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Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen ag 1 eine Nummer und ift ber Preis für den 
zn 12 Thlr. Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Poftämter, die fih an bie Pönigl. fähfifhe Beitungserpedition in Leipzig oder das fönigl. 
preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 





Alle Mitarbeiter haben neue Ehiffren erhalten. 





England im Jahre 1835. Von Friedrich von Raus kanntſchaft durch ihre Stellung von befonderm Werth fein 
mer. Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1836. | Eonnte, erfreute er ſich faft ohne Ausnahme der zuvor: 
Gr. 12. 5 The. _ fommendften Bereitwilligkeit; welcher Fremde hätte nicht 

Erfier Artikel, ..| eim Gleiches zu rühmen, den irgend ein: beflimmtes 
Died Werk unterfceidet ſich fehr wefentlih von ber | Intereſſe nad England führt, dem es mit irgend einer 
großen Mehrzahl ähnlicher Schriften durch die beftimmte | Sache Ernft ift, wenn er nur fuche, was im Bereich 

Aufgabe, die der. Verf. fich vorgefegt, England in feinen | menſchlicher Erkenntniß und menſchlicher Beftrebungen liegt, 

neueften Berhältniffen darzuſtellen. Während an: | und nicht, was in den Lüften ſchwebt? Aus dem Eifer, 

dere Meifebefchreiber die Sache angreifen, als wäre Groß: | mit welchem er, laut feinem Tagebuche, bie Lecture ber 


britannien eine neuentbedte Inſel, auf welcher Alles und | neuern Parlamentsdebatten, der Tag: und Zeirblätter trieb, _ 


Jedes befchrieben mwerden muß, während fie dem Lefer | möchte man fließen, daß ihm diefe Materialien früber 
anmuthen, erfhöpft wie er von.den Erclamationen ihrer | weniger zue Hand waren; offenbar haben fie weſentlich 
hundert Vorgänger fein mag, auch noch ihre individuelle | mitgerofrkt, ihn zu orientiren. Es gibt Einzelne, aber 
Verwunderung bei jedem Schritt nadyzuempfinden, fo be: |.fhon durch die in Deutfchland feltenere Gelegenheit ift 
ſchaͤftigt Hr. v. Naumer fid) vorzugsmeife mit Dem, was | ihre Zahl befchränkt, die lediglih aus ber ununterbro: 
befannte Räume erfüllt und oft gefchilderte Scenen be: | dyenen Beſchaͤftigung mit folhen Quellen eine fo richtige 
lebt, mit den Zuftänden der Nation, den Intereffen der | und Elare Einſicht englifcher Werhältniffe gefchöpft haben, 
Gegenwart, dem Fortfchritte der gefelligen und politifchen | daß ein Engländer kaum errathen würde, fie haben nie 
Entwidelung.  Erfcheinungen biefer Art fucht er in ihrer | mals den englifhen Boden betreten. Ja, wenn der Verf. 
Eigenthuͤmlichkeit aufzufaffen und in ihren Gründen zu | den Sag aufſtellt (II, 155): „Man kann fidy vielleicht 
durchdeingen. Freilich bleibe dabei Manches unbefprochen, | von jedem Lande leichter einen Begriff machen, ohne es 
wonach die Neugier fragt; Manches wird nur angedeus | zu fehen, als von dieſem“ (England), fo ließe ſich mol 
tet, was, weiter ausgeführt, dem Buch ben Reiz einer | eher behaupten, es würde einem Ausländer noch ſchwerer 
mannicfaltigern Unterhaltung gewährt hätte. Doc da= | fallen, eine Anfhauung von beutfhen Zuftänden zu 
für ift anderwärts geforgt. Einen fo reichhaltigen Bel: | gewinnen, ohme im Lande gelebt zu haben; denn von 
trag aber zur Würdigung Englands in ben oben genann= | mandyen Dingen geben bie beutfchen Zeitungen gar kein 
ten Beziehungen bietet ſchwerlich ein anderes, gewiß kein | Bild und die Literatur nur eim ibealifirtes, und zu wel: 
deutſches Bud, gleichen Umfangs. Ohne Zweifel war | hen Schlußfolgen ſcheint nicht faft auf jedem Blatt bie 
Hrn. v. R. duch; vieljährige Studien über England die | Gefchichte zu berechtigen! Freilich aber ift aus deutfchen 
richtige Auffaffung der Dinge ſehr erleichtert ; doch gefteht | Zeitungen über England auch nicht viel Erſprießliches zu 
er ein: „erft hier (im Lande felbft) befommen meine Kennt: | lernen. Um fo ſchaͤtzbarer dern find Mittheilungen wie 
niffe Sicherheit und Zufammenhang”. Bon Seite der Per: | die vorliegenden. 

fonen, an bieer adreffirt war, auch Solcher, deren Be: Wenden wir uns fürd Erſte zu allgemeinen Gefichte: 


a [ 


2 


punkten, fo tft vor Allem erfreulih, daß Hr. v. R an 


durch die Unglüdspropheten, wenn fie bald den Bankrott. 
weiffagen, bald die Anarchie, bald Beides. Was den Bank: 
rott anlangt, fo hält er den Kleingläubigen oder Abguͤnſti⸗ 


u 
Altengland nicht verzweifelt. Er läßt fih nicht irre machen 


genden neueſten Stand der Finanzen entgegen CH, nt 
on 1SIA— 3 hat fich die Natienalſchuld um mehr als 
iu Pf. St. (naͤmlich bis auf 772,136,550 Pf. St.), | 


und die jährlichen Zinfen haben fich um 7 Mit. Pf. St. | 
und drüber (jegt. bis auf 24,433,941 Pf. St.) verringert. 
Allerdings ein Refultat, dem keine ber europäifchen Groß⸗ 
mächte und nur einer oder der andere Heine Freiftaat in 
unferer alten Welt Ähnliches am die Seite zu ſtellen hat. | 
Man Eönnte hinzufügen, daß auch in England die Srie: | 
bengzeiten früher nicht fo wohl benugt worden; im Lauf 

von 61 Friedbensjahren (in der Periode von 1689— 1803) | 
hatte man nicht volle 39 Millionen abgetragen. Wenn | 





— un 
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Scfeinscht/abe hervor: daß, wenn in Paris ein Zumult 
ausbricht, die Präventionsmittel in der Regel erfchöpft find 
und Alles raſch ins Ungemeffene und Willkürliche rettungslos 
überfdhlägt., In England hingegen waͤchſt bie ungezügelte Bes 
mwegung fo an, baß ber ferne Zufchauer einen hnlichen Ums 


ſchwung erwartet, Bollfe man hier früher eingreifen, fo würs, 


den Alle ohge Außnchmg, darin s der natũ 
Und geſetzlichen Erriheit Sei u a te Ar m ni 
gend unterflügen." Iſt abet eine Bewegung in England bi 


an eine wahrhaft gefährliche Stelle, bis zu einer Verlegung der 
Geſetze gefteigert, fo treten dieſe mit entfcheidender übermacht 
beroor und finden bie allgemeinfte und nachdrücklichſte Unter: 
ftügung. Was alfo oft als Anfangspunktt einer Revolution 


| bezeichnet wirb, ift bier wahrhaft die Krifis und in ganz 
| andern Sinne le comnencement de la fin als in Frankreich. 


Bon Dem, was der Verf. „präventive Policei” nennt; 
find andere Maßregeln zu unterfcheiden, die auch einen 
präventiven Charakter tragen, die Befchrinkung z. B. des 
Rechtes der Affociation. Die Verfuchung mag unter Um— 


der Verf. aber ferner bemerkt (II, 503), im Fahr 1830 | ftänden groß fein, foldye Anordnungen zu treffen oder zu. 


. feien die Zinfen ausgezahlt an 275,000 Perfonen, woraus 
abzunehmen, daß das Gapital der Staatsfhuld nicht in 


den Händen von wenigen überreichen Perfonen fich be- | 


finde, fo bat diefe Sache doch auch eine andere Seite. 
Man hat 3. B. berechnef, daß durch die 23 Miltiörien, 
die jährlich als Arbeitslohn in dem einzigen Zweige der 
Baumwollenmanufactur ausgezahlt werden, 1,400,000 
Menſchen ihren Unterhalt finden, und die Vergleichung 


liegt ſehr nahe, wie Wenigen die gleiche Summe jener 


Zinſen, und wie wenig von ber Thaͤtigkeit jener Wenigen 


wiederum dem gemeinen Weſen zugute kommt. Ebenſo 


hat man daran erinnert, daß die Summe, die fuͤr den 
jaͤhrlichen Unterhalt der ſaͤmmtlichen, im Landbau beſchaͤf⸗ 
tigten Arbeiter und ihrer Familien genügen, muß, den 
Beträg der jührlihen Intereffen ber Staatsfhuld noch 
nicht erreicht ( Dopkins, „Great Britain for the last 40 | 
years”, London 1834, ©. 338). Indeffen, wie nieder: 
fhlagend auch biefe Betrachtungen. find, fo erweiſen fie 
nichts für die eingebildete Finanznoth, und ein. Zournal | 
(„British and foreign review”, Det. 1835, ©. 558) | 
beruft. fih triumphirend auf Thatfachen, bie allerdings! 
Niemand beftreiten kann und die noch einleuchtender 3 
| 


als die vom Verf. gerühmte Reduction: daß naͤmlich, trotz 
der SON Milfionen, welche die Staatsfhuld abforbirt, noch 
fo viel Capital am Markt ift, um den Zinsfuß nicht bo: 
ber fleigen zu laffen als 2" Procent, und daf (das fchla: 
gendfte Zeichen des Staatscredits) die Negierung 20 Mil, 
aufnahm zur Entfhädigung der weftindifchen Sklaveneig⸗ 
ner, ohme bie mindefte Schivierigkeit, ohne den Preis ir: | 
gend eines Stod zu afficiren, 
Was, die von Andern angebrohte Anarchie betrifft, fo | 
kommt der Verf. mehrmals darauf zurüd, wie gering, | 
verglichen mit andern Staaten, die Gefahr politiſcher Auf: 
regung für England iſt. Zu beberzigen find beſonders 
bie folgenden, Bemerkungen (I, 406); RER 
In England gibt es Beine zuvorkommende, präventive Po: 
licei wie in mehren Bändern Europas und insbeſondere in | 
Frankreich. Ich unterfuche jest nicht, welche Einrichtung bie 
beſſere fei, fonbern bezeuge nur, daß dem fo iſt. Aus biefem 








durch Reuſũdwa 


f 
| mwienel mit Untedht. Norwegen Hat ni 


erneuern ; aber insgemein ſchadet eine Regierung dadurch 
ihrem guten Rufe mehr, als fie ihrer Autorität nuͤtzt 
Die unwürdigen Bills von 1796, zu welhen Pitt das 
Parlament beredete, indem er die Beforgniffe vieler ehr⸗ 
lichen und aͤngſtlichen Leute gegen ein Gefpenft bewaffnete, 
diefe Bills und die Vorgänge mit Horne Zoot: m 
Hardy haben auf Pics Hbmniniftration dunklere ats, 
ten getworfen als alles Übrige. Was neuerdings in der 
Art vorgefommen, war nur dem Schein nad ähnlich, 
ber Sache nach fehe verfchieden. Die Maßregel gegen 
den Eatholifchen ein ‘war eine Gapftufation, nichts 
weiter, Wie uͤbergluͤcklich war man, als bald nachher eine 
Gelegenheit ſich datbot, die Verfolgung gegen D’Connell) 
mit gutem Schi@ fallen zu faffen!- Die Bebräuung der 
politifchen Vereine in den Ießten Kämpfen um” die Re⸗ 


form galt einer Zuſicherung glei), daß die Minifter auf 
parlamentariſchem Wege die Reform durdyfegen würden. 


Nur erft, als die Vereine überflüffig wurden, magte man- 

daran zu erinnern, daß -fie ungefeglic ‚fein. Möge ein 

teformirtes Parlament ſtets dafür forgen, daß fie uͤber 

flüffig bleiben; denn Feine andere Art gibt's, fie zu ents. 

waffnen. — 
(Die Fortſezung folgt.) 





Breton’s „Standinavifhe Skizzen“, m 
Die früher —* demſelben Berfafler erſchiencnen „Streifzüge 

08”, am welche biefe neuen Reifefizgen jeinis 
germaßen erinnern, boten ſchon mandje intereffante Seite bar, 
Lieutenant Breton, ein Reifender con amore im beften Sinne, ‘ 
verftcht es, das Angenchme mit bem Müglichen zu verbinden, ’ 


| fobaß feine Reifebücher zugleich. zu ergöblicher Unterhaltung ı 


und ” belehrenden Wegweifern dienen für fpätere Reifende, bie 
beffelben Weges zichen, Man, hat, häufig die rauhen normegis ' 
hen Gebirgspartien mit ben ſchweigeriſe m * Ba 

! nzelne Poker’ 
fig, in ſeinen Felſen und Schiuchten, ai "bie Scholl mit the 
ven grünen und weißen Alpen und über ‚Alles lieblichen Thal⸗ 
gründen, fobaß es unpaffen — muß, wenn man Ror⸗ 
wegen, das flarte und kalte Nordland, die —86 Schweiz 
nennen hört. Eine gewiffe, oft gar brüdende und ängftigende ' 


*) Senpdinavian aketabe⸗, or a tapr ia Norway, London las. 


Donstonieift von dem Charakter der norwegiſchen Gegenden uns 
; bie Thaͤler find weit engen, a ganzen Partien 
die geringe Beoölterung und der Mangel an 
die in ber Schweiz fa überflüffig vorhanden 
unb uneultivirten Sitten dieſes Rorblanbes 
machen bas Seifen darin oft fehr unbequem; Schnee und Kälte 
und. ber häufige Wechſel ber Witterung üben ihr ftrenges. Recht 
es et eine große Entfagung und jene umübers 
dur kein Klima zu befiegende Reifeluft dazu, bie 
naturfräftige Menfchen , um in Norwegen 
mit Tergnügen zu reifen, Zu biefen onen gehört unftrei: 
tig 2irutenant Breton, und darum iſt er vieleicht mehr als 
irgend Einer geeignet, Skizzen jenes rauhen Landes zu geben, 
das dafür in idealer Hinfiht und um feiner fagenhaften un: 
1 Vergangenheit willen weit anziehender und poeti: 
jcher iſt als bie bloße Naturpoefie eines Schweizerlandes, in deſ⸗ 
fen Bevölkerung und Bitte gegenwärtig bie trodenfte Profa 
in rt iſt. Von Chriſtiania aus, als feinem Centralpunkte, 
machte Breton zwei verſchiedene Ausflüge. Die erſte Reiferoute 
ging nad Drontheim und von bier zurüd nach Chriſtiania. 
Ein weiter Weg führte ihn nach den Wefttändern, welcher von 
ma Ereurfionen in die zur Selte liegenden. intereffantes 
fien Partien unterbroden war. Einige bezeicdhnende Auszüge 
aus den hierüber mitgetheilten Schilderungen werben Binreiken, 
um von der Auffaffungsmweife des Verfaffers eine Anſchauung zu 
geben. Won einem ordentlich geregelteh Poſtweſen ift in : 
nicht die. Rebe. Dort gibt es keine fo vorfichtig von 
— Station getroffenen Anſtalten wie in Deutſchland, 
ben Ketfenden auf alle mögliche Weife das Weiterlommen 
zu erleichtern. Man bedient ſich in ber Regel ber fogenannten 
Sarriole, einer Art zweiräbriger Halbchaiſen, welche aber für 
Den, der mit Gepäd reift, fehr unbequem find, Lieutenant 
eton_fpricht ſich seh, folgendermaßen aus: 
oe ir nd ai — Fr * ſo — 
wiſchen Räber und e gleich vertheilt wird, bamit 
* en Eh zu tief in den lodern Boden einſinken fönnen, 
Der Reifende ſiht Hier mit ausgeftretten Beinen, während feine 
Füße auf einem Duerballen ober auf bem-Boben des Magens 
zuben, mas grade feinen allzu zierlichen Anblid. gewährt. I 
fand dies Fuhrwerk immer weit erfprießlicher auf notorift 
fhlechter als auf praktifabeln Wegen. Einige dieſer Wagen 
baben hinten noch einen Kaften ober Sig, ber eigentlich zu grö- 
ferer Bequemlichkeit erfunden worden, aber dadurch jezuwei⸗ 
ten ſehr unvortheilhaft wird, daß fich irgend ein müber Kerl 
ober Junge, ber bes Weges zieht, Hinten —— unb, 


indem’ ex ich's für fein Theil fo bequem als möglich zu ma: 
ae had, den Reifenden wegen ber allzu großen Nähe mit feiner 
ſchmuzigen Perſon, nicht felten mit einer Anzahl jener Beinen 
beſchwerlichen Thierchen begabt, die dem, Reifenden in Polen 
und Norwegen nur zu gut befannt find, Wer ohne eignen 
Bagen reift, kann ſich zwar einen folhen auf jeber Poftftation 

‚ alkein-er muß auch alsdann ‚häufig mit. einem blos 
sen n vorlieb nehmen, auf dergleichen man in unfern 
Gegenden hödjftens Biertonnen fortzufhaffen pflegt. Im Bin: 
ter bedient fich der. Meifenbe eines Schlittens, welche in biefen 
Gegenden außerordegtlich leicht und ſchlank gebaut find. Auf 
biejen geht natürlich die Reife weit ſchneller, und ein einziges 
Pferd Leiftet dann weit. mehr ald zwei vor.einem fogenannten 
Sarriol. Das Ummerfen. ift. aber ein. Gafus, an ben man ſich 
auf diefen Reifen gewöhnen muß, denn es ift nicht felten, daß 
man, wenn die Fahrt cilig geht, auf einer Station breis und 
viermal umwirft, wobei es jebod nicht: auf ein Halsbrechen, 
jondern höchftens en Bundheie im ‚ben ‚ feuchten ‚Schnee 
5* iſt. Die Landleute bedienen. ſich auch einer Art von 

tietfhuh, die fünf bis acht Fuß Ian 

End, und von denen, um bad Weiterfchreiten gefahrlofer zu mas 
“ben, «init lich länger ift als der andere. Auf diefen Vehlkeln 
Iaufen fie, geftügt durch einen hanbfeften, eifenbefchlagenen Stab 
eine tuchtige Strecke mit unglaublicher Behendigkeit vorwärts.‘ 


und vier Zoll breit 


nn nn — — — —— — — 


n, einem u 
nten 


ausgeftiegen waren, durch langgedehnte Walbungen von Imergs 
feige 


efilbe, durch reißende Ströme und tiefe Moräfte, aus 
benen. es oft nur unter Mühfeligkeiten umb Ge n unfern Pfer⸗ 
ben ſich berauszuarbeiten gelang, au längs ber Geſtade 


ber Seen hin, bis wir endlih an einen Plag gelangten, 
ber fo verlaffen und ausgeftorben ſchien, daß man bie Ei— 
genthümlichkeit bes Finnen bewundern mußte,'ber fich hier eine 
Hütte erbaut hatte, um an einer ber öbeften, freubelofeften und 
ſchauervollſten Stellen ſich mit ben Seinigen anzuſiedeln. Bon 
einer Anhöhe aus, die wir erfliegen, "hatten wir Gelegens 
heit, bie genaue Beſchaffenheit jener Gegend zu beobachten. 
Bor uns lag eine Landſchaft ausgebreitet mit mehren Geen, 
von enblofen, labyrinthartigen Gebirgsmaffen eingefchloffen, de⸗ 
ren Gipfel mit Schnee bedeckt ober mit Moos bem: unb’ 
deren Seiten mit Birken ober Kiefern befept waren. Diefe Ges 
birge erhoben ſich in langen Reihen hintereinander, bis fie 
fi endlich in der weiten Entfernung verloren, wo das Auge 
noch bie fürdhterlichften Schlünde und Abgründe entbedte, e 
feine Ebene, wo bie Finnen ihre Hütten aufgerichtet hatten, 
war mit einigen zerftreuten Birken befeht, ſehr fumpfig und 
lag am Buße eines Hügels, wo faft gar keine Begetation mit 
Ausnahme bed Rennthiermoofes fortlommt. Die Stelle fchien 
von allen lebenden: Wefen außer uns verlaffen , unb als‘ 
wir zu ber Hütte näher heranlamen, üb ten wir uns, 
baß der Menfh in feinem Eifer, ſich anzuſiedeln, auch einen 
fo unwirthbaren Boden anzubauen und zur Heimath umzuges 
ftalten vermag. Wir mußten, um bie &innen zu erreichen, eis 
nen Strom durchwaten, ber fo tief war, baf wir bis an ben 
Gurt im Wafler gingen, und fo reißend, daß wir mehrmals in 
äußerfter Gefahr ſchwebten, von ben firubelnden Wellen fortges 
riffen und verfchlungen zu werden. Der Strom ergoß fich nun 
in einen. See, in beffen Nähe und in ber eines nicht minber 
gefährlichen ausgebreiteten Moraſtes fi bie Finnenhütten bes 
fanden. Ohne eine Einladung Seitens ber Bewehner abzumarten, 
kroch ich fogteich in eine berfelben, zum großen Erftaunen der 
Infaffen, die durch die fo plögliche Erfcheinung eines Fremden 
hoöchlich überrafht waren. Die Hütte hatte böchftens einen 
Durdmefier von 8—9 Fuß und etwa 5 Fuß Höhe; fie war 
aus Meinen Baumftämmen errichtet, die mit ihren obern En 
ben fo nahe aneinanbergefügt waren, baß fie nur eine Heine 
Öffnung für den Ausgang des Rauches hatten; biefe konnte man 
am fchietlichften mit bem Fangeloch einer Maͤuſefalle vergleis 
en, und in der That fah, wenn ber Begriff hinzukam, bie 
ganze Wohnung einer ſolchen nidyt unähnlih. Die Zwifſchen⸗ 
räume waren mit Rafen ausgefüllt. In der Mitte biefer Bes 
haufung hatte man eim Feuer angezündet und auf dem Boben 
waren Rennthierfelle ausgebreitet, die Divans ber Finnen, auf 
denen fie in Stunden ber Muße füher Ruhe pflegen, in traus 
licher Eintracht mit mehren Hunden von verfdichnen Racen 
welche das Lager theilen. Gin zerlumptes Stüd Einnengeuch 
bildete die Thür, Die Yamilie, welche dies Haus bewohnte, 
beftand aus einem Water mit brei Töchtern, von benen bie eine 
ein munteres aufgewecktes Geſicht, nicht übeln Wuchs und bie 
Thönften Zähne hatte, bie man in der Welt fehen kann. Bie 
andern beiden waren von plumper Geftalt und ſehr untergeorbs ' 
neten geiftigen Fähigkeiten.“ Im Allgemeinen find die Bemer⸗ 
n unſers Meifenden ben normegifchen Landleuten nicht 
ünftig; wahrſcheinlich bat er auf der Reife felbft mit ihnen 
bie Erfahrungen gemacht, da fonft feine Gefinnungen gegen 
das Sand nicht unfreunblich find. 
Wir, theilen noch nad Breton’s Berichten feine Erfteigung 
des Sneehaͤttan mit, einer ber höchften normwegifchen Bergs 
fpigen, 7480 Fuß über dem Meer, die mit ewigem Schnee bededt if. 


Manchen davon obyus 
—* wenn nicht ein —— Führer 
—— * en Ifen von x Größe Plettert, bie 
eden von Strömen bilden, die zu fließen aufgehört” und 
* —* da ame u um bie Sicherheit ber Füße 
bigen Bewohner zu prüfen. Endlich waren wir am 
—* —— angelommen; bier machten wir mit 
ieren Halt und überließen” fie ihrer eignen Neigung, 
* 7— fonft weiter nichts für fie gab. Waͤhrend fie hier aus: 
zuhten, fhidten wir uns —— ur eigentlichen Beſteigung des Ber⸗ 
ges an. Wir fliegen von einzigen zugaͤnglichen Seite volle 
drei Stunben hinauf und zw ja, zum Theil zur Br * 
fe, über Schnee, von mebr auf ber Oberfläche lag, als 
En "feit langer 3eit ſich erinnern konnte. Ich hatte meinen 
Diener auf der Hälfte bes Wegs —— indem er, be— 
reits zu erfchöpft, nicht mehr weiter fonnte, unb enbtich gt: 
langte ich bis ee m Gipfel und fing an, mid nad den Wun— 
dern biefer fo hmten Stelle umufehen, Bor erregte 
die Geftalt meines Bührers meine Verwunderung, ber feinen 
beften Rod angelegt, mit ungewöhnlich langem Saume unb eis 
ner rothen Kappe & la Figaro. Da ich inbeß nicht deshalb 
fo hoch geftiegen war, um ben Anzug eines norwegiſchen Bauern 
bewundern, fo ſchweifte ich mit meinen Bliden nad allen 
tungen umber, um mo möglid, enftanb 
von größerm Intereffe zu erfpäben ; weiter 
nichts als eine u —— Sildniß von Gebirgen, die den 
ſchauerlichſten Anblick gewaͤhrten, den man di —— kann 
Unregelmäßige Gruppen unbegrenjter — ee 
ſich dis zu einer Ausbehnung von ungefähr ee — * 
len und gaben ber ſchauerlichen Einöde das 34 melancho⸗ 
liſche Anſehen; allein es war mit nur ſehr wenigen Ausnahmen 
eine Anhoͤhe der andern fo auffallend aͤhnlich, daß man uͤber⸗ 
all Daſſelbe zu ſehen glaubte (ein allgemeiner Charakterzug aller 
ſtandinaviſchen Romantik, deren Geheimnißvolles und rei⸗ 
fendes nicht außen auf der Oberflãche, fondern innen im Kern 
unb Herzen des Kroſtalls, Granits und abenteuerlid gezadten 
Gefteins wohnt), und je unerwarteter man biefe äußerfte Mono: 
tonie wahrnahm, um fo unangenehmer mußte fie erfcheinen. Das 
unmittelbar angrenzende flache Land ift mit Felfen oder Stei⸗ 
nen befäet und wechſelt mit Seen ober Strömen und verräthe- 
eg Sümpfen fowie bier und ba mit —— Bäumen 
bie ihre Wipfel nur wenig über den bürren unfruchtbaren 
Boden emporheben, unb bies ift ber fo gefeierte Anblid, der im 
Ganzen die Mühe bes Auffteigens nicht belohnt. Die Stille 
war fo gänzlid ununterbrochen und die. Natur fchien gleichfam 
in ben behaglichen, tiefen Schlummer fo tief verfunten zu fein, 
daß man babei faft an nichts Anderes mehr dachte, als was für 
eine wunderbare Stelle biefelbe einmal in fpäten Zeiten für bie 
Betrachtungen bes „letzten Menfchen‘‘ abgeben dürfte. Ein 
Weifer aus bem Alterthume machte die richtige Bemerkung, daß 
ber größte Theil unferer Erde von einem unbewohnbaren Decan 
überzogen wird, dann von bem übrigen Einiges mit nadtem Ge: 
birg bedect oder im Sande vergraben ift, ſowie endlih ein 
Theil von ununterbrochener ‚Dige verfengt und ein anderer unter 
emwigem Schnee begraben wirb. 

Man ſieht aus dem Mitgetheilten, daß der Lieutenant Bre⸗ 
ton auf eine ſehr rationaliſtiſche Weiſe als ein echter Lieute⸗ 
nant das zauberhaft, feindlich und gewaltig ergreifende Skan⸗ 
dinavien —— t. Mit ſolcher proſa aiſchen Denkweiſe begrei⸗ 
fen ſich freilich die Wunder nicht, welche in den tauſendjährigen 
Balladen, in den wundervollen Sagen ber Elfenkinder, en⸗ 


ne 


konige, ber Diufs und Wafferfürften in —* unſterblichkeit 
leben. Wie anders hat unſer Steffens ben geheimnißvol⸗ 
len Reiz ber ar Klüfte gefchilbert. Es ift unbegreif: 
lich, wie Jemand, der fo nüchtern bie Romantik ber Natur bes 
tradhtet, doch einen Drang haben Fann nach jenen Gegenden, 
aus welchen die u prünglicike germanifche Poefie ftammt. &o 
viel ift gewiß, meines Theile wollte lieber nie Norwes 
gen fi —— wenn ich es mit einem ſolchen —— be⸗ 
trachten follte 


Notizen. 

Zwölf antike Vaſen von außerordentlicher Schönheit und 
einer bisher unbekannten Größe wurden unlaͤngſt von Major 
Lambert an bie neapolitanifhe Regierung zu einem ziemlich 
mäßigen Preife verkauft. Sie wurden zu Pruvo im Diftriet 
Buri in Apulien ausgegraben. Die erfte biefer Bafen ift 
fünf Fuß Hoch und zwei Fuß fechs Zoll in ihrem weiteften 
Durchmeſſer; fie beftcht aus mehren Abtheilungen und ift mit 
nicht weniger als 150 menfchlichen und Thierfiguren von gu⸗ 
ter Zeichnung geſchmückt. Die zweite Vaſe iſt vier Fuß *8 
und zwei Fuß breit, hat 78 Figuren und eine g ſche In: 
ſchriſt. Khnliche Inſchriften finden fi an mehren, andern; 
bie Zeichnungen find überall von gleicher Schönheit. 


Der frühere Plan, auf dem Gipfel des Königökreuges 
auf Battle + Bridge in London Georg IV. ein Monument 
zu fegen, wird munmehr ausgeführt. Die Figur bes Kb: 
nige, aus Metall gearbeitet, i Er faft vollendet; fie wird bie 
Eoloffate Größe von 11 Fuß haben. 


‚ Ein ausgezeichneter Entomolog bat berechnet, daß auf einer 
nzigen Schwinge bes fchönen Pfauenauges, burch ein gutes 
— angeſehen, nicht weniger als 100,785 — 
ſichtbar find. 11. 
Literariſche Anzeige. 
An alle Buchhandlungen iſt verſandt: 
die ſiebente Lieferung 
bes 


Wilder- 
Conversations-Fexikon 


für 
das deutiche Volk. 
Ein Handbudy zur Berbreitung gemeinntgiger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung. 
An alphabetifcher Orbnung. 
Bürgerstand bis Chirurgie, 
mit 36 Holsfhnitten 

Die bis jegt erfchienenen fieben Lieferungen, 25 Bo: 
gen in gr. #. mit 190 Hohfchnitten und 13 in Kupfer 
geftochenen Karten, Eoften 1 Thlr. 18 Gr. — 
ein ſehr billiger Preis, wie er nur bei großem 
Abfage zu ftellen möglich ift. 

Leipzig, im Januar 1836. 

85. A. Brockhaus. 


Derantwortlicher Deraudgeber: Heinrich Brodhaud. — Verlag von 5. U. Brodhauß in Leipzig. 
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England im Jahre 1835. Von Friedrich von Rau: 
mer. Zwei Theile. 


Erfter Artilel 
( Bortfegung aus Mr. 1.) 


Hr. v. Raumer bekennt wiederholt, in den flärkften 
Ausdrüden, und, tie es fcheint, mit Ruͤckſicht auf, be: 
ffimmte Behauptungen beftimmter Gegner, ſich zu der Über: 
zeugung, daß England keineswegs der Untergang, fondern 
vielmehr eine glüdlidye Zukunft bevorfteht (1, 392): 

Noch weit weniger find Diejenigen mit unbefangenem und 
freiem Blidte begabt, welche, wie ber Garbinal Richelicu fagt, 
die ganze Welt nur durch das Loch einer Bouteille betraditen 
und ihr den Untergang weiſſagen, weil es da brinnen finfter 
ausficht. Diefen fieben Weifen (mehr der Art find dech mol 
nicht bei Euch in Berlin?) ift Großbritannien ein Greuel, ein 
verpefteter Abgrund, auf lange Zeit hinaus vernichtet, ohnmaͤch⸗ 
tig, unentſcheidend, eine leere Stelle in der Karte Europas, 
Ich dagegen ſehe es im Begriff ſich zu befreien von allen feis 
nen großen Krankheiten: finanzielle Berſchwendung, Armenwe— 
fen, Sflaverei, Handelsmonopole, kirchliche Unduldſamkeit und 
wiflenfchafttiche Einfeitigkeit, oder Beſchraͤnktheit feiner Schulen 
und Univerfitäten. Ja, gerietbe es in bas Schranfen= und 
Haltungslofe der Zeit von 1640— 60, fo waren felbft biefe 
Zahre nicht ohne Frucht und nicht ohne Auferftchung. Aus 
den Elementen, melde indeffen jest zu Tage liegen, läßt fich 
keineswegs mathematiſch die Nothwendigkeit eines völligen Irr— 
laufes erweiſen. Auch die Planeten erleiden ihre Störungen, und 
nicht ein Narr, ſondern Gott hat ſie angeordnet; aber ein kluger 
Aſtronom nimmt daran keinen Anſtoß, ſondern erweiſet daraus 
die Weisheit der Vorſehung. — So lebe ich der Hoffnung, es 
werde ben Engländern nicht an Sternkundigen fehlen, un. alle 
Klippen hindurchzuſteuern; und dann wirb Großbritannien grös 
Ser und mächtiger daftehen als je, zum Erftaunen Derer, bie 
es jebt verkennen, unb zur Grrettung bes Gontinents von 
den Gefahren des Oftens und Weſtens. — Zeigt ber Iehte Tag, 
die legte Stunde cd anders, fo ift dies eben nur ein Zag und 
eine Stunde! 


An einer zweiten Stelle (IT, 103) wird ausführlicher 
und mit großer Wärme die Meinung widerlegt, daß ein 
Volt untergehen müffe, es fei denn durch eigne Schuld, 
oder unter Bedingungen, die kurz: und bedeutfam bezeid: 
net werden: „Doc gibt es allerdings unuͤberwindliche 
TFodesgründe; dann aber lege man nicht bloße Todten— 
Eränze auf das Grab, fondern Siegesblumen blühen un: 
vertilgbar daneben aus den Gräbern (fo von Karthago 
und Numantia) hervor.” Und an einer dritten Stelle 
(HM, 258) heiße es: „Hume unterfudht, worin der felige 


fen fein, wenn wir fie von Anfang an im Fried 


Zod, bie Euthanafia Englands beftchen werde. ch leugne 
nodhmals, daß für irgend ein Volk eine unbedingte 
Mothwendigkeit zu flerben vorausgefegt werben darf. Es 
kann, es foll fi verjüngen und immer neue Bahnen 
durchwandeln.“ 

Dieſe Zuſammenſtellung, die übrigens rein zufaͤllig 
iſt, denn die einzelnen Äußerungen find in beiden Thei— 
len zerfireut, erinnert uns an ein altes Buch, in wel 
dem, in Verbindung mit ſchatfer Polemik gegen die Pro— 
phezeiung von Hume, gleichfalls ausgeſprochen wird, felbit 
um den Preis der Miederfehr von Zeiten wie 1640 — 
60, um den Preis neuer Bürgerkriege, würde die Fort: 
dauer oder neue Gründung ber Freiheit zu theuer nicht 
erfauft fein („Political essays“. London 1772, 4., S. 66). 
Es ift kein Grund vorhanden, dem Gedanken an die Mög: 
lichkeit des Äußerſten durchaus entrinnen zu wollen; doch 
find grade die lebenverlängernden Mittel, die, wie 
der Verf. (IT, 104) nachweiſt, den Voͤlkern unferer Zeit 
zu Gebot ftehen, von der Art, daß fie in einem Staat, 
wo fo Wiel gewonnen ijt wie in England, auch gewalt: 
famen Krifen begegnen. Aber bat den Verf. nicht in 
Dem, was er von Hume anführt, fein Gedaͤchtniß ges 
taͤuſcht? Nur einmal, fo viel uns bekannt, fpridyt Hume 
von der Eutbanafie, und zwar nicht des englifchen Volkes, 
fondern der englifchen Con ftitution („Essays“, 1, 53, der 
Octavausg.). Er fcheint den bekannten Eag des Polobius 
vom Kreislauf der Berfaffungen im Sinn zu haben, und 
unterfucht, ob die britifche Verfaffung fi mehr zur ab: 
foluten Monarchie oder zur Republik hinneigt. Er ent: 
fcheidet, im Hinblid auf die faft unmerklich wachſende 
Macht der Krone (er ſchrieb 1742) für die erftere, und, 
ba er glaubt, daß der Verſuch einer Republik nur mili: 
tairifhem Despotismus oder gewaltfamen Scenen bei ben 
Wahlen des Unterhaufes, das dann allein herrfchen koͤnnte, 
ben Meg bahnen würde, fo erklärt er jenen Wechfelfall 
aud), in Ausdrüden, die bei ihm nicht befremden, für 
den wünfchenswerthern: „Nach vielen Gonvulfionen und 
Bürgerkriegen werben wir Ruhe finden in der ab 
luten Monardie, und es würde vielmehr ein Glüd 


geführt hätten.” Won Anfang an, nämlich, 
Umfturz bee britifhen Verfaffung. Es iſt befigf, auf diefe 
Außerung einmal gradehin zu verweilen, foNit wird über 
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Burz oder lang irgend Einer, in deſſen Kram fie paffen ı hüte dich an hergebrachtem Vertrauen zu rütteln!“ läßt er bie 


mag, fie als eine große und wichtige Entdedung ans 
Liche ziehen. Man ift dem Andenken Hume's bie Be: 
merkung fchuldig, daß er nicht ohne Schüchternheit mit 
feiner Behauptung auftritt; er hatte das Beilpiel Dar: 
rington's vor Augen, der kaum die Wiederherftellung der 
Monarchie für unmöglich erflärt, als Karl I. zuruͤckge— 
rufen ward. Ferner: Hume urtheilte nach der Erfahrung 
vom zunehmenden Einfluß der Krone. Er bat es nicht 
mebr erlebt, daß fein Ausſpruch in einer parlamentarifchen 
Erklärung, freilich in anderm Geift, adoptirt ward; in 
„Sohn Dunning’s berühmter Refolution (April 1780): 
„daß der Einfluß der Krone zugenemmen hat, fortwaͤh— 
rend zunimmt und gemindert werden muß”. Mad den 
entgegenftehenden Erfahtungen ber neuern Zeit würde Hume 
fetbft wol kaum im Abrede ftellen, daß es den Anfchein 
hat, England gebe (wenn einem ber beiden Extreme) viel 
eher der Republik entgegen. Eins läßt ſich wol mit groͤ— 
ßerer Zuverficht vorherfagen: follte England wirklich auf 
irgend eine Weife zur Republik gelangen, fo wird von 
ihr gelten, was Hr. v. R. von der Reformbill fagt (1, 222): 
„Betrachte ich diefe als ein Über, fo haben die Torles es 
mindeftens zur Hälfte herbeigeführt; betrachte ich fie als 
ein Gtüd, fo dürfen ſich Jene deshalb dennoch kein Ver: 
bienft beimeffen.” 

Über den Stand der Parteien finden ſich einige treff: 
liche epigrammatifche Bemerkungen. „Die Tories ließen 
forglos die Uhr ablaufen, dann kamen: die Whigs und 
zogen fie wieder auf” (T, 22). „Peel wird hoͤchſtens ber 
Sulian für die alte Lehre fein und das urfprüngliche 


Gefuͤhl für Recht und Menfchlichkeit alle kuͤnſtlichen Schluß: 


folgen zerftören — und ihn auch wol felbft befehren, fo: 
bald er fih ganz frei bewegen kann“ (1, 213). Minder 
gluͤcklich ift das Folgende (II, 254): 

Ih möchte England mit einer fhönen Bilbfäule verglei: 
hen, auf welcher allerhand ſchwarze Fliegen herumfriechen ; die 
Rabicalen wollen fie mit Gewalt godtjälagen, würben aber ba: 
durch die ärgften Flecken erzeugen; bie Ultratories fagen: fie 
gehören zur Bildfäule und erhöhen ihre Schönheit durch ben 
Gegenfag von Schwarz und Weiß. Die Whigs wollen fie weg⸗ 
sehen, da halten aber bie Zories, um es zu verhindern, bie 
Band vor; morüber fich bie Fliegen entweder erfchreden und 
mwegfliegen, ober, wenn ihre Zeit um ift, matt werden unb von 
felbft zu Boden fallen... So find die Korngefege, die Schiffahrts⸗ 
momopole, bie religiöfen Eide matt geworden und abgeftorben, 
und nur die Unterfchrift der 39 Artikel. duch die Schulknaben 
und Studenten wird noch als cine Art von Kuhpockenimpfung 
gegen alle Krankheiten der Sektirer bezeichnet, obgleich die ganze 
Wirkung darauf himausläuft, daß bie angeblich Rechtgläubigen 
fich deſto breiter und bequemer bei den Wleifchtöpfen Äghp⸗ 
tens niederfegen können. 

(Die Kortfegung folgt.) 





Die Patrimonlalgerichtsbarkeit im Lichte unferer Zeit. 
Von 3. W. Neumann. Leipzig, Hartknoch. 1836. 
Gt. 8. 8 Gr. 

Eine Heine, aber inhaltreiche Schrift! Der Verf. ift ba: 
rin. aller Polemik aus dem Wege gegangen. Eingedenk bes 

Doidifhen Spruches: „das Altlerthum if ein gewichtiger Zeuge; 


Rechtmäßigkeit der Ginführung ber Patrimonialgerichtsbarkeit 
auf fi beruhen und gefleht gern zu, daß nad ber Erfah: 
rung bie Verwaltung ber Rechtöpflege in ben Patrimonialges 


richten dreiſt bisher derjenigen in den Böniglichen an bie Geite 


Hefegt werben möge. e. a. 

Aber mit Recht geht tr davon aus, baß hierauf bei der 
Beurtheilung der Brage:- ob die Patrtmonialgerkhtsbarkeit 
fortbeftchen dürfe? überall gar nichts ankomme, weil bdiefe 
nur allein von der Ginfiht in das Wefen und in bie Zwed— 
mäßigkeit berfelben abhänge, _ 

Ebenfo treffend weiſt ber Verf. die Vorliebe Derer für biefes 
Inftitut ab, melde darin eine Unterftüsung bes Anfehens der 
Ariftofratie und mittels dieſer der Monardhie zu finden 
meinen. Grade in der Monarchie ift biefelbe am unftatthafs- 
teften, weil einerfeits deren Kraft hauptfächlich in der Einheit 
ber ganzen Verwaltung und Handhabung aller Regierungsges 
wat beruht, und weil andererfeits das Eigenthum am its 
gend einem Theile der Majeftätsrechte gradezu im Widerfpruche 
mit der Majeftät felbft ftcht. „Die Idee eines ‚Patrimonial: 
ftaats, bie man in meuerer Zeit fo häufig aufzuſtellen fucht, 
kann nicht genug wegen des inneren Widerſpruchs bekämpft 
werben, an welchem fie ſchon bei ihrer Ausgeburt erkrankt. 
Sie ift nit einmal erhaben genug, um bie Unverleglichteit 
und Heiligkeit des Staats felbft, fowie des Regenten, als 
Drgans ber Staatsgewalt, dadurch zu begründen. Es mwäre 
hoͤchſt beflagenswerth, wenn das Recht des Monarchen nicht 
aus einem höbern Geſichtspunkte abgeleitet werben koͤnnte 
und auf einem fidherern Grunde beruhte als auf ber Analos 
e ber Patrimonialgeridhtsbarkeit, auͤßer welcher das öffentliche 

ccht Fein Patrimonialverhältniß kennt.“ 

Ale Hoheitsrechte find ihrer Natur nad unveräußerlich, 
weil ihre Rechtsgrund mit dem Rechtögrunde bes Staatöbes 
ftandes ſelbſt in Gins zufammenfällt. „Das preußiſche Sande 
recht ftellt deshalb auch den Sa hin, daß bie Gerichtsbarkeit 
im Staate allgemein Dberhaupte zuftche und.als ein 
Hoheitsrcht unveräußerli fei, deren Ausübung über einzelne 
Diftrikte oder Sachen jebod, übertragen werben könne.“ Cine 
ſolche Übertragung aber fann, wie überhaupt jede Regierungs- 
—— feine willkürliche fein; fie iſt jeberzeit mefentlich 
edingt durch das Bedürfniß und durch die Fähigkeit, demfelben 
Genüge zu leiften; fie kann deshalb ihrem Wefen nad nur eine 
rein perfönliche und wiberrufliche fein wie jeder Auftrag; wor 
gegen eine erbliche ober wol gar dingliche Verleihung der Nas - 
tur der Souverainetät widerfteht. 

Enblih hat auch das Borgeben, daß durch bie Aufhebung 
der Patrimonialgerihtsbarkeit ein Eingriff in das Eigenthums 
recht gefchehen würde, welches von der Staatögefehgebun 
bisher anerfannt unb "erhirmt morben, nicht das Min 
auf fih. Im Grunde folgt dies ſchon aus dem Vorigen; denn 
wenn bie Gerichtsbarkeit in allen ihren Theilen unveräußerfich 
ift, fo Eonnte fie niemals in ein Privateigenthum ü hen. 
Ji dies dennoch geſchehen, jo war es Unverſtand, Misbrauch 
und Unrecht, welches in einem Zuſtande des Rechts und der 
Gerechtigkeit aufhören muß, ſobald es bafür erfannt wird; 
benn taufend Jahre Unredyt maden keinen Augenklid Recht. 
Kein Menſch, alfo auch kein Staat, kann bie Befugniß haben, 
in irgenb einer Zeit ein Unrecht zu Mecht zu machen, noch wes 
niger bie Fommenden Geſchlechter ibm au unterwerfen. Wie bie 
SHavemi, bie Gottesurtheile und bie Femgerichte aus dieſer 
urſache Haben aufhören müffen, fo muß auch bie Patrinonial 
gerichtöbarkeit, verfhwinben; jeboch Bann ber Staat, indem 
er feiner Verpflichtung hierzu genügt, ſich nicht entbrechen, zu 
erftatten, was er für bie unftatthafte Überlaffung etwa befom: 
men "bat. 8 Ausübung eines Hoheitdrechtes gehört fie liber- 
haupt gar nicht ih$ Privatrecht, fondern macht einen Beſtand⸗ 
tbeil des Staatsrehtes aus.. „Ein Unterthan bes Staats Bann 
ſchlechterdings auch bie Ausübung irgend eines Hoheitsrechtes 
nicht zu Eigenthum erwerben, weil jene von ber Rechts zu⸗ 


Hänbigteit ſelbſt ungertrenntich ift.’* - Ale Privatrechte im Staa: 
. te müffen übrigens dem Stnatörechte antenne fein, weil 
m Bebinge bed Staatsbeſtandes im Staote 


brechen wuͤrde, 
wenn man fie als ein nutzbares Recht, als eine Quelle von 
Privateinfommen, zu betradten Unverfhämt genug wäre. 
Nah Befeitigung dieſer Einwürfe hat der Verf. die Ent: 
Kheivung ber Hauptfrage auf das einfachfte, eben darum aber 
auch ** Raiſonnement zurückgefuͤhrt, welches darüber 
ſtatthaben kann. „Die Juſtizhoheit ober Gewalt iſt das 
dem Staatsregimente zuſtehende Recht (und Pflicht), für die 
Einrichtung, Erhaltung und Beaufſichtigung der zur Hand⸗ 
babung bed Rechts und ber Gerechtigkeit im Staate erfobers 
lichen Anftalt Sorge zu tragen, Da die Sicherung der (mohl: 
erworbenen) Rechte Aller und jedes Einzelnen vorzugsweiſe 
ſchen im Staatszwecke liegt, fo fteht jene Anftalt in unmittel: 
baver. Bezichumg zu dem ganzen innern Organismus der 
Staatöverwaltung, mie ihn der Begriff vom Staate mit ſich 
bringt, ſodaß bie Juſtizhoheit der dem Staate einmohnenden 
Berpflihtung zur Begründung der Anftalt für die zuverläffigs 
fte und mit den minbeften Befchwerden und Xufopferungen 
verknüpfte Rechtspflege entfpriht. — Die umerlaßtiche Vedins 
gung einer ihrem, und barum auch bem Staatszwecke genügen: 
den, bad heißt in ihrer Ausübung fegexsreichen unb vollkom⸗ 
menen, Rechtspflege beruht aber vornehmlich in ber Güte bes 
Drganismus bed Gerichtsweſens, wel wieberum von ber 
Gefundheit und bem möglichft ungeftörten Zuſammenwirken ber 
i Verrichtungen des letztern abhaͤngt, ſo, daß alſo 
eben dieſe Vollkommenheit, übereinſtimmung und ungehemmte 
Thatigkeit aller einzelnen Theile des Gerichtsweſens diejenige 
Aufgabe ift, welche die Staatögewalt ſich felbft au fegen bat, 
wodurd die Entfernung alles Deffen, was barin Binderlic ift, 
ebenfalls von felbit geboten tft. Das Geſetz kann als foldhes 
nicht unmittelbar entſcheiden, fonbern ed ordnet nur die Rechts— 
v tniffe ber Unterthanen unter ſich und zu ber’ Gefellfchaft 
n beftimmten allgemeinen, aus ber Idee des Rechts (und 
dem Drts: und Zeitbebürfniffe) —— Begriffen, melde es 
als Norm für die Beurtheilung der vorkommenden Fälle auf: 
fett. Das Urtheil ober die Entſcheidung nad) biefen Bor: 
fhriften muß, wenn ber Befheiligte demifelben unterworfen fein 
fol, im Mamen und unter ber Nutorität ber Staatögewalt, 
von welcher bie Geſetze ausgegangen find, und von Perfonen, 
melde fie zur Auslegung und Anwendung berfefben, nach er: 
probter Fähigkeit dazu, ermächtigt hat, gefällt werben. Die 
Rechtehegung Einzelner in ber Eigenfhaft bloßer Staatsbürger, 
mes Standes fie übrigens fein mögen, ift rechtlich nicht benk: 
bar, weil fie dee Rechtsſicherheit, deren Beförderung zum 
Staats zwecke gehört, grabezu wiberfprehend und von Neuem 
Unfiherheit begründenb fein würde, Es erſcheint ſonach das 
Richteramt ald nothwendig, zugleih aber auch ald von ber 
Staatögewalt ausgehend und allein abbängend, wie überhaupt 
das Recht, Ämter und Würben zu verleihen, zu ihrer Hoheit 
ehört. Eben die Berufsertheilung von Seiten der Majeftät 
# es, welche jedem Amte feine Würde und feine Macht ver: 
kipt, fo, daß ein Richteramt, welches nicht von ber Staats: 
regierung eilt worden wäre, bamit unvereinbar fich bar: 
fieiien muß. Iſt die möglichfte Vervollkommnung des ganzen 
Staatsorganismus und der Rechtögefebgebung infonderheit die 


* 
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Aufgabe, melde umfere Beit als unabweislich erfannt 


ſo 
kann das Fortdauern ber Patrimonialgerichtsbarkit ni \ 


t läns 
ger für zuläffig angefehen werben, weil fie damit unvereinbar 
ift; denn vollftändige Übereinftimmung und Gleichförmigkeit 
muß im jebem Zmeige der Staatsvermaltung, alfo auch bei 
ber Gefehgebung und Rechtspflege walten und macht das Ziel 
unabläffigen Beftrebens aus (natürlich), weil überall, wo eine 
minder ger Form geduldet wird, jene Aufgabe nicht 
vollftändig gelöft wird). 8 darf mithin von Staatörchts 
wegen Bein ftörendes Element gebulbet werben, weil nur auf 
diefe Weife jene Einheit des Staatsregiments äußerlich erfenns 
re und wirkfam werben ann. Ein folches ftörendes Element 
muß bie Verwaltung eines Theiles der Juſtiz aus einem andern 
Rechtstitel, als vermöge Auftrags der Regierung, nothwendig 
weil ber organiſche Theil ber Geſetzgebun 
ber kaum für irgend einen Zweig wichtiger iſt als für b 
Rechtspflege, * vorzugsweiſe bie Grundlage ber Staats⸗ 
verbindung ausmacht, dadurch fortwährend gehemmt bleibt, 
wenn es barauf ankommt, ben Umfang und bie Zufammens 
fegung ber richterlichen Behörden, ihre Stellung, Amtsführung 
und gegenfeitige Unterordnung mit ber für zwedmäßig erfanns 
ten den der Verhandlung aller verfhiebenen Gattungen von 
Rechtsfachen in Einklang zu bringen und bie Gompetenz 
nach einem allgemein durchgreifenden Plan bergeftalt zu rer 
guliren, daß kein Staatsuntertban und Feine Glaffe berfelben 
fih über Zurüdfegung gegen die übrigen u beflagen bat, 
Die Einrihtung gleicher Gerichtsbezirke erleichtert nicht nur 
bie Dberaufficht, fondern hat auch, naͤchſt der Form ber rich: 
terlichen Behörden, ben wefentlihften Einfluß auf den Rechte: 
gang felbft und dadurch fogar auf das materielle Recht, Eine 
ute Proceforbnung ift in der Praris nur denkbar, wo bie 
Drganifation ber Gerichte durchgehende ihrer Tendenz ents 
fpriht; wenigftens wird ber trefflichfte Entwurf feinen Zweck 
verfehlen, wenn ber Staat ſich gehindert ficht, die für anges 
mefjen erkannte Drganifation gang allgemein auszuführen und 
überall eine gleiche Bertheilung ber Gefchäfte unter das, auf 
der einen Seite für nothwendig, auf der andern aber auch für 
ausreichend erkannte, Gerichtsperſonal eintreten zu laſſen. Ra— 
mentlich iſt das unabweisliche Erfoderniß gründlicher und uns 
parteiiſcher Gerechtigkeit, Gollegialität der erkennenden Gerichz 
te, nicht zu erwirken, wenn die Gerichtsgebiete nicht geſchloſſen 
ſind. Dieſes einzelne Beiſpiel zeigt, daß es nicht leere Worte 
find, welche vorangeſchickt worden find, ſondern daß bie Sache 
den entſchiedenſten Einfluß auf das praktiſche Leben und auf 
die Vorzüglichkeit der Rechtspflege in jedem Lande hat.’ i 
In ber That, man made fi nur eine Landkarte, in wel: 
her die Bezirke ber unmittelbaren Staatögerichtöbarfeit mit 
einer andern Farbe angelegt find als die Bezirke ber mittels 
baren Gerichtsbarkeit, fo wirb man auf ben erften Blid ers 
kennen, daß eben biefe geographifce oder topographifche Fer: 
riffenheit die Unmöglichkeit einer gleihmäßig guten Gerichts: 
—— in ſich ſchließt, durch welche allen Unterthanen die 
moͤglichſt nahe, wohlfeile, ſchnelle, kräftige und gerechte Gerech⸗ 
tigkeit verwaltet wird. ie aber möchte ed zu verantworten 
fein, daß nicht nur Diejenigen, welche in einem rothen Bezirke 
nit blos Recht zu nehmen,  fondern auch Diejenigen, 
welche es dort zu fuchen haben, ſchlechter baran fein follen 
als Die, beren Rechtshändel in einem bfauen Bezirke zur Vers 
handlung kommen? Niemals aber Fönnen zweierlei Einrich⸗ 
tungen gleich gut fein; eine muß der andern nachſte . Benn 
indeffen in irgend einem Stücke Gleichheit ein nicht zu verfar 
gender Anſpruch ift, fo ift es das gleiche Recht aller Staats: 
unterthanen vor bem Rechte, die Foderung der möglichft beften 
Rechtöverwaltung für Alle, weil biefelbe im Staatszwecke uns 
mittelbar begründet ift. Mit dieſer Gleichheit vor dem Rechte 
ift die Patrimonialgerihtsbarkeit unvereinbar; folglich muß fie 
abgeichafft werben. 

Die hohe Wichtigkeit des Gegenftandes hat uns vermocht, 
dieſe ausführliche Rechenſchaft von ber ft und großen 


mit fi führen, 


theild mit den eigenen Worten des Berf. zu geben (in benen 
wir nur einige Stylverbefferungen hin und wicber und erlaubt 
haben), um anſchaulich zu machen, mit welchem Scarffinne 
und mit welcher Gruͤndlichkeit dieſelbe ausgearbeitet worben ift. 
Diefer philofophiiche Theil der Schrift hat uns durdpgängig 
angefproden. Minder befriedigt find wir durch den hiftori: 
fhen Theil derfelben, was jedoch zur Sache ſelbſt nichts thut, 
da es, wie ſchon im Eingange vorgefommen ift, für diefe 
ganz gleich gilt, wie die Patrimonialgeridtsbarkeit aufgelom: 
men und als eine Berchtigung angefehen worden if. Was 
der Verf. darüber angeführt bat, betrifft nicht ſowol fie, als 
entweder die Staatögeridytsbarkeit über die freien Staatsbür: 
gr oder bie von dem Staate aufgetragene ober verlichene 

erichtöbarkeit, die nur um deswillen der Patrimonialgerichte: 
barkeit angereiht worden ift, weil fie, wie biefe, einen Be: 
ftandtheil des Privatvermögens ausmachte. Nur mit bdiefer 
—— kann man dem Verf. beipflichten, „daß bie 
Ausübung der Gerichtsbarkeit an Privatperfonen zu einer Zeit 
überlaffen worden fei, wo man den Staatszweck noch gar nicht 
Fannte, fondern faum dunkel ahnte“, und deshalb nicht recht 
verftand, was man in Bezug auf ihn that. Wöllig falſch aber 
ift es, daß die Patrimonialgeriditsbarkeit nicht in patrimonio, 
fondern respectu patrimonii, das heißt nicht als ein Beftand- 
theil des Privateigenthums beftanden,, fondern baffelbe nur zum 
Gegenftande gehabt habe. So lange es beutjche Völker gegeben 
bat, ift unter ihnen die Patrimonialgerichtsbarkeit, als ein 
wahres Privateigenthumsrecht, vorhanden gemwefen und unzer⸗ 
trennbar von, ihrem alten Staatsrechte ſelbſt. Dieſes beruhte 
einzig und. allein auf dem Principe ber wechfelfeitigen Rechte: 
verbürgung oder der perfönliden Freiheit, vermöge welcher 
jene nur moͤglich und zugleih Bebürfnif war. Nur der Freie 
konnte Staatögenoffe fein, nur er fi im Schuge ber Ges 
fammtbeit befinden und eben biefer Rechtsfhus daher wieder⸗ 
um aud nur biefe Freiheit zur Rechtsſphäre haben. Wer nicht 
frei war, hatte keinen Theil am Staate, fondern befand ſich 
lediglich im Schutze und Eigenthume Deffen, ber fein Herr 
war. Sowie ber Gefammtheit der Freien, bem Staate nad 
damaliger Rechtevorftellung, überhaupt kein Recht ober Ge: 
walt über das Eigenthum ber fämmtliden Genoffen zuftand, 
außer in foweit es felbft Gegenftand der Zhätigkeitsäußerun 
der perfönlichen Freiheit war ober wurde, fo ftand ihm J— 
kein Eingriff in das Eigenthumsrecht der Herren über ihre 
Hörigen zu, welche allein über fie zu gebieten hatten und des 
ren Geboten fie allein Gchorfam ſchuidig waren, mithin auch 
in ihren Rechtsverhaltniſſen keinen andern Willen unterthan 
fein kennten. Was ihe Herr für Recht erffärte und ihnen zu 
thun befahl, dem hatten fie lediglich Kolge zu leiſten und 
konnten cben deswegen auch Eeiner andern Gerichtsbarkeit uns 
terwerfen fein. Die Gerichtsbarkeit war fonad ein ungertrenns 
licher Ausfluß und Zubehör der Hörigkeit; untertbänig fein 
und Recht nehmen von dem Herrn konnte nicht verſchieden 
gedacht werden und kann es auch wirklich noch heut zu Tage 
nadı ber Befchaffenbeit ber Sache nicht. Grabe fo weit, als 
irgend Jemand feinen Willen dem Willen eines Anbern unter: 
warf, war er auch befien Gerichtsbarkeit unterthan. Diefer 
Rechtsgrundſatz gebt duch alle Arten von Hörigkeitsverhält: 
niffen und begründete felbft die Lehngerichtsbarkeit. Als nun 
weiter bie Hörigen als cin Inventarium des Grundbeſitzthums 
betrachtet wurben und, als ein Zubehör beffelben (als glebae 
ädscripti oder body ald Dingpflichtige), mit beffen Eigenthums⸗ 
veränderung ihren Herrn zu wechfeln genöthigt waren, nahm 
bie Patrimonialgerichtsbarkeit aanz "von felbft auch die fubjee: 
tiv dingliche Natur an, dba fie vorher nur objectiv binglich ge: 
wefen war. Wem daher ein ſolches Gut verlichen wurde, der 
überfam damit von ſelbſt auch die demfelben anflebende Paz 
trimonialgerichtsbarkeit, deren befondere Erwähnung in ben 
Lehnbriefen mit nichten auf einen abfonderlicen Rechtsgrund 
bindeutet, fondern blos zu der genauen Beſchreibung des Bchns 


o 


ftüdes und Aufzählung aller feiner Beftandtheile und Gerecht⸗ 
fame gehörte. 8 
Wenn nun aber alle Hörigkeit aufgehört hat; wenn cr 
kannt worben ift, daß fein Menfch eines andern, fondern nur 
ber Gtaatögewalt und beren XZräger Unterthan fein kann; 
wenn bie Erbunterthaͤnigkeit als eine BVerfündigung an ber 
Menſchheit und am Rechte abgefhafft worben ift: wie mag 
man fo folgewibrig und wibderfinnig fein, bie Ausgeburt, bie 
Wirkung und das Anhängfel derfelben, die Erbgerichtsbarkeit, 
noch im Rechte fortbeftehen zu laffın? Iſt es nicht fetbft ein 
Rechtsſatz, daß jedes Zubehör an dem Rechte ber Hauptfache 
Theil nimmt und ihm folgen muß? Kann man es reimen, 
bie Unterthänigfeit und Hörigkeit zu verabfcheuen und bie 
Erbgerichte in Ehren und Würden zu halten ? 2, 





Notizen. 


Aus einem Briefe des Herren Dttavio Giccolini an den 
immerwäbrenden Geeretair ber ardäclogifhen Akademie zu 
Rom entnehmen wir folgende archäologifhe Notiz: Die Stadt 
und Umgegend von Zobi, ehemals von ben Etruriern gegrün: 
bet unb in den Annalen von Umbrien immer berühmt, zeigte 
ſtets einen Überfluß an Monumenten des Altertbums, befons 
ders in Hinſicht der etrurifhen Numismatil, Neuerlidy bat 
man bort wieber ein gigantifches Denkmal, in kleiner Entfer⸗ 
nung von ber Stabt an bem Abhang eines Hügels entbedt. 
So weit es bisjetzt ausgegraben iſt, beflcht es aus großen 
Blöden einer eigenthümlichen glänzenden Steinart, welde 
Theile einer cannelirten Säule find, deren Durchmeffer un: 
gefäbe 6, Fuß beträgt, ſodaß alfo die Säulen an bem 

mpel des Friedens u. ſ. mw. an Größe dieſen neuent: 
deckten weichen müffen. Viele von ben Steinen find mit Buch: 
ftaben und Zahlen bezeichnet, in rothem Auftrag, wahrſchein⸗ 
lih um bei etwaigem Durdjeinandergerathen der Steine Ser: 
thümer zu vermeiden. Die lateinifhen Inſchriften bezeichnen 
gröftentheild bie Namen der Magiftratsperfonen und anbdes 
rer ausgezeichneten Männer. Nady dem Urtheil zweier gelehr— 
ten Antiquare, ber Herren Speroni und Foſſati, welche dieſes 
——— Monument- geprüft haben, iſt daſſelbe von rö- 
miſcher Arbeit. Unweit defjeiben fand man auch die brongene 
Statue eines Mars von vicr und einem halben Fuß Höhe, 


Die am Gingang bes Drurvlane-Theaters zu Sonden auf: 
geftellte Bilbfäule Keen's, von Carew gearbeitet, ift ein Meifterftüd 
ber Bildhauerkunſt. Sie ftellt den ausgezeichneten Mimen als 
Hamlet bar, in der Scene, wie cr über ben Schädel feine 
alten Freundes „des Königs Narren‘ Betrachtungen anftellt. Sei: 
ne Linke hält den Schädel, bie Rechte ift leicht und anmuthig 
erhoben, um jenen Xusruf ber Rübrung: „Alas, poor Yo- 
rik!“ gebührend zu unterflügen. Man kann nicht leugnen, 
daß diefer Moment der Darftellung vortrefflih gewählt ift. 
Diefes tiefreflectirende Infihgeben des Humors, gegenüber bem 
Schaͤdel des leichtfertigen Spaßmachers, ift für ein Gefeffelt: 
werben durch die plaftifche. Kunſt vorzüglich geeignet. Die ganze 
folgende Betrachtung: „Where be your gibes now? your 
gambols? your songs? your flashes of merriment which 
were wont to set the table on a roar?” etc. knüpft 
fi daran und concentrirt fi in dieſem Augenblid ſchmerz⸗ 
lichen Rachdenkens. j 


Herr Tinker, ein amerikaniſcher Miffionnair, hat zu —5 
fa, der Hauptſtadt von Oahu (einer ber Sandwichinſeln), eine 


3eitfchrift gegründet. Die Stadt Honolula zählt 7000 Einwohr 
ner; bie Mifliennaird haben dort brei en. 


Der König von England bat 50 Pf. 


St. audgefest 
behufs der Meftauration von Shaffpeare's Grabmal in ber 
Kirche von Gtratford, 11. 
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England im Jahre 1835. Bon Friedrid von Rau: 
mer. Zwei Theile. 
Erfter Xrtilel. 
( Bortfegung aus Nr, 2) 

Bom erften Minifterium Melbourne fagt der Verf. 
mit Recht, es fei in einer Weiſe entlaffen worden, „tie 
man feinen Dienftboten entlaffen darf” (I, 25). Die 
Bildung des zweiten gibt ihm Veranlaffung, von ber 
„Unbequemlichkeit‘ zu fprechen, die daraus entfteht, „daß 
die Minifter zu Mitgliedern des Unterhaufes ermählt were 
den müffen” (1, 210). Er fest noch einmal feine Ein: 
wenbdungen dagegen auseinander (I, 224): 

. Allein fo wichtig ber Schritt auch ift, hängt ja jest bie 
legte Entfheibung von den Wählern ab. Wenn biefe nicht 
für gut finden, biejenigen Männer mwicberzumählen, welche 
durch Annahme eines Amtes ihre Stellen im Unterhaufe vers 
tieren, — fo ift wiederum kein Minifterium vorhanden und 
die Noth beginnt von Neuem, Wenigftens treten ihnen bie To: 
ries überall mit höchſter Anjtrengung entaegen, und es ift mög: 
lich, daß durch den Sieg wenigftens einige Veränderungen ers 
wungen werden. Ich will zu Dem, was id; über und gegen 
Biefe Einrichtung fagte, nur zwei Worte hinzufügen. Sie bat 
acwiß ihre auten Seiten, zeigt neues Vertrauen, gibt eine Art 
von Öffentlicher Beiftimmuna, rechtfertigt gegen ben Vorwurf, 
um bes Amtes willen Grundfäge aufgegeben zu baben u. f. w. 
Allein andererfeits legt fie bie legte Entfcheibung über eine all: 
gemeine Maßregel in bie Hände einer einzelnen, Wähler: 
ſchaft, verurfacht großen Zeitverluft und gewaltige Koften, gibt 
dem Zufalle und den aufgeregten Leidenſchaften übergroßen Spiel: 
raum und behandelt zu Ämtern ernannte Lords (melde keiner 
Wahl bedürfen) viel günftiger ald die Gommonere, So lange 
den großen Hauptparteien eine Anzahl verfallener Flecken zu 
Gebote ftanden, fanden folcherlei Wahlen keine Schwierigkeit; 
jest haben ſich diefe chne Zweifel bedeutend gemehrt; auch i 

nicht fo leicht Einer zur Hand, ber für ein Amt feine Stelle 
im Unterhaufe aufgibt und dadurch einem neuernannten Mini: 
fter die Möglichkeit verfchafft, fih irgendwo mählen zu laffen. 
Gewiß fcheint es rathfam, bdiefe Einridytungen, fowie bie fons 
derbare chronologifche Beftimmung zu prüfen, wonach Niemand 
ins Parlament gewählt werden kann, ber ein feit 1705 ge: 
gründetes Amt annimmt. 

Wenn e8 Hrn. v. R. gefallen hätte, ben Urfprung 
diefer Einrihtung zu erzählen, fo würde er feinen Lefern 
zugleich den Maßſtab zur Prüfung berfelben in die Hand 
gegeben haben. Niemals hat ein Gefeg verlangt, die Mi: 
nifter müffen im Parlament figen, ober ber Krone auf: 
erlegt, einen Minifter, der nicht Peer ift, nur dann zu 
ernennen, wenn er ins Unterhaus gewählt worden, Wiel: 


mehr gab es einmal ein Gefeg, welches alle Minifter 
vom Unterhbaufe ausfhlof. Im Act of settlement 
(13 W. IH, «. 2, s. 3) war eine Glaufel, die Jeden 
vom Unterhaufe außfchlieft, der ein Amt oder eine mit 
Vortheil verbundene Stelle unter dem König bekleidet. 
Diefe Claufel follte in Kraft treten, fobald bas Haus 
Hanover zur Erbfolge kommen würde. Sie ift niemals 
in Kraft getreten. Denn vorher ward bie Sache noch 
mehrmals in Erwägung gezogen. Das Unterhaus hielt 
am entfchiedenften und längften feft an. der Überzeugung, 
daß es feinen Mitgliedern nicht gezieme, auf irgend eine 
Art von der Krone fidy abhängig zu fühlen, und an dem 
Mistrauen gegen die fremde Dynaftie. Auf der andern 
Seite konnte man ſich die Inconvenienz nicht verbergen, 
bie daraus hervorgehen würde, wenn ber Krone nicht vers 
ftattet wäre, durch ihre vertrauten Diener ihre Anträge 
ferner begründen zu laffen, und wenn dab Unterhaus 
nit von ihnen unmittelbar die gewünfchten Aufichlüffe 
erhalten Eönnte. Darum befchloß das linterhaus, nur 
eine gewilfe Glaffe von Angeftellten, die auch einzeln auf: 
gezählt wurden, follte wählbar fein. Alſo wäre die Waͤhl⸗ 
barkeit Ausnahme geblieben. Die Lords verwarfen den 
Beſchluß. Erft nad) einer Conferenz vereinigten die bei: 
den Häufer fi darin, daß die Wählbarkeit Regel blei— 
ben. und bie Ausnahmen beftimmt werben follten. So 
hatte die Volkspartei ihrer Anſicht nad ein gedoppeltes 
Opfer gebracht. Dafür ſtipulirte fie denn und erreichte 
es, daß jedes Mitglied, das ein Amt annimmt, feines 
Siged im Unterhaufe ſich begeben muß, jedoch wieder 
wählbar fein fol. Durch die bezeichneten Ausnahmen 
ſuchte man vorzüglihd Subalterne auszufhliefen, um 
wenigftens nicht Mitglieder zu haben, bie in ihrer Stellung 
von den Miniftern abhängig wären, und, aus augenfäls 
ligem Grund, Soldye, die im Genuß widerruflidher 
Penfionen (during the king’s pleasure) ftehen. Die Acte, 
welche diefe Anordnungen enthält (Act of security, 4 ann. 
c. 8) ift vom Jahr 1705; fie führt unter den Auss 
nahmen auch foldye Stellen auf, die instünftige zu 
irgend einer Zeit neu gefchaffen werden mögen. Daher die 
„fonderbare chronologifche Beftimmung”. Sie war zu: 
nähft auf die Erbfolge des Hauſes Danover berechnet 
(Burnet IV, 134). Man mistraute der fremden Hofhal: 
tung,. den fremden Günftlingen und dem Eifer, mit wel: 


’ 


dem eine neue Dynaſtie fih um Anhänger bemühen 
mochte. Dies nächte Motiv iſt erlofchen, die Nachkom⸗ 
men Georg 1. haben aufgehört, Fremde in England zu 
fin. Aber weldye Inconvenienz geht denn aus dieſer eins 
zelnen, chronologiſchen Glaufel hervor? Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß das Princip, dem fie angehört, nicht nur 
nicht aufgegeben werden durfte, fondern noch weitere An: 
wendung verdiente. Walpole's Adminiftration, was man 
von feinem Syſtem wußte, und vielleicht nody mehr, was 
man davon glaubte, veranlaßte einen fernern Act der 
Gefeggebung (25 Geo. Il, c, 22), um von Mitgliedern, 
deren Stellung fie von den Miniftern abhängig madıt, 
das Haus möglichft rein zu halten. Hier ift alfo nicht 
nur ein Gefeg von zufäliger Veranlaffung und verfchols 
tener Bedeutung, fondern ein Princip, das ſich fortge: 
bildet hat. Im Einzelnen darauf verzichten, Mitglie: 
dern, bie von der Krone abhängig find, ohne Probe, oder 
Subalternen überhaupt den Weg ins Unterhaus eröffnen, 
wäre ein offenbarer Rüdfchritt, vollends im Zeitalter der 
Reform. 

Sollte es Hm. v. R. nun wirklich Ernft fein mit 
dem Borfchlag (1, 211): „den Miniftern, fobald fie ber 
König ernannt habe, eben deshalb Sig und Stimme 
im Unterhaufe zu ertheilen”? Erftens doch wol nicht al: 
len; fonft könnte der König keinen Peer zum Minifter 
machen; es müßte fi denn etwa ausweifen, daß kein 
Geſetz ausdruͤcklich verbiete, in beiden Häufern zugleich zu 
figen. Dann aber, foll der König wirklich das Recht ha: 
den, Mitglieder bes Unterhaufes zu ernennen? 
Welche Analogie fpräche dafür, welches Princip nicht ba: 
wider? Freilich, die würtembergifche Verfaffung verfegt in 
die zweite Kammer bie Prälaten und den Kanzler der 
Landesuniverfität, die die Regierung ernennt; verkehrt ge: 
nug, daß es fo ift! Das Argument endlid von den zu 

mtern ernannten Lords beweift nichts; denn fie fißen 
im DOberhaus, nicht weil fie Minifter, fondern weil fie 
Peers find, und weil der König das Recht hat, Peers 
zu creiren. Das aber würde Keinem, ber englifche Ber: 
haͤltniſſe kennt, denkbar erfcheinen, daß die Minifter nur 
als Megierungscommiffaire, nicht als Parlamentöglieder, 
an den Debatten Antheil nehmen könnten. Das wäre 
der Weg, die Ambition des britifchen Staatdmanns um 
den fchönften Theil ihrer Hoffnungen zu täufchen, bie 
Würde der Regierung zu fehmälern und die Achtung, bie 
im Vertrauen mwürzelt, unbeilbar zu zerftören. Sei's denn, 
daß des Könige Prärogative in der beliebigen Wahl fe: 
ner Minifter durch die beſprochene Einrichtung befchränft 
iſtz die Zeiten find nun einmal der Prärogative nicht 
günftig und der König wird ſich ferner, mie bisher, im 
eine Inconvenienz finden müffen, die auch wieder ihr 
Heilſames hat, fofern fie den Minifterwechfel bei uner: 
heblichen Anlaͤſſen und das plögliche Umfchlagen der Par: 
wimacht einigermaßen erſchwert. 

(Der Beſchtuß folgt.) 
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Der große Brand zu Paris am 12. December 1835. 


Parid, 15. December 188. 


Hätten Sie mid; heute Morgen zwiſchen 9 und 10 Ube 
nad der Place St.:Sulpice, weldye nur einige Hundert Schritte 
von meiner Wohnung entfernt iſt, begleiten können, fo würden 
Sie Gelegenheit gehabt haben, fich ungefähr eine Idee zu mas 
Sen, wie es in Alerandrien ausgefehen haben mag, als bie 
durch die Ptolemäer aufgehäuften literarifchen Schäge unter bem 
Hohngelädhter . fiegeötrunfener Barbaren ein Raub ber Flams 
men wurden. Denten Sie fi nur an bie Stelle jener Kriege: 
knechte, welche bie koftbaren Papyrusrollen, noch unverfehrt, auf 
ihren Spießen und Schildern herbeiſchleppten, um fie dem euer 
u übergeben, eine ziemliche Maffe franzöfifcher Fuhrknechte in 

fauen Blofen, welche in „Jagifpännigen Karren bie rauchenben 
Refte eines der größten Büchervorräthe von Paris zu einem 
ungeheuern Haufen auffhichten, über welchem eine bide Rauch⸗ 
wolke liegt, bie nur bisweilen durch bie noch hier und ba auf- 
lodernden Flammen zertheilt wird; benfen Sie ſich anftatt des 
barbarifhen Hohngelächters bie Ruhe einer von Schreden und 
Entfegen ergriffenen Menge, und anftatt ber äguptifchen Hitze 
eine Kälte, die Einem fortwährend das Wafler aus ben Xu: 
gen preßt, fo haben Sie ungefähr die Hauptzüge zu bem Bilde, 
welches gegenwärtig der weite Platz vor der Kirche St. : Bul- 
pice barbietet. Die erften Gerüchte von dem Grunde einer fo 
traurigen Ummandelung biefes ruhigen unb friedlichen Plafts 
werden wol auch ſchon bis zu Ihnen burchgebrungen fein; al 
lein biefes in feiner Art wirklich furchtbare Ereigniß intereſſitt 
bie Wiffenfhaft und den Buchhandel zu fehr, als daß ich mid 
nicht beeilen follte, Ihnen zu öffentlichen Mittheilungen barüber 
nähere Nachricht zu geben, zumal ba ich zum größten Theile 
felbft Augenzeuge bavon war und mehren der am meiften Bes 
en ziemlich nahe ſtehe. 

Am vergangenen Sonnabend, ben 12. December, hörte ich 
kurz nad ber gewöhnlichen Frühſtücksſtunde ber parifer Hands 
arbeiter, das ift zwiſchen 9 und 10 Uhr, in ber Strafe, die id 
bewohne, plöglich die Rebe gehen, es fei im Quartier St. : Bulk 

ice Feuer ausgebrochen. In ber Regel macht man baraus in 

aris nur wenig und überläßt das Löfchen unb Helfen Denen, 
die von Amtöwegen bamit beauftragt find. Diefes Schreien, 
Lärmen, Stürmen, Saufen und Rennen, woburd in Deutjde 
land nicht felten eine ganze Stadt wegen eines brennenden 
Schornſteins in Aufftand gebracht wird, ift bier völlig unbe: 
tannt. Sobald ſich irgendwo Feuerögefahr zeigt, wird bei ei 
nem ber überall zmedmäßig vertheilten Poften ber Sapeurds 
Pompiers, welche Tag und Racht mit ihren Loͤſch⸗ und Ret⸗ 
tungsmaſchinen auf dem Sprunge fteben, ige gemacht, eine 
hinlangliche Abtheilung berfelben erfcyeint in wenig Augenblis 
den an Drt und Stelle, und fo gelingt es bdiefen wahrhaft 
vortrefflichen Leuten, bie gleihfam bie Elite ber muthvo 
Soldaten find, nur freiwillig in den Dienft ihres Gorps ein 
treten, übrigens aber ganı militairifch organifirt, bewaffnet und 
eommandirt find, gewöhnlid), den Brand im Entftchen zu un: 
terbrüden, che noch bie nädhften Nachbarn davon Notiz genom⸗ 
men baben. Gefdieht es nicht fo, bann kann man ficher 
barauf rechnen, daß eine Keuersbrunft in Paris mit bebeuten- 
ben Berluften und Unglüdsfällen verbunden ijt; ohne Menfchen- 
leben geht es bann felten ab, wie nur erft im Anfange biefes . 
Jahres bei dem Brande bes Tiheätre de la galid, wo am 
hellen lichten Tage fünf Menfchen in den Flammen umlamen. 
war daher nicht wenig erftaunt, als ich gegen Mit⸗ 
hörte, wie fich die Leute ganz ruhig davon unterhiel: 
ten, baß das Beurer bei ber Kirche St.» Gutpiee mody breme. 
Auf meine Fragen, wo es und was eigentlich dreune, erhielt 
ich zur Antwort, das Feuer fei in einem atelier de brocheur, 
einem depöt de libraire, Rue du Pot-de-fer St. -Sulpice 
No. 14 auögebroden. Wenige Minuten darauf war id auf 
dem Pla St.:Sulpfce, ber ganz mit Menfchen angefüllt war; 
de Etrake ſelbſt, we das Feuer wüthete, hatte man bereits 
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mit Militafe abgefperrt, und Über ben umliegenden Häufern 
erhob fi ein wahres Blammenmeer, aus dem fortwährend hell 
lodernde Papierbünbel aufflogen, weiche meiftens nach bem Gar: 
ten deö Zurembourg und felbft bis in die Alleen bes Obſervato⸗ 
riums getrieben wurben. Das —— en war furchtbar großs 
artig; vorzüglich machte ber ein an ben beiden hoben 
Thürmen der Kirche St.⸗Sulpite einen wunderbaren Effect, 
zumal da ihre Zerraffen von unten bis oben hinauf zum Tele⸗ 
grapben ganz mit Menſchen, vorzüglich vielen Damen, bedect 
waren * bie hochrothe ‚Färbung einen faſt diaboliſchen 
Anftrich gab. Das Feuer hatte um dieſe Zeit feine größte Ins 
tenfität erreicht und man war nur noch bemüht, es auf den 
Raum zu befchränten, melden es bereits eingenommen hatte. 
Erſt nach drei Uhr war man beffen fo weit Meifter, daß eine 
fernere Ausbreitung nicht mehr zu beforgen war, während das 
en die Flammen in einer Ausbehnung von etwa 200 Fuß 
a ‚Augenblide neue Nahrung zu erhalten ſchienen. 
‚Einbruch der Racht fingen bie Flammen an ſich et: 

mas zu jenken unb ein dicker, ſtark nach verbranntem Papier 
i er, Rauch umhüllte das ganze Quartier St. : Sulpice. 
Die darauf folgende Racht und ben größten Theil des Sonn: 
tags hat jeboch der Brand noch fortgebauert, und erft am 


Montage man a ben regelmäßigen Dienft bei ben 
zu v h genwärtig ift man, wie gefagt, bes 
fi y die Brandftätte abzuräumen und kann bie Verluſte 
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um L au der Wiſſenſchaft gebracht hat. Pi 
aller Gerüchte theile ich Ihnen ee fowie über den 
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He ng des Feuers, Das mit, was ich als ganz ſicher ver 
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Das Haus Rue du Pot-de-fer, No. 14 beſtand aus ei: 
großen —— von 250 Fuß Laͤnge und 80 Fuß 
nebft — flügeln, und war ganz aus Holz auf: 

+ ein Umftand, der namentlich bie Berfiherung der barin 
gelegten Waaren fehr erſchweri, zum heit felbft unmög⸗ 
ıt-haben foll. Der untere Theil des Haufes mar von 
a zweier großen Brocheurs, Perrotet und Mons 
> einer Stereotupgießerei eingenommen; bie ganzen 
obern Räume bienten in einer Fronte von zwanzig großen Ben: 
fern zu einer Buchhänblernieberlage und waren um biefe Zeit 
mit bem Berlage mehrer ber größten Häufer in Paris fo ans 
„daß man in den verfchiebenen Zimmern nur einen Bleis 

nen Zwiſchenraum gelaffen hatte, um bie aufgethürmten Ballen 
Hanbhaben zu fünnen. Daß grabe hier ſolche . ufgehäuft 
waren, hat feinen Grund in einem eigenthümliden Mecdanis: 
mus bes n — welcher dem deutſchen Buͤ⸗ 
chervertrieb vo u ift. Bekanntlich erfcheinen nämlich in 
reich ücher nur brofchirt oder feit einigen Jahren 

ber gebrudte Umſchlag beigegeben wird; 

baß bie. Bogen, je wie fie in ber Druderei fer: 
werben, fogleich in das Atelier des Brocheurs wandern, wel 
fie fo be 4 bei ſich behält, bis das Werk zum Berkauf 
irb. Es verfteht ſich von felbft, daß fo ein Ges 
Broſchirens in großem Style getrieben werben muß, 
hnen foll, unb daher ift in. ber Regel mit ben Wert: 
urs eine große Niederlage verbunden, wo 

en aus der Druckerei, theils aber auch bie fertig 
aufbernahrt werben... Denn ba bie meiften 
in Parts in Verkaufs: und Gefhäfte- 
der Stadt auf einen Beinen Raum befchräntt 
', baß man aus ben Niederlagen ber Bro: 
«viel ce eines Werkes bezieht, als 
; t, ſodaß ber Reſt einer ganzen 
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SS Arbeiter berääflige oben a kaufe 4 bes 
merten, daß zu biefem Gefchäfte vorzüglich rauen gebraudt 


Ka. en Gönnabend lm Harte ar im. gigem 
— Bi Gh ifement u ee 
—* —— ein Seh ehoas flarf gehelit; das 
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Er Länge nach durch den Gaal ge ogene Dfenrobr, t 
und entzündet einen ber pn Teodnen in dichten Reihen aufs 
vehänaten Bogen ; ein Arbeiter, ber zugegen if, verliert beim 


Anblit der Flamme, welche im Entftehen mol noch leicht Hätte 


gelöfht werden können, ben Kopf und öffnet die Thüre, um 
nach Dülfe zu rufen; der dadurch verurfachte kuftzug treibt bie 
Flamme ‘mit Gewalt nad den übrigen Reihen und in einem 
Augenblide ſteht das ganze Zimmer in Feuer; ber Befiger bes 
Etabliffements verliert, anftatt noch bei Zeiten mit den Seinis 
gen beizufpringen, gleichfalls bie Beiftesgegenwart unb läuft 
auf bie Strafe, um Lärm zu maden; ehe aber nur bie ges 
ringfte Hülfe von außen fommen Eonnte, hatten bie Flammen 
ſchon bas ausgetrodneste Holz des erften Stodes ergriffen, wo 
ihnen bie aufgeſchichteten Yapiermaffen neue Nahrung gaben. 
Die erfte Hülfe brachten bie Zöglinge bes zur Kirche St.= Buls 
pice gehörigen Priefterfeminars, von denen Züge feltener Uners 
fhrodenheit erzählt werben. Als die Sapeurs- Pompiers ans 
famen, welche ihre Thätigkeit durd) großen Mangel an Waſſer 
(felöft die Sprigen waren zum Theil eingefroren) gehemmt fas 
ben, war an bie Rettung der in den obern Niederlagen beſind⸗ 
lihen Ballen ſchon nicht mehr zu denken; es find im Ganzen 
nur einige wenige Meubles un nbiwerközeuge aus ben uns 
tern Theilen bed Hauſes weggebracht worden; von bem ganzen 
ungeheuern- Büchervorrathe ift aber auch nicht ein Blatt unver: 
fehrt geblichen; benn was ja noch halb dem Feuer entgangen 
ift, das ift vollends durch das Waffer zu Grunde gerichtet worben, 
fobaß ich nech heute ganze Lagen auf bem Plage St. : Sulpice 
liegen ſah, melde auf ber einen Geite hell aufbrannten und 
auf ber andern zufammengefcoren waren. 

Der materielle Verluft, den ber parifer Buchhandel ers 
Teidet, ift unglaublich; einige der refpectabelften Häufer find 
baburch grabezu an ben Rand des Unterganges gebracht, wenn 
ihnen nicht buch liberale Unterftügung von Seiten ber Res 
gierung und ihrer Gefchäftsfreunde aufgeholfen wird; andere 
werben Roth haben, ihre Verlufte zu verfhmerzen, unb mande 
müffen ſich wenigftens fehr unangenehme Stodungen in ihrem 
Geſchäfte gefallen laffen, welche nicht ohne weſentliche Nachtheile 
bleiben fönnen. Man ſchlaͤgt bis jegt die Gefammtfumme bed 
Verluſtes, fomweit er blos ben Buchhandel trifft, auf wenig⸗ 
ftens vier Millionen an; Einige wollen ihn jebod ſchon auf 
ſechs Millionen fteigern und auf biefe ganze Summe haben bie 
vier Affecuranzgefellfchaften, bie fönigliche, bie allgemeine, bie 
bes Phönir und bie der Sonne, nur für 550,000 Francs Güter 
verfichert; die Compagnie d'assurance mutuelle, welche nur 
unbewegliches Eigenthum verfichert, hat auf bie Gebäude, welche 
Eigenthum einer Mad. be Broffes find, die Verficherung von 
100,000 $ranes übernommen, Außerdem ift aber auch die üble 
Rückwirkung dieſes Unfalls auf einige mit bem Buchhandel in 
genauer Beziehung ftehende Gewerbe in —— bringen: 
eine Menge Arbeiter find in ber fchlimmften Frespeit mit 
einem Male brotlos geworben; viele Zahlungen müflen vor— 
läufig grabezu eingeftellt werben, bereits begonnene Arbeiten 
müfjen liegen bleiben unb an neue Unternehmungen barf von 
vielen Seiten nicht we. werben. in großer Verluſt ift 
auch die Stereotypgießerei, von ber faft nichts worben 
if. Um nur zunãchſt ber dabei leibenden e ber Arbeiter 
einige Unterflügung zu gewähren, find bereits Subſcriptionen 
eröffnet und Bit ausgeftellt worden, welde bem bes 
kannten Wohlthätigkeitsfinn der Parifer nicht Ieer bleiben were 
ben. Es wird aber au in biefen Tagen eine Bereinigung der 
vorzüglichften Verleger der Hauptftabt, unter dem Borfige bes 
Maires bed 11. Ärrondiſſements, flattfinden, beren Zweck 
fein fol, bie Grundſäte und bie Organifation einer Gubferips 
tion feftzufegen, woburd ben am härteften betroffenen Häufern 
wenigftens einigermaßen geholfen werben fol. Ban hofft, daß 
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dann auch bie Regierung nicht ausbleiben wirb, einen Zweig 

ber Induſtrie zu unterftügen, welcher, felbft von ber materiell 

fen Seite genommen, für Frankreich von fo hoher Wichtigkeit iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Dzieje starozytne narodu Litewskiego, b. i. Älteſte Ge: 
ſchichte des Lithauifchen Volks von Theodor Mar: 
butt. Erſter Theil, enthaltend die Mythologie ber 
alten Lithauer. Wilna 1835. 

Nach der Erklärung in der Vorrede hat der Verf, SO Jahre 
feines Lebens auf die Sammlung ber gefhichtlihen Materialien 
und Rotigen verwanbt, bie er jedt geordnet und verarbeitet 
bem Yublicum übergibt. Er ift ber Erfte in feinem Ranbe, der 
eine lithauiſche Götterfunde gefondert von ber polnifchflamifchen 
aufftellt; auch ſucht er bie Selbftänbigkeit der lithanifchen Spra: 

gegen Diejenigen zu erweifen, bie in berfelben nur eine ver= 
dorbene flamifhe Mundart erbliden. Es ift hierbei au bes 
dauern, daß er Parrot's Unterfuchungen über bie lithauiſche 

Sprache und deren Verwandtſchaft mit der celtiſchen nicht beruͤck⸗ 

fihtigt hat. Narbutt findet ben Urfprung ber lithauiſchen 

Sprade in der alten indifchen, folgert aber mol zu viel aus 

der Ähnlichkeit der zehn erften Zahlnamen; überhaupt wäre zu 

wünfden, baf die linguiftifchen Unterfuchungen in diefem um: 
fangreichen erften Theile mehr als bios 17 Seiten einnähmen. 

Dagegen ift auf bie Darftellung ber Goͤtterlehre ber alten, heid⸗ 

nifden Lithauer viel Fleiß und Raum verwandt. Da bas Merk, 

das aus drei heilen beftchen wirb (die zwei folgenden Theile 
werben hiftorifchen Inhalts fein), vielleicht nicht fo bald eine 
deutfche Ueberfegung erlebt, fo geftatten wir uns hier eine kurze 

Ueberfiht lithauifcher Gottheiten, bie von ben flawifchen durch 

Name und Attribution faft gänzlich unterfchieben find. Prams⸗ 

himas hieß ber oberfte Gott. Sein Name bedeutet im Lithauis 

fhen Schidfal und jeine Gewalt erftredte fi über Meenfchen, 

Götter und Weltall. Seine Boten an die Menfchen waren 

Wanda und Weja, das Waffer und bie Luft. Zuͤrnend ver: 

Tehrte er bas Eine in Alles verſchlingende Flut, bie Andere in 

zerftörenden Sturm. Ihm zur Seite ſteht Okkapirmas, ber 

Gebärer ber Zeit, der ben Lenz ſchuf und den Herbft, und 

das Leben der Menfchen in traurige und frohe Tage tbeilte. 

Perkunas war ber Gott bes Feuers, Gebictiger bes Donners, mit 

dem flamwifchen Perun verwandt. Der Gott des Kriegs hieß 

Kawas und es ift hierbei der befondere Umftand zu bemerken, 

daß der Monat März, ber von Mars feinen Namen hat, auch 

bei den Lithauern Hamas nad ihrem Kriegsgott benannt ift. 

Scin Sinnbild war ein ſchwarzer Hahn, ben bie Lirhauer auf 

ihren SKriegefahnen geführt haben follen. Ragutis war bie 

heitere Gottheit ber Trinker, Beihüserin der Bier: und Meth: 
brauer. Das Bier nennt ber Lithauer Alus, an das englifche Ale 
erinneend. Der Gott ber Dichtkunſt hieß Sotwaros, feine Die: 
ner, bie lithauiſchen Barden, mwurben Burts und Burtynikai 
genannt; meiftens gehörten fie au den Weidelotten, einer un: 
tergeorbneten Gattung von Prieftern, beren Dberer Krewe-Kre⸗ 
meito war, ber zu Romome in Preußen refibirte. Der Meer: 
gott war Atrimpos, den Zithauern feindfelig, bie fih auch nie 
weit auf das Meer hinausgewagt haben, obgleich fie den lan: 
gen Küftenftrih von der Weichſel bis zur Düna bemohnten. 

Wir unterbrehen bdiefe Reihe von Götternamen, bie weber 

flandinavifchen noch ſlawiſchen Alang haben und für die nas 

tionale Selbftänbigkeit ber Lithauer ſich zu verbürgen feinen, 

"und menden uns zu ber Kosmofophie der alten ithauer, wie 

ſolche Rarbutt uns Eennen kehrt. Die Sonne war die Gebär 

rerin ber Erbe, ihr Gemahl ber Mond. Andere Kinder aus 
biefer Ehe waren bie Sterne, von denen bie Lithauer meinten, 
daß fie ihr Licht von der Mutter Sonne gleich der Erbe em: 
pfingen, Gin Volkslied, das Narbutt für uralt hält, befingt 
folgendes dahin gehöriges Ereigniß.: 

Der Mond freit’ um bie Eonnr, 

Ihr Kuß warb erſter Lenz; 





Car früh ſtand auf die Sonne, 

Der Mond hielt länger Raſt. 

Er irete darauf einfam, 

Gewann Frühräthe Heb; 5 

Das nahm Perkunas übel, 

Dieb in zwei Haͤlften ihn. 

Mas ließeſt bu die Sonne, 

Was liebte du Fruͤhroͤthe 

Und ſchlichſt bei Naht allein ? ö 


Die Darftellung der Priefterherrfchaft und religidfer Übun: 
gen füllt mehre Abfchnittee Im Zufammenhange bamit be: 
fchrgibt Narbutt in einem befondern Abfchnitte mehre alte lis 
thauiſche Gräber, die nach der Schilderung und der angefüg: 
ten.Xbbilbung denen nicht unähnlidh find, die im nörblichen 
Deutſchland gefunden werben. Waren es Gelten, waren es 
Slawen ober Germanen, bie einen Theil von Europa mit 
biefen Dentmälern jest unbekannter Zeit und unbefannten 
kLebens angefüllt haben? Nur mitteld einer möglichft vollftän 
bigen Bergleihung der noch vorhandenen Trümmer der Art in 
verfchiedenen Ländern verſchiedener Zunge kann ein genügendes 
Licht über biefe feltfamen Steine und Erbhaufen aufachen. 
Narbutt Liefert zu ber erft zu erwartenden Monographie ber 
alten Heibengräber ſchaͤzenswerthe Beiträge, Merkwürdig ift, 
daß die Lithauer ſolche Grabmäler gleichfalls Riefengräber nen 
nen, nämlih Milsu kappi; bei Wilna heißt ein Erbhügel im 
Munde bes Volks Grab des Großfürften Gebemin, ein anderer 
in ber Umgegend: Kapinies Wade Boussa, Grab bes Derzogs 
Bouf. Narbutt ift feinem Namen nah ein ithauer, aber 
wie alle feine Landsleute höhern Standes durch bie vieljährige 
polnifhe Herrſchaft zu einem Polen umgeftaltet, baber er auch 
polniſch ſchreibt. Dabei zeigt er aber einen warmen Eifer für 
bie Urgefhichte feines Volks und hat alle bie Länder durch: 
wandert, wo bas Landvolk noch lithauiſch fpricht. In den 
Städten redete man zufegt in Kowno iithauiſch, und erft ge= 
gen bas Ende des 18. Jahrhunderts hörte hier bie lithauiſche 
Sprade ganz auf. Was nun auch ald Endergebnif der Nar— 
butt ſchen Forſchungen fich herausftellen mag, daß die Lithauer 
Nachkommen ber alten Heruler oder ſlawiſch-celtiſche Wird: 
linge find, immer verdient das Unternehmen Dank, in drei bis 
den Octavbänden an ein Volk zu erinnern, das, obſchon mit: 
ten in Europa wohnend und im 12, und 13, Jahrhundert noch 
über große Länderftreden herrſchend, jest Faum genannt, ja 
meiftentbeild mit Volen, ben fpätern Herrſchern im Bande 8: 
tbauen, und mit Rufniafen, den alten Unterthanen ber lithauis 
fhen Herzoge, verwechſelt wird. Es ift bier nicht der Ort, in 
eine ausführliche, kritiſche Würdigung des Werks einzugeben, 
und wir begnügen uns fchlichlich zu bemerken, baß biefer erfte 
Theil deffelben nad) unſerer Meinung ſich nicht zu einer voll: 
ftändigen beutfchen Meberfesung eignet, da Vieles darin aus 
beutfchen Quellen und Büchern aufgenommen ift; aber ein Aus: 
zug baraus, ber vorzüglich Das berüdfichtigte, was ein eb: 
niß von Narbutt's eigmen Forſchungen und Reifen ift, würde 
gewiß eine Lüde der deutſchen hiftoriichen Literatur füllen. 3. 





Literarifhe Notizen. 
Die „Correspoudauce insdite de Camille Desinoulins’’, 
mit Bildniß und Zacfimile, gab Matten der Ältere heraus, 


Gafimir Delavigne's „„Don Juan d’Autriche‘ ift bei Bars 
ba in Paris erfchienen. 


Bon 3%. 8. Beſſan erfchien eine kleine Schrift: „Souve- 
nirs de l'expedition de Morde, en 1828, mit einem gefchichts 
lichen Memoire Über Athen und einem Plan biefer Stadt. 


Der Doctor G. 2, Beſſieres hat eine „Introduction à 
l’etude philosophique de la phrenologie et nourelle classifi- 
eation des facultes cerebrales’’ geliefert, 
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England im Jahre 1835. Don Friedrich von Rau— 
mer. Zwei Theile. 
Erfter Artitel. 
(Beihluß aus Nr. 3.) 


Über den Kampf der Parteien und bie Mürdigung 
ihrer Führer hat der Verf. treffende Worte (II, 541): 


Jetzt fteht Partei gegen Partei, Einer klagt ben Andern 
an, — und zuleht find Alle beffer, wie fie fih, oder wie ihre 
Gegner fie barftellen. Berfege ich mich auf Jahrhunderte hinaus, 
gebe ich mir in Gedanken bie Aufgabe, Englands Gefhichte zu 
fchreiben, — mie geftaltet fich Alles dann anders, wie verſchwin⸗ 
ben die Schatten, wie verklingen die Anklagen und bie Mis— 
töne! Oder muß nicht ſchon Derjenige leidenfchaftlich und be= 
ſchraͤnkt fein, welcher nicht gleicherweiſe Pitt und For, Burke 
und Madintofb zu würbigen verflände? Die Siegestrophäen 
BWellington’s, die glängende Gewandtheit Peells, bie durch ihre 
Einfachheit iegreiche Kraft Ruffel’s, ber klare, zum Ziele trefs 
fende Berftand Spring Rice's, ber begeifterte Kampf D’Gon- 
nell's, gehören fie nicht zueinander, förbern fie nicht eben 
durch ihre Wechfelwirkung das Richtige, würde bas Bild nicht 
ärmlidyer, bad Ergebnif nicht einfeitiger, wenn id Einen ober 
den Andern herausnehmen, verdbammen und zur Seite werfen 
wollte? ä 

Bielleicht macht man mir dieſer Betrachtung halber ben 
Borwurf eines Mangels an Gefinnung, einer charakterlofen 
Schwäde, einer unklaren Verwirrung der Begriffe. Immer: 

in! Ein Engländer mag es für fein Recht und og pflicht 

‚ein Whig oder ein Tory, ein Epiſkopale oder cin Diſ— 
fenter zu fein und irgend einer diefer Fahnen Treue zu ſchwö— 
zen; meine Natur, zufammenftimmenb mit meinem Rechte und 
meiner Pflicht, weit mir eine Stelle an außerhalb all dies 
fer gebannten Kreife, und ich Teugne, daß biefe meine Gtellung 
für bie Beobachtung bie fehlechtere fei. Oder fieht nicht jebe 
der bezeichneten Parteien fich gegenüber nur Unrecht und Vers 
wirrung? Würben fie, wenn ed nad) ihrem Wülen ginae, fich 
nicht untereinander völlig aufheben und vernichten, daß von 
England gar nichts mehr übrig bliebe? Won meiner Stelle 
aus fehe ich dagegen nicht bloße Wirbel des Gartefius, fondern 
ein mohlgeorbnetes Syſtem von Sonnen und Planeten, zunachſt 
nur mit denjenigen ⸗Stoͤrungen verbunden, welche die freien Be⸗ 
wegungen des Mannichfaltigen natürlich und nothwendig mit 
ſich führen. Steigen dieſe Störungen über das natürliche und 
nothwenbige Maß, fo entftehen allerdings wahrhafte Gefahren; 
und ich habe oft ‘genug angebeutet und ausgefprocdhen, nach 
ng excentriſchen Seiten hin biefelben zu fin: 
den . 

So weift er auch die Belchuldigung zurüd, daß bie 
Vorkaͤmpfer nur durch perfönlihe Motive befeelt feien, 
die ohnehin weniger bedeutet, ald man denkt (I, 247): 

Beruhte O'Gonnell's Wirkſamkeit für feine Landsleute auch) 


auf Ehrgeiz ober Liebe des Geldes, fo wird doch durch bi e 
Bemerkung weder Irland beruhigt, noch die Frage nach Recht 


und Billigkeit des Gefoderten entbehrlich. Vielmehr wird, fos 
bald man das Rechte und Billige gewährt, die Wirkſamkeit 
unſittlicher Triebfedern, ſofern ſie vorhanden ſind, dahinfallen 
Beiden Theilen thut vielleicht cin Fegefeuer noth, um die Schla⸗ 
den ber Triebfedern und einſeitigen Mittel zu verbrennen und 
bas reine Metall menſchlicher, Tang verweigerter oder verſchmaͤh⸗ 
ter Bildung und Glückſeligkeit aufzufinden. 


Überhaupt bewaͤhrt ſich im dieſem Buche «wieder das 
forgfame, gerwiffenhafte Abwiegen der Gründe von beiden 
Seiten, der ſchoͤne Billigkeitsfinn, der in Hrn v. R.'s 
hiſtoriſchen Schriften aufrichtige Anerkennung findet auch 
bei Denen, bie ſich fonft mit feiner Manier weniger bes 
freunden, und die nad) eigner Neigung mandymal lieber 
mit bündigen Entfcheidungsgründen fagen würden: bie 
Sache ift grau, als etwa wie folgt: von den Einen wird 
(irrthuͤmlich) behauptet, aus diefen oder jenen Gründen 
müffe die Sache weiß fein; aber auch die Andern übertreis 
ben, die da behaupten woͤllen, die Sache fei gar ſchwarz. 
Aud muß man rühmen, daß Dr. v. R. männlid und 
ohne Umfchweif und mit Wärme ſich gegen die Anficht 
erklärt, die in England und zu Haufe am Veralteten um 
jeden Preis fefthalten und die Uhr zurückſtellen will, 
Diefe Ergiefungen finden ſich in vielen Briefen und bei 
vielerlei Veranlaffungen. Vielleicht darf man fragen: für 
wen find fie eigentlich beftimmt? Die Briefe follen auch 


englifch erfcheinen; man darf dem Verf. und dem engli— 


fhen Publicum Gluͤck wünfdhen, daß Mrs. Auftin (docta 
sermones utriusque linguae) die Überfegung übernehmen, 
und baf Spring Rice das Gapitel über die Finanzen 
(notum quiddam propriamque) vor dem Abdruck durch⸗ 
fehen will. Was foll nun der englifche Leſer von folchen 
Miderlegungen denken? Für melden Horizont foll er fie 
berechnet halten? Für den von Berlin? Gewiß nidt; 
benn aus dem Buch ift zu lernen (passim), tie weit 
man in Preußen ift; ja, daß man in Preußen das Meifte 
ſchon befigt von Dem, mas gutgeartete Radicale in Eng: 
land verlangen (I, 20). Ober für ben Horizont des übri: 
gen Deutſchlands? Aber wer vertheidigte denn dort, was 
ber Verf. bekämpft? Hr. v. R. behauptet 3. B., die Ge: 
feufchaft zus Verbreitung nüslider Kenntniffe macht bef: 
fere Arbeit als die Genfur. Mer hat es geleugnet? Mer 


in Deutfchland redet denn der Genfur das Wort? Das 


ift eben das Charakteriftifhe, was Ausländer fo ſchwer 
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begtelfen und nad einer Polemik wie bie des Verf. 
noch weniger einfehen werben: wir Deutfchen find einig 
darüber, daß Preffreiheit fein follte; die Schriftiteller ſa⸗ 
gen: von Vernunft: und Nechtswegen; die Kammern fü: 
gen hinzu: von Verfaffungswegen; mern aus irgend einer 
Weltgegend eine Stimme erwidert: „Allerdings fteht in der 
Bundesacte und in euern Verfaffungen etwas von Preß- 
freiheit; aber ihr ſollt fie body nicht haben”, fo mag 
man das nennen, wie man will, es Elingt nicht wie eine 
Widerlegung von Vernunft:, nod wie eine Entkraͤftung 
von Rechtsgründen. Bei ſolchem Stand der Dinge wäre 
es vielleicht vorfichtiger geweien, von vorn herein auch 
die Antichefe zuzugeftehen, daß England längjt befist, was 
nicht allein die Nadicalen, fondern ganz moderate Leute 
in Deurfhland (um von Preußen nicht fpeciell zu reden) 
begehren und allem Anſchein nah noch lange umfonft 
begehren werden. 

Matürlich find es hauptfächlich geiftige Güter, die ber 
Verf. im Vergleih mit den Mängeln der focialen Der: 
hältniffe Englands für Deutfchland in Anſpruch nimmt: 
religiöfe Duldung und ein durchgreifendes Unterrichts: 
foftem , in beffen Aufrechthaltung der Staat eine feiner 
heiligſten Pflichten erkennt. Was die Stellung verfchies 
dener Glaubensgenoffen im Staat betrifft, fo war voraus: 
zufehen, daß ein tiefgewurzeltes, mit böfen politifchen Er: 
innerungen verwachfenes Vorurtheil duch die Maßregel 
der Emancipation nicht fpurlos vertilgt werben würde. 
Es ift unglaublich, wie weit bei fonft gebildeten, ruhigen, 
nicht lieblofen Menfhen der Widerwille gegen die Katho— 
liten ging und nad des Verf. Beobachtungen noch im— 
mer geht. Ob der Umzug und das Verbrennen bes Guy 
Faur am 5. November noch immer fortbauert? Es kann 
nicht anders fein, als daß ein ſolches Spektakel, das feine 
urfprüngliche Bedeutung, nicht aber die urfprüngliche No: 
heit eingebüßt, ſchwer zu uͤberwindende Eindrüude hinter: 
laͤßt. Es ift dies einer der Punkte, über welche mit ei: 
nem Engländer, wenn man nicht vornweg mit ihm über 
einftimmt, überall nidyt zu raifonniren if. Wer dieſe 
Einfeitigkeit nur für eine Manier, oder gar für religiöfe 
Heuchelei erklären wollte, würde fehr Unrecht thun; es 
ift bitterer Ernſt darin und eine höchft leidige, aber hoͤchſt 
ebrlihe Bornirtheit. Die anglicaniſche Polemik gegen die 
Diffenters, bei welcher der Gedanke an eigennügige Mo: 
tive am naͤchſten liege, kommt babei als einzelne Erſchei— 
nung nur wenig in Betracht. Unduldfamkeit, uneigen: 
nüsige Unduldfamkeit durchdringt faſt alle Sekten; bie 
Unitarier felbft würden ſich erboßen, wollte man fie mit 
beutichen Rationaliften oder gar mit Deiften verwechfein, 
und es muß gefagt werden, daß bei ihnen intellectueller 
Hochmuth dem geiftlichen anderer Sekten die Wage hält. 

Wenn auf der andern Seite mehrmals von der Be: 
handlung der Katholiken in Preußen die Rebe iſt, fo 
möchte man fragen, ob fie denn dort andere Rechte has 
ben als in andern Bundesftaaten? Demüthigend könnte 
für einige Staaten nur die Erinnerung fein, daß das 
neue Syſtem im pofener Vertrag (11. Dec. 1806) oder 
in ben zunaͤchſt folgenden Verträgen unruͤhmlichen Ans 


bentens, alfo auf Geheiß des fremden Erobererd zuerſt 
angenommen worden. Wenn von der Behandlung ber 
Israeliten die Rede wäre, fo wuͤrde der Verf. felbft 
Preußens Namen wol ſchwerlich vorangeftellt haben. 

Was den zweiten Punkt betrifft, das Unterrichts— 
wefen, fo ereifert fi; der Verf. mit Recht, daß Brougham 
über beutfche Einrichtungen mitſprechen will, obne auch 
nur Couſin's Buch gelefen zu haben, ja daf er zu ver- 
ftehen gab (21. Mai 1335), auf dem Feſtlande fei 
überhaupt der Unterricht in der Gefchichte verboten. 
Indeffen, Hr. v. R. mag ſich tröften; dem edeln und 
gelehrten Lord iſt über feine Irrthuͤmer forben eine 
zweite nahbrüdliche Zurechtweifung geworden, in einer 
kleinen Schrift von G. P. R. James: „On the educa- 
tional institutions of Germany”, die auf eigne Prüfung 
gegründet ift und die Ref. ein ander Mal in d. BI. zu 
befprechen gedenkt. Bon Verbefferungen im Erziehungs: 
weſen ift, bis auf bie Infant schools, die aber fehr 
wichtig und einer ber heilfamften Fortfchritte der neuern 
Reit find, von England fo viel als nichts ausgegangen. 
Ueber die gelehrten Anftalten Englands kann man nit 
härter fprehen, ald im „Edinburgh review” feit 20 
Jahren und feitdbem in den meiften Journalen gefpros 
chen worden. Unerträglich hart würde es Elingen, wenn 
es nicht zu dbocumentiren wäre, daß die englifhen Unis 
verfitäten der deutiden Gpmnafialbildung in faft jeder 
Hinfiht nachitehen. Daß das wohlgemeinte, aber freilic) 
noch ſehr lüdenhafte Unternehmen der londoner Univers 
fität den Mangel nicht erfegen kann, liegt an hundert 
Schwierigkeiten, bie ben Individuen weniger als den 
Verhältniffen zur Laft fallen. Es wird dennod den 
Uebergang zu einer beffern Periode bilden, und jenes 
verrufene Princip der Müglichkeit, das nicht immer ganz 
fo profaifh aufgefaßt wird, wie es dem Verf. bargeitellt 
worden (II, 267), Eönnte dbeutfhen Berirrungen 
einen beilfamen Damm entgegenftelten. 

Bon den Parallelen, bie der Verf. gern und oft 
fehr glücklich zieht, nur noch einer Probe. Ueber O' Con⸗ 
neit (1, 517): 

Das engliſche Minifterium hat den Dann erft zu einem 
Riefen gemacht; aber ein Rieſe ift er auch durch Kraft des 
Geiftes und Willens in Vergleich mit ben Eilliputern aus Binfen 
geſchnitten, welche wol bei und Demagogen genannt und, bamit 
fie wenigftiens etwas wachſen und bebeutenber ausfehen, in dem 
föpenifer Zreibhaufe eingefperrt oder unter bas mainzer Vers 
größerungsglas gefegt werben, 

Soll nun noh von allgemeinen Eindrüden 
die Mede fein, fo möchten die Partien, in melden 
fie meift gelegentlich und zur Abwechfelung nad ernftern 
Unterfuhungen an die Reihe kommen, zu den ſchwächern 
des Buches. zu zählen fein. Man darf vorausfegen, daß 
mehre ſolche Eindrüde bei einem längern Aufenthalt 
des Verf. anders und günftiger ausgefallen fein würden. 
Des Berfaffers Wort (IT, 113), dag ihm Engländer 
und Engländerinnen, je mehr er fie fennen lernt, 
deſto beſſer gefallen, mag in dieſer Hinſicht als ein 
Zeichen quter Vorbedeutung gelten. So mlrde Hr. v. R. 
bei vertrauterer Bekanntichaft mit dem englifchen Theater 


fih wol ausgeföhnt haben. Es ift wahr, baf ber eng: 
liche Bühnenvortrag zuerft etwas fehr Seltfames, Ab» 
ſtoßendes hat. Uber die theatralifhe Declamation in 
Deutfchland hat für. ben Ausländer audy etwas Befrem: 
dendes und ein muͤßiges Pathos, das ihm auffällt, 
während» wir es nicht beachten. Ueber Muſik fteht 
dem Mef. kein Urtheil zu.. Aber bat Hr. v. R., bei 
feinem Iutereffe für Mufit fi gar nicht um Wolke: 
melodien,, irifhe zumal und ſchottiſche, gekümmert? 
Freitih muß man fie auffuhen; für Muſik wird ein 
certificat d’origine verlangt; und faft ſchaͤmt man fich 
in London Deffen, was binnen ber. vier Meere componirt 
iſt. Alttäglihe Dinge hören nicht auf, dem Berf. 
neu zu fein; fo das Fahren auf der Außenfeite, wovon 
er eine fehr bewegliche Beſchreibung macht. Mit dem 
englifhen Kamin und den Kohlen würde er fi, wenn's 
zum Winter anftatt zum Sommer gegangen wäre, auch beffer 
befreundet haben. Oder glaubt Hr. v. R. wirklich, daß ein fo 
praktiſches Volt, und das fo viel auf comfort hält, mie 
die Engländer, bei ber Einrichtung ftehen geblieben fein 
würde, wenn es nicht zu vermeiden wäre, daß man 
dabei friert und brennt zugleih? Ein Unftern muß bar: 
über gemaltet haben, daß Hr. v. R. es fo unbehaglich 
fand auf dem britiidhen Mufeum (I, 233). Es 
wäre fehr lächerlich, darüber rechten zu wollen, ob man 
irgendwo gefroren oder nicht. Doch iſt's vielleicht 
erlaubt, der Erfahrung .die Erfahrung an die Seite zu 
Ref. hat drei Winter hindurch ziemlich fleißig 
auf dem britifchen Mufeum gearbeitet und nie, weder 
in den alten noch in den 1827 neu eingerichteten Leſe— 
zimmern gefroren. 
In einem zweiten Artikel follen bie Mittheilungen 
des Verf. über einzelne ſtatiſtiſche und ſtaatsrechtliche 
Fragen befprochen werden. *) G. F. Wurm. 





Der große Brand zu Paris am 12. December 1835. 
(Beldluß aus Nr, 3.) 


um Ihnen abır auch einen möglichft Haren Begriff davon 
zu geben, was Wiſſenſchaft und Literatur durch biefen unglüd: 
feligen Brand verloren haben, füge ich eine gedrängte Ueberficht 
der Werke bei, melde ganz ober zum Theil zu Grunde geganz 
gen find, mit Angabe der Werleger, denen biefe Werke ange: 
börten. Ich beginne mit denen, melde für bie Wiffenfchaft im 
böhern Sinne bie meifte Wichtigkeit haben, und gehe bann 
nach und nach bis zur Tagsliteratur ber Romane und Zeit: 
bjätter herunter. Die Sache ſcheint mir für die Bibliographie 
von mehrfachen Intereffe zu fein. , 

Einer der fchmerzlidften Verluſte ift jedenfalls ber ‚gen; 
liche Untergang ber fhönen Ausgabe ber fämmtlichen Werke des 
Johannes Öhrufoftomos, welche bie Handlung ber Bebrüber Ggume 
mit großen Koften unternommen hatte unb bie bis zur 11. 
Licferung. gebichen war, Um fich als junge Anfänger einen 
guten Ruf zu machen, hatten biefe braven Verleger Alles aufs 

‚ein Wert herzuftellen, welches der franzoͤſiſchen Preſſe 
Core machen follte; die Beforgung bes Tertes und ber Berfion 
war ausg neten, bier lebenden deutſchen Philologen, Sinner 
und Fir, übertragen; bie Eettern bazu wurden zweimal umges 


*) Diefen zweiten Artikel werben. wir im — er 
. ed, 
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goffen, bie Arbeit fehritt fehnell vorwärts und fehlen einen er 
wuͤnſchten —D— verſprechen. Die Zahl der Subſcribenten 
bellef fi auf 500, welche freilich die Koſten noch Lange ir 
beten, aber doch gegründete Hoffnung zu einem größern Abs 
fage gaben, fobald bag Werk nur einmal bis in bie zweite 
Hälfte gebiehen fein würde, welche für das theologifche Publis 
eum von erhöhtem Intereſſe fein dürfte. Dhne wefentliche 
Unterflüsung von der Regierung und ber höhern Geiftlichkeit, 
melde das Unternehmen begünftigte, wird bie Kortfegung, ges 
ſchweige denn die Wiederauflage ber verlorenen Theile des 
Werkes kaum moͤglich fein. Denn die Verleger haben zuglei 
auch nod) ihren ganzen übrigen erlag, wobei ſich eine glei 
ausgezeichnete, aber erft vor Kurzem angefangene Ausgabe ber 
Werke des Auguſtinus und ein ziemlicher Vorrath von Schul⸗ 
büchern für ben Elementarunterricht befanden, faft ganz vers 
loren und hatten ihre Gapitale in ber Niederlage fteden, bie 
fo traurig zu Grunde gegangen iſt. Es follen bereits Schritte 
beim Minifterium bes öffentlichen Unterrichts gefchehen fein, 
um bas Unternehmen wieder in Gang zu bringen. Hoffentlich 
werben fie nicht ohne Erfolg bleiben. 


Richt weniger wichtig ift der Verluſt des Haufes Mes 
quignons Marvis, befien Bonds vorzüglih in Werken rein 
wiſſenſchaftlichen Inhalts über Mebicin, Anatomie, Chemie, 
Chirurgie, Phyſik und Naturwiffenfchaften beftand; man nennt 
namentlih Magenbies „Irait6 de physiologie”. Derfelbe 
Verleger verlor auch Tiſſot's „Ktudes sur Virgiſe.“ Bebeutende 
Werke hat die geſchichtliche Literatur au beflagen. Bon ben 
„Archives curieuses de l'histoire de France par Cimber et 
Danjon“, im Verlag von Beauvais dem Ältern,. find allein 
7 Bände mitverbrannt und dabei die ganze Auflage bes 
fiebenten Theiles, weldyer in einigen Tagen erfcheinen follte. 
Derfelbe Verleger hat ferner verloren die ganzen Jahrgänge 
1832 und 1333 der Geſetzſammlung von Galiffet, und zwei 
—— Werke über das 16, Jahrhundert von Bietor 

orcau, Werf. ber „„Conjuration d’Amboise’, — Ebenſo 
bebeutend ift der Verluſt des Haufes Paulin; es befinden 
fih darunter 500 Eremplare ber „Histoire parl&mentaire 
de la revolution frangaise, par Buchez et Rouwxr”, welde 
bereits 22 Bände umfaßte; von dem 22,, ber nächftens aus⸗ 
gegeben werben follte, bie ganze Auflage; ferner die ganze 
Auflage der brei erfien “heile von Toreno's „Histoire 
de la guerre d’Espagne ; die Ueberſezung ber Geo: 
graphie von Witter; bie „Histoire des sciences mathe- 
matiques par Librs”, u. f. w. — Labvocat verlor 600 
Eremplare von ber Überfegung der „Geſchichte des Königreichs 
Neapel vom General Golletta und 1560 Bände eines Theiles 
der Memoiren des Priedensfürften; Mame bie „Histoire 
du 16ieme siecle par le Bibliophile Jacob’ unb eine 
neue Ausgabe ber Memoiren ber Herzogin von Abrantes 
in 12 Bänden; Michaud einen großen Vorrath von Nachträgen 
zu feiner „Biographie universelle”; Aimes Andre bie Geo— 
graphie von Malte-Brun; Ambroife Dupont bie ganze Auf⸗ 
lage von Edgar Quinet's Heldengedicht: „Napoleon, welchem 
ein fehr vortheilhafter Ruf vorhergegangen ift und welches am 
Montage erfcheinen follte, bann ben britten Theil von den 
Memoiren des Schaufpielers Kleury und 6000 Bände Romane 
von Soulif, b’Arlincourt, Michel Mafon, U. Luchet, Lottin 
de Laval, Hippolyte Raynal u. f. w.; Dumont gleichfalls 
15,000 Bände Romane von Dumas, Soulit, Sophie Gay, 
Delphine Girardbin, Jules-Lacroir, Alfreb de Muffet u. f. w., 
worunter namentlih audy die „Scenes de la vie castillane ‘ 
von ber Herzogin von Abrantes, welde am Sonntage auss 
gegeben werben follten; bas Haus Goffelin, Furne und Perros 
tin hat 50,000 Bände von ben Überfegungen Walter Gcott’s 
und Gooper's eingebüßt; Gharpentier 1400 Bände von Emil 
Souveftre's Roman: „Les derniers Bretons‘ . 

Außerdem follen noch bie Handlungen der Herten 2ebigen, 
tier, Rouſſeau, Hector Boffange und Gomp., welchem 
die mit untergegangene Stereotupengießerei gehörte, Werbet, 


und der Mabame Dabo, welche Eigenthümerin ber Repertoires 
des Theätre frangais, ber komiſchen Oper und ber Melodramen 
ift, namhafte Verlufte erlitten haben. Unter ben zu Grunbe ges 
gangenen Werken werben auch ber erfte Theil eined neuen Romans 
von Rules Sanin „Les chemins de traverse”, den man mit 
Neugierde erwartet hatte, bie Werke von Tocqueville und 
Beaumont über Amerika, bie Pandekten von Ifambert, mebre 
Jahrgänge von Zeitfchriften, wie bem „,Magasin pittoresque”, 
dem „Magasin universelle” und dem „Magasin religieux‘, 
genannt, fowie eine Unzahl dem Gehalte nad) zwar unbebeutenber 
Alltagswerte, welche aber durch ihre Menge ins Gelb fallen 
und die Flamme ebenfo gut genährt haben wie die goldenen 
Worte bes heiligen Chryfoftomos. ü 
Einige der größern Häufer befigen allerdings Bonds genug, 
die — welche diefer Unfall in ihrem Geſchaͤfte machen 
muß, wenig fühlen zu laffen, und haben aud zum heil 
fhon angezeigt, daß fie ihre refpeetiven Subferibenten und 
Abnehmer dur neue Abdrücke der vernichteten Werke in 
moͤglichſt Burger Friſt zufriedenftellen würden. Schwerer wirb 
das bei andern halten, welche ihre Gapitale auf dem Lager 
atten und wenig ober gar nicht verfichert waren. Jedoch 
ann in einer Gtabt wie Paris, wo fo ungeheure Hülfs— 
quellen zufammengebrängt find, mit einer billigen und vernünf: 
tigen Unterftügung fehr viel ausgerichtet werben. Wielleicht 
lernt man aud an biefem traurigen WBeifpiel, daß man 
Büchernieberlagen in Zukunft nicht mehr in Breterbuben anlegt 
und darunter in Kachelöfen einfeuert. Daß dergleichen wirklich 
vorgetommen, würbe man z. 8. in Leipzig, bem größten 
Büchermarkte in ber Welt, gar nicht für möglich halten. Bier 
find aber einmal unglaubliche Dinge mit an der Zagsorbnung. 
Übrigens iſt auch noch eine an biefe Niederlage ftoßende Mate: 
rialhandlung mitabgebrannt, deren bedeutende Worräthe an 
leicht brennbaren Stoffen das euer nicht wenig genährt haben 


mögen. 

ie Beine Induſtrie, welche in Paris felbft aus einem 
‚ großen Unglüd ihren Nusgen zu ziehen weiß, ift natürtidy jept 
vorzügli auf dem Plage St.⸗Sulpice in voller Bewegung ; 
ein paar Dusend alter Weiber freien fi), tro& ber unge: 
woͤhnlichen Kälte, die Hälfe heifer, um bie Befchreibung des 
Unglüds auszubieten und für einen Sou an ben Mann zu 
bringen; ber brennende Haufen ift beftändig von einer Menge 
verdachtiger Subjecte umfchlicdyen, welche darauf allerhand Abs 
fichten zu haben fcheinen; und wenn man nicht cine Compagnie 
Soldaten befonders dazu aufgeftellt hätte, dieſe Zumpen zu 
bewachen, bis fie vollends verkohlt find, fo bin ich überzeugt, 
daß in einer Stunde feine Spur mehr davon zu fehen wäre. 
„C'est encore une affaire de mille francs — pour un chiffo- 
nier“, rief neben mir ein Kerl mit wahrer fehnfüchtiger Be: 
geifterung aus. Sie fehen, welche Glaffe bier zu fpeeulicen 
anfängt, wo die Speculation Anderer ihr Ende hat. 


. 





Notizen. 


Die zehn Bebuinen, welche das Theätre de la Porte St- 
Martin in Paris für eine Reihe von Borftellungen engagirt hat, 
gehören dem Stamm Sousa an, der bie Wüfte Sahara bewohnt, 
zwiſchen dem Koͤnigreich Marokko und der Provinz Algier. Des 
formes, Director des Theaters zu Algier, war ber Erfte, ber, 
von der aufßerorbentlichen Geſchicklichkeit diefer Leute in koͤrper⸗ 
lichen Übungen der Kraft und Behendigkeit unterrichtet, ſich 
mit ihnen in Berührung feäte. Er fand anfänglich viele Hin: 
derniffe und ſchloß endlid mit ihnen einen Gontract, in wel: 
diem ausdrücklich bebingt ift, daß die Gymnaſtiker nach Verlauf 
von drei Monaten wieder in ihr Vaterland zurüdfchren, um 
ur beftimmten Zeit ihren Pilgerzug nach Mekka anzutreten, 
Schwerlic hätte man fie bewegen fönnen, ſich in ein anderes 
europäifches Land zu begeben; bie Franzoſen find bie einzigen 
Europäer, für melde bie Bebuinen einige Sympathie empfin= 
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ben. Unabhängig von ben Reifeloften, erhalten fie von Deſor⸗ 
mes täglid in Summa 300 Franc, mag nun eine Borftellu 
ftattfinden oder nicht. Sie theilen ſich den Ertrag gewiſſen oft 
und legen ben größten Theil bavon zurüd, ba fie fehr mäßig 
find, niemals Wein trinfen und faft nur von Früchten unb 
Gemüfe leben. Zweimal täglich halten fie eine Betftunde mit 
Gefang, den Einer von ihnen auf ber Mandoline begleitet. 
Ihre Borftellungen find blos athletifch » gymnaftifcher Art. 


In Köln am Rhein ift eine Gefellfhaft Actionnairs zus 
fammengetreten, melde in London ein Etabliffement gründen 
wollen zu Gunften der Perfonen, welche auf Dampffdiffen den 
Rhein Binab nad England reifen und bort einige Tage in 
Gefhäften oder zu ihrem Vergnügen zubringen wollen. Dies 
Unternehmen foll bie Reifenden in den Stand fegen, mit gröft- 
möglicher Sparfamteit, Schnelligkeit und allen Bequemlichkei⸗ 
ten fi) nach England zu begeben, Zu biefem Zweck will man 
in London ein eignes Dotel errichten, um bie mit bem Dampf: 
ſchiff anlangenden Deutſchen aufzunehmen. Es werben hinſicht⸗ 
ih ber Hins und Herfahrt und bes Aufenthalts in London 
fefte Preife ftattfinden, Letzterer wirb zu drei Tagen feſtgeſetzt, 
und das Hotel wirb alles Wünſchenswerthe hinfichtlich der Bes 
bienung, ſowie beftimmte Führer barbieten, welche ben Fremden 
bie Merkwürdigkeiten ber Stabt zeigen. Man erwartet naͤch⸗ 
ſtens die Bekanntmachung ber Reifegebühren, welche überaus 
billig und fo rag werben follen, daß der Reifende_auf feiner 
ganzen Tour kein baares Gelb ausgeben barf. 


Der ausgezeichnete franzöfifche Bildhauer David, beffen Meifel 
ſchon eine große Zahl von Portraits geliefert hat, ift beauftragt, bie 
Büfte des Admiral Rigny zu fertigen, und hat zu dem Ende 
einen Abbrud in Gyps von ber Todtenmaske genommen, 
wonach der Maler Lepaule eine Skizze entworfen hat. Letzte⸗ 
rer wirb ein lebensgroßes Bild des Abmirals liefern, das ben= 
felben als Sieger von Ravarin während ber Schlaht am Bord 
der Fregatte Syrene barftellen fol. 11, 





Über F. ©. Weser. 


Wetzel's „Jeanne d’Arc”, welche 1817 bei dem Wer: 
leger d. Bl. erſchien, ift in der bdeutichen Kiteratur nicht fo 
unbefannt und unbebeutend, als es einem Hrn. X. Sch..r kürz⸗ 
lid) in der „Jenaiſchen allg. Fiteraturzeitung‘ (Nr. 157 f. 1835) 
vorgefommen ift. Zwar befaß ber vielbegabte Dichter nicht je= 
ne urfprüngliche Kraft, mit welcher Schiller die deutfche Nation 
in ihrem Innerften traf, aber er hat aud) in der Bearbeitung jenes 
Stoffe allen falſchen Glanz verfhmäht und im einzelnen Par— 
tin, z. B. in der einfachpoetifchen Scene, in welcher bie heil. 
Katharina, die Schuspatronin Johannens, der Gefangenen im 
Kerker erfcheint, gezeigt, daß auf poetifhem Wege auch noch 
eine andere Behandlung bes alterthümlichen Stoffes als bie 
Schiller ſche möglich iſt. Diefes ift auch beim Erfcheinen jener 
Dichtung von mehren Seiten ausgefprochen worden. Weil aber 
Schillers Werk fhon auf der Bühne alängte und des gro— 
fen Dichters Anfehen einen großen Theil des Refepublicums 
von dem Verſuche eines Unbekannten abhielt, fo hat Wetzel's 
Werk diejenige Anerkennung nicht gewinnen können, bie es vers 
biente und bie es bei bem unbefangenen Beurtheiler finden wird, 
ber mit eignen Augen bas Werdienftliche zu finden weiß. Die 
age, ob Wegel ein Katholik gewefen, burch welche 
r. &. .„e Goͤrres Urtheil über Wesel verbädhtig machen 
will, würde er ſich haben erfparen koͤnnen, wenn er das „‚Gonz 
verſations⸗ Lexikon⸗ nachgeſchlagen hätte, wo man einen guten 
biographifhen Artikel über Wetzel findet. Ich fühle mich zu 
biefer Anzeige durch bas mir heilige Andenken "des Freundes be— 
wogen, ber noch vielen beutfchen Männern theuer ift. 


U Wendt. 
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Niederlaͤndiſche Briefe von Karl Schnaaſe. Stutt: 
gart, Cotta. 1834. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr. *) 


- Mer in diefem Bud) eine ordinaire Reiſebeſchreibung, 
einen Guide a la Reichardt oder fonft eine leichte Bade: 
lecture fucht, wird ſich getäufcht finden. Daſſelbe iſt nicht 
für jeden Lefer, es fucht- ſich feinen auserwählten Kreis; 
in biefem wird es aber auch willkommen fein und zu Eh: 
ren kommen. Der Verfaſſer hat auch nicht, wie man un: 
tee dem allgemeinen Titel zu erwarten verfucht fein dürfte, 
einen allgemeinern Umkreis von topographifchen, politifchen, 
focialen und andern Gegenftänden zu verhandeln beabfich: 
tigt, fondern ſich vorzugsmeife auf die Kunft, zunaͤchſt 
auf die niederländifche der Vorzeit befchräntt, und mer 
für diefes Thema Sinn und Intereffe befigt, ift von dem 
Verf. freundlich eingeladen, die auserlefene Mahlzeit bie: 
ſes reichen Zifches zu genießen. 

Es hat feit langer Zeit an einem Werke diefer Art 
in Beziehung auf das Gefammtgebiet nieberländifcher bil: 
dender Kunſt gefehlt. Über italieniihe Malerei und Sculp: 
tur befigen wir die ältern Werte von Vaſari, Ridolfi u. A., 
die neuern von Lanzi, Gicognara, Rumohr, Platner (in 
feinem Antheil an der „Beſchreibung von Rom’), 
u. %. Die bdeutfchen - Schulen hingegen und bie 
niederländifhen find nody weit weniger bearbeitet wor: 
den; und mas Fiorillo darin gethan, erweiſt ſich 
von Jahr zu Jahr mehr in feiner Unvollftindigkeit und 
in feinen Irrthuͤmern. Es ift hohe Zeit, hierin etwas 
Gründlicdyes und Erfchöpfendes zu erwarten. Die beut: 
ſchen Schulen find allerdings noch am menigften ausge: 
mittelt, und es bedarf einer ernften Arbeit; aber es ver: 
fpricht auch ebenfo gewiß einen reihen Lohn, die in Scan: 
Een, Schwaben, im Elſaß bis Bafel und Konftanz ver: 
breiteten Schulen, ihre gemeinfamen unb unterichiedlidyen 
Charaktere, ihre Hauptorte und Vortreter aufzufinden und 
zu fchildern, wovon in Degner's „Holbein“, Heller's „Di: 
rer” und „Kranady‘’ nur- einzelne, von dem Ganzen logge: 
riffene Punkte behandelt find, ein befferer Anfang der 
Zotatüberfiht aber kaum erft in- den „Nachrichten über 
ulmifhe Künftter” von dem verftorbenen Pfarrer Weyer: 





*) Der r t über dieſes intereffante Werk ift u Schuld 
der Mebaction fo fehr verzögert worden. . Red, 





mann zu Mirtingen auf der würtembergifchen rauhen Alb 
gemacht iſt. Im Face der niederländifhen Schulen hat 
Karl von Mander vorgearbeitet und einzelne Locatfchrif: 
ten haben ihn ergänzt; auch hat Dr. Paſſavant feine 
Wahrnehmungen auf einer Kunftreife durdy Belgien vor 
wenigen Zahren im Drud ausgehen laſſen; Waagen's 
Monographien über die Gebrüder van End und von Pe: 
tee Paul Rubens find mit Beziehung auf die übrige 
Kunftgefhichte der Umgebung behandelt, "Aber ein umfaf: 
fendes Merk, das, wie Numohr's „Italienifhe Forſchun—⸗ 
gen” den Altern Theil der Geſchichte der italieniſchen Ma: 
ferei, wie Lanzi und Platner den ganzen Lauf diefer 
Entwidelungen bis auf die Meuzeit in Jtalien und in 
Nom, fo die aufeinander folgenden, unter ſich verſchiede— 
nen Kunſtepochen der Niederlande barftellen, ward noch 
immer vermift, und ein foldyes ift in dem vorliegenden 
Werke eines hoͤchſt gebildeten und geiftvollen Kunſtforſchers 
dargeboten. Daffelbe gibt eine Charakterifti der gefammz 
ten niederlindifchen Kunft, nicht nur in ihren Außern 
Merkmalen, fondern in ihren innern weſentlichen Moti: 
von und Vezügen, in ihrem Verhaͤltniß zu den Kunft: 
entwidelungen anderer Länder, in ihrem Zufammenbange 
mit dem Geift und Leben des Volkes und Jahrhunderts, 
der Meligion und Sitte. Es fleigt zu den Anfängen der 
Kunft in der Geſchichte und im Begriff und Bedürfniß 
des Menfchen zuruͤck, und liefert intereffante Beiträge zu 
einer Phitofophie der Kunft und ihrer Gefchichte, wie der 
Geſchichte überhaupt. Es Laßt fich freilich nicht in Abs 
rede ftellen, daß mande Behauptungen des denkenden 
Verf. einfeitig und unhaltbar, manche Beobadhtungen und 
hiftorifche Prämiffen (mie z. B. das Unkuͤnſtleriſche der Phoͤ⸗ 
nizier, das Unmufffalifche der Hebräer S. 458 fg.) unrich: 
tig, und faſt möchte es fcheinen, dem Syſteme zu Liebe 
gemacht find. Es Läßt fih mit Recht über das Unbe— 
ftimmte und nur fo Hingeworfene mancher wichtigen Punkte 
auf der einen, und hinwieder über das Breite und Weit: 
ſchweifige auf der andern Seite Klage führen, während 
es doch bei einem fo kitzlichen Gegenftande, als die Theo: 
tie der Kunſt ift, der hödyften Pracifion der Darftellung 
bedarf, um fich recht verftändlih zu machen. Indeſſen 
hat der Verf. immerhin die allgemeine Form brieflidyer 
Mittheilung flr fid), worin der Subjectivität freigegeben 
ift, fi nach Behagen zu dehnen oder abzufürzen. Aber 


* 
- 


feiner gründlichen Kenntniß des Details, bei feiner feinen 
Beobachtungsgabe, bei feinem für jede Erfheinung in ib: 
rem Zufammenhang mit dem Ganzen tiefbegeifterten Ge: 
müthe und ffiner echtphilofophifchen Kunftanfhauung, ſich 
die Aufgabe zu ftellen, eine in flrengerer Faſſung vor: 
getragene Kunftgefhichte des deutſchen und niederlandi: 
{hen Gebietes auszuarbeiten, wozu ihm, dem bevorzugten 
Talente, Andere gewiß gern von dem Ihrigen mittheilen 
würden, und zumal Ref. fid von Herzen erbietet, in fei: 
nem Kreife und durd feine Notizen mitzuwirken, falls 
dee Verf. ſich durch die verehrlihe Medaction d. Bl. mit 
ihm in Vernehmen fegen wollte. 

Die ungezwungene Form ber Briefe, bie fih nad 
ber Chronologie der Badereiſe aneinanderfügen, hat bie 
hiftorifhe Ordnung eigentlich umgekehrt, und wir lernen 
daher, weil der Verf. das Seebad in Scheveningen ge: 
braucht und von bier die Sammlungen im Haag befucht, 
zuerft die hollaͤndiſche Malerſchule des 17. Jahrhunderts 
tennen, woran ſich anziehende Excurſe Über Landfchaft: 
und Genremalerei Enüpfen. Sodann bewegen wir uns 
mit dem Verf. nad Antwerpen, und werden theil$ von 
dem Eigenthümlichen der gothifhen Architektur in den Nie: 
berfanden, wozu eine fo geiftreiche als durchdachte Einlei— 
tung über das perfpectivifche Princip der gothifchen Bau: 
kunſt vorangebt, theild von dem Charakter der in Rubens 
eulminirenden flandrifchen Malerſchule des 16. Jahrhun⸗ 
derts unterrichtet. Die weitere Reife nady Gent und Brügge 
gibt Veranlaffung,, die Malerſchule der Gebrüder End im 
15. Jahrhundert zur Sprache zu bringen. Auf dem Rüd: 
wege endlich durch den beigifchen Süden, die franzöfifche 
Grenze und Brüffel entwideln ſich die Anfichten bes Verf. 
über das Wefen der Kunft und ihr Verhälmiß zur Re: 
ligion, über die Anlagen der Völker zu dem verfchiedenen 
Künften und über den dadurch bedingten Organismus ber 
ältern und neuern Kunftgeographie. Diefes Altes ift übri: 
gens auf eine gefällige Weife zwifchen den Rahmen eines 
flüchtigen Reifejournals eingefügt und an den bedeuten: 
dern Orten, bei dem ÜÜbergange von einer Provinz oder 
Landſchaft in die andere vermeilt der Verf. gern, um 
uns bie Phofiognomie des Bodens und feiner Bewohner 
in anmuthigen Zügen barzuftellen. So gleidy von- vorn 
erein: 

’ Schon die nächſten Umgebungen des Ufers zeigen, daß wir 
bie Grenze überfhritten haben. Der beutfche Charakter ift plöß- 
ih verfhwunden. Schmale Häufer, häufig von Ziegeln, ohne 
Anwurf, große, fehr breite Fenfter, deren Scheiben wenig hin: 
aufgefhoben find, -grabe nur fo weit, daß bie ehrbare Hausfrau, 
ſchwarz gefleibet, oder in bunkeln, großgeblümten Stoffen, bas 
Scaufpiel des Ufers geniehen Tann. ie fcheint geſchäftlos, 
und auch nad ber Entfernung unfers fehenswerthen Schiffes 
wird der Hafen ihr Unterhaltung gewähren müffen. Denn hins 
ter ben Scheiben find Vorhänge mancher Geftalt, bunte und 
weiße, glafte und gefaltete, und nur fo weit aufgezogen, daß 
man ſitzend binausfehen kann, ohne dem Zimmer das angenehme 
Halbdunkel au en bas zum hollandiſchen Begriffe bes 
makkelyk „gemaͤchtich gehört, Das englifche comfortable, bas 
fpanifche susiego und jenes nieberländifche Wort, alle bezeich- 
nen einen Zuftand der Bequemlichkeit; aber wie wenig gleichen 
fie ſich! Schauluſt ift eine natürliche Folge diefes ruhigen ke— 
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es frägt fi, ob nicht unfer Verf. ben Beruf hätte, bei 


bens, und während bie Frauen beharrlich an ben Ken blie⸗ 
ben hatten F rn zahlreich, meiftens —5 die 
bekannte thoͤnerne Pfeife, am Ufer eingefunden. (©. 7.) 

Endlich waren bie Güter am Borb; wir trieben weiter. 
Immer eigenthümlicher wurben nun bie Ufer. - Weithin in ber _ 
unbefchränkten Fläche ziehen ſich Wiefen, im allerfrifcheiten Grün, 
bald offen, bald durch Deiche geſchützt; wohlgenährtes Vieh las 
gert darauf; hinten am Horizont ſtehen hohe Windmühlen, wie 
Thürme; aber vorn kleine Waͤldchen im üppfaften Baumwüchſt; 
freundtiche Häufer mit fpiegelbellen Benftern, oder Heine gothifche 
Kirchen ftehen über bie Deiche, auf denen hölzerne, wunderlich 
geformte und buntbemalte Wägeldyen leicht hingleiten. Wagen 
und Deih und Bäume und alle frifchen Farben wiederholen 
ſich noch feifcher im klaren Spiegel des Stroms, &o hat man 
ſchon bier, ohne das Land noch betreten zu haben, das Gefühl 
der nieberlänbifchen Landſchaft, die Eigenthümlichkeiten, welche 
die Richtung des Lebens wie der Kumft beftimmen mußten. Die: 
fer weiche, unguverläffige Boden ift zur ſchnellen That nicht bes 
fimmt ; gegen das ſchnell wachfende Waſſer hilft weder Kraft 
noch Entihluß; nur WBorficht und Geduld, Der Sim für bie 
Form wird hier nicht angefprodhen, wo bie Fläche immer gleich 
ift. Der Sinn für die Farbe bildet ſich aus und mit ihm bie 
Freude am ſinnlich ruhigen Leben, welches das Verbienft wie 
der Genuß der Vorſicht if. (S. 8.) 

Desgleihen find die Schilderungen der Kirmes in Ant: 
werpen (S. 155 fg.), des dortigen Volkslebens (S. ?25 fg.), 
die Befchreibung: von Gent (S. 286 fg.) und Brügge 
(S. 310 fg.), die Revolutionsfeenen in Lüttich (S.513 fg.) 
und der Gegenfag des Lebens in Maeftricht (S. 520) 
u.a. m. gut dargeftellt. Es koͤnnte leicht über ber Bedeutung 
bes Gegenftandes diefe zufällige Umgebung überfehen wer: 
ben; wir verweilen aber um fo mehr darauf, als auch diefe 
zufällig fcheinenden Zugaben für jeden aufmerkſamen Lefer 
mit in den Zufammenhang des Ganzen gehören und den 
Ernft der kunſtgeſchichtlichen Erörterung mildernd erheitern. 

Indeſſen liegt allerdings der größere Werth bes Buches 
in dieſen Darftellungen und Erörterungen über Gefchichte 
und Theorie der bildenden Kunft. Diefelben zeichnen ſich 
auf der einen Seite durch Originalität, wie über Land⸗ 
fhaftmalerei, über das Verhaͤltniß zwiſchen Kunft und 
Religion, über die Kunftanlagen der Völker, theils durch 
Tiefe und Gründlicykeit, wie in fämmtlichen hiſtoriſchen 
Unterfuhungen, namentlid; über mittelalterliche Baukunſt, 
über Genremalerei und bie verfchiedenen Perioden und 
Schulen der Geſchichtsmalerei, aus. Auch hat der Verf. 
das Werk mit topographifhen Notizen über Kirchenbauten, 
Gemäldefammlungen u. dgl. ausgeftartet und baffelbe da⸗ 
burch auch dem ausübenden Künfkter zum, vergleichenden 
Studium werth gemacht. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Der Abate Lambruschini. 


Bu Figfine — einem etwa 20 Miglien von Florenz an 
ber großen Heerſtraße, welche über Arezzo und Perugia nad 
Rom führt, in einer fruchtbaren und fchönen enb des obern 
Arnothalt (Val d’Arno di sopra). gelegenen 5 n Gtäbt: 
chen, das mit Intifa, San: Giovanni und Montevardhi zu ber 
Reihe der gutgebauten und freundlichen Orte gehört, welche auf 
bem linken Arnoufer in jebem Wanderer bie Anertennung bes 

eifes und Wohlftandes biefer besrlichen Gegenden hervorru: 
n — wohnt ein talentvoller Mann und cifrigee Menſchen⸗ 





eine Beſtzung Meleto in Tos⸗ 


den Landbau erhoben hat, 
en geprüft und angewandt 
. eine Menge vervollkomm⸗ 


tana einem 
wo niet nur alle neuern Erſindu 
werden, fondern von wo’ auch u. 


neter Aderbaumerfzeuge hervorgehen, welche nach und nach bei 
allen verftändigen Gutsbefisern des Landes Aufnahme finden) 
und bem Gommanbeur Lapo be’ Ricci (ein Neffe des hmten 


Biſche fs won Piftofa) das „Givrnale agrario toscano’, das 
feine ſegensreichen Wirkungen während einer nun neunjährigen 


Dauer bes Erſcheinens glänzend erwieſen bat und ſich ‚einer 


großen Berbrritung audy unter den untern Glaffen erfreut, be 
nen es — —* Darſtellung forie durch ben billigen 
Preis zugã gemacht if. Als vor etwa drei Jahren öffent: 
—* Berbäleni e, weldjermit ber Unterbrüdung der von I. P. 
zu egebenen 3eitfchrift „Ahtologia” (des 
beiten kritiſchen Inſtituts, weiches Italien befaß) in Verbindung 
fianden, die brei oben genannten Männer veranlaften, die Re: 
daction —— war es der allgemeine Wunſch, Toscana 
eines fo anerkannt gemeinnutzigen Werkes nicht beraubt zu fehen, 
und die okonomiſch⸗ agrariſche Kkadernie der Georgofili, eine vor: 
trefiliche Stiftung des Großberzogs Peter Leopolb, weiche noch im: 
mer mit jugendlichen, edelmuͤthigem Eifer für bas Wohl des 
Landes und die Aufflärung der Bewohner zu wirken fortfährt, 
befchloß das Journal fortzufegen, mit welchem fie ihre nun zum 
13, Bande gelangten Abhandlungen („‚Atti dell’ I.e R. Accadeınia 
economics - agraria dei Georgofili di Firenze’’) vereinigt. Auf 
das Großherzogthum wird natürlich fpeciell Rückſicht genom⸗ 
men, fo, daß aud) das gange übrige Italien dabei inter: 
efirt ift. Nicht blos Aderbau und Landwirthſchaft kommen 
zur Sprade: die Landestunde im Allgemeinen, die Statiftik 
und politifche Ökonomie finden ihre tüchtigen Bertreter. Der 
iche, praktiſche Geift, welcher in Toscana herrſcht, zeigt ſich 
in dieſen Beſtrebungen wie in denen vieler Privatperſonen, 
welche für das allgemeine Beſte Vermögen und Zeit anzuwen⸗ 
ben nicht ſcheuen und unter deren Zahl man einige der ſchoͤn⸗ 
ſten Ramen alter florentinifher Geſchlechter findet. 

Der würdige Geiftliche, deſſen oben gedacht wurde, laͤßt 
teine Gelegenheit vorübergchen, durch Wort und That feinen 
Sanbsleuten zu nüsen. Seine Reben und Beinen Abhandlun⸗ 
gen find wahre Mufter in ‚ihrer Art. Als es fih um Xnle: 

von Glementarfchulen handelte, ließ er eine Heine Bro: 
üre: „‚Dell’ isıruzione del popolo’ drucken. Als die Armen— 
fhnıten und Afsle in der Lombarbei, namentlich in ber Art und 
BWeife, wie der Abate Aporti zu Gremona fie angelegt, fich fo 
müslicy erwieſen, daß man nothiwendig auch in Toscana bars 
auf.tommen mußte, wirkte er für biefen menſchenfreundlichen 
Zweck durch zwei (nachmals in Mailand gedrudte) Reden: 
ie scuole infantili di Uremona‘ und „Sull” utilitä della 
cooperazione delle Donne bennate al buon andamento delle scuo- 
le infantili per il populo”. Die Abficht wurde erreicht : ſchon 
blühen in Plorenk; Pifa, Siena, kivorno u. f. w. diefe Sale 
d’asilo, im melden Hunderte von Kindern ber ärmften Glaffe, 
bisher völlig verwahrloft, durch die mo tigen Beftrebungen 
von Privatvereinen Unterricht und Beft Als 
im vorigen Sommer bie Gholera 
Lioorno (ihr Dafein in Floren; ift nach glaubwü 
niffen immer fehr — geweſen, fo ſehr a 
den arſtaaten angewandten ſtrengen Vorſichtsmaßregeln, 
—— an ben ** Sean mit ihrem de. won 
cherungen, Lazarethen ontumazen wiederfand, deren 
Nutzloſigkeit, vielleicht ſelbſt Schaͤdlichkeit, anderwaͤrts leider nur 
wu fehr erprobt worden, von denen man bier aber doch nicht 


fen. t 
chini das Volk m» and zu veranlaffen, vernünftige 

h n zu fen, ſtatt ſich blindem und 
abe FJurcht hinzugeben. Er ließ au dieſem 3wecke 
tine eine ulaire ung verbreiten: „Il Cholera a Ro- 
da‘, im welcher er bie fchlimmen F ber Unmiffenheit und 


ber. icregeleiteten :Phantafie. in. einer Gefchichte ſchildert, die et 
nad; Spanien verlegt, beren einzelne @eenen ſich aber: an meh⸗ 
een Orten, felbft im Hauptftäbten Guropas, im 

Paris, Mabrib, wieberholt haben, wo das Volk fich veraiftet 
und bie Arzte und Spitalbireetoren fehuldig glaubte. Wenn 
man bebenkt, wie leicht erregbar der Ztallener ift, wie fehr die 
niebern Glafien im Allgemeinen in Bezug auf das unumgäng: 
lich. Notwendige der Erziehung vernadläffigt find und welches 
Unheil in Toscana auch noch dadurch hätte entftehen önnen, 
daß bie päpftlide Regierung, wie bie von Modena und era 
bas Land wie cin Peſtſpitat durch ihre Cordons ſperrten — 
woburd aller Berkehr gehemmt, eine große Zahl der Einwoh⸗ 
nier Livornos der Unthätigkrit und fomit der Noth preis 

ben wurden, fo ſehr man auch dem Übel abzuhelfen —* 
ſtrebte — wenn man dies in Erwägung bringt, fo witb man 
auch bie Bemühungen bes vi rg anerfennen und fegnen. 
Die Beine Schrift Lambruschini's ift voll praktifcher Lebens: 
weisheit, —— von einem geläuterten moraliſchen und 
religiöfen Sinne, ‚eindringlich und überzeugend in ihrer fanften 
Berebtfamkeit. Möge der wadere Mann lange nody, und bei 
—— Beranlaſſungen, thätig bleiben für das Wohl feiner 
Mitbürger! 

Dan hört:nicht felten dem Staliener Egoiömus und Man: 
gel an Gemeinfinn vorwerfen. Werm man bas ®iele in An: 
ſchlag bringt, welches 4. B. in dem nicht großen Zoscana Pri: 
vatleute zu Stande gebracht haben, fo möchte man ſich verfucht 
finden, eine ſolche Behauptung zu ber refpeetabeln Zahl derer 
zu werfen, mit welchen Hunderte, bie von Italien mi ken⸗ 
nen und von ‚feinem Volke nichte wiſſen, ſich bei allen Gele: 
genheiten breit machen, Bon ben —75 für die un⸗ 

n Glaſſen war oben bie Rebe. n florentimer Edelmann 
(dev Marquis Tempi) läßt feit mehren Jahren einen mathe: 
matifchen Gurfus für junge Künftter und Handwerker halten. 
Lange ſchon befteht eine Geſellſchaft, welche Schulen für den 
gegenfeitigen Unterricht errichtet hat, bie ſtark befucht werben 
unb e bringen. Bor einiger Zeit fepte fie einen Preis 
von 1000 £ire ein Elementarbuch aus, welches zu glei: 
her Zeit zur Lecture und zum Unterricht der Kinder im dieſen 
Schulen dienen könnte — ein Werk, deſſen Mangel in Ita: 
ne ee ift, namentlid wenn man auf moralifcye Zwecke 
babei ficht. 

Freilich find die Erziehungsanftalten im Durchfchnitt fe 
zurüd, freilich vie Biden zu thun; aber liegt nicht F 

roßer Theil davon mehr den Verhältmiffen zur Laſt, wofür das 
—F und namentlich der Einzelne nichts kann, als eben * 
lke? 





Memoiren eines Verſtorbenen. Zwei Theile. Leipzig, Hart⸗ 
mann. 1835. 8. 2 Zhlr. 

Der gegenwärtige Verftorbene ift ein ſchwacher, ſeht ſchwa⸗ 
cher Nachahmer bes‘ berühmten verftorbenen Memoirenſchreibers 
und = feine Schrift mit einer Debication an den Fürften von 
Sayn⸗Wittgenſtein, die zu abgeſchmackt ift, ald baf wir darüber 
nur ein. Wort verlieren follten: Wie gieih zu Anfang ein 
Ua Sronfen weten fehereäehieuoher vietfadpannbete, Befens 
len en feiner] onen v abelt. on: 
ders ift es der Met, der ben Grimm bes Berflorbenen auf fi 
geladen hat, weder Adlige durch Geburt, noch ſolche, die es 
durch perfönliche Verleihung des Monarchen geworben, find ihm 
recht; er betlagt zwar anfceinend den Verfall beö Adels in 
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Preußen, freut ſich aber doch eigentlich darüber, und nimmt 
eö dem Minifter von Stein fehe übel, daß er fich für die beut: 
ſche Reicperitterfchaft verwendet hat. „Sein Rame“, meint «x 

1,83) „würbe dem „‚Dietionnaire des gironettes’’ Ehre madjen.” 
. ch einem ſolchen Ausſpruche brauchten wir eigentlich gar 

nichts mehr über dieſe Memoiren hinzuzufegen. Aber auch mit 
der Anordnung ber bäuerlichen Verhaͤltniſſe ift ber Berftorbene 
nicht zufrieben, den Gejhäftsgang in Preußen nennt er ſchlep⸗ 
pend, bie Zahl ber Beamten iſt ihm viel zu groß, des Staates 
Banzlers Hardenberg und anderer verbienter Männer wird im 
Vorbeigehen mit einem vornehmen Mitleiden gedacht, an ber preüs 
Fifchen Agende hat er Manches auszufegen und von einem Streite 
über das Tragen ber Giviluniformen weiß er eine lange Ge: 
ſchichte aus Königsberg in Preußen zu erzählen. Auch wigig will 
der Berftorbene fein und hat beshalb eine Inftruction für anges 
bende Zuriften und ein Statut für cin Jungfrauenftift hinzuge⸗ 
fügt. Unter den preußifchen Provinzen weiß er 'befonders viel 
Rachtheiliges von Schleſien und vom Münfterlande zu ſagen. 
In Schlefien gefällt ihm weder der Adel noch die Provinzial: 
ftände, die noch nicht zum Bewußtſein gefommen find; auch mit 
der Anordnung ber bäuerlichen Verhältniffe im ſchleſiſchen Ge: 
birge ift er gar nicht zufrieden, wie er denn überhaupt feinen 
Haß gegen die damit beauftragte General-Commiſſion und die 
andern Behörben -von feinem berühmten Vorgänger geerbt zu 
baben ſcheint. Nod weit fdhonungslofer als mit den Schle— 
fieen gebt er mit ben Münfterländern. um, ſodaß man faft 
glauben mödte, es fei ihm bier etwas. fche Unangenehmes bes 
gegnet, wie man auf ähnlidye Weife ben Haß Heine's gegen 
Göttingen erklärt bat. An einem „Katechismus ber Münfters 
länder”, der dem abeligen und bem bürgerlichen Glub in Mün: 
fler gewibmet ift, hat er im zweiten Theile auf einigen Dreißig 
Seiten den Münfterlänbern cine folhe Menge von Grobheiten, 
Gemeinheiten und Beleidigungen gefagt, daß wir unfere Beber 
entwürdigen würden, wenn wir auch nur eine einzige bavon 
ubfchrieben. 

Ferner will der Verftorbene auch Actenftüde mittheilen, Da 
findet ſich die Denkſchrift der Bevollmächtigten bes ehemaligen un: 
mittelbaren beutfchen Reichsabels aus. Wien vom 28. Jan. 1815, 
bas Verbot eines bekannten Werkes über die deutfche Geſchichte 
in ben preußifchen Gymnafien aus bem Jahre 1824, und bie 
bem Kronpringen von Preußen im 3. 1933 übergebene Peti— 
tion im weftfalifchen Sauerlande. Und bamit ſich die Leſer nach 
den vielen Bitterkeiten und Ausbrüchen übler Laune des Wer: 
florbenen an etwas Heiterm ergösen können, fo hat er zwei 
von 3elter an das preußifche Minifterium der geiftlichen Ans 
gelegenbeiten über feine muſikaliſche Reife in den Jahren 1822 
und 1824 erftattete Berichte mitabbruden laffen, Man ficht, 
der Berftorbene will doch auch zeigen, daß er in guter Gefell: 
{haft gelebt hat und zu unterhalten verfteht. 

Daß da, wo nicht von Preußen die Rede ift, Polen gelobt 
und auf Rußland geſchmäht wird, war von einem foldhen Ber: 
faffer nicht anders zu erwarten. Sonſt weiß er noch mande 
parifer Geſchichtchen von fehr orbinairer Art zu erzählen, ift auch 
mit Anekdoten und Urtheilen über Städte und Menfchen, wie 
falſch diefe auch immer find, z. B. das über Kleve, fehr frei: 
gebi . Aber am deutlichſten zeigt fi, weß Geiftes Kind diefer 

——— war, in ber Zuſammenſtellung aller Verſe aus den 
Mofaifhen Büchern, die von Blutſchande, Päberaftie, Ehebruch 
und ähnlichen Laftern handeln. „In Dftpreußen‘‘, fagt er am 
Schluſſe N erbaulichen Abfchnitts, „babe ich in fehr vielen 
vornehmen Käufern bemerkt, daß die Damen einander bie Bis 
bel vorlefen oder erklären; ich hätte fehr gern einem ſolchen be 
lehrenden Gommentar über das Hohelied Salomonis beigewohnt, 
befonderse da, wo von den Gebern auf dem Berge Libanon, 
von ben bern, den Bächen und dem Weizenhaufen bie Rebe 
iſt.“ ‚Sapienti sat. 7. 


Luther Über Preffreiheit und Buͤcherverbote. 

Man Kennt, Rutber's Feuertifer gegen bie aufrühriſchen 
Bauern und „ihre aufwiegleriſchen Prediger. Oft ift von ben 
Demagogen unferer Zeit ber große Heformator wegen dieſes 
Eifers geſchmaͤht und geläftert worben. Werden unfere pros 
teftantifchen Regierungen ihn gleichfaus ſchelten und verunglim: 
pfen, wenn fie erfahren, daß mande ihrer Handlungen ebenfo 
wenig feine Billigung haben wie das Thun jener Demagogen ? 

In, einem Schreiben an Hurfürft Briebrih und Verzog 
Johann zu Sadfın (DOXVI. Ahl. 2, ©. 538 fg. ber de 
Wette'fchen Sammlung) beißt cs, nachdem ber Brieffteller mit 
Donnerwortin die Fürften zur Steuerung des thätlichen Un: 
heils aufgerufen, weldes Thomas Münzer und feine Genoffen 
angerichtet hatten, in Bezug auf bie Lehre biefer Schwärmer 
folgendergeftalt (&. 547): 

„Ru, das trifft die Lehre an, bie wird fich mit der Zeit 
wol finden. t fey das bie Summa, gnädigften Herren, daß 
E. F. ©. fol nicht wehren dem Ampt des Wort. Man laſſe 
fie nur getroft und frifch predbigen, was fie Eünnten, und 
mwiber wen fie mwöllen; denn wie ich gefagt habe, es müffen 
Secten fein (8. 540 hatte 8, die Worte Pauli I. Gor. 11, 
19, angeführt: Es müffen Sekten fein, auf baß bie fo 
bewährt find, offenbar werben) und bas Wort Got— 
tes muß zu Felde liegen und kaͤmpfen; daher aud die Evange— 
liften heißen Heerſcharen Pf. 63, und Ghriftus ein Heerkünig 
im ben Propheten. Iſt ihr Geift recht, fo wird er ſich vor 
uns nicht furchten und wol bleiben. Iſt unfer Rede, fo 
wird er fi vor . auch nicht noch vor Jemand 
furchten. Man laffe die Geiſter aufeinander pta— 
tzen und treffen. (Hört! Hört!) Werden etliche indeß 
verführt, wohlan p gehts nad) rechtem Kriegslauf; wo rein 
Streit und Schlacht ift, ba. müffen etliche fallen und wund 
werben ; wer aber redlich ficht, wird gekroͤnet werben.‘ 

C. 9 Weiße 
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Niederländifche Briefe von Karl Schnaafe. 
{ Bortfeßung aus Str. 5.) 

Was nun freilich die allerdings eigenthümliche An: 
ſicht des Verf. über Landſchaftmalerei betrifft, welche von 
einer fehr anziehenden hiftorifhen Skizze über die nieder: 
laͤndiſchen Landſchaftmaler eingeleitet wird, fo iſt dieſelbe 
zu eigenthuͤmlich, zu ſehr nicht nur von ben bisherigen 
Anfichten der einfichtsvolfften und benkenditen Kenner 
diefer Kunftiphäre, fondern auch wirklih von dem Ge: 
genftand und Zweck derfeiben felbft abweichend, als daß 
wir darin mehr als ben Geift des Urhebers anerkennen 
dürften. Er betrachtet die Landſchaft in ihrer Auffaffung 
für die bildende Kunft als den Wohnfig des Menſchen, 
freilich nicht im naͤchſten und gemeinen, fondern im hoͤch⸗ 
ften und meiteften Sinne, fofern Natur und Menſch in 
wechfelfeitiger Beziehung zueinander fidy verhalten und 
fortbilden und demnach Volksgeiſt und Landſchaft ſich einan⸗ 
der erklaͤren muͤſſen. Die Landſchaft trüge alſo nur das 
Gepraͤge des menſchlichen Lebens und haͤtte nur in die— 
fer Richtung ein Intereſſe für die Kunſt. Wie ſehr das 
eigne Leben der Natur, die Entfaltung ihrer eignen ge: 
heimnißvollen und offenbaren Kräfte in der Landfchaft: 
lichen Erfcheinung, der unterſchiedliche Charakter der 
Zonen und Welttheile, der Gebirge: und Flachlaͤn— 
der u. ſ. w., die rafchen und ſtillen Gewäffer, die Blaͤue 
des Dimmels, der Ton des Lichtes, der Zug der Mol: 
Een u. f. w. ſchon an ſich felbft, wie fehr dies Alles ver: 
kannt toerde, wenn man den tünftlerifhen Werth ber 
Natur bios in ihr Verhaͤltniß zum Menfcen fegt, mie: 
mol dieſes Verhaͤltniß immerhin eine hoͤchſt bedeutende 
Etelle in den landfchaftlihen Beziehungen einnimmt: dies 
leuchtet gewiß dem Verf. felbft nach fo vielen Entgegnun: 
gen ein, die ihm theils ſchon geworden find, theils noch 
werden mögen. Wir aber führen unfere Leſer lieber alfo: 
bald in das Gebiet derjenigen Forfhungen ein, wo uns 
der Berf. die Wahrheit in noch unübertroffener erſchoͤpfen⸗ 
der Gründlichkeit aufgefaßt zu haben ſcheint. 

Dies geſchieht zunaͤchſt bei Gelegenheit der hollaͤn⸗ 
difchen Genremalerei, welche ihn veranlaft, die Gattungs— 
malerei als folhe einer genauen Prüfung zu unterwerfen 
und ibr die gebührende Stelle im allgemeinen Kunftge: 
biete anzumelfen. Der Verf. geht von der Frage aus, 
warum diefe Malerei weder ber antiken noch der mittel: 


alterlihen Kunft eigen und vielmehr blos das Erzeugniß 
der modernen Zeit fei? Er weiſt im einer faft zu aus: 
führlihen Debuction nad, daß bei den frübern Zeitaltern 
bie Begriffe von Gemüthlichkeit und von Geſellſchaft auf 
dem Boden bes individuellen und im Kreife des haͤusli—⸗ 
hen Lebens gefehlt haben, wie fie ſich durch das Princip 
bes Ehriftenthums, welches auf einer Seite die Indivi⸗ 
dualität ausbilde, auf ber andern die Individuen nur in 
ihrer mwechfelfeitigen Berührung und Ergänzung vollende, 
nad den Kämpfen und Stürmen der mittlern Zeit und 
im Schoofe eines friedlich: behaglichen Zuftandes der Au: 
Fern Verhaͤltniſſe haben entwideln können und müffen. 
Mährend die antike Welt nur in den nothwendigen, durch 
die Gefchichte beftimmten Gemeinwefen der Staaten lebte, 
fand die moderne, befonders die nordifcye, ihr-eigenftes Wes 
fen nur in Kleinern, immer zufällig begrenzten Kreifen. Nur 
dann konnte fie daher auch zu einem freien kuͤnſtleriſchen 
Mirken gelangen, wenn fie auch Formen fand, in benen 
fie diefe Gefühle niederlegen Eonnte. Diefer Sinn für 
das Individuelle und Charakteriftifhwahre hatte ſich ſchon 
im Mittelalter, zumal in der oberbeutfchen Schule, in ber 
Darftelung beiliger Gegenftände, aber auf eine Weife 
gezeigt, die bis ins Burleske hinüberftreifte, während bie 
heiligen Geftalten noch immer die ftrenge Architektonik des 
von den Vätern uͤberkommenen Styls zu fodern ſchienen. 
As aber von Italien aus bie ideale Behandlung der 
Schönheit nah dem Norden kam, fo fiel es um defto 
entfchiedener auf, wie fi) Eins und das Andere fhören. 
Der Formenfinn, an die Harmonie der flandrifhen Schule 
und an die innige und treuherzig individuelle Auffaffung 
ber einzelnen Geftalten gewöhnt, konnte ſich in die ein: 
fache, mehr plaftifche als malerifche Gruppe itafienifcher 
Madonnen und Heiligen und in die aͤußerliche Schönheit 
nicht finden. Dennoch aber war e8, nachdem man biefe 
£ennen gelernt hatte, nicht möglich, wieder zur alten Un: 
befangenheit zuruͤckzukehren und heilige Gejtalten in der 
anfpruchslofen Form, wie bisher, zu geben. Es trieb das 
her der Formenfinn felbft, Darftellungen zu furhen, in 
welhen man die malerifhe Schönheit erlangen konnte, 
ohne die Würde heifiger Geſtalten zu verlegen. Durd) 
bie Entwidelung des Sittengeflhls alfo und des Formen: 
finnes war eine neue Gattung weltlicher Gegenftände und 
hoͤchſt individueller Auffaffung bedingt, Die fogenannte 
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höhere Runft war dem Leben in ber Gegenwart entfrem- 
bet. Durch den fcheinbaren Gegenſatz, in welchen mit 
ihre die neue Gattung trat, wurde die Kunit in ihre 
Rechte wiedereingefegt, wurde ihr die Stellung wicber: 
verichafft, welche fie in der alten Welt hatte, das Leben 
mit allen feinen Potenzen zu berühren. Dadurch erft 
wurde fie volle Wahrheit. Freilich war diefe Gattung 
eine proteftantifche; fie erhielt fich nur durch den Gegen: 
ſatz. Obgleich nicht durch den äußern Einfluß der Me: 
formation entitanden, war fie doch nicht außer Verbindung 
mit ihr; derfelbe Geift, der diefe erzeugte, vief in anderer 
Sphäre fie hervor. Deshalb hatte fie denn auch, obwol 
voͤllig felbftändig, ihre hoͤchſte Bluͤte nur in proteftantis 
fhen Rändern, weil nur hier der Geift, dem fie angehörte, 
fih ruhig und unangefochten entfalten konnte. Wahrend 
Galtot wie Cervantes in Eatholifchen Ländern fich einzeln 
ausbildeten und die Schaͤrfe des Gegenſatzes noch in ih: 
ven eignen Werken empfinden laffen, entwidelte fich die 
gutmuͤthige Heiterkeit ber niederlaͤndiſchen Malerei in aͤhn⸗ 
licher Parallele mit jenem britifchen Humor, der in Shaf: 
fpeare feine hoͤchſte Steigerung bat. (S. 141 — 149.) 
Ebenfo zeigt der Verf., mie in dem Stillleben, Blumen 
und Früchten nicht die bloße Nachahmung, fondern ber 
Sinn für harmoniſche Anordnung, die geiftigfte Entfal: 
tung des malerifchen Princips in der Farbe zum Vorfhein 
tomme. (&. 154 fü.) 

Noch anziehender und in Betreff ber Darftellung 
durch ausnehmende Klarbeit gelungen ift die darauf fol: 
gende Abhandlung über den Kirchenbauftn! des Mittelat: 
ters in Holland. Der Verf. entwickelt die Unterfchiede, 
welche in der Anwendung des gothifhen Baues zwiſchen 
dem nördlichen und füdlichen Deutſchland beftehen und 
beren Grund er fehr richtig nicht blos in der Verſchieden⸗ 
heit des Materials — im Norden gebrannte, im Süden 
natlrliche Steine — fondern in dem flimatifchen und land: 
fhaftlichen Charakter beider Randftriche und in den Ei: 
genthümlichkeiten der Gefchichte und Verfaffung ihrer Be: 
wohner nachweiſt. In Holland dagegen fand er eine 
Miihung beider Stofarten, die zwar weder den Ernit 
noch die Anmuth jener geſonderten Bauweiſen darftellt, 
aber gleichwol wieder in dem hiftorifchen Boden des Vol: 
kes, das in folder Miſchung den Ausdrud feiner Andacht 
und Sitte fand, begruͤndet if. Won diefen einleitenden 
biftorifchen Bemerkungen geht bie Betrachtung in einem 
fpätern Briefe zu dem Princip der chrifttichen Baukunſt 
im deutſchen Mittelafter über. Der Charakter des Archi: 
teftonifchen beſteht vornehmlich in der Art ber Gliederung 
des Ganzen. Diefe Gliederung muß im Innern ſich auf 
eine mildere Weife zeigen als an der Aufenfeite des Ge: 
bäudes. Hier ift die Kraft, welche bas Ganze zufam: 
menbäft, bie eigentliche Beſtimmung des Gebäudes als 
innerer nicht fihtbarer Kern vorausgefegt; die Einheit des 
Ganzen ift daher nicht gefährdet, wenn ſich die Theile 
der Peripherie derber und felbitändiger ausbilden. Die 
antike Kunft nun mar weniger fähig, auch ein fchönes 
Innere zu fhaffen, da fie für bie einzelnen lieber, we: 
nigſtens für die bebeutendern, nur bie felbftändigen und 
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harten Formen, den Kreis ober die grade Linie kannte. 
Es war daher nicht blos die religloͤſe und haͤusliche Sitte 
der alten Welt, welche das Innere ihrer Gebäude unbe: 
deutend machte, fondern aud) ihr Formenfinn. Die Wand 
aber mit ihren architeftonifchen Gliedern bedingt zwar ben 
Charakter, ift jedoch nicht das Innerſte ſelbſt; dies ent: 
fteht erii durch den Mefler aller Seiten in der Mitte des 
Ganzen und bleibt immer ein Ideelles, Unkoͤrperliches. 
Die einfachfte Form bierfür ift der Kreis, wie wir ihn 
benn auch ſchon bei den Alten finden. Aber dabei fällt 
im Grunde Alles in einen unterſchledsloſen Punkt zufam: 
men; das Innere ift duͤrftig, todt; es ift nicht um feiner 
fetöit willen da, fondern wirklich nur der Mefler der Au: 
kenwände. Daher wird uns auch das Pantheon im In: 
nern, fo fchön es in feiner Art iſt, wenigftens wenn mir 
es als chriftliche Kicche betrachten und fo die Foderungen 
unſers Gefühls nicht unterdrüden, immer Ealt und fer 
lenlos erfcheinen. Die höhere Geftalt des Innern ift das 
her nicht der Mittelpunkt, fondern die Mittellinie, die 
Perfpective, die, weil fie einer unendlichen Verlänge: 
rung und Theilung fühig ift, der Bewegung des geijtigen 
Lebens näher entfpricht. Bei der Perfpective iſt aber die 
vorzugsmelfe verticale Gliederung vortbeilhafter als die bes 
rizontale. Da nämlich die Betrachtung auf die eine Rich 
tung, in bie Ziefe, beſchraͤnkt ift, fo find die Linien, welche 
den Blick in derfelben leiten, überflüffig, ja fie wirken 
fogar nachtheilig, wenn fie ſtaͤrker hervorteeten, indem fie 
die Einheit, die hier grade anſchaulich fein fol, unterbre— 
hen und abgefonderte Maffen bilden. Im Äußern iſt 
dies immerhin anders, wo, weil die Einheit durch ben 
Gegenſatz des Gebäudes gegen die natürlichen Umgebuns 
gen und duch die Worausfegung des innern Kerns bins 
laͤnglich gefichert ift, die horizontalen Glieder der Richtung 
des Berrachtenden mit Charakter und Kraft entgegentreten. 
Dem Innern entfprechen dagegen verticale Glieder, da fie 
die Anfhauung der Form nicht ımterbrechen, weil bie 
Nöthigung zu ſtark ift, ihr aber dennoch ſelbſtaͤndig ent: 
gegentreten und fo Mannichfaltigkeit gewähren. Daber 
find ferner fowol grade Deden, bie als abgefonderte Maſ— 
fen auf ber Mittellinie erdrüdend Laften, als auch das 
Zonnengewölbe, deſſen Sims Paralleien der Mittellinie 
bilder und dadurh in größern Raͤumen ermüdet, und 
ebenfo die Säulen unpaffend, weiche theils duch ihr Ge— 
baͤlk, theils als eine enge, fortlaufende Meihe den Cha— 
rakter des Horizontafen an fidy tragen. Das Kreuzgewölbe 
dagegen und die Pfeiler find das Beduͤrfniß einer per= 
fpeetivifch verticalen Anordnung. Die Pfeiler ſtehen weit 
auseinander und haben ihre Bedeutung hauptfächlich in 
den Zwifchenräumen, Flächen, weiche durch fie entſtehen. 
Mihrend nun die Perfpective zwifchen Säulenreihen oder 
Minden als die einfache Mittellinie erfcheint, auf welche 
die Seitenwand in jedem Punkte gleichmäßig wirkt, ha= 
ben wir hier das Gefühl, daß das Ganze niht nur Eine 
Flaͤche, ſondern aus mehren Fächern jufammengefsst ift. Wir 
empfinden daher auf jener einfachen Mittellinie die Rüd: 
wirfung diefer fi fondernden Flaͤchen, fehen gleihfam die 
Mittelpunkt derfelben darauf hervortreten. Die Betrachtung 


einer ſolchen ‚Perfpective ift daher ſchon ungleich reicher 
als die jener einfachen Mittellinie. Sie gibt ſchon das 
Gefühl mannichfaltiger, ſich bedingender Verhältniffe und 
aufgelöfter Widerfprüche, etwas Lebendiges, Seelenhaftes 
und daher des Innern Würdiges. Der Pfeiler felbit aber 
muß in gegliederter Form ſich ausbilden, verfchieden von der 
Rundiaule, weil er weder die relative Selbftändigkeit der 
Säule anzufpeechen hat, noch hinwiederum zu einer ge: 
fhloffenen Reihe zählt, wie diefe, die eben deshalb nur in 
einfacher Kreisform diefem Zweck entſpricht. Durch das 
Kreuzgemölbe aber wird der Charakter des Pfeilers erſt 
völlig ausgebildet. Die Gurten, welche von den Pfeilern 
ausgeben und im Schlußfteine des Gewoͤlbes zufammen: 
treffen, bezeichnen fowol die Augenlinie des Ganzen, ald 
auch die einzelnen Flächen, welche in ihnen concentrirt 
md. Und da nun diefelbe Bewegung, welche im Grund: 
tig enthalten, von den Pfeilerflädyen auf ihre relativen 
Mittelpunkte in der Mittellinie und von biefen zurüd auf 
jene, aud im Gewölbe dargeſtellt ift, fo vereinigen fich 
beide fichtbar, das Ganze gibt ſich als in ſich verbundes 
ner Körper zu erkennen. Aber weil eine Fläche ſich wie: 
der in Beziehung zu der nachften fegt u. f. f., eine Glie: 
derung in die andere übergreift und ſich fomit auch nir: 
gend eine ruhige Vollendung, fondern ein bejtändiger 
Proceß der Ausbildung einzelner felbftändiger Theile und 
des libergeheng derfelben in das Ganze zu erkennen gibt, 
fo find wir dadurch wahrhaft in das Innere verfegt, wo 
nicht blos die vollendete Geftalt, fondern bie geftaltende 
Kraft ſelbſt in ihrem lebendigen Schaffen fichtbar ift. Die 
Seele dieſes Lebens aber ift das Kreuzgewoͤlbe; denn in: 
dem feine ſich fhneidenden Gurten ftetd von den Seiten: 
winden zur Mitte hinftreben und ſich bier in der Spige 
eines Dreieds vereinigen, faffen fie die beiden Seiten in 
der duch die Schluffteine angedeuteten Mittellinie zuſam— 
men; indem aber die einzelnen bervortretenden Punkte 
diefer Linie ald Spigen der Dreiede ſtets mieder auf bie 
Abſchnitte der Seitenwände, als ihre Grundlinien, hinweis 
fen, fcheinen fie die Seitenlinien gleihfam auszuftrömen, 
ſich in fie aufzulöfen. So entfteht ein beftändiges Über: 
gehen aus dem Innern, Jdeellen zu dem wirklich Be— 
grenzenden, und eine Nüdkehr von dieſem zu jenem, ein 
pulfirendes organiidyes Leben. Beſonders trägt aber zur 
organifhen Vereinigung der Glieder und Flächen diefes 
bei, daß ber Pfeilerabftand nie größer ift als die Breite des 
perfpectivifchen Raumes, namentlicd des Mittelſchiffs der 
Kirchen; denn die Breitentinie ift der natürliche Maßſtab 
für die weitern WVerhältniffe. Iſt nun der Pfeilerabitand 
größer als die Breite, fo ift kein Beduͤrfniß vorhanden, die 
Perfpective zu verfolgen; ift er aber Eleiner, fo dehnt ſich 
unfer Maßſtab ſchon in die nächte Fläche, und von bie: 
fer zur dritten und fo fort weiter hin; wir find dadurch 
in fortfchreitender- Bewegung des Auges erhalten. 

Diefe geiftreiche und ſcharfſinnige Auseinanderfegung, 
welche fich gleich fehr von leeren Zahlenverhältniffen wie 
von unklarer überſchwenglichkeit fern hält, mag von Jedem, 
melden unfere Andeutungen und Mittheilungen anfpre: 
den, in dem Merke felbit nachgelefen und erwogen mer: 
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ben. : Eine ttefftiche Anwendung der darin ausgefprochenen 
Grundfäge gibt der Verf. atfogleich in der Beſchreibung 
des antwerpener Doms, ber ſich durch Grofßartigkeit der 
Anlage und Reichthum der Verhättniffe als einen der 
würbdigften Repräfentanten des gothifchen Bauſtyls zu er: 
fennen gibt. Auch fpäter, zumal bei den Kirchenbauten 
des füdlichen Belgiens, kommt der Verf. gern wieder auf 
denfelben Gegenftand. zu fprechen und erörtert ihn jedes: 
mal vom. einer neuen, wahrhaft intereffanten Seite. Der 
nächfte Hauptinhalt des Buches ift hingegen jest die flan: 
drifche Malerſchule des 16. Jahrhunderts, deren bedeu: 
tendfte Werke dem Verf. in Antwerpen entgegengetreten 
find. Hier wird nun gezeigt, wie ſich aus der ältern 
Schule der Brüder van End die jüngere von Rubens 
nah und nad unter dem Einfluffe italienifher Studien 
hervorgebilder habe, Beſonders weiß der Verf. hervorzu: 
heben, wie in Quintin Meffis die perfpectivifch = malerifche 
Auffaffung des Ganzen, worin Natur und Menſch in 
gleicher Geltung behandelt find, in eine größere Wahrneh— 
mung des charakteriſtiſch Menſchlichen übergegangen und 
fo altmälig die fpätere Entwidelung diefes Princips in ber 
Schule des Rubens angebahnt worden ſei. Mit ausneh: 
mender Feinheit und Schärfe ber Beobachtung wird aber 
darauf bingewiefen, daß und wie in Rubens’ Gemaͤlden 
das Schönheitsgefeg in einer eigenthuͤmlichen Richtung ſich 
Geſtalt gegeben habe. Während in der italienifchen Kunſt 
nah antiten Vorbildern der geiftige Ausdrud mehr in eis 
nem allgemeinen Charakter ſich darftellte, der Schönheit 
ohne Individualifirung zeigt, Schönheit des Ideals, drängte 
der hriftliche Geift zur Individualificung hin. Man em: 
pfand, daß der Menſch in feiner hoͤchſten Leiſtung, in der 
kraͤftigen That, vollkommen ſelbſtaͤndig und mehr als nur 
die allgemeine menſchliche Natur ſei; auch daß dabei der 
Geiſt keineswegs in die Erſcheinung, in die Ausfuͤhrung 
der That ganz uͤbergehe, ſondern gleichſam im Übermaße 
da ſei, um wieder in ſich zuruͤckzuſtroͤmen und ſich des 
Vollbrachten bewußt zu werden. In der antiken Welt, 
fo lange Geiſt und Koͤrperliches als Eins galten, mußte 
ſolches Übermaß verderblich und als ſinnlicher Selbftgenuß 
erfheinen, und in ber italienifchen Kunft, die zwiſchen 
Atem und Neuem in der Mitte ſtand, war biefes Ver: 
derblihe augenfcheinlih vorhanden. In den nordiichen 
Nationen war aber der perfönliche Geift zu tief, als daß 
fie fidy bei der Darftellung eines andern beruhigen fonn: 
ten. Sie mußte bie active Kraft der Individualität, die 
Wärme des perfönlihen Gefühle, die Schärfe des Wer: 
ftandes ausfpredien und deshalb den natürlichen Ausdrud 
des Gefichts, mehr als es jene plaftifche Harmonie ge: 
ftattete, verftärten. Dennody aber durfte das Gleichge— 
wicht jener beiden Elemente bes Kunſtwerks in der menſch⸗ 
lichen Geftalt nicht völlig verfchwinden. Es mußte, wenn 
auch nicht als aͤußere Verſchmelzung des verfchiedenen Cha: 
rakters beider Theile, doch als geiftige Ausgleihung ihrer 
entgegengefegten Bedeutung bafein. Wenn alfo der ſcharfe, 
perfönliche Geift mächtiger wurde, fo mußte auch die Sinn: 
lichkeit gefteigert werden. Dies Gleichgewicht ift Freilich 
ein ganz anderes als die Harmonie der italienifhen Schule; 
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waͤhrend fuͤr dieſe die Sinnlichkeit mit dem Geiſtigen Eins 
war, iſt jetzt die Einheit geloͤſtz beide Elemente, obgleich 
verbunden, find auch wieder felbftändig ungetrennt, indem 
fie ſich an die natürliche Bebeutung der Glieder anſchlie⸗ 
fen, ſodaß das Geſicht vorzugsweiſe geiftig, der Körper 
vorzugsmeife voll und uͤppig ift. Hierdurch wird bie Ge: 
fahr des finnlichen Verderbens ausgefchloffen, die aus der 
Einheit beider Elemente entfprang, und biefe natürliche 
UÜppigkeit, weil fie ſich des Geiſtes nicht bemaͤchtigt hat, 
erſcheint ihm untergeordnet und weniger anſtoͤßig. In 
der That wuͤrde aber der Ausdruck der Verſtandesſchaͤrfe 
und des Selbſtgefuͤhls als gemeinſchaftlicher Grundcharak⸗ 
ter aller Geſtalten, wenn er nicht durch eine geſunde, 
heitere Fülle der Sinnlichkeit gemildert wäre, uns nur 
eine Welt feelenlofer Schatten oder ein Reich bes: Böfen 
und der Häßlichkeit geben. (S. 271 fg.) 
(Der Beſchlus folgt.) 


Mpthen ber alten Perfer, als Quellen chriſtlicher Glau: 
benslehren und Ritualien. Nah den einzelnen An: 
deutungen der Kirchenväter und einiger neuern Gelchr: 
ten, zum erften Male ſyſtematiſch aneinandergereiht von 
F. Nork. Leipgig, Schumann. 1835. gr. 8. 1 The. 


Die Reinheit des parfifhen Religionsfgftems und deſſen 
auffallende übereinftimmung mit jübifhen und chrifttichen 
Glaubenstchren, Sittenlehren und Vorſtellungen, Teuchtete 
fhon firenggläubigen Kirchenvaͤtern ein, bie fich erlaub: 
ten, fie für ein Wert des Teufels zu erflären, und hat billiger 
gefinnte Neuere, vorzüglich feit ben Zeiten Hybe’s und Anqur: 
til’s, aus näherer Bekanntſchaft und Überfetung des Zendaveſta, 
angezogen unb mitunter begeiftert. Der Gegenſtand verdient 
feinem Gebilbeten fremd zu bleiben und wird ihm hier, in einer 
überaus faßlichen, nicht gebehnten, doch vollftändigen unb wohl: 

eorbneten Überficht vorgelegt. Wir überheben uns, ber Bes 

mmung biefer Blätter angemeffen, einer ausführlichen und 
Pritifchen Prüfung des Inhalts und begnügen uns mit feiner 
Anbeutung. Den Anfang macht ein Rüdblit auf bie ältefte 
perfifche Gefchichte vor Kyros, von ben Parſen Kosru genannt. 
Schon früher als zu den Zeiten Kajumaras', beftand eine mächtige 
Mahadin:Dynaftie in Iran, d. h. in Dberafien, Indien und 
Ghina abgerechnet, welche für bie ältefte Monarchie ber Welt 
galt und nicht unmahrfcheintih von indifchen Gofoniften ab: 
flammt, weil man fchon die vier Kaften der Priefter, Krieger, 
Kaufleute und Dienftleute bei ihr findet. Auf bie Thronentſa— 
gung Afenabad's, bes breizehnten Nachfolgers Mahad's, folgte 
eine lange Zeit der Anarchie, bis unter Kajumaras bie Dyna— 
flie des Pifchdadier begann. Won ihm und feinen Rachfolgern, 
Hufchenz und Dſchemſchid, wie von beffen Überwinder Zohat, 
werden viel mytbifche Sagen berichtet. Zoroaſter, über beffen 
genaues Zeitalter bie Beichichtsforfcher ſchwerlich gang einig 
werben , lebte wenigftens 600 Jahr vor Mofes. Ermwichen ift, 
daß die kanoniſchen Schriften der Perfer älter find als Aleran: 
der's Eroberung und ſchon damals als Werke Zoroafter's heilig 
bewahrt unb überliefert wurden, mithin unleugbar feine Leh— 
zen enthalten, obgleich er fie vielleicht nicht fämmtlich verfaßt 
hat. Rechtmaͤßig find baher aus ihnen die Lehren und Ger: 
bräuche entnommen, welche die vorliegende Darftellung angibt. 

Das Urwefen, die maßlofe anbeginnlofe Zeit, Zervane Aka: 
rene, ift eins, ımergründlih unb unerfchaffen. Die beiden 
Principien des Guten und bes Böfen, Ormuzd und Ahriman, 
find feine Gefchöpfe. Auch der Parfismus ift eine Religion des 
Lichts und als foldhe vom Ormuzd bem Zoroaſter offenbart. 
Das cine, das ſchnell wirkende Wort, Donover, ber Logos, ift 


älter ald Drmmyb, aber vom . Ormuyd if 
Gottes Sohn, Borvafter Reformator einer ſchon beftehenden Res 
ligion, Mithra’s, des Mittlers, Geburt wird mit dem Geburts= 
fehte Ehrifti an einem Tage gefeiert. Die Lehre von feiner Ge— 


nugthuung, von ber Sühne Gottes und des Menſchen durch 
ihn, wird in ben Mithrampfterien verfünbigt. Auch bem Dis 
wurden von brei Magiern Gefchente gebracht, beren Dar⸗ 


bringung bas Zi zeigt und ihr bie ber drei morgenlänbis 
hen Weiſen bes Ghriftenthums gegenüberftellt. In fpätern 
iten war Mithra Symbol ber Sonne. Auch unter den 
Parfen fand eine Waffertaufe flatt, eine Firmelung, eine 
ng von Brot und Wein und bie Lehre einer dreieini⸗ 

© Dreifaltigkeit. Ahriman war gut gefhaffen, verwandelt: 
ic aber aus Reid gegen Ormuzd in Böfes und burdhftreifte 
die Schöpfung in Biegengeflt. Die Dauer ber Körpermwelt, 
melde zwölf Iahrtaufenbe beftehen fol, wirb in vier Zeitalter 
abgetheilt. Im erften berricht das gute Princip allein, im 
zweiten wirkt ſchon das böfe, aber untergeorbnet, im britten 
mit bem guten gemeinfchaftlih, im vierten hat bas böfe bie 
Dberhand, worauf der Welt Ende erfolgt. Mittelmefen und. 
Schusgeifter, Amſchaspands, vorzüglich die ficben Planeten, 
unter ihnen 27 Zzeds und Feruers und böfe Engel, 
Dews, gleichfalls vorzüglich fieben, Kometen, unter ihnen ber 
Drache und Kharfefters; Schöpfung ber Körperwelt, Paradies, 
Sünbdenfall, Weltende, Auferftehung, jüngftes Geriht, Bon 
der Unfterblichkeit der Seele beißt es mit bürren Wor— 
ten: „Nachdem ber Menfchenkörper im Mutterleibe gebils 
belt ift, kommt bie Seele vom Himmel und belebt ihn. Wenn 
der Menſch ftirbt, wird fein Leib Staub und bie Seele kehrt 
zum Himmel zurüd.‘ Cine Parallele zwifchen Parfismus und 
——— und ein Schluͤſſel zur Offenbarung Johannis, 
welcher auf parſiſche Bilder und Vorſtellungen aufmerffam 
macht, fehließt fih an bas Vorhergehende. Man Tann bie 
aufgeftellten, durchaus nicht erfünftelten Ähnlichkeiten fehr übel 

nehmen, aber wegvernünfteln fann man fie nicht, 8. 





Notizen. 


Reulich erfchoß fi in Brüſſel ein Arbeitsmann, bei wel— 
hem man folgendes Billet fand, das er vor feiner That gt= 
fchrieben hatte, Es lautet: „Großer, allmädıtiger Gott und 
heilige Jungfrau Maria, und ihr großmüthigen Seelen, Frau 
Gräfin von Merobe, Frau Herzogin von Beaufort, Gomteffe 
Rofe und alle andere meiner Bekanntſchaft, entſchuldigt mich 
und erbarmt Euch meiner unglüdliden Familie! Was mic be— 
trifft, ich nehme mir nur beshalb das Leben, weil ich fie nicht 
erhalten kann. Ich fage meinen theuern Altern, meiner gelieb- 
ten rau und meinen armen Kleinen ein herzliches Lebewohl, 
und bitte die Zupograpben, für meine Angehörigen eine Beine 
Sammlung zu veranftalten. Zofepb Emanuel Evrarb.” 

Zwei Arbeiter aus ber Gemeinde von Benin: Lietard fan- 
den unlängft in einem Ader eine bleierne Kifte, worin nebft 
andern Guriofitäten ſich auch ein niedliches Emailgemälde auf 
Silber befand. Die Kifte führte die Jahreszahl 1460, 


Herr von St.» Baliere, franzöfifcher Schiffstieutenant, der 
fhon früher bem Mufeum von Zouloufe ein Geſchenk mit zwei 
fhönen Albatroffen machte, hat neuerdings bem Jardin des 
plantes eine Sammlung feltener Pflanzen vom Gap verehrt. 


Monin, Profeffor der Geſchichte an dem Golldge zu Lyon, 
hat unter den Manuferipten ber Eönigl. Bibliothek zu Paris 
die Chronik von Jean Lebel entbedt, ein Manufeript, das 
man ſchon längft verloren geglaubt hatte, und ift in Be 
griff, über biefen Fund eine Heine Drudichrift berauss 


zugeben, 11, 
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Niederlaͤndiſche Briefe von Karl Schnaafe. 
(Belhluß aus Pr. 6.) 

Bon hier fteigt der Verf. noch weiter in bie Gefchichte 
binauf, zieht die ältere flandtiſche Malerſchule in den Kreis 
der Betrachtung und fcheidet fie fehr beftimmt von dem 
eigenthümlichen Charakter der altkoͤlniſchen Schule, mel: 
her das Beftreben nad) lebendigem Ausbrud und nad 
Individualiſirung fo fehr zum Grunde lag, daß dabei 
weder die Schönheit noch die Spmmetrie ſich befonderer 
Pflege rühmen durften und namentlich die Carnation et: 
was Darted und Unharmonifches an fidy trägt, während 
umgekehrt die Tendenz der Gebrüder van Eyd und ihrer 
Schule das Leben von einer ganz andern Seite anfaft. 
Das Vorherrfchende ift die Symmetrie, nicht aber auf 
die einzelne menfchliche Geftalt, fondern auf einen Cyclus, 
eine Gruppe und Maffe, mit Inbegriff der häuslichen 
ober landfdaftlihen Umgebung, angewendet. Denn ber 
Goldgrund ift verfchwunden; bie Natur hat neben dem 
Menſchen ihr Recht gewonnen, er tritt nur als ein Theil 
berfeiben auf und ftelle ihren belebten Mittelpuntt dar. 
Daher ift auch nicht fo fehr, wie bei ben frühern Köl: 
nern, ber perfönliche Charakter und individuelle Ausbrud 
der Köpfe, fondern mehr eine Harmonie des Menſchlichen 
mit der Natur, Schönheit, wie fie von der Umgebung 
der Zeit und Verhältniffe dargeboten war, Anmuth und 
liebliche Würde, etwas Fließendes, Weiches, Graziöfes der 
Zeichnung, ausgebildet. Die menfchliche Geftalt und Php: 
fiognomie ift mit naiver Unfhuld, worin aber eben auch 
zugleih der tieffte Sinn wohnt, aufgefaßt. Befonderer 
Fleiß ift jeder Einzelheit der Erſcheinung in der landſchaft⸗ 
lihen Gegend wie am Coſtume gewidmet. Vorzuͤglich 
ift es bie Kraft und Lauterkeit des Colorits, was eine 
Verklärung über dieſe Bilder ausgieft, und worauf, als 
auf die befte Weife, ihre heiligen Gegenflände zu ver: 
berrlihen, die frommen Meifter ihre Andacht wie ihre 
Technik gerichtet hatten. Das Wunbderbarfte ift aber da⸗— 
bei diefes, daß bdiefelbe Symmetrie, welche von der Acdhi: 
tektonik des Mittelalters auch auf die Malerei übergegan: 
gen und nur auf eine freiere und mannicyfaltigere Art 
von den Gebrädern van End beibehalten war, ihre Boll: 
endung in der Perfpective, die ja fo allgemein auf jenen 
Bildern bewundert wird, welche die ehemalige Boifferke': 
fhe Sammlung, jegt ber koͤnigl. Galerie zu Schleißheim 


einverleibt, einfchließt, und in bem Umftande findet, daß 
die Maler auch ben Farbenreihthum in einem beflimm: 
ten Punkte concentrirten, indem irgend ein vorzugsweiſe 
befeuchteter Gegenftand, ein Theil der Kleidung, des Ges 
räthes, eine Quelle u. dal., fo zum Focus der über das 
Ganze ausgegoffenen Strahlen: und Farbenfülle gemacht 
wird, Die einzelnen Nachweiſungen hiervon gibt der Verf. 
an verfchiedenen Orten bei vorfommender Gelegenheit. 
Eine Unterfuchung über den religiöfen Ausdrud ber 
Gemälde führt denfelben auf die ältefte und umfaffendfte 
alter Künfte, auf die Architektur zuruͤck. In ihe liegen 
bie einfachften Formen einer geiftigen Schöpfung, die aber 
nicht der Willkür Überlaffen, fondern in ſich felbft noth- 
wendig und mefentlic if. Das große Maturgefeg, das 
allen organifchen Erſcheinungen zum Grunde liegt und als 
äußere mathematiſche Regel, Schwere, Feſtigkeit, Gleich: 
maß erfannt wird, ift der natürliche Gegenftand berfels 
ben. Daher ift auch in feiner andern Kunft der Geift 
ber Kunft fo rein, fo ungetrübt von individuellen Regun: 
gen wie in ber Architeftur. Sie ift daher aud feine 
Geburtsftätte, aus der er in die andern Gebiete übergeht. 
Wenn die Baukunſt die reinen, einfachen Züge ihrer Ges 
ftaltung vollendet hat und ſich zu reichern und leichtern 
Formen entfaltet, fo nehmen biefe, unwillkuͤrlich, wie bie 
architektoniſchen Formen entftanden waren, die Geftalt na⸗ 
türliher Dinge an. Weil fomit aber das Architektoniſche 
bie geiftige Reproduction der Naturgefege, eine Aneignung 
göttlicher IThätigkeit, auf Empfindung des Unendlichen ge: 
flüge und zu berfelben binleitend, genannt werden muß, 
fo ift diefe Kunft die heiligfte und froͤmmſte an ihr ſelbſt. 
Der religiöfe Ausdruck ift daher auch andermwärts in dem 
architektonifchen Elemente bedingt, mie es ſich im Bilde 
bei genügender Entwidelung des eigentlich Bildlichen dus 
Bert. Denn in dem Arcchitektoniſchen ift die biftorifche 
Grundanſchauung der allgemeinen Verhaͤltniſſe, alfo auch 
des Religidfen, ausgebildet, während in den übrigen For—⸗ 
men das Sinnliche vorherrſcht. Je mehr diefes wuchert, 
defto mehr entfernt ſich die Kunſt von dem Religiöfen. 
Bei religiöfen, zumal chriſtlichen Gegenftänden aber fin- 
det das architeftonifche Princip um befto mehr Stoff, ſich 
in der Einfale und Würde der Geftalten und Verhaͤlt⸗ 
niffe, ſowie in der Lauterfeit und Innigkeit des Ausdrucks 
darzulegen. Wir hätten indeffen gewuͤnſcht, daß diefe Idee, 
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ment des Chriſtenthums, einer naͤhern Unterſuchung noch 
waͤre unterworfen worden. 

Ein Üüberblick der Kunſtgeſchichte von den aͤlteſten auf 
die neueſten Zeiten weiſt fofort das innige Verhältnig 
nach, welches zwiſchen Kunft und Religion beiteht. Weide 
bereint machen das Weſen der Menfchheit aus; fie er= 
gänzen einander, und jede bedarf zum fernern Fortſchrei⸗ 
ten, daß die andere genuͤgend ausgebildet fei. Daher al 
terniren beide gleichſam in der Gefchichte (Hebräer — Grie— 
hen — das erfte Jahrtaufend des Chriſtenthums), bie 


eine geht voraus und ruht, während die andere ihr nach-⸗ 


rüct. Zwar find beide beftändig da, Fein Volk ift ohne 
Religion und keines ganz ohne Kunft; allein bei dieſem 


gleichzeitigen, räumlichen Beſtehen herrſcht bald das Eine, 


bald das Andere vor; bei dem einen Volke nimmt bas 
Kunftgefüht die Stelle der Neligion ein, bei dem andern 
‚die Religion die der Kumft. Auf diefe Weife bilden beide 
ein Ganzes, obgleich fie im Einzelnen ſtets unterfehleden 
find, und nur diefes Ganze ift ſowol Religion als Kunft, 
ſowol Wahrheit als Schönheit im hoͤchſten Sinne bes 
Wortes. Die Gefchichte bilder eine fortlaufende Reihe, 
in ber auf jeder Stufe die Natur und der Geiſt in im: 
Mer reinerm Einklang erfcheinen. Im rohen Zuſtande 
der Menichbeit ift Beides nur der Anlage nach vorhan: 
den, es liegt in trüber Mifchung, nicht in inniger Ber: 
ſchmelzung verbunden. Die höhere Harmonie feßt aber 
Reinheit der Gegenfäge voraus. In der weitern Entwi: 
ckelung geftaftet ſich daher jedes beider Elemente- frei für 
ſich und trennt fich zunaͤchſt vom andern ; aber ſtets zeigt 
ſich diefe Trennung unhaltbar, bis zulegt jedes in feiner 
größten Reife und Selbſtaͤndigkeit dennoch dem andern 
entfpricht und mit ihm die höchfte Harmonie bildet. Kunft 
und Religion ſtehen beide auf der geiftigften Höhe ber 
Menfchheit; aber fie verhalten fich hier wie Körper und 
Geiſt im Menfchen ſelbſt. Sie ergänzen ſich, aber fie 
ftehen im Gegenſatze; herefcht das Cine zu fehr vor, fo 
feidet da® Andere, aber erſt, wenn fie vereint in hoͤchſter 
Steigerung find, ift das hoͤchſte Leben erreicht. (S. 375.) 
Auf die hiſtoriſche Beweisführung biefer Idee folgt 
eine ebenfo intereffante Abhandlung über die Kunftanlagen 
der Voͤlker, welche gleichfall® das ganze große Gebiet der 
Gefchichte im Auge behält und hier von dem ungemeinen 
Scharfſinn des Kunftgefchichtsforfchers zewgt. Einer befon- 
dern Rechtfertigung feiner hiftorifhen Behandlung ber 
Kunſt hätte es nicht bedurft; die Mechtfertigung Liegt in 
der ganzen Anlage und Ausführung bes Buches, welches 
ben Werth der Kunſthervorbringungen und berrichenden 
Tendenzen auf jeder Stufe bes Entwidelungsganges im 
Völkerleben mit weifer Achtung anerkennt und mit lies 
bevoller Begeifterung fchildert. ß 





Das Leben und Weben im Planeten Venus. Bon I. 
E. Papinga. Süterboge, 1835. 8. 1 Ihr: 
Es gibt Werke, mit welchen die Kritik billigermweife wi 

zu fhaffen haben folte. Bon foldhen Merken tönnten 

dreierlei Glaffen bilben laffen; die erfte enthielte Werke, melde 


über alle Kritik erhaben find, beren fi in einer unvolllomme: 
nen Welt nicht finden; bie zweite Werke, welche unter aller 
Kritik find, und beren gibt es hienieben leider genug. Weber 
bie dritte Art waren wir bis jest im Unklaren, ja wir gefte: 
hen offenherzig, daß wir gar Beinen Begriff von einer britten 
hatten, bis das Buch des Hrn. Papinga ben Rebelfchleier von 
unfern Adgen riß und uns einen Blic in eine Welt Tenfi T 
Kritik oder ſeitwaͤrts von ihr thun ließ, wo alle Geſeche 
und Logik aufhören und wo der Wähnſinn zu walten fcheint, 
ein Wahnfinn, den kein Lichtbfid des fhwärmenden Genies er: 
heilt, ein Wahnfinn, der, mit der trodenften Profa verfchwiftert, 
uns nicht durch it, nur durch — en Man⸗ 
l 4 allem Sinn und aller Logik darthut, daß er Wahn: 
inn ift. 

Wir würden dies zur Anzeige bed vorliegenden Werks für 
völlig hinreichend erachten, wenn man bei ſchweren Anklagen 
nicht Bemweife von uns zu fobern bereditigt wäre, Deshalb 
muß doch wol eine kurze Anzeige bes Inhalts bed Buches folgen: 

Eine Vorrede zeigt uns ben Berf, als im allerhöchften 
Grabe unzufrieben mit der Einrichtung der Erdenwelt; zwar 
greift er wörtlich vorzugsmeife nur bie menſchlichen Einridtuns 
gen an, aber man ficht leicht, daß er ed audy mit der Grund: 
einrihtung ber Welt zu thun hat, und daß er fie anders gemadht 
haben würde; denn er klagt auch über Dasjenige auf das ‚Bit: 
terfte, was vermöge ber Einrichtung ber menjchlichen und ber 
Natur im Allgemeinen gar nicht anders fein Zönnte. _ Des: 
halb führt er uns in den Planeten Benus, ben er anders ein: 
richtet, als Muſterwirthſchaft für die Erde. Auf folgende Weife 
kommen wir mit ihm in Berührung. Gin Komet ftößt an bie 
Erbe und gerfplittert fie in drei MWeltförper, bie fih nachher 
gelegentlic; aber wieder zu einem Ganzen vereinen; wie? wird 
uns nicht gefagt. England und Amerifa, mit all feinen In: 
fein, find bei diefem Stoß untergegangen, Dieſe Eridütterung 
bat aber auf Norbbeutfhland nur einen verhältnißmäßig fehr 
milben Einfluß ausgeübt, indem dort bie Menfchen leben blei: 
ben, nur bie Flüſſe austreten und Bäume und Häufer umflür- 
zen. Die Norbländer teöften ſich auch bald über die gänzliche 
Umgeftaltung ber Erbe, indem fie meinen, nad) Englands Un: 
tergang werbe Preußens Danbel auf ber Dftfee redit prospt: 
riren, benn ber Verf. ift troß feines Antilosmopolitismus — 
infofern fi) Kosmopolitismus nur auf diefe Erbe bejicht — 
dennoch ein guter Preuße, wie man bas bei jeder Gelegenheit 
ſieht. In Folge einer Wette haben ſich ein Deutfcher und ein 
Engländer grade bei diefem Stoß zufammen in einem Luftbal⸗ 
lon befunden, ber fie lebendig auf dem Planeten Venus abfest. 
Hier werben fie gut aufgenommen und am Ende fogar als 
Drofefforen ber Wiffenfchaft des Erdenzuſtandes angeftellt, d. h. 
(denn ber Berf. fagt uns bas Abuse, ber Deutſche muß irdi⸗ 
ſche Gefhichte und Statiftif Ichren, ber Engländer Mechanik; 
und nun fteuert der Verf. grabe auf feinen Hauptgegenſtand 
los und bemonftrirt uns alle Einrichtungen auf ber Venus vor, 
worin er nicht blos bei ber Außenlinie ftehen bleibt, fonbern 
fogar der Rechtegang der Proteſſe wird uns vorgetragen, denn 
es leben dort Menfchen, die ziemlich fo find mie wir, nur „viel 
praftifcher”. Unter Allem biefen verbirgt ſich aber durchaus 
keine Ironie, fonbern es wirb uns nur gang int bin gefagt, 
es fei Alles beffer gemwefen wie auf Erben. Diefes „‚Befler‘’ er: 
ftrett ſich aber auf bie trivialften wie auf bie bebeutenbften 
Dinge; 3. B. dürfen fi) übende Mufici dort Niemandem bie 
Ohren voll fingen ober geigen, fonbern fie üben fi in abgele— 
genen Häufern; desgleſchen find lärmenbe ober übelriechende 
Gewerbe am bie Hüfte (?) verbannt; die Meſſer und Gabeln, 
mit denen man fpeift, find rund und: ſtumpf, micht fpigig, wie 
häufig auf Erben; Theaterdichter Lönnen ihre Werke ohne Weite: 
res anbringen; fie tragen ihnen viel sin und bleiben nicht 
Jahre lang ungelefen und ungefehen bei ben Befigern Liegen ıc. 
Vorzüglich aber verbreitet fi ber Verf. wohlgefaͤllig über ab: 
mintkratioe und Zuftisgegenftände, mo denn Alles golden iſt; 
die Gerechtigkeit wird gepflegt, es Boftet Niemand viel, bie 
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Seute werben gut ‚bie Staatslaſſen fheinen immer voll; 
‘wie aber all bies ber Refültate' erzielt wird, bar: 
über ſchweigt ber 
Einridtungen und Auseinanderfegungen. Die Dauptfache ift 
ibm jedoch, daß bie‘ Kinder auf Koften bes Staats erjogen 
werben, daß es Feine Ehe gibt, und daß die Liebe frei iſt; 
denn die Ehe if dem Verf. die ſchrecklichſte aller Einrihtungen. 
Dabei find bie Frauen Befigerinnen gänzen Grundvers 
mögend des Staats, und wir — ſogar eine Sfonomif 
Scene, wo eine Grunbbefigerin ihrem Verwalter umſtaͤndliche 
Befehle gibt, aus denen zu erfehen, daß dort oben Mais und 
Weizen gebaut‘ wird und baß bie Ziegen Hausthiere find, An 
Siebesabenteuern Eann es in einem fo platonifchen Reiche nicht 
mangeln, das Zraurige ift aber nur, daß es höchft unplatoniſch 
babei zugeht, und daß, dba „bie Einwohner beö Planeten befonz 
ders prattiſch find’, wie das bei jedem Schritte an ihnen ges 
priefen wird, auch bie Liebe höchft praktiſch behandelt wird, obs 
die Form immer äuferft decent bewahrt ift, Erin unans 
Rändiges Wort geredet wird und bie Helbinnen als Standes: 
perfonen und Grundbefigerinnen mit aller möglichen äußern 
Ahtung, mit Zierlichkeiten aller Art, mit Rofenbuft und 
Zephyrhauch und nebenbei mit allen Derrlichkeiten eines luxu— 


riöfen europäifchen Ameublements umgeben find. Aber troß 
dieſer vornehmen Kormen Läuft der Inhalt ber zen Ge: 
ſchichte immer in hoͤchſter Gefhwindigkeit auf das Allergemein⸗ 


fie binaus;.von Neigung, Herz, Gemüth, Übereinftimmung ber 
Gharaktere, ja fogar von Leidenfhaft kommt fein Anklang vor, 
fondern das Ganze enbigt mit eincr Brutalität; der Anbeter 
jagt verblümt: ich habe Luft, das Glas Waſſer dort zu trinz 
Zen, gib es mir, und man gibt es ihm. Indeffen werben wir 
mit einer Scene zwifchen einer Kellnerin unb zwei Laftträgern 
tractirt, wo * biefe Blütenform noch wegfaͤllt; man kann 
denken, * Gemeinheit zurückbleibt, der ſich noch allerlei 
Unfinn über berliner Laſttrager und Eckenſteher anſchließt. So 
endet das Werk ohne Ende; ber Engländer hat einen Traum, 
der ihm glauben macht, er fei wieder auf ber Erbe — wir mein: 
ten, ber Bert, würbe diefe Gelegenheit benugen, fein Werk das 
mit zu entfchulbigen, daß er es für einen ſchlechten Traum er: 
Härt; aber dazu fehlt ihm die Einſicht, denn das Sonderbarfte 
von Allem ift, daß es ber Autor mit fich und biefem Werke 
ſehr ernft nimmt. Er läßt den Lord erwachen, ber nun ſieht 
daß er ſich noch auf ber Venus befindet. Das einzig Iogifd) 
Gerchte an dem Buche fheint ung, daß es der Verf. auf feine 
Koften druden ließ: ein Jeder trage feine eigne Laſt. 

Rad ſolchen Anklagen ſcheint es nicht der Mühe werth, 
zu fagen, baß die Sprache, welche der Hiſtoriker des Planeten 
Venus redet, oft unverftändlih und nach den Gefegen ciner 
andern Zogit und Grammatik als ber unfern gebildet fcheint. 
Daß der Verf. feltfam gebildete und angewendete franzöfifche 
Brocken einmiſcht, möchte unter all dem zu unbebeutend zur 
Rüge fein. 10, 


Darftellung des Rechtszuſtandes im Griechenland wäh: 
rend der türkifhen Herrſchaft und bis 2. Ankunft 
des Könige Deto I. Bon Guſtav Geib. Hei: 
deiberg, Winter. 1835. Gr. 8. 1 Xhle. 


Es Bann wol grade von Demjenigen, ber ſich mit einem 
Gegenftande befonders genau befchäftigt hat, nur um fo weni: 
ger verfannt werben, daß bie ſchiefen Urtheile, welche biefer Ge: 
genſtand häufiger oder feltener erfährt, blos oder doch vo 
meife- in ber Untenntniß. der E mit demſelben ihre 
Quelle haben. Diefe Wahrheit leidet auch auf bas neue Grit: 
chenland umb auf-bie Neu ihre ga Es ift in 
der hat auffallend, ſaiſche Wetheite und jchiefe Anfich- 
ten hierüber feit 1821 berausgewagt haben, unb es wäre 
noch auffallender, wenn man dies nicht eben baburch-erflären 
wollte unb müßte, nue bie Unmwiffenheit und Unkenntniß 
ihrer Werhäftniffe und Iuftände, befonders in ber die Gegen⸗ 


weislich, ober gibt und ganz unftatthafte 


wart bebingenben en Urtheilen und An: 
8, wenn nun in 


enheit, a 
fhten Sud dab ——— 
i te, bes öf: 


einzelnen Darftellungen-eingeine Seiten der 

fentlichen und geift Lebens bes neugri Volks der 
früheren Zeit, feit 1458 1821, und noch weiter in bie Ge⸗— 
genwart herein, befonberd hervorgehoben werben und dadurch 
nicht nur über bie —* aufgeflärt, ſondern a 
was bie Hauptſache ift, das änbniß ber Gegenwart und b 
rechte Vermittlung ber Zukunft befördert wird. Es ift dabei 
in ber That nicht die geringfte Ausbente, die burch bies Alles 
—— wird, daß rs die Rothwendigkeit Mar herausftellt, 
as griechifche Bolt umferer Tage nur aus fich felbft heraus zu 
beurfheilen und ‚es auch nur darnach zu behandeln, nicht aber 
feine nationelle Entwidelung nad einzelnen Richtungen bin, 
wie die Vergangenheit fie vermittelt bat, gu mistennen und 
wol gar zu umterbrüden, ftatt ſich von berfelberr zum Ziele, 
dem es alt, zur Herſtellung nationeller Selbftändigkeit und 
eines echt nationellen Lebens bes neugriechifchen Volks leiten zu 
er Das Gegentheil würde fich früher oder fpäter von felbft 
raͤchen. 

Auch bie vorliegende Schrift hat es mit der Aufkläͤrung 
Einer Seite des öffentlichen Lebens in Griechenland, von Zeit 
der Herrfhaft der Türken an bis ins Jahr 1888, zu thun, 
und wir heißen biefelbe um fo willkommener, je oberflächlicker 
wir bisher über den Rechtszuftand in Griechenland während jes 
ner Zeit unterrichtet waren. Die Stellung bes Berfaffers in 


‚Griechenland nad der Ankunft des Königs Dite, da er- mämlid) 


Minifterialratb im Minifterinm ber Juſtiz war, mußte ihm 
babei von befonderm und weſentlichem Nusen fein, indem er 
fih durch bie Behörden und Gerichte alle nur möglichen Auf: 
[hlüffe zu verfchaffen fuchte. Die Darſtellung felbft zerfälft in zwei 
Abſchnitte, in die Schilderung des Rechtözuftandes in Griechenland 
mwährend ber, türkifchen Herrſchaft und während ber Revolution bis 
1835 ; in einzelnen Unterabtheilungen wird ſodann bie Gerichtsver⸗ 
faffung, das Givil: und Criminalrecht, für den zweiten Abſchnitt 
auch dus Gerichtäverfahren und bas Handelsrecht näher ins Auge 
gefaßt. Übrigens hat die Schrift nicht nur ein juriftifchepolitifches, 
fonbern aud) ein allgemeines Intereffe, da es fi) auch aus ihr 
ergibt, daß nicht minder fm Betreff des Mechtesuftandes in 
Griechenland, und nad dem Sturze des griechifchen Kaifer- 
thums, ein — nationelles Streben ſich geltend machte und 
bis auf die neueſte Zeit erhielt. Und fo lehrt auch in dieſer 
Beziehung bie vorliegende Schrift die Nothwendigkeit erkennen, 
biefes nationelle Element in der Vergangenheit und Gegenwart 
—— Volks aufzuſuchen und auf die rechte — zu 
egen. 


Notiz. 


In ben eben erfhienenen Inhalts: und Namenverzeichnif: 
fen über fümmtliche Goͤthe'ſche Werke ıc. von G. Th. Muscu= 
lu unter Mitwirkung bes Hofraths und Bibliothekars Dr. Riemer 
findet fih in dem Ramensverzeihniß der in Böthe's Werken 
erwähnten Perfonen S. 203 folgende Angabe: Riebuhr (Jus 
lius Fronto d.) XXXII, 114,” Bei Göthe ſteht da: „„Sulius 
Fronto von Niebuhr fuchte mich auf; unerwartet erſchien Geh.⸗ 
Rath Wolf, die Unterhaltung war bedeutend und förberlich ıc.’ 
Es ſcheint alfo, daß ein in dem Abelftand erhobener Vetter des 
Gefchichtsforfchers B. ©. Niebuhr, Hr. Julius Fronto v. Nie: 
bubr, fi mit Göthe und Wolf unterhalten habe; merkwürdig 
ift nur, daß biefer to, von dem fein Vetter öffentlich er 
Härte „er fei eigentlih dumm’ (Hr. Musculus fehe: Nicbuhr's 
„Steine # &,826, ober auch, wo bie Stelle abgebrudt ift: 
‚Bernbarbp's röm. Litera ſchichte), ſich bei Böthe fo gefcheit 
benahm. Unter ber angeführten „Mitwirtung” und bei fort: 
geſetzter „Benußung ber geoßherzoglichen Bibliothek’ wird ſich 
die Sache vielleicht aufbellen, ja wol gar bei Göthe in dem 
Bornamen etwas emendiren laffen. Wir gönnen bem Herausgeber 
diefe Freude und verfchweigen unfere eignen Muthmaßungen. 13. 
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Chriſtian Gottfried Schuͤtz. Darſtellung feines Lebens, 
Charakters und Verdienſtes; nebſt einer Auswahl aus 
feinem llterariſchen Briefwechſel mit ben berühmteften 
Gelehrten und Dichtern feiner Zeit. Herausgegeben von 
feinem Sohne Friedrih Kart Julius Schütz. 
Zweiter Band. Halle, Scharre. 1835. Gr. 8. 
2 Thlr. 

Der zweite Band des Schuͤtz ſchen Briefwechſels *) hebt 

——— ne Cl ana 

und Humanit ⸗ 
ſtirt. — Sohn, ne Meinung, baf ihm als Herausgeber 
nicht Ehre genug wiberfahren fei und daß er eine Art von 

Monopol zur Lebensbefchreibung feines Vaters habe, hat über 

Diejenigen, welche über bas Leben feines Vaters g hrieben 

oder Briefe deffelben an feine Biographen mitgetheilt haben, auf 

den 32 Seiten ber Borrede ben Stab gebrochen und fie in das 


Gehenna der Undankbarkeit und bes Eigennutzes geworfen. | 


Dim Ge Jacobs macht er es (vermuthlid zum Dank 
für die fo —— ——— Briefe) zum Vorwurf, 
daß er dem Prof. Jacob zum Behuf von deſſen Biographie 
Schütrs in den „Zeitgenofien‘‘ Briefe des verftorbenen Schütz 
mitgetheilt habe, ohne feine (des Sohnes) Erlaubniß dazu eins 
geholt zu haben, gleihfam als ob Hr. Jacobs nicht Herr über 
fein Eigenthum wäre. Weiter wird ihm fogar ein Vorwurf 
darüber gemacht, daß er noch nichts über den Hofrath Schü 
geſchricben ober Öffentlich gejagt habe. Ein in der That mehr 
als fonderbarer Vorwurf! Die Biographen Schüs’s, Jacob und 
Gruber,’ werden nicht beffer behandelt, weil fie öffentlich über 

Vater gefprochen haben, ohne den Sohn zu Rathe au zie⸗ 
ben, tmb dech würden beibe Männer, wenn fie ſonſt nicht zu 
dieeret wären und es fi) der Mühe Iohnte, dem betheiligten 
Yuslicum wol fagen können, aus welchen Gründen ſie dies uns 
terlaffen haben. Beiden werben auch einige .n. vorge: 
balten, für deren Berichtigung fie gewiß fehr dankbar fein würs 
den, foenn nicht augleich ihre Gefinnung gegen den verewigten 
Schüg‘ dabei verdachtig gemacht würde, Inwiefern grade Hr. 
Drof, Schüy ein Recht hatte, dies zu thun, mögen Diejenigen 
entfcheiben, welche die Werhältniffe jener drei Männer zu Schüs 
gekannt haben. Für die entfernter Stehenden kann dies wie 
der größte Theil der Vorrede überhaupt gar ein Interefje ba: 
ben. Am unmürbigften ift Böttiger behandelt worden, weil er 
öffentlich ſich über bie Imbiscretion des Hru. Schüg beſchwert 
hatte, mit welcher im erften Bande bed Briefwechſels mehre 
feiner Briefe abgebrudt worden find, Und doch hat Boͤt⸗ 
tiger nur ausgeſprochen, was Wiele gebacht haben und Biele 
nch denken werden. Jener unmürbigen Angriffe und ganz uns 
girechten Ausfälle aber auf die Perfon des mit Recht hodhges 
ahteten Gelehrten Lönnen wir hier nur mit Schmerz über ein 
ſeiches Erzeugniß gedenken, durch das unfere Literatur wahrlich) 
nichts gewinnt und das am bie Klog’fhen Händel erinnert. 
Böttiger wird fich über dieſe Angriffe wol ebenfo gut zu 
tröften gemuft haben ald über fo mandje andere, zu benen 
—— oder. nur eine fehr entfernte Veranlaſſung ges 
gt bat. 


So viel über die Vorrebe, deren wir nur ungern erwähnt 
haben, fie jedoch nicht ganz übergehen konnten, ba fie ein Ges 
unftend Literarifcher Beſprechung geworben if, Der Berf. 





*) Über den erften Band mwurbe in Ar. 2 db. BI, f. 1895 berich⸗ 
tet, D. Red. 


dieſer Anzeige iſt noch fo ziemlich gnaͤdig von Hrn. Schüg ber 
banbelt worden; wäre bie® auch nicht der Fall gewefen, fe 
yoürde ihm bies nicht hindern, fein Urtheil über den zweiten 
Band ebenfo freimüthig abzugeben, als es bei bem erften Bande 
ber Fall gewefen ift. 

Ddb bas Urtheit bes Dr. Paulus in Heidelberg, welcher, 
freitih vor Erfcheinung des Schütz ſchen Buches, neue Beiträge 
Pe Gerichte der Literatur darin erwartet bat (mie Hr. 

üs in ber Vorrebe anführt), auch auf den vorliegenden 
zweiten Band Anwendung finden wird, möchten wir in mans 
her Beziehung bezweifeln. Ref. ift keineswegs ein Feind ges 
druckter Brieffammlungen, er ift auch nicht fo wählerifh, um 
nicht manche Xußerungen über Privatverhältniffe, manches rein 
Menfhlihe in der Correſpondenz berühmter Gelchrten gern 
und mit Theilnahme zu lefen, was uns Hr. Schü um fo eher 
glauben wird, ba das von ihm biefem zweiten Bande vorge: 
feste Motto über Nüslichkeit ſolcher Brieffammlun tie 
ner von und felbft gefchriebenen Anzeige entnommen iſt. Und 
fo würde Hr. Schüs aus bem Leben feines berühmten Vaters 
auch fehr intereffante Beiträge zur Gefchichte der Literatur has 
ben liefern fönnen, wenn fein Bater alle Bricfe von Wichtige 
keit forafältig aufbewahrt ober wenigftens das Wichtige von 
dem Unwichtigen und Alltäglichen gefondert hätte. Da bies 
nur aber nicht gefcüchen ift (und Ordnung in feiner Gorrefpons 
benz gehörte nicht zu ben vielen Zugenben bes guten alten 
Schüs), fo fcheint der Sohn aus ber großen Maffe ber nad 
feiner eignen Berfiherung mwüft durcheinander liegenden Papiere 
Aues bervorgefucht zu haben, was nur irgend einem Briefe 
ähnlich fah, ohne daß ihm dabei die Frage geleitet habe, zu 
mweffen Nusen ober um welcher Literarifchen Aufklaͤrung willen 
denn ſolche Briefe eigentlich gedruckt werben follten, Wir has 
ben bereits bei dem erften Bande bemerkt, daß ein Theil der 
in bemfelben mitgetheilten Briefe nichts Anderes enthalte als 
Anerbieten verfchicdener Gelehrten zu Recenfionen, Übertragunz 
gen von ſolchen und Klagen ber Verf., bie ihre Bücher in ber 
„Allgemeinen rg ge entweder nicht reeenfirt, ober 
der Recenfenten, bie ihre Beiträge nicht abgebrudt gefunden 
—— Was wir damals in befer Abficht zum Vortheil des 

uches und feines Abfages ausfpradhen, ift indeß von Hrn. 


-Schüs nicht berüdfidtigt worden. Wir haben nad} einer nur 


oberflaͤchlichen Berechnung an 33 Briefe gezählt, bie, wenns 
gleich von Männern wie Eſchenburg, Dobm, Niemeyer, Mos 
rus, Matthiffon, Gilbert, Luden, Mannert, Krug, Rehberg, 
Schlöger und Andern gefhricben, doch auch gar nichts weiter 
enthalten als die drei focben angeführten Kategorien. „Jede 
neue Lieferung der „Allgemeinen Literaturzeitung““, fehreibt un: 
ter Anderm Nietbammer (S. 238), „nehme id mit neuer Hoffe 
nung zur Hand und jede täufht mich aufs Reue, Habe ich 
nicht verdient, daß auf meine Mittheilung Rüdfiht genommen 
und bavon wenigftens einiger Gebrauh gemacht werde, fo 
glaube ich doch nicht verfchuldet zu haben, baß Sie mid; ganz 
aus Ihrer Erinnerung ausfchließen. Ich will dies auch fo lange 
nicht glauben, bis Sie mir es felbft verfichern, und wenigſtens 
um biefe Verfiherung würbe id) dann auch noch als um bie 
legte Gnade bitten. Im Ernft, mein verehrungswürdiger 
Freund, ich kann mir nicht denken, welchen Grund bies unbe: 
wegliche Stillſchweigen hat u. f. m.’ 

Außer diefen für das heutige wiſſenſchaftliche Publicum 
gang unintereffanten Briefen finden fi auch eine nicht gerin 
Anzahl ſolcher, die fehr unbebeutende Dinge enthalten, wie 
natürli an ben Mebacteur ber „Allgemeinen — 
geſchrieben werden mußten, ohne jedoch für den Druck beſtimmt 
geweſen zu fein. So berichtigt Archenholz feine Rechnung über 


ben Abbrud eines Avertiſſements, Bieſter verlangt ben 
Spanheim’ihen Aeſchylus zurüd, Gilbens--fragt - an, - ob 
er unbefchabet feines Werhältniffes zur „Allgemeinen Lites 
raturzeitung” Mitrebacteur ber leipziger werben Tann, 
Köffelt fchreibt über den Semler'ſchen Auctionskatalog, Reinz 
hard empfiehlt einen jungen Mann, Bruns und Eggers beflas 
gen fih, daß fie die Literaturzeitung uncrdentlih erhalten, 
Horn verbittet ſich Müllner als Recenfenten feiner Schriften, 
Luden wünfcht die Nachricht von einer an ihn ergangenen Bo: 
eation in ber „Allgemeinen Literaturzeitung”’ abgedrudt zu fes 
ben, Bater befchwert ſich, daß jeine Theilnahme an ber Infpecs 
tion bes philologifchen Seminars durch Schü befhränft werde, 
Paulus will von Schü Donorar haben und erhält nichts, 
% W. Schlegel -beflagt fi auf fünf Seiten über Abänberuns 
gen in einer von ihm gefchriebenen Recenfion u, dal. m. Ja 
fogar die Briefe des weiland hallefchen Profeffors Rüdiger, der 
feinen Gollegen niemals Ehre gemacht hat und füch felbft (mie 
auch in dieſen Briefen) den „großen Ghriftoph‘‘ nannte, find 
von ©. 403 412 in biefe Brieffammlung mitaufgenommen 
worden. Man lefe nur folgende Stelle aus einem Briefe vom 
4, Aug. 1810: „Durchlauchtigſter Herzog ber beutichen Ge: 
Ichrfamkeit! Gnäbigfte Herzogin und Frau Jetta von Danzig! 
Vergeben Sie, daß ich fo grabezu und doch krumm herum in 
den Scafftall der beutfchen Gelehrſamkeit einfteige. Ich muß 
es wegen ber fehlechten Pofteinrichtung und bitte das Poftgeld 
auf meine Rechnung zu feren. Meine Frau fchreibt mir tolle 
Dinge vom Hausverbieten u. bal.; ich hoffe aber nicht, daß es 
auf den großen Ghriftoph mitgehen wird und überhaupt nicht 
quicquid delirant uxores plectuntur mariti. Vermuthlich find 
beide Frauen wieder einmal heiß vor der Stirn geworden, aber 
nubecula est, transibit, das wünfche ich von Herzen und mwerbe 
Alles dazu thun. Heute fagt man, ed fei geftern ber König 
von Schweden bier durchgegangen, bei unferm König geweſen 
und nad Rußland gereift. Das könnte wichtige Folgen haben.’ 
Und fo geht das Geſchwätz nun fort. Es ift wahrlich ſchon ein 
Unglüd, ſolche Briefe zu erhalten und leſen zu müffen; nad 
bem Tode des Empfängers und Schreibers follten fie doch nicht 
mehr gebrudt werben. 
Wir müffen aber ferner bebauern, daß Hr. Schüs einen 
“zweiten unferer Wünfche, daß er biefe Briefe nicht ohne alle 
rläuterungen und hiſtoriſche Anmerkungen in die Welt fchis 
den möchte, unberüdfichtigt gelaffen hat; denn auch bies 
würde im Intereffe feines Buches gemefen fein. Daber wer: 
den bie intereffanten Briefe von Schlichtegrou und Rietham⸗ 
mer über bie literariſchen Streitigkeiten und perſonlichen Reis 
bungen zwifchen den nord: und füdbeutfchen Gelchrten in Müns 
en im Jahre 1809 von vielen Leſern nur dem Heinften Theile 
nad verftanden werden, ebenfo bie theologifhe und politifche 
Üngfttichkeit, welde im Jahre 1791 und 1792 cin Verbot ber 
„Allgemeinen Literaturzeitung‘’ in Wien und in Berlin befürch⸗ 
ten ließ (S. 1 und 241 fo.) und für die Gefchichte des Inftis 
tuts von Wichtigkeit find. Daffelbe gilt von dem Briefe des 
Staatöraths von Jakob (S. 190), der als Prorector in Halle 
ein von Schüs zu Anapp’s Doctorjubiläum gefchriebenes Pro: 
gramm unterbrüdte. Die nähern Umftände dürften nur ben 
Wenigſten — felbft nicht einmal in Halle — befannt fein. Um 
fo mehr mußte Hr. Schüs nach unferm Dafürhalten folche und 
ähnliche Briefe — vorausgefegt, daß ihm die nähern Umftände 
befannt waren — mit fu Erläuterungen ausftatten und 
nicht Alles für bie Biographie feines Waters auffparen. Bon 
ihm finden fih nur auf S. 332 und 347 einige Anmerkungen 
die wir grabe nicht für nöthig erachtet hätten. Aber fchieti 
wäre ed geweſen, harte Urtbeile über lebende Perfonen, wie 
über drei geachtete Univerfitätsichrer (S. 98, 48%, 551), über 
einen berühmten Hiſtoriker (S. 539), fowie die Briefe eines 
ausgezeichneten Juriſten (&. 414) zu unterbrüden, wenngleich 
der Testgenannte Brief vielleicht zieht ohne Wichtigkeit für die 
juriftifche Literaturgefchicgte if. Hr. Schüg ſpricht in feiner 
Vorrede unter Anderm bavon, daß der Biograph alle Rückſich⸗ 
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ten ber Wahrheit nachiegen fol. Das ift allerdings gut gefagt. 
Aber die Wahrheit, das heißt das tichtige Urtheil über jeme 
Männer hätte durch Unterbrüdung der fraglichen Genen 6 
denen noch mehre im erften Bande, ald ©. 59, 61, 260, 4 
341, gerechnet werben müffen, nichts verloren, zumal da bie 
Brieffchreiber auch nicht von Eifer oder Zorn gewefen find 
und man in foldhen Augenbliden leicht irren kann, wie 4. B 
der chemalige Hiſtoriker Sprengel in Halle, der nie zu den 
höflichen Leuten gehört hat, wuͤnſcht, daß ein „Nicht: Ichtiger 
Weltweifer von den Elefanten tobt getrampelt werben möchte‘ 
(8.484); daher hat Niebuhr in der Vorrede zu feinen „Kleis 
nen Schriften’ mit Recht gefchrieben, daß polemifche xiften 
ebenfo wenig als unfreundliche Geſprache und mündliche Auße⸗ 
rungen aufbewahrt bleiben follten. Und würde wol Schüf der 
Vater in feiner Milde und Freundlichkeit es zugegeben haben, 
daß ſolche vertraute Hergensergiefungen durch den Drud ver: 
öffentlicht worben wären? „Ich darf Ihnen”, ſchreibt Ram: 
dohr an Schüt (S. 337), „wol nicht erſt bie Discretion in Anz 
fehung Deffen, was ich heute an ie ſchreibe und noch künftig 
an Sie fchreiben werde, empfehlen.” Sapienti sat. 

Im erften Bande hatten die Briefſteller, wie namentlih 
auch Jacobs, einzelne politifche Reflerionen, andere auch politi: 
fche Neuigkeiten an Schü geſchrieben. In dieſem Bande fin 
den wir nur wenige Stellen von biefer Art, wie etwa auf 
©. 101 und 127, dann die Berichte, welche Hendrich (S. 152 
— 143) über bie Eoburgifchsmeiningenfhen Angelegenheiten im 
Jahre 1807 und 1808 gibt, und bie wenig erbaulichen Schil⸗ 
derungen, bie Ramdohr von dem Zuftande des Kurfürftenthums 
Hanover im 3. 1795 auf S. 349 fg. madıt. Zu ben interefs 
fanteften Briefen gehören die von Paulus, Bruns, Denke, Weg: 
fheider und Tennemann über die Berhältniffe deutfcher Gelehr⸗ 
ten in ben Jahren 1805—7, dann aus ber Zeit des Könie: 
reiche Weftfalen, wo bie Napoleon’fche Macht die deutfche Kunft 
und Gelchrfamkeit auf mannicyfaltige Art gefährbet und bie 
Aufhebung einiger Univerfitäten Viele mit Bangigkeit über bie 
Ereigniffe der Zukunft erfüllt hatte. In biefe Beit gehören 
auch Dohm’s, Dippold's und bes Juriften Hufeland Briefe, 
die man nicht ohne Befriedigung Iefen wird. Won einer an: 
bern Seite intereffant find Iffland's Briefe (S. 195 — 197), 
ein Brief von Fichte (S. 96 fg.), in weldem er mit der Sof: 
räthin Schüg philofophirt und fein Bemühen zu erkennen gibt, 
der Philofophie eine gefchmeidigere und befondere eine neue 
Mundart zu verfchaffen ; ferner mehre Briefe von Schiller ‚und 
von Ramdohr. Die des Erftern beziehen fih (&. 419 — 422) 
auf bie Anzeige ber „Horen“, welche die Herausgeber berfelben 
in ber „Allgemeinen Piteraturzeitung‘‘ balbigft zu leſen wün: 
fen, dann (8.422) auf die Apel'ſche Recenfton ber „Zunafrau 
von Orleans‘ und auf die Geburt von Schiller's erftem Sobne. 
Er ſchreibt aus Ludwigsburg-unter dem 19, September 1798 
(S. 418): „Ich zeige Ihnen mein neueftes Product an, lich: 
fter Freund, nicht damit Sie es im Intelligengblatte befannt 
maden, fondern daß Sie fih mit mir freuen follen. Ich bin 
feit fünf Zagen Bater zu einem gefunden und muntern Sohne, 
der mir als GErftling meiner Autorfchaft in biefen Fache uns 
endlich willtommen if. So viel an mir Liegt, foll er ein Feder⸗ 
held werden, damit er ben zweiten Theil zu den Werken fchreis 
ben kann, bie fein Water anfing und, wenn Gott will, noch 
anfangen wird.” Für ältere Leſer werben die Briefe Ram: 
dohr's (S. 332—371) von Intereffe fein, ber jüngern Genera: 
tion ift diefer feingebildete —— ziemlich fremd. Seine 
Briefe zeugen von großer Anhaͤnglichkeit an das Schuͤtz ſche Haus; 
er ſchreibt abwechſelnd an Schuͤtz über die bamaligen Zeitum: 
ftände (1795—95) und über die Männerliche in- Plato und 
&Zenophen, weit mehr aber an bie Hofräthin üß, bie er 
feine „Schwefter” nennt und feiner „frommen 3ärtlichkeit”’ ver: 
fihert, der er bald metaphyſiſche und aͤſthetiſche Mütheilungen 
macht, befonders über die Kant’fche Phitofophie, bald morali: 
ſche Vorfhriften in einem Briefe (S. 342344), der vielleicht 
beffer ungebrudt geblieben wäre, ertheilt, fie auf ihre Pflichten 


hberg 
ein fhönes Küchen ’ 
—* auf * 347 * —— — — 


Außer diefen ten Briefen haben die von Dav. Schul 
über die erftr Einrichtung ber er Breslau Br 


vieleicht ein allgemeineres Intereffe; für Philslogen werben bie 


febe unleferfihen Dandfchriften zu thun Eu hat; u 
men wie e, 


lus und Zoſinus ft. Ofellus und Zoſimus u. dgl. m. ſtehen zu 
laſſen. Der Geh.⸗ECabinetsrath Rehberg in Hanover iſt — fo 
viel wir wiſſen — erſt von Hrn. Schut auf S. 872 geadelt und 
iederike Brun (in des Herausgebers Vorrede) in eine Sophie 
umgetauft worden. Die aus dem Griechifhen berfom: 
menden ober in unfere Sprache eingebürgerten Wörter find fehr 
oft falfch ben, was zum wenigften auf ſehr ungenaue 
Gorrectur eßen Läft, 7. 





Geſchichte des Hauſes Naffau : Oranien. Bon Ernft 
Münd. Zweiter und dritter Band. Aachen, Maper. 
1832—33. Gr. 8. 4 Xhlr. *) 

Obwol wir die fchriftftellerifhe Gewandtheit bewundern, 
pe Me der Berf, bes vorliegenden Werkes ſich vor allen 
ichtjchreibern unferer Zeit hervorthut, obwol wir * Dar⸗ 
fellungstalent und feine vielſeitige und urfifaffende hiſtoriſche 

Kenntriß anerfennen und bie Selbſtaͤndigkeit und den Ernft 

feiner Gefinnung ehren, fo müflen wir body auch dem bereits 

öfter a prochenen Wunfche beiftimmen, daß er feinem 

Drange nach literarifcher Bielthätigkeit engere Schranken ſetzen 

und feine ungemeine Thätigkeit, ftatt fie im rafchen Entwerfen 

aabtreicher, p- unterhaltender und geiftreicher, aber auch vers 
gingliher Darftellungen zu gerfplitteen, lieber concentriren 
möchte, um wenigen Werken diejenige Vollendung bes Inhalts 
und ber Form zu geben, welcher er durch feine reiche Be: 
gabung befähigt erſcheint. %n diejenigen feiner Schriften, wel: 
&e dazu beftimmt find, irgend einen- Gegenftand von allgemeis 
sem) Intereſſe einem weitern Kreiſe von Eefern befannt zu mas 
ben, werben wir nicht bie Foderung ftellen, daf fie aus eis 
nem erichhöpfenden Quellenſtubium hervorgegangen fein follen; 
dagegen aber glauben wir uns berechtigt, von einem Werke, 
welches bie Geſchichte einer einzelnen Familie und zwar in fehr 
großer Ausführlich keit zu bebambeln unternimmt, zu erwarten, 
daß es durchgehende auf der Grundlage felbftändiger Forſchun 
ruht, daß es aus abgeleiteten Darftellungen nur dann gefehöpft 

M, wenn ein weiteres Zurüdgehen bem Verf. unmöglich war, 

and daß es genau und im Gingelnen feine Quellen angebe. 





*) Üser den erfien Band wurde im Mr. M3 d. BI. f. 1692 berich⸗ 
tet. D. Reb. 
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Eine ſolche Erwa wird indeß durch den te i 
Bunt der ‚© regen here * zweiten unb dritten 
wie durch den 


ſchickter Auswahl benu 
Unterbau ya 


ſtellt hätten, können wir fo wenig für eine Rechtfertigung gels 
ten laffen, "daß fie vieleicht den Verdacht erregt, «6 fü = 


Zeit hätte übertriebene Verſchwendung von * und Zeit für 
t erlaubt, ſo 


sgereicht hätte und dad 
u. gercih hätte und dadurch 


Erfas in dem größern Gehalt berfelben — haben würde. 
tſchuldigung für jene 
leichtere Bebandlungsweife finden, daß bie bis jest erichienenen 
brei Bände nur bie Einleitung zu ber Gefchichte bilben, welche 
der Zitel ankünbigt, indem ber britte Band mit dem Zobe 
Wilhelm’s des Reichen, Grafen von Raffau:Dillenb und Bas 
ters Wilhelm's bes Schweigenden, welcher im 3. 1599 erfolgte, 
und bem Tode des erſten Prinzen von Drange ober Dranien 
aus dem Haufe Naffau, Renatus, ſchließt, welcher 1544 ftarb 
und feinen Better, Wilhelm ben Schmweigenden, zum Erben ein: 
fegte. Was den Inhalt der vorliegenden Bände betrifft, fo 
enthält der zweite nicht den für benfelben früher beftimmten 
codex Adolphinus, ba ber Berf., theils dem Wunſche feines 
Verlegers nachgebend, theils um biefer Urkundenfammlung bie 
möglidhfte Vollftändigkeit zu verfchaffen, bie —— ver⸗ 
ſchob, und es wird gewiß den Käufern feines Buches willkom⸗ 
men fein, wenn er bie Xbficht, in baffelbe biefe Sammlun 
aufzunehmen, völlig aufgibt und fie als ein beſonderes Me 
ar läßt. Der größere Theil diefes Bandes bezieht fich 


Naffau zu viel höherer Bedeutung als bieher erhoben wird und 
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kannt wurde, Berüdfichtigung zu verbienen. Vorzüglich lernt 
man aber aus demfelben bad Mirfen"ber Spulen als Miffion- 
naire i5 jenem meiten, abgefhloffenen Reiche Eenhäi, MC. 


allerdings dieſes Wirken, wie ſich erwarten läßt, nur von 
ner glänzenden und guten Seite bargeftellt wird, Was ben 
Sefuiten damals bei ihrem Miffionsgefhäfte namentlich vielen 
Borfhub gewährte und fie überhaupt für eine Zeit lang zu Lich: 
fingen der dortigen Regierung machte, mar ihre Kenntniß in 
der Aftronomie, einer Wiffenfchaft, welche ‘von ben Ghinefen 
fchr arfhägt wird und worin fie felbft, weniaftens ihrem Glau⸗ 
ben nad, einen geoßen Grab ber Vollkommenheit erreicht 
ben. Us’ eine zufällige beſondere Beaünftigung der 
onen ber Sefuiten erfcheint noch dabei, baf um de Beit 
ihrer Ankunft in China daſelbſt fih das Bedürfniß fehr fühl: 
bar machte, den bia dahin geltenden Kalender des Landes, for 
wie bie Zeitberechnung zu verbefiern, und aufgefodert, hierzu mit⸗ 
uwirken, ergriffen die Schüler Lopola's mit der an ihnen bes 
annten Gewandtheit die Gelegenheit, fi 
lich zu eb 
Menge zuzogen, 
ausge Glaffe der Aſtrolegen des Landes unb jener ver: 
zofteten Gelch na cbenfo we: 
——— wie alle andern Lander, und bie dort wie ander: 
w eine wahre Pet und ein Hemmſchuh für alle neue und 
beffere Geftaltungen find, 
biefes Buches, . Johann Adam Schall, warb 
Rhein — er trat en in 
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Keifeliteratur. 


1. Menfhen und enden. Bon Karoline von 
Boltmann. Zwei Theile. Bredlau, Mar u. Comp. 
1835. 8. 2 Thlr. 6 Gr. 

2. Zirol, vom Glodrier zum Orteles, und vom Garba: 
um Bodenfee. Bon Auguft Lewald. 1833 — 34. 

wei Theile. München, Literarifch: artiftifche Anftalt. 
1835. 8. 2 Thlr. 4 Gr. 

3. Die neueften und vorzüglichften Kunſtſtraßen über 

die Alpen. Befchrieben auf einer Reife durch Deft- 
‚ Steiermarf, Kärnten, Krain und Zirol, das 
land und bie Lombardie (Lombardei), einen 
Theil von Piemont und der füdlichen Schweiz, von 
Joſeph Baumgartner. Mit 13 Steindrud- 
tafeln. Wien, Ulrih. 1834. Gr.8. 2 Thlr. 16 Gr. 


Der erfte Theil ded Buches der Frau v. Woltmann 
beginnt mit Belig und Zreuenbriegen und endet mit ber 
Grenze Italiens. Dies ift ein Gegenftand des Meides 
und zugleich bes Troſtes fire einen Mecenfenten, der nicht 
umbinfann, ein Fuimus Troes ausjurufen, und bem 
es noch nicht gelungen ift, in Belitz und Treuenbriezen 
etwas hübſch zu finden. Freilih kam er des Meges 
daher, 'auf welchem die Verfafferin hinzog, und da 
er überdies nicht fo gluͤcklich war, den Abendftern durch 
die Blütenwipfel auf dem Thurme legtgenannter berühm: 
ten Stadt fhimmern zu ſehen, fo ift ihm kaum zu 
verdenfen, wenn er fich zu anderer Meinung beiennt. 

Diefe Neifeberichte leiden namentlich im erften Theil 
an einer ermübenden Einförmigkeit. Da herrſcht fo 
ziernlich berfelbe Ton, und MRecenfent kann nur feine 
Berwunderung darüber ausdrüden, daf Frau v. W., die 
fo Mandjes gefchrieben, was von Geift, Menſchenkenntniß 
und zunutzgemachter Erfahrung zeugt, fo wenig Abwech— 
felung in dieſe Darftellung hineingebradht, das ntereffe 
fo wenig zu erregen, ben Leſer fo wenig zu fefleln ver: 
fanden hat. Wir mollen nicht fagen, daß fich nicht 
manches Gute und Schöne in diefem Buche befinde, daf 


nit ein verftändiger Sinn und gebildeter Geift aus ihm - 


tede; aber Vieles ift fo ganz oberflächlih, namentlich 
die von Deutſchland, von Berlin bis Schaffhaufen, 
hundelnde Abrheilung, die wenigen Weiferreigniffe und 
Begegnungen, bie noch dazu zu den allergewoͤhnlichſten 


gehören, find dabei fo breit erzählt, daß das Prezioͤſe 
und Gefuchte mancher eingefchalteten. Betrachtungen und 
Anfihten, unter denen auch wieder viel Wahres ſich 
findet, um fo mehr auffällt. Was follen Dinge, wie 
der Streit des Gicerone zu Gelnhaufen mit den aud 
ciceronifirenden Frauen der Stadt fagen, mas das 
ſchiefe Urtheil über Frankfurt, über bie ftarren Pupillen 
ber Mainzer, wovon andere Meifende nichts bemerkt? Dat 
denn ein poetifdyes Gemüth über den tölner Dom, biefe 
Welt von Stein, nichts weiter zu fagen, als daß 
man ihn ſich „mehr ausgebaut und größer gedacht”? 
Wenn die Verf. Hagt, daß fie beim Fegen der Rinns 
fteine der alten Stadt. Köln ein kölnifhes Waſſer geros 
hen, das ein Gegentheil von bem Farina’fchen war, fo 
erinnern wir fie daran, daß dieſe Klage in der preußifchen 
Königsftadt im Juli und Auguft jeden Tag gehört wird, 
ohne daß man eben fegt. Und wenn nun gar bei Ges 
legenheit einer Betrachtung uͤber Nationaltrachten Hegel'ſche 
Philofophie zur Sprache kommt und man fpäter einmal 
lieft, der befte Weg, auf die Nachwelt zu gelangen, fei 
der, von Generation an Generation auf Xellern über 
geben zu werden, wie Beranger’s Lieder im Gafthof im 
Emmenthal; fowie: der Katechismus habe eine Eigen: 
fchaft Gottes vergeffen — er fei nämlich allgefhmadvoll, 
— dann wird Einem nicht recht Elar, was eigentlich der 
Zweck und Nusen diefer „Menfchen und Gegenden’ ift. 
Mir wirden indeffen gegen Frau v. W. fehr ungerecht 
fein, wenn wir behaupteten, daß ihr Buch nicht auch gute 
Seiten habe. Für landſchaftliche Schönheit zeigt ſich 
eine rege Empfindung, einige Gemälde find recht an: 
muthig entworfen und lebendig coloriet; Genrebilder 
geuppiren fi) ungezwungen und artig. Die Natur: 
anfhauung liefert Stoff zu mancher finnigen Bemerkung, 
mancher richtigen Meflerion; was wir aber vermiffen, ift 
Das, wozu der Titel uns Hoffnung machte: über die 
Menfhen etwas Durchdachterm zu begegnen, als was 
Hunderte von Meifebefchreibern bieten, melde wie Frau 
v. W. der großen Heerftraße folgten. Die Darftellung 
wird uns lieber und geminnt an Mannichfaltigkeit, wenn 
wir nad Stalien kommen: fie rundet fich mehr, während 
fie im erften Theil Alles mit zwei Strihen abzumachen 
ſuchte, was meder beim Malen noch beim Schreiben 
Jedermanns Sache ift. Aber nun ift wieder Mandyes 


gar fo lüdenhafl. In der prachtvollen Gemäldegaferie 
der Brera zu. Mailand werden drei Bilder erwähnt, vom 
Uebrigen keine Solbe. Und doch finden wir viel Rich— 
tiges und Gefühltes in Dem, was über Luini, über Ap: 
piani, über Guercino geſagt wird. Hr. Meichmann, 
der Mefiger' des bekannten Gafthofs, wird ſich Durch das 
Lob, was die Verf. ihm fpender, leicht über das unge: 
rechte Urtheil teöften laffen, welches neulih Wolfgang 
Menzel über ihn ausſprach. 

Am ausführlichiten umd mit fichtlicher Luft und 
Liebe verbreitet Frau v. W. fih über Genua, mo fie 
den Pefer nach der Villa Doria und Lomellini, durdy-bdie 
Paläfte und Marmorftraßen, in die Galerie Brignole, 
nad der Fieschina, dem Hafen, der Madonna von Ga: 
tignan, der Madonnetta, nach Lord Byron's Landhaus 
in Albaro führt, wo er vor feiner Abreife nach Gefalonia mit 
Madame Guiccioli wohnte. Diodati, Venedig, die Pi: 
neta Ravennas, der Palaft Lanftanchi zu Piſa, Albaro, 
alle führen uns das Bild Deffen vor, der ficdh felbit 
im „Childe Harold” malte. Wenn feine Erinnerung fo 
mächtig auf Solche wirkt, die ihm im Leben ferne ſtanden, 
welche Empfindungen müffen den Bufen Tereſa Guic⸗ 
cioli's füllen, wenn fie an die Vergangenheit denkt! 
Die Urtheile über diefe Frau find fo verſchieden, daß ich 
oft mwünfchte, die fchöne Ravennatin zu fehen, die ich 
nur aus Weſt's Miniaturportrait kannte. Eines Abends 
befand ich mich bei einemsländlichen Feſte auf einer bei 
5: gelegenen Billa. Eine Dame, nidt mehr in der 
erfien Jugend, aber noch intereffant, mit beilbraunem, 
ans Röthliche ftreifendem Haar, das zu beiden Seiten 
der Stirne in langen Locken ringelte, etwas auffallend 
gekleidet und nicht frei von Ziererei, trat am Arme 
eines jungen, mir wohlbefannten Mannes in den Saal. 
Sie frappirte mic) und ich fragte eine neben mir ftehende 
Engländerin, ob fie mwiffe, wer die Kingetretene fei. 
„Sie kennen die Guiccioli nicht?“ war die Antwort, 
Ich muß geftehen, meine Ueberrafhung war groß. Seit 
ihrer Trennung von Lord Boron waren damals ſchon 
elf Jahre werfloffen. — Dod wir müfjen von biefer 
Abfhweifung wieder nah Genua zurüdkehren. 


buhlerin Venedigs entwirft, find der befte und anziehendite 
Theil des Werkes, 
lachenden NRivieren, Rapallo, Seftri di Levante und 
gelangen dann an der majeftätifhen Bucht ber Spezia 
vorbei nah Garraras Marmorbergen. Alles das lieſt 
ſich recht gut. Das Buch ſchließt mit, Ferrara. 

Die Berf. hätte wohl daran gethan, die eingeftreuten 
italienifhen Phrafen ganz weg: oder vor dem Drud 
durchfehen zu laffen, denn fie verrathen gar zu fehr ihre 
Untunde der Sprade. Auch Namen find verftümmelt. 
Niemand wird Pietro Cortone, Julio Cäfare Proccacini, 


Lenardo da Vinci, Fiesto (als Mehrzahl) u. f. m. | 


fhreiben, und mein guter Freund, der Bildhauer Pam: 
paloni, deffen allerliebfter betender Knabe fein Kind mit 


dem Vogel, das bier mit Recht gepriefen wird, mol 


noch übertreffen dürfte, würde vielleicht einige Mühe 


Die | 
Schilderungen, welhe Frau v. W. von der alten Meben: | 


Wir befuchen die Umgebungen, die | 
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| haben, fi in ber Benennung: Pampelona, wwieberju: 

erkennen. Wir koͤnnen, um unfere Bemerkungen über 
| bies Bud; zu beendigen, es kaum für möglidy halten, 
daß der „junge Bojar aus Buchareft”, den Frau v. W. 

in den Quattro nazioni zu Genua traf, ihr „je ‚suis 
| Turc“ geantwortet haben fol, Die moldauiſchen und 

walahifhen Griechen riechen zwar um bie. Fleinfte 
Gunft des Divans, aber das Blut der byjantiniſchen 
Kaifer und Großen, das in ihren Adern firömen fol, 
empört fi, namentlich Fremden gegenüber, gegen jede Amal: 
gamirung mit ihren Behetrſchern, die fie im Gebeimen 
als Iprannen haffen, ald Barbaren verachten. 

(Die Bortfegung folgt.) 





' Seraels Beftändigkeit. Cine unbefangene Beleuchtung 
mehrer wichtiger Bibelftellen, insbefondere fogenann: 
ter meffianiiher Weiffagungen in kritiſcher Erwide⸗ 
rung auf das von Lord Gramforb erfchienene öffent: 
liche Sendfchreiben an die hebräifche Nation, nebſt ei: 
nem kurzen Abriß der jüdiichen Geſchichte und Mad: 
richten über den Zuftand der heutigen Juden in Eu: 
ropa. Bon Sal. Bennet. Aus dem Englifchen 
überfegt von 8. &.W. Wagner. Darmſtadt, Diehl. 
1535. 8. 16 Gr. 


Lord Gramwforb, belannt megen ge mpftifchereligiöfen 
Zendenzen und eines der thätigften Mitglieder ber englifchen 
Miffionsgefellfhaften, erlich vor einigen Jahren ein ‚an bie 
bebräifche Ration gerichtetes Sendſchreiben““, worin-berfelbe fie, 
unter Bezugnahme auf mehre alt= teftamentarifche Weiſſagun⸗ 
gen, bie zur Zeit erfolgte Sendung des Meffias betreffend, auf: 
fodert, „fi zum Heren zu bekehren“. Diefes Schreiben hat 
vorlirgendem Buche fein Entſtehen gegeben, beffen Verfaſſer ein 
jüdifcher, aus Ruſſiſch-Lithauen gebürtiger, allein feit mehren 
Jahren zu London bomieilirter Schriftgelehrter iſt, und das in 
zwei Theile zerfallt, wovon der erſte polemiſchen, der zweite 
aber hiſtoriſchen Inhalts iſt. Das vorerwaͤhnte Sendſchreiben 
befindet ſich, als eigentliches Motiv und Gujet‘ der Gontro: 
verfe, der Arbeit des Hrn. B. vorgebrudt. 

„ Bir tönnen nicht in Xbrebe ſtehen, daß viele derjenigen 
Gründe, deren fi unfer Gontroverfift bedient, um feinen Gegner 
u widerlegen, uns —2— einer gewiſſen —— u ent: 
ehren ſcheinen. Indeſſen gehören ſolche mehrentheils in d Eophäre 
der altteftamentarifchen Eregefe, in die uns zu verfteigen wir uns 
| um fo weniger veranlaft finden können, als bie Erörterung 
| grammatitalifcher Spisfindigkeiten der Tendenz biefer Blätter 
durchaus fremd if. Hr. B. nämlich erflärt die Überfegung 
! mehrer von Lord Gramforb angezogenen Bibelftellen, bie von 
ihm auf die Sendung bed Meffias beaogen wurden — wi: B. 
die bekannte Viſion des Propheten Daniel Cap. 9, B. —, 
fuͤr unrichtig, indem er zugleich nachzuweiſen ſucht, daß die 
darin enthaltenen Weiſſagungen gang andere Vorgänge betref⸗ 
fen, als diejenigen find, worauf bie chriftlichen Theologen ſolche 
haben bezichen wollen. Ebenfo wenig vermag Hr. B. diefen 
Gottesgelehrten beisuftimmen, wenn fie zur Begründung bes 
Dogmas vom „leidenden Meffias‘‘ dem Alten Zeftamente Stel: 
len entlehnen. „Nirgend“, fagt Hr. B., „ſpricht das U. X. von 
der Nothwendigkeit ber Erſcheinung eines folden Meffias; obz 
gleich viele Lehrer der europäifhen Kirchen für gut gefunben 
haben, einen foldhen im der Bibel zu begeichnen, fo ſage tch 
| doch, es ift blos in ihrem Gehirne gemifcht, aber niemals deut⸗ 
li ausgebrüdt in dem A. T. gefunden worden.” Bei bem 
Allen kann man unferm Berf. nur nachrühmen, daß feine wei: 
giöfen Überzeugungen ihn niemals zum Zelotismus bintißen. 





Denn ſucht er nad Kräften diejenigen. Dogmen bes 
thums zu beftreiten, bie mit bdiefen üb gungen im Wider: 
ſoruch ftehen, fo laͤßt er body der dhriftlichen Sittenlehre bie 
vollfommenfte Gerechtigkeit wiberfahren. Ramentlich bewundert 
er Kaifer Konftantin, „daß er bie gute Moral und bie Grund⸗ 
lehren, welche in dem Reuen Zeftamente dargeftellt find (wies 
wol aus bem Alten erborgt?!), begriff unb ihre Ausbreitung 
unter den heibnifchen Völkern in feinen Befigungen geſtattete.“ 
Auch aewahrt berfelbe in ben „guten Gefegen und ber gefunden 
Moral der neuangenommenen Religion bie vornehmfte Urs 
fache ihrer leichten und rafchen Verbreitung unter ben Heiden 
Europas’. 
Was nun, 
chen ſchon durdy den Titel verfünbigten Zweck biefes Buches bes 
trifft, fo beweift ſich Hr. B. bei deffen Verfolgung, ber vornehm: 
lich der zweite oder hiftorifche Theil bes Werkes gewidmet ift, übers 
all als einen zwar aufrichtigen, jedoch von allen Wahnbegriffen 
freien Anhänger ber altteftamentarifhen Lehre und bes väterlis 
chen Glaubens. Allerdings hält er als folder an ber Idee feſt, 
„das Haus Jakob’s fei vor allen alten Völkern ausgezeichnet 
von bem fernften Zeitalter der Patriarchen an bis auf den 
beutigen Tag”. Denn während biefe größtentheils ſowol ihre 
Eriftenz als auch ihre Religion und ihr kand gewechfelt und 
mit neuen Bölfern und Religionen ſich dergeſtalt vermifcht 
hätten, daß ihre urfprünglice Abftammung dadurch gänzlich 
verwifcht werben, fo hätten bie Rachkommen Jakob's, aller ber 
unzähligen Widerwärtigkeiten und Unterbrüdungen ungeachtet, 
von melden fie heimgefucht worden, dem Gifte aller Zeiten 
widerſtanden unb beharrten noch bei ber Form und ben Grund: 
fägen der patriarchaliſchen Zeit. „Ihre heiligen Bücher find bie 
Quellen ber Gejeße; ihre Privatleben ftellt den mit ihnen zu: 
ammenmwohnenden Rationn ihre Eigenthümlichkeit vor Augen, 
und durch das dichte Gewölke dringen noch die Strahlen bed erha⸗ 


riſten⸗ 


abgeſehen von aller Controverſe, den eigentlis 


Stammeögen 
in bem allmäl 


ffungen, bie damit verfnüpft was 

reu —* nahmen erſt ein Ende, 
n Polen nebſt feinen Miniſtern 
m bes Throns jene 
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fen, fonbern bie Ankläger auch als b * Mörber beſtraft 
werben ſollten, worauf in allen polniſchen Ländern allgemeine 
unb Duldung bemilligt wurde”. Inzwiſchen fam int 
. 1786 das Haus Jakob's vornehmlih in den an Rußland 
durch bie erſte Theilung gefallenen Provinzen abermals fehr ins 
Gebränge. Nicht nur wurden bie Juden unter bem Vor— 
wanbe ber daraus bem Abel und ber Krone erwachfenden Vor—⸗ 
theile ihrer feitherigen Freiheiten und Gerechtſame beraubt, 
wie 4. B. ber Befugniß, Brauereien, Brennereien, Boll: und 
Gafthäufer ıc. zu halten, fondern «6 wurde auch befchloffen, 
fortan weder das Zeugniß eines Juden anzunehmen, aud einen 
ſolchen zum Eide bei irgend einem Gerichtshofe zugulaffen. At: 
lein dies über Israel verhängte Trübfal war nur von vorübers 
gehender Dauer, indem eine von der Yubenfchaft der mit Ruß 
land vereinigten Provinzen nach Petersburg abgefandte Depus 
tation „durch ihre Gewandtheit die geneigte Aufmerkfamkeit ber 
Minifter diefes Hofes zu gewinnen wußte”. Das endliche Refultat 
aber war, baf ber Generalgouverneur diefer Provinzen einen fchar: 
fen Verweis erhielt und den Juden in allen eroberten Ländern 
ein neuer Gnadenbrief bewilligt wurde, vermöge beffen fie gleich 
ben Ruffen und Polen einverleibte Bürger fein und ſowol bie 
öffentlichen Laſten und Steuern mittragen als auch alle Vor: 
theile des Staats ohne Ausnahme mitgenießen follten. Auch 
in Dänemark genießen die Juden die volle Freiheit einverleib: 
ter Bürger, tragen bie öffentlichen Laſten und Steuern und 
nehmen an bem Gemeinmwefen Theil gleich den andern Ein— 
wohnern bes Landes. Weniger befriedigend erfcheint bagegen 
ben Berf. die bürgerliche und politifche Stellung der Juden im 
preußifhen Staate zu ber Epoche, wo er biefen befuchte und 
bie im bie letzten Jahre bes vorigen Jahrhunderts fällt. „Durch 
das Bürger: und Gtaatögefeh des Landesherrn und ber Regie— 
rung‘, fagt er, „ſind die Juden von ben natürlichen Menſchen— 
rechten ausge en.... Um jebod ihren Schaben zu ver: 
güten, bat man ihnen gnäbig erlaubt, Geld auf mäßige in: 
fen —— und 50 Procent find allgemein geftattet (71).“ 
Was aber endlich bie britifche Gefengebung in Betreff der Zus 
ben betrifft, fo entfpricht zwar biefe, nach des Verf. Anſicht, 
allen Anfprücden ber Humanität volllommen; allein ben bortis 
gen Juden felber macht er, ohne ſich deshalb näher zu erflären, 
den Vorwurf, fie müßten keinen gehörigen Gebrauch von ben 
Wohlthaten biefer Gefeggebung zu machen. 17. 


Gorrefpondenznadridten. 
Paris, December 1895. 

Das fo wiberwärtige, mit dem Namen der Bewegung be: 
legte Getreibe in Frankreich hat jegt fo ganz alfgehört, daß nicht 
einmal ein Proceß ber periodiſchen Preffe der Policei Gelegenheit 
gibt, ihren Eifer an ben Zag zu legen. Seit ben Julitagen, 
ja feit dem wiener Gongreß zum erften Mal haben die Journa— 
liften und ber Generalprocurator Waffenftillitand. Der Januss 
tempel ift gefchloffen, aber der Krieg dauert fort hinter ben 
Gouliffen, er bauert fort mit Zaͤhneknirſchen, gleichwie ber biffige 
Hund fnurrt, wenn fein Herr die Peitfche über ihn ſchwingt 
und ihm das Gommanbowort: „Couche!” yuruft. Man muß 
jegt bieenglifchen Zeitungen lefen, um zu wiffen, was in Frank⸗ 
reich an ber Zeit ift. 

Das Sprühmwort fagt: wie der Herr fo bie Knechte, man 
tönnte es aber auch umdrehen und fagen: wie bie Knechte fo 
der Herr. Dies bewährt fich jest in Frankreich, denn kaum 
—— ſich die Menge von dem Amuſement mit politiſchen Vers 
ehrtheiten abgewandt, in einem rein finnlichen kLeben dafür Er⸗ 
faß ſuchend (denn beiläufig gen, die Gittenlofigkeit hat in 
legterer Zeit wieber traurige Kortfchritte gemacht), als auch bie 
vornehme Welt die politiſchen Intriguen mit ber Libertinage 
vertaufchen. Alles erinnert jest wieber an bie Regentſchaft und 
die Regierung Ludwig XV. Unterdeß ein Minifter in ber großen 
DOper bei Die. Zaglioni Triumphe errang, fpielte ein anz 
derer mittels eines Profceniumfhlüffels und einer Aga 


1 


che mit bee ehrab⸗ 
en unb bie 


wenben, bie für fie nicht verloren gehen. 

Die Fürftin des Ballets ift noch immer unpäßlid) an ber 
Heinen Behe, daher unfihtbar. Wir haben behufs einiger Schab: 
loshaltung in der italienifchen Oper ein blutjunges und ganz 
unfyulbiges weibliches Genie befommen, das Aleſſandri heißt 
und Bellini’s Adalgifa in der „Norma“ fingt. Die —— 
Welt hat ſich dieſe Blume gradeweges aus dem Treibhaus des 
Conservatoire de musique genommen und weiß gar nicht, wo 
fie fih laffen fol vor Freude, da ihre Gefhmad fo gut war. 
Adalgifa risfirt ald Druibin in ihrem alten weißen gallifchen 
Flügelkteide mit Seufjern und Bravos bes Orchefters erbrüdt 
zu werden. Die Xctionnairs thun nod etwas mehr, fie brins 

en wie ber römifche Proconful ins Innerfte beö Tempels, um 
hre Hulbigung mündlich darzubringen. „Norma“ hat nicht fo 
viel Glück gemacht, ald man erwartete, und ber verftorbene Gom: 
ponift hatte demnach die Parifer gang richtig beurtheilt, wenn 
er fagte, biefe Oper fei ben Franzofen zu einfach und ſchmucklos. 
Es war feine Abfidht, ein paar Eeenın hinzuzufügen und bie un: 
wichtigen Männerrollen mit Glangnummern zu verfehen. 

In ber Pairdlammer wirb enblih bas große Schau— 
fpiel „Fieschi“ einftubirt, worauf fih der Janhagel ſchon 
lange gefreut hat. Das Yublicum kann dem Proceh nicht 
wohl mehr Aufmerkfamteit fchenten, da alle Detaild vor 
der Zeit befannt und bis ins unendliche veröffentlicht wur: 


% 


ben. Ich werde die Reugier höchftens fo weit treiben, bie Pairs- 


kammer functioniren und bie Angeklagten vorführen zu * 
Hernach warte ich die Bekanntmachung des Urtheils durch den 
„Messager’' ab bei einer Taſſe Kaffee von Foy ober Valois. 
Es wäre mir unmöglich, bie jest täglich inferirten Acten⸗- unb 
Erflärungsftüde zu lefen, fie füllen die Hälfte der Journale 
und zwei Drittel ber juriftifchen Zeitungen. Zu ben letztern 
ift ein neues großes Blatt: „Le droit‘, gefommen, bas gang bie 
Tendenz ber „Gazette des tribunaux’ anzunehmen fheint: Bes 
weis, daß bie Lefewelt nicht fo gleichgültig ift gegen bie Ge: 
rechtigkeit wie die Adminiſtration. Mehre andere periobifche 
Zeitſchriften find wieder in Folge ber neuen Preßgefege und 
politifchen Apathie Zobes verblichen, ober haben neuen, mehr 
literarifdy = belletriftifchen Plas gemacht, beren Bedürfniß fühl: 
bar geworden find. „Es gibt jegt eine Gentralbucdhhandlung am 
Börfenplat, die, abgefehen von ihrem Gharlatanigmus, mit 
Prämien und Lottecien, viel wirkt burch die Herausgabe 
mehrer Wochen: und Monatsfchriften, Magazine ober Res 
vuen; denn wenn fie gleid nur momentan gebeihen und 
hernach an Gehalt zurüd: und untergehen, fo bienen fie doch 
dazu, temporairswichtige Gegenftände zur allgemeinen Kennt: 
nid und verfchiebenartige qute Köpfe unter einen Hut zu brin: 
gen, zu einer gemeinfchaftlichen Arbeit zu vermögen. Wahr: 
cheinlich wirb es nicht lange dauern, fo hat jedes Land und 
ebe wiſſenſchaftliche und Literaturbrande ihr Organ. Man 
fönnte in Deutfchland mit befierm Erfolg dieſelbe Speculation 
machen unb von vorn herein ein Franfreih, Italien, Spa: 
nien, England, Rußland und Amerika herausgeben. 

Die gelchrten Gongreffe nugen nicht viel, die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zeitblätter defto mehr, Hiervon haben mir ſchon wieder 
einen Beweis in dem bier begründeten biftorifchen Engrosclub, 
der am 15. vorigen Monats im Stabthaufe feine Bühne auf: 
flug und ſchon feit längerer Zeit fpurlos unter ung vegetirt. 
Was bie Herren in ihrem Saal verhandeln, bleibt in ihrem 
Saale, unterbeß bie Literaten, bie etwas Reelles zu leiften ver- 
mögen, wo es auch fein mag, ihr Publicum haben. Daß pe: 
riodiſche Werk, weldyes der Gongreß über feine Verhandlungen 


ausgibt, erfheint mir ald das ungenichbarfte Compendium 

ogener yufammengelaufener n, man bat fi nicht eins 
mal bie Mühe gegeben, orben i für die Re: 
baction zu gewinnen, 

„Da nun aud) wieber bie Kammern eröffnet werben, fo bes 
ſchaͤftigt man ſich viel mit politifgen ragen und Pro eten, 
B. ob Hr. Dupin Präfident bleiben werde, ob man bie 

fen und das Gentrum verändere, ob das Land nod mehr 
Wohithätigkeitsgefege brauche, ob Fieschi ein Gott ober ein 
Zeufel fei, ob man bie beiden Salbinfelföniginnen habe ober 
verliere, ob auswärts ein Küchlein oder ein Krokodil ausgebrüs 
tet worden, ob man Griechenland noch Geld geben müffe, um 
das gegebene nicht zu verlieren, oder ob man es wicber fürs 
kiſch oder ruſſiſch werben laffen folle, ob es Zeit fei, rin milbes 
Herz zu zeigen und ben Republltanern ihre Sünden zu ver: 
geben, ob bie Armee noch länger rothe Hofen tragen und bios 
erereiren und Schildwache ftehen, oder ob man fie mit Patronen 
verfehen und mit den Polen auf einem Donquixotezug nah War: 
ſchau ſchicen folle, vom Kaifer Nikolaus das Land zurüczufobern. 

Gott weiß, wo bie zahmen miniftericlien Richarde plöglich, 
nachdem troß ihrer geheudhelten Sympathie fie den weißen 
Abler an der Weichſel kaltblütig hinfterben ließen, den Muth 
herkriegten, Rußland zu höhnen, vor bem fie bis ba: 
hin eine fo unbezwinglid feheinende Scheu hatten. Man 
fönnte glauben, das Journal ber Doctrinaire habe ſich in 
Petersburg die Erlaubniß geholt, vor feinen Landsleuten zu 
bahlen; im Ernfte aber muß man die Franzoſen bemitleiben, 
bie fich fo leicht imponicen ließen. Ich kann die Suprematie der 
Ruffen in europäifchen Angelegenheiten ebenfo wenig leiden als 
bie Parifer ; aber es wäre mir mie eingefallen, den Derrfcher an ber 
Rewa vorm Publicum zu verflagen, weil er ben Polen feine Abs 
fihten erflärt hat. Er drohte ihnen ja nur zu thun, was der 
liberale König Frankreichs mit feinem repräfentativen Gabinet bes 
reits mehrmals verfuchte. Die Minifter wollen Zeftungen um Pas 
ris anlegen, um bie Einwohner zu regieren, und fie thun ers 
zürnt, weil ein Autofrat mittels folder Bürgen fi) der Unters 
würfigkeit eines infurgirten Landes verſichert. D, wie das Lus 
fig iſt! In London war man aud fo albern, ſich mit bem 
Drgan ber Zuilcrien in bas Feld zu wagen, und cs gehörten 
vier Wochen, Discuffion dazu, dic Kosmopoliten zu überzeugen, 
baf fie bei ber Nafe berumgeführt worden, 

Wenn man fol biplomatifches Treiben und Reiben bes 
trachtet, muß man die Bemerkung machen, daß Friede und 
Ordnung die Weltzuſammenhalter mehr in Verlegenheit ſeden 
als Krieg und Unruhen. Es find fo viel Leute, die bezahlt 
werben, um uns zu regieren, daß Einem bange wird, biefe Beute 
ohne Beſchaͤftigung zu fehen, was doch nothwendig der Fall 
fein wird, wenn alle Wünſche für Geſetlichteit, Gefelligkeit und 
ftilles Bufammenleben erfüllt worden. Dan bat, wie es heißt, 
vorige Woche einen Policeifpion arrctirt, weil er mit feinen Kas 
meraben ein Gomplott verabredete, um «8 ber Regierung ar: 
zuzeigen, und als man ihn fragte, warum er bas gethan, ſagte 
er: „Mais mon Dieu, il n’y a plus d’ömeute, il faut en planter.’ 
Haben’s bie Parifer erfunden, fo ſchadet's weiter nichts, «s 
könnte bed wahr fein. 

( Der ‚Befhluß folgt.) 
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Reifeliteratur. 
(Bortfegung aus Nr. 8.) 

Es ift nun Zeit, zu Mr. 2 uͤberzugehen. Herrn Le 
wald's Merk ift eines der beften Reifehandbücher, welche wir 
kennen. Hier finden wir Bein ciceronemäßiges Aufzählen 
der Gegenftände, mie ber Zufall fie gepaart hat, feine 
ewig bewundernden Ertafen, kein Übertriebenes Anpreifen 
oder Herabmwiürrdigen, kein nachlaͤſſiges Sichgehenlaffen, 
was felten gelingt. Bald auf größern, bald Eleinern 
Touren folgen wir dem angenehmen Führer duch Land 
und Städte, auf Berge und durch Thaͤler, Titol in 
alten Richtungen von der bairifchen zur lombardiſchen, 
von da bis zur ſchweizeriſchen Grenze durchkteuzend, 
treten in die Hütte des Aelplers, nehmen an feinen 
Volksfeſten und kirchlichen Geremonien Theil, belaufchen 
feine Sitte und Lebensart, vernehmen mandyed Lied, 
manche Gefcichte und charakteriftifche Anekdote. Und 
auf Pfaden, die der Fremdling nur felten betritt, fleigen 
wir hinan zu den alten Stammburgen edler Gefdjlechter, 
hören mandyes Denkwürbige über fie, bliden auf die 
Panoramen, die vor uns ausgebreitet liegen. Auch die 
phyſiſche Belchaffenheit des Landes lernen wir fennen 
neben der moralifchen der Bewohner: feine MWiefen und 
Gründe, feine Schluchten und Gebirgsformationen mer: 
den uns vorübergeführt, während wir entweder auf ein: 
famen Alpenpfaben, ober auf den großartigen Kunftftraßen 
wandern, mit benen der Menſch in feinem Unterneh: 
mungsgeift und feiner Betriebfamkeit auch diefe Gegen: 
den mie die Schweiz burchfchnitten und dadurch dem 
Handel und Berkehre bequeme Communicationen eröff: 
net hat. So ift ein Buch befchaffen, welches uns mit 
den Raturwundern und Eigenthümlichkeiten eines Landes 
befannt madıt, deffen Inneres die Meiften nur vom Hören: 
fagen fennen, während jeder Winkel der benachbarten Schweiz 
feit Jahren durchſtoͤbert worden ift, das aber an großartigen 
Schönheiten ihr vielleicht nur wenig nachſtehend, alle 
Beahtung ber Freunde des Malerifchyen verdient. Frei: 
th, fo fhön und überrafchend auch einzelne Xhäler 
Tirols, ja ein großer Theil des Landes, fo Eräftig und 
treuberzig die Menſchen fein mögen, zwei Dinge müffen 
fie den Schmweizerlandfchaften Laffen, und grade biefe 
beiden verleihen denfelben fo unnennbare und immer neue 
Reize: die hellem Spiegel der Seen und bie pittoresfe 


Tracht des Landvolkes vieler Gantone. Das Nachbarland 
hat Beine Seen, benn ber Garda: und der Bobenfee, 
die an feiner dußerften Grenze liegen, gehören ſchon 
andern Regionen an; und bie Tracht feiner Bewohner, 
wenigftend ber Frauen, ift im Ganzen wenig kleidſam, 
wenn wir einige Striche davon ausnehmen. 

In den legtern Fahren ift Zirol von zwei ausläns 
diſchen Reifenden befucht werden, deren Werke auch in 
Deutfhland bekannt geworden find. Der eine war ber 
vor nicht vielen Monden in London verftorbene Herr 
Inglis, der mande Länder durdiwandert hat, häufig 
richtig auffaßt, obgleich er bisweilen gar zu flüchtig ift 
und über politifhe und. gefellige Berhältniffe oft bie 
feltfamften Dinge in bie Welt bineinfchreibt. Der 
zweite ift ein Franzoſe, Here Mercey, ber mit Pinfel 
und Bleiftift wol noch beffer umzugehen weiß ald mit ber 
Feder, und von dem wir und erinnern, oft eine vor 
treffliche Anſicht des Dogenpalaftes in Venedig bei einem 
ber Glieder der Bonaparte'fhen Familie bewundert zu 
haben, wo fein Werk mit feinen nicht felten allzu poeti= 
fhen Ausmalungen und den leichten, aber geiftreichen 
rabirten Skizzen unter einer Menge von Annual® und 
Keepfakes, Porzellan und Stidereien im Dramwingroom 
lag. Bor Beiden hat Herr Lewald große Vorzüge 
voraus: er urtheilt nicht nach dem Ergebniffe eines erften 
Eindruds, der in einem fremden, manche Eigenthlim: 
lichkeit bewahrenden Rande fo leicht und fo oft trügt; er 
bat ſich mit der Localität vertraut gemacht, er hat bie 
innern Werhältniffe und Zuftände Eennen zu ‚lernen 
gefucht. Nirgend verleugnet er den fharfen und geuͤbten 
Beobachter, welcher wol von der Schönheit oder Größe 
bes Geaenftandes ergriffen wird, fi aber hütet, Alles 
in Nofenduft zu büllen, oder, unbefümmert, ob er bie 
Wahrheit verlege oder nicht, pilante Gontrafte aufs 
Gerathewohl hinzumalen, wie man fie auf manden, 
im erften Moment frappirenden, neumobigen englifhen 
Landfchaftsbildern fieht. 

Zuerft führt uns der Berf. durdy die noͤrdlichen und 
öftlichen Thaͤler. Von Münden aus fteigen wir über 
den Zirlerberg in das Innthal hinab, verweilen in 
Innsbruck und feinen reizenden Umgebungen, machen 
einen Ausflug nad) dem vielberühmten Zillerthal und 
ziehen über den Brenner nady den füdlihen Thaͤlern bin. 
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Manche Erinnerungen wurden beim Lefen diefer Schil: | lich wohl. Wer hörte nicht von Schloß Ambras und 


derungen in mir rege. Ich kam einmal fpät Abends 
mit drei Reifegefährten in Innsbruf an. Die ganze 
Stadt war mit Menfchen angefülie, in Hall war Jahr: 
markt. Im Gafthof zur Sonne fanden wir fein Unter: 


wollten uns. gleichfalls. wegen Mangel an Raum abs 
weifen, und nur nad langem Parlamentiren erlangten 


und volle Muße hatten, die vielen vaterländifhen Merk: 
mürbigfeiten zu betradyten, womit dieſes Haus auf ori: 
ginelle Meife gefhmüdt ift, wenn auch die zur Schau 
geftellten Kunftwerke, Landfchaften und Trachten, ge: 
fhichtlihen Scenen und manches andere eben auf feinen 
Kunſtwerth Anfprud zu machen fcheinen. Am folgenden 
Zage hatten wir nun Zeit, die freundliche und interefjante 
Stadt in Augenfhein zu nehmen, von weldyer ber 
Dichter fagt: 
Cändliche Freiheit und ftädtifh Behagen vereinen in dir ſich, 
Und mit dem deutfhen Ernft paarft bu italifchen Scherz — 
und von welcher der Verfaffer in folgenden Zügen ein treues 
Gemälde entwirft. 


Die Hauptflabt Tirols — fagt er u. A. — mar nod vor 
fünf bis ſechs Jahren voll Schmutz unb —— Der Reiſende 
lief eilig in die Hoftlirche, um das berühmte Kaiſerdenkmal zu 
befehen, und konnte dann nichts Beſſeres thun, als fo ſchnell 
wie möglich wieber dbavonreifen. Die Wirthshäufer waren 
f techt, das Pflafter erbärmlich, lange Dachrinnen überragten 

ie engen Straßen, bie von beiden Seiten von bumpfigen —* 
wolben eingefaßt waren, bie auf niedrigen, plump gemauerten 
Pfeilern rubten; die fhönen Ufer des Inns waren ungepflaftert, 
dafür aber mit Kebrichthaufen bebedt und von Kloaken durch): 

en. Gine Vorftabt, bie fich einen fanften Abhang nad 
er Weierburg binanzicht, wird noch heutzutage im Munde 
des Volks „Kothiacken““ genannt; und wenn fie gleich jest nicht 
mehr diefe Benennung verbient, fo kann biefe doch ala Mafs 
ftab gelten, mie es bier einft ausgefeben haben mag. 

n dieſem Augenblid ftcht Annsbrud auf dem Punkte, 
eine fhöne Stadt zu werben; eine angenehme, reinliche, freund: 
liche ift fie fhon. Sie verdankt dies ihrem Bürgermeifter, 
Herrn Doctor Maurer, einem Manne voll Energie und Eifer 
der mit vielen Vorurtheifen den Kampf wagte und fie glücttich 
befiegte, Angewöhnungen abftellte und überall bem beffern 
Reuen den Weg babnte. 

Gute Straßenpflafter und unterirbifche Abzugskanaͤle, Trot⸗ 
toird und Belcuchtung, ſchöne Promenaden und die Quais am 
ufer bes Inns find das Werk biefes Mannes, und einige 
projectirte und im Bau begriffene öffentliche Gebäube werden 
der verjüngten Stadt nit minder zum Nuten als zur Zierde 
gereichen. Dies Alles trägt dazu bei, daß ber Fremde hier nun 
gern vermeilt, und ein längerer Aufenthalt in Innsbruck ift ihm 
nothwendig, weil von bier aus nad allen Richtungen bie 
intereffanteften Partien Nordtirols ſich bereifen Laffen. 


Die nähern Umgebungen der Hauptſtadt — in 
welcher die Hoflirde mit Kaifer Maximilian's Maufo: 
leum, Hofer's Denkmale, den Gräbern Erzherzog Ferdi: 
nand's und feiner Gemahlin Philippine Welfer, das flatt: 
liche Schloß mit der Reiterbildfäule Erzherzog Leopold’ auf 
dem Rennplap, die Sammlungen und das goldene Dädyel 
Friedrich's mit der leeren Taſche oft befchriebene Sehens: 


der Martinswand? Die Erinnerung an ben ritterlichen 
Marimilian tritt biee dem Wanderer bei jedem Schritte 
entgegen. Nah dem Intermezzo: „Der Abend in 


Abſam“, wo mir bie tragifche Gefchichte des Miolin: 
kommen; Hrn. Niederkiccher's Erben im ſchwarzen Adler 


bauers Stainer vernehmen, gelangen wir ins Billerthal, 


welches zu beſuchen und darzuflellen die muͤnchener Land⸗ 
ſchaftsmaler nie ermuͤden, und wo mir einer froͤhlichen 
wir, daß man uns eine der großen Gaftituben überließ, | 


wo wir Alle zufammen, fo gut e8 geben wollte, campirten | 


Kirchweibhe in Zell beimohnen, unter den Landeskindern 
uns umber bewegend, von deren Sitten wir babei Man: 
ches kennen lernen. 

Wer aus ber Schweiz nah Stalien gegangen iſt 
und, wie es dem Ref. gefhab, feinen Rüdweg durch 
Tirol nimmt, wird ſich durch bie Brennerftraße fehr 
getäufht finden. Diefe ift kein Alpenpaß mit ben 
Schreden und Wundern der Matur, mit Scneden: 
wegen, bie fih mühfam dicht am Rande bobenlofer 
Abgründe binziehen, mit Galerien, welche bie Felſen 
durchſchneiden, mit bezaubernden Ausfichten auf tief in 
Thaͤlern geborgene Dörfchen, auf reijende Fernen. Bon 
Briren an hebt fi die Straße allmälig, bis man bei 
Sterzing den eigentlihen Berg binanfteigt, welcher auch 
wie der Bernardin und der Gotthard einen Heinen See 
auf feinem Gipfel hat. Nur vom Schönberg und vom Jiel 
auf der deutfchen Seite hat man belobnende Ausfidten. 

Die Südfeite des Gebirges hinunterfteigend, gelangen 
wir nun mit Deren 2, durch das Eifadthal (an den neuen 
Seftungswerken bei Beeren vorbei, woran Rec. vor nicht 
gar langer Zeit rüſtig arbeiten fahb, während an ihnen 
vorüber eine Abtheilung bairifher Soldaten mit Pferd 
und Wagen auf dem Wege nah Griechenland babinzog ), 
nah Briren und Bosen in das herelihe Sübtirol, 
nachdem wir uns bier und dba aufgehalten, einen Theil 
des Pufterthals befuht und die merkwürdigen Dolomit: 
gebirge in Augenfchein genommen haben. Beildufig 
rathen wir bei diefer Gelegenheit reifeluftigen Landsleuten, 
die Anmweifung und Warnung, melde ber Verf. auf 
S. 105 — 111 in Betreff der Vetturine gibt, nicht zu 
überfehen. Mit dem Eilwagen ift man in Tirol bisweilen übel 
dran: es kann Einem begegnen, Nachts auf jeder Station 
aus einer grenzenlos erbärmlihen Beichaife in die andere 
gepadt zu werden, bie zum Theil auf der Achfe liegen und 
deren Sige fo ſchmal und hart find, daß man ſich nur mit 
Mühe aufrechterhalten kann, während kein Raum vor: 
handen ift, die Beine ausjuftreden, fodbaf man es am 
Ende vor Schmerz und Müdigkeit nicht mehr aushält. 

(Die Xortfegung folgt.) 


Correſpondenznachtichten aus Paris. 
(Belhluß aus Nr. 8.) 

Ich habe gehört, daß man aud wieder an ben lange ver: 
geffenen Helden von Zuror denkt, der in feinem Schoppen am ber 
Seine fchläft. Der Obelisk, welcher vorlängft auf den Mittel: 
puntt des Goncorbienplages zu ftehen kommen follte, wirb mun 
eine andere Beftimmung erhalten und den großen Plad ber rı- 
novirten Zuilerien fhmüden. Hr. Thiers hat das zweihundert⸗ 


würdigkeiten find? — fennt man im Allgemeinen jiem: ' malige Project ber Vollendung des Garroufelplages, d. i. ber Wer: 


Bindung bed Louyre mit ben Zuilerien wieder —— 

end er will nun ohne allen Aufſchub die Ehre haben, dieſes 

Kotoffale Werk mit dem Infiegel feines Minifteriums zu verfes 

fen. Die Arditelten haben trag befommen, ſich mit einem 

unen Entwurf zu befaffen, etwas ganz Neues, Koloffales zu 
n. 

Der Palaft des Minifters des Innern am quai JW’Orsai 
fl im nächſten Frühjahr bezogen werben und ‚Hrn, Thiers bie 
ung erwartete Gelegenheit geben, auch an aͤußerm Glanz mit 
dem König feiner Revolution zu wetteifern. Die Zuilerien neh: 
men ſich im Vergleich zu dieſem grandiofeften Gebäude Napos 
keon’fcher Zeit — es follte ber Palaft der Ehrenlegion werben — 
® auffallend Hein und unanfehnlid; aus, daß man als Frem: 
der verfucht werben Bönnte, zu glauben, bie hohen und höchften 
Derionen hätten ihre Rollen gewechfelt, ober die Franzoſen feien 
aach ihrer Sonne der Freiheit wie die Spartaner zu zwei Kb: 
zigsfamilien gelommen: eine Idee, bie nicht gar fern liegt von 
der Wahrheit. Ich empfehle ben mobernen Bewunberern von 
Yaris das Gebäude als das impofantefte von Frankreich. Das 
fhönfte Eonnte es nicht werben, da fein Stol weder rein nah 
eorreet ift und wenigſtens an der Hauptfronte ganz auffallend 
beweiſt, baß ber Architekt des Kaifers mehr Ingenieur als Ideas 
Et war. Um es mit einem Worte zu kritifiren, fage ich, bie 
Seinefronte, welche auf dad ganz anders georbnete Doppelquas 
drat bes Baues ftößt, ſei wie die römifchen Theater und Amphis 
theater aus aufeinandergethürmten Arcaden mit Halbfäulen do: 
riſcher, toscanifcher und ionifcher Orbnung gebildet und mit einer 
modernen Attika voll überladener Bierathen gekrönt worben. 

Die biefigen Architekten fteden fo ganz und gar in ber flus 

n Manier ber» Bramante und Palladio der Regeneration, 

5 fie, allee Anregung Deutfchlands und Englands ungeachtet, 
noch bis dieſen Augenblid eine attifche Fortbildung in ihren 
en fuchten. Ihre Tempel, Säulen, Simfe, Fenſter und 
te find mittelalterlich fteif und ſchwer, oft fogar bie zierlichſt⸗ 
gearbeiteten Theile grotesk und unförmlich, äſthetiſch unfchön. 
Beifpiele: bie —— und Simfe der Magdalenenkirche, der 
Boͤrje, der neuen Ecole des beaux arts, des Arc de l’etoile, 
der neuen Kirche von Hittorf. Mit diefem Palaft ift’s gar was 
Arges. Ich wollte die Bogen mit ihren Halbfäulen grober Di: 
menfion entfulbigen, weil fie aus ber Ferne fi gut ausneh: 
men, großthun, ftolz find, obgleih man biefe Wirkung n 
Beffer mit gefhmadvollen Kreifen hätte erzielen Eönnen; i 
wollte fogar ihre heterogenen Auffäge vergeffen, wenn nur bie 
Geftalt des Baues dadurch Feine Krüden und Schienen befä- 
me, wenn bie Korm in allen Zinien fortlief, wenn bie Arcas 
den nicht auf vieredtte Kenfter fließen und ſich todtliefen. Die Stra: 
Senfronten find unendlich befier, bas Innere ganz ordentlich und 

nt. . 
—. ich einmal an ben Neubauten bin, will ich gleich noch 
des neuen Bicetre erwähnen, das unfer Landsmann Gau am 
Pöre Lachaise erbaute. Ih bin vor Kurzem mit bem genias 
len Künftler barin gemwefen und ließ mir alfo von ber beften 
Band die meuen Einrichtungen dieſes Mobdellgefängniffes zeigen. 
Dr. Sau bat im biefem originellen Bau eine Theorie für Ge: 
fängniffe aufgeftellt, die man den Regierungen aus brei Urſa⸗ 
den nicht genug empfehlen fann, nämlich aus Menfchlichkeit, 
aus Okonomie und im Intereffe der öffentlichen Sicherheit. Es 
würde mich zu weit führen, wollte id Ihnen von ber einfachen 
mb zweckdienlichen Zufammenfegung der verſchiedenen, zu einem 
wohlgeorbnneten Arrefthaus erfobertichen Theile, als ba find: Direcs 
tion, Infpeetion, Aufficht, Küchen, Sprachzimmer, Werkftätten, 
Lazarerh, Kirche, Bäber, Vorrathskammern, Strafanftalten, Waf: 
Brleitungen,, Deizungen, Abtritte, Treppenanlagen und Sicher⸗ 
eitsgräben, fprechen, jeber Theil verdient beachtet zu werben; 
ih begnüge mid, im Allgemeinen zu bemerken, baß der Anftalt, 
ährer Idee nad, ein fchön durchdachter Plan zum Grunde lag. 
der auf der einen Seite ben Staat und auf ber andern bie 
Bumanität im Auge hatte. Diefe Idee ift Fleiſch geworben 
und hat dem Künftler, fo oft und vielfältig gerühmt und als 
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Ausländer meibifch angefochten, das verbientefte Lob erworben. 


roßen Lireratur wurbe bie lehte Zeit hindurch nicht 
viel Erfreuliches producirt. Das philofophifch > proteftantifche 
Treiben bauert fort und wir haben u br alle Monate ein 
Bud) über deutſche Metaphyfit und Gefchichte der Philofopbie, 
ober über Luther, Erasmus, Galoin, Melandıthon, Hutten, 
Huß und Wickf. Der Geift ber Regierung ift royaliftifch = ka: 
tholifch, ber Geift der Regierenden dagegen rein demokraͤtiſch⸗ 
zeformiftifh; man weiß nicht, wo bie Ideen und Begebenheiten 

fammentreffen werben. Ich habe ba wieder ein Werk vom 

xrof. Michelet, eine Überfegung ber Memoiren Luther's mit 
einer Geſchichte der Religionen und Biographien der großen 
Reformatoren, und baneben eine Geſchichte der fechs Orleans, 
Ludwig Philipp miteinbegriffen.. Was foll man aus biefen 
Büchern, bie nur Gapitel der Gefchichte find, bie wir kennen, 
lernen? Ja, wenn fie noch mit Genie gefchrieben wären, ober 
Unterhaltung gewährten, ober den Geift nährten. 

Die Herzogin von Abrantes hat Memoiren ber Reftauras 
tion herausgegeben, bie ich nicht las, weil ich nicht Zeit hatte 
und mir wenig Neues verfprah. Man rühmt baraus einzelne 
Züge und Anekdoten und erzählt fie nach; damit will ich mid) 
vor ber Hand begnügen und warten, bis ber fchreibfeligen Dame 
Bud über Spanien erfcheint. Die Bücher über Spanien werben 
verſchlungen, ald ob das Land eben erit entbedit worden, Bis 
jegt fehlen uns davon poetiſche Charakters und Gittengemälbe, 
Reifebilder, Zagesnovellen, mit einem Wort alles Pikante und 
Intereffante. Ich habe darum auch den Worfah gefaßt, im 
nädjften Frühjahr bie Hauptprovinzen im Fluge anzufehen und 
einen Galgen zu riöfiren. Die maliciöfen Karliften haben vor 
Kurzem zwei englifche Reifende ohne Barmherzigkeit ftrangulirt. 

Bon dem großen Buche: „Histoire du consulat et de 
l’empire par M. Thibaudenw‘, find wieder zwei Bände ers 
f&hienen, Rr. 9 und 10, welche die wichtigfte Periode in Nas 
poleon’s Leben, d. i. bie Zeit vom Gonfulat bis zum Sturze 
als. Kaifer, enthalten. Der Verf. hat bei Erzählung ber Bo— 
naparte’fchen Höllenmafchinengefchichte den Heldenmuth Ludwig 
Philipp's mit einer ſchlagenden Bemerkung in Zweifel gezogen, ins 
bem er fagt: „Auch Napoleon ging nad ber Eyrplofion ins 
Goncert von Haydn und ließ buch eine affectirte Kälte und 
Gleichguͤltigkeit ſich von feinen Generalen bewundern.” Er meint, 
in ſolchen Xugenbliden könne bie Furcht ebenfomol als der Muth 
eine Beratung ber Gefahr erzeugen. An andern Stellen 
fpielt der Verf. auf bie Politik des jegigen Königs an und 
nennt fie bie Politit Napoleons. Wenn bem fo ift, wer 
vwirb barum ben Nachahmer fchelten? Napoleon fagte: Mit 
einer Gompagnie Grenabiere treibe ich bie Vorſtadt Saint: 
Germain aus Paris heraus; aber die Jakobiner find ent- 
ſchloſſene, verzweifelte Leute, bei benen man alle Waffen ans 
mwenben muß. Er aboptirte ein systeme de fusion, nad) 
welchem er feine en mit bem alten Adel verband; er vers 
föhnte bie Geiftlichkeit und ließ fie Tedeum fingen. Das Alles 
that auch kudwig Philipp und vielleicht noch etwas mehr, wenn es 
nämlich wahr ift, was wir freilich bezweifeln, daß die Majorate 
wieder im Werben find und bie Geiftlichkeit ben öffentlichen Unters 
richt anſpricht. Im unferer Zeit wie zu allen Zeiten geht man 
weber halb zurüd, noch halb vorwärts, fondern ganz. Wir find 
dem Papft und dem heiligen Ludwig eine Reftauration ſchuldig. 

Schließlich bemerfe ih no, daß man endlich auch bar: 
an gedacht hat, ben Fürften Talleyrand zu Ehren zu bringen 
und 3etermorbio über die Verleumder und Entfteller der Welt: 
gefhichte zu rufen. Ich babe eine Biographie gelefen vom 
großen Retor ber Diplomatie *), bie ihm allen großen und ers 
habenen Geiftern, allen Beroen der Tugend zugefellt. Warum 
war Zalleyrand- ein ehrgeiziger, hab ger, treulofer Ber: 


*) Bon Garefigue, 





Antwort: weil ee din Ehrenmann, ein Werchüber 
ein getreutr Unterfhan und ein Legitimift, weil er ein 
Bertheidiger umd Gomfervator ber echte feines: verhtmäßigen 
Zürften, ein nd ber Ordnung und Ruhe, bes Friedens und 
der war. Der Weif. beweiſt, daß der edie Biſchof 
immer nur bie Reſtauration ber im Auge‘ gehabt 
habe en biefe — us ass ni die 58 
Ludw pp'e vo i g m’ fe. Lud⸗ 
mw ri Hehe legaliter an ben Thron nicht mehr An: 
j als ber Herzog von Orleans; er war, ba ber Dauphin 
verfchwunbden, nur eben ber beglüdtere Intriguant, ber 
durch Proteetion, während bie Nation den Würbdiaften recla⸗ 
mirte. Der Würbigfte ift Ludwig Philipp. Gut argumentirt! 
Der Berf. biefes Zallegrand’fchen Artikels ergieht ſich in 
ähnlichen Lobſprüchen bei Ermähnung des Hrn. Pasquier, def 
fen politiiche Aufführung er erhaben über allen Tadel und Kran 
Anbetung würbia nennt. Dr. Pasquier und Hr. Tal⸗ 
leyranb hatten urfprünglich bie Idee, den Staat und mit ihm 
Europa buch bie Wiedereinführung der Bourbons gu retten, 
während ermeislich ihre Gegner von ber andern Partei, der bes Ruh⸗ 
mes, biefes Europa wie rafenbe Spieler auf lofe Würfel ſetz⸗ 
ten. Es ift das nicht grabe grunblos, mag man wider bie 
Perfonen auch einwenben, fo viel man will. In jedem Fall 
fann man mit dem Verf. ein biplomatifches oder friedliches 
und ein ruhmfüchtiges, Eriegerifches Princip feit ber erften Re- 
volution annehmen. Das kriegeriiche fiegte momentan, aber 
das phififtröfe, friebliche, biplomatifche trug ben Sieg bavon. 
2* — ein, wie man Talleyrand das Pantheon ſtreitig 
machen 
Die Tendenz bes Buches von Capeſigue, dem ich dieſe Re— 
flerionen entnahm, liegt in den Worten: „Wir müffen von 
unfern Borurtheilen ber alten achtbaren Staatsmäns 
ner ablaffen und das Ruder ben revolutionnairen Händen ent: 
reißen, um es zurüdzugeben in bie, bie es einftmals führten; 
denn nur mit ihnen und durch fie werben bie Sreigniſſe ber 
QJulicevolution nach und nad erlöfchen und vergeffen werben.‘ 
Es ift ein Orakel ber neuen Reform, das fo fpricht, und 
zwar ein Orakel, bas von der Regierung bezahlt wird, 18, 





K. A. Boͤttiger's archaͤologiſche Sammlungen. 


Um feine mit großem Fleiße und unſaglicher Mühe feit 
mehr denn 50 Jahren zufammengebrachte archaologiſche Samm⸗ 
lung nad) feinem Zobe nicht ber Jerftreuung preiszugeben, hatte 
Böttiger in den legten Jahren feines Lebens bie Abficht, bies 
felbe für den Fall feines Todes im Ganzen zu verfaufen. Sein 
Tod ift erfolgt, ohne daß dieſes gefchehen, und bie Pietät ge: 
gen ben Verftorbenen verpflichtet nun bdeffen Kamilie, fi; zu 
bemühen, daß fein wicberholt ausgeſprochener Bunſch, wenn es 
nicht möglich fein follte, ihm ganz zu verwirklichen, mwenigftens 
infoweit in Erfüllung gehe, daß nicht Stück für Stüc feines 
Nachlaſſes pe Auction gebradht werde. In biefer Hinficht ha⸗ 
ben die Erben Böttiger's eine Überficht feiner hinterlaffenen li— 
terariſchen Schäge an beffen Freunde vertheilen laſſen, mit ber 
Bitte, durch Empfehlung und Berathung dahin zu wirken, baf 
diefelben wenigftens nicht ganz zerfplittert werben. Daß bdiefes 
von allen Seiten mit gleicher lebhafter Theilnahme gefdjehen 
werde, läßt fich mit Beftimmtheit erwarten, da es jeber Zeit 
intereffant ift, die mit Umficht angelegten Sammlungen irgend 
eines berühmten Mannes ungetheilt auf die Nachwelt zu brin⸗ 
aen. Insbeſondere aber bürfte bei Böttiger’s archaͤologiſchem 
Rachlaſſe das ungetheilte Bewahren beffelben, vorzüglid in eis 
ner öffentlichen Anftalt, als ein Bedürfniß ſich herausftellen, 
menn man erwägt, daß berfelbe nicht nur bie Grundlage fait 
aller feiner Schriften, namentlich der zahlreichen, gehaltvollen 
Abhandlungen, deren Gefammtausgabe vom Dr. Sillig, bem 
feit Iahren vertrauten Freunde Böttiger’s, vorbereitet wird, 


PP: 


bildet und in vielen Faͤllen die Belege für die darin aufgeſtell⸗ 
ten Behauptungen barbietet, ſondern auch ber aden 
iſt, um auf ber von dem Verſtorbenen mit verfolgten 


Bahn der archão fortzugchen, ohnt 
beſondere Collectaneen arbeitete und Er etwaigen Rotigen ſei⸗ 
nen Sammlungen einreihte, fobaß biefelben gleichfam einen im: 
tegrirenben Thril ber Iedtern ausmachen. 

Was nün die Sammlungen felbft anbetrifft, fo ift vor 
Allem feine Bibliothef zu nennen, und unter biefer ber anti- 
warifche Theil derſelben. Wir finden hier eine ziemlich voll: 
änbige Ausgabenreihe ber Werke Windelmann’s; vollftänbige 
Eremplare von b’Agincourt's® „Histoire des arts par les mo- 
numens” unb Eicognara's „‚Storia della scultura” ; in der my⸗ 
thologifchen Abtheilung bie bedeutendſten, felbft größern Werke, 
Ay von Champollion dem Tüngern, Zoega, Micali u. A. 

ber antiäuarifchen Topographie bie von Leaf, Spon, Gaf: 

ſas und Lavallde, Walpole, Dobwell, Gell, Maffei, Gelanc, 
Saint: Non, Millin, Eharbin, Hodged, Denon, Minutoli, Leon 
de Laborde u, f. w.; ebenfo finden fi über bie Baukanſt, über 
die Plaftit (3. B. Quatremere be Quincy’s „Le Jupiter olym- 
pien‘), über Bafen (z. B. von Pafferi, d’Hancarville, Hamil: 
ton, Millin und Millingen), über Gemmen, über Münzen 
(# B. von Patin und Vaillant) und über Inſchriften die mid 
tigften,, koſtbarſten und fchönften Werke. Die vorzüglichfte und 
vollftändigfte Abtheilung bildet indeffen bie ber eographie, 
Diefelbe enthält als Bierben das „Museo capitolinu”, „Museo 
Pio-Clementino‘ und „Museo Chiaramonti’’, die „Villa Pam- 
philia”, die „Antichita d’Ereolano”, Davib und Marefchal, 
„Les antiquites d’Herculanum”, das „Museum florentinum‘‘ 
bie „‚Reale galeria di Firenze‘, Maffei’s „Museum Veronense‘, 
bie „Marmora Taurinensia”, 3anetti’s „Antiche statue di Ve- 
nezia’', bad „Museum Worsleianum‘’; ferner Montfaucon’s 
„Antiquit expliqude‘ und bie Werte von Lenoir, Gaylus, 
Middleton u. %. 
Vuaͤchſt der Bibliothek verbient Böttiger’s Eoftbare antiquer 
rifche Bilderfammlung bie meifte Aufmerkſamkeit. Sie beftcht 
aus einer Reihe Gartons im größten Folio, worin fich geftes 
chene Blätter aus größen Werfen, namentlich ben Mufeen, 
und aus Millin’s „Peintures‘, aber auch eine fehr bedeutende 
Anzahl Handzeihnungen, Bilder en gouache, in Waſſer- und 
felbft in Ölfarben vorfinden. Lesteres namentlich in dem Gar: 
ton über die Malerei der Alten und bie Bafenmalerei, bie Al: 
bobranbini'fche Hochzeit, Glasmalerei und Arabesken. Ein an: 
derer Garton enthält Moſaiken; ein anderer Bilder zur ägyptis 
ſchen Alterthumskunde, darunter fehr intereffante Handzeichnungen. 
Für die Darftellungsweife ber alten Götter find eine Reihe Gar: 
tons beftimmt und mit befondern Infchriften verfehen, 3. ®. 
Jupiter, Juno, Mufen u. f. w. 

Außerdem befaß Böttiger eine Peine Sammlung Antica: 
alien, beftehend aus Bronzen (23 Statuen und Büften aus ben 
Lararien der Römer, einigen Lampen, Fläſchchen, Radeln, Fir 
bein u. f. w.);ʒ Zhomarbeiten (29 Flaſchen und Urnen, zwei 
Schalen, 29 Lampen, 9 aemalten Gefäßen, 10 Schalen aus 
rother famifcher Erde u. f. w.); einigen gläfernen Flaͤſchchen und 
Gemmen und Münzen; ferner ein Munzeabinet von mehren 
hundert griechiſchen und römifchen Münzen; das kleine Mion: 
net'ſche Münzpaftencabinet, die Lippert'iche Daktyliothet, Hed⸗ 
linger's Medaillen und die Abgüße einiger Heinen Idole. 

Eine Heine, abgefcdjloffene Sammlung bilden feine äappti: 
ſche Alterthümer. Dahin gehören 10 hölzerne und thönerne 
Mumienbilder von 6—10 Zoll Höhe, 9 dergleichen Heiner, 
19 Eleinere Figuren aus Stein und Porzellan; eine anſehnliche 
Sammlung Amulette, gegen 70 Heine Ifis:, Mumien= und 
Thierbilder aus Stein und äguptifhem Steingut,; eine Menge 
Perlen, Ringe u. f. w.; eim Darpofrates aus Bronze, ſitzend 
auf einem Stuhl von Feigenholz, woran noch Spuren alter 
Malerei fi finden; eine Kagenmumie und ein Basrtlief aus 
Kaltftein, einen Fuß breit und ziemlich fo hoch. 19, 
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RNeifeliteratur. 
( Bortfegung aus Nr, 9.) 


Die Schilderung Botzens, wo fidy die Nähe Italiens 
kund gibt, und der Lebensweile feiner Bewohner, wor: 
unter der Kaufmannsftand zahlteich und angefehen, mit 
der. bei ihmen gebräuchlihen Sommerfrifhe, ift recht 
intereffant. Diefe Sommerfrifche beginnt gewoͤhnlich 
gegen Ende Juni, wo man ſich auf die Höhen begibt, 
um ber Dige des Thales zu entfliehen. 


Beſonders wird biefe Luftveränderung ben rauen und 
Kindern angerathen. Und wenn es auch nur auf acht ober 
viergehn Sagen wäre, die Sommerfrifche müffen Ale halten. 
Die Bosener ziehen dann zu Pferbe die fteilen Berge binan, 
die nad) Dberbogen und ben Ritten führen, wo eine bedeutende 
Anzahl freundlicher Häufer und guter Gafthöfe alle Bequem: 
Me bes Lebens Bieten, die im folcher Höhe zu finden wirt: 
ich überrafchen.. Hier oben herrfcht nun die angenehmſte Ge— 
felligteit. Man lebt heiter. beifammen und jebes Ereigniß wird 
zum Feſte. So oft es ben Männern in ber Stadt bie Ges 
ſchaͤfte erlauben, befuchen fie ihre Kamilien auf dem Berge 
und bringen fict3 Gäfte, welche die freundlichſte Aufnahme 
finden, und neue Freuden mit. Wer noch nie in folder Höhe 
dieſe Genüffe mitfeierte, kann ſich ſchwerlich einen Begriff davon 
machen. Es ift ber Glanzpunft in bem Lehen bes Stäbters in 
Zirol, und biefer Reiz wirft jo mädhtig in ihm fort, nadı 
Jahren, in der Entfernung, daß er den Gedanken daran nicht 
aufgeben kann und ihn befriedigt, fobald es bie Umftände 
ihm nur geftatten wollen. Ih Eenne Ziroler, bie in andern 
Provinzen bes Kaiferftaates angeftellt find und die Reife in 
ibe Vaterland machen, um bier die Sommerfrifche zu halten. 
Ein Beamter in Benebig, ber feine Villa an ber Brenta 
gleich ben Andern haben könnte, reift alljäbrlih ins Etſchthal, 
um auf einen der hödften Berge zu einem fchönen Haufe 
äußerft mübfam binanzullimmen, das er ſich dort mit großen 
Koften erbauen ließ. Bier verlebt er einige Wochen mit feiner 
Familie und cinem Kreife von Freunden, bie er alle auf bas 
freigebigfte bemwirthet. Cine ſolche Sommerfrifche ift ſehr koſt⸗ 
fpielia, weil bie Lebensmittel mit großer Mühe hinaufgetragen 
werden müffen und eine weit ausgedehnte Gaftfreundfchaft 
immer bamit verknüpft fein muß, die fih auf viele Tage 

‚ wenn man in jenen Regionen nidjt vor langer Weile 
umlommen will. Dies find aber nun einmal tiroler Eich: 
babereien. 

Eine huͤbſche Epifode ift die Fahrt nah dem fpiel: 
jeugreihen Gröden mit den anmuthig erzählten Erinne: 
tungen aus ber Kindheit und der Lebensſtizze des Ritters 
und Sängers Oswald von Wolkenftein, von meldyem 
fpäter einige Gedichte mitgetheilt werden. Seit dem 


Anfange des vorigen Jahrhunderts fchneiden die Grödener 


Hunbderttaufende von Figuͤrchen aller Art aus weichem Birbel: 
bolz und fenden oder tragen fie auf alle Märkte Deutfche 
lands. Leider müffen wir mit dem Verf. in die Klage eins 
ftimmen, daß durch zu häufiges und ungeregeltes Fällen der 
Kiefern die einft bedeutende Waldung ausgerottet und 
das Thal größentheild mit dem Eingehen biefes Induſtrie— 
zweiges bedroht ift. In einem ähnlichen Fall waren und 
find die Möndye der in dem fichtenreichen Gegenden ber 
mittlern Apenninen gelegenen Klöfter, deren Hauptreich— 
thum dieſe Waldungen ausmachen, weit behutfamer ; 
das Fällen ber Bäume ift bei ihnen beftimmten Gefegen 
unterworfen und erft nach 100 Sahren berührt bie 
Art denfelben Bezirk wieder. 


Bei Salurn befinden wir uns ſchon im italienifchen 
Tirol. Die Verſchiedenheit der Bewohner muß jedem 
Reifenden auffallen, welcher dann aud die Nichtigkeit 
der Bemerkungen des Verfaffers anerkennen wird. 

In dieſen herrlichen Thälern, welche bie Etſch, die Sarka, 
ber Noce, der Dalio und die Brenta burchftrömen, wohnt ber 
melfche Ziroler in friedlicher Nachbarſchaft mit dem beutfchen, 
Einem Herrn untertbänig, Einen Namen führend und dem 


‚Anfcheine nach blos durch die Sprache getrennt, aber denncd) 


tief verfchieden in Sitten und Charakter, in Gebräuden und 
Gefinnung. Dft fcheidet nur ein Berg, ben man in brei Stun: 
den überfchreitet, zwei Zhäler, und man glaubt eine meite Reife 
gemacht zu haben, wenn man bie Verſchiedenheit beider betrach⸗ 
tet. Schon wenn man ben Brenner überfchritten, ficht man 
Vieles geändert. Das luſtige, vaufende, jodelnde, tanzenbe 
Zirol, wie man es im 3illerthale und in ben Innthälern 
findet, verfhwand; mit dem Weinbau follte die ausgelaffenfte 
Froͤhlichkeit beginnen; fo glaubt man, aber hier ift es umgekehrt. 
In den prächtigen Weinlaubgängen, bie ſich auf Stunden er- 
ftreden, unter bem Schatten von Kaftanien und Reigen erftirbt 
der jauchzende Zobler, und nur felten, faft verftchlen,, hebt 
fih der Fuß zum Tanz beim Stange ber einfamen Zither. 
Nicht mit Unrecht läft —* dieſer ernſtere Charakter den Geiſt⸗ 
lichen zuſchreiben, bie oft ſehr anhaltend gegen Tanz und 
Luftigkeit eifern. Der Einfluß, den fie ausüben, ift unbegrenzt. 
Eine Haupttricbfeber ber legten Infurrection war die Aufhebung 
der Klöfter und die Beſchraͤnkungen, welde bie Kirche zu bes 
fahren hatte. Dem Geiſtlichen wirb, wo er fich blicken läßt, 
bie hoöchſte Achtung gegollt; ber Bauer läßt es bei dem gewöhn: 
lihen Gruße nicht bewenden, ſondern er küßt ihm bie Hand, 
wenn er ihm begegnet. Gelangt Jemand aus einer Bauern: 
familie zu den Prieſterweihen, fo ift es für alle Mitglieder 
derfelben das hoͤchſte Glück; fie betrachten aber den heiligen 
Mann, ber aus ihrer Mitte hervorging, nicht mehr als Ihres⸗ 
gleichen. Die Geſchwiſter nennen ihn fortan nur „Sie“ und 
„bohmürbdigfter Herr Bruder”, und Freude leuchtet aus ihren 


Bliden, wenn fie feiner anfihtig werben. Ein junger Geift: 
licher, der nach feiner erften Meffe die Schwelle feiner Xeltern 
und Berwandten betritt, wird von biefen Eniend empfangen, 
indem er ihnen ben Segen fpendet. Es wiberjtreben jedoch die 
jungen Leute, troß aller biefer Ehrenbezeigungen, bäufig dem 
Wunſche ihrer Angehörigen und man bat Beifpiele, daß in 
dem Augenblide, wo fie die Weihe empfangen follten, fie fi) 
eines Andern befannen, zum großen Aerger ihrer Verwandten. 

Während der deutſche Thalbewohner fich eine bunte Klei— 
dung mit bäuerifcher Eitelkeit erfand, geht der italienifche, 
mit geringer Ausnahme, nur fhmusig einher, gewöhnlih in 
Mancheſter von, verfchoffenen Farben, und ſieht in ben aufge: 
fhürzten Hembeärmeln und den bloßen braunen Armen mit 
dem martirten Geſichte einem Bilde glei, das uns unfere Phan: 
tafie wol früber fhon in unferer nördlichen Heimat bei ber 
Lecture abenteuerlicher Räubergefchichten vormalte. Und dennoch 
nennt ber — Tiroler feinen deutſchen Bruder; porco 
tedesco, und macht ſich über feine Art zu leben, zu eſſen, — 
trinten luſtig, worin er freilich viel einfacher und nuͤchterner iſt. 

Herrn Lewald's Buch iſt ſo reich an intereſſanten 
Einzelheiten, daß es uns namentlich von jetzt, wo wir 
zum zweiten Theile gelangen, unmoͤglich iſt, ihm in 
dieſen Zeilen uͤberall zu folgen, wenn wir uns nicht der 
Gefahr ausſetzen wollen, gar zu lang zu werden. Wir 
koͤnnen deshalb auf ſeine belebten und treuen Schilde— 
rungen von Trient mit feiner Fıera di San-Vigilio, von 
dem feidenreichen Roveredo, wo ber italienifchen Küche, 
wie man fie wenigftens in guten Gafthöfen findet, zu 
unferer Freude das Wort gefprochen wird, vom Yägerthal 
(Valle Lagarina), wo er ſich ohne Grund geängftigt, 
vom monnevollen Garbafee und Valſugena nur im 
Vorbeigehen aufmerkſam machen, laden aber Jeben zur 
Lecture derfelben ein, der von biefen herrlichen Gegen: 
den eine richtige Anfiht gewinnen will. Wir kön: 
nen bier eine gelegentliche Bemerkung nicht unterbrüden, 
die fih auf etwas zum Häuslihen Gehöriges bezieht: 
man thut im Allgemeinen Stalien, wie in fo Bielem, 
52 binfihtlih der Betten Unrecht, Diefe riefigen 
Beftelle und gewaltigen Matragen find denn doch, na— 
mentlich für die Gefundheit, den beengenden Federmaffen 
vorzuziehen, im denen man in vielen deutſchen Wirths— 
bäufern zu erftiden droht. 

Die letzte Abtheilung befchreibt die weſtlichen Thaͤler 
und Vorarlberg und vorerft das Val di Mon, das ge: 
fegnetfte und reichfte unter den Thaͤlern Tirols, und 
Dal di Sol (Monsberg und Suljberg) mit ihren 
Städtchen und Bergen, wobei wir mit manden Eigen: 
thümlichfeiten des Volkscharakters, der im Durchſchnitt 
nicht als ſeht lobenswerth erfheint, bekannt gemacht 
werben. 

Ein fehr verbreitetes Sprühmort befaat: „daß, wer bie: 
nieden fchon ber bimmlifchen Seligkeit theilhaftig werben wolle, 
nad dem Kal bi Ron gehen müfle. Es fei ein Stüd Himmel 
auf die Erde gefallen.” Gin anderes, ebenfo befanntes 
Sprüchwort verkündet jedoch: „wenn zehn Xeufel mit einem 
Einwohner aus Val di Non zu ftreiten anfingen, fo würbe 
ber Letztere Sieger bleiben.“ In beiden Sprühmwörtern ruht 
Wahrheit. 

Von hervorſtehendem Intereſſe find die nun folgen: 
den Abfchnitte, worin wir „das Landl“, den aud in 
Bezug auf claffifhe Denkmale bemerkenswerthen, obern 
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Theil des Etſchthales, mit Meran, der alten Hauptſtadt 
ber Grafen von Tirol, ihrer Stammburg (deren Be 
fhreibung wol etwas mehr ins Detail eingehen könnte) 
und den übrigen Ortſchaften und Sclöffern diefer an: 
muthigen aber einfamen Gegend, welche den eigentlichen 
Kern des Zirolerlandes bildet, kennen lernen und dabei 
mit dem Verf. auf Fragsburg (Trifragium), einer 
Befigung des bekannten Sängers Gornet in Braunſchweig 
(dem das Buch gewidmet ift), in fillee Abgefchiedenbeit 
verweilen. Ueber die Menfchenracen in bdiefem Lande 
vernehmen wir dabei Folgendes: 


Die Formation und Färbung bes Geſicht⸗ unb Körper: 
baues ber Ober: und Unter: Innthaler ſcheinen burchaebend 
mit wenigen Ausnahmen jene der Bojaren zu fein, bie Lech⸗ 
thaler ausgenommen, bie wegen ihrer ſchwaͤrzlichen Hautfarbe ben 
alten Rhätiern ähnlich find. Bis nad) Nauders (Anfang des 
Vintſchgaus gegen Welten) einfchließlich reicht diefe bojariſche 
Körperformation, bas angrenzende Unterengabbin ift hingesen 
offenbar rhätifh: eine gemifchte Abart von beiden bewohnt das 
Thal von Raubers bis Laas. Won Saas bis Latſch ficht man 
den mongolifhen Scäbdelbau; von Latfch bis Botzen herrſcht 
bie rein deutſche, blonde Formation vor, wie man fie im Norden, 
in Liefland etwa, wieberfindet. Im Thal Ulten, fowie in 
Ronsberg und Sulzberg finden wir wieder alte Rhätier ober 
bie romanifche Formation. In Deutſch-Ofen bei Botzen zeigt 
Körperbau und Spradye den. echt ſchwäbiſchen Urfprung; von 
Bozen bis zur füblidhen Grenze findet fi bie italfenifeh »iom 
bardifche Formation. Bon Boten nordwärts nach Briren if 
wieder bie deutfch=Lieflänbifche vorherrfchend. In Gröben feben 
wir altromanifhe Formationen, die ſich auch in der Sprach 
kund geben. Bon Briren über Sterzing auf ben Brenner 
herrſcht hingegen die deutjch =liefländifche Kormation wieber vor, 
von Briren bis zur Grenze von Kärnten bie wendiſche mit 
ber beutfchen vermifcht, dagegen Buchenftein. und Enneberg 
wieder alte Romaner oder Rhätier zeigen, fomie Ampezze 
Lombarden. Zeffino und bie Sette Gommuni find offenbar 
Deutfche. Es fcheint alfo, daß die in Tirol älteften romanifchen 
ober rhätiihen Volker ſich vor den fiegenden Horben, bei ihrem 
Alles verheerenden Durchzuge, in bie entlegenften Thaͤler und 
Gauen geflüchtet haben und nur einzelne Häuflein in den frucht⸗ 
baren Thälern zurüdliefen. Aus eben biefer Quelle laſſen ſich 
auch die verfchiedenen Kleidertrachten und ſeltſamen Gebiete: 
gebraͤuche erklären. 


Mebenbei hören wir Manches von Künftlern dieſer 
Gegenden, fo 3. B. von dem blinden Johann Kleinhans 
aus Nauders, der eine Menge gelungener Schnigmwerke, 
fogar Bildfäulen von 3" Fuß Höhe, lieferte und in 
der Nähe von Innsbrud lebe, vom Weinbau, von ber 
Sprache und mehtem Andern. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Chinefifhe Architektur. 


Seit einiger Zeit ſtellt man in der königlichen Bibliothef 
u Paris zwei Modelle der in ber Gefchichte der dhimefifchen 
aukunft Epoche machenden Porzellanthürme aus, Sie ftam: 
men aus bem Gabinet des ehemaligen Statthaltere von Del: 
land und wurden von Pichegru nach Frankreich gefandt. Dt: 
gleich diefe Modelle in ihrer Art fehr unvolllommen und kei: 
neswegs mit allzu großer Feinheit ausgeführt find, fo können 
fie dody im Allgemeinen einen Begriff geben von bei feltfamen 
Structur biefer dort einheimifchen Bauwerke. 
Die Modelle find ebenfalls aus Porzellan gefertigt; die 
Deffins find mittelmäßig und ftehen felbft denjenigen nach, bie 


man auf andern dhinefifchen Arbeiten dieſer Art findet, ride 
gegenwärtig in Europa anfangen felten zu werben. Es ift ein 
Borurtheil, wenn man glaubt, die Ehinefen hätten keinen Be: 
griff vom Zeichnen; die Unvollkommenheit ihrer Werke ift nicht 
ng U ber Unmiffenheit der Künſtler herzuleiten. Es ift 
ein Softem, den Künften durch bie Autorität auferlegt, ebenfo 
aut wie andere Manifeftationen des Gedankens, was in China 
den natürlichen Kortfchritt der Maler: und Zeichnenkunft hemmt. 
Diefes Syften, kann man fagen, verbiefet die Nachahmung Def: 
fen, was man ficht, und bannt ben Künftler in gewiffe, ganz 
willkürliche Schranken, bie aber durch die Gewohnheit und bas 
Borurtheil fanctionirt find, Daher fhreiben fich die Mängel 
der beften chinefifchen Deffins. 

Das vornehmliche Verdienft dieſer Modelle beruht in ber 
Form, melde genau ben Beſchreibungen entfpricht, bie gute 
Seobachter uns von ben dhinefifhen Thürmen hinterlaſſen ha— 
ben, ſowie in ben verfchiedenen Farben, mit denen fie gemalt 
find. Diefe Ebaraktere reihen hin, um uns einen Begriff von 
dem allgemeinen Effect diefer hinefifhen Thürme zu geben, bis 
zarre Dintmäler eines Syſtems ber Baufunft, das von dem 
unferigen fo fehr abweicht. 

Zuerft folgt die Architektur bei den verfchiebenen Völkern 
den Gejegen der Nothwendigkeit, welche das Klima, die Sitten 
und Gebräude auferltgen. In Agypten, wo ben größten 
Theil des Jahres hindurch eine unbewölkte Sonne über ben 
Sandebenen fteht, in dereh Mitte das grünende und fruchtbare 
Nitthal feine Reihthümer entfaltet, wo die Luft immer rein 
und ber Zuftand der Atmofphäre faft immer unveränberlid, ift, 
ſah man die koloſſalſten Bauwerke entftchen, Mauern von ei: 
ner ungebeuern Die, aus ben größten Steinblöden geformt, 
Wände von riefenbaftem Umfange, von oben bis unten mit 
farbigen Zeichnungen und Gharafteren bedeckt. Die Jahrhun: 
derte verändern nur unmerklich ihren äußern Anblick; bie 3er: 
flörungsurfadhen, melde in andern Gegenden, vornehmlidy in 
Indien, mit fo vieler Macht wirken, find in Ägypten unbekannt. 

Der Biſchof von Kalkutta, Heber, einer ber feltenen Rei: 
fenben, welche vermöge der Umſicht und Solidität ihrer Kennt: 
niffe, vermöge der Richtigkeit und Ruhe ihrer Beobadjtung ein 
volles Zutrauen ermweden, fagt im feiner Reife, daß man ſchwer⸗ 
üb in „gen Indien ein Gebäube finden wird, beffen Alter 
über 150 Fahre hinaufreiche. Die Feuchtigkeit der Luft und 
das ungeheure Überwuchern ber Parafitenpflangen, ber milde 
Feigenbaum, ber ſich überall hinpflanzt, wo der Menfch mit 
feiner Arbeit ſich anfiedelt, der fih an bie Felfen, an ben Bo: 
ben, an bie Waldbäume wie an bie Gebäude heftet, reichen 
allein ſchon hin, um ſchleunige Zerflörungen zu bewirken. Es 
find nicht blos myſtiſche Religionsideen, wie .man öfters be: 
bauptet hat, welche biefe unterirbifchen Höhlungen, biefe ers 
ftaunenswürdigen Arbeiten in den lebendigen Felſen hervorge— 
bracht haben, welche man in einigen Gegenden ber Halbinfel 
antrifft. Etwas bat auch die Rothwendigkeit veranlaßt, bie 
dem Gultus gewidmeten Bauwerke vor den Bermüftungen bes 
Klimas zu fichern. 

Griechenland, ein kand, welches auf einem engen Raum 
und innerhalb einer gleichfalls befchränkten Zeit Wunder aller 
Art hervorgebracht und vereinigt hat, behandelte bie Baukunſt 
nach den Foderungen feines Klimas, und biefe wußte über Mans 
des, was zuerft von dem Bebürfniffe berftammte, den Reiz 
der Schönheit zu verbreiten. Die Religion felbft, welche unter 
der unvolllommenen Form bes Polytheismus ihre fpiritualifti: 
ſche Richtung nicht verleugnen Eonnte, empfing von bem Ges: 
nius der Kunft ein neues eben, einen fruchtbaren Keim für 
die Zukunft; die Architeftur der Tempel war in Griechenland 
der hoͤchſte Ausdrud ber Baukunſt. 


In Griechenland wendete man vorzugsweife den Marmor 
an, ber bem Werke ber Architeltur wie dem ber Bildhauer: 
Zunft gleich vortheilhaft if. Die glüdliche Temperatur des Kli⸗ 
mas geftattet, fi) der fhönften und gefälligften Materialien zu 
bedienen, - für die Außenfeite der Gebäude, für bie Säulen ıc., 
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bie Bildwerke der Sonne auszufegen, ohne zu befürchten 
fie nad} einigen Generationen a re gar gerflört Pr 
und heutzutage, nad 2000 Jahren, erblidt der entzüdte Reis 
fende vom Meere her die Säulen des Parthenon in ihrer alten 
Herrlichkeit, welche fi auf dem Azur des Himmels abfpiegeln. 
Nur eine etwas vergelbte Farbe hat der weiße Marmor d 
bie Länge der Zeit erhalten, und auch dieſe Beränderung ift n 
— —* — % 
‚ Der Mafftab, den uns in biefer Hinficht Ägypten und 
Griechenland geben, rechtfertigt ſich in ber hinefifden Anchitektur. 
Ein Land wie China, das ſehr häufigen Erberfchütterungen 
ausgefegt ifl, wo im Sommer eine brennende Hige, im Winter 
die ſtrengſte Kälte herrſchen, wo-eine feuchte Atmofphäre bie 
Vegetation der parafitiihen und ſchaͤdlichen Pflanzen begünftigt, 
ein foldhes Land muß in feinen Gebäuden ein anderes Softem 
barftellen und andere Regeln befolgen als Europa. Aus biefen 
localen Umftänden entfpringen für bie Errichtung der Gebäude 
zwei unerlaßlidhe Bedingungen: die Reichtigkeit des Materials 
und in Kolge befien eine Art zu bauen, bie, anftatt fich bes 
Raumes in verticaler Richtung zu bebienen, ſich beffen in ho: 
rizontaler bedient, bie, anftatt bie Stodwerke zu überbauen, fie 
nebeneinander ftellt. Badftein und Holz find bie Materialien, 
welche in Ghina faft zu allen Gebäuden verwendet werben, zu 
ben präcdtigften wie zu ben gemeinften. Der Stein, ber Mar- 
mor fehlen bem Lande nit; im Gegentheil ift es fehr reich 
daran, man bedient ſich ihrer zum Pflaftern ber großen Apars 
tements, bie biden Mauern ber Häufer find von Badfteinen 
erbaut; im Innern find die Verfchläge, welche bie Zimmer von= 
einander fheiden, von Holz. Selbft bie ausgezeichnetften Pas 
läfte haben nur ein Erbaefchoß, deshalb nehmen fie auch einen 
ungeheuern Raum ein, in Vergleich) mit den europäifchen, und 
find eher ein Klumpen von mehren Gebäuden als ein Gebäude 
felbft zu nennen. Der kaiſerliche Palaſt zu Peking erftredt fi 
über einen Flächenraum, auf weldem in Europa eine ziemli 
große Stabt Platz hätte; ja, er gleicht durch die Menge ber 
Gebäude, aus denen er beftcht, volltommen einer ſolchen. Dieſe 
Gebäude find fommetrifc verteilt, durch Galerien verbunden 
und wieder getrennt durch gewaltige Höfe, in deren kleinſtem das 
Louvre von Paris Raum hätte, Die europäifhe Bauart er- 
ſcheint den Gbinefen monftrös; ihre Einbildungstraft erfchridt 
vor ben engen Straßen, vor biefen viers und fünfftödigen 
Wohnhäufern, welche fie mit den Hohlwegen der Gebirge vers 
gleihen, mit durchlöcherten Felfen und den Aufenthaltsörtern 
lichtfcheuer Raubthiere oder den engen Zellen ber Bienenſtöcke. 
Der Kaifer Kan-hi, ganz zufrieden mit bem Juftande bes himm= 
liſchen Reiche, fagte: „Europa muß ein fehr Beines und elen: 
bes Land fein, weil man bafelbft nicht Zerrain genug findet, 
um ben Städten ben gehörigen Umfang zu geben, unb 
deshalb genöthigt ift, in ber Luft zu wohnen.” Geine Maje: 
ftät Fannte weder das Departement der Haiben, noch bie lünes 
burger Haibe in Deutſchland, und auf gut Chinefifch hielt er 
ſich blos an das einfache Factum, ohne Rüdfiht auf Urſachen 
und Umftänbe. 

Die chincfifhen Gebäude entbehren keineswegs, wie ges 
naue Beobachter verfichern, ber Symmerrie, noch der Wer: 
bältnigmäßigkeit in den verfdiedenen und — Theilen. 
Das ganze bürgerliche Leben befindet ſich in China unter der 
Auffiht und dem unmittelbaren Befehl ber Staatsgewalt, bas 
Maß, bie Korm, die Farbe der Wohnungen find auf die Bein: 
lichſte Weife durch die Gefege nach dem Stande und >: 
des Eigenthümers vorgefchrieben. Die Säule fpielt in ber 
nefifhen Architektur eine bedeutende Rolle; fie bient als ae 7 
für das Verhältnig aller Details der übrigen Baukunſt. Es 
ift hier die Säule und nicht die Mauer, welche bas Dad; trägt, 
ein ganz eigenthümlicher Umftand, der bie dhinefifche Architek⸗ 
tur völlig von ber europälfchen unterfcheibet. Die chinefifche 
Säule ift grade, perpenbiculair, ohne Werbidung (die entasis 
der Griechen), ohne Verdünnung nad ber Höhe zu mie bie 
alte borifhe Säule. Es ift vielmehr die mügliche, brauchbare 
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Säule und weiter nichts; aber da es unmöglich ift, gänzlich 
aller Verzierung zu entfagen, fo beffebt fie der-Ghinefe mit 
allerlei bunten Farben. 

Die Säule ift faft immer von Holz, ihre Höhe muß fies 
benmal den Durchmeffer enthalten. Eine Säule, deren Durch- 
meffer I Fuß beträgt, wird daher 14 in der Höhe ha: 
ben. e Proportion ift alfo augenſcheinlich viel kürzer als 
die der griechifchen und römifchen Säulen. Die griechiſche Kunft 
bat die Schönheit in ihren Säulenorbnungen burdy eine allge 
meine, weit zierlichere Berhältnigmäßigkeit und durch bas An: 
ſchwelien und Abnehmen des Schaftes erreicht. Die chinefi: 
ſche Säule bat fein Kapitäl, anftatt dieſer fchönen Zierde iſt 
die Höhe des Schaftes durchſchnitten durch vieredige Balken, 
die einen Vorfprung von faft dem halben Durchmeſſer machen 
unb deren Extremitäten zumellen mit Gemälben oder Bildhauer: 
arbeiten verziert find. 

Die Dächer bilden einen der feltfamften Beftandtheile ber 
ehinefifchen Baukunſt. Ihre Form und ihre Gonftruction ver 
dienen gleicherweife die Aufmerkfamkeit des Architekten. Unter 
die Eigenthümlichkeiten der dhinefifhen Bauart gehört ferner 
der durchgängige Mangel an Glasfhriben, obgleich man bas 
Glas fehr wohl kennt und zu verfchiedenen andern Dingen ans 
wendet. Die Fenfter find mit Papier verfehen ober mit bes 
mweglichen Zaloufien. Cine andere Sonderbarkeit ift, daß an 
den Thüren und ftern, beren Geftalt fehr mannichfaltig ift, 
fi fein Eifen findet. Ebenſo gibt es keine Schlöffer; bie bei: 
den Thürflügel öffnen und fließen ſich mit der leichteſten Ans 
firengung. Dies Syftem ift ganz allgemein; ber Palaft bes 
Kaifers wie die Hütte des Bauern find fo eingerichtet. Alle 
3immer, große und Kleine, in den Paläften wie in ben gerin: 
gen Wohnungen, werben von außen durch Dfen geheizt, welche 
fi gewoͤhnlich in ben Scuterrains der Häufer befinden. (In 
diefer Hinſicht find uns alfo die Ghinefen zuvorgefemmen, denn 
bei uns ift diefe Einrichtung, die Häufer aus den Souterraind 
zu heizen, erft neuerlich üblich geworben.) - Bon biefen Dfen 
gehen Röhren aus, die ſich gemeiniglidy unter dem Parquet ber 
Zimmer binerftreden. 

um auch ein Wort über bie fogenannten Porzellanthürme 
in China au fagen, reicht es bin, den berühmteften des Lan: 
des, den Thurm von Nanking zu beſchreiben. Die alten Chi: 
nefen trieben ben Luxus in Betreff bdiefer Gebäude meiter als 
die heutigen. Unter den Thürmen, welche jegt nicht mehr eri⸗ 
fliren, gab es einige von 500 Fuß Höhe. Alle diefe Thürme 
baben einen religiöfen Zweck. Sie haben in der Regel einerlei 
Form; es find Deragene oder Drtogone in 7, 8 ober 10 Stod: 
werte abactbeilt, deren Die ſich flufenweis von der Bafis 
zum Gipfel bin vermindert. Jedes Stodwerk ift durch eine 
Art von Carnies ausgezeichnet, welches cin in ſechs, adıt oder 
zehn Seiten vorfpringendes Dad trägt, an deſſen Eden fu: 
pferne Glödchen hänaın. Um jedes Stodiwert läuft eine mit 
einer Baluftrade gezierte Galerie. 

Der Thurm von Nanting, ber im Sande „ber Tempel 
der Dankbarkeit’ heißt, ficht in der Mitte vieler geräumigen 
Gebäude, die zu einer Bonzerie gebören, und befindet ſich aus 
Ferhalb der Stadtmauer. Er rubt auf einer maffiven Bafis 
aus Badfteinen, die fih wie eine Platform ausnimmt 
und mit einer Baluftrade aus rohem Marmor verfehen ift, zu 
der man mittelö einer Treppe von 12 Stufen binauffteigt, ber 
Thurm ift ein Achte, jebe Seite - 36 Fuß Länge, der Ge: 
fammtumfang beträgt ungefähr 236 Fuß und ber Durchmefier 
85. Er hat neun Stocwerke, deren jebes höhere etwas hinter 
dem untern zurüdfpringt. Gin fehr vorfpringendes Dad be: 
ſchüht die äußere Galerie jedes Stockwerks. An jebem Ende 
feiner acht Ecken hängt eine Metallglode, die unaufhörli im 
Winde Himpern, ein Geräufch, das oft nur dem Schwirren ber 
Inſekten gleicht und für die Chinefen etwas ungemein Reizenbes 
hat. Ueberhaupt hängen biefe mit großer kLiebe an ben 
Gloͤckchen und werden aus biefem Gründe ſich fobald noch nicht 


u den Glocken erheben. Die Mauer des Erdgeſchoſſes hat 12 
Su in ber Dice, die in bem Maße, wie fie fich erhebt, abnimmt; 
e ift mit eimer Art von robem Porzellan überkleidet und mit 
Blau, Grim und Gelb bemalt, Der Thurm ift gut erhalten, 
obgleich ex ſchon vor 400 Jahren erbaut worden, was in China 
ein feltenes Alter für Gebäude iſt. Die vorfpringenden Dädyr 
jeder Etage find bebedt mit grünen, gefirniften und überaus 
glänzenden Dachziegeln. Jede Etage beftcht aus einem . 
gen Stück und wird von vier Fenſtern erleuchtet; die t 
Etage iſt die höchſte. In der Mitte jedes Stodwerks befindet 
fi auf einem Picdeftal ein dickes, ſchwerfälliges und ſtark ver: 
goldetes Bögenbild. Auf den Mauern ringsum ftchen viele 
Eleinere, ſodaß man in einem einzigen Stodwerk deren gegen #0 
r Ein Maft von 30 Fuß Höhe frönt das ganze —— 
iſt mit eiſernen Reifen garnirt, die ihn aber nicht berüt— 
ren und ftufenmeife abnehmend fih am Gipfel endigen, auf 
welchem ſich eine vergofbete Kugel zeigt. Diefe echt chineſtſche 
Verzierung entfpridt den weiter unten hängenben Glockchen, 
und man fann fi einen Begriff madıen, mic bie Bewegung 
biefer Reifen, verbunden mit dem Lärm ber Glöddyen, ven 
Chineſen beluftigt und zugleich erhebt, Cine kleine, fehr cobe, 
aus 193 Stufen beftehende Zreppe führt von einem Stockwerk 
zum anbern. Die volle Höhe des Gebäudes, den Maſt mit: 
eingerechnet, beträgt 200 Kuf. 

Die bürgerlichen Gebaͤude der Ghinefen beweifen, daß biefe 
fehr gut von ben Bedingungen des Bodens und Klimas Vor— 
theil zu ziehen wiffen und ſich überhaupt auf das Nügliche und 
Bequeme gut verftchen. Die innere Verzierung der Aparte—⸗ 
ments zeigt einen entfchiedenen Geſchmack für Reinlichkeit und 
Nettigkeit und einen Abfcheu gegen alles Verfperrte und Ein— 
geengte. (Wie lange wirb es dauern, che dies Letztere in Ghina 
einen geikigen Deus annimmt?) Die Buntheit der Farben 
erfegt ihnen die Schönheit der Kormen. Im Allacmeinen finb 
die Ghinefen in ihrem Dauswefen ganz vernünftige Leute, aber 
was bie europäifche Kunft betrifft, fo haben fie freilich darüber 
nur chineſiſche Anfichten, 1. 


Notizen, 


Der vor Kurzem zu St.» Etienne verftorbene Privatmann 
Jovin-Bouchard war unftreitig einer ber wohlthätigſten und 
uneigennüsigften Bürger Frankreichs. In feinem Zeftament hatte 
er unter andern folgende Legate verorbnet: Kür die Armen von 
St.» Etienne 3000 Franes, für das Waifenhaus 15,000 Fr., 
für Anlegung zweier neuen Promenaben in den von der arbeis 
tenben Glaffe am meiften bevölferten Stadtviertein 114,000 Fr., 
für Gefundbeitsanftalten und Straßenbeleudhtung 120,000 F$r., 
für den Aufbau einer Primairfdyule 100,000 Fr., für Erbau: 
ung eines Schaufpielhaufes und Vergrößerung bes Rathhauſes 
116,000 Fr., für Verlegung ber Eoirepräfectur nach St.:(Etienne 
100,009 Fr., für Gründung eines Hospitals in ber Gemeinde 
Feuilloufe 80,600 Fr., zufammen 653,000 Francs. Auch der 
ubrige Theil feines großen Vermögens ift nad) Vorfchrift des 
Zeftaments an foldye Bürger gekommen, die bei Antritt ibrer 
Erbſchaften den öffentlihen Nugen nicht unberückſichtigt laſſen 
werben. Sicherlich wird das Andenken biefes edelmüthigen Te: 
ftators in den Annalen feines Diftrikts unſterblich fein, 


Ein Laie zu New: Providence (Amerika) Iegte bei Gelegen: 
heit einer Abenbmahlzeit fein Glaubenshetenntnif an bie &- 
ftenz Gottes ge ab: „Brüber, ich bin fo überzeugt, 
bafi 8 ein hoͤchſtes Werfen gibt, als ich überzeugt bin, daß ich 
geftern eine Ladung von 300 Tonnen frifhen, fuperfeinen 
Mehles aus Alerandrien erhalten habe, die ich fo billig, als 
in meinen Kräften ſteht, an eben unter Euch für baarts 
Geld zu verkaufen gefonnen bin.” Und dies wäre benn im 
Sinne mander heutigen Xhatfachen = Philofopben der wahre 
ontologifche Beweis, gegen ben nichts einzumenden ift, weil 
alle Menfchen Mehl brauchen. 11. 
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Reiſeliteratur. 
Beſchluh aus Nr. 10.) 


Wir werden nun in die Gefchichte der blutigen In— 
furrection von 1809 eingeführt, indem wir das Paſ— 
feierehal betreten, wo ber Sandwirth), Andreas Ho: 
fer lebte. 

Der Paſſerbach — ein rauhes Thal, das nur auf 
den Höhen Anbau zeigt, ba in ber Ebene fein wildes Waſſer 
jeden Verſuch dazu fchnell vernichten würde. Vor ungefähr 
50— 60 Jahren bra ein, am Ende bes Thals auf hohem 
Berge gelegener See plöglih durch und vermüftete die ganze 
Gegend, welche noch die Spuren davon trägt, und jest droht 
die furchtbare „Kellerlahn“ einem Theile des Thales Verberben. 
Man könnte biefe Kellerlahn einen Sclammvultan nennen, 
denn bei heftigen Gewittern löft fi von ber Höhe des Gebirges 
eine ungeheure Maffe Schlamm und Lehm los, bie ſich in bie 
Ziefe t und dort langfam mie ein Lavaſtrom fortbewegt, 
bis fie erhärtet. Alles, was fie auf ihrem Wege erreicht, 
nimmt fie mit ſich fort und ihre Bahn bezeichnet Ruin und 
Graus. Später wird fie zur fruchtbarften Erbe und dort, wo 
fie, feit langen Jahren aufgehäuft, bereits hohe Abgänge bildet, 
erblidt man Bauernhöfe und fchöne Aeder, bie gegen bie Um: 
gebung, welche Spuren neuerer Ausbrüche zeigt, grell abftechen. 
Dinter diefen Wohnungen erhebt ſich ber Berg, ber bie Keller: 
lahn berabfendet, mit feinen fürchterlichen Brüchen und Klüften, 
und man fann fi banger Beſorgniß nicht erwehren, blickt 
man auf den brobenden Riefen und bie freundliden Häufer 
unter ibm. Dan hat Beifpiele, daß ſelbſt Menſchen, von ber 
Kellerlahn ereilt, ihr nicht zu entkommen vermocdhten, und noch 
kürzlich foll ein Hirt mit Schafen in ihr ben Untergang gefun— 
den haben. In bas Thal führt Leine Fahrſtraße. Nur auf 
Fuß: ober Saumiwegen kann man bahin gelangen, Nach 
Sübden öffnet es fi, und im Norden wird es durch feine herr: 
lichen Alpen, wo bie zahlreichen Heerden hinaufgetricben werben, 
von bem übriger Zirol abgefchnitten. — Und die Einwohner: 
Sie find ein fehr großer, fehr Fräftiger Menſchenſchlag, die 
Männer werben für bie fchönften in Zirol gehalten, jedoch find 
fic nicht fo gewandt wie bie Zillerthaler, und deshalb in ber 
Grembe minder beliebt. Ihre Tracht ift der des Etſchlandes 
ähnlich, ihr Hemde (Jade) ziert ftatt des ſcharlachrothen Auf: 
fhlages eine ſchmale Einfaffung von roth und grün. Der 
b pige gelbe Hut ift ber höchſte Pus des Paffeirers. — 
Die-Menidhen bier find roh und eben nicht arbeitfam. Zum 
Dandel baben fie die meifte Luft und das meifte Geſchick, aud) 
werben fie darin von ihren wohlbegüterten Lanbsleuten gern 
unterftügt. 

Die Beihreibung von Hofer's Wohnung „am Sande”, 
wo feine Witwe, Anna von Hofer, und feine Familie 
noch leben, und die Epifoden aus dem Kriege find von 


] vielfeitigem Intereffe und gewähren manchen Blid in das 


düftre Treiben jener wilden Zeit. 

‚Se weniger Genaues man bisher über die berühmte 
Straße vernommen hat, welche aus dem untern Vintſchgau 
(Finisgowe) über das ftilffer Joch nad Bormio (Worms) 
im Baltelin führt, die höchfte fahrbare Straße Europas, wels 
che, bis 8911 Fuß über der Meeresfläche fleigend, an dem 
Felfenkegel des Orteles vorüberführt, der mit feiner Höhe 
von 13,400 Fuß den Gtrenzftein zwiſchen Tirol, Lombar— 
dei und Schweiz bildet: um fo willtommener muß die Schil⸗ 
berung bdiefes Rieſenwerks fein, von welchem weiter unten 
noch die Rede fein wird, welche der Verf. auf S. 228— 244 
liefert. Nun folgen wir ihm noch durch das obere Bintfch- 
gau, das Thal der Venoneten, wo Drufus eine Straße 
anlegte, nah Glurns und Mate, nach der Etfchquelle und 
na dem 3000 Fuß über dem Meere gelegenen Stäbt: 
hen Naubers, nad dem Engabdin bin, wo wir auf Ro: 
manifchredende ftoßen, befuchen dann von Lande aus das 
Oberinnthal, wo uns die Gefchichte des frommen . Men: 
fhenfreundes Heinricy, eines Findlings, vorgeführt wird, 
welcher 1386 an der Grenze des Landes auf dem Arl— 
berg, von welchem Vorarlberg feinen Namen hat, ein 
Hospiz unter der Benennung der St.» Chriftophebrüder: 
fchaft ftiftere, und nehmen bei Bregenz, am Ufer bes 
Bodenſees ungern Abſchied von einem uns liebgeworde: 
nen Führer und von dem Lande, von welchem der Did: 
ter fingt: 

Da wird bie Bruft fo ——— wie Gärten um 
eran, 
Es ſchwimmt das Herz fo leicht wie auf dem Gardaſee 


ber Kahn, 
Und ſchneller als die Gemfe fpringt ‚und als ber Adler 


Schwebt über beine Gletfcher hin * wonnetrunkner 
Gei 


Bei dir heißt nicht, daß bier es — daß dort es 
ſchoͤner ſei 
Tirol iſt Eins, im Thalesgrund und wo ſich ſchwingt 
ber Weib, 
Es ift das Land ber Bo Irene und ber 
ra 
Des Stammes Wurzel ift noch gut und bluhend ragt 
der Schaft. *) 


) J. 8. Rouffeau, Poetiſche Reifetabletten. 


Kunftfreunden und Reifenden ift das prächtige Wer 
bekannt, welches der Engländer Brodedon vor etwa ſechs 
Fahren unter dem Xitel: „The passes of the Alps“, 
in’ zwei großen Quartbanden mit einer Menge vortreff: 
licher Kupferftihe herausgab. Andere Künftler, nament: 
lich fchmweizer, haben Anſichten von. ben einzelnen Alpen: 
ſtraßen geliefert. Im Jahr 1827 erfchienen von 3. J. 
Meyer in Zuͤrich die „Aquatintadarftellungen des Weges 
über den Splügen und Bernhardin”; 1531 von dem 
Nämlihen die „Maleriſche Meile über das ftilffer Joch 
nah Bormio und Mailand‘; 1534 von Kälin und Su: 
ter. „Die Gotthardftraße von Fluelen bis Lugano“, fo: 
wie Bernucca's „Viaggio pittorico e storico al Monte 
Splaga”. , Diefen und manden andern Werken kann 
das Buch des E. k. Ingenieurs Baumgartner, welches in 
der UWeberfchrift gegenmwärtiger Bemerkungen mit Nr. 3 
bezeichnet ift, zum nuͤtzlichen Gommentar dienen. Zu ver: 
ſchiedenen Malen, in den Sahren 1821, 1527 und 1830, 
befuchte der Verf. einzelne Theile der Alpen, um bie 
großartigen Straßenbauten zu befichtigen, welche bort 
Schiierigkeiten überwunden haben, vor behen im erften 
Augenblid aud der fühnfte Unternehmungsgeift zurüd: 
f[haudern mußte. So entitanden feine technifchen Be: 
fhreibungen mehrer diefer Straßen, welche in dem vor 
uns liegenden Bande vereinigt find. Diefe find nun fol 
gende: 1) die von Wien über Gräs und Laibach nad 
Trieſt; 2) von Trieſt nach Venedig; ſodann die ampej: 
zaner Strafe ober Strada d’Allemagna, die von Gone: 
Hliano aus längs der Piave nach dem tiroler Pufterthal 
führt, 1823 — 24 bis an bie tiroler Grenze vollendet 
wurde und in einer Länge von ungefähr 15 deutſchen 
Meilen fit bi8 an die Magenfurter Straße erſtreckt, 
welche fi) bei Briren mit der von Verona nad Inne: 
bruck führenden verbindet; endlih der Weg von, Ve: 
nedig über Padua und Vicenza nah Mailand, wos 
bei die Brennerftraße, deren hoͤchſter Punkt nur 4600 
Fuß der dem Niveau des Meeres liegt und welche 
in Bezug auf Technik gar nichts Bemerkenswerthes 
darbietet. 

Intereffanter find die nun folgenden Abfchnitte, mel: 
de 3) von der Simplonftrafe, 4) und 5) von ber bern» 
hardiner und jener über den Splügen handeln. Die 
erfte wurde durch ein Decret der franzöfifhen Republik 
vom.7. Dec. 1800 befohlen und zum Theil Frankreich, 
zum Xheil dem cisalpinifchen Freiftaat zugemwiefen. Gie 
führt über Domo d'Oſſola nady Brieg und wurde von 
1801 — 5 bergeftellt nach dem Plane des Ingenieurs 
Gbard und mit einem Koftenaufwand von 17 Millionen 
Francs. Auf dem Scheitelpuntt des Simplon. hat fie 
eine Höhe von 6174 parifer Fuß über dem Meere; bie 
Entfernung beträgt von Brieg nach Domo d’Offola 9, 
nad) Mailand 19'% Poften. Der bernhardiner Paß, ber 
ſich bis zu 6584 Fuß erhebt und von Mailand über 
Bellen; (Bellinzona) nad) dem graublindner Dorfe Splü: 
gen (4641 Fuß über dem Meere) führt, ift ein Werk 
des Schweizers Boccobelli. Don dem erwähnten Dorfe 
aus führt er, verbunden mit der Spluͤgenſtraße (melde 
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über Iſola nah Kläven, Chiavenna, und an den Comer 
fee geht und eine Höhe von 6433 Fuß erreiche) durch 
die Dia mala-nad) Zufis und Chur. Die befte Aus 
kunft über biefe beiden Straßen gibt ein 1829 in Zu: 
eich erfchienenes Werkchen des Hrn. v. Tſcharner: „Wan: 
derungen durch die chätiihen Alpen‘, weldes dem Rec, 
ber in dem genannten Jahre diefen Weg nad Mailand 
nahm, ein angenehm = unterrichtendber Begleiter mar. 
Wir gelangen nun 6) zu der mwormfer Strafe, von mel: 
cher ſchon oben im der Anzeige der Lewald’fchen Schrift 
die Rede war. Sie führt uns 1) vom Gomerfee dur 
das Veltlin (Valtelina) nah Bormio, 2) von da über 
das ftilffer Joch nah Male. Die Höhe, welche fie er: 
reicht, wurde bereits angegeben. Sie überfteigt die Schnee: 
linie um mehr ald 900 Fuß, wurde unter der Leitung 
des Oberingenieurd® Donegani von einer mailänder Ge 
ſellſchaft (Zaladyini) innerhalb drei Jahren ausgeführt 
und 1824 vollendet. Auf ber tiroler Seite beträgt bie 
Länge 14,590 Klaftern. *) Der fiebente und legte Ab: 
ſchnitt befchreibt den Weg vom Fleden Mals im Bintfd- 
thal über Innsbruck und Salzburg nah Wien. 


Es ift uns bei diefer Eurzen Anzeige unmöglich ge 
weſen, in das Techniſche des Straßenbaues einzugeben, 
welches der Verf. durchgehende in genauen Befchreibun: 
gen des Steigens und Fallens, der Galerien und Brü: 
den, ber Stügmauern und Gantonieren erläutert. Zür 
Bauverftindige und Ingenieure muß alfo fein fleifiges 
Merk von doppeltem Werthe fein, und wir koͤnnen nur 
bedauern, daß bie uͤbrigen Alpenpäffe, mie die über ben 
Gotthard und den Genis, davon ausgefchloffen geblieben 
find und baß der Berf. ſich nicht bewogen gefunden bat, 
Sperialkarten der von ihm befchriebenen Straßen beizu: 
fügen, woran es noch fehlt und welche zum Berftehen 
des Einzelnen weſentlich beigetragen haben würden. Brode: 
don theilt recht hübſche Karten mit, hatte aber nur das 
Beduͤrfniß des Neifenden im Allgemeinen im Auge, ni 
den Zweck wiſſenſchaftlicher Forſchung. 





Aſiatiſche Muͤnzſammlungen in Kaſan. 


Erſchienen iſt jüngſt in Kaſan durch die gelehrten Be— 
mühungen des Profeſſors ber orientaliſchen Sprachen, bes 
Staatsraths von Erdmann, eine ausführliche Beſchreibung bes 
in jener Univerfitätsftabt aufbewahrten afiatifhen Münsfhages 
unter dem Zitel: „Numi Asiatici Musei Universitatis Caesa- 
reae Literarum Casanensis, quos recensuit et illustravit Fras- 
eiscus Erdmann etc.” Para I. Vol. I et II. Casani in Univer- 
sitatis Caesarea Typographia MDCCCXXXV. (Gr. 4. VIII u. 


*) Die Straße würde, wie der Verf. S. 286 bemerkt, mi 
driger geworben fein und auch fonft gemonnen haben, 
wenn man fie duch das Münfterthal flatt über das fülf: 
fer Zoch geführt hätte, indem fie bort ihre größte Höhe 
mit 3075 Fuß ftatt 8911 erreicht haben würde. Bier war 
auch der im Mittelalter fehr betretene Paß von Bormio 
nah Glurns. Politiſche Ruͤcſichten wegen ber graubünbd: 
ner Grenze, bie hier weit vortritt, veranlaßten bem gegen: 
wärtigen Straßenzug, bei weldem allerdings Boden, text 
und Höhe mandyes anhaltende Hinderniß bieten. 


87 ©&.), s Werk neb fr 1} Berf. * 
durch 2 —sB—— ae —— x 
Een Literatur für die unten beigefehten Preife dargebo⸗ 
er uf dem Grund älterer mohammebanifcher Münsfamm: 


lungen in Kaſan, auf beren Wichtigkeit Fraͤhn in feinen 
frühefte i Schri . 8.6 A 
De german, 8. 11, Abrket 2, ©, 7-8) auf 


merffam gemacht hat, find theils durch die freigebige Unter: 
flüsung bes Kaifers, bie ganze Gabinete für ben Preis von 
vielen Zaufend Rubeln ber Univerfität zugeführt bat, theils 
durch zahlreiche Geſchenke aus ben verfchiedenften und entfernte: 
ften Provinzen des umfaffenden Kaiferreichs ſchaͤhbare und fel: 
tene Reihthümer zufammengehäuft, die in bem, unferm kundi— 
gen Borfteher feit 1822 anvertrauten Mufeum vereinigt, in 
dem vorliegenden Werke zur Iehrreichen Überficht in wohlgeorb: 
neten Glaffen dargelegt find. E 

Die erfte Nummer bilden diejenigen afiatifchen Münzen, 
die in den Zeiten des Heidenthums und vor ber unter dem 
Khalifen Abdulsmelit im I. der Hedſchra 76 oder 695—696 Por 
Ghr. Geb, eingeführten Gewohnheit unter den Arabern übli 
gemefen find. 

: Auf die faffanidifchen Münzen, bie ben Zeitraum vom 9. 
226— 652 einnehmen , folgen diejenigen Münzen, die in ben 
erften Jahren des Islams vor dem angegebenen Zeitpunfte ge= 

ägt find. 
—— dieſer Einleitung erſcheinen in der erſten Hauptab⸗ 
theilung die Khalifenmünzen vom J. der H.78 —656 ober 692 
1258, alfo die der Umaijaden, Abbafiben. e 

In ber zweiten Hauptabtheilung die Dynaftienmünzen 
während der Dauer des Khalifats in Afien und Afrika, d. h. 
ber Aghlabiten vom 3. der H. 184-209 oder vom I. 800 — 
902;- der Zahariden vom I. der H. 205—259 oder 820— 
873; ber Gamaniden vom 3. ber D. 279 — 395 ober 892 — 
100%; ber Bumeihiden und &ejariden vom 3. der 9. 821 
— 493 ober 952 — 1056; ber Hamdaniden vom I. der 9. 317 
— 363 ober 929— 979; der Ajubiden vom 3. ber H. 567 — 
652 oder 1171— 1254; der Seldſchukiden von Kleinaſien vom 
J. ber H. 430— 700 ober 1095— 1300 ; der Atabel von Mo: 
ful vom 3. ber Hedſchra 521 — 658 oder 1127— 1259 unb 
ber Ortuliden von Marebin vom 3. der H. 516—716 ober 
1132 — 1316, ” . 

Eine dritte Hauptabtheilung umfchließt die Münzen berjes 
migen Bölter Afiens und Europas, bie fich zu bem Mohammebas 
nismus befennen, Furz vor und nad) bem Untergang bes bagbabs 
ſchen Khalifats. 3. B. aus dem Geſchlecht ber Chakan von Zur: 
keſtan, ber Beherrfcher von Eharizmia und Khorafan, ber golde: 
nen Horde, ber NRachkommen Dſchingiskhan's, der Nachkommen 
Zimur's u. f. w., zufammen zwölf Glaffen bildend, wovon einige 
. bis in bie neueften Zeiten binabreichen. 

In einer vierten Dauptabtheilung werben uns nichtmosles 

Münzen, georgifhe und finefifche vorgeführt und in eis 
ner fünften theild indifche Münzen aus verſchiedenen Bezirken 
und Infeln, theils jübifhe Münzen. 

Die Gefammtzaht der befchriebenen Münzen beträgt 2913 
unb zwar 2% goldene, 2109 filberne, 773 tupferne und 2 
bieierne, die nach dieſer Orbnung unter bie einzelnen rubris 
eirten Bäder zmedmäßig vertheilt find. 

Eine vorzüglich verbienftliche Seite des Erdmann'ſchen 
Werks ift, daß, fo weit es ben Kenntniffen des Verf. irgend 

x war, bie öffentlichen und Privatfammlungen, in welchen 
die befchriebenen Münzen fich befinden, 4. B. ruflifche, deutſche, 


*) a) De erpeditione Russorum Berdaam versus auetore ie- 
primis Nisamio. 3 Bde. Kaſan. 1tas. IRB, 192. Gr. 8. 
5 Ihle. b) Die Schöne vom Shloffe, Muhammed Niſamed⸗ 
din dem Gendſcher nahgebildet. Kafan. 1832. Gr. 4. 3 Thlr. 
Beide von bein Unterzeichneten befärieben in Nr. 328 d. BI. 
f. 1598. Dad Museum Asiaticum, gr. 4., koſtet 12 hir. 


47 


ſchwediſche, italienifche u. [. w., fowie die beſondern Schriften, bie 
ber Erklärung berfelben gewibmet find, auf das Gorgfältigfte nach⸗ 
geroiefen werben, fobaß ein anzichender Stoff zu Ichereichen Ver: 
sleihungen und Betrachtungen fi hier darbietet. Ein Beifpiet 
fi &. 110 „Schaschae anno 286 (899) in ‚mus. Borg. (Adler 
I, 55) in mus. regio Stokholm. (Hallenb. TI, 141) in mus, 
sol, Petrop. (numi cuf. pag. 12) in num. Goett. Tychsen |, 
l..pag. 129) in mus, Ac. Petr. Rec. pag. 42, in mus, Mis+ 
—— — 55) Repert. XVII, 240, 273 in mus. Go- 
thano (Moeller pag. 101) Mag. Encye. I. .e. pag.. 312, , 
Die Brauchbarkeit wird nicht wenig erhöht durch einen dop⸗ 

pelten Inder, wovon der eine diejenigen afiatifchen Münzen be⸗ 
greift, die nad Herrſchern, Städten und ber Jahre t in. fols 
gender Orbnung aufgeführt werben, 3.8. ©. 778 „Nomina 
Abbasidarum, Regum — Harun Raschid, Nomina urbium. (e, 
gr. Astarabds). Anni Hedschrae 172, Anni post ‚Chr, -natum 
783 — 789. Der zweite Index populorum,, regum, terrarum, 
urbium, locorum rer. cet. gibt in, alphabetifcher Orbnung mit 
genauer Bezeichnung ber Seitenzahl bie vollftänbigften Rad: 
weifungen. %. Tb. Dartmann. 


Rafael's Madonna di San: Gifte fammt ihren Neben: 
figuren zum erften Male zufammenhängend erklärt; 
nebft Andeutungen Über die Transfiguration und ben 
faͤlſchlich ſogenannten Streit über das Sacrament. 
Bon Karl Hermann Weiſe. Quedlinburg, 
Baſſe. 1835. Gr. 8. 6 Gr. 


Wenn ber Verf. dieſes wenige Seiten umfaffenden Schrift: 
chens fagt, daß mande Werke der neuern Kunft noch einer 
richtigen Deutung entgegenfehen, baß namentlich Einzelnes von 
Rafacl (fo viel auch vom alten Bafari herab bis auf Hrn. Nag⸗ 
ler, feinen neueften Biographen, dem ein anderer zu folgen 
fhon auf dem Sprunge. fteht, über ihn gefchrieben worben) 
noch keineswegs verſtaͤndlich und wi erörtert ift, fo hat 
er darin unbezweifelt Recht. Um fein erflein beizutragen, 
hat er nun eine Erklärung ber brei oben begeichneten berühm= 
ten Bilder verfucht,; und wenn man auch nicht in Alles eins 
fimmt, mas er befondbers im @ingange über Religion und 
Kunft fagt, und, vielleicht verfucht fein möchte, an bie Art und 
Weiſe mander AÄſthetiker zu denken, die in ein Kunſtwerk mehr 
bhineinlegen, als dem Meifter je in ben Sinn gelommen, fo 
wirb man doch feinen Anfichten Anerkennung nicht verfagen 
dürfen. Die Mabonna bi San:Sifto erflärt er dahin, daf 
die Rebenperfonen (bie heil. Barbara und der heil, Girtus) 
fi) auf die vor dem Altare Bittenden beziehen, welche Girtus 
binausdeutend der Madonna empfiehlt, während Barbara ben 
erwartenden Engeln (Boten ber Gottheit) bie Erhörung ans 
kündigt. Die Bittenden find als Sundige zu benten; man 
ann fich die Brüderſchaft der Frati neri, für deren Kicche zu 
Piacenza das Bild gemalt wurde, als vor bemfelben kniend 
vorftellen; Mutter und Kind find ernft und hoheitblidend,, der 
Heilige fleht mit ausdrudspoller Geberdbe. Einen Gegenfag dazu 
finden wir, wie ber Verf. entwidelt, in ber befannten, weit : 
früher entftandenen Madonna von Foligno, in ber fi Alles 
freundlicher, leichter, weniger feierlich geftaltet; wobei, wenn 
man ſich fo ausbrüden darf, bie vermittelnden Heiligen eine 
minder ſchwere Rolle haben, ba ber unten kniende Donatar im 
Voraus fhen Halb zu Gnaden angenommen ift. 


Gehen wir nun zur Zransfiguration über. Der Mond⸗ 
füchtige, den hier der Vater zu den am Buße des Tabor vers 
fammelten Züngern bringt, „iſt eine fymbolifhe Perfon und 
bedeutet die Invibia, Obtrectatio, ben Haß und bie Oppoſi⸗ 
tion gegen ben Heiland und gegen Licht und Wahrheit.” Die 
einfache hiftorifche Deutung, welche freilich, durch bas Evanges 
lium gegeben, nahe liegt, läßt fi nad des Rec. Bebün 
mit biefer oben angebeuteten in Übereinftimmung bringen. Bas 
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unb Pences. Nr, 8, bie Meilentänge der britiſchen 
aan And wie lange Zeit wol Gapitain Barclay 
ein anderer guter Fußgänger u. brauchen würde, um 
rüdzulegen, Diefe a bünft uns, n 
für den Geiftescaliber unſers Gentleman, ber uns, beiläufig 
geſagt, Fr ii Sigur * andern Mathematiters Fig 
welder a ner er Platten von Pogarth's „ bei 
Eicderlichen‘ findet.“ 
iebene franzoͤſiſche Journale haben unlängft bei Ge 
—— Anzeige son rege LE, aan He 
—— e mitge en h 
ge Be befinden folle.*) Die 
ein Irrthum; bdiefer berühmte Degen war im Befig ber 
Stadt Madrid, zur Zeit da Napoleon feinen Einzug in diefe 
Reſidenz hielt. Die Stadtbehörde machte ihm bie Waffe gm 
efchent, und er pflegte biefelbe in der Regel Zu tragen, wenn 
er ben Kaiferornat bei feierlichen Gelegenheiten anlegte. Aufer: 
dem befand fidh ber Degen unter der Dbhut eines der 


enblid) die berüßmte Dispufa in dem Zimmer der @iahakl 
betrifft, fo erklärt Hr. 

opbie, Gefetgcbung und Y 
en Streit zu denken, fonbern 















[3 
gründe anführend und erwägend, vor 
lung bisputiren, Freilich bie deutſche Überfesung des Wor: 
tes nicht ga paffend. Daß übrigens bie isputa ſich auf 
das Geheimnif des Sacraments beziche, müffen wir allerdings 
mit ber gewöhnlichen Meinung annehmen, da jede andere Er: 
Märung das Bernerliegende ftatt des mabegrgebentn herbeiho⸗ 
len würde. Ob Verugino auf Rafael ben Einfluß geübt, wel⸗ 
Gen ber Verf. auf ©, 22 bezeichnet, muß babingeftellt bleiben, 
Jedenfalls aber willen wir dem Berf. Dank für feine Kae 


Die Gefichte des Thomas Ignaʒ Martin, Landmanns 
zu Gallerdon, uͤber Frankreich und deſſen Zukunft, im 
‚Jahre 1816 geſchaut. Nach dem Franzoͤſiſchen. Eine 
Zugabe ‚zu den Blättern aus Prevorft und zum. Drud 
beföcher: von dem Herausgeber derfelben, Heilbronn, 
Drechsler. 1835,.8..:8 Gr. 
Es würde den Abſat dieſer Schrift fchmälern, wollte Ref. 
auch nur auszüglich verrathen, was im J 1816 der Engel, 
ber dem nt Ignaz Martin zu Gallerdon auf dem Felde 
erſchien, diefem Au weiterer Mittheilung an den König anver: 
dm fenhae In arena en, TgabE indem, 
en h s 
nig fagte, und was feitdemn unbegreiflichertweife (wie eg gu Ende 
des —— Fa , Sbgleidh von fo geoßer Wichtig 


faffer biefer Berichtigung erzählt ferner, daß er bei feiner An: 
wefenheit zu Saufanne, woh fih Jerome Bonaparte, um 
der Cholera zu entgehen, mit feiner amilie begeben hatte, neq 
‚Benz neuerdings bei ihm ben Degen Branz I. gejehen‘ bat, und 
zugleich auch den Säbel, deſſen fich Rapoleon in der Schlacht 
don Marengo bediente und ben er ebenfalls feinem Bruder 
Beendigung bes Beldzugs zum Geſchenk machte, Er erhielt ihn 
in dem Palaft der Zuilerien und bemerkte noch, daß das aue- 
gezeichnete Gefchent damals einigermaßen den Neid des ritter⸗ 
4 Murat und des Marſchalls Lannes erregte. 
— — 


Unter vielen intereſſanten Anekdoten von Thieren enthatt 
ein —“ in London erſchienene⸗ Werk: i 

tural history‘, folgenden merkwürdigen Zug eines neufunblän- 
bifchen Hunbes : Auf der Fregatte Sander, welche während 
des letzten Krieges zu Halifar in Reufchottland 

war, befand ſich au eine alte nrufundländiiche Doage an 
Bord, Er war ſchon mandes Jahre Attache des 


getheilt zu haben, hat fi, wenn auch etwas fpät, nämlich. im 
Jahre, da man ſchreibt 1835, Hr, &, erworben, Mit ihm zu 
fteeiten, ob Engel erfcheinen ober nicht, . über ihre Derkunft 
und ihre Befugnifizc,, iff überfläffta ; vielmehr iſt Ref, mit ihm 
völlig darüber einverftanben , daß die ‚„„Bebildeten und Geifter: 
reichen” (wären fie leteres und nicht blos geiſtreich, fo würbe 
Dt. K. nicht feine Zornſchale über fic ausgiehen) ſich ganz 
vergeblich abmühen, ben Auserwählten mit Einreibungen in 
die Kopfſchwarte und braftifchen Purganzen’’ zugufehen, 


* 0. 
— —— Dean a nee 


Notizen. 


Über das unlängft in Sonden erfchienene matbhematifche , 

‘ ‚Resolütio problematis de eirculi quadratura jux- 

ta. calcnlum quem eolligere potuit Fonquimus Antonius E 
de Oliveira Leitao etc.” ſpricht fh die „ Literary ga- lag, näherte ſich ihm ber Gapitain und fagte im Borübergeben 
zette⸗“ in einer Anzeige, mit dem ihr eigentbümlichen Sohn | Zu einem Begleiter: Neptun fängt an alt and ſchwach zu wer: 
fölgendergeftalt aus: „Bir geftehen ganz aufridtig, daß bes den, id werde ihn müffen erſchießen laffen. DHatte nun der 
enhor de keitao fogenannte Demonftration. uns durchaus fchlummernde Neptun biefe Worte vernommen, oder nice, ge: 


— u 
has | Einen von ber Maunfchaft am Sande, oder in einem Boote 
ben: Nr, 1, bie Berechnung der Diftan (nad Eile und #) | erblickte, machte er i lei auf und rannte bavon. 11, 
vom eriten "Gapitel der Genefis an bi8 auf den PER ——— ne {09 . a 


me. Mr. 2, die Höhe des. Montblanc nad; Pfunden, Schit: *) Bel. bie Motiz in Mr. 383 d, Bi. f. 1895, D. Res. 
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Dienftag, — Br VE 12. Januar 1836, 
Das Haus Düftermeg. Eine Gefchichte aus der Ge: &o viel Über die Gattung, der dies Werk der Ex: 
wart von W. Aleris. Zwei Bände, Leipzig, | findung, der Misdeutung leicht unterworfen, angehört. 


haus. 1835. 8. 4 Zhlr. 

Wir bedauern aufrichtig, in dem Totaleindrud diefer 
Blätter einen Charakter der Misftimmung zu Welt und 
Meltorbnung zu erbliden, oder mindeftens von bem 
Scheine einer foldhen Misftimmung den Verf. nicht frei: 
ſprechen zu können; aber wir verdanken biefer Mis— 
ftimmung , die hoffentlich nur eine vorlbergehenbe ift, ein 
auısgezeichnetes, ein treffliches Werk. Bei ben franzöfifchen 
Romandichtern des Tages find wir gewohnt, eine völlige 
Berleugnung der fubiectiven Denkweiſe anzunehmen, feit- 
dem wir wiffen‘, daß Eugen Sue, der Portraitift menſch⸗ 
licher Tiger und der Höllen: Breughel mit der Feder, ein 
arger Schalt, ein Lebemann, ein Jünger bes Genufjes 
iſt; allein bei deutfchen Autoren, die e8 überhaupt felten 
bis zu biefer Umkehr und diefem MWiderfpiel zwifchen Ge: 
finnung und Ausdrud bringen, find wir noch immer zu 
einem mehr oder minder confequenten Rüdihluß vom 
Ausdrud auf die Gefinnung berechtigt, und die nicht 
blos tief melandyolifdhye, ſondern fegar bitter: [hadenfrohe 
und bämifche Dentweife bes Haupthelden dieſes Buches 
befümmert und teog aller Proteflationen des Verf. ba: 
her mehr, ald uns felbft Lieb ift. Er fage, was er wolle, 
die Melt wird immer glauben, ein Kern von Dem, mas 
Eberhard fchreibt, werde in ihm gelebt haben, und ba 
wir ihm nur Gutes wünfchen, betrübt es une, ihm in 
feinen Anſichten über die Widerfpricche der Welt, die dem 
Maren Geift doch immer nur als Spllogismen erſcheinen, 
wenn aud nur fheinbar, faben = und pfablos anzutreffen. 
Es ift das Subject, es ift unfer Ich, das biefen Spllo: 
aismen dem täufhenden Schein der Wahrheiri-aufprägt ; 
eine -objective Wahrheit wohnt ihnen nicht bei, und ber 
Er elfer, der Dichter, duͤnkt uns, hat den Beruf, 

ZTaͤuſchung zu beleuchten, bem biödern Auge einficht- 
Lich) zu machen und es zu ftärken. Sjedermann weiß jegt, 
was von bem Boronismus in Vers und Profa zu balten 
tft, und ein hochgeftellter Geift, wie der unfers Verf. 
ift, wird uns ſtets mehr gefallen, wenn er die biefer 
Denkart entgegengofegte Satte anſchlaͤgt, als wenn er in 
die Diffonanz einfällt, die Bpron für den Endaccorb ber 
Bett hielt, während fie nichts als einen — Vorhalt 
zum wahren Schlußaccord bildete. 


Wir wiſſen recht gut, daß die Welt des Dichters nicht 
von einer ewigen Maifonne beleuchtet ericheinen kann, ja 
daß er fogar die Pflicht hat, in die fonnenlofen Tiefen, 
bie Schlünde und bie Abgelinde des Menſchenlebens hinab: 
zufteigen; aber mit Betruͤbniß fehen wir doch in den Wors 
bergrund dieſes Gemäldes eine Gefinnung treten, bie durch⸗ 
aus verkehrt, im ſich verwerflih und nicht minder uns 
wahr als haͤßlich iſt. Selbft wenn diefe Gefinnung mie 
bier nur zum Gontrafte des wahren Zugendfinnes dienen 
ſoll, fo ift und bleibe der Spott über die MWeltordnung, 
die frivole Oppofition gegen ihre Gefeggebung doch immer 
ein gefährliches Spiel des Geiftes und darf unferer Mei: 
nung nad ihre verführerifhe Scheinwahrheit nicht bis 
zu ſolcher Höhe ausbilden. 


Doch wir müffen hier einhalten, um nicht in ben 
Schler der Eritifhen Schule zu verfallen, die ein Merk 
ber Kunſt nach Moratprincipen richtet, wie nicht minder 
in den Irrthum, ber aus der Gefinnung einen Verwer: 
fungsgrund für eine Afthetifche Leitung macht. Auch ift 
die Denkweiſe Eberhard’s, die freitich gradezu zum leibli- 
hen oder geiftigen Selbſtmord führen muß, befanntlich 
ja nicht die des Verfaſſers, und wir haben ben Neprä: 
fentanten feiner Gefinnung vielmehr in einer ganz andern 
Individualität zu ſuchen. 


Michtsdeftoweniger ift Misftimmung der Grundton der 
ganzen Dichtung, die durch Geift und Bedeutung biefen 
Namen allerdings verdient. Schärfer und geiftvoller wie 
hier bat der Verf. die Gebrechen unfers Sittenzuftans 
bes niemals gegeißelt, mie, felbft im, „Gabanis‘ nicht, 
mehr Kraft ber Erfindung entwidelt und einen tiefern 
Einblid in Welt und Charaktere bewährt. Schriftfteller, 
die er auf feinem Pfade antrifft, 3. B. Laube, ja ſelbſi 
Heine u. A., flellt er entweder ins Bloße, oder Läft fie 
hinter ſich zueld; fein Gemälde kommt den Tieck ſchen 
an Poeſie und Abrundung nahe, zeigt mehr Farbenfpiel 
und MWechfel als die Steffens’, ru's, Eternberg’s 
und des Verf. des „Scipio Gicala“, und bewährt mehr 
Kunftverftändnig als bie ähnlichen Bilder Th. Mundt's, 
Heyden's u. A. Ernſt und Bedeutung flellen ihn weit 
über Spindler und ähnliche Erzähler; ja, in legter Ber 


siehung verdunkelt er fich ſelbſt im „Cabanis“ und feinen 
frühern erzählenden Romanen. 


Das reflective Element waltet und berefht bier, und‘ 


gleich die Einleitung kündigt dieſe Herrſchaft auf entichies 
dene Weiſe in der Lebensgeſchichte Eberhard's an, deifen 
ſchweres Loos uns aus feiner. Abkunft, als Sohn eines 
Diedes und Selbſtmoͤrders, von einem lieblofen Pflege: 
vater erzogen, Sofort deutlich wird, Der tief melandoli: 
fhen Seelenſtimmung gegenüber, die aus dieſer Wurzel 
emporkeimt, zeigt fi uns im Baron Landichaden, dem 
freundlichsfeindlidyen Gegenpol Eberhard's, ein heiterer Op: 
timismus mit etwas felbftfüchtigem Wohlwollen gegen die 
Welt, der jedoch bald in den entichiedenen Nibilismus 
des Zweifels überfchlägt. Urfprünglich Verfolger der neuen 
Ideen, dann, felbft von ihnen angetaftet, zur Refignation 
flüchtend, aber vor diefer, als einer Ausgeburt der Eitel: 
keit, durch eine weitiehende Freundin gewarnt, verliert 
fih im Verfolg der Gefchichte alles andere Intereffe in 
diefem originell ausgeitatteten Charakter, deſſen bei al 
lem Wechſel dennoch feite Natur dem Verf. Gelegenheit 
gab, allen Meinungen gerecht und ein Maler aller Anfich: 
ten der Zeit zu werden, was eigentlich wol als Plan bei 
diefem Werke vorlag; denn die Geſchichte felbit können 
wir nicht genugfam anziehend finden, um ihr nicht einen 
untergeordneten Plas in demfelben anzumeifen. Der Verf. 
finder vielmehr ein Vergnügen darin, ung Das, was vor: 
geht, mehr errathen zu laffen als zu erzählen; wir fehen 
die Facten wie durch einen nur halbdurchſichtigen Schleier, 
und treffen den Autor bemüht, felbft diefen noch zu ver: 
wirren. Das Warum hiervon vermögen wir nicht ein: 
zufeben, madyen aber bemerklih, daß in unfern Augen 
factifhe Dunkelheiten im Roman, die zu fleter Anfpan: 
nung des Auges auf dieſe nechigen, dem hoͤhern Ver: 
bienfte deſſelben ſtets überaus fchadlich find; denn jeder 
Lefer ftelle nur fein gewiſſes Maß von Aufmerkſamkeit 
zur Verfügung, fein Gontingent von Geift, fo zu fagen, 
und mas davon die Thatſachen in Anſpruch nehmen, dag 
muß die Form und die Neflerion natürlid) entbehren. 

Doch das Wort Form erinnert uns daran, daß we— 
nigſtens die erfte Hälfte dieſes Romans eigentlid aller 
Form entbehrt. Trotz mehrer geninlerfundenen Züge, bes 
ſteht das Verdienſt des erften Bandes doch nur in geift: 
reichen Anlagen gegen die Welt, in Charafterfliszen und 
bedeutungsreihen Betrachtungen, welche ein ſchwacher und 
anbrüchiger gefchichtlicher Faden ungewöhnlich loſe verknüpft. 
Dem Verf. fcheint fein Ziel noch nicht Har geworden zu 
fein, und inzwifchen reist er unfer Verlangen durch Bro: 
den von Geiſt. Unfere Mittheilungen aus feinem Buche 
müffen fich daher auch auf ſolche Aphorismen befchrän: 
fen. Eberhard in feinen Briefen an den Berggefchmwore: 
nen, ber Übrigens gar nicht zur Perfon wird, fondern 
ein bloßer Begriff bleibt — fagt 3. B.: 

Heine ſpricht am volllommenften bie Sprache bes Unmuths, 
weiche heut die Sprache der Werther abgelöft hat; aber cr: 
finden bat er fie nicht, er fand fie vor... Wer verbietet 
uns zu laden, wo wir nicht mehr weinen önnen? Das ift 
bas Gharakteriftifche des Weltwehs von heut, daß es uns fo 
ungeheuer und zugleich fo lumpig dünft. An ber äußerften Ba: 


‚50 F 
| fer ber Alraunwurzel hängt eine Schelle, und deshalb gibt es 


fo wenig raffonnabeln Wahnfinn... Andere meinen freilich. ba: 
egen, die Ironie fei es allein, bie uns in dem Wirbelwind der 
twegung und bes MWiberftandes perpenbicular erhält. 

„ Seiner Geliebten, die ihm nach feinem Glauben fragt, 
gibt er zum Antwort, er fek ein Zertiſſenet. „Gewiß, Liebe, 
erit find wir katholiſch, dann werden wir proteftantiich 
und dann zerriffen, und die dann wieder katholiſch wer: 
ben, find ſchon auf bem halben Wege zum Heiligen; es 
it die große Straße — man kann nicht fehlen.” Wir 
fürchten fehr, Eberhard ſagt mehr Wahrheit, als er fa: 
gen will. Eberhard ift ein Dichter, aber, wie der Werf. 
felbft nicht undeutlih merken läßt, ein von Tinte be: 
rauſchter Dichter. Die Dinge der Wett ſtellen ſich für ihn 
auf den Kopf. Was er S. 116 fchreibt, ift ſchon mehr 
als halber poetifher Mahnfinn. 

‚Ich will über Gerechtigkeit ſchreiben. Cie eriftirt, glaube 
mir’s; bie Form ift uns nur fremd. Sie heißt Ungerechtigkeit. 
Was wir erworben, zehrt ein Anderer auf; was wir durd 
Liebe ins Leben riefen, Eriegt Beine und läuft uns davon; mir 
unfern Gedanken ſpreizen ſich Fremde, für unfere guten Thaten 
kriegen Andere Orden. Das iſt Wiedervergeltung. Thor — 
denn weißt du, wem du's geſtohlen, was du erworben? u. ſ. w. 

(Der Befchluß folgt.) 
————— ———————— 
Aftika. Geſchichte der geographiſchen Entdeckungen in 

dieſem Erdtheile von J. Lowenberg. Berlin, Ber: 
eins⸗Buchhandlung. 1835. 8. 1 Thlr. 2 
Afrika ſteht noch immer als das große NRäthfel da, das 
gelöft fein will und Europa gleihfam neckend zu feiner Löfung 
und Enträthfelung auffodert. Auch werden in ber That im: 
mer von Neuem wieder Verſuche „gewagt und unternommen, 
das Innere des Räthfellandes zu entfchleiern, aber vergeblich, 
Sie mislingen und bleiben ohne Erfolg und Ergebniß, müffen 
dies gewiffermaßen vornehmlich aus dem Grunde, weil fie ftets 
nur von einzelnen fühnen Männern unternommen worden find, 
welde die faft unüberwindlichen Schwierigkeiten und Dinberniffe, 
bie ihnen bas Klima und bie Befhaffenbeit des unwirthlichen 
Landes entgegenfegen, natürlich nicht zu überwinden bermögen, 
vielmehr denfelben nothmendig früh oder fpät erliegen müffen 
und erlegen find. Gntbetungsunternehmungen im Innern von 
Afrika werden nur dann mit Erfolg und wahrem Nusen unter: 
nommen werben fönnen, wenn fi eine europäifche Macht 
in Afrifa confolidirt hat, und von ihr begünftigt, unterftügt 
und gefhügt, eine mit Allem reichlich verfchene und ausgerüftete 
Karavane ein foldhes —— aus: und durchführen kann. 
Daher würde es fhon von bdiefem Geſichtspunkte aus von ber 
größten Wichtigkeit und höchft wünſchenswerth für Europa fein, 
wenn Frankreich feine neugegründete Gelonie im Algier behaup: 
ten und feft begründen Bann, da man bann zu hoffen berech⸗ 
tigt fein wirb, daß unter feinem Schute und feiner Leitung 
umfaffen!?, gehörig vorbereitete, ausgerüftete und gefchüste 
Entbedungsunternehmungen in bas Innere von Afrifa mit Er: 
folg werden unternommen werben können, und daß ber Schleier, 
ber dies geheimnifvolle Land fo lange vor dem europäifchen 
Forſcherauge verhüllt hat, finken wird. Aber wenn aud die 
feitherigen Beftrebungen, bas Innere von Afrika kennen zu 
lernen, ober in baffelbe einzubringen, eben nur verein: 
gelte und von Einzelnen gewagte Verſuche gewefen und faft 
insgefommt nicht von fonderlihen Grfolg gekrönt wurden, 
fo bleiben fie doch immer ſehr rühm und verbienen 
ſowie bie Lühnen Männer, von benen fie mit bewunde: 
tungsmwürbiger Pingebung und ftandhafter Ausdauer unternom: 
men wurden, bem Anbenten ber Zeitgenoffen und der Nachwelt 
aufbewahrt zu werden. Gine Geſchichte der Entdetungen in 


Afrika hat daher unftreitig ihre Nothwendigkeit und ihr Ver— 


dienft, eben weil fie uns bie Berfuche und ehmungen, bie 
zu iedenen ‚ von Seiten verfihiedener Völker und 
Männer gemacht und au find, treulich barlegt 


ber vorliegenden 
Afrika erworben 


macht hä ftatt daß fie fo, wie fie nun vorliegt, ein 
verworrenes Ehaos bildet, weil er offenbar feines großen 
und überreichen Stoffes nicht hat Herr werden können. Im— 
mer aber wird es ein müsliches, Ichrreiches und verbienftlis 
ches Buch bleiben, indem es ber Verf, an Fleiß und forgfamer 
Forſchung Zeinesweges hat fehlen Laffen. Iſt das Gegebene 
auch feine foftematifch geordnete geſchichtliche Darlegung, fo 
ift doch weniaftens eine vollftändige Zufammenftellung ber 
Entdedungen, die fhon feit uralter Zeit in Bezug auf 
Afrifa gemadt worden find. Meift zwar madt ber Berf. 
nur ben trodenen Referenten, mitunter aber bat er auch eigne 
glüdtiche und treffende Gedanken und Anſichten. Dahin gehört 
Das, was er in Bezug auf die verſchiedenen Perioden in ber 
Geſchichte der Entdeckungen in Afrita in feinem Bude ©. 26 
äußert. Es bat bie Gefchichte der geographifchen Entbedun: 
gen in Afrika, heißt es dort, ihre beroifchen, myſtiſch-fabel⸗ 
baften, kindlich⸗idylliſchen und feptifchen Zeiten gehabt ; die jegige 
Zeit fei die ſteptiſche — paffender würde bier Here 2. ben 
Ausdrud kritifh gebraucht haben — ; die Zeit, welche zwiſchen der 
arabifchen und heroiſch⸗portugieſiſchen Entdetungsperiode falle, 
fei die moftifchefabelhafte, und enblid die am Ende bes voris 
gen Jahrhunderts fallende die kindlich⸗idylliſche. In der That 
eine ebenfo gute als paffende Gintheilung, da fie ganz ben 
Gharakter und Geift diefer verſchiedenen Zeiten bezeichnet. 
Hin und wieder äußert fich auch der Verf. auf eine ganz eigen: 
thümliche, heiter: hbumoriftifche Weife. So wird mit Bezug auf 
England, durd das hauptfählich Frankreich genöthigt wurde 
das bereits eroberte Agypten zurüdzugeben, ©. 220 geäußert: 
Rapoleon’s Feldzug fei für das alte Agupten der Auferſte— 
bungsruf des jüngften Gerichts geweſen. Der bröhnende Trom⸗ 
melmwirbel feiner alten, bärtigen Grenabiere fei der ſchmetternde 
Pofaunenflang auferwedender Engel gewefen; „aber“, beißt es 
dann wörtlich weiter, „die Engel verjtummten und das Gericht 
börte auf, die Gräber blichen gefehloffen vor dem erbärmlichen 
Krämergeift der dreiprecentigen halbamortifirten Kaufmanne: 
feelen des ftolzen Britanniene.” Iſt bie hierin enthaltene Als 
legorie auch einfeitig und barock, fo liegt ihr body eine gewiſſe 
Bahrbeit zum Grunde, fofern dadurch der rein feibftfüchtige 
— von dem bie britiſche Politik von je an faſt auss 
ſchließlich geleitet und bebingend beftimmt worden ift, ſcharf 
und greil bezeichnet wird. In ähnlicher Weiſe werben bie 
Franzofen ©, 217 nicht unpaffend „ein Gährungsmittel, das 
i it ſchon häufig in ſchaͤumend aufbraufende Bewegung ge: 
fegt hat“, genannt. Nicht minder treffend ift die Auffaffung von 
dem eigenthümlichen Volkscharakter der Holländer umb feine 
vergleichende a berfelben mit ben Spaniern unb 
Portugiefen S. 73., „Der Spanier und Portugiefe ift über: 
au“, beißt es dort, „als Ritter, ber Holländer ald Krämer auf: 
getreten; jener bat Abenteuer und glänzende Thaten, biefer 
Gerhäfte und kaufmännifhen Gewinn, jener Heiden, um fie 
zu befchren, biefer zweibeinige Wefen, um mit ihnen zu hans 
dein, geſucht; jener hat nad; Gold und Schäsen gedürftet, um 
feine Role —— Prachtliebe und Genußſucht zu befriedi⸗ 
gen, dieſer hat nach Gold und Schaͤtzen gehungert, um fie für 
die ftille *2* eines alterſchwachen Lebens aufzuſpeichern 
u. f. f.” Daß in dieſer Auffaſſung und Zuſammenſtellung bas 
Gharakteriftifche der beiden fo fehr voneinander verſchiedenen 


%“ 
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Völker wahr und treffend bezeichnet ift, läßt ſich nicht ver: 
kennen. Rod viele Ähnliche, theild. wahre, theils witzige 
Bemerkungen und Anſichten findet man in dem Buche, das man 
in keinem Falle unbefriedigt aus ben Händen legen wird. Es 
enthält reichen Stoff zum Nacdbenten, inbem uns bie Leiſtun⸗ 
8 und kuͤhnen Unternehmungen, ber ſtandhafte Muth und bie 
Ibenmüthige Ausdauer eines Golombos, Vasco de Gama, 
Heinrich's bes Seefahrers in Erftaunen ſeten und Bewunderun 
abnöthigen; aber einen ebenfo großen unb gerechten Anfpru 
auf unfere Dankbarkeit und Bewunderung und auf geſchicht⸗ 
liche Unfterblichkeit haben fi ein Mungo Park, Hornemann, 
Röntgen, Lander, Burdhardbt, Glapperton, Brüce, Salt u. Ans 
bere durch ihre Leitungen und Unternehmungen, durch ihren 
reinen Eifer für bie Sache ber Wiffenfchaft erworben. Kurz, 
Hrn. L.'s Geſchichte der geographifchen Entdedungen in Afrika 
gibt ein reiches Gemälde von ben Leiftungen unb Unternehmun: 
gen verfhiebener Völker und einzelner hochoerdienter Männer, 
das Gebiet ber Wiſſenſchaften und menfchlichen Kenntniffe zu 
erweitern. Sein Werk verdient daher Beachtung, bie eö, wie 
Referent hofft und wünfcht, aud finden wird. Kat ber Verf. 
feine große und ſchwere Aufgabe nicht vollftändig gelöft, fo bat 
er fi) wenigftens redlich und eifrig bemüht, fie löfen zu wollen. 
Möge er. durch günftigen Erfolg und bie gute Aufnahme, bie wir 
feinem verdienftlichen Buche wünfden, recht bald zu einer zmeis 
ten vollftänbigern und mehr wiffenfhaftlichen Um: und Durch⸗ 
arbeitung feines Buches veranlaßt werben, 22, 





Maͤhriſche Wanbderbriefe. Von Sigmund Schleſin— 
ger. Leipzig, Hartmann. 1835. 8. 15 Gr. 


„Ja, was ber liche Gott auf zwei Beine fest und läßt 
es laufen!” fagte, bie Hände über bem Kopfe zufammen: 
ſchlagend, eine naive und ungelehrte alte Frau, als ein felt 
fames Driginal bie Gefellfchaft verlaften hatte, „Was man 
in die Welt fchidt, ein Buch heißt und nun laufen läßt!‘ 
möchten wir ihre Rebe paraphrafiren. 

Der Hr. Verf. äußert ſich folgendermaßen über feine „Wan: 
derbriefe“ in einer Art Vorwort, an einen Freund gerichter: 

„Ss find Wanderbriefe. Es ift mein Wanberbrief für 
das Meifterleben. Zwar trat mein zagender Fuß nicht in bie 
fhimmernden Golbminenkerker (?) zu Paris und Sonden, 
mein fehnfüchtiges Auge ſchwamm nicht auf dem Dean, meine 
aufathmende Seele flog nicht von riefigen Gletſchern in belves 
tifhe Matten, ober nad bem jilbernen Zieinogürtel; aber 
ich fchaute bennch freudig in mandye tüchtige Werkftatt, ich 
that mic) als waderer Gefell um und habe manch küfttichen 
Vortheil und paffende Lehre nad) Haufe gebracht.“ 

„Wie und womit id bas Echrgeld zahlte, ob nicht viel: 
leicht mit meinem Herzblute? — das mag und barf bie Zunft 
nit fümmern; iſt nur das Wanderbuch in Ordnung, und in 
den Unterfchriften kein Falſum!“ 

Viel verfprodhen; was aber erhalten wir? Was weiht ben 
Verf. ein zum Meifterleben? — Die Befchreibung eines Die: 
teichftein’fchen Schloffes in Mähren; bier fieht er in ber Bils 
bergalerie unter einer luſtigen Geſellſchaft cin blaſſes Maͤd⸗ 
den in Trauer, bas ihn intereffirt. Er gebt bald nachher träus 
mend auf den Kirchhof, wo biefelbe Schöne in folgenden Ausdrü⸗ 
den eingeführt wirb: 

„an einem frifh aufgeworfenen Grabe durchſchlangen fi 
Spätrofen und lehnten bas blafrothe Knospenhaupt, wie 
Kühlung ſuchend, am den ſchlanken Granit, ber triumpbirend 


mit feinem golbenen Infchriftfhmude in die monbfahle Nacht 
—— n dieſen aber wogte, von unmildem — 
ttelt e 


ein brauner Lockenocean, in deſſen glaͤnzender 50 

ber Suͤberſchein von oben ſchwach erſpiegelte. Nur flüchtig 
wie eine Schaumperle im gi (?) glänzte ein fchneeiger 
Naden aus bem gelöften merzensfchleier: Bon da nun 
wallte ein langes ſchwarzes Gewand in den Boben ber Trauer, 
und zwei buntele (?) Arme (ſchwarze Ärmel zu Deutſch, lieber 


* 
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Lefer!) Mammerten fih um ben flarren Granit, als wollten 
fie ihn nimmer laffen. Bange war das meibliche Geſchöpf fo 
Aingensfien. Endlich weckte fie ein Zhautropfen,, der an ihrem 
ſchlanten Halfe perlte. Sie wandte das Antlig wie fragend gegen 
die „‚raftlofen Segler der Lüfte“, wie fie Säjider nennt 
(meil es regnen will, lieber @efer; fehr natürlich!); aber ihre 
Hänbe ließen noch nicht von dem harten Stein, und ihr zarter Leib 
bing noch wie mit chernen en an den Ramen auf demfelben.” 

Die Schöne wird nachher auf bem Grabe chnmädhtig, 
und ber Verf. hat bas Vergnügen, fie nach Haufe zu führen. 
Die Urfache ihres Schmerzes ift der Tod ihres Waters, eines 
Kaufmannes. Am andern Zage erlebt ber Verf. eine belle: 
triftifche Kaffergefellfhaft im Hauſe ihrer Mutter in Nikols: 
burg, dann verfügt er ſich nad Brünn, geht in bas Theater 
und foupirt nach dem Theater bei einem Freunde, einem Rath 
aus Berlin, Tagesfhriftfteller, der ſich in Allem verfucht hat 
und dem er hier zufällig begegnet. Andere Freunde oder Bes 
kannte fommen dazu unb ein enblofes literariſches Geſpräch 
über Raupach, Grillparzer und bie neuern beutfchen Luft: 
ſpieldichter beginnt. Es gehörte eine weitläufigere Antikritik 
dazu, als biefer Raum geflattet, um ben Augiasſtall dieſes 
kritiſchen Geſprächs zu lichten, in welchem Alles durcheinander 
Hegt; furz, ein Maler erhebt fich in dieſer Unterrebung, gras 
de um Mitternacht bis zu a hraſe: 

„D du reiner, heiliger Kunft, der bu durch 
dein magifch glänzendes Licht bie fogenannten ifchen 
Jahrhunderte ‚verflärft, wende bein Antlig nicht zürnend von 
unferm Gulturglanze — erſcheine, erfcheine uns!’ 

Da tritt eine weiße Geftalt mit Reifblei und Pergament: 
rolle und einer brennenden Kerze majeftätifh vor fie hin; 
ein Todesſchreck — Alle, fie glauben die Angerufene zu ers 
blicken; aber die Geftalt ſinkt ohmmächtig hin. (Arme Kunft!) 
Der Autor mur behält Geiftesgegenwart genug, um in ihr 
feine Schöne des Grabed, Angelica bebeutungsvoll genug ge: 
nannt, zumeilen auch Lickchen, zu ‘erkennen, und nachdem er 
die Freunde hinter einen Schirm gewintt bat, ohne ihnen 
das Räthfel, wie er es begreift, aufzuklaͤren, beiprengt er 
jene mit Wein und ermwedt fi. „Wo bin id, Gott!’ ruft 
Angelica befhämt; „bringen Sie midy zu meiner Mutter auf 
dem Gange Nr. 25”, r bringt fie bin, läßt die Freunde 
ftaunen und benfen, was fie wollen, und legt ſich in feinem 
Wirthehauſe fchlafen, ohne ihnen etwas aufzuklären, die ſich 
auch darüber ohne Weiteres beruhigt gu haben feinen. Anger 
lica war durch ihren Schmerz, durch die Aufregung ihrer Rer: 
ven zur Nachtwandlerin geworben, und die Mutter hatte, um 
fie zu zerſtreuen, bie Reife mit ihr mad) Brünn gemacht. 
Woher die Peraamentrolle und das Reifblei in ihrer Hand 
kamen, wirb nicht gefagt; genug, es mufte wol fo fein, bamit 
fie die Kunft repräfentiren konnte. . 

Darauf madt ber Autor Jerrmann's, des bekannten 
Schauſpielers, Bekanntſchaft und nimmt daher Gelegenheit, 
deffen in München erfchienenes Buch: „Paris“, zu Britifiren; er 
zecenfirt es von Anfang bis zu Ende, ſchreibt es gelegentlich) 
aus, und wie er fertig ift, fagt er, als ſei er dazu gegen und 
verpflichtet ggwelen fi entſchuldigend, daß er nicht mehr ba: 
von albt. Das iſt das Beſte in dem Buch, das übrige ift 
unbedeutend. Darauf geht er mit Angelica und ihrer Mutter 
fpagieren, ſieht die Sonne über dem Spielberg untergehen und 
findet fie kühn, daß fie es wagt, ben furchtbaren Berg zu be: 
ftrahten; er fteht in Gedanken verloren; bie Mutter hat ſich 
auf eine ferne Bank geſetzt, Angelica Ichnt ihren Kopf auf 
die Schulter bed Verf, und Thranen find in ihren Augen. 
Er vermuthet, es fei wegen bes nahen Abfchiebs, nimmt fie an 
feinen Wund, an feine Bruft, und — e verftehen fih. Dar: 
auf reift der Autor weiter, macht noch einige Reifebemerfun: 
gen, wohnt einer wilben Entenjagd bei, kehrt zurüd, begeg⸗ 
net einem Sarge, folgt bem „emancipirten Ewigkeitöbürger”, 
wie eribn nennt, auf dem Wege in bie Kirche; es ift Mitter: 
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nacht; der Sarg wird gebffnet, in Leichenkleidern liegt — An: 
gelica! „Gtädlicher Unglüdlicer, ng warbft — 
ruft ihm ſein Freund, ihre Arzt, zu. Sie iſt natürlichen Io 
bes geſtorben, weit man ſie an einen Menſchen verheirathen 
wollte, ben fie nicht leiden konnte. 

Bir treffen indeß bod in bem Buche auf ein hübſches Ge: 
dicht und einige wenige gute Bemerkungen, aber auch auf fel: 
che Berkehrtheiten bes Ratfonnements, baf mir zumeilen glauben, 
in einem Rarrenhaufe zu fein, und uns. fragen: Wie? if 
—*5 ... erklärt worden? Steht ihre Pyramide auf 

em 

Weiter wüßten wir nun über bas Bud ni 
als daß es uns ein ologifches Räthfel war, = 2. 
löfen konnten. Wielleicht find umfere Lefer glüdliher. Bir 
alauben jedoch: — vielleiht. aus Berbruß! — le jeu ne vaut 
pas la chandelle, und beſchraͤnken uns barauf, zu wiederholen 
—— der liebe Gott auf zwei Beine fegt und läft « 
aufen !* 10, 


Notizen. 


Es wurbe in einer ber Sommerfigungen ber wiffenfchaft: 
lihen Societät zu Sonden ein intereffanter Artikel über bie 
Bervegung ber Sonne duch ben Weltraum von Hrn. Bird 
mitgetheilt. Nachdem er bie Bemerkung gemacht, daß Her— 
fchel der Erfte gemwefen fet, ber bie Bewegung ber Sonne buch 
ben Weltraum und bie Richtung ihres Lauſes nach bem Stern: 
bild des Hercules entdeckt habe, fügte er hinzu: fo viel ihm be 
tannt fei, babe noch fein Aftconom eine Beftimmung darüber 
gegeben, ob bdiefe Bewegung in graber ober in krummer Linie 
geſchehe; das Leätere fei ihm jeboch beimeitem wahrſcheinlicher. 
Um bie mit einer foldyen Bewegung verbundenen Phänomen 
anſchaulich zu machen, legte der Berichterſtatter eine geometri: 
fche Figur vor, wonad jeder Firftern eine Heine Gurve am 
Himmel befchreiben würbe, beren Form und Ausdehnung fih 
nad der Entfernung bes Sterns und nach ber Kerne ber &en: 
nenbahn richten müßten. Stellen wir uns, fagt Pr. Bir, 
einen Stern in bem Zeichen des Steinbocks vor, in beffen Nähe 
fi bie Gonftellation Hercules befindet, fo wirb der Abftand 
eines folhen Sterns vom Norbpel, inbeß bie Sonne in jener 
Richtung voranfchreitet, immer geringer werden. Hat jtdech 
die Sonne den legten Punkt fin jener Richtung erreicht und 
wenbet fie fih nun dem Zeichen des Widders zu, fo wird in 
eben dem Mafe die Entfernung bes Sterns vom Norbpeol e 
nehmen. Der Stern —* aber zugleich eine rückſchreitende 
wegung in grader Aufſteigung, das Marimum feines Abftandei 
vom Rordpol findet ſtatt, wenn die Sonne ins Zeichen dei 
Krebfes getreten ift, um welche Zeit ber Stern wieder im 
Steinbod anlangt, und das Marimum feiner graben Aufftti: 
gung gegen ben Widder ift zu beobaditen, wenn bie Sonne 
ins Zeichen ber Wage tritt. Aus biefer Erfcheinung zieht Hr. 
8. den Schluß, daß die Sonne fi in einer frummen Linie 
durch den Raum bervege, und bezieht fi auf Maskelynee 
Zabellen ber eignen Bewegung ber Firfterne, moraus hervor: 
geht, daß die meiffen in der Nähe des Gteinbods befindlichen 
Sterne ihren Abftand vom Nordpol verringern, während bie in 
ber Nähe des Krebfes ihre Diftanz in eben dem Maße vergrößern. 


Vielleicht wirb kein Product ber Welt zu fo mannicfe: 
chen nüslihen Zwecken verwendet ald bas fogenannte Kant: 
fhuf oder Gummi elasticum. Doch wurbe es noch nicht dazu 
benust, um merthoolle Waaren, als Seide und ‚ 
auf Schiffen volllommen gegen Räffe Mn fhüten, was biöher 
durch getheerte Leinwand nur. unvolllommen- erreicht wurde. 
Das Gummi Fönnte dann, wenn die Waaren heraußgencutmen 
find, immer nody zu anbern Zwecken verbraucht w . Gin 
Amerikaner, ‚Namens Weiſh, aibt fogar vor, eine Methode ent: 
bett zu haben, nach welcher fi aus dem Gummi ein wohl⸗ 
fhmedendes und nahrhaftes Brot bereiten läßt. 1l. 





Berantwortliger Deraudgeber: Seintich Brodbaus. — Berlag von F. U. Brodhaud in Leipzig. 
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Des Haus Düftermeg. Eine Gefchichte aus ber Ge: 
genwart von Aleris. Zwei Bände. 
(Beſchluß aus Nr. 12,) 

Wir fehen, Eberhard ift troß feiner poetiſchen Matur 
doch nur ein Blinder und ein eitler Narr. Wäre er das 
nicht, was gingen ihn die Orden an? Und fieht er nicht, 
daß aller Erwerb nur dazu grade da ift, um verzehrt zu 
werden? Sind feine Klagen über die MWeltungerechtigkeit 
nicht beffer begründet, fo thut er wohl, zu ſchweigen. 
Aus einem ſolchen Kopf ift es felbft dem talentvollen Verf. 
ſchwer etwas zu machen. Das Gefängnif und die Pro: 
cedur beffern ihm nicht; mohl erfunden aber ift es, daß 
fein ariftofratifcher Gegner, der Baron, ihn in Perfon 
daraus befreien muf. Doch, da mit Leuten, wie Eber- 
bard iſt, eben gar nichts zu machen ift, fo wählt ber 
Berf. den Eürzeften Weg und — läßt ihn verfchwinden. 
But; denn er wuͤrde doch nichts als ganz Verkehrtes 
zu Markte gebracht haben. Sein freundlicher Gegner, ber 
eptimiftifche Ariftokrat, der Baron, nimmt ben leergemors 
denen Pag ein, d. h. aus ber Schrankenlofigkeit treten 
wir nun in die Befchränktheit ein. Hier treffen wir zu: 
nihft auf einen Fehler der Beobachtung. Daß biefer 
eptimiftifhe Sinn ohne alle ſichtbare Veranlaffung in 
Klage und Unzufriedenheit übergehe, iſt wider die Natur, 
und die Geſchichte von der „Roſe von Toledo” (allzu Heiz 
ne'ſch) ober die Audienz bei dem Minifter erklären die: 
ſen übergang durchaus nicht auf gentgende Weiſe. Man 
muß vielmehr bei Beiden, bei Eberhard mie bei dem Ba: 
ton, an einen Blutfehler glauben, ber von einem verrüd: 
ten Vater herkommt; denn gegen das Ende hin weifen 
fi Beide ald Brüder, und zwar Eberhard als ber rechte 
Erbe aus, was uns denn den Grund der doppelten Ber: 
ſchrobenheit fchlieftih in dem närrifchen Teſtament ihres 
Waters fuchen läßt. 

Doch, wie gefagt, dieſe büftere Gefcichte bes Haufes 
Düfterweg, die überhaupt erft im legten Wiertel der Er: 
Hhfung eine erfaßbare Geftalt annimmt, ift nur Neben: 
ſache. Kampf, Untergang und Wiedergeburt der Meinun: 
gen in der Menfchenbeuft ift des Verf. Gegenftand; es 
ift nur Schade, daß Alles auf eine fo krampfhafte, be: 
Iaftende, beangftigende Weife herauskommt, und daß ber 
Gmuf oft grade da zerftört wird, wo er beginnen follte. 
Aus den Briefen des Barons, ber allmälig zu einem 


ebenfo wilden Ankläger der Weltorbnung wird, tie Eher: 
hard es von vorn herein mar, gleichfam als wolle uns 
der Verf. beweifen: wir feien Alte geborene Egoiften und 
neibifche Ariftokraten, nur daß der Kräftigere unter uns 
es früher und ruͤckſichtsloſer iftz aus den Papieren des 
ariftokratifchen Prinzen Guido, bei dem bie Liebe zum 
Volke zum mwahnfinnigen Schmerz wird; felbft aus ben 
Briefen der Eugen und weitfehenden Kanoniffin können 
wir Weisheit im Kleide des Irrthums lernen. Jede Ans 
ſicht vercheidige ihre Scheinwahrheit, vom reinften optimi⸗ 
ſtiſchen Glauben bis zur entfchiedenften Skepſis; der Stuͤr⸗ 
mer, Eberhard, wie der Verföhner, fein Bruder, verlieren 
fi) am Ende in denfelben Kreislauf von Ideen, der zum 
MWahnfinn führt. Fruͤh ſchon erkennt der Baron, baf, 
wenn bie Verfolgung die überfpannte Kraft nicht zum 
Märtyrer gemacht, der Wig der Gefelffchaft fie unbarm⸗ 
herzig tobdtgefchlagen hätte. Er felbft will retten und 
fieht nun ein, daß das zu Mettende nicht der Mühe werth 
it. Sein großer Irethum war, die Menfhen für warm: 
fühlend zu halten, und diefe Scheinerfenntniß ift ein neuer 
Serthum; denn unter Warmfühlenden verftcht ee Phan— 
taften wie er. Und fo bleibt uns. die Lehre, daß Kraft 
und Schwäche ohne Rettung in bemfelben Jerthum en: 
den, und dab Hülfe nur im Thun des Nächften, wie 
Goͤthe lehrt, zu finden fei. Nachdem der Irrthum nun 
fih auf beiden Seiten ausgewiefen hat, verföhnt ihn 
der Verfaffer in der echten chriſtlichen Bruberliebe, die 
er uns in der Kanoniffin [hön verſinnbildet. Diefer ches 
bem alte Schluß ift jest wieder zu einem neuen gewor— 
ben, wie bie alte Urwahrbeitt denn in unfern Tagen ſich 
überhaupt als bie einzige haltbare Menſchenweisheit zeigt 
und aufdringt. Der Baron muß es noch erleben, daß 
ihm bie Einſicht kommt: es habe ihm an biefer Bruber: 
liebe doch gefehlt, wie fhön feine geichriebenen Worte Über 
Herzenswärme, Demuth u. f. w. fi aud ausnehmen. 
Da, wo bie Geſchichte ſelbſt mehr Körper annimmt, 
in ber zweiten Hälfte des zweiten Bandes, finder fi, daß 
bie beiden Brüder, ber wahnfinnige Eberhard und der 
tugendfame Baron, unter einem Dache beifammen wohnen, 
während der Letztere Jenen duch alle öffentlichen Blät: 
tee fuchen. läßt, um ihm fein Erbe auszuliefen. In ei: 
nem Volkstumult, wo der Baron fih kühn an die Spitze 
der Ordnungẽfreunde ftellt, treffen Beide, ber Baron und 


der wahnfinnige Fahnenträger des Auftuhrs aufeinander, 
und Eberhard fällt von dem Commando: Feuer! aus dem 
Munde feines unerkannten Bruders; ob mit oder ohne 
deſſen Schuld, bleibt dem Leſer zu errathen. Genug, ber 
Baron it num rechtmäßiger Erbe der Million, und die 
Stimme der Verleumdung fchont ihm nicht. Dennod) er: 
fheint er ung im gewöhnlidhen Sinne des Worts als 
ſchuldlos; aber fein Gewiſſen fagt ihm, daß eine thaͤti⸗ 
tigere Menſchenliebe als die ſeinige ihn laͤngſt und viel 
fruͤher ſchon auf die Spur des geſuchten Bruders geführt 
haben würde. Cr wird niemals glüdlich fein, und fo 
endet denn für und Alles im der großen Lehre von ber 
thätigen Menſchenliebe. 

Gin folher Schluß iſt des Verf. würdig. Nachdem 
er alle Kreife des Gedankens durchlaufen, ſehen wir ihn 
in reiner Neligiofirit fein Werk der Durchforſchung en: 
den, und wir freuen uns diefes Endes aufs hoͤchſte. Schon 
im ganzen Verlauf des Buches haben wir ihn wegen der 
fhönen Scheu loben müffen, mit der er, während feine 
Serenden Philofophie, Politit, Kunft und Naturordnung 
antaften, doch die Fragen der Religion ‚fanft zur Seite 
ſchiebt, um allmälig zu ihrer Verklärung zu gelangen und 
in einer Apotheofe der Liebe zu ſchließen. ine ſolche 
Gefinnung — denn hier erbliden wir die bed Verf. — 
ift in unfern Tagen des hödyften Ruhmes werth; fie gibt 
dem Dichter erft feine Weihe, fowie fie diefem Buche 
erſt feine Befriedigung, feine Bedeutung gibt. Es fehlt 
uns an Raum, um auf die einzelnen Geftalten dieſer 
Dichtung weiter einzugehen, wie anziehend auch nament: 
lich die Gefege der Nemeſis find, die der Verf. bei ber 
Behandlung der Licbe walten läßt, und mie bedeutend 
die Schickſale Sidoniens, des Stiftsfräuleins und anderer 
weiblicher Geftaften fich auch verfhlingen. Gegen die ra: 
gen, welche jegt die Welt bewegen, tritt dies überall doch 
in den Hintergrund, und hoͤchſtens behaupten fid) noch 
Fragen der Kritit neben den politifhen. So treffen wir 
im 22. Briefe erſten Bandes, welcher das Kronenrecht der 
deutfchen Fürften im Gegenfag zu dem Legitimitiäts: 
princip der Franzoſen fo ſchoͤn erörtert und feſtſtellt, zu: 
gleich auf fehr bemerkenswerte Urtheile über Uhland und 
Pfizer. 

Wenn ich zu wiffen wünſchte — heißt es hier —, mas Leſ⸗ 
fing zu unferer 3erriffenheit, fo möchte id) noch viel lieber hoͤ— 
ren, was Schiller zu unferm Liberalismus fagte. Auch Eber: 
hard's Eintheilung der Menſchen in Dürftende und Trachtende, 
und in Geniefende und Träge hat ihre Wahrheit; ſowie benn 
felbft Regierungsrath Grobhauer Recht hat, wenn er fchreibt: 
„Man ift doppelt tböria, daß man bie ungewafdenen Buben 
nicht frei fchmieren läßt; fie verpuffen alles Pulver zu Beuers 
werten, das bie Agitatoren von brüben ihnen zu Mustetens 
fchüffen geben. Die Schmuzprefie ift eine aufgeitedte Pulver⸗ 
fahne, ein Irrwiſch, der uns den Sumpf anfündigt... Sie 
erfpart die Koften für Spiene u. f. m.‘ 

Zu den intereffanteften Einzelheiten gehören die An: 
fihten über Münden im erften Bande, neu und vielfei: 
tig. Auch das Urtheil über die Belgier im 64. Briefe 
it uns werth: 

Gaͤbe das Volk hier nicht fein Alles darum, um das Ge: 
ſchehene ungefchehen zu machen, und Keiner wagt es doch auss 
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zufprechen. Aus einem furchtbaren Branntweinraufh erwacht, 
zwingen fie fich und bie Vernunft, noch beraufcht zu fcheinen, 
und trinten dann und wann einen de nad, wenn bie 
Wahrheit zu nadt und gräßlich fie anftiert, 

Dagegen thut der Baron ben Hollaͤndern wol Un: 
recht, wenn er fagt, daß fie mit thränenden Augen auf 
ihre Gaffabücher Patrioten wären. Der Stol des Berf. 
ift derfelbe oft belobte und oft getabelte, ihm eigenthüm: 
liche, forgfame und unforgfame. Wir find überzeugt, daß 
er feine Perioden ebenfo bedächtig und eifrig ſtudirt, als 
Rouffeau that, und glauben, daß er, was man ald Nad: 
laͤſſigkeiten, Berlinismen u. dgl. an ihm tadelt, mit vol: 
lem Bewußtfein, mit Abficht hinſtellt. Aber dennoch kön: 
nen wir diefe Abficht nicht loben. Er meint, die Ge: 
meinheit der Gefinnung folle fi in der Gemeinheit des 
Ausdruds abſpiegeln. Gut; aber bie Grenzen, melde 
jedes Ding hat! Dem R.:R. Grobhauer laffen wir Ei: 
niges durch; doch der 12. Brief des erſten Bandes über: 
fchreitet die Grenzen des Erlaubten, wenn auch der 
Verf. feldft fagt, ihm werde am Ende um feinen beut- 
fhen Styl bange. Schwerer noch zu verzeihen iſt der 
naͤrriſche Itrthum im 54. Briefe, wo von dem „Phädrus“ 
des Plato, ſtatt von feinem „Phaͤdon“ geſprochen wirt. 

Doc genug des Beinlihen Erinnerns gegen ein Wert 
voll Schöpferkraft, voll Gedanken und vol ber edelſten 
Gefinnung, das uns Allen Liebe, den Negierenden aber 
Weisheit und Miäfigung lehrt; das den Dürftenden warn 
vor dem verderblichen Trunk aus vergiftetem Sumpf; dus 
den Strebenden ein edles Ziel, der Welt ihre LUmterord: 
nung unter das Geſetz der Gerechtigkeit, allen Eptremen 
ihren Irrthum, dem Geift der Bruderliebe feinen ſchönen 
Lohn, dem felbftverfchuldeten Wahne feine Buße, dem lieb: 
loſen Verftande feine Gefahren, der Begeifterung ihre 
Abgründe, der heimlichen Schuld felbit ihre Strafe zeigt 
und der Geiellichaft einen treuen Spiegel vorhält. Das 
dies Alles auf poetifche Weiſe gefchehen fei, bedarf unie 
rer Auseinanderfegung nicht erft; vielmehr iſt es gewif, 
daß der Name des Verf. trotz der formellen Mängel, oder 
beffer, des Mangels an Form, in ber erſten Hälfte die 
fes Werks durch daffelbe doh um eine volle Stufe höber 
in Adytung und Zuneigung aller Lefer fteigen muß. Wir 
wünfcen ihm nur folche, die ihn zu begreifen vermögen, 
und feinem „Haus Düfterweg” weniger Misverftindnis, 
ala feine „Wiener Bilder” antreffen mußten. 2, 





Lutherana und einige andere Theologica. 


1. In. Dresden, in der Buchdruckerei bei Blochmann und 
Langegaffe Nr. 295, hat fih ein Didterling auf ben Pi: 
gafus gefhmungen und liefert für 2 Gr.: „Das Irrlidt 
der Reformation. Glaubenszuruf an Guropas Protefan: 
ten am Qutherfefte 1835.” Bei den Lutheranerm alten 
Styls wird ber Ungenannte Anklang finden. Hrn. Dit: 
lepp's Stimme vor fünf Jahren zu biefem Feſte hat un 
fern Mann in Harniſch gebracht, und er fpricht viel von Men: 
fen, melde qudie Souverainetät Iefu nit in Demuth anır: 
kennen wollen”, von „Mirturen feit Boltaire’s argen Zeiten”, 
von Frankreichs Revolutionen und „frühreifer eilig‘ und 
droht mit einem fortgefeaten „Sonſt und Jegt der Reform: 
tion, was ber Genfur ſchon entronnen”, Die Langengäfler 


55 


in Dresben werben es wol mit ber erbärmlichen Reimerei und 

dem Unfinn nicht fo genau nehmen. 

2, Über die von dem Hrn. Dr. Röhr vorgefchlagenen Grund« 
und Glaubensfäge der evangeliſch⸗ proteftantifchen Kirche. Bon 
Gh. Gottl. Fider. Leipzig, Lauffer. 1836, Gr. 8. 12 Gr, 

Der Berf., ein waderer Mann, meint es ſehr ehrlich mit 
ber guten Sache, nimmt zwar Luther (S. 24 u. a. D.) in 
Schus, ift aber übrigens gemäßigt. Wenn uns nur pr. F., 
dem Röhr's „Grund: und Glaubensfäge‘ nicht anftehen, etwas 
Beſſetes geben Fönnte, was mehr Beifall und Zuftimmung er: 
bielt, und nicht fo bins und herfchwankte, nicht ben Symbo: 
ion bald viel, bald wenig einräumte, nicht die Vernunft bald zur 
Entſcheidung annähme, bald verwürfe. Wir denken, wenn bod) 
nur bie Ghriften wenigftens über die wenigen und einfachen 
von R. aufgeftellten Säge einig wären und fie recht treu be: 
folgten, ftatt daß fie noch immer hadern und ftreiten, fchreiben 
und jchreien, verbammen und verkegern um dunkler Lehren und 
Stellen willen, fo wäre uns Allen, den chriftlichen Regenten 
und Regierten, beffer gedient. Über die Dinge, worüber bie 
Theologen zanken, werden fie wol 1935 auch nicht klüger ge: 
worden fein. und von dem Himmel wirb uns Ghriftus gewiß⸗ 
lich nicht ausfchließen , wenn wir auch von einigen andern Ar: 
titein, bie nicht in Dr. Röhr's „Grund: und Glaubensfägen‘ 
ſtehen, nichts wiffen und glauben follten. 

5. Die Löfung der Eirchlichen Verwirrung und Unorbnung zu 
Hönigern durch Anwendung von Militairgewalt. Zwei Ge: 
foräde. Berlin, Mittler. 1836, Gr. 8. 6 Gr. 

Da mit den Peuten, die nichts von ber Vernunft wiſſen 
wellen, auch natürlich nicht vernünftig zu reden ift, fo werden 
ihnen biefe zwei Geſpräche, die recht fehr vernünftig über bie 
traurige Angelegenheit ſprechen, aud nicht zufagen. Ob bie 
ftarrfinnigen Lutheraner (nah S. 17) abnehmen, fcheint nad) 
Scheibel's Behauptung und wie man in ben Zeitungen lief, 
daß in Berlin hundert Iutherifche Scparatiften auf bem Boden 
einee Brauerei ihre Verſammlungen halten, doc ungewiß; bie 
een u. %. follen fi mehr aus Furcht losgefagt 


Das zweite Stück ber „Mittheilungen über bie neuefte 
Geſchichte der lutheriſchen Kirche”, von Dr. Scheibe (Altona, 
Dammerih), enthält die alten Klagen über Gewaltthätigkeiten 
und Verfolgungen, Xucpfändungen und anfehnliche Geldftrafen, 
fodaß (&. 69) für bie ausgepfändeten Schlefier, denen man 
„Ddfen, Schafe, Wagen (8. 57) wegnehme und bie bis zur 
Bettlerarmuth gebracht wurden”, um Beiträge gebeten wird. Es 
find ſolche aud aus Weimar und von ber Gemeinde Kronberg, 
von ber Brüdergemeinde in Berlin u. f. w. eingegangen, Hat 
Hr. Dr. Schyeibel überall wahr gefproden, fo ift freilich zus 
nähft durch feine und feiner Anhänger Aufwiegelung im uns 
wrftändigen, wenn auch gutgemeinten Gifer, aber doch aud) 
durch manche Behörden, die indeß die Gebuld zumeilen verlie⸗ 
ren mochten, fo viel Ungehöriges und Verwirrendes herbeige: 
führt worden, baß allen geiftlihen und weltlichen Behörden 
eld Warnung dienen muß: Berührt das Gebiet des Glaubens 
und der Gewiſſensfreiheit mit der größten Zartheit und Bors 
fit; ihr wollt Glaubenstreue, nun fo zürnt auch nicht bem 
Irrenden, wenn nur feine Form, feine Agende, feine Anficht 
nicht offenbar praktiſch ich ift und er nicht felbft into: 
lerant verfegert; rauft nicht mit bem Unkraut ben Weizen aus! 
Das unrubftiftende Gonventitelmefen ann nicht geduldet, 
Iraetätchen müflen unter Aufficht geftellt werben. Aber ift es 
nah &. 34) wahr, daß bie Unirten ungehindert, ja begüns 
or das Gonventikelmefen ald Gewerbe treiben, fo fann man 
das nur bedauern. Möchte doch nicht dem frommen, vortrefflis 
Gen Könige, dem fein Mittag unter ſchrectlichen Stürmen da: 
binging, im melden er ſich als hriftlicher Regent fo chrenvoll 

äbrte, ber Lebensabend durch ſolche Erſcheinungen getrübt 
werden! Daß Ref. ebenfalls, wie alle Recenfenten des Dr. ©,, 
ben Sutheranern (S. 67) gar ſehr misfäut, kann ihn nicht bes 
fremden; auch Hengftenberg und Tholud, Biſchof Reander, bes 


fonderd bas basler Inftitut u. A. kommen noch übler weg. 

Ob es ratbfam fei, daß man biefe Fanatiker nicht in Sadıfen 

und 9 n ihren Sauerteig auskneten läßt, weswegen fie 

auswärts ihn anbringen, möchten wir bezweifeln. Sollten nicht 
fih Bewaffnete finden, bie mit dem rte bes guten Geis 
ftes ben böfen Geift befiegen? Dr. &. rühmt übrigens bie 

Fortſchritte feines Lutherthums. 

Bie nun bie ſtrengen Lutheraner ihre Kinder nur von 

einem ganz Gleichgeſinnten recht getauft glauben, Iefen wir 

4, über eine in St.» Gallen Kay gr Zwangtaufe. Ein freies 
er = Freiheitsfreundes. St.Gallen, Wartmann. 1835, 

e r. 

Sie gefhah am 31. Jul. 1885 auf Geſuch des Ganton- 
kirchenraths und mit Erlaubniß der Regierung an dem Kinde 
eines Mitgliedes ber Meinen Wiedertäufergemeinde, was großes 
Auffehen erregte, die Stimme ber Mehrheit für ſich hatte, 
aber von unferm Berf. eine unſchickliche, unmwürbige und wi: 
berrechtliche Handlung genannt wird. Ob aber das Kind, wäre 
es fähig gewefen, zu urtheilen, auch fo geſprochen oder ben 
Behörden, als ben Beſchützern feiner hriftlichen Rechte, nicht 
fpaterhin wegen ber Unterlaffung Vorwürfe würde gemacht ha— 
ben, ift eine andere Brage. Unfer Verf. fcheint zu Denen zu 

ehören, welche wähnen,, weil bie Zaufe nicht mehr als Miras 
el in bem Zäufling wirtend angefehen wird, fo fei fie ganz 
indifferent. So lange wir jedech chriftliche Staatsbürger 
heißen mwollen, kann die Inaugurakion nicht wegfallen; will das 

Kind ald Mann ein Jude oder Heide werden, fo zwingt ibn 

big Kirche nicht, bei ihr zu bleiben. 

5. Urfundliche Darftelung der kirchlichen und pietiſtiſchen Ums 
triebe des vormaligen Pfarrers Helferich zu Holzhauſen. 
Mit Rüdficdhtnahbme auf fein „Chriftliches Glaubensbefennt: 
A a f. w.“ von einem Eathelifhen Geiftlihen. Mainz, 


Sr. Pf. H., ein Eatholifher Geiftlicher in Oberheſſen, 
ber aber felbft bekennt, daß er eigentlich nicht eben fonderlicye 
Fähigkeit und Neigung zu. biefem Berufe befeffen babe, auch 
bei feinen Äußerungen über ben Unglauben bes Rationalismus 
und feichten Anklagen des Katholicismus in der „Allgemeinen 
Kirchenzeitung“ nicht eben ein tiefes Studium verräth, wird 
bier angeklagt, daß er, um feinen Bang zum Pietiemus und 
Conventikelweſen, aud wol zur Abſchüttelung bes Gölibats zu 
verbeden, ben Namen eines Proteftanten gewählt babe, ohne 
es eigentlich zu fein. Es traten mit ihm +6 Samilien zu der 
evangelifhen Kirche über; unfer Verf. fagt: nur 46 Inbivis 
buen, 93 blicben Katholiken. Aber wer vermag in biefen uns 
faubern Bäntereien, wo eine Partei der andern Lug und Trug 
Schuld gibt und wo Hr. H. wie einft Henhoͤfer den böfen 
Geift der Päpftelei verläßt, aber ben nicht viel beffern des my: 
ſtiſchen Pietismus und Geparatismus freundlid aufnimmt, ins 
Klare zu ſehen? Die Katholiken bandelten bier ſehr gemäßiat, 
viele Evangelifhe ganz unevangeliſch; · es müßte denn Fenfter 
einmwerfen chriſtlich fein. 

6, Predigten in dem akademiſchen Gottesbienfte der Univerfität 
Halle, von X. Tholuck. Zweite Sammlung. Hamburg, Per: 
thes. 1836, 8, 1 Thlr. 

Das erſte Bändchen hat Mef. (NRr.314d, Bl. f. 1834.) mit ber 
Bemerkung angezeigt, daß dieſe Arbeiten bei mandjem Guten, das fie 
enthalten, doch lange noch feine Mufterpredigten für junge Theolo⸗ 
gen find, Die Vorrede von xx Seiten zu biefer Sammlung hat 
uns ſehr angefproden; Hr. Ih. fcheint zu ber Ueberzeugung 

etommen zu fein, daß man mit ber Xlterthümelei, Kicchlichen 

Dogmatik und bem 3elotismus nicht recht mehr fortfomme, und 
fi) mehr, wenigſtens in mancher Hinſicht, nad} der Zeit ſchmie⸗ 
gen müffe. Die Homilie ift 4. B. feine Licblingsprebigtweife 
aber er hat fih (S. xxv) dem Herkommen gefügt und bewegt fi 
in ber gangbaren Korm, wenn auch mit Zwang. Es ſpricht 
auch im Ganzen ein milder frommer Geift in biefen Predigten 
fi) aus, und Tiefe, Erfchöpfung bes Gegenftandes und anziıs 
benbe, Bräftige Beredtſamkeit bilden ihre Daupteigenfchaften. 
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7. ‘Bon der intereffanten Schrift bes Dr. G. Ullmann In Halle : 
„uber die Sündlofigkeit Jefu’’ ift die dritte, vermehrte Auflage 
(Hamburg, Verthes, 1836, gr. ð., 18 Gr.) erfchienen. 

' Jesus potuit non peccare, oder: Jesus non potuit peccare; 
er war unfähig zu fündigen durch feine hohe, fittliche Charak⸗ 
terftärfe (die alten Dogmatiker meinten, bie göttliche Ratur 
habe bie menfchlihe bewacht), aber fähig zu fünbigen als 
finnlich ——— Menſch, das iſt der Gegenſtand ber 
Unterſuchung, die aber zu einer Menge Subtilitäͤten führt, die 
immer wieder von Andern angefochten werben. War Sefus 
fhon darum, weil er Sohn Gottes heißt, der Vollendete, bie 
abfolute Volllommenheit, dann ift es freilich nicht wohl zu bes 
greifen, warum erzählt wirb, er habe mit ben Jahren zuge: 
nommen an Weisheit, an Gnade bei Gott u. f. w.; warum 
wird dann eine Berfuchungsgefchichte mitgetheilt, wenn keine Verſu⸗ 
—— ihn gefährlich werben konnte, und wie will man bei 
ber ahnung: Werde wie Jeſus, ber Entgegnung auswei: 
hen: Gebt mir nur Jeſu göttlihe Natur u. f.w. Man halte 
fih an die Bibel: er murbe verfucht allenthalben gleich wie 
wir, body ohne zu fündigen, Man kann ihm keine Sünde nad: 
weifen; aber ob bie Berfuchungen nicht auch fein Inneres bes 
megten und wie er fie befämpfen mußte, wer mag darüber ur: 
theilen? Und fo hat auch wol ber würbige Ullmann bie Sache 
nicht weiter gebracht. 

8. Inhalt, Zweck und Wirkungen des Berföhnungstobes Jeſu, 
von Räte. Halle, 1885, 

Nef. Hält. fih an die Belchrungen Jeſu: Es ift Freude 
vor den Engeln Gottes über ben Sünder, ber Buße thut. Der 
verlorene Sohn war tief gefunfen, aber er kehrt reuevoll zu: 
rück und findet Gnade. Bon einer Berföhnung und flellvertres 
tenden Genugthuung fagt Jeſus nirgend etwas, Die Apoftel 
ateommobiren ſich —x ben jüdiſchen und heidniſchen Bebürf: 
niffen von der Rothwendigkeit eines Verföhnungsopfers; aber 
man zergliebere fich einmal biefen Begriff recht vernünftig, und 
man wirb in Dem, mas Iefus zur Erreichung ber göttlichen 
Verzeihung fobert, ſich befriedigt und beruhigt finden. Es wäre 
wol an ber Zeit, das judaiſirende Chriſtenthum aufzugeben und 
es nad) dem evangelifchen in den Evangeliften felbft zu mobi: 
ficiren. Hr. R. follte bei feinen fonft ſehr vernünftigen Anz 
ſichten einen Schritt weiter geben. Luther, Harms, Tholuck 
u. %. ziehen freilich die Schüler dem Meifter vor; mit wel: 
dem Recht? 

9. Briefe an einen ruffifchen Edelmann über die fpanifche Inquis 
fition son dem Grafen Joſe ph von Maiftre. Aus dem Fran: 
zoͤſiſchen überſetzt von M. von S. Mainz, Kirchheim, Schott 
und Thielmann. 1826. Gr. 8, 10 Gr, 

Auch ſogar dieſer Schandfleck in der chriſtlichen, vornehm⸗ 
lich römifch= katholiſchen Kirchengeſchichte finder in erbärmlichen 

Menden wie unfer hochgeborener Graf feinen Vertheidiger. 

Die Kirche, wie er mäint, ift nur Liebe und fucht zu tröften, 

fein Pricfter fpricht ein Zodesurtheil; das ift Sache ber Ne: 

genten. Run ja, mie etwa Davib unfchuldig ift an dem Tode 
bes Urias, die Zochter der Herodias an ber Hinrichtung bes, 

Johannes. Wie nur Menſchen mit ſolchen Schriften es wagen 

tönnen, der Welt Sand in bie Augen zu ſtreuen. Dech bier 

ift jedes Gegenwort verloren. ‚23. 





Notizen. 


Die Stadt Gineinnati wurde vor ungefähr 40 Jahren ges 
gründet und ift feit den legten drei Decennien dergeftalt empor: 
gelommen, baf fie mit dem bazu gehörigen Ortſchaften gegen: 
wärtig ſchon gegen 40,000 Einwohner zählt. Es finden ſich 
bier alle Nationen, namentlich Deutſche, Irländer und Eifaffer, 
Der eigentliche Stamm der Bevölkerung aber rührt vom Nord: 
often der amerifanifchen Union ber. Noch überrafchender ift 
der ſchnelle Fortſchritt diefer Stabt, wenn man bebenft, daß 


* 


thun brauchten, als bie Arbeiter a 
doch ohne fremde Intervention durch feine 

egrünbet, bie noch dazu nicht eben im Wohlftande bort ange: 
ommen waren, ein unermüblider Fleiß, Sinn für 
firenge Ordnung und Sparfamkeit fehlte ihnen natürlich nicht, 


Die Art und Weife, wie ber Verbas ober Paraguaptber 
eingefammelt wird, ift merfwürbig genug. ine binlänglic 
Anzahl von Arbeitern mirb mit den zu ihrem Gefchäft paflen: 
ben Kleidern, mit Ürten, Meffern, Branntwein, Zabıt 
und andern Bebürfniffen verfehen, unter Anführung eines 
Factors oder Dirigenten in bie unermeßlichen, beinahe un: 
durchbringlichen Waldungen geſchickt, wo bie Yerbapflanze, ein 
Straud von ziemlicher Größe, waͤchſt. Zuvor aber, che maa 
in die Ziefen bes Waldes bringt, ift es nmöthig eine Anzahl 
von Stieren herbeizuſchaffen, melde während ber ganzen Zeit 
bed Theefammelns zur Nahrung bienen. Es find bies bie ein 
zigen Thiere, welche Kraft und Ausdauer genug befigen, um 
in bas ungeheure Dickicht miteinzubringen und bort eine Zeit 
lang zu eriftiren, denn unaufhörlid werben fie in den Wal: 
bungen von allerlei Inſekten, Müden, Stehfliegen und Mu— 
titos gequält und von ben Dornen bes Geftrüpps blutig ge 
rist. An ber Stelle ber Walbung angelommen, mo ba 
Einfammeln beginnen foll, ift bas erfte Gefdäft der PYerde⸗ 
fammler, eine Hütte aus Baumzmeigen zu erbauen, bie man 
mit Lehm etwas zufammenfügt und mit Stroh leicht überbedt. 
Diefe Hütte bildet nun ben gemeinfchaftlichen Mittelpuntt it: 
rer Ercurfionen; von hier aus zerftreuen fie ſich nach verfdie 
benen Richtungen mit ihren Werkzeugen in ben Walb, wo fit 
in ber Regel zu zwei und zwei zufammen arbeiten. Der An 
fang wirb bamit gemacht, daß man von dem Strauch bie Eid: 
nen Zweige abhaut, an denen bie meiften Blätter und jungen 
Scößlinge fisen. Diefe befchneidet man alsdann und padt fie 
in Bündel, welche mit Riemen zufammengebunden und zweimal 
des Zaas nad) dem Hauptquartier befördert werben, mo arch 
zweimal täglid die Nerbafammler zufammentommen, um ia 
Gefellihaft ihre Mittags und Abendbmahlzeit zu halten. Die 
Zeit zu beiden Mahlzeiten richtet ſich nach den fenkrechten Strab: 
len ber Mittagsionne und am Abend nach den ſich ausbreiten: 
den Schatten. Auf diefe einförmige Weife geht die Arbeit Je 
für Zag mehre Wochen, ja Monate fort. Hat man eine bin: 
reichende Quantität von Verbazweigen und Blättern „ einge 
fammelt, und find Stiere genug geſchlachtet, deren Häute man 
anftatt ber Säde zum Einpaden der Blätter benust, fo rich 
tet man ein hohes Gerüft auf, das man mit ben Zweigen de 
Strauches beraeftalt bedectt, daß bie Flammen eines barunter 
angezündeten Feuers bis hinaufleden und fie etwas verjengen 
tönnen. Der Boden umter dem Gerüft wird nach Art cimer 
Scheuntenne cben und feſt gemadt. Man fchafft hierauf bie 
Aſche des Feuers hinweg, nimmt die gefengten Afte und Blät: 
ter von Gerüft herunter und legt fie auf die Zenne, und nad: 
bem fie die Hige hinlänglich ausgetrodnet hat, werden fie jest 
faft pulverifirt und mit Stöden burchgefiopft. Dann zeriänc 
bet man bie Häute ber Gtiere in zwei Theile, weicht fie cin 
und naͤht fie zufammen, fobaß der Ballen faft in Form eine 
Quadrats erſcheint. Die Mündung biefes wird offen 
gelafien, man wirft den Thee hinein, padt ihn feft zufammen 
und treibt ihn mit Kiöpfeln fo feſt hinein, daß, wenn nunmehr 
bie Öffnung kugemäht ift und die Häute volllommen ausge: 
trodnet find, ber Ballen die Härte eines Steine erhält. Sol: 
cher Ballen, deren kleinſter im Durchſchnitt 100200 Pfund 
Merbathee enthält, werben in einem Jahre 40,000 Stück aus 
Paraguay ausgeführt. Das Pfund Eoftet etwa brei wm 
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Handbuch der allgemeinen Staatskunde von Europa, 
von chubert. Erſten Bandes erſter 
Theil? Die allgemeine Einleitung und das - ruf: 
fiihe Reich. Königsberg, Bornträger. 1835. Gr. 8. 

' 1 Xhlr. 16 Gr. 

Die Statiftit hatte eine geraume Zeit faft alle Theil: 
nahme des -Publicums und ber MWiffenfchaft verloren: 

Schlöger hatte ihr zw feiner Zeit, eine Popularität 

verfhaffte, die uns heutzutage in Erflaunen ſetzt. 

Seine Borlefungen darüber verfammelten eine ſolche 

Menge Zuhörer, daß Schaufpieldirectoren, Concertgeber 

u. dgl. ihnen aus dem Wege gehen muften, ba ber eifen: 

wilige Mann durch Dugende von Freibillets, durch die des 

möüthigften BVifiten und Bitten ſich nicht bewegen ließ, eine 
andere Stunde zu wählen, Auf feiner Reife nah Ita: 
lien traf er in jedem Winkel Deutfchlands fein Bildnif, 
bewundernbe Leſer feiner „Staatsanzeigen“, Anftauner feis 
ner freimüthigen Staatscalcule. Mit Schläger ftarb bie 

Popularität der Statifti. Seine Nachfolger gaben müh: 

fame Zabellen, aber verftanden nicht, den Geift der Zah: 

len zum Sprechen zu bringen. 

Geburten und Todesfälle zählten fie auf das genaueite, 

aber über die Verwaltung blieben fie uns alle nähern 

Auffhlüffe ſchuldig. Haffel, der diefe geiftlofe Statiſti— 

Ienfabrifation in Deutſchland zur Meifterfchaft brachte, 

blieb fait ohne Mebenbubler ald Monarch der deutſchen 

Stariftit zehn Jahre und mehr unangefochten flehen. 

Sein 1522 erſchienenes Lehrbudy machte überall das 

atademijche Compendium aus. Endlich erwachte aber doch 

die Ueberzeugung, daß die Notizen des geltendften Hand: 
buches gar zu fehr verjährt, gar zu fehr von ben „leben: 
digen Zuftänden abmweihend fein. Die Werke von 

Dupin, von Guerry öffneten die Augen über die Me: 

thode, zeigten, baß es eine minder trodene und frucht⸗ 

barere Behandlung gebe. Ein Beduͤrfniß nah einem 
neuen beffern Handbuch kündigte fih allgemein an. 

Der Freiherr von Malchus gab 1826 treffliche Beiträge 

jur europäifchen Statiftit, aber die comparative Behand» 

lung gibe Heine anfhaulichen Bilder der einzelnen 

Staaten; daher konnte fein Wert doch dem ausgefpro: 

chenen Bebürfnifje nicht entfprechen. Endlich ſcheint der 

Wunſch in Erfüllung zu gehen. Das vorliegende Buch 

verfprichte zu leiſten, was wir begehrten: eine kurze, aber 


Ochſen und Schafe, - 


genaue, documentirte Ueberficht der europäifchen Staaten 
in dem jüngften Zuſtande derfelben. 

Je mehr wir der Herausgabe dieſes Werks beifällig 
suftimmen, befto natürlicher ergibt fich die Verpflichtung, 
demfelben eine genaue Eritifche Durchſicht widerfahren zu 
laffen. Da das ganze Werd — auf drei Bände berechnet 
— in einzelnen Lieferungen .erfcheint, kann dem Ber: 
faffer vielleicht fogar ein Theil unferer Bemerkungen’ noch 
zu Gute fommen. 

Die Einleitung verbreitet fid Über Begriff, Welen, 
Inhalt, Methode, Literatur der Statiftit überhaupt und 
über Zahl, Größe, Alter, Kräfte u. ſ. w. ber euros 
päifhen Staaten im Allgemeinen. Es fällt in bie 
Augen, baß in biefer Einleitung zwei ganz heterogene 
Gegenftände verſchmolzen find. Die Theorie der Statiſtik 
ift keineswegs eine Einleitung in die Statiftif der euros 
päifhen Staaten; fie ift eine Wiſſenſchaft für fi und 
muß entweder vollftindig oder gar nicht behandelt werben. 
Für den Zweck bes Verfaſſers genügte eine Angabe bes 
Begriffes der Statiftit und eine Ueberficht der Gefchichte 
der europäifchen Statiftil, Und was er im Allgemeinen 
über die europdifhen Staaten mittheilt, war offenbar 
unter dem Titel: „Allgemeine Berhältniffe der euros 
paifhen Staaten”, für ſich binzuftellen. Gern fei zuges 
ftanden, daß biefe Bemerkungen fplitterrichterifch erſchei⸗ 
nen müffen; daher fei denn auch rafch angedeutet, was 
die einzelnen Paragraphen Merkwuͤrdiges in ſich fchließen. — 
Mit gutem Grunde wird gleich im Eingange bie Haffel’fche 
Ableitung des Worted aus status arithmetica zurüd: 
gewiefen,, die in faft alle Köpfe übergegangen ift und fo 
vielen Schaden ftiftete. Diefe Ableitung verurfachte bie 
Vermiſchung der Statiſtik und politifchen Arithmetik, die 
uns mit einer Sündflut von Zahlen uͤberſchwemmte, 
an welchen fein Splitterhen Wahrheit war; biefe Ab⸗ 
feitung drängte uns zu jenem Begriffe von GStatiftif, 
ber alle politifchen hoͤhern Verhaͤltniſſe aus dem Spiele 
fegte. Wie ganz anders erſcheint die Statiſtik, wenn 
man weiß, daß fie ein deutſches Wort ift, daß Starift 
einen Staatskundigen in ben alten Buͤchern bedeute. 
Der Verfaffer hätte fi in ben alten Didtern und 
Spruchfchreibern umfehen follen, dort hätte er dieſes 
Mort viel früher und häufiger angetroffen als in 
den gelehrten Schriften des 17. Jahrhunderte. Es 
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ift Schabe, 
ben übrigen Völkern gefommen fei. Nach England bradıte 
es Sinclair, wie er felbit fagt, aus Deutſchland. Wie 
kam e3 aber nady Italien? Von Frankreich aus, wo es 
1733 zuerft bemerkt wird? Hierüber hätte der, Verfaſſer 
“ vielleicht etwas Genaueres mittheilen, follen. Wie fehr 
dee Begriff der Statiſtik durch den Berfalfer getroffen 
fheint, fo ſehr ift wol an der Anreihung der Theile 
einer Staatsfhilderung etwas ausjufegen. Es HE freilich 
unumftöglih wahr, daß Land, Volk, Verfaſſung und 
Verwaltung zu fchildern find; aber mas vom dande, 
was vom Wolfe, was von der Verfaffung und von 
der Verwaltung zu bemerken fei, ungerliegt vielem Bes 
denken. Der Berfaffer führe die Maturproducte, bie 
ein Land bringt, unter der Gultur des Volkes auf als 
„phyſiſche Cultur“. Aber dann hat ja ein Volk, wel: 
ches den fruchtbarften Boden auf das elendeite bearbeitet, 
eine böbere phufifhe Gultur als ein Bolt, das auf 
dem Sande wirthſchaftet. Die Behördeneinridytung führt 
der Verfaſſer unter der Rubrik der Verwaltung auf. 
Aber bilder der Behördbenorganismus nicht den praktiſch⸗ 
wichtigften Theil einer Staatsverfaffung? Noch viel ähn: 
liche Fragen ließen ſich aufwerfen, doch follen biefelben 
fi) nicht zu breit machen. Ueber Gedichte und Literatur 
der Statiſtik ift’ der Verfaſſer faft zu ausführlih, Pyg— 
mäen oft erhebend, Heroen bier. und da übergehend. 
Unter den ftatiftifchen Arbeiten des Mittelalters ift Ders 
berftein’d ,‚Commentar, rer. Moscovit.” nicht außer 
Acht zu laffen. Er fah viel, fcharf, lange. Unter den 
neueften Bemühungen um die Statiſtik find fehr aufs 
fällige Lüden. Ich bemerfe nur Quadri’s „Storia della 
statisticea” (1825); Holzgethaͤn's „Theorie der Statiſtik“ 
(1829). Auch ſind einzelne Angaben unrichtig, z. B. 
ſteht nicht Moreau de Jonnes, ſondern Ceſar Moreau 
der pariſer Geſellſchaft fuͤr allgemeine Statiſtik vor. 

Ich wende mich zu der andern Hälfte der Einleitung 
und mwundere mich, ftatt der abgeniffenen Bemerkungen 
über Alter, Kräfte der einzelnen Staaten Europas, nicht 
auf eine allgemeine Charakteriftit des Weltcheiles, feiner 
Bewohner, der herrſchenden Staatsverbindungen und 
ihrer generellen Unterfchiede und Aehnlichkeiten zu betref: 
fen. Der Derfaffer hätte ohnehin leichte Arbeit nur 
gehabt, da ähnliche Ueberfihten fo oft gegeben wurden, 
3. B. in Schön’s „Geſchichte und Statiſtik der europdifchen 
Givilifation”, deren Werth eben nicht in ben Notizen, 
fondern in den überfichtlihen Anfhauungen beſteht. Nur 
wenig leiten des Verf. Ueberfichten in bie europäifche 
Staatenwelt.ein, und body war das offenbar die vor: 
nehmfte Aufgabe. Inzwiſchen Hat das. Gegebne auch 
feine Verdienſte; namentlih muß die große Genauigkeit 
geruhmt werben, deren ſich bie Zahlen des Verfaſſers 
erfreuen. 5 

Genug von ber Einleitung. Es muf nunmehr betrachtet 
werden, ob der Verf. in ber Charakteriſtik der einzelnen 
Staaten dem Bedürfniffe feiner Lefer genügen koͤnne, 
und in welchem Grade er genügen möge. 

Rufland taugt eigentlich nicht zum Anfange der 


daß wir nicht wiſſen, wie diefes Wort zu. 


europäifchen Statiftit, denn die europdifhen Zuftinde 
erhalten ihre Bewegung niht von da, mo. die Sonne 
aufgeht, fonden von ba, mo bie Sonne untergeht. 
Nur die reihen Hülfsmittel, die der Verfaſſer im der 
Abfaffung der ruffiihen Statiſtik benugte, können ihn 
bewogen haben, durch Rußlands Schüderung fein Probe: 
ſtuck zu liefern. Der Verfaffer beginnt mit einer Weber: 
fiht der Quellen und Hülfsmittel, die bis auf die Reife 
beichreibungen, unter welden fogar Clarke fehlt, ziemlich 
vollitändig if. Ungern vermift man S. Maures 
hübſche Skizzen über ruſſiſches Leben und Streben. 
Hierauf, folge Rußlands Grundmacht. Recht anſchaulich 
wird gezeigt, wie raſch der moskowitiſche Koloß von 
15,000 TIM. zu 350,000 DOM. angewachſen fei. De 
politifhe Eintheilung knupft ſich von felbft am die An: 
gabe des Arcald. Der Verfaffer hätte dabei aufRaum: 
erfparniß denken follen. Nimmt diefes und mandes 
ähnliche, auf Zahlenverhätmiffe beſchraͤnkte Capitel in-je 
dem Staate ein foldhes Volumen ein, fo muf das War 
fehr anfchwellen. Über die phyſiſche Beſchaffenheit iſt im 
Verhältniffe viel kürzer berichtet. Sonderbarertweife fagt der 
Verf. gar nichts Über die militärifch=politifche Beſchaffen⸗ 
heit des Landes, d. h. nichts Uber die auswärtigen Berüb: 
tungen, über natürliche Grenzen und entblößte Marken. 
Die Grengverhältniffe find von fo großem Einfluß auf 
jedes Staatsweſen, daß ihre Außerachtlaffung fehr auf: 
falten muß. Nah dem Lande kommt das Volk. Die 
Bevölkerungsverhältnijfe find ſehr gruͤndlich beſprochen. 
Ueber die Stammverſchiedenheit laͤßt ſich der Verfaſſet 
zu weitlaͤufig· aus, obgleich er eine Eharakteriſtik der 
Stämme damit verfnüpft. Nach meiner Anſicht kommt 
es auf das Hauptvolk und deffen phufifchen, moraliſchen 
und intellectuellen Charafter am meilten an; grade 
hierin genügt der Berfaffer aus Schuͤchternheit am me: 
nigften. Offenbar wollte er keine Charakteriſtik der ruf: 
fiihen Licht: und Schartenfeiten -wagen. Und bod if 
uns Rußland in vieler Beziehung ein Mäthfel, wenn 
wir die Naturaleigenthümlichkeiten des eigentlichen Rufen 
nicht recht vor Augen haben. Die Statiftif war in ber 
That für die Staatskunft Europas fehr fchädlich, weil 
fie die Staatsmänner gemöhnte, unter Völkern nur 
Zahlen von matt ſtizzirten Individuen zu denken. Mit 
hat man fo wenig auf Nationalität gebaut, als ſeit das 
Wort Nation, Volk das dritte in jedem politifchen Ge: 
fpräche if. — Sehr genau find die wichtigen Stände: 
verhältniffe in Rußland gefchildert. Wielleicht hätte mehr 
angedeutet werden follen, wie in neuefter Zeit dem Ge 
ſchlechtsadel, insbefondere dem Pandadel wieder ein Theil 
des MWohlwollens zugewendet wurde, das ihm Peters 
Dienftadel geraubt hatte. Durchaus nichts hinzuzufegen if 
zu Dem, was nachher über die Religionsverhältniffe, über 
phofifche, techniſche, commercielle und intellectuelle Eultur 
folgt. Blos hinſichtlich einiger Mafregeln des jegtregieren: 
Kaifer hätte eine nähere Aufklärung gegeben werden follen. 
Man hat in franzöfifhen Blättern den Kaifer Nikolaus 
nicht wenig getadelt, daß er die ausländifchen Erzieher und 
Lehrer an Prüfungen binde, die inländifhe Erziehung 


zur Megel erhebe und den Aufenthalt im Ausland be: 
ſchtaͤnke. Man vergaß dabei ganz oder wußte gar nicht, 
daß die Ausländerei Rußlands Verderben if. Der Abel 
ift entnätionalifirt, wandert in ber Fremde umber, ent 
zieht dem Volke feine Einkünfte, feine Kenntniſſe. Wie 
kann das Land dabei fid heben? Polen ging ja großen: 
theild durch die Ausfänderei feiner Großen zu Grunde. 
Gewiß ift «8 eine weiſe Maßregel, die Ausländerei an 
der Wurzel anzugreifen, den Adel zu nationalifiren. 
Und darauf gehen Nikolaus’ Verordnungen aus. Sie 
ericdyienen nicht unvorbereite. Schon Jahre vorher hatte 
der. Kaiſer ein paͤdagogiſches Inſtitut zur Bildung inlän: 
diſcher Lehrer gebildet und die ruſſiſche Nationalliteratur 
duch Auszeihnung ‚aller ruffifhichreibenden Autoren, 
durch eine mildere Genfur für ruffiihe Originalwerke 
_ bedeutend gefördert. — Unter der Rubrik der Verfaffung 
fommen die Grundgeſetze, die Hersfchaft, der Hof und 
die Megierungsform , die Rechte ber Stände,und das 
Verhaͤltniß zwifhen Staat und Kirche zur Sprache. 
Wie gefagt, gehören die wichtigen Organismen der Ber: 
maltung- auch bieher, Unter allen Einrichtungen Ruß— 
lands find nur zwei von Überrafchender Beſchaffenheit: 
das Gemwiffensaeriht jedes Gouvernements für Controle 
der Juſtiz, und die Kammer der allgemeinen Fürforge 
für das Armenwefen, Streaßenwefen u. f. w. Beide 
Behörden find duch die Stände befegt, durdy Deputirte 
bes Adels, ber Bürger und der Bauern. Was würden 
ſolche Inftitute nicht in Frankreich bedeuten? In Ruf: 
fand, wo keine Art Deffentlichleit walter und der poli: 
tifhe Muth fehlt, bedeuten fie gar nichts. — Die Bes 
fegung und Ausjtattung ber Staatsämter darf nicht 
unbeachtet bleiben, Rukland kaͤmpft mit zwei Grund: 
übeln, mit dem ausländifchen Urfprung feiner obern 
Beamten und Offiziere und mit der ſchlechten Beſoldung 
aller untern Stellen. So hemmt Eiferfuht den Boll: 
zug ber Verordnungen, und Beftechlichkeit macht die 
Beamten zu den ärgiten Drüdern des Volkes. — Von 
der eigentlihen Verwaltung wird nun die der Juſtiz, 
der Finanzen, des Militaird näher beſprochen. Cine fait 
unüberwindlihe Hemmkette des ruffifchen Adlers liegt in 
der Unverhältniämäßigkeit feiner Einkünfte; 100 Mit: 
tionen Zhle. find für ein Reih von folhem Umfange 
nit auskoͤmmlich. Und doc iſt gar Beine rechte Aus: 
fiht einer Steigerung, da die Privilegien des Adels ſich 
auf die Abgabenfreiheit ausdehnen und eher eine Erwei: 
terung als Einfhränkung erfahren. Die ruffifdhe Armee 
von 600,00 Mann kann nicht furchtbar erfcheinen, 
fo lange der Etat für fie nicht mehr beträgt als ber 
preußifche. ‚ 
Indem id zu Ende bin mit bem Referate, ift es 
nothwendig, dem Lefer die Wage vor die Augen zu hals 
ten. Er mird unftreitig bemerken, daß die Schale, in 
weicher das Lob liegt, unendlich ſchwerer ift und die Schale 
mit dem Tadel body in die Luft ſchnellt. 24, 
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Die Schweiz und ihre Nevolutionen von J oſeph An— 
dres. Etſtes und zweites Heft. Baſel, Schmeig: 
hauſer. 1833—34.. 8. 1. Thle. 17 Gr. 


Als in dee zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ben 
grbüdıtern Völkern Europas heimiſche Ruhe ein freies Umfich 
bliden auf andere Länder verftattete, entwidelte fich die Reife: 
luſt, welche nach dem Vorbilde ber Franzoſen unb Enaländer 
vorzüglich auf die Schweiz ihre Richtung erhielt. Vieles traf 
zuſammen, um berfelben.einen bleibenden Gehalt zu verleihen! 
Die Schweiz ift das Land der Naturwunder in vielgeftalteter 
Abwechſelung, das Land einer großen Vorzeit, bewohnt von eis 
nem Bolfe, welches mit eigenthümlichem Charakter Depofitair 
‚gefeglicher Freiheit zu fein verhieß. Nach biefen Geſichtspunk—- 
tın wurbe von zahllofen Reifebefchreibern jenes Nachbarland 
geprieſen, deſſen ben Deutſchen verbrüberte Literatur hohe Bes 
munderung verbient, wenn fie auch nur bie beiden Namen Haller 
und Müller in das Buch der Geſchichte verzeichnet hätte. 

In neuefter Zeit bat fih ein großer Theil des Intereſſes 
für die Schweiz im Auslande verloren, wovon bie Urfache in 
und außerhalb Ilium zu finden if. Welche politifche Kata: 
firophen bie Schweiz mit ihren verfchiedenen Gantonen neuer: 
lich durchgangen ift, wie bie Anregung dazu vorzüglich in der 
innern Imwietracht, in bem Mangel an Thatkraft und Nachgie: 
bigkeit zu rechter Zeit, in den Verflechtungen bes Egoismus, 
in dem Wahne, das Nationalglüd beruhe im revidirten Ber: 
faffungscoder und werbe durch auslänbifche Buͤrgſchaft gefichert, 
liegt, darüber bringt vorliegende Schrift bekannte und unbes 
Bannte Thatſachen bei, . 

Das erfle Heft berfelben führt ben befonbern Zitel: 
nDie Beiten der 13 Orte“ und zeigt. burd cine gehalt⸗ 
reiche (Einleitung einen mit tüchtigen gefhichtlichen Stubien 
ausgerüfteten, gut umterrichteten Dann, welcher die Haupt⸗ 
momente der Eidgenoffenidaft der Schweiz zufammenftellt mit 
einer Eritifchen Überficht bes Urfprungs, ber Entwidelung und 
der Schidfale der Staaten, welche, wie jene, eine conftitution: 
nelle Föderation zum Grundten ihrer politifcen Griftenz hat: 
ten; er zählt babin: Griechenland, ben lombardiſchen Bund, 
bie Hanſe und die Niederlande. Allen biefen Staaten bemerkt 
er gar treffend, lag berfelbe Anfang zum Grunde, biefelbe Ur: 
fache fchloß ihren Verband, moralifche und phyfiihe Eigenthüm⸗ 
lichkeiten mobifieirten bie Richtung und bie baraus hervorge: 
benden Gefammtkräfte. Doc höher als jene ftellt ber Verf. 
mit Recht die ſchweizeriſche Gonföbrration, da fie für ihre pos 

litijche Freiheit am langften und glorreichften fämpfte. In Be: 
zug hierauf zieht er die. Frage in Erwägung: „Wo finden 
wir. in ben einzelnen Mitgliedern ber Föderation eine ſolche 
Regſamkeit für ſich ſelbſt und dann wieder eine ſolche lange 
aufopfernde Hingabe für Alle, für das ni Wie wahr 
und treffenb find bie Worte: „Als fie fich überall bie Stra: 
fen und Bahnen gebrochen und, wie einzelne Corps ſich durch⸗ 
gekaͤmpft hatten, Fr nun vereinigten, alle Panner nebeneinans 
der auffchlugen, brach unter ihnen der größte Fürſt ber dama⸗ 
ligen Zeit, ber Herzog von Burgund, zufammen. Wenn ber 
Geift der Unabhängigkeit und der Frei keit in ben Gans 
tonen ebenfalld groß und mädtig war, fo herrfchte er doch 
nicht fo fehr, daß man babei ‚glaubte, man bürfe, um fie nicht 
zu gefährden, gar keinem allgemeinen Geſetze geboren. Sie 
hielten es nicht wiber ihre Unabhängigkeit, eine allgemeine Abs 
bängigkeit anzuerkennen, in ber fie nichts anderes faben als 
ein allgemeines Schirmbah für Alle!’ Kerner: „Erft nad 
400 Jahren, als bie Enkel anfangen wollten, ben Herrſcher u 
irielen, und auf die Schwäcdern Eroberungen machten, wur 
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das Soſtem der 15 Orte wirklich durch und durch erſchüttert, 
und vielleicht waͤre es grade ſo zu Grunde gegangen wie der 
hanſeatiſche Bund, wenn nicht die Kleinſten und Schwächſten 
in den Tagen der Gefahr und des Kampfes ſich an ihre Ahnen 
erinnert und auf ihren Schlachtfeldern gefallen wären mie fie, 
Nachdem ber alte Bund nach einem 500jährigen Beſtande auf: 
gebeben und von feindlider Dand zertrünmert worden, äns 
berte ſich im Lande plöslich Alles; während man in biefem 
langen Zeitraume von Empörungen gegen bie beftehenben Ge— 
fege felten oder nichts hört, von Berfaffunasveränderungen nie 
mals bie Rebe war und bie Staatsrchtöfragen hinter ben 
Gebirgen von Eis und Schnee gleichſam ftabil geworben zu 
fein ſchienen, ift nun auf einmal Alles anbers geworben; ‘man 
ift in die Rolle der untergehenden Griechen und Italiener ge: 
fallen; Alles will herrſchen, Alles foll immer geändert werben, 
in ununterbrochener Bewegung drehen ſich unaufhörlidy bie con: 
ftitutionnellen Fragen; in Zeit von 31 Jahren bat bas kleine, 
arme Land nit mehr als acht neue Verfaffungen und Regie 
rungen’gehabt. Wohin führten fie? Wohin führen fie? Eins 
mal madıten fie die Schweiz zur gallifcyen Provinz, und als 
man wieber zur Freiheit fam, mußte man fie fo menig zu 
fhäsgen, Das Jahr 1814 wie das Jahr 1831 ficht bie Schweiz 
in volftändiger Wehrlofigkeit, alfo daß in dem Maße, ald man 
immer ändert, ein= und abfedt, bie Kähiafeit, fi zu behaupten, 
abnimmt, und in bem Verhaͤltniſſe, als das Regieren immer 
fhwerer und gefährlicher wird, man befto regierungswüthenber 
und regierungstoller wird. Im ſolchen Zuftänbden innerer Zer⸗ 
riffenheit hat eine Armee Feine Baſis, keinen Grund und Bo— 
den, auf dem fie ficher ftehen kann; man weiß nicht, um mas 
es zu thun ift, um mas man zu fämpfen habe, ob man betro= 
gen wird oder nicht? Man mistraut ber Einfiht des Einen, 
der Redlichkeit des Andern; alle Schritte werben belauert, alle 
Misgriffe verdaͤchtigt.“ Schmerzlich aufgercat, ſchließt der Verf. 
biefe Borredbe mit den Worten: „D bu ſchönes, wunderbares 
Sand, von allen Bölfern gelobt, von allen Ständen gepricfen, 
von den größten Dichtern befungen, felbft die härteften Mens 
ſchen zum Mitleide rührend — Fönnte ich body ben Geifteshodhe 
muth, der in bie wohnt und in immer verhängnifvollere Schlin⸗ 
gen Alles zieht, die Herrfchfucht, welche einen Theil deiner Eine 
wohner bethört und dich einmal deiner Freiheit berauben fanr, ° 
bie Sprache bes Uebermuthes und ber Frechheit, welche verächte 
lich macht und gegen dich aufreizt — aus bir wegnehmen unb 
in ben Abgrund ber Hölle werfen !’ 

Nach biefer Einleitung wirb in bem erften Hefte bie 
Gerichte der ftaatsroiffenfhaftlichen Verhaͤltniſſe ber. Schweiz 
bargeftellt, bis zum Eintritte ber mächtigen Einwirkung Frank⸗ 
reiche im 18. Jahrhunderte und bem baraus entftehenden Ber 
derbe, zu welchem bie kirchliche Verfchiebenheit der Einwohner 
unter unermübet thätiger Theilnahme ber katholiſchen Hierar— 
hie bebeutend beitrug. Bon den beiden angehängten Beilagen - 
würbe man bie erfte: „Diplomatik und Diplomaten. Aus ei: 
nem alten franzöfifchen Buche, ſchwerlich vermißt haben, Die 
zweite: „Die genfer Unruhen von 1777, von einem berner 
Rathöheren‘‘, ift mehr zur Sache gehörig, ba man bier recht 
deutlich ficht, wie Staatsverfaffungen, welche burch auswärtige 
Garantien erhalten werben follen, fchon beshalb über ben Haus 
fen flürgen, weil zeitgemäße Verbefferungen immer Parteienfpiel 
werben und zu Revolutionen führen; es bebarf nicht einmal 
eines Berrath im Sinne habenben Minifters, wie Bergennes war, 
ober in ihrer Schwäche wankende Mitgaranten, wie Züri und 
Bern, oder bed Mangels bes Einheitsfinnes und ber wahrhafs 
ten Bürgertugendb, wie das ſchon halbfrangöfirte Bern an ben 
Tag gegeben hat. Das entſcheidend wahre Wort ſprach ber 
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um Schutze aufgerufene Kaifer Joſeph in. Die Demokratie zenberg hat ſeit 30 Jahren dem heimlichen Steinwerfer aufge: 


obert Tugenden, die in unferm Jahrhunderte nicht anzutreffen 
find; bie in Genf neuerlich begangenen Gemaltthaten beweiſen, 
daß die Einwohner jene nicht befisen.‘- Det ganze Revelus 
tionsverfuch endete, wie bie meiften mit dem Bemweife, daß die 
Staatöverbeiferer viele wirkliche Mängel zu rügen, aber nicht 
abzuändern verftanden, und daß Schwaͤche von ber einen und 
von ber andern Seite an den Tag gelegt wurbe. 

Das zweite Heft beleuchtet die Gefchichte der ſchweizeri⸗ 
fhen Gentralität, oder des verunglüdten. Verfuches, aus dem 
Staatenbund einen Staat zu bilden. Naheliegende Erörterun: 
gen find dem Vorworte anvertraut. Wer freut ſich nicht die 
Refultate eigner Prüfung bier beftätigt zu finden, wu «8 heißt: 
„Anterfuhen, was allen biftorifhen Begebenheiten und Ereig⸗ 
niffen eines Volkes zum Grunde liegt, wie fie fi) auseinander 
erzeugten, charakteriſirten und bedingten, beißt in das geheime 
Geäbder ber Geſchichte ſelbſt herabfteigen, fie auf ihre moralis 
fhen Principien zurüdführen, auf die Wurgel ihrer Entfte 
Dh und ihres wecelsweifen innern Zuſammenhangs zeigen. 
Diefe Prineipien verhalten ſich zum biftoriihen Materiale, wie 
ſich die flrategifchen Punkte eines Landes zu feinem allgemeis 
nen Zerrain verhalten, und wie jene uns in ben Befig bes 

Landes felöft bringen und Alles unter fid und neben ſich bes 
bereichen, fo enthüllen und beherrſchen auch bie hiſtoriſchen 
Principien bie ganze Geſchichte. Wer aber zu ihnen gelangen 
will, muß nicht fein eignes Ich, feine vorgefaßte Meinung in 
biefelbe hineinbringen, fonbern es müffen aus bem bifterifchen 
Material die Gedanken und Anfichten fi) erzeugen, fie müſſen 
ihr Refultat fein.‘ 

Die Geſchichtserzählung ſelbſt ift einfach, Mar, treulich, wo 
es fein kann, die begangenen Misgriffe find fo geftellt, daß nicht 
böfer Wille, fondern irrige Meinung vor ben Richterſtuhl tritt. 
Die Darftellung ſchließt mit dem Jahre 1802 und mit bem 
beim Staatöverfaffungsftreite fo oft zu Tage kommenden Re: 
fultate, daß, wenn man jene beiden Dauptparteien, die Föde— 
raliften und bie. Einheitsfreunde, gegeneinanderftellt, man zu: 
legt gar nicht erkennt, um was fie ſich, das Vaterland opfernd, 
ftritten. Ohne baf fie ſich beffen bewußt waren, finden bie Par: 
teien fich gegenfeitig in die Rollen: die Einheitsfreunde in ben 
Föderalismus, indem fie eine Einheit fchufen, welche von keis 
ner Seite gegen ben Föberaliömus gefihert war, und bie Fö— 
beraliften verfielen dem Einheitsſoſteme, indem fie bie Stabili— 
tät ihrer Gefeggebung, welche doch einen Theil der Staatöges 
walt den Gantonen anheimgab, annahmen (8, 213), 

Bon jenem Zeitpunkte an, wo bie Machthaber, wie ge: 
wöhnlich, nicht darauf fannen, durch die tüchtigften aller Pars 
teien ihr Werk zu fihern, fondern lieber mit großen Aufopfe: 
zungen bie Hülfägewalt ber argliftigen, Verrath begenden Frans 
zofen erfauften und dennod wähnten, die Integrität ber Mes 
publif zu retten, wo es eigentlich nur galt, biefe ober jene 
Goterie zu beben oder zu ftürgen, bis zu unfern Zagen find 
über drei Jahrzehnde verfloffen, welche dieſes Unweſen nicht abs 
ſtellten, fondern verfchlechterten, wogegen, weil man keine Ge: 
walt brauchen wollte, in den lehten zwei Jahrzehnden auch nicht 
einmal bie beffere Einficht redlicher Vermittler half. Cine Forts 
fegung bes Werkes muß biefes unmiderlegbar darthun. 25. 


Die Sternfchnuppen find Steine aus den Mondvulka— 
nen, die einen Durcdmeffer von 1—5 Fuß haben, 
und welche bei 8000 Fuß Gefhwindigkeit in einer 
Secunde nicht wieder auf den Mond zurüdtommen, 
und die dann mit Millionen um bie Erbe herumlaus 
fen; von 3. 5. Benzenberg. Mit vier Steindrü: 
den. Bonn, Weber. 1834. Gr. 8. 12 Gr. 

Der Mond ift ein unartiger Nachbar, daß er bie Erbe 
mit &teinen begrüßt”, hatte Lichtenberg gefagt. Und Hr. Ben: 


yapı und gibrs num verbrieft, daß Lichtenberg Recht Er 
Der Mond ſteht bekanntlich feit langer Zeit in bem Verdacht, 


daß're aus fetnen-Bulfanen nad der Erde werfe; Laplace — 


Chladni haben. die. Welt in biefeni Verdachte 

mand wollte der Erde ober ber Erdbatmofphäre zutrauen, daß 
fie felbft heimlich nach ihrem eignet Leibe werfe. Wo hätte fie 
auch die Steine dazu herbilommen? fragte man, Wer alfo 
auch nicht glaubte, daß bie Metcorfleine direct aus dem Mond 
fümen, meinte bo wentgftens, daß fie aus einer Geſellſchaft 
von zahlloſen Maſſen, die im. leeren Raume um unfere Erbe 
flögen, fih in unfere Erbatmofphäre verirrt hätten, Biele 
Phyſiker, bie franzöfiichen faſt fämmtlih, glauben noch jest an 
biefen außeratmofphärijchen. und befonders an einen lunarifchen 
Urjprung ber Meteorfteine; doch finb in ber neuern Zeit nad 
Lavoifiers und Volta's Vorgange immer mehr Gegner biefer 
Theorie aufgetreten und haben ‚einen atmefphärifchen Urfprung 
* — Meteorſteine und Sternſchnuppen darzuthun 
gefucht: 

Hr. Bengenberg dagegen verfichert, ohne einen dieſer Greg: 
ner zu berüdfichtigen, daß er von dem Iunarifchen Urfprung der 
Sternſchnuppen, Feuerkugeln und Meteorfteine überzeugt fei, 
und ſucht feine beßfallfige Theorie zu bemahrheiten. r müf: 
fen vorausjdiden, daß Hr. Benzenberg Sternfchnuppen unb 
Meteorfteine ganz für eine und dieſelbe Erſcheinung und auch 
—— nur für größere Sternſchnuppen hält. Schon als 

tubenten im Jahre 1798 haben Hr. Benzenberg und ber jest 
verftorbene Brandes, Beide ber Überzeugung von einem lungri⸗ 
ſchen Urfprung der ÖSternfchnuppen ergeben, Beobachtungen 
über biefe Phänomene angeftellt. Auf dem Rüden liegend, 
Hr. Benzenberg auf dem Glausberg bei Göttingen, Hr. Bran: 
bes bei Sefebühl, beobachteten Beide ſechs Nächte hindurch, und 
ihre Gehülfen mußten beim Erſcheinen jeder Sternfchnuppe Zeit, 
Helligkeit, Art der Erſcheinung, fowie ber Beobachter fie ihnen 
zurief, notiren. Es wurden 22 Sternſchnuppen beoba 
Darünter aber waren zwei, melde bie Theorie ber Herren 
Beobachter felbft anzugünden drohten. Diefe zwei fielen näm- 
lich nit von oben nad). unten, fonbern fie fliegen’ faft ſenk⸗ 
weht in bie Höhe. Das konnten alfo Feine Monbfteine fein, 
es hätte benn ber Mond die Steine durch die Erbe hindurch 
werfen müffen; benn die Richtungslinie biefer auffteigenden 
Sternſchnuppen mußte ihren Anfang an der Erbe ſelbſt haben. 
In fpäterer Zeit beobachtete Brandes noch eine ſolche aufwärts 
fteigende Sternſchnuppe. Hr. Benzenberg lich fich indeſſen 
nicht irre machen. Daß bie Sterufchnuppen Steine aus ben 
Mondpullanen wären, hielt er fortwährend für entidhieben. 
Aber er nahm neben biefen lunariſchen Sternfchnuppen nodh eine 
andere Sorte von Sternfdynuppen an, die wie bas bei ben auf: 
fteigenden nicht anders zu erlären war, in ber Erbatmofphäre 
entftänden. Die Theorie von dem Iunarifchen Urfprung ber 
Sternfhnuppen gab aber durch diefes Zugeftänbniß einer Aus: 
nahme eine große Bloͤße. Da half endlich im Jahre 1817 
Ghlabni aus ber Verltgenheit. Er nahm an, daß alle Stern: 
ee Mondſteine wären, auch die fentrecht auffteigenben.“ 
(Dod Ehladri hat ja nicht ben lunarifhen, ſondern nur ben 
—— Urfprung ber Meteorfteine vertheibigt?!) Das ſei fo 
ren: bie Monbfteine von I, 2-3 Fuß Durchmeffer fab- 
ren mit einer Geſchwindigkeit von acht Meilen in der Secunde 
in unfere Atmofphäre hinein. Bei biefer ungeheuern Geſchwin⸗ 
digkeit müffen fie die Luft hinter ſich zurüdtaffen und bie Luft 
vor ſich anhäufen und zwar fo — en, daß fie bie 8: 
keit bed Qunedfilbers bekommt. e Federkraft der Auft wird 
nun fo ungeheuer ftarf wie bei ber Suftpumpe im 2eeren 
(denn. auch die Sternſchnuppe käßt bei folder Geſchwindigkeit 
einen Iuftleeren Raum hinter fi) gurüd), wo vier Pferbe bie 
luftleere Kugel nicht gerreißen Tonnen, Sobald bie Luft dieſe 
Dichtigkeit erreicht, prallt bes Monbftein an ihr ab und wird 
wieber in bie Höhe gewo 
Dies gibt Hr. B. als Ehladni's Erklärung. Dr. Benzen⸗ 


SED De yuniegenbe Eheife enthätt fein geäneree Glauben 
2 Er glaubt he Wende daß alle St — 


— * 
worſen werden, und re .mit einer Geſchwindigkeit, die grö⸗ 
fer $ in einer Secunde, Denn alle Steine, 

digkeit von ben Mondvulkanen aus: 
können nicht wieber auf ben Mond zurück⸗ 
befonders beswegen 


fehen, find 1200 Bulfane. Sind auf ber von uns abgemwenbeten 
Seite auch 1200, fo muß man viele Tauſendmal 1000 Millionen 
Steine rechnen, die 10—30,000 Pfd. ſchwer, vom Monde aus: 
geworſen find und um unfere Erbe fliegen in einer Entfernung 
van 10000, 100000 Meilen. Diefe Steine bekommen wir 
nie zu ſehen. Hat aber der Mondkrater eine günftige Lage, fo 
tommen fie in 2, Zage auf unjerer Erbe an. Der Durcmef: 
fer der Monbfteine beträgt 1, 2 bis höchſtens 5 Fuß. Auch 
die 30,000 Pfd. ſchwere Eifenmaffe in Amerika mag feinen 
Durchmeſſer (?) haben. Alſo „dieſe Elrinen Mond: 
ine oder Sternfchnuppen gehen entweder 1) immer im Lee⸗ 
ren herum und leuchten, wenn fie in unfere Mtmofphäre foms 
men (b. h. 5, 10 oder 15 Meilen von der’ Erboberfläche), und 
gie ihren gewohnten Gang weiter; ober 2) fie fallen auf bie 
rbe, wie 4. 8. bie enfisheimer, agramer, bie von Stan: 
nern ıc., ober 3) fie fallen auf bie Erbe, aber, che fie auf ber 
Erbe find, werden fie wieder in die Höhe gefch 


worfen und immer im keeren herumgegangen, fo muß er, wie 
es mir feheint, die urfprüngliche Hitze behalten‘ (?). i 
Schreiber's Berechnung fallen im Durchſchnitt alle 24 Stuns 
den zwei Mondſteine wirklich auf bie Erbe; in ber Atmofphäre 
aber werben mitunter in einer Nacht mehre Hundert, ja Zaufenb 
Sternfhnuppen ER Wenn unfere Erbe, wie ber Mond, 
feine Amotpbäre b tte, fo würben unfere Erdvulkane bie Steine 
ebenfo fortwerfen wie die Mondvulkane. 

Dies ift in Kürze der Inhalt der vorliegenden Schrift. 
Sie gibt nicht eine neue Theorie, aber allerdings neuen inter: 
effanten Stoff zur Befprehung eines ber merkwürdigſten Phäs 
nomene, welches unfere Xtmofphäre zeigt. Daß aber Dr. B. 
mit feiner Schrift einen Anhänger bes atmofphärifhen Ur: 
forungs biefer Phänomene befchren werde, bezweifeln wir fehr. 
Er läßt zu Vieles dunkel und zweifelhaft. Wir wollen uns 
nur einige Gegenbemertungen erlauben. 

Bor Allem ft es und unbegreiftic, daß Hr. B. bie neuefte 
Unterfuchung über Peuerkugeln u. f. m. von Ideler bem Tür: 
gern (Berlin 133%), wie es fcheint, nicht gekannt, wenigftens 
gar nicht berückfichtigt hat und eine Erklärung aufftellt, ohne 
die entgegengefeste zu widerlegen. überhaupt aber ift Hrn. Ben: 
zenberg’6 Theorie auf viele ganz unermwiefene Borausfegungen 
gebaut. Wer bemeift denn, daß ber Mond gar keine Atmos 
fohäre Habe? Br. B. ſelbſt fagt an mehren Stellen, der Monb 


Dafein von Mondvulkanen wollen wir als erwiefen —— 
e 


unter in die , db. h. in unfere Atmofphäre hinein? Ideler 
bat ausfü Unterfuchungen darüber zufammengeftellt. Dann 
nennt Dr. 3 —* ine, Feuerkugeln und 

me und’ biefelbe Erſcheinung, nämlich Mond: 


ine. Aber Beweiſe führt er nirgend. 
—— find allerdings Bäcıft wahrfeheint identiſch; denn zers 
plaäte In Steine geregnet. Aber hat Hr, B. 
auch nur einen einzigen Beweis, daß rin MReteorfkein als Sterns 


ſchnuppe niebergefallen iſt, ober daß eine Sternſchnuppe 
plagt iſt und Meteorfteine geregnet hat? Selbſt viele 2* 
nigen, welche die Meteorſteine fuͤr Mondſteine hielten, haben 
body den Sternſchnuppen, als einem von biefen verſchiebenen 
Phänomen, einen atmofphärifchen Urfprung gegeben und, tik - 
Lavoifier, Volta, Murray, Rynold, Dalton u. X., biefelben für 
N rg von Gasarten bes höhern Luftkreiſes oder für Nie: 
berjchläge ber in ber Atmofphäre befindlichen animalifchen unb 
vegetabilifhen Stoffe gehalten. Alfo Hr. B. hält etwas für 
einen Mondftein, von bem es noch gar nicht ausgemacht. ift, 
ob eö ein Stein if. Und wie viel bleibt noch unerflärt! Die 
Steinvegen find häufig mit einem bonnerähnlichen Getöfe vers 
bunden, find nicht felten, vor ober nad ihrer Erfcheinung, von 
Erdbeben, großer Schwüle ber Atmofphäre, Orkanen u. bal. 
begleitet, Wie find biefe Erfcheinungen zu erflärn? Die 
Xerolithen fallen oft aus einer Wolke, bie fich häufig nach ber 
vorherrſchenden Farbe der aus ihr fallenden Xerolithen felbft zu 
richten fcheint. Iſt dies zufällig? Eine, Feuerkugeln von Zeit 
zu Zeit ausfpeiende Waflerhofe wurde 1822 bei St.:DOmer be: 
obadjtet. Waren das auch Monboultanfteine? Die Aerolithen 
fallen oft ganz weich wie ber Stein, welcher bei Stannern ſich 
auf dem Fuß einer Bäuerin umbog, und verhärten bann fehr 
ſchnell. Und bie Monduultanfteine follen auf einer Reife von 
zwei bis brei Zagen ————— behalten? Die meiſten Steinre⸗ 
gen kommen in ben Sommermonaten und in den Aquinoctial⸗ 
zeiten vor; bie Häufigkeit berfelben nimmt von dem Äquator 
nad) ben Polen zu ab, Erſcheinungen, welche mit ben Gefehen 
der Hyetometrie die auffallendfte Ähnlichkeit Haben, ebenfo mie 
das Herabfallen aus Wolken das bennerähnliche,, wahrfchein: 
lich von elektriſchen Erplofionen herrührende Getöfe. Alle biefe 
Eigenthümlichkeiten, welche bei einem Urtheil über ben Ur: 
fprung der Aerolithen in Betracht gezogen werben müffen, läßt 
Hr. B. völlig unerwähnt. Und no eine Frage. Die Ber: 
theibiger des atmofphärifchen Urfprungs ber Xerolithen legen 
mit Recht großes Gewicht auf die Erfcheinung, daß auch Hagel 
mit metallifchem Kern gefallen ift, einem Kern, beffen ande 
theile denen ber Meteorfteine entſprachen. Hat ſich der Dagel 
biefen Kern auch aus ben Mondvulkanen geholt ? 

Dod wir wollen der gelehrten und intereffanten Unterfus 
dung bes trefflichen büffeldorfer Raturforfchers nicht zu nahe 
treten. Wir hätten nur gewünfcht, daß er auch die Gründe 
für einen atmofphärifchen Urfprung ber Xerolithen mit in feine 
Unterfuhung gezogen hätte. 

Scharffinnig find die Vorfchläge, welche Hr. B. macht, 
um bie Gternfhnuppen zur Beftimmung ber geographifchen 
Länge zu benugen. 26. 


Gefchichte der legten funfjig Jahre, von E. F. €. Zub: 
wig. Vierter Theil. — Auch unter dem Titel: Ges 
ſchichte des Conſulats, oder Bonaparte als erfter Con: 
ſul der frangöfifchen Republik bis zu feiner Erhebung 
zum erblihen Kaifer der Franzofen und König von 
Italien vom 9. Nov. 1799 (18. Brumaire des Jah: 
tes VIII.) bis zum 2. Dec. 1804 und 26. Mai 1805. 
Altona, Hammerich. 1834. Gr. 8. 1 Xhlr. 18 Br. *) 

e Ausführli biefes Werk in feinem ange wirb 
um > —— bedauern, De Ag nicht 
gefallen hat, bemfelben durchgehends beftimmte Beweiſe von einer zu 

Grunde liegenben felbftändigen Forſchung beizufügen; benn wenn 

wir auch keineswegs in Abrebe ftellen wollen, daß er viel 

über die von ihm behandelte Zeit gelefen, L bee 

bisweilen die Bücher namhaft macht, aus welchen er feine 9 

gaben entiehnt hat, fo haben wir uns body nicht überrıchöpfter 


Erfag für 
Beil. Inde zufchieft, 
. Krämern, Ebel: 


*) Bulegt bereiteten wir über biefed Wert in 
f. 18%. 


und wenn er auch," 
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koͤnnen — bei bem vorliegenden ile fo wenig als bei ben 
frü —, baß feine ‚Arbeit aus fo gründlihen Quel⸗ 
lenftubium hervorgegangen, wie man bei ber Ausführlichkeit 
derfelben wohl zu verlangen berechtigt ift. Das befondere Ins 
tereffe, weiches er für die frangöftfche Expedition nach Agypten 
hegt und welches ihn zu einer genauern Befchäftigung mit ber 
Geſchichte perjelben angeregt zu haben ſcheint, hatte ihn ſchon 
im beitten Theile zu einer ausfuͤhrlichen Darſtellung des Ans 
fangs biefer Begebenheit veranlaßt, und beflimmt ihn zu einer 
noch ausführlichern Kortfegung, fobaß dieſe bie Hälfte bes vier: 
ten Theil allein ausfült. Wir- würden es nicht tabeln, daß 
der Verf. biefem Ereigniffe einen fo ausgebehnten Raum wibs 
met, wenn dadurch nicht ein Misverhältniß zu ben anbern 
Theilen feines Werkes entftände und dieſen aud eine ihrer 
Bedeutung angemeffene Ausdehnung , gegeben worben wäre. 
Letzteres iſt aber nicht der Fall, fondern es ift im Gegentheil 
Manches, was, zumal für die politifche Geſchichte, wichtiger an 
fih ober von größern gig auf die Folgezeit iſt als 
die Kämpfe ber Brampeien in Xgypten und Syrien, mit zu 
großer, dem genauen Verſtaͤndniß Eintrag thuenber —* be⸗ 

andelt worden. So iſt z. B. ber Inhalt ber franzoͤſiſchen 

erfaſſung vom J. 1799 nur in wenigen und ſchwankenden 
Zügen angedeutet, bie Maßregeln, durch welche Bonaparte ben 
tüdlichen Ausgang feines Zuges nad) Italien im Brühlinge bes 
folgenden Jahres vorbereitete, find nicht berüdfichtigt, eine Be: 
fhreibung feines kühnen Überganges über bie Alpen an ber 
Spige der Armee wirb vermißt, und bie entſcheidenden Schlach⸗ 
ten bei Marengo und bei Hobenlinden hätten auch in einer Ge⸗ 
fchichte, in welcher übrigens bie Kriegsgeſchichte mehr in ben 
—— tritt, in ihrem Verlaufe näher charakterifirt wer: 
ben müffen. Ein wefentliherer Mangel ferner ald bie zu große 
Kürze in biefen Einzelnheiten ift es, baß bie Umgeftaltung bes 
innern Zuftandes Frankreihs während Bonaparte's Gonfulat 
nur eine ſehr bürftige Erörterung gefunden hat, ba body Big: 
non’d „Geſchichte von Frankreich vom 18. Brumaire bis — 
Frieden von Tilſit“ allein ſchon die Materialien zu einer reichern 
Entwidelung hätte on tönnen. Daß endlich bi ganze 
Theil nur mit ber Gerichte Frankreichs ſich beſchaͤftigt und 
der übrigen Staaten nur infofern, als fie mit biefem Sande in 
Berührung ftchen, gedenkt, obwol der Haupttitel eine allgeme: 
ne Gefchichte verheißt, das läßt fi) wol durch ben Nebentitel 
entichuldigen, fobald ber Verf. im folgenden Theile das Prag 


fem Übergangene nachholen wird. 





Zeichnungen aus dem Leben berühmter Abenteuerer. Ein 
Beitrag zu der Gefchichte wirklicher Begebenheiten. Bon 
G. H. Meuhalderisieben, Eyraud. 183%. 8. 1 Thlr. 


Der Verf. nennt Das, was er hier gibt, ziemlich felt 
fam, „einen Beitrag zu ber Geſchichte wirklicher Begebenhei⸗ 
ten”. ine Geſchichte von Dem, was ſich nicht begeben hat, 
gibt es im eigentlihen Sinne nicht, daher erfcheint diefer Zus 

* fa allerdings curios. Das Ganze enthält vier Erzählungen 
oder. Zeihnungen, wie ber Verf. ed nennt, welche uns bie 
Schicdfale von vier verfchiebenen Perfonen ober Abenteurern 
darftellen. Ift aber Ferdinand Cortez, der mit darunter begriffen 
ift, wol ein ‚Abenteurer zu nennen? Die erfte betrifft das Loos 
und bie Schidfale einer SHavin in Surinam; bie zweite führt 
bie Ueberfchrift: „Ferdinand Gorteg und Donna Maria’, bie 
britte: „Die ae Palo:Pinang ober das Vermaͤchtniß“, wels 
dies „eine buchitäblich wahre Geſchichte aus dem legten Viertel 
bes vorigen Jahrhunderts” fein foll, und bie vierte ſchildert bie 
acht Sklavenjahre eines gewiffen Kranz Porabs auf ben mals 
‘roifhen Infeln. Zu Unterhaltung in einer müfigen Stunde 
denfür Den, melder gern allerlei Schredbares und Gefahr 


weiches lieſt, find biefe Sachen recht wahl geeignet. Man kann 
ba im reg und hinter m warmen Dfen in aller 
Ruhe verfchiedenen graufigen Dingen beimohnen, allerlei Aben⸗ 
ER in Gebanfen Seftehen helfen und bie Freude am Schluſſe 
immer recht gemüthlich mitgenießen. Es ift fo eine Speife für 
ehrliche Philifterfeeien, bie auch gern einmal etwas von ber 
Welt vernehmen, ſich aber doch für ihren Theil am beften be 
finden, wenn fie bas väterliche Dach und den lieben Geburts: 
ort wo möglich gar nicht zu verlaffen brauchen. Wer Anberes 
nod in ber Welt ſucht und verlangt, wen Ideen höherer Art 
vorfchweben, dem merben freilich diefe „Beichnungen‘ Beine pe 
berliche Befriedigung gewähren. 15. 





Notizen. 2 
Sonderbarkeiten unb Idioſynkraſien einzelner 
Menfhen. — 


Goceejus ftubirte oft liegend. Gervantes, jebem Kinde 
als Verf, des „Don Quixote“ befannt, trug oft ben einen 
Hofentnopf offen. Erasmus fchrieb mit Heinen kurgen Febern. 
Sn in Göttingen mochte nichts von Magnetismus und 
Zurnfunft hören, unb meinte, Georg III. von England fei gar 
nicht geiſteskrank gewefen, weil die Art feiner Geiſteskrankheit 
in bas Schema nicht pafte, das er ſich zur Eintheilung biefer 
Krankheiten entworfen hatte. (3wei andere beutfche Gelehrte 
werben immer krank, wenn fie von einer neuen Entdedung im 
Gebiege ihrer Wiffenfchaft etwas hören.) Deinricy III. Eonnte 
in einem Zimmer, in welchem ſich eine Kage befand, nicht 
allein bleiben. Andere fallen vor Kasen in Ohnmacht. Der 
He von Epernon fiel beim Anblick eines Haſen in Ohn— 
madt. Im Mittelalter bat ein Papft ben Deutfchen förmlich 
verboten, Haſen⸗- und Pferbefleifh zu effen. Dem Marfchall 
Albret wurde unmohl, wenn man ein Spanferkel ober einen 
Kalbskopf auftrug. Labislaus, König von Polen, warb un: 
rubig und entfernte fih, wo er einen Apfel wahrnahm. Beim 
Anblit eines Fiſches befam Erasmus bas Fieber. Scaliger 
itterte beim Anblid von Krceffe am ganzen Körper. Tycho be 
Brabe Tanken bie Beine zufammen, fobalb er einen Hafen oder 
einen Fuchs gewahrte. Der Kanzler Bacon fiel bei jeber 
Monpfinfterniß in Ohnmacht. Bayle befam Gonvulfionen, wenn 
er bad Geraͤuſch des Waffers hörte, welches aus einem Dahne 
ober einer Rohre herabfällt. Lamothe de Bayer konnte den 
Zon keines Inftruments vertragen und empfand ein großes 
Vergnügen, wenn er ben Donner rollen hörte. Ein gegen: 
wärtig noch lebender Abvocat ziehe ben Zon ber Trommel ben 
herrlichen Accorben ber Muſik vor, während andere Juriften 
in ber reinften Muſik eine ergängende Seite ihres Stubiums 
finden. SaintesFoir berichtet, daß ein Engländer beim en 
des 53. Gapiteld des Jeſaias die größte Pein empfand, in 
Spanier wurde jebesmal ohnmädhtia, fobalb er bas lateinifche 
Wort lana (Molle) ausfprechen hörte, obſchon fein Ro felbft 
von Wolle war, Der Erzkanzler Gambackres konnte Feine 
Spinne, Frau von N. RN. keinen Maikäfer anfehen. Rapoleon, 
ber in hundert Schlachten fein Leben ber Gefahr ausſetzte, war 
empfindlich gegen geringe Schmerzen: ein Ritz, ein Rabelſtich 
madıten ihn ve ni auch hatte er große Abneigung gegen 
Arzneien. Wallenftein modte das Krähen ber Häbne, ein 
Anderer bad Bunbegebell nicht hören. Das Spiel gemiffer 
—— bie einen religiöfen, vielmehr aberglaͤubiſchen Gha: 
tafter annehmen, übergehen wir. 27. 

Ein bebeutenber londoner Kunfthändler hat bie Er— 
ſcheinung einer volftändigen Sammlung der Werke von Ru: 
bens in lithographirten Blättern angekündigt. Dieſe Samm: 
lung wird mindeftens 1500 einzelne Werke bed berühmten 
Meifters enthalten. 11, 
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Kurland unter ben —5 von Karl Wilhelm 
Cruſe. In zwei Baͤnden. Erſter Band. Mitau, 
Reyher. 1833. Gr. 8. 1 Zhlr. 21 Gr. 

Die deutfchen Anfiedelungen in den gegenwärtig ruf: 
fifhen Dftfeeprovinzen laffen ber aͤußern Erſcheinung 
nah einen Vergleich mit den helleniſchen Colonien an 
den Küften des Mittelmeeres und ſchwarzen Meeres zu, 
indem deutfches Recht, deutſche Sitte, Sprache, Reli: 
gion, Betriebfamkeit in kurzer Zeit unter rohen Barbaren 
herrſchend wurden; in cultuchiftorifcher Entwicklung aber, 
in ihrem politifchen Einfluffe auf die ringsum wohnen: 
den Stämme offenbart ſich ein Unterfchieb, der keines: 
wegs ber beutfdhen Matur zur Ehre gereicht. Während 
die ausgewanderten Griechen, alle Beftandtheile und 
Rüftzeuge eines Volks ganzen in ſich vereinigend, wohin 
irgend fie verfchlagen wurden, dem Mutterlande ana: 
Loge Gefelffhaften bildeten, und ber milde Sonnenfdein 
einer höhern Gultur fid rings auf bie alten Bewohner 
erftredte , fie veredelte und allmälig zu Griechen umfhuf; 
mährend die neuentdedten Länder Eroberungen bes grie: 
chiſchen Geiftes wurden und in den Meinern Kreiſen 
jede Eigenthuͤmlichkeit des heimifchen Lebens üppige Bluͤ— 
ten teug: find die deutſchen Golonien wie ein Fluch 
über das altberechtigte Geſchlecht geworfen, das fie aus: 
jurotten oder national zu vernichten firebten, um an bie 
Stelle einer möglich individuellen Entwidelung huͤndiſche 
Leibeigenfhaft und geiftigen Stumpffinn zu pflanzen. 


Die Urſachen fo gänzlich verſchiedener Folgen derſelben 


einfachen Lebensthätigkeit bei zwei Nationen, welche fonft 
fo viel Uebereinftimmendes bieten, find einerfeits die reli= 
giöfe Verneinung und bie Bekehrungswuth der chriſtli— 
chen Deutſchen, von welcher der helleniſche Pantheismus 
nichts wußte; und dann, daß jene Niederlaſſungen von 
Gorporationen, nicht von Bruchſtuͤcken des Volkes, welche 
die Summa ſtaͤndiſcher und geſellſchaftlicher Einzelnheiten 
in ſich trugen, geſtiftet wurden. Adelige und Kauf— 
leute, zwei ſproͤd im ſich abgeſchloſſene Ordnungen bes 
mittelalterlichen Deutſchlands, unter der Fahne des Kreuzes 
zu gewinnſuͤchtigen Unternehmungen kuͤhn verbunden, 
waren die deutſchen Anſiedler auf den von friedlichen, in 
ihrer Unbekanntheit mit der Welt glüdlichen, Voͤlkern 
bewohnten Küften ; indem fie mit uͤbetlegenem Geifte ſich 
Bahn brachen unter den einfachen Naturföhnen, ſich im 


Stolz bes vornehmen Blutes von den unterjochten 
Ureinwohnern abfonderten, konnten nur zwei berechtigte 
Stände entfichen: patrizifhe Gemeinweſen, denen 
bie nachgewanderten Handwerker untergeorbnet wurden, 
und eine Eriegerifche, güterbefigende Ritterfchaft; von 
beiden wurden bie „undeutſchen“, mit dem Geremoniel des 
Chriſtenthums dürftig vertraut gewordenen Landesbewoh⸗ 
ner zu rechtlofer Knechtſchaft herabgebrüdt, gefeglid con: 
fequent barin erhalten. So gemwaltfam und unnatür: 
ih zufammengefügte Staaten tragen aber feine Gewähr 
der Dauer in fi, zumal da das adlige und das bür: 
gerlich⸗ kaufmaͤnniſche Element bald widerſpruchsvoll eins 
ander gegenübertreten.. Wenn auch Moth und Gefahr 
fie in Einigkeit erhält, fodert das Leben, foll es nicht 
verwildern, noch vielfad) andere Thätigkeiten; es werben 
in ber Geſellſchaft Luͤcken fühlbar, welche auszufüllen 
ber Boden zu fteril iſt; zur dürftigen Erhaltung ift das 
neue Gemeinmwefen immer vom Zufluß von außen ab: 
bängig und verlängert ein precaires Leben, fo lange die 
Umftände bdenfelben geſtatten. WBerfiegen aber biefe in 
ber Fremde entfpringenden Quellen, fo vermag weder 
das Genie eines Oberhauptes, noch bie ftarfe Stan: 
besgefinnung ben politifhen Tod abzuwenden. Was 
hätte aus den bdeutfchen Golonien von Preußens Grenze 
bis nach Narva werden können ohne dieſe unchriftliche 
Abfonderung! Statt einer im fhönen Kampfe entwickel⸗ 
ten Selbftändigkeit geftaltete fih nur ein übermüthiger 
Adel, in den Städten geldftolge, engherzige Kaufleute, 
mit dem Anhange unentbehrlicher Zuͤnftler und Skla⸗ 
ven! Eine Bevoͤlkerung ohne Productionskraft, Geift: 
liche, Lehrer, Aerzte, Richter, Eurz das Salz bes 
Lebens aus ſich zu erzeugen, und bei jebem unabmwenbbaren 
Drange des Bebürfniffes immer auf bie Fremde ange: 
wiefen! Bauerncolonien aus Deutſchland, oder 
bäuerliche Freiheit der Eingeborenen der „Undeutſchen“, 
hätten eine ftarfgürtende Feſte zwiſchen Rußland und 
den weſtlichen Ländern, deren Grenze grade hier am 
erften durchbrochen wurde, aufführen können; aus ber 
Zragbarkeit des Bauernftandes, aus beffen unerfchöpfter 
Lebenskraft in Deutſchland flufenmweis allein Erfag für 
bie fonft zufammenfchrumpfenden höhern Stände zufchieht, 
toäre erwachfen, weſſen ein Staat außer Krämern, Ebel: 
leuten und Tagloͤhnern noch bedarf. 


> — 
Des Heinen Kurlands Geſchichte iſt anziehender und 
belehrender als die Lieflands und Eſthlands, weil in ihm, 


bei der Zerfallenheit der analog gebildeten Nachbar⸗ 
provinzen, am fpäteften ein mwaderer, hoͤchſt merkwuͤrdiger 


Verſuch ſich finder, policifhe Selbftindigkeit zu gewins 
nem; ein» Verſuch, der aber noh vor der formalen 
Yeberwältigung durdy den ruſſiſchen Koloß aus ben eben 
entwidelten Gründen jcheitern mußte. So einzig dieſe 
Erfcheinung auf fo engem Raume iſt, hat es ihr doch 
an Geſchichtſchteibern gefehlt, weil den ingeborenen 
Sinn für biftorifche Selbitbefhauung mangelte und die 
Eingewanderten Anderes zu thun hatten. Darum 
ift denn das Feld der kuriſchen Geſchichte, fehr dürftig 
bearbeitete und das Material noh kaum beifammen ; 
der vortreffliche Balthafar Ruſſow, weldyer 1584 eine 
hoͤchſt ausgezeichnete Chronika der Provinz Liefland, Kur: 
fand zum Theil im ſich fchließend, zu Barth in Pom: 
mern plattdeutſch berausgab, war fo wenig als Gabe: 
bufh ein Cinheimifher, und auch Herr Grufe, bei: 
‚ fen vorliegendes Merk wir fchon als Unternehmen an 
und für fi mit dankbarer Anerkennung begrüßen, be: 
zeichnet fih als Eingebürgerten. 
bat für die unterworfenen Provinzen wenigftens bie 
Freiheit gebracht, daß es provinziellen Gorporationsftolz 
nivellitte und die Gebundenheit Löfte, welche frühere 
Schriftfteller lähmte; während der ſtrengen Ariſtokratie 
‚bes vorigen Jahrhunderts hätte es gewiß kein in Kurland 
lebender Gelehrter, felbft nicht Garlieb Merkel, wagen 
dürfen, mit fo rüdfichtslofem Freimuthe vergangene 
politifche Zuftände zu ſchildern, wie gegenwärtig Herr 
Grufe. Die Tugend freimüthiger Beleuchtung ber 
Vergangenheit haben wir zunaͤchſt an unferm Buche 
ju loben; ob in gleihem Grade die gefchichtlihe Wahr: 
beit ſich geltend machen wird in der Erzählung ber fol: 
genden Zeiten, wagen wir nicht vorherzufagen, bir der 
erfte Band nur bis auf die Erwählung Biron’s reicht 
und bie Eritifche Periode erit beginnt, 

Herr Grufe, deſſen frühere Arbeiten über feine 
zweite Heimat uns unbefannt geblieben find, hat mit 
Fleiß einen Schatz bandfchriftlicher Nachrichten benußt, 
die freilich nicht überall gleich vollftändige Kenntniß bieten, 
doch unter fo verftändiger Benugung eine allgemeine 
treffende Charakteriftit gewähren. Nach einer befriedigen: 
ben Einleitung, „Borgefhichte”, bis ©. 37, beginnt 
er mit den thatkeiftigen, mohlgefinnten Gotthard 
Kettler, welcher unter polnifcher Oberlehnsherrfhaft einen 
Theil des zerfallenden größern Ordensſtaates als Herzog: 
thum vor gänzlicher Berfplitterung rettete. Die Zeichnung 
des wackern meftfälifchen Edelmannes ift gelungen; in 
noch hoͤherm Grade hatte derſelbe Muth und Gemwandt: 
heit nöthig, als der brandenburgifhe Markgraf, deſſen 
neuer Staat vollftindigere Elemente umſchloß und nicht 
in fo gefährlihem Gedränge uͤbermaͤchtiger Nachbarn 
tag, auch auf fürftlihen Ruͤckhalt von Deutfchland rechnen 
durfte, während der kuriſche Adel bei der Unbedeutenheit 
dee Städte die Landſchaft allein bildete und, ohne 
Sinn für organifhe Geftaltung des Ganzen, nad ber 
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ſtaatsverderblichen Unabhängigkeit bes polniſchen Adel 
ftrebte. Waren Gotthard's Verſuche, das Regiment, die 
Juſtiz und das Kriegsweſen zu ordnen, ohne nachhaltigen 
Erfolg, fo glüdte es ihm beffer in dem Birchlichen Ange: 
legenheiten, die er aus wuͤſtem Verfall zu einigem san: 
gelifchen Beſtande erhob. Wie konnte ein Bändihen; fu 
im Brennpunkte flreitendee Mächte, wie -Ruflınd, 
Schweden und Polen, belegen, zur Selbſtaͤndigkeit er: 
wachen, in welchem ber Adel in unglaublihem Hoch 
muthe ſich abfonderte und im mitauer Rech v. J. 
1570 den Handwerkern und bergleichen „Geſindel“ 
bei Gefingnißftrafe verbot, auf hodyzeitlichen und andern 
„Adelsehrenfreuden“ fi in Zehen und Zutrinken mit 
den Ebdelleuten „gemein zu machen”, und im Kanye 
und fonften mit den Frauen Gefprad zu halten! 
— Ein tühtiges Werkzeug für Verwaltung und Kirchen: 
wefen hatte Gotthard an dem Thüringer Salomon Im: 
ning gefunden, deſſen Wachſamkeit und Lutherifcher Eife 
gleihwol nicht verhindern konnten, daß in Liefland unter 
polnifhem Schuge fidy Eatholifche Kirchen erhoben. 

Unter Gotthard's no jungen Söhnen, Friedrich 
und Wilhelm, gelehrt im Auslande erzogen und jur 
gemeinfchaftlichen Regierung berufen, wurde bas muͤhſam 
gefügte Gebäude des Vaters beflagenswerth erjcättert. 
Wilhelm, voll brutalen Stolzes, verlangte knienden 
Empfang der Lehnsfahne von feinem Adel, mußte abır, 
als feine Diener den trogigen Edeln von Nolde währen 
des Landtages 1615 meuchelmörberifch getödtet hatten, 
vor einer Bönigl. polnifchen Gommiffion das Herzogthum 
meiden und farb i. 3. 1640 als fürftlicher Verbanntet 
bei Kammin, wo Herzog Boguslan XIV, ihm bie Pro 
ftei ertheilt hatte. Sein Bruder Friedrich, befonnene 
in feinem Treiben , erkaͤmpfte mit Mühe ben Lantek 
antheil des Geflüchteten, ward als Vaſall Polens in di 
Kriege der beiden Waſaiſchen Zweige hineingeriffen um 
ftarb kinderlos 164. Unter ihm erflarkte die Ariſtokratit, 
ſchloß ſich die „Ritterbank“ nach firenger. Prüfum 
von Siegeln und Adelsdiplomen in der Zahl von 11 
Familien ab, ward aber zugleich das Sklavenloos der 
Bauern gefeglich gefteigere — einem zum zweiten Malt 
geflohenen Leibeignen follte ein Fuß abgehayen werden! 
— Man duldete jefuitifche Umtriebe und Eatholiihe Stil: 
tungen, ordnete in ziemlich zahmer- Weife die ſtadtiſche 
Polici und inquirirte in der Kirchenvifitation von 
1638 in dem Autherifhen Lande die Bauern ned 
über heidniſche Gebräuche und Abgoͤtterei! Merkmürtii 
ift, daß bei allgemeiner Knechtſchaft ſich noch eimjeint 
freie Bauerngemeinden oder Bauerfamilien, die fear 
nannten „kuriſchen Könige” (S. 133), erhielten, wahr 
ſcheinlich Freibauern lettiſcher Abkunft. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — — — — 


Beaumardhais, 

Wir finden über biefen Dichter in einem franzöfikhen 
Journal ein geiftreicyes und zeitgemäßes Urtheit bei Gelegenket 
der von St.:Marc Girardin veranftalteten Ausgabe der „U 
vres completes de Beaumarchais”, bas wir für interior 


halten, um es unfert, Leſern im Auszuge mitzus 


Rad; Allem, heißt es, was bisher über Beaumardais ge: 
fhrieben worben, kann man faft nur nod bei Gelchenheit feine 


u empfehlen; wenn man alle 
Lobeserhebungen zu Ehren des Xutors erſchöpft hat, fo kommt 
e3 nur barauf an, bem Herausgeber Gerechtigkeit und Aners 
Tennung wibderfahren zu laffen. Mer denkt heutzutage noch 
daran, Voltaire's Genie zu preifen ? welcher Thomas der es 
debutirt noch im Face ber Panegyriften? Wir rübmen nur n 
die topographiſche Eleganz feiner Werke,. die reich ausgeftatte: 
ten Ausgaben von Touquet, Drlangle, Renouard, Baubouin, Es 
ift ber Fürzefte und ledte Lobſpruch, ben man einem Schriftitels 
ker Bann mwiderfahren laffen, wenn man feinen Buchhändler rühmt, 
Beaumarchais hat in Frankreich eine vornehme und ir 
fam ünverlesliche Popularität erlangt. Gein Name Fnüpft fi 
an das Zeitalter, welches die umfaffendfte That ber frangöfis 
ſchen Geſchichte geboren hat, an bas nun 1789 ; für biefe Zeit 
bat Beaumarchais allein diejenige Komöbie gefehrieben , welche 
für fie paßte. Moliere wendet fi) an alle Kleinlichleiten bes 
menfhlichen Geiftes, feine Luſtſpiele find unvergänglide Wahr: 
beiten, weil fie die Laſter geißeln, welche der menjchlichen Ras 
tur angeboren ober vielmehr eingeboren find, es find ewig reine 
Spiegel, bie ohne Unterlaß auf das treufte die Verkehrtheiten, 
bie ächen und Gebrechen aller Menfchen wiedergeben. 
Seine Form allein, biefer große und fchöne Moliere'ſche Styl, 
täßt ihn als einen Schriftfteller ‚bes 17. Jahrhunderts erkennen. 
Sonft ift Moliere ein Schriftfteller für jedes Zeitalter. Seine 
Perfonen haben keinen Datum; fie lebten immer. Sarpagon, 
George Dandin, Mr. Jourbain und alle biefe Perfonificas 
tionen ber zahflofen Lächerlichkeiten ber menſchlichen Ratur 
find 
des 


— 2 vielmehr der Komoͤdie noch nicht erreicht Ze ‚ weil 
Be hauptfählihen Gharaktere eigentlich bloße Ab 
. ga 


die Nobleffe ee BU — —— 
felbſt hat fe Parallele n, um 
ganze A hm hat beögleichen — Wer fennt Hrn. 


neutrales ebört, der es Beſit 
nimmt. Moliere bemaͤchtigte ſich deſſen, ohne beshalb ben wirk⸗ 
Eichen Abel anfeinden zu wollen, Rafenftüber, welche Hr. 
von Pourceaugnac befommt, treffen nur feine eigne Rafe. 
Erftarft an ben philoſophiſchen Grundfägen des 18, Jahr: 
bumberts, läßt Beaumarchais biefe Prineipien über bie Bühne 
eben. Die Komödie wird in feiner Hand eine furdhtbare 
Waffe, fie wirb eine gründliche Aſſonanz an alle Begebenheiten, 
alle Menſchen, an die Gedanken ber Zeit. Der Vorhang fliegt 


67 


mardais', fein ganzes aber, Bei ben erften Phrafen 
fieht man glei, wo B.'s Stüd hinauswill und wo fein ei 

garo. berfommt. Die große Frage, welche bie Geifter des 

8. Jahrhunderts befhäftigt, hat auf ber Bühne nun ihre 
Repräfentanten gefunden. Bier ift der obmmädhtige, unge: 
ſchicte, verborbene Adel und ihm gegenüber das verfannte Ver: 
bienft, bie verachtete Gefchictfichkeit. Welcher intereffante Kampf, 
welche entſcheidende Defenfion! Die Partie ift engagirt, Figaro 
entfaltet biefen Reihthum von unerhörten Reſourcen, biefe fertige 
Gewandtheit ber Einbilbungstraft, welche auch bei Racht nur 
mit einem Auge fchläft. Mann von Zalent, zu Anfang 
bes Stüds auf ber legten Stufe ſtehend, ift am Ende befielben 
bis auf bie erfte geftiegen, Aber welche unverfiegbare fpru: 
beinde Begeifterung des Genies! meld ftrategifches Verfahren ! 
Er ſchlingt und entlnüpft ben gordifchen Anoten nad) feinem 
Willen, begreift Alles und ficht Alles voraus, durch nichts läßt 
er ſich verblüffen; er hat die. Schlüffel zu allen Intriguen in 
feiner Zafche und öffnet ihnen bie Thüre, nachdem er nad 
feinem &utbünken die Parole unter fie vertheilt hat. Es bleibt 
nichts übrig, als vor biefer geiftigen Superiorität das Knie 
zu beugen, welcher man ſich nicht unverfehens (au depourvu) 
zu bemädhtigen vermag. Figaro würbe auch für feinen Kamz 
merbiener ein großer Mann fein, wenn er einen ſolchen hätte. 
Wie follte man biefe hohe Intelligenz nicht verehren, welche ſich 
ber ſchwachen Seite aller Dinge bemädhtigt, biefe unüberwinds 
liche Gewandtheit, die alle Schwierigkeiten beherrfcht. Ich, dies 
fes koönigliche Wort, das Niemand feit Ludwig dem Großen zu 
wieberholen gewagt, Pigaro wagt, es laut auszufpredhen. 
Er fühlt feine Stärke, er begreift, daß er unter feiner Unmögs 
lichkeit fteht. Ein neuer Enceladus, würbe er die höchſten Stel: 
lungen erflimmen. Gr bat für bie größten Pinberniffe immer 
eine Replik fertig. Sprich englifch mit ihm, er antwortet God 
Jamn. Das ganze Leben Figaro’d, biefes fo zufällige Leben, 
bas auf fo verfchiebenartige Ausgänge fü rt, bisfer zweg, 
von dem hundert Richtungen ausgehen, iſt nichts als ein langer 
Gommentar zu ber ſtolzen Marime Ludwig XIV. „Voilä ce 
que je penx“, fagt Figaro, und babei bleibt er flehen, indem 
er zu einer andern Zeit noch energifcher * „Voila ce 
que je veux.“ Dieſe andere Zeitepoche ift ber 14. Juli 1789, 
Es war nur ein Act ber Anerkennung von Seiten bes französ 
ſiſchen Volks, daß es den Boulevard, weldyer an ben Baftilles 
pla& ftößt, ben „boulerard-Beaumarchais’ nannte, 

Figaro's Gegner, mit dem er es unaufhörlich zu —* bat, 
ift Bein Abkömmling bes Hrn. von Pourceaugnac, obgleich es ſich 
mit biefem mit Moftificationen gehandelt hätte und Figaro 
mit Leib und Seele myftificirt. in Gegner ift ein großer 
‚Kerr, ber mit den größten Stich hält, ein Dann, den die 
gange vornehme Welt kennt, ein Mann von altem Rufe, bei 
welchem man fich zu infinuiren für eine Ehrenſache hält; ein 
Dann, ber fih in allen Qualitäten ebler Geburt confervirt 
bat, von guten-Manieren, von Gravität, von jenem Gedanken 
einer angeborenen Superiorität, bie oft große Dinge leiſtet. 
Aber Figaro entreißt ihm auch biefe legte Maske und zerftört 
Stüd für Stück das noch übrige Goötzenbild. 

Figaro war von ber inbivibuellen Seite minbeftens bas 
leibhafte Ebenbild des Dichters ſelbſt. So voll Bewegung, Ins 
triguen unb Umfchweife war das Leben biefes ausgezeichneten 
Mannes, Durch feine Geburt für bie Mittelmäßigkeit 
zerbricht Beaumarchais Stüd für Stül bie eiferne Schra 
welche ihn von Hoheit, Ruhm und Ehre trennt. Er beabfichtigt, 


beobadıtet hat, melde bie 
Wege am Hofe nehmen, wirft fi B. auf eine andere Bahn, 
bann wieber in eine andere, immer gewandt, immer fruchtbar, 
allen Hinderniſſen bie Stirn bietend und jeber Begebenheit Ant: 
wort gebend. Gr bietirt nicht 20 Briefe auf einmal feinen 
Secretairen, wie Julius Gäfar ; er fchreibt fie felbft, den einen 


auf, und Figaro erſcheint, Figaro der einzige Charakter Beaus | für den Palaft beftimmt, den andern für den Hof, den 


die Revue paffiren. „Um welde Zeit‘, fragt ihn Hr. v. Maus 
repaß, „haben Sie, befchäftigt wie fie find, ihre Komödie voll: 
endet?” ‚An demfelben Tage“, entgegnet Beaumardais, „mo 


die Minifter Zeit fanden, auf die Meboute zu gehen.‘ — Wie |. 


Bieles ift nicht bereits über das Verdienſt Beaumardais’ von 
allen Seiten geäußert worben; doch kann man fagen, daß bei 
alle dem St.⸗ Marc Girarbin feinem Gegenftand eine neue 
Seite abgewonnen hat. Die Kombbie bes Beaumarchais wird 
ſtets ein unnachahmliches Mufter der öffentlichen Komödie blei- 
ben. In ber Regel töbten bie Anfpielungen das Stüd felbft, 
denn ihre Pfeile richten ſich zumeift gegen das Verhalten ber 
Beitgenoffen, beren Wichtigkeit in folgenden Zeitläuften abnimmt. 
Alein die Anfpielungen bes Beaumardais haben ſtets ein ges 
genmwärtiges Intereffe; fie wenden ſich auf Facta und Ideen, 
welche ein perennirendes Datum haben. 
Dieſer kühne Geift, der Beaumarchais' Leben fo bemegt 
machte, findet fi) in allen feinen Schriften wieder. Sein Styl 
ift eine wahre nouveaut& mitten unter ben ern bes 
vorigen Jahrhunderts, Bald derb, balb kurz und ſchneidend, 
bald incorreet ober anmuthig, naiv und allen Wohlgerud; ber 
chen Schule ausathmend, ſchließt er einen Stachel 
in jebes Wort ein, madıt Feuer an beiden Enden unb gibt je: 
der Phrafe eine Zielfcheibe. Es ift eine frembartige S —* 
deren Maͤngel man liebt, weil ſie, ſowie die Vortrefflichkeiten 
ſelbſt, unnachahmlich find. In einem feiner an Collin b’Harle: 
ville gerichteten Briefe (einem der Repräfentanten jener ‘mehr 
als gemäßigten Richtung, bie mit dem guten Anbrieur erloſch) 
wirft 8. diefem fein Vorurtheil gegen die engliſchen Schrift: 
fleler vor. „Bon ihnen”, fagt er, „haben wir es gelernt, zu 
wagen.” Wagen; und dies ift das Geheimniß von Beaumar- 
8° ganzer Eriftenz, das Geheimniß feines Talents und feines 
tyls; ein ftüt, nach Moliere Komödien zu fehreiben ; 
ein Wagftüd, fi nad den Schriftftelleen des fogenannten gro: 
Ben Zeitalterd einen Styl zu bilden; ein noch größeres Wag: 
flüd, und dad zu jeder Zeit, einen „Kigaro“ zu ſchreiben. 

Bei ber meuen buch St.:Mare Girarbin beforgten Aus: 
abe hat der Verleger nichts gefpart, um fie fhöner und voll: 
ändiger als alle bisher erfchienenen zu machen. Als erfreuliche 

Zugabe find des Herausgebers Eritifche Bemerkungen, die typo= 
rapbifche vollendete Ausftattung und bie von Johannot ges 

enen hübſchen Vignetten zu betraditen. 1. 


Mancherlei. 


Es gibt eine doppelte Art deutſcher Frauencultur, bie uns 
gefähe mit dem vorigen und jesigen Seculum ſich ſcheidet. 
Der erften find Sophie la Rode, Frau von ber Rede, Fries 
derife Brun u. A. angebhörig, der zweiten die Rahel Levin 
(Barnhagen) und Bettina Brentano (von Amim). Die erfte 
ging aus von Empfindungen nnd Wertbfhägungen, welche mit 
einem gemüthlichen kLebensgenuß gegeben waren oder ihn fuchten, 
oft zwar etwas überfchweifend in jene Gentimentalität, bie 
Biererei und Unnatur für Poefie und Genius hielt, oft aber 
mit Weiblichkeit die mahren Zöne fanfter menſchlicher 
Gefühle findend. Die zweite geht hervor aus einer phanta⸗ 
ftifchen Meizbarkeit, welche durch das Gewöhnliche bes Lebens 
nicht iedigt wird, fondern etwas Außerordentliches liebt 
und auffudht, und darum mit allem Reuen ber Behauptung 
und Widerlegung, ja felbft mit Hegel’fcher Philofophie ſich bes 
kannt macht. Beide Theile befigen Geift — ba ohme Geiſt 
bie gebildeten Weiber nicht haushalten tönnen , wie etwa ge⸗ 





z0 


Männer —, aber es nt bie zweite Ela 
Su eine RR nd A ber Phantafıe, meh ve 


riſtinnen, bie zweiten finb es nit, fonbern kommen cher 
t Zubenthum, Heidenthitm ober Kathelicismus zurecht. Die 
erften machen gern e, bie zweiten ſchreiben lieber Profa 


erften preifen ihren Wieland, Matthiffon, Bonftetten, Salis, 
Schiller, aud wol 8. 9. Jacobi; Kk andern erheben nur 
@öthe, neben welchen einige Neuromantiker fich ftellen 
unb fte heirathen bürfen. Für beide Theile wird bie kLiebe oft 
tur Frage, bei den erften burch uͤberſchwenglich Kleines, bei 
en legten durch eine ſich ſelbſt überbietende Beweglichkeit und 
phantaftifchen Heroismus. Die erften tigen fi für Empfin- 
dungen, bie zweiten für prophetifce Reben; mit jenen ift ge: 
müthlicher zu verfchren, mit diefen vogelfreier zu phantafiren. 


Begriffe ber Menfchen find mie Blumen auf den Wiefen, 
in ben Jahrhunderten und durch die Jahrhunderte grünend. 
Es wirb barauf beruhen, wann und wo fie blühen. Die 
Zahl derſelben, gleich derjenigen von Blumenarten, ift begrenzt, 
unb es werben biefelben Begriffe, wie biefelben Blumen von 
Berfchiebenen zu verfchiebenen Zeiten zum Kranz gewunben. So 
kommen vor in Heinrich Suſo's Schriften (14. Jahrhundert) 
Reinhold’s nicht trennender Unterfchied und nicht mifchender 
3ufammenhang ; „die Perfonen ber Gottheit finb in bem Grun: 


be ohne Unterfchied, aber nicht in dem, bem fie fich — 
lich halten (nach ihrem gegenſeitigen Bezuge), denn da iſt ide: 
zu halten perfönliche Unterfchiebenheit. . .. Ein ts 


— ganz 
beres iſt Gefchiebenheit und Unterfchiebenheit, Leib und Geele 
haben nicht Gefchiebenheit, aber un m ift bie Seele von 
bem Leibe.‘ Es kommt vor ber Begriff bes Anbern mie bei 
Hegel: „Gottheit und Gott ift Eins, und body fo wirket und 
gebiert Gottheit nicht, aber Gott wirket und gebiert; und 
das kommt allein von ber Ha, t, bie ba ift in ber Be: 
u nah Rehmlichkeit (Vorftellungmweife) der Vernunft.“ 

b überhaupt, nachdem bie Jahrhundertreihe bee Menfchenbe: 
griffe voll genug find, neue Begriffe gefunden werden Bönnen, 
fteht dahin, und Hegel hätte vielleicht Recht, bie Begriffe wär 
ren bie objeetiven Blumen, bie Menſchenhirne bie fubjectiven 
Wiefenpläge, worauf fie hervorgrünten und würben, d. h. 
wiederkãmen. 


Salat hat (Stuttgart 1885) eine Schri egeben, 
deren Gedanken er früher ſchon ſelber drucken Fe vn ſoü 
dienen zur Emancipation ber Philoſophie, zur Befreiung ber: 
—— aus den Banden ber Scholaſtik und Phantaſtik fie 
— —— dem —— — ar „Allen 

ebildeten“, n weiten: „Jedem ſelbſtdenkenden 
Freunde der Wahrheit”, und nach dem britten: len wahr: 
haft Gebildeten, d. h. Würbigen und Dentenden.” Seit 
30 Jahren ſchreibt fchon ber Berf. für biefe Glaffe von 8er 
fern, aber feine Lehren finden wenig Gchör. Dies barf um 
fo mehr uns wundern, ba gewöhnlid von bem größten Erfoigt 
zu fein pflegt, wenn Jemand fletd und immer Daffelbe faat, 
weil die Leute bann zuverläffig meinen, er habe Recht. Wirt: 
leicht Liegt dies an. den Dentenden und —— bie ſolches 

chrichten 


nicht m nen, vielleicht an ben veralteten SS.’ 
über Dillingen, Ingolftabt, Sandshut; vielleicht an dem reich: 
lichen en neuefter Urtheile aus Zeitſchriften, über 


—* Ag} —— fi) anne —— ungeachtet 
er über hrthei u i de 
gesliteratur ſich hinreichend ende er ne 
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Kurland unter den Herzögen, von Karl Wilhelm 
Erufe. er Band, 
Geſchluß aud Nr. 15.) 


Sturmbewegt und mechfelvoll war das Leben Jakob's 
von 1642 — 82, des Sohnes des vertriebenen Wil: 
heim, 1633 auf Verwendung mehrer fürftlihen Haͤuſer 
zum präfumptiven Nachfolger erklärt. Seinen Namen 
erhielt er vom Könige Jakob von England, feinem Zauf: 
pathen, ber ihm der Sage nach die Earaibifche Inſel 
Zabago als Taufgeſchenk einband. Unter Gefahr und 
Noth herangewachlen, welche der gemwaltthätige Water 
verſchuldet hatte, offenbarte er, inmitten einer brang: 
vollen Zeit, einen Unterfuchungsgeift, eine politiſche 
Gewandtheit, ein, durch kein Misgefchid irre gemachtes 
Streben, feinem Staate emporzuhelfen, daß wir ihn bes 
Vergleichs mit feinem Verwandten, dem großen Kurfür: 
ften, wuͤrdig haften. Wie jener fuchte er neue Quel: 
len. des Wohlſtandes in directem Handelsverkeht mit 
außereuropäifhen Welttheilen, legte eine Golonie auf der 
von den Engländern verlaffenen Inſel Tabago an, baute 
Kriegsichiffe, warb Soldaten, hielt Agenten an allen 
Höfen, und faßte den kühnen Gedanken, in weifer Be: 
nusung der Umftände beim Zufammenftog Schwedens 
und Polens, zuerft durch Behauptung bewaffneter Neu: 
tralität, fein Laͤndchen fouverain zu machen. Aber Karl 
Guſtav achtete die zweideutige Meutralität nicht, foderte 
entfchiedene Parteiergreifung und ließ mitten unter 
Unterhandlungen den Herzog mit feiner Familie in 
Mitau 19. Sept. 1658 durch den Oberbefehlshaber von 
Liefland, Grafen Dugglas, gefangen nehmen. Niemand 
balf dem übermwältigten, in feinem perfönlichen Mechte 
gekränkten Fürften, am wenigften der eiferfüchtige Adel; 
zu Iwangorod dbuldete er bemüthigende Haft, bis der 
Friedensſchluß zu Diiva ihn feinem verwüfteten Erbe 
mwiedergab. Auch bie dauernde Behauptung feines über: 
ſeeiſchen Befiges gelang ihm nicht, wiewol feine raftlofe 
mercantilifhe Betriebfamkeit die Wunden des Laͤndchens 
heilte und er, ungeachtet bes Aufwandes feiner politifchen 
Stellung und feines, fürftlihen Hofhalts, beträchtliche 
Reichthumer und ausftehende Foderungen hinterließ, als 
fein thatiged Leben im J. 1682 endete. Aus einer 
zahlreichen Nachkommenſchaft folgte ihm fein Erftgeborener, 
Friedtich Kafimir, dem erften Könige von Preußen darin 


ähnlich, daß er, Über die Kraft feines Herzogtums, zu 
Mitau einen Hof nad dem Mufter Ludwig XIV. einrichtete, 
Marftall und Jagdgefolge vermehrte, eine Kapelle, eine 
italienifhe Oper unterhielt und Eoftfpielige Reifen ins 
Ausland unternahm. Der „mwohlgeborne Adel”, die Rechte 
der polnifhen Ariftokratie Schritt vor Schritt verfolgen, 
gerieth in Mishelligkeit_ mit der herzoglichen Regierung, 
welche den Ruin des Landes herbeiführen mußte, als in 
verhängnißvoller Zeit Friedrih Kafimic 1698 farb und 
einen fehsjährigen Knaben, Friedrih Wilhelm, hinterließ. 
Deffen Oheim Ferdinand, als Vormund anerkannt und 
in den Strudel des eben beginnenden nordifchen Krieges 
bineingeriffen, floh fhon 1701; die berzogliche Witwe 
hatte früher bereits mit ihrem Sohne das Land geräumt, 
in welchem Ruffen, Schweden, Sachſen abmwechfelnd mit 
Peſt und den gewöhnlichen Folgen des Krieges bis zum J. 
1710 mütheten. Den rechtmäßigen Erben, ber an bem 
Höfen mütterlicher Verwandten zu Berlin und in Bais 
reuth demüthig heranwuchs, — der ungezogene Krons 
prinz Friedrich Wilhelm trieb oft ein arges Spiel mit 
ihm —, aber auf ber Univerfität Erlangen ſchaͤtzbare 
Kenntniffe gefammelt hatte, rief die Volljaͤhrigkeitsetklaͤ⸗ 
rung und die Fuͤrſprache König Friedrich I. im 3. 1710 
nad Kurland zurüd; eine Vermählung mit der Nichte 
Peter I., Anna Joanowna, fhien ihn vor Ueberwäl: 
tigung durch die Ruſſen ficherzuftellen; aber ein früher 
Tod raffte den Schönes verheifenden Juͤngling ſchon im 
Januar 1711 bin, wenig Wochen nad der Hochzeit. 
Freilich würde die kaiſerliche Werwandefchaft dem Lande 
nimmer bie erwünfchte Unabhängigkeit gebracht haben; 
denn ſchon Peter betrachtete Kurland als fein eigen, und 
die fpmbolifhe Demüthigung des Beinen Herzoglein auf 
der „Zwergenhochzeit“ (fo launig befchrieben in Weber's 
„DBerändertem Rußlande“) gab das Verhältnif des mis 
tauifhen und petersburger Hofes zu erkennen. 

Der} folgende Abſchnitt von S. 237 bis zur Herzogs 
wahl Biron’s, gewinnt eim reiches Intereſſe twegen der 
Buntheit der ſich firäubenden Verhältniffe, der kaum 
überfehlichen politifhen Verwirrung und Verwickelung, 
in deren Mitte, umworben von fürftlichen Freiern, eine 
[höne Witwe, die ruffifhe Anna, klug ihren Hof 
hält und der Ungunft Außerer Lage den Genuß eines 
heitern Privatlebens abzuloden weiß. Hier hätten wir 


* 


vom Verf. ergoͤtzlichen Aufſchluß uͤber Biton, deſſen 


Verhaͤltniß zur Herzogin zu erhalten gehofft; aber ent: 


weber ift jene romantifche Periode fpurlos vergangen, 


oder die Discretion des Verf. und feiner hochwohlgebor— 
nen Gönner bat Anftand genommen, vorhandene Me: 
mölren zu benugen. Welche köftlihe Ingredienzien eines 
hiſtoriſchen Nomans! Eine liebenswerthe, Hebeverlangende 
Fuͤrſtin Eaiferlichen Blutes, welche bei aller Zemperamente: 
märme den MWohlftand ängfflih zu bewachen weiß; ein 
geheimer, tet aufſtrebender Buhle niederer Herkunft, 
mit der vertrauten Hofdame der Gebieterin zum Schein 
vermäblt; ein eiferfücdhtig feine Mechte bewachender Land: 
adel; die toranniiche Aufficht des petersburger Hofes; 
der brutale Ehrgeiz Mentſchikow's; eine Neihe fürftlicher 
Bewerber, unter ihnen der Sohn der fehönen Aurora von 
Königsmark und des ftarken Auguft von Sachfen, welcher das 
ſtille Gluͤck Biron's aufſchreckte; heroifche Situationen, wie 
der Kampf des ſaͤchſiſchen Hercules gegen Mentſchikow's 
Dragoner und Trabanten, denen er kuͤhn in einem ver: 
barricadirten Haufe die Spige bietet und“ endlich doch 
ber reichen Lohn verliert, weil der Unenthaltfame neben 
ber Fürftin fih in ein Kammerfräulein verliebte; zum 
Schluſſe Sieg und Lohn der Treue und Klugheit, 
indem ein nie geahnter Zufall die Herzogin zum 
mächtigften Throne der Melt erhebt und der Geliebte 
ihr in fleigender Geltung folgt! Statt beffen aber 
bat der Gefhichtfchreiber „Kurlands unter den Herzögen” 
fich nur an die publiciſtiſche Seite gehalten, über Biron’s 
Herkunft kaum Das gegeben, was Hempel bereits in 
fchwerfälfiger Breite ermittelte, Anna’s Hof» und Privat: 
leben nur obenhin berührt. Mit belchrenden Urkunden 
fehen wir dagegen das haltungslofe Streben der Ariſto— 
Eratie nach Erweiterung ihrer Vorrechte beiegt, welche, 
indem fie felbftiüchtig nur immer den naͤchſten perfön: 
lichen WVortheil vor Augen hat und jedes Gemeinfinnes 
fo gänzlich fih entſchlaͤgt, daß fie bei der furchtbaren 
Peſt die Abwehrmaßregein den Städten allein überließ, 
das Meg der Abhängigkeit über das eigne Haupt zu: 
fammenzieht. Gegen Mentſchikow hatte der Adel noch 
ziemlich ritterlich feine Wahl, welhe nur einem beut: 
fhen und lutberifhen Gandidaten yufallen durfte, 
behauptet; war gleich der allgewaltige Günftling Katha— 
rina's feiner Sache ſchon fo ficher, daß er an feine Ge: 
mablin ſchrieb (S. 2537): „Meine liebe Freundin, 
Fürftin Dorothea Michailowna. Lebe du und unfere 
Kinder und unfere Schweſter Barbe viele Jahre im 
MWohlftande und danke dem Deren! — Nah mehren 
Unterredungen mit ihrer Hoheit (der Prinzeffin Anna) 
{ft e8 mir gelungen, fie von dem Vorhaben, fid mit 
dem Prinzen Moritz zu verbinden, abjubringen; — es 
ſcheint, fie wuͤnſcht eifrig, daß bie neue Wahl auf mic 
falle“ u. f. w. Als aber der Verachtete, mehrfach aus 
der abeligen Genofjenfhaft zuruͤckgewieſene Kammerjunker 
mit der neuen Kaiferin in Moskau gebot, mußte berfelbe 
Adel auf beſchaͤmende Weiſe erklären, „daß er die Büh: 
ven’ihe Familie, , weil die Meriten des Herrn Reiche: 
grafen, ruſſiſch kaiſerl. Oberkammerheren, zur Genüge 
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befannt feien und ſchon König Wladislaw IV. fie me 
gen ihrer Verdienſte zur Admittirung in das Indigenat 
dieſer Herzogthuͤmer recommandiret, in gremium in- 
digenarum nostrorum aufs und annehmen wollen”. 
Die peinvollfte Strafe des ‚adeligen Hochmuthes folgt 
nach dem Tode des außer Beſitz gefebten teptling der 
Kettler, Ferdinand's, im J. 1737, in welchem die brüder: 
liche Conferen;, umringt von ruffiihen Dragonern, 
nah Anrufung des heiligen Geiftes, einmüthig 
dem Grafen von Biron zum Herjoge von Kurland und 
Semgallen erwählte, und in einem. Schreiben, beifen 
Ton wunderlich gemifcht war aus ſchweifwedelnder Sub: 
miffion und bochtrabenden Neben von Berechtigung und 
gegenfeitigen Pacten, dem neuen Gebieter die Erhebung 
fund that. 

Mit Feſtſtellung der nominellen Dberlehnsherrlic: 
keit der Republik Polen endet die politifche Gefchichte, 
wir bündige Klarheit und Freimuth nicht abſprechen 
können, und es folgt dann, nebſt Beilagen zur Schit: 
derung des Hoflebens, der Sitten u. f. w., ein fleißig 
und geiſtreich gezeichnetes Bild des. eigenthümlichen Cha: 
rakters der Kurländer im 18. Jahrhundert. Nur eis 
nem ſcharfbeobachtenden Fremden, welchem die geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe objectiv geworden, koͤnnte eine 
ſolche Zeichnung „des freiſinnigen Ariſtokratismus ohne 
hingebenden Gemeinſinn“ gelingen. Wir ſehen hiet 
leibhaftig den „gnaͤdigen Vater“ unter. feinen Leibeig: 
nen, in dem gaſtlichen Prunke feines Landhauslebens; 
die Erziehung des Junkers; den Hauslehrer, bei aller 
feiner angenommenen Vornehmheit im gehörigen Abftande; 
wir. begleiten ben jungen Deren auf die beutfche Univer— 
fität, auf Reifen, in fremden Dienften, und lermen bie 
Verhältniffe Eennen, unter benen er ſich jene fociale 
Gewandtheit, jenen noblen Leichtſinn, jene Rechthaberei 
und Haͤndelſucht aneignet, dabei aber auch jene politiſche 
Dialektik, mit der er feine Standesvorrechte zu behaup: 
ten verfteht, jene urbane Achtung für Dienfte und Ber: 
diente Unabdliger, jene ſcheinbare Umgangsgleichheit bei 
ungenirtem WBorbehalte feiner Mechte; überhaupt jene 
Eigenfchaften, welche die Eurländifchen Adeligen im Gan: 
jen zu den wohlempfohleniten Gliedern der Gefellfchaft 
machen und felbft den feinen Sittenkenner Leffing ver: 
anlaften, dem Spiegel adelig = fittliher Wornehmbeit in 
„Minna von Barnhelm‘ das Attribut „kurlandiſcher 
Baron“ beizulegen. Go ergeht fih die behagliche 
Skizzirung auch über den Buͤrgerſtand, der vielfach nicht 
berechtigt, dennoch den Stolz fühlt, einem Lande anzu: 
gehören, in welchem jeder der Rechte fo viel, der 
Laften fo wenig bat. Selbſt dem Bettler wird eine 
vornehmere Stellung als anderswo, ſowol dem adeligen 
Krippenreiter mit feinem Diener binterdrein, als dem 
terminirenden Gandidaten und Literaten. Auch bie Derren 
Daftoren in ihrer DVeradeligung und Weltlichkeit werden 
uns vorgeführt und die religiöfe Gleicygültigkeit aus ben 
Hausandachten und Familiencommunionen bergeleitet, 
welche bie Entlegenheit der Landkirchen gebietet. Sehr 
befriedige mit diefem gelungenen Tableau beendigen wir 


bie, mur im ihren publieiſtiſchen Theilen bier und ba 
bürre, Lecture, und wünfchen, daß ber Herr Berf. auch 
im zweiten Bande feine ſchoͤne Gabe möge bethätigen 
tönnen , individuelle Zuſtande ſcharf zu bes 
leuchten. . FW. Barthold. 





Romanenliteratur. 


1. Mafanna, oder das Land des Wilden. Aus dem Engliſchen 
überfegt von Theodor Hell, Zwei Theile. Leipzig, Parts 
Icben, 1835, Gr, 12, 2 Zhlr. 12 Gr. 

Makanna ift ein Däuptling der Amakoffen, eines Kaffern: 
ffammes, ein Seher und fo ein Stüd von Zauberer, halb 
Schelm, bald Schwärmer. Er verbindet fi, mit einem auf 
den Infeln geborenen Franzoſen, misbraͤuchlich Greole genannt, 
welcher Jüngling für einen KHaffer gehalten wirb (?), mit dem 
er gemeinfchaftlich dahin arbeitet, im Bunde mit den Hollän: 
dern auf dem Gap, ſich der englifchen Botmaͤßigkeit zu entzies 
hen, welches Unternehmen fetlfchlägt, Makanna den Tod bringt, 
doch den jungen Greolen nicht hindert, feine Schöne heims 
zuführen und in Befis feines Vermögens zu gelangen. Wir 
lernen ihn zuerft als Sceeräuber, Gapitain einer meuchlerifchen 
Sciffsrotte kennen, über das Warum feines Handelns ungewiß 
bfeibend, wie man denn überhaupt auf viel Dunkeles in ber 
Erzählung ftößt und nur darin klar ficht, daß die Schmuggler 
ihre Umtriebe zu Gunften ihres Gögen, bes gröbften Eigen: 
nutzes, anftellen, und daß dem Verfaſſer nordamerikaniſche Wilde 
vorgeihmwebt haben, deren Sitten und Eigenthümlichkeiten, ja 
ſelbſt beren Äußeres, wie bie langen Flechten der Frauen, er 
auf jeine Kaffern und Hottentotten überträgt. Die Verworren⸗ 
beit im Allgemeinen wird im Befondern baburd noch merfli: 
cher, daß die Überfegung nachläffig ift, nicht felten das Original 
miszuverfichen fcheint, noch öfterer unklar, verwidelt in ber 
Schttibart ift. Hat das Bud, als ein Ganzes betrachtet, auch 
Zeinen fonderlihen Werth, fo fehlt es dennoch nicht an ſchönen 
Eingelnheiten, an lebhaften und dem Anjcein nach getreuen 
Raturfchilderungen, wie bie Rhinocerosjagd, bie Wanderung 
durch die afrikaniſche Wüfte u. f. w. Beſchreibungen von Ste: 
ftürmen find in unfern nautifdhen Romanen fo gemein gewor— 
den, daß es faſt blos bes Abfchreibens bebarf, wenn ein Schrift: 
ſteller ein ſolches Naturereigniß in feinem Roman abſchildern 
will, weshalb die lebendige Darftellung von Sturm unb Wind: 
file auf dem Meere nicht fonderlid body anzurechnen iſt. j 
2, Die Schaggräber, Erzählung von Warnofrieb. Aus Ars 

iv : Nachrichten. Leipzig, Dörffling. 1855. 8, 1Thlr. 6@r. 

Aus biefer Erzählung lernt man erftens, daß die Schatz⸗ 
gräberei eine recht reelle Wiſſenſchaft fei, die ihre geheimen Zei⸗ 
hen habe, woran fic ihre Mitglieder erkennen, wie etwa bie 
Freimaurer, und noch untrüglicere Kennzeichen mie diefe bes 
fite, mo und wie ihr Zweg zu erreichen fei. Zweitens erfährt 
man, wer 1503 in Kindelbrüd und Kölleda Bürgermeifter ge 
mwefen und welche Ümter deren Verwandten bekieideten. Ein 
einziger Unterlaffungsfebler ift ber Erzählung vorzumerfen, nicht 
gleich auf dem Zitel bemerkt zu haben, daß fie ausfchlichend 
für Befliffene der Schaggräberfunft und für Thüringer gefchries 
ben fei, die fih um bie Specialgefchichte ihrer Ortſchaften bes 
kümmern. 

3. Elifabeth Tarakanow, ober bie Kaifertochter. Ein hiftorifcher 
Roman aus ber neuern Beit von Wilhelmine korenz. 
Aitenburg, Erpebition bes Eremiten. 1835, 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Das traurige Geſchick der unglüdlichen Tochter der Kaifes 
rin Elifabeth von Rußland, das unfchulbige Opfer der Tyran— 
nei und ber burchbachteften Hinterfift hat ſchon manchem Ro: 
manſchriftſteller als Stoff gedient, fchmerlich von jedem fo 

ut 'ausgeführt, wie es unferer Berfafferin gelang. Sie hat 
6 Erfunbene dem Geſchichtlichen wohl angepaßt; auch fie Läßt 
die Unerfahrene von dem tüdifchen Verraͤther umgarnt werben, 
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der ihr Liebe heuchelt und ihr noch: ben bitterſten Schmerz gi 

die Überzeugung, daß das ſchonſte Gefühl der menſchüchen 

bie Lüge nachahmen könne. Das Geſchichtliche mag 

lich, ſowie hier angegeben iſt, ereignet haben, nur ift v 

baß ber Abmiral Ribas und feine zweibeutige. Gattin, die ches 

malige Kammerfrau der Kaiferin Katharina, wefentlich zu. bem 

Verderben ber jungen Efifabeth beitrugen. 

4 Rovellen vom Berfaffer einer Alltagsgefhichte. Aus dem Daͤ⸗ 
nifhen von W. G. Ghriftiani. Erfter Band. Leipzig, 
Kummer. 1885. 8. 1 hir. 8 Gr, 

Ref. glaubt nicht au irren, wenn er „Die Alltagsgefchichte” 
und „Den magiſchen Schlüffel” ſchon vonjanderer Hand überfept, 
erftere Erzählung in jener Berdeutfhung noch ausgeführter glaubt, 
Wäre dem aber audy fo, ein überflüſſiges ift es nicht, ein gutes 
Lied fingt man ja gern zweimal, Gute Lieder find fämmtliche 
vier Erzählungen, „Die Altagsgefdichte” und „Traum und 
Wirklichkeit‘ warnen gegen die Täuſchungen der Liebe, die nur 
zu bald weichen und bittere Reue Dem geben, welcher durch obers 
flächlicye Liebenswürbigkeit, durch Sinnenreiz ſich beſtechen ließ 
und zu fpät einfab, daß an dharakterlofer Gutmüthigkeit, an 
gemeiner Selbſtſucht und eigenfinniger Beſchränktheit jedes Bes 
müben fcheitert, Berftand und Herz auf bie rechte Weiſe zu 
bilden. — „Der magifche Schlüffel”’ und ‚König Hirſch““ laffen 
ungewiß, was Wirklichkeit, was Einwirkung übernatürlicer 
Kräfte dabei fei. Beſonders ift dies bei „König Hirſch“ ber 
Kal, wo ber gutherzige Murrkopf und Kobold des armen ver- 
laffenen Knaben fi erbarmt, ihm beirätbig tft, den Zauber 
der heidniſchen Gottheiten zu zerftören, aud mittelbar dazu 
beiträgt, baf dem Bebrängten geholfen wird. Traum ober 
Wahrheit, bie Ohantafie fpielt gewandt und anmuthig in bie 
Lebensprofa, nedt mit gutem Humor und läßt Beziehungen 
ber Naturkräfte, bes geiftigen Vermögens zu ber menſchlichen 
Seele ahnen, die nur Der ganz wegleugnen wird, in dem nie 
ein Funken von Peefie aufbligte, 
5. Rovellen, erzählt von Finewood. Stralfund, Hausſchild. 

1885, .8, 1 Thlr. ; 


Die Sünde gebiert ftets von Neuem Sünde und. die uns 
rechten Mittel werben nicht durch -eble Zwecke gebeiligt: fo 
könnte die Grunbibee ber erften Novelle lauten, wenn ber Berf. 
bei feiner „„ Dochzeit in den Pyrenaen“ nicht blos eine romanz 
tifhe Erzählung brabfichtigte. Gin junger Däne töbtet im 
Zweikampf den Verführer feiner Gelichten, nimmt einen fremz 
ben Namen, ben ibm ein Tterbender Freund vermad;te, geminnt 
unter biefem bie Neigung ber Schweſter des Getöbteten, 
bie über ihre Derzensgefühle im Dunkeln ift und Gefallen mit 
wirklicher Liebe verwechfelt. Der Vater von bes Dänen erfter 
Braut vermidelt ihn, der, im fpanifchfrinzöfifchen Krieg durch 
Grommell unterhalten, ſpaniſche Kriegsbienfte nahm, in Schmuggs 
lerumtriebe, die ihn verbädtigen und Urſache an dem Unter: 
gang von Freund und Feind find. Der lehte Bruder bes frans 
zoͤſiſchen Fräuleins, ber die ahnenſtolze Bruſt mit einem Mal: 
teferfreug deckt, erlegt ben Dänen, für ben ber Tod bie einzige 
Sühnung if. Die Erzählung fpannt und das Graufenhafte 
fchlägt nicht ins Wibderliche, ind Überfchwenglihe um. „Die 
Blume der Steppen‘ führt uns zu riefigen (?) Halmüden, zau— 
berifhen Weibern, zu einem ticherfaffifchen Beſchworer und 
tenntnißreihen Chemiker, Waffenſchmied und fo ein Stück bon 
Zeufelöterl, der fich zuleht fammt feinen Giften und Retorten 
in die Luft fprengt, was dem hübichen Zöchterchen bie Verle— 
genheit erfpart, kindliche Gefühle für einen Mann zu heucheln, 
der in früher Kindheit fie un einen lodern Hetman und bie: 
fer wieder fie an einen Kalmüdenftürften verkaufte, Da ber 
Schwarztünftler noch den guten Einfall hatte, feine Schäge 
retten zu laffen, fo bat weder das Mädchen noch ihr koſackt⸗ 
ſcher Freier Urfache, das in bie Luftfprengen zu air © ein 
ſolcher Schwiegervater war eine ſchlechte Zugabe. e No: 
velle ift etwas auf den Effect gearbeitet, man begegnet auch 
guten alten Bekannten an Figuren und Situationen aus Ro: 
manen, aber nicht Jedermann ift fo belejen wie Einer, dem es 





Reiſeſtizzen aus Belgien und Frankreich, nebft einer No: 
velle: „Der anonyme Brief’, von Theodor von 
Kobbe. Bremen, Kaifer. 1836. 12. 14 Gr. 

Gegenwärtige Reife ober wenigftens beren Befchreibung 
beginnt mit Düffelborf, weldes ber Verf. unmuthig verläßt, 
weil er „zum zweiten Male um einen Eebenswunfd gekommen, 
die Bekanntſchaft bes geiftreichen Immermann, bes größten bra= 
matiſchen Dichters unferer Zeit, zu gewinnen‘, dem er 
auf bem Wege nad) Machen zu ber Schlußfolge gekommen ift, 
daß „mad 50 Jahren eim nicht hriftlicher Meftize, ein Zube 
von reiner Abftammung, ebenfo felten fein werbe wie ein Blat⸗ 
ternarbiger‘‘, eilt er mit der Poft durch Belgien, das ihm faft 
fo fchön fcheint wie das Großherzogthum Baden, intereffirt ſich 
in Brüffel für nichts als das Pferderennen bei kLaeken und ift 
balb barauf in Balenciennes, hat aber doch ſchon ſogleich fein 

Urtheil über die Belgier feftgeftellt, „die als traveftirte Fran: 

zofen beſchmuzt von Bigoterie, unmiffend und aufgeblafen, gei: 

zig und mistrauifh, zwar im Herzen ihre Trennung vom Kö: 
nige Wilhelm verwünfdhen, aber doch nur zu geneigt find, ‘je: 
dem Holländer ein klingendes Fenfterconcert zu veranftalten””, 

Bon und in Paris erfahren wir nun, bie Baubourgs feien 

„eſelgrau““, die Wirthin im Hötel d’Angleterre afthmatifch, bie 

Mübigkeit ein „Bebürfnif der Natur‘, die gute Gefellfchaft 

beftehe faft nur aus Karliften; die Behauptung, daß Mabame 

Adelaide ftark ſchnupfe, fei nach des Verf. Beobachtungen eine 

Berleumbung, und bie Hofpitäler ber incurabeln Männer und 

rauen feien nod lange nicht gehörig beſezt. Das find bie 

bauptfächlichften Erfahrungen, bie Herr von Kobbe in ber 

„Schmuzftabt‘‘ macht, wo er noch „beſondere Eocalfreuben aus 

dem Kehricht“ geholt zu haben geftcht. Bei bem Kehricht und 

dem Glauben, daß Platen ein „hoͤchſt mittelmäfiger Poet‘‘ fei 
wollen wir ihn laffen und freuen und mit ihm, baß er na 
einem Mittagsmahl zu Sarrebourg, „wo man zuerft, ohne fü 
zu (hämen, Sauerkraut ißt“, die Rheinbrüde bei Kehl glüd: 
ich wieder paffirt hat: denn wäre er noch länger in Frankreich 

. geblieben, fo hätten bie 123 Seiten bes Büdjleins fich Leicht 

verboppeln Fönnen, zu vermehrter Noth ber Lefer und arm 

Recenfenten. 6, 


Notizen. 


Die Reflerion der Frau von Genlis: „Es wäre wuͤnſchens⸗ 
wertb, daß bie Gewohnheit, fi eine Wappenbevife zu wählen, 
allgemein würbe, denn wer fidy zu einer Devife bekennt, läßt 
und gemwiffermaßen in fein Inneres bliden und übernimmt 
eine Art von Verpflichtung”, ift geiftreid und mwohlbegrünbet. 
Wir wollen im Nachftehenden einige intereffante Devifen hiſto⸗ 
rifcher Perfonen mittheilen. Philipp ber Gütige, Herzog von 
Burgund, bei Gelegenheit feiner Verheirathung mit Ifabella 
von Portugal: „Aultre n’auray’ (Keine andere). Anton von 
Bergh: „Sans varier.“ David von Birmen: „Quand sera ce?’ 
(Bann wird es fein?) — Deviſe könnten heutiges Tages 
Millionen im Schilde führen.) Jean be la Tremouille: „Ne 
‚m’oubliez.” Die alte Devife biefes Hauſes war ein Wagens 
rad mit der Umfchrift: „Nans sortir de l’ormiere” (Stets 
im Gleiſe). Jehan von Billiers, Herr von Isle Adam, war 
ein Heiner Blücher feiner Zeit, er hatte zum Motto: „Va 
.oultre‘’ (Vorwärts). Peter von Baufremondb war ſchwermuͤthi⸗ 
gern Ginnes: „Plus deuil que joie. Die Grequys führten 
ein Stachelſchwein mit dem Motto: „Que nul s’y froite.“ 
Xobann von Luremburg, Herr von Beauvoir, ein Kameel, | 


bad überlaben zu Boben fintt: „Nemo ad impossibile tene- 
tur.” Philipp von Savoyen (geb. 1483) führte bie feltfame 
Devife einer Schlange, bie ſich häutet, mit der etwas bunkeln 
Unterfchrift „„Paratior”; Heinrich IV, einen Hercules, der bie 
Ungeheuer bezwingt: „In via virtuti nulla est via.” Grasmus 
führte den Gott Terminus: „„Cedo nulli, ber Garbinal Richelieu 
einen Adler, der in Lüften ſchwebt und, unter ibm Schlangen, 
bie fi am Boden winden, mit der etwas preciöfen Unter: 
frift: „Non deserit alta.“ Die Devife Karl V. waren bie 
Säulen des Hercules mit den Worten „Plus ultra”, Der Ex 
finder biefer Devife war Ludwig Marliano unb Karl belohnte 
ihn dafür, indem er ihn zum Garbinal machte. Gin gemiffer 
Herzog von Alba wählte bei einem Stiergefecht, wo er mit ben 
Bonfecas, die im Wappen Sterne trugen, um ben Preis ſtritt, 
folgende finnreiche, ein Wortfpiel enthaltende Devife: „Al pare- 
cer de l’Alba s’ascondan las estrellas (Beim Erſcheinen 
ber Sonne verbergen ſich bie Sterne). 


In keinem Zweige ber Okonomie find bie Engländer fo 
fehr andern Nationen vorausgeeilt ald in Hinſicht auf den 
Gartenbau. Der vielen und vortreffliden Gärten der weichen 
Privatleute, wo bie herrlichſten Gübfrüchte, wie Ananas, 
Weintrauben, Pfirfihe, Melonen ihre zweite Heimat fine 
ben, nicht zu gedenken, braucht man ſich blos auf den gro- 
fen Markt in Goventgarden und an bie Iondoner Dbftläben zu 
halten. Die Quantität der Ananas, die bier durch alle Zab: 
reözeiten feil geboten werben, erregt Erftaunen, und es ift cin 
nicht zu bezweifelndes Factum, daß biefe Frucht ſtets in Eon: 
bon noch fiherer gefunden wirb als fogar in Jamaica oder 
Kalkutta. Schon ber Januar und "Februar bietet Bier 
frühreifen Spargel, junge Kartoffeln, Kohl, Champignons 
und Gurken. Im März kommen Kirfchen und beeren 
um Borfchein, Schminkbohnen und andere Gemüfe. Der 
pril bringt Trauben, Pfirfihe, Melonen und bie erften 
grünen Erbfen. Dies Alles und noch vieles Andere ift im Mai 
fhon reichlich vorhanden. Vom Juni aber bis zum Rovember 
herrſcht, was die Sommerfrüchte aller Art betrifft, der größte 
Überfluß. Die Küchengeroächfe anlangend, fo fann man in kei— 
nem anbern Lande beffere finden. Sammtliche Koblgattungen 
und eine zahllofe Mannichfaltigkeit efbarer Wurzeln füllen die 
londoner ®emüfeläden im Januar, Februar und März. Die 
Menge ber Rettige, Lattiche, Zwiebeln, Spargel u. f. w., bie 
man im April und Mai auf den Markt bringt, grenzt ans 
Unglaublide. Ebenfo die Menge des Blumenkohls, ber Erb: 
fen und Kartoffeln im Juni. Die Iondoner Blumengärten 
wetteifern an Üppigkeit und Frühreife ihrer Producte mit ben 
Obſt⸗ und Gemüfegärten. In dem Laden eines einzigen Kraͤu⸗ 
terhaͤndlers fann man ſich mehr denn 500 Arten Kräuter an 
fhaffen, die in der häuslichen Mebdicin ober in Deftillationen 
gebraucht werben. 


Ehatraubriand gibt im erften Bande feiner „Reiſe von Pa⸗ 
ris nad) Jerufalem‘’ folgende Befchreibung eines türkiſchen Be: 
räbnißplages: „In ber Ebene anlangend, bie ſich längs bem 
Zus der Gebirge hinzieht und von ba zum Meer erftredt, lies 
fen wir zu unferer Rechten ein Dorf, in deſſen Mitte fich "ine 
Art feſtes Schloß erhob. Das Ganze, db. h. das Dorf unb 
das Schloß, waren von einem mit Cypreſſen von verichiedenem 
Alter bewachſenen türkifchen Kirchhoſe umgeben. Mein Füb- 
rer, auf bie Bäume hindeutend, nannte fie Parissos (kyparis- 
so) u. f. w. Übrigens waren biefe Gräber höchft reigend. 
Der Dieander wud;s dort am Fuß der Cypreſſen, welche ſchwar⸗ 
zen Spisfäulen gleich baftanden; weiße Zurteltauben und ans 
bere blaue flatterten und girrten in bdiefen Bäumen unb bas 
Gras umnicte bie Heinen, vom Zurban gefrönten Denfäulen, 
indeß der von einem Speiht erbaute ;pringbrunnen Waſſer für 
ben Wanderer nad dem Wege ergoß.’ il, 
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Luife Strogi. Eine florentinifche —— aus dem 
16. Jahrhundert vom Verf. der Nonne von Monza. 
Nach dem Italienifhen bearbeitet. Zwei Theile. Leip⸗ 
sig, Brodhaus. 1835. 8. 4 Thlr. 

Stalien, vor dem Erfcheinen ber „Berlobten” von 
Manzoni arm an Erzeugniffen aus bem Gebiet bes 
biftorifhen Romans, deffen portifhe Seite den Völkern 
lateiniſcher Bildung allerdings noch verborgen bleiben 
konnte, als die germanifchen Literaturen ſchon damit über: 
ſchwemmt waren, hat ſich, ſeitdem Manzoni ben Weg 
wies, mit romantiſchen Gefhichten gefüllt. Der vorzüg: 
lichſte Empfehlungsgeund für diefe Gattung in einem Lande, 
wo man bie Bildung liebt, aber die Mühe, fie zu er: 
langen, ſcheut, war der häufig gehörte eines leichten und 
bequemen Bildungsmittels. Das Haupthindernif des Em: 
porblühens des Romans in Stalien, dem erſten Vater: 
Lande deffelben, mar der Kampf mit einer ſchwerfaͤlligen, 
ungelenten, ftationnair gebliebenen Profa, bie in Italien 
offenbar hinter den VBebürfniffen eines veränderten Lebens: 
gebrauches feit Jahrhunderten fo fehr zurüdgebtieben war, 
daß man beinahe behaupten durfte, Stalien habe vor Ugo 
Foscolo gar keine, ben Verhältniffen der neuen Gefell: 
ſchaft entfprechende Profa (gefchriebene Profa) befeffen. 
Dem Literaturfreunde im Allgemeinen muß das Erwachen 
des hiftorifh=romantifchen Gefhmades in Stalien daher 
fhon um beshalb eine anziehende Erſcheinung fein, weil 
er unter Anderm dazu hinwirkt, nicht bloß in einem grö= 
Fern Kreife des Volks Bildung zu verbreiten, ſondern 
auch Italien felbft mit einer Profa zu verforgen, bie den 
Bebdürfniffen der heutigen Geſellſchaft mehr entfpridht, als 
mas bis dahin in diefenf®Tande dafür gelten mußte, wo 
man fat verlernt hatte, ſich über irgend einen Gegenftand 
des gewöhnlichen Lebens leicht und gut auszubrüden. Die 
alten, unbtauchbaren Krüden der Macchiavelli'ſchen Profa, 
die Ugo Foscolo fhon in ihrer Unzulänglichkeit nad): 
wies, werben nun vollends meggemworfen werden, und ber 
italieniſche Profaift wird nun, aus ben lateinifchen Ber: 
mwidelungen völlig emancipirt, leicht, beutlih und ange: 
nehm fprechen lernen, weil er, nach feiner jegigen Auf: 
gabe, fo zu ſprechen verfuchen muß. 

Indeffen zeigt fi auch, was die Erfindung in ben 
italienifhen Romanen der Jetztzeit betrifft, eine eigens 
thümliche, wahrhaft nationale Richtung, die felbft ben ge: 
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ringern unter ihnen noch eine befondere Bedeutung mits 
theilt und die in ben beffern gu einem vorzüglihen und 
beachtenswerthen Verdienſt heranſteigt. Diefe Richtung 
ift die Eunftgefchichtlihe, ein Element, in dem ber Ita— 
liener wahrhaft einheimifh ift und in bem er zu allen 
Zeiten ausgezeichnet war. Eine Probe von dem Werth, 
ben der Roman duch diefe, mit voller Kraft feftgehals 
tene Richtung erlangen kann, gibt das hier vorlisgende 
Werk, im welchem fie als eine vorzüglich anziehende Seite 
hervortritt, und in dem uns bie Geftalten bes großem 
Michel Angelo, des neidifhen Bandinelli, bes ritterlis 
chen Gellini in ihrer vollen Individualität lebend ent 
gegenfchreiten. 

Der Inhalt dieſes werthvollen und nicht minder ans 
jiehenden Romans, in dem Rofini fein Zalent zum zwei⸗ 
ten Mal bewährt, nachdem es in ber „Monne vom 
Monza”, mehr wie ein glänzendes Meteor als eine 
dauernd: wirkſame Naturkraft ſich ankuͤndigte, bildet das 
Abfterben des politifhen, des felbftändigen Staatslebens 
Mittelitaliens, welches mit dem J. 1530 begann. Die 
Eroberung von Florenz durch bie vereinten Waffen des 
Dapftes und bed Kaifers befchloß das Dafein jener Me: 
publifen, bie drei Jahrhunderte lang den Anftrengungen 
ber überlegenen Kaiſermacht getrogt und den Mittelpunkt 
ber europdifchen Politik gebildet hatten. Es ift nun ber 
MWiderftreit der republilanifhen Formen gegen bie Allein= 
berefchaft und ihre Umgebung, es find die öffentlichem 
und bie häuslichen Verhältniffe großer und edler Fami- 
lien in diefem Wiberftreit, die Intriguen der Staatskunſt, 
das Kreiben und Leben der Kuͤnſtler und Gelehrten mits 
ten in diefem Zufammenbruch einer lange beftandenen Bes 
bensform, das Getümmel bes Volkslebens in ihrer Mitte, 
was ber Verf. mit Geſchick und Geſchmack vor unfern 
Augen entfaltet. Florenz in feinen legten Budungen, 
Siena in dem Gerwire einer aufgelöften Berfaffung, Piſa 
in feiner gänzlichen Berfallenheit, feiner trüben Veroͤdung 
— biefe bilden den hiftorifhen Hintergrund eines reichftafs 
firten, lebenvollen Familiengemäldes, das, in ſich felbft voll 
anziehender Ereigniffe, bie biftorifchen Geſchicke des Va— 
terlandes zugleich indivibualifirt und im Einzelnen erhellt 
und beleuchtet. Eine reiche Gruppe von Charakteren ord⸗ 
net fih um bie Heldin des Romans, Luife, jene edle 
und fhöne Tochter Filippo Strozzi's her, deren Tod al- 
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fein ſchon hinreicht, den Herzog Alerander Medici zu dem‘ 


Ungeheuer zu ftempeln, als welches ihn Mecatti unter 
allen Hiftoritern am bdeutlichften bezeichnet. Wenn auch 
Varchi, der Partei der Medici gewonnen, Luife als ein 
Opfer der, thörichten Furcht ihrer eignen Familie darftel: 
fen mödyte, fo kommen doch am Ende beide Anfichten 
Auf eins hinaus, indem-fie-die Verdetbniß, das Entfegen 
jener Zeit auf gleiche Weife herausstellen, in der fchon bie 
Furcht vor der Verfolgung tödten konnte. Indeß gibt 
Bernard Segni doch ein entfcheidendes Zeugniß gegen den 
Herzog Alerander, und nennt gradebin Vincenz Ridolfi, 
feinen Vertrauten, als den Mörder Luiſens; und dies ift 
genug, um dem Nomandichter zur Rechtfertigung zu ges 
reichen. 

Faſt alle Perfonen bdiefer Dichtung Roſini's finden 
fih in der Geſchichte vorgebilder. Luiſe felbft gehört, wie 
fie bier erfcheint, ganz jener Zeit an, die ein merfwürdis 
ges hiftorifches Vorurtheil, als eine glänzende und feinz 
gebifdete Epoche erfcheinen läßt, während fie in der That 
die Hinterlift, das Yafter, die Miederträchtigkeit mit dem 
Namen der Klugheit bedeckte und Graufamkeit und blut: 
duͤrſtiger Egoismus ihre vorherefchenden Charaktere ma: 
ren. An Luiſe, dee Tochter Deffen, der für Italiens 
erften Bürger galt, ‚der Schwefter des größten Feldherrn 
diefes Landes, der Muhme jener berühmten Katherina, die 
Frankreichs Thron erglänzen machte und ihn beſchmuzte, 
an Luife zeigt der Verf., wie entfeslich einfam Reinheit 
und Tugend in biefer furchtbaren Mediceifhen Epoche in 
Stalien daftanden, und mie der Aberglaube, welder uns 
diefe Fürftenfamilie als geoß und glänzend erfcheinen Läßt, 
nichts als ein Wahn, ein wahrer Aberglaube iſt. Uns 
bierüber zu enttäufchen, hat der Verf. ſich zum Ziele ge: 
fegt, und in der That, er enttäufcht uns völlig. Der 
Kampf der wehrlofen Tugend gegen bas mächtige Lafter, 
den Luiſe darftellt, die Gontraite zrifchen ‚dem Glanz ih: 
rer Tugend und der Schmach des fie umringenden Pa: 
fterö, dieſe bilden das Sntereffe des Romans und geben 
allerdings ein hoͤchſt anziehendes Schaufpiel, weil fie ein 
wahres, ein Naturbild geben. Der treue, meilterhaft ge: 
zeichnete, vedliche Francesco Nafi, ihr unglüdlicher Lieb: 
baber, ift-nicht minder ein geſchichtlicher Charakter, in 
deffen zarter und anmuthiger Zeihnung der Verf. ein 
bobes Kunftverftändniß bewährt hat. Katherina Ginori, 
Luiſens Freundin, ihre Mutter Glarici, ihre Brüder, ber 
Mordgehülfe Alerander's, Vincenz Ridolfi endlih, alle 
diefe Perfonen find mit analiftifher Zreue gezeichnet und 
berfelbe Charakter kommt den epifodifhen Geftalten der 
Künftler und Gelehrten, deren wir oben ſchon gedachten, 
zu. Über der Kataftrophe ſelbſt ruht der Schleier hiſto— 
eifcher Zweifel; aber grade diefe find das Element der bis 
Korifhen Romantik, die überall mit dem vollig Ausge: 
machten und Entfchiedenen wenig zu machen weiß. 

Nachdem wir gefehen, daß die handelnden Perfonen 
an ſich den Grad von biftorifher Berühmtheit und von 
allgemein menſchlichem Intereſſe für fi) haben, den der 
Roman fodert, fragt fih, ob fie durch ihr kuͤnſtleriſches 
Intereſſe gleihmäßig auf unfere Theilnahme Anſpruch 
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machen koͤnnen. Auch dieſe Frage muͤſſen wir mit voller 
Anerkennung bejahen. Der Derjog, dies Prototyp mil: 
ber, fchrankenlofer Herrfchbegier, ungemäßigter und ftolzer 
Leidenfchaft, fteht in aller Größe, deren das Lafter fähig 
it, vor uns da, wie Luiſe in aller Größe der Unſchuld 
und Zugemd. Die übrigen ’ intriguirenden, kaͤmpfenden, 
begehrenden und verlierenden-Perfonen machen fi in ibe 
rer Mittelmäßigkeit geltend, Keine ift verfehlt, naturun: 
wahr oder verkehrt. Die Ereigniffe folgen ſich raſch, auf 
angemeſſene Art, ohne gefuchte Eil oder abfichtliche Wer: 
zögerung und ohne Überfünftelung. Iſt daher die poeti: 
fhe Ausbeute des Ganzen auch weder fo groß als bie 
aus einem Goͤthe'ſchen oder Tieck ſchen Roman, und muf 
fie felbft geringer erfcheinen, als „Svanhoe” ober „‚Renil: 
worth” fie darbieten, fo ift das ganze Bild doch im edeln 
Sinne gedacht, bedeutend durch That und Charaktere und 
anziehend durch die Fabel und, ihre Behandlung. 

Der Tod Luiſens fchließt und vollendet dag weite und 
reiche Bild; das Schikfal ihrer Brüder, Piero und Leone, 
vollendet fich hinter dem Vorhange: Filippo Strozzi ftarb 
im Kerker, wahrſcheinlich erdroffelt; der Gardinal von 
Medici fiel zu Itri, vermuthlich auf Befehl des Herzogs 
vergiftet; Leone blieb 1554 vor Scarlino, und Piero ftarb 
ald franzöfifcher Marſchall 1518 bei der Belagerung von 
Thionvile. So ſchließt fih die tragifhe Wirkung der 
ganzen Didytung ab. 

Dies zu hoher Theilnahme aufrufende Werk Rofini'g, 
der fi mehr und mehr in dem Beſitz des romantiſchen 
Gebiets befeftige und wohl that, dem dramatifhen zu 
entfagen, in dem er ſich der altitalienifchen Geiftesfeffeln 
vergeblich zu entledigen ftrebte, hat an dem Herausgeber 
einen achtbaren Bearbeiter gefunden. Die Sprache iſt 
angemeffen, und wiewol fie blühender fein könnte, fo gibt 
fie Ton und Farbe des Originals doch um fo treuer 
wieder; denn noch lebt dem italienifchen Romanſtyl ct: 
was Ghronitenartiges an, von deſſen gemeffenen und 
fhwerfchreitenden Gang felbft Manzoni ſich noch beiwei— 
tem nicht frei gemacht hat. Einen verwandten Eindrud 
macht die vorliegende Bearbeitung. Micht dies gibt zum 
Tadel Stoff, wol aber geben ihn undeutſche Perioden, 
3. B.: „Wenn der Papft einen ober den andern Tag 
(für einft) geftorben fein würde” und Ähnliches. Doc 
das find Geringfügigkeiten, die neben dem Verdienſt einer, 
Farbe und Eindrud treu wiedergebenden Überfegung, welche 
das wahre und höchfte Ziel des Üiberfegers ift, im Gan: 
jen genommen, nicht in Betracht kommen. Um endlich 
mit einem Wort Alles zu fagen, wollen wir diefen Mo: 
man als einen folhen braeihnen, an dem bdiefer Zweig 
der Literatur einen unzweifelhaften Gewinn madt und 
in dem die Neinheit der Gefinnung dem Gefhmad und 
dem Zalent des Erzählers wenigſtens gleich fommt. 21, 
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Geſchichte der Journaliſtik. 
Erſter Artikel. 
Die periodiſche Literatur iſt fo einflußreich, fo wichtig und 
allgemein geworden, daß Riemand es mehr wagt ihre Rüslich- 
keit in Zweifel zu ziehen. Die Politik fürchtet, aber fie haft fie 





nicht; denn welchen Namen und 
babe, fie muß fidy ihrer bedienen, it Poften und Journalen 
wird ber Verkehr, die Intelligenz, was ſich begibt und auf bie 
Begebenheiten wirkt, mit einem Wort bas Project der Zeit bes 
fördert, in ber wir leben. Nie Eonnten träge Bücher das er 


- Wenn man einen Blid- auf die Geſchichte und die neueften 
BWeltverhättniffe wirft, muß man erftaunen über die Fortſchrit⸗ 
te der Ideen, bie Maͤßigkeit, Würde, Rachdenklichkeit, wie über 
die politifche Logik der Völker. - Die Maffen handeln mit 
überlegung, fie prüfen, -fie biscutiren, was fie unternehmen, und 
nur nad) dreimaliger Auffoberung zur That handeln fie, durch 
alle Glaffen und Stände tieffühlend, welche materiellen Nach— 
theile eine gewaltfame Reform der Gefellfchaft bringen muß. 

Wer bewirkte das? Die periobifche Preſſe. 

Die periodiſche Preffe ift die Urjache, baf im Jahre 1880 
die Ordnung ber Dinge in Europa erhalten, baß bie, Anarchie 
verhütet wurde, daß bie Thronen der Länder unerſchüttert blie- 
ben; benn ohne fie würbe die Republik im Frankreich pros 
elamirt worben ſei. 

Die periodifhe Preſſe hat das Volk beichrt, daß nichts 
verberblicher fei als ber Krieg und die Gewalt, daß man eiwzig 
und allein mit Gründen befehren Eönne, fie hat ihm gezeigt, 
daf jeder Einzelne leide, wenn das Ganze aufgelöft fei, daß die 
Geſetze das Palladium ber Nationen, bie fteng einer Regie: 
rung bie Bedingniß ihres Lebens, ja fie hat ihm ungeadhtet 
aller bemofratifdyen Organe beutlich gemacht, daß nur die mo= 
narchifche Regierungsform, und zwar die erblide Monarkie, 
die allein praktiſche für cioilifirte und von mannichfachen Inter: 
effen bewegte Länder fei. 

Wie, ober Hit es nicht wahr, daß England feinen glüdlichen 
Zuſtand und feinen liberalen. Royalidmus dem Ideehaustauſch 
verdankt , daß fich bafelbft jede Reform in eifernen Schran= 
ten ber Diseuffion, des geichriebenen Rechts und ber reinen 
Bernunft bewegt? nicht wahr, daß bie Regierung Frankreichs, 
die ihr Dafein einer Revolution und dem fouverainen Wolf zu: 
ſchreibt, in unferer Zeit einen antinationalen Staatsſtreich unges 
rügt ausführen konnte, blos weil die Preffe feit fünf Jahren 
die Kbpfe zu den Händen machte, bie Oppofition auf Druder: 
topen zog unb fofort homöopathifch ins Unendliche verbünnte? 
und nicht wahr, daß ganz Deutfchland feine gefellichaftliche Wer: 
befferun öge biefer Literatur, auch wenn fie ihm nur die 
ZIhatfa und Begebenheiten, die Gefchichte und Wiffenfchaft 
brinat, einzig und allein im Stillen ausarbeitet, das Gold in 
den Schadhten der Erde fucht, das Amerifa in feinen Flüffen 
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Der Deutfche ift am eheften gemillt mit den Schatten ber 
Borzeit zu wandeln, er erkennt die nützliche und bie poetifche 
Srite bes Fürftenthums und der Xriftofratie, nur will es fein 
Berftand nicht zugeben, daß jenes mehr als an ber Spitze 
des Bolks ſtehend, dieſe erbliche Werbienfte und Vorzüge 
babe. Man muß die periodifche Preffe den Streit ausfechten 
laffen und fie nicht in ibren Kämpfen hindern. Spanien be: 
feindet fi in biefem Xugenblid in einem greuelhaften Zu: 
ftand, einzig und allein, weil eine folhe Politik ihm bie 
Gireulation bed Bluts verfagte, weil es plöglih Zag in ben 
Köpfen geworben if. Hätte es Journale, hätte es Dppofis 
tion gehabt, fo märe bie Revolution ohne Schreden vors 
übergegangen, minbeftend von kurzer Dauer geweſen. 

Es ift hiſtoriſch bekannt, daß unfere Zeit nicht die Erzeu: 
gerin der Journale und Zeitungen ift, fie bat fie blos in Folge 
der Erfindung ber Poften und druckerkunſt verbeffert und 
gemeinnüsiger gemacht. Die Griechen, bie Römer hatten 3ei: 
tungen, um bie allgemein wichtigen, wiſſenswürdigen Bege⸗ 
benheiten und Decrete zur Kenntniß des Publieums zu bringen. 
&s waren bdiefe Blätter eine Art Staatsmoniteure, deren ſich 
auch die Bürger zu Bekanntmachungen bebienten, wie ſolches 
aus fragmentarifh ertrahirten Notizen alter Schriftfteller her: 
vergeht. Cäfar und Konftantin autorifirten in Rom unb 
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Konftantino vielleicht nicht die Erften dieſer X 
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Eine andere Gattung Journal ber Alten war noch prakti⸗ 
fcher als dieſes, denn es beſtand weder aus Papyrus noch aus 
Pergament, fonbern wurbe mit lebendiger Schrift an gewiſſe 
Pläge und Haͤuſer auf zu dem Ende täglich neugeweißte Wände 
getragen. Ich habe Brucftüde davon in Pompeji gefehen und 
möchte gern nad; der Hadrian ſchen Belanntmachungsfäule auf 
bem athenienfifchen Markte vermuthen, baf man ſich noch einer 
dritten Art folder Blätter, naͤmlich befonderer Säulen und: 
Pfeiler bediente, und daß barauf bie bleibenden Verordnungen 
eingemeißelt und die wechfelnden Bekanntmachungen aufgefchrie: 
ben wurden. 

In dem im vorigen Jahre erfdienenen „Rome au siöcle 
d’Auguste” hat Hr. Dezorby, der Verfaſſer, über bie kai— 
ferlihen Annalen ber Epoche verſchiedene Details von Ins 
terefje befannt gemacht und einige Proben daraus gegeben, 
bie ziemlich deutlich bemeifen, daß man das Papiergeichäft, 
mit dem uns Law befchenkte, fammt der ganzen Agiotage 
und Börfempolitit ſchon vor 2000 Jahren. trieb. (1) Die 
Geldmäller und Diplomaten hatten ihr apartes Forum, biefe 
auf dem Gapitol, jene in ber Bafilica Amilia, die gleichfalls bie 
Börfe Roms war, Ich glaube, bie Statue des gefchundenen 
Marfyas ſtand barin. 

Die Athenienfer hatten zu Xriftophanes’ Zeit eine Gattung 
von lebendigen Zeitungen, bie ihr Gefchäft in der Aaora und- 
im. Piräus trieben, es waren Spfophanten, Kannegießer, 
ober vornchme Müßiggänger, Bantiers oder Hanbdelöfpecus 
lanten, bie ſich biefelben Vortheile von ihren Nachrichten vers 
fpradyen, die heutzutage die Börfenleute erringen. Ihre Actien 
fliegen mit Xleibiades und fielen mit Nicias, oder umgekehrt. 

In ben Journalen vom alten Rom und von Konftantinos 
pel wurden bie Staatdangelegenheiten nicht beiprochen, fondern 
blos angezeigt; biefe Anzeige war. fehr kurz und unvollftändig, 
mie ſich vermuthen läßt, da die Eremplare abgeſchrieben wers 
ben mußten für die Abonnenten. Außer ben erlaubten Neuigs 
keiten enthielten fie die Wetterbeobadhtungen, Brandfchäden und 
ben Waflerftand, die Hoffeitanzeigen, Theaterprogramme, Staats— 
heirathen und Banfrotte; denn es gab zu Auguft’s Zeit ſchon 
Kaufleute, die das Wertrauen bes Publicums misbrauchten 
und fid) mit erborgtem Gelbe ſchelmiſch bereicherten. 

Vielleicht Hätte die Journaliſtik in jener Epoche noch bes 
beutende Fortſchritte gemadt und wol gar bie Buchdrucerei 
erfunden, wenn bie Vorſehung nicht den Untergang bes rö— 
miſchen Reiche beſchloſſen gehabt hätte. Es ficht nirgend 
gefchrieben, baf die Hunnen, Gothen und Vandalen Sournale 
herausgegeben; bied war unjerm Jahrhunderte vorbehalten, 
in welchem ſich die Givilifation bis nach Fokien, Kairo, Iſtam— 
bul und Kamtfchatfa verbreitete. 

Nach den Griechen und Römern haben bie Araber in Gors 
bova und Bagdad und nach ihnen die Venetianer das Zeitungs: - 
weſen miederaufgenommen. Der große Khalif Alrafcyid foll 
höchitfelbft ‚feinen Moniteur bictirt und einer der Abaffıden in 
Syrien regelmäßig feine Hinrichtungen durch biefelben bekannt. 
maden laſſen. Das war im 9. Jahrhunderte, alfo beis 
käufig noch 800 Jahre vor der GErfcheinung ber hochloͤblichen 
Robespierrefhen Staatszeitung. „Hier ont ets ex6cute par 
ordre de justice‘” — es ift viel fhlimmer als arabifch, als fürs 
kiſch, ald barbariſch dies Framzoͤſiſch. Die Preffe aber ift ges 
buldig, fie macht aud bie Deerete der Thrannei unb Uns 
menſchlichkeit befannt! 

tomme zu ben Sournalen ber Dogen, bie gleiche 
falls die Großältern ber heutigen periobifhen Blätter waren; 
Als die Republit der Lagunen mit Soliman II. in Dalmatien 
und Kanbien Krieg führte und das gemeine Wefen ungewöhnlich 
beſchãftigt war mit Staatsangelegenheiten, Diplomatie und Neuiga 
keiten, bie häufig zum Nachtheil der Republik entftellt werben, 
verordnete die Signoria die tägliche, vervielfältigt öffentliche 
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Bekanntmachung bes Wi en und genehmigte endlich 
die ordentlihe Organifation eines Meuigkeitenblattes unb ben 

beffelben für eine damals gangbare Silbermuͤnze: Ga- 
zetta Daher ber Name. 


Da um biefe Zeit, ſich zu vers 
Beriten anfing, fo war auf einmal 
taufch en und bie Journaliſtik ierung an. 
Ich noch ein Exemplar der Signoria⸗ Gazetta geſehen bei 
einem venetlaniſchen An es — be⸗ 
teadhtet. * 





Thenterbriefe von Göthe und freunbfchaftliche Briefe 
von Sean Paul, nebft einer Schilderung Weimars in 
feiner Bluͤtezeit. Bon Dietmar. Berlin, Ber 
einsbuchhandlung. 1835. 8. 18 Gr. 

Drei Gattungen, bie nur durch einen Buchbinberirrthum 
in einen Band yufammengefommen zu fein feinen, benn fie 
flehen nicht in der entfernteften Verbindung miteinander. Die 
Theaterbriefe“ von Göthe halte man ja nicht etwa für Be: 
merfungen über das Theater, wie ber ganz unrichtige Titel 
önnte n machen. Es find blos Geichäftöbriefe in ben 
alltäglichften Theaterangelegenheiten. Sie Haben durchaus Fein 
Kunflinterefie, wol aber ein pfych das aber einen Hödhft 
wibrigen Eindrud hervorbringt. feben, wie in einem 
Berirfpiegel, einen Mann, den wie für groß und fchön gehalten, 
regen —— — I ad Ge ie 

va ea # 

un iemanb guten, ber bie bramatifche Kunft liebt; und Dem, 

Göthe liebt, rathe ich biefe Briefe nicht zu 


ift hinter ‚feinen Gouli 
% tismus, Goͤthe's Neglige kleidet vor dem Publicum 
ſchlecht. Dee Minifter iſt ſeite. Sir wol⸗ 


bie Sur anſchlaͤgt. Bloſen's Arreſt iſt durch einen Zufall ver⸗ 
gert worden, ben Arreſt des Schneiders kann ich nicht vers 
kürzen. Wer feine Schuldigkeit nicht thut, iſt unnuͤh, er mai 
übrigens fo brauchbar fein, als er will. nn mir ein Me 
dieſer Art, in einem folhen Fall, gelegentlich ben Abſchied fo: 
dert, fo laß ih ihm nod eine Zradt Schläge dazu 
geben, damit er merkt, daß er noch in Dienften tft.” Zraut 
man wol feinen Xugen, wenn man fo etwas von Goͤthe's Hand 
lieft? Schläge, weil Jemand gelegentlich den Abſchied fodert! 
Dies hat ein weimarifcher Minifter, nicht etwa ein Koſackenhet⸗ 
man gefchrieben ; ein hochberühmter Dichter, nicht etwa ein 


obfeurer ebant. 
em betrübenden Blid in ein ‚ bas wir im: 
bas minbefte 


*) Der zweite Artikel folgt naͤchſtens. D. Reb, 


Notizen. 
Charakterzug eines Ruffen. Es lebt gegenwärtig in 
Petersburg ein vera Unteroffizier, Ramens an 


, im € im Dorfe Butuclinte 
—— frühzei gu * En sur —— 
un ftigte R renmügen zu verfertigen, 
Beichäftigung, bie er felbft dann nicht aufgab, als ihn bie 
teroffigi fen zierten. Er fehte auch, als er nach einem 
22jährigen Dienft den Abſchied genommen, biefes Handwerk mit 


Zahl feiner männlichen und weiblichen est Ka auf 3 
belaufe, und num bittet ber ausgebiente Soldat mit Thraͤnen 
in den Xugen, ber Befiger möge ihm biefe auf bem Wege des 
Kaufes überlaffen. Diefer bemerkt zwar, daß Glotoff Erin 
Recht habe, Leibeigne a ufen, doch fei er (der Staaterath 
geneigt, wenn er feine anbten durchaus unabhängig wif: 
fen wolle, biefelben gegen bie Kauffumme freizugeben. u 
den bligte aus ben Augen bes Veteranen, ber nun ein Padet 
Bankaffignationen hervorholte und bie möthige Summe 
Loskaufung entrichtet. Damit war jedoch n 
getban, benn am ambern Tage läßt ber Staat 
toff zo. 5 2 kommen — erklaͤrt ihm, daß 
von den du n loegekauften Familien einen Pflegeſohn 
14 Jahren habe, den fie wol auch nicht gern im Dorfe 
laffen würde, worauf Glotoff unbedenklich noch fünf &; i 
nen, jede zu 100 Rubel binzählt, und baf ferner 
mit bem einer feiner Verwandten feit langer Zeit 
lebe, ba er beffen Enkelin zur Frau habe, nicht mi 
Zahl der Losgekauften a. n fei. „Wenn man Gutes 
fo muß man es ohne J raͤnkung thun““, gab Glotoff 
Antwort und *— auch für ben Greis 500 Rubel aus, 
nach hatte er nicht weniger als 15,000 Rubel zur Losfaufung 
Berwanbten geopfert. Aber je mehr ber wohlgefinnte Uns 
teroffigier durch die bedeutenden Summen, bie er ohne Beben: 
ten zum Beften feiner Familie verwendete, in unferer 
gewinnt, deſto mehr muß unbezweifelt ber 
Staatsrath, ber mit kluger Berechnung ben edeln Mann au 
noch einen fremben Knaben und einen abgelebten Greis. ranzios 
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niren ließ, in unſern Augen verlieren. 

Neulich kündigte der Befiger einer reifenden Menagerie in 
England feine Hauptmerkwürbigkeiten, ein oftinbifches Rhino: 
ceros 9* w., auf fi €, bimfichtlich der Cloquenz und Ber 
redtſamkeit gleich merkwürdige Weife an: „Ihe honely ge- 
noine speciment in the huniwersal gioble of the East 1 
rhinoscyross, wot was cotched on the top of the North Pole 
by Captain Ross, and of the wonderful hoorang hootang 
as valloped three hotten pots in Wan Demons Land, and 
was only capturated avter it had drink’t three gallons of 


1 


ram toddy.’ Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß 
dom Nordpol ſelbſt, wenn es feine Sache geführt * 
beſſer und verſtaͤndlicher ausgedruckt haben wuͤrde. 1 
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17. Sanuar 1836, 





Vorträge aus dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften und 
der Öfonomie, gehalten vor einem Kreife gebildeter 
Buhörer in der phyſikaliſch-oͤlonomiſchen Geſellſchaft zu 
Königsberg. Erſtes Bändchen, mit Vorträgen ber Der: 
un Argelander, v. Baer, Bujad, Dove, 
Dult, M. H. Jacobi, Ernft Meyer, 2. Mo: 
fer, herausgegeben don dem Profeffor K. E. v. Baer. 
Königsberg, Unzer. 1834. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 


In Königsberg befteht eine phyſikaliſch-oͤlenemiſche Gefell: 
ſchaft, welche ſchon durch die Namen ihrer Mitglieder alle Ach: 
tung ermweden muß. Beſonders ehrenmerth aber ift bas unver: 
kennbare Beftreben der Gefellfchaft, die bisherigen Myſterien 
der Wiſſenſchaft dem fo ungerecht profanirten Volke aufzufchlie- 
fen und bie Natur, fobalb fie von ber Wiffenfhaft ins Ge: 
f&irr gelegt ift, auch in ben Brotkarren bes alltäglichen Lebens 
u fpannen. Die Lönigsberger Gefellfchaft hat beshalb — und 

v. Baer rühmt dies in der gehaltvollen Vorrede mit Recht 
als etwas [ehr Rachahmungswerthes — bie Ehore ihrer Wiffen: 
ſchaft im mwörtlichen Sinne geöffnet, d. h. fie hält ihre Sihun⸗ 
gen Öffentlich. Der ftets überfüllte Sihungsſaal bezeugte das 
allgemeine Intereffe an ber phufitalifchen Stänbetafel, auf wel: 
er ebenfowol Vota über den Erbmagnetismus, ais Mobelle 
zu Eodeifen aufgelegt wurben. lm bies Interefie noch in weis 
terem Kreife zu iebigen, wurben mehre in biefen Sisungen 
gehaltene Borträge dem Drud übergeben, unb fo entfland das 
vorliegende Buch, für welches das größere Publicum ben Heraus: 
gebern Dank wiſſen muß und das felbft in bie Bibliothek bes 
Phyſikers vom Fach feinen Weg finden wirb. 

An ber de dieſer Sammlung finden wir einen ſehr in⸗ 
tereffanten Bortrag von bem Herausgeber über bas —— 
Geſet der Entwickelungsgeſchichte der Natur. Die klare Darſtel⸗ 
lung Hm. v. Baer's läßt tiefe Blicke in ben geheimen Haushalt 
der Ratur thun, wo unaufhörliches Zerftören und unaufhörliches 
Wieberergeugen, aber auch ein unaufhörlich Bleibendes — bie Or: 
ganifationsformen — fihtbar wird. Auch Hr. v. Baer ift der Mei: 
nung, „daß wir, wie wir und audh ftellen mögen, zugeftehen müffen, 
daß in einer weit entlegenen Borzeit eine viel gewaltigere Bil: 
dumgsfraft auf der Erbe geherrſcht habe, als wir jest erkennen.‘ 
Der Vortrag bes Hrn. Oberiehrers Bujad über bie geo: 
graphifche Verbreitung des Weinſtocks mit Rückſicht auf ben 
Beinbau in Preußen während ber Herrſchaft bes beutfchen Dr: 
dens gibt unter einem local lautenden Titel Beiträge zu der Beant: 
wortung der allgemein wichtigen Frage, ob bie Erbe immer 
mehr erfalte. Der Glaube, daß das Klima immer fchledhter 
werde, ift in vielen Ländern verbreitet; felbft ber Rorwege und 
Schwede Hagt über zunehmende Kälte, und ber befonnenfte 
Roturforfher, Hr. v. Hoff, ift geneigt, die Polarbewohner für 
bie verfümmerten Überrefte eines bei ber Abkühlung der Erbe 
immer weiter mad bem Äquator ſich zugichenden Deenfchenge: 
fdiechts zu halten. Da die Griechen und Römer nod feine 
Ihermometerbeobadhtungen verzeichnet haben, fo ift es fchwer, 
bier hinter die Wahrheit zu kommen, Man bat aber ben finn: 
reichen Gedanken gehabt, die Pflanzen als Thermoſkopen ber 
Sergangenheit zu gebrauchen, indem man bie jehige Pflanzen⸗ 
gergrapbie und bie frühere Pflanzengeſchichte verglich. So hat 
man in ber meueften Zeit eine fcharffinnige Unterfuhung über 
das Klima bes alten Paläftina, welche nachweiſt, daß Paläftina 
zu Jeſu Zeiten biefelben Pflangen. unb mit bderfelben Energie 
bervorgebracht hat wie in unferer Beit; daß alfo das Klima 
in ber damaligen Zeit von dem heutigen in jenem Sande nicht 
verſchieden gewefen fein Tonne. Eine Pflanze, bie ald Thermo: 


ſtop befonbers gut zu gebrauchen ift, muß nun ber Weinftod 
fein, beffen geographiſche Grenzen leicht zu beftimmen find und 
von bem bie Sefhichte meiftens forgfame Nadjrichten überlie- ' 
fert. Überrafhend ift es daher, baf, wie Br. * zeigt, in 
Deutſchland die Polargrenze des Weinſtocks zwar 51° ift, daß 
aber dennoch in Dft: und Weftpreufen, melde ganz außerhalb 
bes nördlichen Weinftodgürtels Liegen, zur Zeit bes beutfchen 
Drbens wirklich Weinbau getrieben worden ift, der noch dazu 
mitunter ziemlich ergiebig gemefen fein muß. Denn es wirb in 
ben Ehroniken ausführlid von dem Weinfegen in ben verſchie— 
benen Jahren geſprochen; im Jahr 1379 füllte ber Hochmeijter 
aus feinen Weinbergen 608 Tonnen. Herr Bujad fucht 
dadurch aus der Verlegenheit zu helfen, baf er annimmt, bie 
beutfchen Orbensritter hätten, der Pflanzengeographie unkund 
bas ihnen wohl befreundete Gewächs des Weinſtocks ohne we 
tere Rüdfiht auf das Klima nach ihrem Preußen übergeficbelt 
und mährend einige heiße Sommer fie in ihrem Bemühen er— 
muntert, einige kalte Winter ihre Beharrlichkeit nit erſchüt⸗ 
tert haben, fei wirklich der Weinbau im 14, Jahrhundert eine 
Beit lang in Oft: und Weftpreußen getrieben mworben, dann 
aber immer mehr eingegangen; denn Preußen fei von ber Natur 
nicht zum Wein-, ſondern zum Bierland beftimmt. 

Bon allgemeinem Intereffe ift der Vortrag bes Hrn. Pros 
feffor Dove über den innern Zuſammenhang der Witterungs— 
Erfheinungen, als beren Grunbbebingung er bie Vertheilung 
ber Wärme auf der Erbe nachweiſt und mit großer Kenntniß 
bie verfchiedenen Mobificationen derfelben, ae ben Unters 
ſchied zwiichen bem realen und folaren Klima erflärt. "Auch 
bie Bewegungen ber Luft, die wäfferigen Meteore und bie Er— 
fheinungen des Luftbruds werben in ihrem Bufammenbange 
mit ber Wärmeverfheilung mit großer Deutlichkeit nachgewieſen. 
— Hr. Baumeifter Jacobi gibt einen trefflichen,, aber faft zu 
wiffenfchaftlich gehaltenen Vortrag über bie Benugung der Nas 
turkräfte zu menſchlichen Arbeiten, 

Eine Zierde des Buchs find die Worträge bed Hrn. Prof. Ernft 
Meyer, wodurch er die Geheimniffe, bie er mit unermüdlicher Ge⸗ 
duld der ftillen Welt ber Pflanzen abgelaufcht hat, dem Publicum 
mittheilt. — Meyer ift als ſcharfſinniger Pflanzen⸗Phyſiolog bes 
kannt; es iſt, als ob bie ſtumme Flora ihn zu ihrem Vertrauten 
gemacht und als ob ihr leifeftes Flüftern fein Obr wie deutliche 
Spradie ummebe. Wenn wir nicht fehr irren, ift es ja auch 
Hr. Profeffor Meyer, der zuerft das tägliche Wachfen ber Pflanz 

n genauer beobachtet und in bemfelben eine überrafchende Anas 

gie mit ben täglichen magnetifchen Erſcheinungen entbedt bat. 
In dem erften der bier mitgetheilten Vorträge fpricht Hr. M 
über ben Pflanzenſchlaf. „Auch bie Pflanze fhläft, wie 
bas Thier. Grmattet vom Einfluß des Lichts, der Wärme und 
anberer Reize, legt fie am Abend ihre fchon entfalteten Blätter 
aufs Neue zur Knospe zufammen und fließt ihre Blumen- 
kelche, um &e am folgenden Tage befto Eräftiger wicberzuöffs 
nen. Gin längerer, tieferer Schlaf überfällt fie, wenigftens in 
unfern #älteren Gegenden, gleichwie mande Thierarten, im 
Herbft und bauert, bis ber Frühling fie wedt. Hr. M. fi 
in biefem Bortrage rt — „es fei ber Schlaf ber 
Pflanzen feinem Wefen nad eins mit dem Schlaf ber There; 
verſchieden fei er nur in feinen Erſcheinungen, foweit biefelben 
von ber eigenthümlichen Organifation ber — abhängen.” 
inne ift der Entdecker des Pflangenfcjlafe. Seitdem iſt «x, 
und von Hrn. M. befonders forgfältig beobachtet worden. Hr. M. 
ſpricht zuerft über den „täglichen Schlaf’ der Pflanzen. Man 
bemerkt, daß bie Blätter, Blütenz und Pflanzenblätter in ber 
Nacht diejenigen Formen und Richtungen wiederholen, in ‚denen 
ſich frühere Lebensperioden des Blattes ausfprachen. Das Blatt, 


bas fich bei der Öffnung der Anospe immer weiter abwärts 
kehrte, richtet ſich mehr ober minder wieder auf; bas obere 
wirb nochmals concav, bas ſchon convere wisder eben. „So 
mäßigt der Schlaf den fonft.zu raschen Verlauf des Battle: 
bens, indem er mit jedem Abend nicht nur das Bortichreiten 
ber Bildung hemmt, fondern bie ſchon vorausgeeilte auf frühere 
Stufen fogar zurüddränge. Dod nur länger binausfpinnen, 
nicht unerſchopflich machen kann er das Leben. Denn mit zus 
nehmendem Alter vermindern fi) Bebürfniß und Fahigkeit zu 
ſchiafen, bis diefe faft ganz aufhört und das Blatt mit immer 
ſchnellern Schritten dem Tode entgegeneilt.“ Auch die Zeit 
des Einſchlafens und Wiedererwachens ift nach dem verſchiedenen 
Alter ber Blätter verfchieden. Je jünger das Blatt, defto tie: 
fer nicht nur, jondern auch befto anhaltender ift fein Schlaf; 
manche Blumen fchliefen ſich ſchon am Mittag. Doch nicht 
nur das Alter, auch die fpecififche, ja individuelle Natur ber 
Pflanzen übt einen mädtigen Einfluß auf den tiefen ober 
ieiſern, längern oder fürzern Schlaf derſelben. So iſt bie 
Neigung zum Schlaf um fo größer, je zarter die Subſtanz ei: 
nes Blattes. Aus fehr belehrenden Beobachtungen über bie 
Mimssa pudiea ergibt fi, daß eine überwiegende Zurgescenz 
in ben Pflangentheilen auf den Pflanzgenfclaf Einfluß übt, 
und daß alfo das Eingreifen dreier mächtiger Reize, bes Lichte, 
der Wärme und bes Safttriebes, mit ben periodbifchen Bewegun⸗ 
gen der Blätter im innigften Zuſammenhang ſteht. Doch viele 
Erfcheinungen Taffen ſich hierdurch noch nicht erflären, wenn 
man nicht tiefere Urfachen in dem Innern der Pflanzen felbft 
annimmt; fo 3. B. gibt es, wie unter den Thieren, fo aud) 
unter ben —* einige, die den Tag über ſchlafen und die 
Nacht durch wachen. Sehr glücklich ſind auch die Erſchei— 
nungen erflärt, welche ſich bei dem Winterſchlaf ber Pflan: 
zen barbieten. 

Eine andere Eigenthümlichkeit der Pflanzenwelt befpricht 
Dr. Meyer in einem Bortrag über den gefellign Wuchs 
der Pflanzen, ber die Gräfer zur Wieſe, die Bäume zum 
Walde vereint, und ben Nadelwald abfondert vom Laub: 
walde, ben Fichtenwald wieder abfendert vom Tannen = ober 
Lerchenwalde, fobaß oft eine einzige Pflanzenart in größerer 
ober geringerer Ausdehnung ben Boben faft allein einnimmt, 
während in andern Gegenden in buntem Gewühl alle Kormen 
untereinander gemengt find. „‚Nirgend zeigt fi ber Gontraſt 
bes zerftreuten und des gefelligen Pflanzenwuchſes großartiger, 
als cinerfeits in den fogenännten Urwäldern der beißen Zone, 
die an Mannichfaltigfeit der Formen und Farben Alles, was 
die Phantafie eines Nordländers aufzubieten hat, übertreffen, 
und anbererfeits in den großen Haiden am Xusfluß der Elbe, der 
Wefer und bes Rheins, vielleicht dem öbeften Steppenlande, 
bas in ber gemäßigten 3one eriftirt.” Hr. M. weift ſechs Mo— 
mente nach, welche bei diefem gefelligen Wachſthum ber Pflans 
zen zufammenmirken: „zuerſt ein hoher Grad von Bitalität, 
dann Vorkommen unter Verhältniffen, weldye in einer großen 
Ebene weithin fich gleich bleiben und welche wenigen andern 
Pflanzen zu genügen fähig find; ferner eine feltene Biegfamkeit 
und zu bem allen eine Ausdauer fonder Maß und Ziel; endlich 
befferes Gebeihen auf gewoechfeltem Boden.” 

Die Abhandlung bes Hrn. Profeffors Mofer über bie 
neuern magnetiſchen Entdeckungen beginnt mit einer fehr 
Kite arftellung der Lehre vom Magnetismus nad 

rer allmälizen Entmwidelung von ber erften Entde— 
dung des Magnetfleins, dem Thales eine Seele zufchrich 
und ben Xriftoteles ben Gtein ber Steine nannte, bis 
u ben nmeueften Entdeckungen von Volta, Derjteb, Secbed, 
—— Hr. Moſer geht aber bald in das rein wiſſenſchaft⸗ 
liche Gebiet über, und feine Abhandlung wird dadurch auch für 
ben Phyſiker von Fach merkwürdig, daß er die Identität bes 
Elektricismus und Magnetismus als ganz unhaltbar barzuftellen 
fucht. Er bedauert, daß fi die MWiffenfchaft noch Jahre lang 
mit. ber Anſicht von biefer Identität fchleppen werde, bis fie 
dielleicht die geißelnde Feder eines Lichtenbergs gänzlich ver: 
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bannen wirb.. Überhaupt meint Hr. Mofer, daß bie Elektriti⸗ 
tät da, wo fie wirklich vorhanden und keine blofe Hypotheſe 
fei ,. eine _viel zu untergeordnete Rolle fpiele, als daß fie das 
Prineip des Lebens der Maffe ober ber Schlüffel zu den Ge 
heimniffen der Körperwelt fein Bönnte; Ritter urtheile mit vol- 
lem Recht von ihr, fie madje viel Lärmen um nichts, : 
Auch Hrn. Moſer's Vortrag über bie Erſcheinungen bes Magne⸗ 
tismus der Erde gibt nur zu Anfang eine populaire Darftellung 
biefes Gegenftanbes, unternimmt aber dann eine wiffenfdyaftlice 
Polemik gegen die bisher bei den Phoſikern geltenden Meinun: 
gen über.den Erdmagnetismus. tanntli find es vorzüglich 
zwei Theorien über ben telluriſchen Magnetismus, in, melde 
ſich die Anerkennung ber Phyſiker theilt. Wach der einen.Zhre: 
rie hat bie Erde eine, ober, wit man jest gewöhnlichet und 
mit weit mehr Wahrfheinfichteit annimmt, zwei magmetifce 
ren, alfo vier magnetifhe Pole; nach ber andern Theorie 
denkt man fich die magnetifhe Erdkraft durch elektrifche Ströme 
bewirkt, melde um die Erde Ereifen. Die erfte Theorie von 
zwei magnetifchen Achjen ift mit bemundernswerther Anftrengung 
und ungemeinem Aufwand von Kraft und Kenntniffen. vertöei: 
digt worden; Parry und Roß haben an bem Norbpot nach ihr 
gelacht, Grman bat fie duch Sibirien hindurd um die game 
tbe verfolgt, Hanſteen hat fie befonders ins Licht geftellt, und 
es ift unleugbar, daß bie brei Haupterfheinungen bes Magne: 
tismus, die Deelination, Inclination und Intenfität ber Magnet: 
nabel burd bie Annahme biefer Theorie eine fehr genügendt 
Grelärung finden. Weniger leicht ift nad biefer Theorie die 
Erflärung ber Gäcularveränderungen bes Magnetismus (man 
ſucht ihren Grund in einer Kortrüdung ber magnetifchen Adyfen), 
noch ſchwerer laſſen fidy die täglichen und jährlichen Werin: 
berungen ber Magnetnabel aus. conftanten magnetifchen Erd— 
achſen erklären. - Und hier ift die ſchwache Seite, bei weichet 
Hr. Mofer die bisher geltende Theorie bed GErbmagnetismus 
faßt, um fie gänzlich aus dem Feld zu fehlagen. Er feht dei: 
halb ben Erbmagnetismus in Verbindung mit den großen me: 
teorologifhen Procefien der Erde. Die Erfcheinungen, baf in 
ber Morgenftunde von 10— 11 auf ber ganzen Erde bie mitt: 
Iere Declination der Magnetnabel ftattfindet, baf zu derſelben 
Zeit die mittlere täglicdye Wärme beobachtet wird, das Ban: 
meter feinen höchſten Stand, die Elektricität und Feuchtigkeit 
ber Euft ihren höchſten Grab haben und die Farbe der Atme- 
fpbäre das ticffte, gejättigte Blau ift, — alle diefe Erfcheinun: 
gen glaubt Hr. M. durch ein gemeinſchaftliches Band aufs Engſte 
miteinander verbunden; er hält fie „für Eebensäußerungen dee 
Organismus unferer Erbe, angeregt durch ihren Gentralkörsr, 
bie Sonne”, Die ganze Aufgabe zur Löfung der magnetifcen 
Erſcheinungen befteht nad Hrn. M. nur darin: „Wie man 
fi) den Magnetismus der Erbe zu denken babe, damit der 
Einfluß der Sonne begreiflich fei, von welcher offenbar die 
Beränderungen herrühren, da fie tägliche und jährliche find.” 
Er beruft ſich noch vorzüglich auf das Factum, daß in der 
füblihen Halbkugel ber Sübpol der Nabel biefelbe Bewegung 
während bes Tages hat, als ber Nordpol bei uns, in ber mört: 
lichen. ernach, meint Dr. M., fei die Oppothefe magnetifher 
Achſen fon völlig unhaltbar, weil ſich nicht erflären Laffe, mic 
ber Rorbpol in der nördlichen Hemifphäre .diefelbe Bewegung 
haben könne, als der Südpol in ber füblihen, und weil ee 
ebenfo unbegreiflich fei, wie in dem beleuchteten Theil ber Erde 
die Nadeln ſich ſtark verändern können, während in bem be 
ſchatteten, ba wo es Nacht if, die Nadeln beinahe bewegunge 
los find, Ferner: da die Wärme den feſten Magnetismus 
ſchwaͤcht (dev Magnet verliert im Glüben feine Kraft), ben 
Magnetismus ber Rage aber verftärtt, fo läßt fih aus bem 
Umftand, daß bie Sonne dur ihre Wärme bie magnetiſche 
Kraft der Erde ſchwaͤcht, der Schluß zichen, daß der Magnc: 
tismus ber Erde ein fefter, dauernder, ihr urfprünglich inmweh- 
nender iſt. (ber, fragen wir, ift es benn erwiefen, baf bit 
Sonne durch den Einfluß der Wärme bie magnetifchen Ber: 
änderungen bewirkt?) Da fih nun bie jährl Tempera· 


nberungen wicht * in die Erde erſtrecken als durch 
ct von 3040 Fuß, fo ſchließt Hr. Mofer, daß biefe 
Schicht magnetifche Kraft haben müffe, und daß man alfo, im 

ag zu bem bisherigen Borftellungen, eine * 
An ftatt eines magnetifchen Kerns anzunehmen habe, und 
mar müßte biefe Schicht nicht etwa u das Eifen, welches 

enthält, magnetifch fein, fondern alle Subftanzen, aus benen 
die Erdrinde befteht, müßten magnetifch fein. Da nun Hr. M. 
in dem Einfluß der Wärme auf den Magnetismus den Schlüf: 
ſel zu biefer ganzen Sphäre fucht, fo geht er in ber Wergleis 
dung der Mimatifhen und ber magnetifchen erg er Fi 
weiter. Es ift ihm bier das merfwürdige Factum behülflich, 
daf bie Linien, wodurch Hanſteen bie Orte gleicher magnetifcher 
Erdkraft verbindet, mit ben Humboldt'ſchen Ifothermen gleiche 
Geftalt haben; er nimmt baraus „nicht nur einen neuen und 
großartigen Beweis, daß die Erdrinde magnetiſch ſei, fondern 
auch den, daß nur fie es fei und die übrige Maffe gar nicht”, 
Auch bie anfcheinend fo unregelmäßigen Abweichungen ber Nabel 
auf der Erbe glaubt Hr. M. nicht minder genau aus ber Ber: 
dreitung ber Wärme ableiten zu Eönnen. „Die Magnetnabeln 
repräfentiren, wie bie meteorologifhen Inftrumente, eine ge: 
wiffe Art von Zhermometern, man fann granbiofe Ther⸗ 
mometer, welche die Mängel des eigentlichen, fehr befchränkten, 
aufheben und verbeffen. Was das Barometer, das Hugro: 
meter, bie Windfahne für die Atmofphäre leiften, das leiftet bie 
Magnetnadel für die Erdrinde.” Hr. M. glaubt aber nicht, 
daß die magnetifche Kraft, wenn die Wärme nicht mit ber 
Tiefe zunähme, blos an ber Oberfläche haften würde wie bie 
Elektricität; er ift vielmehr beftimmt der Meinung, daß fie fo 
gut zum Wefen der Materie gehöre als die Schwere, ober bie 
allgemeine Attraction, und daß man chbenfo ben Magnetismus 
die phofitalifche Eigenfhaft jeder Materie nennen Eönne, 
als bie e ihre mechaniſche ift. — Wir Zönnen hier 
nicht ben Unterfuhungen Hrn. M.’s, die von vorzüglichem Scharf: 
finn und vieler Kenntniß zeugen, mehr ins Detail folgen, noch 
auch die Gründe auseinanderfegen, die uns feine Meinung als 
eine fehr gewagte Hypotbefe erſcheinen laffen. Auch Hr. M. 
ſcheint nicht frei von der Neigung, die er der entgegengefehten 
Theorie zum Vorwurf macht, bas post hoc zu einem propter 
hoe zu machen. 

n einem Anhange gibt bas Buch noch „Kleinere Mittheis 
kungen aus dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften und der Öko: 
nomie“, nämlich einen Vortrag des Drn. Profeffore Argelan: 
der in Abo, über bas Norbiicht, bei welchem die forgfam ge: 
fammelten Erfahrungen des dem Side des Phänomens fo nahen 
NRorbländers vorzügliches Interefie gewähren; ferner einen Bor: 
trag über die Chinchilla von dem Profeffor v. Baer, und einen 
über Platinfeuerzeuge von dem Profeffor Dutk, 25, 





Die Juden im Mittelalter. Gin von ber Akademie ber 
Inſchriften und fchönen Wiffenfchaften zu Paris durch 
Ehrenemähnung ausgezeichneter Verſuch uͤber ihre 
bürgerlichen, literarifchen und Dandelsverhältniffe, von 
G. B. Depping. Aus dem Franzöfiihen. Stute: 
gart, Schweizerbart. 1834. Gr. 8. 1Thlr. 12 Gr. 


Ein von ber parifer Akademie ber Infchriften und ſchönen 
Biffenfhaften diefem Gegenftande ausgefegter Preis reate ben 
Berf. auf, ſich damit zu befchäftigen, und —— Abhandlung 
warb 1823 von ber Akademie ehrenvoll erwähnt. Er hat fie 
aufs Reue überarbeitet, ‘x er fie bem Drud übergab; fie ums 
faßt bie Juden aller Länder unb zeugt von Einficht, Belefen: 
beit, Unbefangenheit und Darftellungsgabe. Auch keſer, welche 
wur Unterhaltung und Abwechſelung begehren 'und fogar biefer ihre 
Theilnahme entziehen, wenn fie ihnen Räthfelfragen aufgibt, 
oder umerflärt läßt, mas fie berichtet, werben micht ermüben, 
dabei zu verweilen; inbeß ernftere, bie beplaubigte Maßregeln 
der Geſettgebung und ber Staatsklugheit ihrer Beobachtung um: 


19 


terziehen, unerſchöpflichen Stoff antr 


netiſche 


treffen. Gleich die Einlci⸗ 
tung, welche auf wenig Blattern bie Eigenthuͤmiſchkeiten biefeg 
wunderlichen und einzigen Menfchenfchlages bezeichnet, wodurch 
er ſich ſeit feiner erſten geſchichtlichen Erſcheinung bis auf un: 
— Zeiten von allen Volkern der bewohnten ie unterf hei⸗ 
et, überall fremd, überall heimiſch, immer unterbrüdt, verfolgt, 
verbannt, immer von Neuem auftauchen, vermißt, zurüdgeholt, 
ift der Hauptſchlüſſel des wohlberechneten Ganzen, das feeitich 
den Ghriften goch weniger als ben Juden zur Ehre gereicht, 
aber aus welchem beide Iernen mögen, wenn fie Sinn für 
Wahrheit, Klugheit und Gerechtigkeit befisen. ' 

Die erfte Epoche reicht vom 6. bis in das 10, Jahrhundert 
n. Chr. Schon im 5. befanden fie ſich in Gallien, in Rom, ber, 
Hauptſtadt der Melt, feit es dazu geworben. Die Päpfte, 
wenige Ausnahmen abgetechnet, brgünftigten fie von ieber, fo 
weites fich einigermaßen mit ihrer chriftlichen Oberherrlichkeit 
vertrug. Venedig ſchloß fie von feinem Meerhandel aus. Im 
Spanien wurden fie von den Weftgothen hart, defto milder 
von ihren Halbbrübern, den erobernden Arabern, behandelt, mit 
benen fie ſich fon in Afien und Afrika befreundet hatten. 
Daß fie den Ausſatz nach Frankreich gebracht hatten, gereichte 
ihnen befonders in Burgund nicht zur Empfehlung und feste 
fie heftigen Verfolgungen aus. Karl der Große bewies fich 
bulbfamer, noch mehr Ludwig ber Fromme, deſſen oft mies 
brauchte Güte Mitwelt und Nachwelt viel zu ſehr verfannt 
haben. Die Juben behaupteten ſich fogar gegen die zum Theil 
gegründeten Beſchwerden bes Biſchofs Agobard von Eyon und 
erlagen nur bemübergewicht bes mächtigen Biſchofs Hinkmar. — 
Zweite Epoche bis zum 13. Jahrhundert. In Mefopotamien 
und Perfien ging freilich bie berühmte geiftliche Akademie unter, 
aus welcher der Talmud entftanden war, und deren Oberhaupt 
fogar ben Namen eines Zürften ber Gefangenfchaft führte; aber 
ein gelehrter Flüchtling derfelben aus Pompeditha, Rabbi Mos 
feö, warb in Gorbova Volksrichter und Lehrer. Sein Schüler 
Samuel Halevi übertraf ihn an Kenntniffen und Anfchen. Na⸗ 
men und Berbienfte feiner Genoffen und Nachfolger. Alle Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künſte wurden von ihnen betrieben. Aben 
Era. Maimonides der Unübertroffene ftand hoch über feinen 
eitgenoffen und frühern und fpätern Vorurtheilen, aber über 
ben Daß gegen Andersgläubige Tonnte er fich nicht erheben. 
Seine hier mitgetheilte Glaubensformel in 13 einfachen Säsen 
bat vielleicht ihres Gleichen nicht. Jeder Zube kann fie mit 
gutem Gewiffen unterfhreiben und wird die Achtung des Phi: 
loſophen nicht dadurch einbüßen. Damals galten die Juden 
für die gefchidtteften Arzte der Erde an ben vorzüglichften curo⸗ 
päifchen Höfen, bis zum 16, Jahrhunderte fogar an dem päpft: 
lichen. Die Rabbaniten befannten fid) zu dem mündlichen Ge: 
feße, ald Ergänzung des gefchriebenen; die Kabbaliften behaup⸗ 
teten bie Erforfchung eines geheimen Sinnes. Im 12, Kae 
hunderte zeigte ſich die Sekte ber Karaiten, welche nur gram— 
matifche Auslegung der heiligen Schriften zuließ und talmudi— 
ftifhe und rabbinifche Ucberlieferung verwarf. Heutzutage fin 
bet: man fie blos in Polen, Zaurien, Paläftina und der Zar: 
tarei. Sabbucäer tauchten in Burgund auf, verſchwanden aber 
nad und nad) ſpurlos. Cine Meine Gemeinde Samaritaner, 
etwa 30 arme Familien flart, wohnt noch heutigen Tages zu 
Sihem, jegt Nablus, und wendet fich bei ihren Gebeten und 
Dpfern gegen den Berg Garizim. Gegen Ende bes 12, Jahr: 
hunderts ermorbete das aufrührifche Wort Gaftiliens bie 
fchöne jübifche Geliebte feines Königs Alfons IX., und ber 
König, welder feiner Untertanen zum Siege von Zolofa bes 
burfte, wagte nicht ben Frevel zu beftrafen. Berühmte Rab: 
binen in Languedoc. Die Kimdi. Jarchi's abenteuerliches Le: 
ben endete in Prag durch Meuchelmord, wiewol die böhmifchen 
Juden annehmen, er fei durch den Wundertrank feiner Gelieb⸗ 
ten gerettet. In Frankreich entſtand das Märkhen einer wuns 
berthätigen Hoftie, welche die Juden geftohlen haben follten, 
und biente zum Vorwande, Synagogen zu zerftören. Kreuz⸗ 
fahrer, denm ſich der Heilige Bernhard vergeblich vofderfeht, 
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verübten Judenmord, um ihre Feldzüge zu heiligen. —— 
Auguft drückte bie en unb verbannte fie aus Frankreich. 
Aud in England wurden fie von Königen und Kreuzfahrern 
geplündert und verfolgt. In Italien, wo man fie zwar brüdte 
und von Zeit zu Beit ausprefte, boch bie Gelegenheit nicht abs 
ſchnitt, ſich wieder vollzufaugen, erflärte im 10. Jahrhunderte 
der heilige Nilus, ein cpriftlicher Jubenmörber dürfe nur hin: 
geri werben, wenn er fieben Zuben umgebracht hätte. Die 
Päpfte blichen ihnen mehrentheild gewogen. Geit bem Anfange 
des 11. Jahrhunderts bis jegt erfcheinen fie bei jeder päpftlichen 
Ihronbefteigung, überreichen ihr Geſetzbuch und, als Zribut an 
die Kammer, ein Pfund Pfeffer und zwei Pfund Zimmet. Am 
Ende des 12. Jahrhunderts durchreiſte die Synagogen Eu— 
ropas und Afiens der Navarrer Benjamin von Zubeba, beifen 
Beſchreibung viel gelefen, überfegt und benußt iſt. Nicht min= 
der wichtig würde bie Reifebefchreibung feines Zeitgenoſſen, bes 
Regensburger Petahin fein, wenn ſich mehr als ein Auszug 
derfelben erhalten hätte. — Die dritte und legte Epoche vom 
18. bis zum 16. Jahrhundert nimmt mit Recht zwei Dritt: 
theile des Buches ein. Jüdiſcher Wucher nahm überhand und 
warb burdh die verkehrte chriftliche Gefesgebung mehr beförbert 
als erſtickt. Sonderbare Mifhung von Ungerechtigkeit und 
Milde in dem Urtheil bes heiligen Thomas von Aquino über 
bie Juden. Philipp der Kühne befchränkte fie, Philipp ber 
Schöne verbannte de 1306 fammt und fonbers bei Zobeöftrafe 
aus dem Lande. Das deutſche Reich behauptete, feit König 
Abrecht's Zeiten, die Oberherrlichkeit über fie und verfchenkte 
und verpfändete einige von ihnen von Zeit zu Zeit. Herzog 
Boleslam von Polen ertheilte ihnen Worrechte und Borfchrifs 
ten, die verbient hätten, dem ganzen Mittelalter zum Mufter zu 
dienen. Nur Schleſien folgte feinem Beifpiel. Ganz fo milde 
verfuhr man in Böhmen und ben öftreichiichen Staaten nicht 
mit ihnen. Unter Ludwig bem Zänfer wurden fie nad) Frank⸗ 
reich zurüdgerufen, aber bas Volk, befonders bie Paftoureaur 
wütheten gegen fie, ungeachtet fie fortfuhren als Arzte viel zu 
eften. Nachfolgende Könige wechfelten mit Milde und Strenge. 

us England murben fie 1290 fdhonungslos verbannt. Im 
füdlihen Spanien thaten fie fih ald Mathematiker und Aftro: 
nomen hervor, befonders unter Alfons dem Weifen. Vielleicht 
gab es mehr Sternkundige unter ihnen in Toledo als im 
ganzen übrigen Europa. Die Gortes waren ihnen nicht gemwo: 
gen. Anbefohlene 5 Disputirübungen mit chriſtlichen 
Theologen, befonders 1413 zu Zolofa, hatten eine bitterböfe 
päpftlice Bulle zur Kolge. In Savona entftand die Sage 
von ber jübifchen Gewohnheit, ein Ehriftenfind zu opfern. Als 
fons V. von Portugal begünftigte fie. Abarbanel, groß als 
Gelehrter und Kinangverftändiger, vermochte nicht bei Ferdi: 
nand und Iſabella, die der Großinquifitor Torquemada aufge: 
reizt hatte, den Beſchluß abzuwenden, der 1492 alle feine Glau: 
bensgenoffen aus Spanien verbannte, Wie ward ein Geſetz un: 
barmberziger vollzogen ; felbft Die, melde ſich zum Ghriften: 
thum beten oder befehrt zu fein vorgaben, wurden mit un⸗ 
erhörter Ungerechtigkeit behandelt. Die Zahl der Verbannten 
wirb von ihren Glaubensgenoffen auf 400, angegeben , von 
denen 80, ber Bornehmften und Reichften nach Portugal 
entwichen fein follen. Die geringere Menge rettete ſich nad) 
Afrita und lebte dort in Armuth und Knechtſchaft. Aus ans 
dern kLanden, felbft deutſchen, ſchlichen Juden nah Spanien, 
um Gitronenzweige zum Lauberhüttenfefte einzufammeln. Alt 
jũdiſchen Herkommens war die Überfesung der Bibel in bie 
Sprade bes Landes, mo fie ſich aufhielten. Schon David 
Kimi hatte fie ins Spanifche übertragen. Ihre Danbfchrif: 
ten waren von hoher Schönheit. Die berühmtefte, lange im 
Königreiche Leon aufbewahrt, deren Pentateuch nad) Toledo, 
das Übrige nach Afrika Fam, warb dem Rabbinen Hillel zuge: 
fhrieben. Andere fehr gepriefene finden ſich in mehren Staa: 
ten in unb außer Europa. Auch . bie Juben zu ben 
früheften Drudern feit 1489 zu Eiffabon. Der bort 1491 er: 


von Portugal bewogen, 1507 


er Pentateucdh gilt für ein nie übertroffenes Meifterftüd. 
dlich warb, auf Ferbinand’s Antrieb, auch König Emanuel 
bie Juben aus bem Lande zu 
treiben, welche größtentheils nad Italien und Konftantinopel 
flüchteten. Doch entfinnen wir uns, daß noch gegen Ende des 
18, Jahrhunderts ein fehr verbreitetes Gerücht behauptete, «s 
befänden fi unter den erften Kamilien Portugals und Gpa: 
niens ſolche, bie äußerlich Ghriften ſchienen und im Innern 
ihres Hauſes ben Glauben und Dienft ihrer jübifchen Bäter 
bewahrten. Das kann allerdings eine Zeit lang vorhalten; mas 
aber aller ntlichkeit der Gunft oder ber Verfolgung ent: 
behrt, erlifchht aus Rahrungsmangel unvermeidlih. In Ftalien 
gaben fie Anlaß zur Erridtung von Leihhäufern, beren erfte 
zu Perufa und Savona ftattfanden. In Livorno warb ihnen 
ein eignes Stadtviertel eingeräumt. Ihre Drudereien verberr: 
lichten das Sand, beſonders Soncino, Neapel und Benebig un: 
ter dem berühmten Bomberg. Samuel Ufaqua’s „„Congolagaon 
de Israel”, fehr wichtig als Gefchichte gleichzeitiger Werfolgun: 
gen, ift mit Schmerz, aber ohne Keibenfchaft gefchrieben. Rabbi 
Joſeph Ben Ichofuab, gleichfalls Geſchichtſchreidber. Rabbi Elias 
kevita, Grammatiker. Rabbi Barud Ben Ratronai, Überfe: 
der des „Reinecke Buchs‘. Leo von Modena, Verf. einer Be 
fhreibung hebräifder Sitten und Gebraͤuche. Venedig wußtt 
die Zuben fehr vortheilhaft zu großen und Eleinen Bankgefchäf: 
ten zu gebrauden, und bie Genuefer folgten biefem BBeifpiele 
auch auf ihrer Golonie in Kaffe. In Holland hatte man ih: 
nen, felbft unter * cher Botmaͤßigkeit, durch die Finger ge 
ſehen und nach tung des iſtaats überſtrahlten die 
Synagogen von Amſterdam alle übrigen. Dort gibt es auch 
viel portugiefifhe Juden, bie fi zur Schule Schammai's 
beiennen. Der berüchtigte Pfefferkorn, ehemals Jude, nachher 
QJubenverleumber, ward von bem Ghriften Reuchlin befiegt. In 
Rußland bildete cin Aftrolog, Rabbi Zacharias, eine Sekte aus 
Prieftern und Laien, gegen welche freilich 1505 bie Regierung 
müthete, bie aber in einem Zweige ber Roskolniken noch fort: 
leben fol. Im 17, Jahrhunderte machte ein Jude, Sabbatei 
Ziwi aus Smyrna, fid bei feinen Glaubensgenoffen für den 
Meffias geltend, warb von den Türken gefangen genommen, 
vor Mohammed IV. nach Adrianopel gebracht und lebte und 
ftarb als Moslem. Doc ein Theil ber Juden glaubte noch nech 
feinem Tode an den Abtrünnigen und, wie man fagt, ift bie: 
fer unbegreifliche Anhang bis jest nicht gang ausgeftorben. 8, 





Notiz. 


Thomas Learmouth, in ber Regel der Reimer genannt, 
fol zur Regierungszeit Alexander Ill,, Königs von ttland, 
feiner Wahrfagungen und Ausdeutungen der Zukunft halber be 
rühmt gewefen fein. An dem Tage, wo biefer König ftart, 
fragte der Graf von March den Propheten, ob ſich am näd- 
ften Morgen etwas Ungewöhnlicdes errignen werde. Der Pre: 
phet erwiderte: „Morgen wirb man ben often Sturm 
vernehmen, der je in Schottland getobt hat.” Als hierauf bie 
Rachricht Fam, daf der König geitorben fei, fagte Thomas fal: 
bungsvoll: „Von biefem Sturme redete ich eben.” Ginige alte 
Chronikenſchrelber erwähnen biefen Zug zum Zeugniß feiner 
prophetifhen Babe. Ein ähnliches Beifpiel zweideutigen Pre: 
phetismus erzählt Philoftrat vom Apollonius von Zyana. 
Unter Rero's Regierung ereignete ſich in Rom eine Sonnen: 
finfterniß, von einem heftigen Sturm und Gewitter begleitet. 
Bei biefer Gelegenheit fagte Apollonfus mit zum Himmel em: 
porgewandten Augen: „Es mwirb ſich etwas Großes ereignen 
und nicht ereignen.” Riemand mußte ſich den Sinn biefer 
Weiſſagung zu entziffeen; unterbefien warb ein Becher, den 
Nero während bes Gewitterd in der Hand hielt, vom Bis 
—— ber Kaiſer jedoch blieb unverlezt. Da fagte 

pollonius mit hohem Selbftgefühl: , bies, ihr Freund, 
nicht das Große, was ſich ereignet und nicht ereignet hat?” 11, 
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Le gouvernement de Juillet, les parlis et les hommes 
politiques, 1830 à 1835. Par l'anteur de Histoire 
de la Restauration. Zwei Bände. Paris 1835. 


Frankreich hat, neben allen andern Unfällen, welche bie 
Revolution feit einem halben Jahrhundert mit ſich gebracht 
hat, aud noch das eigenthimliche Unglüd, daß Alles, 
was am Ende doc; durd die verfchiebenen Epochen ber 
Stmatsummälzung gewonnen wurde, fogleich wieder ver: 
fAyrien, herabgefegt und verworfen wird, che es noch 
wirklich Feſtigkeit erhalten und ſeine Fruͤchte getragen hat. 
Wir nennen dies ein Ungluͤck, weil es weſentlich dazu 
beigetragen hat und noch ferner dazu beitragen wird, in 
Frankreich eine Ordnung der Dinge zu verhindern, welche 
doch endiich einmal die Garantien ihrer Dauer und ih: 
zer naturgemäßen Fortbildung im fich felbft habe, weil es 
eine. Haupturfache ift, daß der Glaube des frangöfiichen 
Volkes am die Möglichkeit und Nothwendigkeit einer fol: 
hen Drdnung der Dinge nie Feftigkeit erlangen kann, 
und weil ohne diefen Glauben ein bauerndes Syoſtem der 
Regierung, eine haltbare Form des öffentlichen Lebens 
für die Zukunft überhaupt nicht denkbar ift. Das Schid: 
fat, welches in diefer Beziehung die Republik in ihren 
verfchiedenen Phafen, das Kaiferthbum und die Reftaura: 
tion erfahren haben, wird nun auch der „ruhmvollen“ 
Revolution von 1830 in vollem Maße zu Theil. Man 
braucht noch keineswegs ihr Vertheidiger ober fogar ihr 
Berwunderer zu fein, um fie als eine Thatſache zu be: 
teachten, welche gewiſſe Grundfäge für die Verfaſſung und 
Megierung Frankreichs ins Leben rief, und zuzugeben, daß 
diefe Grumdfäge nicht nur von dem franzöfifhen Volke 
der Mehrzahl nad) wirklid anerkannt, fondern auch von 
ben Maͤchten Europas menigftens indirect gebilligt wur: 
den. Die natürliche Folge davon, follte man meinen, 
hätte fein müffen, daß man in Frankreich felbft daran 
feftgehalten, daß man ihnen Glauben verfhafft und eine 
zweckmaͤßige Anwendung gegeben hätte. Ob und inmie: 
fern dies von der Regierung, welche dazu den erften Be: 
ruf batte, gefchehen fei oder nicht, ift mwenigftens bier 
nicht naͤher zu unterſuchen. Wir haben es blos mit ei: 
ner Stimme aus dem Volke, mit einer literarifhen Er: 
fheinung zu thun, melde in diefer Beziehung merkwürdig 
ift, im Frankreich felbft einiges Auffehen erregt und folg: 


ich mol auch in Deutfchland Beachtung und Prüfung 
verdient. . 

Herr Gaprfigue, ein bekannter Bielfchreiber, welcher 
fit) duch, feine ziemlich leichtfertigen Arbeiten- über bie 
frühere Geſchichte feines Waterlandes den in Frankreich 
freilich noch leicht zu erwerbenden Ruf eines gründlichen 
Gefchichtforfcherd erworben hat, ift auf den Gedanken 
gelommen, bie Julirevolution in ihren Grundfägen und 
Folgen direct und unverhohlen anzugreifen und fich öffent: 
lich zum Vertheidiger und Rathgeber eines Spftems auf: 
aumerfen, weldyes damit im fchroffften Widerſpruche fteht 
und das Dafein der Ereigniffe des Jahres 1830 auf das 
Unverfchämtefte Lügen ftrafen würde. Denn bas ift am 
Ende doch der Hauptgedanke des Merkes unter obigem 
Titel, welches eine befondere Wichtigkeit noch durch das 
Gerücht entweder ſich gegeben, oder von Anden erhalten 
hat, daß der Verf. unter den Eingebungen und im Solde 
eines Theiles des jegigen Minifteriums gefchrieben habe, 
welcher damit nichts Anderes beabfichtige, als eine Wer: 
bindung der gemäßigtern Pegitimiften mit den erhaltenden 
Elementen des gegenwärtigen Gabinets zu erlangen, - ober 
wenigftens vorzubereiten. Diefes Gerücht hatte ſchon laͤngſt 
vor der Erfcheinung des Buches in Journalen verfchiede: 
ner Farben bereitwillige Organe gefunden und ift nad) 
derfelben die Veranlaffung zu einem ziemlich erbitterten. 
Parteifampfe der vorzüglichften Zagesblätter geworden, aus 
welchem menigftens fo viel hervorgeht, daß die Anhänger 
des Minifteriums ebenfo gern auf die Ehre, von Hrn. 
Capefigue vertreten zu werden, verzichten, als fich die Op: 
pofition bemüht, die Schrift als ein offendbares Manifeft 
der Contrerevolution mit den bisherigen Schritten und 
den Gefinnungen der Minifter in Einklang. zu bringen. 
Die Entfcheidung des Streits fcheint ung ziemlich leicht 
zu fein. Hr. Gapefigue, welcher über die Theilnahme, die 
biefes fein jüngftes Product finden werde, fhon im Mor: 
aus den flillen Triumph einer mwohlgelungenen Specufa: 
tion gefeiert zu haben ſcheint, hätte ſich wahrhaftig nicht 
auf „den Stolz, womit das gegenwärtige Gefchlecht feine 
Eingebungen nicht bei feinen politifchen Freunden, fondern 
bios im ſich ſelbſt ſuche“, noch auf die von Gott Jedem 
gegebene Freiheit, feine Gedanken „über öffentliche Orb: 
nung und Wohlfahrt auszufprechen”, zu berufen gebraucht, 
um jenen Gerüchten zu wiberfprechen. Die Erſcheinung 


des Werkes ift ſchon an fich eine hinlängliche Widerle— 
gung. Nur Thorheit oder Verblendung könnte in ber 
ganzen Art, dem Geifte und dem Gehalte diefes Buches 
das Echo grade bes Theiles des Minifteriums wiederfin: 
den, welcher denn doch bei aller Hinneigung zu beſchraͤn⸗ 
tenden Mafregeln, die man ihm Schuld geben will, viel 
zu Hug, zu gewiffenhaft, zu ernft ift, um-in Lächerlichkeis 
ten zu verfallen, welche fein Spitem mehr wie Alles com: 
promittiren würden. Und eben deshalb dürfte man, wenn 
der Sache überhaupt eine politiihe Wichtigkeit beizulegen 
wäre, wol eher dem „Journal des debats” Recht geben, 
wenn es darin nichts Anderes fieht, als einen gemöhnli: 
hen Streich einer längft abgenutzten Taktik der Oppofiz 
tion, welche dadurch die Regierung beim Volke in ein 
gehäffiges Licht zu fegen gedenke. 

MWenigftens ift, wie es fcheint, ber Charakter des Hrn. 
Gapefigue diefer Annahme grade nicht fehr zuwider. Hr. 
Gapefigue nimmt natürlih als Auftömmling und An: 
hänger der Reftauration einen etwas ſtarken Anftrid von 
Karlidmus an; man weiß aber nur zu gut, daß er in 
Bezug auf feine politifche Farbe eben nicht zu den ſtar— 
ten Geiftern und den firengen Charakteren gehört. Frank: 
reich hat in neuerer Zeit eine gewiffe Claffe gutmüthiger, 
nachgiebiger, gefälliger und deshalb charakterlofer Politiker 
hervorgebracht, welche die Grundfäge der Parteien und 
den Stand der öffentlichen Meinung gleihfam wie eine 
Mente ausbeuten, je nad Umftänden heute in biefen, 
morgen in jenen Papieren fpielen, bald in der „Quoti- 
dienne”, bald im „Temps“, ja felbft, wenn es lohnt, im 
„ National‘ ihr Gapital anlegen, und überhaupt Geſchaͤfte 
machen, wo die Actien vortheilhaft ftehen, oder man ſich 
ihrer bedienen will. Zu bdiefer im Grunde fehr unſchul⸗ 
digen Glaffe gehört eigentlich Hr. Capefigue; ja, er nimmt 
in ihr fogar einen bedeutenden Platz ein; denn er befigt 
vor Andern feines Gleichen den Wortheil einer ebenfo 
leichtfertigen als bereitwilligen, wenn auch fhon etwas 
abgenugten Feder, und verfteht es, unter der Firma ſchroff 
bingeftellter fogenannter Grundfäge und dem Dedmantel 
einer Menge tumultuarifch zufammengeworfener Kennt: 
niffe, jene troſtloſe Nichtigkeit des Raifonnements und 
verkehrte Darftellung ber Thatfachen zu bemänteln, welche 
mehr oder minder den Dauptcharakter feiner vielbändigen 
Werke ausmahen. Wir würden daher über die vorlie: 
gende Schrift, welche, ungeachtet ihres pamphletartigen 
Titels, ſich ſelbſt für nichts weniger als ein Pamphlet 
ausgibt, faum mehr zu fagen haben, wenn fie nicht, wie 
gefagt, mit gewiſſen Prätenfionen aufgetreten wäre, in 
Frankreich etwas Auffehen und in Deutſchland jedenfalls 
einige Neugierde erregt hätte, welche durch eine kritiſche 
Analpfe wol am leichteften und wohlfeilften befriedigt 
werden dürfte. 

Und ſelbſt abgefehen davon, ift das Werk ein zu auf: 
fallendes Zeugniß über den jegigen Zuſtand der politifchen 
Literatur in Frankreich, als daß es von uns ganz mit 
Stiillſchweigen uͤbergangen werden könnte. Man follte al: 
ferdings glauben, daß dieſe Piteratur, welche im Ganzen 
doch der Ausdruc der politiihen Bildung des Volkes im 
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Algemeinen bleibt, in ber Schule einer großartigen Er: 
fahrung, einer vielfeitigen Übung und Belehrung zu einer 
gewiffen Gediegenheit, zu jenem politifhen Takte und zu 
jener Schärfe der Beobachtung und bes Urtheils gelangen 
müßte, welche ben beffern Theil diefes Zweiges der emo: 
liſchen Literatur auszeichnen. Dem ift jedoch nicht fe; 
und es dürfte uns felbft leicht werden, nachzuweiſen, dii 
in dieſer Beziehung die Neftauration, ungeachtet det 
feichten Geſchwaͤtzes eines Pradt und der felbitgefälligen 
Breite eines Bignon, doch beimeitem den Vorzug vor du 
era von 1830 verdient, melde man fo derm als ben 
Anfang eines neuen politifchen Lebens bezeichnet. Zur 
Zeit ift uns in dieſem Fade feit 1830 noch nichts 
vorgefommen, mas 3. B. mit den Schriften Guizots 
oder Barante's unter der Mejtauration verglichen wer: 
den koͤnnte. Anſtatt der politifhen Literatur eine mebt 
pofitive Richtung und eine firenger philoſophiſche Begrün: 
dung zu geben, it man feit 1830 wieder mehr, wie je, 
in jene flache Allgemeinheit des Raifonnements verfallen, 
welche ber Unklarheit und Verwirrung der Begriffe, der 
Haufung gehaltlofer Sophismen und leerer Phrafen, der 
Unmwiffenheit und Charakterlofigkeit, der Unreblichkeit un 
dem Selbftbetruge ein fo weites Feld eröffnete. Man fol 
fih nur erſt einmal mit Aufrichtigkeit von Dem Rechen: 
fchaft geben, was Frankreich wirklich erreicht bat, mas + 
ift und was ihm Noth thut; man follte ſich nur et 
eine Eare Einficht in die Zuftände des Auslandes ver: 
fhaffen, ehe man die Politit zum Stihblatt launenhaftet 
Vorurtheile oder zum Spielwerk einer krankhaften, gleid: 
fam erft durch geiftige Selbſtgeißelung hinaufgefchraubten 
Phantafie machen wil. Mangel an Aufrichtigkeit, Un: 
fähigkeit, die politifchen Ideen der Zeit mit den materiel 
len Refultaten der Vergangenheit in Einklang zu bringen, 
und Unklarbeit über die eigentliche Weltitelung Feant- 
reihe: das find eben die ſchwachen Seiten biefer neuern 
franzöfifhen Tagspolititer, zu welchen Hr. Eapefigue ae: 
zählt werden muß. ä 

Iſt es nicht geradezu Misbrauch, ſo kommt man wre: 
nigftens in Berfuhung, e8 für Jronie zu halten, wenn 
Hr. Capefigue gleich in der Vorrede jenes ergreifende Mor: 
des jegigen Minifterpräfidenten, des Hrn. von Broglie: 
‚Notre temps impose de redoutables missions”‘, auf ſic 
und feine Arbeit anwenden will. Sollte e8 Hr. Gapefigu: 
wirklich fo ernft gemeint haben? Sollte in biefer verflah: 
ten Seele noch die Überzeugung eines Berufs, ja foga: 
vielleicht der Glaube an ein politifhes Maͤrtyrerthum 
Plag finden? Uns ift es vielmehr vorgefommen, als 
wenn babei eine gewiſſe kleinliche Eitelkeit mit im Spie: 
wäre, welche politifche Grundfäge und Spfteme nur zum 
Mittel macht, auf einige Zeit in der zweibeutigen Xheil: 
nahme des Publicums Befriedigung zu finden. Dat Dr. 
Gapefigue infofern vielleicht feinen Zweck erreicht, fo bat 
er dabei wenigftens feinen Ruf als politifcher Schriftſtel 
ler ziemlich blosgeftellt. Denn fein ganzes Buch bereit 
Har, daß er die politifche Aufgabe Frankreichs in unſeret 
Zeit, der conftitutionnellen Monarchie eine den gegebenen 
Verhältniffen angemeffene Grundlage und Fortbildung zu 


: 83 


ſichern, nicht begriffen bat; und daß er daher ebenſo me: 
nig die dazu vorhandenen als ihren Charakter 
und ihre Gatantien für die Zukunft zu wuͤrdigen ver: 
ftand. Eine einfeitige und gehäffige Auffaffung der Juli: 
revolution und ihrer Folgen war dabei nur natuͤrlich. Der 
Verf. verwirft fie nicht blos im ihrer äußern Erſcheinung, 
fondern ihrem Weſen, ihrer Idee nach, als Thatſache in 
der Entwidelungsgefhichte der conftitutionnellen Monar: 
die und, wenn man fi fo ausdrüden darf, des politis 
schen. Gedankens unfers Jahrhunderts. 

Quand j’ai juge la revolution de Juillet — fügt er im 
Borwort —, je n’ai pas entendu le fait l&gal qui a regula- 
riss le mouvement populaire, mais ses cons6öquences extra- 
parlementairen, le programme enfin qu’un parti a voula im- 
poser aux pouvoirs de la societ£. 

Unter diefem Programme verfteht er aber eben meiter 
nichts als die äußern Umftände, den fieberhaften Paroris- 
mus bes politifchen Lebens, unter welchen die Monar: 
die vom 7. Auguft ihr Dafein erhielt und deſſen Na: 
wehen er jegt nach fünf Jahren noch eine fo hohe Wich:. 
tigkeit beilegt, daß er dem tiefern Sinn des Ereigniffes 
noh gar nicht einmal gefucht, gefchweige denn gefunden 
zu baden ſcheint. Wie könnte er ſonſt das Ziel einer 
Monardie, welche die Reſtauration geftürzt hat, in der 
Ruͤckkehr zu diefer Reftauration felbft erbliden? wie könnte 
er die Garantien für ihr Dafein und für eine zeitge: 
mäße Geitaltung der politifhen und focialen Zuftände in 
Inſtitutionen und Verhäftniffen fuchen, welche ganz an: 
dern Zeiten angehören, duch einen andern Geift erhal: 
ten wurden und andern Bedürfniffen genügen mochten? 
Ohne Zweifel iſt es 3. B. an ſich ein vortrefflicher Grund: 
fag, den großen Grundbefig als die weſentlichſte Garans 
tie für die Monarchie im Allgemeinen herauszubeben, und 
fotglich deffen vorzugsweiſe Begünftigung bei der politis 
ſchen Geftaltung der conftitutionnellen Monardie unferer 
Zeit als eine unvermeidlice Nothwendigkeit binzuftellen. 
Allein er verliert feinen Werth, fobald man einmal eins 
geſehen bat, daß bie politifchen Spfteme unferer Zeit nicht 
mehr auf dem Grundbaue des Feubalismus beruhen, daß 
die politifche Stellung der Grundeigenthimer im Staats: 
organismus des neuern Europas ſchon längft nicht mehr 
ihren ausſchließenden Charakter hat, und daß folglich der 
Grundbefis überhaupt nur noch zu ber Gefammtheit der 
Elemente gehört, deren Bereinigung zu einer haltbaren 
Ordnung der Dinge für die Zukunft die Hauptaufgabe 
des politifhen Lebens der Gegenwart if. Die Löfung 
derfelben ift naturlich ſehr ſchwer und kann vielleicht nur 
durch wiederholte Kriſen zu Stande kommen, welche nach 
und nah ben Misverhaͤltniſſen und der Unbehaglichkeit 
der politifchen und- forialen Zuflinde, woran wir noch zur 
Zeit leiden, ein Ende machen müffen. 

Hr. Gapefigue flet feiner ganzen Beweisfuͤhrung den 
Sas an die Spige, daß durch die Jufirevolution gewiſſe 
Principien über Regierung und Verwaltung des Staats 
in Anregung gefommen, welche im ihrer praktiſchen Ans 
wendung nur zerftörend auf Staat und Gefellfichaft ein: 
wirken koͤnnten und deshalb mit allen der Staatsgewalt, 


hofft durch 


wie fie aus biefer Revolütion felbft hervorgegangen iſt, 
zu Gebote fichenden Mitteln bekämpft werden müßten. 
Die Ausführung felbft zerfällt in vier Hauptabſchnitte, 
von denen je zwei einen Band bilden. Der erfie Band 
handelt ſonach: „Won dem Zuftande der Gefellfchaft beim 
Falle der Reftauration”, und „Bon ber Julirevolution 


‚und ben Grundfägen ihres Programmes”. Der zweite 


dagegen fhildert „Die Monarchie vom 7. Auguft und 
ihre Fortfchritte zur Ordnung‘; und endlid im legten 
Haupttheile „Die Gefahren einer Rüdkehr zum Pro: 
gramm des Juli”. Es verfteht fi) natuͤrlich von felbft, 
daß in dem legten Abfchnitte zugleich die Mittel angege: 
ben werden, biefen Gefahren vorzubeugen. Der Berf. 
legt daher auch einen befondern Werth dartuf und fcheint 
die übrigen Theile faft nur wie Mittel zum Zwecke zu 
betrachten. Namentlich ift der erſte Abfchnitt, weicher vors 
zugsweiſe geſchichtlich gehalten ift, eigentlich blos bie all: 
gemeine Einleitung des Ganzen. 

Unter welchem Geſichtspunkte hier Hr. Gapefigue bie 
Reftauration auffaßt, kann man fhon aus den obigen 
Bemerkungen fließen; nad) feiner Anficht wurden durch 
bie Reftauration die Grundfäge der Ordnung und ber 
Beftändigkeit repräfentirt; und um nun, neben der Noths 
wendigkeit, auch die Möglichkeit, zu ihre zurüdzufehren, 
datzuthun, erlaubt er ſich die falſche Worausfegung, daß 
die Geſellſchaft und die Intereffen der Reftauration dem 
Weſen nad) noch gegenwärtig beftehen, eine VBorausfegung, 
welche wenigſtens durch die darauf folgenden Bemerkun: 
gen eben nicht gerechtfertigt wird. Er faßt diefe Bemer: 
tungen unter ben vier Abfchnitten: „Les partis”; „Les 
classes de la societ€”’; „Les doctrines antigouvernemen- 
tales’’ und „Le gouvernement de la Restauration” zu: 
fammen. 

Nach feiner Meinung lebten politifche Parteien erft 
nad dem Sturze des Kaiferreichd wieder auf und wur: 
den buch die conftitutionnellen Elemente der Regierung 
während ber Reftauration, die leidenſchaftlichen Verbands 
lungen in den Kammern, die Kämpfe bei den Wahlen 
und die freie Preffe genaͤhrt. „Un’y a rien de plus hy- 
pocrite que les partis”, und folglich ift nichts ſchwerer 
als eine treffende Charakteriftit der Parteien unter der 
Reftauration. Gleichwol will es der Verf. verſuchen, wo 
möglich ihre Schattirungen, ihre geheimen Plane und ihr 
inneres Treiben barzuftellen. Er beginnt S. 19 mit den 
Republilanern. 

(Die Mortfegung folgt.) 





Geſchichte eines deutſchen Steinmegen, von Friedrich 
Bed. Herausgegeben von der. Gefellichaft für deut 
ſche Alterthumskunde in Münden. Münden, Gotta. 
1835. 18 ©r. j 

in 
—— — 


felben gemäß, „die Kenntniß der germaniſch⸗chriſtlichen Entwides 


lung wahrhaft lebendig, dem Einzelnen wie dem Ga foͤr⸗ 
derũch und fruchtbar zu machen‘, wweifele, —* 
er⸗ 


Zweck durch die vorliegende Arbeit auch nur einigermaßen 


, derfeiben gehärt war micht zu jeuer Rotte 
an — 
ſchieden haben, vielmehr deigt er den dchen Billen; 
der d, um. ben «6 fülh handelt, Liegt ihm wahrhaft 
am aber finb ‚außerordentlich, ſchwach und 
hat, ganz und dar. nicht 
t und übt feine Kunſt 


ſchen italieniſcher und deutſcher Kunſt drängten ſich ihm auf. 
Und wirklich hat er cht, dieſe wichtigen Themata abzu⸗ 
handeln. Der Held des Buches vertritt die rein religiöfe Rich: 
tung ber deutſchen Kunft, fein Freund Engelberger bie heitere, 
"dem Weltlichen mehr zugewanbte Ridytung ber — Kunft, 
bie ältern Meifter find ſchon d ihre geſchichtlichen Namen 
öder durch ihre Stellung. harakterifirt; auch Dante und einige 
vweife Denker werben redend eingeführt. Nichtöbeftomeniger 
ift Alles, was biefe Heron fagen, außerordentlich dürftig und 
unbebeutend. Der Verf. felbft bekennt ſich offenbar zu ber et: 
'was weichlich religiöfen Anſchauungsweiſe, welche er feinem 
Helben a er M et vr glän: 
bn ; vielmehr zeigt ber ; bier, wie 
* ganzen Buche, eine gewiſſe gutmüthige Geſchwaͤtzigkeit, die 
ganz unfähig macht, einen Gegenftand auf ernfte, tiefere Mei: 
‘Te Dee Eine Probe wirb hinreichen, bie Eigenthüms 
lichkeit bes Raifonnements, das bier zu finden ift, F bezeich⸗ 
'nen, S. 70 läßt der Held ſich alfo vernehmen: „Nicht felten 
habe ich mir im Geifte vorgeftellt, wie ed wäre, wenn mir 
plöglich das verfchiedene Treiben bee Menfchen, ihre merfwürbigen 
Krieges und Friedenshändel, Stände, Sitten, Trachten und Beſchaäͤf⸗ 
tigungen, auch Wohnpläde und Gegenden in ihrer rechten Nas 
turlichkeit vor uns abgebildet fehen würden, und ich fann dar⸗ 
-über, ob nicht folches zu größerer Unterrichtung, Abmechfelung 
‚und Ergoͤtzung dienen möge als bie ftete Wieberholung berfel: 
ben gei icen Gegenftände, wie wir fie allentbalben, auch zur 
Bierde von Burggemaͤchern, von Thoren der Stäbte und flatt: 
chen Wohnhäufern abgebildet erbliden. Nun ba ich vor Aus 
en babe, wie bir, lieber Gefelle und guter Genoffe, Jörg 
gelberger aus Landshut (!!), biefes mit trefflihem Malen 
und Abſchildern gar wohl gelungen ift, fo ift mir vielmehr 
fhwer zu begreifen, warum nicht fchon längft auch Andere, 
die dies vermögen, auf biefeg Gedanken gefallen find. Wenn 
ich aber genau ermwäge, wie ed komme, baf man wol eher 
hundert geiftliche gemalte Tafeln und Borftellungen findet, bevor 
man darunter eine weltliche erſchauet, fo ſcheint mir dies hin: 
wieder feine gute Urſache und Rusbarkeit zu ‚haben, davon 
‚wir nicht unfdäblid und ungefährlich ablaffen mögen. Denn 
da der Anfang und Urgrund des fünftlihen Malens kein ande: 
rer ift, als die Schnfucht und Begierde des Menfdien, von 
Demjenigen, was ihm bas Liebwerthefte, und Höch⸗ 
ſte ift, ein ſichtbares Abbild zu gewahren, gleichwie wir ja 
auch wünfchen, die Bilbniffe abmefender oder verftorbener Freun⸗ 
de und Lieben zu befigen (nicht als’ 0b fie ung im Geifte min: 
ber nahe wären, fonbern weil fie uns dem leiblichen Dafein 
"nad unfichtbar geworden find); fo dünkt mich, follten auch Die, 
? e die höhe Kunft in Wahrheit zu üben berufen -find, nicht 
‚ohne Scheu hernieberfteigen von ben. allerwürbigften und aller: 
oͤchſten Anfchauungen der göttlichen und heiligen Geſchichten zur 
rftellung geringerer, wandelbarerer und alltäglicher Dinge; 
fe follen auch nicht befürchten, den Beſchauer durch die Wie: 
erkehr des Ähnlichen zu ermüben; denn wer ermübet wol, 
Das, was er von. Herzen ehrt und Lieber, ftetiglich um ſich zu 
haben und allmärts wieberzufinden ?“ 
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Korn man 


Ah wol weiltſchweifiger und ungeſchlater 
ausdrũcten ? Und a ki Äußerungen 


werben mun obenbrein zuweilen bem Dante ober dem-Albertus 


"Der He iſt im RNitterftande 


Magnus in ben Mund t! 
Die poetiſche Behandlung des Stoffes iſt ebenſo werthlos. 
eboren, geht aber durch Um: 


ftänbe, welche zwar für m big ausgegeben werden, aber 


"in hundert andern Romanen. ebenfalls zu lefen find, aller Bor: 


‘ih der Schicht, in weldyer er verborgen war, 


rechte feiner Geburt verluftig, kommt in bie Lehre einem 
fehr frommen Steinmegen. zu Köln und bald darauf zu Er 
win von Steinbach, in beffen jüngere Tochter er ſich verliebt, 
ohne daß wir jedoch babei in das Familienleben der Künftier 
jener Zeit auf sanfchauliche Weiſe eingeführt würben. Ebenſo 
erfahren wir, als der Held fpäter einige Zeit hindurch in Flo— 
renz arbeitet, von dem bortigen Künkterieben ganz und gar 
nichts. Die einzelnen Situationen, welche erzählt werben, fte: 
ben keineswegs in einer finnigen Begichung zueinander, fondern 
erfcheinen als durch ben Zufall TE 

Die Form ber Darftellung ift aus ber foeben mitgefheilten 
Probe fon zur Genüge zu erfehen. Doch tritt in dieſer 
Probe noch t fo ſehr als in-vielen anbern Stellen bes Bu: 
es die Begiertheit der Ausdrucksweiſe bes Verf. hervor. Der: 
felbe wollte nämlich feinem Bude einen alterthuͤmlichen An: 
ftrid geben unb glaubte biefen Zweck dadurch zu erreichen, 
bag er eine Menge veralteter Wendungen und MRebensarten in 
feinen Vortrag bineinflidte. Ein Verfahren diefer Art ift im: 
mer ein verfehltes, felbft ba, mo ber Geift ber Zeit, deren Zon 
nachgeahmt werben follte, wirklich getroffen ift. Aber bies ik 
hier keineswegs der Ball und jene veralteten Rebensarten 
werben dadurch grabezu tächertich, Einer andern Gesiert: 
heit befleißigt ſich der Werf. ebenfalls; er fpricht nämlich oft 
feitenlang in Jamben. Hierdurch will er feiner Rebe 
Zweifel einen Anftrid von Würde ertheilen, in Wahrheit aber 
macht er fie dadurch einföormig und mistönend, 

Dies die Gründe, warum ich fürdhte, die mündner Ge 
ſellſchaft für deutſche Alterthumekunde werbe ihre Zwecke durch 
die Herausgabe dieſes Buches ſchwerlich gefördert fehen. 31, 





Notizen. 

Die letzten Nachrichten von ber engliſchen Grpebition in 
Gentralafrita find batirt vem 10. Juni von Matlelicagies: 
Kral, unterm 27° 24° der Breite und 27° 47° ber Zänge. 
Dr. Smith und feine Gefährten wurden von bem Häuptling am 
Moloppofluß-fehr gaftfreundlic aufgenommen und nach feiner 
Reſidenz geführt. Nachdem fie dort einige Zage von ibren 
fhwarzen Sreunden unterhalten worden, madjte fi) der Rei: 
fende auf, um die Quellen bes Limpopofluffes und die angren: 
ende Gegend zu erforfchen. Nach feiner Rückkehr nahm er 
ich vor, norbwärts, mo möglich bis zum großen See zu geben. 


Einige Zeitungen erwähnen, daß Mohammed Mi all: 
fernere Ausfuhr von ägyptiſchen Alterthümern unterfagt bat 
und ein NRationafmufeum zu Kairo zu gründen beabfihtigt. 


In England hat man kürzlich in einem Steinbruch, aus 
welchem zu dem Aufbau eimer Kirche Gandfteine geb 
werben, einen großen foffilen Baum entdbedt. Diefer liegt fait 
ganz horizontat und ift ungefähr 15 Zoll bid, Bereits bat 
man ihn bis zu 7 Buß Länge aus der Schale von Sanbſtein, 
in welcher er verfteinert war, zu e geförbert. Seinem 
Wuchs nach ift der andere Theil, w noch in ber Stein- 
hülle verborgen liegt, noch weit länger als der bereits ausge: 
rabene, Der Baum beftceht ganz aus weißem Sandftrin, äbn: 
Der ganze 


"Steinbruch ift reich an vegetabilen Eindrücken; man bat 


auch Proben von 


N Palmbäumen in großer Menge ‚und Schön: 
heit gefunden. 11 
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Le gouvernement de Juillet, les partis et les hommes 
politiques, 1830 a 1835. Par l’auteur de l’Histoire 
de la Restauration. Zwei Bände. 

{ Bortfegung aus Rr, 18.) 

Man wird ſich nicht wenig wundern, hier den Ur: 
fprung des neuern franzöfifhen Republitanismus auf die 
moftifche Begeifterung der deutfchen Philoſophenſchulen zu: 
rüdgeführt zu fehen, welche durch die Invafion, gleichſam 
mit den Waffen in der Hand, fi) den Weg nad) Frank: 
reich gebahnt und vorzliglich feit 1818 entfchiedenen Ein: 
fluß auf die geiftige und politifhe Stimmung der fran: 
zöfifhen Jugend gewonnen habe. Der Verf. fpricht hier 
über viel zu oberflächlich, ald daß er uns glauben machen 
koͤnnte, er befige wirklich eine tiefere Einfiht in das We: 
fen des deutſchen Myſticismus und klare Begriffe über 
die Art, wie er auf Frankreich eingewirkt habe. Er fcheint 
bier vielmehr einem Geſchmack der Zeit zu huldigen, wel 
cher ſich gefält, deutſche Einflüffe in Frankteich aufzufu: 
hen und ben Mangel eigentlicher Kenntniffe durch einige 
unbeftimmte Vorfteilungen über deutſche Art und Weiſe 
erfegt, welche die fonderbarftien Vorurtheile und Misver: 
ftändniffe zur Folge haben. Mit mehr Grund fann man 
jedenfalls die Einwirkung des Garbonarismus wenigftens 
auf Die materielle Ausbildung des franzoͤſiſchen Republi: 
tanismus unter der Reftauration gelten laffen, obgleich, 
nad unferer Meinung, die Ausbildung der republifani: 
ſchen Ideen in Frankteich vielmehr das Refultat einheimi: 
ſcher Zuftände im geiftigen und politifhen Leben mar. 
Der Verf. geht grade auf diefen Punkt am allerwenig- 
fen ein und hebt blos den Einfluß jener rechtfertigenden 
Bearbeitungen der Revolutionsgefchhichte durch Thierd und 
Mignet heraus, den er vielleicht doc zu hoch anſchlaͤgt. 
Ebenfo vermiffen wir eine genauere Charakteriftit der re: 
publitanifchen Partei zur Zeit der Reftauration, welche 
allein den am Schluffe beigefügten Bemerkungen über die 
Schwäche berfelben beim Ausbruche der Julirevolution 
zur Rechtfertigung dienen würde. Die Möglichkeit einer 
Republik fcheint uns durch eine bloße Hinmweifung auf 
bie damaligen geſellſchaftlichen Zuftände eben nicht glüd: 
lid) widerlegt zu fein. 

Weniger Wahrfcheinlichkeit des Gelingens hatten je— 
denfalls die Plane der Mapoleoniften für fich, welche ber 
Verf. ald „parti imperial” bezeichnet. Durch die Stärke 


ihrer moralifhen und materiellen Mittel war fie zwar ein 
bedeutendes Hinderniß der ruhigen Entwidelung der Re: 
ftauration; eigentlih gefährlih war fie jedoch nur bis 
zum Tode Napoleon’s, mit welchem ihre legten Hoffnun: 
gen zu Grabe gingen. Der Gedanke an eine „dynastie 
imperiale” verfiel bald darauf ins Lächerliche und Kindis 
fhe und zur Zeit der Aulirevolution mar weder mit 
dem Herzog von Reichſtadt noch mit einem der entthron: 
ten Brüder Napoleon’s eine Combination möglich, welche 
im Sinne und im Intereſſe Frankreichs geweſen waͤre. 
Überdies bildeten um dieſe Zeit die Imperialiſten ſchon 
kein beſtimmtes, felbftändiges Element mehr, fondern hat: 
ten fi längft in jenem Gemiſch der Misvergnügten auf: 
gelöft, weldes man mit der unbeflimmten Benennung 
„barti liberal” bezeichnet hat. 

So unbeflimmt wie der Name, fo verfchleben waren 
auch die Elemente der liberalen Partei, deren Plane und 
Beftrebungen folglich niemals Einheit hatten. - Sobald 
fie durch das Minifterium Martignac ein gewiſſes Über: 
gewicht befam, theilte fie fich fogleich in verſchiedene Schat⸗ 
tirungen, welche zwar fimmtlich eine Anderung der Dinge 
wünfchten, allein Über die Art und Mittel derfelben ganz 
verfchiedene Anfichten hegten. Gleichwol bildete fie die ge: 
fährlidfte Oppofition gegen die Reftauration, hat in ber 
QJulirevolution den Sieg davongetragen, aber mit demſel⸗ 
ben keineswegs die Einheit erlangt, welche ihr fehlte. Viel— 
mehr treten ihre Elemente nur um fo fchroffer hervor, ſeitdem 
fie im Befige der Macht, an der Spige der Regierung ift. 

Immense comme opposition il s’est mis en miettes une 
fois gouvernement, et ä mesure qu’il marchera davantage, 


il sera oblige d’apostasier ses doctrines et de monter a ses 
antecddens, 


Diefe fegtere Meinung gehört natlrlih zum Spfteme 
bes Verf., welcher. der liberalen Partei grade Das als Tu: 
gend anrechnen möchte, was man eher geneigt fein dürfte, 
ihr zum Vorwurf zu machen. 

Nah demfelben Syſteme hält er im Folgenden die 
ropaliftifche Partei für die Hauptftüge jeder Regierung 
mit monachifhen Formen, weil auf ihrer Seite die er: 
baltenden Doctrinen, das Vermögen, ber Einfluß, bie 
Religion fein. Ob grade in Bezug auf den Befis bes 
Grundeigenthums den Ropaliften bei genauerer Prüfung 
das Übergewicht zufallen würde, wird durch die Maffe 
Heiner Grundbefiger, welche in Frankreich durch die Re: 


volution entſtanden ift, ziemlich zweifelhaft gemacht. Im 
Ganzen fehlte auch ihre zur Zeit der Reftauration die 
Einheit, welche ihre Stärke hätte geben müffen, und feit 
der Julirevolution iſt fie dadurch in eine ganz falfche 
Stellung gekommen, daß fie fich, nah des Verf. Aus: 
druck, in die „opposition des rues” und die „doetrines 
democratiques” geworfen bat. 

Merkwürdig genug legt der Verf. auch jenen wenigen 
eminenten Individualitäten, welche, wie Talleyrand, Pas: 
quier und Mole, ſtets der Regierung angehören, fobald 
fie den Principien der Ordnung, der Mäßigung und der re: 
gelmäßigen Verwaltung huldigt, den Charakter einer politi- 
ſchen Partei bei, welche er „le parti des hommes politiques“ 
nennt. Sie gehörten der Meftauration an, fowie fie der 
Monarchie vom 7. August dienten, ſobald ſich dieſe zur 
Ordnung und Mäßigung binneigte; fie würden fie ver: 
taffen, fobald fie auf die „Marrheiten des Programmes des 
Hotel de Ville” zurückkommen follte. Da diefe Partei 
zu vorfichtig ift, um ſich ſelbſt bloszuftellen, fo hat fie 
ftets einige Menſchen nöthig, „pour leur servir de rem- 
part et de passe-port”, Diefe Ehre, meint Hr. Cape: 
fique, fei gegenwärtig Hrn. Thiers zu Theil geworden. 
„Celui-ci croit”, heißt 8 S. 54, „conduire les affai- 
res; on lui laisse l’habit de ministre, le traitement; au 
fond il n'est que Phomme de la revolution qu'emploie 
le parti politigue.” Diefe vagen Andeutungen haben frei: 
lich viel zu wenig Beweiskraft in ſich, als daß man ſich 
auf eine ernſtliche Widerlegung einlaffen könnte. 

Etwas beftimmter wird der Verf. in dem Abfchnitte: 
„Les doctrinaires”, Die Doctrinaires, beginnt er, hat: 
ten von jeher eine gewiffe Ähnlichkeit mit der Partei der 
„bommes politiques’ ; es fand zwiſchen ihnen fogar eine 
gegenfeitige Beziehung fkatt, und Hr. von Barante bil: 
dete gleihfam das Band zwifchen biefen beiden Schulen, 
von denen die eine fi mehr an Thatſachen, die andere 
an Feen hielt. Man bat häufig gefragt, was eigent: 
. lich der Hauptcharakter der Schule der Doctrinaires fei, 

und darauf nur ſchwankende Antworten erhalten, welche 
eben nicht geeignet waren, ber Unbeitimmtheit des Na: 
mens feltere Begriffe unterzulegen. Hr. Gapefigue fucht 
fie ©. 58 mit folgenden Worten zu charakterifiren: 
Dans !'bistoire, elle appartient tout & la fois à l’&cole 
rationelle et mystique, elle coordonne les faits dans un or- 
dre inflexible; elle les svumet A d’invariables regles; elle 
est en quelque sorte pröventive, En philosophie, m&me tra- 
vail, elle appartient plus & l’&cole #cossaise qu'aux idées 
allemandes, aux froids examens qu’aux poétiques entraine- 
mens du mysticisme. Eu politique elle est partie d’un cer- 
tain ordre social, d’un certain elassement de personnes et 
de choses, et cette repartition une fois faite, elle ınarche 
vers le but «w'elle s’ost propose. Que lui importent les ob- 
stacles? — elle les brise; les faits materiels? elle les me- 
connalt. — parvenir a ce but elle n'est ni paresseuse 
ni timide; elle ploie laction gourernementale A sa guise; 
‚elle ose beaucoup, elle ne s’arröte à aucune serupule; quand 
elle se preoccupe de liberte, elle va jusqy’au boot; quand 
elle se pr&occupe de puureir, elle le veut fort et absolu. 

Die Dauptfrage nach dem Grundgedanken ihres po: 

litiſchen Soſtems bfeidt hier freilich auch unberührt und 
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unbeantwortet; ber Verf. deutet mehr die Methode, als 
die Grundfäge ihres Handels an und. weiß dies auf eim 
feinen Anfihten günftige Art zu thun. Geſchichtlich Läft 
ſich der Urfprung der Doctrinaires bis auf das Kaiferreich 


zurüdführen, wo fie, der Schule der Frau von Stael 


verwandt, im Geheimen eine Oppofition bildeten, welche 
Napoleon kannte, aber mehr hafte als fuͤrchtete. Megiti: 
miftifhen Principien zugethban, famen fie in den erften 
Jahren der Reflauration in den Ruf der Reaction, ob: 
gleih fie ihren Einfluß bei der Regierung eher zu einer 
vernünftigen Oppofition gegen die übertriebenen Foderun: 
gen ber Royaliſten bildeten. Früher mit der Partei der 
‚hommes politiques’” in Einklang, fingen fie feit 1818 
an, ihren eignen Weg zu gehen; durch Decazes bekamen 
fie Eingang in die Gefhäfte, aus denen fie wiederver— 
drängt wurden, als fie die durch die Ermordung des Her: 
3098 von Berri veranlaßten Mafregeln in die Oppoſition 
warfen, melde Guizot durch feine Schriften nährte und 
vertrat, Selbſt die „parti des hommes politigues‘’ mar 
diefer Oppofition nicht fremd, obgleich fie dabei von an: 
bern Gefihtspunften ausging als bie Doctrinaires, welche 
den Grundfag der Freiheit gegen die Willie des Mini: 
fteriums Villele geltend machten; fie fingen fogar an, ſich 
mit bem Gedanken des Sturzes der Dynaſtie zu befreum: 
den, und das Erfcheinen bes Werkes von Guizot über 
die englifhe Revolution vom J. 1688 war in diefer Be: 
siehung nicht ohne politifche Bedeutung. Einmal auf 
biefem Wege, konnte ihnen felbft das Minifterium Mar: 
tignac, in ihren Augen eine zaghafte Bewilligung, nicht 
genügen; fie verlangen mehr und fegen alle ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mittel in Bewegung, um es zu" ftir: 
sen. Ihre Thaͤtigkeit entwickelt fih in Yournalen, in 
den Wahlcollegien, in den Kammern, in den Intriguen 
ber antiminifterielfen Salons und nimmt eine völlig te: 
volutionnaire Richtung an, wegen melder fie von ben 
„hommes politiques” abermals verlaffen werden. Das 
Minifterium Polignac treibt fie aufs Außerfte; fie been: 
nen fid zu ben gefäbrlichiten Grundfägen für das Be 
ftehen der Regierung, als da find: Verweigerung der 
Abgaben; Recht politifcher Affociation gegen die Gewalt; 
moralifhe und intellectuele Sowverainetät bes Landes; 
Recht des Widerſtandes gegen die Regierung, fobald fie 
nicht nad gewiffen Bedingungen regiert; das Mecht_ber 
Kammern, die königlichen Worrechte zu beherrſchen und der 
Regierung blos die Vollmacht zuzugeftehen, den Wunſch 
des Landes in Bezug auf die Mahl der Minifter zu er 
mitteln u. ſ. w. Die Adreffe der 221 war vom Geiſte 
diefer Grundfäge belebt und bie Revolution von 1830 
fand an den Doctrinaires in beiden Kammern die beftig: 
fien Bertreter. Der Verf. kann fi mit ihnen daruber 
faum ausföhnen und rechner es ihnen als einen großen 
Sehler an, welcher nur ducch ihre fpätern Dienfte und 
namentlich durch ihre abermalige Vereinigung mit den 
„hommes politigues” verzeihlich werde. Diefe Vereinigung, 
ſchließt Hr. Eapefigue, war übrigens im Charakter ber 
Doctrinaires begrimder; denn 

ils sont des hommes trop superieurs, trop distinguds pour 
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rester lexpression de ‚la rue; ’ambition ‚ le de- 
pit peurent les jeter qu moment; mais ka: populasse- 
rie ne convient ni aM. de Broglie, ni à M. Guizot; -esprits 
graves , ils ‚appartiennent "au: gouvernement. 

Das iſt es ungefähr, was Hr, Capefigue Über bie 
Parteien unter ber Reflauration und beim Ausbruche ber 
Julirevolution zu ſagen weiß. Man lernt daraus ebenfo 
wenig ihr inneres Leben, ihren Geift und Charakter, wie 
ihre aͤußere Gefchichte und ihre Wirkſamkeit gehörig Een: 
nen. Ihre Bedeutung für die Schicfale der Reftauration 
tritt daher auch hier nicht ſcharf genug hervor. Erſt der 
folgende Abſchnitt „Über die Claſſen der Geſellſchaft“ gibt 
darüber einige allgemeine Winke. Der Verf. beginnt die: 


fen Abfchnitt mit der fehr richtigen Bemerkung, daß bie: 


Revolution Frankreich weit weniger eine aufgeflärte Frei 
beitsliebe als vielmehr das Gefühl einer eiferfüchtigen 
Gleichheit zurisdgelaffen habe (un sentiment d’egalite ja- 
Inmse). Die Parteien benugten bies, um die Reftaura: 
tion zu flürzen; fie mußten bie gegenfeitige Eiferſucht der 
Claſſen, weldye durch die Derftellung einer gefellfhaftlichen 
Ordnung durch Napoleon noch nicht in das gehörige 
Gleichgewicht geſtellt worden waren, als Mittel zu ge: 
brauhen, Mistrauen und Haß gegen die Regierung zu 
erregen. Nichts war leichter, als dem von Napoleon 
ganz vernachläffigten Bürgerftande, welcher erft durd die 
Reftauration gehoben wurde, den Glauben beizubringen, 
als werde der Adel und bie Geiftlichkeit auf feine Koften 
bevorzugt. Daß biefes aber durchaus nicht der Fall ge: 
wefen fei, fucht Hr. Capefigue eben in den naͤchſten Pa: 
sagraphen darzuthun. Im Gegentheil, meint. er, wurde 
4 B. die Geiftlichkeit offenbar vernachläffigt; fie erhielt 
nicht einmal eine beftimmte Dotation und -die ihr ge: 
bührende Stellung; man ſprach zwar viel von Religion, 
man beging aber den Fehler, die Kirche und ihre Diener 
im Sinne des 15. Jahrhunderts aufjufaffen; ein Fehler, 
weldyer nur dadurch noch ſchlimmer gemacht wurde, daß 
die Geiſtlichkeit ſelbſt ihre Stellung nicht verftand und 
fi in zwei Heine Goterien, die Jeſuiten und die Con: 
gregation, auflöfte. Daher der Haß gegen den Katholi: 
esmus, welcher fich feit der Julirevolution durch die er: 
ſtoͤrung ‘des erzbiſchoͤflichen Palaſtes und ber Kirche St.: 
Germain : Auperrois nur zu traurig offenbarte. 

Ebenſo that die Reftauration wol etwas für bie Her: 
kellung des der Xriftofratie geblihrenden Grundbefiges, 
aber viel zu wenig für ihre Erhebung ald Stand, ale 
Kaſte, während auf ber andern Seite im Bürgerftande 
das Streben nach Ariſtokratie immer mehr hervortrat und 
durch „die Verhaͤltniſſe begunſtigt wurde. Seit 1814 ers 
bob ſich dieſe Ariftokratie des Buͤrgerſtandes in vier ver: 
ſchiedenen Nuancen: „Les financiers; les proprietaires; 
les marchands; les avocats, gens d’affaires et d’intelli- 
‚genees”. Die beſtimmtere Ausbildung ‚der :Grundfäge 
hber den ichen: Eredit, der gefteigerte Werth des un: 
beweglichen Eigenthums, die Blüte des Handels und ber 
Einfluß des. Advocatenftandes auf bie Intereffen der Buͤr⸗ 
gerclaffe und in ben Rammern, welche ſaͤmmtlich der Re: 
Fauratiom zur verdanken find, waren bie eigentlichen Grund⸗ 


und die Eiferfucht auf die Erbariſtokratie 


lagen ’ biefer Ariſtokratie. Sie tar daher anfangs 
ber Reſtauration zugethan und trennte = =; 
1818 von ihr; dieſe Trennung nahm aber einen völ: 
lig feindlichen Charakter an, als die Regierung ſich zu 
Schritten verleiten ließ, welche den Buͤrgerſtand befeidig: 
ten, wie z. B. die Auflöfung der Mationalgarde. Dies 
und bie Geift: 
lichkeit entſchied ihre feurige Theilnahme an der Julire⸗ 
volution, welche ihr ben Sieg Über die Arifkokratie. ver: 
ſchaffte, aber auch ihre ‚gefährliche Stellung zur niedern: 
Volksclaſſe offenbarte. Um ſich gegen diefe für die Zukunft 
zu ſichern, muß ſich der Buͤrgerſtand, nach des Verf. 
Meinung, enger an den Stand ber großen Grundbeſiber, 
an bie alte Ariſtoktatie anſchließen. 

Das an ſich Schon Napoleoniftifch gefinnte Volk wurde 
der Reftauration vorzüglich durch zwei Dinge entfremdet: 
1) den religiöfen Geift und die ruhige Haltung der Re: 
gierung; 2) die feindliche Stellung und den gemaltigen 
Einfluß der populairen Preffe auf die Maffen. Die Juli: 
revolution fand daher an ihm eine Eräftige Stuͤtze, die 
Zukunft wird es im Kampfe gegen den Bürgerftand fin: 
den, deſſen Sieg Frankreich die ficherfte Garantie für eine 
eubige, wenn aud) nicht ruhmvolle Regierung fein wird. 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Fur Kalobiotik, Kunft, das Leben zu verfchönern, als 
neuausgeſtecktes Feld menſchlichen Strebens. Winke 
zur Erhöhung und Veredelung bes Lebensgenuſſes. 
Bon Wilhelm Bronn Wien, Gero. 1835. 
Gr. 12. 16 ©r. 

Die Tendenz dieſes WBüchleins ift eine fehr Lobenswerthe 
und verbient befonders in einer Zeit, wie die umferige, beachtet 
zu werben, wo bie Mehrzahl der Menſchen nur dem Erwerbe 
und Dem, was fi als befonders nüglich für das Allgemeine 
ſowol als für ben eignen Bedarf erweift, nachjagt. 

Die Kalobiotik (Bebensverfhönerungstunft), wie fie ber Verf. 
analog der Mafrobiotif (Lebensverlängerungstunft) nennt, hat 
zur Aufgabe, das wirkliche Leben möglichft fehön, d, i. fo einzu: 
richten, daß es unferer Vernunft, unferer ‚Phantafie und uns 
ferm Gefühle fo viel möglich zu gleicher Zeit und in gleich ho⸗ 

em Grabe zufagt; fie ſucht das Leben nad) dem Geſetze des 

önen einzurichten, während es bie Moral nach dem Geſetze 
bes Guten zu bilden ſtrebt. Sie hat ebenfo wol auf alles 

Schöne aufmerffam zu machen, was das Leben bereits zum Ges 

nuffe bietet, denn um Berfchönerung unferer Anfichten muß es 

ihr vor Allem zu thun fein, als auch die Mittel an die Hand 
zu geben, wie bem Leben noch mehr Schönheit und: Reiz rin: 

— iſt. Erhoͤhung eines edeln Dafeinsgenufles-und hier⸗ 

bucch Erweckung einer gewiſſen innern digkeit iſt der Rus 

gen, ben fie und g ; fie beſteht eigentlich in einer An 


—— Aſthetik, ber Lehre vom en, auf das wirk⸗ 
{4 
"Ber möchte nicht gern dem Verf. die Hand weichen ‚und 


fi) von ihm den Weg führen laſſen zu dem Standpunkt, von 
dem ſich die Ausficht auf ein heitenes, genußreiches Beben; eröff⸗ 
net? wer fühlt nicht, daß dem Leben „-fei:es auch noch ſo reich 
an Thaten und Gemeinnügigkeit, gereähee es auch alle Fode 
rungen: bes täglichen Bebarfö und der: t, boch noch 
etwas fehle, wenn ihm die hoͤhern Genäffe der Sinne-und bes 
äfthetifchen Gefühle abgehen? Zwar gibt es Menſchen, bie 
auch dafür, wie für p bieles Edle und Gute, Beinen: Sinn has 
ben, deren Leben wie das ber Laſtthiere zwifchen Arbeit und 
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b finnlichen Genuß fi und bei benen felbft das Bes 
u einer höhern ce und ek * bie 
Gefühle des Schönen nicht laut wird: — für ſolche ift freilich ein 
Buch) über Kalobiotit eine fehr überflüffige Arbeit; allein zum 
Gtäd gibt es deren nur wenige auf biefer Erbe, ja felbft der 
ungebildete Sandmann ift nicht fo entblößt von allen Gefühlen 
für das Schöne, ald man gemeinhin annimmt, unb wenn ihm 
auch der Sinn für folche geiftige Genüffe abgeht, wie er bem 
gebilbetern Theil der Menſchen einmohnt, fo entfchädigt ihn da⸗ 
für hinreichend die Anſchauung ber reihen Natur. Wol aber 
ibt es unter der letztern Glaffe Viele, denen zwar der Schön: 
töfinn nicht verjagt ift, die aber vor eitel Rennen und Jagen 
nicht zur Befinnung und baher auch nicht zu irgend einem 
wahren —— kommen. Wie das Thier in ber Tret⸗ 
müble beſchreiben fie taͤglich den Kreis, den ihnen ber Beruf 
und die Berhältniffe vorfchreiben; mögen bie e über ib: 
sem Haupte aufs und untergehen, die fhönften Blumen an 
Lebenspfabe emporblühen, die frohſten Gefänge ihnen aus 
a und Hain entgegenfdallen, fie haben bafür kein Auge, kein 
Ohr, nur der Beruf, der Erwerb nimmt ihre ganze —— 
in Anſpruch. Daher ſeufzen und keuchen fie aber auch unab⸗ 
läffig unter ihrer Bürde und klagen das Schidfal und bie 
Menfchen an, die fie fo hart mitgenommen, ohne bebenten, 
daß es nur ihre Schuld ift, wenn fie aus Mangel an innerer 
Lebensfreubigkeit und aus eigner Scheu vor jeder Unterbres 
hung durch irgend einen Blick auf bie fhönere Seite biefes 
Lebens verfümmern. 

Der Mittel und Wege, fi) das Leben zu verſchoͤnern, gibt 
es mandherlei, und am beften ſucht ſich Jeder denjenigen aus, 
ber feinen Neigungen und Berhältniffen am an emeffenften if. 
Allgemeine Regeln laffen fich ſchon deswegen nicht geben, weil 
ja manden Menfcen ber Sinn für gemwiffe höhere Genuͤſſe, 
4. B. bie ber Tonkunſt, ber Malerei u. f. w., fo gut als ganz 
abgeht. Indeffen irgend eine Blüte der Freude und bes Ge: 
nuffes blüht für jeden Menfchen, es gilt mur, fie zu fuchen. 

Am nädften liegt und bie Natur mit ihren reichen und 
unerfhöpflihen Quellen des Genuffes. Der Verf. weiſt im 
zweiten Abfchnitte feines Buches nur auf eine, die Ausficht 
auf dem’@ipfel eines hohen Berges, hin. Mit gleichem Rechte 
hätte er aber auch ber Freuden bes Naturftubiums, das ja Je⸗ 
dem fo nahe liegt und einen ungleich dauerndern Genuß ge: 
währt, gedenken können. II, Die Geſchichte, als kalobiotiſche 
Quelle betrachtet, bietet gleichfalls reihen Stoff zum Genuß, 
insbefondere wenn fie mit Reifen an Ort und Gtelle wichtiger 

Begebenheiten verbunden und mit Ruͤckſicht auf ihre poetiſchen 
' ten benugt wird, IV.-Klippen der Kalobiotit. Sie find 
insbefondere brüdtende Nahrungsforgen, Berufsgefchäfte und ge: 
tränkter Ehrgeiz, und es kommt vorzüglich darauf an, feine 
bürgerliche Eriftenz fo einzurichten, daß man biefen groben Hin⸗ 
derniffen möglichft ausweiche. Bei der beftchenden Ginrichtung 
unferer bürgerlichen Gefellichaft findet ber Verf. die rein menſch⸗ 
lichſte Formdarin zu leben bei Dem, was ber Engländer Gentle- 
man at large nennt. Dies ift nämlid ein Menf von gu: 
ter Erziehung, ebler Denkungsart, ber ebenſo viel Bermögen 
befigt, als nöthig ift, um aus eignen Mitteln leben zu fönnen, 
ohne feine Kräfte einem beflimmten Erwerbe zu wibmen, und 
der daher, biefen Vortheil benugend, fein Dafein blos dem 
eblern Lebensgenuffe weiht, wodurch er fi) von bem bloßen 
wohlhabenden Pflaftertreter weſentlich unterfcheidet, der nur bem 
finntihen Vergnügen und der Unterhaltung nadjjagt, um bie 
Zeit zu töbten. V. Öffentliche Anftalten, als Beförberungsmits 
" tel ber Kalobiotik betrachtet. Als ſolche nennt der Verf. ins⸗ 
befondere die Mufitconfervatorien und Akademien ber bildenden 
Künfte und theilt mehre beherzigenswerthe Ideen zur Benugung 
derfelben für Sandeseultur und Lebensverfhönerung im Allge⸗ 
meinen mit. VI, Stiftungen als Ealobiotifche Quelle, Befons 
ders anziehend ift, was der Verf. über den Werth ber Volks: 
fefte und ihre Werebelung fagt. Er will, daß man dergleichen 


Feſte durch Stiftungen wieber einheimifd made. VII. 

des Schönen fürs tägliche Leben. Er ſchildert die ſchäd 
Folgen einfeitiger Ausbilbung des Geiftes auf Koften bes Koͤr⸗ 
pers und umgetehrt, fowie bie Nachteile einfeitiger Ausbilbung 
der drei Hauptvermögen, Phantafie, Gefühl und Verſtand, auf 
Koften der übrigen. Die Form ber Darftellung, wie er bieje 
Rachtheile an dem Leben dreier Brüder veranfhaulicht, Hat 
und am wenigften —— VIII. Italien für Bildung bes 
Fremden. Der Verf. hat dieſem Eande feine Schönheiten beſſet 
abzugewinnen gewußt ale Hr. Nicolai, und bies wirb wel 
Jedem zu Theil werben, wenn er Sinn für Schönheit über: 
haupt mitbringt, nicht aber Grämlichkeit und üble Laune. 
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Notizen. 

Merkwürdig ift die Art und MWeife, wie die Anwohner bei 
Paraguay: oder La Plataftroms bei heftiger Strömung und, 
wenn bie Ufer mit Wald bebedt find, ſtromaufwärts fchiffen. 
Die Schiffer ziehen fi ganz nadt aus und flürgen fich ins 
Waffer, indem fie ein Zau in den Mund nehmen. Diefes 
wird von einem berfelben in einiger Diftanz oberhalb bes Fahr⸗ 

ugs an einen Baum gebunden, während bie übrigen am Borb 

finblichen das Kahrzeug erheben und gegen ben Strom fort: 
ichen. Unterbefien während das Schiff nad) der Stelle zu: 
euert, wo das Seil befeftigt ift, bat fhon ein zweiter ein 
Stüd weiter hinauf ein neued Tau angebunden, fobaß das 
Fahrzeug auf dieſe fortgefegte Weife ohne Saͤumniß hinterein: 
ander fortgezogen wird. Auf gleiche Art verfahren fie bei einer 
Winbftille, wo Beine Landungspläge in ber Nähe find; alt: 
bann ſchwimmen und arbeiten fie oft flundenlang ohne Raft, 
bis fie endlich nad) einem langen angeftrengten Wege in dem 
Dafen anlangen, ber das Biel ihrer Reife ift. . 


98. und Mr. Rafael, bie uptearicaturiften Sons 
dons, find in ihrer Weife unerſchoöͤpflich und fcheinen es befon: 
ders auf D’Gonnell abgefehen zu haben. Sie haben biefer No: 
tabilität drei neue Garicaturen gewibmet. Auf ber erften = 
ſcheint ber Helb als Fiſcher, wie er f&ottifhe und engliſche 
Grünblinge fängt; auf der zmeiten ift er als Macbeth vorge: 
ſtellt und wird mit dem claffifhen „Dreimal Heil!" angeredet 
von ben Lords Melbourne, Mulgrave und Morpeth, welche bi 
Heren vorftellen. Auf dem dritten Blatt treibt er eine Heerde 
Schweine mit ſehr wohlbefannten menſchlichen Gefihtern. Die 
Schweine fpielen, wahrſcheinlich um John Bull zu fmeichen, 
in der englifchen Garicatur eine vorzügliche Rolle. 


Girarbin, Profeffor ber Chemie zu Rouen, ſandte un: 
längft der Akademie der Wiffenfhaften zu Paris zwei Peine 
Aale von etwa brei bis vier Zoll Länge, welche aus einem artefifdyen 
Brunnen bei Elbeuf kamen. Sie find von ſchwärzlicher Farbe 
und gleichen nicht denjenigen, welche in der Rahbarfchaft ac 
funden werben. Dies ſcheint zu beweifen, daß bie Quellen bie: 
fer Brunnen nicht durch bloße Erbfiltrationen, fondern von 
unterirbifchen Kanälen ergänzt werben. 


Als Grgänzung einer frühern Notiz in Betreff bes Mu: 
feums der Raturgeſchichte von Paris in Nr. 344 d. BL. f. 1355 
fügen wir noch Kolgendes hinzu. Im Jahr 1793, wo bas Mu: 
feum auf feiner gegenwärtigen Bafis organifirt und Geoffres 
Saint:Hilaire mit der Leitung und Anordnung der Sammlun: 
gen von Vögeln und Säugethieren beauftragt wurde, befaß das 
Mufeum von erftern nur 433 Stüd, und biefe noch obenein in 
einem fchlechten Zuftand. Der Säugethiere waren noch weni; 
ger. Jeht umfaffen bie zoologifchen Galerien 2700 Mammife: 
ren und 7400 Vögel, neh einer fchönen Eier: und Refterfamm: 
lung. Es vergeht fein Monat, mo dieſe Sammlungen nidt 
mit feltenen Exemplaren bereichert werben. 11. 
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Le gouvernement de Juillet, les partis et les hommes 

s politiques, 1830 à 1835. Par l’auteur de l’Histoire 
de la Restauration. Zwei Bände, 
(Fortfegung aus Nr. 19.) 

As ein noch feindlicheres Element gegen die Reftau: 
ration ſtellt der Verf. im Folgenden den Misverhältniffen 
der Stände die „doctrines anti - gouvernementales‘ an die 
Seite. Er verfteht darunter nichts Anderes als die Grund: 
füge der liberalen Partei in Bezug auf Finanzen, öffent: 
liche Verwaltung, Politit, Moral und Diplomatil. Um 
feinem Spfteme treu zu bleiben, treibt hier der Verf. die 
Einfeitigkeit. der Auffaffung bis zur laͤcherlichſten Entftel: 
lung. Das Wahre und Richtige in den Lehren ber libe: 
ralen Schule wird abſichtlich gar nicht berührt, um für 
die Übertreibung ihrer Schwächen und Serthlimer deſto 
freiern Spielraum zu gewinnen. Wer wird z. B. glau: 
ben wollen, daß bie liberale Schule, wenn fie ſich in ber 
Kammer gegen die übertriebenen Foderungen des Bud: 
gets, gegen gewiſſe ſchwer zu rechtfertigende Privilegien, 
argen die berlchtigte Milliarde und gegen die in vieler 
Beriehung fo nachtheilige Gentralifation der Verwaltung 
erflärte, die Grundlagen eines zeitgemäßen Syſtems ber 
Abgaben und der Verwaltung habe untergraben wollen? 
Es iſt geradezu abgefhmadt, wenn der Verf. einige er 
travagante Ideen, welche ihre Unhaltbarkeit in ſich felbft 
hatten, wie die „intelligence des bayonnettes”, die Noth: 
mwendigkeit des Krieges der Armen gegen bie Reichen, 
Umfturz aller Throne u. f. w., als die Dauptlehren einer 
Schule heraushebt, welche die eminenteften und befonnen- 
ſten Geifter der Zeit zu den Ihrigen zählte. und an ih: 
ter Spige hatte. Geht man einmal von ſolchen Anfichten 
aus, dann hat man eigentlich ſchon das Stimmredht in 
den mwichtigften Angelegenheiten der Zeit verwirkt; dann 
wird felbft eine Verwirrung der Begriffe und Thatſachen 
erflärlich, wie fie Hr. Gapefigue an den Tag legt, wenn 
er die Ermordung Kotzebue's als eine Folge der durch die 
Diplomaten der liberalen Schule nad) Deutſchland ver: 
pflanzten Grundſaͤtze barftellt, während kurz vorher ber 
frangöfifhe Republilanismus eine Frucht des deutſchen 
Mofticismus fein follte! 

Freilich erleichtert fich der Verf. dadurch fein Spiel 
in dem folgenden Abfchnitte, wo es darauf ankommt, die 
Reftauration in ihrem Spfteme der Regierung und Ver: 


waltung zu rechtfertigen und ihr einen großartigen Cha= 
rakter beizulegen. Ihre Größe findet der Verf. in dem 
„pectacle d’une lutte haletante entre le principe social 
et la resistance plus ou moins ouverte, plus ou moins 
deguisde; elle cherche à resoudre le difficile probleme 
de la fusion de l’ordre et de l’unite gouvernementale 
avec la liberte“. Diefer Kampf bildet ihre Geſchichte 
und die Gonftitution macht ihre Kraft aus. Die Elemente 
diefer Gonftitution waren: 1) das Königthum nad) dem 
Principe der Legitimität, welches ihr das Vertrauen der 
europäifhen Mächte ficherte, deffen Mangel bie Mon: 
archie von 1830 zu einer perfönlichen Sache des Monar: 
hen made; mas Ludwig Philipp that, that er als 
„apanage du roi et non point celui de sa royaute”; 
2) die Pairsfammer nad) dem Principe ber Erblichkeit 
und der Ariftokratie, deffen Verluſt fie ihrer Hauptftüge 
und ihrer Unabhängigkeit beraubt hat. Das Anfehen der 
Pairskammer ward gleich anfangs durch die „‚promotion‘ 
und bie „exclusion en masse” gefchmälert, einen fehler, 
beffen fich die Reftauration nicht weniger als die Monar: 
die von 1830 fchuldig machte, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß die Neftauration ihn ſchon 1819 durch die Wieder— 
aufnahme der meiften 1815 ausgefchloffenen Pairs wies 
dergutmachte, waͤhrend 1835 nod Feiner der Paire 
wieder einberufen ift, welche durch Karl X. gewählt wor: 
den waren. Ob biefe Einberufung, die Derftellung der 
Erblichkeit und die Errichtung einer geiftlichen Bant, 
weiche bier natürlich dringend empfohlen werden, grade 
bie richtigen Mittel zur Loͤſung des Problems, der Pairs⸗ 
kammer, als erhaltendem Elemente der jegigen Staats: 
ordnung, bie richtige Stellung zu geben, fein würden, 
bleibt wenigftens fehr zweifelhaft. Jedenfalls ift ihre ges: 
genwärtige Lage ber wundeſte Fleck in der Gonftitution 
von 1830, beffen Heilung eine ſchwete Aufgabe bleibt, 
zumal dba hierzu die Hauptfachen, der Glaube des Volkes 
und die geſchichtlichen Grundlagen, fehlen; 3) die Depus 
tirtenfammer, welche ber Verf. blos von ber Seite ihres 
feindfeligen Charakters gegen die Reftauration auffaßt. 
Die Sigung von 1827 war in diefer Beziehung am ent: 
fheidendften, weil in ihre zum erften Male das Princip 
ber parlamentarifhen Souverainetät, der abfoluten Derr: 
fhaft der Majorität geltend gemacht wurde. Durch bie 
Adreffe der 221 uͤberſchritt fie, meint der Verf., die ihr 
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durch die Conſtitution angewiefenen Grenzen und gab ein 
gefährliches Beiſpiel für die Zukunft. Die Gonftitution 
von 1830 hat ihr den Weg zur unumfchräntten Gewalt 
gebahnt, Grund genug, ‚daß der Verf. diefe Conſtitution 
felbft als ein politifches Unheil betrachtet und Herurtheilt. 
„Je pose en fait,.... que cette constitution subite d'un 
pousoir organisateur qui l&galise une revolution, est un 
accident des plus difficiles a contenir et à r&primer dans 
Vavenir.” in wirkfames Gegengewicht liege blos in ber 
Erblichkeit der Pairie und der Vermehrung der Vorrechte 
des Koͤnigthums, da felbft die Charte keine hinlängliche 
Bürgfhaft gegen die Souverainetät ber Deputirtenfam: 
mer gewähre. 

In dem legten Paragraphen bdiefes Abfchnitts Über die 
Verwaltung der Reftauration hebt der Verf. vorzüglich 
ben Punkt ber Werantwortlichkeit der Minifter heraus, 
welche dem Kaiferreich fehlte und das Auftreten einer Reihe 
ausgezeichneter Staatsmänner zur Folge hatte, von des 
nen er, wie fich erwarten läßt, Villele die Krone auffegt. 
Die VBorzlige der niedern Verwaltung, namentlich der De: 
partements, deutet der Verf. nur oberflächlih an; man 
brauchte nur um Weniges tiefer zu geben, um ihre 
Mängel zu entdeden. Ihr reindespotifcher Charakter, 
welcher ihr noch aus der Kaiferzeit geblieben ift, reicht 
alten bin, ihr Misverhältniß in einer Monarchie mit 
conftitutionnellen Formen einleuchtend zu machen. Daf 

"8 jedoch der Verf. ebenfo wenig gefühlt hat mie ben 
Sinn der conftitutionnellen Monarchie überhaupt, euch 
tet ſchon daraus hervor, daß er als vorzuͤglichſtes Mittel, 
die durd die Zufirevolution in der Achtung des Volkes 
gefuntene Abminiftration zu heben, die Nothmwendigkeit, 
bie höhern Verwaltungsbeamten aus ben großen Grund: 
befigern, d. b. aus ber Ariftokratie zu wählen, in Bor: 
ſchlag bringt. 

Mach den bisherigen Bemerkungen, aus welchen ſich 
ber Standpunkt, den Hr. Capefigue bei der Beurtheilung 
der Julirevolution eingenommen bat, hinlänglich erfennen 
läßt, brauchen wir faum auf die einzelnen Punkte der: 
felben, welche in dem zweiten Haupttheile: „La revolu- 
tion de Juillet et les prineipes de son programme, 
weiter entwickelt werden, mäber einzugehen. Mir geben 
gern zu, daß noch nicht die Zeit gefommen fei, ein Er- 
eigniß richtig und kaltbluͤtig zu beurteilen, welches ſei⸗ 
ner Ratur nad die Meinungen der Berheiligten über 
baffelbe auf Ertreme treiben mußte; allen wenn man ale 
politifcher Schriftfteller mit abfichtlicher Verblendung oder 
Bösreilligkeit immer nur die Madytfeite der Julirevolution 
heraushebt, um dann mit defto größerer Bequemlichkeit 
ein einfeitiges Syſtem der Reaction darauf zu grimden, 
fo gibt man felbft Zeugniß über feine Umfähigkeie, das 
Weſen der Dinge zu begreifen, und verfällt im jene laͤ⸗ 
herliche Anmaßung beſchraͤnkter Geifter, welche fich über 
die Allgewalt der Gefchichte erheben zu koͤnnen meinen. 
Nichts iſt jedenfalls leichter, als uͤber die Schwächen und 
Behler, welche bei der Errichtung der Monarchie von 1830 
begangen wurden, gemiffe pikante Wahrheiten zufammen: 
zuſtellen, welche am fid) Niemand beftreiten wird; aber 


‚man fördert dadurch die richtige Beurtheilung der Sadı 


nur wenig, weil auf diefem Wege Entftellungen nid: 
leiht zu vermeiden find. Wenn daher der Verf. als di 
nachtheiligen Folgen der Julirevolution die Desorganik: 
tion des. Heeres, das umverhältnifmäßige Übergemidt 
der Nationalgarde, das Überhandnehmen tevolutionmaink 
Grundfäge, die momentane Zerrüttung ber Vermaltun, 
die Zügellofigkeit der Preffe, eine unangenehme Stotun 
im Handel und in den Finanzen und endlich den nad- 
theiligen Einfluß der inſurrectlonnellen Propaganda her: 
aushebt, fo iſt dabei manches Wahre und Treffende 
gefagt; allein Vieles ift übertrieben, entftellt und grade 
falfh. Er fchiebt 3. B. Lafayette Dinge und em 
unter, welche ihm ſchwerlich je in den Sinn gekommen 
find; er verſteht es namentlich gar nicht, die Ummfkinde 
und die Form, unter welcher die Dinge ins Leben tu: 
ten, von den Ideen und Abfichten Derer, welche fie verar: 
laßten, zu trennen, und bat daher natürlich über die 
Leptern oft ganz falfche Vorftellungen ; zum Bereife ı: 
innern wir nur an den Abfchnitt Über die Mirkfamtek 
der Propaganda. 

Geſetzt felbft, daß es wahr fei, wie der Verf. behaup 
tet, daß es Beamte gegeben habe, welche nach den Jul; 
tagen die Garmagnole getanzt haben, und daß Unter 
präfeeten ſich mit weiter nichts "befchäftigt hätten, alt 
Freiheitsbaͤume zu pflanzen, fo koͤnnen doch detgleiche 
Spielereien nicht als Richtſchnur bei der Herſtellung er 
nes neuen Berwaltungsfoftens gelten, welches, wie gelüat, 
auf die Begünftigung der großen Grundbefiger gegtuͤnde 
werden müßte, Hat man einmal gewiffe Vorausſetungen 
gewonnen, fo laſſen ſich auch leicht die Folgerungen tobt 
fertigen, melde man daraus herleiten will. So komm 
3. B. bier Hr. Gapefigue ganz natürlich auf folgend 
Hauptfäge: Das Offiziercorps bei der Armee müjfe bles 
aus dem Adel und der höhern Bürgerclaffe gewählt mr 
den; die Nationalgarde müffe das Wahlrecht ihrer Of 
ziere an die Staatsgewalt abtreten; bie freie Preffe mil, 
als eine der großen Unmöglichkeiten. der Revolution vor 
1830, möglichft befhränkt werden; der Kampf gegen ſe 
habe zwar begonnen, fei aber noch nicht vollender; # 
müßten, mit einem Worte, die Principien, welche bus 
diefe heillofe Mevolution ins Leben getreten fein, gan 
lich verlaffen und die Monarchie auf ihre alten Grun: 
lagen zuruͤkgefuͤhrt werden. Die Monarchie vom 7. Au 
guſt habe diefe ihre Aufgabe wohl verftanden und im 
Geſchichte fei daflır der befte Beweis, 

Ehe jedoch der Verf. zu bdiefer übergeht, hält er 
für nöthig, noch einen Abſchnitt über bie Lage Europ 
beim Ausbruche der Julirevolution vorauszufchiden, weris 
er erft über die Grundlagen ber europäifchen Diplomat 
feit 1815, die Stellung bes biplomatifchen Corps iu 
Paris im Juli 1830 und über die Lage ber Gabint 


im Allgemeinen, und dann über ben Buftand der Hau 


maͤchte, England, Öftreih, Rußland und Preußen, in 
Befondern, ſowie Über die Art, wie fie die Fulirevolutien 
aufnahmen, längft befannte Dinge zufansmengeftellt Mt 
Eine bewaffnete Neutralitaͤt war das einzig richtige Cr 


erh üge 0m eh 3 niffe zu Sean: 
reich, ein Soſten, welches den herrſchenden 4 
entſprach ‚ind allein im Stande war, den Gefahren vor⸗ 
zubeugen, welche von Frankteich aus zu drohen ſchienen. 
Die nach Folge der Julitevolution in Bezug auf 
Frankreichs diplomatiſche Verhaͤltniſſe war, daß es ſeinen 
Einfluß auf die Mächte zweiter Claſſe in Deutſchland 
und Italien, welchen bie Reſtauratlon gewonnen hatte, 
toiederverlor. Ein engeres Anfchliegen dieſer Mächte an 
die mächtigen Vertreter der Legitimität war die natürliche 
Folge des Sturzes der alten Dynaſtie in Frankreich. Leis 
der verlor es auch zum: heil feinen Einfluß auf bie 
Entfcheidung der höhern Fragen der europdifhen Politik, 
den es nur durch eine engere Verbindung mit dem euro: 
päifchen Staatenfoftern wiedergerwinnen kann ; bie feit 1830 
angeregten Imterefjen bedingen feine Dinneigung zu Eng: 
fand und Morbamerita, mährend die Politik der Reſtau⸗ 
ration durch bie Ereigniffe von’ 1815 mehr auf Rußland 
gewicfen war. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die. altgriechifche Bronze des Tux'ſchen Gabinets in Tuͤ⸗ 
Bingen. Belchrieben und erklärt von Karl Grün: 


eifen. 
Karl Müller. Stuttgart, Cotta. 1835. 8. 1? Gr. 
In biefer intereffanten Monographie verbreitet ſich ein 
Gelchrter, dem man germ auf dem Gebiete der Archäologie bes 
gegnet, über eine lang überfehene Seltenheit des Antiquitäten: 
cabinets der tübinger Unlverfität. Der erfte Entdeder dieſes 
Schates war Hofe. Thierſch, welcher ſich vor mehren Jahren 
das bis bahin kaum dem Namen nach gefannte Antiquarium 
zu Tübingen öffnen lich und bier auf eine Figur aufmerkfam 
yourbe, weldhe uns Herr Grüncifin (S. 7 feiner Schrift) fo 
befchreibt : Sie bat die Höhe von. 574, parifer Fol. Ganz 
aufgerichtet, dürfte der Kötper etwa 6", Zoll betragen. Es 
ift ein nadter Mann, nur fein Haupt bedeckt. Derſelbe ift 
im Ganzen, befonders aber mit ber rechten Seite und mit dem 
Haupte vorgebeugt. Der richte Arm ift beinahe horizontal nad) 
vorne ausgeftredt und hält im gleicher Richtung bie geöffnete 
flache Hand. In der Richtung diefer Hand nefgt ſich auch 
das Haupt, doch nicht auffallend, gegen die rechte Seite, Die 
linke Seite des Oberkorpers hingegen bis zur Hüfte herab be: 
wegt ſich zurüd; ber Unterleib ift eingezogen; ber linke Arm in 
einem fpisen Wirbel des Ellbogend weit zurüdgebogen, mit 
sroßer Anfpannung der Muskeln bes Oberarms, und indem 
die linke Hand etwas faffenb ober haltend anzieht. Die Büße 
ſtehen fehr nahe beifammen; ber linfe vor dem rechten, beibe 
mit ben Knien etwas gebogen und fo, daß das Gewicht des 
Körpers beinahe gleihermaßen auf beiben, nur um ein Weni: 
ges mehr auf dem rüdwärtöftehenden rechten Beine ruht, Wie— 
mol bit ee ** Ion nad — zu being fo iR * 
die vorzügli ätigfeit des unmittelbaren Momen 
zurü ee Bewegung des. linken Armes, worin fich die eis 
genthümlihe Form ber Biegung, das ftarke Hervortreten ber 
Musteln, das Nachweichen der linken Seite des Oberkörpers 
unb bie Einziehung: ded Unterleibs concentriren. Der Körper 
üt, u unverfehrt, aber beinahe vollffänbig erhalten, 
Du eh t berichtet fofort über den Bau des bewunderns⸗ 
üchig gearbeiteten Körpers mit anatomifer Genauigkeit und 
uns mit den Kigenthümlichkeiten aller einzelnen heile 
aufs 23 bekannt, ſowie auf die von der naturgetreuen 
nde weichen Auffaſſung bes Nackten ganz abweichende Behandlung 
Der Daare und bed Bartes aufmerffam, die in ber fteifen Bünft: 
Kichen Weife gezeichnet find, welche man überall bei älteften Kunft: 
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Mit einer lithographirten Zeichnung von. 


bildet. 
‘ 
Wir heben dieſe Bemerkung hervor, weil fie für die Erflärum 
bes Kunftgebilbes von A Bedeutung ift. ⸗ 

An der Arbeit der Figur, die aus Bronze iſt und mit 
ihrem Geſtell 49 Loth wiegt, iſt deutlich breierlei- gu umters 
fheiden: richtig und vollkemmen Ausgeführtes, namentlich 
Bruft, Hals, Unterleib, Oberarme, Unterfhentel und Borbers 
füße, mas Alles nur durch einen meifterhaften Guß aus einer 
fhönen, forgfältig bereiteten ie hervorgegangen fein kann; 
bann Unvolltommenes, wie befonders bie Worberarme, bie 
Dberfchentel, ber 235* bes Ruͤckens; endlich Na olfe⸗ 
nes, und zwar am Ge und an den Füßen. Die ngel 
und Misftande ber Statuette, bie ber Verf. fobann näher be: 
eichnet, rühren übrigens nad ihm meift von ihrem fpätern 

ifal ber und find Zeugniffe von ber Gleichgültigkeit oder 
3erftörungstuft früherer Eigenthümer, ober nachtheilige Wir: 
tungen bes Bobens, in weichem die Figur ben lag, und 
die meiften Schäden bürften von dem Bemühen berfommen, 
ber Figur ben Golbüberzug abzunehmen, den fie, nah Spuren 
zu urtheilen, gleich unzähligen folcher alten Bildwerke trug. 
Wie Bieles fie aber auch durch Zeit und Menfchenhände gelits 
ten, fo behauptet fie, nach der Verſicherung und Schilderung 
bes Verf., doch noch immer das Bepräge einer hohen künſtle— 
rifchen Zrefflichkeit, welche befto mehr Anfprücde auf unfere 
Bewunderung maden barf, als bie großen Vorzüge des anas 
tomifhen Studiums und einer geifte und Iebensvollen Darſtel⸗ 
Far 7 . |; von fo geringer Dimenfion vereinigt 
inb. . 15. 

Nah ausführlicher Darlegung ber Beſchaffenheit und des 
Ausfehens biefer merfwürbigen Bronze geht Herr Grüneifen 
auf bie Unterfuchung über beren ft ein unb weift vor 
allen Dingen auf die (felbft in ber Lithographie) unverfennbare 
Ähnlichkeit diefer Figur mit den befannten Sildwerken vom 
Dinerventempel ber Infel Agina hin, welche ſich in- ber mündıs 
ner Glyptothek befinden. Die allgemeine Ahnlichkeit gilt der 
hohen Raturwahrheit und ben Spuren ardaiftifchen Styls: 
im Einzelnen gilt fie von bem fchlanfen Verhältnig der ſchmaͤlen 
Hüfte, der ftraffern Muskulatur der Arme, ber ſtarken Aus— 
bildung der Achillesfehne über den Ferſen, von Baar, Bart, 
Pubes, ſelbſt von Helm und Schild. Dagegen unterfcheidet 
fi die tübinger Bronze von den münchner Marmorn in eir 
ner minder ftreng alterthümlichen und minder ftarren Behand: 
lung des Gefichts und ber Annäherung an Portraitwahrheit; 
abweichend von ber äginetifchen Rorm des Nadten find insbes 
fonbere Bruſt und Fuͤße. Im Ganzen ift die Fi verhaͤlt⸗ 
nißmäfig nicht nur ſchlanker, ſondern auch länger als bie ägis 
netifhen, woran vornehmlich das Material en Antheil dat, 
Wo no bie urfprüngliche Form bed Ku bervortritt, 
zeigt fi Natur, aber nicht ämgftlich nacgrahmt; Wahr: 
beit, ae u. I ſelbſt e ae 
bas wei enma nen Lebens wohlgefälli t. 
Der ideale Styl, welcher ſich in dem kleinen —— an 
kündigt, erinnert an bie Auffaſſung und Behanblung der Kör⸗ 


per in ber beften Zeit der attifchen Schule, w das 
chaiſtiſche und Raturwahre no eife mit den is 
nalen auf eine tünftt ıng fällt, ſobaß 
bas u bes Berf. über bie Herkunft ber S auf einen 
Bu lanate unb De ber Pertfenon Shncifähe "Sin Kama Sen 
i und die non hin i it 
iſchen der 60ften und voſten Oly * Auge bes 


—— ber einen Künftler für feine Peine Statue ſucht, 
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vor allen andern auf Myron, welcher bei ben Alten als bers 
jenige gefchildert wird, bei bem bie legte Spur bed Unfreis 
willigen und Gtarren nur noch in ber Behandlung ber Haare 
vorgelommen fei, während. er in feinem Nadten bie ſchönſte 
Wahrheit des Lebens bargeftellt und in feinen Köpfen zwar 
den leb Ausdrud der Gemüthöbemegung nicht gezeigt, 
aber body bie Seelen ber Menfchen wie ber Thiere dermaßen 
habe erfcjeinen Laffen, daß man im Altertbume neben ber Bruft 
bes Polyklet und neben ben Armen des Pragiteles das Haupt 
des Myron ald Mufter ber Bolltommenheit pries. Herr Gr. 
weift nun an ber befprochenen Bronze die Merkmale nad), 
welche mit den von Plinius und Anbern dem Myron zuge 
ſchriebenen Eigenfhaften und Kunftgebräuchen ganz ungefucht 
zufammentreffen. Mit allebem will er keineswegs behaupten, 
daß die Bronze von Myron felbft herrühre, fondern nur, daß 
wir ihre Herkunft in berfelben Richtung künſtleriſcher Raturs 
auffaffung fuchen müffen, in welcher uns Myron als ber Letzte, ber 
den alterthümlidhen Styl wenigftens J— in ben Haaren bei⸗ 
behalten, und als einer der Erſten und Groͤßten begegnet, welche 
in ben Stellungen und Bewegungen dem Grundſatze einer les 
bensvollen Mannichfaltigkeit gehuldigt haben. Dies Ienkt ben 
Herrn Verf. auf fehr intereffante und gründlich geführte Kor: 
ſchungen über das Verhältniß der äginetifchen Kunft zur attiſchen, 
auf ihr früheres Auscinandertreten und bie lebendige Beziehung, 
in welcher fie doch zueinander blieben (&. 30— 39); Unter: 
uchungen, welche ihn immer wieder auf bie Überzeugung zurüd: 
ühren, daß bie betrachtete Bronze ein Original aus ber Zeit 
oder Schule des Agelabas fei, welches der gemeinfchaftliche 
Meifter von Myron und Phibias war. Die künftterifche Be: 
—— des Materials ſowie der Erzguß weiſen auf einen 
eitpunkt bin, welcher von der höchſten Ausbildung der ftatua: 
rifhen Technik nur noh um Weniges entfernt fein konnte. 
Nachdem fo bie Frage über bie Herkunft des Werkes auf 
eine wirklich befriedigende Weife gelöft ift, geht die Schrift auf 
die mislichere Unterfuchung der Bebeutung über, welche ber 
Statuette zu vinbiciren wäre. Thierſch glaubte darin ben 
Homerifhen Pandaros zu erkennen, welder, wohlkundig des 
Bogens, den Homer als ein Meifterwert ber Kunft befchreibt, 
in ber Schladht vor Troja den Menelaus verwundet batte. 
Herr Gr. bringt gegen biefe Meinung mit Befcheidenheit feine 
Zweifel vor. Nach feiner Anficht der Statue weift Alles auf 
einen Wagenlenker bin: fchon die Bufammenrüdung ber ar 
ferner die Haltung und bie Bewegung fomwol ber linken Hand, 
welche die Leinen anzieht, als der rechten, welche vorwaͤrts, 
etwa nach dem Ziele ber Kahrt deutet, endlich bie gebogene 
Stellung des Körpers. Es werden nun möglide Bermuthuns 
gen befeitigt, nady weldyen man an einen Sieger im Wagen: 
zennen, oder an ben Wagenlenker eines Helden oder Könige 
denken koͤnnte. Vielmehr‘ muß, nad des Verf. überrafchend 
ortretender Deutung, der vornehme Helmſchmuckt und das 
ürftliche Abzeichen zu einer andern Auskunft führen. Ihm ift 
naͤmlich dieſer Held, ber fich fo auf der Fahrt in dem Mittel: 
punfte zweier Thaͤtigkeiten befindet, von melden bie eine vor 
wärtstreibend, die andere anhaltend ober zurüdzichend ift, in 
dem Gtreite der Haft und Scheu, mit dem Ausdrucke von 
Kraft und Sorge, kein Anderer, als der fieben Fürften vor 
Theben Einer, Amphiaraos, bdeffen mythiſche Lebensfchicfale, 
forofältig aus den Quellen zufammengefucht, ber Verf. ung 
vorüberführt, bis zu dem Momente, wo ber vor Periklymenos 
fliehende Scherheld, vom Wurffpiehe des Siegers bedroht, vom 
Boden verfhlungen und fo bie alte Weiffagung erfüllt wirb, 
Diefer Amphiaraos nun zieht in unferm Kunftbilbe nad) bes 
Berf. Deutung, in dem Augenblide, wo er, forteilendb und bie 
Roſſe treibend, den fi aufthuenden Erbfchlund erblickt, vor 
dem ſich ohne Zweifel auch die Thiere bäumen, die Leinen in 
Träftiger Linken zurüd, während er mit feinem Körper n 
immer vorgelehnt ift und bie rechte Hand unmilltürlih na 


den fi) ſtraͤubenden Roffen ausfttedt; er re gb nee 
tigend züzurufen; nun aber; indem feinem ahmenben : 
gleich eine Erkenntniß bes —** —— 
wird das beſchwichtigende und Zeichen ber Hanb 
derum zur Aufmunterung, ben Sprung in bie rettende Tiefe 
zu thun. Bier fieht ber Verf. die ſaͤmmtlichen Gefühle 
und Xußerungen fich begegnen, welche er zuvor bei der Anficht 
bes Bilbwerkes nachgewieſen hat. Die vollfräftige Geftalt des 
Mannes paßt ihm vollfommen zu ber Angabe bes Homer, nad 
welcher Amphiaraos „nicht zur Schwelle bes Altars gelangte“, 
und bie Würde und der Ernft des Schers wird ihm genuafam 
durch den länglihen Bart, fowie fein fürftliches Gefchlecht und 
feine Heldenart durch Helm und Diabem angebeutet. Den am 
nädjften liegenden Ginwurf, den ber Laie von der gänglicen 
Racktheit der Geftalt, mit Ausnahme ber Kopfbefleibung, ent: 
lehnen muß, widerlegt ber Verf. durch bie Berfiherung, def 
biefe Darftellung nad) dem Worgange der äginetifhen Kämpfer 
und fo mancher Bafens und Reliefbilder ganz in der Ordnung 
ſei. So begegne namentlih in aͤhnlichet Danblung ber ben 
getöbteten Hektor am Wagen fdleifende Achill gang nadt, auch 
baarhaupt, nur mit bem Scwertgehänge, auf dem capitolini: 
fen Putcalrelief, Herr Gr. befeitigt nun auch noch das Be: 
denken, das in dem Umftande liegen könnte, daß Ampbiarass, 
wenn er in biefer Bronze vorgeftellt wäre, allein im Wagen 
fände und benfelben felbft regierte, da doch, nach Apollober 
und Paufanias, fein Wagentenker Baton mit ihm in die Erbe 
—— worden, durch die Nachweiſung, daß an ben mei: 
n andern Orten, mo von dem Untergange bes Ampbiarass 
kurz ober umſtändlich erzählt ift, ber Wagenienfer Baton nicht 
erwähnt wird; er zeigt endlich, daß unfere Figur auch nicht 
jener Melampide Baton felbft fein kann. Eine dankens 
Zugabe zu biefem Abfchnitte der Schrift ift der Katalog ber 
nod vorhandenen und bekannten Kunftwerke, welche den Am: 
phiaraos barftellen. (S. 68 — 69.) Endlich belehrt uns die 
Geſchichte der Bronze, daß biefelbe wol ſchwerlich, wie ver: 
muthet wurde, zwei Meilen von Stuttgart auf bem alter 
thumsreichen Felde bes Dorfes Köngen am Nedar ausgegraben, 
fondern von dem Regierungsrathe Zur, beffen antiquarifce 
Sammlung nad) feinem Zode im 3. 1798 in ben Befid ber 
Univerfität Tübingen überging, höchſt wahrfcheintih auf feinen 
Reifen im Süben von Händlern erftanden worben ift, 

Wir überlaffen die Prüfung diefer mit Scarffinn und 
Klarheit in trefflihem Style von dem gelehrten Herrn Berf. 
entwidelten Hypotheſe den Archäologen vom Fache, glauben aber 
aud dem größern Zunftliebenden Publicum durch Mittheilung 
en aus der Meinen Schrift einen Dienft erwicſen 
zu haben. 35, 





Notizen. 


Sranzöfifche Zeitungen enthalten den Bericht eines ebenfo 
feltfamen als unglüdlichen Ereigniffes, das fidh unweit Mesie- 
red in ben Arbennen zutrug. Gin Pieutenant Demouftier f 
unverfehenerweife ben Gapitain Domene fo, daß bie d 
durch des Gapitains Kopf ging, ber augenblicklich tobt A 
de fiel, und hierauf noch in den Leib eines Schuhmachers brang, 
der am nädften Morgen ftarb und eine fehr zahlreihe Familie 


binterläßt, In der That eine unerfättliche Kugel. 

In Neugranaba befindet fich gegenwärtig ein frangöfifcher 
Ingenieur, ben bie Regierung durch ein Decret autoriftrt Hat, 
einen Kanal in ben Iſthmus von Darien zu höhlen. Die Re— 


gierung bewilligt ihm das ausſchließliche Privilegium, währen 
einer beftimmten Periode alle Schiffszölle und fonftigen Abgaben 
von allen Fahrzeugen zu erheben, die auf biefem Kanal fegeln 
wollen, In ber That bedarf das gigantifche Unternehmen bes 
Staats einer allfeitigen Unterftügung. 11, 
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Le gouvernement de Juillet, les partis et les hommes | meinpläge, um theils die. Nothwendigkeit darzuthun, daß 
poliiques, 1830 a 1835. Par l’auteur de l’Histoire ) ſich die Regierung von diefem heillofen Programme, von 


de la Restauration. - Zwei Bände. 
(Fortfezung aus Nr. 20.) 


Im deitten Hauptabfchnitte feines Werkes: „La Mo- 
narchie du 7 Aoüt et ses progres vers l’ordre”, womit 
der zweite Band beginnt, ſucht Hr. Gapefigue folgende 
vier Fragen zu beantworten: 1) Welches waren die 
Schwierigkeiten und die Gefahren der neuen Monardie? 
2) Welche Kräfte konnte fie ihnen entgegenftellen ? 3) Wel: 
de Mafregeln hat fie in Bezug auf die innere und du: 
fere Politik bisher befolgt? und +) zu melden Refulta: 
ten iſt fie baducch gelangt? Obgleich er ‚dabei hiftorifch 
zu Werke gehen muß, fo ift es doch feine Abficyt nicht, 
eine vollftändige Gefchichte der Monarchie von 1330 zu 
geben, welche Geheimniffe enthülfen würbe, deren Ber: 
Öffentlihung noch nicht an der Zeit wäre: 

Die Zeit wird kommen — heißt es S. 6 —, wo man den 
Schleier zerreißen fann, welcher den Urfprung des Programmes 
des Hotel be Ville bebedt. Sch könnte mid; zum Gedicht: 
fhreiber von Klaͤtſchereien (caguetages) aufwerfen ; ich Zönnte, 
wie gewiſſe Leute, wenig bekannte und ſchlechtverſtandene That: 
fahen und die Scenen des Stadthaufes erzählen; ich könnte 
die Geſchichte einer Regierung bes Aufftandes ohne Dalt und 
Ordnung fchreiben: nichts ift ja leichter, als fich in einer Epoche 
eine Rolle anzumaßen und Wichtigkeit zu geben, wo fid in ei: 
nım Zage Alles auf offenem Markte und ohne beftimmte Gren— 
zen feiner Macht zur Gewalt erhob; was iſt wol leichter, als 
zu fagen: „Ich habe einen König, eine Gonftitution gemacht, 
ih bin Präfident, Secretair finer Regieriingscommiffion--geive: 
fen!‘ ‚Laßt fie immer teben ıalle diefe Geſchichtſchreiber; darin 
beficht die Gefchichte nicht, In - Revolutionen leitet nicht ein 
einzelner Mann den Geift bes Landıs, fondern der Luftzug der 
— Meinung; iſt dieſer einmal monarchiſch, fo durfte 
man fich immerhin Herr von Lafayette oder Herr Laffitte nen- 
na, man konnte deshalb dennoch keine Republik zu Stande 
bringen; ihr konntet vielleicht der Gewalt der Umſtände eini⸗ 


95. Gewicht geben, aber fie war nicht euer, Werk; ihr waret 
Be t. bie Merfieuge, aber gewiß nicht bie Urfadhe: biefe| 
t 


euere Köpfe hinaus, ſelbſt dann, wenn ihr fie Bis 
in den fkürmifchen Himmel ber’ Bolksaufftände erheben würdet: 

Man müß zugeftehen, daß ſich Hr.’ Cnpefigie mit 
Km Programm des Hotel de Ville, mas am Ende ein 
arhaftlofer. Mame bleibt und laͤngſt eine Antiquität ge: 
worden if, viel, und zwar unnoͤthigerweiſe viel zu fchaf: 
Im macht. Er- verfchiuender hier in einer Art Einleitung 
fine Menge wohlgeſetzter Phraſen und guthemeinter Ge— 


dem ſie bereits vor fuͤnf Jahren ſicherlich nichts mehr 
wiſſen wollte, fern halten müffe, theils nachzuweiſen, wos 
her es gekommen fei, daß die Leute, welche diefem Pros 
gramme treu geblieben find, im der oͤffentlichen Meinung 
ihren Gredit verloren und nah und nad gemäßigtere. 
Gefinnungen angenommen haben? Das ift an ſich vor 
trefflich, aber jest ebenfo wenig mehr an der Zeit, wie 
es die Enthülung der Geheimniffe noch nicht fein foll, 
welche Hr. Gapefigue abſichtlich verſchwiegen haben will. 
Man ift bereits darüber hinaus, und wenn man folglic) 
gegenwärtig das öffentliche Wohl berathen will, fo müßte 
man eigentlich) bei andern Dingen anfangen als bei den 
„Embarras de la Monarchie”, wie fie im Auguft 1830 
vorhanden waren, aber nicht mehr im November 1835 
vorhanden find. Wir halten es daher auch nicht für nöthig, 
biefe Schwierigkeiten, welche bier in einzelnen Paragraphen 
nacheinander aufgezählt werden, genauer durchzugehen. 

Seinem Principe und feinem Zwecke zufolge, muß 
Hr. Gapefigue feinem Gemälde viel Schatten geben und 
die dunkeln Farben find daher etwas derb aufgetragen. 
Den. „Aspect moral des journdes de Juillet’ mödyte 
man faft für eine Garicatur halten, wenn nicht einige 
ernfte Züge darin wären, welde daran erinnern, daß es 
Wahrheit, bittere Wahrheit fein foll. „La corruption etait 
au coeur de la socidte”, beißt e8 S. 18; freilich! aber 
das haben bie Julitage nicht verfchuldet; das war früher 
da und wird leiden. noch ferner. da fein! Zu den vor: 
übergehenden Schwierigkeiten gehört „‚L’emeute apres Juil- 
let”, woruͤber im folgenden Abfchnitte fehr oberflächlich 
gefprodhen ‚wird... Dann folgen Bemerkungen über bie 
Hauptgegner des Julithrons, die Legitimiften und bie 
Republifaner. Jene: möchte Hr. Capefigue gern zu el: 
den feiner politifchen - und ſocialen Wiedergeburt machen ; 
in biefem Sinne lauten 5. B. die Schlußworte: : 

La responsabilit# de P’avenir leur appartient, ils sont so- 
idaires de l'ordre, de la paix, des progres, de la morale et 
des principes politiques; s’ils desertent cette grande cause, 


qui sauvera la societ&? 

Traurige Ausfihten! Diefe, die Republikaner, find 
in einigen Zügen recht treffend gefchildert; man’ fieht 
‘daraus, daß fie eigentlich doc nicht fo gefährlich geweſen 


find, als man fie namentlich auf Seiten der Regierung 
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gehalten haben mag; auf der Straße mar man gar’ bald’ | in Vertuf gekommen iſt, nur wenigſtens vor bem — 


mit ihnen fertig, und Verſchwoͤrungen find aus ganz alls 
gemeinen Gründen in Frankreich weit weniger zu fürch— 
ten als irgendwo; bie franzöfifche Eitelkeit ver’ irbt fie 
wie manches Andere. Iſt man in. Frankreich einqul ein 
Verfhworener, fo muß man es auch wo möglich "zur 
Schau tragen, und würe es aud nut durch eine Klap: 
penwefte & la 1793 oder Haare & la St,-Just, Diefe 
Spielereien hätten allein bingereiht, die Sache der Re: 
publifaner zu verderben, wenn fie auch wirklich mehr in= 
nern Halt gehabt hätte, als fie in der That hatte. 
Deshalb bat e8 auch mit den Affeciationen, welche 
der Verf. im nächften Paragraphen als eine Hauptſchwie⸗ 
tigkeit: der Monarchie von 1830 bezeichnet, vorerſt ein 
fo kuͤmmerliches Ende genommen. Man machte damit 
viel zu viel ungefchidten Spectakel, als daß wirklich ein 
erfprießlicher Erfolg für ihre Sache davon zu ermarten 
geweſen wäre. Grade Das, wodurch fie wirklicd hätten 
‘gefährlich werden können, fehlte ihnen: eine ruhige, um: 
fihtige, befonnene Drganifation, frei von den muͤhſam 
wieder vorgefuchten und neu zugeftußten Gerümpel ber 
Jakobiner. Gleich darauf fpricht der Verf. noch einmal 
‘fein politifches Wehe! Über das unglüdfelige Programm 
des Hotel de Ville aus und macht e8 der Regierung zum 
-großen Vorwurfe, daß fie darauf zu viel Gewicht gelegt 
‘habe; wäre dies. nicht der Fall gewefen, fo würde viel: 
leicht die Erblichkeit der Pairs gerettet worden fein. End: 
lich nennt Hr. Capefigue als Feinde der Monarchie von 
1830. noch eine befondere Species von Monarchiſten, 
welche er komiſch genug al® „Monarchistes qui voulaient 
tout, excepte la Monarchie‘ bezeichnet; er verſteht dar⸗ 
unter eigentlich Laffitte und feinen Anhang, welcher zur 
Zeit feines Minifteriums natürlich ein gefährliches Über: 
gewicht erhielt. 
Hierauf geht der Verf. fogleih zur Beantwortung 
der zweiten Hauptftage über: „Welche Kräfte fanden ber 


Regierung gegen biefe feindlichen Elemente zu Gebote?”, 


An der Spige ſteht bier die dem Lande gebliebene tiefe 
Ueberzeugung, „daß die Ordnung und bie Intereffen ſich 
innig an bie monarchiſche Form knuͤpfen“, d. b., die 
"Meinung ift für. die Monarchie, mährend die Republik 
zwar nicht im Bewußtſein und. der Einbildung, aber ge: 
wiß in ihrer praftifchen. Anwenbbarkeit. immer mehr ih: 
-rem Untergange entgegengeht. Die Mishelligkeiten in den 
Bereinigten Staaten kommen dem Berf. dabei vortreff: 
lich zu fiatten; eine Eoftbare Gelegenheit zu.einem Trug⸗ 
ſchluſſe, wobei er jedoh am Ende felbft der am meijten 
Getaͤuſchte bleiben könnte. Dann werden ‚Les interets”, 
 „L’opinion publique‘‘ und „Les moeurs monarchiques” 
noch als beſondere Hülfsmächte der Monarchie won 1830 
‚durchgegangen, obgleich ihr Dafein fi ſchon aus dem 
obigen Hauptfage folgern läßt. Unter dem vieldeutigen 
Ausdrude Intereſſen verfteht man bier nämlih nur 
‚bie materiellen Intereffen, vorzüglich jene kleinlichen In: 
‚tereffen der Mittelclaffe, welche man nad der Elfe be: 
‚rechnen oder pfundmweife abmwägen kann. Der Himmel 
bewahre bie Welt, nachdem das Bürgerkönigthum bereits 


man verzeihe uns den Ausdrud, aber er Liegt zu mabe 
— Phitifter- Königehum, wozu Hr. Gapefigue die beften 
Hoffnungen madt. Um die Vortrefflichkeit der öffentli: 
hen Meinung. in Frankreich recht einleuchtend zu ma: 
hen, ftelle Dr. Capefigue die beinahe‘ einfaͤltige Behaup- 
tung auf; „Le peuple Je plus mobile/de !’Europe s’eit 
pris d’une belle passion pour l'immuabilite de son gou- 
vernement.” Jede Widerlegung wäre verfchwendete Mühe. 
As mehr materielle Stügen bes Julithrons werden bier: 
auf die noch im Volke herrfchende Furcht vor der Ge: 
walt, die Drgantfation des Heeres, welche Soult zu ver: 
danken ift, und am Ende aud der Beiftand der eure: 
päifchen Diplomatie genannt, welche, ohne die Frage über 
die Legitimität der Dynaſtie zu berühren, fich wenigitens 
entſchieden für Herftelung der -Orcbnung: und Erhaltung 
des Friedens ausgefprochen habe, _ en ee 

Was die Regierung mit diefen Mitteln bieher gerban 
und erreicht habe, wird in dem zwei nächften Adfchnitten: 
„Histoire ministerielle de la Monarchie du 7 Aout“ und 
„Aflaires etrangeres de Ja Monarchie du 7 Aout” ei: 
ter entwidel. In fieben Paragraphen gibt der Verf. 
eine gedbrängte Ueberficht der Wirkſamkeit der verfchiede- 
nen Minifterien feit den Julitagen 1330, deren Chacat: 
ter er zugleich durch eine bezeichnende Benennung an: 
deuten verfucht, Er fpricht daher zunächft von dem ;,Pre- 
mier ministere ‚de la revolution de. Juillet” ohne br: 
flimmtes Spftem und eigentlihen Charafter, baber auth 
ohne befondern Mamen. Tin Gemild) wie Mole, De: 
—— (de l'Eure), Laffitte und dann Guizot, Broalie, 
Bignon war unhaltbar und konnte nichts Großes thun. 
Es folgte das „Ministère des concessions“ unter Laffit 
te's Leitung, welcher „die Praͤſidentſchaft des Conſeils 
in der tiefen Überzeugung erhielt, daß er allein im Star: 
de fei, das Juliprogramm ohne Unruhen und Aufſtände 
in Ausführung zu dringen”. Hr. Capefigue ift, wie man 
leicht fiebt, ganz ‚wieder auf feinem Felde; nichts mird 
ihm leichter, als die Unfähigkeit Laffitte's nachz uweiſen 
wenn er aud die Schwierigkeiten, mit denen er zu kim: 
pfen hatte, nicht verkennt. Die Emeute des 13. Februar 
bewies deutlich, daß eine flärfere Hand nöthig fei, bat 
Steuerruder zu führen; man legte es in die „‚rude main 
de Mr. Perier” und hatte num ein „‚Ministere de'com- 
pression”,. Sein Zweck und Berdienft war Herſtelum 
wenigſtens der materiellen Ordnung, welcher die endlid 
erreichte Einheit der Präfidentfchaft, die Laffitte ned 
mit feinen Rathgebern Lafayette, Odilon-Batrot, Du: 
pont u. f. mw. theilen mußte, zur Grundlage-diernte. Da: 
"gegen laſtet die große Schuld des Untergangs der erbli- 
‚en Pairie auf dem Grabe Cafimir Prier's. Sein Sr 
fiem bekam in gewiſſer Beziehung noch eine derbere Aus 
-peägung bucd das „‚Ministere d’organisation militaire“ 
des Marfchalls Soult, weldyes durch den wachſenden Ein: 
fluß der Doctrinaires etwas gemildert wird. Die Aufnab- 
me Barthe's ‚erinnerte no an den Garbonarismus des 
Juliprogramms und ‚war daher eim Fehler; Thiers laßt 
Hr. Gapefigue .mit einem zweideutigen Lobe pafliren. Ein 


weſentlicher Kortfchritt war, jedoch das Anwachſen ber 
minifteriellen Majoritaͤt in der Kammer; obgleich‘ feit dem 
Ende der Sigung 1833 die Tierspartel ein hinberndes 
Übergewicht erlangte. Man mußte ihr mwenigftens auf 
einige: Zeit nachgeben und ließ fich das „Ministöre de 
„transition“ des ſchwachen Marſchalls Gerard gefallen, tel: 
ches das „Appartement du Tiers-Parti” in dem ephe: 
meren Minifterium Baffano zur Folge hatte. So kam 
‚man denn endlich auf das -„‚Ministere de recomposition 
et de rdorganisation” mit der Präfibentfchaft bes Her: 
3038 von Broglie, welches der Verf. vor der Ruͤckkehr zu 
dem uliprogramm warnen zu müffen glaubt. 

In diefer Überfiche, welche. übrigens durchaus nichts 
Meues enthält, verfällt der Verf. in den bei franzöfifchen 
Pofititern und ſelbſt Hiftoritern noch häufigen Fehler des 
Spftematifirend. Wenn man das fo lieft, fo kommt es 
Einem vor, ald ob es nicht anders hätte fein können, 
als ob man ſchon vorher darüber einig geweſen wäre wie 
über ein Drama von ‚fünf Acten, was nur noch abge: 
fpielt zu merden brauchte. Wir finden diefe Art gefchicht: 
licher Darftellumg hoͤchſt verwerflih; denn fie gibt ge: 
woͤhnlich ein falfches Bild, mweil man dabei die Urfachen 
nah den Erfolgen auffucht und fi macht, nicht aber 
die Thatſachen in ihrem wahren Verhältniffe von Urfache 
und Wirkung auffaßt und beurtheil. Vieles fieht da: 
ber ‚der Berf. nur mit den Augen feiner Vorurtheile, 
Mandyes trägt er hinein und Manches wird abfichtlich 
mit Stillſchweigen übergangen, fodaß er im Ganzen ein 
Gemälde bekommt, wie er es grade zu feinem Zwecke 
braucht, das aber doch den Schein hat, als ob Niemand 
an beffem Wahrheit zweifeln koͤnnte. 

An benfelben Mängeln leider auch ber Abfchnitt über 
die auswärtigen Angelegenheiten, deren richtige Würbdi: 
gung überhaupt nicht die ftarke Seite der politifchen Schrift: 
ſteller Frankreichs iſt. Man hat die Geduld und die Mit: 
tel, "3. DB. ausgebreitete Sprachkenntniffe, noch nicht, um 
ſich gehörig über eine Menge ſcheinbarer Kleinigkeiten zu 
unterrichten, deren Kenntniß dabei unerlaflih ift; man 
nimmt daher die Sachen in einem gewiſſen großartigen 
Stole und verliert ſich dabei nicht felten in den höhern 
Kreifen luftiger Regionen. Der Berf. ſpricht zunaͤchſt 
von ber Wahl bes biplomatifchen Perfonald, berührt bie 
Berhättnifje zu Rußland im Allgemeinen, geht dann auf 
Belgien, Griechenland und die Gonferenzen zu London 
über, beurtheilt bie polnifche Frage von dem allergemeinften 
Standpunkte und ſchließt mit einigen Bemerkungen über 
Öftreidy und Italien. Unter der Auffchrift: „Repres: 
sion des mauvais principes diplomatiqyes”, fügt er noch 
einen Paragraphen bei, worin er der Megierung die Auf: 
nahme "und Beſchuͤtzung politiſcher Flüchtlinge und De: 
ferteurs, fowie die —52 der Propaganda im An⸗ 
fange ihrer Wirkfamkeit zum: Vorwurfe macht und dar: 
ans auf die Nothwenbigkeit des Abſchluſſes eines. „traite 
Wextradifion” mit den Continentalmächten ſchließt, wozu 
der Reglerung noch dee Much fehle. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Auffäge Über Gegenftände der Aftronomie und Phyſik, 
für Leſet aus allen Ständen, von H. W. Brandes. 
Aus des Verf. hinterlaffenen Papieren herausgegeben 
von C. W. 9. Brandes. Mit einer Kupfertafel. 
Leipzig, Goͤſchen. 1835. Gr. 8. 18 Br. 

Ich mag es eigentlich nicht, daß man alle Papi igel, 
bie ſich noch in dem Stubirgimmer eines großen —— 
zuſammenſtoͤbern laſſen, gleich in die Druckere ſchickt. Aber der 
derſtorbene Brandes hat ſich fo große Berbienfte dadurch erwor: 
ben, daß er eine Sprache erfand, durch welche ſich der Baie und 
bie phyſikaliſche Wiffenfchaft einander verftändlich machen Sonn: 
ten, und feine Sprache ift mir fo lieb geworben, daß ich mich 
boch über ben Drud der binterlaffenen Papiere gefreuf habe, 
wenngleich der Verf. dadurch das Schiejal derjenigen Geſtor⸗ 
benen theilt, deren letzte Rupferbreier man am bag Volk ver: 
theilt, das fie im eben nur mit großen Thalern zahlten. 

Die erften Auffäge enthalten nichts als bie populaire Er: 
Märung einzelner, allbefannter aftronemifcher Wahrheiten. Es 
werben barin bie Fragen beantwortet: Wie hat man bie Größe 
ber Erde beftimmt? Wie bat man bie Entfernung des Mons 
bes von ber Erbe beſtimme? Warum fallen die Sonnenfin= 
fterniffe und die Monbdfinfterniffe jedes Sahres in zwei entge⸗ 
gengefehte Jahreszeiten? Wodurch beftimmte Kepler bie Bahn 
des Mars und feine Entfernungen von der Erbe und von ber 
Sonne? Ein XAuffat über den Halley ſchen Kometen prophes 
zeit, was nunmehr in Erfüllung gegangen iſt, daß der Komet 
ben großen Erwartungen von feinem Glanze diesmal nicht ent: 
ſprechen werde, weil er in fehr ungünftiger Stellung zur Sonne 
und Erbe erfcheine. - 

Die „Blicke in bie Ordnung. des Weltgchäubes‘‘ werben 
durch die Zejefkope Herſchel's geleitet und richten ſich vorzuͤglich 
auf die Beobachtungen dieſes großen Aſtronemen über ben Bau 
bes Himmels, Die ungleiche Berfheilung der Sternniaffen, am 
Himmelsgewolbe, bei welcher Herfchel an bem einen Ort kaum eis 
nen Stern in-feinem Fernrohr faßte, während er-in den Gegenden 
der Milchſtraße auf gleichen Räumen zuweilen gegen 600 zählte 
und in einer Biertelftunde 110,000 durch fein Ge ichtöfelb zichen 
eb, bie räthfelhaften Doppelfterne, deren Zahl nach Derfchel'g Tode 

uch Struve bis auf vermehrt worden ift, die feltfamen 

Sternbaufen, die großentheils eine regelmäßig runde Geftalt 

mit dichtern Sternmaffen im Mittelpuntte bilden, endlich bie 

Rebelflece ober Lichtnebel, die man fo ſehr geneigt iſt, für eben 

in ber Bildung begriffene Sternfyfteme zu balten, alle biefe 

Wunder bes Dimmels werben bier befprochen und mit Hopo⸗ 

theſen begleitet. Den merkwürdigen Stern, weicher zur Zeit 

bes Tyco de Brahe (1572) in ber Kaſſiopea erſchien und ſelbſt 
bie Venus an Glanz — iſt der Verf. geneigt, „für ein 
in feinem Zufammenfturze glänzend aufloberndes Sonnenheer 
zu halten, deſſen Grundftoffe durch biefe gewaltige Revolution 
verflüchtigt in den Weltraum zerftreut wurden, um, als unends 
lich dünne Nebelmaterie vertheilt, neuen Weltkörpern zum Keime 
zu dienen”, — Der XAuffag: „Wermuthungen der Aftronomen 
über bie Natur der Kometen und ihrer Schweife” erflärt bie 
zwei am wefentlidjften verfchiedenen Dppothefen, wonach ents 
weber bie Sonne ebenfo eine abftoßende Kraft gegen bie feine 

Schweifmaterie der Kometen befigt, wie fie eine anziehende 

Kraft für die Körper der Planeten und Kometen bat, oder bie 

Entftehung des Schweifes zu benten wäre als bie Entwides 

lung einer feinen leuchtenden Materie, bie dünner als bie den 

Himmelöraum füllende Materie wäre und alfo, wie der Rauch 

in ber Luft, fi zuerst vom Kometen und dann aud von ber 

Sonne, als dem Mittelpunkte, gegen ben bie ſchwerere Materie 

ſich mögtichft bindrängt, entfernte, Beide Hppothefen beftärten 

den Verf. in der Behauptung, daß die, Schweifmaterie, die bie 
bahin.mit zum Körper des Kometen gehörte, num für den Kos 
mefen ganz verloren gehe und ſich gleichſam im unendlichen 

Raume verliere, ‚während zu vermuthen fei, daß bie Kometen 

während ihrer lange bauernden Entfernung von ber 


neue Materie, vielleicht aus den zerſtreuten Lichtnebeln, wiebers 
aufnehmen. — Der Auffag: „Das Brodengefpenft‘‘, erklärt bie 
befannte Erſcheinung, die man zumeilen auf der Spige bes 
Brodens (und wol auch auf andern Gebirgsfpigen, wie Bous 
guer auf bem peruanifchen Gebirge) wahrnimmt und welche 
darin befteht, daß man bei aufgehender Sonne fein eignes 
Schattenbild. auf einem die Luft erfüllenden Nebel fieht. Cine 
ähnliche Erſcheinung beobachtete ber Verf. in Balle, wo er am 
frühen Morgen über den Spigen ber Thürme ihr umgekehrtes 
Bild im Nebel ſchweben ſah. Auch dieſe Erſcheinung leitet ber 
Berf. von ber Wirkung des Schattens in Verbindung mit eis 
nigen Rebenumftänden ab. Verſchieden von biefem Phänomen 
find die weit merkwürdigern Fata Morgana, welche an ber 
Meerenge von Meffina ganze Landſchaften mit Städten, Schloͤſ⸗ 
fern, Wäldern, Viehheerden und Menſchen in bie Luft zaubert, 
und ähnliche Erfcheinungen, welche von ber Strahlenbredhung 
in ben verfchiedene Dichtigkeit befigenden Luftfhichten abzuleiten 
find. Das Bud enthält hierüber einen befondern Aufſatz. — 
Roh eine andere Abhandlung fpricht über Abbruch und Ans 
wa an ben Ufern bes Meeres und großer Meerbufen und 
behandelt in specie bie Beobachtungen, welche ber Verf. felbft 
in biefer Beziehung in ben Gegenden an der Nordſee, an ber 
Elbe, Wefer und Ahde angeftellt hat. 

Mehre der angegebenen Auffäge find ſchon früher abge— 
brudt. Diejenigen Leſer, welche des verftorbenen Brandes vor⸗ 
treffliche Borlefungen über die Aftronomie und über die Naturs 
lehre kennen, werben in bem Buche meift Betanntes finden. 26, 


Pantheon des preußifhen Heeres. Ein biographifches 
Handbud für Mititair: und Givilperfonen. Aus ben 
beften Quellen bearbeitet mit einigen Freunden „der 
Kriegsgefchichte des Vaterlandes von 2. Freiherrn von 
Beblig (Z. N, d. i. Zedlitz-Neukirch). Berlin, 
Stuhr. 1835. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 


Das „Pantheon des preußifchen Heeres” von einem durch 
manche ftatiftifche und topograpbifche Schriften befannten Verf. 
fol eine Sammlung von Biographien verdienter preußifcher 
Generale und Offiziere enthalten. Das ift ohne Zweifel eine 
beifallswürdige Idee, aber nicht leicht in der Ausführung und 
ohne umfaflende Studien, vielfeitige Mittheilungen von Privat: 
perfonen und aus amtlichen Sammlungen und eine genaue 
Kenntniß des preußiihen Heeres kaum möglih. Dr. v. Zedlitz 
beginnt mit der Biographie des Generals Scharnhorft, der im 
3. 1813 ftarb. Dann folgen von S. 17—303 Refrologe ver: 
ftorbener Generale aus den Jahren 1815—24, wo fih neben 
berühmten Namen auch mandje unbebeutende finden, deren Ins 
bhaber es im Wege bes gewöhnlichen Avancements zum General: 
major gebracht hatten und von benen eigentlich nicht Vieles zu 
berichten war. Aber eine Auswahl fcheint Hr. v. Zeblis, aus 
uns unbefannten Gründen, ganz und gar nicht beabfichtigt zu 
haben. Bon S. 303—350 folgen Nadıträge, freilich eine fait uns 
vermeiblihe Zugabe biographifcder Werke; hier aber Eonnten 
doch wol manche Biographien, wie die des Generals L'Eſtocq, 
bereits in ben Haupttheil des Werkes aufgenommen werben, 
da Hr. dv. Zeblig bier meift aus gebrudten Quellen geſchöpft 
zu haben fcheint. Bon S. 550— 62 folgt eine andere Rubrik: 
„Das Pantheon der gefallenen Helden, oder einige gefammelte 
Rachrichten über bie auf den Schlachtfeldern ober vor den Fe— 
ftungen gebliebenen ober toͤdtlich verwundeten brandenburg=preus 
Bifhen Generäle und commandirenden Offiziere’ und S. 562 
—393 nod eine neue Reihe: „Im ficbenjährigen Kriege blie⸗ 
ben’ (jebody nur in den Sahren 1756 und 1757). Aus biefer 
Beſchreibung ergibt ſich wenigftens, daß die von Hrn. v. Zed⸗ 
tig getroffene Anorbnung keineswegs bequem fei, aud) ift die: 
ſelbe nirgend durch beſondere Gründe motivirt worden. 


Den Inhalt der Nekrologe anlangenb, fo wollen wir nit 
in Abrebe ftellen, daß ber Verf. er viele nuͤtzliche Notizen 
vereinigt und nicht wenige intereffante Mittheilungen aus ber 
Gerichte bes preußifchen Heeres zufammengeftellt hat. Als 
Belege nennen wir bie Biographien der Generale Bülom, 
L’Eftoeg, Gramwert, Thielmann, Larifh, Mutius, Hobe, fomie 
die Beiträge zur Geſchichte berühmter preußifcher Regimenter 
und einzelner Heeresabtheilungen. Aber dem Feldmarſchall Blä- 
her mußten-in einem „Pantheon des preufifchen Heeres’ mehr 
als fechs Seiten -gewibmet fein. Hier. fehlte es ja dem Berf. 
doch wol nicht an Vorarbeiten? Über Kaldreutb, Hohenlobe, 
Scharnhorft ift nur Bekanntes wicberholt und ber Zug bes Der: 
3098 von Braunſchweig⸗Ols, da berfelbe einmal hier mitanf: 
* wurde, viel zu kurz abgefertigt worden. Hinſicht⸗ 
lich feiner Urtheile bat ſich Hr. v. Zeblig an das befannte De 
mortuis mil nisi bene gehalten, wozu ihn auch wol local 
Verhaͤltniſſe veranlaßten, fonft würbe wol über manche Gene: 
rale, wie über den Gommanbanten von Hameln im Feldzuge 
von 1806, über den Herzog Eugen von Würtemberg und an: 
bere, das Urtheil anders gelautet haben. J. 


Notiz. 


Eine alte „Schule ber Höflichkeit”, 

Ein deutſcher Freiherr bat unlängft ein Buch über bie 
Höflichkeit gefchrieben, wobei Leſer und Recenfenten nicht recht 
zu wiſſen fehienen, ob fie es ernftlid ober als einen Spaß zu 
nehmen hatten, fo ganz eigenthümlicd kam Manchem bie Art 
und Weiſe ber Behandlung vor. Unfere Nahbarn, die Fran: 
ofen, melde bekanntlich das höflichite Volk auf bem Erbboden 
ind, em. feit vielleicht drei Jahrhunderten ein Werkchen, 
eins der Bücher von ber Gattung: gebrudt in biefem Jabr, 


“in Eeinem Format und mit grobem Drud, wie man fie an 


ben Straßeneden oder bei ben Bouquiniften auf dem großen 
Markt findet, welches einen ähnlichen Gegenftand behandelt, 
aber mit dem allergrößten Ernfte, mit wahrer praftifcher &es 
bensweisheit und chriftlicher Salbung. Zaufende und abermals 
Zaufende von Exemplaren biefes Bücleins werben zu ein Paar 
Sous in den Provinzialftädten namentlih der nörblichen De: 
partements, in Flandern und ber Normandie verkauft, es ik 
aber für die Jugend beftimmt, die ohne daffelbe ebenfo menia 
fein fann wie bie Hausmutter ohne den „Matthien Laensberg” 
oder ben „„Nostradamus”, während bie eleganten Bändchen des 
Freiherrn, auf Velinpapier gedrudt, für Solche berechnet fee: 
nen, welche feiner Regeln nicht mehr zu bedürfen glauben und 
vielleiht gar ſchon im „‚Geifte der Kochkunſt“ ftudirt baten. 
Der Zitel des belobten Werkchens (bier ift das „‚lodato“ der 
Staliener, welches fie anwenden, wenn fie Perfon ober Bud 
auch eben nicht gepriefen haben, recht paffend) beißt: „Nouveau 
trait& de la civilits trangaise” — man muß fi aber durch 
ben Zufag „frangaise“ nicht zu dem Glauben verleiten Laffen, 
als handele es ſich bier fo recht von franzöfifher Höflichkeit. 
Keineswegs: die moralifchen und Lebensregeln, fowie- die We 
Ichrungen über Sitte und Anftand, welhe das Buch Altern 
und Kindern gibt, find überall anmwendbar und kein and 
dürfte bei ihrer ftrengen Befolgung etwas verlieren. Grxfi 
fommt ber allgemeine Theil, dann wird im beſondern Alles 
abgehandelt, was den Tag über vorgehen kann, und Anmeifung 
2 — “ .. —— und —— bei Be 
uch und Mabizeit, bei Spiel und Spaziereng u, verhalten 
habe. Züchtige Menſchenkenntniß ſpricht aus = Ganzen, 
während bie Details mit großer Einfachheit und anmuthiget 
Naivetät entwidelt find. So ift die Hoflichkeitslehre der la: 
mänber, ein Buch, beffen Verf. ebenfo unbekannt ift wie die 
unferer zahlreichen Volksbücher, bas aber wie dieſe jedes 
Sahr, ohne befonderes Verlagsrecht, aber doch immer „‚nou- 
vellement revu, corrige et augmente, avec approbation” 
wiederaufgelegt wird, 
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Le gouvernement de Juillet, les partis et les hommes 
politiques, 1830 à 1835. Par l’auteur de l’Histoire 
de la Restauration. Zwei Bände. 


(Beihiug aus Nr. 21.) 


Wollen wir nun noch dem Berf. in der Zufammen: 
ſtellung der bis jegt gewonnenen Refultate der Monarchie 
vom 7. Auguft folgen, fo wären es im MWefentlichen fol: 
gende: 1) die Regierung ift Herr ihrer Handlungen; es 
fteht über dem Könige keine erecutive Gewalt mehr und 
die Verwaltung nimmt den, offen geftanden, —*7* 
Charakter an, welchen Hr. Capefigue für noͤthig hält; 
2) die Staatsgewalten, fo mweit fie von der Geſellſchaft 
ausgehen, find im Genuffe ihrer Borrechte; die Rechte 
der Deputirtentammer werden nicht mehr in Frage ge: 
flellt, die Pairskammer hat ſich als gefeßgebende und 
richterliche Behörde bewährt, und die „souverainet€ po- 
pulaire‘’ ift durch die einzig mögliche „souverainet€ par- 
lementaire‘’ erfeßt; 3) die richterliche Gewalt ift gefichert 
und die bewaffnete Macht geordnet; 4) die Nationalgarde 
und die MWahlcollegien der Municipalitäten find auf ihre 
Grenzen zurüdgewiefen worden. „Ce qu’on n’a point ose 
en principe’’, heißt es hier 5. ®., „dans une loi, on l'a 
r&solu comme un acte de l’administration; on a corrige 
le principe d’election par le principe de dissolution,” 
Das ift nun freilich eine ziemlich fonderbare Gorrection, 
deren ſchwache und gefährliche Seite der Verf. aber na: 
türlich nicht berührt. 5) Die Regierung hat den Beifall 
und die Mitwirkung des Landes gewonnen, namentlich 
bei Unterdrüdung der Aufftände, Auflöfung der politi- 
[hen Gefellfchaften, Unterdrüdung ber Propaganda und 
Abfaffung - der Gefege gegen die Preffe und.die fremden 
Ruheftörer. Zum Schluß werden dann noch einmal alle 
die Herrlichkeiten, welche die Monardyie vom 7. Auguft 
erreicht habe, in einem echtfranzöfifchen Wortſchwalle re: 
capitulirt. Man follte danach glauben, daß eigentlich 
nichts mehr zu wuͤnſchen und zu thun übrig wäre; aber 
der Verf. hat e8 nicht fo genau genommen beim Auf: 
zählen; 3. B. findet fid da auch „la guerre de prin- 
eipes a jamais abolie”; da müßte Frankreich eine ganz 
eigne Geſtalt bekommen, mwenn es je einmal dazu tom: 
men ſollte. Gleich darauf predigt aber Hr. Gapefigue 
felbft wieder, man folle ſich nur noch unter den Waffen 


halten, denn das Programm bes Hotel de Ville, die Des 
mofratie, fei noch nicht aus dem Felde gefchlagen. 

Welche Gefahren von bdiefem Feinde drohen, wird 
nun nochmals des Breitern in dem legten Hauptabfchnitte: 
„Dangers d'un retour vers le programme de Juillet”, 
dargethan. Gefährlicher ald die Demokraten, meint er 
aber, ſeien doch — man möchte fie die politifhen Wölfe 
in Schafskleidern nennen — bie Monardiften, weldye 
die demofratifchen Snftitutionen unter monarchiſchen For⸗ 
men verbergen wollen, Sie fprechen den furdtfamen Leu: 
ten zu und gewinnen daher auf ben Bürger, den Phi: 
tifter Einfluß. Grade durch fie könnte die Revolution 
von 1830 noch einmal zu Kräften kommen, zumal ba 
fie eigentlich doch noch nicht alle ihre Mittel verbraucht 
hat. Hr. Eapefigue findet noch zu viel Demokratie im 
den politifhen Inſtitutionen, zu viel „Egalite” in dem 
Gefegbüchern, in den Wahlorbnungen, der Gemeindever: 
faffung, in der Nationalgarde, im Deere, in ber Fami⸗ 
lie, kurz überall. Das Alles wird dann wieder fein in 
eine foftematifche Ordnung gebracht, und da müffen denn 
nacheinander das „principe electorale”, das „principe 
parlementaire”, das „principe populaire“ und endlich 
auch die „fonetionnaires publies“, mie fie diefe unfelige 
Julirevolution hinterlaffen hat, ganz und gar nichts mehr 
werth fein und je eher je lieber reformirt werben, weil 
e6 in zwei oder drei Jahren fonft nicht mehr moͤglich fein 
würde, die Demokratie zu bändigen. Das Wahlgefek 
muß alfo zunaͤchſt geändert werden, die Tierspartei muß 
gänzlich unterliegen, Dupin muß die Präfidentfchaft ver: 
lieren, Thiers, „la derniere representation de l’esprit 
revolutionnaire‘‘, muß aus dem Minifterium verdrängt 
werden, alle Präfecten. und Beamte mit verbächtigen Ge: 
finnungen müßten von ihren Plägen meichen: genug, 
man fieht, daß Frankreich erft abermals wieder durd) das 
Fegefeuer einer Revolution müßte, um dahin zu kom: 
men, wo es die Meisheit des Hrn. Gapefigue hin ha= 
ben will. 

Um aber ja bie Gefahr recht dringend und einleuch⸗ 
tend zu machen, fieht er fhon im Geiſte Odilon: Barrot , 
als Vertreter der Anarchie an der Spige des Miniſte— 
riums und ftellt als den Auferften Termin, bis wohin 
etwas gefchehen müßte, um ein ſolches Unglüd abzumwen: 
den, die naͤchſten Wahlen feſt. Bis dahin müßte noth: 
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wendig die Verbindung ber ntereffen ber Grundeigen: | ift, ein. feſtes conflitutionnelles Syſtem ber Monardie 
thümer mit denen bes erhaltenden Theiles der Verwal: auszubilden, in welchem Regierung und Verwaltung nicht 
tung vorbereitet fein. Und durch melde Mittel? Dar: | blos der Form, fondern aud dem Geifte nah im ib: 
auf antwortet Hr. Capefigue im Schlußcapitel: „Moyen | rem praftifchen Organismus im Einklange fein. Dazu 
contre la crise”. Da ift viel auf ein. Mal verlangt, viel kommt man aber nicht durch die Worfchläge des Hrn. Ca; 
in einem kleinen Raume zufammengedrängt: Rüdkehr , pefigue. Zur Ausbildung eines haltbaren conſtitutionnel⸗ 
zum . „centre” droit”, Amneftie für die Gefangenen zu len Spftems gehört vor Allem Ruhe, ein guter Wie, 
Ham fowol als auf Mont St. Michel u. f. w., Erridye gegenfeitige Achtung und Anerkennung, ein tüchtiger Sinn 
tung einer Prälatenbant in der Pairskammer, Erweite⸗ und Würde im Leben; feine gefährlichiten Gegner find 
rung ber Böniglihen Prärogative, Wahl der Maired und | igenliebe, Eitelkeit, Eiferfucht und Derrfhbegierde. Darin 
der Offiziere der Nationalgarde durch die Regierung, Her: | ift von jeher in Frankreich von oben fo gut wie von un: 
ftellung der Erblichkeit * ee und — ine —— und wird leider ferner gefehlt werden. 
fegung der Pairs Karl X., Beſchraͤnkung der Kammer | Dr. Capefigue erzählt aber davon nichts. 5, 
der Deputirten durch die Einweiſung bes Rechtes ber 
oteftation auf beftimmte, enge Grenzen, ein neues — — 
er für bie re Me re re de Humoriſtiſche und hiſtoriſche Skizzen aus ben Jahren der 
Ia famille” (mas Hr. Gapefigue darunter eigentlich ver: Revolutionskriege, entworfen auf Reifen und Wand: 
Fern Sa, (fm su m), if Gnihung un | Lungm yuch Slam, Brunei, Uns und, Du 
Umgeftaltung des Perfonals der Verwaltung. . i * 
Wir haften es für überflüffig, zu dieſen unverdauten benen Soldaten ‚gefammelt, und als Beitrag zur Kenn: 
Dingen noch einen Gommentar zu liefern. Das ift eine tete a er = 3 
ſchlechte Kunſt, ſolche Rathſchlaͤge zu geben, die Kunſt habe. ⸗ En ER ———— 
eines falſchen Propheten. Hr. Capefigue ſieht und bes en u. — en daß ein Stüd ki: 
handelt die Politit von feinem einfeitigen, um nicht zu F ich wabe und ohne Inteigante Nebenabfict 
5 um vorgelegt wird, mehr Merth babe als eine ſchale Dichtung, 
fagen einfältigen Standpunkte aus nicht wie ein frucht⸗ melde auf dem Wege zu ihrem Ziel müde liegen bleibt, die bi: 
bares Feld, das verftindigen Anbau durch Gottes Segen er Wahrheit nicht zu ſchaffen vermag und darum keine Pocfie 
lohnt, fondern wie eine Gemeindetrift, wo Jeder das — —— ehe 
Recht habe, fein Vieh binzutreiben, um fie gehörig und e : ’ ⸗ 
nach Wohlgefallen abweiden zu laſſen, damit der Nach— — — 








Wahrheit der Poeſie, bie ja ohne fie nicht wäre, das Blei 

bar, wenn er mit feiner Heerde nachkommt, ben Eahlen | halten — haben wir uns nie fo fehr wie Andere — pe 
Boden finde. Das ift freilich leichter, ald das Gras — — ———— — 2*8 ——— im 
wieder wachſen zu laffen, das ohmebies nie gedeihen kann, Animmt. Aus biefem runde Tnaren ums 
wenn Alte desgleichen thun. Hr. Enpefigue ſpricht auf | Sromanı ober Kapellen, und darum haben mehr auch biz aan 
jeder Seite von der Vortrefflichkeit einer „partie conser- | fiegende Werkchen mit befonderm Vergnügen gelefen. Wir em: 
vatrice”, von ber Mothmwendigkeit der „stabilite” und | pfehlen es unfern efern als einen —— Sittengeſchichte 
wirft doch ſelbſt die Dinge durcheinander wie die Spiel: = 354 —— Pr — — —— 
baͤlle. Ein ſolches Verfahren beweiſt, daß man kaum “ en, nic: 
die Oberfläche der Verhaͤltniſſe Eennt, wie fie wirklich find, u ee ee — — 
und daß man gar nicht fähig iſt, ihr Weſen zu begreiz | Augen und gradem Sinne beobachtete und lebhaft barftellt. 
fen, wodurch ihre Geftaltung in der Zukunft bedingt ift. | Wenn der Verf. auch manche Erſcheinung des Lebens aus dem 
Michts ift leichter, als zu fagen: man fchaffe fih einen | ee — —— er ” hart beurtheitt, fo 
Stand der Patrizier, man bebe bie Ariſtokratie, man yon dem unmürbigen — 325 vordere 14 
mache große Örundbefiger, man ftelle ein nationales Wahl: | einzubitden feinen, Freiheit fei Frechheit, Wahrheit fhnöbcht 
foftem ber, durch; welches nach einer glüdlihen Combinas | Profa des Lebens, Gleichheit eynifche Gleihgültigkeit für als 
tion die größtmögliche Zahl Wähler an der Wahl Theit | Pöhere und Beſſere, für Alles, was das Leben allein zum So 
habe, aber doch unter der Gontrole der Grumdbefiger ftehe, | der macht für Aues, ohne weldes ein Ehrenmann nicht leben 
man kehre zur alten Zeit zurüd u. f. w.; man muß aud) möchte, weldjes, dem Leben genommen, ihm nichts übrig Laffen 
1» w.; würde, als ſich nieberzulegen und zu fterben, Im Gegenthel 
wiffen, ob dazu die Elemente vorhanden find und wozu | greift unfer Erzähler dieſe Freibeitsapoftel fogar bier und de 
eine folhe Rüdkehr führen fol. Darüber macht fi aber | an, welde ihr Gögenbilb aus Affenliebe, ober vielmehr purer 
Hr. Gapefigue wenig Sorgen. Eigenliche, um an feinem Halfe gefehen und bemerkt zu wer: 
Frankreich hat Elemente 'genug,. die e8 verbauen kann; — —— — 
das Niederreißen hat lange genug gedauert; man arbeite | tiefertes ungerecht würdigt, wenn «6 nicht ganz mebr in di 
daher nur rüftig am Aufbau. Das Unglüd dabei ift, | Gegenwart paßt, etwas vorzuwerfen hätten, fo wäre es nurein 
daß diefe unberufenen Baumeifter weder über den Plan Mr * erh —— Sägen delã⸗ 
en auf dem e zu 3 
bazu klare Begriffe haben, noch wiſſen * der eigentliche gebanken antrifft und uns bas Kortlommen * — Sry 

Fehler liegt, da es mit der Aus (ll font 
eh iegt, aß mit der Ausführung nicht glüden | leichten und heitern Pfade erfchwert. Doc die Fehier dei 
will. Wir wiederholen es nochmals: Frankreichs Aufgabe | gReichthums und der frohen Laune ertragen ſich leichter als bie 





fürd) Hinrichtung des Gorporald Teufel und jenen Auf⸗ 
aus bem Pelblazarethe, die Pfählung in Ungarn, wenn 
wir uns nicht fagen müßten, baß, wie tadelns dergleichen 
Erfindungen Ar in Romanen fein mögen, Diejenigen, welche 
folhe Dinge in ber Wirklichkeit erlebten, ein anderes, beffer bes 
aründetes Recht haben, unfere Rerven nicht zu ſchonen, und 
daß Darlegung folder Thatſachen in Gellereäflt hen Schriften 
vieleicht das wirffamfte Mittel ift, bie öffentliche Stimme ge: 
gen ihre Graufamkeit zu erweden und fie aus ber Welt zu 
verbannen, fie mögen nun blos aus ber Roheit einzelner Ge⸗ 
müther entfprungen ober in ber Rohheit des Geſetzes begründet 
fein. Bor unfern Ohren wenigftens wird bie wimmernbe 
Stimme bes armen Knaben und fein Sterbewort: „Ja, Gert 
Feldſcherer“, noch lange ſchmerzlich nachklingen. 

Bas die Noten betrifft, mit denen ber Herr ‚Herausgeber 
dad Werk feines verftorbenen „wahren, beten, einzigen Freun⸗ 
bes’, wie er ihn nennt, begleitet, „ber ihm in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen des Lebens, bei Sonnenſchein und Stürmen, unwandel⸗ 
bar treu gebliebne”, fo müffen wir ihm bafür allerdings bank: 
bar fein; doch wünfchten wir, fie wären meniger im Geiſte je: 
ner ſchon erwähnten feichten Aufklaͤrung gefchrteben, welche alle 
Griheinung voriger Jahrhunderte verdammt; wir wünfchten, 
dab der Literat hier den Eifer und bie Anficht .des Soldaten 
" mildern bemüht gewefen wäre, flatt fie in ihrer Ginfeitig: 

it noch zu verftärken. Der Soldat ift fo ganz ber Sohn ber 
Gegenwart, er lebt fo ganz und ſtark im Augenblid, daß wir 
ihm dieſes Vergeſſen früherer Zuftände wol zugute halten 
müffen; bem gelehrten, ja felbft nur dem gebildeten Literat 
Tonnen wir es nicht zugute halten; benn ec follte begreifen, 
daß, felbft wenn man bie Bildung einer Zeit fo hoch ftellen 
will, daß fie Alles, was nicht fie ift, verwerfen barf, biefe Bil: 
dung doch auch eine Wurzel haben muß, ein biftorifches Ele 
ment, aus dem fie erwachſen; und ba finden ſich denn als fols 
ches arade die Zuftände, die er fchonungslos verbammt. Es ift 
eine große Befchränktheit und Einfeitigkeit, alle Einrichtungen 
früherer Zeiten für dad Product einer fhonungslofen Will: 
für zu halten. Der Wenſch ift nicht fo allmädtig. Die Ein: 
richtung, die nicht Zeitbeduͤrfniß, Zeiterfoberniß ift, bleibt und 
dauert in feiner Zeit, fchlägt ihre Wurzeln nicht in den Bo: 
den der Gefchichte, und barum ijt uns bie Überlieferung heilig, 
daher ſtammt die Legitimität des Alten, weil Gottes Finger 
feibft oder la force des choses, wie es bie neuere Welt lieber 
nennt, in ber Gottes Finger waltet, biefes Alte, einft Reue, 
gründete, Daß eine Zeit kommt, bie biefes Alte wieberauf: 
löft und Neues darauf baut, ift gang natürlich, da Alles waͤchſt, 
ſich entfaltet, Vieles abblüht, ausgebraudjt wird und als Spreu 
und Aſche, als todte Pflanze zurüdfällt. Aber weil biefes mit 
allem Menſchlichen und Irdiſchen, vielleicht mit allem Lebendis 
gen gefchieht, fo ift darum bie in ihrer Zeit gegründete Erſchei⸗ 
zung noch fein finnlofes Ereigniß, Diejenigen, melde fie be 
förderten, find eine unfinnigen ober bösartigen Thoren; benn 
ohne eine Art Begeifterung wird nichts begründet und eine 
Krt Begeifterung hat immer eine Art Recht. Auch unfere Zeit 
macht ihre Einrichtungen , bie eine nadjfolgende Zeit, wenn fie 
ausgenügt haben, u wird, auf benen fie andere bauen 
wird, die wir noch nicht ahnen, weil das Neue im Leben wie 
in der Poefie immer ein Dffenbartes ift, was Derjenige, ber 
ihm noch fern ſteht, nicht faffen, nicht vermuthen kann. Dee: 
wegen follte ber gebildete Menfch, infofern feine Bildung Wur⸗ 
Ki bat und ſich nicht felbft als ephemer erkennen will, wie bie 
abgeriffene Blume, bie ein Kind in feine Gärten fiedt, das 
Alte, ſelbſt indem er bie Hand an’ feinen verjährten Stamm 
legt, ehren, anerkennen; feine Neuerungen würden und weniger 
Mistrauen einflößen; wir würden fühlen, daß biefer Mann in 
feiner Einfiht und Gerechtigkeit weiß, was er thut, wenn er 
aufbebt, wenn er zerftört. 10, 


des Gegentheils. Noch möchten wir unferm Autor vorwerfen, 
daß er uns graufame Scenen zu wenig erfpart, wie z. B. bie 
ern 
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Gr. 12, Dresden, Grimmer. 6 Gr. 
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kritiſche Unterfuhung. Gr. 8, Keipzig, Klinkhardt. 18 Gr. 

3angen, ©. 2. von, Die Verfaſſungs-Geſete deutſcher 
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- das Erfcheinen einer Schrift, 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Sonnabend, 


— Nr. 23, — 


23. Sanuar 1836. 





Ein Wort über philoſophiſche Methode. 


Ich glaube, ed If dir micht entgangen, wie bie 
jungen Leute, wenn fie juerft etwas von rhbilofophifber 
Dialektik gefoftet haben, biefelbe ald ein Gpiel betrach— 
ten und fi ihrer zu befländiger Widerrebe bedienen. 
Wie fie von Andern gefhult wurben, fo thun fie ed nun 
diefen nah unb nehmen Andere in bie Schule, und bar 
ben idre Freude daran, wenn fie wie junge Hunde Alle, 
die ihnen in den Weg kommen, mit ihrer Dialektik zer⸗ 
ren und zaufen koͤnnen. Daben fie nun auf biefe Weiſe 
Viele durgehedeit und find fie ihrentheild von vielen 
Andern durchgehechelt worden, fo kommen fie gar bald 
und flark dahin, ba fie an nichts von Dem mebr glau: 
ben, was fie früher glaubten, und fo geſchieht es benn, 
daß fie ſich felbft und die ganze Pbilofophie bei den Übrir 
gen in Verruf bringen. 

Plato’d Republil, Bub VII. 
Unterzeichneter hatte vor Kurzem PBeranlaffung bei 

Gelegenheit einer Beurtheilung der neueften Schrift Gö: 

ſchelis *), einen Unfug zu rügen, ber auf das Beifpiel 

und den Vorgang diefes Denkers, anerfanntermweife eis 
nes der Gediegenften, Nedlichften, Geift: und Kenntnif: 
reichften der Hegel ſchen Schule in Dem, was diefe Schule 

Methode nennt, überhand zu nehmen drohte. Schon 

dort deutete er die Beſorgniß an, wie das Misverftänd: 

niß, wenn es fih von jenem ernftern und talentvollen 

Mann auf „unberufene Nadytreter” übertragen follte, „der 

grundfofeften Willkür und einem völlig inhaltleeren Spiel 

und Formelweſen Thor und Thüre öffnen möchte”. Diefe 

Beforgnig ift feitdem noch fehr’ verftärkt worden durch 

die zwar -nicht grade von 

Goͤſchel jenes Misverftändniß über die Methode entlehnt, 

wol aber es mit ihm theilt, und auf eine Weife theilt, 

worin mir fchon jegt Das, mas dort nur Beforgniß 
war, als That und Wirklichkeit vor uns fehen. Diefe 

Schrift ift: 

Die Genefis des MWiffens, von 9. 5. W. Hinrichs. 
Erfter metaphyſiſcher hell. Deidelberg, Mohr. 1335. 
Gr. 8. 1 Ihre. 

Nef. würde, wenn nicht ein ernfthaftes Intereffe der 

Sache ihn zum Reden drängte, es gern vermieden hä: 

ben, über diefes Buch oder feinen Verfaſſer ein Wort 


*) Theologiſche Studien und Krititen von Ullmann unb 


umbreit. 1836, Grftes Heft. Die betreffende Stelle 
flieht ©. 197— 108, 


zu fagen, da es leicht den Schein haben Eönnte, als fage 
er Dis, was er fagt, als Replik auf die Schmähungen, 
bie Hr. Hinrichs in ber Vorrede zu feinem Buche, wie 
über viele Andere, fo auch über ihn auszugießen für gut, 
befunden hat. Daß dem nicht fo ift, möge der geneigte, 
Lefer daraus abnehmen, daß Ref. in der That guten 
Grund hat, feinerfeits von Hrn. Hinrichs weit lieber Tas 
bei ald Lob zu empfangen. Den Zabel naͤmlich theilt er 
mit Männern wie Schelling, J. 9. Fichte, Sengler, Stahl, 
K. Ph. Fiſcher, Branif u. A., während er das Lob 
wahrfheintiih mit Manchem würde theilen müffen, in 
deſſen Gefellfhaft genannt zu werden er ſich eben nicht 
zur befondern Ehre rechnen würde. Mur dies befennt 
Ref. gern, daß ihm beim Lefen biefer Vorrede und noch 
mehr beim Lefen der neueften Recenfionen des Hrn. Ber: 
faffers über Schelling und Fichte (melde man in ber 
That enipörend finden müßte, wenn * nicht ohnmaͤch⸗ 
tiger noch als giftig wären und ihr Gift, ſelbſt abftam: 
mend aus geiftiger Ohnmacht, fich allenthalben kundgaͤbe) 
zu wiederholten Malen die Luft angewandelt ift, Herrn 
Hinrichs, der fi bei jeder Gelegenheit über „Unziem: 
lichkeiten’ Anderer befchwert, auf die Schultern zu Klo: 
pfen und mit Mepbiftopheles zu fragen: „Du weißt 
wol nicht, Freund, wie grob du biſt?“ Alſo, wie ge: 
fagt, nicht die Abficht einer in diefem Falle wol übers 
flüffigen Selbftvertheidigung ift es, was ihn bemegt, fich 
einmal, was er bisher trog wiederholten Auffoderungen 
ftets zu thun vermieden hat, mit dem Manne einzulaf: 
fen, deffen literarifcher Charakter in Deutſchland durch ein 
gluͤckliches Ariftophanifhes Wigmwort ſchon längft zum Sprüche 
wort geworden iſt. Seine Abſicht ift, den beffern An: 
hängern und Nachfolgern des großen Denkers, deffen 
Methode und Denkfoftem wir in Hrn. Hinrichs zur Gas 
ricatur verzerrt erbliden, an dieſem Beifpiele, über deſſen 
Befchaffenheit er bei ihnen ſelbſt auf Einverftändniß rech⸗ 
nen zu koͤnnen glaubt, die Klippe aufjuzeigen, an ber 
ihre Sache fo leicht fcheitern kann und vielleicht jegt eben 
zu fcheitern im Begriffe ift. 

Die Bedeutung des Hegel’fchen Syſtems „mag man 
dieſelbe nun wie ſeine unbedingten Anhaͤnger — denn 
es gibt deren in der That Solche, die mehr Hegelianer 
ſind als Hegel ſelbſt — darein ſetzen, daß mit dieſem 
Soſteme die philoſophiſche Wiſſenſchaft für ale Zeiten 


- 
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begründet und abgefchloffen fei, oder, wie bie Freiſinni⸗ 
gern unter den Anhängern und wie der Gründer bes 
Spftems feldft *), darein, daß es einen nothtwendigen Durdy: 
gangspunkt für alle weitern Fortſchritte dieſer Wiffen: 
fchaft bildet, beruht wefentlich darauf, daß es Syſtem, 
in fi; gefchloffenes und in allen feinen Gliedern auf das 
engſte und unauflöslichfte zufammenbängendes Ganze ift. 
Hr. Hinrichs führt jet auf eine Weiſe, die wol Man: 
chem bin und wieder ein Lächeln abloden wird, unauf: 
börlih das Wort Methode im Munde und thut ſich 
etwas barauf zu Gute, neben Daub und allenfalls etwa 
noch Göfchel der Einzige zu fein, ber die Methode des 
Meijters gefaßt habe und auf productive Weife fie an: 
zuwenden wiffe; alle Andern befchuldigt er entweder 
wie den Mef., der Aeußerlichkeit und eines „fahrigen We: 
fens” (dies Wort vermochte Hr. H. ausjufprechen, ohne 
dabei an ſich zu denken!) im Gebrauch der Merhode; 
oder, wie den an Klarheit, Umſicht und Berftandesfchärfe 
ihm weit überlegenen Gabler (auf den er jegt aus leicht 
begreiflichen Gründen übel zu fprechen fcheint, obgleich er 
ehemals der Erfte war, ihn zu loben und fein Werf an: 
zupreifen), des bloßen Popularificens der Hegel’fchen Lehre; 
ober, wie noch Andere, die er nicht nennt, bes „fi auf 
gefällige Schreibart Legens umd die Methode Methode fein 
Laffens‘ ; oder endlich summa summarum , um noch et: 
was in Baufh und Bogen zu fagen, das “Jeder ſich 
annehmen kann, der „unglaublichften Zügellofigkeit, Un: 
gebundenheit und Roheit der Form“. Bei diefem unab: 
Hiffigen felbftgefälligen Pochen auf die Methode follte 
man erwarten, bei ihm, wenn bei irgend einem andern 
Nachfolger Hegel's jene Strenge ber Syſtematik, jene 
Genauigkeit in der Stellung jebes Problems und jedes 
Begriffs an den Drt, den er in dem Spfteme einnimmt, 
wiederzufinden, welche bei Hegel fo eng mit ber Methode 
verfnüpft, fo bie unmittelbare nothmwendige Folge ber: 
ſelben it. Man follte erwarten, daß Hr. H., wenn 
er, wie in ber vorliegenden Schrift allerdings der Fall 
ift, das Merk Hegel's nicht blos nachzuarbeiten, fondern 
fetbftändig meiter zu führen, productiv zu ergänzen fich 
vermißt — und dies zwar „im ntereffe der Wiffenfchaft‘‘, 
weil kein Anderer e8 thut, meil die Miffenfhaft, das 
Syſtem, ohne ihn vermaift wäre in Betracht jener „un: 
glaublichften Zügellofigkeit, Ungebundenheit und Roheit“, 
die „feit Hegel's Tod und nach einem folden Vorbilde“ 
eingeriffen iſt — man follte, fagen wir, erwarten, daß er 
dies thun werde mit fletem Hinblick auf.das Ganze, mit 


*) Schreiber biefes hat noch vor ganz Kurzem von mehr 
sen achtbaren Männern, bie er nur zu nennen braudı- 
te, um bie Glaubwürbigkeit ihres Zeugniſſes außer 
allen Zweifel zu feten, die beftimmtefte Werfiches 
rung erhalten, daß Hegel perfönlih ein Harcs Bewußt⸗ 
fein hatte über das Unbefricdigende, über ben durchaus 
negativen Sharakter feines Syſtems. Aber er hielt es für 
feine Pflicht, es dennoch mit dem gangen Gewicht feiner 
Geiſtes und feines Charakters zu vertreten, weil es an 
der Zeit war und weil nur durch Ueberwindung biefer 
Stufe der fortfchreitende Geift der Wiffenfchaft das Höhere 
zu erreichen vermag. 


der Abficht, die Bande bes Ganzen ba, wo fie etwa auf: 


gelockert fcheinen möchten, enger zufammenzuziehen und 


auch folche Gegenftände, die, von dem Gruͤnder des Sp 
ſtemes vielleicht überfehen, bisher außerhalb der Grenjm 
des Syſtems lagen‘, in daſſelbe hereinzuziehen;. in. de 
Drdnung des’ Syſtems ihnen ihre Stellt anzungeifen: unb 
fie nicht nur unter ſich ſelbſt, fondern ebenfo ſeht auch 
mit dem übrigen Inhalte duch das Band. der Methode 
zu verknüpfen. Aber nichts von ale dem! Hr. Hin 
richs bedient fi der „Methode” nur, um Unordnung, 
Desorganifation in bas Spftem zu bringen, um die 
kunſtreich gefügten Bautheile deffelben durcheinander zu 
werfen und nicht etwa das Ganze zu einem neuen Bau 
zu verarbeiten, fonbern einzelne aufs Gerathewohl herauf 
griffene Steine zu einem willfürlihen Machwerk grillen: 
haft zufammenzufitten. Statt die Betrachtung über neur 
Gegenftände zu erfireden (über welches Beginnen An 
derer er fih ©. xuıx fg. der Vorrede in ungefchidtem, 
ja unlogifhem, fchülerhaftem Ausdrude vornehm herab: 
blidend vernehmen laßt), nimmt er die von Hegel längfi 
— und wie anders! — behandelten nod einmal vor und quält 
ſich ab, fie in eine neue Form zu bringen, ohne im Gu 
tingften fi darum zu kümmern, wie die durdy die Heraus— 
nahme diefee Gegenftände in dem Spftem entftandenen 
Lüden werden auszufüllen, oder wie das durch ihm Um: 
geftellte und Umgeformte in den Bau bes Syſtems mird 
einzufügen fein. 

Die Ankündigung feines Unternehmens lautet bei 
Hrn. 9. folgendergeftalt (S. 1 fg. der Worrebe): Hey 
babe bie Erfenntniß einer doppelten. Betrachtung. um: 
terworfen, einer phänomenologifden und einer lo: 
gifhen. In der Phänomenologie fei der Geiſt, dat 
Erkennen in Beziehung auf Anderes, mit dem Xufer: 
lichen und Natuͤrlichen behaftet und verwickelt. Er ie 
freie fid) zwar von diefen Beftimmungen der Natürlid: 
keit, aber (darauf nämlich fcheint der Verf. mit feinem 
bier wie überall Außerft unklaren, ungenauen und wo 
worrenen Ausdrude hinauszumwollen) er bringe es nidt 
zur Erzeugung eines Inhalts aus ſich felbft heraus und 
unabhängig von dem äußerlich Gegebenen. In der Kogil 
dagegen fei er, ber Geift, „im reinen Gedanken von ihm, 
als freier Begriff, welcher fich felbft der Gegenſtand if“. 
Meder das Eine nun noch das Andere ift dem Barf. 
das Rechte oder das Genuͤgende. Er behauptet, es müfl 
noch eine dritte Betrachtweiſe geben, eine ſolche, meld 
„ben Geift, wie er (wir unterſtreichen gewiffenhaft, mas 
ber Verf. unterftrihen bat), frei von aller Bezie— 
bung auf Anderes, das Sein und Denken ſei— 
ner felbft ift, erfennend zum Gegenftand ber Er 
kenntniß mache”, und dies fei die Aufgabe der Gene: 
fis des Wiffens. Seder, der auch nur nothdüͤrftig 
denken gelernt hat, wird hier meinen, dieſe Definitien 
der Genefis des Wiſſens fei eine und diefelbe mit jener, 
bie der Verf. unmittelbar vorher von der Logik gegeben. 
Indeſſen dies braucht Den. H. nicht zu kümmern, der ja 
wenige Zeilen: zubor gegen die „unglaubliche Zügellofig 
keit, Ungebundenheit und Roheit der Form’ zu Felt 


gezogen iſt und dadurch ſich umftreitig das Recht erkämpft 
bat, daf, was bei Andern fo heißen würde, bei ihm nicht 
mit dieſen „unziemlichen“ Ekelnamen bezeichnet werden 
darf. Unterfchieds genug, daß Hr. H. die zweite Definis 
tion wenigftens theilweiſe unterftrichen, die erfte nicht uns 
terfteichen, auch beide fo geftellt hat, daß ber Lefer, wenn 
ee aufmerkfam ift, errathen kann, die zweite folle nicht 
Daffelbe, fondern etwas Anderes als die erfte fagen. Wirk: 
lich fehen wir auch aus dem Werke felbft, daß Hr. D. 
mit feiner „Geneſis des Wiſſens“ in der That etwas 
Anderes meint ald Hegel mit feiner Logik. Er gibt uns 
nämlich in diefem erften Theile, welcher die „Metaphys 
fit des Geiſtes“ enthalt (ein zweiter foll die „Natur: 
gefchichte des Geiſtes“ enthalten), nicht wie Hegel eine 
Wiffenfhaft der Kategorien, fondern eine Wiffenfhaft des 
Wiffens unter folgenden Rubriken: 1. Unmittelbares Wif: 
fen. A. Umnmittelbares Wiffen als ſolches. ». Wiſſen. b. 
Nichtwiffen. c. Traumwiſſen. B. Subftantiales Wiffen. 
a. Klares MWiffen. b. Immanentes Wiffen. c. Intellec: 
tuales Wiffen. 11. Meftectirres Wiffen. A Theoretiſches 
Wiſſen. #. Senfuales Wiffen. b Ideales Wiffen. c. 
Iransfcendentales Wiffen. B. Praktifches Wiffen. a. For: 
males Wiffen. b. Neales Wiffen. © Subjectives Wiffen. 
II. Abſolutes Wiſſen. A Dbjecrives Miffen. a. Intui— 
tives Miffen. b Meproductives Wiffen. c. Subftantives 
Wiffen. B. Abfolutes Wiffen. #. Pofitives Wiffen. b. Ne 
gatives Wiffen. e. Speculatives Wiffen. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Romanenliteratur. 
1. Herbfinövellen von Sigmund Schleſinger. Wien, 
Haas, 175, 3,  Thlr. 3 Gr. 

Der Berf.. nennt feine Rovellen ihrer büftern Färbung 
wegen nad der Jahreszeit, in der die Blatter fallen. Düfter 
find fie allerdings und felbft die bindoftanifche Novelle: „Die 
Zochter des Khans“, noch die heiterfte unter ihren Schweſtern, 
erzäblt viel von Berfolgungen und verfchiebenartigen Dranafas 
ion, ebe das aroßmüthige türfifche Ehepaar die Liebenden ver: 
einen Tann, che die fhöne Gulegauz ihren für eine fo reizende 
Perfon unpaffenden Ramen ablegen und mit bem bebeutungs: 
vollen Maria vertaufchen kann. — „Züdliche Rache” fpielt in 
Spanien zur Zeit der Zeldzüge Rapoleon's auf der puremäifchen 
Halbinjel, ein junger deutfcher Arzt fallt ihr zum Opfer. Die 
Geſchichte zicht an und ift wahrſcheinlich, was im Roman oft 
nöthiger ik als in der Wirklichteit. — Die italienifche Sage: 
„Der Fiſcher von Galabrien”, ift cine Paraphrafe ber Lafontai⸗ 
ne'fchen Fabel vom fürwisigen Täubchen, das, der einförmigen 
Sebensweife auf feiner Heimatsflur überdrüffig, fih in das Ge: 
räufh ber Städte wagte, Rubm und Gewinn fuchte, gerupft 
und verwundet nach Haus kehrte, wie eö bem armen Gosmo 
erging, ber dad Reh mit bem Schwert vertaufchte, unter Gas 
tinat Rorbern erfümpfte, einem heillofen Buben in bie Hände 
fel, von ihm zu ſchweren Vergehen verführt wurde und auf 
dem Schaffot endete. — „Wieliczka“, biftorifch = mineralogifche 
Rovelle aus den Zeiten Johann Sobieskl's, ift halb eine mis 
neralogijche Borlefung, halb eine Erzählung voller Graus, in 
welcher. das Bafter zwar unterlicgt, aber nicht ohne bie Unſchuld 
mit in fein Berbetben zu verſtricken. Johann Sobieski, beffen 
großartig liebenämwürbiger Charakter num über ein und ein halb 
Jehrhundert der Welt als ein edles Mufter aufgeſtellt iſt, er: 
fheint auch bier feiner würdig, und auch der wunde Fled in 
ihm, bie ache gegen feine fo unwürbige Gattin, ift nicht 
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u er ‚ vole man denn außer minetalogifchen Belehrungen 
eine: Brohfüte us der polniſchen Seſchichte in biefem 
ehe unterirdiſchen als über der Erbe Beimifchen Koman findet, 


2. Almaroſa. Gin Roman aus ber Fürftenwelt des vorigen 
Jahrhunderts, von Marina. Zmei Theile. Leipzig, Hart 
mann. 1835, 8, 2 Zhlr. 12 ®r. 

Almarofa ift eine reigende Prinzeffin, welche eine She uns 
ter ihrem Stande eingeht, bald darauf ihren Mann — 
und auch ihre Tochter tobt glaubt, bie ihr von einer raͤnke⸗ 
vollen Schwägerin geraubt wird. Gelbige fürftliche Dame ftcht 
mit Iefuiten und deren Werkzeugen im engen Bünbniß, bie 
Berbundenen fheuen nicht Mord, noch Verleumbungen, noch 
Zreubruch und andere Verbrechen, fobalb es gilt, der alleins 
ſeligmachenden Kirche ein gewichtiges Glied zuzuführen und 
ben eignen Bortheil zu bedenken. Zuweilen hat es den Anfchein, 
als thue Fürſtin Ifabelle, ein fleifchgeworbener Teufel in ber 
Geftalt eines Malteferritterd, das e blos aus Gefallen am 
Böen. Almarofa ftirbt vergiftet, aber in ben Armen ihrer 
Tochter. Der Roman als folder erfobert viel Aufmerkfamteit, 
um nicht hinter feiner allzu raſchen Beweglichkeit zurüdzubleiben 
und ſich nicht in feinen labyrinthiſchen Gängen zu verirren; 
das Leben am Hofe, bie Portraits der erlauchten Perfonen, 
die darin auftreten, vor allen Kaifer Joſeph und bie unglüds 
lie Maria Antoinette, find nur dann nicht in Zon und Seide 
nung vergriffen, wenn Anekdoten und Züge gleichzeitigen Me: 
moiren entnommen find. Defto misfälliger ſtechen dagegen bie 
aus ber Luft gegriffenen Schilderungen ab; die fentimentalen 
Reden, die bier dem Kaifer in den Mund gelegt find, möch— 
ten, wenn er fie leſen Bönnte, feinen Spott erregt und er ſich 
verwundert haben, zu einem blöben, zärtlichen Schäfer umge: 
fhaffen zu fein, ber zugleich mit der Dame feiner Gedanken 
nicht allein ben leichten verbindlichen Gonverfationston anftimmt, 
fondern auch Staatsangelegenheiten mit ihr discutirt und feine 
z— nad ihren Wünfchen einrichtet, was dem wirkli⸗ 

en Joſeph ſchwerlich begegnet if. 

3, Die natürliche Tochter, Freie Bearbeitung ber von Stephas 
nie Louiſe be Bourbon: Gonti felbftverfaßten Memoiren, zur 
Erläuterung von Göthe’s gleichnamigem Zrauerfpiele, durch 
Belereih Zirklauß. Zwei Theile, Meißen, Klinticht. 

835, 12, 1 Zhlr. 18 Gr. 

Die eigne Zuthat bes Überſetzers beträgt kaum einen Bogen, 
und das ift Schabe, benn was er aus ber eignen Schöpferkraft 
binzufügte, ift gut. Außer der zufammengeftrichenen über⸗ 
fegung (die frühere von Ukert gab das Driginal ohne Weg: 
laſſung) enthält die Vorrede, Auszüge aus Göthe's Selbſtbio⸗ 
graphie und Stellen aus Kalk über Böthe, infofern darin Er⸗ 
mwähnung von jenem Drama „Die natürliche Tochter“ gefchieht, 
welche Beziehungen der Verfaſſer erläutert, bie Sbentität der 
Memoirenfchreiberin mit ber Iegitimirten Prinzeffin einiger 
maßen barthut, auch einiges Wenige von ihrem fernern Leben 
beibringt. Den bedenklichen Punkt, daß keine gleichzeitigen 
Memoiren von einer zu legitimirenden Tochter des Prinzen 
von Gonti ſprechen, daß fogar die für Hofſtandal fo offenhers 
zige Gräfin Genlis bavon fi gt, umgeht unfer Bertheibiger; 
die angezogene Stelle über Rouſſeau beweift nur, daß der gen: 
fer Philofoph auch andern Leuten fo vorfam, wie ihn die Gräfin 
von Mont: Pair: Zain befchreibt; nicht, daß Rouffeau fie gekannt, 
fie unterrichtet habe. Daß die Revolutionsmänner eine Unthat, 
bie ein fo fchlechtes Licht —— Bourbons warf, ſollten mit 
Stillſchweigen übergangen haben, ift- kaum glaublich, wie derm 
Vieles in den Denkwuͤrdigkeiten ber angeblichen Pri Conti 
problematifch bieibt, nämlich für ben Seſchichtefo Nicht 
fo für den Dichter; ber hat das vollſte Recht, für die Wahr: 
haftigkeit ihrer Perfon zu zeugen, Umflände umd ſelbſt ⸗ 
thümlichkeiten zu ändern, wenn fie feiner Dichtung ein Hin⸗ 
derniß wären. Cine Analyfe des Dramas und eine Bergleis 
dung beffelben mit den Denkwürdigkelten, die das Borwort 
gibt, überzeugt, daß ber Dichter fehr wohl wußte, was er zu 
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feinem Zwech Zaugliches aus ben Diemoiren zu nehmen, was er 

zu verwerfen, was zu ibealifiren hatte. 

4. Piemontefifche Novellen, von Silvio Pellico, Barante, 
und dem Grafen De ***. Rad dem Italieniſchen von 
Eduard Schmidt. Altenburg, Erpebition bes miten. 
1835. 8, 1 Thir. 

Ein berühmter Name Tann ebenfo oft zur unbequemen 
Bürbe als zu räftigem Schuf und Trutz werben. Bier ift bei 

Eugilde de la Roccia”, von Silvio Pellico, das Letztere ber 

al. Bon einem andern Verf. würbe man bie Novelle, in 
welcher eine Frau ihrem Manne übers Meer nachreiſt und ihn 
vom Tode rettet, ber ihm, bem Areuzzügler, von einem Sultan 
droht, dürftig finden, bei Pellico verfährt man fhonender und meint, 
daß die Einbildungskraft bei fo langer, harter Gefangenſchaft 
wol verbleidhen müffe und daß die füßflingende italifhe Mund: 
art ber Gebantenfülle entbehren könne. — „Imilda“ vom Gra: 
fen De*** wird fchon mit firengerm Auge betrachtet und biefes 
bolognifche Liebespaar als ein ſchwaches Rachdild von „Romeo 
und Julie“ des unfterblichen Briten gefholten. — In „Schweſter 

Margarethe‘ wirb Einer aus Furcht, verrüdt zu werben, gar 

verrüdt; bie Licbende wird, um ihn beffer zu pflegen, barm⸗ 

berzige Schwefter, verzehrt ſich im Liebesgram und flirbt bald 
ne dem Rafenden. Es ift echte, tiefe Empfindung in biefer 

Novelle, mie fie ſich nur felten bei den zen findet, fo 

Häufig fie auch bas Wort sentiment gebrauchen, fo vielumfaffend 

——— Borftellung davon iſt. 

5. Diana von Ging Mars, ober ber Eid. 
Erzählung von 3. Satori. 
8, 1 Thir. 12 Gr. 

6, Rovellenkrang, — von J. Satori. Zwei Baͤnde. 
Leipzig, Rein. 1835, 8, 2 Thlr. 6 Gr. 

Das Beimort: hiftorifch, ift ein hors d’oeuvre, und noch 
dazu ein misrathenes, mie es je eins gab, Hiſtoriſch ift an 
der erften Erzählung nichts als der Name Ging Mars, beffen 
Perſon uns die Romanſchreiber viel zu oft vorgeführt haben, 
daß wir nicht wiſſen follten, wie ber unglüdlide Günftling 
Ludwig XIII., ben ber fchnödefte Undant des Monardyen Ri: 
chelieu's Rache preisgab, Kein alter grämliher Mann war, 
wie bier zu lefen ift. Auf die Schidfale der Witwe und Tod: 
ter hat die Abftammung ven Ging Mars nicht den minbeften 
Einfluß. Die Mutter konnte ſich immerhin der Verbindung 
der Zochter mit einem beutfchen Grafen wiberfegen, weil fie 
Blutfchande dabei wähnte, das Mädchen fich entführen Laffen, 
Eiferfüchteleien konnten das Lichespaar trennen, fie Beide fi) 
anderweitig verheirathen, die Frau bes einft gelichten Mannes 
einziges Kind ftchlen, ſich endlich doch noch vermäblen: das 
Aues konnte gefchehen, ja fogar ber Vater des deutſchen Gra⸗ 
fen durfte ohne ale Urſache ſich der Ehe widerfegen, indem 
er fehr wohl wußte, daß Diana und fein Sohn keine Geſchwi⸗ 

waren, wenn bie Leute auch ganz anders hiefen. Man 
follte endlich die Verſchwendung mit hiſtoriſchen Namen eins 
flellen und fie nicht als Aushaͤngeſchild für redht gewöhnliche 

Romanenfiguren und Berhältniffe misbrauchen. 

Mit befferm Fug und Recht ift das Sagenhafte in dem „Novel: 
enkranz“ von derfelben Verfafferin in die Erſcheinung gefegt. „St.⸗ 
Annaberg”, eine Sage aus dem Erzgebirge, ift von folder innern 
Züdhtigkeit, ing ber verfehlte Ton ber Erzählung dies nicht er- 
fhüttern kann. Eher hebt die Legende: „St.⸗Bavo““ den Fuß zu 
bem Schritt auf, der bad Erbabene mit dem Lächerlichen vers 
bindet, In demfelben erften Bande ift ber misglüdenbe Ber: 
ſuch gewagt, ein Drama zu einer Novelle zu bearbeiten ; bier 
doppelt misglüdt, weil „Hernani“ aud als Zrauerfpiel den 
Kritikern fo arge Blößen gibt. Wahrheit und Wahrſcheinlich— 
keit bem t zu opfern, halten Tragöden für erlaubt; fie 
haben ben Erfolg für fi, das rafche Vorübereilen des Ge: 
ſchehenden, das Ergreifende des Moments laſſen vorerſt dem | 
überrafchten, geblendeten Zuſchauer kein Urtheil zu. Nicht fo 
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verhält es fi im Roman. Der muß bie Handlung motisim 
und barf mit grob gegen wirkliche und poetif—e Wehche 
fünbigen. An biefe Bedingungen hat unfere Berfafferin nun ar 
nicht gebadht ; fie fügt weder erflärende, mildernde Urfadyen ben 
auf die Gpige geftellten Charakteren und Handlungen kin, 
noch verwifcht fie grelle Unwahrfcheinlichkeiten ; fogar bie kerüg: 
tigte Scene Karl V. im Grabgewölbe in Aaden, für cm 
Deutſchen fo anftößig, ift unverändert gelaffen; im Roman fi: 
ber mädtige Eindrud, den fie bei der Darficllung macht, gem 
weg und nur das Abgeſchmackte bleibt übrig, — Der jmmi 
Band enthält ein Rachtſtuͤct: „Das Geheimniß“, in dem Uradı 
und Wirkung nicht in dem Verhältniß ſtehen, wie die Verfafferir 
es will, Ride das Katholifchwerden der beiden Freunde it 
bireet Schuld, daß der eine den anbern umfreimillig vergiftet; 
ohne alle Madhinationen von Mönchen und Ronnen konnte Ir 
Eine in Befig eines Fläfchchens mit Gift gelangen und ber Imiitt 
ihm bies ftatt heilfamer Tropfen reichen, Ja, wenn bie Bogn: 
zahl nicht wäre, mie mancher Aufwand von zweckloſen Bıfdri: 
bungen und Intriguen unterbliebe nicht. „kuiſe Roſen“ keit 
abermals „hiſtoriſch“, und zwar beshalb, weil KAatharine m 
Mebici an Aftrologen glaubte, fie um ſich verfammelte, eis 
Graf Polignac daran audy glaubte, fie befragte und nad, ibem 
Ausfprud) ſich richtete. Die Aftrologen unferer Zage zichen cin 
andern Rod an als ben im 15. Jahrhunderte, nicht feiten da 
einer Frau, wie befannte Beifpiele darthun; die Form bat f4 
verändert, nicht die Sadye felbft; nicht der Glaube an foldı 
Drakel, nicht die Wahrſcheinlichkeit ift aufacheben, daß ber un 
jener thöriht genug ift, die Ausfprüde der reifen Frau pt 
Rihtfhnur feinee Handlungen zu nehmen. Hebamme, d 
mit verbundenen Augen zu SKreifenden gebracht murden, di 
fowie ihre Umgebung mastirt waren, find aud nichts Un 
börtes in unfern Tagen, ja fogar das ſchauderhafte Eripni 
eines in bie Flammen geworfenen Neugeborenen fallt einer ins 
tern Zeit anheim als der der Katharine von Mebici. Eitte, 
gefeliger Ton, alles Übrige ift modern; marum nicht jem 
ftrologen in einen Kameraden ber Lenormand vermankiı, 
bei weldyer Annäherung ber Gegenwart das Theetrinken, je 
bie Schreibefertigkeit ſammtlicher Perfonen ganz in dir D% 
nung gewefen ware. De 
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Die verbrennlichen Subftangen, welche in Frankreich de 
Boden abgewonnen werden, find: Koblen, Lignit, Anthrel 
Bergpech und Torf. Die Zahl der dortigen Koblenbrramat, 
welche ergiebig find, beläuft fi auf 1.8, Die Maſſe dr = 
Laufe von Is3Nin Frankreich gewonnenen Kchlen beträst m& 
weniger als 15,741,+30 Gentner, dem Werth nad 13,0 9, & 
Frances, der Gentner zu 95 Gentimes, oder 71 Gentimes fr 
das Heetoliter gerechnet. Die Zahl der Arbeiter it 14,19; 
die der in Thatigkeit flchenden Dampfmajdinen 790, dm 
gefammte Macht gleich +153 Pferden if. Die Kohlendia 
in Frankreich lieferten im Jahr 1/39 nicht mehr als 
Gentner; im Jahr 1812 6,331,000 G. und im Lahr In} 
ı5,741,430 G. Dieſe Quantität ift ungefähr der zehnte I 
von Dem, was die Kohlenſchachte in England einbringen. 


Wenn man bie Bevölkerung der beutichen Bunderſet 
ten zu 3% Mill. Seelen annimmt, fo kommt in ihnen @ 
39,00 Bewohner etwa eine Buchhandlung. In Dirt 
fommt erft eine Buhhandlüng auf 122,222 Seelen. In ke 
reih hatte fih vom Jahre 1714 — 26 bie Zahl ber m 
riſchen Productionen um bas Wierfache gefteigert, und 
wieder um bas Doppelte von 1824 78, n biefen a 
Jahren erſchienen in Frantreich "616 Drudwerke, im Jaht I? 
6739, im 3. 1881 ‚und im 3. 1835 ‚011, Il. 
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Ein Bort über philofophifhe Methode. 
(Belhluß aus Nr. 2) 

Ueber diefe Wiffens : Wiffen Tafel, nady Kant's Aus: 
druck bei feiner Kategorientafel, wenn auch vielleicht in 
einem etwas verfchiedenartigen Sinne, allerhand „‚artige 
Betrachtungen anzuftellen‘‘, überlaffen wir dem Leſer und 
gehen unfererfeits grade auf den Punkt los, um den es 
uns bier einzig zu thun ift. Hr. Hinrichs maßt ſich, wie 
wie gefehen haben, an, eine dritte Erkenntnißlehre oder 
(denn dies ſcheint ihm als gleichbedeutend zu gelten) Gei: 
ſteswiſſenſchaft aufgefunden zu haben nad) der doppelten, 
welche Hegel gab. Daß er in bdiefer vermeintlichen Wil: 
ſenſchaft nichts wirklich Neues gibt, wollen wir nur im 
Vorhbergehen bemerken, da wir, um dieſe unfere Ver: 
fiherung (die uns übrigens Jeder, der den Verf. aus 
feinen frühern Schriften kennt, auf unfer Wort glauben 
wird) zu ermweifen, ihm Schritt für Schritt folgen und 
an jeder Stelle befonder® zeigen müßten, wie Alles, was 
nur von fern wie ein Gedanke ausfieht, nichts als ein 
abgeſchwaͤchter und meift verunftalteter Nachklang aus 
Hegel's „Phänomenologie des Geiftes’ oder einer der Übri: 
gen Schriften diefes Denkers ift. Aber an den Verf. 
feibft uns wendend, fragen wir ihn, wie er dieſes neu 
duch ihn zu Tage geförderte Meifterftüc der „Methode“ 
durch die Methode felbft rechtfertigen will? Gilt es ihm 
etwa — faft follte man nad der Art, wie er in ber 
Vorrede davon fpricht, dies meinen — für Willkür oder 
zufalliged Belieben, wenn Hegel die Wilfenihaft vom 
Geifte grade in jene zwei Disciplinen und in keine dritte 
faßte? Dat er vergeffen, daß Hegel, nachdem er dazu 
gelangt war, die Philofopbie als Spitem zu faffen und 
den Plan eines Gangen zu entwerfen, in weldem alle 
Theile als Glieder eines organifchen Leibes ineinander 
greifen, die Phänomenologie und die Logik nicht dußer: 
lid mebeneinander ftellte, fondern dem Inhalte der 
(früher von ihm abgefaßten) Phänomenologie feine ge: 
nau beftimmte Stelle in dem Spfteme anwies? Wo foll 
neben biefer Stelle auh noch Hrn. H.'s Genefis des 
MWiffens ihren Plag im Spfteme finden? Und gefegt, es 
laffe fi ein ſolcher Play für fie ausfindig maden, mit 
weichem echte konnte fih Dr. H. der Mühe überhoben 
glauben, diefen Plag aufzuzeigen und das Berhältniß 
feiner Disciplin zu den beiden Hegel'ſchen [pftema: 


tiſch-methodiſch zu beftimmen? Iſt es nicht ber 
fhreiendfte Widerfprucd gegen jene Strenge der Methode, 
welche der Verf, mit fo viel Geräufh für fih in Ans: 
fprudy nimmt, und heißt es nicht offenbar, Methode 
Methode fein laffen und fi — zwar nicht auf eine gefällige, 
denn von diefem Vorwurf bat fih Dr. 9. rin zu er 
halten gewußt, wol aber auf eine liederlihe — „Schreib: 
art legen“, wenn biefe erfte Foderung jedes wifjenfchaft: 
lidyen Unternehmens, fidy über fein Verhältniß zu andern, 
ähnlihen und ausdrücklich ihrem Gehalte und 
ihrer Form nah anerfannten Unternehmun: 
gen zu verftändigen, unerfüllt gelaffen, wenn fie als 
gar nicht vorhanden betrachtet wird? 

Aber in der That, Hr. H. hatte guten Grund, jene 
Foderung, fo dringend fie auch jedem Unbefangenen fich 
darftellen muß, zu ignoriren. Bei dem leifeften Verſuche, 
die Genefis des Miffens in die Ordnung des Syſtems, 
wie fie von Hegel entworfen ift, einzufügen, würde es 
fi) klar herausgeſtellt haben, wie völlig hohl an fich felbft, 
wie gaͤnzlich unftatthaft im methodiſcher Beziehung ber 
Einfall ift, den Geift einerfeits zwar als wirklichen, leben: 
digen, nicht als blos logiſche Kategorie, andererfeitd aber 
dennoh als von aller Beziehung nah aufen und auf 
feine Borausfegung, die Natur und Einnenwilt, baar 
und ledig, feinen Inhalt nur aus fi felbft herausfpin= 
nend, zum Gegenftand einer wiſſenſchaftlichen Betrach— 
tung, einer integeirend in das Spftem eintreten follenden 
Disciplin zu machen. Der Geift ift nad Hegel — und 
mit voller Ueberzeugung bürfen mir hinzufegen, nad 
der Wahrheit der Sahe — Das, was er ift, 
wefentlih durch die Vorausfegung der Natur und Sin: 
nenwelt und im jener Borausfegung. Die mwiffenfchaft: 
liche, d. h. die methodifhe, die dialektiſche Betrachtung 
des Geiftes als Geiftes — nicht blos feines allgemeinen 
Schema, welches die Logik oder Metaphufit enthält — 
befteht eben darin, daß der Geift ftufenweife ald aus ber 


‚Natur fidy entwickelnd, über die Natur ſich erhebend, bie 


Natur bezwingend und ihr Wefen in das feinige aufneh— 
mend dargeftellt wird. Auch nachdem der Geift ſich ſelbſt 
gewonnen, fi im Bemwußtfein feiner ſelbſt befeftigt hat, 
befteht fein Sein, feine Thätigkeit fortwährend darin, daß 
er immer aufs Meue wieder eine Natur aus ſich heraus: 
ſtellt, oder, was gleich viel, die wirklich ihm gegenüberftehende 
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geiftig verflärt und wiedergebiert. Mie und in feinem 


Momente feines Dafeins, feines Lebens ift der Geiſt 


ohne Natur, ohne finnliche Objectivität; ein fo waturlofer 
Geift, wie ihn Hr. H. uns barftellt, ift ein ſchales Ge: 
fpenft, eine völlig nichtige Abftraction. Mur in der leben: 
digen, thätigen Vorausſetzung einerfeits, und anderer: 
ſeits in der fchöpferifhen Erzeugung der Natur dur 
den Geift beftcht die wahrhafte Immanenz der Natur 
in dem Geifte. Sene „Immanenz“ dagegen, auf welche 
Hr. H. und einige ihm Gleichgefinnte unaufhoͤrlich po: 
chen und fie ihren Gegnern als ein Schredensgefpenft 
entgegenzuhalten nicht müde werden (Hegel'n ſelbſt ift 
es nie eingefallen, Solchen, die auf gleicher Stufe ſpecu— 
lativer Einfiht mit den gegenwärtigen Gegnern feis 
nes Syſtems ftanden, die abgefchmadten Vorwürfe der 
„Nichtimmanenz“ und des „Dualismus” zu madhen), wel: 
che den Grundgedanken aud zu dem gegenwärtigen Werke 
hergegeben zu haben fcheine, ift entweder ein trivialer oder 
ein aberwigiger Einfall. 

Noch könnte Hr. Hinrichs, wenn man ihn allzu fehr 
drängte, die Ausfluht brauchen (wiewol aus der Vor: 
rede deutlich hervorgeht, daß dies nit feine Meinung 
war): bie Genefis des Wiſſens folle nicht ald Theil in 
das Syſtem feldft eintreten, fondern, gleich der Phäno: 
menologie in ihrer urfprünglihen Beſtimmung, als 
phitofophifche Vorwiffenfhaft, als wiſſenſchaftliche Einfei: 
tung zur Pbilofopie dienen. Aber damit würde er bei 
den Anfprüchen, die er doch übrigens macht, aufs Neue 
in die fatale Nothwendigkeit verfegt, ſich darüber zu er: 
Mären, weshalb es denn einer folhen Einleitung bedürfe, 
meshalb er denn, im Miderfpruch mit Hegel und mit fei: 
nen eignen fonftigen Verfiherungen, den Hegel’fchen An: 
fang mit dem „reinen Sein’ nidyt mehr genügend halte, 
fondern einen andern Anfang begehre. Das Hegel’fche Sy: 
ſtem und feine gefammte Gliederung beruht auf der Vor: 
ausfegung von der wiffenfchaftlihen Nichtigkeit jenes An: 
fangs; wird der Anfang ein anderer, fo wird auch das 
Syſtem ein anderes. Daß nichts in der Welt ungeeig: 
neter fein kann, in die Philofophie einzuführen als das 
Buch des Hrn. Verf., daß es fich keineswegs zu feinem 
Vortheil namentlih auch neben jenes Gabler'ſche flellen 
würde, von welhem Hr. H. jegt fo naferumpfend fpricht 
(diefes letztere nämlich will gar nichts Anderes fein ale 
nur Einleitung, Propäbeutif, nicht, wie das vorliegende, 
zugleich eine wiffenfhaftlihe Ergänzung des Sp: 
ſtems, und bat in diefer Beſchraͤnkung als gut gefchrie: 
bener Gommentar oder Paraphrafe ber erften- fchwierigen 
Abſchnitte von Hegel's „Phänomenologie” fein unſtreiti— 
ges, wiewol befcheidenes Verdienſt), verfteht ſich ohnehin. 
Aber es lohnt nicht der Mühe, weiter nad einer etwani: 
gen Möglichkeit umberzubliden, wie Hr. H. über Stel: 
tung und Abſicht feines Werkes ſich könne Rechenſchaft 
gegeben haben. Es ift eben nichts Anderes als Gedan: 
kenloſigkeit, welche in ihm die Einbildung erzeugt, er 
dürfe nur auf gut Glüͤck anfangen, die Dialektik, bie 
Methode” werde dann felbft ſchon ihr Ziel beftimmen 
und eine Wendung nehmen, wobei etwas herauskommt. 


Iſt es ja doch nicht unfer Geift, nicht ber Geiſt da 
Verf., welcher die Bewegung leitet, ſondern der Begtf, 
bie Sache ſelbſt, welche in der Methode ſich bewegt; allı 
faffe man aud den Begriff für ſich ſelbſt forgen, mus 
brauden wir uns zu kümmern? Goͤſchel — leider imiık: 
fen wir diefen- trefflihen Dann in einer feiner fo wenig 
würdigen Gefellfyaft nennen — hat es neulich *) grad: 
heraus gefagt, daß die Philofophie in keiner ihrer einzeinen 
Unterfuhungen etwas Fruͤheres vorauszufegen, fondern, 
nur an die Logik und ihre Methode ſich haftend, an je 
dem gegebenen Punkte von vorn zu beginnen hatz dus 
heißt offenbar, daß es kein Spftem der Philofophie gibt; 
daß dem Philofophirenden nichts uͤbrigbleibt, als auf 
Abenteuer des Gedankens ausjuziehen, am jeder Stelle 
aufs Gerathewohl zu beginnen und zu fehen, mas daraus 
werden will. Dazu alfo muß ſich die Methode Heads 
hergeben, fie, die ihre Bedeutung ſchlechterdings nur in: 
nerhalb der firenggefchloffenen Gliederung des Softemt 
hat, darin hat, daß bei jedem ihrer Schritte alle frübern 
vorausgefegt werden, daß jeder neu durd die Methode 
fi ergebende Begriff das organifhe Erzeugniß alter in 
ber Drbnung des Spftems ihm vorangehenden Begriffe 
und Entwidelungen ift! **) In der That ift nichts 
leichter, nichts auch den mittelmäßigften Köpfen erreich 
barer, als an jedwedem Gegenftande, wenn er aus fi. 
nem wiſſenſchaftlichen Zuſammenhange geriffen und von 
feinen wiſſenſchaftlichen WBorausfegungen entblößt ift, den 
oberflächlichen Schein einer dialektifhen Bewegung, dir: 
lektiſcher Antithefen und Bermittelungen hervorzurufen, 
zumal wenn man fich dabei nicht ſcheut, feine Borgir: 
ger unaufhörlid zu plündern und das längft von ihnen 
beffer und vollftändiger Gefagte als ein Selbfterfundens 
und Neuss zu geben. Aber was kann das Reſultat Tel: 
hen Treibens fein? Was fonft, als bei Männern von 
einer beflimmten, befeftigten Gefinnung und andetweit 
begründetem Glaubensinhalte, wie Goͤſchel, ein willkürh— 
des Hineinzwängen diefes Inhalts in die Formeln dx 
Methode”; bei Andern, bie ſolchen Inhalts entbehren, 
Das, mas die oben angeführte Stelle Plato's ſchildert, 
ein gefinnungslofes Radotiren ohne Zweck und Snbalt, 
oder nad einem längft trivial gewordenen Inhalte bin, 
nur um fih mit Andern berumgubeißen und. ihnen et: 
was am Zeuge zu fliden, vor ‚Allem aber, um ſich felbit 
eine wichtige Miene geben und auf feinen, von der Wılt 
unverftandenen Tiefſinn fi etwas einbilden zu können! 


Die Anhänger Hegel’, wenn fie redlich gegen ſich 
felöft und aufrichtig gegen die Wiſſenſchaft fein mollen, 
haben feine Wahl, als entweder unbedingt und vor: 
haltlos zu dem Syſtem ihres Meifters als einem weni: 


2) In ber Schrift: „Won den Beweiſen für bie Unfterblid: 
keit der menfchlichen Seele‘, ©. 88, 


**) Mit welcher Gewiffenhaftigkeit fehen wir Hegel in feine 
" bilofophie‘ und allenthalben in feinen „Borlefur 
gen‘ fih am inn über die Borausfegungen bes jet 
maligen Gegenftandes erflären und bem Gegenftande fan 
Stelle im Syſtem anmweifen! Und was thun feine Schüler 
„feit Hegel's Tod und nad einem ſolchen Vorbild”?! 


- 


* 


ſtens fuͤr jetzt Letzten und Unantaſtbaren ſich zu beken⸗ 
nen und, was fie geben, nur als Erläuterung, Ausfüh: 
rung oder weitere Verarbeitung Hegel’fcher Ideen zu ge: 
ben, ober aber offen von dem Spftem, infofern es ferti: 
ges Soſtem ift, ſich Loszufagen, an ihrem heile den 
Berfuch zu wagen, baffelbe neu ‘von vorn zu begrün: 
den und das Ganze umzugeflalten. Wird in ber 
Weiſe fortgefahren, bie jegt ein Theil der Philofophen 
diefer Schule, leider einen fo talentvollen und ebelgefinn: 
ten Mann wie Göfchel am ihrer Spige, anzuftimmen be: 
gonnen bat, in diefer unglücklichen Mifhung von hart: 
nädiger, allen wirklichen Fortſchritten misgünftig ſich ent: 
gegenftemmender Anhängerfchaft und von halb furchtſa⸗ 
mer halb feldftgefülliger Prätention: des MWeitergehens, fo 
kann davon die Folge nur eine trübe Verwirrung aller 
wiffenfhaftlichen Denkweiſe fein, nur eine völlige Desor: 
ganifation jener echten philofophifchen Wiſſenſchaftlichkeit, 
die man eine Zeit lang in Hegel's Schule und nur noch 
in ihe zu fuchen gewohnt war. Ref. feinerfeits glaubte 
fi zu diefer Rüge durch das Bewußtſein berechtigt, daß 
fein eignes Streben ftets auf das Ganze ald Ganzes ge: 
richtet war, wie ed. denn auch nur von Denen gemwür: 
digt zu werden vermag, die es in feiner Zotalität aufzu⸗ 
faffen fih die Mühe nehmen und babei der Fähigkeit, 
aus Bruhftüden ein Ganzes zu errathen, nicht ent: 
behren. C. 9. Weiße, 


Kaifer Friedrich I. im Kampfe gegen Papft Alerander II, 
Ein hiſtoriſcher Verſuch zur Aufklärung einiger bisher 


bezweifelten Thatumſtaͤnde im Leben biefer beiden um, 


die Weltherrſchaft ftreitenden Zeitgenoffer von Kart 
Ludwig Ring Stuttgart, Steintopf. 1835. 
Gr. 8. 12 Gr. 

Bon einem Geſchichtſchreiber verlangen wir vor Allem, daf 
er mit unbefangenem, vorurtbeilöfreiem Geifte Zeiten, Bege: 
benbeiten und Perfonen auffaffe und barftelle, daß er in den 
eigenthümlichen und befonbern Geiſt einer Zeit, oder eines Vol⸗ 
tes einzugehen und uns biefen zur lebendigen Anfchaulichkeit 
ju bringen wiffe, indem eben nur baraus das Entitehen, 
die Natur und Wirkſamkeit fo merfwürbiger und weltgeſchicht- 
lich bebeutfamer Erſcheinungen und Inftitute auf eine naturge: 
mäße und fomit nothwendige Weiſe begreiflich machen läßt, als 
tö namentlih das Papftthum war. Der Berf. will uns ein 
geſchichtliches Wild von bem Kampfe Kaifer Friedrich I. genen 
Papft Alerander IH., d. i. von dem Kampfe ber weltlichen 
Kaiſermacht gegen bie kirchliche Hierarchie geben. Wir find 
alfo befugt, von ihm gleichfalls ein foldhes vollkommenes Ein: 
sehen in den eigenthümlichen Geift jener Zeiten, und eine mög: 
bh volllommene Berleugnung feines individuell «menfchlichen 
Standpunkts, den Er als Proteftant des 19. Jahrhunderts eins 
nimmt, zu erwarten, ja felbft zu verlangen. Geine Aufgabe 
wäre gewefen, das naturgemäße und fomit nothwendige Hervor⸗ 
arhen ber römifchen Hierarchie oder des Papftthums aus dem 
eigentbümlichen, allgemein herrfchenden kirchlich⸗religioſen Glau⸗ 
ben jenes Beitalters, und das ebenfo nothwenbige als heilfame 
Dajein und Wirken n in Bezug auf den bamaligen Bil: 
dungszuftand ‚ber Menfchheit darzuthun. Aber davon hat er 
auch nicht die mindeſte Ahnung. 
Buche durchaus keine Spur von einer tiefern Auffaffung 
zeſchichtlicher Erſcheinungen, fondern nur- eine ganz äufer: 
fie und oberflädhliche Anficht derfelben, bie man felbft einem 
Foren Berfuche nicht zu Gute halten Tann. Er bezieht 


Es findet fi in feinem - 


fi — glei im Eingange auf Spittler, ſcheint aber nicht 
bedacht zu haben, daß au Homer zumeilen gefchlafen hat: 
Schr nüchtern und oberflächlich ift wenigſtens die von biefem 
fonft tüchtigen und geiftvollen Geſchichtforſcher gemachte Außerung 
in Bezug auf das Papſtthum, auf die fih Hr. R. mit fichtli= 
her Selbftgefälligkeit, als auf einen ungemein geiftreichen und 
ſchlagenden Gedanken, als auf eine große, tiefe Wahrheit bes. 
sieht, Ihm gemäß ift nämlid bie Gefchichte der römifchen 
Hierarchie nichts weiter gemwefen, „als bie Geſchichte ber nähern 
Umftände, wie es zugegangen, daß ber ——— von Rom, 
ein Mann, deſſen Beſtimmung eigentlich nur geweſen ſei, zu 
katechiſtren, zu predigen, Abendmahl auszutheilen, — im gans 
zen Decident Despot aller feines Gleichen und Despot aller 
Könige habe werben fönnen, und wie es möglich geworben fei, 
die Welt taufend Jahre lang in einer Täuſchung zu erhalten, 
bie ebenfo handgreiflich au fein fcheint wie bie Untrüglichkeit 
und bas MWeltregiment eines gefchorenen Kopfes." Wahrlich 
nicht Teiche läßt fi eine müchternere und ungenügenbere 
Auffaffung von einer großen, weltgefchichtlich = bedeutfamen 
Erfcheinung denken, als es bie hier angeführte Gpittler’iche 
Anfiht vom Papfttbume ift. Und doch ift die Antwort fo eins 
fach und naheliegend: ed warb möglich unb felbft natürlich ‚ ja 
nothwendig durch die Macht des allgemein herrſchenden Eirchs 
lich⸗religiöſen Volksglaubens, den nicht das Papftthum, ſondern 
der das Papſtthum machte, das gleichſam aus ihm geboren 
wurde und ſich ebenfo natuͤrlich und nothwendig aus ihm ent⸗ 
wickelte, als ſich der Baum aus ſeiner Wurzel entwickelt. Es 
verhält ſich mit ber roͤmiſchen Hierarchie grade mie mit ber 
großen Kirchenreformation und franzöfifchen Staatsummälzung: 
benn weder murbe jene durch Luther und Melanchthon, ſondern 
Beide wurden durch bie in Bolge ber durch den veränderten und 
gereiften Bildungszuftand der Menfchen und bes Zeitalter noth⸗ 
wendig gemworbene Kirchenreformation, bie alfo ohne Luther 
und Melandhthon geworben wäre, während biefe nicht ohne fie 
hätten werben können; nody ward biefe, die frangöfifche Staates 
ummälzung nämlich, durch Mirabeau oder die Jakobiner, fons 
dern dieſe wurde durch fie, bie fchledhthin nothmwendig aus dem 
innerlich krankhaften und zerrütteten Zuftande der franzöfifchen 
Monarchie hervorging und daher von einzelnen, wenn auch 
noch fo hochbegabten Männern weder hervorgerufen und verans 
laßt noch verhindert und unterbrüdt werben konnte. So au 
ging bie römifche Hierardjie allmälig naturgemäß und noth= 
wendig aus dem allgemein berrfchenden kirchlich-religiöſen Geiſte 
und @lauben jener Zeiten hervor, und bie Größe und das hohe 
Verdienft ber Päpfte beftand bier lediglich darin, daß fie biefen 
Beitgeift Mar erkannten und burchfchauten, einfahen, daß man 
nicht gegen ben Strom ſchwimmen fönne, fondern mit ihm 
fhrwimmen müsfe in biefem Sinne dem herrſchenden kirch— 
lich⸗ religiöſen Zeitgeifte und Volksglauben eine beftimmte Form 
und Richtung gaben unb ſich feiner als bes mächtigften und 
gemwaltigften geiftigen Hebels zu bemädhtigen und mit ihm zu 
wirfen mußten, wogegen bie hohenſtauſiſchen Kaifer ihre Zeit 
nicht erfannten, gegen ben m ſchwimmen mollten, ben 
Geift, ben Glauben, bie allmäctige Meinung unb Zeitibee 
miber ſich empörten,, und eben beöhalb, weil fie über ihre Zeit 
binausmwollten, nothwendig unterliegen mußten, Die Päpfte aber, 
die ihre Beit Mar durchſchauten und nur wollten, was der Beit 
unb beren wg ng gemäß war, waren wahrhaft große 
Männer und ihr Gieg über die himmelftürmenben Zitanen — 
benn mol fann man Männer wie Kaifer Friedrich J., Heine 
rich VI., Friedrich IT. mit Recht himmelftürmende Zitanen nen» 
nen — konnte Beinen Augenblid zweifelhaft fein, weil ber Geiſt, 
bie Ibee ihre Bunbesgenoffe war; zwar ein unfidhtbarer, aber 
eben beshalb weit mädhtigerer Bundesgenoffe, als ed Heere, 
Blotten und Schäge find. Geht man nicht von biefem allein 
wahren Geſichtspunkte aus, fo wird man immer unvermeiblich 
nur eine ganz einfeitige, oberflächliche und verkehrte Anficht 
von der wahren Natur ber Sache haben Fönnen unb müffen. 
Drag alfo immer Hr. R. im Eingange feiner Abhandlung era 


Bären, „ed folle ein Verſuch fein, zu erflären, wie es moͤglich 
werben Sonnte, daß ein f geiftlicher Despot es wagen 
durfte, feinen Fuß auf den Naden eines mächtigen Iscltticen 
Monarchen zu fegen und babei höhnenbe biblifdye Worte aus: 
zuſprechen, und biefen Vorfall, ber von vielen Geſchichtſchreibern 
* oder bezweifelt worden ſei, als eine geſchichtliche 

atfache zu vindiciren“, fo bat er dieſe Aufgabe, wenigſtens 
ihrem erſten Theile nad, nicht geloͤſt, eben weil er ſich gar 
nicht in den eigenthümlichen Bildungszuſtand und in bie eigens 
thümliche, kirchlich⸗ religiöfe Anfchauungs: und Denkweiſe jenes 
Zeitalters zu verfegen, ben Vorfall, auf den er ſich bezieht, 
ſchlechthin nicht vom Standpunkte der damaligen, fondern 
nur von bem ber jetigen Zeit aufzufaflen und zu beurs 
theilen vermag, fomit alfo bie erfte und nothwendigſte Aufs 
abe und Pflicht des Geſchichtſchreibers weder erfannt noch 

tet hat, die nämlich einfach darin beftcht: Zeiten, Bölter 
und Menſchen fo weit als möglich von ihrem individuell: bes 
—— und nicht von dem individuell: befondern Standpunkte 

Geſchichtſchreibers und feiner Zeit aus aufzufaffen und zu 
beurtbeilen, oder ſich über feinen fubjectivs individuellen Stand: 
punkt möglichft zu einer rein objectiven Auffaffung und Würs 
bigung gefcdichtlicher Erſcheinungen, Begebenheiten und Per: 
fönlichkeiten gu erheben, 

Ref. weiß wohl, daß biefe nothiwenbige Aufgabe von Seiten 
eines bebingten, ferbtichen Menſchen niemals volltommen gelöft 
werben kann und werben wird; aber ftreben nad) einer mög⸗ 
lichſt volltommenen eifung berfelben follte wenigftens jeder Ge⸗ 
ſchichtſchreiber unfer Verf. aber hat auch nidt einmal 
eine Ahnung von ber Nothwendigkeit eines foldhen Strebens; 
menigftens findet fi in feinem Werkchen nicht die minbefte 
Spur davon. Wie wenig er geſchichtliche Erſcheinungen, 
ihrem wahren, naturgemäß nothwenbigen Urjprunge nach, aufs 
—— und zu entwickeln vermag, ſpricht ſich in den fernern 

useinanderfegungen des Verf. gang unverkennbar aus. Darts 
aus, läßt er fi) weiter vernehmen, daß die Päpfte vom Apos 
flel Peter und bie Kaifer vom Gäfar Auguftus hätten abftams 
men wollen, fei fo viel Unheil über bie Welt gelommen und 
die Entwidlung des menſchlichen Berftandes um viele Jahrhun⸗ 
derte zurüdgehalten worden. Nicht leichte läßt fi wol eine 
oberflädlichere Auffaffung von geſchichtlichen Erſcheinungen ben: 
Een als die eben angeführte, abgefehen davon, daß der Ausdrud: 
abftammen, ein ganz ungefchict gewählter ift. Weder wollten 
die Papſte vom Kooftel Petrus, noch die romiſchen Kaifer vom 
Gäfar Auguftus abftammen, fondern der allgemein herrſchende 
tirchlichereligiöfe Volksglaube jenes Zeitalters fah in dem jedes: 
pe Biſchof von Rom ben fihtbaren Statthalter Chrifti 
auf Erden und ben Nachfolger des Apoftels Petrus. Geftügt 
auf dieſen Glauben, getragen von ihm und begünftigt von vers 
fhiedenen günftigen Umftänden und Verhältniffen, entwidelten 
und begründeten bie römiſchen Bifhöfe allmalig mit bewuns 
berungswürdiger Klugheit, Folgerechtigkeit und tiefer Durch— 
fhauung bes herrſchenden ihnen günftigen kirchlich- religiöjen 
Bolksglaubens ihre merkwürdige Herrſchaft. Hat diefe unleugs 
bar, wie jede menſchliche Anftalt und Einrichtung, ihre ſtarken 
Schattenfeiten und unbeilvollen Folgen für die geiftig : willen: 
ſchaftliche Entwidlung der europäifden Menſchheit gehabt, dies 
ſeibe in mander Dinfiht zurüdgehalten und gelähmt, fo hat 
fie doch auch anbererfeits ebenfo unverkennbar ihre bedeutenden 
Lichtfeiten und ihre wohlthätig = heilfamen Wirkungen auf bie 
eiftigewiffenfcyaftliche Bildung der germanifdyseuropäijchen Vol⸗ 
gehabt, ja biefelbe allererft möglich gemacht und hervorges 
rufen, Dem Papſtthume, das nothwendig aus dem Bildungs: 
uftande der damaligen Zeit hervorgegangen war und in einem 
innerlih nothwendigen Zufammenhang mit bdemfelben fand, 
verdanken wir unfern jesigen Bildungszuftand. Dies verken— 
nen oder leugnen wollen heißt den wahren gefhichtlichen Herz 
gang und Zufammenhang entweder nicht kennen oder abſichtlich 
entftellen mollen. Faſt möchten mir glauben, daß ber Werf. 
feinen Begriff von ber nothwendigen Aufgabe einer wahrhaft 


— Geneſis gehabt hat, bie chem darin beſteht, das 
» und naturgemaͤße und Umälig = nothwen 
En a — Ir * m 


denen fie angehören, wein unb 44 darzulegen, was freilich 
nothwendig vorausfept, daß ber Geſchichtſchreiber ſich genau 
und vollſtaͤndig in bie gegebene Zeit und ihren Bildungézuſtand 
verfege und zu dem Ende gänzlidy von feinem fubjectiv = indi: 
vibuellen Standpunkt, ben er etwa als Beitgenoffe des 19. Jahr: 
hunberts, als Proteftant, Rationalift u. f. f. einnehmen mas, 
abftrahirt. Wollten wir es aber auch Hrn. R. nachſehen, daf 
er biefer Foderung in feiner Hinfiht weder genügt hat, noch 
ihr aud nur einigermaßen achſen ift — ganz gewachſen 
wirb ihr Bein flerblicher Gefchichtichreiber fein —, fo wären wir 
doch berechtigt, von ihm eine richtige Auffaffung und Kenntnif 
geſchichtlicher Begebenheiten gu verlangen und zu erwarten, und 
es muß uns allerdings nicht wenig befremben, daß er audh nicht 
einmal biefer Anfoberung genügt, wenigftens hätte er fonft un 
möglich äußern konnen; die Kaifer hätten vom Gäfar Auguftus 
abftammen wollen. Daß Karl ber Große fi in Rom zum 
sömifchen Kaiſer Erömen ließ und daß bies in der Kolge von 
allen deutſchen Königen gefhah, bergeftalt, daß die Kaiferkrö 
nung in Rom burd ben Papft zulegt ein durch bie Zeit ges 
—— Herkommen warb, das von allen beutfchen Königen 
eachtet werben mußte, geſchah nicht, weil fie vom Gäfar 
Auguftus men wollten, folglich ſich als beffen Rad: 

—* Bir . —— Sal fe du Wied 
unb Annahme ber aiferwürbe, ſowie d bie feier: 
lie Krönung burd ben Statthalter Chriſti Ah P ga 
durch bie feierliche Anerkenntnif und Weihe derfelben von Ski: 
ten beffelben im Angefichte des chriftlichen Europas ein Anrecht 
auf die weltliche Oberherrſchaft über das chriſtiiche Europa zu 
erhalten glaubten; denn mit bem Namen Rom verband und 
verfnüpfte fi in den Gemüthern ber Menfchen unmwilltürtic 

der Begriff ber Oberherrſchaft, die nothwendig und 
u an biefen Ort geknüpft fei und ſtets vom ihm ausgchen 
müffe. Die Ehrfurdt vor ſolchen Orten, in welcher das Große 
und weltgeſchichtlich⸗Bedeutſame gelebt und gewirkt hat, iſt cin 
tief im menfdlichen Geiſte begründetes, nothwendig -und inniaft 
mit ihm verwachjenes Gefühl. Wird nicht jebes für gefchicht: 
liche Vergangenheit und Größe empfänglide Gemüth unwill: 
fürlid bei dem Namen Rom, Athen, Ierufalem von ehrfurdts 
vollen Schauern ergriffen? Welche geſchichtliche Vergangenheit 
und Größe ift nicht an ben Ramen Rom geknüpft? Aus die— 
fem rein⸗ menſchlichen Gefühle für geſchichtliche Größe und Ber: 
gangenheit war nun die in jenem Jeitalter allgemein herrfchende 
Meinung hervorgegangen, daß das ewige Rom von Rechts wegen 
Sitz und Mittelpunkt der von ihm gleichfam un; — 
Weltherrſchaft ſel. Es war daher ganz —— ja unver: 
meidlich, daß ſich die deutſchen Könige, theils fowol unbemuft, 
als bewußt beftimmt von der Macht biefer Meinung und von 
der Macht des zugleich innigft mit berfelben verbundenen und 
verwachfenen kirchuch⸗ religiöfen Glaubens, daß ber Papft als 
fihtbarer Statthalter Ehrifti auf Erden und als Rachfolaer 
des Apofteld Petrus das rechtmäßige und natürliche Oberhaupt 
ber europäifchen Ghriftenheit fei, in Rom vom Papfte als rö- 
—* ns ae —* um —— ein foͤrmliches und ge⸗ 
igtes Anrecht auf die weltliche Oberherrfi über chriſt⸗ 
liche Europa zu erhalten. . * 
(Dre Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notizen. 
„I vivere (regards dans la vie)‘, ein Roman von Sam. 
Bah, hat bei feinem Erſcheinen um die Mitte November in 
Paris Auffehen gemadıt. 


Bon Lamothe ‚Langen ift in zwei Bänden erfdhienen: „La 
4, 


famille du voleur’, 
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Wilhelm Neumann's Schriften. In zwei Theilen. 
Leipzig, Brockhaus. 1836. 8. 4Thlr. 

Der groͤßere Theil dieſer Schriften eines Mannes, von 
deſſen Wirken das größere Publicum erſt nad feinem 
Tode unterrichtet wurde, find Krititen, und zwar Kri— 
titen Über Werke aus der neueften Fiteratur. Es kann 
uns nicht beifommen, diefe Krititen bier wieder kritiſiren 
zu wollen, weil damit das Befprehen viel befprochener 
Gegenftände refultatios ins Unendliche fortgefegt, wuͤrde. 
Aber indem wir diefe Sammlung als ein Gefammtwerk 
anzeigen, müffen wir unfere volle Beiftimmung den Freun: 
ben des Verftorbenen ausdrüden, welche fie für angemef: 
fen erfannten. Es erfcheinen in unferer durch Parteiwuth 
wieder unkeitifch gewordenen Zeit manche Kritiken, welche 
duch Flammen und Blitze eigenthuͤmlicher Anfhauung 
mehr Auffehen und Eindrud gemacht haben als die 
Mehrzahl der Neumann'fdyen, und doch würde es ſich 
nicht lohnen, fie nach Jahr und Tag noch einmal ans 
Licht zu ziehen, eben weil ihr Werth in nichts Anderm 
als in der fubjectiven Stellung und Erregung ihres Ur: 
hebers lag. Anders ift es bei diefen Kritiken. Durch die 
milde Ruhe und den Earen Verftand, der ihrem Ber: 
faffer beimohnte, ohne daß durch diefe Eigenfchaften die 
ausgefdyloffen gewefen wäre, wo er es für nöthig hielt, 
mit einem Gherubfchwerte dreinzufchlagen, beben fie ſich 
weit über das Mivenu der gewöhnlichen Tageskritiken und 
werden ihren Werth ald Documente aus unverfälfchter 
Quelle über die Erzeugniffe unferer gegenwärtigen Lite: 
ratur für immer behalten. So hat ber geiftvoll Unbe: 
fangene in der Zeit die Producte derfelben angefehen. 
Nicht aus jeder Zeit kommen in die folgende folhe Do: 
cumente hinüber, und grade bei der Gährung in ber un: 
fern find fie um fo feltener, um fo werthvoller. Meben 
diefer freundlichen Ruhe, diefem Elar blidenden Auge, dem 
gemüthvollen Scharfblick, der aus allen Krititen Neu: 
mann's fpricht, iſt die vollendete Form, die abgerundete 
Darftellung zu beachten, welche diefe Krititen an und 
für fidy zu Kunſtwerken madıt, die man, felbit ohne das 
beſprochene Werk zu Eennen, mit Vergnügen lieft und 
feine Kenntniffe bereichert. Cinzelne der von ihm recen: 
firten Bücher und Autoren werden vielleiht durdy den 
Reenfenten fortleben, wie wie mandye dramarifche Pro: 
dugtionen unfers frühern Theaters nur durch Leffing 


fennen, der fie in der „Dramaturgie“ feiner Eritifhen Sich: 
tung würdigte. Doc dürfte dies bier freilih nur bei 
wenigen ber Fall fein, indem in der Regel Neumann 
nur bedeutendere Werte — die Bedeutung ift verfchieden: 
artig — recenfirte. 

In dem vorausgefchidten Lebensabriffe fagt der Her: 
ausgeber über Neumann als Kritiker, daß, wie in allen 
feinen ſchriftſtelleriſchen Erzeugniffen, auch in den Recen: 
fionen der ausgefprochene Charakter „echter Gehalt mit 
feiner Bildung” fei. 

„ Alles — beißt es — hat eine fefte Grundlage, ift eigens 
thümlich gedacht und geftalte. Er fhrieb nicht, wenn er 
nidts su fagen hatte; hohle Rebensarten waren 
ibm unmöglid. Dagegen glaubte er nicht, jedesmal Auf— 
fallendes und Überfhwänglicjes fagen zu müffen; ihm genügte, 
das Verfländige und Angemeffene auszuſprechen. Sein Scharf: 
finn und Zaft in Erfaffung des Individucllen wurden befonz 
bers für feine Eritifchen Arbeiten mehr und mehr bebeutend. 
Durd; Befonnenheit, verftändige Einficht, Mare, gebildete Spra: 
de, treffendes Urtheil und ſchickliche Freimüthigkeit reihen ſich 
feine Krititen den beften unferer titeratur an. Man fühlt es 
gleidy beim Lefen derſelben, daß ihm bei Beurtbeilung bes Ein: 
zelnen ſtets der Bezug auf ein größeres Ganzes bes literarifchen 
Bildunaszuftandes gegenwärtig bleibt, und daß auch wieder die: 
fer lestere ihm mit einem böhern geiftigen Gefammtlchen eng 
verbunden ift. 

Wenn damit der Charakter feiner Kritiken bündig 
ausgedrückt ift, fo glauben wir, zur Vervoliftändigung nur 


"Das binzufegen zu müffen, wie eine gewiffe Behaglich: 


keit, trog der concifen Form in feinen Darftellungen ſich 
geltend macht. Ihm, dem es nur darum zu thun mar, 
dem Autor fein Recht widerfahren zu laffen, galt es nicht 
als Aufgabe, die beliebte rhapſodiſche Keilfchrift neuerer 
Recenfenten zu cultiviren, welche nur fi, nicht dem Re 
cenfirten dadurdy ein Denkmal fegen mödten. Er ſprach 
nie ab, er entwidelte und urtheilte. Das läßt ſich nicht 
jedesmal mit wenigen kurzen Worten thun, aus denen 
auch ber geiftig ſchwache Lefer im flüchtigen Überbli fo: 
gleih den Sinn faßt. Er wollte auch nicht für dieſe 
Leferclaffe fchreiben. 

Seine Kritit war eins mit feinem Charakter. Neu: 
mann war einer von ben durchaus edein, durdygebildeten 
Männern, die jede Beftrebung, jedes Werk, das ihnen 
begegnet, auch wenn fie ihm feindlich entgegentreten müf: 
fen, mit Ernſt beachten, weil fie aus ihrer eignen Bil: 
dungsgefchichte wiffen, welche Kämpfe jede Errungenfcaft 
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in Wiffenfhaft und Kunft koſtet. Daher reiste nichts 
mehr feinen Unwillen als der frivole Duͤnkel, welcher nad) 
angelernten oder eingeimpften Schulmarimen und Partei: 
rucfichten über Werke und Menſchen leichtſinnig den 
Stab bridt. Selbft immer gruͤndlich wuͤrdigend, bie 
Verhältniffe und Umftände erwaͤgend, war er nur gegen 
jenen zerftörenden Leichtſinn fcharf und unerbittlih. Sei: 
nen Grundſaͤtzen entgegenlaufende Syſteme behandelte er, 
fobald er ihre Berechtigung aus organifcher Entwidelung 
heraus erkannte, mit Schonung und Achtung. Selbſt 
fittenfiveng, ſtand ihm. das ſittliche Princip auf gleicher 
Höhe mit dem der Kunftihönbeit, ohne daß er um des— 
halb jener falfchen Pruderie gehuldige hätte, die heut auf 
der einen Seite ſich ebenfo craß hervorthut als auf ber 
andern -die freche Verhöhnung jedes Sittengefeged. In 
feinem Umgang beurtheilte er die Menfchen nicht nad) 
ihrer Erfcheinung, Stellung, nicht nach dem Erfolge ih: 
rer Wirkſamkeit, fondern nach dem fittlihen Grunde, aus 
dem Altes dies hervorging, nach der Reinheit der Gefins 
nung. Dier war ihm jedes ntriguiren in der Seele 
zuwider, wie denn der ganze Mann Offenheit war. 
Aber man denke fich ihm nicht in ber biderben, plumpen 
Maske eines fogenannten Deutfchen, der Alles gradheraus 
und vor Allem den Peuten dad Unangenehme ins Geſicht 
fagen muf. Neumann mar die Befcheidenheit feldft, und 
feine Offenheit vertrug ſich mit einer faft an Scheu gren- 
zenden Zurückhaltung. Die Sauberkeit und das Wohl: 
wollen feines Charakters fprachen fich auch in feinen Amts⸗ 
verhältniffen aus, wie er denn auf feinem Poften als 
Intendanturrath beim Kriegsminifterium einer ber erac: 
teften,  umfichtiaften und fleißigften Arbeiter war, beffen 
Verluſt dort nicht minder als in ber Literatur bedauert 
wird, Alle diefe Charakterzüge gingen, wie gefagt, auf 
ben Kritiker über und wir finden fie in den mitgerheil: 
ten Recenfionen wieder, Solcher Kritiker aus der guten 
Zeit, im beiten Sinne des Wortes, die mit ernfter, nur 
dag Echte erfirebender Gefinnung Anmuth und Gefälligfeit 
des Ausdruds verbinden, befist unfere Literatur jegt mes 
niger als je, und Neumann's Tod war ein Verluft für 
diefelbe, der nicht fo leicht erfegt wird. Diefe Blätter und 
die „Jahrbücher für mwiffenfchaftliche Kritit” haben an ihm 
einen ihrer ausgezeichnerften Mitarbeiter eingebüßt. Ein 
gutes Buch erweckt zwar nicht immer fowie ein fchlechtes 
feine Nachahmer; beffenungeachtet ift e8 von dem Heraus: 
geber verbienftlih, durch die Sammlung der Neumann’: 
ſchen Recenfionen, ein gutes Beifpiel hingeſtellt zu haben. 
Ob es Nachfolger findet oder nicht, liegt nicht an ihm. 
Unter Neumann’s Mecenfionen hat bie über die Ge: 
dichte König Ludwig’s von Baiern in den berliner „Jahr: 
buͤchern“ erfchienene das meifte Auffehen gemacht und 
Bedeutung erhalten. Göthe aufgefodert, über daffelbe Wert 
ſich auszufprechen, erklärte, nachdem er die Neumann'ſche 
Kritik gelefen, ihm feine darin Alles, was ſich darüber 
fagen laffe, erfchöpft. Der Verftorbene hat hierin ben 
Sas, den fo Viele fih auszufprechen fcheuen, aufs Schla: 
gendfte durchgeführt, daß, mie vor feinem Richterftuhle, 
auch in ber Kritik keine abfolute Gleichheit flattfinden 


bürfe, daß vielmehr Bildung, Verhältniffe und vielfute 
Rüdfichten bei dem Verdicte berudfichtigt werden muͤſſen 
und daß auch die Kritik (in der Zeit) die Gedichte, die 
ein König auf dem Throne dichte und herausgebe, mit an 
dern Augen anzufehen habe als die eines Schriftfielers, 
dem die Poeſie Feld und Boden fei.. 

Neumann’s legte Kritik war über Chamiffo's „Gebicht", 
auch für die „Jahrbücher entworfen, aber erft nad ik 
nem Tode zum Drud gefommen. Cie ift meifteref 
und dringt tief, wie in das Weſen ber Poefie im Ale 
meinen, fo in die Bedeutung der hauptfädylichften Gedichte 
der Sammlung ein. Wenn es fchon überall eine fchmie 
rige Aufgabe ift, einzelne Gedichte zu recenfiren, weil für 
Das, was man fühlt, die Muancen in der Sprache fit: 
len, Neumann aber hier mit einer ganz befondern Kar: 
heit und Beltimmtheit, was der Dichter wollte, und me 
er darin richtig ging und mo er fehlte, auseinandetgeſen 
hat, fo bat diefe Recenfion noch auferdem- ald Freundet 
Eritid einen befondern Werth. Neumann und Chamife 
ftanden ſich als Freunde fehr nah. Neumann lobt den 
Freund, wie der trefflihe Sänger es verdient; in de 
Berglieberung feiner Intentionen und Ausführungen fact 
er ihm aber auch fo ernfte Dinge und gibt fo ernite Ju 
rechtweiſungen, welche vielleicht ein anderer Kritiker, du 
fein perfönlicher Freund Chamiſſo's war, aus Adtun 
vor dem anerkannten Zalente und dem Mufe des Did: 
ters zurücdgehalten ober fo verkleidet hätte, daß die Mir 
zahl nicht herausgelefen hätte, was das eigentliche Urthel 
war. Neumann hat im diefer feiner legten Arbeit alın 
jüngern Kritikern ein Muſterbild binterlaffen, wie an 
Freund den Freund öffentlich beurtheilen fol, 

Daß Neumann langfam und mit Bedacht gearkir 
hat, davon liefern alle in diefen beiden Binden auf 
nommenen Krititen ben Beleg. Daran Enüpft fih ms 
eine Eigenfchaft, welche heutzutage felten iſt: er las, mal 
er resenfirte, gewilfenhaft von Anfang bis Ende durt 
Natürlich erfcheint es daher, wenn er fich mehr un 
mehr von dem Unbedeutenden zurüdzog. Seinen Nr 
men zu nennen, hatte er nie, we es in den Umſtaͤnder 
lag, Anſtand. Da die Umftände dies aber nicht immt 
bedingen und die Mehrzahl feiner Eritifchen Arbeiten chw 
Unterfchrift erſchien, fo werden ſich Viele vielleicht mur 
bern, jegt in ihm ihren Necenfenten zu entdeden. 

Angebängt diefen Eritifchen Arbeiten find Neumant! 
Gedichte ſowie der jüngft wieder viel befprochene Nomat: 
„Karl's Verſuche und Dinderniffe”, an dem er ben mi 
ften Antheil hat. Neumann's Jugend fiel in bie Re 
Iutionsepoche der Schlegel: Zied’fchen Schule; er war ait 
eifriger, aber befonnener Anhänger derſelben. Viele du 
bier aufgenommenen Gedichte fchlagen in dieſe Zeit, dir 
unter auch einige polemifche, die nur noch ein (iterarbike: 
rifches Intereffe haben. Vor vielen Gedichten aus did 
Schule und Zeit zeichnet die feinen eine auferordentlit 
Correctheit aus, eine Eigenfhaft, welche mit den Jabır 
zugenommen hat. Daß von Neumann dem Dichter Dil 
felbe gilt, was wir von Neumann dem Recenfenten a 
führten, wie hier Autor und Menfc Ein und Dafe* 
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find und der reine Charakter in die reine Feder Überging, 
bedarf kaum ber Erwähnung. Seine metrifhen Übertra: 
gungen Beranger’fcher Lieder, leider nicht mitaufgenom: 
men, find Meiſterwerke. 

Mef. will diefe Anzeige nicht durch eine meiter aus: 
geführte des obengenannten Romans verlängern. Eine 
einigermaßen andeutende Kritik deffelben würde den Raum 
des bisher Gefagten beimeitem überfchreiten. Aber es ijt 
feit Neumann's Tode an verfchiedenen Orten berfelbe wie: 
der fo ind Gedaͤchtniß der Lebenden zurüdgerufen worden, 
daß wir uns einflweilen hier mit der Andeutung begnü- 
gen, wie diefe „Verſuche und Dinderniffe” eines der inter: 
effanteften Actenftüde aus einer abgewichenen Literatur: 
epoche’ find. Als Roman wird man fie mit Vergnügen 
Lefen. Aber feinen eigentlihen Werth gewinnt er als in: 
tendirte Mufterkarte alles Deffen, was man vor 30 Jah: 
ren in Deutfchland von einem Roman ver= und bahinein 
verlangte. Die Mitarbeiter waren befanntlih Varnhagen 
von Enfe, Fouqué, Bernhardi und einige minder Be: 
kannte. Neumann’s Antheil waren die Eoftbaren Paro: 
bien der damals am literarifchen Horizonte voranleuchten: 
den Geſtirne. Doch auch mande der hoͤchſt ernften und 
trefflihen Partien des fonderbaren Buches rühren von 
ibm ber. Die Mitarbeiter fchoben ſich, wie man meiß, 
capitelweife die Arbeit zu, und die Mebenluft jedes Ein: 
zelnen beftand bdarin,. wenn er feinem Nachfolger eine 
recht ſchwere Nuß zu Enaden uͤberließ. Natuͤrlich entftand 
dadurch eine Verwirrung, weldye in dem vorhandenen er: 
fien Theile zu einer-Höhe gefteigert ift, daß man faum 
abfieht, wie fie in dem intendirten folgenden Theile wie: 
der hätte gelöft werden koͤnnen. Ein anderer Referent 
übernimmt es vielleicht fpäter, in db. BL. über den Ro: 
man feine Anſicht mitzutheilen. 34, 


Kaifer Friedrich I. im Kampfe gegen Papft Alerander III, ıc. 
Bon Karl Ludwig Ring. 
(Beihluß aus Nr. 24.) 

Unfer Verf. fcheint fernee entweder nicht gewußt ober 
überfeben zu haben, baß bie beutfchen Könige und römifchen 
Kaifer damals noch feine beftimmten und feften Refidenzen im 
heutigen Sinne des Wortes hatten, alfo auch nicht wohl, mie 
er meint, auf ben glüdlichen Gedanken kommen konnten, ihre 
Refidenz in Rom aufzufclagen. Faſt tabelnd äußert er ſich 
©. 8 in Bezug auf Kaifer Priedrih I.: auch er habe ſich 
von bem tiefen eingewurzeften Vorurtheile feiner finftern Zeit 
nicht losmachen können. Bier hören wir wieber einen Zeit: 
oenoffen des 19. Jahrhunderts. Der bamald allgemein herr: 
ſchende kirchlich⸗ religiöfe Glaube jener Zeit war eben jener Zeit 
fein Borurtheil, fondern wahrer Glaube, den wir vom Stanb: 
punkte unferer Zeit aus als einen Wahn und Kinderglauben, 
als ein Borurtheil betradjten mögen, aber nicht bas Recht has 
ben, Das, was nun einmal jener 3eit frommer, echter Glaube 
war, mad biefem Mafftabe einer gang andern unb verän- 
berten, in tirchlich=religiöfer Beziehung vor lauter bünkelvollen 
Rationalismus faft indifferent gemorbenen 3eit zu verurtheilen. 
Und abgefehen davon, welcher Mann, felbft der größte, hätte 
fih je ganz über feine Zeit erheben können; war nicht vielmehr 
nothwenbig jeder große Mann mehr ober weniger, eben weil 
er doch immer nur Menfch war und blieb, ein Kind und Wi: 
derſchein feiner Zeit? 


Betrachten wir nun bie Art und Weife, wie unfer Verf. 
fein eigentliches, auf dem Titel gegebenes Thema aufgefaßt und 
behandelt hat,fo können wir nicht umhin, zu bemerken, daß ung 
auch in bdiefer Beziehung fein Verſuch nur von einer fehr unters 
geordneten geſchichtiichen Bebeutfamkeit und Wichtigkeit und 
von fehr geringem Gehalte erfchienen ift. Erſtlich nämlich haben 
Kaifer Friebrid) I. und Papft Alerander III., oder allgemeiner 
genommen die Päpfte und bie Kaifer überhaupt, ſowie die Kai— 
fer aus dem hobenftaufifchen Geſchlechte insbefondere gar nicht 
um bie Weltherrfchaft geftritten, — benn in biefer Beziehung 
beftritten biefe niemals, erfannten es vielmehr an, daß dem 
Papfte als dem fihtbaren Statthalter Chriſti auf Erden und 
in feiner Gigenfchaft als ag des XApofteld Petrus bie 
geiftliche Oberherrſchaft über das hriftlihe Europa von Rechts 
wegen gebühre, wogegen jene es gleichfalls keinesweges beftrits 
ten, vielmehr anerkannten, baß dem Kaifer die weltliche Ober: 
berrichaft über das chriftliche Europa von Rechtswegen gebühre—, 
fondern lediglich um das Recht der Inveftitur, das ebenfos 
mol bie Päpfte als auch bie Kaifer ausſchließlich für fih in 
Anfpru nahmen, woran ſich dann freilich faft unvermeiblich 
bie wichtige Streitfrage Enüpfte, ob und inmieweit ber Papft 
über ber weltlichen Macht ftebe, was bie Päpfte als ein fich von 
felbft verftehendes kirchliches Dogma aufftellten, geltend machten 
und praktiſch anmwendeten, während bie Kaifer dies nicmald 
unbedingt anerfennen und gelten laffen wollten, fondern fich 
fhon frühzeitig auf den Ausſpruch und bie Entſcheidung ber 
allgemeinen Gonceilien beriefen, welche als über bem Papft ftebend 
betrachtet werben müßten: eine Anficht, die, von vielen Geiftlis 
hen und gelehrten Kirchenlehrern lebhaft aufgefaßt, begünftigt 
und unterftüst, bald gleichfalls von ben Goncilien als ein förms 
lihes Dogma angenommen, praftifc geltend gemacht und bem 
päpftlihen Dogma gegenübergeftellt warb. 

Zweitens wird ber Kampf zwifchen Wriedrih I. und 
Papſt Alerander INI., deſſen große, unerfchütterlihe Stand» 
haftigkeit, Feſtigkeit und Ausdauer in biefem Kampfe Hr. R. 
faft wider Willen rühmend anertennen muß, bier als eine 
Nebenfache von untergeorbneter hiftorifcher Bebeutfamkeit und 
dagegen zwei Begebenheiten, die an und für ſich von ſehr 
geringer und untergeorbneter hiftorifchen Wichtigkeit find, ale 
Hauptfachen behandelt, während doch bie Sache fich grade umges 
kehrt verhält; denn es kommt offenbar eben nichts darauf an, ob 
Vapſt Alerander III., als er ſich vor dem fiegreichen Kaiſer nach 
Venedig zu flüchten genöthigt fah und dort großmüthig von ber 
venetianifchen Regierung aufgenommen und gefhüst ward, ben 
Dögen biefes ſchon mächtig emporblühenden Seeſtaats durch 
Überreihung einer goldenen von ihm geweihten Rofe auf feier 
lich⸗ſymboliſche Weife mit der Meerherrfchaft förmlich belehnt 
bat ober nicht, und d läßt fh Dr. R. auf eine fehr 
meitläufige und umftändliche, wenig anziebende Unterfudhung 
biefes Begenftandes ein, die reichlich den dritten Theil feines 
Verſuchs ausfüllt. Die zweite Begebenheit, über bie ſich Hr. R. 
in einer noch weitläufigeren und umftänblicheren Unterfuchung 
verbreitet, wahrjcheinlih um ſich dadurch das Anfehen eines 
ungemein gelehrten und gründlichen, vielbelefenen Geſchichtſchrei⸗ 
bers zu geben, ift das Nicderfnien Kaifer Friedrich's vor Papft 
Alerander auf dem Marcusplay in Venedig nach abgefchloffenem 
Frieden mit ihm, und baf ber Papft dem Kaifer den Fuß auf 
den Raden gefegt und babei laut bie Worte Pfalm 91, ©. 18, 
ausgefprohen haben foll, was gleichfalls von vielen Schrifts 
ftellern und Geſchichtſchreibern geleugnet oder bezweifelt wird, 
Herr R. läßt ſich &. 73 über biefe Handlung bes Papftes (— bie 
übrigens ganz bem Geiſte und der Lirchlichsreligiöfen Anſchauungs⸗ 
weife ber damaligen Zeit ſowie ber Stellung und Würbe, bie 
ber Papft als fichtbarer Statthalter Chrifti auf Erden eben 
diefem chriftlichereligiöfen Volksglauben jener Zeit gemäß allem 
Weltlihen und Irdifhen überhaupt und alfo auch allen Kais 
fern, Königen und Fürften der Erbe insbefondere gegenüber 
einnahm, gemäß war, fobaß biefe Handlung weber bem Papfte, 
noch dem Kaifer, noch dem Volke als ſchimpflich oder herabs 


‚liche ſomboliſche Handlung erfheinen konnte und unzweifelhaft 
nur als eine folche erfhienen ift, die nur bie Bedeutung hatte, 
daß die Herrichaft und Macht des Papftes als bes fichtbaren 
Statthalter Deffen auf Erben, beflen Reih und Madıt von 
jener Welt war, über ber irbifchen weltlichen Macht des Kaifers, 
die ja nur von biefer Welt war, ſtehe —) dahin vernehmen: ber 
xachſuchtige Priefter habe dabei keinen andern Gedanken in feis 
nem Gemüthe Raum gegeben als nur den an ben glüdlid ers 
rungenen Sieg der Hierarchie über die weltliche Macht; es ha: 
be der Diener der Kirche dabei die Würde feines. Standes fo 
vergeffen und ſich fo gang bem nichts weniger als chriftlichen 
Gefühle des Stolzes überlaffen, daß er laut vor vielen Zaufen: 
ben bie Worte bes Pfalm 91, ®. 13, ausgeſprochen habe; be— 
Zundet.aber dadurch nur auf eine höchſt fchlagende Weife feine 
änzliche Unfähigkeit, fich auf den Standpunkt, in die Denkt: und 
ſchauungsweiſe der Menſchen und Völker des 12. Jahrhun—⸗ 
derts zu verfegen und bemgemäß Errigniffe und Begeben— 
heiten aufzufaflen und zu beurtheilen. Abgeſehen davon hätte 
er fi übrigens bie ganze weitläufige und mühfame Unterfus 
hung über das wirklich Geſchichtliche diefer Begebenheit, bie 
umjtändlide und meitläufige Beleuchtung und MWiberlegung 
Derjenigen, die dies aus unerheblihen Gründen geleugnet ober 
bezweifelt haben, erfparen Bönnen, theils, weil es überhaupt nur 
von einer untergeorbneten —— Wichtigkeit und Bes 
deutung ift, ob biefe Begebenheit eine wirklich geſchichtliche ift 
oder nicht, theild weil die Imeifel und Gründe, bie wider bie: 
felbe erhoben und eingewendet worben find, höchſt unerheblich 
und nicptsbeweifend find, indem fie nicht fowol auf einem wahr: 
haft geſchichtlichen Fundamente beruhen, als vielmehr nur 
aus jener allzu weit getriebenen biftorifchen Zweifelfucdht hervor: 
gegangen find, wodurch bie Geſchichte fo oft unnügerweife 
verwirrt, entftellt, unfidher und ſchwankend gemadjt worden ijt 
und ncd) fortwährend gemacht wir. 
Hermann von Keyſerlingk. 


Notizen. 

Franzoͤſiſche Blätter geben nähere Auskunft über bie beiden 
merkwürdigen Basreliefö, von denen das cine im Gypsabdrudte 
unlängft in der königlichen Bibliothek zu Paris aufgeftellt 
wurde. Ein buch einen Felfenabhang, ber ſich bis zum mit: 
telländifchen Meer erftredt, gehauener Weg führt von Beirut, 
bem alten Berptus, nad) Tripolis, an der forifchen Küſte. Dies 


fer Weg wurde längs dem Meer bin von den Römern geöffnet, » 


wie eine lateinische Inſchrift aus den Zeiten der Antonine be: 
fagt, welche in den Felfen felbft eingegraben iſt. Oberhalb 
dieſes Wegs zur Rechten befindet ſich ein anderer, von Rei: 
fenden wenig beſucht und feit langer Zeit verödet, wahrſchein— 
lich feit ber Eriftenz der römifhen Straße. An dem Cingange 
biefes alten Weges, cin wenig nörblid) von Berytus, unmeit 
des Bettes des alten Lykus, den die Araber gegenwärtig Nah: 
el Kelb (Hundefluß) nennen, ficht man in den Felſen gehauen, 
ber zu diefem Zweck abgeglättet ift, zwei Basreliefs, das 
eine in ägpptifhem Styl, worauf man den Namen bes Seſo— 
ftris erfannt hat, und welches wahrſcheinlich zur Erinnerung 
ber Eroberungen beffelben in Syrien und Palaftina bienen fol, 
von benen Herodot berichtet. Das zweite Basrelief ftellt einen 
perfifchen oder affyrischen Zürften vor, im Nationalcoftume, mit 
einer langen Injchrift in keilförmigen Gharafteren, bergleicdyen 
fid) auf den Ruinen von Babylon und Perfepolis befinden. Won 
dieſem zweiten Basrelief ift ein Abdrud in dem Saale des Zo— 
biafus in ber parifer Bibliothek gufgeftellt worden, Beide 
merfwürbige Monumente und noch mehre, bie fih in dem— 
felben Felſen befinden, haben die Aufmerkſamkeit verſchiedener 
Reifender aus allen Rationen in Anfprudy genommen. Neuer: 
bings bat fie Gallier in feinem Reifejournal beſchrieben. Lord 
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mwürbigend ober bemüthigend, fondern nur als eine ganz natürs. 


Prubhoe ſchenkte ben Abdruck, den er auf eigne Koften as 
Ort und Stelle abformen lich, der königlichen Bibliethel zu 
Paris, wo es jeht das Intereffe aller Befuchenden auf ſich zieht. 


Paris, fo verfchwenderifh es in mancher Hinfict if, 
bietet felten eine Erſcheinung wie diejenige, e jeht be 
Aufmerkſamkeit aller reihen Leute der capitale du monde ft; 
felt: Die Rebe ift von dem glänzenden Gilberfervice für D 
Derfonen, bas Lord Pembrofe von dem Haufe Storr und Dir: 
timer bat fertigen laffen und welches er zum allgemeinen Er 
gögen eine Zeit lang für die elegante Welt in feinem ciann 
Haufe in Paris ausftellen ließ. Man denke fi 415 Kir: 
gramme. Silbers, getheilt und wieder getheilt in eine unendlide 
Menge Eleiner Stüde aller Art und von ausgefuchter Arkrit, 
ausgeführt von ben vorzüglichften Arbeitern, nach den forma 
der Zeit Ludwig XIV. und Ludwig XV, Durch Herſtellung te 
ſes ausgeſuchten Werkes haben die Herren Storr und Rexi: 
mer eine Huldigung der Kunſt und dem franzöfifchen Gelhmst 
bargebradht. Sie haben in ben verfdicdenartigen Verzierung 
bie größte Mannichfaltigkeit auf bie raffinirtefte Weife ber: 
jöen laffen. Aber 700,000 France, bie Lord Pembrofe für 
ieſe berrlighe ‚Arbeit — bat, find auch ein Preis, für da 
man etwas verlangen fann, und man muß, um ſolchergeſtel 
die Künftler zu befchäftigen, wie diefer Pair ein Vermögen vın 
Millionen befigen. Das Baus Storr und Mortimer beihäftist 
in feiner Fabrik für Gold- und Silberarbeiten allein 70 Pu: 
fonen und betreibt außerdem einen ausgebreiteten Jumde: 
handel. Bor Zurzem kaufte von ihm bie Herzogin von Cum 
deriand einen Schmud von 25 großen Steinen für 250,0 
France baar, Arme engliſche Ariftofratie, die ſich über da 
Dürftigkeit beklagt, im welche fie ſich durch bie Rem 
verfegt ficht ! ' . 


Bor ber Kanzlei des Zribunals zu Bourg erſchien unlinst 
ein junges, überaus fdhönes Landmädchen von 16 Jahren mi 
ihrem zufünftigen Gatten und gegenwärtigen Bräutigam, Anz 
dieten berben Bauerburſchen, um bort einen feltfamen Serttum 
vu berichtigen, der ihre Verheirathung hinderte. Auf dem & 
urtöfchein des armen Kindes hatte nämlich ein ungeſchictt 
Maire diejenige, die einft die hübfchefte Jungfrau bes Kirdipid) 
werden follte, als Anabe eingefhrieben, und es konnte demnd 
auf ein fo gröblich irrthümliches Zeugniß die Trauung nik | 
vollzogen werden. Um baffelbe zu rectifitiren, beburfte es ums | 
ger — Umftände und damit verbundener Geldtif, 
auf 30 Francs beliefen. Man erwartete, daß dit 


ige willen entfagen? Was foll nun aus dem armen TU: | 
en werben, bie an dem Verſehen nicht die mindefte Schu 
bat?’ ‚Sch weiß es wohl”, fagte der trodene Bengel, „R 
kann nichts dafür, fie war damals erft drei Tage alt; abır wi 
hilft nichts, e8 ift mir zu theuer.” Und fo entfagte der Burdt 
einem Himmel der Ehe wegen 30 Frants. Man follte mid 
glauben, daß dergleichen in Frankreich vorfallen Eönnte. 


Die Zahl ber Iebendigen Thiere, welche fich gegenwärtt | 
im Befig der zoologiſchen Gocietät zu London befinden, bist 
fid) auf 10.4 Individuen, worunter 296 Säugethiert, a 
Vögel und 21 Reptilien, il. 
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Nr. 4. 
ronik des 19. Jahrhunderts. Neue Folge. Sieben: 
ter Band, das Jahr 1832 enthaltend. Bon Karl 


Benturini. Leipzig, Hintichs. 1834. Gr. 8. 3 Thlr. 
Der Verf. diefes bei der Anzeige der frühern Bände ſchon 
r beiprochenen Werkes *) kommt dem gegebenen Verſprechen, 
der Fortfegung nicht warten F laſſen, redlich nach, ohne 
Vorwurf zu verfhulden, daß er durch Eilfertigkeit ſeinen 
ttheilungen mehr Schaden zufügt, als ſich aus ber Ratur 
Seche ergibt. Den höhern Standpunkt des Geſchichtser⸗ 
lers, Bi cu der zweite Titel des Werkes angibt: „Die 
eften Beltbegebenheiten im pragmatifchen Zufammenhange‘, 
behaupten, bleibt um fo ſchwieriger, je näher bie neueften 
itbegebenheiten dem Erzähler und er ihnen ſteht. Diefe 
mertung führt unmittelbar auf ben Vorwurf, daß der Berf., 
ı urfprüunglichen Plan feines Werkes untreu, nun gesmuns 
fi, nad pragmatifhem Zuſammenhange bei feiner Ger 
btöerzählung zu ringen, anftatt im gebahnten Fahrgleife 
Ghroniften zu bleiben. Diefes will Hr. V. ſich »felbft 
» feinen Leſern nicht gefteben, wenn er das Vorwort beginnt: 
abefangene Leſer diefer Zeitgeſchichte werden ihrem Verf. das 
ani nicht verfagen, daß er aud in der Darftellung ber 
igniffe des Jahres 1832 dem altın Gharakter ber „Chronik 
19, Jahrhunderts“ nicht untreu geworben ſei.“ Die einfa= 
Erzählung des Ghroniften ift fehr verfchieden won ber Art 
Weife, wie Hr. B. bie Thatſachen, welche er kennt, ober, 
ich oft nach einem befchränktten Geſichtskreiſe, ahnet, zu 
wechen Gefallen findet, wobei gemiffe, oft wieberfchrende 
formen bald darauf hindeuten, er wiffe noch Manches, 
' zu offenbaren er Bedenken trage, bald, über ben Paupt: 
kt vorhandener Thatſachen hinwegſchlüpfend, bequem auf 
Zufunft verweift, bald in Moftificationen ſich verliert. 
; dabei bie Bogenzahl der Bände unnöthig vermehrt und 
ı das Wefentlicye der vollen Würdigung verluftig wird, ift 
ermeiblih. Zum Beweife diefer Bemerkung wird eine genaue 
fung des Abfchnitts führen, weicher „Wirkfamteit bes ho: 
beutichen Bundestages im Jahre 1832’ überfchrieben, in 
ınde Unterabtheilungen zerfällt: Werfügungen gegen bie 
hheit der Preffe, Energiſche (?) Maßregeln der Bundesver⸗ 
nlung zur Aufrechterhaltung der Ruhe und des monardji- 
ı Princips in Deutſchland, Diplomatifde Wirkfamkeit der 
n Bundesverfammlung als europäifche Macht und Ber: 
krin innerer deutſcher Staatenzwifte. Zu folder Prüfung 
en bie Leſer aufgfobert fein; fie hier vorzunehmen, wäre 
den Zweck dieſer Blätter überfchreitende Aufgabe. Befon: 
Beleuhtung verdient, was ber Verf. den „ſachkundigen 
unbefangenen Beobachter” über bie deutſchen Befteuerungs: 
me des Handels fagen läßt, wonach eine factifche Trennung 
Stromgebiete des Rheins und der Donau ftattfinden fol; 


Handelsſyſteme zu verſchmelzen, meint er, habe ungeheure - 


vierigeiten, „und biefe wird auch ber hohe Bundestag 
vermögen zu befeitigen”. Dann heiße es ferner: „dabei 
eidber ber norddeutſche Handel noch unter feinen Theilnch: 
ı fetbft in Uneinigkeit und Verwirrung. Waren im Jahre 
! der Rhein und bie Schelde frei u.f. w.? Wer ſich biefe 
en ehrlich beantwortet, (den) kann es nidt Wunder neh⸗ 
daß die Actien ber rheinifchemeftindifchen Gompagnie im 
inalmerthe auf 44 Procent gefunten waren und baf am 
März db. 3. die Generalverfammlung der Xctionnaire bie 
Muna der Gompagnie nothgedrungen beſchli mußte,” 
Urfache diefes Auflöfungsbefchluffes Tiege nicht, wie ber 
. zu glauben fcheint, in der Uneinigteit und Verwirrung 


Zufegt in Mr. 216 d. BI. f. 189. D. Reb. 
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ber Theilnehmer bes norddeutſchen Handels, nicht in ben Be— 
fhränkungen der Rhein: und Scheldeſchiffahrt, fondern darin, 
daß Beitalter und Localverhältniffe felbjt bei völlig freier Rhein: 
und Sceldefhiffahrt fi nicht für Handelscompagnien der Art 
eigneten; der Keim bes Zobes lag ſchon in dem Plane ber Er: 
rihtung. Was mit der factifhen Trennung ber Stromgebiete 
bes Rheins und ber Donau in Bezug der Befteuerungsfufteme 
gemeint fei, ift nicht leicht zu erratben ; bie geographiſche Tren—⸗ 
nung barf nicht vergeffen laſſen, daß Stromgebiete Mechfelbe: 
ziehungen bes Handels erleichtern. 

Mandye Stellen des Buches zeigen bie Fortbildung einer 
Manier, deren Mängel die Chronik wie die Darftellung in 
pragmatifhem Zufammenhange nicht aut heißen kann; fo Lieft 
man unter ber überſchrift: „Statiſtiſche Merkwürdigkeiten“, über 
Preußen Kolgendes berichtet: 

„Man darf dech wol annehmen, daß bie erleuchteten Män: 
ner, welche das Steuerruder des preußifchen Staatsfchiffes len-⸗ 
Een, ben Geift der Geſetzgebung, mweidye fi für eine große 
Monardie, die aus zerfplitterten Bruchſtücken allmälig zu eis 
nem innerlich compacten Ganzen fortgebildet werden foll, rich— 
tig aufgefaßt haben; baf fie aber biefem Geiſt nicht durch des— 
potifche Machtſprũche, fendern nur allmälig durch Reformen, 
wozu bie Zeit felbft drängt und behülflich ift, freie Bahn ma— 
hen wollen, ift hochſt Löblih. Das Haupthinderniß ſolcher Re: 
formen ift in ben Rheinprovingen bereits durd die früherbin 
dort ftattaefundene, das alte Recht abolirende Revolution bes 
feitigt. In ben alten Provinzen aber wird bie neuere liberale 
Geſetzgebung weit weniger durdy ben an alte Kormen gewöhn— 
ten Beamtenftand in ihren Fortichritten aufgehalten als durd) 
das Volk ſelbſt, welches bei feiner Unkenntniß bes Beflern, 
durch Vorurtheile und zähe Anhängigkeit an bas Alte zeitges 
mäßen Reformen vwiberfrcht. in großes Hinderniß der Fort: 
ſchritte der preußiſchen Gefesgebung ift freilich die noch e⸗ 
hende Proceßordnung; denn fo lange das weitläufige ſchriftliche, 
inquiſitoriſche Verfahren fortdauert, iſt die Verwirklichung der 
greßen Idee eines reinen Vernunftrechts unmöglich. Das Recht 
tann erft volksthümlich werben durch mündliches und öfſentli— 
des Verfahren, was aud) der verroftete juriftiihe Schlendrian 
dagegen einmwenden mag.“ 

Dft citirt der Verf. den fachfundigen unparteiifchen „Beob⸗ 
achter“ als Gewähremann, daber will Ref. bier einmal dem 
ſachkundigen, unparteiifchen Lefer die Entſcheidung übertragen: 
ob jene Stelle nicht den Gegenftand ber Befprehung mehr vers 
wirre als durch ein ſachkundiges Urtheil aufbelle. Was meint 
der Verf. mit dem weitläufigen ſchriftlichen, inquifitorifchen 
Verfahren? Bon welchem Proceffe rebet er, vom Givil: ober 
Griminalproceffe, ober von beiden? Wie viele Källe gibt es, 
wo bie preußifche Proceforbnung (die übrigens gar nicht ges 
priefen werben foll) einen kürzern Weg einfdlägt, als bei öfs 
fentlihem Verfahren möglich ift? Wo fehlt e8 an Thatſachen, 
baf bie Verwirklichung der großen Idee eines reinen Bernunfts 
rechts (eine hochkiingende Phrafe) auch bei öffentlichem Ger 
richtsverfahren unmöglich ift? u. f. w. 

Dody ed fommt noch beffer; ber Verf. fährt fort: „Daß 
Männer, denen bie Wahrheit ber Behauptung: der preufifche 
Staat könne nur durch Einheit und Intelligenz, durch Orb: 
nung und Gentralifation bie unter Europas Grofmächten ein= 
genommene Stellung behaupten, unmöglidy entgangen fein Eann, 
dazu mitwirken würben, das in ben Rheinprovingen beibehal= 
tene Öffentliche und mündliche Verfahren auch auf biemalten 
Provinzen zu übertragen, ließ ſich vorausfehen. Und fo gefchah 
es denn auch, daß ber unabelig geborene und im Bürgerftande 
verbleibende Oberlandesgerichtspräfibent Mühler zum Juſtizmi⸗ 
nifter und Chef der ganzen QJuftizabminiftration ernannt wor: 
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ben war, benn biefer ebenfo gründlich wiffenfchaftlich in feinem 
Bade unterrichtete als die Bebürfniffe der Zeit mit liberalem 
Geifte prüfende Mann erkannte vollkommen die gebieterifche 
Nothwendigkeit, den alten Provinzen dieſelben Vortheile höhe 
rer Ausbildung der Geſezgebung und Rechtspflege zufließen zu 
laffen, deren die eroberten Provinzen ſich ſchon feit Jahren er: 
freuten. Die Arbeiten der Revijionscommiffion der Geſetzge— 
bung, deren Mitgliedern fein leitender Grundſatz vorgefchrieben 
worden, waren vollendet, und man burfte unter Mühler's Lei: 
tung hoffen, daß ſich bie praktiſchen Refultate derfelben auf 
eine Verſchmelzung der franzölifhen mit der preußiſchen Gefep: 
gebuna befchränten, auch wol de franzöfijche Gerichtsorbnung 
in allen weſentlichen Punkten beibehalten, das alte Landrecht 
aber von feinen provinziellen Anhängfeln reinigen würden. Da: 
mit doch aber der Antiquität gleichfalls ihr Recht zu Theil 
werde, ward belicht, die alten Provinzialgefche und Mechtöge: 
wohnbeiten vor ihrer gänzliden Erlöjchung zu fammeln und 
ats eine biftorifche Rarität aufzubewahren.” 

Hätte der Hr. V., dem Berufe des Ghroniften getreu, die 
Gabinetsorbre vom 9. Febr. 1832 im Autzuge bier mitgetheilt, 
5 mwürbe er feine Leſer nicht durch Unmahrheiten au irrigen 

njidjten geleitet haben, dann hätte ſich ergeben: 

1) Daß Hr. Mühler nit zum Chef der ganzen Juſtiz⸗ 
abminiftration ernannt iſt, fondern zum zweiten Juſtizminiſter, als 
welcher er jenes mweitumfaffende Gefchäftsgebiet mit dem erften, 
dem Minifter von Kamp, fo theilt, daf jeder feinen abgemei: 
fenen Wirkungskreis bat. 

2) Daß die Arbeiten der Gefehesrevifionscommiffion auf 
eine Weife beendet find und nicht von Hrn. Mühler, fondern 
von Hrn. v. Kamps reffertiren. 

5) Daß „eine Reinigung bes alten Landrechts von feinen 
provinziellen Anhängfeln‘‘ eine dem Sachkundigen unverftänd: 
liche Phrafe ift. Werficht der Verf. unter Landrecht das ber 
Zannte von Friedrih Wilhelm 11, pubficirte Givilgeſetzbuch, 
welches diefen Zitel führt, fo ift jene unrichtig, denn bei ber 
Abfafjung des Landrechts ift abfichtlich die Aufnahme provins 
ieller Rechte vermieden ; verficht er unter Eandredyt etwas 

nderes, fo mußte er nähere Auskunft darüber geben. Nur 
völlige Unkunde der Aufgaben der Gefesgebung Bann in ben 
Wahn verfallen, Preußens Heil beftehe in der Beibehaltung 
der franzöfifchen Gerichtsverfaſſung. 

Am Scluffe des Abſchnitts wirft der Verf. bie Frage 
auf: „Sollte es denn nie dahin kommen, daß ber Rheinlan: 
der ſich nicht mehr in Pofen und Preußen, der Schlefier und 
Pommer fih nicht mehr in den Rhbeinlanden unheimlich fühle 
und nicht mehr wegen gänzlicher Verſchiedenheit der foctalen 
Berhältniffe anzuftoßen und beftraft zu werden fürchten müſſe?“ 
Der erfte Theil der Krage beantwortet fidy nady ber individuel⸗ 
Ien Stimmung des MRheinländers u. f. w.; ber zweite Theil 
führt auf die vom Gbroniften zu beantwortende Vorfrage: 
eriftirt wirklich eine gänzliche Werfchiedenheit ber ſocialen 
Berhältniffe zwifchen den entfernten Provinzen Preußens, und 
welches find die Punkte berfelben, wegen welcher man ber Ver— 
fhiebenheit wegen bier oder bort beftraft zu werden fürchten 
muß? 


Die Hauptfrage aber bleibt immer: ift es nicht zu tabeln, 
daß fich der Chronift ober der Erzähler der neueften Weltbe— 
gebenheiten im pragmatifden Zufammenhange in ſolche gehalt: 
loſe Raiſonnements verliert? Wenn 19 der Raum erlaubte, 
Zönnten bem Werf. noch viele ähnliche Stellen nachgewieſen 
werben. Der Zufall, weicher uns auf jene, Preußen betreffende 
Stelle führte, gibt die nächſte Veranlaffung, dem Hrn. 8. 
bemerklich zu maden, baß, wenn er mit Aufmerkſamkeit bie 

„Preußiſche Staatszeitung‘‘ und Gefesfammlung vom I. 1832 
durchgegangen wäre, er theils Beine wefentliche Thatſache über- 
fehen, theils die fichere Grundlage erhalten hätte, Mängel, Mies: 
griffe und Fehler zu rügen und bas Nüsliche, Preiswürbige 
und Rahahmungswerthe zu empfehlen, wie es fi) aus der eins 
: fachen Darlegung des Zhatbeftandes frei von felbft engibt. 


Der Ghronift erzählt aus Braunſchweig bei Emmi 
ber entdeckten VBerfhwörung zu Gunften bis —9— 
„Die (Fr. v.) ra wurde auf einer Mühle 2 
und den 5. Mai am hellen Mittage während arofın Si 
mels und Bolksauflaufs im zurüdgefcdlagenen Wax: a 
fhredlicher, audy wegen des den Wagen umtobentn ii 
nicht ungegründeter Zobesangft ber Unglüdtichen x | 
längften Wege durch bie Stadt ins Gefängnik trend 
Gewiß war ein foldes Schaufpiel nicht prämeditirt, im 
bätte leicht zu einem Acte der Pobeljuftiz führen Kin | 
in den Annalen der braunfdweigiichen Juſtizpflege ans | 
unauslöfhbaren Schandflet zurüdgelaffen haben mi 
(2. +54.) Ohne den Zuſatz: „Gewiß war ein foldıs & 
fpiel nicht praͤmeditirt““ u. ſ. w., ergibt ſich ber auf iel 
tigen Behörden haftende Vorwurf, welcher durch Yilıı 
hen nicht weiter ins Licht geftellt zu werben branse, | 
felbft. Die Fr. v. Wrisberg war Gefangene, als fait ä 
naturlichen Freiheit beraubt, ihr Schug gegen unarkzlicc 
unglimpfung der Staatsbeamten, weldye fie in Dat id 
heiligſte Verpflichtung. Prämebitirt oder nicht prümeise, 
Strafbarkeit der ſolche Schandthaten, deren Grarnii | 
vorberzufehen waren, zulaffenden Behörden bleibt ime:| 
felbe, Der Shronift hat das Recht, dieſes anzubeutn. | 
das- Schweigen über etwanige Beftrafung ber Urter 
Zheilnehmer jener Greuelfcene ijt charakteriftiih un | 
mehr als Fünftlich gewundene Redensarten bei ande: | 
anlaffung. An einer andern Stelle wird uniem 4 
der Inhalt des Urtheils gegen die Fr. v. Brim, 
ſolches ihr Anwalt Scholz bekannt gemacht hat, mitwirl 
und ber Kortfeßung der „Ehronik“ bleibt vorbehalten, 
zählen, wie fi) die braunfchweigifchen Gerichteheft a 
legenbeit fanden, als fie wider die des Hochverrathe Be) 
bigten Anhänger des Herzogs Karl erkennen fellten. 

Doch wir bredjen diefe Scholien ab, fo Leicht ie ad 
vermehren wären nad) dem vorliegenden Zerte, verinh 
ben unfer Deutſchland und deſſen conftitutionnellke Eu 
treffenden Blättern, wo die eigentlichen Motive am em 
Dem klar find, welcher einem enggeſchloſſenen Sof: # 
und biefes zu verfteden erfolglos fih Mühe aikt. 

Alle diefe Bemerkungen mögen dazu dienen, dat u 
zu bethätigen, welches der Freund geſchichtlicher Literete | 
neuen Bande biefer „Chronit’’ zuträgt. 


Als Nachtrag zu biefer durch Zufall verfpätetn 
fei bier noch erwähnt, daß indeß cin neuer Inbems 
„Shronit’‘, der dem Zahre 1333 gewidmet if, erihien. A 
Band. Das Jahr :833, Leipzig, Hinride. 1535, Br. 1 
Mit ſchon oft bemerktich gemachten Fleiß führt der Be 
eitereigniffe vor und fucht unter den „Zerwäürfnifer‘ 
pragmatijhen Zufammenhang zu gewinnen ; gemif s=# 
mehr Daltung, und feine Lofer wüßten es ibm Dart, = 
fi auf den Beruf bes Ghroniften befchräntte und di | 
tenden flatiftifhen Angaben als fehon bekannt ver 
Raumerfparnig ift bei einem jährli” mehr armer! 
Werke fein geringes Verbienft. 

Für den nädıften Band verheißt ber Hr. Verf, url 
und umfaffende Berichte über die Greigniffe in Nee 
lombia, Buenos Ayres und Brafilien, wodurch die Wi 
und fragmentarifchen Zeitungsnachrichten vernolftint 
berichtigt werden follen. Im diefem Verſprechen liest w! 
fertigung, weshalb gegenwärtig die fübamerikanifde b 
heiten des Jahres 1835 hier nicht erzählt wurden. 


Der Doppelgänger : der neusten Zeitgeſchichte va 
„feinem „Hiſtoriſchen Taſchenbuche““ en gr dus! 
niften zurüd. Br. Friedrih Buchholz läßt jett 
Abtheilung des fechszchnten Jahrgangs, ober den ml 
Band der „Geſchichte der europäifchen Staaten jet im! 


*) Bäl. Nr. 305 d. BL. f. 189, 2. 
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Frieden“ erfcheinen und beendet hiermit die Erzählung ber polis 


stifchen Begebenheiten bes Jahres 1890, (Berlin, Enslin. 1835. 
16. 2 Zhlr.) Die erfte Abtheilung biefes Iahrganges ift bes 
reits in Nr. 340 db. BI. f. 1854 angezeigt. Hier ift bie Rebe 
von ber pyrenäifchen Halbinſel, von Großbritannien, Frankreich, 
«den Niederlanden (mit befonderm Fleiß bearbeitet), von ben 
deutichen Staaten, von ben nordiſchen Reichen, von der Zürkei, 
von Griechenland, den italienifchen Staaten und ber Schweiz. 
Läuft der Chroniſt ſchneller, fo geht das Geſchichtsbuch aus 
Buchholz's Zafche mitunter KR, ul vor Allem bebächtiger, 
denn kaum entſchlüpft ihm ein gewagtes Wort, fo jubmittirt er 
und zieht das Gewehr an zur Ehrerbietungsbezeigung. Mit 
dunteln Andeutungen ift Niemanden geholfen; der Verf. myſti— 
fieirt zuweilen fid) oder die Leſer. Mer ift zufriedengeftellt 
mit folgender Äußerung über bie im Öftreichifchen ftattgehabte 
Herabfegung bes Zinsfußes. „Es bleibt”, heißt es hier, „der 
Zukunft überlaffen, den Werth der Maßregel ind Licht zu ftel: 
len, während bas Beitalter bereits darüber einverftanden ift, 
daß die daraus entipringenden Erleichterungen mit ber Zeit zu 
den allerunerträglichften Laften für die Steuerpflichtigen wer: 
den.” Daf die Zukunft den Werth folder Mafregel ins Licht 
ſtellt, verſteht fich fo von felbit, baf es keiner Erwähnung be: 
darf; das Einverftänbniß über bie aus den gegenwärtigen Er: 
leichterungen entjpringenden unerträglichen Laſten, welches dem 
Beitalter beigemeffen wird, ift nicht vorhanden, wenn auch aus 
andern Gründen bie Maßregel Anfechtung fand. Der zweite 
beit jener‘ Stelle verlangte baher. nähere Begründung und 
factiſchen Beweis, ohne welche der Geſchichtserzähler aus feiner 
Sphäre tritt. Orakelſprüche paffen nicht für unfer Zeitalter, 25. 


Geſchichte der Belagerung von Gibraltar, vom Anfange 
derfelben im Jahre 1779 bis zur Beendigung durch 
den Friedensfhluß 1782. Mit einem Plane. Ha: 
nover, Helwing. 1834. 8. 8 Gr. 


Gibraltar wurde bekanntlich im fpanifchen Erbfolgekriege 

im Jahre 1704 von dem Prinzen Georg von Darmitabt, kai: 
“ferl, General und Bicefönig von Gatalonien, und dem englis 
fihen Abmiral Rook, nachdem biefer durch ein heftiges Geſchuͤtz- 
feuer die Vertheidiger von den Bruflwehren vertrieben hatte, 
mit außerordentlicher Kühnbeit erftürmt und hierauf von dem 
Gouverneur durch Gapitulation übergeben. Seit biefer Zeit 
bat es ſich immer in-den Händen der Engländer befunden, bie 
keine Koften gefpart haben, um diefen fo wichtigen Pla uns 
einnehmbar zu machen. Die vorliegende Meine Schrift enthält 
die Geſchichte einer Belagerung, welche durch ihre Dauer, bie 
gegenfeitigen faft bis zur Erſchöpfung gemachten Anftrengungen 
und durch ben babei von beiden Seiten gezeigten erfinderifchen 
&eift an immer neuen Mitteln der Bertheidigung und bes Ans 
griffes gleich merkwürdig und auferorbentlich ift. 

Aus der Darftellung einer Belagerung ift es um fo ſchwe⸗ 
zer einen Auszug für diefe Blätter zu liefern, da babei bie 
techmifche Seite die wichtiafte if. Wir müffen uns alfo bar: 
auf befchränten, einzeine Züge hervorzuheben, welche auf bas 
Ganze rin weit ‚helleres Licht werfen, ‚als es ein bürftiger und 

trockener Auszug vermag. 

Da Gibraltar, wenn auch nicht ‚völlig entfegt, doch zu 
verfchiedenen Malen mit Lebensmitteln und Kriegsporräthen 
von ber Seeſeite aus verſehen wurde, fo zerfällt die Gefchichte 
feiner Belagerung in mehre Zeitabſchnitte, welche in ber vor: 
‚Legenden Schrift angegeben find. 

Schon in- der. erften Periode (vom Juni 1779 bis Februar 
1780) ‚und gar gleich anfangs war berMangel an Lebens: 
mitteln unter ben Einwohnern und ber Befasung fehr drückend. 
Der Gouverneur, General Elliot, war baher zu einer fehr ges 

nauen Eintheilung der vorhandenen Vorräthe gemöthigt und 
voerſuchte vorher, wie »iel:ein Mann taͤglich zu feinem Unters 
halte bedürfe, mit welchem Verſuche er bei ſich felbft den An: 
fang madıte, indem er acht Tage hindurch von nur adıt Loth 


Reis täglich lebte. Überhaupt ging er in Ertragung bes Man- 
geld und der Beſchwerden und in heldenmüthiger Ausbauer 
unter ben größten Gefahren feiner Garnifon mit bem gläns 
zendften Beiſpiele voran und wußte hierdurch ihren @eift theils 
empor zu erhalten, theils aber auch, wann berfelbe durch die 
immer fteigenden Entbehrungen und Beſchwerden zu finten bes 
gann, wieder zu heben. Ebenfo verftand er Menfchenliebe und 
väterliche Sorge für bie Bebürfniffe feiner Krieger und felbit 
ber Einwohner mit weifer und unerſchütterlicher Strenge, fos 
bald als die Bande der Kriegszucht und des Gehorfams zu ers 
fhlaffen anfingen, zu verbinden. Wenn er auch das Gange der 
Bertheidigung gefhidt zu leiten mußte und felbft viele tecdhnis 
ſche Kenntniffe befaß, fo zeigte er doch einen fehr richtigen Takt 
in ber Behandlung ber ihm untergebenen Artillerier und Genies 
offiziere, deren VBorfchläge er, ohne die Eiferfucht eines beſchraͤnk⸗ 
ten Oberbefehlshabers und namentlidy eines gewöhnlichen Fe— 
flungscommandanten zu zeigen, gern hörte und nad) ihrer Prüs 
fung ausführen lief, und denen er den freien Spielraum geftat= 
tete, welcher mit feinem Anſehen alö Gouverneur verträglich 
war. Wegen aller biefer Eigenfchaften, zu denen noch eine 
ungemeine Borficht gerechnet werden muß, nimmt er eine hohe 
Stelle unter den in ber Kriegsgeſchichte erwähnten Feſtungs— 
tommandanten ein und würde auch bei einem minder günfti: 
gen Erfolge feiner Vertheidigung fich einen -Ramen bei ber 
Rachwelt gefichert haben. Wenn aud die Geſchichte dieſer 
Vertheidigung in fpeciel techniſcher Hinſicht ein großes wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereffe erregt, fo bietet fie, felbft abgefehen von 
diefem, Lehrreiches genug in allgemein militairifher und, fo zu 
fagen, moralifher Hinſicht, welche ein höchſt wichtiges Element 
im Kriege überhaupt ift und ein gleich wichtiges in der Kris 
tie der Keftungsvertheidigung und des Verfahrens eines vereins 
zelt daftehenden, durch keine höhere Autorität unterftügten Com: 
manbanten. 

Die erfle Periode fchließt mit dem Entſatze ber Feftung 
(wenn man fo bie Verproviantirung berfelben und bie augen: 
blickliche Öffnung ihrer Verbindungen von ber Serfeite her nen: 
nen fann) durch den Abmiral Rodney, der die Flotte der Spas 
nier im weftlichen Oceane gefchlagen unb ihnen mehre Trans— 
porticjiffe genommen hatte. Der Sohn des Königs Georg III., 
Prinz Wilhelm Heinrih, diente in der englifchen Flotte als 
Mididipman, welcher Umftand dem verwundeten und gefan- 
genen fpanifhen Abmiral Langara den Ausruf abnöthigte: 
„Wenn Prinzen von Geblüt die niebrigften Stellen auf der 
großbritannifhen Flotte einnehmen, fo gebührt ihr mit Recht 
die Herrſchaft ber See.” 

Die, zweite Periode der Belagerung bauerte bis zum 12. 
April 1781, da die Keftung durch den Admiral Derfy mit 
Mund⸗ und Kriegsvorräthen verfehen wurde. 

In der dritten (vom 12, April bis zum 1, Juni 1781) 
richteten bie Feinde ihr Feuer auf bie Stadt, welches biefelbe 
bald einäfcherte, unter den Einwohnern großes Elend verbrei: 
tete und bei der Befagung mandje Unorbnungen (duch Pluͤn⸗ 
berung u. f. mw.) veranlaßte, denen aber Elliot kräftig entge: 
genzutreten wußte. Die legtere wurde unter 3elten und in 
ben Kafematten der Batterien untergebradht; die Einwohner 
mußten aber ohne Obdach umberirren, 

In der vierten Periode (bis December 1781) hatten bie 
Feinde ihre Belagerungsarbeiten ſchon fo weit gefördert. und 
ihre Sandbattexien jo nahe gebracht, daß Elliot, um fie zu 
Grunde zu richten, zu einem nächtlihen Ausfalle fchreiten 
mußte, welcher auch bei der Sorglofigkeit ber Spanier ben 
glänzendften Erfolg hatte. In diefer Periode bediente man 
eines merbmwürbigen Mittels, um bie ‚Arbeiter bem. feindlichen 
Feuer zu entziehen. Man fand nämlich zwei Anaben von eis 
nem fo fcharfen Geſichte, daß fie jede Kanonenkugel ſchon auf 
halber Schußmweite ſahen. Diefe mußten: ben Arbeitern bie na⸗ 
hende Gefahr jedes Mal fogleich anzeigen, worauf fich. biefel: 
ben hinter bie Bruftwehr zogen. Als einmal der eint Knabe 
das Geſicht einen Augenblid von ben feindlichen Batterien weg⸗ 
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gewenbet hatte, riß eine Kanonenkugel drei Golbaten bie 
Schenkel weg. 

Die fünfte und lehte Periode ber Belagerung (vom Juni 
bis Dctober 1782) ift bie — In derſelben wurde 
die Belagerungsarmee bis auf 32, Mann vermehrt, unter 
benen ıfih 4000 Mann franzöfifher Truppen befanden. Dazu 
kam noch außer 330 Eleinern Fahrzeugen zulegt bie vereinigte 
franzöfifhe und fpanifche Flotte von 39 Linienfhiffen, 7 Dreis 
deckern und 16 Fregatten mit 4000 Stüd Gefdjügen. Die Zus 
rüftungen der Belagerer waren wirflid ungeheuer, denn außer 
biefen 4000 Stüd Geſchühen befanden ſich 200 in ben kauf: 
gräben, 900 auf den Fahrzeugen, welche ben Pla von ber 
Seefeite zunächft einfchloffen, und 212 auf den ſchwimmenden 
Batterien. Diefe, von dem Oberften d'Arçon erfunden, waren 
fo eingerichtet, daß fie gegen Bomben und, Kanonenkugeln ge: 
fhüst und leicht bewegt werden Eonnten. Leider wirb über 
ihre Gonftruction bier faft gar keine Nachricht gegeben. Sie 
gegen glühende Kugeln zu ſichern, ſcheint man weniger bedacht 
gewefen zu fein. Auch wirb hier über d'Arçon und feine Er: 
findung am verfchiedenen Stellen verfchieden gefprochen, fobaß 
man nicht recht weiß, ob er ein ————— Projectmacher 
war, oder ob er, was ſpaͤter angedeutet wird, ein Opfer der 
uneinigkeit unter den Spaniern und Franzoſen und gemeiner 
Gabale geworden iſt. Für bie lestere Annahme ſcheint der 
Umftandb zu fpredhen, baß ihn die Flotte nicht unterftügte und 
daß die ſchwimmenden Batterien mit aus den Gefängniffen E 
fammengetriebenen Miffethätern bemannt waren, Ein ungüns 
fliger Wind, der die Kanonen: und Mörferboote verhinderte zu 
agiren, ift-nebft andern Unglüdsfällen auch babei in Anfchlag 
u bringen. Daß aber b’Arcon bas Schiff, an deſſen Bord er 
Hi mit bem Prinzen von Raffau befand, um fein Eeben zu retten, 
verlaffen wollte und von dieſem zurüdgebalten wurbe, gibt, wenn 
es eine Thatſache ift, wenigftens keinen Beweis von feinem Muthe. 

Am 13. September begann ber fürchterliche Angriff und 
um 10 uhr Vormittags das Feuer von ben fhwimmenden Bat: 
terien, das wegen —— Windes nicht von den Booten 
unterſtützt werden konnte. n 3 uhr Nachmittags an wurde 
das Feuer aus ber Feſtung wirkfam und immer mörberifher 
und verheerender, Um 8 Uhr Abends mußten bie Batterien 
fhon Noths und Rettungszeichen geben. Man hatte aber zu 
ihrer Rettung faft feine Anftalten getroffen. 0 waren he 
alfo faft unbeweglich den feindlichen glühenden Kugeln ausge: 
fegt, mweldhe in der Nacht, da die Klammen ber Batterien bas 
fhauderhafte Schaufpiel erhellten und den engliſchen Kanonie: 
ren bie Richtung ihrer Gefchüse erleichterten,, bie ſchrecklichſte 
—— anrichteten. Hülfsgefchrei ber Lebenden, Wins 
fein der Sterbenden und gräßlid Verſtümmelten wechfelten 
mit bem Donner der Gefchüge und dem Gekrach der auffliegen: 
den Fahrzeuge. Früh ftanden die noch nicht in die Luft geflo- 
genen fämmtlich in Flammen, und es muß des Ebelmuthes ber 
englifchen Seeleute, welche mit ber größten Gefahr auf Booten 
ſich in dieſes Keuermeer wagten und einzelne Unglückliche retteten, 
rühmend gebacht und namentlich der Brigabier Gurtis genannt 
werben. Aber auch bdiefe Rettungsverſuche waren von keiner 
Dauer, indem bie fpanifchen Landbatterien auf eine völlig uns 
erklärbare Weife auf die eignen feuerten. In 14 Stunden wa: 
ren über 2000 Menſchen theild getöbtet, theild verftümmelt, bie 
ungeheuern Mafchinen, bie über 1', Millionen Thaler gekoftet 
hatten, zerftört und bie Hoffnungen zweier Könige vereitelt. 

Die Belagerung wurde noch ber Ehre halber von ber 
Landfeite fortgefest, dann in eine Blodabe verwandelt und 
auch diefe am 15. Februar 1783 im Folge des Briedensfchluffes 
zu Verfailles aufgehoben. Sie ift auch durch die Erfindung 
der fogenannten Depreffionslaffetten (durch ben Lieutenant 
Köhler), durch die von dem hanöverifchen Soldaten Schwepen: 
bit angegebenen Öfen zur Bereitung der glühenden Kugeln und 
andere Verſuche und Öntvetungen bem Ingenieur⸗ und Artil⸗ 
lerieoffigier wichtig, fowie fie endlich manche Züge von Zapfer: 


keit, Ebelmuth und jeher Kriegscourtoifie (?) bietet, von mes 
er, feitbem bie Kriege Sache der Völker geworben find, bie 
Geſchichte wenige Beifpiele liefert. So mwurben, als ber Man: 
gel in der Keftung ſehr hoch geftiegen war, von bem fpanifchen 
Dberbefehlöhaber dem Gouverneur Erfrifhungen zugefcidt, bie 
biefer aber nicht annahm; fo fendete Elliot das bei den getöb: 
teten Spaniern gefundene Gelb für deren Erben in das feind: 
liche Lager, und ein englifcher zur Ausmwechfelung ber Gefange: 
nen in das Quartier bes Herzogs von Grillen, damaligen feinds 
lichen Oberbefchlshabers, geſchicter Offizier wurde von biefem 
mit der größten Artigkeit behandelt, zur Oper eingeladen und 
mußte nad berfelben an feiner Seite vom Balcon bem Bom: 
barbement ber Feftung zufehen. 

Merkwürdig ift nody der geringe Werluft ber Gammifon 
während ber Belagerung. Er betrug an auf dem Plate Ge: 
bliebenen und an Wunden Geftorbenen 337 und an Verwun— 
beten nur 1388 Mann. Und es wurben 258,387. Kanonenkus 
geln und Bomben auf die Keftung gefchoflen und geworfen! 

As Materialien diefer Gedichte find die Tagebücher bes 
englifhen Gapitains Drinkwater und bes hanöverifchen Audi— 
teurs Sriedrihs genannt. So anziehend und beichrend fie end: 
lich auch ift, fo wenig empfiehlt fie ſich durch Sprache, Kritik 
und Behandlung bes Stoffes. 55, 


Die Geſchichte des osmanifhen Volles von Karl 
Fried. Erſtes und zweites Bändchen. Leipzig, G. Wi: 
gand. 1834. 8. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Es war kein übler Gedanke bes Hrn. Fried, eins ber wid: 
tigften hiftorifhen Werke der neuern Zeit, die Hammer'ſche „Ge: 
dichte bes osmanifchen Reiches‘, in einen auf das Bedürfnis 
ber gebildeten Lefewelt berechneten Auszug zu bringen. Denn 
als einen ſolchen bezeichnet der Werf. felbſt fein Werkchen; er 
madıt feinen Anfpruc auf der Namen eines Gefchichtsforfeert, 
fondern will zufrieden fein, wenn eine billige Kritik ihm das 
Verdienſt zufteht, eine Galerie Iebensvoller Thaten und Eharak 
tergemälbe vorgeführt und eine anſprechende Schilderung ber 
Örtlichkeit, Religion, Verfaſſung, Regierung und Volksthüms 
lichkeit entworfen zu haben. Ref. ift nicht fo unbillig, ben Berf. 
in feinen befcheibenen Anfoberungen Eränten zu wollen, unb 
bat vielmehr mit Intereffe beide Bändchen durdhgelefen und 
glaubt, daß auch Anbere nicht ungern die Gefdichten vom Ur: 
fprunge und Wahsthum des bemanifchen Reiche, bie aus ben 
beften Quellen gefhöpft find; leſen werden. So finden 
wir bier die Sagen von Osman u. f. w., ben Urfprung ber 
noch bei uns fo genannten türkifhen Mufit, Nachrichten über 
bie Reichskleinodien und die merfwürdige Namensunterfhrift 
bes Sultans Murad, über die Bildung bes Janitſcharencorpé, 
ferner die ausführliche Schilderung ber erften Eroberungen Su: 
leiman’s auf dem Gebiete bes griechifcyen Reiches mit und ohne 
die romantifche Ausfhmüdung berfelben. Unter den Gcladı: 
tenbefchreibungen zeichnen fich die der Schlachten bei Kaffoot, 
Nitopolis und Angora aus; bei ber legtern wird auch die Er: 
zaͤhlung vom eifernen Käfig, in welchen Zimur habe ben Ba: 
jazet fperren laffen, nach Hammer’s Vorgange als ein Märden 
fpäterer Zeit bezeichnet. Das türkifhe Wort kafer bedeutet 
allerbings einen Käfig, aber audy ein vergittertes Zimmer oder 
eine vergitterte Saͤnfte. Eigenthümlich ift dem Berf. ein 
vielleicht zu ausgebehnte Einleitung über Arabien, Mohammed, 
bas Khalifat und bie Ausbildung bes Islamismus. Seinen Bor 
gänger wiberfpricht er nur einmal (Bb.2,8.88), wo er die Cha: 
rakteriſtik Johann Hunyady's, ben Hammer einen glücklichen 
Abenteurer auf dem Throne und im Felde genannt hat, unrid: 
tig und ungerecht nennt. Übrigens wünſchen wir, daß in ben 
folgenden Bändchen eine größere Gorrectheit in ben abenblän: 
difhen Eigennamen ftattfinden möge, damit man nicht mehr 
— u Rusbe ft. Gyeitus, Peffinus, Busbed — a. 

en muß. : 
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Zur Staftitif Italiens. 

1. Vocabolario topografico dei Ducati di Parma, Pia- 
eenza e Guastalla, di L. Molossi. Parma. 1834, 

2, Calendario lunese per l'anno 1835. Fivigzano. 

3. Rapport general sur les mines de l’Ärgentiera et 
Val di Castello, Vicariat de Pietrasanta, Livorno 
1834. 

4. Sullo stato delle ferriere del regno di Napoli, Dis- 
eorso di L. Bianchini. (Zn der Zeitfchrift: 1 Pro- 
gresso, Sept. 1834.) 

Schon mehr als einmal hat Ref. Gelegenheit gehabt, 
von den meuern italtenifchen Arbeiten im Fache der 
Chorographie und Statiftit zu reden und einige berfelben 
einer nähern Beleuchtung in diefen Blättern zu unter: 
werfen. Während in Toscana das verdienfllihe Werk 
von Mepetei *) .fortichreitet, Zuccagni-Orlandini uner: 
müdet mit einer umfaffenden Arbeit befchäftige ift, wor 
von fpäter die Mede fein wird, und in Piemont neben 
dem bereits früher erwähnten Wörterbuch von Gafalis, deffen 
erfter Band jetzt vollendet ift, eine ausgezeichnet genaue Sta⸗ 
tiftif der Provinz Saluszo erfcheint, ift man auch in andern 
Theilen der Halbinfel einem fo guten Beifpiele gefolgt. 
Das topograpbifche Woͤrterbuch der Herzogthuͤmer Par: 
ma, Piacenza und Guaftalla, , welches Herr Motoffi vor 
Kurzem herausgegeben hat, verdient alle Anerkennung in 
Ruͤckſicht des Fleißes, mit dem es zufammengetragen 
und ausgearbeitet ift, und ber redlichen Forſchung, bie 
ihm zum Grunde legte. In Bezug auf fatiftifches Der 
tail in den einzelten Artikeln ſowie auf die intereffan: 
ten naturwiffenfchaftlichen Angaben, mit denen Repetti's 
Merk fo reichlich ausgeftatter iſt, ſteht das Buch von 
Molofji diefem freilich nach, metteifert aber mit ihm in 
der Vollſtaͤndigkeit der Chorograpbie und intereffanten 
biterifchen Erläuterungen, woneben ed noch einen ges 
dringten, aber fehr genuͤgenden ftatiftifchen Verſuch über 
das ganze Derzogthum vorausihidt, von welchem bier, 
da manches. Neue darin enthalten ift, vorerft die Mede 
fein muß. 

Sehen wir auf die geographifhe Lage und Aus: 
dehnung des genannten Herzogthums, fo liegt daſ— 


) Bat. Nr. 225 — 227 d. Bi. f. 1834. D. Red. 





felbe unter dem 44° 19’ 40” und 45° 7’ 45” N, 
Br., 26° 58° 50% und 28° 30° 50” Länge. Das 
Herzogtum Parma hat 1656 ital. DMiglien, Pia: 
eenza 1051", Guaftalla 58” derſelben, zufammen 
alfo 2766' AMigl. Ausdehnung. Unter den Höhen - 
der Apenninenkette erhebt ſich bie Alpe di Succifo an 
der Grenze von Modena und Toscana 2020 Meter, 
der Monte Drfajo am der. toscanifhen Grenze 1834, 
Lapenna an der farbifchen Grenze 1739 Met; Pias 
conza liegt 66°, Parma 49° Meter über der Meeres: 
fläde. Der einzige fhiffbare Fluß ift der Po, welcher 
auf einer Strede von etwa 91. Miglien die nördliche 
Grenze bildet und in den eine Menge Eleiner Ströme 
und Gebirgsmäffer münden. Mehre Handle durch— 
ſchneiden das Land; im Gebirge findet man Beine Seen, 
wie den Lago Santo, 2. Gemio, 2. Bellano, 2. Verde, 
2. del! Alpe. Die Strafen, namentlih in ben Gebirge: 
gegenden, find nicht zureichend; die bedeutenbften find 
(nad) ber Lombardei) die von Gafalmaggiore, Gremona, 
Mantun, Mailand über Pincenza, (nad) der Südſeite 
des Gebirge) die nach der Speyia, von Parma über 
Fornovo, Berceto, die Cifa, nah) Pontremoli und den 
toscanifchen Encaven u. f. w. — Mas bie Abmini: 
firativeintheilung betrifft, fo finden mir vorerft brei 
Herzogthümer, Parma mit 57 Gemeinden, Piacenza 
mit 45 Gemeinden, Guaftalla mit 3; fodann fünf 
Verwaltungsgebiete: 1. Parma (Hauptftadt mit 38,279 
Einwohnern ), gegen 774 DMiglien , zwiſchen der 
Ensbund dem Zaro, mit 32 Gemeinden; ?, Borg 
San: Donnino (Hauptort mit 3356 Einwohnern), 706%s 
EM., zwifhen Taro und Rio, mit 28 Gemeinden; 
3. Piacenza (Hauptſtadt mit 28,450 Einwohnern ), 
735% OM., zwiſchen Rio und Bardoneggia, mit 
31 Gemeinden; 4. Borgotaro (Hauptort mit 1750 
Einw.) im hohen Gebirge, 489 OM., 11 Gemeinden; 
5. Guaſtalla (Hauptſtadt mit 2556 Einwohnern), bas 
Herzogthum diefes Namens. Die 4 Bischlimer, Parma, 
Pincenza, Borgo Sans Donnino und Guaftalla, haben 
766 Pfarren. Die Gefammtbevölkerung betrug 1815: 
426,512 Seelen; duch den Petechiaituphus vermindert, 
zählte fie 1820 nur 412,000; 1832 erreichte fie 
460,759, bei welcher legtern Zahl im Vergleich mit 
1831 eine Vermehrung von 6679 fi ergibt. Gefammt: 
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zahl der Familien: 93,906. Auf die AMiglie kommen: 
Parma 185, Piacenza 183, San-Donnino 163, Bor: 
gotaro 91, Guaſtalla 348. Ruͤckſichtlich des Klerus 
findet man Meltpriefter gegen 2200, Mönde 462 
(Bertelmönde 362 in 11 Klöftern), Nonnen 233 in 
7 Kıöften. Die bedeutende Vermehrung ber Bevoͤl⸗ 
kerung in ben legten Jahren mag auch ber MWohlfeil- 
beit und Güte der Lebensmittel beizumeffen fein. Der 
Menihenfhlag im Gebirge ift beimeitem Präftiger und 
bie gemöhnliche Lebensdauer länger; bier herrſchen mehr 
entzündliche Krankheiten, Rheumatismen, SKatarrhal: 
affectionen u. f. mw. als in ber Ebene, wo intermittirende 
Fieber häufig find. Die Schugblatternimpfung wurde 
1301 eingeführt; von 1801 — 12 wurden gegen 100,000 
‘geimpft, feit 1822— 33 jährlich im Durchſchnitt 13,471. 
Die Smpfungen merden zu beflimmten Zeiten vorge: 
nommen. 

Mir kommen nun zu ben Erjeugniffen, an wel: 
den, fowol an vegetabilifhen als animalifhen , bas 
Land reich ift, mährend es an mineralifhen keinen 
Mangel bat. Die meiften derfelben reichen zum allge: 
meinen Bebürfnif und felbft zu fremder Nachfrage bin; 
manche "wieder find unbeachtet oder nur wenig benußt. 
Die Zagd liefert Hafen, Krammetsvögel, Schnepfen, Waffer: 
ſchnepfen, Wachteln, Rebhühner, Waffervögel in den Niedes 
zungen am Po. Im Gebirge findet man wenige Dachſe und 
Marder, felten in hohen Alpengegenden Wölfe, auf deren 
Ausrottung ein Preis gefegt if. Das Federvieh ift 
in den Ebenen fehr häufig. Die Fifcherei, melde im 
Po verpachtet ift, liefert Stöhre, Lachfe, Lampreten, 
Forellen, Aale, Schleihen, Barben u. f. m. Das Vieh 
ift in den Ebenen und dem niedrigen Hügellande von 
vorzügliher Qualität, doc ift die Schafzucht gefunken. 
Das Hornvieh belief fih 18330 auf 143,09 Stüd, 
Dferde 15,778, Schweine 61,00, Schafe und Biegen 
143,592, im Ganzen 365,599. Bienenzucht und 
Seidenbau liegen ganz barnieder. Die guten Meiden, 
welche fih bis auf die hoͤchſten Berge hinauf erftreden, 
nähren außer den Heerden des Landes mehr denn 1000 
Stuͤck Ochſen und Kühe und 30,000 Schafe und 
Ziegen aus den benadhbarten Gegenden. Man fieht 
Waldungen von Buchen, Bucheihen, Kaftanien, Eichen, 
Nußbaͤume, Eichen, und mehr in den Niederungen Stein: 
eichen, Pappeln, Wahholderbäume, Erlen, Weiden. Selten 
ift der Ahorn, noch feltener die Tanne; die MWaldungen 
find im Allgemeinen fehr vernachläffigt, und werden ent: 
weder regellos beinahe ganz weggehauen oder aber faſt gar 
nicht berührt, zu welchem letztern Umftand die Schwie— 
rigkeit, das Holz aus den abgelegenen Gebirgsgegenden 
megzufchaffen, beitragen mag. Die Rebe kommt gut 
fort, der Weinbau ift aber fehr unvollflommen. Obſt— 
bäume, Staudengewähfe u. f. mw. find häufig. Korn, 
Mais, Spelz, Roggen ſowie auch Gemüfearten werden 
in großer Menge gebaut. Wenden wir uns endlich zum 
Mineralreich, ſo finden wir viel Kalkſtein und Ziegelerde; 
Sandſteinbruͤche bei Prelerna, Vezzano, Ruſino, Sera: 
valle, Grajana, Bardi u, ſ. w.; verfchiebenartigen guten 


Marmor zu Caſa-Selvatica, Gorro, Contile, Faramtı 
u. ſ. w., feine Töpfererde, Dendriten, Chalcedone, Achan, 
Jaspis, kohlenſaure Kalkkryſtalle, Quarz: und Kalkipatt: 
kryſtallez in geringer Menge Steinflachs bei Pellegtin 
und im Sanelle. In vielen Hügeln foffile Keftarm; 
bei dem Dörfchen Le Ferriere im Piacentinifhen (mt 
etwa 90° Einw. im 18 Häufern) find fehr bedentenk 
Eifengruben, mweihe 45—50°% Ertrag liefern. Dit 
Bergwerk ift groß, aber die Vermengung des Metalls mit 
Dei, Kupfer, Queckſilber, Schwefel und Madıfl 
erſchwert das Schmelzen. Das Eifen wird dem ſchweh 
[hen vorgezogen, fleht aber dem von Bergamo un 
Stärke und Elaſticitaͤt mad. Der jährliche Ertrag fi 
24 — 25,000 Gewichte. Sn der Nähe ift eine nicht be 
fonder® ergiebige Kupfermine. Noch findet man Gm 
und Steinöl, Salinen in ber Gemeinde Salfomaggien, 
die jegt jährlih gegen 12,300 Gentner liefern, deten 
Ertrag aber weit bedeutender fein koͤnnte. Die Mint 
quellen von Lefignano und Tabiano find unbeactet. 

Der Landbau nimmt die Mehrzahl der Armen in 
Anſpruch. Die Bedlrfniffe der Bevölkerung, bie Geſche 
welche die BVertheilung und den Tauſch des Eigenthum 
befördern, die gleichmäßige Vertheilung der Abgaben wr: 
möge bes Katafters haben zu feinem Fortkommen bi 
getragen; das Herzogthum Parma, welches früher mur uf 
7 Monate bes Jahres Getreide hervorbrachte, verſendet dirin 
Artikel jegt ins Ausland. Aber alte Worurtheile rt 
Aderbaufpftemes und geringer Eifer der Landieute biete 
noch mandes Hindernif. Der Durchſchnittsetttag di 
Landeigenthums ift 3". — 4 Procent. Nach dem Adır 
bau kommen bie Gewerbe an bie Reihe. Papierfabrilm 
im Parmefanifhen und Piacentiniſchen, Eifen: um 
Kupferwerk bei den Ferriere (f. oben), ſowie Eifenmer! 
zu Borgotaro, wo Metall von Elba verarbeitet wit; 
Salzwer bei Salfomaggiore, Tabackfabrik in der Grtei 
bei Parma (jährlich gegen 144,000 Kilogeamme ), Pu 
verfabrit zu Montechiarugolo (12 — 13,000 Kilogramm, 
Mollentudyfabrit bei Parma, Damaft, Franzen, Seite 
band, einiges Seidenzeuh in Parma, gewoöhnliche Stieh— 
hüte, Schriftgieferei u. f. w. - 

Wie fehr in Italien, mit rühmlicher Ausnahme 
lombardiſch⸗ venetianifchen Koͤnigreichs, das ichn 
weſen, namentlich das ber. Elementarſchulen, an ala 
möglichen Gebrechen Franke, iſt leider nur zu fehr ir 
kannt und unleugbar. Die Angaben, welche der Gl 
Serriftori („Secondo supplemento al Saggio statistic 
dell’ Italia”, Saufanne 1834) bdarlıber mittheilt, detech 
fen nur drei Staaten, ba er von den Übrigen feine zu 
verläffigen Details zu erhalten im Stande war; mt 
diefen ſtellte fi das Verhaͤltniß der Elementarſchuͤlet m 
Bevölkerung im lombardiſch- venetianifchen Königreih 
Jahr 1832 wie 1:12, im Hetzogthum Parma 153 
wie 1:46, im Herzogthum Lucca wie 1:55.. Im J 
1833 war im Parmefanifhen das Verhältniß wie 1:# 
und mit Einſchluß der hoͤhern Schulen mie 1:®- 
Es gibt im Herzogthum drei Gattungen Knabenſchulet 
1. Die obern unentgeitlihen Schulen (Akademien) '' 
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Parma und Piatenza, mit ben zwiſchen beibem Staͤdten 
dertheilten vier Kacultäten; 2. bie Secundairſchulen in den 
5 Bezirksorten; 3. bie umentgeltlihen Primairfhulen, 
gemäß Deereten vom 2. Det. u. 13. Nov. 1831 in 
allen Gemeinden. Jede Gemeinde hat einen Schul: 
infpector. Die Lehrer werben entweder ernannt oder im 
Concurs gewählt; der geringfte Gehalt bei den Elementar⸗ 
ſchulen beträgt in Parma und Piacenza 600 ital. Lire 
(Frances), in den andern Orten 400; bei ben Secuns 
dairſchulen 900 und 600. Für die Geiftlichkeit gibt es 
mebre Gollegien und Seminarien; in Parma ein Militair: 
collegium und Zaubftummeninftitut. Parma hateine Stern: 
warte, ein Theater für phofitalifche Erperimente, für Ana: 
tomie und Chemie, ein naturhiftorifches Cabinet, eins für 
Anatomie und Pathologie, botanifchen Garten, Mufeum, 
öffentliche Bibliothek mit etwa 90,000 Bänden; in Pia: 
eenza findet man ein reiches naturhiftorifhes Cabinet 
und eine öffentliche Bibliothek mit 34,000 Bon. Die 
regelmäßigen Ausgaben der Regierung für die Elementar: 
fhulen belaufen fih auf 140,500 Lire, die für die höhern 
auf 89,000 fire. Von Wohtthätigkeitsanftalten finden 
wir in Parma und Piacenza zwei große Spitäler mit 
etwa 850 Kranken (530 vom Civilftand, IVO vom 
Militaie); etwa 120 andere find auf 15 Beinere Spi: 
täler vertheilt. Uebrigens gibt e8 mehre Hospitien, Armen: 
apothefen, ein Gebärhaus, Jrrenhaus u. f. w. Die 
öffentliche Verwaltung biefer Anftalten gibt jährlich über 
1,170,000 Lire aus. Die Stantseinktünfte belaufen ſich 
auf 6,895,840 fire, wovon bie birecten Steuern 2,158,840, 
die indirecten 2,773,000, die Domainen u. f. w. 1,964,000 
Lire eindringen. Die Staatsfhuld beträgt 10,700,000 
Franc. 

Ein weiteres Eingehen in einzelne Artikel diefes Wer: 
tes würde dem Zweck diefer Blätter nicht entfprechen und 
uns zu weit führen. Mef. befchränkt fih alfo auf bie 
Bemerkung, dag namentlich die Hauptſtaͤdte des Her: 
zogthums fehr ausführlih und genügend behandelt unb 
Burze, aber genügende Abriffe der Gefchichte des Landes 
fowol als ber Familien von Gorreggio, Farnefe und 
Gonzaga ſowie ber fpanifhen Bourbons, an melde 
(in der Perfon Karl Ludwig's, Herzogs von Lucca oder 
feines Nachfolgers) nah dem Tode Maria Luifens bie 
Regierung zuruͤckfallen wird, gehörigen Drtes eingefchals 
tet find. Ein eigner Artikel ift dem Po gewidmet, 
über den bier am Schluffe einige Notizen flehen mögen. 
Diefer bedeutendfte Fluß Italiens hat feine Quelle in 
den cottifchen Alpen auf dem Monte Bifeo, fließt durch 
das Piemontefifhe und berührt eine halbe Miglie ober: 
bafb des Dörfchens Pievetta die Grenze des Herzogthums, 
welches er von der Lombardei trennt. Die Gefammts 
Linge feines Laufes ift ungefähr 450 Miglien (75 auf 
den Grad); von der Mündung des Baches Boriacco an 
der fardinifchen Grenze bis Piacenza 33,500 Meter, von Pia: 
tenza bis gegenliber Cremona 35,000 M., bis Cafalmaggiore 
49,000 , bis Viadana 11,000, von Guaftalla nach Luz⸗ 
jara 7000, Gefammtlänge an ber Grenze des Staats: 
135,500 Meter — 91", Migl. Die Hauptgerwäffer, welche, 


aus bem Herzogthum kommend, in ihn münden, find 
bie Xrebbia, der Rio, die Arda, ber Taro, die Parma 
und Enza. Die geringfte Höhe des Waſſerſtandes zwi: 
fhen der Adda und dem Ponte Lagoſcuro, nördlih von 
Serrara, berechnet man -auf 3I— 4 Meter, die mittlere 
auf 6—7, bie höcfte auf 11— 12. Die gewöhnliche 
Breite unterhalb der Mündung der Adda it 600 Meter, 
die mittlere Senkung 3 Decimeter auf ben Chilometer. 
Das Bette befteht aus Kalkſand und Thonerde. Man 
kann nie durch bdiefen Fluß waten, außer etwa zu Zeiten 
außerordentliher Dürre an Stellen, wo bas Bette fehr 
breit if. Die Schiffahrt beginnt bei Stafarda, etwa 
30 Migl. von der Quelle entfernt. Bei Piacenza findet 
fih eine aus 54 Booten zufammengefegte Schiffbrüde ; 
Fähren an vielen Orten. Zur Nachtzeit ift das Fahren 
unterfagt. Am 22. März; 1823 wurde ber erfle geluns 
gene Verſuch mit einem Dampfboot bei Piacenza gemacht, 
aber für jegt nicht meiter fortgefegt. Schon an ber 
Grenze beginnen die Dämme, find aber bis Piacenza 
unterbrochen, da bie Ufer zum Theil die gehörige Höhe 
haben. Bon bort an aber währen fie in einem fort, 
immer höher werdend, bis zur Mündung. ine befons 
dere Behörde hat die Auffiche über diefelben ſowie über 
die daran möthigen Arbeiten. Am beiten unterhalten‘ 
find die Werke im Parmefanifhen; der Andrang des 
Waſſers gegen dieſes Ufer iſt bei weitem ſtaͤrker als gegen 
das lombardifhe. Etwa 16 Kleine Strominfeln find 
zum Theil bewohnt und benußt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Nachlaß eines Gefchiedenen. Erftes Bändchen. Inhalt: 
Lieblos mit Liebe. Liebevoll ohme Liebe, Berlin, Ends 
lin'ſche Buchh. 1835. 8. Preis für drei Baͤnd⸗ 
den 2 Thlr. 

Apollo fei Dank, daß ber Verf. gefchieden ift! Es märe 
zum Berzmeifeln, wenn wir noch mehr fol; finnlofen Gewä⸗ 
ſches zu erwarten hätten, als biefer Nachlaß in feinen erften 
Proben barbringt. Denn fürwahr, wir thun ber Schwachſin⸗ 
nigteit Unrecht, wenn mir fie für bie Mutter foldhen normas 
fen Wibderfinns halten; nicht fie, fondern völlige Werrüdung 
aller Geiftesträfte, Wahnwitz mit einem Wort, Bann bergleis 
hen Rhapfodien ohne Sinn und Verftand zu Tage fördern. 
Es ift unmöglid, in biefen Bogen einen Baden zu finden. Der 
Verf. ſchreibt: „Lieblos mit Liebe, eine Novelle.” Schmach⸗ 
voller Misbrauh bes Worts, finnlofe Lüge! Weder Perfonen 
noch Begebenbeit, weder Charakter noch Schilderung begegnet 
uns; nichts als ein wildes Durcheinander von kindiſchen, I 
lichen, wiberfinnigen Phantafien füllt die Blätter. Kein menſch⸗ 
licher Berftanb vermag * ergründen, was damit geſagt ſein 
ſoll. uns ſcheint, daß Berf. durch einen Engländer um 
feine Braut ober Frau betrogen wurbe und daß er barüber 
ben Berftanb verlor; benn als einziges erfennbares Biel in 
biefem Wirrſal ftellt fich die Abſicht heraus, zu bemweifen, 
daß bie Engländer die gefährlihften ber Menſchen in er 
auf die Frauen find und daß ihre nonchalante Galanterie für 
biefe gradezu unmiberftehlih if. Armer, bebauern 
Mann oder Frau, ber und bie bu dieſe tate beines 
Nachdenkens finden mußteft ; MRefultate, bie felbft in aller ih⸗ 
rer Albernheit noch aller Wahrheit entbehren müſſen! Indeß 
ift die Sache doch allzu fpaßhaft, als daß mir dem Leſer nicht 
menigftens ein Pröbchen von bem Geifte des Verf. mitteilen 


‘ 


ſollten, ‘ber in feiner als „„Befchiebener‘’ 
auf einen ähnti Ruhm Rechnung machte, wie ex dem „Ges 
ſtorbenen“ billig (d. i. wohlfeil) genug zufie, S. 18 heißt 
: „Gin englifches Wefen, beißt alfo nicht etwa „ein engel: 
gleiches’, fondern „einem Gnglänber ähnliches”, denn zu 
f n iſt ihnen gar nicht, wie man fagt: englifher Garten, 
en, englifch Pferb ..... es muß ja alles englifch in Zois 
lette und Paushalt fein. Gewiffe Partien nur bebedt man 
von Paris und fhimpft fie dazu, und kehrt ihnen beftändig 
den Rüden, „Engliſcher Gruß heißt aud nicht „Gruß ber 
Engel”, fondern „Gruß ber Engländer‘ und bafür fpricht 
das unmerfliche, fpigwinkliche Kopfniden, bas etwas Kaltvor⸗ 
nehmes und überirdiſches bat, mie Engel fih wol armen 
GSterblichen neigen. Man nehme Alles in Allem, mit Hamlet, 
fo find Engel und Engländer fammt bem Abjectio — Syno- 
nymes! Bermöge biefer himmliſchen Abftammung fann benn 
auch ein Mifter viel erlauben und Herz und Hand unferer 
Hohen leicht erreichen‘ — und fo fort des Unfinns, 108 Bei: 
ten hindurch. Der 2efer, der jemals ein Irrenhaus befuchte, 
fage fi nun ſelbſt, ob er nicht ganz ähnlichen Wiſchiwaſchi 
dort vernommen hat, 

Unb bergleihen nun wird inmitten bes vierten Jahr: 
zehnds des 19. Jahrhunderts in Gpree:Athen, dem Gig 
norbbeutfcher Bildung, zum wahren Geelentob von Lefern, 
Setzern und Genforen gebrudt und herausgegeben! *) 21. 
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Notizen. 


Ein Frangofe, Dubois be Sancigny, ber feit mehren ab: 
ren am Hofe bes Königs von Aude lebt, ift meuerbings von 
biefem Fürften nach England gefandt worden, um bem Könige 
Wilhelm feine Huldigung und reiche Geſchenke barzubringen. 
Das Königreich Aude bildet einen Theil bes ehemaligen 
Reiche des Großmoguls. Die Könige diefes Landes ges 
hören zu den älteften Allüirten der englifhen Gompagnie, fie 

elten feit ber Zeit Faadut Ali’s für bie reichften Kürften 
n Hindoſtan. 
DubbinzDyber, ein junger Mann von Sahren, bat eine 
> Vorliebe für die europäifchen Sitten in Allem, was bas 
ußere Erben und die Repräfentation betrifft. Er ift ein Be: 
mwunberer ber Wiſſenſchaft und Kunft bes Deeibents und be- 
förbert ihren Einfluß in feinen Staaten auferorbentlih. Der 
Refident und bie Offiziere ber engliſchen Gefandtfdaft an dem 
Hofe von Lucknow haben feine Abfichten fo gut als möglich uns 
terftügt, und Dubois befonders wirkte während des fünfjährigen 
Aufenthalts am Hofe Naffir: Hyder’s zu Verbreitung einer hö⸗ 
bern europäifhen Givilifation in beffen Lande mit großer Thä— 
tigkeit. Der junge Fürft wollte feine Verhältniffe mit England 
fo feft und freundfchaftlid als möglich Enüpfen und beſchloß 
deshalb, und um ‚die europäifche Gefittung von allen Seiten 
tennen zu lernen, cine außerordentliche Geſandtſchaft mit 


Butheifung ber englifhen Regierung in Indien nah Eng: 


land zu ſchicken. Er ftellte Dubois an die Spitze biefer Gefanbt: 
[haft und übergab ihm ein Schreiben an ben König Wilhelm 
nebit koſtbaren Geſchenken. Die Gefandtfchaft veriieß Kalkutta gegen 
Ende a 1385 und ift vor einiger Zeit in London anges 
fommen. ie für Wilhelm IV. beftimmten Gefchenfe find zahl: 
reih und prädtig und größtentheil, ſowol als Kunftgegen: 
fände wie als Geltenheiten interefjant. Ihr Gefammtwerth 
beträgt über eine Million Francs; es find ausgeſuchte Meifters 
ſtücke bes orientalifchen Gewerbfleißes, ald Ruhebetten, Goftume ber 


*) Des Inhaltd der beiden noch erfhienenen Bändchen dieſes 
Nachlaffes, die mit bem eriten bie erite Lieferung bilden, 
werden wir, ba er bramatifh ift, bei einem andern Anlaß 
gebenten. D. Red. 


Der jesige Beherrfcher diefes Reichs, Naffir = 
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Nach den Berichten bes Capitains Roß iſt unter ben Ei 
timos ein Morb ein fehr feltener Fall, und wenn er ſich ereig⸗ 
net, fo beftcht bie über ben Mörder verhängte Strafe darin, 
daß man ihn vollfommen ifolirt und Jedermann bie geringfte 
Beziehung au ihm, feine Nähe, feine Belanntfchaft auf das 
forgfältigfte vermeidet, bergeftalt, baf er ald aus der menfc« 
lichen Gefellfchaft ausgefchloffen angefehen werben kann. Gapi: 
tain Roß fragte einige Eskimos, warum man ben Mörder 
nicht mit dem Tode beftrafe, darüber verwunderten ſich dieſt 
aber hoͤchlich und meinten, dann würde ſich der Richter eins 
ebenfo großen Verbrechens ſchuldig machen wie der 
felbft. Diefe Anſicht von ber Todesſtrafe ift nicht ungewöhnlich 
bei uneultivirten Völkern. 


Die feanzöfifche Überfegung der Werke W. Scott's von Defau: 
eonpret nimmt in ber Literatur unb in bem mercantilen 
bes Buchhandels eine auferorbentliche Stelle ein. Die Ausgaben 
find feit einigen Jahren ftetig aufeinander gefolgt, ohne bie 
taͤglich wachfende Zahl ber Abnehmer zu befriedigen. Bor noch 
nicht einem Jahre wurbe eine fogenannte „‚pittoresfe” Ausgabe 
ber Werke W. Scott's angekündigt, die in kleinen Lieferungen 
2. Gentimes 5* ollte, und dieſe noch nicht beenbiate 

ögabe, von welcher 15, Eremplare abgezogen wurben, if 
bereits vergriffen. Die Derausgeber, Charles Goffelin, Furne 
und Perrotin, haben nunmehr abermals eine neue Ausgabe von 
10,000 Eremplaren unter ber Preffe, welche fo eingerichtet ift, 
baß jeder Band einen ganzen Roman enthält. Die Subferip- 
tionsbebingungen barauf find fo günftig, daß mian emmwarten 
ann, dieſe Ausgabe vor dem vollftändigen Erſcheinen ber erftern 
untergebracht zu fehen. 


Die Mäfigkeit ift eine häusliche Zugend, bie man nidt 
ftar? genug anempfehlen fann, aber das muß man ihr laffen, daß 
fie den Handel nicht eben befördert. Seitdem ſich unter ben 
Aufpicien dieſer Göttin die Societäten in England unb ben 
Vereinigten Staaten gebildet haben, hat die Gonfumation ver: 
ſchiedener Handelsartikel auferorbentlid abgenommen, und die 
Eröffnung bes neuen Tempels * das Schließen vieler Bon: 
tiquen zur Kolge gehabt. Man hat ausgerechnet, baf in Ame 
rita 1,500,000 Inbivibuen fi) zu ben Mäfigkeitspereinen 
halten, 12,000 Zruntenboldbe haben ihren Wandel aebeffert, 
4000 Deftillationsanftalten find eingegangen, kiqueurde 
bitanten haben ihre Firmen einziehen müſſen, und 1200 Fahr⸗ 

uge nehmen bereits feinen Branntwein mehr unter ibre fa; 
ung. Nicht gar fo flarke Kortfchritte hat die Mäßigkeit in 
Großbritannien gemacht, wo man nur erft 200,000 Mäfig 
feitövereinte zählt. 


Man erzählt, daß einer der berühmteften Ionboner Bud: 
binder eines Nachmittags den Auftrag erhielt, eine Quantität 
Almanads von 1800 Bänden bis zum naͤchſten Mor gebun: 
den zu liefern, weil fie an bemfelben Zage noch nad) Amerika 
eingefchifft werben follten. Er foll ſich diefes Auftrags bis zur 
beftimmten Frift mit Hülfe einer unlängft erfundenen Budbin- 
demafchine pünktlich entledigt haben, 11, 
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Zur Statiſtik Italiens. 
Sortſezung aus Nr. 26,) 

Der erſte Jahrgang des von Deren Gargiolli zu 
Fivizzano herausgegebenen Almanachs für die Lunigiana 
mar ſchon in einem bereits erwähnten Auffag d. BI. 
der Gegenftand ausführlichereg Bemerkungen. Der 
allgemeine und laut ausgefprochene Beifall, ben bie 
ſes dankenswerthe Unternehmen fand, vermochte den 
Berf. damit fortzufahren und - das zweite Bändchen 
herauszugeben, welches neben einigen landwirthſchaft- 
fihen und gemeinnügigen Aufſaͤtzen bie verfprochene 
Statiftit der toscanifhen Gemeinden Albiano, Bagnone, 
Filattiera, Groppoli und Xerraroffa, fowie als An: 
bang ‘jene der mobenefifchen Provinz Val di Ma: 
gra enthält. Die genannten fünf Gemeinden liegen 
alle an der Magra, an die Gebiete von Modena, Par: 
ma unb Genua floßend, zwiſchen dem 27° 31’ und 
27° 44° 2, und 44° 10° und 4 AN B Die 
Oberfläche beträgt 43" Mist; die Bevölkerung im 
Durchſchnitt für die IM. 198 Seelen. - Das ganze 
Land, im ND. von der großen Kette des Monte Dr: 
fajo (3166 flor. Braccien — 1848" Meter) und im 
SW. von Corneviglio (1992 fl. Br.) begrenzt, ift 
gebirgig umd hoch, bis es ſich gegen die Magra hin 
allmälig ebnet. Die Gipfel des Monte Orfajo, von 
dem fowie vom Gorneviglio mehre Nebenzweige ſich ab: 
fondern, find fleil und ſchwer zugänglich; leichter zu er: 
fteigen find die des Corneviglio. Die übrigen Berge 
find mit Begetation bededt. Der Schnee bleibt nie 
lange liegen und verſchwindet vom Orfajo gewöhnlich Ende 
April. Der Baumwuchs reiht ungefähr zu berfelben 
Döbe mie in der Gemeinde Fivizzano, die Thäler find 
meift fehr fruchtbar. Die bedeutendften Ströme find 
der Tavarone (Sciraneus), die Civiglia, der Bagnone, 
die Monia, die Sobola u. f. w., welche alle in bie 
Magra münden. Die Strafen find alle ſehr ſchlecht, 
mit Musnahme der neuen Straße von Pontremoli, welche 
die Gemeinden Xerraroffa und Fillatiera auf kurzer 
Strecke durchſchneidet, und ber Strafe von Bagnone, 
die fich mit jener vereinigt. Der hoͤchſte Punkt der er: 
fiern iſt bei Geferano, wo fie mit der großen Heerſtraße 
zuſammentrifft, nad ber Berechnung bes Marg. Scipio 

Matafpina 273° M., bei Bagnone 235% M,, die 


Gefammtlänge von Geferano bis Pontremoli 30,440 M. 
die der Zraverfa von Bagnone 3770. Das Klima 
ift mit Ausnahme einiger bochliegenden Striche im Win: 
ter minder falt, im Sommer wärmer als im Fivizzani⸗ 
fhen, übrigens ebenfo- unbeftändig; die Nebel, namentlich 
im Frühling, find dem Landbau fehr ſchaͤdlich. Die 
Producte find ungefähr diefelben wie in der m.jrerwähn: 
ten Provinz. Won Hausthieren findet man in den fünf: 
Gemeinden: Ochſen und Kühe 2045, Ziegen 1526, 
Schafe 6420, Pferde 161, Efel und Maulthiere 372, 
Schweine 1097, Das Gapital berfelben ift: 330,132 
tosc. Lire, Ertrag 110,740 8, 

Die Hauptorte der Gemeinden find: Albiano, 
Sleden auf einem Hügel auf dem rechten Ufer ber 
Magra, nicht weit von der Mündung ber Vara, mit 
alten Mauern und Thuͤrmen, engen fleilen Straßen, 
feit 1404 mit der florentinifhen Republik vereinigt, 
400 Einwohne. Bagnone, im Bisthume Pontremoli, 
Sleden am gleihnamigen Strome, noch 1300 Gotula 
genannt („datum in burgo Gotulae Bagnoni‘), meift 
enge Straßen, zwei P läge, Propſteikirche, öffentliche 
Schulen mit Stiftung, Theater, Sig eines königlichen 
Vicarius, 596 Einw. Filattiera, Flecken auf einem 
Hügel, mit Reften alter Mauern, eines Forts und eines 
Scloffes der Malaſpina, mit Pfarrkirche und 350 Eins 
wohnern. Groppoli, von mehren zerftreutliegenden Häus 
fergruppen auf einem Hügel gebildet, hat mit dem 
Derthen Talavaro und einzelnen Gehöften 718 Einw. 
Zerraroffa, auf einer Anhöhe, von ber großen pon= 
tremolefer Strafe (Via Francesca) durchſchnitten, mit 
einer alten Burg, ziemlich breiten Strafen, Pfarrkirche 
und 205 Einw. 

Betrahten wir die Einwohnerzahl, fo finden wie. 
ziemlich günftige Verhältniffe. Im Jahr 1833 war die 
Bevölkerung des Großherzogthums 1,393,341 Seelen in 
253,019 Familien; die der toscanifchen Zunigiana betrug 
40,956 in 7046 Familien, wovon 17,185 -auf ben 
Diftrict von Pontremoli, 15,149 auf den von Fivizzano, 
8,622 auf den von Bagnone kommen, in welden fi 
feit 1793 die Bevölkerung refp. um 1540, 2107 und 778 
Seelen vermehrt bat. Im I. 1760 zählte man in den 
genannten drei Diftricten: Familien 5673, Weltgeifttiche 
611, Moͤnche 136, Nonnen 195; nad) dem legten 
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Genfus ftelfen ſich die Zahlen wie 7046, 450, 24 und 32, 
fodaß die Wettgeiftlichen fih um 164, Möndye um 112 und 
Nonnen um 163 vermindert haben. Die mittlere Lebens: 
dauer in der Provinz ift 24 Jahre 6 Monate 6 Tage. 
Belchränten wir ung nun wieder auf bie mehrerwähnten 
fünf Gemeinden, fo finden wir, daß die gegenwärtige 
Bevötkerung (8622) fih folgendermaßen vertheilt: Acker— 
bauer 2916, Eigenthümer 2710, Xagelöhner 291, 
Fabrikanten und Handwerker 132, Handeldleute 19, 


Mirthe 12, Gerichtsperfonen 7, Aerzte 5, Apotheker 1- 


(in. Bagnone), Bettler 67. Die Communalfteuer 
beträgt 22,170 Lire, wobei in der Gemeinde Groppoli 
auf jedes Individuum 1°, in Bagnone und Zerraroffa 
2% tommen. Die Zahl der jährlichen periodifchen 
Auswanderer überfteigt 900, welche im Durchſchnitt 
36,500 2. einbringen. 

Das productive Land ift in Weinberge, Kaftanienz, 
Delbaum: und andere Waldungen, Weiden u. f. mw. 
abgetheilt. Worherrfchend in allen Gemeinden find bie 
Kaftanienwaldungen (Bagnone 5817” Quadrate, deren 
etwa 80* auf 1 tosc. DMigl. geben), die Weiden 
in der Gemeinde Bagnone (6683* Quadrate). Die Zahl 
ber Meierhöfe (podere) beträgt 548, jeder hat gewoͤhn⸗ 
tih 12—16 Quadrate bebautes Land. Jährliche Deuernte 
746,300 Pfund. Die Kaftanie wird ſehr vernachlaͤſſigt; 
jährlich werden gegen 33,980 Scheffel Kaſtanienmehl ges: 
mwonnen, wovon 5800 Sceffel, auswärts verkauft, 
17,400 8. einbringen. Der einbau hat zugenommen, 
die Gattung indeß fich nicht gebeſſert; man gewinnt 
gegen 41,264 Faß; der Ertrag der in den Handel kom: 
menden 12,000 Faß ift 66,000 2. Del 1007 Faß, 
wobei noch 200 eingeführt werden. Der Seidenbau ift 
fehr ſchwach, Cocons für etwa 8500 2. Der Getreide: 
bau ijt in beſſerm Zuftande, aber man hat und ver: 
wendet zu wenig Dünger. Jährliche Kornernte 34,795 
Sceffel, andere Getreidearten 50,009 Scheffel; Ber: 
brauch etwa 71,500 Scheffel, ſodaß der Ertrag des 
Ueberfluffes etwa 60,000 £. beträgt. Der Hanf (3+,000 
Pfd.) reicht nicht und bilder nebft dem Flachs ein jähr: 
liches Paffivum von 6500 8. Der Gartenbau ift 
wenig forgfältig, die Kartoffelernte ſchwach, die Bienen: 
zucht gering (gegen 350 Stöde). - 

In Betreff der Indbufteie und des Handels ift zu 
bemerken, daß die Einfuhr beimeitem die Ausfuhr Über: 


fteigt.. Im Lande fehlt es am Allem, den eignen Er: 


trag ſowol als die von außen kommenden Gegenftände 
zu vervollfommnen. Es gibt feine Gerbereien, feine 
Seifenfabriten, keine Drechsler u. f. w. Man zählt 
40 Mühlen, 20 Stampfen, 3 Färbereien, 2 Walt: 
mühlen u. %. Vom öffentlichen Unterricht ift wenig 
zu Iggen: in Bagnone gibt es zwei Knabenſchulen mit 
40 Schülern, 5 Privatmaͤdchenſchulen. Eine küuͤrzlich 
eröffnete Elementarſchule zählt bereits 34 Schüler. 

Die mobenefifche Provinz Bal di Magra, die im Ans 
hange befchrieben ift, hängt bei ber Bergkette von 
Gaftelpoggio mit ber von Garrara zufammen, ift aber 
auf den andern Seiten von toscanifhen und fardinifchen 


Bezirken umgeben. Sie liegt zwifchen bem 4° 6 mi 
44° 23° Br. und 27° 22° und 279 47° 2, Größte Linse 
19 Miglien, größte Breite 10, Oberfläche etwa {N 
DOM. Die Gebirgszlige fcheiden ſich entweder von der 
Dauptlette des Apennin, oder den Panien, dem Gem 
viglio u. f. w. ab; die Ströme find außer, ben berin 
genannten die Vara, Gravegna, Osca u. f. w. Mim 
und Producte find ungefähre denen der toscanifchen Be 
zirke gleich ; fonft findet man noch Kupfer, Braunfken, 
Bergflachs, foſſile Steinfohle u. U. Die Provinz if in 
3 Gerichtsbezirte, 10 Gemeinden, 6 kirchliche PVicarict, 
58 Pfarren getheilt. Hauptorte find: Aulla, Fude 
an der Magra, mit dem ehemaligen Fort La Brunch 
der Familie Genturioni, 800 Einw.; Fosdinovo, Si 
des Delegaten der Provinz, mit 552 Seelen. Di 
Bevölkerung belief fih im Jahre 1333 auf R,H6 
Seelen, feit 1815 um 4955 vermehrt. Relative Be 
völkerung: 154 auf 1 TOM. In den legten Decennitn 
betrug die Auswanderung im Durchſchnitt 1724 Jet 
viduen. Schägung des Guͤterwerths nach dem lezen 


‚Genfus: 614,551" ital, Lire, Prüdialtare 25,813" %, 


Grundfteuer auf das Individuum 1' Lire. Im % 
reihe der Agricultur liefert, die jährliche Heuettn 
4,050,000 Pfd.; der Gapitalmerth der Haustier 
beläuft fih auf 536,049 L., der Ertrag iſt gering wegen 
der fchlechten Zucht. Wolle etwa 15,000 Pfo,, Kit 
70,000. Im Weinbau ift man ziemlich thätig; die da 
ſtanie wird völlig vernadläffige, der Del: und Nul 
beerbaum nur wenig beachtet. Mit dem Getreidehun 
ſteht es wie in dem toscanifchen Bezirken. Korn, Meß 
und Hanf reichen nicht zum Bedarf. In den fit 
Bezirksorten gibt e8 Elementarfhulen, in dem übrige 
find die Pfarrer mit dem Primairunterricht - beauftras‘. 
Die öffentlihen Wohlthaͤtigkeitanſtalten find ziemid 
zahlreich, unter andern gibt es ſechs Spitäler und meh 
andere fromme Stiftungen. 
Der Beſchluß folgt.) 





Correfpondbenzjnadridten. 
Münden, Januar 18. 


Ich erfülle mein Xerfprechen und theile Ihnen meine Be 
merfungen über bie religiöfe Richtung der hiefigen evangıli 
Kirche und Gemeinde mit, um fo licher, als barüber aus 
wärts zum Theil irrige, zum Theil wenigftens übertrichm 
Vorftellungen beftehen, die Errichtung von Klöftern und is 
ftige misfällige Erfcheinungen mit ‘jener in — 
gen. Wenn von ber evangeliſchen Gemeinde in Mü— die 
Rede iſt, muß man ſich zuerſt erinnern, daß fie ganz neu, # 
man ann fagen eine erft werdende if, Bis zum Jaht 100 
Eonnte bier noch kein Proteftant Bürgerrechte erlangen, un 
es gehörte das volle, ſcharfe, fürftlihe Machtgebot des mE 
ftorbenen Königs dazu, um gegen bie, bebarrliche Weigerum 
des Magiftrats im genannten Jahre im vorkommenden Felt 
biefes negative Herkommen aufzuheben. Ja, fo fremd war ma 
bier noch nach mehren Jahren gegen big Proteftanten, ba Kt 
Hofprediger der proteftantiichen Gemahlin Marimilian’s nirgent 
in der Stadt aufgenommen und deshalb vom König im 
einquartirt wurde, Dagegen zählt gegenwärtig bie Gemeinde 
an 7000 &eelen; gewiß ein erfreuliches Zeichen vom Fortierif 
der enangelifcen Echre. Bis zum Jahr 1827 war bie E 
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meinde nur fpärlich mit Geiftlichen verſorgt; es verrichteten bie 
Mitglieder des Oberconfiftoriums größtentheils den Dienft; eine 
eigentliche ug | ſprach ſich nicht aus, wenh man nicht eine 
gewiffe Ruhe, ja Kälte in religiöfen Dingen als foldje nehmen 
will, die namentlid im Gegenfag gegen andere Drte, 3. B. 
Kürnderg, Augsburg ꝛc., fühlbar war. Um jene Zeit erhielt 
die Gemeinde neue Geiftliche, zugleich wurde eine Kicche für fie 
gebaut, während bis dahin ein enger Betjaal im Schloß aus: 
reihen mußte, Überrafchend war ber Einbrud, den der von 
Rürnberg nad) Münden berufene Dekan Bordh mit feinem 
Ernft der Gefinnung, feiner Wärme, feinem Eifer der Berebt: 
famkeit auf die Verfammlung ausübte, Ähnlich, wenn aud) 
nicht fo ſtark, war der Erfolg, ben die übrigen Prebiger hat— 
ten. Der fonft leere Betfaal wurde mehr und mehr befucht, 
und bald zeigte ſich, wie nothwenbig der neue Kirchenbau und 
wie groß die Gemeinde ſei. Auch katholiſcherſeits entftand und 
wuchs Theilnahme, und noch haben viele Katholiken fefte Pläge 
in der evangelifchen Kirche. Was war nun ber Gegenftand 
des Eiferd der neuen Serlforger? Das war ber Glaube, 
den man von allen Seiten gefährdet, im Ganzen gering geadj: 
tet und wenigftend außerhalb ber Beftrebungen ber Menſchen 
fh. MWeldyer Glaube es aber fei, das trat erft nach und nach 
und zwar in verſchiedenen Schattirungen heraus. Erft war cs 
der rein ebjective an Ghriftus, als, ben Sohn Gottes, der oft 
mit höchſter, lyriſcher Beredtſamkeit als das Ein und Alles im 
keben geprisfen wurde. Nicht nur wurbe auf die Beziehung 
des Chriſtenthums zur Veredelung menſchlicher Natur durch bie 
Eiche und durch Bekämpfung unredter Begierden wenig oder 
gar feine Rüdfiht genommen, fondern allmälig nahm aud) 
dir Glaube diefe jubjective Kerm an: „Wir Menſchen find von 
Natur und von Grund aus ſchlecht, ja Verbredier vom Wir: 
bei bis zur Zehe“, und es rettet uns nichts von der ewigen 
Rerbammniß als der Glaube, daß Ghriftus für unfere Suͤn— 
den am Kreuz geftorben und durch feinen Tod Gottes Zorn 
verföhnt. Ghriftus felbft ward dabei immer als „Allmaͤchtiger 
Gott, Hönig ber Himmel’ u. f. w. angebetet. Hiermit war 
eine beftimmte Farbe gegeben. Bon oben, d. h. aus bem Ober: 
eonfiftorium, wurde biefe Richtung nicht nur gebilligt, fondern 
arfobert. Man fah nicht, wohin dieſe Doctrin führte. In 
der Gemeinde zeigte fich einerfeits Misbehagen und Widerftre: 
ben, andererſeits Angft und Verwirrung. Denn was blicb dem 
Ginzelnen, der nun ein für allemal den Glauben nicht finden 
'onnte, baf, „weil Ghriftus am Kreuz geftorben, babe es vor 
Sott Beine Bebeutung, daß er bies oder jenes heimliche Un: 
echt getban‘, übrig als Verzweiflung ober Losſagung? Gott 
var verjöhnt, aber unter einer Bedingung, beren Erfüllung 
wur von feiner Gnabe abhing. Denn das wurde auch unauf: 
örtih geprebigt, daß der Glaube nur eine freie Gabe Gottes 
i. In zwiſchen gab es Mittel, zu der Gnade ſich zu befähi— 
en, und bie waren denn vor Allen Kirchgehen, Beten, Ge: 
uß des Abendmahls. Bon ber Erringung eines guten Gewif: 
ns, von dem Schaf des Guten, den Gott in jedes Menſchen 
er; unb Willen gelegt, von ber Nothwendigkeit, feinem Wil: 
n bie Bezwingung bed Unrechts zuzumuthen und benfelben 
für zu flählen, war wenig bie Rebe. Nur eine Tugend, 
ren Ausübung freilihd mehr ein Genuß ift ald eine Kraft: 
ıferung, im Ganzen mehr [abet als nügt, ward empfohlen, bie 
zohl igkeit. Dieſe wurde denn auch redlich und faſt uns 
aſchranke in den Kreiſen geübt, in denen wo nicht ſchon ber 
faube, bod ber Glaube an ben Glauben Wurzel geſchlagen. 
agegen Feimte überall in diefen Kreifen ein Midtrauen, eine 
älte gegen Andersenkende auf, bie fih mit der von Paus 
sh ber den Glauben gerühmten Eigbe nicht recht vereis 
l 


— ruhigen Beobachter konnte es nicht entgehen, wohin 
ın auf dieſem Wege gekommen. Zwar war eine warme 
wilnahme an ben Segnungen der Kirche an die Stelle früs 
-er GBleichgültigkeit getreten; bagegen war aber bas religiöfe 
wußtfeim auf den Standpunkt bes Alten Zeftaments zurüd: 


geworfen. Denn nicht nur. war Gott wieber ber Zornige, Uns 
perföhnte (mie er häufig von ber Kanzel genannt — nicht 
nur wurden alle Schreckniſſe der Hölle aufgethan für jene Halds 
ftarrigen, die den gepredigten Glauben nicht theilten und fos 
gar der Glaube an den Teufel als ein perfönlicyes, wer weiß 
wie und wo verftecttes Subject, Furcht vor demfelben zur ftrengs 
ften Ehriftenpflicht gemacht — fondern es war auch bereits, 
vn großen Theil wol unbewußt, die ganze MWerkheiligkeit der 
Pharifäer ins Leben getreten, um den im Ganzen ſchwachen, 
in jedem Falle aber höchſt unklaren Glauben zu unterftügen ; 
Beten, Kirchengehen, Abendmahl genießen, Almofen fpenden ıc. 
wurden bie beftimmten Kennzeichen der Brommen. 

Mer einigermaßen nur die Gefchichte des religiöfen Banas 
tismus Eennt, dem wirb es Elar genug fein, da man fomit 
auf ‚dem beten Wege dahin war. Ein kleines unſcheinbares 
Ereigniß follte recht zeitig die Gefahr zeigen und — wenn Gott 
will — vor berjelben warnen. Es hat ſich unter ben evangeli⸗ 
ſchen —— der übrigens ganzlöbliche Brauch gebildet, daß Ster-⸗ 
bende noch einmal das Abendmahl Ehriſti feiern „zu feinem Ges 
daächtniß““. Hier aber hat man nicht nur den Begriff der Ab⸗ 
folution damit verfnüpft, fondern man ſpricht aud im Allge— 
meinen von „dem Sterbefacrament‘ als einer zur Geligkeit 
unumgän tichen Sade, Vor Kurzem wurbe ein Sergeant 
evangeliſcher Confeſſion beerbigt; er war im Fieber geftorben 
und hatte (nach gerichtlicher Ausſage bes Arztes bereitd im bes 
wußtlofen Buftande) bie f. g. Sterbefacramente verweigert. Der 
Soldat aber hatte ein eremplarifcyes Leben geführt und war 
wegen feiner Brabheit vom ganzen Regiment ausgezeichnet. 
Sc es nun, daß ber Geiftliche von diefem Umſtand nicht bins 
länglidy unterrichtet war, oder daß er fein Gewicht darauf Ies 
gen mochte, kurz, er hielt fi) an ben Tod ohne die vergebende 
Kraft des Sacraments und gerieth dabei fogar in foldyen Eis 
fer, daß er, uneingeben? bes Pharifäers im Evangelium, aus: 
rief: „Ich möchte nicht fterben, wie biefer geſtorben!“ Nas 
türlid erregte dieſe Rebe den Zorn ber Umftchenden, bie ihren 
Kameraden im Zobe geſchmäht fahen, ben im Leben Keiner 
ein Unrecht hatte nachſagen Lönnen; die Militairbehörde nahm 
fi) der Sache an und brachte fie zur Klage beim Oberconfis 
ftorium und dem Dekanat. Noch ift die Entfcheidung nicht ers 
folgt; wol aber glaube ic) wahrzunchmen, daß man von Seiten 
ber Geiftlichkeit erfannt, daß bie einfeitig verfolgte Richtung 
ber eingeſchlagenen Bahn nicht zu dem Ziele führt, welches ber 
Stifter unferer Religion geftedt, und daß es mir ber Anbetung 
Gottes im Geift und in der Wahrheit feine unumgängliche Bes 
wandniß habe, bie fi) immer wiederholt. . 36, 


Parid, 24, December 1835. 


Der Komet ift noch nicht a oe aber Weih⸗ 
nachten, Neujahr, Faſtnacht und bie Angebindezeit mit ihren 
Düten, Bilberden, Albums, Keepfales und Blumenfträußen, 
Der franzöjifhe Gattungsname dafür ift etrennes, Mer 
ift fo arm, daß er nicht etrennes fauft, wer fo gleichgültig, 
nicht wenigftens die &trennes zu beſehen! Die Zournale find 
fo voll von marchandes de mode, Gonbitor- und Buchhänds 
leranzeigen, daß man unter ben zollgroßen, fetten unb, magern 
Budıta n, bie mitunter fogar ald Krumme und Rahme bie 
Aufmerkfamteit erregen wollen, bie Kriegsbulletins der großen 
Armee in Afrika überficht, weldye den Emir von Maskara 
flug und feine Refibenz fchleifte. Was gehen uns bie Bebuis 
nen an, denkt ber induftriöfe parifer John Bull, und er brennt 
—— heroiſchem Kraͤmermuthe den Schnaps in feiner 

cetaffe an. n 

Jeht ift es mit der neuen Buchhändlerinduſtrie ber hiefis 
gen Börfe bis zu einem Pantheon der Literatur gelommen, bas 
die Lefewelt unter Kolianten von Glaffitern begraben unb übers 
dies reich machen will. Wie gewöhnlich werden Prämien ans 
geboten und äußerſt wohlfeile Preife, z. B. zehn Franc 
ben Band von 1000 Seiten Lerifonformat. Gin gewiffer Bus 
Kon beforgt die Leitung dieſes koloffalen Unternehmens. Bon 
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einer andern Gefellfhaft Verleger find bie vorige Bode im 
Saale Montesquieu bie erften Ziehungen bereits bemerkftelligt 
und Gewinne von 500 bis 10,000 Francs ausgezahlt wor: 
den. Alles ſtürzt vor Neujahr auf biefe Speculation, da ſich 
die Editeurs unis auch ſtark auf Tafchenbücher und &trennes 
verlegten. Die Dame bed Haufes will die elegante Aüsgabe von 
Victor Hugo’s „Notre Dame’, ihre Köchin das neue Küchen: 
lexikon und fo weiter dbavontragen. Man gibt bie Einbände 
ratis, man fenbet die Beftellungen ins Haus, ja man ift fo 
hen und fchlau, gebrudte Briefe, bis zur Abreffe fertig, zu 

berweifen,, bie man blos zu firgeln und auf bie Poft zu wer: 
fen braucht. Diefe Methode haben die Holz: und Steinkoh: 
Ienhänbler eingeführt. 

Gute Bücher find in ber letzten Beit wenig ober gar Feine 
erſchienen. Es ift Alles in die periodifche Literatur gegangen. 
Auch biefe ift entfeslich mager und lebt viel von England unb 
Deutfihland; hauptfählid von England, da befien Reviews 
auf eine gute Art mit pifanter Politit gewürzt und mannich— 
faltiger find. Balzac hat einen Band Erzählungen, Eugen 
Sur, Alfons Karr, Friebrih Soulie und der Vicomte d’Ar- 
lincourt haben Romane gefchrieben, die ich natürlich nicht 
gelefen babe. Dazu kommt das wahrſcheinlich interefiante 
Werk ber Herzogin von Abrantes über die fpanifche Halb: 
infel, welches mit zahllofen andern in ber großen euere: 
brunft der Rue du pot de fer fein eben, wenigſtens au— 
genblicklich einbüßte. Die ‚„„Quotidienne‘ bat den Verluſt, der 
durch dies Unglück den biefigen Buchhandel traf, auf zwei 
Millionen angefchlagen. Noch heute liegen bie Strafen und 
Gehöfe in ber Nähe des Magazins voll angebrannter Werke 
und lofer Bogen. 

Die Theater haben in biefem Augenblid ziemlich ihre befte 
Ernte. Einige bavon kommen gar nicht aus ben Geburtänd:- 
then, ba fie immer eine Quantität Eleiner Stüde braudjen und 
je alle acht Tage wenigſtens eins davon auftiſchen müſſen. Man 
bat im Theätre des variétés das neue Blanzbrama Delavigne's 
parobirt und im Palais royal das Publicum mit neuen Xctris 
cen geköbert, die Intriguen find überall und immer biefelben; 
id) Tangweile mich babei. Blos im Baubeville Fam eine Farce: 
„Andre zum Vorſchein, die wegen ihres tragi-komiſchen Bel: 
den und weil ein Marquis darin ald echter franzöfifcher Lands 
junfer gefchilbert wird, höhern Genuß gibt. Die Moral das 
von ift: ein Water darf feiner Kinder Neigung nicht unter: 
drüden, aud) wenn er ein Marquis und Erbe des heiligen 
Ludwig und feines Sohnes Liebſte eine Putzmacherin ift. Als 
lem Anfchein nach hatte der Dichter dieſes Vaudeville feiner 
Grifette eine Ehrenrettung ihres Standes verſprochen. 

Bon Goncerten im hoben Styl hört man nicht viel. Der 
Virtuos Berlioz und der Schwede Ola Bull, ein wahrer Pa: 
ganini auf ber Geige, waren bisjest bie Einzigen, die eigens 
große Borftellungen anzeigten. Bull fpielte in der Oper zum 
britten Mal, ohne baf Ni das Publicum fatt hörte. Sie wer: 
ben ihn wol bald in Deutſchland haben. Es find augenblicklich 
noch zwei deutſche BVioliniften, Daumann und Panofla bier, 
bie fich aber, wie es fcheint, mehr im Soireeleben als auf den 
Bretern gefallen. Panofka hat cine Oper gefchrieben, zu der 
er ein Theater fucht; man fpricht viel Gutes davon. 18, 





Mankherlei. 


In feiner Schrift über bie Selbftvernichtung bes Identi— 
tätfoftems (1835) entlehnt Prof. Krug aus Recenfionen zwei 
Gitate, nämlih ben Spruch Scaliger’s: „Germania quotidie 
aliquid novi parit““, unb ben andern eines neuern Kritilers: 
„Iſt je etwas Neues aufzutreiben, fo muß man es beim Ab: 
furden fuchen; die Wahrheit hat Schranken, bas Abfurbe aber 


nicht”, und nennt. ben Rec, einen unbefannten Skeptiker, 

reiber biefes, welcher dem Rec. verwandt genug ift, um 
ihm zu kennen, muß für benfelben dieſe Bezeichnung nach dem 
geroöhnlichen Sinne des Allesbe weifelns ablehnen. Er ift al 
lerdingse Skeptiker in Bezug jener philofopbifchen Syſteme, 
welche ben Grund begründen wollen, auf welchem der Matür: 
ti erfennende Menſch ftcht, nämlih den Glauben an Natur 
und Gott, nachdem fie zuvor diefen Grund als ſchwankend und 
unzuverläffig angenommen. Aber bie Philofophie follte viel 
mehr zeigen, biefer Grund bes erfennenden Menfchen und feis 
nes gefunden Berftandes fei der rechte, es gebe Beinen andern, 
und man müffe darüber einen vernünftigen Überbau aufführen, 
Statt deſſen wollen jene philofophifchen Syſteme einen Unter 
bau. Wie wunderlich, unſicher, mit fortwährendem Zank ter 
Baumeifter ein folder Unterbau verfucht worben, lehrt bie 
Geſchichte der Philofophie. Man blide auf die neuere deutſche. 
Herbart fagt von Hegel, er habe bie Philofophie grade nur 
fo weit gebradit, um Metaphufit anzufangen ; Hegel fagt von 
fih, er babe mit feinem dialektiſchen Proceß alle Syſteme 
aufgezehrt, bie nur ald Berbauungsmomente Bebeutung be 
hielten; Schelling fagt von Hegel, biefer habe ihm feinen Pro: 
ceß verborben; Hinrichs fagt von Schelling, deffen intellectuelle 
Anſchauung fei gar nicht allgemein verftändlih, Schelling hate 
weniger Ziefe als Hegel, habe es nie zum Miffen der Unmit— 
telbarkeit (dem Unterbau) bringen fönnen, habe feine Spur 
von Debuction ber abfoluten Gubjectivität, fein Inbegriff al 
ler Realitäten fei ein leerer Gedanke, feine Erfenntniß ber 
abfoluten Vernunft in der blos reflectirenden Weife des Ver— 
ftandes reiche nicht hin für die fpeculative Metbobe, welche er 
nidit zu faffen vermöge, feine Werke feien Stückwerk und 
Flickwerk, er fei nicht blos gegen Hegel ein Zurüdgebliebener, 
fondern in feinem Streben gegen ehemals ein Zurüdgefomme: 
ner ic. Mer biefes und viel Anderes hört und erwägt, kann 
nur als Skeptiker gegen Schulmeisheit feine Vernunft retten, 
Darum braucht er nit an Wahrheit überhaupt zu zweifeln. 
Es gibt Wahrheit, nur nicht auf biefem Wege und bei fol: 
den Führern, . 


Beiden Bekehrungen, um welche ſich der heil. Zaver und 
andere Jeſuiten ih Japan bemühten, fragten bie Bonjen: 
„Warum Gott bie Seelen ber Menfchen nicht vielmehr zum 
Guten als zum Böfen geneigt erfchaffen habe? Ob Gott aut 
fein könne, da er-eine ewige Hölle erbaut habe für bie Gott: 
lofen? Warum Gott, wenn er gut war, an alle Länder, 
nur nidt an Japan gedacht, als er fich offenbarte? Wenn 
Gott den Abfall ber böfen Engel vorauögefehen, warum er 
denfelben nicht verhindert? Warum er Adam, wenn er mußte, 
daß durch bdiefen alle Menſchen unglüdlich fein würden, nicht 
vernichtet? Wenn das GSündenübel fo alt als die Welt fc, 
warum Gott erft nad) fo viel Jahrhunderten ihm abgeholfen ?” 
Xaver, welcher mit ben Antworten in Berlegenheit gerietb, 
glaubte, der Zeufel müffe biefe Bragen ben Bonzen eingegeben 
haben; man braudyt aber dazu feinen Teufel, fondern bios 
ben Rationalismus, und muß erflaunen, daß die Bonzen bie 
fen kennen. * 


Hiſtoriſches Urtheil gleicht immer einem Planeten, der 
feine Parallare am Firfternhimmel findet; es iſt alſo wandel⸗ 
bar im Lauf der Zeit, verändert feine Stellung für das Auge 
bes Zuſchauers. Darum gibt es bie verfchiedenften Urtheile 
über die befannteften Vorfälle, was nidt an ben Vorfällen 
liegt, fondern an ben dahinter *—* Sternen. Sagt ein 
Hiſtoriker, er wolle blos die Sachen betrachten — was will er? 
Planetenfhauer will er fein ohne aftronomifhe Beſtimmung 
bes Planetenftandes. 23. 
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Zur Statiftit Italiens. 
(Befgluß aus Mr. 27.) 

Lange Jahre hindurdy ift der Reichthum -an minera: 
liſchen Producten, welchen das Großherzogthum Toscana 
in fich fchlieft, großentheild® unbenugt geblieben. Ein 
Blick auf die Karte von Segato reicht hin, au dem 
oberflächlichen. Befchauer anzudeuten, was im biefer Hin: 
fiche zu Tage gefördert werden könnte. Ref. hofft fpäter 
Gelegenheit zu haben, über das Gewinnen bed Borar 
bei Monte Gerboli (vol. d. Bl. 1834, ©. 935) 
ausführlichere Nachrichten mitzutheilen, und muß fich 
für den Augenblid auf die Bergwerke der Argentie— 
ra und des Bal di Gaftello befchränten (vgl. bar: 
über die angeführte Stele), in denen. enblih durch 
eine Actiengefellfhaft die Arbeiten wiederbegonnen wor: 
den find, über welche die im der Ueberfchrift gegenmwärtiger 
Zeiten unter 3 angeführte Schrift, von dem General: 
director ded Unternehmens, Herrn 9. Narro Perres, 
einem Spanier, und dem Prof. A. Targioni : Tozzetti, 
Rechenſchaft gibt. Das Bal di Gaftello, im tosca— 
nifchen Bicariat Pietrafanta gelegen, das durch das Luc: 
cafche Gebiet von dem Haupttheile des Großherzog: 
thums gefchieden ift, öftlihh von den Bergen von Far: 
nocchia, melde zur Kette der Alpe Apuana (a. a. O. 
S. 936) gehören und fidy bis zum Meere erftreden, 
wird in der Mitte von Erbdfchichten gebildet, die zur 
Gattung des talkartigen Sciefers gehören, von gewal—⸗ 
tigen Kaltmaffen uͤberdeckt, in denen ſich viel Eifen fin: 
der, während im Schiefer filberhaltiges Blei vorkommt. 
Der Bleiglanz zeige fih im größerer ober geringerer 
Menge und Reinheit und gröbern ober feinern Kör: 
nern. Man hat nad und nad acht verfchiedene Zehen 
eröffnet und das Unternehmen entwickelt ſich immer 
mebr. In Zeit von 24 Tagen brachte man 69,827 
Pfund Schlid in den Streihofen und gewann 24,067 
Pfund Werkblei und 21,264 Pfund reihe Scladen, 
die in den frummen Dfen gebracht wurden. Der Sil: 
bergebalt des Werkbleis ift im Durchſchnitt 500 Gramme 
auf 100 Kilogr. Den mitgetheilten Berechnungen ge: 
mäß, über welche ſich weiter zu verbreiten hier nicht der 
Ort ift, dürfte der Erfolg des Unternehmens nicht mehr 
zweifelhaft und für Toscana eine neue reiche Quelle 
öffentlichen Wohlſtandes fein. (Bol. auch die gehaltvollen 


Bemerkungen ded Marquis GC. Ridolfi in f. „Wan: 
derung nah Seravezza“, „Giornale agrario toscano‘, 
1834, Heft 4.) 

Die Verwandtſchaft des Gegenftandes führt Mef. 
auf die WBerhältniffe der Eiſenwerke ſowie des Eifen: 
handels des Königreihe Meapel, über welche der Rit— 
tee Bianchini in der nenpolitanifhen Zeitfchrift: „I 
progresso delle scienze, delle lettere ed arti”, einen 
umfaffenden Bericht mitgetheilt hat. Man kann ſich 
aud hier einer traurigen Stimmung nicht erwehren, 
wenn man bedenkt, wie manche Induſtriezweige der von 
ber Natur mit ſolchem Ueberfluß gefegneten Halbinſel 
barniederliegen, während Ausländer fich dies zu Nutze 
zu machen wiffen und an Italien verkaufen, was Stalien 
aus fich felbft mit geringer Mühe und beffer und fchöner 
bervorbringen könnte. Die Naturprobucte werden vers 
nachlaͤſſigt und beinahe vergeffen, ein großer Theil ber 
Bevoͤlkerung ſchleppt in Unthätigkeit und Armuth feine - 
Tage hin, während jährlich ungeheuere Summen das 
Land verlaffen, um fremden Fleiß und fremde Induſtrie 
zu belohnen. In dem Zuftande der neapolitanifchen Eifen- 
werke haben wir davon ein merkwuͤrdiges, aber nicht eben 
tröftliches Beifpiel. Schon zu ben älteften Zeiten wur: 
den Eifengruben in Galabrien entdedt und bearbeitet, da 
wo bie unermeflihen Waldungen der Sila das Land 
bedecken. Ein Edict König Robert's vom 24. Dec, 1333, 
wodurch ein großer Theil diefer Befigungen dem Staate 
übergeben wird, deutet an, daß die normannifhen Könige 
das Mineral einfammeln ließen, weldyes der Vermuthung 
Raum gibt, daß bort Eifenhämmer angelegt waren. 
Unter Kaifer Friedrich 1. von SHohenftaufen wurden 
Eifen und Stahl einer Abgabe unterworfen und als 
Staatsmonopol betrachtet; an verfchiedenen Orten bes 
Reiches wurden Magazine angelegt, wo man das Eifen 
um bie Hälfte höher verkaufte, als deſſen Ankaufspreis 
war, was man bie Zerziaria nannte, fowie beim Stahl 
die Quartaria zugefchlagen wurde, Das bearbeitete Eifen 
war fein Monopol, aber von dem ins Land eingeführten 
wurde ein Zoll von 10°o gezahlt, was, da das meifte 
Metall von außen fam, den Fortgang diefes Induſtrie⸗ 
zweiges ſehr hinderte. Daſſelbe Syſtem wurde unter 
den Koͤnigen aus dem Hauſe Anjou fottgeſetzt, unter 
denen die Zahl der privilegirten Verkaufsorte in den ver— 
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fhiedenen Provinzen ſich vermehrte. Der ſtarke Wer: 
brauch des Eifens, namentlidy in den ficilifchen Kriegen, 
beförderte das Anleger mehrer Eifenhämmer, fowol auf 
Koften der Regierung als duch Geiſtliche und Privat: 
perfonen. Unter Karl I. gab es folhe in der. Gemeinde 
‚von Mefe, fpäter Mefiano, in der Galabria Ult. 1. 
Die Mafhinen wurden duch den Fluß Mefima in Be: 
wegung gefegt; das Metall kam meift von der nfel 
Elba, jährlich wurden etwa 1200 Gentner gefhmolzen, 
mozu gegen 700 Goldunzen (zu 30 Tari a 6 Grofchen 
ungefäbt) Auslagen erfoderlih waren. Zu Sila in Gala: 
brien ſchmolz man einheimifches Metall, zum Theil auf 
Koften des Kiofters San: Stefino in Bosco ( Urkunde 
v. 1313); gleichfalls zu Serino (Urkunde v. 1316). 
Viel Eifen fheint als Gontrebande eingeführt worden zu 
fein, was mehre Verordnungen und Einfchränkungen un: 
ter den aragonifchen Königen zu hindern ftrebten. Diefer 
Induſtriezweig lag nun zur genannten Zeit fo fehr banie: 
der, daf man in manden Provinzen gar nicht mehr 
arbeitete, wie aus Bittfchriften und andern Urkunden 
bes 15. Jahrhunderts hervorgeht. Unter den Anjous 
mar der Ertrag bes Monopols beinahe ausfchließliches 
Eigenthum einzelner Großen und Klöfter geworden, was 
Ferdinand I. gegen 1469 abfchaffte, wodurch Langwierige 
Rechtsſtreite veranlaßt wurden, Der genannte König er: 
theilte den Florentinern, Venetianern, Zrieftinern u. X. 
wichtige Privilegien für die Einfuhr des Eiſens, wodurch 
dieſelben dieſen Handelszweig beinahe ausfchlieflih in Ihre 
Hände befamen, während der Umftand, daß wol auf 
das rohe, nicht aber auf das verarbeitete Eifen ein Zoll 
gefegt war, veranlafte, daß beinahe Alles fertig von au: 
fen kam. Unter ben fpanifchen Vicekoͤnigen wurbe ber 
Zoll auf diefen Artikel gleih den übrigen Böllen ver: 
pachtet, und brachte (nad einem Vertrag mit zwei 
florentiner Bankiers vom 8. Aprit 1546) jährlih Die 
Summe von 99,600 Ducati (a 1 Thl. 3 Gr. ungef.) 
ein. Der Verkaufspreis wurde duch die Eönigl. Finanz: 
kammer feftgefegt. Die Abruzzen und bie Provinzen 
von Xerra di Lavoro und Bari erhielten das Metall 
von Trieft und Venedig, die andern Provinzen aus Ca: 
talonien und Biscaja, von Piombino und Pietrafanta. 
Der Verbrauch betrug zu Ende des 16. Jahrh. 10,298 
Gentner, der des Stable 1300. Der Ertrag des auf 
verarbeitetes Eiſen gelegten Zolls betrug gegen 7856 
Ducati, die Adminiftrationstoften 18,050, Die bedeu: 
tendften Eifenhämmer waren in Teano, Acerno, Sarno, 
Amalfi, Avellino, Gaffano, Altavilla u. f. w. Die 
Menge des hier gewonnenen und verarbeiteten Eiſens 
laͤßt ſich nicht berechnen: 1648 beliefen fi die - Koften 
des Etabliffements zu Stile, wo vorzüglih Metall für 
die Artillerie geſchmolzen wurde, auf 6343 Ducati, 
Das Eifen Eoftete damals 11 — 14 Duc. per Gentner. 
1649 wurden die dem Staate gehörigen Schmelzen fo 
tie das Monopvt felbft den Staatsglaubigern als Lehn 
verliehen und verkauft. 
Unter der Regierung der Bourbons dachte man 
daran, dem durch diefe Verfchleuderung und gewiſſenloſe 
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Verwaltung veranlaßten Schaden wieder gut zu made 
und die alten Rechte anzulaufen oder zu pachten. Grum 
1754 wurden die Bergwerke in Galabrien von Neum 
bearbeitet, aber der Ertrag überftieg die Ausgabe nidt; 
fodann eröffnete man Ane Grube in ben Gebirgn mn 
Mongiona, wo man auch Schmeljen anlegt. Dit 
lieferten jährlich gegen 1938 Gentner hämmerbares um 
5313 Gentner hartes Eifen für die Artillerie, nachte 
mehr. 1785 war der Gewinn für die Regierung em 
13,000 Ducati; bei den Eifenhämmern von Xerm hi 
Lavoro und dem Principato war der Ertrag gerin, 
Im 3. 1803 wurde das Monopol abgefchafft und dir 
Einführung fremden Eifens mit einem neuen Zoll belegt. 
Der Preis hielt ſich fo ziemlich derſelbe. Am thätiaften 
waren bie - Eifenhämmer unter dem Könige Joachim 
Murat während der Gontinentalfperre.. Zu Mongionz, 
wo man einen Streithofen angelegt, ſchmolz man jährlih 
gegen 14,000 Gentner, meift zum Gebrauche der nu: 
litanifhen und franzöfifhen Heere; überdies war man 
in der Zerra di Lavoro und ben beiden Principaten rk 
thätig. Der Gewinn war fehr bedeutend, da der Put 
bes hämmerbaren Eifens auf mehr denn 22 Ducati fir. 
Nach der Aufhebung des Gontinentalfpftems änderte fih 
alles dieſes, da namentlich die Engländer eine unem 
liche Menge einführten; an manchen Orten wurde di 
Arbeit ganz eingeftellt, fo zu Amalfi, Maddaloni u. f. 
Nah dem Zolltarif von 1818 zahlte das eimgehraht 
neue und alte Eifen (detto nuovo e vecchio) 3 Dur. 
50 Gran, wobei indeß die englifhen Waaren 10%%-Exif 
hatten; ber Stahl anfangs 7 Ducati, nah 1823 wu 
2 Due. 70 Gr. Die Regierung ſah endlidy den Nut: 
theil ein und ſuchte vom 1. Januar 1827 an kt 
inländifchen Hammerwerken durch erhöhten Zoll möglis 
zu machen, bie Goncurrenz; mit den Ausländern aus: 
halten. Der Erfolg entſprach indeß nicht ganz der ge 
hegten Erwartung. 

Die gegenwärtigen Gifenfhmelzen find: A. Ja 
Principato Ultra: 4. Atripalda, Ertrag jährlih RM 
Gentner hämmerbaren Eifens; ?. Serino, 1000 Genme; 
3. Sanpotito, 400 Gentner; 4. Montella, 600 Cut 
ner: im Ganzen 4600 Gentner meift von ber Jnkl 
Eiba. B. Im Principato Citra: 1. Salerno, 1000 Ent 
ner; 2. Xcerno, 1000 Gentner; 3. Giffuni, 600 Gt 
ner; 4. Vietri, 600 Gentner; 5. Sapri, 500 Em 
ner; im Ganzen 3700 Centner. Die Menge ii 
verbrauchten Holzkohlen beläuft fih auf 25,180 Eins 
ner. Terra di Lavoro, Teano und Gardinl 
gegen 2000 Gentner. D. In Calabrien, bie Eike 
haͤmmer Karl Filangieri's, Fürften von Satriano, ling 
dem Fluſſe Ancinale, welche gegen 3600 Centun 
liefern ; die Werke von Mongiona, jegt 3000 Cat 
ner bämmerbares Eiſen, 6000 Gentner für die I» 
tillerie. Hier wird inländifhes Metall gefchmolzen, u” 
derwaͤrts faft überall das von der Inſel Elba. Die 
Gefammtmenge des im Königreich jährlich gefhmahr 
nen Eifens beträgt demgemäß gegen 22,900 Gentmt, 
während ber Verbrauch fih auf etwa 58,554 Gentnit 
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Im 3.1831 wurden 31,115 Gentner einge: 
führt, alles englifh, mit Ausnahme von 283 Gentner 
ruſſiſchem; 1826 belief ſich die Einfuhr auf 44,680 Eentner. 
Au diefes Eifen ſteht dem inländifhen an Güte nad, 
aber der Preis iſt weit geringer und ed wird beshalb 
dotzugsweiſe gefucht und verbraucht, während felbit die 
der Regierung gehörenden Eifenwerke von Mongiona mit 
Berluft haben verkaufen müffen, indem die Koften eines 
Gentnerd hämmerbaren Eifens ſich dafelbft auf 11 Duc. 
25 Gran beliefen, während man ben Gentner um 9 Duc. 
tosfchlug. Dabei können denn freilich die Privateigens 
thlimer um fo weniger auflommen, ba die Regierung 
felbft ſich nicht felten fremden Eifens bedient, zum Bei: 
fpiel bei der Anſchaffung von Militairbetten, die blos in 
den Provinzen des Feftlandes die Zahl von 28,000 er: 
teihten und wozu man 6,695 Gentner brauchte. Faſt 
alle Eifenarbeiten, alle Werkzeuge für Aderbau, Künfte 
und Gewerbe kommen aus dem Auslande. Die Regi: 
fier des Dauptzollamtes zu Neapel weiſen nach, daß deren 
im 3. 1328 über 2741 Gentner eingeführt wurden (mit 
Ausfchluß der feinen Arbeiten), und feit 1524 nie we: 
niger als 1569 Gentner des Jahres. Alter Stahl kommt 
aus England. Welche preiswürdigen Arbeiten man 
im Sande felbft liefern kann und immer mehr liefern 
fönnte, wenn die Induſtrie größere Aufmunterung fünde, 
deweiſen die zu Mongiona gearbeiteten Mafdyinen und 
Werke für die Artillerie und Marine, fowie die Brüden 
über den Garigliano und Gafore, welche von ſatrianiſchem 
Metall gefertigt wurden. 
Alfred Reumont. 





Fragmentarifhe Mittheilungen über eine Reiſe durch 
Holland und einen Theil von Belgien im Serbfte 
1834. Von 8. F. 9. Stelger. Köln, Renard 
und Dübyen. 1835. Gr. 12. 1.Xhlr. 8 Gr. 


Der Berf. kündigt dieſes Buch, das Refultat einer ſieb⸗ 
zbntägigen Reife, beſcheiden an; er ſchildert es gleihfam nur 
als einen Führer für Andere, nad) ihm Reifende, und wie viel 
bat er in ber kurzen Zeit gefehen, aufgefaßt und wiederzugeben 
zewußt! Die Reife beginnt mit Holland und gibt uns ein in 
nancher Hinficht neues Bild bes altbefannten Landes. Die 
iußere Anſicht des Landes war es, auf die ſich der Verf. bei 
iner Reife im Fluge befchränfen mußte; Sitten, Politik, Sta: 
iſtik, gründliche wiffenfhaftliche Forſchung jeder Art fchloß diefe 
Eile aus; dennod weiß das Auge bes Tieferblidenden auch 
Hervon leife Züge in ber äußern und vorübergehenden Erfchei: 
ung zu entbeden, und fo liefert uns ber Verf. vielleicht mehr, 
13 er felbft im Anfange feiner Erzählung zu geben vermeinte, 

Sehr anziehend ift die Beſchreibung des Dahingleitens auf 
Hands Kanälen, mit bem ibdyllifchen Anbli der ader: und 
senlofen Ufer, welde nur Büfhe, Bäume, Wald, grünenbe 
Zieſen, mit weidendem Vich, oder nahe Weiher und Waffer: 
ächen zeigen, in denen fi reinliche Landhäufer, von Blumen 
nd blühenden Gewächien umgeben, fpiegeln ; dann erfcheint bie 
Wfte, und das alte Meer Hinterläßt einen tiefen Eindrud in 
3 Berf. Seele, 

Die Beihreibung Amfterdams, bie Notiz über fein Ents 
herr, ber Bericht über feine jüdifche Bevölkerung, welche auf 
»,000 (!) Seelen angegeben wird, über ihre alterthümlichen 
itten, it meu und anziehend, und wir bebauern, daß ber 
aum nicht erlaubt, fie unfern Leſern mitzutheilen. Dagegen 


. Päffe revibirt wurden. 


gehen wir lieber mit dem Verf. zu = über, ald zu dem 
der gegenwärtigen Welt intereffantern nftand, weil fie bier 
no Wechſel und Werben erwartet, und weil das Werben ein 
König ift, der das Sein vernichtet, weil der alte Goͤthe'ſche 
Spruch immer gelten wird: „Das Thum intexreffirt, bad Ges 
—— u. he bie Dedication an ben von 
imar wie les , was ber Verf. fagt, erweift er 

und als einen der hollänbifchen Partei vorzugsweife — 
indeſſen geſteht er, daß die beigifche Regierung alles iche 
thut, den Flor bes Landes wieder zu heben. Dennoch läßt er 
über Belgiens jeigen Zuftand Facta reden, bie uns hoͤchſt bes 
merkenswerth ſcheinen, da wir keinen Grund haben, an des 
Verf. Wahrhaftigkeit zu zweifeln. Zuerſt fällt uns bier bie 
Beröbung ber Grenze beiber Länder auf. Hollaͤndiſcherſeits ift 
fie von Militair befpidt, man ift gerüftet bis an die Zähme, 
der Übergang des Reifenden von einem Sande zum andern i 
ben größten Schwierigkeiten unterworfen; bier, wo man fonft 
elegante Fuhrwerke zu ihrer Bequemlichkeit fand, gibt es nur 
nod) mit Leinwand überfpannte Karren, deren die feltenen Gäfte 
ſich bebienen muͤſſen, wenn fie nicht mit eignem Wagen reifen. 
Man nähert ſich ber Grenze und findet einen mwüften Lands 
ftrih, der zur Steppe wird. 

„Die Gegend ift bier fehr ode und traurig; links und 
rechts, vorwärts und rüdwärts, fo weit ber Blick reicht, nichts 
als Sanbfteppen und Kienhaiden; felten eim kleines einfames 
Haus in ber Entfernung, nirgend Dörfer oder größere Orte. 
Die ftrenge Abgefchloffenheit beider Grenzen voneinander vers 
ftattet fo gut als gar keinen Verkehr; wir fuhren faft eine 
Stunde lang, ohne auch nur ein lebendes Wefen au feben. Die 
fonft fo belebte Chauſſee — denn biefer jest feit vier Jahren vers 
fallene Damm ift nichts Geringeres als bie Ghauffee von 
utrecht nad) Antwerpen und Brüffel — ift buchſtäblich mit hoch 
aufgeſchoſſenem Grafe bewachſen, zwiſchen welchem Unkraut 
aller Art wild emporwuchert; bie Lerche hört bier auf zu fins 
gen, weil fie auf ben veröbeten Steppen ihre Nahrung nicht 
mehr findet, unb bie Krähe vermeidet dieſe Gegenden, wo fie 
Hungers fterben müßte. Endlich hatten wir bie belgiſche Grenze 
überfchritten und gelangten nunmehr zu dem erften Zollbureau, 
Eine Anzahl ftarker handfefter Kerle in blauen Bloufen unb 
mit tüchtigen Knütteln bewaffnet, hatte foeben eine arms 
felige Kuh eingefangen, bie fich in der Nähe über die Grenze 
verlaufen hatte, und hielt nunmehr über fie ohne weitere Fors 
malitäten Auction; nad einem kurzen Aufenthalt ſchite man 
uns zu bem in einer Entfernung von einigen Hundert Schrits 
ten jräg gegenüber liegenden Militairpoliceibureau, wo unfere 
Jacques (der aus Holland mitgenoms 
mene Lohnbebiente) war ohne Paß, auch in dem meinigen 
nit mitaufgeführt und lief baher Gefahr, zurüdgemiefen zu 
werben; ba wir aber balb bemerkten, daß feiner der Anwefens 
ben deutſch verftand, fo wies er, auf Befragen nach feinen Pas 
pieren, auf bie Unterfchrift unferes Pafles: „Königliche Regie 
rung’, gab biefes als feinen Namen an und hatte darauf bie 
Ehre, unter diefee Benennung in das Paſſantenbuch eingetras 
gen zu werben.‘ 

Der Verf. fchreibt die belgifche Revolution nicht blos, wie 
fhon befannt, hauptſaächlich den Umtrieben der Geiftlichkeit, fons 
bern auch denen der hohen Ariftokratie zu, welche ſich holländis 
fcherfeits nicht genug beachtet gefunden und darum die Maffen 
bewaffnet, ohne den ganzen Umfang ber Veränderung zu abs 
nen, bie fie dadurch herbeiführen werde. Die Nachrichten über 
die VBeröbung Antwerpens, über die Verminderung ber Eins 
wohnerzahl Brüffels, über bas Sinken feiner Häufer und 
Grunbftüde, vorzüglich feit ber lepten ſchaͤndlichen Meuterei, 
bei der bie Regierung buchſtäblich nichts gethan, als ben Haus 
fen ber Plündernden gegen bie von ihren Genoffen aus ben 
angefallenen Häufern herabgeworfenen Möbeln N fhüsen, 
über bie vielen vergelbten Miethzettel an ben bnungen, 
über bie * und da in ben Paläften mit Bretern vernas 
gelten Fenfter und Thüren find hoͤchſt beachtenswerth. 
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"Die Details über bie Affaire von Löwen find’ Inteteffant, 
wo eine allgemeine große Biervertheilung in ber belgifchen Ars 
mee ben Holländern Zeit. aelaffen, alle Höhen zu befegen, wor⸗ 
‚auf, wie befannt, das größere beigifche Heer im panifchen Schre⸗ 
dien zerſtiebte. Am wenigſten hat uns ber befriedigt, 
wo er über Kunſtgegenſtaͤnde berichtet. Hier nt er mehr 
Erlerntes als Gefühltes zu geben und fomit alfo ig Due 





Geſchichte der Zigeuner; ihre Derkunft, Natur und Art. 
Für gebildete Lefer bargeftellt von Theodor Tetz⸗ 
ner. Meimar, Voigt. 1835. 8. 12 Gr. 

Rad) der Einleitung hat der Rector eines Heinen Staͤdt⸗ 
chens einige Abende zur Unterhaltung feiner Mitbürger in eis 
nem Gafino verwendet, um ihnen das en über bie Her⸗ 
Zunft, bie Natur und bie Züge ber Bigeuner in Europa * 
tragen. Mag dieſe Veranlafſſung nun erdichtet fein ober nicht 
(dad Erftere ift allerdings das Wahrfcheinlichere), fo wollen 

. wir body dem ‚Deren Berf. gern das Zeugniß geben, baf er Al: 
les, befien er über bie Zigeuner habhaft werben konnte, fleißig 
elefen (Grollmann’s Bud ift in ber Vorrede erwähnt), forg: 
fü g ercerpirt und in einem anſprechenden Ton, ber mitunter 
an bas Humoriſtiſche ftreift, vorgetragen habe, Sollte indeß 
der MRector oder Herr Tehner felbft noch einmal die Zigeuner 
zum Gegenftande einer Abendunterhaltung mählen, fo ift 


es ihm unb feinen Zuhörern vielleicht lieb, zu erfahren, baf ı 


die echten Sitten berfelben, bie Wolff in der „„Preciofa‘‘ verfchös 
nert bat, von Cervantes in einer feiner fhönften Novellen ge: 
fchildert find. Über die morgenländifche Abkunft derfelben fteht 
ein Xuffas in ben „‚Transactions of the Royal asiatic societ 
of Great Britain and Ireland”, ®b. II, Abth. 2, Nr. XXV, 
©. 518558, A 
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Der Pantheismus nach feinen verſchiedenen Hauptfor⸗ 
men, feinem Urſprunge und Fortgange, feinem fpe: 
eulativen und praftifchen Wertb und Gehalt. Ein 
Beitrag zur Gefhichte und Kritik biefer Lehre in 
alter und neuer Philofophie, von Gottlob Ben: 
jamin Jaͤſche. Drei Bände. Berlin, Reimer. 
1826—32. Gr. 8. 4 Thlr. 6 Gr. 

Ueber feinen philofophifhen Standpunkt gibt es wol 
fo ſcharf entgegengefegte Anſichten als über den Pantheis: 
mus. Während Einige in ihm das einzig wahre Sy: 
ftem, das nothwendige Reſultat der fich felbft überlaffes 
nen fpeculativen Vernunft erbliden, ift er Andern ein 
Schreckbild, als deffen unzertrennlihe Begleiter ber Ma: 
terialismus, Atheismus und Unglaube erfcheinen, mit mel: 
chem Religion und Moral unverträglih find; und felbft 
Diejenigen, welche über ihn hinausgehen zu müffen glau: 
ben, halten ihn doc) für einen nothwendigen Durchgangs: 
punkt, ein weſentliches Moment, welches nur der Bollen: 
dung und Werflärung durch die Idee des perfönlichen 
Gottes bedürfe, um ſich für alle Zeiten zu bewähren. Es 
fcheint auch diefe Form der Weltanfhauung in der That un: 
vermeidlich zu fein; der Pantheismus tritt uns in ber Ge: 
fhichte der Religion und Philofophie in den mannichfaltig⸗ 
ften Geftalten bald ſchuͤchtern, verfchleiert, leiſe, bald keck, zu: 
verfichtlich, offen und mit der größten Entſchiedenheit entge: 
gen. Sein Urfprung verliert fi ins grauefte Alterthum, 
und felbft die Phitofophie unferer Zeit hat ihm nicht ent= 
sehen Eönnen. Es war daher ein glüdlicher Gedanke des 
Berf., eines Veteranen, den Pantheismus nad) feinen 
verfchiedenen Formen und feiner Bedeutung für die MWif: 
fenfhyaft zum Gegenftande einer befondern Unterfuchung 
au machen. . 

Der Namenerklärung nad ift der Pantheismus das: 
jenige Softem, nah welhem Gott Alles ober das 
All iſt. Gore iſt Alles oder er ift das Al, kann aber 
beißen: a) er ift das Wefen, in welchem das All der Rea⸗ 
litäten ohne alle Schranken zur abfoluten und unjer: 
trennlichen Einheit vereinigt ift, der Urgrund, ohne wel: 
hen nichts fein noch gedacht werden kann; b) es gibt 
kein anderes Sein und Wefen außer dem Mefen Gottes, 
der Pantheiſt leugnet die Welt der Dinge oder bes end: 
lihen Seins. Keine ‚von beiden Bedeutungen bezeichnet 
das MWefen des Pantheismus und die von ihm zu loͤſen⸗ 


be wiffenfchaftlihe Aufgabe. Nach ber erften würde er 
von dem Theismus nicht zu unterfcheiden fein, die zweite 
aber würde auf viele Formen deffelben gar nicht paffen. 
Das räthfeihafte Wort ſcheint auf eine deutliche, beftimm: 
te, alle Verwirrung verhütende Meife gedeutet zu werden 
durch die Erklärung: „der Pantheismus fei diejenige Lehre, 
weldye das Verhaͤltniß Gottes zur Welt als ein Wer: 
haͤltniß der Immanenz oder bes Begriffenfeins ber 
Dinge in Gott vorftellt”. Hiernach würden alle Ema: 
nationsfofteme, in welchen das Verhältniß der Welt 
der Dinge zu Gott als ein Verhaͤltniß der emanirten 
Wefen zu dem emanirenden Urmefen vorgeftellt wird, 
aus ber Glaffe der Spfteme des Pantheismus auszjus 
fehließen fein. ‘Er zul näv! Eins und Alles ift der 
gemeinfchaftliche Grundtert aller pantheiftifchen Lehren, 
bas Thema, weldyes in allen nur auf eigne Weiſe aus: 
geführt wird. Inſofern darin der Gedanke liegt: die All: 
heit der Dinge ift in jener Einheit begriffen und alles 
Reale, Eriftirende, an ſich gleiches Weſens, ftellt fich der 
Pantheismus als ein Syſtem des Monismus dar und 
kann fo drei Geftalten annehmen, die Form des Mate: 
tialismus, das Syſtem ber Maturvergötterung, die 
des Idealismus und die des Meutralitätsfp: 
ftems ober der abfoluten Indifferenz, welche Ge 
ftaften alle in der Gefchichte aufgetreten find. Diefen 
Begriff der Immanenz nimmt nun der Pantheift fo, daß 
er Ichrt: „Es gibt keinen wahren Übergang des Unend- 
lichen zum Endlichen, fondern das Endliche ift von Ewig— 
keit mit und bei dem Unendlihen und an ihm, dem 
allein Selbftändigen, zugleich und zumal, zeitlos oder 
auf ervige Weife. Gott ift hiernach ein in ſich felbft ge 
ſchloſſenes, alle Gegenfäge in fid) aufhebendes Ganze, das 
volllommene, ſich weder vermehrende noch vermindernde 
Weltall.” Nach den Spftemen der Emanation dage— 
gen ift das Unendliche wirklich aus ſich herausgetreten, 
das Weltall entwidelte fi) aus dem Urweſen fucceffiv in 
einer fletigen Reihe von, Mittelgliedern nach Perioden, 
entweder von dem Bolllommenern zum Unvolllommenern, 
oder umgekehrt von dem Miedern zu dem Höhen. Da 
aber audy hier das Princip ber Entwidelung die Noth— 
wendigkeit ift, fo find aud; die Handlungen des Urweſens 
nur immanente, fein eignes Mefen betreffende; Gott ema= 
nirt und entwidelt ſich aus fidy felber, er bleibt der im⸗ 


13) 


manente Grund der Welt, fobaß dieſe „nichts iſt als 
Gott in feiner Seldftobjectivirung oder Selbitoffenba: 
zung, wodurch er erft feine volltommene Form erhält, 
und die zu ihm gehört wie die verfchiedenen Zweige 
eines Gewaͤchſes zu dem Stamme, weldhemfie entjprof: 
fen find. Nah der Schöpfungsiehre dagegen eri: 
flirt die Welt in Gott nur. ald Gedanke und- verdankt 
ihre objective, von ihm felbft verfchiedene, ſelbſtaͤndige 
Wirklichkeit der Überfinnlihen Gaufalitit des göttlichen 
freien Willens, fie ift kein Educt, fondern ein Pro: 
duct der Gaufalität Gottes durch Freiheit. Die Welt ift 
ene Schöpfung mit Wilfen und Willen, ihr Urheber 
eine Intelligenz durch Freiheit, nicht ein blindwirkender 
Grund durd unendliche Fruchtbarkeit. Mur nad der 
Schoͤpfungslehre ift Gott wahre Intelligenz; nur nad) 
ihr ift der Urfprung der endlichen Geifter nicht ein mecha= 
niſches Bewirken und Dinftellen eines ganz Unfelbftän: 
digen oder ein bloßer Abfall, fondern eine Zeugung, 
d. h. Setzen eines Selbitändigen und Freien, eine Selbft: 
offenbarung Gottes in dem ihm ähnlichen, nad feinem 
Bilde gefchaffenen Wefen. So bleibt die Schöpfung alfo, 
d. i. nicht eine bloße Bildung aus einer ewigen, ur: 
fprünglihen, die freie Schöpferfraft befchräntenden chaoti: 
fhen Materie, fondern eine freie Segung der Weltweſen 
auch der Subſtanz nah, als die einzige Vernunftan: 
ſicht ſtehen über das Verhaͤltniß des Endlihen zum Un: 
endlihen. Die Schöpfungstehre allein unterfcheidet ben 
Schöpfer als ein aufßerweltliches, von der Welt gefonder: 
tes Mefen, ohne dabei an eine räumliche Geſchieden— 
heit zu denken, da die Sinnenwelt felbft als eine Welt 
der Erfheinungen fein an ſich Seiendes. und Reales ift 
und folglih auch gar nicht in einem realen Verhaͤltniſſe 
zu Gott ftehen ann. 

Die vorzüglichiten Geftalten des Pantheismus find 
nun nah Hm. Jaͤſche erftens ber metaphufiihe Pan: 
. tbeismus der Cleaten unter ber Form eines Syſtems 
der Immanenz. In der Deutung diefer Spiteme fließt 
er fih an Derbart an gegen Tennemann, behauptend, die 
Eleaten haben keine inhaltsleere, fophiftifhe Logik, fon: 
dern einen Realismus begründen. wollen. Nah ihnen 
ift nur das Sein, rein, einfach, ohne alle Negation, Be: 
fchränfung und ohne ein Werden. Daher abfolut ein: 
fache Subftanz, ohne Mehrheit der Theile, ohne Tren⸗ 
nung, Wahsthum oder Abnehmen, oder irgend einen 
Wechſel der Modificationen. Alle finnlihe Prädicate von 
Raumerfüllung, Raumbegrenzung u. f. w. haben für baf: 
ſelbe keine pofitive Bedeutung, fondern find Bilder, fowie 
alle mathematifche und phyſikaliſche Begriffe von der Idee 
bes reinen Seins auszufhließen find. Ihr Pantheismus 
war ein logiſch-metaphyſiſcher, auf die einfadhe, reins 
fpeculative Idee eines abfolut Realen gegründet. In 
dieſer Anfiht hat ſich jedoh Hr. Jaͤſche, wie er in 
der WBorrede zum zweiten Bande bemerkt, durch eine 
Recenſion Herbart's in ber „‚Reipziger Literatur = Bei: 
tung” irre machen laffen und die Eleaten von ber 
Lifte der Pantheilten weggeſtrichen. Wir können dies 
nur bedauern. Er, ber Anſicht Kant's noch huldigend, 


hätte bedenken follen, daß Derbart, welcher in ber gan: 
zen „Kritik der reinen Bernunft” nichts Gefundes fin: 
bet, fie für ein der Idee und Ausführung nach völlig 
verfehltes Merk hält und gefteht, daß außer der Spe 
eulation der Eleaten für die Metaphofit in der ganzen 
Geſchichte faſt nichts Brauchbares vorhanden ift umd 
Über die ganze Periode nah Kant, einige Andeutungen 
Fichte's abgerechnet, lieber ein Schleier gezogen werden 
folte, nicht der Führer ift, dem man in der Beurtheilung 
anderer Spfteme fi mit Sicherheit anvertrauen könne. 
Mach diefer Anficht ift gar keine Geſchichte der- Philoſo— 
phie möglih. Hr. I. würde durch fein eignes Urtheil 
richtiger geleitet worden fein. Nah Herbart febie 
der Eleatiſchen Lehre „zweierlei zum Pantheismus, erit: 
li der Begriff der Welt oder des Univerfums als einer 
Vielheit wandelbarer Dinge; zweitens der Begriff von 
Gott als dem Dberhaupte einer fittlihen Welt“. Allein 
dies ift offenbar unrichtig und ſteht im MWiderfpruche mit 
den ehrwürbdigften Zeugniffen des Alterthums. Ariftoteles, 
ein Zeuge des eriten Ranges, fagt ausdrüdlich (,‚‚Meta- 
phys.‘ 1, 5,), fie hätten gelehrt, das Alt fei nur Eine Natur, 
und zwar habe Zenophanes, der Stifter der Schule, auf 
den ganzen Himmel blidend, gefagt: das Eins fei bie 
Gottheit; Parmenides aber: das Eins fei nur dem Beigriff 
nah, für die Sinneswahrnehmung aber eine Mebrbeit. 
Und von der Gottheit lehrte Zenophanes noch ausdrüd: 
lich, ihre Geftalt fowie ihe Wahrnehmen feien das Voll: 
fommenfte, aber durchaus nicht menſchenaͤhnlich (Arist. „De 
Xenoph,”, Sext. E. „Hyp. Pyrrh.”, I, 224 u. ſ. w., „Adr. 
mathem.‘, IX, 144). Bei dem Pantheismus kommt aber 
Altes auf den Begriff Gottes an. Iſt Gott im wahren 
Sinne des MWorts, den auh Hr. J. annimmt, ein per 
ſoͤnliches Wefen, der Schöpfer, und folglidy die Urfache der 
Melt eine überfinnlice, abfolute, nad der Freiheit des 
Willens handelnde Intelligenz, fo kann es gar feinen 
wahren Pantheismus geben, weil der Schöpfer und fein 
Geſchoͤpf, die Welt, fich zwar geiftig einigen, aber nie 
nad ihrem vollen Sein ineinander aufgehen, fi durch 
dringen können zu Einem Weſen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Aus dem Englifhen von 
Lieſching. 1836. 


Didtungen von Byron. 
Buftav Pfizer. Stuttgart, 
8. t Thlr. 12 Gr. 


Ein neuer Kämpfer hat fi berangewagt, um bie Annahme 
zu beftreiten, daß Byron unüberfegbar fe. Nur von einem 
Dichter kann ber Dichter Byron wiedergegeben werben, fo viel it 
Har; aber wie muß biefer Dichter befchaffen fein? Genügt ein 
feiner Takt, eine glatte Dietion, eble Empfindung und reine 
Gedanken, Dinge, bie fih auch in der Sprache darthun, ſeldt 
da wo der Dichter nicht felbftfchaffend auftritt? — Zwei Eigens 
fhaften tfeten in biefem merfwürbigen Briten auf den erften 
Blick heraus: eine innere revolutionnaire Glut, bie aus ber 
Ziefe des Gemüthes heraus bie bis da gegoltene Weife, Em: 
pfinbungen in Worte zu Heiben, ummirft und neue Wilder, 
Worte, Anfhauungen ſchafft; dann bie ungemeine Raiobeit, 
mit ber er das Xieffinniafte, in anmutbige 
Berfe Bleibe. Aber dieſe Anmuth iſt gang eigner Art. Gr ber 
wältigt Belsblöde und ungeheuere Steinmaſſen, fo mit ihrem 


* 
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inern Spigen fie in, bie obere Flaͤche bringenb, baf bie glatte 
—— die er fo producirt, ob fie doch ihren Fundamenten nad 
ein Gigantenweg ift, ein zarter Mofaikboden ſcheint. Diefe 
über feine Sprache ift keiner ber geringften Borzüge 
diejed britiſchen Dichters; er hat bie engliſche Dichterfprache 
um ein, undert weiter geführt. Nun fcheint feine 
dritte -Eigenft der Schmelz, die Harmonie, die Muſik feiner 
Dietion;, aber wer nur biefe wiederzugeben, ſich berufen fühlt, 
ficht um deshalb der Aufgabe, den Byron zu überfegen, noch nicht 
om näcften. Wie bedeutend Guſtav Pfizer aud in feiner 
Sphäre fi berausthut, fo fcheinen ihm als Dichter doch grade 
diefe Eigenſchaften fremd, weiche den Dichter Byron charakteri⸗ 
firen, bie ungeftüme Glut ber Seele und bie fühne Zartheit, 
mit der er mit der Diction fpielt. Pfizer’ Gedichte find ein 
fiiberheller Strom, in dem ſich edle Geſinnungen bis auf ben 
flaren Grund fpiegeln, aber nichts Ungewöhnlidhes tritt heraus. 
Im füßen Ebenmaß der Gedanken und der Worte wird man, 
wenn man ihn lieft, fortgetragen und gefchaufelt, kein jäher 
Sturz fodert zu einem Sprunge, zur Anftrengung auf. 

Herfelbe Sharakter gibt fi aud in der Überfegung fund. 
Er fpielt hinüber über die Schwierigkeiten. Sein Byron 
iet ich vortrefflih, dem Ohre höchſt wohlgefällig; aber von 
den Katarakten des Originals, von den wilden Sprüngen beö 
korde, von dem Zigeuners und Hexentanz feiner launigen Berfe 
wird man wenig gewahr. Vielleicht wäre es bie Aufgabe mins 
der glüdtiher und anerfanhter Dichter, welche die höchſte Kunfts 
weihe und Klarheit noch nicht fanden über bie eigne innere 
Gahrung — und es gibt deren nicht wenige in Deutfchland —, 
fi) in Boron zu verfegen, um ihm das beutfche Gemand anzu= 
iegen. Unter ben ausgebildeten wäre der Dichter ber „„Zobtens 
fränze” gewiß einer der berufenften, wie ‚Herr jvon Zeblig fich 
denn auch feit Jahren mit einer Übertragung von „Childe Harold’s 
pilgrimage‘’ —æe und mit einer Sorgfalt, welche die 
Freunde feiner eignen Mufe beklagen läßt, daß er dieſe darum 
vernachläffigt. Rückert möchte in fpradjlicher Beziehung ficher 
der allerberufenfte fein; aber Ref. weiß nicht, ob der Wunfch, 
baf er es übernähme ben echten Byron bei den Deutfchen eins 
zuführen, mehr Gompliment oder Beleidigung für einen Dich⸗ 
ter it, welcher an fitrlicher Tiefe den Briten ebenfo überragt, 
als er ihn in der Verskunſt noch hinter ſich läßt. 

Das eigentliche halsbrechende Probeftüt für einen Überfe: 
ger des Byron iſt „Childe Harold,” Da eine fi Alles 
von Genie, Kunft, Eigenthümlichkeit, Phantafle, Glut, Bes 
geifterung und Bizarrerie des Briten; herzſchwellende Innigs 
fit mit wilden Hohn, gigantifche Bilder einer heroiſchen Gin: 
bildungstraft mit ber minutiöfen Aleinmalerei der Engländer, 
der Satyr neben dem Gott. Und dazu eine verzweifelt eigens 
hümtihe Form. Hieran hat fi Pfizer nicht verſucht. Am 
neiften gelungen find ihm bie Gedichte von zarterer Schöpfung, 
vie z. B. bie „Parifina”. Hier gibt der Anfang des deutfchen 
Bedichtes wenig dem Originale nad) 

It is the hour, when from the boughs 
The nightingale’s high note is heard; 
1: is the hour, when laver's vows 
Seem sweet in every whispered word; 
And gentle wind, and waters near 
Make musie 10 the’ lonely ear. 


Die Stund’ iſt's, wo ben buſch'gen Walb 
Der Nachtlgallen Lied durchhallt; 
Die Liebenden Geluͤbde tauſchen 
Und fih in jedem Wort berauſchen; 
280 leifer Lufthauch, Bachesſtuͤſtern 
Macht wie Muſik die Seele Lüftern. 


Später verläßt der Überfeher das ſtrenge englifhe Maß 
ad fchiebt in dem vierfüßigen Jambus Anapäften ein. Dies be: 
bt allerdings, aber weil es verführerifch und zugleich bequem 
t, wird der Deutiche zu leicht verleitet, es aud da angubrins 
m, wo biefe Änderung nicht von ber- Lebendigkeit des Gefühls 


b baburch ber fühe Rhythmus ver 
loren, ben bie neuern Engländer in biefer für kürzere epifche 
Gebichte fo. glüdlich erfundenen Form zu bewahren wiſſen. &ie 
eignet ſich übrigens weniger für den Byron als für ben 

gern Scott, ber in ihre Meifter if, Jedenfalls ift- fie ſchwer 
wieberzugeben bei ber Gebrängtheit ber englifchen Sprache, und 
ber beutfche Überfeger wird immer, wenn ex nicht mehr Berſe 
machen will, etwas auszulaffen gendthigt fein. In bem anas 
päftifchen Maße ergeht fie Byron bisweilen mit Glüd; es ift 
aber eben nur bas fühne naive Spiel feines Genius, der bie 
fem verfänglihen Rhythmus Gehalt leiht; beim Überfeger vers 
lieren bie Gebichte in dieſem Mafe dadurch, daß die kecke Rais 
vetät fi verflücdhtigt und ernft gemeinte Stangen als ein blos 
Bes Wortgeklingel heraustommen, wie z. B. in dem Ahſchieds⸗ 
gedicht an Rewſteab⸗Abbey: 

Deine Binnen, o Newſtead, jest Stürme durchtoſen, 

In Srümmern ſinkſt du, meiner Biter Saal! 

Und Schierling und Difteln verbrängten die Nofen, 

Die im Garten fonft lachten mit purpurnem Strahl, 

Ref. hat grade das englifche Original diefes Gedichts nicht 
zur Hand; aber er ift gewiß, daß Byron’s Abſchiedsworte von 
dem Sige feiner Väter nicht fo tänzerifch fpielten. 

Der erfte Bere: 

Deine Binnen, o Newftad, jegt Stürme durchtoſen, 
erinnert ihn auch an einen Übelftand, der fehr häufig vorkommt; 
naͤmlich die ganz unbdeutfche Verfegung des Verbums ans Ende 
des Sahes. Diefe Unart aus ber Zopfzeit unferer Poeſie bat 
fi nur nech zum Theil in die romantifche eingefchlichen. Seit⸗ 
bem follte man fie aber fuüglich als ganz geächtet und verbannt 
betrachten; leider verführt indeß das hüpfende Anapäftenmaß 
unfere Dichter, zumal biejenigen, in benen ber Schiller’fche 
Klang fortvibrirt, nur noch zu oft zu biefer die Kraft unferer 
Sprache fhwächenden Anomalie. 

Von den „„Hebräifhen Melodien’, bie zu ben fchönften Ergüfs 
fen der Byron’fhen Mufe gehören, find einige vortrefflih wies 
dergegeben, in andern vermißt Ref. die einfache Kraft, welche 
das Original auszeichnet. Gelungen iſt z. B. überfegt „Saul 
und Samuel's Geift‘’: 

Earth yawmed; he stood the centre of a cloud: 

Light changed its hue, retiring from his shroud, 

Death ‚stood all glassy in his fixed eye, 

His haud was withered, and his veins were dry; 

His foot, ia bony whiteness, glittered there, 

Shrunken and sinewless, and ghastly bare: 

From lips, that mored not and unbreathing frame 

Like eaverned winds, the hollow accents came, 

Saul saw, and fell to enrih, as falls the oak 

At onee, and blasted by ihe thunder -stroke. 

Die Erde gähntz er ſtand In einer Wolle Mitten, 

In lichter Blaͤſſe kam er aud dem Sarg geſchritten. 

In feinem flarren Aug' ſah man bad Leben ftoden, 

Verwittert war die Danb und feine Abern troden. 

Es zitterte fein Fuß, ein duͤrr Geſpenſt von Anoden, 

Nadt, fehnenlod und von Werwefung ganz durchbrochen. 

Bon biefem ſtarren Wild, aus unbewegten Lippen 

Drang Hohl hervor der Non, wie Winde aus den Klippen 

Saul fah's und nieber fant zur Erb’ er wie bie Giche 

Auf einmal bingeftärgt von einem Donnerftreide, 

rs Gefihe", 


Auch gelungen ift das Gffectftüd: „Belf 
In „Derobes Klage um Mariamne“ wird ber eine Vers: 
Dinfant fie, die mein Diaben 
Getheilt; mein Blüdt iR mit verſunken! 
Um Judas Blume wein’ ih; wen 
Als mir bat dieſer Kelch gewunten? 
man — Oyre verfaͤnglich klingen. Vom ſchoͤnen „Liede nach 
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the 
's high places his prey. 
Aud ye, of her desolate daugthers! 
' Were seattered all weeping away. 
iſt die erfle Strophe mit: 
In Babel beim Wellengelädter 
Da bemweinten wir ſchmerzlich den Tag, 
Wo ber Feind in der Farbe der Schlaͤchter 
Dielt auf Salems Höhn fein Belag, 
Und Euch trauernde, einfame Toͤchter 
Berfireute ber gräßtichfte Schlag. 
nicht gluͤcktich wiedergegeben zu nennen. Weldier tiefe Ernſt 
im Rhythmus bes Originals, während der deutſche Vers an ei⸗— 
ne leichtfertige Opernftrophe erinnert. Auch find bie ftercotgpen 
„Waſſerbache Babylons’ ohne andern Grund als ben bes Rei: 
mes zu einem „Wellengelächter‘‘ gemacht, welches ben ganzen 
düftern Charakter bes Wildes fört; denn daß Pfizer baburch 
eine Iconie ausbrüden wollen, baß er bas Waſſer über das Uns 
glü ber Juden lachen laͤßt, ift nicht füglih anzunehmen. 

Das vortreffliche Lied auf Sir John Moore’s Beftattung, 
das erft fpät Byron vindicirt wurbe, ift ebenfo würbig überfeht. 
Auch an bie ältern politifdhen Lieber hat fich Pfizer gr t. 
Wie ſich diefe Ergüffe bes Partelgorns gegen Individuen, bie längft 
das friedliche Grab bem Streit bes Tages entzog, heut auönehmen! 

Wie ſchwer es ift, Byron in feiner epifchen Kürge und 
Kraft zu überfegen, ohne irgend etwas, mehr oder minder Bes 
deutendes wegzulaſſen, bemweift z. B. der Anfang bes „Lara“. 
Es ſcheint fo ſchlicht, Har und deutlich, wenn ber Dichter anhebt: 

The serfs are glad through Lara’s wide domain, 
And slarery half forget» her feudal chain, 
He, their unhoped, but unforgstten Jord, 
The long self-exiled chidftain is restored: 
There be bright facen in the busy hall, 
Bowls on the board, and banners on the wall; 
Far chequeriug o'er the pietared window, plays 
The unwonted fagot’s hospitable blaze, 
And gay retainers gather round the heartb 
With tongues \all loudnees, and with eyes all mirth. 
daß man meint, die Überfegung mache fi) von felbft. 
Wenn Pfizer überfeht: 
Die Hörigen von Sara haben faſt 
Bor Luft vergeffen ihres Joches Lat: 
Der Herr it heim, ben, lang juräderfehnt, 
Dan in ber Fremde mobernd ſchon gewähnt, 
Daber bie froh’n Gefichter in der Dalle, 
Der Zifh voll Dumpen, Banner auf dem Walle, 
Am farb'gen Fenſter fpielt, zum erflen Mal 
Seit langer Zeit, der trauten Flammen Strahl, 
Unb muntte Gäfte find am Herb verfammelt, 
Das frohe Auge glüht, die Bunge ftammelt. 
fo ift da Manches vergeffen, ausaclaffen, wie das self-exiled, bei 
Seite gefhoben und ber Rachdruck auf Anderes gelegt, was 
nicht wichtig war, mie z. B. auf faft, das fogar eine 
Arfis durch den Reim erhält, während bas half bes Originale 
nur eine beiläufige Minderung des forgets ift, auch ſcheint die 
juridiſche Bezeichnung der seris durch Hörige gu unpoetifch ſpe⸗ 
ciell und kleinlich. Was mir fo leicht und deutlich fchien, 
fühlte ich mich vergucht wörtlich getreu wirderzugeben, und es 
entitahb folgende Stropbe: 
Laut ſchallt Vaſallenluſt durch Lara's Güter, 
Der Derrfhaft Drud vergeffen die Gemüther; 
Er, der freiwillig fih fo lang verbannt, 
Ihr Herr Bam unverhofft zurüd ins Sand, 
Froh und geihäftig ſchwirrt es durch bie Halle, 
Der Zifh voll Humpen, Banner auf dem Balle, 


Und an der Wörter bunten Schelben ſprudn 
Die hellen Flammen wieder vom Kamin. 
Und Immer lauter wird bie Munterteit. 
Indeß bie Dienge um ben Herb ſich reiht, 

Aber indem fie auf bem Papiere vor mir ſteht, Ponte ich 
menigftens ebenfo viel Mängel, berausbeben, menn es bir 
meine Aufgabe wäre, ftatt Diners Wert meinen Berfuch zu 
kritiſiren, re nfihts Treue, Auslaſſung als verfchärften 
und gefhwächten Ausbruds, ein Beweis, wie fehr ſchwierig es 
ift, Byron zu überfegen, ohne etwas von ihm aufguopfern. 

Db der immer erneute Verſuch fich lohnt, ihn beurfi 
machen, ift eine andere Frage. Byron ift ein gewaltiger 
ter; aber zu jenen Heroen, bie für alle Zeit durch ihre inner 
Wahrheit und bie tiefe Weihe ihrer Kunft gelten werben, ge 
hört er nicht. Mit ihm bricht eine revolutionnaire Epoche in 
der Poefie ein, voll Metcorlicht, gi Qualm und Kinfter: 
niß; aber alfe Lichter nach ihm find immer ſchwächer geworben, 
ein bedenkliches Zeichen für die Echtheit diefer Pocfie. Darum 
Igffe man ihn in feiner vollen Eigenthümlichkeit als großartisr 
Rarität, und dazu gehört feine eigne englifche Sprache. Deurf 
wirb ber Lord nun unb nimmer, wie fehr wir uns jr 
Mühe geben, feinen Flammenſchein in Sonnenſchein zu ver 
wanbeln. 3, 





Notizen. 

In einer ber letzten Gitungen ber Royal society in 
London theilte man einen ausführlichen Bericht über das im 
vorigen Jahre flattgefundene Erbbeben in Chile mit. Die 
fes ſchreckliche Ereigniß legte drei in Bermwüftung, 
Schutt und Trümmer und verurfadte den füblihen Gegenden 
bes Landes unermeßlihen Schaben, Seit ber Ero dis 
fpanifden Ameritas war unter ben Bewohnern von Chile der 
Glaube herrſchend geworden, daß eim Erdbeben fi nur eins 
mal in einem Jahrhundert ereigne; aber neuere Zei wo fid 
biefe furchtbaren Vorfälle häufiger ereigneten, haben die armra 
Eingeborenen eines Andern belchrt. Es fehlte, den Nachrichten 
bes Berichterftatters zufolge, auch bei biefem legten Erdbeben 
nit an Vorzeichen. Kurz vor dem Ausbruch deſſelben bes 
merkte man ganze Scharen von Bögeln, weldhe in wilder 
Unordnung in ben Lüften umbherflatterten, und alle Hunde iz 
den Städten und Dörfern verlichen ihre Wohnungen und rann- 
ten wie unfinnig im freien Felde umher. Der Morgen dei 
fhredlichen Zages, an dem das Ereigniß ſtattfand, mar aber 
einer ber heiterften und fchönften, bie es geben kann, Bon ber 
erften bis zur legten Erſchütterung verftrichen zwei und eine 
halbe Minute. Die Empfindung dabei gli der eines Men— 
fhen, der auf einer Planke ſteht, die nicht ganz befeftigt if. 
An mehren Orten trat das Meer zurück und hinterließ madte 
Felſen, Sandbänfe und Untiefen. Kurz nach den Stößen zeigtt 
ich den Einwohnern, welche vor Schret auf die Gipfel ber 
Berge geflohen waren, eine ungeheuere Meereswelle, die ſich 
der Küfte näherte. Sie war volle 28 uf über dem Niveau 
bes Hochwaſſers und verfchlang alle Gegenftände, über bie fit 
fi) ergoß, augenblicklich mit furchtbarer Gewalt. In Kurzem 
fpaltete ſich die Erde in der ganzen Umgegend. Drei Secmii: 
len von ber Küfte entftanden große Klüfte, aus benen Sa 
wafler in mädjtigen Strudeln aufſchoß. Rad dem Berich 
follen wenig ober gar Beine Menſchen bei dem Unglüd ihr Leben 
verloren haben, 


Die neunte Lieferung ber „Revue du Nord” enthält einen 
Auffag von dem beutfchen Gomponiften Mainzer: „über den ge— 
genwärtigen Zuftand der Mufit in Frankreich.“ Der Berk. 
ſchreibt die mufifalifhe Inferiorität Frankreich den Gehrecher 
ber —— —— zu (mas ihm aber bie franzöſiſchen 
Zournale übel nehmen) und tabelt ganz befonderd das Unzur' 
längliche bes Gonfervatoriums zu Paris und das Monopol ber ! 
bortigen Igrifchen Theater, u. | 
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Der Pantheismus nach feinen verfchiebenen Haupt: 
formen x. Bon Gottlob Benjamin Iäfce. 
Drei Bände. 

(Portfegung aus Mr. 9.) 

Alen Geftalten bes Pantheismus alfo, wie fehr auch 
die Urheber deffelben ihn ausgeſchmückt oder verfchleiert 
baden, um ihn mit ben religiöfen und moralifchen Fo— 
derungen unſers Weſens, auf denen die Würde und ber 
Gehalt unfers Lebens beruht, in Einklang zu ſetzen, liegt 
ein unvolltommener und unrichtiger Gottesbegriff zum 
Grunde. Auf den Namen kommt dabei nichts an. Was 
würden wol bie Eleaten, falls fie uns erfcheinen könnten, 
auf die Frage: Glaubt ihe am Gott? antworten? Wuͤr— 
ben fie niche uns fragen: Mas nennt ihre Gott? Ber: 
fieht ihr darunter fo menfchenähnliche, ſchwache Weſen 
wie bie Homeriſchen Götter, fo glauben wir an ſolche nicht; 
mie fennen nur Ein Goͤttliches, das Eine, unendliche, 
teine, vollfommene, jede Vielheit, jede Begrenzung, jeden 
Wechſel, forte jedes Entftehen und Vergehen von ſich 
ausfthließende Wefen. Diefes Eine mar ihnen das Alt. 
Xenophanes nannte ed noch Gott, Parmenides aber ſcheint 
diefe Bezeichnung als an bie griechifchen Götter erin: 
nernd. vermieden und nur von dem Einen gefpeochen zu 
baben. - Auch fehlte ihnen nicht, wie Herbart will, ber 
Begriff dee Welt, als einer Wielheit wandelbarer Dinge. 
Vielmehr geftand Parmenides, es zerfalle die Welt vor 
unſerm Geifte in eine doppelte, eine Welt der Erfcheinun: 
gen und eine intelligible, aber freilich habe nur die legtere 
Wahrheit (Diog. 1. IX, 22). Auch geht dies ſchon dar: 
aus hervor, daß fie zur Erklärung der fcheinbaren Sin: 
neniwelt befondere Principien annahmen, obgleich damit 
nichts gewonnen wurde, denn. bie Schwierigkeit, welche 
auf ihrem Spiteme kaftete, war die, wie aus dem Einen, 
ſich ſelbſt gleichen, vollendeten, ftetigen, ſinnlich wahr: 
nehmbaren Elemente der Schein einer Sinnenwelt, in 
welchet es ein Entftehen und Vergehen, ein Wachſen und 
Abnehmen, eine Losreifung und Einigung einzeiner We— 
fen gibt, hervorgehen. konnte, was doch für uns eine 
Thatſache iſt. Dieſelben Schwierigkeiten werden aber je: 
des Softem druͤcken, welches ſich mit der Erfahrung in 
Viderſpruch fegt. 

Auch mußte Hr. J., wenn er conſequent fein wollte, 
nod) mehre der folgenden Kehren vom Pantheismus aus: 


fliegen. So begreift namentlich die zweite Geftatt 
bes Pantheismus den phofifchen in den naturphiloſophi 
ſchen Syſtemen der ionifhen, italifhen und ftoifchen 
Schule, da doc die Speculation der Jonier und Pytha⸗ 
gorder nicht mehr pantheiftifch ift als die der Eieaten. 
Hr. I. unterfcheidet bier drei verfchiedene Naturanſich⸗ 
ten: 1) die mehanifhephofifche unter Reitung bes 
Begriffs der MWeltfeele, als bloßer Bewegungskraft des 
Aus, wie bei Anarimander und Empeboffes; 2) bie 
dyna miſch- oder organiſch-phyſiſche, auf den Be: 
griff der Weltſeele als der allgemeinen Lebenskraft ber 
Natur gegruͤndete Weltanficht des Thales und Anarime: 
ned; 3) die logiſch-phyſiſche Weltanficht, gegrlms 


‚det auf den Begriff der Weltſeele als oberfter Intelli— 


genz (dazu rechnet er a) die mathematifch:phoftfche Ema⸗ 
nations= und Evolutionstheorie des Pythagoras und bee 
ältern Ppthagorder, b) den Diogenes und ce) den Heras 
Bit); 9 die ethiſch-phyfiſche Weltanficht im Soſtem 
der ftoifchen Maturphilofophie. Der Gegenfag zreifchen 
einer mechaniſch⸗ und dpnamifc = phufifchen Naturbetrach⸗ 
tung feine nicht glücklich zu fein, indem ja aud ber 
mechaniſche Proc auf Kräften beruht und Anariman: 
der, wie Hr. I. felbft andeutet, die einzelnen gegenſaͤtz⸗ 
lihen Wefen aus dem Unendlichen durch eine Art chemi: 
ſcher Ausfcheidung hervorgehen ließ, wovon der Grund 
doch nur in der Urkräftigkeit des Unendlichen liegen 
konnte. Auch ift wol bei der bewegenden Kraft des Un: 
endlichen nicht eben an eine räumliche Beziehung, an 
DOrtsveränderung zu denken. Und von dem Pythagoras 
und den älteften Pythagoraͤern ifE e8 wenigſtens zmeifel: 
baft, ob fie die Einheit wirklich Gott genannt und bar: 
unter die höchfte Intelligenz verftanden haben, d. h. ein 
mit Bewußtſein die einzelnen Erfcheinungen der Welt 
aus ſich entwidelndes Wefen, um nicht von ber Schoͤ⸗ 
pfung zu fpredhen, zu deren dee fie ſich nicht zu erhe: 
ben vermochten. Daffelbe gilt von Heraklit, dem Dun: 
kein, welchem Hr. I. zum Theil die ftoifche Lehre unter: 
ſchiebt, da doch dieſe eine viel reifere Speculation voraus: 
fegt und ohne ben Sokratifchen Standpunkt ſchwerlich zu 
biefer ethifchen Weltanſchauung gelangt fein wuͤrde. 

Der zweite Band vorliegenden Werks beſchaͤftigt ſich 
zuerft mit dem orientalifhen Pantheismuß und 
zwar in ber erſten Abrheilung mit den dlteften Re 
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Kigionsphilofophien des Orients, namentlih ber Emana⸗ 
tionslehre der Indier, ober richtiger ber mono: 
theiftifhen Lehre, melde ſich nachher als eigentliche 
Emanation, Materialismus, Dualismus und abftracten 
Pantheismus umbildete oder vielmehr ausartete bis zu 
den wildeſten und wunderlichſten Spielen der Phantafie. 
Hr. 3. folgt dabei vorzüglih Fr. Schlegel und Maier. 
Der Kern diefer Lehre ift: „Die ganze Welt ift Brahm, 
wurde aus Brahm, befteht in Brahm und wird zuletzt 
wieder von Brahm verichlungen werden. Alle Urftoffe 
und alle Menfchen find feine Form, und wie die Spinne 
ihren Faden hinausfpinnt und zurüdzieht, fo wird das 
Au hervorgebracht von dem Unvergänglichen.” Die bil: 
dende, Form annehmende Kraft, wodurch der Ewige fein 
Wollen und Verlangen zum Schaffen einer Welt leben: 
der Weſen thätig offenbart, dußert ihre Energie in brei 
Berhältniffen, als fchaffende, als erhaltende und als 
zerflörende Kraft. Jene bildende, die Form anneh— 
mende göttliche Kraft iſt die Maja. Aus Einfchlag 
und Faden diefer drei Eigenfchaften hat Brahm ein Ge: 
webe ſich gemacht, das er über fich ſelbſt gezogen, und 
unter demfelben ſich verftedt und verborgen. Damit 
bängtzufammen bie Serlenwanderung, und in dem Ge: 
fegbuch des Menu wird das Gefeg der Defcendenz in ber 
Stufenfolge der Emanationen als ein Gefeg fleter Der: 
fhlimmerung und fteten Verderbens ausgeſprochen. Daran 
knuͤpft ſich das Gefühl einer unendlihen Betruͤbniß, ent: 
fpringend aus dem niederfchlagenden Bewußtſein fittlichen 
Verberbens und der Entfernung von der göttlihen Boll: 
tommenheit und Seligkeit. Zugleich ift darin ber ſtreng⸗ 
fie Fatalismus ausgefprohen. „Heil und Unheil”, heißt 
es im Menu, „Härte und Milde, Recht oder Unrecht, 
Wahr und Falfch wird Jedem zu Theil, wie es Brahm 
ihm beftimmt.” Hiernach gibt ed gar keine moralifche, 
fondern nur eine phyſiſche Weltorbnung, keinen Zweck 
der Schöpfung; es ift nur von einer fpielenden Thaͤtig— 
keit Gottes die Mede. In einer auferordentlidy reichen, 
buch die üppigfte Phantafie gedichteten Mythologie er: 
ſcheint diefe Lehre in dem Shivaismus und Wiſchnuis— 
mus, von welden jener mehr materialiftifdh die Vergöt: 
terung ber zerſtoͤrenden und wiedererzeugenden Naturkraft, 
diefer die moralifche, auf Erhaltung und Beförderung des 
Guten gerichtete Willenskraft zum Gegenftande hat. Dier: 
ber gehört auch ber moftifhe Pantheismus der moham: 
mebanifch= perſiſchen Sekte der Sufi, nad welchem bie 
Bielheit der Dinge in der Welt in bloßen Bildern be: 
ſteht, einem hoͤchſt ergöglichen Spiele des Schöpfers mit 
fich felbft, wodurch er die verſchiedenen MWefen, bie nur 
feine Gedanken find, bald erzeugt, bald wiedervertilgt wie 
ein in einem Kreifel herumgedrehter Punkt, wodurch der 
Schein eines Kreifes erzeugt wird. Die Welt ift in Be: 
ziebung auf Gott nur das Chamäleon einer möglichen 
Welt, eine Gemäldegalerie auf einem nicht reellen Grun: 
de aufgetragen. Außer Gott ift Altes leerer Dunft und 
Zrug. Daher find aud die Handlungen ber endlichen 
Wefen nur Dandlungen Gottes, der Engel wirkt in dem 
Dämon, Gott in dem Teufel. 


Die zweite Abtheilung handelt von bem orlentali: 
fhen Pantheismus in den Emanationsfpftemen der fat: 
baliftifhen, gnoftifhen und der aleranbeinifd: 
neusplatonifhen Philofophie. Die Kabbala nimmt 
ein einziges, emwiges, abfolutes Weſen an, den Altın 
der Alten genannt, Urlicht, Urgeift, Urleben, mi 
ches duch ein Ausftrahlen feiner göttlichen Kraft, via 
Reden, in welchem Zeugung und Empfängnif ver: 
nigt waren (Bater und Mutter), den urmefentlicen 
Grund und Anfang alter Wirklichkeit, des Weſens un 
ber Form der Dinge legte. Dies iſt die Erſtgeburt 
und Auform aller Wefen, der heilige Schleier Get: 
tes, der Urmenfh, Adam Kabmon, welcher durd je 
nen Urſtrahl mit dem Unendlichen innigft verbunder 
bleibt. Aus ihm find wieder vier Welten gefloffen, di 
Welt des Ausfluffes, die der Schöpfung, bie der Bi: 
dung und die des Baues. Gie enthalten ebenfo wid 
verfchiedene Abftufungen des Lichtes, des Geiſtes un 
des Lebens. Die niedrigfte ift die Sinnenwelt, uf 
welcher zuerft die grobe Materie zum Vorſchein kommt, 
als ein äußerer Ueberzug, woraus bie Körpermelt un 
der menfchliche Leib geformt worden. Sie ift blos emas 
Negatives, eine Beraubung der böcften Vollkommenkit, 
ein finfterer, geiftlofer Stoff, gleichſam die verdunke 
Gottheit und Kohle der göttlihen Subftanz. Die ek 
Handlung bes Schöpfers, dem Schöpfungsacte ſelbſt vor 
bergehend, war ein Zufammenziehen feiner Lichtkraft ir 
ſich felbft, wodurd ein leerer Raum entftand, in melden 
ſich dann bie göttlichen Lichtſtrahlen ausbreiteten und die 
endlichen Wefen leben und wirken follten. 

Eine ähnliche Anfiche findet man bei dem uhe 
Philo, einen Zeitgenoffen von Jeſus Chriftus, und dit 
teriſch ausgefhmüdt bei den Gnoſtikern. Aus in 
Selbſtbetrachtung des Urweſens entfpringt zuerft fein vok 
fommenes Ebenbild, der Cingeborene, und durch be 
fen die Welt der onen, aber nah dem Geſeh In 
Dupficität als männliche und weibliche; es finder dw 
Gatte in der Gattin feinen ergänzenden, integriten 
ben Theil. Der Grund der Sinnenwelt liegt in einm 
Abfall von ber görtlihen Vollkommenheit und Seln 
keit. Nach der dualiftifhen Emanationslehre liegt dr 
Grund dieſes Abfalld in einer freien That des lertm 
Gliedes der Äonenwelt, in einer unerlaubten, dem Grid 
der Äonenwelt widerftrebenden, fehnfuchtsvollen Begiak 
der Sophia, mit dem Emigen felbft ſich zu vereinigen. 
Die Strafe derfelben war eine unzeitige Geburt, die, an 
der Xonenwelt verfioßen und in das Sde ber Materie 
binabgeftürzt, den Schöpfer der Sinnenmwelt, ben De 
miurg, zur Welt brachte, deffen Werke deshalb eine Pi 
fung von Sein und Schein find. Auf aͤhnliche Wei 
hat unter ung Schelling („Philofophie umd Religion‘) 
den Urfprung der Sinnenmwelt zu erflären geſucht. Ein 
verwandte Anficht finder fich bei den Neuplatonitern. IM 
Princip ift eine reine, unmittelbare DVernunftanfdauun 
des Abfoluten, in welcher der Miffende mit ihm volltem 
men Eins wird. Das Abfolute ift das eine, reine, meist 
Sein, formlos, das reinfte Licht, aus weichem bie Ju: 


135 


telligenz, als das Peincip ber Licht: und Intellectual⸗ 
weit ‚ausfirömte. Diefed iſt der Logos, gleichfam das 
Bort Gottes. Aus diefem emanirt eim drittes görtliches 
Wem, die Seele der Welt, das Princip der Sinnen: 
weit durch ihre nach Außen gerichtete Tätigkeit. Die 
Weltſeele nimmt eine doppelte Form an, bie der himm⸗ 
liſchen Venus, melde bie von ber Intelligenz em: 
pfangenen been volllommen ausdrüdt und ins Leben 
fest, und die irdiſche, im welcher fie verwirrt und ge: 
trübt zum Vorſchein kommen. Auf der niedrigften, be: 
mußtlofen Stufe ihres Seins offenbart ſich die Weltſeele 
in der Pflanzenwelt, als empfindend in der Thierwelt 
und ald vernünftig in der Menfchenmelt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Roger’s dramatifhe Werke 

Die theatralifchen Werke Rogers find feit 25 Jahren ber 
Ionnt, fie haben bem Berf. einen chrenvollen Platz neben feis 
nen Freunden Andrieur, Gollin d'Harleville und Picard verfchafft. 
Benn ber Fonds dieſer Stüde ein wenig leicht ift, wenn bie 
Sandlung, obgleich lebendig, jener Kraft der Erfindung ent= 
behet, die nur ben Meiftern der Kunft eigenthümlich ift, fo 
find fie wenigftens —— durch einen vortrefflichen Luſt⸗ 
ſpielton und durch die Natürlichkeit und Wahrheit des Dia: 
logs; ſie athmen einen gewiſſen Wohlgeruch, fo zu ſagen ein 
parfum de bonne compagnie, welches dem verſtaͤndigen Pu— 
blicum, das ſich vor dem Blut: und Kothgeruch, womit einige 
franzöfifche Dramatiker behaftet find, ekelt, um fo willlommes 
ner fein muß. Man fiebt gern eine einfache bramatifche 
Handlung, bie fi) Scene für Scene mit neuen Incidenzien 
bereichert, ſich entwidelt, an Inhalt zunimmt, ohne beshalb 
dunkier und unverftänblidher zu werden, und endlich einem Re: 
fultate zueift, welches bie Gemüther erfchüttert und erhebt, eis 
nem Strome zu vergleichen, der, ſchmal, Elein und furchtſam 
an feinen Quellen, allmälig und ohne zu befremben, wächſt, bis 
er endlich durch fein großes und ſchönes Gewäſſer, durch feine 
raufchenden Fluten in Erftaunen, aber in ein ruhiges Erflau: 
nen fegt. Es ift nicht minder intereffant, zu ſehen, wie ber ge: 
ſchickte Dramatiker mit Sicherheit die taufenb Faͤden der In: 
trigue in einem einzigen gorbifdhen Knoten zufammenfdlingt, 
den er entweder mit Gewandtheit richtig zu löfen oder doch 
auf eine pitante Weife, wie Alexander, zu zerhauen verficht. 
Aber wie viel zählt man ſolche Geifter, deren Hauch das Drama 
geſchaffen und lebendig gemacht hat? Solche Geifter, bie bei 
einer unerfchöpflichen Fruchtbarkeit immer neu, luſtig und erfinz 
derifch find? Man zähle die franzöfifchen Komödiendichter vom 
Anfang ihrer Entftcehung, wirb man nicht immer bei Moliere 
und Beaumarchais beginnen, immer wieder bei Molitre und 
Beaumarchais aufhören müffen ? 

Übrigens ift es nach einer längft conftatirten Anficht bas 
Dauptfächliche bei Beurtheilung eines Schriftftellere, daß man 
mit völliger Unparteilichkeit und gehöriger Sachkenntniß ftets 
die Zeit und bie Verhältniffe im Auge behält, zu und unter 
melden er gefchrieben hat. Diefe Koderung fcheint trivial, ift 


aber in ber That nicht fo leiht,; man muß dazu nicht blos’ 


diefen Geift, man muß alle Geifter dieſer Epoche kennen. Um 
ben Borläufern ber Er franzoͤſiſchen Literatur Fein 
Unteht zu thun, muß man fi erinnern, daß fie aus einer 
Revolution hervorgingen, welche bie Literatur wie die Throne 
geftürzt hatte, die Sprache ſdwie bie öffentlihen Einrichtun⸗ 
gen. Das Rivellement war nicht vor der Grammatik ſtehen 
aeblicben. Auf diefe Weife erflären ſich Reputationen, bie für 
bie gegenwärtige Periode vieleicht nit mehr ganz verftänb: 
Gh - find, melde über ihre eignen Urfachen und Quellen ge: 
wohnt if, bie Augen zu verſchließen. Go mwirb man den 


Schlüffel haben zu jemen Literarifhen Erfolgen, bie 
als wahrhafte Räthjel erfheinen koͤnnen = bamals —* Ber 
ar und in ihrem Erſcheinen durchaus berechtigt waren. 

efe Ibeen werben in einer Stelle aus Roger’s Borrede, 
wo er bie Anſichten Picarb’s und Demouftier’d über bie Kos 
möbie auseinanderjegt, merklich hervorgehoben. Sie ift les 
fenswerth, weil fie zugleih mit Wahrheit den Zuftand bes 
er und Öffentlichen Gefhmads nach ber Revolution von 
1793 ſchildert. Es ift Demouftier, der fprict: „Die Schaus 
fpieler der rue de Louvois find ungefchidte Komöbianten , bie 


‚nur bie Komödie Moliere's ſchähen und ſich feindlich gegen 


Marivaur ftellen, weil fie ihn nicht verftehen und nicht barzu 
ftellen wiſſen. Dennoch ift er Derjenige, ber jegt am mei 
efällt. Nichts iſt Leichter, als zu erklären, wie dies gefchicht. 

e Revolution hat Ungeheuer aller Art zur Welt gebracht, in 
ber bürgerlichen Gefellfhaft wie im Theater, in ber Zragdbie 
wie im Luftfpiel. Die Handlungen, die Spradye, bie revolu⸗ 
tionnairen Goftums find feit vier ober fünf Jahren von ber 
Zribune , von der Straße auf bie Scene gewanbert. Ermübet 
bis zum Ekel von den unedeln ober haffenswürbigen Schaus 
fpielen, flieht man Alles, was fie zurüdrufen Bönnte, und pen 
Das am meiften, was fie am fernften hält. Moliere, tro& feinem 
großen Zalente, würde heutzutage doch für biefes Bedürfniß 
fanfter Bewegungen, gracieufer Gemälde, einer gefeilten Spras 
he, zarter Empfindungen nicht ausreichen, welches eine Socies 
tät empfindet, die lange genug durch Rohheit gequält und ibs 
rer eleganten Gewohnheiten beraubt worden. Um es mit eis 
nem Wort zu fagen: Man wollte vom Theater ber eine coms 
plete Gegenrevolution, und um dahin zu gelangen, ſchwang man 
ſich mit einem gewaltigen Sprunge von dem „Souterrain de 
Marat“ und den „„Victimes elolirdes’, Stüden, in welchen ber 
ganze Greuel und Wuſt ber Revolution haufte, zu den „„Jeux 
de l’amour et du hasard’’ und ben „kausses confidences’, 
Soll ich nach biefen elaffifhen Stüden mich felbft eitiren? wels 
des Erfolgs erfreuen ſich nicht auf der Bühne ber „‚Concilia- 
teur‘‘ und bie „Femmes’? Und doch bin ich der Erfte, ber 
einräumt, daß biefe Stüde nicht den wahren Begriff des Luft: 
fpield ausdrüden. Vielleicht iſt felbft ihr ‚Erfolg kein richtiger, 
fein ſolider; aber er ift doch augenſcheinlich und beweift den 
Satz, von welchem ich ausging.’ 

Später ſehen wir den Geſchmack des franzöſiſchen Theaters 
fich verändern; mit neu eintretenden Verhältniſſen gewinnt er 
eine andere Geftalt, und in Folge einer fortwährenden Action 
und Reaction, welche bie Acteurs auf bas Publicum und 
das Publicum auf bie Xcteurs ausüben, gelingt es 
card, fih auf einer neuen und der Wahrheit gemäßern 
Bahn Freunde und Zuhörer zu erwerben. „Was ift bie 
Komöbdie”, fagte diefer treffliche Komiker zu Roger, ber eben 
damals mit einem Heinen Stüd in Demouftier’s Genre bebus 
tirt hatte, „ohne Vernünftigkeit und Wahrheit? Auf anderm 
Wege gelangt man gar leicht vom Schlimmen zum Schlimmern; 
man fängt mit Mabdrigalen an und enbigt mit Raͤthſeln. Ges 
ben Sie Dorat, Voifenon und viele Andere, fertigen Sie beös 
halb Feine gefälligen, anmuthigen (oder mie fonft bie Menge 
ihre Lieblinge benamt) Arbeiten; liefern Sie vielmehr, ohne 
auf rechts ober links zu fehen, Gutes. Arbeiten Sie anges 
ftrengt und fleißig, ſuchen fie fi ein intereffantes, komiſches, 
vor Allem aber wahres und aus dem menfchli Herzen gts 
nommenes Sujet. Was man auch fagen mag, unfere großen 
Meifter haben uns deren noch genug binterlaffen; übrigens 
fehlt es unferer Epoche auch nidt an Driginalen, bie man 
ſchildern Bann, und ich felbft denke biefe Behauptung zu bewei⸗ 
fen.” Der Rath war gut, der junge Debutant ließ ſich biefe 
Worte gefagt fein und Yublicum unb Autor gewannen babei. 

Die Gefammtausgabe von Rogers theatralifchen Werken 
empfiehlt ſich gegenwärtig burch ein Werbienft der Neuheit, wels 
des fie verjüngen wir. Das, was ihren Werth erhöht, 
= bie Vorreden, welche jebem Stüde find und bie, 
n Zorm von Memoiren gefchrieben, ein ſehr merkwürbiges Res 
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pertoire von heitern und ernften Anekdoten, bisher unbekannten 
oͤrchen und intereffanten Beſprechungen ber —— 

Art darbieten. Sie bilden eine Art von politiſch⸗literari⸗ 
fchem Yotpourri, worin man mit Glück die Menſchen und Bor: 
fälle zweier verfchiedener Epochen vereinigt findet. Bourbon 
de 1’ Dife und ber og von Baffano, beffen immer wohlwol⸗ 
lende Protection dem jungen Autor förderlich war, Beaumar: 
chais und Seribe, Laharpe und Billemain, Mademoifelle 
Gontat und Mabemoifelle Mare, P. Lebrun und Victor Hugo, 
Geoffrey und Ch. Nobdier, Chenter, Nicolo, Fleury, Dugazon, 
Gollin d’Harleville, Ehateaubriand, lauter berühmte Acteurs im 
wirklichen ober im eingebilbeten Lehen, ferner Parifet, — 
cold de Nantes, Michaud, Peyronnet, der Gefangene von Ham, 
und fo viel Andere, welche die Ehre, gem: zu fein, verdienen, 
finden fid) hier durch allerfei pitante Beziehungen vereinigt und 
in einer und berfelben Erzählung verfchmolzen, ehne daß ſich 
ihre Namen gegen biefe Affociation fträuben. 

Die gewaltige Geftalt Rapoleon's hatte das ganze Jahr⸗ 
hundert erfüllt; nothwendig mußte fie alfo auch in Roger’s 
Schriften eine Rolle fpielen. In dem Doppelgemälbe der Po— 
litik und Literatur zu biefer Zeit acht der Autor vielleicht oͤf⸗ 
ters zu gewaltfam von den bürftigen Spielen und Unterhaltuns 
gen der Bühnenmwelt zu jenen großartigen Aufführungen über, 
deren Acteurs bie Kürften Europas waren; von ben Meinlichen, 
blaffen Theaterintriguen zu jenen über alle Befchreibung gigan: 

n Scenen, an welchen bie ganze Welt Antheil nahm; von 
ben ärmlichen Gouliffeneombinationen zu jenen furchtbaren Bor: 
fällen, welche ſich unter Millionen Kanonenfhlägen unter ber 
Sonne von Aufterlig entwicdelten. Allein biefer Mangel, wenn 
es einer ift, inhärirte faft nothwenbig ber Einrahmung, welche 
ſich Roger einmal vorgenommen hatte. Er mußte fehr wohl, 
daß bie ſcherzende Seite feiner Vorreden nothwendig durch die 
ernfthafte verwiſcht werben mußte; wenn er zu aleicher Beit es 
verfüchte, den Gang ber geitgenoffentlichen Literatur und ben 
Riefenfortfehritt der politifchen Ereberungen zu zeichnen, fo 
hatte er nichts weniger im Sinne, als das Eine an bem Ans 
dern abzumeffen, noch wollte er bie fchreibfertige Feder feiner 
Beitgenoffen etwa als Gegengewicht gegen das Flammenſchwert 
Rapoleon’s binftellen; fo hochfahrend ‚waren feine Abfichten 
nicht und nicht fo lächerlich. Er wollte nie zu gleicher Zeit 
feffeln und beluftigen, und Beides hat er faft immer erreicht. 
Übrigens find diefe Memoiren, wenn man fie fo nennen will, 
im Allgemeinen von einer lobenswerthen Unparteilichkeit. Treu 
feinen einmal gefaßten politiichen und literarifchen Deeinungen, 
die er fein ganzes Leben hindurch beibehielt, hat der Autor oft 
herzliche Lobſprüche für Diejenigen, deren Doctrinen er auf 
feine Weife theilen kann, und feine Krititen überfchreiten nie 
die feft geſteckten Grenzen der Gonvenienz und des guten Tons. 
„Ich hoffe”, fagt er irgendwo, „ohne jemals meinexnatürliche 
Freimuͤthigkeit zu verleugnen, feft auf einem gewiflen Maß zu 
beharren, fei es in ber Wahl und Schätung der Begebenhei⸗— 
ten, bie ich zu entwideln babe, oder in dem Ausdruck meiner 
Empfindungen und perfönlichen Meinungen; und wenn id) au 
nicht gtüdtih genug bin, um immer zu intereffiren, fo will i 
mid; weniaftens nicht dem Vorwurf ausfesen, wiffentlid Ze: 
mand verlegt zu haben.” An einer andern Stelle heißt es in 
Betreff der Literarifchen Epoche des Kaiferreihs: „Eine einzige 
Frage will id an das Gewiſſen der jungen Herabwürbdiger biefer 
Epoche richten: Ift eine Literatur, welche (unter andern Pros 
ductionen, bie fobald nicht untergehen werben) vier große 
Werke Delille's, welche die Tragödie der „„Zempelherren”, wel: 
che die beiten Stüde Picard’ , die Schriften be Kontanes’, 
ben „Genie du christianisme‘ und bie „Märtyrer entftchen 
ſah, der Verachtung werth? Unb um bamit noch eine zmeite 
Frage au verbinden: War es nicht nach einer Revolution, 
welche die Sprache weſentlich mit Ideen bereichert hatte, höchſt 
wünfchenswertb, daß, um die auten Schriften zu heben und zu 
e:muthigen, um eine jtrenge Kritik und Profeription über bie 


unmürbigen auszuüben ‚ge ein firenges, umſich 
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modjte? Diefes Zribunal nun, biefe Juri von * i und 
wiſſenſchaftlichen Männern und bie von ihr ausgehende Kritik, 
zu welcher © der frangöfifchen iteraturgefchichte ſtanden 
biefe auf einer höhern Stufe als während ber in Rebe ftehen: 
ben zehn Jahre7 Geiftrricher und Eräftiger machte ſich das 
vernunftgemäße Schickliche und Bedeutfame in ber hen 
Literatur wol niemals geltend als in ber Fieber Fontanes', Be: 
nald's, Esmenarb’s, Fievée's, den Krititern des „Mercure de 
France‘, als in Duffault, Doffmann, Peleg, Geoffroy im 
„Journal des debats”, in Rodier, Michaud, Guard, Augır 
und vielen Anbern in ber „Biographie universelle’. Mena 
bas 18, Jahrhundert im hohen Maße Laharpe's Eritifche Ber: 
bienfte anerkennt, fo wollen wir auch biefen einfihtsvollen Ber: 
treteen ber beſſern Richtung volle Gerechtigkeit wiberfahren laf 
fen, und es iſt wol außer Zweifel, daß Männer,: bie ber An: 
fang des 19. Jahrhunderts aus bem beüdenden Eril ober gar 
aus den einfamen Höhlen ber Gefängniffe kommen ſah, gemif 
ehrwürbig find, wenn fie tro& biefen Erinnerungen und fo 
mandjen trüben Folgen, die fih daran fnüpften, fich dem 
Dienfte der Wiſſenſchaft und des geiftigen Fortſchritts mit um 
fo ſtaͤrkerm Eifer widmeten.“ 1, 


Hiftorifche Notiz. 

Als die bebrängten beutfchen Proteftanten im J. 1552 ben 
verhängnißvollen Beiftand Frankreichs geſucht hatten, welchet 
bem Baterlande bie Vormauern gegen Welten raubte, erzählt 
Reimar Kod in der Bortfegung feiner handſchriftlichen Chronik 
von übel: ein er Knecht: bed mit ben Franzoſen ver⸗ 
bundenen Kurfürften von Sachſen habe Ragchurg tingenem: 
men, und er fei am 12, Juni nad) Rageburg gereift, um bas 
Regiment zu befichtigen. In feiner niederbeutfhen Wundart 
fährt er fort: Ich habe befunden, daß der Profos breier Ber 
ven Wappen auf den Stab gemacht hatte, ald bes Königs 
von Frankreich, Herzog Morisens und des Grafen von Manns 
feld. Ich bin aud hinter den Dom gegangen und Habe cin 
neues Fähnlein gefunden, in welchen die drei franzöſiſchen Lilica 
mit geler Seide aufgenäht waren, „dar ran is myn harte 
swarwodich geworden und sin my de tranen in de ogen 
gestegen, dat ock de by my was, Andreas Havemann, tho my 
gesecht: whe ıny sy, worvan ick so swar suchte etat. Tho 
welkem ick geandtwerdet: dar se eenen vagel fliegen, darvor 
wy all wol mochten suchten und wenen. Alse he arerst ale 
en Junger, der Dinge noch unvorstendich, fragede, wath ick 
vor enen vagel sege, hebbe ick eme geandtwerdet: susttu 
dan da gelen Iyliien Regen? dar hebben unse vorfaren liff und 
levent gewaget, dat de lillie in dissem lande nicht flegen 
schulde und heft de grote Keiser Carolus mith aller siner 
macht de Iyllie nicht aver de Elve bringen konen, und nha 
schal ick in minen older sen, dat se ane schwerdtslach uns 
unde unsen nakoimlingen vor unsen ogen dar flucht, und 
dar uns drewen und bedwingen, dat wy dun mothen wath 
de Iyllie will. Dissen myny harten woenedt heube ick 
nicht vorschwigen konen und mede in federen stollen meothen, 
Ein Ider tra und gudt dudesch trachte ınynen worden ma; 
— scholde uns de Franzose frey maken under wheine alle 
sin volk egen is und nemande feggen dorte: de rock efte de 
lepel honts my tho, sunder moth feggen „ids horet dem Ko- 
nige und my tho? unde wen he in kon Majestete sidt, so 
hett he in syner luohteren haudt enen Zepter, dar steidt 
ene hand uppe, de holdt twe vinger uppe thon teken dat 
sin volk alle egen sy; und who he uns dudeschen wolde fry 
maken, hebben de van Metze woh gefunden.’ 37, 
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Der Pantheismus nah feinen verfciedenen Haupt: 
formen ©. Bon Gottlob Benjamin Iäfche. 
Drei Bände. 

(Belhluß aud Nr. 3.) 

Die neuplatonifhen Lehren gingen durch Drigenes 
in das Chriſtenthum über. Beftritten wurde diefe ganze 
Emanationstehre von dem heiligen Auguftinus, welcher 
dagegen die Schoͤpfungslehre als die einzige vernunftges 
mäße Anfiht aufftellte, dabei aber ſich doch in pantheifti= 
ſche Vorftellungen verlor, indem er, um Gottes Allgegen: 
wart begreiflich zu machen, lehrte: Gott fei feiner Sub: 
ſtanz nad) überall verbreitet, und ba er nicht in irgend 
tinem Orte fein koͤnne wie ein Körper, fo müffe Alles 
als in ihm eriftirend und er felbft als bie fchöpferifche 
Subftanz der Welt gedacht werden, die er ohne Laft in 
fih enthaͤlt. Zu biefer Vorflellung nannten ſich auch viele 
andere Kirchenväter, bie ſich Gott als die ganze Melt 
durhdringend und umſchließend und als den Raum ber 
ganzen Melt dachten. Diefer pantheiftifche Same trug 
in der hriftlichen Theologie reichlihe Früchte und wuchs 
in die neuere Zeit herüber. Sinfonderheit wurde der 
Pantheismus des David von Dinanto im 13. Jahrhun: 
derte der Vorläufer der neuern pantheiftifhen Syſteme 
eines Miet. Cufanus, Marfil. Ficinus, Thom. Campa: 
nella, und vorzüglich des Giordano Bruno (d. 17. Febr. 
1600 zu Rom als Keger verbrannt). Er ſtellte Gott als 
die productive unendliche Kraft ber Natur, als Melt: 
fele dar. Es gibt Ein Wefen, welches die Materie, 
den Stoff aller Dinge in fich trägt, aber aud alle For: 
men aus fich gebiert, weil es zugleih das Emwig: For: 
mende if. Daher ift der Subftanz nah Alles Eins. 
Man kann jenes Eine Weſen aud den allgemeinen 
Verftand nennen, ‚der wie ber vortrefflichfte Künftler 
von Innen aus Alles geftaltet. In diefem Einen und 
Ale, welches als die Monas das Wefen aller Dinge 
it, als Dyas das Princip ber Unterfheidung, der 
Mehrheit der Dinge enthält, dieſe aber durch die Trias 
wieder mit ſich einigt, ift auch das hoͤchſte Gut, die hoͤch⸗ 
ſte Vollfommenheit und Seligkeit, wie fie erſt aus ber 
Harmonie aller einzelnen Sphären hervorgeht. 

Am eigenthümlichften- und in- ber ftrengften Form ift 
der Pantheismus von Spinoza dargeftellt worden. Nach 
ihm gibt e8 nur eine einzige, einfache, unendliche Sub: 


ftanz, Gott. Er ift die nicht blos vorübergehende, fons 
dern immanente bleibende Urfache aller Dinge, ihres Seins, 
ihres Weſens und Beftehens, und zwar bie freie Urfache 
berfelben, welche Freiheit aber bloß darin befteht, daß er 
allein nad der Nothmwenbdigkeit feiner Natur handelt, ohne 
durd eine andere Urfache beftimmt zu werben. Die eins 
zelnen Dinge find nichts weiter als Affectionen der Ei: 
genſchaften Gottes oder Mobificationen (modi), wodurch 
die Attribute Gottes auf beftimmte Weife ausgebrüdt 
werden. Der Begriff des endlichen Weſens und feine 
Attribute find daher nothwendige Folgen ber göttlichen 
Attribute, und da fih alle Eigenfchaften der endlichen 
Weſen auf das Denken und bie Ausdehnung zuridfüh: 
ren laffen, fo ift Gott da denkende und ausge: 
dehnte Ding. Beide, das Denken und bie Ausdeh— 
nung, als göttliche Attribute, find unendlich und untheil 
bar. Gott an ſich, als Unendlicher, hat weder Berftand 
noh Willen und ift überhaupt fein perfönliches Wefen, 
er wirft nicht nad Zwecken, fondern bdiefes Alles tritt 
erft hervor auf dem menfhlihen Standpunkte und hat 
blos für diefen Bedeutung. Ebenfo find das Gute und 
Böfe, das Schöne und Häfliche nichts an fi, fondern 
nur menſchliche Vorſtellungsweiſen. Und fo verwandelt 
ſich die Ethik in eine bloße Phofit und das ganze Sp: 
ftem endigt in einen Fatalismus, zu. welchem ſich aud) 
Spinoza ganz offen befennt, — 

Endtid der dritte Band enthält die modernen idea: 
liſtiſchen Hauptformen des Pantheismus. Zuerſt tritt hier 
auf Schelling’8 abfolute Identitaͤtslehre in ber 
Form einer Naturphilofophle. Nach ihm ift das Abfos 
fute die Einheit des MWefens und der Form und daher 
gibt es auch von ihm nur eine unmittelbare Erkenntniß, 
die mit ihrem Gegenftande abfolut Eins iſt. Die Vet: 
nunft ift ein MWiffen Gottes, meldyes felbft in Gott if, 
und ihre Erkenntniß Gottes ift nur die unenblihe Er: 
Eenntniß, welche Gott von ſich felbft hat. In Gott find 
alle Gegenfäge des Verftandes von Geift und Natur, 
Idealem und Realem, Subjectivem und Objectivem u. dgl. 
aufgehoben, er ift nicht das höchfte MWefen, fondern das 
Eine und das AU, und Alles in Allem; außer ihm kein 
wahres Sein. So find in jedem Dinge die unendliche 
Subftanz, als fchaffend, und die Pofition ihres befondern 
Seins, als Endliches, Eins; das Unendliche ift auch das 


Enblihe, ober das Unendliche ift Grund und Weſenheit 
bes Endlihen, das wahre Sein und Leben der Dinge 
ift das Sein und Leben in Gott. Gort ift fo nicht Ur- 
ſache des Univerfums, fondern das Univerfum ſelbſt. Da: 
ber ift an ſich nichts Elein, geringfügig, vergänglich, fon: 
dern heilig. Die Embdlichkeit iſt daher von Ewigkeit 
mit und bei dem Unendlichen zeitlos -gefegt. Die Sin: 
nenwelt bat keinen wahren Urfprung und iſt ohne pofi: 
tive Folge aus Gott, wie der Schatten mit dem Körper 
zugleich ift, ohne doch etwas Wefentlihes zu fein. Da in 
Gott nur der Grund der Ideen liegt, diefe aber nur wie: 
der Ideen produciren, fo kann feine pofitive Wirkung 
von ihnen oder dem "Abfoluten aus eine Brüde vom 
Unendlihen zum Endlichen machen, fondern ber Urfprung 
der Sinnenwelt iſt nur, ale ein volllommenes Abbrechen 
von ber Abſolutheit duch einen Sprung denkbar, wovon 
der Grund in dem Angefhauten, Endlichen felbjt liegt, 
welches als ein Selbitandiges, Freies zu betrachten iſt. 
-Das allgemeine Princip der Endlichkeit ift die Ichheit. 
Erſt durch die Ausbildung der ideeilen Seite des Sy— 
fiems, wie fie Schelling vorzüglih in den „Philoſo— 
phifchen Unterfuchungen über die menſchliche Freiheit‘ 
(Vermiſchte Schriften”, erſter Band, Landshut 1509) 
gegeben, follte das Ganze zu einem wahren Vernunft: 
fofteme erhoben werden. Hier geht er von dem Dua⸗ 
lismus, einer Zweiheit der Principien in Gott aus, um 
uns zur Ginheit zu erheben. Er unterfcheidet daher 
in Gott einen Grund oder Urgrund, welcher noch nicht 
er ſelbſt ift, fondern blos Kraft und Stärke. Dies 
it die Natur. Hierduch will Schelling zum morali 
fhen Theismus gelangen durch die evolvirende Mes 
thode, db. 5. deren Kortfchreiten in einem ntwideln 
des Gegenftandes ſelbſt defteht. Iſt Gore das Erfte und 
Reste, das A und D, fo ift das A noch nicht das O, 
und nur der entwidelte Gott der vollkommene, ſowie bei 
dem Menſchen das Höhere, das Geiftige und Sittliche 
fi) aus dem Miedern, dem Natürlihen entwidelt. Ohne 
Natur, d. i. ohne Stärke iſt kein Charakter, keine In— 
bividualität, feine Perfönlichkeit. Noch höher hat ſich 
Schelling in den neueften Darftellungen feines Sy: 
ftems erhoben, die aber außer dem Kreife feiner Worle: 
fungen von ihm felbft noch nicht befannt gemacht wor: 
den find. m bdiefen betrachtet er die Schöpfung als eine 
freiwillige That Gottes und leiter von ihr den freien 
Willen der endlichen Geifter ab; er will fi auf bdiefe 
Meife mit dem Chriftentbume in völlige Uebereinftim: 
mung ſetzen. 

Zwiſchen bie erfte Erfcheinung und dieſe legten Ge: 
flaftungen des Schelling'ſchen Spftems fällt die verbeſ— 
ferte Fich te'ſche Lehre. Diefe bat mit dem Spinozismus 
große Ähnlichkeit, nur ift die abfolute Subſtanz Spino: 
za's in das reine Ich verlegt worden. Diefes ift näm: 
lid das wahre Sein, das Abfolute, wovon bie endlichen 
Ice, die Menfchengeifter, befondere Einfhränkungen find. 
Die Aufgabe derfelben ift daher, durch praßtifche Thaͤtig⸗ 
keit fi von biefen Schranken immer mehr loszumachen, 
um zur abfoluten Selbftändigkeit zu gelangen, welches 
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Ziel aber in der Unendlichkeit liegt. Das reine Ich 
welches Gott it, wollte daher Fichte in der Sittenlehte 
nicht mehr Ich nennen, Sondern Vernunft oder Gert, 
deſſen reinfter Ausdrud das Sittengefes if. Im ber 
„Beltimmung des Menſchen“ aber (1800) fest Fichte 
diefem Idealismus einen praftifhen Realismus 
des Glaubens entgegen, ſowie wol theild das Scet: 
ling'ſche Softem, theils der in Fichte zu einem Eräftigen 
Leben neu ermwachte refigisfe Sinn ihn zu dieſer Ände 
rung vermochten. Am entfhiedenften tritt dieſe neue 
Lehre in der „Anweifung zum feligen Leben” (Berlin 
1506) hervor. Er leugnet bier die Schöpfung mit Be 
ziehung auf den Ausſpruch des Evangelijten Johanneet: 
„Im Anfange war das Wort u. f. w.” Aus Gott kam 
nichts eigentlich werden oder entftehen; was wirklich iſt, 
das it auch das Seiende, uriprünglih bei ihm und vr 
ſelbſt. Eben diefes reine, einfache, wahrhaftige Sein ift 
Gott. Und daffelbe ijt ein verborgenes, fondern es cf: 
fenbart fi, tritt heraus ganz und ohne Rüdbalt; um 
diefe Daritellung des göttlihen Seins it die Melt, 
vorzüglich aber das wahrhaft Lebendige in ihr, das Nach 
bild goͤttlicher Xhätigkeit, die Menfchenwelt. 

Endlich die neuejte Geftaltung des Pantheismus if 
das Degel’fhe Syſtem. Diefes nennt Gott die ab: 
folute Idee, welche fie unter drei Geſichtspunkten be: 
tradjtet, a) als logiſche Idee, im abftracten Element 
bes Denkens, Gott vor Erfhaffung der Welt, Gott der 
Vater; b) als Natur, oder die abfolute Idee in ihrem 
Andersfein, das Reid) des Sohnes, woburdh Gott erft 
ins Dafein tritt; ©) der Geift, als durch welchen bie 
Idee aus ihrem Andersfein in ſich ſelbſt zutückgeht. Dir 
wirkliche, lebendige Gott ift diefer dreieinige Gott, der fih 
immerfort zur Welt entäußert, von fich ſelbſt abfällt, ſich 


in bie einzelnen Dinge verwandelt, entwidelt, aber das 


Geſchaffene ebenfo wieder vernichtet, aufhebt, um durd 
den Geiſt zu fich ſelbſt zuruͤckzukehren, zum Berwußtfein 
feiner felbft zu gelangen. So ift Gott die Wahrheit: 
ber Melt, wie die Melt die Wirklichkeit Gottes, we: 
duch er erft zur Entwidelung gelangt. Der Pantheis: 
mus biefes Softems läßt fih daher am beften bezeid: 
nen als logifher oder Pantbeismus des Be: 
griffe. 

Zum Schluſſe macht Hr. 3. noch einige Bermerkun: 
gen Über den Werth pantheiftifcher Speculationen. Alte 
Pantheiften wollten das Abfolute duch intellectwelle 
Anfhauung erfaffen, obgleich fidy bdiefe in jedem an: 
ders geſtaltete. Befonderd wird in allen dieſen Soſte— 
men aus den ethiſchen und religiöfen Grundbegriffen und 
Principien aller echt fittlihe und religiöfe Werth umd 
Gehalt gezogen. Er fchlieft mit Kant's prophetifchen 
Morten: „Ale falſche Kunft, alle eitle Weisheit dauert 
ihre Zeitz denn endlich zerftört fie fich felbft, und bie 
böchfte Cultut berfelben iſt zugleich der Zeitpunkt ihres 
Untergangs.” . 38. 
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De l'etabiissement des Frangais dans la r&gence d'Al- 
ger et des moyens d’en assurer la prosperite, suivi 
W’un grand nombre de pieces justificatives; par 
M. P. Genty de Bussy. Zwei Bände. Paris 1835. 

Die volksthümliche Begeifterung, welche bie franzöfifche 
Rieberlaffung zu Algier gleich nad) der Eroberung dieſer Regenz 
unter ihren mädtigen Schus nahm, ift ſchon feit geraumer 
Zeit wieder erfältet. Die fanguinifchen Hoffnungen, weldje die: 
ſelbe gleich anfangs in Frankreich hervorrief, haben merklich 
nachgelaffen; ja, man ift nahe daran, alle Geduld zu, verlieren, 
da die bisherigen Erfolge jenen Hoffnungen nod fo wenig ent: 
fprechen. In der That bilden die Weifjagungen, bie man zu 
einer frübern Epodye über Algiers Wichtigkeit, als Golonie, 
über bdeffen zufünftigen Glanz und Herrlichkeit, in ben geſetz⸗ 
gebenben Kammern vernahm, die in mehren ber gelefenften 
Journale faft ftereotype Artikel waren und welche Flugfchriften 
in nicht geringer Zahl enthielten, einen feltfamen Gontraft mit 
der gegenwärtig in dem nämlichen Betreff fi äußernden Mei: 
nung. Denn war, nad) eben biefen Weiffagungen, Algier be: 
fiimmt, mit dem wicdergebornen Ägypten in glüdliche Rivalis 
tät zu treten, ein Vermittlungspunft des Handels von Xjien 
und Afrifa mit Europa zu fein, endlich ein Band zwiſchen zwei 
Welten, zwiſchen zwei bisher untereinander fo unaͤhnlichen und 
eft feindlichen religiöfen und politiſchen Gefellfhaften zu bilden: 
fo war, nachdem im Verlauf einiger Jahre dieſe Weiffagungen 
unerfüllt geblieben, nur noch die Rede davon, jene fo viel ge: 
priefene Eroberung zu einer militairifchen Sceftation zu benugen, 
in der mehr ober minder verhehlten Abficht, ſelbſt dieſe in Zu: 
kunft gänzlich aufzuacben. Zwiſchen diefen beiden Ertremen 
nun ſcheint bie franzöfifche Regierung den Mittelweg einzufchlas 
gen Willens zu fein und vorliegende Werk, das kurz vor Er: 
öffnung der. legten Kammerdebatten erſchien, bürfte fie auf 
denfelben zu leiten nicht wenig beigetragen haben. Der Verf. 
diefes Werkes aber war, als vormaliger Givilintendant ber 
Regenz, mehr wie jeder Andere dazu befähigt, feinen Gegen: 
ftand mit großer Sachkenntniß und erfhöpfender Ausführlichkeit 
zu behandeln. Auch ift daffelbe nicht blos ein fehr intereffantes 
und lefensmwürbiges Buch zu nennen, fondern es ift foldhes eine 
polftändige Sammlung amtlicher Beweisftüde und ftatiftifcher 
Thatſachen, die feine perfönliche Stellung ſich zu verfhaffen und 
aneinander zu reihen ihm erlaubte und bie er allein dem Publi⸗ 
eum, in fo großer Menge und mit jenem Charakter ber Glaub: 
würbigkeit befleidet, mitzutbeilen vermochte, bie ihnen bei allen, 
noch fo verfhiebenartigen Meinungen einen unfhäsbaren Werth 
verfeihet. Im biefee Beziehung nun ift vornehmlich der zweite 
Band des Werkes von hoher Wichtigkeit, während der erfte, 
der hauptſaͤchlich der Entwidelung allgemeiner Ideen gewidmet 
it, allerdings manche Betrachtungen und Theorien über Golos 
nifation u. f. w. enthält, bei benen Hrn. B.’6 Phantafie einen, 
für einen Bermwaltungsbeamten faft allzu poetiſchen, Aufſchwung 
genommen zu haben fcheint. Zufolge diefer Andeutung aber be: 
ſchränken wir uns hier darauf, vornehmlich dem zweiten Bande 
einige ſummariſche Refultate zu entlehnen. 

Iſt von einem Lande bie Rebe, bem man, wie Algier, fo 
bald als möglih, Europas Sitten, Gewohnheiten und Givilis 
fation eimimpfen will, fo muß man vor allen Dingen erforfchen, 
in welchem Berhältniffe ſich dafelbft die europäifche Bevölkerung 
im Verlauf der Jahre, wo man ſich der Löſung diefer Aufgabe 
unterzog, vermehrt bat. Die deshalb von Hrn. B. angeftellte 
Berehnung umfaßt den 3eitabfchnitt vom Auguft 1830 bis 
„= . Zuli 1334, wobei, wie fi von felber verfteht, ber 

Ibeftand ber Armee nicht mit in Anfchlag gebracht ift. Nach 
ber betreffenden Angabe nun befanden ſich Ende 1850 im Ge— 
biete der Regenz nicht mehr ald 546 Guropäer; Ende 1831 
belief fich deren Zahl auf"3326; Ende 1332 auf 5335 und 
Ende 1838 auf 7599; während ber * erſten Donate von 1834 
aber vermehrte ſich dieſe Zahl bis auf 904. 

Eine andere Ihatfache, die zu erforfchen von Wichtigkeit, 


ift die Zahl ber Ehen, bie unter biefer europäifchen Bevölke⸗ 
rung gefchloffen wurden; denn ficherlich gibt es kein ewibenteres 
Merkmal ihrer Abficht, im der Regen; eine dauernde Nieder: 
laffung u bilden. Diefe — welche fuͤr die Periode 
vom 5. Ku 1330 bis zum 1. Juli 153% angeftellt wurde, ge: 
währt ebenfalld ein Refultat, das auf ein merkliches Kortfchreis 
ten fchließen läßt. Im 3. 1330 nämlih warb gar keine Ehe 
gefhloffen; 3 aber im 3. 1831, 22 im I. 1832, 52 im 8. 
1833 und 29 in ben fechs erften Monaten von 1834, Freilich 
verhielt fih ber Gefammtbetrag von 106 Ehen, bie fih am 
1. Juli 1334 abgefchloffen befanden, zu dem Betrage ber euros 
päifchen Bevölterung von 9044 Seelen nur wie 1,17 zu-100, 
Allein man darf babei nicht außer Acht Iaffen, daß in ber 
Kindheitsperiobe der Golonien ftets weniger Frauen als Männer 
nad benfelben auswandern und daß fohin die Zahl der Ehen 
nur in ſehr verjüngtem Mafftabe zur Beurtheilung ber zunchs 
menden Neigung, nad) ber Regen; von Algier überzuficbeln, bes 
nust werben kann. In diefen Ehen, ober aber in foldhen, 
bie ſchon früher beftanden, oder endlich außer der Ehe — benn 
die vor ung liegenden ftatiftifchen Tabellen laffen in dem Betreff 
feinen Unterfchied wahrnehmen — find geberen worben: 5 eus 
ropäifche Kinder im 3. 1830; 46 im X. 1851; 167 im J. 
1832; 338 im I. 1833 und 213 in den ſechs erften Monaten des 
3. 1834, Nicht weniger befritdigend iſt die Werbefferung, 
bie ſich im allgemeinen Etat ber Einnahme feit der Eroberun 
bis zum 1. Zuli 1834 bemerklich madt. Es betrugen nanlie 
dieſe Einnahmen in den legten ſechs Monaten von 1850 nur 
232,764 France 62 Gent.; 1831 — 852,435 Er. 67 G.; 1832 
= 1,693,059 $r. 51 G.; 1293 — 2,001,66% $r. 78 G, und 
in ben erften ſechs Monaten von 1834 — 1,44:,425 Fr. 74 G. 
Endlich erhellt aus einer vergleichenden Zabelle ber in 
Gultur genommenen Ländereien, daß fi), innerhalb bes Um—⸗ 
ſchluſſes der Linien in der Nähe von Algier, bie Zahl ber 
angebauten Hectaren 1830 auf etwa 150 belief ; 1831 auf 
500; 1832 auf 1500; 1833 auf 2000 und im erften Semefter 
1834 auf 2800, uUngleich wichtiger jedoch als biefe Zahl— 
angaben ift der vom Berf. erwähnte Umftand, daß bie vorbe— 
merkte, in den letzten ſechs Monaten ftattgehabte Erweiterung ber 
GSultur zum größern Theile der Mitwirkung ber Gingeborenen _ 
zu verdanken ift, bie ſeitdem anfingen, ſich mit größerer Thä— 
tigkeit dem Aderbau zu wibmen. Diefe freiwillige Mitwirkung 
ber Eingeborenen bei der Urbarmadhung der Ländereien, bemerkt 
Hr. B., muß mehr als alles Andere bie Hoffnungen Derjeniz 
gen beleben, die fich für das Gedeihen der Golonie intereffiren, 
da, fofern die Eingeborenen zur Ausführung der Plane und Uns 
ternehmungen ber franzöfifchen Goloniften behülflich find, ein 
günftiggr Erfolg nicht mehr zu bezweifeln iſt. Unter biefer 
Glaffe von Eingeborenen find —* nicht die Mauren zu ver⸗ 
ſtehen, wennſchon es gleich nach der Eroberung den Anfchein 
hatte, ald wären es biefe, auf deren Beihülfe man ganz befons 
ders rechnen dürfte, Zwar bilden die Mauren gleichfam bas 
Bürgertbum, die Mittelclaffe des Landes; allein ber Verf. 


‚fhitdert fie als einen abgenusten, moraliſch geſunkenen, trägen 


und babei bösmilligen Menſchenſtamm; · der Maure von Algier 
gleicht dem bortigen Juden, nur baß ihm beffen Hanbelsgeift 
abgeht. Dagegen wäre bie wahrhaft thätige und lebenskraͤftige 
Bevölferung, bie tief in bem afrifanifchen Boden Wurzel ge: 
ſchlagen unb auf die man fich vertrauensvoll ſtühen Eönne, nadhs 
dem es gelungen, fie für Frankreichs Sache zu gewinnen, — 
ber arabifche Menfchenftamm. Diefer edle Stamm, fagt ber 
Berf., habe zu allen Epochen ber Geſchichte Denjenigen, bie ihn 
zweckmaͤßig zu gebrauchen wußten, eine außerorbentliche Kraft 
verliehen; vun ihn feien in einigen Gegenden Europas unb 
überall da, wo er fich über Afrita und Afien verbreitet, bie 
altersfhwachen und bahinfterbenden Volksſtamme geftärkt und 
gleihfam neu belebt worden. Somit müffe man ſich benn vor 
allen Dingen bemühen, bie Araber in ber Regen; für fich zu 
eroinnen, was aber freilich nicht durch MWaffengemalt und 
Ehreden zu bewerfftelligen fei; denn nur eine wirkliche, er: 


n . 


# 
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folgreiche und gang friedliche Golonifation koͤnne zu bem Ziele 
führen. Immerhin dürfe man biefe Golonifation nicht mit jener 
Speeulation auf Ländereien verwechfeln, die ſich in ben Testen 
Jahren nicht blos über das Gebiet der Regen; ausgebehnt, ſon⸗ 
been fogar beffen Grenzen überfchritten habe. So habe man 
u Algier, unter willkürlich erfundenen Namen, Landgüter ver: 
aufen ſehen, die gar nicht eriftirch und bie man vielleicht eines 
Tages am Fuße des Atlas auffuchen wirb, ohne fie bort jemals 
u finden. Diefe Speeulation endlich jammere und Mage und 

heilige Frankreich mit Bitten, feine afritanifche Armee weiter 
vorrüden au laffen, um ben Kreis ihrer Vertheibigungslinien 
mehr auszubehnen und fo einen größern Werth jenen Ländereien 
zu geben, worauf bie überfeeifche Agiotage ihr Augenmerk u 


Trachten und Gebräuche der Neugriehen, von D. M. 


Baron v. Stadelberg. Zweite Abtheilung, erfte 
Lieferung. Berlin, Reimer. 1835. Gr. Fol. 3 Thlr. 
Golorirt 8 Thlr. 


Der 1881 erfchienenen erften Lieferung ber erften Ab: 
theilung, welche 30 in —— — arſtellungen neu⸗ 
griechiſcher Trachten nebſt den laͤrungen dazu enthielt, folgt 
nunmeht bie erſte Lieferung ber zweiten Abtheilung, welche 
Gebräuche (im weitern Sinne des Worts) zum Gegenſtand 
ber Darſtellung hat. Die genannte Lieferung enthält dieſer 
Darftellungen fünf —8 Schaͤferleben; Piratenleben; 
Tanz Panokato [ravoxirw) in Athen; bie attiſche Bauern⸗ 
— Shan in Korinth), die zugleich in dem beigegebenen 

fehr jwedmäßige Erläuterung finden. Die in Berlin 
gearbeiteten bunten Steinbrüde find nach Zeichnungen bes Her: 
ausgeberd trefflih ausgeführt, und gewähren ebenfo in 
ihrer bunten Mannichfaltigkeit als in ber, ber Natur felbit 
und bem unmittelbaren Leben entlehnten Gharakteriftit ber ein: 
zelnen Darftellungen wahrhaft reizende und Iebenbigsverahfchaus 
lichende Bilder aus bem zu neuem Öffentlichen eben erwachen⸗ 
den und doch weſentlich nur im alten Hellas, nach dem Natio: 
nalfeben in Sitten, Gebräucden und dem Voiksgeiſte felbft 
wurzelnden neuen Griechenland. Sie mögen baher auch von 
diefer Seite dazu beitragen, daß jene althellenifche Nationalis 
tät in ben Reugricchen um fo nachbrüdlicher erfannt und aner: 
kannt werde, je mehr dieſe Darftellungen jener Rationalität 
mit finnlich = veranfchaulichender Kraft das Wort reden. Aber 
gleichwol ift diefe Nationalität keineswegs blos eine äußerliche; 
fie ruht und wurzelt vielmebr tiefer, und fie verlangt daher 
auch für die MWieberherftelung bes griechischen Staats und 
griechifchen Bolks’ eine nur um fo forgfältigere Beachtung und 
Pflege, wenn nicht jene Wicderherftellung ber wahrhaften 
Grundlage, ber geſchichtlich⸗gegebenen, entbehren ſoll. In üb— 
rigen wünfchen wir, daß bie Fortſetzung bes intereſſanten Trach— 
ten» und Sitten- Werks nicht in fo langen Zwiſchenräumen 
erfolgen möge wie bisher, obgleich der Herausgeber ſelbſt an 
dieſer Verzögerung unſchuldig iſt. Derſelbe beſitzt in feinem 
reihen Schatze ber waͤhrend eines mehrjährigen Aufenthalts in 
Griechenland gehabten Anfhauungen und gemaditen Erfahruns 


‚gen höchſt zweckmaͤßige Mittel, über die Neugriechen und das 


neue Griechenland nach verfchiedenen Richtungen hin wirkſam 
aufzuflären, und er barf dieſe Mittel um bes Zweckes mille 
nicht unbenugt laſſen. 12, 


Notizen. 

Der „Vert-Vert’ theilt ein Schreiben bes Vaters von 
Bellini an den Macftro von Pefaro mit, welches bemeift, daß 
det Lehtere, fern von Reid und Eiferfucht, es von jeher geliebt 
hat, den Ruhm jüngerer Zalente zu theilen, fie zu-förbern unb 
gewiffermaßen zu beſchühen. Roflini liebte feinen früh verftor: 


benen Schüler wie einen Sohn und dieſer verehrte ihn wie 
einen Bater. Kaum hatte er bie Partitur feiner ,‚Puritasi' 
fertig, fo ſandte er fie an den Meifter, um deſſen Urtbeil un 
Genfur zu erhalten. Die wörtliche Überfegung bes Schreibens 
von Bellini's Bater lautet fo: „Mein Herr, ber Verluft niites 
guten Sohnes Vincent hat mich gang erfcüttert und cin 
Übermaß bes Schmerzes über mich verhängt. Ich kranke 
Ihnen bie Klagen einer ganz untröftlichen Mutter und ka 
Jammer meiner Familie nicht zu fchildern, Es ift, ald ob me 
Alle unfer zulünftiges Leben nicht ander# benn als eine fÄhmer 
Laft betrachten könnten. Es gibt Beinen unglüdlichern Vater, 
als ih bin. Kür ben kurzen Reſt meiner. Tage bleibt mir 
nichts, als mein großes Leib zu bemeinen, bis ich nicht mehr 
unter ben Lebendigen bin. Doch gibt es unter diefen edle un) 
ehrwürbige Männer, welche aud meine ganze Dankbarkeit un 
nerfennung verdienen. Unter dieſe, mern Herr, zähle id 
Sie befonders. Während es Ihnen nie und nmirgend an bır 
Bermunderung ber Welt mangelt, bat auch bie Familie Bi: 
lini in ihrem Dergen ein -ewiges Denkmal ber Dankbarkeit und 
ber inniaften Ergebenheit für Sie errichtet. Sie haben fit 
Denjenigen , ber jest der Gegenftanb meines tiefften Kummer 
ift, befhügt und Ihrer Gunft gemwürbigt; Sie haben Alls ge 
than, um feinen Ruhm und fein Wohlergehen von Teg iu 
Tag zu flrigern. Nah dem Tod meines Schnes, mie sid 
haben Sie gethan, um fein Gebädhtniß zu chren und tö br 
Rachwelt theuer zu maden! Die Journale haben mid, bavın 
in Kenntniß gefegt; eim folcher Edelmuth muß mic) in biekr 
Lage doppelt rühren, ebenfo wie ich ben Eifer fe vieler aus 
gezeichneten Künftler, welche für das Andenken meines Sohnei 
thätig waren, nie vergeffen werde. Ich bitte Sie, mein der, 
baf Sie zu biefen vorzüglihen Männern in meinem Rama 
ſprechen und benfelben verfihern, daß nicht blos ber Watır 
und die Familie Bellini’s, fondern Alle, die in einer Etak 
mit ihm geboren find, fin ebelmüthigen Eifer auf bes ie 
wegtefte anerkennen. Solch eine Theilnahme von Denen, & 
bie Welt fo hoch ehrt, muß uns mitten in unfern 
einen großen Troft gewähren. - Rofario Bellini. 


Eine Gefellfchaft in Bofton hat neuerbings eine Erpebitin 
in das fübliche Afrita gefandt, mit dem Auftrag, bert für 
bie Menagerien der Bereinigten Staaten mehre feltene Ibim 
einzuholen. Nachrichten von bem Gap über diefe Gefandtiheit 
melden, daß bereits eine ziemliche Anzahl Jäger fid an 
Verfolgung eines fchönen Gameloparden gemacht hat, die uf 
ihrer Jagd eine bedeutende Strede in das Innere des kende 
gebrungen find. Gin Detadjement von 40 Zägern hat fih nah 
ber Rhinocerosgegenb gewendet und auf ihren Ausflügen migt 
Zrodenheit, Waflermangel und Mangel an rg gr 
fhon viele Strapagen erduldet. Gin drittes Gorps it glch 
cher gemwefen; es hat bereits vier Leoparden, zwei Iaguarl 
und ein Gnu eingefangen. Die vierte Abtheilung, melde de 
bekannte Doctor Smith begleitet, bat ihren Weg nad Cu 
tralafrifa gerichtet, und ben Gompaß= Berg, ben hochſten die 
fes Landes, erſtiegen. Doctor Smith gibt deſſen perpenditalen 
Höhe bis zum Gipfel auf 7400 Fuß über Meer an. Die F 
ger fanden hier mehre feltene Thiere, namentlich einige 
gattungen von auferorbentlidher Schönheit. 


Von dem Berf. der „Analyse de I'histoire asiatique © 
de I’histoire grecque”, Arbanere, ift ein meuer Roman = 
ter dem Titel „Vellina“ erfchienen, beffen Originalität * 
von den gewoͤhnlichen Tagserſcheinungen durchaus abweichen 
Darſtellung allgemein gerühmt wird. 


Man beffagt in England allgemein den Tod 
Motherwell, ehemaligen Herausgebers des „Courier, 


Mannes von poetifher Begabung und nicht gemeiner il. 
und politifcher Umſicht. . 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brockhaus. = Berlag von F. A. Brochaus in Leipsie- 
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: Zur Nachricht. 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis fir den 


Jahrgang 12 Ihr. 


Alle Buchhandlungen in und außer 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


alle Poftämter, die fi an die Fönigl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig oder das Fönigl. 
preußifhe Grenzpoſtamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


und Freitags, aber auch in Momatöheften ftatt. 





England im Jahre 1835. Bon Friedrich von 
Raumer. Zwei Theile. 
Zweiter und legter Artikel.) 


Unter den flariftifchen Abſchnitten ift einer der mid) 


tigften der, welcher den zweiten heil eröffnet: „Über. 


Manufacturen und Handel”. Zahlen, fo ſehr ihre bloße 
Erwähnung einen Theil des lefenden Publicums abfchre: 
den mag, haben doch auf der andern Seite ſich dadurch 
in Credit gefeßt, daß das Maß der Staatskraͤfte, das 
Mobtfein der Völker in ihren Verhältniffen ſich verfinn: 
licht. Im Gegenfag zu dem Kampf, ber auf ſtaats⸗ 
rechtlichem Gebiet oft um Formen geführt wird, fcheint 
dem Raifonnement, das auf Zahlen beruht, eine feſtere, 
weil materielle, Grundlage ſich unterzubauen. Wenn nur 
bie ſchwebenden Wegriffe nicht wären, die unzuverläffi: 
An Angaben und die unvolftändigen Überfichten! Aber 
bald aus himmelmeit abweichenden, bald, was ben Theo— 
retiker noch mehr erbittert und den Laien verwirrt, aus 
übereinftimmenben Daten werden entgegengefegte Schluß: 
folgen gezogen. So liegt in Englands induftrieller Ent: 
widelung, deren Höhe nicht wohl beftritten werben kann, 
für den Einen das Zeichen und die Bürgfchaft fortfchrei: 
tender Prosperität, für den Anbern aber ein finnlofer unb 
athemloſer Wettlauf nah einem Ziel, das Keiner erreis 
hen wird, weil Alle zuvor zu Fall kommen müffen. 
Englands inbduftrielle Thätigkeit, abgefehen von bem 
Erfolg, zu welchem fie führen mag, waͤre ein unerklaͤr⸗ 
bares Mäthfel, wollte man bie zuſammenwirkenden Um: 
fände außer Acht faffen; bie fie im dem letzten zwanzig 
Jahren fortwährend geſtelgert. Es ift bald gefagt, bie 
Maſchinen haben es ſo weit getrieben; aber was trieb bie 
Maſchinen fo weit? Der Verf. geht in feinen einleiten: 
den Bemertungen (11, 2 fg.) auf das Zunftweſen bes 
Mittelalters zuruͤck. Es ift vielleicht nicht ganz überflüf: 
fa, näher liegende und fpeciell englifche Werhältniffe an: 


*) Bal, den erften Art. in Re. 1I—4b, BL. D. Red. 


(nah Marfhall). Dies war vorübergehend. 


zudeuten; wer Ausführlicheres fucht, findet es mit Bele— 
gen, meift nach guten Quellen, in ber zweiten Hälfte bes 
im erften Artikel genannten Buchs von Hopkins zerftreut. 

Mit dem Frieden bot der twiebereröffnete Markt bes 
Gontinents der Speculation ein weites und frembdgewor: 
benes Feld. Der Mafftab fehlte; man bildete fich ein, 
fein Preis würde für britifhe Waaren zu hoch gefunden 
werden; ber Jrrthum machte fich fchnell, fhon im Spät: 
herbft 1814, und empfindlich bemerkbar. Charakteriſtiſch 
druͤckt ſich dies in der Rüdwirtung auf ben Arbeitslohn 
aus; für ein Stud Cambrik zu weben warb 1814 in 
Manchefter 13 Sh., bezahlt, 1815 nur 6 Sh. 6 P. 
Tiefer lies 
gende und dauernde Urfachen entfchieden für unausgefegte 
Erweiterung der Manufacturen. Mit dem Kriege nahm 
das Softem des Borgens ein Ende. Man dachte nicht 
mehr an die Vergrößerung, fondern an die Reduction 
ber Staatsfhule. Der eine Weg, Capitalien leiht und 
mit annehmlichem Wortheil, wie die Preife der Stocks 
in, den Kriegsjahren ihn dargeboten hatten, unterzubrin: 
gen, war jegt abgefehnitten. Ein Überfhuß von unbe: 
ſchaͤftigtem Capital mußte den Binsfuß herabbrüden, def 
fen Sinten befanntlid in umgekehrtem Berhältnig dem 
Steigen der Stods entfpricht.. Sollte das disponible Ca: 
pital dem Landbau ſich zumenden? In den Kriegsjahren 
war dies nicht ungewöhnlid; bie Zahl der inclosure 
bills war bedeutend, durch welche Gemeinheitstheilungen 
vorgenommen und Ländereien von zum Theil geringer 
Productionskraft, im Vertrauen auf hohe Getreibepreife, 
zum Anbau neu benugt wurden. Jetzt aber fand ber 
Landbauer, zumal ber Heine Gapitalift, fi in großem 
Nachtheil. Die Grumdrente, die er zu entrichten hatte, 
behauptete ſich auf gleicher Höhe; das Papiergeld aber, 
in welchem er fie zu entrichten gewohnt war unb das 
fi) um 20— 30 Procent verſchlechtert hatte, ftieg all: 
mälig wieder im Werth, bis e8 (1821) den entſprechenden 


142. 


‚Werth der edeln Metalle wieder erreichte. Eine größere Qutan- 
'tität von Producten, angeftrengtere, anhaltendere Arbeit war 
erfoderlich, um den unveränderten Nennwerth der Rente auf: 
zubringen; dazu drückte die Abgabe des Zehnten, die ja 
nach Abzug der Rente aus dem übrigen Erlös aufgebracht 
werden muß; die Getreidepreife fielen, fofern nicht 
das Korngefeh mit Mühe dem fernern Sinken wehete; nur 
die Rente blieb unmanbdelbar, unerbittlich hoch. Grund ge: 
nug, um Gapitalien dem Landbau zu entfremden. Und 
nicht Gapitalien allein, fondern auch Hände Wenigſtens 
wenn der Zafel bei Marfball zu trauen iſt, fo ift in ben 
Fahren 1821 — 31, während die Bevölkerung um 16 Pro: 
cent zunahm (1811 — 21 waren es 17 Procent), bie Zahl 
der Pandpachter ftehen geblieben, die Zahl der im Landbau 
befchäftigten Tageloͤhner hat fi nur um 7 Procent, die der 
Manufacturarbeiter aber um 17 Procent vermehrt. Indeſſen 
tommt bier hauptfächlic die Richtung in Betracht, welche 
das Capital nimmt, Bei niedrigem Zinsfuß ift es ſtets 
geneigt, fi) zu firiren, aus umlaufenden ſich in ftehen: 
des zu verwandeln. Unternehmungen, die bei anderwei: 
tiger Ausfiht auf höhern Gewinn. wenig Anklang gefun- 
ben hätten, erjcheinen jegt lohnend, wenn fie nicht of: 
fenbar die Erwartung der üblichen, mäßigen Intereſſen 
taͤuſchen: Straßen, Kanäle, Eifendahnen, ausgedehnte Bau: 
ten, Aufftellung von Eoftfpieligen, dem neueften Fortſchritt 
der Erfindung entfprehenden Maſchinen. Freilid find 
Manufacturen nur ein Zweig unter vielen, deren die Spe: 
eulation fi bemädhtigt; aber fie foden und, die Wahr: 

heit zu fagen, fie verführen auf mehrfache Weiſe. Ihre 
Geſchichte füllt eins der traurigen Denkblätter jener Krife, 
die jegt vor zehn Jahren — um Weihnachten 1825 — 
eintrat. Rohe Stoffe werden, aus Unkunde ber einhei: 
mifchen WVorräthe, weit über den Bedarf eingeführt; die 
Speeulanten in rober Baumwolle allein, hätten fie al: 
fen ihren Verbindlichkeiten nachkommen können, würden 
2, Mil. Pfund Sterling verloren haben („Edinburgh 
rev.“, XLIV, St). übereilung und Eläglihe Unkunde 
des fremden Marktes richtet fich durch fchlechtberechnete 
Ausfuhr von» Fabritaten zu Grunde; hat doch (wie der 
Verf. aus Parlanientsdebatten anführt und Mares’ Reife 
nach Brafilien betätigt) der Unverſtand felbft Schlite: 
fhube nah Rio und Buenos Apres erportirt! Dazu 
die zahllofen Actiencompagnien, bei welchen die Schwin— 
defei und Reichtgläubigkeit der erften Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts fich wiederholten. Endlich eine Maffe von 
Papiergeld, von Landbanken herrührend und zum großen 
Theil in Eleinen Moten beitehend, leichtfinnig ausgegeben 
und unvorfichtig angenommen, und bei feltfamen Schwan: 
tungen von Jahr zu Jahr in feiner Vermehrung oder 
Verminderung ſchwer zu überfehen. ‘Unter folchen Um: 
ftänden rücte die Krife heran. Huskiſſon geftand nach— 
ber, daß die Bank den Sturm nicht 48 Stunden länger 
ausgehalten hätte. Wer jene Tage, wenngleich ein Un: 
berheiligter, in London erlebt hat, der wird fie nicht ver: 
geffen, dem hat ſich im Iebendigften und niederfchlagend: 
ften Bilde die Lehre eingeprägt, daß erſtaunliche Thätigkeit, 
saftlofee Eifer und impofante Geldmittel mit der Prospe: 


rität bed Landes noch keineswegs ibentifch findP Prosse 
rirde! Es mag Staatdmänner geben, denen ber Nachal 
von Cobbett's fehneidenden Sarkasmen noch heute dei 
Ohr zerreift. Und mas das circulirende Papier betrifk, 
fo kann man nicht ftärker als Lord Liverpool (17. Bi 
1326) gethan, das Syſtem bezeichnen, das „jedem Schub: 
flider, jedem Käfehöfer verftattet, die koͤnigl. Prärogatin 
zu ufurpiren, Geld zu machen und auszugeben, ohne geni: 
gende Barantie, ohne wirkfame Gontrole”. Und doch, nur die 
kleinen Noten zunddft, nad) Analogie der Heinen Dich, 
beftrebte man ſich einzufangen ; man hatte wol vergeffen, dej 
ein Drittel der Landbanken 1793 ihre Zahlungen eingeftckt, 
ungeachtet damals feine Note unter 5 Pf. im Umlauf wır. 

Mer weiß nicht, baf der Grebit ſich erholt und dej 
bie Fabrikthaͤtigkeit unaufhaltfam fortfchreitet? Nur wir 
man dieſe Erfheinung nicht für ein unbedingtes Zeichen 
von nationalem Wohlſtand nehmen, wenn man fid der 
Verhältniffe erinnert, welche fie in dieſem Umfang be 
vorgerufen. Bereits beginnt englifhes Capital fid nad 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika hinzugkbin, 
wo ber Unternehmungsgeift folder Mittel bedarf und ik 
belohnt, wo ber gefeglidye Zinsfuß in einigen Staaten 
Zehn vom Hundert beträgt, und wo großartige Anlagen 
nicht felten 12 — 24 Procent bringen (Garen, „Rate ol 
wages”‘, 78). Bereits find englifhe Journale (namen: 
lih das mwohlunterrichtete „British and foreign review) 
von ber Beſorgniß voll, daß britifches Capital in einigem 
Ländern des Gontinents die Vortheile auffuchen „werk, 
bie wohlfeile Arbeit und eine in. mandyer Berichung an 
geringern Demmniffen leidbende Gefeggebung ber Entmide: 
lung des Mafchinenmwefens bietet. Natürlich, denn dat 
Gapital ſtrebt fich fo ſchnell ald möglich zu mehren; die 
Ruhe möchte ſich felten wiederfinden, mit welder Sr. 
Lewis Llohd (IH. Mai 1833) dem Handelsausſchuß de 
Parlaments erklärte: „wir können unfern Überfhuß an 
Geld zu 2 Procent nicht anbringen‘; und den Wenis 
ften ift bollandifhe Geduld und Sparſamkeit gegeben, um 
kleinen Gewinn ſtill zu großen Schägen zu häufen. Üi 
nem geldarmen Lande mag das Motiv der engliſchen Ms 
nufacturen an und für fi beneidenswerth erfceinen; 
wen aber nicht die Anhaͤufung allein, fondern vornebm: 
ih die Vertheilung geoßer Reichthuͤmer intereſſitt, det 
wird nach den Reſultaten jener Thaͤtigkeit fragen und 
denſelben, ohne das Motiv aus dem Auge zu verlieren, 
den Geſichtspunkt abzugewinnen fuchen, der zugleich für 
das Wohl oder Weh der arbeitenden Glaffe entjcheidend il. 

Der Triumph des. englifchen Fabrikweſens ift bekannt: 
lich die Baummollenmanufactur. Allen andern 
Zweigen vorangeeilt, liefert fie die Hälfte der britiſchen 
Ausfuhr, befchäftigt den elften Theil der Bevölkerung En 
lands und ihe Bruttoertrag kommt zwei. Drittheilen der 
Staatseinkommens gleih. Die Wunder Babplons, „di 
Geheimniffe des Nitthals, die Zahlen der dyinefilden Zei: 
rechnung fheinen kaum fabelhafter als die beglaubigte“, 
unbeftrittenen Angaben über die Leiftungen der Bau: 
wollenmanufactur unferer Tage, Was in England jahr 
lich geſponnen wird, würde, in einem einzigen Faden, den 


Erbball 203,775 Mal umglrten ʒ es wuͤrde 51 Mal von 
der Erbe zur Sonne reichen, und 8’. Mal die ganze 
Erdbahn meffen: (‚;‚Athenneum‘ v. 21. Febr. 1835). Esift 
vielleicht nicht fehr methodiſch, aber dach natuͤrlich genug, 
zuerſt zu fragen: mas wirb aus diefem unendlihen Fa: 
brikat? Iſt's nur beftimmt, Begüterte und Fremde zu 
Beiden, waͤhrend der Arbeiter friert, wie die Ernten Sr: 
lands von Berfchmachtenden eingefammelt werden, deren 
Hunger fie nicht ftillen dürfen? Aber die beifpielloß wohl: 
feilen Preife und die zunehmenden Quantitäten des in= 
laͤndiſchen Verbrauchs thun zur Genüge dar, daß auch ber 
untern Claſſe diefe- Fabritate zu Gute kommen und fehr 
allgemein von derfelben benußt werden. Ums Jahr 1760 
war der Berbrauh von Baummwollenwaaren in England 
12 Mit. Dards; im jährlihen Durchſchnitt von 1816 
— 20 ſchon 227, und von 1824— 28 gar 400 Mil! 
„Der Berbrauch ift alſo“, fagt der Verf. (II, 11), „zur 
Erhöhung menfhlicyer Bequemlichkeit und tadellofen Ge: 
nuffes, in einem unendlich größern Berhältniffe gewach⸗ 
fen als die Bevölkerung.” Allerdings etwa 15 Mat ra: 
ſchet in der legten Zeit. - Und bie Preife find jegt 6 
Mal billiger als vor 30 Jahren, 15 Mal billiger als 
vor 45 Jahren. Doch würde man ſich täufchen und 
die Wohtthat, groß wie fie wirklich ift, etwas zu hoch 
anfhlagen, wollte man darin einen reinen Zuwachs von 
behaglicher Eriftenz für die untere Glaffe erbliden. Es 
iſt nicht ausgemittelt, in weichen Qualitäten der Zuwachs 
am bedeutendften ift, und wie viel demnach auf die un: 
tere Claſſe kommen mag. Sodann wollen wir zwar nicht 
fragen, ob denn bie Leute früher- unbekleidet gingen, aber 
doch daran erinnern, daß weder die Wollen- noch bie 
Leinenmanufactur in’ gleihem oder auch nur ähnlichem 
Mafe vorgefchritten. Und ift ein guter Theil des Ber: 
brauche beider Art von Waaren durch baummollene ver: 
drängt werden, fo wird man ſchwerlich behaupten, daß 
die. heutigen baummollenen Gewebe an Solidität und 
Dauer ben frühern leinenen und mollenen gleichkommen. 
Es wird alfo in manchen Fällen eine geringere, aber öf: 
ters wiederholte: Ausgabe an die Stelle einer - größern, 
feltener ' wiederkehrenden getreten fein. Außerdem ijt es fo 
lange noch nicht her, daß die Kleidung des Landvolks ein 
Hanbelsartitel geworden; fo lange fie zum Theil aus 
felbſtgewonnenen, felbjtbereiteten Stoffen in der Familie 
verarbeitet ward, fo lange der Tauſch, der etwa fattfand, 
niche über die Grenzen einer Dorfgemeinde hinaus ſich 
arſtreckte, würde man vergebens in Handelsüberfichten ſich 
nah Daten über die Quantitaͤten des verbrauchten Stof: 
fes oder ber Arbeit, oder ber Preife umfehen, und jede 
Bergleihung mit der meuern Zeit wird- wefentlid mans 
zelhaft und unzuverläffig bleiben. 
ı (Die Fortſetzung folgt.) 


1. Chevalier Reynaud. 
Zwei Bünde, Aachen, Maper. 
2. Die Reijeur, von Louis Par. 
Aacheñn, Maver. 1835. 8. 4Thlr. 
Der Berfaffer dieſer beiden Romane gehört zu ben Romans 
idreibern imengern Sinne. Cs fehlt ihm nicht an Gefchid, 


Roman von Louis Lax. 
1835. 8. 2 Thir. 
Drei Bände, 


btheit ber , 
5 ndbung ber 
It ihm an eigentlicher Poeſie und man 
Tann ihn darum nigt im poetiſchen Sinne einen Rovelliften . 
nennen. Er rangirt etwa mit Krufe, mit Blumenhagen, mit 
Spindler, wie dieſe in ihren guten Stunden fich zeigen. Zudem 
hat er ſich an eine flüchtige Nacläffigkeit gewöhnt, was einem 
Belletriften begegnet, ber ſich viel mit Überfegen abgibt. 

Nr. 1 ber beiden vorliegenden Romane: „, alier Re 
naud“, foll nach dem vorgefehten Motto felbft en Shine 
fein, As ſolcher fehlt es ihm nicht am Golorit und Aufs 
trag, wol aber an Ziefe ber Gharakteriftil. Der Roman bes 
handelt einen Theil des siecle Louis XV und beginnt 
war mit der leichtfertigen, lodern Zournure, in welder bie 

uptſaͤchlichſte Sünde Frankreichs im 18, Zahrhundert beſtand; 
allein er offenbart doch in dieſen lockern Figuren kein folidere& 

Intereffe, und der gewöhnliche Leſer, der fih nur aus Romas 
nen über bie siecles zu belehren pflegt, erfährt über jene 
ſchmachvolle, liederliche, frivole, und eben darum in fpätern 
Jahren mit harter Buße belaftete Epoche ber franzöfifchen Ges 
ſchichte eben nur das Algemeinfte und Alltägliche,. Um eine 
Zeit, wie biefe in Sünben raffinirte und jugenblich = greifige bes 
lafterhafteften aller franzoͤſiſchen Könige war, zu charakterifiren, 
gehört mehr, als daß man bie Goftumes fchildert, wie etwa der 
Verf. Band I, ©. 157: „Marie Antoinette (es ift hier 
von ber Epoche zwiſchen dem Ableben Ludwig XV, unb bem 
Anfang ber Revolution die Rede) hatte bie Mode ber allegoris 
fhen Friſuren aufgebracht, welche vollends bazu geeignet was 
ren, alle Köpfe in jeber Hinſicht zu verrüden. Man trug bas 
Haar ä la Constance, wo auf der linfen Geite Krepp mit ' 
ſchwarzen Blumen, rechts Ahren und ein Füllhorn angebracht 
waren; & linoculation, wo fich eine Schlange, eine Sonne 
und ein Ölzweig zeigten. Der Frau eines Admirald hatte der 
berühmtefte aller Goeffeurs, Herr Beaulard, durch Gaze ein 
ganzes wogendes Meer auf den Kopf ftellen müflen. Demoifelle 
Arnould war, einer ihrer Hauptrollen zu Riebe, & Nlphigenie 
friſirt und trug einen Kran; um bie Stirne, darüber einen 
Halbmond, von dem ein koſtbarer Schleier herabfiel.’- Marz 
montel, Ghamfort, Lekain figuriren ebenfalls und zwifchen 
biefen Notabilitäten hindurch windet fi) die ffandaleufe und 
policeiliche Eheftands = und Entführungsgeſchichte des Yräfl: 
benten Gauthier und feiner Gemahlin. Der zweite Band ſchildert 
ebenfo loſe und Leichtfertig die blutige ernfthäfte Auflöfung der 
frivolen Galembourgs, bie das siecle Lonis-KiV u. XV 
aufgegeben, bie Zeit, wo ber gigantifche Sturm von 17-9 bie 
Friſuren einriß und die Kopfpuge niedriger machte. Rennes 
und Paris find die Schaupläde ber mit vieler Lebhaftigkeit 
geſchilderten Ereigniffe. Marat und namentlih Danton figus 
riren bier, aber Beide find nur fehr oberflächlich charakterifirt, 
Bas der Erfcheinung des Letztern etwas Poetiſches verleiht, iſt 
feine Liebe zu Lucilien, der Pflegetochter des königlichen Inten— 
danten zu Rennes. Wie eine folche Liebe fi; in dem Charakter 
biefes leidenſchaftlichſten aller Revolutionsmänner ausnimmt; 
mag folgende Scene zeigen: Der grimmige Pöbel von Rennes 
bat bas Haus des Intendanten geſtürmt und es in Flammen 
geſetzt, worin ſich Danton's Geliebte aufhält. Dieſer flürzt fich 
voll Angſt und Buth in das brennende Gebäude, da er Bucis 
lien fchon eine Beute der raſenden Menge oder des furdhtbaren 
Elements wähnt: „In allen Zimmern, die er burchrannte, 
hatte Danton ben Namen feiner Geliebten gerufen; überall 
hatte nur das Echo von den Ieeren Mauern geantwortet. Wie 
tafend lief er Treppe auf, Treppe ab, raufte ſich bie Haare, 
und rief: Lueilie! Lucilie! e wahnſinnig er einen 
alten Diener, bei der Bruft und wollte ihn nach dem Aufent- 
halt ber Geliebten fragen ; aber die Anftrengungen, bie Muth, 
die Verzweiflung hatten ihm den Hals zugefhnürt, er Fonnte 
kein Wort mehr vorbringen, bie Arme gitterten ihm, ber An 
ſchweiß riefelte ihm von der Stirn herab, der Diener fuchte 65 
umfonft loczumachen, da öffnete ſich plötzlich eine Tapetenthuͤr 


an Effecten, an Schatten und Lichtern 
Darftellung ‚an glüdtlicher Ausführung und 
Scenen; aber es fehlt i 


144 


Tperefens, offenbart, die Erfahrungen eines vollfommenen Ra 
Geyehnen, Die Hakhkr sim Ban her Bemchen Birce m 
von diefen gegefien, ber durchbliet freilich bie Welt, wie fir # 


. und Eueilie felbft trat aus ihrem Verſteck; Lucilie, bleich, aber 
tühn, in bem Bewußtſein, daß ihr in Danton’s Nähe nichts 
B begegnen könne. — „kucilie!“ ſchrie Danton, wollte auf 
fie zuflürgen, unb ſank piötlich, wie vom Blig zerfehmettert, 
fammen, Die plögliche Erſcheinung nad) der ausgeftandenen 
— hatte ſelbſt feine Eiſennatur zu heftig erſchũttert, doch 
brachte etwas Wein, womit man feine Lippen benehte, ihn wies 
ber zu fi. „Gott ob!“ fagte er Leife, „du bift gerettet! 
Darauf richtete er ſich auf, ergriff Suciliensd Hand und blickte 
wieder wild um ſich, als ob er feben wollte, ob Jemand feine 
e belachle“ u. f. w. Dies mag genügen, um von der 
etwas nadläffigen Behandlung diefes markirten Charakters, ſo— 
wie von dem etwas. flüchtigen Styl bes Verfaffers zu über: 
gen. 
Der zweite, ausführlichere Roman: „Die Reifecur”, ift uns 
fireitig von den beiben vorliegenden der beffere. Die Reifecur 
ferbft ift freilich darin das Unbebeutendfte, denn daf ein junger 
pommerfher Edelmann, der auf Breiersfüßen gebt, plöglich von 
einer krankhaften Apathie und unerhörten Schlafſucht befallen 
wird, für weldhe, nad) des Arztes Ausfage, nur eine — hilft, 
iſt, obwol für einen Bräutigam ſeltſam und beſchwerii doch 
nichts außerordentlich Broßartiges, und grabe in Pommern 
He als anderwärts denkbar. Das Intereffantefte find vielmehr 
bie eingelegten Epiſoden, unter benen fich bie Erzählung mit 
bem flamänbifchen Zitel: „De onbevoegte Rechter, eene oude 
Limburgsche Historie“ auszeichnet. Hier tritt in der Geftalt 
bes ers Huyvetter eine originelle und fehr plaftifche Geftalt 
u ein zweiter und potenzirter Michael Kohlhaas, deffen Ges 
re 























keit zurüdftoßen.” Und dies iſt eim tiefes Wort; es iſt ix 
zu. Paraphrafe des verlorenen Parabiefes, das wir Alle e 
en 


gegeben hat. In dem Felde unferer Rovelliftit begegnen un 
nicht viele fo ergreifende Stoffe als biefer. l, 
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Notizen. 


Die Stadt Aurillac iſt dieſen Winter ihres Schaufpiei 
durch ein eclatantes Ereigniß verluftig gegangen, bas übrigens 
in frangöfifhen Provinzialftäbten nicht felten vorfällt. Man geb 
bort am 8, November ein Stüd unter dem Zitel: „Napoleon aa 
pont de Briques“. Bevor es noch aus war, verlangten einige 
Stimmen ben Namen des Verf. Auf diefe Auffoberung ant: 
wortete ber Schaufpieler Bourfon der Jüngere, ber grade in 
Scene war: „Gedulden Sie fi, meine Herren, bis zu Ende der 
Stüds, und wir werben dann fehen, was wir zu thun haben.“ 
Diefe Erwiderung erſchien einem heil des Parterre unpaffend, 
und biefe nahmen fi vor, fi) am nächften Sonntag Genug: 
thuung zu verfchaffen. Ais an biefem Zage ber Acteur auf 
ber Bühne erfchien, warb ihm ein Billet zugeworfen, beflen 
Vorlefung das Publicum ungeflüm foberte. Im bemfelhn 
Augenblicte ſchleuderte man vom Parterre aus Steine und an 
dere Gegenftände nad) der Bühne, Sic; dergeftalt bedroht fr 
hend, rief der Schaufpieler: „Ich hoffe nicht, meine Derren, 
baf Sie mid) umbringen wollen.“ -Bierauf erhob ſich ein fehred: 
liches Pfeifen und Gefchrei unter dem Publicum. Man fehrie: 
„Rieder mit dem Schaufpieler, auf bie Knie mit ihm!" Der 
Vorhang fiel hierauf; man ftellte den Zufchauern ihr Einlage 
> — und ſchon am naͤchſten Morgen verließ bie Zruppt 
ie Stadt. 


Bolgender Auszug aus dem „‚Compte moral et administr- 
tif” von Paris zeigt, auf welche Weife man im Laufe bes vos 
rigen Jahres dort Wohlthätigkeit übte, Es wurden nämlich 
an Dürftige vertbeilt 129,265 Brote von zwei Kilogrammen, 
4°,786 Litres Fleiſchbrühe, 18,074 Pfund Fleiſch, 41 Säle 
Mehl für die Armen, 18,000 Suppen von ber philanthropifden 
Societät, 10,347 größere und 7229 Heinere Reisbündel, 6449 
Paar Holzſchuhe, 20,400 Schütten Stroh, 190 Mannshemben, 
559 Frauenhemden ; an andern Kleidungsftüden,, Iadın, 
Spenfern,, Flanellweſten u. beral., gegen 2800 Gtüd; 
für Mebicamente wurden ausgegeben 17,585 —— und 
1122 Br. für Wäſche des Linnenzeuche. Auſerbem mars 
ben baar verteilt an Greife über 75 Sabre, an Blinde, 
—— ze und Bäter einer überflarken Kamilie 

f} * 


Man hat in dem Mufeum Dupuytren in Paris auf ben 
Schränken, welche bie pathologifchen Gegenftände erithalten, 14 


tigkeitsgefühl noch ftärker, lauter und derlegenber ſich aus: 
fpriht, da er den Zeitpunkt, wo er ald Individuum gefräntt 
wird, in ber Ausübung Deflen, was er für feine Pflicht Fra 
nicht abwartet. Hupvetter nämlich iſt der unbefugte Ri ter, 
durch deſſen eigne Hand alle Diejenigen fallen, welde in ber 
Umgegend durch Härte und Schlechtigkeit des Charakters, ober 
Fun Verbrechen namhaft geworden. Er erſchießt bie Schurken 
mit ber Flinte aus einem räthfelhaften Hinterhalt, entweder im 
rünen Walde, oder auf offener, nächtlicher Haide. Wie ein 
Femrichter fchleicht er im Werborgenen, und man gewahrt nur 
bie Leichname der Geopferten, nicht bie Band, bie fie erlegte, 
&o tödtet er unter Andern den Voigt von dem Grafenfchloß, 
einen harten und ſchlechten Mann, und verjucht endlich ben 
Grafen felbft, der ihm fein Kind verführt und abgemwendet hat, 
ums Leben zu bringen. Hier, wo ber Strafende als Vertheidiger 
und Rächer feines eignen Rechts und ihm felbft wiberfahrener 
Beleidigung auftritt, bie Kataftropbe mithin enger und 
verfänglicher wird, Löft ſich ganz funftgeredht der Knoten der 
Geſchichte und enthüllt fid) das Geheimnif. Huppetter ift eine 
fehr gelungene Novellengeftalt und würbe einen noch weit flär: 
tern Eindrud machen, wenn die ganze Erzählung weniger chro⸗ 
nifenartig angelegt und plaftifcher ins Einzelne ausgearbeitet 
wäre, Neben ber finftern, faft peinlich = ftrengen Perfönlichkeit 
bes Küfters erfheint die hiſtoriſche Figur des bekannten Theo⸗ 
ſophen Dippel, eines Mannes, der in ſeinem unruhigen Leben, 
in ſeinem unſteten ne alle diejenigen Elemente offenbart, 
welche vor ihm und nad) ihm fo manchen begabten Geift be: 
zeichnet haben. Dippel, ber im Sabre 1734 flarb, war cin 
Menfd von großem und feltenem Talent, allein zugleidy von 
jener zweibeutigen Sittlichkeit, bie, als wahrhafte Charakter: 
ſchwaͤche ſich erweifend, auch dem Zalent felbft Eintrag thut 
und es nicht zu Rus und Frommen der menfchlichen Geſellſchaft 
gedeihen läßt. Im der vorliegenden Novelle, wo feine Perfön- 
lichkeit gut gezeichnet ift, erfdeint er nur als Arzt, zugleich 
aber in dem fchillernden und fdhielenden Xußern des Abenteus 
rers, ber zu viel und mannichfaltig gelebt bat, ald daß er es 
mit Grundfägen und fittlichen Normen fo genau nehmen follte. 
Er ſetzt jener unſchuldsbollen Weltanſicht, jener gläubigen und 
feften Srömmigkeit ‚ für die es Feine Verſuchung gibt, welhe | Bildniffe der Männer aufgeftellt, welche fich um bie mebdicinifche 
fid) in dem jungen Prediger Lenſens, dem betrogenen Geliebten Biffenfchaft in Frankreich am verbienteften gemacht haben. 11. 


Berantwortlicher Derausgeber; Heinrich Brochaus. — Verlag von #. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Dienftag, 


— Nr. 33. Fuer 


2. Februar 1836. 





England im Jahre 1835. Bon Friedrid von 
Raumer. Zwei Theile. 
Zweiter und letter Artikel, 
( Bortfegung aus Ar. 32.) , : 

Die Wohlfeilheit der Preife ift bis jegt nur als Wohl 
that für die Gonfumenten betrachtet worden. Wie ftellt 
fi die Sache mit Bezug auf die Intereffen ber Pro: 
ducenten, in ihrem Einfluß auf Arbeitslohn und Fa: 
brifgeminn? Die Subfiftenz eines fo großen Theils der 
Beröikerung ift in folhem Maße dabei betheiligt, die 
Wirkung des gefammten Mafhinenmwefend wird fo vorz 
zugsweife durch diefen einen Zweig der Fabrikation reprä: 
fentirt, daß die Frage, wenn fie audy auf dem engern Ge: 
biet der fpeciellen Statiftit entfteht, in das weitere ber 
allgemein: menſchlichen Intereffen übergreift. 

Bor Allem ift es nöthig, fich der Thatſachen zu ber: 
fihern. Die englifhen Ausfuhrliften bieten bie Grund: 
lage dar. Darin mwird bekanntlich der fogenante amtliche 
Werth nah dem Bollfage von 1695 berechnet und da— 
neben aud der wirkliche Werth, d. i. der gegenmärtige 
Marktpreis, bdeclarirt. Wergleiht man die Angaben ver: 
fhiedener Jahre, fo bezeichnen die Ziffern des officiellen 
Werthes die Quantitäten, die des declarirten aber bie 
Schwankungen im Preife der erportirten Waaren. Nimmt 
man nun den Erport der Jahre 1815— 30, fo findet 
fih, ‘daß der amtlihe Werth von 17,655,375 Pf. St. 
auf 37,260,395 Pf. St. geftiegen, der declarirte aber von 
20,033,132? Pf. St. .auf 17,394,554 Pf. St. gefallen 
ift, alfo baß die Quantität ſich mehr als verdoppelt hat 
und daß biefe Doppelte Quantität nicht einmal den Markt: 
preiß der frühern, einfachen erreicht. Das geht nun al 
letdings unwiderſprechlich hervor, daß jest um benfelben, 
oder vielmehr einen geringern Preis als früher die bop: 
pelte Quantität von Waaren verkauft wird. Aber wenn 
der Verf. behauptet (IT, 26), daß dies mit „größerm Ge: 
winn“ gefchehe, fo ift er bafır den Beweis fchuldig ge: 
blieben, Er fcheint bei der Verſicherung eines Gewährs: 
mannd, dem er nicht nennt (vermuthlich M'Culloch) ſich 


beruhigt zur haben, daß durch dem verminderten Einkaufs- 


preis des rohen Materials und durch die Menge neuer 
Erfindungen jenes Refultat möglich geworben fei. Es ift 
der Mühe werth, dieſe Umftände und ihre Einwirkung 


näher zu unterfucen. Rohe Baummolle ift in den obi— 


gen 16 Jahren um beinahe ”s im Preife gefallen (von 
18% P. auf 7’ P. das Pfund). Aber der Werth des 
rohen Stoffes wird im Durchſchnitt nur zu 's (von Ei: 
nigen nur zu 'r) des Werths des verarbeiteten Stoffes, 
der Maare, angefhlagen (Hopkins, 273). Diefe Verſchie⸗ 
benheit in Rechnung gebracht und von ber Differenz bes 
Preifes abgezogen, bleibt immer noch eine Preiserniebris 
gung von vollen 50 Procent unerklärt. Will man aber 
die neuen Erfindungen geltend machen, fo haben diefe bes 
fonders in der Spinnerei'ftattgefunden. Und nad) der 
Tafel, die M'Culloch felbft mittheilt, ift die vermehrte 
Production bei den höhern (feinern) Nummern nur uns 
bedeutend; bei Nr. 40 flieg fie in 19 Jahren (1812 — 
30) nur von 2 auf 2.75 Zaspeln (hanks) täglih. Die 
größte Vermehrung findet fih bei Nr. 60 — von 1.5 
bis auf 2.5 hanks täglich. Wenn dieſe erleichterte Fabri: 
fation nun in Anſchlag gebraht wird, fo muß man zu: 
gleich bemerken, daß nach den Ausfuhrliften die Preife der 
Gefpinnfte mehr gefallen find als die der Gewebe, indem 
von Garnen im J. 1830 die dreifache Quantität, im 
Vergleich mit 1814, um bdenfelben Preis geliefert warb. 
Daß die Verbefferungen in der Mafhinenmweberei in 
neuerer Zeit fo bedeutend nicht waren, ift anerkannt und 
laͤßt fich auch daraus abnehmen, daß die Zahl der Hand: 
webeftühle fih nicht vermindert hat, und biefe 
vielmehr, freilich zu ſchlechten Preifen, in allen Artikeln, 


ausgenommen ftarke, zum Druden beftimmte Kalikod, 


mit den Mafchinen concurriren (Baines, 418). 

Nicht ganz verftändlich ift ein fernerer Grund, den der 
Berf. zur Erklärung der niedrigen Preife anführt (II, 25): 

Der Kabrikant. gewinnt von feinen Gapitalien zwar nicht 
fo hohe Zinſen alg zuvor; weil aber feine Gapitalien meift in 
größerm Maße gewacjfen find, als ber Handelsgewinn und Zins⸗ 
fuß fan, fo befindet er fi) minbeftens in fo guten Verhältnifs 
fen als in früherer Zeit, 

Wodurch find feine Gapitalien gewachſen? Man follte 
denken, entweder er hat fie zu feften Zinfer belegt, und 
dann mie follen fie im groͤßerm Maße wachen als ber 
Binsfuß es erlaube? — oder er hat damit’ fpecufirt, Iſt 
das Restere, fo müßt’ es entweder in feinem tignen Ge: 
fhäft fein, und dann kann das Gapital wieder nicht 
fhneller anwachſen, ald Handels: und Fabritgewinn es 
verftattet; oder er hätte mit Speculationen anderer, Art 
mehr verdient. Wollte man nun aud) diefe Vorausſetzung 
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annehmen, fo fieht es_faft aus, als foll'.es heißen: im. 
Fabrikgeſchaͤft kann er fhon etwas zufegen, denn er hat 
auf andere Weiſe verdient. Dann aber wäre das Fa— 
britgefhäft, was der Verf. grade bejtreitet, ein losing 
concern, ( Mr — (& 

„Der legte Grund endlich (beim Vexrf. der er int 
gleichfa Aufl du verftändniß deren de ift 
or” Arbeltslohn hergenommen, der ach bei medrlgerm 
Nennwerth dur baare Geldzahlung (d. i. durch Gleich: 
ftellung des Papiers mit gemünztem Metall) und durch 
moblfeilere Lebensmittel immer noch dem wirklidyen Werth 
“nach höher fei als zuvor. Als ob der Verkaufspreis ſich 
nad dem Arbeitslohn \richten Eönnte! Der feinere Spin: 
ner wird fo gut in baarem Gelde bezahlt als der grobe; 
fein Brot, Bier, Fleiſch Eoftet ihm feinen Heller mehr; 
aber er verdient mehr, denn der Artikel, den er probucirt, 
bringt einen höhern Marktpreis. Damit ift die Frage 
nad den complicirten Einflüffen nod keineswegs erſchoͤpft, 
welche die Höhe bes Arbeitsiohns beftimmen. Diefe Frage 
ift nad den Borlefungen von Senior ganz neuerdings 
fehr tüchtig erörtert worden in dem Buch von Carey, dus 
vor zwei Monaten in Philadelphia erfchienen ift und das 
namentlich auch amerikaniſche Verhältniffe mit englifhen 
vergleicht. *) 

Warum nun nicht gradezu fagen, was alle Welt 
weiß: der Hauptgrund, der die Habrikpreife fo gewaltig 
heruntergedruͤckt hat, ift die GConcurrenz? Dann mag man 
immerhin mit Hülfe folder Gründe, wie die obigen, bars 
thun, daß es noch möglich ift, bei foldhen Preifen zu 
beſtehen. Wer hat es geleugnee? Mit reinem Verluſt 
wird, auf die Dauer wenigftens, gewiß nicht fabricirt 
werden. Ebenfo weiß man aber, mwie es mit ben Dingen 
fteht, wenn fie dem geringften Maße des Möglichen ſich 
annihern. Dies Maß verdient übrigens noch einige Be: 
leudytung. 

Hopkins (276 fg.) bat mehre Tafeln, welche zeigen, 
daß bei mehren Artikeln die Summe, die, nad) Abzug 
der rohen Baummolle, für Arbeitslohn, ſaͤmmtliche Un: 
koften und Fabrikgewinn übrigbleibt, in den Jahren 1815 
— 32 um bie Hälfte, hin und wieder fogar um ?%s fich 
verringert hat. Die Durhfäpnistöpreife des Getreides find 
zur Vergleihung beigefügt. Unter den 15 Jahren find.b, 
in melden das Getreide höher ftand als 1315, und LI, 
in weldyen es niedriger fand; aber nur dreimal betrug 
bie Differenz; , mehr als 10 Sh. aufs Quarter, und ber 
Durchſchnitt der 18 Jahre war 65 Sh. 7 P., oder nur 
8 P. niedriger als der Preis von 1819. 

Das Maß bes Arbeitslohns richtet ſich nach der Sum: 
me, bie (nad Abzug. der Koſten und Fabrikzinſen) für 
den Unterhalt. der Arbeiter , beſtimmt werden. kann und, 
verglichen damit, nach der Zahl der. befchäftigten Arbeiter. 
Nichts kann einfacher fein als diefer Sag, den Senior 
feiner Unterfuchung voranfhidt,. Nun ift eine Erfahrung, 
die man den Bweifleen an ber Prosperität. triumpbirend 


*) Esssy on the rate of w: By H. C. Ca 
*8 ee ages. By arey. Philas 


entgegenhaͤlt, daß nicht nur viel mehr Menſchen durh 


dieſe Manufactur beſchaͤftigt find als früher, ſondern dj 
die Bevölkerung der Diftricte, in melden fie blüht, uf 
überrafchende Weife zugenommen bat. Auch der Tut. 
berührt dies, $ a. 

Sieben Suaffhaften, ip er ic Baum 3* 
tur am mäften blüht, batlen i 75 9 i 
ehe 31 bingegen' 2,753 ( Er —* 

Noch auffallender iſt das Beiſpiel von Manchn 
der großen Metropole dieſer Induſtrie. Mancheſter hatı 
1811 nod 113,798 Einwohner, 1821 ſchon 158,681, 
und 1831 gar 232,578! Diefer Zuwachs (der 50,00 
Seländer nicht zu vergeffen, denen Manchefters Webe 
ftühle das Leben friften) foll zum großen Theil aus dm 
Ertrag der Manufactur genährt, ‚gekleidet, erhalten mr 
den. Wie fehr diefer Ertrag gefunken, ifE gezeigt wordt. 
Und dabei ruͤhmt man, daß jest fo viel mehr Min: 
[hen von derfelben Summe, fowie fie jegt im immer 
Heinern Theilen zugemeffen wird, eriftiren müffen! 

Wenn von geringem Arbeitslohn die Rede if, Ih 
benft man vor allen Andern zuerft an die armen Web. 
Aber es ift ein Vorurtheil, daß. die Handweber buch dir 
Mafchinen verdrängt und. außer Brot gefegt fein. Di 
Lohn der Handweber war gefunten, noch ehe vick Me 
fhinen im Gange waren, und die Zahl der Hanbıbe, 
weit entfernt, fidy vermindert zu haben, ſcheint vielmeht 
im Steigen zu fein (Hopkins, 280). Das Elend, in nd 
chem vielleicht die Mehrzahl lebt, iſt wol nicht. gan un 
verfchufdet, oder mindeftens durch-Umftände herbeigtfühn 
die den Mafchinen nicht zur Laft fallen. Man hat ef 
wiederholt, die Handweber arbeiten 14 Stunden des 3» 
ges. Man hätte hinzufügen müffen, fie thum das jmd 
oder drei Tage bie Woche; einın Tag oder zwei bringen 
fie gänzlih mit Nichtsthun hin. Vieles in ihrer übrigent 
armfeligen Lage. ift, mas fie befonderer Verſuchung aus 
fest. Die Aufſicht fehlt, die den Fabrikarbeiter zum e 
regelten Fleiß anhält; denn der Dandmeber arbeitet ie 
Haufe — meift in unerfreulihen, traurigen. Behauſen 
gen, bie er gern, von der Arbeit abbrechend, auf einit 
Stunden mit dem naͤchſten Krug vertaufcht. Damit-bim! 
zufammen, und fchlimmer ift, daß der Handweber mitt 
immer der Verſuchung widerfteht, den rohen Stoff, den 
er im Haufe verarbeiten fol, zu verfegen, oder einen The 
unterzufchlagen (Baines, 485, 493). Ihre beit il 
leicht gelernt und geübt; Kinder werden mitbenupt, Er 
machfene drängen fi hinzu; dem Fabrikhertn, ‚der We 
ber befchäfrigen will, wird ed nie am Händen fehm; 
was kuͤmmert es ihn, wenn, die für Arbeitslohn beftimmi: 
Summe, unter eine größere Anzahl: von Menſchen ne 
theilt, in immer Eleinere Gaben zerfplittert, wird? Di 
Angaben über Dasjenige, mas von Haudwebern, im, Dir 
gleich mit Maſchinen geleiftet wird, find .fehr abmeihem- 
Babbage behauptet, ein einziger. power. loom ſchafftt 1 
viel als drei Dandmwebrftühle; nad dem. Ausfagen br 
tender Fabtikanten aber, die Hanbweber, fowol als Pi 
ſchinenwebet befchäftigen, gibt bei. gröbern Stoffen, die Ir 
beig der, Erſtern diefelbe Quantitaͤt wie die ber Lehum, 
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und biefe zeichnet ſich nur buch größere Gleichfoͤrmigkeit 
aus; die Koften gleichen ſich durch die Meparaturen der 
Mafchinerie und den Bedarf an Steintohlen ziemlich aus. 
Ein Handweber in Mandyefter machte mit dem Weberfchiff 
274,536 Zouren die Woche, die befte Mafchine in Stock⸗ 
port 370,016; aber die Tour des Erſtern war 41 Boll, bie 
der Maſchine nur 32 (Hopkins, 283). Doc feheint im 
Allgemeinen die Erfahrung dafuͤr zu fprechen, daß wie in 
den Vereinigten Staaten (mo im Ganzen nur 4760 Hand: 
weber find, 300 weniger ald das einzige Lowell Mafchinen 
bat — Carey 72), fo aud in England nad) und nad) 
die Concurrenz ber Handweber zurücktreten und dieſe einem 
andern Nahrungszweig fich werben zumenden müffen. Für 
ihre Machfolger bei den Mafchinen ift dann, fürs Erfte 
wenigftens, eine glinfligere Stellung zu hoffen. 

Mächft dem Loos der armen Weber ift am allgemein: 
fien das der Kinder an Fabrikorten bedauert worden. 
Der Verf. befchreibt ihren Zuftand (II, 434, 439 fg.), fo 
weit er ibn bei feiner Anmelenheit in Mancheſter und 
durch Erkundigungen Eennen lernte. Dem Freihern von 
Gageen dürfte immer noch eine Machlefe und bie Unter: 
fuhung übrig bleiben, Inwiefern die Factoreibill zur Wahr: 
heit geworden fei. Freilich, der Factoreibericht („Alhenaeum“, 
v. 21. Febr. 1835) verfichert, daß unter 214 Kindern nur 
ein verkrüppeltes fi gefunden, und daß Knaben und 
Mädchen in Fabriken nur um ein Geringes weniger wie: 
gen und in ber Peripherie weniger meffen, als Knaben 
und Mädchen ihres Alters gemöhnlih thun. Aber mit 
dem Schulbefuch iſt ed noch Eläglich beftellt; die Data und 
das Lob preußifcher Einrichtungen beim Verf. II, 439. 
Ref. erlaubt ſich bei diefer Gelegenheit, an beffer unter: 
tihtete Lefer d. Bl. die Anfrage zu richten, ob es wirk: 
lich wahr ift, was glaubwürdig verfichert wird: daß in 
und um Eiberfeld 13 — 1400 Kinder burh Fabrik: 
arbeit vom Schulbefuh abgehalten find? Iſt 
die Angabe, wie er es wuͤnſcht, ungegründet, fo verbient 
fie wol ein Wort der öffentlihen Berichtigung. Nah 
Baines (371) ift die Gefammtzahl der in den englifchen 
Baumwollenmuͤhlen beſchaͤftigten Perfonen 212,800, das 
von 43,703 unter 14 Jahren und 39,554 zmwifchen 
14 und 18 Jahren! Glüdlicher, auch in dieſer Hinficht, 
it der Stand der Dinge in Nordamerika, wo nur 7 Pros 
cent ber gefammten. Arbeiter unter 16 Jahren, und aud 
biefe mir wenig unter 16 Jahren find (Carey 71). Zus 
gleich ift bemerkbar, daß in ben amerilanifhen Fabriken 
die Zahl der Weiber die der Männer um 110 Procent 
überwiegt. Sie find geringer bezahlt ald die Männer; 
aber durch die Einrichtung der Mafchinen genügt ihre Ars 
beit. Der Fabrikherr geht von dem Princip aus, keine 
größere Kraft anzuftellen und zu bezahlen, wo bie gerins 
gere ausreicht. Er findet feine Rechnung bei biefer Eins 
richtung, und durch die Gunft der Umftände ergibt ſich 
für die Familien der große Vortheil, daß bie Männer 
einem. andern, mehr lucrativen Erwerb nachgehen, bie Kin— 
ber aber Schulunterricht genießen (Garen, 72). Dies und 
bie gefiherte Eriftenz find mit dem Stand ber Sittlich⸗ 
keit genau verfuüpft, und daruͤber lauten aus ben ames 


rikaniſchen Fabriken bie Berichte im Allgemeinen über als 
len Bergteich erfreulicher al aus ben englifchen (Carey, 
88, 141 fg.). ' 


(Die Kortfegung folgt.) 


Wiſſenſchaftliche Mittheilungen aus Rufland. 


Mit belebender Freude und mit gerechter Erwartung einer 
immer fegensreicher ſich entfaltenden Zukunft verweilt der Beob⸗ 
achter bei dem Anblid ber mannidhfaltigften Ericheinungen, bie 
namentlich feit ben legten Jahren das faft unermeßliche * 
ſche Reich nach feiner grographiſchen Lage in Entdecungen 
findungen und in unermübeter Ausbildung einer vielfeitigen 
Thätigkeit zur Belebung bed Handeld und zur Beförderung eis 
ner —— Aufklaͤrung hervorgerufen hat. Die Vor⸗ 
theile, die Rußland in feinen Meeren, in feinen Seen, in feis 
nen Infelgruppen, feinen Flüſſen und Bergen, feinen einheis 
miſchen Schägen und Erzeugniffen, fowie in feinen nadbarlis 
hen Verhältniffen mit Sina, der Mongolei und der Zatarei, 
mit Armenien, Perfien und ber Türkei befigt, find jest leb⸗ 
bafter und gewinnreicher als früher erfannt und benußt, geos 
graphiſche, naturgefchichtliche und bergmännifche Reifen haben 
neues Licht, neue Korfhungen, neuen Segen dem Baterlande 
zugeführt; landwirthſchaftliche Beſtrebungen haben neue nüslis 
here Kreife ſich eröffnet und die ruſſiſch-amerikaniſche Compagnie 
gibt neue überrafhende Ergebniſſe in Inbuftrie und Handel, 
in Seeerpebitionen in Norbamerifa und Seeotterfang an ber. 
Ealifornifhen Küfte u. f. w. Ältere Lehranftalten find ermweis 
tert und vervolltommnet, neuere mit —— Zweck⸗ 
maͤßigkeit gegründet, handſchriftliche Schäge durch Eroberun⸗ 
gen erbeutet, ober auf Koſten des Staats zur Beförderung ges 
winnreicher Studien aus den planmäßiaften entfernteften Samms 
lungen in nüglidyer Vereinigung gewonnen ; gelehrte Reifen, 
4 B. nad Armenien, nad) dem Kaufafus, na urien 
uf. m. mit reicher Ausbeute für Wiſſenſchaft und Kunft unters 
nommen; auch religiöfe Zwecke zur Verbreitung bes Ghriftens 
tbums find in der neueften Zeit für Menfchen: und Völkerkunde 
(man erinnre ſich nur an die inhaltreidhen „‚Biblical researches 
and travels in Russia; including a tour in the Crimea 
and the passage of the Caucasus”, Mit Kupfern und 
Karten. London 1326) mehr als andere Miffionsberichte ers 
giebig geweſen. Archive, die früher zum Theil unbeachtet ges 
blieben, find mit reger Wißbegierde burchforfcht, neue Quellen 
für bie ättefte Geſchichte des xuffifchen Reiche haben ſich dem 
Späherbtide bes raftlofen Kenners -geöffnet. Unterfudhte Gräs 
ber, entdeckte Infchriften find als beredte Zeugen der Vergans 
genheit aufgetreten; für die griedhifch = byzantinifche, bie geors 
giſche und armenifhe Baukunft find vorhandene Denkmäler 
Stoff zu lehrreichen Gharakteriftifen geworben. Auch überras 
ſchende Landſchaften und malerifche Schweigergegenden, die dem 
Reifenden in Rußland begegnen, find in entzüdenden Schilde⸗ 
rungen ber Phantafle vergegenwärtigt und dem Mitgenuß bars 
— worden. Dieſen in allgemeinen Überſichten kurz geges 

enen Unterricht will nun Ref. aus ben geeigneten Blättern 
ber peteröburger Zeitung, beren Benugung er ber Unters 
ftügung bes wirft, gm Ritters v. Fraͤhn aus Pe⸗ 
tersburg verbankt, in ausführlichen beftätigenben erfüngen 
u verbeutlichen ben, che er über ausgewählte gebrudte 

erke der jüngften Belt, welde biefelhe Hand gefpendet hat, 
ben 5 en Bericht in zeitgemäßen Betrachtungen fol⸗ 
gen 

a, In —— wird zufolge Ulafes an ben birigirens 
ben Senat vom 39. Mai d. 3. eine Schule der Rechtöwiffens 
ſchaft errichtet, um junge Adelige für das Gerichtöwefen im 
Eivildienſte auszubilden. Diejenigen, welche in der genannten 
Säule aufgenommen zu werben wünfden, müffen von ruſſi⸗ 
dem Erbadel, nicht jünger ald 12 und nicht älter. al8 17 Jahre 


fin un bie feftgefegte Prüfung beftchen. Die volle Zahl der 
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Böglinge wirb 150 betragen; von biefen zahlen diejenigen, BE 
auf eigne Koften in bie Anftalt treten, 1000 Rub. jährlich), 
die übrigen aber (etwa bie Hälfte) werben auf Koſten ber 
Krone en. ch Beendigung bes Lehreurfus find alle 
Böglinge Anftalt verpflichtet, ſechs Jahre im Juſtizminiſte⸗ 
rium zu bienen, unb zwar werben bie ausgezeichnetften, welche 
bie neunte oder zehnte Glaffe erhalten haben, in ber Kanzlei 
des Juftigminifters oder bes birigirenden Senats, bie übrigen 
aber in den dem Zuftigminifterium untergeorbneten Gerichtöbe: 
örben ber Gouvernements angeftellt. Diefe Anftalt verbankt 
e Entſtehen dem Prinzen Peter von Dibenburg, ber 
fi) bereit erflärte, aus eignen Mitteln für ben An: 
kauf eines Gebäudes und die erfte Einrichtung ber Anftalt 
Sorge tragen zu wollen. Diefer Prinz ift baher zum Gus 
rator ber Schule der Rechtswiffenfhaft ernannt worden. 

b. In ber petersburger Eaiferlichen Öffentlichen Biblio: 
thek befinden fi) mehr als 6000 handfchriftliche und unbes 
nugte Actenſtuͤcke zur Gefchichte von Frankreich, nämlich: 
255 XAuffäge und Driginalbriefe der Könige, Königinnen und 
Prinzen, von dem heil, Ludwig bis auf Ludwig XIV. in brei 
Bänden, mworunter ein Schreibbuch des Letztern aus feinem 
Knabenalter; eine Sammlung von Briefen und Driginalauf: 
fägen von den Königen Heinrich II. und Kranz I1,; 144 ähn⸗ 
lite von berühmten und merkwürdigen Männern aus ben Jah: 
ren 147797, größtentheild an kudwig XI. und Karl VIII. 
gerichtet; 205 meift eigenhändige Briefe von Katharina von 
Medici, von benen 62 an ihren Sohn Karl IX., 42 an Hein: 
rich Ii., 59 an ben Marächal de Villeroi u. ſ. w.; Briefe 
und Depefhen von Katharina von Medici, als Regentin von 
Frankreich, an den Gomte de Cizy, ihren Gefandten in Kon: 
ſtanz; 137 Briefe, Entwürfe und Inftructionen von ber Hand 
Karl IX., in zwei Bänden; 46 Briefe von bem Dauphin 
Srangois, 1568— 86; 80 Briefe und andere Auffäge bes 
Marechal de Monlue, 1568—70; 200 Driginal: Staats: 
fchriften aus ben Jahren 1561— 88; 353 eigenhändige Briefe 
Heinrich III., von denen 64 an bie Königin, feine Mutter, 
und an Karl IX., feinen Bruder; 87 Briefe von Francois 
Due b’Xlencon, lestem Prinzen bes Hauſes Valois; 43 Drigi: 
nalbriefe von den Montmorency, barunter brei von bem Gens 
netable und 1# von dem Marfcdall; 250 eigenhändige Briefe 
ber Könige und Prinzen von Navarra und Bourbon, worun: 
ter 32 von Marguerite, Heinrid IV, Gemahlin; mehr als 
600 handſchriftliche und größtentheild Driginalauffäge und 
Briefe von Heinrich IV., nebft mehr als 300 Driginalbepefchen 
an feine Gefandten in Rom, London und Venedig; über 300 
Driginalbriefe und Auffäge Ludwig IM., nebft den Depefchen 
feiner Gefandten und Staatsmänner, namentlid von Golbert, 
Richelieu, Mazarin u. %.; mehr als 2000 an ben Kanzler 
Seguier gerichtete Staatsfhriften, Berihte und Bricfe von 
Gefandten, Miniftern und ben berühmteften Gelehrten und 
Künftlern feiner Zeit; endlich Schriften verſchiedener Gelehrten, 
bie in ben Archiven ber Baftille aufbewahrt waren, barunter 
einige Auffäge von ber Hand I. I. Rouffeau’s und 86 Briefe, 
Gedichte u. f. w. von Boltaire's eigner Schrift. Und bies ift 
beimeitem noch nicht alles Merkwürbige, was fi in biefer 
foftbaren Sammlung nur an Materialien zu Frankreichs Ge: 
ſchichte befindet. Rechnet man bazu noch eine fehr große Ans 
zahl von Driginalbriefen und Gtaatöfchriften ber Regenten 
und Minifter von Portugal, Spanien, England und Schott: 
land (darunter fieben von Maria Stuart), Savoyen, Italien 
Se Rom allein 98 Driginalbullen und Breven vom 11, 

ahrh. an), die Schweiz, Holland, Schweden, Dänemarf, 
Polen und bie Türkei, fo wird man geftehen müſſen, daß 
Petersburg, neben fo vielen andern handſchriftlichen, noch nicht 
zu Zage geförderten Reichthümern, einen leider! feit 30 Jah: 
ren noch immer unbenusten, ja beinahe völlig unbekannten, 
Schatz von hiſtotiſchen Denkmaͤlern befist, dem ſchwerlich ir: 
gend ein anderes Land etwas Ähnliches an die Seite ſtellen kann. 


€ Im 3. 1829 unternahm ber Gollegienaffeffor Er. 
jew auf Beranlaffung ber kaiſerlichen Akademie ber Wil 
fhaften feine ardäologifde Reiſe durch das europäifce Ruf 
land. Bekanntlich follten in Zeit von zehn Jahren fo vie as 
möglich alle in ben verſchiedenen Archiven bes Reiche verberge 
nen Hülfsmittel zur vaterländifchen Geſchichte, Diplomatit, Ge 
fegfunde u. f. w. erfpähet werben. WBereift find das norböf: 
ki Rupland und ein Theil. bes mittlern. Moskau zähit 
noch viele Archive, bie bisher von Hrn. Strojem wegen Din 
gel an Zeit nicht benugt werben konnten. Auch bie pe 
teröburgifhen Sammlungen alter Handſchriften und Drut: 
find ihm unbelannt geblieben. Die Steppenländer Ruf 
lands verſprechen, ba fie erft feit Ru bewohnt mur: 
den, feine Ausbeute für bie Yitertgumdwiflenfaft Wol ar 
bleiben noch Kleinrußland, Volhynien, Lithauen und Wei 
land zu erforſchen übrig. Die — ———— bie durchach 
wurden, find die, Patriarchalbibliothek zu Moskau, die Büde: 
fammlung ber Sophiens Kathebrale im Rowgorod, bie da 
Troizko⸗ Sfergijemfhen Hauptkloſters, des Sſolowezkiſch⸗ Ae 
rillowſchen und bes (wolokolamſchen) Joſephikloſters. Die übe: 
gen Bibliothefen und Archive, welche mehr ober minder Bed: 
tungswerthes lieferten, betragen ber Zahl nach über 200, 

Herr Strojew theilt alle fehriftlichen Denkmäler ber ni; 
ſchen Geſchichte in eigentliche Urkunden und in hiſtoriſche Schik 
ten. Die Reis und biplomatifhen Urkunden find zum Thel 
fon bekannt gemacht worben, ſowol auf Veranlaſſung des ge 
mefenen Reichskanzlers Grafen Rumjanzow, wie aud wm 
Fürſten Schtſcherbatow, Karamſin, Rowikow u. ſ. m; N 
juribifhen aber find fat gang unberührt geblieben, und ki 
ift ohne ſolche keine Kenntnig des Rechtszuſtandes im früher: 
Zeiten möglid. Die archäologifhe Erpebition hat in zchn de 
lianten gegen 3000 hHiftorifch = juribifche Urkunden zufammeny: 
tragen, welche fi auf den Zeitraum von 1340 — 1700 bijie 

n. Die Herausgabe ber hiſtoriſchen Schriften (Iahrbüder, 

richten, Sagen u. f. w.) erheucht ftrenge Sritif; denn un 
geprüft dürfen Quellen biefer Art nicht bemußt werden, Leh 
bie Kirchenſchriften bieten ein reiches Feld zu vielfachen ger 
fdungen dar. Die von Hrn. Strojew gelieferte Überfict der 
Materialien zur vaterländifhen Gefchichte, Literatur und Ir 
rispruben; bis zu Anfang des 18. Jahrhunderts meifet dm 
großen Nusen ber georbneten Sammlung nad. Der Dmi 
derfelben ift fchon befchloffen. 

Wenn doch alle noch unverfchrt gebliebene Denkmäler der & 
ſchichte und Literatur gefammelt und vereinigt würden! Jr a 
Hauptftäbten nur gibt es Männer, die ſolche zu mürbiam 
und für Korfchungen zu benugen verſtehen. Dann erft würd 
erfahrene Archäologen im Stande fein, eine vollftändige Samz: 
lung der Quellen und Hülfsmittel zur vaterländifchen Geſchicht 


zu liefern. 
{Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 

Einer ber frangöfifhen Zagesromantiter, Auguſte Rica, 
bat in Verbindung mit Marie Apcarb eine romantiſche Ski, 
oder Sittenbild erfcheinen laffen, unter dem Zitel: „Comm 
on gäte sa vie”, Die Sache ift pitant, und es läßt fih 
warten, bafi das Bud; in der Winterfaifon der Leihbiblicthe 
ten Glück machen wird. 


Bon Romey's „Histoire d’Espagne” , melde eine meet 
tiche Lüce in der franzöfifchen G iätfepreibung auefüllt, fm? 
bereits 12 Lieferungen erfchienen. Es komme jede Mode et 


Bon den beliebten „Promenades d’un artiste” if M 
* Band erfchienen, enthaltend das Gemalde vom nortolicha 
talien, bee Schweiz und Zirol, mit trefflichen Beigmunn 
nad der Ratur von ben englifchen Künftiern Sranfıh 7 
urner, E 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Brodbausd. — Berlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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England im Jahre 1836. Von Friedrich von 
Raumer. Zwei Theile. 
Zweiter und letzter Artikel. 
( Bortfegung aus Nr. 33.) 

Fragen mir nad) dem Lohn, auf welchen die Arbeiter 
mit ihren Familien für ihre Subſiſtenz angemwiefen find, 
fo antwortet man und mit Durchſchnittszahlen. Eins ins 
Andere gerechnet, erhält jedes Individuum in den Spins 


nereien etwa 10 &h. 7': P., im Baummolfengefchäft über: | 


baupt etwa 9 Sh. 6 P. woͤchentlich. Schade nur, daß 
mit diefen Zahlen auf der Welt nichts anzufangen ift. 
Der Lohn ſchwankt zwifhen 2 und 35 Sh. Er verän: 
dert ſich nach der Art der Befchäftigung und dem Ber: 
faufpreis des fabricirten Artikels, fodann nah dem Wer: 
the der individuellen Reiftung, alfo nach Alter, Geſchlecht, 
perfönlicher Gefchidlichleit und Kraft. Zur Erforfhung 
diefer Verhäteniffe find die Data ſehr mangelhaft. Ift 
das Eine ber uͤckſichtigt, ſo ift das Andere deſto beftimm: 
ter vernahläffigt. So find in dem foeben erfcheinenden 
Supplementband zu Richter's Überfegung des M'Culloch (S. 
91fg.) nad Baines ein paar Tafeln von 225 Spinnereien in 
England, wo die Belchäftigungen angegeben find, aber die 
Data über das Alter und Gefchlecht fehlen, und von ben 
Spinhereien in Glasgow, wo Geſchlecht und Alter ver: 
zeichnet, aber die Beichäftigungen nicht unterfchieden. find. 
Ein Auszug der legtern, weil fie body noch am meiften 
Intereffe hat, mag bier ftehen. 

Son 3770 männliden Arbeitern find 246 Knaben unter 
11 Jahren mit 2 Sh. 3%, P. Lohn, 1169 zwifchen 11 und 16 
Jahren mit 4 Sh. 1%, P., 736 find von 16—2ı mit 10 Sh. 
2, 9; nur von 215 (31 —36 Jahr) erreicht der Lohn den 
bödften Durchſchnitt von 22 Sh. 81, P, Unter 3344 Arbeiter 
Tinnen find 155 Mäbchen unter 11 Jahren mit 2 &h. 4%, 9, 
1123 von 11—16 Jahren mit 4 Sh. 3 P., 1240 (von 16— 21) 
mit 7 Sh. 3", P., und nur 81 (36— 41) mit dem hödhften 
Cap von 9 Sh. 3,9. 

Man fieht, in welchem Maße die niedrigen Saͤtze 
vormalten. MWären die Belhäftigungen unterfchieden, fo 
würde ſich zeigen, daß auch einzelnen Frauen bedeutend 
höherer Kohn bezahle wird. Es ift wie bei allen feinern 
Irtitein; die beſchraͤnktere Goncurrenz bringt höhere Preife 
füe den Arbeiter als Belohnung, wie am Markt für die 
Waare. Und wer die Finger einer feinen Spinnerin ge: 
ſehen hat, der begreift, daß für ſolche Reiftungen die Con: 


currenz nur beſchraͤnkt fein kann, fo lange der Fabrikhere 
nicht feine Spinnerinnen aus den Sälen des Herzogs von 
D. holen darf, wo, nad des Verfaffers Beobachtungen 
(1, 17,11, 425), die zierlichften ‚Mädchen angetroffen wer⸗ 
den. Aber was wird aus Denen, die nur concurriren 
fönnen, wo Jeder faft ohne Voruͤbung das Gleiche lei 
ftet, und aus benen bei fo mandem ausgedehnten Be: 
trieb die große Mehrzahl ſich zufammenfept ? 

Die Handweber, 250,000 an ber Zahl, führt man 
als abgefonderte Claffe auf mit einem Wochenlohn von 
6 Sh. 7 P. im Durchſchnitt, und gibt zu (MiCulloch, 
Suppl., 85), daß fie zu den am fchlechteften bezahlten 
Arbeitern in Europa gehören. Hr. Fielden, ein Fabrik 
herr aus Zobmorden, erklärte im Unterhaus (Mai 1833), 
ber Lohn des Handwebers fei von 4 Sh. 6 P. auf 
1Sh. 3 P. gefallen. Ein Bild des Zuftandes aber ges 
winnt man erft, wenn man die Sache von einer andern 
Seite her betrachtet und an den Unterhalt der Familien 
denkt. Das Folgende ift aus dem officiellen Bericht der 
Commiffaire für das Armenwefen. In Prefton waren 
139 Familien, aus 634 Individuen beftehend, alfo 4+— 
5 Perfonen (IV, 56) auf die Familie. Theils als Wo— 
chenlohn für Weberei, theils ald Armengeld erhielten fie 
zufammen 73 Pf. St. 3 Sh. 3 P., alfo 10 Sh. 6. P. die 
Bamilie. Davon geht ab 2 &Sh. für Arbeitsgeräch, Lich⸗ 
ter und andere Ausgaben, die die Arbeit erfodert, 2 Sh. 
6 P. Mierhe (denn 3—6 P. mehr wird verlangt 
für ein Local, in welchem ein Webeſtuhl aufgeftellt wer: 
ben fol), 7 P. für Feuerung, 3 P. directe Zaren, blei: 
ben 5&h. 2. P. wöchentlidh zur Nahrung und Klei— 
dung für die Familie, oder etren 1 &h. 1 P. per Kopf. 
Freilich Baumwollenzeuch war wohlfeil zu kaufen; aber 
lebt denn der Menfh von Baumwollenzeuch allein? und 
Weizen ftand auf 66 Sh. das Quarter! Um die Dürfs 
tigkeit zu würdigen, muß man ben Mafftab der Armen: 
verforgung zu Hülfe nehmen. Nach der Scala vieler 
Kirchfpiele („Report poor law commiss,”, S. 22 fg.) 
erhält eine Familie von 4 Perfonen Geld für 11 vier 
pfündige Brote ‚wöchentlich; das würde nadı damaligen. 
Preifen 8 Ch. 6P. menigftens betragen haben; es würde 
bei jegigen niedrigften Preifen („Allg. Zeitung.”, 26. Nov. 
1835) 6 Sh. 5 P.. betragen. 

Mir fpringen keineswegs auf ein anderes, dem Ge 
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genftand fremdes Gebiet über, wenn wir ber Armenver: 
forgung erwähnen. Nur zu genau war fie bis auf bie 
legte Zeit mit dem Sinken des Arbeitslohns verknüpft. 
Der Abfchnitt, in welchem ber Berf. das Armenmefen, 
wie es war und werden foll, erläutert, gehört zu den ins 
tereffanteften Partien des Buchs (I, 160— 205). Bes 
fonders verdienſtlich iſt es, daß der Verf. aus dem in 
Deutſchland nicht genug gefannten Bericht der Armen: 
commiffaire viele fchlagende Thatfahen und die Haupt: 
züge des alten und neuen Spftems ausgehoben. So er: 
wähnt er denn auch (1, 176), mas hierher gehört, die 
allowance, die Zubuße aus dem Armengeld, zur Ergän: 
zung unzureihenden Arbeitslohns. Die Misbräude, die 
übeln Folgen, bie aus dieſem Syſtem entfpringen, find 
von der ftandalöfeften Art. Einige der fittlihen Folgen 
hat der Verf. zum Theil mit den Morten der abgehör: 
ten Zeugen bargeftellt: 

Das Suftem der allowances, ober bie Erhöhung mwillfür: 
lich herabgefegten Lohnes aus Armenkaffen, machte nicht blos 
zuleht die Zahlenden arm, fondern aud bie Empfangenden faul, 
forglos und fittenlos. Sie fuchten alle Arbeit zu vermeiden, 
um als unbefhäftigt auf öffentliche Koften zu leben, und wies 
derum nahm man Herr lieber einen faulen Arbeiter, ben 
die Gemeine wenigftens zum Theil bezahlte, als einen fleißis 
gen, freien Arbeiter, —* keinen Zuſchuß erhielt. Leichtſin⸗ 
nige Heirathen und völlige Gleichgültigkeit über die Verſorgung 
ber Kinder fanden damit in nothwendigem Zuſammenhange. — 
Die Wirkung der Beihülfen (allewances), fagte Herr Stuart, 
ift, alle Bande ber Liebe zwiſchen Xltern und Kindern zu 
ſchwaͤchen, wo nicht zu zerftören. Wenn ein unge (und dies 
gefchieht ſchon im 14. Jahre) für feine eigne Perfon und 
Rechnung von der Gemeindearmenkaffe Geld empfängt, fo mag 
er fernerhin mit feinen Altern zufarımenwohnen; aber er gibt 
feine Einnahme nicht her zu gemeinfamen Bebürfniffen, fons 
dern kauft ſich felbft Brot und Sped und verfhlingt es für 
fih allein, Die widermwärtigften Zaͤnkereien entftchen aus wechfels 
feitigen Befhulbigungen bes Diebftahls, und ba bas Kind weiß, 
eö werbe von ber Gemeinde ernährt, fo hat es Feine Anhängs 
lichkeit mehr an bie Altern. Nicht minder find die Altern durch 
und burd) erniedrigt und entfittet, Torgen auf Beine Weife für 
ihre Kinder, fondern verlaffen fi) auf die Armenfteuer und 
thun ihe Möglichftes, jenen Leine Beihäftigung zu verfchaffen, 
aus Beforgniß, daß es ber Auffeher erfahren und bie Beihülfe 
vermindern möchte. 

Der ungeheuere Berluft an Gelb (bezeugt Hr. Gomell) 
verfchwindet ald unbedeutend im Vergleich mit den furdhtbaren 
Wirkungen, weldye dies Syſtem auf das Glüd und bie Gitt: 
lichkeit der niedern Glaffen ausübt. Es ift ebenfo ſchwer, dem 
bloßen 2efer einen Haren und ber Wahrheit gemäßen Einbrud 
über bie Macht und Heillofigkeit diefes Übels zu verſchaffen, als 
durch irgend eine noch fo lebhafte Beſchreibung einen angemefs 
fenen Begriff von den Schredniffen einer Peft oder eines Schiff: 
bruchs hervorzubringen. Man muß mit Armen umgeben, Ars 
menhäufer befuchen, beren Bewohner ausfragen, ben Zahlungen 
der Armengelber beimohnen, um irgend eine Einſicht zu gewins 
nen, welch eine fittliche Erniebrigung aus bem jegigen Berfab: 
sen hervorgeht. Man muß hören, wie ber Arme droht, er 
wolle Weib und Kind verlaffen, wenn man ihm nicht mehr 
Geld bemwillige, er wolle feine alte bettlägerige Mutter zum 
Haufe hinausmerfen oder vor die Thüre bes Auffehers hinlegen, 
bis man ihn dafür bezahle, baß er für fie forge u. ſ. w. 


Die naͤchſte Folge für das Manufacturmefen ift, daß 
in mandyem Geſchaͤft durch ſolchen localen Misbrauch der 
Markt auf unerhörte Weiſe verderbt wird. Die Strumpf: 


weberei fcheint beſonders dadurch affichrt zu fein, Es it 
nicht möglih, wenn man ordentlichen Lohn bezahlt, mit 
einem Meifter zu concurriren, ber nur ben halben Lob 
gibt, für die andere Hälfte das Kirchſpiel forgen Läft und 
feine Preife darnach ftelt. Es iſt fogar vorgekommen, 
daß Meifter ihren Leuten falfhe Zeugniſſe ausgefertist 
haben, um fie in Stand. zu fegen, unter der Firma ci: 
nes Minimum von Arbeitslohn mehr Armengeld in An: 
fpruch zu nehmen („Report“, 74— 76). 
(Die Bortfegung folgt.) 





Wiffenfhaftlihe Mittheilungen aus Rußland. 
(Beihluß aus Pr. 3.) 

d. Herr Dubois de Montpereur theilt aus feiner Reie 
nad) dem. Kaufafus einen ſehr Iehrreichen doppelten Beridt 
über Ruinen von Kirchen und Schlöffern, liberbleibfel um 
benfwürbigen Örtern und Grabhügeln mit, begleitet von ar: 
ziehenden Nachrichten über eime anfehnlice Sammlung von 
griechifhen, armeniſchen und georgifhen Infchriften und me: 
befierten Zeichnungen und Karten. Auf ben mweitern Want 
rungen unmeit Sympheropol entbedte man in ben Gräben 
Skelette, bie dünne fupferne Halsbänder trugen, ähnlich det⸗ 
jenigen, welche man in ben alten Gräbern von Sceythen, & 
thauern u. a. findet. Aufdiefe Halsbänder hatte man zur Br: 
zierung große Perlen von allen Arten, von fieben bis zehn di 
nien Länge aufgereihet, Die meiften waren aus buntem Glat 
ineinander gewunden, andere waren von blauem ober grün 
Zeig, wie man fie in Agypten verfertigte, ber Länge nad at: 
rinnt und gut erhalten. Jeder Todte trug auf ber Bruf al 
Zaliöman einen Eleinen liegenden ägyptifhen Loͤwen, oder di: 
nen äguptifchen Scarabäus aus bemfelben Zeig wie die ke 
fagten Perlen. Diefe Scarabäen find ganz wie biejenign, 
welche man in 2 großer Menge in ben Sammlungen finde: 
fie find durdftohen, um an einem Metalldraht getragen w 
werben. Xuf ber wie ein — geformten Ruͤckſcitt ſict 
man das Sinnbild der ägyptiſchen Schlange in der kage det 
heiligen Schlange, welche man auf ber Stirn ber ägoptüden 
Gottheiten anbradhte. Arme und Beine waren mit fupfere 
leicht gearbeiteten und wenig verzierten Spangen gefdmüdt. 
Auf bem Haupte und auf ber Bruft fanden ſich Kettchen ver 
allen Sorten einer Perlen; bie meiften waren von Glad un 
hatten bie zierlichften Kormen, bie man ſich denken kann, and 
aus Gagat glichen Heinen Walzen, Eleinen Birnen u. (. f. 
noch andere waren von Agath, von Bernftein, von Ghalccden. 
Auch wurden entdeckt echte Perlen, die aber fehr ſtark omkirt 
waren. Man hatte neben bie Leichname ein eifernes Schwert, 
ein eifernes Meffer und einige Pfeile gelegt, deren ebenfalls ci: 
ferne Spigen den Zupfernen, welche man auf den Trümmer 
von Dibia am Bug fand, ähnlih waren. Ein Schlüffe, dis 
Nabel und eine Zupferne Fibula waren gar nicht verſchicden 
von denjenigen, bie man unter griechifchen ober römilden 
Trümmern antrifft. Der einzige Gegenſtand von Köpferarkit 
war ein grober, ſehr maffiver, nicht alafirter einhenkeliget 
Krug von fieben Zoll Höhe, welcher mit ben prädtigen, ge 
ſchmackvollen etrustifchen, _we man zu Panticapäum vis 
fertigte, durchaus keine Ähnlichkeit hatte, - Alles läßt verme 
then, daß die hier begrabenen Perfonen Krieger waren. Em 
zwei bis drei Fuß über ihnen in demfelben Grabhügel hatte 
man eine Frau beerdigt; fie war ebenfalls mit Heinen Perir 
und Zupfernen Spangen geſchmückt, neben ihr lag ein run 
Spiegel von Kupfer mit eiferner Handhabe und Bruchſtüce ei 
net le von etruskifcher Arbeit. - Die Erde, melde unmit: 
telbar ben Körper umgab, war voll grober Splitter von Freut 
ſteinkies. Diefe Gräber find wahrfcheintich in die Zeit zu Mr 
fegen, wo bie Römer nach Mithribates‘ Tode ben taurifhtn 
Gherfones und den Bosporus fich tributpflichtig machten, d.}- 
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der Imperatoren erregten. Bernflein, welche 

8 Küfte kommen ließ, war nicht mehr felten; welche 
Menge deſſelben bezog nicht Nero! Der Gefhmad an mufivis 
ſcher Xrbeit verbreitete ſich bis in Germaniens ober Helvetiens 
Wälder. Wie dem auch fei, merfwürbig bleibt es, bie Fibula 
eines römifhen Mantels, den Schlüffel eines griechiſchen Käft: 
chens, den Scarabäus Ägyptens, den Bernftein vom baltiſchen 
Meere, ben Gagat von Koldjis, bas Halsband und bie Spans 
gen bed Skythen — alles das bei berfelben Perfon in einem 
Grabe der alten Stadt bes fepthiiden Könige Stilurus ange: 
daͤuft zu finden. 

e. Gin günftiger Zufall bat — fo erfahren wir aus eis 
nem andern Berichte — in der Umgegend ber Gtabt Kertſch 
ju einem reichen antiquarifchen Funde verholfen. Bei der Ar: 
beit an einer neuen Ghauffee, bie eben jest von Kertſch nad) 
Jenikale geführt wird, ift ein unanfehnlicher Grabhügel durch: 
fnitten und in biefem brei Gewölbe entbedt worden. Nach 
Eröffnung bderfelben fanden fich folgende Sachen. Im erften 
(das fon angegriffen geweſen) nur ein von Roſt zerfreffenes 
Schwert, keine Knochen noch fonft etwas; wahrfcheinlid war 
bier ſchon früher das Werthoolle verfchleppt; im zweiten ein 
mannliches Gerippe, auf beffen Haupte ein golbener Kranz 
von Rorberblättern, ein goldener boppelter Bracteat, auf befs 
fen beiden Blechen Köpfe, eine thönerne Urne, ein Arſchin bad) 
mit Afche, ein verroftetes Schwert und Lanzeneifen; im_ brits 
ten ein weibliches Gerippe, auf beffen Kopf ein golbblecherner 
Lotberkranz, zwei Zoll lange, goldene Ohrgehänge, ein filis 
grangold balbzollbreites Halsband, deſſen unterer Rand mit 
lanzenförmigen Spigen befegt, zwei vier Zoll lange goldene 
Bruftnadeln mit Köpfen, wovon die eine mit brei Goldkett⸗ 
hen verſchen, eine große goldene Bulla ald Gürtelſchloß, wors 
auf ein ec ; außerdem lagen viele Eleine Goldbleche, 
von ber vermoderten Kleidung abgefallen, umber, auf melden 
Weinreben mit daran hängenden Zrauben abgebrüdt; ferner 
mehre" Reiben Golbperfen, davon bie größern von Erbfens 
aröfe, facettirt, andere als Heine länglihe durchbohrte Röll: 
&en, dazwiſchen Heine goldene Blümeen, aus benen bemerk⸗ 
bar der Schmelz berausgefallen; zwei Siegelringe von Golb, 
der eine fehr mafliv, mit einem Karneol, worauf ein Kopf, 
der andere enthält einen fehr drehenden Karneol, ber als lies 
gender Löwe gefchnitten ift. Außerdem ein nicht gefabter, ober 
aus der Faffung gefallener Karneol, auf dem zwei Eulen, eine 
Soldmünze Philipp's von Macedonien, ein verrofteter Metall: 
foiegel, eine tbönerne Urne, ein Arſchin hoch, eine thönerne 
Y, Arfhin im Durchmeſſer haltende Schale mit Dedel; Frag: 
mente einer Enöchernen Floͤte. * 

f.- Aus einem Briefe bes Hrn. von Hilmerſen über eine 
naturwiffenfhaftliche Reife in ben Altai werde eine kurze Be: 
fhreibung einer Ereurfion in den ſüdlichen Theil des Bebirges 
in nachſtehenden Zeilen hier mitgetheilt. „Der Tag war wuns 
ön, die Ausficht auf das Hochgebirge in Dft und Südoſt 
rachtvoil, wie in der Schweiz; ich ſah zum erften Male ben 

in feiner Herrlichkeit, und nachdem ich wieder herab ins 

geſti war, hatte ich keine Geduld laͤnger darin zu 
dleſben, ich lich das Gepäd im Wagen zurück, befuhr in ber 
die Gruben und deren Umgebung, verproviantirte mid 
itt, von einem Kofaden, einem Dolmetfher und Wegmweis 
tet, in öftlicher Richtung fort, anfangs in ber Abficht, 
vier Tagerrifen ind Gebirge vorzubringen unb dann 
NRidderst zurüdzutchren. Es kam aber anders. Schon 
zweiten ereife erſtieg ich einen Berg von mehr als 
Buß Meereshoͤhe, der nur wenige Werft von meinem 
e auf dem MWeftende des Gholfungebirges lag. Bein Gis 
war mit frifchgefallenem Schnee bededt, von dem bie Gons 
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nenſtrahlen in ben Mittagsftunden zurüdgemorfen eine 

brüdende Hige erregten, obgleich das — im Er 

— der en = u. * en a. a äber an jenem 
ge nic e einzigen er biefer ‚ denn ber ee 
te frifhe Spuren eines Bären, eines Zobels, ine ie 

s und einer wilden Katze, eine zahlreiche Gefellfchaft von 

eborenen biefer Gegend, bie hier eben irgend ein Bergnüs 
gen geſucht hatten. Aber welch ein Anblid von biefem Bergs 
gipfel! Das ganze Gebirge lag in feiner Majeftät vor mir 
aufgefähloffen, mit den ſchoͤnſten Schneegipfeln, von ben herrs 
lich Barben, mit bem intereffanteften Umriſſen, aro 
und impofant. Ich vitt num weiter mad) ujmon, welches i 
am fünften Zage erreichte ; bies iſt eines jener intereffanten 
Dörfer bed Inner-Altai, bie von begnabigten Sträflingen und 
Räubern im Anfange biefes Jahrhunderts angelegt wurden. Jeht 
leben nur wenige Greife, die zu ben Gründern biefer Ortſchaf⸗ 
ten gehören. Fanatiemus und Liebe zur Unabhängigkeit trieb 
fie aus den Gilbergruben in jene Wilbniffe, die fie viele Jahre 
lang bewohnten, von Jagd, Raub und Aderbau lebend, Zept 
lebt in biefen Dörfern ein kühnes, aber friedliches, wohlgefinns 
tes Boll, das Jagd, Aderbau und Handel mit China treibt, 
nämlid mit den chineſiſchen G n an ber Buchtarma 
und bem Narym. Beſonders haben mir bie Einwohner von 
Ujmon gefallen und vor Allen mein Begleiter von Ujmon nad) 
Byfala, Ognew mit Namen. Denke dir einen Menfchen von 
anfehnlicher ee: breitfchultrig, mit ſtarkem Haupthaar und 
kurzem traufen Bart, fchönem kräftigen Geficht, gekleidet in 
einen Rod von Rebfellen, mit einem hoben fpigen Filzhut bes 
beit, wie ihn bie Ziroler tragen, bewaffnet mit einem gros 
fen Meſſer und einer ungeheuern Gabelflinte, auf einem tüdh 
tigen muthigen Pferde reitend, und du haft meinen Führer 
Ognew, einen kindlichen gefälligen Menfchen, ber ben wilbes 
ften InnersXltai bis weit nach China hinein wie bas Innere 
feines Haufes kennt, und ber mit jeder Gefahr fo vertraut iſt 
wie mit feiner Kraft und feinem Gewehr. Rach zwei Tagen 
brad) ich = Unfer Weg ging gerade nad Süden, aus dem 
fhönen fruchtbaren Thal der Katunja auf den hohen Gholfun. 
Rach wenigen Stunden waren wir fon in ber Raͤhe bes 
Schnees, eine Höhe, von der wir nur felten in bie ler 
einiger Flüßchen binabfliegen, um an ihnen unfer Nachtiager 
aufzuſchlagen, oder, wenn wir hinübergeritten waren, auf ber 
andern Seite wieder einen andern hoben Paß zu erfleigen, von 
bem ſich die erhabene Ausficht auf das wildefte fchneebebedite 
Gebirge erneuerte. Bier ſah ich alle Wunder ber ſchweizer 

ebirge, nur Feine Gletfcher wieder, Die zweite Nacht 
brachte ich an einem See zu, ber noch auf Feiner Karte fteht, 
weil ihn noch Bein Reifender befucht hat, und deſſen Schönheit 
ich dir nicht genug preifen könnte. Die Sonne fland noch 
oh am Himmel, id konnte mich aber unmöglich von bem 
erlichen Anblick trennen, und befahl, mein Zelt an dem Ufer 
i einer verlafienen Fiſcherhuͤtte aufzufchlagen, griff fogleich, noch 
auf dem Gattel, nad) dem Zeichenbuche, bas auf des Kofaden 
Rüden hing, flieg ab und zeichnete bis zum Sonnenuntergang. 
Was biefes Gebirge von ben ſchweizer und den tiroler 
unterfcheibet, ift die Thalbildung und die Vegetation der Ihäs 
ler, hier volltommen nordiſch und dort voller Wallnußbäume, 
Pflaumen, Kirfchen = Alleen und Weingärten.” 

e. Schließlich aus einer neulichen Reife durch Altſinnland 
eine Wanderung von Wiborg, der dt, aus nach bem 
60 Werft entfernten Imatra. 

Imatra! Diefer Wafferfall A ber fchönfte des Rors 
bens. Der Zrolhättafall im füblihen Schweden, gegen welchen 
doch der Rheinfall ein Kind fein fol, kommt dem Imatra nicht 
grig. we er uhr Rachmittags kamen wir, nachdem wir 
n ber ä aus der genannten Stadt abgereift was 
ren, auf ber mit dem Wafferfall gleidhgenannten Poftftation 
Imatra an, hart an welcher einer ber Hauptfälle liegt, der 
andere ift aber davon zwei gute Werft entiegen.“ 

„Schon in ber Entfernung einer deutfchen Meile vernahmen 
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wir lich deutlich das durch feinen Ball erregte bumpfe Ge: 
rauſch, bas einem in der Kerne braufenden Gewitter glich. 
Die hiefigen Bauern verficherten mir, man fpüre zur flillen 
Rachtzeit den Ball auf eine Entfernung von 15 und mehs 
ven Werften durch einen bumpfen Wiberhall unb ein me 
liches Beben des Bodens. Je näher wir ihm kamen, befto 
vernehmbarer warb fein Braufen, unb mit einer nicht zu vers 
leugnenden Beflemmung in ber Bruft nahten wir uns biefem 
majeftätifchen Raturfchaufpiele. Schon befand ſich unfer Wagen 
vor ihm — benn ber obgedachte Fall liegt nur eine Biertel: 
werft vom Fahrwege ab — ſchon betäubte fein entſetzliches Ge: 
töfe unfere Ohren und noch immer fahen wir ihn nicht: klei— 
nes, ihn von biefer Seite umgebendes Gefträuh benahm uns 
feinen Anblid. Ungebuldbig fprangen wir aus dem Wagen, lies 
fen zu bem gefürchteten, dennoch fo erfehnten Orte bin, fliegen 
die zu dem Fall hinführende fehr bequeme Treppe von einigen 
80 Stufen hinunter, bodten nun an einigen ber vielen großen 
Steine, bie ben Äußerften Ranb umgeben, nieber und befans 
den ung gleichfam mitten unter ben ſich fhäumend um und nes 
ben und werfenden Willen, von denen mehre unfere Kleiber 
ganz benehten.“ 

„Länger denn eine halbe Stunde verbrachte ich völlig gebans 
tenlos, -von ftarrem Entfegen ergriffen, in biefer Stellung; 
benn die Mafle von verfchiedenartigen Gefühlen, die mich bei 
dem Anblid diefes erhabenen Schaufpield von außen unaufhör- 
lid) beftürmten, war fo groß, daß ich mid; von biefen Ein 
drüden ganz eingenommen fühlte und unfähig war, meber 
etwas Regelmäßiges zu denken, nodj meine Ideen zu affociiren. 
Endlich hatte ih mid wieber gefaßt, meine Augen fingen mir 
- vom langen Dinftarren nad) dem einen Gegenftande zu ſchmer— 
zen an, meine Neugierde war befriedigt, Ich verfudhte darauf 
einigermaßen eine Zeichnung von biefer impofanten Scene zu 
entwerfen, griff in dieſer Abficht einige Male nach Papier und 
Bleiftift, konnte aber immer nicht auf einen feften Punkt biefes 

großen Naturgemäldes mich firiren, Eonnte feinen Plan für 
meine 3eichnung gewinnen, wo ich alle biefe in ber Ratur auf 
eine große Fläche hin und her geworfenen Schönheiten in einem 
vereinten Zableau barftellen Eonnte, es ſchien mir Alles reizend, 
Alles, —— zu ſein. Ich gab alſo dieſes Unternehmen auf 
und ging darauf mehre Male das ſteinige Ufer des Imatra 
auf und ab, um fo viel als moͤglich ein treues Bild von feiner 
anzen Örtlichteit meinem Gedaͤchtniß einzuprägen; in biefer 

bficht firirte ich genau ben Lauf bes Fluſſes ober: und unter 
halb bes Kalles, befhaute die Menge an bemfelben berumlies 
genber Steine, von benen einige wie wahre Misgeftalten aus: 
fahen, andere aber durchs Waffer fehr regelmäßig geformt waren.” 

„Die Einwohner theilten folgende Nachrichten über Imatra 
mit: Im Finniſchen heißt diefes Wort Wafferfall, baber ihm 
bie Rationalen bdiefen Namen beilegten, ben er auch in der 
Folge behielt. Der Fluß Wokſcha, der bier mehre anfehnliche 
Wafferfälle bilbet, entfpringt unfern von biefem Punkte aus 
bem großen, wafferreihen Saimafee, ber als ber Central: 
punft aller finniſchen Binnengemwäffer angefchen wird, Die 
Wokſcha burdfirömt mehre Kreife der Provinz und ergieht 
ſich nad) einem Laufe von 800 Werften bei Kerholm in mich: 
ren Armen in ben Labogafee, noch bei der Mündung “mehrere 
Fälle bildend. Ihre Strömung ift, wie bie faft aller finnlän- 
diſchen und ſchwediſchen Flüffe, überaus reifend. In ihrem 
Laufe ift fie reich an Waſſerfaͤllen, indem fie ihre Richtung oft 
plöglih durch zwei einander gegenüberliegende Ismaffen 
nimmt, durch beren Steingrünbe, welche fich ihrem Laufe ents 
gegenftemmen , fie gewaltfam ihr Bett bahnt und fo Fälle von 
der impofanteften Höhe bildet. Das ift namentlidy bei Imatra 
200 Werft vom Petersburg entlegen, der Fall. Sie ftürzt fich 
hier an brei verfchiebenen Punkten in Peldgrünbe und bilbet 
daburdy. Fälle, die zu —— und beruhmteſten in RNord⸗ 
europa gehöven. Die fo reiche Waſſermaſſe, die keinen hin⸗ 


länglidien Raum für ihre Aufnahme und freie Strömung fir: 
bet, noch mehr aber ber ungleiche, mit ungeheuern 
belegte Boden madjen ben dauf ber Wokſcha bei Imetta pm 
tobenbften und eg re Man glaubt, ber 
fü * 
o 


Belsberg, 
durch b brängt, fei vet: 
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n worden. Grabe aus dem md: 
ferreihen Saimafee kommend, fuchte fie fi einen Weg such 
nen, ſtürzte fich in dieſe Felskiüfte, höhlte fich in i er 
nitgrunde verſchiedene Behälter und Rinnen aus, lieh an om 
bern Stellen Steinhaufen nach, bie fie zu Bes nicht ver: 
modte. Letztere bilden jest bas einzige Hinderniß, das in 
Fluten zu befämpfen übrig bleibt, in welchem raftlofen Kamsk 
fie unaufhörlich ihre Anftrengungen erneuern, und grabe de 
Chaos dieſes ewig mwilbtobenden Elements gewährt uns kw 
über alle Schilderung erhabene Darftellung biefes impoſen 
fhönen Raturgemäldes, bas fih nur fehen und fühlen, mid 
‚aber befchreiben läßt. Gegen eine Viertelwerſt lang ſieht mar 
auf biefem Punkte bie Wokſcha fich raftlos und mit entfeglihen 
Gebraufe gegen die Felsmaſſen ftürzen, von ihnen zurüdse 
worfen werben, immer aber wieder mit erneuerter Vuth arm 
fie andrängen. Diefer ganze Raum ift mit einem bichten Re 
in Geftalt einer in den Lüften ſchwebenden Florhülle oder an 
durchfichtigen Staubwolke bebedt, der, je nachdem das tik 
barauf reflectirt, verfchiebenartige Geftalten annimmt. Brehn 
fi) die Sonnenftrahlen in horizontaler Richtung auf die Bul- 
ferhügel bes Imatra, fo gewinnt diefer Nebelflor eine anzichn 
ſchoͤne Geftalt; dies ift vornehmlich der Bau, wenn nad anm 
bewölften Himmel die Sonne plöglich aus dem Gewölle bridt 
und ihre Strahlen die Silberwellen zu vergolden beginnen 
Das impofantefte Schaufpicl aber gewährt Imatra bei Een: 
nenuntergang unb während des Mondfcheines: dann bilden fd 
in feinen Fluten die verfchiedenartigen ‚Karben des Kimi: 
gens, bie groteöfeften Figuren erzeugend, welche ſich unteni: 
ander gleich Meerungebeuern zu befriegen ſcheinen.“ R 

Es wäre fehr zu wünfden, daß biefer im eurepälfhen 
Norden fo merfwürbige Wafferfall, wie auch andere in mil 
Einfamkeit hehr prangende Raturſchönheiten Finnlands, an te 
nen biefe Provinz fo reich ift, mehr von wißbegierigen Fran: 
ben, zumal aber von ben ihm fo nahe liegenden Beamokan 
Petersburgs beſucht mwürben. *) Ant. Th. Hartmant, 





Notizen. 


Zwei türkiſche Grabmäler, das eine mit einem ſchoöͤnen 
Basrelief, das einen Palmbaum vorftellt, bas andere mit nd 
tünftlihern Verzierungen und einer arabiſchen Inſchrift, And 
aus Grichenfand an das Mufeum von Toulouſe gefandt und 
diefem von dem Dbriften Barthelemy zum Gefchent gemadt 
worden. Sie find bereits in einer ber Salerien aufgeſtellt. 


Man hat neuerlich eine neue Art von Harpunen jum 
Walftſchfang erfunden. Das Eifen biefes neuen Harpund bet 
inwendig eine Heine Höhlung, in welcher man eine Heine Ph 
ole von dünnem Glas befeftigt, mit acidum hydrocyanicum g 
füllt. Das ungeheure Thier, einmal verwundet, entflicht mi 
der größten Schnelligkeit, aber das Geil, an dem der Harp 
befeftige ift, wird burch dieſe Anftrengung bdergeftalt angezege 
daß durch die Widerſtandskraft die Phiole zerbricht, Der In 
halt derfelben dringt nun in das Blut des Walfiſches und tktıl 
ihn in Burger Zeit. Gelänge, wie man nicht bezweifelt, I 
Verſuch mit diefem neuen Inftrument, fo würde das 
ri Walfiſchfanger in Zutanft um ein Großes an Gefahr Ag 
lieren, 


- 


*) Es folgt naͤchſtens die Fortſe zung diefer Ru a 
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England im Jahre 1835. Von Friedrich von 
Raumer. Zwei Theile. 
Bmweiter und letter Artikel. 
( Bortfegung aud Mr, 4.) 

Dod menden wir und von den Scenen ber Dürf: 
tigkeit und ber begleitenden moralifhen Verſunkenheit zu 
dem Stande des beffer. bezahlten, unabhängigen, fleifigen 
Ärbeiterd und feiner Familie. Das wird auf allen Sei: 
ten zugegeben, daß bie wirkliche Höhe bes Arbeitslohn 
nicht nad dem Nennwerthe der Summe Geldes, bie er 
empfängt, zu beurtheilen ift, fondern nad) der Quanti⸗ 
tät und Qualität der Rebensbebürfniffe, die er dafür ein: 
tauſchen kann; oder, in den Worten bed Verf. daß der 
Zuftand des Arbeiters nicht allein von feiner Einnahme, 
fondern ebenfo fehr von feiner Ausgabe abhängt. Sehen 
wir nun zu, mie ed mit der berühmten Mohlfeilheit be: 
ſtellt iſt. Die folgende Tafel (Made, „Hist. of the middle 
and working classes”, &, 545) zeigt nicht nur bie Preife 
im Jahr 1833, fondern auch wie viel jeder einzelne Ar- 
tikel dutch Zaren oder duch das Monopol der Produ: 
centen und Berkäufer (Landeigenthuͤmer, oftindifhe Com: 
pagnie) vertheuert war; der Bedarf ift für eine Familie 
mit vier Kindern berechnet:, 


reid Zore u. Moncpol. 

5 Gallons Brot 7.69. 26 P. 
3 Pfd. Speck a7 P. 1: 9: — —2 7 2 
2 pp. Butter à 10 P. 1- 8: — ⸗ 6: 
2Pfd. Kaͤſe a6 P. 1⸗ —⸗ — »z32 
Thee — : 9; — : 6 : 
Zucker — 2: 12 — ⸗- Ih: 
Bier, 7 Quarts 29, 1s 2: — : 7 3 
1 Bufhel Steinktohlen 1: 2: — ⸗ 4: 
3 Bündel Brennhoiz — = 9: — ⸗ — 3 
* Pfd. Seife —⸗ 4: — ⸗ 2hs 
* Pfd. Lichter — : 4: — — ⸗ 
16 Sh. 8P. 5 Sh. HP. 


Demnach beträgt die kuͤnſtliche Vertheuerung beinahe *s 
des gefammten Bedarfs. Im J. 1762 hatte fie nad) 
einer ähnlichen Tafel nur ws betragen. Doc hatte fhon 
Pitt geaͤußert, . des Arbeitslohns fallen der Schatzkam⸗ 
mer anbeim, und Bulwer berechnet, daß der Arbeiter, 
der 12 Sh. Wochenlohn erhält, in ſechs Jahren 62 Pf. St. 
3 ©h. an indireeten Taxen entrichten. muß. Charakteri- 


ſtiſch ift überhaupt für das Princip der englifchen Ber 


I fleuerung, daß (nad Sir Henry Parnel’s Schägung) 


von 50 Milfionen Steuern die höhern Gtaffen nicht mehr 
als ſechs bejahften. Ueberall verräch fich der uͤberwiegende 
Einfluß, den die Landeigner auf die Gefeggebung übten. 
So ward bekanntlich die Grundfteuer 1798 permanent 
erklärt nad einem alten fehr niedrigen Anſchlag. ie 
foltte 2,000,000 Pf. St. einbringen, bringt aber nur etwa 
1,184,500 Pf. St. Nach dem Verhaͤltniß diefer Steuer zur 
Grundrente, ſowie es in ben meiften Laͤndern des Gons 
tinents feftfteht, müßte fie etwa 12 Millionen bringen 
(„Westmiuster review“, XLI, 85). &o läßt fih auch 
von ber Haus: und Fenfterfieuer mit nichten fagen, was 
ihre Vertheidiger beim Verf: (IT, 5%) behaupten, fie 
treffe den Reichen flärker als den Armen. Das Steigen 
ber Säge iſt dort zwar angeführt, nicht aber das 
Ballen, nahdem das Marimum erreicht ift. Allerdings 
bezahlen 40 Fenfter 7 Sh. 5 P. jedes, aber 44 bejah: 
fen nur 6&h. 6% P., 100 nur 5&h. 10 P.,-180 
nur 1Sh. 6P. Alſo der Eigner eines Palaftes bezahlt 
für fein hunderteinundachtzigſtes Fenfter nur den dritten 
Theil der Zare, die der Mann mit acht Fenftern, fobald 
er ein neuntes braucht, erlegen muß. Und die Haus: 
fteuer! Kin offener Laden in NRegent:Street, 21 und 
75 Fuß, beſchworener jährlicher Werth 400 Pf. St., bes 
zahle 56 Pf. 13 Sh. 4 P.; Stome, der Landfig 
des Herzogs von Budingham, Hauptfronte 916 Fuß 
lang, angegebener jährlicher Werth 300 Pf. St., bezahlt 
42 Pf. 10 Sh.; Northumberland: Houfe bezahlt für den 
Quadratfuß 42 P., und der Laden bes Gewuͤrzkraͤmers 
im naͤchſten Haufe für den Quadratfuß 7 Sh. So con: 
fequent ift Alles darauf angelegt, die arbeitende Claſſe 
und bie Leute von mäßigem Einkommen, alfo die große 
Mehrzahl, zu jeder Art von Reiftungen herbeizuziehen, 
daß man herausgerechnet hat (im „Metropolitan“, Juli— 
heft 1835), wie ein londoner Bürger mit 200 Pf. St. 
jaͤhtlichem Einfommen auf mannihfachen, indirecten Wer 
gen über 8O Pf. St. Abgaben entrichtet. 

Kehren wir zu bem Arbeiter zurück, der mit feiner‘ 
Frau und vier Kindern nad ber obigen Tafel 16 Sh. 
8 P. wöchentlich für Lebensbebürfniffe ausgibt, die er 
ohne Lünftliche Vertheuerung um "s wohlfeiler haben koͤnnte. 
Wird man uns etwa die Ermäßigung entgegenhalten, die 
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in diefem Augenblid im Hauptartikel, im Brotpreiſe, ein: 
getreten ift? Die Berechnung ift für 1833; entſprach 
damals vielleicht den höhern Getreidepreifen ein fo viel 
höherer Arbeitstohn? Überhaupt muß man fid über bie 
Bedeutung der jegigen Wohlfeilheit keine Jllufion machen. 
Ganz richtig fagt der Erntebericht in der „Allg. Zeitung” 
(26. Nov. 1835): 

. Die gefegneten Ernten kümmern ſich wenig um Betreiber 
gefege und die Natur zeigt auch hier, wie nichtig alle künſtlich 
erfonnene Plane gegen ihre Kraft erfcheinen :.... Trotz je: 
nes Monopols befommen wir jest für unfer Geld eine fat 
ebenfo große Quantität Brot als auf dem Gontinente. 

Das ift eben die Hauptfache: trog der Geſetzgebung, 
fehr gegen ihre Abficht ift einmal ein erträglicher Zuftand 
eingetreten. Erteäglih für die Gonfumenten. Das Mo: 
nopol der Randeigner, fofern es gegen biefe gerichtet war, 
hat feinen Stachel eingebüßt; aber es hat ihm jegt gegen 
die Producenten gerichtet, gegen die Landbauer, denen bei 
gleih hoher Mente grade dieſe niedrigen Getreidepreife 
ein Verderben find. Darum fein Wort für das fcheuß: 
liche Monopol. Die Thaten des Egoismus, welche Claſſe 
fie nun verlegen, auf weſſen Koften fie fich geltend ma: 
chen mögen, fie führen einen Fluch mit fih, den ſelbſt 
der Segen der Natur nicht ganz gewendet hat. Und mie 
lange mag die Erleichterung dauern? Man braucht nicht 
einmal an künftige Jahre des Miswachſes zu denken, 
fondern nur ſich zu erinnern, daß unter ber Gefeggebung, 
die heute befteht, noch im März 1835 der Weizen in 
London 36 Procent theuerer war als hier in Hamburg 
(„Times“ 25. März 1835). In ähnlihem Sinne 
ſcheint aud der Verf. in dem Abfchnitt: „Über die In: 
tereffen des Ackerbaues“ (1, 558— 599) die Sache zu 
nehmen, wenn er fagt (I, 596): 

Die Korngefege find in biefem Augenblid, wo bie Preife 
bes feften Sandes und Großbritanniens faft gleich ftchen, völlig 
unbedeutend, und man follte biefen Zeitpunkt nicht vorüber: 
gehen laffen, ſich einem natürlichen Zuftande zu nähern, bevor 
22... Nothjahre ‚das ganze Syſtem mit Gewalt zerbrochen 

Indeffen nehmen wir Rüdfiht auf die gegenwärtige 
Wohlfeilheit. Bringen wir fie in böhern Anſchlag, als 
fie verdient. Die 16 Ch. 8 P. begreifen zwei Artikel 
nicht in fih: Hausmiethe und Kleidung. In- Betracht 
ber MWohtfeilheit des Brotes und anderer Lebensbedürf: 
niffe (alle Ehre dem mwohlfeilen Baummollenzeudh!) follen 
Hausmiethe und Kleidung für 6 Perfonen in den 16 Sh. 
8 P. mitindegriffen fein. Was dann? Der Durd: 
fhnittslohn aller Arbeiter im Baumwollengeſchaͤft iſt 
9 Sh. 6 P. 

Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt, der Menn: 
werth des Arbeitslohns fei viel höher in den Vereinigten 
Staaten als in England. Die Differenz beträgt vielleicht 
8— 10 Procent, mehr nicht (Garen, S. 93 — 95). Der 
wirkliche Lohn ift bedeutend höher; bie Abzüge durch 
Zaren, Monopole, die Eünfttiche Vertheuerung ift viel ge: 
ringer; durd die Verhältniffe begünftigt, durch die Ge: 
feggebung nicht benachtheiligt, gewinnt der Arbeiter in 
den Vereinigten Staaten durch die Arbeit von 11 Tagen 


fo viel Güter als ber in England durch bie Arbeit von 
16 Zagen (Garen, S. 223 fg.). 

Berfihert man uns bei alle Diefem noch immer in 
ganz allgemeinen Ausdrüden, wie auch der Verf. 14 mie 
derholt (MI, 356), daß ber englifdye Arbeiter bein 
genaͤhrt, gekleidet, im Häuslichen beffer eingerichtet f 
als alle andere, fo mag, um den Eindrud zu vellenden 
auf eine gar merkwürdige Tabelle vertiefen werden, N 
den englifchen Arbeiter (zunächft den im Landbau beixt 
tigten) nicht mit denen des Gontinents, fondern mit ii; 
nigen Glaffen feiner Landsleute vergleicht. Es hankık 
ſich um die Proportion folider Nahrung, die Jem 
nach feinem Erwerb ober feiner Verforgung zukimm 
(Garen, ©. 147). 

Der Arbeiter, der fih und bie Seinen er: 

nährt, hat. . . 200... 12 lm 
Dee Soldat . «0 ne 00 «18 : 
Der eingezeichnete Arme durch Erwerb und 

Armengeld oder Armengeld allein . . 151 : 

Der auf Verdacht hin eingeftechte Dieb 181— 203 — 

Der überwiefene und verurtheilte Dieb . 239 : 

Der transportirte Dieb „— » » . .. 3 : 
Gewiß, im Gefolge von fo vielem Elend, von fd 
Verkehrtheiten ift Englands induftrielle Entwickelung mi 
alten ihren bewundernswürdigen Refultaten nicht als ur 
bedingtss Zeichen, nicht als Urfache noch als Wirkn 
nationeller Prosperität zu betrachten. Aber foll man ir 
darum ald Quelle des Elends bezeichnen? Sell mar 
die Maſchinen zerfchlagen und den Zuftand zurideir 
fhen (denn zurüdführen Eönnte man ihm jegt nid 
mebr, feldft wenn Verblendung oder Roheit des Wilmt 
dazu vorhanden wäre), den Zuftand der langſamen Pre 
duction, ber vereinzelten Handarbeit, ber vieljühriut 
Übung, des kuͤmmerlichen Fortſchreitens ? Aber die Me 
fhinen, weit entfernt, eine arbeitsluſtige Bevölkerung It 
gezwungenen Müfiggang zu uͤberweiſen, haben vielm* 
die Arbeitsfähigen jeden Alters und Geſchlechts zur iv 
tigkeit herbeigejogen. Menn eine beftimmte Glafe 1 
Arbeitern mit ihren Fertigkeiten plöglich verdrängt mer 
den, fo war dies vorübergehend, es wär den Mafdinm 
mit jeder neuen Erfindung gemein, es fand in anım 
Zeigen menſchlicher Anijtrengung ohne alle Baylehum 
auf Mafchinen ftatt, 3. B. beim Landbau durch die Mi 
änderte Lage der Dinge nad) den Kriegsjahren, und W 
für hat jeder Gewerbszweig fich ermeitert, befchäftigt Ih 
int Vergleich mit früherer Zeit, mehr Menfcen alt # 
Zunahme der Bevölkerung erwarten laͤßt. Dem al 
hat ſich dieſe Ueberzeugung beſonders lebhaft aufgedrun! 
beim Beſuch der großen Kohlenwerke von South- Dat 
mit ihren Dampfmafdinen (Il, 351): £ 

Der Aberwig aller Widerfprüce gegen bie Moſchinen lt 
bier fonnenflar in die Augen, umd es ift mit « 
Schärfe zu beweiſen, daß ohne jene neuen Kräfte und zul 
mittel Zaufende von Menſchen gar nidıt leben Eönnten, Dh" 
Bevölkerung gewachſen und mehr als Ein Gewerbezwtiz a 
neu entftanden iſt. 

Wenn aber manche Art von Arbeit unter alter Et 
buͤhr ſchlecht belohnt ift, fo find in der obigen Yukinar 


* 
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derfegung bie complicirten Urſachen biefed traurigen Um⸗ 

ftandes amgebeutet. Sie find theils ber Act, daß die Ges 

feggebung fie befeitigen oder doch mindern kann, theils 

muß bie natürliche Entwidelung der Dinge fie rectificiren. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Taſchenbuch für die vaterländifche Geſchichte. Heraus: 
gegeben von Joſeph Freiherrn von Hormayr. 
Meue Folge. Siebenter Jahrgang. Mit Hormayr's 
Bildnif. Berlin, Reimer. 1836. 12. 2 The. 12 Gr. 


Da bem Ref. dies Taſchenbuch zufällig grabe in ben 
Weihnachtstagen in bie Hände kam, fo hat er es auch gleich 
zu feinem Weihnachtsbaume gemacht und ift demgemäß damit 
verfahren: erft umgangen und betrachtet, dann die Lichterchen 
gezäblt, dann die Zuder: und Schauſtückchen, welche an bem: 
felben bangen, endlich aber das Eine und bas Andere vom Baume 
berabgenoffen und fo noch vor dem neuen Jahre das Ganze in 
sıccum et sanguitem verwandelt. Und fürmahr, von fo einer 
Gabe ift mehr zu fagen als: fie hat gut geſchmeckt. Denn ‚wie 
bei einer foldhen Ghriftbeiherung ohnehin in ber poetifchften 
Zeit des Kirchenjahres das Nüslidhe neben dem Angenchmen, 
dad Schöne neben dem Guten, das Phantaftifche neben dem 
Praktifhen geboten zu werden pflegt; wie eigentlich Phantafie, 
Berftand, Herz, Gedaͤchtniß gleichmäßig begabt und bedadıt were 
den müllen, fo bieten auch hier Dichtung und Profa, Biogras 
phie des Einzelnen und Schilderungen aus dem allgemeinen Les 
ben Deutfchlands und Europas, fo bieten Frohes und Schauer: 
liches, Sagen, Legenden, Zeihen und Wunder neben ber Schil— 
derung von Burgen und altherrlichen Geſchlechtern, Sitten unb 
Gebräuche, Lurus und Fefte, Handel und Gharaftergüge ber 
Vorzeit neben dem fürchterlichen Bluttage. auf dem Altſtädter 
Ringe zu Prag 21. Juni 1621 einen Reihtyum und eine Abs 
wechfelung dar, welche wir in wenigen Taſchenbüchern noch 
vorgefunden haben. Selbſt die Ruthe fehlt nicht, welde man 


warnend und drohend manchmal dem goldenen Engel auf ber, 


Spise des Baumes in die Hände zu geben pflegt. Wir zwei: 
fein nicht, daß ber aufmerkſame Eefer fie auch entdeden werde. 
Wohl Dem, den fie nicht geißelt und welchem auf bem herums 
gewicelten Bande nicht die Worte des römifchen Geſchichtsmei⸗ 
ſters? „Utque pravis dietia Inetisque ex posteritate et infa- 
mia metus sit”, an fein Gewiſſen fprechen. 

Der portifhe Theil des Taſchenbuches — immer auf his 
ſtoriſcher Grundlage — zerfällt in neue Dichtungen, befonders 
don Es. Duller over in aitert, wir Müuergipunge ober Volts- 
kieber, meift bier zum erften Male mitgetheilte, zum Theil mit 
hiftorifchen Anmerkungen des Herausgebers verſehen. ine Aus: 
nahme von dem Einen wie dem Andern macht die treffliche 
Überfegung eines Gedichte, überfchrieben: „Die Serben in Dos 
namvörth (744), weldes Jakob Grimm aus dem ferbifchen 

nal bier mittheilt. Zu den fchönften neuen gehört ein 
Gedicht Heinrich Collin's auf den Herausgeber vom J. 1809, 
in Ungarn gebichtet. j 

Bir halten uns, wie wir ſchon früher gethan, an bie pros 
fatfchen Gaben, unter denen bie erfte bem Wicdereroberer Raabe 
(29. Mai 1594), dem Grafen Abolf Schwarzenberg gewibmet ift, 
dem feine Heldenfhat den Raben im Wappen ae 
feinem Rachtommen vor Paris 181% den Schild Oſtreichs; 
während Graf Hardeck, ber jene Stabt vier Jahre vorher an 
Türken verloren, dafür zu Wien mit feinem Kopfe büßen 

- Bei diefer Gelegenheit wird erzählt, daß vornehme 
Berbrecher mandymal ihr Leben durch ein öffentli geteogenes 
Schandjeichen, z. B. die rothe Schnur am Halfe ober im Knopf⸗ 
Ich, oder durch das Hafenpanier auf dem Hute, an ben Häus 


fern (davon das Haſenhaus in Wien), auf ben Libreen ange— 


bracht, erfaufen Fonnten. Die Hardeck ließen bie Hafenbilder 
or; Rad, Pfahl und — en ihre Häufer und Schlöffer 


malen, um ſich von ber Gonfiscation zu befreien. @ine ans 
dere recht zeitgemäße Nummer (1V) ift die Ginführung. und 
Dotirung ber Jeſuiten (1555) in Prag (nad ben Urkunden 
zum erften Dale befannt gemacht). Ginen ſchätbaren Beitrag 
hat ferner Prof, Söltl in Münden durch ein Bruchftü 

dem einundzwanzigften Buche feiner deutſchen Gedichte mit . 
der allerdings nicht genug bezeichnenden Überfchrift: „„Deutfche 
land nad) dem breißigjährigen Kriege 1648— 1740”, geliefert; um 
fo weniger eines Auszugs bedürfend, weil bemnächft wol bas Ganze 
bald dem deutichen Publicum vorliegen wird, Der Borwurf 
teifft freilich nicht ihn, fondern die Zeit, weiche er befchreibt, 
felbft, daß man von ihr nicht fprechen kann, ohne die Sünden 
ber Großen immer und immer wieber aufzurübren. Vielleicht 
erleben wir daher noch einen Beſchluß, „daß zur beffern Gonz 
fervirung ber Liebe und Ehrfurcht von Seiten der allergetreues 
ften Unterthanen gegen bie allergnäbdigfte Landesherrſchaft, von 
deren hohen Vorfahren, etwas Widriges durch den Drud ferner 
nicht zu verbreiten ſei“. 

Die zehnte Rubrit: „Sagen und Roenden, 3eichen und 
Wunder‘, bringt es in biefem Jahrgange von Mr. 175-200, 
Wenn aud) Manches, wie der wilde Jäger, ber Tannhäufer, 
xriedrich im Krffhaͤuſer, die Roftrappe, nicht unbekannt ift, fo 
wird man es doch mit neuen Wendungen gern wieberlefen, 
ober in der Mehrzahl des noch Unbefannten Erſatz finden, 
Der Abſchritt von den Burgen enthält diesmal einen treffs 
lichen Auffag über das Schloß Hohenſchwangau bei Füffen, 
welches bekanntlich der Kronprinz von Baiern (nach Art bes 
Rheinſteins oder der Marienburg) mit großen Koften durch 
ausgezeichnete Fünſtler viel ſchöner wiedererſtehen läßt. Ref. 
war vor wenigen Monaten bort und gefteht, noch nie fo fchönen 
Verein von Kunft und Natur gefunden zu baben als eben bier, 
obgleih damals noch lange nicht Alles vollendet war. Mit 
Vergnügen findet er bier Alles beifammen und noch viel mehr, 
als was ihm in bes wadern Landrichter Borler zu Schongau 
Schrift über diefen Eegenftand und ir von Nachrichten zus 
gefloffen war. Ob &uther wirklich 1518 von Augsburg aus 
dur) Langemantel auf Schwangau geflüchtet worden — iſt 
freilich neuerdings bezweifelt worden, würde indeß dem chtoffe 
auch nur eine feiner merkwürdigen hifterifchen Erinnerungen 
rauben, Hr. Duller feiert diefes Schloß durch einen Romans 
zenkranz. 

Wir wiſſen nicht, ob auch ein Burgverließ auf jener Burg 
zu finden ſei; aber das fühlt ſich, daß man von ber Schilde: 
rung biefes fchönen fonnenhellen Bildes zu der folgenden wie 
in ein tiefes Grabgemölbe, wie in ein Loch des Gewürmes und 
des Meders Hinabfteigt, denn Nr. XI behandelt eben „ben 
großen Bluttag auf dem Altftäbter Ringe zu Prag 21. Juni 
1621 (8. 250—301), In ber langen, aber gehaltsreis 
hen rpofition dazu, welche der geneigte Lefer ja nicht 
überfchlagen möge, wird unter Anberm auch zur großen 
Freude des Ref. und gewiß jebes Gefchichtsfreundes verfprochen, 
baf an einer andern Stelle aus Quellen entwidelt werben 
folle, waram- bie „mitunter von den audgezeichnetften Mäns 
nern geführte, von ben größten Intereffen vorwärts getriebene 
Beregung in ber prager Schlacht auf dem weißen Berg in 
ein paae Stunden auseinander geblafen war”. Das fchauber: 
afte Hinrichtungsgemaͤlde, welches Öftreich aus feiner Gefchichte 

gt gewiß fo wegwünſcht, als Maria Thereſia aus ber ihrie 
gen die Einwilligung zur Theiling Polens — kann ein ſoge— 
nannter Optimift Zum Prüfftein ber Haltbarkeit feines Sys 
ſtems maden. Das Gonfiscationsprotofoll bildet einen dicken 
Kofianten, und bie unfchuldigen Söhne und Enkel der Vers 
bammten mußten bis zur Begmadigung die fogenannte (den 
Strid fombolifirende) rothe ober feidene Schnur tragen. Schon 
Reichthum war ein Verbrechen; denn, fagten bie Inquifitoren, 
ift Einer auch ganz ohne eigne Sünde, fo haftet doch auf ihm 
die Erbfünde der Geperei und des allju großen Reſchthyumes. 
Auch der ungeheure Schaben, welchen bie böhmifche Literatur 
durch die Autos da Be der Bücher und Handſchriften erlitt, 
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icht übergangen. Am Schluffe dieſes Auffages wirb noch 
— — Jammer geſprochen, welchen der Krieg 
über Deutſchland brachte, wie man Menfchenfleifch als koͤſtliche 
Lederbifien verzehrte und endlich der Veroͤdung wegen bie fräns 
Eifhe Kreisverfammlung zu Nürnberg, feleft mit Zuftimmung 
der geiftlihen Fürften von Bamberg und Würzburg 15. Febr. 
1650, bie Priefterehe und bie Bielweiberei bedingt erlaubte. Die 
Stelle über legtern Punkt heit (nach S. 500) urkundlich alfo: 
Sollen 3) jeden Mannöperfonen ri Weiber zu beirathen 
erlaubt fein; dabei doch alle und jede Mannsperfon ernftlich 
erinnert, auch auf der Kanzel öfters ermahnt werben follen, 
fi, dergeftalt hierinnen zu verhalten und vorzufehen, daß er fi 
nöthig und gebührender iscretion und Borferge befleife, ba: 
mit er als ein eheliher Mann, ber ihm zwei Weiber 2 neh⸗ 
men getraut, beide Ehefrauen nicht allein nothwen ig vers 
forge, fondern auch unter ihnen allen Unmillen verhüte! 
r Erholung des Lefers folgt nun in 22 Nummern bie 
PR ori — „Sitten und SGebraͤuche kurus und Feſte, 
Handel und Gharakterzũge der Vorzeit.“ Unter vielem Merk: 
würbigen machen wir auf Rr. 19: „Der gute Johannes Dl: 
delopp von Hildesheim und Dr. Martin Luther‘ aufmerffam. 
Dfbefopp ſpricht meift ald Augenzeuge und Schüler des Refor⸗ 
mators, wurde aber fchon 1516 wegen ber biufigen Händel ber 
Studenten von feinem Vater aus Wittenberg, welches mehr 
Studenten ald Bürger hatte, weggenommen. Die legte Num⸗ 
mer fchilbert ben Übergang ber Königin Ghrifline von Schwe⸗ 
ben zum Katholieismus (3. Rov. 1655 zu Innibrud). Natür: 
lich waren auch hier die Jeſuiten die Hauptwerkzeuge. 

Die ftehende (und bie wichtigſten Beiträge zur deutfchen 
Adelsgefchichte barbietende) Rubrik: „Ahnentafel“, handelt diesmal 
von dem alten Befchlechte ber Boyneburge, als deſſen Ahnherren 
bie Bomeneburge bes 12, Jahrhunderts ongenommen werben, 
Einer der merkwürbigften war zu Karl V. Zeit Gurt „ber 
Heine Heß”, der im Dienfte diefes Kaifers in Deutfchland, Ita 
lien, Frankreich und Ungarn focht. In der Schlacht von Pavia 

ichneten er und feine Deutſchen ſich aufs Rühmlicfte aus. 
n Kriegsleben dauerte bis 1557, wo er noch die Schlacht 
von St.⸗Tuentin mitfoht. Dann zog er fi) nach Schälftin: 
gen in Schwaben zurüd und fiarb 1567. Nicht unbekannt, 
aber fehr wigig ift Konrad’s Antwort auf bie bei einem fürſt— 
lichen Banket an ihn gethane Frage: ob nicht bie Fuͤrſten im 
Himmel aud) ihre Stühle und Seſſel hätten, worauf fie ihrem 
Stand und Hoheit gemäß im jenem Leben füßen: „Ja, gnä: 
biger Herr, ich habe es auch gehört, daß bie Seſſel da fein 
fouen, aber ber größte Theil gar ſehr beftäubt, daß der Staub 
höher als ſpanndick darauf liegt. Ss ift gar zu lange, daß 
Niemand barauf gejeffen dat.” 

Das ſchon erwähnte Gedicht Heinrich v. Gollin’s auf v. Hor⸗ 
mayr und bas dem Taſchenbuche vorgefeste trefflich gelungene 
Portrait bes Herausgebers (nad) Daffinger's Gemälde von 1825) 
ftchen im engften Zufammenhange mit bem von ©. #21—498 ent: 

Itenen Nachworte, in weldem Freiherr von H., dir mit dem 

. 1835 das 40, Jahr feiner Schriftftellerlaufbahn beſchließt, 
ein Refumed feines unendlich reichen und thätigen Lebens bis 
hierher gibt. Gegen das Bedenklihe der Periautologie vers 
wahrt ſich der Verf. Eräftig und befcheiden zu gleicher Zeit; 
„Der von. den Gögendienern bes Richtsthuns ben eifrigen 
Freunden bes Thuns fo freigebig gefpendetg Vorwurf des Selbſt⸗ 
Iobes darf hier nicht abhalten. Es wird, Gier nur gelobt, was 
Andere thaten und wozu ber Serausgeber lediglich ermuntert 
und angeeifert hat!? Auch iſt das Verdienſt der Sammlung 
und der Herausgabe wahrlich nicht das Höchſte, wonad ber 
Geſchichtsforſcher und der Geſchichtſchreiber ringt.“ Wir Fön: 
nen bier keinen Auszug geben, bitten aber dringend, biefen Aufs 
fag nicht ungelefen zu laſſen. Es ift höchſt merkwürdig, wie 


weigt unb vielfeitig bes Mannes Thätigkeit war, melden 
sie ni Johann von Müller feine Freundſchaft und gleichfam 
feinen hiftorifchen Segen ſchenkte. über feine politifche 
keit verbreitet fi der Herausgeber nicht. Möge fi) auch bazu 
eine Zeit und Gelegenheit finden! 

Nachdem der Verf. von feiner fhriftftellerifchen Thätigkeit 
geredet, von welcher allein ſchon bas Archivweſen, En 
und Bekanntmachung Zaufender von Urkunden höchſt fegen: 
reich und doch nur ein Theil berfelben war, beginnt er (&. 499 — 
519) ein bis zum Enbe ber falifchen Kaiferbynaftie fortgeführ: 
tes volftändbiges Directorium über ſaͤmmtliche von ihm entbedte 
und ebirte Documente, mit Bemerkung, in welcher feiner vielen 
Schriften ein jebes abgedrudt fteht, wobei nur eine genauer 
NRahmweifung ber Seitenzahl noch mwünfhensmwerth wäre. Die 
erfte Urkunde fällt zwifchen die Jahre 624— 624, bie Teste ia 
bas Jahr 1128, 39, 





Aus Stalien. 


Mit Lönigl, Unterflügung erfheint zu Turin ein Pracht⸗ 
wer? über bie bortige, jest im Gaftello Reale aufgeftellte Ge 
mälbefammlung, bas nad der Ankündigung auf 80 Defte be 
rechnet ift, deren jedes vier Kupfer, von ben bebeutendften ita- 
lienifhen Künftlern ausgeführt, enthalten wird, Den Zert daze 
foll Robert d’Azeglio beforgen, ber Director jener Gemälde 
fammlung. (Ob Rob. d'Azeglio ber Schwiegerfohn Manzonis 
unb ber Berf, der „„Disfida di Barletta‘ ift, wagt Ref. nicht zu 
beftimmen.) Man muß fidh freuen, fo Eoftfpielige Unternehmen 
in Italien gebeihen zu fehen (jedes ber BO Hefte wirb 12 France 
foften), da fie bie beten Anzeichen bes Vertrauens auf bauernte 
Ruhe find. In Venedig ift bie „‚Pinacoteca dell I, R. Academia 
Veneta delle belle arti illustr. da Franc. Zanotto‘ im rafcheften 
Kortfchreiten. Ihr erfter Band ift gefchloffen; vom zweiten find 
ſchon ſechs Hefte ausgegeben, und mit größerer Sorgfalt werben 
Kupfer und Zert jegt gearbeitet. Gleichfalls in Heften erjcheint 
ein für Kunftfreunde nicht unwichtiges Werl: „Le opere del 
pittore e plasticatore Gaudenzio Ferrari dis, ed inc. da Sir. 
Pianazzi, dirette e deser. da Gawdenzio Bordiga’ (Mailand 
1535, 4). Geit einer Reihe von Jahren befhäftigt fich Dr. 
Borbiga mit dem Stubium biefes Künftlers, über ben die An: 
gaben bed Bafari fo kurz find, baß Gaubenzio’s Name beinahe 
zu ben ungelannten gehört. Seinen Werth legt Hr. Borbige 
durch eine Reihe, von Werken dar, die von wenigen Kunftfreun: 
den gekannt fein mögen, ba, mit Ausnahme des Bildes zu ©.: 
Gelfo in Mailand, die meiften in weniger befuchten Orten ſich 
finden. Durch Borbiga ift dargethan, daß Gaudenzio 1484 zu 
Valduggia, einem Kleden bes Valſeſiathals, geboren warb und 
feine erſte Kunftbildung in Vercelli in Girolamo Giovannones 
Schule erhielt, daß er darauf nad Mailand kam und unter 
Stefano Scotto’s Leitung durch die von Leonardo begründete 
Malerſchule fchnelle Kortfchritte machte, So gr Künftler gebildet, 
tam er 1503 nad) feinem Balduggia zurüd, deffen Rame durd 
ben — Sacro monte zu Varallo völlig verdunkelt if. 
Jener nod berühmte Wallfahrtsort war damals in Aufnabmı. 
Gaubenzio wurbe mit Malereien in den einzelnen Kapellen be: 
ſchäftigt. Wahrſcheinlich ging er fpäter erft nach Perugia, wo 
ihn ein begünftigendes Geſchict Rafael näher brachte. Die We: 
ſchneidung Ghrifti, in der Minoritenkiche zu Varallo in Fresce 
ausgeführt, zeigt die wohlthätigen Einwirkungen biefes Zufam: 
mentreffens. Für feine befte Arbeit gilt eine Scene ber Areu: 
sigung in ber Kapelle bes gekreuzigten Grlöfers zu Barallo, 
befien Umriß Hr. Bordiga gleichfalls im erften Hefte gegeben bat. 
Gaubenzio war ein fehr fleifiger Künftler, ber bis 1550 Ichte. 
Daher darf man glauben, daß noch eine ziemliche Reihe von 
Heften dieſem erſten nachfolgen werde. 40. 
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England im Jahre 1835. Von Friedrich von 
Raumer. Zwei Theile. 
weiter und legter Artikel 
(Belchluß aus Mr. 35.) 

Die Gefeggebung kann der kuͤnſtlichen Theuerung 
feuern, indem fie Monopole bevorrechteter Claffen auf: 
hebt und die Staatslaften in gleiherm Maße vertheilt. 
Wo fteht gefchrieben, durch melden Grundfag ift zu 
rechtfertigen, daß bie Glaffe, die zu jedem verderblichen 
Krieg, zu jeder Einmifhung in fremde Angelegenheiten, 
zu jeder Gefährdung heimifcher Intereffen durch leichtfin: 
nige, einft ſchwer drüdende Staatsfhulden, der kommen: 
den Gefchlechter uneingedent, ihren Gonfens gegeben, daß 
diefe Claffe die einzige fein foll, die von ben fpäten und 
bittern Früchten ihrer Ausfaat nicht koſten, von den Fol 
gen ihres Spftems unberührt bleiben foll? 

Die Gefeggebung kann ferner den Verkehr entfef 
fein. Eine induftrielle Ihätigkeit, wie die in England, 
kann nur durch auswärtige Abnehmer beftehen. Jedes 
Hindernif, auf das fie in ihrem Erport ftößt, bedroht 
ihren Fortgang und beeinträchtigt ihre Blüte. Als ein 
ſolches Hindernig macht jede Maßregel, die gegen bie Ein: 
fuhr fremder Producte in England gerichtet ift, ſich im— 
mer mehr bemerkbar. Ein Grund mehr für Abftellung 
der Korngefege, aber nicht der Korngefege allein. Man 
braucht nicht grade vorauszufegen, daf fremde Völker Re: 
preffalien ergreifen werden, ungeachtet auch dazu der Ans 
fang gemacht ift. Es liegt in der Natur des Verkehrs, 
daß er den Charakter des Tauſches anzunehmen ftrebt. 
Se mehr fremde Maaren in England Eingang finden, 
defto mehr englifhe Waaren wird man auswärts an Zah: 
lungsftatt annehmen. Der Tauſch braucht nicht immer 
ein directer zu fein. Cine ungünftige Handelsbilanz, bei 
der den Ängſtlichen die Haare zu Berg ftehen, gleicht fich 
oft durch Bermittelung einer dritten Nation aus. Ein 
Beifpiel wird dies Mar machen. Ein ſchwediſcher Schrift: 
fteller, Fotſell, in feiner vortrefflichen ſchwediſchen „Stati: 
ſtik“, erinnerg mit Bezug auf den geringern Import nord: 
ameritanifher Waaren in feinem Vaterlande (Freeſe's 
Überf., S. 173): 

Daß Nordamerika in ben letztern Jahren ein vortheilhaf: 
ter Abfasort für das fchwebifche Eifen gewefen, hat feine Rich: 
tigkeit; aber dieſer Abſatz hat uns Gelegenheit verfhafft, z. B. 


von Rio Janeiro, Buenos Ayres ober Singapore ein größeres 
Duantum ber bortigen Prodbucte zu beziehen; und dadurch ift 
es ben brei letztgenannten Plägen möglich gemwefen, eine Menge 
von ben Waaren ber Bereinigten Staaten zu kaufen, bie fie 
fonft hätten entbehren müffen, 

Die Entfeffelung des Verkehrs würde wefentlich mit: 
wirken, neue Abſatzwege zu eröffnen. Sie wirkt in biefer 
Beziehung auf Ähnliche Weife wie eine neue Eifenbahn, 
welche die Probucte des Landbaues und der Induſtrie 
fhneller und unter annehmlihern Bedingungen dem 
fremden Markt, dem Weltmarkt, zuführt. Was den 
Tauſch erleichtert, kommt dem Producenten zu gute. Will 
man bas Gegenftüd fehen, fo braucht man nicht weit 
zu reifen, um Länder zu finden, wo das Getreide nicht 
40 Meilen weit verfande werden kann, ohne daß ber 
Transport dem Einkaufspreis gleihlommt und den Vor— 
theil der Mohlfeilheit wiederaufhebtz oder man mag fich 
nah Spanien wenden und beffen unendliche Ochfen: und 
Maufthiertransporte bewundern, und tie die Anbalufier 
ihren Weizen aus Amerika beziehen, wo das bushel faft 
dreimal fo theuer eingekauft wird, als es in ben Ebe 
nen Gaftiliens zu haben wäre (Jacob, „Second report“, 
S. 9 fg.). Eine fo gefteigerte Induftrie, wie die englifche, 
ift vollends für das geringfte Hemmniß des Verkehrs 
empfindlich. 

Aber ift diefe Induſtrie nicht in einem und dem ans 
bern Zweige zu fehr gefteigert? Wird die Gefeggebung 
vermögen, alle Misverhältniffe abzuftellen, die, wie eine 
genauere Unterfuhung ergeben hat, in weit brüdenderm 
Mafe obmwalten, als die etwas leichtere und weniger ein: 
gehende Darftellung des Verf. errathen läßt? Schwerlich 
wird man, fidy der Ueberzeugung erwehren, daß in ber 
That die Goncurrenz um ben Bedarf ded auswärtigen 
Marktes ſich wenig gekuͤmmert, fondern ſich blindlings 
binzugedrängt und in den Zag hinein fabricirt hat. In 
welchem Zweige der Speculation waͤre dergleichen nicht 
einmal gefhehen und zu großem Schaden Derer, die 
fehlecht gerechnet hatten? Grund genug zur Vorficht, nicht ' 
aber zur Verzweiflung. Jede Berirrung der Art bringt 
ihe Gorrectiv felbft mit fih. Die Macht der Dinge übers 
windet felbft den Unverftand, den Eigenfinn. Wenn Ga: 
pital und Arbeitöfraft in einer Nichtung ſich über die 
Mafen gehäuft hat, fo ſtrebt Beides nad einer andern 
bin. Wenn ber Einzelne durch die Geſchaͤftigkeit ber 


158 


Nachbarn ſich niedergehalten findet, fo ftrebt er anders 
wärts Luft und „Ellbogenraum“ zu gewinnen. Keiner 
verweilt länger im Gedränge, als das Motiv vorhält, das 
ihn bineingeführt; iſt dies erlofhen, fo ſucht er fih 
fachte zuruckzuziehen; umd follte er auch, wo es heißer 
hergeht, die Rockſchoͤße darüber einbüßen, immer noch beſ⸗ 
fer, als wenn ihm der Athem verſetzt bleibt und die ges 
funden Gliedmaßen gequetiht werden. Nur muß ber 
Ausweg nicht foftematifch verfperrt fein. So lange bie 
Simpfieität der Menfhen und der Berhältniffe es er: 
laubt, daß dem Einzelnen: feine Bahn vorgezeichnet wird, 
in der er unter unabänderlihen Bedingungen fein Aus: 
kommen findet, wo keine Schwankung eintritt, weil an 
Bein Fortruͤcken gedacht wird, fo lange mag Altes leidlich 
gut gehen bei der Zünftigkeit, bei den Monopolen, bei 
den Sandelsverboten. Iſt aber einmal freiere Bewegung 
zur Gewohnheit geworden, dann wird aud die freiefte 
zum Bedürfnif. So fuhrt auch diefe Betrachtung une 
zur Handelsgefepgebung zurüd. Laissez faire! 

Die englifche Handelsgefeggebung veranlaßt den Verf. 
zu einer Parallele mit der preußiſchen, und ber Beitritt 
Badens begeiftert ihn (1, 496 — 501) zu einer Lobrebe 
auf den preußifchen Zollverein. Die Wärme, mit welcher 
er fich dußert, fteht einem preußiſchen Schriftfteller recht 
mohl an, und in ber That, da fie offenbar aus Ueber: 
zeugung gefloffen ift, auch einem deutfchen. Da er in: 
deſſen die Gelegenheit vom Zaune briht, um Hamburg 
insbefondere herauszufodern, fo mag ihm auch aus Dam: 
burg eine Antwort werden. Hamburg wußte recht gut, 
mas es that, als es im J. 15.9 feinen vorher fchon 
fehr niedrigen Zollfag nod ferner ermäßigte. Es befindet 
ſich mohl dabei und hat durhaus Fein Motiv, einen 
Ruͤckſchritt zu thun und fih einen im Vergleich fo hohen 
Bollfag tie der preußifche aufzuerlegen. Nicht feinen Fi: 
nanzen zu lieb; denn ihr Stand genügt den einfachen 
Bedürfniffen einer republitanifchen Verwaltung und iſt 
fo leidlich beftellt, daß man auswärts gar nicht davon 
fpricht und bier nur gar wenig. Nicht feiner Fabrikation 
zu lieb; denn fie iſt nicht bedeutend genug, um ihre An: 
fprüde im Gegenfag zum allgemeinen Handelsintereffe 
vorzudrängen, tie viel Schmeichelhaftes auch ein Gorre: 
fpondent der „Allgemeinen Zeitung”, deffen Artigkeit deſ— 
fer mit der Zeit fortgegangen ift als feine Statiftik, neuer: 
bings von unfern Zurterfiedereien fagen mochte. Nicht zur 
Retorfion; denn wer hat uns groß Reid gethan? viel: 
mehr ftehen wir in den freumdfchaftlichften Beziehungen 
fo ziemlich mit aller Welt; und menn nicht durchaus 
Altes fo ift, wie wir wünfden, fo fehen wir darin kei: 
nen Grund, uns felber wehe zu thun. Endlich nicht zur 
Belehrung des halsftarrigen Auslandes; es wird wol mit 
der Zeit ſelbſt begreifen, was zu feinem Beſten dient; 
und wenn Hamburg jemals den folgen Gedanken faffen 
Pönnte, Andere über die Vortbeile der Dandelsfreiheit be: 
kehren zu wollen, fo dürften ganz niedrige Zölle reichlich 
ebenfo zweckmaͤßig dazu wirken als ein hoher Tarif. Was 
Hr. v. R. fodann (1, 499) mit den „Heinen Freuden 
fiheinbarer Serbftändigkeir”, was er mit Sonne, Mond 


und Sternen fagen will, wiſſen wir nicht. Aber zur 
wirklichen Selbftändigkeit zählen wir die Ordnung dei 
Spftems der indirecten Befteuerung nad eigner Einſich 
und nad eignem Bebürfnif. Und wenn Hamburg feine 
Außere. Stellung fo fehr derkennen koͤnnte, um din Stand 
punft bes Welthandels partiellen Bortheilen ober fremt 
artigen Ruͤckſichten aufzuopfern, fo moͤchte nachher bi: 
Reue kommen wie bei der Frau Witwe in) Berkſhin 
Il, 474): 
0 ) That, for ber CrineumCrancum, 

Hath lost her Binchum Banchum, 

Don zufammenhängenden Darftellungen, die nicht im 
Vorigen wenigftens im Vorbeigehen erwähnt worden, find 
noch die folgenden auszuzeihnen. ber die Patlaments 
teform (Il, 315 — 393) viele ſchaͤtzbare Data, die der 
Zeitungslefer nicht leicht in fo bequemer Überſicht verei: 
nigt findet; - über die Corporationsfrage (I, 426 — 445; 
1, 533—539), die eben noch vor ber Abreiie des 
Verf. entfchieden ward; über die Kirche und das Kirchen: 
gut (1, 99— 119; 248 fa.). Im diefen Beziehungen 
wünfht Ref., auf ein fehr wohlgefchriebenes und eim 
ſichtsvolles Pamphlet aufmerffam zu madyen, das welt 
tiefer geht, als der Titel verräth: „On national pro- 
perty, and on the prospects of the present administra- 
tion and of their successors’ (London 1835). & 
ift noch während der Peel'ſchen Adminiftration gefchrie: 
ben und behandelt die wichtigſten Fragen, die jegt eb 
ſchweben. Ref. hat es erfi kennen gelernt, nachdem « 
den erften Artikel abgefandt; er glaubt bier nachtragen 
zu müffen, daß er darin zu feiner Verwunderung den 
Vorſchlag über den Eintritt der Minifter ins Unterbaus 
wiedergefunden, ben er im erſten Artikel befkritten und 
aus denſelben Gründen nod immer beftreiten möchte, 
wie denn auch der englifche Verf., der fonft ſehr zuver⸗ 
ſichtlich ſpricht, geringes Vertrauen auf den Erfolg dies 
Vorfchlages zu ſetzen ſcheint. Ferner über die SHaverei 
in Weftindien (1, 213 — 218), die Verhältniffe der oſt⸗ 
indiſchen Compagnie (Il, 171— 192) und das Grimis 
nalrecht und die Criminalſtatiſtik Englande (IT, 68— 56), 
- * engliſche Rechtsweſen im Allgemeinen vor: 
ommt, iſt weniger genügend; aber vortreffli 
Einfal 2a ea ren 
Herr 9. bewies mir, die engli € 
nd & fo verwidelt und —— wine —* 

he: 

für Die Gnsiän —— ſchlimm für mich, aber noch ſchümmet 
Endlich iſt den Verhaͤltniſſen Irlands viele Aufmerk: 
ſamkeit gewidmet: dem Zehntenwefen (1, 32-44); dem 
Kiehenwefen (1, 50—59); ber Page bes Landes im 
Allgemeinen (1, 64— 72), wozu denn noch die Ein 
drüde während eines Furzen Befuches in Irland kommen 
(II, 391— 427). Von den Iegtern zum Schluß ein 
paar Proben. 

Wie fol ich tenants at will überfegen Wegja 

Ein fchwerfälliges, unbequemes Bert. icio? —** 
——— 

e nen fe i 
daß man fie fortjagte. PÜr 5? en ' 
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Die iriſchen Abeentees Il, 393): -—- 

Das tft ber ſich forterbende ber alter grewelvollen 
Gonfiscationen! Land hat ihmen die GSewalt gegeben, aber 
mit diefer Ermerbungsart verband bie frafende Remefis, baß 
es ihnen mie zum Baterlanbe warb. 

€. 3. Wurm. 


Spaniens Beranger. 


Woher kommt es, fihgt ihr, baf ein Volk, bas während 
eines Jahrhunderts, ausgezeichnet durch feine Suprematie bes 
Geiftes, alle Blüten des. Ruhms in einen großen Strauß zus 
fammenbanb, feit biefer Zeit zwifchen Schlaf und. Wachen thas 
tenlos verloren ging? Iſt es daflelbe Spanien, das weiland 
England überflog, Frankreich befiegte, Italien beherrfchte, bie 
Niederlande flug, Amerika eroberte, Zur; ber Welt gebot, 
ober iſt es blos eine königliche Mumie, angethan.mit Seide 
und Purpur und ummidelt mit flimmernben Bändern, bie wir 
in ihm erbliden? Die Politit mag darauf antworten, bie zu: 
erſt des Menſchen Geift und Glauben in. Keffeln flug, wir 
beurtheilen Das, was wir finden in der Beit — ein zu Grunde 
gerichtetes, verfchulbetes, unciniges, pfäffifches, vagabondiſches 
und unmiflendes Kand — bie Morgue von Europa. 

Bom 16, Jahrhundert . bis herab ‚auf unfere bewegte 
Zeit vermochte in. der iberifchen Halbinfel ein Genius feine 
Schwingen auszubreiten, die heilige Hermandad betrachtete die 

ifter als Mustitos, die ded Mönchthums Giefta ftörten, und 
das Bolf in feiner Gotefeligkeit und Zrägbeit ſelbſt war fo ganz 
Bauch n, daß es eine brennende Cigarre und eine dam⸗ 
pfende Olla von Lammfleiſch für vollkommen hinreichend zur 
Slũckſe ligkeit hielt und allen erhabenen, didaktiſchen Theorien 
und bildenden Künſten vorzog. Ein Glück für die Poeſie, daß 
unter ſolchen Umftänben ber alte Gott ber Liebe und feine Cither 
und Manboline am Leben blieb; denn baburdy wurde wenig: 
ftens der Lyrik noch Odem zu Romanzen und Gerenaben ge: 
laſſen, und cs fühlte fi bier und ba ein caftilifcher und 
andalufifher Hibalgo zu etwas mehr begeiftert, 

Die Rapoleonifche Epoche fand nur literarifche Apoftel ber 
Mabonna und papbifhen Göttin, bie ein Prieftertfum ber 
Poeſie eingeführt hatten, fie hinterlich patriotiihe, lyriſch⸗ 
didaktiſch ⸗dramatiſche Barben, die nunmehr, nad) einiger Ent: 
wickelung ber politifhen und geiftigen Freiheit, die Fackel des 
Prometheus dur des Zajos Thäler tragen. Martinez de la 
Rofa bichtete Tragöbien, als er Minifter war, Quintana, Saa⸗ 
vedra und kiſta fchrieben Novellen und Geſchichtswerke, Ro: 
manzen und Komödien, und Melenbez — Melendeg warb ber 
Beranger, der Bürger der Halbinfel, ihr Nationalpoet, ber 
Geliebte ber Mäbdyen, ber Bertraute ber Tünglinge, ber un: 
parteiifche Partrimann, der auf beiden Seiten diente — fobald 
gefungen wurde. 

Wer ift aber Melendez, ber fo viel Ruf erlangte, ohne 
Europa davon zu benachrichten? Ich laffe einen Spanier uns 


bren. 

Melendez, fchreibt derfelde, war.ein geborener Dichter. Gr 
fühlte in ſich das Bedürfniß zu fingen, darum fang er. Er 
war voll Lidenfhaft und Enthufiasmus, aber er war keiner 
von ben Poeten mit Donnerftimme und Windsbrautflügeln, bie 
ihre Zeitperiode ü und alles Bolt durdhgeiftigen wol⸗ 
len mit ihrer Muſt. Er fegte feine Ehre darin, dem Bande 
zu dienen, unb er ehrte das Sand, indem er es that, er befaß 
ebenfo viel Zartheit ald Keinheit, er genoß unſere Achtung und 
Brounderung. Bas feine Genialität an ſich betiifit, fo mochte 
fie nicht eben groß fein, da fie uns die einzige der Art war. 
Genug, da Alles, was er fchrieb, wenn auch nicht immer 
khön, body jederzeit Hübjch genannt werden konate. Er gleicht 
der Kachtigall im Alazienhaine, von der man, wie der weije 





jagt, nicht mehr verlangen muß als von einer Nachtigall. - 


t jeder Dichter Bann Homer fein und eine Gyogöe 
in 24 Gefängen machen, nicht jeder Maler kann Michel 


Angelo werden mb N ung keinwand über bie Wauern 
bes Baticand fpannen; jebes Genie kann etwas und Ges 
fällig, M es probueisen. Alſo Melendez, er füllte 
feinen Pag aus, und der Pla war ein Guruffeffel in Cipanien; 

Ber des iberifchen Beranger Büfte fieht, der wird darin 
nicht das verzweiflungsvolle Lächeln Byron’, noch die philes 
fophifche Grimaffe Boltaire's, oder fonft einen häflichen ober 

en Garakteriftifchen Bug finden, wie ihn feit.&avater bie 

drenologen für ihre Gapaeitäten verlangen. Der felige Port 
gefiel ſich nicht in ber Affeetation und war offen und einfach. 
Beit entfernt von Byron's Neigung, bas Organ “einer Ders 
zenstortur zu werben, ſtrebte er vielmehr danach, die Elemente 
der Gtücfeligkeit aufzufuchen. 

Byron machte aus der Mufe eine büfter brütende 
und Angft verurfahende Kaſſandra, bie ben Fluch auss 
ſpricht über unfere Freuden, und bie Rarrheit, die Ohnmacht, 
die Richtigkeit, bie Tauſchung bes Lebens enthüllt. Hierdurch hat 
der Brite bie Poefie zum Iuventarium bes: menſchüchen Elends 
und folglich grabe zu Dem gemacht, was fie niemals fein follte, 
Das größere Übel, das danach auf die Welt fam, ift unftreitig 
ber fubalterne ſchriftſtelleriſche Mückenſchwarm, ber fich ferie 
rend an ben großen Gabaver fegt und mit einer echten Dam: 
melsintelligenz feine aparte Mifanthropie in ein Suftem bringt, 
das beißt Theorien und Regeln der Entzauberung bes Lebens 
erfindet. Man möchte, weil einftweilen nichts Beſſeres ba ift, 
aus Ummillen und Ärger darüber, gleich u ben Mabdrigalen ber 
Pompabour, zu Afop's Fabeln und Gefner’s Idyllen zurüds 
kehren. Da wäre body Ratur barin. 

Melendez war ein contrabictorifches Genie, das, wie Pietro: 
Arezzo, der zugleich David's Pfalmen überfeäte und liederliche 
Lieder machte, alle Seiten bes Parnafles bewohnte. Er machte 
heute eine Ode an einen Heiligen und morgen eine Anakreons 
tiſche Homne, biefe ebenfo heidniſch als jene chriſtlich. Schon 
aus diefem Umftand gebt hervor, daß ber Dichter fehr verän- 
derlich und unbeftändig, und vielleicht ebenfo oft ſkeptiſch als 
abergläubifh war.. Er legte ſich mit dem beften Humor fchlas 
fen und erwachte betrübt und geängftigt; er war unlogiſch, in: 
eonfequent und unausfprechlic verliebt. Dierzu hatte er ale 
Lyriker vollkommen Erlaubnif. 

Sein größtes Werk iſt ein epiſches Gedicht: „Der Sturz 
Lucifer’s'’, das aber neben Milton verſchwindet und auch in 
Spanien kein befonderes Glück machte. 

Allgemein befannt wurden dagegen bie Canzonen und Lie⸗ 
beslieber, feine Serenaden und Hymmen, in denen er bie gries 
hifhen Sybariten nachzuahmen fuchte und volltommen den geift- 
reichen Thomas Moore erreichte, ber feine Mufe zur Bacchan⸗ 
tin madıte (?). Der Spanier hat babei ben Vorzug, unter allen 
Umftänden nicht Boccazziſch frivol, fonbern immer becent und 
graciös, fein und metaphorifch zu fein. Er beflagt ſich über 
die Graufamteit einer Schäferin mit engliſcher Sanftmuth und 
Refignation; er fpricht von ber Liebe mit ber Galanterie eines 
Hofmannes Ludwig AV., und er f&hildert eine wollüftige Ber- 
irrung, ohne ben Schleier eines fammetnen Bufens wegzuziehen. 
Mehr fann man felbft nach den neueften Gefegen über Religion 
und Sitten der Schriftfteller nicht verlangen, 

Wenn aber Melendez ein gefälliger und glücklicher Dichter 
und als ſolcher ein vertrauter Freund von Zovellanos und Palafor 
war, fo war er ein noch viel müslicherer für fein Vaterland, 
beffen Literatur und Sprache er von ihren Feffeln befreite. 
As er nadı Madrid kam, regierte dort ein Geichmad wie im 
parifer Hitel Rambouillet, ein Stück von parfumirter Schön: 
geifterei mit Meifröden und Perüdentouren, borbirt und ſtrah⸗ 
lend wie die Engel der afcetifchen Gemälde. Dan nannte nichts 
bei feinem Ramen und hatte eine Mythologie von allen Zeiten 
und Ländern, die man mit bem Titel ber: Saturnalien bes 
Geiſtes oder des Faſchinge der Ideen bezeichnen koͤnnte. Gals 
beron, Gervantes, Lope be Vega und ber Gib waren lange tobt, 
der Hof von Aranjuez las die Romane ber Fran von Scudéry. 

Meiendez that einen Blick in bie Natur. Er fragte:- 
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Warum ift denn unfere Zeit ſo ledern unb unpoetifch, fo phil: 
firds , fo induftriös, fo flupid, fo undjevalerest? Und ein Geift 
bes Don Duirote » Berfafferd antwortete ihm: „Das koͤmmt 
von ber berung, bie ich vorlängft mich wegen us 
berung genöthigt fah den Menſchen beizubringen. Ihr feid in 
Madrid weder nüchtern noch betrunfen, weder gläubig noch 
ungläubig mehr, und bas ift eben bas Unglüd.“ j 

Der Poet griff hierauf in feine 2eier unb un ein Lieb 
von Liebe unb Freiheit, von ber entzauberten neuen Zeit. 

Gervantes fagte mit Ironie und Ernft: „Mein geliebtes 
Spanien, beine Helden find Narren, bie Ritterfhaft ift ein 
Kinderfpielzeug, Amabis und Lanzelot find verrüdte Abens 
teurer, bie angebeteten Duleineen eriftiren nicht, und bie Frauen, 
bie wirklich eriftiren, find fo untreu wie bie Welle; was aber 
den heroifchen Entſchiuß betrifft, das Boͤſe auf ber Erbe 
zu bekämpfen, um ber Zugenb ben Sieg zu verfhaffen, fo 
glaube ich, daf dies ganz und gar bem Verſuch gleichkommt, 
mit Windmühlen zu fechten.” Er bat mit biefer entzaubern⸗ 
den Idee den Grund gelegt zu bem bisherigen Verfall des Lan⸗ 
bes, voraudgefegt, daß berfelbe nicht durch bie allgemeinen Ber: 
hältniffe bedingt war. 

Melendez fühlte wohl, daß das bürgerliche, freie Spanien 
beimeitem nicht das alte ritterlihe und religiöfe mehr fei, 
daß ihm durch die Reform feine Kraft erwachſe, fonbern nur 
Bernunft, aber er war zugleich gefcheit- genug, ſich als Port 
darauf nicht ernftlich einzulaffen und bei dem Menfchen ohne 
Politik zu bleiben. 

Melenbez wurbe 175% geboren und ftarb 1817, Er lebte 
alfo in der bewegteften und thatenreichiten Zeit und erfreute fich 
noch am Abend feines Lebens ber SReconftitution feines Water: 
landes. Während drei Epochen bichtete er, ohne ſich durch das 
Unglüd und politiihe Schidfale entmuthigen zu laffen, er bes 
trachtete bie fpanifche Literatur wie einen Leihnam, den er zu 
galvanifiren berufen. Und er galvanifirte ihn. 18, 


Literarifhe Notiz. 

Unter bie ausgezeichneten Artikel, welche eine ber Testen 
Hefte der „revue britaunique’ enthält, gehören: eine fehr gut 
gefchriebene Skizze über ben moralifhen Zuftand Frankreichs; 
ein merkwürbiges Rifumd der Arbeiten des legten zu Dublin 
gehaltenen wiffenfhaftlichen Gongreffes ; ferner: intereſſante Be: 
merkungen von Thomas Gampbell über ben gegenwärtigen Zu: 
ftand der franzöfifchen Befigungen im noͤrdlichen Afrika, endlich 
eine Abhandlung über bie inbuftriellen Fortſchritte in Ungarn, 
und befonders über die Donaufdiffahrt. 31. 
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Über Ludwig Tieck's neuefte Novelle in der „Urania” 
fir 1836: „Eigenfinn und Laune”. 


Es bat mol feit langer Zeit kein Merk eines 
großen Dichterd fo wunderbare Schidfale im Publicum 
erlebt, als, nach Dem, was man darüber hört und lieſt, 
zu urtheifen, dieſer Movelle bereitet werden. Won ber 
Kritik einer Tieck ſchen Novelle kann, wie es ben An: 
fein genommen bat, überhaupt noch in langer Zeit 
nicht bie Rede fein. Diefe Geburten bes tiefiten Sin: 
nes, einer poetifhen Schöpfungsfraft, wie fie nur fo mes 
nigen Dichtern gegeben wurde, und einer Unparteilichkeit 
und Maͤßigung, zu ber unfere von Parteien und Auf: 
regung geftörte Zeit ſich nicht erheben kann und mag, 
werben in ihrem reichen Leben erft von einer fpätern, 
zuhigern Zeit allgemeiner als vielfeicht jegt erkannt und 
gewürdigt werden. 

In der Gegenwart hat unſer Dichter insbeſondere 
zwei Parteien gegen fih, mit denen er es feiner Natur 
nad) durchaus verderben mußte. Die erfte ift die große 
vielköpfige Menge der Schwachen, jener Parafiten Selb: 
ftändiger, es fei nun Schlechter oder Guter, die da nichts 
fetbft prüft und einfieht, Tondern Alles Andern nad: 
fpeicht,. Die andere ift die jener wenigen politifchen Wort: 
helden, die munderbarerweife vom Zufalle befähigt wur: 
den, eine geraume Weile hindurd einem gewiffen Pu: 
blicum zu imponiren. 

Betrachten wir ein wenig, mit welchem Rechte biefe 
beiden Parteien in offenen und verftedten Angriffen ge: 
gen die uns vorliegende Novelle zu Felde ziehen. 


Die Schwachen, Indifferenten, $römmier und wie fonft 
ihre Berzweigungen heißen mögen, wenn fie zu ben Bor: 
nehmern gehören, raunen «6 ſich mol mit bedenklichem 

unen in bie Ohren, mas für Dinge in  biefer 
Novelle. ſtehen follen, ſowie etwa bei einem Feuer ein 
biennender . Strohhalm den andern entzündet und alsbald 
alle miteinander fpurlos verſchwinden. Die Gemeinern 
unter diefen ſcheuen fich hingegen nicht, ihre Entrüftung 
darüber laut zu verfündigen, fie mögen die Movelle ge: 
leſen haben oder nicht, und mas ift es nun eigentlich, im 
dellen Ernfte, was fie veranlaßt, diefe tieffinnige Dich: 
tung zu verfennen? Die Idee bes Dichters, die er da⸗ 
mit verfolgt? : Doch wol nicht; und davon, wenn es ja 


diefe wäre, wird weiter unten gefprochen werben. Die 
Ausführung alſo? Wahrfcheinlih. Steht nun ein ein: 
ziges anftößiges oder Lüfternes Wort darin, mie man fie 
fi nicht allein von den Dichtern der neueften franzoͤſi— 
fhen Schule im Uebermaße gefallen läßt, fondern aud) 
verdem bei Wieland und feinen Machfolgern und nun 
gar neuerdings bei einem Glauren u. f. w. belächelt hat? 
Mein! So wird es denn wol nichts Anderes fein, mas 
dies Misfallen an der Novelle erregt, als die bloße Andeu: 
tung bes Gewerbes, zu dem das Weib am Ende herab: 
geſunken ift, deren Schidfal hier ald ein warnendes Beifpiel 
aufgeftellt wird, wohin die Grundfäge, zu denen es ſich be: 
kennt, führen können. Wie kindiſch dann! hat nicht, Goͤthe's 


nicht einmal zu gedenken, Shakſpeare, der groͤßte Dichter, ſich 


Freiheiten der Art genommen, gegen die gehalten, dieſe 
Andeutung der Tieck ſchen Novelle gar keine iſt. Und kann 
man etwa behaupten, wenn man einen Blick auf die neue⸗ 
fte Literatur wirft, daß die jegige Generation an Sitte, 
Bildung und verfeinertem Gefchmade über jenem cdarak; 
tervollen Zeitalter Shakſpeare's ftehet Ich denke, einer 
Antwort bedarf die Frage nicht. Zunaͤchſt iſt es der weis 
bifche Theil des weiblichen ſowol als männlidhen Publiz 
cums, gegen ben wir es bier zu thun haben, Ich fage 
nicht, ber weibliche, denn bie edeln Frauen, von denen 
ber Dichter im „Taſſo“ fpricht, werden an biefer Movelle 
feinen Anftoß nehmen, den man in foldhem Falle viel: 
mehr in ſich felbft mitzubringen pflegt. Diefes neuefte 
Merk Tieck's ift ein rechter Prüfftein. für weibliche Bil⸗ 
bung indbefondere, und man erkennt genau, auf welcher 
Stufe bderfelben ein Weib fteht, aus der Art und Weiſe, 
wie fie ſich etwa darüber äußert. Die Bildung der Frauen 
unferer Zeit ift- im Allgemeinen zur Ungebühr gepriefen 
worben. Unter ber großen Menge ber fogenannten Ge: 
bildeten find ed nur fehr Wenige, denen fich bie wahre 
menſchliche Bildung aufgefchloffen hatz aber allerdings iſt 
vorzugsweife unter dieſen Frauen bie reinfte Blüte ders 
felben zu fuden. Und mie. die gewoͤhnliche weibliche 
Bildung nicht über einen. gewiffen Punkt hinausgeht, 
hinter ben man unberufener = und unbefcheibenermeife 
nicht blicken foll, fo koͤnnen eben bie genannten Frauen 
fogar vielen Männern zu Vorbildern bienen, deren 
männliche Ausbildung und Reife fo oft nichts Ande: 
res iſt als die vollendete Vernichtung alles Werdens 


‚462. 


in ihnen und als eine innetliche Abgeſtorbenheit ober 
ein gewaltfamer Abfhluß mit ſich und der Welt, um nur 
in die Augen der Wahrheit nicht tiefer bineinzufhauen 
und ihr eignes geiftiges Wernichtungsurtheil aus ihnen 
berauszulefen. In der Frau iſt die materia peccans 

aͤche, in dem Manne Roheit. "Weide: Elgenfihäften 
„ziehen ‚forgern alled Große zu ſich in den Staub Yinab, und 
daher kommt es wol auch, daß fo mande Gebildete 
über dieſe Movelle Tieck's auf ihre Weiſe kurzhin abfpre: 
hen, ohne zu bedenken, daß der in feinen reifiten Jahren 
ſtehende Dichter damit nicht wohl eine weder moraliſch 
noch poetifch geringfügige Abficht verbinden Eonnte, und 
obne ſich mit ihrer beſchtaͤnkten Einficht die Mühe und 
Zeit zu nehmen, ein ſolches Dichterwerk fo lange wieder: 
holt zu leſen, bis ihr Berftand ſich fein Verſtaͤndniß an: 
gelbe hätte. Was foll man aber dazu fagen, wenn fid) 
nicht nur Einzelne erlauben, dieſe Movelle zu befritteln, 
fondern auch mehr oder minder geachtete Blätter fo dar: 
über zu fchreiben, ald wäre fie etwa das Machwerk eines 
jener neueften Lieblinge des Publicums. Aus der Erfcheis 
‚nung, einen großen, den größten lebenden Dichter alfo zu be: 
handeln, fieht man recht, wie tief in mandem Betrachte 
Sitte und Bildung ber Zeit geſunken ift, die fo etwas 
thut und duldet, und wie meit hinein wahrhaft 
fanseulottifche Grundfige aud im den Derzen ber ftil: 
lern, unſchaͤdlichern Bedachtloſen ber Gegenwart ge: 
murzelt haben. 

Die andere Partel nunmehr, deren ich vorhin als ber 
Tleck befeindenden gebachte, ift jenes jugendliche Deutſch⸗ 
Sand, das allerdings endlich eingefehen zu haben ſcheint, 
wie fein gefaͤhrlichſter Feind keineswegs Göthe ift, ben es 
eine Zeit lang irrthuͤmlich baflıc gehalten haben mochte, 
ſondern Ziel, und das demgemäß feine Operationen ge: 
gen diefen begonnen hat. Gegen die Wortführer dieſer 
Partei zw fhreiben, ift hier nicht meines Amtes, und Über: 
«haupt ja vernichten fie fich beinahe ſelbſt, ſodaß eben in feiner 
andern Art kritiſch etwas gegen fie zu thun fein mag als in 
ber, wie-Zied mit Hülfe ‚der Poefie ihre eigne Nichtig: 
keit und das Gefährliche ihrer Lehren bargethan hat, mit 
denen fie den Umſtutz Deutſchlands, ben fie auf politi: 
ſchem Wege nicht erlangen konnten, jest durch Untergra⸗ 
bung- der Sittlichkeit verſuchen. Wenn biefe Wortführer 
ſelbſt erbittert gegen Tieck auftreten, wohlan! fie wehren 
fi ihrer Haut, und ein gewiſſes Thier gibt ja auch ei: 
men Geruch von ſich, wenm es angegriffen wird. 
Wie aber wol Manche Kiel zumuthen tönnen, er 
habe gegen ‘jene Scribenten und Zumultwanten entweder 
anders, als er getban, auftreten follen, oder gar nicht, das 
Aft in der That mehr als nächfelhaft. Haben denn jene Herren 
wirklich etwas mit dem Volke gemein Wuͤrde Tieck nicht dem 
MRechte und der Wahrheit vergeben haben, haͤtte er im: fo: 

nendern Ausbrüden von ihnen geſprochen 


fönfe fo» vielfach, außgefpeochen: haben, ihmen bie nichts⸗ 
würdigen Abſichten wie in der Novelle jenem: jungen 
Wilhelm zugufpreiben? Man betrachte einmal das fites 
zarifche Wirken Derer, die feit fünf: Jahren in dieſer 


Art in Deutſchland ihre Weſen getrieben haben, mr 
viel Achtungsmwerthes darunter iſt! Stellen dieſe Bat 
führer fih nicht an, als ob Deutfchland in einem de 
ftande wäre wie Frankreich vor der Revolution , wäh) 
doch in ihm, nur wenige Staaten gr bie anche 
’ Freiheit and Gleichheit dor’ dem Gefdge Allernkrtd fat 
findet umd fo viele feinee Wölfen ſogat befaͤhigt ſind adt 
ihr polieifches Wohl und Wehe auf gefeglichem Wege ich 
zu berirken? Man fragt fehr richtig: mas mollm ja 
Stimmführer alfo ? und man antwortet fehr richtig: Anıc 
hie! Kiel war zu jeder Zeit ein Freund dei Vellu 
der fih niemals von Parteien imponiren lief, ein hr 
Patriot, der Volk von Poͤbel ſtets unterſchieden und im 
Fürften ebenfo wenig jemals gefchmeichelt hat, als dk 
hinwiederum jemals ihr Bewußtſein diefer Xharfade 
gen ihn verleugnet haben. Wozu alfo biefe bei jeder &e 
legenheit wiederholten fchielenden Seitenblicke auf Tied, durt 
die man anbdeuten zu wollen ſcheint, wie fehr er Dem, wart 
neue Zeit wirklich neu geboren hat, fremd und fern gebliehn! 
Mol in wenigen Jahren, als man benfen mag, mu 
von ben Leidenfchaftlihen unfereer Mitlebenden Diver 
gen, bie es veblih meinen, über ihre jegt nod fa 
Meinung von dem fogenannten jungen Deutſchlandi ne 
ben enttäufcht worden fein, wird die Frage: ob Zird x 
Gegenwart, bie er in feinen neuern Novellen wieberhal % 
fpricht, ebenfo gut begriffen hat wie das Alterthum kin 
Frage. mehr fein, und man wird dann vielleicht auch ihr 
ahnen, wo das eigentliche junge. Deutfchland. zu fuhr 
ober hinzupflanzen ift. 

So viel der Polemik, bie im mancher Hinid 
unerlaßlih war. Ich wende mich zu —** 
über dieſe neue Novelle ſelbſt und verſuche es, hm ie 
Zwecke d. Bl. gemäß, den Lefer über einige Ehie 
beiten von „Eigenfim und Laune” zu unterhalten R 
(ehe mich dabei an bie Anzeige und den Auszug be Wr 
velfe, die in Mr. 301 d. Dt. f. 1835 bereits ein ander 
Mitarbeiter geliefert hat, und bemerke nur nadhtkld 
dazu, daß ſich in diefen Aufſatz einige Heine Unciäigt 
ten geſchlichen haben, indem überall der Name 1 
fie Runde und Ferdinand fir Wilhelm zu leſen 
fowie denn auch Emmeline nicht, wie der He 
IR Aiemlich plöglich”, ohne Urfacye, fombern’an Of 


Gteidh auf ber erſten Seite gibe te dr Di 
durch Das, was er Aber das ſoſtematiſche Weide 
der Kinder in umferer Belt ſagen iNäge, zu berftehen I 
wir eigentlich im- Laufe der Movelte: zu erwatten Dahl 
Wie finden in der Hebin berfelben wirklich din 
Mädchen vor, * von. ihtem —— 
verzogen worden iſt⸗Emmelinens Weſen I 
Anfange herein , -wie'mweibtiche - fogeninnmder Eiehtnhilt 
digkeit des öftern, nichts: Anderes als 'mwißige, mir 
den Glanz der Schönheit maskirte Un — 
drachit die Deenfehen ben in doige hen mn art (OR 
Hung verwahrloſten Moralitat und aile ihre kr 
ige: Kraft hat ſich = Werftand geroorfen, mit M 
fen: Schueffinne: fie Iber Alles ſpottet und fid Selen! 
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auch Far berechtigt haͤlt, die Ehe gering zu ſchaͤden Ihr recqhtes auchterne — — zu welchem nicht mehr Ge⸗ 


Veiſtand iſt unbeſchnitten und ungezogen wild emporges 
wachſen und wird für fie bie Bruͤcke, ber die hinweg fie 
unaufhaltfam in ihr Verderben rennt; derweil body ber 
echte Berftand im Menſchen von dem Höhern in ihm, 
der Seele, zu beherrfchen ift, die Emmelinen von Haus 
ans abgeht. Emmeline ift eine umgelehrte Kokette, bie 
nicht fowol Allen, als vielmehr nur ſich felbft in eitler Weife 
gefallen will. Als ein ſchoͤner Gegenfag zu dieſer Koketterie 
tritt die fentimentale, aber wahre Liebe Ferdinand's hervor, 
ber S. 241 das rechte Wort über Emmelinen fagt. 

Der Zweck diefer Novelle, wenn man neben bem 
höchſten Zwecke einer Dichtung, ihrem Dafein, nody ei: 
nen andern annehmen will, ift eine Rechtfertigung der 
Ehe im hoͤchſten Style der Poeſie, durch Berfinnlihung 
ber nothwendigen Folgen, die Verachtung der Ehe beim 
Einzelnen nach fich ziehen muß, und man fann infofern 
bier diefen Einzelnen oder dieſe Einzelne als Vertreterin 
der bürgerlichen Gefellfchaft anfehen, in der ‚neuerlich von 
dem jungen berliner und franffurter Deutfchland der 
Verfü gemacht worden ift, das Inflitut der Ehe als 
ein überflüffiges und fogar fchäbliches erfcheinen zu lafs 
fen. Ihre Verachtung der Ehe fpriche Emmeline ©. 238 


fü. aus, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 
Darid, Januar 1896, 

ftarb Hier Gentral Travot; Sie werben ben 
t Tonnen. Hr. Biennet hielt ihm bie Leichens 
tapfern Generäl hat das Unglück bis ins Grab 
find Viele, die ihn nie gefannt ober vergeffen has 
e bad Journal zur Hand nehmen, das über feinen 
berichtet, Feine Heldenthaten erzählt und feinen erften 
‚nämlich feinen geiftigen, und, wenn fie dann den discours 
Biennet Iefen, fi nad) was Anderm umfehen. 
war einer jener Generale, ben ber Sturm ber Revolus 
den niedern Glaffen zum Gipfel ber militairifchen Eh: 
oben; dr hatte bas Unglüd, wie Rafayette, ein Kine 
fmüthigee Menſch zu fein. Lafayette hat Böchft felten un 
vorübergehend Einfluß auf die politifhen Angelegenheiten 
bt, Zallegrand fie nur felten und vorübergehend aus der 
d gleiten Tafien. Travot wurbe, eben weil er edel und groß⸗ 
om, Br, gegen bie Vendeer gefchict, erft unter Hoche 
te al = 
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dann mit Lamarque; er ſchlug ſich alle Tage un 
alt Tage, und verzieh Jedem, ber um ihung bat; 

Kur in feine Hanbe wo gette, feinen Degen ausliefern. 
— im Jahre 1815 bie —— und ſagten: Travot 

Yaht Huch feine Milde der evolution Proſelhten gewonnen, 

mit der Meiegrapden Dee Mefehl erheit, Mrusot in aller 

e ot in aller 

& zu richten; 8 wurde zum Tode verurtheilt, Seine Gat⸗ 
beim Könige feine abigung; aber Travot war 

Erx wurde in ein Irrenhaus gebradht, wo er, 

Kt ‚ vor Kutzem geflorben. 

ERxet einigen Tagen hingerichtete Eacenaire, über deſſen 
Ritt Moinente alle Zeitungen ausführlich berichtet Haben, war 
Ed Htagiicher Dichter; ce wäre in ber That befremdend, wenn 
Ühn nicht ——— bie Luft angewandeit, in Mexandrinern zu 

n er eẽe fe oft mit ben Meſſer verfucht, und wäre 
tin wirklicher Dichter, fo möchte er wol etwas 


Mörder 
tfegliches Lacenaire's Tragödie ift ein regel⸗ 


mũuthebewegung, nicht mehr Kr noch pſychologiſche Kennt⸗ 
niß erfobert wirb, als im Gemüthe eines fedhzehirjährigen 
unfchuldigen Mädchens zu finden. Ich wußte nicht Kine Stelle 
"ansuführen, mwo-bie Poefie fich In irgend etwas über bad Mit: 
telmäßige erhöbe. Die Tragödie führt ben Xitel: ‚‚L’aizle de 
ia Selleide‘‘, Der Herausgeber ſchickt eine Einleitung voraus, 
in welcher er verſucht, ben ie ale Menſch und Did: 
ter zu charakterifiren; ein fcheuflicheres Portrait ift mir hie 
vorgelommen. Der Berichterftatter ergählt, er habe ihn jeben 
Tag im Gefängniffe befucht und fi mit ihm unterhalten 
und abfichtlih die Unterhaltung fo geleitet, daß der Mörber 
veranlaßt wurde, die hervorftehenben Züge feines Charakters zu 
enthüllen; er war ftets gleich heiter und unbefangen, zeigte 
ſtets benfelben Gynismus und biefelbe Citelkeit; daß fidh bie 
Journale fo ſehr mit feiner Perfon befchäftigten, fchien ihm 
eine hohe Meinung von fi zu geben, Ginmal äußerte er: 
warum man nicht ebenfo gut Menfchenfleifch effen tönne als 
—* ſch. „Das Weib”, ſetzte er binzu, „hat eine Iompha- 
tif onftruction; ich würbe lieber Fleiſch von einem Manne 
eſſen.“ Diefe kannibaliſchen Rodomontaben find nur lächerlich, 
wichtiger ift aber bie Äußerung Racenatre's: Reichthum fei Ins 
gend, das Elend Verbrechen; das gibt uns ben Schlüffel zu 
feinem Leben und feinem Thun. Auf bie Tragödie folgen 
Romanzen und Eicher. Die Römanzen find Magend und aärt: 
lich und bieten fonft durchaus nichts Gharakteriftifches dar, 
Das originellfte Product in ber ganzen Sammlung ift ein Lied 
oder vielmehr eine chanson — was nicht gang Daſſelbe ift — an 
—— Freund und Spießgeſellen Avril; es iſt eine chanson de 
ble. Darin heißt es unter Anderm: 
Nons n’aurons point à notre table 
De femme — et e'est mia fol trön-blen; 
Car U seralt ddsagröable 
De faire un enfant orphelin. 
Und diefen Mann haben junge vornehme Damen im Gefaͤng⸗ 
niffe befugt! Es fehlte ihm F Gefaͤngniſſe an keiner Bequem 
lichkeit des aͤußern Lebens, ſo ſehr wurde er mit Geſchenken 
aller Art uͤberhäuft. Wäre er losgekommen, Lacenaire würbe 
ein homme ä bonne fortune geworben fein, 
Am 20. dieſes Monate wird das Musde du Louvre ges 
Kötafien. Die Kunftausftellung nimmt mit dem 1. März ihren 
nfang. Die von B. Hugo aufgeftellte Theorie, die Kunſt bes 
ſtehe an und für ſich und fei unabhängig von allem moralis 
ſchen Zweck, hat auch auf bie bildenden fte nachtheilig 
wirft. Diefe Theorie zeigt beutlih, daß bie Franzoſen 
bad Wefen der Kunft noch nicht im Klaren find; fie erflärt 
ugleih, warum Frankreich jeht bie unfittlichften poetiſchen 
——— hervorbringt. Aus Dem, was bisher geleiſtet wor⸗ 
ben, läßt ſich nicht wohl auf bie Zukunft der Kunſt in 
—— ſchließen; ber große und edle Styl verſchwand mit 
ubwig XIV, Das 18, undert malte halbnadte 
ferinnen in bie vergolbeten Boudoirs und meißelte 
Nymphengeſtalten. Pier war die Kunft der wirkliche Ausdrud 
bes focialen Zuſtandes; nicht falfche Theorien waren «6, die. fie 
irre geleitet; fie — frech und üppig wie ber Hof bes R 


egens 
ten und Lu Die Revolution brachte David und feine 


fromm, um fein Glüd zu machen. üebrigens hat bie Kleriſei 
noch immer ihren thätigen Ehrgeiz, ber —E um 
greifen ; iten haben vor ihre Ordens⸗ 
haͤufer inne, und wer ſich ihnen im bie Arme wirſt, fährt gut dabei. 

Wir haben eben Ghateaubrianb genannt; dieſer beſchaͤf⸗ 
tigt fich bekanntlich mit einer üeberſetzung des Verlorenen Paras 


> 
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". Könmen die Branzofen überhaupt überfehen? Bei ber 
—* Abgeſchloſſenheit, in welcher Srankrrich fo lange ſtolz 
, bat die Sprache zu wenig vom Auslande angenommen, 

daher find ihre Kormen ſtarr und eng geblieben. Die beutfche 
Literatur hat fie freilich, indem fie in dieſes Gebiet brang, ers 
muntert und gefchmeidiger gemacht, und Manches, was noch 
vor zehn Jahren für Barbarismus galt, tritt fühn und unbes 
fehbet in den beften JIournalauffäsen auf. Sowie aber übers 
t die Franzoſen eine fharf ausgeprägte Rationaiität haben, 

v ftets der Sprache etwas Starres, Unlenkfames geblieben, 
‚welches fie fogar ber lateiniſchen gegenüber behält, bie doch 
ihre Mutter if. Den Ausländer wirb eine franzöfifche Übers 
fegung ſtets unbefriebigt laſſen; vom franzöfifhen Standpunkte 
aus betrachtet, dürfte Shateaubrianb’s Uebertragung bes Milton 
wol ein Meifterwerf werben. Der hohe Dichtergreis ſteht un: 
ter feinen jungen Rivalen nod; immer unübertroffen ba, Alle er: 
. tennen ihn „pour le premier ecrivain de l'&poque’ an. &o weit 
es auch B. Hugo und bie Dubevant (Sand) in Vollendung der Form 
bracht haben, fie haben ihn nicht erreicht. Am naͤchſten kommt 
hm vielleicht die Dudevant; in ihr enthüllt fi zuweilen wirktiche 
äfthetifche Schönheit, allein es ift eine üppige, bublerifche, über- 
fhmüdte Schönheit. Chateaubriand's Genius wurde wie ber 


Genius Rafael's von einer griehifhen Muſe mit einem Seraph | 1 
| von Pofitivem und Negativem, Gott geoffenbart im Fleijc 


erzeugt. Der Sänger ber ‚„„Martyrs’’ ift bemnad) ganz bazu 
eeignet, ben Franzofen eine gute Nachbildung bes „Verlorenen 
Garadiefeg" zu geben. Die „Revue de deux mondes’ theilt in 
ihrem erften Ianuarhefte ein Bruchſtück der Einleitung mit, 
worin fi der Verf. über Ehakfpeare und feine Zeitgenofien 
.ausfpriht und auch als Kritiker feine Meifterfchaft bewährt. 
In demfelben Hefte finden wir ein Fragment von E. Quinet’s 
„Napoleon“, einer Epopöde, die wol wenig Anklang bei den Fran⸗ 
zofen finden wird. Da ift unter Anderm ein Klaggefang, betitelt: 
„Les veuves”, Diefe Witwen find Rapolcon’s Ehladen, bieben 
Beldheren beweinen; das ift eine froftige Allegorie. - Epaminondas 
« fagte, er hinterlaffe zwei unfterblidye Töchter: bie Schlachten von 
Mantinea und Leuktra; dies hat aber einen Sinn, weil Epas 
minondas Pinderlos ftarb. Die Schlachten in Witwen umzuge⸗ 
falten und biefe Witwen fingen zu laffen, ſcheint mir ein 
-Misgriff, ber weber für den Geſchmack noch für bie Erfindungs: 
gabe des Dichters zeugt. 
Balzac hat einen Proceh mit ber „Revue de Paris’, wel: 
* wo ich nicht irre, 10,000 Franes Entſchaͤdigung zugeſpro⸗ 
n worden = Je einträglicher bie Literarifche Induftrie 
wird, befto häufiger müffen natürlicherweife gerichtliche Gollifios 
nen ber Interefien werben. So fteht auch jest X. Dumas mit 
feinem Berleger vor Gericht und wird wol wie Balzac 
gleichfalls den Kürzern ichen; es handelt ſich um zwei Dra⸗ 
men: „Don Juan‘ und „ aul Jones’ von Dumas. Vielleicht 
iſts auch nur eine Speculation, um bie Aufmerkfamkeit und 
Neugierde des Publicums zu reizen. Delavigne bearbeitet ben 
„Bierundzwanzi ften Februat“ von Werner für das Theätre fran- 
Gais, wo feit einiger Zeit täglih Stücke von Molitre gegeben 
werben, nämlich drei an einem Abend; es wirb fogar ein Mu- 
sde Moliöre eröffnet, wozu bie beften Maler in Requifition 
genommen mworben ; ba fie die Arbeiten unentgeltlich liefern, fo wirb 
wol nichts baraus werben, Die „Chronique de Paris” tritt 
nun ald eine nicht. zu veradhtende Nebenbuhlerin des „Revue 
de Paris‘ auf; fie hat Balzac und Guſtav Plandje für ſich 
gewonnen, bie fortan nur für fie fchreiben werben, 41, 





Ülteres unter neuen Beziehungen. 
Leffing behauptete einmal im Eifer: des Geſpraͤchs gegen 
8. 9. Iacobi: die bürgerliche Geſeilſchaft müſſe noch. ganz 
aufgehoben werden. So toll das Mlingt‘‘, fagt Lesterer, „fo 
nah .ift es dennoch der Wahrheit. Die Menfchen werben erft 





dann zegiert werben, . wenn fie Peiner Regierung mehr 

Life fi das nicht.“ Aber Jacobi * 
jener Einfall keſſing's thue offenbar nichts Anderes, als an 
das Ende verlegen, was nach Anbern ber Anfang war, unb 
beruft fich dabei auf die Schilderung bes goldenen Zeitalters 
bei Zacitus, Die Wahrheit ift wol, baf vor ber bürgerlichen 
Geſellſchaft der Menſch noch nicht. entwidelter Menſch war uns 
mit Aufhoren derſelben überhaupt aufhören wũrde, Menſch zu fein, 


Die berliner Akademie ftellte einmal bie Preisaufgabe 
inwiefern man bas Volk hintergehen müſſe. a nd 


' 9. Dohm äußerte darüber: — Dümmeres als: est il per- 


e? bat gewiß noch keine Akademie 


mis de tromper le peup 


\ gefragt. Wer ift peuple? Was ift tromper? Und wer ift es, dem 





das Betrügen erlaubt fein fol? In biefe Fragen hätte ich bie 
Hauptfrage abgetheilt, wenn, mie ich einmal Willens war, ih 
eine Schrift eingefendet hätte.‘ Gillet, ber jene Frage wirk 
li beantwortete, machte es anders und hat heute nur einige 
abgelebte Diplomaten auf feiner Seite und viele Andere, kie 
bie Bejahung biefer Frage nur im Sinne behalten. 


Lavater fchreibt an Jacobi: „Der Menſch ift die gange Ra: 
tur perfonificirt, der einfachſte Zufammenfluß aller Grtreme 


ich möchte fagen, ein tauſendfacher Spiegel, worin Gott fh 
felbft fieht und wodurch er fein Werk, bie Ratur,-geniegen kann.” 
Wie nah fteht ‚hier der ſchwaͤrmeriſche Offenbarungsgläubige 
ben fpeculativen Philofophen neuefter Zeit! „In meiner Re 
tur‘, fagt er anderwärts, „sehe ich ganz Mar zwo Naturen, die 
mechanifche und die willkürliche. Wir treten aus x 
Natur hinaus, wenn wir uns einen ‚blos willkürlichen, durch 
keinen Weltmehanismus gebundenen Gott denken. Wir tu: 
ten aus unferer Ratur heraus, wenn wir uns einem bios 
medhanifchen „ von aller. Brei keit freien: Gott denken. 
Wie Jeber ſich anficht, fieht er das Univerfum an. Nun Eorn 
ih mic entweder blöd. als Mafchine le: bie durch ihren 
eigenen Medjanismus Icht, und dann ift mir Spiroga’s Bat 
scht; ober id kann mich als vin freithätiges Selbſt anfehen, 
das durch jede Bewegung dem Mechanismus entgegenarbeitet, 
ohne ihn zu zerftören, dann ift mir der Bibelgott recht. &o 
vereinige ich Spinozismus und Chriſtenthum, die ſich wie Ia 
und Nein aufzuheben Seinen, aber mehr nicht aufheben, als der 
Mechanismus und bie Kreithätigkeit unfere Natur.” Wie roh 
ſynkretiſtiſch dies auch ausgebrücdt ift, fo ſcheint Lavater 
bamit bie Nothwendigkeit des pantheiſtiſchen Elements o Kb 
haft geahnt zu haben, als Andere neuerbings einfeitig ben Gett 
ber Wahl daffelbe aufjchren zu laſſen beftrebt find. 


Jacobi fchreibt im 3. 1783: „Nicht dadurch, dag wir pen 
allee Staatsverwaltung ausgefchloffen werden, ſondern dadurch 
baf wir durch eine beffere Organifation des Staats Alle immer 
mehr Antheil daran erhalten, werben Sicherheit, der 
Ehre und Religion wieberemportommen. Das Erftere iſt ſeit⸗ 
bem in bem meiften Ländern von Deutfchland geſchehen wie in 
Frankreich. Was aber das Letztere anlangt, fo weifen bie Re 
fultate dahin, baf zu der beffern Staatsform noch etwas Aniberes 
binzulommen muß, um folche Früchte zu tragen. 


Der berliner Aufktärer Biefter fol laut einem Briefe Ja 

cobi's an Stolberg gefagt haben: der Name. Jeſus ‚in 

25 ober 50 Jahren im policirten Europa nicht mehr 
annt werben, 47 Jahre find feitbem vergangen; -bas 

junge Deutfchland ift in ſolchen Prophezeiungen an die Geile 
Philifter getreten, welche fie beftreitet; aber follten bie 

Jungen wie bie Alten zu Lügenpropheten werben ? 

weil fie das Ewige nur als ein Zeitliches behandeln. ME 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrih Brodhaus — Werlag von F. U, Broddaus in Leipzig. 
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Über Ludwig Tieck's neueſte Novelle in der „Urania“ 
für 1836: „Eigenſinn und Laune“. 
(Beſchluß aus Nr. M.) 

Ein wahres Dichterwerk hat das Eigenthümliche, daß 
der Geift eines jeden Lefers ihm eigenthuͤmliche Schön: 
heiten und Anfichten ſich daraus hervorfpiegelt. Es fei 
alfo aud mir erlaubt, bier mit wenigen Worten einer 
Schönheit zu gedenken, die ich gleichviel ob aus der No: 
velfe heraus oder in fie bineingelefen habe. Ich fehe naͤm⸗ 
tich in ibe, neben ihrem hauptfächlichen poetiſchen Werthe, 
eine fehr bedeutende Alfegorie. Emmeline erfcheint mir 
als ber perfonificirte, in fich ſelbſt verliebte Unbebacht und 
Kurzſinn unferer Zeit, gewiffermaßen als der Geijt ber 
Empörung darin, fobaß es nicht unbedeutend ift, wenn 
ber Dichter das Jahr 1789 als das ihrer Geburt ans 
gibt, wo neben fo unendlich vielem Guten aud fo un: 
endlich viel Böfes geboren wurde. 

Grundmann, beffen Charakter der Triumph ber Iro— 
nie ift, fodaß man fidy nicht zu fügen weiß, ob man ihn 
verehrungswuͤrdiger oder Jädjerlicher finden foll, wiewol 
die Zunge der Wage fih mehr ber erftern Anſicht zu: 
neigt, iſt nähft Ercelmann die Form, wenn aud) bie 
pedantifche, veraltete, der guten alten Zeit. Friedheim, ihm 
gegenüber, ift ſchlechthin das Schlechte, Nichtswürdige un: 
ferer Zeit, das, als die perfonificirte Formloſigkeit, Grund: 
mann (9. 247) copirt und verfpottet. Emmeline reift 
in die Melt und ftößt in ihrem Übermuthe den mie ihr 
Schutzgeiſt fie begleitenden altbürgerlihen Grundmann 
von fi, fowie fie aud ihre Diener entfernt und alfo 
den alten Anftand gänzlih von ſich legt. Alfo fühle fie 
fich zwar frei, aber innerlich leer, und ihr unbewußter 
Drang führt fie dem Kutſcher Martin zu, dem Stell: 
vertreter bes echten wahren Volkes, des gefunden, fchlich 
ten Menfchenverftandes, von bem fie fi) angezogen und 
gefeffelt fühlt und dem fie ſich hingibt, gleichwie denn 
auch ihre von feiner Nähe infpirirtee Vater (S. 61), 
er weiß nicht wie, feine fo herrliche Lobrede auf das Bolt 
zu balten ſich gedrungen fühlt. 

Trotz alledem ift nun aber ber alte Runde doch 
fo unbedacht und thöricht, diefen Mann des Volkes zu 
ſich emporziehen zu wollen. Der arme Martin wird bref: 
firt und mit der Krankheit der modernen Aufllärung anz 
geſteckt. Er wird gebildet, wie man zu fügen pflegt und 


wie man jest bas ganze Volk gern bilden möchte, indem 
man ben £räftigen Baum feiner Natur aus dem freien 
Boden, morin er gedichen ift, heraushebt und in ben 
Gewihshaustübel der Verfeinerung verfegt, in dem er 
verfchrumpft und eingeht, und indem man, die Schrans 
fen aller Standesverfchiedenheit aufhebend, die Perlen ber 
Erkenntniß, die nur von Einzelnen als folche befeffen 
werden können, zertritt und ihren fcharfen Staub ber 
daran erblindenden Menge in bie Augen freut. Vorher 
bat die Größe der Natur in der Schweiz ebenfo fehr wie 
der Adel des Gemüthes in Martin Emmelinens Herz ges 
rührt. Aber das iſt eben das Tragiſche mit in ihr, daß 
fie fhon zu verbilder ift, um noch den Entfchluß, zu 
dem ein unbewußter Inſtinct fie antreibt, faffen und 
ausführen zu koͤnnen. Hier zeigt es ſich zuerft, fie iſt 
verloren, fie muß untergehen, fie felbft ift Zod, aus befs 
fen Verwefung erft Leben erwachſen kann. Man könnte 
zwar wol auf die Frage kommen: hätte Emmeline mit 
Martin, fo wie er unverbildet war, glüͤcklich werben köns 
nen? aber fie ift unftatthaft. 

Emmelinens verfhrobenes Weſen wirb auch noch ba: 
durch gerechtfertigt, daf, wenn man will, in ihrer Fami— 
lie die Reinheit des germanifchen Blutes in Folge der 
Heirathen getrübt worden ift, die ihr Großvater und Ur: 
großvater mit ausländifhen Frauen, ber eine fogar mit 
einer Zigeunerin, ſchloſſen. 

Sowie nun ber auswärts gebildete Martin zur Hoch— 
zeit kommt und Emmeline ihn in feiner neuen Geftalt 
erblickt, ſchaudert fie, ihr Verſtand, vor feiner gefpenftis 
gen. Erfcheinung zurüd. Er ift eine Puppe, ohne 
Seele, der Stellvertreter der Dreffirten ober Gebildeten 
unferer Zeit, die feinen innern Beruf zu biefer äußern 
Bildung befigen und dazu doch von dem Unbedachte bes 
rufen wurden. Es ift eine feine Ironie des Dichters, 
daß in Gefelfhaft Alt und Jung diefen Gliedermann 
intereffant, folid und unterrichtet findet und nur Emme: 
line ihn für Das erkennt, was er ift, und ihn verachtet, 
weil er fo ganz wie die andern Menfchen fei. Das Ber: 
hältnig zerfällt alfo und der unglüdlihe Martin fchreibt 
(S. 283) das feinen Zuftand erflärende Wort an Ems 
melinens Bater. 

Es ift hierauf natürlich, baf in ber Stimmung, worein 
Emmeline alfo gefommen, fie grade durch ihre Verach— 


tung Friedheim's bazu bewogen wird, ſich an ihn weg⸗ 
zuwerfen. Die Frucht dieſes Frevels iſt ihr Sohn Wil: 
helm, das junge Deutſchland, das ſich endlich ſeibſt wie— 
dervernichten muß. 


an ihre Errettung glauben durfte. Die tafche, meifter: 
hafte Wendung, mit der der Dichter hier in der Scene, 
worin Emmeline ihrem Water entdedt, wie es mit ihre 
ſtehe, die Novelle in das Gebiet des Tragifchen einführt, 
ift von ber hoͤchſten poetifchen Schönheit und Wirkung, 
und man erfreut ſich auch befonders an ihr Tieck's au: 
Berordentlicher Milde, mit der er, dem väterlichen Fluch 
kaum andeutend, alles Gräßliche, Verletzende, was hier 
fo nahe lag, vermied. Den ganzen Werth dieſer poeti: 
fhen Mitde fühlt man erft dann recht, wenn man fi 
vorftellt, wie etwa ein moderner franzöfifcher Novelliſt 
ſich bei der Schilderung eines ſolchen Verhaͤltniſſes be: 
nommen haben wuͤrde, Was Emmeline S. 291 ſagt: 
„Die Natur, die Heiligkeit der Ehe, die Mürde und 


Weihe des Menfchen, Altes rächt fi jest an mir, weil 


ich alles Dies verfpotten konnte. Er (Friedheim) war 
in meinen Augen ber legte aller Menfchen”, erklärt ihren 
Charakter völlig. Emmelinens Fall ift der Gulminations: 
punkt der Novelle. Man ſchoͤpft wieder nach den hoͤch— 
lichen, aber doch immer edein Spannungen, in die man 
von dem Dichter verfegt worden ift, frifchen Athen; man 
wagt twieder um ſich in die vergangenen Berhäftniffe zuruͤck⸗ 
und in die zukünftigen vorauszjufehen; man gibt Em: 
meline auf und ift beruhigt. In diefer Stimmung läßt 
man fi) auch das vorher Undenkbare gefallen, womit 
uns die Meicheit des Dichters Üüberrafcht: Emmeline als 
Grundmann’s Gattin zu fehen. 

Als wir Emmeline Jahre lang nad) diefer Kataſtro⸗ 
phe wiederfinden, iſt ſie anders, aber nicht beſſer gewor⸗ 
den, als fie war. Ihre Verachtung ihrer felbft und der 
Menſchen hat ſich comfolidirt, und ihren Gatten haßt fie 
im Stillen, weil fie feine unendliche Großmuth gegen fie 
nicht ertragen kann. Sie ift ernfthaft, ſtreng, ja trübs 
finnig und der Poefie abgeneigt, und betrachtet ihr fruͤ— 
heres Dafein als erftorben, wie ja die beiden Ertreme 
des Leichtfinns und des Truͤbſinns einander fo nahe lie: 
gen und man fo leicht aus dem einen wiederholt in das 
andere verfällt. Hier glaubt man befonders tiefere Blicke 
in bie Allegorie zu thun. Emmeline ift von der Größe 
Grundmann’s erdrüdt, und eben über deſſen unerforſch⸗ 
ki tieffinnigen myſtiſchen Charakter ließen ſich ganze 
Bücher fhreiben. Die Seiten 302 und 303 find dafür 
von Wichtigkeit. 

In einem ſolchen Zuftande ift der Menſch zu Allem 
fähig, das beweift Emmeline durch ihre Flucht mit Mar: 
tin, den fie als ſolchen nicht mwiedererfennt und mit dem 
fie bald nachher nothwenbdigerweife wieder zerfallen muß. 
Es ift merkwürdig, wie, ſeitdem die Novelle zur tragi⸗ 
ſchen ſich erhoben hatte, auch die Schreibart eine Ge: 
drungenheit der Vollendung und eine Claſſicitaͤt kund 
gibt, mie fie in der deutſchen profaifchen Literatur faft 
ohne Beifpiel iſt. Nur Goͤthe's „Wahlverwandtfchaften” 


Der Lefer wird durch ihren Fall 
Auferft uͤberraſcht, ja erfchredt, da er. vorher moch immer 


dieſer Movelle, 
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ſind etwas dem Gleiches. Es ſteht in höchfter Bedeutun 
kein Wort zu viel oder zu wenig da. 

Die Energie der innerlichen Verzweiflung, mit de 
ung Emmeline in dem dritten Abfhnitte der Movelle v: 
ſcheint, ift unbeſchreiblich. Ihr ganzes Weſen iſt in Se 
achtung ihrer felbft und der Melt und Menſchen zerfa 
len, und wie in ihter Jugend ihre Seele allmälig % 
ihr verfümmert war, fo kommt fie jet, in dem Gefühk 
ihrer eignen Seelenlofigkeit, zu der Ueberzeugung, das ihr 
dereinftige Seele in ihrer Tochter, die fie aus der Rır 
bindung mit Martin hat, twiederaufgelebt ift; alles ncs 
Unſterbliche in ihre concentrirt fi) in ihrer Liebe zu dem 
Mäddıen. “ 

Diefe Charfotte ift mitten aus dem Schlamme dx 
Lebens heraus Lifienrein aufgewachlen; es liegt in ik 
vem Dafein eine Unfhuld, wie nur wenige Dichter ir 
wol jemals dargeftellt haben. Ihre Mutter, die, wie ein 
Zigerin Über ihre Junges, über fie wacht, möchte einta 
Jeden ermorden, der fie nur ſchetl anfieht (S. 316), um 
fo tritt der Gedanke: daß dieſes Kind ihre eigentlich 
Seele ift, wie der reinfte Demant der Dichtung beroer, 
um den herum ſich die einzelnen Schönheiten diefes At 
fhnittes, die in Menge vorhanden find, mie geringer 
Edelſteine fügen. Mie erbleiht und erbebt diefer Unfhur 
des Mädchens gegenüber das in Wilhelm vorgeftellte Le— 
fter, das fie felbft lieben und anbeten muß und mit dım 
Charlottens unbewufte Schwefterliebe ein tiefes Erbarmen 
zu fragen ſich gedrungen fühlt! Man könnte dieſe Re: 
velle eine Apotheofe der Unſchuld nennen, fo berrfich glämt 
ihre Blüte aus dem Pfuhl des Lafters hervor. Charfotte 
ift wie der frifche Schoͤßling, der neben Emmelinen wi 
neben einem abgeftorbenen Baumftamme ergrünt. Ei 
ift eine nicht für ſich, fondern für ihre Mutter büßende 
Magdalene, von welcher Erftern, der Heldin der Moore, 
der Dichter, mit der größten Kunft, verftanden bat, das 
ermattende Intereffe an ihr auf Reptere ju Übertragen. 
Charfottens Liebe zu dem Gärtner ift ebenfo vom tief: 
ften Sinn, und ihre Verbindung mit ihm befchliefit neben 
der Movelle auch die Allegorie, indem man in diefem 
Paare wol eine im beften Falle kommende Generation 
des wahren Volkes vorgeftelit fehen dürfte. Das endlich: 
Wiedererkennen und bie Entwickelungen find von große: 
Schönheit und befchließen das Ganze feiner würdig. 

Ic gebe zu, daß es ſchwer fein mag, ben 
Gedanken diefer das Volk verherelihenden und alfo im 
beften Sinne demagogifhen Novelle fogleih zu erfaffen; 
aber eine unerlaßliche Bedingung dazu iſt freilich, daf 
man leſen kann, was fo viele Lefer an der neuern &: 
feratur verlernt haben. Befonders auffallend it es an 
was man aber auch bei andern Movellen 
Tieck's erfährt, daß das jebesmalige Lefen derſelben ganz 
eigenthümliche Schönheiten entwickelt, gleichſam als hätte 
der Dichter ſie zu dem Ende ſo hineingelegt und ſogar 
die Aufeinanderfolge der Wirkungen vorausberechnen koͤn 
nen. Beſonders groß in mehren feiner neuern Movellen 
und zunächft auch in dieſer ift Xied in Sirirung einzel: 
net Gruppen und in Schilderung einzelner Momente, die 
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ſich fo feharf abgefondert, als wären fie in Marmor ge: 
graben, heraugftellen. Cine eigenthümlihe Schönheit von 
„&igenfinn und Laune” aber ift die Eintheilung in drei 
Abfchnitte, deren jeder geriffermaßen wieder eine Novelle 
für ſich bilder, und die, fowol durch ihren weſentlichen 
Inhaͤlt, ald daneben auch durch Martin’s kleines Huͤnd⸗ 
chen verbunden werden, das in jedem Abſchnitte einmal 
bedeutungsvoll vorkommt und durch die Art und Weiſe, 
wie dies geſchieht, gleichſam den Barometerſtand der No— 
velle angibt. Das novelliſtiſche Wahrzeichen des erſten 
Abſchnittes iſt Emmelinens Liebe zu dem ungebildeten 
Kutſcher und ihre Verſchmaͤhung deſſelben nach feiner Bil: 
dung. Das der zweiten ihre aſcetiſche Strenge nach ih— 
rem Falle und ihr Übergang aus derſelben in die zweite 
Liebe zu dem von ihr nicht wiedererkannten Martin. Das 
der dritten endlich die Möglichkeit der Exiſtenz Charlot— 
tens in dem Haufe ihrer Mutter und ihre Liebe mit 
dem Gärtner. Eduard von Bülom. 





La Russie, la Pologne et la Finlande, Tableau stati- 
stique, geographique et historique de toutes les 
parties de la monärchie Russe prises isolement, 
Par J. H. Schnitzler. Avec trois plans lithogru- 
phies. Paris 1835. 

Während wir von Königsberg her eine Statiſtik Ruflande 
dur den Prof. Schubert *) erhalten, gibt uns Hr. Schnigler 
in vorliegendem Werke den zweiten heil feiner Arbeiten über 
Mufland. Weide beftehen für fi. Der erfte erſchien 1829 
unter dem Zitel: „Essai d’une statistique gendrale de lem- 
pire de Russie accompagnde d’äpergus historiques”, So 
lange wir vergeblich auf eine ausführlicere Bearbeitung ber 
Statiftit Rußlands in dem Lande felbft warten, müffen wir 
mit Dank jeden Verfuch aufnehmen, welcher durch Zuſammen⸗ 
ftelung und Vergleihung zerftreuter Nachrichten und Angaben 
ein moͤglichſt vollftändiges Bild von den Kräften dieſes unges 
beuern Reiches zu geben ftrebt. Daß es eben nur bei Berfu: 
chen vor der Hand bfeiben muß, ift Dem einleuchtend, welder 
weiß, mit welden Schwierigkeiten bas Material zu einer fols 
hen Arbeit herbeizuſchaffen ift. Selbſt an Drt und Stelle feh: 
len biefe Schwieriafeiten nicht, ja, werben vielleicht noch fühl: 
barer, weil man im Stande ift, der Unrichtigkeit einzelner Ans 
gaben auf bie Spur zu kommen und barin eine Beranlaffung 
findet, bei den ſcheinbar zuverläffigften Nachrichten Zweifel zu 
erheben, während man body etwas Befferes an ihre Stelle zu 
fegen nicht vermag. Indeſſen gefhieht jeht von der ruſſiſchen 
Regierung felbft viel für bie genauere Kenntniß der ſtatiſtiſchen 
Berhältniffe des Reiches. So geben zum Beifpiel einzelne Mi: 
rifterien in ihren .eignen Journalen fortlaufende Rachrichten 
über die ihnen zugewieſenen Zweige der Verwaltung und theis 
len Berichte mit, bie ihnen aus den verfchiedenen Landestheilen 
zugeben. Die „Dorpater Jahrbücher‘, welche leider im Auslande 
nicht bie Unterftügung gefunden zu haben feinen, die fie wol 
verdient hätten und beren fie zu ihrem Fortbeſtehen beburften, 
hatten bas Verdienſt, Das daraus mitzutheilen, was ein allges 
meinereö Intereffe in Anfpruch nahm. Indeſſen ſcheint ſelbſt 
die g nicht bie Mittel immer zu befigen, genaue Ans 
gaben ſich zu Sie wirb, wie im Allgemeinen, fo 
auch Hier im Beſondern von Mittel: und Unterbehörden, bes 
nen es an Eifer und Gewiſſenhaftigkeit fehlt, nicht genug uns 
terſtuͤzt und ftößt bei ihren Nachforfhungen auf Borurtheile 
und Bebenklichkeiten des Volkes, welches jebem in feinem eig⸗ 


) Bol. bieräber Ar. 14 b. Bi. D. Reb, 


nen und ber Wiſſenſchaft Intereffe gethanen Schritte irgenb 
eine ihm felbft nachtheilige Nebenabſicht unterlegt. Auch eins 
zelne Männer (3. B. Herrmann, Arfenicff, Engelharbt und 
Köppen in Petersburg) haben mit Fleiß gefammelt und zum 
Theil durch eigne Anfdyauung und an Ort und Stelle gemadıte 
Unterfudhungen bie Kenntniß des Landes erweitert. Man barf 
erwarten, daß namentlich aud) in ber bei Pluchart in Peters— 
burg erſcheinenden ruffifhen Real: Eneyflopädie, bie vorzüglich 
in der Abſicht unternommen worben ift, genauere Nachrichten 
über Rußland zu verbreiten, reichhaltige Beiträge ſich finden 
werben. Wenigftens berechtigen bie bei Antündigung bes Wer⸗ 
kes -befannt gemadjten Namen ber Mitarbeiter zu foldyer Er— 
martung. 

Obgleich Hr. Schnitzler jest nicht in Rußland lebt, fo hat 
boch eine frühere Anweſenheit bafelbft ihn in den Stand gefeht, 
Vieles an Ort und Stelle zu beobachten, zu erforfhen und zu 
fammeln und auch, wie es fcheint, fo weit die ruffifche Sprade j 
zu erlernen, daß er die in derfelben abgefaßten Quellenſchriften 
zu benugen vermochte, welche ihm fortwährend auch in ber 
Berne zugingen. Indeffen Hagt er und, wir zweifeln nicht, mit 
Recht über die Theilnahmtofigkeit ruflifcher Gelehrten an ſei— 
nem Unternehmen. Mit Mistrauen und Gerinafdäsung pflegt 
man gemeiniglich in Rußland Das zu betrachten, was von 
Ausländern zur nähern Erforſchung befielben unternommen wirb, 
legt fich felbft allein das Recht und die Fähigkeit dazu bei und 
thut doch verhältnifmäßig nur wenig, um das Ausland aufzus 
Elären. Vergleichen wir bie beiden angeführten Werke Hrn. 
Schnigler’s miteinander, ſo müffen wir auffallend finden, daß 
er mit einer-allgemeinen Statiftit Rußlands begonnen und bie 
fpecielle hat folgen laffen. Er fcheint felbft das Nachtheilige 
diefes Verfahrens eingefehen zu haben, darum ift er nach Bolls 
endung des erften Wertes an Specialunterfuhungen gegangen. ' 
Wir wünfhen nun, daß er die burch biefelben gewonnenen Res 
fultate zufammenfaffen und in einem neuen Werke zur anſchau⸗ 
— Überficht darlegen möge. Er ſelbſt macht uns Hoffe 
nung dazu. 

Das vorliegende Werk zerfällt in zwei Bücher. In dem 
erften handelt ber Verf. von den Stawen, im zweiten von ben 
Nicht-Stawen unter ruſſiſcher Herrfhaft. Wir geben bier die 
Überſchriften der einzelnen Gapitel, in weldye jebes Bud) ger 
theitt it, Buch 1, * 1. Urfprung, erſte Riederlaſſungen, 
Sprache und Sitten der Slawen im Allgemeinen. Cap. 2. Die 
Ruffen. Groß:Rußland oder Mosfowiterland. Gap. 3. Weiß⸗ 
und Schwarzj:Rufland. Gap. 4. Klein- und Roth:Rufland, 
Gap. 5. Die Polen. Altes Königreich Polen. Bud II, Gap. 1, 
Die Letten. Lithauen, Podlachien, Kurland und bie Hälfte von 
Liefland (melde Lestern vom Verf. la Lettonie genannt wers 
ben). Gap. 2, Uraliſcher oder finnifcheer Bolksftamm. Land 
ber Tſchuden, Großfürftenthum Finnland, Groß: Perm u. f. wm. 
Gap. 3. Die Türken und Zataren. Altes Reid von Kapts 
ſchak ober ber goldenen Horde, Wie ſich aus biefer Überficht 
ergibt, hat ber Verf. als Eintheilungsgrund bie Stammvers 
fehledenheiten genommen. Nachdem er den Urſprung, die Schick⸗ 
fale und Eigenthümlichkeiten eines Stammes und feiner Abs 
zweigungen bdargeftellt hat, bezeichnet er im Allgemeinen beffen 
gegenwärtige Wohnfige und geht alddann zur nähern Schildes 
zung jedes einzelnen, in ihnen gelegenen Gouvernements in hie 
ee geographiſcher und Matiflifeer Dinfiht über. 
durch biefes Verfahren bie gegenwärtige Eintheilung Rußland 
mit ber biftorifchsethn hi am leichteften fi) hat vereins 
baren laffen (obfchon nicht überall, ohne dem Ethnographifchen 
einigen Zwang anzuthun), fo können wir baffelbe nur billigen. 
Ausdrüdiih müffen wir aber unfere Leſer darauf aufmerkſam 
maden, in dem Buche nicht. etwa eine gleichmäßige Bearbeis 
tung ber einzeinen Theile des ruffifchen Reiches zu fuchen; ein 
Biid auf die gegebenen Inhaltsanzeigen der Eapitel muß vom 
Begentheil überzeugen. brend daher Großrußland gi Gous 
vernements, barunter auch bas peteröburger) auf 355 ©. abs 
gehandelt ift, muß das Königreich Polen fi mit 15 begnügen, 
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auf welchen kein Wort von ber Geographie und Statiſtik diefes 
Landes ſieht. Der Verf. gibt als Grund dieſer Beſchränkung 
an, daß der Raum eine ausführlichere Behanblung Polens nicht 
verftattet habe, und daß baffelbe nicht dargeftellt werben könne 
ohme Beziehung der zu Preußen und Oſtreich gehörigen Provinz 
zen, bie doch wiederum nicht in feinen Plan hätten aufgenommen 
werben fönnen. Aber warum nahm fich der Verf. durch eine, 
in ſolcher Ausführlichkeit nicht hierber gehörige Darftellung Pe: 
teröburgs (auf 102 S.) und Moskaus (auf 43 ©.) zu viel Raum 
weg? warum verfpradh er auf dem Zitel, was er im Bude 
felbft nicht geben wollte und nad) feiner Meinung nicht geben 
durfte? Er mutbhet in der That ber Gutmüthigkeit feiner Les 
fer zu viel zu, wenn er fi) mit ſolchen Gründen bei ihnen ent: 
ſchuidigt — Haben wir ſo auf der einen Seite Urſache, mit 
unferm Verf. zu rechten über die ungleichartige Verarbeitung 
bes Stoffes, fo müffen wir auf ber andern feinen Fleiß aner— 
kennen in Zufammentragung beffelben. Ein augenfälliges Zeug: 
niß dafür geben bie vielen Gitate unter bem Zerte, bie hier 
um fo willlommener fein müffen, je häufiger barauf ans 
-Zommt, zu wiffen, auf welche Autorität die Angaben fi ftüs 
gen, Db er immer mit kritiſchem Takte und Scharfblide das 
BVorgefundene gefichtet habe, mögen wir weber bejahen noch 
verneinen, da bier ber Ort nicht ift, Beweife dafür oder dawi⸗— 
der aufzuftellen. Jedech können wir nicht umhin, ihn an einer 
Stelle (S. 183) wenigens ber Übereilung zu zeihen, wo er 
behauptet, Malte-Brun und Haffel hätten ſich getäufht, wenn 
fie rg ‚, baß bie Newa nie vor dem 29, Det. zufriere, 
da bies doch 1805 fogar ben 16. Det. geſchehen fe. Der 
ganze Unterſchied yoifden beiden Angaben liegt darin, daß von 
Hrn. Schnigler nad dem Julianiſchen und von jenen nad 
dem Gregorianifchen Kalender gerechnet wird, Nachahmungs-⸗ 
werth fcheint uns bie Art, auf welche er bie ruffifchen Namen 
ſchreibt. Es herrſcht darin auch bei uns Deutſchen nod viel 
Willtür, Es find nur zwei Grundfäge denkbar, nad melden 
u ſchreiben iſt. Entweder wir geben Buchſtaben für Bucftas 
Tre wicber, ober wir folgen ber Ausfprache ber ruſſiſchen Wör⸗ 
ters Gefleies laßt fi gar nicht durchführen, ba wir für 
manche ruffiihe Buchſtaben Leine entſprechenden Zeichen haben, 
Letzteres verftattet wenigitens eine amnähernde Bezeichnung. 
Hr. Schnitzler folgt daher dem letztern Grundſatze. Daber 
ſchreibt er Nefski, Volkhof, Pſkof, Kief, Alerandrofst anftatt 
Newsky, Wolchow, Pflow, Kiew, Alexandrowsk, wie biefe Nas 
men gewöhnlich in beutihen Werten gefchrieben werben. Bier 
und da hat er auch den Accent angegeben (z. B. Ivän); als 
lein dies läßt ſich in der franzoͤſiſchen Sprache nicht fireng 
durhführen, Im —— ließe ſich dagegen wol ſchreiben: 
Räfan, Poltäwa, Samwätoft, Tſchernigoff, Lädoga, Nariwa ıc. 
Die drei lithographirten Beilagen geben Pläne von bem 
Nifhni:Rovgorod’fhen Mefplage, von Moskau und Petersburg. 
über die beiden erftern können wir fein Urtbeil fällen, ben lets 
tern haben wir aber ziemlidy ungenau gefunden. So gibtz. 8. 
die Stellung des Generalftabes und ber Alcranberfäule dem 
BWinterpalaft geggnüber eine ganz falſche Anſicht. 48, 





Notizen. 

In einem Heinen Aufſatz, ben ein frangöfiiches Iournal 
unter dem Zitel: „Auit jours dans les montägnes entre Ro- 
me et Naples‘ mittheilt, befindet ſich folgende merkwürdige 
Stelle: ‚Will man, fo heißt es, Italien von ber übeln Seite 
anfehen, fo fehlt es ihm nicht an Entzauberung. Es ift ein 
Sand etwas heißer und etwas fehmuziger ald Krankreich, unges 
Heuer arm in Vergleich zu England in Rüdfiht der guten 
und comfortablen Lebensart. Rom ift eine verlaffene, miferable 
Stadt, worin Bettler, Möndye, fremde Künftler und fchnüf: 
feinde Reifende umberlaufen. Kann es einen töbtlicher * 
weiligen und widerwärtigern Aufenthalt geben als Venedig 


mit feinen fauligen Kanälen, mit feinen traurigen Gaffen, mit 
feinen gefängnißahnlichen Quartieren, die durch unfaubere Sri; 
ben geſchieden find. Man fpridt viel von dem Zauber ii 
Klimas. Glaubt do ja den Dichtern und Malern nid. 
Kälte, Rebel und Reif find im Herbft in Benebig an te 
Zagesorbnung. Florenz hat feinen Reifmond fo gut als Park 
Neapel ift eine Stadt der Spigbüberei und Janoranz, der Ex 
loperie und bes Müßiggangs. Die Städte der Lombardei bir 
ben einen wahren — fie find weder warm nch 
kalt, weder Süb noch Nord, In der römifchen Gampagme, is 
ben toscanifden Maremmen, in ben Sumpfebenen, bie an dai 
abriatifche Meer grenzen, bei Venchig, Ferrara, Ravenna, is 
jenen Gegenden, bie am meiften poetifirt werben, belemet 
man blos um eines einzigen fentimentalen Abendfpagiergens 
willen, oder wenn man ſichs einmal in den Sinn kommen lift, 
fid) unter einen Baum zu legen, ſogleich das Fieber, und md 
dazu ift dies Fieber profaifh genug, Einen nicht umzubriage, 
Es macht dic blos krank, fich und fdläfrig, und hinterlik 
bir zu guterlegt einen contracten Körper and einen fofranadiı 
Teint.“ Sollte man nit glauben, wenn unter dem Xufıt 
nicht der befannte Name Leon Vidal ftände, er rühre von ui 
nem gewiffen deutſchen Reifebefchreiber her? 


Das „‚Journal des dames et des modes” murk 
1797 von la Mefangere geftiftet und ift ſonach das ällrk 
eriftivende Modejournal. Es hat fi in ber Sphäre, bie# 
feit feiner Gründung behauptet, bis hierher. erhalten, dur 
die Gewandtheit und Geſchicklichkeit, womit es den Geift dir 
Bafhionabilität * alle feine Metamorphoſen verfolgte. Dix 
ausgezeichnetften neider und Modehelden haben ihm ander⸗ 
halb Menſchenalter Hindurd ihre fchönften Kräfte und ih 
ebelften Beftrebungen gewidmet. Es hatte während rin 
ganzen Dafeins ein ewig friſches Golorit und eine kraͤftig⸗ 
treue Zeichnung aufzuzeigen. So hat es während 39 Jahım 
ben vornehmen Rang einer Ghronif der eleganten Weit fs 
bauptet und man barf es mit Recht ben „‚Moniteur univer- 
sel des dames’‘ nennen; benn es wird einft für eine ſyſtime⸗ 
tiſche Geſchichte der Mode diefelbe burchgreifende Bedeatuns 
baben, welche der „Moniteur” für die Gefchichte ber franik: 
ſchen Revolution und bes Kaiferreidys bat. Als ein ewiget Junz 
ling fteigt das „Journal des dames‘ mit jebem Semiſter ou 
den Wogen ber Zeit wie Aphrodite aus dem Bade. Glid 
licher ift es als ber Hermaphrobit Janus, denn fein Alter it 
eben feine wahre Jugend, 


Thibaudeau's ausgezeichneted Werk, in welchem eine un 
ermefliche Arbeit ftedt: „Le consulat et empite ou bistoin 
de la France et de Napoleon Bonaparte de 1799 & 1815" 
ift nunmehr mit dem 10, Bande gefchloffen und darf ft 
mas ben Eifer, Ernft und bie Treue der Arbeit betrifft, mit 
jedem andern Werk feiner Gattung meſſen. Thibaudeau m 
zählt die Facta mit Einfachheit, aber mit fachgemäfer und 
ausdrudsvoller Einfachheit. Da er fo nahe bei ben Beyıkun 
heiten und bei ben ‚Helden gelebt hat, fo hat er ungemöhnlih 
viel gefehen und gehört und Vieles unmittelbar aus der rät 
Quelle, aus dem Munde der Staatömänner zweier Epoder 
geſchoͤpft. Seine Stellung hat ihm eine Menge von Kenzb 
niffen verfchafft, die er noch fehr durch das Studium uni: 
kannter Documente vermehrt bat. In feinem Eril | 
ber Reftauration hatte er Zeit und auch die Stimmuni, 
treu, eifrig und mit keuſchem hiſtoriſchen Sinn zu arbeit. 
Zwei Refultate wird man aus ber Lecture feines Bert fu 
mitbringen: einmal, daß er gut umterrichtet, und but, 
daß er ein politiſch gebilbeter Mann ift. Wie nothmends 
find diefe zwei Dinge für dieſe Zeit und für bie Gejdidhär: 
bung biefer Beit! il, 
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Andrea del Sarto. Bon Alfred Reumont. Mit 
einem Grundriß des Vorhofs der Servitenkirche im 
zum. Leipzig, Brodhaus. 1835. 12. 1 Ihr. 
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Je mehr es zur Gewohnheit wird, daß einfichtsvolle 
Männer an Ort und Stelle in Galerien und Archiven 
und andern literarifchen Urquellen einzelne Hauptfiguren 
ber Kunftgefchichte ausmitteln mach ihrer Erfcheinung, 
Mirkfamkeit und Bedeutung, um deſto zuverſichtlicher läßt 
fi im Ganzen und Großen der Zuſammenhang biefes 
hoͤchſt intereffanten Gebiets menſchlicher Thaͤtigkeit und 
Ausbildung darftellen. Unter ben italienifchen Meiftern 
bat im diefer Hinfiche Rafael Sanzio an Quatremtre be 
Quinn, Pungileoni und Rumohr treffliche Bearbeiter 
gefunden, während fein Beitgenoffe Lionardo da Vinci ſich 
der jünaften wiener Monographie nicht eben rühmen 
dürfte. Andrea bei Sarto ift wiederum glüdlicher gewe⸗ 
fen, indem er dem durch das „Kunſtblatt“ ruͤhmlichſt 
bekannten Forſcher altitalienifher Kunft, Hrn. Reu: 
mont, ber aber nur den franzoͤſiſchen Namen hat und 
ein Deutſcher und Preuße ift, im die Hände fiel. Die 
Materialien des Buchs find mäÄhrend eines längern 
Aufenthaltes in Stalien und namentlih in Florenz ge: 
ſammelt. Der Verf. erkennt zwar an, daß feine Arbeit 
auf Vaſari fuße, deſſen Biographie hier um fo mehr Be: 
rücfichtigung verdiene, dba er der Schüler des Andrea bei 
Sarto war, feine wichtigften Arbeiten beinahe immer vor 
Augen hatte und ein großer Berunderer feines Zalentes 
war. Aber die Etzaͤhlung bes Vaſari fei auch bei fei- 
nem. eignen Meifter weder volfftändig noch genau; es er: 
geben fid gar manche Jrrthlimer und Lüden, von wel: 
chen fi) dann freilich ein noch umvortheilhafterer Schluß 
auf die hiſtoriſche Treue anderer Theile des Vaſari'ſchen 
Werkes bilden 7 für welche demfelben weniger nahe 
Huͤlfsquellen zu Gebote geftanden hätten. Unter den fpd= 
tern Schriftſtellern iſt es vornehmlich, Biadi, welcher durch 
Hervorſuchung verſchiedener Urkunden auf das Leben und 
die Geſchichte unſers Kuͤnſtlers ein helleres Licht gewor: 
fen hat und deſſen Fleiß der Verf. dankbar anerkennt, 
ohne zu verhehlen, baf es noch größerer Geſchichtskennt⸗ 
nig und einer firengern Kritik bedürfe, um bie Darftel: 
Lung des Andrea del Sarto genligend zu erörtern. Für 
das Wichtigſte hielt Hr. Reuntont, die Chronologie fo 


viel ald moͤglich herzuftellen und demmächft eine Schilde: 
rung des Charakters und eine Befchreibung der wichtige 
ſten Werke des aufer Italien noch viel zu wenig bekann⸗ 
ten ausgezeichneten Künftlers zu geben. 

Andrea bei Sarto wurde im Jahr 1488 zu Florenz 
geboren. Sein Vater war ein Schneider — daher der Zu: 
name ded Künftlers: del sarto — und befand fich in duͤrf⸗ 
tigen Umftänden. Im fiebenten Jahre verließ Andrea 
bereits die Schule, wo er nur im Leſen und Schreiben 
nothdürftig hatte unterrichtet werden koͤnnen, und- kam 
zu einem Goldarbeiter in die Lehre, eine Beſchaͤftigung, 
welche damals mit künftlerifhem Sinne von den vorzüg: . 
lichften Meiftern, namentlih der Bildnerei, Donatello, 
Verocchio, Gellini u. M., gelibt wurde. Der Anabe fand 
aber mehr am Zeichnen der Modelle ald an der Technik 
des Handwerks Gefhmad. Ein florentiner Maler, Bartie, 
nahm ihm bald darauf in feinen Unterricht und Dienft 
und übergab ihn nad; drei Jahren der Schule bes be 
rühmten Piero bi Coſimo. Diefer war jedoch ein beffe: 
rer Golorift als Zeichner, und wiewol Andrea unter ſei⸗ 
nen Augen rafche Fortfchritte, namentlich in der Technik 
der Malerkunft machte, fo fand er body an biefem Uns 
terricht kein Genüge, fondern übte fich felbft in den reis 
flunden und fiudirte da und dort an den Werken ber 
großen Meifter feiner Zeit und der Vorwelt, des Mafacs 
cio, Ghirlandajo, Coſimo Rofelli u. A., vornehmlich an 
den berühmten beiden Cartons Michel Angelo's und Lio⸗ 
nardo's, welche zur Ausführung im Rathefaale des Palas 
ſtes der Signorie beftimmt und damals zur Nacheiferung 


für jüngere Künftler öffentlich ausgeftellt waren. Unter 


foldyen Studien traf Andrea mit dem um wenige Jahre 
Altern Franciabigio zufammen, mit welchem er einen fo 
engen Freundſchaftsbund fchlöß, daß beide Maler zuſam⸗ 
men wohnten und häufig zufammen arbeiteten, wie denn 
noch kurz vor dem Tode des Franciabigio ein ſolches ges 
meinfchaftliches Wert von ihnen ausging: eine Verbin⸗ 
bung, durch welche das bedeutendere Talent bes Andrea 
einen brauchbaren Gefährten und anfhmiegenden Gehül⸗ 
fen erhielt, die Kunft des Franciabigio aber unſtreitig 
aus dem Einfluß des. Andrea, namentlich in ber Bes 
handlung der Gewänder und in Anordnung der Gruppen, 
Bieles gewann. 

Tun eröffnete fih für Andrea eine Reihe bedeuten⸗ 


- 
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ber Aufträge, bie feinen Ruhm mitbegründet haben. Eine 
fromme Gefelfhaft von Laienbrübern zu Florenz, welche 
fi) den heiligen Johannes den Täufer zu ihrem Schuß: 
patron erwählt hatte und die Compagnia del Scalzo ge: 
nannt wurde, wünfchte den Beinen Hof-ihres Verfamm: 
lungsortes mit Darftellungen aus dem Leben ihres Hei: 
ligen verziert zu fehen und beftellte biefelben bei Andrea 
del Sarto, der in einem Cyklus von Bildern die Taufe 
Chrifti, die Predigt und Volkstaufe des Johannes u. ſ. w. 
auf die naffe Wand malte. Ebenfo follten in der Bor: 
halle der Servitenkirche dafelbft die dort angebrachten 
Lunetten mit Frescobildern ausgefüllt werden. Zwei äl: 
tere Künftler hatten damit begonnen, aber wenig zu 
Stande gebradt. Es war nun der Wunfcd der Mönche, 
die Arbeit fortgefege zu fehen; und dba Andrea, nachdem 
er mit feinem Freunde Franciabigio eine Wohnung in 
ber Nähe des Kloſters bezogen hatte, ſich einmal zufällig 
in ber Kirche befand, fo dachte ein Bruder Sacriftan, 
fi mit wenigen Koften herauszuziehen. Er faßte den 
ſanften, gutmüchigen Andrea von der Seite des Ehrgei— 
zes, ftellte fi) aber au, als ob er nur aus Xheilnah: 
me an ihm handle, und fuchte ihn zu überreden, bie 
Fortſetzung der Arbeiten im Vorhofe zu Übernehmen und 
lieber an keine Bezahlung zu denken, fondern fogar, im 
Falle er nicht dazu erfucht worden, die Klofterbrüder um 
Mebertragung der Bilder zu bitten. Dies und Anderes 
wirkte auf den. Künftter, der ſich fofort fchriftlich für das 
ganze Werk verpflichtete um einen fehr geringen Preis, 
den man ihm aber fpäterhin erhöhen müffen. Es find 
dies die merkwürdigen Darftellungen aus der Legende des 
beit. Philippus Benizzi. Sein berühmteftes Frescobitd iſt 
aber die im Kreusgange des Servitenlofters zu Florenz 
befindliche Madonna del Sacco, deren großartige Einfach: 
beit die außerorbentlichite Wirkung hervorbringt. Wer 
hätte nie von diefem Bilde gehört? 


. Die Gruppe beſteht aus drei Figuren. Maria fist auf 
einer einfachen Stufe und ſtreckt bie rechte Sand Ar. bem 
Kinde aus, welches ſchon ein Bein über das ihrige geſchlagen 
t, um ſich auf ihren Schoos zu fegen. Ihr Geficht ift voll 
nmuth und Schönheit und entfernt fi in etwas von bem 
bekannten Typus ber frühern Jahre des Künſtlers. Die Kör— 
performen find voll und Eräftig. Hals und Bruft umgibt ein 
weißes Tuch, durch welches das rothe Kleid ſchwach durchſchim⸗ 
mert, während ein grüner Mantel um bie kenden gefchlagen 
iſt. Andrea verftand ſich auf eine meifterhafte Behandlung der 
Geränder, In biefem Bilde aber hat er die Mehrzahl feiner 
frühen und fpätern Arbeiten übertroffen. Der Faltenwurf ders 
felben ift fo reich, p fhön, fo natürlich; fie umgeben den Leib 
mit fo vieler Grazie, ſchmiegen ſich mit einer ſoichen Weichheit 
an ihn an, ohne beffen Formen zu verhüllen, daß die Verſchwi⸗— 
eye. der Natur und Kunft nicht inniger fein kann, Der Reib 
bes Kindes, beffen Geberde bie Lebhaftigkeit ber Beregung zus 
mit ausbrüdt, zeigt im Golorit wie in der anatomifchen 
ung jenes Ratüztiche und Angemeffene, welches bie Kine 
Iten unfers Künftlers vorzugsmweife auszeichnet. Die dem 
zehten Winkel etwas zu fehr ſich annähernde Stellung ber 
Beine möchte allein zu tabeln zu et ber Tinten * fit 
ner vortrefflich erdachten ung der e Joſeph, in 
‚einem wu Buch, —— —— * — ei⸗ 
nen hinter ihm liegenden w gelehnt. e 
gur —* dem Werthe der übrigen gleich. Das Geſicht —* 


den Ernſt ber frommen Betrachtung aus; Haar und Bart fu 
mit einer befonbern Sorgfalt gemalt. Das Bild hat nicht me 
nig durch die Unbilben der Zeit gelitten, aber bas Golerit ä 
noch immer fräftig und lebhaft, und bie Figuren haben wir 
Relief. Die benfelben angehauchte einfache Grazie, die ad 
burch feine Spur von Geziertheit und Affeetation geftdrt win, 
hat ber Künftfer in keinem andern Werk übertro Ihn 
foll bei feiner —— in Forenz dieſes Werk des hicte 
Lobes werth erklaͤrt haben. 

Wie die Madonna dei Sacco fein größtes Frescein 
fo ift die Madonna del ©. : Francesco — oder auch men 
der, durch einen nicht gut zu erklärenden Einfall des Ri: 
ler6 am Fußgeftelle, worauf die Gottesmutter fieht, « 
gebrachten Harppen die Madonna delle Arpie genannt — 
fein werthvollſtes und berühmteftes Ölgemälde. Daffik 
befindet ſich in der Tribune der großherzoglid: ton: 
hen Galerie zu Florenz und ward durch Ferdinand W 
Medici, älteften Sohn des Großherzogs Cosmus Ill, in 
Jahr 1704 den Franciscanernonnen der Straße Pentelni 
zu Florenz für die ungeheuere Summe von 20,000 Sali 
abgekauft. 


Andrea hatte ſich durch feine Verheirathung mit ke 
erezia del Fede, der Witwe eines florentinifhen Mise 
machers, weldye noch zu Lebzeiten ihres erften Mannei is 
ein nicht tadellofes Verhaͤltniß mit ihm getreten wur, I 
eine Reihe von Widerwärtigkeiten hineingeſtuͤrzt. Die 
Frau - hinderte ihn an der Unterftügung feiner ama 
Verwandten und fand feiner kuͤnſtleriſchen Ehrenbahn in 
Wege. Dir König Franz I. von Frankreich hatte ie 
1518 an feinen Hof berufen und ihm einen [äh 
nen Gehalt ausgefegt, auch Bilder von ihm beftellt, Ir 
wie aud) die Großen bes franzöfifchen Hofes wetteiferkt, 
fi) Gemälde eines fo berühmten Meifters, wie As 
war, zu verfchaffen. Aber die Sehnſucht nach feiner Gt 
tin und die Briefe derfelden trieben ihn mad Haufe; t 
wurde durch Überfchreitung des empfangenen Urlaubs mer 
bruͤchig gegen den König und blieb feinem Weihe ju Kit, 
bie den gemachten Gewinn mit ihm verprafte, in B# 
ven; zurüd. Seine Gutmüthigkeit fcheint dem ſchlaen 
und berrfhfüchtigen Geifte der Lucrezia ſtets unterwocſu 
getvefen zu fein. Und doch verließ ihm dieſe, als er mh 
der Einnahme von Florenz durch die kaiſerlichen Truppm 
1530 an ber Peft erkrankte. Er flarb, ohne daj be 
nahe Jemand es bemerkte, 42 Jahre alt, und in I 
Stilte ließ ihn die Brüderfchaft von St.:Fohannes dem Zr 
fer in ihrem Grabgewölbe in der Servitenkicche beifct- 

An verfchiedenen Stellen feines Buches dufert 14 
der Verf. über die kuͤnſtleriſche Eigenthuͤmlichttit u 
Trefflichkeit des Andrea. Vielen Malern find geöfm 
und glänzendere Gaben verliehen worden ala ihm; ab 
wenige haben ihn in bem davon gemachten 
übertroffen. Er war von Matur auf das Einfache, dr 
liche, Anmuthige hingeriefen. Er bildete ſich in der Is 
ordnung der Gruppen und Gewänder, im charaktefi 
ſchen Ausdrud der Köpfe feinen eiguen Styl. 
lie Zeichnung fihert ihm allein ſchon ein gtoßet 
dienft. Seine Geftalten find faft ohne 
Haltung und Anſtand, feine Stellungen narüsich 
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ngepwungen, die Verkuͤrzungen geſchickt und richtig, der 
jaltenwurf der Gewaͤnder großartig, rei und plaftifch. 
Ye Phofiognomie ift vol Wahrheit und ungezierter Ans 
auth, die Außentheile volltommen in der Zeichnung, 
Rat und Bart mufterhaft ausgeführte. Seine “Kinder 
md Engel find mit einer Grazie gemalt, worin er mit 
Rafael mwetteifert. Die Männerköpfe find weniger nad) 
er Antike ſtudirt, ald aus dem Leben der unmittelbaren 
Virklichkeit ſelbſt herausgegriffen und ergreifend wahr. 
fn den Frauenköpfen, befonders den Madonnen, vermißt 
an Das Ideal, den glühenden Affect, die erhabene, in: 
ige Frömmigkeit des Rafael und des Gorreggio;’ fie 
sehen aber eine frifche, blühende, echt Eräftige Natur 
us und erinnern großentheils an das Mobell feiner ſchoͤ⸗ 
en Gattin, daher fie auch untereinander in einer Fami: 
enaͤhnlichkeit ftehen. 

Das Teſtament des Andrea und ein chronologifches 
tegifter feiner fämmtlihen Werke, ſoweit fie bekannt find, 
ebſt Angabe ihres jegigen Ortes find dem Werke ange: 
ängt, welches durch feine Vollſtaͤndigkeit der Materia: 
en und die Angemeffenheit feiner Darftelung ſich gleich 
he empfiehle und jedem Freunde ber Altern Kunft will 
ommen fein wird. 9, 





Gorrefpondenznadridten. 
Ehriftiania, 11. Sanuar 1286. 


Die Bevölkerung unferee Stadt iſt feit drei Jahren von 
ta 21,000 auf 24,000 Einwohner geftiegen, welches erfreus 
iche niß theild der Zunahme ber Erwerbsquellen, theils 
we A ung vielee Auswärtigen zuzufchreiben ift, bie am 
iehften bier ihre Gapitalien ober Penfionen verzehren wollen. 
dazu kommt die alte Löbliche Sitte des Normannes, fobalb er 
me bie Ausficht hat, eine ie ernähren zu koͤnnen, fofort zu 
eirathen. Unfere vornehmften Ausfuhrartikel find gefchnittene 
dreter, Bohlen und Balken, und diefe haben infonderheit in 
jrantreich wegen bed Bebürfniffes der Marine ben ergiebigs 
ion Abſah gefunden. Zwar konnte das Storthing vom Jahre 
333 ſich nicht zur Einführung einer völligen Gewerbefreiheit 
ntfchtießen ; diefe beftcht aber im Weſentlichen, wie denn auch 
em Ausländer nichts im Wege liegt, ſich bier anzuſiedeln. 

Im Anfange unferer neuen Staatseinrichtung gab es einen 
mpfindlihen Mangel an Bewerbern zu geiftlidhen und civilen 
Fedienungen. Diefer hat bermalen gang aufgehört, unb groß 
t die Zahl der Ganbibaten, bie, dba ihrer der Staat nicht 
tingenb bebarf, bald auf diefe, bald auf jene Art ihren Uns 
whalt verdienen müffen. Sonach fehlt es weder an Lehrern 
it Jugend, noch an lern. Deffenungeadhtet hat bie Ans 
ıbl der an ber biefigen Univerfität Studirenden nichts weniger 
a men. Dagegen Bann bie Kriegsſchule nicht bie ges 
brige Anzahl von Offizieren, deren unfere Armee bebarf, liefern, 

Wir haben gegenwä ſechs Buchhandlungen und elf 

‚ au welchen legtern wol bald noch bie zwölfte 
mmen wird; doch nur zwei lithographifche Preffen. Faſt aus: 
—— ar mit — — von le F 
auu , ‚ politifchen un 
igteiten und andern Brofchüren vollauf ftigt. Zwei Pfen: 
ig-Magayine, das eine mit Steindrüden, das andere mit Holz: 
ichen, welche woͤchentlich heraustommen und größtentheils 
berfefungen aus ähnlichen beutfchen- Schriften enthalten, ers 
zuen ſich des zahlveichften Publicums. Gar mande Zeitfchrift 
t bigt, angefangen, aber aus Mangel an Abonnenten 
rtgefegt worden, fobaß ihre Zahl feit drei Jahren eben 


geftiegen iſt, der Abfag mehrer älterer bagegen bedeutend 


zugenommen hat. Große Erwartungen. 5 man von einem 
neuen politifhen Blatte, das unter bem Xitel bes „Gonftitus 
tionnellen“ mit dem Anfange dieſes Jahres alltäglich in einer 
Nummer herausgegeben werden follte; bis jetzt ift aber Feine 
ſolche erfchienen. 

Roc immer iſt das „Norwegiſche Morgenblatt‘ bie geles 
fenfte politifche Zeitung, indem es, ohne entfhieben Partei zu 
—— jeden wohlgeſchriebenen Aufſatz, der Verfaffer möge 

nun nennen oder nicht, veröffentlicht. Es enthaͤlt ſonach 
nicht nur Rügen, Beſchwerden und Beſchuldigungen, ſondern 
auch deren Beſeitigung und Abweiſung, überdies eine Mannich— 
faltigkeit von Nachrichten aus dem In: und Auslande und Bes 
urtheilungen herausgekommener Schriften. Zu dem feltenen Fäls 
len gehört es, daß irgend ein zu heftiger Artikel eine gericht⸗ 
liche Belangung zur 2. bat. Befonderes Intereffe erregte 
ein Proceß, melden fid) das „Morgenblatt“ durch einen Artikel 
über bie bänifchen Provinzialftände auf Anregung ber dänifchen 
Geſandtſchaft in Stodholm zugog, welcher aber in ber erften 
Inftanz mit völliger are enbdigte. Geit jenem Artikel 
ift das „Norwegiſche Morgenblatt”’ in ben bänifchen Staaten 
verboten, ohne daß jedoch eine Abnahme der Abonnenten vers 
fpürt worben iſt. Das einzige Mittel, welches bie Regierung 
zur Verhinderung der Berbreitung miesfälliger Blätter in ben 
Händen hat, ift bie Entziehung der Portofreiheit, welches benn 
gemeiniglich fehr hemmend einwirkt. In ben legten Jahren ift 
jedoch nur ein einziges Mal von biefem Rechte Gebrauch ges 
macht worden, als ſich nämlid; das Dppofitionsblatt: "dee 
Staatsbürger”, einen nidt nur groben, fondern bdurdhe 
aus ungegrünbeten, in ber Form eines Libells abgefaßten Auss 
fall gegen den Staatsrat Gollett, Chef des Finanzdeparte— 
ments, erlaubte, Gleichwol befteht diefe Zeitung noch und iſt 
nicht ohne Einfluß auf die Storthingswahlen gewefen, wie viele 
Muͤhe ſich auch infenderheit unfere gefchägteften Publiciften, bie 
Herren Stabell und Kougftad, gegeben haben, dieſem vorzubeugen. 

Zur Beförderung literarifcher Unternehmungen im Dienfte 
der eigentlihen Wiſſenſchaften ift unfer Publicum nicht recht 
aufgelegt. Die vierteljährlich heftweife Heraustommenden „‚Samms 
lungen zur Gefhichte des normwegifhen Volkes und feiner 
Sprache‘‘, welche die Alterthumstunde ungemein erweitert haben, 
werden inbeffen mit löblidhem Eifer und Fleiße fortgefegt. Juſti⸗ 
tiarius Berg, Gapitain Munthe und Profeffor Lunth find die 
vorzüglidhften Mitarbeiter an biefem gelehrten We Schr 
gründlich ift der im vorigen Jahre herausgelommene erfte Theil 
einer Abhandlung bes Oberftlieutenants Bosgräff über bie Kriege 
führung der Alten, allein ber Styl abfchredenb, Überhaupt 
herrſcht in unferm Offiziercorps das rühmliche n, in 
den militairifchen Wiffenfchaften mit der Zeit fortzufchreiten und 
fi) nit nur alle neuern Entdedungen zu eigen zu madıen, 
fondern auch dieſe au vervollftändigen und zu tern. Die 
Feldzüge feit der franzöfifchen Revolution haben an dem Oberſt⸗ 
lleutenant Meydell einen fehr ſcharfſinnigen Beurtheiler gefuns 
ben. Der aud in ber beutfchen Kiteratur als militairifcher 
Schriftftellee ausgezeichnete D ieutenant Borkenftein hat 
nad einer —— vollendeten Geſundheitsreiſe in Frankreich 
und ſeinem Vaterlande Hanover zur allgemeinen de ſeine 
gewohnte tigkeit wiederbegonnen. Unter den jüngern Of⸗ 
fizieren macht gegenwärtig der bei unſerer Kriegsſchule ange⸗ 
ſtellte Premierlieutenant Conradi durch eine mit geſunder Reit 
und in einem rg Bortrage verfaßte Beichreibung ber 
Beingüge Karl XII. in Norwegen einen günftigen Ein 

unterliegt wol nun feinem Zweifel mehr, daß diefer kriege⸗ 
rifche König nicht durch eine Kugel aus der belagerten Feſtung 
getöbtet worben fei. 

Ob eine Abhandlung bes bei uinferer Univerfität als 
der Rechte angeftellten Hrn. Schweigaard: „Sur la philosophie 
allemande”, die er im vorigen Jahre während feines Aufents 
bhaltes in Paris in eine franzoͤſiſche Beitfchrift einrüden ließ, 
einiges Auffehen in Deutfchland machen werbe, möchte zu bes 
zweifeln fein. Dem mineralogiſchen Publicum wird —— ein 
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Burger Bericht, welchen ber auch im Auslande vo be⸗ 
kannte Profeffor Kelihau von einer geognoſtiſchen Bteife in der 
Rormanbie im verwichenen Sommer hat, hoöchſt wills 
tommen fein. Noch ift als literarifche keit zu erwähnen, 
daß zu Ende des Jahres 1334 die erfte in Norwegen, und 
mit typographifcher Schönheit gedruckte Bibel hier bei 
rönbahl herausgekommen ift. 

Unter unfern aͤſthetiſchen Erzeugniffen verdient ein polemis 
fürs Gedicht von Welhaven genannt zu werden, das den Zitel 
„Rormwegens Dämmerung‘ ei rt. Es enthält einen recht artig 

eflochtenen Sonettenkranz, in welchem er hauptſächlich bas 

efüht für fchöne Kunft, welches im politifchen Treiben ber 
Ration zu den droht, hervorzuheben befliffen if. Wegen 
mancher bitterm Xeußerungen zog ſich der Dichter eine Menge 
inbe zu, welche ihn das ganze vorige Jahr hindurch behel: 
gten. Unter biefen ift ber geniatifche Dichter Wergeland, ein 
entfchiebener und feuriger Patriot, der gefährlichfte. 

In den erften Tagen bes folgenden Monats wird Nor: 
wegens achtes ordentliches Storthing in hiefiger Stabt eröffnet 
werben. Auch auf diefem bilden die Bauern ober die Gutsbes 
figer die Mehrzahl, da fi die Regierung nie erlaubt hat, 
einen Einfluß auf bie Wahlen ausjuüben. Bon ber Liberalität 
der legtern zeugt ber Entwurf einer neuen Gcmeindeverfaffung, 
welche, zum Theil der in Preußen eingeführten nachgebildet, 
mit einer wirklichen Emancipation zu vergleichen ift. Diefe 
wird ber vornehmfte Gegenftand ber Berathungen des Gtor: 

inges fein, Bei dem blühenden Zuftande des Landes und ber 
nanzen werben auch Borfchläge zu neuen Öffentlichen Bauten, 
namentlich eines eignen Storthinggebäubes, vorgelegt werben. 
Auf jeben Fall wird unfere Stadt durch ein neues Öffentliches 
Theater verfdjönert werben, indem das vorige im verwichenen 
durch Kahrläffigkeit ein Raub der Flammen reg 





Mankerlei, 


ft feltfam, wenn noch heutzutage rochen wirb von 
PER, Arc der —— —— ſich be⸗ 
greifenden Wiſſenſchaft und Weſenheitslehre, zu welcher ſich 
alle frühern Lehren als Werben, Fortſchreiten und allmälige 
Entwidelung verhalten. Ehebem zu Zeiten ber franzöfifdhen Re: 
volution war ein folder Traum verzeihlid, denn er hatte bie 
anze Welt ergriffen, Völker wie Gelehrte, und man erblidte 
Phantafiebilde des eignen Zeitalters den höchſten Aufſchwung 
unfers Geſchlechts. Seitdem muß biefes Bild bei Allen, welde 
Erfahrungen machen und über fie zu denken mwiffen, ver⸗ 
wunben fein, und wenn einige Traͤumende es dennoch feſt⸗ 
Iten, dürfte man auf fie jene bekannten Worte anwenden: 
„fe haben nichts vergeflen und nichts gelernt”. Aber fobalb 
irgend eine Borausfegung die ganze Seele ergreift, wird bas 
en wie bad Lernen faft unmöglich, wovon franzöfifche 
Emigranten und deutſche Philofophen bas Beifpiel geben. Uns 
ter den Fegtern zwickten bie Altern mit ihrer Kant’fchen 
an ben Lehren bes Alterthums; man ändere bie Vorausſetzung 
und das Beſchneiden hat ein Ende. Befler haben es bie Als 
Ein » Verfünder, benn fie werben behaupten, fie hätten Alles 
vorausgefegt, brauchten alfo nichts Anderes, und hätten Eines 
voransgefept, bebürften alfo Zeines Zweiten. Daß bie Unbes 
ſtimmtheit Diefer Borausfegung mit bem Nichts zufammenfalle 
und aus bem Richts auch nichts entftehe, weber ein Sein no 
eine Biffenfhaft, wird ihnen nie einleuchten. Sie felber ftchen 
lei Andern in ber Geſchichte ber Philofophie, welche grabe 
—* Vechſel ber Borausfegungen uns anfhaulich macht und 
burch den Geiſt aus der eintönigen Schule ins vieltönige 
Leben verfest. Solche Lebensgebilde mit wachen Urtheil aufs 
en und barüber bie Mitwelt zu verftändigen, die fi uns 
ger Mannichfaltigen verwirrt, ift bie Aufgabe echter Phi⸗ 


mit nichten eine einzelne Vorausfebkng 
ee —— ir befeitigen. m 


Begriff ift nicht ohne Bild, und Fein Bild ohne Begti 
Empfindung und Bild find — ſowie Empfindung und Ps 
at. Daß Bilder und — An ben Empfindungen trete, 
ft en Bemußtfeins zum Urrtterſchied⸗ 

eriſchen. ndung iſt Refultat bes plnfiiden 
Drganismus, ber Nervenerfgütterung; Bild ift etwas Anderes, 
nämlih bie Borftellung des Zuftandes in der Gmpfinbung 
Ein ſolches Bild vom Zuftande in der Empfindung Tann ärz 
fligen ohne Wirflichkeit der Empfindung, es iſt Probuct ber 
freien Thaͤtigkeit des Geiſtes. Kinder weinen boppelt über « 
nen Schmerz, wenn man fie beklagt ; durch die Klage nämüd 
tritt das Bild des fchmerahaften Zuftandes — nicht der 
Schmerz felbft — iebhafter in ihr Bewußtfein. Was hir 
hinter ber .. kommt, geht bei ben Ängftlihen ber Sech 
voran. Bild ift ein Ganges von Zheilen, und biefes Ganze, 
nad gemwiffen Merkmalen im Bewußtfein feftgehalien, if der 
Begriff. Nicht fo bei der Empfinduug; fie it Einheit fdhlahe: 
m ‚ ohne Verhaltniß bes Ganzen und ber Theile. Geile 
etzteres ftattfinden, fo müßte eö entftehen aus dem Wilde iu 
Zuftandes, wovon bie einzelnen Empfindungen Theile wären. Um 
fer geiftiges Wirken beruht fo fehr auf dieſem Bildentwerfen, 
daß im Zraume, wo bie finnlide Empfindung fehlt, aus dem 
Ganzen bes Bildes fich die heile entwideln, aus bem Bir 
des Zuftandes der Empfindung die Empfindung felbft. fie 
können wol Empfindungen träumen, keine Bilber vom 3a: 
ftande in der Empfindung, haben Ginneneindrüde ihrem Be 
mwußtfein gegenwärtig, Beinen Begriff. Glüd und Unglüd fin 
barum ohne Bedeutung für Thiere, denn fie beruben auf dem 
Ganzen bes Bildes von Zuftänden, find etwas Gemadhtes, 
nichts Gegebenes. Herrſchaft über die Wilder und Begriffe it 
Weisheit, und ber Stoiker verlangte fie ohme Rückſicht auf 
das Grgebene ber Empfindung und mit volllommenem-Sirge 
über baffelbe. 


Am Talten Serzenseife eines Menfchen find alle Schmeig 
vergeblich, und u muß nicht wähnen, durch fheiaende 
wme die Schmelzung zu beförbern, vielmehr erzeugt fich im 
Gegenſatz gegen bdiefelbe immer ftärkere Kälte. Eher noch wirkt 
Polarkälte auf die Meinere; denn was bie lehte weniger bat 
als jene, ift eben etwas mehr Wärme, welche bei dem Ge 
frieren — nad) dem Ausbrud ber Phyſiker — frei wir, 
weswegen bei firengem Froft die Flüffe im Zufrieren bampfen. 
davon ift, daß bie kalten Herzen, in bie Mäbe za 
noch fältern gebracht, ben legtern anfrieren, mithin Herzene 
verbundenheit darftellen. Schloſſer bemerkt über Napoleon mb 
Zalleyrand: Erſterer habe ſchwer und felten, ber Letzte gat 
nicht an Tugend und Uneigennügigkeit geglaubt, unb bebauert 
den Einfluß, welchen biefer auf jenen ausgeübt; aber wenn ſich 
beide Individuen wirklich in obgebadhter Weiſe zueinander vers 
ee ‚ fo mußte nach Seelengefegen Napoleon dem Xallegranb 
anfrieren. 


Eitelkeit iſt Selbſtgenügſamkeit, welche leicht befriedigt 
wird, Hochmuth eine folche, welche nicht befriedigt werben 
kann. Die meiften Menſchen tabeln und befeinden bie Eitk 
keit, verchren aber und bulben ben Hochmuth, jenes vermuthe 
li aus einigem Neid und Eiferfucht, dieſes aus einiger Über 
2 und Scheu. Ich meinestheils lobe mir die 
ichteit der Giteln (3. B. der Weiber im Pus) und fliche 
das verbrießliche Weſen der Hochmüthigen. Nur bann wich 
bie Eitelkeit Läftig und wiberlich, wenn fie in Prahlſucht au 
artet wie bei den Juden. 28, 
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Poetifhe Literatur 


1. Friedrich der Einzige. Gin Heldengebiht von I. I. Kb: 
nigs, Erſtes Bändchen. Bier Gefänge. Aachen, Mayer. 
133. Lexikon⸗8. 8 Gr. 

Gine wirkliche Beurtheilung dieſes Machwerks märe eine 
dem Schaffen beffelben faft aleiche Ungereimtheit. Tiefdunkle 
Naht, von keinem Gebankenblig durchzuckt, liegt auf biefim 
zerriſſenen Anüppelbamm von grobzugehauenen Hexametern, 
auf welhen ber Verf. feinen ‚Helden, deſſen Ramen er, alö ein 
wahrer marternder Proßruftes, oft in zwei unmittelbar aufeins 
anderfolgenben Zeilen bald zweiſolbig braucht, bald dreifnlbig 
auseinanderzerrt, in die Seligkeit hinein: und barin herumkuts 
fhirt. Gott aber, den Hr. K. gleih ©. 1, 3.5 v. u., ben 
„ewigen Throner” nennt, bewahre uns und auch ihn vor ber 
unausftchlih langweiligen Partie dieſer Seligkeit! Drum ift 
es ebenfo confequent als hoͤchſt lahm, wenn es ©. 6, 3.5, 
von Friedrich heißt: 

Unter ben Seligen war er erwartet — — 


infofern allerdings nad) dem alten Spruche Gefährten im Elend 
— die Seligkeit des Hrn. 8. ift aber das größte — ein Troſt 
find; drum beklagen wir auch Louis XIV. nicht, den Friedrich 
dort vermißt und ſich deshalb nach ihm bei Henry IV. erfuns 
bigt, der (S. 7, 3. 6 fg. v. u.) hoͤchſt ledern antwortet: 
— — noch iA das Lichtreich 

Am verſchloſſen, der Ewige weiß ed einzig, wann dleſem 

Wird der Zutritt hier, nad langer Laͤutrung, gewährt fein. 
Kurz darauf wirb Friedrich von Eloa mit einer Sendung bes 
auftragt, ober vielleicht noch richtiger, er as ein Patent auf 


Avancement, und nun beginnt ein Gallimathias, der nicht grös 
fer gedacht werben Tann. Da werben bie Ereigniffe der frans 
zoͤſiſchen Revolution und bie daraus fich entbindenden Kämpfe 
in einer zaͤhen, byperphiliftrds batoden Allegorie und vorge: 
führt, dazwiſchen wirft der Verf. gleih zu Millionen die Sons 
nen: und Weltfyfteme mie eine Handvoll Nüffe hin; aber wir 
feben in biefee Nacht nichts und glauben dem fchmwerfällig 
Nüchternen auf fein Wort nicht; endlich ſchweben auch die gro: 
fen Herrſcher, Helden, Dichter und Weifen aller Zeiten balb 
einzeln, balb im hellen Haufen einher; aber fie haben nichts 
als die Ramen, die Figuren find Wechfelbälge, die bas aller: 
bobifte, langweiligſte, gebumfenfte bumme Zeug ſchwatzen. Wuns 
dern mag fi), wer darüber nicht hinaus ift, daß in unfern 
Tagen noch ein ſolches Mondkalb wie diefes fogenannte Hel⸗ 
dengebicht zum Vorſchein kommen Tann, das, wie uns fdheint, 
rin Dafein einem unbegreiflihen Misverftänbniffe des Klop⸗ 
dod ſchen ‚„‚Meffias” und ber Voß ſchen Homerüberfegung ver: 
mnft. In einigen fleifleinenen, feinen epifchen Muftern ents 
ummenen Figuren, Redensarten und Worten ſucht Hr. K. of: 
enbar das Wefen des Heldengedichts. Der Erbärmlichkeit der 
Xnlage des Ganzen entfpricht bie Ausführung, bie in jeder 
dinficht vom der entjchiedenften Zalentlofigkeit zeugt. Ald Bes 
eg ftche gleich der Anfang hier: 

Hab' ich's nicht verwegen gewagt, jiwei glänzende ‚Helden 

Selbk den Weiſen parteilod zw fingen, bie tönende Wage, 

Baterländifch geflant, ih mußte fie halten, font flug fie, 

Überwiegend, nad einer anziedenden Seite, fo hab’ ih 

Sie gehalten; die künftige Seit entfcheid’ ed mit Rechtsſinn. 

Die Lünftige Zeit wird ſich wol hüten bie hoͤchſt wiberlis 

® Belanntf biefer Herameter zu ſuchen. Wenn S.9 und 
D der redend eingeführte Homer fi rühmt, den Achill uns 


wbtih gemacht zu haben wie Deutfdhlande Barben ben Her⸗ | 


kann, endlich fagt: 


— — — fo Friedrih, fo wird ed 
Dir auch ergeh'n, es werben einft große Barden did yreifen 


Und bein Ruhm verbreitet fih würdig über bie Welt bin, 


und der Verf. fehmeicdyelt fi etwa zu biefen Barben zu gehoͤ— 

ren, fo ift dies wol eine Idee, aber eine fogenannte fire, bie 

befanntli viel ſchlimmer als gar keine ift. 

Der äußerft ungefchictte und fehlerhafte Versbau und bie harte 
fpröbe, mistönende Sprache machen das Leſen biefer beiläufig 68 
großen Seiten zu eines peinlidhen Arbeit, die man mit Obrens 
braufen, Kopfihmerz und Müftheit des Kopfes büft. Wir 
wollen uns der überftandenen Qual freuen unb Niemand cts 
was Böfes wünfchen, nicht der Redaction d. Bl., ber nädften 
Urbeberin unferer Leiden, ja nicht einmal Hrn. K., mit dem 
wir für immer abgefhloffen haben; wir rathen blos feinen 
Freunden und Dausgenofien, ihn, wenn fein Haus brennen 
follte, aus den Flammen zu retten, aber feine Schriften unb 
jedenfalls die nech ber Welt angedrobten acht Gefänge biefes 
Heldengedichts bineinzumwerfen, fonft ift eine Menfhhenpflidt nur 
zum kleinſten Theile erfüllt. 

2. Die Schlacht von Schönbund ein epifches Gedicht von Kon— 
rab Hermanni. Soeſt. 1832, 8, 8 Gr. 

Eine einfache Beſchreibung der Schlachten von Ligny und 
Waterloo in Herametern, unter benen im Berhältniffe Br 
fatfche bei Hrn. Königs richtige find, was fehr viel fagen will, 
Die Sprache ift im Allgemeinen gebildet; des Verf. geſunder 
Sinn ſpricht fi auch in der Achtung aus, mit welcher er als 
Ienthalben der Feinde und ihrer Kührer erwähnt. 

8. Der Verfchollene. Nachlaß aus Italien in zwei Gefängen. 
Berlin, Mittler. 1833, 8, 18 Gr, 

Rad) einer Burgen, aus Berlin batirten Erflärung ers 
fhien „Der Verſchollene“ während ber Abwefenheit bes Ders 
ausgeberd vom Drudorte in Breslau als „Wanderer, Es 
hätte bei bem erften Drude bewenden koͤnnen, denn biefe wills 
kürlich und unbeftimmt hingeworfenen Skizzen find an ſich ohne 
Werth und dienen, ba fie in keinem Zufammenhange unterein- 
anber ftehen, keinem tünftlerifchen Zwecke. Die durchgängige 
Verworrenheit der Gedanken, die das Ungleichartigfte herbeis 
zieht und verbindet und vom Hundertſten aufs Zaufendfte 
kommt, läßt nicht einfehen, was der Verf. eigentlich, oder ob 
er überhaupt etwas gewollt habe, 

4, Sagen und Legenden der Baiern, in einer Reihenfolge von 
Romanzen und Balladen. Herausgegeben von Abelbert 
Müller und Franz Zaver Müller. Regenöburg, Reits 
mayr. 1833, Gr. 12, 16 Gr. 

Die Herausgeber verdienen für bie Beranftaltung biefer 
Sammlung, aus der man nur wenige Stüde, als ganz unbes 
deutend und gewöhnlich, herauswuͤnſchen mödte, Dank. Um 
fo mehr ift zu beflagen, daß fie ald Bearbeiter nicht einmal 
ben billigften Anfoberungen genügen. Bon einem Treffen bes 
Tons ann ba keine Rebe fein, wo alle Ahnung von bem We— 
fen der Ballade und Romanze, ja felbft alle dichterifche Aus⸗ 
bildung fehlt. Wenn man troß der ungebührlidy breiten, uns 
gefchitten und geſchmackloſen Behandlung das Büchlein dennoch 
und mehre Stüde beffelben mit Intereffe burchlieft, fo ift dies 
blos ber Unvermwüftlichleit des ftofflichen Elements beigumeffen. 
Die Verf. wollen biefer erften Reihe noch anbere folgen laſſen. 
3u wuͤnſchen ift, daß fie vor allen Dingen eilen, fi ‚mit Dem 
befannt zu machen, was ſeit 30 Jahren Deutſchlands größte 
Dichter in ber Ballade und Romanze geleiftet, um bie leicht 
zu erlangende Überzeugung zu gewinnen, daß ihre Talente dem 
Unternehmen nicht gewachſen find. Mögen fie bie Sagen lies 
ber einfach, wie fie felbe erhielten, geben, ober von Berufenen 
behandeln laffen, oder minbeftens unter Aufficht Sachkundiger 
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—— guter Wille und Liebe zur Sache reichen allein 
nit aus, 
5. Sebichte und Balladen, von Iſid. of. Trichtl. Mit 
Bewilligung der Obern. Kaſchau. 1832, 16, Gr. 

Die DObern find zu beilagen, bie ihre Erlaubnif zum 
Drud gegeben haben; benn fie waren —— genoͤthigt, 
dieſe 94 Sedezſeiten Stümpercien durchzuleſen. on Poeſie, 
ja nur von einem richtig gebauten Verſe iſt hier nicht bie Rede. 
Die unzähligen hoͤchſt auffallenden Sprachfehler, deren ſich Hr. 
T. fchulbig macht, zeigen, daß er nicht einmal Deutſch verfteht. 
„Leonardo und Philippine. ine Ballade in gereimten Heras 
metern und Pentametern” (S. 36—54) ift ein Monftrum, 
das jede Lefeluft ertödten muß. 
6, Ehriſtliche Sildah. Von G. E. Braun. Wiesbaden, Rits 

ter. 1853, 8, 8 Gr. r 

Die Innigkeit des Gefühls, die biefen religiöfen Gedichten 
abgeht, vermögen die übrigen guten Eigenfhaften ihres Sän—⸗ 
gers nicht zu erfegen. Gleich das erfte: „Gott“, ift etwas zu 
ehetoriih und ſteht deshalb dem Gedichte Derjawin’s, bas bies 
ſelbe Überfchrift hat, an Schwunge weit nad. Die „Überfegung 
des Stabat Mater” (8. 10 fg.) kann fid; mit der ausgezeichs 


et 4 icht meffen. „Maria's Leibenstag und 
Dfterf es rate" Ne 18-30) bat Beide en au, 


befriedigt aber im Ganzen nicht; dagegen ift bie Bearbeitung 

von Seneca’s 41. Briefe: „Gott in uns’, fehr anſprechend. 

7. Tobias. Gine idylliſche Erzählung in brei Gefängen, frei 
nach ber heiligen Urkunde von Eduard Heinel. Könige: 
bet, Unger. 1882, Gr. 16. 10 Gr. 

8 Mufter treuer Anhänglichkeit an ber Väter Glauben, 
aufopfernder Menfchenliebe, unermüblicher Wohlthätigkeit, froms 
men, gläubigen Sinnes und durch Fein Leiden zu erfchütterns 
den, enblich herrlich belohnten Gottvertrauens, das uns ber 
bibliſche Sänger in bem Buch Zobiä aufftellt, ift ein zu eigens 
thümlich gehaltenes, nur diefer Zeit, dieſer Sinness und Denk: 
weife entfprechendes Gemälde, daß jeder Verſuch, wie forgfam 
auch babei verfahren wird, es einer ganz verſchiedenen Zeit, 
ganz verfhiehenen Lebens: und Denkformen anzupaffen, als 
fehe mislich erfcheint. Durch Berallgemeinern des in der bas 
maligen Sitte, ben Überlieferungen und ben kirchlichen und 
weltlihen Vorſchriften gegründeten Befondern, durch Weglaffen 
ober Ändern fo mancher Züge, durch Verwandlung ber finnlis 
den Beariffe und Ausdrüde, woran jene Zeit und ber Orient 
überhaupt fo reich ift, im abftraete gebt vollends alle Eigens 
thümtichkeit und damit cin ſehr Wefentliches verloren. Selbft 
der glatte, geledte Herameter entipridt dem Grundtone des 
Driginals nidyt und hätte wenigftens mit Iyrifchen Stellen ab: 
wechfeln follen. Wir zweifeln daher, daß der mwadere, ſchon 
von anderwärts rühmlich bekannte Bearbeiter, der feine Auf: 
gabe übrigens verftändig, mit Geihmad und Einſicht gelöft 
dat, die Begeifterung, welche ihn für feinen Gegenftand erfüllt, 
vielen feiner keſer mittheilen werbe. 

8. Parabeln und Dichtungen von ze 3ollifofer. ©t. 
Gallen, Huber und Gomp. 1852, 8, 8 Gr. 

Seit lange ift von Kunftlehrern feftgeftellt, daß Wahrfcheins 
lichkeit oder vielmehr Möglichkeit weſentliche Bedingung ber 
Parabel fei. Darum gilt Jotham's Erzählung von ben Bäus 
men und dem Dornbufch (Bud) der Richter, 9), weil ben Baͤu⸗ 
men darin eine unmoͤgliche Handlung beigelegt wirb, für eine 
Fabel; Rathan’s Rede an David (2. Bud, Samuelis, 12) da⸗ 
gegen für eine wirkliche Parabel, weil bie von einem Reichen 
verübte Ungerechtigkeit nichts Unmögliches if. Auch daß bie 
Zabel heiterer, die Parabel ernfter und gemüthlicher fei, wird 
als ein, beide unterfcheidendes Merkmal angeführt. Um fo bes 
fremdender ift die Außerung bes Hrn. 3. (S. III): „Zwiſchen 
Fabel und Parabel machen Einige einen Unterſchied. Bon Bes 
lang ift er nicht; es iſt gleich, wie das Kind benannt wird, 
wenn nur aus feinem Antlig ber Verklärungsfchein der Geluns 
genheit ſtrahlt.“ Mit biefem Wenn ift es immer eine kitz⸗ 
liche Sache, obgleich nicht geleugnet werben fol, daß bie Paz. 


rabeln bes Verf., bie aber nur zum heil Parabeln, theils 
bein und theils keins von beiden (j. B. „Das Menfı 

chen’, &. 81) find, manches Sinnige bieten, was für mitun: 
terlaufenbe —— Gedanken entihäbigt. Sie, wie Hr. 3. 
will, „in o Schulclaſſen zu Sprach⸗ is unb Dent 
übungen zu verwenden‘, ſcheint uns fein glüdlicher Gebankk, 
auch wenn fie beffer ftylifirt wären; fo verftcht ber Verf. nicht 
einmal bie Abwandlung ber —— Zeitwoͤrter und 
ſchreibt z. B. (S. 26, 3. 6 v. u): „Alles unterging“ f. Ak 
les ging unter, (S. 41, 3.5 v. o.) „untergehen dabei“, f. 
gehen babei unter. 

Die in drei Abtheilungen zerfallenden Gedichte erhe— 
ben ſich felten nur zum Mittelmäßigen: bei Schwulft und 
Bombaft matte, verbraudte Gedanken, unreine Reime, Ge 
walt, bie allenthalben ber Sprache angethan wird. Dir 
erfte Abtheilung: „Zum Zwei von Morgens und Wbenb: 
andachten für Schüler, daher populair“, wollen wir als 
unbebeutenb übergehen. „In ber zweiten Abtheilung ift Sn 
fhiebenartiges, jedoch meift auf höherer Stufe Itenes, aus 
neuerer Zeit’ ai ©. V. behauptet). Wollen feben; ba be 
gegnet uns glei (S. 101) „Freundfſchaft““ und beginnt: 

&o lang mein dunkles Auge biidt, 
Wird ed in Xugen bliden, 
Wirb in den bunkeln (?), wonnentyädt 
Entzänden dad Entzäden (!) 
Des Anfangs würdig ift ber Schluß: 

Drum will in Gott und Breunbfhaft ich 

Brennpuntten all mein Sinnen, 

Üonen mögen ewiglich 

Am Buß vorüberrinnen. 


Das Gedicht: „Fünf Sterne des Lebens” (8. 113 fa. 
als großen Gedanken ben nicht eben von dem ne Arm 
punkte des Verf. zeugenden Refrain: 
Das Göttliche it für bie Sternenfähne, 
Dad Menſchliche iſt für den Menfchen holb. 


Bolgender (S. 116 ausgebrüdte) wunderliche Gebanke gehört 
eben bahin: 

Der Erbentob ift nicht der legte Tod, 

Auch jenfritd wird dad Auge Gräber bliden (1). 

Getroft! eö iſt ein ew’ger Weiter: Gott (?), 

Unb alle Tode find nur Lebenäbrüden. 

Was Geiſt in, kaͤmfe! Sonnenthrone fiehen 

Ad Kampfpreis iodend in ben. Sternenhöben! 


„Das hoͤchſte Orakel“ (8, 115 fa.) und „Ein Seelengemälte“ 
(8. 116 fg.) zeigen in ihrer Unklarheit nichts als Schwulft und 
Wortkram. Bon einem „Glaubensihirm vor Iweifelsfchloffen” 
lefen wir S. 115, „Die Berge”, alphabetiih, in Miftichen 
(S. 121 fg.), haben einzelne gute Gedanken. ‚Der Rheinftrem 
mit Anmerkungen” in Vierzeilen und mit „Paufen” ift cin 
höchſt unglüdliches Product. Die britte Abtheilung (S. 195 
—154) enthält meiftens Erſtlinge der poetiſchen Berfuche des 
- 3, welcher fagt: „Zur Entfhuldigung ihrer Aufnahme . 
mögen fie auf ber Stirn tragen: man muß Vielen Vieles fein.“ 
ee ‚ nicht einzufehen, wie das mit — Nichts mög 
9. Drei Gefprädhe in Verſen über Unfterblichkeit; den Wend 
überhaupt und feine Bewohner —— er Bergen: 
—— ‚ Gegenwart und Zukunft, von J. K. To bifd. 
reslau, Graf, Barth u. Gomp. 1833, Er. 8. 4 &r, 
Im Borwort heißt ed: „Die nachftehenden präche 
am koͤnigl. Friedrichs: Gymnafium Hagen —* i 
Rede⸗Actes in den Jahren 1831, 1882 und 1838 von einigen 
ber zweiten Glaffe gehalten worben. Sie fdhienen kei 
ben Zuhörern einigen Beifall zu finden.” Diefer Beifall, mern | 
man anberö ben Berf. nicht zum Beſten gehabt hat, ift ung 
faft fo curios wie biefe Gebichte. Wir wären obne bie obizt 
Erklärung vom 3. April 1883 nicht abgeneigt gewefen , di— 
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Altrandeiner für fehr alte Burſche zu halten, die ungefähr drei 
auf dem Leibe haben und Breslau noch vor ber 
preu Befisnahme kennen. Aber * werden bei dem 
Gefalbaber über ben Mond (S. Ofg.) roͤter und Gruit: 
—— erwähnt, und wir müflen ben Urheber dieſer „Geſpraͤche“ 
er-ald Beitgenoffen hinnehmen. 

10, Gedichte und profaifche Auffäge von Elife Sommer. 
Bülihan,. Darnmann. 1833, $ 20 &r. 

Die Dichterinnen geben ein gutes Zeugniß ihres gefunben 
Sinnes, welche ihr Talent nicht misbrauchen, ben engern Raum 
zu überfehreiten, der dem Anfchauungsvermögen bes Weibes 
einmal angemwiejen if. Mag ihre Laute in frohen Weiſen 
Liebe und Glüd tönen, oder in ernften, wie bei ber Sängerin 
der vorliegenden Gebichte der Fall ift, Empfindungen und Ge: 
danken Zund thun, welche die Itniffe des Lebens in ihrem 
Gemüthe erregen, ber Charakter echter Weiblichkeit darf nicht 
verwifche fein. Dies Verdienſt wird unferer Dichterin, ber 
Freundin von Philippine Gatterer, faft fo wenig als dieſer ab- 
gefprechen werden‘ Zönnen, Man muß es wol als ein Zeichen 
ihrer Befcheidenheit anfehen, daß fie, die längft mit Ehren 
Genannte, gleihfam nur mit einem Empfehlungsbrief ihres 
ehrwürbigen Freundes Qufti verfehen, fich wieder auf den lange 
von ihr nicht befuchten ‚literarifchen Markt . An bie 
Poetiſchen (Marburg 1806) und „Gedichte“ (Frank: 
furt 1813) fchließt bie gegenwärtige Sammlung an, bie 
vornehmlich theils: Gelegenheitsgedichte, in denen bie Sängerin 
bald durch Geburt, Stand und Berdienft ausgezeichnete Per: 
fonen feiert, bald fi ale Mutter und Freundin vernehmen 
läßt, theild gelungene finnreiche Gharaben enthält, bie zum 
Theil etwas kürzer gefaßt fein könnten. Im biefen wie in ben 
andern Gedichten erfreuen „bie zarten Gefühle und bie herz— 
liche, gebildete Sprache“, die der gefchägte Vorredner als vors 
hertſchenden Charakter der Dichtungen feiner Freundin bezeich⸗ 
net. Die Briefe aus Darmftabt und von ber Infel Rügen 
find wie bie übrigen proſaiſchen Auffäge mit Geift verfaßt, 
gut gefchrieben, voll feiner Bemerdungen und zeugen von 
der ardung ber würbigen Berf., bie uns Br Ge: 
dichte ihrer Tochter, Frau Dr. Friederike Göge in London, 
mittheilt, in denen fi eine reine, Elare, gebildete weibliche 
Seele ausfpridt. 

11. Liederfrang ven Karoline Leonhardt. Dresden, Ar: 
notd. 1834, 8, 12 Gr. r 

Artige, gutgefafte Gedanken und zärtliche Empfindungen 
zeichnen die meiften ber hier zu einem Kranz gewundenen tier 
der aus, Damit ift zugleich aud das Gebiet beftimmt, auf 
das ſich die —— noch junge Sängerin vor ber Hand 
wenigftens befchränken follte. Leider drohen aber hier ſchon 
Novellen, Opernterte und Scaufpiele. Eins ber Art ift fchon 
vom Stapel gelafien und ein Übernehmen fteht zu befürchten. 
Möge bie Dichterin genau die Stärke ihrer Schwingen prüfen, 
ehe fie höhere, Flüge unternimmt! 

12. Stunbenblumen. Eine Sammlung Polterabendfeenen und 
andere Beftaebichte. Herausgegeben von Agnes Franz. 
Effen, Bäbeler. 18939, Gr. 12, 10 Gr, 

Die Parzen und Preciofa, Gornelia und Frau von Schlins 
gen, die Horen und Pumpernidel, Amor und bie Quäfer, ber 
Glaube und bie Meine —— * Kotzebue'ſche Laſarilla, Liebe 
und Freundſchaft, Zigeuner, Schulmeiſter, Bauern, Genien, 
Gegenwart und Zufunft u. f. m, find in biefen neun „Polter⸗ 
abendfeenen”’ bunt durcheinandergewürfelt, um gang alltägliches 
3eug abzuhaspeln. effimmt, Leuten aus ber 
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Friedrich Wilhelm J. König von Preußen, von Fried⸗ 
rich Foͤrſter. Zweiter und dritter Band. Potsdam, 
Riegel. 1835. Gr. 8, 

Urkundenbuch zu der Lebensgefchichte Friedrich Wilhelm I. 
von Friedrich Foͤrſter. Zweiter Band. 1835. 
Gr. 8. Preis des ganzen Werkes 7 Thlr. *) 


Rum, da vorgenanntes Werk beendet ift, läßt ſich darüber 
prechen, inwiefern daſſelbe den im Vorworte bes erften 
anbes gemachten Verheißungen und gewedten Erwartungen 
mit ber Schilderung bes Lebens und ber Regierung Friedri 
Wilhelm 1. eine möglichft vollftändige Biographie zu liefern, 
entfpricht. Bier in der Zueignung bes zweiten Bandes an ben 
Kronprinzen von Preußen verkünbigt ber Berf., daß bie höhere 
Anfoberung ber Zeit fer: nicht vor bem Glanze bes ungetrübs 
ten Sonnenlihtes ber Wahrheit zurüdzubeben; ob ihm aber 
derſelbe nicht burch ein gefärbtes Glas erfcheint, läßt er kaum 
zweifelhaft, wenn er bald barauf in der Vorrebe Seite xiui 
fagt: „Mit reblicher Gefinnung und einer Wafallentreue, wie 
fie in dem Blute ber Rittergeit der Gib Campeador nicht edler 
bewährte, bat Friedrich Wilhelm I. fi Karl VI., in welchem 
er bad Dberhaupt bes deutſchen Reiches chrte, ergeben.” 

Wie folches gefchehen, follen (nad Seite xv) Urkunden 
ergeben, größtentheils aus dem gefandtichaftlichen und brieflichen 
Rachlaffe des bekannten Gen.⸗F.⸗WMarſchalis Friedrich Heinrich Gras 
fen von Sedendorf, beren Benusung bem Berf. vom Präfis 
denten Freiherrn von Sedenborf zu Meufelwig'verftattet wurde, | 
Die Hebung dieſes Schages war mit großen Schwierigkeiten 
verbunden: eö durfte nicht ein Wort gefprochen, auch bas Nies 
fen mußte zurüdgehalten werben, „um nicht bie halbvermobers 
ten Urkunden vor fichtlichen Augen nach allen vier Winden zers 
flieben zu * &. xvı). „Die ſchwerſte Aufgabe warb 
für ben . bie Überwältigung bes vorhandenen Materials, 
da ihm unter ber Hand bie Qucllen zu $lüffen und Strömen 
anſchwollen; doch nad Kräften fuchte er ſich über dem eins 
bringenden Wellen zu halten und überließ ſich ber vollen Strös 
mung, ba er nicht zu ben gelchrten Pedanten gehört, bie 
mie Karpfen ftromauf geben und, zur Quelle gelangt, auch 
noch bie Quelle der Quelle aufſuchen, bis fie zulest auf dem 
Zrodenen figen bleiben” (S. xvıı). Roch entfhuldiat Dr. 
Förfter in dieſer Vorrebe die in ber biographifchen Darftels 
lung öfter vorwaltenbe polemifdhe Richtung. „War“, fagt er, 
„die fonft fo umfichtige wiener Genfur liberal genug, um zu übers 
fehen, daß im einem Hiftorifhen Werke König Friedrich Wil⸗ 
beim I, und fein Charakter mit Ausdrücken bezeichnet werden, 
deren Wiederholung bier der Reſpect vor dem vaterländifhen 
Königshaufe verbietet, fo fei es guten Patrioten geftattet, auf 
ſolche Schmähungen in gezicmender Weife zu antworten.‘ 
Die Anmerkung weift nad, daß bier auf Hormayr's „Allg. 
Gerichte der neueften Zeit vom Tode Friedrich's des Großen 
bis zum 1 parifer Frieden“ Bd. 1, &. 14 und 15, ges 
zielt wird. Wir halten dafür, daß ber gute Patriet den Res 
fpeet vor dem vaterländifchen Königehaufe nicht verlegt, wenn 
er, wo ihn bie hohe Verpflichtung bes Geſchichtsforſchers dazu 
auffobert, die Fehler und irrigen Meinungen anderer Schrift: 
ftellee ar Hinftellt und gediegen widerlegt. reift man 
nad; bem Geſchichtswerke des damaligen Öftreihifchen Hiſtorioz 
graphen, p gefchieht dort auf den angezeigten Seiten Friedrich 
Wilhelm I. Erwähnung, als von feinem großen Sohne berichs 
tet wird; hier find die Worte: „Wie beengenb und mwiberfpre: 
hend waren micht bie Verhältniffe, in denen ſich feine Jugend 
bewegte. Buvörberft jenes folbatifche fteife und ſtarre Zopf— 
— bes väterlichen Hauſes, die Moſaiſchen Rechtsgtundſaͤtze 
und bie rohe Barbarei Friebrid Wilhelm's, ber die Rieſen 
ber potsdamer Wachparade durch Seelenverfauf und Wenſchen⸗ 
raub aus ganz Europa zuſammenbeſchwor, die Weiber und 


*) Bol. ben Bericht über den erften Band in Mr. 397 db. BI. 
f- 189. D. Reb. 
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Mädchen von Gpaziergängen mit dem Stocke an, ben Herd 
und an ben Roden nad Haufe trieb, Friedrichen und feine 
Schweſter, bie nachmalige Markgräfin von Baireuth, in Ans 
fällen feiner Zorneswuth mit Füßen trat, mit Zäuften ſchlug 
und anfpie, bie Gelichte feines Sohnes durch ben Henker aus: 
ftäupen ließ und ben Sohn, ba er biefe wahnwitzige Tyrannei 
nicht länger dulden wollte, die Hinrichtung bed treuen Freun— 
bes mitanzufehen zwang. Diefer gefrönte Gorporal hatte für 
Kunft und Wiffenfchaft eine fo zarte Achtung, daß er Leibnigen 
öfters für einen „naͤrriſchen Kerl’ erklärte, den er nicht einmal 
zum Schildwachſtehen hätte brauchen können, und ben Hof— 
narren, ber ihn nad) ber berben Väter Weife in dem Xas 
badedampfe und unter den Bierkrügen des koͤniglichen Gas 
binets durch immer fchlagfertigen Wis zu erheitern hatte, 
zum Präfidenten ber Akademie ernennen wollte.” Der pas 
triotifche Refpeet, welcher ſolche auf vielfach verbürgte That: 
ſachen geftügte, wenn auch unter etwas greller Beleuch- 
fung gemachte Andeutungen nachzuſchreiben verbietet, ift ge: 
wiß nicht befähigt, im ziemender Weife zu antworten, und 
wirb, mie mwunderli er fih auch winbet, den Stein böfen 
Anftoßes nicht umgehen. 

Der erfte Band ſchloß mit einer Darftellung des Königs 
als Hausvater; biefer zweite geigt zuerft in fieben Gapiteln bie 
Staatsgeſchichte, bann bie Staatöverwaltung und gibt in dem ans 
gehängten Urkundenbuche Auszüge aus ber Gorrefpondenz bes 
Grafen von Sedendorf mit dem Eaiferlichen Hofe über Friede 
rih Wilhelm I. (welche im dritten Bande fortgefegt werden) 
und zwei geſchichtlich werthvolle Documente vom 13. März 
1727 und ben geheimen berliner Zractat vom 23. December 
1727; ber britte Band gibt Nachträge —— beiden erſten, 
groͤßtentheils aus dem Seckendorf ſchen chlaſſe, beſonders 
wichtig für bie Lebensgeſchichte Friedrich II. und dankenswerth, 
wenngleich das Werk ben Charakter einer Lebensgeſchichte da⸗ 
durch verliert und das Zerriſſene einer Deaterialienfammlung 
erhält. Warum vieles bie Gefchichtserzählung offenbar Unter: 
brechende in dieſelbe eingefchaltet und mit in das Urkundens 
buch verwieſen ift, bleibt zweifelhaft. So mag mit ber 
vollftändigen Mittheilung ber Inftruction für das Generals 
birectorium, welche über 80 Seiten einnimmt, bes Guten 
faft zu viel gefchchen fein nad der Meinung vieler Lofer, 
wenn auch manches Guriofum aus bderfelben eingefchaltet zu 
werben verbiente. 

Die Staatsgefhichte der Regierung Friedrich Wilhelm’s 
hatte mit den Verhältniffen zu ben auswärtigen Höfen feinen 
wichtigern Gegenftand als den bes Ländererwerbes, wodurch 
ber, Vergrößerung in und außer dem deutſchen Reiche fuchende 
König von Preußen mit dem kaiſerlichen Hofe, deffen bekanntes 
Princip das Beharren auf dem Beſitzſtande war, in endlofe 
Verhandlungen verflochten wurde, Immer recurrirt ber König 
darauf: daß er dem Öftreichifchen Hofe Hülfe leiften will — 
„gegen honorable Douceurs”. Diefe wurden geſucht; Glorie, 
Ruhe und Glück bes deutſchen Reichs waren nichtsgeltende 
Rebeform. Um Ländererwerb breben ſich alle Dienftlciftungen, 
und immer gelten die politifhen Verbindungen dem Könige für 
bie beften, welche in dieſer Hinficht die beften Ausſichten dar— 
bieten und bie reichften Verheißungen machen. Für ben böchften 
Preis mußte Alles erfauft werden, und es war wahrlid ans 
dern Höfen, am menigften Öftreich, zu verbenfen, wenn «6 
froh war, gänzlich vergefien zu koͤnnen, baf es einen König 
in Preußen gebe (Il, 147). Die Klagen, daß man nur in 
der Zeit, wo ein verbeißener Beiftand nöthig ift, ſchoͤne Vers 
fiherungen von der preußifchen Standhaftigkeit zu erwarten, in 
mislichen Umftänden auf bie Freundſchaft keine Rechnung zu mas 
hen Urſache habe, dennoch biefelbe immer theuer erfaufen müfle, 
(11, 18%) find nur zu gegründet, Prinz Eugen bezeugt „das 


große Odium, fo durchgehend im Reiche wider den König ge: 
begt wird”. Doch der politifche Patriotismus unſers Autorc 
weiß Alles zur Verherrlihung feines Helden zu deuten , felbft 
mo die meufelmigfhen Quellen bad Gegentheil erachen. 
Iene eben gemachten Gitate find aus einem Abfchnitte genom: 
men, welder „Die —— Polens, Project einer Ihe 
lung Polens vom 3. 1710, Der löwenbal’fhe Zractat vom 
3. 1732, XTheilungsplan von Polen vom 3. 1782, Di 
Könige Stanislaus und Xuguft AI, u, f. f. üserfchrieben iſt 
und es recht anſchaulich macht, wie feit 1656 die Theitung 
Polens, welche nach Pufendorf in jenem Jahre vom Könice 
von Schweden, Karl Guftav, in Vorſchlag gebracht war, zu den 
Lieblingsplanen bes brandenburgiſchen Hauſes gehörte unt, 
Öfter angeregt, Öfter bei Seite gelegt, nie vergeflen wurde; cin 
Ichrreicher Beweis, wie Großes im der Politik zu erlangen ik 
durch Fefthalten eines Zweckes 

Sr. 8. fast ©. 392 von ber Bauluft bes Ki: 
nigs: „Wir freuen und nur, wenn wir erfahren, mir 
in allen jenen Provinzialftäbten Er. Wilhelms Mame in 
gefegnetem Andenken Ri erhalten bat und fortwährend 


gerechte Anerkennung findet.“ Wiele ber zuvor genannten 
Städte, in weldyen der König bauen lief, und n anbert, 
bie hier angeführt werben Zönnten, kennt ber und 


bat feit vielen Jahren es fi zum Berufe gemacht, die Ratier 
nalftimmung ber Nachwelt über bie frühern heimiſchen Regen: 
ten zu erforfchen; doch um fo aufmerkfamer biefes gefchah, um 
fo weniger kann ex bes Verf. patriotifche Freude binfüchtlic F 
eh theilen. Anftatt des gefegneten Andentens bat bir 
Volksſage in allen Provinzen und Ständen biefelben- Farben 
und zeigt einen Fürften, deſſen barbarifche Härte, deſſen rober 
Eigenwille, Geiz, Soldatendespotismus u. f. f. mit Schrecen 
erfüllen; bie Spuren befferer Gefinnung, bie Ausbrüche ſogt⸗ 
nannter Bolksliebe und befferer Einficht verlieren fids im Sam 
nenhafter Schwäche. Die koͤnigliche Paffion für lange Rıku 
ten überwog in ihren nadhtheiligen Foigen allen Preis, welchen 
man feiner gefunden Urtheilötraft, feinem Gerechtigkeitsfinn, 
feiner einfachen Gemüthlichkeit zuzuſchreiben geneigte ift;, bie 
Gemwaltthaten übertreffen die fchauderhafteften Sconen bes &Har 
venhandels und der Geelenverkäufer; durch jene wurbe gem 
Europa, befonders Deutfchland in Unſicherheit perfönlicher Fre: 
heit und des Hausfriedens verfegt und in eine Lage gebract, 
die ſchlimmer war als ein wirklicher Kriege zuſtand. Bei fel- 
hen durch das ganze Leben Hehenden Vorwürfen kann — 
kaum begreifen, wie Hr. Foͤrſter ſolche Freude daran Hakaı 
kann, daß fih, nad) ©. 321, König Fr. Wilhelm zum Scut: 
heren der evangelifchen Kirche erklärte, „nicht na politiſchen 
Ruͤckſichten, fondern nach der innerften ü eugung feines er: 
leuchteten @eiftes und nach dem Bebürfniffe feines frommeı 
Gemüthes‘, Unmwilltürlih wird man oft an ben Styl de: 
neueften frangöfifhen Bulletins erinnert, deren ber Verf. 11,82, 
gedenkt, welches die Redeform ift, mit welder am Leichtefte : 
angeftoßen wird. Die zum Grunde —— Diönfidefliffembei: 
läßt fein Vertrauen auflommen. Die Art, wie fi) E eu 
beim in bespotifchen NRechtöverlegungen gefiel, erfennt maı 
am beften, wenn man feinen unbegrenzten Haß gegen Gi 
Reihögerihte im Bufammenbange verfolgt. cher einzeln 
Proceh, deren ex eine Unzahl bervorrief, documentirt biefes, 
Eine nochmalige Revtfion der zur Geſchichte Friedrich Wil 
beim 1. vorhandenen, auch durch dieſes Werk bedeutend ver 
mebrten Materialien und eine Bearbeitung berfelben zu eine: 
gebiegenen Biographie wäre wuͤnſchenewerth. Kleine übe 
eilungsfehler mögen ben Drudfshlern glei geachtet werben 
4 B. wenn nad ©. 137, wo ber König unter bem 30, Dei 
2* dem Herzoge Leopold von Deſſau ſoll gefchriehe | 
aben. 25. | 
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Eine fo bunte Buͤchergeſellſchaft, als fie nur je auf 
eines Recenfenten Tiſch —— wartet ſchweigend und 
dem Anſchein nach demuͤthig auf meinen Urtheilsſpruch. 
Die Bücher gewähren, auch dem Einbande nach, ben An: 
bit einer wahren Mufterkarte, fo wenig fie auch mit 
tinzelmen Ausnahmen als Mufter gelten koͤnnen. Die 
transchemanifchen Fremblinge machen als Ausländer Anz 
peu auf unfere Höflichkeit. Aber fie haben beurfches 
Bewand angezogen. Das Kleid macht den Mann. Sie 
ind germanifirt, zw beutfchen Männern getvorden und 
müffen ſich demnach die Formen und Gefege unferer 
kvengen Landeskritik gefallen laſſen. Im Allgemeinen müf: 
em wie am dieſer franzoͤſiſchen Colonie die Vorzüge aner: 
men, die fie mit dem Charakter des franzoͤſiſchen Volks 
iberhaupt gemein hat: ben feinen Takt, die graziöfe Reich: 
igeit, die mette reinliche Form, bie praßtifche Lebensphi: 
ofophie, das innige Werftändnif der einheimifhen Ges 
wiuche und Sitten und die faft uͤberall Hervortretende 
Bezugnahme auf höhere politifche und fociale Intereffen, 
velche als Folie den Maren Glasmaffen ber Romane un: 
ergelegt find und fomit die darauffallenden Lebensbilder 
vabr umb lebendig abfpiegeln helfen. Paris vor Alten, 
ie dunkele, compficirte und buftige Hauptſtadt mit ih: 
en Tiefen und Untiefen, ihrem Kellerelend und ihrer 
Salonpracht, ihrer Gutmuͤthigkeit und ihrer Bosheit, ih: 
en Reisen und Scheuflichkeiten bildet den Mittelpunkt, 
vohin und woher bie Linien laufen, durch welche bie 
Rirkfamkeit der franzöfifhen Romanfchriftfteller mit ber 
Belt, die aufer ber Hauptftadt liegt, ſich in Verbindung 


‘ht. Den Wenigſten unter ihnen ift die Stadt ein Eis | 


wende; den Meiften erfcheint fie mie ber gifthauchende 
See von Ampfankti, two früher der Tempel der Mephitis 
tand. Jedoch bleibe ihnen Paris, in Liebe oder Haß, 
mmer ein Gegenftand von hoͤchſtem Intereffe. Die Sit: 
enverderbniß der Metropolis liefert diefen Schriftſtellern 
villlommene Opfer, die man nocd einmal im Romane 
eibft Eörperlich und geiftig verderben life. Man darf 
ın dem weitbauſchigen, durchloͤcherten Mantel Paris nur 
hätten, um aus allen Falten intereffantes Ungeziefer 
und ſchaͤbige Motten herausfallen zu fehen. Diefe ana: 
wmilh zu zergliebern und unter das Mikroffop eines 
Romans zu nehmen, gewährt bas hoͤchſte Intereffe. Auch 


Haben die franzoͤſiſchen Schriftſtellet noch den Wortheif, 
daß man fie nicht wohl Lügen frafen kann. Sie ſchil— 
dern bie feltfamften Garicaturen; fie weiſen ihnen Paris 
zum Wirkungskrels an, in Paris das entlegenfte Stadt: 
viertel, in dleſem Stadtviertel das ſchmuzigſte Haus, in 
diefem Haufe den elendeften Winkel; wer ift im Stande, 
diefe Caricatur hier ausfindig zu machen und dem Dich: 
ter zu bemweifen, daß die Figur nur eine Ausgeburt feir 
ner Phantafie fein Eönne? Altes erfcheint fo natürlich, 
fo wahr; Alles wird namhaft gemacht, man könnte 
ed faft mit Händen greifen. Es ift in der Ihat etwas 
Großes um eine mweitläufige Stade wie Paris. Ihre 
Dünfte bedecken fo viele intereffante Schäden und Ge 
heimniffe, von benen unſere deutfche Schriftftelferwelt, 
biefe grämliche, verblichene, im ſich gefehrte Stubenvege- 
tation Feine Ahnung hat. Die franzöfifhen Autoren ers 
leben felbft, was fie befchreiben; fie ftürzen ſich in ben 
offenen Strudel ber Gefellfchaft und treiben fi mit herum; 
fie figen am Bette ber kranken Givilifation und fühlen 
ihr ben Puls und verftchen ihre Krankheit, weil fie in 
ber Mitleidenfchafe begriffen find, Wir Deutſchen beriche 
ten nur nad Hörenfagen und nad) innern Gefichten. 
Auf biefe allgemeine Einleitung fußend, fhreiten wir 
zum Einzelnen fort, indem wir ohme Wahl, bie hier aud) 
kaum ftattfinden Einnte, in unfere Büchergefellfhaft hin⸗ 
eingreifen. Der Rubicon ift überfchritten, der Würfel ges 
fallen, — alfo: 


1. Maitofen. Erzählungen und Novellen, herausgegeben 
von Friedrih von %: 


tb. Stuttgart, Weife. 1835. 
8. 1 Thlr. 18 Gr. 


Eine Sammlung von Erzählungen, welche ſaͤmmtlich 
ber „Revue de Paris” entlehnt find. Der Überfeger Läßt 
uns baldmöglichft einen zweiten Band hoffen. Wir moͤch⸗ 
ten ihm vorher das DVerfprechen abnehmen, etwas waͤh⸗ 
liger zu fein und Das, was ſchon im Franzoͤſiſchen 
den Inhalt nad unbedeutend war, durch feine lberfiee 
delung ins Deutfche nicht noch unbedeutender zu machen. 
Franzoͤſiſche Leichte Waare, wie fie bier zum Theil ges 
boten wird, verliert bei aller Gewandtheit des Überfegers 
immer ein Weniges duch die Transportation an Reiz 
und Leichtigkeit. Die erſte Erzählung: „Gölina”, von 
Frederic Soulid, iſt trog aller Verwickelung etwas. 


oͤde, langgeſponnen und dreht fich um eine nicht eben pi 
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nte Schlechtigeit eines Hrn. Durban, der ein abgefeimz 
je ee ift. Die zweite Erzählung ı „Rog”; 
von Leon Gozlan, ftellt als Hauptcharakter einen Enur: 
tigen, aber gutmüthigen Hund von englifcher Race auf, 
der vielfach verfannt, gemishandelt, getreten wird, aber 
gulegt durch eine tugendhafte Handlung ſich vor feinem 

Gewiffen und dem Nichterftuhle der Menſchen rechtfer: 

tigt. Die Gefhichte ift trefflich erzaͤhlt, foltert jedoch dem 

Loſer in der groͤßern erften Hälfte, wo eine verzweifelnde 

Mutter ein ihe geraubtes Kind durch ganz London fucht 

und nicht findet. Erft nach der Mutter Tode iſt der alte 

Hund Rog fo gluͤcklich, die geraubte Lucy zuerft zu ent 

deden und in ihre Güter und Rechte wieberherzuftellen. 

Man muß e8 machen wie bie Andern”, eine Erzählung 
von Alphonfe Karr, „Das Begräbniß des Mihmäd: 
chens“, von Nifard, „Der Sohn des Millionnairs“, von 

Thierry, find fümmtlic Erzählungen von hoͤchſter Ein⸗ 

fachheit, beſonders die zweite, die nichts Anderes als einen 

laͤndlichen Begraͤbnißzzug zum Gegenſtande hat, jedoch ein 
zufriedenſtellendes Maß Poeſie und eine faſt deutſche ele⸗ 
giiche Beſchaulichkeit und Gemuͤthlichkeit entwickelt. Stoff⸗ 
haltiger und muſterhaft vorgetragen iſt die folgende Er; 
zaͤhlung von Eugene Guinot, unter dem Titel: „Sus 
fanne”. Eine Zaubflumme wird geheilt — aber mir 
dürfen das Wie, das auf einer belicaten Thatſache beruht, 
nicht verräthen — ; fie iſt geheilt, darf aber nicht ſprechen FR 
wir können das Warum, ohne die ganze Geſchichte mies 
derzuerzählen, nicht nennen —; und weil fie fprechen Fann, 
und doch nicht darf und nicht mag, welkt fie fihtbar 
hin und flirbt und ruft fterbend ein Lebewohl. Die 
benachbarte Skizze: „Der Provinzbewohner zum erften 

Male in Paris”, von Paul Vermont, ift in hohem 

Grabe unbedeutend, Die tragifche Anekdote: „Das Ders 

maͤchtniß“, von Eugene Guinot, ſchlaͤgt mit ihren Ef⸗ 

fecten auf uns ein, teifft jedoch nicht; bie letzte, von Ro: 

er de Beauvoir, unter dem Titel: „Cavalcada“, ers 
innert bald mehr bald weniger an unfern Hoffmann und 
handelt von einer Kunftreiterin, bie ſich mit einen Prin⸗ 
zen verheirathet hat, aber von ihrem Pferbe gleich darauf 
zu Node gefchleift wird. Etwas weißlich Ausfehendes, 
greulich Verunftaltetes hängt am Sattel herab — das iſt 
die todte Gavalcadal Man ſieht, ‚daß die meiften biefer 

Erzählungen für das tägliche Beduͤrfniß eines Journal: 

publicums gefchrieben waren; warum überfege man fie? 

Die Franzofen hätten in der That viel zu thun, wenn 

fie die in unfern deutfchen Journalen vorhandenen Er: 

zählungen von gleichem Werth und Schlage in Frank: 
reich einführen tbollten. Sie begnügen fih mit dem Ih: 
rigen — und haben genug baran. 

2, Der Verſtuͤmmelte. Aus dem Sranzöfifchen des Sain: 
tine nad) ber vierten Auflage ins Deutfche Übertras 
gen. Manheim, Hoff. 1835. Gr. 12. 18 Gr. 

Ein Bud, welches dem Lefer folternde Daumenſchrau⸗ 
ben anfept, welches auf jeder Seite eine Dual ift und 
am Anfang und Ende eine Pein. Wir Eommen aus 
dem Sammer gar nicht heraus, aus einem Jammer, ber 
uns gliebweife martert und bricht, Dee Berf. ſchlaͤgt 


und mit Neffen und bettet uns auf Staheln. Dennech 
hat das Buch, laut dem Titel, in Frankreich vier Auf 
lagen erlebt. Wie das? Meil wir nad der Qual ia 


‚fern find, weil uns das Prideln der Graufamkeit bebast, 


reif unfer philifterhaftes Leben fo flau, fo flah, fo nü 
tern, unfer Fleiſch fo ſaftlos, unfere Haut fp ertödter tr 
den ift, dag nur Schröpftöpfe, Beenit fen nd 3 pfle 
ſter durch ihre aͤtzende Wirkung’ unſere ſtockenden Safn 
regeneriren koͤnnen. Graufamkeit und Wolluſt find Ir% 
lings⸗ und Buhlſchweſtern. Da liegt das Raͤthſel! 
Das Buch enthält die Gefchichte-eines ausgezeichneten 
Dichters, deſſen Namen man nicht Eennt, der kein Bus, 
kein Grab hinterließ, der nur einen Kopf hatte, unfter* 
liche Gedichte zu entwerfen, aber keine Hände; Sie mies 
zufchreiben, Feine Zunge, fie vorzutragen oder in bie Feder 
zu dictiten. Die Bunge ließ ihm des Papſt Sirtus V. 
beifender Epigramme wegen ausreifen ‚- die Hände ihm 
verffümmeln, und fo ſtieß er ihm hinaus ins -Cienk 
Dies fabelhafte verflümmelte Weſen hat nun keinen Ruben 
plag als ben Buſen feiner treuen Geliebten. liberal, m 
er ſich nieberläßt, wird er aufgejagt wie ein wildes: Thin 
ber MWüfle. Er wird beleidigt, verhoͤhnt, kommt: vieltel 
tig in Zobeögefahr; er kann ſich weder mit der Bunsr, 
noch mit ber Hand vertheidigen; erivermag. nur in Ge 
berden feinen Zorn und feine Wuth auszudrisckem Da 
hält man ihn für einen Verruͤcktenz man ſpottet frine 
ober weicht ihm ſcheu aus, als einem von Bott-feki 
Verfluchten. In einer einfamen Hütte lebt er mie feine 
Geliebten; am ‚feiner Seite. fticht fies et trägt fie: auf 
feinen Armen fort, bis ihr Körper ‚fauf: wird. - " Da-beift 
es, man- habe 8 mit einer Frau ringen ſehen, ex habe 
fie erſchlagen. Der. Verftümmelte wird abermals flückis; 
lebt von nun an in den Alpeneinsden Kärnten®, arbeitet 
ein großes Heldengedicht aus, das, wie er fuͤhle, dir 
Epopden des Homer übertrifft, muß Betten, wird fogr 
von feinem Hunde verlaffen, geſellt ſich zu einer Ede 
von Wallfahrern. und komnit mit biefen nah Rom, in 
die Reſidenz feines Feindes. Alle Herrlichkeiten der Pocht 
liegen in feinem Kopfe ;eingefchachtelt und fonamen beh 
nicht an das Tageslicht; er hat einen ungebändigten Ehe 
geiz und kann ihn doch nicht befriedigen. Aber er be 
friedigt feine Rache. Sirtus liege im Sterben; ber. Bio 
flümmelte drängt fih in fein, Gemach, ſtellt ſich vor den 
Zodtfcanfen, reift feinen unfeligen Mund auf; zeigt feine 
verftümmelten Hände. Da entfege. fich der Papft: ver 
dem Menfchen, der duch ihn zung Schenfal ward; du 
faßt es ihm krampfhaft; der Schreck verſchließt ihm den 
Mund, raubt ihm ſeiner Arme Kraft und gibt ihm ben 
Todesſtoß. Das Schlachtopfer und der Henker Haben ſich 
nicht einmal fluchen können. Es wird ein poetiſchet 
Wettſtteit gehalten. Norſini, des Verftimmelten frübe 
ver Principal, tritt auf. Der Verftümmelte hört befamnt 
Derfe, Berfe, die er in feiner Jugend gedichter. . Sein 
Herz ſchwillt; Norſini wird gekrönt; der Verſtuͤmmelt 
firengt ſich vergeblich an, feine Autorfchaft durch Geben 
den und Mienen zu bezeugen; der antike Zriumpbtvagen 
geht fat über ihn hinweg; die Pferde jerftampfen ibn. 
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Dos. Maß unferer. Dual koͤnnte num, voll fein; aber 
ver Verf. fpielt mit und wie die graufame Kage mit 
ver Maus: ‚der. Verftimmelte erfcheint abermals in den 
Apenninen. Hier endlich hat ihm ber Dichter den Tod 
reitet, aber Fein Grab, Man erwürgt ihn; denn man 
Alt ihn fr „einen ‚Zauberer. Niemand denkt an Beſtat⸗ 
ung: — Seh halte nicht für nöthig, über dies Buch des 
Schredend ‚weitere Bemerkungen hinzuzufügen. " 

(Die Bortfegung folgt.) 


— + —“ 





Geſchichte der Journaliſtik. 

er: Swelter Artikel." 

Im! wo ſich dag öffentliche Liben Europas ent 
aftben bie erſten pofitichen Zeitungen. Die Köniz 
| berh, als Spaniens Küftungen die Inſel mit einer 
Sntafion bedrohteh,” Zarınte Fein befferes; Mittel, fich der thäs 
item Unterfftr, und des Vertrauens ber Nation zu verfichern, 
ab bie ſrelmuthige um’ offene Darlegung ihrer Politik,: welche 
ſaclicherweiſe Die"Sandespolitit war, und benugte ben Einfall 
hdes Miniſters —— um befondere Tageblätter, „Tidings”, 


sides hier Kageöbegebenpriten bedeutet und auch unfere deuts 
—Z ifung, hervortief, erſcheinen zu laſſen. 
Rotord: Hatte“ ’ fat von feinem Grfandten. in -Benebig 


md bi ihn Don bee’ dortigen „‚Gazetta 
Hinem Parfarnierit begann man bie Mi 


erſchlenen gäglih und dienten auf beiden Geiten, 
m die Wartifane und Intereſſenten ber Kactionen zu unters 
ichten. Grommell war indeſſen kin Freund berfelben. 

“Dad erfte gedrutkte engliſche Blatt: „The London intelli- 
jembar#t, erf in ber — Drudezei 1689. Cs ſcheint 
die gehabt ‚zu haben, bie dem Hof und 
tiner P nachtheiligen Gerüchte zu widerlegen und gewiſſe 
fon fu ER Die Journaliſten Karl's und: Groms 
Ring er ie oder AÄrmeeadjutanten, Sefuiten 
der predigende Rundkoͤpfe, und die Rebactoren zugleich Geran⸗ 
en, Eigenthiämer, Kaſſirer und Buchhalter. Publicum 
vatte ·utſprũaglich Beinen andern Gewinn von ben Zeitungen, 
18 daß: es’ feine Neugier befricdigte, bis fie zu Bekanntmachun⸗ 
mund Anfeigen aller Art dienten, welche ein neues Leben 
= Induſtrie hervorriefeh, Dir ——— des Blattes wurde 
din Unterhaͤndler, Dragoman und Commiſſionnair, welcher alle 
ara: unter feiner Berantwortlichkeit abthat und bios. das 
Refultat ängeigte; er verkaufte bie Waaren, er lieferte Dienfts 
orten, er verihaffte Sapitalien, er verkaufte Häufer und ver: 
aiethete Stuben, er verheirathete die Mädchen; — ja, auch dies 
tö, denn ben pariſer bureaux de mariage gehört keineswegs 
er 2** Erfindung. Ich beweiſe das Gegentheil aus 
"My brittannique”, dad einen originellen Auszug aus 
ten englifcjen Zeitungen liefert und hinterher bie naive Bes 
nerkung macht, daß fich in unferer Zeit ſchwerlich ein Redac⸗ 


zur mit fo mancherlei Dingen befaffen würbe. 

—X —— begann 1623 mit den „Nourelles 
wdinnires‘, die ein Arzt, Renaubot, berausgab, worauf im 
weisigjährigen Kriege die noch beftchende „Gazette de France‘’ 
wftrat, die bis zur Mevolution bie Stelle des „Moniteur‘‘ 
rich. Letzterer erhielt AL in feiner Geftalt und feinem offis 
ellen Charakter von 1789, wo. ibn Maret, ber. nadhherige 
berzog wen Baſſano,  redigirte,. bis biefe Stunde. Gr bat 
Hs etwas an Umfang zugenommen und an Langweiligkeit, 
die das Erbtheil aller Amtlichkeit ift. j 

Was Deutjchlands beſcheidene löfchpapierene und Heine Zei⸗ 


Bel. Ar, I7 5. WI. 
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tungen betzifft, fo muß ich ihnen nachſagen, daß fie noch ni 
Gutes und nichts Böfes angeftiftet haben und — * Pr 
troh des hohen. Ranges ber „Allgemeinen Zeitung“ auf’ der 
unterftien Stufe ber europäifchen Journaliſtik ftehen. Deutſch⸗ 
land. hat nur literariſche und ſchönwiſſenſchaftliche Journale, 
in denen bie Politik hiſtoriſch behandelt wird und das Tempo⸗ 
raire, bie Tagespolitik, wenig oder gar keinen Platz findet. Es 
ſcheint mir dies bie beffere Methode zu fein, um allgemein und auf 
eine würbige Weife zu nügen und zu lehren. Sie muß nur 
verbeffert, minder einfeitig und bewegter werben. Der Styl ift 
zu träg, bie Wahl der Gegenftände zu unintereffant, häufig nur 
auf einen Beinen Kreis berechnet. Die Belletriften müßten we— 
niger vom Theater, mehr von ber Welt, die Poeten mehr in 
Proſa als in Verſen und die Profeſſoren und Recenſenten, ans 
ftatt für. fi und ihre Bücher, zu der Geſellſchaft fprechen, wie 
es in ben trefflichen englifchen Reviews und zumeilen in dem 
franzöfifchen Revues und Journalfeuilletons der Fall ift. Cs 
kommen zu viel kritiſche Beitfchriften in Deutfchland heraus, 
die blos bie Bibliothelen und Muſeen zu Lefern haben; wozu 
kann dies nügen? Literatur, Kritik, Aunft, Porfie müfjen 
von Haus. zu Haus, von Menfcd zu Menſchen wandeln. 

Da fi die erften Buchbrudereien in Mainz, Frankfurt, 
Köln, Nürnberg und Augsburg befanden, fo erhielten biefe 
Städte auch bie erften periodifchen Blätter, ich glaube vor Eng: 
land und Frankrei Das noch eriftirende ‚‚Krankfurter Jours 
nal’ batirt von 1617, ber „Kölner Welt: und Staatsbote” von 
1620 und bie „‚Poftavifen‘ und der „Poſtreuter“ von derfelben 
Beit. Nach ihnen kamen ber „Hamburger Gorrefpondent””, bie 
„Berliner Zeitung”, die „Geſpraͤche der Todten”, die „Realzei⸗ 
tung”, „Der ſchwabiſche Mertur““, die „Chronik“ und endlich 
bie „Allgemeine Zeitung’ auf, bie ſich ihrer Wielfeitigkeit wes 
gen das größte Publicum von allen Zeitungen verfchaffte, j 

In Zukunft darf es nur zweierlei ftreng geſchledene 
Seitfäpriften geben: Zeitungen, oder Anzeiges und Nach— 
richtenblätter, unb Journale, ober beichrende und Unters 
baltungsfchriften,, die fich über alles Wiffenswürdige und Intes 
zeffante, folglich auch über die hiftorifche Tagspolitik verbreis 
ten. Erſtere werden vom Morgen bis zum Abend, lehtere eine 
Periode hindurch leben und das Arſenal der großen Büdhers 
literatur fein; jene werden Gerants und Gommis, diefe Redacz 
toren und Publiciſten, Dichter und Proſaiker, Humoriſten, 
Due „ Pütoriker, Juriſten und Theologen zu Verfafs 
ern haben. 

Da bie Öffentlichkeit in England am größten ift, fo darf 
man ſich nicht wundern dort die beften und vollftändigften 
Zournale und Zeitungen anzutreffen. Die Preffe Liefert, was 
bas Yublicum nur ahnt, und zwar correct und überaus fchnell, 
Bas bie Minifter, Lords und Deputirten um fünf uhr im Pars 
lament fprechen, wird um neun Uhr, in Zoloffalen Golumnen 
fauber gebrudt, zum Thee fervirt und auferbem Allee, was 
fid) in den legten 24 Stunden in London begab oder von außen— 
ber einging. Es ift aber nicht blos das Zeitgemäße und Poli: 
tifche.an den britifchen Blättern zu loben, fonbern auch das 
Literarifche. Die Reviews und Magazines, felbft wenn fie nur 
in monatlichen Heften erſcheinen, enthalten cine ebenfo genaue 
und praftifhe überſicht der politifchen Greigniffe, als fie jene 
im Detail gaben, und außerdem, was die Dauptfache ift, einen 
Schas von humoriſtiſchen kleinen Artikeln, hiſtoriſchen Abrifien, 
Reifebildern, Erfindungen, Porfien, Satiren, Rovellen und 
Krititen neuer Werke, Dieſe find aber nicht lang und ſalba— 
bernd, fondern kurz und aphoriſtiſch. Was foll man mehr von 
einem Bude fagen, wenn man es micht auszieht, wie es bei 
— fremder Literatur geſchehen kann. 

ie franzoͤſiſchen Journale n nach und nach denſelben 
Weg eingefehlagen, namentlid) die „Revue des deux mondes’, 
„Revue de Paris‘, Revue brittannique‘‘, das „‚Echo’, bie 
„Revue de Geneve’’ und andere, wohin auch bie Partfflifche 
„‚Mode‘ gehört. Das Übel ift, daß es augenblidtich in Paris 
häufig an guten Köpfen fehlt. 
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Bon Italien kann leider in Bezug auf die Prefie kaum bie 
Mebe fein. Das Volk hat in Neapel, Mailand, Venedig, Ge⸗ 
nua, Florenz und Rom zur Genüge bewährt, daß ed Sinn ba: 
für und Zalente dazu befigt, wenn fie nur unterflügt würden 
— bied werben fie aber nit. Es gibt nur zwei Blätter, bie 
fi einigen Einfluffes erfreuen und hier unb ba gute Driginas 
lien liefern, diefe find: „Omnibus‘ in Neapel und bas „‚Kco‘ 
in Mailand. Die Genfur allein verhindert ihr Emporblühen 


ournalen fehr 


chland durch 


nenten haben und doch bis zu 10,000 Exemplaren täglich ein 
Journal abſetzen! Aber es iſt ſo. Man kauft taͤglich in den Debit⸗ 


Es kann nicht überflüſſig ſein, hier einige Notizen über 
das Materielle und ben anismus ber größten europäifden 
Sournale zu geben, ba dies vorlängft ſchon in Bezug auf bie 

zoͤſiſchen gefchehen ift, bie doch lange nicht bie anfehnlichs 

en und umfangreichften find. Die „Times“ find in London 
und ü upt das verbreitetfte und größte Blatt. Sie liefern 
täglich 10,000 Exemplare, jede Nummer enthält eine halbe Mil 
tion Nach ihnen folgen ber „Morning herald”, bie 
„Morning chronicle” und die „Morning post’, melde ger 
fählih in ber höhern Welt verbreitet ifl. Die „Times has 
ben wirffames Perſonal, das ber Staatöregierung eines 
Beinen beutfchen Kürften gleicht. An ber Spitze fteht ein Mes 
bacteur en als Präfident mit einem Unterrebacteur ober 
Sec 


en, einem 
euilletoniften 
‚, benen 


gen nidyt 400 Francs betragen. Es iſt, wie gefagt, eine greft ke, 
orbnung im Sournalwefen und biefe wird nicht aufhören, bis ie 
Form, ihre Tendenz unb ihre Beftimmung ſich änbert, Gum 
. muß ftreng gefonderte politifche und Titerarifche, bas it: 
108 tagögefhichtliche, commercielle und allgemein politiid: fr 
rarifche Beitf n, nicht folche Zwitterdinge und Krebingten 
haben, wie fie jegt, bleich und grau, zugleich in Wranatecs 
ſchenken und Mufeen liegen. Gtreben wir darnach, hirt Bus 
form zuerft zu erringen, fie ift der Anfang ber gefelfhaftlice 
Reform, die wir ſuchen. 18, 


















Notiz. 


Wir theilen aus einem frangöfifchen Blatt einige fhatikik 
Details über bie Girculation der weitbefannten Omnibus u 
ihre Einnahme mit. Nach einer durch eine neue Oxbonnan Is 

liceipräfecten von Paris gegebenen. Definition find bie De 
nibus „des entreprises de transport en commun‘‘, Di ki 
richtung der Omnibus wurde autorifirt von Debellegm m 
datirt vom Januar 1828 unb October 1329. Der Eriakt 
derfelben war ein gewiffer Baubry, ber anfänglich feine ae 
werke in Rantes etablirt hatte und fie dann nach Paris im 
fiebelte, wo fie in Kurzem Beifall fanden. Das erſte Did 
aber fiel nicht glüdtih aus. Baudry fand es deshalb für 
fi zu erfhießen. Er war zu früh verzweifelt, benn 
hatte er fi) den Zob gegeben, fo warb fein zeitgemäße: tar 


nehmen von dem ausgezeichnetften Erfolge g t. Das ih 
unglückliche Loos L aller Erfinder, Andern wird es jo mt, 
zu ernten, was Jene gefärt haben, Die exjien Dmmibe, 


welche in Zhätigkeft waren, fingen bei 
vards an. Ihr Weg, ober, wie man es in ber Omnibuöipeh 
nennt: ihre Linie, ging von ber Mabeleinenftraße nad km 
Baftillenpla, von ber Baftille nad dem Boulevard Bam 
mardjais, nad) ber Barriere bu Troͤne, nom Gareoufelplag nd 
ber Barriere Paſſy. Im Folge ber Omnibus erfchienen febe Id 
die Dames blanclres und bie Tryeicles, welche ledtere Art m 
Wagen fo genannt wurbe, weil fie nur drei Räder baten, 
zwei große in ber Mitte und ein kleineres mach. dem Bike 


Carolin 
die Citadines, die Batigniolaises, und in allerneuefre Zi 
die Parisietines , bie Hirondelles” bie Josephines * u 
biefe Omnibus, fowol alter als neuer Stiftung wei 


bie Omnibus ift conflatirt, daß 100,000 SPerfonen, 
nad) wie dor zu Fuß gegangen fein würben, jegt nen & 
Annehmlichkeiten der Fuhrwerke Gebrauch machen. „Ein ha 
längliches Zeichen von dem fortfchreitenden Wohiſtand in a 
len Claffen der Geſellſchaft“, bemerkt das Journal, Di 
möchten wir aber nicht unterfdhreiben. Es figt vielmehe ic 
Mander im Fiaker, ber dkonomiſcherweiſe weit beffer the 
würde, wenn er zu Fuß ginge. Der Luxusartikel ift ben! 
—— der induſtriellen Aufklaͤrung zum ae 
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Sranzöfifhde Romane. 
(Bortfegung aud Mr, 40.) 

3. Eine Naht von 1793. Wahre Gefchichte aus ben 
Zeiten der erften franzöfifchen Revolution von La Rode 
St.:Andre. Altenburg, Erpedition des Eremiten. 
1835. Gr. 16. 1 Thlr. 12 Gr, 

Ein dem vorigen blutsverwandtes Buch, obgleich min: 
der craß, minder übertrieben, auch in der Sprache gehals 
tener, leidenfchaftslofer und, weil e8 dem Boden ber 
Wirklichkeit angehört, verföhnender und beruhigender. Es 
findet hier doch menigftens ein Kampf gegen bas dro— 
bende Misgeſchick ftatt, ein Kampf durch Gegenringen, 
kiſt und Flucht; hier ift keine bloße Hingebung, bier 
iſt Handlung und in der Dingebung kein Fluch, fondern 
Gebet und Vertrauen auf eine waltende Vorfehung. Aber 
man fieht ed den Perfonen, die zum Anfange des Ros 
mans auftreten, fogleih an, daß fie dem Tode und dem 
Unglüde geweiht find; Cecilie von Roche-Blanche trägt 
das Zodesurtheil auf ihrer Stirn. Sie ift nicht zu ret= 
ten; der unheimliche Ton des Buchs verräth es. Es ift 
von vorn herein drüdende Gewitterſchwuͤlez man athmet 
ſchwer; man fieht den tödtenden Blisftrahl voraus. Nun 
iſt es doch wirklich eine Qual, 260 Seiten bindurd ein 
leidendes Mefen dutch Mühe, Gefahr und Noth fi win: 
den zu fehen, micht helfen zu können und in ber Ferne 
das bligende Beil der Guillotine zu frauen, das in den 
harten Hals der gequälten Frau blutig einfchneiden foll. 
Langſam verführt die Qual im Leben, raſch thue ſie's 
im Buch, das Peine Folterbank fein foll. Der Roman 
foielt zum Theil im der Vendee, unter Rüdzug, Flucht, 
Angſt und verfolgten Heerestrummern. Gecilie und ihr 
Gemabl werden vor das Mevoflutionstribunal gebracht. 
Ihr Gemahl, ein Vendeerhäuptling, blutet unter dem 
Beil. Für fie ſelbſt fpricht der Bürgerrepräfentant Fries 
deich Roger, der fie vordem geliebt hat. Das Revolu: 
‚Gonstribunal entfcheidet: wenn die adelige Arijtofratin 
einen Bürger, eben biefen Roger, ehelichen will, fo foll 
Ihr das Leben geſchenkt fein. Cecilie aber zieht den Tod 
dor und ſtirbt auf dem Blutgerüfte, während die Trom⸗ 
mein wirbein. Dies ift die einfache rührende Gefchichte. 
Nun denke man fich diefelbe auf 260 Seiten ausgefpon: 
um, und man wird eine Vorftellung von der Qual has 
ben, die fie dem Lefer in dieſer Geſtalt bereitet. 


4. Die eiferne Lampe. Bon Michael Maffon (Mi 
chael Rapmond). Deutfh von 2. von Alvensle: 
ben. Zwei Theile. Leipzig, Grayen. 1835. 8, 
2 Ihe. 12 Gr, 

Die Einleitung verfpricht weniger, als das Buch in 
ber Folge leiſtet. Der BVerfaffer hat eine eiferne Lampe 
erftanden, bei deren Schein die Erzählungen, die hier ges 
liefert werden, allmälig gefchrieben find. Daher der ge 
beimnißvolle Titel. Die erfte Erzählung nennt fi: „Die 
Stimme bed Blutes”, und ift, einige ermüdende Mecas 
pitulationen früherer, im Bereich der Erzählung ſelbſt 
nicht liegender Ereigniffe abgerechnet, mit jener hinreißen⸗ 
den Lebendigkeit und Anfchaulichkeit erzählt, die uns mits 
ten in den Strudel ber Begebenheiten verfegt und unfere 
Spannung bis zum. Schluß nicht blos erhält, fondern 
auch fteigert. Sodann: „Funfzig Jahre der Regierung, 
vierzehn Tage des Glüds”, ein Kleines Lehr: und Mufters 
buch für gekroͤnte Häupter, zugleich anziehend durch die 
Schilderung fpanifh=arabifcher Großberzigfeit und Men: 
fhenfreundlichkeit, welche bier, faft bis zum prachtvollen 
Schwunge der Porfie gefteigert, in dem Bilder Abberas 
man I. und Alhatem’s, feines Nachfolgers, uns entgegens 
treten. „Kaspar von Baſſe“, eine Tradition der Lands 
firafe von dem Strafenräuber Kaspar aus Baffey ber, 
um feine Schwefter gluͤcklich und reich zu machen, Straudye 
dieb ward und die ganze Umgegend in Furcht und Schres 
den feste. Sie felbft weiß um das Vagabundenleben ihs 
red fonft uͤberaus gutmüthigen Bruders nicht und wird 
unſchuldigerweiſe ſelbſt feine. Angeberin. Hierauf. folgt: 
„Die goldene Kugel”, ebenfalls eine Erzählung en mi- 
riature. Ein franzöfifcher Soldat will Franz J., den er 
für einen Keger hält, ermorden und zwar, weil er es fo 
eines Königsmordes würdig hält, mit einer goldenen Kus 
gel. Als fich jedoch Franz bei Pavia ritterlih mannhaft 
hält, gefangen genommen und gegen das Verfprechen ei: 
nes Löfegeldes freigegeben toird, überreicht Martero eben 
dieſe Kugel dem Könige, damit fie dazu diene, einen 
Theil feines Löfegeldes zu bezahlen. Die folgende Erzaͤh⸗ 
fung fpielt in Schweden. Ein Bergfnappe verliebt ſich 
in die junge Schwedentönigin Chriftine und will fein 
Leben an einen Handkuß fegen. Er wird daran verhins 
dert und auf öffentlihem Markte gezlichtigt. Nun or: 
ganifirt er eine Räuberbande, überfaut die Königin hei 
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einem Spazierritt und zwingt fle, ihm die Hand zum 
Kuffe zu reihen. „Die“, fagt Chriftine, „welche id zum 
Handkuffe laffe, nahen mir nur auf den Knien.” Der 
Bandit kuͤßt ihr kniend die Hand und büßt fpäter fein 
fonderbares Gelüfte mit dem Gafgen. Hieran- fließen 
fi) intereffante Bemerkungen über die Carmagnole und 
den Urfprung einiger Volksnamen und Volksſagen; eine 
anziehende Nheinreife, unter dem Titel: „Wolfrag, ber 
Bandit”, und eine Erzählung aus London: „Die beiden 
Verbrecher”. Hier fehltdert der Berf. den bemerkenswer⸗ 
then Umftand, daf ein Mann, der ftreng nach der Pflicht 
lebt, den Statuten der menſchlichen Gefellfhaft in Allem 
nachlommt und megen feines gewiffenhaften Verfahrens 
als Mufter gepriefen wird, in feinem eignen Haufe und 
in feinee Verwandtſchaft Unglüd auf Unglüd und Ber: 
brechen auf Verbrechen häuft, weil er die Liebe nicht 
fennt, die zuweilen, um ſich felbft zu erfüllen, das Ge: 
feg nicht zu erfüllen fid gezwungen ſieht. Michael Maf: 
fon ift unter den jüngern franzöfifhen Schriftftellern der 
reinfte, ber gemüthlichfte, derjenige, in weichen der Quell 
der Poeſie am ungetrübteften fprudelt und die bichteris 
ſchen Grunbftoffe nicht mit fremdartigen Körpern verfegt, 
nod mit ben Flittern und dem Rauſchgold der Effects 
haſcherei verdeckt und unkenntlich gemacht find. Trot 
feiner Simplicitaͤt reißt er hin; denn er erzählt lebendig, 
beobachtet fcharf und faßt taſch auf wie ein Franzofe. 
Die Stubenluft, in dee wir Deutfchen verfümmern, ift 
in feine Poren nicht eingedrungen und hat fie für bie 
außern Eindrüde nicht verfchloffen. Ich kenne unter den 
deutfchen Schriftftelleen nur Einen, der mit ähnlicher Re: 
bendigkeit aufzufaffen und zu erzählen wußte und feinen 
naturgetreuen Genreftüden eine pſychologiſche Begründung 
gab. Ich meine dem jegt leider faſt vergefienen Friedrich 
Nochliz. Wir Deutfchen haben in ber legten Zeit ein 
ſchwaches Gedaͤchtniß bekommen, und body bietet unfere 

fo wenig, was unfere Bergeffenheit entſchul⸗ 
digen koͤnnte. Die Gewandtheit, mit welcher 2, von Al: 
vensleben uͤberſetzt hat, ift anzuerkennen; aber 28 muß 
auch bie faft beifpiellofe, in der That bemundernswerthe 
Fiuͤchtigkeit gerligt werden, mit ber er an einzelnen Par: 
tien zu Werke gegangen ifl. Einige Stellen, die kaum 
eine Gonftruction zulaffen, fühle ich midy bewogen anzu: 
führen. Die eine lautet fo: 

Aber hätte er nicht fagen follen, daß Lapalice auch Tas 
tob 11. von Ghabannes hieß; baf er vom edeln Geſchlechte 
mar; benn einer feiner Vorfahren, auch wie Jakob von Cha— 
banncs, flarb an ben Wunden, bie er bei ber Belagerung von 
ð 


aſtilien hatte, er tapfer gegen Johann Tal⸗ 
bot, den Achill der Engländer, vertheidigte, 
Und nody grauenhafter: 
1425 wurde ein Dann, ber angellagt war, den Enthus 
gern ber Soldaten durch feinen Muth erregt, auf fein Haupt 


fih, wer kann. Mir fehle in diefem Las 
von Worten ber leitende Faden, und fo am vie 


len andern Stellen von aͤhnlicher Gonftruction, welche fü 

Flucht bezeugen, auf der unfer Überfeger mährend ſeinn 

Arbeit fortdauernd begriffen war. 

5. SPriefterlift über Alles, oder die Republikaner, Ma 
hiavell und des Papfles Sohn. Ein hiſtoriſchet Ro 
man von H. Auger. Aus dem Franzoͤſiſchen. Imd 

- Bünde. Leipzig, Literarifhes Mufeum. 1835. 8. 2Xhr 

Der Doppeltitel, in ſich verwidelt, verfpricht, was de 

Roman leiſtet: eine complicirte Maffe, ein Knaͤuel wa 

Begebenheiten, der kaum das Ende des Fadens finden 

läßt, ein Mebeneinander von Perfonen, welche an Bit 

tigkeit rivalificen und den Autor in die Mothmendisfit 
verfegen, fie auch auf dem Titel nebeneinander zu nm 
nen. Sch glaube, daß es dem Verf. nicht minder ſchau 
fallen mochte, einen paffenden Zitel zu biefem vermere 
nen Buche zu finden, als das Buch felbft zw fchreiben; 
ber Zitel war eine mühfelige Nachgeburt; das Buch sin 
voran. Aber wie? fchmwerfällig genug; je weiter es fu 
ſchritt, defto mehr Fettmaffe feste fi an, und der Eu? 
wuchs dem Berf., der anfangs gewiß nicht mußte, me 
hinaus er mit dem Buche wollte, fichtbar umter ka 

Händen. Nun flieht es vor und und läßt dem Fettdarh 

hängen; da ift noch kaum eine Form wahrzunehmen 

Sch hätte dem Roman einen einfachen, aber lodında 

Zitel gegeben, den Aushängefchilden ähnlich, die man ihr 

bie Pforte unferer deutſchen Ritterromane befeftige, 5.2. ba 

Zitel: „Caͤſar Borgia Balentinois, der Verruchte, Sehe 

Alerander VI. verruchten Andenken‘, oder einen dba 

hen, der den Nagel auf den Kopf träfe, Gäfar Votzu 

iſt nun wirklich der fpringende lebendige Punkt in diem 

Kugelthier, diefem ungeftalteten Romane. Er ift bie 

ſtellt in feinen Verhättniffen zu den Kleinrepublikanern auf 

dem Berge Titan, zu den italienifhen Großen und je 
zogen, zu Macdyiavell, mit dem er einige Mate disputir, 

zu feiner Schwefter Lucretia, bie er fleifdylich liebt, u 

ju einem jungen Menſchen, der fein eigner Sohn u 

der Sprößling eines Liebesverhältniffes ift, deſſen mib 

licher Beftandeheil hier ebenfalls unter dem Namen Re 
tina auftritt. Man hat anfangs wirklich Hoffnung, Ki 
fi der Roman auf der gefchichtlichen Höhe, worauf « 
ſich befindet, fortdauernd erhalten werde; aber er fit 
äulegt die gefchichtliche Hülle von ſich und ſteht am Ent 
da kahl und bioß, ein fplitternadter gewöhnlicher Ir 
man. Gäfar Borgia, eiferfüchtig auf Aftorre, den Günk 

ling feiner Schwefter, befchlieft, dieſen zu ermordea; f 

trifft dafür das ungluͤckliche corpus delicti, feinen eigen 

Sohn, in den Armen der Mutter, feiner ehemaligen Ge 

liebten. Fuͤge ich noch hinzu, daß im dem Buche and 

eine geheimnißvolle grauenhafte Prophetin, Namens Ze 
gitana, dunkle Spruͤche raunt, fo wird Jeder im Verand 
überzeugt fein, daß wir hier mit einem echten, an fin 
ſchlaͤgen reihen Romane zu thun haben. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Diderot's Memoiren, Briefwechfel und zen, 
Diberot eine der bervorragenbfr 
des 18, one. 1235* —2 — 
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wenreichthum entfaltet und ihren Gedanken ein eigenthümlis 
red Gepräge aufzubrüden gewußt. Auf gewiffe Weife fann 
ın ihn als ben er ber franzöfifchen Philofophie „Inners 
ib feiner Zeit betrachten. Diderot ift nicht der unermübdliche, 
eige Streiter, perfönlicher Feind aller politiſchen und religiös 
N Borurtheile wie Voltaire; er ift auch kein melancholiſcher, 
nenber und träumenber Jean Jacques, welchem die urfprüngs 
yon Reize eines grünen Wald: und Unſchuldslebens über Alles 
yon; Polemik, Melandyolie, Raturzuftand, dies find nicht 
derot’s Götter. Gein Element ift, zu leben, und biefes ver: 
ht er im vollften Sinne bes Worte. Mit vollen Lungen aths 
t er und bas Leben feines Jahrhunderts burchdringt ihn 
nz und gar. Man fehe, wie er fi) dabei benimmt. Wenn 
einer Encyllopädie bedarf, um bas Enſemble ber geiftigen 
antniffe auf Eingabe eines weiter fortgefchrittenen Geiftes 
vereinigen, wer anders ald Diberot faßt diefen für das das 
lige Frankreich fo großartigen Gedanken ? Diderot, ber waͤh⸗ 
ıd feines ganzen Lebens es verfland, Jedermann Stich zu 
Iten, ben unbanbigen Berlegern, ber drohenden Policei, feis 
ı muthlefen Mitarbeitern, der Zeit, ber Langeweile, dem Be: 
rfniß, der Erſchlaffung, der fih auf Alles einläßt, der felbft 
t lernt, um unterridten zu fönnen, ber ſich mit MWiffens 
aft, Kunft, Handwerk, Induftrie, mit chineſiſcher Geſchichte, 
t indifcher Philofophie, mit politifhen Fragen, turz, mit 
en Dingen in der Welt abgibt, feien fie auch noch fo ver: 
icbenartig, der arbeitet und Andere arbeiten läßt, ber feinen eig⸗ 
n Gefchäften vorftcht und babei bie Dürftigen mit Gedanken ver: 
9. Denn von Diderot kann man mit vollem Recht bes 
upten, daß er bie Hälfte feines Lebens hindurd die Vor⸗ 
thskammer für Andere war. Dabei war er in dem praktis 
en Leben in allen fireitigen und vermidelten Verhältniffen 
fehe in Anfpruch genommen, wie es nur ein Sachwalter 
rm Negociant fein Fann; er war ein Mann von Hülföquellen 
d als folcher allgemein anerkannt, und fo war Diberot, ber 
ngatte, der Vater von vier Kindern, ber Liebhaber einer 
au, an die er ganze Bände ſchrieb, der Chargé d’affaires 
3 abmwefenden Barons Grimm, in Gefchäften aller Art faft 
Hidend, body jederzeit bereit, bem Berlegenen ober Bebräng: 
ı behüfflich zu fein, der fein geiftiges Vermögen in Anfprud) 
hm. Ein lebhafterer Menfch als Diderot war in feinem gans 
ı Jahrhunderte nicht aufzutreiben. Reich war er niemals, und 
fehlte ihm Häufig an Geld, um feinen Damen angemeffene 
ſchenke zu machen; alsdann nimmt er zu feiner Feder feine 
fluht, welche ihm noch nie im Stiche gelaffen hat; er vers 
tigt Prebigten für die Miffionarien, Mem für die Pros 
tatoren, Placate, Petitionen, Vorreden, ernfthafte und laͤcher⸗ 
x Geſchichten aller Art. Alles, was 8 verkaufen laßt, 
net ihm gut, und wenn er feine Arbeit nicht verkaufen kann, 
verſchenkt er fie fo gut mie feine Zeit ohme großen Kummer 

Ieden, ber fie haben will. Er fteht jedem Schwäger zu 
enften, fein Gabinet ift als ein öffentlicher Platz anzufchen; 
tt nur ein und bu bift gern gefehen, ftehe — deinen Dien⸗ 
a, was will, magft du ein Metaphyſiker, Architekt, ein 
aſchinenbauer oder ein Policeifpion fein. 

Diderot ift kein finnender Denker, ber ſich mit abftracten 
ngen als ſoichen beſchaͤftigt hätte; aber er ift fpeculativer als 
e feine Zeitgenoffen, obgleich er nicht über Geift ber Geſetze, 
ht über gefellfchaftlichen Bertrag, nicht über Sittlichkeit der Nas 
a gefchrieben hat. Aber er hat alle diefe Materien, deren keine 

erihöpft, geiſtreich und umfaffend burhblidt, und gleich 
n Xolus aus feiner Höhle ift fein ſcharfer Odem über das 
Ja —* egangen und hat alle nur irgend in⸗ 

iche und wichtige 


mus erſcheint in dieſen Memoiren! Es geht daraus eifel⸗ 
haft fo viel hervor, daß, wenn Diberot’s Geiſt auch — 
nicht der denkwürdige geweſen wäre, ber er war, er als ber 
rechtſchaffenſte, zärtlichfte, harmlofefte und gutmüthigfte Wenſch 
feines Zeitalters ſchon auf eine unbebingte Liebe der Mits und 
Nachwelt würde rechnen dürfen. 

Diderot’s Briefe an Mademoifelle Voland bilden die ins 
tereffantefte Partie dieſer Sammlung. Er hatte zehn Jahre 
lang Madame Yuifieur mit uneigennügiger Anhänglickeit ges 
liebt und war von ihr hintergangen worden; für diefen Ver—⸗ 
zath gewährte ihm Mademoifelle Voland, eine Dame von fels 
tenen Berbdienften, binreichenden Erfag, mit welcher er bis an 
feinen Tod verbunden blieb. Durch häufige Abweſenheiten von 
ide getrennt, blieb er doch in ftetem, innigem Zufammenhange 
mit ihre und bie Heinften wie bie widhtigften Ereigniſſe feines 
Lebens wurden ihr durch feine ſchnelle Feder befannt gemadht. 
Mit ihr unterhielt er ſich fortwährend über feine Licblingsges 
genftände, mit ihr durchfocht er alle jene Paradoren, durch 
welche er in dem Kreife feiner Bekannten fo wohlgefiel. Dieſe 
vertrauten Unterhaltungen mit einer liebenswürdigen Dame ente 
falten am beften bie ganze Anmuth feines Charakters. Gin 
anderes Berdienft, bas biefe Briefe befigen, ift, daß fie dem 
Lefer ein volllommen treues Bild von ben befannten Salons 
bes Baron Holbady geben, welche Diderot, fobalb es ihm feine 
—— Verdindungen erlaubten, regelmäßig zu befuchen 
pflegte. Mit Leib und Seele muß er bier den Beobachter ger 
fpielt haben, denn man wird aus feinen Schilderungen mit jes 
der dort figurirenden Perfönlidhkeit auf das genauefte unterrich« 
tet. Diderot amufirte fi in dieſem Girkel häufig mit einem 
Schotten Hoop, den er nur den Vater Hoop zu nennen pflegte, 
weil er runzlid, büre und abgelebt war. Der unglüdliche 
Schotte hatte von dem Spleen unendlid zu Teiben und fein mer 
landoli Humor ftady auf eine feltfame Weife ab gegen bie 
enthufiaftifche Lebendigkeit Diberot’s, gegen ben kauſtiſchen und 
cyniſchen Geift des Barons und gegen die geiftreiche Ignoranz 
der Mabame d’Xisne, ber Schwiegermutter des Barons; felte 
fame Gontrafte, welche oft bie pilanteften Wirkungen hatten, 
Der Abbe Galiani, der berühmte und unerfchöpfliche Geſchichts⸗ 
erzäbler, befuchte dieſe Cirkel ebenfalls. Auf diefen in jeder 
Geſellſchaft mit Enthufiasmus aufgenommenen Weltmann bes 
zieht fich folgende Stelle aus einem Briefe Diderot’s an Mar 
bemoifelle Boland: „Ich wollte, Sie hätten ihm bie @efchichte 
vom porco sacro erzählen hören. Es gibt in Neapel eine Gone 
gregation von Mönchen, benen es verftattet ift, auf Koften bes 
Publicums eine Heerde Schweine zu ernähren, deren Anzahl 
nicht beftimmt ift. Diefe privilegirten Schweine werben zu Eis 
ven ihrer Befiger die heiligen Schweine genannt. Sie ſpazie⸗ 
zen ungefcheut und ungekraͤnkt in allen Strafen umber, und 
man erweift ihnen die Zuvorkommenheit, daß man ihnen aus 
bem Wege geht; fie gehen ohne Zögern, und als müßte es fo 
fein, in bie Wohnungen und Zimmer ber Leute und. werben 
von ihnen mit ber Achtung behandelt, wie es ſolchen Schwei« 
nen zufommt. Wenn eine Schweinsmutter Junge wirft, fo 
thut man ihr alle Bequemlichkeit und Borfhub, wie fie leider 
oft ee sg Müttern nicht zu Theil werben; Derjenige, in 
deſſen uſe das Kindbett ſtattfindet, fühlt ſich dadurch ge⸗ 
ſchmeichelt. Obgleich es ſtreng verboten iſt, ein Schwein aus 
dieſer Heerde zu ſchlagen oder zu verlegen, fo hatten doch einige 
muthrillige und vielleicht nebenbei auch hungerige Soldaten 
einft ein Molches getöbtet, geriethen aber, da der Borfall in ber 
ganzen Stadt großes Aufſehen madıte, in Angft und Gewif: 
fensbiffe, aus denen fie ſich nicht anders als folgendergeftalt zu 
beifen mußten. Sie legten bas umgebrachte Thier ausgeſtreckt 
auf den Boden, wie man einen menſchlichen Leichnam auöftredt, 
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ter auf Knien vor der verbediten Leiche betend fanden. Auch 
die Policei erfchien und fraate, weſſen Leichenbegängniß man 
bier feiere, und bie Geiftlichkeit desgleichen hielt es für Schul: 
bigfeit, fih darnach zu erkundigen. Die Soldaten fagten ſchluch⸗ 
zend und hänberingendb: „Ehrwürbige Väter, es iſt einer unfes 
ver Kameraden geftorben, ein unerfeglicher Verluſt!“ Darauf 
fagten die Patres: „Dies ift ber Lauf der Welt, die Guten müf: 
fen fort und die Böfen bleiben zur Strafe der Welt zurüd.‘ 
Aber, mein Kind, ich habe nicht den Muth, biefe Geſchichte zu 
beendigen. In meinem Munde würbe fie wie eine Blasphemie 
Mingen; aber unfer Abbe wußte fie anſprechend vorzutragen, 
daß man an bie babei ftattgefundene Verfündigung gar nicht 
denken konnte.’ 

Solche allerdings verfängliche und für die damaligen pa: 
rifer Cirkel durchaus charakteriſtiſche Hiftörchen wechfelten in 
der Holbach ſchen Abendgefellfchaft mit fpisfindigen und wahr: 
haft ſcholaſtiſchen Gefprächen, von denen denn Diberot immer das 
Haupt. und bie Seele war. Reich an Paraboren, wie er war, 
behauptete er eines Tages, daß es unbegreiflich fei, wie man 
zwifhen Leben und Tod eine fo firenge Grenze zichen könne. 

ad) feiner Meinung fei der Tod aud) ein Leben und zwiſchen 
beiden nur ber Unterfchiedb vorhanden, daß man als lebendig 
in Maffe eriftire, als geftorben aber das Leben ſich zerfege und 
verflüchtige, ohne darum wirklich aufzuhören. - 

Daß es ben Girkeln, in benen fi Diberot bewegte, nicht 
an Frivolität fehlte, verſteht fi von felbft, denn ber Geift je— 
ner Zeit war frivol, und Diberot, ber Verf. von „Rameau's 
Reffen”, befaß für feine Perfen fo viel Frivelität, daß er Des 
nen, bie bavon weniger befaßen, allenfalls nech aushelfen Eonnte, 
Heutzutage, wo ber Geift ſich immer mehr aus ber Con—⸗ 
verfation verliert, weiß man eine auf ber Spige bes Materias 
tiftifhen, Epikuräifcen und Gynifhen, aber mit Geift und 
Laune ſich bewegende Gonverfation nidyt mehr recht zu würbis 
gen; bedenkt man aber, daß biefe Leute, welche damals fo rück⸗ 
ſichtslos ſcherzten und fhwagten, Männer waren, welche ben 
Geiſt ihres Jahrhunderts beherrſchten und fo ernfthaft und be— 
beutungsvoll auf baffelbe einwirkten, als irgend bie menſchliche 
Intelligenz bebeutungsvell gewirkt hat, dann geminnen auch 
jene Frivolitäten eine ganz andere Anſicht, und ber zügellofe 
Spaß felbft wirb zum bittern Ernft und verliert fo fein Ver: 
werfliches. Heutzutage haben Zribune und Preffe ben freien 
und Luftigen Zon der Gonverfation verfchlungen und man hat 
ſelbſt die Leichte Kunft zu ſchwatzen dadurch verloren. Das Ge: 
ſchwaͤtz hat ſich jegt in die Keuilletons ber Journale geflüchtet ; 
man fhwast nun öffentlich und läßt ſich dafür bezahlen, daß 
man bie £eute langweilt. Zrifft man aber unverfehens in ei: 
nem Salon mit jenen geiftreihen Federhelden zufammen, welche 
fo vortrefflih zu falbabern verftehen, von deren Lippen man 
bie Ironie, die Sarkasmen, bie Wige wie Donig fließen zu fehen 
erwartet, fo erblidt man in ihnen nur ftumme, verdrichliche 
Menfhen, zu unmwillig ober zu ungefchidt, um eine Unterhals 
tung zu führen, melde zu feffeln vermödte, Wie richtig ift, 
mas ein franzoͤſiſcher Kritiler des nouveau regime bemerkt: 
„Die Politik hat den Franzoſen um feine gute Saune gebradht; 
fie hat Alles verſchlungen, und bie Gegenftände, über melde 
fie ſich verbreitet, verdumpfen und lahmen den Geift, anftatt 
ihn aufzuheitern. Wir waren fonft ein liebenswürbiges Vol, 
jest find wir ein conftitutionncllese Boll, So berühmt 
ehedem durch die Gourtoifie unferer Sitten und Manieren, lafs 
fen wir jest in den Galons bie Damen ſich langweilen und 
grämlidh werben; und in der That zu ungelenfig, um ihnen in 
der Gonverfation die Spige zu bieten, ziehen wir es vor, uns 
ter uns mit wichtiger, trodener unb feierlicher Miene bie Ta: 
geöfragen ber Tagespolitik leife und murmelnd zu befpredyen, 
über welche fi, wenn man es recht nimmt, der Stumpffinniafte 
fo gut wie wir eine Anſicht bilden kann, wenn er es nur nicht 
verfäumt, fein Morgenjournal zu lefen. Gott mag wiffen, wie 


fange uns biefe Manie noch beherrſchen wird; aber armif 
es, daß, wenn fie nur noch einige Jahre anhält, wir die Ex 
teögabe eines heitern und beweglichen Geiftes, bie uns ze 
zugsmeife verlichen warb, einbüßen werben, ohne baf kırım 
Dasjenige, was wir gegen biefen Verluſt eintaufchen, ihn m 
fegen wirb,. 

Eins ber pilanteften Stüde in biefen Belenntniffen Di 
rot's ift fein mit aller dialektiſchen Schärfe durchgeführte: Fa 
raboron über den Schaufpieler. Diderot behauptet, der Chaufiu 
ler dürfe in bem Moment, wo er ben Zuſchauer recht im Inn 
ften ergreifen will, nicht felbit ergriffen fein. Iſt gleich die 
Behauptung nur eine rein materialiftifhe, denn ber Ed 
fpieler muß ja do, wo nicht im (Gefühle, doch im Geik un 
in der Erkenntniß von dem Inhalt Deffen, womit ar dr 
Menge ergreifen will, ergriffen fein, fo ift doch die Art m 
Weife, wie Diderot, ber ftärkfte Dialektiter des ancien rizim, 
bier argumentirt, fo glänzend, daß man über ber enthufch 
{hen Form den Inhalt vergift. 

Seine Briefe an Falconet über das Bewußtſein der is 
fterblichkeit find merkwürdige Belege, infofern fie zeigen, mi 
Diderot mit all feinen pantbeiftifhen Philoſophen fo fi = 
der Idee einer Perpetuität hielt, welche freilich nicht die em 
einer theologiſch⸗ orthoderen Unfterblichkeitstheorie hatte, sr 
als ideales Bewußtſein und im edit philofophifchen Ein m 
faßt, aud mit Dem, mas bie hohle Menge Pantheitmes a 
nennen beliebt, fi vollfommen verträgt. Die Wärme, ki 
Feuer, womit er feine Anficht gegen Kalconet’s marmertn: & 
logismen vertheibigt, macht feinem Gemüth wie feinem Tie 
bie größte Ehre. 

Am Schluß des letzten Bandes befindet ſich eine fun 
Komödie, in welcher Diderot ſich felbft in feiner bewegten dis 
lichkeit, wenn man fo fagen fann, auf die anmuthigſte 3# 
enrolirt hat. . l. 





Notizen. 


Das mit ber koͤniglichen Bibliothek zu Paris vertater 
Mufeum ber Alterthümer hat eine werthvolle Aequifitica 9 
madt. Dies ift ber fehr gelungene Gypsapdruck cin «a 
Basreliefs, das fih auf dem Delberge vorfindet und mid 
in jedem Ball aus dem höcften Altertum herrührt, Dar? 
ber Meinung, daß dies Basrelief den König Dapib in ie 
wahren Goftum feiner Zeit vorftellt. Das Merkwürdisfe a 
ber Sache ift, daß die Kleidung und die Müse des Kind 
der Pfalmiften und Pfalmiften der Könige mit Cchriftüp 
bedeckt find, die aber durch die Zeit faft gänzlich verwiſcht => 
ben. Die Mübe bes Königs ift ungemein body und won P 
famer Gonftruction, 


Ein englifhes Journal berichtet folgenden Vorfell: © 
gewiffer Herr William Hewes fpeifte ruhig an der Tode 
d’höte bes Hotel Parifot zu Mancheſter ( Mifferitst) 
Es befanden fi bei Tiſche noch mehre Perſoncu, * 
aber dem Herrn Hewes ganz unbekannt waren. W 
lich kam es zwiſchen zweien, dem Doctor Gandetz t 
Herrn Gelpin zu einem Wortwechſel, der mit dem befrighe 
Schimpfreden endigte. Auf einmal 309 jeder von item 
Piftol hervor und fie fehoffen quer über den Tiſch beihe 
aufeinander. Alle Gäfte fprangen auf ober büdten fih m 
den Köpfen, um bie Ladung zu vermeiden, nur Her dd 
war nicht fhnell genug, und fo geſchah es, daß biefer untl 
der beiden Kämpfenden von einer Kugel getroffen und geticn 
wurde, Bei Gelegenheit dieſes entſehlichen Ereigniſſte mi# 
der „Manchester herald’ die trodene Bemerkung: „Man km 
diefe Art, einen Streit zu ſchlichten, nicht laut genug teden 

on bie Straßentämpfe find übel genug, aber gar cin Jam 
Fampf über Zifh mit geladenen (7) Piftolen ganz um 
zeihlich.“ il 


Verantwortliher Herausgeber: Heinrih Broddaud. — Berlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Donnerstag, 


Franzoͤſiſche Romane. 
(Bortfegung aus Nr, 41.) 

6. Maria vom Medicis. Gefchichte der Regierung Lud⸗ 
wig XIIL, 1610— 42, Nach noch ungedrudten Hand: 
fhriften des Cardinals von Richelieu und eines Be: 
nedictinetm oͤnchss. Von Lottin von Laval. Aus 
dem Sranzöfifchen von Auguſt Schäfer. Zwei Bände, 
Mit zwei Abbildungen. Heidelberg, Groos. 1835. Gr. 12, 
2 Thlr. 

Ein langer pompöfer Titel, bei dem Einem während 
des Leſens der Athen, während des Schreibens bie Tinte, 
wihrend des Denkens der Verftand ausgeht. Der Titel 
verfpricht uns eine vollftändige Gefchichte der Regierung 
Ludwig XI. ; die Jahre 1610 und 1642 follen die 
Barrieren fein, zwiſchen denen das Buch ſich auf: und 
abtummeln wird. Zweiunddreißig Jahre! Weich ein lan: 
zer Zeitraum! wie reich an Begebenheiten, Planen, Sn: 
riguen, Schandthaten! Das Buch muß nothiwendig ein 
jiftorifches fein! Aber wer um den Titel herum und in 
das Buch hineinſchielt, erkennt an dem langen Geſpraͤ— 
hen, den verſchoͤnernden Zuthaten, den raſchungen, 
den Abenteuern und den romanhaften Einfaͤllen der bier 
uftretenden Perfonen, daß ber gefchichtliche Stoff, ber 
oncentrirte Weingeiſt der Geſchichte in einem bedeuten: 
en Maß Earen Romanwaffers aufgelöft worden iſt. 
Die Fettblafen der Hiftorie ſchwimmen zwar kenntlich, 
ber zerſtreut auf der Oberfläche umber. Weniger im er: 
ten Bande, wo das hiftorifche Geflige überwiegend iſt. 
Die unterirdifchen Hofintriguen, womit man ſich ale 
hitige und geheimnißvolle Mineurs entgegenarbeitet und 
dobei bald hier bald dort ein Pulverfaß fpringe und bie 
Imftehenden vernichtet, find wahr und lebendig genug 
eihildert. Der Verf. zeigt eine bedeutende Vorliebe für 
ie Königin» Mutter, während der Gardinal Richelieu auf 
er unterften Stufe feiner Gunft fteht. Auch im zweiten 
Bande gibt es hiftorifche Momente von hervorftechendem 
dewicht; fo die Scene, wo Ricyelieu durch feine Beredt 
amkeit das ſchwache Gemüch des Königs bearbeitet, über 
ine Feindin triumphirt und beren Verbannung nad) 
Sompitgne bewirkt, eine Scene, die aud in Raupad)'s 
‚Eordinal und SJefuiten”, einem feiner fleifigft ausge: 
rbeiteten Stüde, ihre Wickung nicht verliert. Aber die 
omantifhen Beſtandtheile drängen fi gegen bag Ende 
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immer mehr hervor und überwuchern und erftiden die 
Hiftorie. Der Roman gibt feine anderweitigen Bezie⸗ 
hungen auf und concentrirt fi) um ein Liebesverhaͤltniß, 
gepflogen zwiſchen Stelli, Grafen von Asvelio, Spröße 
ling einer geheimen Neigung der Königin: Mutter, und 
Nysmi, dem weiblichen Spröfling einer geheimen Neis 
gung Heinrich IV. Die erftere Annahme ift auf einen 
bloßen Verdacht gebaut. Laval fand in der Handſchrift 
ſeines Benedictiners, daß man dieſem zugefluͤſtert habe, 
die Koͤnigin-Mutter ſei in eine geheime Ehe mit irgend 
einem edeln Herzoge getreten. Der Verf. ſagt in einer 
Anmerkung, er wolle dieſe geheime Ehe nicht für un 
moͤglich halten, wofür fie doch von Mehren wäre gehals 
ten worden. So hätte unter Anderm Maria Stuart den 
Heinrich Darnley, Maria Luife, die Frau des größten 
Mannes in der Welt, einen bloßen Offizier ihrer Garden 
geheiratet. Dies find nun zwar feine Beweife, aber 
ber Verf. glaubt daran, weil er daran glauben will und 
diefer Glaube dem Fortgang feines Romans förderlich 
ft. Das zur Sprache gebrachte Liebesverhältnig endet 
ſich übrigens traurig; die Königin: Mutter ſtirbt im der 
Verbannung; Richelieu überlebt feine Schladhtopfer, und 
ber Verf. gefteht fih am Ende bes Buches, daß er ein 
Problem nicht habe Löfen Eönnen, nämlid das Problem, 
ob Richelieu's Erſcheinen auf Erden ein Güd oder ein 
Unglüd gewefen fi? Menigftens hat Richelieu die Mo: 
tal in Frankreich erſchuͤttern helfen, wenn fie nicht vors 
her fhon erfhhlittere genug war. Mit biefen Dofemeuten, 
biefen revolutionnairen Bervegungen einzelner Ariſtokraten 
gegeneinander, dieſer Ecraſirung von Treue, Glauben 
und Liebe brachte man ſchon früher, aber beſonders ums 
ter dem fhwachfinnigen Ludwig XII, die Sünde in bie 
franzöfifche Geſchichte, die man fpäter mit der Guillotine 
und den republikaniſchen Hochzeiten ſo ſchwer gebuͤßt hat. 
Bon dem Centrum ging die Faͤulnig aus und verbreke 
tete fi peripheriſch. Wäre fein Richelieu geweſen, . fo 
würde Ludwig XIIL eine andere Wahl getroffen haben, 
bei der vielleicht Frankreichs Ruhm und Feſtigkeit nach 
außen fchlechter und feine Moral nicht befjer wäre ber 
tathen geweſen. Solche Fragen wie die oben berübrte | 
fheinen überhaupt nicht recht ſtatthaft. Es macht fich 
zulege in der Geſchichte Alles fo, wie es muß, und wie 
es ſich macht, fo muß es fein. Richellen war nur ein 
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othwendiges Treib⸗ und Kretrab, herumgetrieben und 

= ‚den, bewegt und beiwegend, beſtimmt unb bes 
ftimmend. Ein Rad greift in das andere, bamit die Ges 
ſchichte ſich erfülle. So treffliche hiſtoriſche Partien bies 
Bud auch aufmweift, fo fieht der Titel: „Geſchichte“, doch 
fehe nach franzöfifher Großfprecherei und Phrafeologie 
aus, Der Verf. weiß ſich zwar viel damit, daß ihm ber 
Herzog von Broglie Manuferipte zugänglich gemacht hat, 
die unter der Reftauration Hrn. Petitot verweigert wur⸗ 
den. Dennoch glaube ich, daß nicht Alles, was uns in 
dem Buche neu erfcheint, auch das Verdienſt der Wahr: 
heit hatz das Werk trägt vielmehr partienweife einen fo 
ausgebildeten romanhaften Charakter, daß bie Phantafie 
daran ebenfo viel Antheil zu haben ſcheint als bie Ges 
fhichte. Es ift ein Miſchwerk von beiden, woraus man 
jedoch etwas für die Geſchichte lernt, wenn aud nicht 
die Geſchichte felbft. 

7. Eugenie. Ein Genrebild. Nah Balzac von Fanny 
Zarnomw. Zwei Bände, Leipzig, Kollmann. 1835. 
8 2 The. 

8. Vater Sort. Familiengemaͤlde aus ber höhern paris 
fer Welt. Nach dem Franzoͤſiſchen des Balzac. Her 
ausgegeben von Friedrih von R. Zwei Bände, 
Stuttgart, Hallberger. 1835. 8. 2 The. 

mei Ausftrömungen eines und beffelben romantifchen 

Beiftes, ber fi in und mit der neufranzoͤſiſchen Ro: 

mantik ausgebildet hat und fie felbft bilden und gründen 

half. Was an unferm gefelfihaftlichen Leben abgefhabt, 
durchlöchere und ſchadhaft iff, das vor Allem macht er 
zum Gegenftand feiner Betrachtungen, und eben folche 

Charaktere, die irgend eine krankhafte Richtung unferer 

Zeit vepräfentiren, bearbeitet er am liebſten und eignet 

fie fi zu. Seine Charakterfhhilderungen haben etwas 

ungemein Gedrungenes und überaus fcharf Markir: 
tes, was zuweilen in eine übertriebene und unnatürliche 

Schroffheit ausattet. Verkommene, an Leib und Seele 

zu Grunde gerichtete oder in einer einfeitigen Richtung 

ausſchließlich beharrende Charaktere verſteht er mit fran⸗ 
zoͤſifcher Beobachtungs: und Auffaffungsgabe auf bem 

Anatomirtiſch feiner Romane zu zerlegen. Die Gift: 

ſchwaͤmme, bie das verfumpfte Paris zu Tage treibt, 

find feiner ägenden Romantik unterworfen. Den Schmuz 
dee. niedem Stände findet er auf, ohne ihn zu fuchen; 
aber er ſchaͤlt auch die goldene Rinde von den hoͤhern 

Ständen ab und gelangt auch hier auf Faͤulniß und Wuͤr⸗ 

merftaß. Mitten unter dieſer giftausathmenden Sumpf: 

vegetation findet er bald hier bald dort eine freundliche, 
gutmuͤthige Blumenftaude, die er nun als einen anmus 
thigen, tröftenden Gegenſatz für feine romantifchen Zwecke 
wohl zu gebrauchen weiß. Auch diefe Gutmüchigkeit, bie 
er fchildert, erfcheint nicht felten bis zu einem Extrem 
getrieben, das, wie in der Figur des Vater Goriot felbft, 
auch dem Leichtgläubigften kaum moͤglich fcheint. Das, 
was bie beffeen Gemüther kümmert und beugt, bie Ich⸗, 
die Glanz⸗ die Geldſucht, kümmert und beugt auch ihn. 

Er bemerkt überall „die eiferne Hand unter dem Sam: 

methandſchuh, dieeigentliche Perföntichkeit, den engen Egois⸗ 


mus unter ber dußern Sitte, das Holz unter bem Fir 
niß“. Er bemerkt deutlich „das Ich der König, di 
unter dem Helmfhmud des Thrones beginnt und unter 
bem Federbuſch des legten Edelmanns endigt”, Die &: 
feufhaft erfheint ihm „mie ein wahres Meer von Schmur, 
in weldes man gleid bis an ben Hals einfinkt, wem 
man ed nur mit ber Fußfpige berührt”, Man könen 
fagen, dieſe Klagen wären unmwahr umd ungerecht. Ak 
nicht der Gefunde klagt und flöhnt, fondern allein ie 
Kranke. Die Verzweiflung über unfere gefellfchaftlisen 
Zuftände, der Überdruß, das Misbehagen find nur Em; 
tome einer Krankheit, weiche unfere Totalorganifation e: 
geiffen hat und immer weiter um ſich greift. Das «= 
funde, harmonifc ausgebildete Volk der Griechen, d 
Bolt der Luft und ber That kannte diefen herben Ten 
der modernen Verzweiflung nicht, Seldft feine Klazea 
waren mobulirt und harmoniſch; bie unferigen mit ihren 
ſchneidenden Diſſonanzen zerreißen das Her. 

In der „Eugenie“ ſchildert Balzae den Hausſtand eins 
Geizhalſes und das monotone, nur durch Intrigue bewen 
kleinſtaͤdtiſche Leben, das jedoch unter den Einflüffen ie 
Hauptftabt fteht. Denn Paris iſt die giftige Spinm, 
welche ganz Frankreich eingefponnen hat und in And: 
fhaft hält. Nah Paris fährt man herüber und binibe: 
in Paris macht man feine Gefchäfte, feinen Bankatt 
führt man feine Proceffe; aus Paris fommt das Uadel 
in Geſtalt eines jungen Wuͤſtlings über die Familien dr 
Heinen Städte, aus Paris jeder Luftzug, der das ruhir 
Waſſer des Provinzlebens in eine Präufelnde, ſtrudeln 
Bewegung fegt. Der Balzac ſche Roman ift ein Gm: 
fü und ſtellt eine Familie dar, welche aus einem ul: 
gierigen Alten, einer rechtſchaffenen, bornirt gutmürhin 
Hausfrau, einer Tochter von fliller Seele und fanften 
Degen und einer bejahrten Magd beftcht. Der Bei ä 
ein oft bargeftellter Gegenſtand; felten mag er jebohmi: 
gleicher Meifterfchaft behandelt worden fein ats bier vn 
Balzac. ent der * in feiner Ruhe, ſondern in fi 
ner Unruhe, wie er mit vaftlofen Speculationen, Pi 
fen und Raͤnken verbindet und allmälig bis zum Anke 
ften ſich fleigert, ift die Anfgabe, bie der Berf. fich fer 
und geſchickt Löfte. Der habfüchtige Alte zeige eine % 
denfhaftlicykeit, eine Beweglichkeit, eine Glut der &> 
pfindung, die eines edlern Gegenftandes wärbig mir 
Als er im Sterben liegt und der Pfarrer ihm bie Ir 
Dlung zu geben kommt, beleben fidh feine erlofcene 
Augen noch einmal bei dem Anblid der filbernen beit; 
gen Geräthe. Er flicht und mit ihm das Intereſſt a 
dem Roman. Was darauf folgt, iſt unnoͤthig Lang uns 
gefponnen und gewiſſermaßen ein endloſes Ende. 

Bater Goriot ift ein bittgerficher Bear, ein reicher Mibs 
bänbler, der feine ganze Habe an feine beiden Toͤchter ver 
ſchenkt und barlıber felbft ins Elend, in die bitterfte Arme 
und in einen Kreis verworfener Menfchen geräth, mis 
vend feine Töchter in Übermaß der Luft umb Molk 
fhwelgen und, immer neuer Zuflüffe benöthigt, den aub 
müthigen Vater faft bis auf das Hemd ausziehen. De 
Roman hat einige Breiten und Unglaubficheiten, ja 
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denen Goriot's an Wahnſinn grenzende Kindesllebe ges 

hört, aber auch ſtarke, erfhütternde Stellen, deren Kraft 

in der Sterbefcene des verlaffenen Alten faft zu einer 

Shakſpeare ſchen anwaͤchſt. Schildert der vortrefflich durch⸗ 

gearbeitete Roman ohne Übertreibung, fo ift unfere höhere 

Geſellſchaft ein Abgrund von Frechheit, Sünde und Elend, 

gegen den der glänzende Überzug von Lupus und Pracht 

nur um fo trauriger abfticht. 

9. Monfieur Mayeur. Komifher Roman von Ricard. 
Aus dem Franzöfifchen überfegt von W ilhelm Schroͤ— 
ber. Zwei Bände. Leipzig, G. Wigand. 1835. Gr. 12. 
3 Thlr. 


Ein recht franzoͤſiſches, frivoles und intereffantes 
Bud! Nur einem Franzofen ift es möglich, bis zur Un: 
anftindigkeit frivol und doch intereffant zu fein. Es geht 
Ihm Alles fo leicht vom Munde und von ber Hand, baf 
er duch feine Anmuth mehr anzieht, als durch feine Fri: 
volität abfchredt. Er weiß das savoir visre immer zu 
bewahren; er weiß, daß feine Leſer eine gute Gefeltfchaft 
bilden, im welcher Alles, nur Beine Plumpheit "erlaubt 

; er weiß mit Anftand unanftändig zu fein. Ein 
kann uns zu allen möglichen Xhorheiten ver: 
weil die Abſicht der Verführung nicht hervortritt 
und jeder liederliche Streich als eine Thatſache nicht ohne 
eine verftedte Ironie berichtet wird. Früher waren Ro: 
mane wie dieſer „Mayeur“ gewöhnlicher und beliebter; 
die Fulirevolution hat bie Sranzofen ernfter geftimmt, 
fie bat ihmen eine Richtung nad innen gegeben und 
den inmern Menfhen mit den äufern Verhältniffen in 
Conflict gefegt. Es find zu viel Wuͤnſche angeregt wor: 
den, zu viel Wuͤnſche unerfüllt geblieben, es ift Alles auf 
eine fo umerträgliche Halbheit geftellt worden, daß biefer 
Ernft, der nad) einer Ganzheit, nad) einer Ausgleichung 
der Principien und Ideen Mia: auch in ben Franzofen 
übermächtig geworden iſt. as bie Figur des Mayeur 
betrifft, fo wiffen wir, daß fie eine flereotppe ift, dee man 
die Lächerlicheiten ſoicher par force für ihre Ideen be: 
geifterten Juli- und Bewegungsmänner, die fi) ebenfo 
ehr für die unglücklichen Polen und für die angeftrebte 
Fteiheit als für die jungen Actricen. und bie Putzmache⸗ 
tinmen ber Straße Vivienne intereſſiren, aufbuͤrdet; und 
Monſieur Mayeur kann viel tragen, denn er hat ei: 
nen Budel, er iſt eine guwtmüthige Garicatur, eine 
aus vielen abgezogene ibeelle Perfon, die Alles auf ſich 
nimmt, was hundert Andere begangen haben und noch 
begehen. Monſieur Mayeux erſcheint in dieſem Romane 
als ein witziger, beweglicher und gutherziger Gluͤckspilz, 
als ein ſpoͤttiſcher, verſchlagener Kobold, von trefflichen 
gei Anlagen und einer ruͤckſichtsloſen Kedheit, welche 
im Gegenfag zu feiner Heinen Figur um fo ergöglicher 
bervortritt. Er hat ſich in den Julitagen tlchtig gerlhet, 
M im Feldzug gegen die Bebuinen am Atlasgebirge Lieu⸗ 
tenant geworden, gewinnt ald Advocat in Paris einen 
Proceh, bei dem feim erbliches Vermögen auf dem Spiele 
fand, hat feine Gegner zum Bellen, fegt fein luſtiges 
*then umd feine radicale politifche Gefinnung fort, ſchmaͤht 
die Männer des juste-milien und careffirt die Sträußer: 


maͤdchen ber Strafe St.-Denis, Er bat alle Fehler und 
Borzlige einer Eoboldartigen, budeligen Natur. Sinnlich 
iſt er bis zum übermaß, aber mit ſelbſtbewußter Freude, 
Der Roman iſt kein Buch für Weiber und junge Leute, 
Was hälfe es, gegen bie Unfittlickeit des Buches predi- 
gen und davor warnen? Jede Warnung flachelt die Luͤ⸗ 
fternheit. Aber für die Menfchheit ift durch einen folchen 
Roman nichts gewonnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die Eroberung Floridas unter Hernando de Soto, von 


Aus dem Englifchen überfegt. 
Dunder und Humblot, 1836, 


rico entbedt, ala er fi auf einem Zuge befand, um bie Or 
genannte Auei⸗ der a : 


Imfonnt lorid 
2 akt (Pafcha Florida) 


töbtet. Einzelne Abenteurer fleuerten fpäter 
egenden bin, ohne daß ihre Plane gelangen, 


liche Grpebition mit einer ziemlich bedeutenden Krie emacht 


er Gefährten waren bie ge welche nad) 


lihen, mehrjäh 
Berichte, über bas Land 
rich welche ee große Sand und feine 


‚ wedten von Neuem ben abentews 
tapfern, aber 
rtez unb 


Aa, von nichts als Eldorados träumte. Ciner ber Ge 
ährten des Bezwingers von Peru, Hernando de Soto ‚ 1501 
u Billa Rueva de Barcarota geboren, einer alten Hidalgos· 
Ki argehörenb, beſchloß feine in ber neuen Welt gefammek 


Reichthum und Einfluß brachte er es am 
Hofe bahin, baß Karl V. ihn zum Gouverneur” von 82 
Florida mit dem Titel eines Miantaan ernannte, 


bem er eine für jene Zeit zahlreiche Schar 


an. Beisehe iin 
mannichfache Vorbereitungen in 


- Mai 1589 ging de Soto 
mit 1000 Mann Landtruppen und 350 Pfechen me Duvanse 


in d 
Bai an ber Rüfte Floridas bie Anker un, 67 Delligens Geifl 


Die te Ue 
in dem vorliegenden u wir ar — 


en Merico und bag 
fee ber Begebenheiten 

Gefährten des Entbeders von Amerika; — es war 
—* Keine Hauptſtadt 

war bier das Biel ber Gefammta gung wie bei jenen Bei— 
ärtigen Falle weit 
bis M ma 


en, ontegu 
flürgte, wurden allmälig bei ei l Mi 
Angriffen aufgerieben , — ee 
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herbeizuführen . vermochte. Die völlige Unkunde bed Landes 
macht bie vielen Midgriffe erklaͤrlich. — — Das, 
was fie fanden, ben Erwartungen ber Abenteurer nicht, 
und faft überall warteten ihrer hartnädige Kämpfe mit ben 
muthigen Gingeborenen; fpäter gelangten fie in fchöne und 
htbare Gegenden, bie fie mit Wahrfcheinlichkeit bes Erfolgs 
ätten colonifiren koͤnnen; aber bie Hoffnung, ein eruanifches 
ldland „ finden, trieb fie immer weiter, hrend ihre 
Graufamkeit gegen Solche, die ihre Heimat gegen bie $remben 
5**13 ihre Treuloſigkeit und Dinterlift egen Die, wels 
% ie als Freunde aufnahmen, und ihre unerfättliche Habgier 
nen ſtets neue Feinde erwedten, benen fie an Kriegskunſt 
und Bewaffnung freilich) weit überlegen waren, bie aber durch 
Menge, Localtenntniß, Befchaffenheit des von Sümpfen und 
Strömen burchfchnittenen Landes und Befis befeftigter Pläge 
große Vorzüge voraus hatten. So wirb bie ganze Gedichte 
nur eine Erzählung blutiger Kämpfe, unerfegli Verlufte 
und quälender Entbehrungen, wobei ber Heroiſmus vieler 
Einzelnen eine dauernden Ergebniffe zu liefern im Gtanbe 
war. Die Schlacht von Meauvila (oder Maville, 1540) rieb 
endlich einen großen Theil bes Heeres auf. Wie forglos bie 
Spanier ſolche Erpebitionen betrieben, zeigt u. A. ber Umftand, 
daß fie nur Einen Wundarzt bei ſich hatten, der dazu langfam 
und ungefhidt war und dennoch mehr denn 1700 unbete 
beforgen follte, während weder Bandagen, noch Salben, noch 
überhaupt Arzneien vorhanden waren. Dagegen wurben fie 
don einer guten Zahl von Mönchen begleitet. Won biefem 
Tage an waren be Soto's Unternehmungen nur noch unbe: 
deutend und fein Stern ging unter, Finſtere Schwermuth 
bemädtigte ſich feiner, und ein Fieber, durch Anftrengungen 
und Beforgniffe veranlaßt, machte in feinem 2, Jahre feinem 
Leben ein Ende, am Ufer des Miffifippi, in befien Strom 
feine Leiche verſenkt wurde. Dies geſchah 1542, 

Die Refte des Heeres, von Don Luis de Moseofo geführt, 
befchloffen den Zug nad) Weiten fortzufegen, wo fie bie meris 
eanifche Grenze zu erreichen hofften; aber nachdem fie bis in 
bie unermeßlichen Büffelfteppen bes Weſtens und bis an bie 
fogenannten Rocky mountains vorgebrungen waren, fahen fie 
ho genöthigt, mad unfagliden Gefahren, Drangfalen und 
Entbehrungen umzukehren. Unter fortwährenden Kämpfen 
erreichten fie wieber bie Ufer des Miffifippi, wo fie, mit großer 
Mühe und immer von ben Gingeborenen bebrängt, einige 
Brigantinen erbauten, um ben Ausweg aus einem Lande zu 
uchen, wo das Glück ſich ihnen fo feindlich gezeigt hatte, Am 

Juli 1543 fchifften fie fi auf ſieben elenden Fahrzeugen 
ein; wie burch ein Wunder gelangten fünf diefer Schiffe nad) 
langem Umbherirren an bie mexicaniſche Küfte bei ber Stabt 
Panuco — die von ber fo glänzend begonnenen Unternehmung 
Übriggebliebenen gefchwärzt, runzelig, halbnadt, nur mit Häus 
ten ober Fellen von Wild, Büffein, Bären und andern Zhieren 
beBeidet, fodaß fie Kaum menfhlihen Gefchöpfen ähnlich fahen. 

Die Geſchichte ber Erpebition Hernando be Soto’s, bie 
ſehr uneigentlih „Eroberung von Florida’ genannt wird, iſt 
von Irving größtentheild nah Gartilafo be la a und 
einem portugiefiihen Hiſtoriker bearbeitet. Freilich iſt ſie nicht 
ergreifend wie Solie' Conquista de Meſico“: bie oft geringfüs 
gigen Kämpfe ber Spanier und Wilden find im erften Bande 
etwas breit erzählt, um fo mehr, ba fie fich immer mit wenis 
ger Abwechfelung wieberholen ; abes es mangelt nicht an ins 
tereffanten Schilderungen, Details und Gharakterzügen. Was 
man anfangs vermißt, ift eine Mare Anſchauung des Landes, 
in welchem man ſich befindet und von bem wol ein allges 
meiner überſichtliches Zableau hätte gegeben werben follen ; 
fpäter kommt mehr Deutlichkeit in die Erzählung. Zu ernften 
Betrachtungen geben übrigens bie fcharfbezeichneten Gontrafte 
zwiſchen den fonenannten Wilden und ben Spaniern Anlaß, 
welche Letztere fich oft wie fahrende Ritter a la Don Quixote 
geberben, im Zelte Spielkarten aus Pergament machen, bie, 





Hauptfragen ber Gegenwart machte, befonders in 


um alle Spielluftigen zu befriebigen, auf beſtimmtt Zeit ie 
Reihe nad) umbergelichen werben, auf einigen ihrer ar 
jeden ihnen begegnenden Indianer töbten und, vom den Ein 
geborenen in Maffe begleitet, feierliche Proceffionen anfıke, 

6, 


um für bie ausgebörrten Felder Regen zu erflehen. 


Aus Ftalien. 

Über den am 8. Juni 1835 auf Korfu verftorbenen fr 
feffor Giandomenico Romagnofi erfährt man burch bie „‚Bibliem 
italiana‘ ——— genauere biographiſche Angaben, Er murk m 
18. Decb. 1761 zu Salfo Maggiore, einem Dorfe bei Pix, 
2. wo fein Bater, Bernarbino R., eine Anftelung km 

n feiner Kindheit zeigte er ſich arbeitfchey und Lich die co 
bauernde Thätigkeit feiner fpätern Jahre nicht ahnen. J 
Gollegium Alberoni zu Piacenza machte er feit 1775 fin 
Schulftudien, vorzüglih auf Age feine Aufmetfarkt 
richtend, obgleich die Phyfit ihm mehr gefiel; 1781 ginsc 
nad Parma auf bie Univerfität und erlangte 1786 din Em 
talaureusgrad im Zanonifhen und Givilrechte, Dem Birch, 
was feinem Namen zuerft Bebeutung verfchaffte, ber „Ge 
nesi del diritto penale’’ gab ein wiffenfchaftlicher Ekzrit zit 
einem Freunde feinen Urfprung. Es erſchien 1791. nad si 
faher Prüfung feines mit Gewiffenhaftigkeit arbeitenden Bch 
Indeffen entging das Werd damals ber Beachtung, und bad 
Anfehen des Waters mehr als fein eigenes Werbienft veriheft 
ihm bie Stelle eines Praͤtors zu Trient (1793), die aber nd 
Jahr der Beftätigung bedurfte, Dreimal ward fie itm do 
tragen und als Anerfenntniß burfte er es anfehen, hai 
Fürftsifhof ihm 1797 den Zitel eines Hofraths beilegtt. da 
Krieg war indeffen ausgebrochen; die franzöfifdye Regierung = 
nannte ihn durch Matthieu Dumas zum (BSeneralfeerttair de 
obern Rathes (19. Nivofe d. 3. IX), veranlaßte aber mie 
ſcheinlich dadurch bie Unterfuchung, welche nach ber Mödth 
ber alten Regierung 1800 gegen ihn verhängt wurde, ie 
ren Ergebeniß jedoch eine völlige Freiſprechung durch dei Kb 
fie Gericht in Innsbrud war. Bald darauf kehrten die fir 
reihen franzöfifchen Heere zurüd. Die gewichtigen Empfthlerze 
Macbonald’s, M. Dumas’ und bes gelehrten Paftoret ki 
Behörden, die Parma, Piacenza und Guaftalla regierten, we 
Thafften R. einen Lehrftuhl des öffentlichen Rechts an der im 
verfität zu Parma, und diefer neue Beruf wies ihm ber ſtt 
ftellerifhen Ihpätigkeit wieder zu, bie er feit 15 Jahren uke 
geben hatte. Beine „Introduzione allo studio del dir 
pubblico’‘ bewies für feine indeffen gereiften Anſichten und !o 
dingte * feine Berufung nad) Mailand (1806), me in 
im Juftigminifterium eine ehrenvolle Stellung gegeben mem 
Mit der ku Unterbrechung einer einjährigen Profefin ® 
Pavia (1807) war er wirkfam für eine Menge von In 
nungen und trug fpäter noch als Profeffor an ber Rechteſchenn 
Mailand eifrigft bei, die Foderungen des europäifchen Gefelfhefit 
lebens auf die Formen bes rechtlichen Verkehrs amsemitt 

machen. Rach dem Aufhören der franzöfiichen Herihd 
wurden bie Rechtsſchulen in Italien aufgehoben (1817) un # 
verlor feine Stelle. Er befchäftigte fi mit Pri 
über fein Bach, ging bann nach Venedig, ſchrich über mate 
matiſch⸗ juriſtiſche Gegenftände (,‚Sulla condotta delle acque) 
fühlte ſich aber in einer nicht bequemen Lage und nahm tea 
1824 den Antrag bes Lords Guilford, als Lehrer an die In 


verfität Korfu zu geben, mit der Iebhafteften Bereitwilligteit & 


Dbaleich feit 1812 an ben Küfen gelähmet te er dad di 
publiciftifche Ihätigkeit, bie ihn Ri bei ala 


Er ftarb nad) langen Leiden am 8, Zuni 1885 und Ri 
Garate begraben, wo bie Freundſchaft ihm bie — 


— erg * das —— ſeiner —5 — 
ng, fo weit es in fein { i iegt, & 
—* len en zahlreihen Schriften vorlieg 
renden Abriß. 


iblioteca italiana‘ für 1835 einen un 
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Sranzöfifhe Romane. 
Geſchluß aus Nr. 42.) 


10. Perch, Graf von Northumberland. Ein hiſtoriſcher 

- Roman aus ber Gefchichte des 16. Jahrhunderts. Bon 
dee Prinzeß von Craon. Deutfh von &, von Al: 
vensleben. Zwei Theile. Leipzig, Magazin für Ins 
duftrie. 1835. 8. 3 Thlr. 

Am beften folgt auf ein Meltkind wie Ricarb eine 
fromme Damme, wie die Prinzeffin von Craon. So treten 
die Polarenden unferer menfchlihen Gefellfhaft, pietifti: 
ſche Überfpannung und fleiſchliche Luft, auch hier hervor, 
bier in der Romanenmelt, die man eines ſolchen gebop: 
pelten Fruchtbodens nicht für fähig halten follte. Der 
Roman der Prinzeffin fpielt am Hofe Heinrich VIII. 
von England, des Ehebruch- und Eheſuͤchtigen, des ges 
kroͤnten Blaubarts, ber die Religion mit Formeln und 
feine Weiber mit des Henkers Schwert abthat. Einen 
Torannen zu ſchildern, fällt den Franzoſen nicht ſchwer, 
auch dieſer ſonſt gutartigen Prinzeſſin nicht. Ebenſo we: 
nig mislingt ihr bie ſanfteolorirte Zeichnung ber Anna 
Boleyn, bie eine Zeit lang alle Herren am Hofe luͤſtern 
machte nah dem fhönen Halfe, den fie zulegt vor bem 
Henker entblößen muß, um. ber liebreigenden Johanna 
Sermour den verlorenen Poften einer Königin von Eng: 
land einzuräumen. Das ſchreckliche Schaufpiel einer Hinz 
rihtung erfchüttert die Merven der Schriftitellerin und 
des Romans gewaltfam. Es bleibt von ihm nichts weis 
tee übrig als einige Sterbefcenen, fromme Gebete und 
gebenedeite Seelen, bie ſchon theils im Himmel, theils 
auf dem Wege nach dem Himmel find. Zu jenen gehoͤ⸗ 
ren die Seelen der Königinnen Katharina und Anna, zu 
diefen die des Heinrich Percy von Northumberland. Dies 


fer Perch, beruͤhmter Ahnen Sproß, thut durch den ganz, 


im Roman nichts als meinen, reifen und fdhreiben. 
Wenn er weint, fo meint er um Anna; wenn er reift, 
fo thut er's um Anna, menn er fehreibt, fo fchreibt er 
an Anna. Zuletzt geht er ins Klofter, ebenfalld um bie 
todte Anna, die er ehemals geliebt ha. Der Mann 
föreit zwar einmal auf: „Bu mir, ihr Löwen von Northum⸗ 
betland!“ er ift aber in ber That kein Löwe, fondern von 
einer fo ſchwaͤchlich ſentimentalen Organifation wie nur 
irgend ein Thraͤnen⸗ und Gefühlöheld der deutfchen Ro— 
mantit, Die Franzoſen übertreffen uns in Allem, fogar 


"und Faͤſerchen mit hervorzuziehen. 


in ber Schwähe. Der Roman beginnt mit dem leibhafr 
tigen Satan, der den ungfüdlihen Percy in fein Neg 
ziehen will, was ihm jedoch nicht gelingt; er endet mit 
einem Chor von Engeln, der das Bert des fterbenden 
Percy umgibt, während Katharina und Anna im Him⸗ 
mel ſich befprechen, und biefe fidy bereitet, bie ringende 
Seele ihm zu löfen und zum Himmel zu führen. Einen 
folhen Glauben habe ich unter den Romantikern noch 
nicht gefunden! Diefe überfpannte, in Bildern umber 
fhweifende Frömmigkeit wirkt in einem Romane keines: 
wegs erquidend. Mir preifen darum bie Verfafferin felig, 
aber nicht ihre Lefer. 

11. Das Teſtament. Nah Ducange von Fanny 
Zarnomw. Drei Theile. Leipzig, Kollmann, 1835. 
8. 3 The. 

Ein verwideltes Thema, welches jebody für ben Ums . 
fang von drei Theilen nicht verwidelt oder wenigſtens 
nicht intereffant genug ift, wird hier nad) dem Gontras 
punkt ber franzöfifhen Romantik wohl fugirt und fehr 
ausführlid behandelt. Das Intereffe wird zum Anfange 
bedeutend angeregt, die Spannung erhält ſich und waͤchſt 
im zweiten Theile, dämpft fich aber durch das Herans 
ziehen neuer Perfonen und Verhältniffe im dritten. Der 
erite Theil enthält einige anziehende Situationen, die bei 
alter fcheinbaren Unſchuld mit unferer Lüfternheit ſich in 
Napport fegen, aber mit franzöfifher Liebenswuͤrdigkelt 
und Grazie gefchildert find. Situationen wie die eines 
jungen Mannes mit einem reizenden 15jaͤhrigen Mäds 
chen, das er ald interimiftifher Schugpatron und Quafls 
vater in fliller Nacht von der Straße mit- und bei ſich 
aufnimmt, haben, wenn fie auch verfänglicher beginnen 
als endigen, immer etwas Verführerifches und die lüfter 
ne Neugierde Spannendes. Der Roman gehört zu den 
complieirten, bei benen man nicht wohl anfangen kann, 
aufzumwideln, ohne die Eleinften und geheimften Faͤdchen 
Die Skizze könnte 
nur beweifen helfen, daß bier allein die Ausführung bie 
Dürftigkeit des Inhalts verftedt, daß Moftificationen und 
Verwechſelungen in reichlicher Anzahl vorhanden find und 
daß. die hödyft verwirrte und verwirrende Teſtamentsauge⸗ 
fegenheit zur vollfommenen Bufriedenheit Alter ſich Loft. 
Wer für Franzoſen, Polen, Ruffen, Sſtreicher, Nieders 
Linder und Schweden ſich gleich ſtark und unparteiiſch 
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interefffet, ber leſe diefen Roman und laffe an einem ge 

führlihen Duell und einem Kreuzfeuer von vier ungefähr: 

lichen Hochzeiten ſich genügen. 

12. General Hohe. Scenen aus feinem Leben und ſei⸗ 
ner Zeit. Ein Revolutionsgemälde, Leipzig, Hart— 
mann. 1835. 8. 18 Gr. : 

Ich ſcheieße diefen Roman, ber beutfchen Urfprungs 
und Mefens zu fein feheint, am bie bereits befprochenen 
franzoͤſiſchen an, theild weil ich ihn feiner Schwaͤchlichkeit 
wegen nicht allein mag ſtehen laſſen, theils weil er we⸗ 
nigſtens das Studium franzoͤſiſcher Vorbilder verräth und 
in franzoͤſiſchen Zuſtaͤnden, Kriegszuͤgen und Revolutions⸗ 
abenteuern ſich herumtummelt. Es geht mir bei der Be— 
urtheilung von Romanen immer ſonderbar; ich werde, 
je mehr ich unter den Haͤnden gehabt, deſto leichtfertiger 
und abſprechender, ſodaß der letzte, der mir in die Haͤnde 
faͤllt, ſich keines beſondern Gluͤckes zu erfreuen bat und 
wie ein Poſthumus nur beilaͤufig und unvaͤterlich behan⸗ 
delt wird. Sehr erklaͤrlich, wenn man den Arger eines 
Recenfenten bedenkt, der, je weiter er in feiner Roman: 
fecture fortruͤckt, deſto mehr von der traurigen Wahrheit 
ſich überzeugen muß, daß unfere neuern Schriftfteller des 
Schlechten und Jaͤmmerlichen mehr hervorbringen, als 
fie vor ihrem Gewiffen, vor dem Richterſtuhl der Kritik 
und vor Gott felbft je verantworten können, und baß bie 
Deutfchen, fangmüthigen Andenkens, nichts für unübers 
fegtich und unlesbar halten, was einmal gebrudt und ges 
ſchrieben tft und doch beffer ungefchrieben und ungebrudt 
geblieben wäre. Wenn irgendwo, fo gibt es hier eine 
Zügelfofigkeit der Preffe, die betrübend iſt und die uns 
druͤckt, weil fie druden läßt, mas nur irgend an Fadheit, 
ſchlammiger Gefinnung und koͤdernder Verfuͤhrungsluſt 
in dem Raum weniger Baͤnde angehaͤuft werden kann. 

Es gibt ehrenvolle Ausnahmen, und der vorliegende Ro: 
man, ber, wenn er eim deutſches Originalwerk iſt, mit 
manchem ber befprochenen franzöfifchen ſich meſſen kann, 
mag dazu gehören. Diefe lebendig und nicht ohne hiſto⸗ 
riſchen Geiſt gefchriebenen Scenen find indeß fein eigent⸗ 
licher Roman; und doch iſt dieſer Roman auch wieder 
feine eigentliche geſchichtliche Darſtellung, ſodaß man an 
dem Buche bald als an einem Romane, bald als an el: 
ner Hiftorie verzweifeln muß. Cs gibt Schriften von fo 
befonderer Art — und dazu gehören mehre ber weiter oben 
befprohenen —, daß es ebenfo viel Muth erfodert, ihre 

Wahrheiten für wahrhaft, wie ihre Lügen für Lügenhaft 

zu halten. Man glaubt Beides ober verwirft Beides, 

wie e8 eben fommt. Und doch meiß ich nicht, wo unfere 

Skepſis ftärker und unfer Glaube ſchwaͤcher ift, ob auf 

dem profanen Felde des Romans oder dem heiligen Ge: 

biet der Religion. Wir glauben jegt entweder nichts ober 

Alles; Lüge und Wahrheit, Zweifel und Überzeugung 

find in allen unfern Verhaͤltniſſen fo nahe bei einander, 

daf mir fie nicht zu unterfcheiden vermögen und kaum 

noch unfeen Glauben für glaubhaft halten. 45, 


Die Lebendfrage der Givilifatlon. Ober: Werden wir vom 
3. Auguft diefes Jahres nichts lernen? Bon F. A. R 
Diefterweg. Effen, Bäbeler. 1836. 8. 4 Gr. 


Das bier angezeigte Scriftchen umfaßt nur 46 Sein 
und gibt ſich nad) den von uns verfchmwiegenen Zitelmorten al 
„Bortfegung” und „zweiter Beitrag zur Löfung ber Aufgabe 
biefer Zeit, wonad es faft ſchwierig erfcheint, für biefe An 
zeige in d. BL. eine Stelle und von den Lefern berfelben Te 
nahme zu erbitten. Doc die Kürze, womit bas reichhaltig 
Thema ber Lebenöfrage ber als angebeutet und mit 
Freifinnigteit der Beantwortung näher gebracht ift, eignet bi 
Andeutungen recht eigentlich zum Gedankentauſch, d. i. 
Unterhaltung. Die vom Verf. angegebene „Fortſthung“ 
der Vollftändigkeit feiner gegenwärtigen Mittheilung keinen Eiv 
trag, fondern ift nur Hinweifung auf eine Abhandlung, med 
er vor fünf Jahren in Drud gab unter dem Zitel: „Wat fr 
dert die Zeit in Betreff der Ehutzuct?" Die ſich von fett 
—— Was iſt ſeit 1830, dem an unerwarteten m) 
wenig verftandenen Creigniffen fo reichen Zeitpunkte, gejhche? 
beantwortet ber Berf. zunaͤchſt als Bewohner Berlins und für 
Berliner (doch fo, daß jeber ſich für feine bürgerlichen Verde 
niffe darnad) die Antwort macden kann): 1) die Gefege ühe 
Zumulte u. f. w. find gefhärft, und 2) der Magiftrat hat die 
guten Bürger der Stadt angeredet und fie ermuntert, ihm 
Gefellen und Lehrburfchen die Nieberträchtigkeit des QTumulw: 
rens vorzuhalten und fie zu warnen; das ift Alles, aufer di 
die „‚eingegogenen Gaffenbuben und ähnliche Leute in den Ab 
häufern die ungebrannte Aſche kennen gelernt haben und I 
fentlich Zeitlebens daran denken werben‘‘, Der Berf. muf au 
an ben letzten 3. Auguft erinnern, welcher bewies, [5 
foldhe mündliche und ftodmeifterliche Ermahnungen wel cin 
einzelnen Erceffe vorbeugen, aber bie ‚Gefinnung einer if 
Volks nicht umgeftalten können. Der Freudentag ber Grbunk 
feier des Königs verging nicht ohne bie ſchändlichſten Pix 
erceffe. „Da ein Zumult des Volkes Jeden bebrobt und ie 
unſchuldige dabei fein Vermögen, fein Leben einbüßen kam, % 
gibt diefes einem Jeden das Recht, zu fagen, was er daride 
denkt, und für Den, welder barüber ein gutes Wort fagm # 
tönnen meint, für den ift es Pflicht.‘ Und biefes ik in 
Standpunkt, auf welchem fich Ref. dem Verf. anſchließt. 

Die Section, welche der 3, Auguft gab, ift nad) dei Bei 
Schilderung: „Gr bat die Strafen mit Blut re Kt 
und Schreden unter die rubigen Bürger verbreitet, mehr © 
Einen unter die Erde, mehr als Hundert in bie Gefünik 
gebracht und noch nach vielen Tagen werben bie Zudthiis 
davon zu erzählen wiſſen. Laßt uns überlegen, was wir Nm 

ätten lernen fönnen. Der Verf. reducirt biefes auf felgek 

äte: 1) Es wohnt eine rohe Volksmaſſe unter uns, di nf 
von Vernunft und Ehrfurcht vor dem Gefege, fondern von Fr 
denfchaften regiert wird. 2) Diefer Zuftand ift gefährlich, he 
es bebarf nur ber Beranlaffung, um den vorhandenen Bes 
ftoff zu entzünben. 3) Diefer Zuftand flimmt nicht überein = 
der gepriefenen Bildung und Snteiligeng Glückfeligkrit) we 
rer Beit. 4) Er begründet gerechten Vorwurf gegen Die, mi“ 
Macht und Beruf haben, den Kreböfchaben zu heilen, mern # 
nichts thun. Auf den Kern der chriſtlichen Religion, anf 
—— * du ſollſt deinen Raͤchſten lieben tie did ſet 
foll bie Loͤſung der Lebenefrage der Civiliſation baſitt mu 
durch Schule und Kirche. Jener wird zum Vorwurfe gem 
daß ihre Befuch mit dem 14. Jahre aufböre, nicht bie gar 
Erziehung bewirken Eönne, und daß der Echrftand zu tirf m) 
u gebrüdt ſtehe; ber Kirche, daß ſich bie Ermaczienen Im? 

influffe entziehen, und daß die Predigten Kunſtwerke find, u 
welche bas Rolf feinen Sinn hat. Aus dem dpriftticen Pr 
eipe ber Nächftenliebe follen alle Magiftrate und Gerpenafi 
nen, denen Gott Macht, Anfehen, Einfluß, Vermögen ara 
erflären: Wir wollen ben Nächten lieben als uns feiht ım 
folches bemweifen, indem wir den Pöbel aufhören laſſen 
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Bernichtung feiner Elemente, ald ba find: Armuth, Faulheit, 
dang zur — und Mangel an ſittlicher Kraft. Die Mit: 
dl bierzu find: 

1. Organifist die Maffe! „Die Herren Gefehgeber has 
en verftanden, alte Inftitutionen aufzulöfen, aber fie 
en nicht verftanden, Pofitives, Reales an bie Stelle zu pflans 
en. Sie haben Alles rafirt.” Zu dem Ausruf: „Wie glüd: 
ih waren bie Bürger in jenen Beiten, ald Jeber wußte, mer 
hm angehörte, als noch Jeder ein lebendiges Glied einer orgas 
iſirten Gorporation, Affociation war, fei es einer Innung, eis 
er Zunft, einer Gilde!“ kann nur eine gar oberflädliche Bes 
anntſchaft mit ber Vorzeit verleiten. Die Organifationsvor: 
hläge: „Jeder Bürger muß einem Heinen gejhloffenen Gans 
en angehören, in welchem jedes rechtichaffene Glied ber Gefell: 
haft Sig und Stimme hat. (Was fängt Hr. D. mit den nicht 
cchtſchaffenen Gliedern an? Mit ber Verficherung: „Wir bes 
igen die Mittel, fie zu vermindern, fie gaͤnzlich auszurotten‘‘, 
ft wenig gethan.) Sie berathen bie Rechte ihres Vereins, 
wnten an bie Bervolllommnung ihres Gewerbes und ftehen 
inander bei in Rath und That“, find beffer gemeint ald um: 
ihtig geprüft, indeß ber Verf. darin Alles, was etwa Noth 
but, findet: BSittenpolicei, Ehrengerichte, Unterflügungss 
aſſen, Fortbilbungsanftalten in tedhnifcher Hinſicht, Gelegens 
kit zur Mittheilung und Berathung über allgemeine Lebens: 
ntereffen u, f. w. j 

U. Vollkommene Schulbitbung: Unterricht und Erziehung. 
Beran Klagen über Heck-, Klipps und Winkelſchulweſen, wie 
ie bier geftellt find, nur in Berlin zu finden, nicht in bem ans 
jegebenen Maße in der Provinz. Haupt: und Reſidenzſtädte 
ind und bleiben die Gentralpunkte des Gittenverfalls, und 
vennod; laffen die Regierungen es ſich fo fehr angelegen fein, 
sie dort walternbe, übertriebene, zum Elend führende Zufams 
nendeängung ber Menfchen ftündlich zu vermehren, Doch hier 
von redet der Verf. nicht, auch nicht von ber Verſchiedenheit 
sr Menſchenbildung durch bas Leben für bas Leben, durch Fa: 
milie und Haus im Gegenfage bed Unterrichts in vorbereitens 
den Kenntniffen, in Fertigkeit, Kunſt, Wiſſenſchaft und Ge: 
werbe, welche das eigentliche Gebiet der Schule find. Er ſucht 
feines Zweckes Erfüllung in erfahrenen, einſichtsvollen, kennt⸗ 
aifreihen, pädagogifch gebildeten, thatkräftigen Männern, wel⸗ 
hen der Gedanke der Volke: und Menfchenbilbung zum — 
thum des ” rakters geworben ift; im unausgefegten Schul: 
beſuche vom 6, bis 15. Jahre, und aud) dann foll der Schul 
unterricht, bie öffentliche Erziehung noch fortgehen in verminz 
derter Stundenzahl, wie ber Verf. meint, zur Durchbildung 
der Maffen durch Schul: und Lebensgemeinſchaft. ‚ 

Il. Mitwirkung der Kirche. Auch nach der Gonfirmatidn 
Refigiondunterricht und mehr praftifhe Predigten. Gelegentlich 
werden die Miffionsanftalten erwähnt; von ihnen heißt es tref⸗ 
find wahr: „Es ift ein ins Weite gehendes, unbeftimmtes, unfiches 
us Treiben, das für Menfchen forgen will, die taufend Meilen von 
und entfernt Ichen. Haltet euch in unferet Nähe, an bas Elend 
unter und, vor unfern Thüren, innerhalb unferer Stabt, prägt 
unfern Heiden die Grundfäge der Religion und Tugend 
ein und helft forgen, baß fie in eine äußere Lage kommen, 
welche man in Wahrheit als einen für fo hohe Dinge ems 
ofingticen Boden anſehen kann. 

V. Mitwirkung des Staats. Armenanſtalten ſollen und 
müffen aufhören. Fortan ſoll gegeben werden, nicht aus Barm⸗ 
berzigkeit, fondern um der Gerechtigkeit willen, nicht nach uns 
fen Saunen, ſondern nach dem Bebürfniffe. Es ift ein Bes 
weis unferee Jämmerlichkeit, Alles der Regierung aufzubürden, 
(Ja wohl; aber wie, wenn die Regierungen erft Alles gewalt: 
fam an fi riffen und dann, wenn ihre Kräfte verfiegen und 
Dieles verdorben ift, die Rüdnahme zum Gnabengeſchenke ftem: 
pin wollen?) Die Regierung fol das Beifpiel geben von ber 
Inrrfennung unb Durchführung bed Grundfages der allgemeis 
nen Menfchenliebe, foll nach Bezirken und Ständen bie Maf- 
fen erganifiven; Entwicelung des Gemeingeiftes und bes Prin⸗ 


eips ber Buͤrgerehre foll ihe anheimfallen. Der Gemeingeift 
foU hervorgerufen werben burch unmittelbare Thätigkeit aller 
Bürger an der Geftaltung bes Gemeinwefens in gemeinfamer, 
Öffentlicher, freier Berathung, durch Veröffentlichung aller Ans 
gelegenheiten bes ftäbtifchen, des Gemeinde= und Staatslebens 
und durch erhebende, begeifternde Volksfeſte. 

&o ber Berf., mit dem man mehr übereinftiimmt, wenn 
er freimüthig die Gebrechen ber Zeit rügt, ald wenn er Ver: 
befferungsvorfchläge beibringt. Um nur bei dem Vorfchlage ber 
allgemeinen Feſte, womit bas Werkchen ſchließt, ftehen zu bleiz 
ben, lehrt nähere Betrachtung der Verſchiedenheit des GEultur: 
zuftandes der Einwohnerclaffen, daß der Zweck ber Allgemeins 
beit nicht zu erreichen ift, da Viele Das nicht anfprechen, bes 
friebigen, erfreuen und erheben Tann, was Anbern in allen 
Beziehungen genügt. Wahre Volksfeſte müffen vom Volke ſelbſt 
ausgehen, durch daſſelbe gefchaffen werden; ihr Sinn geht ſchon 
von vornherein verloren, wenn bie gnadenvolle Anordnung dazu 
von oben fommt. Je voltsthümlicher fie zu werben beginnen, 
um fo näher ift ber Augenblick, wo politifche Ängſtlichkeit ftös 
rende Eingriffe madjt. Man denke nur baran, wie ber Ans 
ſchein ba war, daß die Feier des 18, Dctobers ein fortdauerns 
bes, echtes deutſches Nationalfeft wurde. Bald fand man ben 
Vorwand, beffen hoben patriotifhen Sinn für unftatthaft zu 
ei und forgte dafür, daß bie Feſt- und Giegesfeuer ers 
lofchen. 

Die Nachtraͤge befchäftigen ſich mit der Vertilgung ber 
Armuth unter Beibringung fentimentaler Anekdoten; wichtiger 
ift das gediegene Wort über Stellung unb Lage ber berliner 
Schullehrer, wonad der dortige Elementarfhulunterricht haupt: 
fählih in den Händen von Schulunternehmern und von ihnen 
angenommener Hülfslehrer zu fein fcheint, denen die Behörden 
nichts als bie Erlaubniß ertheilt, in einem Stabttheile eine 
Schule errichten zu dürfen. Hier ergibt es ſich gar deutlich, wie 
es zur Einfeitigteit führt, wenn man ben Nationalftandpuntt 
beurtheilt aus den engen Grenzen ber Hauptſtadt, und body) 
wohnen und walten bort bie Männer, welche Alles anorbnen 
wollen und entſcheiden zu Zönnen ſich einbilden. Die ſchwächſte 
Seite der Mittheilungen des Verf. bleibt bie, wo er über fpes 
eulative Wiffenfchaft und die Studien ber Alterthumskunde 
abfpridt, ba er das Lernen und Wiffen in das Gebiet einer 
engherzigen Nüslichkeit bannen will, 

As Nachſchrift diefer Anzeige folgende Bemerkungen. Er: 
fehung und Unterricht dürfen nie verwechfelt werben; jene ges 
hir dem Leben, biefer der Schule an. Die Grundlage aller 

rziehung, mithin bes Gulturzuftandes der Zeit, ift das Fami—⸗ 
lienperhältniß; ohne häusliche Tugend ift feine bürgerliche denk⸗ 
bar. Die Mufterbilder unfers Lebens in civilifirten Staaten 
find die Staatsbeamten, welche ben Stand ber patriarchalen 
DOrtöbehörben, der Magiftrate, ber Municipalitäten u. f. w. vers 
ſchlungen haben. Das moralifche Princip, bie Grundlage jedes 
guten Haus: und Familienverhältniffes, ift bei ben Staatöbes 
amten ganz vernadjläffigt, ja Kestere werben für um fo vorzüglis 
her gehalten, als fie gewiffe Fähigkeiten, 3. B. bie Acten ober 
Procefje zu führen, ohne Beachtung der Moral und bed Bas 
milienglüdes geltend machen; fie werben aus einer Provinz in 
bie andere gefchleudert und tragen mehr als Eine Schulb aus 
ber einen in bie andere, nur etwa bei bebeutenden Kaffenvers 
untreuungen wird bavon Notiz genommen, wenn bie durch 
Dienftnadjläffigkeit gewöhnlich mitverſchuldeten, aber frei ausge: 
henden VBorgefegten ſich nicht mehr helfen Eönnen. Treue und 
Glaube ift durch die Beamten aus dem erg ges 
wichen. Wie die Beamten, fo werden Kirche und Schule nors 
malifirt zum Berberb beider: bie alte Heiligkeit ift ihnen ges 
nommen; nun wirb immer geflidt, gebeſſert und gefünftelt, bie 
Berallgemeinerung flört das locale Bebürfnif. Mean appellirt an 
bie glüdfelige Borzeit, greift nad) einem von dorther überfoms 
menen Fliden und will baraus ein mobernes Schnürleibchen 
verfertigen u. f. w. 25. 
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Motizgen. 


Die Nachrichten, welche über die aſiatiſche Erpebition des 
Capitains Chesney eingehen, find für den Erfolg diefes Unters 
nehmens nicht fo günftig, als man anfangs in England er: 
wertete. Die Schwierigkeiten der Communication jwifchen ber 
forifhen Küfte und dem Euphrat feinen jegt gewachſen und 
zahlreicher geworden zu fein, als man ſich's in London berech⸗ 
net hatte, Gapitain Gheöney und feine Gefährten ſehen ein, 
daß es beffer gewefen wäre, wenn man bie von Stapel laufens 
den Schiffe zu Meer bis Baffora gelangen licfe, anftatt fo 
vieled Geld zu verwenden, fo viel unnüge Anftrengungen, um 
fie durch die .forifche Wüfte auf den Euphrat zu ſchaffen. Aud) 
wird diefer Weg durch keinerlei Arbeit jemals ganz von Schwie⸗ 
rigteiten befreit werden. MWäre auch die Anlegung von Eifens 
bahnen und Kanälen möglich, wer bürgt für die Sicherheit 
der Sendungen mitten durch die Araberhaufen, welche im Befig 
der Länder zwifchen Kerkifch, Palmyra, Damask fowie zwiſchen 
Byr und Aleppo find? Seit undenklihen Zeiten paflirt bier 
Niemand, ohne Zribut zu entrichten, und bie Unterbandlungen 
mit ihnen find ſtets ebenfo unſicher befunden worben, als es 
die Bededungen und Militairpoften find. Die Schiffahrt auf 
dem Euphrat ift ebenfo wenig von Schwierigkeiten frei. Nicht 
nur befindet ſich ein beträchtlicher Theil des rechten Ufers biefes 
Fluffes in der Gewalt der unabhängigen Araber, welche die 

_ Fahrzeuge ebenfo wie die Karamanen beläftigen; nit nur ift 
ein Theil berfelben dem Raͤuberhandwerk ausſchließlich ergeben, 
ber zwar von ben übrigen Stämmen verleugnet, aber nichts: 
deftoweniger im Nothfall von ihnen befhügt wird; fondern 

man hat auch die Bemerkung gemadt, daß bie Dampfboote 
zu einer Kraft von 10— 20 Pferden nicht fo hoch hin— 
auffahren Zönnen, als man vorausfehte, Überdies ift ein 
Theil des linken Euphratufers und beinche das ganze Land 
Jezir ftets von ben Kurden gefährdet, welche noch weit ſchlim⸗ 
mer find als die Araber, Die Pforte hat auf diefe herumftreis 
fenben Räuber gar feinen Einfluß, und bie ruffiihe Regierung 
dürfte den ihrigen fdhwerlich zu Gunften bes britiſchen Handels 
benugen. Srichtedeflomeniger fahren bie Agenten zu Baffora, 
die englifche Geſandtſchaft und Gapitain Chesney felbft in ihrem 
lobenswerihen Eifer für das Unternehmen fort, und bie Zu: 
Tunft wird Ichren, ob fie bie großen Schwierigkeiten beffel: 
ben zu überwinden vermögen. ‚ 


Die Baummollenernte in den Vereinigten Staaten von 
Norbamerifa,. die im September 1835 zu Ende ging, ergab 
in dieſem Jahr eine Quantität von 1,254,328. Ballen, oder 
faft 212,100,000 Kilogrammen. Bon biefem Quantum wurben 
175,000,000 Kilogramme ausgeführt, welde an Werth 40 
Millionen Dollars oder 240 Millionen Franes betrugen. Von 
diefer Maffe empfing England beinahe zwei Drittheile. In ber 
ganzen Geſchichte der Induftrie gibt es kein Beifpiel, was man 
dieſem ungebeuern Fortſchritte des Baummollenbaues in ben 
Vereinigten Staaten an die Spige fesen tönnte, es müßten 
denn die Baummwellenmanufacturen in England febit fein, 
Sm J. 1792 nahm bie Xusfuhr der Baummolle in Amerika 
fan in dieſem Jahr befchränfte fie fih auf 189,316 
„fund, 


Unter die abweichenden Erfdeinungen ber. neueften englis 
ſchen Preffe gehört das in Liverpool und London erfchienene 
Bud) von John Holland: „Cruciana, illustrations of the 
most striking aspects, under which the cross of Christ, and 
syınbols derived of it, have been contemplated by piety, 
superstition, imagination and taste,‘ 


Seit langer Zeit 2er kein Theaterſtück einen fo glängenben 
Erfolg in Paris gehabt als Gafimir Delavigne's „Don Juan 








d’Autriche”, das vor einigen Wochen in Barba’s Berlas za 
fhien. Man führte es viermal im jeber Woche, fett der ein 
Borftellung, auf, und jedesmal mußte eine Menge Meriöa 
aus Mangel an Plägen zurüdgemiefen werben, il, 
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I. Die Naturgeſchichte des Erdkoͤrpers, in ihren erſten 
Grundzügen dargeſtellt von Ch. Keferftein. Zwei 
Theile. Erfter Theil. Die Phyſiologie der Erde und 


Geognofie. Zweiter Zreil. Die Geologie und Pas 
läontologie. Leipzig, Sr. Fleifcher. 1834. Gr.’ 8. 
4 Thlr. 12? Gr. 


?. Seichichte der durch Überlieferung nachgewiefenen na: 
türlichen Beränd’rungen der Erboverflähe. Ein Ver: 
fub von K E. A von Bi f. Dritter Theil. Nebft 
Bufägen zu den beiden eriten Theilen. Gotha, 3. Per: 
thes. 1834. Gr. 5. 3 Zhlr. 

Unferer Erbe geht e8 wie den Meifenden. Beide find 
iber Geburt und Lebenslauf noch nie fo ſtreng eraminiet 
vorden als in der neurften Zeit. Bon dem Schnee ihres 
Pelatſcheitels bis herab zum fonnnverbrannten Gürtel 
ind dem eifigen Suͤdfuß bat man ihe Gewand durchſucht 
ach einem Reiſepaß, und die alten, ſchlimm zerriffenen 
Fragmente, die man fand — Rieſenknochen und Maufes 
kelette, Felsgebirge und Mirienthaler, ausgebrannte Vul— 
ane und aus dem Meer gehobene Inſeln —, hat man 
vie Papierihnigel muͤhſam gefammelt und noch mühfa: 
ner zu einem leſerlichen Ganzen zjufammengepaft. Es ift 
ıber befannt, daß die Fragmente des Erdreiſepaſſes von 
en verſchiedenen phofikalifhen Thorwachtern auf fehr ver: 
hiedene Meife zufammengefegt worden find, und daß 
fo die Geſammtſchrift, die fih ergab, fehr verfchieden 
lautet bat. Man muß fich ordentlid wundern, daß die 
Frde bei dem Allen ihr ruhiges Schweigen bat bewahren 
onnen, folhen Unfinn bat man zum Theil aus ihrem 
erriffenen Wanderbuch herausgelefen. Daß aber felbft der 
Infinn, den man in diefer Beziehung zu Markte ge: 
wacht hat, Käufer fand, ift weniger zu verwundern, wenn 
nan den unendlichen Reiz des Geheimniffes, in das bie 
derfunft der Erde gehüllt ift, und das hoͤchſt Intereſ— 
ante diefer Unterfuhung an und für fih nur einiger 
nagen hat kennen lernen. 

Alle Anfichten über die Entwifelung ber jegigen Ge: 
lalt der Erde laufen aber, fo fehr fie ſich auch oft wi: 
erfprechen, doch in zwei Pole aus. An bem einen fte 
vn Diejenigen, weldye der Ecde beftimmt das Geftändnif 
Igepreßt haben wollen, daß fie durch gewaltige allgemeine 
Resotutionen ihre jegige Verfaffung erlangt habe; an 
em andern flehen Diejenigen, welche es der Erde be: 


flimmt abgelauſcht haben, daß fie nur durch allmäfige 
Veränderungen, dergleichen wir jegt noch beobachten, zu 
ihrer jegigen Geſtalt gelangt if. Die Verfaffer der bei 
ben obengenannten Schriften, Beide zu den angefehenften 
Stimmführern in dieſer Sache zu rechnen, ftehen als 
Ehorageten an den beiden Polen einander gegenüber. Wie 
bie Policei oft in einem und bemfelben Reiſepaß bald ei: 
nen Demagogen, bald einen Philifter erkennen will, fo 
auch die beiden Herren. Kurz gefagt: Hr. Keferftein hält 
die Erde für einen Mevolutionnair, Hr. von Hoff hält 
fie für einen friedlihen Bürger der allgemeinen Weltord⸗ 
nung. Beider Werke find von hohem Äntereffe, und 
vorzüglih da® des Letztern von ausgezeichnetem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werthe; Beide gehen, obfchon der Umfang des 
von ihnen bearbeiteten Stoffes verfchieden ift, auf geolo= 
gifche Reſultate hinaus, und eben der fehroffe Gegenfaß, 
in welchem dieſe geologifchen Ergebniffe zweier bewährter 
Geologen zueinander ſtehen, veranlaßt ung, Beider Schrif: 


ten in Einer Anzeige zu verbinden. 


Herrn von Hoff's Werk Eönnte ald nur ein Theil 
von Hrn. Keferftein’s Werk gelten; aber diefer Theil ift mit 
weit größerer Ausführlichkeit und Specialität behandelt, 
als dies bei Hrn. Keferftein der Kalt if. Dr. K. bat 
ſich vorgefegt, eine allgemeine Naturgeſchichte unſers Erd⸗ 
koͤrpers, als eines großen Ganzen, in ihren erſten Grund: 
Linien darzuftellen. Die Naturbefhreibung im Allgemei: 
nen fest er voraus. Diefe Naturgefchichte läßt er im 
zwei Dauptabtheilungen zerfallen, von welchen bie eine 
mit den verfchiedenen Bewegungen, Veränderungen und 
Functionen, überhaupt mit dem Thaͤtigen der Erde ſich 
befchäftigt (Phpfiologie der Erde), während die andere zu 
ihrem Gegenftande die Entwidelungsgefhichte der Erde 
oder Geologie nimmt. Da fidy aber die Geologie haupt- 
fahlid) auf die Thatſachen gründet, . welche bie befchreis 
bende Geognofie liefert und meift nur als bie ſpeculative 
Geognofie erfcheint, fo iſt als Grundlage der Geologie 
eine der Zeit gemäße Geognofie vorausgefhidt, bie das 
gefhichtliche Verhaͤltniß der anorganifhen Maffen zueinan: 
der lehrt, aus denen die Erdrinde befteht, Da aber naͤchſt 
ben Gefteinen die organifchen Weſen in ber Gefchichte ber 
Erde eine gleich wichtige Rolle fpielen, fo find auch bie 
foffiten Organismen, mit denen ſich die Paläontologie 
befchaftigt, weſentlich mitberuͤckſichtigt. Die Phpfiologie 
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der Erde theilt ber Verf. in die Phyſik der Erde und in 
die fpecielle Phofioiogie der Erde. Die Lehre von den 
functionellen Bewegungen der Erde, wovon bie fpecielle 
Phyſiologie handelt, gehört zu den Eigenthiumlichkeiten 
Hrn. 8.3 und it fhon an andern Orten („Deutſch- 
land, geognoſtiſch-geologiſch dargeſtellt“, Th. 5, Heft 1, 
und „Iſis“ von Oken, Januar 1831) von ihm ausge— 
führt worden. Er ſchreibt die Grundfunction aller orga— 
nifhen Wefen, den Athmungsproceß, audy ber Erde, als 
anorganifchem Körper, auf das beftimmtefte zu, Er 
nimmt ald.ganz unzweifelhaft an, daß der umorganijche 
Körper auf die atmofphärifche Luft auf ganz analoge Art 
einwirke wie der organifche, daß er naͤmlich den Sauer: 
ftoff derfelben mit einer gewiffen Kraft einachme, affi: 
milire und dagegen Kohlen- und Mafferftoff ausitröme. 
Die Einathmungskraft der Erde zieht die ganze unterfte 
Luftſchicht ein, diefe erfest fich durch die folgende, und fo 
findet eine allgemeine Bewegung nad unten ftatt. Er 
betrachtet diefen Proceh als die Kraft, welche die Atmo: 
fphäre unmittelbar an die Erde fefelt und welche ver: 
hindert, daß auch nicht ein Atom bderfelben von der Erde 
entweichen kann. Die Erde athmet ferner, auch den orga= 
nifhen Körpern analog, irrefpirable Gasarten aus (er erin: 
nert an die böfen Wetter in den Gruben), und treibt 
auch durch diefe Ausathmungskraft die Wafferquellen her: 
vor, Es gibt alfo einen eigenthümlichen Quellenbildungs: 
yroceh, der das Waſſer und alle deffen feſte und gafige 
Beftandtheile hervorruft. Mit der Einathmung und Aus: 
athmung der Erde ift aber aud) wie bei den thierifchen 
Körpern ein morphologifcher Proceß verfnüpft. Der Rhyth⸗ 
mus im Athmungsproceffe der Erde, welchen der Verf. 
nachzuweiſen fucht, würde ferner mehre Erfcheinungen, 
3. B. die Barometerſchwankungen, erklären. Eigenthuͤm— 
Sich ift ferner dem Verf. die Darftellung von der Func— 
tion des Entwidelungs: und Evolutionsproceffes der Erde, 
wobei er 1) die Evolution der individuellen Körper und 
2) die Evolution oder den Entwidelungsact der Erde als 
folcher und die Morphologie der Erdſchichten unterfcheidet. 

Haft durchgehend aber ftellt der Verf. feine phyſiolo— 
gifchen Unterfuhungen fo, daß er aus ihnen Belege für 
feine eigenthümliche Anficht von der Entwidelungsgefchichte 
der Erde gewinnt. Dies gefchieht befonders im dem Ga: 
pitel, welches von ben Erfcheinungen handelt, die aus 
ben gegenfeitigen Verhältniffen entfpringen, in denen die 
Erde mit andern Himmelskörpern ſteht. An das Factum, 
daß die Erde nicht in jedem Jahre mit bemfelben Punkte 
an ihrem Perihelium (mie kommt nur Hr. K. dazu, im: 
mer Periphelium zu fchreiben?), oder mit dem Perihe— 
Kum an derfelben Stelle ankommt, ſodaß diefes Fortrüden 
in der Ekliptik in 20,931 Jahren den ganzen Keeis der 
Ekliptik ausmacht, Enüpft der Verf. mit Richard Phi: 
Kpps die Anficht, daß in diefer Periode die ganze Haupt: 
einwirfung der Sonne auf die Erde von Nord nad) Süd 
und von da wieder zurüd manbere; daß dadurch na— 
mentlic die ganze Waffermaffe der Erde gegen benjeni: 
gen Parallelkreis der Erde angehäuft werden müffe, auf 
welchen die Periheliumskräfte wirken, und daß in diefer 


überhaupt alle Thätigkeiten mit befonderer Energie auf: 
treten. 

Wir befinden uns gegenwärtig etwas über die Mitte ei: 
ner Periode von circa 7000 Jahren vorgerüdt, während wel: 
der die maxima ber Action und Reaction der Sonnen = unt 
Erbdfräfte in der ſüdlichen Hemifphäre liegen, daher fidh bir 
die Gewäfler anbäufen, alles feite Sand unter dag Meer be 
grabend. Während dies feit 4000 Jahren geſchehen ift um 
noch ferner mit geringer Abnahme noch 3000 Jahre geſcheden 
wird, hat bie entgegengefeate Wirfung in ber nördlichen Demi: 
fphäre fiatt, welcher die Gewaſſer entzogen werben. Wie mar 
diefe Rechnung in bie Zufunft, fo Fann man fie auch in bie 
Vergangenheit führen, und immer ergibt ſich das Refultat, dei 
unfere nördlichen Gegenden circa alle 0,000 Jahre einmal als 
ticfer Meeresgrund und als trodenes Sand erfcheinen; fo auch 
die fübliche Hemiiphäre. 

Da nun, nad des Derf. Meinung, die Geognofie 
ganz unzweifelhaft darthut, daß unfere Gegenden abwet: 
felnd tiefen Meeresgrund und feftes Land darboten, welde 
Zuſtaͤnde allmälig ineinander übergingen, und da vielface 
Verhältniffe auf eine periodiiche Wanderung des Meere 
führen, fo nimmt der Verf. natürlih keinen Anſtand, 
die aftronomifche Theorie mit den geognoftiihen Erfah 
rungen in Verbindung zu fegen. Hieraus aber will nı 
türlih Hr. K. keineswegs das frühere tropiiche Klima 
Europas, das er mit der ihm eignen Zuverfichtlichkeit als 
ganz unzweifelhaft vorausfegt, herleiten. Er nimmt de 
für einen Kometen zu Hülfe. 

As die Hauptgrundlage der Geologie benutzt aber dir 
Verf. die Geognofie, welche, wie fih von dem Rufe, in 
welchem ber Verf. ald Geognoft ſteht, und von feinen viel 
jährigen eignen Unterfuhungen erwarten lief, mit vorjüs 
licher Gründlichkeit abgefaßt ift, obgleih auch bier eine 
gewiſſe Einfeitigkeit als Folge vorgefaßter Anfichten ſich be 
merklich macht. Seine Geognofie will infofern ein neu 
Spitem aufitellen, als die Formationen zum Theil auf 
eigenthuͤmliche Weiſe parallelifirt werden. Weit fie eben 
als Grundlage der Geologie dienen fol, fo iſt fters die 
Bildungsweile der Straten und ihre etwa fernerweite Um: 
bildungsart vorzugsweife im Auge behalten. 

Dody wir wenden uns zu den geologifchen Reſultaten 
bes Verf. Da Hr. 8. der Erde ein organifches Leben 
zufchreibt, fo ift nad feiner Kosmogonie die Erde auch 
als ein Organon erfchaffen worden, entwidelte ſich daber 
auch vom erjten Augenblide an organifh und in ben 
erften Lebensregungen lag ſchon die Bedingung zu allen 
folgenden Erfheinungen. In der Entwidelungsgefchict 
der Erde ſelbſt (die zunaͤchſt nur die unferer nördlicen 
Halbkugel ift) unterfheidet der Verf. zehn Perioden, 
fämmtlidy herbeigeführt durdy den abwechfelnden Einfluf 
ber Periheliumsträfte, durch weldyen von circa 20,000 zu 
20,000 Jahren das Meer bald in ber nördlichen, bad 
in der füdlichen Hemifphäre angehäuft wurde. Als die 
aͤlteſte Schicht, das Urgebirge, wird die Killasfotmatien 
angenommen (Ihonfchiefer und Grauwacke). Diefe Fet— 
mation ift während der erften Erdepodhe unter dem Mer 
gebildet; denn die nördliche Halbkugel war damals mit 
Meer bededt, während in ber füdlihen das Meer wahr: 
ſcheinlich niedriger ftand. Sie umſchließt im Allgemeinen 
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Refte der Meerorganismen. Diefe Killasperiode, wo bie 
nordlihe Halbkugel das Anfehen der jegigen füdlichen 
Hemifphare haben mochte, dauerte wahrſcheinlich etwa 
10,500 Zahre. Es folgte die zweite Periode, die Epoche 
der Pfephitformation. Im diefer Zeit (von dem hödhften 
bis zu dem niedrigften Stand des Meeres verliefen wieder 
die 10,00 Jahre) trodneten die von dem Killagmeer 
gebildeten Schichten aus, und es bildeten fich auch ftrich: 
weile plutoniich = Ernftallinifche Maffen. Cine reiche Ve: 
getation herrſchte während dieſer Zeit in der nördlichen 
Halbkugel. In der dritten Periode, oder der Epoche der 
Zechſteinformation, flieg das Meer wieder allmalig, vielleicht 
im Laufe von mehr als 10,00 Jahren, in der nördlichen 
Hemiſphaͤre an, indem es ſich aus der füdlichen zurüdzog. 
Dis Meer diefer Periode wimmelte gewiß von Drganis: 
men verichiedener Art, von Korallen, Radiarien, Mollus— 
fen u. ſ. w., obgleih man, aus unerklärten Urfachen, fel: 
ton Meite von Seefiſchen im Zechfteine, Berg: und Kohlen: 
tdalkſteine finder. Während der vierten Periode (Epoche 
der Nebraformation), in welcher das Meer fich wieder von 
der nördlichen Halbkugel nah der füdlichen zuruͤckzog, 
berichte üppige Vegetation, welcher gewiß auch die Ani: 
malifation entſprechen mochte. Im Muſchelkalk der fünf: 
ton Periode (Epoche der Jenaformation) finden ſich nur 
wenige Verffeinerungen, da das Meer damals nicht fo hoch 
fand. . In der fechsten Periode (Epoche der Keuperfor: 
mation), während welcher das Meer abermals auf die 
fudlihe Halbkugel zuruͤckwich, können außer den großen 
Sautiern in den mwalferreihen Gegenden auch wol X: 
wen, Dpänen u. f. w. auf den Gebirgen gelebt haben. 
Es folgten num als fiebente und achte Periode die Epochen 
der Juraformation und die der Molaffeformation, jede 
ungefübr wieder zu 10,000 Jahren anzunehmen. In der 
leztern Epoche finder ſich die üppigfte Vegetation (Europa 
hatte, was nicht zu vergeffen ift, nach des Verf. Willen 
eine tropiiche Page); in den Kohlen der Molaffe und be: 
fonders in dem Suͤßwaſſerkalk, der fie begleitet, finden fich 
oft Mefte von großen Landthieren, Elefanten, Mhinoceros, 
Biber u. f. w. liber die Molaffeformation fagerte ſich in 
der neunten Periode mit dem wieder 10,000 Jahre lang 
anfhmellenden Meer die Kreide: und Flyſchformation, du: 
Ferit reich an Verfteinerungen der verfchiedenften Gattungen. 
Die zehnte Periode iſt die Epoche der tertiniren und ge: 
genwärtigen Zeit. In dieſe Periode fällt als Zwifchenact 
die große Erdrevolution, von welcher der Verf. in einem 
defondern Abſchnitt fpricht. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Romanenliteratur. 
l. Der Alte vom Thurm. Nach dem Englifchen von Georg 
top. Hamburg, Herold, 1335. 8, 1 Thlr. 
Die Moral: daß das gute Princip im Kampfe mit dem 
böfen do immer den Sieg davontrage, findet fi) in Schrif: 
ton für die noch ungebildete Jugend mehrfach beffer dargeftellt 
ls in einem Bude, welches hier der bereits gebildeten Welt 
durachoten wird. Die Zitelperfon, „der Alte vom Thurm‘‘, 
srüft nirgend in die Handlung ein und ift überhaupt eine durchs 
“us überflüffige Figur in diefer Schmuggier⸗ und Liebesgeſchichte, 
welche zu Waſſer und zu ante gleich oberflächlich fpielt, for 


daß man weder bier noch dort heimiſch wird, benn bie Dar: 
ftellung ift formlos und farblos. Außerdem wäre, wenn bag 
Bud nun einmal durchaus für deutſche Leſer gedrudt werben 
folte, dem Setzer wol ein forgfältiger redigirtes Manufeript 
zu wünfden geweſen. 

jiſcha, bie Jungfrau von Kars. Aus dem Engliſchen 

Morier's. Drei Theile. Braunſchweig, Vieweg. 1855, 16, 
3 Thlr. 18 Gr. 

Ajiſcha, geboren zu Athen, ift bie Tochter des kords Wortley 
und wird, etwa ein Jahr alt, von ihrer griechiſchen Wärterin 
geraubt. Wozu bdiefer Raub, wird nicht recht deutlich gemadıt. 
Die Griehin wird die Frau eines Zürfen, welcher fi), nach— 
dem er einiges Xermögen erworben, nach Kars begibt und 
bier auf Anſcha's Erziehung Alles wendet, was in dieſem 
Orte nur möglich iſt, nämlich, nach europaiſchen Begriffen, 
außerordentlich wenig. Hier erſcheint der junge Lord Dsmonbd, 
ber in Afien ſich wie ein Engländer zu Vermehrung feiner 
Kenntniffe umbertreibt. Der Verf. bemüht fi) in einem Bor: 
worte, die Wahrheit der von ihm bargeftellten Situationen zu 
retten, wiewol faum Jemanden, ber nur einige Reifchefchreis 
bungen gelefen hat, ein Zweifel dagegen auffommen wird. Die 
dargeftellten Thatfachen, die eingeftreuten biftorifchen Sitten: und 
Sharakterididerungen mögen dem Verf. ohne Weiteres zuge: 
geben werden ; gleichwol hat Ref. dem Buche nicht jenes ungez 
theilte Intereffe abgewinnen tönnen, welches den — 
Baba“ begleitete. Der Grund hiervon mag wol nur darin 
liegen, daß die Fabelerfindung zu gewöhnlich ift und ber Eng: 
lander, wie einzeln und oft höchſt unbefonnen er auch den 
Türken gegenüberfteht und dies felber fühlen muß, body wirk⸗ 
ih zu paladinmäßig erfcheint. Selbft die Rufien müffen feis 
ner Größe nachgeben. Am meiften verlett jedoch bas fo ges 
waltjame als wohlfeile 3erhauen des Anotens. Schon hat näms 
lic der Sultan die im Laufe der Begebenheiten mit der ver: 
meintlihen Mutter nach Konftantinopel verſchlagene Ajiſcha für 
fein Harem erkoren, als jene, fo ganz einzeln und ohne Weiz 
teres von ber Peft befallen, ihr bisher jorgfaltig bemahrtes Ge: 
heimniß ihrem Bruder vertraut und ftirbt. Der Bruder vers 
räth dafjelbe einem Attaché der engliſchen Geſandtſchaft; dieſer 
findet in Ajifcha feine längft verloren geglaubte Schweſter, führt 
fie ſchnell und heimlich) nad) England in die Arme der Ältern, 
und gleich darauf erſcheint Osmond, der jede Hoffnung, das 
Mädchen jemals wiederzufehen, länaft aufgeaeben bat, nad 
manden Fahrlichkeiten ebenfalls in London und die Geliebten 
werden vereint. Übrigens fehlt es dem Buche fo wenig an 
eigenthümlihen Charakteren und intereffanten Situationen, daß 
es neben der Mafle fader und gefährlicher Romanenfpeife, bie 
täglich neu aufgerifcht wird, als eine gefunde, nahrhafte Koft 
beftens zu empfehlen ift. 

3. Pierce Falcon, der Ausgeftofene, Ein Roman von Emma 
Whitehead. Frei nad) dem Engliſchen von 8. v. Alvens— 

leben. Drei Bände. Leipzig, Magazin für Induftrie und 
Literatur, 1835, 4. 4 Zhlr, 

Es ift leicht erktärlich, wie der Überfeger vermocht werben 
Eonnte, den „Ausgeftoßenen‘ auch der deutichen Kefewelt vor 
zuführen. Die Verfafferin hat in ihrem Baterlande einige Aufs - 
merkſamkeit erregt, denn fie bethätigt neben Kenntniß der Mens 
fchen und ihrer Leidenschaften ein nicht gang gewöhnliches Ta— 
lent; eine gewiſſe künftlerifhe Anlage und Ausführung ift ihr 
nicht fremd, und dazu führt fie faft eine männliche Feder, 
Allein diefen und andern Gigenfchaften und Fertigkeiten folgt 
nicht immer und nothwendig die Schöpfung eines guten Ro— 
mand. Wir fehen in dem vorliegenden eine zu profaner 
Wohnung umgefhaffene Priorei, einen. verfallenen Thurm, 
einen unheimliden Plat in tiefem Walde, einen Edelhof, eine 
Meierei; wir feben in biefen Räumen aus und eingehen einen 
bie Welt verachtenden, die Menfchen aber liebenden Sonders 
ling, einen der Spielfucht ergebenen Oberften mit zwei ſchoͤnen 
Zöchtern, einen Haufen Zigeuner, den in Nichtswürdigkeiten 
verfunfenen Ausgeftoßenen, einen Edelmann und einen beffen 
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Schwefter claſſiſch Liebenden Gelehrten, und neben manchen ans 
dern Geftalten noch die Hauptfigur im ganzen Romane, ben 
eigentlichen Ausgeftoßenen Bafil Forde. Eine fo nr Ge: 
ſeüſchaft durch das drei Bände umfaſſende Leben zu führen, fie 
unabläffig in Thätigkeit zu erhalten, ift jedoch eine nicht leichte 
Kunft, und Ref. muß gefteben, baf ihm ein merfwürbigeres 
Nichtsthun noch nicht vorgelommen ift als in biefem Romane. 
Der Grund hiervon liegt darin, daß ben fämmtlichen Menfchen 
ein Beruf gegeben ift; daß in ihrem Zuſammenwirken und 
gegenfeitigen Abftofen kein lebendig: pulfirender Organismus 
waltet; daß und daher feine Rothwendigkeit ihrer Erſcheinun 

entgegentritt. Der überflüffigfte Menſch im ganzen Buche i 

die Zitelperfon, und das fcheint bie VBerfafferin felbft gefühlt 
zu haben, denn biefe Perfon kommt fo äuferft felten zum Bor: 
fein und verfchwindet ſtets fo ſchnell wieder, daß dadurch faft 
allein die Bezeichnung : „der Ausgeftoßene‘ gerechtfertig wird. 
Irgend eine Grundidee, bie fih an unb aus ben Perfonen 


und Begebenheiten entwidelte, hat Ref. nicht entbeden können, 


denn die Menfchen wie die Umgebungen find zu ausgefucht, 

zu gemacht, als baß die Verfaflerin bei dem Geſchäfte, fie 
orgfältig aneinanberzurcihen, Zeit hätte gewinnen können, 
e Frage nad einer folden Idee genügend zu beantworten. 

4. König und Zwerg. Nationelles Licht» und Nachtſtück aus 
Irland. Herausgegeben von Friedrich Adami. Suhl, 
Müller. 1835. Gr. 12, 1 Thlr. 6 Gr. 


Ia freilich, ein „Licht: und Rahtftük”! Ein Prachtſtück!. 


So viel Pech⸗, Schwefel-, Hella=, Veſuv- und Atnas 
flammen, fo viel Donnerfchlag und Felſengekrach, Sturmgeheul 
und: Wogengebraus, und überhaupt ein foldyer fatanifcher Hoͤl⸗ 
Ienlärm zwifchen Zorfmoor, Sümpfen und Lehmhütten ift dem 
Ref. in feinem. ganzen Leben nicht vorgefommen, als in biefem 
oetifchen Monfkrum aufgetifht wird, Nachdem ber Verf. 
n ben bem Romane vorgebrudten Verſen, welche bie Geftalt 
eines Sonettö haben, ohne viele Umftände zum Derrgott creirt 
worben, beginnt die Gefhichte mit dem Morde eines irifchen 
Pachters und feiner Frau, ſowie mit —— Entführung 
ihrer Tochter. Das Mädchen iſt ſchoͤn und gut, paßt alfo 
nit in ben Plan bes Verf., wonach das Entfehlidhe bes Ans 
fanges zum Greuel gefteigert werben muß: das liche Kind er: 
fcheint daher erft bei Entwidelung ber Gefchichte wicder, um 
u beirathen. Auf bem Zwerge, ber aber neben feiner Klein: 
heit und ber mit großer Farbenpracht ausgemalten Häßlichkeit 
außerorbentliche Körperkraft und ben hochſten Grab von Ebel: 
muth befist, ruht ber Verdacht bes Mordes. 
findet fich zulest, daß er nicht allein völlig unſchuldig, fondern 
auch durch das ganze Bud äuferft thätig gewefen ift, ben 
eigentlichen Mörder der wohlverbienten Strafe zuzuführen und 
nebenbei bie Pachterdtochter, welche er eigenhändig dem Mörder 
und Entführer abgejagt, vor biefem zu ſichern; mie fidh denn 
ferner n ergibt, daß es ihr leibliher Bruder if. Der 
Mörder und Entführer ift der entfeglihe Taugenichts Doran, 
welcher von feinen Gomplicen ben Ehrentitel ‚König‘ erhalten 
bat und natürlich zulegt gebentt wird, Ein Mebres von 
ber Geſchichte mitzutheilen, wird überflüffig fein; doch kann 
Ref. hier eine Bemerkung nicht zurüdhalten, die ſich ihm ſchon 
oft aufgebrungen hat. Es ift nämlich faft ale ausnahmlofe 
Regel anzunehmen, daß Schriftfteller, weiche Fein Anfchauungsz, 
fein Darftellungsvermögen befigen, diefen Mangel durch äußere, 
ewaltfame Mittel zu verfteden fuchen, wohin ungewöhnliche 

orts und Periobenbilbung ſowie ebenfo ungewöhnliche Piz 
gurenzeichnung gehören. In Beiden ift der Verf. Meifter, und 
ba Ref. das Buch body gern empfehlen möchte, fo geräth er 
wirklich in große Verlegenheit. Daffelbe ald Unterhaltungs: 
lecture anzupreifen, ift nur bedingungsweife möglich: bie Lefer 
müffen nämlich bie Kunft verftehen, bei den ihnen vorgeführten 
fhönen und erhabenen Stellen fowie ben greulichften aller 
Greuel laut aufzulachen, und das ift doch befanntlich nicht Je— 
dermanns Sache! Es bleiben daher noch der Sprachforfcher 


Natürlich aber, 


und ber Garicaturmaler übrig, und Beide mögen fich benz 
freundfchaftlidh im Stubium biefes Wertes theilen, wobei ihnen 
die fefte Verficherung gegeben wirb, baß fie ber reichften Aus 
beute für jeden ihrer Zwecke ſich erfreuen dürfen. 

Durdy die Worte auf dem Zitel: „Nationelles“ und „Her 
ausgegeben‘, fol wahrfcheintich glaubhaft gemadjt werden, bie 
Geſchichte fei iriſchen Urfprunges. Ref. mag das nicht weiter 
unterfuchen: er kann nur als ausgemacht anführen, baf bie: 
felbe aus bekannten Romanen wiebergeboren ift. 46. 





Etwas über den Buchhandel in Avignon. 


Man hat neulich in deutſchen Blättern Darftellungen über 
den franzöfifchen Buchhandel gelefen, aus meldyen ſich die große 
Verſchiedenheit beffelben von dem beutfchen beurtheilen Läft. 
Hier geben wir noch einen Eleinen Nachtrag, aus dem „„Ecto 
de Vaucluse” vom 18. Dct. 1835 genommen, wo von ba 
Buchhandel zu Avignon bie Rebe ift. 

Der Buchhandel ift lange Zeit ein Hauptzweig ber Inbu: 
firie in Avignon gewefen; denn biefe Stadt war mit bem Gem: 
tat Venaiffin einem mächtigen Königreiche enclavirt, von 
welchem fie nicht abhing, und genoß bie Privilegien und Freibei⸗ 
ten bes Auslandes. Druder und Buchhändler dieſer Stadt be 
hanbeltenbaher bie franzöfifchen Echriftfteller und Verleger faft mit 


| es heutzutage bie Buchdruder und Buchhändler von Brüffel thun. 


Fand eine Schrift nur etwas Anflang, fo wurbe fie ſogleich 
in Avignon nachgedruckt. Allein auch abgefehen von folden 
Operationen, welde fehr an das Piratenhandwerk ftreifen, 
gab es doch aud in Avignon Drudherren, welche große und 
gute Unternehmungen zu würbigen und auszuführen mußten 
und burd bedeutendes Vermögen dem Gewerbe Schwung ge— 
ben. Die Bereinigung des Gomtat Venaiffin mit Frankerid 
am 14, September 1791 mußte die alten Überlieferungen ber 
Vergangenheit durchaus verändern. Unter bad gemeine Red 
der Nation geftellt, hatte man nicht mehr die Wortheile bes 
Auslandes. Aber wie eine einmal befeftigte Induſtrie nidyt mit 
einem Zage ihren Plag verändert und die Quelle dem Abbanz 
bes Waſſers folgt, fo wurbe auch Nrignon immerfort als einer 
ber großen Hauptpunfte des Büchrcrwiuds und bed Buchhandels 
von Frankreich genannt. Man kann fidy davon leicht durch bie 
Menge von Brevets überzeugen, welde einer Bevölkerung ven 
30, Seelen — und wir fprechen nad) den Ichten Zaͤhlunges 
— gegeben worben find; unter der kaiſerlichen Regierung hatte 
Avignon kaum 20,000 Einwohner. 

Wovon nährte ſich aber dieſe Inbuftrie? ober, um bie 
Sprade des Gefchäfts zu reden, mas waren bie Artikel der 
Kataloge von Avignon? Erbauungsbüder und claſſiſche Schrift: 
fteller, folgli Bücher, welche im Allgemeinen öffentliches Gut 
find und dem Erften angehören, ber fie drudt, ohne ihm do 
das Eigenthumstcht zu gewähren, Aus bdiefer Leichtigkeit der 
Gonceurrenz mußte nothmwendigermeife bie Entwerthung birer 
Artikel entftchen; fie wurden mit großem Rabatt verkauft. Um 
fi zu behaupten und mit Wortheil zu handen, mußte 
man darauf denken, es beſſer zu maden und zwar mit din 
minbeften Koften. Dies ift num von Seiten ber avignener 
Buchdrucker und Buchhändler gefhehen; man hat bie Ausgaben 
verbeffert, den Preis unaufhörlich vermindert ; aber eine andere 
Stadt ift in die Schranken getreten, welche jet mit Avignon 
darin metteifert — Limoges. Der geringere Arbeitslchn ia 
biefer Stadt und bie bafelbft bereits eingeführten Schnell: 
preffen machen Avignon die Goncurrenz ferner unmöglid. über: 
bie hat ber Handel einen andern Gang genommen, ber Bud: 
handel in Avignon leidet baher fehr unb mit ihm die Gemerbe 
weldye bavon abhängen, Es wirb baher immer bringenber nö: 
thig, ber Derausgabe folder Bücher zu entjagen, welche öffent: 
liches Gut geworben, find und und nur Driginalwerke zu vers 
legen. Auch Fönnte man fi) wol zum Zweck gemeinfchaftlicır 
Auögaben vereinigen. 42, 
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1. Die Naturgeſchichte des Erdkoͤrpers, in ihren erſten 
een dargeftellt von Ch. Keferftein. Zwei 

beile. 

2. Gefcichte der durch Überlieferung nachgewieſenen 
natürlihen Weränderungen der Erdoberfläche. Ein 
Berfuh von 8. €. A. von Hoff. Dritter heil. 

(Bortfegung aus Wr. 44.) 

Unter diefer Erdrevolution verfteht ber Verf. die Suͤnd⸗ 
flut, die unmittelbar vor bem Beginn der jegigen ge: 
ſchichtlichen Epoche ftattgefunden haben wird, die aber ih: 
vem Hauptcha rakter nad, des Verf. Meinung zufolge, 
nicht fowol in einer Alles bedeckenden Flut beftand, fondern 
vielmehr einen pyrotypiſchen Charakter trug, der bisher 
ganz Überfehere wurde. Den Schichten, die man bisher. 
gewoͤhnlich als diluvium, oder ald das Reſultat einer all: 
gemeinen Wafferbedetung betrachtete, fchreibt Hr. K. größ: 
tentheils einen andern Urfprung zu. In dem Auffteigen der 
Bafalte und vieler Granite, welches er in eine fehr neue 
Epoche fegt, finder er die Zeichen einer auferordentlichen 
vultaniſchen Ihätigkeit der Erde. Die fogenannten zer: 
freuten Feisblödte in den Umgebungen ber ſtandinaviſchen 
Gebirge und der fchmeizer=favopifchen Alpen fegt er in 
Bufammenhang mit den plutonifhen Auftreibungen und 
einer großen Flut. Vor bdiefer Flut und der damit ver: 
bundenen allgemeinen Erdrevolution hatte Europa, mie 
ſchon erwähnt, nad des Verf. Behauptung ein tropifches 
Klima; als Gründe für diefe Behauptung liefert Europa, 
Sibirien u. f. w. ihm bekanntlich eine Menge von of: 
filen aus einer, unferm Klima fremden Thier- und Pflan: 
jenwelt. Die Unterfuhungen des Verf. über diefen Punkt 
find von großem Intereſſe. 

Hatte bamals Frankreich ein tropifches Klima, bewohnten 

von Elefanten, Rhinoceros u. f. w. ganz Europa und 
den hoͤchſten Rorben, felbft die Gegenden, wo jet ewiges Pos 
lartis herrſcht, fo konnten bie jesigen Mimatologijchen Berhält: 
niffe nicht exiſtiren, fo erfcheint Europa um 30— 40° nörblicder 
serädt; der jetzige Norbpol ift das Refultat biefer Verrückung, 
weshalb die ganze Erbaze eine entſprechende andere Lage erhal: 
ten haben wird. Diefes großartige Phänomen, biefe mächtige 

Beränderung der Erdverhältniffe ift entweder fehr allmälig oder 

Möglich eingetreten. Unfere Ekliptik ift allmaligen Schwan: 
ungen unterworfen, bie, wenn man fie ſich fortgefegt denkt, 

die Lage des Rorbpols weſentlich verändern ; aber unfern aſtro⸗ 

n: n Beobachtungen nad) find biefe Schwankungen höchſt 

radedeutend und wahrſcheinlich oscillirend, von biefen kann eine 


fo außerordentliche Bimatologifche Veränderung nicht wohl ab- 
geleitet werben. Die im Eiſe eingefcjloffenen Pachydermen (man 
denke an das im Lenaeis gefundene Mammutb) und der Mans 
gel an Übergangsformen zwiſchen ben bamaligen und jegigen 
nn Thieren ſprechen für eine plögliche Revolution, für eine 
plögliche Verrüdung der Erdare, wodurch unfer jegiger Norbe 
pol hervorgebracht wurde, woburd mit einem Male die Ges 
genden, bie ein warmes Klima genoffen, unter Eis begraben 
wurden, bie Thierwelt daher nicht auswandern Eonnte, übris 
gens verweifen wir auf die Unterfuchungen von Rbobe („Über 
bie Tegte Revolution ber Erbe‘, 1819) unb Klöden („Grunds 
linien zur Theorie der Erbdgeftaltung‘‘, 1524 u. 1829), wo noch 
anderweitige Beweife für die plösliche Veränderung ber Erdare 
aufgeftellt find und auch unterfucdyt wird, an weldien Punkten 
bie frübern Pole der Erde gelegen haben werben. 

Die Urfache diefer großen Revolution, die vor Anz 
fang ber jegigen gefchichtlichen Zeit flatthatte, ſucht 
Hr. 8. in der Annäherung eines Kometen. 

Woraus auch die Nebelhülle der- Kometen beftchen mag, 
immer ift fie etwas Materielles, das ſchwer ift, in bem Kräfte 
walten; ftößt dieſe mit unferer Atmofphäre zufammen, fo wirb 
biefe gebrüdt, comprimirt, fie erhält daburdy größere Schwere 
und Dichtigkeit, bie Affimilation wird geftört, heftige Orkane 
und Regengüffe werben bie nädjiten Kolgen fein, Da aber jede 
Sompreffien auch Wärme entwidelt, die aber wieder ben Magnes 
tismus (Thermomagnetismus), bie Elcktricität, den Chemis— 
mus u. f. w. erregt, fo werben alle biefe atmofphärifchen Kräfte 
energifch werben. — Den Regengüffen werden außerordentliche 
Gas: und Wafferemanationen, ben Orkanen vulkaniſche Auf: 
treibungen entfpredhen; bie innere Wärme ber Erde, bie gans 
zen magnetifdhen, elektrifchen und chemiſchen Verhältniffe werden 
gefteigert werben. Bon melden Urfachen bie Meinen Schwan 
fungen ber Erbare berrühren, in deren Gemäßheit fi bie 
Schiefe der Ekliptik ändert, wiffen wir nicht; aber wahrſchein⸗ 
ih hängen dieſe doch mit den allgemeinen magnetiſchen Ber: 
hältniffen des Erdkoͤrpers zufammen: tritt baher in bem Erb: 
magnetiösmus eine große revolutionnaire Weränderung ein, fo 
wäre es möglich, daß hierdurch auch die Erdaxe ſich veränderte 
und eine andere Lage erhielte, befonders wenn irgend ein Stoß 
von außen erfolgt. 

Zu diefen geologifhen und aftronomifchen Erörterun: 
gen fügt Hr. K. nod als hiftorifchen Beleg einen Ercurs 
bei, worin er darzuthun ſucht, daß die Traditionen faft 
aller Völker, wie die Bibel, eine foldye Überſchwemmung 
beftätigen, und daß die heiligen Buͤcher der Inder fie uns 
mittelbar von einem Kometen herleiten. 

Zum Schluß gibt Hr. K. noch eine Unterfuchung 
über die Urfache, welche die Wanderung des Meeres bes 
dingt, an deren Schluß er zu dem Refultate kommt, 
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„daß das Waſſer, freilich hoͤchſt allmaͤlig, aber fortwähs 
rend in der noͤrdlichen Hemiſphaͤre ſich vermindert und 
analog in der ſuͤdlichen anſteigen wird”. . : 

In zwei folgenden Abhandlungen über die vulfani: 
fhen Erſcheinungen und die Erdbeben ſtellt er es als fehr 
wahrſcheinlich dar, daß beide Phaͤnomene verfchiedenartiger 
find, ald man gewöhnfih annimmt, indem die, Erdbeben 
sin der. umteriedifhen Ätmoſphaͤre, die vulkaniſchen Phi? 
nomene in der fejten Erdmaffe ihren Sig und daher 
ungleihartige Bedingungen hätten. 

Vorzüglich verdienſtlich ift die Paläontologie, melde 
der Verf. am Schluffe feines Werkes gibe und in wel: 
her er auf 700 Seiten ein moͤglichſt voltftindiges Ver: 
zeichnif gibt von allen fofjilen Organismen (es find bes 
ten an 10,000 Arten aufgezählt), mit Angabe der Schich 
ten, in welchen fie vorfommen, und der Schriften, mo 
ihre Abbildung und Beſchreibung zu finden ifl. An der 
Spige diefes Verzeichniſſes ſteht der foffile Menſch, 
deſſen Vorhandenſein ſo vielfach bezweifelt wird. Aus viel⸗ 
fachen Nachweiſungen ſucht es Hr. K. als faſt unzweifel: 
haft darzuftellen, daß es bereits in der tertiairen Epoche 
vor der Suͤndflut Menſchen gab, daß aber dieſelben, die ver— 
eint lebten mit Heerden von Elefanten u. ſ. w., einem ans 
dern ald dem jet bier hertſchenden Stamme angehörten. 

Wir glauben genug gefagt zu haben, um das große 
und allgemeine Intereffe anzudeuten, welches Hrn. 8.8 
Merk für den Mann von Fa nicht blos, fondern auch 
für den Difettanten, für den Philofophen und fogar für 
den Theologen hat. Nur darf man nicht aus ben Aus 
gen verlieren, daß die ganze Darftellung des Hm. 8. 
immer nur von einer beftimmten, viele bedeutende Zwei: 
fel nicht ausfchliefenden Grundanfiht von der Natur und 
Gefchichte der Erde ausgeht. 

Was nun die oben angeführte Schrift des Hrn. Ge: 
heimen Gonferensrathes von Hoff betrifft, fo bildet fie den 
Schluß eines Werkes, deffen zwei erfte Theile bekannt: 
ih fhon in den Jahren 18272 u. 1524 erſchienen find 
und mit dem Preife der Akademie der Wiffenfhaften zu 
Göttingen und dem aller Sadverftändigen gekrönt wur: 
den. Der Zwiſchenraum von zehn Jahren, der bis zur 
Erfcheinung diefes dritten Theils verfloß, bat duch die 
Menge von neuen, zum Theil fehr wichtigen Wahrneb: 
mungen und Anfichten, womit er die Geologie bereicherte, 
vortheilhaften Einfluß auh auf die Vollendung dieſes 
Merkes geuͤbt. Hr. von Hoff trägt mit der ihm eigen: 
thuͤmlichen, wahrhaft verehrungswuͤrdigen Beſcheidenheit 
kein Bedenken, zu erklaͤren, daß die geologiſchen Wahr—⸗ 
nehmungen dieſes Decenniums ſelbſt manche Anderungen 
in feinen fruͤhern Anſichten hervorgebtacht haben. Doc 
ſteht die Grundanſicht des Verf. noch feſt, und befeſtigter 
ſogat als in den fruͤhern Theilen ſeines Werks. 

Der dritte Theil enthaͤlt vorerſt die fortgeſetzte Ge— 
ſchichte det Veraͤnderungen auf der Erdoberflaͤche, von de— 
nen das Menſchengeſchlecht Zeuge geweſen und uns über— 
kieferungen zugekommen find. 


Die vielbefprochenen Fragen über bie erfte Entſtehung ber 
Thaͤler, über die Bildung ber Berge und Gebirgszüge und alle 


-litten bat und noch erleidet? worin dieſe befteben ?_ we 


Übrigen! Geftaltungen, welche bie älteften auf uns gekommenen 
Urkunden menſchlicher Überlieferung im Ganzen und Wefentii 
dyen völlig fo kennen, wie wir fie jest noch ſehen, gehören nich 
in biefe Unferfuchung. Diefelbe befchäftigt fi nur mit den 
Bragen: ob dieſe in ihren großen Zügen bleibende Geſtalt in 
einzelnen Zheilen von Menſchen beobachtete Veränderungen cr: 
e ihre 


u siehe, oder wahrſcheinlichen Urſachen ſind? und em: 


lich vielsiht: ch wir yon ‚den Urſachen, die Veränderungen e 


einzelnen Iheilen hervorbringen, auf Urſachen fchliefen bürken, 
benen bie Oberfläche im Ganzen ihre eigenthümliche Geftalt zu 
danken hat? . 

Es werden demnach in diefem dritten Theile die übri— 
gen, das trodene Land und bie Infeln tref— 
fenden Veränderungen unterfudht. Es gehören du: 
bin die Veränderungen der bezüglichen Höhe der Ober: 
flädye, nämlich das allmälige Nicdrigermerden des Bodens 
durch chemifchen und mechaniſchen Einfluß der Luft, — 
wie der in ihr enthaltenen Wafferdämpfe und des trorf: 
baren Waffers; die plögliche Erniedrigung des Bodens 
durch heftige Negengüffe, Bergfälle und Erofälle; die 
allmaͤlige Erhoͤhung des Bodens durch die von ben Er 
höhungen der Erdoberfläche herabgeführten feften Beftant: 
theile, durch Stoffe aus der Pflanzen: und Thierwelt, 
wobei befonders bie Torfbildung in Betracht kommt; fer: 
ner durch Korallenbildung, Flugſand und Dünen. Unter 
den Veränderungen, welche die Erdoberfläche erlitten bat, 
werden ferner unterſucht die Veränderungen, welche die 
Landgeräffer (Stüffe, Seen, Quellen) auf dem trodenm 
Lande hervorgebracht haben. Es kommen dabei in Bettacht: 
Veränderungen in der Richtung und Rage der Flußbet 
ten, Derlaffen alter Flußbetten und Bildung ganz newer, 
gaͤnzliches Verſchwinden eines Fluſſes; Verkleinerung, Ver: 
größerung oder überhaupt Veränderung der Geitalt won 
Landfeen, Verwandlung ftehender Waſſerſammlungen oder 
Landfeen in Thaͤler mit einem fließenden Waffer, Über: 
ſchwemmung von Thaͤlern, oder Verwandlung trodener 
Thäler in Landſeen. Das dritte Hauptſtuͤck, welches hi 
den Veränderungen des trodenen Landes in Ermägur; 
gezogen wird, handelt von dem immermwährenden Sc 
und Eis der Erdoberflaͤche, von den Glerfchern fomel 
als dem Eis der Polargegenden. Der Verf. entſcheidet 
dahin, daß in Ddiefer Beziehung uns zu wenige und ja 
wenig genaue Überlieferungen zu Gebote fliehen, als da 
man daraus auch nur mit einiger Sichehreit auf eine 
allgemeine Abnahme oder Zunahme des Eifes der Er» 
oberfläche fließen könnte. : Er ergreift aber diefe Gele: 
genheit, feine Gedanken über die allerdings ſehr finmreiche, 
aber doch gar nicht zu befefligende und vollends im ber 
neueten Zeit mit den albernften Hypotheſen verfochtene 
Theorie eines allmäligen Erkaltens der Erdoberfläche darı 
zufegen: eine Xheorie, die anzuerkennen Hr. von Hoff 
Peineswegs abgeneigt if. Er gründet fie nicht To feb: 
auf die Überbleibfel füdlicher Thiergeſchlechter, die man 
im Eife Sibiriens findet (würden aud nicht grade Diele, 
z. B. das Mammurh, das mit Fleifh und Haut im 
fibirifchen Eife gefunden wurde, für eine plöglihe Ver: 
änderung bes Klimas fprehen?), als auf das Factum, 
daß Menfhen in den Polargegenden leben. 


Woher und wie — fragt er — fam ber Menſch nad 
Srönland und an bie fürdterlihen Ufer bes Eis: 
meere. Es iſt doch in ber That mehr glaublich, daß das Men: 
ſchengeſchlecht allmälig nad) den Theilen der Erde fich hingezogen 
und über dieſelben ſich mehr und mehr verbreitet hat, bie ſich 
eines milden, alüdlihen Himmels erfreuen; als daß es biefe 
alüctlichen, fruchtbaren, zum Theil in ewigem Frühling blühen 
den Erdſtriche verlaffen haben follte, um fich neue Wohnungen 
zu fuchen in ſchrecklichen vereiften Gegenden, ven benen ein 
ewiger Winter jeden fremden Ankoͤmmling ſogleich zurüdichreden 
muß. (Aber muß man benn annchmen, daß bie Menſchen mit 
einem Male aus dem Lande bes ewigen Krüblings glei in bie 
Gegend des ewigen Eifes gezogen find? Iſt es nicht das Na: 
türlichfte, anzunehmen, daß das Menfchengefchlecht ſich allmälig 
ausgebreitet und nur fchrittweife ‚’ohne daß die einzelnen Gene: 
ratiomen den Himatifchen Unterſchied merklich fühlten, ſich nach 
Morben zugog? Nef.) Dringt fi nicht faft von felbft die Ver: 
mutbung auf, daß bie bünngefäcten, verfümmerten Menfchen: 
+tämme, die man jest in ben Polargegenden findet, nur Überbleib⸗ 
fel alter, großer und Präftiger Völker find, welche dieſe Ge: 
genden &evohnten, als fie noch warm und fruchtbar waren? 
traurige Überbleibfet und Nachkommen von Denen, die, als ihre 
Sandsleute allmälig ober ploͤtzlich fi in beſſere Klimate zogen, 
nicht mit auswandern wollten ober fonnten, und welche wäh: 
rend einer langen Reihe von Menfchenaftern, einer langen Folge 
von Geſchlechtern, den Kataftrophen, bie ihre Wohnpläge trafen, 
eder den Bimatifhen Veränderungen, bie mit benfelben vorgin— 
gen, zwar nicht unterlagen, aber durch die Wirkungen derſelben 
arıf Geift und Körper allmälig ausarteten, berabfamen, Eeine Erin: 
nerung und Überlieferung befierer Zuftände bewahrten u. f. m. — 
Aus biefer (Wuffon’s) Theorie würde ganz natürlich folgen, daß 
in ber Zeit, in welcher bie innere Zcmperatur ber Erde ges 
nügte, die Polargegenden warm und fruchtbar zu erhalten, bie 
Äquatorialgegenden wegen ber Hitze burdaus unbemohnbar fein 
mußten, und daß die Bewohnbarkeit der Erde nur an den Pos 
fen ihren Anfang nehmen konnte, von mo aus es ben organi: 
ſchen Wefen vergönnt war, fi bei zunehmender Abkühlung ber 
Oberfläche allmälig über ihre übrigen Theile zu verbreitm. So 
mürbde denn bie Wiege bes Menſchengeſchlechts nicht in Indien, 
oder Perſien oder am Kaufafus zu fuchen fein, fondern am 
Nordpol. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Beiträge zur neuern Zunſtgeſchichte von Ernft Sörfter. 
Mir vier Kupfertafein. Leipzig, Brockhaus. 1835. 
Gr. 8. 1 There. 12 Gr. 

Die genauern Prüfungen der Angaben über alte Künftler, 
die feit Windelmann von fharffinnigen Männern vorgenommen 
wurden und aus Junius’ „Catalogus artificum‘ ein ganz an⸗ 
deres Buch madıten, blieben nicht ohne Einfluß auf die neuere 
Kunſtgeſchichte. Vaſari's Behauptungen, früherhin faft bie eins 
sige Autorität, wurben verglichen und erwogen, und mit bem 
Zweifel an feinen Angaben, auf ben viele Thatfachen führten, 
wudjs die Kritik, die fich befonders auch auf Perioden hinge— 
wiefen ſah, melde von ihm völlig vernachlaͤſſigt waren. Die: 
felbe eregetifhe Genauigkeit, bie für bie alte Kunſtgeſchichte 
durch Thierſch, Gillig, Letronne, D. Müller, Raoul Rochette, 
G. Hermann zur erften Bedingniß bei Forſchungen biefer Art 
mar erhoben worden, wandte Baron v. Rumohr auf die neuere 
Künſtlergeſchichte an und urkundenſtudium erfegte bier die für 
die Slaffiker eingeführte Hermeneutif, Um Zeitbeftimmungen 
aufzufindben, mußte man gamente burchforfchen, und felbft die 
näberliegenden Perioden boten noch Probleme, wo ohne paldo: 
srapbifche Mühen kein Ausfpruc ju thun war (man denke an 
Demlina oder Memling ). ’ 

Der Berf. des vorliegenden Buches, ein in München les 
dender Künftler, der mit dem bewährten Talente für feine 
Runft das sapere et fari in feltenem Grabe vereinigt, ſchließt 
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bier fidy in feinen Forſchungen dem Verfahren bes Barons von 
Rumohr an, bas er reblih auch da, wo er Bedenken gegen 
beffen Ausſprüche hat, gegen Baron Rumohr felbit wendet. Bei 
einem achtmonatlichen Aufenthalte in Italien, namentlich) in Pifa, 
Lucca, — und Siena entſtanden bie vorliegenden Beiträge 
neben 2ünftlerifhen Arbeiten, mit deren Ausführung ber Verf. 
durch den Kronprinzen Marimilian von Baiern beauftragt war. 
Ihm ift das Buch daher gewidmet. 

Herr Förfter ſucht zunächft die Erfcheinung bes Nichola 
von Pifa, des Micderherftellers der Kunft im Mittelalter, mit 
feiner Zeit in Übereinftimmung zu bringen, und durch ebenſo 
gelchrte als überzeugende Debuetion, bie ee die irrigen 
Angaben des Hrn. v. Rumohr berichtigt, weift er nach, mie 
Nicola. der 1255 ein Relief aus cararifhem Marmor an der 
Vorderfeite des Doms zu Lucca ausführte, das eine Zeichnung 
(Zaf. I, I) verfinnlicht, nicht im 3. 1231 das Marmorgrab des 
heil, Dominicus von Galahorra (die arca di 8.- Domenico im 
Dom zu Bologna) vollendet haben könne, wie Vaſari und alle 
neuere Kunftfchriftiteller arglos erzählen. Die Vergleihung bee 
Einzelnen und die Erörterung ber Umftände macht «8 wahr: 
ſcheinlich, daß ein lombardiſcher Schüler des Niela, aber erft 
um 1270, Urheber der Arca war. Ein Relief (Taf. 1, 2), deffen 
Verwandtfhaft mit dem Relief des Nichola auf den erften Blid 
in bie Augen fällt, zeigt, daß er finnig wählend an Mufter feis 
ner Zeit ſich anſchloß, und erklärt hinreichend, wenn man das 
Eine mit dem Andern vergleiht, wie er, in den 20 Jahren, 
wo fein Zeichen feiner Künftlerthätigkeit nachgewieſen werben 
kann, zu dir Züchtigkeit reifen konnte, bie 1260 die Kanzel im 
Zaufhaufe zu Pifa bervorbradhte; fie gefiel dermaßen, baß fie 
ihm den Auftrag verichaffte, eine Kanzel für Siena in gleicher 
Weife zu fertigen (1266). Bon einem fpätern Werke für die 
Hauptkirche von Piftoja .(verdungen 1273) erfährt man bier 
urkundliche Nachricht; doch haben bie italienifchen Kunftforfcher 
noch keine Rachweifung gegeben, mohin bdiefe bedeutende Arbeit 
gekommen ift, bie ſchwerlich fpurlos verfchwunden fein kann. 
Man muß wünfhen, daß biefem Mangel bald abacholfen und 
ein gleich gewiffenhafter Forſcher auch dem Baumeifter Nicola 
von Pifa biefelbe Gerechtigkeit zumenbe, bie bier dem Bild⸗ 
bauer zugewandt ift. — Der II. Auffag fpricht über ben Altar⸗ 
fhmud von &FXacopo in Pifteja, ein intereffantes Werk vies 
ler Goldfchmiebemeifter des 14. Jahrhunderts, von bem aber 
doch fehr zu wünfden wäre, daß eine Zeichnung ber Befchreis 
bung zu Hülfe füme. — III. „Nachrichten von einigen ältern Mas 
lern und Malereien in Pifa und Lucca’ erwähnen eines Exulter 
in ber Opera bes pifaner Doms und einer ähnlichen Rolle, 
nad ©. 52 den Arbeiten des Bibuinus und anderer gleichzeis 
tigen Steinmetze entſprechend, beridytigen einige Angaben bes 
Hrn. dv. Rumohr über bie Malereien in Pier di Grabo bei Pifa 
und beleuchten überhaupt die Anfänge der pifaner Kunſtgeſchichte, 
die noch manche Erörterungen zuläßt, da die authentifchen Ins 
ſchriften fo viele Schwierigkeiten bieten. Aud die ©. 89 beie 
gebrachte ift noch nicht heil. — Durdy ben Namen ſchon anzie⸗ 
bend, ift der IV. Auffag, „Cimabue“ überfchrieben, beffen Thä⸗ 
tigkeit im Dom zu Pifa um 1302 hier aus Rechnungsbüchern 
nadjgewiefen wird. Der Johannes bei ber (majestas) Geſtalt 
bes thronenden Chriftus, an dem er ſicher großen Antheil hatte, 
find erwiefene und urfprüngliche Arbeiten bes Meifters, deſſen 
Hauptwerk jedoch ftets dad Madonnenbild in Sta.⸗ Marla Nor 
vella bleiben wird. Vielleicht verfchafft die Hinmweifung auf eis 
nen Eoloffalen Petrus in trono in &.:@&imone zu Florenz bem 
Bilde ausreichende Beachtung und endlich den fo wuͤnſchenswer⸗ 
then Taufbrief durch eine Zeile eines alten Rechnungsbuches 
oder ein ähnliches Document. — V. „Überbie ältern Wandgemälbe 
im Sampo fanto zu Piſa“ berichtigt viele fehr verbreitete Angas 
ben; das wichtigſte ihrer Refultate ift, daß die Giotto bisher 
zugefchriebenen Bilder im Gampo fanto mit den Geſchichten des 
Hiob dem Brancesco von Volterra gehören. — VI beſchaͤftigt ſich 
mit Giotto di Bonbone und Simon bi Martino, benen volle 
Gerechtigkeit zuzumenden eine fhöne Aufgabe war, Man kann 
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dem Verf: das Berdienſt verf, —— ———— 
Leiſtungen Fe als fein kunſtgelehrter Borgän: 
, ber („‚Stalien — 5 II) mit entſchliedener Abgunſt 
— beurtheilt. daß er bie verſchiedenen Kunftthätigkei- 
ten @iotto’s mehr tigt, ift eine Gerechtigkeit, die aber 
Hrn. Förfter nicht über die Mangelhaftigkeiten 36 zu 
denen fein Verfahren das Vorbild wurde. Sehr belehrend und 
aufſchlußreich find die Nachrichten über Simon von Siena (Si⸗ 
mon bi Martino, bei Vaſari irrig Simon Memmi), ben ge: 
näuer zu dharakterifiren Hrn. Förfter ein glücklich aufgefundenes 
Bild in den Stand feste, von dem itbod fo geheimnißvoll ge: 
ſerochen wird, daß man nicht erfährt, wo es jegt zu fuchen fei. 
Ein Künfter, dem fo überzeugend bebeutendes Verdienſt nach: 
erühmt wird und ber bisher nur aus vielfach vom fremder 
— übergangene Arbeiten bekannt war, hätte auf alle Weiſe 
der Anerkennung gefidgert werben follen. Daß bie Angaben über 
ihn im bekannten Werke von Lafinio über den Gampo fanto 
zu Pifa Beinen Glauben verdienen, wird bier mehr als mwahr- 
—— VII ſpricht über Ambruogio Lorenzeiti; VIII 
iecolo Petri; IX über bas techniſche Verfahren bei ben Mauer: 
gemälben bes 14, Jahrhunderts, immer Har, gründlich und über: 
zeugend. Aber fo Vieles man au in allen biefen Beziehun: 
gen dem Berf. nachrühmen kann, doch muß man beklagen, baf 
er fein Buch fo wenig bequem eingerichtet hat. Es fehlen In: 
haltsangeigen und Regifter, und baß bie beigegebenen guten 
Umriffe auf Zafel IH und IV zu ©. 142, Zafel IN zu ©. 145 
gehören, muß man errathen, ba bie Angaben in ben Roten ebenfo 
ungenau wie mande Gitate find. 40, 





Notiz. 


dans Pfriem. 

Wenn man vor mehren Hundert Jahren einen ſuperklu—⸗ 
gen, Alles beffer wiflenden Mann bezeichnen wollte, fo nannte 
man ihn Hans Pfriem. Luther hat ihn in einer feiner 
Predigten über das 15. Gapitel ber erften Gpiftel an bie 
Korinther aufgeführt. „‚Leidet doch“, fagt er, „kein Sämann, 
bag ihm Einer einrebet, wenn er den Samen ausftreut. 
Benn nun Hans Pfriem baherfäme und fpräde: Was madft 
du da, du Rare? MWirfft den guten Samen in Koth und 
läßt ihn verderben? Haft du nicht Kinder baheim, bie ihn efz 
fen mögen? Er aber antwortet: Ja wohl, er foll mir nid 
verberben, Er foll mir wol zehnfältig wieder heimtommen! 
Du Narr, fpräche Hans Pfriem wieder, bu bift nicht bei 
Sinnen; trage heim den Samen und bade Brot daraus. Du 
txittſt Gottes Babe mit Füßen!’ Indefien von „dem Meifter 
Klügel, ber feine Hand in allem Sothe (Sobe, d. h. Brühe) 

ben und löfcyen will, das ihn nicht brennt, und forgen, was 
m nicht befohlen ift”’, haben mir auch namentlich ein altes 
Luftfpiel in fünf Acten, erſchienen in Leipzig 1603, gefchrieben 
aber bereitd 15%2 und vermuthlich noch früher gefpielt von den 
gan su Grimma, in lateinifher Sprache verfteht ſich. 

Berf., Martin Hayneccius Born *), war „Profeflor der 
kurfürſtlichen Schulen daſelbſt““, umd ber Titel der von ihm 
ebenfalls in gereimten Verfen herausgegebenen Ueberfegung heißt: 
Hans Pfriem oder Meifter Keds‘; zu jener Zeit muß die Lad: 
luft viel Stoff darin gefunden haben. 

Der ann Hans Pfriem, der ba meinte, baß ſich alle Welt 
nach ihm richten müffe, ftarb und foll nicht im Parabiefe zugelaffen 


*) Eigentlich hieß er nur Hayneccius. So unterfhreibt er fi 
auch in ber Debication. Born IM fo viel ald Bornenfid, aus 
Borna gebürtig, deffen Rathe er auch „als Banddmann‘ dad 
Stuͤck gewidmet dat. Uebrigens hat weder Jdbcher noch Guden 
etwas von ihm bemerkt, wol aber Gottſched in feinem „Möthis 
gen Vorrath zur Geſchichte der deutſchen dramatiſchen Dichtkunf-‘, 
zb. I, ©. 119, 


werben, weilman feine Rechtbaberei ſchon Eennt, Jedoch Petretiı, 
den Rüden gervendet, feine Frau, Goftrata, nicht vet act 
ben und Hans Pfriem fi einzufhleichen gemuft, Man 
ihn hinausjagen, aber er gibt gute Worte und derfpricht An, 
was man will. Allein num fieht er freilich wunderlide Zi 

womit man ihn auf bie Probe ftellt. Jungfraum 
Waſſer in zerlöcherte Gefäße, bie unten auslaufen 
oben voll bleiben. Zwei Zimmerleute wollen mit 
ber Quer in ein Gäfchen hinein. Gin Fuhrmann 
ftedend, fpannt zwei Pferde hinter den Wagen und 
er vorn an. Dies gab feiner Ungebulb den Reft, 
los. Aber bie Himmliſchen haben nur barauf 
feiner n entledigen. Durdaus foll er als Ru 


ri: 
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Da faßt er endlid ein Herz. Er rüdt Allen, bie auf 
ſtürmen, ihre Gebreden vor. Der felige Schächer wir m 
Kreug, Maria Magdalene an ihre Jugendfünden, der uhig 
an feine Bölnerftreide , St.:Peter an fein Leugnen, [829 
lus an feine Berfolgungsfucht, Mofes an feinen Zmeeife, v4 
gelobte Land zu kommen, u. f. w. erinnert. Alle gehen he 
— fort und ſchicken ihm die un em Kinder emtgem 
enen er freilich nichts vorwerfen fann. Aber bringt m 
durch Lift zum Schweigen. Er theilt ihnen 

Äpfel, Nüffe, Birnen, Zuder, Mandeln aus und füher fie | 
siren, daß fie vergeffen, warum fie gelommen find, Di 
ligen fühlen, daß fie auch gefehlt haben, und Laffen enblid 


grade fein. „Was foll man machen —* fagt Mofes 
— — Ihr ſedt, wie's ſteht, 
Wie Alles nad feinem Willen gebt. 
Es glüdt ihm, wie er felber will, 
Kurz, bie Heiligen im Himmel fehen ein; daß fie ale m 
Sünder, wenn auch jegt nicht mehr, doch * 
find, und laſſen Gnade für Recht ergehen, ir 
wiberfahren if. Dans Pfriem wendet an bie Zufär 
Ihr Deren von Gunſten Iobefan, | 
Euch ‚allen großen Dan? wir han, 
Eud erbarn Frawen und Jungftawlein 
Das ihr uns Habt gehort (gehört) fo fein, 
Und Fönnten wird verfhufden fehr, 
Wir thetend gern in dienft und ehr, - 
Abe wolan, habt gute nacht, 
Und euch den abend frölid macht zc. u 
Bulest bringt er auch noch à la Terence bie Bitte mE 
plaudite bei: « 
Denn Higet (klatſchet) mit den Denben frei, 
Das ihm und uns dieß Spiel gebey 
Vnd zu der Serien Seligteit, 
Und ihm (Jefus) zu Ruhm in Ewigkeit. | 


Für jene Zeit ift die Handlung raſch, voll ‚m 
bie Sprade, wie man fieht, recht gewandt und 
Namentlich ift die Scene, wo bie unfdulbigen Ride vr 
Pfriem vertreiben follen, außerorbentlich dig. 4 
ee | 
6 


Pi 
reiheherum; er gibt ihnen „ein Herzdrucktein 6mb und 
Jeht kehrt er die Taſche um: 

Seht da, feht da, Thut nur gemach 

Da bat ber heilige Chriſt beſchert. 

Seht Dpffel, Birnen, groß bad Hein, 

Seht Nüffe vnd Zuderkörneenne, 
Mit einem Worte, als eines ber älteften Driginall 
deſſen Babel aus dem deutſchen Volkeleben genommen 
dient der weniger gefannte „Hans Pfriem‘’ „Komödien # 
Spiclweis” fihjer von Freunden der beutfchen © 
geachtet zu werben. 58 


*) Was 'man in der Art früber auf Säulen und U ior 
gab, war meiftend nur Nachahmung ober 
Terenz ober des Plautus. 
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1. Die Naturgefhichte des Erbförperd, in ihren erften 
Grundzügen dargeftellt von Ch. Keferflein. Zwei 
Theile. r 

2, Gefhichte der durdy Überlieferung nachgewiefenen 
natürlichen Veränderungen der Erboberflähe. Ein 
Berfuh von 8. E. X. von Hoff. Dritter Theil. 

(Befhluß aus Nr. 4.) 

In einem Anhang ſucht Hr. von Hoff noch Bud: 
land's Annahme einer plöglihen, gewaltfamen, ſchnell 
vorübergegarzgenen und allgemein über bie ganze Erb: 
oberfläche verbreiteten Flut (er hält fie für die Noah'ſche 
Eündflut) zu widerlegen und geht fodann zu dem el: 
gentlichen Schlußſtein des Werkes, dem geologiſchen Er: 
gebnif, über. 

Diefes geologifhe Ergebniß, das Refultat der 
ganzen durdy drei Theile fortgeführten Unterfuhung, bil 
det die intereffantefte Partie des ganzen Werks und trägt 
den Stempel großen Scharffinns, großartiger Auffaffung 
und Harer Befonnenheit, wie die Unterfuhung des Verfaf: 
ſers überhaupt, ganz befonders deutlich ausgeprägt. Wir 
fönnen feine Ideen bier nur kurz andeuten. ie befte: 
ben ungefähr in Folgendem: Es find im Laufe des Werts 
geſchichtlich bewahrheitete Fälle in nicht geringer Menge 
aufgeführt von verfchhiedenartigen Veränderungen ber Erd: 
oberfläche. Diefe Veränderungen — fo weit wir fie durch 
Überlieferung kennen und nicht blos durdy Anwendung 
von Ähnlichkeiten muthmaßen — erfheinen in Beziehung 
auf die ganze Erdoberfläche allerdings nur Klein. Aber 
au der Zeitraum, in welchem fie beobachtet worden find, 
ift in der That noch nicht groß zu nennen; er umfaßt 
nur an 3000 Jahre. Erkennen wir aber die deutlichften 
Spuren davon, daß in dem Zeitraum von der anfdei: 
nend erften Ausbildung der Erdrinde bis zu jenem Zeit: 
punkt, da das menfhliche Gefchleht zuerft angefangen 
bat, foldhe Veränderungen wahrzunehmen, ebenfalls ſchon 
Veränderungen vorgegangen fein müffen, die den uns 
felbft wahrnehmbaren volllommen gleich find, wie z. B. 
die Deltabildung, das Anfegen von Land, das Zerftören 
der Küften, die Erhebung und das Einfinfen des Bo: 
dene u. f. w., fo werden wir ung genöthige finden, den 
Theil diefer Erſcheinungen, von welchem wir felbft Zeu: 
gen find, nur als eine Fortfegung der fchon früher ein: 
getretenen und durch einen langen Zeitraum thätig gewe⸗ 


ſener Mirfungen ganz gleicher Urfachen zu betrachten. 
Nur muß man annehmen, daß jenen 3000 Jahren; in 
welchen die unbedeutenden, gefchichtlich bemahrheiteten Vers 
änderungen vorgingen, ein außerordentlich viel größerer 
Zeitraum (man denke an Hrn. Keferftein’s 10 Mal 10,000 
Jahre) vorausgegangen ift, in welchem die auferordent: 
lic) großen, aber immerfort durch diefelben Urſachen und 
altmälig hervorgegangenen Veränderungen ſich ereigneten. 
Selbſt die feiten Felsmaſſen, in denen zahiloſe Überbfeib: 
fel von organiſchen Weſen und zwar vornehmlich von Ge: 
[höpfen, die blos im Waffer leben, begraben liegen und 
zum Theil felbft ganz in die Steinart verwandelt find, 
bie fie umfchließt, find kein Einwurf gegen biefe Theorie. 
Eie ftellen fi unverkennbar als ehemalige Bodenfäge des 
Meeres dar; man hat das Entftehen ganz ähnlicher Ges 
bilde auch in der meueften Zeit, an einigen noch jetzt 
vom Meere bedeckten Punkten der Erdoberfläche, auf dem 
Grunde des Meeres wirklich beobachtet. Die Erhebung 
des jetzt troden liegenden Landes mit ben. angeführten 
Felsmaſſen und felbft den hödyften Gebirgzügen mag als 
lenfalls durch die noch jegt im Innern der Erde thätigen 
Kräfte, welche fih in den Wirkungen der Erdbeben und 
Vulkane zu erkennen geben und die wir faſt immer in 
der Richtung gewiſſer Linien fi dufern fehen, erfolgt 
fein, nur in ungeheuer großen Zeiträumen und wie jegt 
noch in einzelnen Intervallen. Die mächtigen Felsblöde, 
welche radienförmig von ben flandinavifchen Gebirgen aus: 
geftreut zu fein fcheinen, mögen bei der Erhebung der 
großen flandinavifchen Gebirgsketten aus dem mit Eis 
bedeckten nordifhen Meere emporgeworfen worden fein, 
Trümmer und Vorläufer des nachfolgenden, in ganzer 
Maffe emporfteigenden Gebirges. Vielleicht wurden in 
und auf dem Eife diefe Truͤmmer (ihre abgerundete Ges 
ſtalt ſcheint auf eine lange anhaltende Bewegung zu deu⸗ 
ten) fortgefchafft bis in ferng Gegenden, wo fie nad) dem 
Schmelzen bes Eifes zu Boden fielen. Auch das Vor: 
handenfein von lberbleibfeln der organifhen Schöpfung 
unter der Erdoberfläche wendet der Verf. zu Gunften ſei— 
ner Theorie. Die begrabenen organifhen Reſte zeugen 
fchlechterdings gegen eine gewaltfame Kataſtrophe und zeis 
gen vielmehr einen ganz ruhig und allmälig fortgefchrit= 
tenen libergang verfchiedener Bildungen ineinander, ein 


ganz folgerechtes Verhaͤltniß der verſchiedenen organifchen 
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Erzeugniffe zu den Lagen und Örtlichkeiten, die ihrem 
Gedeiben angemeffen war u. f. w. Herner reihet ſich die 
jegt beftehende organifhe Schöpfung ſeht gut und durch 
faſt unmerkliche Übergänge der Bildungen an die begra: 
bene an und ſcheint nur eine ununterbrochene Fortſezung 
derfelben zu fein. Die Schwierigkeit endlich, daß Über: 
bleibfel von Pflanzen und Thieren, die bios den heißeſten 
Erdftrihen eigenthümlich zu fein feinen, in den Erd: 
und Felslagern der kalteften Zonen, ja fogar im Eife be: 
graben gefunden worden find, fucht der Verf. theils durch 
die Annahme Lyell's zu enteräften, daß jene Üderbleidfel, 
da fie bedeutende Verfchiedenheiten von den ihnen ahn: 
lichen, jegt nur in wärmern Erdgegenden lebenden Gat: 
tungen zeigen — Elefanten im Pelz — wol foldhen Ge: 
fhhöpfen angehört haben mödjten, die auch in einem kaͤltern 
Klima leben konnten; daß aber — und dies widerfpridht 
der Anfiche Lyell's — allerdings eine plögliche Verande— 
rung angenommen werden müffe, um die Vernichtung 
diefer Thiere und die Erhaltung ihrer Überbleibfel in 
dem Zuftande, in welchem wir fie finden, anzunehmen. 
Vielleicht daß eben „das Ereignif, das die Felsblöde auf 
die Ebenen der füdbaltifhen Zander führte, oder wenig: 
ftens ein diefem ähnliches, dort auch diefe Thiergefchlech: 
ter vertilgt hat, deren Gebeine man in jenen Gegenden 
ebenfalld in Menge findet.” 

Nah allen diefen Unterfuhungen kommt ber Verf. 
zu ber Anficht, für welche er ſich ſchon in ben erften 
Theilen geneigt bewieſen bat und Die feitbem befonders 
von dem Engländer Lyell vertheidigt worden ift: 

Faflen wir alle diefe Wahrnehmungen zufammen, bie for 
wol bie Überlieferung als bie Beobachtung der Natur barbieten, 
fo — wir die Anſicht feſthalten zu dürfen, daß zur Der: 
vorbringung der arößten Veränderungen auf der Erdoberfläche, 
die fich auf derfelben von dem Zeitpunkte an ereignet haben, 
da ber Planet überhaupt zur Aufnahme organischen Lebens geeig: 
net war, es feiner ungebheuern, die jegigen höchſten Berge über: 
fteigendben Wafferfülle, keines Verlaufens derſelben in große un: 
terirdifche Höhlen, keiner Meere von Säuren zu ſchneller Auf: 
löfung der Erden, feiner allgemeinen und plötzlichen, über die 
ganze Oberfläche verbreiteten Kataftrophen, weder durch Feuer, 
noch durch Waffer bewirkt, keiner Veränderung der Lage ber 
Erbare und Feiner 3erftörung der ganzen organifdien Schöpfung 
beburft hat, fondern daß alle von ung wahrnehmbaren 
und wahrgenommenen, ober auf ben Grund ridti: 
ger Raturbeobahtung vermutbheten Berändberungen 
auf der Erboberfläde nur durch die fortſchrei— 
tende, im Ganzen zwar allmälig vor fi gehende, 
doh dann und wann, und hier und ba audı ſchnel— 
ler und auffallenber fih offenbarende Wirkung 
der und aus ber Erfahrung befannt geworbenen 
Kräfte der Natur, im Laufe großer, fehr großer 
Zeiträume bervorgebradt worden find, 

Berner: daß das Ziel der Muthmaßungen, zu melden alle 
diefe Wahrnehmungen uns leiten, die Annahme einer chemals 
allgemeinen, oder doch weit mehr als jest ausgebreiteten Waf: 
ferbebetung ber gg ift, und baß zu Erklärung eini: 
ger Grideinungen, die durch diefe Worftellung allein noch nicht 
genügend aufgeklärt zu fein feinen, man hoͤchſtens die Hypo: 
thefe von einer ehemals größern eigenthümlichen Wärme bes 
GErbballes und von feiner langfam fortgefchrittenen Abkühlung 

Hülfe nehmen * Weiter he in bie Gejeicher bes 
—S en, bis jest wenigſtens, weder Überlieferung 
aoch Raturbeoba tung ben Weg zu zeigen, 


Zu weiterer Begründung diefer Anficht führt Hr. vm 
Hoff noch folgende Umftände an: Cine allgemeine Katz 
ftrophirung der Erdoberfläche, nachdem dieſelbe ſchon mit 
Pflanzen und Thieren bededt war, müßte Spuren de 
wildeiten Zerſtoͤrung uͤherall hinterlaffen haben, und we 
nehmlidy der Zerftörung der organiſchen Weſen, als tı 
zerbrechlichſten aller natürlichen Erzeugniffe. Dagegen fr 
det man in ber Ragerung der zahlreichen Überteſte ie 
organifhen Welt überall Regelmaͤßigkeit und Drdnum, 
die zarteften Pflanzen in deutlichen Abdrüden bemahzt 
felbft in den jüngften Erd: und Steinlagern die Gabrin 
der größten wie der Eleinften Thiere, Elefanten wie Minh, 
wohl erhalten, — aber unter allen feine Vögel; denn de 
wenigen Beifpiele von foſſilen Vogelknochen und Irnik- 
lichen find kaum zu rechnen, da fie fich zu denen In 
übrigen foſſilen Geſchoͤpfe des Thierreichs nicht wie Ein 
zu Zaufend, vielleicht nicht wie Eins zu Zehntauſend w= 
halten. Durch allgemeine Kataftrophen würden aut 
die Vögel untergegangen fein; ſolchen, die ſich auf geil 
Bezirke befchränkten, konnten fie ſich Leicht entziehen. In 
endlich der Menfh! Müften nicht, wenn eine allgemen 
Kataftrophe die ganze Erdoberfläche getroffen hätte, aus 
von diefem fich Überbleibſel finden? „Davon aber ham 
ſich Nichts.” Nur örtlichen Katafteophen Eonnte der da 
kende, vorfehende Menſch fih wol entziehen. Das Id 
treten der erften Menſchen aber führt Hrn. von Heff = 
„dem DOberalten aller Geologen”, Mofes, in die früiir 
Zeit zurüd, da Alles auf Erden zu feinem Empfau 
fertig war und vorerft von jeder Art Ungeheuer nur Ca 
Paar auf Erden neben ihm wandelte. Mit grofem jr 
tereffe lieft man bier die Unterfuchungen über dus In 
des Menſchengeſchlechts, und nicht obne QBemundums 
wird man (bei der Gelegenheit, wo der Verf. von da 
ſchnellen Vergeffenwerden der Vorwelt fpridyt) am Si" 
diefes Werkes, mit welchem er ſich ein Denkmal t 
perennius gefegt bat, die Worte des Verf. lefen: „Lim 
das ſchmeicheln wir uns doch nicht, daß unfere geld" 
Werke nach zweitaufend oder mehr Jahren noch kei: 
ben werden? Vielleicht Göthe und Boron, — kaum Br 
fon und Humboldt, — gewiß nicht Reonhard, Hoff u 
Keferftein.” 

Diefem britten Theile find noch ſehr reiche Zufin ® 
den beiden erften Theilen und ein Regifter für das a“ 
Merk beigefügt. * 





Briefe über die Vereinigten Staaten von Nordamırk, 
gefchrieben in den Jahren 1832 und 1833. I* 
dem Franzöfifhen des Herrn von * * *. Zwei Dir 
de. Berlin, Dimmer. 1835. Gr. 8. 3 2 

Ein feltfames, nicht ohne Geift und Sackenntnif a“ 

benes Buch, worin ſich bie ultramontanen ve . 

tigen Glaubensanfichten der „Gazette de France” mit W 

ftarren, jeder freien Gtaatsentwidelung feindfeligen Gr! 

fägen des „Berliner politifhen Wocenblattes‘‘ vermählt d® 
und welches von Neuem ben Beweis liefert, daß cinm @ 

Parteihaffe und Religionsfanatismus befangenen Geift: 

das Ebeiſte und Reinfte, wenn es ſich nicht feinen AM 

fügt, nur Stoff zu Verleumdung und Gntftellung bitit 
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der etwas dunkel gehaltenen Vorrede des Überfegers läßt ſich 
dech fo viel entnehmen, daß, fo angenehm und erwünfcht biefe 
mit dem giftigften Haſſe gegen alle republikaniſchen Einrichtun: 
gen erfüllten Mittheilungen feiner politifhen Partei fein mußs 
ten, die durchaus katholiſche Bärbung derfelben ben fonft uns 
getrübten freudigen Eindrud bedeutend ſchwaͤchte, ba ber Verf. 
unverhohlen die Nichtigkeit und Bildungsunfähigkeit, welche 
dem proteffantifhen Principe innewohnen, auf jeder Seite feis 
nes Buches auszufprechen ſich gedrungen fieht, und eine Umar: 
keitung beffelben im Sinne jenes proteftantifhen Abfelutismus 
den ganzen Charakter diefer Briefe vernichtet hätte. Der Fund, 
welchen alle Feinde conftitutionneller Staatöformen an dieſen 
Briefen gemacht batten, war jedoch zu wichtig, als daß fir, 
wegen ber religiöfen Meinungsverfdiedenheit, welche übrigens 
jedem Unbefangenen als eine unüberfteigliche Kluft erfcheinen 
muß, denfelben fo leicht wieberaufgegeben hätten, und fo wurde 
denn das deutſche Publitum mit diefen in bittern Bohn und Gar: 
tosmus gegen Alles, was norbamerifanijches Leben und Zreis 
bin beißt, getauchten Diatriben zur Berichtigung feiner fals 
ſchen Anſichten beſchenkt. 

Wenn früher die Mrs. Trollope in ihrem krankhaften 
Splen die Gewohnheiten des gefelligen Lebens und die häuss 
lichen Einrichtungen der Amerifaner zur Zielſcheibe ihres boss 
baftın Wiges machte und in dem unerjchöpflichen Reichthum 
erditeter Anefboten über ameritanifche Unbeholfenheit oder 
balbwahrer Beobachtungen über ein ihr gänzlich unverftändliches 
Boltöleben ben Stoff zu einer umfangreihen Perſiflage fchöpfte, 
fo begmügt fi unfer Verf. nicht mit einer blos die äußern 
Eriheinungen berübrenden Satire, welche leicht obenhin ftreiz 
fend auf augenblickliche Unterhaltung berechnet ift, fondern 
mit theils ſcheinbarer theils wirklicher Gründlichkeit läßt er 
fi in weitläufige Unterfuchungen ber religiöfen, focialen und 
hiſtoriſchen Bedingungen alles dortigen Volks» und Staatsle⸗ 
bens ein und verfhmäht es felbft nicht, in die früheften Zeiten 
ber Entftehung dieſer Kreiftaaten zurüdzugehen, nur um 
deito fiherer feinen Xodesftreih auf ihre Eriftenz führen zu 
Tonnen. Züge ed im unferer Abficht, eine Berichtigung aller 
falfhen ober entftellten Thatſachen und eine Widerlegung ber 
balbwahren oder gänzlich irrigen Schlußfolgerungen aus ben: 
felden geben zu wollen, fo würde fie jedenfalls den bier zuge: 
mefienen Raum einer Anzeige überfteigen und dürfte mol zu 
einem nicht minder umfangreichen Bude anfhmwellen, als das 
vorliegende felbft iſt; überdies wäre es eine höchſt überflüffige 
Arbeit, da die befte Widerlegung dieſer fchmähfüchtigen Anz 
oriffe in dem mit jedem Tage ſich mehr befeftigenden und 
immer höher fteigenden Wohlftande und in ber ſich ftets enger 
Khliehenden Vereinigung der einzelnen Bunbesftaaten, welche 
feld} die neueften und nicht unbebeutenden 3erwürfniffe nur 
mehr zu befördern fcheinen, gegeben ift unb eine Reihe uns 
parteitfcher und grünblicher Schriften von Verfaffern aller Ra: 
fionen, denen in neuefter Zeit felbft ein beutfcher Kürft beizu: 
fretın feinen Anftand nahm, Lob und Zabel über Alles, was 
dort dem Europäer fi als auffallend veigt, in bie rechten 
Schranken gewirfen hat. Um ben @efer übrigens doch einen 
Beatiff von dem in biefen Briefen herrſchenden Geifte und ber 
Ferien Behanblungsweife zu geben, womit der Verf. auch 
dem Schönſten und Edelſten einen Makel anzubeften weiß, mag 
ts genügen, einige Stellen näher zu befpredhen. 

Die licbenswürbige Dffenheit, weiche der Verf. in bas 
Geftändniß feiner Anfichten legt, läßt mindeftens keinen Zmeis 
fel über die Partei, deren Banner er trägt. So heißt es Bb. 
1, &. 4: „Wiſſen wir einmal, was unfere Liberalen von einer 
Sacht halten, fo mögen wir ben reinen Gegenſatz davon uns 
kedenftich als das Wahre betrachten!” — „Bernehmen 
wir, daf fie, wenn «8 ſich von einer Maffe zufammengewür: 
fiter Menfchen handelt, bie fie eine Nation nennen werden, 
in rednerifchen Phrafen die Weisheit der Verfaffung, bie Lau— 
Krkeit der öffentlichen Sitten, die Freiheit und Glüdfeligktit 
preiien, welche jenen befchieden find: dann mögen wir ficherlich 


glauben, daß jene Verfaſſung ſchlecht, daß bie Sitten entartet, 
daß die angebliche Glüdfeligkeit nur die Hülle eines ſehr reellen 
Elends, die Freiheit aber im Grunde nichts Anderes fei als 
bie Zügellofigkeit bes Pöbels oder der Despotismus der Demas 
gogen.“ Nebenbei nennt er „Montesquieu den erha ber 
verirrten Geifter und das „Journal de debats’” das heuchleris 
ſcheſte und pedantiſch- albernfte aller Journale.” Wie vorurs 
theilefrei er den Fuß auf den Boden ber Vereinigten Staaten 
feste, geht baraus hervor, wenn er fagt: „in einer gewiſſen 
Beziehung, ich meine, als eigentliche Principienfrage, ftand 
meine Anficht über die Republik ber Vereinigten Staaten ſchon 
feit, ehe ich einen Fuß auf ben Boden ber neuen Welt gefegt 
hatte; und mas ich gefehen, erfahren und gelernt, die That⸗ 
ſachen, das Leben, bie ich in voller Unabhängigkeit (?) von 
ber theoretifhen Überſchrift aufzufaffen und anzuerkennen ge 
wöhnt bin, werden bie Richtigkeit meiner Anficht barthun.’ 

Die leeren Phrafen, weldye ber Verf. über bie zügellofe 
Robeit und Verworfenheit des amerikaniſchen Pöbels nieder 
geihrieben, finden in feiner fpätern Äußerung bie befte Wider: 
legung, wo er fagt, daß nirgend zur Aufrchhthaltung ber öfs 
fentlihen Ruhe und Sicherheit eine fo verhältnifmäßig. geringe 
Militairmacht zu Gebote ſtehe als eben in ben Vereinigten 
Staaten. Wäre das niedere Volk bis zu dem Grabe von 
thierifcher Roheit berabgefommen, fo mwürbe es bei biefem 
Misverhältniffe von Militairmacht zum fouverainen Pöbel zu 
beftändigen Ausbrüden der Boltswuth kommen, wovon man 
jedoch in der Zagesgefchichte diefer Staaten nur felten und uns 
wre weniger als in unferen europäifchen Ländern SBeifpiele 

nbdet. 

Überhaupt drängt ſich bei Lecture dieſes mit fanatiſchem 
Ingrimm gegen Alles, was nicht von dem Heiligenſcheine bes 
Katholicidmns und der Legitimität umftrahlt ift, ganz erfüllten 
Buches unmillfürlic die Bemerkung auf, daß es unter bie 
größten und noch nie gefehenen Wunder zu zählen fei, wie eine 
Staatengefellichaft, deren innerfte Grundlage fo burchaus hohl 
unb mürbe, deren Elemente aus fo ſchneidenden und unvers 
träglichen Gegenfägen gebildet find, nicht Jahrzehnde, — das 
würbe gänzlich umbegreiflih fein — fondern nur noch das 
naͤchſte Jahr Beftand haben fönne, und ber Verf. fcheint ſelbſt 
zuweilen an feinen eignen Übertreibungen zu zweifeln, weil er 
nah Gründen ſucht, woburd das Fortbeftehen einer folchen 
beillofen, von Atheiften und Schwaͤrmern abwechfelnd in Bes 
mwegung gefegten Gefellfchaft erflärlich wird. Hören wir denn 
feinen fharffinnigen Grund: „Es ift in ber That nicht zu bes 
zweifeln, daß nicht allein in Frankreich, fondern in jedem ans 
bern Theile des alten Europa, Fein Staat, feine Stadt, ja 
nicht einmal ein Dorf, aus foldhen Elementen zufammengefest, 
ein corporatives Dafein nur von acht (?) Zagen erreichen 
önne. Allein hier find es ganz befondere, vielleicht beifpiels 
loſe Umftände, welche biefes Phänomen erflären und ihm aud) 
vielleicht noch für einige Zeit feinen Beftand fihern: das nus 
merifche Verhaͤltniß nämlich, das bei allen andern Böltern 
zwiſchen dem Pöbel und ben verfchiebenen höheren Ständen 
und gebildeteren Glaffen ber Geſellſchaft befteht, ‚eist fi in den 
großen Stäbten ber Union nicht. Hier ift er weit weniger zahl: 
reich und obgleich er ſich mit jebem Tage vermehrt und obgfeich 
biefe Bermehrung Denen, bie ihrer Stellung nad) —* ten 
konnen, von einer ſolchen bodenloſen Volkswuth verſchlungen 
zu werden, von Zeit zu Zeit bange Sorgen erregt: ſo muß 
man dennoch der Wahrheit gemäß bekennen, daß er, theils 
feiner verhaͤltnißmaͤßig unbedeutenden Anzahl, theils feines 
eignen Intereſſes wegen, welches mit jenem zweier andern 
Meenfchenclaffen eng verbunden ift, bie einen unb. uns 
mittelbaren Einfluß auf ihn ausüben, — nämlid ber. Hans 
belöteute und Handwerksmeiſter, im Ganzen und Wefentlicdhen 
innerhalb ber Grenzen ber öffentlichen Ordnung erhalten wird.’ 

Demnach dürfen wir doch hoffen, daß das eigne Inter⸗ 
effe, welches, fo weit bie Erfahrung uns hierüber beichrt, 
die Menfchen wol immer zunächft leitet, auch den amerifanis 
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ſchen bodenloſen Poͤbel eine Zeit lang in Schranken halten 
wird, bis er in jene Blindheit gerathen wird, gegen 
ſein eignes Intereſſe die e der Empörung aufjupflangen. 
- Da ber Berf. matürli gegen Lafayette, ben ‚„Delben 
u Welttheite‘‘, als einen ber würbigften Repräfentanten 
neuern Ideen, ben bitterften Groll begt, fo läßt er keine 
Gelegenheit vorbei, ohne das Gift feiner Schmähungen und 
niedrigen Berleumdungen über ihm auszugießen, und bie ohn: 
mächtige Wuth, w er bem Jubel und ber freubigen Be: 
grüßung eines großen Volkes entgegenftellt, würde fi nur 
ag und belachenswerth ausnehmen, wenn er ſich micht 
als den Vorkaͤmpfer einer Partei kund gäbe, deren im Fin⸗ 
ſtern wirkende Machinationen kein Mittel zur Erreihung ihrer 
Zwecke unverfucht laffen. 

Da, wo er von ber zunehmenden Bevölferung unb bem 
fortfchreitenden Entftchen von Stäbten und Dörfern im Ins 
nern bes Landes zu reden Veranlaffung findet, hätte ſich mes 
nigftens erwarten laſſen, er würbe banfbar die Bemühungen 
jener Auswanderer und Goloniften anerkennen, welche bie Urs 
wälber bewohnbar machen und ber Givilifation neue Bahnen 
öffnen ; allein ftatt deſſen macht er ſich über bie käuerifchen 
und ungefchliffenen Manieren biefer Leute Iuftig, welche freilich 
nicht bei Ausrottung von Wäldern und bei ber raftlofen Ars 
beit * Gewinnung ihrer taͤglichen Bedürfniſſe ſich ben feis 
nen Zon ber Faubourg St. Germain, we unfer Verf. 
wahrſcheinlich angehört, aneignen können. So weit vernichtet 
zu edes billige urtheil und jede richtige Würdigung 
einer e! 

Im Gegenfage zu allen übrigen Reifenben ftellt er benn 
S. 63 ben paradoren Sag auf: „Man hat mit Recht behaup: 
tet, biefes Sand biete nur Dem günftigen Ausfichten bar, ber 
nichts befige; doch muß man noch beifügen, wenn er zus 
pri ber unterften Volksclaſſe angehört, Eräftig und geſund 

und feine Art von Arbeit ſcheut, wozu man blos Körper: 

ärke braucht.“ 

Den größten Theil des erften Bandes füllt eine ziemlich 
ins Detail gehende Darftellung ber religiöfen Xerhältniffe und 
eine mitunter geiftreich perfiflicenbe ilderung jener Unzahl 
von Sekten, bie in den wunderlichſten und bizarrſten Schatti— 
zungen über alle Staaten ber Union zerftreut find. Der Verf. 
bat bier ein ergiebiges Feld gefunden, den Samen feiner fa: 
tholifhen Bekehrungswuth auszuftreuen; leider befürchten wir 
nur, daß feine Berfuche in einem Lande kein glüdliches Refuls 
tat haben werden, befien erfte Bewohner es nur darum wähl: 
ten, weil fie ben religiöfen Berfolgungen, . bie fie in der Dei: 
mat trafen, entfliehen wollten. G@leichwol räumen wir gern 
ein, daß der Verf. über den für die Sittlichkeit fo höchſt nach: 
theiligen Einfluß, welchen bie religiöfen Gebräuche einzelner Sekten 
nothwendig ausüben, ganz treffende Bemerkungen mittheilt, be: 
dauern aber, baf cs von benfelben heißen wirb wie von den 
Griechen: „‚Timeo Danaos et dona ferentes,” 

Vom adıten bis zum breigehnten Briefe hat ber Verf. die 
undankbare Mühe übernommen, bas fo lange getäufdhte Eu: 
zopa durch eine wahre und unbefangene Darftellung ber eigent: 
lichen Urfache ber amerikaniſchen Revolution, fowie durch eine 
fharfe Zergliederung des feiner Auflöfung immer näher rüdenz 
den Organismus biefer atheiftifchen Republik endlich auf bie 
richtige Anficht zu führen und ben unumftößlichen Beweis zu 
liefern, daß, was mit Berrath und Schlechtigkeit begonnen 
mwurbe, aud nur durch, dieſelben Mittel gemeiner kiſt und 
weltfluger —A erhalten werben kann, bis endlich, wenn 
das Maß ber Sünden voll ift, bie richtende Nemefis ihr uns 
abmenbbares Urtheil an. diefem Wolfe „der Sünde und Lafter: 
haftigkeit“ vollziehen wird, Um ben 2efer noch eine Probe 
von jener unbezähmbaren Wuth bes Verf. zu geben, melde 
ihn antreibt, bie geachtetften und ehrenwertheften Sharaktere, 
wenn fie nicht feiner eigenen verfolgungsfüchtigen Partei ans 
gehören, mit dem Geifer feiner Schmähungen zu überfhütten, 


führen wir an, baß er ſelbſt ubriand, ben 

der Begitimität”, ©. 266 mit Zerunglimpfu Men 
„weil es feine erfte Sorge gewefen, bas ? 
gerington, dieſe Wiege der amerilanifchen 
wah religiöfen Ehrfurdt 


279 zu fan 
„Gr war felbft fo glüdlich, bei der Niederlage von Erur 
wine, fei es von vorne ober von hinten, am Edck 
verwundet zu werben. Solche Ausbrüche bes partriide 
Haffes, deren bas Buch voll ift, charakterifiren am kein In 
perfiben Geiſt unfers Obſchon ber Werf. ned nn 
angen Band mit Verunglimpfungen der erften GStaatsain: 

rbamerifas und mit einer an Entftellungen und ühm 
bungen jeber Art leidenden Darftellung der Gerichtönerfeien, 
ber Stäbteverwaltung, bes Grzicehungsmefens und der aa 
focialen Einrichtungen, ſowie mit einer auf bie Gruntlar i: 
nes liebevollen Katholieismus bafirten Vertheidigung dei Ei: 
venfpftems gefüllt hat, fo erfcheint es dem Ref. bed Hei 
wiberlih als überflüffig, in die nähern Details biefer nur « 
blinden Parteihaß berechneten Briefe noch weiter einen 
und er erlaubt fih, um von dem mürbevollen Stans 
des Verf. no einen Begriff —— folgende Std: os 
Bd. 2, ©. 32 berzufegen: „ n man feine. Baakım 
dur die Staaten des Königs vom Schlaraffenlande ft: 
quem in einem traͤumeriſchen Biertelftündchen zu Ende kur 
fo genügten auch mir wenige Seiten, um Ihnen cin jr 
ende Vorftellung von ber Geſammtgeſchichte biefer jan 
ten Ration zu geben, bie, ein Kind vom geftern, fu =! 
keckem Dünkel als Mufterbild der Gefede, ber Sitten, zidekt 
fogar ber religiöfen Einrichtungen, jenen alteurspäifden 9 
tionen aufdringt, bie durch den wohlbewahrten Eder Ike 
Zrabitionen bie Erben von ber Weisheit aller Jahrhuicr 
und ich möchte fagen, fo alt wie bie Melt ſelbſt, gm 
find.” Sapienti sat, & 


Mankherlei. 

Der philofophifche Theismus ließe fich vergleichen mit taz 
äauptifchen Bildwerken ftrengen Styls, die in einförmiger Erkeir 
heit ausdrudios und ruhend über bie Gemwäffer fahren; W 
CEhriſtenthum wäre vergleihbar mit Bilbwerfen, bie Ber 
und Ausdrud dem Auge barbieten, aber babei gemifie Grm“ 
des ernſthaft Milden und Heiligen nit ü iten; 3 
Heidenthum gliche den frei und ungebunben ba ba Bi 
dern jeder menſchlichen Leidenschaft ober Begehmif, ve 
ober des Schmerzes, nach Laune des Künftlers oder Kunli* 
habers. Im erften herrſcht ein ftarrer Ernſt, im jeeite 7 
freundliche lebendige Hoheit, im dritten ift finnengefällios, € 
auch leichtfertiges Spiel. 


Einen Nusen bat bie Kenntniß der Gedichte, 1 # 
währt nämlich die Überzeugung, daß alles Reden, Cine 
Thun nichts hilft gegen die Verkehrtheiten der Welt, mi# 
alle Tage neu auferftchen,, felbft wenn man fie verniätt F 
haben meint; weswegen Jemand, der lange genug It, WE? 
alte Rarrenkappen auf frifchen jungen Schäbeln ficht, die 4 
fo bamit brüften wie einft ihre Vorgänger, bie Zodtenib 
in ben Gräbern. 


Bu den Worten Salomo’s: „Alles ift eitel“, für @ 
Seitenfpruch: „Alle find eitel”, Lepteres if gut Fi M 
menſchliche Geſellſchaft, darum als eine anmuthige * 
heit zu loben, in Schutz zu nehmen; mithin find uuh ! 
Weiber nicht zu tabeln, denen Eitelkeit am häufig UF 
mworfen wird, weil fie dieſelbe am natürlichften und gi 
zur Schau tragen. — 
A Bert, Saar Böses ——————————— 
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Geſchichte Preußens von den dlteften Zeiten bis zum Un: | ten und ber DOrbensritter fortwährend erinnert an ben heiligen 


tergange ber Herrfchaft des deutfchen Dibens, von Jo: 
bannes Voigt. Sechster Band. Die Zeit bes 
Hochmeifters Konrad von Sungingen von 1393— 1407. 
BVerfaffung des Drdens und des Landes. Königsberg, 
Bornträger. 1834. Gr. 8. 3 Thlr.“) 


So intereffant der in bdiefem Bande behandelte Theil ber | 


Gefhichte von Preußen ift, indem in ihm grade bie Ichhafteften 
Verhältniffe des Ordens mit den flandinavifchen Reihen und 
andere wichtige Beziehungen abgehandelt werden, fo übergehen 
wir doch diefe Partie, um unfere Betrachtung ausſchließend der 
Shilderung des Buftandes, der Verfaffung des Drbens und 
des Bandes unter dem Orden zugumenden. 

Wenn Plato auferftanden wäre von ben Todten in ber 
3eit der größten innern Blüte des Ordens, wo biefem noch bie 
Aufgaben und 3iele, die er fich gefest, am lebenbigften gegen» 
wärtig waren, ex würde, hätte er irgenb menfchlich = billige 
Masftäbe angelegt, biefes Inftitut anftaunen, er hätte in Preus 
fen eine Annäherung an fein Staatsibeal finden müffen wie 
font nie und nirgend auf der Welt. ‚Ein Bund tapferer 
Männer, die einen Staat fo gründen und leiten, baf fie in 
Liebe, Gerechtigkeit und Entſagung in ihrem ganzen Leben ei: 
nen göttlichen Dienft fehen; und unter ber Leitung biefes Bun: 
des, ber die mannichfachften Lebensbeziehungen geftattet, aber 
fie aud) in einander nicht flörenden Wegen erhält — Alles zu 
einem Ziele, und zu einem Ziele ber Liebe und Gerechtigkeit ges 
richtet, weit über das irdifche Dafein hinaus — was kann es 
der Ihre noch Herrlicheres, Größeres geben! — unb bie Aus: 
führung? fo weit Menſchen Ideale erreichen können, ift es bier 
geſchehen, und wenn Misbrauch und zulegt Ausartung eintrat, 
it auch das nur ein Zeichen urfprünglicher Lebendigkeit und 
Kraft, denn nur das Todte, nur bie Mafchine Eennt neben 
dem Gebraud; keinen, Misbrauh und Leine andere Ausartung 
als Unbrauchbarwerden durch Abnusung. 

„Weiche Fülle wahren Chriftenthbums, man kann fagen Ius 
therifchen Chriſtenthums in ber ältern Latholifchen Kirche auch 
war, Eönnen herrliche Stellen bes Gefeges bdiefes Bundes bes 
weiſen. Wie fchön lautet es nicht, wenn es heißt: „Man 
lieſt, daß Salomo ben Tempel und Alles, mas barinnen, mit 
Gold bebedite und lich wirken goldene Schilde. Dos Gold ziert, 
die Schilde bewahren. Gebricht unferm Gotteshaufe das Gold 
der Minne, fo find wir unbewahrt und ungeziert, benn bie 
Dinne ift die Grundfefte geiftlichen Lebens und tröftet umb 
förkt, die darin arbeiten, und ift die Frucht und ber Lohn, bie 
ftets bleiben. Ohne die Minne find weder Drben noch Werke 
heilig, fondern fie find nur Scheinheiligkeit. Die Minne ift 
ein Schatz, mit dem der Arme reich ift, der ihm hat, und ber 
Reihe arm, ber ihm nicht hat. Hicrum follen alle Brüber mit 
Fleiß danach ftehen, daß fie nicht allein einander nicht beſchwe⸗ 
ten, fondern mit Minne, Dienft und Demuth gegeneinander 
Das üben, daß fie im Himmelreich erhöht werden, benn wie 
das Evangelium fpricht: „wer fich bier erniedrigt, der wird 
dort erhöht.” 


Da mag Mancher fagen: Ja! im Geſetze können ſchöne 
Beorte fichen, aber wie bergleichen zur Erfcheinung kommt, ift 
eine andere Sache! Die Erfcheinung aber in biefem Falle ift 
dem Geſetze ſo adäquat, als es unter Menſchen überall möglich 
if. Mit Gottesbienft wurbe der Tag begonnen und befchloflen ; 
don ber Mette zur Gomplete wurden alle Gebetözeiten gehals 


*) Aulezt berichteten wir über biefed Werk in Nr. 356 und 257 
ve. - D. Red. 
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Geift, deſſen Dienftmann er geworben, feit das heilige Vlut 
Shrifti ihn aus der Sklaverei der Welt erlöft und zu einem 
Knecht Gottes gemaht hatte. Das Geſet ermahnte zu from 
mer Andacht und rechter Innigkeit im Glauben, auf daß ben 
Brüdern Das zu Herzen ginge, was fie mit dem Munde fpräs 
den. War aber ſchon ber tägliche Verkehr durch die Ger 
betözeiten wie an ein heiliges Gerüft gefeftet, daß er nicht in 
Loderbeit und Unbefümmertheit um die Aufgaben bes Ordens 
verwüchfe, fo follte für den Ritter der chriftliche Feſtkreis des 
Jahres auch noch von tieferer Bedeutung fein als andern ger 
mwöhnlichen Menſchen, und zu den allgemeinen Kirchenfeften ka— 
men noch eine Reihe befonders vom Orden gefeierter Rage, 
Alle diefe religiöfen Begehungen waren nicht opera operata, 
neben benen bas übrige Leben in aller weltlichen Aufgelöftheit 
berlief, fondern bies übrige Leben war treulichft entſprechend. 
Da war Bein Unterfchieb unter den Orbensbrübern als ber ber 
Würbdigfeit. „In der gewöhnlichen Lebensorbnung ſtand kei— 
nem Orbensbruber, er mochte fürftlichen, gräflichen ober ges 
meinabeligen Gefchlecdhtes fein, vor bem andern ein Vorrecht 
ober ein u zu, fofern ihn nicht irgend ein bekleidetes 
Amt verlieh.” Nicht einmal durch beffere Kleidung, Schmud 
u. dergl. duldete man eine Abzeichnung des einen Ritters vor 
ben andern. „Alles Koftbare und Auffallende am Kleide war 
unterfagt und wurde nicht gebulbet. Wer mit den ihm zuer— 
theilten Kleidern, Waffen und anderm Bedarf unzufrieden nach 
beffern und fchönern trachtete, hatte verwirtt, daß man ihm 
noch fchlechtere gebe. Alle äußern Kleider muften von geiftlis 
her Farbe fein. Der Schnitt berfelben war, genau beftimmt.“ 
‚Alles Pelzwerk durfte nur von Ziegen und Scaffellen fein.“ 
Eben diefelbe Gleichheit und Einfachheit wie in der Klek 
dung war aud in ber Beföftigung. Alle afen gemeinfam in 
einem Berfammlungs: und Speifefaal ober dem Remter bes 
Gonvents, Alle diefelbige Speife. Keiner genoß einen Borzug; 
felbft der Gebietiger und Gomthur faß in ber Regel mit an 
ber Zafel feiner Gonventebrüder., Jeder mußte fih mit Dem 
befcheiden, was ihm nad zureichendem Maße feines Bedürf- 
nifiee an Speife und Trank gereicht ward, Kein Bruder 
durfte außerhalb des Convents ſpeiſen.“ — „Die Speifen be 
ftanden aus guter und nahrhafter Hausmannskoft ohne alle 
Ledterbiffen oder fonftige feine Genüffe. Auf der Gonventstafel 
ſah man feinen Wein. Bier war bad gewöhnliche Getränk. 
Nur an hoben Feften wurde beffer gefpeift und mitunter Meth 
getrunken.“ 

Keiner durfte anders als der Andere angekleidet in den 
Speiſeremter kommen; Keiner früher vom Tiſche aufſtehen, bis 
Alle geſpeiſt hatten. Waͤhrend der Speiſung durfte Niemand 
ſprechen, aber es ward —* angeſtellte und beſoldete Tiſchleſer 
kection gehalten, „damit, wie das Geſet ſagt, nicht allein bie 
Gaumen werden geſpeiſt, ſondern auch die Shren hungern nach 
Gottes Wort“. Bir und nad Zifche warb gebetet. Gewöhn⸗ 
li wurden zwei Mahlzeiten, das Frühmahl und bas Abends 
eſſen, sam, an Kafttagen trat aber an bie Stelle des letz⸗ 
tern eine Sollation, d. h. ein Abenbeffen, wobei nur leichtere 
Speifen gereicht wurben. 

Auch der Schlaf der Ritterbrüber war an bie Regeln ber 
Gleichheit fo viel dies möglich gebunden und auch hier waren 
bie Ordensglieder unter gegenfeitiger Bewahung in Gemein: 
—— Die Schlafzeit war von der Complete bis zur Mette, 
n welcher Zeit Keiner fprechen durfte, außer wenn nothwens 
dige Amtöverhältniffe, Feuersnoth u. bergl. zu Unterbredhung 
bes Stillſchweigens nöthigten. „Kein gefunder Bruder durfte 
auf Feberbetten, Matragen oder anberswie fchlafın, als das 
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Gefeh es beftimmte; jedem war ein Bettfad, ein Kopfliffen, 
ein Betttuch und eine leinene oder wollene Dede nebft einem 
Kiffen zugewieſen.“ Jeder fchlief in einem Bette allein und 
behielt dabei die Unterkleider an; auch mußte in dem gemeins 
famen Schlafgemache ftets Licht brennen, und weder Tags nod) 
Rachts durfte ein Bett umhängt fein, damit jeder Zeit genaue 
Aufjiht möglih war. Fa! es durfte fogar überhaupt keiner 
etwas unter Verfchluß in Kiften, Reiſetaſchen oder Schreinen 
ben, außer bei Verwaltung eines Amts, und bie Thüren ber 
Keen ober Wohnkammern mußten weit gegattert und nie bes 
bangen fein, um ftets hineinſehen zu fönnen. Das ganze Bes 
den eines Ritterbrubers follte burdfidhtig fein wie Glas, damit 
man jeden Fehl darin, jedes mit dem Princip des Ordens nicht 
Übereinftimmende ſogleich bemerken und abftellen könne, und 
damit auch das Bewußtſein des Beobadhtetfeins der Schwäche 
des Einzelnen unter bie Arme griff. „Empfangenes Gelb 
durfte ber Gonventöbruber nicht über Nacht behalten, mit Aus— 
nahme Derer, bie in bes Haufes Geſchaͤften Geld in ben Dans 
den hatten. Keiner durfte Gelb in Befid halten, um Roffe 
oder fonft etwas zu kaufen; wer ed hatte, mußte es feinem 
Dberften geben, ber ihm Pferde oder fonftige Bebürfniffe bes 
ſorgte.“ — „Es ftand nicht einmal dem Gomthur zu, einem 
feiner Gonventöbrüder Geld zu überlaffen, um Eſſen und Zrins 
ten zu kaufen. Rach dem Gefege war es feinem Drbensbru: 
der erlaubt, für feine Wartung einen Jungen oder Knecht zu 
halten, fondern Jeder mußte Alles, was er bedurfte, felbft bes 
forgen.” Hunde zu eignem Vergnügen zu halten, war unters 
fagt; ja! fogar bie Jagd war unterfagt außer auf Wölfe, 
Luce, Bären und andere reißende Thiere, und hierzu burfte 
fein Hund gebraucht werden. Bon Spielen waren nur Schach: 
zabel und Zadunenfpiel erlaubt; im übrigen waren bie Ritter 
auf —* Geſpräche, auf Schießübungen mit ber Armbruſt nad) 
dem Vogel, auf ihre Amtsverrichtungen und auf zufällige Er: 
iterungen verwieſen, unter welche legtere etwa das Anhören 
ber reißender Spielleute und Liebfprecher u. beral. gehörte. 

Selbſt auf Reifen war ben Ritterbrübern, benen übers 
haupt zur it gemadt war, untereinander unb anbern 
Menfhen Mufter zu fein in Zucht und Rechtſchaffenheit, anbes 
fohlen, übelberücdhtigte Wirthe und Orte zu meiden, unb wo 
fie es nicht Eonnten, follten fie wenigſtens nicht mit Krauen 

. Keiner durfte eine Frau füffen, „meil bies zu Uns 
ufchheit und weltlicher Minne ein offnes Zeichen ift‘‘; ſelbſt 
der Kuß der eignen Mutter und Schmefter war feinem Dr: 
densbruder erlaubt. „Weil viel Spazieren und Umberreiten 
der Seele nicht Nutzen bringe, follte fein Gebietiger oder Gom: 
ur feinen Gonventöbrübern weiter zu reiten Urlaub geben 
vd ‚als bis in die naͤchſten zu beiden Seiten liegenden Or— 
‚ denshäufer.”” — „Selangte ein Ordensbruder in eine Stadt 
bei einer DOrbensburg, fo durfte er ohne Erlaubniß des Gom: 
thurs der Burg oder deſſen Stellvertreters ſich nicht im die 
Stadt begeben, es begleitete ihn denn ein anderer Bruder bes 
Gonventd; auch mußte er jeder Beit fagen, wo man ihn finde, 
wenn man ihn ſuchte.“ 

Die TEN ber Ritter ging fo weit, daß fie 
nicht einmal die ihnen wirklich zu eignem Gebrauch übergebe: 
men Begenftände, wenn fie abgenust waren, willfürlich vers 
fibenten durften. Alte Kleider z. B. mußten dem Zrappier 
— werden, ber ben Regeln bes Ordens gemäß dar⸗ 

ber verfügte. Ebenfo hatte ber Nitter feine Pferbe, feine 
Waffen u. f. w. nur zum Niefbraudh, und das Gigenthumss 
recht daran ſtand fortwährend im Ga dem Orden zu. 

Wir wollen nun bie ei en Beifpiele nicht weiter haͤu⸗ 
fen, welche zeigen Eönnen, eö bem Orden urſprünglich wirt: 
kich ernft war mit feinem Leben für höhere Zwecke, mit feinem 
Leben für eine Idee. In ber Zeit, wo biefe äußere Grfcheis 
ung einem wahrhaft vorhandenem innern Leben entſprach 
(und diefe Zeit dauerte bei dem deutſchen Orden in Preußen 
werhältnifmäfig lange genug), muß in ber That bied ganze 
itterthpum eine wunderbar -imponirenbe politifche Geſtalt ges 


weſen fein, unb Eeine leeren Worte waren ed, wenn ber Dr: 
bensmeifter bem aufzunehmenden Ritter das überreichen? 
ſprach: „Siehe, wir geben bir dieſes Kreuz für alle beine 
Sünden. Wenn bu beobachteft, was du verfprocden, jo ma: 
den wir dich des ewigen Lebens gewiß. Der Herr ziche ir 
an ben neuen Menfchen, der nad) Bott gefchaffen ift in &e 
rechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit.‘ 

Run denke man fi) die Schar diefer in ernftem, frem- 
mem Sinne zu ben erhabenften Zmeden vereinten, aus ben ar 
bildeteften, die tapferfte Gefinnung bemahrenden Familien bir 
vorgegangenen Männer, durch ein ftrenges Geſetz gehalten unb 
in die verfchiedenen Gonvente vertheilt, welche in den einzelnen 
Drbensburgen (urfprünglih je 12 Ritterbrüber und ein Gum: 
thur) ihren Wohnfig hatten. Man denke ſich bie allgemeiner 
Angelegenheiten des Ordens geleitet und verwaltet durch eix 
Reihe oberfter Grebietiger des Ordens, fowie bie Verwaltungs: 
gefhäfte in ben einzelnen Burgen und Gütern an bie Ritter: 
brüber nach Ämtern vertheilt, und an ber Spite des Ga 
ben Hochmeiſter — immer einer ben anbern, ber Hochmei 
bie Gebietiger, die Gebietiger bie Gonvente und wieder ber 
ganze Drben ben Hochmeiſter befchräntend und im recter 
Gleiſe haltend — immer einer den andern in Liebe mabnen) 
und unterftügenb, aber keiner dem Schuldigen die Strafe fre: 
rend, ba bie Strafe Gottes Recht ift — man benfe fi Alıs 
biefes und frage fi, ob wol in der ganzen Gefdichte ein idee 
lifcheres Regierungswefen vorhanden war als diefed. Die alk 
Gewalt und allen Reichtum in Dänden hatten, waren per 
fönlic die Ärmften, die alles Recht handhabten und fdhüsten, 
waren felbft faft bei jedem Athemzuge burd das härtefte Ach 
bes Rechts gebeugt, wenn ihnen die Liche zu Gottes hBeitiner 
Drdnung baffelbe nicht fanft und leicht machte; und biefe &- 
walt und biefes Recht, wo anders hatte es feine legte Kiucke 
— — in Dem, was man als Gottes Ordnung glänbis 

ielt. 

Sehen wir nun in dem kLeben, in ben Ein bei 
Drbens jelbft das hriftliche Element in aller Weife zum Ciesr 
geführt und bei jedem Schritte als Alpha und Omega gelten 
gemacht, fo ift im ande dagegen für die Verhältnifie der un: 
tergeorbnieten Einmwohnerclaffen, des Landabels, ber Städte, bei 
Landvolks das germanifche Lebenselement durchaus bag übe: 
wiegende. Nichts zwar findet fich, was dem Chriſtenthum den 
Weg verträte; es ift auch hier Alles in weſentlich dhriftticen 
Bahnen, aber Kormen und Außerungen des Lebens find nidt 
mehr wie im Orben, man fönnte fagen: gewaltfam chriftlic, 
fondern das Chriftentbum bulbet hier deutſches Volksweſtn in 
behaglider Breite neben und um fi. Und inwiefern biee 
mannidjfaltig geftaltete, deutſche Leben vom Orden gefchafer, 
gerhüst unb og * iſt en! daß aud jeder Dr: 

neritter unter bem uze ein beutfches tr m 

Da tritt bann nicht blos im re 
2ande, in biefem chriftlichedeutfchen Golonieftaate wieder dat 
runddeutſche Element der Beihränfung des Regierenden, de 

eften durch das Recht ald durch ein Höheres, und 
durch die Genoffen des Drbens und bes Landes, wie fie in 
verſchiedenen Abftufungen und Weiſen bas ihnen zuftchende, in 
ben höhern Kreifen auch bas Andern zuftchende Recht ſchüten 
vertreten, „Bü 

bes Ordens unb 


und halten und gegen ben 

feine Handlungsweife als DO fein 
halten gegen die Brüder, fo fland auch feine Landesverwaltung 
in ihrem Geifte und Weſen unter ber Aufſicht ber Gebietiger. 
Es war ihre Pflicht und lag in ihrem Rechte, ben Meiſter 


hervor. 


Bollte er bie fei 
Landen unb-Leuten gegebenen Zufagen ober Brief und 
nicht halten, ſo konnten die Gebietiger ihn darüber zur 
fegen und ihm baram weiſen; hörte er ihre Warnung nicht, 
erfolgte eine Anklage bei dem Meifter- von Deutichland 
das Drbenscapitel richtete und ſtrafte. überhaupt batte 
Hochmeiſter in allen Dingen der Regentfchaft, wenngleich 
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Ianbeöfürft immer wol bie erfte, doch keineswegs bie einzige 
ınd allein entfcheidendbe Stimme; er fand im ganzen Kreife 
eines Waltens ſtets unter dem Richterftuhle und dem Geſete 
es Capitels. Wie alle Brüber bes Ordens, fo follte auch er 
n allen Dingen feinen eignen Willen bredyen, denn es bie 
vicht im Geſehe: was ber Meifter will, ſondern: was bie O 

ten gebieten oder heißen, das foll Haben Gebotes Kraft.’ 

Waren die Gebietiger aber die nächſte Schranke, fo ift u 
edenken, dab bas Thun ber Gebietiger felbft im Drben in 
ehr beflimmten und befchräntten Wegen gehalten war, und 
aß dieſe Schranken ber Gebietiger auch mittelbar mieber 
Schranken bes Fürſten wurden, ferner daß ber landſaͤſſige Abel, 
sr nicht im Orden war, alfmälig, nachdem er anfangs nur 
!andrichters und Landſchöppenſtellen gehabt, fich ebenfo wie ber 
Bürgerftand in bem von beiden Ständen gemeinſchaftlich gebil: 
sten Landrath eine lanbftändifhe Stellung erwarb; daß end⸗ 
ich bie —— Rechtsfindung und Rechtsübung in verſchie⸗ 
sonen Abftufungen bei allen Ständen und Glaffen der Einwoh— 
er, in den unter den Scuitheißen beftehenden Dorfgerichten 
ogar in ben Händen ber Bauern waren. 

Wenn man das Detail der Landesverfaffung und Landess 
serwaltung des mittelalterlihen Preußens in gegenwärtig vor⸗ 
iegendem Bande fo klar und ſchoͤn geſchildert ſieht, iſt es Eis 
sem, als fähe man einem hochgebildeten, feinen, ehrwürdig 
veutichen- Geficht fo recht Mar im bie hellen Augen und nicht 
tinem von der modernen Art, bie mit ein paar Mobdefalten und 
mit oberflächlich herumfchwimmendem Blide das Außerfte des 
Staatenlebens erreicht zu haben glauben, fondern Einem, in 
defien Zügen ſich das tiefe organifche Innere, was aus ber in: 
nigen Beziehung zu Gott und zu der Geſchichte des Volks und 
feines Rechts das Leben fchöpft, rein abfpiegelt. 

Wir müffen biefes Detail hier übergehen; fodern aber ben 
günftigen @efer, bet durch obige Worte ſich nicht abgefloßen 
fühlt, dringend auf, an das Buch felbft zu gehen, und find 
im Voraus feines Dankes überzeugt für ben Genuß, ben er 
darin findet. 49, 


Doetifhe Literatur. 
1, Gedichte. Bon H. &. Stubemund. Roſtock. 1833, 8, 
16 Gr, 


Schiller , Bürger, Ziedge, Hölty und Matthiffen find bie 
Mufter unfers Diätters ‚ ber fi in die Werke feiner Vorbilder 
fo hineingelefen zu haben fheint, daß man biefe felbft in mans 
hen gelungenen Stellen ber vorliegenden Gedichte zu hören 
glaubt. In ber erften Abtheilung: „Doberan“, heißt es gleich 
im erften Gedichte: „Die Wiedergeburt zum Ruhme“, ©, 2: 

Mit dem grünen Jugendkleide 

Biert ber Lenz den Buchenhain. 

In ben großen Saal ber Freube 

Bührt er feine Sänger ein. 
er ihre Lieder, 





meift Schiler’8 Weife nadhtönend die 
im dritten: „Das Peuerwerk“ (@, 8—i2), 
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lich im vierten: „Die Babereife”” (S. 12-18), |, fprechen 


In ber zweiten Abtheilung: „Doberan betreffende Gebichte””, 
wir aus: „Die Luftfahrt” ber Mabame Reicharb 
©. 28 fg.), bas „Dampfboot‘' (&. 34 fg.), gut und anfchauli 
dargeftellt. „Der Gang nad dem Babe im Winter‘ (©, 

—51) ift ein completer Matthiffon. Es beginnt: 
Bu deiner Düne, beiliger Merreöfttand, 
Wohin im Lenz die Pilger freudig ziehen, 
Wo an ber Woge Saum, benegt im Sand 
Dann glatter Kiefel bunte Barben gluͤhen; 
Bo oft der hohen Woge mäht'ge Wucht 
Berberftend die Geſtade überfhäumet, 
Und ſchnell verfiegend auf der wilden Flucht 
Gefurcht das Bette hoͤhern Fluten räumet; 
Wo mit ded Sturmes ſchrillem Angſtgeheul 
Der Brandung dumpfe Donner ſich vermiſchen, 
Getroffen vom gezackten Donnerkeil 
Die weißen Wogentimme leuchtend zifchen w. f. m. 
„Die Völkerſchlacht“ (S. 52—62), in ber dritten —— 
iſt eine Moſaik aus Schiller und Tiedge. Lettern anlangend, 
höre man u. A. ©. 55: 
Bergend gießt die Nacht den ſchwarzen Schatten 
Din um manded leihte Püttenhauß. 
Was noch athmet, ſtreckt erſchoͤpft die matten 
Glieder auf dem harten Strohpfühl aus. 
Wie dad Sternheer durch der Nächte Dunkel 
Mit Millionen Flammenkerzen bricht, 
Macht der Wachfeu'r glimmended Gefunkel 
Ginen halben Erdkreis licht. 
Die monologifirende Manier biefes Dichters finden wir S. 60 
nachgeahmt:: 
Ballet Berge! — Web, wer Bann ihn zähmen 
Seiner alten Garde wilden Muth? 
Wer bie erzumfäienten lieber Lähmen 
Seiner reitenden Gigantenbrut ? 


Bagt* nicht, Freunde, auf bed Nordwinds Schwingen 

Naht: bie ſtandinaviſche Batt'rie, 

Unb die Felſentoͤchter dort am Bügel fingen 

Immer lauter Blüher's Melodie u. f. w. 
„Die Uhr” (S. 63-74) und „Das Schiff” (S. 127—136) 
find freie Parodien des „Lieds von der Glocke“, im Einzelnen 
nicht ohne Verdienſt, im Ganzen nicht vorzüglid. Wir find 
mit diefem Artikel ſchon fo reichlich verfehen, daß ein äft 
hierin kaum noch rentirt. „Die Ritterburg im Mondſchein“ 
(S. 85 fg.) ift eine Mofail aus Matthiffon und Tiedge, bie 
„Elegie“ (S. 91 fg.) ganz in der Manier des ledtgenannten 

ers. Eine andere (S. 89 fg.) hat zu viel Wörtliches von 
ber befannten Hölty’fchen und muß als ein fehr ſchwaches Pros 
buet bezeichnet werden. „Prinz Lieschen” (S. 107 fg.) ift 
ganz —— Durchgaͤngig Tiedgiſch find wieder „Die 
Quellen” (©. fe.), t artig, ferner im Anhange „Das 
Burgfeft zu Bütom”’ (©. — ) und „Erinnerung an 
Bügomw‘' te. 120126). 

Soviel im Allgemeinen über biefe Gedichte, die fich leſen laſ⸗ 
fen, deren Verf. wir namentlich in ber malenden und befch 
benben Poefie eine gewiſſes Geſchick, eine poetifche Suabe nicht abzus 
wagen, ber aber, baß er wahres Talent befige, erft durch 
felbftänd Hervorbringungen zeigen muß. Um noch ein 
Kleini zu erwähnen, fo erſcheint uns (8. 2) dunkel: 

Auch die Giaffiter bed Lebens, 


pirter Zauberfcene”, (&. 6) „in terraffirter Wald”, (©. 11 
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— bie filberfarb’ge Pappelmeibe 
Im brillantnen Gallafleide 
Wie ein großer Lüfte ba. (!) 


(8.25) „Schwäne ziehen mit fonorem Kluge”, (S. 2 „Grau: 
lich Batfcht felbft der fonore Schwan’, der (S. 75) „fonore 
Flügel” hat, (S. 50) „Fronton“, (S. 87) „Die Venen ber 
großen Natur”, (S. 122) „Die fterilen Hügel’ u. f. w. Un: 
richtig und etwas gemein ift (S. 22): 

D Hoffnung beſſerer Beit beiträge 

Kein kommended Jahrhundert nicht! 


2. Vermiſchte Gedichte ernften und heitern Inhalts von ©. 
R. Stark, Erftes Bänden. Nürnberg, Riegel und Wieß— 
ner, 1834, 8, 20 Gr. 

Der Berf., ein nürmberger Hanbwerfömann, warb, nad) 
ber Vorrede, durch den frühen Zob feines mittellofen Vaters 
verhindert, die wiffenfhaftliche Laufbahn zu betreten. Die Neis 
gung zur Dichtkunſt blieb ihm auch in dem aus Noth gewähl: 
ten Stande und. verleiht ihm jest, bei vermehrter Muße, Zroft 
und Beruhigung. Das ift freilich immer an ſich ſchon taufend- 
mal gefcheiter, als wenn ber ehrfame Meifter, von bem vor 
ein paar Jahren au in feiner Gegend herrfchenden politifchen 
Pips angeſteckt, mitcrawallt (sit venia verbo, das unfers Bif: 
8 ein bekannter deutſcher Staatsmann vor ungefähr vier 

hren in die Schriftſprache einführte) hätte und jest zu ſei⸗— 
nem unb ber Seinigen Unglüd in einem bairifchen Detentionss 
hauſe fäße, oder, noch dabongekommen, mit frangöfijchen und 
ſchweizeriſchen Demagogen fraternifirte und von dem immer 
fpärlicher werdenden Almofen politifcher Propaganben bas Les 
ben binbringen müßte. Wer keine Kunftwerke fucht unb mit: 

- unter einen Beinen Verftoß überfieht, folgt nicht ohne Intereffe 

dem oft von Witfchel's Geiſt befeuerten Gedankengang unfers 

ſchlichten, frommgefinnten und gutmeinenden Verf. in den reli⸗ 
giöfen Gebichten und wirb in mehren Gelegenheitsgebidhten ihm 
eine gewiffe Gewanbtheit und einen den Kreifen, für die fie 
beftimmt find, wohl angepaften Zon nicht abfpredyen. 

3. Ausgewählte_ Gedichte von Georg Nicolaus Bär: 

“ a = n. Hamburg, Perthes und Beffer, 1338, 8, 1Thlr. 
r. 

Niemand halte die Worte auf dem hintern Deckel des Um: 
ſchlags für eine Äußerung der Beſcheidenheit: „Als Manufeript 
für ers und Gönner auf Koften bes Berf. gedruckt“. 
Gleich auf dem Titel lieft man dagegen: 

Wie der Autor ed verfaßt hat, 
Nicht, wie's frecher Diebſtahl drudt, 
Dem's nah Früchten fremden Fleißes 
Stets in allen Fingern judt, 


Die bekannte Gries’fche Überfegung diefer Stelle aus Galde: 
ron’s „Mariamne’’ ift gut, Beruf genug für Hrn. B., der fi 
einmal nicht nehmen läßt, das ſchon Gethane noch einmal zu 
thun, bie eben mitgetheilte fchlechte zu liefern. Aber biefe 
Stelle fteht auch ganz ohne Sinn ba; denn welcher Nachdru—⸗ 
der wäre mol fo thöricht, diefe Arbeiten, unter denen viele fo: 
genannte Gelegenheitögebicdhte und bie ſaͤmmtlich fehr gewoͤhn⸗ 
lich find, nadzubruden? Hier träte wahrlich der Kall ein, 
daß man ben Dieb bedauern müßte! Wenn auch bie Franzo— 
fen ihr Riefenunternehmen, eine Sammlung beuticher Glaffiter 
zu veranftalten, ins Werk fegten, Hr. B. gehört nicht barunter, 
er ann ganz ruhig im großen Alfterpavillon feine Taſſe Kaffee 
ſchlürfen und ohne Sorge fein, daß die Seinepreffen ſich an feis 
nen Kindern vergreifen werben. Das einzige Stüd bes vor: 
liegenden Bandes, mas vielleicht etwa in eine ber unausgeſetzt 
erſcheinenden Sammlungen von Poefien aller Art ſich der Gelt: 
ſamkeit wegen verlaufen koͤnnte, ift die Überfegung bes „Ges 
dichte an den Rum“ (mit dem englifhen Zert, &. 196-201), 
14 Bierzeilen in lauter zufammengefegten Wörtern, z. B. 
Finnenmader, Bruflentzünber, 
Dangaufdunfer, Faulpilzfreund, 


Unglädövater, Schmacherfinder, 
Zeufrlötöber, Ehrenfeind u f.w. 


um feinen „Improvifator im Glanz‘ (?) (8. 149 — 1% 
braucht ihn felbft der mwafferreiche Langen rz nicht zu be 
neiden, und an ben „Gedichten in Aſſon “, feiner Pusg, 
bleibt ihm das literarifche Eigenthum gewiß. „Der Reujahrt 


gruß für Alle’ (S. 5—7) ift ein gar gewoͤhnliches, zum ık 
gemeinen Gebrauch ausgearbeitetes Gelegenbeitsgedicht, abe: 
alle Haltung, ber „Neujahrsgruß an Hamburg” (8. 3—i) 
gezwungen und orbinair. Mehre andere blos Damburg betr: 
fende Gedichte, Pro: und Epiloge, Todtenfeier buraiiäe 
Künftter u. f. w. übergeben wir, ba fie weder für bas All 
meine von ntereffe, noch gelungen find. Wenn es abıris 
„Sängerwürbde‘ (&. 41—43) unter Anderm alfo heißt: 
(8. 42) Wenn ein Schwarm gebungner Ariſtarchen 
Dort den Krautlopf zum Genie creitt, 
Und ben echten Sohn Apoll’d (dran. BT) mit Shmr 
den (!) 

Bu bed Pbbels Brubel (?) einquartirt. 
fo läßt fi) von der Würde, dem Geift und der Bildung Ti: 
fen, der fo ſingt, nur bie allergeringfte Meinung faſſen. Ade 
freilich Renommagen ber Art müffen bei Hrn. ®. nur zu oft be 
Schwung ber Phantafie, die Glut und Innigkeit der Emzfr 
dung erfegen; er liebt es einmal den Mund gewaltig nel zu 
nehmen und mit rauber, mistönender Stimme und mit cier 
gewiffen anmaßlichen, berben Gebunfenheit Fadaiſen und Mir: 
heiten vorzubringen. Als Probe einer merkwürdigen Boom 
führung feien noch bier die „Worte am Sarge eines Fre: 
men” (8. 52-54) erwähnt. In ber erften Ottave beißt a 
daß der Zod nicht Stand, nicht Jahre unterfcheidet, und mei 
das nun Allen eine fo gar unbefannte Sadye ift, fo wird “ 
in ber zweiten nod einmal mit andern Worten gefagt, di 
britte lautet: 

Und dennoch ift er (ber Tod) furdtbar nur den Thoren, 

Nur Shredbildb Dem, der Wahres 7) nicht erfeunt; 

Denn aus der Nacht erft wird das Licht geboren, 

Und Sonnen gibt's niht ohne Birmament; 

Drum (Drum?) il auch Ird'ſches Ew'gem auserforen 

Vom ew'gen Lichte, dad Bein, Wort benennt. 

So kannt nur geiftig von bed Erdballs Auen 

Du auf zum Pichtquell ew'gen Dafeind fhauen. 

Was ift mit biefen ohne allen Zuſammenhang willkürlich = 
einandergefoppelten Ziraben, wie fie kaum ein gemöähnlidır 
Commißdichter mehr braucht, gefagt? Als „Hochgedanke“ mir 
endlich aufgeftellt: 

Bu Gott empor muf, mas von Gott gefommen, 

Zum Staube, was dem Erdenſtaub emtblüht, 

Und burd bed Welterlöfers Auferftchen 

Iſt und bereit (7) ein ew'ges Wirderfeben. 
Wer nun an Dem, was Hr. B. fo ganz beftimmt weiß, nd 
zu zweifeln wagt, auf defien Haupt falle der Nachtheil. 
4. Das Buch der Liebe. Bon E. M. Dttinger. Bali, 

Kraufe. 1883, Gr. 12, 18 ®r. 

In den „Minette“ überfchriebenen 70 Liedern fpridt fd 
größtentheils eine gemwiffe reine Glut aus; bie etwas zu fer 
lofe Behandlung thut mehren Eintrag. „Babette“ (73 fa) 
hat uns minder angefprohen und ®. 86 und 96 find bed m 
leichte, nichtsfagende Spielereien. Nach Art des bei der vers 

en Sammlung erwähnten „Gedichts an ben Rum’ fins 
> D. bier im 100, 8, das Lob des Champagners auch in 14, cu 
zufammengefegten Wörtern beftehenden Bierzeilen, z. B. 
Sorgensöbter, Ereubenfpender, 
Qualabzapfer, Menfhenfreund, 
Dimmelfhöpfer, Wonnefender, 
Gramableiter, Grillenfeind u. f. w. 
Trotddem baß es gelungener ift als jenes, hat es bad auf 
mandjes Gezwungene und ermübet. 4, 
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Verantivortlider Drraudgeber: Heinrich Brockhaus. — Berlag von F. A Brodhaus in Leippig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 


Dienftag, 





iouvenirs, Impressions, pensees et paysages pendant 
un voyage en Orient (1832 —33), ou notes d’un 
voyageur, par Mr, Alphonse de Lamartine. Bier 
Bände. Paris 1835. *) 

As ſich vor einigen Jahren die Nachricht verbreitete, 
aß der Dichter der „Meditations poetiques”, bes flachen, 
inpoetifchen Lebens des Weſtens müde, feinen Flug nad 
em Drient richten wolle, um bie ermattete Phantafie 
ın dem Anblicke einer wunderbaren Natur, an ben Truͤm⸗ 
nern und Erinnerungen einer großartigen Vergangenheit 
u erftarken, dba bererhnete Mancher im Voraus die Re: 
ultate dieſer Pilgerfahrt des gefeierten Sängers, und bie 
Irwartungen- fieigertem ſich im Berhältniffe zu den Mit: 
ein, welche ihm, wie man wohl wußte, zuc Erfüllung ſei⸗ 
8 Gelübdes zu Gebote flanden. Lamartine, von du: 
em Glücksguͤtern in hohem Grade begünftigt, war im 
Befig umfaffender Kenntniffe, konnte den Blick zu glei: 
ber Zeit auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, 
uf die Dinge biefer Welt und in das Unendliche rich: 
en, und verband mit der Fülle des dichterifchen Gemüs 
bes jene Freiheit des Geiftes, welche fich ſelbſt die Schran: 
en ſetzt und nur ihre eignen Feſſeln trägt. Seine Reife 
zach dem Drient war nicht eine kalt berechnete Specula⸗ 
ion, nicht das Merk Heinlicher Eitelkeit, welche das Maf 
es Miffens zum Mittel der Befriedigung macht, fon: 
ern fie war der Wunſch feiner begeifterten Jugend, wel⸗ 
jer mit dem Mannesalter zum feften Entſchluß reifte und 
as Bedürfnig feines innern Lebens wurde; es follte eine 
vetifche Meife im erhabenften Sinne des Wortes fein. 
Ran verfprach ſich in dieſer Beziehung bie glängenditen 
Irfo'ge; man ging vielleicht mit Unrecht und aus Man: 
el an Klarheit über des Reiſenden Abfichten und Zwecke 
ich weiter ; man boffte, große Bereicherungen in wiſſen⸗ 
Hafıliher Beziehung, neue Aufſchluͤſſe über das Alter: 
hum und bie gegenwärtigen Zuftände des Drients und 
iefere Blicke in das Leben und die Bedlirfniffe feiner 
Beroohmer zu erhalten. Xheilnehmend- folgten Freunde 
nd Verehrer in den Gedanken dem Dichter zu den claf- 
Then Geftaden von Hellas, zu den Gedern des Libanon 

*) Bir haben im vorigen ange unferer BI. s 

niges —* —— a ee ——— 

Bericht aber iſt ohne unſere Schuid ſo lan —— 

Red. 


. 


und zu den Pforten des heiligen Grabes, und mit Uns 
geduld ſah man feiner Rüdkehr entgegen, mit Ungebuld 
erwartete man bie erften öffentlichen Mittheilungen aus 
den heimgebrachten wiffenfchaftlihen und poetifchen Schä- 
gen. liber ein Jahr verging unter eiteln Wünfchen und 
Hoffnungen, und diefe Verzögerung fleigerte noch mehr 
die Erwartungen und Anfprüde des Publicums. Durd 
das Erſcheinen des Werkes unter obigem Titel find fie 
— mir müffen es leider eingeftehen — zwar nicht gang 
getäufcht, aber doch ſchwerlich befriedigt worden. 
Lamartine fagt felbft, er wolle weder ein Buch noch 
eine Reiſebeſchreibung, weder geographifhe noch hiftori: 
ſche Aufſchluͤſſe und am allerwenigften ein Gedicht geben. - 
Dies Altes fei von Andern bereits vor ihm gegeben wor: - 
den ober noch zu erwarten; er habe biefe „‚motes’, welche 
„exclasivement pittoresques” feien, nur für ſich nieder: 
gefchrieben und fidy nur ſchwer zu ihrer Bekanntmachung 
entfchliehen können. Wir erhalten daher eben weiter 
nichts als ein Gemiſch von leicht hingeworfenen, abgeriffe: 
nen Gedanken, flüchtigen Bemerkungen und kurzen Schil⸗ 
berungen ber Matur, wie fie der Gang der Reife oder 
bie zufällige Gemütheftimmung des Dichterd mit ſich 
brachte, im der formlofen Geftalt eines Tagebuches. Schon 
diefe äußere Einkleidung hat etwas Unbefriedigendes und 
Anftößiges und konnte auf den innern Gehalt des Werkes 
nicht ohne nachtheiligen Einfluß bleiben. Es fehlt dem 
Ganzen der innere Zufammenbang, der goldene Faden 
eines leitenden Gedankens; anftatt daß dur ihn bie 
Aufmerkfamteit und das Intereffe gefeffelt werden follten, 
werden fie im Gegentheil durch die Aufnahme einer 
Menge gleichgültiger, unbedeutender Dinge, durch öftere 
Wiederholungen und durch eine gewiffe Einförmigkeit der 
Schilderungen und ber Gefühle geftört und ermübet. 
Wir wagen es nicht, Ramartine bies zum Vorwurfe zu 
maden; wir würden es ihm aber body anrechnen, wenn 
er uns ein Werk, vielleicht von geringerm Umfange, aber 
von hoͤherm wiſſenſchaftlichen Werthe geliefert hätte, 
worin eine großartigere Auffaffung des Gegenftandes, 
mehr Freiheit des Gedankens und weniger Beſchraͤnkt⸗ 
heit bes Gefühle vorgeherrfht haben würde. Wir meis 
nen hiermit keineswegs, daß Lamartine feine Individua⸗ 
lität hätte verleugnen oder unterbrüden follen; es macht 
aber einen unangenehmen Eindrud, wenn man an ber 
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Stelle eines durchdringenden männlichen Sinnes, wie ihn 


unfere Zeit, die Betrahtung großer Vergangenheit und 
die vielverfprechende Zukunft des Orients verlangt, mehr 
eine getrübte Phantafie und eine unkräftige, krankhafte 
Empfindfamteit antrifft, deren Quelle am Ende doch nur 
getäufchte Hoffnungen und vergeblich erſtrebte Ideale find. 
Lamartine mag als Dichter, als Dichter der riftlichen 
Gefuͤhlswelt ein Recht mehr haben, den Drang ſeines 
Herzens, den Kummer feiner Seele zu offenbaren; allein 
wir meinen, daß es felbft bier eine Grenze gibt, deren 
Überfchreitung das Heiligfte entheiligen und profaniren 
kann; je tiefer, je inniger das Gefühl ift, deito mehr ge: 

rt ed dem Heiligtum ber Empfindung, nicht aber ber 

entlicykeit bes großen Daufens an, welcher nur zu 
leicht Das für Eitelkeit und geiftige Koketterie halten möchte, 
was in Wahrheit das Bedürfnif eines bedrängten Der: 
jene war. 

Wenn wir ung nicht täufhen, fo gehört Ramartine 
zu jenen aufitrebenden Geiftern, welden die Gegenwart 
nicht genügen mag und melde, weil fie an ihr gleihfam 
verzweifeln, nicht mehr thätig in biefelbe eingreifen wollen, 
fondern ſchon mehr der Zukunft leben möchten, melde 
fie fih nach ihrem Sinne vergegenwärtigen. Daher z. B. 
jene Entfagung, womit er, als ihm feine Ernennung zum 
Deputirten zukam (Bd. III, &. 144), die Worte nieder: 


ſchrieb: 


Je n’ai plus d’avenir personnel dans ce drame du 
monde politique et sociale, dont la scöne principale est 

mi nous. 

Und gleichwol gefteht er felbjt ein, daß er fi zum 
thätigen Kingreifen in die Gegenwart berufen gefühlt 
und nur gleihfam aus Verzweiflung in der Poeſie Er: 
ſatz geſucht habe. 

La poésie n’a été“ en moi que de l'sction refoulse; ja 
senti, j’ai exprimd des idees et des sentimens dans l’im- 
puissance d'agir. 

Es ift wahr, Lamartine hat bittere Erfahrungen ge: 
macht; mit dem Tode feiner Tochter, feines einzigen ge: 
liebten Kindes zu Beirut gingen ihm ſchoͤne und große 
Hoffnungen unter; unter dem Einfluffe diefes Schmerzes 
fhrieb er die angeführten Worte nieder und fügte ferner 

inzu: 
} N Mais aujourd’hui l’action me ne sollicite plus. J’ai trop 
perdu de tous les &tres auxquels ma vie active pouvait re- 
ondre, puur m’!tre pas degoüte de toute personnalit& dans 
Pection Une vie de contemplatien, de philosophie, de poé- 
sie et de solitude servit la seule couche wü mon coeur pour- 
rait se reposer, avant de se briser tout-A-fait. 

Diefer Schmerz ift aufrichtig und gerecht, aber er 
führt leider auch zu Selbfttäufhungen und einer gerwiffen 
kraftloſen Refignation, welche dem Geifte unfers Werkes 
eine dunkle Farbe gibt. Abgefehen hiervon, finden ſich 
darin natürlich einzelne fehr intereffante Epifoden, tref: 
fende Urtheile und phantafiereihe Schilderungen, welche 
man mit Vergnügen lieft; der wiffenfchaftlihe Gewinn 
bleibt dabei immer ziemlich befchränkt; Lamartine ift fel: 
ten etwas tiefer auf einzelne Gegenftände eingegangen; 
Vieles ift nicht fo ausgeführt, wie es zu wuͤnſchen wäre, 
manches Urtheil würde ſich dann vielleicht anders geftal: 


tet haben. Wir glauben felbft, daß das Erſcheinen du 
Werkes in diefem Gewande ber Aufnahme eines grißen 
Gedichtes, welches Lamartine, wie es heißt, als die i 
gentlich poetifche Frucht feiner Reiſe in dem Drient ir 
kurzer Zeit mittheilen will, nicht eben günftig if. Di 
öffentliche Meinung, ſcheint es, iſt dadurd im Varaut 
etwas dagegen eingenommen worden. Vielleicht win « 
zweckmaͤßiger gewefen, wenn Lamartine feine Reifebeme 
kungen nod) einige Zeit zuruͤckgehalten und dann in größe 
Auswahl als Anmerkungen dem Gedichte beigegeben hätt. 

Der erfte Band beginnt mit der Abreiſe des Ver 
von Marfeille und gibt bie leicht hingemworfenen Br 
merfungen, welche er auf einer, im Ganzen gemm 
men glüdlichen, bisweilen jedoch auch wenigſtens Gef 
drohenden Fahrt über Malta, Griehentand, Rhodos ın 
Cypern nah dem Hafen von Beirut an der Aih 
von Sprien zu machen Gelegenheit fand oder nıka 
Die Beobadhtungen und Erfahrungen, welche er bi 
nigen Ausflügen von Beirut aus, mo er vorläufig fs 
und feine Familie angefiedelt hatte, mach dem Libonm 
hin machte, find gleichfalls noch in diefem Bande entza 
ten. Wir finden bier, mie gefagt, eim buntes Gmis 
von treffenden Bemerkungen, erhabenen Gedanken, Ihr 
digen Schilderungen neben einer Menge einfeitiger Is 
theile, unbedeutender Sentenzen und überhaupt gleihei: 
tiger Dinge, deren Weglaffung dem Buche nur zum Le: 
theile gereicht haben wuͤrde. 

Den Inhalt folder Werke im Einzelnen genau &r 
zugeben, würde weder dem Zwecke einer kritiſchen Ang 
noch den Intereſſen der Leſer entfprechen; und fo glausen 
wir namentlich den legten hinlaͤnglich Genuͤge zu teifn, 
wenn wir im Allgemeinen auf Einiges hinweiſen, m 
ung am meiften anziehend oder auffallend erfdienn 
Wir rechnen hierzu 3. DB! des Verf. Ausſichten a 
Frankreichs Zukunft, bei denen zwar immer bie ihit 
Anfhauungsweife des begeifterten Dichters vorberriät 
welchen-aber doch eine charakteriftifche Wahrheit gu Gera 
liegt, die man vielleicht als Zeichen der Zeit bemd 
ten Eönnte, » - 

Die Politik — ſchrieb Lamartine am 10, Juli 1882 u 
ber Rhede von Montredon (S. 28) — verfolgt ums fiht 
bierber; wie fchön ift bie Ausficht in Frankreichs mädfe 3 
Bunft; es waͤchſt ein Gefchlecht heran, welches, Dank ber el, 
der es angehört, fi ganz von dem roll und den Beiduli 
aungen losfagen wird, womit wir uns feit 40 Jahren gi 
feitig verfolgt haben; ihm verfdlägt es wenig, daß man hd 
oder jener verhaßten Benennung unferer alten Yärteien ange 
bört habe; es hatte an diefem Hader keinen Theil und if Fri 
von Borurtheilen und Rachegefuͤhl. Es ſteht rein und 
voll am Eingange einer neuen Laufbahn mit ber 
für eine Idee; allein leider erfüllen wir diefe Laufbahn m 
mit unferm Haſſe, unfern Leidenſchaſten, unfern alten Etniny 
keiten, Laßt uns ibm Play machen diefem Geſchiechte. S 
gern würde ich in feinem Namen biefe Laufbahn betreten Pe 
ben, wie gern würde ich meine Stimme mit der na 
jener Zribune vereinigen, welche nur noch von Wi 
ohne Echo in ber Zufunft widerhallt und wo man ji md 
Cs ift Zeit, bentedt 
thurm ber Bernunft und der Moral 
Stürmen anzuzünden und das neue Somdol des gefelkäeft 
chen Eebens, welches die Welt zu ahmen und zu derfichen de 


1 


innt, dad Symbol enfeitigen Menſchenliebe, die Politik 
% un. int een zu, rufen. ** für meinen Theil 
abe mir in diefer —*8* wenigſtens keint Selbſtſucht vor⸗ 
umerfen; ich würbe- icht 

traum meiner Phantafie von 16 Jahren, aufgeopfert haben. 
Röge der Himmel Männer aufftchen laffen; denn unfere Po: 
zie entehrt den Menfchen und macht bie Engel weinen. Das 
heſchid gibt der Menfchheit in Jahrhunderten eine Stunde zur 
Biedergeburt; dieſe Stunde ift eine Revolution, und bie Men: 
hen verlieren fie damit, fich gegenfeitig pe ein; fie wid: 
zen der Mache die Stunde, welche Gott ber Wiedergeburt und 
em Fortſchreiten beſtimmt hat, 

Gleich darauf fpriht der Verf. feine Anfiht von 
ee Zulicevolution aus, deren Unvermeidlicjkeit unter den 
egebenen Umftänden er in dem Hauptgedanken: „e'etait 
ıne affıire de jours et d’heures”, andeuten zu wollen 


Heint, und wobei er am meiften bedauert, daß die Par 


ei der Ropaliften,, welche. „fo viel Zalente, Einfluß und 
Tugenden in ſich vereint habe’, eine Sache zu der ihri⸗ 
en gemacht, durch welche fie durchaus nicht compromit: 
irt war, und daß fie ſich berufen glaube, die Löfung 
ver durch die Julitevolution geftellten Frage nah Kräf: 
em zu verzögern. Seine Anſicht von der religiöfen Stim: 
nung des heutigem Frankreichs gibt Lamartine bald dar- 
uf (&. 32) zu erkennen, wo er bie feit der Julirevolu: 
tion eingetretene Unterlaſſung des fonft üblich gewefenen 
Schiffsgebets. am Abend rügt: 

Seit ber Julirevolution halt man fein Gebet mehr. Das 
Zebet it auf den. Lippen biefes veralteten Liberalismus bes 18, 
Jahrhunderts, welcher an fich nichts Lebendes hatte als feinen 
kalten Haß gegen bie Intereffen der Seele, erflorben. Diefer 
beilige Hauch des Menfchen, welchen die Söhne Adam’s ſich bis 
auf und mit ihren Freuden und ihren Sans überliefert 
batten, er ift in unfern Tagen bes Haders und des Stolzes 
für Frankreich verloren ; wir haben das göttliche Wefen in un: 
fere Heinlichen Streitigkeiten erabgezogen. Der Schatten Got: 
tes jegt gewiffen Menſchen Furcht ein. 

{Die Kortfegung folgt.) 





Der Plegefohpn. Ein hiſtoriſcher Noman aus der Zeit 
des Prinzen Morig von Dranien. Bon J. van 
Lennep. Aus dem Holländifhen überfegt von Karl 
Eduard. Drei Bände. Aachen, Mayer. 1835. 
8 3 Thlr. 


‚Ber kennt nicht jene harakteriftifche Eigenthuͤmlichkeit der 
dollandiſchen Malerfchule, nach welcher fie ein vorgügliches Kunſt⸗ 
verbienft in die buchftäblich treue Wiederholung der Ratur und 
aler Einzelheiten ihres ns ſetzt und, durch bie genaufte 
u; — die zu ber — m Löfen 

an 8 ift intereffant, wahrzunehmen, biefe zum 
Sprühmwort gewordene holländifche Genauigkeit, die mol in ber 
; bes Volks überhaupt ihren Grund haben muß, 

fd nicht etwa auf bie Kunft des Malers und Bilbners be: 
Mränkt, fondern auch in der redenden Kunft hervortritt und, 
wie nationelle Geiftesanlagen pflegen, fi) auch hier geltend 
mad. geben die erften Seiten biefes Romans eines 
Bl Dicjters fofort fprechende Beweife. Der Verf. 
Fldert uns bie befben Ritter Ulrich von Daun und Hanbrid van 
erde; Auch der Iweite”’, meldet ec uns, „war verheirathet, 
und hatte feine Frau, die fih zum’ zweiten Male ſchwanger 
—* bei feiner Abreiſe in einem kraͤnklichen Zuſtande zu 
nfterbam elaſſen.“ Gin ſolches Detail, und fo trodens 
wahr, hätte uns,-glauben wir, felbft Gooper, beffen teoden: 


ft meine Reife, biefem 


wahrer Pinfel uns fonft. nicht. leicht etwas erläßt, doch wol er⸗ 
laffen, von Seott unb feinen Schülern gar nicht zu. reden. 
Der Eefer ahnt ſchon hieraus‘; bak uns der. Verf, nichts 
ſchenkt, was ae dei uns anzubeingen ſcheint. Das ift 
das große rechen unferer 'Literaturperiode, nichts vers 
ſchweigen zu können und ben Geſchmack total um feine confuls 
tative Stimme, welche eben das Schweigen an rechter Stelle 
Ichrt, gebracht zuhaben. Mit dem Allesfagen find wir fo weit 
gefommen, baß, wenn von einem Haufe bie Rebe ift, uns fos 
fort berichtet wird, was in Küche, Keller und Rumpellammir 
ehe und baß Fein Livreeknopf und Fein Kochtopf ungezäblt 
bingeht. Mit einem Worte, unfere Romandichtet müſſen erſt 
wieder ſchweigen lernen, ehe fie uns befriedigen können; benn 
von biefem Fehler ber Zeit find felbft die bebeutendften unter 
ihnen nicht ganz und immer frei. 

Wir kehren zu unferm „Pflegeſohn“ zurüd. Aus 
ber Zeit bed Prinzen Morig von Dranien? Diefe Be: 
zeichnung‘ gibt uns die Worftellung eines engen, aber 
zugleih eines patriotifchen Geſichtspunkts, und ber Roman 
rechtfertigt dieſe Vorſtellung. „Überfegt von Karl Eduard“! 
Von dem Prätendenten? Allerdings prätenbirt ber Überfeger 
etwas — daß fein Buch gefalle. Wir wollen fehen, ob es ein 
Recht dazu habe, fo gut als das bes ſchottiſchen Prätendens 
ten auf bie Krone Englande. Iſt Poefie darin? Antwort: Rein! 
ber ſtaͤrkſte Rechtsanfpruch des Prätendenten fällt damit hin— 
weg. Geſchichte? Sittenmalerei? Body ofthetime? Antwort: 
Einigermaßen, erträglich, mäßig! Charakteriſtik? So wie fie 
der fchmächere Theil der Romanlefer nad feinem Geſchmack 
findet, d. b. ohne alle Naturwahrheit. Gebankenfülle? Ant: 
wort: Nicht im Geringften. Wiffenfhaft? Antwort: Ihr 
Gegentheil. Man barf nur ©. 127 und alle bie übrigen Sei: 
ten anfehen, wo ber Berf. fremde Sprachen fpredyen will und 
in 3igeunerfauberwelfch verfällt. Worausgefeht, daß er fi 
nicht hinter falfchen Drud verfteden könne, klingt fein Italie— 
niſch wie Lingua franca und fein Spanifh wie Unfinn. „Bi- 
sogna de veder, si ha danaro‘’ foll Italienifh fen! Man 
kann doch nicht befcheibener fein, als nur zu fobern, daß, wer 
eime Sprache fehreibt, dieſe auch zu fchreiben verſtehe. 

Nah Allem biefen bleibt von ben Prätenfionen dieſes Ro— 
mans nicht viel mehr übrig als bie poetifchen Gapitelüber: 
fhriften und eine fimple Unterhaltungslecture. Die Kabel ift 
von dem gewöhnlichen Schlage der Romanfabeln. Joan, ber 
für einen Sohn des Spanier Velascos gilt, bes Barons Son: 
hoevel Pflegefohn, Held der Erzählung, Spielball bes Iefuiten 
Eugenio und feines Verbündeten Ludwig, bes Geheimſchreibers 
Morig’s von Naffau, Liebhaber und Beliebter Ulrika's van Reede, 
weiſt fich endlich als der Sohn der Gräfin von Naffau, als Uls 
rich Grafvon Daun und Better Morig’s von Naffau, bes Statt: 
alters, aus. Die Berfchwörung zu Gunften Spaniens und Roms, 
deren Haupt ber Jeſuit Eugenio und beren Glieder Ludwig, fein 
Zögling und fein Sohn, Magdalena (Schwefter Glara), feine 
Mutter, der Amtmann Mom, Joan's Nebenbuhler in Ulrika's 
Gunft, zum Theil auch ber Vicarius Ambrofius, van Blotbergen 
u. %. find, fcheitert endlich an Ludwig, des Geheimfchreibers, 
Gewiffensbiffen. Der Verf. läßt dieſen fogar feinen Water 
erſchlagen, was wir auf feine Art billigen tönnen. Genug, 
das Lünftlich erregte Misverftändnif if en bem Prinzen, bem 
edeln Mori von Raffau, und bem Hisigen, übereilten‘Bruber, 
wirb ausgeglichen; Joan, unter Hochverraths Anklage, wird a 
unſchuldig erfannt, als Graf von Daun beglüdwünfgt und als 
Ulrita's Gemahl hoffentlich glüdlih. Dies ift in der Kürze 
der Stoff und Inhalt der Erzählung, bie, um drei Bände zu 
füllen, zu vielem Gfoterifchen greifen und zu Chronik und Ges 
ſchichtsbuch —— Zuflucht nehmen mußte. Inzwiſchen befiehlt 
die Gerechtigkeit, anzuerkennen, daß die Epoche anziehend und 
bie hiſtoriſchen Vorgaͤnge bezichungsreih, wahr, nicht allzu be= 
fannt und gut dargeftellt find. Gemöhnlidhe Romankunftgriffe, 
Prinzen im Incognito (Morik von Raffau als Gapitain Holtvaft), 

urken, wie Mom im Tugendkleide, gefallene Ronnen, ges 
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helmnißbolle Geburt und noch Aeheimnißvollerer 268, falſche 
Mörder, Zauberer ober Deren, Alles bics fehlt 2 nicht, und 
fo fieft mar fh am Ende ferbft zu eitigen Antheil an einer 
Erfindung fort, bie auf sen eriten Anblie wenig Beſtechendes 
darbietet. Ha, wir vergeffen felbft die lörendften Geſchmaclo⸗ 
figkeiten, um uns zulegt ſelbſt über bie Entbedung von Joan’s 
Unfchuld und Eugento’s ſchauderhafter Ränke zu erfreuen. Der 
Händer hat perwunberliche Ideen, fageh wir und; inbeß. läs 
In wie felbft, wenn ber ehrliche Gheryt Maeßen bem ver: 
tappten Jeſuiten (im zweiten Band) mit einem Ei in ber 
Hand als Waffe zu Leibe geht und den Unbefiegbaren dadurch, 
daß er ihm biefe Waffe an den Köpf wirft, wirklich wider⸗ 
ftandslos macht, bändigt und arfangen nimmt, während ber 
Inhalt des Eis ihm die Augen verkicht, ſodaß feine Piftolen 
fehl gehen. Wohin, fragen wir uns, muß ein Romanfchreiber am 
Enbe gerathien, nachdem alle Mittel und Wege verfucht find ? 
Nicht das eibe im Gi bleibt von ihm verfchont, und wenn 
nichts mehr rege Theilnahme erweden will, was bleibt ihm 
endlich übrig, als feinen Helden die Augen mit Eidotter zu 
verfieben? Do, Scherz bei Seite, der Tod Eugenio’s von 
Lubwig’s Hand ift doch allzu. naturmwibrig erzählt, als daß wir 
ihn ſelbſt bei guter und befter Laune entfchuldigen möchten 
unb ebenſo fteifleinen, ebenfo gemacht und naturverlegend ift 
bie Gntwidelung im Sclufcapite. Unter dem charakteriſti⸗ 
fhen Geſichtspunkte find Prinz Morig und Sonhoevel ohne 
Zweifel bie beften Erfindungen, da, auffallenberweife und hol: 
ländifhen Nationalanlagen entgegen, die Perfonen aus ben 
Bolkeftänden dem Verf. wenig gelungen find und unfreier, 
fleifer, gebrechfelter erfcheinen, ald wir nach Analogien aus ben 
bildenden Künften bes Landes bies erwartet haften. Weber 
Zeun Wezer noch Gtert, weder Glas Meinerd noch Maefen 
ben biejenige rohe bäuerifche Grazie, bie Zeniers’ und feiner 
böleute Gemätde zeigen und bie Deutfche unb Engländer 
im Romane weit befier zu perfraitiren wiſſen als ber Verf. 
des „Pflegeſohnes“. Einen eigenthümlichen Werth erlangt in⸗ 
deſſen dieſet Roman durch bie poetifchen Gapitelüberfchriften, bie 
wie fonft mit ziemlicher Gleihgüftigkeit zu überlaufen pflegen. 
Der Inhalt derfelben ift nämlich faſt ausſchließlich aus hollaͤn⸗ 
diſchen Dichterwerken entlehnt, und ba biefe ſich deutſcher Über: 
fegungen nur ſehr ſelten zu erfreuen haben, fo hören wir hier 
eine Menge von Ramen zum erften Male nennen, von denen, 
nad) diefen Pröbchen zu fchliefen, manche wol ber Bemühung 
um nähere Bekanntſchaft werth fein und vielleicht mandem 
Lefer werth erfcheinen möchten, wenn ihn bas Idiom nicht 
zurüdfhredt. Außer Bilderbijf, dem Wieland Hollande, lernen 
wir auf diefe Weife durch größere und Fleinere poetifche Frag: 
mente Spieghel, Bonbel, den Horaz ber Holländer, Langen: 
bijt, Ian de Regl, Gats und andere Poeten ber fieben Pros 
vinzen Eennen, von denen uns außerdem wol niemals etwas zu 
Gehcht zu fommen wäre Wir haben uns biefer Bekanntichaft 
gefreut und danken dem Überfeger dafür, indem mir es zugleich 
für Pflicht halten, unfere Gollegen, bie Romanſchreiber, mit 
dem Finger auf bies Mittel hinzuweiſen, das in ihre Hand ges 
geben ift, um fi) für die Unfterblichfeit armer, —* vergeſſener 
Poeten zweiten und dritten Ranges tin unermeßliches Verdienſt 
zu erwerben. Ja, mir wundern uns, daß Dichter wie Der 
und Jener ſich nicht grabezu bei berühmten Romanfdreibern 
in Sohn und Brot geben, um durch paffende Gapitelüberfchrif: 
ten etwa in eben ber Art berühmt zu werden, wie die Müde 
auf dem Fittich des Adlers zur Sonne fliegt, ober das Heu: 
pferd auf dem GErntewagen triumphirend in das Scheunthor 
einfährt. i 21, 
Aus Italien. _ 
Doctor Antonio Marfand, früher Profeffor. der Statiſtik 
an ber Univerfität zu Pabua, wovon ee noch einen Rubege: 





echt, 


blieteca 55* c war le König 
Ludwig Philipp feine Sammlung, Petrarea-zu verfaufen, 
der fe in feine Pribatbibliotget aufnahm. Bei der 
diefes ee rm in Paris beſuchte er flei 
roße Föniglihe Bibliothek, mamentlih bie Abth 
dfchriften, und entichloß fih, ba er bier einen ungemein 
reichen , bisher weniger beachteten Vorrath fand, eine genauere 
Ve Pau bavon anzufangen. Er begann 1828, kehrte 1532 
1 talien zurüd, um manderlei Grörterungen für fei 
Arbeit anzuſtellen, wozu ihm bie Wibliothefen von Mailarb 
und Benebig von großem Nutzen waren, und kehrte aufs Reue 
nad) Paris zurüd, bie lehte Hand an ein Werk zu legen, 
das unter Begünftigung beö Königs der Franzoſen unter bem 
Zitel: „| wanoscritü italiani della regia biblioteca parigina, 
deser, ed illustrati dal Dott. Ant. Marsand“, 1835 zu Paris 
in der königl. Buchdruckerei in 4. erfchlenen if. &omol ber 
Bibliothekverwaltung, als auch dem europäffchen an Wilfen- 
[haft Antheit nehmenden Yublicum ift dadurch ein Dienſt ar 
leiftet, da bis jest ein wirklich brauchbarer Katalog über bice 
Handſchriftenabtheilung fehlte; und der Dienft wird wefentid 
ge durch bas Talent und bie Gelchrfamkeit des Mannes, 
der ihn übernahm. Für Gefhichte intereffante Beiträge fanten 
ſich bei dieſer Durchficht , meiftens wol aus den Büchereien ber 
alten e von Mailand dorthin gefommen; z. B. ein eigen⸗ 
—— er Brief Cola's bi Rienzo an bie Stadtverordneten von 
iterbo, feit dem von Brocchi aufgefundenen ber zweite; eine 
bisher unbekannte Abhandlung von Galileo Galilei u. f. w.; 
aber aud für die von den Italienern jest fo gepflegte Rätie- 
nalliteratur ergeben fich zu beachtende Handſchriften, unb Freunde 
des Dante bürfen vorausfagen, baß die Manufcripte der 
„Böttlichen Komödie‘ nächftens eine neue Ausgabe: —— 
werben, wo zwei ober drei Stellen durch ein umgeſtelltes 
einen noch ebenfo ſchwierigen Sinn bieten werben als nad 
dem bisherigen Zerte; denn von bem beutfchen 
feheinen die italienifhen Dantiften bad Ummefen erlernt zu 
ben, um ein paar Varianten willen gleich eine neue Angabe 
zu beforgen, die fonft- fi am bie vorhandenen anſchließt, oft 
Hinter ihnen zurückbleibt. Wirklich werben vom 4 B 
fand fchon bie Herren Joſ. Campi, Jak. Ferrari und 
Zarrasdyini genannt,- die für einen folchen Zweck in Paris 
leben und weiter nady England zu reifen gebenten. Drag me 
nigftens ber Erfolg ihrer Korfchungen ein fo belohnenber fein, 
daß fie eime reichere Ausbeute ihren künftigen Leſern anbieten 
können als fo manche ber neuern Ausgaben. f. Marfand 
hat in feinem Werke eine gelegentliche Gefchichte bed Mache: 
thums ber parifer großen Bibliothek beigebracht, bie als ühren 
jesigen Beftand weit über 600,000 gebrudte Bände und 80,000 
Handfcpriften angibt; 1735 unter Rubwig XVJ. habe fie um: 
gefähr 200,000 gehabt. 


In der Kirche der Philippiner —— befindet ſich cin 


Bild, die Anbetung des heiligen nd, von fe 
ausgezeihnetem Merthe, daß man, es * ein Wert Ba 
facl zu halten geneigt if. Gelbft mit archivaliſchen Zeugniſſen 


ſucht dieſe Vermuthung wahrſcheinlich zu machen Ageft. Galle 
‚>opra un quadro di Raffaello Sanzio puseduto dai PP, 
ilippini dell’ Oratorio in Palermo. Osserr, storico-critiche. 
Palermo 1835, 12.); bed wären mailändife Kunſtfreunde 
Ehitchen selgegeen 
) en egeben ift, an. lombarbifi ungsweik 
dabei zu denken, obgleid fie den Werth der Gompefitien 
fonft willig anerkennen. Ein Bild dei. Baudenyis Fersari 
und eines feines Lehrers. Gipvammene ſcheinen die Berbilder 
bei biefer Tafel gemwefen zu fein. 4, 
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17. Februar 1836. 





Sourenire, impressions, pensées et paysages pendant 
un voyage en Orient (1832— 33), ou notes d'un 
—— par M. Alphonse de Lamartine. Bier 
Bände. 


(Fortfegung aus Nr. 47.) 


Doch bald verliert der begeifterte Dichter Frankreichs 
Gegenwart aus den Augen und wendet ben Blick ber 
großen Vergangenheit jener Länder zu, am melden ihn 
der leichte Kiel vorhberführt, oder die er mit feinem Fuße 
zu berühren gedenft. Mer follte wol zwifchen der Süb: 
feige Italiens und ber Küfte Afrikas dahinſegeln, ohne 
zwei großen Namen: Rom und Karthago, einige Augen: 
blide des ernften Nachdenkens zu widmen? Und was 
dürften wir nicht im diefer Beziehung von einem Dichter 
erwarten, welcher große Momente wohl zu erfallen weiß 
und Zeit und- Vergangenheit mit einem tiefen Blicke zu 
durhdeingen vermag? Und mas gibt uns nun Lamar⸗ 
: fine über Rom und Karthago? Nichts als das offene 
Geftändniß, daß ihm weder das eine noch das andere je 
das Herz erwärmt habe und baß er kalt vorlberge: 
gangen: 

Ich habe die Römer nie lieben fönnen; ich habe für Kar 
thago mie ein hergliches Intereſſe zu empfinden vermocht, un⸗ 
atadıtet feines Unglüds und feines Ruhmes. Hannibal ift mir 
nie anders erfchienen ale wie ein General ber oftindifchen Com⸗ 
pognie, welcher einen Feldzug zu Guniten der Inbuftrie macht, 
‚ eine glänzende und beldenmüthige Hanbelsoperation auf ben 
Ebenen des Trafimenus. Diefes Volk, undankbar wie alle felbft: 
füchtige Bölker, belohnte ihn dafür buch die Berbannımg und 
ben Tod. Sein Tod war ſchön, er war erhaben, er föhnt mid; 
mit feinen Zriumphen aus, ich bin von meiner Kindheit an 
davon ergriffen gemefen..... Ich habe es fpäter gefunden: bas 
Scheimnig meiner Zuneigung oder Abneigung für das Anden⸗ 
fen geroiffer Völker liegt im Wefen der Einrichtungen unb 
Handlungen biefer Völker felbft. Wölfer, wie bie Phönicier, 
Zorus, Sidon und Karthago, fommen mir wie Danbdelögefell: 
ſchaften vor, melde bie Erde zu ihrem Vortheile ausbeuten und 
die Größe ihrer Unternehmungen nur nad) dern materiellen und 
unmittelbaren Ruten des Erfolgs berechnen; ich bin für fie wie 
Dante, ich blicke ſie an und gebe vorüber: 

Now ragionar di lor, ma guarda e passa, 

Bir wollen nicht davon ſprechen; fie find reich und wohls 
habenb gewefen, das ift Alles; fie haben bios für ihre Zeit 
xarbeitet; die Zukunft braucht fich nicht um fie zu kümmern, 
Receperunt mercedem. 


Dagegen wendet der Dichter feine Zuneigung, feine Be: 


wunderung ganz jenen poetiſchen Völkern zu, welche, „wie 
die Aegypter, die Juden, die Indus, die Griechen, die Polis 
tik idealifirt und in ihrem Volksleben dem göttliden Prins 
cipe, der Seele, die Herrſchaft über das menfchliche Princip, 
das Nüsliche, zugeftanden haben”. Wir find ſchon deshalb 
auf Lamartine's Anſicht von Griechenland, feiner wunbers 
baren Vergangenheit, feiner mühevollen Gegenwart und 
feiner Zukunft voll großer Hoffnungen nicht wenig ges 
fpannt und eilen mit ihm ben claffifhen Gefladen von 
Hellas zu. Leider hat er davon nur einen Heinen Theil 
und zwar zu einer Zeit berührt, wo bie-Erinnerung an 
Griechenlands Ruhm und Größe nur nod zu fehr durch 
die traurigen Eindrüde getrübt wurde, welche bie ver: 
hängnifvollen Ereigniffe der nächften Bergangenheit zu: 
ruͤckgelaſſen hatten ober hervorrufen mußten. Kapodiftrias 
war unter dem Mordftahle feiner Feinde in ein blutiges 
Grab gefunten und bie Anarchie ſchwang noch einmal 
die hell lobernde Fadel über den kaum durch bie erften Seg⸗ 
nungen des jungen Friedens beglüdten Gefilden. Wir 
bürfen uns daher nit wundern, wenn unfer Dichter 
mit truͤben Gedanken den claffifhen Boden betritt: 

Griechenland bat bas Blut von Kapobiftrias vergoffen, 
ber fein Leben feiner Sache gewidmet. Der Morb eines feiner 
erften Bürger eröffnet ein Zeitalter ber Auferftehung und ber 
Zugend ſchiecht. Es ift ſchmerzlich, daß ber Gedanke an ein 
großes Verbrechen einer ber erften ift, welche beim Anbli dies 
fes Landes, wo man bie Vorbilder ber Vaterlandéliebe und bes 
Ruhmes ſuchen will, die Seele erfüllen muß. 

Mehr fällt es vielleicht auf, daß Lamartine's ganze 
Beurtheilung des griechifchen Alterthums etwas Krank 
haftes, Einfeitiges und Belchränktes hat; er ift davon 
ergriffen, er läßt fich felbft zur Bewunderung hinreißen; 
allein die innerften Xiefen feiner Seele werden bavon 
nicht berührt; fein Geiſt gehört einer andern Welt an, 
in weldyer er feine Ideale ſucht und ſich bildet, der Melt 
des chriſtlichen Gefuͤhllebens, welche die großartigen Mo: 
tive des Lebens der alten Welt nit mehr verftehen 
mochte und konnte. Er gefteht felbft und mit Recht ein, 
daß ihm eine freie Anfiht von Griechenlands ſchoͤnſter 
Zeit durch falſche Begriffe und Eindrüde aus feiner Ju—⸗ 
gendbildung erſchwert fei: 

Griechenland — heißt es (8. 108) — ift für mid wie 
ein Buch, deffen Schönheiten dunkel blieben, weil man es uns 
leſen ließ, che wir es verftehen konnten. 
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Und gleichfam um nur zu zeigen, daß er nicht ganz, 


gefühlios vorbeieilte, fügt er etwas kalt hinzu: 
Jedoch hat nicht Alles feinen Zauber verloren. Für alle 
biefe großen Namen ift in meiner Bruft noch ein gewifies Echo 
rüdgeblieben. Etwas Heiliges, ein angenehmes Gefühl, ein 
(quelque chose de parfums!) fheigt mit biefem 
Dprlzorite: in meiner Seele auf. Ic danke Gott, daß ich wäh— 
«and, meines irdiſchen Mandels biefed Land ber pfer gro: 
— Thaten, wie Epaminondas fein Vaterland nannte, gefehen 


Noch charakteriftifcher für Lamartine's Anfiht vom 
hellenifchen Alterthume überhaupt fcheint uns folgender Ge: 
danke in Bezug auf die Religion der Griechen (S. 139): 

Der religiöfe Gedanke der Menſchheit miſcht fih in Alles 
und heiligt Alles; aber die Religion der Griechen, eine Reli 
gion des Geiftes und der Phantafie, nicht aber bes Herzens, 
macht auf mich nicht ben geringften Eindrud; man weiß, daß 
diefe Götter bes Volkes nur das Spiel der Poeſie und ber 
Kunft waren, erbichtete, geträumte Götter; es gab nichts Ern⸗ 
fles, nichts Wahres, nichts, was aus den Ziefen ber Natur 
und der menfchlichen Seele gefhöpft gewefen wäre, vor Sokra⸗ 
tes und Plato u. f. w. 

Wir könnten wol fragen, ob man bei bergleichen An: 
fihten überhaupt für die Anfhauung ber altgriechifchen 
Melt einen Standpunkt gewinnen dürfte, welcher eine 
großartige Betrahtung und ein tieferes Erfaffen ihres 
innern Weſens möglich machte? Wir glauben nicht; und 
tönnten Lamartine vielleicht als ein namhaftes Beifpiel 
davon anführen, daß unter ben, Franzofen überhaupt je: 
ner natürliche Sinn, ja wir möchten hinzufügen, jenes 
männliche Gefühl, womit bie großartigen Erſcheinungen 
und namentlid das religiöfe Leben der althellenifchen 
Welt aufgefaft und durchdrungen fein wollen, nod zu 
den Seltenheiten gehören mag. Wir wollen übrigens 
Diermit Eeineswegs fagen, daß fih nicht unter ben Be: 
merkungen, welche ber Verf. namentlich während feines 
kurzen Aufenthaltes zu Athen über Griechenlands Gegen: 
wart und WBorzeit zu machen Gelegenheit fand, vieles 
BVortreffliche, Geiftreihe und Wahre finde, und bedauern 
nur, daß mir uns begnügen müffen, bier im Allgemei: 
nen darauf hinzuweiſen. Eigenthuͤmlich, obgleich ſchwerlich 
befriedigend, ſind z. B. ſeine Anſichten uͤber einige der 
alten Kunſtdenkmaͤler, den Tempel des Theſeus (S. 150), 
den Parthenon (S. 164) u. f. w. 

Se mehr ſich Lamartine dem Orient nähert, deſto 
mehr, ſcheint es, findet ſich ſein Geiſt in ſeinem Elemente, 
deſto reicher entfaltet ſich ſeine Phantaſie und deſto be— 
lebter wird ſeine Darſtellung. Man erwarte aber auch 
bier nicht etwa eigenthuͤmliche Anſichten oder neue Auf: 
ſchluſſe über den Charakter, die Sitten, die Lebensweiſe 
der Länder und Voͤlker, welche der Verf. kennen lernte; 
er gibt bem Bekannten und oft Gefagten nur gleichfam 
ein neues Gewand durch die poetifche, bisweilen religiös: 
erhabene Anfhauungsweife, melche fein Werk cher zum 
Spiegel feines innern Selbſt als zum Mittel der Beleh— 
zung macht, bie man vielleicht darim fucher möchte. Die 
Lichtfeite feiner Bemerkungen über den Drient fcheint 
uns vorzugsweiſe eine lebendige, Eräftige und bisweilen 
felbft großartige Schilderung der Natur zu fein; wir er: 
balten in ben folgenden Blättern eine Reihe Heiner in 


dv Ss \r# 

fi abgefchloffener Gemaͤlde, melde durch ſchatfe Zeit 
nung und lebendiges Colorit ungemein anſprechen, mem 
auch auf der andern Seite oͤftere Wiederholungen ix 
gewiffe Einförmigkeit hervorgebracht haben, u 
die Dauer etwas Ermhdendes hat. Namentlich 
Schilderung ber erſten Eindrucke heim —— 
non (S 198 fg.) und die Beſchreibung der Umasm 
von Beirut, wo ſich der Verf. zunaͤchſt einige Zeit af 
hielt, fehr anzichend, zumal da die Schilderung de Ir 
des durch hier und ba eingeftreute Züge aus dem Lıha 
feiner Bewohner nicht wenig gehoben wird. Der Aufn 
halt in Beirut mußte natürlich ſchon wegen der Eius 
thuͤmlichkeit diefes orientalifchen Lebens täglich maus Se 
tereffe gewähren, und mer follte wol nicht noch ein Nu 
unferm Verf. mit Vergnügen bald in bie Gemädr a 
nes türfifchen Frauenbades, wozu Mad. Lamartine is 
geladen war (S. 221), bald zu ben rei 

Hallen einer orientalifhen Hochzeitfeier (S. 232), di 
endlich zur Überrafhung eines Harems (S. 240) fig! 
Unter den Ausflügen, welche Lamartine kurz nach fr 
Ankunft in die Umgegend machte, war ber intereffantdi 
ohne Zweifel der Beſuch bei Lady Stanhope, merk 
noch diefer erfle Band (S. 242 — 268) vielleicht die ange 
bendfte Epifode des ganzen Werkes enthaͤlt. Wir mik 
ten nicht, daß es bisher irgend Jemand fo gelungen wiı 
wie bier bem reifenden Dichter, dem Schleier, mild 
das mopfteriöfe, bizarre Wefen diefer ‚„„Rönigin von Pu 
mpra’” umbüllt, wenigftens einigermaßen zu lüften un 
in ihr inneres Leben, man nenne es Veritrung, Übe 
fpannung, vielleicht felbft Eitelkeit oder geiftige Koketti, 
einen tiefern Blick zu thun. Seine mit ihr gehahte le 
terredbung, welche hier ausführlich mitgetheilt wird, m 
die daran gefnüpften Bemerkungen find als Beitrag iu 
Charakteriftit einer merkwürdigen Individualität unen 
Beit und als Beleg zu einer eigenthimlichen Entmide 
lung oder, wenn man will, Verbildung bes menjdlit« 
Geiftestebens überhaupt gleich intereffant, und wir mie 
den daraus bier germ einige mähere Mittheilungen m: 
chen, wenn nicht bereits diefe ganze Epiſode in allgemis 
gelefene deurfche Blätter aufgenommen tworden wäre. Di 
felbe gilt von dem Abfchnitte über den Emir bir De 
fen, Beschir, am Ende des Bandes (S. 293 -R0) 
welcher als eine Skizze zur Zeitgefchichte diefes bit IM 
fo wenig beachteten Drients die größte U 
verbient, 

Der zweite Band enthält Lamartine's Reife dur 
Sprien und Paläftina nad Zerufalem, und von da me 
der zuruͤck nach Beirut, in den drei legten Monaten di 
Jahres 1832. Geift und Art der Darftellung find gm 
der des erften Bandes gleich, und leider findet man A 
in den Erwartungen, welche man von einer Sci 
des heiligen Landes aus Lamartine's Feder zu hegm be 
rechtigt fein moͤchte, etwas getäufcht. Wir erhalten put 
auch hier eim lebendiges, treues Bild von der Natur 
den Schönheiten des Landes, manche treffende Yemır 
fung über die politifchen, refigisfen und gefelffdpiftliäet 
Buftände der chriſtlichen und der mohammedaniſchen % 
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ölferung, manchen originellen und erhabenen Gedanken, 
ber im Ganzen doch fehr wenig Hervorſtechendes und 
deues. Es gibt Beſchreibungen des gelobten Landes, 
veiche das wiſſenſchaftliche, das religiöfe, ja ſelbſt bas 
detiſche Intereſſe weit meht befriedigen als die bier ge: 
bene. Wir dürfen babei freilich nicht vergeffen, daß 
amartime feine Wallfahrt nach bem heiligen Grabe un: 
x ſehr ungänftigen Umftänden und felbft nicht ohne 
zefahr vollbracdhte. In Jeruſalem und in der Umgegend 
uͤthete die Peſt um dieſe Zeit in fo hohem Grade, daß 
er Verkehr der Meifenden mit den Einwohnern nur fehr 
efhränke fein und ber Befuc der heiligen Orte nur mit 
roßer Vorſicht gefchehen konnte. Dies gibt dem etwas 
üben Geifte des Werkes in diefem Theile gleihfam eine 
oh dunklere Farbe, Gleichwol fehlt es unter den im: 
ner wiederkehrenden Maturfchilderungen und chriftlichzpoe: 
hen Derzensergiefungen nicht an Bemerkungen, welche 
on allgemeinerm Intereſſe find und Beachtung verdie: 
om. Wir rechnen hierzu namentlih bie hier und ba 
etſtreuten Motizen über den Zuftand ber katholifchen Kloͤ— 
ter des heiligen Landes. Bei Gelegenheit der Abreife 
ms dem lateiniſchen Klofter zu Mazareth heißt e8 3. B. 
S. 63): 


Kae fe er € Haben, unter den Berfolgern ihres 
Retigto eheitig en, unter ben olgern ihre 
r Dafein 5 En 


Bettesbienftes ihr bloszuftellen ober ein ber Entfagung 
nd dem gehe Leben zu führen, Sie faften, 
ie wachen, fie beten unter Berwünfgungen der Türken 


kin Märtyrerthum Au ge ie eg 
ä 3 d m um e 

* und dient — — eine riftlich 

ü E nicht, fonbern fie beſchützen fie 


Weit entfernt, die Mönche, melche 

im heiligen Lande gefehen babe, mir bas Bild eines la 
womit man fie beehrt, dargeboten hätten, find 
fe mir wi als bie ‚, bie geachtetften und bie 
er biefer enben erſchienen. Sie bewoh⸗ 

zen eine: Art fefter Schlöffer, weiche mit unfern alten Bu 
ed Mittelalters viel Ahnlichkeit Haben; biefe ihre Wohnungen 
And unverleglich, von — inch mn = —* 
Ihüren derſehen. ieſe en nur e katholi ⸗ 
rlterung ber — welche dem Gottesdienſte beimohnt, 


und den Moͤnchen mit Achtung und 
die Steuer des Altars darbringt. Ich bin nie in 
eines Moͤnches durch die Straßen einer Stabt in 
e baß und Kinder ſich vor biefen 

nd und ben Saum ihres 


en und ihre 
tten; und felbft die Zürken haben fie nie 
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auf irgend eine Weife beleibigt, — ge gleichfalls von 
ber Ehrfurcht ergriffen, welche fie auf ihrem Wege verbreites 
ten. Und wer find nun biefe Moͤnche? In ber Regel Bauern 
aus Spanien und Stalien, welche in de Jugend in bie 
Klöfter ihres Vaterlandes -eingetreten find und in bie lang⸗ 
weilige Ginförmigkeit des Kloſterlebens wenigftens durch den 
Anblid neuer Gegenden etwas Wechſel zu bringen unb baber 
nad dem heiligen Sande geſchickt zu werben wünſchen. Ges 
wöhnlich dauert ihr Aufenthalt in ben Häufern ihres Orbens 
im Orient nicht über zwei bis brei Jahre. Ein Schiff Holt fie 
bann ab und bringt andere. Diejenigen, welche bie arabifche 
—** lernen und ſich dem Dienſte der katholiſchen Bevdike- 
rung in den Städten widmen, bleiben längere Zeit und bringen 
öfters daſelbſt ihr ganzes Leben hin. Diefe haben ganz bie 
Beichäftigungen unferer Sandpfarrer; aber fie finden bei ihren 
Umgebungen mehr Achtung und Ergebenheit. Die übrigen 
bleiben innerhalb bed Bereiches ihrer Klöfter oder machen 
bisweilen Wallfahrten von einem Klofter zum andern, bald 
nad) Nazareth, bald nad; Bethlehem, bald nach Jaffa ober 
dem Klofter bed heiligen Johannes in der Wüſte. Ihre 
einzige Befhäftigung ift der Gottesbienit und das Spa— 
ierengeben in ben Gärten ober auf ben Zerraffen beö Klo: 
ers, Bücher, Stubien ober. fonftige nützliche Beſchaͤftigungen 
find ihnen unbelannt. Die Langeweile zebrt fie auf; und im 
Innern ber Köfter bilden ſich Kabalen; die Spanier verwüns 
fhen die Italiener und die Italiener bie Spanier u, f. w. 

. Dann folgen einige Worte über ihre Unwifjenheit 
und ihre Einkünfte. 


land, Konftantinopel und Syrien 
nommen auf 300,000 — 400,000 


(Die Fortfegung folgt.) 


Die königliche Bibliothek zu Paris. 

Wir glauben, daß es unfern Leſern nicht unlieb fein wird, 
etwas Specielles über bie Einrichtung dieſes großartigen In— 
flituts zu erfahren, welches im Laufe ber nädhften Jahre eben⸗ 
falls bedeutende Berbefferungen zu gemwärtigen bat. Die Lönige 
fihe Bibliothek befteht aus vier Abtheilungen, 1) ben Drud: 
werten, 2) ben Manuferipten, 8) ben Antifen unb 4) ben 
Kupferftihen, Karten und Plänen, lehtere in zwei Get: 
tionen. Die erfte Abtheilung, ber Druckwerke, reichhal- 
tiger als bie übrigen zufammengenommen, entbebhrt, feltfam 
genug, moch eines vollftändigen Kataloge, obgleich die Bücher 
ziemlich gut nad Glaffen und Rubriken georbnet find. Man 
erheifcht zu beffen Anfertigung einen Zeitraum von vier Jah: 
ren. Die Drudwerke, welche unter den Manufcripten, ziemlich 
unorbentlid d ander im Generalfatalog auf, t find, 
betrugen 1791 153,000 Bände, jest betragen fie das 
Doppelte, naͤmlich 351,000 Bände; von andern hat man 
Speciallataloge, von vielen find die Titel nirgend aufgrgeich: 
net. Die legtern beiden Rubriken mögen ſich leicht auf 150,000 
Bänbe belaufen, ungerechnet noch bie Brofchüren (gegen 100,000), 
weiche in 7000 Portefeuilles georbnet find. Die typographi⸗ 


ſchen Geltenheiten, Ausgaben bes 15. Jahrhunderts, Velin— 


ausgaben und andere feltene Werke mit handſchriftlichen Noten 
befinden ſich gegenwärtig, ben Augen bes Publicums ganz ent= 


216 


en an einem noch obendrein feuchten Orte unb 
fo boppelt und dreifach einer paffendern Aufftellung. 
Der Katalog ber ee ng ift von Ban Praet 
und auf beffen eigne im Drud erfdienen. den 
bar pr bes 15. Jahrhunderts eriftirt Fein Katalog; ebenfo 
wenig gibt es einen für die Ausgaben bes Aldus, nne unb 
Elzevir. Es eriftirt ein 4 ge Katalog über eine au 
vollftändige und höcft werthvolle Sammlung ber holländi 
Theaterſtuͤcke und einer über eine andere Sammlung ber auf 
bie Gefchichte ber Revolution bezüglidhen Dramen. Gines Kar 
talogs entbehren: 1) bie in Krankreich gebrudten Bücher, wel: 
he auf dem Wege bes depöt legal, infonderheit feit 1816 
bier miedergelegt, 2) ein großer il derjenigen Bücher, 
welche durch Schenkungen ober Vermaͤchtniß an bie Bibliothek 
gelommen find, 3) viele eonfiseirte Bücher und folche, welche 
aus ben Klofterbibliotheten ober von Emigrirten herrühren. 
Dan kann annehmen, daß unter biefer Rubrik wenigftens +0 
— 50,000 Werke noch unverzeichnet find. Es befinden ſich dar⸗ 
unter fehr vice theologifche Werke. Seit dem Jahre 1791 ift 
kein einziges juriftifches oder theologifches Buch, kein ** 
Roman in ben Katalog eingetragen worden. Die Bebürfniffe 
dieſer Hauptabtheilung der Zöniglihen Bibliothek gründen fi) 
infonderheit auf das Anfchaffen neuer Bücher, auf den Ein: 
band, auf das Gompletiren befecter Werke, ſowie das Wieder⸗ 
anfdaffen ſolcher, bie gänzlich verloren gingen. Die Zahl ber 
brofchirten Bücher beträgt 145,995 Bände, Bei 80,312 ift ein 
neuer Einband dringend nothmwendig geworben. Die Einbanbe: 
often für die ledtern find auf 150,000, für bie erftern aber 
auf 000 Franes veranfhlagt. Die incompleten Werke 
find nod nit bis zum dritten Buchſtaben bes Alphabets 
im Katalog aufgeführt. Nimmt man nad) Mafgabe beffen 
eine Durchſchnittsberechnung an, fo kann man bie incompleten 
Werke etwa auf 4243 fchägen, welche .etwa eine Zahl von 
23,316 Bänden geben würden, von benen man wenigſtens 
11,530 als fehlend annehmen fann. Unter ben Werten, wel: 
che niemals im Befig ber Bibliothek geweſen find, braucht 
man nur bie Ueberfegung bes Strabo zu erwähnen, um eins 
zufehen, welche beträchtliche Lüden in dieſer Rubrik noch zu 
ergänzen find. Befonbers im Felde der ausmärtigen Literatur 
find diefe Süden fehr fühlbar. Als Napoleon mit der Kaiferin 
Marie Euife im Jahre 1811 auf ber Bibliothek einen Beſuch 
machte, eritaunte er über die gewaltigen Defecte, weldye man 
ihm anbeutete, und verſprach ber Bibliothef zum Ankauf der 
fehlenden Sachen einen Fonds von einer Million Francs. Da: 
von gefhah eine Abfchlagszahlung von 130,090 Francs. Das 
Uebrige unterblicb, ba die Kataftrophen der nadhftfolgenden 
Zahre dem Kaifer fein Verſprechen zu halten unmöglidy madıten. 
Die Abtheilung der Manuferipte beftcht aus vier Sectio⸗ 
nen: griechiſche, lateiniſche, orientalifhe Manuferipte und fol: 
de in neuern Spradyen, namentlich franzöfifhe. Die erfte 
Section bat einen vollftändigen Katalog; ber Katalog ber 
zweiten ift füdenhaft; von ben beiden legten Sectionen ift fein 
Katalog vorhanden. Man rechnet bie Zahl ber eines Einbands 
bebürfenden Manuferipte auf 10,000. Unter ben indiſchen Mas 
nuferipten befinden ſich zwei unvollftändbige Ausgaben bes „Räs 
mäjana’ und nur eine ebenfalls üdenhafte Handichriftbes „Mas 
habharata”. Die Kinefifhen Bücher bebürfen gleichfalls eines 
Kataloge, mit deffen Anfertigung man befdäftigt iſt. 

e Bibliothek befigt eine reihe Sammlung neuerer Mes: 
baillen, bie aus mehr als 10,000 Stüden befteht. Diefe 
Sammlung ift im Laufe bes Jahres 1333 vollftändig georbnet 
worden. Dreitaufend bavon ftellen eine Guite berühmter Män: 
ner vor, welche chronologifch nach den Rändern, benen fie ans 
gehören, geordnet find. Siebentaufend andere bilden eine hiſtori⸗ 
ſche Suite der großen und kleinen Staaten Europas, ebenfalls 
chronologifch georbnet. Man hofft, daß bie Glaffification der 


und anberer neuern europäifchen Münzen im 
des n Jahres vollendet werben wird. Claim 
nert man fi nodh ber das Antitencabinet erfahren 

Der Zufall hat ber im J. 1881 gefte 
Goldmünzen wiederfinden laffen. ben golbenen 
von Rennes, das Siegel Lubwig XIV., die Medaille von de 
Salbung Rapoleon’s und mehre andere Koftbarkeiten fe 

t worben. Es fiche hier nach einem franpbiide 
Zournal ein Verzeichniß der aus dem Gabinet geftohlenen zu 
der in baffelbe zu ten Müngen, weldyes noch imm 
eine fehr betrübende Bilanz gewährt: 

nr —— = 
Medailles d’or de Syracuse . . 54 — 
Medailles de reis . . .. .» 18 10 — 
Stateres dor . . 2 2 2 2. 2 — 
Medailles d’or des eınpereurs ro- 
1 Er 7 v 
Medaillons d'or des empereur⸗ 
romaius480 678 am 
Quinaires d'or iden. 
Suite de France en or . . 165 2 ik 
Personnages illustres de France . 12 5 ! 
Jetons d'or de Louis XIV , 88 21 & 
ee TEN N 63 80 s 
Allemagne, ne, Portugal et 
autres eg u 0. 158 90 o⸗ 
Suite uniforme de Louis XIV et 
Louis XV .. 2.2.20. 45% 261 19 
La medaille des prix döcennaux 
en or 1 1 * 


La ınddaille du sacrede Cala X 1 o— |! 
Divers bijjoux nor . . . . - 4 
Une cinquantsine d’objets du 


tombeau de Childerie 10 


26 
Die geographifhe Sammlung ber Biblio bleibt ick 
binter den übrigen Abtheilungen zurüd. Die wichtigften fra 


Karten find nicht darin enthalten, und man fagt, di ® 
Summe von 12— 15,000 Francs hinreichen würde, um ii 
Noͤthigſte und Befte in diefer Rubrik anzufchaffen. l 





Notiz. 
Altenglifhe Sitte ber Kreiftätten. 

Ein altfächfifches Gefeg dauerte in England lange, bi ii 
15te Jahrhundert fort. Es beftand barin, baf ein h 
mwofern er nicht bes Hochverraths, der Gottesläfterung, Me 
des Kirchenraubes beſchuldigt war, ſich im eine Kirche, oder uf 
einen Kirchhof flüchten und darin 40 Tage unangrodis 
bleiben konnte, Rach Verlauf diefer Zeit ftellte er ſich mr ir 
Goroner, legte ein volles Belenntniß feines & 


ſchwor, das Reich zu verlaffen und nidyt ohne Erlaubeil 
Königs zurücczukehren. Man brannte ihm fobann auf it 
Daumen feiner rechten Hand ein A (abjured bedeutend), at 
ihm, nad) einem beftimmten Hafen, das Kreuz in der Pad 
eiligft zu wandern und weder links noch rechts vom Mia ı 
zumeichen. Hier im Hafen mußte er auf Überfahrt mad de 
feften kande warten ; gelang ihm das nicht gleich nad de 
Ebbe und Flut, fo mußte er jeden Tag bis am die Knie in 
Waſſer gehen, gleichfam als wolle er verfuchen , burdyumiit 
Konnte er nun binnen 40 Tagen nicht fortfommen, fe m! 
er ſich von neuem in die Kreiftatt ftellen, mo fid dei m 
Verfahren, mit Ausfchluß des Brandmarkens, wiederholte. © 
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Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


— Nr. 49, — 


18. Februar 1836, 





Souvenirs, impressions, pensdes et paysages pendant 
un voyage en Orient (1832—33), oü notes d’un 
—— par M. Alphonse de Lamartine. Vier 

de. 


(Bortfehung aus Nr. .) 

Im Folgenden ift die Befchreibung der Ruinen bes 
aanz im Felfen gehauenen Gaftells Pelegrino ber Kreuz: 
fahrer (S. 99— 109), unmeit des Berges Karmel, nicht 
ohne wiſſenſchaftliches Intereffe. Bekanntlich herrfcht über 
den Urfprumg, die frühere Beftimmung und Benennung 
biefer wunderbaren Ruinen, welche man fir griechifc, 
tömifch oder juͤdiſch halten könnte, noch ein volltomme: 
nes Dunkel, welches Lamartine nad eigner Anfhauung 
niht aufzuklären wagt. Jedoch fpricht er ſich im Allge— 
meinen gegen die Meinung aus, daß es vielleicht eine je: 
ner zur Wohnung der Todten beftimmten unteriedifchen 
Städte (Metropolis) geweſen fei, welche nad und nad 
in der Nähe großer Städte entftanden. Alles, was er 
davon näher betrachtet hat, beutet darauf bin, baß es 
der Aufenthalt der Lebenden war; feine Bemerkungen 
koͤnnen bei weitern Nachforfhungen mit Nugen gebraucht 
werden; nähere Aufflärungen haben mir vielleicht bald 
von andern franzöfifchen Reifenden zu erwarten, welche 
Sprien in den legten Zeiten mehr mit geographifch : hifto: 
tifchen Zwecken beſucht haben. Alles, was der Verf. hier: 
auf über Caͤſarea, Jaffa, Ramla, die Umgegend von Se: 
eufalem und von diefer Stade felbft fagt, iſt zu unbe 
deutend, als daß mir hier befonders darauf aufmerkfam 
machen follten. Will man ungefähr im Allgemeinen wif: 
fen, welche Eindrüde Lamartine von der heiligen Stadt 
mit binweggenommen hat, fo braudt man nur feine 
S. 2359 gemachten allgemeinen Bemerkungen zu leſen: 

Der Anbti der Umgebungen von Serufalem läßt ſich mit 
wenigen Worten zeichnen: Berge ohne Schatten, Thaͤler ohne 
Bafler, Land ohne grüne Bedeckung, Kelfen ohne Schreden 
und ohne großartige Bildung, hier und da ein grauer Stein⸗ 
block, nahe burdy ben pruhgenen Erbboben ragt, von Zeit 
zu Zeit dabei ein Feigenbaum, eine Gazelle oder ein Schakal, 
melde ſcheu in die Felfenfpalten fchläpfen ; einige Weinranten, 
mie auf der Afche des grauen oder röthlichen Bodens bins 
kirhen; in weiten Entfernungen etwa eine Beine Gruppe 
Heiher Öfbäume, welche auf die fteilen Abhänge eines Hügels 
tnen ſchwachen Schatten wirft, am Horizonte eine Zerebinthe 
oder ein ſchwarzer Johannisbrotbaum, welche traurig und ein: 
ſam das Blau des Himmels unterbrechen ‚ und endlich bie 


grauen Mauern und Thürme ber Befeſtigungswerke der Stabt, 
welche man. von. Weiten auf bem Gipfel von Sion erblidt: 
das ift das heilige Land. Der Himmel ift hochgewölbt, rein, 
unbeflett und von tiefer Faͤrbung; nie ſchwebt ein Wölkchen 
vorüber, welches fi in dem Purpur des Abends oder bes Mor: 
gens färben könnte. Nach Arabien hin öffnet fi ein weiter 
Schlund zwiſchen ben ſchwarzen Gebirgen, durch welchen ber 
Blick bis zu den biendenden Gewäffern bes tobten Meeres und 
bis zu bem veilhenblauen Horizonte ber Gipfel des Gebirges 
Moab ſchweift. Kein Windhauch murmelt in ben Gipfeln ober 
ben bürren Zweigen der Dlivenbäume; nirgend hört man ben 
Gefang ber Vögel ober bas Zirpen eines Heimdyens in ben 
fahlen Kurden; ein vollfommenes, ewiges Schweigen ruht auf 
der Stabt, auf den Straßen und auf dem Lande. Go war 
Serufalem bie ganze Zeit hindurch, welche wir unter feinen 
Mauern zubraditen ; ich habe dort nichts gehört als das Wichern 
meiner Pferde, welche um unfer Lager herum bie Sonnenhise 
nicht ertragen mochten und vor Ungebuld den Boben zu Staub 
aufwühlten, von Stunde zu Stunde den traurigen Ruf des 
Muezzin, welder von der Höhe der Minarets die Zeit verfüns 
bete, ober bie abgemeffenen Klagetöne der türkifhen Trauer— 
fänger, weldye in langen Reihen die an der Peft Verftorbenen 
nad den verfchiebenen Grabftätten um die Mauer herum bes 
gleiteten. Serufalem, wo man ein Grab befudhen will, ift ja 
felbft das Grab eines Volkes, aber ein Grab ohne Cypreſſen, 
ohne Infhriften, ohne Denkmäler, deffen Stein man erbrochen 
bat und deſſen Afche die Erde, welche es umgibt, mit Trauer, 
Stillſchweigen und Unfruchtbarkeit zu bedecken ſcheint. Als wir 
es verließen, warfen wir noch uch Male von jedem Hügel, 
von welchem wir es erbliden konnten, unfern Blid dahin zus 
rüd; und endlich fahen wir zum legten Male, wie bie Krone 
der Ölbäume, welde den Oiderg beberrfht und noch lange 
Beit, wenn man bie Stabt fchon aus ben Augen verloren hat, 
am Horizonte hervorragt, fich gleichfalls in das Firmament 
hinabfenkte und verſchwand wie jene bleichen Blumenkraͤnze, 
welche man in ein Grab wirft. 


Selbſt hierin ift Poefie, aber nicht die großartige 
Poeſie, melche das Herz ftärkt und erhebt, fondern jene : 
traurige Schwärmerei, welche gleihfam nad Selbfttäu: : 
[hung jagt und, in fich felbft Eraftlos, am Ende ben 
Geift aufreibt und das Herz zerknirfcht; Lamartine, ſcheint 
es, gefällt ſich darin; es ift fein poetifhes Verhaͤngniß, 
dem er troſtlos entgegeneilt. 

Von S. 264 — 269 finden ſich einige treffende Be: 
merkungen über das arabifche Nationalheldengedicht „Ans 
tar”, zu deren Erläuterung im Anhange S. 351 — 426 
aus dem Gedichte felbft ziemlich umfaffende Auszüge ge: 
geben werben, welche die Erfüllung des dabei ausgefpro: 
chenen Wunſches, daß das Ganze einen tüchtigen Bear: 
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Beiter finden möge, nur förberlih fein Pönnen. Bon’ 


eſchichtlichem Intereſſe find in dieſem Bande nod die 
en über die Politit Ibrahim Paſcha's in Bes 
zug auf Sprien (S. 295 fg.) und die Skizzen über den 
Buftand der Voͤlkerſtaͤmme des Libanon, von S. 343 an. 
Die Maroniten, welche, nach Volney, im Jahre 1754 
420,000 Eeelen zählten, betragen gegenwaͤrtig wenigftens 
. 200,000 und mehren fi fortwährend; ihre Gebiet um: 
faßt etwa 150 QDuabdratlieues, iſt aber nie beftimmt ab: 
gegrenzt gewefen; die Stadt Zarkle hatte vor ungefähr 
20 Jahren kaum über 1000 Einwohner; jest zählt fie 
10— 12,009 Seelen. Die Maroniten bilden mit den 
Drufen und den Metualis eine Art despotifhe Gonföbe: 
ration unter der Dberherricyaft des Emir Beihir; alle 
drei Stimme leben jedody voneinander völlig getrennt 
und unterfcheiden ſich durd Sitten, Religion und Ur: 
fprung fo, daß eine weitere Vermiſchung nie vortommt. 
Das Land der Maroniten ift aͤußerſt forgfältig angebaut 
und überall zeigt fid) große Berriebfamkeit. Jede Gemeinde 
bat an der Spige ihrer Verwaltung und Rechtspflege ei: 
nen Scheik, welcher als Lehnsvaſall unter dem Emir fteht, 
dem die höhere Verwaltung zufommt. Die Rechtöpflege 
muß er jedoch mit der hoͤhern Geiſtlichkeit theilen, wel: 
der die Entfcheidung über alle Dinge zufleht, mo das 
tanonifhe Recht mit ins Spiel kommt. Die Geiſtlichkeit 
befteht aus einem Patriarchen, melcher von den Biſchoͤfen 
erwählt und von dem Papfte beftätigt wird, einem Lega⸗ 
ten des Papftes, den Bifchöfen, den Äbten der Kloͤſter 
und den Pfarrern. Die Weltgeiſtlichen und die Pfarrer 
dürfen ſich verheirathen; nur den Bifchöfen und der Dr: 
densgeiftlichkeit ift das Gölibat zur Pflicht gemadt. Die 
Zahl der Maronitenklöfter am Libanon beläuft ſich auf 
200, weldhe etwa von ?0— 25,000 Mönden bewohnt 
find; fie find arbeitſam und treiben vorzüglich Landwirth: 
ſchaft; die Klöſter find jedoch nicht reih und nehmen 
nur fo viel Mönche auf, als fie naͤhren koͤnnen; fie ſte— 
ben unter ber unumichranften Gewalt der Biſchoͤfe, be: 
ren Sprengel aber fehr Eein find. Der Gottesdienft wird 
nah dem in Sprien gebräuchlichen Batholifchen Cultus 
» und in forifher Sprache verrichtet. Das Volk iſt ſchoͤn, 
gaſtfreundlich, treuherzig und tapfer. Die bewaffnete 
Mannſchaft fol fih auf 30— 40,000 Dann belaufen. 
Leider fcheinen jedody die neueften Unruhen in Sprien, 
worin namentlidy) die Bewohner des Libanon mitverwi⸗ 
delt find, der Verwirklichung der glänzenden Doffnungen, 
weldye Lamartine am Schluffe feiner Bemerkungen über 
bie großartige Beftimmung der Maroniten in der Zubunft 
ausfpricht, eben nicht günftig zu fein. 
Die Bemerkungen, welche hierauf über bie Drufen 
folgen, werden wenig zur Aufklärung bes Dunkels beis 
tragen, welches über ihrem Urfprunge und ihrer Geſchichte 
ſchwebt. Über ihren Helden Fakar-el⸗ Din (Fakkardin) wird 
man beffer durdy Moriti's „‚Istoria di Faccardino, Grand- 
Emir dei Drusi” (Livorno 1757) unterrichtet als durch 
bie hier gegebene Skizze. Was das Geheimniß ihrer Ne: 
ligion betrifft, fo glaubt Lamartine gegen die gewöhnliche 
Meinung, welche fie nur für einen fchismatifhen Mo: 


1 

hammebanismus hält, einen Fingerzeig darin zu fuber 
daß fie ihnen geſtattet, die Culte aller Voͤlker, mit drum 
fie in Berührung kommen, menigftens zum Schein = 
junehmen, und daß die Anbetung des Kalbes die einer 
erwiefene Thatfache ihres eignen Gottesdienftes if; ie 
jedoch hieraus gezogene Schluß, daß fie vielleicht Rachten 
men ber Völker des fleinigen- Arabiens ſeien, meld di 
Juden bis zu diefer Abgötterei getrieben hatten, bedirt 
wol noch gewichtigerer Gründe, um bis zur Wahrſchen 
lichkeit erhoben zu werden. Die Ausübung ihres — 
heimen Gottesdienftes ift ins unduechdeinglichfte Duzki 
a Entweihung wird unverzüglich mit dem Zur 
beffraft; bie Priefter find verheirarhet und die Organiis 
tion dee Geiſtlichkeit ift hierarchiſch; das Oberhaupt dr 
felben bat feinen Sig in dem Dorfe Ei: Mutra. Di 
Lehre von der Seelenwanderung bat unter. dem Bılk 
ber Drufen mit allen ihren Verirrungen eines verkhrm 
Phantafiefpiels Cingang gefunden. Auch Frauen han 
Zutritt zum Prieſterthum; bie Eheſcheidung iſt biak 
und Ehebruh Bann durch Geld losgekauft werden. Ui 
gens befigen die Drufen bdiefelben Tugenden und Tu 
züge wie die Maroniten, Gaſtfreundſchaft, Betriebkumiit 
und Bildung, und fohreiten mit ihnen auf derſelben Balz 
vorwärts, fo lange fie ber ungeflörten Ausübung ih 
Gottesdienſtes verfichert find. Am untern Theile ds ds 
banons haben fich erft in neuerer Zeit die Metualis, Pix 
hammedaner von der Sekte Ali's, niedergelaffen, ie 
welche ber Verf. blos einige allgemeine geſchichtlicht Is 
tizen gibt. Noch Lürzer iſt er über die Anfarins an kt 
Meftfeite des Libanons, morlber bereits Wolnep met 
Aufllärung gegeben; fie find Gögendiener wie die Dw 
fen; es findet fi unter ihnen z. B. die Verehrung ki 
Hundes. Ihr Stamm ift jedoch ſowol der Zahl alt ie 
innern Kraft nad) fehr im Abnehmen und fceint feine 
Auflöfung entgegenzugehen. i 

Im dritten Bande fegt Lamartine fein Tagebud ur 
im März 1833 mit der Reife nad Balbeck fort. Kun 
nach der Rüdkehr aus Paliftina hatte er im Moment 
bes vorigen Jahres feine einzige Tochter, ein in Mt 
fhönften Entwidelung begriffenes, hoffnungsvolles Kin, 
den Schag feines Herzens, durch den Tod verloren un 
brachte daher den Winter in trauernder Zurkdgegogendet 
zu, worüber nichts mitgetheilt wird. Der dritte Bas 
umfaßt die Ausflüge nach den Ruinen von Balbtd, de 
Antilibanon und Damask, einen Abſchnitt über eine mi 
Madame Lamartine unternommene Reife nach Palikim, 
dann die Fahrt von Jafſa aus über Cypem, roh, 
durch dem Archipel und an des Aüfle vom Kleinafien Ya 
nad) Konftantinopel, den Aufenthalt daſelbſt und endüh 
die Reife über Adrianopel, Philippopel, Sophia, MI 
und durch Serbien nad Semlin. Wir finden hier, cu 
ſich erwarten läßt, eine Menge des anzishendften und Kb 
reichften Epifoden, wie namentlich) die ziemlich ausführ 
liche Beſchreibung der Ruinen von Balbeck, melde mir 
natürlich im Zufammenhange lefen muß, untermiſcht mi 
Beinen Sittengemälden, wie z. B. bes Schilderung M 
grotesken unfittlihen Pantomimen, melde der Emit MR 
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Balbeck zu Ehren des Reifenden aufführen lieh (S. 59); 
erner bie Belchreibung des großen Dorfes Zabdani in 
er Wuͤſte und des Aufenthalts zu Damask. Belannt: 
ich iſt es für Europäer fehr ſchwer und felbft gefaͤhr— 
ih, fih bis nad) Damask zu wagen; bei den Da: 
nascenern bat fi ber altorientalifche Fanatismus und 
er Haß gegen europäifche Sitten und Gewohnheiten noch 
anz in der urfprünglicen Kraft erhalten; fie betrachten 
on als die Stüge ihrer Religion und ihrer Freiheit und 
nd darin fogar fo weit gegangen, daß fie bis jetzt noch 
ie Aufnahme eucopäifcher Confuln verweigern. Ein eins 
iger Europäer, welcher ſich durch fangen Aufenthalt das 
elbſt gänzlich akklimatiſitt hat, verfieht unter der Rolle 
ines armenifchen Handelsmannes die Geichäfte des Con: 
ularagenten für Frankreich und einige andere europäifche 
Staaten. Franzoſe von Geburt, Namens Baudin, und 
rüber Begleiter der Lady Stanhope auf ihren Reifen nad) 
vn Ruinen von Palmpra und Balbeck, war er für Las 
nartine der einzige fichere Anhaltepunkt in dieſer unwirth⸗ 
ihen Stadt. - Mit feiner Hülfe und unter Beobachtung 
es ſtrengſten Incognito und der gehörigen Vorſichtsmaß— 
egeln iſt es Lamartine gelungen, ſich über Ortlichkeiten und 
Sitten von Damask ziemlich genaue Kenntniſſe zu vers 
haffen; die Mitteilungen, welche er darüber macht, find 
hen ihrer Seltenheit wegen vom größten Intereſſe, ob: 
jleih die günftige Gelegenheit, welche Lamartine befaß, 
vn Wunſch rege macht, daß fie bisweilen etwas genauer 
ınd weniger fragmentarifch fein möchten. Selbft unter 
o günftigen Umftänden, mie Lamartine diefes Wunder der 
BWüfte befuchte, mag es freilich immer noch ſchwer fein, 
über gewiſſe Verhältniffe, welche uns Europder vorzüglich 
intereffiren, wie bie innere Verwaltung, die ftädtifchen Bes 
Hrden, die Werhältniffe der verfchiedenen Buͤrgerclaſſen 
jueinander, die Ausdehnung des Handels und der In— 
zuſtrie u. ſ. w. genuͤgende Auffchlüffe zu erhalten. Nicht 
inmal über bie Bevölkerung hat man beflimmte Anga: 
vn; fie ſchwanken zwifchen 200,000 und 400,000 Seelen; 
!amartine glaube jedoch, daß man fie nach einem allges 
meinen überblicke auf 3— 400,000 Seelen für die eis 
ventlihe Stadt, und auf eine Million mit Einfluß ber 
Borftädte und der damit zufammenhängenden Dörfer ans 
lagen könne. Die Zahl der Chriften zu Damast, 
Acmenier oder Griechen, beträgt 30,000; auch werden das 
«bit einige katholiſche Mönche geduldet. 

Die Ruinen von Palmyra hat Lamartine, ungeachtet 
ich ihm eine gute Gelegenheit dazu darbot, leider nicht 
eſucht. Auch konnte er ſich den Cedern des kibanons nur 
uf 5—600 Schritte nähern, da die Maffe des gefalfe: 
un Schnets das meitere Vorbringen unmoͤglich machte. 
Sie haben mie dem Wachsthum der Jahrhunderte abges 
aemmen; man zählte beren ehemals 30 — 40, dann 17 
und fpäter 12; gegenwärtig flehen nur noch fieben, deren 
Urfprung ſich in die Biblifchen Zeiten verfegen Laffen dürfte; 
um fie herum mächft jedoch ein junger Gedernhain em⸗ 
»r. Die ganze Epifode dıber das gelobte Land (8. 172— 
203) enthält, außer einigen Machrichten tider das latels 
rifhe Mofter zu Bethlehem, nichts von Bedeutung. Ebenfo 


war bie duch häufige Stuͤrme gefahrvolle Fahrt von 
Jaffa nad Konftantinopel zu ſchneil und unruhig, als 
daß Lamartine über die dabei berührten Punkte mehr als 
gewöhnliche Beobachtungen hätte machen fönnen. Im 
Angefiht von Chios fpricht er fih mit Entfchiedenpeit 
gegen die Meinung der Gelehrten aus, welche die Ho— 
merifhen Gedichte zum Etzeugniß mehrer gleichgeſtimm⸗ 
ten Geifter machen wollen: 

Gs ift eine von jenen hunderttauſend gelehrten Paradoren, 
womit bie Menfchen den offenbaren Inſtinkt ihres Innern Wes 
fens zu bekämpfen fuchen; für mich ift Homer ein einziger 
Menſch, ein Menſch, welcher denfelben Laut in ber Stimme, 
biefelben Thraͤnen im Herzen, biefelben Karben in den Worten 
hat; ein Homerifches Menſchengeſchlecht annehmen gu wollen, 
ſcheint mir ſchwerer zu fein, als ein Riefengefcplecht zugugeben ; 
bie Natur wirft ihre Wunder nicht in ganzen Reiben in bie 
Belt; fie bringt einen Homer hervor und fodert bie Jahrhun⸗ 
derte heraus, noch einmal ein fo vollkommenes Ganze von Vers 
ftand, Philofophie, Empfindung und Genie bervorzubringen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Correfpondenznadridten. 
Paris, den 1. Weber, 1826. 


Es ift lange nicht fo viel Heterogenes zufammengefommen » 
an unferm politifc =literarifchen Dorigonte mie biefe Woche: 
Fieschi, der Königamdrder im Palaft Lurembourg; Seri— 
be, ber Vaudevilliſt, in der Akademie; Victor Dugo, 
ber Lafapette der frangdfifchen Literatur, am Pranger ber 
fafhionablen und tugendhaft geworbenen Kritit; Deine im 
„Journal des debats’ als proteftantifcher Luther vor dem Reiches 
tage in Frankfurt; Börne’s erfte Nummer der proferibirten 
Beitfhrift: „La balance”, und endlich noch ein Gendfchreiben 
bes Simoniftenpapftes an ebenbefagten Deine, von ben Pyras 
miben batirt. Der Garneval kann fich nicht über Mangel an 
Skandal und Albernheit beflagen, bie beften und die fehlechtes 
ften Köpfe ziehen an feinem Siegeswagen, fogar Köpfe, bie 
auf ihren Schultern nicht mehr feft figen und mie blutige 
Macbeth'ſche Geſpenſter an bie Eönigliche Tafel treten. 

Es war gar nicht möglich, ein Biller u einer Zribune.ber 
Pairslammer für bie erfte Sitzung zu bekommen; diejenigen, 
bie Zäuflich geworben waren in ben Händen ber beglüdten Vers 
wandten und Bekannten von Deputirten und XAriftofraten 
hatten bie Engländer ohne Ausnahme für ſchweres Geld an fi 
gebracht. Die Neugier, Fieschi zu fehen und zu fpreden, i 
fo groß, daß ein Geck von London befonders herüberfam, 
2000 Frances dafür an bie Wächter und Gchliefer bes 
ahlte und dann glüdfelig wieder umkehrtt. Wie gewöhnli 
Kind aber bie Weiber noch neugleriger als die Männer, und i 
wundere mic) fehr, daß die tapfre Miſtreß Trollope ſich nicht 
um außerordentliden Schmaus herbeimadhte, AX bie endlich 
ch fo glüdlih war, ben genialen Beinamen: folle d’Am&- 
rique”’ zu erobern. 

Die Öffentlichen Urteile fiimmen darin überein, daß ber 
verunglüdte Konigsmbrder ein Menfch mit eines Seele von Eis 
fen und einem Gewiffen von Stein fi Er imponist ihnen, 
er x fie in Werlegenheie Das Hübſcheſte an dee Gar 
de ift, daß es bem ſchrecklichen Manne faft be wie 
mandem Genie ums Herz ift, derſteht ſich von Glaffe, 
bie man angefangen hat Talente ober fpeeulative Genies zu 
nennen. Gr ift eigenliebig, eitel und ftolg, er betsachtet feine 
Mitangefagten wie unterthänige Heloten und gemeine Werk: 
zeuge zu feinem-Unternehmen, er verlangt ben Zitel: „grand 
eriminel”, wie viele Gmportömmlinge bes Landes andere 
Zitel verlangen, als ihnen geſetzlich ſukommen, und ex bes 
Eennt ſich subig und gefaßt gu ‚ befien man ihn 
angeflagt hat. Jammerſchade, daß er nit orthographifcd 


‘ 
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ſchreiben kann, fo ungefähr wie Lacemaire, der kürzlich fein 
Baupt aufs Echeffo legte, nachdem er vorher Dttaverime 
und eine Abhandlung Über das hödfte Weſen gefchrieben 
hatte. Der literarifche Rachlaß dieſes poetifhen Mörbers ift nicht 
von ben Polizei verboten worben, wie es anfangs hieß, 
die ganze Auflage wanderte fein fachte ins Publieum, bas fie, 
wie allemal in ſolchen Fällen, aus Borwig verfpeifte, gleich 
viel ob Geift oder Dummheit daraus rebete, 

Scribe ift gewiß ber glüdtichfte von allen Coupletmachern, 
bie da lebten, feit die Welt fteht. Er ift fo reich, als er fein 
will, fo geliebt von Zreunden und rauen, ald er fein will. 
Run haben fie ihm noch die Ehre erzeigt, in ben hohen, literas 
rifhen Senat einen aparten Stuhl fürs Vaudeville zu fegen, 
einen Stuhl mit elaftifchen Springfedern, wie Scribe ihn 
in feinem Schlafzimmer hat, um den Alp zu bannen, ber ſich 
in Geftalt von mericanifhen Vettern, Mündeln und Bormüns 
bern auf fein legt. 

Scribe kam ſich in der Akademie wie weiland ber Doge von 
Genua in Berfailles vor, er wußte nicht, wie ihm geſchah, 
als er bie apfelgrünen Geifter des 19. Jahrhunderts auf 
den Halbeirkelbän fa, eine Rebe von ihm erwartend. 
Er hatte wol ſchwerlich baran gedacht, daß er in bie 
Rothwendigkeit verfest werben fönnte, eine Rebe, ober was 
noch viel ſchlimmer ift, eine Lob: und kLeichenrede zu halten, 
wie bas fo die Sitte in der hoben Geſellſchaft ber Vierzig ver: 
langt, wenn ein Mitglied feine Lampe auslöfcht und ein Rach— 
folger feinen Platz occupirt. 

Der Vaudevilliſt zog fi mit einigen Lazzis und biogras 
phiſchen Skizzen aus der Affaire. Er refumirte die Eeiftungen 
bes verewigten Arnault, ber Rapoleon’s Freund und dem Ra: 
poleon Recenfent feiner Zrauerfpiele war; er erzählte bie Ge: 
ſchichte feiner Verbannung aus der Afabemie zur Zeit der Res 
flauration und die rührende Kataftrophe feines Todes, ber an 
ber Seite feiner Tochter während des Pianofpiels erfolgte — 
ein ſolches Thema war nicht für Seribe, den Lebemann, 

end — und bann ſchloß er, um fih doch im etwas 
gleih zu bleiben, mit Vaudevilleſtrophen, bie das Audito— 
rium, bas faft wehmüthig geftimmt war, lachen madıten. Es 
war für mid ein Faſchingsſchauſpiel wie ein anderes, ober 
vielmehr es war eine Komödie des Gymnase dramatique, bie 
ausnahmsmeife im Palaft Mazarin aufgeführt wurde. *) 

Die Frage ift nun nad der Scribe'ſchen Aufnahme im 
Literaturcollegium: Wird Victor Hugo ibm nadfolgen ? 
Der Berfaffee von „‚„Rotre: Dame’ bat 1856 grade fo 
viele Keinde, als der Waubdenillift Freunde hat. Neid und 
Kleingeifterei haben jegt wider ihn das Viſir erhoben, wie 
es vormals die antiken Vorurtheile in Moliere's Tempel und bie 
Ignoranz der Zagesfchriftfteller thaten. Man könnte fagen, ein 
frangöfifeher Get und eine englifhe Närrin, ber Graf Mold 
und bie Miſtreß Zrollope, ftänden an ber Spige der Berfhwös 
zung. Um bas Maß ber Thorheit und bes böfen Willens vol 
u machen, hat fogar Herr Nifard in einem großen XArtis 

ber „Revue de Paris” Victor Hugo alles Verbienft rein 
abgefprodyen, ihn als einen bloßen Plagiarius bargeftellt, der 
von Zag zu Zag geſunken und mit den lesten Werken rein 
durchgefallen fei. Die Beichuldigung ift fo Lächerlih, daß ich 
mic ſchaͤmen würbe, im Auslande darüber ein Wort zu reden, 
wenn es nicht zur literarifchen Unterhaltung gehörte. Am Ende 
nennen bie parifer Recenfenten den Matabor ihrer modernen 
Literatur, ber allein fo viel gelefen wird als die andern alle zus 


fammen, Plagiarius, weil man in England und Deutſchland 


arfagt bat, er fel der novelliftifche und dramatiſche Rabical: 
zeformer, ber tevolutionnaire Shaffpeare Frankreichs. 

Victor Hugo ift nichts weniger als zurüdgegangen; benn 
feine legten Dramen find nicht minder verdienftlih als bie 


*) Wir verweifen wegen Scribe's Aufnahme in bie franzöfifche 
Afabemie auf bie folgende Nr. db. BI. D. Red, 


b in ber Jugenb nothwe beffer gelingm 
m reifen Mer, haben fogar im 8 mit Rh 
Seit warn hatten Iprifche Poefien biefen Anfang 


* und feine lhriſchen Poeſien, bie aus 


fer, ein Schriftfleller, der eine Sprache hatte. 

Der Brief Enfantin’s® an Heine iſt eine Kritik der Bits 
turberichte diefes Schriftftellers, die ihm mol ſchwerlich geſela 

Er bekennt darin, daß er vergeblich in dem Bude jü 

den Zuftand ber Intelligenz in Deutſchland (sur Ik 
actuel des esprits en Allemagne) habe zu unterrichten sefuk; 
er fagt, baf Heine großes Unrecht gehabt, über Religien m 
Moralität zu fpotten, und baß er das Privatleben gasifie 
I gg Beitgenoffen als reblicher Kritiker hätte sn 
[onen und für heilig halten follen. 

„3% babe’, fchreibt der Simonift, „mit Ihnen all hı 
großen Sterne ber beutfchen Philofophie an mir i 
laffen, eine impofante Armee, aber auch nichts als eine im 


-fante., Sie erlauben mir, ber Meinung IM fein, daß jede Ks 


literarifche Vergangenheit eine Geſchichte ift, und daß bie bırı 
aufgetretenen onen ihren Zweck erfüllt, ihre Rolle geirit 
haben. Was meit mehr intereffiren koͤnnte, bas win 
die nun herangewachſenen und vielverfprechenden Geifer, ii 
Didter und Denker des 19. Jahrhunderts, ber kam 
Epoche, die Sie am beften Eennen, mit denen Sie gro @ 
worben find. Indem Sie bas fchöne Gefchäft übernehmen, 
biefelben mit ihren Brüdern und Freunden in Frankeid ie 
kannt zu machen, welches eine lebendige Politik, ein mlgiic 
Aet wäre, würden Sie fih ein Vergnügen bereiten und & 
Furcht, die Ihre Zuchtruthe erregte, in Liebe verwandeln.” 
Am Enbe der Epiftel empfiehlt der Papft der muneis 
ren Sekte feinem Freunde bie Liebe zu feinem GChriftianismd 
und erfucht ihn, bad Wort mangels feiner in Paris vom I 
ſtel Rodriguez zu hören. , 
Das erfte Heft von Boͤrne's ‚Balance‘ befcäftist i4 
vornehmlich mit Beranger und Uhland und Menjels Fur 
zoſenhaß.*) 8* 





Notizen. 

Die „Boston commercial gazette“ gibt eine Überfiht wı 
ber Bevoͤlkerung ber vorzüglidhften Stäbte im ben KBereinigm 
Staaten am luſſe des vorigen —5 Dieſer zufolge bat 
Neuyork 269,873, Philadelphia 200,000 , Baltimore 94, 
Bofton 78,600, Neuorleans 60,000, rer 34,500 Eine. 
Neuyort, das 1756 nicht mehr als 18,000 Ginmohner hatt, 
gabe 1790 deren bereits 33,151, 1800 ſchon 60,489, 1#l0= 

‚>73, 1820 123,706, 1825 — 167,059, 1850 — %3,W, 
und erreichte im vorigen Jahre in rafher, mur auf bie 
Punkte der Erde vielleicht möglicher Zunahme bie oben unse 
bene Einwohnerzahl. 4 


Bei Firmin Didot in Paris ift der erfte Band der „Hiseir 
de Ia reformation du seizieme sidcle” von Merle b’Anbien 
erfchienen, ein Werk, welches ſich durch Mare Ancrbaung m 
durch das Beftreben, in den wahren Geift jener Zeit einzubriz: 
gen, vor andern feines Gleichen vortheilhaft unterſcheidet 


Bei Leduc in Paris erfchien vor Kurzem: „Der Int 
Zraum Bellini’, mit Tert von Emile Deschamps, cine Com: 
pofition, die durch den Reiz einer eigenthämlichen Melandei 
allgemeinen Beifall erlangt hat. 


Bon Jules Laeroir, dem Verf. der Romane: „Une ". 
sesse’’ unb „Unetleur A vendre’'‘, ift ein neuer Roman: 
tentateuı” exſchlenen, ber in Paris Beifall findet. il. 


*) Dierüber folgt naͤchſtens ein befonderer Bericht. D. Re 
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Souvenirs, impressions, pensdes et paysages pendant 
un voyage en Orient (1832—33), ou notes d’un 
voyageur, par M. Alphonse de Lamartline, Bier 


Bände. 
(Beihluß aus Nr. 49.) 


Nicht ohne Theilnahme wird man ©. 223 die No: 
tigen über den hochverdienten Fauvel lefen, meldyer, aus 
Athen vertrieben, zu Smyrna in Noth und Vergeffenheit 
lebte ; glei darauf gibt das Zufammentreffen mit einigen 
St.-Simoniſten in Smyrna Gelegenheit zu einigen Be: 
merkungen über ihre Lehren und Verirrungen. Lamar: 
tine ſcheint ihre Rolle in der focialen Entwidelung unfers 
Jahrhunderts noc keineswegs für ausgefpielt zu halten 
und meint, es hätte ihnen zur Erreihung ihres Zieles 
nur ein tüchtiges Oberhaupt gefehlt; fie merden zwar 
nicht als Körperfchaft fortbeftehen, aber früher oder fpäter 
in den noch zu erwartenden Revolutionen ber gefellfchaft: 
lichen Zuftände im Einzelnen bedeutend hervortreten. Nach 
unferer Meinung ift der -St.:Simonismus am Charla: 
tanismus zu Grunde gegangen, vor weldem in Frank: 
reich nichts auflommen kann, was auf moralifhen Grund: 
lagen fußen will. 

Der übrige Theil diefes Bandes ift faft ganz mit der 
Schilderung des Aufenthalts zu Konftantinopel angefüllt. 
Durch feine Verbindungen befam Lamartine Gelegenheit, 
mehr zu fehen, als Franken bisher zu fehen geftattet 
mar; er begleitete nicht nur den franzöfifchen Gefandten 
bei feinem Beſuche in der Sophien: Mofdyee, fondern hat 
auch von dem Serail Gemaͤcher betreten, welche vor ihm 
ein Fuß eines Franken berührt hatte. Die hierüber mit: 
getheilten Bemerkungen madhen, im Verein mit den rei: 
zenden Gemälden der Ufer des Bosporus und den hier 
und da eingeftreuten Urtheilen über die politifche Lage 
des osmanifchen Reiches, ſowie bie Perfönlichkeit des Sul: 
tans und feiner Günftlinge, diefe Schilderung von Kon: 
ffantinopel zu einer ber intereffanteften, die man leſen 
kann. MWielleiht find die. von S. 264 an mitgetheilten 
gefchichtlihen Rüdblide auf das Werden und allmälige 
Sinken des osmanifhen Reiches hier weniger an ihrer 
Stelle. Im Einzelnen ift, außer dem Serail, bie Be: 
fchreibung des Sklavenmarktes von eigenthümlichem In: 
tereffe. Das Feft, welches Graf Orloff vor dem Abzuge 
der ruſſiſchen Land: und Seemacht im Juli 1833 zu 


Ehren des Eultans gab, veranlafte Lamartine als Aus 
genzeugen zu einigen Betrachtungen, welchen eine erfchüt: 
teınde Wahrheit zu Grunde liegt (S. 363). Die Reife 
von Konftantinopel durch Rumelien, Bulgarien und Ger: 
bien, nach der öftreichifhen Grenze, auf welcher Lamar— 
tine noch einige Wochen buch eine bedenkliche Krankheit 
zu Innikevi zurhdgehalten wurde, gab nur zu einigen 
unbedeutenderen Bemerkungen Anlaß, unter welhen uns 
die Über die bulgarifcen Bauern (S. 374) als die ins 
tereffanteften erfchienen find. 


Der vierte Band endlich enthält eigentlich nur Dos . 
eumente, welche man als Ergänzung des ganzen Werkes 
betrachten könnte. Er beginnt mit einigen Notizen über 
den gegenwärtigen Zuftand und die neuefte Geſchichte Ser: 
biens, worüber man wenigftens in Deutſchland beffer un: 
terrichter iſt; jedoch ift die Heldenlaufbahn Gzerni: Georg’s 
in der Kürze ziemlich genau geſchildert und von dem 
Charakter und dem Wirken des Fürften Miloſch ein treues 
Bild gegeben; er ift gegenwärtig 50 Jahre alt. Die 
Bevölkerung Serbiens ſchlaͤgt Lamartine etwa auf eine 
Million an. 

Bon weit höherer Wichtigkeit ift das darauf folgende 
ausführliche Zagebud des Fatalla Sayeghir über feine 
Manderungen und feinen Aufenthalt unter den Bedui— 
nenftämmen der großen MWüfte, welches ſich Lamartine 
durch glüdlichen Zufall zu verfchaffen wußte, aus dem 
Arabiſchen zuerft in die lingua franca überfegen ließ und 
dann felbft in die franzöfifhe Spradye übertrug; dieſe 
feine Überfegung ift es, weiche hier mitgetheilt wird. In 
einem kurzen Vorworte erfahren wir, daß ber Urfprung 
diefes überaus intereffanten Actenftüdes eigentlih Napo: 
leon zu verdanken ift, deffen Plane in Bezug auf bie 
Miedergeburt Afiens dadurch neues Licht befommen. 

Freilich — meint Samartine felbft — waren biefe- Plane 
nur wie Blisftrahl und ich bedauere dies; es ift Mar, daß Bo: 
naparte ber Mann des Drients und nicht der Mann Europas 
war; man wird vielleicht ladyen, wenn man bies Left, es wirb 
Jedermann parabor erfcheinen; aber man frage nur die Reis 
fenden. Bonaparte, ben man jest zum Mann ber franzöfifchen 
Revolution und der Freiheit machen will, bat nie die Freiheit 
verftanden und ift Schuld daran, daß bie franzöfifche Revolu— 
tion nicht gelungen ift. Die Geſchichte wird es auf jeder Seite 
beweifen, wenn fie einmal unter andern Einflüffen geſchrieben 
wird, als bie find, melde fie jest dictiren. Er ift die verförs 
perte Reaction gegen die Freiheit Europas gemefen ; eine ruhm— 
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welches ihn taufend Jahre überlebt Hätte, 


Dem fei jedoch wie ihm wolle, genug, Napoleon hatte 
mehr oder minder Mare Anfichten über feinen, Einfluß auf 
die Voͤlker Aſiens und that Schritte, Dielen früher oder 
fpäter geltend zu machen. Einer diefer Schritte war, daß 
er einen Abkoͤmmling der byzantiſchen Familie Laskaris, 
welcher fih nach der Eroberung von Malta an Bona: 
parte 'anfchloß, ihn auf dem Feldzuge in Ägypten beglei⸗ 
tete und fein Vertrauen in hohem Grade gewann, fpäter 
mit geheimen Inftructionen und fehr bedeutenden Selb: 
mitteln als Kundſchafter nach Afien ſchickte, um den Zu: 
fand und die Stimmung der WVölkerftämme der Wüfte 
zu erforfchen. Laskaris verweilte zu dieſem Zwecke zunaͤchſt 
einige Jahre in Aleppo, trat von hier aus im Februar 
1810 feine Reife ins Innere an, beſuchte unter vielerlei 
Fährlichkeiten alle Stämme Mefopotamiens und am Eu: 
phrat, und war nach fiebenjähriger Abweſenheit eben im 
Begriff, Napoleon die Mefultate feiner Beobachtungen zu 
überbringen, als er den Sturz feines Helden erfuhr. 
Bolt Verzweiflung begab er fih nad Hoppten und ift 
einige Zeit darauf zu Kahira in ber Vergeffenheit geftor: 
den. Seine Papiere follen in die Hände des engliſchen 
Gonfuls gefallen und, weil man fürdtete, fie möchten 
den britifhen Intereſſen in Afien nachtheilig werben, ver: 
nichtet oder in dem geheimen Archiven zu London vergras 
ben worden fein. Die einzige Frucht diefer Meife, welche 
endlich dennoch ans Tageslicht tritt, ift das hier gegebene 
Tagebuch des Fatalla Sayeghir, welcher in Aleppo mit 
Laskaris in Verbindung trat und ihm auf feiner ganzen 
Neife treuer Vegleiter war. Nach dem verhängnißvollen 
Ausgange ihres Unternehmens war er, aller Mittel ent: 
bloͤßt, in die Dienfte eines Kaufmanns zu Latakia ge: 
treten, und von bier feste ſich Lamartine durch Vermit— 
telung feines Dolmetſchers Mazover, in den Befig des 
Manuferiptes. Auf den Reichthum an neuen intereffan: 
ten Auffhlüffen über das Leben und die Zuftände ber 
Beduinen in diefem Tagebuche brauchen wir kaum auf: 
merffam zu machen; einzelne Auszüge find hier nicht am 
Orte und würden nur einen unvollkommenen Begriff 
vom Ganzen geben. Es ift am Ende eine tabellariiche 
Überficht der Beduinenſtaͤmme beigefügt, der zufolge fich 
ihre Zahl auf 45 beläuft, welche im Ganzen eine Be: 
völferung von 1,020,000 Serien in 102,000 Zelten um: 
faffen. _ 

Am Schluffe hat Lamartine noch einmal feine An: 
fihten über die politiſche Lage und die zu erwartenden 
Revolutionen Afiens und des osmanifhen Reiches in eis 
nem „Resume politiqgue” zufammengeftellt. Er geht da: 
bei von ber Idee aus, ber Drient und die verwalten 
Gegenden des tuͤrkiſchen Reiches müffen das Übermaß der 
Bevölkerung und der Kraft, woran der Decident wie an 
einer Erankhaften lberfpannung leide, in fi aufnehmen 
und fo ber politifchen, geſellſchaftlichen und geiftigen Bil: 


dung Europas neue Wege öffnen. Die Möglichkeit de 
Verwirklichung bdiefer Idee findet er durch dem Zufn) 
des osmanifchen Reiches im Allgemeinen und die him 
dere Lage der Bölkerftämme, meldye es umfaßt, hinlinz 
lich verbürgt. Er uͤberblickt zu diefem Zwece nad is 
mal. die einzelnen Theile des oomaniſchen Reiches um 
kommt; nachdem er fich gegen jede Einmiſchung ders 
Gewalt der Waffen erklärt hat, zu dem Mefultate, dj 
das vorgeftedte Ziel am leichteften durch einen allgme 
nen Gongreß der Dauptmächte, welche Greninadbum is 
osmanifchen Reiches find, oder auf dem mittelländiihe 
Meere gewiſſe Intereſſen haben, erreicht werden Knz; 
dieſer Congreß folle feftfegen, daß ſich Europa alır m 
mittelbaren Cinmifhung in die innern Angelegenbite 
der Türkei enthalte, fie ihrem eignen Zebensprindp ir: 
laffe und nur im Voraus beftimme, über welche Tier 
dieſes Reiches, wenn es ſich durch eine plöglihe Re« 
(ution oder nah und nad) auflöfe, jede der genana 
Mächte das Protectsrat übernehmen folle; dieſes Pro 
torat foll jedoch keineswegs die fouverainen Reh ix 
beftehenden Drtsbehörden fchmälern, fondern nur ju > 
nen in das Verhaͤltniß der Souverainetät treten ur 
diefe vorzugsmweife zur Anlage von freien Städten, us 
päifhen Golonien, Häfen und Handelsplaͤtzen but 
während es auf der andern Seite das Dafein un 
Elemente der Nationalität der Eingeborenen verbin 
die einmal abgegrenzten Provinzen vor neuet Zerſttet 
fung, feindlichen Einfällen und Anarchie bewahren m) 
Handel und Induſtrie auf jede Weiſe umterftügen kl 
Diefes ift ungefähr der Hauptgedanke, melden Hr. 
martine im Folgenden noch weiter auszuführen ſucht. & 
findet, daß ber Ausführung gar Beine Hindernife = 
Wege ftehen, und glaubt, daß Alles dazu hinlänglih we 
bereitet fei. Die dabei ganz natürliche Frage, mad ha 
aus ben Tuͤrken werden folle?. beantwortet er fun e 
mit: Sie werden fid) entweder mit den abgefallenen TH 
fern vermifchen, oder nach Konftantinopel und Aeinin 
zurüdziehen, wo fie gleichfalls unter ein europaͤſſches gu 
tectorat treten mögen u. f. m. j 
In der Theorie und auf dem Papiere fieht Kir 
Plan gar nicht übel aus; allein, wenn wir offen un" 
Meinung fagen follen, es ift am Ende doch nur «= 
philanthropifd) = diplomatifche Utopie, die außerhalb et 
Grenzen der Wahrheit liegt. Wir haben allenfals Be 
fpiele, wozu dergleichen Protectorate im Kleinen führt; 
man braucht ja nur an Amerita und die iomifden F 
fein zu denfen; und wenn man nun ein foldes 
im Großen ausführen wollte an einem Punkte, me | 
die. Intereffen der Politik, der Nationalität, der Rast 
noch fo ſchroff einander entgegenftehen, da dürften N 
Refultate ſchwerlich andere fein, ais ewiger Hadır, Cot 
terung, Haß, Verfolgung, Greuel und Schumdthatn 7 
der Art und endliche Vernichtung. Hr. Lamartin — 
zwar als Reiſender und aus eigner Anſchauung a 
er hat biefe Zeiten unter dem Einfluffe einer fir 8 
Mohl der. Menfchheit glühenden. Phantafie niedreaiä 
ben; der Bund der Politik und Poefie bringt Chin 
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hervor, welche, wenn fie je zur Meife gebeiben, ſich als 
furdtbare Scheufale entfeglih an der Menfchheit, an ih: 
ten Urhebern rächen. Die Protectoren bed Hrn. Lamar⸗ 
fine würden nur zu fihnell in jene „Societes leonines” 
ausarten, und im beften Falle würden wir doch nur eine 
Wiederholung der Theilung Polens in dem Gewande bes 
induftriellen Pbhilanthropismus des 19. Hahrhunderts er: 
Icben. Das osmanifche Reich geht feinem Geſchick, wenn 
man will, feinem Untergange entgegen; allein die Weis: 
beit wohlgemeinter Theorien bürfte es ſchwerlich uͤberle— 
ben. Die dem vierten Bande beigegebenen Reifefarten 
find nie fo fein und gefällig ausgeführt, wie man 
in Frankreich gewöhnlich bdergleihen Dinge zu machen 
pflegt. 5, 


Scribe's Aufnahme in die franzöfifche Akademie. 

Mehre parifer Zeitungen verbreiten ſich ausführlich Über 
die jüngft erfolgte Aufnabme Seribe's in bie franzöfifche Alta: 
demie und theilen beffen bei biefer Veranlaſſung gehaltene Rebe 
mit. Manches treffende Wort wirb bei diefer Gelegenheit über 
den berühmten Luftfpieldichter gejagt, deſſen feltenes Talent 
Frankreich feit einer Reihe von Jahren mit lautem Beifall, bas 
Xusland mit gerechter Würdigung anerfannt bat. Unter bem 
Ändere vernichtenden Feuer epigrammatiſcher Wise, das cine 
bohfahrende Kritik lange unbarmberzig auf ihn gerichtet, warb 
er groß und begrub mehre Generationen Kritiker, die ſich alle 
Mühe gaben, ihm biefen Dienft zu ermeifen. Das Glüd, 
gleichſam als ob es Freude an dem gefunden Sinn beö talents 
vollen Mannes hätte, bereitete ihm Erfolge, wie fie bas Ge: 
nie, beſonders in unferer Zeit, wol faum gehabt haben würde, 
ſegnete ihm reich mit Gütern wie kaum je einen Dichter und 
bradte ihm auf die Höchfte Staffel anerkannten Xerbienftes in 
feinem Baterlande, in die Akademie. Wir können Ab. Bulk: 
roult im Allgemeinen Recht geben, ber bie vielen und glänzens 
ben Erfolge des „vaudenvilliste millionnaire‘‘ minder Dem zu: 
ſchreidt, was fein Geift Feines, Glängendes und Ungewöhnlis 
ches hat, als dem fichern Blick, mit dem er feine Zeit, was 
fie der Bühne und biefe ihr bieten Tann, aufaefaßt hat. Weit 
davon entfernt, die Bühne und das Leben reformiren zu wol: 
len, firebt Scribe nicht ein ibeelles, fondern ein treues -Bilb 
ber Beit zu geben. Sein richtiger Takt ließ ihn ebenfo meni 
zum Überfpannten fich verfteigen (das neuerlich zum Feldgeſchr 
wiber ihn erhobene „juste-milieu du sentiment’ gehört hier⸗ 
ber), als fein gefunder Sinn und gebildeter Gefhmad ihn nie 
zum Roben und Gemeinen herabfinfen ließ. Die Alabemie hat 
die öffentliche Meinung geehrt, daß fie einen von biefer fo hoch 
erhobenen Mann, deffen lebendige Wirkfamkeit noch in voller 
Kraft ift, in ihren geweihten Kreis rief. Kein Wunder, daß 
an bem zur Aufnahme beftimmten Tage mehre Stunden vor 
Eröffnung ber Sisung der Saal fchon mit Zuhörern gefüllt 
und die ung felbft eine ber intereffanteften und belebteften 
feit lange war. Seribe hielt eine lange, fehr ſchoͤn gefaßte 
und geiftwolle Rebe, bie zugleih, ben Statuten gemäß, bie 
Me ln Vorgängers Arnault war und beren Anfang wir 

er m len: 
„Sie haben geeien, meine Herren, baf, als bie Republik 


Genua Lubdw V. zu troßen wagte, ber Doge gezwungen 
wurde, nach illes zu fommen und ben König um Gnabe 
zu flehen. Mit Staunen betrachtete er biefe Gärten, deren 


was ihn am meiften * rn in —— ſetze, ers 
widerte er: m ne Herren, 
ſollte in dieſem Kreiſe Deu Ruhm und Berbienften nichts mehr 


in € en fe als meine Gegenwart, fallg nit Gine 
Betradhtung beruigte und ermutbigte. Die Alabemie, 
biefe utirtenlammer ber Literatur, hat gewollt, baß jede 
Gattung, bie von ber Charte Boileau’d und den Geſetzen be# 
guten Gefhmads anerkannt ift, in biefem Kreife von ihm felbft 
ernannte Repräfentanten habe. Wie nun in unfern gefehges 
benben Berfammlungen ber Abgeorbnete eines unbebeutenden 
edens auf einer Bank mit bem ber größten und volfreichften 
täbte figt, fo hat bie Afabemie, indem fie mir ben Zutritt 
zu biefer Verfammlung geftattete, bie unbebeutende Gattung, 
beren Vertreter ich bin, erhoben und geabelt, und nur darauf 
tönnte ich flolz fein, wenn ein Berfaffer von Baubevilles übers 
haupt ftolz fein dürfte. Ia, meine Herren, ich täuſche mid) 
nicht über die Natur meines Mandate; wenn idy Thalien lange 
Beit auf einem untergeorbneten Theater in Miniatur zu malen 
verfudht habe, wenn ich es unternahm, einige größere Ge: 
mälbe auf eine bebeutendere Bühne hinzuſtellen, fo erwädft 
mir aus biefen Bemühungen doch nicht bas Recht, mid für 
ben Repräfentanten bes Schaufpiels zu halten. Sie brauchten 
nicht neue Vertreter biefer Gattung hierher zu berufen, wo 
bereitd die Berfaffer des „„Daustyrannen”, bes „Abvocaten”, 
ber „Schule der Alten’ u. f. w. glängen. Cie wollten nur 
nit, daß ber durch Laujon einft befegte Stuhl länger leer 
bliebe, in ihm haben Sie bereits ber Gattung ber Ghanfons 
einen Abelöbrief ertheilt, und mit biefen Anfprüchen allein wage 
ich es, unter Ihnen Play zu nehmen.” Nachdem Scribe noch 
erinnert, daß er biefen Saal zum erften Mal betreten, als er 
auf dem Lyceum Napoleon war und bie Preife vertheilt wurs 
ben, er Xrnault damals bier zuerft gefehen habe, deffen „Mas 
rius zu Minturnä’” fämmtlidye Zöglinge auswendig wußten. 
Aus den Händen des Dichters, beffen edle Haltung einen tier 
fen Eindrud auf ihn gemacht, habe er den Preis empfangen, 
nicht ahnend, daß einft der Schüler den Platz des Lehrers ein= 
nehmen und biefem ba einen Gypreffenzweig auf das Grab Ile: 
gen follte, wo er von ihm einen Lorber für bie jugendliche 
Stirne empfing. Der legte Theil ber Rebe ift ber Wichtigkeit 
ber Chanſons burch die neuere franzöfifche Geſchichte gemeiht 
und nachgewieſen, daß fie der Freiheit der Preffe vorautgegans 
gen, ja biefelbe vorbereitet und fi überhaupt wirkfamer und 
von größerm Einfluß erwiefen als die Bühne, Billemain löfte 
die ihm geworbene Aufgabe, Scribe zu antworten und manche 
feiner Behauptungen zu widerlegen ober mindeſtens zu befchrän: 
fen, mit anmutbiger Würde, Feinpeit und an ihm befannter 
rebnerifher Gewanbtheit. 4, 
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Erinnerungen an das Seebad auf Helgoland im Jahr 
1834. In Briefen von Gotthold Salomon. 
Hamburg, Perthes und Beſſer. 1835. Gr. 12. 
20 Gr. " 


Die Feine Dofis von Inſel, bie wir Helgoland nennen, 
hat es in ber letzten Zeit u einem poetifchen Ruhme gebradht. 
Seit Heine ihre Bewohner Nomaden ber Rorbfee nannte, glaubt 
jeder echte Deutfche an bie Heilkraft ihres Seebades und das 
bugiäifhe Geheimniß ihrer Sanddunen. Man weiß aber, daß 
ber Glaube die befte Arznei ift, ſodaß, wer halbkrank nad 
ber Infel Hinüberfährt, minbeftens —— zuruckkehren wird. 
Salomon beſchreibt mit einem reihen Maß Gemuͤthlichkeit und 
mit einer geroiffen Unfchuld und Jungfraͤulichkeit der Gefinnung 
bie Belfeninfel fammt Borland und Düne; ihre Bewohner, bie 
flotten Segler, die auf ber Infel nur eine Interimsmohnung 
haben und auf bem Meere ftabil und heimifch find, bie Sees 
pflangen und Algen, bie das felfige Giland hier und da übers 
polftern, bie Mineralien, Conchyllen und Berfteinerungen, bie 
als Schmucfachen über biefen Eoloffalen Toilettentiſch ausge— 
freut find; bie auch ungelaben willlommenen @äfte vom Gous 
tinent und bie gefelligen Vergnuͤgungen und Zerſtreuungen, bie 
ihrer bier warten und beren es manche gibt. Aber er flicht 
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no, freundlich gefhmwägig, Manches ein, was nicht im ge: 
ringften zum Inventarium ber Inſel gehört, und er erzählt 
berebtfam, wie bas gelehrte Stubenfigen die Glieder ftärft und 
wie fo viele Gelehrte, die nicht in ber Qugend und vor Kums 
merftarben, ein bebeutenbes Alter erreicht haben, und wie man 
ben Geburtstag bes Königs von Preußen unter Zoaften unb 
Glaͤſerklingen bier gefeiert hat, und wie bie größten Männer 
der neuern Zeit an gewiffen Tagen im Jahre geboren wurben. 
Jeder Monat, ber einen großen Mann hervorgebradht, wird, 
mit feinem Wann, aufgezählt, ſodaß wir hier ein Geburtätag: 
tableau haben, das eigentlich nidt zum Zableau ber Inſel 
gehört. Dieſe Rebdfeligkeit ift aber fo gemüthlich, fo mit Hu: 
manität gefättigt und fe einfah und herzlich, ba man bem 
guten Mann, vielleicht einem ber trefflichften Juden, zuzuhören 
nicht müde wird. Weniger fann man billigen, wenn ber Berf. 
bie ben meiften Leſern ungenicfbare nadte Nomenklatur der 
helgolandiſchen Flora binzufügt; wenn er aber won einer leid⸗ 
lichen Kiefernallee fpridht, die von Berlin nad) dem Kreuzberg 
führt, während wir früher und jest nur eine Reihe bürftiger 
Laubhölzer gewahr wurden, fo wollen wir ihm biefen fleinen 
um cebenfo gern verzeihen, wie wir Gutzkow beshalb 
nicht ſcharf tadeln, wenn er die Neumärker von Kroffen nad 
Bielenzig auf einer Chauſſee fahren läßt. 45, 


Notiz. 


Älteres unter neuer Beziehung. 

Sm 3. 1792 äußerte Georg Forſter über den europätfchen 
Handel, „daß ſich in ihn allmälig die ganze Weltgefhichte auf: 
zulöfen ſcheine“. Welche große Hebel bes Handels find ſeitdem 
neu entftanden: bie Dampfichiffahrt, bie Eifenbahnen, die Dampf: 
wagen! Und nun denke man an bie große Gontinentalfperre, 
an bie beutfche Danbelsvereinigung, an bas Machtwort ber 
materiellen Intereffen, an den Frieden, ber durch biefelben und 
‚ buch bie großen Bankiersgeſchäfte fon 2ı Jahre lang er: 
halten worden ift, und man wird eine nächfte Wahrheit in Kor- 
fter’s Prophezeihung zu erkennen wol geneigt fein. 42, 
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kLearoſa, die Maͤnnerfeindin. Ein Roman von Eme— 
rentius Scävola, Drei Theile. Leipzig, Brod: 
baus. 1835. 8. 6 Zhlr. 20 Gr. 

Mehr als irgend andere unferer mobernften Fiteratur 
mögen fich die Novellen und Romane Scävola’s dazu 
eignen, daß man von Seiten der Kritiß-fie in dem Merus 
der Beit, und wo nicht als eine felbftändig eigenthuͤm⸗ 
liche Richtung derſelben, doch als ein befonderes und durch 
feine Abweichungen intereffantes literariſches Symptom 
betrachte. Unfere gegenwärtige literarifche Zeit ift in ih: 
ren Probutionen überhaupt reih an Symptomen, wes⸗ 
halb es der Kritik zugemuthet werden muß, nicht an der 
Dberflähe, ober, um fo zu fagen, an dem Schein der 
Erfheinungen ftehen zu bfeiben, fondern mit phufiologi: 
ſcher und pfychologiſcher Luft und Gabe, fcheidend und 
unterſcheidend, trennend und vereinigend in das Weſen 
des Einzelnen wie des Allgemeinen einzudringen. Darum 
wird unferer gegenmärtigen Kritik bie undankbarere Mühe, 
fih oft mit Dem, was an und für fid) weniger bedeu: 
tend ift, ausführlichft zu befchäftigen, und ſich diefe Mühe, 
in der Überzeugung, es müffe um der Erfenntnif des 
Allgemeinen und Totalen willen fo fein, nicht verdrießen 
zu laſſen. Einer frühern Epoche deutſcher Kritit war es 
verſtattet, einfacher bei ihrem. eigentlichen und eigentlich: 
fien Gegenftand ftehen zu bleiben und fi) um biefen, 
infofern er ſelbſt bedeutend war, ausfchließlic zu 
befümmern. Damals war darum bie Kritit weniger: un: 
luſtig, war freier, perfönlicher und kuͤhner. Heutzutage 
aber ift 8 anders, und es fügt fi, daß der Kritiker, 
um des allgemeinen Quantums der zu gewinnenden und 
ju verbteitenden kritiſchen Einficht willen, feine Kräfte, 
oftmals ohne Theilnahme an ber Sache, die vorliegt, auf: 
opfern und ſich den Schein geben muß, als vertiefe er 
ſich in den minder bedeutenden Gegenfland, während er 
fh doeh, nur auf Anregung und bei Gelegenheit deffel- 
ben vielmehr in die Lebenswirren und feltfamlich = vielge: 
ſtaltigen Richtungen der allgemeinen poetifchen und lite: 
tatiſchen Gegenwart vertieft. 

Aber in dieſer Eigenthuͤmlichkeit des heutigen Eriti: 
(en Proceffes, 'mwelche Frühen Decennien fremd war, 
liegt zugleich wieder für den Kritiker das unmittelbar Be: 
Ichnende feines mühevollen Wirkens; benn in dem all: 


(tigen Einlaffen auf alles Etſcheinende und jedes Spmp | 


tom der Gegenwart entfpringe ihm zuerft die unabwels⸗ 
liche Beobachtung, daß im diefer vielfach bewegten, heftig 
und oft unerfreufih, ja unheimlich gährenden und flue 
tuirenden Zeit, daß in dem ungeheuern Chaos Lügenhaf: 
ter Geftaltungen, welche die beutfche Poeſie — jet mehr 
als je Meifterin im Scheinen — darbietet, doch ein 
reicher und gediegener Schatz bes Geiftigen und Gedan: 
kenvollen enthalten ift. Iſt fich der Kritiker erft mit 
wahrer Überzeugung dieſes Gedankens Har bewußt gewor⸗ 
den, bann wird ihm feine unerfreuliche und höchft dürfe 
tig belohnte Arbeit niht nur leicht, fondern es erwacht 
auch in ihm das wahre Eritifche, raſche, freudig fortfires 
bende Selbftgefühl, jemer edelſte Egoismus des Geiftes, 
welcher in ber Kühnheit der Vertiefung in Dunkeles und 
Unenthuͤlltes feine Luft und Wonne findet, welche gleich 
ben mährhaften Bergmann nicht von feinen Schachten, 
Stollen und Grubengängen ſich fcheiden Kann, indem er 
bei jeder herausgebrochenen Schlade, bei jedem Stüd bun- 
ten Erzes, das von ber diamantenen, dunkeln Gebirge: 
wand ihm entgegenfunfelt, fich fagen kann, daß dies durch 
feinen Fleiß, duch feine Entäußerung, durch feine Aufs 
opferung und duch das Licht feines Hauptes zu Tage 
gefördert wird, Je undankbarer aber eine große Arbeit 
in ber gegenwärtigen Zeit erfcheint und geachter ift, je 
geringer der Lohn und die Mitfreude ber Beitgenoffen bei 
einer ſolchen ift, defto mehr fpannt fich der Geift des Ar: 
beitenden auf die Nachwelt, defto mehr lebt er im dieſer 
Zukunft, die fein Wirken einft verflären wird, und deſto 
fefter ift er von der unausbleiblichen Billigung dieſer über 
zeugt. Diefer Gedanke ift ganz eigentlich eine Befluͤge— 
lung ber fhaffenden, reprobucirenden Kraft zu nennen. 
Es iſt kein Troſt zu nennen; benn ber lebenskraͤftige 
Geiſt, der in und durch die Arbeit ſich heiter und frei 
macht, bedarf feiner erbaulichen Troſtgruͤnde, es ift viels 
mehr eine großartige, immer fefter im Gemuͤth ſich ein⸗ 
twurzelnde dee, welche mit dem Geifte, der forfdyend im 
die Tiefe fteige, eines und beffelden Geſchlechtes iſt. 
Wenn beshalb die Kritik den Dichter — ich meine 
den BVerfaffer des vorliegenden Romans — daburd ehrt, 
daß fie ihn im feinen modernen Beftrebungen, in feinem 
neueften Werk nicht aus dem gefammten Merus der Ger 
genwart geriffen, als eine bloße menſchliche, zufaͤlliger— 
weife fchriftftellernde und wiederum ganz zufälligermeife 
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Romane fchreibende Perfon betrachtet, wenn fle mithin 
über die oberflächlichen Beftimmungen des Buchs und fei: 
nes Verfaſſers und über das matte abgebrofchene Refle— 
sionsverhältnig bes bloßen Autorfchaft hinausgeht, und 
auch in dem Symptom ber literarifchen Zeit, als wel: 
des Beide, der Autor und fein Buch zu betrachten find, 
ſich nicht mit homöopathifcher Leichtfertigkeit befriedigt, fon: 
bern von dem Symptom ben legten Schluß auf‘ den phy: 
fifhen, ſeeliſchen und geiftigen Gefammtzuftand der ganzen 
Zeit macht, auf die — um ſich gans philofophifh aus: 
zudrüden — abfolute Indifferenz des Krankfeins oder Ge: 
fundfeins aller modernen Poefie, in welcher und durch 
welche die Symptome als einzelne Kußerungen des bemeg: 
ten Hauptzuftandes begründet find; wenn fie — um wie: 
der die populatte Seite zu treffen — in ihrer Beurthei: 
ung nicht ſowol ben befondern Verlauf dieſer particulairen 
Geſchichte und eigenthümlichen Lebensverwidelung wieder: 
holt, als vielmehr den Ausgang auch diefes befondern Er: 
zeugniffes von der allgemeinen Zeitverwidelung und von 
der allgemeinen poetiſchen Geſchichte enthüllt und nachweiſt, 
fo ift diefe Verfahrungsweiſe der Kritik, welche Einigen 
zu ernfllih und zu meitausholend erſcheinen kann, eben 
dadurch gerechtfertigt, daß in dem zu beurtheilenden Mo: 
mane bie Keime bes allgemeinen Jetzt, oder audy feine 
Refultate, Folgen und Elemente, fei es nun in ber Form 
ber Vorzüge oder der Gebrechen, enthalten find. Was 
von beiden überwiegt, Das eben ift es, was ſich zeigen fol. 

Faſſen wir uns bei diefer Methode, welche grade in 
Anwendung auf ben vorliegenden Roman boppelt noth: 
wendig erfcheint, fo Eurz als möglich, fo müffen wir doch 
den Gattungen felbft dabei einiges Denken wibmen, den 
Gattungen neuefter deutfcher Poefie nämlich, wie fie fich 
in dem Romane und in der beutfchen Movelle überhaupt 
bezeichnen. Den Unterſchied und die Einheit beider Dicht: 
weifen zugleich feftzuhalten, ift in den neueften Zeiten um 
fo nothwendiger, weil jest von den Dichtern, unbegabten 
und begabten, der früher ſchon antiquirte Roman auf 
Untoften der Movelle, welche jenen ſelbſt einft verbrängte, 
wiederaufgefucht und ermeitert zu werden ſcheint. Es 
iſt dies ein offenbarer Rüdgang, bei welchem man zu 
unterfuchen hat, ob er eine Reaction fei. Aus dem Goͤ— 
the'ſchen Roman, weldyen man als den Repräfentanten 
bes deutſchen Romans überhaupt anzufehen hat, entwis 
delte fih, als die beutfche romantifche Periode verfiun: 
gen war, unfere Novelle. Der Goͤthe'ſche Roman aber, 
als eine poetiſche Totalität angefehen, zerfällt in vier Ins 
divibualitäten, oder beffer Individuen, welche bei aller 
Gleichartigkeit ſich dennoch ſcharf voneinander abgrenzen. 
Unter die Form allgemeiner Beftimmungen gebracht, lafs 
fen ſich diefe fo faffen, daß „Werther die Widermär: 
tigkeit der Welt, „Wilhelm Meifter” die Lehre der 
Welt, die „Wahlverwandefchaften” das Gefeg und bie 
Sitte der Welt, die „Wanderjahre” die Berwirrung ber 
Welt darftellen. Im „Werther ftemmt fih das Subject 
nimmt den Drud der Welt übel, verwandelt aus Schwäs 
he biefen Drud zur eiguen Gemüthsverfiimmung, woran 
as zu Grunde geht. Im „Meiſter“ ſchmiegt und biegt ſich 


das Subject, laͤßt fih auf die Dinge ein und Beakit 
eben um dieſer Schmiegfamteit willen nur Lehrgeid, om 
barüber unterzugehen. In den „Wahlverwandtidaftn” 
ift diefer Untergang der Individuen, welche im Gtreite 
mit der Welt begriffen find, wiederhergeſtellt, ‘aber im 
böhern Maß; denn Eduard und Ottilie gehen nick as 
ihren Betrachtungen, auch nicht van ihren Empfinden 
gen, fondern an dem hoͤchſten Verhaͤngniß, an der Mad 
des Geſetzes und der Sitte zu Grunde. Weil aber nik 
der Untergang, fondern die Erhaltung bes Subject das 
Weſentliche ift, fo entfteht die neue Foderung der Po, 
daß der Zwang bes Gefeges und die Heiligkeit der Ein 
nicht als abfoluter Tod, fondern als zaͤhe Prüfun 
erfcheine, und in diefer fehen wir die Wanbernden 
griffen. Daß alle Verhältniffe darin als Prüfende zu 
Sprache fommen, ift das MWerthvolle an den „Manko 
jahren”; daß aber bie Gonfufion bee Entfagenden midt 
gehoben wird, ift ihre traurige Schwäche. In den „Bat 
verwanbtichaften” war das Bewußtſein als Selbfibemuis 
fein des in den Kampf mit der Melt vermidelten Ind⸗ 
viduums untergegangen; Eduard und Ottilie haben zulst 
gar feine Überlegung mehr, die Gedanken gehen ihm 
aus, fowie einem ſchlaͤfrigen Wächter das Nachtlicht aus 
geht; fie haben alles Urtheil, alle Einficht verloren, ein 
Art von geiftiger Verruͤcktheit. Nach diefem Schluß mus 
es den Dichter drängen, das verlorene Selbftbemufticis 
tiederzugemwinnen, dem Gemüth des Menfchen mi 
feine Ehre zu geben, und fo erfcheint als erfte und mr 
fentlichfte Aufgabe der „Wanderjahre” die Foderung, dej 
die Entfagenden durch ihre Mühfale und Itrſale frei un 
mündig werden. Da es jebod im dem ungeſchleſſenen 
Merk nicht bis zu Ddiefer Muͤndigkeit kommt, fo beit 
die Foderung als ungelöfte Praͤmiſſe, als Vorderſatz ohne 
Nachſatz, mit andern Worten: es bleibt bei der Genfw 
fion. Aber eben deshalb ift, hiſt or i ſch-poetiſch betrachet 
wieder bie Gonfufion das hauptſaͤchliche und wahre Re 
fultag, weil naͤmlich darin das Überſchwanken des abe 
lebten Romans in die jüngere Form der Novelle um 
das Beduͤrfniß dſs Dichters, fi) in bie meueften poetr 
ſchen Gonflicte einzulaffen, wenn aud als Schmäde m 
ſcheint. Der dichtende Geift bei feinem Übergang von km 
Roman zur Novelle hat demnach nichts Eiligered un 
Nothwendigeres zu thun, als das Subject aus feiner de 
ſchwerlichen Verwirrung heraus, es in den Verhältniſta 
der Melt, ordentlicherweife und ohne mühfelige Prüfun 
und Entfagung, unterzubringen und ihm bei diefer Ein 
richtung], wo das Spröde der Welt ſich mildert und Üm 
Seiten gleihfam nur in einem gefälligen Spiegel 14 
ausnehmen, wieder zur Gewißheit mit fidy felbft und zum 
Frieden zu bringen. Wenn deshalb in dem Roman di 
gegenfeitige MWiderfpiel der Welt und des Imdividuumt 
ftets in feiner Schärfe obmwalten mußte, fo bedurfte dit 
Novelle dieſes ftricten Bezugs der Welt zum Einglum 
und bes Einzelnen zur Welt weit weniger, da es ihr R 
hauptſaͤchlich oblag, die Wirklichkeit in ihrer befonnentn 
objeetiven Ruhe zu entfalten. Mit andern Worten: N 
Novelle bedurfte Beines Helden; denn auf dem einzeln 
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Helden und fein Meinen kam es eben nicht mehr an, 
vielmehr darauf, daß Allen und Jedem ihre Bedeutung 
ingewiefen und das Wechfelverhäftniß ihrer zur Welt eben 
ils das allgemeine Leben dargeftellt wurde. Um diefer all: 
jemeinen Lebensregung willen, telche in der Movelle herr: 
hend ift, wird es möglich, daß diefe, in einem engern Kreife 
ich bervegend, doch die Totalitaͤt bes Lebens ftärker zeigt und 
effer entfaltet als der Roman, wo der Held, um zu feiner 
Befriedigumg oder zu feinem Ende zu kommen, taufend Zu: 
tinde als Einzelner durchmachen muß und body nicht zu 
inem allgemeinen Refultat kommt, fondern dies erft ein 
nderes, das lefende Subject, durch Abftraction finden 
auf. In dem Roman bleibt das Selbftbewußtfein ein 
inzeines, in ber Novelle ift es ein allgemeines und liegt 
icht in der Perfon, fondern in der Sache felbfi. In 
em Roman herrfchen die Ereigniffe, in der Novelle das 
freigniß, darum, weil dort der einzelne Held, ber al 
in das Selbſtbewußtſein repräfentirt, vieler Fälle bedarf, 
m zur Einſicht zu gelangen, die vereinten Individuen 
et Novelle aber, welche die Geſammtheit des Lebens, Le: 
endarfühls und Lebensbewußtſeins repräfentiren, ſchon dem 
inzelnen Sreigniß die Allfeitigkeit und allgemeine Bedeu: 
ung abzugewinnen vermögen. Hieraus wird auch der ein: 
iche Umſtand Elar, daß ein tüchtiger Roman eine Suite 
on drei and vier Binden nöthig hat, eine gute Movelle 
ber kaum ein Drittheil diefes räumlichen Aufwandes braucht. 
(Die Bortfegung folgt.) 


teife durch Deutfchland, Stalien und die Schweiz im 
Jahre 1828, von E. ©. Carus. Zwei Theile. 
Leipzig, ©. Fleifher. 1835. 8. 3 Zhle 

Acht Jahre find verfloffen, feitbem ber ruͤhmlich dekannte 

erf. diefe Reife unternahm, die nun freilich etwas fpät im 

Irude'erfcheint. Hr. Garus aber hat, wie uns das Vorwort 
gt, während ber Fahrt „regelmäßig und wirklich Zag für 

ag, Abends, ja Nachts, einfah, präcis und noch ganz vom 

iſchen Gindrud neuerlangter Vorftellungen bewegt’, feine 
kemertungen niebergefchrieben.. Die Reinfhrift derfelben, bin 
nd wieder ausgeführt, wurbe bann im Freundeskreiſe vorgele: 

n, auch befreundeten Perfonen anvertraut und erwarb ſich 

unſt und bem Werf. die freundliche Auffoderung, fie aud) ei— 

m größern Kreife von Leſern mitzutheilen. Er hat nun ben 

dunfh erfüllt und nad dem Rathe beö alten Parfen im 

Beftöfttichen Divan“ feine Kuchen ins Waffer geworfen, benn 

Wer weiß, wer fie genießt! 
Diefe Kuchen, wie nun einmal Hr. Carus feine Reifenoti: 

n nennt, find ziemlich fhmadhaft, und felbft in das auflöfende 

Yaffer der Kritit geworfen, bleibt ihnen noch einige Würze 

rück. An Zeit, fie gehörig auszubaden, hat es nicht gefehlt, 

an könnte nad) Obigem fie fogar etwas altbaden nennen, wol 
er vermißt man mancherlei Zuthaten, zu welchen es bie Schnel⸗ 
zfeit, mit der fie entftanben, nicht kommen ließ. Unfer Berf. 
imtih trat feine Reife am 1, April 1828 von Dresden an 

id am 13, Xuguft beffelben 3. finden wir ihn wieder in ber 

eimat. Diefe Friſt ift für Manchen zwar lang genug, um bie 

be Italiens Pennen zu lernen und ein Bud über fie gu 
jreiben (exempla sunt odiosa!), doch für Niemand, um genau 
beoba und aus ber verwirrenden Maffe ber Eindbrüde 

n befriedigendes Bild zu gewinnen unb Andern mitzutheilen. 

denn dies nun auch bem von uns fehr verehrten Verf. nicht 

dungen ift, fo find wir doch weit entfernt, damit einen Zas 

1 gegen ihn erheben zu wollen, vielmehr verlangt feine buft: 

ıb farbenreiche Babe, deren Bebeutung wir richtig zu wuͤrdi⸗ 


gen glauben, unfern aufricdhtigen Danf; denn mir erhalten 
durch das vorliegende Tagebuch fehr interefante Andeutungen, 
fdpägbare Notigen, flüchtige, doc; das Rechte treffende Blice, 
geiftreiche Bemerkungen, malerifche XAuffaffungen, wie man fie 
von einem mit ber Natur und Kunft fo vertrauten Mann 
nit anders erwarten Tann. Uber oft, wenn wir mebe 
begehren, wenn buch bie Merkmwürbigkeit der Drte und 
Gegenftände unfere Erwartung einer belehrenden und ans 
regenden Mittheilung auf bas hoͤchſte gefpannt ift, bleibt diefe 
aus, weil ber Verf. alle bie ſchoͤnen Dinge, ohne babei zu 
verweilen, oft nur im Fluge berühren fonnte, oft auch aD m 
einmal biefes ; denn er zeifte nicht unabhängig, fendern als‘ 
Begleiter des Prinzen Friedrich von Sachſen, und wiewol es als 
ein hoher Vorzug gelten muß, der Perfon eines fo liebenswürs 
bigen Fürſten beigefellt gu fein, fo ift diefe Stellung doch häus 
fig dem Verf. hinderlich gemwefen, mit Muße und Ruhe zu bes 
obadhten und zu genießen. Würften bei aller Empfaͤnguͤchkeit 
für das Große und Schöne dürfen felten anders als auf ben 
Flügeln der Eite fremde Länder befuchen, und ihre Bunftfinnigen 
Begleiter kommen bahn freilich oft genug. in ben Zall, von 
bem reich aufgetifhten Mahle der Natur une Kunft fortgegogen 
gu werben, ohne aud nur sinen Biffen genießen zu fönnen. 
Allerdings hat eine ſolche Reife audy ihre Annehmlichkeiten, und 
mer an ben guten Dingen biefer Welt Gefallen findet, dem 
werben bie bequemen Reifewagen, ber feftlihe Empfang und 
das Wohnen in fürftlichen Paläften, die Nachtmuſiken, die üp« 
pig befegten Tafeln u. f. w. gar wohl behagen. Gewiß war 
Dr. Carus foldyen Genüffen auch nicht gang abgeneigt, aber fie ent⸗ 
zogen ihn, wie es ſcheint, fo wenig als möglich höhern Zwecken, 
und wie Eoftbar dem Verf. feine Zeit war, bemeifen nicht nur 
bie beiben vorliegenden Bände, fondern auch bie ſchon 1829 ere 
fhienenen „Analekten zur Naturwiffenfdaft und Heilkunde“, 
welche bie Ausbeute naturwiffenfchaftlicher, in Italien angeftells 
ter Studien enthalten. 

Kaum 48 Stunden find erfoderlich, den Verf. von Dresden 
nad) Wien zu verfegen, wo er faum zwei Zage verweilt. Dann 
geht der Flug über Brud, Villach, Udine und Trevifo nach Ve— 
nedig, deſſen Merfwürbigkeiten einen ganzen Tag in Anfprudh 
nehmen. Sehr ſchnell folgen Padua (im Reifeplane nur zu 
flühtigfter Betrachtung aufgezeichnet), Vicenza und Berona 
aufeinander. In Parma will es ben Verf. wie ein Traum 
bedünten, fi von ber Witwe Napoleon’s beherbergt und be: 
wirfhet zu fehen. In Modena, befonders aber in Florenz bes 
eifern ſich bie befreundeten und verwandten Höfe ben hohen Reifenden 
mit aller Zuvorkommenheit zu empfangen, unb unfer Berf. hat fein 
gutes Theil daran. Namentlich läßt er es ſich in der fchönen 
Stabt am Arno eine Woche lang wohl gefallen, wo er Alles in 
Eile auffucht, was ben Mann von Gefhmad und Bildung ine 
tereffiren Bann. Der Großherzog, beffen Gebiegenheit bes Cha⸗ 
rakters und edle Perfönlichkeit noch weiterhin fehr hervorgchos 
ben wird, Begleiter die Reifenden bis Siena, wo natürlich ber 
Dom alles Übrige überglänzt. Aber auch ein Abftecher nad) 
ben berühmten Dom von Drvieto wird gemacht und ber kurze 
Aufenthalt in ber verfallenen Stabt gang anmuthig gefdildert. 
Endlich wird am 1. Mai Rom erreicht, ber für dem Prinzen 
eingerichtete Palaft Genga. bezogen, raf von bem einen 
Bunder ber Weltftabt zum andern geeilt, um nad zwei Tas 
gen wieberabzureifen. Dann erft foll Neapel genoffen werden, 
wenn hierzu drei Wochen hinreichend find, Die Fahrt dahin 
befchreibt der Verf. ſehr angiehend ; mit bem Prinzen von Gas 
lerno, ber feinem hoben Verwandten bis Gapua entgegenges 
kommen, wirb Parthenope mit ber Schnelle des Sturmmwindes 
erreicht. Hier kann fih nun unſer Verf. einigermaßen einrich⸗ 
ten, zootomiſche Studien machen, flisgiren und von feinem 
Hauptquartiere aus die nahen und fernen Umgebungen ber reis 

ben Hauptftabt gu Lande und zu MWafler beſuchen. Gr ges 
bt aber felbft 6 209), wie dieſe Reife eigentlich nur ein 
berfchlagen und Durchblättern weſentlicher Schönheiten Italiens 
fei, welches ihn in den Stand fege, fürs Künftige einmal einen 
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ihm angemeffenen Reifeplan zu entwerfen. Inzwiſchen macht 
der Kerl ſehr Iebendig geſchüderte Erceurfionen nad Galerno, 
Sorrento, Amalfi, Gapri, Pompeji befteigt den Beſud, fieht 
Yuzzuoli, Bajä, befucht Procida, Ischia und läßt in Neapel 
fett nichts unbefucht, was für ihn als Naturforfcher, Arzt, 
Kunfttenner und praktiſchen Künftler nur irgend Bedeutung 
bat. Am 21. Mai finden wir ihn wieder in Rom, und bie 
zum 6. Juni, wo er eö verläßt, nimmt er bie kurze Zeit red⸗ 
Ti wahr, alles Große und Herrliche ber ewigen Roma ſich 
einftweilen einzuprägen fin’ a rivedere! benn mit biefem Ab: 
fhiede: und Sehnſuchtsgruße ſcheidet Jeder von bort, ber Fein 
Nicolai if. Entlaffen wird er mit Eindrüden, wie nur Rom 
fie ertheilen ann: mit dem Scaufpiel der Proceffion am 
Frohnleichnamsfeſte und am Abende diefes Tages mit bem Feuer: 
wer? auf der Engelöburg, was Beides vortrefilich geſchildert ift. 

Auf der Rückreiſe darf der Verf. vier volle Wochen in bem 
chönen Florenz fi dem Genuß ber Natur: und Kunſtſchätze 

ingeben, mit Mufe die mannichfachſten Studien treiben, Gicas 
ben anatomiren, feinen Dante lefen, &emälde ber Galerie Pitti 
in anmuthiger Befchreibung analyfiren, zeichnen und bald in 
der Stadt, bald auf den großherzoglichen Euftichlöffern ſich der 
Annehmlichkeiten eines feingebildeten Hofes und ber auszeichnen: 
den Huld bes liebenswürbigen Großherzogs erfreuen. Endlich 
wirb ber reizende Aufenthalt verlaffen, und die erfte Station 
auf der Heimfahrt ift Pifa, von wo aus noch Livorno befucht 
wird. Über Lucca nah Spezia geht es mit gewohnter Eile 
nad; Genua, wo ein Zag verweilt wird; auch Mailand mit 
einem munderbaren Dome fann kaum ein Paar Tage bie 

üchtigen fefthalten ; doch werden ber See von Gomo und ber 
Lago maggiore befchifft, die borromäifchen Infeln beſucht, und 
nach einer nicht gefahrlofen Fahrt über bie damals ftellenweife 
vermwüftete Simplonftraße bleibt Italien im Rüden. Die Reife 
durch die Schweiz ſchildert der Verf. mit befonderer Lebendig⸗ 
keit und das Zalent bes Landfchaftmalers zeigt ſich auch hier 
in einem vortbeilhaften Lichte. Vom Rheinfall bei Schaffhaus 
fen bis zur Elbbrüde in Dresden fommt wenig Bemerkenswer— 
thes vor, und wer bem Verf. theilnehmenb gefolgt ift, wird ſich 
nun freuen, ihn umringt von ben ihm entgegengefommenen 
Seinigen „ganz leicht wie von einer Spazierfahrt zurückkehrend 
in feinem Haufe einziehen zu feben‘. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß bie Diction in ei: 
nem flüchtig gefchriebenen Tagebuche mande Rachläffigkeiten 
zeigen müffe, bie freilich in ber Reinſchrift hätten vermicben 
werden follen. Im Ganzen aber ift der Vortrag bes Verf. 
betebt und gebildet, wiewol nicht frei von einer gewiffen Manier, 
bie wir bie göthifirende nennen möchten. Unaufhörlich kehren 
gewiffe Wendungen und Worte wieder, wie bebenklid, 
merkwerth, opulent, dies ledtere oft in ber unpaffendften 
Zufammenftellung. Häufig ift auch gegen bie Rechtfchreibung 
des Italienischen gefehlt, und wenn ber Verf. durchgängig Bor- 
denone fchreibt ftatt Pordenone, balcbi ftatt palchi, Creti ftatt 
Credi u. f.w., fo müffen wir hierin einen Fehler ber ſächſiſchen 
Ausfpradhe erkennen, 50, 
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Galerie der Frauen Byron's. 

Dieſe intereſſante Sammlung von Portraits der Heldinnen 
der Byron'ſchen Dichtungen wird noch immer fortgefegt, und wir 
möchten fie Überfegung des großen Dichters, und zwar eine fehr 
gewählte und gelungene nennen. Es find die eignen tiefpoetifchen, 
geweihten Gebanken des Dichters im Gemälde ausgebrüdt. Es 
find feine Krauenbilber, rein, beweglich, ſdealiſch, leidenſchaft⸗ 
ih, wie er fie im Geift empfangen und aus bem Gemüth 
hervorgebilbet hat. Der Geift eines englifhen Zeichners hat 
ihnen zwar nicht Beben, denn das hatten fie in viel höherm 
Mafe von dem Dichter felbft empfangen, aber die Förperliche 


Form verliehen. Er bat fie mit Auge gefhaut wi 
85 hat ihn eben darum gebrängt, ihmen e ge 

Bei biefer reg rag wollen wir eine Bemerkung nid 
unterdrüden, welche in beutfchen Landen wol weniger beim: 
lid) gefunden werden wird als etwa in Frankreich. Gi # 
auffallenb, daß, während unfere Maler und Zeidwer id & 
an bie Schilderung ber entlegenften, abweichenbiten, eft ach 
verlegenden Scenen machen, während bie Malerei felhft ic 
Porfie fo innig verwandt und befreundet ift, waͤhtend ide 
vor 60 Jahren ein großer Deutfcher über ihre Grenzen fhns, 
es body noch an eigentlichen Galerien aus ben Werken enim 
Dichter mangelt. Wir 2... allerdings fogenannte @alma 
aus Shakfpeare, Göthe, Schiller ic, allein dies find mur ficı 
Nahahmungen der poectifhen Scenen, bei denen bie Malmi 
ftets hinter der Poefie zurücdbleiben muß. Wer bentt fih ;E 
bie Derenfcene in „Macbeth, die Kirchhofſcene in ‚„„Hamler", i 
Blodsbergfcene in „Fauſt““ ic. nicht weit poetifcher, nicht ret 
ergreifender in feiner eignen, dem unſterblichen Dichter zat 
ſchaffenden Porfie, als fie dort auf dem Kupferftich fickt, & 
Hamlet mit dem reichen wiener Milchgeſicht, den Schi ii 
armen BYorik in der Hand haltend, ausficht wie ein fentin= 
taler Ladenſtutzer bei einem Leichenconbuet? wo Macbeth u 
Banquo verblüfft vor den brei Deren ftehen, bie füh mit ie 
Inöchernen Händen umfchlingen? Selbſt die Fauft’che Bis 
bergfeene, die Morig Retſch in feinen Umriffen keines 
geiftlos ausgeführt hat, denkt ſich ein poctifches Gemith mc 
malerifher. Nein, bergleichen Galerien brauchen wir mit, 
wir braudien nur Geftalten, aus dem Gedicht des Didtei 
vom Beichner herausgemalt, fobaß wir fie in ihrer Leihbeftir 
keit erkennen. Cine gemalte Desbemena, .eine in Karte m 
Form plaftifh ausgeprägte Imogen, warum follten fir nid 
einen ebenfo tiefen, warum nicht einen noch weit tik 
Eindrud. machen als bie heilige Elifabeth, als Laura, Beatrir 
und Kiammetta, die wir nur durch das trübe Glas der poctiiden 
Leidenfhaft und dichteriſchen Befangenheit erbliden. Ba # 
mir einen recht geiſtreichen Zeichner denke, der eine focgmäh 
Einfiht in das Wefen ber Garicatur und des Humars hätt, 
der etwas von ber nächtlichen Gemüthsphantasmageri dt 
mann’s befigen müßte und der zugleich, von Natur auf ii 
Ernfte gerichtet, von Keiner Ziefe irgend einer Art gridnkt 
würbe, und id denke mir von dieſem ausgeführt eine reltie 
bige Galerie zu Shakſpeare's Werken, welch einen Einiut 
müßte eine folde in dem Beſchauer hervorbringen? Fulkel, 
ber alte, dicke vortreffliche Sir John! Corporal Nym, Pins 
nant Piftel, Barbolph, der Friedensrichter und das sm 
übrige Gelihter, Galiban, Stephano, Zettel der Wa, 
der gute Sir Evans, Bohnenblüthe, Motte und Em 
famen, der Aufichneider Parolles, Malvolio mit ben ja 
gelben Kniebändern, die verfchichenen Clowns, am muiltın ds 
charmante Narr aus bem einzigen „What you will‘‘, ber fit 
abgebildet fein müßte, wie er das füße Liedchen vom At 
fingt — welch eine luftige Elite beiterer urfprünglicer Pod 
der fentimentalen Geftalten nicht zu nten. Aulein es fhex, 
unfere Maler befümmern ſich weit weniger um bie gala 
Weltdichter, als ihnen zukommt. Sie miflen eben mar m 
der präbeftinirten Grenze ihrer Kunft, nicht von jener um 
Dichtkraft, welche die prädeftinirte Grenze überfchreitet, 24 
aufnimmt, in Alles eindringt, um ſich in dem Allen die nat, 
ſelbſtaͤndige, wahrhaft geiftige und freie Befchränkung za kt 
Unfere Dealer find noch lange Beine Dichter, und in einm «> 
zigen Teniers ſchen Bauernelub wehet noch immer mehr Park 
als in zwei Drittheilen mander Kunſtausſtellung. 
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earofa, die Maͤnnerfeindin. Ein Roman von Eme— 
rentius Scävola. Drei Theile. 
( Bortfefung aus Nr. 31.) 

In aller Kürze mögen wir wol bier die vorzüglich 
en Geifter bezeichnen, welche, als Repräfentanten ber 
mtihen Movelle, den abgelebten Goͤthe'ſchen Roman in 
mpfang nahmen, ihn in ihren Armen fanft verfcheiden 
eben, feine Atome aber ald unvergänglichen Nachlaß, als 
n altes und body neues Teſtament in ihre geifligen 
Shöpfungen aufnahmen. Bei dem erften diefer unfterb: 
hen Geifter, bei Heinrich von Kleiſt, ift die Movelle 
sch abftracter Matur, weil auf der einen Seite fie noch 
mer nicht von den Anfprücen des einzelnen Subjects 
Haffen kann, auf der andern aber in der Großartigkeit 
nd Bedeutung des Ereigniffes nody ihren vorzüglichen 
inhalt fucht. Dem zweiten Dichter, Ludwig Ziel, ift 
‚ in einer Meihe von Novellen gelungen, die Verwir— 
ing der gefelligen Zuftände dergeftalt von der Betrachtung 
8 darin lebenden und webenden Gemüths abzufondern, 
iß diefes ſich nice bis zum Tode und fittlidhen ober 
iftigen Zugrundegehen darein verftriden kann. Was in 
e Tied’fchen Movelle diefe Wirkung vollbringe, ift die 
dacht des Negativen, oder die Art und Weiſe, wie der 
ichter fih die Michtigkeiten des menſchlichen, bürgerlis 
en, gefeligen u. f. w. Lebens gegenfeitig und untereinan: 
e felbft aufreiden läßt. Weil nad diefer gegenfeitigen 
elbftzerftörung des Nichtigen in der Tieck'ſchen Novelle 
ı Schluffe nichts uͤbrig bleibt als das außerhalb ftehende 
ewußtſein und die Summa ber negativen Rebensweis: 
it, die fih im Verlauf des Ganzen entfaltet hat, fo 
darin die Meflerion das WVorzüigliche und Bedeutungs: 
le, und hierin ift der Grund zu fuchen, warum Tieck's 
ihtungen vor dem äfthetifhen Richterftuhl eines neue: 
n, durchaus gedankenvollen philoſophiſchen Syſtems keine 
ade gefunden haben. Steffens hat in feinen Dichtun: 
ı im Gebiete der Movelle nicht die Tiefe und Energie 
’ Gedantens erreicht, welche feine philofophifchen und 
turwiſſenſchaftlichen Schriften bezeichnet. Allein infos 
a find diefelben für die Geſchichte der Movelle ganz 
eutend, daß fie die volle Gegenwart nad allen Rich— 
igen umfaffen und eben dadurch dem fcheinbar engern 
biete der Movelle die volle Breite des Lebens zuruͤck⸗ 
eben haben, welche den Roman bezeichnete. Auf eis 
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genthüumliche und verfchiedenartige Weiſe haben Hoffmann, 
Chamifjo und Leopold Schefer ihrerfeits den Roman zu 
Grabe beftattet, indem die erjten Beiden, ihrer geiftigen 
Anlage unbedingt folgend, die Naturerfcheinung nicht fo: 
mol als poetifchen Gegenfag für den Geift, fondern als 
unmittelbare unterirdifhe Macht bingeftellt haben, deren 
Einflüffen der Geift nicht zu widerftreben vermag; Leg 
terer aber die ſchwere und faft undankbare Aufgabe Löfte, 
die ewig maßloſe Empfindfamteit des Jean Paul'ſchen 
Romans in die ſinnlich-ſinnige, aber am vollen, reichen 
Irdiſchen haftende Befchränktheit der Novelle einzugrenzen. 
Alte drei genannte Dichter haben einen ideellen und ſehr 
engen Bezug -zu Jean Paul, dem es nie gelungen ift, 
Himmel und Erde in Eins zu geftalten. Hoffmann hob 
duch feine daͤmoniſche Naturanfiht und Natureinficht die 
muͤßige Naturfchmwelgerei des „Gampanerthals”, des „Des: 
perus” u.f. w. auf. Chamiffo hat wiederum in dem eins 
zigen „Schlemihl“ die Hoffmann ’fche Gefpenftigkeit erheitert, 
und Leopold Schefer hat die ewig hinaufhimmelnden Seuf: 
zer der fentimentalen Helden Jean Paul's in ein gedan: 
fen= und blütenvolles Lebensgefühl verwandelt. 

Von diefen wol nicht nuglofen Vorbemerkungen über 
ben poetifchen Entwidelungsgang des deutfchen. Romans 
und ber beutfchen Movelle wollen wir unmittelbar den 
Übergang auf den vorliegenden neueften Roman Aus ber 
beliebten Feder des rüftigen, aber noch moftifch = verhülften 
Romanfchriftftellers E. Scävola gewinnen. Um in unfe: 
ter Darlegung der Motive defjelben ganz inductiv zu ver: 
fahren, wollen wir uns von einer Stelle am Schluß bef- 
felben in unferer Beobachtung leiten laffen. Sie ftehe 
deshalb im Auszuge bier. „Du Eennft mid) nicht‘, fagt 
Rearofa, die Männerfeindin, zu bem Großvater ihres Flo: 
tentin, den fie unter allen Männern, bie ihr auf ihrem 
büftern und fchuldbeladenen Lebenswege begegneten, einzig 
und allein geliebt, aber auch fhmälig getäufht und an 
den Abgrund des Untergangs geführt hat. 

„Soll ich dich denn durch jeden Winkel meines ſchmachbedeck⸗ 
ten Lebens bindurchführen ? Muß ich dir fagen, baf ich nie anders 
als feindfelig gewirkt habe auf Erben; daß felbft da, mo ich 
mit Thaten nicht fündigen konnte in meinen Kloftermauern, ich 
mit Wünfchen und Racdheplanen gefündigt habe? Willſt du mich 
ganz fehen, wie ih war? Die Mörderin, die zuverläffia wußte, 
der Zranf, ben fie empfing, werde den Keim ihrer ee 
zerftören, und bennod ihn trank, um zwei Seelen zwiſchen fich 
und Gott zu ſtellen und feine andern als Blutfpuren zu: 
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ulaffen von ihrem Dafein auf Erben; bie Betſchweſter, bie. 


in ihrer Anaft vor der Hölle das Giftflaͤſchchen in ben gefals 
teten Händen verbarg; die mollüftige Heuchlerin, die ſich übers 
sebete, die Männer zu baffen, und dennoch fähig war, einen 
Mann fo zu fuchen, wie fie deinen Sohn gefucht hat; bie 
ſchamloſe Bublfchwefter, die mit zugebrüdten Augen von deinem 
Sohne Träume träumte, deren Geift ihr Blut jedem Manne 
gegenüber in Wallung jagte; bie Menſchenfeindin, bie Jeden, 
der harmlos und liebreich ihr entgegentrat, gezwungen hat, wei⸗ 
nend von ihre zu weichen, oder, in ein Ungeheuer verwandelt, 
ein böllenreifes Scheufal, fich feft zu Hammern an mid, um 
nachzuziehen in die Hölle, die ich ihm öffnete‘ u. ſ. w. 

Aber zu bdiefer furchtbaren Selbſtanklage der. unfeligen 
Learoſa müffen wir nun auch die Antithefe vernehmen; 
diefe liege in den tröftenden Morten des alten Hochwart: 

„Sprich nicht, mein gelichtes Kind; um ruhiger zu werben, 
mußt du aufhören bich felbft anzullagen. Du bift weder Mör: 
derin, noch Abtrünnige von Gott. Du mwürbeft mit dem Flar: 
gebadhten Borfas: jegt geh’ ich, meine Schweſter zu ermerben, 
nie dich gedrängt haben, Florentin an ihrer Stelle zu empfanz 
gen. Du mwürbeft nie deinem lebendigen Kinbe den vergifs 
tenden Saft eingeflößt haben, den du felbft tranfft, um fein 
Werden zu verhindern. Du bift Günderin gemefen, aber von 


allen Sünderinnen, bie unter meinen Xugen zurüdkihrten zu 


Gott, ſah ich feine, die vor ber Sünde ſich enrfegte wie bu; 
Beine, die ber Engel bes Leids Bott fo genähert hat als dich! 
Nichts fehlt dir, um völlig Eins zu fein mit ihm, alö der 
Glaube an dich felbft, der Glaube an beine vollendete Retz 
tung. Das naturgemäße Schnen nad innigfter Vereinigung 
mit Geliebten, biefes Sehnen ber Geifter, ineinander zu vers 
fchmelzen zu einem Wefen, biefes Schnen, das überall, wo 
Körper die Geifter trennen, bie Körper einander nähert und 
das Thier im Menfchen aufregt mit feinem Verlangen nad 
thieriſcher Sättigung, dieſes Sehnen mußte auch dich ergreifen 
und nieberziehen; aber bu haft bich erhoben, während Millios 
men, ja ganze Völker verblindet und verftumpft untergingen, Je⸗ 
mer Berthierung bes Menſchen baut feit Tahrtaufenden ber ins 
diſche Gultus Altäre; die Zeit ber deinigen liegt hinter bir! 
Und diefe Rettung dankſt bu der rauhen Ent, die dich hinaus: 
ziß aus beinem verrätherifchen Traumhimmel. Sie hat dich 
gerettet von bem feelenverberbenden Unglüd, die Sünbe Lieb zu 
ewinnen unter Klorentin’s Küffen. Frage dich, was bu heute 
fein würbeft, wenn bein Betrüger dich nicht betrogen, wenn 
feine Sinne ihn überwältigt hätten? Wenn bu jest feine heims 
liche Buhlerin wäreft? ex dein Mitfchuldiger? Beide einander 
Entführer aus Gottes Nähe? Jedes im Muge bes Andern beut: 
fidyer den Vorwurf Iefend, ihn Gott entfrembet und der Günbe 
befreundet zu haben? Das frage dich, und dann antworte mir, 
ob beine Fuͤhrung von Irre zu Irre nicht die eines wohlthätis 
gen Engels war? 

Hier haben wir nun fogleich eine doppelte und ganz 
entgegengefegte Anfiht von dem Gemuͤthszuſtande und 
ben eigenthümlichen Lebensverwirrungen unferer Heldin, 
und an biefe haben wir uns ganz allein zu halten, weil 
die Dichtung Seaͤvola's dadurch in das ganz efgentliche 
Genre bed Romans gehört, daß ihre Weſentlichkeit und 
wahre Pointe in dem Reflerionsverhältnig der aͤußern 
Begegniffe der Heldin zu ihrem innern Gemuͤthsleben be: 
fteht. Hier haben wir zuerft die grauſame Selbftanklage 
des Mädchens und auf ber andern Seite bie Iebenser: 
fahrene Sophiftit des alten Weltmanns Hochmwart, welche 
mit ihrer paradoxen MWeltanficht das wunde Mädchenherz 
zu tröften fi bemüht. Wir haben deshalb einfach zu 
ermitteln, ob die Wahrheit in der Selbſtanklage, oder in 
der Sophiftik liege. Was nun bie Facta ihres verwirr: 


ten und bemegten Lebens betrifft, bie Learofa erwihn 
indem fie fich felbft des Boͤſen zeiht, fo find dieſe wi: 
fommen wahr. An ihren Händen haftet mo nicht Bir, 
doch ber Tod Deffen, was zu herzen, zu pflegen, m 
alten war; auf fie kann ferner, wenn auch nur in tm 

erhältniß der Veranlaſſung und Folge, der Ted ie 
Schweſter Johanna zuruͤckgewendet werden ;. in iftem is 
fen und innerften Derzen findet fermer der ungehberen 
Miderfpruh des Haffes von Allem, was männlid # 
und der mollüftigen Sehnſucht nach der Umarmung di 
Mannes wirklich flat. Endlich ift im ihren Peek 
ſchickſalen wirktih das Ereigniß vorhanden, daß fie, fü 
flets die Sünde Haffende, oder doc zu haffen Pers 
bende, hinabgeftoßen wird unter bie Hefe der Meniäbi 
und mit ihr gleichgefegt wird. Es finder alfo im der Ah 
in dem Leben diefer Learofa, welche durch ein wunkei: 
dyes Verhängnif den trübfeligften Intriguen und Gain 
des Meltlaufs in einem Alter anbeimfällt, wo fonft dir 
Jungfrau nod halb der Kinderftube angehört, eine ark, 
eine feltene, eine faft räthfelhaft erfcheinende Erniedtigun 
ftatt, und diefe Erniedrigung zu erkennen, die in weis 
dem Sinne eine Selbfterniedrigung iſt, iſt wenigten 
Das, was man von der Heldin des Studis verlaeze 
kann. Bei diefem Ihatbeftand wollen wir fehen, od # 
im Geifte der Sophiftit bes alten Hochwart, dir I 
tröftend dazwifchenftellt, da ſchon Geift und Herz der Si 
din gebrochen find, und fie felbft ſchon am der Gem 
des Jenſeits ſteht, fie rechtfertigen können. „Du mie 
deft nie”, heißt e8 im der Apologie des Greiſes, „heinm 
lebendigen Kinde den vergiftenden Trank eingeflößt de 
ben, den du felbft trankſt, um fein Werden zu weh 
bern.” So fpricht das Urtheil des Weltlaufs; allein 
diefem Urtheil fowie in dem Weltlauf ſelbſt weht 
das feibhaftige Böfe. Der alte Hochwart mil je ir 
Selbftanklage der Sünderin vernichten durch das Elm 
des zweideutigen Boͤſen felbft, das er in ihn Sr 
trachtung hineinfpielen will. Aber vor dem Haren Ih 
ten Gottesurtheil, das, von Ewigkeit her aller Fin 
feind, aufrichtig und unwiderruflich das Böfe verurkäi 
vor dem heitern, aber dem Sünder auch finftern Aug, 
das über Wolken fhaut und ewig wacht; vor dem Zum 
menauge, das ind Innere blickt und von keiner Guuki 
kunſt jemals zu berüden ift: vor dieſem gilt es ja su 
gleih, wie und mwoburd der Mord gefchieht, ob er mi 
martervollem Inſtrument, wovor dem Muthigſten bunt 
oder mit Heiner Silbernadel, ob er in roth dahinfi“ 
mendem Blute, oder leife und unmerklich durch innırdd 
wirkfamen Giftfaft verhängt wird, Mur der zweident 
am Zufern, an ber trügerifchen Erſcheinung fefthalset 
Menfchenfinn pflege ſich durch das verſtecktere Schleide 
der. Folgen bei dem graufamen Mord eher zu beruhigen 
nur dieſer erftarrt minder. vor dem Gift ald vor We 
purpurnen Biutſtrom, der den Boden färbt; mar dit 
täufcht fid mit dem Doppelfinn eine That, in mid 
es ſcheint, als vergifte die Mutter ihr eignes kLeden 
während fie wirklich und wahrhaftig nur des Kinded fe 
ben moͤrderiſch angreif. War nun die Mutter, welde 
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dergeſtalt fündigte, ſchon eine Heuchlerin in ihrer Sünde, 
fo wird fie, fobald fie aufhört, diefe als wirklichen leibhaf⸗ 
tigen Mord des andern Lebens anzufehen, fobald fie nur 
im mindeften der zweideutigen Auslegung einen Einfluß 
mf ihe Gemüch zu verftatten anfängt, auch in ihrer 
Reue zur Heuchlerin; allein in diefer heuchlerifchen Reue 
iegt nur die todte, die teuflifche Beruhigung, die Ruhe 
ined Kirchhofs, dee Frieden der Erftarrung des Herzens. 
Wer es mithin verfucht, dieſe Reue in der Sünderin 
u ermeden, von beifen Einreden laͤßt fich nicht fagen, 
af fie fih um das unfterbliche Theil derfelben verdient 
nahen. Hören wir die Sophiftit des Weltlaufs weiter: 
‚Du bit Suͤnderin geweſen“, heißt es, „aber von allen 
Sinderinnen, die unter meinen Augen zurüdkehrten zu 
Sort, fab ich Beine bie vor der Sünde ſich entfegte wie 
ws diefe Worte bezeichnen die Hauptverwirrung in Lea⸗ 
ofa’# Leben und Gemüth und find, von der Seite der 
wrubigenden Tröftung angefehen, welche die Suͤnderin 
uftichten fell, als die hauptfächlichfte Verlockung anzu: 
eben, gefchehe fie nun aus eignem Jrrthum oder in ver: 
übrerifcher Abſicht. Die Sünde nimlidy, ald anfangs 
von augen wirkendes und hereindrohendes Princip, ale 
Berfuhung, welche allmälig von dem Menfchengemüth 
Befis nehmen will, fteift fich in ihrem Verlauf im Men: 
henherzen dergeftalt, daß fie vollkommen, eine voll: 
tindige Sünde fein muß, wenn fie durch das Fege— 
euer der Reue und Buße zu einer vollftändigen Deiligung 
ühren fol, Hieraus folgt, daß da, wo nur eine Halb: 
xit dee Sünde in dem Gemüth ftattfinder, aud wenn 
Ye Reue, die fogenannte Neue kommt, die Bufe und 
Deiligung nur halb fein kann. Was ift aber eine ganze 
Sünder Zur ganzen Sünde gehört nicht blos das ganze 
imdhafte Thun, auch die ganze Freude an diefem 
Thun, auch die ganze Luft am der Unthat gehört dazu. 
In feinee Sonde, fowie in feiner Heiligung muß der 
Nenih aufrihtig fein. Vor der Sünde aber als eis 
vum Abftractum, vor dem Begriff der Sünde fi zu 
afegen, und doch die concrete Elinde, das wirkliche Un: 
echt, den einzelnen Frevel zu begehen, dies ift wieder nur 
ie Heuchelei; und die grimmigfte Heuchelei ift, nachdem 
nan anfangs vor dem todten Begriff erbebte, aber hierauf 
ie lebendige Frevelthat ausführte, endlich zuguterlegt 
ih ſeldſt anzuklagen. Denn auf diefe Weiſe bildet der 
undige Menſch vor ſich und hinter ſich mit zmweideutiger 
Borfiht eine Sauvegarde ſcheinbar guter Regung, er fin: 
et in der Avantgarde des Abfcheus vor dem Sünbdigen, 
ind im der Arrieregarde der Selbftanklage einen Schein 
er fittlihen Genugthuung; in ber unaufhörlichen Selbſt⸗ 
eſchuldigung, indem er ercentrifch gefpannt, fein Verge— 
en übertreibt, läßt ihn ein dumpfes Gefühl eine Art von 
licher Emancipation erfennen, die jedoch nur ein Phan⸗ 
om ift, weil fie den Menfchen, weit entfernt, ihn vor 
m zweiten Fall zu fchügen, in eine unendliche Kette 
*6 Fortſchtitts der Sünde einführt, deren Schredniß, 
derwerflichkeit und moralifches Elend immer durch bie 
Ins ſich wiederholende Selbſtverabſcheuung und Seibft: 
nftage [heimbar aufgehoben wird. So ſchreitet dann der 


Verbrecher mit wahrhafter Grazie, um fo zu fagen, in in- 
finitum; feine jedesmalige Reue übertreibend, gelangt er nie 
zur wahren Erkenntniß des Begriffs der Reue und fos 
mit noch weit weniger zum wahren Begriffe der Buße. 
Die Reue, fo will e8 das Sittengefeg, foll feine Gewaltz 
that, auch keine bloße Empfindung, fie foll vielmehr eine 
fefte Gefinnung fein, und nur als ſolche fügt fie 
vor dem fittlichen Untergang. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Stenographie, Tachygraphie 7 Kryptographie, Dechiffrir⸗ 
kunſt. 


Dieſe Dinge ſtehen miteinander in ſehr enger Verbindung, 
beshalb wollen wir bei Anzeige zweier neuer Werkchen über 
obige Künfte einen Blid auf alle zufammen werfen, um fo mehr, 
als alle eben auch Künfte der Zeit, nämlid für unfere Zeit, 
und zugleich Erzeugniffe der Nothwendigkeit, bes Bedarfs find. 
Stenographie und Tachygraphie werben häufig miteinander 
verwechfelt, ober vielmehr für ein und daffelbe achalten. Nach 
ber Ableitung aus ber griechiſchen Sprache heißt das erſte Wort 
Engfhrift, das zweite Schnellfhrift, und fireng genoms 
men würden fie danach eigentlich ſogar fehr voneinander ver= 
ſchieden fein, denn eng fchreiben ift ja nicht auch zugleich ſchnell 
ſchreiben. Mol aber könnte man das Zufammengedrängte durch 
Weglaſſung von Zügen erlangen, welde die Schrift weiter 
ausdehnen, und dies iſt der Begriff der Stenographie; denn 
eine Schrift, welche ſich nur mit den nothwendigften Zügen ber 
nügt, muß offenbar auch zugleich eine Schnelljchrift abgeben. 
berhaupt aber ift dieſer Name neuerer Entftehung und rührt 
von ben Englänbern ber, von derjenigen Nation, welche diefe 
Kunft am längften und volllommenften geübt hat, da fie deren 
am erften und meiften bedurfte, Was bie adhygraphie bes 
teifft, fo ift fie beimeitem älter und ihre Anfänge Laflen ſich 
bis in bie Zeiten der Griechen zurüdführen, ja man Fann fie 
allenfalls noch weiter bis zu den ÜÄgyptern verfolgen; vielleicht 
kannten auch die Juden ähnlide Schriftweifen, wenigſtens 
muß man dies aus mehren Bibelftellen fließen, welche ganz 
deutlich von Schnellfhreibern ſprechen. Die Grichen benugten 
bie Geſchwindſchreibekunſt hauptfählih, um die Lehren ihrer 
Philofophen, die Reden ihrer großen Staatömänner aufzuzeiche 
nen, und namentlid) wird ber berühmte Xenophon erwähnt, als 
ber Erfte, welcher bie Vorträge des Sokrates nachſchrieb und fo 
ber Rahwelt aufbewahrte. Es bilbeten fi die Geſchwind⸗ 
ſchreiber fogar als eine eigne Kafte und vereinigten nad) eini— 
en von Scriftftellern jener Zeit aufbewahrten Angaben bas 
Shnclt: und Engfchreiben. Denn fo foll 3. B. eine Abſchrift 
bes Homer beftanden haben, von welcher die ganze Iliade in 
einer Nußſchale Platz hatte, welches Kunſtwerk fogar Cicero in 
Augenfhein genommen haben fol. Bon zwei andern Schreis 
bern wird erzählt, baf fie ein ganzes elegifches Diftichon auf 
die Fläche eines Seſamkornes, welches nicht größer als ein 
Hirſekorn ift, mit goldenen Buchftaben zu ſchreiben vermodhten, 
Dies war offenbar nur mit abgelürzten Schriftzeichen möglich 
worin wenigftens auch der Begriff der Gefchwindfehreibetunft 
enthalten if. Es find fogar aus jener Zeit noch: derartige 
Schriftzüge bis auf uns gelommen, aus benen man abnehmen 
tann, wie fehr man bemüht war, bie GSchriftzüge fo zu bilden, 
daß fie leicht von ber Hand ausgeführt werden Eonnten. Nur 
durch die Geſchwindſchrift wird es aud) erflärlih, wie es mögs 
lih war, baß manche Gelehrte eine fo gewaltige Anzahl von 
Büchern verfaffen Eonnten, wie } 8. ber Grammatiter Didys 
mus, der 40,000 Bücher fchrieb, welche, nad) dem heiligen 
Auguftinus, 6000 Bände ober Hefte bildeten. Die Tachygra⸗ 
phen wurben immer gebraucht, wo es galt, Vorträge ſchnell 
aufzuzeichnen, welche indeſſen bei gerichtlichen Verhandlungen 
von ihnen auch wieber in bie gewöhnlichen Schriftzüge übers 
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getragen wurden. Bon ben Griechen kam bie Kunft auf bie 
Römer . 


Das Staatöleben der Römer führte die Geſchwindſchrift 
als eine. Nothwendigkeit herbei, um bie Öffentlichen Verhand⸗ 
lungen, namentlid aber die Reben aufzuzeichnen, melde im 
Senate gehalten. wurden. Die Kunft wurde nad und na 
mehr ausgebildet, theild durch bie Schreiber felbft, theils d 
Gelehrte, unter jenen wirb befonders Ziro, Preigelaffener und 
Schreiber Cicero's, untere biefen Mäcen und Geneca genannt; 
zuerft aber foll der Dichter Ennius nicht weniger als 1100 
gefhwindfchrifttiche Zeichen, ober, wie fie die Römer nannten, 
notae, erfunden haben. Bon biefem Ausbrud rührt audy ber 
Name notarii, Diefe Notenſchrift ift inbeffen nicht mit ber for 
genannten Siegelfchrift zu vermechfeln, melde blos in Setzung 
der Anfangsbuchftaben beftand. Übrigens hatten biefe Geſchwind⸗ 
fhreiber zum Theil auch noch bie Obliegenheit, das von ihnen 
Gefchriebene, namentlich gerichtliche Verhandlungen, in gewöhn: 
liche Schrift überzutragen. Wenn aber auch im biefen Roten 
eine große Willkür zu herrſchen fcheint, fo ift es nicht fo arg, 
als man früher glaubte; es hat fich fogar, namentlich durch Kopp’s 
Unterfuchungen, ergeben, daß bejtimmte Grundfäge befolgt wur: 
den, und bei einem tiefern Eindringen in biefe Materie wirb 
man inne, daß bie römifchen Gefchwindfchreiber ben Gegenftand 
fo richtig erfaßt hatten, daß man noch jest ihr Syſtem bes ges 
nauern Stubiums werth halten muß. über bie Züchtigkeit 
ber roͤmiſchen Gefchmwindfchreiber kann kein Zweifel obwalten, 
da zu viele gleichzeitige Zeugniffe da find, fogar Lobgebichte, 
wovon wir eins unfern Leſern aus dem Aufonius in freier Übers 
fetung als dasjenige mittheilen wollen, welches ſich am beut: 
lichſten und umfaffendften über ben Gegenftand ausfpricht, oder 
mit andern Worten uns gleichfam auf den Schauplag führt: 

Behender Anab’ der Fluͤgelſchrift 
Komm flugs, zu meinem Dienft bereit, 
Mit aufgefhlagnem Schreibbuh her, 
Du, ber die Fuͤlle des Geſpraͤchs 

Mit wen'gen Pünktchen nieberfhreibft, 
As waͤr' ein einzig Wort gefagt. 

Die blaͤtterreichen Bände, fieh! 

Ih Öffne fie und ſchon entraufät, 
Dem didten Hagelregen gleich, 

Der ſchnell entflieh'nden Worte Strom. 
Kein Laut entichlü,fet deinem Ohr, 
Und nie verfagt ed bir den Dienft, 
Dob — nimmer füllet fid dein Blatt. 
Sanft gleitend rüdt die Rechte nur 
Leicht auf bed Wacfes FZlaͤche fort. 
Und ſprech' ich viel, aus voller Kraft, 
Umfchweifenb ſtets nach Redner Braud, 
Haft dir dad kaum gefprodne Wort 
Schon fihnell ind weiche Wochs gebrüdt. 
D, wär zu denken mir vergönnt 

So ſchnell, ald beine Rechte fleudt, 
Die jedem Wort aud meinem Mund 
Voraneilt mit noch arößrer Daft. 

Wer bat mih bir verratben, pri! 
Mer fhelmifh Alles dir gefagt, 

Was ih zu ſprechen kaum gebacht ? 
Iſt beine Danb ber Xar, fo mir 

Tief aud der Bruſt Gedanken ftiehlt ? 
SA died was Unerbörtes nicht, 

Daß ſchon in deinem Ohre fallt, 
Was fi noch nicht der Zung' entlöft? 
MNicht Unterricht fhafft folhe Aunft, 
Noch gibt ed eine Hand, bie je 

So flähttg das Gefante fhrieb, 

Natur verlieh bir dles Talent, 


Ein Gott gab biefed Kleinod bir, 
Daß du zuvor mein Wort ſchon weißt 
Und mein Gebant’ aud deiner if. 


In ben frübern Zeiten bes Chriſtenthums, als es fo ik 
feft noch nicht ftand, warb bie Geſchwindſchrift nech chen 
durch die Geiftlichkeit; je mehr aber Papſtthum und Pfaffntier 
das Übergewicht gewannen, um fo mehr fam mit andern ı4 
biefe Kunft in Berfall, ja die unmiffenden Wöndye verbreren 
fogar berartige Manuferipte, weil fie folche nicht entzifm 
fonnten; ober, wenn fie auch von bem Inhalt‘ etwas abam, 
fo wurde er doh um fo mehr zum Feuer verbammt, al cn 
vielleicht ſich dazu eignete die Menſchen Müger zu machen, ai 
ſolche Klugheit paßt bekanntermaßen nicht zum Paffenite, 
deſſen glorreiche Herrfchaft da und dort mwiebera 

So lag denn geraume Zeit hindurch bie Geſchwindſen 
kunſt darnieder, bis der Benebictinerabt Zrithemius fi pt 
der Zironifchen Noten mwieberannahm und ber berühmte Ge: 
dinal Bembo bie Wichtigkeit folder Manuferipte bercuitz, 
Aber noch immer lag die Kunft fo zu fagen in der Wie. 

(Der Befhluß folgt. ) 


Literarifche Notizen aus Frankreich. 

Bon Thenot's „‚Trait de perspective prectique per 
dessiner d’apres nature‘ ift bie 7. und letzte Lieferung mi 
erflärendem Text erfchienen. Sie handelt vom Wolkuidt: 
ten, vom Mond: und künftlichen Licht, von ber Refımu 
der Gegenftände im Waſſer, in Spiegeln u. f. wm. Das 64 
ift eine angewandte Grammatik ber Perfpective zu nennen. u 
beffelben Verfaſſers „Cours complet de paysage’’ ift bie 12 & 
ferung erſchienen (es foll bas Ganze aus 15 Lieferungen bie 
ben, beren jebe mit vier Rupfertafeln und erHlärendem Tat k: 
gleitet ift); ein fehr unterrichtendes Werk, bei welchem beriili 
auf Perfpective fehr gefehen ift. 

Die „Revue des peintres” wirb durch bie 18. und 1% 
Lieferung fortgefegt. Die beften Gemälde neuerer Künflier me: 
den bier in Sithographien nachgebildet. 

Von dem „Guide pittoresque du voyageur en Frau‘, 
welcher eine vollftändige Befchreibung ſaͤmmtlicher franisfihn 
Departements mit Karten, 334 Anſichten und Pertenits as 
hält, find fchon 64 Lieferungen bei Didot in Paris fe 
nen. Die Trefflichkeit der Kupferftiche und die Genauishn 
bes Tertes bei ſehr mäßigem Preife (jede Lieferung 10 Een) 
erklären die große Verbreitung des Werks. Das Ganze if = 
110 Eieferungen beredinet. 

In Paris rühren ſich die Gelehrten und festen ſich mım. 
Goufin ift jest Director der Normalſchule geworden, md 
ihm jährlich 6000 Francs bringt. Die Pfennigausgak d 
Abälard'fhen „Sic et nom’, bie er veranftalter, iſt md 
nicht erſchienen. Bon andern Gelehrten verfpridt der Be 
tee mand;es Intereffante. Wauriel hat eine „Histeire di 
Midi”, Maguin eine „Histoire du theätre” in di Br 
den, Sainte⸗ Beuve eine „Histoire de Port-Royal“, mil 
ein ſehr merkwürdiges Buch werben wird, verfproden. De 
geiftreiche, berebte und arbeitfame Midyelet, der fi kind 
den Archiven von Zouloufe umgefehen und bie Dentmälı 
fer Stadt fludirt hat, fest feine Geſchichte von Franke 
fort. Die hierin vorberrfchende Richtung auf die Bersan® 
heit fheint anzufündigen, daß man ſich befinnen und mit ce 

isher Alles von der Zukunft gewinnen will. In der Ihe 
ſcheint die franzoͤſtſche Literatur halb geswungen, Halb freimils 
von ben Berirrungen allmälig zurüdzulonmen , welchen fr I 
einigen Jahren fi hingab. Man fängt an zu flubiren, NE 
achtet nicht mehr die Gelehrfamkeit, ja mancher Blid dr =® 
ſenſchaftlich Strebenden ift nach Deutfchland gekehrt, und ir 
Samen, melcher durch dieſe Stubien ausgeftreut wir, h" 
nicht ohne Früchte bleiben. a 
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earoſa, bie Maͤnnerfeindin. Ein Roman von Em e⸗ 
rentius Scaͤvola. Drei Theile. 
EGGBeſchluß aus Nr. 62.) 

In dem kichte, den dieſe Erkenntniß des wahren We— 
md der Sünde und Beſſerung auf unfere Heldin wirft, 
rkennen wir nun ihren wahren Gemüthszuftand. In ihrem 
16. Jahre, alfo in einem Alter, wo fonft junge Mädchen als 
as Höchfte, was ihnen, noch halb in der Kindheit, be- 
wgnen farın, die erften reinen Seligkeiten der Liebe em: 
finden, wird Learofa durch feltfam widerwärtige Verhält: 
tife ſchon in die Raͤnke des verwickeltſten Weltlaufs ges 
iſſen. Sie wird, wie auch ſchon der Zitel des Buches 
ie bezeichtret, zur Männerfeindin nicht bios durch den 
ibſcheulichen Betrug, der ihr gleich beim Eintritt ind Le 
en von Männern gefpielt wird, fondern weit mehr durch 
ine präbeftinirte Naturanlage, welche von dem Dichter, 
mol mit Abſicht, raͤthſelhaft gefaffen if. Man kann in 
dem Fortſchritt ihres Lebens nicht eigentlich fagen, baf 
fe fih freimillig, durch Entfchliefung in Schuld und 
Sünde verftridt, vielmehr ift es ein Verhaͤngniß, aber: 
mals eine untericdifche Präbeftination, die zufällige Ver: 
tinigung der Umftände, was ihr Gemuͤth in dem Grade 
reizt umd erbittert, daß es für abweichende Gefinnungen, 
für abnotme Thaten empfänglih und zu ihnen geneigt 
wird. Aber zugleih wohnt in Learofa von Haus aus 
eine firtliche Maturanlage, oder beffer, der moralifche 
Inſtinkt, den ber Menfch, als ein Erbftüd aus dem Pa: 
radies der Unfhuld, aus der feligen Zeit der Kindheit 
mitbringt. Diefe Unfchuld, welche fich feltfamerweife fo 
auf abfiraete, man fann fagen flarre Weiſe ‚bei der im: 
mer mehr uͤberhandnehmenden Truͤbe ber ſich drängenden 
Greigniffe doch erhält, bildet die wahre Bafis von dem 
ungebeuern MWiderfprud; in dem Mädchen, den fie auf 
die Ringe gar nicht auszuhalten vermag, der fie erdrüdt, 
verwirrt, fie äbnlih einer Wahnfinnigen macht und 
fie endlich der mahrhaften Sünde in die Arme Liefert. 
Von dem Gute ihrer urfprüngfichen, angeborenen Unfchuld 
xhtt darum Learofa auch dann no, wo fie in ber That 
die MWürdigkeit und die Berechtigung dazu ſchon verloren 
bat, und der „verrätherifche Traumhimmel“, in welchem 
te nad) den Worten des alten Hochwart befangen ift, 
befteht eben darin, daß fie fih aus dem Traum der Un: 
uld nicht herausfinden, fich in dem Strudel der Ver: 


wirmiffe nicht auf den Grund erfennen Tann und fi, 
weil fie in ber That frühe dem Weltlauf preisgegeben 
wurde, auch dann noch als eine Preisgegebene anfieht, 
wenn fie fhon ein gut Theil von den Früchten des 
Baumes der Erfenntniß des Guten und Boͤſen gebro: 
hen hat. Nicht ſowol ein geiftiger Hochmuth entfteht für 
Learoſa aus diefem ungeheuern Irrthum, als vielmehr ein 
fortwährender Selbſtbetrug, der fo entſetzlich- naiv if, daß 
er wirklich bei dem einfichtsvollen Betrachter nur Ent: 
ſeten erregen kann. Mit der gerechten Genauigkeit des 
Pſychologen angefehen, find es eigentlich nur zwei böfe 
Thaten, bie Rearofa in dem Verlauf ihres Lebens begeht: 
die erfte ift der Kindesmord, oder die Toͤdtung ihres Em: 
bryo, melde bes alten Hochwart Sophifterei befchönigen 
will; bie zweite iſt bie Unterfchlebung ihrer Perfon an 
der Schweſter Stelle, km des wolüftigft von ihr begehr⸗ 
ten Slorentin Umarmungen zu geniefen. In biefer les 
ten böfen That fpielt auch gleich der plumpe Zufall bie 
Rolle des Raͤchers und Vergelters, indem es der Sün: 
berin nur fo wohl wird, anftatt des Erfehnten dem bloͤd⸗ 
finnign Martin, ihren Stiefbruder, zu umarmen, welcher 
in feiner ganz blödfinnigen Liebe ebenfo heiß und durſtig 
nad) ihren Umarmungen lechzt, mie fie felbft nach Flo: 
rentin’d. Aber daflır iſt auch Learoſa's Leben eine fo 
unendliche Selbftverwirrung, eine fo compficirte unſchulds⸗ 
volle Deuchelei,, daß jeder Schritt, den fie in dem .bun: 
fein Labyrinth, das fie nicht verfteht, wagt, von Unheil 
bezeichnet wird. 

Diefe Andeutungen mögen genügen, um alles In— 
tereffe in dem Leſer für diefe durchaus abweichende Grauen: 
geftaft zu weden, das fie verdient. Es thut dem Beurs 
theiler leid, daß er faft ſchon die feinem Urtheil vorgeſteck⸗ 
ten Grenzen Überfchritten hat und nicht ganz ausführlich 
das innere Getriebe biefer meiblihen Seele zu Tage le: 
gen kann. Allein, dba ber Schluß ber Anzeige nun wirk 
lich drängt, fo muß er ſich nunmehr an den Dichter 
felbft wenden, um gegen biefen, wie es Noth thut, fein 
Zeugniß des Vorwurfs und der‘ Anerkennung des Gelei: 
fteten abzulegen. 

Unfer Lefer wird einfehen, warum grade biefem Ro: 
man eine fo ausführliche Betrachtung des deutſchen No: 
mans und ber deutſchen Movelle vorangefchidt wurde. Es 
handelt ſich nämlich darum, unferm vielgelefenen und be: 
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abten Dichter die eigenthümliche Sphäre feiner Wirkfam: 

fer anzuweifen. €. Scävola. ift ein Romanfcriftftel: 
fee im eigentlichften, aber auch im modernften Sinne; 
ein Novelliſt ift er gar nicht. Wir fahen das Weſen der 
Novelle darin beitehen, daß die ihr als poetiihem Pro: 
duct einwohnende geiftige Bedeutung nicht in die vorherr: 
ſchende Perfönlichkeit eines lebenden und erlebenden Hel: 
den, fondern in das allgemeine Nefultat gelegt ift, welches 
die Zufammenftimmung, die Darmonie aller auftreten: 
den Perfonen und ihrer Dentweifen darbietet. Bon biefer 
Auffaffung der modern epifchen Dichtweiſe findet ſich in 
E. Scavola nichts. Aber auch nicht der vormalige deut: 
fhe Roman und feine Sphäre ift es, auf welde er in 
feinem Dichten zuruckgeht. Es iſt wol der Roman, aber 
der Roman, der fich erſt wieder aus den geiftigen Con: 
flieten der Novellenpoeſie erzeugt bat, ober zu erzeugen be: 
ginnt. Denn nicht wie in dem Goͤthe ſchen Roman ift 
bier daß allgemeine Leben, dargeftellt in dem 
einzelnen Subject, das als Held erfcheint, bie poe— 
tifche Aufgabe; vielmehr find es die Lebensereigniffe 
des einzelnen Individuums Sn diefed Ergrüns 
dung aller Verwidelungen in den zufammentreffenden Er: 
eigniffen, in diefem Herausanatomiren der Nerven oder gu: 
fern, aus denen das einzelne menſchliche Dafein zufam: 
mengefegt ift, in der Anordnung und Zufammenfügung 
der Ecenen, welche, um das Nervenfpftem des bafeienden 
Subjects hervorzuheben, ſich vereinigen und bilden müfs 
fen, ift Scävola ausgezeihnet. Es iſt ihm nicht allge: 
mein. um das Mefultat zu thun, denn ſolche Erfceinun: 
gen wie Learofa find nichts Allgemeines; nur um bie 
Möglichkeit ift e6 ihm zu thun, daß es folche Erſchei⸗ 
nungen gebe, und daß ihre Darftellung nichts Widerfpre: 
dyendes, nichts Unmögliches enthalte. Um die Seltſamkeit 
des Mirkfihen und um deren Rechtfertigung it es ihm 
zu thun. Darum gilt ihm in feinen Schilderungen nes 
ben dem innern Motiv auch das Aufere Motiv ungemein 
viel. Aber in der Summlung und Zufanımenfügung der 
äußern Motive zu dem Ganzen ber refulticenden Erſchei⸗ 
nung vertwidelt er fich deshalb in einen verftedten Ma: 
terialismus und Fatalismus, der dem Zufall des Er: 
eigniffes eine größere Vollmacht einräumt, als ihm Eünft: 
lerifcherweife gewährt werden kann. Und eben weil, wie 
in dem vorliegenden Roman, bem dufern Motiv ein zu 
großer Spielraum verftattet wird, erfcheinen die haupt: 
faͤchlichen, die intenfiven Zuftände öfter unmotivirt, und 
man muß, wenngleich es zu populair zu Bingen fcheint, 
> B. am Schluß der „Rearofa” billig fragen: Wie kommt 
«6, daß grade diefe Perfon in biefe Verwirrungen eins 
geführt wird. 

In der Selbftändigkeit — man könnte auch fagen, 
in ber Rüdfichtslofigkeit — mit welcher der Dichter hier 
verfähre, im der oft gewaltfamen Weife, womit er feine 
poetifhen Maßregeln nimmt, in dem Auffuchen des Selt: 
famen, welches eben um feiner Seltfamkeit willen, öfters 
Grauen und Schauder erregt, in der Art und Weife, wie 
der Dichter feine Perfonen durch die Schickſale, die ihnen 
begegnen, graufam behandelt, laͤßt ſich mithin Leicht ein 


Bezug des deutfchen Romantikers auf bie neuere franl 
ſiſche romantifhe Schule entdeden, und man fiebt au 
den Elementen, woraus feine Dichtung befteht, ir 
über die alten Grenzen ded Romans hinausgeht un 
aus ber einzelnen, abweichenden, faft unberechtigten I» 
lage ber Perfönlichkeit Alles, mas gefchieht, heraukıe 
ftruiet, dabei aber auch fi in den Widerſpruch vermidk 
daß das Aufere Motiv ebenfo gemwaltthätig auf dat Ss 
dividuum wirkt, als diefes auf die Ereigniffe. 

Aber das muß man dem Dichter unbedingt zus 
ftehben, daß er im ber confequenten Schilderung un 
Haltung der Scenen, in ihrer fetigen Gliederung w) 
Gradation, in der allfeitigen Erfchöpfung des in 
eingeprägten Inhalts eine außerordentliche Macht bis 
in welcher viel urfprüngliche Poefie vorhanden if. le 
diefe feltene Gabe wird dem Dichter immer einen er 
züglihen Rang unter unfern neueflen Romantik ım 
feinen Werken ein gewähltes und denkendes Pubicı 
fihern. h 


Stenographie, Tachygraphie, Kryptographie, Dihifir 
kunſt. 


(Beſchluß aus Pr. 52.) 


Erſt in England mit Eintritte des 17. Jahrhundert: B; 
man an, fie eigentlich zw erziehen, und wir würden Eeitm © 
len koͤnnen nur mit den Ziteln der Anweiſungen, melde fl 
jener Zeit in England über Schnellſchreibekunſt erſchienta it. 
Dran kann leicht denken, daß um fo mehr verfdiedene Echm 
aufgeftellt mwurben, als bie erften nothwendig unvollmm 
fein mußten; als diejenigen aber, welche den meiſten Bil 
fanden, find bie von Zaylor und Mavor zu nennen. Duke 
ftem des Erftern ift namentlich dasjenige, welches nach Fra 
reih und Deutfchlandb übergepflangt wurde und, menn aut = 
bificirt, den meiften ber franzöfifchen und deutſchen zu Er 
liegt. In England hat die Schneilſchrift, fehr paflend ai 
Kurzhand genannt, eine folde Aufnahme und Verbreitung > 
funden wie nirgenb anderwaͤrts, und fie wird haupt‘ 
bazu benutzt, bie Parlamentöverhandlungen nicderguiduis, 
welche auf dieſe Weife und mittels ber Schnellpreſſen dm 8% 
in ber kuͤrzeſten Zeit mitgetheilt werben. Wenn bahn im 
bier und da der Zabel ausgefprochen ift, als ob cs mit ie 
Nachſchreiben der Reben body fo ganz richtig nicht zuaing, ® 
dem die gedructen mitunter voneinander abweichen, f "# 
man nur bedenken, daß bie Geſchwindſchreiber nicht immer | 
gefeät find, um jeden Rebner, ber von feinem Plage fprät, ® 
nau verftehen zu Zönnen. „Wenn man einerfeits bie © 
rigkeiten, womit bie Stenographen bei ihrer Arbeit zu har“ 
haben, billig in Anfchlag bringt und andererfeits ermökt, 
eine abfichtliche Entftellung ungleich leichter nad als mil? 
der augenblictlichen Aufzeichnung vor ſich gehen Lönne, und n= 
man bie öffentlichen Beweiſe ihrer Leiftungen unparteiiid ri 
fo * he — —— das Zeugniß aut® 
werben, e ihr Gef gewiflenhaft und mit 
feit vollziehen, und follte auch öfter * abſichtliche Gerrunr 
rung unterlaufen, fo duͤrfte ſolche ungleich cher Denjenigm 
Laft gelegt werden, welche die Ichte Hand am bie Redari 
legen, als ihnen ſelbſt. Die Stenographen ber werihite” 


Rebaetionen bilden in England eine Art Geno 5 
einen gewiffen Gtandesgeift hat, ber Denjenigen, mid # 
Geſchäft gut verfehen, befondere Achtung ficert: fie han 


berufsmäßige Rechtlichkeit, und da ei ichtoerlegung, D7* 
fi ine En —— A Rufe der * 
beit ſchaden würde, fo haben fie einen Abſcheu vor eigen 
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figer Sichtung und Gntftellung, ja, es beflcht unter ihnen ein 

tets unterhaltenes Übereintommen, fi zur Ergänzun u 

yafter Berichte aegenfeitige Aushülfe zu leiften. Ei haben 

iberbies ald vorarbeitende Werkzeuge ber BVerichterftattung mit 
son Grundfägen ber Blätter, für bie fie fehreiben, fehr wenig 

u fhaffen, und die Anzahl derjenigen Individuen, welche in 

viefem Fade wahrhaft mit Auszeichnung zu arbeiten verftchen, 

ft immerhin noch zu gering, als daß bie Rebaction bei ber 

Baht eines Stenographen auf deffen politifche Gefinnung und 

Ibereinftimmung mit ihrer Parteifarbe und partieulairen Meis 

ng fonberheitliche Rüdfidt nehmen könnte. Den Eigenthü: 

nern ber Beitungen enblidy liegt felbft gar fehr daran, bie Bes 
ichte mwenigftens für fih auf das genauefte zu erhalten, um 
ih nicht Verwickelungen und groben Irrungen bloszuftellen ; 
we hängt ber Grab ber Genauigkeit und Bollftändigkeit ber 

Rahrichten, die ein Blatt zu geben vermag, auch weſentlich 

vn dem Aufwanbe ab, ben es gemäß feines begründeten Ru: 

ıs und der Größe des Abſatzes auf bie Berichterftatter machen 

ann oder will, um genaue Nachrichten ſich zu a L 

Bon England ging die Kunft auf Franfreid über, wurde au 

vier mehr und mehr ausgebildet und mie dort in bas Leben 

ingeführt, mamentlich ward fie bald als Lehrgegenftand in bie 
entlihen Schulen aufgenommen. 

Rah Deutſchland warb fie zuerft aus dem Frangöfifchen 
son Mofengeil, damaligem Landprediger, fpäter Erzieher bes 
xgierenden Herzogs von Meiningen, verpflanzt. Pe Gon: 
itorialrath in Bückeburg, vereinfachte bedeutend die Schrift: 
züge, und Mofengeil gab in einer erweiterten Ausgabe feines 
Werkes bedeutende Verbefferungen an, welche indeffen immer 
ach nit hinreichten den Gegenftand fo weit zu erfchöpfen, 
daß die Sache praftifh brauchbar geworden wäre, überhaupt 
fand diefe noch nicht den Beifall, den fie verdiente, bis endlich 
die Iandftänbifchen Berfammlungen das Bebürfniß gewandter 
Etenographen mehr und mehr fühlen ließen. Es kamen dann 
auch mahcherlei Ammeifungen zur Stenographie zum Borfchein, 
deren Verf. theils das Taylor-Bertie'ſche Syftem, theils eigne 
zum Grunde legten; doch Eonnte fidy feines einer befondern 
Aufnahme fchmeicheln als bas in ber Anmerkung erwähnte 
von Gabelöberger, welches nicht blos als das Refultat lang⸗ 
wieriger Korfchungen im Gebiete ber Grammatit und der 
Scyreibelunft überhaupt erfcheint, fondern auch bald genug als 
praktiſch bewährt ſich zeigte, indem nicht allein der Verf. ferbft 
fi) als erſter Stenograph ber bairifchen Ständeperfammlung 
febr tüchtig bewies, fondern auch Schüler von ihm bei ben 
Vıerfammfungen der Gtönde anderer Staaten, namentlid in 
Sachſen, angeftellt wurden. Gabeläberger'd Werk wirb uns 
fireitig ben Preis bavontragen, aber es erfodert ein tiefes 
Studium und langjährige Übung, um nur einigermaßen in feis 
ner Methode Kortfchritte zu — daher denn für Diejenigen, 
welche nicht eigentlich Stenographen von Metier werben wollen, 
kürzere und faßlichere Anweifungen immerhin noch willfommen 
fein möchten. 

* haben zwei Schriftchen dieſer Art vor uns liegen. 

1. Ausführliche Anleitung zur deutſchen Geſchwindſchrift (Ta⸗ 
chygraphie) in ihrer kuͤrzeſten und ber Lage ber ſchrejbenden 
Hand angemeffenften Korm, oder bie Kunft, mittels einfacher 

derzüge fo geſchwind zu fchreiben, als man ſpricht. Für 

efhaftsmänner, Gelehrte, Stubirende, Militaiws, Reifende 
uf. w. Bon 3. Nowak. Zweite verbefferte und vers 
mehrte Sn Mit acht lithographirten Tafeln. Wien, Sol⸗ 
linger, 18%, Gr. 8, 18 ©r. 

2, Leſchtfaßliche Anleitung zur Kryptographie oder ben verſchie⸗ 
denen Arten ber geheimen Schreibetunft in Verbindung mit 
der Stenographie und Tachygraphie ober der Geſchwindſchrei⸗ 
befunft, und ihrer Anwendung für die mannichfaltigen Ber: 
bältniffe und Angelegenheiten bes Staatslebens neuerer Zeit. 


®) Sabelöberger'd „Anleitung zur deutſchen Redezeichenkunſt ober 
Gtenographie”’ (Münden 183). 





Bon 9. A. Kerndörffer. Mit einer Tabelle und einem 
Gteindrud. Leipzig, Fort. 1835, 8, 18 Gr. 

Bas Wr. 1 betrifft, fo darf ſich dieſes Gchriftchen mit 
Recht eine verbeſſerte und vermehrte Auflage nennen, welche 
einen bedeutenden Vorzug dor ber erſten hat, bie Ref. eben das 
mit vergleicht. Die letztere war zwar allerdings ſchon vorzüg⸗ 
lich und als ein Schriftchen zu empfehlen, das ſich vor vielen 
ähnlichen durch Faßlichkeit und Deutiichkeit auszeichnete, inbeffen 
klebten ihr noch mancherlei Mängel an, namentlid der geringe 
Unterſchied zwiſchen ben Zügen fuͤr d und p, ber Mangel des 
x und ber fhmwerfällige fenfrechte Zug für t. Davon ift denn 
Manches befeitigt worden. Auch hat die neue Ausgabe befons 
ders ger noch gewonnen, baß für zufammengefegte Buchs 
ftaben, welche häufiger vorfommen, befondere Zeichen eingeführt 
find. Gins, was Ref. in ber alten Ausgabe auch nicht gefallen 
bat, nämlich die Bocalbezeihnung, ift aber unverändert geblies 
ben. Die Beifpiele zur Erläuterung der Buchftabenftellung 
find ausführlich genug. Hinzugekommen ift außerdem in der 
neuen Ausgabe eine Bermehrung der Wörfplben, fowie ber 
Endſylben u. f. w. Sehr in das Einzelne einzugehen hält 
Ref. aus dem Grunde für unthunlih, weil alles zu Sagende 
ohne Pinzufügung von Kiguren, namentlich für den in der 
Sache nicht bemanderten ®efer, unverfländlic bleibt und eine 
Auseinanderfesung durch Worte zu umftändlich ausfallen würde, 
Wenn aber Gabelsberger in feinem großen vortrefflichen Werke 
mit feltener Unparteilichkeit bie erfte Auflage empfahl für alle 
Diejenigen, welche ſich die Stenogrophie nady dem bisherigen eng= 
liſch⸗ franzoͤſiſchen Syſtem anzueignen geneigt wären, fo kann 
dieſe zweite Ausgabe mit viel mehr Recht empfohlen werden, da 
bie darin angegebenen Züge offenbar beiweitem mehr in der 
Hand liegen als bie der erſten Ausgabe, daher bie Schreibe 
flüchtigkeit, welche doch immer gewuͤnſcht wird, auch mehr bes 
günftigen. Freilich bleibt diefes Syſtem doch immer noch Hinz 
ter dem Gabelsberger’fchen zurüd, was indeffen nicht als birec= 
ter Vorwurf gelten kann, vielmehr würden wir einem Jeben, 
ber die Stenographie blos dazu benugen will, um in weniger 
Zeit mehr zu fehreiben, als mit gewöhnlicher Schrift möglich, 
grabe das Gabelsberger ſche Syftem nicht empfehlen, weil daffelbe 
ein zu tiefes und zu langes Studium und mehrjährige Übun 
erfobert, mogegen jeder mit nur einiger Aufmerkfamkeit fi 
bie Nowal’she Schreibweife leicht aneignen wird, bie wir eben 
namentlich allen Denjenigen empfehlen können, welche der Berf, 
auf dem Titel genannt bat. 

Der Verf. von Nr, 2 hat, wie auch fchon ber Titel an⸗ 
beutet, ſich beimeitem mehr mit der Geheimfchreibefunft und 
dem Dediffriren folder Schriften als mit der Stenographie 
beſchaͤftigt. Er meint für bie Herausgabe feines Werkchens 
keiner befondern Rechtfertigung zu bedürfen, da die Vortheile 
der genannten Künfte und ihr Einfluß auf Politit und Diplos 
matik von fo anerkannter Wichtigkeit fein; er habe nur bei 
derfelben die veränderten Umftänbe ber Zeit und der bürgerlichen 
Berfaffung im Auge gehabt und ben daraus hervorgegangenen 
Anfoderungen zu entſprechen geſucht und zunächft die Geheim⸗ 
fhreibetunft zum Zweck gehabt, ſowie die Dediffrirkunft, da 
diefe negativ für erftere von Wichtigkeit fei; bie Gefchwind- 
fchreibetunft aber habe er einer ausführlichern Behandlung aus 
bem Grund nicht bebürftig gehalten, ba über biefelbe mehre 
ausführlihe Werke vorhanden fein. Die Diplomatiter und 
Verfhwörungsluftigen bürften fi) nun allerdings über des Verf. 
Unternehmen fehr ärgern, daß er ohne Weiteres biefe Ges 
heimniffe aufgedeckt hat; indeffen find die angegebenen Geheim⸗ 
er geößtentheils fo bekannt, daß der Schaden nicht groß 
fe. Wol aber mwirb man bie bier angegebenen Anleitungen 
aus dem Geſichtspunkte betrachten können, daß fie zeigen, wie 
man foldje Dinge eben nicht behandeln müffe, um fich nicht zu 
verrathen. Alles aber, was geeignet ift Miötrauen zu erregen, 
wirb auch dazu führen, das Geheimniß herauszufinden. [3 
bie Dechi ft be ‚ fo ift der Werf. lediglich bei ber 
beutfchen Sprache ftehen geblieben; gewiß aber wäre es wichtig 
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efen, auch bie zu berüdfitigen, dba ja biefe 
mr hl de ———— if. 

In der Geſchwindſch nft ift aber der Verf. A 
. Haufe, indem er gemiffermaßen verlangt, daß Jeder fic fi 

ein den fol, und dazu einige Grunbfäge aufftellt, bie 
eben feine Unbefanntfdaft mit dem Gegenſtande verrathen. Ga: 
belsberger dürfte ihm in feiner Einleitung oder im allgemeinen 
theoretifchen Theil bald eines Beſſern belehren. Diefe Unbes 
kanntſchaft des Verf. hat denn auch die unnüge Aufzählung las 
teinifcher und bdeutfcher Abkürzungen herbeigeführt. Auch hat 
er ſich eben das Ausfeilen feiner Schrift nicht fehr angelegen 
fein laffen, was man einem Eehrer der deutfchen Sprache wol 
vorwerfen darf, denn ein ©, 132 befindliher Sag ift ©. 136 
ohne alle Noth ziemlich wörtlich wie It. 

Man findet endlich in dieſer Schrift auch noch zwei ftenos 
graphifche Alphabete, welche ebenfalls verrathen, daß ber Berf. 
gar nicht weiß, worauf es ankommt, indem mande Züge fo 
gebildet find, daß fie im ſich faft ebenfo viel Züge enthalten 
ald der durch fie zü vertretende beutfche Buchſtabe. Demnächft 
fehlt es ihnen audy nit an Wiberfpenftigkeit gegen den Febers 
gang, ober mit andern Worten, fie liegen ni t in der Hand, 
und manche laſſen ſich auf dieſe Weiſe, wie fie der Verf. hat 
lithographiren laſſen, beim Schreiben gar nicht darſtellen, wie 
dies namentlich mit dem K im erſten Alphabet, ſowie mit dem 
T der Die Endlich fehle es auch nicht an fehr leicht mög: 
lichen echfelungen, und Ref. möchte mol behaupten, baf 
der Berf. felbft von biefen Zügen feinen meitern Gebraud 
machte. Es ift hier nicht ber Ort, bies Alles fpeciell nachzu⸗ 
mweifen, auch ift es nicht thunlid aus dem bereits oben ange: 
führten Grunde; Jeder aber, ber nur einigermaßen biefe Ans 
mweifung zur Stenographie mit Nr. 1 vergleichen will, wirb 
ihre ganze Mangelbaftigkeit . fofort a ar und da nun ber 
vorbere Theil des Werkchens eben auch nichts Befonberes ent: 
hält, fo hätte bas Ganze, ohne eine Lücke in ber Literatur zu 
laffen, füglid ungebrudt bleiben können. Mehr zufammmenge: 
drängt und das Ähnliche beffer verbunden, möchte e8 für Kryp— 
tograpbie und Dechiffrirkunſt allenfalls als Überficht Vene. 


Ruſſiſches Hundert und Eins, enthaltend Erzählungen, 


Movellen, Märden, Schilderungen ruffifcher und mor: 
genländiiher Sitten u. f. w. Nach ruffiihen Drigina: 
len von N—E—n. Erftes Bändchen. Berlin, Stuhr. 
1835. Gr. 12. 1 Thlr. 


Jedes tüchtige Streben gibt ſich dadurch zu erkennen, daß 
es fi von Schwierigkeiten nicht zurüdichreden läßt. Die 
Schwierigkeiten der Einbürgerung ruſſiſcher Originalwerke bei 
uns find groß; aber ber Verf. dieſer erfreulichen Literaturgabe 
ft der Mann, fie zu heben und Ehre zu ernten da, wo An: 
dere ſcheiterten. ine eigentlihe und im engern Sinne bes 
Worts poetifche Erzählung haben wir gwar in Rufland noch 
nicht erfcheinen fehen; nichts, was an bie Goͤthe'ſche, Tieck'ſche 
Rovelle erinnerte, ift uns bis jetzt auf dieſem Felde begegnet; 
aber von einem Garten, ber focben erft urbar gemacht worden 
ift, foll man auch nicht verlangen, baf er ſogleich Aloeblüten 
und Paffionsblumen hervorbringe. Das Gebiet der ruffifchen 
Erzählung ift das der Sittenfchilberung mit ſtark ausgeprägter 
moralijcher Tendenz; auch in Deutſchiand nahm der Roman 
biefen Ausgangspunkt. Er ift die frudjtverfprechende Bearbei⸗ 
tung bed Bodens, der poetifche Pflugfchar, welcher die dichte⸗ 
riſche Ernte vorbereitet und möglidy madıt. Im diefer Beichäf: 
tigung bat ber ruflifche Roman u. f. w. Übung erlangt; bie 
fittenmalenden Romane Smwinin’s haben ben Boden gut burdh: 
furcht; er ift nun bereit, erfreuliche Krüchte zu tragen, und das 


poetifche Samenkorn reimt und bricht in friſchen, grünen ha 
m 


en hervor. _ 

In diefer Richtung Hin kündigt ſich nun auch bie veriic 
gende Sammlung Heinerer Erzählungen, Novellen und Mir 
hen aus ruffifchen Zeitfchriften und Almanadyen als cin sm 
züglihe und erfreulihe Gabe an. Wrifche, lebendige, nm 
Darftellungsweife, trefflidhe moralifche Tendenz, Reubeit ie 
Gharaktere und Sitten, fichere, lebensverftändige Grunderfä 
ten, bie das Nebelhafte und Unfichere fliehen, praktiſcher 
ftand mit einem Wort, zeichnen dieſe wohlerfundenen und sk 
gefehriebenen Erzählungen aus. „Das Gut Dätlome” ; & 
malt uns köſtliche Scenen bes ruffifchen Provinzialleene. Di 
leichte Moral und bie Herrfchergewohnheit der höhern Etick 
wird bier zum Hebel einer blung gemacht, bie den Ei 
ber Zugend und bas Unbefriedigende ber Leidenfchaft, feiht ir 
glüdlien, ans Ziel gelangten Leibenfchaft, in ftarken Jim 
ausfpricht. Der Geſchmack des Verf. zeigt ſich im ber fargie 
tigen Vermeidung alles Übertriebenen, und z. ®. barin, vi 
Ochonin, wiewel in Sünde befangen, keineswegs fo tirf fat, 
daß ein gluͤcklicher Ausgang ber ganzen Verwickelung unmisit 
würde. Diefe Erzählung ift vorzugsmweife ruffifch und I 
helle Blicte in bie nationalen Sitten nicht blos, fondern ach 
in nationale Sharakterfehler und Zugenden thun. Die im 
befriebigt; bie verftoßene Geliebte wird Ochonin’s Enz um 
fein Weib. Der Styl ift frifch, jovial, belebt, umd jhin # 
= (8. 34) der Vergleich ber nordiſchen Schönheit mit ka 

rzen Purpur einer norbifhen Sommernacht, welder weg 
gen ift, ſowie man feiner gewahr wird. 

Die zweite Erzählung: „Der Ichte Gonful in Kur“, 
nad) tatarifchen Sagen, trägt mehr einen tragifchen Gharakr. 
Der Untergang ber Herrſchaft Genuas am ſchwarzen Mm 
unter türkifhen Waffen im 15. Jahrhundert Lebt in felrie 
geftalteten tatarifchen Volksſagen fort, die ber Geſchicht ii 
legten genuefifhen Gonfuls zur Grundlage dienen, Graf Brıs 
nera, ftolz, den Kaffanern abgeneigt und von ihnen grhaft, bt 
bas armenifche Weib Kaprel Aſtiandochi's im Lirbe vernt 
und hält fie in feinem Schloffe verborgen, während ber beim 
gene Kaprel fie auf andern Wegen verfolgt. Endlich enttet 
Squareiafico, ber Rath Boccanera’s, beleidigt von ihm, I 
Verrath. Volksgunſt erhebt Kaprel zum Gommandantın, & 
ſolcher ftürzt er den Gonful, und ferne furdhtbare Race ft 
die Beleidiger. Er läßt die Schuldigen zum Hungertedt me 
mauern. Indeß nahen bie Türken, von dem gleichfalls Ks 
bigten Eminek geführt; Aſtiandochi, nach vollendetm Kubr 
wert in Lethargie verfallen, übergibt bie Burg ven Fk 
——— aber bie Verräther finden von Achmid'e, I 

iegers, gerechtem Schwert den verdienten Zod, Se mx 
die Sage mit bem tragifchen Untergang aller Hanbelnden, 
Schuldigen wie der Räder ihrer Schuld. Eine anzichend &* 
fode gibt fi in den Beſchwoörungskünſten des Griechen fas 
jol, bei weicher Frifche und Neuheit der Idee anziehen. a 
Ganzen genommen, reicht der Stoff für das Gewche hit 
nicht aus, und mancher überflüffige Einſchlag hätte beſſet mw 
bleiben können. Der Styl bdiefer Erzählung verbindet fih # 
mit bem tragifchen Inhalt und bient' dazu, die Wirkun ie 
Sage zu erhöhen und ihr Nahdrud mitzugeben. 

So erwarten wir denn nod viel Vergnügen und mu 
Belehrung von der Fortſetzung dieſer bedeutenden und efı= 
fidhen Sammlung, bie ſich durch den vorliegenden Band u& 
kommen achtungswerth ankündigt, und der mir es dal u 
einer gebührenden Empfehlung auch nicht fehlen lafien mein 
als darum bemüht, eine Lüde in unferer Kenntnik ber * 
gen ruffifhen kiteratur auf eine angenehme Art — 
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Poetiſche Literatur. 


. Gedichte von Friedrid Steinmann. Münfter, Bun: 
dermann. 1934. Gr. 12, 1 Thlr. 
In doppelter Binficht bezeichnend für den Dichter ift bie 
ueignung „An Wolfgang Menzel‘: ’ 
a6 mir die Mufe freundlih hat argeben, 
Ich bring’ es bir mit freuablih offaem Einn, 
Dad Büchlein hegt mein erited Sängerleben — ' 
Ich hehlte nichts — vom erften Anbegian, 
Es barret fill mit ſchüchternem Verlangen, 
Aus deinem Mund fein Urtheil zu empfangen. 


tein Wort über die beiden legten, Schiller’s „Abfcieb vom Ler 


x’ entnommenen Zeilen. Wir bleiben bei dem „erften Sän: 
erfchen” ſtehen. Diefes begreift, da „Die Schlummernde“ 
S. 31), Mattbiffon’s „Betender“ nachgebildet, die Jahrzahl 
818 an der Stirn trägt, einen 3eitraum von 16 Jahren, eine 
rofe Periode in jebem Leben, doppelt bebeutend für einen 
Dichter und zu beffen Beurtheilung, da fie die frifche Trieb: 
raft der Jugend unb bie zur Frucht ſich bildende Blüte des 
nännliden Alter umfaßt. Das „Ich heblte nichts‘, wol nur 
n Bezug auf das letzte Drittheil dieſes Baͤndchens hingewor⸗ 
en, it fhlimm genug und wird Hrn. ©. bei ben Beſſern und 
S>ebildeten, denen er durch feine Petulanz ein fo großes Argers 
ıi$ gibt, nicht zur ga A 
Die erfte Abtheilung enthält (35) „Minnelieder“, die bei viel 
Berzerrtem doch einiges Anfprechende haben ; die „Reiſelieder““ (S. 
22 — 30) undbie „Vermiſchten“ (&.31—60) bringen manches frifche, 
zäftige Lied. Dagegen hätten bie „‚Recenfentenlieber (8.75— 81), 
AIS wigs und faftlos und völlig vergriffen, wegbleiben follen, Die 
weite Abtheilung: „Romanzen und Balladen” (S. 85—154), 
iefert manches. Gelungene, felbft mehre ſchon früher gut bearz 
yeitete Stoffe haben bier burch . eigenthümlicdhe Behandlung 
sem Reiz erhalten. Im ber dritten Abtheilung: „Sonette”, 
€e größtentheils ſehr fchwerfällig find, beginnen bie vorher 
pen angebeuteten Schmähgebicdhte mit „Sonettendutzend“ an 
fr. Rüdert (S. 151 — 191), dem ein anderes an ben Grafen 
Pkatin (8. 192— 202) folgt, in welden dieſe beiden Did: 
ex auf eine hämifche und grobe, aber nichts weniger als geift: 
oe und wisige Meife angegriffen werden. Es erregt eine 
Schit ungünftige Meinung von dem Geifte, dem Urtheil und 
ex Eittlichfeit eines Mannes, der felbft Dichter fein will, wenn 
vr ihm unendlich Überlegene, weil ihre Eigenthümlichkeit eine 
rabere alö bie feinige, ja von biefer himmelweit verfchieden ift, 
ezrabzumürdigen unternimmt. Wenn Hr. S. im zweiten ©o: 
ct an Rüdert von „kritiſchen Katzen und äſthetiſchen Pudeln“ 
eiht, fo hat er hierbei gewiß an Jemand nicht gedacht, ber 
en wol hätte einfallen folen; und hätte es mit ber am 
Sechluffe deſſelben Sonctts dem ald Menfchen und Dichter aus: 
zeichneten Rüdert angebichteten Gemeinbeit feine Richtigkeit, 
sas follte ihm diefer denn anbers zeigen als bem „‚Recenfenten: 
achslein“? Mbgefehen von ber elenden Tendenz, würben biefe 
Sonette, auf die Hälfte und minder rebucirt, gewonnen haben, 
ısbarer und von Breite, Wiederholungen und Anftößigkeiten 
reier fein. Nachdem Hr. S. in bem „Sonettendutzend““ an 
Naten, im 1., 3. und 4, Gonette bie Vorliebe diefes Dichters 
ir Italien und feinen Aufenthalt in bdiefem Lande mehr als 
inlänglich erwähnt unb das gewöhnliche Gewaͤſch von Banbi: 
em, Meudjeldolhen, Betten, Zaranteln, Skorpionen und 
Schlangen rag bracht hat, micolaifirt er (unb zwar 
nte Nicolaum) im 5. zum Überfluffe noch alfo: 
Ein ſchwerer Fluch rubt auf Italiens Landen: 

Gin falfched Herz pocht unter dem Ornate; 

Es plärrt ber Mönd, es gurgelt der Gaftrate; 

Nach Gut und Blut lechzen Banbitenbanden. 


Betrug, Verrath, Gift find daſelbſt zu Panden, 
Abbate's huld'gen dem Giciöbeate, 
Setreuer Liebe Nahdrud und Plagiate, 
Und jedes Hochgefuͤhl fommt dort zu Schanden. 


Begeiſtrung, todten Statuen und Bildern, 
Elaſſiſcher Boden, Irümmer großer Beiten — 
Sie follen jeden Mangel dort erfezen, 


Das Miedre heben und das Schreffe mildern, 
Die Leere füllen, Roſentepr'che frreiten, 
Dad Herz erfreun, das fih nicht kann ergößen. 


Was mag Hrn. S.'s Herz, das aller Liebe ermangelt, wol 
überhaupt ergögen? Der fhon vor mehren Jahren in einer 
Beitfchrift dem ehemaligen NRedacteur des „Freimüthigen“ ers 
richtete „„Zriumphbegen‘ in ſechs unbeholfenen Sonetten ift auch 
unnötbhigerweife bier wicberabgebrudt. In der vierten Abtheis 
lung: „Xenien, Schwärmer und Leuchtkugeln“, feet Hr. ©. in 
Diftihhen und Fleinen Gedichten das beaonnene Geſchäft des 
Verhöhnens und Schmähens in größerm Umfange fort. Selbſt 
fein Protector Menzel erhält von bem „Ich hehlte nichts” ein 
paar Pröbhen (S. 226). Es werben wenige bekannte Didj- 
ter und Schriftſteller fein, benen der Verf., ber feine Bildung 
ber neuern feutrilen Sournaliftit zu verdanken fcheint, nicht 
etwas anbinge. Schr gut kommt ber Homeribe Voß, am bes 
fien Müllner, Hrn. Ss Ibeal! und am fchlechteften Immer: 
mann weg. Doch wir mögen bie Männer, von benen mehre 
im Glanz bes höchſten Ruhms oder bedeutenden Anfehens ſte— 
ben, nicht namhaft madyen, in beren wohlfeiler Herabwürdi— 
gung ſich Hr. ©. gefällt. Wir glauben übrigens, daß es die— 
fem mit feiner Petulanz und Frivolität ft nicht fo gang 
Ernft fei, daß er vielmehr, ohne Gemüt) und Urtheil, von 
ſchlechten Muftern verführt, zu den Leuten gehöre, welche, uns 
befümmert um ben Schaben, ja bdiefen nicht einmal abnend, 
ben fie ſich bei Allen thun, beren Achtung allein von Werth 
ift, mit jedem ihnen durch den Kopf fahrenden, anſcheinend 
wisigen Einfall herausplagen, aber fich allerdings dadurch den 
Unbebeutenben, ja wol gar ben Verächtlichen zugefellen. Uns 
ter ben von Perfönlichkeiten freien Stüden diefer Abtheilun 
zeichnen wir „Poetiſches Gabeifrühſtück“ (S. 231), mehr n 
„Moral” (5, 232) und „Neue Zeremiade” (S. 232 1) aus, 
In dem, Parobien enthaltenden Anhange ift ber „, 
Divan‘ (S. 234— 286) nit ohne Wis, das „Gaͤnſelied“ 
(S. 282 fg.) felbft gelungen. 


2, Probeaccorbe. Dichtungen von 3. B. Goffmann. Zmei 
** Nürnberg, Riegel und Wießner. 1688. Gr, 8. 
Ir, 

Der noch junge Verf. ſchließt bas ben zweiten Theil ein: 
leitende, etwas paßig gehaltene und gany —— Streiche 
nach mehren Seiten verfendende „Vorwort“ mit ber Erklaͤrung, 
er werde, „wenn biefe Probeaccorde die Probe aushielten, feine 
eigentlidhen Porfien bem Publicum vorlegen”, Er erklärt 
alfo felbft die vorliegenden für uneigentliche, unb wir theis 
len ganz feine Meinung. In den verſchiedenſten Formen, in 
ber Ode und im Hymnus, in ber Ballade, Romanze unb Le— 
gende, in der antiten und modernen @legie, felbft in ber poe⸗ 
tifhen Epiftel, im Sonett und im Liebe mie im Epigramm 
verfucht ſich Hr. G. auf eine micht eben zu fonderlichen ars 
tungen berechtigende Weife. Am entfdhiedenften ift das Weſen 
ber Ballade und Romanze verfannt, die in zu mäfferiger Breite 
gehalten find, wie das Sonett, das ber Rundung und ber ſen— 
timentalen, wie das Epigramm ber mwisigen Pointe entbehrt. 
Die Gelegenheitsgebichte erheben ſich nicht einmal zum Mittels 
mäßigen. Den fämmtlidyen Dichtungen gebt alle Originalität 
ab, das ſchon taufendmal Beſungene wird als Stoff wiebervers 


. 
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arbeitet und feinem Gegenftand cine neue Seite abgemonnen. 
3 Surrogat für Geift und Wis dient dem Verf. bisweilen 
eine bis zur Grobheit gefteigerte Derbheit, vornehmlich gegen 
Die gerichtet, die etwa feine poetifche Majeftät nicht adoriren 
wollen. Mit welch argen Reben läßt er (II, #3 fa., El. 18) 
den armen Momus, der im Allgemeinen überdies fo gar Uns 
recht nicht hat, von Apello und Amor nad Haufe fchiden ! 
„An einen Zeind der Poeſie“ (1, 124 fg.) ergieft Dr. G. feine 
Galle in Diftihen, die fih (S. 127) fließen: 
D du alltäglicher Menſch, bejammerndwärdiger Dummlorf, 
Nur ein Phlegmatiter hat, fiberlib glaub's, did gezeugt 
Sind dir Iräumereien, phantaſtiſche Thorbeit und Unfinn 
Unfere Dichtungen, Thor, laffe fie liegen und geh!! 
Das wollen aud wir thun, an bie biefe höfliche Rede nicht 
gerichtet ift, und dem Verf. blos fagen, daß es von feiner 
Seite noch großer Efforts bedarf, um, wie die Sachen jegt fies 
den, einft ‚nur unter dem Mittelfchlag mitfortzufommen ! 


3. Ludwig Boccius hinterlaffene Gedichte. Neubranden: 
burg, Duͤmmler. 1583, 8. 12 Gr. 


Wenn ber Verf. nichts weiter binterlaffen hat als biefe 
ungefähr 3. Bogen Gedichte und 1 Bogen Mufit, jo find feine 
Erben wahrlich; nicht zu beneiden. Blos für Freunde und na— 
here Bekannte des Verftorbenen kann bas bier Gegebene wegen 
feiner durchaus perfönlichen und localen Bezichung einiges In: 
tereffe haben. Wir wollen bem Dichter, ber, wie der Heraus— 

ber in der „Zueignung” fagt, nicht glüdlich war im Leben, 
eine Neffel auf das Grab pflanzen durch tabelnde Angabe bes 
Mislungenen. Unter den ftralfunder Subferibenten ift uns 
das Präbicat: „Bürgerworthalter‘‘, als ein fehr bedeutungsvoll 
Htingenbes aufgefallen. 


4. Wanderung burch Weimar. Cine Weihnachtsgabe. I, Von 
D. 2. B. Wolff. Iena, Gröfer. 1833. Gr. 12, 6 Gr. 
„Der alte Grenadier“ (S. 33 fg.) ift ein lebendig gehal⸗ 
tened, anfprechendes Gemälde. In den übrigen Gebichten er: 
fbeint die Pietät, mit welcher ber „deutſche Normalfürft‘‘, 
wie Zachar. Werner dem umvergeßlihen Karl Xuguft nennt, 
und die großen Dichter gefeiert werden, welche bie kleine Refis 
denz an ber Ilm verherrlichten, fehr geswungen, bie Behand: 
tung überhaupt der Gegenftände nicht würdig. Die „Weihe“, 


Bor Göthe’s Haufe‘ (S. 18 fa.) und „Schillers Wohnung‘ 


S. 24 fo.) find an Gemeinplägen und hohler Reflerion zu 
reih. In dem Gedichte: „Die Kirche‘ (S. 9 fa.), gokelt der 
Verf. mit „‚Licht” herum und ſchwatzt viel von „Wahrheit, 
um am Ende Röhr „mit Ehrfurcht zu grüßen‘. Wenn biefem 
die Huldigung gefallen hat, fo haben wir auch nichts dagegen. 


5. Gedichte von 3. ©. Nänny,. Frankfurt a. M., Sauer: 
länder. 1835. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 
Reichthum an guten Gedanken und.artigen Einfällen, uns 
efuchter und gemwandter Ausbrud zeichnen biefe Gaben eines 
itern, klaren, finnigen und gebildeten Geiftes aus. Die gute 
une, bie dem Sänger faft nie untreu wird, läßt ihn gräms 
lichen Ernft wie verlegenben Spott fliehen und es nur zu harm⸗ 
lofem und doch treffendem Scherz kommen. Der Wit wird nur 
fo gehandhabt, wie er in einem winzigen Gedichtchen (©. 136) 


„amriffen ‚if. Aus einer unbefangenen, aber immer würdigen 


Anſicht des Lebens und ber Verhältmiffe ift, wie allenthalben 
erfihtlih, unfers Dichters heitere und gefittete Lebensweisheit 
gegangen. Der karg bemefiene Raum geftattet nicht, 
ben zu geben, deren Wahl bei der Menge des Anſprechen⸗ 
den und Gelungenen. überhaupt. fchwierig if. Bon S. 23— 
257 gibt der Dichter noch „Scherz und Ernft, In Sprüchen.‘ 
* he faft ſammtlich wigig, geiftreih und gut gefaßt. 
e: 


(8. 228) 
Wer nennt mir Den, ber immer nur verliert 
Und doch gewinnen wollte? — Wer fid ziert. 


(8. 232) Die Beiöheit fei der Bügel, 
Auf den bu fhellft bei Buß, 
Die Klugbeit fei ber Bügel 
j Der Dand, bie lenken muf. 
(8. 238) 
Gut ift dad Beten, beffer it bad Handeln. 
Gut if das Knieen, beffer it dad Wandeln; 
Doch fehlt die Kraft dir, fühlft du bich zertreten 
Dann beffer iſt's zu kaleen und zu beten. 
(S. 240) Bie zierlid, wie gewandt 
Der Spaz durch Hecen fhläpft, 
Gin Bilb des jungen ‚Perrn, 
Dre um die Mädchen huͤpft. 
(8. 255) Seht dort das junge Pärden, 
Wie frod, wie munter! 
Sie fHlüpft in den Pantoffel 
Und er — barumter. 


6, Lieder von Thomas Bornhaufer. Trogen, Bm 
und Zuberbühler. 1832, 16, 16 Gr, 

Der Verf.; ein ſchweizer Pfarrer, bat in neue ii 
den öffentlichen Blättern als politifcher Enragt von fhmr 
den gegeben. Wir erwähnen dieſes Umftandes, weil dack 
auch auf diefe, bereits vor vier Jahren in der Schwtij beat 
getommenen „Lieder“ nicht ohne Einfluß geblieben if, m 
ern nicht immer zu beren Bortheil. Wenn ber Bırl, m 

reiheit fingt oder über politifche , wahre ober vermeinte De 
rechtigkeiten auflobert, fo läßt er ſich zu Ausbrüden dr BE 
binreifen, die mit dem gehaltenen und gemefjenen Tom =* 
rer Gedichte in einem vollfommenen Widerfprud; fein r! | 
fid) für einen Diener bed Worts der Liebe am weniaftn jr | 
men, der „In der Iehten Racht des Jahres" (©. 114 f5)f 
gut und berebt refleetirt, fo würbig und vou Hingehen I | 
vernehmen läßt. „Zum neuen Jahre‘ (8.12 fa.), „uhr 
fie" (S. 38 12) „Der Stein der Weiſen“ (8, 41 f.), 
Einladung” (8. 43 fg.), „Die Wünfche” (&. 82 1), „De | 
Troſt“ (S. 105 fg.) u. f. w. find im Allgemeinen gm 
und voll guter Gedanken. Dagegen hat. Hr, B. in „Me 
feine Weife (8. 62 fg.) wieder einen ſtarken Raptet, m? 
©. 6% u. A. beißt: 
Meine Leier riechet 
Niht nah Weihrauchduft, 
Unb um Gnaben kriechet 
Sie vor keinem Schuft. 


Hierbei kann man nur fragen, ob das gemeiner eder mn“ 
ger fei? Die Bundestieder für ben fempacher Berein de 
1836 (56 fg.) feiern bie Freiheit in etwas zu ftarken Nuke | 
den. „Der ewige Jude. 1820” (&. 76 fg.) ift fr Kim 
„Die Remefis” (S. 118 fg.) nicht undichteriſch gebalten. „ae 
Geficht”“ (&. 159165), viel Entftellung und Imtum ⸗ 
faum ein Füntchen Wahrheit, aber nicht chen fdudt m 3” 
nen, benn wir haben es bier mit ber zum Theil wurde 
potitifchen Anficht bes Hrn. ®. nicht zu thun. Bea v 
dichtes: „Die Gefangenen in Nertfhinge” (S. 166 fe) 
man zur Entſchuldigung bes Verf. anführen, daß "CH 
nifcher Offizier zum Beſten gehabt hat. Lügen find, a 
Erfindungen, doch keine Poefie. Sehr — if „OR 
tguerei‘”‘ (8. 174). 
7. Gedichte von Karl Baron von Schweizer a 
Bände. Leipzig, Hartmann. 1834, 8. 1 Zhle * 
Goͤthe that vor wol länger als zehn Jahren I 3 
Hefte von „Kunſt und Alterthum“ ben ———— 
foruch: „Wenn eine gewiſſe Epoche hindurch in ein FF 
viel gefchrieben und in berfelben von vorzüglicen Talmt?, 
lebendig vorhandene Kreis menfchlicher Gefühle und * 
durchgearbeitet worden, fo iſt der Zeitgehalt —* 
Sprache zugleich, fobaß nun jedes mäßige Talent fd * 
liegenden Ausbrüde als gegebener Phraſen mit Baum 
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bebienen kann.“ Diefe Worte des Meiſters möchten, wie auf 
fo manche Zalente in neuerer und neuefter Zeit, auch ihre Ans 
venbung auf den Urheber ber vorliegenden Gedichte haben, bes 
on Menge fammt der Verſchiedenartigkeit der Behandlung, 
ibrigens ohne allen eigenthümlichen Ton, von ber Beweglichkeit 
ines Zalentes t. Hr. v. ©. regte, wie und noch erinner: 
ih ift, vor einigen Jahren mehre unbebeutende Journaliſten 
mb beren Anhänger aus allerlei Volt zu Zornergüffen gran 
ih auf. Wir erwähnen biefes Umſtandes nur, ba ber Berf. 
ın mehren Orten (in einem Gebichte: „Den Reinben‘‘, 
1, 146, fucht er fich über biefe au erheben, was Fein Kunftftüd 
ſt) und vornehmlid im Vorworte darauf anfpielt, NRachdem 
r nämlih u. A. gefürchtet hat, daß manche feiner Feinde ſich 
ın ben Liedern rächen würden, teöftet er fi, im biefem Kalle 
innöthigermeife, damit: 


Doch es wird aud mande Seele 
Minder fireng mein Streben tabeln, 
Milder richten meine Fehle 
Und den Sänger lobend abeln. 


Das wäre wieder übertrieben! Genügt dem Verf. ein unbe: 
anacnes Urtheil, fo laffe er feine Bebenklichkeiten wegen des 
Enlvenzäblens und der falfchen Reime fchwinden, in biefem 
Punkte wird ihm fo leicht feiner feiner ultraliberalen Gegner 
twas anhaben; feinen Styl anlangend,, fo ift derfelbe nur etz 
vas zu wortreih, übrigens „weiß fein mäßiges Talent”, wie 
vr Große fich ausdrückt, befien Worte wir oben anführten, 
„fh der vorliegenden Ausbrüde ald gegebener Phrafen mit 
Bequemlichkeit zu bebienen’’; feine Reflerion, nicht tief, kann 
cd immer als die eined gebildeten Weltmannes gelten; misli⸗ 
ber fieht es mit den dichterifchen Bildern und Gedanken aus, 
ren Mangel eine flete Wicberholung der ſchon gebrauditen 
xrbeden muß. Um bed Verf. felbft willen hätten wir, ba 
5 bei der Maffe von Gebichten auf ein paar minder nicht anz 
kam, „Das Lied der Propaganda‘’ (IT, 86 fg.) und „Der deut: 
ide Michel’ (S. 123 fg.) binweggewünfcht. „‚Alerander” (II, 
178-207) in 58 Ganzonen ift größtentheils zu matt unb vers 
trägt mit den Zedlitz'ſchen Arbeiten einen Vergleich. 


8. Morgen, Tag und Nacht aus dem Leben eines Dichters. 
Gedichte vom Ritter Braun von Braunthal, In brei 
Abtpelungen. Leipzig, Reimann, 1834, Gr. 12, 1Xhlr, 

Gr. b 


Der Ritter von: Braunthal hatte ſchon durch manches ge: 
füllfge und anfprechende Gedicht fich bekannt gemacht, als burch 
bie „Antithefen ober Hrn. Humor’s Wanderungen u. f. mw.’ 
bie Freunde feiner Mufe an ihm irre wurben. Um fo lieber 
müſſen biefe bie hier gebotenen bdichterifhen Erzeugniffe auf: 
nehmen, in benen ein agiles Talent fi) auf erfreuliche Weife 
in der Mannichfaltigkeit und dem rReichthum bes Gegebenen 
fund thut. Das Bewußtfein des Dichters über feine Kunft 
it, wie noch anberwärts oft, namentlich im „Geheimniſſe bes 
Gefanges” (S. 7) und „Liederluſt im — (S. 129) 
—* ausgefprodien.. Einen Stein in dieſer Beziehung waͤlzt 
ch, wie es fcheint, der Verf. in ben Gedichten: „An Degel” 
und „Dee Hegel'ſche Dichter‘ (S. 153 — 161), vom Derzen. 
In „Selena ober Lieder der Liebe’ (S. 96— 124) begegnet 
uns neben viel Gewöhnlichem doch auch Gedachtes und Em— 
Pfundenes. In dem legten (16.) bdiefer Lieber: „An ihren Ens 
gel” (&, 121 fg.), das viel zu breit gerathen ift, bringt unfer 
Dieter — umd das gefchicht ihm manchmal — von feiner Bil: 
derjagd zu viel mit. Nachdem er den Engel ſchon „namenlo⸗ 
ſes Himmelswefen”‘, „‚ootfe vom Senfeitftrande”, „Seelenſchiff 
sum fernen Sande’ titulirt hat, nennt er ihn, damit noch nicht 
äufrieben, ferner: i 

Du Milder mit der Purpurblume 
Des Mohnes der Vergeffenheit, 
Den nach verlornem Eigenthume 
Ihr Kelch auf unfere Schlaͤfe freut — 


Du kerchenton für unfre Freude, 

Sarmonica für unfern 

Du Balſamine unferm Leibe, 

Dafe für dag glühnde Herz! 
„Schwager Lenz und ich ober Frifche Frühlingslieder“ (S, 231 
— 245) unb bie „Lieder aus —— (S. o3 
ten bes Sinnigen und Zartgedachten fo viel, daß wir nicht ans 
ſtehen, fie für bie vorzüglichften Stüde ber ganzen Sammlung 
zu erflären, Was uns ald Ballade, Romanze und Erzähs 
lung geboten wirb, ſowie Mehres, was man zur didaktiſchen 
Poeſie zählen könnte, ift durchaus verfehlt zu nennen. Nichts⸗ 
deftoweniger glauben wir, daß außer bem Lobend Erwähnten 
noch mehre Gebichte, * B. „Die Werkſtätte dee Seele“ 
(S. 127), „Morgenluft” (S. 187), „Im Herbit” (S. 192), 
„Klage“ (©. 335) u. a.m. Mandje anfprechen werben. Möge 
es dem Dichter gefallen, künftig auf Haltung des Tons und 
auf Richtigkeit und Präcifion der Form mehr zu fehen, bamit 
— * Stellen wie S. 21, 3.4 u 5 v. u., unangenehm aufs 
allen. 4 





Maja. Bibliothet neuer Driginalnovellen. Erſter bis 
fecyster Band. Stuttgart, Hallberger. 1834. Gr. 16. 
6 hir. 15 Gr. 


Diefe Sammlung, bie fich felbft den flolgen Ramen: „Bir 
bliothek“, beilegt, ftrömt in den erften Bänden frifch und aus 
vollem Quell; bie Porfie ergießt fi) in einem glatten, bis zum 
Grunde burchfichtigen Strome; es kräufeln ſich die Wellen um 
freundliche, blühende Eilande; felten regt ein Windftoß die Wos 
gen mächtiger auf. Der vierte Band bringt feine Originalno= 
vellen mehr, fondern altfrangöfifhe; der Strom zieht ſich auf 
frembländifches Gebiet. In den beiden legten Bänden verliert 
er an Tiefe, was er an Breite gewinnt; &andbänte bilben 
fi; die Ufer platten ſich ab; das Waſſer gleicht trübem, uns 
erfreulihem Theewaſſer, das eine Dame uns zubereitet hat. 
Verliert der Strom fchon jegt an Mächtigkeit, fo ift für bie 
folgenden noch rüdjtändigen Bände volllommene Verſandung 
nicht ohne Grund zw fürdten. Wir fangen bei ber Pocfie an. 

W. Zimmermann befdenft uns in ben beiden erjten Baͤn⸗ 
ben mit vier Drizinalnovellen, von benen bie erfte: „Der vers 
liebte Philoſoph“, offenbar bie fchwächfte iſt. Die alte Lieb: 
lingsneigung ber Deutſchen, irgend einen langweiligen Pedan—⸗ 
ten vom Katheber binwegzunehmen und als Gentralpuntt und 
caritirte Hauptfigur mitten in eine Erzählung oder Novelle 
zu verpflangen, macht ſich auch hier geltend. Die Idee, einen 
fotchen vertrodneten, knochernen, bartfcholligen Menſchen, deſſen 
Welt das Auditorium mit dem Katheber als höchitem Gipfel 
barin bildet, in einem ſchwachen Augenblid der Liebe anheim⸗ 
fallen und in biefem neuen Elemente allerlei thörichte und fine 
diſche Streiche ausüben zu laffen, ift zwar nicht fo alt als bie 
Welt, aber body fo alt als ber deutſche Katheber, mithin vere 
braudt und gemisbraudht genug. Ein junges Mäbdhen, das 
uns als ein hoͤchſt liebenswürbiges ulein zur gefälligen Bes 
achtung empfohlen wirb, macht ſich ben unfaubern Spaß und 
treibt mit dem armen Zropf vom Profeffer ihre Kurzweil, ine 
dem fie ſich nicht minder heftig verliebt ftellt. In der That, 
eine liebenswürdige Dame, die ſich nicht fhämt, einem bejahre 
ten vielerfahrenen Manne fo unzart mitzufpielen. Dart wirb 
ber unglüdliche Profeffor für feinen erften unfchulbigen Liebes— 
taumel geftraft; er nimmt aus Verzweifelung einen Ruf nach 
Grönland an und als Zroft einige Hundert Stüd Sauerwafs 
ferfrüge mit auf ben Weg. - 

„Srävenig‘’ heißt bie zweite, trefflich burchgearbeitete Mor 
velle, Sie trägt den Namen bed ehrgeizigen, lüfternen und 
rachſuͤchtigen Weibes, um beffen böswillige Anfchläge und Ber: 
brechen bie Novelle wie zum Knäuel ſich zufammenzicht. Wir 
fehen Würtemberg unter dem Eigenmillen dieſer flolgen Frau, 
der Maitreffe des Herzogs, bang athımen; ben og felbft in 
unauflösbare Liebesbande verftridt; bie ebeiften Männer naͤcht⸗ 
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licherweile zu des Landes Befreiung zufammentretend; bie Ver: 
ſchwoͤrung entdedt, ihre Urheber yerfprengt ober -getöbtet ober 
mit harter Gefangenfhaft beftraft; emblich die geſchichtlich⸗poe⸗ 
tiſche Gerechtigkeit, die zwar fpät, doch fidher fommt und bie 
Prachtzimmer der Dame in feuchte Kerkermänbe, ihre Freude 
in Leib, ihren Stolz in Demuth rädyend und ftrafend verkehrt. 

„Das Modell”, die dritte Novelle, ift durchgängig von 
Intereffe und an einzelnen poetifchen Schönheiten reih; am 
festen und von ber lauterften Poeſie durchglüht die vierte, 

ie nach ihrem Helden ben Namen „Nikodemus Friſchlin“ 
führt. Der trefflihe Mann, ein Opfer feines Freimuths, mie 
fo Viele in Deutfhland, vom Kaifer Rudolf des Dichterlorbers 
werth geachtet, verfolgt von feinen gehäffigen unverftändigen 
Gollegen, durch haͤusliches Gluͤck nicht befriedigt, einer unſchul⸗ 
bigen zarten Liebe ſich bingebend für eine edle Jungfrau, vers 
laͤßt fein Vaterland Würtemberg, um ben an ihm verfuchten 
meuchelmörberifchen Anfchlägen zu entgehen. Mit ber Flucht 
Frifchlin’s endigt die Novelle. Die Worte, bie ber Verf. ſei— 
nem Nikodemus über grichifches und deutfches Leben, nicht zum 
Vortheil des legtern, in ben Munb legt, find wahr und bezau— 
bernd fchön; ber Moment, in bem es gefchieht, großartig und 
hochpoetiſch aufgefaßt. Es ift ber Moment, in welchem ihm 
die Ausſchließung vom Katheder bekannt, ber kaiſerliche Dichter: 
Torber und bas Diplom eines Comes palatinus überfhidt wird. 

Der dritte Band der „Maja“ enthält Novellen und Erzaͤh— 
lungen von Frie drich Seybold. Die erfte: „Das Zeftament‘, 
bietet wenig Anziehenbes bar; bie Tangmeiligen Wirrniffe und 
Verwickelungen müffen erft durch das Fegfeuer eines alltäglichen 
Mastenballs hindurch, ehe fie zur Klarheit ſich läutern. Die 
zweite: „Der Gabmen‘, ift mit Leben und Wärme gefchrieben, 
orginell erfunden und erhält die Theilnahme bes Lefers vom 
an bis zum Ende friſch. Aus dem Gabmen, ber als Berg: 
from in ben Sclüften bes Gottharbs brauft, ſtreckt der Geift 
des Lubovico Gajetani, eines italienifchen Kaufmanns, der durch 
bie Hand bes Hirten Kuoni in ben Wogen bes Gabmen feinen 
Tod fand, bie unſichtbaren rächerifchen Arme aus nad Kuoni's 
Geſchlecht. Der Mörder felbft, einer feiner Söhne, die von 
einem italienifhen Reifenden verführte Tochter, fammt ihrem 
Söhnlein, find bereits ald Opfer gefallen. Dem legten Kuoni 
droht ein gleiches Schickſal; er fann vom Gabmen nidyt laffen, 
er ſchweift an feinen Ufern willenlos umber; es zieht ihn wie 
mit Gewalt nad) bem Abgrund, In ben letzten bürgerlichen 
Unruhen tommt ber Berführer feiner Schwefter in Kuoni's 
Hände; es ergibt fi, daß bdiefer Werführer zugleidh der Sohn 
des Gemorbeten ift; ber heißhungrige Geift des alten Gajetani 
. fühlt ſich verföhnt; bie Enkelin des Mörders heirathet den En: 
fel des Gemordeten. Im bie Zeiten früherer fchweizerifcher Un: 
ruben verfegt uns bie britte Erzählung: „Die Maya im Wal: 
lis’‘; bie vierte „Der Johanniter“, die zugleich die berühmte 
Bertheidigung der Rhobifer gegen bie Tuͤrken in ihren Kreis 
zieht, auf die Inſel Rhodus. Beide bilden, obgleich an Geift 
und Porfie nicht überreich gefättigt, eine freundliche und ſchon 
ihrer hiftorifchen Grundlage wegen angiehende Lecture. 

Der vierte Band biefer Originalnovellen umfaßt altfranzöfifche 
unter bem Titel: „Hiſtorienbuch des Iongleurs‘‘, herausgegeben 
von D.2.B. Wolff. Hier finden wir, einige moderne Einſchieb⸗ 
fel abgerechnet, bie Zreuberzigkeit, naive Ginfalt und Einfach: 
heit wieder, welche ber Novelle fo wohl ftchen. Die erfte hat 
einen tragifchen erfhütternden Ausgang. Jacque Legris, anges 
BMagt, die Frau des Hrn. v. Garouges mit Gewalt zu feinem 
Willen gezwungen zu haben, Zämpft mit dem erbitterten Ge: 
mahl auf Tod und Leben im Gottesgericht; dies entſcheidet ges 
gen ihn; er fällt unter bem Schwerte bes hitigen Gegners. 
Zu fpät wird dem Marfchall berichtet, daß der eigentliche Ihä: 
ter ergriffen fei; ber kLeichnam des Unglüdlidyen wird mäh: 


rend ber Meldung an ben Büßen vom Kampfplase sefchleprt, 
und breimal rufen bie Herolde laut: das iſt bas Gericht Get: 
tes! „Der Eleine Page’ heißt bie zweite und ift, befonbers 
ber erjten Hälfte nach, wo ber Beine Page, ber fpäter berübmt 
gewordene Saintre, von einer liebefühtigen Dame in bie 
Schule genommen wirb, ein Meiſterſtück einfach anmutbise 
Erzählung. Die britte: „Bon bem Mönch, ben der heilige De 
trus lichte”, ift eine alte treuherzige Legende in ſchlichte well 
thümliche Reime gebracht; bie vierte: „Das verhängnifnck 
Veilchen“, ein ineinandergewideltes, ben Typus bes alten Mi: 
terromans feft haltendes Gemiſch von Abenteuern, Licbessei: 
ften, Zurniern, Zweikaͤmpfen, Berleumdungen und einem übe: 
aus glüdlichen Ende. 

ber bie beiden legten, bie Novellen ber Frau ven 
Glümer geb. Spohr enthaltenden Bände können mir 
uns im Allgemeinen ausfpredhen und kurz fallen. Wir jme: 
feln nicht, daß grade biefe Novellen und hlungen bem zw 
wöhnlicdhen Romanlefer von Fach Genüffe darbieten werben, dir 
uns verfagt find; wir zweifeln nicht daran, daß biefe Dem: 
nädftens zu unfern geachteten, fogenannt geiftreichen Schrit: 
ftellerinnen gezählt werden wird, weldye ber Küche entlaufen 
find und in ihrem ftillen Mufeum ber Poefie und bes Fee: 
bandwerfs mit Glüd unb olg pflegen; aber wir glauber 
ebenfo feit, daß bdiefer Dame bas innere Licht der Poeſie keine 
wegs aufgegangen ift, und daß fie, gegen ben 3enith ber Diät 
kunft gehalten, im Radir des trodenen Hausverftandes frtt; 
daß fie bis zum angenehmen Erzäblungston wol burchgetrus: 
gen fein mag, aber ſchwerlich je mehr leiften wird, als giät- 


lich zu erfinden und bas Erfundene angenehm vorzutragen, B. 


Notiz. 


Die Eoftbarfte Privatgarberobe. 
Diefe befaß vielleicht die berühmte Schaufpielerin ee 
vreur in Paris in ber erften Hälfte bes vorigen Ja 
Sie wurbe zu 40,000 Thlr. tarirt und für 80,000 ea 
ben Juden Duliz *) aus dem Haag verkauft, ber damit dir me 
ihm angebeteten Sängerin Peliſſier (+ 1749) an ber greife 
D per in Paris ein Geſchenk machte. Diefe erichien nun f 
ber Bühne in einem ber prachtvollen Kleider nach bem ander, 
und eine Zeit lang wurde die Oper hauptfädlich deswegen be 
fuht. Indeffen kein Genuß ohne VBerdruß! Ganz Paris muin, 
von wen und weshalb bies Geſchenk erfolgt war. Es kim ir 
Dper „Ulyſſes“ aufs Repertoir. Das Wort: Ulisse, ließ ſich ar 
zu oft aus bem Munde ber Sängerin vernehmen, und ein ba 
ertftimmiges „Duliz!“ das dem franzöfifcdyen d’Ulisse veilfen 
men glei kam, hallte jedesmal im ganzen Haufe mit. ſchar 
dem Gelächter wieder, fodaß Duliz in feiner Loge und bie & 
liebte auf der Bühne mehr tobt als Ichendig waren. #. 


*) Duliz war einer der reichten Juden feiner Zeit in Hein 
und febr nahe mit ben berühmten Pintos in Amfierbım > 
wandt. Mit allen Großen Hollandd und PBrantreide in 
nauer Verbindung, ohne eigentlih Geſchaͤfte zu treiben, matt 
er im Daag und Parid ein großes Daus und verihmaddt 
Zaufende einer fhönen Actrice zu gefallen, deren er mit: & 
eine anbetete, fo oft fie ihn auch zum Beſten hatten. Mus 
über ihn „Memoires, unecdotes pour servir & T’histeire ie 
Mr. Duliz’ (2onbon 1739), welche zur Kenntniß jener Zeit ok 
huͤbſche Beiträge geben und aus benen ber mitgetheilte Zus m 
nommen ift. Die Peliffier führte ihn am ärgften bei der Kt 
und koſtete ihm mindeſtens 100,000 Thir. Man bat bavm Mr 
fehr huͤbſches Vaudeville aud jener Zeit: „Le triemphe dr 
Vinteret”, worin fie unter. bem Namen Banden und Dal; 3 
Jacquin figurirt. 
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The Portfolio; or a collection of state papers, illustra- 
tive of the history of our times. London, Ridgway. 
Nov. 28th 1335 — Jan. 2d 1836. Nos. I—V. 


Das wären denn alfo die geheimnißvollen Hefte, bie 
fo pomphaft angefündigt worden, deren Inhalt die aus: 
märtigen Journale faſt unabläffig befchäftiget und auch 
die Meugierde ber Deutſchen gereist hat, zumal feitbem 
verlautet, daß aud von Deutfchland darin die Rede fei. 
Schon im Äußern unterfcheiden fie fi von allen andern 
Wochenſchriften, indem fie fich durch das Format (Dctav) 
und durch einen Haupttitel als werdendes Buch ankuͤn—⸗ 
digen und jedes Heft für ſich in tiefblauem Umfchlag mit 
einfachem Zitel in goldenen Lettern einhergeht. Noch 
immer beharren die Herausgeber bei ihrem, vielleicht nicht 
ganz ſchwer zu durchſchauenden Incognito und bei ihrem 
Stillſchweigen Über die ungleich. ſchwerer zu Löfende Frage, 
wober fie die Documente erhalten. Je mehr man. ge: 
wohnt ift, in unfern Tagen durch den glüdlichen Fleiß 
der Forfcher faft jeden Zeitraum der neuern Geſchichte aus 
Archiven aufgebelle zu ſehen, deſto mehr überrafcht dieſe 
Mittheilung aus der allerneueften. Wol war die Ber: 
wunderung nidyt gering, als im Laufe bes vorigen Jah: 
tes Kluber im Supplementbande zu den wiener Gongreß: 
acten die geheime Tripelallianz (England, Ditreih und 
Frankreih) vom 3. Jan. 1815 lieferte. Aber dies Do: 
cument mar bereits der Geſchichte anbeimgefallen und 
die Echtheit durch den weit und breit geachteten Na— 
men eines Beteranen der deutfhen Publiciften verbürgt. 
Anderer Art war die Mittheilung, die im abgewichenen 
Spätjahre die Welt in Erftaunen feste: der Abdrud des 
geheimen Vertrags von Unkiar: Skeleffi, der, man weiß 
nicht wie, in den Anhang eines amufanten, plaudernden, 
barmlofen Buches, der Domaureife von Quin, gera= 
tben war. Und nun bies „Portfolio; es wird deutfche 
efer etwa an das Schickſal der Kogebue'fhen Bulletins 
oder noch zutreffender an jene Depefchen erinnern, die 
einft die Dürftigkeit eines ſaͤchſiſchen Kanzelliften an ei: 
nen preufiihen Gefandten verrieth, und durd welche 
Sriedrich der Große den fiebenjährigen Krieg rechtfertigte. 
Mit der erften Enthüllung folher Dinge wird es felten 
anders als per füs et nefas zugehen ; eine Sache, mit 
der man nichts zu thun haben möchte. Anders ſtellt ſich 
die Frage über das Recht der Benugung Deffen, mas 


einmal zugänglic; geworden, und als im leßtgenannten 
Fall der Sieger im dresdner Archiv die Originale nad 
fuchen ließ, machte Herzberg („Recueil des deductions 
eic,”, I, 49) geltend, daß dem Beeinträchtigten oder 
Vedrohten auch ein Recht zuftehe, fidy die erfoderlichen 
Beweismittel zu verfchaffen. *) a diefen legtern Fall 
wird man aber um fo — erinnert, da man ſich 
ſchwerlich überreden wird, daß der Inhalt des „Portſolio“ 
vor der Publication der engliſchen Regierung ein Geheim⸗ 
niß geblieben. Auch die Ernennung ded Hrn. Urquhart 
nach Konftantinopel, nachdem die allgemeine Stimme ihn 
als Verf. der bekannten Artikel über die öftlihen Wer: 
haltniffe im „British and foreign review” bezeichnet hat, 
gibt Stoff zu vielem Nachdenten. 

Was nun die Frage nach der Echtheit der vorliegen- 


‚ben Documente betrifft, fo muß die Entfheidung einem 


Gebiete vorbehalten. bleiben, das jenfeit des Bereiches ber 
literarifchen Kritik liegt. Doch iſt vielleicht auch der Kri: 
tie vergönnt, einige Winke zu geben. Vor allen Dingen 
müßte jeder Artitel mit feinen Anfprücen einzeln und 
für fidy betrachtet werden. Miemand wird bie Ladung 
diefes Fahrzeuges, mie ſtolz auch feine britifhen Wimpel 
wehen, in casco verfichern wollen. 

Die wenigften Stimmen bürften ſich für die Echt: 
heit der Unabhängigkeitserfidrung der Tſcherkeſſen erhe: 
ben, die jegt in den beutfchen Zeitungen die Runde ge: 
macht bat. Es ift nicht zu leugnen, der Ton bat et- 
was Apokryphiſches, menngleih von guter rhetorifcher 
Wirkung. Ein halbes Zugeftändnif liege wol felbft in 
der Anmerkung der Herausgeber (IV, 170), die Erflä: 
rung ber Tſcherkeſſen werde für fich felbft fprechen, wenn: 
gleich fie bisjegt nody auf feinem oftenfibeln Wege mit: 
getheilt worden fei. Darin mag ein Fingerzeig geboten 
fein, daß man dieſem Auffage nicht denfelben officiellen 
Ursprung beigulegen brauche, der von den übrigen bes 
hauptet wird. Es fragt fih, ob die Herausgeber nicht 


*) Mer ben Pen weiter verfolgen will, mag eine 
Beine Schrift nachlefen, die ihn im Geſchmack jener Tage, 
aber mit Einſicht behandelt, deren Zitel man übrigens 
in Pütter's „Literatur bes beutfchen Staatsrechts“ fos 
mwol als in Klüber’s „Nachträgen“ vermift: „Schreiben 
eines Vaters 3 feinen Sohn von ber Heiligkeit der Ars 
chive“ (1756, 4.). 
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gegen “ihr eignes Intereſſe handeln, wenn fie errathen 
laffen, daß es ihnen nicht darauf ankommt, zur Ab: 
wechſelung einmal ſich einer Fiction zu bedienen. Die 
Form fcheint fo gewählt zu fein, um mit deſto befferm 
Effect die Frage: „Wer find dieſe Gircaffier?” zu beant: 
morten: fie find das einzige Volk von Novaja Semtja bis 
Zanger, vom Easpiichen zum atlantifdhen Drean, das 
einzige, das ruffiiher Unbill mit Muth und Widerftand 
zu begegnen wagt. Der Zweck, die Aufmerkfamteit auf 
den Zuftand diefer Stämme zu lenken, ift jedenfalls er: 
reicht, und die Motizen, die im Auffag felbft und in ei: 
nem erläuternden Artikel (V, 231 — 244) darüber gege: 
ben werden, find offenbar ernftlidy gemeint. Sie geben 
mehr ins Einzelne, flimmen aber im Weſentlichen mit 
Dem überein, was 3. B. von Balbi („Abrégé“ in ber 
Überf. von Zeune u. A., I, 190 fo.), insbefondere nach 
Klaproth Über die kaukafifhen Stämme gefagt ift. Das 
Hauptfactum, die Stellung bderfelben gegen Rußland ift 
weniger unbefannt, als der Derausgeber vielleicht denkt, 
mwenigjtens in Deutſchland, wo ein Handbuch (Volger's), 
das in Aller Händen ift, fih bündig alfo ausdrüde: 
„Die kaukaſiſchen Nationen .... find faft alle geſchwo— 
rene Feinde der Ruffen und mande mit Letztern in be: 
ftändigem Krieaszuftande.” Über die Wichtigkeit diefer 
Thatfache kann kein Zweifel obwalten. Ein Blick auf die 
Karte zeigt die Pforten des Kaukaſus, die Päffe von 
Vlady-Kawkas und Dariel, deren jeder (V, 233) durch 
hundert Mann verichloffen werden kann. Die Straße 
führt zu naͤch ſt freilih nur nad Tiflis, ins Dauptquar: 
tier des Heeres von Georgien, wo die Iberer einft hau: 
ften „Iberi locorum potentes“ (Xac. „Ann.“, VI, 33). 
Bon der Bedeutung diefer Pforten ift das ganze Alter: 
thum voll; die Sage fhrieb die erfte, kuͤnſtliche Befefti: 
gung dem Alerander zu, und die Gefchichte der mittlern 
Zeiten hat Gibbon Gelegenheit gegeben, fie (in feinem 
40. Gapitel) darzuftellen. Die Straße führt nah Perfien. 

Wenn nun nichts der Vermuthung mwiderfpricht, die 
Erklärung der Tſcherkeſſen fei von einem der Verhält: 
niffe nicht untundigen Manne, ohne die eigentliche Ab: 
fit, zutäufchen, erfunden, fo dürfte es ſchon weit ſchwie— 
riger fein, die gleiche Vermuthung binfichtlidy des erften 
Documents, das die Reihe im erften Heft eröffnet, durch: 
zuführen. Dies gibt fich aus für einen Bericht des Gira: 
fen v. Bernftorff an den König von Preußen, batirt 
29. Yan. 1831, über die Mittel, die Ruhe von Deutich: 
land im Fall eines unvermeidlichen, auswärtigen Krieges 
zu erhalten, und über die Art und Weife, wie Preußen 
feine Stellung und feinen Einfluß in Deutfchland zu fol: 
dem Endzweck zu benugen habe. Diefen Auffag bat bis 
jest (fo viel Ref. weiß) die deutfche Preffe ignorirt; fei 
«8, weil die englifchen Blätter Deffen als einer reindeut: 
ſchen Sache weniger Erwähnung gethan, oder weil man 
fürdytete, mit der Genfur in Gollifion zu fommen. Diefe 
Beforgniß möchte doch wol ungegründet fein. Denn wollte 
man ben Aufſatz als echt anfehen, fo fcheint doch in ber 
That nicht, daß in demfelben irgend ein Staatsgeheim: 
niß zu Tage gelegt oder fonft etwas enthalten wäre, was 
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Preußen etwa zu desavouiren hätte, um nicht mit feinen 
offentundigen Mafregein oder Äußerungen in Wider: 
ſpruch zu treten. Sa, e8 möchte. einzelnen Vertheidigern 
des preußifchen Syſtems vielleiht nidyt ganz unmwilkm: 
men fein, wenn aus dem Feldlager der entgegenſtehenden 
politifhen Anficyt der Beweis geliefert wäre dap auch 
in einem Aufſatz, der für feine Art von Üifeittictei 
beftimmt war, am Ende von nichts Meiterm bie Rede 
gewefen, als was bier gefagt if. Daß der Bericht aus 
dem Deurfhen überfegt ift, dafür fcheinen mande Jedi: 
cien zu fprehen. Außer gewiffen, eigenthuͤmlichen Wen: 
dungen auch eingeftreute deutſche Worte: „die Befisen: 
den und Gebildeten”, „Beamten: Perfonal”, „Zol: und 
Steuerſyſtem“, „verfaffungsmäßig” und (e8 war einer 
englifchen Prejfe würdig, für landes vaͤterlich fo zu 
druden) „I.andervalerlich”, Entſcheidend für die That: 
fache der Überfegung (denn hier dürfen auch Mitrologien 
nicht verfhmäht werden) erfcheint die Phrafe (1, 35): 
‚the art and manner”, wo es offenbar „bie Art un) 
Meife” geheißen haben muß, ein Verſtoß, der ben ur 
fprünglihen Blunders in Lord Gower's „Fauſt“ dem 
„bold friar” (kühnen Freier) und andern mehr an di: 
Seite zu ftellen if. Nun folgt daraus, daß aus dem 
Deutſchen überfegt worden, noch keineswegs, das bat 
Driginal echt geweſen; indeffen entfteht die Frage, ch 
wol ein Falfarius fo vielen Accent wiederholt auf ben 
Ausfpruch gelegt haben würde, daß Preußen einzig un) 
allein ftreng gefegliher Mittel (I, 18, 30), dab 
eines fittlihen Einfluffes (I, 15, 31) zur Erreichung fe: 
ner Zwecke ſich bedienen müffe.. Ein Falfum pflegt de& 
kaum anders als in gehäffiger Abfiht unternommen ju 
werden; auch ift nicht abzufehen, welches Motiv bie en: 
liſchen Herausgeber haben fönnten, ein obligates Com: 
pliment für die Loyalität der preußiſchen Regierung an: 
zubringen. Wenn man übrigens unter jener Belchrin- 
fung den preußifchen Minifter die Vervollkommnung ir 
Berfaffung des deutſchen Bundes in Ausſicht ftellen lit, 
fo gewährt es eine hoͤchſt intereffante Parallele, das in 
bemfelben Jahre unerfchrodene Wortführer des conitit 
tionnellen Princips denfelben Gegenftand, man mei, mit 
welhem Erfolg, in den Kammern von ihrem Stans 
punkte aus anregten, und daß felbit noch im Laufe I 
Jahres der „Briefwechſel zweier Deutſchen“ erichien mit den 
Ideen von preußifcher Degemonie, mit den Speculatie 
nen über das Fehlerhafte fo vieler: einzelnen Souveraint 
täten. Duo cum faciunt idem, non est idem! 
(Die Fortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Der Ereentrifhe, von Friebrih Glemens Hamben 
Hoffmann und Gampe. 1835. N. 1 Thlr. 

Wer da glaubt, in dem alten Apotheker Ihabbäus kr 
Ereentrifhen gefunden zu haben, der irrt fi. Ber dem af 
biefen folgenden jungen Fürften jenes Präbdicat beizulegen ge 
neigt ift, irrt eben fo fehr. Der Präſident iſt's, aus def 
Tagebuche von &, 77 an Fragmente mitgetheilt werben, du 
Menſch, von bem man bergleichen e nicht erwarten fol. 
Wenigfiens zeigt er fi) lange Zeit hindurch fuchsweiſe buriki 
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‚#, und ba, wo mwahrfcheinlich nach des Verf. Meinung bas 
reentrifhe in ihm zur Erfdeinung fommt, ift er ſchon ein 
‚meiner Schurke. & morbet den Freund, ben Water, unb 
lich, indem er zugleich ben Apotheker ins Verderben Kür, 
ıh den Fürften, und das Alles geſchieht wegen eines Mäb: 
end, welches ein befferes Schickſal verdient hätte, als in ber 
centrifhen Umarmung jenes Richtswürdigen zu verderben. 
ef. mag bie Geſchichte nicht weiter berühren und nur ber 
sem, im melde fie geBleibet ift, als einer durchaus verfehlten 
denken. Bis &, 55 befinden wir uns in einer Novelle a la 
ofmann: bis &. 76 bilden Briefe des jungen Kürften an 
ven bürgerlichen Freund in der Schweiz einen Übergang zu 
m eigentlich excentriſch fein follenden Präfibenten, Briefe, 
e fie etwa ein Hoffnung erwedender Primaner beim Abgange 
rAtademie fchreiben mag. Am meiften ftörend ift bie Brief: 
cm, in welcher der Griminalpräfident feine Pfeudo » Ereentri: 
öt zu Zage legt; oder vielmehr, dieſe Form bethätigt zu 
sicher Zeit eine Unwahrheit und eine Wahrheit. Eine Uns 
ıbrbeit, meil es dem Gharakter widerſpricht, ſolche Dinge, 
ie fie oben angebeutet, fofort nicderzufchreiben; eine Wahr: 
it, indem, wenn wirklich ein Menſch dergleichen Greuel auf 
r Stelle brieflich mitzutheilen vermag, der Ausfprud bes Ref. 
herftätige, daß nämlich der Brieffteller cin gemeiner Schurfe 
n muß. 

Wie überhaupt durch bas ganze Bud) eine unverbauete, 
1e Afterpbilofophie ftolpert, die etwa bei Menfchen gefunden 
erden mag, welche, in nieberer Sphäre geboren und erzogen, 
iter einmal bier und da Gloden läuten hörten, fo tragen bie 
hlußworte des Buches namentlih noch eine Unfchuld oder 
mpertineng an ber Stirn, bie es in Zweifel ftellen, ob man 
: befächeln oder verachten ſoll. „Auf einem größern Schau: 
ade der Schöpfung”, heißt ed namlich, „konnte vielleicht des 
teentrifchen Größe gedeihen, die in ber Atmofphäre einer 
ede und unter ihren elenden Bürgern zu einem Rafenben ver: 
üppelte, vor dem bie Vernunft ſchaudert, da fie ihre Rechte 
ı ihm verloren.” Auch der Verf. fcheint ſich biefes Rechtes 
i Abfaffung feines Buches begeben zu haben. 

Gedichten und —— für Jung und Alt, von Ebuard 
Duller. Zwei Bänden. Stuttgart, Brobhag. 1835. 8, 
1 Ihe. 6 Gr. i 

Die gegebenen 13 Gefhichten und Märchen find von ver: 
iedener Zendenz und verſchiedenem Werthe, doch laſſen fie 
b teicıt charakterifiren: es fehlt ihnen allen nämlich bas faum 

begeichnende Etwas, welches fie eben zur Sage (Geſchichte) 
ıd zum Märchen machen follte, Sagen, Eegenden und Mär: 
em erfodern aufer einem böchft einfachen Motive insbefondere 
vn Apparat, welcher fi für Jung und Alt fofort verftänd: 
bh darfichlt, indem er eben nur als das verkörperte Motiv 
dererfcheint, und das vermißt Ref. in dieſen Erzeugniffen 
c oft. Mit einem Worte: der Inhalt dieſes Buches ift größ: 
atheils für die Jugend zu philofophifh, für das Alter zu 
derreich. Es iſt micht zu leugnen, daß namentlih in ben 
!ärdien mandjer fchöne Sue aufleuchtet; allein dann ift es 
ufig genug Palingenefie ſchon bekannter Blumen des Kinder: 
wabiefee.. Indeſſen mag das Dargebotene in Einzelheiten 
rn als eine unſchuldige und ebenfo anftändige als ergögliche 
ıterbaltung angefprochen werben, und Ref. hebt zu dieſem 
vet den „Nürnberger Trichter‘ im erften Bändchen und 
ı zweiten die beiden erften Märchen befonders hervor. „König 
ambrinus’ in dieſem Bändchen enthält ebenfalls manches Er: 
liche; Ref. muß aber offenherzig befennen, daß er mit ber 
ſchichte des Bieres nicht vertraut genug ift, um bem Berf. 
erall folgen zu können. 


Novellen von E, Ferrand, Berlin, Stuhr. 1885. Gr. 12, 
® 


ð Tr. 

Der Verf. ift dem Publicum ſchon durch mehrfache Er: 
saniffe befannt und von den vorliegenden acht Novellen md: 
n manche fchon in Zagesblättern ihr Heil verfucht haben. 
f. tann das Gegebene nur etwa als Skizzen zu Novellen 


anfprechen, wenigftens hat er ſich ben, größtentheils tragi⸗ 
fhen, Schluß berfelben nicht immer Har und genügend aus 
dem Borangegangenen entwideln können und bebauert dies 
um fo mehr, als aus ben meiften ein poetifcher, märdhenhaf: 
ter Zauber glänzend hervorleudjtet. Warum biefer faft immer 
mit Blut übergoffen wird? Die Frage könnte lange GErörs 
terungen hervorrufen! Bier fei es genug, daß eben durdh den 
"blutigen Schluß im Berhältniffe deffelben zur gegenwärtigen 
Zeit eine — Untreue bocumentirt wird. Die bargeftellten Bes 
gebenheiten gehören nämlich durchaus ber Gegenwart an, und 
biefe, mag fie befier oder ſchlimmer ſtehen als bie Novellen, 
fie folgt gang andern Motiven als folhen, bie um eines füs 
fen Jugendtraumes willen der Vernichtung in bie Arme fchleus 
bern; fie will faum einen Jugendtraum noch gelten laffen, 
denn Poefie wird ihr mit jedem Zage fremder und frember. 
Sie ringt nad) einem Erſatze für diefen Verluft, und was fie 
erfämpft, verzweiflungsvol umklammert, ad, das ift meiftens 
fo irbifh, daß man doch gern jenen Novellen wie einem 
Traumbuche ſich hingibt. 

*. Der Druckfehler. Erzählung von Guſtav Nieritz. Bers 

lin, Bereinsbuchhandlung. -1835. 8. 16 Gr, 

Der Berf. kann fi mit gutem Gewiſſen der am Schluffe 
feiner Selbftbiographie angedeuteten Befürchtung entſchlagen: 
fie ift fein Drudfehler! Ref. geftcht, feit längerer Zeit nicht fo 
angenehm unterhalten worben zu fein als eben durch diefe höchſt 
anfprudjlofe Erzählung, bie überall ein recht fchönes Talent 
bethätigt. Der Held derfelben, der Buchdrudergefel Wilhelm 
Müller, wird auf einfache und natürlide Weife mit Per: 
fonen in Verbindung gefest, welche feine Reife nach Paris zur 
Bolge haben, und bie Julitage geben ihm Gelegenheit, eben 
jene Perfonen , getreue Anhänger der Legitimität, der Volkes 
wuth zu entreifen. Überbrüffig des franzöfiihen Weſens oder 
Unmwefens, kehrt er gleich darauf nady feiner Vaterſtadt zurüd, 
und bie Dankbarkeit jener geretteten Perfonen fest ihn in den 
Stand, bie Druderei feines inmittels verftorbenen erften Prins 
eipals und ein von biefem erbautes Haus, welches wegen fei 
ner regelwibrigen Geftalt fpottweife „ber Drudfehler‘ genannt 
wird, anzufaufen und fein braves Hannchen zu heirathen. 
Das ift im MWefentlichen ber Umriß bdiefer Erzählung; wollte 
man jebod hieraus den Schluß ziehen, diefelbe könne nicht wol 
anders als mager und uninterejlant fein, fo würde man ſich 
body getäufcht finden. Lefer, welche durch die Glut und Flut 
fo mandyer neuern Erſcheinungen ber unterhaltenden Literatur 
nicht veriret ober verwöhnt find, werben an den mit gutmüs 
thiger Naivetät, mit beutfcher Treuherzigkeit bargeftellten Cha—⸗ 
rafteren und Begebenheiten fi wahrhaft erfreuen und geftehen 
müffen, daß ihnen lange fein Drudfehler vorgetommen fei, 
welcher fie mehr ergöste als eben biefer. 

5. Jacobina. Novelle von Phantafus. Münden, Franz. 
1835. Gr. 16. 16 Gr. 

Für einen Anfänger ift der Name „Phantafus' vom Verf. 
kühn gewählt, wenigftens wirb er durch vorliegende Novelle in 
keiner Weiſe gerechtfertigt. Jacobina ift Werlobte eines jun: 
gen Kupferſchmieds, der auf die Wanderſchaft geht. In ber 
Gegend von Gtaffelftein, ihrem Geburtsorte, hält frommes 
Gefindel gottesdienftliche Gonventikel; ein Schneider hat längft 
nichtöwürbdige Abfichten auf Jacobina und weiß fie in biefe 
Verfammlung zu loden. Der Vorſtand bderfelben, ein Seifen: 
fiedber, erflärt endlich, ber Geift fpredhe ihm das Mädchen zu, 
und der Schneider, von fanatiſchem Wahnfinn, Eiferſucht und 
Race aufgeftacyelt, will Lieber das Mädchen opfern, als fie 
einem Andern überlaffen. Gr läßt fi daher in ber Ver— 
fammlung von bemfelben Geifte die Botſchaft bringen, Jaco⸗ 
bina müffe den Kreuzestod fterben, und das Mädchen erleidet 
ihn mit —— Hingebung auf der Stelle. Der beimge: 
kehrte Bräutigam, jede Hülfe fommt = fpät; fie flirbt und 
bie Anftifter dieſes Mordes werben hingerichtet. Die einges 
mebte Epifode, welche in Frankfurt fpielt, ift grabezu ekelhaft. 
Einem Begabten mag es wol gelingen, aus biefem Stoffe 
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ein genügendes Gemälde vor Augen zu ftellen. Es wuͤrde dazu 
vielleicht eben jet an ber Zeit fein, jeht, wo fo mancher ver: 
borgen gelegene Bährungsftoff feine Kraft erprobt und unter 
Anderm auch fein verberblides Gift durch heillofe Sektirerei 
und Separatismus zu legt. Der Verf. aber hat nichts 
weiter geliefert als eine äblung voll trivialer Gemeinpläge, 
roher Situationen und unnüger Einfhiebfel. Würden nament: 
lich die legtern, was fehr leicht geſchehen kann, weggeſchnit⸗ 
ten, fo eignete fih die Erzählung zur: Xufnahme in einen Hause 
Itöfalender für das Bolt und möchte dba nicht ganz ohne 
gen fein. 46, 





Notiz. 


Wir entnehmen einem im vorigen Jahr in London er: 
fhienenen Werke: „A steam-voyage down the Danube, with 
sketches of Hungary, Wallachia, Servia and Turkey‘, 
von Michael Quin, einige intereffante Züge.*) Der Berf. 
bereifte früher, im Jahr 1323, Spanien und theilte in eis 
nem eignen Werke damals feine Reifebeobadhtungen über bies 
Land mit. Auf ähnliche Weife befchreibt er nun in biefem 
Werke die Erlebniffe feines Ausflugs in Ungarn, Serbien, 
der Walachei und Türkei, Gegenden, wohin erft feit Kurzem 
die Givilifation in Geftalt der Dampfihiffahrt gebrungen ift. 

Am 24. t. 1834 ſchiffte fih Quin in Peſth ein. 
Seine Reifegefellfchaft beftanb aus Mehren Zirolerfamilien, zus 
fammengenommen gegen hundert Individuen jeden Alters, welche 
unter eitung eines Arztes auf Veranlaffung der Regierung nad 
‚Siebenbürgen gingen, um bort in ben Bergmwerken gebraucht 
zu werben, ferner einigen ungarifchen Ebelleuten, von guter Tour⸗ 
nure und anftändigen Manieren, welche fich leidenſchaftlich mit 
bem SKartenfpiel befchäftigten. In Begleitung diefer reifte auch 


unter Andern eine junge, ſchöne und liebenswürbige Gräfin, ' 


welche von ihrem Gemahl, ber ſich durch das Spiel ruinirt 
hatte, wieder zu ihren Altern gefandt wurde. Won ihrem vor: 
maligen Glanz, ber nur fehr flüchtig gemwefen war, hatte biefe 
junge Dame nichts gerettet als ihre fhöne Harfe und ihre frans 
zoͤſiſche Kammerfrau, eine Heine, gewandte Perfon, deren Reize 
fhon auf der Rüdreife begriffen, deren Lippen aber bie bereb: 
teften waren, melde man in Frankreich und im Departement 
der Kammerzofen finden kann. Unter den übrigen Paffagieren 
befanden ſich drei ober vier Kaufleute aus Trieſt und einige 
Abenteuerer, deren eigentliches Gewerbe anzugeben fehr ſchwie— 
rig geweſen fein würde. Die vorzüglichfte Aufmerkfamkeit bes 
Hrn. Quin ereegte aber eim anderer Paffagier, der in der That, 
feinem Ausſehen nad, bie Bezeichnung einer „myſtiſchen Perſon“ 
verdiente. Dr. Quin befchreibt ihn jo: „Sein Vaterland war 
die Moldau. Wahrend der Iesten Türkenkriege hatte er in ruſ⸗ 
fifhen Dienften geftanden, in weldyer Qualität aber, war un: 
möglich zu ermitteln, Ich bin ber. Meinung, baf es bie eines 
Spions gemwefen fein wird. Seine Ausſprache fügte ſich mit 
leicher Geläufigkeit dem franzöfifchen, beutfchen und italienifchen 
Fbiom an; er redete. alle dieſe Sprachen mit berfelben Fertig: 
keit. Er trug ein bellblaues Kleid, das ihm, nad} bem ver: 
blichenen Golorit zu wurtheilen, ficherlih während ber Türken⸗ 
feldgüge ſchon gebient hatte, denn es zeigte überall fehr tiefe 
und nieberfchlagende Spuren, Es zählte nur noch einen eins 
zigen Knopf, und auch diefer war mitten entzweigebrochen. Es 
war überall geflidt und geftidt, und fein unangemeffener Zus 
ſtand hatte ihm einen Faltenwurf verliehen, ber allen Regeln 
der Symmetrie ſchnurſtracks entgegen war. Wie der Held fo 
bafaß, wäre er ein Gegenftand des Mitleibs gewefen, wenn 


Durch diefed Wert von Quin wurde zuerſt, wie in dem erften 
Art. d. Mr. erwähnt ward, der Vertrag don linkiar« Skeleffi 
im größern Publicum betannt. Wir kommen auf baffeibe nad 
der deutſchen Überfegung zurüd, D. Red. 





er nicht felbft durch feine unverwüftliche gute Laune fih üte 
alfe Mängel feiner Dehors hinmweggefegt hätte, Seine Bankie: 
ber, auf den ‘Knien mit Rattiiben Flicken verfehen, iam 
zwar an andern Stellen aus Mangel an Zeuch große und um 
verhohlene Offenherzigkeiten; feine Stiefeln ließen zwar die Fuk 
sehen mehr als errathen und fein militairifcher Hut wur = 
ber That kaum mehr zu gebrauchen; allein das hinderte ke 
geläufigen Schwaͤtzer nicht, feinen Reifegefährten unaufticis 
zu verfichern, daß er zu Haufe noch einen ganzen Echrant mi 
Kleider befige, bie feiner würbiger feien, obgleich man Pike 
hatte, dieſer Verſicherung Glauben zu ſchenken. Skiner Für 
fehlte, beiläufig gefagt, ber rechte Daumen, und am ber link 
Hand trug er eine Bandage; feit brei Wochen mindeftens bau 
fein Bart nicht die Bekanntſchaft des Rafirmeffers gemüde, 
noch fein Haar bie eines Kammes; allein wenigftens in de 
Monaten hatte der arme Teufel fih das Gefiht und ki 
Hände nit gewafhen. Die Nafe diefes Incroyable war ae 
bas abenteuerlichfte Glied — Koͤrpers und ward nech acc: 
teuerlicher durch eine ungeſtalte Brille, die unſtreitig dem 8: 
liber nad) zu den fchlechteften gehörte, welche zu finden ich 
Mit einem Worte, jedes Quentchen an feinem Leibe füntize 
Armuth und Unreinlichteit fo unummunden an, daß id mis 
anfangs wunberte, wie ihn der Gapitain hatte an Bart w+ 
men fönnen, ber noch überdies ein ftrenger und fürmihe 
Mann war, Aber trog feinem armfeligen und ſchmuzigen Aukır, 
welches fich jeden Augenblick eine Blöße zu geben bekism 
war, befaß ber Incroyable einen ganz eigenthümlichen Ra, 
eine gewiffe Attractionskraft, kraft deren er ſchon mwährm is 
ner Anwefenheit am Bord bie Aufmerkfamkeit eines jungen dit 
ſchen Mädchens gefeffelt hatte. Ebenfo hatte er mittels Wie 
außerordentlichen Gabe bie Zuneigung einiger jungen Künfır 
und ber oͤſtreichiſchen Soldaten fi erworben, die fic am Bit 
befanden. Die Matrofen bezeigten ihm große Ehrerbietung md 
er war ihr erflärter Lieblin n ber That befaß der Inerapck 
vielfeitige Talente, Er pfiff mit Geſchmack, er fang gut und se 
Beides;mit einem ſolchen verteufelten Anftand, mit einem fo äe 
legten und ausgefuchten Aplomb, daß er in Kurzem feine Zube 
gu feinen Bewunderern machte. Seine Hauptforce jedoch bkant 
n ber Recitation einer Menge von Gedichten, die er ine 
nem Album nicdergejchrieben ſtets bei fi führte, Diet zum 
größtentheils anthelogifhe Stude aus deutſchen Glaffikern, = 
heil aud Fragmente feiner eignen abenteuerlichen Pecic; # 
waren eigentlid) nur poetiſche Lappen, die den Zuhörern, da 
weil es Lappen waren, um fo erbabener erſchienen. Gain ® 
eitation unterbrad sr häufig durch lange Gommentare, ti = 
auf ganz abrupte und bizarre Weiſe dagmifcyenwarf m) 
welche haufig ein ungeheueres Gelächter unter den Zubören | 
regten. Dazwifchen erzählte er auch Brucftüde aus ine 
weiten Reifen und führte innerhalb weniger Biertelftunder k7 
Auditorium von Konftantinopel nad) Gibraltar, von Bahr 
nad; Petersburg, von Venedig nach Berlin, von Bin ach 
Madrid, vn Kairo nad) Paris, Er hatte Alles geſehen, mu 
überall gemwefen, nur in London nicht, was er mir unnerhilz 
geftand. Aber zugleich gelobte er, daß er vor feinem Ent 
durchaus noch dieſe Stadt fehen müſſe. Zumeilen, und bis me 
ren die Glanzpunkte feiner Recitation, gerieth ber Rene & 
ein ganz eignes, man Fönnte fagen unterirdiſches Fewr; db 
bann flammte fein Auge, feine Arme und Bände geffiedi 
gewaltfam, feine Stimme warb vibrirend, weicher und i 
melodifh, und feine Diction gewann einen faft bewältigerbe 
Reiz pittoresker Beredtſamkeit.“ 
Dieſer ſeltſame Menſch, der die ganze ne auf bemjle 
Fahrzeug mitmachte, mar aber und blieb ein Incropatk, 
war in feine andere Glaffe einzuregiftriren als unter die ## 
ringe 3ahl der geborenen Xbenteuerer, beren Heimat der ® 
bes Lebens ift und die, je länger man ihre Geſeliſchaft gut, 
befto unergründlicher werben. il. 
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"he Portfolio; or a collection of state papers, illustra- 
tive of the history of our times. Nos.I— Y. 
( Bortfegung aus Nr. 54) 


Ohne Zweifel gehört es zu ben Intentionen ber 
Yerausgeber, auf bie Öffentlihe Meinung auch in Deutſch⸗ 
nd zu wirken. Sollte dieſe Tendenz etwa auf irgend 
ner Seite Anſtoß geben, fo wäre freilich das Bequemſte, 
ie Verbreitung und Befprechung diefer Hefte brevi manu 
u verbieten. Aber man weiß ja, mas bei ſolchen Maß: 
egeln herauskommt. Es wird alfo nichts Übrigbleiben, 
18 die öffentliche Meinung über Dinge, mit welchen fie 
ch einmal beſchaͤftigt, möglichft zu verfländigen, aufju: 
ren und zu beruhigen. Wird doch felbft von den eng: 
[hen Herausgebern (1, 10) die Intelligenz Derer, bie 
et als „ihre Gegner’ bezeichnen, anerkannt. Es ift auch 
eutigen Tages gar zu ſchwer (mie redlich einige Politi— 
er noch immer es ſich angelegen fein laffen), die Völker 
überzeugen, daß fie eigentlich gar nicht fragen, fondern 
ur blindlings folgen müffen, um zu ihrem Heile zu ge: 
ingen. Am glüdlichften die Macht, die am menigften 
ı verbergen hat; denn mo bie meilte Heimlichkeit, regt 
ch leicht die meifte Indiscretion. Und noch iſt ja der 
te, angeftammte Fehl der menfchlihen Natur nicht 
beemunden — . 

ee reeeege ER 
Forbidden knowledge by forbidden means, 

Weit kecker und nicht minder kunſtvoll erfunden, 
enn erfunden, wären die „Depefchen des Fürften Lie: 
m und des Grafen Matufjewig;, 1. Juni 1829” (IV, 
7t—186), „des Fürften Lieven, 4. Jan. 1829” (V, 
05— 211) und „des Grafen Pozzo di Borgo, 10. Der. 
825” (V, 213— 229). Hier find theils große Stellen, 
eils der vollftändige Xert eines franzöfifcdyen Originals 
n Fuß der Columne beigedruckt. Es wäre nicht die 
fe franzoͤſiſche Fabrikation; ſchwerlich wird es die legte 
in. Aber bedarf es benn biefer Depefhen, um barju: 
un, daß es in jenen Jahren Rußlands Intereffe war, 
tantreich mit der Halbinfel zu befchäftigen, und daß es 
ußland gelungen ift, ein englifhes Minifterium nad 
m andern (Tories und Whigs in gleicher Berbamm: 
$) in Unthätigkeit zu halten, während im Dften fid) 
rreitete, was jest vor unfern Augen zur Vollendung 
iftt Selbſt der Staatsrach Nebenius muß fih, mie 


es fcheint, gefallen laſſen, bier (IV, 169) feine Prophe: 
zeiung angeführt zu fehen, daß England, wenn es naͤch— 
ftens wieder Luft hat, zur See gebietend aufjutreten, dag 
ſchwarze Meer verfchloffen finden wird, Die Dardanellen: 
frage ift zur Lebensfrage für Englands Seemacht gewor: 
den. Daher aud) das Veftreben der Herausgeber (IV, 158), 
fern zu balten, was die Berathung in den Strudel ber 
Parteitämpfe herabziehen könnte, obgleich fie genug ge: 
fagt haben, um errathen zu laffen, daf die Toried wohl thun 
werden, ſich den Abſtimmungen ihrer politifchen Gegner an: 
zuſchließen, um nicht durch weitere Mittheilungen fich dem 
Haß aller Derer, die auf Englands Ehre halten, blosgeſtellt 
zu fehen. Die Sprache der Toryjournale feit Monaten zeigt, 
daß fie begriffen haben, um mas es ſich handelt, noch 
ehe der legte, nicht miszuverſtehende Wink gegeben war. 
Eine Krifis ift zur Hand, ernft und ſchwer, die auch zu 
Hof und Herb ber Fernen, der nicht Gefragten und kaum 
Gezaͤhlten zu kommen droht, wenn es nicht Preußens ver: 
föhnender Politit, wenn es nicht der unerſchütterlichen 
Haltung oder (wir haben .ja bes Unvorbergefehenen fo 
viel erlebt) einer impofanten Entfchliefung Oſtreichs ge: 
lingt, den Sturm zu befhmwören. Möchte der Inſtinct 
auf Frieden beuten, der plöglic im Herzen Deutſchlands 
erwacht iſt, die alten Adern feiner Ströme und neue, 
eherne, wer weiß ob luftige Bahnen zu beleben; eine 
Thätigkeit, aus deren emfigem und jest noch halb bemuß: 
tem Zreiben, wenn die Kräfte fich nicht zerfplittern, mit 
neuer Debautung der taufendjdhrige Traum der Verbin: 
bung von Rhein und Donau ſich hervorhebt. 

Mehre kurze Artikel (im 2., 3., 4. und 5. Heft) 
geben die verfchiebenen Verſioner der warſchauer Rede 
mit Commentar. Am wuͤrdigſten hat, nach unferm Ge: 
fühl, der (ftuttgarter) „Deutfche Courier” fi aus diefer 
Sache gejogen, indem er es verſmaͤhte, hinterher den 


Artikel des „Journal des debats” z geben, den er nur 


hätte geben bürfen, weil das Jounl de St. - Peters- 
bourg” ihn aufgenommen. „Quodsi ıcere, quae sentias, 
non licet, tacere plane licet.’ 

Sehr merkwürdig ift der Auffag I, 57 92; II, 
114 — 155), ber unter dem Titel ein ruffifhen Denk 
ſchrift oder einer ruffifhen Note uͤbeiden Zuftand und 
die Ausfihten Deutfhlandse in mehn deutſchen Bilät: 
tern erwähnt und im bedeutenden AWzuͤgen in der ham⸗ 
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burgifchen „Zeitſchrift für Politik, Handel und Handels: 
recht” (herausgegeben von Dr. Afher, zweiter Jahrgang, 
viertes Heft, S. 110 — 121) mitgetheilt worden iſt. Es 
lagen aber bei diefer Mitcheilung nur die Partien zu 
Grunde, die nod vor dem Erfcheinen des „Portfolio” 
im. „British and foreign review’ abgedrudt waren. Bei 
der Anſicht des vollftändigen Artikels fällt zuerft auf, daf 
berfelbe nicht datiert und nicht unterzeichnet ift. Die Auf: 
ſchrift befagt: dies Memoire fei verfaßt unter der ei: 
tung eines Minifters in Petersburg und mehren bdeutfchen 
Regierungen confidentiell mitgetheilt; ferner, es fcheine 
1833 verfaßt und 1534 benußt morden zu fein, ver: 
muthlih nachdem die Staaten (welche?) dem preußifchen 
(3oll:) Berein beigetreten. Wermuthung gegen Vermu— 
thung gefteltt, liegt nad fo ganz allgemeinem Beſcheid 
der Gedanke ziemlih nahe, es möge dies Document 
überall fo wenig als die famdfe Erklärung der Tſcherkeſ— 
fen „through any ostensible channel‘ mitgerheilt fein. 
Ein aufmerkfamer Leſer wird fodann fehr ſtutzig werben 
S. 86 (mo außerdem, 3.3 v. o., dependence für in- 
dependence gelefen werden muß), wo es heißt: die Op: 
pofition gegen Preußen in all den Eleinern Staaten laffe 
hoffen (‚offers the hope“), daß der Zollverein früher 
oder fpäter aufgelöft werden und eine allgemeine beutfche 
Zolleinrihtung unter der Leitung des Bundestags an def: 
fon Stelle treten werde. „Und“, führt ber Verf. fort, 
„wenn biefe Einrichtung günftig für Preußen ausfallen 
follte, fo werben wir body immer gewonnen haben 
(„still we shall have gained‘): erftens die Unabhängig: 
keit der Eleinern beutfchen Staaten, zweitens ihre finans 
cielle Emancipation von Preußen, und drittens großen 
politifchen Einfluß für den Bundestag.” Mer find Wir, 
die da jprechen und denen diefe drei Punkte zum Gewinn 
gefcjrieben find? Zur Gewifiheit indeffen,.daß man fein 
eigentlich diplomatifches Actenſtuͤck vor ſich hat, gelangt 
man bei den legten Seiten (II, 154): „Uns leiden: 
den Zufdjauern („to us suffering spectators“) ift nur 
vergönnt (meil zu fehen, zu empfinden, zu combiniren 
fetbft dem Geringften nicht verweigert werden kann) aus: 
zufprechen, daß, mie ſchwierig auch das Problem des po: 
Ktifhen Heils, die Möglichkeit einer Loͤſung dennoch nicht 
aufzugeben fei u.f.w.” Das wäre die Sprache der ruf: 
fiihen Regierung? oder die officielle Sprache irgend einer 
Regierung? Freilich haben die englifhen Herausgeber 
dergleichen auch gar niät behauptet, fondern das Mis— 
verftändniß iſt nur as einer unvollftändigen Kenntnif 
des Documents hervosejangen. Aber fo wenig als eine 
„ruſſiſche Note‘, ebnſo wenig iſt's aud eine englifche 
Fabrikation. Von em es auch herrühren mag, das Dri: 
ginal des Auffage war deutſch gefchrieben. Nicht nur 
find an einer Etei (1, 82) zwei Zeilen eines beutfchen 
Tertes gegeben, m Die verhaltene Animofität gegen ft: 
reich mit den Witten fih Luft made: „an Marimen 
bat es dem’ Hau Dabsburg nie gefehlt, feine Thätigkeit 
war immer groß, leiten feine Thaten“, fondern es find 
auch ſonſt manch puren einer nicht ganz forgfältig res 
vidirten Üderfegung blieben. Dem unverſtaͤndlichen „state 


right” (IM, 126) ift zur Erläuterung das deutſche Bar 
beigegeben; aber was der Mordengländer ſich bei „m- 
vate right influence” (III, 129), privatrechtlichem Gr 
fluß, denken foll, da laßt ihn felber zufehen. &o iu 
das deutſche Wort Recht den liberfeger verführt (11,87) 
von ber Einführung eines „common german right” 
fprehen, während er an einer andern Stelle (HI, 1% 
richtig fagt: „a german code”, Wem anders entlid x 
einem Überfeger aus dem Deutfchen Eonnte es begthan 
geiftig mit geiftlich zu verwechſeln? So ſteht „sr 
tun] zweimal in einem Sag (IM, 77), doppelt komis, 
weil zufällig auch vom ptoteftantifhen Deutfhlant & 
Rede iſt; und es ſcheint bier überfehen zu fein, da ar 
der folgenden Seite bald „‚intellectual” bald „ment“ 
Beides richtig, daflır gefegt ift. Wielleicht aber wirt mar 
das deutfche Driginal als eine Fabrikation in Anas 
nehmen wollen. Der einzige denkbare Zweck wire, it 
Deutfchland Haß gegen Rußland und namentlich in ru 
fen Mistrauen und Argwohn gegen Rußland zu eg 
Aber dann wäre neben vieler Kunft der Erfindung id 
gar zu große Ungefchidlichkeit der Anordnung an den iu 
gelegt, indem dem Document alle jene Kennzeichen & 
gehen, bie dazu beitragen könnten, zu täufcen und 
als diplomatiſche, von ber ruffifchen Megierung u 
gehende Mittheitung betrachten zu laffen. Es iſt 
viel wahrfcheinlicher, daß: der Auffag wirklich (glähn 
von Wem) gefchrieben ift, um den deutſchen Mid 
zweiten Ranges den Gedanken eines ruffiichen Preis 
rats annehmlih zu machen. Inmiefern aber Ani 
des Gabinets von Petersburg darin enthalten fein, — 
wiefern ber Verf. und fein Merk der Protection did 
Gabinets ſich etwa erfreuen möchten, darüber bat Rd 
ganz und gar kiinen Beruf, ſich auf Vermuthungen ı» 
zulaffen. Wohl aber iſt's die Sache jedes Deutſte 
fi) um den Stern des politifhen Heils zu kummen, 
der hier verfündigt, um die neue Garantie deutſchet jur 
heit, die hier dargeboten wirb. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Gefammelte Schriften philoſophiſchen, aͤſthetiſchen, hl 
riſchen, biographiihen Inhalts von K. €, San 
= * Hirſchberg, Neſener. 1835. 8. 1 
ü r. J 


Der geiſtreiche Verfaſſer findet nicht mehr recht cin mi 
ges Publicum für feine Reflerionen. Wer fi einmal af 
gend eine Weife ſo zu fagen mit feinen Gedanken feltmar 
bat, mit dem will man, felbft wenn er bie reife feines de 
ſchens wirklich erweitert, nicht gern ſortwandeln, mel ma 
nicht ganz mit Unrecht befürchtet, man möchte mit dem Bid 
body immer nur einen Girfelgang machen und fich immer =® 
der um denfelben Punkt drehen. Schubärth hatte in EM 
fo viel gefuuden, daß dieſer felbft darüber erflaunte und ft 
ben damals jugendlichen Mann, welcher in Goͤthe's Pad M 
ganze Weltgefhichte, alle Religionen und alle Philofopfir # 
Refultat in muce zu fehen glaubte, bange zu werben anf 
Er ſchrieb deshalb an Schubarth: „Gehen Sie dech mır ie 
mer, mein Werthefter, aus meiner Sphäre binaut. Eren 
Sie ſich beliebigſt auch andere große Geſtaltungen in Kurſt wm 
Eiteratur auf; ich brauche gar nicht zu befürchten, da © 
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dann doch einmal wieber zu mir zurückkehren werben.‘ 
Schubarth warf fih auf Homer. Seine Forſchungen wurben 
fehr intereffant, allein Selbſtändigkeit hatte der Kern berfels 
ben nit; Schubarth blieb in Göthe's Auffaffungsmeife befanz 
ven. Später trat er in bie Schranken gegen bie abfolute Phis 
oſophie. Er wußte nicht, wie bdiefe ihn wider Wiſſen unb 
Rollen leitete, obſchon er das gröfte Recht hatte, bie —— 
ver Perſonlichkeit gegen ben Terrorismus ber objectiven Ver— 
unftnothwendigkeit zu vertheidigen. in ſchwacher Logiker 
lieb er ohnedies, und er gehörte zu denjenigen Antagoniften 
‚er neueften Philofopbie, die Hegel mit dem Worte bes großen 
friedbrih: „Seht Ihr, mit ſolchem Gefindel muß ich mich ber: 
mſchlagen“, anmaßlicherweife abfertigte, Seitdem bielt Schu: 
arth in Hirſchberg Vorlefungen über den „Fauſt“ und dehnte 
ine Speceulationen über bas Thema immer weiter aus. Man 
ina an, weniger auf fein geiftiges Thun zu merken, benn 
aan wußte ſchon, daß die Apotheofe Göthe's der Kryſtalliſa—⸗ 
ionskern aller feiner Anfichten bleiben würde. Schubarth bat 
» viel Schöncs gefagt und gedacht, deſſen Richtigkeit man je: 
sh nur zugeben kann, wenn man ben Standpunkt feines 
Ynfens und Fühlens theilt. Soſtematiſche Philofophen fpin: 
en Alles aus einem abftracten Gedanken, einer tbheoretijchen 
Infhauung und Idee, in der fie den Mittelpunkt der ganzen 
fridieinungsmwelt fehen. Hebt die weiterfchreitende Zeit diejes 
entrum auf und verrüdt es nad einer andern Stelle bin, 
v verziehen ſich aud alle Kreislinien, je nachdem eben bie 
Senteiperalfraft der neuen Zeit einen andern Kocus verlangt. 
ubarth fpinnt alle feine Gedanken aus ber Perfönlichkeit 
Sörhe's, und es ift intereffant zu beobadyten, weiche mannich⸗ 
altigen Krcislinien er um biefen einfeitigen Mittelpunkt zu zies 
en weiß. In dem vorliegenden Bude finden wir unter dem 
titel: „Die Hauptrichtungen des menschlichen Geiſtes“, eine Phi: 
ofophie der Gefchichte in biefem Sinne. Wir finden nichts 
Reues, was uns nicht ſchon aus frühern Schriften des Verf. 
wtannt wäre; allein es ift bier, obwol in Aphorismen abge: 
aft, eine völlige Zufammenfaffung Deffen zu finden, was ein 
vgabtes Individuum auf dem Göthe’fchen Standpunkte über 
Frzichung des Menfchengefclechts zu fagen vermag. Schubarth 
manet, daß es bie Aufgabe der modernen Menfchheit fei, ihre 
Befenheit volllommen im Staatsleben auszuprägen, und hält 
s even blos dem antiken Leben zu gute, ſich ſtaatiſch in feiner 
Sefammtheit zu erfaffen. „Daher“, fagt er, „ber abfolute 
mbedingte Gharafter des antiken Staats und ber nur bes 
ingte des neuen Staates. Im antiken Staate ift mit dem 
Staatsbürgertbum die Idee des ganzen Menfchen und feines 
Berthes erſchoͤpft; im modernen Staate ift mit dem Staate: 
vurgertfum nur einer Seite von Anfoderungen an den Men: 
den genügt.” Hiernady geht unferer modernen Geſchichte alle 
jutunft ab, und der Glaube an eine bereinftige vollendete Aus: 
wägung alles Menſchlichen zu einer Gefammtbildung des ins 
rn und äußern Lebens wird hierdurch aufgehoben. Daß et: 
das Gebrochenes, Fragmentarifches in der modernen Menfd: 
it von Anbeginn ihrer Geſchichte liege und aud bis in bie 
tnfte Zukunft eine Bedingung ihrer Exiſtenz fei, datirt ſich 
us dem Goͤthe ſchen „Fauſt“, und ed laͤßt ſich über dies Grunb: 
ibel in den Anſichten des Verf. nicht weiter rechten, zumal ba 
* dem Dange des Deutfchen zum Abftracten und Ideellen fo 
ehr fröhnt. Schubarth ift in Göthe's Ideenkreiſe fo verfunten, 
ab es vergeblich wäre, ihm bie Nothwendigkeit eines Weiter: 
tbens und eines Dinauggehens aus biefen Sphären zu beweis 
en. Die Blide, bie er von feinem Standpunkte aus thut, 
ind nur treffend, fo lange biefer Standpunkt felbft Gültigkeit 
aben konnte. Was ihn aber grabezu fehlägt, find die Prophe: 
enfprüde feines Herrn und Meifters ſelbſt. Göthe's Hinweis 
uf eine Weltliteratur, bie bee Schoos ber Zukunft birgt, Öff: 
Kt uns ganz andere Weiten ber Reflerion, als fie in Bezug 
uf Göthe's eigne Eat mit dem Blide zu erfaffen ge 
f. Wie fehr aber Schubarth den Deutfchen auf das blos Deutfche 
imaltfam befhränfen will, darin geht er 4. B. fo weit, baf er 
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ausruft: „Laffen wir doch ben Franzoſen ihre Revolution, weil 
fie grade nichts Befferes haben konnten, nachdem fie einmal 
bie Reformation, als fie ihnen dargeboten wurde, verſchmaͤh⸗ 
ten. Wie kann es dem Deutſchen Freude machen, nachdem er 
im Beſit des Höchſten ſich befindet, was Genius und Drigis 
nalität ſchufen, mit biefer Verhunzung, mit diefem 3errbilde 
alles Defien, was Genius und Driginalität ift, fich zu befafs 
fen, blos weil es frangöfifcher Eitelkeit und Leichtfertigkeit bes 
liebt, ſolche fragenhafte Angeftrengtheit und Großheit für das 
Höchfte aller menschlichen Reiftungen und Entwidelungen aus zu⸗ 
geben.” Wenn die franzöſiſche Revolution nichts Anderes war 
als „fratzenhafte Angeftrenatheit”, die weiter Eeine andern 
Queilen als „Eitelkeit und Leichtfertigkeit hatte”, fo fehlt in 
ber That der neueften Geſchichte des Menfchengefchlehts alle 
Bedeutung, fowie denn Scubarth überhaupt in ber grofen 
Revolution keineswegs einen Wendepunft zwifchen neuerer und 
neuefter Geſchichte ſieht. Gr möchte ben Deutfchen mweismas 
hen, fie lebten noch immer in den Rolgen der Reformation, 
und die Revolution fei blos Sache der franzöfifchen Nationalis 
tat geweſen. Dergleicen Beſchraͤnktheit kann nicht Wunder 
nehmen, wenn Jemand in den Gebankenkreifen einer literaris“ 
Bm Perjönlikeit der hinter uns liegenden Zeit befangen 
eibt. 

Außer ber erwähnten Abhandlung finden wir in ber vor— 
liegenden Sammlung noch folgende kleinere Auffäge: 1) „Made 
trag zu den Rorlefungen über Göthe’s „Fauſt“, breischnte Vor⸗ 
leſung.“ 2) „Einleitung zu Vorträgen über neuere Geſchichte.“ 
3) „Über Göthe's „Fauſt“, als Einleitung zu Vorträgen darüber.‘ 
4) „Diftorifche Reflerionen.”” 5) „Perfönlicyes in diographiſchen 
Notizen. 6) „Ein Schlußwort.” In Nr. 6 gibt der Verf. ei: 
nige Grundlinien zu einer Selbftbiographie; er fagt darin, daß 
es dem einfichtigen Leſer nicht entgangen fein koͤnne, wie bem 
Verf. feine Schriftftellerei weniger Zweck fei, um nad) außen 
bedeutend und glänzend zu wirken, als vielmehr Mittel und 
Bebürfniß der Mittheilung für feine eigne Ausbildung. Diefe 
überflüffige Äußerung vernichtet nicht die Anfoderung der Zeit, 
ben Berf. in irgend einem Zuſammenhange mit der Gegenwart 
u betradjten. Daß biefer Zuſammenhang fehlt, ift ber größte 

bel, ber einen Scriftfteller treffen fann. Somit Eönnen bie 
autobiographifchen Auffchlüffe eines in feinem Denken ifolirten 
und feftgefahrenen Gelehrten kaum von allgemeinerm Intereſſe 
fein. Was Schubarth innerlich erlebte, bat er in feinen 
Schriften niebergelegt; feine äußern Erlebniſſe überfchreiten 
nicht den Kreis ber Begebenheiten eines Stubengelehrten. In 
dem „Schlußworte‘‘ finden fi einige Bemerkungen über „ans 
führende Völker und vermittelnde Völker‘. Zu Scubarth's 
Irrthümlichkeiten gehört auch, daß er den Unterſchied zwiſchen 
Mifhvölkern und Urvöltern zu abftract nimmt und jenen eine 
zu niedrige Stellung anmweift, weil ihnen die Originalität nicht 
in gleichem Maße wie den Urvölkern zukomme. Die Deutichen 
nennt er ein Urvolk, Engländer und Franzofen Mifchvölker, 
Wozu foll nun dergleichen dürftige Beftimmung führen, da bie 
franzöfifchen und englifhen Elemente in ber neuern Gedichte 
boch wel nicht hinter den beutfchen zurückſtehen. Mit bergleis 
EN lot man keinen Hund ne rag 

n. . 





Wege zum Glauben, oder die Liebe aus. ber Kindheit. 
Wanderungen auf dem Gebiete der Theologie im Mode: 
leide der Movelle, von 3. C. Biernatzki. Altona, 


Hammerih. 1835. 8. 1 The. 
&o gut —— die Abſichten des Verf. bei ber Heraus: 
gabe dieſes Büchleins fein mögen, fo fteht eö ‚ will man 


ganz ſtreng verfahren, entweber über oder unter aller Kritik, 
benn ber Verf. benimmt feinem Recenfenten glei im Voraus 
alle Möglichkeit zu Eritifiren, indem er ihn in ber Borrebe er⸗ 
ſucht, zuvörberft gegen feine in dem Buche niedergelegten Glau⸗ 
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bensanfihten, welche einmal in —— ganzes Sein, Denken und 
Fühlen verwachſen feien, nichts einzuwenden, ferner keine äfthe: 
tifche Einheit von einer Schrift zu fodern, welche nur bie Aufs 
gabe habe, folche Leſer in theologiſche Unterfuchungen hineinzus 
führen, die einer firengwifienfchaftlichen Auffaffungsmeife keine 
Aufmerffamteit ſchenken. Es bleibt alfo, wenn ber Verf. fos 
gleich Beides, Korm und Inhalt feiner Schrift, dem Recenfens 
ten verbaut, für biefen nichts übrig als der reblihe Wille, 
woran er ſich halten kann. Aber der reblihe Wille bebarf und 
erfobert Eeine Kritik, 

Da wir jedod einmal dies Schriftchen anzuzeigen berufen 
find, fo muß uns dennoch der Verf. wohl oder übel verftatten, in 
aller Kürze ein wenig auf Form und Inhalt feines Büchleins 
einzugehen. Was bie erftere anlangt, fo ift das Modekleid 
ber Rovelle, in welchem ber Verf. einhergeht, doch ein wenig 
zu nadjläffig, auf der andern Eeite auch ein wenig ungeſchickt, 
fo als ob es ein Kleidermadier vom Lande verfertigt hätte. 
Die Jugendliche des Dr. Soreadi und der tugendhaften, aber 
fhon ein wenig bejahrten Jungfrau Elife, die Geſchichte von 
ber Waflerfahrt, auf welcher ein würdiger Paftor Held und 
feine für eine Krau Paftorin faft zu routinirte Ehehälfte biefer 
Liebe Geheimniß und Löfung finden, ſodaß fi) der Doctor und 
bie Jungfrau ehelichen Lönnen, ift doch gar zu einfach und abs 
gebrofchen. Warum mählte der Verf. dies Modekleid, wenn 
fein Wuchs ſich nicht danach ſchictte, und zog nicht licher ben 
einfachen populairen Dialog eines Paftord mit einem Doctor, 
Apotheker oder Buchhalter vor? Wenn biefe Drei und etwa 
noch bie Frau Paftorin, um ber Sache einen galanten Anſtrich 
zu geben, zufammen vor der Hausthür faßen, fo konnten fie, 
wenn ber Abend lang war, viel Erbaulidyes zufammen ſchwatzen, 
ohne daß es zu einer Intrigue kam, die ſich zu zimperlich aus: 
nimmt, um eine hinreichende Folie für den erbaulichen Inhalt 
abzugeben; mas ben Inhalt betrifft, fo müſſen wir barüber 
uns in ber Kürze ernfthafter äußern. Diefer Inhalt ift wirt: 
lich erbaulich und zeugt von einem gefunden praktiſchen Blid 
in den Beruf eines GBeiftlichen und in diejenigen Lebensverhält: 
niffe, in denen fich ein folder vorzugsmweife bewegt. Wir müß: 
ten uns fehr täufchen, wenn der Verf. nicht in feiner Gemeinde 
fegensreih und umfichtig wirken follte. Inſofern jedoch bie 
Apercus beffelben fi mehr in bie fogenannte wiſſenſchaftliche 
Theologie verlieren, ftimmen fie nur ein altes und faft abgeleb⸗ 
tes Lied an. Der theologiſche Standpunkt des Verf. ift näms 
lich ber fogenannte fupernaturaliftifcdsrationale ober rational: 
fupernaturaliftifhe ; es herrſcht aber das fupernaturaliftis 
fhe Element noch vor Mag biefer Standpunkt für das 
eigne Ders, für bas praftifche Leben, für Häuslichkeit und Fa— 
milie immer erfprichlich und heilſam fein; als kirchliche Theo— 
rie, als Doctrin und wahrhaft geiftliche (d. i. doch geiftige) 
Belehrung wird er fich ftets nur bürftig ausnchmen. Es ift, 
wenn man einmal gewohnt ift, alle Theologie von dem höch— 
ften Standpunkt der fpeculativen Wiffenfchaft aus zu betrach— 
ten, am allerbeften, fich auf biefe Auffaffungsweifen, welche von 
jeder wahrhaften Wiffenfhaft als etwas Flaues zurüdgemwiefen 
werben müffen, fo wenig als möglidy einzulaffen, da auch fie 
eine Schwäche ber Zeit find, welche fidy in dem Kampfe ber Ge: 
genwart felbft verlieren muß. Seine Unfähigkeit aber, auf et: 
mas allgemein eg und wahrhaft Ideelles geſchickt einzu: 
geben, bemweift der Verf. in feiner Zirade über bie beutfche 
Poeſie (S. 174 fg.), wo er fi folgendergeftalt ausläßt: „Biel 
trägt auch befonbers die Porfie unferer Tage zu dem geringen 
Einfluß bes göttlichen Worts bei. Sie ſchmückt unfere Schwach: 
heiten und Untugenden mit bem blenbendften Glanze und zeigt 
fie uns in bem vollen Zauber ber Verklärung, wie ihn nur bie 
Erde zu geben vermag. Hätten bie meiften —— großen 
Dichter, wie einige wenige es thaten, dem Himmliſchen zu ſei⸗ 
nem danthämlicen Reiz auch ben irbifchen gegeben, wir wuͤr⸗ 
den fie als die wirffamften Beförberer des Reiches Gottes auf 
Erben anerkennen müffen, während jest ihr bedeutender Ein: 


fluß auf die empfänglichen Gemüther nur hindernd hemertrit. 
Sie haben die Finfterniß mehr geliebt als das Licht. Uxfen 
Liebe zum Schönen drängt uns zu ihnen hin; aber indem m 
ihnen unfer Herz öffnen, muß ſich baffelbe gewöhnen, je 
Nahrung durch ben Geift Gottes zu entbehren. Durd mie 
fhönften Poefien werden wir in eine Welt verfegt, deren Grm 
und Boben völlig unfrudtbar ift für die Saat dieſes Brit 
Wir treten nur zu oft, wenn wir unfern beften Dichten x 
ben, in ein frembes Heiligthum, das, wenn es aud) mit alız 
Reiz geihmüdt ift, unfer Gefühl für fich einzunehmen, 14 
ung fein Bilb des Gottes zeigt, ben wir verehren, fondern me: 
Gösenbildber, bie eben erft allein durch jenen Reiz etwas fir 
und werben; fie würben ohne die harmenifche Korm, cm ii 
Melodie der Sprashe, ohne bies ihnen gelichene Leben uns ız 
in einer traurigen Blöße mit alten Spuren ihrer innern R4; 
tigkeit erfcheinen u. f. w.“ 

Wenn ber Verf. unter ber beutfchen Pocfie unferer I 
bie neuen und neueften Krivolitäten bes fogenannten jun 
Deutſchlands verftcht, fo mag er Recht haben, wicmwel ıch 
biefen Abnormitäten und Ber gen eine tiefere BWakkr 
und ein tieferes Intereffe abzugewinnen iſt. Verfteht m ce 
darunter, wie es ben Anfchein hat, unfere gefammte pet 
Eiteratur, fo muß man fagen, baß er nicht den richtigen Funk 
mitbringt, um fie zu beurtheilen. &s gibt im ber Pace m 
Gottesurtheil, eine Gegenwart Gottes, welche man, jemit he 
im heiligen Nachtmahl, nicht mit Fingern greifen konn. & 
gibt grade in denjenigen poetifchen Geitaltungen, melde im 
innerften Kampf und bie tieffte Verworrenheit bes &ebeni = 
fpiegeln, einen Gottesbienft, ber nicht durch ben Prüfe " 
Chorrock und Kraufe, fondern von ben unfichtbaren, göttlihe, 
aber ſich untereinander verflagenden Gedanken repräfentirt mr. 
In ber Poefie der Völker erfcheint fo gut ein Weltgerikt mt 
in ber Weltgefchichte, und fie richtet weit nachbrudivelle un 
vortreffliher als jene matten Überzeugungen, bie man hats 
tage Rationalismus ober Supernaturalismus nennt. L 





Literarifhe Notizen. 

- Die indiſche Zeitung hat, nach Head, 568, der „Beam 
Hurkaru’‘ 454 Abnehmer. In Oftindien fommen 27, in Et 
indien 20, in Auftralien 17 Zeitungen heraus, China hat md 
immer nur bas „Unanton-register”, — In Konftantinepl © 
fheint, unabhängig von dem „Moniteur ottoman’, rim % 
tielle Zeitung in türkifcher Sprache: „‚Tekwimi wekaji‘ (de 
ſicht der Ereigniffe), deren Rebacteur Efaad Effendi, Geist 
fchreiber des türkifchen Reiche und Verfaffer eines geidär 
vor einigen Jahren in Konftantinopel erfchienenen 
über die Vernichtung der Janitſcharen, ift. Diefe türkiide 3= 
tung, umfaffender als der ‚„„Muniteur uttoman’‘, bie feit 18° 
beraustommt, hängt unmittelbar von der Regierung ab; d 
Divan ernennt Rebacteur und Mitarbeiter. — ine neu 3# 
tung: „Kretiſche Blätter”, warb vor Kurzem in Kanca auf far 
bia begonnen und ift in türfifcher und neugriechiſcher 
verfaßt. Griechenland zählt jest im Ganzen fünf Zeitung 


De Latouches’ neuefter Roman: „‚France et Marie, " 
le mot d’ordre’‘, zwei Bänbe, ift vor einigen Wochen ende 
nen, eine Überfegung deffelben von L. Krufe bereits angefänkt 


„Trois ans apres”, ein Roman von Mad. Tullie N: 
neufe, ift in Paris fehr beifätlig aufgenommen mworben. Ge 
findet des Baron Barchou de Penhoen's „‚Un automne au br 
de la mer” die den frühen Werken biefes Gchriftfielen # 
ſchenkte Anerkennung. z 


In 18 ber vornehmften Abteien Portugals het m@ 
349,800 gedruckte Bücher und mehre Tauſend zum Theil er 
volle Manuferipte vorgefunben, . 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brodbaus. — BWerlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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The Portfolio; or a eolleetion of state papers, illustra- 
tive of the history of our times. Nos. I—V, 
: (Bortfegung aus Nr. 55.) 

Zuerft wird dem Bundestag, d. i. im Sinne ber 
Denkſchrift allen Bundestaaten, mit Ausfhluß von Oft: 
rei und Preußen; geſchmelchelt mit der Bedeutung, zu 
welcher, nachdem er-Tange „durch Öftreichs phyſiſche Liber: 
macht im Süden, durch Preußens moralifche Herrſchaft 
im Morden niedergehalten worden”, die Entſchließungen 
des Jahres 1832 im innern- und auswärtigen Beziehun: 
gen ihm erhoben. Wenn die Befchlüffe vom Juni 1832 
als rettende Maßtegeln gepriefen werden, fo wird gänz- 
lich verſchwiegen, daß lange vor jenen Beſchluͤſſen und 
ehe man überhaupt (am 21. Det. 1830) gemeinfame 
Maß regeln und mititairifhe Bundeshuͤlfe für bedraͤngte 
Regierungen verabredet, im Augenblick ber Noth die geſtoͤrte 
Ordrung Überall du rch die Buͤrgergarden hergeſtellt 
war. Wenn auch die nach außen hin gerichtete Energie 
des Bundes geruͤhmt wird, fo weiß der Verf. dafür nichts 
Weit eres anzuführenalsdie®ermuthung („it may easily 
be inferred”, 11, 70), daß das Obfervationscorps an 
der Mofel nicht. ohne vorgängige Billigung des Bundes: 
tags anfgeftellt worden, und das Votum des Dankes 
(vom 6. Dec. 1832), worin dem König von Preußen 
auch ferner „die Wahrnehmung der Intereffen des Bun: 
des can deffen bedrohter nordiweftlicher Grenze‘ vertrauens: 
voll anempfohlen wird, „damit bie nach Lage der Ereig: 
niffe allenfalls erfoderlichen, verfaffungsmäßigen weitern 
Belchtüffe des Bundes bei Zeiten gefaßt werden können” 
(f. Ktüber, „Quellenfammlung”, Fortſ. S. 80). Aus fol: 
chen Prämiffen wird dann: (I, 72) der Schluß gezogen, 
der Bund werde im Stande fein, „fowol von öftreichifchem 
als preufifhem Einfluß ſich zu emancipiren und einen neuen, 
mächtigen Staat (im Gegenfag zu dem von Frankreich ſtets 
abhängigen Belgien) zu bilden, da er in Wahrheit die In: 
tereffen des gefammten Deutfchlands repraͤſentirt“. 

Sodann wird unterfucht, melde Entwickelung für bie: 
fen „neuen, imächtigern Staat” (der deutfhe Bund ein 
Staat!) in einer nahen. Zukunft („in a proximate. fü- 
ture”) zu erwarten fei. Unterſchieden wird, der Fall des 
Friedens und ded Krieges; für den erftern wieder bie 
Srundfäge des. geiftigen und die des materiellen Ber: 
kehts. Mit Ruͤckſicht auf den geiftigen Verkehr wird eine 
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25. Februar 1836. 








Verſchiedenheit der Grundſaͤtze Preußens von den beeng⸗ 
tern Oſtreichs behauptet und befchrieben. Iſt Bier wirk 
lih von Grundfſaͤtzen die Rede? Der Grundfag der Un: 
terdrüdung misfälliger Schriften ohne rihterlihes Er: 
kenntniß auf adminiftrativem Wege ift, fo viel verlautet, 
beiden Regierungen gemein. Der Unterfchied muß in ber 
Anwendung liegen und ſcheint auch bier nicht conftant 
zu fein, wenigftend ſeitdem in allen Zeitungen zu leſen, 
daß nicht nur die vergangenen und gegenwärtigen, for: 
dern auch die künftigen Schriften beutfcher Belletriften 
verboten werden. Dann hat ber Verf. die allbefannten 
Phrafen von Proteftantismus und Intelligenz aufgelefen. 
Aber hat nicht der Proteftantismus im Kampf mit ähn: 
lihen „Grundfägen des geiftigen Verkehrs” fi Bahn 
gebrochen, und hat es denn der Regierung Friedrich's bes 
Großen an Intelligenz gefehlt? Diefe Frage iſt durch 
den gehäffigen Seitenblid auf ſtreich nothwendig ge: 
worden. Abgefehen jedoch von Maftegeln, die jest ſchon 
als vorübergehend bezeichnet werden, entſteht bei ber be 
fondern Tendenz der Denkſchrift eine Frage, die aud 
nicht mit einem Worte berührt ift: wenn naͤmlich Ruf: 
land fo viel beffer als Öftreih oder Preußen ſich zum 
Protector des deutfchen Bundes eignen foll, laffen etwa 
Rußlands Grundfäge des geiftigen Verkehrs die der äft: 
reichifhen und der preußifhen Megierung an Liberalität 
fo weit hinter fih? Was der Autor vom deutfchen Volk, 
von deutfchen Ständen, von deutſchen Fürften hält, gebt 
aus dem Folgenden hervor (II, 77): 

Die Fürften der Heinen conftitutionnellen deutſchen Staaten, 
unterbrüdt (oppressed) durch ihre ehrgeigigen geſetzge benden Ver: 
ſammlungen, wie Ludwig XVI. Be feinen Rational: 
convent e® war, haben, in Erinnerung dieſes gro= 
fen, warnenden Exempels, jeät felbft anerkannt, af von 
ber fernern Zügellofigkeit ihrer Kammern ihre Exiſtenz oder 
Nichterifteng abhängt. Sie bieten jest Preußen bie Hand, um 
die Freiheit ihrer Kammern zu zügeln (to curb), während fie 
willig den altgemeinen Beſchlüſſen des Bundestags ſich unterwer⸗ 
fen und nur in einem gemeinfamen Geift ber Erhaltung bem 


Drang ber Jeitumftände nachgeben. 


Ferner, was aus den Verfaffungen werden fol. Nur 
die beföndern, Localen und prövinciellen Intereffen bürfen 
in den Kreis der öffentlichen Discuffion gezogen werden 
(1, 79). Vielleicht iſt dem Autor (vielleicht auch dem 
„Berliner politiſchen Wochenblatte“, das ſonſt nicht durch⸗ 
gaͤngig mit ihm ſympathiſiren wird) mit der Notiz ges 
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dient, daß Elifaberb von England ihre Parlament be: 
dräute, fich nicht in Staatsaffairen zu miſchen, und das 
zu einer Zeit, als in deutſchen Landen ohne die Stände 
kein Gebietscheil veräußert, fein Buͤndniß gefchloffen, keine 
Regentfchaft aufgerichtet, kein Krieg geführt werden durfte. 
Dies zue Antwort auf die Behauptung, daß in den Vers 
faffungen von Baiern, Würtemberg, Naffau, Baden und 
Weimar die englifhe und franzöfifche Berfaffung faft 
Wort für Wort abgefchrieben fei, ohne Ruͤckſicht auf die 
alten Inftitutionen jener deutſchen Länder (Il, 80). Dier 
ift erſtens erbaulich, daß englifhe und franzöfifhe Ein: 
richtungen unbefehben in einen Topf gethan find; fodann 
daß in fröhlicher Unbefangenheit angedeutet iſt, die eng: 
liſche Verfaſſung ftehe irgendwo (vermuthlid in den „Sta- 
tutes at large‘) fo compendiös beifammen, daß man fie 
Wort für Wort abfchreiben kann; endlich daß von allen 
beutfhen Rechten das urfprünglichfte, wichtigfte, das 
in alten Pergamenten verbriefte, vor den Pergamenten 
geübte Recht der Steuerverwilligung und Steuerverwei: 
gerung fo gründlid ignorirt wird. Nachdem nun ber 
Verf. ſich überredet, daß die deutſchen Fürften gelernt ha— 
ben, ihre ntereffen von denen ihrer Völker zu unter: 
fcheiden, weiſt er jene audy an, ihre ntereffen von bem 
preußifchen zu trennen, fobald nämlich erreicht fein wird, 
was fie veranlaßt hat, Preußen „die Dand zu bieten”. 
Dies Enüpft fih an die Grundfüge des materiellen Ber: 
kehrs, und es wird in der obenerwähnten Art die Auf: 
köfung des auf politifche Folgen berechneten preußiſchen 
Bollvereind vorausgefagt. 

Nun wird der Fall eines Krieges beleuchtet. Ein Krieg 
fann vom beutfhen Bunde nur in Gemeinſchaft mit 
Rußland, und nur gegen England und Frankreich ge: 
führt werden. Das wird als ausgemacht vorausgefegt, 
und man fieht, es ift der Krieg um Principien, derfelbe, 
ben Ganning gemeint hat. Wer in diefem Kriege der an: 
greifende Theil fein, wer. Deutfchland zwingen wird, Theil 
zu nehmen, ift nicht aefagt. Der Verf. ift nicht ohne 
Beforgnig Uber den Ausgang. Die Prineipien, ſcheint 
es, find eine gar gefährlihe Sade. Wenn der deutiche 
Bund England durd wichtige Handelsconceffionen und 
Frankreich durch Abtretung des linken Rheinufers verföh: 
nen müßte, fo wäre das ein geringeres Unglüd als der 
Triumph ber franzöfifchsenglifchen (1) conftitutionnellen 
Principien; durch diefe „würden die Demagogen Könige 
und Regenten von Deutſchland werden” (Tl, 91)! Frei: 
lid eine anſchauliche Lection, ein dringendes Motiv für 
die beutfchen Fürften (denn die Völker fommen natürlich 
nicht in Betracht), um auszuziehen und England und 
Frankreih fammt den Demagogen zu Paaren zu treiben. 
Aber, die Abneigung gegen jene Principien in allen Eh: 
ren gehalten: unter des Verf. Betrachtungen über An: 
ziehung und Abftofung der Staaten ift dennoch eine, "die 
noh am meiften Wahrfcheinliches hat, daß nämlich ft: 
‚zei in England feinen alten Alliitten wiederfinden werde 
(il, 133). Nur würde es ſchwerlich eine Allianz zum 
Kriege werden, fondern vielmehr eine Allianz zur Erhal— 
tung des europdifchen Friedens, 
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Aber die Revolution muß in Deutſchland auf al 


Weiſe befimpft werden. „Meinungen werden mit Ruzdı 


und Baponneten nicht erhoffen noch erſtochen“ (II, 121). 
Diefer Zon ift neu im Munde eines fo legitimen Be 
faffert. — * fert: 2* 4 da 

arin liegt ber grö a ardiihen 
gierungen unferer' Beite Ku rg 1 mi dem Dur 
gute politifche Bildung gegeben; auf den Univerfitäten bat me: 
die Profefjuren ber Politit unbefest aclaffen, um ber Beriei: 
tung falfcher politifchen Theorien vorzubeugen, und bed füht 
die Geſchichte fo Leicht zu falfchen politifchen Anfichten, men 
Tg ben Studenten ein tiefer, wiſſenſchaftlichet Grmt a: 
egt iſt. 

Man empfiehlt dem Autor das Handbuch von Dikt 
mann, daraus er erfehen mag, wie es doch auf eine 
oder der andern Univerfitdt in politicis beftelle if. Ein 
ſcheint aber wirklich bedenklich: daß die Deutſchen die Ir 
volution um ihrer felbft willen lieben; 3. B. bei den Pr 
len (Il, 64). Iſt's wirklich der Fall? Der Wunfe, ı 
unabhängiges Polen zu ſehen, kann doch an und für ib 
fo revolutionnaie nicht fein; denn. der Fürft Mettemis 
bat auf dem wiener Gongreß erklärt, daß fein kuiferüihe 
Gebieter diefen Wunſch lebhaft gehegt und ihn nur anden 
großen Betrachtungen untergeorbnet babe: „Lim 
pereur ayant de nouveau......| subordonne ses vorm 
en faveur de l'independance de la Pologne aux gas 
des considerations ete.” (21. Febr. 1815. Kluͤbet, Su: 
plementband, 48). 

(Der Beſchluß folgt.) 


Bur Statiftit von Belgien. 
1. Tableau statistique du royaume de Belgique et de du 
cune des provinces en particulier. 10 in ik 
Brüffel, 
2. Tableanx statistiques des patentables de la Belgigu « 
1333. Ebendaſ. 
3, Recueil de documens statistiques, Erftes und zweit da 
Ebendaf. 1833, 

Wenige Privatanftalten haben im Verlaufe einiger Jr 
eine fo lobenswerthe Ihätigkeit an den Tag gelegt, cine if 
Ausbehnung gewonnen und jo vicles nügliche Material guten 
wie bas im J. 1330 von Herrn Philipp van der Mad n 
Brüffel geftiftete Krahlissemement reographique. Im Fa 
beurg de Flandre, dicht vor dem gleihnamigen Thort ana 
ter Stadt, liegt ein anſehnliches Gebäude, welches ganz die 
Anftalt gewidmet if. Sie umfaßt verjdiebene Ahtbeilunge 
Geometer und Zeichner find mit der Zufammenftellung, Ask 
nung und Ausführung der zahlreichen Werke befchäftigt, we 
he die Anftalt berausgibt; eine Menge Lithograpben bee 
ſtets gehäufte Arbeit. Ein Lehreurfus iſt mit dem ö 
Inftitut verbunden, , Junge Leute von I4—13 Zahern, 
ur 3ahl von 150, werben unentgeltlih in folgenden Gym 
Bänden unterrichtet: Mathematik (mit Einfluß der 
und Hodraulik), Raturwiſſenſchaften, Geographie und 
Zeichnen (Figur, Landſchaft, Pläne und Karten, Anditekie) 
und Lithographie. Cine mit allen standard-works 
bene Bibliothek geographiſcher, topographifcher, ftatiftiiger a) 
naturbiftorifcher Werke wird fortwährend mit bem Werth 
bereichert, was in biefen Fächern zu Tage gefördert wird; 
fand bier bereits die neueften, zum Theil fehr 
franzoͤſiſchen, englifhen und ilalieniſchen Erfcpeinunatt, 
Sebiete der Erdkunde und Candfartenliteratur; auch von } 
ſchen Forſchungen ift Manches vorhanden. An dieſe 
ſich ſchoͤne naturhiſtoriſche Sammlungen an, über bie Fe 
(namentlich Ornithologie und Gntomologie), Botanit, Mi 
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ie, ſowol Curopas als anderer Welttheile, namentlich Ame⸗ 
ſich erftredend; Sammlungen, melde ſich fo d 
cc die Ausbeute von Reifenden en, bie zum 
f Koften der Anftalt nach feemben Zändern gefandt 
d. Ein anflofendes Gewächshaus überrafcht durch eine reis 
: fübländifche Flora und gewährt die Ausficht auf einen 
wemäfig angelegten Garten unb einen il ber Stadt 
räffel. Dies ift nur eine leichte und "unvolllommene Skizze, 
vr Anftalt, welche allgemeine Beachtung verdient. Aus 
e find zahlreiche Werke hervorgegangen, welche, wenn 
ch nicht m fehlerfrei und in einzelnen Theilen manchen 
gründeten Ausftellungen Raum gebend, dennoch bazu beige: 
ıgen haben, das Studium ber Erdkunde fehr zu verbreiten 
d zu befördern. Einige derſelben find von bebeutendem Umz 
1a, fo.der „Atlas universel de geographie physique, poli- 
ve, statistique‘‘, {m Verhältniß von 1 : 1,641,586, aus 
d Blättern beftehend (eine ber erften Unternehmungen, wel: 
freitih im Detail zahllofe Verbeſſerungen zulaffen dürfte), 
an der „Atlas de l’Kurope”, im Mafftab von 1: 600,000, 
3 165 Großfolioblättern beftehend, dem erfigenannten bins 
nich der Genauigkeit der Ausführung beimeitem vorzugie: 
1. Für bie Niederlande im Befondern ift reiches Material 
handen, 4 B. eine Karte Belgiens in 42 Blättern mit 
ı Stäbteplanen, eine Karte Dollanbs in 24 Blättern, in: 
firielle und abminiftrative fowie Speciallarten über bie 
heldeuſer, die Polbers, bie Kanäle u. f.w. Won beſonderm 
ertte find die geographiſchen und ftatiftifchen Druckwerke 
te die lehtgenann ten Gegenden. Dbenan ftehen die „Diction- 
res geographbigues speciaux des provinces de la Belgi- 
e*, meift auf amtliche Angaben ſich flügend. Sie umfaffen 
der Abtheilung ber phyſiſchen Geographie: bie Topographie, 
drogtaphie (nebft den Heilquellen), Boden, Agricultur, Me: 
telsgie, Anthropologie und Bevölkerung; in jener ber politi: 
m bie Öffentlichen Anftalten, Gebäude, Straßen, Kanäle, 
shnungen, Bergwerke, den öffentlichen Unterricht, Künfte 
d Riffenichaften, Handel, Gewerbe u. a. Einer jeden ber 
un delgiſchen Provinzen ift ein eigner Band gewibmet, wor 
3 die über Lüttich, Namur, Dennegau, Antwerpen und 
Maendern bereits erfchienen find. in inbuftrielles und 
niniftratives Han dbuch für das Königreih murde 1833 aus: 
eben 


Aus diefer Anftalt find auch die drei in ber Ueberſchrift 
fer Notizen aufgeführten Werfe über — hervorgegan⸗ 
den welchen hier nun die Rebe fein ſoll. Nr. 1 liefert 
Tabellen eine Leicht zu überfehende Statiftit bes gefammten 
zisreiche und jeder einzelnen Provinz und ift von großem 
ktiihen Ruben. Auf dem bad Ganze umfaffenden Blatte 
ven wir: Flächeninhalt in Hectaren (die Gemwäffer ſpeciell 
berechnet) 3,25 2,058, 838, 70; Bevölkerung am 1. Januar 
31: 4,082,427;, Zahl ber Städte: 98; Gemeinden: 2640, 
hauagen: 634,657; Zahl der Senatoren: 51; Repräjentan: 
: 102; des Klerus im 3. 1832 (1 Erzbiſchof, 4 Biſchofe, 
Beneraloicare, 87 Domperren, 2573 Pfarrer, 1633 BVica⸗ 
2); Auftand der Schulen im 3. 1831: 5387, wovon 861 in 
ı Städten, 4526 auf dem Sande, darunter 2305 öffentliche, 
32 Yrivatfchulen, welche von 355,922 Kindern beider Ge: 

befucht wurden. Sodann finden wir bie Angabe der 
den u 182527 mit den Scusblattern Geimpften 
0,255; 6469 wurden von ben natürlichen Blattern befallen, 
von 427 ftarben); das Verzeichniß der Pferde, des Horn: 
#0; die im 3. 1827 vor ben Affifen und ben corrections 
“an Gerichten —— Fälle und Angeklagten. Bei er⸗ 

a tamen vor 59% Fälle, 800 Angeklagte, wovon 118 freis 
prehen, 682 verurtbeilt wurben (17 zum Zode, 200 zu 
angsarbeit). Steuern unb Abgaben 1832, Budget beffelben 
me, Stand ber Armee: 85,770 Dann mit Einfhluß von 
Bataillons mobilifirtee garde eivique. (Bei * Be⸗ 
mungen iſt indeß der nach dem Vertrag vom 15. Rov. 
I Holland verbleibende Antheil von Luremburg und Limburg 


mit 332,484 Seelen noch mitangenommen.) Die für bie eins 

zelnen Provinzen beftimmten Zabellen enthalten nun bie weis 

tern Details, wie bie Bevölkerung nach Arronbdiffements und 

Diftrieten, die Ducchfchnitts = Getreibepreife auf den Märkten 

—* Bruüſſel, Antwerpen, Brügge, Gent ıc. in den Jahten 
25-30 ıc, 


, Das unter Rr. 2 angeführte Schriftchen gibt eine äußerft fleis 
Fig zufammengeftellte Überficht der Gewerbthätigkeit des Landes 
und umfaßt das Ganze ber verfchiebenen Zweige ber Induſtrie 
und bes Handels wie bie Kategorien der Profeffionen und 
Handwerke in jeder Provinz, = ber Ende 1833 vorgenoms 
menen Aufnahme. Die Gefammtzahl beläuft fi auf 279,830, 
In Einzelnes einzugehen, ift bier der Ort nicht. Aus ben fpes 
eiellen Uberfichten mag nur noch entlehnt werben, daß bie Zahl 
ber gewöhnlichen Getreidemühlen 4136 beträgt, die der Schiffe 
und Bahraeuge 3142; Brauer find 2767 und Branntwein: 
brenner 830, ‘ 

Es bleibt nun noch übrig, von ber Sammlung ftatiftifcher 
Doceumente zu reben, von welcher feit 1833 zmei Hefte erfchies 
nen find, denen allmälig mehre folgen follen. Wir erhalten 
bier eine bunte Reihe von Auffägen und Tabellen von verſchie⸗ 
denen Berfaffern, meift Beamten, welche ſich alle auf Belgien 
beziehen, und wovon wir das Wichtigfte ber Reihe nach durch⸗ 
J wollen. „über bie Zunahme ber Bevölkerung in ben 
Städten der Provinz Lüttih, 1817—27, von Hrn. Courtois. 
Die bedeutende Vermehrung in ben legten Jahren biefer 
ift bemerfenswerth, wie auch bie überwiegende Zahl bes w 
lichen Geſchlechts. 1821 waren in Lüttich 21,476 Männer, 
26,386 Frauen. Die Zahl ber Heirathen in der Stabt Fü 
betrug in diefen 10 Jahrer 3797, bie ber Geburten 18,075, 
bie der Zobesfälle 14,776. Die Bevölkerung ber Stäbte Lüts 
ti, Verviers, Huy, Stavelot, Herve, Limburg und Viſé bes 
lief fih am 1. Januar 1817 auf 72,979 Seelen, am 1. Ja⸗ 
nuar 1827 auf 88,074; Zahl ber Heiraten 6198, Geburten 
30,158, Zobesfälle 24,827. Das mittlere Verhältniß ber To⸗ 
besfälle zur Bevölkerung varürte zwifchen 1 : 12 (Verviers 
1820) und 1 : 65 (Bife). Überficht ber Bevölkerung ber Pros 
vinz Cüttich in den 3. 1820, 1825 und 1830, nad) officiellen Do⸗ 
cumenten, wonach fih für bie 326 Gemeinden bie Zahlen 
314,680, 333,340 und 369,966 ergeben (darunter 369,048 
Katholiten). — „Dampfmafdinen in Oſtflandern“ von C. Mors 
ren. Im Ganzen 78 (zu Gent 66, wovon 55 für bie Baums 
wollenfpirmerei) von 1805—30 berftammend, bie meiften aus 
dem 3. 1828, — „Zuſtand bes öffentlichen Unterrichts in Bel: 
gien im 3. 1832” von Hrn. Lesbrouffart in Brüffel. Die 
drei Univerfitäten zählten 1829—30 1479 Gtubirende, 1831 — 
32 nur 1039 (Gent 292, Lüttich 352, Löwen 395), bie vier 
kyceen (Athendes) zu Brügge, Brüffel, Namur und Zournay 
1429-30: 876, Im Monat Februar 1832 befudhten die Ele— 
mentarfchulen ber neun Provinzen, wovon bie Stäbte von 
Weſtflandern wie die hollandifchen Städte Maeſtricht und Zus 
remburg jedoch ausgefchloffen, 355,422 Schüler, wie ſchon oben 
bemerkt worben ift. Die Tabellen geben bas genauefte Detail 
ber einzelnen Gemeinden. Das erfte Heft ſchließt mit einer 
Überficht des Verbrauchs der Hauptftabt an Lebensmitteln, 
Holz, Kohlen, Steinen ıc. — Im — Hefte begegnen wir ei⸗ 
ner „Berechnung ber Zunahme der Bevölkerung Bruͤſſels, 1786— 
1332”, von Hrn. Warfelaer zu Brüffel (1786 waren 2789 
Geburten, 1832 3705); fobann einer „Abminiftrativen Statiftit 
der Provinz Lüttich“ von Hrn. Viſſchers, bie Jahre 1820, 
1825 und 1830 vergleichend. Die Bevölkerung betrug in Yy 1 
nannter Epoche 369,936 (f. oben), Grunbfteuer 548,713 
59 Gents, Perfonenfteuer 330,868 Fl. 54 Gents, Gewerb⸗ 
fteuer 128,090 1. 72 Gents, Zahl ber ‚Schulen 334, Zöge 
linge 21,789. — Br. Wellefens gibt bie Zahl ber Dampf: 
mafchinen in bem auf dem linken Maasufer gelegnen Theil bes 
tüttiher Bezirks auf 60 an, wovon 22 aus ber großen 
brit des Hrn. Goderill zu Geraing ee bie 
HL der Koplenbergwerke der ganyen Provinz im 3. 1828 auf 
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101. Im biefen waren 9915 Arbeiter beiber Geſchlechter be: 
fchäftigt, bie von 40 Gents (Kinder, 2146 an ber Zahl) 
bis 2 France 25 Gents Zagelohn bezogen. Die Waffermühlen in 
diefem Theile des Königreichs betiefen fi auf 208, die Eifen: 
hämmer auf 20, Plattmühlen 16, Gtabhämmer 6; bie große 
Anftalt von Seraing nicht mitgerechnet, worüber bie Data fehlten. 
Durch fortgefegte Lieferung folder zuverläffigen und nuͤtz⸗ 
lichen Materialien wird Hr. van der Maelen fi immer 
mehr Anfprücde auf den Dank der Breunde ber geographifchen 
Wiffenfchaften erwerben. Alfreb Reumont. 


best iin. —— ——— 
Andeutungen uͤber das Weſen und die Berechtigung der 
Philologie als Wiſſenſchaft. Von Julius Mü: 
gell. Berlin, Duncker und Humblot. 1835. Gr. 8. 


8 Gr. 

Auf 42 Seiten befpricht der in ber philologifhen Welt 
durch fein Werk „De emendanda theogonia Hesiodea’ rühms 
lich befannte Verf. einen Gegenftand, ber allerbings im Inter: 
effe der Zeit liegt und es wol verdient, nach mandyen verwanb: 
ten und ähnlichen Unterfuhungen von Neuem zur Beurtheis 
lung vorgelegt zu werben. An Eifer und an Liebe zu feiner 
Wiffenfchaft —* es ihm ganz und gar nicht, dafür zeigt = 
eine Schreibart, ber wir nur an manchen Stellen, namentli 

zweiten Zheile, mehr Klarheit gewünſcht hätten. An Wolfs 
unvergleichliher Darftellung im „Muſeum ber Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft hatte er auch in biefer Beziehung ein vortreffliches Deus 
fter, dem er jebodh, wie wir glauben wahrgenommen zu haben, 
nicht Hinlängliches Gewicht beilegt. Und doch ift biefe Abhand⸗ 
lung nad unferm Dafürhalten das Schönfte, was feit langer 
—* Pe wahre Würde und Bedeutung ber Philologie ge— 
ſchrie 

Auf ben erften Seiten ſpricht Hr. Muͤtzell über bie allge: 
meine Anfeindung und wefentliche Berkennung, welde bie Philo: 
logie in neuerer Zeit erfahren hat, und führt dazu einen Aus— 
fpruch Hegel's und mehre Stellen aus Göthe an, wobei er 
zugleich andeutet, daß bie Idee einer Wiffenfhaft der Philologie 
von ber Mehrzahl ihrer Anhänger nicht erfaßt fei. Darauf 
wenbet er ſich zum Hiſtoriſchen und gebt an das „‚unerfreuliche 
Gefhäft, nachzuweiſen, wie, unferer Anſicht nad), das Beftchen 
der Philologie nad) ihrer Entftehung und nad ihrer gegenwär: 
tigen und frühern Erfcheinung theils in ſich, theils in Rüdficht 
auf den Begriff einer felbftändigen und notbwenbigen Wiffen: 
ſchaft nicht völlig gefichert erfcheine”, Er ſchildert zuerft bie 
Entftehung biefer Disciplin in einem Zeitalter, in welchem 
“der menſchliche Geift, rigen von ben Erfahrungen bes be⸗ 
wegten wie des behaglichen Leben (?), und unbefriebigt durch 
ihre Erfdeinung fowie die dadurch veranlaßte Reflerion, zu ber 
——— dem Bedürfniſſe eines geiftigen Lebens gelangte und 
nad einem inhaltsvollern Dafein zu fireben begann”, Wird 
aud gleich nicht ein Jeder in bie folgende Schilderung bes 
Berf. in allen ihren Theilen einftimmen, fo wird er doch der 
Begeifterung beffelben für bie Philologie Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen. Darauf folgt bie Begriffsentwidelung bes Na: 
mens ber Philologie im Alterthbume, worüber am ausführlich: 
ften gefprodyen wird, bann in bem 15., 16. und folgenden Jahr: 
unberten, wo aus bem 18, Jahrhunderte als die Träger ber 

bilologie Bentley, Hemſterhuys und Ruhnken genannt find, von 
unferer 3eit aber es zweifelhaft gemacht wird, ob man irgend Ei: 
nem ben Ramen eines großen Philologen beilegen könnte (S. 24), 
während man mol von einem großen Grammatiker, einem großen 
Metriter, einem großen Archäologen u. A. zu fprechen. Urſache 
hätte. Der Kampf einer rohen, unvollftändigen Empirie mit 
ber raffinirteften, wenn aud oft bobenlofen Speculation habe 
- manches Treffliche erzeugt, aber aud eine Menge un: 

auchbarer Leiftungen, durch welche die Wiſſenſchaft nicht ge: 
förbert, vielmehr in ben ag ber Laien verächtl eworben 
fei. : Hieran fchließt ſich bie rterung ber brei Anfichten , die 


ka Sehen Grfnbens jeckbenb Gesochen Fab, Wr ine 
en befon ewor 

ſtiſchen, der realiſtiſchen und der — biftorifchen, I: 
lein keine derfelben entfpridht den Anfoberungen, bie unfen ji 
an eine Wiffenfchaft zu ftellen gelernt Der Ram: fi 


ber andere von ber Vermittelung des Inhalts durch di fer 
u handeln hat. Zum erften Theile gehört eine empitiſch De 
Rettung des gefammten Wörterſchatzes einer jeden Gpradı m 
eine empirifhe Darftellung der formellen Beränberungr, ® 
an ben Wörtern bemerklich werden. Diefer empiriſchen de 
ftellung muß zugleich eine fpeculative Epikrifis beigegeben se 
den, benn bie Speeulation ſetzt auseinander, „mie fid Du 
was durch bie Sprache von ber geiftigen Thätigkeit und ie 
Refultaten manifeftirt werben fann, zu verbaltt, u 
abfolut zu manifeftiren fei, bie endliche Erſcheinung za ka 
Ewigen und Göttlicen, was in ber Tiefe ber Bruft kan 
mert’’ (&. 35). Zum Schluſſe entwicelt der Verf. in = 
gen Worten, auf welchem Wege bie claffifche Philologie ja te 
böchften, von ihm bezeichneten Biele gelangen könne, men m 
das „reiche Gefchen? der Vergangenheit“ richtig mürdise a 
bie ebeiften Kräfte nicht zmedlos gerfplittern mollm. du 
erfte Bebürfniß bleibt für unfere Beit, daß bie Kritik det && 
fiter von biplomatifdher Seite eine großartige, ſichert Bat © 
halte, das zweite if ein Syſtem ber. philologifchen Kritit, I 
dritte die Ausarbeitung von Gompenbien über alle Zheit | 
elaffifhen Philologie und der dahin einfchlagenden Disayiau 
Mit diefen Bedürfniffen werden unftreitig die meiften Pils 
gen einverftanden fein. 

Es würde ungeredht fein, das reine, edle Beftrehe ii 
Hrn. Mützell vertennen zu wollen, - Aber wir künnen Wr 
in Folge mancher und vielleicht älterer Erfahrungen, di ® 
bes Hm. Verf, find, die Bemerkung nicht unterbrüden, ai # 
grabe jest, wo bie Philologie ungerechterweiſe fo viel 
Ungunft zu erfahren hat, ganz an ber Zeit ift, mer a" 
Berbreitung derfelben und für die lebendige Ziche zu IR 
wirten, als Soſteme und Begriffsentridelungen aufetl“ 
Überbies ift aud nicht Alles neu in Hrn. Müpıl's Eht 
die Hifterifchen Theile find anderswo ausführlicher dark 
und feine Anficht über die Philologie als Wiſſenſchaft gee 
wol Dance mit ihm, wenn fie fich auch biefelbe in aa 
Form, vielleicht auch mit Harern Ausbrüden entworfen bi® 
Wir erinnern hier nur an Bernharby’s gebiegene „Enckire" 
ber Philologie”, die von Hrn. Mügell nirgend erwähnt if, M 
an manche geiftreiche Andeutungen, wie bie be} de 
mann in ber „Zeitſchrift für bie Alterthumswiflenichaft‘, 39 
Nr. 26, 27, Und Männer, wie Gottfr. Hermann, 
Lobel, Dttfr. Müller, Bödh und andere Heroen ber 
gie haben nicht Soſteme aufgebaut, ſondern durch Bat ® 
Schrift ihrer Wiffenfchaft, deren Sinn und Bedeutung " 
wenn auch in verfiebener Weife, wohl erkannt hatten, #* 
fen Ruhm und große Verbreitung gefchafft. In gleidır Ir 
bat Fr. Jacobs feit Jahren gewirkt und ber ! 
ſchaft mehr Freunde erworben, als es durch — 
Suftems oder philoſophiſcher Begriffe irgend einer dk, 
möge bie Kant’ihe oder big Hegel’iche fein, möglich, and" 
wäre. Denn bie Philologie ift nun einmal eine pofitise Bi 
fenfhaft, bie von der Gpeculation bisjegt nur in 
Grabe geförbert worden ift. > 
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'he Portfolio, or a collection of state papers, illustra- 
tive of the history of our times, Nos. I—Y. 
Seſchluß aus Nr. 56.) 

Die legte Unterfuhung endlich handelt von ber Ent: 
ickelung des deutfchen Bundes „unter gleihem oder un: 
leichem Einfluß Öftreihs und Preußens”. Ein gleicyer 
Hnfluß fei nicht denkbar, und gleidy darauf bie befrem= 
ende Ausficht, „daß Über kurz oder lang der Einfluß, der 
eiden Mächte paralpfirt werden koͤnne“ (II, 124). Öft: 
eich wird auf alle Weife in den Hintergrund geftellt. 
Bon Preußen aber heißt es, es werde vom Bundestage 
ine nod viel mächtigere Oppofition als von Seiten des 
viener Gabinets mit der Zeit zu erwarten haben; biefer 
Imftand Eönne das berliner Gabinet vielleiht zum Ber: 
ud veranlaffen, die potitifche Macht des Bundestags zu 
mädchen und zu brechen; aber glüdlicherweife werde aus 
—* Grunde Sſtreich ſich bemuͤhen, den Bundestag 

n ſeiner Bedeutung und feinem Beſtehen zu erhalten 
I, 136). 

Und daraus, eben daraus foll debucirt werden, daß 
yie Unabhängigkeit der Eleinern beutfchen Staaten weder 
uch Preußen noch durch Sſtreich garantirt werden könne, 
ya die Garantie einer großen auswärtigen Macht alfo 
m Bundestage willtommen fein müffe. Man bat in 
ve That Mühe, fich zu überzeugen, daß diefer Schluß, 
n diefer Weiſe wirklich gezogen ift. In jeder der beiden 
utfchen Großmaͤchte liegt die Garantie gegen Unterjochnng 
vr ſchwaͤchern durch die andere ber beiden, und darum 
ft die Garantie einer dritten, auswärtigen Macht noth: 
vendig!» Dann heißt es, England, durch feine infularis 
‘he Eage und als bloße Seemacht, eigne ſich nicht; es 
bHeibe alfo nur die Wahl zwifchen Frankreich und Rußland. 

Alerdings, was England betrifft, es würde fich bes 
danken für ein deutſches Protectorat.e. Schon die Ber: 
Sindung mit Hanover hat der Nation Grund genug zur 
Unzufriedenheit gegeben und dem erften, dem zweiten, dem 
dritten Georg Verdruß genug gemacht. Englands Politik 
ſt rein nationell,- alfo, wenn man will, rein egoiſtiſch; 
welche Politik ift es nicht? Die deutſchen Liberalen würd: 
den ſich bieter täufchen, wenn fie glaubten, daß England 
iur Erhaltung der Verfaffungen einen Finger rühren würde. 
England ift dabei nicht weiter intereffirt, als infofern es 
dei einem Krieg der Principien nicht zweifelhaft fein könnte, 


für melde Seite die Stimmung der Völker in den Ver: 
faffungsftaaten ſich entfheiden müßte. Aber Englands 
Politik beftcht eben auch darin, einem folhen Krieg aut: 
zumweihen. Auch was die Unabhängigkeit einzelner deut: 
Shen Bundesftaaten betrifft, ift England nur in befchränt: 
tem Maße intereffirt; etwa in Bezug auf die Mündungen 
der Elbe und Weſer. Dann hat England im Allgemei: 
nen das Intereſſe, daß die deutfhen Staaten nicht unter 
bie mittelbare oder unmittelbare Botmäßigkeit einer frem⸗ 
den Mache fallen, daß ein Deutſchland erhalten bleibe, 
ziemlich gleichgültig, in welchen Abgrenzungen und in wel 
her Zahl von Einzelftaaten. Aber im Innern, überhaupt 
im größern Theile Deutſchlands ift kein Vertrauen, kein 
Herz zu England, und es wird nicht anders werden, ein 
erfreuliches politiſches Wechfelverhältnig zwifchen England 
und Deutfchland wird nicht eintreten, bis England fein 
Handelsſyſtem geläutert, und über billige Grundfäge ber 
Meciprocität fi mit den deutfchen Staaten verftändigt 
haben wird. Nac langem Saͤumen wird eine folhe Ber: 
ftändigung von engliſcher Seite nicht eben (mie die auf: 
geregten Wortführer der DVereinsftaaten meinen) als das 
abgedrungene Refultat der Nothwendigkeit, mol aber als 
fo ſeht im engliſchen Intereſſe begruͤndet erſcheinen, daß 
man in Deutſchland die dargebotene Hand zwar immer 
noch begierig, aber nicht als eine Freundeshand mit herz: 
licher Wärme faffen wird. 


Ferner verfteht ſich allerdings von felbft, daß bie Deut: 
ſchen keine franzoͤſiſche Garantie ihrer Bundesverfaf: 
fung verlangen werden, ebenfo menig als eine ruffifche. 
Der ungenannte Verf. freilich weiß eine Menge von Ber: 
bienften Rußlands um die deutfche Freiheit aufzuzählen. 
Wenn man fie alle ohne Frage anerkennen mollte, fo 
folgt daraus noch mit nichten die Nothwendigkeit eines 
ruffifchen Protectorats. Es würde demnach unpaffend fein, 
darüber weitere Worte zu verlieren, wenn nicht zugleich 
ben Deutfchen der Vorwurf des Undanks — des verächt: 
lichften Undanks, „the most despicable ingratitude‘‘ (111, 
148) — gemacht würde. Es muß erlaubt fein, auf folche 
Belhuldigung ein Wort zu ermwidern. Der Autor geht 
auf die Zeiten Katharina der Großen zurüd, auf ihre 
„Barantie des meftfälifchen Friedens”. War etwa bie 
Art, wie fie das bairifhe Tauſchproject unterftügte, im 
Geifte des weſtfaͤliſchen Friedens? Es foll unerhörte, uns 
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begreifliche Blindheit gewefen fein bei ben beutfchen Kur: 
fürften, daß fie nicht 1790 insgefammt fih Rußland in 
die Arme geworfen, wie im Jahr darauf ein einzelner 
(der von Trier) durch feine „merkwürdige Erklaͤrung“ ge: 
than. Hält man denn die Deutſchen für Kinder, oder 
für abgelebte Greife, von Eürzefter Erinnerung, daß man 
von folhen Dingen in ſolchem Zone zu ihnen fpricht ? 
Sind denn die Schriften jener Zeit vernichtet, find bie 
Urkunden und die Thatſachen ausgelöfcht? Vielmehr find 
fie Jedem zugänglih, und in bequemer Überficht, in eis 
nem gangbaren Buche. Wer ſich die Heine Mühe neh: 
men will, findet das Für und Wider im 37. und 38, 
Theil von Reuß's „Staatskanzlei“. Der weftfälifche Friede 
war, wie üblich, auch im tefchener Frieden (13. Mai 1779) 
erneuert und beftätigt. Rußland garantirte den tefchener 
Frieden, ehe noch Kaifer und Reich beitraten, und ohne 
Auffoderung von ihrer Seite zur Garantie; das Reiche: 
gutachten Über den Beitritt enthielt (?. März 1780) eine 
Verwahrung wider nachtheilige Folgen; zudem fcheinen die 
Ratificationen der Garantie nicht ausgewechfelt zu fein. 
Darauf gründete ſich die Prätenfion des ruffifchen Gabi: 
nets zur Einmifhung in Reichsangelegenheiten, bie es 
fortan geltend machte. War's ein Wunder, wenn bie 
Deutfchen der auf foldhe Meife von außen herrührenden 
Einmiſchung nicht entgegenfamen? Johann Jakob Mofer 
hatte noch bei Gelegenheit des tefchener Friedens gewarnt: 
„je mehr auswärtige Garantien, je mehr Gelegenheit, daß 
fremde Mächte fih mit Grund oder doch einem Schein 
Rechtens in bie innerlihen Staatsangelegenheiten mengen 
können”. Wie vorfihtig, wie milde fprady nicht nach der 
bairifhen Tauſchſache noch Johannes Müller (in ber 
„Darftellung des bdeutfchen Fürftenbundes”, Cap. 20) 
über Rußland: 

Wenn bie ruffifhe Regierung als prädominirende Macht 
Afien von Zyrannei und WBarbarei frei machen, unter den Eu— 
ropäern aber bie Befchüserin der Schwäcften und Gewaͤhrlei⸗ 
fterin bes guten Syſtems fein will, fo hat letzteres eine neue 
und ſtarke Grunbfäule. Aber bie Fürften find Menſchen, ihre 
Marimen find wandelbar; bie Sache der Freiheit ift zu groß, 
zu viele find ihre Gefahren, als baß die Hoffnung beruhigen 
tönnte, irgend ein Gabinet werde feine rühmlichfte und nuͤtz⸗ 
lichfte Rolle allezeit Zennen. 

Es ift nachzuweiſen, wie die Stimmung aufgeregter, 
entfhiedener ward, und durch welche Umftände. Die Er: 
klaͤrung des Kurfürften von Trier trug dazu bei; einfei: 
tig, mie fie war, fand fie im Wiberſpruch mit den col: 
legialifhen Principien des Kurvereins. Ein nahe liegendes 
Moment fam hinzu. Rußland hatte die polnifhe Con: 
ſtitution garantirt fo gut als den weftfätifchen Frieden. 
Nicht Rußlands Feinde, nein, das ruffifche Gabinet ſelbſt 
309 die Parallele in dem Manifefte vom 18. Mai 1792: 

C'est ainsi qu'ils ont en la perfide adresse d’interpre- 


ter l’acte, par lequel la Russie garantit la constitution lögi-, 


time de cette nation, comme un joug onéreux et avilissant, 
tandis que les plus grands einpires, et entr’ autres celui de 
PAllemagne, loin de rejetter ces sortes de garantie, les ont 
envisngdes, recherchdes et regues, comme le eiment le plus 
solide de leurs proprietes et de leur independance. 


Das galt für ominde. Häberlin ſchloß fein „Staats: 


recht” (1797), nachdem er der Garantien umd ihen j 
gen erwähnt, mit den Worten: „Der erfte Schritt a ü 
ner Behandlung bes deutfchen Reichstags wie mein) 
des polniſchen zu Grodno wäre alfo dadurch geſchen 
Eomplimentöfe Schreiben und Schtü g dom Kriana 
freitih (vom ſchwaͤbſſchen und fraͤnkiſchen) blice = 
aus; aud nicht bie Moten vom Det. 1799, auf ir! 
Verf. Werth legt, die übrigens doch nicht, wie m ix 
von vielen, fondern nur von einigen (ſechs) und m= 
geiftlihen Ständen ausgingen. Folgen die Mediatier ri 
die Entſchaͤdigungsplane, die von Frankreich, Preuien 1 
Rußland (mit Ausfchliefung von Kaifer und Rat > 
rathen und dann der Reichsdeputation vorgelegt mar 
Was Rufland damals mitabgewendet, haben dir de 
ſchen nicht verfannt. Nicht eben mie Undunf Ein 
Gaspari's Worte („Deputationsreceß“, I, 101): 

Bermittler waren bem Reich im dieſer Cache alatıd 
nothwendig, ftarfe Vermittler, und im biefer Rüdiict, ie} 
in Betracht, daß man nicht weiß, wie meit ohne Ruklan de 
zwifchenkunft die franzöfifchen Foderungen gegangen fin ri 
den, hat fi Rußland um das deutfche Reich ein unkeiht 
Berbienft erworben, 

Das Reich fiel. Der Autor rechnet es dem fir 
Alerander zum Verdienft an, daß er micht mit Nik 
die Franzoſen rühmen biefen, daß er nicht mit Ana 
die Melt theilen wollen. Wer foll entfcheiden? ls: ft 
lands (und Englands) Politit 1806 u. 1807 fine me 
intereffante, zum Theil documentirte Nachweiſungen it 
nem alten Heft des „Edinburgh review (Febr. 1813,1U\ 
Die einheimiſchen Intereffen find befunnt, mit 
Rupland die Aufhebung des Sperrfoftems und ten But 
mit Frankreich herbeiführten. Weiter wird die Prod 
tion von Kalifh als ein Zeichen „‚erhabener Anftr 
gerühmt. Aber die Proclamation ſprach von dım Br. 
das „aus bem ureignen Geifte des deutfchen Volk Iu> 
treten werde”, und in Wien beriethen die Regierung 
und erft nur fünf, die Bundesacte. Endüch: Rufe) 
fampfte fort, nachdem Polen, der einzige Preis dit & 
ges, Längft erobert war, und bis zur zweiten Einnte 
von Paris. Allerdings; aber ein unabhängiges, mim 
les Polen, eine Barritre ward auch nicht. breit! 
der Prinz Regent ordnete feine lebhaften Beforanifi, 
Kaifer von Öftreich, der zur Erreichung „ein Opfer nitt® 
ſcheut hätte” (Klüber, Supplementband a. a. D.), fin Bir 
ſche andern Betrachtungen unter. Könnte dies Ad w 
gen Rußland gemeint fein? Mein, nur gegen irn 
wurf, ber den Deutfchen gemacht ift. Daf mar I 
aufhörte, von einer aufopfernden Politik eines Cut 
für den andern zu reden! Politik, im ihrer beſen & 
ſtalt, iſt Egoismus gemäßige durdy das Rede und # 
zügelt dur) das Gemiffen. Aber die Politik, de 
Autor den deutſchen Regierungen ampreift (dem bi 
Meinung der Völker allgemein und laut dayem 
verbirgt er nicht), die Politik Läuft gegen das Rd, # 
gen den ausgefprochenen Bundeszweck. Und er hey 
nicht, daß, wenn mit Hintanfegung des Bun 
einer undeutfchen, anti: nationalen Politit Raum * 
werden koͤnnte, dann, vielleicht augenblicklich, Mt - 
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ferenz ber Meinungen, ber Streit ber Intereſſen ver: 
fhwinden und eine Coalition aller Parteien eintreten 
würde, um den Bundeszwed zu retten. Ein Staat, ber 
ohne fremde Garantie nicht beftehen könnte, ift ſchon ver: 
loren. Ein Bolt, das ohne fremde Garantie feine Frei: 
heit nicht bewahren kann, verdient fie nicht. Der deut: 
[he Bund bedarf keiner auswärtigen Garantie, fo lange 
die beiden Großmaͤchte dem Bund, fo lange bie Fürften 
ben Böltern, fo lange die Völker fich felbft nicht untreu 
werden. Dann aber mwürbe feine mehr retten. 
C. 5. Wurm. 


Rafael als Menſch und Kuͤnſtler. Dargeftellt von G. 8. 
Magler. Münden, Fleifhpmann. 1836. Gr.8. 2 The. 
Über Rafael's Leben und künſtleriſches Wirken etwas Ge: 
nügendes zu geben, wird eine täglich fdhwierigere Aufgabe. 
Bon allen Seiten mehrt fi) das Material, das zur vollftändi- 
gen Würdigung des Künftlers nicht unbeachtet gelaffen werben 
darf, und mit biefen vermehrten Bergleihungspuntten wird 
das Urtheil über echt und unecht, über werthooll und geringer 
ebernfo erleichtert, ald es zugleich fchmieriger wird. Quatre: 
meire de Quincy konnte noch ein Leben Rafael's ſchreiben, das 
mit Befeitigung aller Literatur von ben vielen Streitfragen 
über einzelne Werke faft keine Notiz nahm, fonbern burd) ein 
nach Grundfäßen ber franzöfifchen Aſthetik motivirtes Urtheil 
die etwaigen Zweifel entſchied und doch eine zweite Auflage 
eriebt hat. Aber fchon fein gelehrter italienischer Überfeger, 
If. konghena, fah fi gedrungen, Bieles in ausführlichen Rady- 
trãg en genauer zu beftimmen, zu erörtern und gu ergänzen, was fein 
Terc mit genügfamer Zuverfiht Hingeftelt hatte. Noch mehr 
als bie Italiener fodern die Deutfchen Begründung ter Anga— 
ben, menigftend da, wo ein Wer? mehr auf Belehrung als 
auf das Schaffen eines rein äfthetifchen Genuſſes angelegt 
ſchei ait, und zu ben erſtern rechnet ſich ohne Zweifel das Buch 
des „Den, Dr. Nagler. Aber auch Vollftänbigkeit verlangen bie 
Deu tihen und genaue Benusung Deffen, was ber Berf. eines 
neuen Buchs als fein Material angab. In ben beiden letztern 
Hinfichten genügt bes Verf. verdienſtliches Buch, das von vie: 
I:m Fleiße zeigt, weniger den Anfprüden, bie daran zu mas 
den waren; und wird aud Niemand von ihm fobern, daß e# 
jede aſthetiſche Herzensergichung zu einem nad) Rafael geftoche: 
nen Almanachskupfer beachte, fo wäre doch bie Bewältigung 
feiner Aufgabe grade durch die Art, wie er bier Spreu und 
gutes Korn gefondert, beutlicher zu machen geweſen. Er hat 

Proben gegeben, daß er Göthe's ſchönes Wort: 

Was bu ererbt von beinen Vätern haſt, 
Erwirb es, um eb zu befigen, 


verftanben bat, und felbft die von Andern entlehnten Urtheile 
find mit Prüfung und Umſicht wiedergegeben. Doch vermi 

man in der Literatur, bie body ganz einzelme Auffäge berüdfid: 
tiar, Abhandlungen wie bie von K. Morpenftern über die Wer: 
Märung (Dorpat 1822), beffelben Berf. geiftreiche Belehrung 
über die Madonna bed h. Sirtus in ben „, Dorpater 
Jahrbüchern“ und felbft Duppa’s „‚Reben des Rafael”, bas in 
England noch jest eine Autorität iſt. Aber.auch die von Dr. 
Nagler in der Borrede aufgeführten Werke hat er keineswegs 
binreihend benupt; ſchwerlich hätte er fonft die Zweifel gegen 
die Fornarina in den Uffigi zu Florenz (8. 130) unerwähnt 
gelaffen, bie italienifche G en vorgebracht haben; er würs 
be über das bersaglio (S. aus K. Körfter’s „‚Rafael” eine 
viel genügendere Erflärung —5* beibringen konnen, in Bezug 
auf den Kindermord (S. 234) die Tapete nicht mit ber Zeich⸗ 
nung verwechfeln, die Marc Anton balb mit bald ohne Tannen: 
bäumcdhen (chicot) und in den neueften Zagen M. Steinla ſtach, 
menn er den Aufſat in Böttiger's „„Artiftifches RotigensBtatt”, 


1881, Nr. 2, nachgeleſen hätte; und über bie bresbener Tapeten 
wũrde er genügender ſprechen, wenn er den von ihm &. 248 
erwähnten Aufſatz wirklich benugt Hätte. Auffallend ift es, baf 
er bie cinque santi, Longhena's entſchiedenem Zeugniffe &. 210 
entgegen, nach Bologna ftatt nad) Parma verfegt und der Zwei⸗ 
fel gegen biefes Bild gar nicht gedenkt. auch des Mar: 
terthums ber h. Felicitas in la Magliana, Julius II. Jagb⸗ 
ſchloſſe, ift keine Erwähnung gefchehen, obgleich der von Hrn. 
Ragler benupte Gr. Lepel in feinem „‚Catalogue‘, &.141, Nr. 
32, bie Stiche des Marc Anton danach anführt. Cs fei bies 
nicht zum Nachtheile des wirklich nüglichen Buches gefagt, das 
namentlih über bie Menge der R. zugefchriebenen Mabonnen 
mit großer Klarheit ſpricht und eine Menge Notizen vereis 
nigt, wie fie noch in Beinem Werke über Rafael dem Ref. 
vorfamen; aber ohne Reifen durd alle Länder Europas, wie 
fie Hr. Paffavant für ein ähnliches Werk feit einer Reihe von 
Jahren unternimmt, bas er mit einem unerlaßlichen Kupfer: 
werke zu begleiten gebenkt, wird weder Bolftändigkeit im ges 
ſchichtlichen Theile zu erreichen fein noch Sicherheit des Ur- 
theils, die hier mehr als je zu wünſchen iſt. WBielleicht haben 
ähnliche Rüdfichten gewiffenhafte Sammler über Kunſtgeſchichte 
abgehalten, fi an ein allgemeines Künſtler⸗Lexikon zu wagen, das 
wol ein Bebürfniß ift, aber fchwerlich genügen fann, wenn es 
nur aus literarifchem Apparate hervorging. Es wäre bie Aufs 
gabe einer deutſchen Akademie; für die Hand eines Einzels 
nen ſcheint e8 ein zu gewaltiger Bogen. Doc mag Hr. Nagler 
beweifen, daß er ber Mann ift, um ihn zu fpannen, 40, 





Motizen. 


Miry in feiner „Italienifchen Reife’ gibt folgende intereffante 
und poetifche Ben der Stabt Pifa: „Piſa —— 
fo, als ob es ehedem eine Vorſtadt von Livorno gewefen wäre, 
eine Vorſtadt, in welcher die Mufen und Künſte ihren Sit auf— 
gefhlagen, bie, des Geräufches ber Werfte und Molos mühe, 
des ganzen profaifchen Treibens von Handel und Induſtrie 


„ überbrüfftg, fich in die Einfamkeit gerettet und ihre Kathedrale, 


ihre Thürme, ihre heiligen Rubeftätten der Todten dorthin mit— 
genommen. Pifa ficht aus, mie eine Stadt, bie, bes Weltlärme 
fatt, fich auf das Land zurückgezogen. Sie ift der Einfichler 
unter den Städten. Sie hat ehemals viel Auffehen in der Ges 
ſchichte gemacht, mit allen Völkern in betriebfamem Handelöver: 
kehr geftanden, hat bie Kette eines Hafens angefchmiebet an bie 


- Grundpfeiler ihrer Paläfte, Wettrennen angeflellt wie Olympia 


und mit dem Kreuz auf ber Bruft gefämpft um das Grab 
bes Erlöfers, Die Städte mit einer folhen Vergangenheit zeis 
gen überall, wohin man bas Auge wendet, große Narben. Pifa 
ift noch immer jung, grünend und Eräftig. Es hat feine ge= 
falenen Kinder und feine Trümmer begraben in bem eignen 
Scyoofe. Alles, was im Sonnenſchein an ihr glänzt und ftrabit, 

t ben Ausdrud der Schwermuth, aber ift ſtark, mächtig und 
ür bie Dauer gegründet, Geine Monumente find von Erz 
wie bie Thüren feiner Gotteshäuſer. Man fieht ringsum 
nichts Ruinenhaftes, nichts, was ben Einfturg droht. Liber: 
ſieht man bie Data, fo mwähnt man in einer Stadt zu fein, 
bie erft am vorigen Zage fertig geworben ift und noch ber 
Einwohner gewärtigt. Städte, welche durch Poefie und Kunft 
geabelt und geheiligt erfcheinen, werben durch die Bewohner 
verborben. Was an Pifa fo wohl und wuͤrdig fteht, ift eben 
ihre Einfamkeit, ihre Debe. Am =. ten ift dieſe Stabt 
um die Mittagszeit, wenn nirgend in den Straßen, auf ben Quais, 
auf den Brüden des Arnos fein lebendes Wefen zu erblicken iſt. Es 
ift eine Vorftellung, ein Profpeet eigenthümlicher Art, wenn man 
ſich als der einzige Bewohner der Stabt vorkommt, all bie 
marmornen Brüden, Paläfte, bie herrlich und großartig ſich 
an beiden Ufern bes Kluffes erheben, ſtill, ohne Laut und ker 
ben, nur zum Simmel empo nd. Wenn man über bie 


" Arnobrüde gegangen ift, betritt man eine Straße, wo einige 
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eöffnete Läden, einige Käufer und Verkaͤufer ein geringes Leben 

— * weiter hinein nimmt Alles wieder den Charakter 
einer unbeſchreiblichen Oede an. Dann kommt man in andere 
Straßen, bie, um fo zu fagen, auf bie Enthüllung eines Ge: 
heimniffes vorbereiten, auf ein Erftaunen, das nahe bevorfteht; 
denn Pifas Herrlichkeiten finden fi; in dem entlegenften Wins 
tel aufgethärmt, der Glockenthurm (bie torre torta), vielleicht 
bes hmteften Baubentmal in Europa, der Dom, bas Bat: 
tifterio, der Campo santo. Bon ihm muß man fagen, daß es 
auf ber ganzen Erde keinen rührendern Platz gibt als biefen. 
Hier ift bie wahre Poeſie des Todes, ber Verweſung, ber Auf: 
‘ erftehung, ein echter, wahrhaft chriſtlicher Todtenacker. Auf 
dem Campo santo ift der Tod lebendig, und hier ift die Erbe De: 
‚pen, bie unter ihr ſchlafen, wirklich leicht. Hier fällt der Bid nicht 
auf zerſtreutes Gebein, das umberliegt ; bie Erde fheint geweiht 
. und ben Würmern zu verbieten, ihr unterirbifches Weſen zu 
treiben ; fie hat hier ein prächtiges Leichentuch von Rafen und 
Blumen, änzt mit ben anmuthigften Kreuzgemölben aus 
weißem Marmor. Dies ift bie Erbe, in welcher die alten pi: 
fanifchen Kreugesritter ſchlummern, mit gewappneter Hand und 
die Senden umgürtet.” 


In Frankreich gibt es auch ehrliche Diebe. Unlängft wurbe 
Herr Frangois, ein Kaufmann in dem Faubsurg St.Germain, 
bei Gelegenheit einer Volkeluſtbarkeit um 1300 Franes baares 
Gelb, eine goldene Uhr, einige andere Koftbarkeiten und ein 
fhönes Wioloncell nebft Mufikalien beftohlen. Allee Bemühuns 

en ungeachtet vermochte die Policci nit, dem Diebe auf bie 

pur zu kommen. Da überbradhte nach Berlauf einer langen 
Zeit eine unbelannte Perfon dem Kaufmann ein Paket, worin 
fi zu feinem Erſtaunen die entwendeten 1300 Francs in rich: 
tiger Münze, die Uhr nebft fämmtlidhen Juwelen befanden. 
Dabei lag ein anonymes Billet, worin ber galante Dieb er: 
Märte, daß er nur das Gello und bie Mufibalien ald Andenken 
behalten wolle. 11. 
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Sonnabend, 





Sir John Herſchel's neuefte Entdedungen auf dem 
Cap, den Mond und ſeine Bewohner betreffend. 
Nebſt kurzer Überficht einiger neu entdeckter und beob⸗ 
achteter Doppelſterne und Nebelflecken. Hamburg, 
Erit. 1836. 8. 10 Gr. 

Wir haben das Kopernicanifhe Weltſyſtem entdedt, 
wir haben Dampfmafhinen und Rechnenmaſchinen er: 
baut, wir haben den Blitz gebändigt, das Feuer der Sonne 
zuſammengezwaͤngt, das Licht zerlegt, aus Luft Waſſer, 
aus Waffer Erde gemacht; das Altes find wahre Klei: 
nigfeiten, eim bloßes Kinderſpiel gegen die Entdedungen, 
die Sir John Herfchel auf dem Cap der guten Hoffnung, 
oder vielmehr, und bies ift noch ungeheuerer, die der 
Verfaſſer einer englifchen Zeitſchrift an feinem Schreibetifche 
gemacht hat. Diefer Berfaffer iſt viel zu befcheiden geweſen, 
ſich felbft als den Entdeder der neueften Welt zu nennen; 
den unfterblichen Nachruhm hat er auf das Haupt eines 
großen Phyſikers feiner Nation oder vielmehr unferer (denn 
Sir John Herfchel’s Vater, Sir William Herfchel, war 
zu Hanover geboren) gelegt, ſich felbft in den SDinter: 
geund ſtellend. Es ift dies fo Elug wie befcheiden; denn 
ohne die Befcheidenheit zu verlegen, kann er num feine 
großen Entdeckungen felbft gebührend betwundern. 

Die Borrede der vorliegenden Schrift befagt erftlich, 
daß der folgende Auffag der Zeitung „The sun‘ *) entnom: 
men ift, und gibt dann — nicht ſowol bamit Jeder den 
Stand unferer bisherigen Kenntniffe über den Mond er: 
fahren, fondern damit Jeder die Glaubwürdigkeit des 
Auffages mit ber Glaubwürdigkeit eines in Aller Hände 
defindfihen, als zuverläffig anerfannten Werkes verglei: 
hen köͤnne, damit Feder fehe, wie bumm wir bis diefen 
Augenblick gemwefen und wie klug mir ploͤtzlich durch ein 
engliſches Journal geworden — ben Artikel „Mond“ aus 
dem Brockhaus ſchen „Converſations⸗Lexikon“. Dieſe Mit: 
theilung aus einem ebenſo ſeltenen als koſtbaren Werke 
gewährt Überdies noch dem Vortheil, die Broſchuͤre um 
15 Seiten zu verlängern. 

Die eigentliche Abhandlung beginnt mit einer Bewun⸗ 
derung der großen, noch nicht ausgefprochenen Entdeckung. 

*) Es heißt, ber Auffag habe zuerft in bem „Tondon and 

Edinburgb philosophical magazine and journal of science” 


geftanden, welches nicht wahrſcheinlich ift, da dieſes Blatt 
unter dem @influffe Dr. Bremfter’s fteht. 


Nr. 58. 


— — — — — ——— — — — — — — — ——— —— 


27. Februar 1836. 


Seit der Stunde — heißt es —, wo das erſte Menſchen⸗ 
paar feine Augen zum Anſchauen ber Glorie bes Firmaments 
über feinen Hauptern geöffnet, bat das menſchliche Geſchlecht 
£einen Zuwachs erhalten, ber fih aud nur von fern an -erhas 
benem Intereffe mit dem vergleichen lich, zu deſſen ng 
er (Sir John Herfchel) auserkoren war, und wir glauben mels 
ben zu bürfen, daß feine Entdeckungen fi) von beifpiellofer 
Wichtigkeit für einige ber mefentlichften Operationen bes civis 
lifirten Lebens bewähren werben. 


Wie ahnungsvoll mpfteriös find diefe Worte! Es 
beißt, ein größes Werk von Herfchel, deffen unbebeutender 
Preis nur 10 Pd. 10 Sh. fein werde, liege ſchon 
für die Preffe bereit; die hier gemachten . Mittheilungen 
aber habe ber Redacteur des Journals von Hrn. Andrew 
Grant, dem Secretair des Hrn. Dr. Herſchel. Hierauf 
wird auseinandergefegt, aus melden Gründen die Aſtro⸗ 
nomen bis jegt verzweifelt wären, Gegenſtaͤnde von ges 
eingerm Umfartge auf dem Monde durch Ferntoͤhre ers 
bliden zu koͤnnen. Man bedenke in diefer Beziehung, 
daß wir nur dann einen Gegenftand überhaupt durch das 
Ferntohr erbliden können, wenn wir das von ihm aus 
ftrahlende Licht mit dem Objectivglafe des Fernrohr auf: 
fangen. Der Mond entfendet nun, wie jeder leuchtende 
und beleuchtete Körper, von jedem feiner Punkte nad 
allen möglichen Richtungen Lichtſtrahlen. Won biefen 
fälle natürlih nur ein unendlich Eleiner Theil auf das 
Dbjectiv des Fernrohrs; da aber doch unter alien hier 
auffallenden Strahlen einige von jedem Punkte des Mon: 
des fich befinden, fo gibt das Fernrohr ein kleines Bild 
des ganzen Mondes hinter dem Objectivglafe. Dieſes Bild 
wird durch das Deular betrachtet und erfcheint, weil bie: 
ſes ein Vergrößerungsglas ift, vergrößert. In ber That 
ift in dem durch das Objectiv gemachten Bilde jeder uns 
zugewendete Punkt des Mondes abgebildet, weil zur Ders 
ftellung deffelben jeder Punkt einige Strahlen beigetragen. 
Aber es ift leicht zu uͤberſehen, daß die Deutlichkeit, mit 
ber jeder Punkt des Mondes auf dem Monde felbft er: 
fheint, in dem Bilde deffelben, welches das Fernrohr 
gibt, fehr vielmal verringert fein muß; wievielmal, er: 
gibe fih aus dem Verhaͤltniß der Anzahl von Strahlen, 
die ein Punkt des Mondes wirklich ausfendet, gegen die, 
welche auf das Dbjectiv des Fernrohrs fallen. Je mehr 
vergrößert wir daher den Mond durch ein Fernrohr er: 
blicken, d. h. je kleinere Theile feiner ganzen Oberfläche 


u> m 


undeutlicher müffen ung dieſe Gegenftände erfcheinen. Wäre 
der Mond ein fo heilleuchtender Körper wie die Sonne 
und flände uns dabei nur ebenfo weit entfernt, als wirt: 
lich der Fall ift, ‘fo würden wir mit Hülfe des Fern: 
rohrs auch Meinere Gegenftände wol nod; wahrnehmen 
tönnen, indem biefelben immer noch Licht genug auf das 
Dbjectiv de3 Fernrohrs entfendeten, um beutlid in bem 
Bilde zu erfcheinen. 

Aud ein der Aftronomie völlig unkundiger Leſer wird 
einfehen, ‚daß die Aftronomen nicht ganz ohne Grund an 
der Möglichkeit verzweifelt find, Heinere Gegenſtaͤnde des 


Mondes zur Wahrnehmung zu bringen, und warum ſich 


diefelben daher darauf befchränkt haben, nur die großar: 
tigften Gegenftände auf demfelben, nämlich die ungeheuern 
Gebirge, mit welchen derſelbe bedeckt ift, zu beobachten. 
Aber die weitfichtigen Aftronomen find blind und thöricht 
geweſen. Wahrlich jedes Kind, das die Werkzeuge ber 
Phyſik nur als Spielwerk gebraucht, hätte ihnen aus als 
ler Berlegenheit helfen können. Das Mittel, troß aller 
jener Einwendungen dennoch alle Gegenftände des Mon: 
des bis zum kleinſten Sandkorne zur Wahrnehmung zu 
bringen, liegt fo nahe, daß Keiner, ber von der Miffen: 
fhaft nichts verfteht, nicht begreifen wird, mie man 
nicht ſchon längft darauf gefallen. Erzähle man doch, 
daß Kinder das Fernrohr entdedt; fo ereignet es fich jegt 
wieder, daß von einem Menſchen, ber gar nichts von 
Phyſik verfteht, die großartigfte Entdeckung gemacht wird; 
denn daß Herfchel und Brewſter die Entdeder find, koͤn⸗ 
nen wir uns unmöglich überreden laffen. Doc) zur Sache. 
Wir find befanntlih im Stade, buch das Mikroſkop 
die allerunbedeutendften, wegen ihrer Kleinheit völlig un: 
fihtbaren Gegenftände fo zu vergrößern, daß fie in ihren 
Heinjten Theilen beobachtet werden können. Wir befigen 
Snftrumente, welche eine 17 millionenmalige Vergröße: 
rung bemwirten. Auch beim Mikroſtop tritt zwar ber 
Übelftand ein, daß wegen Mangels an Licht die vergrö- 
ferten Bilder der Gegenftände undeutlich werben; aber 
man hat ein ficheres Mittel, diefem Übelftande abzuhel: 
fen. Der Heine Gegenftand, welcher durch das Mikro: 
flop beobachtet werben foll, wird nämlich kuͤnſtlich erleuch⸗ 
tet. Es wurde aber gefagt, daß, wenn ein Fernrohr gegen 
ben Mond gerichtet ift, durch das Dbjectiv deffelben ein 
Bild des Mondes hergeftellt werde, und daß diefes es 
fei, welches man durd; das Deular beobachte. Wie nahe 
fiegt ed, mit diefem Bilde wie mit einem mikroſkopiſchen 
Gegenftande zu verfahren, das ihm fehlende Licht durch 
kuͤnſtliches Licht zu erfegen. Die duch ihre Theorien ver: 
biendeten Phofiter werden zwar Vieles einzumenden ha: 
ben. Sie fagen ganz einfach: daß beim Mikroftop, mel: 
des felbft nur ein Fernrohr, für nahe Gegenftände ein: 
gerichtet, fei, immer ber Gegenftand felbft erleuchter werden 
müffe, nicht das Bild deffelben, welches beim Miktoſkop 
ebenfalls durch das Objectivglas dargeftellt merde; daß es 
vielmehr erfte Bedingung fei, von diefem Bilde alles 
- fremdartige Licht abzuhalten. Wenn man daher das mi: 
trofkopifche Verfahren auf den Mond anwenden wolle; fo 


. re | 
Sch. im Fernrohr abbilden, deſto fidhtärmer und darum 


möürffe man * ungeheuern Brennſpiegel herſielen da 


Her alles auf ihn fallende Licht nach dem Monte jr 


türfe, und eim folder Wrennfpiegel müffe eine beitiufe 
Brennweite von 51,000 Meilen haben, oder man mit 
zwifhen Sonne und Mond eine Brennlinſe anbeinen, 
welche ungefähr den Ducchmeffer des Mordes hätte, 
von 466 Meilen, und von der dann das ganze font al 
den Mond fallende Sonnenlicht auf einzelne Punke ii 
Mondes concenteirt würde. Diefe Linfe könnte üriset 
um fo viel Eleiner fein, je mäher ber Sonne fie flünk. 
Da wir nun aber nicht zum Raume zwiſchen Com 
und Mond gelangen koͤnnen, fo ließe fich eine berarie 
Linfe ſchwer anbringen, und ba mir bis jege nur Bem> 
fpiegel herzuftellen verftehen, deren Brennweiten hödkm 
nad) Fußen gemeffen werden, fo bürfte die Errictem 
eines Brennfpiegeld mit einer Brennweite von 51 
Meilen ihre nicht unbedeutenden Schwierigkeiten ha 
u. ſ. w. Wir nehmen indef, wie billig, auf foldet de 
rede gar feine Rüdficht, indem wir die Herren Natur 
fer nur an bes Golombos Ei erinnern. Genus di 
Entdedung ift gemacht ; wir wiffen bereits, wie die Ru 
bewohner augfehen, und mer ed noch nicht weiß, fl d 
ſogleich erfahren. Ich führe nur noch aus der uni 
lichen Schrift, weldye mir vorliegt, an, indem ic die me 
tere Vefchreibung des Herſchel ſchen Inſtruments über 
daß die Objectivlinfe beffelben ein Gericht von 14j. 
Pfund Hat. Mit diefem Funfjehntaufendpfünder bat de 
fchel, tie es heißt, den Mond erobert. Solches Dertuan 
hat bderfelbe auf feine Unmiberftehlichkeit, daß er [hen = 
Voraus eine Entomologie des Mondes verfproden hi 
Zwar hat er befcheiden noch die Bedingung dinzugrfig, 
daß fich auf demſelben Inſekten befinden müßten; bi 
für einen Mann, welcher den Mond bis auf menige ie 
Entfernung an die Erde heranziehen Eann, if cd &@ 
Kleinigkeit, auch ſolche unbedeutende Dinge, mie lumt 
ſche Flöhe und Wanzen find, nöthigenfalls fehft ja © 
ſchaffen. 

Bisjetzt haben die Phyſiker ziemlich allgemein u 
nommen, daß der Mond weder eine Atmofphir md 
Waffer habe. Die Widerlegung biefer Annahme it WM 
Geringfte, was das Herſchel'ſche Teleſkop geleifiet Di 
Mondatmofphäre hat aber die beſondere Eigenſchaft, dd 
fie Hrn. Herfchel faft gar nicht bei der Weobadtun 7 
Mondes geftört hat. Hieraus folgt, daß fie gar Mi 
Strahlenbrehung und feine nad dem Monde zundm 
Dichte haben könne. und noch vieles Andere, mit nnd 
Wort, daß fie eine Atmofphäre fein müffe, die kin © 
zige Eigenfchaft einer Atmofphäre hat. Nun nennen m 
zwar ein Ding, welches keine Eigenfchaft eins Di 
bat, Nichts; indeß das bleibt ſich glei. Genug, 7 
Mond hat eine Atmofphäre! .Derfchel hat ferner nik 
nur die genauen Umriffe der Momdberge, ja ber da 
nen Felfen beobachtet, fondern auch die Gebirgdartn = 
terfchieden, aus denen fie beftehen. Das Mineralih 


Mondes ift aber beimeitem granbiofer ausgebilfet ala 3 


der Erde. Herſchel bemerkte unter Anderm eine hebt gu: 
obelisfförmiger oder Außerft ſchlanker Ppramiden, Di ® 
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mregelmäßigen Gruppen flanden, über. eine 30— 40 Mei: 
n lange Stredde ausgebreitet. Es waren ungeheriere Ames 
offen _ wie verbünnter Rothwein an Farbe und glühend 
‚ brerinenditen Sonnenlichte. Ihre Höhe variirt zwifchen 
und 90 Fuß; doch ſah er auch -einige vom viel bes 
ichtlicherer, faft unglaublicher Höhe. Gewiß gibt es auf 
m Monde auch noch andere ebenfo große Gebirge, aus 
ndern Edelſteinen beftehend, welche wir auf ber Erde für 
rohe Koftbarkeiten halten. Man ſtelle ſich fo ein mei: 
nlanges Felfenthal, mit lauter ungeheuern Diamanten 
»fäet vor, eine fächfiiche Schweiz, wo flatt der Sand: 
en Rubinfelfen ftehen. Ich übergehe die Schilderung 
we. reijendften Gegenden, welche Derfchel mit feinem Auge 
sechmandelt; ich übergehe feine Entdeckungen im Pflan: 
neeih und befchränte mich auf die Mittheilung von ber 
keobachtung zroeier merfwürdigen Mondthiere. Das erfte 
bendige Mefen, welches der Entdeder des Mondes mit 
afterblicher Freude als feines-Gleihen begrüßte, war ein 
don dochſe. 

Im Schatten ber Bäume an der Südoſtſeite ſahen wir 
blreiche Deerden brauner Bierfüßler, die dem Aufern nad 
ommen ben Bifonochfen glidhen, aber etwas Heiner wa⸗ 
n als irgend eine Gattung des bos-penus, unferer Ratur— 
ſchichte. Ihr Schwanz war dem unferd bus grunniens ganz 
ynlich ; aber hinfichtlidy ihrer hafbmondförmig gefrümmten Hör: 
r, bes Budels auf. dem Rüden, ber Größe ber Wampe unb 
r ihres zottigen Daares glichen fie volllommen ber Gattung, 
omit ich fie zuerſt verglich; doch war die Bildung ihres Bor: 
pfes ſehr unterfcheibend (eine Bildung, bie wir fpäterhin bei 
len Thieren, welche wir noch entbedten, vorfanden) : dieſe bes 
ınd nämlih in einem großen fleifchigen Wulſt oberhalb ber 
ugen, det fich quer über bie Stirn bis zu den Obren erfiredte. 
dir Bonnten dieſe haarige Bebetung ganz beutlich erkennen; 
we Geftalt war genau fo wie der Stirnumriß ber. ben Damen 
ht unbelannten Haube der Königin Maria von Schott: 
nd, und mittels der Ohren bewegbar. Der Scharffinn Dr. 
erjchel’s entdeckte fogleich, daß dies eine weile Vorrichtung bes 
höpfers.fei, um bie Augen des Thieres gegen bie zu großen 
rtreme bes Lichtes und der Finfterniß, welchen alle Bewohner 
x und gegenüberftehenden Seite des Mondes periodiſch unters 
orfen find, zu fchügen. Das zunädhft von uns entbedte Thier 
ürbe auf ber Erbe für eine Misgeburt gehalten werden. Es 
ar bläulich bieifarben, von ber Größe einer Ziege, mit Kopf 
id Bart mie biefe und einem einzigen, ein wenig nad) 
m gekrümmten Dorne. Das Weibchen hatte weber Horn, 
Bart, aber einen viel längern Schwanz. Diefes Thier 
nd fi im ganzen Heerden und namentlid an ben ſteilern 
bhängen ber —— Hinſichtlich des Ebenmaßes und 
r Bierlichkeit in feinen aͤußern Formen wetteifert es mit uns 
rer Antilope, und gleich biefer fchien es ein munteres, leb⸗ 
ıftes Gefchöpf, das mit großer Schnelle fich bewegte und un: 
er unzähligen Poffen, gleich einem jungen Lamme ober Küllen, 
ver den grünen Rafen babinfprang. 

j (Der Beſchluß folgt.) 


a8 Erbe von Toggenburg, oder ber erfle Bürgerkrieg 
der Schweizer. Hiftorifher Roman von Friedrich 
Sepbold. Zwei Bände. Stuttgart, Schweizerbatrt. 
1835. 8. 3 Thlr. 

Als wir bas vorliegende Buch gelefen hatten, glaubten 
ie ſehr zerſtreut geweien zu fein, denn an feinem Ende be: 
iffen u nichts von dem Faden der Gryählung. 
ee os eu ma} Bu Bee 
nen Öftreid durch Beftehungen thätig ift, ——— 


verfchiebener Perſonen, einzelne Züge aus ihrem Seſchick, bie 
—— in Verbindung zu bringen wußten. Wir begannen 
eine Art Studium bed Werts und, mit Betrübniß geftehen 
wir es, wir find nicht viel Plüger als zuvor dadurch geworben. 
Es ift immer eine ſchwere und große Aufgabe, wenn ein 
Autor eine längft verfchollene Zeit, die noch bazu höchſt com⸗ 
plicirt in allen ihren Beziehungen ift, wieber vor uns aufer: 
ftehen laffen will, und es gehört dazu ein großes, felten anzus 
teeffendes Zalent. Denn wenn wir das Wort: "Hikorifder 
Roman”, Iefen, fo können wir barunter nicht blos verftehen, 
baß ber Verf. feinen Scauplag in irgend ein hiftorifches rs 
eigniß gelegt hat, me baf er es ſich zum Hauptzweck mach⸗ 
te, bie geſchichtiichen Zuftände, welche jenes Ereigniß berbeis 
führten, zu entwideln, zu ſchildern. Das fcheint uns auch 
bie Abficht bes Verf. geweſen zu fein, bie uns jedoch nichts 
weniger als erreicht bäucht. Derjenige, welcher fich nicht ſowol 
bie Gefchichte Ginzelner, bie Entwidelung ihrer Charaktere, 
ihren Kampf mit dem Schidfal zum Gegenftand nimmt, als eben 
jenen Brennpunkt aus der Geſchichte der Zuftände der Menſch⸗ 
heit, den man hiftorifches Ereigniß nennt, muß ein großer 
Dichter fein, wenn er uns nicht langmeilen will; benn, wie 
Göthe jagt: Leidenfchaften und Gefühle kehren wieder, Zuftände 
nie, und darum gehört ein größerer Dichtergeift dazu, ſich in 
verſchwundene Zuftände als in immer wieberfehrende Leidenſchaf⸗ 
ten der Menfchen zu verfegen und fie richtig barzuftellen. 
Wenn ber Verf. an einer großen Ibeenfülle litte, wenn 
er in bie Ziefen ber Seelen tauchte und bie Grenzen bed Ger 
fhaffenen berährte, wenn er das Werben der ungeborenen Ges 
banken zeigte, dann bürften wir ibm Dunkelheit zu Gute hals 
ten; aber leider liegt die Dunkelheit, welche wir ihm vormwerfen 
müffen, nicht im Style, der, wie ein flaches Waffer, bis auf 
feinen Grund fehen läßt; fie liegt in ber Erfindung, bie bem 
Berf. felbft nicht Mar geworben ift, fobaß fein Roman wie ein 
ungeborenes Ding zu betrachten, welchem nur bie Prefle, 
gleich der Hanb, bie Macbuff aus dem Mutterleibe fchnitt, Leben 
gab, Macbuff aber befaß dennoch organifches Leben genug, 
fortzubeftehen: eine Kraft, die wir diefem Buche nicht zuſprechen 
tönnen. Denn diefe Dunkelheit, über welche wir uns beklagen, 
liegt nicht deshalb in ber Compoſition, weil geheimnißvolle 
Motive in ihr walten, weil ein göttlider Geift auf ben Wafs 
fern ihrer Tiefe ſchwebt; fondern fie ift nur da, weil Gonfufion 
in bes Dichters Ideen berrfcht, weil er feine eigne Erfindung 
nicht zu beherrſchen wußte, oder vielmehr — denn bas flingt, als 
fei fie felbftändig, eine Minerva, aus Jupiter's Haupt gejpruns 
gen — weil er feine Erfindung nicht zu fchaffen, nicht zu gebären 
verftand, weil fie, mit einem Worte, als Erfindung gar nicht 
vorhanden war, Die Gefchichte, die er erzählt, leidet nicht 
an übernatürliden Motiven, fondern an bem Mangel bes 
Metivs;, vielleicht die fchlimmfte Krankheit, an ber eine Ge—⸗ 
ſchichte leiden fann. Anders wenigftens willen wir uns ihre 
Erfgeinung durchaus nicht zu erflären. Wir mollen unfere 
Leſer nicht mit einer Darlegung der Babel des Romans ermüs 
ben, bie ben Raum, welchen biefes Werk einzunehmen berech⸗ 
tigt ift, weit überfteigen müßte; denn wie ließe fich das ganz 
Berkehrte kurz barftellen? Es genüge, einige wenige der. Pers 
fonen bes Romans in ihren Schickſalen vorzuführen. 
Garmagnuola, ein Welbherr deö Herzogs von Mailand, 
Philipp Bisconti, wirb durch einen jüngern und unmwürbigen 
Günftling verbrängt und wandert in bie Schweiz aus, wo er 
verborgen und unbefannt mit feiner fhönem Zochter lebt. Das 
erfahren wir am Anfange des Romans. An feinem Enbe aber 
fheint Garmagnuola auf gemwaltfame Weife durch ben Herzog 
vom Leben zum Tode gebracht, ohne daß er bie Schweiz vers 
laffen bat und ohne daß wir ben geringften Grund biefer 
Handlung bes Herzogs ahnen Zönnen; benn Garmagnuola’s 
Tochter, bie ſich noch ruhig an bemfelben. Orte ber Schwetz 
befindet, wo fie früher mit ihrem Water lebte, ſchwoͤrt e 
bei dem blutigen Haupte ihres Waters unb ftiftet ihre Lieb: 


haber an, ben — ermorben. Ganz unverſtaͤndlich iſt 


uns trotz ber gr be der Hergang biefer Ermorbung 
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Ohne Baf mit bepfen, warm. Der Hepep RI IR ame 
{ gangen Drama det Gefdjichte. 


ü e Perfon in bem ganzen 
" der Verf. uns bie Mühe, Mailand in bie 
2 —— J Mailand ger 


zufpringen 
ut ober nicht, i leichgültig ; will ihn 
Funde a a er Tapt 3 


mans auf; fie ſcheint ben Helden, ber ihre Gefühle nicht theilt, 

lieben und reizt als eine ber intereffantern weiblichen 
—J des Buchs. Aber ſie erſcheint nur, um uns auf ewig 
- zu entſchwinden, und keine weitere Andeutung ihres fernern 
Befhicre begegnet und; wir fehen einen Anfang ohne Fort⸗ 
fegung, ohne Ende. Man mwerfe uns nicht ein, das ein 
treued Bilb bes Lebens ift, welches auch Einzelnheiten unb 
Bruchftüde gibt; bier grade liegt der Gegenſatz bed Lebens 
und ber Kunft; die Kunft hat einen Rahmen, der fie zu einem 
Ganzen madt, und ift Kunft nur durch ihre Beſchränkung; 
das Leben aber findet feinen Rahmen nur in der Weltgefchichte, 
der für das Kunftwer? zu weit hinausliegt. 

Wir führen einen britten Beweis ber Abmefenheit ber 
Motive ber Erfindung in ber Geſchichte des Helben felbft an. 
Das Bud; heißt „Das Erbe von Toggenburg”. Ein reicher Graf 
von Toggenburg, von bem wir fonft nichts erfahren , ift ge: 
ftorben bye Leibeserben; aber er hatte vorher vom Kaifer bie 
Grlaubniß erbeten, Befigungen durch Teftament wem er 
wolle zu vererben. Der Graf muß alfo doch wol einen Grund 
für diefen Wunfch gehabt haben. Rach feinem Tode findet ſich 
aber Fein Zeftament und verfchiebene Perfonen und Gantone 
oder Städte zanken = um bie Bruchftüde ' feines Erbes. 
Aber das Tefloment ift nur unterfchlagen und ein. Ritter 
von geheimnißvollem, ihm felbft unbefanntem Urfpruna, ber in 
dem Anfang des Buches ſchon als Held auftritt, tritt am Enbe 
als Erbe von Zoggenburg auf, db. h., ein alter Moͤnch und ein 
Eremit geben ihn dafür aus, das Teſtament findet fich wieber, 
welches bie @erichte erforfchen und für echt erfennen; aber 
ber Leſer erfährt Bein Wort davon, wer ber Erbe von Zoggen: 
burg eigentlich ift, und der Verf. läßt es ihm auch nicht auf 
das entferntefte ahnen. Auf die Art iſt es-leicht, den Anoten 
einer Gefdjichte zu Tnüpfen. Dann quält der Held fi wäh: 
rend des ganzen Werkes mit einer unglülichen Liebe zu der 
Tochter eines Markgrafen von Hochberg, und der arme Ritter 
tann fie nicht erlangen, weil fie ihm zu body fteht; aber der 
Erbe von Toggenburg darf auf Alles Anfp machen, das 
Hinderniß ift gehoben, bie Geliebte kann fein werben, das fagt 
uns ber Verf. ſelbſt. Was aber läßt er feinen Helden nun 
tbun? Er läßt ihn großmütbiger, - ober bumimer Weife, denn 
wir fehen feinen Grund dafür, all’ feine Aufprüde auf das 
Erbe aufgeben umb fagt uns in zwei Zeilen am Schluſſe des 
Bude, daß der Helb ‚‚große Befisungen. in Schwaben und 
am Rhein erwarb, bie er mit feiner Hand dem Haufe Hoch: 
7 —— und dadurch deſſen Glanz; und Macht anſehn⸗ 
li u 

Wie der arme Ritter diefe. Befigungen erworben, babon 
erfahren wir Fein Wort. Es muß ihm fehr ieicht geworden 
fein, und wir begreifen nur nicht, daß er es nicht gleich ans 
fange gethan Hat und erſt ein paar Jahre hindurch vergebens 

tete, bis er als ber Erbe erklärt wurbe; denn da dies 
Ereigniß feine Geburt micht veredelte und über biefe nichts an 
das. Licht fommt, da er amdererfeits die Erbſchaft rg 
war er dadurch, daß man ihn als Erben anerkannte, um fein 


Quat Bi wet, und me cr jht Demedh, Km e 


Wir glauben eine Erklärung biefer Art, Rome y 
ſchreiben, die uns wirktich noch nit vorgefommen war, kt 
zu finden, baß ber Berf., wie wir vermutben, rine un is 
felbe Perfon mit dem Überjeger von Balzac's Werken ik, im 
es ift bier offenbar auf eine Nachahmung ber Mani in 
ſes Dichters angelegt. Aber wenn Balzae uns Code 
von einem Ort zum andern thun läßt und uns biefelk fe 
fonen nad Selen unter anderer Geftalt und Berhäniis 
wiedervorführt, in feiner Erzählung ebenfo viel verihmis 
als fagt, fo wird es uns doch immer leicht, ihm ya fu; 
wir erkennen die alten Geftalten, von gewandter Hand bins: 
fen, in ihrer Verkleidung wieder, mie wir in Lara den im 
faren erkennen müffen, und immer ahnen wir das gehen 
Motiv, mas ber Autor verfhmäht, platt auszufpreden; « 
liegt ſchauerlich, dämoniſch da und ergreift und in im 
ftummen Verſchwiegenheit mur defto gewaltfamer; unferr fs 
bildbungsfraft ift ein bunfeler Raum gelaffen, in um id 
in aller Woluft des Graufens oder allem Entzücken br &y 
ftit, bewegt. Die Fäden zu bem großen Gewebe Liegen verhilt; 
aber fie End da, fie laufen fort wie bie lieber der mai 
lichen Geftalt unter dem Kaltenwurf, fie reizen, fo weil, 


nur noch mehr; 2. aber jagt man unfere kan 
in ben Tod ber MWüfte, wo ihr höchſtens noch der Unfinng 
ſtaltet —— 

Das Einzige, was wir an dem Roman zu foben fine, 


wäre etwa, baß er in fittlider Hinſicht äußerft rein arkıkr 
ift und feine Spur von Lüfternheit oder Unanftändigkit pie: 
ja, ein fehr verbächtiges Berhältniß jenes oben erwähnten bi 
lings zu dem Herzog von Mailand wird im der Deckdm 
nur ſehr beſcheiden angebeutet; aber leider iſt dieſes Kertint 
mehr ein negatives und, wie felten eö in_neucker 3d 
fein möge, nicht hinreichend, bie Maſſe der fehlenden Cie 
ſchaften unter feinem Eu Mantel zu verbeden. = 
Am beften gefallen Hat uns in dem. Buche das altı je 
pacher Schlachtlicb und die Art, mie es bemuigt iſt 
wir nicht wiflen, wie ber Verf. dazu Lam, 2 
doch nicht an feiner Echtheit, und da wir uns nicht erimim 
es irgendwo angetroffen zu haben, fo führen wir + bir 
wiewol ung grabe dieſes Lieb in feiner erfchütternden, Bi 
entwurgelnden Urkraft bem mobernen Machwerk 
den bitterften Vorwurf zu machen ſcheint. 
Des Abeld Heer war vefle, 
Se Drbnung bit und breit, 
Daß verbroß bie frommen Bälle, 
Der Winkelried do fait: 
Sie hand Ir’ Drbnung g’fioßen, 
Wir mögen inbredsen nit. 
So will ih ein Jabruch dan, 
Die Minen ſout Ir's g’nießen Ian. 
Diemit do thaͤt er faffen 
Gin Arm vol Spieß behend, 
Den Sinen mat er rin Baffın, 
Sin Leben hat ein End. . 
Afo begundenz z’breden 
Des Adels Drbnung bald, 
Mit Hauen und mit Steben; 
Gott. finer Seelen walt ! 
Da kam rin Bott gar endlich = 
Sen Öfterreih zu Band; 7, 
Ach edle Frau von Öfterreih, 
Ümwer Herr ligt uff dem Lamb. 
Bu Sempach im Blüte tot, 
It er, mit Fürften ind Prem, 


Bon Puren g’fhlagen z'tobt. PP M 
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fir John Herſchel's neueſte Entdeckungen auf dem 
Cap, den Mond und ſeine Bewohner betreffend. 
Nebft kurzer Überſicht einiger neu enideckter und bes 
obachteter Doppelfterne und Nebelfleden. 

Geſchluß aus Nr, 58.) 


Das merkwuͤrdigſte Geſchoͤpf, weiches aber bis jeht 
af dem Monde entdeckt wurde, ift dasjenige, welches 
erſchel als Menfchen des Mondes anerkannt hat, 
der mit einem eben nicht fehr ſchmeichelhaften Beinamen, 
ↄ wird und über daffelbe Folgendes mitgetheilt. 

Endlich näherten wir uns — heißt es — ber Gefichtsiinie 
ich Dem See hinaus; wo das Thal fidy bis zu einer Meile in 
B —— — — 5 beiden — 2 * er er 
etet wol in pittoresfer als roman nfi 
k 2336 ben ift. Nur die Einbilbungsfraft, auf 
m Blügeln der Dichtkunft getragen, Könnte Gleichniſſe aufftels 


n, um bie wilbe Erhabenheit biefer Landfchaft zu fchildern, ' 


vo bunkle Behemothllippen, gleich Wällen in ber Luft, über 
m Abſturz ſteiler Abgründe ragten; Waldungen ſchienen fich 
itten in der Luſt auszudehnen. Auf der Dſtſeite war eine 
she efhmücdte Klippe, welche in einer frummen Linie, 
eich drei Wierteln eines gothiſchen Bogens, herüberhing, und 
ı fie von einer reichen hochrothen Farbe war, fo war ber 
indrud davon höchſt fremdartig auf Geiſter, welche nicht an 
ie Berfnüpfung folder Erhabenheit mit foldyer önheit ge⸗ 
öhret find, Aber indem wir fie in einer Perfpective von uns 
fahr einer halben Meile befchaueten, waren wir vor Erftau: 
m außer uns, vier aufeinandberfolgende Heerden großer be: 
ügelteer Gefchöpfe, melde durchaus Feiner Art von Wögeln 
jmelten, mit langſamer gleichförmiger Bewegung von ben Klips 
n auf ber Weſtſeite herunterlommen und ſich auf ber Ebene 
ederlaffen zu fehen. — Diefe Linfe, welche bald eingefegt war, 
ıb uns eine fchöne —— von einer halben Meile, und 
ir drei Haufen jener Geſchoͤpfe, von reſpective 12, 9 
ıd 18, welche aufwärts gegen einen Heinen Wald nahe dem 
nfang ber Öfllichen Abgründe gingen. Wirklich waren fie 
enfhlicen Weſen gleih, denn ihre Flügel waren nun vers 
nounden, und ihre Haltung im Gehen war ſowol aufwärts 
8 würdig. ‚Nachdem wir fie in biefer Entfernung einige Mi: 
ıten betrachtet hatten, gebrauchten wir die Linſe H. z., welche 
' zu der’ anfcheinendben. Nähe von 80 Yards brachte; die klarſte 
röße, melde wir. bis Ende bes März befaßen, mo wir eine 
erbefferung in dem Gasbrenner einführten. Ungefähr die Hälfte 
s erften Haufens war dor unferer Leinwand paffirt; alle übri: 
n fonnten wir vollfommen genau umb überlegend betraditen. 
ie waren undefähr' 4 Fuß hoch, waren mit Xüsnahme bes 
tſichts mit kurzen, glatten, Bupferfarbigen Haaren bedeckt und 
tten Flügel, weldye aus einer bünnen elaftifchen Haut ohne 
zare beftanden, die hinten zufammengerollt von der Schulter: 
ite bis zu den Waben lag. Das Geſicht, welches von gelb: 


licher Fleiſchfarbe war, zeigte eine Meine Veredelung gegen das 
des großen Drangutangs, da es offener und klüger rue I 
eine weit größere Ausdehnung bes Vorderkopfes zeigte. 
war ber Mund fehr hervorſtehend, obgleich dies etwas 
einen diden Bart auf dem untern Kinnbaden und durch kip— 
pen von weit menfchlicherer Korm als diejenigen irgend einer 
Species bes Affengeſchlechts dverdedt wurde, In allgemeiner 
Symmetrie beö Körpers und der Glieder waren fie bem Drang⸗ 
utang unendlid überlegen, und zwar fo, daß Lieutenant Drums 
mond fagte, fie würden bis auf ihre langen Flügel fich ebenfo 
gut auf dem Paradeplage ausnchmen als einige ber alten Cokney⸗ 
milizen. Das Haupthaar war bunfler als das Körperhaar, 
dicht, gebräufelt, aber augenſcheinlich nicht wollig, und lag in 
zwei fonberbaren Halbeirfeln über den Schläfen des Worber: 
kopfes. Die Füße fonnten wir nur fehen, wenn fie nadheinans 
ber im Gehen emporgehoben wurden; nah Dem, was ein fo 
vorübergehender Anblid zu fehen geftattete, f&ienen fie dünn 
unb fehr hervorragend an ber Zerfe. Indem fie auf der Lein⸗ 
wand vorübergingen, und wenn wir fie fpäter fahen, waren 
biefe Gefchöpfe augenfceinti in Unterrebung begriffen; ihre 
Gefticulation, befonbers bie veränderliche Bewegung der Hände 
und Füße, erfähienen Teidenfhafttich und emphatifh. Wir nahe 
men daraus’ ab, daß fie vernünftige Weſen fein, unb wenn: 
gleich auf keiner fo hohen Stufe ſtehend als andere, welche 
wir im nädften Monat an bem Ufern ber Regenbogenbai fan: 
ben, doch fähig, Werke der Kunft und Erfindung herborzus 
bringen. Die nächfte Anfiht von ihnen ftellte ſich noch guͤn⸗ 
fliger dar. Sie fand am Rande eines Eleinen Sees oder großen 
Stromes flatt, welchen wir zum erften Male das Thal y.. 
zu dem großen Ste fließen ſahen; am öftlichen Ufer erhob ſich 
ein Eleiner Wald. Einige jener Gefchöpfe waren über das Wafs 
fer geflogen und lagen, gleich rn Ablern, am Saume 
bes Waldes. Wir konnten nun bemerken, baß ihre Flügel eine 
große Ausbehnung befaßen und in de? Structur Fledermaus: 
flügeln — da ſie aus einer halb durchſichtigen elaſtiſchen 
Haut beſtanden, welche in krummlinigen Abtheilungen vermit⸗ 
tels grader Halbmeſſer ausgeſpannt war, bie durch die Rüden: 
F verbunden wurden. Was uns aber am meiſten in Er: 
aunen feste, war ber Umſtend, daß bie Membrane von ber 
Schulter bis — Beinen hinunter — — ob⸗ 
gleich in der te abnehmend, war. Die Flügel ſchienen vöol⸗ 
* ber Willenskraft unterworfen zu fein; denn biejenigen Ge⸗ 
fhöpfe, welche wir babend fahen, fpreigten ſich foglei in ihrer 
völligen Weite aus, fi en fie wie bie Enten, um bas 
Waſſer abzufhgütteln, und falteten fie fobann ebenfo ſchnell wies 
ber in eifle compacte' Korm zufammen. Unfere fernern Brob⸗ 
achtungen hinfichtlich der Gemöhnheiten biefer Geſchoͤpfe (welche 
von beiden Geſch waren) führten zu fo beachtungswerthen 
Refultaten, daß ich es vorziehe, fie dem. Publicum zuerft in 
Dr. Herſchel's eignem Werke vorlegen zu laflen, wo ich Urfache 
be, zu glauben, daß letztere vollftändig und treu nichergelegt 
nd, fo ungläubig ſie auch aufgenommen werben mögen. Die 
drei Familien fpannten dann faft gleichzeitig ihre Flügel aus, 
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und verloren ſich in ben dunkeln Eden ber Leinwand, che wir 
Beit hatten, von unferm lähmenden Erflaunen zu uns zu kom—⸗ 
' men. Wir benannten bie Glaffe diefer Gefchöpfe mit dem wif: 
ſenſchaftlichen Namen: „Vespertilio-homo’’ oder „Fledermaus⸗ 
menfch”‘, und es find ohne Zweifel unfchuldige glückiche Greas 
turen, leich einige ihrer Vergnügungen ſich nur fehleht mit 
unfern irdifchen Anfichten vom Decorum vertragen würden. 

Höchft würdig fchlieft die mondfüchtige Mittheilung 
mit ber Befchreibung eines Kunſtwerkes, und zwar ei: 
nes Tempels, damit nad der Beichreibung ded Mond: 
ochſen und des Mondmenſchen einige mofteriöfe Anbeu: 
tungen des Mondgottes nicht fehlen. 

Es war ein gleichförmig dreiediger Tempel, aus polirtem 
Saphir, oder fonft einem ähnlichen, glänzenden, blauen Steine 
erbaut, der Myriaden goldene Lichtfunten zeigte, welche in den 
Sonnenftrablen fdyimmerten und funtelten. Unfere Leinwand, 
obgleich 50 Fuß im Diameter haltend, war doch zu enge, um 
mehr als ein Schötheil bes Ganzen auf einmal aufzunehmen, 
und ber erfte Theil, welcher erſchien, war ungefähr die Mitte 
einer feiner Seiten, in brei vieredigen Säulen beftehend, welche 
am Fuße 6 Fuß im Diameter hielten und ſich ſchlank zu einer 
Höhe von 70 Buß erhoben. Die Säulenmweite betrug je 12 Fuß. 
Wir rüdten fogleihh unfere Vergrößerung fo zufammen, daß fie 
den ganzen Bau in einer Anfiht gab, und wirklich war bicfer 
nun ſehr fhön. Das Dad war aus einer Art gelben Metalle 
gebilbet und in drei Abtheilungen getheilt, welche nicht aus 
dreiedigen Flächen, die ſich nad dem Mittelpunfte neigten, be— 
fanden, fondern wieber abgetheilt, gefrümmt und abgefondert 
waren, in ber Art, daß fie eine Maffe heftig beiwegter Flammen 
barftellten, welche von einem gemeinſchaftlichen Brandorte aus: 

eben und ſich in wildwogenden Punkten (!) enden. Diefe Dar: 
Rellung war zu offen und zu Zünftlid ausgeführt, um auch nur 
einen. einzigen Augenblid verfannt zu werben. Durch einige 
wenige Öffnungen in biefen metallenen Flammen bemerften wir 
sine große Kugel von einer bunflern Gattung Metall, faft von 
einer trüben Kupferfarbe, welche fie einfchloffen und feheinbar 
um fie berumragten, wie um fie bierogluphifch zu verzehren. 
Auf jeder Ede befand ſich eine Kugel von augenſcheinlich dem: 
felben Metall wie die große Mitteldugel, und diefe rubten auf | 
einer Art Gefims, welche ganz neu im jeder uns befannten 
Drdnung ber Architektur, troß deflen aber ungemein zierli und | 
ausdbrudsvoll if. Es glich einer halbgeöffneten Rolle, melde | 
tühn vom Dache auffchwillt und weit über die Mauern in ver: 
ſchiedenen Boluten hängt. Es war von demfelben Metall wie | 
die Flammen und an jeber Seite des Gebäudes an beiden En: | 
den offen. Die ſechs Säulen an jeder Seite waren einfache, 
ebene Pfeiler, ohne Kapitäle oder Kußgeftelle, oder irgend eine | 
Art Verzierung; ebenfo war von lebterer auch in feinem ans | 
dern Theile des Prachtgebäudes etwas zu ſehen. Es war nad 
jeber Richtung offen und ſchien weber Site, Altäre noch Opfer: 
— zu enthalten; aber ed war ein leichter und luftiget Bau, 
00 Fuß hoch von feiner weißen alänzenden Flur bie a 
feinem glühenden Dadye, und erhob fi) auf einer runden gruͤ— 
nen Höhe auf ber Dftfeite des Thales. 

Ich will, wenn der Lefer von feinem Erftaunen ſich 
erholt hat, nur auf einige der unabfehbaren Folgen auf: 
merffam machen, melde aus biefer ungeheuern Entdedung 
ſich ergeben und alle Verhältniffe tunfers Lebens umge: 
falten werden. Es leidet gar keinen Zweifel, daß wir 
uns binnen Kurzem mit den vernünftigen Bewohnern bes 
Mondes in Rapport fehen werden, diefelben mögen nun 
Menfhen ober Fledermäufe fein. Sie müffen offenbar 
Bernunft befigen, denn wie koͤnnten fie fonft fo finnreich 
allegorifhe und fo kunſtreiche Tempel erbauen. Gewiß 
kennen fie auch bie Erde und ihre Bewohner Längft; 


benn wie follte ihnen ein fo ungeheures Geſtirn, tie die 
Erde für den Mond ift, welches noch dazu für die Mont: 
bewohner Monate lang am Himmel ſteht, ohne zu verſchan 
ben, nicht Längft der wichtigfte Gegenftand forgfäkiee 
Beobachtung fein. Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daf We 
Mondberwohner ſchon feit Jahrhunderten nue auf ein 3& 
hen von und warten, um mit uns in Werbindung ja 
treten. Da fie alle Theile der Erbe überfehen, beimeitm 
beffer als mir -felbft, fo befigen fie jedenfalls genaum 
und richtigere Erdbeichreibungen und Erdkarten als mir; 
und da fie alle Begebenheiten der Erde obme Imeiil 
mit hoͤchſt unparteiiſchem Auge feit Jahrhunderten, wid: 
leicht feit Jahrtaufenden beobachtet haben, fo merden fr 
eine Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner und mis 
theilen Eönnen, welche unfere ganze bisherige Gefciche: 
fhreibung reformiren muf. Das Bedeutendfte ſcheint aber 
dies, daß wir fortan mit Hülfe des Mondes auf du 
allerfchnellfte die entlegenften Gegenden ber Erde idbi 
mit unferm Auge befuchen und mit den Bewohnern ke 
felben in ununterbrochener Gorrefpondenz; ftehen merke. 
Mit nicht viel geringerer Gefchwindigfeit als mit der de 
Lichtes, welche bekanntlich über 40,000 Meilen in cine 
Secunbe beträgt, werden wir nad den entlegenften De 
ten ber Erde kommen und mit den Bewohnern beriell 
ung unterhalten können. Nichts iſt leichter herjuiialen 
als dieſes. Man wird dem berühmten Entdeder de 
Mondwelt ald einzig wuͤrdige Belohnung ein Priviigian 
zur Herftellung eines allgemein lunariſch- telluriſchen tie 
ftopifhen Poftwefens ertheilen wie einft in geringem 
Ausdehnung dem Fürften von Thurn und Taxis. Der 
felbe wird an ben verſchledenen Punkten der Erbe, mi 
denen man birect correfpondiren will, Miefenteleflop be 
flellen und auf ber Oberfläche des Mondes werben rinige 
ähnliche Poſtanſtalten etablirt werben. Es ift klat, bi, 
fo gut wie man die Inſekten des Mondes von der Ei 
erbliden kann, man ebenfo gut auch die von den Monk 


teleſtopen hergeftellten Wilder irgend einer Erdgegend bi 


gehöriger Stellung der Teleſkope wird anfchauen kinnc, 
und daß jede Nachricht mit der Gefchwindigkeit des Lichts 
über den Mond durch eine telegraphifche Vorrichtung amd 
dem einen in den andern Theil der Erde wird before 
werden koͤnnen. Es ift übrigens nicht unmahrfcheinfi 
dad die Ausführung diefed Mondpoftiwefens von den Re 
gierungen wird übernommen werden müffen, und di 
daher dieſes ganze Poſtweſen zu einem Regal gemadt 
werden wird. Denn jedes ber hierzu erfoderlichen Tee 
ftope fommt auf 70,000 Pfd. Sterling zu ſtehen, mit 
uns in dem Evangelium der ünftigen mondflchtigen Zt 
mitgetheilt wird, birefte fich daher hoͤchſtens für eine 
britifche Lord8 zum Privatgebrauch eigmen. Ich wirkt 
daher unfern berühmteften liberalen Schriftftellern am 
then, fich vorläufig gegen die Einrichtung dieſes Palme 
fens als Regal zu ereifen. Da, je größer das Bid 
defto dunkler auch der Schatten ift, fo darf es und niht 
verwundern, wenn der neue Quell des Gluͤcks auch ent 
des Unglüds für uns wird. Ich will im diefer Baie 
hung nur eine einzige Andeutung geben. Man bebente, mi 
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edlich ed wäre, wenn ein bei dem Herfchel’fhen Mond: 
weſen angeftellter irdifcher Juͤngling, ber ex officio 
Abende monbdfüchtig werden müßte, in eine lunariſche 
oͤnheit fich verliebte. Daß die Monddamen von über: 
her Schönheit find, liegt in der Natur ber Sache. 
a ftelle ſich lebhaft das ungeheuere Liebesweh befagten 
Hünglings vor, wie er immer twieberhinauffehen muß, 
see wieder die überirdifche Schönheit feiner Geliebten 
undert. Es gelingt ihm fogar, Gegenliebe zu finden; 
theifen fih in den zärtlichften Ausdrüden duch Mond: 
waphen die glühendften Liebesverficherungen mit. Wie 
; im diefe Giut der Gefühle die Graͤßlichkeit der Über: 
ung hineinfchneiden, dem geliebten Gegenftande nie: 
3 näher ale bis zu einer Entfernung von 50,000 
len kommen zu Eönnen! Was gibt es Schredlicyeres, 
die Geliebte immer zu fehen, ſich mit ihr zu unter: 
m, fie etwa nur einige Fuß von ſich zu erbliden 
‚ mill man begeiftert im ihre Arme ftürgen, diefelbe 
lich wieder 50,000 Meilen weit entrüdt zu fehen? 
hit mehr als Tantalusqual! Doch genug. Wir 
en und das neugewonnene Gluͤck nicht verleiden, in: 
wie änaftlich berechnen, was es uns koſtet. 
Es fteht zu befürchten, daß es namentlich unter den 
hrten noch eine große Anzahl geben wird, welche bie 
e Entdedung micht glauben, ja fie fogar eine ebenfo 
(ofe als boshafte Lüge nennen werden, fo fehr dieſelbe 
‚das untrüglichfte Gepräge der Wahrheit trägt. Man 
ı diefelbe mit den Erzählungen eines Lucian und 
nhhaufen, welche Reifen nad dem Monde erlogen 
m, jufammenftellen und gegen dieſe herabfegen. In 
That, der angezeigte Auffag hat nur durch feine 
hrbaftigkeit Werth. Eine Lüge kann nur von Inter: 
fin, wenn fie fo koloſſal wie Lucian's wahre Ge: 
bten iſt. Eine großartige Phantafie, die ſich in Un— 
lidyem ergeht und der man das Bewußtſein von bie: 
Unmöglichkeit aus dem kecken und tollen Überfchlagen 
st, gewährt Beluftigung, ohne zu beleidigen; denn 
feier behält das Gefühl, daß ihm der Autor im Ernſte 
t zumutbet, feine überfchwenglihen Lügen zu glauben. 
:e aber ein Buch wie das vorhergehende erlogen, 
ı von dem Redacteur einer Zeitfchrift, fo wäre es eine 
ırie gegen das Publicum; denn es ift Mar, daß der 
die Meinung begt, der Unfinn, den er vorbringt, 
e Ölauben finden. Durd eine ſcheinbar wiſſenſchaft⸗ 
Begründung und dadurch, daß er feine Entdedun: 
den berühmteften Naturforfchern feiner Zeit unter: 
»t, fucht er bei den Lefern biefen Glauben zu gemwins 
Einige werden endlich behaupten, die Schrift fei 
boshafte Satire gegen Herſchel. Aber abgefehen von 
frafbaren Gemeinbeit, die darin läge, einen von ganz 
pa hodpgeachteten Mann, dem mir in der That bie 
tigften Entdeckungen verdanken, als einen unverſchaͤm⸗ 
frechen Lügner darzuftellen, fo würde, wenn ber Auf: 
ſatiriſch fein follte, doch eine Spur von Wig, mes 
ns von feinfollendem zu treffen fein; es würde fich 
igftens eine ober bie andere bedeutungsvolle Anfpielung 


m. Bon alle dem habe ich aber keine Spur entdeden | Kaifers als Gefangener na 


können. Das Buch bat weder als Phantäfier 
ftüd, noch als Satire, noch als Perfiflage, 
noh als Pasquill irgend einigen Werth; 
und wenn ibm baber auch noch ber Werth 
ber Wahrheit abgefprohen wird, fo hat es 
gar feinen. 58, 


Memoires d’un officier d’etat-major, par le baron 
Barchou de Penhoen. Paris 1535. 

Diefe Memoiren befchreiben die Erpebition ber Franzoſen 
nad) Afrika. Bon allen Werken, welche ben gleichen Gegen: 
ftand behandeln und uns bis jegt zu Geſichte gefommen find, 
geben wir unbedenklich diefem den Vorzug. Ein Hödft gebils 
detes Urtbeil, eine Icbhafte, abgerundete Sprache, vor Allem 
aber die größte Unparteilichkeit in Schilderung der Charaktere 
und Zuftände zeichnen es vor den meiften andern aus. 

Der Berfaffer, Hauptmann im Generalftab und Adjutant 
des Generallieutnants Bertbezene, befand ſich in einer Lage, 
wo er nicht nur richtig zu beobachten, fondern auch die Bes 
mweggründe der Handlungen zu erforfchen im Stande war. Um 
nach feiner Rückkehr aus Afrika die Mufe in der Quarantaine 
zu Marfeille nicht ungenugt verftreichen zu laffen, fchrieb er 
unter bem frifchen Eindrude des Erlebten feine Memoiren nie: 
der und machte fie fpäter durch den Drud bekannt, 

In der Einleitung fest er die Urfachen des Krieges mit 
großer Klarheit auseinander, Cine zweijährige Blokirung, von 
dem Minifterium Villele angeordnet, hatte nicht den geringften 
Erfolg und Eoftete Frankreich mehr als 14 Millionen. Erſt 
zu Anfang des Jahres 1830 befchäftigte ſich Kürft Polignac als 
Minifterpräfident ernftlidh mit dem Gedanken einer Erpebition 
nad) Algier. Eine Gommiffion , beftchend aus ben Miniftern, 
bem Abmiral Duperre, ben Generalsnfpectoren ber Artillerie 
und bes Geniewefens, dem General Valazte und mehren 
Staböoffizieren ber Land: und Scemadt, warb zufammengefcht, 
von benen bie Mehrzahl fi für, Admiral Duperrt gegen 
bie Unternehmung erklärten. Der Herzog von Angoulöme ente 
fchied zu Gunften ber erftern Anſicht, worauf bie Rüftungen 
begannen. Eine Anleihe von 80 Millionen forgte für ben 
nöthigen Koftenaufwand. So weit führt uns ber Berfaffer in 
feiner Einleitung und geht fofort zum erften Buche über, dem 
er ben Namen „Zoulon” gibt. 

Mit lebhaften Intereffe folgt man bem Verf. auf feiner 
Reife von Breft über Lyon nad) Zoulon. In lehterer Stadt 
angelangt, bot ſich ihm ein eigner Anblid dar. Dffiziere und 
Soldaten von allen Waffen bededten die Straßen, bie Spas 
ziergänge, bie öffentlichen * Provenzaliſche, italieniſche 
cataloniſche, malteſiſche, griechiihe Matroſen drängten iid 
in ihrer verſchiedenartigen Kleidung vom Morgen bis zum 
Abend an ben Ufern durcheinander. An die Stelle bee 
Glodenfchlages zur Bezeichnung der Stunden war ber. Klang 
der Trompeten unb der Trommeln getreten. Wunitionswagen 
und Gefüge durcheilten bie Straßen ; eine Menge von Trans 
portfchiffen und Barken fuhr unaufbörlid von dem Hafen 
nach ber Rhede und von ber Rhebe nach bem Hafen. Bon ber 
Sandfeite fchien es, als werde bie Stadt buch ein zahlreiches 
Heer blofirt; von ber Serfeite war eine unermeßliche Flotte 
hier verfammelt. 

Am 25. April trafen bie Generale zu Toulon ein unb 
übernahmen ihre Divifionen und Brigaden; auf den 1. Mai 
erwartete man ben Dauphin zur Abhaltung einer Heerſchau 
über bas Heer unb bie Flotte. 

Ehe der Berf. weiter erzählt, gibt er eine Charakteriſtik 
des Dbergenerald Bourmont und bes Abmirals Duperri. 

Bourmont war vor ber Revolution Gavallerieoffigier, wan⸗ 
derte aus unb machte unter dem Prinzen von Gonde zmei 
Feldzüge mit. Nach Frankreich zurüdgelehrt, nahm er heil 
an den Unruhen im Weften; bafür warb er auf Befehl 
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ka — wo er ſpater in nähen £ 34 mit 
von Lbrante⸗ Kong und hun defien Bermittelung 


u — XVIII. über. Dieſer Schritt und bie —— 
— mit dem Fürften Polignac machten ihn in Frank⸗ 
reih unpopulair, Gleichwol zog ihn Karl X. dem Herzog von 
Ragufa vor, der ſich gleichfalls um den DOberbefehl der nad 
Algier beftimmten Kun bewarb. Ebenfo trug Duperr? den Sieg 
über Rigny davon. Erftern fchilbert der Bat, als einen Mann, 
dem das Gebiet der Politik von jeher fremb blieb, der aber als der 
wahrhafte Ausdrud eines volllommenen —— Secoffiziers, 
ſowol von Vorgeſetzten als von Untergebenen t wurde. 
Der Verf. theilt nunmehr die rg er der — 
pen in großem Detail mit. Unter dem Artikel „Adminiſtra⸗ 
tion’ bemerkt man eine Drudpreffe, einen Tag: und Nacht⸗ Te⸗ 
xraphen und einen —— Apparat, der 54 Fleurus 
* Ai bei den franzöfifchen Heeren figurirt Du: 
der in der Gommilfton ftets gegen bie —— 
Br entwickelte, jeit ihm bas u — 
gen war, eine ungemeine Thaͤtigkeit. Den * 
Truppen N fbildert ber Bert als je B der — 
Feldzug verſtieß —— keine — ung, —— ward 


esteften —— ns 
figem Auge betrachtet. vo der —— 
das größte Vertrauen in ihren Führer; alle vereinigten fi in der 
Meinung, daß er ausführen werbe, was nur immer ausführbar fei. 
Den Dey von Algier ftellt der Verf. ald wenig beunruhigt 
durch bie Rüftungen der Franzoſen dar. Obwol voll Vertrauen 
auf die Gefchüse ber Kafaudar rief er dennoch die Beys der 
a zur Vertheibigung von Algier auf. 
Mai traf 44 der Dauphin zu Toulon ein und 
hielt Verb über die Truppen und die Scemadt. Am 11. 
wurden bie Truppen eingefchifft: eine Proclamation verkün— 
bigte ihnen den wel der Expedition. Widrige Winde ver: 
zögerten jedoch die Abfahrt bis zum 25. Mai. Der Abſchied 
von dem franzöftfchen Geſtade, die Schladhtorbnung ber lotte, 
die Überfahrt und die Ankunft am 30, Mai im Angefichte der 
afrikaniſchen Küfte, der Unfall der beiden Briggs Silen und 
Aventure, der Aufenthalt zu Palma, dies Alles wirb von dem 
Xerf. mit ebenfo viel Kla it als Erbfaftigkeit befchrieben. 
Das zweite Buchführt den Zitel: „Staourti”, Die ans 
bung auf ber ge — ging ohne befondere Schwie⸗ 
tigkeiten vor 18. rf. erzählt einen merkwürdigen Zug, 
der von ben F 4 ein nftiges Vorzeichen genommen 
murde. Die t des exotiſ⸗ Anblickes hatte ſie —J 
wg faffen, daß fie auf feindlichem Boden ftanden; 
2 mwurben fie hieran erinnert. Sie gewahrten einen Ara: 
r zu Pferde, der die Vorpoften umfchwärmte; obmwol er ſich 
up nn je — — feuerte er dennoch finen Karabiner 
Ärung ab. Um. zu zeigen, daß bie 
‚mit —— verſehen ſeien, warb eine aubige egen 
Der Araber gewahrte das Feuer des Gef * 
dem — zu ent er er fein Pferb in 
9 in der Sa inen en Hügel zu errei 
fonderbarer Zufall N daf bie Sranate ihn traf. Zr 
und Reiter —— unter lautem Jubeirufe der 
Franzoſen. war di günfiaes Borzeihen, denn noch 
an demſelben Tage ward die Rersut ber Araber unter bem 
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Treffen am 19, Juni, in 
Ebene von Staoueli, nicht # 
Beanzofen, gefchlagen wurde. 
felder des Befreiungstampfes in. ben - | 
1515 gefehen haben, werden bie 
des bei Staourli nicht ohne Interefje Iefen, wo — * 
nur einen gedraͤngten Auszug geben 4 
„Das Schlachtfeld, au nd 
zen Morgen behauptet hatte, lag jeht und, 
anf linfen Plügel bot ſich unfern ein 9 
it dar. Ein großer unferer Todten und 
viele unſerer Verwundeten waren eine rat Be 
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glich und hatten die Form ber S 
der Halbmond, auf andern eine v 
Ordnumg fanden fie Kuren, 9 
Reiter galopirten umher. 
einige Hundert Kameele. In au * 
Aga fand das frangöfifche en ich. 

Während bie Branofen ihr Lager bee 

und eine Straße von ! 
Belagerungsparf ans Land che bi 
der Araber, wie der am ni, bei, 
Bourmont tödlich verwundet wurde, mußt N. 

fen zurüdgemwiefen werden. Die Bed | 

ämpfe, gänzlich abweichen» von denen der eu 
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Dem Vernehmen 3* 
ſchloſſenen Lebensweiſe, bie 06 in 
wieder einige Bände: Briefe —* en Styl 
denen wol fein ———— Verleger feine ma be 

Nah dem „Almanach — de m 
beträgt die Anzahl der Arzt irge 
mehr ald 1220, eine fehr Enge 3a — 
unter schn Medicinern mink teng ine P 


ever ?g 
7 . 












Digitizecdkiuge 


- 


— 4 24 


IR Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 


Montag, 


29. Februar 1836. 





Über die Petition der beutfchen Theaterdichter und 
Gomponiften zur —— ihrer Eigenthums⸗ 
rechte. 

Durch die oͤffentlichen Blaͤtter iſt eine Angelegenheit 
ſchon mehrfach zur Sprache gekommen, über bie ihre Un: 
‚ternehmer fid) vorgenommen hatten, bis fie durch bie 
That and Licht teäte, ein Schweigen zu beobachten, wel: 
es in gewiffen Dingen wohlthätiger wirkt als die gün: 
fligen Vorbereitungen durch die Preffe. Wir meinen bie 
von Leipzig und Berlin aus ergangene Einladung an die 
deutfhen Dichter und Gomponiften für das reale Thea: 
ter behufs einer einem hohen Bundestage einzureichenden 
Petition wegen Feftftellung der Autorenrechte. Es ift über 
die Sache öffentlich gefprochen und verhandelt worden, 
und fie ift in einem Fortgange, von dem man ſich glück⸗ 
lihe Refultate verfprechen barf, alfo wird kein Siegel 
unerlaubterweife und voreilig geöffnet, wenn auch hier 
ein Wunſch darüber ſich verlautbart. 

Durd bie in Berlin im Jahre 1833 anmefenden 
Dieter und Gomponiften wurde eine Gommiffion er: 
nannte, welche diefe Petition vorläufig abfaffen, demnaͤchſt 
vortragen und hierauf an die Dichter und Componiften 
in den übrigen deutſchen Städten zu deren Begutachtung 
überfenden follte. Es hielt gewiß fchwer, in einer Ange: 
legenheit, wo es durchaus an gefeglihen Beſtimmungen, 
ja an einem Herkommen, welches nur einigermaßen Überall 
gälte oder zu billigen waͤre, fehlte, und wo bie bivergi- 
vendften Anfichten über Das, was mam erbitten follte, 
unter den Bevollmächtigten berrfchten, ju einer Überein: 
kunft zu kommen. Einige wiefen auf unfere Nachbarn, 
wo jedem bdramatifchen Dichter das Gefeg eine goldene 
Ernte ſichert, wenn er nur einmal Erfolg gehabt hat; 
Andern war jede Foderung, welche nur einigermaßen bie 
Wilke der Theaterdirectionen in Benugung des ſchrift— 
ſtelleriſchen Eigentums und ber Abfindung der Autoren 
beſchraͤnken Eonnte, bedenklich. Die Mitglieder des Go: 
mite, welche für ihre Perfonen wenig bei der Sache bes 
theilige und nur um der guten Sache felbft willen thaͤ⸗ 
tig waren, hatten eine ſchwierige Arbeit, bis man ſich 
nur über die Principien einigte. 

Endlih fam man in Folgendem überein und ber 
Xusfchlag war mehr auf Seiten Derer, welche nach ber 
Peinung der Andern zu wenig, als Derer, melde nad) 


ber Meinung ber Legtern zu viel foderten. Mad) einer 
Darftellung des traurigen fgctifhen Zuftandes, wie er 
gegenwärtig ift, formirte man die Wuͤnſche, welche zum 
Theil eine Feftfegung, zum Theil eine Abänderung beffels 
ben bezweckten, zu den zwei Anträgen: 1) daß durch ges 
ſetzliche Beflimmungen dem -fogenannten Manuferiptens 
diebftahle vorgebeugt werde, „was fi am beiten dadurdy 
thun laffe, wenn keine Theaterdirection für befugt erklärt 
werde, ein Drama im Manufeript aufjuführen, wenn fie 
nicht die fchriftliche Erlaubnig des Autors aufjumeifen 
habe; 2) daß audy durch den Drud feines Theaterftüdes 
ber Verf. feiner Anfprüche auf Honorirung deffelben ſich 
nicht begebe, daß vielmehr jede Theaterdirection, welche 
das gedrudte Stud fpäterhin aufzuführen ſich bewogen 
fühle, für dieſe (ganz verſchiedenartige) Benugung bes 
geiftigen Eigentums des Verf. ſich mit demfelben noch 
abzufinden habe, gleich ald wenn fie ein Theaterftüd im 
Manufeript von demfelben zur Aufführung brachte. 


Daß beide Punkte das Loos der deutfchen Schriftftels 
fer, welche ihre Kräfte den realen Bühnen widmen, nod) 
zu feinem goldenen machen, ift gewiß. Aber es ift ſchon 
viel gewonnen, wenn biefe zwei Beſtimmungen geſetzlich 
feftgeftellt find und menigftens der Unreblicykeit und Un: 
billigkeit dadurch gefeuert wird. Daß gewiffenlofe Thea: 
terdirigenten trogdem die Schriftſteller übervortheilen 
können, kommt bier nicht in Betracht, denn auch bie 
vortrefflichſten Gefege laſſen Schlupfloͤcher, und es galt 
nicht, damit anzufangen, allen Möglichkeiten der Liber: 
vortheilung und des Drudes vorzubeugen, fondern ein 
Princip aufjuftellen, aus dem dereinſt ein genügenderes 
Arrangement hervorgehen könnte. Um deshalb mußte auch 
die von vielen Seiten angeregte und aud im Comité 
unterftügte Anficht, daß man ohne weitere Bermittelung 
auf eine gefeglihe Einführung eines Tantiemeſyſtems 
dringen folle, unberudfichtigt bleiben. Die Mitglieder was 
ren nicht zufammengetreten, um eine willfürliche neue 
Gefeggebung zu fehöpfen, wozu ihnen die innere Bevoll⸗ 
maͤchtigung fehlte, fondern fie deuteten die ihnen unbe 
flimmt eretheilte dahin: daß fie Dasjenige, mas in dem 
bisherigen verfhiedenen Gebrauche als tüchtig ſich herauss 
geftellt, fammeln, ausfprehen und in eine Form bringen 
folten. Ein Zantiemefoftem, fo billig und wuͤnſchens⸗ 
werth es dem Anfcheine nad) ift und wie gute Früchte 


es auch ben dramatifchen Schriftftellern 4 Pr * 
barn bringt, liege doc bisjetzt ganz außer Dem, mas 
fi bei uns von felbft gemacht hat. Dem Verhältnif 
zwifchen Theaterditectoren und Dichtern liegt bei uns das 


ET Pi ein Commiſſions⸗ oder ne 


Es waͤte eine ganz neug 

he ohne er Wurzeln, die kuͤnſtlichſte 
falt und Pflege vorausfegte: etwas, was nicht erwartet 
werden darf, wenn man Gefege macht. Zudem ftellen 
ſich bei der ganz verfchiedenen Einrichtung der deurfchen 
Theater locale Schwierigkeiten der Einführung eines all⸗ 
gemeinen Yantitmefoftems in den Weg. Eine Controle 
wie in Rußland und Frankreich waͤrk zur Zeit unmoͤg⸗ 
lich. Jene beiden Foderungen find dagegen an fich nichts 
Meues, Ihre Rechtmaͤßigkeit ift vielmehr ſchon dadurch 
anerkannt, daf die ‚bedeutendern Bühnen fie in ber eb: 
tern Zeit ohne andere Anfoderung als die der öffentlichen 
Stimme befolgt haben. 

Daß man geftohlenes Gut nicht nugen darf, ift ein 
Satz, der durch die ganze Welt gilt, und nur in diefer 
Anwendung allein im Mittelpunkt derfelben, in Deutſch⸗ 
land, nicht, weil unfere Yuriften darin zufaͤllig hinter 
denen des übrigen Europas zurüdgeblieben find, daß fie 
noch fein geiftiges Eigenthum anerkennen, weil das rd: 
mifche Recht von einem folchen nichts wei. Die Sitte 
iſt hierin wie in fo mandıen Punkten beffer als unfer 
rg Gef. Die Direetionen aller achtbaren 

eater erkennen eim geiftiges Eigentum an und brin- 

gen keine Stüde zur Aufführung, infofern es ihnen be 
Tanne ift, daf das Manufeript ohme Willen und Wiſſen 
des Verf. an fie gelangte. Das gewinfchte Geſetz foll 
binfichts diefes Punktes nur die umberziehenden Winkel: 
bühnen zur Achtung des Eigenthums anweifen und zu 
gleicher Zeit Beltimmungen geben, nad denen auch bie 
achtbaren Bühnen der Ungewißheit enthoben werden, ob 
ein Manuferipe als rechtmäßig erworben. zu betrachten 
iſt: eine Ungewißheit, welche bier und dort wol noch zum 
Nachtheil der Schriftfteller fputt. Ebenſo find bie vor 
züglichern Bühnen Deutſchlande wie die von Wien und 
Berlin, feit einer Reihe von Jahren der: gewonnenen 
Überzeugung gefolgt, daß der: Autor auch durch ben Drud 
eines Dramas nicht fein Recht‘ verliert,  alsdann dafür 
ein Honorar zu fodern, wenn fie daſſelbe zur Auffühe 
tung bringen, und die kaiſerlich⸗koͤnigliche Intendantur 
zu Wien ſowie die königliche zum Berlin ' fenden das 
Honorar auch für gedrudte Stüde dem Autor zu, fetbft 
wenn bderfelbe keine fpecielle Anfoderungen deshalb an fie 
macht. Dies ift eine ehrenwerthe Gonceffion, welche 
ſowol der Billigkeit als dem Rechte gemacht wird." Denn 
fi), wiewol hier 'nicht der Dre dazu iſt, auf das 

bigfte erweifen, daß die Benutzung eines: Dra: 

mas’ zur Darftellung eine durchaus verfchiedene von 
der zum Lefen ift, und daß, wenn ſchon der Buch: 
händler gehalten ift, für eine zweite Auflage den Autor 
aufs Neue zu honoriren (indem nur angenommen. wird, 
daß berfelbe ihm das Manuferipe zum Abdeud.im fo 
und fo vielen Eremplaren verkaufe Habe), der Theater: 
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als man vielleicht glaubt, auf die —* 
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NIE, welchet das Sthe für — — 
von Zuhoͤrern und Zuſchauern zu —— 
— weit mehr für dies ganz neue Nutzu pl | 
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bes Geſetzgebers gewünfcht, um Das, was 
ren als rechtmäßig anerfannt wird, zur al 
tigkeit zu bringen. Diefer- Punkt ift eben, mie er md 
lich begründet, auch von einem weſentliher 


Algemeinen, was auszuführen andern. Detb-n 
bleibt. 
Der Entwurf der’ Petition mit diefen beid 
anträgen wurde ben in Berlin 
und Gomponiften vorgelegt und —— 
uͤber die verſchiedenen — 
den Comitémitgliedern ihre Arbeit 
Petition, wie fie gefaßt war, wurde einf 
Wiewol auch hier Stimmen für das, 
vegten, erkannte man doch die G — 
nicht darauf anzutragen, au, indem dur 
um ein Zuviel für den Augenblick auch das. 
Nothwendige gefährdet erfchiene. Macht * 
hen Vorſchriften gemäß bei den hohem X 
ee Anzeigen und Anfragen) 7— a 
ſelben fuͤr das Unternehmen: die g * 
eingegangen waren, wurde an befanne 
tifer und. ‚Componijten geſchrieben, mit 
in ‚copia mit Uberfandte Petition & 
Ortes circuliren zu laſſen, melde als: 
auch nur Eines Stirdes oder Einer Ci 
die renle Bühne daran ein; Intereſſe hätten. = 
in dem Schreiben — * * 
faͤllig in Berlin verſammelten Au He 
der Sache ergriffen, während in, andern € 
weit berufenere Männer dazu gewefen ; eb. 
nicht aus Anmafung, fondern 
allgemein gefühlten Beduͤrfniſſe doch ir — * 
gemacht werden und. bie That ee A 
müffe, bei der Unmoͤglichkeit, alle deutſche 
ber zu. einem Concilium über noch u 
Principien zu camdocirem u nn I 8 
Die Zuſchriften hatten: dene em 
alten Seiten erfannte man das Zeitgemäße bi 
an und dankte: fuͤr die ia Mühe: 
Schrittes in: dieſer Angelegenheit, ei zu 
ift, daß auch hier. non: mehren Geisen ein 
geſetzliche Feftftellung: eines mei yſteme 
nina — nah PR 
. Mit mehr). ais hundert 
Petition nunmehr auf 
ſtimmung abgegangen ——“ 
ſtigen und baldigen: Erfolg iſt au 
die Geſetzgebung —— 
fand in: dieſem Augenblicke 
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vie Petition in einer nahe dahin einfchlagenden Angele: 
enheit daher zur gelegenften Zeit eingereicht iſt. 

So ift denn von Seiten des Comité nichts mehr 
u thun. Vertrauensvoll Binnen fie der Erörterung einer 
sicht unmwichtigen Angelegenheit emtgegenfehen, bie aus 
em Bereich. Literarifher Disputationen in Sphären ber 
Befeggebung entrüct ift, wo man ebenfo die Steuerung 
egen jede willkuürliche Unbill, als die volle Beruͤckſich⸗ 
igung aller Intereffen erwarten barf. 

Es kann um deshalb nicht mehr darauf ankom— 
sen, daß die Unterfchreift einiger Schriftfteller für 
as reale Theater fehlt. Die Sache wird den Fort: 
ang haben, auf den jede gerechte und billige Anfo: 
erung zum Schug ber Privatrechte in ben deutſchen 
Zundesftaaten hoffen kann. Nur lieferte das Ausbleiben 
on eängeinen Namen, bie man gewiß erwartet, für bie 
iomit«mitglieder einen neuen traurigen Beweis, von 
elchen Rüdfihten und Stimmungen Einzelne ſich zu: 
hd Item laſſen, wo es in Deutichland eine allgemeine 
Ingelegenheit gilt. Das Anſichkommenlaſſen ift freilich 
ine Deutihe Uruntugend; aber hier war Anfang und 
fuffoderung gemaht und die Saumfeligen brauchten 
we zuzugreifen. Wir übergehen mit Schweigen bie trüb: 
eligen Gründe, die uns von mehren Seiten bekannt 
worden. 

Es wäre Blasphemie gegen den deutſchen Emft und 
Rechtlichkeitsfinn, anzunehmen, daß diefe Abwefenheit von 
Semeinfinn bei uns vorherrſche. Auch iſt nicht Egois⸗ 
aus, ſondern nur eine gewiffe Apathie der Grund 
Aeſer Theilnahmloſigkeit. Die überwiegende geachtete 
Mehrzahl der Schriftfteller und Gomponiften für das 
Theater hat fich bereitwillig dem Unternehmen angefchlofs 
en, und es gereicht den Gomitdgliedern zur befondern 
freude, daß auch Männer darunter voranſtehen, welche, 
n hoben Ehren und Würden, das Theater, für das fie 
n ihrer Jugend wirkten, längft vergeffen zu haben fehle: 
ten, aber mit inneree Genugthuung einem Schritte bei: 
raten, burd den einer für unfer ciwilifirtes Baterland 
chhmachvollen Ungerechtigkeit gefteuert werden foll. Bor: 
beit wird dadurch MWenigen, Gerechtigkeit, fo hoffen wir, 
(len. 

Nur ein Bedenken, ausgehend von einem Egoismus 
öberer Art, fcheint beachtenswerth. „Der Nupen des 
zeſetzes“, fagten Einfichtige, „wird nicht den: Dichtern, 
ondern den Kabrikarbeitern für das Theater zu flatten 
ommen.” Wir leugnen das nicht. Aber jedes Geſetz 
auf erft an das Brot denken, ehe es vom Marcipan 
pricht. 54, 


dedmoires d'un oſſieier d’etat-major, par le baron 
Barchou de Penhoön, 
(Beihluß aus Nr. 59.) 

Mit ber Beſchreibung biefer Unternehmung beginnt ber 
Berf. fein drittes Gapitel, bas den Ramen „Sultan: Galaci” 
Feiſerſchloß) führt und dadurch an die Unternehmung Karl V. 
rinnert, Gegen biefes fefte Schloß ward ber erfle Angriff ges 
rihtet. Aus der Darftellung bes Verf, geht hervor, daß das 
franzöfiiche Geniecorps biefen Angriff allzu licht nahm, und 


ur hierdurch laͤßt ſich ber beträchtliche Werluft erflären, bem 
bie Bra in ben erften Tagen erlitten. De feindliche Bes 
Yung beftand aus 500 Türken und 1200 Xrabern, bie ben 
tandeearbeiten ber Frangofen ruhig und meift unthätig zuſa⸗ 
hen, weil ſich in ihnen bie ſonderbare Idee feſtgeſeht hatte, es 
fei unmöglich, fi des Kaiferfchloffes zu bemädhtigen, außer mit 
Hülfe eines andern gleich großen und ſtarken Schloſſes. 

Morgens um 3', Uhr ertheilte eine Signalrakete das Zeis 
hen zur Eröffnung bes Feuers; in bdemfelben Augenblide bes 
mastirten ſich die franzöfifchen Batterien und fpien aus einem 
Halbfreife ihre Klammen gegen das Schloß. Auf ben erften 
Kanonenfhuß begab ſich das franzöfifche Hauptquartier nad 
bem rechten Flügel der Zrancheen, auf die Zerraffe des fpanis 
fen Gonfulathaufes, von wo aus man ben ganzen Angriff mit 
einem Blicke überfehen Eonnte. Zu gleicher Zeit erſchien Huffein 
mit feinem Gefolge auf ber Zerraffe ber Kaſauba. Als um 
ſechs Uhr ber Nebel fiel, trafen die Schüffe der Franzoſen beffer. 
Die Gefüge der Feinde wurden zum Schweigen gebradht und 
ber Gommandant zur Räumung des Schioſſes gezwungen, 
Huſſein aber, ergrimmt über den Ball deffelben, lich bie Zus 
rudweichenden, welche fi nad der Kaſauba wenbeten, mit 
Kartäticpenihüffen empfangen. Gin einziger Neger war in 
dem Kaiferfchlofje zurüdgeblicben; kaum hatte die Befagung bafs 
felbe geraumt, als er. das Yulvermagazin anzündete und 
das Schloß in bie Luft fprengte. Die furchtbare Verwüſtung 
hielt die Franzoſen nicht ab, ſich auf den raudenden Zrüms 
mern bes loffes feftzufegen. Noch an bdemfelben Tage 
Enüpfte der Dry Unterhandlungen an, bie wir nirgend fo auss 
führlih und intereffant bargeftellt fanden als in bem vorlies 
genden Werke. Wir theilen unfern Lefern Einiges davon im 
Ausjuge mit: 

„Eben um die Mittagszeit gewahrten wir cinen Türken 
mit einer weißen Kahne; feine elegante Kleidung verkünbigte 
einen Mann von Rang: ed war ‚, ber Gecretair bes 
Deys. Vor ben franzöfifhen Dbergeneral geführt, erklärte er 
fi beauftragt zum Abſchluſſe einer Gonvention, kraft welder 
bie Regentſchaft (vom Dey war ſchon nicht mehr bie Rebe) 
fi anheiſchig machte, die Kriegskoften zu bezahlen, unter ber 
Bedingung jedoch, daß Fein Kranzofe Algier betrete. Anftatt 
jeder Antwort zeigte man ibm bie Trümmer bes Kaiferfchloffes 
und unfere Belagerungsarbeiten, welche mit Eifer fortgefegt 
wurden. Man verficherte ihn, in zwei Stunden würben bie 
Brejchebatterien gegen die Kafauba fertig; man “fügte hinzu, 
die einzige Grundlage jeder Gapitulation fei die unmittelbare 
Übergabe des Platzes und der davon abhängigen Korte. Nach 
Verlauf von zwei Stunden kam ber Gecretair des Diys in 
Begleitung zweier Mauren und bes englifchen Gonfuls und 
Viceconfuls zurüd. Der franzöfifche Obergeneral empfing fie, 
von feinem zahlreidyen Generalftabe umgeben, unter bem Schat— 
ten einiger Bäume. Der englifche Gonful erklärte, er komme 
blos aus Freundſchaft für Huffein, der ihn um feine Vermitte— 
lung gebeten habe. Der Ball von Algier jei unvermeiblich, 
Hufjein feloft fehe das ein. Übrigens fei von dem hochfahren— 
den, unbeugfamen Gharakter bes Deys das Außerfte zu befürdhs 
ten, wenn man ihm allzu harte Bedingungen madyen würde, 
Es wurde kein Werth auf biefe Xuferung gelegt, die auch 
andere Beweggründe haben konnte. Die Berbandblungen bes 
gannen unmittelbar mit ben Abgeorbneten, waren jeboch nur 
von kurzer Dauer, denn faum nach einer Viertelſtunde war 
man über folgende Punkte übereingelommen , bie Huffein vors 
gelegt werben follten: Die Kafauba und die davon abhängigen 
Forts werben am morgenden Zage ben Frangofen übergeben; 
das Privatvermögen des Deys bleibt ihm; ebenſo die Freiheit, 
fig mit feiner Familie zurüdzugieben, wohin es ihm beliebt. 
Diefelben Vortheile werben auch ben Soldaten ber Miliz bes 
willigt; ebenfo die freie Ausübung ber Religion, bes Danbels 
und ber. Induſtrie.“ 

„3a dem Augenblide, als fich bie Abgeorbneten zu Huſſein 
zurüdzubegeben im Begriffe waren, entſchlüpften bem Dbers 
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eral ei Bmeifel darüber, ob ber Dey wol feine Zuſtim⸗ 
nn zu * Vertrage geben werde. Sogleich kehrte einer 
der — um und fagte mit ruhiger Stimme und ohne 
bie nafke ———— „Willſt du, daß ich bei mei: 
ner nft bir in ber einen Hand ben eg in ber 
andern feinen Kopf uͤberbringe ?“ — fei 
Herr von Bourmont aus), „daß ich den Tod irgend eines Men: 
fen auf andere Weife als auf bem Schlachtfeide verlange.‘ 
„Die türkiichen Abgeordneten und der frongöfifche Dolmeticdh 
Braskewitz begaben fi fofort nad Algier. Nicht ohne Schwie: 
en Cain ward ihnen das Thor der Kafauba geöffnet. Zahl: 
che Janitſcharenhaufen ftanden in ben engen Gängen. Nur 


; fie verlangen bie Stadt zu vertheibis 
Dey ; er verläßt feinen Sig, miſcht ſich unter 
e Empdrer und ftellt durch Drohungen und überredung die 
Stille wieder her, worauf Braskewit ährt: „Man garans 
tirt ihnen ihr nliches Eigenthum; auch fteht es ihnen frei, 
den Ort zu beftimmen, wohin fie ſich zurüdzuziehen wünfchen. 
„Raum haben fie biefen Pragraph vernommen, als fich 
ier und dort verſchiedene Gruppen bilden. Die Unmöglichkeit, 
länger zu behaupten, leuchtet endlich ein und Huffein 
drüct als Zeichen ber Beiftimmung fein Siegel auf die Gapi: 
tulation ꝛc.“ 
Die Übergabe der Kafauba und ihres 48,‘ 00,000 Francs 
enthaltenden Schatzes, ber Abzug der Janitſcharen, Huffein’s 
Benehmen nady feinem Sturze und feine Einſchiffung nad 
Livorno, ber Einzug der Franzofen in Algier, die Erpebition 
des Generald Damremont nad Bona und deſſen Gefechte mit 
dem Bey von Konftantine im Laufe des Monats Auguft, end: 
lich Bourmont's Recognofeirung von Belida füllen bei immer 
leichem Intereſſe den Reft diefes dritten Gapitels. Die Lage der 
anzofen um biefe Zeit ſchildert der Verf. mit folgenden Worten: 
„Aus der Eroberung Algierd war der Armee kein unmits 





telbarer matericller Vortheil erwachfen ; die Magazine der Stadt | 


waren größtentheild gefüllt, aber mit Gegenftänden, welche 
uns durchaus feinen Nuten gewährten. &o fand ſich 3. B. 
eine Menge Wachs und Baummolle vor; Getreide war dagez 
gen nur wenig borräthig und biefes wenige meift verborben ; 
von Wein und gebrannten Waflern gar nichts. Das Mehl der 
Iandesüblidien Mühlen gab ein Brot, das nicht zu genießen 
war. Das von dem Bey von Zitteri gelieferte Vieh war die 
einzige Hülfsquelle, welche uns zu ftatten kam. Daher mußten 
alle unfere Lebensmittel von Sid * u werben. Mit 
unermüblihem Eifer ſchaffte die Marine die nöthigen Worräthe 
nad) —**8 die Zufuhren der Landtruppen n Tag und 
Nacht die Straßen, weldhe beide 

außerordentliche Hite machte diefe legtere Operation höchſt er: 
mübend, ja häufig tödtlic.’’ 





Punkte verband; allein bie | 








age, der Eiswind,‘ der dom. 
——— den — —— Al 
en jedem hatte der Dbergeneraf, mie ı — 


































——————— 
r Diejenigen, we au te 
ehggriser  Aae Anden nach der Arche 
von Algier war noch immer nichts ia 
einmal eine Antwort auf biefe Wo: % 
—* —* ee —— * Rein 
uung, fein gefelliges n tru bei, Die 
FR zu he, oder ihr eine PR ichtung 
ben. Religion, Sitten und Gebräuche 1 
oder mauriſche Familie mit ebenfo vielen, dem fr 
überfteiglichen Gchranken. Keine —** leine d 
großes Manoeuvre beſchaͤftigten die Armee, Der DI 
hatte gewiffermaßen den Muth nicht mehr, fi ba 
zu zeigen. Mas Hätte er ihnen fagen Fönnen? — 
aller Krobfinn, ber ſich während bes aufa 
ſichtern gefpiegelt hatte, war verſchwunden ; an ſeine 
Zrauer und Entmuthigung getreten. Wei ı She 
man auf — Kranker mit hohlen, eingefallen & 
Fieber und Dyfenterie hatten einen unglaublicher 
genommen. nze Gompagnien, ja Bataillone w 
gangen und verfchwanden bein gänztic Mr 
Im vierten Gapitel: „Algier, befchreibt ber 
politifchen und innern Buftände Laub aatt % 


vor und nad ber Eroberu Burg Di Fra 
f n 


ng 
—— Blick ei bie Lage * 
ce gegenſeitigen Berhä ueinan 
ud —8* Sprache und die — Schichale je 
—36 rn ua 
e Branzofen bier e ‚und e 
Sr ein pittoreöfes Bild vr Sat und ihrer Un 
wie ber verfhiebenen Strafen und Viertel berjelt 
nes galanten Abenteuers, das ihm ſelbſt 1et 
In die Kafauba und ihre innerften Gemächer führt ı 
fer und volle das einförmige Leben bes gefkürsten 
—— ab. Die Begraͤbnißplaͤze der Araber und‘ 
umliegenden herrlichen Sandhäufer und Gärten mit 
aus fruchtbaren Boden ſchüdert er mit orientalifk 
und wirft am Ende, diefes Gapiteld mod einen acc 
Blick auf die Erpeditionen bes Lorb Ermouth im, 
der Spanier unter O'Reilly und auf bie ven 
im Jahr 1541, ie. 
Im m und Iegten Gapitel beſchreibt 
Ruͤckkehr nach Frankreich, wozu Ü 
veranlaßte. Welche Überrafhung 
guft 1830 nach einer 14täg om 
von Marfeille bie breifarbige ne wehen ‚fa * 
Betrachtungen über das welthi Fr be 
tion beſchließen das treffliche Werd, bas wir fei { 
wegen deutſchen Leſern nicht genug empfehlen önnem. 


Literarifhe Notid. 
Die ganze Auflage des neuen Werkes von der 
Abrantes: „Scenes de la vie espagnole”, Wi 
faft in dem Augenblide des Erſcheinens ein Opfer 
Beuersbrunftder Kue du pot de fer im December von 
Der Verleger, Dumont, hat in den lezten & 
ben MWieberabdrud des Werks ausge j 
daß die Verfafferin lange und unter glängenbe 
Spanien ſich aufhielt und daher volldommen beri 
treues Bild des ſpaniſchen Volks zu geben. Diele | 
wird aud durch die in Rebe ftehenden, vom Eräftigen 
pikanten Anekdoten belebten und unterhaltenben „, 
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„Sonach hatte ber Soldat nach der Eroberung von Algier | getäufcht. — 1 
ebenfo fehr Er en das Klima zu kämpfen als während des | — — — 
Feldzuges ſelbſt. Die kühlen Rächte, die unerträgliche Dite | Hierzu Beilage Ar 
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Über Rumohr und den Begriff der Novelle. 


meiter Band Revellen von G.$. von Rumchr. Münden, 
Srang. 1885. 8. 1 Thlr. 12 Gr.“) 

Rah unferer unmaßgeblidden Meinung zerfällt die große 
Raffe unferer gegenwärtigen Rovelliften oder Erzähler in zwei 
sauptelaffen, naͤmlich in diejenigen, die fchreiben können, 
nd in andere, bie es nicht können. Wir brauden ſchwer— 
& erft zu erflären, daß wir unter der Kunft zu fehreiben nas 
ventlih bie drei Eigenfchaften begreifen, weiche fih in einem 
juche durch eine correcte Art zu denken, eine angemeffene Dar: 
lung des Stoffes und den Zon ber guten Gefellfhaft kund 
eben. Erfindung und Wahl bes Stoffes des Gefchrichenen 
at natürlicherweife nichts mit der Art zu fchreiben gemein. 
nd fo finden ſich denn unter Denen, bie ſchreiben Bönnen, ebens 
wie unter Denen, bie es nicht können, wahre Talente, das heißt 
iche vor, die etwas Darftellbares zu erfinden oder zu erfaflen 
ibig find, Dagegen gibt es aber auch freilich Schriftfteller 
nter uns, und zu benen gehört leider die Mehrzahl ber beut: 
hen Erzähler, die weder fchreiben können, nod etwas zu 
Schreibendes bei ihren Preodbuctionen im Sinne haben. Um 
ins nicht in allzu große Verwicklungen und Abjchweifungen eins 
ulaffen, führen wie hier Beine Namen foldher Autoren beiſpiels— 
veife an und find überzeugt, daß ſich unfere Lefer deren leicht 
eibft die Menge nennen werben. 

Hr, v. Rumohr Hat fi in feinen frühern Schriften einen 

twögehreiteten und wohlbegründeten Ruf als Kunfttenner und 
Runftrichter erworben. Diefe, forwie auch faft alle feine fpätern 
Productionen, tragen das Gepräge eines edeln, auf eine feltene 
Beife bohausgebilbeten Geiftes und verrathen durchweg ben 
inen vielfeitigen Weltmann und guten Geſellſchafter. Nicht 
genug aber, daß Hr. v. Rumohr mit biefen gepriefenen Eigene 
fhaften des Geiftes und Verſtandes unb mit einer reichen Le— 
benkerfahrung hervorgetreten ift, er hat ſich auch noch jüngft: 
bin im erften Bande feiner Novellen, und zwar in der erften 
Hälfte der fhönen Novelle: „Sieg ber Gefinnung”, als einen 
wahrhaft geſchmackvollen Dichter bewährt. j 
‚ ‚üben wir nun aus der Summe bdiefer wefentlichen Ber: 
dienſte das Ergebniß, daß es Hrn. v. Rumehr wie Wenigen ge: 
ana, ftine edle Geburt durch feine Perfönlichkeit zu redhtferti: 
sen, und daß fein Name in der höchſten Ariftofratie, nämlich 
ir des Beiftes, als keiner der unanfchnlichiten anzuerkennen ift, 
1%, da er in ber allgemeinen Verarmung an Geift wie ein wahrer 
Aröfus an innerm Reichthum bdafteht, fo Bönnen wir es doch 
kider Dagegen nicht ableugnen, daß au Hr. v. Mumohr, wie 
fe viele reiche Leute, mit feinem geiftigen Reichthume nidjt im- 
mer gut hauszubalten verftcht und fonderbarermweife Gefahr 
luft, zufolge einer Berührung der Extreme durch Übergeniali: 
Ft fi derſelben Fehler und Schwächen ſchuldig zu madıen, 
die gemeiniglich nur der Geiftlofigkeit eigenthümlich find, 

n mir uns erlauben, Hrn. v. Rumohr der Annei: 
gung zur Übergenialität zu zeihen, wollen wir eben in Bezug 
auf ihn unter diefem Begriffe einen geriffen geiftigen über: 
muth verftehen, der da, weil feinem Inhaber der entſchiedene 
Bile abgeht, fein fhönes Talent einem einzigen Berufe zu 
mmen, benfelben im Bollgefühle feiner gefunden Kräfte ver 
kitet, fi für berufen zu halten, in allen Zweigen der Litera— 
tar zu wirken und Ausgezeichnetes bervorzubringen. Derfelbe 
sfige Übermuth verführte Hrn. v. Rumohr nun auch bie: 
orig ‚ im wahrſcheinlichen Hernieberbliden auf fo —* 
rad — *;* Beſtrebungen um ihn und neben Sm nit 

rielleicht fogar ohme innere Überzeugung und aus bloßem 


") Liber den erſten Band berichtete ein anderer Mitarbeiter in 
Ru 0. Bf 100. D. Rev. 


Miderfpruchsgeifte, jede Eingebung einer augenblidtichen Laune 
ober eine länger gehegte Willkürlichkteit in der irrigen Meis 
nung für das Rechte und Wahre auszugeben, daß es dem 
Geifte auch gelingen könne, bas ſchlechthin Geiſtloſe durch den 
bloßen Willen zu vergeiftigen. Auf foldie Weife gibt Sr. v. 
Rumohr feinem Publicum überbies tine Gerinafchätung zu ers 
tennen, bie ben unbefangenen Leſer in ber That in Verwunde⸗ 
zung fesen muß. Wir können nidt umbin cs auszufprecdhen, 
daß bie neuerlichen Schriften bes ‚Hrn. v. Rumohr an zahlrei⸗ 
chen Stellen bie Empfindung crweden, als wäre es Abfiht des 
Berf., den keſer verhelener= oder unverholengrmaßen zum Bes 
jten zu haben; menigftens dürfte die offenbare Befirebung befs 
felben, fi dann und wann einen Spaß mit ihm zu machen, 
bei feinem auferordentlihen Scharffinne gewiß nicht aus einem 
misverftandbenen Begriffe von Ironie erwachſen fein. 

Es ift mit diefer Recenfion unfere Abfiht, was wir hier 
vorläufig bemerkt haben, in nähere Beziehung mit dem zwei⸗ 
ten Bande Novellen bes Hrn. v. Rumohr zu ftellen. Zu befto 
größerer Deutlichkeit wollen wir aber vorher noch aufs Gera: 
thewohl und ohne damit feinen großen Verdienften irgend zu 
nahe zu treten, an Dasjenige in feinen feitherigen Schriften er: 
innern, was wir bei unfern gegen ihn vorgebradjten allgemeis 
nen Befchulbigungen unter anderm im Auge haften. &o tritt 
4 B. in den „Deutſchen Dentwürbdigfeiten‘‘ bie wunberliche 
Berfünftelung des Styles ebenfo willkuͤrlich hervor, als fich bie 
ſprachlichen Anſichten des Verf. in einem ber Ichtern Theile 
dieſes Buches als unbegründet erweifen. In den „Drei Reifen 
nad Italien‘ konnte fih Hr. v. Rumohr bei feiner Polemik 
gegen einen Kunfttenner durch bie feltfame Laune, feinem 
Gegner cavalierement und mit Grobheit zu befriegen, bie Mis— 
billigung bes Publicums zuziehen. In wie komiſche Irrthũ⸗ 
mer ein geiftreiher Mann durch ben Wahn fallen koͤnne, daß 
ihm vermöge feines Talentes zur Darftellung Alles gelingen 
müffe, bat Hr. v. R. in feiner fo aller Ironie ermangelnden 
„Säule der Höflichkeit” gezeigt, und fo find wir auch über: 
zeugt, daß berfelbe durch die Erfolge einer feiner ncueften 
Schriften über lang ober kurz erfennen werbe, wie bie reichfte 
Begabung doch nit dazu ausreichen Eönne, aus einem an und 
für ſich nichtigen Stoffe, wie dem einer gemöhnlidyen Fuchsjagd, 
ein epifches Gedicht zu machen. Die ſchmerzlichſte Tauſchung 
aber von allen, die es Pr. v. R. gewiß jemals aclungen ift, 
feinem wohlwollenden Lefer zu bereiten, möchte wol diejenige 
fein, mit welder er feine Novelle „Sieg der Gefinnung‘, bie: 
ſes in ber erften Hälfte fo meifterhaft ausgeführte Idoll, ur— 
plöglih, fo unverbereitet, daß man kaum feinen Augen traut, 
aus bloßer Willtür in ein frembes Gebiet bineinwirft, deſſen 
unfaglidhe Widerwärtigfeit uns glauben machen mödyte, gewiſ⸗ 
fermaßen wie mit einem Zauberſchlage auf einmal dem alltägs 
lichſten Romancier in die Hände gefpielt worden zu fein. 

Hr. v. Rumohr hat mit biefem „Zweiten Bande Novellen 
viel mehr eine polemijche Abſicht als eine poetifche. Er führt uns 
nämlid) bamit im einen gebildeten Girkel ein, der zwar der Ans 
gabe nad aus mehren Perfonen beftehen fol, eigentlich aber nur 
aus dreien befteht, nämlich aus ciner Gräfin, die das ſehr felten 
werbende Zalent bes Zubörens zu befigen fcheint und dazu bes 
ftimmt wurde, biefen gefelligen Kreis anzuregen, einem Dichter 
und einem Kenner. ine vierte redende Perfon, denn bie übri- 

en find flumme, muthet uns ber Verf. zu in biefem Kreife 
n einer Putzmacherin gelten zu laffen, welche indeffen balb vers 
ſchwindet und in ber fhnippifgen Art und Weiſe, mit ber 
grade fie den Beftand eines Unterfchiebes im Begriffe von Er: 
zählung und Novelle verfidyt, die Freunde dieſer Anficht vers 
fpotten zu follen ſchien. In biefem gebildeten Kreite wird nun 
alfo beſprochen und erörtert, was bes Begriff von Novelle eis 
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morgen fei, und ob fich derſelbe wirklich von bem ber Erzaͤh⸗ 
ng unterfcheide, zu welchem Ende der Dichter mehre Pros 
benovellen mittheilt, bie die Sache praktiſch belegen follen. 
dr. v. Rumohr bat bas Für bem Kenner, das Wider bem 


Dichter in den Mund geſchoben, ſcheint aber” perfönlich ſelbſt 


der Anſicht des Dichters ergeben zu ſein, wiewol er ſich immer 
noch eine Hinterthüre offen hält, und vielleicht, da feine Kri⸗ 
tik in bdiefem Bande noch gar nicht befchloffen wird, fondern 
auf einen dritten unb wol gar vierten Band binweift, die noch 
erfcheinen follen, im Berfolge derfelben feiner jent anſcheinenden 
Polemik gegen Tieck noch die entgegengefegte Wendung verleiht. 


Wir haben es bier in unfern Auseinanderfegungen mit 
dreierlei zu thun. Erftens wollen wir den Autor auf feiner 
kritiſchen Bahn verfolgen, zweitens die uns von ihm angebote: 
nen Novellen zu beleuchten verfuchen und endlich drittens unfere 
eignen Anfihten von Novelle und Nichtnoveile mit wenigen 
Worten andeuten, 

v. Rumohr läft feinen Dichter gleich anfangs mit 
t behaupten, das allerdings bei den Italienern zuerft 
bene de Wort Novelle fei von ihnen gleichbedeutend mit 
Zagesgefchichte ober Klaͤtſcherei verftanden worden. Warum 
den verächtlichen Namen und nicht den zunächit liegenden m. 
keit? Boccaccio, ber Vater ber Novelle, erzählte feinem 
blieum neue Gefchichten, Neuigkeiten, von denen doch nur * 
wenige, wenn ja welche, Klätjchereien hätten genannt werben 
Zönnen. Allerdings ift der Begriff Novelle, wie ihn Zied und 
wol auch ſchon Göthe gedacht haben, neu und erft in das Wort 
hineingelegt, wenn auch biefes Hineinlegen nichts weniger 
als willtürlih ift und auf dem Wege der Erfahrung aus dem 
Sharakter der alten Novelle abgeleitet, bewirkt wurde. Bor: 
saccio war zu feiner Zeit ber einzige Erzaͤhler in Stalien, 
ebenfowie Gervantes in Spanien. Hätte eö bamals in einem 
von beiden Ländern irgend foldye Erzähler gegeben wie gegen: 
wärtig bei uns, fo würbe bas Volk wol auch für n ge⸗ 
ſunden haben, ihre Productionen mit einem andern Namen als 
Novelle zu bezeichnen. Gegen unfer gutes Wort Erzählung 
bat unfer Dichter ein fehr unbilliges Bo , und es fcheint 
beinahe, als wollte er blos aus bem einfı Grunde feinen 
Unterſchied zwifchen Novelle und Erzählung einräumen, als 
weil ihm das Wort „Erzaͤhlung“ durchaus verwerflich vorkommt. 
Er polemifirt fehr bitter gegen ben aufgeftellten Begriff der 
neuen beutfchen Novelle, indem er fagt: ein ſolches Mittelbing 
philoſophiſcher und poetifcher Darftellung fei eben nur ein Ber 
hikel, gar viel — * Dunſt in die Welt und auf den Markt 
bringen. Die Beſchränkung auf irgend eine ausgeſchiedene 
—* nach Art der Abhandlungen gewaͤhre dem Autor Gelegen⸗ 
— F grenzenloſer Berbreitung. Das Ungewiſſe und Schwan: 
in der Form erweitere ſcheinbar den Stoff, verhehle die 
——— verſtecke das Unbefriedigende im erwarteten 
Ergebniſſe. Wir wiſſen nun zwar nicht, weſſen Rovellen der 
Dichter hierbei im Sinne hatz doch ſcheint es und, da. Sr. 
R. nicht felbit fpriht, alö habe er alſo auf eine ſehr feine 
Weife den Dichter mit diefen Worten einen gewiffen Brotneid 
’ n einen Andern verratben Taffen wollen. Daß berfelbe bie 
agte neue deutſche Novellenart „unter ber Benennung von 
bibaktifchen, lehrreihen, belehrenden Novellen fürder als eine 
ganz eigne Gattung” ber Novelle anfehen will, können wir 
nicht zugeben, da die reiche Külle der Tieck'ſchen Novellen eben 
alle Arten derfelben in ſich faßt. Auf einem ſprachlichen Irrthume 
—2* dieſes Dichters Behauptung, daß Gervantes feine Novel: 
len durch das Beimort exemplares habe als mufterhafte bereich: 
nen wollen. ine foldie Anmafung Lonnte dem befcheidenen 
Dichter nicht in den Sinn kommen, Er wollte in feinen Ro: 
vellen nicht befonders belehren und erbauen, fonbern er nannte 
fie darum novelas exemplares, moralifhe Novellen, damit er 
feinen ernften Landsleuten, die bei dem Worte Novellen nur 
an bie für fie meift zu anftößig gefchriebenen italienischen No: 
vellen Bandello's und Boccaceio’s denken konnten, durch beren 


*2* im Voraus fein Ärgerniß gebe, 
roße Bath in feinen fter 
ei rüde, welche ven ber ar 
































fpen herüberführt. Auf jeden Ball — 
wenn unſer Dichter behauptet: ein gar 
Schatz von Rovellen der alten Art fände 


unferer Dorflalender ei —— 
len würden die beſten alljährlich wiederum 
Unerfchöpflichkeit ihres Reizes außer —— 
kanntlich mit immer neuem 
Durch unabläffiges Nachbeffern 
Form und relative Reinheit ber 
werth machte, irgenb einmal in 
und gleihjam als Mufterfchrift 
wollen uns indeffen gern befcheiben, ; 
falendern bes Nordens von — 
dieſer mehr als ironiſchen Behauptung zu 
aber jeder Unbefangene gegen deren 
unfere Gegend und bie faft und Frafeifen 6 
Volks kalender mit uns proteftiren werbe 

men zu bürfen. Daß nad dem Dichter " 
vellenfammlungen befonders als Vorbilder € 
leichten Art ber hiftorifchen Darſtellung 
* ehe — 232* —2* * 

e Anſchauungsweiſe fein, 
— n ſich ihrer Novelliſten + und für 
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Jöheres e anregen, bon Gedanken, ſchoͤnen 
Bentenzen und foldyem mehr begleitet, unterftügt werben müf: 
fen. Dod Alles mehr * und deſultoriſch, mit andern 
Borten, gleich als wie zufällig, aus ben entwickeiten Begeben⸗ 
jeiten rgebend. Im ber Novelle Tnüpft ſich nicht etwa 
rg he Inhalt an die Begebenheit, diefe vielmehr an die 
Idee, welche dem Ganzen zum Grunde liegt unb darin bins 
zurch gehalten, von allen Seiten befehen, gebreht, gewendet, 
jebandhabt wird, bis im gemwiffen Sinne nichts mehr daran 
sleibt ; bas heißt, bis bie Idee, von welcher man ausgegangen, 
in ſich felbft aufgehoben und erfchöpft ift, gleich dem Waffer: 
runnen nad) einer fogenannten großen Waͤſche. Unter biefen 
Amftänden find die Movellen mehr bie Hervorbringung bes 
Tieffinnes als der Imagination; Gefühl, Anfhautichkeit, Hand: 
lung, fogar jedes freiere Aufiprudeln des Geiftes ift eigentlich 
on der Novelle ganz ausgefchloffen und muß es bleiben, wenn 
nicht die kaum geborene Gattung alfobalb wieberuntergehen 
el. In eine Novelle gehört bas Element bes Wunberbaren, 
sie Fafelei des Tiefſinnes, bie ticffinnige Unvernunft, ber leb⸗ 
haft fprudbelnde Wis, bie Wortfpiele und fo viel Anderes, fo 
biefee Gattung eigenthümlich ift und ihr dem befondern Rei 
verleiht, wie mamentlid die Berufungen auf Solches, fo * 
zar nicht ausgeſprochen, ſondern für künftigen Gebrauch im 
Sinne behalten worden. Eine Novelle iſt für mich, was in 
ihrer Art die berühmten Strudel und MWafferwirbel in ber 
fieitiihen Meerenge, ein bewegter Abgrund voll unaufaeflärter, 
undurchdringlicher Räthfel, bei deſſen Anbli ich mich fühle, 
wie Rats im Bette, wenn’s braufen ſtürmt.“ Man fiebt 
bieraus, daß biefer fogenannte Kenner feinen Dichter mit bem 
biften Willen nicht zu feiner Meinung befchren kann, da er, 
wie er ed eingeftändig ift und auch unbemuft zu erkennen 
gibt, gar Beinen beftimmsten Begriff von der Novelle hat. 


Bir gehen nunmehr auf den andern Theil unferer Be: 
fpeehung, auf bie Novellen felbft, über. Das — ei⸗ 
mer echten Novelle, welches uns der Dichter gibt, iſt nicht 
ohne Geſchick zum Dienfte feiner Abſicht, wie er fich felbft aus: 

jufammengezimmert, wenn = hoͤlzern und langweilig. 
Sir ähnelt zwar manden italientfchen Novellen, doch diefe find 
oen bie ſchlechtern, wie es denn ja gute ſowol als fchlechte 
Rovellen gibt und geben muß. Der Inhalt der Rovelle ift 
folgender. Ein dummer Burfhe, der gern für einen Jäger 
gelten mödhte, chne daß er es ift, wird von Einigen ber ver: 
meintlihen Spur eines Hirſches nad) in ben Wald gelodt, wäh: 
end der Liebhaber feiner Braut ihm in feiner Abmefenheit 
diefe entführt. Wie er nun, ohne zu ahnden, was vorgefallen 
wurüdtehrt, wird er felbft als vermeintlicher Entführer oder 
wol gar Mörber des Mädchens eingeftedt, bis das Paar, das 
ich hat trauen laffen, wieder zum Vorſchein kommt und er 
alfo befreit wird, indem er, ben ihm gefpielten Betrug nicht 
mertend, feinem Nebenbuhler für bie -Errettung feines Lebens 
noch obenein dankbar if. Was ift im dieſer Gefchichte wol 
Bunderbares, das doch natürlih wäre und fie alfo zur No: 
belle machte? - Die Dummheit ift Blöbfinn, ber —— grob, 
das diebespaar uns gleihgültig. Sie ift ein Schwan la 
Sangbein,. eine Klatſcherei, nichts weiter. Der Dichter hat 
ey die Meinen Umftände der Begebenheit ziemlich genau nad 
tt ber Italiener ausgeführt, aber er intereffirt dabei auch nicht 
im mindeften, wie bie Italiener es meiftens in foldhen unbebeu: 
tenden Fällen, und bat alfo, da die Geſchichte an und für fich 
nichts iſt, unpoetiſch und nicht unterhaltend, nicht einmal eine 
Stlungene Parodie geliefert, die felbft den Gegner feiner Anficht 
‚zum Ladıen nöthigte. Sie zerfällt überdies gänzlich in fich 
fbft, da die Braut des Dummen fi nad) allen Umftänden 
hätte ‚ganz bequem entführen laffen Fönnen, auch wenn er nicht 
auf die Jagd gegangen wäre. 

Die zweite, fogenannte „echt franzöfifche Novelle‘ ift ein 
ertiger Spa, der ebenfo leicht echt ald von Hrn. v. R. erfun⸗ 
den fein Eönnte, Eine Äbtiffin nämlich befchwert fi) beim 


Biſchofe, daß es den rauen nicht erlaubt fei, die Beichte zu hören, 


und biefer belehrt fie dadurch, warum dies eben nicht ber Hall fein 
könne, daß er einem Moͤnche aufträgt, ihr zum Scheine zu 
beiten und babei zu eröffnen, er lege alle Zage gleich den 
Sennen ein Ei auf ben Hof. Die Abtiffin verwundert ſich über 
biefen Umſtand bermaßen und findet ihn fo lächerlih, daß fie 
ihn ihren Nonnen nicht verfchweigt, die denn fernerhin nicht 
unterlaffen, wenn fie ben Moͤnch wieberfehen, ihn bamit auf: 
zugichen, bis der Bifchof der Äbtiffin die Sache aufllärt und 
ihr die Lehre gibt, daß man ben Frauen unter foldyen Umftäns 
den das Sacrament ber Berichte doch nicht wohl anvertrauen 
könne. Diefe Heine Geſchichte ift im Charakter der vielen ähns 
lien gefchrieben, wie man fie im Mittelalter liebte, fie könnte 
aber ebenfo wol für italienifh oder deutſch als für fran- 
fü gelten. Die britte Novelle bes Dichters: „Ritters 
inn‘, ift nichts als ein Fragment aus einer Biographie 
Bayard'd, einige Züge aus feinem Leben zufammenges 
ftellt und auf Art ber alten Italiener oder ber Chroniften 
vorgetragen. Die vierte Novelle endlih: „Eine Hand wäſcht 
die andere‘, die ben halben Band füllt und eigentlich allein 
etwas wirklich unterhaltend Erzähltes, während bie drei andern 
Novellen nur abſichtsvoll auögejpielte ober gefertigte Späße ge⸗ 
nannt werben fönnen, hat Hr. v. R. mit feiner gewohnten 
Reife ber Darftellung geſchrieben, durch die er oft an Goͤthe's 
Darftellungsweife in den „Wanderjahren“ erinnert. Eine 
Novelle kann man dieſe geiftuolle WVerfpottung ober beffer 
Schilderung eines Theils des literarifchen Unweſens unferer 
Tage freilich nicht nennen, ba fie nur eine abenteuerliche Ges 
ſchichte ift. Der Inhalt derſelben ift nämlich nichts mehr und 
nichts weniger, als baf ein junger, mit feinen Ältern früh zer 
fallener adeliger und fchriftitellernder Abenteurer zerriffen und 
entblößt in eine fremde Stadt kommt und fich bafelbft ducch 
allerhand literarifche Kniffe, deren allmälige fehr feinsberechnete 
Abmwidelung ber Zweck ber Erzählung ift, mit Hülfe zweier 
anderer junger Literaten zu Geld und Anfehen bringt; in mwels 
den Berhältniffen uns eben nichts von einer. der Novelle uns 
entbehrlichen Wendung oder Wunberbarkeit ſichtbar wird. Eine 
Art von Bermwidelung ber feltfamen Gefchichte und ihr Schluß 
wird bürftig genug baburch herbeigeführt, daß ber öffentliche 
gute Ruf bed Delden unmahrfcheinlicherweife plöglih in Ber: 
dacht geräth, ehe aber noch irgend eine Folge daraus hervor: 
gehen kann, ein junges reiches Mäbchen, das er fchon früher 
bin geliebt hat und das ihn liebt, dazu kommt und ihm ihre 
Hand anbietet, wodurch er dann bei einer daraus erfolgenden 
Berföhnung mit feiner Familie feinem abenteuerlichen Leben ein 
Ende fept. Die ganze Erzählung ift mit großer Kälte wie ein 
Schattenriß behandelt und ihr erfter Eindruck nur ber einer 
unvorbereiteten unb besiegen unbehaglichen Überrafchung. Der 
gewöhnliche Lefer wird bem Hrn, Berf. wahrſcheinlich mit Uns 
dank dafür lohnen, denn wie Wenige lefen fo etwas zum zwei⸗ 
ten Male, und faft erft beim zweiten Überlefen dieſer Erzäh— 
lung kann man in bie Stimmung fommen, ben glängenben € 
genfhaften bes Dichters Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 


Es ift uns in jüngfter Zeit oftmals begegnet, baf in 
unferer Gegenwart in gefelligen Kreifen bie eben jest auf vie— 
len Seiten zur Sprache gefommene Frage erörtert wurde : 
Was ift Novelle? und welder Unterfchhieb beftcht namentlich 
ern Novelle und Erzählung? bei welcher Gelegenheit wir 
ann mit einiger Verwunderung wahrzunehmen glaubten, baf 
manche Männer, bie fich vermöge ihrer Beſchaͤftigungen berus 
fen fühlten, darüber ein Wort mitzufprechen, von Dem, was 
der Meifter in dieſer Dichtungsart über biefelbe geäußert, nicht 
die mindefte Kenntniß genommen hatten. Es feinen uns bie 
wenigen Worte, bie Ludwig Tieck in dem Vorberichte vom elf: 
ten Bande feiner Schriften über den Begriff der Novelle und 
warum er feine fpätern Arbeiten fo —— habe, ausgeſpro⸗ 
chen, ſo klar und deutlich und genuͤgend zu ſein, daß wir 
es nicht für überflüſſig erachten, wenigſtens das 
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her Gehörigfte daraus Hervorzuheben. Nachdem ber Dichter 
nämlich über Gebrauch, Urfprung und Kortbildung des Begrifs 
fes Novelle Einiges gefp dat, fährt er “ einer Rede 
darüber alfo fort: —— Eervantes und Goͤthe find: bie 
Mufter in diefer Gattung geblieben, unb wir follten Bin nad 
den Vorbildern, die in biefer Art für vollendet gelten koͤnnen, 
das Wort Novelle nicht mi Begebenheit, Seide, on 
Tung, Vorfall oder gar Anekdote als gleichbedeutend bra 
Das Wort Humor entftand gegen 1 bei ben Engländern 
zufällig, und jegt können wir es im unfern Kunftlehren nicht 
mehr entbehren, um Probuctionen und eine Eigenſchaft bes 
Geiftes 1-8 bezeichnen, die weder mit Laune, Geift nod Wit 
harakterifirt find. Eine Begebenheit follte anders vorgetragen 
werben als eine Erzählung, dieſe fih von Geſchichte unterſcheiden 
und die Novelle nach jenen Muftern ſich dadurch aus allen anbern 
Aufgaben hervorheben, daß fie einen großen ober Heinen Bor: 
fall ins heilſte Licht ftelle, ar. fo leicht er fich ereignen Tann, 
doch wunderbar vielleicht ei ift. Diefe Wendung ber Ges 
fait, diefer Punkt, von w een aus fie fid) unerwartet völ- 
1 umkehrt und doch natürlich, dem Charakter. und den Um— 
ftänden angemeffen, ee entwidelt, wird fi der Phan⸗ 
tafie des Leſers um fo r einprägen, als bie Sache, felbft im 
Wunberbaren, unter andern Umfltänden wieder alltäglich > 
Eönnte, Go erfahren wir ed im Leben felbft, fo find bie 
gebenheiten, die, uns von Bekannten aus ihrer Erfahrung mit: 
getheilt, den tiefften und bleibenditen Eindrud machen.” 

„Um uns an ein Beifpiel zu erinnern. So ift in jener 
Gäthe ſchen Novelle in den Ausgewanderten ber fich aufhebende 
Ladentiſch, der das Schloß überflüffig macht, welches der jun F 
Mann eine Zeit lang benußt, um fi Hr mit Geld zu verfehen, 
ſolcher alltäglicher und body wunderbarer Vorfall, ebenfowie bie 
Neue und Befferung des Jünglings, bie in eine Zeit fällt, daß 
fie * ans wird, Das fonderbare Verhaͤltniß der Sperata 

x’ ift wunderbar und body natuͤrlich wie beffen Fol⸗ 
— An * Novelle bes Cervantes iſt ein folder Mittels 
pun 
‚Bizarr, eigenfinnig, phantaſtiſch, leicht wisig, geſchwaͤtig 
und fi ih ganz in Darftellung aud von Nebenfachen verlierend, 
tragisch wie Lomifch, tieffinnig und nedifh, alle biefe Karben 
und Charaktere läßt bie echte Novelle zu, nur wirb fie immer 
jenen fonderbaren auffallenden MWendepunft haben, ber fie von 
allen andern Gattungen der Erzählung unterſcheidet. Aber alle 
Stände, alle Berhältniffe der neuen Zeit, ihre Bedingungen 
und Eigenthümlicdjkeiten find dem Haren, dichteriſchen Auge ge: 
wiß nice minder zur Porfie und edeln Darftellung geeignet, 
als es dem Gervantes feine Zeit und Umgebung war, und cs 
iſt wol nur Verwoͤhnung einiger vorzũglichen Kritiker, in ber 
Zeit ſelbſt einen unbedingten Gegenſatz vom Poetiſchen und 
unpoetiſchen anzunehmen. Gewinnt jene Vorzeit für uns an 
romantiſchem Intereſſe, fo können wir dagegen bie Bedingun⸗ 
gen unſers Lebens und der Zuftände deſſelben um fo klarer 
erfaſſen.“ 

Der Dichter des Hrn. v. Rumohr, von welchem wir oben 
gefprochen haben, gibt aus feinen Worten über bie Novelle 
rcht auffallend zu erkennen, wie fehr und wunderbar er bie ge: 
gebenen Erklärungen misverftanden hat, indem er annimmt, ber 
Unterſchied zwifchen Novelle und Er ählung liege in ber Form 
ber Darftellung. Sein Kenner ſcheint ihn war in diefem 
Punkte zu berichtigen, doch möchte er in Aid geringern Irr⸗ 
tbum baburch Sr können, daß er im Allgemeinen ans 
nimmt, der geiftreihe Inhalt, wie er Dasjenige nennt, von 
dem Tieck fagt, daß die Novelle Cebenfowie bie Erzählung) es 
als Darftellung von Nebenfachen ‚duliee, ei ihr fo weſentlich. 

Allerbings ift es die Idee, die bie Novelle von ber Erzäh: 
ung trennt, aber nach unferm Dafürhalten bat Tieck es ab: 
ſichtlich vermieden, biefen Ausdruck dabei anzuwenden, weil er 
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3% / Zur RNRachricht. 

Bon diefer Zeitfchrift erfheint außer ben Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für ben 
fahr ang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenio 
le Poftämter, die fih an die Eönigl. fähfifche Zeitungserpedition .in Leipzig oder das königl 
sreußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
mb Freitags, aber auch in. Monatsheften ftatt. 





Über. dad Leben Jeſu von Strauß, beiführen, welche nicht umbin ann, auf eine ober bie 

1. Das Leben Jeſu, Eritifch bearbeitet von David | Andere Meife die verhandelten Fragen zur Entſcheidung 
Friedrihb Strauß. Zwei Bände. Xbingen, | 3 bringen. Werke der erftern Arc wirken oft lange im 
Dfiander. 1835-36. Gr. 8. 6 Thir. 8 Gr. — * krieg Fa —— * * or 
-Borläufig zu WVeherzigendes bei, Würdigung der en wiffenfchaftlihen Forſchung, ehe fie jenfeit diefer 
Frage uͤber die biftorfche oder mpthifche ——— wo... —— — = —— in * 
des Lebens Jeſu, wie die kanoniſchen Evangelien ti Natur tie gs —— Det I 
dieſes barftellen, vorgehälten aus dem Bewußtfein | yie — "des Bufebens bei der ihnen voran- 
eines Glaͤubigen, der den Supranaturaliften beige: — 


gehenden Forſchung vorbereitetes Publicum einzutreten, 
a Ferrgaung dit en anae | Decbeiten ihre Mickung augenbiidti und unaufbalcfam, 


Per nee N . | und die wiſſenſchaftlichen Forſcher felbft finden ſich durch 
en. ee — EB Theologie. fie genöthigt, mit dem Inhalte und dem Ergebniffe ihrer 


* Arbeiten offener und umfaſſender, als es wol ſonſt zu 
3. Der Ifhariotismus unſerer Tage. Eine Zugabe zu n pfleat, vor das Publicn Srutreten. 
dem jüngjt erfchienenen Werk: Das Leben Jeſu von a en 


- Der Xitel des Buches ift niche ganz paffend: bie 
Strauß. Erfier Theil. Bon C. A. Efhenmaper. | rei i } d 
Tübingen, Furt. 1835. Gr. 8 12 Gr. rein negative Tendenz hätte fogleic können durch eine 


Überfchrift, eine „Kritik der evangelifchen Geſchichte“ oder 
Das außerordentliche Aufſehen, welches fogleich bei 


eine andere, ähnliche angedeutet werden. Daburdy hätte 
feinem Exfcheinen das erfte der drei hier genannten Werke ſich der Verf. fogleidy von vorn herein verwahrt gegen An: 
gemacht hat, wird uns vorläufig bei unfern Lefern ent: 


fprüche, welche an ihn- zu machen zwar nur ein Mis- 
ſchuldigen, wenn wir etwas ausführlicher, als es der | verftändniß über den Charakter feines Buches veranlaffen 
Beftimmung d. Bl. gemäß fonft bei Werken aus ber | kann, aber ein durch dem Titel felbft-herbeigeführtes Mis: 
eigentlich wiſſenſchaftlichen Theologie zu gefchehen pflegt, | verftändnig. Mer, durch den Titel verleiter, eine Dar: 
darüber berichten. Auch ift daffelbe in der That von | ftellung bes pofitiven Gehaltes des Lebens Jefu erwartete, 
tiner Beſchaffenheit, welche es nicht zuläßt, daß feine 


wird, wenn er nicht unbefangen genug ift, noch zur 
Wirkfamkeit und der Antheil an ihm innerhalb des ge: | rechten Zeit das Verſehen, welches der Verf. mit bem 
lehrten Kreifes, für den es zunächft beftimme ift, be: 


Zitel begangen; gewahr zu werden, fich allerdings be: 
ſchloſſen bleibe. Es gehört zu denjenigen Werfen, deren | rechtigt glauben, von dem Berf. unter ſchwerer Anklage 
Bedeutung, nicht darin befteht, daß fie auf einem be> | jenen Inhalt zurhdzufodern, den Verf. zur, ftrengen Re: 
fondern wiſſenſchaftlichen Gebiete eine neue Bahn brechen, chenſchaft zu ziehen, wie er den Gehalt, ben bisher bie 
auf der fit dann langehin die wiffenfchaftlidye Unter: | Chriftenheit in dem Leben ihres Heilandes fand, ihr ran- 
fuhung fortbewegt, fondern darin, daß fie in einer, ge: 


ben Eonnte, ohne einen andern an beffen Stelle zu fegen. 
mume Zeit hindurch mit anhaltender, mühevollee An: | Unglüdlicherweife für den Verf. wird das Misverftänd: 
frengung umd Aufgebot der verfchiedenartigften Kräfte 


niß, als habe er wirklich eine Darftellung jenes pofitiven 
verfolgten Richtung mit Einem Schlage eine Keifis der: | Gehaltes geben wollen, als finde er gar feinen 


* * 
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wahrbaften Gehalt in ben evangelifhen Ge: 
fhihten, der nicht im feine Eritifhe Dar: 
kellung übergegangen fei, noch fehr genäbrt durch 
die Schlußabhandlung, die er (Bd. 2, S. 686 fg.) ſei⸗ 
ner Darftellung beizugeben für gut oder nöthig befunden 
hat. . Da nämlich diefe Abhandlung in gedtängter Mütze 
Dasjenige ausfpricht, was dem Verf. für- den? wahren 
Inhalt oder für die philofophifche Bedeutung der Mythen 
gilt, in weldye, na ihm, die Tradition das Leben Jefu 
von Nazareth gehuͤllt hat: fo muß fie bei ihrer Stellung 
zu dem übrigen Inhalte des Buches den Schein” er: 
weden, als beabfidtige Hr. Strauß in ihr das in dem 
übrigen Werke einfeitig hervortretende negative oder kri⸗ 
tifhe Clement durd ein pofitives dergeftalt, zw. ergänzen, 
baß beide gemeinichaftlih, der Ankündigung des Titels 
zufolge, den vollen Inhalt ber evangelifhen Geſchichte 
wiedergeben. Nothwendig finder fich hiernach der Leſer 
in der Meinung beſtaͤrkt, der Verf. ſchlage den Gehalt 
der Reden und Handlungen Jeſu, welche feine Dar: 
ſtellung, als keiner Pritifhen Beleuchtung bedürftig, über: 
geht, für nichts an; er betrachte diefelben entweder als 
mit dem von ihm. Beleuchteten unter die gleiche Hate: 
gorie des Mothus fallend, oder als, in der religiössphis 
tofopbifhen Beziehung, deren Rechte die Schlufabhand: 
fung vertreten will, gleihgültig und unerheblih. Da 
wir nun in dem Buche felbft mehrfache Spuren ange 
troffen haben, welche anzudeuten fcheinen, daß dies. die 
Meinung des Verf. niche ift, fo können wir nur feine 
Unvorfichtigkeit beklagen, welche, wie wir aus der Bor: 
rede zum zweiten Bande erfahren, bereits für ihn per: 
fönlich fo unangenehme Folgen gehabt hat. Wir können 
uns naͤmlich nicht überzeugen, daß die Maßregeln, bie 
man in des Verf. Vaterlande gegen ihn zu. ergreifen für 
nöthig befunden hat, Demjenigen gelten follten, was wir 
für den wahren und eigentlichen Charakter feines: Werkes 
erkennen, fondern wir halten für beiweitem wahrfchein: 
licher, daß fie dem böfen Schein gegolten haben, den 
er allerdings verfchuldet bat. 

Im Gegenfage diefes Scheines alfo gehen wir bei 
unferer Beurtheilung des Werkes von dem Gefichtspunkte 
aus, Hr. Strauß habe nur eine hiftorifche Kritik, aber 
nicht eine geſchichtliche Darftellung des Lebens Jeſu geben 
wollen. Hietnach modificirt fich fogleich die Motiz, bie 
über den Grunddyarakter des Buches ſchon vorlängft aus: 
gefprochen und in das Publicum gedrungen ift: daß die An: 
fiht der evangelifhen Geſchichte, die ſich in demfelben 
durchgeführt finde, die mythiſche ſei. Selbſt wohl: 
mwollende Beurtheiler (wie Dr. Paulus in der „Allgem. 
Kirchenzeitung”) haben dies fo verftanden, als beabfichtige 
der Verf., die ganze evangeliſche Geſchichte als Mpthus 
darzuftellen, Chriftum felbft, fowie uns, auch abge: 
fehen von den ihm zugefchriebenen Wundern, feine ethiſche 
Perfönlichkeit in dieſer Gefchichte entgegentritt, als eine 
nicht gefhichtlihe, fondern mythiſche Perfönlichkeit erſchei⸗ 
nen zu laſſen. Solche Meinung Eonnte freilich nur all: 
zu leicht entfichen, wenn die mythiſche Befchaffenheit ber 
ewangelifchen Geſchichte von vorn herein als eine Grund: 


fi nur mit Dem, was ihm 
tigt, und auch. wi 


oder Gefammtanficht ausgefprochen war, wel 
Darftellung durchzuführen die Aufgabe fe, t, 
eigentlich wol dem Charakter des Werkes gemäßer ame 
wäre, ald das Ergebniß einet von kenen 


oder zum. ih s un ei 


dal: nfiten , ‚au 
Meinen aller —— * 

der überliefert Tha h ende Merl 
lieferung. Auch ‚hier ift der Verf. vom einiger I 
fichtigkeit nicht freizufprechen. Seine Einleitung, | 
er die „Genefis des mythiſchen Standpimktes” nd h 
Gegenſatz zu der orthodoren und der ratie liſtiſchn 
lichen Erklaͤrungsweiſe ſchildert, gibt einn 
ftoß wie die Schlußabhandlung/ indem ce 
nut bei. nice ganz unbefangenen Lefern) 
erweckt, als fi der Verf, zuvor auf. anderm Mi 
auf dem der wiffenichaftlichen D ſchung fe 
genftandes, zu der Überzeugung vom der wiht 
ſchaffenheit dieſes Gegenſtandes gelangt und 
denfelben vielmehr mit der Abfiche, Dice fine 
anfiht am ihm, wie man es nennt, burdyu 
als, wie es ſich gebirhrt hätte, | 
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ſtandes erſt aus der Betr: 
tiren zu laffen. Nichts aber.ifb natürlicher, als! 
weiter der Verdacht ſich Enipft, der Wer, ı 
Lieblingsanficht weiter noch als bitig „..er et 
die Sefammtheit des ihm vorliegender Gegen 
wollen; zumal wenn man finder, dag 

für mychiſch 
in J lem Gern ce — 
lieferung mythiſche Elemente hufzugeige 1 fücht. ; 
hat dann gut verfihern, feine Durhführiing. 
ſchen Standpunktes habe nicht zur Aficht, | 
Geſchichte Jefu für mpebifh ausjugeben, fon 
Alles in ihr Ericifh darauf anzufehen, ob «Uni 
thiſches an fi habe. Der Eindrud! wiege »o 
Ankündigung des mythiſchen Standpunkte 
machte, und man bleibt geneigt, Das, mi 
und Vogen als eine Gefammtanfiche angel 
auch auf die Gefammtheit des Gegenftandes zu 
und nicht blos das Einzelne, fondern da 
38 in des Derfs. Behandlung dem ſche 
punkte“ verfallen zu meinen. — ; 

Was der Verf. mythiſche Anfi } 

ihm felbft nichts Anderes als das! RE 
unbefangenen hiſtoriſchen Mrik 
aller und jeder Borausfegungew u‘ 
der biftorifhen Glaubwirdigkeie dei 
geliften enthält. Einzig und alfein in der 
folder Vorausfegungen befteht die Verf 
cips feiner Darftellung von den natura 
rationaliſtiſchen Darftellungen ; alle’ andere X 
if eine Werfepiedenheit nicht-des Peineipe, fo 
fultats, Ein vorläufig‘ gefaßter richtigerer 
Natur und Mefen des 2. er 
Faffung jenes —— . zu flatten 
feichterte - ihm” den inn feinee Mefultäte, 
ihm allenthalben die Moͤglichteit gegenmärtig Kidt, 
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mſtehung der Erzählungen, deren faettſche Wähtheit er 
weifeln mußte, befriedigend auf einem andern Wege 
erklären. Aber dadurch wird. der. Begriff des Mythus 
ch nicht zum Principe feiner. Darftellung ; ebenſo 
nig, wie die fpecufativ-dogmatifchen Säge der Schluß: 
bandfung ſolche Principien’ für’ das Merk felbft enthal: 
„obgleich wir den Verf. in’ der Votrede bekennen hö: 
t, —* was auch feine volle Richtigkeit haben mag, ohne 
ae philoſophiſchen Studien er ſchwerlich jene „Befreiung 
ı Gemüths und Denkens von geroiffen. religiöfen und 
matiſchen Borausfegungen‘‘ wuͤrde haben gewinnen koͤn⸗ 
1, die im Wahrheit das alleinige, wenn auch feiner Beſchaf⸗ 
beit nach, durchaus negative Princip feines Werkes aus: 
ht, SPrineip wäre die mpehifche Anficht nur dann, 
nm die Darfteltung darauf ausginge, die Entftehung 
d den pofitiven Gehalt ders neuteftamentlichen Mythen 
Mändig nachzuweiſen, zu zeigen, nicht nur daß Mythen 
die evangelifche Geſchichte verwebt find, fondern auch, 
e fie entitanden find und was fie. fagen wollen, — 
d, im umfaſſendſten wifſenſchaftlichen Wortfinne, die 
uihen zw. deuten, Dies aber.ift nirgend der Fall; 
m wenn auch Hr. Strauß: attenthalben, we er einen 
Vihifchen Zug zu finden glaubt, durch Hinweiſung auf 
teſtamentliche, hin und wöleder auch‘ auf heidnifche Ann: 
ien, auf meffianifhe Etwartungen oder Verklndigun: 
1, bie etwas der Art zu fodern ſchienen u. f. w., eine 
ranlaſſung zum Entſtehen jenes Zuges nachzuweiſen ſich 
leißigt, ſo kann doch er ſelbſt ſolche Nachweiſung nicht 
eine eigentliche, w liche Erklaͤrung des My⸗ 
us geben wollen. jenige müßte von dem Gehalt 
d der Bedeutung nicht biefes Mythiſchen blos, fon: 
m alles Mythiſchen eine armfelige Vorſtellung hegen, 
(der im dieſer MWeife die Weranlaffung einer Sage 
2 ihren. Kerme oder mit dem Grunde ihrer Ent: 
Hung verwechſeln koͤnnte; und wir vermögen une 
he zu, Ühereeden, daß es eine fo mangelhafte Einficht 
he fein, weiche dem Verf. zu feinem kuͤhnen 
iternehmen- den Muth geben konnte. ; 
Haben wir hiernach die von dern Verf. gegebene Ein: 
tung feined Buches, infofern fie (ohne tieferes Ein⸗ 
ven im das Weſen des Mothifchen indeh) von-bem Be: 
# einer mythifchen Auslegung, ſowie von deren bie: 
iger "Anwendung auf- die evangelifche Gefchichte han⸗ 
tz mehr nur als eine vorläufige Rechenſchaft über den 
kg, auf dem er gu feinem Unternehmen gekommen ift, 
zuſehen: ſo wuͤrde - bie: eigentlicy gehörige Einleitung 
{mehr in einer ausführlichen Eritifchen Unterfuchung ber 
uellen der ewangelifchen Geſchichte beftanden haben. Wir 
Men’ Hin. Strauß keinen allzu ſtrengen Vorwurf dark 
F machen‘, daß er folche Einleitung zu geben unterlaffen 
€ Was fi auf dem Wege aͤußerlicher Kritik ermit: 
m laßt, durfte er da er’ gi dem Borhandenen - nichts 
rues hinzuguſetzen hatte; als bekannt vorausfeen; die 
aere Kritik aber ließ ſich der Natur der Sache nad) 
n der Kritik der Thatſachen nicht trennen; fein gan⸗ 
Werk HE als die Ausführung folder Kritik zu betrach⸗ 


ı. Dennod meinen wir, daß es für die Geſtaltung 


bes: Werkes im Ganzen und für den Erfolg vieler Uns 
terfuhungen im Einzelnen von Nugen gemefen fein wuͤrde, 
wenn ber Berf. eine kurze Darftellung des fchriftftelleris 
Shen Charakters der vier Evangelien. und einige Andeus 
fungen Über die Art und Weife, wie die übrigen Bano: 
nifhen Schriften des N. X. und auch felbft die Apokrp: 
phen, für die Kritik der evangelifchen Geſchichte zu ber 
nutzen find, ber eigentlichen Unterſuchung hätte voran- 
ſchicken wollen. Er meinte wahrfcheinlic darum folcher 
ſich überheben zu können, weil er ſich als des für ihm 
einzig möglihen Refultats einer vorläufigen Quellenkri⸗ 
tie nur biefes bewußt war: bie aͤußern Zeugniffe für 
bie Abfaffung der evangelifhen Hauptfceiften durch Augen: 
zeugen der Begebenheiten oder durch Solche, die fie um: 
mittelbar und vollftändig von Augenzeugen erfahren 
hatten, find ungenügend; wir müffen die Entſcheidung 
auf innere Gründe ankommen laffen, und daß diefe durdhs 
aus negativ ausfallen, zeigt die Unterſuchung felbft, die 
zugleih, allenthalben, wo es erfobert ift, von ben Mes 
benquellen einen Gebrauch macht, der ſich durch fich ſelbſt 
rechtfertigt und feiner ausbrüdlichen Erläuterung bebaif. 
Das Wahre möchte wol fein, daß die ausfchliefr 
lidy negative Tendenz des Verf. ihm weder, nach ums 
ferer obigen Bemerkung, zu einer ausdrüdlichen Dar: 
ſtellung des pofitiv Gefchichtlihen, was nach feiner Kris 
tit noch fliehen bleibt, noch zu einer pofitiven Kufpf 
fung, und Charakteriſtik der Quelienfchriftitehler € 
lieh. Wie nun dort ihm der Vorwurf trifft, nicht aus: 
druͤcklich genug die Grenzen feines Unternehmens abgeftedt, 
vielmehr in mehrfacher Beziehung fo gehandelt. zu haben, 
als ob er dieſe Grenzen wicht anerlenne, fo trifft ihn 
hier der Vorwurf, nicht bemerkt, ober nicht berikfichtigt 
zu haben, mie eine pofitive Anficht, die wir von dem 
eigenthuͤmlichen Charakter und ben charakteriftifhen Un: 
terfchieden der Quellenfchriftfteller faffen, auch für die blos 
negative Kritik des von ihnen Überlieferten von Wichtig: 
keit ift. j 
' ( Die. Bortfegung folgt.) 





Reife durch Italien und Sicitien vom 9. 18238 — 30. 
(Ein richtiges und ins Einzelne führende Handbuch 
für Reifende in Italien und Sicilin.) Bon 3. B. 
Hegemann. Miünfter, Deiters. 1835. 8. 1 Thlr. 


16 Gr. 

Nee. ift Schon auf mandjes ſchlechte Buch über Italien ges 
ftoßen, aber ein Machwerk wie das gegenwärtige ift ihm noch 
nie unter die Augen gelommen. Beim Durblättern — benn 
zum Durdhlefen wird Sein Menſch es bringen — iſt's Einem 
grade, als wäre das nur zu oft befchriebene Land eine terra 
incognita wie das Innere Neuhollands, und als wäre ein reis 
fender —— auf die Idee gekommen, der wißbegie⸗ 
rigen Mitwelt feine Erfahrungen zum Beſten zu geben, — 
ders kann man nicht begreifen, wie irgend Jemand ben 

at, eine folhe Maffe von Zrivialitäten und Unfinn in bie 
elt zu ſenden und fi ba, wo er etwas nicht anzugeben 
weiß, damit zu entfchulbigen, er habe das Ding, vergeffen, ober 
es fei nicht in feinem Tagebuche notirt, während er fi bo 
nn —— mit — Studium der ———— * 
Guiden macht. Hegemann ſcheint fmann 
fein, wenigſtens laͤßt fein Jammer und „gerechter Ärger” 
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über ben Umftand, daͤß man bas in ber. goldenen Kammer zu 
Genua vergeudete Metall nicht auf Zinfen angelegt, dies vers 
muthen ; daß er ein Neuling in der Literatur ift, darüber brau⸗ 
chen wir nicht erft in Heinfins’ Bücherlexikon nachzufragen. 
Die unbeholfenheit, womit Alles von A bis 3 wie Kraut und 
Rüben burcheinandergeworfen ift, wird nicht ſelten komiſch, und 
bewundern kann man a“ u aaa He Dim ber 
Virf., von Zrieft bis Girgenti, von Ifella bi anto wan⸗ 
bernd, dies grengenlofe Gewaͤſch debitirt. Er verſucht ſich in 
allen Fachern — Kunftkritit, Archäologie, Gerdjichte, Sitten⸗ 
ſchilderung — und in allen mit gleihem Gläd. In Betreff 
erfteree haben feine Anfichten viel Neues. In da Vinci's Abends 
mahl „ſcheint die ganze Geſellſchaft zu leben‘, er meint aber, 
fei „Schade, daß es auf, der Wand ſitzt und vielleicht du 
Bernadtäffigung bin und wieder fhon bedeutend gelitten bat’, 
Die mediceifche Venus gefällt ihm beſſer als „Zauro Farneſe“, 
und er glaubt, jo fhön könne wol nut Eva vor dem Sünbens 
ee gewefen fein, obgleich dem Bildhauer „bie heilige Offen: 
arung“ gefehlt. Es dünkt ihn, Canova ſei „durch den ge: 
ſchieten Baron Thorwaldſen, einen Dänen, vollkommen er: 
ſeht“, hörte fogar „behaupten, daß er feinen Meifter über: 
treffen ſollte“ und freute fich feiner Bekanntſchaft. Thorwald⸗ 
fen wird fi gewiß nicht minder gefreut haben, ein fo origis 
nelles Genie kennen zu lernen. ,„Koftbar‘‘ ift ihm Alles, vom 
Agardi, Bernini und Foggini, Bis zum Buonaroti, deſſen Vic: 
toria er zum Weibe macht, und zu ben Koloffen auf Monte 
Gapallo. Daß er mande Dinge: fieht, die gar nicht eriftiren, 
thut nichts zur Sache; 3. B. das — Landhaus Prato⸗ 
lino, Bildhauerarbeiten von Solchen, die nie den Meiſel gehand⸗ 
bt, einen Mofes von Michel Angelo in St.:Agnıs zu Rom, 
ronzethüren von Ugolino und wer weiß was fonft mod. 
Seine vet Kenntniffe find nicht minder bemunderungs: 
würdig.) Er ep: daß bie Bielgereifien 
Rofle von, St.-Marcus im 13, Jahrhunderte den Türken zu 
Konftantinopel_ von. ben Venetianern ‚abgenommen wurden; 
kennt nicht nur die Büfte Michel Angelo’s, fondern ſelbſt Nero, 
Garacalla und Zitus „ohne bie Infchriften zu leſen“; findet «# 
„unglaublih, daß Hannibal mit Elefanten die hoben Berge 
paffirt, ehe er nach Italien kam“ und ficht in ber Peterskirche 
das Grabmal „eines Cardinal Duca aus der Familie Stuart‘, 
Er ift aud) ein frommer Mann: „mit Rührung“ ficht er „den 
erften Heiligen” in St.:Karl Borromäus, deſſen Koloß am 
Lago magaiore er für eine der fhönften Bildfaͤulen der Welt 
erklärt, und ärgert ſich, daß in Rom bie Katen auf den Als 
tarın im Pantheon umherfpaziren. Seine eignen Eebengerfahs 
rungen find nicht minder intereſſant, wobei wir freilich das 
Unheil, das ihn in Rom betraf, aufrichtig bedauern. Daß 
er Hunderte von Namen verfiümmelt, Irrthümer aller Art 
mittheilt und dergleichen Genicftreicdhe mehr macht, welche auf: 
zuzaͤhlen Niemand uns zumuthen wird, kommt bei den aufer: 
ordentlichen wie eigenthuümlichen Vorzügen des Buches natür: 
lich nicht in Betracht. Hrn, Juftus Perthes laden, wir aber 
ein, eine fo gute Gelegenheit zu benusen und beim Drud des 
nädften Jahrgangs des gotharr Almanachs feine Fehler zu ver: 
beffern , indem Hr. Hegemann ihn belehrt, daß der jest regie⸗ 
rende Papft Gaparelli und der König von Sardinien Karl Vic: 
tor Emanuel heißt. Da ber Verf. und erzählt, daß cr bei 
Seiner Heiligkeit Audienz gehabt, fo flieht dieſe gencalogifche 
Notiz gewiß aus der beften Quelle, 
Und ein ſolches in 500 Seiten füllendes, jammervol: 
les Buch wagt man 1885 zu fchreiben und zu bruden — 
nit etwa — — nein, auf. dem geſchmackloſen 
Titel leſen wir, «6 ſel richt 
Bad: und in der Vorrede blickt Dr. Hegemann vornehm auf 
igebaur Be und. corrigirt mit gelehrter Miene ein paar 
SIerthümer VBallardi’d, den er doch an hundert Stellin ohne 
"Weiteres abgeſchrieben hat, Hätte er dies überall getan, wir 
‚würden nicht foldhen Unfinn zu lefen befommen haben., Deutid- 
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Real-Encyklopa 
(Lonversations-Lexi 
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durch welche ber achte Band dieſes Werks, d 
ſtaben O— Q umfaffend, gefcploffen it. 
Auflage des Gonv.«Ler. beſteht aus 12 Bin 
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iterarifhe Unterhaltung. 


2. März 1836. 





Über das Leben Jeſu von Strauß. 
(Bortfegung aus Nr. 61.) 


Ref. hält für angemeffen, den Lefern d. Bl. über 
m gegenwärtigen Stand der Evangelienkritit und über 
is Verhaͤltniß unfers Verf. zu ihr eine kurze Notiz zu 
ben. Mit Ausnahme einiger MWenigen, die noch an 
?r Überlieferung Über die Verfaſſer der Evangelien, und 
oh MWenigerer, die an dem altdogmatifchen Begriffe der 
Infpintion fefthalten, ſind die meiften wiffenfchaftlichen 
heologen unferer Zeit in Bezug auf die drei erften, die foge: 
annten ſynoptiſchen Evangelien durch neuere Forſchun— 
en auf mehr oder minder abweichende Anfichten geführt 
vorden. Die Zeit ift vielleicht nicht mehr fern, wo man 
infichtlich diefer in der Anficht übereinftimmen wird, daß 
sie in ihnen Darftellungen ſolcher Art haben, die ihre Nach: 
Ichten nur aus einer ſchon längere Zeit fortgepflangten, 
ach verfchiedenen Richtungen hin und in verfchiedene 
Nartien auseinandergehenden, und wahrfcheinlih ganz 
der theilweiſe ſchon früher fchriftlich aufgezeichneten Tra⸗ 
ition gefchöpft haben können. Es liegt in der Natur 
er Sache, daß der Erweis diefer Anficht fi vornehm: 
h an die Kritik desjenigen Evangeliums wird nüpfen 
auffen, welches den Namen des Matthäus, alfo angeb: 
ih eined Augenzeugen, trägt. Über die Evangelien bes 
Nareus und Lucas, auch wenn wir, mas keineswegs 
mbeftritten ift, ihre angeblihen Verf. für die wirklichen 
sollen gelten laffen, befigen wir ein gemwichtiges Zeugniß 
von Itenaͤus), melches ihre Abfaffung erft nah dem 


fode des Petrud und des Paulus fest, alfo in eine Zeit, 


», nad dem allgemeinen Charakter morgenländifcher 
xhlung, ihre fagenhafte Befchaffenheit keineswegs mehr 
merflärlich bleibt. Was aber den Matthäus betrifft, fo 
at eine anfehnlidye Reihe von Abhandlungen und Unter: 
ıhungen von Schleiermadyer, de Wette, Dan. Schulz, 
Seffert und Schneckenburger Umftände ans Licht gebracht, 
ride die Abfaffung diefes Evangeliums durch einen Augen: 
“en für jeden Unbefangenen fo gut fie zur Unmoͤglich— 
ft machen. Unfer Verf. adoptirt das negative Mefultat 
Hr Unterfuchungen, ohne zugleich die Worausfegungen 
adoptiren, welche bie meiften jener Abhandlungen zu 
Irften anderer Evangeliften, insbefondere de8 Johan: 
%, theilmeife aud) des Lucas, machen. Können wir nicht 
"bin, im dieſer Beziehung die Gründlichkeit, Schärfe 


-Unbefangenen einzuleuchten. 


und Gonfequenz feiner Kritik, in welcher er, wie ung be: 
bünfen will, alle feine Vorgänger übertrifft, rühmend 
anzuerkennen, fo können wir doch nicht auf gleiche Weife 
auc dies gutheißen, daß er unterlaffen bat, von dem 
thatſachlichen Umſtande Gebrauch zu machen, der, durch 
jene Unterfuchungen ans Licht gefördert, vor allen an: 
deen geeignet fcheint, als Anknuͤpfpunkt pofitiver . Ergeb: 
niffe über Entftehung und Charakter der fpnoptifchen 
Evangelien zu dienen. Wir meinen die von Schleiermacher 
in der Abhandlung: „Die Zeugniffe des Papias’ („Theo⸗ 
logiihe Studien und Kritiken” von Ullmann und Umbreit, 
18532, Heft 4) gegebene Erklärung einer der urkundli— 
hen Hauptftellen über den Urfprung der Evangelien, eine 
Erklärung, welder mit Recht Lachmann (in berfelben 


„Beitfchrift, 1835, Heft 3, ©. 577) eine Evidenz zufchreibt, 


daß fie nur ausgefprochen zu werden brauche, um jedem 
Die Sadye ift kürzlich diefe. 
Mir befigen ein ziemlich unverbächtiges Zeugniß aus der 
eriten Hälfte des 2. Jahrhunderts, welches dem Apo: 
ſtel Matthäus die Abfaffung einer Schrift in hebraͤi⸗ 
ſcher Sprache zufchreibt, die weiterhin die vielfachiten Um: 
arbeitungen oder Auslegungen erfahren habe. Der Aus: 
drud, der für den Inhalt der Schrift und von der That: 
fache ihrer Abfaffung gebraucht wird (14 Adyın oure- 
rasuro), ift ein folder, der, ohne den Worten die ge: 
ringfte Gewalt anzuthun, vielmehr buchitäblicher fih an 
fie haltend, als bei jeder andern Deutung der Fall fein 
würde, von einem bloßen Niederfhreiben und Zu: 
fammenflellen der Reden Ehrifti, ohne irgend 
eine eigentliche Gefchichtserzählung, verftanden werden kann. 
Ebenfo ift der Ausdrud, der fid) auf den Gebraudy bes 
zieht, den Andere (unter diefen alfo wahrſcheinlich auch 
unfere Evangeliften) von der Schrift machten (Founvev- 
0ev adra wg Tv Öduvazsdg Fxuorog), ein folder, der eine 
beiweitem vollftändigere und angemeffenere Erklärung ers 
hält, wenn er auf eine Verarbeitung jener urkundlid) 
vom Apoftel aufgezeichneten Reden zu einer Geſchichtser— 
zählung nad den Kräften eines Jeden, der foldye unter: 
nahm, als wenn er von einer bloßen lberfegung ins 
Griechifche verftanden wird. Wergleichen wir mit dieſer 
Notiz unfer Matthäus-Evangelium *), fo ift nady der Be: 


”) Es ift wohl zu merken, daß fid über unfer Evangelium 
feine fo frühen Zeugniſſe finden, und bie frübeften, bie 
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fhaffenheit deſſelben und feinem Verhäftniffe zu den übri: 
gen Evangelien nichts wahrſcheinlicher, als daß es feinen 
Mamen daher erhalten habe, weil «8 das einzige ift, in 
welches die vom Apoftel aufgezeichneten Reden des Er: 
töfers pgltBäebis und unverändert in treuer Über— 

rgegangen waren. Dies ald angenommen vors 


R — ſo una ſich hleran bie fruchebarften Betrach⸗ 


tungen knuͤpfen über die Gründe der Abweichungen un: 
fers vermeintlihen Matthäus von den beiden andern pn: 
optiſchen vangeliften auch in der Auswahl, Anordnung 
und Behandlung der erzählten Thatſachen. Ja, ein eini: 
germaßen productiver Scharffinn wird von hier aus leicht 
den Weg zu einer Charakteriftit au des Marcus und 
Lucas und eine Beftimmung ihres, auch nach den neue: 
ſten Unterfuhungen noch fo zweifelhaft und beftritten ge: 
bliebenen Verhaͤltniſſes untereinander und zu dem eriten 
Evangeliften finden. Einen intereffanten Anfang zu fol: 
her Betrachtung hat Lachmann in der vorhin erwähnten 
Abhandlung gemacht, und es ift nichts mehr zu win: 
fhen, als daß diefer treffliche Gelehrte bei feiner fortgefeg: 
ten kritiſchen Beſchaͤftigung mit dem N. T. diefen Unter: 
ſuchungen noch eine weitere Ausdehnung geben möge. Won 
unferm Verf. aber, obgleich er den Lachmann'ſchen Auf: 
faß noch nicht benugen konnte, wäre zu erwarten gewe— 
fen, daß feine Studien ihn, da ihm die Schleierma: 
cher ſche Hppothefe doch nicht unbekannt fein fonnte, von 
felbft auf einen ähnlichen Weg hätten führen müffen, 
wenn er nicht alle und jede pofitiveren Elemente fo ſchlech⸗ 
terdings hätte von feiner Unterfuhung abhalten wollen. 
Daß, um nur bei jenem Hauptpunfte ftehen zu bleiben, 
die Anerkenntnif der Reden Jeſu im Matthäus:Evangelium 
als urkundlich apoftolifcher Überfieferung — abgefe: 
hen von ihrer unermehlihen Wichtigkeit für bie pofitive 
Anfhauung der Perfönlichkeit des Erloͤſers, welchen Um: 
ftand wir nachher noch geltend machen werden — auch 
für die negative Kritik des Verf. von Wichtigkeit gewe— 
fen wäre, getrauen wir uns allerdings beweifen zu kön: 
nen. Es ift in db. Bl. der Dre nicht, ſolchen Beweis 
zu führen; wir bemerken baher nur kurz, daß in den 
meiften Fällen zwar, mo es eine Differenz folder Art 
zu entfcheiden gilt, in welcher eigne, dem Deilande zu: 
gefchriebene Worte in Frage kommen, den Verf. fein 
richtiger Sinn für Matthäus gegen die übrigen Evan: 
geliften entſcheiden läßt, während die meiften neuern 
Kritiker, in Folge der aus oben erwähnten Grunde vor: 
zugsweife gegen diefen Evangeliften gerichteten Kritit, um: 
gekehrt zum Voraus gegen Matthäus eingenommen zu 
fein pflegen; daß aber dieſer Sinn, da er blos im Ein: 
zelnen urtheilt und es verfchmäht hat, ſich fein Princip 
zum Bewußtſein zu bringen, im Einzelnen auch nicht 
felten irre felten irre führt. 9 


es ieht, lei us ein ä 
Er „be, eidfode nur nen ce ehe 
näber zu erflären. 


en As Beifpiel oe Irrthums kann Ref. nicht — 
des Verf. Behandlu ng der Parabel vom Gaſtmahl (Ma 
22, 2 fg. ®uc. 14, 16 fg.) zu betrachten, wo Dr. Straub 


Kl nun en * 
in Anfehung ber ſynoptiſchen — 
ten Charakter ihrer Erzählungen © 
oder zugeben Eönnten, doch bis jegt * 
chen Ausbreitung dei - Be hen € 
kommen laſſen, iſt, von — —— 
über das Evangelium des £ 
Schleiermaher und de Wette (mierool Re 
auch biefes Evangeliums „nicht über alle 
hätt) ift e8 in der wiffen er 
worden, diefes Evangelium, das q 
nif eines Augenzeugen, als die Bafıe dr 
im Leben Jeſu zu betrachten und. iur 
für die Kriti der übrigen Evangelien i 
lehnen. An Zweiflern freilich am bem apofie 
fprunge auch dieſes Evangeliums * sm ic 
Dennoh bat felbft Bretſchneider mit fi =, 
durch alle Waffen der Gelehrſamkeit 
unterftügten Kritif nicht ec 
ud ſich ER * der Behauptung 
uͤhrung ſeiner Zweifel —— 
fer Verf. verfaͤhrt bier wie a J ohn 
punkt der Breiſchneiber ſchen P Br Hl, 
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der übrigen, ja a m Verf. ve 
weniger n e als eine ber J nei 
jeugen hren koͤnne. 

Und bier nun iſt es, wo Ref. einen b 
Werkes, einen der Punkte, an welchen fi 
feste oder eine gegnerifche Kritik vornehr * 
ben, zu erblicken glaubt. Er für feine Perſon 
umbin, id) dem Gewicht der Grlinde gefangen 
welche Bretſchneider und Strauß bi 9 
Erzählungen dieſes Evangeliums im € 
feine Ungeeignetheit, gegenüber ben fi it 
rang zu behaupten, den ibm bie, Kama * 
lichen Abfaſſung durch den ** Su 
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alt emtgegemgetzeten als der: Johanneiſche. Endlich müf- 

wir noch fagen, daß auch einige derjenigen Reſultate, 
uf die der Verf. Bein befonderes Gewicht legt, die aber 

‚durch Zurfeiteftellung des Johanneiſchen Evangeliums 
r werden koͤnnen, fuͤr uns etwas ſo ſchlagend 
des haben, daß wir ben Wunſch nicht unter: 
*önnen, es möchte das Entgegenftehende vollends 


Weggeraͤumt werden, welches uns jegt noch hindert, 
8 ohne Ruͤckhalt zu ihnen zu bekennen. Go vor 
R die (von Brerfchneider ganz unbenugt gebliebene) 
Anſicht, daß Jeſus fein ganzes früheres Lehramt in Ga: 
Mlia vollbracht habe und nur Einmal, nämlich zu fei: 
nem Ende, nad Serufalem gezogen fei. Unfer Verf., 
in deffen Gefichtskreis das Pofitive nicht fälle, was durch 
diefe Annahme für das Verftändniß des großartigen Le: 
send: und Zodesplanes Jeſu gewonnen wird, läßt bier, 
wie mehrfach fonft, die Entfcheidung zwifhen Johannes 
und den Synoptikern dahingeftellt, nachdem er mit feiner 
gewöhnlichen Unbefangenheit und Umſicht nachgewiefen hat 
(Br. 1, ©. 427 fo), daß zwiſchen beiden ein wirklicher 
MWiderfprud allerdings ftattfindet, und die Synoptiker auf 
Keine Weife fo gedeutet werden bürfen, als ob ſie die 
Kühern Keftceifen Jeſu nur zufällig oder aus irgend einem 
Grunde übergangen, nicht aber entſchieden nichts von 
ihmen gewußt haben.*) Xrog diefem Allen indeß hält 
Fh Nef. nicht berechtigt, mit unferm Berf. die Tradition, 


#) Zur Verftärtung der von dem Verf. für biefes Letztere an⸗ 
geführten Gründe tönnen indeß noch benugt werben bie 
Stellen: Matth. 16, 21, wo bie Verfünbigung bes Gern, 
er müffe nah Serufalem gehen, um bort zu leiben, 

u fterben und wieder vom Tode aufzuftcehen, mit einem 
achdruck ausgefprochen wird, ber fchliefen läßt, es fei 
feine Gewohnheit nicht gewefen, auch zu anberer Zeit, um 
anderer Zwecke willen dorthin zu wandern; befonders aber 
Marc. 11, 11, wo erzählt wird, daß ber zum letzten Mal 
in Zerufalem Gingezogene ſich (mie ein dort noch Unbe: 
Eannter) überall umgefehben habe. Zur Widerlegung aber 
der von bem Verf. ©. 444 für die entgegengefehte, bem 
Johannes günftigere Meinung angeführten Gründe kann 
man bie naheliegende, aber zu unferer Verwunderung ihm 
nicht beigefallene Vermuthung aufitellen, daß der lette und 
einzige Aufenthalt Jeſu in Ierufalem in der That von 
längerer Dauer gewefen, von der Sage aber ober aud) von 
der bung der Evangeliften, die ja überall feine chro⸗ 
nologifche Breite kennt und fo vieles durch Zeit Getrennte 
unmittelbar zufammenreiht, in bie er gezogen fei. Ein 
anderer umfand, welder dem Ref. eine Befeitigung ber 
apoftolifchen Autorität beö Johannes:Evangeliums annehm: 
bar machen würde, ift ber von Hrn. Strauß mit Un: 
recht preißgegebene: daß, damit bie Nothwenbigkeit weg: 
fiele, ſchon während des Erlöfers Leben die hriftliche Kauf: 
handlung ausgeübt denten, wovon die funoptifchen 

Evangelien nichts wiſſen. Daß nämlich der Taufritus erft 

nad) feinem Xobe von den Füngern recipirt ward, glaubt 

Ref. fat zuverſichtlich aus dem doppelten Datum fliehen 

zu dürfen, erftens, daß bie Sage bas Geheiß zum Taufen 

dem Auferftandenen in ben Mund legt, und zweitens, daß 


* (Röm. 6, 3) ausbrüdlich ſagt, Alle, die auf Chri⸗ 
* ſeien, ſeien auf feinen Tod getauft. er 
hir Edes Iohanness@vangeliums koönnte hiernach ſcheinen 


* 
— die Notiz, daß nicht Jeſus ſelbſt, fondern nur feine Jün⸗ 
. 


ben, bt und (4, 2) nur falfch ange: 
ger —* gehabt und (4, 2) alfı 
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welche den Urſprung des vierten Evangellums auf den Apo⸗ 
ſtel Johannes zuruͤckfuͤhrt, als eine gänzlich grundloſe zu 
behandeln. Es hängt diefe Tradition allzu eng zufammen 
mit Allem, was uns die Echtheit auch anderer aus dem 
apoftolifchen Zeitalter ftammenden Urkunden verbürgt, von 
denen 5. B. die Echtheit der vorzügli Paulinifhen 
Briefe felbft. von Hrn. Strauß (Bd. II, &, 629) als 
eine völlig unzweifelhafte mit Recht betrachtet wird. Ge: 
ben wir zu, daß eine Annahme von fo entfcheidender 
Wichtigkeit, wie die über den Verfaffer der Sohanneifchen 
Schriften *), in der chriftfichen Kirche grundlos entftehen 
konnte **), fo ift der bodenlofeften Willkür in der Ge: 
ſchichte der erften chriftlihen Jahrhunderte Thor und 
Thüre geöffnet. Auch ift die Behauptung, daf das Evan: 
gelium theilweife (allerdings nur im Beinern Par: 
tien, keineswegs durchgängig) ein Gepräge trägt, wel— 
ches man gar wohl für das Gepräge der Augenzeugenfchaft, 
wiewol einer durch Länge der Zeit und Unficherheit der 
Erinnerung abgebleichten, ohnehin einer folhen nehmen kann, 
bie, wie bei allen morgenländifchen Erzählern der Fall ift, von 
ber Foderung einer diplomatifchen Genauigkeit ber Erzählung 
keinen Begriff hat, mit nichten unftatthaft; ebenfo wenig, 
wie jene, daß gleichfalls theilweife das Evangelium und durchs 
gängig die Briefe durch einen wahrhaft edlen Ausdrud und 
feltene Schönheit der Empfindung ſich empfehlen. ***) 
Ref., fo wenig er fi im Stande findet — mas 
aud feines Amtes nie ift —, jest fhon einen 
objectiven, wiffenfchaftlih ausgeführten Beweis dieſer 
Hypotheſe zu geben, Lebt dennoch feinerfeits der Hoff— 
nung, daß es früher oder fpäter gelingen wird, über die 
Entftehung bes Johanneifchen Evangeliums eine Erklaͤrung 
aufzufinden, welche, der oben erwähnten über das Mat: 
thäus = Evangelium in irgend einer Weife analog, den Jo: 
hannes zugleich als Verf. und nicht als Verf. zeigt, und 
die Skepfis Bretſchneider's und Strauß’, ohne das 
unleugbar Zriftige, Schlagende und Gemwichtige in ihr 
zu verleugnen, in ihre richtigen Grenzen zurüͤckführt. 
Daß in dem Evangelium, befonderd gegen das Ende hin, 
die auffallendften Suturen fich vorfinden +), kann einer 
aufmerffamen Betrachtung nicht entgehen. Es käme nur 
darauf an, diefe Spuren fo gründlich als unbefangen zu 
verfolgen, um vielleicht auf bisher ganz unerwartete Ne: 
fultate zu gelangen. 
(Die Bortfegung folgt.) . 
*) D. 5. bes Evangeliums und der Briefe; biefe nämlich gehö— 
ren, wie auch Bretſchneider gezeigt hat, offenbar zufammen, 
—— ber Apokalypſe wol nicht leicht Jemand mehr 
denſelben Verf. mit jenen zuerkennen wird. 
**) Nur wenige Ketzerſekten, wie z. B. bie ſogen. Aloger, 
leugneten die Echtheit des Evangeliums. 
***) Zu den Partien, von denen bie letztgenannten Eigenſchaf⸗ 
ten zu rühmen find, zählen wir auch einige foldhe, . bei 


ben ſchaft bie Rebe fein Ba 
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Die Fürftengruft des Hanfes Sſtreich 


Ein Feuilleton b unlä 
bung — Ban ber Ruhe 
ftengruft des Haufes Oſtreich, woraus wir als 


Gitter, deren Thüren feft verfchloffen waren, liefen als e⸗ 
wand und Schutzwehr dazwiſchen hin. Dieſer Theil der 
ältefte der ganzen Fürſtengruft; er enthaͤlt die Stammſärge. 
Mein nete mie dies Allerheiligfte.. Alle Grabmäler 
find in Bronze. gehauen. und mit Basreliefs geihmüdt. Auf 
dem Grabmal Leopold I. befindet ſich als befondere Bierde ein 
Grucifir, eine Krone und ein Abler, der mit ausgebreiteten 
Flügeln den Heiligen Staub ſcheint befhüsgen zu wollen, Das 
Grabmal ber Maria Anna, Gemahlin des Kaifers Matthias 
und Stifterin des Kloſters, ift von erhabener Einfachheit und 
ſticht auf diefe Weife von allen übrigen vortheilhaft ab. Joſeph 
I, rubt in einem prädtigen Daufoleum aus maffivem Silber, 
mit allen Infignien feiner Macht und mit mehren 
von vorzüglich fchöner Arbeit. Nicht weit von ihm 
zeigte mir. der Gapuciner einen Sarg, worauf ber Name ber 
räfin. Karolina Fuchs eingegraben ftcht, der Gouvernante ber 
erefia, zu unften man eine ehrenvolle Aus⸗ 
nahme gemacht hat, denn die Gruft ift im ftrengften Sime 
* ei ai der a. —— —— 14 
a ‚ machte ic) ihn darauf aufmerffam, ‚ach, (ot er, 
ne ng 2 * rg —— welche ie ur 
N, von ihrem Rang eine Ahnung hatten, 
er das Gitter geöffnet, zeigte fi eine Menge Heiner bronzener 
Särge, in deren Mitte ſich aber ein großer von ausgezeichnet 
fhöner Arbeit befand. Dies war das Grabmal eines Erzbi- 
ſchofs von Zrient, von ber Paiferlichen Familie. Zu ben Füßen 
feines Sarges ftand eine Urne aus Bronze mit der Afche feines 
Herzens. Der Gapueiner gab mir bdiefe Urne in bie banbe; 
fie war ſehr Leicht; als’ ich fie wieder nicderfegen wollte, bes 
weegte fie ſich unwillfürlih in meiner Hand. Ein leiſer Ton 
ließ ſich darin vernehmen, wie wenn man ein wenig .Sarıd 
fhüttelt, Dies war alfo der Staub biefes Herzens, der, edeiſte 
Theil von der fterblichen Hülle eines Erzbiſchofs vom Geſchlecht 
der abendlänbifchen Kaifer! Der lestern Gruft unmittelbar gegen: 
über befindet fi bie Thür, durch welche die Todten in diefe Räume 
bhinabfteigen; fie öffnet fi für Niemand als für fie, und bevor 
dem Sarge der Durchgang durch diefeibe verftattet wirb,. hebt 
man den Dedel auf, um durch den Hausmarichall die Iden— 
tität des Leichnams conftafiven zu laſſen. Als wir zurückkehr⸗ 
ten,. machte mich in einiger Entfernung von der Treppe mein 
Führer auf einen ceinfamftchenden Sarg aufmerkfam.. „Dies 
iſt, fagte er, ber legte Todte, den wir bier aufgenommen, bie 
Leiche des Erzherzogs Anton ; er muß hier fo lange verziehen, bis fein 
Grabmalfertig er Der Sarg, der in einem dunkeln Winkel ſtand, 
war mit rothem Sammet bekleidet (die ſchwarze Farbe ift nur für 
die gefrönten Häupter), beladen mit Vergoldungen, Trophäen 
and. Doppelablern. Als ich mid, näherte, bemerkte ich, daß es 
biefer war, ber. einen ſo eindringlichen Gerudy von ſich gab, 
in. Zolge: der. bei der Einbalfemirung verwendeten Spegereien. 
Ich hieit mich nicht. allzu lange auf bei den Überreſten dieſes 
Sohnes, Bruders und Oheims ‚mächtiger Kaifer, der an einer 


Indigeflion verftarb; ich nahm: mehr Intereffe daran, die Gruft, 
Berantmortlicher Herausgeber: Deinrid, Broddaus. — Verlag von E. U. Brodhaus in’ ipzi 
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‚ Über das Leben Iefu von Strauß. 
( Hortfetung aus Nr. 62.) 

Wir hoffen, daß unfere Leſer uns diefe, verhältniß: 
mäßig für den Standpunkt diefer Bl. etwas weitlaufig 
gerathene Erpofition über das Verhaͤltniß der vorliegen: 
den Kritik zu ihren Quellen zu Gute halten werben. 
Mir hielten diefen Weg für den geeignetften, um in. der 
Kürze, was doch in diefem Falle jeder irgend theilnehmende 
Lefer verlangen wird, einen Blid in das wiſſenſchaftliche 
Fundament der Unterfuchung zu eröffnen. Was nämlich 
den eigentlichen Inhalt des Werkes betrifft, fo müffen 
wir uns bier mit einer allgemeinen Bezeichnung befjelben 
begnügen; Auszüge oder Proben davon geben zu wollen, 
wäre um fo unftatthafter, als dabei nothwendig das ernite 
wiſſenſchaftliche Gepräge, welches des Verf. Kritik durch⸗ 
gängig trägt, verloren gehen und das etwa Mitgetheilte 
mehr ober weniger nur. als eine frivole Guriofität erfchei: 
nen würde. Wir berichten daher nur kurz, daß Hr. 
Strauß die ganze Lebensgefchichte des Heilandes, von 
der Verkündigung und Empfängnif an bis zur Aufer: 
ſtehung und Himmelfahrt (nicht genau in chronologiſcher 
Drdnung zwar, fondern die einzelnen Thatfachen unter 
gewiſſe Hauptrubriken ordnend) Schritt für Schritt durch⸗ 
geht, allentbalben damit beginnend, die evangelifhen Er: 
zaͤhlungen mit ber forgfältigften Genauigkeit aneinander 
zu haften und die in ihnen etwa (freilich, wie fich fin: 
det, fast Überall) vorhandenen Widerſpruͤche mit einem 
Falkenauge, dem felten auch ber Eleinfte Zug entgeht, 
aufzufpüren und mit einer Ruhe, Kaltblürigkeit und 
Befonnenheit, die wahrhaftig weder von Leidenfchaft noch 
von böfem Gemiffen zeigt, darzulegen. Hat er auf dieſe 
Meife die Unmöglichkeit dargethan, den Inhalt der ver: 
fhiedenen Erzählungen gleidymäßig als hiftorifches Factum 
feitzuhalten, fo geht er fort zur Entwidelung der innern 
Unmwahrfcheinlicykeiten, weldye die eine oder die andere, 
nicht felten aber auch ſaͤmmtliche Erzählungen gleicher: 
mweife enthalten. Auch hier weiß er theild das offen vor 
Augen liegende Wunderbare nicht blos in feinem allge: 
meinen Widerfpruche gegen die fonft bekannte natürliche 
Möglichkeit, fondern auch nad feiner faft allenthalben 
mehr oder weniger dazu fich gefellenden befondern Un: 
zweckmaͤßigkeit in der jedesmal vorliegenden Umgebung und 
friner Unvereinbarkeit mit anderweiten VBorausfegungen und 


SInhaltbeftimmungen der evangelifchen Gefchichte zu ſchildern 
theils Unmahrfcheinlichkeiten anderer Art, die nicht als 
Wunder erfcheinen, aber in ber. That nicht geringere Wun⸗ 
der fein würden als die gewöhnlich fogenannten Wunder, 
zu entdecken und an den Tag zu bringen. Iſt nun ſolchet⸗ 
geftale die Erzählung nad allen Seiten hin zum Probleme 
geworden, fo geht er an die verfchiedenen möglichen Verfuche 
zur Löfung des Problems. Diefe find allenthalben dreifach; 
die Erklärung jedes problematifch gewordenen Factums ber 
evangelifhen Gefchichte ift eine dreifache: die fupernaturali: 
ftifche, die rationaliftifche oder natürliche und die mythiſche. 

Die fupernaturaliftifche Erklärung wird mit Recht 
von dem Verf. vornehmlich nach derjenigen Geftalt in 
Betracht gezogen, welche fie dem Nationalismus gegenuͤber 
und eben duch das Unternehmen, den Rationalismus 
wiſſenſchaftlich zu widerlegen, unvermeidlich ſich mit ihm in 
mehrfacher Beziehung auf gleichen Boden ftellend, außerdem 
aud noch mit Elementen der neuern philoſophiſchen Welt: 
anſicht durchzogen, neuerdings angenommen hat. Wor 
alten ift es Olshauſen, deffen Erklärungen bier der Verf. 
anfühet, und — wie es uns fcheint, faſt durchgehends 
mit Erfolg — zu widerlegen unternimmt. Won dem 
älteren Supernaturalismus hätte der Verf. ausdrücklicher, 
als er gethan, bemerken und bin und wieder vielleicht 
auch an Beifpielen nachweifen können, wie zwar auch er,‘ 
wenn er es unternahm, die Begebenheiten im Einzelnen als 
gefchichtliche erklären und rechtfertigen zu wollen, ſich in 
diefelben Üibelftände wie der neuere verwidelt, wie er aber 
feinerd eigentlichen Geifte und Sinne nad auf einer poes 
tifchereligiöfen Weltanfhauung beruht, welche den ftreng 
wiſſenſchaftlichen Begriff der faetifhen Micktichkeit in fei: 
nem Unterfchiebe von der Wahrheit des Geiftes, die fich 
aud in Dichtungen ausdrüden kann, gar nicht kennt 
und eben burch biefe Bewußtlofigkeit gefichert bleibt vor 
dem vergeblichen Unternehmen, das poetiiche Wunder aus: 
drüdlic als‘ Außerliches Factum wiffenfhaftlih im Ein: 
zelnen beftimmen, fefthalten und vertreten zu wollen. 
Im Reformationszeitaltee war dies der Unterſchied zris 
ſchen Luther und Galvin. Der durch und durch geitiale 
und in feiner erhabenen Religiofität tief poetiſche Geift 
Luther's ließ nie ſich einfallen, die Thatſachen der bibli— 
[hen Offenbarung zum Dbject einer wiffenfhaft: 
lihen Betrachtung und Behandlung zu machen, wäh: 
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rend der, zwar gleichfalls von hoher Religiofität erfüllte 
und geleitete Verſtand Calvin's Meifterftude einer Eregefe 
gegeben hat, die, bei außerordentlihen, erſt neuerdings 
wieder recht anerkannten Verdienſten in Bezug auf das 
- VBerftändnif des Buchſtabens denn doch faft überall auch 
den Geift zum Buchftaben verknoͤchern. Lebte Luther jest, 
er würde unbedenklih den Buchftaben allenthalben,, wo 
es die Kritik fodere, als Mythus preisgeben und fein 
Chriſtenthum nicht im Mindeften dadurd gefährdet glau: 
ben, Galvin aber würde auch jest noch, glei unfern 
neuern. geiftvollen und von edelm Eifer durchdrungenen 
Supernaturaliften, den alten Wunderglauben in die Wif: 
fenfhaft einzuführen und vor dem Verftande zu rechtferti⸗ 
gen ſich beftreben. 

Vollkommen ebenfo fhonungslos, wie die fuper: 
naturaliftifhen, beleuchtet Hr. Strauß die rationa= 
liſtiſchen Erklärungen. Der Rationalismus nämlich 
bat auf dem Gebiete evangelifcher Kritik ein eigen: 
thuͤmliches Phänomen erzeugt, ein folches indeß, welches 
dem Charakter, den diefe Denkweife auch im Dogmatifchen 
trägt, volltommen entfprechend ift. Im Dogmatifchen 
find 8 nichts Anderes als Mefte des alten pofitiven Glau⸗ 
bens, ‚aus denen der Nationalismus feine Lehren von 
Sort, Freiheit und Unfterblichkeit und feine Moral zu: 
fammenbaut; ber einzig vorausfegungslofe und confe: 
quente Nationalismus wäre, wie ſchon Leſſing eingefehen 
bat, der Pantheismus. Ehenfo nun, tie im Dogma: 
tiſchen, hat fih auch im Gefchichtlichen der -Rationalie: 
mus unfähig erwiefen, ſich von dem Gegebenen völlig 
loszumachen. Daher das Phänomen, daß einige feiner 
vornehmlichiten Vertreter (dev Verf. betrachtet mit Recht 
den Dr. Paulus als den Repräfentanten aller übrigen), 
verzichtend auf alle eigentliche Kritik der bibliſchen Schrift: 
fteller, den Ausfagen dieſer Schriftfteller buchftäblichen 
Glauben beizumeffen fortfahren und ihre Widerſprüche 
zu vermitteln, die Wunder aber, die fie erzählen, natür: 
lid) auszudeuten ſuchen. Das Gebäude, weldyes aus fol: 
der Deutung hervorgeht, ift ein nody beiweitem aben= 
tewerlicheres und unglaublicheres, als felbft der kuͤhnſte 
fupernaturaliftifche Wunderglaube je zu erfinnen vermochte. 
Auch hat Über einige Theile diefes Gebäudes die Zeit be: 
reits gerichtet, andere aber find, troß ihrer handgreiflichen 
Abgefhmadtheit, fait fhon in die allgemeine Meinung 
übergegangen, ja, wie 3. B. die bei unbefangener Er: 
wägung ihrer Gonfequenzen jeden gefunden Sinn. em: 
pörende Hypotheſe von einem Scheintode des Gekreuzig: 
ten, von fo geiftvollen Schriftftellern wie einem. Herder 
vertreten worden. Hätte Strauß fein anderes Verdienſt, 
als dieſe Anſicht bis in ihre legten Schlupfwinkel ver: 
folgt und theils ausdruͤcklich, theils indirect durch Nach⸗ 
weifung des urkundlichen Ihatbeftandes, ihre völlige Grund: 
loſigkeit ebenfo fehr, wie ihre in der That allen Glau⸗ 
ben überfteigende Trivialitaͤt — doch flets in einem: wuͤr⸗ 
bigen Zone und mit ber anftandvollen Ruͤckſicht, welche 
der Gelehrſamkeit und dem rechtſchaffenen Chara —— eines 
Paulus gebührt — aufgezeigt zu haben, fo waͤre dieſes 
Berdienft kein geringes, es wäre ein ſolches, welches von 


jedem über die Intereffen feines Standpunktes | 
ten Bibelgläubigen höher als das —— X — 
thodoxen Ausleger gefchägt werden müßte, J 
Was nun endlich die —5 hiſche Nmct 
ſelbſt betrifft, fo kommt dieſe freilich * 
Verfahren dieſes Werkes, an "jeder ei einzelne Steile {6 
nug zu Stande, indem nach Wit —* fuperna 
ftifhen und der rationaliftifchen keine aa ri 
Es handelt fid dem Verf. nirgend darum, bie h 
Entftehung der Sage zu erffären, die Fülle 26 it 
Sage niedergelegten Inhalts, die g 
welche, wie die Sage aus ihnen, fo — J 
aus der Sage hervorgehen, vor — 
zubreiten. Noch weniger geht Kin 
den Zuſammenhang diefer Sagen un 
gefhichtlichen Grundlage Darzuiegeh und g 
baude, ein organifches, in ſich * 
ſchloſſenes Ganze der evangelifchen A 
Augen aufzuführen. Statt an ügt. ; 
all nur eine — —— * intſt 
thus aufzuſuchen. Sole 9 ſſun 
meift in altteſtamentlichen Au 
gen, welche auf den Meſſias zu 
ftus unter den Juden —— 
herrſchenden Begriffen und $ 
denen das Object des ohrifttichen. € 3 
gebracht werden follte. Es Rebe nice LT eu 
nad) diefer Vehandlungsweife der a de 
ſchen Mythus einen Charakter von Außerlich 
flaͤchlichkeit ep ſcheint, welcher it 
willkuͤrlicher ng oder Erfindung. 
Indef, den Standpunkt des Werkes u 
fhen vorausgefegt, fo war feine andere ® 
weife- möglih, und nur dies bleibe gu 
daß der Verf., um aud hier den Lefer ü 
gen Augepunkt zu ftellen, die höhere 
giöfen und gefchichtlichen Myth 
deutung ausdrüdtich. anerkannt und" 
zen feines Unternehmens ausgefd hi 
deffen gibt er im ber Vorrede das ( Be 
wol wiffe, daß viele Andere ein fo — 
gelehrter auszuſtatten im Stande a w 
liegt wohl nabe, diefes Geftändnif, F 
auf den bier erwähnten Punkt zu besieh: 
bloße Gelehrfamkeit, wäre fie uud d 
faffendfte, würde doc immer nur —F 
beiſchaffen koͤnnen, die als ——— 
logien zur Entſtehung der Mythen * 
würde alſo, ſtatt den Gehalt der Mytht 
faffen, nur immer mehr, infofen 
von, höherer Abkunft binzuträte, die 
veräußerfichen gedient habe. 
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bichte bis zu einem Uußerften hinaufgetrieben; er hat 
ft einer ftesftärke, die in der That unſere hoͤchſte 
nerfennung verdient, nicht nur allen religiöfen Vorurtheis 
a, auch foldyen, die zum Theil aus fehr edeln und erfreu: 
hen Motiven eben jegt wieder neue Nahrung ziehen, 
08 geboten, fondern aud alle diejenigen Schranken, 
sche nur zu oft geiftige Trägheit ‚oder Bequemlichkeit 
e freien Forſchung fest, völlig niedergeftürzt. Die ganze 
angelifche Geſchichte ift durch ihn in einem Umfange 
id einer Bollftändigkeit, wie noch durch feine bisherige 
tiſche Forſchung, zum Problem geworden; ber Elarfte 
ıd unerbittlichfte Verftand hat Alles in ihr in Frage ge: 
It und dem Dogmatismus, der ſich bis dahin nur 
mer aus einem Schlupfwinfel in den andern flüchtete, 
dlich allen und jeden Ausweg verrannt. Was dem 
af. zu diefem Werke die Kraft und Ausdauer geben 
ante, ijt gewiß und wahrhaftig nicht der Luͤgengeiſt der 
ivolitaͤtz es ift die Vegeifterung für ein Pofitives fol: 
rt Art, welches felbftichöpferifh nur da Plas ergreifen 
nn, wo fein dogmatiſches Vorurtheil ihm mehr im 
ge ſteht. Aber fo fehr wir dem Berf. Unrecht thun 
irden,, wenn wir dies verfennen wollten, fo wenig dür: 
ı mir doch nndererfeitd und über das Verhaͤltniß täu: 
en, in weldes er fich zu jenem Pofitiven geftellt har. 
on einer neuen und fruchtbringenden Anficht, die wir 
dieſer Hinſicht ihm verdanken follten, kann nicht bie 
ede fein; das Pofitive, von welchem feine Kritik ihren 
trieb und ihre Berechtigung hat, iſt einerfeits ein fchon 
t ihm Borhandenes und Gefundenes, von ihm, zum 
ehufe jenes rein negativen Gebrauchs, den er bavon 

machen fich berufen fand, auf ein minimum Rebu: 
tes; anbererfeit# ein weder vor ihm noch von ihm felbft 
fundenes, fondern künftig erft zu Findendes. Bon beis 
dei Beziehungen der Kritik unſers Verf. müffen wir jet 


& eine etwas beftimmtere Rechenſchaft zu geben fuchen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Zur deutfchen Literatur in Frankreich. 

Indem Ref, zur Anzeige ber erften vier Hefte ber „Revue 
Nord‘ ſchreitet, trägt er eine alte Schuld ab, nicht blos 
em er einer längft beftandenen journaliſtiſchen Verbindlichkeit 
en bie Rebactionen ſowol d. Bi. als ber „Revue du Nord’ 
Htommt, fondern indem er eine Pflicht erfüllt, welche vater: 
diſcher Sinn dem deutſchen Journalismus gegen eine literas 
be nung auferlegen muß, bie ald Vermittler des gei⸗ 
en ber beiden utendften Nationen bes u 
ntinents, und indbefonbere als Verbreiter deutfcher Literatur 
Branfreid auftritt. Kann man uns auch vorwerfen, baf 
£ biefe erfreuliche Exfcheinung etwas fpät begrüßen, fo wirb 
% bafür den Vortheil haben, daß ein Heiner Verſchub uns 
den Stand fest, fie in ihrem weitern Bortgan zu beglei: 
und fo. eine genauere und umfaſſendere Einſicht in ihren 
ın und in ihr Wirken, fowie ein begrünbetered Urtheil 
= fie zu gewinnen. 

Ungeredht würbe es fein, wollte man an ein Unternehmen; 
iches eben erft begonnen, ſchon bie Foderungen ftellen, welche 
ın an baffelbe machen kann, wenn es Zeit und Gelegenheit 
vadt, feinen Plan gehörig zu entwideln und feine Berfpre: 
mgen zu erfüllen. Um fo erfreulicher ift eö daher, wenn 
et die „Revue du Nord’ gleich auf eine Art beginnen fehen, 
was man auch an ihr moch ausfegen mag, zu ben — 


Hoffnungen berechtigt. Jeden ſchon, ber fie in ihrem Erſchei⸗ 
nen nur flüchtig verfolgt hat, muß bie würdige Saltung und 
bie richtige Tendenz biefer Zeitſchrift, felbft bei manden, bis 
jegt unvermeiblichen Schwächen für fie eingenommen haben; 
benn es ift nicht zu verfennen, daß weniger belletriftifche Uns 
terhaltung als Darlegung Defien, was auf bie tiefern Interef: 
fen ber Wiffenfchaft, Kunft und des Lebens Bezug hat, ihr 
Hauptbeftreben if. Selten, und beinahe nur in ben £üdens 
büßern, findet man hohles Geſchwaͤtz, dem die Franzoſen bisher 
bod fo felten in ihrem Raifonnement über Deutihland, aus 
Sucht, immer etwas Geiftreiches zu fagen, entgingen; faft nir— 
gend Frivolität oder die forcirte Geiftreichigkeit, welche fonft 
ein charakteriſtiſches Zeichen der neu⸗franzoͤſiſchen Schule ſowie 
der „jungen Literatur“ in Deutſchland iſt. Mit einem Worte, 
ber wiſſenſchaftliche und ſittliche Ernſt und ber ſich überall of: 
fenbarende gute Wille, nach Kräften das Beſte zu liefern und 
bie Franzoſen dadurch mit Deutfchland bekannt gu machen, vers 
bienen vor Allem an biefem Unternehmen gerühmt zu werben. 
As Einleitung bient ein Auffad von Ph. Chas— 
les: „Vom Rorden und feinem Ginfluß auf bie heutige 
Givilifation‘‘, in dem man ſich freuen wird, ben Beweis zu fins 
den, daß ed au in Frankreich Leute gibt, melde t gut 
bas Grunbübel der heutigen gefellfchaftlichen Zuftände Eennen, 
bas freilich in Frankreich in einem noch weit flärkern Grabe 
bervortritt ald bei und. Nah Art der neuern franzöfifchen 
raifonnirenden Schriftjteller über hiſtoriſche oder fociale Mate: 
rien gebt er von einem philoſophiſch hiftorifchen Ariom aus, 
das fich ihm durch die ganze Geſchichte zu bewahrheiten fcheint, 
und das er bann ſpeciell wieder zu feinem Zweck, d. 5. zur 
Erklärung der Stellung, welche bie Völker des Rorbens in 
melthiftorifher Hinſicht einnehmen, in Anwendung bringt. 
Gtüdlicherweife ift diefer Grundgedanke kein leeres Spiel der 
Einbildungstraft ober eine hohle Abftraction ohne conereten 
Inhalt, wie es nur allzu häufig bei dem theoretifirenben Schrift: 
ſtellern der Franzoſen fich findet — man denke z. B. felbft an 
Lerminier und St.:Marc Girarbin —, fonbern es fpricht fich in 
ihm in der That eine tiefe Wahrheit aus. Es ift nämlich der 
Gedanke, daß ber bualiftifche Kampf und wiederum bie fort: 
während verſuchte Vermittelung zur Ginheit zwiſchen Sein 
und Idee, Objectivität und Subjectivität, Poſitivem und In: 
telligenz, Glaube und Forſchung, wie fie fich im Geiftesteben 
bes einzelnen Menfchen offenbaren, auch im Leben der Menfchheit, 
der Völker zur Erfcheinung kommen unb ihnen ihre welthifterifche 
Stellung anmweifen, je nachdem fie die Aufgabe von der einen 
ober der andern Seite zu löfen geftrebt. Doch laſſen wir ben 
Berf. feibft fpreden. 

„Die geiftigen Kräfte‘, fagt er, „find natürlich in zwei 
einander faft immer befämpfende Parteien getheilt, die nur im 
Berlauf der Zeit zu gegenfeitigem Verftändnig kommen. Die 
Zweifler trennen fih von den Gläubigen, bie Analytiker von 
den Synthetikern. Mit einem Wort, der Proteftantismus und 
der Katholiciomus, Glaube und Prüfung find alt wie bie 
Welt. Schon in den alten metaphyſiſchen Theorien Hindoftans 
findet man Katholifen unb Proteftanten. Durch das Gleich: 
gewicht biefer beiden Potenzen wird bie Welt regiert; und hat 
die eine, zur Herrſchaft gelangt, ihre Früchte getragen und 
fcheint fih dann durch den Miebrauch ihrer felbit ven zu 
mollen, fo macht plöglicy ihre Gegnerin gleichfam verjüngt auf, 
um ben Streit mit ihr zu beginnen, zu fiegen und dann baffelbe 
Schickſal des Berfallens zu haben.” — „Welche Idee nun 
hatte fi zu Ende des Mittelalters der denkenden Köpfe bes 
meiftert? Welche Wunde gab es da zu heilen? Gaben Wi 
Ürzte bes gefellfchaftlichen Körpers etwa wie wir bie Ana 
der Ideen, bie Herrſchaft ber Subjectivität, Jeden einen Heren 
eines Glaubens und Misbrauch treibend mit diefem , kein 

and zwiſchen ben Deenfchen, Keinen Mittelpunkt für bie Wi: 
ſenſchaften, keinen Stüspuntt, Feine Gemwißheit, nur bas Chaos, 
das Nichts, den Zweifel? Nein, von biefem Übel war bie Ge⸗ 
felf&paft nicht ergriffen ; nicht die Analyfe, fondern die Son⸗ 


tbefe, nicht ber Zweifel, fonbern bie Autorität war durch den 
no. Umlauf in den Adern —— — 
—— nennt, ſtellt ſich 
Norde Allem 


Dunkelheiten, 
Pr aus ben in ſchlecht gefannten Örtlichkeiten und 
falfe andenen Sitten entiprungen, zu erhellen, bie Mol: 
Een, welche gewiffe Theorien einhüllen, zu zerftreuen, genauere 
biographifhe Na mit der Auseinanderfegung ber Theo: 
rien und ben von jedem Autor mitgetbeilten Stüden zu ver: 
binden. Es fcheint, als habe die Natur zu den Menfchen bes 
Südens gefagt: Ihr werdet der Givilifation vorausgehen, ben 
Weg bahnen, den Boden fruchtbar machen. Die eriten Strah⸗ 
len der Poeſie und Philofopbie werden im Drient bervorbres 
chen. ° Euch gehören die Künfte an im Verein mit dem Glau— 
ben. Ihr werdet allen andern Völkern auf biefer großen Lauf: 
bahn vorangeben. Dann, wann ihr angekommen fein werdet, 
wann biefe fchöne Morgenröthe der Givilifation ihre erſten 
Strahlen auf bie erflarrte Welt geworfen haben wird, wann 
ihr genug hervorgebracht habt, um auszuruben, wann Weich 
lichkeit und Verfall eintreten, dann wird, durch eure Stimme 
erwedt, euer Zögling, ber Norden, fich erheben, nun bie 
Reihe an ihm ift,-feinen Lauf antreten und das Werk bi: 
gen, und ihr mwerbet der Zögling eures Böglings werben. Gr 
wirb durch fein Beiſpiel euere Fehler und Irrthümer beffern ; 
ihr gingt mit dem Glauben und ber Begeifterung zu Werke, 
er wird die Forſchung anwenden, euer Denken felbft war eine 
andere Art von Poefie, feine Poefie wird nur eine andere Art 
zu denken fein. &o werden bie indo⸗ germaniſchen Nationen 
San IübR Y erhe Mlirge“ wieher Gurhäbeingen? fo wich 
en felbit, iege, w en; fo 

Stalien, das das Rechtöftubium in Guropa ———— 
die Weisheit des Nordens, die Stimme von Gans. und Sa: 
vigny hören.” 

Dann bemerkt der Verf., daß die „„Revne du Nord’ mes 
der das Drgan irgend einer Schule oder Partei, noch das ei: 
ner fontretiftifchen Anſicht, fondern vielmehr ein treuer Spiegel 
des Nordens, feiner Schöpfungen und Ideen, feiner Kämpfe, feiner 
Ausfichten, feiner Rüdblide in die Vergangenheit, feiner Unterfuchun⸗ 
gen ıc.,alfo vor Allem ein treuer Berichterftatter, rein hiſtoriſcher 
Tendenz fein folle, und ſchließt zulegt, nachdem er fic über dieſe 
Tendenz weiter verbreitet, mit einem Aufruf an feine Lands— 
leute zum ernften und gewillenhaften Stubium in Wiſſenſchaft 
und Leben, das allein nech in biefer Zeit der Zerriffenheit zu 
einem fihern Haltpunft führen_und aus dem Labyrinth der 
Meinungen und Beftrebungen berausführen könne, ' 

Auf diefen Auffag folgt eine Überfegung des Märchens : 
„Die Reife in das Blaue hinein“, aus Tied’s Novelle: „Das 
alte Buch”, von einem ber Rebacteurs, Hm. Spazier. 
Borausgejchictt ift der liberfegung eine Einleitung, melde ſich 
über Tiechs Stellung zur beutfchen Literatur, feine fchriftftelle: 
rifche Ihätigkeit und das Eigenthümliche feiner Poeſie verbreis 
tet. Wir -müffen gefteben, daß uns dieſe Einleitung mit eben: 
fo viel Einficht als Umficht und richtigem, leidenſchaftloſem Ur: 
theil, überhaupt ganz paffend als ein für Franzoſen beftimm: 
tes Apersu, gefchrieben ſcheint; um fo ehrenvoller für ben 
Berf., da Tieck in ber genannten Novelle ſich auf wine 
>= ausgefprohen hat, bie nur zu leicht auch bie Leiden: 
ſchaftlichkeit eines Andersgefinnten erregen konnte. Ob aber 
eine Überfegung jener Novelle das Verſtaͤndniß der deutfchen 
Literatur fördern möchte, wagen wir dem Überfeger gegenüber, 
dem fein Aufenthalt in Frankreich ein competenteres Urtheil 
‚geben muß, nicht zu enticheiden; glauben jedoch nicht, daß 

et überhaupt zu den deutſchen viftftellern gehört, welche 
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belorberten Büfte Napoleon’s und der Umfd 
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die halb Menſch, halb 5 

dres, en 1204, ‚Man nimmt in ber an‘ 
jenes Wertes, „daß Napoleon niemals bie wirfk 
habt, in England einzufallen. Aus biefer Meba 


nur auf feinen unmitt er 
fcheint hervorzugehn, daß er nicht bio 
England im Schilde führte, ſondern au 
wöhnlichen Selbftvertrauen, des guten 
Voraus gewiß war. 


Der Naturforfcher Goren, der 
tät zu London ausgeſchickt worden, 
holland zu unterfi iſt bereits 
Sand hineingedrungen, I dem Fl 
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eine —— vn. Buchs 
gegen Frem ter ben: nRanden , * 
aefammelt bat, befinden fi 26 Bögelarten, 
ben und Papageien, worunter 20 neue Spt 


Bon Hrn. Knigt, febr gefchicte 


ner, erhalten wir derfiherung, daß 
wefentlihem Nuten in den Frucht und 
Derfelbe hegt dieſe in feinen Ber 


fetten —— Er u peobac 
velltommen gut in ziner Hit 
und auch da nod eine 
folgung ihrer Beute an den 
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literariſche Unterhaltung. 
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Über dad Leben Jeſu von Strauß... 
( Bortfegung aus Nr, 61,) 

Der Berf. zeige fih uns in der Schlufabhandlung 
als ein Anhänger der Hegel'ſchen Philofophie, und zwar 
derjenigen Geftalt derfelben, welche, jetst felbft von einem 
berrächtlichen: Theile der Jünger diefes Philofophen auf: 
gegeben und ausbrüdtich bekämpft, von allen Seiten den 
Vorwurf des abftrufeften Pantheismus erfährt. Es gilt 
ihm für völlig. ausgemacht, daß das. Dogma von der 
Menſchwerdung Gottes in Chrifto nichts weiter ift als 
ein finnlicher, fombslifher Ausdrud für die philoſophiſche 
Wahrheit, . dag Gott im Geifte des Menfhen überhaupr 
ſich verwirkliche. Alle: Mythen, die er in der evangelifchen 
Gefchichte Finder, behandeln nach ihm nur unter männidy: 
fahen Variationen diefes einfache Thema; und. auch das 
Geſchichtliche, was diefen Mythen zum Grumde liege,‘ hat 
nicht im ſich felbft eine von anderm Gefchichtlichen es un: 
tetſcheidende reale Bedeutung für die Menfchiverdung bes 


Goͤttlichen, fondern iſt erft duch die Sage zu folder, 


Bedeutung ausgeprägt... Er fchlieft in diefem Sinne fein 
Bud mit der Auffteltung eines „legten Dilemma’, wel: 
des fih auf die Stellung des Geiſtlichen bezieht, der, 
durch eigne philoſophiſche Studien von der wahren Be: 
deutung jenes Dogma belehrt, dennocd zu feiner Gemeinde 
fo prebigen foll, als fei Gott nur in Jefu von Nazareth 
Menſch geworden. Diefes Dilemma bleibt auf feinem Stand: 
punkte unauflöstich ; er gefteht es ſich mit lobenswerther 
Aufrichtigfeit, daß für Denjenigen, der einmal den Stand: 
punkt des abfolnten Begriffs erreicht hat, noch immer 
in dem. Ausdrüden der kirchlichen Borftelung fprechen 
nicht viel beffer als Lügen iſt; und dennoch kann er 
ſich nicht verbergen, daß foldye Lüge ſchlechterdings noth: 
wendig ſcheint, wenn nicht alle kirchliche Religion mit 
einem Male aufgegeben werden fol. 

Nach diefem freimüthigen. Geftändniß des Verf., wel: 
Ger, der fchreienden Diffonanz, in die fein Unternehmen 
ausläuft, fich recht wohl bewußt, für diefes Bewußtſein 
keinen Troſt hat als, daß „diefe Gollifion nicht durch den 
Fuͤrwitz eined Einzelnen gemacht, fondern durdy den Gang 
der Zeit und die Entwidelung der priftlichen Theologie noth: 
wendig herbeigefuͤhrt“ fei, ift num allerdings anzunehmen, 
daß, eben für diefes fein eigned Bewußtfein, der Werth und 
die Bedeutung. feines Unternehmens einzig darin liegen 
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konnte, den Sieg der Wiſſenſchaft über den unwiſſenſchaftli⸗ 
en Glauben, des Begriffs über die Vorftellung, der freilich 
auf dem Gebiete der Philofophie Thon vor ihm erfochten 
war, auf dem Gebiete der hiſtoriſchen Kritit noch einmal 


zu erfehten. Es ift durchaus nicht abjufehen, wenn 
man ben Verf, mit den Ergebniffen feiner Schlußabhandlung 
fireng beim Worte nehmen. will, was für ein Vortheil 
aus feiner Forſchung für eine noch fernerweite Entwide: 
‚Jung des Verſtaͤndniſſes der Religion refultiren fol. Der 
Geift, für den er kämpft, iſt für ihn ſelbſt nicht erft 
ein werdender, fondern ein ſchon vorhandener: es ift jener 
Geift, von dem bie abftracten Speeulanten meinen, baf 
ihm fein Recht nur dann gefchieht, wenn er völlig von 
feinem Körper losgelöft wird; es iſt derfelbe Geift, gegen 
‚den die,geiftvollen Worte eines berühmten Theologen ber 
‚entgegengefegten Partei gefagt find, welcher den „Geis 
ſtesdraͤnger“ folhen Schlages, wie unfer Verf., zurief: 
„Stedt denn, meine Herren, der Geift mwirklih nur im 
Buchſtaben, wie der Zuderhut in der Emballage, oder 
nicht vielmehr ebenfo wie der Geift im Leibe, ſodaß 
aud nicht die Beine Zeche geftochen werden kann, ohne 
daß der Geift dabei zuckt?“ 

Mir find hiermit noch einmal zu ber Rüge jenes der 
Form und Geftalt, in welcher das Werk hervorgetreten 
ift, zum Grunde liegenden Misverftändniffes zuruͤckgekehrt, 
welches wir gleih am Beginn unferer Beurteilung rüg: 
ten; und wir fehen bier, wie allerdings diefes Misver: 
ftändniß tiefer in der gefammten wiſſenſchaftlichen Bil: 
dung und Denkweife unfers Verf. wurzelt, als wir dort 
noch vorausfegen fonnten. Wie feine Kritik der evan- 
gelifchen Geſchichte ſich felbftbewußterweife in ibm ges 
ftaltet und ausgeſprochen ‚hat, fo ift diefelbe in der That 
mehr als nur Kritit, mehr als nur negative Vorarbeit 
für einen zufünftigen pofitiven Neubau des Gebäudes der 
evangelifhen Geſchichte. Es ift wirklich mit ihr dieſe 
Geſchichte als Geſchichte ein für allemal abgethan und 
fie behält fortan nur noch den Werth einer Parabel für 
bie philofophifhen Lehren, die an die Stelle des geſchicht— 
lichen nicht minder wie des bogmatifhen Inhaltes des 
Chriftentbums von jest treten follen. Dennoch fah— 
ven wir fort zu unterfcheiden zwifchen diefer ſelbſtbewußten 
Geſtalt umd ausgefprodyenen Tendenz des Unternehmens 
und Demjenigen, was, dem Verf. unbemwuft, uns in 
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Mahrheit die Idee zu bilden fcheint, von ber das Unter: 
nehmen feine Bedeutung und feine Berechtigung hat. 
Wir haben oben von Spuren gefprochen, welche in dem’ 
Buche felbit auf die Anerkenntniß eines pofitivern Hinter: 


de 
—— — Beh suhmdet, 


Stellen, wo in den Jeſu zugefchriebenen Reden und Aus: 
fprüchen etwas dergeftalt individuell Charakteriftifhes an: 
erkannt wird, daß keine Sage fo es habe bilden Fönnen; 
weshalb denn auch diefes Charakterifhe von dem Verf. 
da, wo er es wahrzunehmen glaubt, ohne Bedenken als 
Kriterium hiftorifcher Treue der Überlieferung benußt wird. 
Zwar. kann der Umftand einiges Bedenken erregen, daß 
Hr, Strauß auf die Anklagen Steudel's und Eſchen— 
mayer's, als hebe er alle und jede gefchichtliche Beftimmt: 
beit des perföntichen Charakters Jeſu völlig auf, ſo ganz 
und gar nichts zu erwidern gewürdigt hat. Dennod 
aber ftehen wir. nicht am, zu fagen, daß mit jerlen Andeu: 
tungen der Verf. einen Anknüpfungspuntt hat ſtehen laſſen 
für Unterfuhungen, von deren Umfang und Bedeutung 
er beim Abdfaffen feines Werkes freilich nod keine Ahnung 
mag gehabt haben, denen aber ein mehr auf das Poft: 
tive des chriftlichen Glaubensinhaltes gerichteter Sinn das 
Prognoftiton ftellen kann, daß durch fie Alles, was durch 
bie negative Kritik zerftört fhien, reiner und herrlicher 
als zuvor wiederaufgebaut werden wird, 

Bei unferm Verf. hat die Anerfenntmiß jenes ge: 
ſchichtlichen Elements nur den einfach rationalen Sinn, 
dag in der That eine großartige, 
ein werthiftorifcher Charakter erfter Größe jener unter Pon: 
tius Pilatus gekreuzigte Mazarener fein mußte, ben bie 
Sage zu ihrem Heros machte und auf den bie, uͤbri—⸗ 
gens nicht durch ihn, fondern durch eine weltgefchichtfiche 
Nothwendigkeit höherer Art gegründete chriſtliche Kirche 
als auf ihren Grundftein ſich zuruickbezieht. Der Verf. bes 
findet ſich auch hier auf ganz gleichen Boden mit feinem 
philoſophiſchen Meifter Hegel, in deſſen refigionsphilofe: 
phifchen Vorlefungen — obgleich auch dort der Sinn un: 
zweideutig hindurchblickt, welcher den Chriftus der Ge: 
Meinde vielmehr als ein Geſchoͤpf der Kirche, denn bie 
Kirche als eine Schöpfung des perfönlichen Chriftus bes 
trachtet — doch Äußerungen von noch ganz anderm Um: 
fang und Gewichte vorfommen, welche die Anerkenntniß 
der geiftigen Heldengröße Jeſu von Nazareth, die felbft: 
eigne Erfahrung der göttlich befebenden Kraft feines evan⸗ 
gelifchen Wortes verrathen. Wo aber ſolche Erfahrung 
vorhanden ift, die wir, fei fie bei ihm auch noch fo fehr 
in den Hintergrund zurückgetreten, doch auch unferm 
Berf. nicht ganz abfprechen können, da tft auch die Buͤrg⸗ 
fhaft vorhanden, daß der eigentliche Kern des Evange: 
liums, der perfönlicdye Chriftus, nicht ganz in die „my: 
thiſche Anſicht“ verflüchtige wird. Damit biefer Kern 
nach feiner wahren Kraft und Bedeutüng erkannt werde — 
um uns des von Chriſtus felbft ausgeſptrochenen Gleich: 
niffes zu bedienen, als das Senfkorn, welches 
leinfte von allen Samenförnern, gepflegt und gezeitigt 
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Heiden ift. „ Es bedarf des Verm— Tiefen | 
eiftigen ndividual ät ’ ‚und! — 
ich in dem eigentlichen Organ 


geniale Perföntichkeit, | andere Wunder verlangt, 


'geen Sinne ſolcher Leib, wenn man, '? 


und es iſt nicht umfonft, wenn auch & 


zum hoben Baume aufwaͤhſt, in Pi u. 

















































als Hrn. Strauß durch Hegel's Lehre —J u | 


Rede, vor uns auffchließen, mit derfeben 8 = 
Unerfhrodenheit binabzubliden, mit weldyer $ — 
naͤchtliche Reich der abſtracten — 
blicken gelehrt hat. 3 3 
Die ungeheuere Thatſache der evangefifhen a 7 
weiche. der Werf. vergebens h X 
fangen würde, bleibt für jeden unbefangenen Dh 
(wir verlangen abſichtlich nichts mehr als 
fangenbeit) immer diefer. daß Jeſus Ch 
mit Harfter Befonnenheit als den Mitteip 
Weltgefhichte erfannte und a 
Verlauf der Weltgefchichte diefen Aus 
feins gerechtfertigt hat. Dies ift 
Wunder des Geiſtes, bie 
liche Beglaubigung feiner nicht mit 
ihm gemeinfamen, fondern. ihm als Indivi 
thümlichen Goͤttli eit, das Wunder, ı Jeſut m 
als er die geheimnißvollen, —* * orte 
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dem: wunderſuͤchtigen Geſchlechte fo 
der gegeben werden als allein das 
ten Jonas.” Wer fich mit bieferm- Mur nder mi 
‚gen will, fondern aufer ihm auch noch ben 
deffen Gefinnung um 
mögen uͤbrigens die trefflchften fein, aber — K 
biefer Beziehung denn doch in — 
die, nicht merkend, daß Das, was en 
audy ohne leibliche "Munder warlich 
tear, don dem Goͤttlichen noch eine @ 
foderten. Uns aber möge Keiner 
auch wir in dieſem unfern Glaub 
von feinem organifchen Leibe zu — acht 
bibtifche Geſchichte bleibt der en | = E 
Leib diefes Geiftes, auch wenn fie ı 
biftorifche Thatſache, fonderm, dem; —— 
factiſchen Inhalts nach als —— 
fanden wird. Sie bleibe Im einem mach höher 


bie zwar auch nice atsi\ieine q guͤlt 
che Zuthat betrachtet werden darf — him 
als den geſchichtlichen Ketn dieſer Schale nur 
lichkeit des Heilandes ſtehen laͤßt Tomte 
Reden der fnoptifdyen m on 
von uns als urkundlich anne 
thäus=- Evangeliums kundgibt — 
Eſchenmayer in feiner Gegenſchrift 
tet, daß nicht durch ſeine Worte, fonde 
ſeine Thaten Jeſus habe wirken —— 
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xs gerne ſiaden önnen Wie mit 


Fummienzligen Haben ſich dieſe Worte der Überfieferung 


ingeprägt,;. . fie. tönen durch diefelbe wie eine‘. Donners | 


und 38 mit einer Getvalt, der nichts 
em vergleichbar ft die Pforten des Himmels: dor 
ms uf. Sie ſind daB) Brot, mit welchem Jeſus in 
ie  Müfte die N he fpeifte; der. 5 mit dem 
e zu Kana die Hochzeitgäfte fröhlich machte; fie der Brun: 
ion jenes lebendigen Waſſers, welches, wie der Herr die 
Zamariterin lehrte, in- das ervige Leben quillt. Man 
erfuche es — 128 Zeitalter diefes in Wahrheit von dem 
dimmel herchgetom amente Bist‘ des Lebens‘, abgeſondert 
on der. eat, welche ihm, nicht durch feine Schuld, 
nihmad geworden iſt und ein für allemal nicht wie⸗ 
eranfgebeungen werben kann, beſſer zugerichtet von 
deuem anzubieten, und wenn e8 dann noch daffelbe aus: 
higen follte, dann erft hat man ein Recht, über feine 
Sirftodtheit. und: Hetzenshärtigkeit Klage zu führen: 
» (Der Beſchluß folgt.) 


iimme bindurch 


Zur »deutichen Literatur in. Frankreich. 
(Brfhlug aus Nr. 68.) 
Dagegen würben wir fehr gem bie Kortfesung ber brei 
ns vorliegenden Artikel bes Aufſahes miſſen, welcher überfchrits 






i iſt; Wege de; ——* actuelle““, und zum 
’e » (höbkkäen Einfluß der Reformation Buther's auf 
un Ma: utſchland in politifcher, fittlicher und Litera: 
5* —8 Amar Pos es der Verf. ehtlich 
m b, und nirgend könnte man ihn eindr 

ht zeibens ſchon ek ‚würbe ‘es ihm aber 
— efreien, er babe bier nur 

ter einer Nuance —F 


—* politifcheliterarifchen 
Edle in Frankreich gemacht und ich mehr Lünftlich, viellei | 
bewußt durch feine Stelung und feine Verbindungen in 
daris gitrieben, in —* Anſichten hineingearbeitet, als ſie auf 
Wege wieder aus ſich heraus ‚von Neuem erzeugt, 
Bir meinen mit jener Ruauce biejenigen Eiteraten in 
frankreich, welche bei all ihrer Verbindung mit ber Partei ber 
und den Ideen der Zeit doch recht gut fühlen, wors 
nt8 der 3eit gebricht, und bas religiöfe Element mit bem revolus 
iomnatren, dem man ſich nun einmal nicht entziehen fann, verbins 
en und bas letztere dadurch veredeln möchten; allerdings eine 
22* und Anerkennung verdienende Richtung, die 
** noch gar zu ſehr bios in Allgemeinheiten ſich be: 


ungen und Beftrebungen, vielmehr aus einem poetiſchen Seh: 
m, dem die jegige religionsarme Welt nichts bietet, entfpringt 
ad daher in ber Religion mehr poetifchen Genuß als Kräftis 
ung des Gharakters und Reinigung bes Gemüths ſucht. Ra: 
ürlich ift es —* daß dieſer Partei ber Katholicismus mehr 
wagt als der, vorzüglich auf das fittlihe Element im Men» 
hen gerichtete Pest ntismus. Bene Anſicht nun fucht Hr. 
Bpagier weiter zu begrünben, baß er ſich zu beweiſen 
de, wie der Proteflantiamus bie er un en ken 


nen daher je twas über Gegenftand fagen, 
muß es —S —— Gas Pr A 
bern Auffage des Hrn. Spagier? Richte als die 


! Bifonnemnte Hau das Wactifche berũ 


ſich der Verf. nicht 
und, ſtatt aus ‚dem Duelle beſtimmter ethiſcher Gefin- 


Namen von hiſtoriſchen 


—* in nd 
gain "ben" vo , den 
dernen politiſchen Anſichten in ent "Wü 
mengefaßt Sollte dieſe Speiſe 2*8 dienen Edi, 
en Appetit mach der. deutfchen Küche ser 
Sn * — rg eine — 2* A he r 
we an 
tet, für geeignet, um — m 


ee bekannter zu —* 
?. Recht ſehr thut es uns leid, uns ber Raum nid 
vergönnt ift, den Aufſatz in feinem Gedankengang —— vr 
Schritt durchzumuſtern und das Wiberfprechende, bie falf 
een und nn die a oder ganz 
ſche Auffaffing und Darftellung‘ rg igen, 
unb — beweiſen, daß ber Hr. eine u Beiflunden 
eftrebungen in allen Re ic feinen Stoff * 
meine noch philoſophiſch⸗hiſtoriſch genug gebildet war, um 
feiner —— hinlanglich gewachſen zu fein. Damit wir je: 
doch ben Leſern, welche den Aufſatz nicht kennen, nicht ohne 
genügende Gründe zu urtheilen ſcheinen, fo ſei es uns erlaubt 
wenigftens einige Saͤtze daraus kurz anzuführen, um unfer Urs 
theil zu rechefertigen. Wir werben hierbei mit 6 des 
en. So 
: „Es ſchien uns immer bie Dein 
ber Reformatlon in der politiichen et 
ſchrieben zu fein und in der Gerihgfügfgkeit ber e⸗ 
rungen, die fie ‚bei dem civiliſirten Bändern gemacht.“ Den 
proteftantifchen “seit Deuticdilande und der Schweiz, Nits 
—5 — England, Schottland, Dänemark und Skandinavien 
muß Hr, Spazier wahrfceintich entweder e unbebeutenb ober 
für umeivilifirt anſehen. S. 243 unb „Das Prineip 
ber Meformation wär ausſchließlich re, ber —22 
aufzubauen, ermangelnd, es war a 
wer die Thatſachen, welche das Weſen * ei, m Bee a 
Huperiäßeiten hält, kann [0 ehoas ausfptrden. Mahn bejanye 
‚kann fo [) 
tet ber Berf. in einem Betgleich der Reformation mit ber Ente 
deckung Amerikas, daß, ſowie diefe war für bie Menſchheit 
von großem Nuden ie Spanien aber, von bem fie ausge 
—— vom —R Nachtheil gewefen, jene ebenfalls ber 
enfchhieit einen neuen Impuls gegeben, für Deutſchland aber 
die Quelle alles übels fei, und vergleicht dann, da er einmal 
aus den hinkenden Vergleichen nicht herausfommen kann, bie 
Reformation mit einem vultanifchen Ausbruch, welcher nöthig 
fei, um ben unterirbifchen Kräften, bie fonft die ganze Erbe 
ker ven Tofrben,; einen Ausweg zu geben, bie aber, mie eine 
ohlthat für den ganzen Erbförper, fo ein Schreden m —* 
tte 
in ben Kopf geſetzt, die Reformation durch⸗ 
ans zum Sündenbod alles Übels zu machen, was Deutfchland 
betroffen bat, fo würde er bie Urfache jenes übels — —— 
Grund der Erſcheinung, daß die Reformation nicht in 
Hinſicht fo auegeſchlagen, wie fie wol geſollt, nicht in ihr Be 
fondern in ganz andern Umftänden finden, bie von ihr nicht 
nur unabhängig waren, fondern auch ohne die Reformation 
nur durch andere Mittel, baffelbe, ober wahrſcheinlich n 
größeres Unglüß über — — herbeigebracht * —— 
den. Denn wenn Hr. Spazier im dritten Hefte ——— 
„Die natürliche Entwickelung der ——* 24 onen 
Deutſchlands würde ohne die D —— —* erregen 
mus zu einer viel ehren: und gem 
ben“, unb behauptet, "Deutfäland. t —* * 
an bie kaiſerliche Macht gebundene Eonftitution geht, far —24 
genug, um den andern Nationen zu imponiren, u 
repr entation, bie dem Wolle alle feine Freiheiten der j 
ätte”, fo kann man bies nur für ungen halten, beren 
tftehen bei einer blos oberflächlichen Kenntniß ber Gefhichte 
wol erffärtich ift, die aber doch auf weiter nichts als auf ben 
Phantafien Anſpruch maden können. 


glüd für die Umgegend würben, in ber fie ausbrächen 


Sehodh alle verdienen in Vergleich mit -den 
folgenden, in denen ſich nenif der Sache felbf: und ſchie⸗ 
fes Urtheil in einem noch viel höhern: Grabe verbunden -finbet, 
begründet genannt gu werden. Dan höre (Heft 2,8. 247): 
Seutſchland iſt anerlannt bad Land, das ammeiften non «is 
‚nem. blinden Glauben an Autoritätew jeder Art beherrſcht wird, 
"nicht allein zeligiöfen und politiſchen, fondern auch literariſchen 
und imtellectuellen, und grabe der proteftantifche Theil ift es, 
der ſich durch feine Selbftverleugnung und feinen Gehorfam 
auszeichnet,” (S. 248) „Ein auffallender Umftand ift es, baf 
die proteftantifche Bevölkerung Deutfchlands überall erklärt, daß 
fie bie gefellfchaftliche Reform vom katholifchen Süben erwartet. 
Dies beweift, daß ber Proteftantismus im Allgemeinen nie etwas 
mit ber Freiheit ber Völker gemein bat, was ſich auch völlig 
durch die Geſchichte beftätigt- findet. England und die Schweiz 
wußten fich beinahe-200 Jahre vor Luther und Galvin das er: 
ftere von bem Joche feiner Könige, die andere von bem ber Fremden 
zu befreien.’ (S. 249) „Die Geſchichte zeigt, daß der Proteftan: 
tismus überall: in einem rüdchreitenden Sinne wirkte, direct 
in ben Ländern, wo er ſich feftfegte, indirect bei denen, bie 
ihn ‚nit annahmen, indem er bafelbft eine Reaction bewirkte.‘ 
ee. 250) „Mit Ausnahme Englands, wo bie Rationalfreiheis 
ten ſchon vor der Einführung des Proteftantismus feft begrün: 
det waren ‚ find die proteftantifchen Staaten bis jrgt fortwäh:- 
rend. vom  volllommenften Abfolutismus beherrſcht worden.“ 
(S. 251) „Der Kampf bes Katholiciimus für den Despotis⸗ 
mus in Schottland war nur etwas Xceibentielles, da es ſich 
nicht um Religion noch Freiheit, fondern nur um die Natio: 
nalität zweier auf einander eiferfüchtiger Völker handelte, von 
beren Glaubensverſchiedenheit ihre Häupter nur einen politifchen 
Gebraudy machten.“ S. 252 wird dem Proteſtantismus —— 
die Schuld davon aufgebürdet, daß ber Katholicismus ſeit 
Jahren ſich mit dem Despotismus verbunden habe; ee 
licismus, früher immer Beförberer dee Volkerfreiheit, habe 
Vroteſtantismus theils indirect, indem er eine Reaction gegen 
ſich nöthig gemacht, theils direct in bie Arme der Fürſten ge: 
worfen, 9— er die geiſtliche Autorität zerſtört. Ja, es feblt 
nicht viel, daß Hr. ©. dem Proteftantismus auch noch bie 
Gründung ‚bes Jefuitenordens jchuld gibt, ©. 254 heißt es 
ferner: „Dur die augsburgifche Confeſſion ward ber Prote— 
ftantismus eine ftillftehendere und in gewiſſer Hinficht verftei: 
nertere Religion, als es der Katholicismus in feinem Weſen 
gewejen tft.” ‚ 
Saͤhe man nit, daß diefe Irrthümer nur aus leiden: 
ſchaftlicher Befangenheit in einer, felbft in ihrer Einſeitigkeit 
in gewiffer Hinſicht adjtenswerthen Anficht hervorgehen, beren 
Entftehen bei Raturen tirferer Gefinnung in Frankreich, bei 
dem jeßigen fittlihen und politiihen Zuſtande deſſelben wol 
erklaͤrlich iſt, ſo würde diefe willkürliche Miskennung des We- 
ſens einer Begebenheit, welche einen der wenigen Glanzpunkte 
in der Geſchichte Deutſchlands bildet, eine ernſtere Rüge ver— 
bienen. Wir begnügen uns daher mit dem oben Angeführten, 
indem wir glauben, baß jeder gebildete beutfche Leſer Leicht 
felbft das Falſche und —— im Raiſonnement des Verf. 
einfehen wird, das ſich auch im Verfolge des Auffases, wo 
er über andere Gegenftände ſich verbreitet, gleichbleibt, und 
erlauben uns nur no, den Verf, auf einige arge hiſtoriſch⸗ 
Böde (denn lapsus caiami fann man fie unmöglid nennen), 
die er geichofien ‚hat, aufmerffam zu machen. Heft 3, ©. #81, 
läßt er den Kaifer Marimilian mit der ſchönen Philippine 
Welſer verbeirathet fein; ©. 438 wird Johann der Beftändige 
bei Muͤhlberg geſchlagen und gefangen genommen, und bann 
gar gefagt, Moris von Sachſen fei zur Zeit der Schlacht 
bei Muͤhlberg katholifh gewefen und erft, nachdem ſich der 
Kaifer entfernt, zum Proteftantismus übergetreten, ber ihm 
an die Spige eines mächtigen Bimbniffes von Fürften und 
Städten gefegt u. f. w. Heft 4, ©, 3, behauptet der Verf.: 
„In Böhmen vertilgte der dreißigjäbrige Krieg die Spuren der 
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die Ratur deffelben keinen Pürgern Kuszug geflattet. & 2 
den darin nach Schelling’s ungen bie. neuwcrn Achken 
Re über. Mptbolog r * 
ucht. iſt be 
in Berlin — —2— ef par 
ee kr Bellen boo Bande pe 
usfall, da er a €, wae i 
feinen Anficten durch Darftellung und Brite könn kan 


gern aufbürden und ihm bafür verantwortlich made wi 
obgleidy in dem in Rede ftehenden Auffase Schelliag air 
Idee recht gut herauszuerkennen und von dem Uni & 
Ienden ober Halbverftandenen, was fie durch 
wer main hat, = es denn mit fafb allen 
gen terftattungen zu geben pflegt, leicht zu reinem 
Möchte diefer Auffag für Er Bera jr 
dem — * berufene oder unberufene Mitte 
ie Ergebniffe feiner neucften philofophifchen- Forfhana © 
lid mitzutheilen und babucd 4* entſandenta c⸗ 
ftändniffe mit einem Male zu befeitigen. 

Von den übrigen Auffäsen in der „Berse damen 5 
ben wir noch als beadhtenswerth aus: Leleners „Si ke 


rallele zwiſchen Spanien und Polen“ 
zwiſchen Spanien um Fe un Sa 
’ BL 


oͤſtreichiſchen Monardyie von einem 
mente ‚von Pefcyier's hiftorifchen Arbeiten über 
‚ben > beistfchen Literatur, " Obatäich we, 
leptern gern Einiges Fur e miitcheilten ſo Tel 
er 7 verſagen, ba dieſe Auffäse ee IS 
eutſchen Lefer. theild weniger 
nit grade viel Neues bieten. erde ag i 
„Revue du Nora“ beftcht "zum hei" cin kamen 
aus dem Deutfchen und auch sinigen "aus deu 
und Ruſſiſchen, beiletwiftifchen ‚Titteärifcen j"pofieifähen, Mr 
graphiſchen oder das gefellfchafttiche : Leben betich 
tikelnz theils aus Überſichten und Kritiken dee 
Erſcheinungen in Deutſchiand, ctheils endfih abi 1 
ſpondenzen, Vermiſchtem und einem Hibliographifien Mr 
letin ber franzöfiihen und auswärtigen Literaturen, DM 
in biefen Eleinen Artikeln manches Wnbebentende mil 
und * insbeſondere die die ſlawiſchen Literaturen cd 
betreffenden, ober aus ben flawifchen wachen übeie® 
ſchwache Seite der „Revue zu fein —— —D 
zu leugnen, daß im Ganzen die Auswahl mif Aut um ’ 
Auffoderun 


ſicht getroffen ift, 
; \ | L) 
Die „„Danöverfche Zeitung‘ vom 1) Ir hund 
fang dieſes ar. (Nr. 299 von 1885 und Wr. 1,27 
und 26 von: 1836) enthält einen Auffag unter dam 
„Wolfgang Menzel wider Wolfgang Goihes Ci 
ders über Göthe's Verhaͤltniß zur! Naturwiſſenſaet 
fo viel gründlicher Einſicht, Balmt, Geiſt und) Miet 
tieben ift, daß man ben mp 

hoͤchſt bedeutende 

größern Kreis von efern nicht unbetannt bleiben. 
daher keinen Anſtand, den Herm Verfaffer dierduche 
bern, feine wahrhaft geniale Heine Schrift, ale befaba 

ſchr gebrudt, balbigft allen ſowol im Süden als in 
von Deutſchland verbreiteten Freunden Goͤtht's allem 
gänglich zu machen. . j 
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Über das Leben Jeſu von Strauß. 
(Belhluß aus Mr. 64.) 

Eine genauere Unterfuchung , inwieweit die Arbeit 
unfer8 Verf. die Grenzen überfchreitet, bie wir hier als 
bie wahrhaften einer echten biftorifchen Skepſis angebeu: 
tet haben, ift nicht dieſes Ortes. Daß bei feiner Auf: 
faffung der Ausfprücde, in denen das Bewußtſein des Er: 
loͤſers über feine göttliche Natur und feine weltgeſchicht⸗ 
fihe Beſtimmung zunächft enthalten ift, jRes innerfte 
Lebensmoment des Chriftenthbums verloren gehen wuͤrde, 
fälle in die Augen; nicht minder, baß bei feiner Auf: 
foffung der Kataftrophe in dem Leben des Erloͤſers, Leis 
den und Tod bdeffelben aufhören würden, feine freie That 
zu-fein. Wir geben zu, daß, bie betreffenden Stellen 
als einzelne. behandelt, bas Verfahren des Verf. auch hier 
als confequent erfcheinen mag; aber eine pofitivere geiftige 
Auffaffung. nicht etwa irgend eines Begriffs oder Ge: 
dankenbildes, fondern bes in dem ihm. vorliegenden ges 
ſchichtlichen Stoffe wirklich Gegebenen würde ihn von der 
Wahrheit und Wirklichkeit Deffen, was er jegt megleugnen 
möchte, überzeugt haben. Er hätte die Überzeugung gewonnen, 
daß, gefegt auch, die Stellen, aus denen wir unmittelbar 
und zundchft die Kenntnif jener großen, auf das fubie: 
ctive Wiffen und Wollen des Heilandes bezliglichen That: 
ſachen fhöpfen, wären in ber Geftalt, in welcher fie jegt 
vorliegen, als rein gefchichtliche nicht zu retten, fie jeden⸗ 
falls doch einen andern geſchichtlichen Grund haben müffen, 
als den er ihnen unterlegt. Doch machen wir dem Verf., 
‚angefehen den eigenthuͤmlichen Standpunkt feines Wer: 
kes, nicht eigentlic einen Vorwurf darüber, auch hier den 
Becher des hiſtoriſchen Zweifels bis auf den legten Hefen 
ausgeleert zu haben. Nur um fein felbft willen hätten 
wir gewünfcht, daß er ausdruͤcklicher fi bewußt worden 
wäre und darauf -hingerwiefen hätte, wie Das, mas er 
gibt, nur die eine Seite einer wiffenfchaftlichen Behand: 
lung bes Lebens Sefu ift. 

Noch weniger bürfen wir nad) allen jenen Zugeftändniffen 
don ihm verlangen, daß er das Außerordentliche, was nach ſei⸗ 
ner Deutung beimeitem mehr, als nad ber mit Recht von ihm 
verworfenen rationaliftifhen, in der Auferftehungsgefchichte 
als geſchichtlich ftehen bleibt, nad) feinem ganzen Gewicht er: 
kannt und gewürdigt haben follte. Mit Recht betrachtet 


heit, als diejenige, gegen welche alle evangelifhen Erzäh: 
lungen zurüdtreten müffen, die Paulinifdye Stelle im 
eriten Korintherz Briefe. Aus diefer aber erhellt unmider: 
ſprechlich, daß alle Erfcheinungen des Auferftandenen in glei: 
cher Reihe ſtehen mit derjenigen, welche nad) feinem eigs 
nen Zeugniß Paulus felbft erlebt hat, daß fie mithin ſaͤmmt⸗ 
lic ‚unter die Kategorie der Vifionen gehören. Eine 
Annahme, bie, könnte man 'hinzufegen, im Grunde nicht 
einmal der Lutherifhen, ebenfo wie der alt= patriftifchen 
Drthodorie widerfpricht, welche, hierin in Widerfpruch mit 
der Galvinifchen, in welcher man die neuere rationaliftifche 
Hypotheſe vorgebildet finden kann, dem auferftandenen 
Chriftus ausdruͤcklich nur einen verklärten, pneumatifchen 
Leib zufchreibt. Diefes felbft aber, was wir als ein voll: 
kommen beglaubigtes hiftorifhes Factum betrachten müf: 
fen, eine magiſche Einwirkung auf eine fo beträchtliche 
Anzahl von Individuen, unter benen ſich felbft Fremde, 
erft neu durch fie zu Bekehrende befanden, verbunden mit 
der ungeheuren, welthiftorifhen Wirkung biefer Viſion, 
ift etwas fo hoͤchſt Wunderbares, in der MWeltgefchichte 
fo einzig Daftehendes, daß es Manchem vielleicht fcheinen 
wird, als fei es ziemlich gleichgültig, bei der Annahme 
eines folhen Wunders nun auc die übrigen Wunder ber 
bibliſchen Überlieferung mit in Kauf zu nehmen. Aber 
ber große Unterfchieb bleibt, daß die frengfte Kritik diefes 
Wunder für ein biftorifch beglaubigted erkennen muß, 
während fie die übrigen nicht daflır erfennen kann, und 
daß bei biefem Wunder die Möglichkeit, einen rationalen, 
philofophifh begründeten Zufammenhang mit der Gefep: 
mäßigkeit des Naturlaufes aufjufinden, keineswegs aufge: 
geben zu werden braucht, während bei den buchſtaͤblich 
verftandenen Wundern ber evangelifhen Erzählung folche 
Möglichkeit fhlechterdings nicht abzufehen if. Jener Zu: 
fammenhang, melden aufjufinden den Blicken, welche bie 
Wiffenfhaft unfers Beitalters ſchon fo vielfady in die bunf: 
leren Xiefen des Maturlebens gethan hat, gar fo fern 
nicht liege, iſt derfelbe, durch den auch die Annahme ma= 
giſcher Heilkräfte in Jeſu und den Apofteln, einer durch 
magnetifches Hellfehen unterftügten Prophetengabe u. [. w., 
fidy allerdings rechtfertigen läßt. Won der Einficht in dies 
fen Bufammenhang wagen wir zu behaupten, daß fie 
biefe Wunder als die allerdings unentbehrlihe Natur: 


er als die Hauptquelle unferer Kenntniß diefer Begebens | feite jenes ungeheuern Geifteswunders, welches die Er: 


° 3 


fheinung Chrifti und die Stiftung ber Seiftichen Rirde 


für jeden Verftändigen ſtets bleiben wird, erkennen läßt. , 


Unfer Verf, der, wie wir beiläufig aus Efchenmayer's 
Schrift (S. 58) erfahren, früher fih mit Unterfuhungen 
über magnetifhes Hellſehen keineswegs als 794 
—J hat dieſes Element wol n 

aligen; rein Eiitiichen, aber A poſt⸗ 
tiv aufbauenden Unternehmen nicht gehörig zur Seite 
geftellt. 

Dis Werk hat ſogleich bei feinem Erfcheinen zwei 
Gegenfhriften veranlaft von Lehrern derfelben Univeifität, 
von welcher Hr. Strauß feitdem ſich zu entfernen gend: 
thigt worden if. Man kann es ihm verzeihen, wenn 
er in der Vorrede zum zweiten Bande von diefen Schriften 
mit einer Gereiztheit fpricht, die einem unbefangenen Be: 
trachter freilich als arge Befangenheit und Ungerechtigkeit 
erfcheinen muß. Die Schrift von Steu del ift ein in ſei⸗ 
ner Art vortreffliches kleines Merk, welchem, da es ſich 
nicht gegen die einzelnen Unterfuchungen des Strauß'ſchen, 
fondern gegen beffen auch von uns gerlgte Einkleidung 
und Gefammtgeflalt richtet, eine Berechtigung dieſem ge: 
genüber durchaus nicht abgeſprochen werden darf. Sein 
Zweck ift, auf die Unentbehrlichkeit eines geſchichtlich be: 
glaubigten Charakterbildes der Perfönlicykeit Chrifti bin: 
zuiveifen und von dieſem Gefihtspunfte aus die Unmög: 
lichkeit, die hiſtoriſche Grundlage des Chriftenthums durd) 
are year Elar zu machen. Wenn auch 

der Verf. mit allen Supernaturaliften ben Irrthum 
theilt, als könne ſolches Charakterbild nur unter der Bor: 
ausfegung einer buchftäblichen Wahrheit der evangelifhen 
Erzählungen gewonnen werben, fo ift body fein Gedanken: 
gang von diefer irrigen Vorausſetzung ziemlich unabhängig 
geblieben und durch richtige und gediegne Anfichten bes 
ftimmt worden. Alles, was er gegen die: mythiſche An: 
ſicht geltend macht, iſt, inſofern wir es vielmehr nur als 


& 


gegen jene Übertreibung ber mochifche Anfichten gerichtet 


betrachten, nach welcher es entweder gar keinen perfönli 
hen ChHriftus mehr geben würde, oder wenigftens nicht 
einen folhen, der im wahrhaften Sinne fähig war, die 
Gottheit im Menihen und in der Weltgefchichte perfönlich 
darzuftellen, durchaus wahr und beherzigenswerch und aus 
einem echten und innigen Verſtaͤndniß des Chriftentbums 
nicht blos in feinen fubjectiv gemuͤthlichen, fondern auch 
in feinen objectiven, weltgeſchichtlichen Beziehungen ge: 
floffen. Auf keine würdigere Weife konnte bie fuperna: 
turaliftifche Theologie unferer Zeit ihe vorläufiges Beden⸗ 
ten gegen das Unternehmen der Strauß'ſchen Kritik ab: 
geben. Solches Bedenken abzugeben, hatte ſich aber diefe 
Theologie durch das von feinem Berftändigen ihr zu be: 
ftreitende, hohe und vielfeitige Verdienſt, welches fie ſich 
in unfern Tagen um Chriftenthum und Wiſſenſchaft er: 
morben bat und nod immer erwirbt, allerdings in unfe —2* 
Augen wenigſtens ein wohlbegruͤndetes Recht erworben. 

verfteht fich, daß hiermit das Eingehen in die wiffenfchaft: 
liche uͤnterfuchung ſelbſt ihr micht erlaffen iſt z freilich Eönnen 
wir nicht für wahrſcheinlich halten, daß fie. aus einem Streite 
über den eigentlichen Hauptinhalt jener Kritik als Siegerin 
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theologiſchen Richtung zum Grunde fi "ri Se 
tieferes, werth= und gehaltvolleres iſ a 


Ruhme, mit einem Takte, der nur aus, 
teautheit mit dem wahrbaften Kerne des Gb hriſt 
und der chriſtlichen Theologie —* en Im 
die Punkte getroffen zu haben, die 
Strauß ſchen Werkes und beim. Eingehen in | 
fuhungen allerdings vorläufig. $ 
find, und wir können nicht anders als n 
von keinem der Leſer des lebtgenannten Buche 
und unbeberziget bleibe. —* Mh 
Nicht ganz diefelbe B * wir. 
Eihenmaner's ——— 
ſich von ſeinem wohlgemeinten Eifer ve 
Entgegnung hinreißen laffen, a 
dem wiffenfchaftlicyen des 
Werkes er bei ruhiger 
nen wird. Auch iſt diefe Scrie ni 
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Brockhaus. 1835, J 
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fonft —— ge bie —— —— ein⸗ 
— als daß —— keine eignen ſind. Die Sprache 

ie a Da fe Die Sachen felbft 

mäßig unterhaltend; arg Aa und der begegnet uns ſelbſt 
eine gute Reflerion, eine treffende Bemerkung, nur ift uns bas 
Alles ſchon vorgelommen. Doch — wie viel Neues trifft über: 
ge Der —* ae Er in unferer Literatur bewandert ift? 
\ 5 haben bie Dippel, Meißner, Feßler, Las 
 fontaine, —— Tieck, Gothe, Arnim, Hoffmann, Jean 
Maut und Fouqui erihöpft? Man muß den menſchlichen Geiſt 
und feine Birlgeftaltigkeit wahrhaft bewundern, bie nach diefen 
Borsängern noch Schilling, Tromlitz, Spindler, Glauren und 
Boch auf halbwegs neue Pfade führen und felbit „Zerriſſene“, 
4 Gicala”’ und „eiebesgeſchichten“ hervorbringen konnte. 
. e doch Tiect allein alle Felder der Novelliftit, fo weit 
9 ber Kunft angehört, ſchon für fich ausgebeutet zu haben ! 

So iſt es Rothwendlgkeit, nicht Ungeſchick, was uns zur Wie⸗ 
Mebolung ywingt, und namentlich ftellt nach Lafontaine für 
— ſch kaum. die Möglichkeit dar, noch etwas Neues aus 

Geile zu bringen. Diefer Mann ift ihr großer Gegner, 
lee größtentheils ihr ‚Vorbild if. 

Unter den Erzählungen der Berf. iſt bie erfle: „Leiden⸗ 
Khaft Bringt Leib”, nody die ausgearbeitetfte und beſte. Ihre 
. bat uns indef den Genuß verfümmert, Frauen follten 

immer durchaus rein. fchreiben, wie Mes. Bray, 

Lohmann, die Brun und die Hanke. Wir fodern 

Thaten von ihnen in Worten, aber fittliche Bilder 

wir, Unter biefem Gefihtspunft verträgt biefe Erzaͤh⸗ 

eine Berglieberung, und wir hätten fie eher in einer 

rund Glauren’scher Poefien geſucht, als hinter bem 
Namen einer Frau. 

Die andern Grzäblungen find reiner, ohne darum beffer 

gu fin, was wir hochlich bedauern. „Lisbeth, die fhöne Hol 
’, würde ganz paffend in einem Erzählungsbuch zur 
Bibung des weiblichen Herzens ſtehen. Die Begebenheit ift 
* unbedeutend; ein ſchoͤnes, armes Kind heilt einen Grafen 
don Augenfhmerzen und, wird barüber feine Braut. Hier vers 
kummt ſowol Lob wie Zabel. Die dritte Erzählung: „Rofa‘, 
Himme einen tragiſchen Ausgang, ohne uns eine Lehre oder 
einen Gebanken des Lebens, der Weisheit vorzuhalten, ale et: 
ma ben, daß aud pringliche Hochzeiten geftört werben können. 
ir willen, welchen Antheil Grauen an fhönen Erbprinzen 


Een 
Bon: Styi und von ber Darftellung diefer in ihrer Er: 
eg Gefhichten läßt fi nur fagen, daß er 
ft ift und nicht zu viel Anſtoß gibt. Das 
rag darin ift jedenfalls fehr gering. 2, 
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entweber langſt ſchon in der Wiſſenſchafi und im Leben. fühlbar 
fein follte oder es wirklich fhon if. Man müßte es. beflagen, 
wenn bie Wahrheit nicht wie der Weihrauch eine gleich ſich vers 
breitende und augenblidliche Kraft hätte. Um auch durch dieſe 
Blätter dem Fleiße ber italieniihen Gelehrten jenfeit ber Alpen 
gebührende Anerkennung zu fichern, fei angeführt, daß von ben 
„Memorie della R. Accademia le. scienze di Torinv’’ 
(Zurin 1834) der 37. Band erfhienen it (für bie moralifchen, 
—— und philologiſchen Abhandlungen beſtimmt), ber 
außer ein paar numismatiſchen Abhandlungen von Drovetti 
und Gazzera, eine ſehr hypothetiſche von Durcau de la Malle 
und * finanzwiſſenſchaftliche von Cibrario über ben Staats⸗ 
It Savoyens im 13, und 14. Jahrhunderte bringt, dann 
eine pbilologifh unbedeutende von Manno liefert. is zum 
8. Bande ift die Reihe ber „Arti della R Accademia Luc- 
chese di seienze, leitere ed arti‘ (Lucca 1835) vorgefchritten, 
die alle vorgetragenen Aufſätze in ihrer ganzen Ausbehnung 
gibt. Die bedeutenden Beiträge biefer Sammlung find geſchicht⸗ 
liche von uffard und Grimalbi, — von ndini, 
und ein intereffanter Bericht über Dreiedtvermeffung des 
Herzogthums Lucca von Bertini. —* die —— —— 
von Gatania haben den 8. Band der „Atti del Accademia 
Gioenia di scienze nat.” (Catania 135+) —32 laſſen. 
Der Inhalt iſt höchſt mannichfaltig, und genügen. auch wol 
bie —* nicht alle, die von den großen Erſcheinungen 


beigebracht ſo erregen doch ſicher die Phänomene bie Auf: 
merffam N u oe ber, die zum glücli—hen Gilande eis 
nen Bauftmantel finden, follten n äumen, bort wenigs 


ftens diefen- Schriften alle Beachtung zu fchenten, da nach bem 
—— jenſeit der Alpen nur ſehr wenige Eremplare kommen 
moͤgen. 


Das Lehrbuch das in den Vorträgen über vphoſtt und 
Shemie im Collegio romano zu Rom zu Grunde gelegt wor: 
ben ift: „‚Istituzioni fi-ico-chemiche di G. B. Plancinni, della 
Comp. di Gesü ecc.“ (3 Bde. Rom 1853), hat bei den gelehr: 
ten Mailändern mancherlei Ausftellungen erfahren; auch Gaet. 
Giorgini's „„Klementi di statica”” (Klorenz 1835) findet man 
dort nicht unbedingt ihrem Iwede, beim Unterridt der Kunſt⸗ 
ſchule zu Florenz als Leitfaden zu dienen, entſp db. Ritter 
Giorgini, einer der Vierzig der Societä italiana, hat dort zum 
R: il Schüler vor fich, welche nur bie Elemente der Mathema= 

tennen, und mußte fich durch biefen Umftand vielfach ber 
—* ſehen. Eine Prüfung von Giorgini’s Grundfägen wird 
fih in Italien aufbrängen, wenn bie vom Ritter Borgnis ans 
gefündigten flachen Brüden * weiten Bogenöffnungen wer⸗ 
den in Ausführung kommen. nis verfichert, durch Beach: 
tung eines allgemein ee = r nicht genug berüdfichtig: 
ten Grundfages der Mechanik ein Verfahren —— zu 
haben, um völlig geradlinige Brücken von 50 oder 100, auch 
wol 200 Meters Länge berzuftellen, ohne baß irgenb pe awi⸗ 
ſchenliegende Stüge von unten oder irgend eine Art Aufhaͤn⸗ 
gung von oben bazu nöthig wäre. 
A feiner Berficherung aus einer fehr großen Anzahl Pleiner 


ug Adam fei, bei Gleichheit der Umftände, unverhaͤlt⸗ 
n Brüden, nas 


nifmäßig ‚pe er als bei allen andern ähnliche 
—— Eifendrahtbrüden, die jeht für "bie wohlfeilſten 
elten 


* en eos die aus, die man alltäg 
——— nicht unterworfen. un “ Allen, 


b nis s in Valle 8 
a a a a a 
"nem bie nder eines Thales verbin 


tiefen 
fol. —8 wünſchen, daß ſeine —— die er in ei⸗ 
nem mit Zeichnungen Werke der Öffentlichen 
fung vorzule Ay ift, die vollfte — —— 
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Sumworow’s Leben und Dee. Im Zufammenhange 
mit der Gefchichte feiner —— von Fried: 
P De Smitt. Erfter Theil. & * 1833. Gr. 8. 


“ Der Charakter eined Volkes, welches ſich nach allen 
Richtungen, alfo au im Kriegeiwefen eigenthuͤmlich ent= 
miele hat, fpiegelt ſich nothwendig in ber Perfönlichkeit 
populairer Heerführer wider, d. h. folcher, in denen je: 
Sr andsmann liebäugelnd ſich wiedererkennt, feine 
Yanze Natur mit Schwächen und Vorzuügen veredelt und 
potenzirt in großartigee Weife ihm gefhichtlih gegen: 
adlich wird. Jeder Feldhert, welcher die Attribute der 
Matismalicät nicht am ſich trägt, wird dem Wolke, unter 
! er firebt, immer ein Fremder, ein Unbegriffener 
J ſelbſt wenn fein Commandoſtab zu prunkenden 
a winkt, Diefe Übereinftimmung des fittlichen „Co: 
Kums” eines gebietenden General® mit feiner Nation, 
eine wefentliche Buͤrgſchaft für ben Erfolg feiner Waffen, 
* ſich bei allen geprieſenen Helden des Alterthums, 
mitttern und der neuern Zeit. Unter den Hellenen 

bei ipröder politiſcher Geſchiedenheit konnte nur der Stamm: 

e dauernd kriegeriſche Bedeutung erlangen; Alexan⸗ 
glänzte als geiftreicher Vermittler griechiſcher Eigen: 
Hinfiöteitn und that Allen genug; ein Hannibal als 
Führer ber Römer ift fo undenkbar als Scipio’s humane, 
seofmüchige Natur unter den Puniern. Die berühmten 
Franzöfifchen Generale zeigten ſich bis auf bie neueften 
Briten echt franzöfifh als Mepräfentanten ber jedesmali: 
In Nationalrihtung: hofmaͤnniſch⸗ chevaleresk unter Lud⸗ 
wis XIV,, demokratiſch⸗ wild unter dee Republik, mit 
km Stolze bes militairifchen Verdienſtes, zugleich mit 
Der Eiberafität des emporgelommenen Eitopen gegen Waf: 
Fenbrüber im Kaiferreih. Spaniens ritterliche Rämpen, 
Som Eid, Gonfalvo bis auf Niego, leben im Gefange 
firt; Die Bürgernatur fiegbefrängter Niederländer war 
Sm Wefen ihres Volks ganz analog. Als der popu: 
deutſche Feldhere vor der Kirchentrennung, überall 
m Munde des fangreichen Volks, weil er eim echt deut: 
Bu, mi & möchten fagen Bauerngepräge an fid trug, 
u eg von Frundsberg ; Preußens Kriegshäupter vom 
— er und Deſſauer, durch den fiebenjährigen 

bis auf uns herab, haben alle daſſelbe ſtrenge Sol: 
ce und find ein unverfälfchter Abdrud ber Sin: 


nesart des Volle, Würde Blücher jene DBegeifterung uns 
ter feinem Volke erweckt haben, hätte er ſtatt feiner preußi⸗ 
ſchen Derbheit die galantern, vornehmern Manieren fremder 
Offizierfhulen, etwa ber Briten, an ſich gehabt? Nur 
dem oͤſtreichiſchen Staate fehlte es, ehe feine heldenmuͤ—⸗ 
thigen Erzherzoge in’ den wärmern Streit jogen, an nas 
tionalspopulairen Generalen, die Bufammenfegung feiner 
Bölker aus mannichfachem Gemiſche, der politifche Arg⸗ 
wohn bes Hofes, welcher feit Wallenftein’s eigenmaͤchtigem 
Generalate die Heerfuͤhrer bewachte und mit Beruhigung 
nur Fremden ben Gommandoftab, wie Piccolomini, Mon: 
tecuculi, Rabutin, Bromwne, Loudon u. f. w., anvertraute, 
find Gründe, daß, den Eroberer von Belgrad etwa, 
Stahremberg und MWurmfer ausgenommen, fonft löbliche 
Feldherren nicht das Spiegelbild einer möglich oͤſtreichi⸗ 
ſchen Nationalität fein tonnten. Der Zürken Heerfuͤh⸗ 
rer waren fo lange das Schrecken der Welt, als fie na: 
tional blieben. 

Rußland hat bis auf das legte Drittel des vorigen 
Fahrhunderts keinen aus der Summa voltsthämlicher 
Beſchaffenheit ermachfenen Feldheren gehabt, meil bei ben 
Ruffen das Kriegsmefen ſich nicht naturgemäß wie bei 
ben übrigen europdifhen Voͤlkern ausbildete, fonden 
Peter I. eiferner Wille einen frembdartigen Mititairftand 
ſchuf und das afiatifch = ruffifche Wefen in Formen hinein: 
zwaͤngte, die dem Innerſten der Nation unleidlid waren. 
Daher denn Peter außer dem herabgewürdigten Gere: 
metjew, dem unglüdlihen Dolgorukoi und dem figuriren: 
den Goligun nur Fremder ſich bediente, welche bei aller 
befonnenen Accommodation an bie ruffifche Weife dennoch 
immer als Fremblinge an Gefiht, Sprache, Religion, 
gefelfchaftliher Bildung dem ruffifchen Wolke nicht zus 
fagten, nicht das Eigenthum des Volkes wurden. Selbft 
Münnich, der unvergeffene Fortbildner der ruffifchen Waf: 
fenmacht als einer europäifhen, genoß bei allen Siegen 
weder ber Gunft des Volkes noch bes Heeres, obgleich 
er mit Bewußtſein feine mildere deutſche Natur ablegte, 
ſich felbft ins Ruſſenthum übertrug, und nur fein kirchli⸗ 
ches Bekenntniß, freilich zum großen Aergernif ber Sol: 
baten, bewahrte; bie Abgeneigtheit der abeligen Ruffen 
gegen das Militairweſen ging noch fo weit, daß ber groͤ⸗ 
ßere Theil der Offiziere nach dem belgrader Frieden eine 
momentan gebotene Gelegenheit, ben Dienft zu verlaffen, 


haſtig ergriff. Hätte Eliſabeth diefen ERBEN d a... bis 1806, welcher in dem fom 


fhen einem unmürdigen Geſchicke preisgeben dürfen, wenn 
er populair gewefen wäre und fein großartiges Schaffen nicht, 
das Altmoskowiterthum unverföhnlich beleidigt hätte? Rum: 
jänzow bei aller a war zu * 


Bin 


mußte. 
Erft Alerander Suworow fand ben modernen Mili: 


tairgeift unter den Ruffen fo weit burchgebildet und, das das großartigſte 


Volksleben fo eigenthuͤmlich von demfelben durchdrungen, 
daß es ihm in geiſtreicher Auffaffung des Nationalcha⸗ 
rakters und mit Würdigung vorhandener Verhaͤltniſſe ge: 
fingen mußte, eine Art Zaubergemwalt über die Krieger 
‚auszulben und zutrauliche Verehrung an feine - bizarre 
Perſon, fataliſtiſche Siegerzuverſicht an feine bluttriefen- 
„ben Fahnen. zu knuͤpfen. Um ein. wunderbares Geheim: 
„miß hatte der Sinnreiche die Natur feiner Landsleute be: 
lauſcht und. verftand daffelbe ‚mit zue Gewohnheit gewor: 
—* wohlberechneter Unbefangenheit anzuwenden, die 
„unter. ‚andern. Verhaͤltniſſen als Verruͤcktheit erſchienen 
—* dies, pſochologiſche Räthfel, ‚auf weiches wir noch 
zurudfommen werden, gab -den Ausihlag und. befeftigte 
in, fo ſcharf geprägten. Zügen fein Bild- in dem Gemüche 
der Nuffen, daß Suworow fo lange unter ihnen. fortleben 
wird, als. das, ruffüfche Heer a * ein. Ganzes im ge⸗ 
ſchihtichen ußtſein bleiben. wi 
‚Eine, —* wie —— ‚welche in, ihrer: mili⸗ 
—————— ttlichen Semeiitie ſo machtig an die von 
MAutaxch gi Ma u en erinnert und deſſen letztes 
Wirken der großartigſten Kataſtrophe der. meuern Ge: 
fchichte angehört, mußte Auffehen erregen in unferer hiſto⸗ 
rifch. geſpannten Zeit und Landsleute, wie, Fremde auffo— 


dern, Bewunderer und Meider, die Lebensmomente, Thi: | 


ten ‚und. wunderſamen Züge- des ruſſiſchen Heros, daraus 
fiellen, Gegen die Mangelhaftigkeit der bisherigen Schü: 
‚derungen, gefliffenfliche Verkleinerungsſucht, Herabfeguug 
und Misverſtaͤndniß eifert unfer Verf. in einer Langen 
Vorrede, in der er-aber auch Thucndides, Machhiavelli, 
Johannes von Müller, Hume eine Eritifche Mevue nicht 
ohne, Geiſt paffiren läßt, worauf. wir. hier, jedoch ‚nicht 
eingehen tönnen, Sein policif far Bekenntnig legt ber 
Vetf. A! ‚offen ba, ‚Indem er die Flut. von Schmähuns 
‚gen, e. Sich. über Suworow etgoß, Daraus motivirt, 
weil, Yin id (S. xv —2 — die Idole der. Zeit an⸗ 


‚Kimpfte”, ‚gegen dent, — utionsgeiſt in Frantteich und | 


öfer Geift” „feinen, Miderfacher 
t 5 — 


Polen, ber. kg ein 
‚ale mußte”, Cine verwandte An 
— beurkundet er, auch (S. 

et Frankreich im. J. 1703 und 479% uiht bu 


Brüd 
tiemus nicht durch „Die, ‚Inäelgft, 
“ 3 pi! nit, *9 feine, Be ver 
an le nie he ‚ee 


I Me Bil 


o if 9 A —— — * 
vorang rastion, der po 
or vn van Meg ‚angehört, lehtt ‚Die don nu 


Neue, Eigenthuml 
> „ausländifchen, * 


Er —— — 


ira — wichti 










































len Beftande feines Heeres, aus dem Friedrid's © 
twichen war, die Buͤrgſchaft feiner — 
Iſt nun —— ya der Dinge zwar fine 


Punkte, bo ſt um ein Merkliches v 
ben wi, da 

m ED TA 
fammten Zeit die Figur feines Helden | 


eine Weife, die allein bewährt if, das Sun 
ftehen und zu würdigen. Nach le 
fruͤhern Bearbeiter des Lebens —* Ar 
Beauchamp's, Dubocage's, bei. € 2 
Fuchs, Glinka’s, fowie derjenigen © Schriftfte et, W 
zelne Epochen des. Kriegsfebend Ses ber * 
und Ferrand in bekannten Werfen i über, 4 

befonders heiß. mitgenommen), "und; “ 
bandfchriftlihen Schäge, ... — u 
die Sammlungen. bes S ſokow 
eben, verftorbenen 5* fen a 
Chwoftew, Ss Neffen, 1 —* 

ee 


liche Darſte llun om 
Deutſchland Be in — a ommen 


fen, mit ‚gerechter — tiefenden, „ 
und, würbevollen Schreibart —* — 
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Zum Vater zu 
ter. denſelben uͤber das abſonderliche — det 
2 wesen ‚andern, bie jegt gelobt werden, einſt 


im 13, 


nge Sumworow Feldwebel. em J. 1757 verwal: 
er fhon als Oberftfieutenant die Commandanten a 
Memel, eilt aber von: dort zum activen Dienfte; 
r * Ruͤckzugs Apraxin's nach dem Siege * 
Mägerndorf wird nur ‚eine Andeutung gegeben. Die 
von "Zormdorf betrachtet der Verf. "mit andern 
—— "Sieg der Preußen gelten laſſen Ms: 
re. des preußiſchen Generalftabs, welche den 
en Ag militairiſch darftellen, entſcheiden. Ohne 
— eg foht Suworow bei Kuners⸗ 
en fpAter als Führer des Vortrabs die 
—— Berg. Mit ſchuͤchterner Eile 
‚ber den Wendepunkt des: Jahres 1762 
ſteigung Katharina's hinweg, welcher 
— * vom 
achte und zum Sberſten des ASIEN 
4 erhoben würde. 
Die _Bortfegung. folgt.) 


"Romaneniiteratur, 
"Novelle vo Den RR Bände, 
108 8, A kp 12 Gr. 
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—* lang und zu 
daſſelbe nicht betrachten, da es 
die, 


E damit —— Belt er bie g' den vier =. 
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(de € al8 unverbiente, müßte er 
Ai | 7 Gefefene Sier noch einmal eye 
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16 geftehen, daß er anfangs vor den vier flarkn 


abre fort, mein Sohn, amd, kuͤmmere did; nicht um ve | 
Me Ban Leute 


werde“, ‚und bewirkte Dune) feine Entbedtung, |. 

BD Jahre im Semenoff ſchen Garde: || 
ieben wurde. Nach zwölfiährigem Dienfte, —* 

ib vom. Tage der: Einfchreibung an gerechnet, wurde 


angetvetenen Ruͤckmarſche des ı 












nb’s_| Damen. 
ton Li Rrufe, 
12 Gr. 


‚Als. 


Da 
er. belaufcht, » und beibe finden ie 
Wir werden durch alle Grade des Komi ——— 
den, Überrafchenden und Erfdütternden mit einer Wahrheit, :eis 
er Gewalt gef „welchen: zu widerftehen um fo weniger 
* lich iſt, al vorherrſchende dramatiſche eg und eine 
hoͤchſt —— yo das Naͤchſtkommende re Dr 


r vom: Inhalte des Buches 
muß Ref, bei. dem Um Umfang beffelben: ſich verfagen : a 
mit allen ihren Graba nen, vom leifen, unfreimwilligen a. 


a —— 

ema uches, 

fend gewählten SR Motto ea un la we 
Es fei übrigens ar en; vers ft, daß bi oh 
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welche bie allgemeine Ri tung ber ——— 

ment aufs Neue be t, verleitet den Verf. ni ya zu et⸗ 

—* Pr paeme uns 5 mund Pen ber U 

um dadurch 
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‚ den ü 


runge J 
oder, was gleichbedeutend ift, noch — verſezt. Der B 
wird mit einem Male Politiker; ale Inſtitutionen mit ihren Ans 
‚hängfeln, ihr Einfluß auf Sitte und Gefinnung, : ihre —28 
* Bolgen , ihr ‚, Alles wird in reißendem —5 — 
uͤhrt, ſodaß man — einem wohlgeorbneten , Hati- 
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zung, verbreitend, bem plöglich geblendsten 
8. Trevelyan, ober. bie natürliche Tochter. Ein Roman von 
ber Verfaſſerin von „A _wmarrisge in high. liſe“. 
dem ‚Englifchen von 8, von Alvenälchen, —* Theile. 
Altenburg, Erpebition des Eremiten. 1885. 8. 3: Wir. 
„Richt. felten- ſinden wir Damen, welchen die 
— verliehen ift. und: die-diefe in —— ru 
Weiſe geltend zu machen wiſſen, daß uns die Stunden. wie ge⸗ 
flügelt een und wir noch oft mit 
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ten wir nun aber-eine fo vernommene 
we — m —** die — 
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gweilig , ‚wol aber: breit 
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Maͤdchens, if — Lebendigkeit und ——— en Wanderungen unter 
bald ein anderes Gefühl als das Ser der Fr Pr Die, Foderung ift in 
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fie erliegt einem heftigen Fieber. Trevelyan's Gemahlin, kalt, 


























„ fol, Anlaf zu dem brür . 
gemefien ea He ee or Geile Belunpheit Literarifhe An jeig gt: 
tt und ex faßt ben Rath eines Freundes gern auf, zu Wieder: Durch alle Buchhandlungen. 


ing derſelben unter Moore’s Fahnenden Feldzug in Spas |- 
—— Diefi tüdliche Feldzug bi ö 
33 De endlich —28 a, rn ee G il»: er 
ffung haucht Trevelyan, von einer Kartatſchen getroffen, 


EIER wide feine Conversations 


Snwiefern in biefen angebeuteten Buftänden bie Ele: für Br 
er Se Seren nlht da Beten, ! das deutiche Wi 
on ’ t, 
ai aber bie Kraft bagu mangelt, Treve⸗ 


AL: nicht gerathen; fein —ES— e Reinheit und | Gin Handbuch zur — 


a a em 
* Werkzeug zu Au Itung und Fortpfl Tanyung der Fami⸗ Au alphabetifcher © 
Grunde, und pe erben fdrint immer ned BE Erfte bis — 

un nen n en An 
reich zu intereffant, als daß man fe abfichtliche 3 


Aachen bis 

fehieben nicht bedauern follte. Der Yefer ann — 60 Bogen in gr. 4. mit 207 $ 

Kupfer geftochenen —2 n. 
* S. — * als A n bie — u Sorgfalt in Wahl und Veacheirung 
der Roman einm af, das an ud, berer deutlicher Drud, viele Abbildu 
nun gan Fer Ahr Portraits denkwürdiger "Perfonen, und 
gen, will Mel. Vodı-bas Mu allen nicht tem &sferinnen | 9er Preiß von nur.6 Or für jede & 
gern 


ben. Verfaffert überall eine | diefes Werk aus. 
ne ehe al Orhan } Ann, Mama a | Die — ** eiſchienenen Bote Fun 


für. das Rechte, und e, um Tugenden bes 

dürfen eben jegt der eifrigften Empfehlung, wo der unnatüuͤrlich⸗ — DL 

ſchillernd auftauchen am literarifchen Horizont. 46, x 
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Montag, 





m’s Leben und Heerzüge. Im Zufammenhange 
mit der Gefchichte feiner Zeit dargeftellt von Fries 
drih von Smitt. Erfter Theil. 

( Fortfegung aus Nr. 66.) 

Mit dem zweiten Buche, dem polnifchen Gonföbera: 
omdfriege, erweitert fih die Biographie Suworow's zu 
ner. (Befchichte feiner Zeit, weil der Held jegt ſchon merk: 
her. und felbftändig hervortritt. Mäfiger und ruhiger, 
(8. wir erwartet, fehildert der Verf. Polens damalige 
age, die Gründe des nothmwendigen Verfalls, mildert 
ur bier und da bie grelle Colörirung bes ruffifhen Ver: 
ihtens und nennt den zuffifchen Gefandten zu Warfchau, 
ürften Nepnin, welcher Soltyk Zaluski u. ſ. w. aufhob, 
ur einen jungen Mann von heftig aufloderndem Cha: 
ter, der die „Geduld“ verlor. Als nad der Schlie— 
ung ber Gonföberation von Bar ber Bürgerkrieg überall 
usbrach, erfcheint Suworow mit feinem NRegimente auf 
im blutigen Schauplage und lehrt feine, Soldaten fein 
Atbekanntes Ariom: „die Kugel ift eine Thoͤrin, das 
Japonnet aber ein braver Kerl” (S. 41). In dem flie: 
mden Kampfe bethätigte er, ‚feit 1770 Generalmajor, 
n Keinen wie fpäter im Großen bie Elemente feiner 
art, Überblick, Schnelle und Nahdrud, hielt fich je: 
> fern von der Grauſamkeit des Oberſten Drewig, bie 
iee mit Recht verabfcheut wird. Rulhiere's Erzählung, 
3 von Choifeul zur Anfeindung von Rußland erfauft, 
adet überall erbitterte Abweifung. Sumorom, eigenmäd: 
‚g.in feinen Operationen, gerieth in Zwieſpalt mit Ge 

Weimarn und mußte eine Zeit lang in Unthätig: 

it ſchmachten, aus welcher er feinen erften befannten 
an Bibikoff mit ſchwermuͤthigen Klagen fchrieb, 

fer bald darauf durch die Bezwingung des Schloffes von 
'malau bie bekannte Kataftrophe der Gonföderationsuns 
üben befpleunigte. Eine Reihe von Briefen an feinen 
tund, nicht amtlichen Inhalts, lehrt uns das Innere 
vorow's von nicht unerfreulicher Seite kennen. 
„Der Krieg gegen die Türken unter Rumjänzom im 
Br, — Suworow auf bie Bühne, auf welcher 
zuerft hiftorifche Bedeutung errang ; er nahm durch 

Turtukai gegen ausdrücklichen Befehl, faßte in 


Br 
—t originellslatonifhen Weiſe ben Rapport an ben 
nit n den zwei Werfen ab: 


i 
Gott und ei , 
een 


| 
| 


— N. 61. — 


7. März 1836, 


warb aber nur durch die Gnade der Kaiferin in einem 
Kriegsgerichte gefhügt. Noch vor Beendigung des Kries 
ges, nach der Schlacht bei Kerludſhi, deren Lorbern Eu: 
worow mit Kamenskij theilte, verlieh er das Heer, an: 
geblih in Folge gefhmwächter Gefundheit, mit größerer 
Wahrſcheinlichkeit, weil er fi mit feinen NMebengeneralen 
nicht vertragen konnte (&. 152). In einer wohlausge— 
führten Schilderung des türkifchen Heerweſens berichtet 
ber Verf. von dem Zauberglauben der Tuͤrken das Ers 
göglihe (S. 161): ein -gefangener Paſcha habe inftän- 
bigft um die Erlaubniß gebeten, ein Paar jener bezaubers 
ten Kanonen fehen zu bürfen, bie ſich von felbft lüben 
und abfeuerten. Ähnliches wird einige 70 Jahre früher von 
den Ruffen nach dem fchwebifchen Siege bei Narva erzählt. 


Der vierte Abfchnitt wirft einiges Licht auf eine bis: 


ber noch dunkle Periode ber innern ruffifchen Geſchichte; 


Sumorow kaͤmpft gegen den verwegenen Kofaden vom 
Jaik, gegen Pugatfcheff, welcher den Thron Katharina’s 
erfchütterte. Über Jemelka's früheres Leben erfahren wir 
nichts Mäheres, auch nicht Über feine Dienfte im preußi⸗ 


ſchen Heere; nur daß ber Funke der Ehrfucht zuerft im - 


feine Bruft geworfen fei, als ein junges Mädchen von 
Tſcherkask, dem er beim Pferdetränfen geholfen, zum 


* 


Dank ihm wuͤnſchte, einmal Kaifer zu werden. Auf feine 


Ähnlichkeit mit dem feligen Kaifer Peter IH., die ftugend 
ein ruffifhee Offizier zuerft bemerkte, baute der Koſack 
feinen ungeheuern Plan und führte ihn mit unſaglichem 
Blutdurſt, zumal gegen Abelige, aus. Bereits nach 
mehrfachen Wechfel des furchtbaren Kampfes hatte ſich 
ber Oberft Michelfon, „‚gleihfam Pugatſcheff's böfer Geiſt“, 
an beffen Fußtapfen geheftet und ihn in bie fchauerliche 
Müfte jenfeit der Wolga verfolgt, ald Suworow auf Be: 
fehl der aufgefchredten Katharina zur Bezwingung bes 
Nebellen berbeieiltez bald erfuhr er, daß der Pfeubopeter 
von feinen verzagenden Anhängern gebunden ausgeliefert 


fei, und begnügte ſich, den Gefährlihen in einem Käfig, - 


dann unter ben aͤngſtlichſten Vorbereitungen in Perfon 
nah Simbirsk zu begleiten. In Moskau warb bie Hins 
richtung des Anftifters eines Aufruhrs, ber 100,000 Mens 
[hen das Leben gekoftet hatte, vollzogen, und Katharina, 
aufathmend, verwandelte, um aud bie Erinnerung zu 
verwifchen, den Namen Jaik in Ural (S. 190). 


Im Winter 1774 — 75 ſchloß Suworow eine Heirath 
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mit ber Tochter feines alten Waffenbruders, Iwan Iwano⸗ 
witſch Proſorowskij, die aber nicht glüdlich ausfiel. Von 
feinen Kindern, Arkadius und Natalie, umfafte er die legtere 
mit der zärtlichften Waterliebe, welche bei fpäterer Tren⸗ 
nung einen hoͤchſt eigenthuͤmlichen Briefwechfel hervorrief. 
als, bei steigendem Range, wurde des 

nes tiefert Kenntniß und politifche Einficht unter der e 
ftu Sonderbarkeit und räthfelhafter Poffen der Kai: 
ferin und durch diefe dem überrafchten Potemkin bekannt, 
mit und unter welchem ©. feine ruhmvolifte Laufbahn 
begann, Der Berf. weiſt den Schlüffel ‚diefer Narren: 
rolle in dem brennenden Ehrgeiz und dem Wunſche nad) 
Auszeihnung nah, bie dem Verdienſte nicht zu Theil 
wurde, wenn nicht ein befonberer Reiz der Originalität 
baffelbe hervorftechend machte. Alle Wege der Originalität 
ſeien fhon breit getreten und nur die häfliche Außenfeite 
ber Narren noch übrig gewefen, mit welcher ſich denn 
S. mit Selbftverleugnung coftumirte, und ba fie ihm 
den Vortheil ungeftrafter Sreimüthigkeit gewährte, ihr, 
bie ibm zur Natur geworden, treu blieb bis ans Ende 
S 102, Diefe Erklärung ift fharffinnig und pfocholo: 
giſch nicht zu verwerfen; es mag aber zur politiſchen Klug: 
heit noch etwas Anderes: hinzugekommen: fein, der. Nar: 
renkappe ©.8 eine tiefere Bedeutung zu geben. Noch bis 
auf Elifaberh gehörte das Narrenweſen zur Beluftigung 
des. Hofes mie bes Volkes. Wir kennen Peter 1 humo⸗ 
riſtiſche Roheit gegen feine Poffentreiber,. wiſſen aus 
Beifpielen, daß er, wie bie Kaiferin Anna, für began= 
gene ‚Sebler-angefehene, verdiente Leute, wie ben Feldmar⸗ 
ſchall Gjeremetjew, zur Refignation ihres Rechts als vers 
ſtaͤndige Männer verurtheilte, ihnen die Rolle des Narren 
anbefahl. Es lag mithin nad ruffifhnationaler Bor: 
ftelfung etwas Entfühnendes , eine Buße im Narrenthum, 
und diefes Moment fcheint der. tieftluge S. im Amte 
eines commandirenden Generals, wie er es, Leichen: und 
Wunden nicht zählend, übte, in Anfchlag gebracht zu 
haben. Konnte nicht dem Ruffen, welcher damals. bie 
europdifche Kriegsweife noch nicht. innerlich liebgewonnen, 
das Feldherrnamt, welches mit den Köpfen von Tauſen⸗ 
den wie mit hohlen Nüffen haltete und mit ber „blan⸗ 
* Waffe”, in Stuͤrmen, Blut in Strömen vergoß, ‚als 
‚ Unbeimliches, Sünbhaftes erſcheinen? Wuͤrde der 
sgengel, der commandirende General, in der Nacktheit 
feines. entſetzlichen Berufes, die flörrigen, vorurtheifsvollen 







i — zur ——— Ergebung..in. deſſen Todes 
ebot erwaͤrm indem einerſeits der Unter⸗ 
je bie. Blutſchuld des Feldherrn durch eine Art. von 
— geſuͤhnt ſah, andererſeits die humoriſtiſch tolle 
Sn ıftigkeit. feiner Ans: Def, die Komik. feines. dußern. 
& * A ee 
. ht uum en, Sok- 
5 aß der Selbſtverleugnung anmuthen / ohne. 
und Weigerung zu, erregen, ja, eine ſolche Ver- 
mittefung, . der, me, men turen durch eine 
Grimace, ein Kikerikt vor der Fronte feines; Heeres 


denfelben” Seelenzwang ausüben, als ein. 
Armeebefehte im Stple-der Poramidenfchlacht, 


erwarten habe, und Biograpbi 
= | Eharakteriftit und fein — 
nerallieutenant uͤberzeugt di 


| und netten Helden * 
—— —* anue 
Radıts_ in 


naparte, Dun. Kühe Rölnn, nm a e * — 





Der m. gebietet uns, mit ber $ 
zeiner Stellen und ber Angabe unferer © 
fit baushälterifcher zu fein; darum nur 
der Freund ernfter biftorifcher Lecture in 





































Invalide fei, indem er ihr Boot rubert und 
thut wie Zell auf der Platte, Die r 
der Kaiferin in die Krim, 
und den befannten Memoiren Segur's; der 3 
temkin als. Landfchafter; Briefe * 55* 
über den Eindruck der für ſie A 
ruffifcheöftreichifche Türkenkrieg von Y 87 m 
reichen Mannichfaltigkeit an handelnden ' 
nen blutigen Refultaten geſchildert. Laden, der I 
Fürft de Ligne, der. ritterfiche Prinz von taf ui 
der überall hineilt, wo Ranomendonner erfäoll; Ad 
tragen durch fteten Rüdblid auf bie —— er care 
fhen Maͤchte und belebt durch i 
Deffen, was Suworow perſonlich be ie 
von Oiſchaklow &. 324, im irteften 9 En 
Ausdrud der Wuth- und der 9 una 
ſichtern der Leihen grauenvol ——— 
waͤhrend der Blutarbeit auf der Erde Bu 
Hand arg. tief er von Zeit zu Beier „e 
mila!”. "Die Öftteicher —*— anterdeſſen 
einer — welche die ſch 
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a 
* 
wir 
4 
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noch täglich eine ——— t 
wenn ſie zum — e 
Joſeph U, „ein unvergeffener Fe. * 
fo lange Gefühl der Dankbarkeit in —— 
(S. 341), im Jammet ert Tine 
dend ift, daß der Berfaffee bei der reid vr. 
Merkes ben a Krieg faſt gi 
alten Meiberkrieg”, wie Potemtin in * 
ihn nannte. Es Bandeite fi —— 

um Rußlands Supremat * ‚Norden; un 
—— die a Som 
gern vergeffen. Hoͤchſt anyiehend 
&. ımter ——— 


08 
—5 
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füdfichen Scenerei am Einen, m. * Rufe, 
und Wald von Gefchd An 


moriſtiſche ne Ai 
2. Juni 1788 an 


* 
— 
x 
und | —— 
fe auf Se 
—— 


29). 
+ aahe fintsrfle ums: . Und; ihrer ſiud ſorviele, auf fo: gewaitig nahm ſich bes Peruvlaner Koſten bee Neger an € was 
voßen rg Die- Grgelftangen "44 ben Baorden "an Bi | ren! beitweltem vüftider alter Ders 4 trat ber (ante: von 
Segel‘ eine Werft breit. Dean ſieht fie wie Tabac rauchen; | Spanien bem Anfichten bes Peälaten bei. Werbinand Tief 
nb. Lieber en fie fo e. Auf manchem Boote zählt | 1511 sine Menge Schwarze, melde auf ber Hüfte vom 
m ihret als. bei im ganzen Kloſter Fliegen, | Afrika aufgekauft worben, in ſeine ttarisa en Befisungen 
othe, grüne, blaue, graue; unb inten find fo groß‘) faffen. 1 ließ Sir John Hawkins auf den Müften 
ie das Zimmer, wo du mit ben eftern Gottes | von Buinen einige Hundert Schwarze mit: Gewalt areifen 
Segen mit bir. und. führte: fie nach &.= Domingo, damals nidla. Bor 


Ind dann vom 2iften Augufl: 

Am Elias; und folgenden Tage waren wir mit. ben Türs 
en im refectoire. Ach ber Tauſend! wie find wir da bewir⸗ 
set morben. Wir fpielten, warfen und mit großen, bleiernen 
rbfen und eifernen Kugeln, von ber Größe beines Kopfs; wir 
sttem gar lange Gtednabeln und gerade und frumme She: 
n. Da hieß es, nimm bie Hand in Acht, ober flugs ift fie 
eg, ja auch der Kopf. Es enbigte mit einer Ilumination, 
— — Haſtatow (S.'s Abjutant) iſt ganz zerkraht. 
Ion dem Feſtin gingen die Türken fort, hu! gar weit — um 
ach ihrer Art zu Gott zu beten und weiter nichts. Leb wohl, 
wine Theure. Ghriftus, unfer Heiland, mit bir. — 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Franzoͤſtſche Journalijtik. 

5 britannique.’’ Descmber 1835. „De l’esclavage, 
\eapIE origine et de’ ses r&suitats chez les peuples anciens 
ti modernes" über dies Sujet ließe ſich leichter ein Buch 

als cin ſchwierig wird 
und hier 
hat ihren 
t in dem Mafe nad), ald man. nad 
einen Fortſchritt in dem Reben. ber 


derben fie 
Sälker., Der läßt dem Befiegten bas Be das Rache⸗ 
a In. ben Uryeiten ee Sklaverei 


two Horaz 
. Mareus Antonius kaufte 
chneter Schönheit für 50,000 —— Sa⸗ 
S dage⸗ 


gewa 
+ Millionen. Delos war der Mittelpunkt des Sklavenhandels 
u jenen Zeiten; im Hafen lagen ſtets Schiffe in hinlängli: 
ber ar um 10, Sklaven in einem Tage fortzufchaffen. 
der Orient überflutete bie ewige Stadt mit unzähligen Scha⸗ 
en von Menfchen, welche bereits buch bie Knechtſchaft ent: 
erbt waren, Syrier, Affgrier, Üthiopier, welche allmälig 
nigin ber. Welt an den orientalifchen Despotidmus- ges 


nöhnten, 

\ BDiei@ngländer wurden durch bie Sachſen zu Sklaven ges 

ft Zur’ Beit der Heptarchie waren brei Viertheile der bris 

2 een Sktaven. Die meiſten asmen Engländer 
ihre Kinder an die. Item; durch ein iriſches Sys 

ob, unter Heinrich IE,, wurbe dieſer Hambel abgeſchafft. Im 

Skttaverei erft im 15. Ya 


‚bie: Spuren des. aſiatiſchen Despotiamus, der bys 

m Etikette, — 2* ee are 

ie verſchie denen europaͤiſchen Volker ‚hielten m 
ander die Wage; keine Ration. hatte über. die andere ein. Übers 
nethwendi SHaverei bes Schwaͤchern 
Bolge gehabt Hätte. Entdeckung ber neuen Welt äns 
derte bie Rage der Dinge. Der berühmte Biſchof Bas Caſas 


— 





Ende bes 18. Jahrh. war ber Negerhandel zu Brei Wiertheilen 
in den Händen der Enaländer; bis 1797 -batten ihre Gchiffe 
jährlich über 40,000 Schwarze nad) Amerika aefübre. Die 
Zahl von biefem Zeitpunkte an zuweilen bis auf 74,000, 
* rtig zaͤhlen bie nordamerikani Freiſtaaten 2,300,000 

arze, darunter 120,000. Freigelaſſene; ber Freigelaſſene, 
ber feine Rechte in Anfpruch gu nehmen wagte, ber 3. B. bei 
ben Wahlen flimmen wollte, würbe tobtarfchlagen. Im Nor⸗ 
ben der Vereinigten Staaten winimt bie Zahl der Sklaven ab, im 


 Süben waͤchſt fie jährlich; hier ift eine Golfifion zwiſchen ben 
Weißen und ben Schwarzen unausweichlich: Refultäte 
laffen fich nicht vorausfehen. 1829 befanden fih in Bra 


ilien 2%, Dil. Schwarze und 850,000 Weiße. Der fehr 
läufige, an intereffanten, mit Scharffinn zuſammengeſtellten 
chen reihe Aufſat fchließt mit der Auffoberung an 
alle europäifhe Maͤchte, ben - Stlavenhandel zu zernichten, 
wibrigenfalls berfelbe den Braſiliern und Spaniern in die 
Hände fallen und auf die Dauer die Zerftörung ber britifchen 
Seemacht herbeiführen mwürbe, 4 
„Revue des deux mondes.“ 1, Februar. Dieſe Rum⸗ 
mer der beliebteſten unter dem jehigen franzöflichen Zeitſchriften 
liefert „L'Espague en 1830”, von Dibier, Da biefes Rand 
gegemmärtig ber Schau wichtiger politiſcher Ereigniſſe ift, 
o wird man einige intereffante. Facta und Mittheilungen über 
ie merkwürdigern Männer bier wol gern I Martinez be 


eits 


la Roſa wurbe geboren zu Granada 1786; 1808 war er 
Profeſſor ft, und flüchtete bei dem Einfalle der Fran⸗ 
ofen nad) Cadiz. 18 geichnete ſich Martinez de la Rofe 


als Proturador burch ver Rebnertalent. aus; nach. ber‘ 
Müdkehr des Königs Ferdinand ſchmachtete er zwei Sabre im 
Gefängniffe, wurbe in das Praͤſidium Venon de Velez bepor- 
tirt, aus dem ihn der Umſchwung ber Dinge 1820 zug. Nach 
Berbinand VII. Tod murde Martinez be la che befannt: 
ſich an Zea's Stelle Minifter; das fogenannte Bönigliche Sta: 
tut Fam unter feiner Leitung zu Stande; in Kolge biefes 
Statuts begann das politifche Teben Spaniens ſich freier zu 
bewegen. Der Krieg in den nördlichen Provinzen ift durch bes 
Minifters Verſchulden fo bebeutend und hartnädig geworben; 
er wollte bie baskiſchen Provinzen benüthigen, zu feinen Fü— 
fen legen, wie er ſich ausbrüdte; bie Basken haben feine 
Heere gefchlagen und ftehen gefürd) als je auf bem 
Schlachtfelde. Martinez de Ta Rofa ift ein Redner, _efn 
Literat, aber fein Gtaatsmann; im ben ritifchften Lagen 
ſchloß er fih Stunden lang im fein Gabinet ein, um bie Probe 
bogen feiner Reden zw corrigiren, Auch Alcala Balianc iſt 
blos Redner, er ſpricht unaufbörlih, überall und über Allee, 
befonders zeigt er Wis und Geiftesgegenwart, wenn es zu 
Perſoͤnlichkeiten Lommt. Der Graf de Las Radas, ber in ber 
legten Zeit befannt geworben, ift der Typus eines echten Op: 
— er chikanirt und neckt die Miniſter unaufhorlich. 
ee Palrshof, ober vielmehr die Kammer der Proceres hat 
wenig Einfluß, Fein Redner von Bedeutung iſt hier aufaetre 
ten; Spanien iſt ein gang bemoßratifches Sand. Mit Toreno 
trat kein neues Syftem an die Spike der Verwaltung, es war 
blos ‚die Kortfehung bes vorigen. Toreno ift kein Repolutionss 
mann, er hat nicht bie kräftige, unerbittliche Überzeugung, welche 
dazu gehört, er ift auch zu ſehr Weltmann. Als Reoner gehört ex 
u den —— n Männern Spaniens, logiſche Kraft, 
* Diatettit charatteriſtren zunachſt ſein Talent. Wenn 
man’ ihn aufs Außerfte treibt, ſagt Didier, fo wird fein 
Wort ein Dolch (sa langue a des coups de poignard). 
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— „Napolöon‘’ von Edgar Quinet. Dieſes neue Gedicht eblieben: waren 
des. Verf. „Ahasverus’’/ wird bie. Kritiker mehr be⸗ Boltaie verftand 
fhäftigen ald das Publicum. Quinet's etwas ſchwankende nes | er einen petit-ıma 
beinde Poefie fagt einmal: den Parifern nicht zu umb paßt "ee De ar gen 
—* der fo beflimmten und ſcharf ausgeprägten Phyſiogno⸗Ein Beitrag x 
bes Helden ,..beffem Ratur ganz nad aufen war und ber Ye Qaacı jur 
* Ideologen nicht minder haßte als die Republikaner. Was Se Haare u Reg 


üb bas Verdienſt und das —* a ge — * 
was Quinet eine ausg telle 
Dichtern Frankreichs zufi * erſtens die 55 
rigkeit des Unternehmens, die Größe der Aufgabe, die er fi 
geftellt, und fobann ein nad allen Seiten bin reichlich ausftrös 
menbes poetifches Element; auch zeigen ſich hier und da Stel: 
len, in benen fi ein ——— Talent offenbart. Im 


Banzen ſcheinen Corneille und Schiller am meiſten auf ſeine 


poetifche Bildung eingewirkt zu. haben, Man ftößt auf. Bil- 
ber, die offenbar beutfchen Urfpri find und ſich mit dem 
Geifte der franzoͤſiſchen Sprache wa vertragen. Zu dem Ges 


—** gehört eine Ballade: „La. Bohömienne’’, und ‚das 
‚Ze Deum nad) der. Schlaht von Marengo‘‘. 

„Revue de Paris.‘ ‘81. Sanuar. „Victor Hugo en 1836, 
von Rifard,. Der Kritifer hat unter bem Titel: „EKtudes sur 
les poetes de la döcadence”, ein Manifeft gegen "bie heutige 
frangöf Dichterſ ule gefchrieben ; feinen Anſichten nach ift 
* die Verfallzeit der franzöft ſchen —— — 

Lüucan u. X, bei ben Römern. em er ſolch —* 
—* 9* Romantiker in Maſſe befehdet, nimmt ex fie nun eins 
zeln erde und zwar glei das Haupt, a Jove principium. 
5. Niſard ift —— was wir einen Schulmann nennen; er 
tre de conference an ber Normalſchule, mit ihm Eann 
er Latein reden. Herr Nifard * u viel Latein und 
elefen, kennt wenig das Thun und Treiben 
6 und hat noch nicht auf den Standpunkt 
—— von dem aus man das u > und Große durch 
alle sn erkennt. Er rechnet ed Hugo. zunaͤchſt als 
das größte Vergehen an, daß bie Phantaf te zu ſehr bei 
ihm vorherrfche, er nur ein wenig die franzöfifchen Politeſ⸗ 
fen bei Seite zu ſchieben und das dahinter Verſteckte hervorzu⸗ 
bolen weiß, der fann in bem Artikel bes Hrn. Nifardb mit 
großen Buchſtaben Iefen: „Herr Hugo, Sie haben einige gute 
den gedichtet, und man hat einige gute Beſchreibungen von 3 
nen, aber im Ganzen genommen find Sie ein Rare!‘ 
Herr Nifarb! Sie find kein Narr, aber ein Pedant. ei 
müffen ja,wiffen, baß bei ben Alten bichterifche Begeifterung 


und Wahnfinn : gleichbedeutend waren: mens insanior, Ihr 
elaffifher Rouffeau fagt Ihnen: 
Tel aux premiers accts d'une sainte manie 
Mon esprit alarınd redoute du genie 
Vassaut —— 
D ri am satis! Nifard! 
Mn era 0% cour et de Paris 1732. 33 


enthält —* ute Anekdoten. in junger Fahnen: 
—* —— 7 machte dem ee en 
ni feine —* Der, ae fragte ben ter, 
‚Ni as | * derte der Kri 


wei. ‚als 
ES 


———— Fe ftarb, 1% Vol: 
{re ließ bie , b n 
a ——— 





guillotine dtait en — les coupa 
lieft man auf jeder Seite —— an da Gm 
vent. rufe find feine der Genm + 
Heere der Republifaner. Kleber, beißt ca, babe Im Bd 
kaltes Blut und eine a ohne Gleichen; fein ci 
Behler fei: IEtre trop au jour de combat”, Em 
wol Kleber ein wahrer Würgengel in — chlacht fein, 
feine Grauſamkeit felbft einen Carrier empörte, 

Lechelle heißt es milite 





















über bie zivei b ulbeten 
tödtet.“ Diefer Bericht ſchließt mit — 
republikaniſcher Begei —— „Borurtheil un 
zufammen vor ber die 


— ihre Feinde. 


fegen: "Ihr ollt fe . 
fession de Henri 111.” @8 it —* nöthig daren 
nern, daß Heinrich III. durch Flement erme 
Nachdem bie Arzte den en - perficher 
Majeftät, in zehn Zagen würde 
wu Pferde fleigen Eönnen. — 
ber ein Altar 75 an 


Seele und führe fie in bein — — g 


Als er in —* letzten Zügen — * 


* = an ud) getöbtet hat 

v e ihnen a ntwort bitte &e 

ünen pre Fehler vergeben, wie 1 näher ML 
N o t i 3. 


Die —22 im Museo Berk 9 ci 
I fagt über — una in fi 

—* e. et „Am 

rollen, von benen a fo viele: Schr 
ein paar Säle zu ihrer 
wie gebt man bamit — 
Buch über die Muſik mit 
ift man 


——— —— den aba 


beit wirb mit Beque 

—* etrieben, 3 ar — 
unberten n dr wife, 

diefer Rollen fteht, in öglichensel fe m 

bare Schag bes alten Biene —* 


Verantworuicher Deraußgeber: Heinrih Brodbaus. — Berlag von E. X. Broddauß — 
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iterarifge Unterhaltung 
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urn orow's Leben und —— Im Zuſammen hange 
mũt· der Geſchichte feiner A zu von Fries 
did von Smitt. Erfter Theil. 

(Beihlup aus Nr. 67.) 

ZCls Rumjängom, der gelaffene, -zubhlg Mare Feldherr, 
an Dberbefehl verlor und in der Abgeſchiedenheit des Rand: 
ben S mit der Angelruthe „am Bade ſaß“, er, deffen Beruf 
nit zwar, Städte zu nehmen, erhielt Sumorom ein ausge 
hn@ered Feld, um vereint mit dem Prinzen von Koburg 
1. feahten. Der deutfhe Fürft, voll Verlangen, den ruf: 
ſche General kennen zu lernen, bekommt ausweichende 
ntmesort; bald betet, bald fchläft der Ruſſe. Erſt nad 
m glaͤnzenden Siege von Fokſhani, auf der Wahlftatt, 
hens- beide einander von Angeficht und ſchloſſen eine Feld: 
ertfreundfchaft voll herzlichen Vertrauens und ungefärbs 

t Dochachtung. S. hatte den Prinzen nicht fehen moͤ⸗ 
n, am feiner Einrede gegen feine Plane Raum geben 
ı dürfen; aͤußerte offen feine Gründe, unterließ aber 
ich bei diefer Begegnung mit der öftreichifchen Gemef: 
aheit nicht feine gewöhnlichen Poffen. Die Schilderung 

* Schlaht am Rymnik, durdy Ruffen und Öftreicher 
N " Gemeinfchaft errungen, ein reiches Bild, möchte auch 
m-militairifchen Lefer befriedigen. Die geringe Angabe 
9 Berluftes der Verbündeten erinnert an bie Anekdote 
18, wie er einft feinem Adjutanten auf die Frage, wie 
el — Tuüͤrken er in die Relation fegen ſolle? er: 

Derte: „Schlag nur seht viele tobt, wozu ihrer fhonen ? 
find ja -Ungläubige,” - Der Beiname Rymnikskij warb 
m Gebächtnif dem ruffifchen Felbherrn vg — 
vor Freude, ſchrieb er F ſeine Tochter S 

Sag's den Schweſtern (im Stift), ich 38 

— — wie konnt es anders fein! Haft gehört, mein 
— ——— meiner großmüthigen Mutter — 

auf einem halben Bogen, als wenn es an Alexan⸗ 
ben. Macebonier wäre; bie Infignien des Andreas» Ordens, 
f 00 Rubel an Werth; und vor Allem, mein Xäubchen, bie 
" kur ves Georgen: Drbens. Siehſt du, was jeat dein 
feinem —— en (!) für ein Mann ift; balb 


y. 

ber: darauf folgenden Digreffion uͤber S.'s Ans 
als Feldherr mildert der Berf. den feinem Helden 

— Vorwurf unnuͤtzer Aufopferung dahin: 

konne Fran ‚ohne Menſchenblut geführt werden; 

nnd Bit vergoffen, vermindere es die Nothwendigkeit 

ft um“ das Zehn⸗ und Hunderifache, Brieft im 


zärtlich plaudernden Vatertone, von eingefangenen, au - 
gefütterten Voͤgelchen, leckerm Obſt; dazwiſchen denn wie 
der aus wunder Bruſt taͤndelnde Anſpielungen auf den 
Krieg; einige Schreiben an Potemkin, von Koburg, vom 
befcheidenen Loudon dienen als Zugabe. An die Zochter _ 
unterzeichnet er ſich jege mit dem ganzen Titel: „Graf . 
Alerander Suworow Rymnikskij“. 
Der neunte und letzte Abſchnitt des Buches, Feld⸗ 
zug von 1790, hat den Sturm auf Jemei zum 
Gegenſtande; eine Schilderung der politifhen Verhaͤlt⸗ 
niffe geht voran. Herzberg's Staatsweisheit, welcher 
die Erfolge der Ruffen gegen die Tuͤrken fo wenig 
gleichgültig fein Eonnten als ben heutigen Cabineten, 
wird mit einer Erbitterung gerügt, deren Berfchuls 
bung ber preußiſche Minifter mit ben modernen Staates 
Intern hinnehmen mag. Mohlthuend. ift uns bages 
gen die Anerkennung unfers Joſeph. „Sie werden JIs— 
mail nehmen, es Eofte, was e8 wolle”, fchrieb Potemkin 
an S. Am „5 December 1790 fprengen zwei Reiter 
ins Lager der Ruffen, man hält fie für Kofaden; es ift 
&. und fein Führer, welcher in einem fauftgroßen Buͤn⸗ 
deichen bes Generals ſaͤmmtliches Gepäd trug. Das Ver: 
haͤngniß ber trogigen Türfenfefte ift jegt erfüllt; das Buch 
ber Gefchichte hat ein Blatt mehr, blutgetränft wie bie 
türfifchen Fahnen in der Feſtungskirche zu Petersburg. 
In epiſcher Erhebung ſchildert der Verf. die Thaten 
fanatifcher Kreuzfahrer des 18. Jahrhunderts. Wir vers 
miffen bier ben fonft erzählten Suworow'ſchen Soldaten: 
aufruf am Abend vor dem Sturme: „Morgen früh eine 
Stunde vor Tage werde ih aufftehn, beten, mid; was 
ſchen, anziehen, alsdann kraͤhen wie ein Hahn und Se: 
mail ftürmen.” Matt und kühl, wie Meißner gegen 
Syrakuſer, ift die hier S. 490 mitgetheilte Anrede: „Brave 
Leute, tapfre Krieger, damals (in Polen und in ber, 
Krim ) thaten Sie Wunder, heute werben Gie fi 
ſelbſt übertreffen.” Jenes ift ceche im Geifte Ss, mie | 
. ‚Ablehnung des ihm vorgeführten reich gejdumten Pfer⸗ 
des: „Ich brauch’ es nicht, ein doniſcher Klepper hat mich 
hergebracht, ein bonifcher Klepper wird mid) forttragen.” 


Aber jet, verſetzte ſchmeichelnd ein General, wird er 


ſchwer am dern neuer Lorbern zu tragen haben! „Der 
donifche Kfepper trug noch Immer mid) und mein Gluͤck“, 
anttwortete S. wie Cäfar. 
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Das ſchon kaum ein Menfchenalter nachhfeinein Tode —X J 4. Karl u. ſ. w. feine vertrauten © 


feine gelegentliche Kernreden die Authentie, ihre ſichere 
Stelle in der Zeit verloren, ihre Urkundlichkeit einbüßten, 
wie bie grands mots Piutarhifher Helden, Peter’s und 
Friedtich's, erfahren wir bier. Sonft heift es, ©. habe 
der Kaiferin die Einnahme Ismails mit ben —* 
Knitteloerſen gemeldet: 

Edhre Gott, Ehre *8 

Jsmail iſt genommen, ©. iſt drinnen! 

Unſer Verf., welcher dieſe Berslein nah Turtukais 
Fall an Rumjänzow richten läßt, darf feinen Helden ſich 
nicht wiederholen laffen und berichtet nur die Worte. an 
Potemkin: „Die ruffiihen Bahnen mwehen anf Ismails 
Waͤllen“, und an Katharina: „Das. ftolje Jsmail liegt zu 
En. Majeftät Füßen”. Armer waderer Zindgref! wie 
fteht es um die Glaubhaftigkeit deiner „Apophthegmata, der 
Deutſchen Tharffinnige Muge Sprüche” aus grauer Vor: 
zeit! So mislich ift, aus flühtigem Wort und vortreten- 
ben Zügen des Augenblids eine fichere Geſchichte zufam: 
menzumeben, wenn nicht bie geiftige Auffaffung des 
innerlichen Menfhen, wie fie unfer ehrenwerther Verf. 
bewährt, dergleichen Zufälligkeiten, im Spiele des Win: 
bed, geringfchägt und aus innen heraus ein Deldenleben 
co nffruirt. 

Mir Jsmails Fall und einigen Belegen für Mi: 
litairs vom Fach fchließt der erfte bis. jest erfchienene 
Theil. Wir Üüberfpringen, um zu einem zweiten wichti⸗ 
gen, in biefen Tagen über S. erfchienenen Werke zu kom: 
men, acht Jahre, nur andeutend, daß er ald Gouverneur 
der eroberten Provinzen in Gherfon blieb, darauf im März 
1794 nad Polen gefhidt wurde, Praga mit Kreusfah: 
rerwuth, wie eine Türkenfefte, ftürmte ‚und in patriar⸗ 
chaliſcher Zuruͤckgezogenheit als Cincinnatus auf - feinem 
Landgute Kantſchanck bei Borowizk waltete, als Friedens: 
ftifter, Nathgeber, Freimerber feiner Bauern, fehr häufig 
an Sonn: und Fefttagen mit eigner Siegerhand die Glode 
zur Kirche läutete und, um Melthändel ſcheinbat unbe: 
tlmmert, über bie pofitifchen Verhaͤltniſſe ſchriftlich re: 
flectitte. VBonaparte 8 Siegeslauf auf der Karte verfolgend, 
rief er oft aus: „Der Junge geht zu weit, es iſt Zeit, ihn 
aufzuhalten!“ Da trat Paul an die Spitze der zweiten 
Coalition gegen Frankreich, ſchickte ſeinen Helden mit 
einem ruſſiſchen Heere nad) Italien, und es begann 1799 
jener großartige Kampf gegen die Revolution, welcher 
Europas Aufmerffanskeit in dem Grabe fpannte, daß 
ſelbſt Hiefigen Landes, wo, man fih um Händel. Eau | Hl 


.r 


ber Peene im Allgemeinen wenig . kümmerte, die 

knaben Partei ergriffen umd als Sumorowianer und 
napartianer einander in die Haare geriethben. Der ſpaͤ⸗ 
tere Staatsrath Fuchs, aus der naͤchſten Umgebung des 
len hie welcher fchon früher einige —* 
gluͤckte ©. bekannt ht. hatte, gab im 


in drei ftärken Bänden heraus, v 
eine vollffändige Sammlung cd Relationen. und 
clamationen des Felbmarfchalls, der 
verfchiedenen Gefechten, feinen Briefmechfel mit beiden 


‚umd Petersburg, die Anmweifungen bes Hofkeiege 
bes wiener und bes peteröburger (Gabinete € 


‚gema 
Jahre 18% eine Gefchichte des italleniſchen Feldzuge kufif ; 
be "eher die Dh vn | 


fitiönen zu. den 









ben an- bedeutende Perfonen in Mien, 


Diefes —— Material, 
Geſchichtſchreiber bes itali 
barem ein muß, > 
Dffizier uͤberſetzt, unter‘ dem Titel: 
Correfpondenz des K. R. Generaliffimus Sir 3 
Grafen A. W. Sumworoff- 
oͤſtreichiſche Campagne im Jahr 1799. 
Quellen und Originalen ꝛc. Zwel Bände "t 
Heymann. 1835. Gr. 8. 4 Tor. 
über welche wir, Biographifches — 
zen Bericht hinzufügen wollen. 

Die Actenftüde, an der Zahl 516, 
titifchen Bemerkungen, welche Sumotom ii der 
keit feines Landlebens im Sept. 1798 Hi 
enden mit einem Schreiben bes Grafen 9 
Sumorow, Petersburg im März 1800, 
Tode des Feldherrn. Alle find vom bi = 
Intereffe und verfolgen fchrittweis den Gang 
niffe, mit unverdedter Angabe E— 
nungsloſer Äußerung über die 5 
Hoftriegsrath begangenen Fehler. ‚Die resb 

mal beurkunden des alten Helden © tät ı 
gifhe Ausdrucksweiſe. In amtlichen € 
Demonftrationen Kinbereien genannt, der 
militairifhen Methodismus enthüllt, 
gar nicht gemacht. : Dagegen "bleibt — 
milden Ernſte und unabaͤ 
ſicht auf den eigenfinnigen Mann be 
Schon im Mai 1799 rritt 'bas 2 
Hofkriegsrath, welcher durch feine 
von 500 Werften Sumworemw's- Düne d 
in einem Schreiben an ben ruſſiſch 
Grafen Andrej Kirilowitſch Raf 
er auf dem vertrauteften Fuße‘ Rand: 
von Aleffandria beginnt "mi 

Der Feind wird mit * falten 
bein , Piken in bie 
Belieben und braucht 


* 
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mit ihrem Worte „Unterkunft ; fie. find ihm ein 
zwifchen Dummkoͤpfen und Scelmen. Me: 
| Hält’ ee für einen'chrlihen Mann, Kray empfiehlt er 
feinen würbigften Nachfolger. S. 226: „Gefiel_es 
Macht feiner roͤmiſchkaiſerlichen Majeftät, die Schild: 
te in ein Rennthier ” —— * 1 
ie Verzweiflung, hat Anfüle vom bigigen Fie 

Seit im Juli, wiewol nicht im Ernft, bei Paul 






ckberufung; er will nicht Mercenaire, Tagelöh: 
eutor irgend eines D. und X. (Dietrichfteins 
b Ehuaut) wie K. (dev Erzherzog Karl) fein. Nach 
m Falle von Aleffandria fchreibt er an Fedor Waffil: 
aitſch Roſtoptſchin: „mitten im Lauf ber Siege habe 

; Bellegarde, von Moreau gedrängt, auf gut deutſch 
— verriegelt”’ z über die Vortheile Erzherzog Karl's: 
hätte biefelben verdoppeln, verdreifachen können; Bapon- 
t bei mir ftechen die Deutfchen gut, warum anderwärts 
ganz anders!” Nicht begütigten ihn die ſchmeichelhafte— 
 Dandfchreiben des Königs Emanuel von Sardinien, ber 
feinen „Leben Vetter” nennt, nicht des Kaifers Bild: 
, um es. auf der Bruſt zu tragen. Nach dem Siege 

Novi werden bie Dinge in der Schweiz unter Korfa: 
F bedenklich. Maſſena greift in das rollende Rab ber 
Iſchen Kriegsfortune, und das neue Geſchick des Jahr: 
nmberts feige mit General Bonaparte ins Schiff zu 
erandrien! Als das ſchwache Fahrzeug bes Imperators 
ee die See fi ftiehle, fehreibt den 31. Auguft 1799 
umorow in bdithyrambifhen Wahnfinn an Woronzom 
Zonden (Th. I, S. 102): 

Scheuen Sie die Hoͤlle, welche Momus be ‚und bie 
ibe bes ern en —2**8 rker bis an bie 
pen aufreißend, ein neues Rom aufbaut, deſſen Grundmauern 
n bölifhen Abgrunde nahe waren. Der verjüngte Pluto 
befiegt vom Enkel Astheroth's, ber fich weigerte, eine Brüde 
ee ben Stor zu bauen und ben Mantel in Unterkunft zu 
Amen eilt! Diefe ganze Woche habe ich das Fieber ae _ 

Deffelben Tages: 

Ich Bann ben eingeftärgten Tempel ber Themis nicht wies 
nufbauen. 

Sein dankbarer Kaifer verleiht ihm den Titel Italliski, 
yieter, ihm biefelben militairifhen Donneurs zu machen 
feiner talferlichen Perfon ; das englifhe Volk fingt im 
water nad „Rule Britain’ Verſe zur Ehre bes Helden, 
net deffen Gefundheit bei Feiermahlen, prägt Münzen 
t dem Bilde Suworow's und der Umſchrift: „Italia 
erata”, Sein Leben im Zenith geht abwärts; gluͤck⸗ 
) für ihn, daß er die umnverfehrten Lorbern aus Sta: 
” in die Alpen berüberbrachte! Aber ein Heldenfpiel 
te die Gefchichte weniger; keinen Kampf S.'s und Na: 
ons! Paul, überworfen mit dem oͤſtreichiſchen Gabi: 
R, tritt aus ber Coalition, gibt ben Gedanken auf, 
opa in bie alten Fugen zu renken. Zögernd gehorcht 
e gurlschgerufene Held. Sein Verhaͤltniß zum Erzherzog 
ai (der abmwechfelnd „koͤnigliche Hoheit‘ genannt wird) 
mmt an Spannung zu, als biefer die Schweiz verläßt. 
“= hochführende Greis rügt das in Karl's Briefen vor: 
Iommene Wort „Rüdzug”. Er habe fein-ganzes Leben 
"s Wort, wie Defenfionskrieg, nicht’ gefannt! Suwo⸗ 


row, auf.,ber Heimkehr durch die Alpen mit entblößtem 
Heere nach Augsburg ‚gelommen, muß bei. Marimilian 
Joſeph von Baiern borgen, ber. aber nur 200,000 Flo⸗ 
ein zufammenbringen kann. Es ift um ben 18. Bru⸗ 
maire! Der betroffene Erzherzog beſchwoͤrt, den Marfch 
nit zu beeilen. Umſonſt. Am 19. Novbr. ſchreibt Ro: 
ftopefhin an Suworow aus Gatſchina: 

Bonaparte ift wieder in ber Hauptflabt ber Böfe 
Sch a u dr, daß er * * jener — 
gierung werden wird. Er will entweder roͤmiſcher 
werben, ober auf den Thron ber Bourbons. (Th. II, ©. 114) 

Kaifer Franz, ungeirrt in feinem taiferlichen Bewußt⸗ 
ſein, durch kein Wort gegen den ruſſiſchen Generaliſſimus 
ſich erniedrigend, dankt fuͤr deſſen Dienſte und laͤßt ihm 
den Gnadengehalt von 12,000 Fl. für Lebenszeit. In 
Prag empfängt S. einen Brief des Siegers von Abulir: 

Der heutige Tag E mich zum ftolgeften Menfchen in 
—*— gemacht, denn Jemand, der fie viele Jahre hindurch 
eſehen, hat mir geſagt, daß es nicht zwei Menſchen gebe, bie 
n alt, und Manieren einander ähnlicher fein koͤnn⸗ 
ten als wir Beide. 

©. freut ſich der Ähnlichkeit mit Nelfon und erwidert - 
ben Brudergruf.- 

Eine bronzene Statue erwartet ihn in Petersburg, groß 
ift die Ungeduld des Kaifers; Prunkzimmer im Winterpalaft 
find ihm bereitet. S. eilt durch Polen und Lithauen ; 
da wirft ihn zu Kobrin erft ein böfes Fieber nieder, dann 
ein Blafenausfchlag (Flictaena). Der befümmerte Kaifer 


fit ihm feinen Arzt. Am 18. März 1800 meldet ©.: ' 


„Mit leifen Schritten Eehre ich wieder aus ber andern 
Welt zurüd.” Am gleichen Tage fchreibt er feinen leg: 
ten Brief an Roftoptfchin: „Ich bete und ſinke mit ftillen 
Thränen zu Seinen Erhabenen Füßen Nieder.” 
unter ben Vorbereitungen zum Triumphzug, als ber Kranke 
unter unfaglihen Schmerzen langfam nad Petersburg 
reift, gewinnen feine Neider mit leifen Schritten das Ohr 
Paul’s und ben hochgefeierten Helden trifft vernichtend 
bie Baiferlihe Ungnade. S. hatte, flatt nach bes Kaifers 
Befehl die Generale in der Reihe zu Generalen du jour 
zu ernennen, den General Bagration beftändig zu biefer 
Function bei fidy behalten. Die Zurüdgelehrten Magen; 
Paul's Zorn erwacht; er Läßt vor ber Fronte aller Regi: 
menter befannt machen, daß ber Fürft Generatiffimus 
Italiisky wegen Nichtbefolgung Laiferlicher Befehle ſtren⸗ 
gen Zabel verdiene. In Riga erfährt S. fein Unglüd und 
Lebensmuth tie Kraft ſchwinden. In der Dämmerung 
des 2. Mai 1800 fährt er till in die Hauptſtadt ein, 


wird nicht in den Winterpalaft, fondern in das Haus 


feines Neffen, des Grafen Chwoſtow, gebracht. — 
liegt auf ſeinem Sterbebette der Held, welchen Europas 
eine Haͤlfte faſt vergoͤttert; nur heimlich wagen ſeine 
Freunde ihn zu beſuchen. Die Krankheit verſchlimmert 
ſich und ohne Murren unterliegt ihr der Siebzigjaͤhtige am 
18. Mai 1800. An bemfelben u fteigt ber Conſul 
Bonaparte ben St.: Bernhard hinab 

$. W. Barthold. 





Aber 








usgeges 
* von feinem Erben.) Leipzig, "Fehr 1836,51 8 


* "= fi * tor! * 
Vorrede heißt es daß der. er ‚ein amglüdlie — von denen: die derune 

her, — 3 Menſch wu ſei, der in, Folge feinen Ber pn — —— 

müthsfranfheit eines gewaltſamen freiwilligen Todes ftarb. 
Wir . dieſe Ausſage don 5 Herzen für eine Myſti⸗ — rn Feist — 

fication, die das Buch noch —— machen ſoll, als es 

bereits Pi To dr ar die durchsrodhene — — — 


tag, fie gehen re a ah (chen Soft un 
trinken. — das nennen bie Leute , 
habe 9 überall aufgeſchrieben gefunden‘ wi 


Man 'y dbafı ber nirgend ge 
recht ift; * * die Vorrede —— 


—— 
Haufe 


— 






nf — (ih, Einen ” en y Re er in * 


er gibt es wol nicht. Aber es iſt = dnfei Abficht, 
über. biefe — Myftifisation weitläufiger uns aus: 
zulafien, „und kümmert nur. <bas Mae fein Inhalt und 
feine Tendenz. 

Das Buch hat jene formiofe Breite, bie bei unſern mo⸗ 
dernen Schriftftellern fo beliebt ift; ein großer Behälter ift es, 
in bem u Pla hat, was hineingehört und nicht hinein: 
gehört; ein Sacktuch, das man ausbreitet, um MWeltintereffen 
und —— elegenheiten, goͤttliche und menſchliche Dinge, 
eng. d äberfh nnlidye darauf zu paden, das Sacktuch bar: 

=. u 594 und —2 — mit „ah a ag! als ein 
von Bud bat Über: 

vn und en an ge ee an —* und —8* den 
— deren Fleiſch und Bein er mit Inbrunſt —* Und 
dh dennoch! Der Verf, ift eine finnliche Natur, bie 
























‚Ich verbittere mie mücht 
8 Leben verbittert mich.’ Und in bi 
— bat er fein wüſtes [ 


einen verzweiflungsvollen- Inhalt * * 

5 b "Sem ehatiefe, mis ie Ste id keit. parti 

fer vollftes Intereffe in Anfprud nimmt, 2 
Literariſche —— 


Roderer s AMemoire pour servir A 
—* Pan en en Frauen“, & wie mehre € 























3 den & 
Überfättigung am Genuß verzweifelt. Diefe Berzweif d een — 55 * 
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zus der ei ihn in an 24 Lage auf vier — * 
zu ſtellen, weil fein Gang auf zweien nur eine grobe Anma 
fung Haben wir ‚das Menſchenthier, fährt er ‚fort, fols 
Be alt a fo finden wir bei ihm das umgekehrte 
wie bei der wo: und das Haupt tief zur Erbe 
per —“9* Steiß ſich ges gen ben Himmel er: 
bebt, Bote elle An en fi en 2 fem in um ‚Dinf * 
— Anonymus fehr a bätte 
„weiches fich bemüht, den en vor uns frtöft und on 
eritchen Gottesfhöpfungen umher uns einzuimpfen und bie 
——— Vorſtellungen in uns lebendig fer madıen, — 
an andern Stellen die Sinnlichkeit glühend und verführerifch 
an ber: weiblichen Korm und in üppigen Scenen ae: An 
* nd gefährlicher halten können, als ein Dugend anderer 
es ift, nur einzelne Zuftände —5 
die 5 derſelben in Zweifel zu ziehen nnoch 
waͤre es auch um dies Buch Schade, wenn man es zu ben 
pro und conſcribirten Büchern gerechnet hätte. Es 
‚ser bier und. da eine Maffe .von Humor, einen bedeutenden 
Bänder und Iher = 
änder, unb. ihre e te und ihre ner * — 
Bewohner und ihre Sitte, bie Sitte und i gen vtangen pönutrfen.. IM an 
werben uns auf eine intereffante —* — 
—* Anziehende Anekdoten — 
gen * gg 
—* und. —— und ne inbr En 
unb n 
fieht man ſich ——— — ben um. Po ** 
8* überfpringt der WVerf.z er taucht * mittellaͤndiſchen 
Meere ‚unter, sum: ploͤtzlich —* ———— aufzutauchen. 
Verantwortlicher Herausgeber; Heinrich Brochaus. — Beriag von B, U, Brodsa in Bei 





Stand, Rang, f une und Sitt 
und demgemäß ber Sitz ber feinen 
foftematifchen Dppofitien bes unferd 
Forfhungen des Verf. über dieſe Periobe- 
fogar ängftlid) — zu nennen; die aft a 
SIrrthümer über — —** 
Hotel —— — achto rom 
taire’&, andere ferige Anfichten —— fo 
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eo und warum: Kant einen fo allumfaffenden Eins 
iñ auf feine Zeit und das wiſſenſchaftliche Leben 
ihr gehabt hat, wie ihm Fichte, Schelling , Hegel, 
weber gehabt haben, noch haben konnten. 
Don Hermann von Keyſerlingk. 


Kant, ber große Königsberger, hat 
Jeamgbar mit feiner „Kritik der reinen Vernunft“ 
nemr fo wirkſamen und allumfaffenden Einfluß auf 
ne Bet umd das wiffenfchaftliche Leben. in ihr 
wet, wie ihn ein Philofoph weder vor noch 
ach ihm gehabt. hat. Denn nicht nur wurden. alle 
Nazıner von Fach und Gelehrte, fondern auch überhaupt 
le gebildete Männer aus allen Ständen mit. fo entſchie⸗ 
ner Allgemeinheit von der Eritifchen Philofophie ergrifs 
n.. da man mol mit Rede fagen kann, dieſe Phi: 
jePhie fei im jener Zeit in wahrem Sinne des Wor: 
% ine Volksſache geweſen. 
Einen fo allgemeinen und allumfafjenden Einfluß auf 
« ®emücher und das wiffenfhaftliche Leben hat, wir bes 
urzpten dies kuͤhn und werden auch gleich biefe Behaup: 
ng begründen unb erläutern, feine von den ben vielen 
hẽ loſophien, bie ſeitdem ebenfo ſchnell entftanden als un: 
ta egangen find, gehabt, noch aud haben können. So 
ad: die theologifche Welt, die vor Kant in eine dumpfe 


ifäige Erftarrung verfunten war und kaum ahnte, daß 


mals von- einer Eritifch= philofophifcyen Unterfuchung ber 
ef flihen Lehre und ihrer Wahrheiten die Rede fein 
mnte, duch Kant's Schrift: „Die Religion innerhalb 
rw Grenzen der reinen Vernunft”, wie durch einen elet: 
ifchen lag getroffen. Aus ihrem langen, tiefen 
Summer aufgeſchreckt, wollten die Theologen mit einem 
Rale in Maffe der in Deutſchland aufgepflanzten fieg- 
ichen Fahne der kritiſchen Philofopbie huldigen. Ber: 
unftreligion, Umformung ber chriftlichen Religionswahr: 
stern nach den SPrineipien ber reinen, oder, wie man 
ach zu fagen pflegte, gefunden Vernunft ward das große 
tichwort der Theologen. In den Dogmatiten warb 
un als eine Hauptaufgabe betrachtet und behandelt, aus 
a Grundwahrheiten und Lehren des Ehriſtenthums fo: 
5 im Allgemeinen als im Einzelnen das Unbegreifliche 
ttzuſchaffen und im eim begreifliches Chriftenchum zu 
wandeln. Dabei diente die menfchliche, ober vielmehr 
ant’fche „seine Vernunft“ zur leitenden Richtſchnur und 


Norm. Was die menfhliche Vernunft nicht begreifen - 
könne, fei auch überhaupt ungedentbar, müffe alfo ges 
denkbar gemacht werden, indem es in lbereinftimmung 
mit dem Bernunftbegriff gebracht werde, dies war der bei 
beutfam Elingende, aber im Grunde nichtsfagende und 
außerdem in feiner Einfeitigkeit ganz unrichtige Sag, um 
den ſich gleihfam wie um einen Angelpunft die nad 
dem Zppus ber Kant’ichen Philofophie geformten und 
gemobelten Dogmatifen drehten. 

Mährend fo am Ende bes vorigen Jahrhunderts die 
Theologie in theorerifch = roiffenfchaftlicher oder bogmatis 
ſchet Beziehung ganz entfchieden Nationalismus — d. i. 
Anwendung und Übertragung des Geiftes und der Grund: 
fäge der kritiſchen Phitofophie auf die wiffenfchaftliche 
oder bogmatifhe Darlegung und Auffaffung der Grund⸗ 
wahrheiten und Grundiehren des Chriftentyums — warb, 
machte ſich dieſer Geift und diefe Richtung in ihr 
nicht minder in praktiſcher Hinſicht mit entſchiedenem 
Übergewicht geltend und bemerkbar, indem faft von allen 
Kanzeln nur Moralphilofophie nad Kant'ſchen Principien 
gepredigt ward, wol gar Gegenflände aus dem Alltags: 
leben verhandelt und vorgetragen wurden. Die Moral 
fei im und am Chriftenthum das MWichtigfte, die Haupt: 
fache, dies war das Lieblingsthema aller Derjenigen, die 
ſich vorzugsmweife mit dem praßtifchen Theile der Theolos 
gie befchäftigten.. Der Rationalismus, d. i. die Pritifche 
Phitofophie im Prieftergewande, hatte alfo in ber theo: 
logifhen Welt eine fo entſchieden uͤberwiegende, faft all: 
gemein herrſchende Majorität erlangt, daß feine andere 
Richtung neben ihr laut werden konnte. Micht minder 
groß und entfchleden mar der Einfluß, den die Britifche 
Philoſophie im Gebiete der Moralphitofophie erlangte und ' 
ausübte. Die Moralphilofophen, fie mochten fih nun 
mit der Moralphilofophie in wiffenfchaftlicher oder nur 
auf eine allgemein populaire Weiſe befchäftigen, fpradhen 
und handelten insgefammt in ihren Schriften nur noch 
vom Fategorifchen Imperativ, den fie von allen Seiten 
befeuchteten und erörterten. Der duͤrre Pflichtbegriff warb 
zum hoͤchſten Begriff, zum alleinigen Inhalt und Mittel: 
punkt der Moralphilofophie gemacht, die ſich immer mehr 
in eine nuͤchterne Pflicytenlehre verwandelte. 

Ebenfo: wurden die Juriſten und Staatemänner von 
dem übermächtigen Strome ber Britifchen Phitofophie ergriffen 


\ 
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und fortgeriffen, indem jene faft einmüthig die Moth- 
wendigkeit eines Maturrechts anerkannten und das Ma: 
tutrecht ins Gebiet der Rechtswiffenfhaft aufnahmen und 
bearbeiteten. Unter Naturrecht verftand man aber das 
Recht, wie es ſich nah den Begriffen und Grundfägen 
der zeinen Vernunft entwidelt: und. als ſolches den Ge: 
genfag von dem pofitiven,  bürgerlihen Mechte bilder. 
Die‘ Juriſten huldigten alfo der Vernunft, indem fie 
dem Naturrechte, d. i. dem Vernunftrechte, willig den Vor: 
zug vor dem bürgerlichen und pofitiven Rechte einräumten. 
Allerdings bedarf das bürgerliche und pofitive Recht ber 


» miffenfhaftlihen Begründung, die vom Begriff ausgehen 


muß. Vollzieht man dieſe wiffenfchaftliche Begründung, 
fo findet ſich freilich, daß meift zwifchen dem Rechte, wie 
es dem Begriffe gemäß fein follte, und dem Rechte, wie 
es wirklich ift, keine -Übereinftimmung ftattfindet; aber 
dennoch wäre es verkehrt, das vernünftige Mecht als den 
Gegenfag des pofitiven Rechts auffaffen und betrachten 
zu wollen. In biefen Irrthum verfielen aber damals die 
Suriften. Gleichwol war fhon viel gewonnen, daß fie 
aus ihrem gewohnten Schlendrian emporgefchredt wurden, 
mas ebenfall® durch den mächtigen und tief einwirkenden 
Einfluß der Eritifchen Philofophie bewirkt wurde. Was 
bie Polititer und Staatsmänner betrifft, fo huldigten fie 
gern ben in Kant's „Ewigen Frieden‘ aufgeftellten Grund: 


J fägen und Anſichten und fanden fie ungemein praktiſch 


und anwendbar. Die Kriege hörten zwar nicht auf, man 
gab aber doch zu, daß fie in jeder Beziehung vom Übel 
feien, und daß der ewige Friebe unleugbar das nothwen⸗ 
dige Ideal fei, nach deſſen Verwirklichung die Staaten 
und Staatsmänner fireben müßten, was auch keineswegs 
unausführbar oder unerreihbar fei. Die Staatsmänner 
verbammten alfo nicht den, Ewigen Frieden” von vorn herein 
als ein Dirngefpinft, und wenn fie auch nicht: die darin 
enthaltenen Grundfäge befolgten und anmwandten, fo ga: 
ben fie doch einmüthig und ohne Miderrede zu, dag man 
fie befolgen und anwenden könne und folle * 

Am wenigften wurden die Ärzte und Naturforfcher von 
dem Mofisftab der Eritifchen Phitofophie berührt, die auch 
vermöge ihrer innern Structur und Richtung auf diefe 
Gebiete des Wiffens keinen bedeutenden Einfluß ausüben 
Eonnte. Dagegen -wurde die große Maffe der Gebildeten 
und. Dilettanten aus allen Ständen und Fächern von 
dem mächtigen Strome der Eritifchen Philofopbie unwider⸗ 

ſtehlich ergriffen und mitfortgezogen. Wer hätte nicht 
in der Zeit von 1790— 95 ber kritiſchen Philoſophie 
mehr oder weniger gehuldigt, oder fich doch wenigſtens 
mit ihr befchäftige? Auch an bie Kunftphilofophie und 
Kunftphitofophen ließ fie ihr mächtiges „es werde” erge: 
ben. Diefe beuteten wieber mit großem Eifer den gold: 
und erzreihen Schacht ber „Kritik der Urtheilskraft“ für 
ſich aus. Sulzer ging mit feiner „Ibeorie der fchönen 
Künfte”, voran; Schiller warf ſich mit lebhaften Eifer in 
die der kritiſchen Philoſophie und ſeine geiſtvollen 
und ——— Abhandlungen: „Über Anmuth und 
Würde”, „Über das Naive und Sentimentale”, find die 
Früchte diefes Studiums. 
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weil fie weder deffen abftracten — 





































Aber nicht fange follte die kritiſche 
Alleinhertſchaft über die Gemüther und ü 
Wiffenfhaften behaupten; denn raſch bi 
ten Fichte, Reinhold, Schelling — 
tiſche Philoſophie ward X 
und vergeſſen. Aber —— 
einen fo großen und allumfaff 
Kant. Fichte, obgleich ſchnell ein 
tigen Gebiete der Philofophie gründend, 
Theologen fehr bald im den großen umd Mk 
gethan ; fie wandten fih mit Schauder 
ismus ab, ber nicht den mindeſten ? 
nen fand, no) auch finden Bonnte, - In 
follten auch die Theologen mit dem t 
Ih, das ſich unaufhörlich in dem nie © 
von : fich = wiffen = Wollens und doch 
fen:Rönnens bewegte und aufrieb ? 0 
die Juriften mit diefem feltfamen Si 
anzufangen. Den Polititern und Staat 
„Der geſchloſſene Handelsſtaat“ ein wahrer & 
hatten fie Recht; denn hätten’ fie u. u 
ganz unpraktiſchen Sinnes beachten umd bie 
haltenen und ausgefprochenen Grundfäge ı 
anwenden wollen, fo würden bie eur 
bald auf gleicher Linie mit China g 
Ärzte und Naturforfcher wußten —— = 
gefpenftigen Jh anzufangen, und. die M 
bildeten und Dilettanten den :S 


ftrufe Form und Sprache verftanden 
erften Male durch den Streit zwiſchen F 
ling flugig zu werden anfingen * * 
ten, einige Zweifel gegen die Unt feit 
pbie zu hegen. Aber ehe fie ſich — 
konnten, wat bereits der Fichte ſche S 
Herefhaft etwa von 1798 — 180% 
die Schelling’ ſche Naturphilofophie — 
man, wüuͤrde die. oft verheißene Pöfung 
Raͤthſels erfolgen! Aber auch dieſe neue $ 
ging ſchnell vorhber, ohne daß . ei 


hätte als zuvor, N 
(Der Beſchlus folgt.) 


Zur Geſchichte des Lordmapors ı von & 
Einer englifchen Shift, ei ch mit | 


neuen Erinnerungen der 


Wetatl 


In ber Tha 
deutenbe Perfon. 
fentation als er, und 
nen und Refta 
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m jebem Jahre findet, wir vormals mit ‚aller alterthümlichen 
racht bie ‚bebeutungss unb falbungsvolle Geremonie feiner 
zahl und Inſtallirung flatt. Im jedem Jahre kehren jene 
alten Gebräuche und alle Symbole ſtaͤdtiſcher Vorrechte wieder, 
ine daß ber Reurrungsgeift gegen biefe immer neue Aufers 
hung eines frembartigen, mittelalterlichen Goftums in die Schrans 
n tritt. Voll Vegeifterung und Entzüden ftrömt bie Menge 
rbei und bewilltommt mit Schauern der Ehrfurcht den ⸗ 
otüctten Induſtrieritter (im edeln Sinne bes Worts), der in 
nem golbenen Wagen, in rei feltfamlichen Tracht, mit 
m baroden, wunberlichen Gefolge die bürgerliche Freiheit Alt: 
glands repräfentirt. Mit welchen Augen würbe man in Pas 
; ein ſolches Schaufpiel betrachten? Mit den. luftigften von 
ce Welt; man mwürbe ed für eine Garnevalsharletinade halten; 
an würde lachen und mit Galembourgs um ſich werfen, und 
erander Dumas ober fonft ein Romantiker würde vielleicht 
n Stück auf die Bühne bringen, wobei bie alten gewerbs— 
suen, emfigsbebächtigen Pubbinggeftalten der urgroßväterlichen 
pießbürger nicht allzu gut wegkommen bürften. Die Würbe 
& Eorbmanors von London fchreibt fi aus dem 13, Jahrhun⸗ 
rt ber. Man findet biefe illuftre Perfon zum erften Mal er: 
äbnt in einem Ebdict vom König Johann, Eraft deffen auf 
nfuchen der Bürgerfchaft die Weber aus London verbannt 
urden. Beftätigt wurde dieſe Würde zuerft durch die berühm: 
Gharte von 1214. Der erfte Lorbmayor von London war 
eney Fitz-Alwyn, ber in feinem Amt volle 23 Jahr verblieb. 
Der Lorbmayor ift Londons erfter Bürger. Im J. 1403 
arde von den Böniglichen Advocaten zu s.. ein glängenbes 
Amahl gegeben. Als bei dieſer Gelegenheit ber erfteLorb bes Scha- 
s, Dolbern, Baron Ruthven, dem Lorbmayor ben Ehrenplas bei 
che weigerte, brach berfelbe augenblicklich, im Gefühl feiner 
Frümelten Würbe, fammt allen Aldermen und Sheriffs, bie ihn 
oleiteten, von ber Zafel auf, unb ber beleibigte Lorbmayor 
5 feinen Begleitern noch an bemfelben Zage ein noch weit 
ängenberes Gaftmahl. Der Borrang des Lorbmayors gründet 
& auf feine abfolute Unabhängigkeit; Feine Veränderung in 
# Berfaflung kann feine Gewalt entkräften, feine Rechte ſchmaͤ⸗ 
m, Gobald ber König das Zeitliche gefegnet hat, nimmt er 
ı bem geheimen Rathe die erfte Stelle ein und feine Autorität 
bt fo lange ſchrankenlos, bis ein neuer König den Thron 
n England einnimmt. Als Bürgermeifter oder Gonful der 
Habt London ift ber Lordmayor der höchſte Schiedsrichter, ohne 
fen Zuftimmung fein Beſchluß der Gorporation gültig iſt. 
«iM beftändiaer Goroner, erfier Richter in allen Zribunalen 
Gommiffionen, Pröfibent bei der Wahl der Aldermen, Gon: 
mator ber Themſe, kurz, er ift im Beſitz von unzähligen Red: 
n und Vorrechten. Was bie militairifche Erecution anlangt, 
‚ befist er diefelbe Gewalt, welche die Korblieutnants in ben 
aften ausüben. Der Pomp feines Goftums ſtimmt mit 
iner hoben Würde überein. Als gewöhnliche Infignien trägt 
beftandig eine doppelte golbene Halskette, ober ein Eoftbares, 
it Ebdelfteinen befegtes Halsband. Bei feierlichen Belegenhei: 
n gebt er in einer Robe von rothem Sammet einher, melde 
m Staatörode bes Lorblanglers gleiht. Seine gewöhnliche 
Aintertracht ift ein Kleid von Farmoifinrothem Scharlach, mit 
net Art von —— aus Sammet, im Sommer eine derglei⸗ 
“nm von blauem denzeuch, beibe mit oftbarer Fütterung. 
I allen Xufzügen, an denen er Antheil nimmt, wird ein Des 
m und ein Gcepter von Gold und Silber feierlichft vor ihm 
öttragen. Bon allem Anfang war der Eorbmayor eine per- 
na sacro-sancte, Es ftand fogar die Todesſtrafe, wie auf ei: 
m Majeftätsverbrechen, darauf, wer ſich einer Beleidigung ges 
m ibn fchuldig machte. Im 3. 1399 wurden zwei nicht un- 
—— londoner Bürger in Cheapſide gekopft, weil fie bei 
em Xufftande ben Sheriffs bes Lordmayors Wiberfeplichkeit be: 
rien hatten. Ja, die Ehrenbegeigungen, die man ber Würbe bie: 
* Beamten erwies, gingen fo weit, daß 1479gin gewiſſer Richard 
held eime. Belbftrafe: von. 50 Pf. Sterlin en mußte, 
HT er zu nahe bei feiner Herrlichkeit auf die e geſunken 
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war, obgleich biefer Knlefall bei''@elegenheit efnes dffentlichen 
Sebets ftattgefunden hatte, welches für Abwendung ber bamals 
berrfchenden Peſt eben war. Bu bem Gefolge bes 
Lorbmayors gehören: ein Kapellan, ein Romenclator, ein Des 
enträger, ein Jäger, mehre Vorſchneider der Speifen, Thür: 
eher und viele andere Dffizianten von verfchiedbenem Rang, in 
deſſen Drbnung biefe höhere ober niebere Dienerſchaft fo eifer: 
füchtig iſt als der torbmayor ſelbſt. In ben aͤlteſten Zeiten 
hatte er auch ſeinen —* Leibpoeten und Leibnarren, ohne 
welche er ſich niemals öffentlich zeigte. Einer dieſer Poeten war 
unter Andern ber bekannte Bure-Ben, deſſen Schickſale ſich nie: 
mals ganz, wie es fo vielen feines Standes ergeht, nach feinem 
Berbienfte geftalteten. Einſtmals beklagte er ſich in einem Briefe, 
ber auf bie Nachwelt gelangt ift, bitter über den Berluft feiner 
Penfion von 34 Pfund, melde, wie er fagt, grade bingereicht 
— um ſeine Ausgaben an Senf und Holzapfeleſſig zu 
€ n. 

„Die Volksbeluftigungen an bem Tage, wo der Lordmayor 
in Weftminfter feinen Amtseib ablegte”, heißt es in ben „Re- 
mwiniscences of the british Metropolis’, „gewährten ein feltfas 
mes Schauſpiel. Bei Gelegenheit der zweiten Ernennung bes 
Sir Thomas Pilkingten (1631) war eine gange Menagerie in 
ungebeuern Käfigen rings um bie Öffentlidien Pläge und in 
den Straßen der Hauptſtadt aufgeftellt. Jeber Käfig war eine 
neue Are Noah’s, in welcher eine Menge der verſchiedenartig⸗ 
ften Thiere hauften: Bären, Panther, Leoparden, Wölfe, Raubs 
vögel; dieſe Infaffen ſchrien, brüllten, heulten, brummten und 
kraͤhten auf eine wahrhaft himmelfchreiende Weiſe durcheinans 
ber. Xus ben Fenſtern der Häufer warf man zu mehrer Belus 
fligung Hunde, Kagen, Kanindyen, Füchſe in den Volkshaufen. 
Einer fehleuberte dem Andern dieſe Thiere ins Geficht, und ber 
jüngere John Bull, mit andern Worten, die Gaffenjungen fan: 
ben ein barbarifcyes Vergnügen barin, fie an den Wänden zu 
zerſchmettern. Die Jongleurs, die Schiffer, die Pfeifer, Tänzer 
und Zambourinfpieler trugen bad ug bei, um ben allgemei= 
nen Lärm zu vergrößern. Ganze Banden von Mufitanten 
ſchweiften in ben Straßen hin und wieder und begannen ihre 
Goncerts vor den Gefängniffen ber wilden Beftien, welche alls 
mälig in die Teufelsmuſik accompagnirenb einfielen. Inzwi⸗ 
ſchen drängten ſich Hunderte von Gavalieren zu Pferde und uns 
ählige Staatskutſchen burch das Getümmel;, in den Wirths— 
äufern begannen bie Bacchanale, und wenn bet Zag zu Ende 
ging, Hatte bie Trunkenheit ihr höchſtes Biel erreicht. Dieſe 
lärmenden Greeffe waren jedoch felten von wirklichen Unglüds: 
fällen begleitet, und man fah höchftens von Thierklauen gerfragte 
Geſichter der unverwüftlichen Pflaflertreter. Daß aber befons 
ders Pelzthiere bei biefer Gelegenheit unter dem Pöbel- eine 
große Rolle fpielten, hatte feinen guten Grund darin, daß Sir 
Zhomas Pilkington ſelbſt Mitglied der Kürfchnerzunft war und 
der Pöbel feinem Metier auf dieſe brutale Weife «ine Ehre zu 
erweifen gedachte.” 

„Ungemeine Geremonien fanden 1687 bei ber Inftallation 
bes Sir John Shorter zum Lorbmayor flat. Man fcheute 
bei Einrichtung biefer feierlichen Anftalten keine noch fo bebeus 
tenden Untoften. Unter Anberm erbaute man ein Schiff von 
145 Fuß Länge und 45 Fuß Höhe, mit 22 Kanonen. Diefes 

fhmüdte man bergeftalt aus, als ob es mit einer reichen 
Ladung Bauholz (welches den vorzüglichften Handelsartikel des 
neuen Lordmayors bildete) von Norwegens „Küften zurückkehrte. 
Man auf einem ber größten Pläge Londons ein Gerüft 
aufgefchlagen, welches bem ftattlichen Fahrzeug zur Unterla 
diente. Am Borb beffelben zeigte ſich ein Gapitain und fein 
Lieutenant, zwei Kanoniere, ein Gquipagemeifter und eine 
große Anzahl von Matrofen. Jeder nd fi auf feis 
nem often unb es hätte eine volllommene Käufch 
ftattgefunden, wenn’ nicht das Meer gemangelt hätte. Ra 
einigen Manoeuvres ftellten ſich die Matrofen in ihrer faus 
been Kleibung aus buntgeftreiftem Zeuch auf dem Verdeck in 
Reihe und Glied. Der Gapitain ſtand koſtbar gekleidet auf 
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Daß. und warum Kant einen fo allumfaffenden Ein: 
ug auf feine Zeit umb das wiffenfchaftliche ‚Leben 
n ihr gehabt hat, wie ihn Fichte, Schelling, Hegel 
weder gehabt haben, noch haben Fonnten. 
Bon Hermann von Keyſerlingk. 
Beſchluß aus Nr. 60) 

Die Scelling’fhe Philofophie hat aber doch, mird 
nan fagen, einen größern und umfafjendern Einfluß auf 
ie Gemüther und das wiſſenſchaftliche Leben gehabt als 
vie Kant'ſche. Keineswegs; denn mas zunaͤchſt die theo: 
ogiſche Welt betrifft, fo hat fie hier zwar eine neue Rich: 
ung und Partei, nämlich die fupernaturaliftifhe, vor: 
whnelich hervorgerufen ; aber diefe befindet unverkennbar 
ih im Verhältniß zum Rationalismus und zur hiftori 
hen Schule in entfchiedener Minorität. Demnach hat 
Ye Scyelting’fche Naturphitofophie, oder, wie man fie auch 
renn en Könnte, Anfhauungsphilofophie, beimeitem nicht 
vie allgemeine und umfafjende Einwirkung auf die Theo: 
ogie geäußert, wie fie die Eritifche Philofophie geäußert 
yatte- Auf die Rechtswiſſenſchaft und Politik har fie 
ucht den mindeften Einfluß gehabt. Auf die Kunftphi: 
ofopihie und Kunftphilofophen hat fie allerdings vermöge 
brer poetifch = phantaftifhen Natur und Sprache be: 
vutender eingemwirft als die nüchtern: verftändige friti: 
de Philofopbie. _ Den größten Einfluß aber hat fie un: 
freitäg auf bie Ärzte und NMaturforfcher geäußert. Ein 
anzes Meft von naturphilofophifhen Naturforfchern ward 
ter von der Sonne der Naturphilofophie erzeugt und 
usgebruͤtet. Man kann eben nicht fagen, daß durch die 
Inhänger diefer Schule das Studium der Wiffenfchaften 
mb überhaupt die wiffenfchaftlihe Naturforfhung fehr 
efördert worden märe; vielmehr hat man ben Natur: 
hilofophen, ‘und zwar wol nicht mit Unrecht, den Man: 
Ad am Gründlichkeit und die ſchwuͤlſtig = phantaftifche 
Sprache, ben fchönklingenden, aber hohlen und gedanken: 
een Bombaft vorgeworfen. Dies mag auch der Grund 
avon geweſen fein, daß die Naturphilofophie im Gebiete 
et Natumviffenfhaften eine, wenn auch glänzende, doc) 
hnell vorubergehende Erfcheinung ohne dauernden und 
(ibenden Erfolg gewefen if. Die Maffe der Gebilde: 
m und Dilettanten endlich vernahm dies neue philofos 
bifche Evangelium ſchon mit Mistrauen und Gleichguͤl⸗ 
gkeit. „Iſt es auh wahr? und wie lange wird es 


währen?” dachten und fragten fie, und ſchon fingen tas 
deinde und anklagende Stimmen gegen die Phitofophie 
laut zu werden an. „Dabei kommt nichts heraus”; „da 
drifht man leeres Stroh”; „das ift der Streit Don Qui: 
xote's gegen die Windmühlen, die er für Rieſen hielt“, 
ließen ſich diefe Stimmen theils vorwurfsvoll, theild fpotz 
tend vernehmen. Wirklich dauerte aud das Schelling'ſche 
Reich nicht lange, etwa von 1804— 16. 

Ein neuer Held war aufgeftanden, und biefer neue, 
fiegreiche Held, vor dem alle Philofophen der alten und 
neuen Zeit in den Staub ſanken, war Hegel. Er bat 
aber doch gewiß einen größern und umfaffendern Einfluß 
auf feine Zeit und das wifienfchaftliche Leben in ihr aus— 
geübt als Kant, wird man fagen. Sehen wir uns zuerft 
wieder unter den Theologen um, fo müßten wir wenig— 
ftens nur zwei zu nennen, nämlidy Daub und Marhei: 
nefe, bie der Hegel'ſchen Philofophie gehuldigt und fie 
auf das Gebiet der Dogmatik zu verpflanzen geſucht ha= 
ben. Aber fie ſtehen vereinzelt da, ohne daß es ihnen 
gelungen wäre, eine Hegelifchztheofogifhe Schule im Ge: 
biete der wiffenfchaftlichen Theologie zu begründen; hoͤch— 
ſtens haben fie fih ein paar vereinzelte und wenig ge , 
kannte Anhänger erworben. Unter den Juriſten ift uns 
eigentlih nur Einer bekannt, der zu bdiefer Fahne ge: 
ſchworen hat; mir meinen den Profeffor Gans in Ber: 
lin. Indeß wird man fih im Gebiete der Rechtswiſ— 
fenfchaft vergeblich nach einer Gans: Hegel’fhen Schule 
umfehen. Ebenfo wenig hat diefe Lehre im Gebiete der 
Naturforfhung, der Staatstunft und Kunftphitofophie ei: . 
nen großen Anhang, oder eine lebhafte und allgemeine _ 
Aufregung veranlaßt. Die Maffe der gebildeten Gefchäfte: 
männer und Dilettanten hat vollends feine Notiz von 
einem Soſteme genommen, das ihnen durchaus feiner 
abftrufen und ſchwerfaͤlligen, ſcholaſtiſch-ſchwuͤlſtigen Form 
und Sprache wegen unzugänglih und unverftändlich fein 
und bleiben mußte, 

An die Stelle der Iebhaften und allgemeinen, 
ja einftimmigen Xheilnahme, mit ber vor etwa 50 
Jahren die Eritifche Philofophie in Deutfchland aufge 
nommen und begrüßt warb, ift unverkennbar eine ebenfo 
allgemeine, ja faft einftimmige Gleichgültigkeit nicht ſowol 
gegen die Schelling’fche oder Hegel'ſche Philofophie, als 
vielmehr gegen bie Philofophie überhaupt getreten, bie 
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nur noch unter den Philofophen im eigentlidyen oder 
engern Sinne des Wortes Anklang und XTheilnahme 
findet. Es bedarf nur eines unbefangen beobadıten- 
den Blides, um dies ald eine Thatſache und ausge 
machte Wahrheit zuzugeftehen. Es findet die Philofophie, 
oder vielmeht das Pbilofophiren keinen Anklang und Halt 
mehr im Volle. Mögen aud die Hegelianer noch fo 
vornehm und wichtig thun und noch fo gewaltig pofau: 
nen, daß fie zuerft und einzig und allein die mahre, 
reine, vollendete Miffenfchaft der Philofopbie begründet 
hätten, der ruhige Beobachter Läßt ſich durch dergleichen 
hochtrabende Medensarten nicht mehr irre machen. 
belaͤchelt ſolche Prahlereien; denn er hat dergleichen feit 
den legten breifig Jahren fhon zu oft und zu viele 
bören müffen. Er hat während diefes kurzen, aber ereig: 
nißreihen Zeitraumes am philofophifhen Himmel ſchon 
mehr als einen glänzenden Irrwiſch auftaudyen und ver: 
löfchen fehen und kann fidy daher nicht bereden, daß bie 
Hegel'ſche Philofophie mehr als ebenfalls nur ein glan= 
zender Irrwiſch geweſen fein follte, der fogar ſchon verlo: 
ſchen if. Kurz, man wird hoffentlich mit dem Verf. 
einverftanden fein, kein Philofophem feit und nad Kant, 
am wenigſten das Hegel'ſche, bat diefen großen, allum: 
faffenden und allgemein ergreifenden Einfluß auf die Ges 
müther, und das wiffenfhaftlihe Leben in Deutfchland 
habt als eben bas Kant'ſche, noch Eonnte es ihn ba: 
n. Und warum dies nicht, wird man fragen. Dies 
Warum ausfindig zu machen, wird ung leicht gelingen. 
Man verfolge nur folgende Momente. 1790. wird. die 
kritiſche Philofophie allgemein in Deutfchland verbreitet 
und herrſchend. Gewißheit und definitive Abfchliefung 
in Bezug auf alle dem Menfchen wichtige Fragen ver: 
kuͤndet fie mit bictatorifher Beſtimmtheit; frifche, rege, 
lebendige, allgemeine Empfänglichkeit von Seiten der Zeit: 
genoffen Fam ihr entgegen. Man glaubte gefunden zu 
haben, weffen man bedurfte und was man lange hatte 
entbehren und fuchen müffen, naͤmlich Gewißheit und 
volltommen genuͤgende Überzeugung in Bezug auf die hödh: 
fien und wichtigiten Fragen. Man hielt jeden Zweifel 
für unmöglih. Da erfolgt 1797 oder 1798 Fichte'8 Auf: 
treten, der Sturz der Eritifhen Philofopbie und die Herr: 
ſchaft des Idealismus. Man fieht. ziemlich allgemein 
die innere Unhaltbarkeit der kritiſchen Philofophie ein, 
wendet fi mit feinem ganzen, vollen Vertrauen zu dem 
neuen Dictator im Gebiete der Phitofophie und iſt über: 
zeugt, bei ihm und durch ihn eine befriedigende. und. für 
immer abſchließende Löfung aller Räthfel und, Zweifel gefun⸗ 
ben zu haben. Aber aud aus diefem ſchoͤnen Traume ward 
man nur zu bald emporgefchredt und mußte mit Befremden 
und Erftaunen erleben, daß das neue Reich bald nad) 
feinem Entftehen. fehr heftig von verfchiedenen. Seiten’ her 
angegriffen und befimpft murbe, bis es endlich durch die 
Schelling ſche Naturphiloſophie nach kurzer Dauer 1804 
und 1805 lich geſtuͤrzt ward. Jetzt wird man 
doch endlich wiſſen, dachte und glaubte das Volk der 
Gebildeten und Dilettanten, woran man iſt; jetzt wird 
man doch endlich ins Klare und Reine fommen. Man 
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fing bereits an, ſich dieſer frohen —— 
hinzugeben, als man ploͤtzlich zu feiner gr Ber: 
derung vernehmen mußte, daß es mit der Se \ 
Naturpbilofophie nichts fei und daß num ai 
durch Hegel die Wiffenfchaft der Pole 
Wahrheit und Gewißheit gefunden und Besrke 
fei. Dies neue Evangelium ward ſeit 1519 
aus verkündigt und gepredigt. Doch auch 
ift feit 1832 verlofhen; denn mit Hegel it 
fopbem glei einem Meteore-zerpfagt on 
So find alfo feit 1790 — 1832, —* 14 
ren außer ben Nebenſonnen und en v 
Hauptfonnen und Hauptiterne am fophife 
mel fchnell nad) einander auf» und — **— 
rief: ich hab's allein, bei mir finder ihr 
heit und Gewißheit, und fah man näber | ö 
es Keiner. Die natürliche und — 

Folge davon war, daß ſich die Empfaͤnglicht 
nahme für das Philoſophiren und - für. das pi 
Studium, die anfangs, naturgemäß, md 
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lichen Geiftes auf das: Weſentlichſte Der 
abjtumpfen und endlich ganz‘ verlieren m 
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ae, sive NovasiHierosolymae,'ab Eutan. g 
lauben beimeffen dürfen, fo „hat jeht die „‚neue Kirche” bie 
ufmerffamfeit aller unferee Erdkugel buch das hohe 
utereffe, welches maͤnniglich an ihren Zehren nimmt, auf 
en. Bon Schweden bis zu ben Phrenäen und bis na 
Kita zählt fie eine unendliche Menge von Theilnehmern, bie 
—— jene Grundwahrheiten bewundern, ſtudiren, 
fimmt find, das Chriſtenthum und hiermit bie menſchliche Ges 
Haft zu ervetten; in Frankreich, Deutfchland, Helvetien und 
fonders in England und Norbamerifa beginnt das „neue 
erufalem’’ felbft ſchon ſich zu zeigen „in fidhtbaren Gefellfchaf: 
n, voll Kraft und Zukunft”. Etwas Wahres muß wol an 
x. Sadje fein, ba nicht nur Swedenborg's zahlreiche Schriften 
eils insgefammt, theils einzeln neu aufgelegt werden, ſondern 
ach die „‚neme Kirche‘ feit Kurzem ein eignes Jahrbuch („Die 
rühe”, herausgegeben v. 2, Hofater; Tübingen 1834) ausgehen 
ft und einzelne Abhandlungen beffelben in Form ber beliebs 
n Tractätchen verbreitet. Indem denn auch Ref. neuerdings 
ine Au amkeit auf biefe Erfcheinung richtete, kam ihm 
ne der neu Schriften jener Kirche zu Händen, betitelt: 
Rapports inattendus, #tablis entre le monde matériel et le 
onde spirituel, par la langue de la nature; ou transition 
e @. Öegger, premier vicaire de la cathedrale de Paris, 
la nouvelle &glise du Seignetr, dite „la nouvelle Jerusa- 
m; et circonstances surnaterelles, qui ont accompagne 
ette demarche‘ (Paris und Zübingen; dort bei Heideloff, hier 
ei Zu-Guttenberg, 1834). Das vorgefegte Motto Spricht zugleich 
as Hauptdbogma des neuen Serufalems aus: „Pour l’'homme 
ın’y a d’autre Dieu que J6sus Christ, ou Dieu en rap- 
ort avec’l’homme. Le Dieu du deisıne n'est qu'un X in- 
rouvable.” Rramben (de Bat 
Ref. las biefe in gutem Kranz nn ber 
t an einer ſchweizeriſchen Schule) abgefaßte 
Schrift vom ng: bi Ende und trug den Gewinn da⸗ 
en, daß er nicht nur mit bem Innern des neuen Ierufalems, 
bern auch mit ben Wegen, weldye dahin führen, bekannt 
emadit wurbe. Mas lehtere betrifft, fo warb ihm Far, daf 
He Phantafirenden und Gefühls-Philofophen und = Theologen, 
He Moftiter, befonders bie Liebhaber eines geheimen Hinter: 
umed in dem fämmtlid) als infpirirt geltenden Worten ber Bi: 
ei ih auf halbem Wege zum neuen Jerufalem befinden; auf 
teabem Wege dahin aber alle Phantaften, Bifionaire und Träu⸗ 
ter, befonderö: die fogenannten magnetifchen, alle Denkſcheuen 
der Denkſchwachen und bie phofiih am Gehirn Leidenben. 
zute aber, bei’ denen die Vernunft das Prüfungs: und Rich⸗ 
mamt in Sachen ber ‚Seelenthätigkeiten überhaupt übt und 
xicht bei Erklärung ber heiligen Schrift inäbefondere bie vers 
änbige, biftorifchegrammatifcye Auslegungsweiſe lieben, außer: 
m auch am Gehirn gefunb find, Pönnen nie Mitglicber des 
euen Serufalems werben. Ref. liefert nun bie Geftänbniffe 
wie: man die in Rebe ftehende Schrift wol nennen kann) bes 
cwiß ehrlichen und mohlgefinnten.Degger , eines ber ausgezeich⸗ 
eften NReu:Dierofelomitäner, indem er auf unmittelbaren Be- 
HL des gegenwärtigen Herrn⸗Gottes⸗Jeſu durch Judas Iſcha⸗ 
ot mittels Auflegung der Hände zu einem Herold des neuen 
ketufalems auf dem Feſtlande ordinirt worben, in einer fu 
berfücht.. Nachdenkend über bie im ber Töimifehetarholifepen 
lirche. herrſchenden Misbraͤuche, die Duelle aller Übel in Frank: 
ädy, und zurüdfchaudernd insbefondere vor dem liebloſen Dogma 
ner ewigen Berbammniß.aller Andersdenkenden, ging Degger 
ı mitternächtlicher Stunde, wo ber Dom nur von einer einzl⸗ 
en Lampe ſchwach erhellt war, gegen den Hochaltar heran 
ad rief aus: „Wenn es wahr ift, daß bier einige von den 
ingeln oder Geiftern, welche auf die menſchlichen Geſchicke eins 
fönnen, gegenwärtig find, ſo ziehe ich fie, wenn fie 
acht Alles thun, was in ihrer Macht fteht, um unfern veli- 
ibien Unorbrüungem: · ein Ende zu: machen, zur Verantwortung 
or dem Ewigen!“ Nach dieſem Gebet that Degger bas Ges 
übde, fich Ferbft auch von den geringſten Fehlern zu reinigen, 


und legte fich dann ſchlafen. Da erfhien ihm im Traum (‚‚mie 
im %. und N. Zeftament”, fogt er „ähnliche Traum 
vortommen’‘), ein räucheriger, bleicher, in zerfehte Bumpen kaͤrg 
eingepällter, bleicher Züngling (ein gefallener Engel) und rief 
ihm mit ſchrillender, maliciöfer Stimme zu: „Du bift krank!“ 
und mollte ipm mit einer ungefchladhten Sprige zu Leibe. Da 
erwachte Degger, bite feinen Traum einem Freunde, einem 
Magnetifeur, und biefer verkündete ihm eine nahe bevorftchende 
Verfolgung, womit auch abfeiten des Erzbifchofs er nachher bes 
broht wurbe. In ber folgenden Nacht fah er im Traum cinen 
weißen Engel, ber ihm zutief: „Erſt dann wirft bu dieſes Alles 
begreifen, wenn bir das dreifache Licht au Theil werben wird!“ 
Eben zu biefer Zeit bot ſich ihm ein doppelter Umgang bar, 
einerfeits mit dem proteftantifchen Gonftftorialrath Marron, ber 
ihn zu feiner Kirche einlub, und andererſeits mit bem Abvocaten 
Gobert, einem Mitgliebe des neuen Jerufalems, wovon Degger, 
wie er verfichert, damals noch gar keine Kunde gehabt. Ger 
bert's Gattin aber hatte bie Gabe ber Ertafen. Diefer Se— 
herin nun erzählte er, was ihm begegnet fei. Sie machte ihm 
Vorwürfe, daß er bie (Swedenborg ſchen) Bücher, welche fie 
ihm geliehen, nicht bereits ftudirt habe; fonft wuͤrde er wiffen, 
was bas dreifache Licht bedeute. Diefe dritte Stufe des Lichte 
fei nämlich die bimmlifche, wo man, ohne daß man ben 
Drt verändbere, ſchon jest fo glücklich wie bie Bewohner bed 
Bimmeld werde und mit benfelben in Geſellſchaft und Verkehr 
trete. Dann lud fie ihn ein, mit ihr zu einer andern Dame 
gu gehen, bie auch Ertafen habe und eben jept zur Stabt ges 
ommen fei, weil fie einen höhern Wink erhalten habe, daß 
fie dafelbft einem Freunde nüglid werben fönne. eſe Dame 
gerieth nun auch aus Gefälligkeit gegen Degger fofort in Ertafe, 
und er feste fi mit ihr in Rapport. Sie ſchrieb ihm nach⸗ 
ber (26. Det. 1826): er folle, aber mit Glimpf, fein Bicas 
riat nieberlegen,, übrigens ſowol zum katholiſchen Cult ſich In 
ten, als auch die Morgenandadjt der Proteftanten befu 
(denn das neue Jeruſalem tft allen der Liebe nachtheiligen Zer⸗ 
trennungen in ber Ehriftenheit durchaus ah Er folle bins 
fort als Laie leben. Großes, geiftiges Heil ftehe ihm bevor, 
Degger ftubirte nun bie Swedenborg ſchen Schriften, in benen zwar 
er herrliche Sachen fand, doch aber über bie neue Kirche nicht 
recht ins Klare kommen konnte, obgleich ein Dauptmann in 
ber Infanterie (dev arme Mann fchnappte in der Kolge über 
und ftarb im Icrenhaufe!), ein feuriger Fünger Smebenborg’s, 
feine Berebtfamfeit erfchöpfte, ihm bie Augen zu Öffnen. Enbs 
lich gelangte Degger inbeffen audy zu ber Überzeugung, daß bie 
meiften Gelehrten ber nmeuern Zeit, 3. B. Kant, Mesmer 
und Gall, alles Zrefflichfte, was fie gefchrieben, nur bei 
Swebenborg zufammengeplündert hätten. Als er überdem 
noch hörte, daß diefer außerordentliche Mann bis zum legten 
Athemzuge vor Gott und Menſchen befarint habe, daß er alle 
ne geiftigen Ertenntniffe unmittelbar vom Himmel erhalten 
be, und daß der Herr —* (nämlich Jeſus Ehriſtus, der 
einige ſichhbare Gott) ihm ienen fei, um ihn zu unterrich⸗ 
ten, fo behandelte Degger fortan bie Vifiönen und Unterhaltungen 
mit ben Engeln (in Smwebenborg’3 Schriften) nicht mehr mit 
Geringſchaͤtzigkeit. Bisher hatte vr bie ger bed neuen Jeru⸗ 
falems nur für eine befondere Sekte unter den Proteftanten ges 
halten; nun aber ward ihm Bar, daß biefes die meue, ſchon im 
der Offenbarung Jodennes angekündigte Kirche fei, weldhe in 
ber Epoche der Erneuerung des Ehriftenthums am Gnde der 
3eiten erfcheinen folle. Befonders ‚aber fprad; ihn an das Dogma 
von ber abfoluten Gottheit Jeſu Ehrifti. Denn hierdurch werde 
die Ghriftenheit ams der Noth ertettet, worin bad Dogma von 
drei wirklichen Perfonen jeden Nachbentenden ftürge; und hier 
lerne man das Grfreuliche, daß bie Gottheit aus ihrer metas 
phyſiſchen und unendlichen MWefenheit heraustrete und fich auf 
eine ober bie andere Art als Menſch ober Engel perfonificire, 
ſodaß man nun in unmittelbarem Verkehr mit dem fichtbas 
ren: Gotte, ber nun kein in alle Ewigkeit unfinbbares £ me 
fei (mie bei den Deiften ıc.), verfegt werde. Je länger, 0 


x 


fefter 


dern Gott, weder im 


812 


ni tonne ein 
—— a Pd en ae ; eis das Mefen 


welches t 6 riftus, der ba iſt leich ⸗ 
ter, Be ae hier Pr geil Gott-Ecöpfer, »Erlöfer 
und «MWieberberfteller, und daß nach feiner unendlichen Güte 


der Schöpfer, der nad feinem Wefen Unfi 
bat zu einem „ 


‚ cht 
aͤnglichen Menſchen“ —* en 


Welt. „Denn“, ſchreibt Degger, „je mehr in einem Syſtem bie 
grenzenlofe Liebe des Schöpfers hervortritt, um befto mehr muß 
eine jede gefunde Philofophie geneigt fein, zu glauben, daß fols 


der W it I 
Ts ihm ————— er ſchon ſeit Jahren zu Gott 


gefleht hatte, ihm zu offenbaren, was wahr fei im Chriſtenthum, weil 


er ü 


ugt war, daß die Theologen die Wahrheit nicht befäßen, 


das helle, echte Licht auf; und als er dem Adrocaten Gobert ſolches 


Zund 


that, rief diefer im höchften Entzüden aus: „Ja, wir 


haben die Wahrheit! Wir haben fie ganz! Studiren fie nur 


fortwährend unfere Schriften. 


aber 


Es find deren freilich 20 Bände; 
fie werden dann nichts weiter vom Himmel zu erbitten 


haben , als yielleicht noch die Schnfud;t nach dem Guten, ohne 
welche felbft die Erkentniß der Wahrheit nichts iſt!“ Degger’s 
Verbindung mit Gobert und deſſen Gattin, die feit 30 Jahren 
in beftändigem Rapport mit ber Geifterwelt und den Engeln 
des Himmels gewefen und ihm in ihren Ertafen alle ihr vors 


gelegten 


no) 


en beantwortete, wurde nun unzertrennlich. Nur 


zwei andere Perfonen beteten mit ihnen in namenlofer 


Wonne. Man hatte ja den ergreifbaren und zugänglichen (sai- 
sissable et abordable) Gott, den Gott bes Deismus felbft, 


gewo 


nnen! Hierauf legte Oegger, wiewol ihm bdiefer Schritt im 


Auferlichen, befonders wegen feiner armen Angehörigen, fehr 


war, das Vicariat an der Kathebrale nieder. Bes 


fi 

fonders ängftigte es ihn, daß biefe güten Leute meinten, er 
fei verrüdt geworben, weshalb er ihnen denn von feinen Träus 
men, Bifionen und avis supdrieurs gar nichts eröffnen durfte. 


wäh 


vend er nun fo auf dem Pfade zum neuen Serufalem freubi 


fortwanbdelte, erfchien ihm im Traume fein Pathe, ein vorläng 
geftorbener, getaufter Zube, aber im Bruftbilde, fagte ihm 
die unangenehmften Sachen über fein dermaliges Vorhaben und 
rüdte ihm mit fchrillender Stimme hoͤchſt maliciös alle feine 


Heinen bisherigen Schwachheiten vor. 
mehre ähnliche, und Degger, der unterdeſſen eifrig fortftu 


Diefer Bifion folgten 
dirte, 


merkte nun, baß feine. bisherigen Träume „hieroglyphiſche“ 
feien, zu deren Deutung die „Sprache ber Natur’’ (die allegos 
riſche, myſtiſche Deutung) den Schlüffel darbiete; diefe Sprache, 
mwoburd die ſichtbare Natur, die nichts ift als eine Zurüd: 
ftrahlung eines andern, grenzenlofen Fr mit der un: 


fihtbaren Natur correfponbirt ; 


biefe Sprache, welche man in 


der Welt der Geifter rebet, und mittelö deren alles Dunkle 
aufgehellt wird; dieſe Spradie, wodurch man den geiftigen 
Sinn der heiligen Schrift erfennt, Er erinnerte fi nun meh: 
zer, ſaͤmmtlich emblematifher Träume feiner Mutter, fowie feiner 
“eignen frühern Träume und unausſprechlichen Mittheilungen, 


welche 


wie er jetzo es einſah, ſi 


ſaͤmmtlich auf ſeine 
immung bezogen hatten. 


Mehre find a 
en Tafeln abgebildet und im Texte dann he 


f⸗ 
lithogra⸗ 
gedeutet. 


e 
phirt 
— „Dictiounaire des correspondances half ihm hier: 
bei.) Nach diefen und ähnlichen Vorgängen, bie in Deager’s Buche 


ausführli 


zu lefen find, begab er ſich, angewiefen durch feine 


und ber Madame Gobert Träume und Ertafen, im Jahre 1828 


nad) 


lernen und durch die erhabenfte Offenbarung, wozu 


Hefe 


las, woburd) fidh ber Prophet Daniel in Rap 


welt 


England, um zu London bie neue Kirche näher .. u 
a 

nur Vorbereitung gewefen, befeligt zu werben. Auf ber 

nad) London, als er unterwegs in der Bibel das Gebet 

mit ber Geifter: 


fegte, fühlte er plöglich eine ertatifche Bewegung im Kopfe, 


die ihm beforgt machte, er werde überfchnappen (bei den Magne: 


tifeurd könne man biefe 





Berzüdungen kennen lernen!), aber 


eine Stimme im Kopfe beruhigte ihn wieder: „Sei getroft! ber 


Verantworlligier Heraußgeber: Heinrih Brodhausd. — Verlag von #. A. Brodhaus in Eeip: is · 


ganze Himmel blickt auf 
du einkehren wirſt, da wirſt du einen 
finden!“ Sein Blick ward ugenblid ſo 
er die geheimſten Gedanken aller ſeiner 
kannte, wodurch eine Dame, ber er b — 
tende Verlegenheit gerieth. D v 
ftände der natürlichen Ertafe 'gemefen, 
aber fogle in eine gell Wolke getsuce, übte hd 
aber n eine be 
telbaren Gegenwart bes ‚Deren, In fammt den Apofteln kühle 
ftand, ſowie auch einige andere hingefchicdenen Os 
ten, von benen mehre über zu- Hfer für da ame 
Ierufalem verrüdt geworden. Es erfolgte man eine lee 
terredung mit bem ‚Deren, meiftens über bogmatiide Mh 
wo insbefondere die Lehre von der ewigen Verbammaipt 
fen wurde, und Berweife bdeffen ſchloß der fe 
damit, daß ber Pe bem begnabigten Judas 
Auflegung der Hände Degger zum Herold bes neun“ 
auf dem Feſtlande, wohin er nun tgekehn 
ordiniren. Drei Tage aber nach jener nen 
Sonden ergriff ihn erft noch ein ‚ währe 
> —— Engel ihn in einer Reihe von Vifionen 
icios nedten. 
Diefer treue Bericht von Dem, was Hm. Digger 
ift, wird bie Leſer biefer Blätter über neue Ya 
ben Weg dahin aufklären Können. > — 
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ifende, wel die engliihen Beſitz 

——— eine ſefr 

war ein ‚ ber mitten in 

trächtlichen Höhe über 
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lt Hr. Pringle, „waren bie des —* 
* großer Theit feiner — mit einer 


ii Yation fine Ah ontraſt mi 
getation er ragten aus bem 
werk hohe grüne Bäume, zierliche Akazien ! 
durch Teuchtete das al — 

gen: bie Portucalaria afra, ein 
fanten, bie Crassula und mehre et 
tern waren von fo e wir mie | 

chen wundervoll ab mit 

als alle zeigten ſich bie 
die mit ihren Taublofen 
überrantten. Die u 
Pflanzenenfemble mit 
wahrhaft zauberifche Wirkung 


2 —— die A J 
un en. von: 
lend nad Lake ſchmeckte. Die Goloniften } 
den Namen Salt- pan \ A m r 


In den neuerlich en „Sehe 
behauptet, daß bie 
rer Berü eine 2 


nifdjen Fliegen gewefen fl. En 
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Befchichte Papſt Innocenz III. und feiner Zeitgenoſſen. 
Durch Friedrich Hurter. Zwei Bände. Ham⸗ 
burg, F. Perthes. 1834. Gr. 8. 6 Thlr. 16 Gr. 

Bereits 2O Zabhre, bevor bdiefes Mer — das mir 
yaleich im Anfange unferer Beurtheilung wegen des Ern: 
es und der Dingebung, mit welcher es begonnen und 
usgeführt worden ift, megen der Gediegenheit der For: 
hung und der mürdevolien Haltung der Darftellung als 
ine Arbeit bezeichnen müffen, welcher nur wenige Erzeug: 
iffe der hiftorifchen Literatur umferer Zeit gleichgeftellt 
xtden können — dem Drude übergeben wurde, durchflog 
en Verf. deſſelben beim Durchblaͤttern der Brieffumm: 
mg Innocenz III. der Gedanke, „der Darftellung bes 
ielgeftaltigen Wirkens biefes Mannes, in welchem bas 
dapfichum unbeftritten, Beides, in innerer Entfaltung und 

n dußerm durchgreifenden Wirken, feinen Hochpunkt er: 

eichte, Muße und allfällige Kräfte widmen zu wollen”. 

Schon im Beginn der Ausführung dieſes Gedankens wurde 

hm Mar, „daß das Leben eines Mannes, in welchem bie 

fden aller folgereichen, ja felbft der minder wichtigen 

Begebenheiten feiner Zeit zufammenlaufen, deffen Stel: 

ung, in Verbindung mit feiner Perfönlichkeit, in ihm 

leichſam der Herzichlag der europäifchen Menfchheit bil: 
te, getrennt von der im Leben beftandenen vielverfloch- 
men Verbindung mit den Hervorragendern feiner Zeit: 
offen nicht anſchaulich koͤnne dargeftellt werden”, und 

Yine Arbeit erweiterte ſich demnach zu einem Bruchftüde 

er Gefchichte Europas, „melche den einigenden Punkt, 

as alle Theile durchſtroͤmende Leben verliert, wenn man 
as Oberhaupt der Kirche aus ihr hinwegnehmen könnte”, 

u einer Darftellung, durch welche, wie er fagt, zweier⸗ 

H aus dem Unternehmen felbft ungefucht hervorgehende 

wecke erreicht werden mußten: einmal die Widetlegung 

» mancher irrigen Meinung, befangenen Urtheils, ver: 

chttet Äußerung über das Pontificat in diefen Jahrhun: 

irten im Allgemeinen, über Innocenz IN. im Beſondern; 

„dann die Vollendung der Umriffe, welche bereits andere 

Befchichefchreiber, namentlich oh. von Mütter, Witten 

md Fr. von Raumer, von diefem Manne zwar getreu, 

der dem Haushalt ihrer Werke gemäß, blos in Andeu: 

ungen oder höchftens in den wefentlichften Zügen gegeben, 
um vollftändigen und forgfältig ausgearbeiteten Bilde. 

Bei einer Darftellung, welche die europäifchen Staa: | 


ten als Glieder des großen Chriftenvereins auffaßt, deffen 
Gentralpunkt der Papft ift, melche vornehmlich die von 
diefem Punkte auf diefelben ausgehenden Einwirkungen 
darlegen foll, fragt man vor Allem nad), der. Anſicht des 
Verf. von dem Weſen der Kirche und des Papſtthums. 
In der Überzeugung, daß der Gefchichefchreiber feine Dar: 
ftellung durchaus objectiv halten müffe, faßt er die Kirche 
in derjenigen Bedeutung, welche ihr durch die herrfchende 
Anficht der Zeit, welche ihr von der Geifttichkeit und nas 
mentlid von Innocenz III. gegeben wurde; er nennt fie 
einen geiftigen Riefenbau, welchen Gregor VII. Umficht, 
Kühnheit und Beharrlicykeit gegründet und die Klugheit 
und Tätigkeit feiner Nachfolger ausgeführt haben, wel— 
cher, auf einer geiftigen Grundlage ruhend, auch die Blüte 
der geiftigen Macht vereinigte und die uͤberirdiſche Rich— 
tung des Menfchengefchlehts in ihren Grunbtiefen bis 
hinaus in die Außerfien Verzwelgungen erfaffen, ordnen 
und zur Geſammtheit beleben follte, er nennt fie das 
Princip des höhern Gefammtlebens des Menſchengeſchlechts, 
fodaß in ihre Alles und außer ihr kein Heil. Daß er 
mit diefen Ausdrüden nicht allein die Anfprüche, : welche 
die römifch = Batholifche Kirche zur Zeit jenes Papſtes machte, 
bezeichnen will; daß er vielmehr felbft die Anſicht hegt, 
fie fei zu folhen Anfprüchen berechtigt geweſen, dies gebt 
nicht allein aus mandyen Stellen feines Werkes mittelbar 
hervor, fondern wir glauben auch einen beftimmten Be: 
weis dafür in der Auferung zu finden, daß im Laufe 
der Zeiten das innere Wefen des Chriftenthums in Ber: 
bindung mit dem Gange des Menſchengeſchlechts fich feine 
äußere Geftaltung, vie Kicche, bdeffen Träger und Pfeiler 
die Hierarchie gewefen fei, angebildet habe, und während 
er in der Vorrede zum erften Bande erklärt: der Gefchicht: 
fchreiber habe nicht darnach zu fragen, ob die ben inner: 
ften Kern des Lebens Innocenz IM. bildende Erkenntniß 
der höchften Beftimmung des Pontificats, als einer zur 
Leitung der Kirche zum altfeitigen Heil des gefammten 
Menfchengefchlechts von Gott felbft geordneten Anftalt, dem 
wohlverftandenen Chriſtenthum gemäß oder zumider, unb 
ob fie aus der Lehre des Stifters zu begründen fei, fon ' 
dern diefe Erörterung falle dem Dogmatiker oder dem Po: 
lemiker anheim, fo fpricht er dagegen im Verlaufe feines 
Werkes die Meinung: Chriftus, das unfichtbare Haupt 
der Kirche, habe derfelben ein fichtbares, auf Erben mals 


‚sit, 


tendes gegeben, dutch welches und mit melden einzig alle 
Glieder leben follten, in einem Zufammenhange aus, in 
welchem man diefelbe nicht als angeführte Meinung ber 
von ihm bargeftellten Zeit, fondern als feine eigne auf: 
faffen muf. Indem wir uns nicht an diefem, Orte auf 
eine Unterſuchung uber jene Deraushildung "der Kirche 
des Mittelalters aus dem. Innern Werfen. des; Chräftens 
thums und über dieſe Begründung des Pontificats ein: 
laffen können, und aud um fo weniger dazu verpflichtet 
find, als auch der Verf. nicht auf eine folhe eingeht, fo 
glauben wir dagegen auf die Momente hindeuten zu müf: 
fen ‚ welche auf die ‚Entwidelung der Anfihten des Verf. 
‚eingewirkt haben. Zu dieſen gehören nämlich aufer der 


- vielfachen, wahrhaft wohlthätigen, erhaltenden, fhlichten: 


den und befhirmenden Wirkfamkeit des Papftthums, au: 


‚ser der Gonfequenz, welche durch die Thätigkeit der ver: 
‚[hiedenen Inhaber des päpfttihen Stuhls Jahrhunderte 
„lang hindurchgeht, und der großartigen Perfönlichkeit In: 


nocenz Ill. aud) die feichten und herabwürdigenden Mei: 


"nungen neuerer Gefchichtfchreiber, in deren Berichtigung 


und. Beftreitung er uns bisweilen auf der entgegengefeß: 
ten ‚Seite Über das richtige Maß hinüberzugehen fcheint, 
nd. die Ereigniffe der neuern Zeit. Um zu zeigen, daß 
Biefelben einen fo bedeutenden Einfluß auf feine Wuͤrdi— 
gung der. kirchlichen Verhältniffe des Mittelalters ausgeübt 
„haben, daß fie fogar ein fehnfüchtiges Bedauern Über den 
gang derſelben in ihm angeregt haben, erlauben wir 
‚uns, eine. Stelle aus der Vorrede zum erften Bande hier 
‚anzuführen, indem. wir zuvor bemerken, daß dieſe mit 


„bern 4. November 1833 unterzeichnet, und daß bes Verf. 
Heimat bie Schweiz iſt. 


Wie der Verfaffer von der Zeit an, ba bei dem Anwachs 


‚der Materialien. das Bild biefer Vergangenheit in immer grö: 


‚she konnt‘ er der Betrübniß vergeffen, welche bei dem loege⸗ 


* 
—— 
ſamkeit 
chem 


1: n —— Ausdehnung ſich offenbarenden Entfitt: 


dr a welche 


. — pr fo gewaltig fein Gemuth barniederbrüdte; nur über 
‚ie. der. fteigenden Bangigkeit ſich erwe 
„den Vieberäntgebrofenen Revolutions 
blickt 

Pfeiler find, auf denen ber 


———— welche gegen alle (ſo lange Menſchen auf re 


I 


ck Bollendung vor ihm aufftieg, biejer Geſchichtſchreibung 
ie heiterſten Stunden feines Lebens verdankt, fo warb fie ihm 
Ain den lehten drei Jahren zum eigentlichen Trofte. Nur über 


Toben entfeffelter Leidenſchaften, bei dem wilden, wü- 
zo — blinden Gelüftes, bei dem Zertreten alles Rechts und 


m Allem bie Bewohner feines Vaterlandes ben 
ben Borrang abzulaufen ſich beftreben) fo viel: 


en, mit welcher er feit 
ürmen in bie 3ufunft 
Mie mußte nicht er, wie muß nicht Jeder, wel 
wohlbegrünbetes Recht, fefte Ordnung und fittlihe Würde die 
ber: Werth und bie Wohlfahrt bes 
lechts ſich erheben, gern in ſolche Zeiten ſich bin: 
nie J ——— Störtn 
—— in —— 
Abſtufungen Fur durch alle 
ausgebildeten, darum auch ——— * altete, 
denen ein aus ausgehendes Gra⸗ 


und in 
rt en Sie Manbetkuhn 4 E 
F — ieh — ———— — 
Wir ehren Die in dieſen Worten ſich ausſprechende 
Geſinnung des Verf. und theilen feinen Unwillen über 
jene Erfheinungen; . allein ag 
den gegenwärtigen Standpunft ber. 


von jenen ein Erä 


—F Geſellſchaft d — 


einem harmoniſch 


moͤchten wir nicht 
ntwickelung der eure: 


ätfchen — gegen einen um See 
jurüdliegenden Zuftand vertaufchen, und a 

gehalten, was während biefer Zeit am mahrbaftem 
der menfchliche Geift erarbeitet hat, und wat 
„hem Umfange, bei der Fortdauer einer auch 
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I 
"gen können * oe 
wuth leerer ubjectfoität * in ber me 
leider auf eine fo verderbliche Weiſe & 
nicht als ein bel, welches jenen Gehalt a ig 
Stande wäre, und wir fuchen die zwar fa * 
ſichere Heilung deſſelben nur in dem Forkicheit 
gemeinen geifligen Durhbildung und. i 
fid) gründenden bewußten Sittlicykeit. Bu je ie 
gung der Kirche und des Papſtthums 
im Gegenfage gegen bie gegenwärtige Zeit 
auch noch duch eine Befangenheit 
fein, welche dadurch entftanden iſt, —* er f 
den von ihm bargeftellten 
wollen damit nicht diejemi üge 
felbft erwartet, daß er namlich Sa. x 
hiſtoriſche Wahrheit, rein ee Bewe 
legt und dieſen nach den von dem 
chenen Geſinnungen beurtheilt 
daß er das Papſtthum und die 
der. Perſoͤnlichkeit dieſes Papſtes b 
darauf Ruͤckſicht genommen —— nie m 
lihe Monar Ei 
unwürdiger 


wol- in 
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ſelben „are und "bie afic 
zens Wirkſamkeit au 
der hohe Werth ee 
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aufftet, daß Geſchivun nicht gemadt, f 
ben werden müffe, und 6 die Wirt 
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Thaͤtigkeit/ und dafı zum Mafftab der Wenetheilung die⸗ 
br nicht Begriffe und Anſichten neuerer Zeit; ſondern die 
Sefinnung, welche ber Papft felbft ausſpricht, und bie 
Endzmwede,. von welchen er auf das tieffte überzeugt war, 
ah .ihree Verfolgung die von Gott und durch fein Amt 
bm aufgelegte Pflicht ;fei,: genommen werben müffen, barin 
Hirb jeder Unbefangene mit‘ dem Verf. übereinftimmen, 
denn er auch über die Überzeugung, welche Grundlage 
md. Quelle jener Ihätigkeit war, anders urtheilt. 
= Der Darftellung ber Zeit, während welcher Innocenz das 
Dierbaupt der Kirche war, geht eine Einleitung vorauf, 
eldhe das erfte Buch des Werkes bildet, und welche mit 
wichöpfender Ausführlichkeit und auf lebendig anfchauliche 
Reife die Entwidelung der großartigen Individunlicät 
voifeiben: barlegt und zugleich den 2efer in die Verhaͤlt⸗ 
fe und auf den Standpunkt jener Zeit verfegt. Ei: 
mr Unterfuchung über das Gefchlecht, welchem Jnnocenz 
ingehörte und uͤber beffen frühere Geſchichte auch hand: 
hrifeliche Mittheilungen benugt find, ſchließt ſich zu— 
act die Zufammenftellung der Nachrichten an, welche 
ber feine Kindheit und fein Jünglingsalter uͤberliefert 
den find, und bie Geringfügigkeit berfelben erhält 
Höfen eine Ergänzung dutch die Erwähnung der Ver: 
wandt des Juͤnglings, deren Perſoͤnlichkeit auf die Ent: 
Bidelung bdeifelben von wichtiger Einwirkung fein konnte 
unbvährne Zweifel geweſen ift, und durch eine fehr genaue 
lung des damaligen Zuftandes der Studien zu Pa: 
Ennd' Bologna, melden Städten auch Innocenz feine 
ber Bildung verdankte. Der. Einfluß, welchen darauf 
ie Berhät ffe und die herrſchende Stimmung der Zeit, 
ih bie während des britten Jahrzehnds feines Le: 
neuer Energie erwachende -Begeifterung für bie 
Befreiung des heiligen Grabes aus den Händen ber Un: 
änbigen, auf ihn ausüben Eönnten und mußten, wird 
;umd feine Gefinnung wird charafterifict durch 
belichere Auszüge aus den Schriften, zu deren Ab: 
gen feine Muße von kirchlichen Geſchaͤften vor ſel⸗ 
Hbung benußte, befonders aus ſeinem Werke: „liber 
Bring der Welt”, im weichem das leibliche, geiſt⸗ 
und‘ firtliche Elend des Menſchengeſchlechts in ftar- 
= ‚und ‚mit düftern Farben gemalt ift. 
Möeltanfichten zeugen von hohem Eraft, fein Urtheil 
Kiflveng „und ‚nicht felten - der Ausdruck tiefen -Unmuths über 
enihlichen ‚Berirrungen. Nur fein Aufblid zu dem Wie: 
— iit dann, gleich einem heitern Lichtſtrahl das 


Samun werden die Angelegenheiten Siciliens zur Zeit 
mei vl. erzaͤhlt, und ein ausführlicher Wericht über 
Woehl und Weihung Innocenzens zum Papfte, in wel 
auch die, am Tage der legtern von ihm gehaltene 
abe Aufgenommen ik, befchließt die - Einleitung. Die 
befchichte der Beit: des Pontificats Innocenzens felbft ift 
Meter Fotm Schandelt, ſodaß jebes Jahr. berfel: 
m tr v ich füllt, eine Anordnung des Stoffes, welche 
vochigt, die Erzählung von Begebenheiten, de: 
em Verlauf ſich durch mehre Jahre hindurchzieht, öfter 
idzud und wiederaufzunehmen, welche indeß noth⸗ 
wendig erſcheint/ theils um die Mannichfaltigkeit in ber 
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„gleichzeitigen: Thaͤtigkeit des Papſtes, thells um die Fe⸗ 
ſtigkeit und Behartlichkeit, mit welcher er Jahre lang 


ungeachtet aller Schwierigkeiten das einmal fuͤr nothwen⸗ 
dig Erkannte verfolgte, anſchaulich zu vergegenwaͤrtigen. 
Was den Inhalt der Darſtellung betrifft, fo umfaßt dies 
felbe zwar nur einen Zeitraum von 18 Jahren, allein 
einen Zeitraum, in welchem die mannichfaltigſten, faft 
ſaͤmmtlich unter päpftlicer Einwirkung ſich entwidelnden 
Ereigniffe fi) drangen, das Gebiet diefer Einwirkung 
dehnt fih von dem ſtandinaviſchen Morben bis zu. ben 
Ufern des Euphrats aus, und die Darftellung ift durch⸗ 
gehends ebenfo ausführlich als gründlich. Abgefehen von 
ber großen Menge eigentlich kirchlicher Gefchäfte bilden die 
Hauptmaſſe der Gefchichte Innocenz Ul.e: die Wiederher: 
ftellung der päpftlichen DOberherrfchaft in Rom und im 
Kirchenſtaate und die Behauptung berfelben gegen die oͤf⸗ 
teen Verſuche, diefelbe wiederum zu flürgen; die wohlthä- 
tige und Präftige, auf Lehnshoheit und Vormundſchaft 
ſich ftügende Leitung der Angelegenheiten bes fichtfchen 
Meiches; die durch viele Jahre fich hindurdhziehende Ehe: 
fheidungsfahe Philipp 11. Auguft von Frankreich und 
Ingeburg’s, welche „einen Kampf wankelloſer Rechtlich- 
feit und vorwurfsfreier Feftigkeit in dem Schutze, welchen 
Innocenz der -Rönigin Ingeburg angedeihen ließ, gegen 
eigenfinnige Willkür in harter Behandlung, die fie von 
ihrem Gemahl zu erdulden hatte”, aufweift; die durch 
zwiefache Koͤnigswahl herbeigeführte Entzweiung und in: 
nere Zerruͤttung Deutſchlands; der Kreuzzug, welcher, auf 
Innocenzens Betrieb vornehmlich unternomen, unerwartet 
zur Gründung eines lateiniſchen Kaiſerthums innerhalb 
des griechifchen Reiches führte; die Verhältniffe des Pap⸗ 
fles zum ‚Könige Johann von England, und endlich die 
Albigenferkriege. Während alle diefe Ereigniffe einerfeits 
ein vereinigendes Band und einen gemeinfchaftlichen Mit: 
telpunkt in der Perfon Innocenzens erhalten, fo ift an: 
dererſeits auch die aus der genaueften Kenntnif der Zeit 
und ihres Geiftes gefchöpfte ausführliche Darftelung ber: 
felben eine weſentliche Ergänzung zu allen. bisherigen Bear: 
beitungen- der Gefchichte derjenigen Staaten, welchen dieſe 
Begebenheiten ebenfo fehr wie dem Papftthume angehö- 
ven. Die Beurtheilung ift bedingt durch bes Verf. bereits 
erwähnten Grundſatz, daß biefelbe fich die herrichende An: 
ſicht der Beit, die Anſicht, welche Innocenz; von ber Be: 
deutung und den Pflichten feines Amtes hatte, zum Maf: 
ftabe nehmen müffe. Wie man nun aud von jenem 
Grundfag urtheile, welche Meinung man auch bege über 
die Berechtigung des Papſtthums zu der Entwidelung, 
zu welcher daffelbe unter und durch Innocenz gelangte, 
davon wird der Verf. den Unbefangenen überzeugen, daß 
Innocenz — um uns ber Schlußworte des Werkes zu 


‚bedienen — die Macht, die er geuͤbt, die Meife, in der 


er alle MWeltverhältniffe durchdrungen, und die Beharrlich- 
Beit, mit ber er ald oberſter Schiedsrichter in biefelben ein- 
gewirkt, nicht auf feine Perfon, fondern rein objectiv auf 
die große, ihn und feine Zeit durchdringende Idee von ber 
Bedeutung und: den Pflichten des Pontificats bezogen habe, 
dag nicht Die Stelle an ihn, ſondern er an die Stelle auf: 
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gegangen fei, und auch Derjenige, weldyer mit diefer 
Würdigung Innocenzens nicht durchgehends einverftanden 
iſt, wird - anerkennen müffen, daß bes Verf. Arbeit ein 
- Meifterwert ift, welches, aus dem tiefften Eindringen in 
die dargeſtellte Zeit hervorgegangen, biefe in dem leben 
vollften Bilde vergegenwättige und £einer der vorzüglich: 
ſten Scheiften über Begebenheiten, Buftände oder Perfonen 
des Mittelalters nachſteht/ und er wird mit uns den 
Wunſch theiten, daß der Verf. (wozu er in der Vorrede 
zum zweiten Bande Hoffnung macht) batdiuft in einem 
dritten Bande aus den reihen, von ihm bereite gefam: 
melten Materialien eine befondere und ausführlichere Dar- 
" flellung des Buftandes, namentlich des kirchlichen Lebens 
des Zeitalters Innocenz Ul. ausatbeite, zumal grade eine 
folche Darftellung die befte Rechtfertigung feiner Anfichten 
gegen manche Bedenken enthalten würde, 14, 


Welche Folgen hatte die Belegung Griechentands durch 
die Slawen auf das Schickſal der Stadt Athen 
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„Geſchichte von Morea 
während des Mittelalters” aufgeftellten Lehre über die 


Entftehung der heutigen Griechen. Won J. P. Fall: 
meraper. Stuttgart, Gotta. 1835. 8, 166r. 
darf wol als bekannt borausgefegt werden, welcher 
Meinung in Betreff 
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fliege‘; daß vielmehr alles 
althellenifche Leben in der allgemei 


lands und gen Bewohner feit dem 6, Sa 
worden un Taugsweife auf bie 
Geſchichten feit dem 6, Sahrhunderte gegründete An 

wel er durch die, feitben in Griechenland gemachte Reife 
und durch die auf foldye Weife vermittelte Autopfie der Er: 
f&heinungen ber Gegenwart im Griechenland und in deſſen heu⸗ 
tigen Bewohnern nicht zurüd eführt worden) ſucht 
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dem kaspiſchen Meere und in den Kaukaſus. 
ommen in ben Jahren 1825 —26 von Ed. 
ald, Erfter Band. — Auch unter dem Ti: 
-Periplus des Faspifchen Meeres. Erſte Ab: 
!:ı Bing, den biftorifchen Bericht der Reife auf dem 
Aſchen Meere enthaltend. Stuttgart, Cotta. 1834. 
».. 3 Zhlr. 

Befhiffung des kaspiſchen Meeres mit willen: 
en Abfichten war feit vielen Jahren nicht wieder 
en worden, obgleich die legten der dahin gerich: 
Peditionen verhältnifmäßig geringe Refultate gelie: 
Der Berf. fand ſich alfo ſchon in dieſer 
g zu einem neuen Unternehmen aufgefodert, und 
beſtimmt, als ihm an der Univerfirät Kajan der 

der Thiergeſchichte Üüberwiefen worden war und 
grabezu Pflicht fcheinen mußte, das Dunkel zu 
4. welches fid über manche Perhältniffe des nahe: 
MBinnenmeeres verbreitet. Die ruſſiſche Regierung 
MB Unternehmen zu befördern und überließ dem 
fe die Dauer der Reife das größte der im Hafen 
achan vorräthigen Kriegsfchiffe, um auf ihm jeine 
het zu madyen. Nur mit großer Mühe gelangen 
fe Fahrzeuge über die Untiefen und Schlammbänte 


"der Tiefe des Eaepifchen Meeres überhaupt, dürfte 
Afen wahrſcheinlich fehr bald ganz aufgegeben wer: 
Die kleine Kriegsflotte der Ruffen ift ſchon dadurch 
fig geworden, daß gegenwaͤrtig überhaupt nur bie 
Flagge dort wehet, indem durch den legten Krieg die 
son ihren alten Uferbefigungen viele verloren haben. 
Befiegung jener Hinderniffe wurde zuerft der 
Theil der Truchmenenkuͤſte befudht, von welcher 
8 im Innern zu einer Hochebene anfteigende Land 
rgiſen bis zum Aralfee ausdehnt. Steile, aber 
E Katkfteingebirge, theilweife große Anhäufungen von 
‚an der Küfte, unfruchtbare Steppen im Innern, 
ine eben nicht glänzende Vegetation bilden den Cha: 
dieſes Landes, und mit nicht fehr bedeutenden 
fühmen der öftlihen Küfte in ihrer größern Aus: 
Uno Überhaupt wäre es ein großer Irrthum, viel 
es oder Anfprechendes in ben Umgebungen jenes 
finmeerd zu fuchen, dem die Majeftät des Dceans 
und das mit Ausnahme feiner fübweftlichen Ufer 


- 








Blätter 


für 


Sterarifge Unterhaltung. 


nabend, — Nr. 72. — 12. Maͤrz 1836. 


nur von ſumpfigen Niederungen, kahlen Sandbergen und 
waſſerartmen Felſen umſchloſſen iſt, die in ihrer Geſammt⸗ 
heit den wohlbekannten und oftbeſchriebenen Stempel ſuͤd⸗ 
ruffifher Steppen tragen. Entbehrt denn doch felbft die 
Wafferfläche faft an allen Ufern die glänzende Färbung 
der Weltmeere und der unergründlich tiefen Gebirgsſeen 
des mittlern Europas; denn das kaspiſche Meer ift fo 
häufig von Schlammbaͤnken durchzogen und die Tiefe 
auf benfelben fo gering, daß bei heftigen Minden ber 
mit beraufgehobene Lehm weiten Streden eine ſchmuzige 
Farbe gibt. Mur der Theil der Geftade, bis zu welchem 
die Ausläufer des Kaukaſus fi) herabftreden, ift ange: 
nehm und mag fid) mancher Erzeugniffe rühmen, die den 
Naturforfcher anziehen können. Indeſſen wird die Freund⸗ 
lichkeit und größere Fruchtbarkeit diefer Gegend (de8 Das 
geſtan) dur das unbändige Naturell der Eingeborenen 
völlig aufgervogen, die, wie überall am Fuße des Kaufas 
fus, wol von den Ruffen in die Gebirgsſchluchten zurück 
gedrängt worden find, allein von ihnen nur mitteld unauf: 
hörliher Wachſamkeit, großen Truppenmaffen und fangen 
Ketten von Forts unvolllommen im Zügel gehalten werben. 

Von Tarki, am meftlihen Ufer, wurde bie 
Reife nach Derbent (nur erft feit 1796 von Rußland 
abhängig) fortgefegt, einer bedeutenden Stadt von vies 
lem biftorifchen Intereffe, denn mandyes Andenken und 
manche Infchrift erinnert an die Zeit, wo die einftigen 
arabifhen Befiger hier ein feftgegründetes Reich gegen 
wilde Nachbarn durch riefenhafte Baue zu fihern fuch: 
ten, 3. B. durch Abfperrung des Kaukaſus mitteld fort: 
laufender Mauern, und durch eiferne und firengbewachte 
Thore. Baku, ein mehr ſuͤdlich gelegener bedeutender 
Dre ift ſowol dem Phyſiker als dem Beobachter menſch⸗ 
licher Sitten und Aberglaubens von großem ntereffe. 
Der Erftere erhält bier in den zahlreichen Naphtha= und 
Schlammoultanen eine fonft fehr felten gebotene Gelegens 
heit zu intereffanten Unterfuchungen; ber Letztere aber 
trifft bier auf zahlreiche Indier, bie an der günftigften 
Stelle dem alten Gultus der Feueranbetung leben und zu 
biefem Zwecke die weite Meife. von ihrer fernen Heimat 
bis zu dem heiligen Orte machen, ben fie oft vor dem 
Verftreihen mehrer Jahre nicht wieder verlaffen. In 
einem Elofterähnlichen Gebäude verfammelt, ift es ihre 
Beſchaͤftigung, andächtig das Feuer der brennenden Gas: 
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firöme anzubeten, wenn auch nicht als die Gottheit ſelbſt, 


doch ald Emblem berfelben. 
gr arg eg man zu bem ewi 
elangt, bemerkt man biefes ie 2 u 
Baal piel in ber — Man unterfi det "oier Haupt: 
Ba aber je näher man kommt, befto mehr kleinere $lämm: 
en fieht man aus ber Erbe flimmern. Die vier Flammen 
—* b hoch in die Luft und erhellen die ganze nächtliche Ges 
gen ‚ bie öde und verlaffen baliegt. Endlich unterfheidet man 
ie hohe weiße Steinmauer — — — und neben ihr nad aufen 
ag Kleinere Flaͤmmchen aus der Erde hervor. Man glaubt 
n der Nähe eines Feenſchloſſes zu fein. 
Das Innere bdiefes Feuertempels entfpriht den Er: 
wartungen des Ungemwöhnlidhen, die fchon bei der An: 
näherung rege werden. Überall brechen heile Gasflam: 
men aus der Wand und dem Boden hervor; fait 
unbekleidet gehen bie braunen Pilger anbetend zwiſchen 
ihnen herum, glüdtid in dem Gedanken, einen im fern: 
fen Indien hochberübmten Wallfahrtsort erreicht zu haben, 
und nicht unzufrieden, wenn der Zod fie bier ereilt, wo 
ihr Leichnam von heiligem Feuer, ftatt eines andern Be: 
gräbniffes, zur Afche zerftört wird. Baku, deſſen Be: 
fohreibung zu den gelungenften Theilen des Buches gehört, 
bat auch in Bezug auf Phyfit und Geologie dem Verf. 
fehr reichhaltigen Stoff geliefert, und mit Intereffe wird 
Jeder das 7, Capitel, welches diefen Gegenftänden gewid— 
met ift, lefen. Die Fortfegung der Fahrt geihah in 
oͤſtlicher Richtung, und fon nad drei Tagen war bie 
Zruchmenenküfte am balchaniſchen Golf erreicht, ein Land 
dem übrigen fehr ähnlich, hoͤchſtens geognoftifch verfchie: 
den, fonft aber nur eine glühende Wüfte, wo bie Hige 
peftartige Krankheiten erzeugt und auf den verfengten ſteini⸗ 
gen Ebenen oder Bergen auch nicht ein Grashalm er: 
grünt. Hier war einft die Mündung des in der Vorzeit 
berühmten Drus, der jegt im großer Ferne einem andern 
Bette folgt. Sie zu erforfchen, war der Zweck einer ge: 
fährlihen Expedition, welcher wegen ber Mähe der ver: 
rätherifchen Truchmenen nicht die gewuͤnſchte Ausdehnung 
gegeben werben fonnte, die aber dennoch nicht ganz frucht⸗ 
los war. Einige Stämme bdeffelben Volkes haben ſich 
ben Ruffen mehr genäbert und ftehen mit ihnen im Buͤndniß. 
Sie bewohnen eine nahe Infel (Tſchelekaͤn), weldyer der 
naͤchſte Befuch galt, umd find nur erft in den neueften Zei: 
ten dahin gefommen ihr feeräuberifchhes Leben aufzugeben. 
Die füdlihen Küften des kaspiſchen Meeres find 
bie intereffanteften, fowol in Beziehung auf ihre ſtarke 
und handeltreibende Bevölkerung, als ihre reichere Na: 
tur. Die zwei perfiihen Provinzen Mafenderan und 
Shilan find megen ihrer Fruchtbarkeit und Schöne 
häufig von perfifhen Dichtern befungen worden, be: 
fonders die erftere, als das Land der Mofen und des 
ewigen Frühlings. Klima und Boden würden in ihnen 
eine, reiche Cultur (3. B. bes Zuckerrohrs und ähnlicher 
halbtropiſcher Gewaͤchſe) erlauben, allein wie in allen vor: 
zugsweis gefegneten Ländern, herrſcht auch dort große Ar: 
beitsſcheu. Die Perfer find die Herren des Bodens und 
Niemand wird von ihnen irgend eine auszeichnende Leis 
fung, einen anbaltfamen Fleiß erwarten, wenn er mit 


dem PER bekannt ift, welchen ihnen alle neuem id 
fende mit feltener Übereinftimmung beilegen. Unferm Re 
fenden war e8 nur auf einem Punkte vergönnt, mit de 
ande vertrauter zu werden, denn bie Perfer 

die Landung. Iſt es nun auch kein Wunder, daf ih 
Nachbarn Ruflands allen Befuchen ber Ruffen, 9 
fie auch im friedlichſten Gewande, entgegen find, ME 
dauert man doch ben Verf., der es wol verbient Ki 

duch bie Bereifung der anziehenden Sübküfte Be 
die Unterfuhung der Öfttichen und weſtlichen 
erhalten, denn ein traurige Meer bleibt das b 
eine abjtoßende, im beften Falle langwellige 
des größern Theils feiner Ufer, wir 
menftellen, was ſich im vorliegenden Buche } 
oder die nicht feltenen Berichte ber vielen 2 
gangener Zeiten vergleichen. - Hoͤchſtens — 
Maturforfher, aber auch dieſer mir im W 
Maße, dort feine Rechnung finden. Um fo WM 
ift es, daß der Verf. ſolche Materialien zu de 
menfegung eines Berichts zu benutzen ver ftanl 
wiſſenſchaftlicher Beziehung bedeutenden Werh‘ 
das aus Langemeile Iefende -Publicum 
gefhrieben fein konnte. Der n 
rubig und leidenſchaftslos, die Sprache 
jend, allein correct. ‚Gegen die Ausftattung | 
erinnern, befonderd aber wird Wielen & a 
des Easpiihen Meeres willtoinmen fear 
dete bei Baku, uͤberwinterte daſelbſt 
den Kaukaſus. Seine Beobachtungen db 
wird er im zweiten Bande — — 














































Kunſtliterariſche Neuigkeiten in 9 
Das —— a. —— — 
Goͤrres. artiſtiſche Mün 
von Dr. we — Neun 
philologiſchen Claſſe ber Akademie - 
Geftprogramm von Thierſch 
1. Das Narrenhaus ze; mit einer © uttt, 
nannte beide Autoren in einem Schiff. unter nem 
und dem Motto: ER; 
Zwei Narren unter etarm & 
Der dritte fie befäßanen that. 
außerdem mit einer großen afel, auf woche 
renhaus ſelbſt, nad; einer —— a 
Merz geſtochen vorgeftellt ift, 
kann —F unfere Aufgabe nicht fein; 
fiterarifchen Beilage —F un F 
befagtem Blatte RS 
auf verfchiedene Weiſe um ihren Brfan m 
gelommen, dargeftellt, und vo — 
und richtigen Erkenntniß der —— 


— 


* 


und mit einer Naturwahrheit —* 
in keinem frühern 53 — ſtwert der * 
Religion und F d bie t 
Ufer getreten, 


Br Kine in eine —— — 
tr rres 

eine Erläuterung eg Er 
Wahnfinn‘ teigefügt, * 

tern hielt den Mef, Tan 

zu leſen. Run er 


Jigitized By anne 
- A 
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and Sahrtet aid auf 
Der 
ein Kunſtier ein Rarrenhäus = Gegen feiner 


cren 





um Worte zu fommen), diefelben einzufperren. 

Imigmäßig mehr Wahnfinnige und Selbftmörber 

nb als anderswo (eine dem Ref. unbelannte und burch ben 

Mor nicht Hiftorifch begründete Thatſache), gibt dem Verf. Ges 

Bun; ſich als eifrigen Katholiten ber Heimat der Refors 
gegenüber zu erklären. 

Die Frage, ob Wahnfinn ein für die Kunft würbiger Gegenftand 
1, wird nun erft iconifch mit Ja beantwortet, weil ja Alles im mo⸗ 
eenen ®eben, in Mufit und Dichtkunſt wahnfinnig fei und nur fo 
barfe Speije noch auf die Rerven wirkte, Hierauf nimmt ber Berf. 
ee afte Wendung und antwortet noch einmal mit Ja. 
kr db den Sündenfall zur Frage verzerrten Menfchheit 
Inne Bein Bild vorgeführt werben, das fie wirkſamer zur De: 
weh brãchte, ald dad Bild bes Wahnfinns, und nun entwidelt 
# Verf. feine Anficht über den Unterfchied ber chriſtlichen und 
lſchen Kunft, der nicht in ben Formen, fondern Ideen zu 
ben, in dem Hervortreten der Liebe, gegenüber ber Troſtloſig⸗ 
it, eelfennt eine tiefe ſchwere Trauer, die über den Gebilden 
griechiſchen Kunſt liegt, und fpricht von einer Auferftehung 
te erköften chriftlihen am jüngften Tage. Trotz mander un: 
änblihen und verworrenen Ausſprüche enthält dieſe Bes 
ung mandyen hellen Blid in das Wefen und bie goit 
© Bebeutung ber Kunft. Die Rückkehr zu dem Menfchen, 
dem höchſten Gegenftand ber Kunft, führt den Verf. zur 
Setrochtung des Wahnfinns, dem fräftigften Kcce homo! unb 
4 Rarsenhaufes, des wahrften Tartarus, in welchem ftets 
it Wrlichte wor den hungrigen 2ippen bangen und vor ben 
lahgenden Händen zurüdweichen. ‘ Die Beſchreibung verſchie⸗ 
One Arten des Wahnfinns zeigt zwar ben Dilettanten, ift aber 
Binbig und reich. 

Bis Hierher läßt ſich mit dem Verf. fprechen, aber von 
un am acht &d und mit ihm wie dem Fremden, ber fi auf 
ee Beuhhtendurg in Sachſen vom Auficher herumführen und 
m WBahnfinn ber Narren erklären ließ und ba merkte, 
“FE e8 mit bem guten Auffeher auch feinen Haken hatte. Es 
Kat nämlih nun bie Erklärung ber abgebildeten Narren, aber 
Matt im die Abficht des Künfklers einzubringen und ſich von 
Am Stanbpuntt aus bie Geftalten zu betrachten, bleibt ber 
Frl. auf feinem engen Plätzchen figen, das zufällig ein Schmoll⸗ 
Hinter über die franzöfifche Revolution, über die neue Literatur 
Holt über Allerhand neue Erſcheinungen, ja gelegentlich au 
Sr die KRirchenreförmation if. Nun wird der Kriegsnarr im 
Ühe, feiner Phyfiognomie nach ein Deutfcher, der nur von 
iritg und achten träumt, ein frangöfifcher Republikaner 
fr auf irgenb eine Höllenmafdhine finnt; ber Narr, ber fich 
x einen König hält, ift gar Louis Philipp, ober Rapoleon, 
I jedem Fall aber aus dem Revolutiond: ober Reformir: 
fr hervorgegangen, dem irgend einmal Zumalacarregup bie 
Opierne Krone vom Haupt reißen wird. Auf biefe offens 
r verkehrte und zuweilen ganz gefchmadlofe Weife werben alle 
Seine Weftalten bes in feiner Art hoͤchſt ausgezeichneten 
Unftrerts ald Vermittler ber einzelnen feindlichen Ginfälle des 
ri. benugt; ein Schufter, ber ſich für einen Philofophen 
Ü, wird nit unbeutlih als Hegel bezeichnet, ein bank: 
offer Kaufmann ald Dpfer ber von ihm bezahlten Revolu: 
ion; bei einem durch Wolluft Zerflörten findet er die Beule, 
© ber Voltaire und Diberot ausgekrochen u. ſ. w. Ganz 
Obebentend wird aber der Verf., wo er 3ermwürfniffe unter 
Einfiiern in München, die nur ſehr Wenigen befannt und für 
Niemand von Bebeutung fein fönnen, mit in Scene ger und 
He in fidh geknickte alt eines durch verfchmähte Liebe zur 
Besimeiflung gelommenen Jünglings auf ben Künſtler beutet, 
sr ich über ben ihm gemadhten Vorwurf der Genremalerei ärgere. 


wonach es als eine große Rotonda mit Kuppel 


a die Erlauterungen ber u Geſtalten, bie 
fi Son den n nicht unterfcheiben. Der Künffter ift in 
feiner verftanden, feine Figuren find alle einer = willfürlis 
Gen Deutung unterworfen, bie fein in tiefftem fe — 
tes Wert zu einer politiſch⸗literariſchen Carikatur herabwürb 
nn ——— kann man er fi gr = 

8 en en —— aber ni em Verf. b 
einem — nah Kaulbach. Zur Erklärung aber ber 
Erfcheinung, daß ber Künftier fein Blatt mit biefer uterung 
ausgibt, biribt nichts übrig als die Titelvignette, 

2, Artiftifches Münden im Jahre 1835, herausgegeben 
von Abolf von Schaden. Diefes Bud, ein Pendant zu 
bem von bemfelben Berf. herausgegebenen „Gelehrten München”, 
ift zwar wie biefes ein literariſches Guriofum, entbehrt aber 
noch bas weg vo Herr jenes bat und bas in bem ergö 
fichen Selbſtlob der Mitarbeiter liegt. Das ganze Unternehs 
men, eine Hack unbedeutende und klaͤgliche Gelbfpeeulation " 
(die Mitarbeiter mußten auch Käufer der Buchs und Voraus: 
bezahler fein), wäre nicht der Rede werth, wenn doch nicht 
Mander, durch den Titel verlodt, irgend Wiſſenswerthes und 
Neues dahinter zu finden hoffen könnte. Das wenige Aus: 
führliche darin ift (mit Ausnahme der Nachrichten über 
Klenze, Dlivier u. A.) aus fen Schriften, namentlich 
aus bem „‚Gonverfations = Lerikon. ber neueften Zeit“, ohne 
die Quelle zu nennen, abgeſchrieben. Viele ſehr ausgezeichnete 
Künftter, wie die Sebrüber Heß, Hermann u. %. fehlen, bie 
meiften haben mur ganz kurze, gleichgültige Notizen über fi 
gegeben, wie Kaulbach, Rottmann, mwanthaler u. A.; das 
gegen finden fich viel unbebeutende Ramen, fogar pon S 

en, Meſſerſchmieden u. ſ. w., mit zn ausfuhrlichften Bios 
graphien unter ben Künftlern. Der Gebante, Nahridten aus 
dern Leben der Künftler und zwar von ihnen felbft zu fammeln, 
ift lobenswerth und reizend. Allein feine Ausführung verlangt 
ben Sirm und Berftand eines Vaſari, und bie usgabe ges 
hört der Zukunft. 

3, Das ‚Reue ** Künfkterleriton’’ von Dr. Nagler 
tft bereits bis zur zweiten Bieferung bes dritten Bandes gebie: 
FH und reicht bi6 Cremona, Jeremias da. Da das Ganze auf 
echs Bände angekündigt ift, fo entfteht die Frage, wie die Ins 
haber ber übrigen 21 Anfangsbuchſtaben, unter denen noch das 
&, fi) in ben übrigen Raum theilen werben? Die Sache ift 
nicht ganz geſchickt angefangen und fehlt vorzüglich eine Eins 
fit -in die Kunft feibft und bas Talent ber gleichmäßigen Be: 
arbeitung. Wo ber Verf. viel Material hat, find die Artikel 
lang, wo wenig, find fie kurz. Doch gebührt ihm das Lob 
forgfältigen Nachfuchens nach ben Haupefächti ften Daten, ımb 
dem Buche felbft das bes bequemen Formats 2 ben Ries 
—— * dem man bei einiger Kurzſichtigkeit ſchon die 

e braucht. 

4. Die Abhandlungen ber philoſophiſch⸗philologiſchen Cla 
der Akademie der Wiſſenſchaften, erſter —8* ag en ir 
mehre in kunſtgeſchichtiicher Beziehung intereffante Auffäge. 
Dr. Stteber hat in einer lateiniſchen Abhandlung 55 autge⸗ 
eichnete altgriechifche Münzen (im Gabinet bes Könige), bie 
id in bie Zeiten Trajan's und meiter reichen, einer neuen Un: 
terfudhung und Erläuterung unterworfen, bazu auch vier Tafeln ge: 
nase und fchöne Abbildungen derfelben gegeben. Bon Hofrath Dr. 
Ludwig Schorn ift der Verſuch einer vollftändigen Erflärung 
der Bildwerke an bem römifchen Denkmale in Igel, nebft einer 
Abbildung, bie Leider nicht inftructio genug if. Dr. Sutpice 
Boiſſerée bat einen fehr ausführlichen Auffag über bie We: 
ſchreibung des Tempels vom heil. Gral in bem Heldengebicht „Ziz 
turel’’ gefchrieben und eine Zeichnung biefes-@ebäudes beigegeben, 
und Mittel: 
thurme und 72 Ranbthürmen, im Styl bes koͤlner Doms aus: 
geführt, erfcheint. Die vom Hofrath Thierfch hierhergehöri⸗ 
gen Abhandlungen find über das Grabmal bes Alyattıs, des 
vorlepten Königs ber Eybier, Bater des Kröfus, das 
I, 98 beſchreibt, und über die Vasa murrina der Alten. Her 
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Dr. St and hat über das Wild bes Weltbaumeifters 
Dr. Stpmar Brent che bei Illora in Indien 


— 
rege erlag phitofoppife « philologifchen 
aufs — 5* in einem Bande beifammen erfi —— geſchieht 
— einer neuen Gefdjäftdorbnung ber Akademie von 
829, nad welcher eine Glaffe nad der andern auf ein Jahr 
die Reihe trifft, einen Band Abhandlungen herauszugeben, wel: 
ches a im —— Jahre auf die — Are 
eine. andere, ee bie alte dichte interef- 
fante er dürfte weniger verbreitet fein, ba 8 nur ein Gra⸗ 
tulationsprogramm der Univerfität ift, dem koͤniglichen Paare 
bei feiner filbernen Dochzeitfeier überreicht.*) Hofrat Thierfch 
bat in derſelhen (in lateinifcher Sprache) mehre antike Kunft: 
. werke neu erflärt. Das erfte ift cine Wanbmalerei aus ben 
Bädern des Titus, zuerft herausgegeben und befchrieben in der 
„Vescription des bins de Titus etc,’ (Paris „ ). Thierſch 
erflärt das Bild mif Hülfe des Homeriſchen Hymnus an bie 
Geres", als diefe, wie fie von ber Dienerin ber Königin Meta: 
nira, Jambe den Konigsſohn zur Pflege empfängt, bei welcher 
Erklärung freilich die fliehende Bewegung ber als Jambe bes 
—5— Dienerin außer Acht gelaſſen. Das zweite iſt ein 
engemälde von Wagenrennen und Faunentanz und wird mit 
Beiziehung Pindar ſcher Hymnen die frühere Erklärung von Mil: 
rn berichtigt, wobei vorzüglid; die Mare Verbindung ber 
de von Faunen und Bacchanten im untern Theil der Vaſe 
(us  Derfelung der Giegesfeier) mit dem darüber. gemalten 
agenrennen und ber Heimkehr des Siegers zu rühmen ift. 
Ein herculaniſches ger aus ben „Pitture antiche 
d’Ercolanv‘’, Neapel 1757), auf weldyem ein reis mit einem 
pe por einem Altar fitend, und zwei weibliche Geftalten, 
eren eine an ein Pferd ſich lehnt, abgebildet find, wirb, ben 


de — Erklärungen: bes an — Werkes ganz entge⸗ 
gen, aus Sophokles „Öbipus ni lonos, ee biefen, Antigone 
und Jemene gebeutet, wobei freilich der Knabe unerflärt bleibt. 


Das Wandgemälde aus den Bädern bes Titus (aus dem ob. 
Werk entlehnt), bekannt unter dem Namen von Venus und 
Abonis, erklärt der Verf. überzeugend für Phädra und Sippe: 
Igt mit Hülfe von Euripides „„Dippolytos’. Dagegen beutet 
Kerf. eine Heine anmuthige Seulptur, welche er während feines 
Aufenthalts in Griechenland in einem Grabe der Infel Rifyros ges 
funden, auf die jährliche Wiederkehr des Abonis zur Benus und 
begründet biefe Erklärung aus ber Abonisfeier des Theokrit. 
Endlich wird mit Hülfe des Nonnus bie unter dem Namen beö 
Mereurius berühmte Statue bes — Muſeums als 
der Faun Ampelus bezeichnet, welcher Erklaͤrung der Umſtand 
u Hülfe kommt, daß der ganze Flügelhelm, das einzige vor: 
hbehe Kennzeichen bes Mercur, wie der Verf. bei feinem Be: 
uch bes Mufcume entdeckt hat, neu aufgefest —* Nur über 


Notiz. 


Einer fütticher Beitung zufolge bat bie vinz Luͤtti 
gegenwärtig 216 Dampfmakt — —— 


*) Ludavico primo Bavariae regi etc. ei Thigailäg Sügkige: ein 
tori genialin quinque Justra feliciter peracta pie 
Universitas Ludovico-Maximilianea Monacensis, adıita disser- 
tatione, qua probatur veterum artifioum opera veterum poe- 
tarum carminibus optime esplicari, Monachli MDOCOXXXV. 
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Mittheilungen eines Kunftfreundes von einer Reife 
nah Münden im Herbft 1835. 

— — Den erften Ruhepuntt fanden wir in Nuͤrn⸗ 
erg. Ein längerer Aufenthalt vor einigen Jahren hatte 
ich mit dieſee hoͤchſt anziehenden Stade innigft befreun⸗ 
t. Als ſich die Gebaͤude der Burg und die Thuͤrme 
1 Sebalduse und Laurentiuskirche immer merklicyer naͤ⸗ 
erien und endlich der mächtige Thurm am Neuthot 
ns willfommen: hieß, empfand ich ein wahrhaft heimat⸗ 
des Behagen. Wieviel auch Nürnberg von feinem al- 
cchuͤmtichen Gepraͤge verloren haben miag; es bat noch 
mug von dem CEhatakter einer kunſt⸗ und ehrenteichen 
et übel behalten, worin det antimoderne Genius loci 
cht zu vertennen ift. 


Dee erſte Befuch wurde den Kirchen abgeſtattet Wah⸗ 


ab einet heißen Mittagsſtunde gewaͤhrte mir St. Se: 
ıd in feinen ehrwuͤrdigen Hallen wieder den erquickenden 
kenuß feiner Schäge. Noch ift Alles an feinem Plage, — 
Schnigwer® und Gemälde an Pfeilern und Altaͤren, bie 
Hasmalereien in den Fenftern, die Zucher’fche Lampe, ja 
gar das Chaos after morfcher Bänke, durch welche bas 
schiff der ſchoͤnen Kitche fo arg verunftalter wird. ch 
nd Alles unveraͤndert wieder, nur das Sebaldusgtab 
ſchien mir wie ein noch nie geſehenes Wunderwerk, und 
t als je rubten- meine Blide ‘auf dem Kleinen 
daͤnnlein mit Schurifelt und Hammer. 

Nah Mittag wandte ich mid; zuerſt der Lorenzkirche 
‚und konnte nicht müde werden, ihren herrlichen Bor: 
bau, die ſchlanken Thuͤrme und zwiſchen ihnen das 
de Portal mit der prächkigen Benfterröfe zu bewundern. 
habe, daß der nebenflehende Wurzelbauer’fdie Brunnen 
iſſerlos war und währfcheinlih die Duͤrre das plät: 
ernde Geſpraͤch feiner ehernen Tügendgeftalten zum Ber: 
mımen gebracht hatte! Im Innern der Kirche fand 

eine heilſame Veränderung. Der geſchmackloſe Auf: 
+ bed Dochaltard war verfhwunden, um durch einen 
Mendern ‚erfegt zu werden, wozu der Himmel das Ge: 
ben ſchenke! Aues Übrige war fo reigend mie fonft. 
ı# Auf: und Abwandeln zwifchen den herrlichen Pfei: 
n, bie malerifchen Durchblide, die Betrachtung des Sa: 
menthäusleins von Adam Kraft, die Farbenpracht der 
nfter und vor allen des Volkameriſchen, — Alles bies 


13. März; 1836. 


— — —— 





ruft eine Stimmung hervor, die man gern fo lange als 
möglich fefthalten möchte. 

Wer in den Strafen Nürnbergs luſtwandelt, wird 
oft und gern ftilfftehen müffen, da an fo vielen Haͤuſern 
bald ein alter Erker, bald eine kuͤnſtliche Steinhauerarbeit, 
bald ein zierliches Eckthuͤrmchen, oder ein merkwürdiget 
Giebel die Blicke an fid zieht. Auf dem Marktplatz, 
von welcheni man den hölzernen Bazar wegwWänfdt, er: 
hielten die Srauenkiche und der mit Recht fo genannte 
fhöne Brunnen wieder den fo. oft ſchon dargebradhten Zoll 
der Bewunderung. Es wollte mid) jedoch diesmal bes 
bünfen, al® wären manche Reftaurationen des Brunnens 
nit ganz im Goftume des Ganzen. Immer bleibt in: 
deffen das Werk erftaurtenswärdig und Mit: und Nach— 
weit den Erhaltern und Wiederherftellern deffelben zu ho: 

m Danke verpflitet. Auch der Brunnen mit dem 

aͤnſemaͤunchen durfte nicht unbefehen bleiben, aber Leider 
mußte ich diesmal manchen Häufern vorbeigehen, deren 
Kunftfhäge ich durd die Güte der Beſitzer bei meinem 
feühern Befuche hier kennen lernte. 

Schwerlich möchte in einer deutfchen Stabt ein anziehen: 
derer Ort gefunden werden als die Burg in Nürnberg mit‘ 
ihren großen Erinnerungen und dem hiftorifchen Charak: 
ter ihrer Gebäude. Mit eignen Empfindungen nähert 
man fih den altergrauen Mauern und Xhürmen, dem 
Schloßthor mit dem alten Doppelabler und tritt in dem 
Burghöf ein, in deffen Mitte die uralte, ſchon vom Va: 
ter Dürer’s begrüßte Linde noch immer fröhlih auf ale 
terſchwachem Stämme grünt. Mit unfaglicher Befriedi: 
gung fah ich die bekannten Näume ded Innern wieder, 
die feit dem Löten Beſuche des‘ Könige Kubwig nun mies 
der zur Fürftenwohnung geweiht find, Die Ausficht aus 
den Fenftern auf die unten gelägerte Stade ift wohl ge: 
eignet, das Herz eines deutſchen Königs zu erfreuen. 
Gern verweilt man in dem Kaiferfaale und in den an: 
dern Gemaͤchern mit ihren merkwürdigen alten Öfen, vor 
den alten Bildern bdeutfcher Meifter, womit die Wände 
reichlich gefhmüdt find. Werke von Dürer (unter andern 
feine als echt beftrittenen Apoftel), Kranach, Dolbein, be: 
fonders aber von Scheuffelin, Kulmbah, Penz, Burgk: 
maier u. A. geben bier genug zu ſchauen und zu denken. 
Nach dem Beſuche der ehrmürdigen Burgkapellen, zuerft 
der byzantinifch = zierlihen Ottmarskapelle mit ben vier 


ſchlanken Marmorfäulen und trefflichen 433. 
dann der halb unterirdiſchen Margarethenkapelle mit den 
niedrigen, dicken Saͤulen im ſchwerfaͤlligen Style des 10. 
Jahrhunderts ließen wir auf der Burg-Freiung auch 
dem mildeften Abend fein Recht widerfahren und kehrten, 
von „vielen Gedanken ernft und Dig bewegt, eh 
2 Pi ng in die ſtille de zutiick 4 

ern Morgen ſah ih im alten Kachhäusfaale 
die Dürer'fchen Wandmalereien wieder, dann des Kuͤnſtlers 
altes (weather-beaten) Wohnhaus, aber auf dem nad) 
ihm genannten Plage fehlt noch immer zu dem ſchon 
daliegenden Sockel die Statue des großen Meifters, bes 
ren Ausführung nun endlich den Händen Rauch's anz 
vertraut fein ſoll umd mithin zu großen Erwartungen be: 
rechtigt. Länger verweilte ich diesmal in der benachbarten 
Morigkapelie, die jegt zu dem eriten Merkiwärbigkeiten 
Nürnbergs gebört. Dies alte Gebäude, welches nad 
manden Schickſalen zulegt als Holzmagazin diente, bat 
der Lunftfinnige König 1828 in einen Bilderfaal 
der altnieder: und oberdeutfchen Malerihule verwandeln 
taffen, der. jebt gegen 150 früher in den Sammlungen 
zu Münden, Schleisheim und ſelbſt Nürnberg vorhan⸗ 
dene großentheils fehr merkwürdige Gemälde enchält, Mit 
befonderm Intereſſe ſieht und ftudirt man an einem Orte, 
der als die Wiege deutfcher Kunft zu betrachten iſt, bie 
Werke buzantinifch=miedercheinifcher, alt miederländifcher 
und deutſcher Meifter, unter welchen ich allein eines alten 
ſchwaͤbiſchen Meiſters gedenken will, ‚effen Betanntſchaft 
ich bier zuerſt machte. Er heißt Barthe omaͤus Zeitblom ; 


feine beiden in der. Morigkapelfe befindlichen Bilder die | 


heil, Matgaretha und heil. Urſula ſcheinen mir in Auf: 
faffung, Darftellung und Golorit zu dem Schönften in 
ihrer Art zu gehören, und find jedbenfaus Eöftliche Denk: 
mäler. einer wenig gefannten Zek 

Nur zu ſchnell war die Eurze ung In Mürnberg ge: 
ftattete Friſt verftrihen, nur zu bald ſchlug die Stunde 
der Trennung. Aber ich hatte doch das theure Wild ber 
alten Stadt in mir lebendig aufgefrifht und. für Die 
Mappe der Erinnerung neue Blätter gewonnen. Den 
naͤchſten Aufenthalt gewährte Negensburg. In der 
Frühe eines trüben Morgens fahen wir die alte Stadt 
mit ihren zahlreichen Thurmen ſich längs der Donau bor 
uns ausbreiten, und bald befunden wir uns jenfeit der 
fehr alten Brüde mitten in ihren Mauern, 

Regensburg hat nicht wie Miürnberg bie Heiterkeit, 
fondern nur das Finftere und Mürrifche des Alters. In 


engen Straßen hohe Häufer, doc unter dieſen manche 


alterthümlicy fehr intereffante. An fehr-alten Kirchen kein 
Mangel, faft aber alle ſchmaͤhlich modernifirt. Nament: 
lich gilt Ay von ben alten Reichsabteien St, : Emmeran, 
Dber: und Miedermünfter, der alten Kapelle u.a. Im 
altitaltenifchen Style erbaut zeigt, fi die jegt unde— 
nugte, neben dem Dom liegende „alte Pfarr”, die über: 
dies noch in einem finftern Winkel ein wenig bekanntes 
Monument Peter Biſcher's auf eine 1521 hier. derflör: 
bene Frau Tucher aus Nürnberg, in Form einer Bronze: 
tafel mit Reliefs, beſiht. ‚Wer das Andenten des deut: 
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“ 2 * 
— vun Ahern Hält, der vi 


ottiſchen Ben 








den berühmten Re: und Gorreiariomefang m 
faffen umd in dem unfcheindaren Raume * 
zur Betrachtung finden. Als das Be 
Baukunſt endlich * ie wol os bp} ihe Pa 
ulpturen von übe hie a und Sl 
Pnfchen fein, meld — * unter Bir erſt 
maleriſchen Anblick — 

Das Hertlichſte aber, was Regen 
fhöner Dom, der zu Ende des 15. 
geworben, zwar nicht mehr die ganze 9 
moniſche Eleganz des Spigbogenftpls i 
nod) ein a une Berk d 
bleibt. Mamentlih machen die 
bältniffe des ganz. vollendeten * 
ben Gewölbe leicht aufſtrebenden Pfeifer 
mit ihren Glasmalereien, welche ie: be 
verbreiten, den : unbefchreibfichiten: Ein 
gemalten Fenſter find ein Geſchenk des 
gen die mündpner Glasmalerei auf di 
Volltommenheit. Dies gilt beſonders 
gefegten Gläfern, die nicht. nur dure 
Farben, fondern auch durch die S 
und Gruppen und ben gfämadvolen 3 
Verzierumgen der hoͤch | 







































auf gleiche 
fih [con mitten in. ‚einen, Arien A 
wuͤrdigkeit ift. Eben. war ıman 
des Königs zur Ausführung zu br ge 
von allen gefchmackloſen, Wände-und % 
Monumenten,, breternen , 
Baulichkeiten zu ſaͤubern und« 
ihrem urfprünglihen Charakter gi 
der Kunft und des Al 
den Dom zu Regensburg, in A 
wie den Dom zu Bamberg bi d 
Peruckenzeit gereinigt und | 
Auch der neuelten ; ei * 
anſehnliche Gebaͤude. Die * 
Fürften zu Thurn und 2 
von Schwanthaler sefhmldhr 9 
eines Beſuches wer, Der b 
ehemalige Wenedictinerabtei nice 
darum gewiſſetmaden \oelte 
große Garten ift dem 
die anmuthigen Parkanlı en 
burg umgeben if. Unter vn 
fern um die Stadt verdien 
das Monument ausgezeicht 


Primas dem Andenken —— 
Einen neuen Glanz 


—* 


gem buch die Walken Lian, welche König Rudtoig in ter Ausnsah in gebrängter Kürze‘ vorgetragen. ' Die Befiter 


era Rähe aufführen’täßt. "Dart ———— und Bewohner ber Wartburg vom Ludwig dem Springer an 


rer Ye bis auf Junker Görgen werden vorübergeführt: bie beflimmite: 
peeifiichen Spänitung legte’ ich "ben. etwa mellehlangen | gen Geftaltungen find die des amdgrafen Ludwig und feiner Ges 


i , wm. bist die erſte der koloſſalen Kunſtſchoͤ⸗ mahlin, der heiligen Eliſabeth, die hier einmal, der Gefchichte 
B: u ..be * „„welche Baierns König. ins Leben: treu, einen liebevollen, gegen ihre'feonme Schwärmerei nachfich= 
Silie befindet ſich auf dem Linken, mit bewaldeten —— un zw wie er .ald * für — 5 e. * 

Pro ı| Legen rei u ein-engbergiger un 
— ern neben a er rauher Tyrann verleumbdet — Einige Spufagen weiben fi 
af, über welden ſich ein hoher Berg Mit einer maz;| den gefchichtlichen Daten von Gifenac) und. der Wartburg an, 
chen Burgruine. erhebt... Auf der nächften. Höhe, mit⸗ſo den Übergang zu ber Gage von Hörfelberg, dem Yunker 
* in einem Eicenmäldchen, doch dem Blicke frei, thront'| Tannhäufer und dem getreuen Eckart bildend, wobei’ jedes We: 
» Walballa.. Der etwas ſteil fich zum -Fluffe herabſen⸗ erg ic edel re —— * 8 =. 
e R Satan men erbielt, Mit 
ade Berg trägt, bereits bie Subfteuctignen zu prähtis,| dem SGagentreis von. Reinharbebrunn ſchüeßt der Theil, dem 
w, nach beiden "Seiten audläufenden Zreppen, weldye | balb rin zweiter. glei guter folgen: möge, der manche 
af Üfer hinaı uͤhren ſollen. Der. Pins, ein ‚großes ) liche Ereigniſſe und übgrlieferd nen in biefem vervollftändige. 
a 


keft aus eigttem, Hochhersigen Antriebe dem Ruhme | 3, Nie weife nad Zralien. Won Derfelben. Coenbafetbft 
eutſchlands errichten läßt. Meilenweit wird — Pte =. e 1 * 12 * es 
empelbau aus weißem Marmor mit feinen 5, er Bettler, dem man feltfame Schickſale zutraut, zu de: 
ie ie erblicen, — man jehzt freilich nur —— ie Bat und — verbindet feine 
: il ’ D s € ungfrau 
au ein ungeheurres Breterhaus fieht, innerhalb deffen der | de Spittelakters vergleichbar, mit «= Weltling unferer Sage, 
Faner wöird, über welchen geroiß noch vier bis fünf Jahre | der dic-Gefühlvolle.mur ungiacuch machen tann, deffen Met 
Sry feiner, Vollendung binrollen ‚werden. Mit Ver | tung das Werberben der unerfahrenen Gattin ifk; im Eifer, den 
underung fahen wir das meift bis zum Dache- fertige —— dem Selbſtmord zu entreißen, vergaß ber Greis, daß 


. ‚| ein Indioiduum, dem nur das Kußere gilt Dasjenige vernichten 
ebaude, die hohen, von Miefenfüulen umgebenen Mar wird, weldes nur ein inneres befchauliches Reben —— 


Gründe, Turz ein, Werk, das ſchon jept durch feinen | ebtiecgarethe von Schottland“ ehrt, daß in ben hochften 
sende Trefflichteit der Arbeit einen unausfprechlis | Schein. zu achten ‚haben, daf das Sein wol ihnen felbft genüge, 
I end Anfehlbar wird es dereinft eine ! aber, nicht der Menge, er * auch für der —2 Frau 


‚Die. Eoage hervorloden, warum ein: beruhm⸗ yempftelte, nicht gewaltfam gelöfte Erzählung, fowot hard 
J Männern und Ftauen geheiligtes Gebäude | findung als durch die handelnden Ar anziehend, * de 
wumeiten» und nicht im deutſchen Style erbaut ift, der | nen bie fo eigenthümlich Liebenswürdige Mariuccia vor Allen 


er r s | unfere Gunft erwirbt, fo ſehr, daß wir ibe zu Gefallen das 
4 hierzu, befonders in der Mühe Regensburgs, vor Als Romanhafte in der Novelle für romantifch — Laffen. 


mngefehter” hätte, Döchft intereffant iſt auch bie jebige | 4, Hamburger Wilder. Wirklichkeit im romantifchen Gewandı. 
mubung der Walhalla. In einer einen -breternen | Dargeftellt von Heinrih Smidt. Zwei Bände. Ham: 
ao * und laͤrmen die unzahligen Arbeiter, na⸗ burg, Hoffmann und Campe. 1836. 8. 3 Thir 

enitlüchy die Steinmetzen, welche die ungeheuern, in gro: Die Bilder heilen ſich in das Hiftorifche und das Gerire- 


. a: I fa. Im jenem werben Hamburgs Bewohner aus der alten 
m Mäffen umberliegenden Blöde aus den Matmorbrü und der meuern Zeit, Öfterer Ambos ald Hammer, als fahier 


yon des Unteröberges behauen, ‚Wir traten in einen gro: unerreichbare Inbegriffe jeglicher Tugenden bargeftelt und an 
en Schuppen, wo es am lebendigiten herzugehen ſchien, ihren Feinden, blinden Heiden oder Maulchriften, wird kein gutes 
onnten aber-in dem dichten Kalkftaube nicht die Anzahl — * er —— zu. ea *8 * iſt 
es eine fehr blaffe von zu weni 2° „Die ſcho⸗ 
nd kaum bie Gefinften der Berkieute exfenfien. Allents nen Geiſter“ tragen be Auer g aber vieleicht nicht da rich⸗ 
alben hertſcht außerordentliche Thaͤtigkeit, zu deren Be: tige Formen. Zwei Scaufpielerinnen, die von Ibeen Seitges 
bung gewiß die öftere Gegenwart des Königs beiträgt, wel: noffen als fehr achtbare (rauen ansrfannt wurden, bie. das 
ber haͤufig allein und incogmito dort ſich einfindet, mur bes | damals noch nicht befiegte Borurtheil wiberlegten, als, ſei Sitt⸗ 
leitet von der gerechten und bewußten Freude’ des Man: | lichkeit und Schauſpielerin unverträglih, dieſe ehren 


. . i ier i eibeutigen Licht, dagegen wird 
a | ee ee a a gaarte 


a Balerns, fondern, auch Deutfchlande. fein, | ur ge ar eine wohl erſonnene/ vielfach | 
kt 





vrelicgen, verwirklichen fieht: , ;- 7 Pund männliche Schönheit beigelegt, was Perfonen, bie 
*F un (Die Bortfetung, folgt. ) fannten— und beren gibt’s — — nicht zugeftehen, vielmehr ihm 
—ein vierfchrötiges, überaus plumpes Xußere beimefien, das. auch 
me Romanenditeratur. in der Jugend nicht fhön fein Eonnte, fowie bas berbfie Ber 


und die Sagenkreiſe des Thüringerlandes, | tragen, das fogar in ber Sturm» unb Drangperiode für das 

Erfter Theil. — Auch munter — Die Sagen von | Gegentheil von höflich galt. Die Genrebilder ermangeln bes 

Siena und der Wartburg, bem Hörfelberg und dem Reins | Humors und ftellen öfterer die Stimmung, bas Berhältnif bes 

herbsbrunnen. Herausgegeben von Ludwig Bechſtein. | Erzählers als den Gegenftand felbft bar. Die lebendigften, ber 

ldburghaufen, Keffelring. 1835. 8. 1 Thir. Wirklichkeit abgelauſcht, ‚find „Die Gisbahn‘”, infhlachten A 
Das alte Bekannte, Geſchichtliche und Überlieferte, mit gus | „Landhäufer”, „Rootjen, 


dz fcheint: mir herrlich· gewaͤhlt und | 2. Der Bettler von Sanct:Golumba. Margarethe von Schott-' 


. er aan land. ‚Zwei Novellen von Johanna Schopenhauer. ' 
aͤrdig/ ein Monument zu tragen, welches ein. beutfcher Frantfurt a. M., Bauerländen, 1336, &, Ehe Aria - 


majefkätifchen Charafter und die.aud dem Laien | Ständen die Frauen noch mehr als in den niedern auf den 
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wenig de bie drri ⸗ 
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ide een ame Erich's vn Binemad, geht nach Kelberg, 





: Schmied, 
einer Verwandtſchaft mit aͤhnlichen Individuen in Walter Scott's 
ar fungen ne möchte, ein Bauer, der ebenfalls ve 


Aus einem intereffanten Memoire, melde . 
ım Alches 
ee taney, über ben. 
Unterrichts. eingegeben: Yat, geht 
Anzahı —————— a 
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dramen, des Theaters wei 

re werben endlich alüdlich, der mitleibi h 
—*— unverbefferlichen Väter ber Mädchen —2 — 
den Raubritter umkommen; die epifobifchen Figuren ftreden 
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we das weniger bie Kraft als der nachlä e Gebraud) Das Münzcabinet der gt m Bibliothet 
eines ber lich in hält 
derfelben ben Werf, verhinderte, etwas (eb zu Weiten. | Bea „or peradelihhen in a, 
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Über die Tendenz und den Inhalt des Werks: „Histoire 
des sciences mathematiques en Tele par Libri", deffen 
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n augänglicy gemacht zu haben, |  Borigt, yreuf. Wöhfertäumeif 
re biefen_ecften, ——— Mit einer Karte, 16 Bogen. 
Verantwortliger Herausgeber : Printig Brodtaus —. Beriag von Bro 
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Mittheilungen eined Kunftfreundes von einer Reife 
nah München im Herbſt 1835. 
(Bortfegung aus Mr, 73.) 

Ehe ein längerer Aufenthalt uns bei den Kunſtſchaͤtzen 
Rünchns feffeln follte, folgten wir der Einladung der 
hoͤnſten Herbfttage zu einem Ausfluge nah Salzburg. 
16 die Kette der blauen Berge mit ihren weißen Haͤup⸗ 
m wıns immer erhabener entgegentrat, als die Bauart 
tr Bauernhaͤuſer mit den Galerien und abgeflachten, 
uch Steine befchiwerten Dächern, ald Tracht und Aus: 
ben der Landleute die unmittelbare Mähe des fehönften 
hen landes verkündeten und die Zauber der Gebirgswelt 
names mäkhtiger wurden, fehlen auch die erfrifchten Sees 
n ein neuer Bebensäther zu ummehen. Was man aud) 
att ches gefehen haben möge, das falzburger Land bleibt 
wer gieichtich (him. Zwanzig Jahre find beinahe vers 
sffeww, feir ich es mic allem Entzüden der Jugend zum 
fire Male betrat; aber einen tieferen und wundervollern 
ind wud wie jegt habe ich damals ſchwerlich empfunden. 
ntes= dem blauen, tagelang durch fein Woͤlkchen getrüb⸗ 
n Dimmel, auf den frifhgrünen Matten, in Mitten der 
wattigen Bergriefen, Waſſerfaͤlle und tofenden Felſen⸗ 
ice, Im milden Wehen der gewuͤrzten Alpenluft fchienen 
le Mistlänge des Lebens verſchwunden, vergeffen und 
ı# ganze Dafein zu einer heitern Poefie verklaͤrt zu fein. 
ch glaubte nie eim herrlicheres Landſchaftsbild gefehen zu 
ber ald Berchtesgaden, wie es jetzt idpllifh zu den 
üben des ſchneebedeckten Wazmanns vor mir lag; die 
ihrt auf dem romantifchen Königsfee duͤnkte mich mie 
ı# reinfte, noch nie zuvor gekannte Glück. Und Salze 
irg felbft, welche Lage, weiche ſuͤdlichheitere Stab! An: 
idyeig fuchte ich Altes, was ſchon einft mich dort entzuͤckt 
ee, wieder auf; ich ſchwelgte in den Ausfichten vom 


doͤnchs⸗ und Gapuzinerberge, von der Feftung und hun⸗ 


rt andern Stellen; ich erfreute mich der Straßen und 
lãtze, der flartlichen, leider nur zu weiß übertündhten 
kaufee mit flachen Dächern, der Brunnen und italienifch 
rierten Kiechen, und unter biefen vor allen des Doms. 
in merkrohrdiges Ereigniß follte eben die fonft flille Stadt 
ı angewohnte Lebendigkeit verfegen, bie Wahl eines neuen 
nbifchofe. Wir waren Beugen alles damit verbundenen 
“pranges und eines ungeheuchelten Volksjubels, als diefe 
ahl auf. den jungen, liebenswürdigen, von Land und 


309, die Loſung zur Reife war. 


Stadt hochverehrten Fürften Jofeph von Schwarzenberg 
fiel. Unvergeßlich wird uns aud der Abend biefes ſchoͤ— 
nen Tages bleiben, da wir in dem reizenden Schwargens . 
berg’fchen Aigen hinter dem prachtigften Gebirgsamphithea⸗ 
ter die Sonne ſinken fahen und ber ihrem geiftlichen 
Fürften dargebrachte Jubel der glüͤcklichen Aigner ung 
noch lange bei der fpäten Heimkehr nachklang. 

Und num endlich, nad) fo tiefen, ftärkenden Zügen aus 
bem Berjimgungsbecher der Natur, nad Münden, mel: 
ches biefen bft nicht nur für mich, fondern auch für 
viele Zaufende, die das allerdings einzige Octoberfeft bins 
Münden ift wie Rom 
von einer Art Campagna umgeben, welche jedoch dem 
großartigen Charakter der römifchen entbehrt. Die Stadt 
felbft befteht aus einem alten Kern und einem neuen, 
glänzenden Anwuchs. Diefer ift das Münden des Kö—⸗ 
nige Ludwig, von welchem hier vorzugsweiſe die Rede 
fein fol. Was fich uns während eines monatlangen Auf: 
enthaltes im Folge häufiger und Langer Anfchauung, in 
Folge von Erkundigung und Reflerion "dort geiftig feft: 
geftellt hat, das wollen wir in der Kürze jest berichten. 

Buerft gebenfen wir der Architektur, welcher der Kö— 
nig ein beinahe unermeßliches Feld zu den granbdiofeften 
Schöpfungen angeriefen hat. Keine Refidenz hat deren 
in der neueften Zeit und fo fehnell nacheinander fo viele 
und fo glänzende erhalten, ohne von denen zu fprechen, 
zu melchen erft der Pan entworfen iſt. Erſtaunt bes 
teachtet man ein Prachtgebaͤude nach dem andern, durch⸗ 
wandelt bie aus hohen, prächtigen Wohnhäufern gebils 
deten, breiten, oft unabfehlichen Strafen und vermißt 
nichts als — das Volk, welches in diefen Däufern woh⸗ 
nen follte. Wie fehr and die Bevölkerung Muünchens 
in ben legten Decennierr geroachfen fein mag, fie iſt jest 
von den ungeheuern Bauten beinahe üͤberwachſen worden. 
Und wirklich fol fi die überfpannte Baufuft der Muͤnch⸗ 
ner bereits gerächt haben durch den verminderten Werth 
der häufig fo leicht und leichtfinnig aufgeführten, ſpaͤrlich 
bewohnten Gebäude und durch den Verluſt großer Gar 
pitalien. Aber ber Kunftfreund braucht fich nicht in die 
Angelegenheiten des Staatswirths zu miſchen, nicht die 
finanziellen Mittel der Bauunternehmer und den mate: 
tiellen Werth der Gebdude zu unterfuchen, er hat es le— 
diglich mit dem Kunftwerth derfelben zu thun. 


den Sinn gefangen, wenn man durch die prächtige Lud⸗ 
wigsitraße in Münden einfaͤhrt. Während rechts am 
Thore noch ein Breterverfchlag den ungebeuern Raum 
umſchließt, auf welchen das Univerfitätsgebaude ſich er: 

fo; zeigt ſich iinks halbvollendet die Ludwigskirche, 
ae, beinahe fertig das Bundeninſtitut, ebenfo die 

thek auf der linken Seite, ganz vollendet das Pa: 
lais des Kriegsminifteriums und Die koloſſalen Wohnhaͤuſer 
zu beiden Seiten der Straße. Hier wie bei den andern 
großen Neubauten Münchens drängt ſich die Bemerkung 
auf, daß es unferer Zeit an einem eigenthuͤmlichen, ent⸗ 
ſprechenden Bauſtyle zu fehlen ſcheint, daß ſie in dieſer 
Beziehung bei vergangenen Zeiten und fremden Voͤlkern 
borgen muß und gegebene Mufter entweder blos nady: 
ahmt, oder aus der Verfchmelsung mehrer Style Werke 
zu Tage fördert, die vor einem reinen Gefhmade nicht 
vecht probehaltig find. Das beftätigt fih auh in Muͤn— 
den, wo die Baumeifen der verfchiedenften Jahrhunderte 
an einzelnen Eremplaren wiedergegeben find und aud) 
manche zwitterhafte Erfcheinungen nicht fehlen. Zwei Ars 
chitekten haben bisher die großen königlichen Bauten geleitet, 
die Herren von Klenze und Gärtner, von denen ber erfte 
mit entfchiedener Vorliebe dem antifen, der andere dem 
mittelalterlihen Stole ergeben if. Die meiften öffentlis 
chen Gebäude der Ludwigsftraße find nah den Plänen 
Gaͤrtner's aufgeführt und bezeugen das Talent eines Künft: 
ters, der frei von aller Nahahmungsfucht mit gluͤcklichem 
Takt und feinem Gefhmad die mittelalterlihen Formen 
zwanglos unferer Beit anzupaffen verfteht. Dies zeigt ſich 
zuvörderft an der im byzantiſch- altitalienifhen Style er: 
bauten Ludwigskirche, deren Worberfeite in ben erſten Dcto: 
bertagen enthüllt wurde und eins der edelften und cha: 
raktervollſten Bauwerke unferer Tage erkennen lief. Sie 
wird dereinft mit ihren beiden Thuͤrmen und von Arcas 
den getragenen Nebengebäuden einen großen Eindrud ber: 
vorbringen, ber unftreitig viel größer fein müßte, wenn 
fie an einem freien Plage liegend nicht durch die gegen- 
überftehenden Gebäude befchräntt würde. ins biefer Ge: 
baͤude ift das Blindeninftitut, welches mit feinen wohl: 
verftandenen buzantinifchen Formen gewiß zur Freude aller 
Sehenden daſteht. In ganz eigenthümlicher Schönheit 
zeigt ſich das Gebäude der Bibliothek und des Reichsar— 
hivs, welchem Gärtner ſehr glüdlih den Charakter ber 
altflorentinifhen Sicherheit und Feitigkeit, verbunden mit 
edler Bierlichkeit aufgeprägt hat. Es ift zwar nur aus 
Badfteinen erbaut, doch fcheint das Material hier wahr: 
haft umgewandelt und macht mit feinem natürlichen gelb⸗ 
braͤunlichen Farbentone eing trefflihe Wirkung. Die Ver: 

g. der Maffe ift meifterhaft, und weit entfernt 
durch die, Einfachheit ermüder zu werden, wandert das 
Auge mir Wohlgefallen auf der großartigen Fronte mit 
ihren zahlreichen Bogenfenftern umber. Die übrigen mei: 
ftens fehr großen Haͤuſer der Ludwigsſtraße, zum Theil 
nad) Klenze ſchen Angaben erbaut, imponiren faft nur durch 
ihre räumlichen Dimenfi ionen; irren wir nicht, fo ift an 
allen mehr oder weniger der Mangel eines fihern, durch: 


Die größten Werke der Baukunſt nehmen ſogleich 


flimmie Räume, geſchmuͤct m * 






















































gebildeten Geſchmacks und eine gewiſſe 
zu verkennen. Ebenfalls von Klenge erbaut 
Ludwigsſtraße der Palaſt des Herzogs Mag, 
fallige Verhaltniſſe zeigt, aber ebenſo wenig, | 
ter einer Fürſtenwohnung trägt wi f 
Leuchtenderg ſche Palaft. Didier 
der Symmetrie zu Liebe, "einen 
bar erhalten, wiewol dies Gebäude, 
felligen Vergnügungen und mu 
errichtet, auch aͤußerlich fchon feine & 
ben müßte. Daß die Architektur in — 
theile überhaupt etwas kalt und fremde efehei 
gewiß von dem Mangel an Leben * Bevölker 
welhem man durch Verlegung der Univerfdt d 
nigermaßen abzubelfen hofft. rs 
Wenden wir uns jegt zu den Gebäu 
künftterifchen oder religiöfen Zwecken 
ſchmuͤckung durch mehre Kuͤnſte erhalten 
nun die von Klenze aufgeführte Ginpt 
Kenner werden an ber X 
finden, eine große Wirkung ift ihr i * 
zuſprechen. Ihr aus zwoͤlf Saͤlen es 
bekanntlich fehr prachtvoll, aber eben biefe.-P 
Inhalt uͤberſtrahlend, häufig ſehr getadelt mer 
ſcheint dieſer Tadel ziemlich grundlos, 
und großentheils eg Nusfc 
dem hohen Werthe diefer I, 
gemeffen ift und — — 
terbreitend, nie herrſchend erſcheint. 
emblematifch verzierten en 
bigem Stueco luſtro bebertten Minden, a f de 
mit Marmor ausgelegten Fußböden v 
werke der antiten Plaſtik nur eben ** 
zu fein. Die Aufſtellung nach den hiſt 
lungsperioden der Kunft iſt mufterhaft ui 
in der Sammlung vorhanden, das m 
ftorifchen und artiſtiſchen Werth befäße, Bieles ı 
was früher zu den erſten Zierden des Low re geh 
in Rom als £öftticher Privarbefig im Paldften u 
glänzte, das findet ſich hier wieder vereinigt 
die Glyptothek zu einem Mufeum, man 
dem Vatican mit ; 
Der ägpptifche Antinous, bie . 
Apollo Githaroedus, Leukothea, 
himmliſche Torſo des Niobiden, e Meb 
Jaſon u. f. w. find nur —— — 
ter den vielen, welche in 
durch ihre fchlichte, — 
ſtellungen durch die Zeit, den 
Waͤnde in Schatten ſtellen. 
bat die Glyptothek verberslicht ‚an 
vorgerufen, mit. denen fie 
ginnt. Ich fpreche von pe 
Cornelius, mit welchen bie. iden ‚mit 
fale, fhöne zu Be 
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„die geiechifche Götter: und 
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otge von Gemätden barzuftelien”, hat Cornelius auf bie 
mialſte MWeife geloͤſt. Geftalten, die wir bisher in in: 
vibueller Darftellung erblidten, zeigt er uns bier durch 
e Farbe belebt verbunden und handelnd; im Götterfaal 
ter Bildern aus dem Defiodeifhen Mythenkreiſe die drei 
'eiche der Kroniden, im Deldenfaal die Sagen des troja: 
ſchen Krieges nach den Geſaͤngen der „Ilias“. Die un: 
r ben Händen ber Philologie und Archäologie fo oft 
fiarrenden Dichtungen der Alten erbliden wir nun hier 

ihrer vollen, Eräftigen, lebensftiſchen Poefie, und bie 
oßartigen, phantafiereihen Schöpfungen alle von bem 
them einer Begeifterung befeelt, die auch dem Beſchauer 
h mittheilt. Diefe Fresken gehören zu den Kunftwer: 
n, welche ſelbſt ihre Fehler adeln, wenn bei dieſen zu 
eweilen ber unausſprechliche Zauber des idealen Ganzen 
erhaupt nur geftattet. Sind wir ſchon burdy die Ge: 
ten des Dlpmps, bes Dceans und vor Allen der Un: 
rwelt zur Bewunderung hingeriffen worden, fo ſteigt diefe 
sh im Zrojanerfaale, wo uns das Gemälde der Ber: 
zrung Trojas mit der tragifchen Gewalt eines Äſchylus 
ver Shakfpeare ergreift. Wer kann diefe in ihrem Schmerz 
erfleinte Hekuba unter ihren verzweifelnden Töchtern ne: 
m der Leiche des greifen Priamus anfchauen, ohne bie 
Schauer der tiefften Ruͤhrung und ohne jenes Grauen 
oe dem ehernen Schickſale zu empfinden, mit welchem 
Nein die milde Kunft und verföhnt! Der Reichthum 
er Bilderwelt, welcher ſich an ben Deden det Säle ent: 
alter und auf die finmigfte Weife vertheilt und wahrhaft 
rganiſch gegliedert ift, fcheint unerfhöpflid und jedenfalls 
zo genug, nicht um zwei, fondern um zwanzig Säle 
ines Kunſtpalaſtes zu [dmüden und hundert arme Kunft: 
inger auf Lebenszeit mit Ideen und Motiven zu verfe: 
en. Ganz Deutſchland muß in diefen dur Auffaffung 
md Ausführung gleidy neuen Frescobildern den glänzen: 
un Anbeuch einer Kunftepoche verehren, die fih in un: 
en Tagen, und namentlich in Münden, immer herrli: 
ber entwidelt. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die nordamerikanifhe Geſchichte. 

Die legten Schriften über Rorbamerifa, von Damen und 
tihtoamen, hatten für mich ein unauslöfchliches Bleigrau ber 
Inbehaglickeit und Langeweile über ben großen Landſtrich von 
en canabifhen Seen bis zum mericanifchen Meerbufen ausge: 
offen. Ich gab mir alle Süße, Farben zu unterfcheiden ; aber 
vie bunt auch meine Karte colorirt ift, es blieb das monotone 
Beau, in welchem felbft die Blutstropfen, bie hier und da aus 
wm gegeißelten Rüden eines gr un ober von ben bieichen 
ppen eines buch Wolkajufti ngulirten Opfers fprigen, 
“nen wärmern Zon hervorbrachten. Nichts trat in die Augen 
U die geraden Linien und Winkel ber mit Senkblei und 

abgemefienen meuen Staaten, bie Rinchgefege, bie 
5 Millionen, bie affeetirte Pruderie und Religi 


t, bie aus 
und Kirchen. ausgefperrten - n und 
—* De Ariftokratie ber reichen und fehr —— 


and. die "Jammertöne unferer armen beutfchen —— die 
dert ihr Heil geſucht und, wo ſie anklopften, nur verſchloſſene 
—— um auf ben Schwellen ber Wucherer zu ver 





Bon Behn, die aus Amerika bas Heil ber Erde erwar⸗ 
teten, barf man annehmen, daß Neun heute willen, wie es 
von dort fo wenig als aus bem Monbe zu uns kommen wirb 
und wie biefer gelobte Zuftand einer Gultur ohne Bildung, 
eines Staated ohme Familienheiligthum, einer Religion ohne 
Bott und Liebe, einer Freiheit mit Regerketten und verkauften 
Menfchendienften, einer Gleichheit mit einem Gelb: und Kaften: 
ariftofratismus, gegen bem der fdhnöbefte Feudaldruck im ger: 
manifirten Europa fanft ift, eines Rechts ohne Gerechtigkeit, eis 
ner Gerechtigkeit, bie im tobten Buchftaben ruht, wie diefer gelobte 
Zuſtand nichts ift als die fchematifirte Barbarei des Egoismus, und 
wie Nordamerika, wenn es Das werden foll, was die Mehrzahl 
ber europäiichen Staaten bereits erreicht ober gar ſchon über: 
lebt bat, noch blutige Revolutionen durchmachen muß, gegen 
welche diejenigen unbedeutend find, bie der pyrenäifchen Halb: 
injel, bie am längften im Bildungsprocefie — noch 
bevorfteben. Auch die Dppofitionsftimmen, welche bie Ge: 
preßten und Hoffnungslofen unter uns feit Jahren Über das 
atlantiſche Meer mielen, um von bortber Kühlung und Licht 
fih anwehen zu laffen, ſchweigen feit einiger Zeit HL; audy fie 
feinen dies ihr Eldorabo, ſeitdem einige ihrer Emiffaire zus 
rückkehrten und ihnen ad hominem ein Bilb von ber Birktid: 
keit der dortigen Freiheit entwarfen, aufgegeben zu haben, cine 
Breiheit, die feinen en mehr bat, feit der golbne Bor 
benfaß fie feffelt. 


So haben wir es von ber ule en, 
fo glängen und im geläuterten Lichte edler Humanität bie Ra: 
men und Thaten ber Washington, Franklin, Lafayette, Koss 
ciuszko, Pulawski u. f. w. Sie glänzen um fo heller, unans 
gefochten, weil die Greuel ber darauf folgenden franzöfifchen - 
evolution der amerifanifchen Tugend zur Folie bienen: man 
bat uns gefagt: 
und fo brutal, fo wüthend bie Franzofen, 
biefe Ber: angenbeit mir wieber zu vergegenwärtigen, fam Dr. 
Heinrie Elsner’s eben erjcheinende Geſchichte des norbameriz ' 
kaniſchen Freiheitößrieges zu Hülfe.*) Wenn auch nicht aus 
neuen Quellen ein neues biftorifched Kunſtwerk, fondern nur 
eine fleifige Zufammenftellung der Motive und Thatfachen des 
langwierigen Kampfıs, war fie doch für mich neu, weil meine 
Kenntniß biefes Theil der Geſchichte ſich aus der Knabenzeit 
berfchreibt, wo im generellen Rimbus einer hiftorifchen That: 
fache die Details verfhwinden. Ich durchlefe fie daher mit 
Aufmerkfamkeit, mit Erwartung ; auf jeder Seite hoffe ih Das 
leudhtend im Morgenroth zu Pr was mir jegt im Abend⸗ 
grau farblos fcheint: —* üge, kühne Thaten, —— 
Tyrannei und edle Aufopferungen, vor Allem, wenigſtens im 
Anfange, eine großartige Geſinnung, welche unfern Großvätern 
das Recht gab, nach Amerika Hoffend zu bliden, daß von dort 
eine neue Aera für das alte Menfchen y anheben follte, 
und unfern Bätern das Recht, mit Entſeten die franzoͤſiſche 
5* als rechtlos, graufam, verkehrt zu verdammen. 
Ah, aber auch der Rimbus der Vergangenheit verſchwindet, 


) Befreiungskampf der nordamerikaniſchen Staaten. Mit ben 
Bebenöbefreibungen ber vier berühmteiten Männer berfelben : 
Washington, Brantiin, Lafayette und Kodciusjle. Nah ben 
deften Quellen biftorifih » biographiſch bearbeitet von Heinrich 
Elöner. Mit neun Stahlſtichen. Erſte bid vierte Liefer 
zung. Stuttgart, Steible. 189. Gr, 8 1 The, 19 Gr, 


feht, fo nobel betrugen ſich die Amerikaner, 
Meinem Bebürfniß, 


einem ten Parteizwed abgefaßt. 
* nicht * ish Si 


re en m 
‚ fo gelingt es dem Xerf. — ie 
er qu begeiftern, eben weit ihre Sache fa, ſchon 
in n erſten Anfängen fo durchaus materiell, an die ordi⸗ 
nat en Gelbinterefien geknüpft, aller höhern, "geiftigen Eles 
mente bar ift. 

Die Geſchichte des Breiheitätampfes ber Amerikaner ift fo 
eilig und aſchgrau wie ihre heutige politiſche Eriftenz. 
Wie heut biefe — ieſe Urvertreter des liberalen 
— um lumpige 25 Millionen Francs mit ihren alten 

irten im Syſtem zu bredien Miene machten, wie fie es 
—— die * der Don Miguel anerkannt um nichts 


belsvortheile willen, während das lis 

ar ade na von ihm wandte, fo ift auch 

taufmännifche Intereffen ges 

en Revolution, 

pr ea mE 6, was man mit 

—— — hi der M nannte; in Ames 
zila. um Thee und 


tempelpapier! Franzoſen warfen ein 
ri duch Br —— — beſudeltes ** 
ab, einen die Menſchheit entwuͤrdigenden, nichtigen Dru 
des Übermuthe, ein Regime ber Baſtille und der lettres = 
eachet,, das ganz zu vertheidigen heut felbft einem Legitimiften 
nicht mehr in den Sinn kommt; bie Amerikaner ſchüttelten 
ein mildes, väterlidhes Regiment ab, welches ihnen alle Frei⸗ 
heiten, Rechte, Gewinn und Bortheil ließ und gegen fie nichts 
verbrochen hatte, was nicht in der natürlichen Mangelhaftigkeit 
aller Golonialeinrihtungen liegt. Damit ift nicht gefagt, daß 
bie Amerifaner im Unrecht gewefen, als fie ſich emancipirten; 
nur ift ihre Recht fein foldyes, das zum Gefühle fpricht und 
Anſpruch hat auf die Bewunderung der Menſchheit. ch dem 
Buchftaben der Geſetze war ihre Revolution eine der frivolften, 
ungerechtfertigtften, bie je auf dem Erdboden flattgefunden, 
mit. ben Motiven, bie irgend ein europäiiches Bolt zum Auf: 
ftande antreiben, gar nidyt zu vergleichen, und bas einzige 
Beck, welches für k foricht, ift das ber Nothwenbdigkeit. 
ie fielen vom Mutterlande ab wie ein reifer Apfel vom 
—J— wie ein 8 aus des Vaters Wirthſchaft aueſcheidet, 
wenn er ſich ſelbſt ernaͤhren kann, heirathet und einen eigenen 
Hausſtand bildet. Sie wurden frei, weil fie nach den Geſeden 
der Natur nicht mehr gebunden fein konnten. Das iſt ihr 
Recht, das ihre we. * kann man in der Drönung 
finden, aber nicht bewund 
ie ift der ramoſchen e Brhsieilen wein Must aeihrhep, 
als indem man fie mit ber amerilanifchen verglich und fie in 
ber fittlichen Rangorbnung unter diefelbe ftellte. Bis auf die 
Herrſchaft des Directoriums und die miſerabeln Beldintereffen 


—* 


Berantwortlier Herausgeber;: Heinrich Brodhaus. — Verlag von F. U Broddausie. ' 









Sen der mangeln 
«6 nicht an Greueln, y°.- e 


ufen 
m... und we nike Ari 
Schlag vorbereiten, geld | 
or dort —————— bit es den 
mitteln otiſchen Lieferanten 






















Lebens 


Älteres unter neuer Bepichen 
Jacobi ſchreibt 170 an $ 
„Wir find ein armes Volk und ih fe er 
beffer mit uns werben foll, Das Menfe 
det allmälig ganz aus unferer alle i 
tungen werben fo finnlos, fo a ’ fo 1 
—* — * u Herr, erlaube und, er 
ue fahren! von ihr Abſchied nehmen 
hält er für ein altes und äußert ſich — 
dem 


in —— Pin Berfa * 

war auch f t genug; — 

gegenwärtige kann nur in Desporiämus” uegt 

denn, daß die Cauſalität der reinen X 

—— und das Deut 
ng mähme.” Allein ber zeinen th 

(hen I in politifcher — 


Blätter 
u 


'iterarifhe Unterhaltung. 
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Mittheilungen eines Kunftfreundes von einer Reife 
nah München im Herbft 1835. 
( Bortfegung aus Mr, 74.) 

Unfern von der Glyptothek gegen Norden erhebt fich 
er flattliche, von Klenze erbaute Pataft der Pinako: 
bet, deren arditeftonifher Charakter fih mit Recht 
ines geößern Beifalls erfreut. Unangenehm fallen je: 
och bie Laternen oder Glasauffige des Daches in das 
fuge, durch melde das Licht in die Säle geleitet wird. 
Diefe, prädtig und zweckmaͤßig eingerichtet, find nun 
neift fertig, um den großen Bilderfhag zu empfangen, 
velcher im naͤchſten Fruͤhjahr bier einziehen fol. Wann 
vom den mehr als 9000 Gemälden in München, Schleie: 
eirn und Luftheim etwa 1600 auserlefene hier aufgeftelle 
tim. werden, dann wird die Pinakothek eine der merk: 
sürdigften Bildergalerien der Welt fein. Baiern be: 
ist Schäge ber Malerei, bie kein anderes Land auf: 
veifen kann. Die Gentralgalerie in München ift reich 
ın Niederländern aller Art; Rubens 5. B. läßt fi dort 
n allem Nuancen feines Genius ſtudiren. Schleisheim 
virD das berühmte jüngfte Gericht diefes Meiſtes fenden 
md» auf dieſe Weiſe ein großer Saal der Pinakothek 
igemis dem Rubens geweiht fein. Aber Schleisheim be: 
igt noch eine wahre Fundgrube von alten Aunftwerken, 
ns welcher das Gebdiegenfte nah) München wandern wird. 
Biete hoͤchſt intereffante byzantiniſche und altitalienifche 
Bitder find dort aufsehäuft, befonderg twichtig aber und 
anz einzig iſt der Reichthum an auserlefenen Merken 
et alten oberdeutſchen und, durch die Einverleibung der 
Boifferde'fhyen Sammlung, jegt auch der niederdeurfchen 
Schule, ſodaß die Geſchichte der deutſchen Malerei wol 
irgend volffländiger und glängender documentirt iſt. 
ja dem Eleinen, beinahe hermetiſch verfchloffenen Schtöß: 
ven Luftheim ift bis jegt noch jedem Auge eine Samm: 
ang von Gemälden, vorzüglich von italienifchen Meiftern, 
erborgen, welche der König feit 25 Jahren auf feinen 
teifen erworben hat und in einem eigens dazu einge: 
ichteten Saale der Pinakothek aufftellen mwird. Was die 
iama davon flüftert, die unter andern von „fieben un: 
eſtreitbat echten Rafaels“ erzählt, grenzt ans Wunder: 
are; aber mas läßt ſich nicht von einem Könige erwar: 
m, der mit ben befhränkten Mitteln eines Kronpringen 
born das Wunder der Glyptothek ind Leben rief! 


Auch die Pinakothek erhält den Schmuck der Fresco⸗ 
malerei in einem längs der Südfronte hinlaufenden 
Corridor oder einer Loggia, die mit ihren 25 Ar: 
caden Außerlic dem Gebäude zur charakteriſtiſchen Zierde 
gereiht und inwendig in Bildern die Gefchichte ber 
neuern Malerei anfhaulih machen fol. Jeber ber 
25 Bogen wird in feiner Kuppel und in feiner Lu— 
nette bildliche Darftellungen enthalten, von welchen ſchon 
Vieles vollendet ift. Nach den Skizzen von Cornelius bat 
Profeffor Zimmermann die Gartons entworfen und führt 
fie mit feinen Schülern in Fresco aus. Die Malereien 
find im Verzierungsſtyle gehalten ‘und fiellen in den Lu: 
netten Dauptmomente aus dem Leben ber Maler von 
Cimabue bis Rubens, in den Kuppeln mehr die leiten 
den been und den Gang ber Kunftentwidelung bar. 
Manches von dieſen Bildern iſt vortrefflih, namentlich 
die kuͤrzlich fertig gewordenen, welche Scenen aus dem 
Leben Rafael's und M. Angeio's enthalten; weniger ges 
lungen in der Ausführung feinen die frühen, und gar 
nicht befriedigt hat mich das erfte, beffen Gegenftand 
fhon einigermaßen bedenklich if. Es ftellt den König 
Ludwig in antiter Tracht dar, wie er an der Hand des 
Genius der Poeſie in den Hain der Kunft und Dichtung 
tritt, und Dichter und Kuͤnſtler aller Zeiten (ſelbſt Les 
bende find portraitirt) fih um ihn in Gruppen verfam: 
mein. Am meiften hat mich unter dieſen der arme 
Dante gedauert, der fid in einer fehr unbequemen Stel: 
lung befindet und fo rorhbraun wie eine Mumie aus: 
ſieht. Mit Intereffe fahen wir einen jungen Kuͤnſtler 
zu, ber eben aus dem Leben des Fra Giovanni da Fie: 
fole den Moment darftellte, wie der fromme Maler die 
ihm vom Papfte angebotene Biſchofswuͤtde ablehnt. Mit 
der Geſchichte nimmt man es Übrigens in biefer Loggia 
nicht fehr flrenge, fonft würde man nicht, fo ſchoͤn auch 
die Sage beim Vaſari klingt, Peonardo da Vinci in 
Franz 1. Armen fterben laffen, da das Alibi des Kö: 
nige bei dem Tode Leonardo's laͤngſt geſchichtlich erwies 
fen ift. 

Wir verlaffen diefen Stadttheil, deffen öffentliche Pracht: 
gebäude zum Theil ganz vollendet, oder doch der Vollendung 
nahe find. Andere find im Entflehen begriffen, zu denen 
während unfers Aufenthaltes der Grundftein gelegt wurde. 
Dahin gehören ein adeliges Damenflift, ein Prieſterſe⸗ 


minar, ganz Gefonders a ı eine große Baſilika nebft 
einem damit im Verbindung ftehenden Benedictinerkto: 
fter, deren Erbauer Biebland, ein ausgezeichneter Schüler 
Gärtner’s, ift. Den fhidlichiten Übergang zur Altftadt 
madyen wir durdy die Arcaden des Dofgartens und tre— 
ten-daher in dieſe Kunfthalle ein. 

Das Gebäude des Bazars in der Ludwigsſtraße hat 
nah dem Hofgarten zu einen Arcadengang, der faſt 600 
Fuß lang ift und Kaffeehäufer und Kaufläden enthält. 
Er if neuerdings nah dem Entmwurfe Klenze's ausge: 
baut und im pompejanifchen Gefchmade verziert worden ; 
feine Hauptzierde indeß find die berühmten geſchichtlichen 
und landſchaftlichen Frescomalereien. Wenn es überhaupt 
bie edle Abficht des Königs iſt, die Kunft nicht zu einer 
Luxus- und Launenſache, fondern. zu einer Volksange— 
legenheit zu machen, fie aus dem Zwinger der Schlöffer 
und Palaͤſte in das öffentliche Leben einzuführen, ihr 
nationale Würde und Einfluß auf die Bildung und Ver: 
edlung des Volkes zu verfchaffen, fo tritt diefer Gedanke 
vor allen in den Arcaden hervor. Und daß der Zwed 
des Eöniglihen Künftlers immer mehr und mehr erreicht 
- wird, das beftätigt die tägliche Erfahrung, da man faft 
bei jedem Gange duch die Arcaden gemeine Leute und 
an Sonntagen dichte Gruppen des Landvolks vor den 
Bildern ftehen und diefelben mit oft fehr treffenden Be: 
merkungen und großer Kenntnif der vaterländifchen Ge: 
fchichte erklären fieht. Es find bier nämlih in. 16 
großen Feldern einige. Dauptereigniffe aus der bairiſchen 
Geſchichte bis zu dem gegenwärtigen Jahrhundert von 
Cornelius” Gebülfen und Schülern unter der Leitung des 
Meifters in Frescobildern bargeftellt, allerdings von uns 
gleichem Werthe, aber im Ganzen doch fehr befriedigend 
und duch den barin beurkundeten Geift fehr achtungs: 
werth., ine Handlung des Krieges und eine des Frie— 
dens wechſeln miteinander ab, wodurch eine gewiffe Mo: 
notonie der Darftellung. entfteht, indem einerfeits nur 
Schlachten, anbdererfeits das fehr ähnliche Gepränge, wel: 
ches bei Belehnungen, Krönungen, Vermählungen und 
dergleichen ftattfindet, bier fich wiederholen. Die Bes 
handlung der Farben verräth hier und da noch manche 
Mängel ber Technik und ber noch nicht ausgebildeten Er: 
fahrung, die Compofition faft durchgängig eine kräftige 
und charakteriftifche Auffaffung bei geringerer Rüdficht 
auf die Anmuth der Formen und des Colorits. Ausge: 
zeichnet fchön find die Eoloffalen Figuren der Bavaria, 
ber Flüffe Rhein und Donau, Main und Iſar von 
Kaulbach, wie die Trophäen und Blumengewinde an den 
Eingängen. der Halle von Neureuther. 

Auf die. hiftorifhen Malereien der Arcaden folgen 
23 Srescobilder, die eine Meibenfolge von Anfiche 
ten aus Italien und Sicilien darftellen. Sie find von 
Rottmann mit einem wahrhaft magifchen Pinfel gemalt. 
Rortmann bat das Geheimniß entdedt, die Wirklichkeit 
bei aller Treue zu idealifiren, bie Natur wahr und ins 
dividuell und doch dabei höchft poetiſch aufzufaffen und 
ihre zerftreuten Züge jedesmal in ein Bild. von der reis 

zendften Anmuth zufammenzubrängen. Hier ift.alle Glut 



























































des füdlihen Himmels, aller, Glanz. des teinften, 
und aller Zauber des ———— 
thum des hesperiſchen Bodens, alle d 
der Luft und die geheimnifvolle Bldue des 
uns aufgerban. Dbne Überladung und 
mit fcheindar geringen Mitteln, reift * 
geln der Farbung, welche das 
nicht immer glüdlic bemeiftern konnte, Et j 
entfchiedener, —— —— iſt bier fi‘ 
derbares geleifter. Diftihon von — * 
jedem Bilde huldigt ei Reizen der 6 aa 
eigne Poefie wortlos, aber vernehmlich a 
begreift leicht, daß es ein hoher Genuß fein mi 
diefen Arcaden zu luftwandeln, die aud bei 
Wetter eine fihere Zuflucht gewähren, und ih 
nur an den Bildern, fondern oft auch am ben 
der aufmerkffamen Beſchauer zu ergögen, 
quidung für Auge und Gemüth und eine zeid 
der Unterhaltung und Belehrung geboten if. 
Treten wir aus ben Arcaden in ben Hofe 
zeigt ſich uns vechts die mördliche, * 
fene Fronte der Reſidenz, bei welcher 
handene benutzt und nur archi 
und mächtig erweitert wird. - So wird bie 
tigften Façaden entftehen, die Klenze im S 
ladio aufführt. Schon erbliden wir in be 
große Säulenftellung auf maffivem U 
unter unfern Augen einen Palaft wachfen, be 
Hoffeften und dergleichen — 
wird, waͤhrend der Koͤnig den bereits: 
gelegenen, fogenannten ——— 6 | 
die Künfkter mit Entwuͤrfen zur 
neuen feſtlichen Räume —— Schnott 
großen Cartons aus der Geſchichte der 
mehre Säle einnehmen wird, St 
Modellen zu Statuen und —— 
nur ein Beiſpiel der bier beu n 
anzuführen, ein Feftfaat yoifchen. Saul . 
fale, 10 Fuß hohe Standbilder berühmter 
Fürften aus vergoldetem Erz enthalten und 
der praächtigften Ahnenſaͤle, doch nun: es W 
Hauſes würdig fein. 9 n n 
Wir, fegen unfern Weg fort, laſſen di 
gartencaferne links und gelangen: rechis m 
ter der Mefidenz liegenden Plage, 
uns bie große, von * erbaute er 


J 


Kirche (ſo darf man fie wol ennen) bat 
und zwar im byzantinifchen: Sa, ur ir de 
Vorliebe und auch wol nie dem Mi 
Das beftätige fih Kennen (ten m 
mande auffallende Fehler und u 
zeigt: Dafuͤr entſchaͤd ere, a 
Architektut als durch * i 
lichften in dem an Herrlichkeiten ‚cher 


331 


oͤrt. Der König befahl, daß bie Dede biefer Kapelle 
zit Gemälden aus dem Alten und Meuen Zeftamente auf 
doldgrund im bpzantinifchen Style verziert werde, und 
%inrih Heß hat mir feinen. Schülern biefe ſchwierige 
ufgabe auf eine wundervolle Weiſe gelöfl. Die Dede 
at zwei Kuppelgewoͤlbe, von denen das eine Darftellun: 
m aus dem Alten, das andere aus dem Neuen Teſta— 
ıente enthält. Dort namentlich fehen wir bie Gefdyichten 
doah's, hier Chriftum in firenger Form von Gherubim: 
‚ren umgeben, und im Kreife die Apoftel, jeden einzeln 
uf einer Molke figend. Auf den vier Zwidelfeldern ber 
uppein find dort die vier Patriarchen, bier die vier 
vangeliften Eoloffal dargeftellt; in den Bogen Über den 
enfteen Geihicdhten des alten und neuen Bundes. Den 
bergang von dem einen zum andern beutet das mittlere 
zandgewoͤlbe mit dem koloſſalen Geftalten der vier Pro: 
beten , und die Darftellung der Geburt Chrifti an. In 
er Niſche des Hochaltars find bis jegt die fieben Sacra: 
vente und über ihr die fieben Gaben des heil. Geiftes 
ı meäfterhaften Darftellungen fertig geworden. Die ein: 
fenben Ornamente der Kreife und Bogen und bie 
mberlaufende Schrift mit den zu der Darftellung paf: 
nden Worten der Bibel find durchgängig im Geſchmack 
s 10. oder 11. Jahrhunderts gehalten, nirgend ſtla— 
iſch nachgeahmt. Diefes große, jest feiner Wollen: 
ung fehr nahe Werk madıt einen ganz eigenthümlichen, 
nbefchreiblicdh erhabenen Eindruck. Der Künftler hat den 
rengen Styl jener mittelalterlichen Zeit geiftig verebelt, 
ihe im flarren, ungelenten Formen wiedergegeben, und 
ine Figuren mit einer fo feelenvollen Würde und Schön: 
eit begabt, daß Niemand fie ohne Erhebung, Andacht 
nd Mübrung betrachten kann. Der Goldarumd verleiht 
merz einen faft Überirdifchen Meiz und nimmt, vorzlig: 
h von unten ber betrachtet, einen fhönen, auch ben 
xmaͤlden fehr günftigen Zon an. Künftig wird dieſen 
oh die etwas gebämpfte Beleuchtung erhöhen, wann, 
‚ie wir hören, die Fenſter ein mattes Glas erhalten, in 
vidyem, analog den übrigen Ornamenten, ſchwarze, mit: 
18 Blei eingelegte Linien zarte Verzierungen gleich Fe: 
zeichnungen bilden werben. 
(Die Bortfegung folgt.) 


ürft Clemens von Metternich und fein Zeitalter. Eine 
ge ſchichtlich⸗ biographifche Darftellung von Wilhelm 


Binder Ludwigsburg, Naſt. 1836. 8. 1 Thlr. 
14 Gr. 
Die Umriſſe des aͤußern Lebens des Fürſten von Metter—⸗ 


ih find um fo bekannter, je mehr er die gegenwärtige europäifche 
olitif durch feine Perfönlicpkeit auszubilden vorzüglich mitwirkte, 
ı gewiffermafen als deren Begründer in der neueften Ge: 
idyte daſteht. Der poli Zuftand Deutſchlands und feines 
andes und bie einflußreiche Wirkfamkeit, welche Metternich 
nmer fichtbarer auf denfelben behauptet, kann Baum verfannt 
erben, wie auch das Glaubensbekenntniß bes Beurtheilers 
ten, von welchem Standpunkte man ausgehen mag. Mit 
iefer allgemeinen Anerkennung ift aber zugleich die Unmöglich: 
dt ausgefprochen , ſchon jegt das Leben des Fürften von Met: 
mich zu einer bi hiſchen Aufgabe zu machen ; nicht blos 
töhalb, weil feine glänzende Laufbahn noch nicht ffen, 


weil ber Entwidelungsproceß ber großen Ereigniffe, denen feine 
Birkfämkeit angehört, noch im Werben begrifen ift: unm 

bar im das politifche Syſtem der Gegenwart ift das Werbot 
verwebt, unbefangene ro und Urtheile über baffelbe 
verlauten zu laffen. So legt bie Loyalität Foderungen auf, 
neben welchen der Beruf bed Biographen nicht beftehen ann, 
Wie fehr diefes hinfichtlich eines Mannes wie Metternih in 
Deutſchland der Fall ift, braucht kaum bewiefen zu werben; 
um nur eine Thatſache im dieſer Hinficht hier anzuführen, fo 
ift unbezweifelt ber Gulminationspunkt des Ruhmes Metternich s 
das ſelbſtandige Hervortreten Öſtreichs gegen bie beöpotifche 
politit des franzöfiihen Kaifertpumes; von Metternich’s öffent: 
lichem Leben kann nicht im Zufammenhange berichtet werben 
ohne zu deigen, welche Anficht er von Napoleon hatte, und gleich 
wichtig {ft es bei der genauen Wechſelwirkung der Meinungen 
beizubringen, wie fi) Napoleon am Enbe feiner Laufbahn 
Metternid; ausſprach. Diefes hat Las Cafes im dritten Bande 
feines Tagebuches unter dem 11, Februar 1816 verzeichnet ; bie 
nothwendige Vorficht geht aber fo weit, daß in der in der Gots 
ta’fchen Buchhandlung erſchienenen Überfegung dieſer Denkwürs 
digkeiten Band HIT, Seite 30, die Eingangsworte: „Hierauf 
kam er (Napoleon) an den Fürſten von Metternih. Er ift eg, 
fagte ew uns, der... .“, in einigen Reiben von Punkten, 
mit denen Genfurverbote angedeutet werben, ausgehen. Dies 
ſes geſchah im Jahre 1823, wo man noch beffer mußte als 
heutzutage, was man von Napoleon's Urtheilen über Pers 
fonen, welche ihn durchſchauten, zu halten hat, und wo bie Bes 
fhräntung der Preſſe noch nicht fo viele Leidenfchaftliche Sach⸗ 
walter fand als gegenwärtig, wo es doppelt unzuläffig wäre, 
jene damals verfhwiegenen Worte überfegen zu wollen, wenn 
fie auch, wie wirklich der Fall ift, Metternich’s Werthanertens 
nung inbdircet enthalten. Herr W. Binder fagt in den Bor— 
erinnerungen „daß es, nad feinem Dafürhalten, bei Biogras 
phien, namentlich nody lebender Perfonen, vorzüglid darauf 
ankomme, daß ber Verf. „ber Wahrheit zu huidigen im Stande 
und guten Willens fei”, Die Gnticeidung über das im 
Stande fein überläßt Hr. B. wie billig der Entſcheidung ber 
Eefer, wie wie es bem unferigen überlaffen, nad) obigen Ein« 
leitungsworten zu beurtheilen, ob bei ben beftchenden Verbält: 
niffen der Schriftiteller geſchichtliche Wahrheit über Gegenftände 
neuerer Politik zu erreichen ftcht, wie gut auch der Wille bee 
ſchaffen fein mag. 

Den Namen foll die Familie Metternich von dem legten 
ſãchſiſchen Kalfer Heinrich erhalten haben, indem ein Haupts 
mann ber Leibwacht, Namens Metter, beim Kaifer burch einen 
verfälfchten hochverrätheriſchen Brief, den er verfaßt haben 
follte, verleumbet, über bie Nachftellungen feiner Feinde fiegte, 
da Heinrich unmwillig ben Brief zurüdgegeben mit den Worten : 
„Nein! ſolche ſchwarze Unthat hat Metter nicht gethan.” — 
Der Berf. bezeichnet dieſe Mittheilung als eine „uralte Legende, 
welche dur) fpätere Urkunden zu hoher Wahrfceinlichkeit erhos 
ben wird. Welches find biefe fpätern Urkunden? Daß 
von der Jugendgeſchichte Metternichs nur kurze Andeutungen 
—— und erft ausführlicher berichtet wird, als er in ben 
fteeichifchen Gtaatsbienft eintrat (1801), Tann nicht getadelt 


gen Oſtreichs hinausgeht, fo mag ber Titel Manchen täufchen. 
x BE 

en n en 
aber wurden 


: „Leiber mu 
die Früchte des potsdamer Vertrags durch die Gharak 


wieder zu nichte gemacht. Mit rä 


reitete Er, welcher Überbri bes Ultimatums 
follte, trog Metternich's F —————— = 
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feine Abreiſe vor; und als er endlich ben 30, No: 


Ma h f&on * 


dember 


d daß das preußiſche Heer, wie es 1805 war und im 
—— Jahre eriag, gegen Napoleon keinen rühmlichen Krieg 
zu führen im Stande war. Dieſes konnte und durfte er aber 
nicht ausfprechen, und fo opferte er den perfönlichen Ruhm, um 
des Baterlandes Niederlage nad Möglichkeit hinzuhalten, un: 
beftochen von den Phantagmen der fiegträumenden Jugend mit 
veralteten Anfprüden. Mit vieler Gewandtheit weiß ber 
Verf. bei Seite zu ſchieben, was unerfreuliche Schatten in das 
3eitgemälbe werfen fann, 4. B.: Es gehörte feiner Zeit zu den 
verbreitetften Meinungen im Publicum, daß der Gongriß durch 
die Differenz der Anſichten, welche ſich in Bezichung auf bie 
beiden Hauptfragen unter den Mächten kundgegeben hatte, 
bereits bis zur forml Auflöfung gekommen und nahe daran 
gewefen fei, fich felbft zu befriegen, wenn nicht Rapolcon’s 
unerwartetes Wiebererfcheinen zu Anfange bes Jahres 13:5 bie 
Eintracht fchnell wieder zurüdgeführt hätte. Allein dieſe Ge: 
rüchte entbehrten, einfach gefagt, aller Begründung... über 
jenen Gongref ſelbſt wirb gefagt: „Es handelte fih ja um 
nichts Geringeres, ald während des Zeitraums von einem hal: 
ben Jahre wieberherzuftellen, was eine 25jährige Ummälzung, 

fifdhen Kräfte thätig gewefen, mo: 


nichtet Bette. Möge des 

namentlich fein Beurtheiler bes bei den beutfchen Verfügungen 
A betheiligten von Metternich biefes Alles aus 
ugen verlieren; dann wird ſich Manches, was man ihm 
zum Zabel und Vorwurfe gemacht hat, als Werke der Weisheit 
ober der keit, ober doch ber unabwendbaren Nothwen— 
digkeit bewähren.” In ber Stellung ber Aufgabe fcheint 
ber größte Fehler zu liegen; denn ber Wahn ber Wiederher⸗ 
ftellung des feit 25 Zahren Zerftörten verflocht in die unauflös: 
barften Verwick lungen, und wäre vollftändige Erreichung dieſes 
BVorfapes auch möglich geweſen, fo Eonnte damit Niemand zu: 
friedengeftellt werden. Der Verf. befeitigt dieſe Bemerkung 
nicht, wenn er bemerklich macht, daß das öftreichifche Kaifers 
haus in Beziehung auf das ehemalige bdeutfche Reich Recht 
und Pflicht, daſſelbe wieberherzuftellen, nie aufgegeben habe. 
„And wie durfte Fürft Metternich”, fragt bann ber Verf., 
„deſſen Suftem ir are gerichtet fein mußte, feinem Deren 
das Ererbte und orbene dauerhaft zu bewahren und nad 
Innen ſtets fefterrzu concentriren, etwas Anderes anvathen als 
beharrliche Entfagung aller Verfuhungen des Ehrgeizes nad) 
Außen, Entfernung jebes feindfeligen und zerftörenden ments 
im Volksleben?“ womit freilich wiedereingelenkt und weite: 
rer Folgerung vorgebeugt wird. Man kann dem Verf. Recht 
eben, wenn er fagt: „Metternich iſt der Schöpfer der politi—⸗ 
u Größe Oſtreichs und des gewichtigen Einfluffes, welchen 
diefe Macht feit Begründung des gegenwärtigen Spftems in 

Europa ausgeübt hat und fortwährend ausübt; er ift der Schö 

fer einer Staatskunſt, deren fefte Stügen väterlich monardif 
Grundfäge, mweife Geſetze und durch die fortfchreitende Zeit ver: 
ebelte Kormen find, als beren glängendite und mohlthätiafte 
el neigennüßigkeit und bes 
Rube x 184.) Wo aber, fragt man, 
ift die Garantie der en biefes trefflichen Gyftems, 
wo beffen BWirkjamkeit und gfeit, wo Hülfe und Rettung, 
wenn bie väterfich monarchiſchen Grundfäge, die weifen Gefche, 
die durch die Zeit vercbelten Staatöformen jenem gelobten Lande 
gleichen, welches dem Mofes verbeifen war, zu welchem er 
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verſchiedenen 
ieſer Frage zu Metternich's Ruhm 
bardei ausgenommen und nicht zu verkennen, daß 
bewegungen 1831 bie zur italie 
freiheit ein Phantom war, M.'s Poli 
So fehen bie Staaten biefe 
reich gefegneten Bandes bie öftreichifchen 


nem Schwerte da —— mo * 
= nn Dosen en er Maf " menfehli ra Or 
überfließen läßt. Wie hätten bei fo fichtbarer Gefahr au 
— —— u. Liberale, Botfkafte 
evolution anda u. ſ. f. Xheilnahme finden 
wenn das beflehenbe unheil zu marteevell 
fort, — 
ort, me atöge biographifdy, u 
meh riſch als gefchicheiih, bis 
bla. Do Bram Bu 8, Ditober 1090 
wärtigen Angelegenheiten bes 
jahrhundert vor), j 


Vi > 


in vielen Dingen abweichende EM 
und feine Inbivibualität nid en ven ich 


vorſtrahlt. 
Fall mit dem Hardenberg, welcher ald 
fern Ioeenreihthum, mehr ® t, aber 
keit, Gonfequeng und Halt hatte, er 
keit, für welche er fo eifrig war 
wahrte. Und zwiſchen beiden der neu 
itik ber Revolutionsdiplomat, mit f x* 
rkaſtik, Talleyrand, von dem 


Eremiten auf St.⸗Helena 
nehmen, trägt Niemand mehr 





2 1 
a 


Notige eh: ” 

Die 36 erften Vorftellungen von Yaldıy 
Blitz“, haben ber Pe era com 
eingetragen. Der ift dem glei 

„Robert 


weiße Dame’ und neu ; 
a. 


Die jüngft erfchienenen „‚Fleurs di, 
dichte von Mad. Louiſe Golet, geb. Mövcil, i 

Mufe aus der Provence einen hohen Rang 
[hen Dichterinnen an. a Heu. . 
die khrenle 
19. Dahl 9 
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re jährtiche Penfionen von 250 rem 
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Mittheilungen eines Kunftfreundes von einer Reife 
nah München im Herbſt 1835. 
( Bortfegung aus Wr. 75,) 

So oft wir die Allerheiligen-Kapelle befuchten, fo 
wer fiel es uns jedesmal, auch nad flundenlangem 
errweilen den zauberhaften Ort wieder zu verlaffen. Wir 
üffen indeffen unfere Kunftwanderung fortfegen und 
enden uns zu dem nahegelegnen Mar: Jofepbs : Plag. 
liefern ſchließen von drei Seiten das Theater, das neue 
oftgebäude und der fogenannte Konigsebau ein. Das 
beater zeigt eine edle Worderfeite, und dieſe würde 
xh beffer ins Auge fallen, wenn über dem von acht ko: 
athiſchen Säulen getragenen Periſtyl nicht noch ein 
sites Frontifpiz emporragte. Das Innere des Haufes 
ſchoͤn, geſchmackvoll decorirt und gut beleuchtet; auf 
m Vothange ift Guido’s Aurora aus dem Palaft Ros: 
gliofi glüdtih copirt. Das Occhefter behauptet nod) 
nen alten Ruhm, aber die Schechner:Wagen ift ver: 
immt und noch nicht erfegt. Die Mufe bes Dramas 
wint in München nicht glüdlicyer zu fein als anders: 
9; fie muß fich auch dort arge Verkleidungen gefallen 
fen und ſchreitet nur felten als Göttin über die Bret— 
» An dem neuen Poftgebäude wird noch rüftig 
arbeitet; es ift das ehemalige Toͤrring'ſche Palais, mel: 
:8 jest zu feiner neuen Beflimmung umgebaut wird 
d namentlid eine mit 12 Säulen verzierte Vorder: 
te erhält. Aber die Hauptzierde des Plapes iſt der 
t ganz vollendete Königsbau. Es ift bekannt, daß 
nig Ludwig Herrn dv. Klenje die Aufgabe flellte, ihm 
en Palaft zur Wohnung zu erbauen, der von außen 
d innen allen Schmud lediglid dur bie Kunſt er: 
(te und nichts an fich trüge, was ber Mode oder dem 
echſel bes Geſchmacks unterworfen ſei. Ob dieſe ben 
iſtſinnigen Hertſcher hochehrende Aufgabe ganz befrie: 
end geloͤſt worden, ſoll hier nicht entſchieden, ſondern 
t mit wenigen Worten des Ganzen gedacht werben, 
fen Befchreibung allein einen Band füllen kann. Die 
ifenfeite, bei welcher ber Baumeifter den Palaft Pitti 
: Augen hatte, ift aus Werkftüden von grünlichem 
indftein erbaut, der fehr angenehm ins Auge fallt. 
an kann nicht umhin, die flattlichen Reihen der ho: 
ı Bogenfenfter mit ihren Eoftbaren Scheiben von Kry: 


fängt erft an und waͤchſt mit jedem Schritte, wenn 
man burd das mittlere der drei hochgewölbten Thore in 
die Halle eingetreten ift, welche von 16 grauen Gras 
nitfäulen (Monolithen) mit weißen Kapitälern getragen 
wird. Es muß indeffen befremden, in diefer Halle keine 
Zreppe zu bemerken, feinen der Pracht des Ganzen an: 
gemefjenen Aufgang zu den obern Räumen, — erft nad: 
dem man durdy mehre dem Dienft der Küche beftimmte 
Locale gegangen, gelangt man zu ber zwar prächtigen, 
doch etwas eingekeilten Xreppe, die zu den Gemächern 
des Königs führe. An dem ingange finden wir bie 
Devife des Königs: „Gerecht und Beharrlich“, durch die 
ſchoͤnen Karpatiden der Nemefis und Nike apteros von 
Schwanthaler fpmbolifirt, und treten in die kunſtge— 
ſchmuͤckten Räume ein. Hu, ven Zimmern bed Könige 
haben bie epifhen und lyriſchen Dichtungen der Griechen 
der Malerei einen unüberfehlihen Stoff zu bilderreichen 
Darftellungen geliefert, die, theils in Fresco, theils enkauſtiſch 
ausgeführt, felbft die Gefchichte der Kunft an den ges 
wählten Gegenftänden veranfhaulihen. So enthält ber 
Fries im erften Vorzimmer monochromatiſche Darftellun: 
gen aus dem Argonautenzuge in der Art altgriechifcher 
Vafengemälde, die Malereien des zweiten, ſaͤmmtlich nach 
den Gefängen des Hefiod, find nur buntausgefüllte Con: 
toure ohne Schattengebung, und alten griehifhen Wand: 
gemälden nachgeahmt. Den Service-Saal [hmüden Ge: 
mälde zu den Hymnen Homer's, den goldftrahlenden 
Thronfaal herrliche Relief8 von Schwanthaler zu den Pin: 
dar'ſchen Oden. Das Empfangzimmer ift dem Sophokles, 
das Schreibzimmer dem Äſchylus, das Ankleidegimmer, 
reih an den anmuthigften Bildern, dem „ungejognen 
Liebling der Grazien geweiht, während fehr finnig bie 
Idyllen des Theokrit den Stoff zur Verzierung des Schlaf: 
gemachs lichen. In ununterbrochener Reihe folgen nun 
bie Zimmer ber Königin, zu beren Ausfhmüdung bie 
Malerei den Stoff aus dem Gebiete der deutſchen Mufe 
entlehnt hat. Die beiden erften Zimmer enthalten mei: 
fterhafte Darftellungen aus den Gedichten des Walther 
von ber Vogelweide und aus dem „Parcival” des Wolfram 
von Eſchenbach, der Service-Saal Bilder aus Biirger's 
Gedichten, der Thronſaal aus Klopftod’s Werken, wäh: 
trend ber Salon, ber Schlaffaal, das Schreibzimmer und 


zlas zu bewundern, aber die eigentliche Bewunderung | die Bibliothek aus den Dichtungen Wieland's, Göthe's, 


Schiller's und Tie's eine fat undiberfehfiche Bilderwelt 


empfangen . Hinter den Zimmern des Königs be: 
findet fi) der. Speilefanl, deſſen Bilderſchmuck den Ge: 
dichten Anakreon's entnommen if. Die Räume des 
obern Stodwerks find dem gefelligen nn in 
gewidmet, > Sehr und geihma decorirt iſt der 
ovale — J had die anſtoßenden Zimmer, 
von denen das eine unter reihen Ornamenten eine Reis 
henfolge trefflicher Landſchaften mit Scenen aus dem bäus: 
lichen, Öffentlichen und dem Landieben der alten Griechen. 
nach Aquarelljeichnungen von Nottmann, das andere 
einen Fries mit ſchoͤnen Reliefs aus dem Mythus ber 
Aphrodite von Schwanthaler enthält. Endlich fteigen wir 
in das Erdgefchoß hinab, von welchem mehre große, zu: 
fammenhängende Räume, nicht zu Wohnungen bejtimmt, 
fondern ausfchließlich der Kunft geweiht, die berühmten 
Darftellungen aus dem Nibelungenliede von Schnort ent: 
* halten. Bis jest find indeffen von den fünf Sälen des „Ein: 
gange, ber Hochzeit, des Verraths, der Rache und der 
Klage”, nur der erfte ganz und der zweite Uber bie Hälfte 
vollendet; die Arbeit ruht einftweilen, da der Kuͤnſtler, 
wie wir bemerkt, mit neuen Entwürfen zu den Gemäl: 
den der Hohenftaufen befchäftige iſt. Im erften Saale 
erbliden wir auf den Wänden bie Hauptcharaktere des 
Gedichts im trefflicher Zufammenftellung: König Günther 
und Brunehild, Siegfried und Chriembild, Hagen, Vol: 
ter und Dankwart, König Eyel und Rüdiger, Dieterich 
= Bern und ig? —— je —5* 
Koͤn Ute mit ihren en Gernot u ? 
alle tiefen Kunde m ſeterticher, ahnunge- 
voller Haltung. Über dem Eingange zeigt fich der Dichter 
nahfinnend und fchreibend, zu feinen beiden Seiten bie 
Geſtalten ber Mähre und der Sage, benen er lauſcht; 
im Bogen über dem enter Hagen’s Abenteuer mit den 
Mafferniren, deren Prophezeiungen zugleih den Gang 
des ganzen Gedichte andeuten. Im folgenden Saale 
find in vier großen Bildern Siegfried's Ruckkehr aus dem 
Sacjfenkriege, Brunhildens Ankunft zu MWormfe, Sieg: 
fried's Vermaͤhlung mit Chriemhildben und wie er ihr 


Brunhildens Ring und Gürtel übergibt, großartig, doch 


dabei mit ber ſeelenvollſten Anmuth dargeftellt, aber Vie: 
les noch umvollendet. Die drei andern Säle find noch 
völlig leer, indeſſen die Gartons zu mehren Gemälden 
bereits fertig. — Dies möge hinreihen, mwenigftens eine 
Ahnung der Kunftherrlichkeit zu erweden, melde König 
Ludwig’ Wohnung [hmüdt. Tage, ja Wochen lang hätte 
man zu thun, um ſich in bdiefer Bilderwelt voliftändig zu 
orientiren, in ber fo Vieles gleich beim erften Anblide fich 
mit zauberifcher Gewalt in die Seele prägt. Tadler haben 
gemeint, daß diefe Umgebung von Malereien zu Bunt, 
zu überladen, zu zerftreuend fei und ben Bewohnern 
dieſes Schloſſes das Gefuͤhl der Behaglichkeit rauben möchte, 
was man in einer beitern, bequem und elegant eingerich⸗ 
teten Wohnung vor Allem erwartet. Ich kann diefen 
Einwand nicht gelten laſſen, vielmehr glaube ih, daß 
das Auffhauen zu_den Gebilden der Kunft mitten aus 
dem Zreiben und Drängen des täglichen Lebens, deſſen 














































dere Erheiterumg 
Anblick praͤchtiger Meubeln, 
muͤnchner Koͤnigsbau 
dem ſind ja Koͤnige wie Dichter 


bens geſteilt, wo die Regie 
Schaͤtze 2* und verſe 
eg Sludlie * bier, m 
mit echtem Sinne aneignen genießen kann, 
felig, wer mitten im Überfluffe darben mufl 

Während unfers Aufenthalts in Münden 
bie Statue des Könige Mar Joeſeph enehhlltit 
Mitte des nad) 8 genannten Platzes einnimmt 


gegoffen, und ihrer Beltimmung | 
Der feinem Volke fo theure, ſprechend 
figend dargeftellt, die Nechte zum Ges nen & 
die ganze Figur wie die Geftalten der X 
citas publica nebſt den vielen Reliefs am be 
find durchgängig in „dem edeln, räftigen um 
gefälligen Stple, der die andern Meijlern 
ruͤhmten Künftters bezeichnet. Die Stunde‘ 
lung des Monumente, welche wir an be 

ren Landsmanns zubringen durften, wird 





ihnliche . 
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undergeßlich fein. Die ganze Feierichten 
ration hatte am fich etwas fehr Ruͤhrendes 
nes, was aber durch die Theilnahme dei; 


erhöht wurde; denn im dem Wugenbiid 
den blauen und meißen baicifchen Wechen 
des Monuments niederfank, theilten ſich bie 
Een des Regentages und ein heller Sonnen 
tete die g Statue des Vater 

fer Sonnenſtrahl fiel auch erloͤſend in die @ 
lers und rief in ihr nad den Stunden 
klemmung und Erwartung bie reinfte und 
* hervot. — 2 ſein Werk, bi 
m nzen er zuvor zu beſtim er 
lich zu Tage gefördert, harmoniſch in 
erfreulichſten Übereinftimmung mit den U 
fand in dem ergreifenden Eindrud, den & 
fammelten Taufende machte, in dem Lobe fire 
richter und in den feiner 
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füße Befriedigung, die der % n de r 
lers ift. a 
Auf dem Wege zur gen i 


hen wir zuerft Halt am far Hore, 3 
Zierde der Hauptſtadt geworden iſt, ac 
dem Einſturz nahe war. 


bauen und ausſchmuͤcken laſſen, und f 
feinen drei Xhürmen einen ftattlicen Anh 
ift indeffen der der Vorſtadt zu ekehtte 
Kunſt in Anſpruch genommen, und we 
in München einzieht, wird mit 


der Einzug Ludwig's des Baier in 
fiegreihen Schlacht bei pn 
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yemalt; bie ganze ſich weithinziehende Gompofition ge: , ben Geſchmack und das Geſchick mit welchem bie Ele⸗ 


re durch frifches Golorit, ſchoͤne Gruppirung der Mens 
hen und Pferde und lebendige im Ganzen herrfchende 
Beroegung zu einer der bedeutendften und angiehendften 
n ihrer Art. Meben dem Hauptportal befinden fich bie 
beinernen "Statuen des Erzengeld Michael und bes heil. 
Zeorg, der Beſieger des geiftigen und leiblichen Böfen ; 
ber den kleinern Seiteneingängen die Schugpatrone Muͤn⸗ 
vens, die heil. Jungfrau und ber heil. Benno, in Fresco 
uf Goldgrund gemalt. Das Ganze bildet eine fo wür: 
ige, heitere und finnige Erſcheinung, daß man fie je: 
esmal mit neuem Wohlgefallen betrachten muß. 

Über die Ylarbrüde, dem bretternen flallartigen Ge: 
Aude vorbei, in welchem fich das Lipperl- oder Wolke: 
heater befindet, gelangen wir auf den Mariahilf: 
las, wo eine große Kirche im Bau begriffen ift. Sie 
ird nach dem Plane des Architekten Ohlmüller im rein: 
en altdeutichen Style gebaut, damit neben dem antiten 
pzantinifchen und modernen auch diefer hier einen Res 
räfentanten finde, und verfpricht dereinft ein ausgezeich⸗ 
etes Bauwerk zu werden. Cinzig in ihrer Art wird fie 
urch die Glasmalereien fein, womit ihre 19 hoben 
ienfter geſchmuckt werden follen. Drei von biefen fahen 
sir bereits fertig auf der Kunftausftellung und Altes dadurch 
bertroffen, was bisher in dieſem Fache geleiftet worden 
ft. Welch einen Auffhwung die Kunft der Glasmalerei 
® der neueiten. Zeit in München durch bie Künftler 
Kane, Ainmuͤller, MWehrdorfer und A. und bdurd bie 
Seriuhungen Gärtner’d, Heß's und Boiſſerée's genom: 
nen- hat, kann fich Der nicht vorftellen, welcher nicht am 
Ktund Stelle war. Die ganze Farbenprache ber alten 
Aasmaler, deren Geheimniß man verloren glaubte, iſt 
dicht mür wieder ins Leben gerufen, fondern aud) ihre 
tumft durch die Zeichnung, Gompofition und bie ge: 
hmackvollen Verzierungen der Neuern beimeitem über: 
Ihgelt worden. Wer namentlich fo glüctid war, bei den 
Yerren M. Boifferde und Bertram bie in ganze Glas: 
fen gemalten Bilder des heil. Chriftoph, des die heil. 
jungfrau malenden heil. Lucas, der koͤlniſchen Apo⸗ 
il u. m. a. aus ihrer ehemaligen Sammlung zu fehen, 
er wird die Überzeugung gewonnen haben, daß hier bie 
tunft das Non plus ultra erreicht hat, und gegen biefe 
Berflärung ber Farben in das reinfte Licht alle noch fo 
(ängenden Staffeleibilder nur matt und falt erfcheinen. 
in den Fenſtern der Pfarrkirche in der Au werden bie 
eiden und Freuden Mariaͤ in glänzenden Bildern bar: 
eſtellt werden. Die drei fertigen Fenſter find für das 
ihor beſtimmt und enthalten die Geburt Chrifti, bie 


Yeuzigung Chrifli und bie Krönung Marid, während 


ie Apoftel um ihr mit Blumen angefülites Grab ver: 
immelt find, nach meifterhaften Compofitionen von 
Staudolph, Fiſcher und Ruben. Vorzüglich iſt bas 
tere Bild von ausgezeichneter Schönheit und von einer 
ernomie und Glut der Farben, die kaum ihres Glei⸗ 
Yen bat. Die Ornamente zu biefen Gemälden, meiftens 
on Ainmüller erfunden und gemalt, fchließen ſich durch 
m darin beurkundeten Reichthum ber Phantafie, durch 


mente alterthümlicher Mufter zu neuen Zufammenftelluns 
gen in demfelben Style benugt worden find, ben erften 
Kunftwerken diefer Gattung an. Die Glasmalereien für 
den Dom zu Regensburg wurden den genannten Künfls 
lern zu einer Vorſchule ihrer neueſten Leiftungen; ſchon 
dort find die fpdtern Bilder immer. bie fchönern; jetzt 
aber fcheint die Technik vollendet und feſtgeſtellt zu fein, 
und in einigen Jahren wird man nad ber Pfarrkirche 
in der Au wallfahrten, mit Entzüden die Wunder einer 
gleih dem Phönir verjüngten Kunft zu ſchauen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Materialien zur Gedichte Kaspar Haufer's. Gefammelt 
und herausgegeben von dem Grafen Stanhope. 
Heidelberg, Mohr. 1835. Gr. 8. 8 Gr. 


Roc vor wenigen Jahren gab es nicht Leicht in Deutſch⸗ 
land eine Stabt von größerm ober kleinerm Umfange, in wei 
nit Kaspar Hauſer's Name gedrungen und viele Herzen, naz 
mentli der Jungfrauen und Frauen, für bas Schidfal bes 
anſcheinend fo unglüdliden Find⸗ ober Flüchtlinge gewonnen 
ätte. Bedeutende Männer, vor Allen ein Feuerba waren 

e ihn in bie Schranken getreten und bie entgegenftehenden 
Bemerkungen Merker's, feine Annahme, daß Haufer ein Bes 
trüger fei, wurben faft mit Unmillen vernommen unb haben 
wol manches harte Urtheil über den fpähenden Policeimann, 
ber von feinem Quisquis praesumitur malus nicht laſſen wolle, 
veranlaft. Seit Jahr und Zag hat fich das Intereffe an- 
Kaspar Hauſer ch gelegt; nur die unumwundene Erfläs 
rung bed Ritters von Bang in biefen Blättern vom I. 183%, 
Nr. 4, daß Haufer ein Betrüner geweſen fei- und-fidh felbft ers 
mordet habe, fegte roch einige in Bewegung und vers 
anlafte fogar bas bairifche #: und Stabtgericht zu Ans‘ 
ſpach ‚unter dem 21. Ian. 1834 durch einen Öffentlichen Erlaß 
das Publicum zu warnen, einzelnen Zeitungsartikeln über Ras: 
par Haufer zu trauen, ba nur bie Juſtizbehörde acten- 
mäßige Auffchlüffe zu geben im Stande fei. Jetzt gedenken bie 
gelefenften Zeitfchriften feiner faft gar nicht mehr und weit 
wichtigere, einflußreichere Begebenheiten fcheinen feinen Namen 
einer wenigftens augenblidlichen Vergeſſenheit übergeben zu has 
ben. Ref. bat nie zu Denen gehört, weldye dem Schickſale Hau 
fer’s eine allzu große Aufmerkjamkeit gemibmet haben. Er ift 
weder Zurift noch Policeibeamter, aber ihm wollte es bebünfen, 


als ob man gar zu viel Auffehen von einem Kalle gemacht 
hätte, ber am Ende gar nicht fo ungewöhnlich ift; denn 
wie oft find nicht Landläuferifche Buben und älternlofe Kinder 


der Policei in die Hände gerathen! Man hat fie in Arbeites 
und Gorrectionsanftalten untergebracht, man hat fie beichäftigt 
und fie find endlich für diefen ober jenen Gefchäftötreis in ber 
bürgerlichen Gefellihaft brauchbar geworben. Mit Kaspar Haus 
fee würde vermuthlic gang Daffelbe gefchehen fein, wenn nicht 
ein — hen von befondern Umftänden ihm eine augen« 
blictt Wichtigkeit gegeben und die Gutmüthigkeit mehrer 
Perfonen dadurch Beranlaffung zu ben abenteuerlihften Ges 
rüchten —— feine Herkunft und feine frühern Schiefäle ge 
w [2 

Kaspar Haufer’s vornehmfter und reichfter Berhüger war 
befanntlic ber engliſche Graf Stanhope. Und ee J 
hern Pflegſohn für einen 


—— an ben, Sen. Gdullehrer Einer MID 


ſchrieben. Dem Stanhope mitgeteilt von dem Präfl: —*— Notizen. 







denten von Getreu nach der Urfchrift abgedrudt. gelehrte Societät Hat eine vr 
Briefes des Grafen Stan an ben konigl. 2,77 2 
Blicihen Gensdarmerier Dbertieutenant Sioc, datict Münden — —— 


den 16. Febr. 1894, 3) Auszug eines Wriefes des Grafen 


’ aus i ) aefpr N f 
Karlerube vom 27. März 1834, 4) Motigen über K. Has Ge: — —*— ehe 
ſchichte den Grafen Stanhope dem Policeirath Merker —* „Das Te 
5) Auszug eines Briefe deſſelben an Merker, aus m Sn Take" ‚2länbifche 
el vom 14. Xug. 1834, 7 6) Auszug eines Briefes und das Honorar bemfelben Bond 
des Grafen Stanhope an den Schullehrer Meyer in Anſpach hielt am 13, Septbr. 1835 eine 
über den Tod bes Kaspar Haufer. Wir wollen jest einige der Graf Joſep Defewffey eine 
Hauptpuntte aus den Stanhope ſchen Briefen herausheben, Die | den Freiheren Vincen von 
allerdings von großer Wichtigkeit zur Feſtſtellung eines fihern | ger den Beförberern der magya ——— 
Urtheils im dieſer fo vielbeſprochenen Angelegenheit find. Döbrentai theilte eine von dem Gkeretaie ber 














































bächtniprete = 
Bir en zuerſt daß Stanhope keineswegs | tem Gefell u Kalkutta eingega: achr 
mit Daß Be mie VBitterkeit gegen Kaspar Haufer fchreibt. | Kan, engere —* bürgifchen Reife 
Er net ihm vielmehr als eine hoöͤchſt auffallende und ins Sprachforfeher Alerander Gfoma von Nörde ı 
tereffante Erſcheinung, er nennt ihn lebhaft und naiv, gutmüs | pachte tiefer ins Innere von Tibet zu reife me 
98 und liebenswürdig und, dem Anſcheine nach, treuherzig wie 300 Dutaten, weiche einige iteraturfran De 
n Kind, ohne jemals zubringlich, lärmend oder unruhig und | rem geichrten Forſcher Unterftügung a 
daher läftig zu fein. Er war ruhig und gefegt — von dem | fayict hatten, burch Bankrott eines Dan bau 
Wunfche befeelt, wie auch mit dem Talent begabt, Andern zu gegangen, doch das alifche Gouvernement 
efallen und Tufſchen zu erregen —, mit einem ganz richtigen Durch die öffreichifhe nbefchaft in Sonden 
Takte, ber ihm immer zeigte, was er zu fagen oder zu thun | 50 Gremplarggfeines in Kalkutta erfchiene 1 tik 
hätte; mit einer wunderartigen Fähigkeit, Alles ſchnell und ges | ſchen MWörterbuche zur Vertheilung an 
nau zu beobadıten, mit einem Scarffinne, welder ihm die | zrichifchen Kaiferreiche eingefandt, 
Mittel darbot, die Gemüther zu lenken; mit einer Befonnens | für das reformirte Gollegium 
heit und Gewandtheit, bie durch langjährige Erfahrung, mit | feine erfte wiffenfche Bildung k 
einer Schlaubeit, die durch vielfältige Übung gebildet zu fein | Grem 
fhienen, endiich mit einer Unbefangenheit, wodurch er bei keis | Goeie 
ner Veranlaffung in enheit gerieth und immer Ausflüchte 
u erfinnen wu) Ein —* wird auf S. 108 gege⸗ 
* Kaspar — feiner Ankunft in Anſpach Sagen 
(Ende Rovember 1) febr kalt und unfreundlic von bem | 1 
fiventen von ch empfangen, bem man berichtet hatte, | Er tat fehr früh in 
8 er „hochmüthig“ geworben wäre. Hauſer hielt hierauf, | beſonders von dem petim 
und zwar in einem —— — Bortrage, eine ſehr lange Rebe iche Grammatiten und Gommentar 
über feine Erziehung in Nürnberg und die Fehler, bie er darin | nifchen Werken befannt ift, gebildet 
bemerkt hatte, und ſprach mit folder Geiftesanftrengung, daß | mehre Sprachen, unter andern auch 
der Schweiß auf feiner Stirne ausbrach. Feuerbach hörte ihm | warb Doctor ber — 
eduldig zu, ohne ihm in die Rebe zu fallen, warf dem Gras | des Convents in Rom, n 
= Stanhope von Zeit zu Zeit einen Blick zu, der bie Wir- ** gedrucktes, 
kung dieſer Rebe auf ihn genau bezeichnete, und war am Ende | 1804, Ein Armeniſch⸗italleni rterbuch”“, 
gang umgeftaltet. Diefe große Gewandtheit machte aber den | bigfte aller frühern, iſt, fon feit I& 
Grafen befonders mistrauifh gegen alle Angaben und Erzäb: | Manuferipte vollendet, erft zur gedrudt. ° 
lungen Haufer’s von feinen früheren Schickſalen während feis | fehte er bie „Aneis”, Geßner's Ted 
ner Einkerkerung. So wollte er, fo lange er ſich in feinem | „„Zelemadh” ins Armenifche, gebrudt 1825 und 
Gefängniffe vn immer gefeffen und niemals ſich ausgeftredtt | Lazarus; auch hat er mehre Driginalpoefien bi 
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oder auf die Geite gelegt haben. Aber hätte er wol nad) viel: Fe 
jährigem Sitzen dieſer Art noch ftehen und gehen können ? wäre In dem Rudjänskiſchen Kupferberg see 
er dadurch nicht gang verfrüppelt worden und hätten nicht die | Demidow gehörig, ift im Juni 1885 in 


Beine, ald man ihn aufrichtete, unter ihm brechen müffen? | Gängen bes fobenannten Hoffnungeſch ; in 
(S. 34.) Berner ftehen feine Gefchiclichfeit, feine Unerfchros | eine Mala e von bisher unerhörter Ge 
enheit und Unermüdlichkeit als Reiter in offenem Widerfprus | worden. Sie ift 7'% Arfhin lang, 3 Xefein be 
che mit einer vieljährigen inkerferung; denn Haufer war Arſchin mittlerer Höhe, man fie auf 1500 
nach ſechs Wochen Reitunterricht wenn auch nicht ein fhulges | Die im Mufeum bes muy 

rechter, doch ein fehr fattelfefter Reiter (S. 42). Und fo liefen | bisher als bie größte bekannte: 
fig noch mehre handgreifliche Widerfprücde aus der vorliegen: | Pub. Die neuentbedte Zoloffale 


Btanhopr's (S. 50 ft in den legten Beite es ein Bang fi 1. 
ebene an ver Wabehei > Sauferfehen Grpäblungen m zwei⸗ das Safer abpuleiten * die Maſſe von | 
fein begann, anführen. fein nehmen zu Lönnen, - ' 

(Der Beſchluß folgt.) gen ift fie von außerorbentlicher 


Herr von Demidow befohten 5 . 
*) Diefelben hatte Merker zum heile in einer Meinen Schrift | Tage zu fördern und rg Beit € gen 
. (Berlin 1834) abatyden laffen. felben anzufertigen. Kur 
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Donnerstag, 





¶Seſchtuß aus Nr. 76.) 

Die Kunſtausſtellung, fo viel Schoͤnes hler auch 
geboren wird, läßt ſich, vorzuͤglich in Hinſicht der 
wantitat, mit einer berliner durchaus nicht verglelchen. 
Dies’ At ſehr begrefflich. Die namhaften Künſtler Mün: 
yens' find‘ viet ſu ſehr mit dem großen Arbeiten in Kit: 

und Palaſten befchäftigt, ats daß fie Zeit hätten, der 
Bra obzuliegen; hoöchſtens ſtellen fit einige Cattons 
we Gary anders verhält ſich die Sache in Berlin, 
Resden und zum Theil ſelbſt in Düffeldorf, wo ein 
roßer Theil der Künftler nur für die Ausftellung zu at: 
eiten ſcheint und bier feine Werke einzelnen Liebhabern 
der dem Kunftverein zu verkaufen hofft. Wo das Kunft: 
fäißen fich mehr repubilkaniſch geffaktet und der Einzelne, 
mehr auf ſich ſelbſt geſtellt, den eignen Eingedungen und 
efäyeänkten Mitteln überlaffen iſt, da wird die Wahl 
md Behandlung der Stoffe ganz anders ausfallen als 
a, wo ein monacchifches Princip mit ergiebigen Kräften 
urchgteift und der Genius eines Kuͤnſtlerfuͤrſten (gleidy: 
il ob auf dem Throne oder vor dem Carton) die be: 
bende Seele des Ganzen wird, die Beftrebungen ber 
dunſt wahrhaft organiſch geſtaltet und dadurch Werke 
en unvergaͤnglichem Werthe hervortuft, die nicht jur 
finfperrung in die Ptachtſale der Reichen, fordern zum Ge: 
us und zur Bildung des Volkes beftimmt find. Daher 
enn auch eine große Verſchledenheit der Tendenzen in den 
Schulen zu Duͤſſeldorf und Münden, und die geringe 
lnerkennung, die mim hler den büffeldorfer Leiftungen 
Me Baiern iſt ſo gluͤcklich im der Perfon feines Koͤ— 
izt die hoͤchſte Intelligen; für die Kunft zu befiken; 
on ihr gehen alle Impulſe ſchaffend und belebend aus; 
#greich macht ſich die Herrſchaft der Idee dort geltend 
nd übe, trot aller Spaltungen und Relbungen zwifchen 
un Einzelnen, eine unbefchreiblihe Macht auf die Künft: 
aus. Daher entzündet dort an den großen ber Kunft 
eſtelten Aufgaben : der Gentus feine Fackel, das Groß: 
tige, Charafterbölte, Tiefbedeurfame in der Religion, 
Aſchichte und‘ Natur finder den vollſten Anklang, aber 
uch die Anmuth ift nicht ausgefchloffen. und weiß nicht 
we die heiten Spiele der Phantafie, fondern auch die 
men Schöpfungen der Künft mit ihrem Zauber zu be: 


welthiſtoriſchen Intereife sinne ſetterte Schonheit der 
'pofition, Färbung und Ausfuͤhrung verband und 





(eben. Möge unſere Anſicht uns nicht den Vorwurf ber 


Einfeitigkeit oder Parteilichkeit zuzichn. Mir ehren jede 
wahrhaft kuͤnſtleriſche Beſtrebung, jede echte R 
für das Schöne, jede talentvolle Geſtaltung deſſelben, 
wo fit uns auch begegnen mag, und weit entfernt, ben 
düfjeldorfer Kuͤnſtlern ihr Verdienſt fhmälern zu wol 
len, wimſchen wir fo ausgezeichneten Yalenten nur einen 
geiftigen belebenden Mittelpunkt und ihrer Kunft einen 
angemeffenen reifen Boden, um auf biefem mit verein⸗ 
ten Kräften das Große und Echöne anzubauen. 

Unter den vielen ausgezeichneten Ölgemälden der muͤnch⸗ 
ner Ausftellung darf eins nicht mit Stillſchweigen Über: 
gangen werden, ber Einzug des Königs Otto in Nauplia 
von Peter Heß, welches mit dem vaterländifcen, fe 






flets von einer dichten Menſchenmaͤſſe umringt ma 
Schnore hatte einige Gartons zu dem Cyklus der N 
befungen auegeftellt, aud einen zu der Hohenſtaufen— 
galerie, und zwar in einer herrlichen, großartigen Com: 
pofition Kaifer Friedeih Barbatoffa, der über die ges 
ſchleiften Mauern Maitande ſiegreich in die eroberte Stadt 
einreitet. Ein Merk aber vor allen wurde hier dem &x- 
flaunen des Publicums dargeboten, weldyes wir vor fel 
nee Veröffentlihung ſchon oft und lange, am der Seite 
des Meifters und allein, betrachtet, bewundert, ſtudirt 

hatten, und das je länger je mehr in uns die Über: 
zeugung befeftigte, daß es in unferer Zeit einzig und uns 
übertreffbar daſtehe. Diefes Werk iſt der berühmte Gar: 
ton des jlngften Berichts von Cornelius, welches er neun: 
mal vergeößert in der Ludwigskirche in Fresco ausführen 
wird, Eine Ilias nah Homer zu dichten und ein 
jimgftes Gericht nad Michel Angelo zu malen, [deine 
gleich, unausführbar, und wenn auch das Letztere öfters, 
namentlich von Rubens, verfucht worden, fo konnte doch 
nur ein fo genialer Künfttee wie Cornelius, der die Wir: 
ung feiner Arbeit nicht durch die Häufung uͤberſchwaͤng⸗ 
licher Maffen, fondern duch die Kraft und Tiefe der 
Gedanken zu erreihen weiß, mit dem alten Florentiner 
in die Schranken treten. Cornelius bat den alten Typus 
der Darftellung des jüngften Gerichts ziemlich beibehals 
ten. Chriftus im Kreife der Patriarchen und Heiligen 
ſteht wiſchen der Enienden Maria und Johannes dem 


Täufer, bie Rechte ben Seligen nnd Br An LE. Mir gedachten bereits Bela 


mit der Linken die Verdammten zurlidmeifend. Unter 


ihm figt auf Wolfen ein Engel mit dem geöffneten Buche 


des Lebens und Todes, während andere Engel gewaltig 
zu Gericht blafen. Tiefer unten_fteht der Erzengel Mi— 
* in „feinen himmliſchen Rüftung mit dem S 9 
ren und bie Vertoorfenen voneinander 

"Eine fhon von einer Teufelsgeſtalt erfafte Sec 
ſucht Eniend fih am Mantel des Engels feſtzuhalten, 
der ernft und ruhig fein Schwert zwifchen. beide hält, 
und, wie es fcheint, der Neue die Nettung vom ewigen 
Berderben nicht verfagen will. Der Sturz der Verdbamm: 
ten: auf der einen Seite zeigt bei aller Furchtbarkeit die 
berrfichiten, großartigften Details, und bei allem Aus: 
druck wilder dämonifcher Kraft doch immer des Meifters 
weife Mäßigung, die auch dem Schredfichen einen Zau: 
ber der Milde verleiht; auf der andern Seite ift das 
Emporfchweben der feligen, zart miteinander verbundenen 
Gruppen von unfagliher Schönheit. Es kann nit 
meine Abdficht fein, diefe tieffinnige, gebankenreihe, Dans 
te'fchen Geift athmende Schöpfung bier näher zergliedern 
zu wollen; aud wird mit duͤrren Worten die Erhaben: 
beit und Ideenfuͤlle eines ſolches Werkes nicht geichildert 
oder erfchöpft. Ich will hiermit nur allen Kunftfreunden 
zugerufen haben: Geht hin und fchauet, oder laffet noch 
fünf Sommer hinſchwinden, bis das Gemälde in Fresco 
vollendet fein wird. Dann wird ein Werk in ber Glorie 
‚der Volltommenheit baftehen, das der Meifter lange in 
feinem Geifte beranreifen ließ und deſſen Idee ihn fchon 
erfüllte, als er vor zwanzig Jahren auf Spaztergängen 
in Rom mit dem freunde von den Leitungen der Zu: 
kunft ſprach. Wie herrlich hat fich dieſe Zukunft ver: 
wirkliche! 

Nur mit ein paar Worten will ih am Schluſſe zwei 
junge Meifter erwähnen, deren Namen der allgemeine 
Muf bald unter den gefeierteften nennen wird und von 
denen der Eine nichts, der Andere nur wenig zur Aus: 
ftelltung beigetragen hatte, — Kauldah und Schwantha: 
Ir. Wenn eine reiche, lebendige, vorzüglich in ernften 
Schöpfungen ſich gefallende Phantafie und eine bewun: 
bernswürdige Darftellungstraft den großen Künftler be: 
zeichnet, fo nimme Kaulbah unter den Malern unferer 
Tage eine der erften Stellen ein. Wir fahen feinen be: 
rühmten Garton der Hunnen- und Mömerfchlacht, bie 
von ben Geiftern ber Erſchlagenen in der Luft geftritten 
wird, und können nur in die Verficherung aller Kunft: 
verftändigen einſtimmen, daß bier eine der herrlichiten 
und wunderbarſten Gompofitionen geliefert if. Graf 
Raczyneti läßt die Zeichnung für fein großes Werk über 
die neuere * in Kupfer ſtechen, aber er hat dem 
Kuͤnſtler auch aufı gg ihm das Bild in fehr großen 
Dimenfionen in DI zu malen, was bei Vielen Zweifel 
an der günftigen Wirkung erregt hat. Schwanthaler ge: 
hört ſchon jetzt, noch in den Jahren Eräftiger Jugend, 
jedenfalls zu den erften Bildhauern unferer Zeit. Seine 
Productivitaͤt iſt außerordentlih und durdygängig genial, 
fie möge fih auf antife, romantifche oder moderne For: 


Zeichnungen, 5. B. das Zimmer bed 
„finden der Legende jeden wir bei be 
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tiefs im Scloffe, wo auferbem * * 


malt iſt. Bier herrliche Arbeiten in Relief Ant Oi 
am, be 


t ‘LE * 
den Koni * er 
und wieder ber Bolendung mehr oder 
Werke, daß er gewiß für Decennien vo 
it. Er hat die gruppirten 
das Giebelfeld und die aͤußern Mif: 





die oben erwähnten 16 koloſſe 
Feſtſaals und A Statuen — 
fern, mit welchen bie: Loggia‘. ber 
werden foll. Won biefen feßtern maren Di 
aus reijenden Gppsmobelle auf ber Aus 
Vollendung ziemlich. nahe. fahen ‚wir bie ge 
turen für das Giebelfeld ‚ber gt N 
thronende Germania den Treuſchwur ihr 
Zahl und Embleme den Hauptftanten, Deut 
fprehen, annimmt, während in * 
ſpijes die Götter der. grenz 
Mofel bei ihren Urmen ruhn. Je fe * 
ner die Aufgaben, und je vielfeitiger —* pr 
an die ſchaffende Thätigkeit m. uͤnſtlers ge 
den, * — ſcheint —* J— 
Ich bin am Schluſſe, aber 
flüchtigen Umriſſen wollte am den, 
Schöpfungen nur andeuten, welche Kon 
der Ägide eines geiftreichen — n 2 
gerufen hat und. bervorzurufen nicht aufhört 
von jeher eine Freiſtatt der —— 
Haupt unter den deutſchen Städten ff 
wird in fünf oder zehn Jahren vielleicht ei 
die erft beabfichtigten oder begonnenen X 
det find.” Die nächte Zukunft. wird 
lehren, ob alle die Fuͤlle von Kor: \ 
die ungeheuern Mittel, welche ber hochber 
geboten hat, nur zur. Befriedigung 
und Liebhabereien beffimmt waren, ‚oder 2 
höherer Zweck erreicht, ob durch ben 
nen auch das Reich des — 28 ut 
und ein geiftig belebender und & 
Bolt ausgehbt worden iſt. m 
nicht an dem Eintritt diefer gefigneten Wi 
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der Policeira 
schrt, fie warb um fo wü 
chert, von Feuerbach mepemals bie 
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daf Kaspar Daufer ein 
fügt hat: „Man follte fie 
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kabparı Haufer, als er am 36, Mai 1823 Nachmittags zwi⸗ 
ben’ * und 5 uhr in Nürnberg anlangte, nach der Darftellung 
fenerbadh’s in einem Zuftande „vernunftlofer Thierheit““, ber 
Niere Blick feiner Augen hatte den Ausdrud thieriſcher Stumpf: 
wirt) rer wußte feine Hände und Füße nicht zu gebrauchen, 
fine öhlen waren mit friſchen Blaſen bebedt, fein Gang 
dar eine peinliche Mittelbewegung zwifhen Fallen und Auf: 
‚an Worten und Begriffen hatte er einen gänglichen 
„Dagegen berichten nun die glaubwürbdigen, nament: 

& angeführten Perfonen, deren Ausſage von aller Abſichtlich⸗ 
et frei ift und die den Kaspar’ Haufer zuerft in Nürnberg ge: 
2 haben, gang andere Dinge (©. Is, 69 fg, 3— 
fg.). Erfah wohlgenährt und gefund aus wie ein gewöhnlicher 
zauerbirarſche, er Fam mit ftarken Schritten einen ziemlich fteilen 
zerg herunter und ging recht ordentlich, weber gebüdt noch wa: 
kind, er fchien Alles zu verftchen, was man ihm fagte,. und ſprach 
Abſt vercftändlich, wenn auch nicht gut, er ſchrieb feinen Ramen mit 
Heiftift zwar: nicht fchön, aber Ieferlich , feine Augen waren in 
en erſten drei Stunden nicht empfindlich für bas Licht, er 
te (nach ber Ausfage bed. -Gefängnißmwärters Hiltel) einen 
tigen Berftand, er erlernte Alles gleich und vergaß es nicht 
rieder. Alle biefe Bemerkungen murben in ben erften Stun: 
en nach Kaspar Haufer’s Ankunft in Nürnberg gemacht, als 
e.noch nicht auf die Policei gebracht war, und biefe Stunden 
üben eine zwar kurze, aber doch gang befondere Epode in 
mem 2eben, die von’ der folgenden weſentlich verſchieden ift. 
8 hätte übrigens wenig daran gefehlt, daß der Rittmeiſter 
B., dem Haufer zuerft aufſtieß, ben armen Tüngling zu 
genommen hätte, und wenn dies ber Ball gewefen wäre, jo 
die Welt aller Wahrfcheinlichkeit nach niemals ben Na: 

im Kaspar Haufer’s gehört haben. Auch ift eö mol möglich, 
ee immer ganz unbefannt geblieben wäre, wenn man ihn 
‚äbgeteiefen und ihm dadurch erlaubt hätte, fein Glüd ans 







. fuchen. Aber es mußte fi grade treffen, daß ber 
den beiden Freunden, mit benen ber Rittmeifter eine 
gemacht hatte, bei ber Policei angeftellt war und von 
3 wurbe, ben Kaspar Haufer borthin zu bringen. 
„indie Policeimachtftube kam, fing eine neue Epoche für 
In am, bie ihm vielleicht fehr bedenklich fchien, wie bas mol 
Fi dere meiften jungen Menſchen der Fall geweſen fein würde, 
de fi plöstich in policeilichen Gewahrfam verfegt fehen. Daher 
Lauch die Antwort, bie er auf bie Frage des Rottmeifters: 
Wo kommen Gie her?” gab: „Das darf ich nicht ſagen“, 
nem jungen Menfchen ganz natürlid. Der Rottmeifter fragte 
wie: „Warum dürfen Sie es nicht fagen ?’ und Kaspar Haus 
kantwortete: „Weil ich es nicht weiß.” Er war zuerft in ber 
Badıtftube nicht verlegen, wurbe aber nachher ängftlih, wollte 
— und fagte öfters: „hamreiſen““. Der Rottmeiſter bes 
gleih in ihm Sinterlift, bat ihm fchon anfangs we: 
Bertrauen gefi entt und glaubt noch bisjept, daß er fehr 
bat erzählen können und daß er nicht fo aufrichtig ge: 
in Andere war, als Andere ſich gegen ihn zeigten. Daffelbe 
Heugt auch ein anmefender Policeifolbat, ebenſo der Policeis 
der ihn am folgenden Zage vernahm. Diefer äußerte 
m fle des Protokolls, daß Kaspar Haufer ſich verftodt, 
erfiellt und hinterliftig gezeigt habe, Diefer aber ſchien den 
Kamten nachher immer zu vermeiden, wollte ihm nicht mwieber: 
fennen und fagte: „Er ift ein böfer Dann.” Ebenſo wollte 
3 uchn Zage fpäter den Schuhmachermeifter Weichmann, ber 
hm feiner Ankunft in Nürnberg zuerft entgegengetreten 
har, nicht wiedererkennen und fagte, als ihn berfelbe till und 
ümerffam betrachtete: „Warum ſchauſt du mich fo an?’ 
Au er fpäter im Thurme eingefperrt war, blieb feine Lage, 
Die Gtanhope urtheilt (S. 115), noch immer mislich, bis ihm 
id wirken Fragen Winke gegeben und dadurch eine Gefchichte 
a den Mund erg ge die er — — — 
regen mußte, bie ihm ber Gutmü t ber enber: 
pr Düfe verfhaffte und für die Neugierde und Leichtgläubig: 
welche überall zu finden find, ſehr anziebend war. Im: 


mer mehr Bam er in die Mole hinein, melde man im ihn gelegt 
hatte, und je länger er fie ſpielte je ſchwieriger muß es ihm 
ey fein, ſich wieder von ihr loszumaden, bis er enblich 

ft daran fand und, wie ber Profefior Daumer, fein Erzieher, 
fagte, ihm „küge und Berftellung zur andern Ratur wurben”, 
So lange er in Daumer’s Haufe war (vom 18, Juli 182% am), 
wurde unter bem ewigen Grperimentiren, bas man mit ihm 
anftellte, feine Lage immer ficherer, und wenn aud bin und 
wieder Einer fih zeigte, der ihn über feine frühern Berhältniffe 
ausfragen wollte, da ſtellte fich plöglich Sopfichmerz ein und 
bie begonnene —— mußte 2 wiederaufhoͤren. 
Weitere Fortſchritte waren bei ihm nicht ſichtbar, feine wun⸗ 
berartigen Fähigkeiten waren verfchwunden, feine immer mehr 
und mehr gefteigerte Eitelkeit wurde immer weniger befriedigt 
unb er war auf dem Wege, von der Welt gang vergefien zu 
werben, als im Dauer (be Haufe ber befannte Mordverſuch 
am 17. Dctober 1329 geſchah. Aus ber gan Erzählungs: 
weile des Grafen Stanhope (m. f. befonbers &. 30) fann man 
abnehmen, daß berfelbe nicht glaubt, Kaspar Daufer fei von 
einer fremben Hand verwundet worden. Auch in’ den beiben 
folgenden Epochen feines Lebens, als er unter der Aufficht des 
Ratheheren Biberbach und des Freiherrn von Tucher lebte, 
zeigte fi feine Gitelkeit und Lügenhaftigkeit, und als er an 
dem Zage, wo in Biberbach's Haufe der Piſiolenſchuß vorfiel, 
durch welchen er eine Verlegung am Kopfe erhielt, wegen fe: 
ner Lügenhaftigkeit ernftlich zurechtgewiefen wurde, gerieth er 
in ben heftigften Born, [otug mit beiden Fäuften auf ben Tiſch 
und fagte, er möchte lieber fterben,, als eine folche Behandlung 
erleiben (S. 77). Dies fcheint ein Ausbruch feiner wirklichen 
Natur gewefen zu fein, fowie ein Ausdrud der fehlgefchlagenen 
Hoffnung, feine früher fo glüdlich begonnene Rolle in berjelben 
Art fortjpielen zu önnen. Gr verdient aber immer eine billige 
Beurtheilung und barf nicht im gewöhnlichen Sinne des Wor: 
tes ein Betrüger genannt werben. 

Mit diefer Sinnesart des Zünglings fcheint nad Stans 
hope auch fein Tod in Werbindung zu ſtehen. Ein Fremder 
hat ihn nicht ermordet. Dagegen bat Stanhope eine Menge 
don Bemerkungen, theild aus der Art und Weiſe der Verwun⸗ 
dung, theild aus dem Benehmen Hauſer's vor und nadı ber 
That, theild aus andern Umftänden angeführt, von denen mir 
bier nur bie drei legten (8. 10%) angeben wollen. 1) @ine 
Wunde, melde von einem fehr feharfen und fehr feinen Inſtru⸗ 
mente und durch einen Drud, nicht durch einen Stoß beige: 
bracht wurde, hätte tiefer, al& man wollte, eindringen Pönnen, 
fobald der Widerftand eines ſtark wattirten Rodes und der 
übrigen Kleidung überwunden war. 2) Kaspar Haufer, ber 
ungefähr acht Tage früher ernſtlich von dem Schuliehrer 
Meyer, in beffen Haufe er fi damals aufhielt, zur Rebe geftellt 
mwurbe wegen feines großen Hanges zur Lügenhaftigfeit und 
zugleid auf bie Kolgen biefes Hanges aufmerkfam gemacht 
wurbe, wußte, baß viele Perfonen ihn nicht als glaubwürdig 
betrachteten, daß felbft Graf Stanhope über viele Momente 
feiner Erzählung Zweifel hegte, Eonnte alfo eine genaue Prü- 
fung aller feiner Angaben erwarten unb hatte vielleicht bie Ab» 
fit, durch einen angeblichen Morbverfuch den Stempel auf die 
Wahrheit feiner ichte zu brüden, von Reuem allgemeine 
Theilnahme zu erregen und zu zeigen, daß er nicht in Sicher: 
beit in Anſpach leben könnte, fondern an einen andern Drt 
gebracht werben müßte. 3) Die angeblicdye Ermorbung des Kas: 
par Hauſer ift keineswegs als eine ifolirte ober als eine von 
einer glaubwürbigen Perfon erzählte Thatſache zu betrachten, 
fonbern fteht in Verbindung mit feinen andern Angaben und 
mit feinem wohlbefannten Hange, Unmwahrheiten zu jagen unb 
Auffeben zu erregen. i 

ber Haufer’s Geburt, Altern, Stanb u. dgl. enthält Stans 
hope's Schrift Keine Auffchläffe. Man kann leider! auf biefe 
und ähnliche ragen Beine andere Antwort einftweilen geben 
als bie feinige: „woas nit”, maßungen wollte ber Verf. 
nicht mi eö galt ihm, bem früher felbft fo arg Getaͤuſch⸗ 
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uſamerit. Ein novelliftifches Pro et contra für Het: 
en und Dämen. Bufammengeftellt von F. Nork. 
Stuttgart, Brodhag: 1835. 8. 21 Gr. 
könnte ſagen, daß an bi Büchlein das Schaͤtzens⸗ 
daß Leute, die es nicht willen, dadurch erfahren 
Be amerit fei. Mufamerit heißen nämlich, laut ber Bor: 
Berfi, die Nachtwachen der wandernden Bebuinen in 
== ‚ weldje-fie durch gegenfeitiges Märchenergählen 4 
ſuchen. Auf analoge Weiſe nennt nun ber Be 
Mn Bü Mufamerit, weil darin en more enthalten 
d, welde von dem Verf und feinen Befährten auf der 
rung ber Langweile 
ar und Notiz kann fi, genau 
ſich get gut meint, beruhi⸗ 
= gen ſelbſt betrifft, fo gewinnt 
nd veriiert man nicht dich, wenn man ihren Inhalt weiß ober 
nicht weiß. Sie find ———— I) zu Gunſt oder Ungunſt 
‚&va wie fid der Verf. in feiner fubalternen 
Weite ausdrüct, gefchrieben; denn die Erzähler find theils Vers 
eils — des ſchonen Geſch 7 Einige barun⸗ 
Beibertift”, find im allerhöchften Maße ordi- 
j-feivot, daß man von ber Don-Juanerie des 








e er dor dem Po 


den Spöttern zum Beften gegeben. 
fohn erwiberte dem Giftigften ber deiden Pr dem Candi⸗ 
daten Eimann, feine ſchneidenden Stoffen auf das Glück eines 
neugebadenen Ehemanns mit falgigen Bemerkungen über bie 
Häglich:fomifche Figur, welche jeder alternde Garcon in ber 
—— Gefellf (haft vorftellt, worauf der Angeariffene ent: 
egnete, ein Habnrei biete noch weit größere Kurzweil, und fo 
ange es fine Aſſecuranzanſtalt für Weibertreue gebe, ziehe er 
feinen gegenwärtigen Junggeſellenſtand jedem andern vor, Hier⸗ 
auf ließ ſich Hr. Bauinfpeetor Zwingler, mein dritter Reifege: 
fährte, proteftirend vernehmen und citirte eine Stelle aus den 
Sprüchen Salomonis” u. f. w. Dies ungefähr der Ton bei 
5* ; e8 iſt nur zu bewundern, daß bie Reiſenden über 
r Unterhaltung nicht noch früher eingefchlafen find. 1. 


Notigen. 

Die letzterſchienene engtifche Überfegung von id 8 „Fauſt 
von — 6 Bi ae von ber englifchen Kritik fe —7 Es 
di all frühere Bearbeitungen bii 5 X von 1% 

Zalbot, Lord Francis hen du 
= womit die Karakteri eiice Sie —* —* 
Re wiedergegeben fei, „So gut wie 
Don Auirote”, fagt bag „„Kdinbargh revien’, 
et von —— Raturanlage bes Gervantes in fi verfpären 


Muß, wie man ben Rabtlais u. X. nicht in ein fremdes Idiom 
übrrtragen kann, ohne von dem Geift, der in „Pantagruel und 
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Freitag, 


Börne als Vermittler zwifhen Deutſchland 
und $ranfreid. 

Viele waren wirklich nach Boͤrne's voriges Jahr im 
‚Reformateur” erfhienenen Manifeft gegen Heine, in 
velchem er biefen feiner Gefinnungstofigkeit, feines Spot: 
es icher das Heiligſte, feiner chniſchen Preisgebung ber 
Ehre des eignen Vaterlandes und feiner, an bie Fran: 
ofen zu eigner Erniedtigung verſchwendeten Echmeiche: 
ven wegen aufs bitterfte angriff, der Meinung gewor— 
vn, ber Xon, den Börne in feinen „Briefen aus Paris” 
mgenommen, fei theild das. Erzeugniß einer unter den 
mmaligen Umftänden leicht zu erflärenden Reidenfchaftlich- 
keit, theild mehr eine Maske geweſen, die er nur vorge: 
ommen, um bie Deutfchen durch draftifche Mittel in ben 
Datmifch zu bringen und ihnen dadurch einen Impuls zu 
yebenz; hinter diefer gemachten Wurh, hinter dieſer ein⸗ 
eitigen Leidenfchaftlichkeit fei aber eine glühende Liebe 
fr das Vaterland, ein mildes Herz voll, der edelften Ge: 
innungen, ein Kern fruchtbeingender Anfichten verborgen, 
vie nun bervortreten und ihre fegensreiche Wirkung ent: 
alten wärben, ba bie Zeit ber politifchen Leidenfchaft 
vorüber fei. Sei es body bei der Liebe eine häufige Er: 
heinung, daß fie aus Mangel an Ermiderung oder aus 
Ereulofigkeit des geliebten Gegenftandes in den wuͤthend⸗ 
ten Haß übergehe, jedoch im Grunde noch immer bie 
ite Liebe bleibe, nur in verändertem Gewande; fo müffe 
san auch Boͤrne's Haß gegen Deutfchland erflären; er 
Hi nur bie ſcheinbare Form feiner Liebe für Deutfchland, 
ie bei eheſter Gelegenheit in Ihrer wahren Geſtalt her: 
ortreten werde. Alle dieſe fchönen Erwartungen jener 
utmlchigen Seelen, bie fo gern eine Ausföhnung zwi: 
hen ihm und dem beleidigten Deutfchland vermitteln moͤch⸗ 
m, werben jedod aufs geaufamfte durch die neuften lite: 
arifchen Erzeugniffe Boͤrne's in dem von ihm herausge: 
ebemerr $ournal: „La balance, revne allemande et fran- 
ise”’, zu nichte gemacht. In ihnen fehen wir Börne 
ı feiner wahren Eigenthümlichleit; Reine übertriebene 
eidenſchaftlichkeit, Leine wahre oder fingirte Wuth läßt 
ya befjer oder fchlechter erfcheinen, als er if. Das, 
as man unfchlüffig war, als den Grundcharafter Bör: 
e’fcher Rede- und Denkweiſe in feinen „Briefen aus 
arisꝰ anzuerkennen, naͤmlich eine volllommene Negatis 
itaͤt, einen Haß gegen alles- Pofitive, einen Widerwillen 
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gegen objective Schranke jeglicher Art, fei fie aus einem 
vernänftigen Grund entfprungen, oder dem Vorurtheile 
dienend, dies tritt bier viel reiner und umgetrübter als 
in jenem Buche hervor. Diefe Megativirät treibt aber 
bei ihm Bein loſes Spiel wie bei Heine, fondern ift fehr 
ernfter Art. Als das Refultat der einfeitigften Verſtandes⸗ 
thätigkeit, als die Außerfte Abftraction, die ohne allen feften 
Halt in ber Luft des reinen Nichts ſchwebt, und als der 
Gegenfag jeber unmittelbaren Erkenntniß, jedes unmits 
telbaren Gefühls, nur ihre eigne Nichtigkeit für eine Rea⸗ 
litaͤt haltend, iſt fie das legitimfte Kind des politifch 
focialen Rationalismus, wie er ſich in unferer Zeit mehr 
ober minder confequent entwidelt hat. Werfe man das 
gegen nicht ein, daß Boͤrne der geflhlvollfte Menfch, 
daß feine Thatigkeit durchaus moralifcher, ja rigoriftifch 
moralifcher ‘Are fei; wie haben ja gar nicht behauptet, 
daß es Börne an einer Grundgefinmung fehle wie Heinez 
fie befteht eben im jener Anbetung des unbeflimmten, reis 
nen Nichts, die endlich aber zur völligen intellectuellen 
und fittlihen Nichtigkeit führen muß, und mit ihr i 

eine bürre Moral und eine gemachte Sentimentalität 
wie die Börne’fhe gar wohl vereinbar. Man betrachte 
nur beide. Beſteht etwa jene Moral in der Verehrung 
eines unmittelbar gegebenen fittlihen DVerhältniffes, wie 
Treue, Baterlandsliebe, eine Verehrung des wahrhaft 
Höherftehenden u. f. w.? keineswegs, fie ift nichts als ein 
bürrer Formalismus ohne allen Inhalt, der ebenfo ins 
different gegen das pofitiv Gute als das pofitiv Boͤſe 
und aus dieſem legtern Grunde häufig für wahre Sitt⸗ 
lichkeit gehalten worden if. Börne wirb nie unmoralif 

fein — bazu fehlt ihm ber fchaffende Geift, ber fih au 

aufs Böfe werfen kann —, aber auch ebenfo wenig wahrha 

fieelih. Seine ganze Moral wird von aͤußern Zwecken 
beftimmt; heute ſucht er das Chriſtenthum mit den 
ſchlechteſten Wigen zu verhöhnen, weil es feinem Nivellirfys 
ſtem entgegentritt; und morgen wird er ber eifrigfte Cham: 
pion des Katholicismus, weil er gefehen, daß berfelbe 
äußerer Zwecke wegen fich zufällig einigemal mit den 
politifhen Gleichmachern verbunden hat. Es ift wahr, 
er hat noch nicht, wie Andere, Ehe und bie bamit 
in Berbindung flehende foriale Drbnung angegriffen; 
aber das bios, weil biefes Verhaͤltniß feinen politi= 
ſchen Anfichten nicht hinderlich iſt; er würde es morgen 
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thun, wenn er es paffend für feinen Zweck fände; denn 
da feine Megativität nicht zugleih in allen Ridytungen 
fi) geltend machen kann, fo kommt es nur darauf an, 
ob etwas derjenigen grade entgegenftehbt, welche eben bei 
ihm die vorwaltende ift, und dies ift feit 183% die politifche. 

griff er 

Jan, denn dieſe roch ihm nach dem Salon ;- jet lobt 
er‘ Re ns Beranger's Lieder, denn biefe riechen nad 
der Ganaille. Ebenfo wie mit Boͤrne's Moral fteht es 
mit der Gefühlsfeite feines Charaktere. Sie ift durchaus 
niht aus einem Gemüthe entfproffen, was fih in bie 
Dinge verfenke und mit ihnen identificirt; vielmehr ift fie 
die Sentimentalität, die eben nur wieder die Sentimen: 
talität zum Gegenftande hat und über Gefühle gefühlvolt 
fpriht. Es ift ein Gefühl ohne Realität, ohne beftimmten 
Inhalt, das fich willfürlidh produciren läßt und eben einem 
Scheiftfteller wie Börne, der nur in feiner befchränften Sub⸗ 
jectivität lebt, ein fehr brauchbares Werkzeug abgibt, um am 
paffenden Orte den gehörigen Effect damit ad libitum her: 
vorbringen. zu können. Mit einem Worte, Boͤrne's Mo: 
ral wie feine Peidenfchaftlichkeit, fein Wis wie feine Sen: 
timentalität find nur die glänzenden Lappen, mit denen 
er die Hohlheit feines Geiftes und die Dürre feines Ger 
müths vor dem Publicum zu verdeden und feine Er: 
pectorationen, bie ohne biefes Hülfsmittel als die fa: 
deften Producte anmaßender Flachheit erfcheinen wuͤr— 
den, auszuſtaffiren ſucht. Freilich fieht es da manch⸗ 
mal auch wie eine —— aus, wenn Boͤrne 
ſein Vaterland — wenn man Deutfchland, ohne «8 
dadurch zu fhmähen, fo nennen fann — erſt aufs dus 
herſte proftituiee, einem Ham gleich. feines Vaters Scham 
entblößt, fie mit cyniſcher Ehrvergeffenheit den Frem⸗ 
den zeigt, um Ddiefe damit zu. amufiren, und dann verfi: 
chert, nur Deutſchlands Unglüf und das Mitleid mit 
demfelben made ihm baffelbe fo theuer. 

Diefe vorläufigen Bemerkungen über Boͤrne's Cha: 
rakter mögen dazu dienen, den Leſer auf den Standpunkt 
zu führen, von welchem aus bie neueften Erzeugniffe Bör: 
ne's in der „Balance” zu würdigen find. Daß biefer 
Standpunkt Fein willtürlicher, fondern der ift, von wel: 
chem aus Börne's Denkweife und fein Treiben allein in 
feinem eignen, rechten Lichte erfcheint, mögen folgende 
Auszüge aus der „Balance” beweifen, wobei wir im Bor: 
aus, um alle Misverftändniffe zu vermeiden, bemerken, 
baf wir durchaus nicht der Meinung find, ald wire darin 
nicht vieles Einzelne hoͤchſt wahr und treffend gefagt; 
wir werden dies ebenfo wenig verfchweigen ald das Wer: 
werflihe; nur das iſt feftzubalten, daß es eben nur 
Einzelnes ift, was nicht hindern kann die Grundanficht 
Boͤrne's ald in ihrer Einfeitigkeit nichtig und verwerflich 
zu bezeichnen, obgleich ſich aus jener Einfeitigkeit in ihrer 
Beſchraͤnkung mandes Nichtige entwideln kann, was 
aber immer nur als ein Vereinzeltes richtig erfcheint, nicht 
im Bufammenhange mit dem Ganzen. 

Die „Balance” eröffnet eine Einleitung, in welcher 
der Verf. vom babplonifhen Thurmbau anfängt und den 
(ieben Gott dabei zum Demokraten macht, der als Feind 
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ift es dann weiter — leibet an. Übeln und wirb burdh Rum: 
x verjehrt, die bie. Franzoſen nie gefühlt noch verftanden, 
r nicht mehr fühlen und vergeffen haben. Wenn es mir da⸗ 
» unglücticherweije nicht gelingen follte, die Sympathie ber 
anzofen für mein Vaterland zu gewinnen, fo würde ich mid) 
ihre Selbſtſucht und an ihr Intereffe wenden, ihnen be: 
ifend, daß ihre Freiheit und ihr Wohl, fo lange biefe 
te aud in Deutfcdhland begründet, nur ſchwankend find, und 
; die Säule der frangöfifchen Freiheit nicht auf dem Baftil: 
plage, fondern vielmehr an ben Ufern der Elbe einen feften 
unb finden wird. 5 

Dies fucht der Verf. dadurch zu beweifen, daß Deutſch⸗ 
ıd allein die Freiheit Frankreichs gegen äußere Angriffe 
veftellen und dadurch aud vor den innern Gefahren 
Volksdespotismus bewahren könne. Denn durch das 
gentbeil, dadurch daß Deutfchland die franzöfifche Re: 
ution befämpfte, 

bat es den Kopf eines wohlmollenden Königs (fo 
m fpricht Boͤrne jegt, der noch vor ein paar Jahren alle 
nige Europas unter bie Guillotine bringen zu wollen ſchien!) 
* Schafot gebracht; Deutſchland hat die Franzoſen zu Vers 
den gezwungen und ihnen ben Vorwand oder die Entſchul⸗ 
ung zum Schreckensſoſtem gegeben. 

Das monarchiſche Deutfchland ift die Vorhut Rußlands gegen 
antreich, und Deutichland mit einer Volfsregierung wird die 
shut Frankreich gegen Rußland fein. (Großen Dank für bie 
we, welche Here Börne feinem „Baterlande‘’ aufbewahrt!) 
edeutſchen Fürften haben in der That Beine perfönlichen 
ympathien für ben moskowitiſchen Bar; denn dazu haben fie 
ht genug tyrannifche Saunen, fie find zu aufgeflärt und 
nihlicd) dazu. Man ann ihnen nichts vorwerfen als jenen 
terlichen Despotismus, ber weber zu ihrem Greifenalter noch 

Mannesalter ihrer Völker paßt. Aber biefe häustiche 
mie, diefe alte Gewohnheit, nie in ihrer Herrſchaft auf 
m W and zu ftoßen und immer einem blinden Gehors 
n zu begegnen, bies ift die ſchwache Seite der beutfchen Kür: 
a, an der fie die Abelsariftoßratie faßt und leitet. Diefe 
ermüthige und unmiffende Ariftofratie möchte die Schmach 
d die Berlufte, die ihre Kameraden und Freunde in ber 
ınzöfifchen Revolution erlitten haben, an dem beutfchen Wolke 
hen; fie wird fo lange, als das beutfche Volk zu ſchwach 
d muthlos ift, um ihrem Einfluffe auf die Regierungen das 
gengewicht zu halten, bie beutfchen Fürften zum Bündniß mit 
ıfland vermögen. 

Üonlich heißt e8 an einer andern Stelle zuvor: „Na: 
leon wußte nicht, daß die deutſchen Fürften nicht felbft 
vieren, fondern nur ein Spielball der Ariftokratie find.’ 
ann macht Börne der beutfchen Ariftokratie, „die in 
m ruffifchen Autofraten ben Propheten Gottes anbete 
ıd fiebenmal des Tages das Gefiht nach dem Mekka 
5 Nordens drehe”, den Vorwurf, daß fie Freiheit und 
olksehre von jeder andern Regierung zum Opfer für ihre 
eundfchaft und Allianz fobere; er, ber fich einige Seiten 
ther etwas darauf zu gute gethan, daß die Ehre ihn nie 
ıdern wuͤrde, ſich für feine Zwecke in die Reihen ber Feinde 
nes Vaterlandes zu ftellen. Das Bündniß biefes ari- 
kratiſchen Deutſchlands, meint nun ber Verf. weiter, 
fe Frankreich nicht fuchen, fondern das des nationellen. 

Aber wo figt diefe beutfche Nationalität? Wo ift fie zu fins 
n? Bas bient —— Ausdrud ihres Gedankens und Wil⸗ 
6? Wo ift bie Einheit in ihren Handlungen? Welches find 
ve Organe und Repräfentanten? — Frankreich, das fich’s feit 
I) Jahren zum Spaß macht, bie Welt ſich mie ein Kreifel 
hen zu laflen, hat das Recht, jebes Volk, dem es fein Bünb: 


ı halten werde. 


niß anträgt, zu fragen: was habt ihr gethan? wozu Bönnt 
uns bienen? was Eönnt ihr uns helfen, welche Sir 3* 
ihr dafür geben? In Wahrheit, Deutſchland hat feit 300 Jah⸗ 
ven nichts gethan, es hat nur gebuldig ausgehalten, was An: 
bere mit ihm machen mollten. ' 

Dafür fei Deutfchland aber auch geiftig noch nicht ab: 
genugt und werbe einft ben Sieg entfcheiden. 

Dann wirb bas Frankreich, das über nichts mehr erflaunt, 
bas Frankreich, das in drei Tagen bas fchwierige Werk von brei 
Zahrhunderten improvifirt und aufgchört hat, fich über fich ſelbſt 
zu verwundern, biejes wirb bann über das deutfche Volk erftaunen, 

Zulegt wird noch bemerkt, daß Frankreich nie zur 
Ruhe und dadurh zum Genuß feiner Freiheit kom— 
men werde, wenn es nicht durch ein Deutfchland mit 
Bolksregierung gegen jeden Verſuch auf feine Freiheit ges 
fhüst und fo der Mühe überhoben werde, ſtets dieſelbe 
mit der größten Anftrengung zu bewachen. 

Frankreich — fährt dann ber Panegyrift beffelben fort — 

at Deutſchland immer falfch beurtheilt, und, mas fdhlimmer 
ft, eö bat es gar nicht beumtheilt, fondern ſich um daffelbe nicht 
befümmert. Deutfchland bagegen bat die Augen immer nad) 
Frankreich gewendet gehabt, ohne es deshalb beffer begriffen zu 
haben (?). Anfangs verblendete Bermunberung fein Urtheil, 
dann Haß und zuleht eine ſehr Lächerliche (?) Weradhtung. Die 
Deutihen, die mie- vorwärts fchreiten, find nie im Kall, einen 
Schritt zurüd zu thun, und beshalb machen fie den Krangofen 
ihre Rüdihritte fo fehr zum Vorwurf. 

Es ift quälend für einen ehrlichen Mann, der Wahrheit (?) 
wegen gezwungen zu fein, fhlecht von feinem Vaterland zu res 
ben; bie Landsleute, die Fremden felbft fehen darin nur einen 
ſchmaͤhlichen Verrath. (Und mit Recht!) Hören jedoch Breis 
müthigteit und Unparteilichkeit auf Zugenben zu fein, wenn 
man fie auf bie Gegenftände feiner Liebe. (!) ammwenbet? 
Seitbem die Deutfchen einen glüdlichen Kampf gegen bie Fran⸗ 
ofen geführt haben, find fie von einer Rationaleitelleit bes 
Hallen worben (Du lieber Gott, da ift Börne wahrhaftig ber 
Erfte, der fie an den guten Deutfchen bemerkt; wollte Gott fie 
hätten etwas bavon!), von ber fie früher frei waren. Der nas 
tionalen Empfindlichkeit ber Frangofen ging wenigftens ber 
Ruhm voraus; einft wird zwar auch den Deutfcdhen der Ruhm 
nicht fehlen, bisjegt aber haben fie noch nicht genug gethan, 
um fidher zu fein, daß ihr Stolz nicht für Auffchneiberei ge: 
Durd die Befiegung Frankreichs bat Deutſchland 
nichts getban, als ftatt des Joches aus fremdem Holz eines 
aus einheimifchem fich aufzulegen und ben glänzenden Despotiss 
mus Rapolcon’sd mit- ber ibeünge feiner armfeligen Tyraͤnn⸗ 
chen zu vertauſchen. Iſt übrigens nicht in aller Nas 
tionaleitelfeit etwas Kindifhes und Abgefhmad: 
tes? Ein einzelner Menſch kann über Das, wad man von ihm fagt 
unb denkt, empfindlich fein, denn ber Einzelne gilt nur Das, für 
was er gehalten wird; ba aber ber Preis einer Nation immer 
ihrem wahren Werthe gleich ift, fo ift Eitelkeit von ihrer Seite 
umfonft und nichts als ein Zeichen von Befchränttheit. (Warum 
wendet bies Börne nicht hauptſaͤchlich auf die Franzoſen an, deren 
aufgeblafene Rationaleitelteit ja zum Sprücdmwort geworben ift!) 

(Die Bortfegung folgt.) 


Das Haus Nowlan; oder: Hang und Gefhid. Ein 
irländifches Familiengemälde von 3. Banim. Aus 
dem Englifhen. Zwei Theile. Leipzig, Brochaus. 
1835. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

In England gilt „Das Haus Nowlan“ von Banim für 
das vorzüglichfte Werk bdiefes fruchtbaren Erzaͤhlers, von bem 
diefe BI. itd eine genauere Charakteriſtik lieferten.*) Auch 
wir halten biefen Roman für ein feines Gittengemälbe, für 


*) Bol. Nr. 266 d. WI. f. 1985, D. Net, 
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—* das 
unferer Zeit, aus dem Sitten 
tetiche Leben cht vor, —* die Politik iſt, 
einem länder immer dankenswerth ift, epifobifch 
Alles ** e des Romans concentrirt fi Al ch in zwei 
neten Gemüthern omlan und 


zuftande Irlands 


fliche Neigungen, 

Leidenſchaften in das Leben binüber, und * Kampf As 
ſittlichen Elemente gegen feinen Beruf, gegen fein befieres Be: 
en bie ihm anbererfeits anerzogene Krömmigkeit, bie 

— don den klerikalen Kußerlichteiten nicht feei machen 

bildet das ——— des bier entwickelten Bildes. 

— Nowlan, ohne alle geſellſchaftliche Bildung, ohne alle 

Kenntniß bes Lebens, pedantiſch, ſteif, aber edel von Seele, 

denfelben Eindrud auf bie feingebilbete, an allen Talenten 
Geſellſchaft reiche, aber in unedeln Umgebungen erwachfene 

—* Adams wie St.⸗Prieſt auf Julien. Ja, das Verhaältniß 

Beider iſt hier eben dadurch ſogar beſſer motivirt wie in der berühm: 

eye treu, als, wie gefagt, Letty befonders durch 

ben Xbel ber nnung, ber ihr ein neues Schauſpiel ift, — * 

chen wird. es u nun, etwa in 


eugeborenen Kindes ruht; denn Betty’s Herz ift von 
dem — einer „Kebſe des entlaufenen Prieſters“ gebrochen, 
Es iſt ein Glück, daß ber Verf. das Bild eines ſolchen 
Elends ſchnell an uns vorüberführt, um zu andern Gruppen 
zu eilen; ja, daß er es durch das originelle Gemälde des Wohl: 
thätigkeitövereing mildert, welcher Rowlan die leuten menſch⸗ 
lichen Dienfte leiftet. Bon Neuem verſchwindet dieſer. Cine 
weniger glücliche Erfindung, das Verhältniß feiner Schwe⸗ 
fter Pegay und Frank's, Letty's Bruder, nimmt unfere Theil: 
nahme in Anfpruh. Hier ift Alles naturwibriger , unmahrer, 
eigentbümlicher englifh. Won Gharafteren wie &rant mag 
Irland Beifpiele bieten; auf bem — * in Deutſchland 
eg fie unverftänblid) , ja unmöglid. Wir verfehten uns gern 
Rowlan's Lage; in Frant's vermögen wir «8 nicht. An 
junger von Stand und Erziehung, der zugleich Stra 
Senräuber und Gaunge ift, ift une «in —* au 
Verworfenheit 
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zoͤrne als Vermittler zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich. 
(Bortfegung aus Mr. TE.) 

Machdem nun fo unfer Gallomane in feiner Berglei: 
yung Deutfchlands mit Frankreich das erftere fortroahrend 
ı Schatten zu fielen und babei nad Kräften beffen 
Inferiorität in allem Menfhlidy: Großen und Erhabenen 
arzuchun gefuche hat und im Folgenden fortwährend 
atzuthun fucht, bemerkt er auf einmal, wahrſcheinlich, 
m nur jeder für Frankreich nachtheiligen Bergleihung 
behoben zu fein: 

Indem wir Deutfchland mit Frankreich vergleichen, ift es 
neswegs unfere Abſicht, die vorzüglichern ober geringen Eigen: 
haften des einen ober beö anbern barzuthun, denn bies würbe 


ini ie 

ang und Deutfchland — heißt es dann — müſſen, 
m far und unabhängig zu fein, ſich gegenfeitig verſtärken 
nd eines vom andern abhängig fein. Im Allgemeinen herrſcht 
# den Franzoſen der Gharakter vor, bei den Deutfchen ber 
eiſtz diefen kommt aljo bie Entſcheidung über Das zu, was 
than, jenen barüber, wie es gethan werben foll. , 

Der treuefte und Vollftänbigfte Ausbrud bes gefellfchaftlichen, 
lichen und intelleetuellen Zuftanbes einer Nation ift in feiner 
teratur zu finden. 

Deutjchland Frankreich zu nähern ift unfer Zweck, und bie 
ergleihung der franzoͤſiſchen mit der deutſchen Eiteratur wird 
r Punkt fein, von bem wir dabei ausgehen. Die Wahl biefes 
unttes ift willkürlich hinſichtlich Frankreichs, gezwungen in 
etreff Deutſchlands. Die Franzoſen find ein thätiges Volk, 
ne Literatur iſt die Frucht ‚feines Thatenlebens, und dieſe 
ucht enthält das Samenkorn, welches der Rationalthätigkeit 
te immermwährende Fortdauer gibt. Um Frankreich zu charak⸗ 
ifiren, fteht es Einem daher frei, fowol von der Wurzel zu ben 
üchten aufzufteigen, als auch von den Wirkungen zu ben Urs 
hen zurüdzugehen. . Die Deutichen find jedoch ein leidendes 
sie; der Baum ihrer Literatur ‚wird einft Thaten tragen, 
er diefe Früchte find noch nicht reif. Um Deutſchland kennen 

lehren, gibt es nur ein Mittel, nämlid) von ben Urfachen zu 

? Wirkungen fich zu erheben, d. h. feine Literatur zu charak⸗ 
ifiren. Uber biefe Traͤgheit der Deutfchen ift ein wichtiges 
iterielles Factum an fi, das nicht nur auf bie Lage Deutich- 
ids felbft, ſondern au auf die von Frankreich und ganz 
ropa ben größten Einfluß hat. j 

Die Deutfcyen bilden nur durch ihre Literatur, bie feit 300 
hren der einzige Ausdruck ihres‘ geſellſchaftlichen Lebens ift, 
e Ration, und ihre ganze Rebensthätigkeit beftcht in der Kritik, 
bermann ift ein geborener Beurtheiler. Beurtheilen beißt 
, außer ſich felbft fielen, mit den Gedanken Anderer denken, 
t dem Leben Anderer leben. Beurtheilen und beurtheilt 
rden ift die Beftimmung des Menſchen. Was follen aber bie 
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Deutfchen beurteilen außer Bücher und ihre Verfaffer, Künfts 
ler und ihre Kunftwerke, Komödien und Bühnenfpiel? Die 
Verhandlung ber öffentlichen Angelegenheiten ift ihnen unterfagt- 
Sie bezahlen Steuern, cpfern das Blut ihrer Söhme auf dem 
Altar des Baterlandes, wie ihre Poeten fingen; aber das küm⸗ 
mert fie nicht, das gehört zur Politik, 

Und nun ergeht fi der Verf. darin, Alles, was bie 
Deutfhen wirklich oder angeblich zu bulden haben, ben 
Sranzofen mit der größten Behaglichkeit vorzuerzählen, 
um wiederum mit der Phrafe zu fchliefen: „aber das 
kümmert fie (die Deutfchen) durchaus nicht, denn «6 
geht die Politit an’, und dadurd den Franzofen, bie 
nad) feiner Anſicht wahrfcheinlih von den Zeiten der Ka— 
rolinger bis 1789 einer athenienfifhen Freiheit ſich zu 
erfreuen hatten, zu beweifen, was für ein unter aller 
Kritik dummes und gefühllofes Volt die Deutſchen fein 
müffen, die alle die ihnen angethanen Unbilden tragen 


könnten ohne zu muckſen. 
, Deutſchen — jagt er dann weiter — find die Groß: 
meifter der Kritit; fie dienen Allem, was nur auf der Welt 
gebrudt wird, entweder als Richter ober als Abvocaten ; ihre 
Driginalmwerke felbft find oft nichts Anderes als literarifche Plais 
doyers ober Gerihhtshandlungen. — Sie verfahren in ihrer 
Kritit mit vieler Strenge, jedoch zu gleicher Zeit auch mit gros 
fer Gefegtichkeit. Man muß jedoch eingeftehen, daß biefe Strenge 
der Deutſchen in ihrem literarifchen Urtheil häufig wild ift, 
bie Gerichte ihrer Kritik Ju häufig Hochgerichte und ihre Autos 
ren Scharfrichter find. 
Die Franzoſen müffen dies willen, um ben Werth ber Ur: 
theile, bie deutſche Gelehrte von Zeit zu Zeit über ihre eigne, 
wie über die Literatur und öffentlichen Angelegenheiten Krank: 
reiche ergehen Taffen, richtig zu ſchaͤten. 
. In Frankreich ift ein geiftreicer Mann wie ber anbete, 
und ein Rarr cebenfalld mie der andere. Wenn man irgend 
ein frangöfifches Werk lieft, fo glaubt man immer es ſchon 
gelefen zu haben. Das kommt daher, baf der Geift in Frank⸗ 
reich feine beftimmte Form bat; er bildet einen gefeufchaftlichen 
Körper mit eignen Gefegen, eigner Berwaltung und Juſtiz; 
die Thorheiten find Verbrechen unb bie Berirrungen ber Eins 
bildbungstraft Sünden an ben Gefegen des guten Gefchmads. 
In Deutfhland ift dies ganz anders. Da herrſcht in ber 
Literatur wie im Privatleben eine abfolute Demokratie. Jeder 
ift geiſtreich oder närrifch nach feiner befondbern Art. Die Deut: 
fhen werden leicht über literarifches Königthum aufgebradt, 
machen ſich über bie Hofleute des guten Geſchmacks Luftig und 
gehen nie der geiftigen Xriftofratie nah. Richt daß bie ge 
hriftfteller, die Philofophen, die Dichter und die Künftler 
erften Ranges des ihrem Berbienfte gebübrenden Ruhmes ent: 
behrten und ohne Einfluß in ber geiftigen Gefellfhaft wären, 
keineswegs; aber bie Achtung, die man ihnen ſchenkt, ift nur 
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freiwillig und individuell und man unterwirft fi ihrer | 


berefchaft nur bedingungsweife-und. für eine Zeit. 

Um bie deutſche Literatur richtig zu fehägen, muß man 
nicht nur die berühmten Schriftfteller und die ausgezeichneten 
Werke kennen, fondern die Hiterarifhen Märkte befucht und ſich 
“ unter den Haufen der Schriftiteller letzten Ranges gemiſcht haben. 
Da allein. findet man den Nationaldharakter der deutſchen Lite: 
ratur und bie Originalität, den Stolz und die Unabhängigkeit, 
die fie von allen Biteraturen der Welt unterfheiden. 

Diefes allein, der anarchiſche Zuftand unferer ‚Literas 
tur, findet natürlichermweife Gnade vor Boͤrne's Augen, 
und man follte nun meinen, daf er an ber beutichen 
Literatur wenigſtens deswegen nichts Erhebliches zu tadeln 
finden würde. Aber nein, er wüͤrde fidy ja fchämen, 
den Deurfchen in irgend einer Hinſicht einen Vorzug vor 
den Franzofen zugeftanden zu haben, daher ſucht er fchnell 
etwas hervor, was jenes Lob, das er ihrer Literatur indi⸗ 
recterweife gefpendet hat, um ein Bedeutendes, befonders 
in den Augen der Frangofen, die, wie er felbft fagt, gar 
feinen Sinn für literariſche Unabhängigkeit haben, wieder 
berabfegen muß, indem er hämifch die ebenfo willtürliche 
als leicht zu widerlegende Behauptung, blos um die deutſche 
Literatur dadurch in Schatten zu ftellen, vorbringt: 

Es fehlt zwar gegen nicht an mit Recht berühmten 
Schriftftellern ; ‚aber 18 deren nicht in fo großer Zahl als 
mehre andere Ränder, Das Verdienft und der Ruhm Sciller’s 
und Göthe's kommen keineswegs dem von Shakſpeare, Galbe: 
ron, Dante, Boltaire und Rouffeau gleih. Es ift fogar uns 
möglich, daß fo allgemein und vom ganzen Jahrhunderte aner: 
kannte Schhriftftellee jemals in Deutfchland auftauchen können. 
Boltaire und die andern. angeführten ftſteller glichen Brenn 
punften, in denen fich alle Lichtſtrahlen ihrer Jahrhunderte con» 
eenteirten. Sie waren nicht nur reich durch ihren eignen Geift, 
fondern auch noch durch den Geift ihres Landes; fie waren Kö: 
nige, welche bie litera * Gemeinde: ‚tepräfentirten. In Deutſch⸗ 
land aber, wo bie rchenreformation ſeit drei Jahrhunderten 
alle Intelligenzen emancipirt, den Boden ber Wiſſenſchaft gleich- 
gemacht und bie geiftigen Güter zerſtückelt hat, da Fönnen lites 
rarifche Berühmtheiten ſich nicht mehr zu einer bedeutenden 
Höhe erheben, und große geiftige Reichthümer können nicht leicht 
. jufammengebäuft und lange Zeit erhalten werben zc. 

So fulbadert der Verf. noch weiter fort — denn 
einen andern Namen verdient wol ein Geſchwaͤtz, weldyes 
bei abfichtliher Miskennung des Ganges der deutſchen 
Literature und ihrer vorzüglichiten Mepräfentanten mit 
wenig Wis und viel Suffifance geführt wird, nicht — und 
geht dann zu einer Schilderung der Literarifchen Decen: 
tralifation Deutfchlands und der in ihr berrfchenden Man: 
nichfaltigkeit, ſowol hinſichtlich der literarifhen Erzeug: 
niffe als der Perfönlichkeiten, im Vergleiche mit der Ein: 
förmigfeit der franzoͤſiſchen Literatur, über, welche nur 
das ſchon hundertmal Gefagte mit andern Morten ent: 
Rz In dem darauf folgenden Schluffe heißt es dann: 

Sollte und gegen unfere Erwartung dieſe Ermuthigung 

ur (gut Bortfenung der „Balance’‘) fehlen, fo würde ſich nicht unfere 

enliebe in ihrer Rechnung getäuſcht fühlen, fondern unfere 
mit der Liebe zu Frankreich verſchmolzene Vaterlandeliche, und 
wir würden bann benten, daß die wahre ober falſche Meinung 
von ber innigen Verbindung bes Ruhms und des Glücks beider 
Länder nur unfere Überzeugung fei, die weder von den Franzo⸗ 
fen nody von den Deutſchen getheilt werbe. 

Wir hoffen dagegen, daß die Deutfchen zu viel Ehr: 
gefühl und die Franzofen zu viel Adel der Gefinnung be: 


’ 


figen, um einen Mann wie Boͤrne als Organ in eine Eu 
anzuerfennen und zu unterftüßen, -bie, mean 
böbern welthiftorifchen Idee entfprechen —— nur 
edeliten und unbefledteften Perfönlichkeiten beider | 
nen zur Ausführung gebtacht werden fann. ü i 
due, was oben im ' — 


ten und ebenfo allgemeit | 
—* in den beiden folgend * 





















































findet ſeine ſpecielle An 
ſaͤtzen, „Beranger et Uhland“ und | 
Menzel” überfchrieben. Gern gäben wie zum Be 
einen Ausjug aus dem erftern, doch die & 
zwingt uns, mit einigen Bemerkungen ber d ae 
zu begnügen. Vor Allem zeige fi an ihm 
in biefer ganzen Lieferung ber „Balance“, in n 
mit Börne’s frühern Schriften, eine auffallend: 
beit und Blaſirtheit; nicht mehr weder jene & 
wuth, noch die leidenfchaftliche Witterkeit, mod in 
hende Wit, der felbft das — aͤtgſin 
ner in Anſpruch nahm und ; allgemei 
Tehen erregte. Nichts von dem — 
lingsland, Frankreich, vom 
ehrung des Juſtemilieu Berabgeftiegen # i 
er vom efftatifchen Propheten zum zigeune 
fager der Revolution geworden und hat bi 
naire Pofaune mit dem et 8 
vertaufcht. 
Dies ift jedenfalls fehr (rim f 
auch feine frühere gewaltfame 
tevolutionnairen Zitanen nur zu 
dem Froſch und dem Ochfen 
doch immer noch glauben, eine 
nur eine falfche Form angenommen, jeßt- 
das Gegentheil inne, nämlih daß eine 
entweder gar nicht vorhanden war, oder d 
hafte Übertreibung völlig außgetcieben. 
nun der leeren Jämmerlichkeit Dias 
Börne früher die Könige wie Schulkn: 
mufte man lachen; wenn er aber einen de er — 
ter und edelſten Männer Deutfchlande ham 
fentimentalen Gimpel und gutm 
fteitt, fo kann dies nur Ekel 
und bies ift der Fall in dem er 
ranger et Uhland”, Niemand f 
fheindar Uhland gefpendete Lob t 
da, ald um dem Ruhme Berangers ꝛeſto 
ju geben und, die Gelegenheit zu bieten 
deſto tüdifchern Bemerkungen über Dad, 
Uhland's Dichtungen und —— Tharakter ale 
zu bewundern gewohnt find, « 
Beranger als der hoͤherſtehende 
lichere Dichter und als der 9 
dagegen als ein befchränkter B me W 
Vergangenheit und einem (eeren: = 
terling dargeftellt, deffen Vorzüge fi 
denen Jenes meffen laffen; und. 
gafus nicht zur Schindmähre der Poli 
die umpaffende Zufammenftellung 6 
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rur aus einem haͤmiſchen Hinterhalt hervorgehen. Die 
ufallige gemeinſchaftliche Eigenfhaft Beider, Lpriter und 
wpulair zu fein, kann einen ehrlichen Beobachter fo wenig 
uf eine Bufammenftellung Beider bringen, al® der Um: 
‘and, daß Uhland einige politifche Gedichte gemacht hat, 
a die Grundeigenthimlichkeiten Beider fih e. diametro 
atgegenftehen: auf der einen Seite Poefie als innerfles 
Befen des Dichters und feiner Erzeugniffe, ideale Ge: 
altung und edfe, reine Gefinnung; auf-der andern die 
usgefprochene Abficht, durch die Dichtung auf das äußere 
eben und Treiben zu wirken, und gemeine Wirklichkeit, 
it wirkliche Gemeinheit und. frivoler Spott über das 
yeiligfte. All diefes konnte jedoch Ubland nicht retten, 
mn nicht blos auf ihn war es abgefehen, fondern bie 
bſicht war, Deutfchland in den Augen ber Franzoſen 
rabzufegen, indem man Das, mas es nod) Großes und 
5chönes hat, zu beihmuzen und in den Staub zu ziehen 
ichtz ein folches Verfahren aber verdient öffentlidy ge: 
randmarft zu werden, bamit ein Jeder, wenn er auf 
m Gebrandmarkten ftößt, feinen Mitbürgern -zurufe: 
lie niger est, hunc tu caveto, Auch wird diefes Ver: 
ihren gar nicht dadurch entfchuldigt, daß vieles Wahre 
ı jenen Diatriben fei; denn erftens wird diefes Wahre 
ur Verdrehung und die ganze Art der Darftellung nur 
x bämifcher ‚Infinuation; dann aber ift es ein Unter: 
hied, wen man die Wahrheit jagt, ob Dem, ben fie 
etrifft, oder einem Dritten, dem jener dadurch zum 
Spott wird. Hätte Börne bie „Balance“ deutfch ges 
hrieben, oder wollte er durch fie die Franzoſen nicht über 
deutfchland belehren, fo wuͤrde ein größer Theil jener 
dmifhen Tendenz meofallen, die fo nicht zu verkennen 
ft. Er nennt bie Deutfchen immer unglücklich, aber 
seiß er denn nicht — er, ber doch fonft, wenn er will, 
v fehr den Sentimentalen fpielen fann —, daf man dem 
ingluͤcklichen die meifte Rüdfiht und die zjartefte Be: 
andlung ſchuldig ift? Eben weil wir wiffen, wo une der 
Schub -drücdt umd welches die wunde Seite Deutſchlands 
ft, wollen wir nicht, daß irgend Einer fie frevelhaft, blos 
m Schmerzen zu erregen, nicht um zu heilen, mit hoͤh— 
iſcher Stien und anmapender Hand betafte. — Nun 
‚och zwei merkwürdige Stellen aus bdiefem Auffat. ©. 
J beißt es: „Die Franzgofen find frei und glücklich“! 
Vie muß Heine laden, wenn er, dem Börne bie bitter: 
ten Vorwürfe darüber machte, daß er in den Salons 
es Zuftemilieu erfcheine, dies lieſt. Entweder ift Börne 
baefchmadt geworden, oder er ſucht nad) und nad) ein= 
ulenten und mit ber jegigen Staatsgewalt in Frankreich 
uf guten Fuß zu. kommen wie Deine; denn weder ein 
mbefangener Beobachter der franzöfifchen Zuftände, noch 
in befangener Republitaner kann dieſes Uetheil unter 
Hreiben. Wir find in Deutfchland fehlimm daran, das 
ſt wahr; aber nah dem Gluͤck und det Freiheit ber 
Franzofen: fehnen ſich jegt nur noch Thoren oder Nichts: 
pürdige. Die andere Stelle contraftirt durch das 
Bahre und Xreffende der in ihr ausgefprochenen Anficht 
netkwuͤrdig mit dem übrigen Ausfprüchen und Anfichten 
örne'8 und läßt unwillkürlich Zweifel in Betreff der 


Ehrlichkeit der letztern entjtehen, indem man ſich nicht 
zu überreden vermag, daß bei einem Manne das Rich: 
tigfte und Wahrfte mit dem Schiefften und Irrthümlich⸗ 
ften aus bemfelben Geifte und bdemfelben Herzen komme. 
©. 26 heißt es nämlid: 

Wenn Beranger der treue Spiegel bes Öffentlichen Geiftes 
feines Baterlandes ift, fo muß man eingeftehen, daß es faft 
feine Religion mehr in Frankreich gibt. e philofophifche 
Schule Boltaire's, aus der die höhern Glaffen feiner Zeit ihre 
antireligiöfe Wiffenfchaft fchöpften, ift ftufenweife herabgeftiegen, 
bis fie zur Elementarjchule geworben ift, wo ſich das Volk des 
19, Jahrhunderts unterrichtet. *) Jeder Freund Frankreichs 
muß durch diefe Beobachtung mit Trauer erfüllt werden. Das 
häusliche Glück ift der Grund bes Öffentlichen Güde, aber ohne 
Religion gibt es Bein häusliches Glück. Daffeibe Band, was 
ben Menſchen mit dem Himmel verbindet, verbindet ihm auch 
mit feiner Familie. \ 

Wer würde dies, nicht unterfchreiben? Aber gingen 
durch diefe Behauptung nicht alle Lobpreifungen des fran: 
aöfifchen Lebens zu Grunde? Das merkt unfer Verf. ſeht 
wohl und fein Wig weiß da gleich einen Ausweg, indem 
er fagt: 

Indem wir’ bdiefes öffentliche Unglüd Frankreichs beweinen 
(Börne verftcht, wie Garrid, auf der einen Seite des Geſichts 
u weinen und auf ber andern zu lachen), gibt es jedoch einen 

ad, ber uns tröfte. Bei einem fo wenig unterrichteten 
Volke, wie ben Franzoſen, würde bie Religion nur ein Aber: 
glaube fein, der dem geiftlichen und weltlichen Despotismus 
gefährliche Werkzeuge liefern würde. Beffer ohne Religion als 
ohne Freiheit. s 

Wir überlaffen es unfern Lefern, melde von biefen 
beiden, einander widerfprechenden Behauptungen fie für 


begruͤndeter halten wollen. 


‘ (Der Beſchluß folgt.) 





Die Truppen-Verſammlung bei Kaliih im Sommer 
1835. Nah den beten, an Drt und Stelle einge: 
fammelten Materialien, aus militair = hiftorifhem Ge: 
ſichtspunkte bearbeitet von E. von Deder (Mit 
gedrudten Schladhtordnungen, lithographirten Planen 
und einer Mufikbeilage.) Königsberg 1835. Gr. 8. 
1 Ihe. S Gr, 


Es war zu erwarten, daß Kaliſch feinen Homer finden 
möchte, und es hat ihm gefunden nicht ohne poetifchen Anklang, 
wenn auch in ungebundener Rebe. Das epifche Talent bes 
Verf. ift nicht zu verfennen und findet feinen Gulminationspuntt 
in ber gefpannten Erwartung, worin er feine Leſer zu erhals 
ten weiß, während er in nicht nadhlaffender Bewunderung bie 
Erfcheinungen bes prachtvollen Militairfchaufpiels vor fich vors 
überziehen läßt und uns belehrt, was dort vorging und nicht 
vorging. „Die Mandvers find nicht Schulmanöver zu nennen, 
weil bie Rüdfiht auf das Zerrain mit binzutrat (Iſt die 
Rüdfiht auf das Terrain vom Schulmandver ausgefchloffen 7); 
auch nicht Manöver im ausgebehnten Sinne, weil ber Feind 
nicht markirt ward; aud waren fie fein Felbmandver, weil 
nicht zwei Corps gegeneinander agirten. Mithin waren fie in 
die Kategorie von Gorpss und Armee:Manövern im größer 


*) Wie fimmt hiermit aber ber Vorwurf überein, ben S. a— 
Boͤrne Menzel maht, daß biefer den Woltairianiömus noch 
immer in Pranfreih ald herrſchend anfehe? Unb wie kann 
Börne behaupten, Menzel fei in biefer Dinfiht um ein halbes 
Jahrhundert zurüd? 
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g.von 
u ſeten“ (S. 82). Rach biefer Feſtſte 
dings bie kaliſcher Heerſchau eine in ihrer Art einzig pracht⸗ 
volle und koſtbare Borfhule für bie „hohern Zruppenbefehle- 
ber’. Hr. v. D. wird begeiftert von ber fchönen Idee ber 
von Neuem geknuͤpften often Maffenserbeüberung woifchen ruffi: 
und preußt Soldaten, ohne daß er und erzählt, wie 
eigentlich im perfönlicen Zuſammenleben entwidelte. 
Was den gemeinen Mann betrifft, fo konnte beim Vorhanden⸗ 
fein ber Gefinnumg das Hinderniß der Sprachverſchiedenheit 
leicht befiegt werden durch gaftlihen Werpflegungsüberfluß, 
der wenigftens im preußifhen Lager herrſchte und im ruſſiſchen 
nicht ganz fehlen durfte, ſollte nicht jener zwect gefaͤhrdet wer⸗ 
den. Das trauliche Zufammenfein der Offiziere dagegen, in 
m das Sprachhinderniß weniger fühlbar wurde, da die 
he Sprache ı häufig hätte aushelfen können, mo im 
freien Austaufh der Gefinnung, fern von der Dienftparabe, 
Gefittung und Geift ſich einten, machte wol nähere Andeutuns 
* des Bart. notbwendig, wenn auch, wie er verfichert, bei 
einer Darftellung ber militairifch-biftorifche Geſichtspunkt vor: 
waltete. Doc man kann es ſich wol denken, baß in dem mis 
n Glanze, verbunden mit ber herablafienden Gnade ber 
beiden hohen Regenten, kaum Raum zu gewinnen war für 
en; —* rg und. fo findet man fich befriedigt mit 


„Denn was aus bem 
——* — pen wieber zum En 
bem Sr. v. D., mit ben beften Nachrichten verfehen, 
feine Leſer beichrt über Worbereitungen und Einrichtungen, 
Truppenverzeichniß, Kormation, Dislocation und Lagerung, bes 
sr er von ben penübungen, gu mit ber Ankunft 

des Königs von Preußen am 11. Sept. begannen und ben 19, 

an —* —A bei Opatowet en nachdem Tages 
8 uf u 8* der 3 when 

Sc mag auf Tafel ebilbete ration 
—* durch kanns beim Aufftellen unbraudbar geworben 
und das Bombardement ber Stadt bauerte noch fort, nachdem 
das Vertheidigungsfpiel Tängft aufgehört hatte), abgebrannt 
und Zages nachher in der Stadt Kirchenparade gehalten war. 
Am 22. Sept., als am Zage des Abmarfdies ber ruffifchen 
Garden und der preußifhen Zruppenabtheilung, nodmaliger 
Gottesdienſt erft nach griechiſch⸗ruſſi ſcher, * Kg evangelifch: 
preußifcher Liturgie, wo dann „ber über die Berfammlung 
und ihre gekrönten Häupter und die treue Verbrüderung bei: 
der Armeen ausgeſprochene Segen den Schluß dieſer cchtschrift: 
lichen kriegeriſchen Feier machte.“ 

Weit vellftändiger, zufammenhängender und unterrichten: 
ber als in den bisher erfchienenen Berichten, überficht man bier bie 
kaliſcher Heerſchau, deren Hauptmomente durch die bem Werte 
beigefügten lithographirten Blätter und Plane verftänblich ge: 
macht werten. Die militairifhe Hymne, welche Theodor Hell 
bichtete, der Generaladjutant von Soumarofoff aber compo- 
niete, findet nebft andern dieſe Begebenheit feiernden Gedichten 
in einem Anbange ihre Stelle. Bon —* du merhvürbig, 
daß ruffifche Dilitair-Gänger in deutfcher S fie baben 
fingen müffen. Dieſes Einlernen muß — wierigkeiten 
rg Fur —* ung gekoſtet haben, dba bie eigenthüm: 

liche wer Bann Tuffefden Rede Su fo 
ganz auf die Nationalität berechnet ift. Indeß bier wurden 
= Schwierigkeiten mit ftartem Arme befeitigt. An ber Stelle 
mel gaben Kanonenfhüfle den Takt bes 

„4 an (8. 8), als das Gedicht des Garbetrompeters 


Wir fätleßen diefe Anzeige mit ben Schlußworten ber 
fhen Hymne: 


Opende Segen, Gott, im vollften Maf, 
VFrledrich Wilhelm! — Nitolab ! 


Verantwortlicher Derauögeber: Heinrih Brockhaus. — Verlag von F. A. — 
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Börne ald Vermittler zwifhen Deutfchland 
und Franfreid. 
(Beihluß aus Nr. 79,) 

Der dritte Auffag der Balance“ ift gegen "Menzel 
gerichtet. Diefer Schriftfteller hat in ‚neuerer Zeit das 
eigne Unglüd gehabt, von einem Theile feiner ehemaligen 
Partiſans befeindet und von vielen feiner fonftigen Feinde 
gelobt zu werden: -eine Erfheinung, die nur aus der fals 
ſchen Stellung erklaͤrlich ift, in der .er ſich bis vor Kurzem 
befunden bat und die ihm leider degen- feine Abſicht in 
bie .entgegengefegte falfche Lage zu bringen im Begriff 
iſt z denn weder bie chemalige Freundſchaft feiner neuen 
Feinde ift vortheilhaft für ihn geweſen, noch wird es bie 
neue Freundſchaft feiner alten Feinde fein. Dies ift bie 

- Folge davon, daß er feiner eignen tüchtigen Natur nicht 
überall treu blieb und aͤußerer Nüdfichten wegen, häufig 
durch) Leidenfchaft verbiendet, mit dem Falſchen und Schlech⸗ 
ten einen Compromiß zum Belten des Wahren und Gus 
ten eingehen zu koͤnnen glaubte. Jetzt trifft ihm dafür 
die Memefis; dies berveift das fogenannte junge Deutfchland 
und Börne, die grade wegen Deffen, was gut und edel an 

ihm iſt, aufgebracht gegen ihn find. ine feiner ſchoͤn— 

' fin Seiten bildet nämlidy feine reine Vaterlandsliebe und 
religiöfe Sittlichkeit, und Jeder, welcher weiß, welchen 
Schaden die Gallomanie, befonders in der jegigen Hei— 

\ mat Menzel’, dem wahren Liberalismus gebracht hat, 

‘wird feine Dppofition gegen fie erklaͤtlich und zugleich 

. um fo achtungswerther finden, da fie ihn in feinen naͤch⸗ 
fin Umgebungen nothrendigermweife- viel Feinde unter 
Denen, die mit ihm nach einem Ziele, politifcher Freiheit, 

fieeben, zuziehen muß. "Hätte er, von jeher .Die, welche 
iner guten Zweck mit ſchlechten oder falſchen Mitteln 
reichen wollen, von ſich fern gehalten, fo würde er ſich 
jeht nicht zu einem Wruche mit ihnen gezwungen fehen. 

’ Unter dieſe gehört Boͤrne. Denn da er nad feinem 
eignen Geſtaͤndniß fi von der Nartheit der Waterlandss 
liebe freigemacht. hat, ſo iſt es leicht erflärlich, daß er 
fie weder :an Andern zu verfiehen, noch viel weniger zu 

‚würdigen weiß. Menzel's Patriotismus muß ihm daher 
natuͤrlich als Marcheit und fein Streben für Nationalis 
tät als Servilismus erfcheinen; wie fann man aud von 

4 Einem, der abfichtlih Altes, was feiner firen Idee wis 


gen, daß er über Äußerlichkeiten hinweg und auf das 
Weſen der Sache ſehe; daß er z. B. einfehe, daß ein 
Widerwille gegen Franzoſenthum, der aus dem tiefen Ges 
fühl für deurfches Thum und Weſen, für vaterländifche 
Sitte und Eigenthuͤmlichkeit entfprungen ift, durchaus 
nicht mit dem Franzofenhaß bes Legitimismus zu verwech⸗ 
ſeln und recht wohl mit glühender Liebe für Freiheit ver: 
einbar ift, ebenfo wie die ariſtokratiſche Feindſchaft gegen 
Frankreih, wie die tägliche Erfahrung zeigt, aufs Beſte 
fi) mit frangöfirter Sitte und Lebensweiſe verträgt. : 
Es konnte daher nicht fehlen, daß Menzel's ehrenwerthes 
Streben Boͤrne's unbedingter Ballomanie ein Dorn im 
Auge werden und bald eine paffende Gelegenheit geben 
mußte, durch die Aufzählung von Deutſchlands Schwäs 
hen den Franzofen ein Amuſement als Revanche daflır 
zu verfhaffen; denn, daß Raifonnement wie das folgende 
zur Vermittelung zwiſchen Frankreich und Deutſchland hei: 
tragen könne, kann nur ein Thor glauben. 

Indem wir — heißt es S. 49 — von Menzel’d Berbienfte 
fpradien, wollen wir für jest nur bemerklich machen, welchen 
Einfluß die Anfichten eines ſolchen Gelehrten auf feine Landes 
leute haben müflen, und zeigen, wie ungern wir baran gingen, 
ihm Fehler vorzumerfen, bie feine guten @igenfchaften zwar 
nicht aufheben, aber doch einen großen Zheil derfelben vers 
nichten. Wir fprechen von feinem blinden Haß gegen Krank: 
reich, diefer gefährlichen Leidenſchaft, die feinen glängenben Geift 
mit einem leichten Duft von Albernheit umgibt. 

Wäre biefe gehäffige Leidenfchaft Menzel’s nur politifcher 
Natur, fo wäre es nicht nothwendig, — nicht dringend, 
fie zu bekämpfen. Uber dieſer Haß iſt eine wiffenfchaftliche, 
philoſophiſche, religiöfe, ja felbft moftifche Leidenfchaft, und 
um fo gefährlicher, als fie von ben reinften Abfichten befeelt 
ift (0b das Börne auch von fi fagen fann?) und nicht ahnt, 
daß man je. Profit von ihten * machen fünne zu dem 
Behufe, dem Vaterland gefährliche Pläne durch fie auszuführen. 

Dann wird Menzel feine Bekaͤmpfung des jungen 
Deutſchlands zum Ärgften Vorwurfe gemadt; denn 
in Boͤrne's Augen ift e8 ein Verbrechen, irgend et 
was zu befämpfen, wenn bucdy diefen Kampf ein 
Nachtheil fir "feine Art von Freiheit” entſtehen könnte. 
Gelingt es nun gar dem Despotismus der politifchen 
Poticei, ein edles’ Streben felbftfüchtig zu feinen 
Zweden zu benugen, ſo ift dadurch über dieſes von 
felbft der Stab gebrochen. Unter ſolchen Umftänden ver: 
lieren alle Tugenden in Boͤrne's Augen ihren Werth. 


derſpricht, zu verdbrehen feinen Anftand nimmt, verlan: | Am meiften aber erzürmt er fih über den Ta— 


1 
1 


* 3 * 
del, den Menzel — und mit Recht, wie wir meinen 
— über einen napoleonifirenden beutfchen Dichter, den 
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Freiheren von Gaudy, und über einen Elſaſſer ausfpricht,' 


der in deutſchen Verfen fein Vaterland, Frankreich, preift. 
Nachdem Boͤrne einen, Theil der Menzel’fchen Kritik über 
Gaudys Gedichte mitgetheilt,, bricht er — — aus: 
’ 4 ” Wie, ihr ſeid ein Volk don dreißig Millionen, und ihr 

beklagt euch, von Napoleon befhimpft und verachtet (worden zu 
fein ? In der That, ihr feid zu befcheiden. Hat denn Napoleon 
bie Engländer und Spanier, die feine Feinde, oder die Polen, 
die feine Verbündeten waren, verachtet? Aber fetd ruhig, un: 
glüdlihe Eunuden der Nationalehre, die euch nicht 
angehört, und bie ihr nur zum Vortheil eurer Sultane be: 
wahrt; nicht en (?), fondern bie deutſchen Fürften (7) hat 
Rapoleon verachtet 


Nachdem er Darauf Menzel’s bittere Bemerkungen bei 
Gelegenheit der Anzeige von Dietz's Gedichten überfebt, 
fährt er mit Bezug darauf folgendermaßen fort: 


Ganz fhön! weint nicht, denn eine Frau weint; aber ſei⸗ 
nen 3orn in Scimpfreden ausftoßen, das thut nicht einmal 
—* eu (Wir möchten wol wiffen, ob Börne hierbei an 

riften mit den &egionen darin enthaltener Schimpfreben 
—* hat?) Betragt euch als Männer, als Tapfere. Waff⸗ 
net euch, muthige Vertheidiger der Nationalehre, nehmt Frank⸗ 
reich das Elfaß wieder ab! Aber haltet euch dazu, bie Sache 
ift dringend. Bald werben der Spielberg, Olmütz, Spanbau, 
Magdeburg, Ehrenbreitenftein, Hobenasperg für bie väterlichen 
Bebürfniffe euerer Regierungen nicht hinreichen; darum nehmt 
Strasburg im Sturm, damit es für euern Patriotismus eine 
Gitadelle mehr als Prytaneum gebe; Aber, bevor ihr euch den 
Gefahren des Ruhmes ausſetzt, fragt doch, "ob bie Eiſaſſer ſelbſt 
Deutfche zu werben wunſchen. 

Soll denn der Dichter Diet die Berantwortlichkeit für ben 
weftfälifchen —— an Haltet * an die Vorfah⸗ 
zen eurer Fürſten, die das Elſaß Frankrei ch überlieferten. War 
es eine Schlechtigkeit von Seiten Frankreichs, daſſelbe angus 
nehmen? Iſt es entehrend, wie eine Heerde verkauft und * 
tauſcht zu werden, ſo fällt die Schande nicht auf Die, welche 
fie kaufen, fondern noch mehr auf die fchöpfigen Völker, bie ſich 
verkaufen laffen. Darum padt euch, ihr ungeſchickten Dilettan- 
ten ber Nationalehre! Es ift feine Schande, von fremden Völ- 
fern befiegt, wol aber, ein Sklave in feinem eignen Lande zu 
Er Die Ehre einer Nation —* darin, frei zu ſein; ein 

IE von Lakaien hat Fein Recht auf Achtung. Übrigens braucht 
ihr gar nicht zwei Jahrhunderte zurüdzugehen, um im Elſaß 
eure Nationalfhande zu fuchen. Sie lebt noch mitten unter 
J— ſie iſt von geſtern. Die Preßfreiheit iſt in Spanien, 

dem Vaterlande der Inquiſition, eingeführt worden, und in 
Deutſchland, dem Vaterlande Luther's, herrſcht noch bie Gen: 
ſur! Ihr feid bungrig nach Nationalehre, ihr kaut an Her: 
mann’s Giege über die Römer, ihr nährt euch — wi 
he eueres md und die Varus von Krankfurt 
ſchimpfen und bedrohen euch täglich! Wißt, da iſt die — 
und da wuͤrde bie Ehre fein. 

Wer mag leugnen, daß in diefem Raifonnement nicht 
einiges Wahre fei; daſſelbe ift aber hier in der Hand 
eines Schwarzlünfkters, der damit ein. gaukleriſches Spiel 
treibt. Wir wiederholen es mochmals, wir fehen bie 
Gebtechen an ‚denen Deutſchland krankt, recht gut ein 
tie münfden aus innerften Deren Das, was Börne 
nur vorgibt, eine Verbeſſerung des politifhen ſocialen 
Zuftandes Deutſchlands; aber eben deswegen müffen wir 
jenes Verfahren Boͤrne's als infam bezeichnen, da es, 
wenn es Erfolg hätte, die Deutſchen durch Erniedrigung 
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ihrer ſelbſt untischeig zu allem Hohen und yı 
Spott des Austandes machen müßte. Gem 
der Einfeitigkeit Boͤrne's feine 
wahren Inhalt des deutfchen Lebens, gegen 
fen in Wiffenfhafmund K d 
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m. u's Bert — elegant als das von ®,, 
Ibertrifft aber baffelbe an umfafiendem Material, an Wahr« 
it und Eindringlichkeit der Darftelung. Es ift ein weit 
wögebehnteres Werk, aber weniger correct, als Lacretelle's Ars 
eit. Xhibaubeau, ber ehrenvolle Veteran ber franzöfifchen 
(Nembleen, zeigt fi in dem feinigen fo, wie er ftets gemefen, 
(5 freimüthiger Gegner, im Ramen bes heitsprincips von 
789, ber ge 2. Dynaftie, deren Regierung bie reine Ne: 
otion jenes Prineips war. Racretelle im Gegentheil war nie 
Im Keind jenes Haufes, vielmehr von jeher ihm zugethan. 
fe bat feine Anſpruͤche und feine Perfönlichkeiten als Geſchicht⸗ 
hreiber und als Publicift vertheibigt. Er hat fogar auf bie 
Ihatfache der Reftauration ſtarke Hoffnungen für eine er 
nd vernünftige Freiheit gegründet, die er als loyaled Mitglied 
er rechten Seite nicht ermangelte mit Gründen gegen bie Op: 
ofitionspartei zu unterftügen. Als Journalift unterzog er ſich 
merhalb einiger Jahre fogar ber Mühe einer Actenvertheibis 
ung feiner Partei. Lacretelle war äußerlich bei bem Gouver: 
ement hoch genug geftellt, um im Namen feines Gharakters 
nd feiner Talente Rathſchläge zu ertheilen. Er that bies, 
ber, was er und feine Freunde äußerten, blieb fruchtlos. Übri: 
ms tonnte Ludwig XVII, niemals im Ernft einen Schrift: 
dler feiner Zeit liebgewinnen. Wären zwei dazu geeignet 
Miele , fo waren es Mihaub und Ghateaubriand, aber auch 
war er nicht im Ernft gewogen. Er betrachtete jeden 
er als einen Nebenbubler, als einen Zabler (mern 
2 noch fo befcheiden war) — und konnte man —— 
äuften befcheibener fein als Chateaubriand? — durch mel: 
ja feinem Ginfluß Eintrag geſchah. Laeretelle fab fih, wie 
Finamcher Andere, mit feinem guten Rath zurückgewieſen, deö- 
lb bielt er. fih zuletzt mit feinen diftinguirten Freunden in 
Entfernung. Die Gedichte der Reftauration, mehr 
als jedes andern Zeitraums in der franzöfifchen Ge: 
Bat, Herlangt nicht blos einen gejchidten Darfteller; fie will 
"parteilofen. Urtheiler, wenn. fie das Vertrauen bes Leſers 
innen foll. Lacretelle entwickelt das innere £eben dieſer Epo⸗ 
—* age, die Leidenſchaften und Fehler ihrer Helden; 
m- Zhaten zu beleuchten, vertieft er ſich mit allem Eifer 
# das Biograpbifche, denn aus den Zuftänden des Indivi⸗ 
Küms geht ja die allgemeine Handlung hervor. Das Geſchicht⸗ 
(be der Gongreffe iſt mit großer Sorgfalt behandelt, und dieſe 
m auerft unter den (Greigniffen jener Epoche. Ihren 
punkt, ihre Zwecke herauszuarbeiten ift keine leichte 
Die. Dan mußte dazu, fomie L., im Strome ihrer Interefs 
n uhb Softeme mitbegriffen gewefen fein und befonders bie 
Rotabilitäten perfönlich kennen. Der Feldzug ber 
in Spanien und bie Grpebition nad Algier 
Wreianife, melde 8. mit Intereffe in einem männ: 
und farbenreichen Styl erzählt. Im Behandlung einiger 
sfotialer Fragen, z. B. über die Majorate, über das 
der Erftgeburt u. |. w., zeigt ſich eine Meifterhand. Gr 
den Tod Ludwig XVIVI. als den Moment, wo bie 
rtel und bie ded ancien rögime in bie Zügel ber 
griff. Herrn von Billele betrachtet er mit Unpar: 
‚, troß der Affectation, womit er für einen eonftitus 
Mann gelten wollte, als einen Menſchen, beffen 
e Ränke und gehäffige Verwirrungen ben Weg zum 
1 geöffnet haben, eine Bahn, welche Herr von Mar: 
, ungeachtet feiner beſſern Ideen, nicht wieder zu ver: 
vermochte. — Der vierte Band von Lacretelle's Buch 
die Zahre von 1823 — 30, innerhalb deren Frankreich 
traurige Weife durch die immer zunehmende Hinfälligs 
Regierung und feiner Doetrinen bewegt wurbe. 11. 
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Aus Italien. 


Ein mailänder Buchhändler, asp. Truffi, gibt eine 
Sammlung von unterhaltenden Schriften heraus, beren erfte 
Sande Briefe Napoleon’s an Joſephine, die naͤchſten „Der 


Scharfeichter von Bern’ und bie letzterſchienenen ein „Leben Lord 
Byron’s“ ausfällt. Man muf in daß bie Perlen biefer 
Schnur * gewaͤhlt find! — Für die Sammler bes Aus: 
landes bürfte das „Wichtigfte bavon bie Vita di Giorgio Lord 
Byron compilata da Gius. Nicolini, vier Bände in 16., fein, 
wiil es aus ben bekannten Werken vom beliebteften Überfi 
ber Bpron’schen Werke mit Geift zufammengeftellt und fe 
mit manden in Italien traditionell bewahrten Anekdoten aus: 
pn if. Denn man darf nicht bejorgen, daß bie Schleier 
ier doppelt verhüllten. Das Buch nennt alle Namen ber 
Handelnden und Mishanbelten und geht in der Darftellung 
ber Scenen wenigftens fo weit als feine englifchen Vorbilder. 


In Benebig bei Miffiaglia ift eine gweite Ausgabe ber 
„Biografia universale antica e moderna, zn — per al- 
fabeto della vita pubblica e privata di tutte le persone 
che ebbero fama per opere, azioni, ingegno, virtü o delitti‘ 
feit 1834 im Fortſchreiten, bie trot ber reichlichften Nachtraͤge 
einem gelehrten Beurtheiler in ber „‚Biblioteca italiana’ (Dcs 
tober 1335) noch ſehr mangelhaft erſcheint. Wenn auch eine 
Opera aflato nuova, vermißt er boch noch bie zu fobernbe 
Bouftändigkeit und in der Darftellung Kürze. Kür die Befiger 
ber frühern Ausgabe find bie Nachträge in einem „Supplimento 
alla Biogratia universale” (Venedig 1834) zufammengebrudt, 
das, wie bas Hauptwerk felbft, heftweife ausgegeben wird. 


Kein Zweig der Kunft in Italien wird von der Mehrzahl 
ber Reifenden fo obenhin angefeben als bie jesige Architektur. 
Kaum daf man durch die vielen Berichte die Namen der Bau: 
meifter erfährt, denen Bauten aufgetragen find, von melden 
in Frankreich und Deutſchland alle Zeitungen voll wären. Eine 
Statiftit der jegigen Architekten von Neapel, Rom, Mailand, 
Bloreng, Venedig ift daher weder leicht noch überflüffig, wenn 
auch alle Klagen gegen ben jegigen Zuſtand ber Architektur in Rom 
im erften Bande ber „‚Befchreibung ber Stabt Rom’ (S. 618) 
Anwendung auf alle Stäbte Italiens fänden, was body nicht 
zu behaupten ift; denn bie Kirche ©.: Pietros Paolo zu Reas 
pel, der Friedensbogen zu Mailand gehören zu ben Werken, 
bie jeder Zeit Ehre bringen würden, vieler einzelnen Bauten 
zu gefchweigen. Für Leute, die fich geſchichtlich, micht äfthes 
tifh über das jesige Bauweſen Italiens unterrichten wollen, 
gi Wiebeking's „Geſchichte“ bisjegt die reihhaltigften Notizen; 

elehrende Nachträge wird man finden in Andrea Morfelli'g 
— storico - filosofico aull archĩtetiura“ (Mailand 
40, 
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Borlegter Weltgang von Gemilaffo. Traum und 
Wachen. Aus den Papieren des Verſtorbenen. Er: 
fter Theil. In Europa. Erfte und zweite Abtheilung. 
Stuttgart, Hallberger. 1835. Gr. 8. 4 Thlr. 16 Gr. 
Wie ein frommes Kind, etwa ein unfhuldiges Fauft'; 

ſches Gretchen, ihren Kirchgang thutz; oder auch wie 

ber Fröhner in feinem ſchmuzigen Arbeitscoftum, einge 
dent ‚feiner ſechs Kinder, die Brot begehren, feinen $rohn: 
gang thut, fo will der noch einmal auferftandene Berftor: 
bene — ob es wol in der That fein vorlegtes Auferfte: 
bungsfeft fein mag? — einen Weltgang thun. Dies 
fagt er felbft in feiner kurzen, vornehm = moftificirenden, 
aus der Errefidenz des Exdey datirten Vorrede. Wohlen, 
mein vornehmer Berftorbener in ber bürgerliden, ans 
ſpruchsloſen Maske eines raͤthſelhaft⸗ etymologiſchen Semi: 
laſſo, wir wollen Sie auf Ihrem Weltgang, der hoffent- 
lich nicht aus der Welt führen wird, begleiten. Ein 

Weltgang ift gewißlich eine ſchoͤne, faft erhebende Reife. 

Mag immerhin der Weltgänger ſich's fo vornehm bequem 

babei machen, als es ihm fein Rang und fein Beutel er: 

lauben. Mag Er, der maskirte Semilaffo, der ſich ſelbſt 
als einen Mann „von hoher Statur, von ſchlanker, wohl: 
jeformter Geftalt, mit vorwaltendem Gerebraffpftem“ ſchil⸗ 
dert; mag er in feiner fonderlinglich= abenteuerlichen Reife: 
acht, „um den Hals einen bunten nadyläffig gefhlungenen 

Kaſchmirſhawl, im ſchwarzen military frockcoat, mit reis 

her Stiderei von gleicher Farbe befegt, in Pantalons 

on Nanking und leichten Stiefeln, deren Lad wie po: 
irter Marmor glängt”, mag ee immerhin in biefer „et: 
vas pretentiöfen Toilette“ malerifih im Fonds des mit 

Birren befpannten Reifewagens bingegoffen, rechts und 

ints mit posenzieter ‚gräflicher Nacyläffigkeit die immer: 

wimen Kieferbäume forgnettisen, durch deren gefchloffene 

Blieder ihn feine Vanderfizafe führt — mag dies 

Mes — : es ift doc «in Weltgang, den er unternimmt, 

ind wir, wir fubalernen Weſen, die in der Diligence auf 
fnüppeldimmen unheimliche Nächte durchftöhnen, müffen 

eine Abficht refpectiren. Es wäre Thorheit, Verblendung 
ng es, feine großartige Anlage zu verfennen. Denn 
da er mit einem Poftzug die Welt durchfliegt, be: 

—*? genug iſt, ſich einen Gaͤnger zu nennen, ein 

der bringe unverkennbat ganz abweichende Mittel mit, 

ie Wels zu erfaffen, und legt uns einen aufergewöhn: 


lichen Maßſtab zu feiner Beurtheilung auf. Finden. wir 
aud in dem erften, an ben Oberften von TR. getichteren 
Briefe diefes durch vielfache Epifoden unterbrochenen Reife 
journals nicht viel mehr als ein genaues Recept, wie 
man den echten arabifhen Mokkakaffee in feinem Heimat: 
lande zubereitet,- fo ift doch durchaus nicht zu leugnen, 
daß fi aus einer Taſſe Kaffee gar Unfagliches entwickeln 
kann. Schwarze Gedanken find doch in einer Gegenwart, 
100 der zufammengefchloffene Saum des MWelthorizonts 
die Reibfarbe des Todes trägt, unftreitig die tiefften Ge: 
danken, und was fann es nacht dem urnächtlichen Co— 
lorit einer Todtengruft Schwärzeres geben als eine Taſſe 
unverfälfchten Mokkakaffees? 

Indem fo der abermals auferftandene Verftorbene, befz 
fen „ſchlanke wohlgeformte Geſtalt“, gleich der Hydra sans 
comparaison, viele cerebrale Köpfe haben muß, feine uns 
terirdifche gefpenftige, grabduftende, morgenhauchwitternde 
Heimat nicht verfeugnet, erwelft er fich zugleich in feiner 
lebendig regfamen Reiſebewegung als einen Mann, ber 
feinem einmal angenommenen Pendant treu bleibt, und 
wir haben, wenn wir nur einen flüchtigen Blick auf das 
Inhaltverzeichniß diefer beiden erften Lieferungen des „Vor: 
legten Weltganges” werfen, den ganzen, ungetheilten, 
deutfch-franzöfifchen, kosmopolitiſchen, unverwuͤſtlichen, fein: 
beobadhtenden, im halben Lebensüberdruß doch jmmer fo 
rüftig liebenswürdigen Tuttifrutti-Fuͤrſten wieder leibhaf: 
tig vor uns ſtehen. 

Laffen wir ein Meines Fragment dieſes Inhaltver: 
zeichniffes einleitungsmeife das Wort nehmen. 

Zweiter Brief (Erfter Abtheilung): - Das Schlüſſelloch > 
Dperngufer. — Das Madonnenantlig. — Patience! — 
in ben Mond. — Der Mops Leo. — Erwarteted Urtheil. — 
Das Schickſalsſchloß. — Petersburger Angft. — Was dentft? — 
I faut vous adresser ailleurs. — Vraiment? — Xufrichtigkeit 
Rapoleon’s. — Fi donc, post festum. — Affaire de jalousie 
des türkifchen Kaiſers. — Der Menfch fiegt in der neuen Welt. 

Auch in der alten, Hr. von Semilafo. Auch 
in der alten, Gore fei Dank, fliegt dr Menſch 
über die aufgepugte, angeſchminkte, antalentirte, ges 
nialifiete, englifirte und franzöfirte Hofpuppe. Es ift 
nur wenig, Hr. von Gemilaffo, ein Menfh zu 
fein; aber es ift das granitene Fundament aller 
Weltgebäude, ohne welches die ganze Luft» und Wol: 
Eenperfpective der wie Porzellanthürme ſich überbietenden 
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Schnörkeleien und belles (tages ber Coterien-Atchitektut | entgangen fein. Aber einen Weltgänger zu recenfieng 


über kurz oder lang zufammenbricht. Ein Menfh zu 
fein; es ift die einzige Eleine Thatſache, vor welcher die 
Heiligkeit des Scheins verſinkt und dem Scheine der Heiz 
ligkeit feine Zoilettenröthe erbleihen muß. 

Aber wir flehen auf claſſiſchem Tutti: Srutti= Boden, 
und dies ift genug für alte Diejenigen, welche hoffnungs: 
voll, entfagungsvoll, phantafienvoll mit dem Glaque in 
der Hand in den Antihambres ftehen, um ihrer magnis 
fiten Bewunderung, ihrem „‚embarras d’admiration” ein 
gebämpftes Ah! zu entloden, bevor ber Kammerdiener 
ihren noch unbefannten und unbeförderten Namen in das 
Gabinet des Protectord trägt. O meine Freunde, das 
Leben ift für Millionen Menfhen nur ein Zoilettentifh 
von riefenhafter Eleganz, vor beffen taufend Tiroirs, alle 
mit Porpourris, Schöntäfeihen, Flacons, eaux de mies 
impertinences gefüllt, die hoffnungsreiche, anwartſchaftliche 
Seele fit und ihre Goiffure macht, ihren Teint füubert, 
ihre Debors verbeffert, ihre Waden ſtopft, bis um bie 
Stunde, wo man in der capitale du monde zu Mittag 
fpeift. Monfeigneur, ruft dann der Kammerdiener zur 
Ihr herein: Es ift ſchon fehs Uhr! Aber um bald fieben 
Uhr Eopft leife der Tod an und ruft: Nein, es tft Mit: 
ternacht! Darnach aber, in jenen Näumen folgt das Ge: 
richt, und Minos und Rhadamanth ſprechen mit uner: 
bietlihem Hohn zu ber fchönen, zagenden, feinbeobachten⸗ 
den Seele: Tu l'as voulu, George Dandin, tu 'a voulu. 

In Baiern treffen wir, laut dem Reifejournal, zuerft 
die pfeudonym reifende Standesperfon. Am andern Tage 
feines Aufenthalts in Baiteuth befucht er das Narren: 
haus. Mit den Narren darf es kein geiftreiher Mann 
verderben. Wenn aud die Gefchichte der Marrheit, wenn 
die gigantifch = widerwärtigen Lucubrationen des Wahnfinns 
auch nicht vermögen, den feinbeobachtenden Geift in bie 
finftern Abgründe, in die unheimlihen Schauer des Ma: 
turlebens und graufamer Selbitentfremdung zu verfenten, 
fo geben fie doc wol Demjenigen, der die „Manieren des 
Meltmanns” auch im Tollhaufe wiederfindet, einigen Stoff 
zu einer liebenswuͤrdigen Equivoque, welche biefelben Da: 
men, die bei Tortoni mit Piftolen nah Puppen fchießen, 
veranlaffen kann, noch einmal der fernen Zeit zu geben: 
fen, wo fie noch ohne Champagner erröchen und ohne 
die Roulette erbleichen durften. 

In dem Rarrenhaufe zu Baireuth empfing die Reifenden 
ein Wahnwitziger fehr artig und bot ihnen mit wahrem Welt: 
mannspli Stühle an. Als wir gingen, fagte er ſchwermüthig 
und halb leife zum Doctor: „Es ift noch immer feine Hoffnung 
da, daß er wieberfommt.” Ich frug, wen er meine. Der 
Doctor fing an zu lachen. „Denken Sie fi‘, fagte er, „ber 
Mann bat die fonderbare Einbildung, daß er einen Theil feiz 
ned Körpers verloren habe, der, wenn ihn Adam im Paradiefe 
nicht gehabt, Eva's Schöpfung überflüffig gemacht haben würbe, 
Obgleich num der arme Teufel ganz im Irrtum ift, fo bleibt 
er. doch dabei und glaubt, wenn ſich das Gegentheil zu oft bes 
merklich macht, er träume,’ 

Ein fhöner Traum! D wie wünfchenswerth Denie: 
nigen, welchen der Traum des Gegentheils nie zur Wahr: 
beit wird! 

Vielleicht rolırde diefer Heine Zug einem Necenfenten 
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Sn Bamberg und deffen Schönen bur 
ſich Semitaffo ein ee Die 8 

















































ift unmöglid. Man muß ihm, fo weit bie Züde um 
folgen, und bei gefunden Beinen ift dem Folgenden 
wo der Poftzug zu gewaltig uͤber die Gefilde hi 
ein Lebhaftes Entrechat erlaubt. 7 5 
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In Bamberg befuchte Semitaffo 
koͤnigl. Studienanftalt befindlihe Naturaliencafin, ie 
ſichtlich der Art und Weiſe, wie es nad und ve } 
die aufopfernden Bemühungen des Directors at 7 
feiner jegigen Vollkommenheit gedieben, ſowie bin ane 
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milaffo, daß er gar oft bei der allerbirftigften 
ftügung von Seiten der Regierung feine eider 
babe, um irgend eine dargebotene Seltenheit, — 
feinem Gabinet entgangen wäre, anzgkaufen. 
Schon längft — fagte er — habe ich mir aus Si 
auf mein Pflegefind — fo nennt ber eble kin 6 
den Wein abgewöhnt, obgleich ich im Kloſter Bang 
fter war und einem guten Glafe Wein Eeintsniger 
Einftmals erlebte der uneigennügige Mann 
ftigen Handel. Die Regierung hatte ihm Fi 
turaliencabinet einen Jahreszufhuß von 15 Cu 
willigt. Er Eaufte einft für 24 Kreuzer eine: 
Fledermausart, bald darauf aber eine w J 
und koſtbarere fir 48 Kreuzer. Us er ab 
ften berechnet hatte, erhielt er uͤber die Fleder 
einen- derben Verweis und man fb H ihm 
ſchweif 24 Kreuzer, mit dem Bemerk, d 
mäufe in fo Eurzer Zeit doch unmöglich um bie 
geſchlagen fein könnten. Hieruͤber wurde ber 
gebracht und ftelfte In feinem derben Gegenargum 
Underm die naive Frage auf: ob unter { 
nicht ebenfalls einer mebr werth fein könne als 


Pauls Waihalla dei Wunfiedel, wo er fh 
Flaſche trefflichen Felfenkellerbiers fr den Hesd 
für die „Unſichtbate Loge‘ begeifterte — a, 
keufche Genius braucht keine Burgunderwein 
Geburtsſtube, wo jegt auch ein armer Schulm 
aus deffen Gehirn. aber kein „Hitan‘” hervor 
Jean Pauls fhönes Bid auf dem Rarhhau 
offenen liebevollen Blick und fanftem blam 
den mit Wärme in dem Reifejournal: 
darauf folgt eine Epifode, oder ein Klagelied, 
Pofteinrihtung betreffend, ſowie ber Abrif ein 
Maſchine, das liebe Brot zu Emeten. Ad, e 
fo gut von einer Brotknetem e, wei 
ger Werftorbener, als 
Palmbiumen Walhallas Tutti Fru 
ift! Von Bamberg aus fliegt der unge 
den ein ungeftümes Verlangen erne 
jagt, Uber Würzburg, Aſchaffenburg Fran 
Saarlouis.u. f. w. nach der geoßen Mbeltiindt, 
er felbft verfichert, von Zeit zu 3 TER 
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Repbiftopheles ben Herrn Zebaoth. So tft denn Me: 
yiftopheles: Semilaffo in Paris, Dank dem raſchen Poft: 
age, welcher troß der bairifchen Pofthinderniffe feine Schul: 
igteit gethan bat, und dort begegnen wir ihm in feinem 
gentlichften Elemente. Paris ift die Stadt der Wun: 
er, der ausübenden Gewalten und jener fanften Ge: 
‚alten, welche die ganze Natur des Menfchen befchleichen, 
ine angeitammten Neigungen fo fanft entwurzeln, tie 
»r beforgte Gärtner ein theures Gewaͤchs aus der Erde 
»bt. Diefe geheimen, bämonifhen Mächte einer vor: 
hmen Stadt! In ihrer Süußigkeit, in ihrer Eleganz, 
ı ihren anfprechenden Façons, in ihren anmuthigen Mo: 
n, in ihrem unaufhaltfam rollenden Heute-ſo und 
torgen = anders, mit einem Worte, in dem Liebreiz, 
it welchem man von ihnen hingeriffen wird, geht ihr 
eipenftiges unter, und der feine Weltmann, wenn er ſich 
feinem auf der Chauffee d'Antin gemierheten Haufe, 
tre cour ct jardip, wenn er ſich in feinen Salons und 
peifefälen, alle mit. conduits de chaleur geheijt, wenn 
ſich in feinen mit Blunten und Orangen gefhmüdten 
alerien umbertreibt, glaubt nur Angenehmes, nur feis 
vr Würdiges, nur fein eigenes Verdienft, nur den Blü: 
nkelch des Lebens zu geniefen, während ihn doch in 
eſem Gefeffeltfein der fublimirtefte und raffinirtefte Xp: 
nn, der in all den taufend Kleinen ſocialen Nichtswür: 
gkeiten ausgelernte, der in den Kniffen und Praktiken 
r beau monde von ber Zehe bis zum Scheitel ganz 
archtriebene Maturgeift felbft gefangen hält. Paris ift 
ie Stade der Wunder. Bon ihr gilt die Zaubermacht, 
elche in der Goͤthe'ſchen Novelle dem in Unfhuld und 
roͤmmigkeit ſtarken Kinde zugefchrieben wird. Sie macht 
daß 
Löwen follen Laͤmmer werben, 
Und die Welle ſchwankt zurüd. 

Nutfchland fandte ja, wie wir uns Alle zu erinnern wil: 
n, vor einigen Jahren einen Beinen Löwen, der früher 
Wandsbeck Gefchichte der Revolutionen ftudirt hatte, ganz 
hwarz und fein coftumirt in die Weltſtadt, und feht 
ı, mas die wenigen Jahre dort aus ihm gebildet haben! 
ver Loͤwe Deine, den weder die göttinger Burſchenſchaft, 
sh das hamburger Rindfleifh, noch die berliner Wein: 
uben zu bändigen vermochten, der das feltfame Geſpraͤch 
8 alten Kaiferd mit feinem Kunz von ber Rofen einft 
ederfchrieb; diefer feine ſchwarze Juͤngling, vor dem 
veutfchland einft erfchraf, würde er fi in Deutſchland ge: 
ſſert haben? Würde er fi in Münden, in Berlin, in 
affel, Karlsruhe, in Meiningen, in Anhalt: Köthen ge: 
feet haben? Aber in Paris hat er es. Er würde nod) 
st Deutfchland durch fein Gebrüll entfegen, wenn er bei 
is geblieben wäre; aber in Paris, wo ihn ber fubli: 
irte fociale Natur» und Juftemilieugeift beim Schopf 
faht hat, in Paris, wo man fi nicht mehr über bie 
ofen Füße der Damen luſtig maden kann, weil fie 
tt feine haben, wo man ihnen gefallen und allen Ban: 
lismus ber Sitten ablegen muß, in Paris brülft Heine 
ie eine Nachtigall. Und was wird einft aus dem Blei: 
n Tiger Börne werden, einem noch weit unbändigern 


Thier? Auch ein loyaler Mann, wenn er Paris nicht 
vergißt. Denn Paris ift nicht die Stadt der Freiheit, 
wie einige zu Bedenkliche glauben. Da, wo ber mädhs 
tigſte von allen Göttern, da, wo der’ Augenblick herrfcht, 
da ift man nicht frei. Und das ift fehr gut; denn es 
muß bafür geforgt fein, daß die Bäume nicht in ben 
Himmel wadjen. i 
(Die Kortfegung folgt.) 


Romanenliteratur. 


1. Die Familie Waldorf. Hiftorifher Roman aus ben Jah: 
ren 1813—15 von G. G. Meerfels. Magdeburg, Büh— 
ler. 1835. Gr, 12, 1 Thlr. 6 Gr. 

Das Biftorifhe an der Sache ift, daß ein Pfarrersfohn, 
ftatt fi eraminiren und zum Subftituten bes Waters beftätis 
gen zu laffen, in den Befreiungskrieg zieht, babei verwundet 
wird, fein Mühmdyen heirathet, abermals in den Krieg zieht 
und als Rittmeifter auf feinen Lorbern ruht. Demagogifche 
Umtricbe haben fiher den Mann fo wenig wie feinen Freund, 
oder den Oberften, welcher fo erbärmlid ſich nad Humor abs 
quält, befördert; dazu gehören benn doch einige Scrupel Begei: 
fterung, etwas Phantafle, eine Ahnung von Ideen, wovon in 
diefer trivialften Phitifterei auch durdy ein Frauenhofer'ſches Te⸗ 
leſtop nichts zu entdecken ift. 

2. Wintergrün. Taſchenbuch auf 1836, Herausgegeben von 
Georg Lot. Hamburg, Herold. 8. 1 hir. 8 Gr. 

Eine biftorifhe Novelle: „Die Verfhworenen und ihre 
Gegner‘, von Maria Norden, füllt das Buch, aus bloßer 
Grille Taſchenbuch genannt, aus; eine Erzählung, die beffer 
unterblieben wäre, indem bie Gefchichte der unglüdlichen Karos 
line Mathilde von Dänemark zur Genüge befannt ift und feuris 
ger, anziehender in mannichfacher Einfleidung behandelt wurde, 
alö hier in ziemlich matter Darftellung geſchah, welche Matt— 
heit eine fchläfrige Liebesgefchichte untergeorbneter Perſonen 
noch eintöniger macht. Aus biefer Novelle wirb Niemand fidy 
einen beutlichen Begriff von ber Zuge der Dinge, den Urfachen, 
Folgen und Wirkungen jener Verſchwörung maden können, 
wenn er nicht ſchon früher davon unterrichtet war, Von ben 
dramatis personse felbft erfährt man nur fo viel, daß der Re: 
gent — fo wird er ftctö genannt — verftörten Verftandes und bie 
Hoheit — fo wird die Königin titulirt — überaus herrſchſüchtig 
war, mas denn in ber Wirklichkeit ſchwerlich der Grundzug ihres 
Charakters geweſen ift. 

8. Marimilian Emanuel und feine Baiern. Bon Franziska 
von Stengel. Drei Bände, Leipzig, Dartmann. 1835, 
8 1 Thlr. 12 Gr, 

Wie anders gehalten, wie warm und wahr ift biefe 
gefchichtliche Erzählung, bie den Charakter bes beidenmüthigen 
Kurfürften in feinen großartigen und auch im feinen fchab- 
lichen Eigenfchaften wiedergibt, die Prachtliebe, die Kriegsluſt, 
bie er fo gefchictt zu beſchoͤnigen weiß. ZBugleid werben Schaus 
platz und 3eitgenoffen mitgezeichnet und ber eigentliche Roman 
durch den ritterlichen Zörring gut repräfentirt, ben treueften Die⸗ 
ner feines Deren; aber nicht inftinftmäßig treu, er ift es mit 
überlegung, mit Intelligenz, dabei unglüdlid in feinen Reis 
gungen, wie fi) das für den erften jungen Helden ber Erzäh: 
lung geziemt. Da bie Hauptfigur nicht mit frauenzimmerlicher 
Parteitichkeit bargeftellt ift, obgleich die Verf. i orliebe für 
Mar. —— —— Pe pl man n ei wir —* 
ten, wenn fie Kaiſer Joſeph I. im gehäffigften t erblidt un 
alle Greuel der Wefignahme Baierns durch bie Öftreicher ihm 
ufchiebt, um nicht gendthigt p ſein, die erſte Urſache davon 
n ben Handlungen i Lieblings aufs e 
4, Fliederblüten. Eine Sammlung von blungen. Bon 

Heinrih Schmidt. Drei Bändchen. Glogau, Heymann. 
1885, 8, 3 Thlr. 


Ehe man noch mit ſich einig geworben, worin in ber und 
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jener Geſchichte die Ähnlichkeit und Unaͤhnlichkeit mit. Hoffmann liege, 
ob in andern ber ite auch befugt fei, befperat zu werben und 
fih zu ben; che man bahinterfommt, was an ben Leuten 
üft, wodurch fie zu Menfcherfeinden, Bettlern u. f. w. gewor⸗ 
den; che man nur Theilnahme an gewinnt, ift bie Ges 
(ihre aus und damit auch bie Kritit, Nur „Die Kinder des 
dens"’ machen eine Ausnahme; die Längfte Geſchichte ift auch 
bie befte und ber 
norbifchen Familie die Sucht, im Süden ihr Glüc zu wähnen, 
gewiffermaßen erblich iſt, fowie der ſchlechte Ausgang bes 
Wahns, der in den zulegt damit behafteten Gliedern heiter 
und ausreichend geheilt, wird. 
5. Kornblumen. Gefammelte Novellen von H. G. Zehner. 
Drittes Bändchen. Hanau, Edler. 1835, 8. 1 3 
Die längfte diefer Novellen: „Die Leihbank und das Melt: 
gericht‘, ift düfter, aber nicht graufam ; die Sünde des Vaters 
wird nicht an dem faft fhuldlofen Sohne gerät, deſſen Gt: 
[hi lange umnadıtet war, aber nicht ihn in den Abgrund fins 
ten ließ, dem der Water anbeimfällt, eine gerechte Strafe ſei— 
ner Härte und der ſophiſtiſchen Deutelei gefehwidbriger Thaten. 
Die dem Italieniſchen nachgebildeten Heinen Novellen find wohl 
etroffen, in behaglicher Woblredenheit, im Ton und Sinn der 
iginale, die Ktugbeitöregeln für die Ehe mit guter Laune 
fpendend, ohne zu moralifiren, noch, was fehr nahe lag, Fehl: 
fritte ald verzeihlich anzufehen, die nit den Strauchelnden, 
fondern Den, der darunter litt, Tächerlich und bemakelt erſchei⸗ 
nen laffen. „Janina “ hat ben Reiz des Ungewöhnlichen ; 
„gBumoresten” enthalten’ Philofopheme in gefälliger, faßlicher, 
— Einkleidung, der Humor iſt ernſter Natur, gedan⸗ 
enreich. 


Gedanke neu und humoriſtiſch 


6, Novellen von Lembert. Wien, Tendler. 1886. 8, 18 Gr. 
vaterländifhen Novellen find als in fich abgeſchloſſene 
—— Scenen zu ten, auf denen Auge in einer 
egten, an Thaten und ichen Ereigniſſen ſchweren Zeit 
barunter: „Der harte Spruch”, 

n Maler einen andern Namen ala 
z iefer leichtlich eine Werwechfelung mit 
bern gleichnamigen Baumeifter der St.:Stephands 
Birche herbeiführen könnte. „Die Macht der Muſik“ hat einen 
zu modernen Anftrih, der um fo unangenehmer auffällt, als 
man bie Begebenheit, worauf die Erzählung ſich gründet, bie 
Befreiung eines deutichen Edeln. aus türkiiher SHaverei burd) 
die Ausdauer, Klugheit und ben Muth feiner Frau, gewohnt 
ift, nicht im 17., fondern im Jahrhunderte der Kreuzzüge zu 
ſuchen. Die Erzählungen nad) dem Franzoͤſiſchen haben durch 
die freie Nachbildung nicht gewonnen, am woeniaften „Der 
Mörder”. Balzac’ö „Maison rouge‘’ geht aus einem Guß, der 
eine Schmälerung ber Maffe, ber Ausführung verträgt, indem 
das Geahnte ungleich ergreifender, Eräftiger wirkt als hier bie 
Gewißheit, die den Eindrud abſchwächt und vernüchtert. Auch 
ber gemilderte Schluß ift dem Schauergemälde nicht angemgfien: 





Notizen. 
über den im weſtlichen Afrika ben Retifchiem 
gibt Wifteeh Lee in ne ** * 
heim u ya — 5 — er a 
un au n 
ben Inftitutionen ber Inquifition nicht und . Überall ar 
we Zeit müffen die ‚Bewohner von Weftafrita des 
fchreitend dieſer ge Macht verſehen. Gleich 
dem alten Femgericht verfchiebt dieſe ihre Rache nur, aber gibt 
—— ————— 
8 Au 
hier verſchwinden die Opfer ſpurlos und kein Menſch wagt die 
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raume Zeit bi ihr 
Allein bei er eines 


diefe — Außerungen ein 
ſo eg fhon am andern Zage bie Sc 
vergiftet. 


Keine Gegend ber Welt ift reicher an 
woblfchmedenden Fiſchen als die Gewäffer, 
gebiet des Maranhon gehören. Einer 
er Fifche ift die Yacca marina, von 7 

$ Breite. Man trifft ihrer auch zu 
efe Fifche werben am 
—— —— ſich von em 
Gras mäften und überaus fett werben. Das 
7* und geröftet vortrefflich, und aus bem Bi 
die Indianer Gra : 
den Nachrichten bes 
zuletzt bereifte, find bie 
Nebe 
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In London hat ſich 
eign society eine Geſellſchaft gi 
Bibliothek der fremden Literatur ang t 
allen periobifcdyen Blättern verfchen Es 
Rubrik auch die englifhen Golonien begriffen. An 
follen jährlich 1000 Pf. Gt. zum Ankauf frember 
wendet werden, fodaß zu erwarten fteht, biefe Bi 
in kurzer Zeit bie vollhänbigfte Sammlung von! 
niffen des Auslandes befigen. Sau 
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22. März 1836, 





orlegter Weltgang von Semilaffo. Xraum und 
Wachen. Aus den Papieren des Verftorbenen. Erfter 
Theil. In Europa- j i 

( Bortfegung aus Nr. Bl.) 

Semilaffo wollte in Paris Heine's perfönlidye Be: 
antfchaft maden, traf ihn aber nicht an. 

Was ich befonbers bedauere, ift, daß Deine, ben ich fo fehr 
nnen zu lernen wünſchte, abmefend war, unb als er einmal 
if einige Zage in bie. Stabt fam, er mid) und ic ihm zmei: 
al verfehlt habe. Ein kurzer Brief, den er bei mir zurüd: 
e& und den er wegen meiner fchledyten Federn nicht vollenden 
mnte, ift Alles, was ich von unferm mobernen Lichtenberg 
15 Paris mitnchme. 

Es ift wirklich zu bedauern, daß ſich zwei fo fehr en 
ogue ſchwebende deutſche Schriftftellernotabilitäten nicht 
efprochen haben, und ich möchte wol ihrem Rendezvous, 
vn es flattgefunden, hinter der Gardine gelaufcht ha: 
en, um zu beobathten, mie mächtig ſich die ungleichna: 
1ig= freundfichen Pole nun anziehen. 

Kaum angelommen in Paris, wohnte Semilaffo ber 
jeier des Julifeftes bei und fah das imponirende Schau: 
ziel einer parifer Truppenrevue, unter denen ſich die mi: 
itairifhe Haltung der ‚Mationalgarde und die ftattliche 
Runicipalgarde zu Pferde, aus lauter alten Gavaleriften 
eſte hend, mit vorzuglichem Glanze auszeichneten. Der König 
itt in der blauen Uniform der Mationalgarde, mit dem 
Stern und Band der Ehrenlegion an den Golonnen auf 
nd nieder, fprach mit den Offizieren, grüßte das Bolt, 
mpfing Bittfchriften. 

Der Entbufiasmus ber Truppen für ihn war offenbar ebenfo 
wrichtig.. Man fah es ihren Mienen und hörte es ihrem don⸗ 
enden Hurrah an, baf es nicht auf Commando erſchallte, 
mdern aus bem ‚Herzen fam. Auch unter beim Volk war nicht 
23 Leifefte Merkmal von DOppofition mehr bemerkbar, wie es 
ım Theil bei ben frühern Julifeierlichkeiten ftattgefunden 
atte. Übelgefinnte mochten wol darunter fein, aber fie mag: 
n nicht mehr laut zu werben. En 

Sie find leider im Jahr 1835 laut genug geworden. 
Semilaffo ift, wie es ſich erwarten läßt, ein großer Ber: 
yrer Ludwig Philipps. Ob es aber ein Lob ift, welches 
: über diefen Fürften ausfpricht, wenn er. fagt, daß bie: 
t allein durch fein Genie den Rabdicalfehler der franzö- 
Then Gonftitution (namlidy den Mangel einer wahrhaf: 
n Ariftofratie, die fire Idee unfers Weltmanns) noch 
vellire, welcher bei-dem erften ſchwachen oder uͤbelwol⸗ 


lenden Souverain in eine defto furchtbarere Anarchie aus: 
brechen müffe — ob bies ein wahrhaftes Lob für Ludwig 
Philipp fei, bleibe dahingeftellt. 

Während der Truppenparade „zog es Semilaffo vor, 
ſich unter des Volk zu mifhen und fih, um beffer zu 
beobachten, von der foule fortdrängen zu laffen”. Ein 
junger Mann von ber Nationalgarde, der grade keinen 
Dienft hatte, gefellte fih zu ihm, den er als einen Frem⸗ 
ben erkannte, und machte ihn mit franzöfifcher Artigkeit 


x 


auf alles Pilante aufmerkſam. Der Lefer erlaube, daf . 


id bier, und grade bier, den Verftorbenen noch einmal 
ſelbſt fprechen laſſe. 

Mein Begleiter fehlte, wenn er vom König und feiner 
Familie ſprach, im Refpect alle Augenblide; aber bei all biefer 
ungiemlicyen Vertraulichkeit war ihm fein König doch eigentlich 
mehr ald Das, er war fein enthufiaftifch verehrtes Idol. „‚„Voyez 
notre Louis-Philippe”, fagte er jeden. Augenblid, „voyez 
comme il-öte son chapeau pour la millieme fois devant no- 


tre garde nationale, mais il sait bien aussi, combien nous. 


l’aimons.‘ ‘ 

Es hat aber deutſche Fürften gegeben, und gibt be 
ren, welche nicht taufendmal vor dem Volke den Hut 30: 
gen und body eine größere Liebe befigen. 


„Si Charles X”, ſprach der Rationalgarbift weiter, „‚avait 
fait comme lui, s’il avait conserve la garde nationale, il 
aurait pü dire despote autant qu'il voulait, nous ne l’an- 


rions jamais laisse tomber, il serait encore Roi aujuurd’hui. " 


Louis Philippe ssit mieux nous apprecier.’’ 


Diefe Worte find wirklich wahr, fie find ganz gewiß 
wahr, und doch kann es einen franzöfifchen Nationalgar: 
diften geben, der von dem Entwidelungsgang der Melt: 
gefchichte nichts verſtehtz und dod kann es einen deut: 
fhen Weltmann geben, der ducch ſchoͤne Phrafen auf 
fremdem Boden ſich mopftificiren läßt. 

Die Kreife, welche ber Berftorbene während feines 
Aufenthalts in Paris befuchte, waren auserlefen. Befon: 
ders wird das Haus des reichen: Barons Delmar ale ein 
überaus comfortabler Aufenthalt. gerühmt. Der Styl, in 
welchem dies gefchieht, klingt freilich etwas fteif und alt: 
franzoͤſiſch. 

Solide Pracht, gelaͤuterter Geſchmack, vollendeter Comfort 
vertinigt, und dazu eine ſchöne, herzensgute und angenehme 
Frau, welche bie Honneurs biefer drei Dinge macht — das ift 
— der Culminationspunkt eines zu recherchirenden Hauſes, 
efonders wenn ein feines Discernement auch alles Überläftige 
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davon abzuhalten weiß, was ich jedoch fchon unter bem Som: 
fort eigentlich mitrechne. 

Das klingt ja faſt, als ob man den Hrn. von R.... 
über eine grillirte Kalbskeule fprechen hörte; es Elingt fo 
behutfam = anerfennungsvollzängftlih, als ob der deutiche 
Weltmann befürchter hätte, man moͤchte ihn in dieſem com⸗ 
fotiabein Hauſe auf einer deutſchen Kleinftädterei ertappen. 

Semilaffo ließ fih auch bei dem König vorftellen. 
Ludwig Philipp ift ein feiner, fanfter Geſellſchaftet. Die 
Präfentation geſchah ohne alle Etikette. Es mar zierlich: 
bäuslih in dem Salon. Die Königin nebft den anwe— 
fenden andern Mitgliedern der Familie und einigen Hof: 
damen faßen um einen großen runden Tiſch, mit einem 
grünen Teppich bededt, auf dem mehre Lampen ftanden, 
und befchäftigten ſich mit weiblichen Arbeiten. Die Kö: 
nigin foll eine überaus liebenswürdige Frau fein, desglei: 
chen Mad. Adelaide, die Schweiter des Königs, eine Dame 
von großer Lebhaftigkeit. Der König unterhielt ſich mit 
Semilaffo noch lange privatim und fehr vertraulih. Er 
äußerte fi in Bezug auf Karl X. mit großer Entfchie: 
denheit: 

* Freiheit der Preſſe iſt das Palladium Frankreichs; 
„röprimer s#rörement la lieence de la presse par les lois, 
oui; mais l’abolir, jamais. Au reste, on dit, qu’on me mal- 
traite quelquefois, mais je me garde, de le lire.’ E 

Hr. von Semilaffo findet dies groß; ich finde e8 we: 
niger groß als natürlid, denn fo ſchamloſen und nidjte: 
würdigen Angriffen der Preffe, wie fie Ludwig Philipp 
im neuerer Zeit erführ, iſt nur durch die conſequenteſte 
Stille zu begegnen. 

Bon dem ſchoͤnen Luſtſchloß Neuilly, das Früher der 
Prinzeſſin Borgheſe gehörte, welche ihrer Meinung nad) 
bie fchönfte Frau in Europa war, das aber jegt von dem 
Könige faft ganz umgeſtaltet ift, gibt uns der Verſtorbene 
eine elegante Befchreibung, und da er auch noch im Tode 
ein Gourmand im auserleſenſten Sinne bes Worts ge— 
blieben ift, fo verfehlt er nicht, in feinem Briefe am: die 
Frau Fürftin von E. etwas Haͤusliches zur Nahahmung 
mitzutheilen : 

In dem Speifefaal fand ich ein Kamin zum Tellerwär— 
men beftimmt, von fehr zwermäßiger Vorrichtung. In ber 
Mitte nee Höhe ift u , auf den bie Zeller geftellt wer: 
den Wärme kommt conduits de chaleur von unten. 

Ären von, Meffing fchliefen das Kamin, und an den Seiten 
Mm elegante Riegel mit Federn angebracht, in welche biefe 

, wenn man fie Öffnet, einf —— ſoͤdaß fie feft ſtehen 
bleiben md man nicht an fie anftoßen 

Bei der Witwe Benjamin Conſtant's dinirte der Welt⸗ 
gänger in Geſellſchaft Beranger's und. Balzac's; der Er: 

ftere, eine gutmüthig beitere, aber echt frangöfifche Natur, 

ven "deffen Munde die bon mots wie aus tinem Spring: 
brunnen herborfprudeln ; Balzac, ein Heiner dicker Mann 
mit kohlſchwarzem Haar, jugendlich, ausgelaffen Tuftig, 
gumeilen faft kindiſch, fo Lange es im Scherz fortgeht; 
bricht aber der Ernſt herein, fo „nimmt er einen ebenfo 
geninten als männlihen Ausbrud an, und man kann 
Beine feurigeen Augen feben als die feinigen. Ht. Per: 
" minder, der elegante Philofoph, und moch einige andere 
ausgezeichnete Leite, completieten die Gaͤſte.“ Ei, das 


"Sage von der 


wird aber Dr. Lerminier dem Hrn. . 5 
übel nehmen, daf dieſer die Eleganz ſcine 
und die Philofophie feiner Eleganz bie Gifte mu, [ 

pletiren läßt. Man ift —— von dem d 


Iofophen gewohnt, daß fie, v 
bewegt, nicht merken und n — 
fie nur Jum Completiren 
zoͤſiſchen Philoſophen, und noch dazu einen 
Weltordnung, und noch dazu einen, der ff 
wie Hr. Lerminier, muß eine ſolche Beha 
verdriefen. 
Es folgt in dem Reifejournal "ein im 
Brief Semilaffo's an Hrn. hagen 
man erſieht, baf. Raber⸗ abgeſchiedenet Gr 
in der Weltſtadt eiribürgert. Derſelbe 
nicht mit Gold zu bejahlende Anekdoten von, 
mehr auf Unkoſten der Frau von — De e 
ſchreiblich eiteln Weibes, der man yo Erz nidt 
verzeihen konnte, fobald man ihre Perfönli 
[haft gemacht hatte; biefer Pipe fchamlod 
Libertine, welche Mapoleon bei ber eingigen I 
er ihr in Jtalien erteilte, fragte, i \ 
gefteltten Bufen firirte: „Madame, avez vor 
vos enfans?” und fie bann ftehen a ® ind 
Replik, die ihr Byron gab, der * 
Lamb hatte eben ihren Tandatöfen 9 
geſchrieben, durch weichen fie ſich für Bi 
en wollte. Frau von Stadt laͤuft 
— ra genug, —2* den D 
e viens ‚de ‚louvrage 
Lamb. Eh bien, Kuchen. = 
blant ? „Madame, fagte Bpron 
Hohnlaͤcheln, „il le serait 
Jdonner plus de seances,” & $ der 
Geift in feiner indignirten Genialiti 
u : aufgefpreizte zudringliche Rat 9 


Semilaſſo machte auch be on 
Bekanntſchaft des vertriebenen & —* 
Sie rauchten Beide eine © table ech 
und Semilaſſo verſichert, daß der 
kein uͤbler Geſellſchafter ſei, obgleich ee 
habe, bins ganz allein zu fi 
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auch Deutſchland 
für einen * ⸗boͤſen Moni hen 9 
blos das deutfche Volk, auch Die beutf 


indignirt und misbilligend ihr Urtheil di 
ben, nad welchem jene ‘4 


Verlangen gehegt, ſich mi 
Hinrichtung 
und ſich deshalb mit vieler 
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anbniß erwirkt, bie Gruft ſelbſt im Augenfchein zu neh: 
nen. In der Vorausſetzung, daß er bei den Moͤnchen 
Schwierigkeiten finden würde, wenn fie ihm den Sarg 
iffnen follten, gab er fi für einen Oſtreicher aus, für 
welche Notion in Spanien Vorliebe herrſcht, und fparte 
as Geld nicht. Auch hatte er Mühe beim Prior und 
rreichte erſt feine Abſicht nach Worzeigung der fchriftlichen 
Frfaubni vom König. 

Die Saͤrge — erzählte dee Herzog — ſtehen ohme alle 
Vierde, wie Bücher einer Bibliothek in Zellen ts unb links. 
Bald kamen wir an den, ber Don Garlos einfchlieft. Er ift 
nit rothem Sammet beſchlagen, der ganz verfchoffen und mürbe 
vie Zunder geworben war, während ſich ber neben ihm ſte— 
ande feines Baterd von fi Sammet weit beffer erhal: 
en bat. Als ber Sarg gedffnct war, zeigte fich ein ungewiſſes 
Refultat. In ber That war dem @erippe der Kopf von bem 
forigen Körper getrennt; aber es war nicht zu ermitteln, ob 
ie Zeit ober das Schwert es gethan 

(Die Bortfegung 


Bom Kirhenbejud. 
Über Kirchenſcheu klagen bie Theologen heute, wie fie vor 
OD Zahren und von jeher gefagt haben. Run könnten freilich 
ie &ute wol zur Kirche kommen bei Theilnahme für Religion 
5 Chriftentyum, und man begreift nit, warum fie fi 
da ihnen nichts Übled wi rt, und fogar im Fall 
eher nichts glaubten, fie body erfahren würben, was Andere 


uben. 
1 on und chriftliche Gefinnung verbinden ſich maturge: 
AB mie Eichlicher Feier und Berfammlungen ber Gemeinde, 
s von der Thellnahme an biefen auf jene und von bem 
Ofen jener auf diefe ſich fhlichen läßt. Aber bie —22* 
ethwenbige, es kann eine Religion im Geiſt und i 
ie Wahrheit Heben oßtie kiechliche Zuſammenküunfte und Feier⸗ 
en. Das ir Gebt Ay x ih 
ice Beten, wie.td allen Kirchenge 
fogar mdndyes Gefühl befeidigen, infonderheit durch wider⸗ 
Beetiche Verlängerung, ba es am flärfiten durch Kü ⸗ 
Soch fühlen die Einzelnen in dieſer Hinſicht verſchieden, 
mb Kirchengebete mögen ber Mehr: n 
n, nur werde bie Möglichkeit zugeftanden, daß Jemand ein 
Shrift fei, der nicht in die Ki geht. 
vr Hliaion erfcheint im menſchlichen Gemüth unter vielfachen 
eh; fi Jeder Hüte, feinen Rachbar zu verdammen, 
Mr eine andere Weile an ihm wahrnimmt. Wegen Ein: 
des Katechismus und bed darauf geftüsten Unterrichts 
it man gewöhnlich zu raſch über eine bamit nidjt zuſam⸗ 
Snlimmende Erſcheinung. 
A Diet Hinſicht dürften wol Jugendgedanken unb Ju: 
e al urſpruͤngliche Beugniffe ‚gelten, da bie fpätere 
Birles Andert und im Bangen vorm Außertichen mehr ins 
fer zurüddrängt, Cine ———— fagt: „Die r⸗ 
* in ben Knabenjahren jede Berfammlung chriſtlicher Ge: 
en Als da un Semeinſchaft der verfchiedenften Men 


welche Angel iten Ihres Da: 
 Heidäftigen und Bott ihre vi u 


folgt. ) 










n Bruberfiebe ent: 
Wär nun ber Gottes —— erwartete 


—— en; und gu meiner Berwunderung bi 
5* er Kirche aebört von der Gleichheit 


dor 
fo werden auferhalb ber Kirchenhallen 
Auhterfähiede bebentfam berdorachöben von den Kirchengaͤn⸗ 
ee man die Michtigkeit des menfchlichen ke 
erh einer beffern Zukunft in der Kirche erwogen, 
das legte denn 
os 
fi 


“ 
„r 


tinfam, und das 
räuchen tigen if, Pont: | 


t ganz angemeffen bün: , 
Das einfache Wefen 


ben Elfe wie 
Gott, dom Wrafallen jedes Ranges und | 


— 





nähe theuter geworden ober beifpielßwürbiaer, und da er 
nicht fand, bäudhte ihm bie Sache minber wichtig. Mit be 
fonderer Stärke trat dies hervor in ber Feier bes Fbendmabts, 
welches feiner ganzen Bedeutung nach einen Werein engverbun: 
bener Freunde barftellt, und man feiert es Birchlich mit Keuten, 
welche man wenig Eennt, ober, wenn man f kennt, vielleicht 
weder achten noch lieben Bann. Solche neen waren ber 
Andacht und chriſtlichen Erweckung allemal ungünftig, unb die 
Frage lag nahe, wie viel das Ganze nuͤtze ?“ 

Der Erfahrene wird für bie größere Menſchenmaſſe, für 


‚ die Form bes Lebens im Staat biefe Frage leicht Beantwor- 


ten, ſchwerer für bas individuelle Bebürfniß. Geſetzt, Jemand 
entwickelt ſich Tedteres nach jenen Knabengefühlen und Wahr: 
nehmangen, fo kann für ihm die Entſcheibung eintreten, baf 
er ben Kirchendefuch aufgibt. Überbem noch kann biefe Ent: 
rg | verftärkt werben durch Ungmedmäßigkeit und Geiftio- 
figkeit kirchlicher Vorträge, durch ermübende Wiederkehr höchft 
befannter Gebräuche, ja felbft durch ein phufifches Unbehagen 
in weiten Hallen bei rauber Witterung eimes nördlichen Klimas. 
Solche Urfachen wirken nicht gegen ben Kirchenbeſuch, e 
lange ihn bie religiöfe Andacht als etwas ihr Angehöriges in 
fi aufnimmt, und er tft daher nie ganz verſchwunden, wie 
lange audy über feine Abnahme geflagt worben. Nur bei Ein: 
—— kommt dergleichen zum Vorſchein, moͤglicherweiſe ohne 
teichgültigkeit gegen Religion; doch geben fie Andern ein uͤbles 
Beifpiel, Ob fie nun bes Beiſpiris wegen fich zwingen follen, 
und mie ſtark und wie oft, fteht in Frage; ſicherer tft, daß fie 
alles Anzüglihen gegen Kirchenfeier und deren Einrichtung fich zu 
enthalten haben, wenngleich fie für ihre Perfon zur Tpeilnahe 
me Beine entfchiebene Auffoberung finden. 
Darum ſcheint jebe recht allgemeine Theilnahme und Wär- 
me für Öffentliche Kirchenfeier von Umftänden abhängig, bie 


auch in ber Geſchichte kenntlich geweſen. Hertſcht in ben 
Gem eine entſchiedene Werthſchaäzung des Tußerlichen, 
auch wol Bigoterie genannt, wie dergleichen beſonders in der 
# en Kirche vorkommt, ſo ruht ber Kirchenbeſuch uf 

mem eranin, von Inherficher Andacht ziemlich unabhängigen 
Stunde, Man Kite das Birchliche Thun zum Heil der Serte 


nothwenbig, mag es Gefühlen und Gebanken entfprechen ober 
nicht, die Theilnahme daran ift eine nicht zu erlaffenbe Schul: 
bigkeit, von beren ftrenger Verpflichtung Niemand ſich losſagen 
barf, ber Gegenwart und Zukunft bedenkt. Die proteftantiiche 
e, welche das Jnnerlicht voranftellt, macht bie biche 
Gruriblage des Außerlichen wankend, wird aber dennoch bie 
Kirchenglicber zum Beſuch Öffentlicher Feier anregen, well in: 
herliche Andacht und gottfelige Gebanten baburdy befördert 
werben. Ganz entfchieben drängt ſich bas proteſtantiſche Ge— 
mäth nur alsbann dem Außerlidyen entgegen, fobatd das Di: 
en ber Kirche in Gefahr kömmt, fobalb ein würdiger Kampf 
e Freiheit des Gewiſſens umd ftfiche Forſchung arführt 
werben muß, weshalb zu Zeiten ber Reformation alle Mirchen 
vol waren und einfame Begelfterung an dem Etworbenen 
feſthielt. Ein Antiches zeigten die erſten Chriſtengemeinden 
unter Juden und Heiden, bier wär eine große Sache, zugleich 
auch Gefahr, nur durch vereintes Streben zu bewahren ımb 
abzuwenden, Muth und eifrige Geſinnung erzeugend. Mic 
wird der ruhige Biſitz außerer Kitthengemeinſchaft den Mongel 
ſolcher maͤchtigen Kräfte erfesen und die triumphitende Kirche 
im Genuß ihres Triumphs ſchwächere Thellnahme finden 

als bie tende. Däffelbe gift von allen Sekten, die ſich im 
Schoos Kirche erztugen, fie üben ‘auf den Geiſt eine friſche 
Gewalt, Haben Wiberfacher, mit denen Krieg zu führen, gegen 
weiche zufammtenzubalten. Quaͤker und Gerrmihuter,  Puritarier 
und Methobiften klagen nicht über verminderten Kirchenbeſuch, 
ja in unferer Zeit erfreuten fih Myſtiker bes Katholicismus 
lebendiger Genteinfchaft, erhöht dur Verfolgungen, und bie 
Pietiften der proteftantifchen Kirche, indem fie von dem Allge: 
meinen mit einer beſondern Übergeugüng fich entfernen, halten 
deſto flaͤrker zufammen durch Angeiffe ihres Gegner. Wird 


‘ 
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überhaupt die Religiofität © Parteifache, fo ergreift fie eifrig | Erinne an bie Burfchenjahre, als an eine Zeit wi 
ben kubern 55* u und will von ihm nicht Laffen. | tifchen 4 und golbhaltiger ‚he 
Schon wenn einzelne Geiftliche im, Gegenfat ber Dentart fichen, | werden. Dan follte nun meinen, S | 
wenden fich die Gemeindeglieder zum Ginen ober Andern, und | Seite am Burfchenleben a 
oft fehen beide Gegner ihre Kirchen gefüllt, da ihre Hörer Das» | flat und grobzwirnig an 
jenige hören und wieberhören wollen, wofür fie Partei genoms | verklären, Nicht alfo! Sein 
men. Weder Klaus Harms noch Andere: hätten ftarken Kirchen: | ger, aber wüfter Held des 5 deng datip 77 
——— Alan Polmit. merce, der Bier, Schnaps, Grog, k n Zu fr 
ö uch das Berſchwinden kirchlicher Gontroverfen, durch nimmt und mit hundert Gurgeln und mie 
größere Zoleranz und religiöfe Ruhe der Gemüther mußte beös | dert Mägen verbaut und, wenn «6 / 
wegen ber Kirchenbefuch abnehmen, ja dies ift nicht verwun- | wie mit hundert Strömen im witber von 
berlich zu einer Zeit, wo man felbft gegen den Teufel nicht | Jeder, der einmal einen Kapenjammer 
mehr, wie Luther, lärmt, wo man feine Baftenprebigten mebr | biefer Krankheitszuſtand von allen ber am j 
ält gegen fleifchlihe Sünden, wo reformirte und Lutherifpe | ift; es liegt zwar eine Melt in ibm, 
iften ihre Glaubensunterfchiede und Gemeindetrennung aus: | nadte, fade, bredfüchtig = flaue, der 
—5* Die katholiſche Kirche verliert an Theilnahme durch müſſen wir aber mit dem un > 1" 
8 Aufbören der Keberverfolgungen,, weil Jeder recht einficht, | leben! Rein! guter I. von ©,, uns ale & 
wie viel Werth es babe, ein echtkatholifcher Ghrift zu fein, | gen am unfere Peer ne ahre, nur bie an unfere Ka 
fobald die Keher verdammt werden, und ein altgläubiger Spas | nicht! Miuft dw jedoch, mit deinem Motto im 
nier eilt mit verboppeltem Eifer in die Meffe, wenn er Zeuge | nit das Poetifhe an der Burſchenzeit Her vn, 
eines Auto da Figewefen. Die proteftantifche Kirche hat neuer: | das bios Wüfte, Rüde, ch kein 
dinge an ber Vernunft und dem Nationalismus einen guten | lung von einem ähnlichen 
Gegenftand zur Belebung bes Gifers, und jene Geiſtlichen, eines verführerifchen 
welche hiervon Gebrauch machen, dürfen ſich Theilnahme und | Lebenslauf beines n 
Anhänglickeit verfprechen. Wie ergreifend ift der Anblid, die | Moral. Seine Gaben, 


It u fehen, und wie angiehend ift die Aufzählung „der | verkfopfechtend, ein vewevoller 
öfen Ding i 








































SL: 
er weiter fort 
—— — 


ſich offenbare. Allein die Wahrheit der. aufgeftellten en 


durch redhtfchaffene Gefinnung und flille Gottesfurcht zufammens 
ängen. Db man fie häufig bei der äußern Slirchenfeier ers 
lie, hängt von Umftänden..ab, bie im Allgemeinen unbeftimm: 


bar bleiben müffen, wiewol zu wunſchen wäre, baß bie fleifi . erhalten ift. 

Theilnahme daran aue der innern Gemeinſchaft neun 5* er 7 u Y", Ruß Br 
Wer von der unſichtbaren Kirche fich losfagt, verdient den | der Mitte des in der füdlic 
Zabel aller Gerechten und Frommen; aber aus der bloßen | auf altfächfifdhen Urfprung fehliefen, Geltfam, 


Kirchenſcheu ift eine ſolche Losfagung nicht zu folgern. Meiftens , 
begeht bie —— en —— — 


X ae e 
und: bei Keru 
dienftes iſt, diefen Fehlſchluß und ſteht dadurch in Zwieſpalt die Zaufende. menidh 
mit einer Glaffe von Menſchen, unter denen Redliche , Chriſt⸗gegraben. 
enheit eines Au enverbandbes nie heilfam genannt r Engländer Burton; we 
werben barf und. .immer ‚einen. Mangel fühlbar macht, wirb | tem —— bort N — 
dennoch mit ihr nicht alle Religiofität verſchwunden fein, es | vor Kurzem, mit lit -arifchen und. 
kann mit ers im Herzen ‚befteben, | ‚dert, in feinem Wat ‚und. 


———— —— 
J Nie 


| in Kranzofe,, Rublde 7 Bi aa E 
eiteng zur" Sittengefchichte N ert geſchrieben, in N rn, 
on A. von &. Stutt⸗ 
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‚orlegter Weltgang von -Semilaffo. Traum und 
Wachen. Aus den Papieren des Verftorbenen. Erfter 
Theil, In Europa. 

(Bortfegung aus Nr, ER) 

Das Sntereffantefte, was die Schlufblätter dieſes „Vor— 
sten Weltgangs” barbieten, find die in dem eingeleg: 
n „Sendfchreiben des Fürften von P RE 
m Autor diefes Buchs’ enthaltenen Notizen in Betreff 
 befannten Ehrenfache, weldye der Fürft im SHerbft 
834 an ber beigifhen Grenze abzuthun hatte. Er 
te mit feinem Secundanten, dem ihm von dem 
kneral &..... empfohlenen Oberſten G...., einem als 
n Soldaten Mapoleon’s, bis Berviers, eine Strede von 
%0 Lieues, wo fein Gegner mit feinen Secundanten ſei⸗ 
re wartete. Die Zufammentunft ging ruhig und wuͤrde⸗ 
A von flatten; der Gegner erhielt nad) kurzer Begrü: 
ng einen Schuß in ben Hals, der zwar nicht gefährlich 
ar, aber einige Linien tiefer unfehlbar tödtlich geworben 
ire. Auf diefes Mencontre (ed war nah dem Belennt: 
5 des Fürften das achte diefer Art in feinem Leben) 
siehe fich eine merkwürdige Stelle in feinen Briefen, 
de ausgehoben zu werden verdient. Er fagt: 

Sc betrachtete die Sache ſcharf; denn ich bin fein Züng: 
a mehr, dem ber Reidhtfinn am beften anfteht, und wenn ich 
ı auch noch fchäge und gebrauche, fo geſchieht er 
t Abficht und Reflerion. Du weißt, aus meinem Leben made 
Dies kommt theild aus einem tiefen, nas 


..... 


mir micht viel, 
Ach religiöfen Gefühl, das mir den feften Glauben gibt: wir 
nm ewig in Gott, und es folglid ganz glei, wo und mie 
c eben in feiner Welt in die Erfdeinung treten, der Tod 
» nur etwas für bie Erbe Wichtiges, aber in unferm gan: 
Sein höhft Unbebeutendes — theils aus meiner individuels 
Stimmung. Ich befinde mich in der Rage eines Mannes, 
auf einem Ball grabe fo viel getanzt hat, um, ohne ermü: 
zu recht gern ben Cotillon auch noch mitzutanzen, 
* auch ebenfo gern, wenn ein Freund ihn abruft, nach Haufe 
achen. Es kommt aber no ein Aberglaube Hinzu. Ich 
ode nämlich unmillfürlich von dem Gedanken beherrſcht, daß 
in ber nädhften gen | zu einer hohen Stellung, zu etwas 
ößem beftimmt bin, und daß mein jetziges Leben nur dazu 
nen fol, mir die Eigenfchaften Un erwerben, die mir zu bem 
"ftigen noch fehlen. Dies Gefühl ift manchmal fo kurt in 
t, baf ich kaum bie neue höhere Beftimmung erwarten kann 
d baher bie Gelegenheiten, die fie herbeiführen Pönnten, nichts 
chrbangs für mich haben. Auf der andern Seite fühle ich 
& aber auch noch nicht reif, und weiß daher im Voraus, daf 
im Ziel jegt noch nicht geftedt ift. 


— Nr. 83. 


23. Maͤrz 1836. 








Es iſt moͤglich, daß dieſe das Jenſeits betreffenden 
Äußerungen nichts find als der Ausdruck des unſteten 
Diesfeits in der originell: geiftreihen Standesperfon. Es 
ift möglich, daß die Sehnſucht nach der höhern Stellung 
in jener Welt nur ein und berfelbe Trieb ift mit dem 
Verlangen, weldes den Weltgänger in ferne Welttheile 
zieht. Es iſt alfo möglich, daß auch hier ein verlebtes 
Gemuͤth ſich ſelbſt taͤuſcht. Allein es iſt auch denkbar, 
daß hier ein von Natur hoͤchſt regſamer und lebendiger 
Geiſt über feine irdiſchen und ſocialen Neigungen hin— 
ausgeht und da Wurzel ſchlaͤgt, wo nur die Geiſter in 
ihrer reinen nackten, intenſiven Größe gebieten und Ge: 
fege vorfchreiben. Im legtern Falle find diefe Außerun⸗ 
gen hoͤchſt ehrenwerth, und ich wünfche aufrichtig dem 
Milchbruder Semitaffo's, daß fein ferneres LKeben an 
ſolchen erhebenden Momenten. recht reich und uͤberſchweng⸗ 
lich fei. 

Mit einer fhauervoll=düftern Scene, welche der Her: 
ausgeber des „Weltgangs“ in den Gewölbeh des vom 
Blig geköpften Thurmes St.: Michel zu Bordeaur erlebte, 
will idy meine diesmaligen Bemerkungen über fein Buch 
befchließen. In der’ Gruft diefes Thurmes befinden fich 
einige und achtzig Leihname rund herum an den Wänden 
aufgeftelle, weldye vermöge der auferordentlichen Trocken⸗ 
heit und Wärme dieſes unterirdifchen Ortes vor aller Ver: 
mwefung bewahrt worden und zu trefflihen natürlichen 
Mumien ausgetrodnet find. Es find mit Haut uͤberzo— 
gene Skelette. Der Ausdrud auf den Gefichtern — wenn 
man die mit Haut überzogenen Schädel fo nennen kann 
— hat ſich in feiner ganzen Lebendigkeit und Energie ew 
halten. Haft bei allen fieht man nody die Empfindun: 
gen, welche fie beim Sterben bewegten, in den verſchie— 
denften Nuancen. Die furchtbarſte Erfcheinung ift der 
Leihnam eines jungen Mannes, welcher lebendig begraben 
wurde, Alle Züge, Finger, Zehen find im ſcheußlichſten 
Krampfe verzerrt; man fieht noch, wie der Elende in ber 
Dual des Leibhaftigften Wahnfinns fi mit den eignen 
Mägeln zerfleifhe hat. Daneben ift ein junger Knabe 
aufgeftellt, mit rubhigem Engelsantlig holdfelig ſchlummernd. 
Weiterhin ein tapferer General und Chevalier de St,- 
Louis mit zwei tiefen Stichen in der Bruft, die fidy ein 
geringgefjägter homme de robe ihm beizubringen unter: 
ftand, Man fieht noch, wie der ſtolze Ludwigsritter un: 


— 


ter kaltem, verachtendem Hohn über den unebenbuͤrtigen 
Gegner fein Leben ausgehaucht hat. Der Miefe unter 
diefer ftummen Gefellfchaft ift ein himmelhoher Laſttraͤ— 
ger, welcher fein point d’honneur in dem Aufheben einer 
ungeheuern Kifte fuchte, die mehren feiner Kameraden zu 
ſchwer war, und ſich auf diefem Felde der Ehre bie Ein: 
geweide zerplagte. Lächeln Sie nicht, meine Herren, über 
diefen feltfamen Zug des Ehrgeizes; ein Laftträger ſchaut 
fo weit, als ihn fein bloͤdes Auge trägt. Er ift im 
» Schrei des tödtlihen Schmerzes geftorben, Dies zeigt fein 
entfeglicher Anblid. Ihm zunaͤchſt zeigen ſich die Reſte 
einer armen gelaffenen Dulderin, welche an den Folgen 
bes Mutterkrebfes ftarb, jener unſaglich qualvollen Krank: 
heit, in deren jahrelanges nervendurchbohrendes Leiden die 
unerbittlihe Natur den fhauderhaften. Gegenfag der Mut: 
terfeligkeit gelegt hat. Wie viele arme Frauen enden fo, 
und Niemand, als etwa der Armenarzt, bat fie je dul: 
den gefehen. 


Indem wir nun zum Schluß der Anzeige von biefes 
erften Bandes erfter und zweiter Abtheilung unferm Ber: 
ftorbenen eine legte Bemerkung, welche aus feinen eignen 
Appersus hervorgeht, nicht verhehlen wollten, kommt uns 
die ſchnell gefolgte dritte Abtheilung feines Buchs (1835, 
gr. 8., 2 The. 8 Gr.) zu Danden, beren Inhalt, fih an 
Das, was die erften beiden brachten, anfchließend, ung zu 
noch eindringlichern Betrachtungen auffodert. In Betreff 
nämlich jener „Anſchauungen feines Diesfeits in einem 
Höcftes verheißenden Jenfeits”, wenn fie ihm in ber 
That ein Ernſt gewefen, wollten twir ihm den Math er: 
theifen, diefe recht ſtark und nachhaltig auf fi wirken zu 
laffen, damit er endlich den faden Hintergrund los werde, 
der bisher feine Tableaus einrahmte und entflellte; mir 
wollten ihn freundlich bitten, fidy nicht ferner , dem 
Publicum in jener moftificirenden Maske vorzuführen, 
fondern vielmehr nah dem priefterlihen Gewande zu 
ftreben , welches die wahren "Söhne des Gedankens 
bezeichnet. 

Allein die dritte Abtheilung feines Buchs. ift es eben,» 
welche uns belehrt, daß wir mol nie fo glücklich fein mer: 
den, eine ſolche gefegnete Metamorphofe in einem vielge: 
lefenen Autor zu erleben. Möge der Lefer felbft beur: 
theilen, ob diefe Behauptung gegründet fei, wenn wir ihm 
den Beginn, Verlauf und Abſchluß diefer dritten Abtheilung 
fo viel als nöthig mitgetheilt und ertrahirt haben werden. 

In den Porenden finden wir den halb moftifchen, halb 
profaifchen Weltgänger wieder, und gleich fein erftes Schrei: 
ben an die Frau Fürftin von P M.... aus Argeles 
koͤnnte und irre an feiner markirten reifeluftigen Perfön: 


..... 


lichkeit machen, wenn wir nicht dennod das Ötereoty:. 


pifche in diefer vornehmen Chamaͤleonsnatur feftzuhalten 
wäüßten. Semilaffo fchreibt nämlich, anfheinend in eben 
jener melancholiſch-beſchraͤnkenden und befchränkten See: 
lenftimmung, in welcher Horaz fein: Ile terrarum mihi 
praeter omnes etc, fang, folgendergeftalt: 
Jetzt, meine theure Lucie, habe ich das Land gefunden, wo 

ich leben und fterben will! Hier laß ung, wenn id nur ein 
wenig nod vorher bie Welt gefehen, unfere friedliche 
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legte Hütte —7 in pen Bande ee Klima ? 
ift, daß man an 1000 Fuß — aM - 
felder und Meingärten Knabe u u. f. w., ein ER R 
fher Erinnerungen, wo man 
ferm Vaterlande, ſodaß ein Beflter v von I Bons x 
bier Equipage hält und ein an 72.) 
Heinrich IV., bas Land —— das kan 

Truffein und des Bordeaurmeins, Dr 


der Forellen und der — der — de N 
pätös de Toulouse,...; 0, nach biefem Sande 1a) au We 


ziehen. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Wiſſenſchaftliche Mittheilungen aus } 
Beriht an Se. M t- den Kaifer über das 
Öffentlichen Unterridyts für das * 
ber Akademie der Miffenfchaften. 1835, - 

Diefer Bericht fhließt in fi: 1) Eine 
meinen Verfügungen, melche fih auf alle Be 
des Minifteriums beziehen; 2) Die Angabe 
nes jeben dieſer Theile insbefondere ber 
kommnung ergriffenen Mafregeln; 3) Zat 
umſtaͤndlich darthun ben @ 


ſachen. 
Der Winter a: von 
ordnung und Leitun 
chen reife der öhenttichen 
anvertraut worden, hielt —— 
auf eine vorfichtige unübereilte - und 
directoren u}: eines der vor; dittt 
anſtalten Alpe einen — > ringen,” | 
augenmer? gerichtet fein a mäfk, . ; re 
Außer Den allgemeinen Bäfreetn, wel 
gierung unterhaltenen nothwendi 
den auch bie zweckmaͤßigen 
fit über bie Privatlehranftalten zu 
bradt. Die Jugenderziehung in 9— dri 
Säulen der Erziehung follte, dies — zwect, 
chen Lehranſtalten ſich immer. enger ai een. 
Hinſichtlich der Penfionen für rn nokaje OR 
auf die Grade ihres innern Werthe ındlid 
terrichte, der Aufficht über bie — * — * 
in denſelben eine beſondere en. 
um den Gefchäftsgang in der 9 
zu erleichtern und alle bie — 
Verhandlungen zu — =; 
Moskau berathende Berfammiu —* inf 
ftalten unter eitung ber Univerfit m ch 
Der Kaifer wandte auch been 
häusliche —— und befi 
dung bderfelben mit ber öffen 
eine —— 
die Perſonen, w 


der Jugend in 

gerechnet, von der andern * aber } 
fiben gegen bie F a 
vn und —— m *— t 


gung mit ſo 
ten und mit ber 
vatſchulen follten v 
G Uung aller i 
der Volksbildung führen. Zur X 


*) Vergleihe Mr. u 
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ndigen Zuſammenhangs nach allen Kräften mitzuwirken, hielt 
3 Minifterium für feine wichtigfte Pfliht, von ber zuver⸗ 
tlichen Doffnung befeelt, es werbe durch den Eifer unb 

Zhätigkeit ber ausgewählten Männer, durch das Hin⸗ 
ben aller Wohlgefinnten zum allgemeinen Beften des Staates 
einem und demfelben Geifte, endlich durch hohes Eräftiges 
wußtſein des innern Werthes ber Nation, biefes fo wichtige 
rfzeug in bem mannichfaltig zufammenmwirkenden Getriebe 

taatslebens und in feinem Kortfchreiten von Stufe zu 
ufe mit Hülfe ber 3eit und ber Erfahrung in den Händen 
Regierung ſich ftündlich immer kräftiger geftalten zum Heile 

Baterlandes. 

An biefe mit Freude und Hoffnung erfüllende allgemeine 
eftellung fließt der Bericht diejenigen Verfügungen an, bie 
auf befondere Theile des Minifteriums bes öffentlichen Uns 
ichts beziehen, woraus wir Einiges hier mittheilen wollen. 
: erfte Stelle nimmt ein: 

a. Petersburger Lehrbezirk. Auf der Univerfität 
Petersburg befinden ſich gegenwärtig 52 angeftellte Lehrer 
‚ Beamte und 230 Studirende. Der petersburger Lehrbe⸗ 
‚ welder aus ſechs Gouvernements beftcht, begreift acht 
mnafien. Die Bibliothek der Univerfität faßt 21,751 Bände 
ſich. — Alle drei Gymnafien in Petersburg befinden ſich 
fichtlich der Bollftändigkeit und guten Einrichtung bes Uns 
ichts und ihrer moralifchen und öfonomifchen Verwaltung 
einem gebeihlichen Zuftande. — Es ward bei dem mit ber 
sabme der Bevölkerung in Petersburg fteigenden Bebürfniffe 
Bildungsmittel für die Jugend für nöthig befunden, daſelbſt 
viertes Gymnafium zu gründen, wozu auch bie Genehmi⸗ 
ig des Kaifers erfoigte. ine Summe von 120,000 -Rus 
ı bildet bie Grundlage und zu einer zwedmäßigen Ber: 
dung find bie trefftichften Anorbnungen gemacht worden. 

b. Moskauiſcher Lehrbezirk. Auf der Univerfität zu 
tau befanden fih 168 angeftellte Beamte und Lehrer und 
> Stubirende; fie beförberte 200 junge Leute zu gelehrten 
aben. — Im moskauifchen Lehrbezirke, ber aus neun Goupers 
aents befteht, befinden fich ein Lyceum, ein abeliges Inftitut, 
n Gymnafien und bei biefen fünf Penfionsanftalten, 75 Kreis: 
» 152 Parochiäls und Dorfſchulen u. f. w. — Die Univers 
tsbibliothek beftcht aus 44,881 Bänden; im phyfitalifchen 
‚ andern Gabineten erfreuliche Sammlungen, und wo Lüden 
'pürt wurben, warb in Herbeiſchaffung der Gelder und in 

dienlichften Vorkehrungen die heilfamfte Unterftügung bar: 
ht. — Zur Erleichterung der Aufficht über bie Stubiren: 
‚ insbefondere hinſichtlich ihrer Sittlichfeit und ihres Betra⸗ 
5 wurde burd den MiniftersGomite die Genehmigung aus: 
irft, einen Infpector aus der Zahl ber Givil: oder Militairs 
nten, bie feine anderweitigen Ämter hätten, wählen und 

fünf Gehülfen beigeben zu dürfen, welche gleichfalls nicht 
einen andern Beruf gebunden wären. — Der begonnene 
au für ein zweites mosfauifhes Gymnafium wirb in bie: 

Jahre beendigt werden; zum Director eines neuen abeligen 
fituts zu Moskau warb der vormalige Director des Gym: 
ums zu Kaluga, ber bie befondere Aufmerkfamkeit bes Kai: 
fi) erworben hatte, gewählt. Der Antrag ber Kaufmann: 
ft zu Moskau, auf ihre Koften eine Schule für 50 arme, 
nbers verwaifte Kaufmanns: und Bürgerföhne zu fiften, 
de genehmigt. 

e. Charkowfſcher Lehrbezirk. Auf der Univerfität 
Tharkow befinden fi 54 angeftellte Beamte und Lehrer und 

Stubirenbe, entlaffen wurden 80 junge Leute mit verfchies 
m gelehrten Graben. — Im charkowſchen Lehrbezirke, der 

at Gouvernements befteht, befinden ſich ſieben Gymnafien, 
er denen das Orlowſche und das Poltamafche für die bes 

gelten. — Die Univerfitätsbibliothet befteht aus 24,210 
nden und Handſchriften, 230 geographiſchen und ee en 
sten und Riffen. In bem Münzeabinet befinden 18,417 
dailen und Müngen, in der botanifcgen Sammlung 102,000 
entänbe an 3ahl u. f. w. 


te, um 


d. Kaſanſcher kehrbezirk. Die Univerfität zu Kaſan 

hit 70 angeftellte Beamte und Lehrer und RT —E 
m verfloſſenen Jahre befoͤrderte fie 35 junge Leute zu verſchie⸗ 
benen gelehrten Graben, wobei die mebicinifchen mitgezählt find. 
— Im Safanfchen Lehrbezirke, der aus neun Gouvernements 
befteht, befinden fi) neun Gymnafien, unter denen bas zu Ka⸗ 
fan, das zu Perm, das zu Wätka und bas zu Penfa für bie 
beften gehalten werden. — Die Univerfitätsbibliothef faßt 28,502 
Bände und 241 Handfhriften in fih w. f. w. — Seit ber 


‚Mitte des Jahres 1834 gibt die Univerfität eine Zeitfchrift unter 


dem Zitel: „Gelehrte Anzeigen‘, heraus, welche die Thaͤtigkeit 
und ben Eifer ber Univerfitätömitglieber, zur allgemeinen Bil 
dung mitzuwirken, an den Zag legt. — Der bei ber Univerfität 
zu Kafan beftehende Baucomite fupe mit Thätigkeit und Erfolg 
fort, bie neuen Bauten nad ben beftätigten Entwürfen auszu— 
führen. Auf alle diefe Arbeiten wurden 130,327 Rubel 17°, 
Kopeken verwandt. — Ein ausführlicher Entwurf zur Befähi— 
gung des erften Eafanfhen Gumnafiums zu grünblicher Unter: 
weifung ber Jugend in ber arabifdyen, perfifchen, tatarifchen, 
türkiſchen und mongolifhen Spradye warb der Prüfung vorge: 
legt. Man bezwedte babei die Ausbildung von Beamten, wel: 
che, bei Bervollftändigung ihrer Kenntniſſe in ben morgenlänbi: 
ſchen Sprachen, mit Vortheil in ben aſiatiſchen Departements 
des Minifteriums ber auswärtigen Angelegenheiten, bei Gefandt: 
haften im Orient als Überfeger und Dragomanen, ferner bei 
ben Befehlöhabern ber an ber afiatifchen Grenze liegenden Gou— 
vernements und Provinzen, bei den Khanen und Sultanen, bie 
Rußland unterthan find, und bei andern Behörden angeftellt 
werben könnten. — Hach dem Inhalt deſſelben Entwurfs wird 
beſtimmt, daß auf dem Gymnaſium Kinder der Mohammedaner 
in der ruſſiſchen Sprache und in andern für fie nöthigen Ge— 
—— unterrichtet werden ſollen, wodurch die im J. 1880 
eabſichtigte Errichtung einer befondern Section zur Bildung 
von Mohammedanern für den geifttichen Stand bei diefer Anftalt 
als überflüffig‘ erfcheint. Um ben foeben bargelegten Entwurf 
ins Werk zu fegen, wird eine jährliche Zulage von 9200 Rus 
bein zu dem Etat bes Gymnaſiums nothwenbig werben. — 
Nach genommener Rüdfpradye mit dem Minifter bes Innern 
mwurbe einem ber Obtrlehrer bes Gymnafiums zu Aftrachan auf: 
getragen, ſich mit der reichhaltigen Auswahl von handſchriftli— 
chen Rollen ober Xctenjtäben, bie fi im Archive der Gouver: 
nementäregierung zu Aftrachan befinden und in denen bie Ac— 
ten des 17. Jahrhunderts enthalten find, zu befchäftigen. Rach 
den Auffchriften derfelben zu urtheilen, find von dieſer Unterfus 
hung wichtige Materialien für bie vaterländifcye Geſchichte, in: 
fonderheit für bie Geſchichte deö Landes Aſtrachan, zu erwarten. 

e. Dorpatifher Lehrbezirk. Die Univerfität zu Dor: 
pat hat 68 angeftellte Beamte und Lehrer und 524 Stubenten; 
fie entließ mit verſchiedenen gelchrten Graben 132 Individuen. 
— Im dorpatſchen Lehrbezirte, der aus drei Gouvernements 
befteht, befinden fi vier Gyumnafien, 155 Privatpenfionen 
und Schulen, in denen 3750 Zöglinge unterrichtet werben. — 
Die Univerfitätsbibliothet faßt 53,936 Bände in fi. Der bo= 
tanifche Garten enthält an Pflanzen und Sämereien 11,535 
Arten; in ben einzelnen Gabineten wirb ein erfreuliches Kortfchreis 
ten wahrgenommen unb in ben verfdjiebenen Abtheilungen bes 
Kunftmufeums befinden ſich 13,365 Gegenftände. — Die beftä: 
tigten neuen Berhaltungsregeln für bie Stubenten auf ber Uni: 
verfität Dorpat,; welche mit aller Genauigkeit auf ber einen 
Seite die Dbliegenheiten ber Stubenten und ihr Verhältniß zu 
der Univerfitätsbehörbe und zu den Profeſſoren, von ber, andern 
Seite aber das: Maß der Verantwortlichkeit für Verletzungen 
ihrer Pflichten beftimmen, haben zur dauernden Befeftigung. ber 
DOrbnung unter ben Studenten viel beigetragen und bie Univers 
fität in ihree Organifation wefentlich gefördert. — Auf den 
Vortrag des Finangminifters warb befohlen, daß, bei bem Man: 
gel an Lehrern für ben Unterricht in ben agronomifchen Dis— 
eiplinen auf den Agriculturfchulen, acht hierzu fähige junge Leu⸗ 
fi gehörig vorzubereiten, zuerft nad) Dorpat zum Pros 


or Schmalz auf Sahre, ſodann aber noch auf ein Jahr 
M uf ar eine von ben berühmten Agriculturs 
ſchulen daſelbſt geſchigt werben follten. In die Zahl biefer 
audibaten traten vier von denjenigen, welche bereits vorher 
bei Prof. Schmalz gehört hatten, ein, andere vier aber wurden 
aus ber 3ahl ber entlaffenen Paglinge des Berg⸗ und dorſtin⸗ 
ſtituts nad Dorpat abgefertigt. — Diefe Univerfität eichnet ſich 
gang befonders durd ihre Ihätigfeit in gelehrten dorſchungen 
aus. Im 3. 1834 gaben die Profefforen der Univerfität mehr 
ald 40 veridicdene Werke, Differtationen und Reden heraus. 
— Die der Univerfität Dorpat und ihrem Lehrbezirke gemad): 
ten Gefchenke beftanden vorzüglih in Büchern und andern 
Ccehrmitteln.. In ber Zahl der Eentern befindet fih eine 
—— P ehe dem Gpmnafium zu Dorpat 
vom Leibarzt Raucı efchentt wurde. — Die Gemahlin des 
verftorbenen General: Lieutenants Klinger vermachte ber bors 
pater Univerfität bie von ihrem Manne hinterlaffene Biblio: 
ihek, beftehend aus 5377 Bänden, mit der Bebingung, daß fie 
eine befondere Abtheilung unter dem Ramen der Klinger'ſchen 
Bibliothet ausmachen folle. — Im Allgemeinen kann man über 
den Zuftand ber Privatichranftalten in ben Oftfeeprovinzen nad 
Billigkeit fi dahin ausſprechen, daß fie nüglih, ja vieleicht 
fogar unentbehrlich in einem Lande find, wo das Gefühl des Be: 
—— der Auftlärung durch alle Claſſen ber Einwohner 
verbreitet ift. Der größte Theil diefer Anftalten befindet fi in 
dem Gebiete der Schuldirection zu Riga, ein anderer in dem 
der efthländifhen und borpatifchen, ein dritter endlich in dem 
ber kurlaͤndiſchen Direction, — Was nun bie von dem Pro: 
fefforen « Inftitute an ber borpater Univerfität bereits abges 
gangenen und fich — zur Bervolllommnung in ben 
Wiffenihaften im Auslande befindenden Zöglinge betrifft, fo 
wurden 1833 aus biefer Anftalt 13 junge Leute auf zwei 
Jahre nad Berlin gefendet und bafelbft zuerft ber Aufficht des 
Prof. Kranichfeld, in ber Folge aber ber des Generalmajors 
Manfurow anvertraut. Die Zahl biefer Zöglinge wurbe nad) 
dem Willen bes Kaiferd durch zwei Ganbidaten und einen 
eraminirten Arzt, welche, obwol fie nicht zu bem Profefforen: 
Inftitute gehörten, ebenfalls nah Berlin gefchidt wurden, 
vermehrt. — In Folge ber Vorftellung deö Generalmajors Dan: 
urow wegen auferorbentlider Theurung aller Lebensbedürfniffe 
n Berlin und in Erwägung, daß die dafelbft befindlichen juns 
en Leute fi außer dem Lebensunterhalte zur erfolgreichen 
— ihrer Studien auch mit den nöthigen Bilbungsmits 
teln verfehen müffen, bewilligte der Kaifer auf das Anſuchen 
bes Minifters von Umaroff zu den jährlich für jeden Einzelnen 
beftimmten 700 Zhir. pr. Gour. re: eine Zulage von 300 Tha⸗ 
lern für diejenigen von ihnen, welche fid) ber Medicin und 
Mathematik gewibmet, für bie übrigen aber von 200 Thalern. 
— Um nad) abgelaufenem Zermin bes Aufenthaltes fämmtli: 
der Böglinge bes ProfefforenInftituts im Auslande bdiefelben 
hinfihelih ihrer fünftigen Anftelung ſicher zu ftellen, und bas 
mit bie Regierung von ben Kenntniffen, die fie ſich erworben 
haben, Nugen ziehen koͤnne, warb die Verfügung getroffen, daß 
bie gegenwärtig vorhandenen und fernerhin noch vortommenden 
unbefegten Profefforene und Abjunctenftellen in denjenigen Wif: 
ſenſchaften, für welche fie ſich vorbereiteten, bis zur Erlaffung 
einer befondern Verfügung hierüber unbefegt bleiben follen. 

f. Kiewer Lehrbezirk. Die Univerfität bes. heiligen 
Wladimir wurbe am 15, Juli, ale am Lage, ber Gebadhtnifi: 
feier bes großen Apoſtels ber Aufklärung in Rußland, feierlid 
eröffnet. — Das gelehrte Perfonal .der Univerjirät. ward. zum 
Theil aus Lehrern von ben übrigen ruffifchen Univerfitäten ‚und 
von. ber geiftlichen Akademie, zu Kiew, zum: Theil aus 
ausgezeichneten Lehrern an dem vormaligen voihhniſchen kLyceum 
—— — Auf ber Univerfität, find gegenwärtig 43 

eamte und Lehrer angeftellt, die Zahl ber Studirenden bes 
trägt 52, — Im, kiewſchen Lehrbezirte, welcher aus vier Gou⸗ 
vernements befteht, befinden fi ein Loceum, fieben Gymnajien, 
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fabl, baf von ben ber aufgehobenen Univerfität Bü 
Lehrmitteln Allee, was mad) berm En 


Akademie übrig blieb, ber Univerfität bes ‚heil. 
laffen werben, folle. Auch ward verorbnet, daß bie 
von geebätifhen Inftrumenten, d2 Rummern an bır 
welche in ber Folge nach Witepsk gebracht worden war, 
falls an biefe Univerfität au werben folle. Bis 
befanden fi in ber Univerfitätsbibliothef bereits 34,751 
de u. ſ. w. f bes Minifters von Uwaroff Berficum 
wurbe das Müngcabinet bes -vormaligen volbpnifken & 
cum: aus Wilna nad Kiew gebradt. Dies Geiz 
enthält im Ganzen gegenwärtig auf 18,270 Münı mi 
Medaillen u. f. w. — Die beftändige Jahreseinnahme ie in: 
verfität des heil. Wladimir ift aus einzelnen Einkünften ıı 
Beiträgen bis zu 249,304 Rubel 6% Kop. geftiegen. — Di 
für ben Aufbau der Sebäube ber Univerfität beftimmtin Ban: 
men von 550,000 Rubel Affign. betragen mit ben binzugfitza 
Überfchüffen von 235,0:3 Rubel über 785,000 Rubel. 

C. BWeißruffifher Lehrbezirk. Der meihnfih 
Lehrbezirk, in welchem keine höhere Anftalt zum Mittipat 
bed Ganzen beſtimmt ift, ift einer befondern Direction 
ben, die unmittelbar unter bem Bezirks⸗Curator fleht. In 
fem Lehrbezirke, welcher fünf Gouvernements und eine Prwiy 
enthält, befinden fi 12 Gymnaften, bei deren einem eine je 
fion befteht u. f. w . 


b. Dbeffafcher Lehrbezirk. Im Mi * 

ceum unb — — — 
dem 

* 


* 


find 37 Beamte und Lehrer angeſtellt. — In 
Lehrbezirk, ber aus drei Gouvernements und einer 
ſteht, befinden fünf Gpmnafien, 13 Privatpenfionm c 
Schulen mit Böglingen. ra 
i. Schulen jenfeit bes Kaufafus. Die Che 
jenfeit des Kaukaſus fliehen unter dem Forum bes Dbeiicdii 
renden von Grufien und von ben Provinzen jenjeit dei dus 
Bafus. — In ben Provinzen jenfeit des Fafus befinden 4 
ein Gymnafium nebft einer adeligen Penfion bei bemjelien m 
12 Kreisfhulen. | 
k. Sibirifhe Schulen. Die Lehranftalten in ben fie 
fen Gouvernements find ber Oberaufficht ber dortigen Givilseune: 
veurs untergeben. — Es warb befohlen, daß man cine bis 
dere Aufmerkſamkeit auf den Mangel an Lehrern in digen 86 
gend richte, und die Frage zur Erwägung vorgeleat, ma 
nicht eine Anzahl Sibirier auf der Univerfität Kafan bibe 
laffen könne unter Verpflichtung derfelben, für eine bekimmit 
Zahl von Jahren beim Echrfache in Sibirien zu bien. 2 
(Die Bortfegung folgt.) I 

























Notizen. 

Täglich beweift es fih, daß an koſtbaren 
Frankreich der ergiebigfte Boden in Europa ift, wenn wir ie 
Mutterland aller antiten Kunft ausnchmen. Gift vor h 
grub man wieder auf ber alten römifchen Straße, dir 
Rheims nach Verdun führt, eine Vaſe mit &00 ‚großen 
hen Kupfermüngen aus, größtentheils aus den Zeiten 
Cäfar’s, Trajan's, Habrian’s, Mare Aurel's, Antoninws- 
u. 4. Die Bilder der Kaifer find faft fümmetich- aus echal 

— 


Bon Herrn Herſart de la Vitlemarque 

einer Sacriſtei die werthoollen Oſſian'ſchen Gedicht des 
den Guin-GClen aufgefunden worden, ben man für ka MW 
haften Merlin ber alten romantifcpen Legende hält. Bahk 
beabfichtigt,, eine Überfegung biefer poetiſchen Reliquien zu # 
anftalten. " ih 
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literariſche Unterhaltung, 


Donnerdtag, — Kr; “4. — — 24. Maͤrz 1836. 














Vorletzter Weltgang von Semilaſſo. Traum und | nur zwiſchen Natur, Pferdezucht und chineſiſchen Kiosken 
Wachen. Aus den Papieren des Verftorbenen. nn fo fhnell und unvermuthet der Welt und feinen Freun: 
Theil. In Europa. den abiterben zu fehen, ebenfo wenig glaube ich da— 

(Bortfegung aus Nr. #2.) tan, daß er fo rüdfichtloes an der Welt, die ſich 
Darf man diefer Heinen Ercentrieität und poetifchen | fo ungetheilt und hingebend für ihn intereffirte, han— 

Naturſchwaͤrmerei des Weltgängers ſowie einigen Befich- | dein wird. Was mich betrifft, ich hoffe ihn noch mes 
tigungen alter Schlöffer (in den Pprenden ift man mit | niger fritifh als begeifterungsvoll auf feinem ' wirt: 
dem Namen Schloß freigebig) und Landhäufer, welche | lien legten ‚und wirklichen allerlegten Weltgang zu 
Semilaſſo vornahm, Glauben ſchenken, fo hat er die Ab: | begleiten, und die Welt der Gourmands darf hoffen, von 
fiht, etwa ſchon im nächften Jahr von feinen kaum bes | feinem, was den Lebensgenuß anlangt, fo hochberechtigten 
gonnenen Weltgängen auszuruhen, fi) unweit Pau, Zar: | Munde noch mandyes gute Küchenrecept zu vernehmen. 
bes oder Barkges eine miedlihe Villa einzurichten, einen | Was mid) betrifft, ich glaube nicht an die Inconfequenz 
fhönen Park zu fchaffen und vielleicht nebenbei, als ver⸗ eines fo anftellig=vielgermandten Geiftes, und ich bin der 
mittefnde Befhäftigung zwiſchen fehwelgendem Naturgenuß | feften Meinung, daß ih ihn in Kurzem am Gap ber 
und ernftem Gartenbau, eine Eleine arabifch=pprendifche | guten Hoffnung begrüßen werde. Wie einft, da es nod) 
Geftütanftalt zu ftiften, nad dem Mufter derjenigen, des | wirkliche Römer und eine wirkliche römifche Gefchichte gab, 
ten ausführlicher Befchreibung ein großer Theil diefer vor | am Vorabend bes blutigen Tages von Philippi Caͤſar's 
liegenden dritten Abtheilung gewidmet ift. Allein babei | Geift dem Brutus erfhien und ihm zuverfichtlich fagte: 
bleibt immer die große Frage, ob denn fogar den Melan: | Bei Philippi fehen wir uns mieder, fo weiß ich ganz 
helfen und Heinen Meverien unfers Meltgängers, in de: | gewiß, daß zmwifchen „Traum und Wachen” in der ver: 
nen er ein Geficht macht wie andere Menfchen, zu trauen | floffenen Naht fein Geift vor mir geftanden und mir 
ſei. Rẽeverien, melde, ‘wie es fi aus diefer dritt: | ins Ohr geraunt hat: In Neufdottland finden wir uns 
lezten Weltabtheilung ergibt, ebenfo gut von einer En» | mwieber. 

tenleberpaftete und von dem- fhlanfen Bau einer halb: Wie dem aber fei, wir finden auch in dieſer dritten 

arabifhen Stute, als etwa von dem reigenden Thal bei | Abtheilung unfern Semilaffo ganz in der alten, legiti— 

Lourdes ausgehen können. Was mid) betrifft — traue | men, aber nondalanten Weife. Denn kaum bat er uns 

dieſem Schein des Stilllebens, wer da will — ich traue | eine recht naiv-traurige Kleine pyrenaͤiſche Anekdote von 

ihm nicht. Ic kann mir nicht denken, daß ein Dann, | einem ſtolzen Grafen und feinem guten Vafallen, bie wir 
der doch ausdrüdtich erklärt hat, daß er zum vorlegten | zur Kurzweil ausheben wollen, mitgetheilt, fo gibt er 

Male in der weiten Welt fpazieren gehe, diefem Vorfag fo | uns gleich darauf den Küchenzettel von Bagnetes, der in 

ſchnell untreu werden und ſich felbft Lügen firafen wird. | feiner großartigen Einfachheit alfo lautet: 

Es iſt doch nichts leichter ald die Annahme, daß, mer Consomme aux oeufs poch&s, deux truites, une au bleu et 

ausdrüdlic zum vorlegten Male zu gehen behauptet, uns | lautre grillde, des ortolans en caisse, un fricandeau, une 

moͤglich feinem legten Willen und damit verbundenen lis | caille A la crapaudine, des pommes. de terre’ & la maltre 
terarifchen Teftament fo nahe fein kann. Weit eher if d’hötel, trois grives röties, deux pots de cr&me A la fleur 


R d’orange, des gätenux aux confitures, ierzu kommen als 
anzunehmen, daß der Weltgänger in feinen unmotivir: Deffert: des noix excellentes, des ku ran Bi Savin, du 
ten Niederlaffungsprojecten mit dem Publicum ſcherze, als beurre trös-frais et du fromnge delicieux da pays, le tout 


daß er in der Vorausbeſtimmung feiner vorlegten Erfcjei: | arross d’une bouteille du vin de Bordeaux fort passable, 
nung, welche fo hoffnungsvoll auf eine noch fpätere Folge Die obenerwähnte Anekdote, welche Belleforet, ein 
hindeutete, mit dem deutfchen Lefer einen graufamen Spott | Dienftmann des Grafen von Fois, erzählt, lautet im 
getrieben habe. Was mic) betrifft, fo wenig als ich e6 | naiven altfranzöfifhen Patois fo: 

wünfche, ihn, ben geübten Weltmann, den „trefflichften Le— Qu«nd il dnt partir (Armand de Biarn nämlich, der Vaſall 
benstünftier”, wie ihn ein feiner Sanfkritgelehrter nannte, des Grafen, der ihn nach Orthez beſchieden hatte), il vint a Jehan 


- mais le chätel, je ne rendrai jamais, 
‘si, pvuvez faire de moi ce que vous voudrez. 


366 


de Bearn, son fröre, presens les com aznens: ‚Dlonseigneur 
le comte de Foix me maude, irai si veux que ne rendiez le 
chätel de Lourdes qu’au roi d’Angleterre, Monseigneur na- 
turel de mime que je le tiens: ainsi le jura Avint que ia 
troisieme jour, qu’il fut arrive a Orthez. en prösence de plu- 
sieurs chevaliers, ectyers, le comte de Foix lui fit comman- 
demens, de remettre je chätel pour le .duc d’Anjau. Asmand 
fur toyt Ababi. Vraiment vous dois je fvi et hommage, car 
je suia panvre chevalier, de votre sang et-de votre terre; 


A personne 
ne le rendrai je qu’au roi d’Angleterre, Quand le comte de 
Foix entendit cela, tenant sa dague: Oh, oh, traitre, as tu 
dit que non! et le ferit de ciny coups de sa dague, sans 
que les barons et chevaliers osassent aller au.devant, Le 
ehevalier üisait: „Oh monseigneur, vous ne faites pas genti- 
leise‘, et mourut bientöt Apres, 

Kann es eine Heine Geſchichte voll traurigern Ernſtes, voll 
ergreifenderer Schwermuth geben als diefe? Sit es nicht, 
wenn man fie hört, als ob Einem ſelbſt die „‚truites au bleu‘ 
im Munde fteden bleiben müßten? Da ftebt der treue 
Bafall, der wadere Chevalier Armand de Bearn vor feis 
nem Grafen, der fo wankelmuͤthig-grauſam in feinen Be: 
fehlen ift. Ganz entmuthigt ſteht der Chevalier, erbleichend 
über die Zumuthung. Welche tiefgehorfame Ergebenheit 
des Dienfimannes — eine Devotion, vor der man erbe: 
ben muß —, mit der er zum Grafen fpricht: 

Vraiment vous dois je foi et hommage, car je suis pau- 
vre chevalier, de votre sang et de votre terre; mais le 
shätel je ne rendrai, 

„Ne rendrai,..”, alfo fein Servifismus, denn der Ser: 
vilismus hat kein Aber. Aber dennoch ftehen nad dem 
Geſetzbuch des Grafen von Foix auf ein einziges Aber 
fünf Dotchftöße. ‚‚Oh, oh, traitre...”, und die Barone und 
Ehevaliers wagen es nicht, bdazmwifchenzufpringen. Wie 
aber fagt der aus fünf Wunden blutende Armand de 
Beéarn? „Ob, Monseigueur, vous ne faites pas genti- 
lesse“ — et monrut, 


Naͤchſt dem Küchenzettel und dieſer Meinen Mignia: 


tur⸗ aber Frescoanekdote erfahren wir auch (S. 35) das 


Das Unglüd ereignete fih hinter Pierrefitte 


präbeftinirte Reifeunglüd des Hrn. von Semilaffo: 
Veiß der Himmel, mie es kommt; aber ich mag noch fo 
aͤrmlich auftreten, ich habe immer das Unglück, für vornchm, 


„aber wenigftens für einen Engländer gehalten zu werden. 


Es ift wirklich ein Unglüd, wenn Einen nicht blos 
Lord Brougham und ber Erherzog Karl von Braun: 


. fhmweig, mit denen man bei Tafel zufammentrifft, beim 
erſten Bil am den Federn erkennen, wes Geiftes, wes 
- Standes Kind man ift, fondern auch der maltre d’hötel 
‚feine Rechnungen darnach einrichtet, die dide Maritorne 


des Gafthofs ihre Knixe darnach abmift und fogar die 
Bettler in ihrem freirsilligen Servilismus auf der Strafe 


ihre Honneurs darnach potenziren. Es iſt wirklich ein 


Unglüd, vornehm zu fein. 
Auf Seite 45 erfahren wir ferner, daß Deutfchland 
Gefahr lief, den Hrn. von Semilaffo gaͤnzlich einzubüßen. 


Dan fleigt hier fortwährend, zuweilen fehr fteil, ſodaß 
man zuletzt ben Fluß (einen ber Gapeftrömg, d'Azun ober be 
Pau) nicht mehr fehen kann, fondern nur noch in ſchwindeln⸗ 


der Ziefe dumpf braufen hört. Bei einer dieſer jählingen Stei⸗ 


| übrig, das Fuhrwerk ſo iu dirigiren, baf es 
ous m'arez mande, | 





| 


 Baterlandsgenoffen und in ber Mei 


Geſchenk eingefendeten Schriften, welche ſich dis auf bo⸗ 


gungen hatte ich einen unangenehmen Zufall. Der linke Can 
des Geſchirrs war losgegangen, ohne baf ich es bemerke, 2 
das Pferd, welches fich ohmebies umgebeuer anfıremgm mie 
tonnte das ſchwere Gabriolet nur an einem Strange matriä 
lich nicht mehr erhalten, denn es gab plöglich nad, wi kı 
Wagen fing an, apflatt ſich vorwärts zu bewegen — 
herabzucellen und das ſich vemebens ſtisbend —* 
fam mitzunehmen. Glũcſcherweiſe dlieb Air. —— 
feiteinie | 
gen einen hervorftebenden Reifen richtete, der ed aufpielt, * 
wäre ich, zwar nicht ins Bodenloſe gefallen, hatie aber nd 
eine fehr halsbrechende Rutſchpartie nach unten mechen fans 
(Der Beſchluß folgt, ) | 


Wiſſenſchaftliche Mittheitungen aus Rum, 
(Bortfegung aus Nr. 8) ö 
. Paͤdagogiſches Dauptinftitut. Amgim: 
ſchen Baupfinftitute befinden fih 45 angeflelte Bez m 
Lehrer und 14+ in der Bildung begriffene junge Ya, wie 
denen 49 Studenten find, welche den wollftändigen Gefes ben 
bigen und im Monat Drcember bes laufenden Iahıs ei) 
werben ſollen. Diefe Lehztern befchäftigen ſich außer km Ice 
der Vorlefungen mit dem Unterrichte in der unteren Ist | 
lung und üben fid fo ftufenmeife im ber Ausübung in Pb 
ten ihres Fünftigen Berufes, — Die Bibliothek ee 
ſchen Hauptinftituts beftcht aus 5123 Bänden, In bie | 
fifalifchemathematifchen Gabinet find 67 Initrumate eb 
räthe, fowie 102 Mobelle enthalten; angemicen find fehk: 
Ankauf verfchiedener zu bemfelben gehörender Apparat HlädE 
Im Mineraliencabinet befinden fidy 4233 Fofklien reddit 
Art. Die Lehrmittel bes Inftituts wurden durch ber 
zweier Sammlungen, einer zoologiſchen und einer mix 
fen, von dem Akademiker Trinius für MO Mubel | 
digt. Bücher wurden während des verfloffenen Jahre ſuc 
als 16,000 Nubel angeſchafft. — Die Dfcnominemiin 
bes päbagogifchen Hauptinftituts befindet ſich in du Wr. 
ten äuftande, daß ungeachtet ber gefticgenen Preite ar Kind 
mittel im vergangenen Jahre die im (tat für 1DE BU 
feitgefepte Summe zur Grhaltung von 140 audredt. 
mw. Akademie der Miffenfhaften Di mt 
Akademie der Wiſſenſchaften Lich auch im verftoflemn Je! 
nicht ab, mit Eifer und Strebfamkeit den Kreis ikat DR! 
keit zu erweitern und ihren alten Rubm in den Kar W 
Europas bi a © 
halten. Ref. befchränft fi, bier auf Struven | 
Meflungen von 2725 Doppeljternen, Kupfftr's 
auf feiner Reife nach dem Kaufafus, bie Fortietung Id 
kes von Marſchall Bieberftein über bie Flora dee 
pt ziehen bie Arbeiten der Akademit und ihen 
der. bie nerechte Aufmerkfamkeit der aelehrten Welt anf = 
Die Bibliothek der Akademie erhielt einen Zuwacht 





Außerdem wurden durch den Ankauf Büder ans die 
ſenſchaften, welche die Akademie beatbeitet, zu de Er 
von 12,000 Rubeln angeſchafft. — rn 
Sammlungen und Mufeen der Akabemie burd KH 
werthoolle Geichente. — Zur Erweiterung 33 
Sammlungen dieſer Anſtalt wurben Aber 300 
tragende Bauten unternommen, in Role deren au 
€ Segenftände, die fie beine, foſtematiſch — 7 
und 17 Zimmer einnehmen werben. Di 4 
Erpedition brachte ihre Berhäftigungenzu Ende 
dir vom Gollegienaffeifor Strojew _unbı on 55 
Collegienſteretair Berednikow auf ihren Rein 





fammelten Xeten biftorifchen und juriſtiſchen 

bis auf 1500, Zur Herausgabe derſelben find bertitt 
gemacht worden, — Wiflenichaftliche Beifen, bit 
Gewinn verfprechen, z. B. Beobachtungen 


x 


1 
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en Veränderungen des Barometerftandes in ber Rähe bes 
satord anzuftellen, eine Sammlung von naturgeſchichtlichen 
zenftänden für bie Mufeen zu unternehmen, ober Kenntniffe 
der praftifchen Afteonomie durch einen längern Aufenthalt 
Altona, Berlin und Königsberg zu erwerben, wurben durch 

Atademie der Wiffenfhaften befördert. — Zugleich lieh 
ube eine große Anzahl von ben Werken, bie fie heraus: 
ben, unentgeltlich zum Beſten bes päbagogifchen Hauptin⸗ 
ıteö, der Gymnaſien und der Gouvernementsbibliothelen vers 
slgen, im Ganzen zu einer Summe von 36,000 Rubeln. 

no, Dauptfternwarte. Hierüber ift ſchon vielfach in 
atlichen Blättern geſprochen worben, und Ref. erlaubt fich 
tr aus ben Verfügungen des Minifteriums des öffentlichen 
erreichte nur folgende Mitteilungen zu machen. Die von ber 
nmiffton zur Errichtung der Sternwarte eingereihten Bau: 
infcplagungen wurden zu 1,840,446 Rubeln geſchaͤtzt. Der 
demifer Steuve berichtet nach feiner Kückkehr aus dem 
lande, baf alle wichtigern Inftrumente bei den berühmteften 
ıftleen und zwar im größten Mafftabe beftellt feien, daß 
r das große Zeleflop, welches Unfchneider in Münden ars 
e, alle bisherigen Verſuche weit übertreffen werde. Die ba= 
im Ganzen erfoberlidde Summe ward mit Ginfhluß der 
ten des Transports bis Petersburg zu 231,428 Rubel 
Kopeken berechnet. 

o, Kaiferlihe ruffifhe Akademie. Die Akademie 
bt genemvärtig aus 55 wirklichen und 17 Ehrenmitgliebern. 
der Bibliothek befinden ſich 4033 Bände und 112 Danb- 
iften. — In den wöchentlichen Berfammlungen der Alabemie 
t diefelbe fort, fich mit Verbeſſerung bes xuſſiſchen Woͤrterbuchs 
ı Behuf einer neuen Ausgabe deffelben und mit Prüfung ber bei 
eingegangenen handfpriftlichen Werke und Überfegungen zu bes 
ftigen. Auf Vorſchlag des Präfidenten warb beſchloſſen, Eleine 
Füge der Akademie bruden zu laffen, deren erftes Heft auch 
eits erfchienen ift. — Eines ihrer Mitglieder, Gollegiens 
Guljanow, iſt zur Bortjegung feiner gelchrten Beſchaͤfti— 
ıgen mit ber höhern Philologie und Archäologie ins Ausland 
ef. Gr bewitet einen Verſuch feiner arhärlogifgen Un: 
uhungen unter bem Titel: „Archeologie a 
ı Drude vor, deren Vorrebe bereits gebrudt if. Der 
© Theil‘ dieſes Werks wird cine Prüfung ber Theorie und 
Soſtems von Ghampollion enthalten, der zweite hieroglv⸗ 
iche Zeichen und Mpfterien der priejterlihen Sprechart, bie 
er dem Ramen der heiligen Sprache befannt ift, der dritte 
lich ift inebeſondere zur Erklärung dieſer Sprache beſtimmt. 

p. Kaiferliche öffentlihe Bibliothel. Sie be: 
gegenwärtig 595,199 gedrudte Werke und 16,941 Hand: 
iften. Im diefer Zahl befinden fi die aus den warſchauer 
»iotheßen herbeigefchafften 115,750 Bände. Das für biefe 
e von allen Bibliotheken im ganzen Reihe beftimmte Ge: 
de, weiches an das frühere Haus ber Öffentlichen Biblio: 
’ angebaut wurbe,, war 1328 von dem Architekten Roſſi 
der Länge von 42 und in der Breite von 7 Sashen ange: 
: worben und iſt jest von außen und innen vollkommen 


t. ; 

q4. Rumjangomw'fhes Mufeum. Die Bibliothek des 
mjangow’fhen Mufeums beſteht in 80,331 Wänden, 732 
abfchriften, 636 Landkarten und in verſchiedenen Kiffen, Plä: 

und Anfıhten. In dem Mineraliencabinet deſſelben, bas 
h dem Werner'ihen Spfteme geordnet ift, befinden ſich 12,974 
afen, im -Müngcabinet 1594 Medaillen und Münzen. Übers 
3. findet man in. dem Mufeum verſchiedene Seltenheiten von 
urhiftorifchen Gegenftänden, von Kleidungen und Waffen ber 
feibemohner br, Meers, von metallenen, irbenen und 
wem; sen unb an. yerfchiebenen Orten gefundenen 
en @eräthen, fomwie auch einige. Kunſterzeugniſſe der Ma: 
Hund. Seulptur aufbewahrt. 

r. Gelehrte und —*w Seſellſchaften. 


© Thatigkeit fort. Petersburg: Die pharmaceutifche 


Geſellſchaft, 58 aus einem Direetor, 123 wirllichen 
Mitgliedern und 128 Gönnern und Eprenmitgliebern. Die Bis 
bliothek der Geſellſchaft beſteht aus 493 Bänden und 400 Zournalen. 
Das Gabinet ift in vier Theile eingetheilt, von denen ber botanifche 
2000 und ber pharmakologiſche 480 Gegenflände in fi faßt. 
Zur Verbreitung pharmaceutifcher Kenntniffe und zur Bildung 
von Pharmaceuten befteht bei ber Geſellſchaft eine Schule für 
— ent uns Ir — Die mines 
ralogifhe Gefe aft. iefe Gefellichaft, welche jä 
lid) 10,000 Rubel aus ber Reichörenterei erhält, ne aus 
266 Mitgliedern; fie hielt im vergangenen Jahre 18 Sigungen, 
in benen 16 Schriften über Mineralogie und deren Huͤlfswiſſen⸗ 
fhaften geprüft wurden. Gie gab ſechs Werke heraus und bes 
zeitete zwei zur Derausgabe vor. In dem Gabinet ber Ge: 
ſellſchaft find ungefähr 9500 Eremplare von Foffilien vorhanden. 
— Moskau: Die Gefellfhaft der Naturforfder, 
welche jährlich 10,000 Rubel erhält und unter dem Borfige bes 
Generals von ber Gavalerie Fürften Galizyn fteht. Sie zählte 
im vorigen Jahre 573 wirkliche Mitglieder und hielt 10 Si⸗ 
ungen, in benen 13 Abhandlungen geprüft und ber Veröffent: 
lihung durch den Drud würdig gefunden wurden, Die Ge: 
ſellſchaft lich 1834 fieben Wände ihres periodifchen Berichtes 
nebft Kupfern und ein eignes bibliographifches Werk drucken. 
Sn ber Bibliothek berfefben befinden fih 2562 Bände. Die 
Gefellfhaft für ruffifhe Gefhichte und Alterthü— 
mer, melde bei ber Univerfität befteht. Sie hat 71 wirkliche 
Mitglieder und verfammelte fi acht Mal; fie gab den fechäten 
Theil ihrer Arbeiten heraus und der fiebente Theil befindet ſich 
unter der Preffe. — Kaſan: Die Gefellfhaft der 
reunde ber vaterländifchen Literatur, beftchend aus 
2 ng = * neun Sitzungen, —— unter Anderm 
über die Maßregeln verhandelt wurde, durch deren reifu 
die Thaͤtigkeit der Gefellihaft gemeinnügiger und ven Beat 
niffen ber gegenwärtigen Zeit entfprechenber werben Zönne. Es 
warb befchloffen, ihr anſtatt des bisherigen auf bie Biteratur 
bezüglihen Namens die Benennung ber philotogifc = Hiftorifchen 
Geſellſchaft beizulegen und zum Hauptgegenſtande berfeiben bie 
Sammlung und Herausgabe hiſtoriſcher und flatifticher Rach⸗ 
ridyten, infonderbeit über den Dften Ruflands, fomwie bie Abfaf- 
fung von Wörterbüdern über bie Spradyen der jene Gegenden 
bewohnenden Volkerſchaften zu machen. — Riga: Die lite: 
rariſch praftifhe Büraerverbindung, beitchend aus 
76 Mitgliedern, Der Director derfelben gibt eine Zeitung un: 
ter dem Namen „Stadtblätter” heraus. Die Bibliothek bes 
fieht aus >00 Werken. Die Geſellſchaft unterhält eine ‚Danb: 
werkoſchule, in weicher 1:0 Schüler waren. Dit Gefellfhaft 
für lettifche Literur, beftehend aus 113 Mitgliedern. Sie 
hielt zwei Sigungen. Die Herausgabe des Journals ber Ge: 
feltichaft geht wie bisher fort. Im ber Bibliothek find 454 
Nummern enthalten. Die Gefellfhaft für Gefhidte 
und Alterthümer ber DOftfeeprovingen, deren ⸗ 
nifationsftatut am 1. September 1334 migt murbe. Ihr 
Zwed ift die Erhaltung und Vermehrung alles nigen, 
was ſich auf die Geſchichte und Alterthümer der drei pro⸗ 
vinzen bezieht, zu befördern. — Mitau⸗ Die kurländiſche 


und 10 Berfammlungen. 
In der Bibliothek derſelben befinben Ki 5052 Bände, e 


ur ——— von Zn —*— in 
er Du Bibliothek. berfelben machen 120 hehe aus, — Ah: 


— Die I hend ——— reg 
aft, e aus Mitgliebern nb. wie. bisher 
mit Rachforjchungen über bie eſthniſche Sprache beſchaͤſtigte. 
s. —— — ——— 
offenti ouvernementebſbllotheken 
una Mörbivinow an, welchei 1380 biefefbe bem vas 
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rigen Winifter des Innern mittheilte. ein Vorſchlag hatte 
zum med, durch alle Gouvernements gründliche Kennt: 
niffe in Künften und Wiffenfhaften zu verbreiten. — Im Mai 
1834 wurde angeorbnet, baß bie Berzeichniffe der in die Gou⸗ 
vernementsbibliothefen aufzunchmenden ausländifchen Bücher 
der vorgängigen Prüfung des Genfurcomitt über auslaͤndiſche 
ften zu unterwerfen feien, und hiermit zugleich befohlen, 

daß die Bibliothefen felbft auch unter der Oberaufſicht des Mini: 
fleriums des öffentlichen Unterrichts ftehen follen. — Alle gegen: 
wärtig beftehenden Gouvernements: und Kreisbibliothelen wer: 
den aus eignen Mitteln durch freiwillige Beiträge erhalten, 
melde zwar vermöge der Kürze ber Zeit und ber Neuheit des 
@egenftandes noch nicht fehr bedeutend find, jedoch das nützli⸗ 
che Bortbeftehen der oft erwaͤhnten Anftalten menigftens an ei: 
nigen Orten hinreichend verbürgen. — Außer ben vielen Beiträ- 
gen, die die Kreigebigkeit einzelner Gefellfchaften und Privat: 
onen gefpendet, bat auch bie Faiferliche Akademie der Wif: 
fenfchaften den Gouvernementebibliothelen für 31,818 Rubel 
Bücher zu z. beftimmt, bie Eaiferlich zuffihe Alfa: 
demie für 8775 Rubel, das Departement bes. öffentlichen Un: 
terrichtse für 13,835 Rubel. Diefe Geſchenke insgefammt 


betragen auf 62,516 Rubel an Werthe und geben für jede 


Bibliothek 580 Bände. 

t, Ober:Genfur:Gollegium. Zu wiederholten Malen 
wurde den unter ihrem Forum ftehenden Gomites eingefchärft, 
firenge Aufficht über ſolche Schriften zu führen, weiche einen 
ſchaͤdiichen Einfluß auf die gemeinere Glaffe des Lefepublicums 

ben können, und in biefer Müdficht vorzugsmeife ber Xen: 
enz der periodiſchen Schriften mit wachſamen Augen zu folgen. 

Nah den Angaben des Gomite für ausländifhe Genfur 
mwurben im Laufe beö Jahres 1834 gegen 300,000 Bände von 
Schriften in fremden Sprachen ins Reichögebiet eingeführt, 
beinahe 20,000 mehr als 1833, überhaupt ift bemerkbar, 
daß die Einfuhr ausländifcher Schriften mit jedem Jahre zu: 
nimmt. — Die Hauptfumme aller Drudbogen von Büchern 
und Beitfchriften, die 1834 ringe find, beläuft fih auf 
14,557. — Die Zahl der Bücher wiſſenſchaftlichen und das 
66 betreffenden Inhaits nahm zu, die Zahl reinwiffen 
ſchaftlicher Werke jedoch blieb ungefähr biefelbe mie 1883; 
an ee ftehen fomol jene als biefe denen des vorigen Zah: 
res na 


u. Departement bes dffentlihen Unterridhts 
und Kanzlei bes Minifters, Das Departement des öf— 
fentlichen Unterrichts ift nad Verhaͤltniß der Mittel zur mög: 
lich volltommenen Einrichtung gebiehen, alle Abtheilungen bef- 
felben zeichnen fi durch innere und äußere Ordnung aus. 
1834 gingen bei demfelben 14,066 officielle Papiere ein, von 
denen nicht ein einziges unbeforgt liegen blie#; der ausgefertig- 
ten Papiere waren 13,086, Im Ärchiv bes Departements, 
das erweitert und noch mehr vervollfommnet wurde, gingen 
8295 Xctenftüde ein, fobaß die Gefammtzahl derfelben ſich ge: 
genwärtig auf 54,132 beläuft. Bei Sichtung des Archivs 
bes Ebucationsfonds, welches an das Departement bes Reiche: 

des abgeliefert mwurbe, famen 171 alte merkwürdige hand- 
riftliche Acten zum Vorſchein, unter denen einige bis zum 
14. Jahrhundert zurüdgehen. Sie beftchen in Gnadenbriefen 
über Privilegien, melde der ehemaligen Akademie, der Univerfi- 
tät-und andern Anftalten in Wilna, auch dem Sefuitenorden 
daſelbſt verlichen worden waren. Auf ügung des Des 
rer bes Öffentlichen Unterrichts wurden im verfloffenen 
hre 113,200 Exremplare verfchiebener Lehrbücher gebrudt; 
erbei firebte man befonders nad) moͤglichſter Herabfegung der 
biefelben angefepten Kaufpreife, und dadurch mwurbe den 
enden ber Zugang zu ben ihnen fo unumgänglich nöthigen 
Hülfsmitteln der Bildung anfehnlich erleichtert. Udrigens warb 
ald Regel angenommen, baf auf das Titelblatt jebes vom De: 
partement verlegten Buches der Preis deſſelben gefegt werden 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


ſolle. — Der Beſtand der Okonomiegelder bei Depimms 
bes Öffentlichen Unterrichts bis zum Antritte bes laufenden Zt 
res war 95,168 Rubel 94 Kop. Aus biefem Fonds warın im 
verfloffenen Jahre für Unterrihts= und gelehrte Ankalın m 
mittelbar 42,459 Rubel 52 Kop. verausgabt, — Die hie de 
partement beftehende Redaction bes Journals des Mintkriei 
bes öffentlichen Unterrichts erreichte ihre Beſtimmung Dirt 3 
ſchrift erwarb fi durch ihren Geiſt und Inhalt billigende Untkeile 
verfchiebenen Seiten und erſetzt befonders im Innern te Bit 
das Lefen ausländifcher mwiffenfchaftlicher und das Arhrid ir 
—— Zeitſchriften. Der Kaiſer beftätigte unterm &, dx 
1 das Regulativ für eine beim Departement des Heide 
Unterrichts zu errichtende Gommiffion zur Deransgai be sm 
ber archaͤologiſchen Erpedition gefammelten XActen zn B= 
pflihtung dieſer Gommiffion zur Beforgung nech einiar se 
rer Aufträge in Beziehung auf Gefcichte und Aion 
Rußlands überhaupt. Nah Ernennung des Departraniäfi, 
wirklichen Staatsraths Fürſten Schirinsky-Schichnen w 
Vorfiger der erwähnten Gommiffion wurden zu Mitalite 

felben ernannt: der Hofrath Serbinowitſch, der Goleimehr 
Strojem, ber außerordentliche Profefior ber peteräbune ix 
verfität Ustrjalow und ber Gollegienfecretair Berebnikm. Dr 
Gommiffion ging ee an ihre Arbeiten. Di ip 
lei des Minifters der Öffentlichen Unterrichts führt a dr 
ertheilten Aufträge mit geziemenber Treue und Pünkiik 
aus. Ihre Gefchäfte vermehrten ſich bei Gelegenbeit dei aken 
6. Zuni beftätigten Befchluffes des Miniftercomite, modus im 
Minifterium bes öffentlichen Unterrichts bie vorgängige Per 
aller Werke und Überfesungen überlaffen wurde, meide ba 
Kaifer dedicirt werben follen und nicht irgend einem Zelt ix 
Abminiftration ausfchließlih angehören. older Werk m 
Überfegungen wurden 73 in biefem Jahre der Prüfung wie 
worfen; 48 derfelben wurden angenommen und 20 mura ke 
Eremitagebibliothet einverleibt. Die. Zahl aller of 
Papiere, die 1834 bei der Kanzlei eingingen, betr IM, 
die der ausgefertigten 2049, und bis zum 1, Januar 1885 Mb 
auch nicht ein einziges berfelben unerledigt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 

Ein franzoöſiſcher Gelehrter hat vor Kurzem in einer ik 
Burgunds bisher unbekannte Briefe Voltaire's an serkhiter 
Perfonen aufgefunden. Manche Ereigniffe aus dei merheit 
gen Mannes Leben, z. B. der Vorfall in Frankfurt, chalı 
durch biefelben neues Kicht. Auch Woltaire's Etreit mit Kine 
gelehrten Zeitgenoffen, dem Präfidenten bes Broſſte, mon & 
großer Theil biefer Briefe handelt, wichtig feikft ide F 
Sharakterifti zwei fo berühmter Männer, macht das Sutefi 
= biefe naͤchſtens bei Levavaffeur heraustommente Ems 
ung rege. 


Zu der im Anfang Märg zu eröffnenden parifer Aue 
waren am 24. Febr. 8500 Gemälde, Zeichnungen und ud® 
Kunftgegenftände von beiläufig 1000 Künflern geliefert mei 


Sophie Gay hat durch ihr neueftes Wert: „La aim 
d’Egmont*, den nden ihrer Mufe ein fehr angmdm 
Gehen? gemacht. Ebenſo rühmen frangöfifde Rritiie W 
Inhalts wie ber Form wegen bie unter dem Zitel: „I 
souvenirs’‘, erfhienene Doppelnovelle der Mad. yEpiay 


Bon dem piemontefifchen Trauerſpieldichter Gare 
reneo, ben Biele mit Manzoni und Riccolini in eine Caſt 
find zwei Zrauerfpiele: „Il conte Ugolino“ und „le W® 
glia Fuscari” in Zurin erſchienen, wo jüngft fein 

Adelgiaa“ auf dem Theater großen Beifall fand.  * 


Berantwortlicher Deransgebers Heinzig Broddaus. — Verlag von F. A. Brodpaus in Zeipzis 





Blätter 


für 


* 


iterarifhe Unterhaltung. 


Freitag, 





’ 
dorleßgter Weltgang von Semilaffo. raum und 
Wachen. Aus den Papieren des Verſtorbenen. Eriter 
Theil. In Europa. 
(Befhluß aus Nr. 84.) 

Seite 71 findet ſich in einem Briefe an die Fürftin von 
-M. Hm. von Semilaſſo's Entſchuldigung wegen feiner 
ieten Mahlzeiten. Da diefe Entſchuldigung pofitiv an die 
dritik gerichtet iſt, ſo müſſen wir davon Notiz nehmen: 

Ich ſage dir vorher, daß bie Recenſenten ſich diesmal 
Idee meine vielen Mahlzeiten gar nicht werden zufrieden ges 
en können. Sage ihnen jeboh, daß biefen wicberholten 
Relationen eine tiefere Abfit zu Grunde liegt, Ich kin 
icht nur Mitglied der geheimen Geſellſchaft zur Verbreitung 
mihutdiger Bucher, fondern auch geheimes Mitglicb ber öf: 
entlichen GBejchichaft zur Verbreitung nützlicher Kenntniffe, und 
a es mir an anderer Gelehrſamkeit mangelt, fo babe id es 
Ibernommen, auf eine anmuthige Weife, wie nur abſichtslos 
mb »ur passen, gefunde Ideen uber vernünftiges Effen, worin 
eine Landsleute nech etwas zurüd find, allgemeiner zu machen. 
daher die häufigen Küchenzert: 1 und zuweilen fogar angehen: 
jene Kochreeepte. Vergiß ja nicht, dies befannt zu madın! 

Abgeſehen davon, daß eine ſolche Bekanntmachung für 
ine Liedenswürdige Dame von Rang eine ſtarke und un: 
eiprieflihe Zumuthung ift, will id dem Hrn. von ©e: 
nilaffo bei Gelegenheit diefer Zirade nur Folgendes bes 
werten. Derſelbe ſpricht oft mit einem gewiſſen «ir de- 
lugnant, mit einem mepri-, Der etwas flack nad) alt: 
ranzöfiiher Emigrantendildung ſchmekt, von feinen 
Recenfenten; Hr. von ©. ſcheint eine fpecielle Ma: 
ice auf feine .Recenjenten zu haben, In Betreff dieſer 
Narotte will id dem Verftorbenen, dem Tutti-Fruttiſten, 
em Weltganget, ſei er nun, wes Standes er wid, nichts 
wrgen. Wenn namlich die deutſche Kritik fi auf die 
twueften Ezpectorationen des Hrn. von ©. einlaßt, fo 
weit fie Diefen und ihm ſelbſt eine in aftherijcher, in 
iterarifcher Hinſicht gewiß unverdiente Ehre. Die deut⸗ 
che Kritik weiß nichts von Recenſenten. Was foll üb.r: 
yaupt diefer verfchabte,- verlebte, ordinaire und in dem 
Sinne, mie es Dr. von S. meint, unpaffende Ausdruck⸗ 
Klein die deutſche Kririt hat Leider die traurige Dblie: 
yenheit, ſich um jede werthlofe, dürftige, flache und af: 
ectitte Erſcheinung ihrer Literatur zu defummern, welcher 
von Seiten eines gewöhnlichen oder biafirten Publicums 
de Ehre eines beifa'inen Urtheils, die Ehre widerfahet, 
gelefen zu werden. Dief: unabanderliche Veſtimmung der 
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Kritik kann man das Fegefeuer derſelben nennen, indem 
fie naͤmlich dadurch negativerweiſe gelaͤutert wird zu hoö— 
hern und wuͤrdigern Zuſtaͤnden. Allein dieſe Nothwen— 
digkeit, in welche ſich die Kritik verſetzt ſieht, hebt damit 
die Foderung nicht auf, kraft welcher. ſolche Productionen, 
wie der vorliegende dritte Band des „Weltganges““ wegen 
ihrer unberedytigten Eriftenz, genau genommen, um Ber: 
zeihung bitten müßten. Warum alfo fpricht Dr. von 
©. fo gefhraubtsnadläffig, fo affeetirt bei Seite ſetzend 
von feinen Mecenfenten? Unter Denen, bie ihm 
die Ehre erjeigen, feine unerfprießfich = vornehmthuens 
den Betrachtungen zu beuctheilen, find gewiß Leute, 
die einen weit gerechtern Anfpruc auf Literarifches Ans 
fehen haben als er felbft in feinen neueſten Schoͤpfun— 
gen. Wielleicht läge es auch in der geiftigen Macht 
diefer feiner Beurtheiler, ihn literariſch zu annihiliren, 
wenn fie einem gleichguͤltigen Zwecke eine edlere Kraft 
widmen moliten. Dies erkenne Hr. von Eemilaffo an 
und fei z. B. vom Mef. überzeugt, daß biefer feine „haus 
figen Kuücyenzettel” und „fogar angehangenen Kochreceps 
te”, mögen fie nun aus pbilanthropifchen oder federhaft: 
perjonlihen, aus unjchuldigen oder zweideutigen Grüns 
den birruhren, weit entfernt, fie ferner zu beruͤckſichtigen, 
vielmehr ganzlidy uͤberſehen will, 

In der als Beilage diefer dritten Abtheilung mits 
laufend.n „Chronik“ verlegt Dr. v. ©. durch Mitthei— 
lung ſchmuziger und empörender Anekdoten das ſitt— 
lihe Gefuhl. Fragt man, was beabfichtigt er ef: 
gentlich mit der Ekel und Abſcheu erregenden Ges 
ſchichte von dem ungezogenen Sohne ber Herzogin 
von Chaulnes, wie mit der von dem Groffürften 
Paul? jo ware die Erwiderung nicht ungerecht: eine 
grojartige Heuchelei. Die Welt foll glauben, er felbft 
finde ſich durch ſolche ſchauderhafte Züge empört; fie foll 
glauben, er geißele, indem er fie zufammenftelit, bie Uns 
thaten der großen Melt; fie fol wahnen, er ftelle an den 
Pranger der Öffentlichkeit ru fichtstos Altes, was ſchaͤnd⸗ 
lich üt, ohne zu bedenken, daß die Sünder und Gottlos 
fen feinem eignen Stande angehören. Dies und nichts 
Anderes will dee Verf. der „Zutti:$rutti” dem tiers-eint 
weismachen. Glaube es ihm aber dieſer? Mein, er glaubt 
es jicher nicht, wenn er vernünftig ift. Er glaubt nur 
daß er eine zweideucige Peron ſich gegenüber hat, die 


3 


1 


auf eine leichtfinnige Weiſe aus Unthaten einen Scherz ; 


macht, uͤber die der edle Menſch nur zu ſchaudern weiß. 
Er glaubt nur an die Frivolität eines Hof: und Welt: 
mannes, beffen Gefühl es unberührt laßt, wenn ein 
durchlauchtiger Wuͤſtling die Menfchenrechte mit Füßen 
tritt. Ferner glaubt der gute loyale Buͤrger dem 
Weltreifenden, fo unfdhuldig er fi auch anftellen mag, 
weiter nichts, als daß die Geißel, womit er den Übermuth 
feines eignen Standes, womit er die Greuel des Abfolu: 
tismus und der Torannei, die Schandthaten einzelner 
Tprannen zu verfolgen vorgibt, nur eine Larve iſt, 
fum ſich hinter dieſer ins Fäuftchen zu lachen darüber, 
daß es noch immer Drud und Tyrannei und ſchmach— 
volle Leibeigenfhaft in der Melt gibt, und daß hochge: 
borene Menfhenverächter nody immer die einfady rebliche 
Geſinnung verhöhnen, verfpotten und mishandeln dürfen. 
Mer von meinen Pefern noch an bdiefer verfappten Ge: 
finnung des Quttisruttiften zweifelt, wem die Anekdote 
von dem fiebenjährigen Prinzen von Chaulnes noch nicht 
Berweifes genug ift, der leſe nachtraͤglich, was sub 
Mr. 20 der „Chronik“ fteht: 

Die Gefellfchaft will mandmal bravirt fein. Sie zollt ihre 
Bewunderung feineswegs Denen, welche in ben alten gebahnten 
Wegen Eriehen. In der Zeit, in weldyer wir leben, muß man 
die Meinung mit Peitichenhieben führen. 

Um meine Anzeige nicht mit einer zu großen Diffo: 
nanz zu fchließen, will ich nach dem authentifchen Berichte 
des Weltgängers die beklagenswerthe Gefchichte erzählen, 
wie Frankreich einen feiner größten Chirurgen und, nad) 
Dupuptren, unftreitig feinen größten Operateur in ber 
Derfon des Arztes Delpeche zu Montpellier verlor: 

Delpeche hatte einen jungen Mann in Folge der Glair: 
vopants machenden Krankheit operirt, und was man fagt, glüd: 
li, obwol nur zur Hälfte. Ein Jahr darauf wollte der junge 
Mann fich verbeirathen. Die Sade war fo gut wie richtig, 
als es dem Bater der Braut cinfiel, noch bei Hrn. Delpede 
Erkunbigung über das Betragen bes jungen Menſchen während 
feiner Studienzeit in Montpellier einzuziehen. Der Arzt beging 
ben Fehler, benn ein Arzt muß biseret fein wie <".-C, yt 
vater, zu entdeden, was flattgefunden. Der Bater bi. \ Nuf 
die Verbindung ab, und ber unglüdliche Züngling, dem feine 
Braut felbft das Geheimniß verrieth, bejchloß zu Fran aber 
nit ohne Race. Er reifte nad Montpellier und, i 
Doppelpiftolen bewaffnet, lauerte er dem verrätherhigen arzt 
er als er im Gabriolet feine Morgentouren begann. Sein 

r Schuß tödtete Hrn. Delpeche auf der Stelle, da er aber 
feiner Sache ganı gewiß fein wollte, ſchoß er noch einmal in 
den Wagen hinein und töbtete mit bem zweiten Schuß ben 
Bedienten des Doctord. Gewiß ein unerhörter Ball, baß zwei 
aufs Gerathewohl losgebrüdte Läufe, jeber den immebiaten 
—* brachte. Die zwei andern trafen des Moͤrders eignes —* 

rn, 5 





England und China. 

Der 21. Aprit 185% ift ein merfwürbiger Tag in ber Ge— 
ſchichte des chinefifchen Reiches. Die hochweiſen, fteifen ‚Herren 
Hiſtoriographen bes Hofes zu Peking wiſſen das freilich nicht; 
ja fie würden einen fremden Barbaren, einen fremden Teufel 

ober Rothkopf — bies find bie Ehrenbenennungen ber Euro: 
" päer in China — auslachen, wenn er ben Muth hätte ihnen 
ied ins Seſicht hinein zu behaupten, „Was geht uns ber 
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21, Aprit 1884 am’, würbe der meifefte Gtaatömans bu mu 
telreiches, wenn er es ber Mühe werth bielt, das bunfiı & 
bien eines von der Weisheit der Blume der Mitte nidt je 
zweiten Mal geborenen Barbaren zu erleuchten, „mas art u 
diefer Tag an, an weldem die Engländer in ber Ic 
Beife, wie fie bisjego ihren Handel mit uns betrice, b 
beutenbe Beranderungen vorgenommen haben? Die Barecı, 
bies ift uns feit langer Zeit befannt, finb neuerumgsfiki, 
mögen fie ändern, wie unb mas fie wollen, — mir, wi ia 
ift doch wol die Dauptfache, wir laſſen Alles beim Xltın. E: 
werben die Ing Ei li vor mie nad) zwingen nur une m 
beftegenden Beichränfungen mit uns Dandel zu treiber; m 
ein Hafen und in dieſem blos bie ſchmudigſte der Beta 
ſteht ihnen offen und nur an die SHaufleute Emmen fr ir 
Waaren verlaufen, die wir dafür aufitellen.” 

Werben die Ghinefen aber im Stande fein, bie Enlir 
zu zwingen, Alles beim Alten zu laſſen? Daran yerika m 
gar fehr. Hat nicht fhon die bloße Wermuthung, vide 
der Herrichaft der oftindifchen Compagnie in Chin kb y 
Ende gehen, baf allen Engländern das Reich der Pin 
Großbritannien aus zum Handel geöffnet werde, Unteratene 
hervorgerufen , bie gradezu auf den Umfturz aller berkianöta 
Ordnung, aller Gefege und Grlaffe der Regierung iu Kia 
binzielen? Bei einer Eleinen auf unfern Karten niät cds 
führten Infel, Ling ting (d. h. der einfame Nagel) gm 
nahe bei ber Zigerpforte oder ber Mündung des Fleet, de 
die europäifhen Schiffe aufwärts nach Kanton fahre, ir 
feit vielen Jahren die DOpiumflotte der europäiihen un ae 
ſchen Schmuggler, die aller donnernden, Tod und Karen 
jedem Dawiderhandelnden drohenden Edicte der dinge & 
gierung ungeachtet, jebes Jahr ungefähr drei Millionen Pd 
Sterling für biefe Geift und Körper zu Grunde richten Ban 
aus dem Lande ber Blume ber Mitte ziehen. Diefe Dr 
händler, an einen durch Gewalt erzwungenen Handi geht 
waren auch die Erften, welche verfudhten an andern Ort, md 
Fremden gar nicht erlaubt ift, den Fuß hinzuſeten, de Bo 
—— zu eröffnen. Man fendete feit fünf bis ſcht Jh 
regelm wg einzelne ſtark bemannte und bewaffnete me 
ter aufwärts an bie norböftlichen Küften des di & 
des und landete, wo man glaubte, gute Geſchaͤſte zu mis 
und machte auch Geſchafte mit jedem Untertbanen dit Dion“ 
fohnes, der ſich dazu berablaffen wollte, der den Kerl, = 
Berbannung nad dem kalten Ilz und das hölzerne Haid 
nicht fürchtet. „Was die Opiumſchmuggler künnen, Bus 
wir audy‘‘, fagten die andern Kaufleute, und man winkt # 
nun mit andern Waaren beladene Schiffe an die Ruf 
zu fenden, um an Plägen, wo es in früherer zeit fun 
erlaubt war zu landen, wie in Amoz (Hiamen) u. IL, M 
da wo auswärtigen Kaufleuten niemals geftattet mar ju u“ 
burh Gewalt einen Handel zu erzwingen, —J 
Hof der Directoren in Sradenhall: fireet *) alle die Em 
misbilligt; fein Anfehen und feine Dertſchaft gins m E* 
Selbſt die Beamten ber Compagnie handelten in da 
Jahren mehr nad) eigenem Gutdünken, als nad ba 
tigen Berbaltungsregeln bes am Herkoͤmmlichen 
Hofes der Directoren. 

So fanden die BVerhältniffe, als am 21. April 134 8 
Unterthanen feiner Eöniglichen Majeftät von pi 
geftattet wurde, an allen Küften und Häfen, in alım 
und ändern bes djinefifchen Reiches gu landen und Sud F 
treiben. Aller Speculanten Augenmerk mar nun au 6 
gerichtet. Hier ift ein Land, hieß es, wo über 350 mil 
Menfchen wohnen follen; hier eröffnet ſich ein —— 
Abzugslanal für unfere Manufacturwaaren. Und ie 4 
fracht? Was gibt es Trefflicheres als Thet, mit 


») In diefer Strafe iR das Haus der ofkindifgen Gi" 
zu London. Die Directoren ber Gompagait 
land ſcherzweiſe: bie renierenben Herren von 


ur 
werte] 
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tb u.dgl.? Es wurben demnach alsbald von kiverpool aus einige 
biffe nah Kanton abgefandt, und es ward felbft berechnet, 
} fie grade um bie Zeit, mo das Privilegium ber —* 

in Fhina aufhört, daſelbſt eintreffen. Groß und Klein 
ste fih nun über Ghina, feine Regierungsweife, feine Bis 
zen, Producte und fenftigen Hülfsmittel zu unterrichten. 

? Nachfrage nach geographiſch⸗ſtatiſtiſchen Werken über Ghina 
re und ift Sc in England niemals ftärfer gemefen als 
diefem Augenblide, Diefe Kaufluft, um uns eines Aus— 
‚des ber Börſe zu bedienen, bat eine Maſſe unbedeutender 
ıafhriften über Ghina hervorgerufen, und auch einige größere 
mpilationen, worunter bie von Peter Auber noch immer bie 
ereffantefte if. Peter Auber ift feit mehr als 20 Jah⸗ 

Secretair der oftindifchen Gompagnie und war ausfchließs 

mit den politifcgecommerciellen Berbindbungen ber Compag⸗ 

und der HDong= Kaufleute zu Kanton befchäftigt. Auch ift er, 

6 bei einem Gegenftande, der wie bie Ehinafrage fo leidens 
ıftlich behandelt wurde, von Wichtigkeit ift, ein mohlwollens 
‚ ruhiger Mann, beffen Berichten und Urtheil man eher 
zuben fchenten wird als ben von Gewinnſucht und Haß ge: 

China erhisten englifhen Kaufleuten zu Kanton. 

Sein Wert: „Uhins. An outline of its gouvrernment, 
s amd poliey: and af ıhe british and foreign embassies 

and interconrse with that Einpire” (London 1834), ift 
den nach China handelnden Kaufmann recht brauchbar und 

b der Kunbige wird Manches darin finden, mas bier zum 
en Male aus den Archiven der oſtindiſchen Gompagnie ber 
ientlichkeit übergeben wurde, Was aber Herr Peter Auber 
r die Regierung, die Gefepe und Staatsverwaltung des dis 
iſchen Reiches beibringt, ift ganz unbrauhbar. Auber ver: 
st kin Wort von der Sprache der Blume der Mitte und 
äth in eine wahrhaft lächerlicye Werzweiflung über die vers 
ebene Drthograpbie ber chinefifchen Wörter. „Beinahe jeber 
rihterftatter”‘, fagt er im Berlaufe feines Buches, „schreibt 
Ramen ber Kaufleute, der Städte, Örter, der Waaren und 
amten Ghinad auf feine eigne Weife, — man weiß gar 
bt, was man bavon halten fol.” Das Räthfel ift leicht 
öft. Keine Sprache ift ungeeigneter, fremde Laute wiederzu⸗ 
vn als die engliſche, weil ihre ganze jesige Orthographie, 

zanzes Lautfgftem nicht mehr zu dem Alphabete paßt, und 

il Icher, der nicht im Stande ift einen chineſiſchen Namen 
Woͤrterbuch aufzufuchen, um zu fehen wie er in der Gchrift: 
adye geſchrieben und geſprochen wird, im Nachſchreiben bef: 
sn vom Gehöre nad) der ungebilbeten Ausſprache eines Pros 
tgialen immer irven wirb und muß. 

Das erſte Gapitel, welches bie Stelle einer Einleitung 
tritt, gibt einen Überblid über den ganzen engliſchen Dans 

feit der Königin Eliſabeth. „Die Ehinefen find eine der 
ıf Hauptnationen“, beginnt das zweite Gapitel, „welche den 
azen Gontinent Aliens und feine Infeln unter ſich getheilt 
den.” Die übrigen vier Nationen feien die Indier, die Zas 
en, er und Araber. Man fieht, bie biftorifchen 
db ethnographifchen Kenntniffe unſers Verf. fönnten gruͤnd⸗ 
pe fein. Sind benn bie Zataren eine Nation unb 

bleibt das Rand gen Sonnenaufgang, db. h. Japan 
r beffer Schipen? 

Ge wird bann aus guten unb ſchlechten Werfen 
Aci Zufammengelefenes über China aufgezählt, bas für 
mand einen Werth bat und nur bazu bienen Eann, 

Übenteuerlichleiten und Albernheiten, bie über China 
b die Ghinefen in @uropa umlaufen, zu vermehren. 
* Anachoret Lao tfe, dem Enthaltfamkeit und inbifches Bü- 
Aeben über Alles ging, fol eine Epikuräifche Moral gepres 
t und Gonfueius fol wie Dr. Jadfon, the learned author 
‚Jewish Antiquities”, bemerkt, bie nung Ghrifti ges 
iffagt haben. Der gelehrte Verf. der „„Züdifchen Alterthümer“ 
t aber bios eine ſchlecht überfegte Stelle der Memorabilien 
un yu) des chinefifchen Sokrates fchledht commentirt. Wir 
gen über bie Pfauenfebern mit ihren verfchiebenen Augen 


.fen Oftindiens zu landen. 


lächeln, fowie über bie Amöpfe, die geftidten Seiden ⸗ 
lä womit in Ghina ber ledene Rang ang 

wirb: bie chineſiſchen Beamten werben aber nicht weniger über 
unfere laͤcherlichen Titel, über unfere Stidereien, über unfere 
Burze Beinkleider, Degen und Schnallenſchuhe fich Luftig mas 
en. Noch mehr, fie werben ſich ärgern über unfere ungüchtige 
Tracht, die beinahe jeden Theil des menfchlichen Körpers blos⸗ 
Lat, und fie für ben ficherften Beweis unferer Barbarei ans 


Die Holländer fuchten befanntlih im 17. Jahrhun⸗ 
dert auf alle Weiſe die Hanbdelsunternehmungen ber Eng— 
länder zu hindern. Die Engländer dachten deshalb darauf, 
vermitteld eines Freundſchafttraetats mit Portugal oder Spa⸗ 
nien — Portugal war damals mit Spanien vereinigt — 
ihren Handel in Afien zu erweitern. Denn bie frühern Erpes 
bitionen unter Gir Robert Dubley im 3. 1596, ber einen nie 
an feine Adreſſe gekommenen Brief ber Königin ——*— an 
ben Kaiſer Schin tſong der Migdynaſtie (reg. von 1573— 16:0) 
bei ſich führte, fiel zu unglüdtid aus. Alle drei Schiffe fammt 
ber ganzen Mannſchaft, bis auf einen einzigen Matrofen, find 
zu Grunde gegangen; und auch biefer Matrofe warb, nachdem 
er ben fpanijhen Beamten in Yuertorico bad unglüdfelige 
Loos feiner Gefährten gefchildert hatte, von den Mörbern feiner 
Kameraben vergiftet. Unterftügt von dem Gouverneur zu Goa 
fegelte das engliſche Schiff, London genannt, von ber Haupts 
faetorei der Gompagnie in Indien, von Gurat ab und kam 
im Juli des Jahres 1635 in Macao an. Es find demnach 
a zwei Jahrhunderte verfloffen, feitbem 
bie Engländer zum erften Mal auf dinefifhem 
Grund nnb Boden bie Anker ausmwarfen. 

‚Durd einen Zractat zwiſchen Cromwell und Johann IV., 
König von Portugal, im & 165% warb es ben Unterthanen 
beider Rationen gegenfeitig geftattet, ungehindert in allen Däs 
i Die englifhe Gompagnie erwarb 
im 3. 166% ein Baus in Macao und von nun an beginnt 
ein, von mannichfachen Wechfelfällen hegleiteter regelmäßiger 
Handel mit China, ber, nach ber Vereinigung der beiden Goms 
pagnien im 3. 1702, jährlih immer widtiger und bebeus 
tenber geworben ift. Die vereinigte Gompagnie ber englifchen 
noch Indien handelnden Kaufleute fendete Schifſe nach mehren 
Säfen des chineſiſchen Reiches, wie nad) Ning po oder gemöhns 
ih Limpo genannt, nad) Hia men oder Amos, nach Zfchufan 
und SKanton, wo feit dem 3. ı715 ein regelmäfiger Handel 
ftattfindet.. Im November 1741 Bam das erfte Fönigliche, 
oden u "che Kriegsſchiff nach Kanton, "geführt von bem bes 
ruyis, jaeömmobere Anfon. Anſon hatte eine Audienz beim 
Genceralftatthalter ber Provinz Kuang tong und Kuang fie, 
konnte aber keine Erleichterungen, oder größere Freiheiten für 
tr „schen Kaufleute in Kanton erlangen. 

“Die dinefifhen Provinzialbeamten hatten viele Verdrieß⸗ 
lichkeiten wegen ber Fremden, die fi) den Verfügungen ber 
Gentralvegierung zu Peking nicht unterwerfen wollten. &ie 
—— daher darauf an „dieſen unciviliſirten Barbaren‘ eine 
Freipeit nach ber andern zu nehmen und fie endlich fo einzus 
fhränfen, daß fie ſich arbentlic betragen mußten. Dan ers 
richtete gegen die Mitte bes 18, Jahrhunderts bie privilegirte - 
Gompagnie des Seehanbels, bie gewoͤhnlich fogenannten Hong *), 
mit der die Europäer handeln mußten und bie gr — das 

ute, gefepliche Betragen der Fremden Bürgfchaft leiftete; das 
ke werben bie Dong gewöhnlih auch Pao [hang ober Bis 
erheitstaufleute genannt. Es wurde den ben nicht 
mehr geftattet, ihre Weiber mit nach ben chineſiſchen Häfen zu 
bringen, ber Zutritt in den andern Drten bes Reiches verbes 
ten und auf Kanton befchränkt. Gin gewiſſer Herr Flint 
bie Orbre des Kaifers Kien long zu umgeben unb mit 
Ring po einen Handel zu eröffnen. Auf Befehl ber Regierung 


*) Hong ober eigentlih Ding beißt im Ghinefifgen handeln 
ober Handel. 
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gu Pelingıwarb er im 2. 1755 unfern von Macao eiugefperrt 
und drei Jahre lang, bis zum Nonember 1762, gefangen ge: 


halten. 


Es ward, während ber Zeit ‘feiner Gefangenſchaft, ihm 


nicht erlaubt, weder einen Brief zu fchreiben, noch wurden bie 


Briefe, welche 
Man ficht hieraus, meld 


bie Gupercargo an ihm fehrieben, angenommen 
n. Schidfal Heren Guzlaff, Lind: 


fay und Anbern broht, wenn fie der chinefifchen Regierung in 
bie Hände fallen und dieſe den Muth hat, nach dem Rechte bes 


Mittelreiches mit ihnen zu verfahren. 


Bis vor einigen Jahren 


haben die Engländer, wenn auch mit einigem Widtrftreben, 


allen Anorbnungen ber djinefifchen Staatsregierung, wie fie 
fowie bie 
Seit dem I. 


feit der Mitte bes 18. Jahrhunderts beftchen, 
Kaufleute der andern Nationen Folge geleiftet. 


1830 geht man aber darauf aus, diefe Anordnungen gemaltfas 


mermweife zu ändern und Guzlaff (dev vor Kurzem ven bem 
Kaufleuten in Kanton mit einer jährlihen Befolbung von 800 
angeftellt wurbe), Lindſay, Ines und einige 
jest die vorzüglichften Rollen in biefem neuen 
in Dftaften fi eröffnenden Scaufpiele. Wenn die englische 
Regierung nicht Eräftig einfchreitet, fo wird und muß fidy bies 
ſes Drama mit einem Kriege gegen China, gegen feine bejtchen: 
ben SInftitutionen, feine Sitten unb berfömmlichen Gebräuche 
Krieg, der den Untergang ber ungßeoahen Eis 
1, 


Pfund Sterlin 
Andere fpielen 


en, — ein 
nr Mandſchu zur Folge haben kann, 





Wiſſenſchaftliche Mittheilungen aus Rußland. 
(Belhluß aus Nr. 84) 
Der Schluß des Berichts an ben Kaifer Tautet: 


„Ich wage zu hoffen, daß Em. kaiſerliche Majeftät aus der 
ganzen oben bargeftellten Thätigkeit des Minifteriums und aus 
der Durchfiht der überreichten Tabellen bie Überzeugung zu 
fhöpfen geruhen werben, daß unter Ihrer erhabenen Rechte die 
n Schritt mit den Be: 
dürfniffen und dem Umfange bes Reichs haltend, vorwaͤrtsſchrei⸗ 


allgemeine Bilbung in Rußland, glei 


tet, ohne überflüffige Haft, aber auch ohne Zögerung, nicht forte 
geriffen durch uns fremde Theorien, fondern nach eignem Ge⸗ 


fege unb im gerader unmittelbarerer Richtung auf bas wahre 
Heil des Vaterlandes. Die unter Ihrem allerhöchften Schutze 
im verfloffenen Jahre ins Dafein getretenen Anftalten: bie Unis 
verfität des heil. Wladimir, 6 adelige Penfionen bei Gymnafien, 
9 Kreisſchulen für den Adel: und Bürgerftand, 78 Parcdial: 
und Dorfihulen, in allem 94 öffentlidye Anftalten; ferner bie 
unter Qurisdiction ber charkowſchen Univerfität ftchenden, nad) 


bem Drganifationsgefege nebft Etat vom Jahre 1823 umaeital: 
teten Gymnafien und Schulen; in den weſtlichen Bouvernements, 


bie in einer neuen und beifern Geftalt aus den Trümmern ber 


vormaligen, von romiſch-katholiſchen Klöftern unterhaltenen 


Schulen, die faft alle aufgehoben und mit weltlichen vertaufcht 
find, hervorgegangenen Lehranftalten; in Verbindung biermit 


bie Einführung des wiſſenſchaftlichen Unterrichts bafelbft in 
zuffifher Sprache und die zur Ausbreitung gründlicher Kennt: 
niß der vaterländifchen Sprache fowol in biefen -Gegenden als 
auch in den Dftfeeprovinzen angewandten Aufmunterungsmaß: 


regeln, endlich die Gründung ber Sternwarte auf bem 


ulko⸗ 


waerberge: — alle dieſe Thatſachen liefern ebenſo vorzügtiche Be: 
weiſe ber allergnäbigften Aufmerkfamteit Em. kaiſerlichen Ma: 
‚jeftat für das mir allerhöcft anvertraute Minifterium, als 
fie zu gleicher Zeit die Stufe des Kortfchrittes auf der Laufbahn 
ver vaterländifchen Bildung bezeichnen. Ganz befondere Brady: 
tung aber verdient einerfeits die allgemeine Werbreitung ber 
"Bymnafialpenfonen, andererfeits aber bie fichtbare Zunahme 
der Parochialſchulen, deren Zahl bis auf 561 geftiegen ift und 
weiche zu Verbreitung von lementarkenntniffen unter Beuten 
der niedern Glaffe im Geifte und nad Verhättniß ihres Stan: 


des fo unentbehrlich find. 


Hierzu kommt bie erft jegt der Qu: 


enberziehung in ben älterlihen Saufern und in ben Privats 


: nftalten gegebene fefte Grundlage und die Errichtung öf: | 
Berantwortliher Derausgeber: Hreinrib Brodhaus — Berlag von 8. X. Brockhaus in Leipjis 


fentticher Bibllotheken im mehren Goudernemente, ja facı 
einigen Kreiſen.“ 

„Im Laufe bes Tahres 1884 wuchs die Zahl der fein 
im Allgemeinen um 5316 Indivibuen, am — 
ſich die Vermehrung derſelben in den Rehranftalten di Hm 
fhen und weißruſſiſchen Lehrbezirks, mas cohme Zwei ie 
neuen Eintichtung bdiefer Anftalten und dem darauf acarisım 
Butrauen ber Einwohner zuzufchreiben ift. JIndch mit me 
ber von mir gefoderten erhöhten Strenge bei den dir Yrhıs 
me auf höhere Anftalten vorhergehenden Prüfungen es dal, 
daß in Folge derſelben während bes Jahres 1834 beinden 
keiner Univerfität viel über die Hälfte Derjenigen, ach 
fi) zur Aufnahme gemeldet hatten, Zutritt erhieten dit 
wuchs die Zahl der Schüler auf den Gymnafim art 
um 4430. Im Allgemeinen fann man mit Wabrfhrniitt | 
folgern, daß bei der Werbefferung der Gpmnafien, bei mail 
ber Überzeugung unter den höhern Ständen von der umdiık 
lichen Nothwendigkeit einer vollftändigen, aründticen al w 
tionalen Bildung ſowie bei Einführung der unter dem 3,’ 
des vorigen Jahres Allerhöchſt beftätigten Verordnung Kr In 
Gang ber Beförderung zu den Rangclaffen bes Eimkinhi 
bie Zahl der gegenwärtig eriflirenden mittlern Lebrarfakı ı 
kurzer Zeit fi) als ungenügend ergeben werde. Die Yeiıyalı | 
Nothwendigkeit der Eröffnung neuer Gomnafien in Ku 
Minsk fowie in einigen weißruſſiſchen Gouvernements # in | 
jegt fühlbar und wirb mit jedem Tage überall mod fühbee | 
werden; ald Beweis bafür dient die in manchen Echrafein | 
diefer Art auf 100-140 in eimer Glaffe fih Kia 
Schuͤlerzahl.“ 

„Zum Schluſſe dieſes allerunterthaͤnigſten Brrichtes fr m 
Zahr 1334 fchäge ich mich befonders glüdlid, vor Eis. Talk 
Majeftär Zeugniß geben zu können, baf ich nicht allein i ie 
Perfonale des mir allerhöchft anvertrauten Minifteriuni mp 
theiltes und volltommenes Streben, zur Ausführung ber lem 
nen Entwürfe des Minifteriums mitzumirten, —— 
Thätigkeit in allen Verzweigungen deſſelben bemerkte, forrr 
bei andern Behörden und bei folchen Verwaltungte, mid = 
nem Wirkungskreiſe weniger nahe ſtehen, aufrichtige und fen ib 
nahme fand, Em. Majeftät gerubten zu erjeben, dl WM 
überall, und fegar in den von bem Unglüd des Ditmudit 
heimgefuchten Gouvernements der Abel, auf die moktitätiee Ib 
fit der Regierung eingehend, den Wunſch dringen ar I 
Zag legte, auf feine Koften Erziehungeanftelten zermiit, 
welche ſich auch bereits an vielen Orten gebildet hat m# 
voller Thätigkeit befinden. Andere fchreiten in ihrer Ems 
lung vorwärts und hierbei handelten viele örtlide Ban 
übereinftimmend mit den Abſichten bes Miniftrivmi” 

„Endlich halte ic; es für meine heilige Pflicht, Hinzupaftor 
daß beimeitem die Mehrzahl der in die Schulen jumem 
firömenden ruffiihen Jugend immer mehr ven dem hama 
Streben befeelt wird, fi zu würdigen Söhnen des Buris 
des zu bilden. Mit Vertrauen der ihr gegebenen Bd 
folgend, verdient fie durch Fleiß, Gchorfam und aute For 
die Aufmerkſamkeit der väterli für fie forgenden *3 
Abgeſehen davon, daß die überall erfolgte Schärfung br 
eiplin, Erhöhung unabläffiger Thätigkeit und firengfir 
fitigung in Bezug auf Sittlichteit wie auf Grifesentmiii 
für den erften Augenblit dem Aufwallen der unerfehrs P 
gendlichen Lebhaftigkeit wol neu vorkommen mot, 
body die Unterrichtsbehörben nirgend und bri feiner Berg 
Hinderniffe und felbft bei Ergreifung von Mafregein br 
begegneten fie nie einer Widerjeglichkeit. Es ift zu boft, 
das unter Ew. taiferlichen Majeftät wachfamen Ausm f a 
bende Geſchlecht, vom tiefen Gefühl feiner Pfiichten am" 
und das Baterland durchdrungen, in harmenljdem Ausem® 
wirken fid) mehr umd mehr dem großen Ziele nähen mM 
das Em. Majejtät fo deutlich, fo kraftig worgezeidnet haltts 

Ant, Ip. Hartmat 
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ie theoretiſch⸗praktiſch begründete und erläuterte Lehre 
vom Schönen, oder Aſthetik. Ein dbuch zum 
Selbftftubium von Hermann von Keyferlingf. 
Leipzig, Hartmann. 1835. Gr. 8. 21 Gr. 

Wenn man eine vorurtheildfteie Vergleihung anftellt 
fchen den einzelnen XTheilen, welche unter dem Ges 
mmtnamen ber Philofophie begriffen werden, fo fann 
 midye lange verborgen bleiben, daß unter alleh grade 
e Üftherit denjenigen Foderungen bis jegt noch am mes 
iaften entfpridt, welche man an eine MWiffenfchaft zu 
chen berechtigt iſt. Die Logik und Metaphyſik, mit 
men untergeordneten Lehren, alfo die theoretifchen Theile 
x Phitofophie, haben nicht allein ihre fichern und genau 
ngebbaren Prineipien, fondern vermögen fogar in ber 
Searbeltung dieſer Principien größtentheild nach einer lei= 
den Methode fortzufchreiten, fobaß demnach wenig: 
end die beiden Hauptrequifite, Princip und Methode näm: 
&, vorhanden find, um ein foftematifches, wiſſenſchaft⸗ 
Ge8 Ganzes aus ihnen beranbilden zu können. Die 
Hettt dagegen entbehrt eine ſolche wiſſenſchaftliche Si: 
weheit Leider faft noch ganz, indem es, troß einigen 
"soezeichneten Bemühungen, noch nicht gelungen ift, die 
Irundelemente des Äfthetifchen im vollftändiger Anzahl, 
b. für alle möglihen Objecte aufjufinden,, in benen 
eben, wie in den Tönen, Farben, räumlidyen Ausdeh: 
ungen, Gedanken u. f. w,, entweder einzeln oder verbun— 
” sur Darftellung kommen. Diefe Bewandnig muß 
f den erften Blick befremden, weil man zu glauben 
near fein wird, daß Dasjenige, welches wie das Äſthe— 
Gr fcheinbar von felbft zugänglich ift und fi in fo 
hen und ftarfen Wirkungen zu erkennen gibt, aud) 
Menfchaftlich feiner innern Natur und feinen Gründen 
wo nicht fchwer zu beftimmen fein Eönnte; der aufmerk: 
me Pefer jedoch wird ſich ſogleich vom Gegentheil über: 
"sen, menn er etlauben will, ihm nur ein Paar von 
n Dinderniffen, welche vorzüglicy ſich der Ausbildung 
e Üftherit als Wiffenfchaft entgegenftellen, namhaft zu 
oben. Wir werden auf diefe Weife zugleich über ben 
Seth der obengenannten Schrift defto fchneller und ſiche⸗ 
e zu uetheilen im Stande i 

Ein bedeutendes Hind llegt naͤmlich darin, daß 
t Unterfuhung über das Aftherifche ihrem Charakter 


genftänden ift, wobei, wie man weiß, eine genaue Be: 
griffsanalyfe und alsdann die Berfolgung ber einzelnen - 
Beziehungen, durd welche die Begriffe miteinander noth: 
twendig verbunden find, mit mehr oder weniger Mühe 
das Richtige finden laffen. Die Veränderungen in der 
Natur 3. B. führen uns auf den Gedanken der Urfache 
und Kraft; will man alfo wiffen, was man bei diefen 
Ausdrüden Wahres denkt, nun, fo bleibt nichts übrig, 
als den Begriff der Urſache und Kraft zu unterfuchen 
und ihn mit feinem Beziehungspuntte, der Wirkung, zu: 
fammenzubringen, und die fi daraus ergebenden Reful: 
tate genießen ihrer Allgemeinheit wegen zugleich den Vor— 
theil, für alle die einzelnen Fälle zu gelten, welche ben 
Gebrauch des Begriffes Kraft veranlaffen. Nun verfuche 
man aber Daffelbe auch mit dem fthetifchen fo zu ma: 
hen; man nehme alfo den allgemeinen Begriff des Schoͤ— 
nen und frage nad) feinem Inhalte und feinen Beziehun: 
gen: werben bie Antworten zugleich auch Gültigkeit haben 
für das einzelme Schöne, welches hier in einem Gedichte, 
dort in einem Gemälde, dort in einem Mufitfiüde an: 
getroffen wird? Dies ift fchlechterdings unmöglih, und 
zwar deshalb, weil das einzelne Schöne, alfo Dasjenige, 
worüber wir grade Nechenfchaft verlangen, von dem In— 
halte des allgemeinen Begriffs der Schönheit viel zu ent: 
fernt ſteht, während es doch, wenn jene Unterfuhungsart 
fruchtbar fein follte, mit dieſem wenigftens den meiften 
Punkten nad identifh fein müßte. Wie wenig dies aber 
ber Fall ift, zeigt ſchon die fcharfe Grenzlinie, welche zwi⸗ 
fhen ben einzelnen Künften gezogen werben kann, ber 
zufolge eine jede von ihnen etwas ihr ganz eigenthümlis 
des Schöne barftelft. 
Wir können nun hieraus fogleih den Schluß ziehen, 
daß eine Äſthetik, welche mit der Unterfuhung des Bes 
griffes der Schönheit beginnt, in der Meinung, auf diefe 
Weiſe ein einziges, für alles Schöne gültiges Princip zu 
befigen, niht auf dem rechten Wege ift. Eine folde 
Aſthetik befindet fich ffrenggenommen in einer ähnlichen 
Zäufhung wie biefe oder jene Pfochologie, worin dem 
ungleichartigften Erfcheinungen bes geiftigen Lebens ein 
Algemeinbegriff als Ausdrud ihrer gemeinfamen realen 
Grundquelle vorangeftelft wird. Denn ebenfo, wie es ſich 
dabei zeigen läßt, daß eim ſolcher Begriff nur durch eine 


ah gänzlich von dem abweicht, wie er bei andern Ge: | Abftraction von jenen einzelnen Erſcheinungen erft ſelbſt 
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entſtanden war, verhält es ſich aud mit dem Begriffe 
der Schönheit; man hat ihn erft von dem einzelnen wirk: 
lihen Schönen gewonnen und macht ihn nun umgekehrt, 
nachdem man ihn hat, aber feinen Urfprung vergißt, zum 
Princip Deffen, dem er fein eignes Dafein verdankt! Vor 
diefer Täufchung iſt nicht genug zu warnen, denn fie ift leider 
fo allgemein, daß die wenigften Äſthetiker davon frei find. 
Man wolle jedoch nicht glauben, als ob die Unter: 
fuhung des Begriffs vom Schönen mit dem Gefagten 
folle für völlig unnuͤtz und überflüffig erklärt fein, viel: 
mehr kann fie andererfeits allerdings wol auf die rechte 
Spur führen; und zwar wie? Es muß folgende kurze 
Andeutung genügen. Das Schöne unterſcheidet ſich von 
dem blos Angenehmen dadurch, daß in feiner Auffaffung 
jedesmal das Gefühl der Schönheit rein abgefondert wer: 
den kann von dem Stoffe, an welhem man die Schön: 
‚heit findet, während dies bei dem Angenehmen nicht mög» 
(ich iſt; ferner gibt das Schöne jedesmal die Veranlaffung 
zu dem einfachen Urtheile, daß es gefällt; und end: 
tich läßt es ſich nachweiſen, daß, wo ein ſolches Urtheil 
vernommen wird, niemals ein einfacher Stoff, fondern 
eine gewiſſe (mod) nicht näher bekannte) Form oder über: 
haupt ein Verhältniß von Mehrem vorliegen muß, in 
welchem Verhältniffe diefes Mehre, von dem jedes ein: 
zelne Glied an fich gleichgültig iſt, die Gleichguͤltigkeit 
verliert und wohlgefallend wird. m dieſen drei Um: 
ftänden liegt alfo unmittelbar der Wink: fuchet für bie 
mannichfaltigen Stoffe diejenigen Verhälmiffe zu finden, 
in deren Auffaffung die beifällige Sprache des Urtheils 
gehört wird, und wie viele verfchiedene dergleichen Ver: 
häftniffe fi zu erkennen geben, fo viele Grundelemente 
des Schönen werdet ihr haben. 
durch zugleich die richtige Eintheilung der Äſthetik bewährt 
wird, welche nämlich nur von der Eintheilung des Stof: 
fes abhängen darf, fobald die vorhin gerügte Gefahr, ſich 
nur mit leeren Allgemeinbegriffen zu beſchaͤftigen, nicht 
toiederfehren foll, und daß hiermit endlich auch die fal- 
ſche Übertragung des Schönen von einem Gebiete in das 
andere aufhört. Dies wird fogleich deutlicher werden. 
Mährend naͤmlich das genannte Hinderniß, weswegen 
die Aſthetik als Wiſſenſchaft ſchwer wird, im der Abwei— 
hung von der gewöhnlichen Unterfuhungsmethode ande: 
rer Gegenftände lag, erblidt man das zweite nun grade 
in ber Beichaffenheit der Stoffe felbft und befonders in 
der Art und Weiſe, wie biefe Stoffe theils unmittelbar 
ſich darbieten, theils nach gewiffen pfochologifchen Gefegen 
ben Auffaffenden mit einer Menge von Nebenwirkungen 
überftrömen, welche das eigentlich Äſthetiſche in feinen 
Grundbeftandtheilen zu erkennen wo nicht ganz unmög: 
lich, doch aͤußerſt zweifelhaft machen. Rein zugänglich) 
fheinen faft nur zwei zu fein, die Töne naͤmlich und bie 
befondern Beftandtheile menfchliher Gefinnungen, welche 
Willen heißen, wenn man nicht einigermaßen noch bie 
Farben dazu rechnen kann, obgleich bei dieſen ſchon jebes: 
mal ein fremdartiges Äſthetiſches, das in räumlichen 
Berhältniffen liegende nämlich), mit ins Spiel kommt, 
weil wir bie Farben nie ohne Begrenzung wahrnehmen. 


Man bemerfe, daß hier: 


Bon dern Äſthetiſchen, welches in dem Willenswerhiei: 
fen liegt und in biefer Beziehung den Namen dei Eis 
lich: Schönen erhält, wollen wir hier abflrahiren; Yazın 
önnen die Töne es am beften zeigen, mie jeher da 
der Äſthetik eigentlich befchaffen fein follte, denn stk 
die Muſik ift es, welche die Grumdelemente ihtes 4 
nen uns vollftändig vorzulegen im Stande iſt. nm 
noch beginnen ſchon bei ihr jene pſychologiſche Min 
wirkungen ihr Spiel zu treiben, wie ſich die 
durdy die bekannte Thatſache verräth, daß man = In 
Mufitftuden den Ausdrud entweder von gemiflın iu“ 
tenden Gemüthssuftänden, oder wol gar von Haniom 
ja von Naturfchönheiten und andern Gegenftind ui 
den geneigt ift, obgleich dies an ſich durdaus nic 
liegen kann. Nun nehme man aber eine fähdn: Zum 
und überlege, was bei deren Auffaffung gefüiı 
worin das Schöne an ihr foll geſucht werden. — 
Meinung, daß diefes Schöne vielleicht in dem It 
männlicher Hoheit und Würde, oder Herculifcher Au, m 
weiblicher Grazie, oder in dem treffenden Ausdrudt 9 
einer intereffanten Situation und dgl. m. liege, fun" 
Wiſſenſchaft ſich nicht einlaffen; das mag dr Bike 
immerhin dabei denken und der Kuͤnſtlet bezwect 
aber er bringt es hinzu, und es muß davon all 
werden, wenn wir die Schönheit ber Statue fir WM" 
ben wollen, die eine rein räumliche und keine ann Ä 
Die Wiffenfhaft antwortet darauf vielmehr fe: WF 
Auffaffung der Statue läuft unfer Auge nad ale I 
menfionen hin und zuruͤck über die Oberfläche, u) =" 
rend diefer Bewegung umfers Blicks verfchmem 
durch entitandenen Vorftellungen in unferer Seel u @® 
Geſammtbilde, und nur im der befondern Anoran # 
materiellen Theilchen alfo, der zufolge unfer 

gen gradefo verfhmelzen, wie es in dem Siam 
erfcheint, Eann der Grund liegen, weshalb dus leſun ſu 
ſchoͤn gilt. Jedermann weiß aber, daß dieſe 
gen der materiellen Theile bier ein zufa 
Gewebe von den mannichfaltigften Gurven um 
gen find: wie foll man es machen, diefed Gem 
legten Theile aufzulöfen? Dies müßte elgendih 
ben; denn ähnlich, wie ein Mufitftüc aus a 
nen Accorden und Tonverbindungen, deren 
zelnes und felbftändiges Moment ber i 
sufammengefegt ift, muß man aud) vom ber SZ 
haupten, daß fie die ſchöne Compofition Mr U 
fhhönen Gurven fei, wie biefe hier dem faniaamer 
Hals, dort die leichten Windungen des Fuß, 
der andere Wölbungen bilden, mit denen bie & 
jung unferer Anfhauungen harmonirt, Selle ST 
fes Beifpiel noch nicht binreichen, fo Kinn ur 
die Poefie noch größere Schwierigkeiten aufdeden, MT 
cher freilich, wenn man auch bei ibe van MMSEE 
Schönen abftrahirt, welches fie ebenfalls, mie 
und Reim u. dgl., nur ji. ihrem Dienfte 
terftügung ihrer eignen Shiny gebtaugt, 
Schwierigen ſich zugleich noch ein anders DIN 
ſtelit, welches auf einer Taͤuſchung beruht 
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Man erlaube naͤmlich die Bemerkung, baf fat bei al⸗ 
em fucceffiven Schönen, und zu dieſem gehört auch 
as Poetifche, unfere Vorftellungen in einen Zuftand ver: 
etzt werden, den man am beflen mit einem Fließen ver: 
feihen kann, und daß in biefem eigenthümlichen Ge: 
aüthszuftande ein bedeutender Theil desjenigen Reizes 
iegt, welchen man mit dem Namen des Intereffanten 
u benennen pflegt. Es ift nicht einmal nöthig, daß babei 
ine fehr große Anzahl von Vorftellungen oder Empfin: 
ungen dargeboten werden, fondern man kann das gemeinte 
Yhänomen ſchon in beſchraͤnkten Sphären erkennen, wie 
B. bei einem gerwöhnlihen Tanze. Warum gefällt den 
Kanzluftigen mehr ein rafches als ein langfames Spie— 
m? Unftreitig ift ihr Körper ebenfo wie ihr Gemüth in 
em Augenblide, wo der Tanz beginnen foll, in einem 
epreßten, gefpannten Zuftande, welcher gleichſam nur auf 
as Signal wartet, um den Drud abzumwerfen und in 
sem rafchen Fluge feine Befriedigung zu fuchen, in wel: 
hem der von den Bewegungen des Körpers rückgängig 
teugte Gemüthszuftand von einem entfprechenden Hort: 
aufen der Töne unterftügt zu werden verlangt. Daß 
yierbei in der That auf die eigenthümliche Bewegung ber 
Semüthszuftände mehr ankommt als auf das Schöne der 
Tanzmuſik, zeigt die bekannte Thatſache, daß die Taͤnzer 
zieweilen mit der efendeften Geige oder mit Pfeifen und 
Stäfergektingel vorliebnehmen; und dieſer in ber Bewe: 
zung oder dem Fluſſe der Vorftellungen liegende Reiz nun 
ſt es, welcher, natürlich auf das Mannichfachſte mobif: 
eirt, ſich faft mit allem fucceffiven Schönen verbindet, 
ie, was wir befonders hervorzuheben beabfichtigen, bie 
wellen deſſen Stelle allein vertritt und alsdann bie Täu: 
(hung bervorbringt, man habe etwas Schönes, während 
#4 doch nur etwas Intereffantes ift. 

(Der Beſchluß folgt. ) 
Ruͤckblick auf die franzöfifche Literatur im Jahre 1835. 

Romane hat es biefes Jahr in Paris geregnet; wir wers 
den bier blos die fogenannten philofophifhen und hiſtoriſchen 
befprechen. Der philoſophiſche Roman ift das ſchnellſte und 

irfjamfte Mittel, eine Doctrin 6 verbreiten, Herr Balzac 





des pois’’ unb enblidh „Le livre — eine wahre My⸗ 


ber St.⸗Simoniſtiſchen Eehren aufgegeben. 
‚Isabel de Baviere”, von Aler. Dumas, ift ein hiſtoriſcher 


ſtets feine Meifterfchaft. „Flavien ou de Rome au desert’’ 


ein Fatholifcher Roman, voll großartiger Schilberungen und er: 
greifender Scenen, ber wol bie bisjegt genannten überleben 
wird. „Guiscriff ou scenes de la terreur dans une paroisse 
bretonne‘’ ift ein ziemlich obfeures Product vom einem ziemlich 
obfeuren Zagesfchriftfteller, Garne. In „Stello’ ſchilderte 
Alfred de Vigny früher die Leiden der Dichter, in feinem neue: 
ften Buche: „Grandeur et servitude militaire‘, ſchildert er bie 
Leiden einer andern Gattung von Parias, ber Soldaten; es be⸗ 
ruht auf der etwas atheiftifhen Grundidee, ber Soldat finde 
feinen einzigen Troſt, feine einzige Stüge in dem Pflicht⸗ oder 
vielmehr Ehrgefühl. Bon bem Verf. des „Eloah‘’ hätten wir 
eine tröftlichere, dem religiöfen Bedürfniffe der Menſchheit ent⸗ 
ſprechendere Anficht erwartet. 

Unter den Reifebefhreibungen haben „Les souvenirs d’un 
vogage en Orient‘ von famartine wol bas meifte Auffchen gemacht. 
Das Werk wurde vielfältig getadelt: das Publicum fand es zu lang 
und zu monoton, die Kritiker vermißten beim Verf. bie erfobers 
lichen archäologifchen und biftorifhen Kenntniffe. Am unzufriedens 
ften war ber Verleger, Goffelin, ber durch den Verlag einen 
fameux bonillon hintergefchluctt hatte, wie man ſich hier ausdrückt. 
Von gang anderm Gehalte iſt „La correspondance d’Orient‘, 
von Michaud und Poujoulat, das volftändigfte Werk, welches 
bie Franzoſen über Konftantinopel, Syrien, Paläſtina und 
Ägypten geliefert. Freilich fehlt die poetiſche Begeifterung, welche 
in Lamartine's meifterhaften Schilderungen blüht, glüht und 
duftet. Tocqueville hat in der Schrift: „De la demoeratie aux 
Etats-unis‘‘, einen ſcharfen und gewiflenhaften Beobachtungsgeiſt 
gezeigt, feine Abſichten find redlih; einfache und klare Eleganz 
zeichnen. die ſtets dem Gegenftand angemeffene Darftellung aus. 

Scitdem die Poeſie ſich auch in der Profa Luft macht, hat 
bie Zahl ber eigentlichen Poeten oder Versmacher abgenommen. 
Wir haben diefes Jahr kein neues Talent von einiger Bebeus 
tung aufzuführen. Die Dichter, bie etwas Tüchtiges geleiftet, 
find bereits feit längerer Zeit bekannt. Madame Zaftu hat im 
Anfang dieſes Jahres einen Band Poefien herausgegeben, welche 
in ihrem Talente weder Vor: noch Rüdfcritt zeigen; fie ift noch 
immer fo anmutbig, fo befonnen, fo heiter wie früber, nur fcheint 
der Verftand etwas mehr vorzuherrſchen. Anton Deschamps, 
der Überfeger des Dante, hat fidh eine zu feltfame Dichter: 
ſprache gefhaffen, übertrieben und fdwülftig; in „Les dernieres 
paroles‘“ findet ſich indeß manches recht zart Gedachte und 
tief Empfundene. Barthelemy und Mery haben, ſcheint es, 
haben ihre literariſche Aſſociation aufgehoben. Außer der über: 
feßung der „Acneis’ hat Barthilemy bdiefes Jahr ein Gedicht 
über das Attentat des Fieschi gefchrieben unter dem Titel: „Le 
cinquieme anniversaire’, warm und lebendig; bie Begeifterung 
ift fo täufchend nachgemacht, daß man fie für wirklich halten 
Eonnte. Won Mery baben mir nichts finden können als eine 
Dde an Madame Lätitia und eine Anrede an den berühmten 
General Allard; feine übrigen Producte find in Profa und in 
der „Revue de Paris‘ mitgetheilt. Mery hat in ber Berfifis 
cation viel Ähnlichkeit mit feinem Affocie; fonft ift Barthelemy 
heftiger und verräth mehr poetifche Kraft. Alfred de Muffet ift 
vielleicht der originellfte und am reichften begabte unter den 
franpöfifchen Dichtern; wir nehmen ®. Hugo nit aus. 
3u dem en, was er dieſes Jahr gegeben, gehören zwei 
Balladen: „Lucie und „La nuit de decembre‘, welde in ber 
„Bevue des deux mondes” erfdienen find. Unter bem Zitel 
„Chants du erspuscule’’ hat V. Hugo eine Anzahl Erzeugniffe 
herausgegeben, die weber unter ſich noch mit bem Zitel immer 
im Zufammenhange ftehen. Hugo ift fehr leicht verwunbbar ; 

La haine monte & mon oeurre 

Comme un bouc au cyiise en fleurs, 
fagt der Dichter in feiner Erbitterung über bie Feuilletons, bie 
u Zeiten freilich arg genug mit ihm umgehen. Die Böde 
aben ihm auch bei Erfdeinen der „Chants du er&puscule‘‘ 
wieder hart zugefegt. Der Unparteiife findet in biefer Samm: 
tung adht bis zehn Gedichte, die des Verf. würbig find, Unter ben 
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Debutanten hat man einen — Juſtin Maurice und eine 
Mabemoifelle E. Favier bem 

Im Bade des Dramas müffen wir und auf Hugo, Dumas, 
Bigny und Delavigne befchränten; es find bie einzigen unter 
ben Theaterdichtern, deren Werke literarifchen Werth haben. 
Der hervorftechende Zug der Stüde von Dumas ift raſches Fort: 
fchreiten der Handlung; fie ruht faft immer auf Eräftigen und 
elaftifchen Federn, die fie mit ftürmender Eile der Kataſtrophe 
zutreiben; das Publicum hat nicht Zeit, über das Unwahrſchein⸗ 
liche feiner Mittel nachzudenken. Diefes Jahr ift kein neues 
Drama von Dumas erfchienen. „‚Angelo, tyran de Padoue‘’ 
wird von Einigen für das befte, von Andern für bas ſchwächſte 
Zrauerfpiel von Hugo erflärt; es ift nicht beſſer und nicht 
fchlechter als die frühern —— feinen größern gun als 
daß ed eben fpäter gefommen if. Hugo brebt ſich wie jebes 
lyriſche Originaltalent in einem er en Kreife von Ideen unb 
Gefühlen herum, über die er nicht hinausfchreiten kann, ohne 
alle Kraft und poetifche Begeifterung einzubüßen. Die ’ 
oft zerriffenen Säge feines Dialogs hat man mit Unrecht gerügt ; 
lange Perioden hemmen den Gang der bramatifchen Entwide: 
lung ber Gefühle. „Chatterton‘’, von Alfred be Bigny, ift, im 
Bergleiche mit den Werken der beiden vorigen Dichter, rubig 
und einfach zu nennen. Es fehlt an Handlung, an äußerm 
Pomp; der Dichter firebt nach etwas Höherm ald nach Aufre: 
gung ber Sinne; er zeigt uns das innere Leben feiner Perfos 
nen und würbe mol auf ein beutfches Yublicum tiefer wirken 
als auf das parifer. „Don Juan d’Autriche‘” hat ſchon über 
60 Borftellungen erreicht. Delavigne wird von feinen brei eben 
verbunkelt: er befist 
noch bie Phantafie 


andern Seite ficht er au 
uß einer vorherrſchenden Fähigkeit: er hat feine mittelmäßigen, 
mannichfaltigen Eigenfchaften in ein harmonifches Gan 
verfchmolgen, auch weiß er ben Geſchmack des Yublicums mit 
der Gemwanbtheit eines vollendeten Hofmanns auszjufpähen. 
Delavigne ift mit einem Worte gegenwärtig der elegantefte, der 
ſchlaueſte und glüdlichfte der vier genannten Dichter. 

Nie hat die Kritik eine fo wichtige Rolle in der franzöfls 
ſchen Literatur gefpielt als in den lehten 15 Jabren. Faſt alle 
befanntern Schriftfteller haben ihre Laufbahn mit dem Keuilles 
ton begonnen. Zu ben beffern frangöfifhen Kritikern gehört 
Sainte⸗Beuve; feine Eritiichen Studien vereinigen philoſophiſche 
Ziefe mit blendendem poetifchen Golorit. Die Aufläge über 
Moliere, Frau von Starl, X. de Vigny und Bayle, die er bier 
ſes Jahr In bie „Revue des deux mondes’’ hat einrüden laffen, 
würden wir für tabelfreie Meifterftüde erklären, wäre bie Dar: 
ftellung nicht zumeilen geſchraubt, überfünftelt, wären bie Kar- 
ben nicht zumeilen allzu did aufgetragen. G. Planche unb 
nad ihm Granier de Gaffagnae find foftematifche oder theoretis 
ſche Kritiker; ihr Zweck ift nicht ſowol, ein Buch zu recenfiren, 
als bie Angel e beffelben zu benugen, um irgend eine Kunfts 
theorie aufsufelten. Planche ift für die „Chronique de Paris’ 
engagirt. Charles Nodier, I. Janin, &, Weimar gehören zu 
den belicbteften Schriftftellern. Unter ben größern kritiſchen 
Schriften bemerken wir: „‚Etudes sur l’Espagne”, von Viarbot, 
mit Verſtand und Sachkenntniß in einem feften, Haren Styl 
gefchricben ; „„Etudes sur les pottes latins de la decadence‘’, 
von Rifard, eine etwas fchwerfällige Britifche Würbigung ber 
fpätern römifhen Dichter und nebenbei eine Diatribe gegen bie 
heutigen frangöfifchen Poeten. ‚Au delä du Rhin‘‘, von Lermi⸗ 
nier; „Notices sur l’Allemagne‘’, von &t.:Marc Girarbdin ; „Etu- 
des sur Goethe’, von Marmier: diefe drei Werke find in Deutfch: 
land zu befannt, als daß wir ndthig hätten, näher barauf ein: 
zugeben; wir bemerken blos im Allgemeinen, daß bie Notizen 
von Girarbin a find; daß 2erminier, ein herrlicher Sty: 
liſt, * nicht * Kenntniſſe befist, und daß es bei 
M fowol bem Style ald mit ben Kenntniffen hapert. 


— — — — — 


Feng Borkefungen —— ren een werben nd 
—— — Vortrag ift Falt und troden; Be 


gehört, hat St.⸗ Marc —— die pfeifen Zuhier; a 
fpricht im’6 oft alla ih 
Lich rtritt. Jouffroy lieft feit u Zeit micht mer a 
Michelet hat die Sorbonne mit der Normalfcule vertarik: 

4, 





Notizen. 


Über den Baikalſee in Norbafien haben neuer Gem 
in intereffante Bemerkungen gemadjt. Der Baikalker, rae 
1600 Fuß über dem Meere liegt, ift vielleicht eine der merkeirts; 
ften Graniteinfenkungen der Erbe. eine Ziefe ift biejcht mänk 
ermittelt worden ; allein es ift erwiefen, daß man in der Min 
beffefben und an bem nörbliden Ufer keinen Grun fahr 
Der Geograph Ritter erflärt den See für eime gemalkrKif, 
die das voneinander geriffene Gebirge aufgethan kat mi a 
welche fich die umliegenden Ströme ergoffen haben; du ke 
gige Ufer trägt Spuren höchft gewaltfamer Verändern wi 
foldye ded grauen Alterthums. Ohne Krage entftand dar &e a 
Kolge heftiger Erberfchütterungen, und biefe, bie mod jıkt im 
dauern mögen, hält man für bie Urfa manmidfede 
innern Bewegungen des Waffers, welches überaus Kar if, hd 
ber Blid bis in eine Tiefe von acht Klaftern dringt, 


In Kalkutta geht man damit um, eine ade 
Bibliothek zu errichten zum Andenken an bie Xcte, bung md 
bie heit ber indifchen Preffe garantirt wurde. il 
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Die theoretifch=praftifch begruͤndete und erläuterte Lehre 
vom Schönen, oder Aſthetik. Ein gt zum 
Selbfiftudium von Hermann von Kepferlingf. 
' Beſchluß aus Nr. 86.) 

Es würde fi) dies am beften zeigen laffen, wenn es 
der Ort verftattere, fpeciell in ein einzelnes poetifches Werk 
ſelbſt einzugehen; allein man überlege jegt nur, was und 
wie viel eigentlich poetifh Schönes, das der Poefie felb: 
ftändig angehört, uͤbrig bleibt, wenn wir außer dem nad): 
gerviefenen blos Intereffanten von ihm auch noch den: 
jernigen großen Antheil wegnehmen, deffen Beurtheilung 
fichy auf fiteliche und moralifche Gefichtspunfte ſtuͤtzt, und 
wie diefes der Poefie eigenthlmlicy angehörige Schöne foll 
zefunden werden. So viel leuchtet ein, daß die Poefie 
urzs jedesmal mehr oder weniger große Maffen von Ge: 
fire nungen und Dandlungen, von leidenden und thätigen 
3rz ftänden, von- Begebenheiten vorführt, welche fie alle 
Beziehungen von der kleinlichſten Beſchaͤftigung des Le: 
beras an bis zu den Höhen ber religiöfen Weltbetrachtung 
yirzauf durchlaufen läßt. Welche Begriffe aber können diefe 
Maſſen fo zerfpalten, daß man jede einzelne in ihrer be: 
ormdern Eigenthumlichkeit erblidt und dadurch in Stand 
yefest wird, die fingularen aͤſthetiſchen Verhaͤltniſſe felbft 
ms ihnen Mar zu conſtruiren? Mein, auch bier feheint 
ich eine unuͤberwindliche Schwierigkeit der Äſthetik als 
Wiſſenſchaft in den Weg zu ftellen. 

Im Grunde aber wäre dies nicht einmal fo fehr zu 
«dauern; denn einerfeits hat das Äſthetiſche vor jedem 
ndern Theile des menfchlichen MWiffens den Vorzug, ba 
An Werth und feine Gemwißheit durch die Erkenntniß 
Äiner Gründe meder vergrößert noch vermindert wird, 
mdern feine urfprünglicye, ihm eigne Evidenz mit dem: 
Aben Glanze beibehält, aud wenn man ſich feine Re: 
yenfhaft darüber geben kann, und andererfeitd gewährt 

ke Einficht in die, zwar immer nur relative. Unmöglic: 
tt einer Erkenntnif die wohlthätige Ruͤckwirkung, nicht 
kein, daß man den Standpuntt feiner Wiffenfchaft nicht 
berſchaͤtzt, fondern daß man auch einige negative Reſul⸗ 
te daraus mit Vortheil herleiten ann. Dies Leptere 
ag Hier ſogleich noch gefchehen. Mehmen wir nämlid) 
e beiden Dauptgedanfen des Dbigen zufammen, fo fieht 
an feicht ein, zuerft, daß die Äſthetik unmöglich, wie 
bei andern Teilen der Philofophie der Fall ift, eine 


Wiffenfhaft fein ann, in welcher man die Unterfuchung 
an einem einzigen Sauptfaden fortfpinnt, fondern daß 
fie fidy wird mit einem Lande vergleichen laſſen, welches 
aus einer Anzahl einzelner kleinerer Republiten befteht, 
die zwar zufammen den Einen Namen des Landes füh: 
ren, beren jede aber für ſich eine felbftändige Regierung 
hat; und zweitens, daß, um in dem Vergleiche zu blei: 
ben, dieſe Mepubtiten der Äſthetik insgefammt den Cha: 
after der Platonifchen an ſich tragen, d. h. mit andern 
Morten, daß die Aftherit, als die Wiffenfhaft von den 
Grundelementen bes Schönen, mit den wirklichen Dar: 
ftellungen des Schönen in den einzelnen Künften weiter 
nichts zu thun hat, fondern diefe dem Geſchicke und den 
Zalenten der Menſchen überlaffen muß. 


Mit bdiefer zweiten Folgerung foll naͤmlich die früher 
mehr als jest geltende Anficht abgewehrt werden, als 
ob man an ber Yherit eigentlih eine Kunftlehre habe, 
oder auch, als ob diefelbe eine Kritik des Gefchmadg fei. 
Die Unrichtigkeit diefer Anficht würde ſich Demjenigen, 
der fie noch befist, am feichteften an der Ethik, welche 
nämlich auch ein Theil der Äſthetik ift, nachweiſen laſſen, 
indem es dabei klar am Tage liegt, daß weder die ge— 
naueſte Kenntniß der Grundelemente des Sittlichen, noch 
die geſchaͤrfteſte Kritik, welche man über die Geſinnungen 
und Handlungen der Menſchen anwendet, als ſolche ir— 
gend einen Einfluß auf die eigne ſittliche Beſchaffenheit 
ausuͤbt. Vielmehr iſt ſelbſt in der Moral ebenſo wie 
in allen andern Kuͤnſten die praktiſche Ausuͤbung etwas 
ganz Anderes als die theoretiſche Kenntniß, und Niemand 
konnte etwas Mahreres fagen, als Fichte in feiner „Sit: 
tenlehre”, daß „auch zur Zugend Genie gehört”. Dafz 
felbe zeigt fih an der Muſik, weil Jeder weiß, daß man 
die einzelnen Accorde leicht faffen und alfo die Grund: 
elemente ihres Schönen wol kennen kann, ohne dadurch 
zu wiffen, wie man ein Gomponift wird. Was aber bie 
Geſchmackskritik betrifft, fo zeigt es fih, daß dieſelbe die 
Aſthetik ſelbſt nicht vertreten kann, ebenfalld durch die 
Erfahrung, daß die beften Kritiker oft. von den urſpruͤng⸗ 
lidyen und einfachen Berhältniffen des Schönen wenig 
oder nichts wiſſen. Allein diefe Anfiht hat auch, wie 
gefagt, in der Gegenwart, unter den Philofophen mwenig- 
ftens, fo ziemlich) ihr Recht verloren und fie mag daher 
nur nebenbei erwähnt fein. 
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Dagegen wollen wir uns mit ber etflern genannten 
Folgerung nun zu ber befondern Darftellung hinwenden, 
welche wir im der Schrift des Hrn. v. K. von der Äſthe— 
tie erhalten haben, indem naͤmlich dabei fogleich ber Haupt: 
fehler ſichtbat und verftändlih werden wird, weswegen 
man ſchwerlich dieſer Darftellung zugeftehen fann, daß 
die die Aufgabe der Wiſſenſchaft gelöft habe. Jene Fol: 
gerung beitand darin, daß die Aſthetik nicht in einer ein⸗ 
zigen geraden Linie ihren Inhalt erfchöpfen könne, fondern 
dad fie aus einer Menge einzelner Wiffenfchaften beftche, 
von denen feine mit der andern mehr gemeinfam habe 
als nur das allgemeine Merkmal, daß fih alle mit Auf: 
findung ber einfachen Grundverhältniffe des Wohlgefälli: 
gen beicyäftigen; wie weit iſt nun bie Folgerung in ber 
vorliegenden Schrift berüdfihtigt, oder wie weit iſt fie 
verfehlte? Darauf antworten uns die SS. 1 — U bes 
erften, allgemein theoretifchen Abſchnitts. hr 
Inhalt ift mit wenigen Worten biefer. 

um ben Begriff bes Schönen im Allgemeinen zu begrän- 
den, beginnen wir mit der Frage: was ift bie wahre We: 
fenbeftimmung bes Menfhen? Diefe befteht, wenn man 
den Menfchen in feiner nothwendigen Beziehung zum allyer: 
nünftig = allliebenben Weltgrunde, d. i. zu Gott, auffaßt, offen: 
dar darin, daß er vollkommen und felig werde. Aus dem Wil: 
fen bes Mrenfchen von feiner Wefenbeftimmung gebt aber un: 
mittelbar bas Verlangen hervor, fie wahrhaft zu verwirklichen, 
und er wird dies vollftänbig erreicht —— wenn die zwei 
verſchiedenen in ihm zur Einheit verſchmolzenen Weſen, namlich 
Geiſt und Körper, der Idee bes Bollfommenen gleiche 
mäßig entfprechen, wodurch er abfolut volltommen und dadurch 
zugleich [hön wird; denn die Begriffe Vollkommenheit und 

Schönheit find ihrer Natur nad) gleichlautende und ibentifche. 
Allein, obgleich ber Menſch zwar wiffen kann, daß biefe Idee 
des VBolllommenen und Schönen ein in ſich ſchlechthin ein: 
siges Anihauen if, fo wird ihre Verwirklichung dennoch 
ftets nur mit einfeitiger Bezichung entweder auf den bewußtorr: 
nünftigen Geift, oder auf die finnlic = körperliche Natur geſche⸗ 
ben können, d.h. die ſchlechthin im fich einige Idee des Bollfom- 
menen und Schönen erfaycint dadurch in der Ausführumg als 
eine gwiefpaltige, es wird ein geiftia und cin körper: 
lich Vollkommenes und Schönes. Die geiftige Schönheit befteht 
darin, daf der Menfchengeift volltommen in überrinftimmung 
mit feinem Wefen, als mit cinem bewußtvernünftigen, will und 
handelt. Um über biefe Idee zum Maren Bewußtfein zu kom; 
men, gibt es zwei Wege: einmal geſchieht es nämlich dadurch, 
daß fie entwicelt und verbeutlicht, oder in Begriffe verwandelt 
wird, wie bies in ber Ethik der Fall ift; zweitens dadurch, daß 
fie unmittelbar in ihrer Gangheit und vollendeten Stlarheit zur 
pi uung gebracht wird, und dies 448* durch die Phan⸗ 

e in ber Kunft. Sofern nun die Kunſt überhaupt bie Idee 
des Bolllommenen und Schönen in ihrer Bezichung auf ben 
Menfengeift unmittelbar in vollenderer Klarheit rg 
x ‚st fie Geiftes: ober Phantaſiekunſt. Zu bdiefer 

die Dicht kunſt und die Muſik mit ihren Arten. Be: 
* dagegen die Kunft überhaupt die Darſtellung der Idee 

Bolllommenen und Schönen in Btzug Auf die finntich > för: 
perliche Natur des Menſchen, fo iſt fie die materielle insbeſon⸗ 
dere, ober die Plaftil, Endtich muß ca noch eine beitte Haupt: 
form geben, in welcher das geiſtig und koͤrperlich Volllommene 
in ſeiner antrennbaren Einheit veranſchaulicht wird, und 
dies iſt bie Malerei. 


Es gab eine Zeit, wo es für einen Chronikenſchreiber 
Sitte war, mochte er nun die Geſchichte eines Landes 
oder auch vielleicht nur bie feiner eignen Stadt beſchrei⸗ 


ben, den erſten Ring feiner Erzählung, wenn nicht or 
die Erfhaffung der Welt, doch menigftens an die Sn 
flut anzuknüpfen. Mit bdiefem Verfahten bat bir k: 
eben mitgetheilte Deduction in der That große Ahnis 
keit, und zwar fo fehr, daß es Überhaupt zu vermumb 
ift, wie ſchnell wir dabei’ zum Ziele gefohnmen find. Ak: 
der Leer mug wiſſen, daß ihm noch manche nr & 
ten vorenthalten wurden, wie 3. B. ein Beweis sn te 
Unfterblicykeit der Seele, oder Das ber die wit. Re: 
fdyennatur u. dal. m., -weiches wir, wenn 08 iatorefhe, 
in dem Buche felbft nachzuſuchen bitten müffen. Di 
abgefeben hiervon, fo moͤchte es wol Niemanden omg 
gen fein, daß nun grade diejenigen Febler, bir mir in 
dem Vorhergehenden, als von ber Äſthetik zu werrukeh, 
uns abſtrahlrt haben, in der Behandlungsweiſt da Rei, 
in der größten Blüte enthalten find. Die bein I: 
gemeinbegriffe: Schönheit und Vollkommenheit, mik 
zudem noch für identiſch erflärt werden, was mit ie 
Ball ift, fliehen an der Spige; wir erfahren mer, ms 
fie bedeuten, noch iſt von irgendwelchen ſpecifiſchen Di 
ferenzen bes Schönen bie Rede, fonderm fo gan in ir 
Unbeftimmtheit, worin fie find, ziehen fie ſich durd Did 
kunft, Malerei und Plaftit, als ob es fir alle bie ee 
zelnen Künfte nur eine einzige Schönheit gebe, bindut 
Wir halten es nicht für noͤthig, bierliber noch mehr 
fagen, eine ſolche Leerheit muß Jedem von feih ce 
leuchten. 

Ebenfo kurz Binnen wir uns nun aud übe dbe 
beiden noch übrigen Abfchnitte des Buches fan, we 
denen ber legte, der fpeciell theoretifche, die Begriffe dr 
Hoheit, Erhabenheit, Würde, Anmuth, Naivetit un) 
Sentimentalitaͤt in Bezug auf das geiftig Chem, un 
die Vegriffe Gefundheit, Vollſtaͤndigkeit, Chenmötiskt, 
genaue Übereinftimmung der Theile zu einem Bun 
und die Zweckmaͤßigkeit abbandele. Es fehlt allın det 
Erörterungen an der Specialität, welche fic nah Ankh 
des Mec. niemals wird erreichen Laffen, bevor man nit «ir 
genaue Analofe anerkannter Kunftwerke, unterſtüht von den 
Einfichten einer beifern Pſychologie, als die gemähalib‘ 
ift, wird vorgenommen haben. Der mittlere Nike 
dagegen, der eime Eritifchzgefchichtlicye Überſicht vor Der 
Entwidelungsgange der ſchoͤnen Künfte enthält, mr 
dasjenige Lob, welches dem Buche überhaupt kus 4 
geben werden; er zeigt vom guter Belanntkhut m 
dem Gegenftande und veramkaft daher den Wunid, M 
der Verf. ihm allein zu eimer Schrift moͤchte berae 
haben. a 
Gedichte von D. F. Gruppe. Berlin, Reimer. I 

Gr. 12. 1 hie. 00 Gr. j 
ae en te 
n a an 
vortheilhaft auszeichnen, gehörte ——— 


vor einigen Jahren erlin aus nicht unbegabten 
bern se ’ f % — vr © 


and, welche zwar nicht gam fo 
Goffmannſche Revell * * Br boch wie —— 
koth einträdhtig beifammmerwohnten. Für Dertin wit | 
ſtille Verein, sine Mittwochsgeſellſchaft eu miniatur, #' 
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ein Beichen, und wäre Berlin ein gar zu uns 
egfamer Ort, an sun auch bie 1 Ai durch chroni⸗ 
fi Stillſchweigen bei Stehely und Joſty verwöhnt, uns 
fi tegfam unb ungefellig ‘werben, fo hätte vielleicht nach 
Badernagel's, Gimrod’s und bes talentvollen Kugler Bers 
[prengung biefer harmlofe Verein fi; in andern Gliedern fort: 
Pflanzen Eönnen; fo aber hat er ſich aufgelöft, umb es ſcheint 
rıur, daß wir in ben vorliegenden Gebidhten Gruppe's einen 
Heil der Ergäffe vor uns haben, welche bie poetifhen Freunde 
fich in ihren geweihten Abendftunden mitzutheilen pflegten. 
Was uns ber Dichter in den vier Büchern feiner Sanim: 
ung gibt, find Lieder, Balladen, * und ein kleines 
Auerlei von Sonetten und invectiviſchen Gedichten. Unter bies 
fen Gattungen find unſtreitig bie Lieber bie vorzüglichſten. 
Folgendes Meine ift als momentane lyriſche Anfhauung reisend 
und plaſtiſch: 
Im Walde rollt der Wagen 
Wei Kiefer, ſtiller Nacht, 
Die Paffagiere ſchlafen. 
Der Poſtillon fährt fat. 
Beim Foͤrſterhaus im Walbe, 
Was bIäf der Poſtillon? 
Die Palfagier’ erwachen, 
Und meinen, "d wär! Station. 
Er blaͤſt fo fanfte Lieder 
Zum Fenfler Mar empor, 
. Es halt der Wald fie wieder, 
Und Fommt der Diond hervor, 
Sa, ſcheine Mond ins Beniter 
Des Liebhend hold herein: 
Da zieht durch ihre Traͤume 
Poſthorn und Mondenſchein. 


Shne das Vortecht der Kritik, Proben zu liefern, über 
Sehähr misbrauchen zu wollen, ſtehen hier nur noch zwei Ge: 
dichte diefe Sammlung vom Licbeögenre. Das ernfte: 

Locke nicht fo füß und felig, 
Süße, füße Schmeichlerin; 
Bieht es body unwiderſtehlich 
Mid im Bufen zu bir bin. 

Kommä du, um mid) noch zu retten 
Aus der Bogen mwildem Drang? 
Dber willt bu nur mid fetten, 
Du Sirene von Geſang? 

Fliehen will ih! Wohin fliehen ? 
Zuflucht iſt bei dir allein, 
Und Gefahr und Rettung ziehen 
Dih in deinen Arm hinein. 


Gin anderes, nicht fcherghaft, aber mehr ad hominem 
und für die Widerwärtigen berechnet: 


Rährt euh und fhafft, erwerbet 
Mach braber Männer Art — 
Das Gelb, das iſt ererbet, 

Das hab’ id ſtets gefpart. 
Bergeubet und verſchwendet 
Nicht fo in Saus und Braus — 
Wis Wott mir zugewendet, 
ran ih im Stillen aus. 

Und bie unbänb'gen Triebe 
Berähmt und mehret ab — 

Sott Dank! der für bie Liebe 
"Kein heißes Blut mir gab. 

MDrum bit bu auch fo Heblos 
So nüdtern und fo lahm, 

So ſchwunglos und fo triebios 
Und fo. werjegt und yahım. 


Bel Reichthum und bei Jugend 
WR du do alt und arm, 
+ „Und Bift Bei Aller Tugend 
Gin Lump, daß Gott erbarm!“ 


* — t, * gt bei bi jr Liedern mit en 
ügen und Vorwürfen nicht ausreicht; benn wo Geift, Ges 
müth und Anlage u, lyriſcher —— orte find, wie in 
den mitgetheilten Stücken, da iſt ber Dichter an und für ſich 
über das DOrbinaire hinaus. Allein eine allgemeine Rüge, wenn 
‚es fo genannt werben fol, welde diefe Sammlung als zu einer 
beflimmten Gattung gehörig trifft, läßt fih um fo weniger 
unterbrüden,, ba ein großer Theil berfelben wirklich werthvoll 
ift. Es gibt in Deutſchland fon feit geraumer Zeit eine re— 
fleetirte Egrit, melde infofern eigentlich das MWiberfpiel der 
einfachen Lyrik bilbet, als fie von der Unmittelbarkeit ber Em: 
pfindung nichts weiß. Man bat der Meberfchen Muſik ben 
Borwurf gemacht, daß fie veflectirt fei, und hierin wollen al⸗ 
lerdings die abftracten Anhänger eines großartigen, aber von 
ihnen felbft nur halbverdauten Syſtems, melde Gluck als bie 
wahrhaft eonerete Macht in der beutfchen Muſik verehren, eis 
nen ſcharfen Zadel ausfpredgen; allein immer bleibt es diefen 
entgegen ein factifcher eis, daß das reflectirte Tongetraͤume 
im „DOberon‘ auch auf Sole eine entfchiedene Macht ausübt, 
bie in den Principien, nein, beffer, bie im Geifte jenes phi⸗— 
tofophifchen Syſtems gebildet und erzogen find. Es muß alfo 
mit biefen Tongedanken, welde eben keine Gedanken, fon: 
bern nur Reflerionen fein follen, nicht fo ganz feine Richtigkeit 
haben, Gibt es alfo wie eine Mufit der Reflerion, fo eine 
fie ber Reflerion, was neuerdings von vielen Seiten con: 
atire worden, fo muß ja die Stellung dieſer zum allgemeinen 
Urtheil ganz biefelbe fein, und es kann geſchehen, daß auch Dies 
jenigen fie nicht unpoetifch finden, welche von der Energie des 
wirklichen Gedankens in Eeben, Kunft und Wiffenfchaft durch⸗ 
drungen find. Auch wird ſich der fcheinbar bier obwaltende 
Widerſpruch fogleich Löfen, wenn man das Reflerionsverhältnig 
genau in dem nothwenbdigen Sinne einer neueften Philofophie 
nehmen will, nad welchem es eine Stufe des Geiftes gibt, wo 
er nicht aus feiner inherften und innigen Unendlichkeit, jondern 
aus dem MWiderfpiel mit dem Andern und Gntgegengefeäten 
feinen Inhalt ſchöͤpft. Wollte man leugnen, daß auf diefer 
Stufe die Poeſie unmöglid wäre, fo müßte man erft aufzei: 
en, baf auf diefer der Geift nicht der Geift wäre. Solch 
Bemühen aber wäre leibhafter Unfinn. 

Es gibt aber, entgegengefest der Reflexionspoeſie, eine 
Poeſie der geiftigen Unmittelbarkeit, melde in der Grenze bes 
Eprifcien am augenfcheinlichften ihren Worrang geltend madıt, 
weil eben alles 2orifhe auf der Unmittelbarkeit der Empfin: 
dung beruht. Der Iprifche Gedanke ift ber unmittelbarsposti- 
fche Gedanke; wegen feiner Unmittelbarkeit iſt er gang im ſich 


i in neueſter Zeit unſer größter 
Bleibt. — Poeſie findet ſich 3 


Sänger erſchloſſen. Darum hat er ſelbſt ganz richtig von ſich 
erflärt, daß in ben J inzelnen ltungen⸗ ſich „größeren 
Gedichts Entfaltungen‘ baren, und mas das Herrlichſte ift: 


— alt Einheit im Zerſtreuten 

Unſres Dichters ganz Gemuͤth. 
Neueſte Zeiten haben, wie einen Umſturz aller literariſchen 
Dinge, fo auch einen Umſturz unſerer Lyrik bewirkt. Hier⸗ 
u (Ad fih, daß fogar geiftreiche Kritiker, denen bic 


ft es 
—— Ze t — find, ſich in Einſeitig ⸗ 
ten verfeften u ie ie * anten 8 * darſtellen 
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Tonnen, als ob es aufer Göthe und Heine Leine deutſche Eyrit 
mehr gäbe.*) Aber fo liebenswürbig auch bie fafhionablen 
Zeufeichen fein mögen, melde fi auf den Boulevarbs und 
Promenaden in fhönen Stiefelchen und reinlichen Manſchetten 
umbertreiben und uns luſtigerweiſe in Bonbonspaplerchen einges 
gewidelt ihre nirenhaften Gedichtchen an den Kopf merfen, 
deren Oberſtes ein ewiges Gefühl, das Unterfte aber ein ſchlech⸗ 
ter Witz ift, fo find doch biefe loſen Käntchen weiter gar nichts 
ald eben nur Refleriondteufelchen, bei denen man allerbings 
eine große „Berftreuung‘‘, aber nimmermehr ein ganzes „Ge: 
müth‘’ merken kann. 

Der poetiſche Gedanke, als Reflerion genommen, ift freis 
ih aud ein Gedanke, aber keineswegs fo nobel und um ein 
ut Theil mattherziger als derjenige, der aus ber bemußten 

talität bes Geiftes, aus dem Gefühl der einigen Monas 
ſchlank und ug wie aus dem Nichts entfpringt. Denn aud) 
der Geift felber if aus dem Richts entfprungen, weil ja das 
Negative mit zu feinem eigenften unb innerften Weſen gehört. 
Am deutlichften fpricht fh in unferm Dichter das Reflectirte 
feiner Dichtweife in den „Balladen“ aus, welches großentheils 
nur bearbeitete Züge der Sage oder Gefdichte find. Die Up: 
land'ſche Ballade ift etwas innerlidh unendlich Reiches. Wie 

“ diefer ganze Dichter ein allgemeiner ift, ſodaß alfo weder im 
Rorden no im Süden ausſchließlich feine Heimat ift, fondern 
ganz Deutichland feine Gefänge in immer neuen Auflagen fid ans 
Herz hat dringen laffen, fo ift namentlich feine Ballade das 
mwahrhafte Individuum einer durchaus allgemeinen Gattung. 
Denn jene gemaltigen Mächte, welche in ber alten Sage braus 
fen und gebieten, haben fi nur metamorphofirt, fie haben 
ihre vergangenheitlide Form abgeftreift; ihrem Weſen nach je 
body, weil fie geiftige Mächte find, find fie noh in der Melt 
vorhanden. Darum ift die Ballade noch heute mie vor 300 
und 1000 Jahren ein gegenmärtiges Moment deutſcher Poefie 
(und auf das deutſch ift einiges Gewicht zu legen, denn ber 
Franzoſe hat keine Ballade). Als ſolches fafte fie ſchon Bür— 
ger, ber Vater unferer modernen Ballade, vor 60 Jahren; 
aber eben beshalb ift Alles, was in der leider zu trivial ge: 
worbenen Balladbenform nur alte Geſchichten von grauen Köniz 
gen, Sängern, Rittern, Däumlingen, Gefpenftern, Mön: 
chen und Nonnen auftifcht, ober nur matte Wariationen einer 
und derfelben Idee, eines und deſſelben Zuges aus mittelalter: 
lichen Zeiten zum Beften gibt und immer wicberbringt, wie 
3 B. die Geſchichte vom verführten Mädchen, vom Sohn, ber 

- den Bater erfchlug, vom Waifermann, der fein irdiſches Lich 
holt, vom nädhtlihen Reiter, der feine Braut entführt, vom 
eiferfüchtigen Knaben u. f. w., eben darum ift all diefer tau— 
fendfache ſeichte Nachtrab als der neuerftandenen Gattung un: 
gehörig von der Hand zu weiten. Mir wollen hier fchlichtich 
rn folhe Ballade, die aber Keine ift, zum Beweis ber: 
tgen: 

Schoͤn Ghriftet. 
Dee Mond fo trübe durch Wolken fdjeint, 
Schön Chriſtel figt auf dem Bett und weint. 
Zur Hochzeit iR gefhmüdt das Haus, 
Doch zur Hochzelt bleibet der Bräutigam auß, 
Da voht es noch fpät um Mitternadt 
An Chriſtel's Kammer, ed pocht fo ſacht. 
Und dreimal pocht ed: wer kann das fein? 
Die fittfame Ghrifter laͤßt fie ihn ein? 
Wol fprang mit Entzüden emyor bie Braut, 
Doch ſprach fie: „Wir find ja noch nicht getraut.” 
Er fprab: „D Öffne nur, liebed Kind, 
Denn-ih bin Palt wie die Todten find.” 


*) Dal. ben intereffanten Aufſaz von Dr. Difes: „Deine ald 
Lyriker, in Nr. 182— 185 diefer Blätter f. 185, 


Sie öffnete Schloß nd Riegel ſogleich, 

Seine Stimm’ iſt heiſer (!), fein Antlig bleich. 

Gr ſprach: „Ih ſchwur e8, und kemme ju bir; 

Du aber, Liebchen, kommſt bu mit mir?” 
Und wie zum erften ber Dahn gekraͤht, 

Da fprah er: „Liebchen, es wird mir fpdt.” 


Sir nahm in Eile die Hochzeitſchuh: 

Er fprad: „Nun, Lieben, muß ih zur Ruh.” 
Ste nahm in Eil das Hochzeittleid: 

Er fprad: „Nun ift ed hoͤchſte Zeit.” 

Dufd ging ed dahin durch ben fhmwargen Wald, 
Der Mond fhien trübe, die Luft war kalt. 
Huſch über die Wiefen im luftigen Lauf 

Sum Kirähof ferne, die Thür fprang auf. 

Da ſtand im Gewölb’ ein offner Sarg — 

In ben Sarg hinein, ber fie Beide barg. 


Solcher Balladen befigt Deutjchland mindeftens 20,000 
Stück. Wie aber ein Mann, bem es nit an Geift gedricht 
dergleichen bloße Rachbildungen für Gedichte ausgeben Bann, # 
nicht zu begreifen. 

Wäre Deutfchlands poetifche Tugend nicht fo gänzlid al 
ler innern Geftaltung abgeftorben, dann würde fie begreifen, 
wie wichtig, und bedeutungsvoll auch für das neue poetifce 
Sahrhundert die wahre echte Ballade ift, dann würde fie mict 
theuer genug achten können die wenigen Dichter, welche in bie 
fee Gattung Ausgezeichnetes geleiftet haben. Drei Biertbeilr 
von ben Poeten, welche jeden Tag bei Sonnenuntergang ein belt 
Dusend Gedichte in ihr Zireir ſchieben, wiſſen nicht ein 
mal, mas eine Ballade ift, und fehr dankenswerth wäre es fchen 
um biefes groͤblichen Nichtwiſſens willen, wenn irgend ein pc«: 
tifher Mann heutiger Zeit, anftatt feine wäfjerigen Originalır 
zum Beften zu geben, eine Sammlung aller fremben Balladen 
veranftalten wollte, welche unter uns biefen Ramen verdienen. 

71. 








Notizen. 


In einem Bericht an bie afiatifche Gefelfchaft in Bengalm 
gibt Hr. Pittington Notizen über einen ungeheuern Fiſch, bei- 
fen Exiſtenz, wie es fcheint, bisher den Naturforfchern unbefannt 
war. „Ich lag’, fchreibt er, „im December 1829 unmeit derBai 
von Manilla vor Anfer; da erhob ſich eines Tages um die Mit: 
tagszeit auf dem Verdeck eingewaltiger Lärmen; es hieß, bas Schiff 
ſei vom Anker los, und befinde ſich über einer Korallen: oder 
Sandbant. Mehre Leute aus Manilla, die fi auf dem Schf 
befanden, erklärten jedoch mit Ruhe, daß dies nichts fei al 
der Chacon. Bei genauerer Anfiht fanden wir wirklich, def 
bits nur ber ſchwarz⸗ und mweißgefledte Rüden eines ungebeuern 
Fiſches war, Der Hocbootsmann, ein verwegener , 
begab ſich mit vier Begleitern in ein Boot, von wo aus « 
ihm gelang, den Fiſch mrit der Harpune zu treffen. Die Länge 
deffelben, foviel man von ihm entbeden — mußte mir: 
ſtens 70—80 Fuß betragen, feine Breite etwa 80 Fuß. Der 
Rüden war gefledf und gli, wenn das Thier fich fill wer: 
hielt, täufchend einer Korallenbank.“ 


Dem verftorbenen Admiral Rigny foll von feiner Familie 
auf. dem Kirchhofe des pere Lachaise cin koſtbares Maufeleum 
aus weißem Marmor errichtet werben. Auf bem erften Basre: 
lief follen Griechenland und Frankreich vorgeftellt werben, weis 
nend am Grabe des Siegers von Ravarin. Das zweite zeigt 
den Abmiral, wie er am Borb des Admiralfchiffs Sirene bie 
Schlacht beobachtet. Unter ben Grundftein follen eine Anzahl 
ber für den Sieg von Navarin gefchlagenen Denkmürzen gt: 
legt werben. 11. 


Berantwortliger Drraudgeber: Heinrich Brodhauß,. — Berlag von $. &. Brodbausß in Leipzig. 
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Matteo Maria Bojardo's, Grafen von Scans 
diano, Verliebter Roland. 
deuticht und mit Anmerkungen verfehen von 3. D. 
Gries. Erfter Theil. Stuttgard, Köflund. 1835. 
8 2 Thlr. 8 Gr. 

Bojardo — ? Berliebter Roland —? Was ift das? 
Ras find das für Leute? — So mögen beim Lefen des 
Ziteld wel mande in der Romanenliteratur unferer Zeit 
ſonſt wohlbelefene. Damen und Herren ſich fragen, da es 
bei uns wie bei den alten Phaͤaken noch immer gilt, 
daß der neuefte Gefang ber füßefte if, wo e8 denn bei 
der Sündflut von neuen Gefängen‘, die jede Meffe uns 
bringt , wol fehr natürlidy ift, daß die alten Gefänge fo 
vergeſſen werben, daß ein großer Theil des heutigen Ge: 
ſchlechts auch nicht eine Ahnung von ihrem Dafein hat. 
So erlauben Sie denn, meine Damen und Herren, daß 
ih Sie unter der Hand mit den obgenannten Leuten 
einigermaßen befannt made. 

Es war einmal, vor mehr ald taufend Jahren, ein 
König der Franken, Namens Karl, der war ein großer 
Held, hatte in feinem Leben viele Kriege mit Sachſen, 
Longobarden, Sarazenen u. ſ. w. zu beftehen, die er alle 
befiegte,. fodaß er fein Reich von der Raab in Ungarn 
bis zum Ebro in Spanien, von der Eider in Dänemark 
bis ans Mittelmeer ausdehnte und deshalb fi zum 
Kaifer Erönen ließ und nad) feinem Tode noch als Heiliger 
in der Kirche verehrt wurde. Damals nun war es nicht 
wie jest; es gab nicht fo unfaglich viele überaus vor: 
treffliche Fürften, Kaifer und Könige, daf man den einen 
über den andern vergeffen hätte; fondern, wenn ber liebe 
Bott einmal fo einen gegeben hatte wie jenen Karl, fo 
nahm man das als eine feltene Gnade auf, nannte ihn 
ben Großen, ſprach ihn heilig nad) feinem Tode, und 
Kinder und Kindeskinder erzählten fi noch Jahrhunderte 
lang von feiner. Weisheit und von feinen Thaten. Auch 
vergaß man nicht die Helden, die ihm zur Seite geftan- 
den, wie einft die ſtarken Männer dem David, fondern 
aud von ihnen wußte man gar viel Rühmliches und Schoͤ⸗ 
nes zu erzählen. Und wie es denn mit folden Erzaͤh—⸗ 
lungen zu gefchehen pflegt, daß Jeder hier etwas hinzu: 
fegt, bort etwas mwegläßt, ber Eine noch das weiß, wovon 
der Andere nichts wußte, und alfo folhe Erzählungen 
im Munde der reichiten und gewaltigften Dichter — id) 


Zum erften Male vers 


— Nr. 88, 


28. März 1836, 


meine die erzählenden Großväter und Großmütter — wie 
die Schneelawinen im Gebirge immer größer und größer 
werden, fo war endlich des Sagens und Erzählens von 
Karl dem Großen und feinen Helden oder Paladinen fo 
viel geworben, daß es bie fogenannten Dichter von Pros 
feffion nicht mehr mitanfehen konnten, fondern ſich 
daran machten und in vielen, man möchte beinahe fagen 
hunderten von poetifchen Erzählungen Dasjenige in beffere 
Drdnung zu bringen fuchten, was ſchon im Munde des 
Volkes zur fhönften Dichtung geworden war. Nachdem 
nun ſchon viele ſolcher Dichter in Ernft und Scherz von Karl 
dem Großen und feinen Helden gefungen, da kam auch Matteo 
Maria Bojardo, Graf von Scandiano, der ald mwaderer 
und treuer Bafall vor beinahe 400 Jahren im Dienfte 
ber Herzoge von Ferrara lebte, und verfuchte es, die fchöne - 
alte Sage noch fchöner zu befingen, als es jemals vor 
ihm gefchehen. Und da er ein gelehrter Mann war, ber 
auch Griechiſch verftand, mie er denn den Herobot über 
fegt hat und aus einem Gefpräche des Lucian eine Kos 
mödie: „Timon von Athen“, gemacht hat, fo verbroß es 
ihn, daß während von andern alten Helden, wie 3. B. 
von ben Rittern der Tafelrunde, fo- viel fchöne Liebes: 
mären erzählt wurden, von den Helden Karl’s, und na= 
mentlih von dem erften und ſtaͤrkſten berfelben, dem 
Roland, immer nur ungefüge Lanzenftöße und Echmert: 
hiebe berichtet würden, und er befchloß, was er, mie er fagt, 
in einem lange verheimlichten Buche des alten Erzbifchofs 
Zurpin von Rheims gefunden, der mit Karl gelebt und 
gefochten hatte, wie ndmlih auch Karl's Helden nicht 
bloße Haudegen gemwefen, fondern auch der zarten Minne 
gepflogen und ſich adelig und fein gegen fchöne Damen zu 
benehmen mußten, ber bis dahin getäufchten Welt fund 
zu thun. Und deshalb fehrieb er nun das fchöne Gedicht, 
womit id} Sie befannt machen moͤchte, und nannte es 
ben „‚Berliebten Roland”. Wenn Sie nun aber etwa meis 
nen, baf Sie darin nichts als eine herzbrechende Liebes⸗ 
gefchichte vom Roland zu leſen bekommen follen, fo wür: 
den Sie ſich gewaltig irren. Der alte Metfter Bojardo . 
liebte zwar die Frauen und erzählte gern von ihrer Schön: 
heit, ihrer Tugend, und gelegentlich auch von ihren Schalt: 
heiten und den böfen Streichen, die fie den Männern 
fpielen, aber er vergaß doc; darüber nicht, daß er Helden, 
und zwar Helden Karl's zu befingen habe, und daß 
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Karl fich zeitlebens viel mit ben blinden Heiden herum: 
gefchlagen habe und mit feinen Rittern ein rechter Schirm 
und Hort der Chriftenheit gewefen. Darum bat er nun 
faſt die ganze Welt aufgeboten, daf fie in den Kampf 
te gegen ben Kaifer, damit eben aus der Größe der 
dr ie fromme Weisheit des Kaifers und die Kapfet: 
feier Helden um fo fhöner hervorleuditen möchte. 

Da läßt er zuerft eine wunderfhöne Dame, Angelica, 
und ihren Bruder, Argalia, die Kinder des Königs Ga: 
lafron von Kathay, bei Paris eintreffen, wo grade Karl 
mit feinen Rittern und auch einigen dazu geladenen 
Sarazenenhelden große Tafel hält. Er mit einer Zauber: 
ruſtung und Zauberlanze, die Jeden, den fie berührt, aus 
dem Sattel wirft, und fie mit ihrer übermenfchlidyen 
Schönheit hoffen alle Helden Karl's durch Waffen oder 
Liebe zu fangen, um dann mit ihren Heeren über den 
swehrlofen Kaifer herzufallen. Der Plam gelingt nur zum 
Theil, aber doc bie Beften, Roland und Reinhold, folgen 
der Schönen nad; Indien, wo fie, und namentlich Ro: 
land, die unglaublihften Thaten zu ihrer Bertheidigung 
‚verrichten. Bon der andern Seite kommt Gradaffo von 
Seticana (ich bitte, mich nicht alyu genau zu. fragen, wo 
biefe :Kaiferthümer liegen) aus dem Drient über Spanien 
und nimmt glei den König Marfilio mit, um vereint 
mit ihm über Frankreich berzufallen. Drittens kommt 
Agramante, König von Afrika, der den Tod feines Va: 
ters Trojan, welchen Roland einft erfchlagen, zu rächen 
hat, und: bringt einen jungen Helden, Rüdiger, mit, 
ohne welchen nad einem Scidfalsiprudye der Zug nicht 
g koͤnne, und welcher der Stammvater des Hau: 
ſes Efte von Ferrara zu werden beftimme ift. Endlich 
iſt auch noch Mandricardo, König der Tatarei, ganz 
allein nach Europa gekommen, um ju den Waffen Het: 
tor's, die er. ſchon befigt, noch das ihm fehlende Schwert 
Roland's, Durindana, zu gewinnen. Wie nun diefe 
und noch viele andere Faͤden der Erzählung ſich anmu: 
thig duccheinander verſchlingen und wieder löfen, wie bie 
hundertmal abgebrochenen Gefchichten immer zur rechten 
:Beit twieberaufgenommen werden, wie Ritter und fchöne 
Frauen, Zapfere und Feige, Edle und Nichtswürdige, 
Bauberinnen und Ungeheuer, wie heiterer Ernft und mit: 
unter etwas derber Spaß das Ganze beleben, erheitern 
und würjen, das mögen Sie zu Ihrer Ergdsung in dem 
ſchoͤnen Buche, das Ihnen hiermit dargeboten wird, felbft 
nachleſen. So viel will ich mur noch fagen, daß der ehr: 
Acche Bojardo, der auch fonft ein hoͤchſt ehrenwerther 
Mann war, fein ‚großes Werk (es find zuſammen 71 


Gefänge) nicht zu Ende gebracht hat. Als die von jeher‘ 


‚etwas. unrubigen umd ‚nad fremden Ländern luͤſternen 
‚&tanzofen unter ihrem Karl VIII. 1494 in Italien ein: 
‚bradhen, um Meapel zu erobern, da brach ber wackete 
Mann untwillig fen Gedicht ab, “und bald nachher, 
och im naͤmlichen Jahre, brady ihm das Herz. Seien 
Sie aber‘ darum nicht derdrießlich, daß das Gedicht ohne 
Ende fei; haben Sie ja bach die Fortſetzung und den 
Schluß wahrſcheinlich Alle geleſen, denn das iſt nichts 
‚anderes als ber koͤſtliche Raſende Roland”, welcher Ihnen 


von ber naͤmlichen Meiſterhand ſchon vor Jahren it ki 
geboten morden. 

Nun wiffen Sie, wer Bojardo und wer ber wulide 
Roland waren, Aber Eins wiſſen Sie noch nicht, m 
ber es „doch, wol “gekommen, dab gi ſe J 
wenn Sie mir einflen lauben Mehr, 38 
Gedicht fo gänzlich konnte in Vetgeſſenheit gerarn, ki 
nit allein fo belefene Leute, wie Sie, vielleicht sis je 
kein Wort davon gehört haben, ſondern daf file Ir 
Ihnen hige gebotene Buch auf dem Titel geftebın mi, 
e8 erſcheine hier zum erften Male ins Deurihe umix 
Und geftehen Sie es nur, Sie find nicht abgentit ke 
aus den Schluß zu ziehen, es muiſſe mit der gene 
Vortrefflihkeit des Gedichts wol nicht fo gamı tihtir 
fein. Aber mit diefem Schluſſe, meine hochgeehen dr 
men und Herren, wuͤrden Sie fich abermals cken 
Das Gedicht ift wirklich vortrefflich; nur, wie Ci mi 
ſchon manchen trefflihen und geiftteihen Mann yirier 
haben werden, beffen Kleidung nicht die mebernke, un 
deffen Benehmen in der Geſeliſchaft nicht das yemankık 
mar, und der baher von Solchen befpättelt murde, di in 
grümbliches Urtheil eben nur über Kleiderfämitt haka, 
fo ift es auch, dem guten alten Grafen gegangin Ü& 
lebte, wie wir fagen wuͤrden, in der ‘Provinz, mail uf 
feinem Schloffe, oder im dem kleinen Orte Regie in 
Fercarefifhen, und bedienre ſich daher zu ſeinem Beti 
der Sprache, bie man num eben bafelbft rebate;. üburlis 
hat. ihm der Tod verhindert, bie fügte Hand am fin ge 
bes Werk zu legen und alſo dem Schnitt deſſelben ein 
mobdifcher zu machen, was er übrigens, wie manch an: 
bere feiner Gedichte zeigen, als ein Fein gebildenn Mans 
ganz gut verftand, Sowie er es hinterkaffen, mil # 
nun. den feinen Zungen der Haupt: und Mena 
der Sprache, Florenz, nicht recht münden und he 
ben ſich denm auch bald dienſtfertige Freunde, welte ea 
dem Werke Allerlei, vorzüglich in der Sprade, iu m 
fteen, zu glätten und zu- puren unternahmen, Wwebir“ 
es denn, wie Sie gefaͤlligſt aus der Vortede Ms Je 
bier dargebotenen Buͤchleins gar genau und grlmüh e 
fahren koͤnnen, zufest fo verämdere und umgendinlen 
wurde, daß es im biefen neuen Kleidern ſich Th wi 
wiebererfannt hätte. Nehmen Sie nun nah Mi 
daß es dem atmen Bojardo wie fo manden dire 
gegangen, daß ihm naͤmlich fein Geiſtesſohn A 
allerdings etwas über dem Mopf yetsachen I, MB) 
ſeitdem 'nody viele andere Köche gekommen find, * 


ðeſchmac "ver Leute yuzuberstten müßten, MP 


kammer gelegen, und! werden es tinfetm: eeafien 
fler «Gries Dane wiſſen, daß er, —2 — 
manches herrliche Geſchenk gemacht hat, 
dieſe, warlich nicht geringe Gabe aubietet. WM 
erhalten, iſt nämlich "ehroa nut ein · Vieckl 
umd Sie’ werden geſtehen, es gehoͤrt une 0.4 
nigkelten, ais da find" Tafene,"Ubung, Geil 
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und Poefie, auch noch ein nicht geringet Muth dazu, * 
unſerer ft der Pfennigsliteratur eine ſolche Arbeit zu 
mntermehmen. Dffenbar traut Ihnen unfer waderer Gries 
zen etwas von jenen Kleinlgkeiten, namentlich die drei 
m zu, und Sie werben doch fein Vertrauen nicht gu 
ne machen tollen und werden, wäre es auch nur 
behalber, wie man zu fagen pflegt, und um Ihren 
guten Ruf zu erhalten, ihn beifeiner ſauern Arbeit dadurch) 
"antterftürgen, daß Sie Ten Werk, ich fage nicht blos Lefen, 
fordern auch kaufen. 
| ie erwarten nun vielleicht, daß ich Ihnen von bie: 
fer : berfegung ein Langes und ein Breites rühme; allein 
"bar, meine Damen und Herren, itren Sie Sich zum 
Vereden Mil. Mahrlich, ich mirkte ja Ihre Befefenheit und 
Für che uten Geſchmack ‚gar nicht kennen, ich müßte ‚Sie 
" für Barbaren halten, wenn ich ‚glauben könnte, 
Daß - Ihnen unſer alter Meiſter Gries unbekannt wäre 
ober meiner Anpreifung bedürfte. Erinnern Sie fich 
Kur güttgft an feinen ſchon viermal immer yarter und 
 Feifiher and ſeblicher wiedergeborenen Zaffo, an frinen 
ſchalkhaften —* der auch ſchon zum zweiten Male ſeine 
Meiſe durch die Welt macht, an die Pracht feiner Über: 
de — (86 Sie auch feinen „‚Rieckarderto‘ ge: 
will ich nicht fo zuverſichtlich behaupten), an fo 
heitere und zarte Gedichte dieſes erſten unſerer 
etzermeiſter oder Meiſteruͤberſetzet, und Sie werden 
Am Boraus übergengt ſein, daß er auch hier der Naͤm⸗ 
He if. Dis glauben Ste mir denn nur auf mein 
Wort, ‚Sie ‚werden ſich darin ‚nicht ‚zum vierten Male 
täufen; und, wenn fie. fih am dem Bojardo unfers 
Gries. arfreuthaben; fo laſſen Sie Ange einen Gedanken 
des Dantes Fallen -duf Den, der Ste zuerſt darauf anf: 
merkſam gemacht hat, namuch auf Ihren allerunterthaͤ⸗ 
nigſten Nr. 63. 


ee ——— Oder die Abtretung 
uthumes bei im Koͤnigreiche Sachſen am: 
— — —— nad) den daruͤber erſchie 
nenen Geſetzen bearbeitet und mit Dinzufügung ra: 
tionellzlandwirthfchaftlicher Erläuterungen für Beamte, 
Zaratoren, Grundeigenthümer und alle fonftige Inter: 
»ffenten ſyſtematiſch dargeftellt von einem Kameraliften. 

FE Guͤntz. 1836. 8. 10 ©r. 
. enbahnen und Runkelrübenzuder, biefe beiben Loſungs⸗ 
I 





n 
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des Tages, wovon alle Zeitungen und alle Unterhaltuns 

— werden hoffentlich das alternde Europa durch 

rte Girtulätion und Genuß verjüngen und verfüßen. 

4 ne ‘eine rigen gg erg um u Fe 

einerfi n- fie gewa e S t 

Ben) umes und das Recht der freien Verfügung über das 

Bo fle das Dberrigenthum des Staats in tiner Aus: 

ng‘, wie noch nicht dageweſen, zur Ausübung bringen 

und o en 338 ya auf Beſi HR Genuß und Freude bes Einzel: 

ar mehr b Gewbhnung bie. Lehre populair 

was Iemand. hat und Licht, dem gemeinen 

Ei ‚yum Opfer gebracht werden muß. Andererfeits 

iſt es u ‚dab der Verkehr und die Guttur der Boiker 

unb bes —— bedingt ſind durch die Moͤglichkeit 
der-Berührung-und-des-imaanges-miteinander;-daf alfo, wenn | 
die Menſchen auf den Eifinichienen aueinanber fliegen können, | 


E 


ſene auch im Fluge vorfchreiten muß, und baf —— 
mächtige 


en und: Dampfichi Hebel Beförberung der 
art — leiblicher 8* geiſtiger Bedürfniffe und Büter, des 
—** bes Reichthums, des Wohllebens und ber Verſtänd— 
nie und Einſichten abgeben. .- fie auch bie Gefahr mit: 
bringen, die Menſchen und edle Rob. der Eultur der 
Menfchheit mitunter daͤmpfig ri barf me zur Vorſicht 
in bee Anwendung anleiten , Pa aber nicht — t wer: 
den; denn es gibt Bein Gut, das nicht auch feine 
Kehefeite Hätte, —* aber ebenſo gut zu kennen als die Border: 
feite und hiernach bi berlichen Maßregeln zu erdenken und 

iu tif, Ds cdn FR der Bf Beruf ber: Gefche ebung. 

— 5 — Sn nn ift weniger an fh als 
ae tern Nachfolge und der Anſchlie 
ßung — —* —&& und es gerricht 


Ra, bat, fi mit x Or beſchaftigen und bere 
n n 
— — rt —— ie a bie * e Erlaſſung 


—— = — und derjenigen Gru 
über deren Boden dieſei nr fol. Diefes Gefeh * 


indem es je pi $ dfäs 
Anwendung an, wäh und folgerecht geblieben ift. Denn m 
Die Unternehmen bedarf zubörberft ‚der Willigung der 

9, weicher feine RMunsarkelt für das Land und — 
——a— des ganzen Planes zu prüfen obliegt. —* dies an⸗ 
erkannt ift, n —* das * unbedingt ng es 


erth des * jen, ſondern 
entgehenden — und bie uͤberkommenden "Mu, e, 
rt ben a ia cn ger Genuß * auf der a 


nur das gezo⸗ 
gen, — * ns nicht ea ober Eingebildete befeitigt un 
die Unternehmung g Übertheuerung und Prellerei geſichert 
Nur Eins fiheint nöthig, daß nämlich, wenn eine Partei 
fi bei der Beſtimmung der Straßencommiffion nicht beruhi— 
en will unb bie lestere alle ug ra eng fon 3 
riet hat, dennoch Alles bis zur Entfchribung ber höhern Be: 
hörde fiegen bleiben foll. x 


Aus-Italien. 


Wie viel noch in Italien für Naturgefihichte zu erforſchen 
war, erficht man jest —* bes un von Mufignano, Karl 
Lucian Bonaparte: „‚Tconografis della fauna italica‘, ein 
Wert, das mit fo verfländiger Berechnung des Planes "ange: 
legt,. mitfo ausdauernder Geduld durchgeführt ift und fortwährend 
von fo fleigender Vollendung in den ‚Abbildungen zeugt, daß 
es berühmten Werfen bes -Auslandes ben Plat ſtreitig machen 
wird. Im December des vorigen Jahres waren neun Hefte 
der „Fauna’ ausgegeben, jedes mit fechs colorirten Blättern 
in 4. begleitet, das Heft zum Preiſe von drei römifchen Tha- 
een (11 ital, Lire). Der Text iſt im Peeife des Heftes ' 
inbegriffen. Durd) eine Ei rünbliche Analgfe der nen Arti⸗ 
kel im Dctoberhefte der „„Biblioteca italiana’ f. 1855 Hat, Prof. 
Gen? zu.Xurin auf das Verdienst biefes Werkes noch mehr 
bingewiefen. Gin ‚gleich werthuolles Unternehmen, das jedoch 
mehr. praßtifche — nach feiner Anlage hat, iſt bes Mit: 
ters Vibiani, ‚Prof. ber Botanik zu Genug, Werk über die 
eibaren Schwämme Staliens: „‚I funghi d'Italia e principal- 
mente le loro sperie mangerecce, velenose © sospetie, deaer. 
ed illustr. -con tavole disegnate e-colorite dal_vero,. dal 
Döttore Dom. Fiviani’' (Genua L884, Mol). Auch bdiefes 
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Prachtwerk nt in Heften, jedes zu 10 colorirten Stein⸗ 
brudblättern, den Preis von 20 Franck, Merkwürdige Ents 
betungen hat ben Forſt im Gebiete ber kryptogamiſchen 
Pflanzen die eigenthümlide Krankheit ber Seibenwürmer, ber 
ealeino, verfchafft, indem G. Balfamo Grivelli, Hülföprofef: 
or der Raturgefdichte zu Mailand, eine eigenthümliche Mrucr: 

ea. vom Geſchiechte tis duch mi pifche Beobach⸗ 
tungen auf Seidenwürmern, bie baran ge eben, nadmwies, 
bie manche Mätbfel biefer auffallenden Krankheit zu loͤſen 
fheint. Im Zulihefte der „Bibl, ital.” vom vor. Jahre hat 
er darüber ausführlich berichtet. Eben dort war aud Hoffnung 
gemacht auf-einen, nachmals im Auguftbefte biefer Zeitſchrift 
mitgetheilten Bericht über kuͤnſtliche Befruchtung von Fiſch⸗ 
eiern von bem durch fo geiſtreiche Unterſuchungen berühmten 
Dr. Rusconi zu Mailand. Die folgenreiche Beobachtung iſt 
dort in einem Briefe an den Prof. D. Weber zu Leipzig aus: 
einanbergefegt und burch ein Kupfer erläutert. 


Ein junger Benetianer, der feine Mufe anders als bie 
Meiften feines Standes meint verwenden 8 müffen, bat nach 
as Egg 2 

ıbrı se 


men feinen 
leidet. 40, 
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'eifen in Europa und im Morgenlande, von 9. Berg: 

-gren. Aus dem Schwebifhen düberfegt von F. H. 
Ungemwitter. Zweiter Theil. (Mit dem Plan von 
Serufalem und ber Karte von Sprien.) Dritter Theil. 
Darmitadt, Leske. 1833—34. 8. 3 Thlr., für wel: 
hen Preis jegt auch das ganze Werk zu haben ifl. 


Die vorliegende Reifebefhreibung hat bei allem Intereſ— 
inten, welches fie gibt, doch einen Dauptfchler, an welchem 
beigens die Neifebefchreibung felbft unſchulbdig if. Sie ift 
ämlicdy veraltet, und zwar in mehrfacher Beziehung. Erſtlich 
% .08 dem Leſer [chen unbequem, daß ihn bie Reife, von wel: 
jer er Neues erwartet, um 13 Jahre in ber Zeit zurüdführt. 
Ir. B. reifte nämlich ſchon im Jahre 1821 und ſchildert alfo 
as Morgenland unter Verhältniffen, die fich feitbem politifch 
hr geändert haben, Ben biefer Berfpätung bes Druds mag 
er f. oder, was noch wahrſcheinlicher ift, ber Überfeger bie 
Schuld tragen. Aber woran Beide unfchuldig find, iſt der Ums 
tand, daß in der Zeit, welche zwiſchen ber Reife felbft und ih: 
er BVeröffenttihung verfloß, Reifebefchreibungen, wie die von 
Burdharbt, Bulingham, Rüppell u. Andern ans Licht traten, 
ie bereits fo viel Aufllärung über jene Gegenden brachten, 
aß Hr. Berggren’s inzwifchen erfcheinende Beſchreibung meift 
Befanntes, wenig Reurs dringen konnte. 

Wir fehen zu Anfang des zmeiten Theild den Reifenden 
u Beirut, dem Berotus ber Alten, ans Land fleigen. Mit 
iniger Bellommenheit hört er bie Klagen feines durch ein Em: 
fehlun zur lichkeit beſtimmten Wirthes, des 
chwediſchen Gonſuls, der ſich bitter über bie Undankbarkeit ber 
Reifenden auslaͤßt, von denen er für Wjährige Gaſtfreundſchaft 
richts gewonnen habe als einmal von zwei Englänbern eine 
Rufe. Hr, Berggren reift bald ab über die Ebene el Bubjere, 
vo einft St.:®eorg den Lindwurm befiegte, und wo bem Wei: 
enben felbft, ber von einer Ohnmacht befallen wirb, von ben 
heilnehmenden arabiſchen Reifegefährten, bie vergeblich kaltes 
Baffer über ihn gießen, zur Wiederbelebung bie Aber mit eis 
em Brotmeficr geöffnet werben foll, als er glüdlichermweife aus 
einer Dhnmacht erwacht. Er befand ſich bald wohl genug, um 
mit dem gaſtfreien gelehrten Bifhof Marum die Gefundheit 
„es großen Gefangenen auf St.⸗-Helena zu trinken. In ber 
Stille des Anturaklofters zwiſchen den Höhen bes Libanon wid» 
net nun Hr. Bergaren, von dem päpftlichen Legaten Ban: 
yolfi gaftlich aufgenommen, mehre Monate bem Stubium ber 
wabifchen Sprache und geht erft am 11, Dec. 1820 nad) bem 
Klofter Ain Warga. Im Allgemeinen findet ber Verf. bie 
Beiftfichen der Maroniten fehr unwiſſend, aber gaftfrei und 
son. mufterhafter Sittlichkeit: Im Klofter von Antura war dem 
Berf. von der toleramten Priorin felbft eine bleibende Wohnung 
ben den Bellen ber Ronnen angeboten worden, und er rühmt, 
venn auch nicht dies, body die Einrichtung, daß jeder Nonne, 
seren er fehr fehöne und blühende fand, der Rüdtritt in bie 
Belt. freifteht. Kaft allgemein, und blos en ben Ramen 
„eines Kranken vom Ende der Welt“ verleitet, hielten bie Ein: 
jeborenen den Reifenden für einen Arzt, unb ähnlid ben Wil: 
von in Afrika, die 3. B. von ben Reifenden Landers oft mit 
Bewalt eine Arzenei ober ein Amulet verlangten, brängten ſich 
ud: um Hrn. Berggren die Kranken und Gefunden und for 
erten, ohne fich durch feine Werficherung, daß er nicht Arzt 
ei, irre machen zu laffen, Hülfe für bie Gegenwart oder bie 
Zukunft. Ein junges, ebenfo ſchoͤnes als ed Weib, bas 
3—4 Meilen weit eflommen war, um ein Mittel gegen bie 
Anfruchtbarkeit zu erhalten, wurde mit einer Dofis Mandra- 

pra abgefertigt. Zwoͤlf Verlobte aber kamen mit ihren Bräus 


ten herbei und verlangten von dem nordifchen Paris bie ſchwie⸗ 
rige Entſcheidung, welche von ihren Schönen bie jhönfte ſei. 
Dhne über die merkwürdige Sekte der Maroniten viel neue 
Auffchlüffe gefammelt zu haben, ging nun ber Reife über den 
eifigen Winter bes Libanons nad) dem großen und fchönen Da: 
maskus, das Mohammed, als er es zum erften Male aus ber 
Berne erblicte, fo entzüdend fand, daß er aus Furcht, das 
Irdiſche liebzugewinnen und das himmliſche Schöne zu vers 
geffen, fih nicht hineingetraute. Nachdem ber MReifenbe 
gewiffenhaft das Kellergewölbe, in weldem Ananias ſich 
vor ben Ghriftenverfolgern verftedt, die zugemauerte Pforte 
in ber Stabtmauer, woburd der heilige Gregorius ben heil. 
Paulus hinabgelaffen haben foll, fowie in ber Nähe ber Stadt 
bie Grotte der Siebenfchläfer befucht hat, macht er einen Aus 
ug über bie an Ruinen reiche Stabt Bosra nad) Sveda, wo 
hn das erhebende Gefühl ergreift, „im alten Vaterlande bes 
frommen Diob, im Lande Uz“, zu wandeln. In Dejerselstebben, 
d. 5. dem Milchklofter, einer Gegend, wo fonft mit dem libers 
fluß der Mitch die Felder gebüngt worden fein follen, fand der 
Reifende jest keinen Tropfen Mid, um feinen Durft zu flil: 
len; ein paffendes Bild des Begenfages jener Beit, wo Milch 
und Honig im Sande floß, und ber jesigen Zeit, wo in bemfel- 
ben Sande bas Elend auf Ruinen weint. In Aleppo, wohin 
Hr. B. feinen Weg nun richtet, findet er mehr Bildung als 
in Damaskus, viele Sheiks find wohl belefen, in ben Kaffeehäus 
fern forgen Deelamatoren, Sänger, Zänzer, Poffenreißer u. f. w. 
für Unterhaltung, viele Franken halten fich bes Danbels wegen 
in der Stadt auf. Aber die Frauen bemalen ſich häßlich mit 
Roth (Zamer:benna), eine Amme hatte fogar ihr langes Bas 
ftanienbraunes Haar feuerroth gefärbt, unb felbft Hausthiere, 
Hunde, Schöpfe, Efel, mußten bie Mode mitmachen, und bie 
ſchoͤnen weißen Angorakagen liefen wie bie Küchfe umber. 

Bon Aleppo finden wir ben Reifenden, ohne etwas vom 
Wie zu erfahren, plöglich nach Aaypten verfeht. Er landet bei 
Zinah, in ber Nähe bes alten Pelufiums. Erſt nach feiner Rück⸗ 
kehr aus Ägypten erfahren wir, daß ber Verf. von Xleppo eine 
Reife nad) Sidon unternommen hatte, deren Befhreibung er 
nun nadjträglich gibt, und daß er aus dem von Kriegsunru 
wie von Naturrevolutionen aufgeregten, bie Sicherheit der Eu— 
ropder gefährdenden Sande nad Ägypten hatte fliehen müſſen. 
Wir fehen unfern Reifenden, eine fehöne 1Ojährige circaſſiſche 
Sklavin auf dem Rüden, durch bas vom Nilfand feichte Meer 
an bie ägpptifche Küfte waten. Der Nil ſchleicht zur Verwun— 
berung bes Verf., ohne ein Zeichen feiner Weltberühmtheit, 
2 dem alltäglichften Strom ihm *1TXX4 und deutet nur 
durch feine trübe geibliche Farbe auf die Nähe ber Überſchwem— 
mungögeit. Aber überall um biefen Lebensquell Agyptens, auf 
und an dem Nil wogte cö von Menfchen und Thieren. Überall 
ſah man Büffelochſen im Strome ſich badend ober durch ben 
Fluß ſchwimmend, und viele Mädchen unb Knaben, bie auf 
bem Rüden biefer Ochſen an ben reißendften Stellen durch den 
Strom ritten. Nackte Kinder liefen umber, abfchredtende Weis 
ber wuſchen fi und ſchwammen im Ril, bald mit ihrem irbes 
nen Wafferfruge davonlaufend und nur in ein blaugeftreiftes 
Hemd gekleidet, das vor dem Anblide fremder Manner ſich 
ſchnell in einen Schleier verwandelte, Roch am 13, Juli 
fand der Reiſende bie Deitagegend in frifhem Grün prans 
gend. In ben ug Dörfern fanb er alle Arten von 

aaren zu den billigften Preifen, aber * das Ge⸗ 
wimmel von Hühnern und Kuͤchlein, womit die übrigen Reife: 
Pre in Erinnerung der bekannten großen Badofens 

hnerfabrifation Tgyptens das Land zu bevölfern pflegen. 
Die leichttrabenden ägyptifhen Efel, auf welchen bie Reifenden 
in Kairo einritten, vermochten ſich kaum in den mit Menſchen 
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angefüllten Straßen und Bazars hindurdgubrängen. Die ara: 
bifchen Führer gingen voraus und bahnten mit Stößen und 
Schlägen den Weg, wobei fie unaufhörlich riefen: „Aufgeſe— 
ben, den Rüden in Acht genommen! Seid fo gut unb made 
Plab, würbiger Scheih! Aus bem Wege, Ganaille! Madıt 
Bahn, gute Freunde, bier kommen Kranken! Siehſt du nicht, du 
blinder Ochs! Schläfft bu, Träumer! Salämi:zalejtum (Friede fei 
mit euch)!‘ Die Hite fand der Reifende, im MWiderfpruche 
mit ber gewoͤhnlichen Gigenthümlichkeit des füblichen Klimas, 
bei Nacht oft ebenfo drüdend als am Tage, befonders wenn 
der heiße und giftige Wind Hauva berifhi (Ehäzim oder Sa: 
mum) weht. Bon biefer Hige, die nie unter 800 R. im Schat⸗ 
ten ftand, und von dem lähmenben Hauche des Samum nieder: 
gebrüdt, von ben ägnptifhen Plagen, der Ruhr, Nilträge und 
großer Augenſchwaͤche, befallen, ſah der Reifende bie gefegnete 
Kornlammer ber Welt mit fehr trübem Blide an, und bie 
Sun: und Schutthaufen, welche fi rings um bie Stabt 
Kairo 50-40 Ellen body erheben, „in den Gaffen die Scharen 
Eeuchender Hunde, das Gewimmel heulender Klageweiber, nad: 
ter verrüdter Santonen, wunderverrichtender Derwiſche, lie: 
derlicher Tänzerinnen und Nymphen und unzähliger Schlan⸗ 
enbefhwörer mit lebendigen Schlangen, mährend man über 
dd ein Gekreiſch von Millionen (?) Falten und Sperbern ver: 
nahm‘, bies Alles erfüllte unfern Reifenden mit Ekel und 
Widerwillen, und er fcheint keine einzige frohe Erinnerung aus 
Kairo genommen zu haben, außer etwa bie an ben Sflaven: 
markt, auf welchem er zahlreiche SHavinnen aus Georgien und 
Gircaffien fand, deren ausgezeichnete Schönheit er gegen Vol: 
ney's Verleumbung eifrig in Schu nimmt, und an benen er 
den weißen blendenden Zeint, bie großen ſchwarzen frahlen: 
ben Augen, das lange flatternde Haar, den hochgewölbten Bu: 
fen nicht genug zu loben weiß, und in deren bezaubernden Zü— 
gen er galanterweife bin und wieder Ähnlichkeit mit denen feis 
ner —— Sandemänninnen findet, Der Preis für bie 
fchön und fchmerften (denn der Morgenländer tarirt nad 
dem Umfang der Formen) fteigt bis zu 1200 Mark hamburger 
Banco. Aus feiner Niedergefhlagenheit vermag ſich der Berf. 
nur einmal aufzureißen, um einen Ausflug nad den Pypramis 
ben von Djize, Sagära und Dahſchur zu unternehmen. In den 
ehemaligen Zodtenwohnungen bei Djize, in geräumigen Fels— 
grotten, ließ Hr. Gaviglia (welcher auf Koften einer Geſellſchaft 
von zehn Kranken in Kairo die Ausgrabungen bei ben Pyra— 
miben leitet) den Thee ferniren, den Saal zum Nadıtefien ar: 
rangiren, die Wetten auffchlagen, und während Dr. Bergaren, 
von Schauern der —— ergriffen, an den Rieſenmonu⸗ 
menten bes Alterthums hinaufſah, trieben daneben bie Araber 
ihren mwohlgeorbneten Handel mit ben Gebeinen und Gütern 
der. Todten. Bon Kairo reift Hr. B. über Gopern ins ges 
lobte Land und landet bei Sr.:Jean d'Acre. In Pa: 
läftina fcheint er die eigentlichen Lorbern feiner Reife fam: 
meln zu wollen. Seine Befchreibung acht jest ins Beinfte 
Detail, feine Schilderung gewinnt Wärme und Schwung. Er 
fetbft erflärt, Golgatha und das heilige Arab fei das Ziel feiner 
Wallfahrt gewefen. Aber bie frommen Empfindungen, welche 
den Pilger auf feiner Wallfahrt ergreifen, find der unbefan: 
genen Beobadjtung bes Reifenden wenig günftig. Dazu kommt 
noch der übelftand, baß ber Verf. bei der Ausarbeitung feines 
Werkes die Korpphäen ber heiligen Geographie, Burdharbt und 
Buckingham, noch nicht gekannt zu haben ſcheint, wenigftens 
nirgend benutzt und fo wirklich in vieler Hinſicht eine Ilias 
Homerum gegeben hat. Zu bedauern ift ferner, daß ber 

, mehr Chriſt ald Raturforſcher ift; daß er zwar bie Steine 

bei Nazareth, in melden bie Fußtapfen Jeſu ſichtbar fein fol 
len, fi von den Mönchen forgfam zeigen läßt (noch obendrein 
mit ber falfchen Bemerkung , daß fie vom Tiſche Jeſu herrühr: 
ten, während von allen frühern Reifenden berichtet wurde, es 
eien bie Spuren der Hände und der Füße Iefu, bie er in ben 
Ifen gebrüdt, als er ſich gegen feine Verfolger, bie ihn vom 
fen berabftürgen wollten, geftemmt habe), baß er ſich aber 


um bie natürliche Beſchaffenheit des Bodens faft nitgend Kin 
mert, vielmehr entweder aus Abfiht ober aus Wang m 
Kenntniffen meiftens alle phyſtkaliſchen Schäge unbeadtt m 
Bege liegen läßt. Dagegen gibt der Verf., bie Grenzen be 
Reifebefchreibers weit hinter ſich Laffend, viel zu ausführliche bikri- 
ſchen Berichte, namentlich eine vollfländige Gefcichte der Eisk 
Jeruſalem, resp. des ganzen jübifhen Landes, der erfen In 
breitung bes Ghriftentbums im Allgemeinen und in Yaldkie 
insbefondere, u. bergl. Dinge mehr, bie theils in gar !ıiur®e 
giehung zur Zopographie des Landes ftchen, thaͤls 
annt bei den Lefern vorausgefegt werden mußten. Dir un: 
tennbare Fleiß, mit welchem ber Verf. die feinen Grgmir 
betreffenden Quellen ftudirt hat, ſcheint ihm verleitet zu haben, 
bie Früchte beffelben zu breit vor feinen Lefern auszuleam, un 
in ber Freude über feinen Bund — er mochte rein biteriih 
oder traditionell fein — bat er ſich nicht übermwinder Kann, 
bie gewonnenen Früchte mit dem ſcharfen Meſſer der Kriil ja 
xlegen. So faat er kurzweg: „Jeruſalem foll zu Akt 
eiten, etwa 2023 Jahre nah Erfhaffung der Welt, nı it 
chiſedek gegründet und Salem genannt worben fein‘, ehe br 
Quelle (befonders 1, Mof. 14, 18) anzuführen und die Sur 
felbft als eine unwahrſcheinliche zu bezeichnen, ba ſich für du 
Salem des Melchiſedek viel wahrſcheinlicher das Galım cr 
Salumias in der Nähe bes Jordan annehmen läßt. Rob ke 
denklicher ift die Kritik des Werf. über die bekannten tele 
bes Zofephus, in welchen man Sohannes den Täufer, Jefes, be 
Eſſener, Chriſten u. f. w. erwähnt findet, und melde der fer, 
in feinem Bude vollftändig lateinisch und deutſch mittbeät. 
Der Verf, — das wollen wir ihm vorher fagen — wird bei ke 
Theologen ſchlimm ankommen, daf er den alten Streit um tx 
Echtheit der Stelle des Iofephus über Jeſus („Antiq.“, KV, 
8, 3), der feit Hubert Gifanius (1559) bis zu Eichſtädt (191) 
mit ben gelehrteften Waffen geführt worden ift, jest auf einmıl 
ausfämpfen will, indem er kurzweg für die Echtheit ber 
Stelle entſcheidet. Wie will ſich der Reifende gegen bengilct: 
ten Gieſeler wehren und gegen fo viele Andere, bie einktimmis 
die Stelle, wenn auch für echt, doch von Gufebius' Zeiten ber 
interpolirt halten? Wie kann Hr. B. übrigens ſich durıf 
berufen, daß alle die älteften Manuferipte vom Iofepbus dit 
Stelle gleicherweife haben, da es erwieſen ift, daß alle Kicker: 
väter vor Eufebius von biefer Stelle nichts fagen. Die innen 
Gründe gegen die Echtheit der Stelle wollen wir bier sur nikt 
erwähnen. Sehr ungeſchict fucht auch der Verf. als kb, 
welches Joſephus den Effenern ertheilt, ausſchließlich dın Oi 
ften zuzuwenden, indem ex fchledhtweg behauptet, daß Icferbus 
unter Eifenern Riemand anders als Chriften verfiche, Dan 4 
habe viele Jahre gedauert, ehe man die Ghriften von den Cie 
nern, Gnoftitern (?), Ebioniten (?), Galiläern (?) und anden 
Sekten (alfo Chriſten von chriſtlichen Sekten oder Beprichtus 
gen der Chriſten) unterfchieden habe. Die Effemer fin fin: 
lid eine jübifche Sekte geweien, aber ihre Dogmen und ix 
Wandel hätten fie ganz und gar mit den Ghriften zerkdmei; 
en, unb die ®laubensnonnen beider Sekten über Un 

t, über das Sacrament des Abendmahls (alſo ſchon wa u 
den gefeiert?) und der Zaufe (?) u. dergl. m. hätten volle: 
men übereingeflimmt. Wie fommt body Hr. B. dayu, dr # 
Iehrten Theologie ins Handwerk pfufchen und auf feinem See 
ziergang nad) Zerufalem nebenbei das ſchwierige Dunk de 
Kirchenhiſtorie aufflären zu wollen. Der Verſuch, dns Or: 
ftentbum aus dem Effenismus abzuleiten, ift ja fo eft 
von Bengel) widerlegt und auch durch Richter's 
Meinung, daß das Chriſtenthum eine Öffentliche Welanaims 
hung des Eſſenismus, biefer aber zufammenhängend mit Ma 
alten Prophetenfchulen, dem Parfismus, den äguptiiden u 
riechifchen Mofterien und daburch mit dem Brahmaisaud ſe, 
A t vertheidigt worden. i J 

Aber am eifrigften zieht unſer Serugescie fein y 

fhes Schwert für die (Echtheit des heiligen Grabe HM 
Woher es kommt, daß das jet verehrte Grab Chrifti vun im 
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Beichrten Europas a ein für unecht gehalten wirb, bas, 
gt er, „iſt mir völlig unbegreiflih, indem biefe Meinung 
icht bloß den beutlichen und klaren Zeugniffen ber heiligen 

rift, des Joſephus umb der Kirchenväter ſchnurſtracks entge: 
enläuft, fondern auch außerdem (?) auf eine unmürdige Weife 
ine Tradition verleßt, welche im innigften Einklang mit ber 
Berichte fteht”. Sogar die Kreuze, welche bei ber Grund: 
teinlegung der heiligen Grabeskirche der frommen Helena zu 
Befallen aufgefunden morben find, möchte Hr. B. für ce 
alten, Wir wollen weder unferm Reifenden ben frommen 
Blauben verbittern, noch unfern Leſern die Gebuld ermüben, 
‚ber bemerten müſſen wir doch, daß Dr. B. bie Hauptgrürde 
gen die Echtheit des heiligen Grabes nicht widerlegt bat. Be: 
unntli war grade nach dem ausbrüdlichen Zeugniffe der heil. 
Schrift, die Dr. B. zu Gunften feiner Behauptung aufruft, 
as Grab Jeſu auferhalb ben Ringmauern von Jeruſalem 
oh. 19, 0, Hebr. 13, 12), während bie jegige heilige Gra⸗ 
«eöticche in dem mittlern Theile ber heutigen Stabt Jerufalem 
teht und biefer höchſt wahrfcheintich noch tiefer in der Mitte 
er alten Stadt gelegen hat. Wenn ber Berf. dagegen geltend 
naht, daß Habdrian beim Wiederaufbau der Stadt auch den 
Salvarienberg in die Ringmauern gezogen habe, fo überlaffen 
pir unfern gelebrten Theologen die ausführlichere Unterfuchung 
wrüber, ob man nad den vielfachen Ferftörungen ber Stabt 
ie jegigen Ringmauern aufs Berathewohl (benn alle biftorifchen 
Beweife fehlen) für die des Habrian annehmen und ob man, 
venn dies audy angenommen wäre, das Grab fo tief in ber 
Stadt ſuchen dürfte, als es ſich wirklich findet. Der Verf. 
agt zwar ziemlich bitter, der Buchhändler Korte (der bekannt: 
id den en Zweifel gegen die Echtheit des heiligen Grabes er⸗ 
1b) habe die Himmelsgegenden von Serufalem verkehrt und 
zus buchhändferifcher Speeulation die heilige Zrabition profa: 
ıirt, aber Beweife find das nicht. is 

Mit großer Sorgfalt beſchreibt Hr. B. die in ber Paffionsge: 
bichte merkwürdigen Punkte (es find deren mehr als 70) in und bei 
ver heiligen Grabeskirche, — bie jegt mit Eifendraft umwun⸗ 
une Säule, an welder Chriftus im Hofe bes Pilatus gegeis 
et, der Stein, auf weldem Ehriftus balfamirt worden fein 
el ımb welcher zur Hälfte im Befig ber Franziskaner, zur 
Hälfte im Beſitz der griechifchen Ghriften ift, ein Altar an ber 
Stelle, no Maria zuerst geftanden und geweint haben foll, als 
ie von Der eg fam, die Spalte im Felſen, welche 
urchs Erdbeben bei Ghrifti Tod entftanden und in welder 
Kam’s Haupt liegen fol. So lächerlich auch der Aberglaube 
tus allen diefen Wunderdingen bervortritt, fo muß man un: 
tem Reifenden doch Dank wiffen für bie äußerft genaue und 
möfüheliche Befchreibung aller diefer Stellen, und bie Geduld, 
velde er aus feiner frommen Stimmung gefhhöpft zu haben 
heint, ift für die Zopographie der heiligen Stadt offenbar cr: 
prieglichh geworden. Wie verſchieden von andern Reifenden 
ver Verf. fieht und empfindet, das erkennt man befonders aus 
we Schilderung feiner Gefühle beim Eintritt in bie heilige 
Brabestapelle, — das erhabene Ziel und bie Liebliche Augen: 
vide der Pilger, wie er fie nennt. „Der wallfahrende Fremd⸗ 
ing,“ fagt er, „‚Eann gewiß nicht ganz ohne eine gewiſſe wun⸗ 
xrbare Empfindun und innere Anregung in biefen heiligen 
Imkreis treten. eber Gegenftand bietet etwas ungemöhn: 
ih Schönes und Ehrfurcht Erweckendes bar, während Gold, 
Beihrauch und Myrrhen und bie Töne der Hymnen, welde 
» ben um bie hafbbeleuchteten büftern Gewölbe herumbefind: 
ichen Altargellen — werben, die Gefühle über das Ir: 
iſche emporheben und ie Ghriften anmahnen, vor Ghriſti 
decuz zu weinen und an feinem Grabe einem glüdlichern Lande 
ntgegenzufehen. Um Mitternadht begannen die Eymbeln und 
ie Orgel aufzuwecken und lieblich ertönten von verſchiebenen 
Kiten die Gebete und Lobgefänge wieber, während bie funs 
Anden Sterne am blauen unverhüllten Himmelsgewölbe 
urh bie offene Kuppel hberabblidten auf Chriſti Grab. 


don diefem Augenblite an mußte id mir mit fefter Überzeu: . 


gung fagen, daß „biefer Ort heilig fein müffe.” Was foll man 
von folchen ilderungen ‚ wenn man bie Berichte an⸗ 
derer Reifenden bagegenhält, welche verfichern, daß das Betra⸗ 
gen der GEhriftenparteien *F roͤmiſch⸗ katholiſchen, griechiſchen 
und armeniſchen), welche im getheilten Beſitze dieſer Grabesör- 
ter find, wahrhaft abſcheulich ſei. „Hier“, fagte Grome in fei: 
ner Beichreibung bes Landes Paläftina, „hört man nichts als 
Berwünfhungen, bitteren Spott und Räfterungen von Ghriften 
gegen Ghriften. Das Heiligtum des Lehrers ber Liebe gleicht 
einem Kerker, wo man wilde Thiere ih verfchiebene Käfige ge: 
fperrt hat, bie mit tückiſchen Blicken ſich einander anfehen,, in: 
nerlih ergrimmt, daß fie ben Gegner nicht zerreißen dürfen‘; 
Heinrich Mayr fand bie Auftritte, von denen man Zeuge wird, 
wenn man bie Grabesfirdhe und das Grab beſucht, fo unfeier- 
lid und anftößig, baß er verfichert, wäre er ein Mufelmann, 
fo hätte er, hier durch nichts bewogen werben können, Ghrift 
zu werben. 

3u den merbwürbigften Raritäten katholiſchen Aberglau: 
bend gehört in ber Umgebung von Ferufalem befonders das 
Klofter zum heiligen Kreuze, von den Franzisfanern la santa 
Croce genannt, „Es foll über ber Stelle erbaut fein, wo ber 
Baum wuhs, aus bdefien Holze Jeſu Kreuz verfertigt wurde. 
Es hat ſonſt nichts Merkwuͤrdiges aufzuweiſen, als eine —* 
hübſche Kirche mit einem Moſaikfußboden. Unter der Kit 
eigt man bie Stelle, wo ber von Loth gepflangte merkwürdige 

aum geftanden haben foll. Über berfelben befindet fich der 
Altar, auf ber Altartafel ift der Baum abgemalt, jeboch fieht 
man einen ber größern Äfte heruntergehauen. Diefer Aft follte 
nämlid; zum Zempelbau verwendet werben. Allein ba es un: 
moͤglich war, das daraus gezimmerte Stüd Holz anzupaffen, 
indem es abwechſelnd und unaufhörlich fich bald als zu lang, 
bald als zu kurz auswies, wurde es bem Rathe ber Propheten 
gemäß als ein mit Fluch belabenes Holy in ben Teich Bethesda 
geworfen. Es ſank augenblidtidh zu Boden unb blieb ba lies 
gen, bis man es wieder auf ber Wafferoberfläche ſchwimmen 
ab, als Ghriftus zum Tode verurtheilt worden war, und zwar 
n bem Augenblide, wo man nach Holz zum Kreuze fi um: 
fah, in welches es ſich ohne Schwierigkeit umformen ließ.” 
Hr. 8. findet in dieſer Sage einige Ähnlidyteit mit der Edda- 
mythe, in Betreff des Iweiges Mifteltein, der Baldur's Todt⸗ 
ſchlager wurbe. 

Den Weg von Ierufalem nad Jericho, ber, was bie 
Menge ber dort ſchwaͤrmenden Räuber (Bebuinen) anbelangt, 
jegt noch ebenfo gut wie vor 1800 Jahren Stoff zu einer Er: 

ählung vom barmherzigen Samariter geben kann, konnte ber 

eifende nur unter einer Bedeckung von vier Reitern zurück⸗ 
legen, und es bedurfte fogar einer Begleitung von 11 Reitern, 
um ungefährdet von Jericho ans todbte Meer zu gelangen. 
„Die Ebene (nad) dem tobten Meere zu) war eine geraume 
Strede ſehr lieblich mit verfchiedenen Baum: und SKräuterar: 
ten bewachſen und rei; an Hafen, Gazellen und überhaupt 
allen Arten von Wilbpret; jedoch eine Stunde m. biesfeit 
bes Ufers, wo bie Zunge bed Meeres (Joh. 15, 9. 18, 19), 
ober bie Wüfte Juda (oh. 15, 61, 16, 1ıc.) und das Bla: 
feld (2. König 25, 4, 5) mit einee Breite von etwa einer 
beutfchen Meile begann, wurde das Erdreich immer härter, und 
es war, als wenn es burd ben Reif n wäre, weldes 
von überall umberzerftreuten, weißfdimmernden Salzkruſten 
berrührte, unter denen eine lodere, mit Sand vermifchte 
(hwärzliche Erde ſich befand, fodaß an verfhiedenen Stellen 
bie Pferbe bis an bie Knie einfanken und Mühe hatten fort: 
zulommen. Außer einigen Eebrigen Kali: und Mimofapflans 

n, fowie einigen Beinen grünen Büſchen mit fi n zadigen 
weigen, bie fogar gang nahe am Meeresufer wuchſen, ſchien 
alle Vegetation erftit zu fein. In ber Nähe des Ufers, mo 
bie Pferde wieder feft auftreten Eonnten, war ber Boden mit 
einer Menge fhönen weißen Salzes beſtreut, weldyes bie Bedui⸗ 
nen auffammelten, um es dann in ben Stäbten zu verkaufen. 
An verſchiedenen Stellen finden ſich auch hohe gebiegene Salz: 
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fäulen, von benen gan 
die nämliche Weife zu Markt gebracht zu werben.” Die Steine, 
welche der Verf. fand, wenn, obgleich weit vom Waffer ent: 
fernt/ im’ Allgemeinen ſehr feucht, und vom mehren, bie er mit 
nach Schweden bradhte, verfichert er, fie feien fogar nach Verlauf 
von brei vollen Jahren mady nicht ganz trocken geweſen. Hr. Berg: 
green hatte den Muth, das Beifpiel des Engländers Leah’ nach⸗ 
zuahmen und ſich in dem See zu baben. Die Erfahrungen, 
die er dabei machte, waren ganz biefelben, mie fie Hr. Leghs 
berichtet. Das Waller war zäh und klebrig wie DI und hatte 
einen fo falgfauern und bittern Gefchmad, daß Hr. B. der Aus 
gen wegen nicht untertaucdhen konnte; Leghs und feine Gefähr: 
ten waren nach dem Untertauchen auf Augenblide erblindet. 
Die außerordentliche Schwere bes Waffers beftätigte fich auch 
— indem Hr. B. wirklich fand, daß er mit großer Leichtig⸗ 
t oben erhalten wurde; aber es war ihm, als habe er ſich 
in dünnes Leimwaſſer gefentt und mehre Tage lang blieben auf 
feiner Haut einige hargige Flecken zurüd, bie mit einem bren: 
nenden Schmerze verbunden waren. Bekanntlich vertheibigt 
t, der übrigens den See nicht ſelbſt befuchte, die Ber: 
muthung, daß der Jordan fonft in bas rothe Meer floß und 
daß erſt der Untergang des Thales Siddim feinen Lauf unter: 
brach ‚ feit welcher Zeit er nur unterirdiſchen Abfluß habe. Er 
fügt diefe Anficht befonders auf den Umftand, daß ſich fübtich 
von bem tobten Meere, in gleicher Richtung wie der Jordan: 
lauf, ein Thal (el Ghor) bis zum älanitifhen Meerbufen ber: 
abzicht. Ohne Burdhardt zu ermähnen (und zu fennen) und 
ohne ſich auf folche ausführliche Darftellungen wie biefer ein: 
zulaffen, nimmt Or. B. dieſe frühere Verbindung bes Jordans 
und bes rothben Meeres für unzweifelhaft an. Ein neuerer 
Erdbeſchreiber, wenn wir nicht irren, 8. Ritter, bemerkt bage: 
gen: wenn man bie Lage bes jüdiſchen Landes betrachte, ge: 
winne man bie Überzeugung, biefer See müffe fo alt fein als 
der Lauf des Jordans. Auch Hr. B. fand mie ber genauefte 
Beobachter dieſes Sees, Serben, Peine Spur eines Lebenden 
Wefens in diefem Waſſer; die Araber verfiherten, daß man bier 
hie einen Fiſch ober Seevogel wahrgenommen habe. Wenn 
alfo Ghateaubriand bei feiner —— eit waͤhrend ber Nacht 
ein Geraͤuſch vernommen haben will, das von Legionen kleiner 
Fiſche herrührte, fo hatte wol mehr ber Dichter als ber Reis 
fende gelaufcht. ‚ ‚ 
An dem burd feine räuberifchen Einwohner übel berüch— 
tigten Hebron fand Hr. B. nichts vorzüglih Merkwürdiges, 
ausgenommen den Zempel, ber fi) aus ben Zeiten bes al: 
ten: Bundes noch erhalten hat und jegt in eine Moſchee ver: 
wanbelt ift, in welder die Tuͤrken den Gräbern Abraham’s 
und feiner naͤchſten Nachkommen ihre Ehrfurcht bezeigen. Kei: 
nem Gbriften ift erlaubt, fich ihr aud nur zu nähern. Selbſt 
die Zerebinthe, unter welcher Abraham in Gegenwart von 40 
3eugen den Kauf wegen ber Grabftätte, über welcher bie Mo: 
fchee ſtehen fol, abfchloß, wird gezeigt. Im Bethlehem, in ber 
heiligen Grotte, wo nody jest die biblifche Krippe gezeigt wird 
und ein Marmorblod, der bem Jeſuskind zur Wiege gedient 
haben foll, obgleich Hieronymus verfichert, bie echte fei nach 
Rom gejchafft worden, hier mitten unter ben Dentmalen ber 
wunderbaren Nacht, neben ben angeblichen Gräbern des Eufe: 
bius, des Hieronymus, ber Paula und der Euboria, feierte 
x. B. bie Chriftnacht 1821, Drei NReligionsparteien, Grie: 
‚ Armenier und Katholiken, halten in biefer unterirbifchen 
Grotte der Reihe nach Tag und Naht ununterbrochenen Got- 
tesdienft. Als Hr. B. anltam, fand er bie Weihnachtslichter 
ſchon angezündet und bie Grotte auf bas Schönfte erleuchtet. 
Die Katholiten ober Lateiner begannen um Mitternacht ihren 
Gottesbienft in der Gt. Katharinenkapelle mit dem Gefange 
Gloria in excelsis Deo. ‚Dann und wann ließen ſich vom 


Bldcke loegebrochen werden, um auf | 


Chor herab aus dem Munde ausgezeichnet ſchontt Yanalinz 
melche fämmtlic in weiße äntl ae waren , : Vertice 
Soloſtimmen vernehmen., Nachdem uf bie Meffe ara 
mworben war, ging man in on aus ber Kapelle mit 
brennenden Wahslihtern in Hand durch im Ya 


einen 
ausgehauenen geräumigen Gang hinab in bie Grotte, 
ter Gebet und Geſang jede heilige Stätte in biefem unterh: 
ſchen Tempel zu — wo Golb, Rä 
ben noch jest an die Opfer erinnern, w 
aus dem Morgenlande dem neugeborenen 
dargeboten ‚wurden.‘ übrigens ift auch dieſe Gtelle, 
Verkundiger des Evangeliums ber Liebe gebern 
fol, ein fleter Zummelplag bes erbittertfien Hafes 
Religionsparteien gegeneinander, 

Über Rama und Gäfarea, burch bie gepriefene 
ron, beren Schönheit und Fruchtbarkeit auch Hm. 
reifte der Verf. nad) St.-Jean b’Xcre, wo er am 30. Ion, 
Nach einer —X von vier Tagen landete er in 
(?. San. 1822), Fürdterlihe Stürme begleiteten die wi 
Fahrt nad Konftantinopel; zwei £oftbare ägnptifde Ya 
mumien, bie Hr. B. von Xierandrien mitgenommen 
bie jegt von dem Schiffsvolke für bie Urfache des Gturmei 4 
halten wurben, mußte Hr. B. ins Meer werfen, 
lid. Erſt am 16. März gewannen die Reifenben 
von Konftantinopel. Zu feinem Schmerze fand Hr. 
Alles verändert und „traf überall von Blut raudende 
knechte und mit Ghriftenleihen angefüllte Straßen 
Der Bosporud war mit Leichnamen befonders j 
den ertränkten Griechinnen angefüllt, daß von 
SInfeln bis hinab zum Leandersthurm Feine Welle 
ohne nicht ein Blutopfer mit ſich zu führen.” 
trübenden Zuftande der Dinge hielt der Verf. bei 
um bie Erlaubniß an, auf einige Zeit in bie 
ehren zu bürfen, und nach erhaltener Erlaubni 
aber erft gegen Ende bes Jahres 1822, „mit u 
Wonne Abrieb von bes Bosporus blutbefprigten 
Bei Smyma wird gelandet und Hr. B. ma 
nad Ephefus, Rad einer Lötägigen, durch fü 
me gefahroollen Seereife kommt er am 23. Min 
einer franzöfifchen Fregatte in Zoulon an umb fdlieft 
feinen Reifebericht, 

Bei manchen Anftößen, welche man in dem Bud finde, 
bleibt man ungewiß, ob fie der Schuld des Berf. oder ber It 
Überfegers beizumeffen find. Hiob und Joſeph merden Putri 
hen genannt, da doch diefer Name nur von den Gtammaitm 
des juͤdiſchen Wolke, Abraham, Iſaak und Jakeb, und in n& 
ten Sinne von ben Familienhäuptern des Urg 
der Sündflut, ald Titel aber von den Dberhäuptern ii 
hedrins gebraucht‘ wurde. Hinſichtlich bes Hieb iR 1 2 
nicht einmal unzweifelhaft, ob er virtlich eine bikerifd Po 
fon oder nicht es eine erbichtete geweſen fei. 
Kirchenvater, der fo oft angeführt wird, heift nicht Driginc, 
wie immer im Buche gefchrieben wirb, fondern Drigeatt ; u 
parifer Aftronom heißt Salande, nicht kalan. Pi 
alten Namen wäre es beffer gewefen, bie gebräuchliche 
art beizubehalten und 5. 8. Tiglat- Pilefar zu ferien fat 
Äglatphalafar. Ohne Zweifel eine Gun der *8 
Überfegung ift es, wenn es (I, S. 873) heißt, Mi EL 
beben bei Chriſti Kreuzigung fei „mahrfheinlid bie nA 
entfegliche Erderfhütterung geweſen, mittelö deren be Ye 
in dem Augenblide der Schlacht bei Actium —*8 
Jahre 31 vor Chriſto), im Judalande und dem TS 
Macht bezeichnete, unter welcher bie Welt vor A gr 
Ben (?). Überhaupt hat man von bir * 

berſetzers Manches zu leiden. 
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ShriftenthHum und Vernunft für die Abfchaffung der 
Todesſtrafe. Sammlung landftändifcher Verhandlun⸗ 
gen des Königreihd Sachfen, nebft andern wiffen: 
fchaftlichen Mittheilungen von Großmann, Eifenftud, 
Ammon, Paulus, Abegg, Mehring, Schläger u. A., 
und einer Predigt von Schleiermacher über die Sünde 
der Todesſtrafe. Mit Bemerkungen von Profeffor 
Grohbmann. Berlin, Reime. 1835. Gr. 8. 
1 Zhlr. 10 Gr. 

Die vorgedahte der Wichtigkeit des abgehandelten 
Gegenſtandes megen hoͤchſt intereffante Schrift enthält 
eine Sammlung der in den fadfifchen Tandftändifchen 
Verhandlungen für und wider die Zodesftrafe gehaltenen 
Reden, zu melden Prof. Grohmann in Hamburg durd) 
zwei der Kammer überfandte Schriften, nämlidy durch 
eine Abbandlung: „Über das Princip des Straftechts“, 
und durch eine andere, betitelt: „Bitte und Frage an die 
landſtandiſche Verſammlung des Königreihe Sachſen für 
die Abſchaffung der Zodesftrafe”, die Veranlaſſung gege— 
ben hatte. 

Nach dem vom Oberhofprediger v. Ammon in der Kam: 
mer erftatteten Bericht über die Anficht des Profeffors Grob: 
mann beruht diefe auf den vier Sägen: 

die Rechtsſtrafe darf kein Recht des Menſchen verlegen ; 

der Menſch hat ein Recht zu leben: 

es iſt alfo unrecht, Verbrecher am Leben zu ftrafen; 

mithin muß die Zobdesftrafe aufgehoben mwerden. 

Gegen bdiefe Anſicht und Schlußfolge erhob ſich zuerft 

Ammon als Vertheidiger der Zodesftrafe in einer nad 

unferer Meinung zu wenig motivirten Rede, welche 

die Hauptfache, worauf es antommt, nämlid den Beweis 
der Rechtmäßigkelt der Todesſtrafe unmiderleglid zu 
führen, nicht erfchöpfte, Die erſte Antitheſe gegen die 

Grohmann'fhen Sage lautet im dieſer Rede fo: „Die 

Rechtsſtrafe kann als foldye das Recht des Übelthäters 
gar nitht berühren, weil fie einzig gegen fein Unrecht ge: 
richtet iſt.“ Diefe Behauptung klingt etwas befremdend, 
denn die Strafe ift freilich) blos gegen das Unrecht gerich- 
tet, aber das Strafurtheil kann doch mol nidyt das dem 
Verbrecher zukommende Recht als Menfh und Staats: 
bürger unerwogen laffen; es kann nicht fo gegen das 
Unrecht gefallt werden, daß es die der Rechtsfphäre des 
Verbrechers nicht beruͤhrte. Strafe würde bei biefer 
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Annahme Willkuͤr, nicht aber Recht fein. Unrecht würde 
mit Unrecht vergolten werden. Ohne zuerfanntes Recht 
hätte man am Verbrecher die willkuͤrlichſte oder unver: 
nünftigfte Wiedervergeltung genommen. Die Juſtiz wäre- 
zwar kurz, aber fie wäre fo mechanifch gegen das Un: 
recht gerichtet, daß fie einträte mie Drud und Gegen: 
druck, oder Schlag für Schlag. Und in der That, ber 
Redner will die Rechtsſtrafe auch in diefem Sinne vers 
ftanden haben, denn er fagt felber: 

Mit allen beftehenden Rechten und Befugniffen des Übel: 
thäters bat bie Nechtöftrafe gar nichts gemein; fie wendet ſich 
einzig und allein gegen das von ihm vollbracdhte Unrecht. Wie 
ber Delinquent bas Recht des Andern geleugnet, fo bejaht bie 
Strafe das verlegte Socialrecht und verwirft dafür wie eine 
fhmähliche Lüge und Unthat das begangene Unrecht, indem es 
daſſelbe dem Thaͤter auf fein Haupt zurädgibt. Die Strafe 
ift nämlich ebenfo nothwenbig als Reaction der böfen That 
wie ber Gegendrud eines geftoßenen Körpers u. f. w. 

Der ſchlichte Menfchenverftand fragt bei diefer Stelle: 
wozu räumt der Staat dem Verbrecher das Urrecht und 
das Vertheidigungsrecht denn ein? wozu nüßt ihm über: 
haupt die ganze Summe feiner Rechte, wenn er fie grade 
in der Situation nicht gebrauchen könnte, wo er Ge 
fahr läuft, die aͤußerſte Beſchraͤnkung feiner Freiheit zu 
erfahren? Welcher Richter könnte eine Strafe rechtlich zus 
erkennen, ber nicht die Rechte des libelthäters feiner Rechts— 
verlegung gegenübergeftellt und in diefer Vergleihung das 
Urtheil ermittelt und die Strafe darnach bemeffen hätte? 
Die Rechtsſtrafe kann alfo unmöglich in dem mechani: 
fhen Begriff von Urfache und Wirkung genommen wer: 
den, mie biefe beiden in der Maturordnung erfcheinen, 
deren Beziehung auf das Strafverhältniß einer blinden 
Wechſelwirkung Raum gibt, welche aber in der Ordnung 
der Berftandeswefen, ohne Aufhebung der Rechtsidee, 
nicht denkbar ift, 


In der Prüfung diefer Rede Seite 46 verwahrt Pros 
feffor Grohmann den Begriff von Rechtsftrafe, von Ammon 
in obiger Stelle falfch gedeutet, mit der confequenteften 
Richtigkeit. Vermuthlich dürfte ſich kein phllofophifcher 
Rechtslehrer finden, der die Ammon'ſche Theorie des Straf: 
mehanismus als Paradigma der rohen MNaturkräfte ver: 
theidigte und den Sag durchzuführen im Stande wäre: 
„bie Strafe habe es blos mit dem Unrechte unter Aus: 
fhliefung des Rechts zu thun, in dem Sinne nämlich, 


390 


daß das Strafurtheil das Recht des Verbrechers unbe: 
ruͤhrt läßt”. 

Somie biefe erfle Antichefe mehr im Glanze des 
Ausdruds als in der Sphäre der Wahrheit ſich bewegt, 
ebenfo Läßt fi das Gleiche von der naͤchſtfolgenden aus: 
ſagen. „Begreiflich“, ſagt der Redner, „kann das 
Unrecht des Verbrechers fo groß und ſchwer fein, daß es 
fein Recht, in der menfhlidhen Geſellſchaft fortzuleben, 
gänzlich aufhebt.“ Haft möchten wir dem Redner die 
Borausfegung der leichten WBegreiflichkeit dieſes Satzes 
verargen, denn entweder nimmt er felbjt den fraglichen 
Gegenftand zu leicht, oder er drüdt dadurch eine Unwich— 
tigkeit deffelben aus. Der Sag, den er behauptet und der 
ibm fo „begreiflich”‘ duͤnkt, ift in der gefammten Rechtskunde 
der fchmwierigften einer, und ein folder, den die größten 
Nechtögelehrten bisjegt nicht genügend erörtert, noch 
weniger aber fo bewieſen haben, daß der Gegenbehaup: 
tung nicht ein weites Feld übrig bliebe, Die Rechtmä: 
Figkeit der Todesſtrafe muß fo Lange als hypothetiſch an: 
genommen werden, bis nicht die Zeit die getheilten An: 
fihten vereint. Der Redner irtt, wenn er im Be: 
roeife diefes zweiten Satzes das Strafreht des Staats 
dem Rechte der Nothwehr gleichftellt, denn zwiſchen bei: 
den ift ein welentliher Unterfchied. Im Begriffe ber 
Nothwehr liegt die. gegebene ftrenge Nothwendigkeit, 
den fremden Gemwaltthäter zu tödten.“ Aber treffen wir 
diefe Notbivendigkeit auch im Staate und feinem Straf: 
rechte? Nein. Im Staate ift diefe Mothwendigkeit 
nicht gegeben. *) Die Nothwehr felbit befigt das Toͤd— 
tungstecht nur, weil es außer ihm kein anderes Mittel 
gibt, die Mechtöverlegung abzuhalten. Gibt es für den 
Angegriffenen ein anderes Mittel der Selbftvertheidigung, 
ein folches, weldyes die unbedingte Nothwendigkeit zu tödten 
ausfchlieht, fo verliert er das Toͤdtungsrecht und wird 
fogar felbft zum Mörder, wenn er dennoch davon Ge: 
brauh macht. Wo alfo der Staat diefe Nothwendigkeit 
nicht nachweiſen Fann, da fallt auch das Recht, am Yeben 
zu frafen weg, denn der Staat kann den Zweck nidıt 
duch das Mittel überbieten wollen. Der Grund, daß 
der Übelthaͤter, der das Leben verwirkte, eigentlich doch 
nur zroifchen zwei Übeln gewählt bat, nämlich zwiſchen 
dem Verbrechen und der Strafe, rechtfertigt noch nicht 
die Toͤdtung, weil diefe auf Handlungen gefegt fein kann, 
die ganz falfhlih für Verbrechen ausgegeben find und 
infofern zu wahren Juftismorden Anlaß geben. Kann 
der Fall der Unrechtmäßigkeit auch bei jeder andern 
Strafe eintreten, fo reichen die Folgen doch nicht bie zur 
Bernihtung der Perfönlichkeit. Des Lebens hohe Be: 
deutung, die fhuldige Ruͤckſicht für die urfprüngliden und 


*) Wäre die Nothwenbigkeit, am Erben zu flrafen, unbe- 
bingt gegeben, fo naͤmlich, daß der Staat ohne die Ko: 
deöftrafe gar nicht beftchen könnte, fo Bönnte eine Ber: 
wandlung berfelben in eine andere Strafe gar nicht ſtatt⸗ 
finden und jede Begnadigung flüge in Staatögefährbung 
aus. Müfte andererfeitd nah Ammon bie Strafe bes 
Zobes wie Action und Reaction ber Raturorbnung erfols 
gen, fo würben bie tobröwürbigen Verbrecher nach Zaus 
fenden dem Hochgerichte zu ü fein. 





unveräußerlichen Menfhenrechte, bie der Staat durd bi 
Todesſtrafe vernichtet, geflatten nicht, die Redptmäfigki 
derfelben auf den ſchwachen Grund zu bauen, daf im 
Verbrecher das ihm bevorftchende Schickſal kennt un 
fomit blos felbftbefiebig wähle. Die von Ammon ange: 
gebene enorme. Bösartigkeit. des. Werbredyers, „bei melden 
die Gerechtigkeit fih im allen Freiheitsſtrafen fden rm: 
Ihöpft hat, daher nichts uͤbrig bleibt ald die Hingike du 
Lebens als Sühne fir dem legten Frevel”, iſt cbenfuls 
kein haltbarer Grund für die Rechtmäßigkeit der Tode: 
ftrafe; denn eine mit dem eben des Leibes erkanfır 
Sühne nuͤtzt weder der Gerechtigkeit noch dem Staat; 
auch kann das Rechtsprincip fie nur dann verlangen, wenn 
dem Verharten im Frevel, der fortgefegten -echtsmideige 
That, von der Geſellſchaft durch Bein amderes Mittel ak 
duch die Vernichtung der Teiblichen Perfönlichkeit des 
Mifferhäters abgeholfen werden kann. Solche Fälle find 
jedoch weit feltener, als gemeinhin geglaubt wird, Di 
Gerechtigkeit kann fomit dem Tod des Verdbtechers mar 
aus einer Elar nachgewieſenen Wermunftnothmendigte! 
heifhen; wie aber vermoͤchte Jemand uns dieſe Überhaupt 
zu zeigen? Mur Gore allein ſteht das Recht zu und er 
allein befigt es auch, eine Gerechtigkeit ald Vergeltung 
zu üben, die Gleiches mit Gleihem zurüdgidt. Ehe 
weil das menſchliche Recht nur die That zu beſtrefen 
und fie nicht im Zuſammenhange mit der Gefinnung ab: 
zufchägen vermag, foll e8 auch nicht zum Außerften, jum 
Angriff auf das Leben; zu einer fleicten Wiedervergeltung 
ſchreiten, fondern fih begnügen, den übelthätet blos ur 
ſchaͤdlich zu machen. *)- Soll die Erzählung von Saba 
dem Pharaonen, der an die Stelle der Todesſttaft dat 
Schiffziehen fegte, in Folge deffen aber das Reich ein 
Rauber: und Mörderhöhle wurde, bis fein Nachfelget dit 
Regierung mit Wiedereinführung der Xodenftrafe brgam, 
fammt der Bemerkung: „daß vor einem Menfhenaitt 
diefelde Erfahrung in den Zahrbüchern eins deutſchm 
Volkes vwiederkehrte”, eine Anfpielung auf die Abſcheſutz 
duch Kaiſer Joſeph umd die Miedereinflbrung der de 
desftrafe durch Kaifer Franz I. Hofdectet von 1795 fri, 
fo irrt ſich der Herr Oberhofprediger von Ammon vi, 
denn felbft die Erweiterung der Todesſtraſen unit 
der Regierung Kaifer Franz 1. im neuen Stenfarlohußt 
von 1803 ift nicht als Folge der Vermehrung M 
Verbrechen entftanden. In der officiellen Regierung 
klaͤrung von eben diefem Jahre wird diefer Mrinum 
mit den Worten widerfprochen: 

Se. Majeftät wollen die Beruhigung, bie Sit aus Is 
einftimmigen Gerichtshöfen “gefchöpft haben, auch Jortt — 
treuen Unterthanen mitgetheilt wiffen; wie naͤmlich. je ut 
dem Ginfluffe der bebenklichiten Umftände. und — 
bi Anja der Berhreihen ih nicht vermehrt; af 
iefe terun n 8 auf bin a + 
= Ration Benus —— a eigner utnürbigkeit, gi 
ſamkeit und Liebe zur Orbnung Se. Majeftät mit Be * 
Angeſichte Europens die verbiente Gerechtigkeit wi 


©) Die Sqwierigkeiten, bei der Zodesfeuft mil: 
a ber Zu pr Arad ig find girigfade WR 
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Dieraus wolle Hr. v. Ammon erfehen, baf fein Bei: 
et von Sabacco keinerlei Anwendung auf Öftreich 
tattet. Über die Gruͤnde jener Erweiterung der Todes: 
afen mwaltet unter den Kennern des öftreichifchen Rechts 
n Zweifel. N 

Dier möge auch die Äußerung des Abgeordneten Eifen: 
ck, daß Kaiſer Joſeph die Todesſtrafe nach zwei Jah: 
t woiedereinführte, dahin berichtiget werden, das dies 
ifer Franz gethan, nachdem fie unter feinem ruhm: 
ırdigen. Oheim wol gaͤnzlich abgeſchafft, jedoch durch 
allerdings ſehr harte Strafe des Schiffziehens er: 


it war. 
(Der Beſchlus folgt. ) 


Die parifer Schriftftellee und ihre Quartiere. 


Man fagt in der Regel: Kleider machen Leute, man könnte 
ns mit bemfelben Recht auch fagen: Wohnungen madıen 
ate. Die Wohnung adelt den Menſchen noch mehr als das 
leid, und noch mehr als biefes erniedrigt fie ihn. Wer ein 
lechtes "Kleid befist, der kann zu Haufe bleiben; ober er 
nn, wie Retif de la Bretonne, den Abend und das Dunkel 


et Racht zu feinen Ausgängen benugen, Wer aber in feinen | 


Wänden nur Elend und Dürftigkeit erblidt, der ift ganz 
6 den Bugen des Lebens gerüdt, denn er ift ohne Heimat, 
ne das trauliche Gefühl der Heimat. Er ift mit Ekel bei 
b felbft, und aus diefem Ekel vor ber äußern Umgebung, bie 
n Menfchen jo ſcharf bezeichnet, entfpringen Unglud, Elend, 
reuel und Verbrechen. Darum fagt die Sprache: die Höhle 
& Rafters; fie konnte fagen: bie Lumpen des Lafters, allein 
: fpricht nur von kumpen bes Elende. Yu 

Wer aber nicht in Höhlen des Elends, fondern in hoben, 
en, geräumigen, beitern, eleganten und prachtvollen Gemä⸗— 
ern feinen Tag zubringt, der hat Freude am Leben, Vers 
auen und Soffnung auf die Zukunft und heiteres Intereſſe 
n der Gegenwart. Selbſt die Bangeweite befindet ſich wohl in 
hönen Zimmern, und ich glaube, fogar rin ſchlechtes Gewiſſen 
nn dort feine Stunden der Ruhe feiern, denn bas ift ganz 
wiß eine füge, wenn man fagt, auf Eiderbaunen und köftlidyen 
Yovans fhlummere der Böfewidyt unruhiger, und der Glanz 
6 Kußern im ſchmachvollen Sontraft zum dyaotifhen Dunkel 
er Seele drüde diefe noch ängftlicher. Nein, im Gegentheil. 
Berft den Böſewicht in das ſchmuzige Souterrain eines laſter— 
echmwängerten Branntweingäßcens; dort werben ihn erſt die 
urien feines Gewiffens peinigen. 

Die parifer Schriftfteller der beau monde find nicht las 
erhaft, das kann man ihnen ebenfo wenig nachſagen als de: 
en Deutſchlands, welches keine beau monde befigt, Aber eis 
ige vom ihnen haben Beine Syſteme bes Laſters theoretiſch und 
seeulativ:poetifch in ber Galerie ihrer Werke aufgeftellt; darum 
t allenfalls ein Übergang von den petites und grandes mise- 
es der Welt und der Dauptſtädte zu den Schöngeiftern ber 
apitale du monde in ihrer Häuslichkeit erlaubt. Igen Sie 
tie Deshalb, Leſer, zu ben Duartieren ber parifer Schriftftels 
rt. Betrachten Sie mit mir, wie biefe Herren logirt , wie fie 
ingerictet find, wie fie in ihren Gabineten figen und arbeiten 
der mäßig find. In unferm Deutſchland gibt «6 in biefer 
Dinfihe nichts zu beobachten. Ein deutſcher Schöngeift ift in 
inem eignen 3lmmer nicht zu Haufe, denn er bat nicht im: 
ner tinen Divan unb einen eibfeeretaie, aber er hat tms 
ner Schulden und Gläubiger, melde nicht mit ſich fpaßen 
affen, Ein deutſcher Schöngeift ift beshalb genöthigt, feine 

ihtungen auf ber Straße zu erfinden und im Gaſthof auss 
. Rur einige wenige koſtbare Stunden bleiben ihm 
ım Mitternacht, wenn Alles jchläft, fogar die Gläubiger. Dies 
f die melanchoiiſche Zeit der deuiſchen Schriftfteller und man 


Eann in ihren Werken genau bie Stellen bezeichnen, welche um 
biefe Zeit geſchrieben find. &ie zeichnen fi aus durch blaffe 
Zinte, durch Menfchenhaß und Reue, durch matte Hoffnungen, 
durch Diflete, durd; Sehnfucht nach ber neuen Drbnung ber 
Dinge, welche unter allen möglicyen Privilegien Und Freiheiten 
auch die Freiheit von Schulden bringen fol. Glüdfelige Epos 
de, du ultima "Thule für alle bedrängten Dichtergeifter, für die 
distressed poets unfers jungen Europas! 

Wie anders ift es in ber Stadt der Boulevards, der fri⸗ 
fchen Moben und der alten Thorheiten! Folge mir, Eefer, in 
bie Wohnung von Gafimir Delavigne, den Dichter der 
„Messeniennes”. Sie befindet ſich in der erften Etage des Ge: 
bäubes des Gonfervatoriums, Du fteigft eine lange und ernfte, 
beinahe finftere Treppe hinauf und fichft did am Eingang ber 
3immerreihe von mehren alten Bebichten empfangen und an: 
gemeldet. Eine chrwürdige Matrone von edler Geftalt und ein _ 
Knabe mit herrlichen blonden Locken begegnen dir. Dies ift 
Delavigne's Mutter und fein Sohn. Delavigne ift ein Water 
wie Heinrich IV.; er liebt feinen Sohn mit koniglicher Zärt: 
lichkeit, und er würbe ſich wie jener gute Monardy feine 
Schwãche daraus machen, wenn du ihn in feinem Gabinet auf 
allen Bieren kriechend mit dem ſchönen Spröfling feiner Een: 
ben auf dem Rüden überrafhteft. Keinen auffallenden Wand: 
fhmud findeft du in Delavigne’s Arbeitszimmer als ein ge: 
waltiges Portrait Ludwig Philipp's, des Königs der Brangofen, 
und dies Gemälbe wäre vielleicht der einzige Gegenſtand, deſſen 
Anmwefenheit in biefen Räumen ftören fönnte, wo übrigens das 
Glück des häuslichen Friedens in vollem Maße waltet. 

Willſt du noch einen Dichter aus der Urfprungsperiobe des 
Baumes der frangöfifchen Romahtif ſehen, fo gehe zu Hrn. Als 
phonfe de Lamartine; aber du wirft bier nicht ſoviel Tröft: 
liches finden als bei dem Erftern. Lamartine, der religiöfe und 
ernfthafte Mann im Gefang, ift ein eitler und bünkelvoller 
Mann innerhalb feiner vier Wände, Lamartine ift ein ausge: 
machter Ariftofrat und weit eingebildeter auf feinen zweibeuti= 
gen Abel als auf fein ungweibeutiges Talent. Eine Schwäche, 
die man allenfalls einem Poeten, nimmermehr aber einem Kranz 
ofen des nouvean r&gime verzeihen Bann. Darum ift auch 
in Lamartine's Wohnung ein Prunk zur Schau geftellt, der 
den Befucher eher unheimlich dünken als erfreuen kann. 

Da wir einmal mit ber älfern Garde ben Anfang gemadht, 
fo wollen wir einen Mann ber ganz frühen Epoche, wir wol: 
len.ben Beſchützer Heinrich V., den fdywermüthigen Bourbo: 
nenfreund, wir wollen Ghateaubriand befudhen. Ein ernfter 
melandjolifcher Zurus, wie er dem Manne geziemt, ber einft 
Minifter war, der durch Unglüd und Eril wie durch feinen 
Ruhm geprüft warb, herrſcht bier. Ghateaubriand, ein Greis 
vom Alter gebeugt, empfängt dich mit wenigen ftillen Worten 
und feine noch immer funkelnden Augen fagen mehr als biefe, 
Blickſt du aus dem Fenſter des mit Eichenholz getäfelten Ar: 
beitözimmers von Shateaubriand, fo kannſt du die hohen ſchlan⸗ 
ten Bäume, welche vor dem Hötel de Rend ftehen, im Morgen: 
wind raufchen fehen, bu kannſt bie Wagen rollen hören, wels 
che nach der Barriere d’enfer fahren, und bie Vogelchen zwit⸗ 
ſchern hören , welche unter bem Dache bes vielerfahrenen Manz 
ned ihre Refter bauen. 

wem anders Fönnten wir und jetzt begeben ald zu ben 
beiden Shorführern ber jungen Romantit? zu wem anders als | 
zu. dem feiften Berfaffer der „Kugenis Grandet“ mit ber 
wohlgenäbrten Möndhsphyfiognomie, mel einigermaßen an 
bas Golorit des Pater Franziskaner auf Hogarth's Thor von 
Calais erinnert? Es ift aber kein Katenfprung von ber Rue 
Cassini nach der Place royale, aber dennoch gehen wir von 

c zu Victor Hugo. Salzac wohnt eng, aber prächtig, 
wie Leute wohnen, denen es zu jeber Stunde Ye Lebens wohl 
ift und bie Beine ungeheuern Gemaͤcher bedürfen, um n 
ihre Grillen, ihre So auszulaufen. In einem feiner Ro: 
mane gibt Balzas A folgende * ſeines Arbeits⸗ 
zimmers. [73 bet Bouboirs”, [1 bort, „bea 
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fchrieb eine zarte gracieufe Girkellinie, die gegen- den andern 
volltommen quabratförmigen Theil abſtach (alfo eine Art von 
aftrologifhem Thurm), in deſſen Mitte ein Kamin von weißem 
Marmor und Gold erglänzte, Den Gingang bildete eine dem 
Kenfter gegenüber befindliche Seitenthüre, die ein reich tapezit⸗ 
ter Borhang umhüllte. Zum Schmude des Zimmers trug bes 
fonders ein echter türkiſcher Divan bei, das heißt eine auf dem 
zen ausgebreitete Matrage, fo breit wie «in Bett, ein 

n von Fuß im Umfange, von weißem Kaſchmir mit 
rautenförmig en Zroddeln in ſchwarzer und hochrother 
Seide. Die Lchne diefes ungeheuem Divans erhob ſich einige 
Zoll über die zahlreichen Kiffen, die durch ihre reichen Zieras 
ten den Schmud nody erhöhten. Das Bouboir war mit rothem 
3euche ausgefchlagen, über welchem geftreifter indifcher Muffelin 
ausgefpannt war in Form einer korinthiſchen Säule, bie 
durch abwechfelnd —* und runde Röhren gebildet ward, oben 
und unten durch hochrothe Bänder zufammengehalten, auf wel: 
chem ſchwarze Arabesten abgebildet waren. Unter bem Muffelin 
erſchien das Hochrothe rofafarben, eine beliebte Farbe, ‚welche 
die Kenftergardinen ebenfalls en, bie aus indiſchem, mit Ro: 
fataffet gefütterten Muffelin nben und mit ſchwarzgeblüum⸗ 
ten bochrotben Frangen befegt waren. Sechs hellrothe Arm: 
leuchter, jeder mit zwei Wachslichtern befegt, waren in gleichen 
Zwiſchenraͤumen über dem Teppich) angebracht, um ben Divan 
erleuchten. Der Plafond, von defien Mitte ein mattrother 
berabhing, mar funkelnd weiß und bas Kars 

Der Teppich glih einem morgenländifchen 
die Zeichnungen des Drients an fi und er⸗ 

tungen von Perfien, wo er von Sklaven: 
den gearbeitet wurde. Die Meubles waren mit weißem 
Kaſchmir bedeckt, erhöht durch fchwarze und hodhrothe Ziera⸗ 
ten. Die Penbeluhr, die Gandelaber, Alles beftand aus wei: 
Sem Marmor und Gold. liber den einzigen Zilh der bier zu 
fehen war, lag ein Kaſchmirteppich ausgebreitet. (Elegante 
Stickereien enthielten allerlei Arten Rofen, weiße und rothe 
Blumen und endlich verſchiedene Details, bie alle ber Gegen: 
ftand einer befondern mit Liebe gepflegten Sorgfalt zu fein 
fchienen, Niemals hatte fi der Reihthum auf eine Eokettere 
Weife dargeftellt, um die Eleganz hervorzuheben und Wohlge: 
fallen einzuflößen. Die Strahlen des Teppichs, deffen Barbe 
ftets ſich verwandelte und, je nachdem man fidy bier ober 
dorthin kehrte, bald weiß, bald roth erfchien, entſprachen ben 
Wirkungen des Lichtes, das fih in bie durchficht gen Röhren 
des Muffelins ergoß und cinen magiſchen Glanz um ſich ber 
verbreitete.‘ Und dies wäre denn vielleicht mit einigen Mobifi: 
cationen das Arbeitsgemah Balzac’d, durchduftet vom Geruch 
des eau de mille fleuıs und ſchmeckend, wie Börne ſich aus: 
drüct, nach dem eau Je mille impertinencen, weldies von ber 
Lebensweiſe eines eingefleifhten Romantikers unzertrennlich ift. 
Balzac pflegt zu Haufe immer einen Sclafrod aus weißem 
Blanell zu tragen, der mit einer Kapuze zum Auf: und Zurüd: 
ſchlagen verfehen ift und mit einem golddurchwirkten Leibgurt, 
um eine Zaille hervorzubringen, wie fie fi für einen Mann 
fit, der an feinem Spazierftödcdhen für 1000 Thaler Koft: 
barkriten trägt. 

Bictor Hugo ift fein fo eingefleifchter Liebhaber des Thea: 
terprunds und, um es grabe herauszufagen, fein fo großer 
Narr als Balzac; doch ift feine Häuslichkeit ebenfalls nicht frei 
von Scltfamkeiten. In ber zweiten Etage eines großen, aber 
bunfeln und winkligen Daufes gelangt man in ein ungeheures 
Quartier mit fehr hohem Plafond, ausmeublirt in dem Ge: 
fhmad eines Mannes, der die Mifhung der mittelalterlidhen 
Ungeftalt und Numpelei mit ber modernen Eleganz vorzüglid) 
liebt. Du trifft einen gewaltigen Lehnftuhl ‚mit. bamaftenem 
Überbang und feltfamlicyer Büldhauerarbeit, ein Sofa aus der 
Zeit Ludwig AlV., auf welchem ber Verf. von „Marion Delor- 
me‘ in einem grünen großblumigen Schlafrode mit viel Be: 


quemlichkeit und etwas Würbe ausgefiridit Liegt. Seia rigent 
liches Arbeitsgimmer ift mit. @emälden. und: fi n Kupferfi- 
hen aller Art ausgefhmüdt. Es befindet in bem entis 
genften Theile der Wohnung, denn wenn Bictor Hugo artei- 
ber bie Stille In 


ſich, welche aus feinen Worten und Bemerkungen mit ®o 
fallen Stoff fammeln, um damit bie Feuilletons des „‚Jou 
debats‘‘ und bie „Revue de Paris’ zu füllen. Im 

Kreife feiner Bamilie, einer ber fhönften in Paris, eg = 
tor Hugo hat reizende Kinder, nimmt fi der Schöpfer: bes 
Glaube Frollo am beften aus. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


giterarifhe Motizen. 
Der bekannte Publicift Graf Henri de Biel: Eaftel 
in Form eines Sendſchreibens an den Grafen Grey eine Se 
„De l’Angleterre et de la France”, herausgegeben, bie = 
eine anzichende und geiftvolle Weife den gefellfchaftlichen 
politifchen Zuftand Englands mit dem Frankreichs vergleicht umb 
n einem Nachtrage von bem jetzigen Glanze und der eigm 
thümlihen Einrichtung ber orforder Univerfität handelt. 
Bon dem Berf. der „Chroniques de l’veil de bueuf* finb 
in zwei Bänden „Souvenirs d’an demi-siecle” berausgclems 
men, die als unterhaltend gerühmt werben. 4 





Literarifhe Anzeige. 

Die Buchhandlun . 9. Brodbans in Eeippia - 
erlaubt ſich par er Schrif 
—— foeben in ihrem Verlage erſchienen, aufmerkſam zu 
machen : ü 
Bührien (Eriedrih Ludwig), Der Flüchting 
Lebens: und Sitten: Gemälde aus der neueften Zeit 
Zwei Theile. 8. 3 The. 12 Gr, 

Der Verfaffer ift durch feine frühen Reiftungen bereits 
vortheilhaft bekannt. 
Glyptothek treffender Bilder und Gemälde aus dem Be 
ben für alle Stände. Herausgegeben von einem Ber 
ein für Kunft und Wahrheit begeifterter Freunde. Mit 
fönigl. würtemb. allergnfdigftem Privilegium gegen den 
— — Band.) Gr. 8. Geh. 1 Thir. 16 Ge 

d bi 

1881 umb Ye 3 Ahr De ie 
Hahn-Hahn (Ida Gräfin), Neue Gedichte. 8. eb. 
1 Thlr. 4 Gr. 

Die erſte Sammlung diefer Gedichte, welche mit 
tem Beifall überall aufgenommen wurde, erfdhien im 
Jahre (1 Thlr. 12 Gr.). a 
Koenig (D.), Die Bußfahrt. Zrauerfpiel:in: fünf Aub 
zügen. 8. Geh. 16 Gr. — 
Bon dem Verf. erſchien früher in meinem Verlage der in 
kannte Roman ‚Die hohe Braut” (2 Thle., 4 — 
binnen Kurzem haben wir von ihm einen neuen Romans „De 
Walbenfer‘’, zu erwarten, Pen — 
Wiefe (S.), Drei Dramen.. I, Die Freunde. 1. Yu 

us. All. Beethoven. 8. 1 The 6 Ge... 000 
Mehr und mehr finden bie Beiftungen des Werf. die 
diente Anerkennung. Im vorigen Jahre erſchlenen vom ibm 
ebenfalls „Drei Trauerſpiele“ (1 Thir. 12-Er.), 
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Mittwoch, 








riſtenthum und Vernunft für die Abſchaffung der 
— Sammlung landſtaͤndiſcher Verhandlun⸗ 
gen bed Koͤnigreichs Sachſen u. Mit Bemerkungen 
von Profeffor Grohmann. 
Beſchluh aus Nr. 89.) 

Sn der dritten Gegenbehauptung Ammon’s, naͤmlich: 
„Nodesftrafe ift kein Verbrechen, fondern die nothwen⸗ 
dige Wiederherftellung des Rechts”, finden es wir ganz 
befonders wichtig, uns gegen bie religiäfe Argumentation 
zu erheben. Wie lange wird man nod das verkehrte 
Verfahren fortfegen, für die Formen der einem immer: 
mwährenden Wechfel unterworfenen menſchlichen Einridy: 
tungen die Beweife aus den heiligen Schriften herzubo: 
len; gleich als ob der göttliche Weltheiland ein irdifches 
Reich geftiftet und die Staatswiſſenſchaften gelehrt hätte? 
Wie fehr wir auch daflır find, daß das Chriftenthum 
durchgehende in die engfte Verbindung mit unfern Ein: 
richtungen gebracht werde, fo leuchtet es doch deutlich 
ein, daß bie wechfelfeitige Übereinftimmung ganz allein 
im Gei fie des Chriftenthums gefucht werden müffe, in: 
den bloßen Formen der künftlihen Staatseinrihtung 
die das irdiſch Mechfelvolle gänzlich ausfchliefende Gottes: 
Ichre feine Autorität verleihen kann, weil fie davon 
in fi nichts aufgenommen hat. 

Alten von Ammon angeführten Stellen ber heiligen 
Schrift zu Gunften der Todesſtrafe fegen wir, als ben 
bündigften Gegenbeweis, Chriftus' Losfprehung der Ehe: 
brecherin entgegen. Nah dem Mofaifhen Recht, von 
dem Chriſtus felbft fagt, daß es den Juden wegen ihrer 
Hergenshärte fei gegeben worden, baher es auch für bie 
Todesſtrafe ohne Beweiskraft ift, folte an der Ehebre: 
chetin das Urtheil der Steinigung vollzogen werden. Hier 
ift nun wirklich der Fall der Todesftrafe im engften Rap: 
port mir Chrifti Ausſpruch. Chriftus aber begnadigte 
und entließ bie Verbrecherin mit der Mahnung, Buße zu 
thun. Welcher Rechtslehrer würde mol den Heiland einer 
rechtswidrigen Handlung zeihen, oder behaupten wollen, 
der Lauf der Gerechtigkeit fei durch fein Urtheil aufge: 
halten und die Erlaffung der Todesſtrafe ein unweiſes 
Sentimentalifiren gewefen? 

Aus diefem Beiſpiele erhellet, daß der Geift bes 
ChriftenthHums nicht „den Tod des Miffethäters, fondern 
feine Belehrung” verlangt, denn Chriſtus ift nicht in 
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die Welt gekommen „um zu toͤdten, ſondern um ſelig zu 
machen““. Dem Religionslehter, der jederzeit ein Frie⸗ 
densſtifter fein follte und deshalb nicht wohl das Wort 
für die Zobesftrafe nehmen kann, ift bie irrthuͤmliche Eye: 
gefe für die Zodesftrafe aus dem Chriftenthume, er mag 
fie nun einzelnen Stellen oder dem Geifte entnommen 
haben, ohne Weiteres zu verargen, fo fehr übrigens feiner 
andermeitigen fubjectiven Überzeugung Achtung gebührt, 
weil im Reiche der wiſſenſchaftlichen Forſchung die Mei: 
re der volltommenften Freiheit genießen 
olfen. 

Seine Behauptung, die Zodesftrafe fei kein Mord, 
leider keinen Widerfpruh, fo lange die Unrechtmaͤßigkeit 
berfelben nicht erwieſen iſt. Gefchieht dies aber, dann 
erfcheinen alle vorhergegangenen Vollſtreckungen der Todes: 
ftrafe als ebenfo viele Juſtizmorde, die zwar nicht dem 
Richter, wol aber dem Gefege zu imputiren find. Die 
Autos da 8, die Hepenproceffe, der erfolgte Tod durch 
die Peinigung der Zortur u. f. mw. find ohne MWeiteres bier: 
nad zu beurtheilen. Man mag in ber beflagenswerthen 
BVerblendung der Menſchen vor uns eine Entfhuldigung 
für dieſe Greuel finden, nimmermehr aber wirb man 
für fie einen gelindern Namen ermitteln könnem Prinz 
Sohann von Sachſen äußerte daher fehr gewichtig: „daß, 
wäre die Todesſtrafe wirklich unrechtmäßig, fie fofort ab: 
zufhaffen fei, weil fonft jede Vollftredung bis dahin ein 
Juſtizmord fein würde”, Wenn biergegen der Herr 
Minifter von Garlowig erinnerte: „daß eine Strafe, 
die fidy auf ein Gefeg gründe, kein Unrecht enthalte und 
mithin aud, fo lange das Gefes nicht abgefhafft fei, 
nicht Juſtizmord genannt werden koͤnne“, fo ſchließt das 
Gefagte doch die Möglichkeit nicht aus, daß das Geſetz 
felbft ein unrechtmäßiges fein könne. Hieraus eben er: 
gibt fich die Michtigkeit der Unterſuchung über bie Xo: 
beöftrafe, deren Rechtmäßigkeit aus dem Geſichtspunkte 
der Nothtvendigkeit, unferer Überzeugung nach, ſich nicht 
erweifen läßt. 

Ammon’s Schlußbehauptung: „bie Befferung des Ver: 
brechers fei zwar ber höchfte fittliche, aber keineswegs der 
rechtliche Zweck peinlicher Strafen”, wird von keinem Ju— 
riften geleugnet werden. Profeſſor Grohmann verwahrt 
ſich gegen ben ihm hier gemachten Vorwurf: Befferung 
als Strafzweck angegeben zu haben, ba er erftere doch 


em. , 


nur als inneres Merkmal des Strafrechts betrachte. Wir 
tönnen übrigens die Ängſtlichkeit, womit man ber Beſ— 
ferung neben dem Strafzweck einen Play anzuweiſen 
fucht, nicht billigen. Da man fie vom Strafjwede nicht 
ausfchliefen kann und es auch nicht foll, weil mit ber 
bloßen Beſtrafung des Verbrechers, als Mittel zur Auf⸗ 
rechthaltung der Geſetze, doch nur der eine Theil ber 
Aufgabe, der allerdings die Hauptſache betrifft, geloͤſet 
iſt, ſo muß eine Criminalpolitik, die nach Veredlung 
ſtrebt, die hoͤchſten ſittlichen Zwecke unſtreitig in den 
rechtlichen Strafzweck uneigentlicherweiſe mitaufnehmen 
und infofern der Beſſerung die gehörige Ruͤckſicht ſchen⸗ 
ten. Dabei läuft fie nimmermehr Gefahr, daß die Bef: 
ferung Rechtsgrund der Strafe werde, mol aber zieht fie 
aus der möglichften Zuläffigkeit der Befferung, daraus, 
daß legtere durch die Strafe erzielt werde, für ihren 
fieelihen Werth einen fehr bedeutenden Gewinn. Die 
Möglichkeit der Beſſerung eines Verbrechers ift durch die 
Abfhaffung der Todesſtrafe ungleich ſicherer begruͤndet als 
durch ihre Beibehaltung. Erſtere räumt der Befferung 
die nöthige Zeit ein, letztere raubt fie und verhaͤrtet nicht 
felten durch die Gewaltthaͤtigkeit des Mittels das Ge: 
muth. Cine Juſtiz aber, die der Gerechtigkeit Genlige 
thut und dabei Befferung erzielt, bat vor jener, bie 
allein dem Rechtszwecke entfpricht, unftreitig höhere Bor: 
zuge. Ammon bat demnad mit der dürren Hinftellung 
eines an ſich wahren Satzes, ohne alle Reflectirung auf 
bie Zweckmaͤßigkeit der Todesftrafe, fowie überhaupt mit 
feinen Antithefen gegen Grohmann nichts erwiefen. Soll: 
ten auch, was ſtets fehr zweifelhaft bleibt, ausreichende 
Rechtsgruͤnde für die Todesſtrafe fprechen, fo dürften doch 
für ihre Zweckmaͤßigkeit im Allgemeinen keine aufgefunden 
werden. Schon aus legteem Grunde dürfte ſie daher 
verwerflih fein. Es wird die Zeit kommen, wo «6 
unbegreiflich fcheinen wird, wie die für den Staatszweck 
fo ganz unnöthige Aufhebung der Perſoͤnlichkeit fo lange 
zugleich als Sühne der Gerechtigkeit betrachtet werden 
konnte. Unfere Nachkommen werden über den langen 
Beftand der Todesſtrafe einft eben das Erftaunen und 
vermuthlich die naͤmliche Entrüftung an den Tag fegen, 
die wir ale Genoffen einer aufgelärteren Zeit über 
die Gemwiffensgerichte, über die Zortur, Gonfiscation des 
Vermögens und die Galeerenftrafe mit Recht äußern. 
Wenn demnad aus wol fehr wichtigen Grümden die Ab: 
Ihaffung der Todesſtrafe mehr einer künftigen Ordnung 
ber Dinge, einem allgemeinen Ausdrude der Volksge— 
finnung angehören dürfte, fo verdienen die Discuffionen 
darüber doch jetzt ſchon unfere vollite Beachtung, denn 
fie find die Übergangsbrüde zum jenfeitig Richtigern. 
Der —— Eifer, womit in der angezeigten 
Schrift Prof. Grohmann, ferner der Dekan Mehring, der 
Abgeordnete Großmann u. X. gegen die Todesſtrafe in Ent: 
widelung ber ftärfften Gründe fprechen, verdienen Danf 
und ihre Worte — ein reifliches Nachdenken. Die Bes 
hauptungen ber Gegner geben dem Ganzen ein Golorit, 
das dem Denker die Licht: und Schattenfeite des Gegen: 
ſtandes hoͤchſt willtommen darſtellt. Wir glauben dem: 


zufolge bie keſuns dieſer Sammlung verchtlichet Ein: 
men für und gegen bie Todesſtraſe dem Juriſim wi 
—* Menſchenfteund gleichmaͤßig beſtens empfehlen R 
müffen. 1 








Die pariſer Scyriftfleller und ihre "Diudetim, 
(Befhluß auf Nr. ©) 

In der Straße Zournon wohnt der Jalebinet fer 
zoͤſiſchen Romantik, der Verf. von „L’äne mort et I am 
guillotinee”,. Jules Janin führt in ber Zi a ai 
fies Schriftftellerleben. Aus einem reich meublirtn Iieane 
in bas andere kommt man endlich in bas Gabinet, me tz 
geiftreiche flüchtige Mann, mie Voltaire, im Bette men 
und zwar unter bem Zumult von einem halben Dutab us 
mebren jungen keuten, die um ihn her ſcherzen und jukle 
Dies Alles ftört ben Arbeitenden nicht; ja, es fcheint, cd fi 
fen ihm bie Gedanken um fo reichlicyer , je toller der Kr 
ft. Auch miſcht er fi häufig im die Unterhaltung fit, u 
ehe man ſich's verficht, fliegt ein geiftreiches MWonmet, de 
flühtiger Wis über das Papier aus feinem Munke. 
Haus ift ein fleter Sammelplag von jungen Menden, Ye in 
Leben nichts Beſſeres zu thun haben ale ſich " 
oft wird ihr Zulauf fo groß, daß fich der gepeinigie Pin, ka 
bie Liebe feines Volks zu erbrüden droht, in ein & 
legenes Soutercain flüchtet, weiches nur igen. feiner Gem: 
flen bekannt ift. Dier nimmt alsdann der Gel fein 
ftät ein und fehreibt umgeflört und ungeliebkoſt bein 
und Schlürfen ein Gapiteldien an feinem neuften Roman. Ehe 
graue Bloufenrebingote unb eine biaue Drüge find dad Iris 
eoftum Jules Janin's. 

Kaum koͤnnen wir die Brit erwarten, che wir za ka 
größten alfer parifer Schriftfteller kommen; dies ift br, Hnı 

eimars, wohnt in ber tärmenden Ötrafe Prabencr an 
befigt nur ein einziges, aber Hödhft elegant gefdhmmhdteh Zimmer. 
Diefes iſt ohne alles Gharakterifkifdye, ohne alle Wahehe, 
E 
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an benen man ben großen @eift feines Beweherri 
fönnte. Es ficht darin aus wie in dem Beubsir einer 
die ſich mit gar nichts befchäftige. Nicht einmal, wah für be 
—— * Rz was I isch das MWafler, mit di 
mal Papier um der und zin eibzeug findet 
zierlichen Tiſchchen. Wozu bedarf auch 4 Eme Vaueri f 
nes Screibzeugs. Gr ift ſich felbft genag; er in ein fe al 
Genie, baß er feine Gedanken mit —— Flammerzigcı 
in die Luft ſchreibt. Diefe Ghiffern kennt ber Sehen bi 
Löwe Beimars von Weitem und feht fir amt bem ! 
bie ihnen angewiefenen Golumnen des „Tempe“. 
Xutor, der midt einmal ein braucht, der I 
Merkmal aufweift, woran man ihm feinen Beruf nahils 
Fonnte, der kein Aushängefchild für fein Gewerbe bebarf m 
fi dreift in ſeiner eignen Behaufung für einen Minh ae 
geben Tann, der gar milhts iff. md bies üff in der Dit Wr 
befte Stand für Geifter vom folder Sirfe mit den ehr 
nn hat fh — 
iemand wohnt für feine geiſtige Individue m 
—X —* 


riſtiſcher als Eugene Sue. eigt m empor 
einer Stiege, auf der es ein Wunder ber iR, 
nicht Hals umb Beine bricht. Wie ein Deus er 
fheint anf dem Zreppenvorfprung, glei dem Geife MH 
aus der Unterwelt heraufbeſchworen, ein i 
den Beſuchenden in ein Zimmer befördert, worin t# 
it wie in Gehenna. Man braucht fünf 
Zeit, um fi To weit zu orientirem, 
wohner Feine Gypsbuͤſte umſtoͤßt oder 
vum en 
ums der Phrenologie, eine eheure t 
In der zauberiſchen, aber unbeimfichen Ep e 
und Wacht miteinander ſchlirßen und deren he 
bie geüme Dämmerung ifl, son dem dichten 
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andre‘ entitanden. An fegt, Se if der 59 ſtan⸗ 


fiſche 

in: Do n’s Art lebt. Auch fein Leben wie fen Talent 
eigt liebevoll und innig zum Scauerlicden und zur Ga: 
icatur bin. 

Du bi, wenn du in Paris warft, oftmals durch bie 
Ieraße Bivienne gewandelt, mitten burd jenen engen, ſchma⸗ 
n Kanal, der durch ſeche bis fiebenflödige Häuſer gebildet 
ird, und du Haft es dir noch nie in ben Sinn kommen Laffen, 
aß ganz in der Höhe auf dem höchften diefer hohen Häu⸗— 
r ein Balcon ſich befinden Eönnte, bee eine unbegrenzte Aus: 
3 darbietet, vor dem man den Montmartre mit feinen 

eBfheiben, feinen Bäumen, Mühlen, Häufern und Spazier⸗ 
ängen überfhauen kann. Hinter biefem Balcon eröffnet ſich 
in Zimmer, das von oben herab, gleich dem Atelier eines Ma: 
ers, erleuchtet wird, und das mit vieler Eleganz eine außer: 
wdenfliche Originalität verbindet. Gin ungeheurer neufunb: 
andiſcher Hund, der an den phantaftifchen Gefährten des Zau⸗ 
serers Cornelius erinnert, verfolgt, indem er auf ber Schwelle 
abe, mit feinem Blick unaufhörlic feinen Deren, der in ei: 
vom ſchwarjſeidnen Schlaftocke mit ber Pfleae ber Blumen 
“or berdjäftigt ift, die den Balcon gang bebeden. Siehſt du 
Sch in dem Zimmer ein wenig um, fo erblicft bu hier eine 
init Stroh ausgeftopfte Möve, die über einer Zlinte an ber 
Dand aufgehängt if, bert Zodtentöpft, das dniß einer 
ran, deffen Glas zerbrochen ift, Briefe in einen Rahmen ges 
faßt mb von einem Flor umhüllt, Schmetterlinge, Mufchel: 
wert, dinefifche Rofen, farbige ; pr a 
und beſenderer Sorgfalt geordnet. noch eine 
filbern? Medaille zur Schau It, die einen edeln und ge: 
Stolr bekundet und mit der wir ben Umriß biefer poe⸗ 
ben und bizarren Wohnung befchließen dürfen, Man Fieft 
auf der Medaille: „Ministöre du commerce et des travaux 
publies. Kurr (Alphonse) pour avoir sauvs au pöril de sa 
vie an ohirnssier du deuxicme regiment qui se noyait. Chä- 
Tote sür Marne, 25 juillet 1829. Döcernde en 1838,’ 

Senti Werth, der Verf. von „La soeur de Rembrandt”, 
umgibt fih zu Haufe mit Erinnerungen aus feinem Baterlande. 

berifcht die fiandriſche Reinlichkeit und fanberfte Rettig: 
wet. Dir Eingang feines Zimmers iſt geſchmuͤckt mit praͤchti⸗ 
gen gefärbten Gläfern von Gavarini, mit @emälden von 
ren, David, Zeniers; mit Kupferſtichen und Aquarellblät: 
tern von den vorzüglichften Meiftern. Cine heitere Umgebung, 
im welcher es fi} angenehm wohnen und noch angenehmer ar: 
beiten muß. 

Alerandber Dumas ift im Befig ber koftbarften Meubles ; 
ein a fir Zigerfell liegt zu den Züßen feines Arbeitötis 
ſches. Auf diefem ruhend hat er den „Anthony” geſchrieben. 
Bieft man diefe Gefchichten von dem Gtillieben fo großer 
und Meiner Geifter, dann fühlt man erſt, was es für eine 
Herrlichkeit ift, ein Schriftfteller zu fein. Mech ein Gefühl 
muß es fein, ben linken Zuß auf einen goldenen Löwen, ben 
rechten auf einen wirklichen Niger geftügt, Romane und Schau⸗ 

iele gu fehreiben! Weich eine Wonne, ſich fagen zu können: 
mankr Gtube ift kein Schreibtifch, kein eg ug, feine 
eber fogar, und bennod bin id ein riftfteller, und 
dennoch bin ich eine der berühmteften NRotabilitäten in ber ele- 
ganteften Stadt des Erdballs! Ja J gewiß, wo bie ſchö⸗ 
nen Geiſter fo leben, da iſt eine vollſtaͤndige Emancipation der 
Genies vorhanden. 11, 


Aus dem Leben eines berliner Arztes. Breslau, Schlet: 
ter. 1835. Gr. 12. 18 Gr. 

Die Beranlaffung-‘gur Entftehung Buches 
wvahrſcheinlich bie —2 „Pässayes ne the diary of a 





haben - 


—288 har et the 
—— Bier oe 
ned 






um 
htte, dab, tuenn das Schild bei Gaͤſte 
der Zwelte und Dritte nicht Färime, ode 
es ba gen, in der 
ruch ni twerbe. Aber bie 
es mit dem neuen Schild allein ni 
der Wein gut fein muß, ben man den 
. . In ber That ift dad Getränke, bas und bier der berti 
Üskulap darbietet, fo ſchal und unf&hmadhaft, ala waͤre ed d 
Trauben gefeltert, die an ber Spree gewachſen find, und ver: 
hätt ſich zu feinem engliſchen Vorgaͤnger wie jenaer Kräder 
zum feurigen Portwein. 
einem Zweifel unterworfen, daß das Reben des bes 
röpäftigten Arztes reiche Gelegenheit barbietet, den Menſchen 
nicht allein in heiltundigen, fonbern überhaupt in den mannidh: 
faltigften Beziehungen kennen zu lernen. Die cbeiften ; 
bes menfehlichen Herzens sie die verftedteften Leidenſchaften 
enthüllen fich feinen Bliden, was bem Ohre bes Beichtigers 
verborgen bleibt, das legt man vertrauensvoll in feine Pände, 
und wie verfchickenartig auch die Maske fein möge, in bie fi 
der Menſch im gewöhnlichen Leben Beidet, in den verhängni 
vollen Tagen des Arankfeins und bes Sterbens fällt fie ab 1 
ee zeigt filh den Blicken bes Arztes, wie er ifl. Im biefer und 
in mander andern Beziehung gibt es unter ben verfihiedinen 
Ständen faft keinen, der befaͤhlgter wäre, Charakterſchilderun⸗ 
gen, Zeichnungen aus dem Leben und für das Reben, Bez 
ehrende und zugleich unterhaltende Mittheilungen zu efern, 
als ber Ärztliche. Freilich darf dies nicht ohne Geiſt und 
lent gefchehen, denn wenn von ber einen Seite ſchon «ine 


Sa: 

be⸗ 

——* Fähigkeit dazu gehört { ee en 530 
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ten und zu begreifen, fo ift nicht weniger Fertigkeit 

das Beobachtete auf eine gefftreiche und dem Bedurfniſſe 
lefenden Publicums zufagende Weife darzuftellen. 

Was nun biefe eißihe Befählgung zu einem foldhen 
Werke betrifft, fo schier e der Verf. des obengenannten 
engtifchen Wertes im Holen Grade. Schon feine eigne IA: 
bividualität, worüber er eine kurze Schilderung an bie 
Spise bes Werkes ſtellt, malt das Ganze h anzie 
hend und verleiht ihm Geift und Leben. Wir gewinnen ben 
Ergählenden im Voraus lieb und alle folgenden Skizzen 
balten fehon deswegen ein höheres Intereffe, weil er, ber ee 
reiche, gutmüthige Mann, allenthalben als das belcbende Prin: 
cip erſcheint. ir fehen gleichſam den freundlichen Arzt, wie 
er am Krankenbette fiat, den Puls fühlt und ebenfo — 
ſeine Sicherheit und an Würde imponirt, als du 
fein liebreiches Wefen Vertrauen und Zroft in das Herz des 
Krankın flöft. Dabei hat er viel gefehen und etiebt, tiefe 
Blide in das menfchliche Hetz gethan und weiß Alles in ein 
fo anmuthiges Gewand zu kleiden, daß ihm ber Tefer germ 
burch drei Bände folgt und mod weiter folgen würde, 

Alles das ift gang anders bei unferm Berliner. Während 
wir dem Engländer mit ſtetigem Intereſſe folgen, fhleppt und 
diefee matt und unbebolfen dur fieben langweilige Gapitel 
ort, deren Überfchriften: „Das ärztliche Leben”, „Der alte 

t“, „Das Räthfel der weiblihen Natur““, ‚Das Gewiſ⸗ 
fen”, „Das Duell’, „Die Krifis“, „Der Spieler”, zwar Ähn- 
lichkeit in ber außern Form mit bem Werke feines Vorgängers haben, 
während der Inhalt auch nicht einen Funken feines Geiſtes zeigt. 
Jeren wir nicht, fo ift der Werf. nicht, wie er vor ſich felbft 
fagt, ein Arzt, der fon lange die ärztliche Praris treibt, fon 
bern ein junger Anfänger, ber noch nicht lange die alabemi- 
ſchen Hörfäle verlaffen hat. Wir glauben dies nicht allein bar: 
aus ſchließen zu müſſen, baß er den Stoff zu feinen 
mühfam genug zufammenfucht und den Mangel deſſelben bu 
moralijche Betrachtungen und amdere ebenfo unerquickliche Aus- 
hülfsmittel zu erfeßen fucht, fondern auch ads den Klagen, im 


bie er fi über be (Amöbe Mepanbiung eis alten Dbrrmebis 
cinalrathes ergieht, 


warten unb dann m 


bendig und intereffant erfcheint yo bie unter gleicher Über: 


dem Allen können wir nicht 2 rg en 
gelegt 
Der 


unterhaltendes Buch fi 


Schriften über Spanien, 
Paris, im Mär; 1036, 

Drei Bücher Über Spanien, jebes eine Quelle für ben 
Schriftſteller und Dichter, der Bücher machen will, keines ein 
umfaffendes und zeitgemäßes Werl, mie es bas mit ber 
prenäifchen Halbinſel unbekannte gebildete Gontinentalpus 

ieum braudt. Das eine ift die Geſchichte der Revolu—⸗ 
tion, in drei Bänden, vom nunmehrigen ſpaniſchen Ermini: 
fler Zoreno, ber zwiſchen Martinez de la Rofa und Mendi: 
zabal liberalifirte; das andere eine minder corpulente, vortreff: 
üche, aber einfeitige Darftellung des Krieges in Ravarra, wie 
fie fpecien die Basken bieffeit und jemfeit der Pyrenäen ins 
terefficen Eönnte, von Auguftin Chahoz und bas legte 
führt den Titel: „Scenes de la vie cspsgnole‘, und bat um 
fo weniger befriedigt, weil es bie längere Zeit in Spanien 
weilende Herzogin von Abrantes, eine geiftweidhe Bielfchrei: 
berin, zur Mutter bat und die Kritit im Woraus von 
ihr eine Galerie bunter und dharakteriftifher Wilder, Local 
feenen ber wahrhaftigen und reichen iberifchen Welt erwartete. 
Junot's Witwe hat uns im zwei ftarfen Bänden zwei 
Novellen mit einer fpanifchen Mantilla und einigen Sombreros 
überwiefen. Das hätte uns meines Bedünkens auch Herr Bal: 

e, Sand ober Sue ebenfo gut und beffer und ſchmack 

fter geben Fönnen, obgleich Feiner von ihnen je einen Fuß in 
die Reiche von Gaftilien und Navarra fepte, 

Wir wollen, unfern Bebürfniffen von Beit, Politik, Li: 
teratur und gefellfchaftlichen Verbältniffen angemeffen, in zwei 
Bänden, bie uns ein Schriftſteiler über das heutige Spanien 
darbietet, zunädft das Land, dann feine Gedichte und Alter: 
thümer, endlich feine Bewohner, feine Sitten, feine &b: 
fonderlichkeiten, mit einem Worte alles Das kennen lernen, was 
wir davon nicht wiffen und was uns unmöglich ein Kriege: 
bulletin ober ein biplomatifcher Abgefanbter fügt, der bie 
—— Augen der Königin Gobernadora und die Puppe ber 
ungen Ifabella Eennen lernte. Rebenher gelüftet uns nach 
einem Gemälde bes abenteuerlichen Zigeunerhofs des Präten: 
denten und feiner befutteten Glaubensgrenadiere und legitimi: 
ſtiſchen Sansculotten, nach einem Abriß bes madrider Hofs und 
einem Ghiaroscurbild des an Erinnerungen und Raturfchön: 
beiten fo reichen Andalufiens, das für den Norden Europas 
ein Perfien, ein Indien zu nennen fein dürfte und wovon wir 
Alle nad) den vorhandenen deutſchen und frangöfifchen Schriften 
kaum eine Ahnung — —— mit feinem neuen libe⸗ 
ralen Hofe, feiner jungen Königin und ihren altın Mini: 
Kern, Eiffabon und Oporto dürften dazu dem Appendir bilden. 

Was man aus dem Bude ber antes über Spanien 
lernen Bann, iſt ſehr verſchiedener Art. Sie befchreibt 
fhön die Sti — mer that bad nicht von ben Leutchen, 


—— * Romani⸗ einer abeligen in ba 
" ner 
— Gehtalen 223 von Sranada, die ſie 


heterogene Reigung 
einer Herzogin * eonterfeien, die, wie fie ſagt, zu ihrer Zeit 
önigin war. Je nun, was thut zit 
biefem Abenteuer, woran bad Befte und Originellfte ift, def fh 
ihre Hoheit in ber Arena abmartert in Liebespeim, währe 
ber vermwegene Picador vier Farnefefche Stiere erle Di Ber: 
fafferin ließ überall die fchönfte Gelegenheit wen is 
Tagesleben und die Volköfitten in den Provi darzufielln, 
das fie doch nothwendig zu taufend Malen beobachtete; fie ven 
weilte faum ein einziges Mal bei den riefigen, munberselln, 
maurifch-gothifchen Schoͤpfungen des Mittelalters, bei dem rk 
miſchen Ruinen, bei den Burgen und Echlöffern Karl II, m 
Philipp V., bei ben großen Malern ber nfel. 

Im erften Band habe ich eine Geſchichte gelefen von einm 
eaftilifchen Moͤnch, der eine zarte Schönheit wit 
Liebe beflürmt und endlich am Altar felbft, vor a 
ihre Zrauung vollziehen foll, den Dolich ihre ins Herz fiäft. 
Iſt dies nicht dramatiſch, effectvoll, ? Bir wollen Bier 
Hugo fragen, der in feiner „Notre Dame de Paris’‘ ein Theil 
von fatanifhem Mönch improvifirte. Die in hätte is 
ihrer Novelle das offenbare Plagiat bes und 
Glodentraums und andere Saͤche weglaſſen können, & 
verhilft doch Alles dem Stüdchen nit zum ewigen Leben. für 
Leipbibliothefen ift das Buch inzwiſchen ein paffabler Willen, 
namentlid für bie deutfhen, da unfere Schönen erft die Mo: 
mantik der Stiergefechte anfangen. 

Herrn Auguſtin Chaho, der ſelbſt ein Baske if, fir 
wir Dank fduldig für die poetifhen und naturgetremen Zeic 
nungen ber karliſtiſchen  Parteihäupter, Zumalacarrıgui, 
Merino und Anbere find mit Präfti Bügen und fd: 
nen Karben dargeſtellt. Ebenfo das Bollfleben unb Gurrile: 
treiben in ben Bergen und Klüften. Wer das nicht geſchen 
und gleihfam mit den Bewohnern als Stammvermanbter durd 
gemacht hat, der kann es fo in der Seele nicht Bennen u 

1 





Literarifche Notizen. 
Mad. Desborbes: Balmore unter dem Zitel: „Le = 
lon de Lady Betty“ in zwei Bänden eine unterhaltende Edi: 
derung ber Bitten ber londoner feinen @efellfchaft gegeben. 


Jules Lecomte gab unter dem Zitel: „L’abordage” eine 
Seeroman in zwei Bänden heraus, © 


Der mailänder typographiſche Verein zur Herausgabe der 
Glaffiter hat kürzlich auch ein neues epiſches Gedicht: „‚La pace 
di Adrianopoli, ossia la Grecia liberata”, geliefert, dad der 
Dieter, Dominik Biorel, dem Kaiſer Nikolaus, deffen Sideij 
voranfteht, zugeeignet hat. 


Drudfebler. 
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— Theater⸗Revue. Herausgegeben von Auguſt 
Lewald. Erſter Jahrgang. 
Bildniß. Stuttgart, Cotta. 1835. Gr. 8. 2Thlr. 

Den Herausgeber leitet bei dieſem Unternehmen, laut 
Vorwort, der Wunſch, der Theaterkritik die ihr ange: 
meſſene Würde wiederzuverfhaffen, fie mit ber Kunft: 
gefchichte in Verbindung zu fegen und ihr die Beffern im 
Publicum zu gewinnen. Es fol dem Unhaltbaren Eräftig 
enstgegenftreben, was feit Jahren auf unbegreifliche Weiſe 
gebuldet wurde und im Geleite der täglichen Erfcheinuns 
gen der Bühnenmwelt auftritt. Da bei unferer politifch- 

- forialen Vereinzelung dem Übel von Einzelnen nicht ge: 
feuert werden könne und feine Stimme ſtark genug 
fei, durch das Chaos von Stimmen zu dringen, folle 
dies als Mittel dienen, den Schall zu verftärten. Schrift: 
flelfer, welche fi) dem realen Theater unmwillig abgewen: 

“Det, hätten fich mit dem Herausgeber verbunden u. f. w. 
Es Liege überdem im Plane der „Theater-Revue“ nach und 
nach eine Überficht aller europäifchen Bühnen zu geben, 
am an den fremden Mafftab den eignen zu legen und 

ſo nad Bedürfniß ergänzen und berichtigen zu können. 

Einen frangöfifhen Minifter, der jüngft in feiner 
Antrittörede fagte: das Beſtreben des neuen Minifteriums 
werde fein, Orbnung und Freiheit zu erhalten, fragten 
die Journale, ob je ein Minifter fi den Kammern mit 

. der umgelehrten Floskel präfentirt und gefagt habe: Ich 
will die Ordnung zerftören und bie Freiheit unterdrüden ? 
Den Unternehmer ber „Theater-Revue“ könnte man fragen, 
ob fchon ein Redacteur ein XTheaterjournal angefangen 
mit der ausgeſprochenen Abfiht: bie Theaterkritik in ihrer 
Miedrigkeit zu belaffen, fie außer allem Gonner mit der Ent: 
widelungsgefchichte der Kunft zu flellen und es nur auf 
den Beifall der Schlechten und bie Theilnahme der Feilen. 
abzufehen? Doc Floskeln gehören zu einem Programm. 
Laßt uns nad) der That fehen. 

Anhebt ein Auffag betitelt: „Ludwig Zied und bas 
beutfche Theater”. Berf.ift Herr Guſtav Schlefier, 
Inhalt eine Kriegserklaͤrung gegen Tieck ald Dramatur: 
gen. Herr Schlefier beweiſt, daß es Zeitalter gibt, welche 
erfinden müffen. In einem foldyen Zeitalter find wir 

gegenwärtig, namentlich auch in Bezug auf das Thea⸗ 

ter. Tieck aber habe die Erfindung im Weiche ber dra⸗ 
matifhen Dichtkunft nicht nur durch nichts begünftigt, 


it Seydelmann's 


ober hervorgerufen, fondern er habe derſelben fogar durch 
eine falfche Auffaffung aller Kunft, wie duch Fefthalten 
einer Anzahl Kanftvorurtheile und durch eine ganz irrthüm⸗ 
liche Hinweiſung der Dichter und Schaufpieler auf ganz 
Unmefentliche® und Unmahres den Meg und bie Ent: 
widelung unfers Theaters gefperrt. Zur Paffivität von 
Anbeginn verdammt (!), habe er durchaus eine confervative, 
die ndung hemmende Einwirkung gehabt und das 
deutfche Theater, welches eigentlich fein Stedenpferb ge: 
weſen, felbft zerbrochen. (I) — Dies, hier mit kurzen 
Worten zufammengeftellte Refultat wird in einem fehr 
langen, wort: und phrafenreihen Auffage auseinander: 
gefegt. Der Ideengang ift etwa folgender: In biefen 
Zeiten einer geiftigen Krifis, feien im Kampfe reeller un: 
reiner Intereffen die Übelköpfe allerdings am rührigften, 
und es gehöre noch in die Kinderjahre einer aufgeregten 
Epoche, aus Unmillen gegen misgeftaltete Formen der 
Dinge die Summe der Überlieferung, den ganzen realen 
Inhalt wegzuftreihen und ben Bau ber Melt täglich 
new zu beginnen. (MBortrefflih!) Allein geiftreihe Sün: 
der. ſchmiedeten in allen Bereichen menfchlicher Thätigkeit, 
in allen Richtungen des geiftigen und leiblihen Dafeins 
Ketten; man habe Aufgefundenes geftempelt, gegen Er: 
findungen und Ergänzungen fidy geſtraͤubt und wie ein 
Kind gefhrien, das gebadet werden fol. So ſei es aud) 
bei den großen Kämpfen des deutfchen Theaters der Fall. 
Ludwig Tieck habe durch feine wichtige Etellung zu dem: 
felben ben Fortfhritt und die Zukunft deffelben aufge: 
halten wmb zurüdgefchoben. Nicht grade unmittelbar als 
Theaterbirector im Meinen Dresden, benn da könne er 
eher durch feine zugeftandenen Kenntniffe in den Partis 
tularitäten verhälmißmäßig von Nugen gemwefen fein; 
aber vorzüglich durch feine opponirende Stellung gegen 
bie aufkommenden neuen Erfindungen in der deutſchen 
Dichtung, Das Unglüd und der Verfall bes beutfchen 
Theaters fei durch ben Berfall der dbramatifchen Poefie 
veranlaft. In diefer ſpuke durchaus noch immer bie 
Idealitaͤt und fie fei recht eigentlich die Grundwurzel 
alles Leidweſens, aller Berfehltheit der Neuern in ber 
Kunft und den mwichtigften Richtungen des Geiſtes. Sn: 
dem überall der Nebulismus feine Taͤuſchungen ausge 
breitet und mit dem Wachfen allgemeinerer, formellerer 
Bildung in alle Regionen‘ fortgefchritten fei, habe man 


bie Übung verloren, das Wirkliche zu fehen. Die: 
fer Trotz, dieſe Idealitaͤt fei mamentlidy ber Kunft auf: 
gedrängt worden, die ohme Dingebung an alles Menſch⸗ 
liche und Wirkliche das ungluͤcklichſte Phantom unter dem 
mel: fei. Here Schleſier hält es. num. für die groͤßte 
e, heut noch Tragoͤdien im Sinne ber eigentlichen, 
wefprünglih fo benannten Idee zu dichten. Daher be: 
kommen wir nichts Wahres, Tuͤchtiges, menſchlich Ge: 
fundes auf der Bühne. Tieck fündige nun darin, daf 
er durch poetifche, praktifche und Eritifch raifonnirende 
- Wirkfamkeit dem Unweſen des Nebulismus (?) und des 
Formenwahnſinns Vorſchub gethan, ja ber rechte Re: 
präfentant deffelben geworden fei. Um deshalb fei er der 
verführerifchfte, fchabhaftefte (sic!) Theil der europäifchen 
Piteratur. Man folle fi aber nicht kümmern Laffen. 
Mer den Geift des Wirklichen ergriffen und nur bichte: 
riſches Talent habe, dem werde auch die Form zufallen, 
ohne daß er aͤngſtlich darnach zu traten brauche. (Mor: 
trefflich. Ein Sag, als hätte ihn Herr S. nad) einer 
Unterhaltung mit Tieck wörtfich demfelben nachgefchrie: 
. ben.) Wenige wiffen num, wie es Herr Schlefier weiß, 
wie unendlih XTiel’s Einfluß das erbärmlid gewordene 
Theater und fomit auch unfere Bildung und ben allge: 
meiner Fortſchritt retardiet habe, indem er der Lüge und 
dem Unmefentlicen das Wort geredet und dem alten 
Unmwefen der Deutfchen, die Form für die Sache zu 
nehmen, übermäßig gehuldigt habe. Und fo weiter! 

Der Auffag hat dem Verfaſſer in ber Anfertigung 
gewiß Anftrengung gekoſtet; aber ich glaube, ale er fer: 
tig war, glaubte er felbft am das thema probandum. 
Etwas gebrängter, und ich wuͤrde es für ein gutes Erer: 
citium in einer Sophiftenfchule halten. Schade, daß 
ein factifcher Vorderfag die fhönen Schlußfolgen ſammt 
und fonderd todtſchlagt. Tieck Fonnte das deutſche Ehen: 
ter nicht zerbrechen, dba Alle, welche irgend mit dem 
Sachverhaͤitniſſe bekannt find, wiſſen, daß, trog feines 
berühmten Namens, trog feiner dramaturgifchen Thätig: 
feit, fein Einfluß auf die reale deutſche Bühne gleich 
Null ift und war. In Dresden, wo er amtlich; wirken 
fol, ann er es nicht, wie Here Schlefier felbft anführt, 
weil die Oppofition des Übertommenen und des Schlen: 
drians zu mächtig gegen ihn if. Im Wien gönnte der 
verdienftvolle Schrepvogel feinen Anſichten auch nicht den 
geringften Eingang; die dortigen Schaufpieler, ſtolz auf 
ihre Stellung und traditionnellen Ruhm, wollten fo we: 
nig als die dortigen Dichter, die ihm aus andern Grün: 
den entgegen find, von feinen Eingebungen wiffen. In 
Berlin hat Tieck eine bedeutende Partei; diefe hat aber 
mit den dortigen Bühnen nichts gemein. Wenn bie 
Intendanten der Pöniglihen Schaufpiele ſowie einzelne 

. Schaufpieler dann und wann ihn um Rath angehen, 
ober die Miene annehmen, als horchten fie auf feine 
patriarchalifche Weisheit, fo gefchieht dies, weil Tied eine 
vornehme Autorität ift, der man, vermöge der eignen hoben 
Stellung unterweilen ein Compliment ſchuldig zu fein 
glaubt. Ja, fein Einfluß auf das dortige koͤnigliche und 
Privartheater ift noch geringer als in Wien und Dresden, 


weil beide berliner Bühnen geſtaͤndlich von Einflkfim ı. 
hingen, die weder mit der Kunſt- mod) ber 

eine Gemeinfhaft haben. Auf melde reale Bühne ik 
der Dramaturg denn Einfluß, mo retarditt er duch 
feine veralteten Kumftregeln bie mächtig ſich ambrängmp 
jugendlich friſche, wrkräftig aud dem Voltsl ar 
ſprudelnde Erfindungstraft? In Hamburg, in 
Stuttgart, Leipzig, Braunſchweig, Manheim, Brreir, 
Meimar? Herr Schlefier gehe bei dem Directoren umbe 
und höre ihre Klagen: Wie wimmelt es von Yalmın 
für das Theater, wir wollten, wir koͤnnten die fake: 
den jungen Geifter für unfere Theater und unlere Kıfa 
fhaffen, alles Driginalftüde, aus dem Volksleben we 
quelfend, aber Ludwig Tieck retardirt diefe Geiſtet dur 
feine Kunftregeln, und Ludwig Tieck iſt Schu, dej ix 
Volt Peine Luft hat, nichts Wahres auf den Bam 
fieht und unfere Kaſſen leer. bieiben. Mech bie 
Kaffendirectoren wuͤrden bei Herrn Schleſier s Anfien we 
wundert den Kopf fchütteln: Wer iſt der Zudı U 
kenne ihn nicht. — So wirkt er vielleicht nur werk 
lich auf die jungen Dichter, welche micht für bat tu⸗ 
Theater fchreiben. Eine Unmaffe Tragoͤdien, die nie m 
bie Breter kamen, wurbe noch vor einigen Jahr 
Deutichland gebrudt. Was kann da verdorben me‘ 
Haben bdiefe Pult= Tragsbien den geringften Einfui w 
unfere Voiksbildung, auf unfer Kunſtleben geht Bir 
meint, Tieck protegire Herrn von Üchtrig. Derfeke bit 
zwei Xrauerfpiele gebichtet, eines, das Grüd gmakı 
und eines, welches nicht bucchgedrungen iſt. Zuge, 
das fei Tieck's Einfluß; mas ging denn werden, Ai 
Volksdichter, ein bdentfcher Victor Hugo? Wer Sum 
von Üdhtrig' großartig anftrebendes‘ umb doch einfeiti # 
fangenes Talent verfolgt hat, weiß, daß feine intredfen: 
Dichterkraft, ihrer innerften Natut nach, auf die Bulk 
maffen nicht wirkſam werben kann, indem er won Ib 
fih nur von dem Hiftorifchen Größen ber mptbilden Dr 
gangenheit begeiftert fühlte. Wo ſtecken denn mn Ni 
Scharen durch Tieck cetardirter Talente? Gem Sa 
fier fagt fehr richtig, daß Heinrich vom Kleiſt mit W° 
fogenannten romantifhen Schule gehört, dab Kit in 
nach Kleiſt's Tode, ſich amgeeignet habe. Das bit M 
tetardirende Tieck gethan, der im Kunftformelmere B 
fangene, eine ihm ftemde Größe, ohne äußern Anlaf bi 
vorgehoben,, weil er im ihm einen Fortſchtitt, int W 
fprüngliche Kraft, einen Genius, der ſich felbi ein 
Form gefhaffe, erkannte. - Und doch bindet aM 
Erfindung und will nur gelten laſſen, was ſich in Kar 
Beinlichen, traditionellen, eigenfinnig feftgebaltenen Sun 
formen bemegt! 

Wozu Etwas widerlegen, was nichts in ſich —* 
fi hat als muͤſſige Worte, werden Einige fragen Pr 
beffer tie ich toiffen, daß Tieck jede eigentbdmlid e 
pfungstcaft, die fich felbft Wahn ride und ibe SM 
Formen ſich fchafft, ehrt; mie ihm nichts * 
als wenn matte Kraͤfte ihren Halbgebutten iM ei 
gende, geltende Form geben, mie es ihn not * 
ekelt, wenn Nacdahmer in feinen eignen Kleidern 
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ven, Das if richtig;. egenwaͤrtigen ſcheint mir 
mehr eine Selbfttäufhung als boͤſer Mille zum Grunde 
ya Liegen; auch unterſcheidet er fidy vom andern buͤbiſchen 
Ausfälten gegen dem Beteranen durch ein Beſtreben des 
faflers, eine verglommene Liebe fir den Dichter nicht 
ganz. verlöfhen zu faffen und ſich über feine Verdienſte 
meiche dir taͤuſchen. Ser” ich mich darin, fo thut mir me: 
nögjten® der Frrthum nicht leid. Auch fcheint mir biefe 
Schrift gegen Das, was mir früher von Herrn Schlefier 
in bie Dand Fam, ein Fortſchritt fowol in Ausbilbung 
als in Gefinnung; und man dürfte, wenn er die felbft: 
gefaͤllige Eitelkeit, die ſich in Anflagen des Geltenden am 
iebſten ergeht, mehr überwindet, 'einen noch weitern 
rd zur Selbfteckenntnig hoffen. Doch auch um ben 
ern von Wahrheit darin iſt der Auffag für mid be: 
achtenswerth. Den Wunſch, daß unfer Theater aus ber 
lebendigen Wirklichkeit ſich vegenerire, daß aus unferm 
Treiben, Thun, Denken ein poetifcher Funke vorfpringe, 
ein "Beift, ber feldft Teine Form findet, ohne fie in dem 
Bergangenen aufzufuchen, nehme ich für Wahrheit der 
nung. Wer theitt ihn nicht! Etwa Tieck: — Aber 
er iſt Älter als wir. Er, der fo viele Perioden beutfcher 
Bildung mitgemacht, fo viele Morgentöthen in Sturm 
und Wetter zerfliegen ſah, uͤberlaͤßt fidh nicht mehr einer 
Zuufion, die unfern jwanzigiährigen Singen bie wirk⸗ 
liche Sonne au) aus einem Morafte auffteigen läßt. Die 
Krbenstoährheit, welche Victor Hugo im Koth der paris 
fer Gaſſen fand, gift ihm für ein Lebenselirir. Auch 
das nice als Fortfchritt der Wahrheit, daß er den Kö: 
niginnen und Fürftinnen ihren biftorifhen Charakter (viel: 
feicht einen falfhen) ausblies und baflr die Seelen von 
parifer Vetteln (mahr und getreu, wie er fie auf ber 
Straße fand) einhaudte. Die Erfindungskraft für bas 
Theater ift in eben dem Verhaͤltniß matt geworben, als 
die hohle Sehnfucht darnach in die Laͤrmtrommel ſchlaͤgt. 
Weil er Urfprünglihes, Eignes, Selbftkräftiges nirgend: 
wo, am menigften unter Denen, die darnach fchreien, ge: 
wahrt, haͤlt ſich ber alternde Ziel an Das, was mir 
befigen, und, weil einmal das Theater fein Stedenpferd 
2 an die Kunftregein, bie fich als echt bewährt haben. 
ag er bamit fpielen, wer hat ein Mecht, ihm bie Er: 
olung zu verbieten,- wer wagt zu behaupten, daß Tieck 
in den Anmeifungen, bie er den Schaufpielern mit Frei: 
williger Aufopferung ertheilt, das Wefen der Kunſt fieht! 
Er bringt nur Ordnung in den großen Rüdzug, den 
fein Bulletin zu einem Siegermarſch umtlügt. Und doch 
leuchtet mir noch eine Wahrheit aus des Verfaſſers fal: 
ſcher Darftelung, die mwehmlthige Wahrheit, daß ein 
Tieck feine Kräfte für ein Etwas verfchtendet, wo er me: 
der wirken kann, noch Dank erntet. Wahr, nur zu 
wahr, das deutſche Theater gewinnt nichts durch feine 
Änftrengungen ; fpurlos- vergehen feine Verſuche, groß: 
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nal ngen ber Vergangenheit in der Miftre der 
rufen; umſonſt ——* fich 
IQ ufpielerinne keiten Weg 
vimgen fie‘ fi) * Ihe dem Dra⸗ 


—— ſolange ſte Anſtellung, Rouen, Empfehlun⸗ 
gen erwarten, um; wenn ſie ſeiner icht mehr‘ bedütfeh, 
mit Unbdank ihm zu lohnen; und Für biefes Opfer an gdeit 
und Mühe hat er nichts Ws einen Meinen Poſten in Drks: 
den, ein tägliches Spielzeug, das ihm mehr Ärger als Wer: 
gnügen macht und harte Anklagen und Verlaͤſterungen wie die 
des Hrn. ©. zuzieht. Won feinem Ruhme werden fie frei: 
lich auch nicht ein Haarbreit fehmäletn, denn vieleicht ſchon 
übermorgen find diefe Dünfte von einer neuen Zugluft 
auseinandergeblafen; aber mer erfegt uns den Zeltver⸗ 
luſt? Etwa die dresdener Hoftheaterkaſſe. Ob es dern 
in Deutſchland fein Mittel gäbe, die 600 Thalet jährlich 
für den 62jährigen Ludwig Tieck aufzubringen, betie 
Deutfchlands und Europas größter jetzt lebender 

ter die wenigen Jahre, die ihm die Natur noch 

niche nörhig har den: Schaufpielerinnen das AB * 
ihrer Kunſt beizubringen und fich, ſeiner Muſe, der 


Gegenwart und der‘ Nachwelt leben koͤnne. Wie Vielen 


Wäre mit dieſen 600° Thalern am den Einen geholfen! 
Man würde irren, wenn man aus bdiefem polemi hen 
Auffag, der den Vorderreigen ber Theater⸗Revue⸗ “ 
auf eine gleiche Tendenz bes Joutnals ſchloͤſſe. Herr 
Lewald ift ein ebenfo kluger als talentvoller Mahn. Zei: 
felsohne iſt es ihm um das Theater und fein Gebeihen 
in Deutfchland zu thun; aber bei dieſem Unterneh— 
men bat er fürs erfte ſchlau umbergeblidt, welche Mei: 
nungen für ben Yugenblid en vogue find und durch 
welche Stimmen er feinem Journale ein gewiſſes Publ: 
cum gewönne. Dies tft freilich nicht die großartige Aug: 
beit, welche für die Dauer baut; aber auf legtere kommt 
es auch bei einer Zeitfchrift nicht an. Here Lewald tft 
ein zu genauer, gemigigter, praktiſcher Kerner des deut: 
[hen Theaters, als daß er nicht ſelbſt über die jugend: 
lihen Phantafien des Herrn Guſtav Schlefier laͤcheln 
follte- Er weiß nach dem Sprüchwort: mo Barthel Moft 
bolt, und ihm mar zu feinen fpeciellen Zwecken in bie: 
ſem Augenblide der Moft Lieber ‘als der Wein. As 
Probe des neugegorenen theilt Here Karl Gutzko w See 
nen mit: „Hamlet in Wittenberg‘. Mögen fie Die genie: 
fen, welche ſich der urkräftig emporfprudeinden Erfindungs: 
kraft der neuen Schule erfteuen. Jenem Angriffe folgen 
ge tüchtige raiſonnitende und referirende Artikel Über das 
heaterwefen in England bon Dr. Woldemar Sevffarth, 
über das komiſche Volkstheater San » Garlino In Neapel von 
Wolfgang Menzel und bie altdeutſche Nationalblihne 
nad) der Bottfchebifhen Sammlung in Weimar von Pen: 
cer. Den Auffag über einen wenig bekannten Gegen: 
ſtand: „Das boͤhmiſche Schaufpiel in Prag”, hätte ich noch 
umfaffender und weniger flatiftifch als referirend gewänfcht. 
Sn einem folgenden Bande wird biefem Wunſche viel: 
leicht nachgekommen, fowie uns ber Herausgeber auch 
gründliche Nachrichten uͤber die Schaubühne im Madrid, 
Petersburg und Moskau verheift. Seine eignen ° ver: 
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gleichenden Überfichten der beutfchen Theater find ſowol 
des richtigen Blickes als der flatiftifchen Motizen wegen 
ſchaͤzbar. Wozu aber der Aufſatz: „Seydelmann und bie 
Theaterrecenfenten”? Das heißt ohne Noch und Urfache 
ſich abgeäfchert. Auguft Lewald ift ein WVerehrer Seydel⸗ 
mann’s, das ift brav und gut; denn Seydelmann ift 
ein tüchtiger Künftter, und es ift hübfh, wenn mod) 
Jemand begeiftert ift für etwas Tuͤchtiges. Er hat ein 
Buch über Seydelmann's Vortrefflichkeit gefchrieben. 
Aud dagegen ift nichts einzumenden, wenn nidyt etwa, 
daß er durch zu ftarke Färbung Dem, melden er nugen 
wollen, hätte fhaden können. Aber Sepdelmann ift nicht 
gefchade. Er hat eine Triumphreiſe nach Berlin ge: 
macht und hat gefallen. Einige Beine Blätter aber find 
über ipn — nämlidy losgefallen. Diefe fcheinen den erneu: 
ten Panegyricus auf Seydelmann veranlaßt zu haben. 
Mit großer Heftigkeit beweift darin Herr Lewald, daß er 
Recht gehabt, daß Seydelmann wirklich der große Künft: 
ler fei, den er in ihm geſehen, daß er es gemwefen, noch 
bevor er nach Berlin gekommen, daß es gar nicht darauf 
angelommen, ob Berlin ihm den Preis ertheilt oder nicht, 
daß Berlin nicht mehr der. Ort fei, um über ben Ruf 
eines Kuͤnſtlers zu entfcheiden, daß man bafelbft nichts 
mehr von der alten Kunft wiffe und, daher aud nicht 
urtheilen dürfe, ob Seydelmann den „großen Todten“ 
gleichkomme oder fie übertreffe, daß von allen Kritikern 
nur Einer in der Rellſtab'ſchen Zeitfchrift „Berlin’” (Prof. 
Gans) ihn richtig gewuͤrdigt habe u.f.w. Das ift eine 
Polemik gegen Berlin, welche Berlin ertragen wird. 
Aber zugegeben, daß das Alles richtig, was foll der un: 
gemäßigte Eifer gegen die Eleinen berliner Blätter, bie 
Heren Seydelmann nicht das gebührende Maß Lob er: 
theilt oder ihn ungebührlih angesriffen haben? Wenn 
die Stimme von ganz Berlin nichts über Seydelmann's 
feftbegründeten Ruf zu entfceiden hat, was ieritiren 
feinen Verfechter alsdann die Heinen Blätter, die, wie 
eigentlich die gefammte Sournaliftit, bdafelbft ohne Ein: 
fluß find?. Und was nügt diefe Polemik Herrn Seybel: 
mann, der mit Ehren überhäuft Berlin verlaffen hat? 
Angehänge iſt ein Iebendiger Bericht über das parifer 
Theaterfemiefter vom Januar bis Juni 1835 und launige 
Theatercuriofitäten aus einer vergangenen Zeit. 3. 


Die Hauptfternwarte für Rußland. 


Die kaiſt Alabemie zu Petersburg bat foeben ei: 
nen zweiten Bericht über bie Hauptfternwarte für Rußland 
erlaffen, weldye bekanntlich auf dem pulkower Berge bei Peters: 
burg erbaut wird, An die Stelle des aus der Gommiffton ge: 
fhiedenen Akademikers Parrot trat der Akademiker Fuß ein, 
ſodaß die Gommiffion jegt aus dem Präfidenten Admiral Greig 
und ben Akabemikern Wisniewsti, Fuß, Struve und Lenz be: 
ſteht. Behufs der Fünftigen Ausräftung der Sternwarte mit 
volltommenen Inſtrumenten erhielt Struve den Xuftrag, eine 
Reife durch Deutſchland zu . Über biefelbe hat er am 
© v. der Commiſſion Beridt a Er verlieh am 
— Berlin, m: 

u m, Münden und Wien, ging dann 
über Prag, Dresden und Leipzig nach Berlin zurüd 


st 


Sachkenner ber Meinung momen bei, baf 
Begründung des Mufeumd in Alerandrien 
mäern nie eine gleihumfaffende Idee zum Wohle der 
mie von einem Regenten großmüthiger befördert und 
führung gebracht worden fei. Den großen Refracter 
parifer Zoll us engl. Zoll) freier —** 
Fuß Focalweite beſtellte Struve bei Hrn. v. 
Münden, wo es Hrn. Merz erſt vor Kurzem arlungm 
die frühern Dimenfionen ber Objective Rraunbofers wicee 
erreichen unb fogar r übertreffen. 
0 


EHI 


B 


röhre, bie 1883 in bie Bände ber , 
erwarben ſich durch vorzügliche Helligkeit und te Ri 
ber ungetheilten al. Sie hatten 26 Linien 2 


pᷣloſ hat jebt einige von 4 Jul le 
beit und gedenkt fo bis zu dem beftelften won 7 Zul keit 


ben gu fönnen, Die übrigen Inftrumente find jam Ih 
amburg beftellt, mit Ausnahme ber mete (hen, wid 
fämmtlih von bem g Mechaniker ber er 


genfohn in Petersburg gefertigt werben. Die Akademie hr 
diefem Berichte eine genaue Befchreibung der ganzen Inlay j 
bt aus ber eigentlichen Cum: 
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aufgeftellt wird. Der auf einer Eifenbahn bewegliche 
bat. den Durchmeffer von 52 Fuß und eine innen 


7 
* 


von 30 Zuf. Der große Refractor wird hier feinen Pla fr 
ben und gewiß eine fehr conftante a tu di 
ihn tragende Gewölbe nebft den Pfeilern Die hun 
mauer des Saals gänzlich gegen Sonnenfchein und 
gefchügt ift.  Hfttih und mweftlich an ben Hauptjaal fahm jr" 


große Säle für die Meridianinftrumente. : Jedes 
auf einer Eifenbahn mit Rollen bewegliches Hä 
gegen Feuchtigkeit und Staub gefchügt. Diefe 
aus Holz aufgeführt, um bie Aeealeichun ber i 
ratur mit ber äußern fo wenig als mögfi zu 
wozu auch noch eigenthuͤmliche Vorkehrungen 
Auf zwei nach Süden zu anſtoßenden Flügeln 
Heinen Drehthürme für das Deliometer und 
actor. Zwei lange Gorridore verbinden bit 
ftronomen mit ber eigentlichen Sternwarte. 
Sternwarte werben burch Luftheizung erwärmt, Ci 
eforgt, daß eine einmalige ng des-Morgend 
rmung der heizbaren Lotale ausreicht, daß am MR 
in der t, wenn beobachtet wird, fein Cdherafris 
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und traf ' eigentlichen Sternwarte raucht. 


Berantwortligier Heraußgeber: Heinrih Brodhaus. — Werlag von E. U. Brodhauß in Eeipiie 
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Zur Rachricht. 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle Goftämter. die fih an bie fönig 


Alle —— in und außer 


utſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 


ſaͤchſiſche Zeitungsexpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 


preußiſche Grenzpoſtamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienſtäͤgs 


und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 





Bon YAufrehthaltung der Öffentlichen Sicherheit, Ruhe 
und gefeglichen —— Verhuͤtung von Tumult 
und Aufruhr, insbeſon Eroͤrterung der Rechts⸗ 

frage: Iſt eine Gemeinde verbunden, den einem Mit⸗ 

gliede derſelben von Tumultuanten verurſachten Scha⸗ 
den zu erſetzen? Bon George Friedrich Wie— 
fe». . Leipzig, Brockhaus. 1835. Gr. 8. 2Thlr. 


Bei den. Vollsaufftänden in Chemnig und Leipzig 
im Sahre 1830 waren ' Häuferftünmereien vorgefallen. 
Die dadurch Befchädigten waren deshalb um eine Schad⸗ 
Loshaltung aus der Staatskaffe eingefommen, worüber 
jedoch der damals verfammelte Landtag fid) dahin äußerte, 
daß es zunaͤchſt die Sache der betreffenden Gemeinden 
fei, für dergleichen Schäden aufzutommen. Diefe An: 
ſicht ift nicht allgemein getheilt worden, fendern hat Wis 
Derfpeuch gefunden. Um beswillen ftellte der Hr. Verf. 
als Mitglied der. erften Staͤndeverſammlung bei beriel: 
ben ben Antrag auf eine gefegliche Beftimmung: „durch 
welche jede Gemeinde ſolidariſch verbindlicd erklärt werden 
folle zum Erfage alles jedem einzelnen Mitgliede durch 
tutrluftuarifche Auftritte zugezogenen Berluftes, welchen 
die Gemeinde zufolge der von ber vorgelegten Behörde 
biesfalis bewerkſtelligten Auffoberung hätte verhindern 
follen und tönen, jedbody ihrer Schuldigkeit gemäß nicht 
verhindert hat”. Das Gutachten der niebergefegten De: 
putation fiel dahin aus, daß bie politiſche Bedeutſamkeit 
und Wirkfamkeit: diefed Worfchlages nicht zu verkennen 
fei, daß jedoch deffen weitere Berhdfichtigung zu ber be: 
worfichenden Umarbeitung des. ganzen Straftechts mit 
überwiefen werden möchte, weil einerſeits berfelbe in 
dem gegenwärtig beftehenden Rechte nicht begelindet fel, 
anbererfeits zu tief eingreife in das -Mechtsfuftem unb 
zu fehr zufammenhänge mit ber ganzen politiſchen 
Stellung der Gemeinden, ald daß er eingeln ins 
Leben gerufen werben koͤnnte. Hiermit erklärte ſich der 


Berf. aus dem legtern Grunde felbft einverftanden und 
es wurde darnach auch von der Kammer ber Beſchluß 
gefaßt. Dagegen beftritt jener die Richtigkeit des erſten 
Einwandes, fühlte dadurch feine Ehre als Doctor ber 
Rechte angegriffen und bebielt fi vor, in einer fchuls 
gerechten Abhandlung bdarzuthun, daß feine Motion in 
bem Rechte ber Vernunft und bed Vaterlandes aller: 
dings wohl begründet fei. Auf diefe Weiſe ift das vor- 
liegende Werk erfdyienen, in welchem ber Verf. ſich in- 
deſſen nicht blos auf jene flreitige Frage befchränkt, ſon⸗ 
bern feine Unterfuhung auf die ganze biftorifhe Ent: 
widelung des Begriffes vom Landfrieden in Deutfchland, 
und was zu deffen Aufrechthaltung bie hierher gefchehen 
und angeordnet worden ift, erftredt, auch noch die Ger 
feßesbeftimmungen in Frankreich und England zur Er: 
läuterung zu Hülfe genommen hat. 

Wenn gleih nun wir daflırhalten, daß der Verf. 
bei weniger Wiederholungen und minder breiten Aus— 
führungen wenigftens ein Drittheil des Raumes . hätte 
fparen tönnen, aud daß er Dasjenige, was zu erweifen 
gervefen, keineswegs ermweislich gemacht habe, fo bürfen 
wir ihm doc das Zeugniß nicht verfagen, daß er feine 
Sadje nicht blos als ein tüchtiger Sachwalter durchgeführt, 
fondern auch als Gelehrter eine erfhöpfende und über: 
aus gruͤndliche Zufammenftellung alles Deffen dem Pus 
bficum geliefert babe, was die Gefege, ſoweit deren Kennt⸗ 
niß binaufreicht, über den Gegenftand enthalten. Er 
bat dadurch nicht blos feinem Waterlande, fondern ganz 
Deutfchland einen großen Dienft erwieſen. Es kann nicht 
fehlen, daß eim großer Theil der Volksvertreter bei fol: 
en Gegenftänden wie der Schufter über Apellee’ Mein: 
traube urtheilen muß, wo die umfaffendfte Kenntniß der 
vaterländifchen Verfaſſung mie bes natuͤrlichen und po: 
fitiven Rechts in allen einzelnen Beftimmungen und allen 
verfchiedenen Zeiträumen nur ein gebiegene® Urtheil zu 
Stande bringen können, und bei deren Abgange Borur: 


3 


theil und Afterurtheil den Play einnehmen muͤſſen. Wer 


daher, bdiefe befiegend, ein zuverläffiges, ausreichendes 
und gemeinverftändliches Hülfsmittel zum Selbftunter: 
richte und zur Verbreitung jener Kenntnif darbietet; wer 
bies mit fo fihtbarem Fleiße, mit fo großer Sachkennt⸗ 
niß und mit fo würdigem Ernfte thut wie ber Berf.; 

dabei den. Zufammenhang feines: Gegenftandes mit 
ben hoͤchſten Intereſſen des Staats und feinen Einfluß 
auf die Rechtsſicherheit und die Ruhe Aller nicht aus 
den Augen verliert, ſondern den Anfoderungen des echten 
Patriotismus und der ſich ſelbſt verleugnenden Tugend 
Genüge zu leiſten trachtet: dem ſei die Buͤrgerkrone ehr 
erbietig von jedem feiner Mitbürger zugeflanden und fein 
Name hochgehalten, ohne daß dadurch das freie Urtheil 
fi befangen oder fi) abhalten laffe, da Widerfprud zu 
offenbaren, wo die Wahrhaftigkeit ihm erheifht. Möchte 
baher ein Jeder, dem daran liegt, fich über den Gegen: 
ſtand gruͤndlich zu unterrichten, dies ſchaͤtzbare Werk fich 


anfchaffen; möge es mit dem Fleife und der Aufmerk:- 


famteit ſtudirt werden, die der Verf. darauf verwendet 
bat; „möge. Niemand dabei ermüben oder ‚über einzelne 
Theile binmwegeilen; möge ein Jeder das Einzelne darin 
und bad Ganze wohl erwägen! Dann wird diefe mühfame 
Arbeit belohnt fein, und ed wird, was unvermeidlich 
ift, an dieſe Betrachtungen fid eine ganze Kette der 
mwichtigften Erwägungen und Einfichten über Staatsein⸗ 
richtungen anfchliefen, weil der Gegenftand derfelben bie 
Elemente bes politiihen Organismus angeht. Darüber, 
daß der Vorſchlag des Verf., zumal in derjenigen rs 
weiterung, wie ihn das Gefeg vom 10. Vendemiaire bes 
Jahres IV der Republik in Frankreich in Ausführung ges 
bracht bat, zu den Präftigften Mafregein gegen Zumulte 
und nichtswürdige Zerftörungen und Verlegungen in den: 
felben gehöre, ift kein Zweifel gewefen und kann keiner 
obmwalten. Ebenfo wahr ift es (S. xv) 

daß alle Diejenigen, welche auf dem Wege ber Revolu: 
tion, des Zumults, des Aufruhrs und der Empörung Deutſch⸗ 
land in ihrem Sinne herftellen wollen, von ber Hoheit und 
Reputation ber deutfchen Nation, von dem gemeinen deutjchen 
Frieden und von dem burch Gehorfam, Treue und Vertrauen 
zu ihren Lanbesfürften ausgezeichneten ehrlichen deutfchen Na: 
men, welder feit ben älteften Zeiten ebenfo hoch geftellt als 
rühmlich anerfannt wurde, ſich weit entfernen und keineswegs 
in altdeutichem Sinne handeln. 

Unleugbar ift, daß unter allen Mitteln zur Verbeſ— 
ferung des bürgerlichen Zuftandes und felbft zur Wieder: 
herſtellung ‚eines ganz erkrankten und zerrütteten Volks— 
lebens. die Revolution das furchtbarſte, abſcheulichſte und 
unheilſchwangerſte ift, indem , Länder. dadurch in einen 
Zuſtand innerer Auflöjung gefegt werden, ‚in welcher alle 
losgelaffenen ‚ Furien des Bürgerfrieges, des Meinungs: 
babers, des unverföhnlichiten Fl und. ber empörten 
Leidenſchaften wuͤthend die Einwohner und deren Gut 
und Wohl »zerfleiihen und durch die. ‚blutigften, Opfer 
in —— nicht verſoͤhnt und beruhigt werden, koͤn⸗ 
nen. Frankreich, Spanien, und ‚die füdamerikanifchen 
Staaten zeugen dapon. Zugeſtehen muß man, daß ſelbſt 


die gewaltfamen, Auftritte ‚des Jahres, 1830. in, Sachſen zu 


denjenigen Ereigniffen gehören, deren der Waterlandefreuns 
fih fhämt und deren Andenken er gern vertilgen mid 
Dennoch darf der Philofoph und der Politiker nic: m: 
terlaffen zu fragen: Wie und woher find fie entſtanden 
Würden fie wol auch dann eingetreten fein, Anınk ik 
durch fie unbeſtreitbar veranlaßten Neformen ftühe 3 
Stande gebracht worden wären? Welchen Anthil Kr 
alfo hat eine, wenngleih mohlgemeinte Bebarrlikki 
im Beftehenden und die unverrüdte Verehrung Ns ge 
ſchichtlich emtwidelten Rechtszuftandes gebast? Win 
es andem, daß Alles, was ſich im Leben geflake: un 
Raum gewinnt, vermöge feines Dafeins ſchon aut un) 
recht ift; oder kann jede Geftaltung und Erfceines in 
Raume und der Zeit ihrer Natur nach mur eine dekir 
Güre und Rechtmaͤßigkeit an fich tragen, melde derh 
alles Übrige, mas zugleich mit da ift, beffimmt wi, 
ſonach mit der Umgeftaltung der Zeit und aller Varhit 
niffe unausbfeiblich jedesmal modificirt wird oder gu 
aufgehoben werden kann? 

Es. erben fi; Geſetz und Rechte 

Wie eine ew'ge Krankheit fort; 

Sie fchleppen von Geſchlecht ſich zu Geſchlicht 

Und rüden ſacht von Ort zu Drt. 

Vernunft wird Unfinn, Wohlthat Plage ; 

Beh dir, daß du ein Enkel bift! 

Vom Redite, das mit uns geboren ift, 

Bon bem ift, leider, nie die Frage, 

Entweder alfo den Menfhen, mit alleiniger It 
nahme Derer, die zur Gefeggebung berufen find, Akt 
überall keine Befugniß zu, nach dem Rechte zu fra, 
fondern fie müffen in blinder Uritermürfigkeit für Rudt 
verehren, was ihnen dafuͤr ausgegeben wird, und an bi 
Recht der Sklaverei, der Leibeigenfchaft, der Hermes 
theilung, der Sternfammer und der Zortur in Ewigkt 
glauben; oder aber fie haben eine Befugnif, mit ba 
Lichte ihrer Vernunft ebenfo gut die Gewölbe und Rum 
pelfammern ber Gurie wie die der Kirche zu beltuchen 
und zu durchſpaͤhen und bei allem Vorhandenn die Um 
ſache und dem Fortbeftand feines Mechts im Unterfuhum 
zu ziehen. Wer auf irgend eine Weife, fei es mitrlket 
ober mittelbar, hierin Einhalt thun und foldes mehr 
will, verfündige der ſich nicht dadurd an dem, 
eingeborenen Rechte der Vernunft ? 

Aus diefer Unterfuchungsbefugniß aber flieft auf his 
Meife ein Änſpruch, noch weniger ein Recht, fein Ür 
kenntniß Anderm aufzubringen, noch Andere zu veruden 
oder zu ſchmahen, weil fie anderer Anficht find; m& 
weniger fi zum Gefeggeber aufzumerfen; noch 
fi) zum Richter in eigner Sache zu machen und mm 
Verhältniffe eigenmächtig zu beſtimmen; / noch 
Andere zu regieren oder zum wermeinten. Beflen u i 
tbigen ; noch weniger ein unberufener Refotmatot je MT 
den. „Man follte ‚meinen: Beides fei nicht immer at 
tig unterfchieden worden/ umd nur aus dieſet Bew 
gung fdhreibe ſich die Unfidperheit , Unfufammenhängitrt 
und Verkehrtheit mancherlei Mafregein her. Bir - 
phyſiſchen Menfchen Luft und Licht zum —“ 
deihen unentbehrlich iſt, fo widerwaͤrtig iſt dem ' 


J 


Menſchen jedes Hemmniß der freien Vernunftthaͤtigkeit ‚Romanenliteratur. 
und der allfeitigen Beleuchtung ihrer felbft. Jede Unter: 1, Die Verworfenen. —— Nachtgemalde von Wil: 
fuhung muß unbefchräntt bleiben; jedes ſich aus ihr heim Müller. Kolberg 1856. 8, 1 Zhlr. 8 Gr. 

vom felbft ergebende Lob oder Zabel erlaubt fein; jeder | — — chherzigkeit kann man dem Verf. 
Wunſch oder Abſcheu, der fich daran knuͤpft, geftattet | aufchnlichen a u a8 und Neger werden zu fo 


* t, 
werden. Was aber darüber hinausgeht, was in das SWerhältniffe und iu rn U an —* 


Gebiet der Willensaͤußerungen tritt, das bewegt ſich | gefühlte Stellen vor, wären nicht bie Frauen hold und unver: 
fhon in dem Kreife der äußern Handlungen, mithin | — — * Bes — Mode⸗ 
auch bes aͤußern Rechtes, welches der Stantsgewalt zu | ! neun, die Sue, SZanin u. f. mw. zu 
beffimmen und zu handhaben obliegt, welches für alle | — — —* rg — 
Lander und Zeiten nimmermehr daſſelbe fein kann, fon: | Buch peinlich; einige Übertreibung mehr, könnte c3 eine iuſtige 
dern ſich ebenſo wie die Menſchen ſelbſt nad Zeit Verſpottung fein. Die Unbilden, welche die Juden erfahren 
hren, 
und Ort und nad den Umftänden richten muß, un: ‚ treffen fie zum x ige Theil als ſoiche, wie denn überhaupt 
deſchadet der Unveränderlichkeit und Allgemeinheit der * een nur fehr obenhin bezeichnet ift. 
Rechtsgrundſaͤtze, auf denen es beruhen und nad denen |; * a ee —— vom 
«8 geprüft und gewürdigt werden muß. . Ein junges fdhönes Sräbchen liebt einen flachen Selbftting, 
Ausgemaht und gewiß iſt hiernach, daß ein unab- | heirathet jedoch einen Mann von weniger äußerer Annchmiig; 
laͤſſiges Meformiren eine unerlafliche Aufgabe der Staats: | keit, aber größerm Gehalte und entfdiedener Derzensgüte, befz 
weisheit ift, fo jedoh, daß nichts geändert werde, mas 


fen Werth fie erft dann erkennt, als fie fi von dem Thoͤrich⸗ 
noh gut ift, und daß ferner jede Änderung in einen alls ten ihrer Neigung überzeugte und nicht länger von verberblis 
mäligen, moͤglichſt wenig bemerkbaren Übergang aus dem 


chen Scheingründen ben rund, dem fie zueilte, verbergen 

j d läßt. Die einfache Geſchichte — tiefe Blicke in das menfſch⸗ 
abjuftellenden in den einzuführenden Zuſtand ausgehe. 
Nur durch ſalches Meformiren find Revolutionen, Tu: 


lie , vor Allem im das meibliche Herz, zerreißt den Schleier, 
multe, Zufammenrottungen zu verhüten (S. XVII), 


! 
| 
welchen Verweichlichung der Lüge umbängt, fie fo als halbe: 
rag ai —— = * a eine Proftgeicnuns 
\ M er ſogenannten guten Geſellſchaft in England. * 
Eine Umſchaffung des bisherigen Rechts iſt mehr oder | schwarze Augenlider, ftatt Wimpern u. w. j 
minder von jeder Reform unzertrennlid, weil fie eigent: | 3, Die Zübin. Geſchichte aus den Zeiten der Segen aft, 
lich das Weſen derfelben ausmadıt. Ber daher auf dem Bon Eugenie oa. Zwei Theile. Leipzig, Weber. NH 
beftehenden Rechte eigenfinnig beharrt, davon durchaus Gr. 12, 2 Ihe, a 
nicht abgehen, nichts aufgeben, dem öffentlichen Wohle Der Mode zu lieb find markicende Hifforifche Namen im, 
' * die Geſchichte verwebt, als ber Regent, die Herzogin vom 
kin Dpfer bringen will, wie dringend es bie Reit, bie Berri, Bam u. A. m., bie ber Sache unbeſchadet wegbleiben 
Umftände und die herrſchende Meinung gebieten, der iſt Fönnen; denn die Verftobung der fhöne Mibiane von dem eifs 
der Erzrevolutionnair, weil er das Anfehen des Rechts, | rigen jübiidren Vater, weil fie einen Ghriften liebt, ihre Metz 
der Obrigkeit und der bürgerlichen Ordnung in- Zwiefpalt 3 aus Feuersgefahr durch den Geliebten waren ohne die Ein⸗ 
und Widerſpruch ſetzt mit den Anfoderungen der Ber: in Pa rn irre ee 3 
nunft, deren Stimme ſich am Ende doch Allen vernehmbar | (ehem, Alles, was ihm begegnete, erfahren fönnen, ohne 
macht, wie fehr und wie lange fie Übertäubt werben mag, | daf er von ber Herzogin von Berri verfucht wurde, fchüsgend 
und beihügt dem einft fo gewaltigen Law gegenüberftand. Preis 
lich machen diefe Einſchiebſel die Erzählung pikant, fie haben 
das Berdienft, intereffante Momente und Perfonen im Flug vors 
beizuführen, von denen nicht unzugänglicye, aber mehrbändige 
Memoiren ein ausgeführtered® und mol auch genaueres Bild 
geben. Dagegen läuft mandjes Unziemliche mit unter, was uns 
fere Verf. wegließ, nicht ohme fich deffen zu rühmen. Chrono⸗ 
logiſche Schniger wollen wir ihr in einer Gefchichte, bie meis 
| ftens freie Erfindung ift, nicht vorrüden; aber ba, wo fie bie 
ftorifche Belehrungen ertheilt, verlangt man mit Recht Genau 
keit, und fo ift zu tadeln, daß fie bie Mutter bes Regenten ims 
mer, ftatt Mabame, die Pfalzgräfin nennt, ihm ftatt fünf er: 
wachfener Tochter nur drei gibt, feine Gemahlin eine Tochter 
ber Valiere, ftatt ber Montespan nennt u.%. m. Einer Scene 
willen muß bie Dutter der 17jährigen Jübin, noch bazu eine 


Sorerin, Greifin mit weißen Haaren fein, welcher Übelftand 
durch ‚eine Beine Änderung jener Scene leicht zu vermeiden 


und weil jede zum Gehülfen der Unvernunft herabge: 
würdigte Macht des Anſehens entbehrt und die Würde 
einbüße, worin fie gegründet ift. Was die Hochtories in 
England duch ihren Widerftand allein bewirken und 
was gleichmäßig der Erfolg eines jeden aͤhnlichen Wider: 
fandes nach der Natur der Sache Überall fein muß, ift, 
ju befchleunigen, was man aufzuhalten und zu hindern 
beabfichtige, und anſtatt eines allmäfigen lberganges 
eine plögliche Ummälzung herbeizuführen. Diefe bereitet 
fih alsdann gemeinhin fo ftil und unbemerft, aber fo 
ſicher und/ unaufhaltfam vor, tie bie Natur überhaupt 
in ihren" Schöpfungen verfährt, ſodaß gemeinhin felbit 
Diejenigen durch den plöglichen Ausbruch überraſcht wer: 
den, die am meiften von den entgegengefegten Seiten 
dazu mitgewitkt haben, oft fich felbft unbewußt. Wer | war. 

bitte noch vor zwei Jahren darauf wetten mögen, daß die 4. Der Erzbifchof von Madrid. Roman im zwei Theilen von 
Spanier ihre Mönche todtſchlagen oder aus dem Lande | Wilhelmine Softmann. Hamburg, Reftler und Melle. 


h 1835, 12, 2 Zhle. 
Kae würden ? „St damit nicht allein ſchon die größte Eünbigen de Romane burch ein fchleppendes Ginerlei 
Revolution vollbracht, die Spanien erleben konnte? und dürftige Erfindung, fo möchte man * „Erzbifchof‘‘ 
IT ET IDie Kortfehung. folgt.) | eher eines Üb es von Mannicfaltigkeit zeihen, bei dem zus 
— weilen die Wahrſcheinlichkeit, nie der Antheil an den Handein⸗ 
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den verloren gebt. Die Beit des Vorgangs ift ſchwebend gehal⸗ 
ten, man kann fie vom 17. bis über die Hälfte des 18, Faber 
—— annehmen, indem bis dahin Sitten und Gebräuche in 
ien fi) wenig veränderten, Gtiergefechte mit muthigen 
Kim ‚ glängende Hoffefte, Lönigliche Jagden mit nten 
Kittern, fhönen Zängerinnen und Reiterinnen, fteifen Oberhof: 
meifterinnen vor wie nach gehalten wurden, fcbaß ein Jeder 
befugt ift, den König, die Königin, die fpecielle, ihnen hier 
mangelnde Benenn zu geben. Erzbifhof, vormals 
. mit feiner Jugendgefpielin und Muhme verlobt, heirathet ver: 
mitteld eines gewagten ittes, der im Roman ficherer als 
in ber Wirklichkeit gelingt, faft im Angeficht jener eine Andere, 
die ihm zweimal das Leben rettete, das ihr roher Bruder bes 
droht, i den Rettungen und ber durch fie bedingten Ber: 
Bleidung geht es wunderlich her; aber bas Vergnügen an ber 
günftigen Wendung der Dinge läßt kaum ein leiſes Kopfihüts 
teln zu. Unfer verlobter und vermählter Ritter leidet iff⸗ 
bruch, wie er als beſtimmter Gouverneur von Merico dorthin 
fegelt. Seine Frau tobt wähnend, denkt er fürber nicht an 
feine Würde, Echrt nad Spanien zurüd, wird Mönd, or 
bifchof und ftirbt nicht cher, ala bis er die Hände feiner ⸗ 
ter und des Sohns feiner ihm früher Verlobten zuſammenfügte. 
Beinahe bis dahin hatte dieſe in den Augen der Welt für ſeine 
Witwe gegolten, weil fie eher fi eine Gewiſſensehe mit ihm 
einreden Eonnte, als ben Mann, weldyen fie haft, ber fie übers 
wöältigte, für den Vater ihres Sohnes anzuerkennen, ber ihn unter 
feinem Ramen taufen läßt und enblid die Mutter zur Traus 
ung bewegt. Das Gelungenfte im Roman ift dieſe Juanita, 
bie, ein harmloſes, fröhliches Kind, zur Liebenden Jungfrau ers 
blüht, zur firengen Herrin erftartt, allmälig fidy verhärtet und 
an der Rebenbuhlerin das Unrecht ftraft, was ihr ohne bas 
Verſchulden jener zugefügt worden, bas fie rach⸗, felbft raͤnkeſüch⸗ 
tig macht, aber nie zum gemein boshaften Weibe erniedrigt. 
Die Schreibart ift, zumal in den Beichreibungen, zu ſchmuck⸗ 

— von ben Blüten ber Morgenröthe ift einigemal die Rede —, 
auch möchten bier und da gegen bas Schulgerechte fpanifcher. 
Sitte und Bolksthümlichkeit fd leife Zweifel erheben laſſen; 
doch ſolche Leichte Narben bemerkt nur der prüfende Beobachter, 
und ein folder hat unter dem leſenden Publicum, das gierig 
nach jedem neuen Romane haſcht, deſſen Werth nicht zum britten 
Theil dem vorliegenden gleichkommt, nicht viel Gleichgefinnte. 
5. Gottfried, der Sohn beö Waldes, oder die Gewalt der Rei: 

denſchaft. Ein Heiner Roman von &. 9. 3. Münfter, Re— 
gendberg. 1835. 12, 18 Gr. 

Ein frommes Mädchen wendet ihre Neigung cinem ver: 
ruchten Böfewicht und Räuberhbauptmann zu, fic verläßt um 
feinetwillen bas Haus einer gütigen Gebieterin, nimmt deren 
einzigen Sohn mit, den fie den Mishandlungen des Mannes, 
ben er für feinen Vater hält, entzieht und ihn zu einem trefflichen 
Pfarrer bringt, der ihn zu feinem Racjfolger auferzieht. Die 
Erkennung feiner wirklichen Äitern würde bald gefchehen, wenn 
der Räuber nicht fo heimtückiſch und ber Verf. nicht fo über: 
aus freigebig mit Worten wäre —— haͤlt er ſchon beſſer 
zu Rathe); fo muß ſich der gute Gottfrieb lange quälen, bis er 
als Erbe in das väterliche Eehlof einzieht und die fchöne ihm 
beftimmte Braut die Seinige nennen darf. 29, 





Notizen. 


Dahnenkämpfe find für die Bewohner der Philippinen eine 
Lieblingsbeluftigung fowie in dem ganzen indifdyen Archipel. 
In Java läßt man auch Wachteln —— kaͤmpfen, und 
—— — 

n benutzen 
lãßt * nicht auf Streit ein. Bir di En nu. 


seißenden Zhieren, nderd zwi dem Bü db bem 
Königstiger werben Ameilämpfe a E N Ende 


beide in ein 
— saimmert, ven ungrühe 10 Bub Danger 


Heftigkeit 
drängt. Der Ziger wehrt 
aber feinem Gegner auf ben 
erften Angriff beginnt ber Kampf mit mehr Gleichheit, 
dem gemeiniglid der Büffel — a en 2 
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viel zahmeres Thier dadurch in. Wuth gefeht 
Der Ziger wirb mit fpisigen Infteumenten ober badunk ine 
tirt, daß man * Tabacterauch ins Geſicht dampft, zei m 
durchaus nicht leiden kann, ober ihm fiedendes Waſſet übe ta 
Leib gieft. In frühern Zeiten war es auch auf Java ütik, 
Tode verurtheilte Verbrecher mit Tigern Zämpfen je 
Die Körper biefer Unglüdlichen wurben vorher mit Cammı 
gerieben, dann zog man ihnen eine gelbe Yade ober Mafı =, 
bewaffnete fie mit einem Dolch und Tief fie in bie Arm 
Im 3. 1812 wurden auf Befchl des Sultans von Yaayakııı 
zwei Männer wilden Thieren preiögegeben. Icder ward 
einem Dolch verfehen, deffen Spitze man jebed 
hatte, unb bann zu einem großen Ziger 
erfte der Männer warb auf ber Stelle i 
aber ee fih mit feiner flumpfen u 
faft am Stunden va IX brachte feinem Gegher vice 
ben im Kopfe, unter ben Augen und Ohren bei und 
legt fogar fo glüdlich ihn zu töbten, Der Zapfere 
Begnabigung und lebte noch eine Zeit lang auf 


In Paris wurden im Laufe des J. 18% 
Francs Xuftern gegeffen und an Bein 877,769 en 
— Auch die Bierconſumtion hat dort in neuer it 

ebeutend zugenommen, denn es findet fich in den Berbmakl: 
Liften diefer Artikel mit 120,552 Hectoliter angegeben. du 
Butter wurde für 500,000 Frances mehr verzehrt als 18%. 

Dem berühmten General Wolfe, Tod bereitk ma 
Weſt durch fein treffliches Blatt verherrlicht werden, bat ker 
Aylmer auf der Ebene von Quebed ein Denkmal erridten I 
fen. Der Bafis deffelben ift der Stein eingemanet, an mb 
chem gelehnt der heidenmüthige General fein chen aukbeudt 
Darauf erhebt fich eine einfache Säule aus dunfelblaum Bat: 
mor von 7 Fuß Höhe und 2%. Fuß Durchmeſſet. Xuf 
ben ftchen mit goldenen Buchftaben die Worte: „Here 
Wolfe vietorions,’’ I 
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Literarifhe Anzeige. 

In meinem Verlage find erfchienen und in allen Bodhat 
lungen zu haben: ’ 
Anleitung zum Serbftftudium der Optik. Nud Im 
” Book of science von J. Sporfdil. Di 4b 

bildungen. 16. Geh. 9 Er. 

Anleitung zum Selbftftudium der Elektricität, * 
vanismus und Magnetismus. Nach dem Besk 
science von 3. Sporfchil. Dir 13 Abd 
16. & k 6 8. 2 u 

welche bie 6te und 7te Ab ng von: ‚ 

* der Wiſſenſchaften ua Allee" bilben, kn 

Mecyanit (9 Gr.), 2te: Ypbroftatit und Hpbraniit (6 

Ste: Pneumatik (6 Gr.), te: - 

mit (6 Gr.) enthält. 

Leipzig, im April 1836, 


S. a. ra 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih-Brodbaus. — Berlag vn B. U. Bro@bans in Leipiis 
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Literarifhe Unterhaltung. 


Sonnabend, 


— N. —— 





2. April 1836, 


EEE m u m 


Bon Auftechthaltung der öffentlichen Sicherheit, Ruhe 
amd gefeßlichen Orbiming zu Werhlitung von Tumnuit 
tind Auftuhr 1c. Bon George FriedrihWiefand. 

(Bortfeguhs aus Nr. 9.) 

Wirt, unendlich viel ſchlimmer ‘aber Als nicht tefor: 
miren ift es, unter dem Vorwande von Refotmen odet 
von unabweislichen Bedürfniſſen entweder Ruͤckſchritte 
zu a ober foldhe Neuerungen zu treffen, welche 

5 rifte mit und nad fih ziehen. Wie man fich 
auch gehberde oder feine wahren Abfichten bemäntele, bas 
taufendfältige Auge durchſchaut jede Falte und Spalte. 

Die Entdetung folder Gleisnerei kann nur Haß, bie 

darin eriviefene Geringfhägung des gegenfeitigen Rechts: 

auſptuches nur Groll, die dadurch verrathene Schwäche 

Ir Verachtung erjeugen. Aller Credit ift ein Gut der 

Reinung und darum nicht weniger reell als jedes an: 
dere Gut, deffen Werthfhägung am Ende doch immer 
auf ber Meinung beruht; den hoͤchſten und mädhtigften, 
eben darum aber auch makellos zu erhaltenben Grebit 
genießt die Majeſtaͤt und das aus ihr entfpringende obrig: 
keitliche Anſehen. Wahre Vaterlandsliebe kann deshalb 
nur das einzige Verlangen haben, daß jede Obrigkeit, 
fie fei gefeßgebend oder ausführend, ſich durch ihre Hand: 
iungsweife in allen Stüden und ohne irgend eine Aus- 
nahme den Beifall aller DVernünftigen eriverbe und er: 
halte, hingegen durch nichts dieſe Achtung verfcherze 
und fhmälere, ohne welche die Gewalt aufhört, eine 

Made zu fein. 

Keineswegs alſo beſteht Patriotismus und Unter: 

Nentteue darin, Alles ſchoön zu finden und zu lobhu— 
deln, was don Obrigkeltswegen gefchieht. Denn jede 
Obrigkeit ift Menſch und dem allgemeinen menſchlichen Geſetze 
unterworfen: „Irten ift menſchlich, aber teufliſch, im Ser: 
ehum beharten!” Der wahre Patriot darf daher micht 
fit dazu fein, wo er Irtthum bemerkt; ey wird ünd 
muß ihn mit der Beſcheldenheit rügen, weldye ih die 
Erinnerung an feine eigne Gebrehlichkeit und Trüglich— 
keit „einflößen muß; aber er wird um fo. freimüthiger 
darauf aufmerkfam machen, je mehr er die Obrigkeit liebt 
unb ihr 
deg, Kurfürft von der Pfalz feine Diener und Witter 
einſt ermahnte, in ihrer Seele erachtet: 


nfeben fein Wunſch ift, und je mehr er, mie 


4 if flets beſſer, ſoichen innen Unruhen und bürger: | 


lichen zuvorzukommen und ihren Ausbruch abzuwenden 
‚ats fie zu unterdrücken, weshalb fleißig zu überlegen iſt, wel⸗ 
ches bie beften Mafregeln zur ung biefes Endzweckes 
find, und diefelben anzuwenden. Nr 
Nach dem Vorträge des Verf. (S. 207 fg.) find Bas 
Übermag von. politifhen Schriften und die Rüuchhilllo— 
figkeit und der Enthuſiasmus in denſelben feit der Fedk- 
zöfifchen Revolution, das ermittelte Dafein geheirter Ge: 
fellfhaften zum Umfturze der Verfaffungen in Deutſch— 
land, die durch Sand und Löning begangenen Gewalt: 
famkeiten, die Erftürmung der Wache zu Frankfurt am 
Main, und das Fortrirten einer in Frankreich ihten 
Urſitz habenden und ſich über Deutfchland verbreitenden 
Propaganda Erfheinungen, welche zufammen einen fo 
mädhtigen Zeitgeift offenbaren, daß die hohe beutfche Bun: 
desverfammlung nicht umhin gekonnt habe, ſich gegen 
deſſen Treiben nod enger zu verbinden und ihn butch 
bie gefaßten Beſchluͤſſe uͤber die Auslegung der Bundes: 
acte, bie Genfur, bie Univerfitäten und das Einfchreften 
der bewaffneten Macht abzutreiben, um fo meht, ba mit 
alle dem durchweg gar nichts Neues begonnen, fondern 
nur Mafregeln fortgefegt worden, bie ſchon von Kaifer 
und Reich für nöthig und nüglidy erachtet tvurden. Das 
Urtheil Über die Mothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit an ſich 
faffen wir bier bilfig ganz an feinen Ort geſtellt, zulmtal, 
um barüber ins Klare zu kommen, viel mehr ih Be: 
tracht zu ziehen fein würde, als wozu hier Raum 
Nur allein das können wir niht umbin zu bemerken, 
daß der Urfprung einer Einrihtung unter Kaifer und 
Reich ide noch keinen Anfprud auf Lob und Belfalt 
fihern vermag. Das heilige römifche Neih war Mi 
nur felbft ein höchft gebrechliches Mefen, das nur darüum 
fo fange auf feinen Füßen geftanden, weil es von 

nicht frei ftand und teil Niemand einen hetzhaften 
Anlauf dagegen unternommen bat. Napoleon warf 
um, ohne einmal die Arme aufzuheben. Altes Und 
über Deutſchland ift daher gefömmen, daß feine Könfde 
nah der Ehre roͤmiſcher Kaifer und nad) der elfe 
Krone gelüftere. Hätte es mie ‚ein heiliges dm 
Reich deutſcher Nation, ein Unfinn, der fi) furchtbaͤt 
gerächt und im deutfchen Kaiſer felbft in fein Nichts ätif: 
gelöft hat, gegeben, auf weichem ganz andern Ctatid- 
punkte wüurde die „ehrenwerthe — je Natlon ftehen! 


er die bürgerliche Einrichtung und Vetfaſſung des State 
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unter Karl dem Großen betrachtet und überfhaut, muß 
mol fi) grämen und ſchaͤmen darüber, daß taufend 
Fahre vergangen find, in melden in biefer Beziehung 
kaum ebenfo viel beffer geworben ift, als fi auf der 
andern Seite verfchlechtert hat. Es wäre eine Aufgabe, 
der Loͤſung des gelehrten und denkenden Verf. werth, zu 
erörtern: warum mannichfache Einrichtungen und Rechte: 
verhältniffe des urdeutſchen Bürgerthums fih in Eng: 
fand. und felbft im Frankreich bis auf unfere Tage er: 
halten haben, welche in Deutfchland felbft längft unter: 
gegangen find, und welche Wirkungen dieſes Fortbeſtehen 
und Aufhören bderfelben auf das Buͤrgerthum felbft und 
den Bürgerfinn hat haben müffen und gehabt hat? 
Doch laſſen wir fo ernfte und fo mweitgreifende Be: 
trachtungen! Statt beffen wollen wir lieber dem Herrn 
BVerfaffer und unfern Leſern zur Erbauung eins ber 
neueften Ereigniffe erzählen. In ..., einer volkreichen 
Stadt, lebten 20 Ärzte, lauter aͤußerſt rechtſchaffene, 
mohlmeinende und in ihrem Fade ungemein gefchidte 
Männer, die ſich das leibliche Wohl ihrer Kunden gar 
ſehr angelegen fein ließen. Um ſich gegenfeitig ihre Er: 
fahrungen mitzutheilen, über neue Entdedungen ihre Be: 
trachtungen auszutaufchen und ſich in freundlihem Ber: 
nehmen zu erhalten, hatten fie eine regelmäßige Zufam: 
mentunft im jeder Woche verabredet. Bei einer ſolchen 
machte nad) einiger Zeit der Doctor folgen: 
den Vortrag: Unfere Religion macht es uns zur Pflicht, 
alle Menfchen tie unfere Brüder zu lieben, und fol: 
allen Denen zu erweifen, die wir erreichen koͤnnen, 
mithin den fämmtlihen Mitbürgern unferer Stadt alle 
Dienfte zu erwelfen, die in unfern Kräften ſtehen, allen 
Nachtheil hingegen von ihnen abzuwenden und unfer ganzes 
Dichten und Trachten hierauf zu richten. Wenn dem 
fo ift und wir zugleidalfeitig und gegenfeitig von ber 
Bulänglichkeit und Erprobtheit unferer mebdicinifchen Kennt: 
niffe und Praris überzeugt fein bürfen, andererſeits 
doch unleugbar bleibt, daß 40 Augen mehr zu fehen ver: 
mögen als zwei, fo wird es zur Erfüllung biefes un: 
fer Berufes dienen, daß wir unfere bisher vereinzelten 
Bemühungen zu einem gemeinfamen Ganzen vereinigen 
und mit der ganzen Kraft dieſer Gemeinfhaft für bie 
Gefundheit des lieben ... forgen, dergeftalt daß die Ein: 
fihten aller Einzelnen ein Gemeingut von Allen und 
Seden werden, aber auch jeder Einzelne lediglich nur 
nach den von der Gefammtheit gefaßten Befchlüffen ver: 
fahren und curiren darf. Wenn folchergeftalt ein Feder 
von uns in jedem Andern als Arzt wiebervorgeftellt 
wird, fo fällt von felbft aller Grund ber bisherigen freien 
Wahl des Arztes weg; wir werben vielmehr das Gebiet 
von ... unter und nach Verhaͤltniß des bisherigen Bes 
figftandes der Praris eintheilen, fobaß ein Jeder nur 
in feinem Bezirke künftig praßticiren darf. Es verfteht 
ſich von felbft, daß, da unfere Vorſorge nicht blos bie 
Heilung ausgebildeter Krankheiten, fondern auch deren 
Verhütung umfaßt, die ganze Diät ber Stabtbemohner 
von uns gemeinfchaftlic geregelt und angeordnet werben 
muß, was um fo leichter ausführbar ift, weil dem menſch⸗ 


lien Drganismus ein allgemeiner Typus zum Grunde 
liegt und felbft die erkennbaren Abweichungen baven fid 
nad gewiffen Regeln claffificiren laſſen. Wir haben 
hiernach alfo eine Makrobiotik abzufafen und auf deren 
puͤnktliche Befolgung zu halten. Ein fo frommes uns 
tugenbhaftes Unternehmen darf aber nit durch den Um: 
verjtand oder den Eigenfinn einzelner Widerfpenftigen ge 
fährbet werden; es ift religiöfe Pflicht, dies durch erafke 
und empfindliche Strafen zu hindern. Um deswillen 
müffen ſolche Böswillige zuvoͤrderſt von aller ärztlichen 
Hülfe ausgeſchloſſen werden, bis ſolche entweder unent 
behrlih wird, oder fie Buße thun. Kommen fie aber 
reuig, fo möge eine firengere Diät, oder Purganen, 
BDeficatorien und Moren ihnen zur Zucht und Befferung 
dienen! Dies Lestere bleibe inzwifhen ein 

unferes Amtes! — Der Borfclag fand im Ganzen Bei 
fal und ging nad einigen Einreden durch; ſelbſt beiden 
meiften Einwohnern von .... fand er Geſchmack, Glan: 
ben und Folgfamkeit und die Übrigen mußten ſich fügen, 
ba... von auswärtiger Hülfe entfernt liege. Die Mu 
Probiotit wurde alfo mit großer Sorgfalt ausgearbeitet, be: 
kannt gemacht und eingeführt. Nichtsdeſtoweniger kam 
häufig Batarrhalifche und theumatiſche Zufälle, Beklemmun⸗ 
gen und Aftenien der Eingeweide, Gefhwüre und Blut: 
[hwäre u. d. m. zum Vorſchein. Allemal, wenn ber: 
gleihen Krankheitszufälle ſich etwas häufiger zeigten, war 
die Verfammlung der Ärzte der Anſicht, daß folche gleich 
mäßige Erfolge durch eine vorhandene allgemeine Urſache 
erzeugt werden müffe.. Man begnügte fi daher nice 
bamit, den Leidenden zu helfen, fondern- e8 wurden über: 
dies Präfervative angeordnet und jedesmal die Strenge 
ber Diät und ihrer Beauffihtigung gefchärft. Dies fing 
an Manchen läftig zu werden. Ein junger Mann, mel: 
her aus Liebhaberei öfter in ben Büchern feines Oheims 
eines Drtsarztes, herumgeftöbert hatte und ein aufge: 
weckter Kopf war, ließ ins Morgenblatt von ... einen 
Artikel einrüden, in welchem er zwar dem guten Willen 
und Eifer der Ürzte große Gerechtigkeit widerfahren fie, 
body aber vermeinte, es wolle ihm nicht in den Kopf: 

a) daß man Blutſchwaͤte und leichte Geſchwuͤre wicht 
rubig auseitern und fie, wie andere geringfügige Krank: 
beiten, nicht Lediglich der heilenden Kraft des Matur 
überlaffe; 

b) daß, wenn ein einzelnes Glied trank fei, masbie 
Gefundheit des übrigen Körpers gar nicht angreife, biefer 
gleihwol wie frank behandelt werden folle. 

c) Warum Er wegen der Schwächen und Gehe: 
hen feines Nachbars keinen Kaviar effen und kinie 
Rheinwein trinken folle, bie ihm vortrefflidh ſchmecun 
und bekaͤmen, überhaupt warum nicht jeder Einzelne ges 
nießen, thun und laffen können folle, was er beyablen, 
verbauen und verantworten könne? 

d) Warum, grade heraus, das Leben und beffen all: 
feitiger Genuß wegen ber Beforgnig des möglichen Wis: 
brauchs bdeffelben verfümmert werben folle? 

e) Wie eine zweckmaͤßige ärztliche Behan an und 
für fih auf die Fortfhaffung der Symptome und Auferun: 


zen eimes Krankheitftoffes und deſſen Entwidelung, und 

vielmehr auf bie Entfernung dieſes erfranfenden 
Stoffes und feiner Erjeugungsurfache ober der Mittel 
einer Entwidelung gerichtet fein möge? 

f) Ob nicht das flrenge und zu allgemein eingeführte 
Regime felbft eine vielfältige Veranlaffung zu Stodungen, 
Reizbarkeiten, Schwächen und baraus entfpringenden Krank: 
heiten abgegeben habe; und ob es nicht wahrfcheinlich fei, 
daß die Mehrzahl ohme daffelbe fich beffer befinden würde 
als jest? 

Man kann fi denken, welchen Spektakel das gab. 
Der junge Gelbfchnabel, fo nannte man ihn, mußte 
feinen Borwis büßen, felbft fein Oheim wurde fein Ber: 
folger; vergebens unterwarf er ſich allen draſtiſchen Ein: 
gebaungen, er mußte ... fliehen. Der Verein der Ärzte 
feiewte diefen Triumph und fuhr mit unablaffigem Ernſte 
fort „ feine Grundfäge geltend zu machen und befolgen zu 
laffen. Dody immer mehr nahm von Tage zu Zage die 
Krankheit und die Unzufriedenheit zu; das Andenken an 
jenen Auffag lebte wieder auf, jeber einzelne Sag darin 
fand feine Bekenner. Eines Tages, als frifcher Stod: 
fiſch angelommen war, welchen die Ärzte verboten, ver: 
fanrsmelten ſich die fämmtlihen Einwohner von ..., bie 
Stodfilh bezahlen konnten, zu einem großen Schmaufe 
und beſchloſfen dabei, ihre bisherigen Ärzte nicht mehr 
zu befragen. 

Die Bortfegung folgt.) 





Zur itafienifhen Moveliftik. 

Die Novellieri ober Novellatori fpielen eine wichtige Rolle 

in * Irene mung a —— ſt gleich ee ” 
un ua volgare rache, 

—* den sche treußerigen Geflichtsmerten in Ghroniten, 
form, bie fpäteftens mit bem teojanifchen Kriege ihre Relatios 
Area don ern; A Pen das —— 

prüngli nfachen un u ‚vo 

ri a Ihe man Noyelle nannte unb die Häufig 


gern bis zur neueften Zeit als Mufter vorg Die Zahl 
Derer, welche fi in aͤhnli ten, ift ſehr 
bedeutend ; du e erla bie italien Profa einen hoben 
Grab ber Bildung und beit, ba ber Meine Rahmen bie 


**— A ng zur unerlaßlichen Bedingung machte; 
der Dia De he und . Die Kovelle u) 
bei dem Italiener bie Stelle bes Romans, welchen erft unfere 


Itmiß- dem Spotte 
nachtpeiligen —* auf bie arbeattfit 0ıs Balls geübt, 
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welchem fie unter allen &tänben verbreitet find; ob nicht 

bie weitgetrieben einer allmä « 
andererfeits bie weitg —— due a ff con 
es 


t, an w 
losringenbe italienifi jegt krankt, wo mander 
unbebeutenbe Schriftfteller blos deswegen berühmt geworben ift, 
weil er eine Periobe Er drechſeln gewußt hat, deren helle 
fi wie die Eoden einer Alongeperüde verfchlingen und aus 
beren Labyrinth nur ein Ariadnefaden führen fann, wo Hein: 
liche Spielerei nur zu oft an die Stelle würbiger, männlicer 
Ausführung großartiger Gonception getreten iſt — alles Dies 
Fönnen und wollen wir bier nicht unterfuchen, und die einfache 
Andeutung möge genügen. Sowie aber die Rovellenliteratur 
einmal bafteht, bildet fie ein wichtiges Moment in der Ent: 
widelungsgefhichte italienifcher Sprache und Dichtung und 
darf in der Bezeichnung bes Gharakters und ber Phafen berfels 
ben gewiß nicht überfehen werben. Wenn nun nod ber Ita⸗ 
liener mehr auf den Ruhm ber Vergangenheit als der Iehtwelt 
angemwiefen ift, und feine moberne Literatur, der glänzenden: 
Beftrebungen Einzelner ungeachtet, dennoch eines regen —* 
u entbehren ſcheint, fo kann man ihm keineswegs Unrecht ges 
n, wenn er feinen Rovellen, bie überdies in fprachlicher Hin 
figt ihm ein Kanon find, eine fo große Bedeutung einräumt. 
Berühmt war einft die Sammlung, welche ber nun vers 
ftorbene Graf Anton Maria Borromeo zu Padua angelegt hatte, 
beren Werzeichnif: „‚Notizia dei novellieri italiani‘, me 
Auflagen erlebt hat (Baffano 1794 und 1805, dann London 
1817, wo jene öffentlich; verfteigert wurde). In der reichen 
Trivulzio'fhen Bibliothek zu Mailand (einem Denkmal der Liebe, 
welche ber verewigte Marchefe Gian Giacomo 5* zu ki⸗ 
teratur und Wiſſenſchaften hegte), in ber Reina'ſchen und 
Melzi’fhen daſelbſt u. a. finden fich gleichfalls eine Menge 
Seltenheiten alter unb neuer de in biefem —* Der 
Stoff iſt indeſſen ſo angewachſen, die üb faft unmoͤglich 
wirb, und fo ab fi der gelchrte Bibliothekar an ber 
Martiana, Bartolommeo Gamba, welder fon fo viel für 
Eruirung und beffere Benugung ber Testi di lingua gewirkt, 
ein neues Berbienft, indem er die Abfaffung einer vollftändigen 
Rovellenbibliographie unternahm.*) Die erfte Ausgabe er: 
fhien zu Venedig 1833 in blos 100 Gremplaren ; bie zweite 
mit vielen Zufägen und Verbefferungen in Zlorenz zu Ende 
1835, unter dem Titel: „Delle novelle italiane in 
Bibliografia di Bartolommeo Gamba Bassanese‘‘, ift 
ein Banb von 321 Geiten gr. 8., babei find bie Rotigen fo 
gedrängt als möglih, und bei Schriftftellern, deren 
unaufhörlich wiebergebrudt werben, wie z. B. beim Boccac⸗ 
io, nur bie wichtigften Ausgaben angeführt. (Vom „Decame⸗ 
ron” mag ed über 180 geben; 27 derfelben find befchrieben, 
von ber für bie erfte gehaltenen an, bie ohne Jahrzahl ift, und 
von ber es vielleicht nur zwei ganz vollftändige Eremplare gibt, 
bis zu ber von Ugo Boscolo,) Bon bem Reichthum ber Ros 
vellenliteratur kann ſchon dies einen Begriff geben. Intereffante 
Beiträge zu dieſer zweiten Edition lieferte ber Herausgeber bers 
felben, of. Molini, bie Schäge ber Biblioteca palatina 
bes Großherzogs von Toscana babei benupend, aus ber er 
ſchon Mehres ans Licht gezogen, und über deren Handſchriften 
er 1883 einen recht brauchbaren Katalog begann, welder aber 
leider wegen Mangel an Unterftügung nicht fortgejent warb, 
Daß unter bdiefer Reihe, welde mit bem „Libro delle cento 
novelle antiche‘’ beginnt und mit ben Probucten unferer Tage 


ſchließt, eine Menge literarifcher Guriofa vorkommt, die denn 


) In Gngland find bie italienifen Novellstori ein mahres 
Stedenpferd ber Bibliomanen geworben. Nicht blos zahlt 
man unglaublide Preife für ein paar Bogen, ſondern verans 
faltet ſelbſt Drude einzelner Imedita ober Rara, bie bean 
gewöhnt nicht in ben Handel kommen und bald felbft Ras 

werben. 


rosa, ı 


‚ber 1585), 
mit —— 


ch über; bie —— A und barunter 
einer. der wichtiaften, Eramco Gackhetti; der Abate Fol⸗ 
lini zu Florenz hat Jahre lang der Wicderherftellung bes fehr 
verberbten Xertes deffelben große Sorgfalt gewibmet, aber ber 
befürchten ftebt, bie 
es nur au oft in Ita⸗ 
mitt Kon 
‚gibt. Die Einrichtung 
des. Gamba’fhen Kataloge f ens fehr bequem u pafs 
fend > die verfchiedenen. Jahrhunderte, vom 14. u 
—* bilden einzelne ‚Abtheilungen und bie nd ( 
ee eng , ——— —* * 
niß der a ament n Rovellen 
I Behr efügt. —— forgfältiges Regiſter 
u m — — 
n. ‚Heübe ſchon —— tete man ——— des Zerſtreu⸗ 


‚unter benen bie — **æ Francesco Sanſovino 
—— 561 gebrudt en sie Eli: 
(fabeila) von. 2* geoibmet ifk. — den. Gt: 

übrigens nur bie, befannteften Vieh 


ver — 
vorno (mit Firma: „„Londra tesso RB. Taylor“) 1791.— 
9 in 26. Bänden erſchien und * — 1817 nachgedructt 


wurde. Ein eleganter ‚neuer Abdrud derſelben (mit Bei: 
fows ung der „Kcatommiti des Giralbi) ift die zu Florenz 1833 
zwei ſtarken Bänben erſchienene Auflage, mit. Vignetten 


ausgeftattet, die auch fchon ihren Weg nach Deutſchland — 
den hat und ein wahres Drawingroom-Buch iſt. Der geiſt⸗ 
und, erfindungsreiche Boccaccio, ber witige Sacchetti, bie vor: 
trefflichen "Erzähler Banbdello und Lasca, der unterhaltende, 
aber ‚alle Schranken überfpringende Kirenzuola (Bifhöfe und 
Übte unter dieſer loſen Schar!) u. m. A, werden immer, Lieb: 
—* bleiben. Rachdem in endloſer Wiederholung ber Stoff, 
den die Quattros und, Ginguecentiften ſchon fo reichlich, aus: 
arbeutet, vom 17, Jahrhundert an endlich in allen feinen Ba: 
* rk und abgenußt worden ve ſah unfere Beit 
Novellitif eine andere Richtung nehmen. . Als Führer 

— —* Bahn «kann. man. ben: Grafen Gaͤſar Balbo zu 
bezeichnen, ben Verf. der trefflichen, „Novelle, d'un maes- 

—* u nn 170 Ob die Ausbeute reich und lehnend ur 

wird, ſteht zu erwarten. ‘ 
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ſich felbft Berbtüffenbes enthalten. # 
nem fo ruhigen, richtig anertennenden unb te 
theil, mie wir es über bie Briefe sim Jaı 
„Foreign quarterly review’ finben, infer 
Rabotagen zu fhämen haben. 
Unfer englifcher Kritiker fängt fe 
ſtark —** an. 
deutſch, das ba 
Denn, wahrlich, 
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man würbe bie 
Ganze für 
benfin bes Poeten 
behaupten, baß bie a 
land eine ganz unm 
or denjenigen d win 
jungen Werther 
—e— herüt 
„se diefe Briefe 
8 fernere Details und 
ei benn es läßt ſich 
und ber Phantafie, es fm 
Gebantenftürme (wild and i 


nen Kugentiit 


—— —* the mere 
or hrods ‚merely.to aresr. 

„Betting”, fährt unfer Riemer fo, 
feine bloße Traumerin. 
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): " Kufeschtbattung der öffenticjen Sicherheit, Rube 
«rund. gefeglichen Ordnung zu Verhütung von: Tumult 
. Dam Kufrubr x. Von George Friedrich Wiefand. 


u ı +(Bortfegung aus Nr. 98.) 
Doch zurüit zw unſerm Werke! In dem zweiten Ab: 
ſchnitte deſſelben wird der Beweis geführt, daß die allge: 
oder sphitofophifche Rechtslehre die beantragte Be⸗ 
g. nach dem Begriffe und Wefen bes Staats 
—— erheiſche/ Dieſer Beweis iſt fehr folgerecht 
und daran nichts auszuſetzen, vorausgeſetzt, daß 
AMA,) dem Verf. zugegeben wird, jeder Staat müffe 
AAbprunauc auf Vettrag beruhen, was jedoch eine Menge 
won Publiciſten nicht zugeſtehen wird, melde alles Ne 
nt unmittelbar ‚von Gottes Gnaden ableiten. Beide 
find: ‚aber: fo himmielweit verſchieden, daß in bie 
ſer die Unterwerfung iund. die gegenuͤberſtehende Herrſchaft 
das erſte Element des ganzen Staatsrechts iſt, in jener 
dem Unterwerfungsvertrage ſchon der Vereinigungs- und 
Verfaſſungsvertrag vorausgehen und denſelben bedingen 
möüfjen, So entwickelt ſich dann in beiden ein fo ent: 
gegengefestes Princip, daß bort leidender Gehorfam und 
Paſſivitaͤt der Unterthanen. das Biel aller Einrichtungen 
wird, hier Bürgerfin und freies Zuſammenwirken aller 
Blirger nad; Maßgabe der: durch die Verfaffung vorge: 
fhriebenen Drdnung. Dort gibt es uͤberhaupt nur Un: 
terthanen, feine Bürger, noch eine Verbürgung, welche 
freie. Ihätigkeit vorausfegt. Dort wird L. 1 D. de Con- 
stit. ‚Princip. das oberſte Gebot: „Quod Principi pla- 
enit, legis habet vigorem”, zu deutfh: Wie es dem 
arten gefaͤllt, gilt es ale Geſetz; hier hingegen das be: 
fatinte: Salus:publica.suprema ‚lex esto, Alles iſt dem 
Gemeinwohle untirgeordnet! :Dier' kann eine Unterfuchung 
Play geeifgg‘, ‘dort nur Ergebung. Es fragt ſich daher 
vor. allen Dingen in jedem Lande, welchem von beiden 
Principien. feine. Berfaffung entfpriht, und ob in dem 
Maße, daß eine röfchaft der einzelnen Gemeinden 
ſtattfinden tönne ? Nach dem Gutadjten der ftändifchen 
Deputation . wird: dies; für Sachſen in Abrede geitellt, 
und, es möchte kaum zu beftreiten fein, daß noch erft 
Mandyerlei wieder oder neu eingeführt werden müffe, da 
mit ein. foldyes Gefeb in das Gänze paffe und nicht über: 
al eig anſtoße. Namentlich iſt nicht zu leugnen, daß 


die Einwohner durch das. Tumultgeſetz vom 15. Januar 


1791 in einen "Conflict gefegt find, welcher ganz von 
ſelbſt den geftelten Antrag unausführbar macht, indem 
es kategoriſch einem Jeden anbefiehlt, ſich bei entſtehen⸗ 
dem Tumulte zu Hauſe zu halten und von der Straße 
zu entfernen (S. 330). Denn wenngleich es etwas 
Anderes ift, auszugehen, um an dem Tumulte Theil zu 
nehmen oder ſich ihm zu wiberfegen, fo ift diefe Abficht 
doch eine äußerlich nicht erkennbare Willensbeftimmung, 
welche alfo vorher und nachher erft in Gewißheit gefegt 
werden müßte, was nicht angeht. Die finanzielle Rüd: 
fiht, daß die Bürger darum felbft mit den Waffen in 
der Hand den Tumultuanten entgegentreten follen, weil, 
alfer Orten von Seiten des Staats ausreichende Wehr: 
fräfte zu unterhalten, zu unerfhminglichen Auflagen fuͤh— 
ren müßte, iſt das allerfhmwächlte Argument. Die druͤ—⸗ 
ckendſten aller Auflagen find immer alle perfönliche Frohnen, 
daher eine Pflicht des Staats, dieſe nicht zu erheifchen, 
fondern möglichft entbehrlich zu mahen und eben dadurch 
jedem Unterthban die Sicherheit feiner Perfon, feiner Ge: 
fundheit und Nichtverfegung, feines Berufsbetriebs und 
felöft feines Lebensgenuffes zw gewähren, die den Zweck 
des Staats ausmacht. Wenn auch im 'Äuferften Falle, 
der nicht anders abzuwenden ift, jeder. Unterthan vers 
pflichter, die Obrigkeit alfo befugt ift, deren perfönliche 
Mehr zur Erhaltung des Staats aufzubieten, fo entbin: 
det diefes doch nicht von der Obliegenheit, «8 dahin nur 
in der hoͤchſten North kommen zu laffen, vielmehr vorher 
alles Andere anzumenden, was bie Geſammtmacht des 
Staats aufzumenden vermag. Es fteht aber nicht dem 
Unterthan, fondern der Obrigkeit zu, ſolches zu beurthei: 
len, ohne deren ausdruͤcklichen Ruf jener ihr vor⸗ und 
in ihre Befugniffe eingreift, wenn er Eigenmacht übt, 
die im Staate aufgehört hat zu beftehen. Überdies hat 
alferdings der Unterthan im Gtaate ein Recht darauf, 
daß er keiner Gefahr, am menigften einer Lebensgefahr 
ausgefegt werde, bie unabwendliche Noth ausgenommen, 
ſodaß auch feine Verpflichtung zur werkthaͤtigen Huͤlfs⸗ 
leiftung ſich innerhalb diefer Grenze hält und in der Me: 
gel ihm feine Dbliegenheit anzufinnen ift, durch deren 
Erfüllung er ſelbſt in Gefahr gerathen würde. Beides 
ertennt das Preufifche Landrecht, II, 13, 8. 2 und 20, 
$. 51, ausdrüdlih an und bie Landesverfaffung bee 
benachbarten Sachſens möchte etwas Anderes kaum 
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J. 5 
rechtfertigen. Eben dieſe Rüdfichten abet fichren "ar: 
auf, daß 

B) der Plan zur Ausführung dee beabſichtigten Anz 
ordnung einen vollftändig organifirten Staatskoͤrper vor: 
ausfest. Auch in diefer Beziehung macht ſich die we: 
ſentiiche Verſchiedenheit der beiden Staatsrechtsſyſteme un⸗ 
derkennbat. Im der Autoktatie gibt es feinen. Organis- 
mus des Staats, ſondern nur eine Organifation ber 
Staatsbehörden; das Volk, in Beziehung auf den Staat, 
ift lediglich ein Aggregat willenlofer Wefen. Eben darum 
aber ift e8 auch in allen feinen Theilen aufer aller Ver: 
antwortung für Das, was gefchieht; es muß die Folgen 
davon dulden, hat aber keine DVerantwortlichkeit, welche 
allein der Obrigkeit obliegt, die über dem Volke ſteht 
und ihr Anfehen und Befugniß nicht. von diefem, fondern 
von der Majeftär zu Lehn trägt. Umgekehrt ift in einer 
Politäkratie (Bürgerftaate) das politiſche Leben nur durd) 
die Drganifation der. einzelnen. Theile zu immer höhern 
Gefammtheiten und Ordnungen möglid), deren jebe ein 
felbftändiges. öffentliches Leben führt, aber zum Zwecke 
der. Mitwirtung zum Ganzen und in berfelben Analogie, 
dergeſtalt, daß zwar jebes einzelne Organ nicht ohne Bor: 
ſteher und Obrigkeit beftchen und. ſich bewegen kann, 
jedoch jede Obrigkeit nur ben Xräger der ihr von. ihrer 
Gemeinheit übertragenen Maht und Anfehens ebenders 
felben darſtellt, mithin auch. alle Verantwortlichkeit zu; 
naͤchſt auf. der letztern haftet und diefe nur ihren Rüd: 
balt, an das oder. diejenigen Mitglieder nehmen. kann, 
die ihren: Verpflichtungen nicht nachgekommen find. 

Es ift daher 1) Autonomie. der Gemeinden bie erfie 
Bedingung der Ausführung. des in Rede ſtehenden Pia: 
nes, votzuͤglich in. Beziehung. auf die Wahl und, Con 
troje ihrer Obrigkeiten, dann auf bie. zu. treffenden. Si— 
herungsanflalten. felbft, endlich auf die Aufnahme der 
Mitglieder. So lange die Ortfchaften von ber Staates 
gewalt gezwungen werben können, als Gefindel, das 
fie nichts. angeht, ans und. aufjunehmen, um nur bie 


Zahl. der. Einwohner zu vermehren, unbeforgt, wovon. fie | 


ſich ernähren. und. welche. Gefahren eine Menge leicht 
brotlos werdender, überall ſich zu Haufe findender, mei: 
ſtentheils fittenlofer Menſchen herbeifuͤhrt, fo Lange ift 
an, feine Gefammtbürgfchaft in ben Gemeinden zu. denken. 

Aud,, 2) im Innern jeder. Gemeinde ſelbſt muß, dazu 
ſchon eine, vollfkändige Einrichtung vorhanden; fein,, damit 
jeder Einzelne genagu weiß, was er, zu. thun und, wem, 
er. zu. folgen hat, widrigenfalls der Zuſammenlauf einer 
gun Merian in. welcher ein Jeder auf feine 
Weife den Feind. zu. befämpfen unternähme, nicht, bios 
eine, vergebliche, und Lächerliche Anftrengung, fondern auch 
das unfehlbarſte Mittel, zur, Anarchie fein. wuͤrde. 

Es möchte daher wol gerathen fein,, das Staatöger 
baͤube nicht vom Dache, fondern, vom. Grunde anzufans 
gen, und erſt bieien Elemente. herjuftellen, welche in 
ihrer. ungehbemmten. amkeit ganz von ſelbſt dahin 
fireben_ werden, das Ganze vermöge ber. gefeplich ausge: 
ſprochenen Geſammtverbuͤrgung des Dafeins, und des 
Dabens jedes Einzelnen zu. fließen. 


"Wein der Bert. nun im dritten 


daß man ganz mit Unrecht bei der — 


Antrages auf die Vorſchriften des roͤmiſchen Rechu ven 


Schadenerſatze zuruͤckgegangen ſei, theils weil biele mıı 
für das Privatrecht. gelten, und micht im 
zu welchem bie Aufgabe un 
es = Beſtimmungen des römtf: h 
treff der Communen in Deutichland unamwendbarim 
indem die römifchen und unfere Gommunen alla we 
fhiedene Dinge find, um nach einer Richtſchnut kun 
theift werben zu fönnen; theils endlich weil bir mid 
ſowol von bem Rechte des Schadenerſatzes aus cam 
unerlaubten Gebaren, fonbern von ber gegenfeitign Ike 
baftung der Mitgenoffen einer Gommune die Re ii; 
fo: muß mam in alle Dem ihm üͤberall beipflichten ud 
des durch Gelehrſamkeit nicht verkruͤppelten 
theils freuen, womit dies Altes: dargelegt medaik 
Die Berweifung auf bie L..6 D. de Administr, me, 
adcisit, perlia, und die L, 14 D. ad Manicn d 
Incel. möchte hingegen nur zu Gunſten der Comm 
gereihen, da aus ber Verhaftung ihrer Ortäobrigkin 
heran, 


Bertretung 
infofern nicht deren Beflellung lediglich von den: Cum 
nen abhängig. und von den legterm babei: cin Edi 
begangen worden iſt. Wie gründlich aber der inf, 
zeigt, daß das römifche Recht in: Deutſchland 
Hulfsrecht 


a 
8 
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Tr 
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Bwar hat ſich dee: Verf: im ganzem übeigem shelt 
des Werkes, grade dies: zu ertweifen, zur. Aufzete 
macht. Allein bier bat er in: feines Eifer, wiege 
meinhin dem Eifer geht, trag: aller Gelchrfamdit u 
allen Bäumen (Citationem) den Waid nicht zeſche 
Aulerdings befand bei. umferm deutſchen Vorfahren: Wi 
Rechtsverfaſſung einer Berbürgung ber Perſon und hd 
Befiges eines jeden Staatsgenoſſen barcch die fünmmtlhen 
Genoffen einer jeden. Hundertfchaft, ſowie eine Werhaftu 
der legten für die: dechtewibrigen VBefcpädigungn, M 
einer von, ihnen: verlubt hatte. 

Allein 1): ifk gleich: von vorm herein zu em 


daß dies Alles auf: Tumulte und. Gmpdrungen Rinne 


zug hat, Dinge, weiche: im der heutigen Bedeutung vum 
gar. nicht vorfommen konnten, fonberm auf — 
gen durch Moard, Raub, Diebfinbt ‚und; andere ech 
auf, die, Perfom oder das Vermögen be * 
wenn der; Friede: nicht beſtand bi: gehe Bi 
und die Mictel ihrer Handhabung sanfgebaben ML 
hoͤrte von. ſelbſt mach. der: Natur der: Sache ie an 
mod) heuigutage, in. Feamkeeich. und. Ensand, MAP 
— — —— 

J we: 3 s 
zuliefern, oder einer Empörung: mit: benafiar: De 
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—— leiſten und Ach; allenfune in” einen Bhieger· 


altdeutſche Einrichtung ging 

a) ı geandchft dahin, zw verhitten, daß ein Verhrecher nir⸗ 
md awifgenommen- und verſteckt werden durfte, ſondern 
Aasfeſt gemacht und ausgeliefirt würde, wohin er ſich 
venden mochte. Dafür war jede Hundertſchaft zunächit 
jlidauifch verhaftet, mithin entlaftet, fobald jener ber 
Dibeigßeit überliefert worden mar, oder ermweißlich in eime 
andere Hundertſchaft uͤbergetreten, infofern durch einen 
Mefrrigunggeid alter dabei geleiftete Vorſchub abgelehnt 
morden, War 


b), der Verbrecher jedoch gas: nicht ausfindig zu machen 
sder: von ihm der Schaden nicht vollftändig einzubringen; 
for mußte feine Hundertſchaft für ihm als Bürge einfte: 
* Hier alſo handelt es ſich überall nur um eine fub: 

iarifche Dertretung, welche in der famikienweis zu Stande 
gekommenen freiwilligen Vereinigung der Hundertfchaften 
ſich gründete und mit diefer fland und fie. Wenn nun 
der Wer. ſelbſt eingeftcht (S. 133 und 244), daß die 
ganze, deutſche Gauverfaſſung untergegangen fei- und 
ſeit undenklichen Zeiten es Feine Dundertichaften mehr 
geben: hat, fo wird ihm wol ſeibſt einleuchten, daß 
ber Das, was er der Bezugnahme auf römifche Com: 
munal⸗ Beſtimmungen mit Recht entgegengefegt hat, gleich⸗ 
mäßig, der. Anwendbarkeit jener veralteten deutfchen Ans 

entgegenftehe. Denn: 

3) die Rechtsregel, daß jedes eingeführte Geſetz fo 
lange bei Kräften bleibe, als es nicht ausdrücklich wieder: 
aufgehoben worden, ift keineswegs zuzugeſtehen. Selbſt 
in Den Ländern, two biefelbe gefeglich ausgefprochen und 
die: * eines ungeſchriebenen Geſetzes gi 
lach ausgeſchloſſen ift, hat es fich fpäter ereignet, daß bie 
Recg irtung felbft anertennen müffen, es fei eine Verord— 
numeg gar nicht in Ausführung, oder wieder außer Ges 
dea ⁊ach gekommen, womit das Anfehen der Entmöhnung 
enzeehmnt if: Bei der Statthaftigkeit eines ungefchrie: 
bemamOrfeges verſteht fich aber ſchon ganz von felbft, daß 
die = Gewohnheit nicht mehr Anfehen üben kann als ide 
Gegentheil, da das Entwöhnte von felbft eine Gewohn: 

beit des Gegentheiles wird. 
(Dre Beſchluß folgt. ) 





Die Doppelfterne. Gemeinfaßlich dargeſtelt von J. J. 
kutrow. Wien, Bed. 1835. Gr. 8. 18 Gr. 

' einer: flücnti Aufeegung aller Elemente bes 

— et a rg ie den Hauptcharakter un: 

ferd merkwürdig unzufriebenen pe ausmacht, richtet 

De engl la Dane 200 Mi 

Gridienung ben Troſt bes ſtillen Gegen: 


nn » wüßte Beeiben umb- feinem: flörtnden, unbes 
—— —— au ſinden Es wiederholt ſich im feiner 


lebt immer in dieſen beiben 


kemandten Welten und-je mehr bie Gchale ber irhifdhen Zen: 


benzen  fikt, une [6 meht muß He enfgenengfkre Oh 


Unter bieferm @effchei Ele erſcheint die große Zap yo 
lafrer Schriften über mmeisfünde, welche wir jegt an hi 
Eiche treten fehen, überaus zeitgemäg, und je mehr wir 
eittrom’6 Arbeiten wegen ihrer tiefern wi nfhaftlicken Sompes 
a | bei der glüdfichften Klarheit der Hung darunter aus: 
eignen: um fo gleich zeitgemäßer wirb man es finden, menn 
wir hier eine ausfüßrlichere Kritik feiner neueften populäirzafteg: 
nomifhen Schrift über die Doppelfterne darbieten. 

Der Gegenftand an und für fih iſt glücklich gewaͤhlt. 
Herſchel's (des Vaters und bde# Sohnes) verwundernswürbige 
Entdetungen am Firſternhimmel find bem größern Yublicum 
no; beimeitenn nicht hinteichend vorgetragen worbeh. unb 
Struve's gehaltreiche Schrift: „lber Doppelfterne” (Borpat 
1827, #.), ift mehr nur für Männer vom Fach gefchrieben 

Gleichwol verdient die Sache die allergröfte Kufmerkfans 
keit, und unfere Kenntniß vom Baur und der Einrichtung. der 
verfchlebenen Gtaffen von Welten und von ihren gegenfeitigen 
Beziehungen erhält dadurch eine unermeßtiche neue Ausdeh: 
mmg. Mam findet nämlich, um nur erft ben Begriff ſeſt 
ſtellen, ſehr viele Sterne am Himmel, bie fo nahe neben es 
einen oder aud) mehre andere Sterne haben, daß man fig ver: 
anlaßt firht, fie für hfammengehörig zu halten. Dergfeichen 
Doppelfterne oder oielfache Sterne Eönntn freilich auch mol 
nur ſcheinbar einander fo nahe fein und fich, ber Metckiiäkelt 
nad, zwar faft in derfelben Richtung, aber, mas die wahre 
Entfernung betrifft, doch ſehr weit voneinander befinden. über 
ſchlagt man indeg nad ber Bahrfheintichkeitsrechnung, wie 
vieke Sterne im Durchſchnitt auf einen Quabratgrad am Dim: 
mel kommen, fo ergibt ſich, daß ein Auseinanderftehen von nur 
wenigen Setunden ſehr felten vortommen Kann. Diefer Um: 
ftand gäbe alfo ſchon Beranlaſſung, eine wirkliche Verbindung 
zwiſchen den Doppelſternen amzunehmen; eine ſolche Berbindung 
veroffenbart ſich aber bei vielem dieſer Sterne noch enticheibene 
ber durch eine gemeinjchafttiche eigne (progreffioe Bewegung 
und durch gleichzeitige Bewegung. (totatoriidhe) umeinander, 
Die Doppelfterne Ichren ums atfo, daß das Welt ſoſtem nicht 
blos aus Sonnen und ſie umkreifenden Planeten, ſondern auch 
aus Sonnen beftche, welche wieder Sonnen in ihrem Gefolge 
haben ; und wir lernen aljo durch fie das tiniverfum wirklich 
vom einer ganz neuen Seite kennen. Schon Shriftion Mayer 
(‚„Beobadhtung von Firfterntrabanten, Manbeim ge 
machte auf dieſe Firfternfofteme aufmerkſam und feine bu 
ben Titel des von ihm darüber gefchriebenen Trattate begeichnes 
te Ahnung über die wahre Natur diefer Soſteme iſt durch bie 
genauern Unterfuchungen unftrer Zeit betätigt worden. 

Diefen erhabenen Gegenftand nun, und zwar in der wei: 
teften Ausdehnung, behandelt Littrom’s vorliegendes Bud), 
Rad) einer Einleitung über die fcheinbare Größe und An, bl 
der Firfterne geht daſſelbe zu den Doppelfternen, mit betaillie: 
ter Ausführung Deffen, was wir oben blos angedeutet haben 
über. Die Firfterne zeigen fih am Himmel äuferft unglei 
verteilt und erfiheinen gegen die Milchſtraße zu immer dichter 
gedrängt. Schon dem unbewaffneten Auge begegnen oft un 
mit Sternen befärte Dimmelsgrgenden (Sterngruppen r 
während fi andere Räume des Himmel dagegen ganz oder 
doch faſt leer darſtellen. @s ift aber Auferft unwahrfcheintich, 
baf jene auf fo Meinen Räumen zufanmengedrängten, Sterne 
ihre Sage nur dem Zufall oder blos ihrer Stellung gegen 
unfer Auge verdanken, und daß fie. ſelbſt untereinander I 
umabhängig fein follten. Noch viel unwahrſcheinlicher ift diefi 
Borausfegung bei. dem eigentlich fogenannten Sternhaufen, 
bie beinahe alle die Geftalt von regeimäßigen, kegelfürmig ges 
bauten lichten Maſſen haben, welcht fich durch ſtarke Kernrößre 
in Tauſende von Meinen Fixſternen auflöfen, deren Dichte gegen 
den Mittelpunkt ſolcher Maſſen äußerft gleihförmig zunimmt. 
Wendet man auf bie einzelnen fo zufammengebrängten Sterns 
haufen, unter Berüdfihtigung anderer, aus den Beobachtungen 
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bekannter ‚Umftände, unferer obigen Andeutung aemäß,. bie 
Beahrfheintichkeitsrehnung an, fo laſſen ſich viele Billionen 
gegen Eins wetten, daß die betreffenden Sterne nicht zufällig 
und ohne nähere Verbindung fo nahe zufammenftehen. 

Allein nicht blos folhe Gruppen und Haufen von Firſter⸗ 
nen, fonderm auch felbft ſchon zwei oder drei derſelben find 
wenn fie außerorbentlih nahe beifammenftehen, nicht bu 
den bloßen Zufall in diefe Stellung gelommen, fondern gehören 
ihrer Natur nad zufammen und jtellen gleihfam ein ifolirs 
tes Sonnenfyftem am Himmel bar. 

Wir Lennen jest ſchon über 6000 folder Doppelfterne 
oder fehr nahe beieinander. ftehender Gternpaare, und nach 
Struve'd Schägung kann man, im Mittel, auf je 40 Sterne 
einen Doppelftern rechnen. Hierbei ift noch zu bemerken, daß mei: 
fteng der eine von den beiden foldergeftalt ein Paar bilden: 
den Sternen, gegen ben andern, ald Haupt- ober Gentralftern 

u betrachtenden, fehr Mein ift, zuweilen aber auch beide Sterne 

dar ober ganz gleich groß gefunden werben. Berner find (oder 
feinen) diefe Doppelfterne im Pimmelsraume ebenfo ungleich 
vertheilt zu fein, als wir dies oben von den Firfternen im All⸗ 
gemeinen angeführt haben, und je mehr unb mehr man ſich 
der Mitchftraße nähert, um fo mehr nimmt, mit der Anzahl 
der Sterne überhaupt, auch die Anzahl der Doppelfterne zu. 

Ofters findet man auch breifahe Sterne am Himmel 
fo nahe beieinander, daß an ihrer phufifchen Verbindung —* 
gezwelfelt werden kann; und wahrſcheinlich wird die Beobach⸗ 
tung noch lehren, daß eine ſolche Verbindung, vom einfachen 
Paare an, durch alle Verhaͤltniſſe bis zum Unendlichen fort 
beftcht. Die phofifche Zufammengehörigkeit aller diefer Stern: 
fofteme wird übrigens noch bu einen ei enthümlichen und 
—* merkwürdigen Umſtand beſtaͤtigt. Längft namlich iſt zwar 

kannt, daß alle Firſterne einer, wenngleich aͤußerſt langſamen, 
progreffiven Bewegung in ber Unendlichkeit des Himmelsrau⸗ 
mes unterworfen find; die eigne Bewegung ber Dop: 
pelz, Zripell=: u ſ. w. Gterne aber ift, ſowol im 
Beziehung auf ihre Größe als auf ihre Richtung, 
den verfchiedbenen, das Syſtem bildenden Sternen bie: 
ſelbe. Grade biefe gemeinſchaftliche eigene Bewegung gibt 
den fhönften Beweis ab, daß dieſe Sternenpaare ihre er: 
f&heinende große Nähe nicht dem Zufalle oder einer blos pers 
fpeetivifhen Stellung gegen unfer Auge, fondern einem wah— 
ren Beifammenfein und Zueinandergehören verdanken und ibre 
Duplieität alfo nicht blos optifch, fondern wirklich phyſiſch ift. 
Alerdings gibt es aber auch nur ſcheinbare Dopzeifterne, bei 
welchen dieje phoſiſche Zuſammengehörigkeit wegfällt und deren 
blos anſcheinendes nahes Zuſammenſtehen lediglich von der Per: 
fpective abhängt; man könnte fie, in Beziehung auf jene 
wirklichen, phyſiſchen Doppelfterne, optiſche Doppelfterne 
nennen. 

Man hat von Beobadytung der Doppelfterne durch Me: 
thoben, beren genauere Darftellung uns hier zu weit führen 
würde, bie Entſcheidung der hochwichtigen Frage gehofft: wie 
groß die Entfernung der Firfterne von der Erde eigentlih ans 
zufhlagen fe? Allein Alles, was in biefem Bezuge durch 
die forgfamfte Gombination der Beobachtungsrefultate hat er: 
mittelt werben können, beſchränkt ſich bisjegt darauf, daß ber 
nãchſte aller Firfterne wahrſcheinlich nicht weniger als vier 
Billionen Meilen oder 20,000 Sonnenweiten von ber Erde 
abftehe. Aber wie viel weiter? Das ift eine andere Frage, 
deren Beantwortung bie Kräfte der heutigen Aftronomie 
überfteigt. „Wenn baber Jemand behauptete, der vermuthet 
nädfte Fixſtern, 4. B. Sirius, welden man feines Glan: 
E wegen meiftene dafür nimmt, fei noch, hundert Billionen 

onnenmweiten mehr von uns entfernt, fo könnte ihm aus ber 
Beobachtung nicht widerfprochen werden; denn diefe ſtimmt 
ebenfowol mit jener Elcinern ald mit biefer größeren Ent: 
fernung überein.’ Alſo ift der heutige Stand ber Wiſſenſchaft 
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Bas möcht wieberum die Natur je Hoffen Zur 
t Deoppelfterne betrifft, feımer 
in * eine. dieſer Sterne, den wir daher dem Stern: 


ee 1. vollen, Bus andern — Ber: 
n n bewegt, we ür Bewegung Planck 
und — * Syſtems um die Sonne gelten. Der 
Sternſatellit bewegt ſich alfo um ben Gentralftern: in einer 
Ellipfe, in beren einem Brennpunkte ber letztere liegt, 
mwirb von biefem im umgekehrten Berhältnifie des Duabrais 
der Entfernung angezogen. Newton's großes Seſet der 
Gravitation gilt nicht etwa blos für unfer Comm: 
foftem, fondern ift das allgemeine Gefi der ganım 
endlofen ige „Als —— viele hre 
dieſes 6 nur geahnt un lange vergebens geſech 
hatte, endlich durch einen glüdlichen Zufall Licht im 
Beifte fab und in fein Zimmer eilte, um bie der ihm 
auffteigende Idee durch Rechnung näher zu J 
er ba, im Verlaufe dieſer Rechnung, die fo ei * 
Wahrheit aus der Nacht, bie ihn bisher umgeben hatte, 

fab; als er ab 
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näher treten, immer heller hervorleu 
lich ſchon beinahe im Beſitze diefer Wahrheit und im garifen 
Vorgefühl der wichtigften Entdedung befand, dia 
Sterbliher gemacht hat: da ergriff ihn cin Beben aller fri 

Nerven, die Wehmuth bes Glüdes fam über ihn, ber 
fiel aus feiner zitternden Sand und ein eben zu ibm 
tretender Freund mußte bie begonnene Rechnung für 

enden, Warum hat der Genius ber Menſchheit, ber 
Leben fo mwohlgewellt, warum hat er ihm nicht wen 

feiner legten Stunde das Glüd gegönnt, die wahre j 
endlofe Ausdehnung feiner Entdedung auf das ganze Uniser: 
fum der Kirfternwelten in ihrer vollen Herrlidkeit zu-echiitn)" 
(Der Beſchluß folgt.) a 






Notiygen.. 


Unter dem Rachlaß William Gobbetts, weicher am BU 
auf feinem Landgute verftcigert wurde, fam unter Anberm and 
eine einfache Kifte vor, worin man, bei Eröffnung, 

Gebein vorfand, Der Auctionator, rin echter englifcher Phil 
fter, weigerte ſich bartnädig dieſelbe zu verftelgern: Er weik 
ſich damit nicht befaffen, und ba er ſtets einen Abſcher der 
Menſchenfleiſch gehabt, fo wolle er auch mit Menjchentncden 
nichts zu [chaffen haben. Man vermuthet, daß bics bie@cheine 
bes berühmten Thomas Payne waren, beffen Sargdeda chem 
falls in der Verſteigerung vorfam. — 


Das Comité zu Errichtung des Dentmals ſur e 
Scott beſchaͤftigt ſich jeht mit Entſcheidung einer Xlternatix. 
Man hat für dieſen Zweck eine Summe von 6000 Pfund un 
terzeichnet, und es liegen bereits zwei Entwürfe ner: ber 
eine, von dem Architekten Ridmann aus Birmi # 
im gotbifchen Styl mit dem koloſſalen Standbild 
ber zweite, von Herrn Playfair, ift ein ägyptifcher vor 
200 Kuß Höhe, der auf einer Bafis von 44 A; 
Man ift noch ungewiß, welchen von beiden das © 


wird, Sa 
In Eiverpool ift eine persons publicn 
ben ee —— Sie hat ein Softem mit 


tels deſſen man ohne DOpiate und anbere me 
den ſchiafloſen Leuten einen gefunden Schlaf verfchafft, Mens 
der Hypnologiſt feine Kunft wirklich verficht und fürfeim 
Praris keiner Auslagen bedarf, fo treibt ex unſtreitig bad nie 
träglichfte Gefchäft auf dem Erdenrund. 


Blätter 


literariſche Unterhaltung. 


— Nr... — 


Montag, 


4. April 1836. 





Bon Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit, Ruhe 
‚and geieglichen Ordnung zu Verhütung von Tumult 
amd Aufruhr x. Von George Friedrich Wiefand. 

e (Belhluß aus Nr. MH.) 

4). Nicht fowol durdy die Landeshoheit, als ſchon vor: 
her durch die Minifterialicht und Feubalität find die Fu: 
gen des altdeutichen Bürgertbums und der bürgerlichen 
Berfaffung gefprengt und ift der Heeresbann aufgelöft 
worden, von deſſen Beftehen jene ungertrennlid war, 
ſodaß mit deffen Eingehen die fortfchreitende Verfaffungs: 
loſigkeit und die Geftaltung eines neuen, auf Macht und 
Gewalt begründeten, Zuftandes nothmendig parallel läuft. 
Die Ausbildung der Landeshoheit vollendete nur den gaͤnz⸗ 
lichen Untergang des Altern Staatsverbandes, indem fie 
aus dem Chaos diefer Auflöfung einen neuen Zuftand 
fchuf. Mit dem Begriffe der Landeshoheit an ſich ift 
zwar nicht mehr Sinn zu verbinden als mit dem des 
heit. römifchen Reiches deutfcher" Nation. Kein Stüd 
Erde, wie groß oder Mein es ſei, kann Hoheit an ſich 
tragen und fein Randbefig Hoheit verleihen. Eigentlich 
aber foll damit auch nur gemeint fein, daß diejenigen 
Fürften, welche Land und Leute hatten und unter Nie: 
manden als Kaifer und Neid fanden, nach und nad) 
immer mehr von der Hoheit des Kaiferd und, mas nicht 
außer Adıt zu laffen ift, des Reiches, das heißt eben 
der deutſchen Nation, fo weit fie zu einem Königreiche 
vereinigte war, an ſich gebracht haben, je weniger Kaifer 
und Reich fie zu behaupten vermochten. Dies war auch 
unausmweihlih, da in feinem Staate mehre Hoheiten 
beftehen können. So tie daher Kaifer und Meich die 
Landeshoheit aufkommen ließen, wurde eben dadurch ganz 
von felbft die. Kaiferfrone eine Antiquität, welche zur 
Schau zu tragen nur eine Eoftfpielige Laft und eine ro: 
nie auf ſich felbft noch fein konnte und deshalb bei Seite 
gelegt werden mußte, fobald man darüber zur Befinnung 
fam. Es erhellt hieraus, daß, ſowie bie alferwichtigften 
Staatsummälzungen häufig unmerkbar vor fich gehen, fo: 
daß fie erft in die Augen fallen, wenn fie beinahe vollen: 
det find, die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe ihrer Natur 
nach nicht blos auf gefchriebenem Rechte beruhen können, 
und daß umgekehrt wiederum das gefchriebene Recht nicht 
längere Dauer hat als diejenigen Verhältniffe, für welche 
6 gegeben wurde. . So wenig der Verf. wirb behaupten 





wollen, daß bie Landeshoheit der deutfchen Fürften und die 
Eingehung des deutfchen Bundes darum feine Gültigkeit 
habe, weil nicht alle anfafjige Freie, das heißt Adlige, 
davon auf dem Maifelde in Kenntniß gefegt. worden find 
und ihre Zuftimmung gegeben haben; fo wenig er vor: 
geben wird, daß gegenmwärtig jeder Bauergutsbefiger, der 
alfe feine . Realverpflichtungen abgelöft- bat, darum ein 
Baron werde, obgleich fonft jeder freie Grundbefiger im 
Verhaͤltniß zu den obrigkeitlidhen Perfonen ein Baron 
hieß: ebenfo wenig ift es zu rechtfertigen, daß die Vor— 
fcheiften wegen Verbürgung der Hunderte noch fortbeftehen, 
ungeachtet es keine Hundertichaften mehr gibt. 

5) Daß die Stadt- und Dorfgemeinden in die Stelle 
derfelben getreten wären und die Bürger: und Bauers 
meifter die Stelle des Hundertmannes einnähmen, ift 
eine Taͤuſchung, zu der nur eine übertriebene Vorliebe 
für das Alterthum hat verleiten können (S. 35 u. 165). 
Ein Bauer ift fein Bürger oder Burge (Plaja), So 
wenig ein heutiger Bürger einem alten Hundertmanne 
gleichkommt, deffen Stimme in der Staatsgemeinde fo 
viel zählte al® die jedes andern Staatsgenoffen, ebenfo 
wenig eine heutige Gemeinde einer Hundertfchaftl. In 
Gemeinſchaft leben, Nachbarn fein, heißt darum noch 
nicht Gemeindegenoffen fein. Der Edelmann in feinem 
Dorfe iſt fein Gemeindemitglied ; alle Erimirte und Schuß: - 
verwandte find es nicht; die verfchiedene Gerichtsbarkeit 
haben, find es nicht, wie nahe fie fi wohnen. In ben - 
langen Gebirgsdörfern, die aneinander ftoßen, find häus 
fig Einwohner verfchiedener Gemeinden viel nähere Nach— 
barn als bie Bewohner der entgegengefegten Enden def: 
felben Dorfes. Ein ganz weſentlicher Unterfchieb aber 
legt fi) darin zu Tage, daß in der Hunbertfchaft nur 
die hundert Gutsbefiger, die fie bildeten, für fih und 
ihre Angehörigen gegenfeitig Buͤrge waren; in unfen 
Stadt: und Dorfgemeinden aber würde Jeder zu Bürg- 
ſchaften kommen, zu deren Eingehung aud nicht im 
Alferentfernteften eine vermuthete Einwilligung zu ben: 
fen ift. — 

6) Ebenſo wenig hat damit das Gefolge zu ſchaffen 
(S. 136). Der Verf. hat ganz Recht, daß der Heerbann 
und die Gerichtsfolge, obgleich aus einer Verpflichtung 
entſpringend, doch zwei ganz unterſchiedene Obliegenheiten 
geweſen find; und daß, wenngleich jener aufgelöft wor: 
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dem ift, boch dieſe allezeit und bis auf bie meuefle Zeit 
fortbeftanden hat. Allein, wenn nad bem Verf. bie 
Erfülung derfelben von der Vernehmung bes Hülferufes 
bedungen wird, fo ergibt ſich dies ſchon allein daraus, daß 
bier von gar keiner Gemeindelaft die Rede ift, fondern 
von einer Dbtfegenheit der eifigelnen Getichtseingeſeſſenen 
(&, 160). : Beim Landfriedensbrude fol nad) der Wer: 
ordnung des Jahres 1471 Jedermann in einem Umkreiſe 
von ſechs Meilen zur Folge gehalten fein (S. 140). Die 
Folge ift alfo eine flaatsbürgerliche, keineswegs eine 
Gemeindelaſt. Unleugbar maht die Unterlaffung einer 

Pflicht ebenfo verantwortlich, als die Begehung eines Un: 

rechts, den daraus erwachfenen Schaden zu erfegen. Allein 

a) ift der Erweis des caufalen Zufammenhanges zwi: 
ſchen Unterlaffung und Schaden, mithin daß biefer ohne 

jene nicht ſich ereignet haben würde, dazu ganz uner: 

laßlich. Ferner 

b) iſt nur der Schade, den bie Obrigkeit erlitten hat, 
. ein unmittelbarer aus der unterlaffenen Folge, weil weder 
die Gemeinde, noch fonft Jemand darauf ein befonderes 
Mecht hat. Jeder Nachtheil, welcher einem Andern 
daraus erwächft, würde ſonach nur ein mittelbarer Schade 
fein, deffen Erftattung nur dann gefodert werden könnte, 
wenn er abſichtlich oder body wiſſentlich verurfacht wurde. 
MWenn aber dies ber Fall ift, fo finder ohnehin ſchon 
eine Schädenkiage flatt, ohne daß erft auf die unter: 
laſſene Folge zurüdgegangen zu werden braucht. 

‚c) Im jedem Zalle würde, da die Unterlaffung jebes 
Einzelnen eine für ſich bejtehende Pflihtvernachläffigung 
ausmacht, bafern keine. Verabredung binzugefommen if, 
auch nur ein Jeder für feinen Theil ſich verantwortlich 

emacht haben, nicht für die Übrigen mithaften dürfen 
©. 353). Daß männiglid gleiche Verpflichtung und 
folche hintangefegt babe, iſt noch kein Grund zur So: 
lidarität ihrer Verhaftung; noch viel weniger folgt dar 
aus, daf einige, oder auch alle Gemeindeglieder eine ſolche 
Ungefeglichkeit begangen haben, daß baraus eine Gemeinde: 
ſchuld erwachfe, da nicht die Gemeinde, fondern deren 
einzelne Mitglieder etwas begangen haben, was fie nicht 
als folche betraf. 

Aus diefen Gründen iſt denn auch in den Gefegen 
auf die Hinterziehung diefer Unterthanenpfliht nur eine 
Öffentliche, willkuͤrliche Strafe gefegt, womit der. Retra⸗ 
hent der Obrigkeit verfallen ift (S.-441)>. Schon das 
fächfifche Landrecht, B. I, Art. 53, befagt nusdrüdtich, daß 
unter bdiefer Strafe die. Buße mitbegriffen fei und da— 
buch mitgewonnen werde, welche für den angerichteten 
Schaden zu erlegen fein möchte, weshalb denn auch alle 
fpätern Gefege von 1526, 1622, 1652, 1689 und. 1710 
nur lediglich von einer Öffentlichen Beftrafung diefes Staats: 
vergebens, handeln (S, 314 und 316), Nur allein in 
dem Mandate vom 9. Dctbr. 1570 wegen Aufgreifung 
ber Landsknechte ift außer der Strafe die Erfkattung bes 
Schadens ber DVergewaltigten vorbehalten, „damit der 
armen Leute Belhädigung abgewendet werde” (S. 347), 
Daf von einem folhen Pönalgefege niemals eine analoge 
Anwendung gemacht werben dürfe, fonbern daffelbe nur 
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von dem ausbrüctid barin Vorgeſchriebenen gilt, daf 


folglich) mit dem Verſchwinden ber Landsknehte auch bie 


Gültigkeit diefer Vorſchrift aufgehört hat, bedarf keiner 
—— z 

enn nach alle Dem der Verf. aber uns auch Kiste 
überzeugt Bat, daß Buehben Behr Dahn fürn 
Rechtens fei, was es durch feinem Aritrag zum Gefer 
gemacht zu fehen beabſichtigte (mas nicht nöthig gemeim 
fein würde, dafern jenes fhon war), fo bat er bagegım 
um fo eindringficher nachgemwisfen, tie wimichenswerh 
eine foldye Verfügung ift, wie unfere Altväter mit ihrem 
Maren Rechtsfinne folhes erfannt haben und wie nur 
die traurige Mechtlofigkeit des Mittelalters, die unler 
armes Bolt und Vaterland fo traurig verfimmenr und 
zurüdgebraht hat, dies beftandene Recht hat verzühen 
können. Möge jeder wadere Deutfche auf recheiidken 
Wege das Seinige zur MWiederherftellung eines folden 
Geſellſchaftszuſtandes beitragen, im welchem die Wider: 
herflellung jener Rechtsanordnung moͤglich und amgmel: 
fen wird! Den Weg dahin hat der hochzuverchtendi 
Staatsminifter von Lindenau gezeigt, deffen imbaltichmer 
Worte in der Ständeverfammlung vom 9. Auguft 18% 
nicht oft genug wiederholt werben können: 


& fein, bie 

Gommunen fo gut, frei und felbftändig zu madhen, als ei mit 

bem gefammten Staatszwecke nur immer vereinbar if. Darm 

gehörte bie Bearbeitung einer Gtäbteorbnung zu ben erfım 

Zwecken meiner biefigen minifteriellen Laufbahn. Diet be 

reits ins Leben getreten, während eine Dorfgemeinbtarbmen 

ber Berathung der Kammern vorliegt. Wenn ich cs mänkh 

und hoffe, damit bem Gommunalleben diejenige felhflänbigr 
übigkeit gegeben zu ſehen, bie nicht allein zu mubbringenker 
erwaltung ber eignen inneren Angelegenheiten, Tondert 

ur angemeffenen Bollführung von Stantszweden, 

er richtigen Bertheilung ber Abgaben unter bie ei In 

dividuen, erfoderlich ift, fo muß ich doch auch nad 

ber vorliegenden Erfahrungen bie Überzeugung 

daß dieſes 2* Biel ohne Mitwirkung der Regierung niht A 

erreichen 


Hell dem Lande, deffen Dinifter ſolche Geſinnung pm 

und in ihrem Amte bethätigen! ‘ a 

Die Doppelfterne. Gemeinfaßlich dargeftiite von 3.3 
‚ tree. ""- 

Seſchluß aus Nr. M) 
Gleichwi ber bie pelfterne 

a DU Seh. rer 

a 0, ’ 

durch ihee Bachen neneinanber ob. —E dat der gef 
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ober Sonde ein weißes welches. aber oft 

in bas Ge ‚ feltener in ey — fällt, 84 

ihn begleitende Sternſa meiftens in einer blauen ober 

rbe erſcheint. Dieſe Bälle kommen am häufigften 

— g 17) —— et a weiß * 
begleiten X o jener orange, 

ik u. f. w. Wenn man hiermit die an Der einfachen 


ere 
uch 
er 
vor 


wib, 


des Himmels’ vergleicht, fo findet man nur ſolche, wel⸗ 


de in einem weißen, zumweilen ins Gelbliche ober Roͤthliche 
msartenden Lichte glänzen. Unter ben röthlichen zeichneten 
chon bie. Alten den Arctur, Aldebaran, Pollur, Antares und 
vbes Drion aus, — uns auch noch in der naͤmlichen Farbe 
en. Aber auch Sirius wird von ihnen als roth bes 
ichnet, während mir ihn blendend weiß erblicken. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß die Farben der Sterne mit der Zeit 
Beranderungen unterworfen find, gleichwie ſich ähnliche unver: 
kennbare Beränderungen in ber fcheinbaren Größe diefer Welt: 
körper ereignen. Hieraus ſcheint zu folgen, daß fi aud in 
der phofifchen Gonftitution ber ne mit den Jahrtauſenden 
Revolutionen ereignen, über deren Ratur wir aber bisjegt 
freilich nichts Näheres anzugeben wiffen. Man fieht aber we: 
wigftens, wieviel Stoff zu Beobachtungen und Schlüffen aud) 
einer Lünftigen Aſtronomie noch vorbehalten bleibt. *) 


Die Geſchichte endlich diefer großen Entdeckungen Anlan: 
gas, fo war es, nädft Chriſtian Mayer, deffen Schrift bar: 
wir ſchon oben — haben, der ältere Herſchel (Sir 
William), welcher um 1778 den Doppelfternen zuerft nähere 
Aufmertfamkeit fchentte. Anfänglich hielt er dieſe rne blos 
für o ptifh boppelt (mie wir ben Unterfchieb von phyſi— 
der Duplicität oben erörtert haben). Allein er warb 
es feine äußerft forgfältigen Beobachtungen bald auf bie 
ü ugung geführt, daß ur Dppothefe nicht genüge, um bie 
L gen zu erflären. nahm vielmehr immer allgemei: 
ner wahr, baß here der eine eines foldhen Paares von Sternen ei: 
nee— Bewegung in Bezug auf den andern unterworfen ift, und 
ald— ex verfuchte, diefe feit „einer. Reihe von. Jahren zurüdge: 
legmaten e, feinen Beobachtungen gemäß, zu —— der 
eine Karte berfelben zu entwerfen, fo fand er ſich nicht wenig 
übemwrrafcht, diefe Wege ber Sternfatelliten immer gefrümmt und 
met ihren concaven Seiten gegen ben Gentralftern gerichtet zu 
ſei⸗ ea. Wie volllommen er aber hiernach auch fhon im Ber 
fe der Wahrheit war, fo wagte er 
mezenen Neuheit ber Idee doch noch ni 
vo=tjutragen, fondern fegte feine 
in der Stille fort, erft dann, in zwei 
x n in den „Philosopbital transactions” für 1802 
umb 1804, mit ber pofitiven Behauptung tlich hervor: 
oeß es Sternfgfteme gibt, die aus zwei enen zuſam⸗ 
mengefeät find, von welchen ſich der eine in einer —— 
Bere um ben andern bewegt/" Gr nannte biefe Sterne bi: 
naire Sterne (b stars) zum Unterfchied von Dop⸗ 
pelfternen (double #tars), mit welchen, legtern er nur bie 
fdeinbaren ober oytiſchen Doppelfterne bezeichnen wollte, 
ber neuere Sprachgebrauch diefen Namen ber Dop: 
e uneingefchräntt den blos optifchen und wirklich phy⸗ 
en beilegt. a, Herſchel ging. in jenen beiden bortreffliden 
Ürbeiten gar ſchon fo weit, die Umlaufszeiten einiger biefer 


*) Hierher gehört ganz eigentlich die Geſchlchte des Sterns, 
welcher im Movember 15732 im Gternbllde der Kafflopeia 

* piöglih an einem Drte erfhlin. wo früher nie ein Stern 

* gefrhen worden war. Tyocho, det benfelden forgfältig bes 
obaytete, fand ihn anfangs fo groß unb heil, daß er felbft 
He, Braud an Glanz übertraf und fogar bei Tage ſichthar 
blieb, inige Zeit fpäter wurde feine Barbe dunkler, Anfang 

"daB folgenden Jahres aber matt und matter, und im Maͤrz 
1594 verfchwand ber Stern gänzlih aus bem Geſicht, if auch 
feit ber Zeit nie wiebergefehen worden. Welches wunderbare 
Stitfal dat ihn getroffen? 







bei der vollkom⸗ 
t, dieſelbe öffentlich 
obachtungen noch faft 


hehre Baumeiſter dieſes unendli 


EN 
unb von nis (a 
‚Beftimmungen, melden bie ac Ba € > 


Bere Genauigkeit hinzuzufügen hatte. 

Wenige Zeit nachher (um das 9. 1815) fing auch Struve 
zu Dorpat an, fich mit biefem Gegenftanbe " befchäftigen, 
und bradjte, mit Hülfe feines fhönen dreizehnfüßigen (foges 
nannten Riefens) Refractors, bas ichniß der von ibm 
beobachteten Doppelfterne bald auf mehre Zaufend. Seine, ſchon 
oben erwähnte Schrift: „über Doppelfterne‘, enthält das 
Detail feiner mühfamen Forſchungen über biefen enftand, 
beffen Intereffe in dem Maße wädhft, ald man ſich 
bemfelben befchäftigt. 

Gleichzeitig begann ber jüngere chel in Bereinigun 
mit John — die Doppelſterne fernern — —— 
zu unterwerfen. Sie bedienten ſich dabei zweier ganz vortreffs 
iu *), und fahen fi) dadurch in ben Stand 

eht, on 
ai triple stars” (London) erſcheinen zu laffen. 
aben 
eifrig verfolgt, und ber Restere bat eine fehr große Anzahl von 
neuen Beobachtungen in ben Auffägen der aftronomifcdhen Ges 
ſellſchaft zu London befannt gemacht. In den drei lehten Jah— 
ren begann Herſchel eine andere in bas naͤmliche Gebiet gehös 
rende, fehr wichtige und umfaffenbe Arbeit, indem er die gros 
Bentheild ſchon von feinem Bater entdeckten Rebelfleden 
des Firfternhimmels einer neuen Beobachtung und Reviſion 
unterwarf, mozu er buch bie, ihm eben von feinem Vater 


Seitdem 


efer mit 


1825 ihre „‚Observations of 380 double - 
eibe, gang befonberg aber Derfchel, diefe Unterfuchung . 


binterlaffenen unvergleichlichen Spiegelteleflope vorzugsmeis aus: ' 
gerüftet war. Nach feiner eigenen Verſicherung Hat er bereits , 


über brittchalbtaufend dieſer Rebelfleden fol 
birt und dabei eine Menge ber wunberbarften 


eftalt revis 
atdeckungen 


gemacht, bern Mittheilung von allen Aftronomen, ober viel⸗ 


mehr von allen Denjenigen, welde Sinn für die Herrlichkeiten 
bes Himmels befigen, mit Sehnſucht erwartet wird, ’ 

Das Refultat diefer fo höchft mühfamen Beobachtungen 
der Doppelfterne läßt ſich alfo, wir wiederholen es, ſchließlich 
in die zwei, freilich unendlich wichtigen Säge zufammendrängen : 

1. Daß das Weltall, der frühern Annahme zuwider, nicht 
blos aus Syftemen von Planeten mit einem Gentrallörper bes 


ftehe, um welche jene Planeten kreiſen { fonbern auch Soſteme 
n 


von Sonnen enthalte, bie fih um eine Sonne von höherer 
Ordnung bewegen. 

2. Daß das Newton’fche Gefeh der Gravitation, bem 
folge diefe Kraft nach dem birecten Berhältniffe der Mafıın 
und bem umgekehrten BVerhältniffe des Quadrats ber Entfers 
nungen wirkt, nicht auf unfer Planetenfoftem * x 
fondern von Stern zu Stern, von m zu Syſtem, bu 


das gefammte Univerfum feine Anwendung finde -un& alfo - 


das allgemeine Dimmelsgefeg abgebe. 


Nur mit Mühe enthalte ich mich, bei Andeutung ber Wunder, _ 


weldhe bad Weltall folchergeftalt unfern Blicken Zu in vergrößers 
‘ter Fülle barbi bes Xusdrudes aller der Empfindungen, zu 
denen bie Betrachtung biefer- großen und herrlichen 
—— wohlgeartete Gemüth gang unmwiberftehlid, hinreißt. Es 


nd Gmpfindungen ber Verehrung und Anbetung bes Unend⸗ 


lichen, gegen en unbegrenzte Macht und GDerrlichkeit Alles, 
was wir fonft Erhabenes benten mögen, in ein unbebentenbes 
Nichts verſchwindet. D, ein Gott ift ber ber 


, Urs 
ber und Beherrſcher b ten, bdiefer 2 wo ſich 
* von Planeten um —* und der en Suftems,. 
wo fih Sonnen um Sonnen Dies: Drbnung bewegen, ber 
n Weltenalle, 
F . the xloxiaus arehitest 
In ihis His universal temple, hung 


*) Bekanntlich Inſtrumente, melde zugleich eines Gefliend Abe 
weichung und ben Unterſchled zwiſchen feiner und bes Benith6 
gerader Aufſteigung geben. 
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Wick lastres , with innamerabla lighte, 
That shed religion on ihe seul; as emce 
The temple aud the preacher! O how lond 
It calls devation! 
Devotion, daugther of astronomy! 
An undevout astronomer is mad! 
Deung'd „Alagen”, 9. Nacht, — 








Notizen. 


Das „Foreign review” enthält eine Anzeige bes Göthe: 
Belter'fchen „Briefmechfels‘’, in weldyer bie Kehroffe Derföntichkeit 
Zelter's von Seiten des Referenten gut aufgefaßt ift. „Der 
Mann der Töne’, heißt eö bier, 3 ſo —— wie ſeine 
Kunſt, er kommt und vor wie ein Peitſchenhleb, ober wie bie 
Srplofion eines Schwaͤrmers. Wertrauensvoll auf feine eigne 
derbe Reblichkeit und feinen gefunden Sinn fußend, macht 
er keine weitichweifigen Gomplimente und Büdlinge, wenn er 
ſich großen @euten präfentirt, noch verzieht er den Mund zu 
einer Sonntagsfpradje und zu feientififch = prätentieufen Phrafen ; 
fondern er tritt ganz grabezu herein und ſpricht: Hier bin ich, 
Karl Friedrich Zelter, Profeffor der Muſik bei der Singakade— 
mie zu Berlin; ich denke, Das und Das ift einfältig und Jenes 
ift eine Dummbeit, und ift Einer meiner Meinung, recht gut, 
wo nicht, fo läßt ers bleiben u. f. w. Dies ift ber Humor ber 
Derbheit, der aber gar nicht unangenehm ift, wenn er aus ei: 
nem reblidhen Herzen keimt. Zu biefem hatte Zelter vieleicht 
grabe mehr Recht als ein Anderer, denn er war ein lebensthaͤ⸗ 
pe Mann (a working man), ber fi) aus niedrigem Stande 

oben und 8 durch eigne Anftrengung zum Profeffor ber 
Mufit in der mufikalif dei Europas 58* hatte. 
* ** war au Derbe des Tücht b . age or 
ich war es, mas e, der ſon Meng focnieren hatte, 
an ihn feſſelte.“ W Tonft gang — 


Die engliſche Kritik äußert ſich überaus aünftia ü 
Les Werk: „Die römifchen Päpfte, ihre Kirche * Pi Ca 
Das ‚„Quarteriy review’ 
ausführliche Kriti diefes Buche, 
m Berf. der Robfpruch gemacht, dafi 
“ größten Klarheit und Umficht diefe verwidelte Pe: 
ode behandelt und bie innerhalb diefer Jahrhunderte ftets auf: 
und abſchwankende Macht des römifchen Stuhis in allen ihren 
a und politifchen Ertenfionen lebhaft und eindringlich 
geſchildert habe, Der Berf. diefer Anzeige gibt ſich die freund: 
liche Mühe, dem Gefchichtfchreiber Alles, was er von echten 
Quellen und Documenten in Bien, Rom, Benedig u. f. w 
eingefehen und benugt bat, treu nachzurechnen und ihm diefe 

feine unermüblichen Forſchungen hoch anzuſchlagen. 
iſt MR, einer der flei Biforiker und gen 


man fonft gegen —* — 
er 


gemacht und ſein Su— 


demſelben ift tief, 
thümlichfeit 8 Bei 


talterö rei i 
——— des Ber, rein und Präftig erhalten. Die 


ift Mar, gefeilt und angenehm.” Am 


Berantwortticer Perausgeber: Heinrid Brodhaus. — Rerlag 


Schluß diefer Anzeige Heißt eb: Eir adhten mit 


folgenden le in der —— 
Feder des Berf. 


















weit ſtarter als der linke, mag 
gibt. 


Wiblingraphie. 
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Dramatifche Bücherfchau fir das Jahr 1835. 

b Erfter Artikel. 

Indem wir Schenk, Zedlig, Raupah, Pannaſch, 
Eisholg und gleich mwohllautende Mamen unter denen der 
diesjährigen Vermehrer unfers dramaturgifhen Litera: 
turberges erbliden, hoffen wir mit Recht auf eine erfreu: 
liche Ernte, auf eine namhafte Ausbeute. In der That 
find von den dramatifchen Notabilitäten, außer Immer: 
mann, den Themis einerfeits und die Sorge flr das 
Sortfchieben eines Thespiskarrens an den unmegfamen 
-Rheinufern andererfeit® von productiver Thaͤtigkeit zus 
ruckhaͤlt, wenige unfrucdhtbar geblieben, und ihre Ehe 
mit der Mufe Thalia ift meiftens reich gefegnet gewefen. 
Wir beklagen aufrichtig fo viele merkwürdige und edle An: 
ſtrengurgen, fo viele verlorene Mühen für die undankbare 
Melt, welche durch die Breter angedeutet wird und bie 
weder im Gedaͤchtniß der Zeit die kleinſte Stelle einneh: 
* men noch den tiefgefunfenen Wagen des Mufengottes 
“um einen einzigen Schritt weiter befördern werden! Wir 
bedauern die fihtbaren Mühen, bei deren bloßem Anblid 
uns fhon ein fompathetifcher Schweiß auf die Stirn tritt, 
die Aufrufe des Genius, die Nahtwahen, die Zagesar: 
keiten, das Ringen, Kämpfen, Feilen, Beffern, die Er: 
. mattung, bie Erfhöpfung aller Kräfte, das zerarbeitete 
. Reimteriton, die ftumpfgefchriebene Feder, das leere Tin: 
wfaß und das vermüftete Papier, das allen diefen Mühen 
‚hät dienen müffen, ohne einen andern Erfolg, als daß 
rum ein dramatifches Fahr voll geworden ift und 
wir unfere Bücherfchau von vorn anfangen koͤn⸗ 
Troſtlos, peinvoll, entfeglih! Won allen übrigen 
ungen in unferer Literatur ſcheint doch etwas 
ungen 8 außer dem bedrudten Papier übrig zu bleis 
im JMein Kortfchritt des Volksgeiſtes, ein Durchleben bes 

Uſtes, ein abgethanes Tagewerk wenigſtens. In ber 
oſchreiber iſchen Literatur aber, die es nicht mit der Ge- 
1, Mala, fondern mit ber Vergangenheit oder mit dem 
AR: gu thun hat, iſt felbft diefe abgethane Arbeit 
56 Werke. m bemerken. Nah all ihrem Wirken find und 
u. d. 2: wir ſtets grade fo reih und fo arm, als wir 
8, Etuflii es kommt nichts hinzu, es geht nichts ab von 
id weher Schatze, deifen Kammer für immer mit Göthe's 
oriet Mhloffen und deren Schlüffel in die Moge der 
dert von Kr. verſenkt ſcheint. Was bleibs dem Dramatifer 
—— 

Lelrzis 







da zu thun? Danaidenarbeit iſt es, die er beginnt! Das 
Ohr des Volks iſt ihm verſchloſſen; die Melt, unſer 
Volk mag ihn nicht mehr hoͤren, die Buͤhne lebt nur 
noch ein Scheinleben und die Dichtung iſt verſtummt 
aus Mangel an Zuhoͤrern. Der Saal der Kunſt iſt leer 
und keine Anſtrengung der Kuͤnſtler vermag ihn mehr zu 


‚füllen. Ihre Worte tönen, aber fie finden kein Herz 


mehr; kein Gemüth erquidt fid) mehr an ihrem Schalte, 
feine Seele dankt ihrer Anftrengung, fein Ohr läßt fich 
mehr von ihren Schmeidyeltönen entzuͤcken! 


Dies ift ohne Hehl und ohne Übertreibung der 
Buftand der dramatifhen Mufe bei und. Das Mei: 
ſterwerk felbft erlangt kaum mehr ein  fchläfriges 
Kopfniden, und nicht die ſchwaͤchſte Erregung folgt 
den herrlichften Ergiefungen. Wir find vom Schi» 
nen abgeftumpft, todt, fcheinlebend gegen die Fühnften 
Flüge der dramatifhen Mufe; bie Memefis tft uns 
nichts mehr und bie tönenden Tritte des Kothurns 
find und mweniger als nichts. Wem nun der Muth 
zur Erflimmung des Mufenberges nicht fehlt, der ift ein 
Bewunderungswürdiger oder ein Xhor, je nah Um: 
ftänden. 

„Oder ein Papierverwuͤſter“, fest tunfer unfreiwilliger 
Satye im Dienft eines beutfchen Buchhaͤndlers gravitaͤ— 
tiſch hinzu. 

Doc die Äſthetik nimmt das Wort: „Am fhönen 
Mahn des Ideals, mit dem es bie dramatifhe Mufe 
zu thun hat, ftärkt, reinigt, läutert und ergänzt ſich das 
Leben. Diefer Wahn ift feine Blüte. Der Himmel,’ 
der dem Menfchengefchlecht unferer Tage mehr als ben 
früheren Gefchlechtern zu verfagen ſcheint — bie Fähig- 
keit nämlicdy des ruhigen Genuffes —, erhalte uns mes 
nigftens dieſen Quell der Lebensläuterung. Er erhalte 
uns die Kunfl. Und wenn bann auch ihre ehemals 
fihtbaren Wirkungen und Einflüffe in unfern Tagen 
nur zu unfichtbaren, unnachweisbaren geworben find, 
wir ahnen fie doch und erheben uns doch an ihnen. 
Sa, grade deshalb vielleicht, weil die Wirkung eine brei- 
tere in ber Peripherie, eine allfeitigere und gleichzeitigere 
geworben ift, weil die Einflüffe fanfter, minder ftechend, 
allmäliger, mannichfacher geworden find, entziehen fie fich 
unferm Auge, ohne darum im Leben von geringerer Be: 
deutung geworden zu fein. Weil ihr Einfluß ein täg: 


418 


licher, ja, ein ftünblicher wurde, weil aus hundert kleinen 
Gebilden des Schönen, aus taufend unfdeinbaren Er: 
fheinungen nun die Wirkung der Schönheit ausſtrahlt, 
und neil fie auf taufend Seelen einflieft, wo fonft nur 
Einzelne von ihr gerührt wurben, vielleicht grade barum 
nehmen wir fie minder wahr; etwa fo wie in einem 
Rande, wo die Mufit Nationaleigentypum des Volts ge: 
worden ift, am wenigften von augenfälligen Anftalten für 
diefe Kunft wahrgenommen zu werben pflegt.” 

- In unferer Trauer über den Verfall, nicht ſowol ber 
Bühne, als der Wrikungen der Bühne, ift auch dieſe 
Anſicht wie ein Troft, eine Beruhigung; und ſie wuͤrde 
es fein, felbft wenn fie noch unhaltbarer wäre, als fie 
uns erſcheint. Denn etwas Wahres entdeden wir an ihr, 
und etwas Gewicht ift allerdings auf bie verbreitete und 
allgemeiner gewordene Wirkung der Kunft Überhaupt und 
der deamatifchen im Befondern zu legen. 

Und fo fteht denn Anfiht gegen Anſicht: die von 
dem großen und bie von dem geringen Einfluß ber Kunft 
auf bie Lebensgeſtaltung unferer Zeitz und die Kunft 
geht, wie dies immer geſchah, mitten durch biefe Anſich- 
ten ihren ungehemmten Weg fort. Entſchieden aber 
trennen ſich ihre heutigen Zielpunkte in die beiden Rich: 
tungen der Befriedigung des Buͤhnengeſchmacks einerfeits, 
‚and. Genugthuung ber Kunſtfoderungen andererfeits; ber 
BVerfuche, beide Richtungen in einem Streben zu um: 
: faffen, werben immer weniger. 

Unfere Zeit begnügt ſich fichtbar mit einer aͤußern 
Geftaftung da, wo fonft eine innere verlangt wurde. 
Im Roman ift dies am offenbarften: Voͤlker-, Sitten: 
und. Linderfchilderungen, ein Durchflug aller fünf Erb: 
theile, eine Campagne, ein Volksaufſtand, kurz, das 
materielle Element des Romans leiftet in den bedeutend: 
fien Erſcheinungen biefer Gattung für die mangelnde in: 
nere Geftaltung vollen Erſatz. Weniger auffallend, aber 
nicht minder wahr ift dies auch für das Drama. Das 
hiftorifche Ingredienz drängt das Charakteriftifche, das Ge: 
netifche überall zuruͤck, und ein neues Xerrain zu fin 
den, ift zu einem SHauptbeftreben unferer dramatifchen 
Dichter geworden. Diefen Grundgebrechen ber Zeit zum 
Trog, zu denen fich für das Luftipiel noch die Überra: 
ſchungsſucht zählen läßt, bietet uns das legte dramatiſche 
Jahr wieder eine Reihe, wenn auch nicht genialer, doch 
mürbiger Werke dar, an denen wir, wie gefagt, nichts 
fo fehr bedauern als bie darauf verwandte Mühe. Wir 
fagen abſichtlich: die Mühe; denn was wir an den Er: 
fheinungen bes Zages zu allermeift vermiffen, iſt ihre 
Freimilligkeit, oder wenn man lieber will, ihre Nothwen⸗ 
digkeit. Beduͤrfniß oder Gaprice bitten wir nicht mit 
dieſer Mothwendigkeit der Kunftäußerung zu verwechfeln, 
melde in dem Drange fhöner Geftaltung ihre Befrie: 
digung finder. 

Die Reihenführer: Zedlig, Schenk, Raupach in ber 
Tragödie; Elsholg, Bauernfeld im Luftfpiel; Angelo, Her: 
zenskron in ber Poffe bringen uns ihre werthvolten und 
in fo mühjfeliger Zeit willtommenen Gaben; und fchlieft 
ſich ihnen aud ein Schwarm Solder an, bie beffer mit 


ihren Angeboten zuruickhlelten, homimes fruges consınar 
nati, poetifhe Nullen, oder, was noch ſchlimmet if, m 
tifche Wechfelbälge, fo ſteht es doch bei uns, di mi: 
von ihnen in der Literatur Motiz nehmen molen oe 
nit; denn, um mit Käftner zu reden, da et Hide 
gibt, die Niemand bewohnen will, und Wider, dir %e 
mand fehen mag, marum -foll es nicht auch Bike 
geben, die Niemand lefen will? 

Was das Materielle unferer Beurtheilungen betift - 
denn über unfern äfthetifchen Coder haben mir fhen frhie 
ausführliche Rechenfchaft gegeben — , fo mählen wir um 
groei unvermeidfichen Übeln das Kleinere und mal is 
ber den Vorwurf firdfliher Kürze, als dem ungmiı 
fertigter Ränge auf uns laden. 


1. Lieutenant von Katt, ober bes Kronprimgen Flucht Tu: 
piel in fünf Aufgügen von Johann Georg Sdlır: 
erger. Ulm 1834. 8. 6 Gr. 

Wenn ber Verf. des deutſchen Stols ganz mächtig win, 
fo hätte aus dieſer Arbeit etwas Grträglides werden Kamm; 
denn mehrmals nimmt er Anläufe zu guten Situationen, wi 
famen Dialogen und paffenden Beroidslangen, Bit kn 
Styl ficht es jedoch bedenkiich aus, und wenn bie Graurch 
dafür Zeinen Rath weiß, fo wiffen wir auch keinen, Der en 
ftand ift hinreichend befannt, wiewol dieſe Epifebe in dem iin 
des großen Preußenkönigs von feinen nachfolgenden Zhatra ht 
verbunfelt, faft mit Vergeſſenheit dedect ift. So Hindi ih 

ignißreichen Taget au; I 
ungewöhnliche Dinge geſchehen ſchon in ben —* Per 
der große Kronpring ungefähre zu feinem Vater mie Dun bu: 


u: 
. Maj. bedenken... 


rim: 
den Abfchiedöfcenen zwifchen Katt unb bem Prinzen (Pk = 
Garlos) gebenken, und wie dieſer mit dem Ausruf: „D em 
Gott — nureinen Augenblit hebe dem Lauf ber Zeiten auf 8 
in Ohnmacht ſinkt, als des treuen Kart Haupt fällt! 
nein! Das Publicum nimmt wol mehr Interefie daran, m 
wir ihm fagen, daß Rec. zufällig bie Radhtsmmen 43 FF 
nes kennt, ber den großen Prinzen auf feiner Find: m 
Monat vor bem väterlichen Zorn verborgen k 
Dee fh der wien — Grinnerung ber Radar 
großen Königs flets zu erfreuen gehabt n. 
wanbten bes Opfers hat die Fönigliche Gnade * 
Das Stuͤck iſt gut gemeint und macht ſelbſt dem —* 
firengen Vater, der ſich felbft in dem Fall des Bratus e 
feine Unehre. Unfer Glaube ift ja unfere. 2 — 
fo ift auch unſer Verf. gerechtfergigt, der ein gutes DEM 
ſchrieben zu haben glaubte, i Pe 
2, Laura Grimalbi. Trauerſpiel in fünf Xufgügen MA, 
1 3 2 


der Klytemneſtra. Manheim, Löffler. 1935. Or 
Ebel und würdig ift hier die Handlung * 
(Marco Gafanova), der den Water, Anführtt det 6 
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Empörung zegen Genua, aus bem Kerker rettet umb bafür 
i au Opfer bringt, dramatifirt. Des Dogen 

? tee Laura liebt den jungen Gafansva; Antonello 

t ihn vor dem 


umen, daß ſie 


ad 
Bolts und felbft Gollin mit feinen — Ay 
ann es ber 


Sein Sohn wird in franzöfifhe Dienfte treten, 

die beſtändig zu kurz ober wu lang treten und faft überall in 

ein widerli Hinten verfallen. Wir haben der blühenden 

Sprache gedacht; an guten Gedanken fehlt es nicht, und 

der Dichter zeigt ſich im ber franzoͤſiſchen Proceßrhetorik er⸗ 

fahren, indem er Eibbo ben Helden anklagen, Antonello ihn 
vertheibigen und ben Dogen bie Verhandlungen vefumiren läßt 
wie einen recht guten Affifenpräfidenten, und befier wie bies 
melftens von diefen Beamten geſchieht. Wir nehmen einen 

Paflus aus Antonello’s age — um von Gebanfen 

und. Styl des Verf. doch eine Probe zu geben. Das Geſetz 

fpricht den Tod aus, fagt er; doch: 
Mit tiefer Weisheit haben unire Väter 
Sich ſelbſt dad Urtheil über Staatsverbrechen 
Surüdbehalten: ein vielbeutig Wort. 
Hier ſchwanken oft in ungewiffen Nebel 
Die Grenzen bed Verbrechens und der Tugend, 

und wenn die Pflicht des Menſchen und des Bürgers 

Sn Zwieſpalt find, wenn Tugend zum Berbreden, 
Und wenn Berbrehen Tugend wird, mie kann 

Sm Voraus da die blinde Schrift entfheiben? 

Die Kataftropbe tritt raſch und lebhaft, jedoch ziemlich unmotivirt 

ein; Gr ’s t allem Streit ein Enbe. Donna Laura 

ficht edel und Antonello fließt das Drama würbig als Chor: 
Doch dieſen Züngling dei’ ein filed Grab, 
Im tiefen Bergen richte Jeder feine That. 

Es ift nicht viel, aber einiges Talent darin und Geſchmack, 

Gefinnung, Gefühl genug, um ben Verf. von fernern Berfus 

en wenigftens nicht abzumahnen. Er kann wol nod einmal 

das Rechte treffen und umfern Beifall ſiegreich davontragen. 

3. Nachiaß eines Gefchiebenen. Zweites und drittes 
Inhalt: Die Künftier, Drama in vier Acten, 
Zrauerfpiel in fünf Acten. 

Bon dem Inhalte des erften Bänbchens biefer Rachlaſſenſchaft 
ift bereits in Nr. 25 d. Bl. Recyenfhaft ‚gegeben worden; bas 
zweite und dritte Bändchen, Dramatifdies enthaltend, gehört 
erft hier zu unſerer Gognitien. Irren wir nicht, fo erfennen 
wir an dem gefchraubten, gezwickten und unnatürlichen Perio: 
denbau den namenlofen Berf., todt oder lebend, bei bem .bie 
Kunfform nie ind Bewußtfein übergetreten if. Es ift ein 
ganz eignes Ding um ben dramatiſchen Styl. Jedermann 
weiß, dab er das Gemeine, Gemöhnliche, Alltäglihe weniger 
verträgt ald irgend eine andere Kunftgattung, und bie Ber 
findigen wiffen, daß er ebenfo fireng das gang Abweichende, 
Ungewöhnliche, Gemachte und Gemwaltfame verwirft ald jenes. 
&s find bie Mitteltöme zwiſchen Profa und poetifhem Ausbrud, 
die Laute, welche ſich auf dem halben Wege zwiſchen der Spras 
che des Eebens und ber der Kunft finden, die das Drama fucht; 


Bändchen. 
und Garlo, 


es {ft das Halbgewoͤhnliche und Halbneue, was bie Grunbzige 
im Styl des Dramas bilbet, das verebelte — Pier 
von feiner Höhe herabgeftiegene Vollklang ber Poeſie, ben das 
beutfche Drama fuhr, begehrt und braucht. Diefe ganz 
eigenthümlichen dramatifchen Zone, welche Niemand fo wie 

er zu "treffen wußte, kennt ber Werf. nicht, wie 
fie in ber That —* unſerer heutigen Dramatiker Fennen, 
und unter biefen Wenigen am beiten Raupach. Die verfihros 
bene Wortfügung bes Verf, aber wäre an und für fich genug, 
jebe bramatifche Wirkung zu Ören, wären Situation, Cha⸗ 
takteriftif und Handlung auch. die mufterhafteften. In ihr ſu⸗ 
den wir gen befonders ben Grund, warum uns biefer ‚„„Garlo’* 
wiberwärtig wird, und warum das Publieum in Berlin, dem 
er ſich von ber Bühne herab zeigte, ihn auspfiff. Nichts iſt in 
Wahrheit gefährlicher für ein dramatifches Gedicht als Sünden 
wider ben natürlichen Ausdrud, wie folgende Berfe batbieten : 

Billlommen mir mod einmal füßer Morgen ! 

Laß mid bei bir bed Glüded Stunden borgen (!), 

Zu bir erheben, wenn von bangen Gorgen 

Mein armed Herz fih reiten muß unb bergen. 

Bil das Gefhid verknechten und verzwergen 

Den beifern Sinn... . 
Das Drama: „Die Künſtler““, dem biefe Verſe entiehnt find, 
bewegt fich in: ben befannten Elementen unferer jungen Poeten 


Dice 


Wirklichkeit und Ideal fucht, b 


r 


nmal einen fchö 


* arme, befchränkte, ſich ſelbſt unklare Weſen, beren 
e 


nd deren Leid wi Theiln ‚weil 
bem Beben fremd, piellos = —* ae burch Ai 
an bem 


Wogen zu ſchwimmen tradhten. Das. einzige 
Stüd m; noch, daß zulegt wenigftens Alles gut enbet und eine 
doppelte Zripelallianz uns wenigſtens vor Piftolen, Kohlens 
dampf und Giftfläfhchen bewahrt, auf welche wir ſchon ve 

zu mäffen meinten. 

Aus dem „Carlo“, Zrauerfpiel in fünf Acten, wiffen wir 
ferbft nicht fo viel zu machen oder zu entlchnen als aus ben 
„Künftlern”. Das Gange ift eine ungewöhnlich = gewöhnliche 
Geſchichte von einer abwenbig gemachten Braut, um beretmils 
fen weber ein Papft noch ein Garbinal ins Feld zu rüden 
brauchten; in „Kabale und Liebe” haben wir das Alles viel 
wohlfeiler und mit viel geringerer Bemühung. Bor 20 Jah⸗ 
ven hielt man : dies Schiller'ſche Stück für eine Verirrung; 
jene ift es ein Mufter; es ift claffiih für Natur und Wahrs 
beit im Berglich zu folchen Berireungen wie biefer „‚Garlo’, ar 
dem nichts natürlich ift, nicht einmal fein Tod durch kaltes 
Eifen, benn eigentlich müßte er am Jammer flerben, Wir 
aber eilen zu etwas Beſſerm. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Geſchichtliche und. ftariftifhe Nachrichten über bie Univer: 
fitäten im preußifhen Staate. Bon W. Dieterici. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1836. Gr. 8. 
1 Thlr. 4 Gr. 

Der mohlverbiente und begründete Ruf, deffen bie preußis 
ſchen Unterrichtsanftalten, bie niedern mie bie Bat Tee Ins 
und Auslande fich zu erfreuen haben, muß bie Aufmerffamkeit 
eines Jeden, der dem Gang ber Bolfsbildung im Auge bes 
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Halt, auf ihre innen und Aufern Werhältniffe lenken. Wenn 
fon bie Betrachtung ihres gegenwärtigen Zuftandes bie freus 
digſten Empfindungen erregt, fo gibt ber eich mit ber 
Vergangenheit überrafchende Refultate, Man blide auf bie 
Gtellung der Univerfitäten (denn vom Elementarunterricht und 
den gelehrten * wollen wir gar nicht reden) in ben jett 
den preufifchen Staat bildenden Ländern während ber Epode 
des — —— in Deutſchland. Von den dama⸗ 
ligen univerſitaͤten, Königsberg, Frankfurt a. O., Halle, 
Erfuri, Erlangen und Duisburg, hatte nur Halle Bedeutung 
unb mwurbe durch den Krieg 1806 fo zu fagen vernichtet; in ber 
ganzen Rheinproving war bei der Befignahme 1815 feine 
einzige außer Duisburg, welches ben Namen nicht verdiente; 
Köln war nad) jahrhundertelangem Siechthum eingegangen ; 
Bonn, bas unter dem legten Kurfürften dafür Erſatz bieten 
ollte, wurde mitten in feiner Bildung durch die Revolutions: 

ege unterbrochen. Bringt man alles Diefes, bringt man 
die Lage bes Staats nach bem tilfiter Frieden in Anfchlag, fo 
Tann man nicht erg Ar große Gefinnung bewundern, welche 
1809 die Univerfeät erlin ins Leben rief — eine Gefinnung, 
welche zeigte, daß großes Unglüd den Muth nicht gebeugt, bie 
gofnung nicht vernichtet hatte, welche Bürge einer beffern Zus 

nft war. Was ber gble König damals ausfäte, was Wilh. von 
Humboldt, Altenftein, Beyme und andere Wadere an feiner Seite 
wirkten, trug fchon nach wenigen Jahren bie reichften Krüchte. 
Der wiebergemonnene und befeftigte Friede erlaubte bann, dem 
Unterrichtöwefen in den alten ſowol als in ben neuen Provin: 
zen eine ganz andere Geftalt zu geben. Die Univerfität Ber: 
lin gin Id allen übrigen voran, Halle warb neu organifirt, 
ne 1811 war aus Frankfurt und Breslau eine vereinte Hoch⸗ 
Thule für das Herzogthum Schlefien gebilbet worden, Greifö- 
wald, 1815 mit webifch Pommern erworben, warb mit ſei⸗ 
nen Itnigmäßig reichen Dotationen erhalten; bie ganz vers 
wahrlofte Rheinproving erhielt 1818 Bonn, So befist das 
Königreich fechs Univerfitäten (mit Einfluß der obengenannten 
Zönigäberger ), welche, wenn wir die höhern * alten zu 
Münfter und Braunsberg dazu rechnen, 1832 —84 im Durch⸗ 
ſchnitt von 5362 Stubirenben befucht wurben, 337 ordentliche 
and außerordentliche Profefforen zählten und 1834 die Gefammt: 
ausgabe von 464,629 Thlr. 24 Sgr. verurfachten. 1809 — 20 
mehrten ſich die Mittel ber Univerfitäten durch 297,525 Thtr, 
neuer Dotationen. 

Die Schrift des Hrn. Geh. Ober⸗Reg.-Raths Dieterici un: 
terrichtet uns aufs vollftändigfte von der Geſchichte und dem 
egenmwärtigen Zuftande ber hoben ulen, in chronologifcher 

nung mit Greifswald (gegründet 1456) beginnend, mit 
Bonn (1818) endigend. Durch die Vergleichungen mit ber 
frühern Zeit wird das Bud; befonders intereffant. Wir fönnen 
ihm bier nicht in ber Entwidelung feiner in das genauefte 
Detail eingehenden Refultate folgen, fondern müffen uns auf 
einige allgemeinere ftatiftifche Data befhränten. Die befuchtefte 
Hochſchule ift Berlin (im zweiten Semefter 1834: 1800 Stu: 
dirende), ze folgen in abfteigender Linie: Breslau (829), 
Bonn (816), Halle (752), Königsberg (437), Greifswald 
187). Jeder Studirende koſtet dem Staat in Berlin 56 Thlr. 
die Thalerbruchtheile find meggelaffen), in Breslau 76, in 
Halle in Bonn 108, in Königsberg 141, in Greifewald 265 
— Durhſchnitifumme 89. Die Jap ber Lehrer betrug 1834 
467, worunter 217 ordentliche, 99 außerordentliche Profefforen, 
108 Privatdocenten, 43 Sprach: und Erercitienmeifter. Ber: 
lin bat bie meiften, 149, Greifswald die wenigften, 41; das 
Berhältnif ber Lehrenden zu den Lernenden ftellt ſich dort wie 
1: 11%, bier wie 1: 5%, im Durchſchnitt 1: 10%, Die 
Durchſchnittſumme des Gehalts 536 Thir. Während 1797 — 
1805 betrug bie Baht der Stubirenden auf ben damaligen 


Bon 1000 &tubirenben 1832 — 34 waren Yalkaber ie, 
Ausländer 155. Auf je 2884 des Otsati 
em ee 
ünfter, nur eine st und i 
ſche Bacultät befigt, das Lyceum Hosianum für fat 
Theologen zu Braunsberg und - bie bifchöflichen Ceminenin ;. 
Trier, Paberbom, Pofen, Gnefen und Pelplin) fukmn 
endlich die allgemeinften Werhältmiffe ins Auge, fe kam | 
Schultnabe auf 11% Menfchen, und von den zur Eule aim 
den Knaben mwibmet fi ungefähr der 248, den Etubien, 
Die Frequenz ber deutſchen Univerfitäten im Alyımim 
hat während ber legten Jahre abgenommen ; am brain: 
wertheſten ift es bei ein der kleinern beutfchen Bunteikx- 
ten, wo freilich politifhe Umftände mitgewirkt habe mige. 
Die Anfichten in biefer Hinſicht, ſowie überhaupt in Bert 
der Überfüllung mit Stubirenden find fehr eben. Dr 
Verf. des vor uns liegenden Buches ift der Meinung, em 
durch Facta zu beweifen fucht, das richtige Verhättmif ie ke 
weitem nicht überfchritten worben, fonbern ſielle fih in Ex: 
zen immer noch vortheilhaft, jedenfalls beffer als . A iin 
Gewerben. In einem Kalle fogar, bei ben Fatholiihen Ti: 
logen, genüge die vorhandene Zahl nicht dem Bebürfrife; ki 
den ee fei er * Itniß günftiger ald ki —* 
eliſchen en un en, von welchen letztern ed üki 
A * —— fei „immer noch nicht ein fo überaus fhlinzui”. 
ilich hat man in diefer Hinficht wol ſchon bie entgugenadre 


ehauptung vernommen. Alfred Reumen 


f 





Literarifhe Anzeige. 
Soeben ift an alle Buchhandlungen verfantt: 


Die siebzehnte KLieferung 


der befannten 


Allgemeinen deutſchen 
Real-Encyklopädit 
(Conversations - Lexikon) 


in der achten Originalauflage, 
welche die erſte Lieferung des neunten Bandes 
— Nömifche Literatur) bilder. Die adte Me 
lage des Gonv.: Per. beftcht aus 12 Binden, Mr 
enthält durchſchnittsmaͤßig 60 Bogen im größten Bar 
format, und wird in zwei Pieferungen ausgegeben, Bm 
jede auf Drudpapier 16 Gr., auf zutem Streit‘ 
papier 1 XThlr., auf feinem Welinpapier 1ÄH 
12 Gr. koſtet. : 

Ungeachtet einer Menge in neuerer Zeit eye‘ 
ähnlicher Werke und Nachahmungen hat fid Dad M —* 
nem Verlage erſchienene Converfations⸗-kerikon doch 
einer beſondern Theilnahme im Publicum ju m 
und die Redaction ift, unterftägt von einer ke 
ausgezeichneter Mitarbeiter, fortwährend mit an 
mübht, den Anfoderungen der Gegenwart überal it 


ſechs Univerfitäten 1 die der Lehrer 195 ; das Verhältniß war | . Leip zig, im März 1836. 
1: 8%, Die Hohfdulen koſteten 1805 etatömäßig 101.666 Thlr. F. A. Brodbesk — 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
e Gefter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 96.) 


}, Albein. Darimilian in Flandern. Dramatiſche Dichtuns 

von A. Pannaſch. Güns, Reichard. 1835, Gr. 8. 

Ir. 

n wirklich kunſtgebildeter Geift gibt ſich auf den erften 
Blick fund. So denn aud hier. Die Art, wie wir Albein 
als Helden einer rohen Blutzeit, und wie wir Marimi-— 
lan als Water und Gatten mit zärtlichen und echtdeutſchen 
Zügen des Gemüthd ausgeftattet fehen, zeigt uns fogleich den 
verftändigen Künftier, richtiger Lebensbeobachtung voll, Alboin 
fucht fein Heldenthum nicht in hohlen Worten, fondern in Tha⸗ 
ten. Er handelt; doch er handelt wie ein Volkshaupt bee 7. 
Jahrhunderts. Gewiß bebarf es eines guten munges ber 
Phantafie, die Zuftände dieſer Zeit fo ficher anzufhauen, um 
fie fo feft und ſicher wiedergeben zu können. Dies ift bas 
Verdienft diefes Traucrfpiels, gegen welches feine übrigen Ber: 
dienfte verfihwinden. Die Kabel entbehrt des tragifden Ins 
halts, die Charaktere ftehen unferer Sitte, unferer Gefühle: 
weife zu fern, um uns ein recht Lebhaftes Intereffe abgewin: 
nen zu Fönnen; aber „form and pressure”, Geftalt und Ab: 
drud. der Zeit, müffen wir in biefem Gtüde anerkennen. 
Man Fünnte hierauf entgegnen: Iphigenie, Dreft und Ihoas 
fünden uns noch ferner und wüßten doch ben fenfibien Punkt 
in unfern Selen zu treffen. Richtig! Aber hat man auch be: 
obachtet, mit weldyer Kunft Iphigenie, indem fie Grichin an 
Sitte und Anficht bleibt, Deutſche an Gefinnung wird? Wie 
Thoas, der Barbar, ſich in einem deutfchen Gewaltfreund vers 
wandelt, und wie bas deutjche Freundfchaftsgefühl in Oreſt ver: 
Firpert wird? Diefer Gipfel der Kunft, die, indem fie bas 
Individuelle und Nationale aufrecht erhält, doch einerfeits dem 
Idealen Genüge leiftet und anbererfeits der Nationalität bes 
Eefers nahe rückt, diefer Scheitelpunkt der Kunfthöhe ift aller: 
dings nur dem Genius in feiner höchſten Bedeutung erreichbar. 
Es wäre verwegen, fo viel von Jedem zu verlangen, und mes 
der Gedanke noch Gewandtheit reichen dazu aus, Es ift dies 
das heil des Genies, das feine eignen Ideen fofert und uns 
wilffürtich in den fchönften und zmwedmäßigften Formen ans 
ſchaut, chne alle Bemühung, dieſe Ideen mit der äußern Gr: 
fheinung in Übereinftimmung zu bringen. on biefer Höhe 
der Kunft gibt „Alboin“ eine Proben, aber er gibt fie von 
verftändiger Behandlung einer gut erfundenen dramatiſchen 
Thatſache und von richtiger Gegencinanberftellung ber Charak⸗ 
tere in zwedtmäßiger Erfindung und Gruppirung. Daß König 
Alboin an feiner eignen ſchrankenloſen Rachbegier erliege, ift 
an ſich tragifch und nebenher eine Beftätigung ber Lehre, daß 
Der die Rache nicht erlangt, ber fie unbegrenzt und ſchranken⸗ 
les ſucht. Rofamunde dagegen ift ein der Zeit wohl angepaftee 
Frauenbild und ihre Pietät iſt dramatiſch effectvoll, Die Spra: 
de ift edet, der Bers gut, Mit Alfieri's Tragödie: „Rosmunda”, 


bie ar gr Stoff nur fpäter in ber Zeit behandelt, verglis 
den, ift die vorliegende reicher, mannichfaltiger, bagegen aber 
auch minder concis und vielleidht minder mirkfam. 

In jedem Betracht ſteht das hiſtoriſche Schaufpiel: „Mas 
rimilian in Flandern‘, in fünf Acten und mit einem Radıs 
fpiel: „Der Kaifer‘’, höher. Zwar ift es wefentlidy auf der Dra« 
matik der Gefchichte felbft gegründet, aber bie Individuali⸗ 
tät des edeln und hochherzigen Marimilian Ieiftet für biefe 
mangelhafte Grundlage Erfag. Der erfte Act namentlich, wels 
der uns den edeln Fuͤrſten als Familienvater vorführt, ift voll 
ber fchönften Wirkung. Man kann ihn ohne Wehmuth und 
Reid nicht durchleſen. Zu den aelungenften Geftalten des Dras 
mas rechnen wir den luftigen Rath bes Königs, v. d. Rofen, 
der, wenn auch minder glänzend durch epigrammatifhen Witz 
als der Rare im „Lear“, dech ſtellenweis durch echten Humor, 
immer aber durch feim echtzdeutiches Gemüth hinreißt, anzieht, 
befriedigt. Die übrigen Geftalten find freilih, wie es unfer 
Zeitgefchmad will, mehe äußerlich als innerlich charakteriſirt; 
indeh verftößt doch Eine gegen Regeln der Schicklichkeit ober 
unzweifelhafte Geſete der Kunſt. Die Verwidelung der Babel 
wird durch die Licbe bed Herzogs von Kleve zu Maria von 
Burgund, Marimilian’s Gemahlin, hervorgebracht, welche ber 
fehlaue Gefandte Ludwig IX., Gomines, benust, um bes Herzogs 
Zreue wankend und burdy ihn die Herzen ber Genter abwenbig zu 
machen. Marimilian fiegt über den Berrath und verzeigt ihn, na 
dem er fich in diefem Streit fowol, ald in feinen Beihäftiguns 
gen mit feinen Räthen Gufpinian, Stiborius Vilshofen, Sunt— 
beim und Jakob Flebnig als cin großer, vielumfafender Fürſt 
arzeigt hat, Hier ift faft Alles zu loben: bie Erfindung ift 
aut, die Behandlung des Stoffe kunſtreich, die Sprache edel. 
Einige reeitirende Partien, 3. B. von dem Kampf des Kös 
nige mit dem umbefieglihen Nitter de Barre im zweiten 
Act, find trefflich, und der Kriede, ben Karl VIII, bietet, ſchließt 
die ganze Handlung befriedigend, Cs hätte des Rachſpiels 
„Der Kaifer‘‘ nicht mehr beburft, um das hiſtoriſche Bild Mas 
ximilian's vor uns abzurunden. Auf mehr als bies kam es 
dem Verf. diesmal nidht an. 


5. Dramatifches und Lyriſches von Leo van Walthen. 
Stuttgart, Brodhag. 1885. Gr. 8. 21 Er, 


Arbeiten wie dieſe dienen uns zur WBermittelung, zum 
Übergang zu ben wirklichen Kunftfdjöpfungen, deren wir in 
diefer Überficht einige zu betradhten haben; wie erlebigen fie 
daher auch in der Kürze, die allen Übergängen gebührt. In 
dem Zrauerfpiel: „Die Tempelherren“, in vier Acten, iſt die 
Anlage gut, die Charakteriſtik übertrichen, bie poetiſche Idee 
unklar, die Sprache gut und bisweilen fogar bichterifd und 
blühend. Es würde cin verfprechendes Wer? für einen Anfäns 
ger fein; 0b der Verf. fich zu diefen rechnet, wiſſen wir nicht. 
Der teuflifhe Bertrand hat etwas von dem Bater Robert ber 
Teufel an fih, und das Intereffe des Stüds gründet ſich 
darauf, daß wir bie Schandthaten diefes Blutmenſchen ft, 
feine Plane vereitelt fehen. Solche Wichte find von Hauſe 
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aus zum Untergange reif, und es Lohnt wirklich der Mühe 
nicht, fie buch ein Gedicht davor bewahren zu wollen. ine 
Idee kommt dabei kaum zum Durchbruch, benn felbft die Ge: 
zechtigkeit thut an ihnen blos, was ihres Amtes ift. Adelma 
und ihre Mutter, bie erwählten Opfer bes Böfewicdhts, find gut 
und felbft zart behandelt. Alfred muß. rein fterben, ‚nachbem 
ſich der Argmohn bes Gelübdebrucdhs von ihm *— hat. 
1 er thut dies in Worten, bie jedem deutſchen Ohr überaus 
bekannt Elingen: . 

Seht ihr ber Helden Lichtgeſtalten winken... 

Des Seraphs Fittic trägt mid leiht empor. 

Empor... ih barre eurer in ben Räumen 

Der Ewigkeit... wollt nicht zu lange... ſaͤumen. 
Der’ Berf. Hat fich die Mühe gegeben, mehre Rollen durchzu⸗ 
reimen. Dies ift ein Irrtum. Wir vermweifen über Das, 
was ber Reim im Drama zu leiften vermag, auf einen 
Auffag über Poggel's treffliche „Theorie bes Reims” in 
Hr. 832-334 d. Dr. f. 1885. Der Reim hat Feine ober 
eine ganz individuelle, ganz befchränkte Stelle in ber Tra—⸗ 
gödie, und es wäre wünfcdenswerth, daß bies endlich allge 
mein und Mar erfannt würde. ein Charakter ift Nachklang 
der Gefühle, Vertiefung, Wurzeln in ben Gebanfen; ber Cha: 
rakter des Dramas ift Kortfchrite, Wibderftreit, ein Biel. Bei— 
des verträgt fich nicht; es fchlicht einander aus, 

Die Iyrifchen Zugaben find nicht von Bedeutung. Lieber 
der Liche, Naturbilder, vermifchte Gedichte und zum Schluß 
erzählende, Die Ichten find bie beffern, und bas größere Ges 
dicht: „Der Gib’, würde feinen Werth behaupten, wäre ber 
Helb uns nicht zu befannt. Das Gebidht: „In der Allee‘ 
gibt einen guten, wirklich poetifchen Gedanken in der Weife 
von Er. v. Gaudy, dem ber Verf. fihtbar nachahmt. Jedoch 
hindert dies gute Vorbild nicht, daß ihm auch Albernheiten 
entſchlüpfen, wie z. B.: 

Die weiße Hand warb roth von meinem Kuſſe; 
Es war, ald fHwanften Welten im Genuffe (1) 
wo bas Koloffale des Bildes wirklich zum Lächerlichen wird. 
6, Ein Theaterabend. Dramatiſche Studien von Er. Peu: 
cer. Leipzig, Kollmann, 1835, 8, 1Thlr. 6 Gr. 

Moderne franzöfifche Luftfpiele erträglich zu überfegen, ba: 
zu gehört befanntlidy keine befondbere Gunft der Grazien unb 
Mufen. Indeß leiftet der Verf. doch mehr, als wir nad) feis 
ner ungenügenden Vorrede erwarten durften. Die Bezeidh: 
nung: „Dramatifhe Stubien‘‘ für eine Überfegung Seribe's 
fher und Mazeres’scher Eintagöfliegen, benen ber Bearbeiter 
wie feinen eignen Verſuchen eine Wichtigkeit belegt, die weder 
diefen nody jenen beimohnt, ſcheint nicht gerechtfertigt. Man 
nimmt biefe Sachen jest leichter wie früher. Die liber: 
ſetzung des Luftfpiels: „Die Familie Riquebour’‘ ift nicht übel. 
Mean erkennt leicht die Spuren mühfeliger und etwas pebans 
tiſcher Arbeit, die auf ſich felbft Gewicht legt ; da aber das Stüd 
eine gute Idee verfinnlicht, bie jedoch unter uns keineswegs neu 
ift, war bie barauf verwandte Mühe wenigſtens nicht verfchwen: 
det. Anders ift es mit ber zmeiactigen Poffe: „Scherz und 
Berlegenheit“ (franzöfifh: „Le farceur de societe”), das weder 
in ber deutſchen Sitte einen Anklang noch als Kunftleiftung 
den minbeften Werth bat. Es ift eins von ben beim Billard: 
fpiel zufammengefugelten Stüden franzöfifher Baubevillefabris 
Banten und lohnt weber der Mühe näherer Betrachtung, noch 
auch der Überfegung. „Jedes für ſich“ („Chacun de son cote”), 
dreiactiges Luftfpiel von Mazeres, hat etwas mehr Berbienft. 
Diefer Luftfpiclpraktitant hat überhaupt gute Einfälle, Welt: 
beobadhtung und Geſchick. Er arbeitet gleichartiger als Scribe, 
ber ihm blos in Eeder Erfindung überlegen iſt. Zrennung und 
MWicbervereinigung ift das Thema des Stücks, das ſich durch 
gebildeten Ton und lebendige Wahrheit empfichlt. 

7. Die fchöne Flaſchnerin. Eine Poffe. Tübingen, Dſiander. 
1554, 16, 6 Gr, 
Kerniger, deutſcher Wie ftellt diefe heitere Erfindung in 


eine unermeßliche Entfernung von bem worbergehenden funk. 
ſchen Pofien. Welch ein u eb zwiſchen —— 
deutfchem Witz! Beide verhalten ſich zueinander wie bie Mt 
und ein Geſellſchaftsſalon. Welche Fehler bies Gtüd mi 
habe, es erfüllt uns mit Achtung vor dem rigentbämliden, m: 


‚tionalen, deutſchen Wig, ber biefe Arbeit zu einer chemie m: 


überfesbaren’ macht, wie Sean Pauls Werke‘ find. Zilk: 
Ienfpiegel, nicht ber berlinifirte, ſondern ber echte närm 
Scufterlehrling, ift der Held des Stüds und’ ont 
ros von Wit. Wir haben ſchon einige Stücke biefes Em 
von bem unbefannten Werf. erhalten, bie uns burd bir die 
thümliche Neuheit ihrer Auffaffung und Behandlung, dad hr 
hohe Gelbftändigkeit und Driginalität ihrer Formen in Ex; 
wunberung gefegt haben. Auch biefe „‚Blafchnerin“ peichart 
durch dieſe jeht fo feltenen Eigenfchaften aus; ein Ctid, = 
Geift unferer alten Luftfpielfchule, Dans Sachs aber Ey 
pbius, aber in moderner und ſchicklicher Form. Mir krm 
nicht allen ben launigen Einfällen Till's in diefem Ieifnd 
folgen, aber er zeigt uns, baß ber beutfche Wit nech ik, if 
er miebergeboren werben Bann, daß er ein heiterer, untrealte: 
ber Spottgeift, ein Halbgott if. Wir kennen ben Berl, wii, 
und es fehlt uns an Raum, ihn dem keſer durch und ku 
bekannt zu machen; aber eine ganz Eleine Probe feiner At m 
Weiſe müffen wir ihm doch geben. Till fit ucien, ein fr 
rendes Fräulein, wie fie im Perfonenregifter heißt: 

Doch fird, was ftreiht für ein rothes Dicher 

Durd den gebrängten Markt hernieder. 

Flint wie ein? Eidechs, ſchluͤpftig wien Aal 

Schwaͤnzelt ed über ben laͤrmenden Pat, 

Da ſehzt's ſcharfe Neben ohne Bahl 

Und fegt ſich erft Einer zur Wehre, ber halt! 

Man kann kein Dad fo gefhloffen legen, 

Kein Gehege fo eng, fo ſchmal keine Furd', 

So bit feine Naht, ein ſcharfer Regen 

Und ein lockeres Mädchen die bringen durch 


In biefen wenigen Verfen ſchon gibt ſich lebendige Anflug 
und Bräftige Geftaltung bes Ange chauten fund, Ir Bi 
heit, der Verf. und fein Held bringen uns auf br Ge 
banken, ob in dem alten Volksbuche vom Til 

nicht mehr Stoff zu bem wahren poetifcpen Luftipic verheam 

liegen möchte, als in allen Scribes-Melesvillefhen Bazırl= 

sufammengenommen. Es lohnte immerhin des Berfuht, m 

der Verf. ift ficherlich der Mann für diefe Probe, Ichet Be 

ftändige weiß, daß das Luftfpiel unter allen Volletn von it 
zu Zeit einer Reftauration bedarf, ohne bie es verfumpft, M© 
loren geht. Solche Reftaurateurd waren gu ihrer Zeit 
ſched, Keffing, Weiße, Kogebuc, Müllner, Raupad entf 
grade fehlt es wieder am einem foldhen, mit frifher Smf, 

neuem Zeuge, neuen Ideen, und alle biefe N F 

ſcheint und der unbekannte Verf. mitzubringen. Geine hal 

beutfchsalterthümlich:modernen Auftfpiele öffnen den Ginki a 

einen neuen Gebantenkreis, neue Lebensformen und na mM 

Spradjformen. 

8. Dramatifhe Kleinigkeiten von Herzensfron. Birk 
Band. X. u. d. I.: Dramatifche Beiträge. im, Kalt 
1835, Gr, 12, 21 Gr. A 

Der Verf. weiß, wie wir ihn feiner Leitungen 9 Pe 
gelobt haben, und wir felbft wiffen, wie herzlich mir et ber 

feine gut angeeigneten Scherze gelacht haben. * 

auch der tiefſte Brunnen, wie das Sprücdmort fast, Gr. 

und ber ſchoͤnſte Vorrath luſtiger Stüde geht un 

Die fünf Stüde dieſes vierten Bandes, zeigen, 34 

von allmäliger Erſchoͤpfung. „Der Maskenbal”, Gerz 

zwei Acten nad Thlaulon, ift außer feinen englifden a 

turen ohne Wit und gehört zu dem fdlaftrunkunn, * 

nießbaren Stuͤcen ber franzöſiſchen Schule, ohne bel De 

ber Wahrheit, noch der Dichtung. en fast 

Berftorbene”, ift etwas, aber nicht viel & —— 

ber Gedanke originell, einen Posten kunſtlich verſte sd juhe 
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im auf einmal zu Ruhm und Anfehen zu gelangen. Viele Af⸗ 
ne baben unter uns benfelben Weg mit Glück ver: 

-. Raunige Situation fehlt dem Stüde nicht und bas 

ze gibt eine erträgliche Ausbeute des Komiſchen. Das britte 
Srüe ift das bekannte „Die feltfame Wette‘, von Sedaine. Wir 


uns nicht auszufpreden 
tel für bas vollendetfe. Mufterbitd ber frangöfifchen Gon: 
onssGomöbie, für ein unerreihbares Mufter von gefell: 
* Beinheit halten. Unter den modernen Luſtſpieldichtern 
i nds hat nur Einer, und auch dieſer nur einmal, fich 
auf eine ähnliche Höhe emporgefhwungen ; dies ift Töpfer in dem 
efnactigen Luftfpiel: „Nehmt ein Erempel daran“. „Die feltfame 
Bette bat er jedoch freilich nicht erreicht, und in der That ift 
fe, unfers Dafürhaltens, ein folder Glüdswurf bes Gr: 
mius, daß es Schwer halten wird, fie jemals zu erreichen. Die 
beit der Erfindung und der Eharakteriftit in dieſem Stüd 
foldyer Art, daß fie, auf dem Scheitelpundt diefer Beſtrebun⸗ 
gen firhend, nicht den kleinſten Schritt weiter thun Bann, ohne 
Unnatur und Ziererei zu verfallen; fo jedoch, wie es ift, 
be 08 die höchſte Befriedigung, die das Gonverfationsftüd 
pt geben kann. Das Stud ift zu bekannt, als daß wir 
fein Berdienit hier analofiren dürften. Die Überfegung ift nur 
äfig. Die beiden übrigen Stüde: „Bedienteneifer“, 
Poffe in einem Act, und „Victor“, Euftfpiel nach Scribe und 
Moreau, in ihrer ———— Manier, bie uns fo ganz un: 
iddrich erfcheint, find unbedeutend. Das Schlimmfte, was 
einem Luftfpiel begegnen kann, ift das: fabe zu fein wie 
biefer ‚‚Bictor‘‘. 
9, Dramatifche Werke von 3. Ch. Baron v. Zeblid. Drit: 
ter Theil. Stuttgart, Gotta. 1835. 8. 2 Ihe. 
Die altnorbifche Legende vom Weißröschen (Zurturell) ift 
nie zarter aufgefaßt worden als von dem Dichter 
dem hier wieberabgebrudten tragifhen Märden: „Zur: 
turell’, Wir dürfen die Sage felbft, aus der norbifchen 
roenmythologie, als bekannt vorausfegen. In ihr fand ber 
alle Elemente der Tragödie ſchon vorgebilbet: ben tra= 
in Untergang ber Unſchuld, von Gewalt und Verrath er: 
‚ den Sieg der Gerechtigkeit — der alte König Branor, 
ber Darfner, über Singald durch Gawin firgend, die Strafe ber 
Huld an Singald, das böfe Princip, Königin Gylfe, beftraft, 
und enblidy bie zarte Naturliche in Gawin und Zurturell. Diefe 
@lemente waren nur zu gruppiren und in Gontraft zu bringen, 
und bie Tragödie war, was die äußere That betrifft, fertig. 
Hierbei bleibt denn der Dichter au), im Ganzen genommen, 
fichen und wendet wenig Mühe auf, etwa das äußere Er: 
eigniß zu einer innern That, zu einem Vorgang in ber 
Gemütbswelt zu erheben. Die Sache ift einfach und leicht 
erBlärbar. Es fand fih zu viel in der Gage KR 
Das Geſchehende läßt nur eine Anficht zu, es iſt zu viel feſter, 
gen jede Umbildung ſpröder Stoff in ber Mythe gegeben. 
Sir eigt fi als wahr, was wir fchon öfters als Behauptung 
— haben: der tragiſche Dichter kann die complicirte, 
feltgeftellte, basreliefartige Sage nur ſelten gut verwenden; er 
braudpt vor allen Dingen die mehrfache Anficht, vielſeitige Aus: 
Iegung zulaffende Ihat, das Dunkle der Motive, das Muyftifche, 
wenigftens das nicht voraus Erklärte in ben Gründen ber Hand⸗ 
lung... Bemädtigt er fi) aber ber feften Mythe, fo fei dies 
auf freie Weiſe; er nehme Anfang und Endpunkt aus ihr, 
und füche feinen poetifhen Weg zwiſchen beiden felbft und freis 
Thaffend, Die Sprade ift fhön, wie immer bei Zeblig; 
eihthum, Eleganz, Natur, fefte, ſichere Zeichnung der 
Charaktere, ein lebhaftes Intereffe in der Handlung, alles dies 
it ba; aud das Reflective fehlt nicht und findet fi) an der 
zrchten Stelle. Und dinnoch fehlt dem Stück die höchſte Weihe. 
Die Schuld davon ſuche der Verf. in feinem Thema. Am 
Schluß begegnet ihm eine etwas auffallende Reminiſcenz, ber 
alte Branor ftirbt beinahe mit Johanna d'Arc's Worten: 
ie wird mir? Delle Karben glübn — : 
° Die Glieder werben leicht . . . ed heben Schwingen mid, 


daß wir biefes claſſiſche 


wol 
in 


Der Himmel theilt ſich » » Eingeldlinder quillen. . 
Auß Rofenwollen — Zurturel . . . 


„Herr und Sklave“, Zrauerfpiel in Aufzügen, m 
Scene ald Drama. Said, ber ve, Arab Yan wie 
Arias unmenſchlich geftraft und entehrt, und ber Skiave ber 
maͤchtigt ſich feiner Gattin, feines Kindes, bie er zu toͤdten 
droht, während Arias hinter einem Gartengitter ohnmachtig 
zuſehen muß. rer flürgt er vor feinen SHaven in Staub, 
und nun erdolcht fich diefer ſelbſt. Zu einfah, zu kunftlos,- 
su gewaltfam ängfligend, und doch nicht tragifh. Sprache 
* — a ae wer find 
wie gewöhnlich forgfältig. Das ein Ein als Epifode 
braudbar, aber kein Sujet. " r * 

„Zwei Nächte zu Valladolid”, Trauerſpiel in fünf : 
gen, lange befannt und beliebt. Spaniſche Eiferfucht und fpani= 
fher Haß aus verfchmähter Eiche kann große Berbrechen her» 
vorrufen. Ob beide als tragifche Grundftoffe etwas Groͤßes 
wirken tönnen, hängt von bem ab, der ſich ihrer ber 
mädjtigt. Hier liegen beide Elemente nadt und roh zu Tage, 
ja ſelbſt nicht ohne eine Kleine Beimiſchung des Fäcerlichen 
denn ber vom Gchlage 73 Liebhaber in ſeiner Blende 
führt einige vis comica mit ſich. Nebenher iſt Garcia doch allzu 
blind, als daß er uns nicht aus ber tragiſchen Stimmung ber= 
auswerfen follte. Einmal glaubt er feinem Bruder Nufiez, dem. 
er doch als Rebenbuhler und als Feind Eftela’s kennen muß, 
aufs Wort, und zweitens barf er ja nur bie Wunde Don Ju— 
gaca's anfehen, bie unmöglich bluten fann, ba biefer vom Schlage 
gerührt war, unb bie baher ben Betrug fofort entbeden. 
muß, Das Stüd misfällt und auf alle Weife, doch ift es ein 
wirffames Bühnenftük, ausgezeichnet durch Vers und Sprache, 
und in ber That auch dur guterftrebte Wirkung und raſche 
Hanblung. Bom Wefen der Tragödie dagegen entdecken wir nicht 
viel darin, benn blanker, barer und felbftverfchuldeter Irrthum 
ift fein zuläffiger, wenigftens kein löblicher Hebel bes Tragiſchen. 

Wir haben der Sprache des verdienftvollen Verf. mehrmals 
rühmend gebacht; inzwiſchen Eönnen wir doch nicht leugnen, 
daß der fpanifche Stiefel bes achtſylbigen trodyäifchen und als 
litterirendben Verſes das Ohr des Dichters, auch im leichtern 
Sambus an Wortftellungen — bat, bie uns oft wider⸗ 
wärtig genug erfcheinen. 3. B.: 

Dem Untergang entwinden, 
Denn mich bier Späher finden, 
Kein Bott vermags! — Nicht mweilen 
Darf id bier mehr — ib muß von binnen eilen. 

Bei dem fo durchaus undramatifchen, ſchwerfällig zögem- 
den trodyäifchen Vers, den im Deutſchen wenigftens nur Reuerungss 
ſucht und ftumpfes Gehör in das Drama bat einführen fönnen, 
find wir an undeutfche Wortfügungen mehr gewöhnt, und lafz 
fen fie, als eine Bernini'ſche Kunftverzerrung — nicht Berzie= 
rung — uns achfelzudend gefallen. Nur nimmt es ung Wuns 
ber, daß ber treffliche 3edlig von biefer Unform, ſchon ihrer 
Monotonie wegen feit Müllner’s Tode in Verruf, noch nie 
zurüdgelommen ift. 

(Die Bortfetung folgt.) 





Zur ruffifhen Riteratur. 


Über das Zeitalter des falfhen Demetrius und bie bama= 
tigen Berhältniffe Rußlands zu Polen find neuerlich einige fehr 
wichtige Documente ans Licht geförbert worden. Der ehema⸗ 
lige Garbeoberft und Mitglied mehrer gelehrten Gefellfhaften, 
Paul Muchanow, hat ein Manufeript. bes polniſchen Krongroßs 
feldheren, Staniflaw Zoltiewsti, über den Krieg,. ben Polen 
wegen bes falſchen Demetrius mit Rußland führte, heraueg 
ben und eine ruffifche Überfegung beigefügt (Moskau 1835). 
Zwei Abfchriften lagen dem Herausgeber vor, bie eine befindet 
ſich in ber Zatuſti'ſchen Bibliothek, jept in Petersburg, vie ans 
bere hat Muchanow 1831 im Königreiche Polen entdedt. 
Zortiersfi befehligte felbft die Polen in diefem Kriege, er ſtellt 
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ven Demeteius' als Mitrlger Dat, geht ſeht ins Cingelne und 

genaue kteriſtik de deinden Perfonen,, wie 
= * * ie ler — auch eine 
a der Belagerung von Smolensk. Als 


man ein Schreiben bes falſchen Demetrius an 
tha, von 1610 aus dem Lager vor Moskau, und vers 
über den Tod des Kniaz Waſilewicz. 
iſt noch ein Bildniß des Wafilewicz nach einem mos⸗ 
Zauer Po und eine Anficht von Smolensf aus jener Zeit. 
Außerdem find von Aſtrialow in Petersburg mehre „Berichte 
der Beitgenoffen über Demetrius“ erfdhienen, u. a, ein Tages 
buch der Maria Muiſzak und der polnifchen Gefandten. 
Rikolaus Samailow hat der früher erfchienenen „Geſchichte 
von KRiom’’ eine 9 und Geſchichte des 1832 entded= 
ten goldenen kiower Ihores Jaroſlaw's, das aus bem Anfange 
des 1. Sahrhunderts mt, folgen laffen (Mostau 189%, 
nebſt —— 
Der moskauſche Numismatiker A. Aſzertlow hat eine 
ng feiner alteuffifchen Münzfammlung herausgegeben. 
eht aus 450 Eremplaren und enthält noch lederne 
von 1456. Zum Mufter bienten dem Berf. bie Be: 
der orientalifchen Mähzen von bem berühmten Aka- 
demiler Fraͤhn. Die Sammlung ift getheilt in Münzen ber 
Fürftenthümer Moskau, Twer, Rezan, Nowogrob und Pfkom. 
Genaue Zeichnungen, hiftorifhe Anmerkungen und genealogiſche 


Diefelbe 
Gelbftüde 


hiſtoriſchen Werken find außerdem noch bemerkenswerth: Alex. 
Yufzkin’s durch Lebhafte Schilderung ſich empfehlende, doch nicht 
gründliche „Geſchichte des Pugaczewer Aufruhrs““ (2 Theile, 
nebſt Pugaczew's Bildniß und Facſimile, Petereburg); ferner 
die von Grigoriew aus dem Perſiſchen überfegte „Geſchichte ber 
Mongolen von ben älteften Beiten bis auf Zamerlan‘‘ (Peters: 
burg); „Die Regierung des Zaren Aleriewicz und Geſchichte des 
erften Aufftandes der Strelizen“ von W. Berh (2 Theile, 
Petersburg); bie „Geſchichte des doniſchen Heeres” von 
Wladimir Bronewski (4 Theile, Petersburg), in der fich zus 
glei eine Befchreibung des Landes am Don und der kaukaſi⸗ 
ſchen Mineralwäffer befindet. 

Unter ben neuern geograpbifhen Büchern find aus: 
zuzeichnen: Nikol. Bruffilow’s „Beſchreibung des Gouverne: 
ments Wologda“ (Petersburg), ferner bie von Nik, Ne: 
febjem auf feinen Reifen gefammelten ausführlichen „Nach— 
richten über die Wolga⸗Kalmucken“ (Petersburg, mit Kpfen.) 
und bie „‚Beichreibung einiger unbefannter Arten von Verſtei— 
nerungen aus dem Salgirthale bei Sympheropol“ vom Prof. 
Kutorga. (Petersburg, nebft Lithographie.) — Die beiden ers 
ften für 1835 erſchienenen Theile des „Journals für Berg: 
werkekunde“ enthalten u. A. eine geognoftifche Überficht des 
Bezirks von Piatigorst oder der großen Kabardei von X. Perfch: 
Fin, geognoftifche Beobachtungen in ben Bergwerken von Miast 
und Zlatouft und Umgebung, von Eiffenko; ferner eine Beſchrei⸗ 
bung des füblichen Uralgebirges von Hofmann unb Helmerſen, 
und eine Befchreibung der Salzgruben in ber Moldau und 
Walachei, von Life. — Angrlündigt ift eine von dem Vicead⸗ 
miral Krufenftern revibirte und mit Anmertungen verfehene 
üÜberfegung von Dumont b’Urville's ‚‚Reife um die Welt’, 

Unter ben erfdjienenen techniſchen Werken findet ſich eine 
‚Anleitung zum Maſchinenbau“ für bie Handelsakademie in 
Mosfau von bem Gollegialafleffor Glaffen (2 Theile, mit 
Kupfertafeln). — Zur wiffenfchaftlichen Ausbildung des Mili: 

‚ taird hat ber Oberft 3. A. Gemwaftianow eine „Deferiptive 
Geometrie” (zweite Ausgabe, Petersburg, mit 14 Kupfertafeln) 
erfcheinen laflen. Zu gleichem Zmed bat Nikol. Rawrocki eine 
Schrift „‚Üuber die Wichtigkeit der Theorie der Kriegekunft, nebit 
einer Überfiht der Militairwiſſenſchaften“ in Moskau heraus: 


gegeben. — Wir nennen bier noch ein begonnenes naturge⸗ 
ſchichtliches Merk, die ‚‚Organologie bet Thiere“ von Dr. 
Sztzurowski, deren erſchienent erfte Abtheilung das Spftem der 
Verbauungsorgane enthält (Moskau, mit fern). 

Auch in der mediciniſchen Literatur wird immer Sedtuter⸗ 
bered erzeugt. Zu nennen find: „Die Geiftesfrankheiten nah 
ben —— der Pſychologie von Dr. Rutkomsti (2 Zei, 
Piteröburg); „Das delirium tremens der Zrumtinbeide” 
von Dr. Witt, Oberarzt im Hospital (Petersburg 1834), 
„Mebicinifchtopographifhe Nachrichten über Petersburg” (Der 
tersburg). Auch ift der zweite Theil von Prof. Gaerulemsitz 
— * rpm a = * ae 

Zur fortwährenden affung der geifligen Fortbildung 
MRußlands dienen außer den „Dorpater Sahrbächern”. an be 
ren Stelle 1336 eine neue Zeitfchrift unter dem Zitel „Dies 
Inland‘, herausgegeben von Dr. v. Bunge, erfcheinen wich, 
und dem „Zournal bes Minifteriums bes öffentlichen Unter 
richte”, von welchem monatlid) ein Heft erſcheint und das die 
intereffanteften hiftorifchen Unterfuchungen über Rußland mit: 
tbeilt, gan befonders die von ben einzelnen Minifterien beim 
Kaifer jährlidy abgeftatteten und ber ntlichkeit 
Berichte. Bon dieſen find neuerdings wieder mehre i 
— Unter ben Zeitſchriften enthält Smirdin's „Eeſebibliethet, 
von ber 1854 7 Bände erfchlenen find, wichtige Hiftorifche Auf: 
füge, z. B. Materialien zur Gefhichte der Buchbruderfunft in 
Rußland, Unterfuhungen über alte ruffifche Hochzeitgebraͤncht 
Belhreibumgen des Innern Ruflands, der Buriäten, bes ci: 
pifchen Handels u. f. w. 

Unter den belletriftifchen Werken hat cin Roman von 
Siczukin, ber bereits durch einige andere vortheilhaft bekam 
ift: „Angarskie porogi” (Die Wafferfälle der Angara) (Per 
tersburg 1835) fi durch eine treue Beſchreibung Sibtriens 
Beifall erwerben. Gleichfalls durch treue 
niedriger gemeiner Eharaktere, wie man fie unter den Beamten 
und dem Militair Rußlands antrifft, hat ein Roman ven Nike 
laus Grerz: „Die ſchwarze u“ (4 Theile, 7 
Glück gemaͤcht, obgleich er ſich fonft nicht über das ⸗ 
liche erhebt. — Zwei wichtige Werke find bie beiber nem er⸗ 
fdjienenen Sammlungen ruffifcher Volkslieder. Die eine ift um 
bem moskauer Schaufpieler Goganow, der faft ganz Rufland 
durchreiſt ift, die andere von M. Maxymowicz führt dem Zitel 
„Akrainiſche Belkslicher‘’; beide erfchienen zu Moskau. Die tete 
Sammlung enthält 2500 Lieder, wovon ein Theil bas 
leben der Kofaden, der andere das häusliche Leben 
fhildert. Der erfte Theil ift chronologiſch geordnet, er enthält 
Lieder aus ber Zeit, als bie Koſacken den Polen unterthan mar 
ren, ferner aus Chmielneckis Zeiten und reicht bis zur Xuf 
hebung ber Hetmanswürde 1764, 60, 


Notiz. 
Woher fommt ber Name Grog? 

Faſt Jedermann trinkt einmal. ober Öfterer ein Glacchen 
Grog, aber woher biefe Mifhung von Waffer, Rum md 
Buder den Namen hat und woburd) fie in Gebrauch getommen 
iſt, darnach fragt Niemand, und daher weiß felbft fo Marder 
nidit, warum er Grog grabe fo und nicht mit andern Bud: 
ftaben fchreibt. Woher alfo kommt der Name für diefe Mi 
fung? Vom enalifchen Admiral Vernon in der Mitte des veri⸗ 
gen Jahrhunderts, Bor Ihm befamen bie Matrofen den Rum 
rein und unvermifcht, er befahl, ihm mit einer gewiffen Wenge 
Waffer verdünnt auszutheilen, was ben Seeleuten 
bentlich misfie. Der Admiral trug gewöhnlich einen Ree 
von kameelharenem Zeuche (Grogram) und fo mannten fie ihn 
nur, fobald fie ihn fahen ober von ihm redeten, dem altım 
Grog, womit denn auch balb die Mifchung von Waffer und 
Rum bezeichnet wurde, welche fie täglich erhielten. Almätig 
blicb der Name, bie letztere zu bezeichnen, obfchon ber alte 
Vernon und fein Klausrod Iängft vergeffen find. 47, 
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Dramatiſche Bücherfchau für das Jahr 1835. 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 9.) 
10. Schaufpiele von Franz von El&hols. Zwei Theile. Zweite 


vermehrte und mit Göthe's Briefen über „Die Hoſdame“ ver: 
—— Ausgabe. Leipzig, Brockhaus. 1835. 8, 2 Thlr. 


r. 

Nicht umſonſt hat Goͤthe dem Talent des Verf. eine warme, 
andauernde und lebendige Theilnahme gewidmet; wir zaͤhlen 
ihn vielmehr wol mit Recht zu ben feinften Geiſtern, bie in 
De nd ſich dermalen zu Prieftern Thalia's geweiht haben. 
Die he der Mufe ruht in der That auf zweien feiner Dra: 
men, bie unter und allgemein befannt find, auf dem fünfaeti: 
gen Euftfpiel: „Die Hofdame‘‘, und dem genialen Heinen Drama: 
‚Komm ber!’ Beide Stüde finden wir hier wieder, und zwar 
das erfte ausgeftattet mit ben Briefen, welche Göthe darüber 
zu wechſeln würdigte, und welche, als eine fehr erfreuliche Zus 
gabe, ebenfo [ehr von feiner regen Theilnahme für biefe geifts 
vole Arbeit ald von dem unvergleichlichen kritiſchen Sinn, 
von dem ungemein zarten Schönheitögefühl ded großen Mannes 
Zeugniß geben. Diefer Mittheilungen Göthe's über „Die Hof: 
dame“ find neun, zugleich .. viele Proben feines milden, 
liebenswürbdigen Charakters, feinee Gunft für auffeimende 
Zalente, feiner hoben, unbefangenen, felbftbevußten Kritik, 
Ales, was er anräth, ift Rath ber Grazien. Wir müffen bas 
Individuelle bei Seite liegen laffen, aber eines allgemeinen 
Wortes des großen Geifted wollen wir gedenken. „Gin brama: 
tifches Werk zu fchreiben‘‘, fagt &. im zweiten Briefe, „dazu ges 
bört Genie. Am Enbe foll die Empfindung, in ber Mitte bie 
Bernunft, am Anfange der Verftand vormalten und Alles gleich: 
mäßig durch eine lebhafte Einbildungstraft kiar vorgetragen 
werben.’ Unerheblich ſcheinende Worte, die jedoch bem wei: 
tern Nachden ken fichere Spuren des Richtigen in tiefer Ergrün- 
dung zeigen, wie dies befanntlic die Art Göthe's if. 

Über ‚Die Hofbame‘ felbft haben wir uns in Nr. 117 
d. Bl. f. 1881 bereits audgefi n; wir begegnen diefen Wor: 
ten, welche der Verf. in dieſer Ausgabe abdruden lich, 
bier wieder und unterfchreiben fie zum zweiten Male. Dies 
Luſtſpiel ift ganz nahe daran, ein elaffifches wu fein, wie 
es benn geroiß eine der gefchmadvollften Arbeiten ihrer Gattung 
in unferer an Keulenfhtäge des Aftergenies gewöhnten und 
das Feine gerinafhäsenden Zeit iſt. Nie ift die Ehefcheu gar: 
tee und zugleich wirkſamer durch ſich felbft_ widerlegt worden. 

Das Kleine Städ:, „Komm ber!’ beutet einen ungemein 
glucklichen Gedanken aus. Die übermäßigen Prätenfionen des 
mimifchen Runft werben barin fin und trefflich verfpottet. Ein 
Theaterbireetor, der patbetifchen Großthaten feiner Schaufpies 
lerinnen müde, prüft eine Engagement fuchende Künftlerin ba= 
durch, daß er ihr das Wort „Kommt!” in zwanzig, dreißig 
derſchiedenen Situationen zu fpreden aufgibt. ine alte Liebe 
trönt und löft das Ganze. Der Gebante ift fein, originell und 
mit Geift durchgeführt; bie vollendete Darftellung würbe die 


hoͤchſte Prüfung eines mimiſchen Talents fein. Wie ber 
feine Aufgaben zu ftellen weiß, zeige nur bie eine Probe: 
Director. E ruf ihre Toͤchterlein bie Mutter, bem fie 
ſchmollet. 
Schauſpltelerin. Komm ber! 
Dir Ihe Stieflind nun . . 
Schaufp. Komm ber! 
Dir. Ein Wagen rollet 
Voräber, und erfüllt mit Angft dad Mutterherz. 
Sie ruft dem Kinde zu: 
Schauſp. Komm ber! — u. ſ. m. 
Sprache und Vers find von einem Fluß, der wahrhaft felten ift. 

Zu biefer reigenden Kleinigkeit hat der Berf. ſelbſt eine Paro⸗ 
bie, halb im Geifte eines Pendants geſchrieben, das einactige 
Drama: „Geh hin!’ Dies ift misglüdt, Es ift ebenfo un⸗ 
fein als jenes fein war, und warnt von Neuem kräftiglich vor 
allen Wiederholungen. ' 

Im zweiten Theile fchreitet ber Verf. ftark aus feiner Sphäre 
heraus. Das Zrauerfpiel: „Die Gorbova’, in fünf Acten und 
Trochaͤen, enthält gute Stellen; allein es ift gebehnt im Plane, 
gewaltfam in Situation und Gharakterzeichnung, 9* rechte 
Wirkung, voll naturwidriger Charaktere. Leonor iſt zu mo⸗ 
tivlos⸗ bös, und Don Luis zu albern⸗ſchwachſinnig, als daß 
wir uns felbft ber wirkſamen Situation bes vierten Actes erfreuen 
tönnten. Die peinliche Langweiligkeit des trochäifchen Verſes 
und feine totale Unbrauchbarkeit im Drama ift und nie deutlicher 
geworben, als in biefem Stüd, Man leſe nur folgende Stelle: 

Ines: Wie fehr verdient der () 

Edle dieſe — jebe Liebe! 

Doch Eivire , wie gebietend 

Aud die Stunde mich hieher rief, 

Wie verberbendbrohend Iängred 

Bögern wurde, fo verlegt mid) 

Doc bed Ortes Wahl — bie Gattin 

In bed fremden Mannes Daufe! 

O! ich that nicht recht! Wenn ploͤtlich 

Hier Le'nor erfhiene und der 

Graf, zur Rechenſchaft mich fodernd u. f. mw. 
Es gehört nur ein halbes Ohr dazu, um zu erkennen, daß eine 
ſolche Sprache gradezu den Begriff des Dramas töbtet. 

Das Luftfpiel: „Der fprechende Hund’, in drei Aeten —* 
Laune genug für einen Act. Schnell vorübergehend, würd d 
Wunberlichkeit bes Planes und ergögt haben, in feiner Tanafas 
men Ausführung wirkt er entgegengefegt. Gibt eö einen Paftor 
in der Welt, ber ſich, verliebt oder micht verliebt, durch die 
Furcht fchreden ließe, daß fein Hündchen feine verliebten Ge⸗ 
beimniffe ausplaubern werbe?! Die Grunbibee eines Luſtſpiels 
muß nicht blos launig, heiter und ergöglich, fie fol vor allen 
Dingen auch möglich fein. Hiernach ift dies Stück mol ein 
Einfall guter Art, aber fein Euflfpiel zu nennen, mie gefällig 
auch die einzelnen Situationen erfunden und wie —R Vers 
und Sprache find, Der Plan iſt und bleibe Widerſinn. 
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Einen immerhin merkwuͤrdigen Verſuch macht der Verf. 

mit dem britten Stüde biefes Bandes, dem franzöfifch ges 

fchriebenen Baubeville: „Les Anglais en France”, mit Gouplets, 
in einem Act. Wir wüßten kein Seitenſtück zu dieſer Kühns 
beit namhaft zu machen. Die Idee des Stüds ift auf gut 

Franzoöſiſch gehandhabt und nicht übel; die Sprathe will ſich 

nicht vor unfer Eritifches —*— laſſen, jedoch haben wir 

ſelbſt bei flüchtiger Anſicht ©. einen grammatiſchen Sprach⸗ 
ſchniter bemerkt: de toutes les armes, que le ciel a mis (muß 
eißen mises) a la disposition d'une femme, Diefer bedenkliche 
erfuch hat Neuheit und Dreiftigkeit für fi, läßt fich jedoch 
nicht zur Rachahmung empfehlen. 

11. Dramatifde Spiele pr gefelligen Unterhaltung auf dem 
Lande für das Jabx 1885, Bon Heinrich Mever. Zwei— 
ter Jahrgang. Wismar, Schmidt u. v. Goffel. 1835. 16, 
1 Zhlr. 6 Gr, 


„Zur gefelligen Unterhaltung auf dem Lande’ ift eben nicht 


Viel erfoderlich, unddas Wenige, was diefe Arbeiten bieten, reicht 
grabe nur aus, ben angegebenen befcheidenen Zweck zu erfüllen. 
„Der Liebe Zorn’, Luftfpiel in einem Act, behandelt ein uraltes 
Zhema, von ewiger Frifche jedoch. Drei Perfonen fhwören ihren 
Geliebten Haß und Nichtachtung und enden in dem Schwure: 
Liebe und Zreue! Die Behandlung ift munter und gefällig 
und dem Stück kann eine entiprehende Wirkung nicht fehlen, 
„Zwei Körbe und eine Hochzeit“, Quftfpiel in einem Act, ift 
minder gut geſchrieben und in allem Betradht gewöhnlich. 
„Der Brief J Unterfchrift‘‘ iſt fein und hübſch, die ſittliche 
Zendenz ift anerfennenewerth. „Der Here Gevatter”, in einem 
Act, flreift in das Gebiet der Poffe über und zeigt den Berf. 
au auf biefem Terrain einheimiſch. Er ift ein ganz gefülliges 
Zalent, dem wir faft rathen möchten, fi einmal an einem 
rößern Sujet zu verſuchen. Für Jemand, ber bie Zügel 
eft in ber Hand hält, deffen Beobachtung reif und bem bie 

Idee Fünftlerifcher Abrundung gegenwärtig ift, bat ber grös 

Bere Plan nicht mehr Schwierigkeiten als ber Heine. 

12, Dramatifches Vergißmeinnicht für das Jahr 1836, aus den 
Gärten des Auslandes nach Deutfchland verpflangt von Theo: 
dor Hell, Dreischntes Bändchen. Dresden, Arnold. 1336, 
Gr. 12, 1 hir. 

Eine alte Bekanntſchaft fobert zu nachſichtiger Beurtheis 
lung auf, und mit Recht; denn, was biesmal fehlt, kann 
ein andermal gegeben fein. Das Drama „Garavaggio‘‘, in 
brei Acten nad dem Franzoͤſiſchen, macht nur auf Bühnen: 
wirkung, nicht auf Kunſtwerth Anſpruch; in lesterm Be: 
tracht läßt es, wie bie meiften franzöfifchen Arbeiten dieſer 
Art, nur peinliche Gindrüde zurüd. Man ficht die Nas 
tur unter Verzerrung und Afterkunſt erbrüdt, untergra= 
ben. Garavaggio Ichnt die Grafenwürbe für fein Meifterbiid 
ab; barauf hat er einen Ehrenhandel mit Arpinas, feinem Res 
benbuhler, und um biefem ſtehen zu Eönnen, geht er in den 
Krieg, erringt den Ritterfchlag, fiegt dann hinter der Gouliffe 
über Arpinas und führt natürlih die Braut und die Ehre 
nah Haufe. Man kann den Stoff nicht arm oder undankbar 
nennen, er ift vielmehr das Gegentheil von beidem; aber bie 
eänalih poefielofe Behandlung eines reichen, poetiſchen Themas 
gibt eben Das, was wir peinliche Eindrücke nannten, benn 

efielofe Köpfe verzerren am ſchlimmſten gewöhnlich das wahr: 

Baft Poetiſche in ihren Stoffen. Das Stud ift in Verfen, bie 

Leichtigkeit und Gewandtheit zeigen. Kür ihre Leere ihn ver: 

antwortlih machen zu wollen, wäre große Ungerechtigkeit. 

Das zweite Stüd: „Beliebt oder todt!“ Luſtſpiel in einem 
Act, nah Seribe und Dumanoir, gewinnt uns mehr Theil: 
nahme ab. Es ift ein heiterer und gut durchgeführter Grund: 
gebanke, eine joviale, glückliche Parodie, die biefe Arbeit be: 
lebt. Die Schwüre leichtfertiger Eiche, ihre künſtiiche, natur: 
unwahre Schwärmerei, ihre übertriebenen- Drohungen zu ver: 
fpotten, ift ber Komödie würbig, und wäre nur bie Erfindung 
minder ängftlid und gezwungen, fo würbe bies Luftfpiel mus 
fterhaft zu nennen fein. Die Sprache ift gefällig, friſch, 


lebendig und gibt Zeugniß von bem Geſchick bes Weur- 
beiterd für Ü 


bertragungen biefer Art. Die Bühnen aber 
en an bem letzten Stück eine gute Acquifition, und um 
Deutſchland paßt wir 


fo er, ald das Thema fo gut 

für Frankreich. 

13. Drei Zrauerfpiele. Bon S. Wiefe. Leipzi . 
1835, 8, 1 —* 12 Gr. IRRE — 

Wenn bie Aufgabe des Tragöden ſich darauf beidpränttr, 
eine herz⸗ und nierenerfhütternde Sprache zu reben und Ei: 
tuationen zu erfinden, welche ben Kampf ber Menfchentret 
gegen bie Seiefalsgrnalt auf erfhütternde Art barftellen, is 
wäre ber Verf. unftreitig zu ben erften Trauerſpieldichtern ze- 
ſers Volkes zu rechnen. Indeß, wiewol auch biefe = 
fi in der großen Foderung, bie wir an den tragifchen Di 
ftellen, wieberfindet, fo ift fie doch weber bie alleinige, ned 
ſelbſt die vorzüglichfte unter den mannichfachen Aufgaben befkt 
ben. Wahrheit und Weisheit find feine Goͤttinnen, alles Übrige 
ſoll ihm blos bienftbar fein, 

Nichtödeftomweniger gehören die tragifchen Dichtungen, weide 
uns bier geboten find, zu dem Vorzüglichften, was biefer Img 
unferer Piteratur uns feit längerer Zeit barbradhte. Ihr um: 
gezeichnetes Verdienſt beftcht in der Sprache innigfter Empfr: 
dung. Zu keiner Zeit, und felbft nicht in Schiller's jugenblicher 
Hand, hat das Freiheitsgefühl und bie Manneswürde cine alühen- 
bere Spradye gefprochen, einen größern Bilderreichthum, mebr 
neue, tieftreffende, niegehörte Zöne zu ihrer Verfügung ge: 
habt als in bem Zrauerfpiel: „Die Wilden und bie Anfin- 
ler. Die ungeheure Beleidigung, die einem von aller Zeit 
ber freien Volksſtamm Norbameritas durch Gewalt und life: 
volle Schandthat widerfährt, welche ihn um feinen Fürften et 
und dann um feine Freiheit bringen, ift nie energifcher gemalt 
worden als bier geſchieht; es ift ein hohes, erſchütttrades 
Gemälde, biefer Kampf des Naturrechts, der Naturliche zw 
Deimat, Boden und Fürften, gegen die Rechtöverlegung der 
einbringenden Gefittigung, die nun doch wie eine andere. Ra: 
turkraft jeden Widerftand vor fich niederwirft und mit unab: 
haltbarer Gewalt über die ihr entgegengeftellten Schranken her: 
einbricht. Dies Bild ift nicht allein groß, es iſt auch ticf 
aufgefaßt, voll innern Lebens und unverfennbarer it. 
Gascahega, ber Held in Ketten und im Angeficht bes Todes 
der unbefiegbare Breiheitöftreiter, ift wie eine fchöne Perfenifi: 
cation der Fürftenwürbe, glübend und neu, aus der feurigiien 
und wahrften Anſchauung der Idee eines freien Rürften herder⸗ 
gegangen. Driginell und meifterhaft müffen wir diefe Geftalt nen: 
nen, und meifterhaft würbe in ber That das ganze Gemälde fein, 
hätte ber Verf. ſich bei der Schilderung feiner Widerfacher, det 
Europäer, ber überladung enthalten, Doch bier bat ihn cin 
übertriebenes Berlangen, zu contraftiren, zu dem Unftatthaftn 
verlodt, und Lord Harrick und Lord Dome find in bemjelden 
Grade mislungen, als bie Geftalten Gascabega’s und feiner 
Schwefter Scheska trefflih find. Der Verf. ift ſtark in der 
Gharakteriftit, wie diefe Geftalten und bie bes treuen Tutteffegau 
befunden ; -für die Erfindung zeigt ſich in biefem Stüd gerie: 
gere Anlage, es ſei denn, daß er biefe Seite bier —8 
vernadhläffige hätte, um bie Charaktere noch mehr bervottreten 
zu laffen; aber Beweiſe Deffen, was er in ber Sprade um 
mag, finden ſich hier auf jedem Blatte. Die Rede Gaseahe: 
ga's vor bem Rath von Plymouth, S. 25, fcheint mit flau: 
menden 2ettern gefchrieben; fie ift von allgemaltiger Wirkung. 
Folgende Probe mag bies belegen : 

Gadcahega: Über eu 

Stre@’ id) bie biut'ge Hand zum Dimmel auf, 
Um Race fchreiend für mein beillos Elend. — 
Geiſt, ber auf Wettern fährt, 

Der ben Sternen, ben Waſſern gebietet, 

Dem Burm fagt: lebe, uad der Gerle: rede; 
Dep Arm die Erde ſchuͤttelt, 

Dat ihre Baden flürzen, 

Das ihre Wellen brauſen, 


Allmächt'ger Beift, ber in ben Tiefen ſchafft, 

Die Höpn erleuchtet und die Wälder heilige — 

Kennt Gascahega bi? (auf bie Bruft) Hier flammt bein Wefen ! 

So bring’ mein Wort in Diefer Seelen, 

Wie Sturm tobt in dig graufen Ziefen der See — 

SG zeuge wider euh in meinem Grimm, 

SH zeuge wider euch in.diefem Blut — — 
Selbſt der freiere Gebrauch des Verſes fteht ſolchen Stellen 
gut, ber Gebanke in überwallender Fülle fprengt die Feſſel ber 
Form. In gleicher Weife ergreifend läßt der Verf. Scheska, 
die Schweſter des Fürften, ſprechen; das unter heimtüdifcyen 
Kugeln binfintende Fürſtengeſchlecht erfüllt uns mit Schauern 
und läßt den Eindruct zurüd, den ber Dichter beabfichtigte, 
den, einer tiefen, menſchlichen Zrauer um eine Größe, bie vor 
der fliegenden Raturgewalt bahinfinkt. 

Das zweite Stüd: „Die Märtyrer”, ftellt ſich eine anbere 
Aufgabe. Bier nimmt die Erfindung, bie Fabel, eine größere 
Bedeutung an und bie Charaktere treten zurüd. Es ift ges 
wiffermaßen die Gegenprobe von dem Talent bes Werf., das 
ſich aud hier bewährt findet. 
ftenthums über Gemüther ber ‚verfchiedenften Art und Form 
darzuftellen, ift bie Aufgabe des Dramas, und der Verf. zeigt 
ben bentenden Dichter befonders darin, daß er eine Reihe von 
Charakteren und Seelenftimmungen ins Spiel fegt, welde alle 
durch ben Geiſt des Ghriftenthums mehr ober minder umgewan⸗ 
beit werben. Dies geſchieht durch eine wohlerfunbene, wirkungs⸗ 
volle Babel, welche ſich auf dem günftigften Terrain (in Äghp⸗ 
ten), in ber günftigften Epoche (unter. Kaifer Valerian, ber 
erft Duldung, dann Verfolgung ber Ghriften gebot) vollendet. 
Dreus, der ägypptifche Oberpriefter, verfolgt die Zwecke feiner 
hierarchiſchen Gewalt und die feiner Leidenſchaft gleichzeitig, in: 
dem er Alethe, die Ehriftin, erft zum Dienft in feinen Woſte— 
zien, bann zur Liebe nöthigen will, Der wohldentende_Procon= 
ful Macranius und fein Sohn Alciphron, der aus den Hallen der 
Stoa unbefriedigt zu Chriftus übertritt, der Apoftel Delanius, 
die Mitselharaktere Demetrius und Ginna, und enblich bie 
Repräfentanten bes ftets verfolgungsfüchtigen, ftets blutbürftigen 
Pöbels, Milo, Therfites u. f. w., ber plöslich bekehrte Scharf: 
richter und der Chriſt Polydor, alle dieſe Thaͤraktere gruppiren 
fih um bie reine, jungfräulihe Alethe zu einem höchſt wirt: 
famen Bilde. Auch Hier kommt dem Verf. häufig eine Glut 
des Ausdruds zu flatten, die, zumeilen zwar an das Barode 
ftreifend, doch im Ganzen von —* dichteriſcher Empfin⸗ 
bung Zeugniß gibt. Beſonders glücklich iſt Alciphron, der Su⸗ 
chende, mit Zügen voll Kraft und Bedeutung ausgeftattet. Aus 
Athen zieht ihn die Mähr nach Ägypten, daß in ben Mofterien 

ein Mittel gelehrt werde: 

Dad, uralt wie bie Erde, dem er es enfchlöffe, 

Das ew'ge Leben barbereitet, 

Dann anzefhaut im tiefiten eignen Sinn .... 

Durdbräng’ ed bald mit Schauern und Entzüden 

Der Seele nie erforſchte, deil'ge Gründe; 

Die Greatur verjänge fih in ihm, 

Würd’ ihrer fi gewiß und ihres Schöpfers, 

Und könne nimmer Tod, Verweſung ſchaun. 

Und als ihm Macranius, der Vater, hierauf erwidert: 
Folg’ deinem Trieb, ich weiß bie nichts zu ſagen; 

Durchleben muß ein Jeber feined Lebens Maß, 
ftürzt er fi in diefe Gründe — unb findet Alethe, in ber An⸗ 
betung Ghrifti, Mit ihr flirbt er befeligt. An biefem Stück 
find Fabel und Gefinnung gleich) ausgezeichnet, und wenn ber 
Berf. es nicht verfäumt hätte, hin und wieder bie Situation 
etwas Marer Hinzuftellen, feinen Ausdruck zu verdeutlichen und 
feinem Vers etwas mehr Aufmerkfamkeit au wibmen, fo hätten 
wir an biefen „Märtyrern‘‘ zwar fein Buͤhnenſtück, aber doch 
eine vorzgügliche Gedankentragödie erlangt. 

In bem dritten biefer Dramen: „‚Glethar und Sulamith”, 

in brei Acten, ſcheint auf bie Bühnenwirfung mehr als bisher 


Die fiegende Gewalt des Chris, 
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von dem Verf. Rüdficht genommen zu fein. Das Stüd if 
von geſuchten, erhaſchten nicht frei geblieben und 
igt ben Mangel eines beftimmten Locais, -einer 

. Dee ſcheint ſich überhaupt zu i in 
die Idee der Verfolgung vertieft zu haben und feine 
tragifche Wirkung zu einfeitig im Kampf und Erliegen 
eine überlegene acht. 2 Vorftellung ift bie Teitende ir 
allen drei Zrauerfpielen, weiche in ber That bas ganze Arſenal 
biefes Gedankens erfhöpfen. . Es ift nicht gut, dreimal nach⸗ 
einander biefelbe Idee zu verfinnlichen. Abgefehen hiervon bat 
aud dies Drama A erbienft. Die einleitenden Tobtengrä= 
berfcenem find n ohne Dumor, der Gharakter Zakob’s ift 
ſtark und wild, Glothar tief und befonnen, Sulamith glühend 
und ebel aufgefaßt, und felbft Ruben’s Halbheit iſt wahr und 
ut beobachtet. Doc; die Fabel des Stüds leidet an Übertrei= 
ung, Ereentricität ‚und Naturwibrigkeit. Wo ift ber Dirt, 
wo Fuden und Chriſten in ber Art gegeneinander kämpfen, 
wie ber Verf. allzu kühn vorausfegt? Wo iſt nur irgend etwas 
den bier. gefegten Berhältniffen Analoges in ber jüngften 
en eit, bie der Verf. doch ausbrüdlih als feine 
Epoche bezeichnet, anzutreffen? Und doch ift diefer falfchen 
Farbung zum Zrop wieder fo viel Raturbeobadhtung , 
wahre und tiefe Anfchauung in biefem feltfamen Berk, 
daß unfer Urtheil in die Irre geht, weil 06 den bee 
fonnenen Dichter dicht neben dem argen Phantaſten er=- 
blidt. Die Zobtengräberfeenen z. B. enthalten Perlen, wie fie 
gewöhnlid nur in den Tiefen bes poetifchen Meeres gefunden 
werben, und fünnten Pr einer Kortfegung des „Hamlet“ dienen. 
„Bir Alle ſchulden Gott einen Tod”, heißt es bier ſehr ſchoͤn; 
daher unſere Ahnungen, die nicht trügen. Jakob's Chriſtenhaß 
entwirft folgendes kraͤftige Bild von Chriſti SJüngern : 

Halb Lieb‘, halb Gall’, halb nad’, Halb Sündenflut, 

Am Sonntag beilig und am Alltag Teufel, 

Am Markte Engel und zu Haufe Thiere — 

Daß mir ein Blitz von biefer Zunge führe, 

Und fhlüg’ euch tobt, arınfelig Volk von Sünberr ! 


Unfer Urtheil, daß troß unvertennbarer Anlagen bem Berf. 
zur wahren Dichtung für jet noch ae Maf und Befonnen- 
* fehle, verftärkt ſich nach Durchſicht der unlängft erſchie⸗ 
n J 


14, Drei Dramen von ©. Wiefe. Leipzig, Brodhaus. 1896. 
8. 1 Ihe. 6 Gr. 

Rei) an denfelben Schönheiten und Mängeln ber eben 
befprochenen Zrauerfpiele. „Die Freunde‘, Zrauerfpiel in drei 
Acten, find nicht voller an Wunderlichkeiten als an Schön= 
heiten. Das Gebeimnifvolle der Fabel, die Kraft der Charak- 
tere, unter benen Pierre die Treue, Eugen die Freundſcha 
verfinnbildet, der Reiz bes Verſes, bie Blut der Sprade 
und einige, doch nur wenige glüdlich erfundene Situationen 

gen die ſchon befannten Gaben des Verf. in hellem Licht, 

indeß bie Zerriffenheit des gefchichtlichen Stoffes, ber gänz= 
liche Mangel an künſtleriſcher Okonomie in ben Empfindungen, 
die Haltloflgkeit des Ganzen unter bramatifchem Gefichtspuntt 
und die ſprachlichen und rhothmiſchen Unftatthaftigkeiten an an= 
dern Stellen die alten Mängel bes Dichters wieber darftellen. 
Derfelbe Mann, ber fo fchöne Verſe bildet wie bie oben ange= 
führten, ſchreibt au ©. 17: 

Hoͤchſt unnatürlih, wider bie Natur 

IR dies wahnfinnigfte Dienfhengefgid! 
Das Geſchick Eugen’s iſt traurig, aber nicht tragiſch: bie 
Opfer bes Krieges können nur in [ee feltenen Faͤllen die Stelle 
teagifcher Helden vertreten; bier Überdies ift der ganze Zufchnitt 
ber — dem novelliſtiſchen Gebiet, nicht der Tragödie 
angehörenb, 

Einen Fortſchritt in befonnener Kunftbilbung glauben. wwir 
in „Paulus, ein Drama, wahrzunehmen, nur ift auf bie her⸗ 
tömmtlichen —— eines ſolchen wiederum gar zu wenig Wüd- 
fihtgenommen. Der letzte Abſchnitt, zu Rom, tritt als der poefie 


xelehſte hervor; Hredigt am die Athener wegfallen 
Zönnen. Die find hier fanfter 9 unb eben 

Des Drums , “Hat feinen beſondern Werth, 
es if ein Werk des mus, ber fich, allerdings 
mit Gtüd, dramatifcher Küunftgriffe bedient. Es ift das erfte 


"Mal wir den , auch diefer Meinen Hüffsmittel nicht 
—32 ſehen, —— dv Kai bei ihm für einen Fort: 
heit gelten. : Die Wabel wiederholt bas Verhältnis von Taſſo 
@teonora; Adelaide iſt bie Scheu⸗ Geliebte, der Quell ber 
des großen Componiſten. Das Stück endet unge⸗ 
wie 3 „Zaffo” ' Beethoven’d Ruhm empfängt feine 


Krän d fein eroica ertönt über bem Schlum⸗ 
—* J — Dieſer Stoff iſt wol reine Fiction, 


en Beethoven's aͤlteſte eigen ‚nichts . Mr 
i it es an ſehr gelungenen en 
nicht, — ns bis zum Hochtragiſchen nir⸗ 


nfteigt. j 
2% One dee Überfraft, deren wir ben ohne Zwei⸗ 
fel tafentvollen Dichter mehrfach geziehen haben, i in un: 
Augen ſtets eine verzeihliche, weil fie bie Schweſter 
einer poctiſchen Garbinaltugend, ber kraͤftigen Empfindung, J 
ende 


izurufen; ja, daß Zügelung und Gontraft grabe bie 
Selen Mittel iR, den Eindrus, ben der Dichter fucht, 
nad) allen 


(Der Beſchluß folgt. ) 





j Notizen. 

Die „Literary garette‘ enthält unter der Aufſchrift: 
„Popular traditions of the Riesengebirge‘ einen Heinen Ar: 
titel über die Heimat und Perfönlichkeit Rübezahl’s, woraus 
wir, ba er mit Sinn und feinem poetifhen Gefühl geſchrieben 
ift, einige Bemerkungen ausheben wollen. Man muß folche 
Züge ehren und fich aneignen, wo man fie findet. Die Sagt, 
die alte Wundermär, die Natur mit ihren tauſendfachen geiz 
ger Formen, ihren Geiftern und abenteuerlichen Gefdichten, 

ein unerfchöpfliches, aber auch tiefzinnerliches Held, auf wel: 

m man jedem Bid und jeder Enthüllung, fofern fie wirt: 
ch ben Kern berühren, frohe Gerechtigkeit wiberfahren Laffen 
muß. „Obgleich Rübezahl‘‘, heißt es, „im Allgemeinen zu ber 
Glafje jener vermittelnden Damönen gehört, die in Wäldern 
und Einöden ihren Aufenthalt haben, fo ift doch etwas in fei- 
nem wunberbaren und wunderlichen Wefen, was ihn von an: 
dern derartigen Genien unterfcheidet. Die Kobolde, welche ung 
Shaffpcare in feinen von wundervoller Poefie überſchwellenden 
Phantafien gefhildert hat, find Mein, wild, plump und wieder 
beweglich, fie fpielen lauter lofe Streiche, und treiben fidh, recht 
con amore felbft genießend, in bem Mondfheindidicht ber Wäls 
der herum. Rübezahl dagegen, der Herr bed Gebirge, zeigt 
fih nur in riefenhafter Bildung. Es ift unleugbar, daß bie 
Sagen des Rilefengebirgs, weil fie ſich an eine angemeffene, 


gigantifche Perföntichkeit Enüpfen, nicht ohne das tiefere, oft‘ 


zührende Intereffe der andern Gebirgsfagen find; allein dennoch 
find fie beimeltem nicht fo ernft und tragifch wie bie meiften 
der Sagen vom Harz. Bie haben ein Verbienft, bas ihnen ci: 
genthämlich ift, und das, wie dies überhaupt in biefem Gebiet 
— 8 id von ber ie = —— — 

end un ali e Mehrzahl der Hochgebirge 
ift nämlich fo befehaffen, daß die höchften Punkte und Gipfel, 
die über die andern hervorragen, insgemein von unerfteiglichen 
Zelſen umgeben find. Xiefe Ihäler, wilde Schluchten, von wil⸗ 


T 
s 
©. 


In 
icben, Eine weite Ebene 
un mer an bem a — Sl un. ’ 


f na 
bie en Belfenfpigen, bie fteilen tee A büfteern Gem 
bes Gebirge als etwas Nabes erbliden, tommt älfe das 
Wunderbare in unmittelbare Besichung zu dem Denfdgen und 
Das, was ſich fonft als fchredliche, zerftörende und ſtets 
haft⸗ unterirdiſche Macht erweift, erfheint nur noch als “u 
ter Traum. Die Drohungen ber fürdhterlichen 
bein in Auftige und unerfhöpfliche Streiche und 3 


auf welchem Stürme wüthen. Da dene Klimair, 
ein nörbliches und ein fübliches, auf Een jufammentreffen, 
fo ift im meteorologifdher Beziehung kein beutiches 
merfwürbig als das Ricfengebirge. Südliche und 
Witterung, bier ebenfo ſchneil pe 

wicht ber Immer fammeln fih Wolfen über ind em 
die Häupter der Berge und hüllen fie in eine diche 
tappe. Heftige Winde faufen auf den Gipfeln, melde mad 
Nord und Süd hinblafen und von beiden Enden wicber bir 
ufammentreffen. Sturm und Regenihauer überrafden Einen 
er, wenn man fichs am wmenigften verficht; fehmell medien 
Zrübe und Sonnenfdein, ruhige Luft und Unwetter. Diet En 
ſcheinungen gelten nun in der Umgegend für Gapricen und Rs 
dereien des Geiftes, der bie Berge beherrſcht, und auf bi 
m erhalten die Traditionen, welche ſich darauf beyicben, zu 


N 


gleich einen mehr phantaftifchen als tragiſchen Charakter, eb 
gleich ihnen keineswegs aller Ernſt abzuſprechen ift. 


Folgendes ift die vergleichende Angabe ber aus dem mm 
einigten Königreich Großbritannien nad; Rerdamerika 
der Jahre von 1829 — 34 Ausgewanderten, 


Angelommen: 
wm. 10 1. Te. TEE MM 
in Quebedl: 15,95 28,000 50,54 51,716 ZI, Un 
in Neuport: 11,501 21433 22,007 26,269 “u. 20 
Kotalfumme Ma 4918 TA OO AT, BI. 


Die Urfache der bedeutenden Abnahme der Auswandern 
gen innerhalb der beiden lezten Jahre war unftreitig bie Eis 
lera, bie ihren Weg auch nad Norbamerifa arfunden um 
Mandem bie Überfiedelung bedentlich gemacht haben mode. 


Der englifche Bildhauer Francis Chantrey hatte Il @w 
Icgenbeit des Denkmals, welches zur Ehre Neljon’s am Cafe 
bei Yarmouth errichtet werden folte, die Idee, bes Duden 
Bild mit dem Stern auf der linken Bruft, der dees u> 
leuchtet werden follte, als Pharus 130 Fuß hodı, auf einem 
weit in die Sce hinausragenden Damme und auf einem aus 
den Vordertheilen der dem Feinde genommenen Schiffe um 
mengefegten Fußgeftell aufzurichten. Schade, daß man bike 
groteöte Idee für die Ausführung zu Boftjpielig fand, U. 


Verantwortliher Herausgeber: Deinrih Brodhaud. — Werlag von F. U, Brodhaus in Leipzig. 
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Dramatifche Bücherfhau für das Jahr 1835. 
Erfter Artikel. 
(Beihluß aus Nr. 98.) . 
5. Genoveva. Trauerfpiel in fünf Aufzügen von Ernft 
Ye : pach. Hamburg, Hoffmann und Gampr. 1834. 8. 
Ir. 

Man könnte ebenſo aut der Sonne ihr Ficht, als ben Raus 
ach ſchen Dramen ihren Bühnenmerth abftreiten; und doch 
hmen fie meiftens in tein Eünftlerifcher Betrachtung nur einen 
ıtergeordneten Rang ein. Wie ift das zu erflären? Einfach 
idurch, daß alle Dramen, Luftfpiele und' die Mehrzahl feiner 
ragödien ſich nur in der Region ber täglichen Lebenserfahrung, 
enn man will, der praßtifcen Lebensweisheit bewegen und 
ir hoͤchſt felten in das Gebiet wirklicher Poefie binüberreis 
en. Dies Lestere ift der Fall in der „Tochter der Luft‘, 
ren Hauptgedanke jedoch Calderon angehört, und im „Taſſo“, 
r unftreitig die poeſicvollſte Arbeit dieſes Dichters darſtellt 
id, wenn er auf den Unſterblichkeitstempel Anſpruch macht, 
ine einzige Einlaßkarte repraͤſentiren würde. Denn auf Bors 
igung biefer „Genoveva“ Er B. würde die kalte Tempelwaͤch— 

n, Kritik, ihn ohne Weiteres zurüchveifen müffen, während 
doch die deutſchen Bühnendireetionen damit thun fönnen, was 
e wollen. 

Dem allbefannten Stoff ift unſers Wiffens Keine neue 
Seite abgewonnen, es wäre denn, daß man den Umftand für 
eu wollte gelten laffen, daß Golo als ein junger Menic und 
ır Hälfte als verführt erfcheint, verführt durch die Unbe— 
ıngenbeit und den Leichtfinn feines Opfers. Es mag dies 
llerdings gut fein und ber dramatifchen Handhabung des Stücks 
ne gewiffe Bedeutung geben; für die Poeſie deſſelden ift die 
Hrfindung jedoch ertraglos geblicben. Die echte Glut der jur 
endlichen Liebe vermag ber. allzu verftändige Raupach nicht mehr 
ı malen, wenn er fie je zu malen wußte, wir erwarten bas 
uch aar nicht von ihm und fpredhen ihn frei baven, uns jemals 
it einem Romeo zu beſchenken. Sein Fach ift der Witz des 
ebens, bie hiſtoriſche Intrigue, ohne Darftellung der Zeit, 
ie Charakteriſtik der Mittelmäßigkeit, oder, was er ganz 
orzüglich verfteht, die der Albernheit. Hierin ift Raupach 
eoß, und feine beiden Geftalten bes Till und des Schelle 
nerfeits, fein fprachliches Berbienft andererfeits, nebſt vielen 
lũctiichen Gebanten in den obenbezeichneten Tragödien, werden 
inen Namen in ber literarifchen Welt länger erhalten, als der 
vchenftaufen:Gyflus, „Erdennadjt‘‘, „Dlga’ und „Cromwell“ 
ies vermögen. 

Wir möchten ben „Taſſo“ gefchrieben haben, aber er. 
ie „@enoveva’’; denn nachdem ein Dichter etwas Ausgezeich- 
etes geleiftet hat, ift ihm allenfalls wol das Schlechte er- 
bt, aber nicht das Mittelmäßige, und bie „Genoveva’ 
t auf alle Weife mittelmäßig. Die Intrigue ift ohne Neu: 
it, die Charaktere find, wie äguptifche Gößenbilder, fteif und 
oßig, felbft bie Sprache ift ohne den gewohnten Glanz und 
e gewohnte Anmuth, arm an Bildern und fürwahr nicht 


reih an Gedanken. Da dieſe Genoveva nur einen flrafbaren 
Leichtſinn büßt, fo fehen wir ihrem Schickſal mit geringerer 
Sympathie zu, ald wenn fie rein und ſchuldlos vor ung flünde; 
ja, wir fönnen fie von ber Gedankenſünde nicht freifprechen 
und ihr Gemahl ift offenbar nicht ganz im Irrthum. Do 
fie büßt zu fchwer, und das ift die Idee des Stüds. Die 
Entwidelung gebt ziemlich fhläfrig und ohne unerwartete Um⸗ 
fhwünge vor fi, doch immerhin auf —— anziehende 
Art. Genoveva's Naivetät in den erften Scenen, ihr ſchweres 
Leid in den mittleren und ihr Hochſinn in den Schlußſcenen 
geben dem Stück feinen Reiz. Bisweilen weiß fie auch fhön 
zu fprechen, wie in dem Auftritt mit den Mörbern: 
She mäßt? Ihr wollt mich morben? 

Die Fuͤrſtin, eure Herrin wollt ihr morben ? 

Denkt ihr, ihr konnt's? Kein menfhlih Aug' erträgt 

Den Mittagsglanz der Böniglihen Sonne — 

Habt ihr den Muth — durchbohret meine Bruſt! 
und wie fie dann mit dem Ausruf: r 

D ſchonet — ſchonet mein! Bias that ih uhr? — 


den Mörbern zu Füßen ſtürzt! Ober wenn in der Schlußſeene 
Vergebung und Demuth triumphiren: 
In diefer Wildniß hab' ich ihm (dem Stolz) verlernt. 
Es frant der Stein nidt: werfen it der Fuß, 
* Den meine Schärfe riet? Noch fragt der Sturm: 
Weß IR dad Haar, in dem ich faufend wühle — 
No fragt der grimme Wolf: filekt in dem Herzen, 
Das meinen Dunger ſtillet, fürkiih Blut? 
Ein Here und König ift im Himmel droben — 
Dier aber alled gleich geringer Staub. 


Rein Genoveva find alle übrigen Charaktere, ber baltlofe 
Gelo nicht ausgenommen, ber nicht einmal eine rechte Leidens 
ſchaft Eennt, von entfchiedener Schwäche, und biefer Fehler iſt 
= in ihre Sprache übergegangen. Das Stüd darf fi daher 
au auf der Bühne fein Gluͤck verſprechen, das ſchon ber Stoff 
ihm verweigert, und unter ben gefcyriebenen Dramen, bie für 
die Gedankenbühne beftimmt find, gehört es zu denen, welchen 
eine zweite Lecture felten ober niemals zu Theil wird. 

16. Der Nafenftüber. Poffe in drei Aufzügen. Bon €. Raus 

pach. Hamburg, Hoffmann u. Gampe, 1835. 8, 16 Gr. 

, Das Suftfpiel: „Der Nafenftüber”, parabirt mit den ges 
woͤhnlichen Raupach ſchen Wisfpielen gegen Ehe, Policei, bras 
matiſche Kunft oder Unfunft und fo weiter. On connait celal 
Sowie Shakfpeare, um” ber Königin Elifabeth ihren Lieb— 
ling Balftaff verliebt zu eiaen, bie „Luſtigen Weiber vom 
Windſor“ fchrich, fo ſchrieb Raupach feinen „Nafenftüber‘‘, 
um ben Berlinern ihren Liebling Schelle, der zugleich ein echter 
Berliner iſt, von einem Duell bedroht, vorzuführen. Geber, 
ber biefen liebenswürbigen Bader kennt, weiß zum Boraus, 
wie dieſer ſich vor dem Piftolenlauf ausnehmen und zu welcher 
Art von Späßen es dabei fommen wird, Diefe Situation 
genügt Deren Raupach, und er fragt nun micht mehr darnach, 
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ob unb welcher Eoloffale Widerfinn in ben Charakteren, in ber 
Handlungsweife, in den Motiven feiner Figuren, Wall und 
Berrula u. f. f. liegen mag. Diefer Widerfinn ſelbſt ſcheint ihm 
ergöglich, und er hat Recht; bemn wenn er auch uns unkünft: 
lerifh dünkt, fo ift das unfere befondere Meinung, bei ber 
wir böshftens Kritit und geſunde Wernunft,. nicht aber das 
bühnenbefuchende Publicum auf unferer Geite haben. Genug 
5 das Stüc iſt allgglichft, und wer über Meifter Schelle 
vor Frohbergs Piftol nicht lacht, der hat überhaupt kein Zwerg⸗ 
fel, und dem müffen wir mit Schelle felbft zurufen: „Hetz 
oder Leber, mir gleich! Aber behalten Sie Ihre Eingeweide für 
fi, mein Herr!" 
17. Zaffo, ein romantifches Gedicht in vier Abtheilungen. Bon 
"Andreas Brummer. Manbeim, Hoff. 1834. Gr. 12, 


1 Zhlr. 

Der Stoff des Taſſo ift faft ebenfo unerfhöpflid als der 
des Kauft, und in der Wahl feiner Stoffe zeigt fih der große 
Geift des Dichters von biefem und jenem. In diefem wogen: 
den Gebdankenmeer taucht immer wieder und wieder eine neue glüds 
liche Infel auf, und irgend ein guter Kopf, ben es nah Tha⸗ 
ten des Geiſtes drängt, will fie erobern. Gin folder guter 
Kopf ift der Verf. des vorliegenden bramatifchen Gebidhts, 
wie, ohne daß wir weiter Iefen, uns fein Prolog „An Göthe's 
Grabe” erweift. Der gute Kopf ift ſtets ein beſcheidener, und 
von ber Befceidenheit des Dichters fpricht die erfte fhöne Strophe 
des Prologs: 

Die Muſe trauert an des Meifterd Grabe 
Und bütet den beihränten Aſchenktug; 

Dem Meifter folget ihr Gedankenflug. 

Ich werde Eaum für mine Heine Gabe 

Aud ihrem Auge einen Blick gewinnen, 

Aus dem die Ihränen um den Meifter rinnen. 

Und doch, biefer Bid ift ihm zu Theil geworben. Die 
entſchiedene Talentloſigkeit wagt ſich nicht an biefen Stoff, wir 
haben noch nichts ganz Schlechtes mit ber überfchrift „Zaffe‘ 
gelefen; aber diefer Taſſo“ gehört zu dem Beften, was wir 

* »arüber je gelefen haben. In der Form forafältig, faft über: 
mäßig gefhmüdt, da das ganze Stüd fi in einer Art von 
ne bewegt, die oft zur Feſſel bes Gedankens unb 
namentlih an ben unbebeutendern Stellen zum überflüſſi⸗ 
gen Schmuct wird, — im Gedanken reich, bewegt, mannich⸗ 
fach und vorzüglich durch Fülle poctifchen Ausbruds, wohlabges 
wogen in ben Gharakteren, und wenn auch gemachlich, doch 
nicht ſtagnirend in der Handlung, macht dieſe Arbeit auf tie⸗ 
fere Würdigung Anſpruch, als ihr bier zu Theil werben Tann. 
Mit hoͤchſter Zartheit ift das Verhaͤltniß Leonorens zu Zaffo 
- vor uns entwidelt: ihr ganzer Irrthum ift, daß fie dem Bes 
wunderten flatt des Lorbers die Myrthe ins Haar drüdt. 
Dies und die verfhmähte Hand bes Wetters Gäfar erregt bee 
. Herzogs Zorn gegen bie Schwefter und den Dichter. Im bie: 
fem 3orn fteht Alfons hier freilich minder groß und menfchlich 
ſchwacher da, als ihn Göthe auffaßt, und wenn er S. 64 bır 
Schweſter nachruft: 
Und mwürbeft du dich aus dem Leben ſtehlen, 
So laß ich dich im Tode noch vermählen — 


fo grenzt fein verirrter Wille freilich mahe an Barbarei bes 

" Millens. Indeß wird auch biefer Irrthum aufgehellt und 
endlich verföhnt, und während Taſſo nach einem feligen Augens 
* pie bie Geliebte für immer flieht, tröftet Alfons biefe mit 
“ schönen und inhaltreichen Worten: 

Und gäb' es aud für dich kein Wiederfinden 

Und wenn dein Herz und auf bein Leben bridt .. » 

Dein himmliſches Bewußtfein wellet nicht. 


Die Malerei fanfter Gefühle ficht dem Verf. und feinem 
trefflichen Verſe gut an, und follte ihm auch Manches von Dem, 
was in der Bruft des echten Dichters Lebt, nicht gang Mar ges 
worben, -ober zur Klarheit in der Geftaltung nicht durchge⸗ 
drungen ſein, ſo gewinnen ihm ſo gelungene Stellen, wie Taſ⸗ 


ſols Lebensparabel S. 84 und 35, doch unſere Thelina hm 
unfern Dank, wie fie beide dem in ber Entwidelung begrik- 
nen Dichtertalent gebühren wollen. Er laffe daher biefen Sxr- 
ſuch nicht den letzten im Gebiet des Dramas fein. 
18. Fauſt. Eine Tragödie von B. v. B. Leipgig, Bredhuur. 
1835. Or. 8 gr 

s gehört immer eine Art von poctiſchem Anlauf = 
über den Fauſt zu dichten, -und da biefer nicht er r- 
ftrengung und ohne Aufgebot aller Kräfte zu erlangen ik, % 
geſchieht es, daß bie poetiſche Größe des Stoffes für man 
Augenblit auch wol den Eleinen und unbegabten Geift über 6 
ſelbſt hinweghebt. Dieſe Bemerkung wiederholt ſich bei alı 
Arbeiten, welche den Taſſo oder den Fauſt zum Gegenftan: 
haben, wie wir bies im Borbergehenben ſchon anbentetm. 
Diesmal jedoch iſt diefer Stoff an einen potenten Gef ers: 
then, wie ſich denn grabe folde zur Wiederaufnahme dies 
uralten Themas beftänbig angeregt fühlen müffen, fo ie, dı$ 
wir " grabezu behaupten mödten, ber fei fein ®Poet, dem 
nicht einmal im eben ein „Fauſt““ durch ben Kopf aan 
fei. Bei dem Verf. ber vorliegenden Zragöbie ift es nahe dar 
gewefen, daß dies poetiſche Grundthema eine neue, eigentbk 
lihe und aljo geniale Geftalt angenommen hätte Mar 
mals macht er den Verſuch, den Zauft in 2 nicht erietten 
Situationen uns vorzuführen, und es ift gewiß Feine f&ltı: 
Erfindung, wenn er uns ben Bater bes Kauft gibt, obalus 
er biefen ziemlid) genau nad dem Water bes Luther in de 
„Weihe der Kraft“ mobellirt. 

Aud Bianca ift ein Gretchen mit neuen Lineamete, 
und bie Kupplerin Dujour ift eine Martha, zwar gröter, 
doch immer nicht gewöhnlider Art. Die Tragödie code 
— und nah dem Ende des Fauft forſchen wir flets mit 
Recht befonders begierig — etwas ſchwach, mit Bene 
bung und Selbſtmord im Mahnfinn. Es mag bies Fu 
wirkliches Ende geweien fein, infofern er überhaupt ein 
hatte; inzwiſchen ift es nicht poetifh genug. Der Zod ma 
eignee Hand liefert Kein Urtheil über Fauſt, und bie} we: 
langen wir mit vollem Anſpruch. Fauſt muß nach dem Ir 
des Leibes entweder — durch das Verdienſt jeiner ſtreber der 
Kraft, wie Göthe lehrt — im Himmel, ober durch den Manzd 
an Liebe, wie une dünkt, in der Hölle der Selbfterkenntss 
enden; mit dem Bufchlagen der Lebenspforte hinter ihm ıt 
nichts gethan; Lohn und Buße fangen nun erft an für ibe. 

Dod wir würden in einen Ercurs über Pocfie, Menſcher⸗ 
aufgabe, Weltgeriht und Weltgeſetz überhaupt gerathen, mol: 
ten wir in biefem Thema fortfahren; wir nebmen Baher di 
eiftung des unbelannten Verf. felbft zur Hand, Er fat 
einem Erden Vers mit kecten Reimen, die etwas von Bitk: 
ſchem Geifte an ſich tragen, für feine Gedanken cine neue Ferm 
gefucht. Im biefer MWeife gelingt ihm Vieles und überreſcher 
ded; irgend ein Eräftiger und wahrer Gedanke fpringt, ar 
Goͤthe ſche Art geharniſcht, oft aus feinen kühnen imen 
hervor. Die launigen Scenen zwiſchen Studenten, Bürger: 
und Gaunern find reich an foldyen glüdlichen Grflgm; x 
Berf. kennt die Welt und die Menſchen, er greift fie kühn e, 
er neckt fie furchtlos, denn er weiß: 

Es ift eben kein gefährlih Ding um die Rache 
Bon Leuten, die ba erſt rufen die Wade, 

Doc auch feine tragifchen Scenen nehmen an bicer pr 
gnanten und Feen Kürze Theil, und das Geipräh Butt 
mit feinem Schatten (Act. I, Se. 4), ber fid in Mupkib 
verwandelt, ift in poetifhem Werth und im Ausbrud dea 
ſchoͤnſten Scenen bes Goͤthe ſchen Fauſt finnverwandt. 

„Ich will Klarheit — ruft dauſt. Sprich, gibts Mit 
Wahrheit?’ 

Schatten. Doch — eine gibt's! 


8 


Fauft (wildlachend). Durch bih? 
Säatten Dur mich! 

Fauf. So fprid fie aus! 

Schatten. Sehen! 
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Fauft erkennt bied als ug ‚ und beſchließt gu leben. 
- „tu — ruft er — aller Wilfenfhaft 
Wozu bed Fluches! Sag bi loß, 
Died Eine madt bi ſtark und groß! 
antwortet fein Schatten. 
Bauf. Schweig, Ungeheuer; vor ber Thraͤne 
Der Menfhenfehnfuht mad dem Wahren! 
Säatten. Geſchaffaes Herz it bie Dyäne, 
Lebt nur vom Tod, bem offenbaren. 
Und weiter: 
Fauf, Run benn, fag' an, was kannſt bu geben? 
Schatten. Leben! 
Fauſt. Und was gewaͤhrſt du meinem Streben? 
Säatten. Leben! 


Der. Yact wird fertig: Leben um Leben ift fein Inhalt. 
Bauſt fragt: „Der Zeit ?“ 
nd der Schatten antwortet: „Die Zeit ſteht in ber Ewig—⸗ 
Zeit!" Diefe wenigen Verſe geben den Kern bes Gedichts. 
Zauft lebt nun, aber er lebt unbefriebigt und ftirbt in Ber: 
Zweiflung; man fieht, wie weit ber Berf. von Goͤthe abfällt! 
Weiterhin folgen nun Scenen ber Liebe, ber Schwelgerei, 
Des Genuffes, theils Eunftreich, theils bloße und blafje Rad: 
ahmungen Deffen, was wir Alle kennen. Im letzterer Bezie⸗ 
hung ift der Tod Graf Robert’s, des betrogenen Gatten Bians 
ca’s, eine faft unerlaubte Wiederholung bes Todes Valentin's, und 
die Here wirb durch die Pariferin Dujour fehr farblos erfept. 
Doch treffen wir auch auf Gutes, Kernhaltiges und Gelbftäns 
diges, wie die Geftalt Karl V., der fein eignes Leichenfeft 
feiert, Anfelmo, die Fifcherin Rofa, die Spieler und felbit 
Wagner, der mit recht guter Individualität ausgeftattet ift. 
Bir müffen hier fchließen, aber nicht ohne ben Leſern dieſe 
verbienftvolle und, im gewöhnlichen Wortverftande, originelle 
Ürbeit zu poetiſchem Genuß empfohlen zu haben. *) 72, 





Anekdoten aus dem fpanifchen Bürgerkriege. 


Ein Engländer, Hr. Henningſen, ber unter Zumalacars 
regui gedient und nad dem ode biefes berühmten Feldherrn 
nch England zurüdgefehrt, hat kürzlich unter dem Zitel: „A 
twelvemonth’s campaign with Zumalacarregui during the last 
war in Navarra and the Basque provinces of Spain’’ ein inters 
effantes Wer? in London herausgegeben.. Hr. Henningfer ift ein 
Zory; blos politifche Überzeugung hat ihn bewogen, gegen bie 
fpanifchen Liberalen zu Belde zu ziehen. In feinen Augen ift 
Don Garlos ein Held, an beffen Triumphe nicht zu zweifeln fei. 
Der Krieg wird auf beiden Seiten mit großer Erbitterung geführt ; 
beide Parteien verdienen mit gleichem Rechte ben Vorwurf fan: 
nibalifher Graufamteit. Hr. Henningfen erzählt davon mehre 
Beifpicle. 

Zwei Töchter des Karliftenanführerse Zavala waren ben 
Sheiftinos, welche Bilbao befegt hielten, in bie Dänbe ge: 
fallen. Diefe führten in ihren Streifgügen gegen bie feindlicyen 
Zirailleurs beide Mädchen ſtets mit ſich und ſchoben fie wie ein 
Schild vor, ber fie gegen bie Kugeln der Feinde ſchützte. 3a: 
vala Eonnte fi natürlich nicht entfchließen, auf feine Kinder 
Feuer geben zu laffen, und war daher ſtets gendthigt die Flucht 

ergreifen. Gr befand ſich in ber fchredlichften Lage. ners 
Nau zwangen ihn die väterlichen Gefühle, dem Feinde das Feld 
zu räumen, anbererfeits fpoenten ihn bie Vorwürfe feiner Trup⸗ 
pen zum Kampfe an. Rad lan peinlichen Zaubern faßte 
er endlich einen verzweifelten Entſchluß. Nachdem er feine Bol: 
baten haranguirt, legt er fi im Gebüſche zwiſchen dem Dorfe 
Guernila und dem Meere in einen Hinterhalt. Die Ghriftinos, 
davon benachrichtigt, rüden gegen ihn aus, die Mädchen find 
wie gewöhnlich bei ber Avantgarbe. Zavala gibt mit feiter 
— 7e — 


) Den zweiten Artikel theilen wir im Juni mit, D. Reb. 


Stimme; obgleich feine fi mit hen füllten, den 
Befeht, u hin. —— bie Flucht, 3a> 
vala und feine Leute flürgen ihnen na Imei Mann waren 


an ber Seite ber Mäbchen getöbtet worben ; la fand aber 
feine beiden Töchter 2 en 


Prätenbenten bekannt war. 3u 
nachrichtigt in einem Augenblide, wo feine Mannſchaft ziem- 
lich zufammengefhmolzen war. Es war ihm alfo unmöglich, 
etwas Exnſtliches zu unternehmen, um das Dorf u befreien. 
Da machte ihm ein verfchlagener Schmuggler das Anerbieten, 
ihm einen Meg durch das Gebirge zu zeigen, fobaß er im 
Stande fein würde, ben Feind zu überfeilen und baber leicht 
u befiegen. Der Vorſchlag des Zimenes wurbe angenommen. 
an machte ſich auf den Weg.... Der Beind hatte ſich im 
ber Kirche verſchanzt. Zimenes, ber einen feiner Söhne bei ſich 
hatte, erfuhr, daß fein ältefter Sohn bie Urbanos anführte. 
Der Angriff wurde deffenungeachtet befohlen. Zwei Kanonen, die 
man aus Bittoria herbeigeihafft hatte, wurden gegen bie Kirs 
che gerichtet. - Die Thüren ftürgten ein. Als aber die Karliften 
hineindrangen, fanden fie nur zwei bis brei Mann, bie fich vers 
fpätet hatten, bie übrigen hatten fi in ben Thurm geflüchtet. 
Da man biefen nidyt mit Sturm einnehmen Eonnte, fo beſchloß 
man Feuer anzulegen, und ber Baron Los Ballos, der indeſſen 
—— wurde damit beauftragt. Es war bereits die 
acht eingebrochen, von Übergabe war bei den Urbanos noch 
keine Rebe; im Gegentbeile, vom Thurme herab fchimpften fie 
auf die Schildwachen ihrer Feinde; fie nannten fie Gebi 
räuber, Möndsbaftarbe u. dgl., und bebeuteten fie zugleich, 
ben folgenden Zag würden fie die Truppen ber Königin fort 
jagen... Dem gefchah aber nicht fo. Bei Tagesanhruch fra 
ber Gommandant ber kleinen Befatung, ob man ihm Quartier 
geben wolle? Nein! war bie unbarmberzige Antwort. Die 
a und ber Raud) wurben mit jeber Secunde unerträglicher. 
ließ der Anführer fragen, ob man ihnen wenigftens den 
Troſt ber Religion vor ihrem Ende bewilligen würde. Man 
erwiberte ihm, baß biefes die Karliften nie verweigerten. Die 
Urbanos ergaben fih. Es wurden Leitern gebracht, auf wel 
hen die Karliften den Thurm erftiegen, um bie Waffen ber 
Belagerten in Empfang zu nehmen. Ginige berfelben ſetzten 
fi) zur Wehre und zwei bis drei Karliften wurben vermun= 
bet. Dies war das Zeichen zu einem ſchrecklichen Gemetzel. 
Einer ber Urbanos, ber mit dem WBayonnete durch und durch 
geftochen war, fiel vom Thurme jerfämettert bicht neben mir 
nieder. Da indeß aller Widerftand nichts fruchtete, fo ergaben fich 
bie Urbanos in ihr Schickſal. Man führte die Anführer, zwei 
entfchloffene, Eräftige Männer, vor Zumalacarregui; der Genes 
ral fragte fie, ob die Garnifon ihrem Befehle gemäß gehandelt 
habe. Der Eine, des Schmugglers Zimenes Ältefter Sohn, zo— 
gerte etwas mit ber Antwort; fein Lieutenant, ein ehemaliger 
Schulmeifter, hatte we Muth. „Ja, allerdings’, fprach er mit 
gkeit. „So kann ich nichts für Euch thun“, bemerkte ihnen 
umalacarregui, und gab ein Zeichen, fie abzuführen. „Denkt 
an meinen Bater und an meinen Bruder‘, ſchrie jammernd Lo— 
renzo Zimenes; — „Bären Euer Bater und Euer Bruber von 
den Eurigen gefangen worben”, erwiberte ber General, „fo würbe 
ihre Treue für den König (nämlich D. Garlos) in Euerm Bers 
rathe einen ohnmächtigen Fürſprecher gefunden haben.‘ Ihr Loos 
mar entfchieben. Hierauf wendete fi) Zumala g den Schul: 
meifter, ber fi) wenig mit dem Tode zu beſchaͤftigen ſchien, 
welcher feiner wartete, und eine Gigarre in feinen ern 
rollte. Der General nahm feine eigne Sigarre aus dem Munde 
und reichte fie ihm, bamit er bie feinige anzünde; fobann ent⸗ 
fernte er fi, nachdem er bie nöthigen hle zu ihrer Sins 
rihtung ertheilt hatte.’ 
Bir haben bdiefe beiden Thatſachen ausgehoben, weil fie 
wegen ber Verwandtſchaft zwifchen ben handelnden Perfonen 
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vVeſondert An Hinrichtungen, Fuſtlladen, Grau⸗ 
ie mit der zößten Kalkblßtigkeit 


werben, bietet fonft ber Be bes Hrn. Henningfen 
bervollen dar; unter anbern entwirft er ein blu: 
tigeds Gemälde von dem bei BVittoria, wo D’Doyle 
von Bumalacarregui aufs upt gefchlagen wurde. Die 
Karliften auf bie Ghriftinos mit-müthendem Gefcdrei : 
‚A ellos! A ellos! er yeah Die ewig rup⸗ 
ergriffen die Flucht muthigem Widerſtande. Bald war 
die Ehen mit Leichen bebedt. Hr. Henninafen zählte an eis 
nem einzigen Punkte, der vom Schlachtfelde abgelegen war, 
os Zobte im Schatten eines in Blüte ftehenden Gebüfches. 
Karliften waren zulest von dem Morben bergeftalt ermüs 
det, daß eö ihnen an Kräften fehlte, ihre Henkerarbeiten zu 
vollenden und beö Abenbs 82 Gefangene in ben Bivouak ne 
ten. Alle übrigen, mit Inbegriff von zwei Kaplänen, waren 


—— worben. Ausnahmsweiſe wurden die Gefangenen 
beanabigt. 


Drei Monate nach biefem Gefechte fah der Verf. biefelbe 
Gegend wieder und war Zeuge eines empörenden Schaufpiels ; 
bier und da lagen ausgegrabene Keichen, welche bie Bögel und 


Raul bis auf bie Knochen abgenagt hatten. Die Hunde 
felbft en aus den Ortſchaften herbei, um ihren Antheil an 
dem fchredlichen Gaftmahle zu nehmen. Die Pyramide, welche 


ei a herr au hg ig m hatte, - 
u t. 3m perzebrte to örper lagen unter ben 
—— ; es waren allem Anſcheine nach bie Überreſte feiner 
Bon Zumalacarregui entwirft der Verf. folgende Schilde: 
zung: „So fireng er audy war und trosdem, baf er feine 
Soldaten mit mühevollen Eilmärfchen nicht verfchonte, fo wurde 
Zumalacarregui dennoch von feinen Soldaten vergöttert. Er hatte 
den Gpignamen Ei tio Tomas (der Onkel Thomas), wie Nas 
poleon von — Soldaten le petit caporal genannt wurde. 
Er war felbft unter biefem Namen EI tio befannter als un: 
ter dem gothifchen Namen Zumalacarreguf; ohne Kleider, ohne 
Geld, ohne Lebensmittel wäre feine Armee ihm barfuß durch 
die ganze Welt gefolgt. Seit dem Kaifer der Franzoſen hat 
Zein Menſch einen foldhen Einfluß auf die Maflen ausgeübt. 
Die ganze Bevölkerung ber infurgirten Provinzen zeigte biefelbe 
Bewunderung für ihn, bie feine Soldaten befeelte. Er war 45 
Zahr alt, von mittler Statur; aber dba er fehr breite Schultern, 
einen kurzen biden- Hals hatte und ftets nad Vorn gebüdt 
ging, fo ſchien er weit kleiner, alö er war. Sein Profil erin: 
nerte an bie antiten Büften, ber untere Theil bes Geſichts an 
Napoleon, das Ganze war ben Basreliefs nicht unähnlich, wel: 
de angeblih den Hannibal barftellen; bie Haare waren fehr 
dunkel, ohne ſchwarz zu fein; ber Schnauzbart verlor fi an 
beiden Seiten in den Badenbart; fein dunkelgraucs Auge, wel: 
ches fehr dichte rg umfchatteten, hatte einen fehr tie: 
fen und fchnellen Blid. Sein Anblid hatte etwas fehr Male: 
xiſches. Mit feiner Zamarra, einer Art Oberrod, ber mit Pelz 
gefüttert ift, feinem Berret (baskifche Müpe) gli er cher eis 
nem Emir ald einem europäffchen General. Sein weißes Pferb 
war Feinden und Freunden gleich befannt; die beften Schügen 
der Truppen ber Königin unterlicßen nie, barauf zu zielen; es 
mwurbe nie erreicht. Die Offiziere, die wie er Schimmel ritten, 
ſahen ihre Pferde unter ben Kugeln ber Feinde ſtürzen, das 
feinige durch eine Art Wunder blieb unverwunbet. Uneigens 
nügigkeit gehört zu feinen Hauptcharaktergügen. Er hatte in 
den baskifchen Provinzen bebeutende Kriegöfteuern erhoben und 
interließ nicht mehr als 12— 1500 Frances und fünf bis ſechs 
e. Sein Barbier war reicher als der Generaliffimus. 

Summe er bed Morgens auch befigen mochte, am Abend blich 
ihm nichts übrig; er warf das Geld zum Fenfter hinaus, wie 
man zu fagen pflegt; bie Soldaten und Bettler drängten ſich 
ſtets um ihn; er warf ihnen zu, was er bei ſich hatte, und 
ſchrie am im Zorne: „Nehmt, nehmt! wenn ihre mir Als 


led genommen, dann werdet in Qube ag 
u ne Toketanten ober —2*8 4 
was der Generaliſſimus im verzehrt hatte, ja k 


Kaffechaufe 

zahlen. „Ihr gebt über Eure Kräfte und * alö bie Ra: 
nunft erlaubt”, fagte zumeilen feine rau 

antwortete er dann, „ft das befte Mittel 
men. 4, 





Notizen. 

Auf ber Eönigli Bibli is, im ber Ahr: 
lung ber Kupf —— —* Veh uk 
ftändige ee ee ug Kunftanttit: 

en feit Lu P e m wichtig für 
sie dr Kunft in Frankreich in a. legten — 


ng 
ausöftellungen vorg en, baß auf biefe 
bas Urtheil bes Publicums_ über ihre Werke 
ein lobenswerther, bem Kortfchritt. der Künſte fo 
eifer unter ihnen fich erhalte. Der König habe 
Einwilligung gegeben, bie große Galerie bes Louvte as de 
ber Ausftellung angefbiefen und zu dem Behuf bie pracdtuelt 
Ausfhmüdung dieſer fhönen Galerie verfügt. Aare 
praͤchtigen Thro el ſah man bie Bildniſſe des Kick 
und bes Daupbins und bie Geiten der Galerie warm mi 
errlichen Zapeten nad Rafael'ſchen Gemälden giziet. Di 
if biefer eriten Ausftellung führt 210 Rummen uf. 
Die zweite fand 1704 ftatt und war die Tegte unter &udmig AV, 
der 1715 flarb. Unter der Regentichaft hatte man keine einjix. 

Unter der langen Regierung Ludwig XV. murben 3 mu 
anftaltet: 1737, 88, 39, 40, 41, 42, 43, 45, 6,8, ®, 
50, 51, 583, 55, 57, 59, 61, 63, 65, 97,69,71,7, 
Eudwig XV, ftarb 1774, F 
FR - eubıig XVI. gab e8 9: 1775, 77, 79, 81,8, 8, 

’ ’ . 

Unter der Republik ebenfalls 9: 1798, 5, %, 9,9 
99, 1800, 1801 und 1803, 

Unter bem Kaiferreich zählte man 5: 1806, 8, 10, 12, M. 

Unter dudwig XVII, 4: 1817, 19, 22, &. 

Unter Karl X, nur eine: 1827, 

Seit der Qulirevolution hat man 5: 1881, 38, 4, B 
und. bie eben eröffnete von 1836, welches bie 59, iſt, feit tete 
wig XIV. bie alte Gewohnheit öffentlicher Ausftellungen 7% 
dereinführte, zu denen in 137 Jahren die franzöfiihen Kisf; 
ler ungefähr 40,650 Gegenftände geliefert haben. 


Die Bibelgefelfchaften von London, Petersburg, * 
und Colombo (auf Eehlon) haben, nach dem „Echo du 
savant’‘, Ausgaben der heiligen Schrift in 158 verfägiehen 
Sprachen und Dialekten herausgegeben. Außer dem 
Hauptzweck, um beffen willen. diefe Übertragungen 
wurden, find auch mehre berfelben in orientalithe 
in denen es an Schriften fehlt, wegen ber zur ' pe 
ten treuen Wiedergabe des Urterteö von umfhäpdarm 
—— — —— * hen * en 

ibelgefellfchaften feit hren au e 
verwandten Koften follen ſich auf 18,000,000 Thal 


D’Sonnell will Irland nicht bios politifh, (nn a 
literarifh emaneipiren. Unter feinen SEE wird I ke 
wiffenfchafttiche Zeitung gegründet: „The Dublin review 13 
ren Dauptredacteur Michael Quin ift, der ſich * 
durch ein Werk über Spanien und im und) 
feine „Donaureife u. f. w.‘“, von weicher ſchon eine beutiä un 
eine franzöfifche Überfegung erfchien, bekannt hi 
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Schriften uͤber die Vereinigten Staaten. 


Reiſen durch die Vereinigten Staaten und Ober: 
tanada. Bon Er. Bromme. Dritter Band. Bals 
timore und Dresden, Schelb und Comp. 1835. 8. 
1 Zhlr. 18 Gr. 

Amerifanifhed Magazin. Erftes Heft. Erfter Mai. 
enger von Karl Neidhard. Altona und 

ipzig. 1835. 

Beleuchtung des Duben’fchen Berichtes uͤber die weft: 
lihen Staaten Norbamerifas, von Amerika aus. — 
Auch u.d. T.: Schilderung des gegenwärtigen Zuftans 
des der weftlichen Staaten Nordamerikas. Ein Schrift: 
chen für gebildete Auswanderer von Guſtav Koͤr— 
ner. Frankfurt a M., Körner. 1834. Gr. 8. 8 Gr. 

Ehe wir zu Dem übergehen, was von obigen brei 
Schriften im Einzelnen zu‘ fagen ift, fei uns vergönnt, 
ſtens uns ganz fpeciell an den Verf. des erfigenanten 
juche® zu wenden, ber Ref. bdiefen dritten Band bedicirt 
itz fodann zweitens einige Worte im Allgemeinen über 
eſen ganzen neuen Zweig unferer Literatur, die Aus: 
anderungsfchriften, hinzuzufügen. 

Hr. Bromme hat fein Buch dem Mitarbeiter Nr. 10 
„Blätter für literarifche Unterhaltung” dedicirt; zufäl: 
3 führte Mef. noch diefe Nummer vor Kurzem — ob 
beim Abdrud diefer Anzeige noch der Fall fein wird, 
mag er aber nicht im Voraus zu fagen, da bie Zeit 
s Abdruds nicht von ihm abhängt und die Nummern 
efer Zeitfchrift — wohlgemerkt! — von Zeit zu Zeit 
echſeln. Sollte e8 nun alfo nicht der Fall fein, fo bittet 
‘ef. den Verfaffer, nicht .übel zu nehmen, wenn eine 
dere Nummer fi) der Sache annimmt. *) 

Die Dedication enthält zum Theil ein beifälliges Ur: 
eil über die bei der Anzeige der frühern Bände bes 
irommme’fchen Reiſewerkes mitgegebene Abhandlung über 
uswanderung und Golonifation im. Allgemeinen, wofür 
ir dem Verf. von Herzen danken, dba er hier nad Al: 
m, mas wir fonft über ihn erfahren, ein competenter 
ichter ift. Zum Theil aber enthält die Dedication bit 
te Beſchwerden über ben Inhalt der Anzeige der früs 
m Bände. Wir wollen diefe einzelnen Beſchwerden 
s die Auffäse von Chiffre 10 in Ar. 101— 108 und 

Er — f. je D. Red. 


durchgehen und uns bemühen, Hrn. Bromme überall 
die Rechenſchaft zu geben, die er zu wuͤnſchen fcheint 
und bie wir glauben einem Manne fhuldig zu fein, der 
— mie er ed aud) anfangen mag — «8 mit einer wid 
tigen Angelegenheit fehr redlich meint. 

Er fagt: „er bebauere, daß ein Mann, der Alles, was 
feit 20 Sahren über Amerika in Deutfchland, Frankreich 
und England erfchienen fei, gelefen habe, fo wenig mit 
Amerika befannt ſei und um bie Statiftit jenes Landes 
fo gut mie gar nicht fich befümmert habe; denn wäre 
diefes der Fall, fo würde Ref. die Sammlung ftatiftifcher 
Angaben, die feine Reife enthalte, als die neueften offi= 
ciellen Nachrichten erfannt haben und nicht gemöthigt ges 
wefen fein, durch triviale Bemerkungen diefelben lächers 
lich zu machen, oder ihre Richtigkeit zu verbächtigen.” 

Zuerft hier die Verſicherung, daß es uns nicht ein= 
gefallen iſt, diefe ſtatiſtiſchen Notizen lächerlich machen zu 
wollen, und wenn wir, um augenfällig zu beweifen, daß 
unbelegte flatiftifche Motigen einen praftifh untergeorbnnes 
ten, wiſſenſchaftlich faſt gar feinen Werth haben, bie 
Verfchiedenartigkeit der Quellen, aus denen dergleichen 
fließen können, durch Beifpiele andeuteten, fo fehen wir 
darin auch jegt nichts Triviales. Hr. Br. müßte denn 
— mas inztifchen fein Buch nicht ahnen läßt — fid fo 
an abftractes Denken gewöhnt haben, daß jeber concrete 
Fall ihm trivial vorkaͤne. Ihm felbft aber, Hrn. Br., 
bürften wir hier in feiner Antwort eine Heine Ungenauigs 
keit, um nicht zu fagen Unredlichkeit, vorwerfen koͤnnen, 
denn in unferer Anzeige finden fi die Worte: „wenn 
man fo ziemlich Altes gelefen hat, mas feit etwa 20 Jah⸗ 
ren in Deutfchland nicht blos, fondern auch in Frankreich 
und England über den ſittlichen Zuſtand der Freiſtaa— 
ten und des britifchen Amerikas erſchienen ift” u. f. w. 
Diefe Worte parodirt Hr. Br. ironifh in feiner Dedi— 
cation fo, daß er das fo ziemlich und den fittlihen 
Zuftand megläßt, wodurd ein völlig anderer Sinn ent⸗ 
fteht; denn was Ref. wirklich gefagt hat, kann er auch 
nun ohne Ruhmrebigkeit wiederholen; aber was ihm 
Hr. Br. fagen läßt, könnte ihm nicht einfallen, denn da 
er genauer kennt, als Hr. Br. zu kennen ſcheint, mit 
melden wunderbaren Schwierigkeiten felbft in Ländern, 
wo der betaillirtefte und wohleingerichtetite Abminiftrations: 
mechanismus flattfindet, die Herftellung genauer ftatiftis 


® 
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ſcher Data zu kämpfen bat, und mit welchen weit hd: 
bern fie alfo in einem Lande wie Amerita, wo bie Men 
fhen noch mie der Flugſand durcheinanderziehen, bald 
bier fi fammeln und raſch zu Daufen anwachfen, dann, 
dort ſchwinden wo fie von außen ſtets meuen Zufluß erhal: 
ten und wo bie Veränderung des Aufenthaltsortes fo ‚gar, 
keiner Gontrole unterliegt, zu kämpfen haben muß, haben 
ihn in der That die flariftifchen Einzelangaben nie befon: 
ders intereffirt. _Daß er folche ftariftifhe Schriften, ober 
in umfaffendern Werken grade dieſe Theile mit großer 
Au amkeit gelefen, von fi rühmen-zu wollen, ijt 
ihm nie in ben Sinn gekommen; aber nochmals mies 
berhoft er feine Behauptung: „wenn folche Dinge über: 
haupt einen Werth haben follen, muß die Quelle ber 
Angaben und die Zeit der Angabe fpeciell genannt fein“; 
dann erft kann man einen ungefährs richtigen Überfchlag 
machen. Die Angabe: „die Quelle feien die neueften of: 
ficiellen Nachrichten”, genügt durchaus nicht; denn wenn 
zufällig dieſe neueften officiellen Nachrichten vom Jahre 
1330 find, haben wir fhon einen ganz anderen Mafftab 
dafür, als wenn fie von 1834 find; vier Jahre, und 
darunter Auswanderungsjahre wie 1832 — 34, thun un: 
geheuer viel; man braucht nur den neueften Meifebericht 
aus Miffuri und Jlinois im „Ausland“ mit Dem zu ver: 
gleihen, was etwa vor vier Jahren über diefe Gegenden 
gefagt ill. 

Hätte es aber Hrn. Br. gefallen, uns zu fagen, ob 
diefe neuejten officielen Nachrichten von ben Uniondbes 
hoͤrden oder von ben einzelnen Staatenbehörben bekannt 
gemacht feien, in welhen Jahren dies gefchehen fei, welche 
adminijtcativen Vorarbeiten den Angaben zu Grunde lä: 
gen, von welchem Jahre diefe Vorarbeiten fein — dann 
ließe ſich Alles anders an, und man würde, wenn man 
allgemeinere Nachrichten über die Anfiedelungsrichtungen 
zu Hülfe naͤhme, nody nad) einigen Jahren eine ungefähr 
richtige Überfchlagsrehnung machen können; während eine 
foihe Rechnung jet bei Zugrundelegung der Bromme'ſchen 
Motizen kaum irgendwie von Erfolg fein kann in Bezie— 
hung auf die Landfhaften mit anwachſender Bevölkerung. 
Er entgegnet wahrſcheinlich, um folhe Genauigkeit fei es 
ihm auch nicht zu thun gewefen, fondern nur den Ein: 
mwanderern einen ungeführen Maßſtab in die Hände zu 
geben. Wohl! dann bedarf es aber auch diefer fcharfen 
numerifchen Form ber Angaben nicht, und diefe Form ift 
dann ein eitles Ding. Was fi übrigens Hr. Bromme 
unter „literarifcher Selbftändigkeit” denkt, wiſſen wir 
nicht zu fagen; ftatiftifche Notizen arichmetifcher Art kann 
Niemand felbftändig. machen, als wer die Zählung unmit: 
telbar vornimmt. Bei ftatiftifhen Angaben wollen wir 
alfo aud) bei der fehr weilen, in Deutfchland hergebrad: 
ten Unfelbitandigkeit bleiben, wollen uns auf unfere Quel: 
len berufen und fie mit Namen citiren, wenn wir es 
auf Glaubwürdigkeit bei Andern wirklich abfehen. 

Alles, was wir an Hrn. Br.'s Buche ausjufegen ha: 
ben, bejteht nun außer der Nichtnachweifung der Quellen 
feiner ſtatiſtiſchen Motizen darin, daß fein Bud ungleid 
geärbeitet iſt; denn wollte er ſolche trodene Nachrichten 


geben, fo gab er fie im weit zweckmaͤßigerer Forn mın 
er feine Quellen gradezu überfegte; mürr 
Auswanderern ein vollftändiges Hand: und Hälftet > 
ben, fo konnte er Das, mas er außer jene Statifily> 
ben hatte, ‚weit zweckmaͤßiger in einigenbpfonderr hits 

de ud 


en zufangmenftellen, die dann gleichwäfigin 


Haltung und von jenem Inhalte feines Buches nad ir 
Seite verfehieden fein Eonnten. Wollte er endlich in 
terhaltung gerährendes Reiſewerk liefern, fo hätte kn 
überall eine reichere Bildung und namentlich eine hä 
Bildung der Darftellung gehört, welche er mid hakin 
bat, trog aller andern Gelehrten, deren Emmihem r 
uns als Schild entgegenhäfe, in Beziehung anfwis < 
fi darauf beruft, daß fie fich nicht zu menmm üon, 
die er aber doch felbjt nicht nennt. 

Es kann übrigens ein Buch in feiner dujem Irıy 
viel zu wuͤnſchen übrig laffen und dabei der Bel, mtr 
bloß die reblichften Abfichten gehabt, fondern ah zı 
lih damit manden Nugen geftiftee Haben, ml ii 
beiden Punkte geftehen wir gern dem Br.’fhen But 
Weit. zweckmaͤßiger aber. wuͤrde der Verf. genrbeiset hair 
wenn er überall folhe Monographien wie feine Ei 
über Michigan geliefert hätte; bergleichen if in m 
hoͤherm Grade brauchbar, dergleichen thut unſera Arten 
dererm noch, und mir fehen mit mahrer Gehaink \« 
Erfüllung der Zufage entgegen, die Hr. Br. gegen je. 
für alle mweftlihen Staaten folche Monographien je = 
fern. Gewoͤhnliche Tiraden auf deutſche Gehen we 
Arbeiten auf dem Studitzimmer u, dgl. bitten mic i 
gens überall den Verf. zu fparen. Er hat cd min 
Manne zu thun, der feine gutem Gründe bat, Kin 
Mamen diefen Artibeln über Amerika nicht bins, 
der ihm felbft aber, fobald er es wuͤnſcht, gem Id =“ 
nen und ihn überzeugen wird, daß, wenn en aa x 
Lob! recht viel Zeit auf dem Studitzimmet jan 
bat, er doch auch wenigſtens ebenfo viel Zeit andern & 
tem der Welt zugewendet und mander Hetten Has 
wenn auch Amerika nicht, geiehen, aud mod.In wi 
durch das Streben nach wiſſenſchaftlichet Bien * 
Kenntnif von und die Luft am der Natur und nun 
lich, worauf bei bdiefen Auswanderungsfaden ua I 
fommt, von und an Wald, Wieſe, Garten un go 
verloren hat. 

(Die Bortfegung folgt.) 


In Briefen am eine Dame © 





UÜber moderne Riteratur. 


Botthbart Oswald Marbad. Ecſte Onte: 
Einleitung. Menzel. Leipzig, Dinrich?. 15%. 8 * 


Wir ſehen den Verf. dieſer mit ebenſo vid por 
als fhwerhaltigem Ernſt gefchriebenen Briefe fit * 
ſich eine literariſche Stellung erringen, die — 
in von Wirkfamteit fein ſoll und es auch mi —* 
erf. ſind die Refultate der meueften —— 
m Eigenthum geworben, er ſteht mit feinem — 
ammenhange mit den Ergebniſſen des de 
das fich, der fchiedsrichterlichen Willkür der ——— 
lichkeit enthoben, vor dem objectiven Be dab 
Denn das möchte das unleugbar Große der 


dpunkte nicht die Wahrheit abla Darum 
nicht verleugnete, und ſchwankend ⸗ 
von der perfönlichen unſterblichkeit, die der Mei⸗ 


bed Syſtems mit der Feſtſtellung der abſoluten Ewigkeit 
Seſſtes erledigt glaubte, während Böfhel, um fie zu R 
——— 2 in die —— 

t ubens hinein thun mußte. 
Darum Degel’s —— * in manchen Partien * Aſthetik 


Begriff bes Kunſtw 
der Runftfhöpfung ſeibſt erhob, während Hotho, derjenige ſei⸗ 
ner Anhänger, der ſich vorzugsweiſe mit der Lehre vom Schoͤ⸗ 
befchäftigen Miene mad, doch irgendwie wieber zu eis 
ner ung der GSubjeetivität feine Zuflucht obſchon 
et noch durch die Annahme einer männlichen und einer weibli⸗ 
ben Subjectivität ſich gewiſſermaßen ein Loch offen ließ. 
Aus .diefen Wirren und Wiberfprüchen bas Bleibende im 
Segaichen Gedankenleben hindurchzuführen und es vom zeitlich 
Sinfälligen des Suftems zu fondern, dürfte ſich für die jüns 
An diefer Philofophie als eine weſentliche Aufgabe 
en. raus müßte fich bie Nöthigung einer Polemik ge: 
gen bas Goftem ſelbſt ergeben, denn der wahrhaft fortfchreis 
tenbe Gedanke muß feiner bialektifhen Natur nach ſich gegen 
fich_felbft-zu- Kroft und Muth haben, - Das Sidinfid: 
felbftiverrammeln. (ein Ausbrud, der nad) Hegel’fher Wort: 
und Dentbildung ganz einfach gemacht werben darf) ift das Uns 
heil des Hegel ſchen Schuldentens. 
Hr. Marbach gehört nicht zu denjenigen Zünggen ber Schule, 
bie zu ben Füßen = Meiſters gefeffen haben; bei ihnen ift 
halb Pietät, halb Gedankenſchwäche das’ Motiv ihrer Stabilis 
tätsmanier. Dee Verf. der vorliegenden Briefe hat in freier 
Wohl, in Bolge feiner philoſophiſchen Forſchung und aud) äu: 
Serlih ganz von fern her den Hegel’fien Gedanken ald noth: 
wenbiges Refultat des allgemeinen Geſchichtsverlaufes erfaßt. 
Allein wir fehen nicht, daß der Hegel'ſche Gedanke ſich in = 
aus fich felbft herausorientirt. Vielmehr ftcht der Berf. in 
gel, mit einer unleugbar- rüftigen Gefinnung gefshert, und orien⸗ 
tirt fich auf diefem Standpunkte über bie Welt der beiherlaus 
fenden Erfheinungen. Beiberlaufende Erfcheinungen waren für 
ihn bisher Goufin, Krug; in den vorliegenden Literaturbrie⸗ 
fen, Wenzel. und das junge Deutfchland, Erwarten wir von 
ihm einen Aufſchluß über Hegel, feinen Fortgang des Hegel⸗ 
ſchen Gedankens, wenigftens nach des Verf. bisherigen Titeraris 
fen Leiftungen, fondern vielmehr eine Anwendung beffelben auf 
Phänomene in Zeit und Wirklichkeit, mithin ein Herabfteigen 
aus der Höhe der Spetulation in bie zufällige Irrthumswelt 
Heiner Intereffen, und beiläufig ein Populari der aus ber 
Segel ſchen Philofophie gewonnenen Anfhauungen, Beilfam ift 
»as jedenfalls, es dient weſentlich zur Verbreitung und Dffens 
barung der in beftimmten Kreifen und von einem feften Mits 
telpum®t aus hervorgegangenen Wahrheiten. Der tiefern For⸗ 
fung bleibt es freilich ein unabweislides Bebürfnif, an bem 
Gentrum felbft zu rütteln, weil jede neue Zeit ihr meued Gen: 
trum ſchlechthin verlangt. Die Schwächen des Gyftems liegen 
auch zu offenkundig am Tage, um mit einem unbefangenen 
Sanoriren derfelben fi aus dem Kern ber feine Welt zu 
eonftruiren. Es gehört mindeftens eine idy Raivetät dazu, 
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n feinen Briefen mit Menzel zu —* ‚ und hier i 


lehre durchaus ebtnſo preiswürbig als bei tenswerth. Ge: 
en das Nichtwiffen hat jeder Stanbpunkt des Wiſſens fein 
gutes Recht geltend zu machen. Im aen hat der ſo 
Manches von der vornehmen Schulmaxime bes Hegel'ſchen Den— 
tens an fi, ‚daß wir nicht wiſſen können, inmieweit dies zu 
feinem ‚bleibenden Eigenthum gehört oder nicht. Dazu gehört 
befonders das Verleugnen ber Perſonlichkeit, das bei den Hege⸗ 
lianern ebenfo eitel ift als bas kokette Hervorbrängen des Ichs, 
das eine Beit lang Mode war. An Göthe ficht der Verf. das 


dieſer Stelle weiter zu en te 
ren von dem — — der 5* 


Gothe ſchen —— ebenfo fehr berausgetreten als aus 


ber Leib, bie Wahtheit bes Leibes ift ber Geiſt. So ift bie 
elaffiihe Amft eine Vergeiftigung des Leibes, die romantiſche 
eine Werleblichung bes Geiftes. Wortrefflich ift bie Gharakteriz 
firung bes Katholicismus. Er ift nad des Verf. Debuction 
eine Berleblihung des chriſtlichen Geiftes, in ber fogar ber 


Begriff der Gegenwart Ghrifti ni anders als in ber- Perfon 
eines fihtbaren Stellvertreters erfhien.. 

An allen biefen Debuctionen gibt ber Verf. die Grundzüge 
zu einer Aſthetik, deren vollenbete Durdführung uns lieber ges 
wefen wäre als eine Polemik gegen Menzel. 


igen Lebens ergibt, ift 
efen. 
ftellen, 


das jü Geſchlecht ſich 
feiner zaͤhneknirſchenden Polemik, ſondern auch mit ſeiner in 
taufenb Herzen feftgemurzelten, poſitiv i 

in der Doctrin des Werfaffers abgefpiegelt finde. Ein neuer 
von Göthe aus, 


Bor ber Hand 


der, flatt ein Gärtner zu fein, ben Knüppel in bie Hand nahm, 
An den alten Autoritäten hatte er gerüttelt, Börne und Deine 
chſige Spröflinge ſich 

rt ihn dem⸗ 


feinen „, ht al 
etwas cavalierement mit ihm um; er fieht zu wenig bie Noth⸗ 


In ſehr würbdis 
gem Lichte ſteh raͤnkten morali⸗ 
ſchen Standpunkt als ein dürftiges Armefünderftühldgen um: 
ftürzt. Menzel hat fi auf bies Stühlchen gefegt und ift 
ihm zufammengebrochen. 





Älteres unter neuen Beziehungen. 


Als 1790 die frangöfifche Revolution in bie Niederlande 
drang, entftand aud ein Aufruhr in Luͤttich, wo feit langer 
Zeit wol mandjer Grund zu Klagen vorhanden wir, Der Bis 
ſchof von Lüttich ſchrieb damals: „Seit langer Fit mangelte 
es den Lüttichern an Neuigkeiten; das war das Cinzige, mas 

„ihnen zu einem Glücke zu fehlen fhien, welches fr unter ber 
fanfteften und gemäßigtften Regierung, bie jemals eriftirt bat, 
und an welcher ich gewißlich niemals etwas zu ändern gebachte, 
genoffen.” Wer hat hier Recht? bie Lütticher ober ihre Bis 
fchof? Wol Beide; ganz ebenfo wie 1830, Reuerungsuftige, uns 
zubige, müßige und higige Köpfe benugen bie Unftände und 
machen ſich zu ſchaffen und arbeiten auf biefe Weife Denen in 
die Hände, bie ein langgefühltes Bedürfniß nach eisem beffern 


Zuftande zwar empfunden haben, benen aber bie eigne Schwäche 
und die Macht der Gewohnheit den Mund verfchlicht i 
ihre Klagen bech nur in Geufzern aushaudhen, berem fdymadıe 
Laute die Luft nicht erreichen, welche die Throne umgibt, 3s 
neuern Zeiten müffen erft die Hände, dann bie Köpfe arbeiten, 
wenn es beffer, werben ſoll. Es bat viel 
Menfh, der jahrelang in rinem baufälligen 
felbe fügen oder repariren foll; jeder ern Tag 
mehrt das Gefühl der Sicherheit. Aber bricht ber 

Stüse, dann wird er Hand anlcgen und es einreifen, um 
ein neues nad Bequemlichkeit ober. Laune zu bauen, 
















biefes Aberglaubens ein treffenderes Beifpiel auf 
diefes, Diefer wahre Gourrierfomet am, als fi ber 


bes armen Königs (2ubwig XVI.) zu Ende neigte und 
gleich nach der Enthauptung nicht mehr gefehen. Was m 
— in Kan Beiten aus biefer Erſcheinung gem 

an n fragen, warum nennt ber ſcha ige & 
Beifpiel treffend, ba es doch weber ———— 
glauben beweift? Übrigens kann man hierbei ſehen, daß 
bie Macht bes Aberglaubens den materiellen In 
muß, da in ber neuern Zeit bie Erjcheinung der Kometen 
mehr fo fehr auf Staats⸗ und Regierungsveränberungen 
— Sunſche der Weintrinker und Weinhaändler 
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Literarifhe Anzeige. * 
_ mir ift erſchienen und in allen Buchhandlungen gi 


Allgemeined 


Bücher-Lexikon, 


ober 
alphabetifches Werzeichniß aller von 1700 bis zu Side 
1834 erfchienenen Bücher u. |. w. Nebft Angabe der 
Drudorte, der Verleger, der Preife ıc. von 
Wilhelm Heinfius. 
as lan ca “ nz bis Ende 1835 
ienenen Bücher und bie ichtigu früßerer 
Erfcheinungen enthält. Sermmbornrher son N. 
Otto August Schulz. 
Erfte bis vierte Lieferung, Bogen 1—4 
Abaelardi — Sarnijch. 
Gr. 4. Geb. Jede Lieferung 20 Gr. ’ 
Die erften fieben Bände bes „Allgemeinen Bücher: Brritend” 
von Wilhelm Heinfius, 1812—29, £ofteten früher 37 


Zu: 
ler, find aber jegt zu ermäßigten reife vom 
zwanzig Thalern’zu bexichen. — * 


Leipzig, im April 18866. i 
F U. Brockhaus. 


Berantwortliger Herausgeber; Deinrih Broddaus. — Werlog von J. A. Brodhaus im Leiphig. 
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Literarifhe Unterhaltung, 
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Schriften uͤber die Vereinigten Staaten. 
(Zortfegung aus Mr. 1006.) 


Mas wir nun nach biefer fpeciellen Erörterung un: 
ſers Verhaͤltniſſes zu Hrn. Br. weiter über dieſe Aus: 
woanbderungsliteratur Im Ganzen zu fagen haben, concen: 
trirt fich theild in ein Wchgefchrei über die Mishandlung 
der deutfchen Sprache (und diefer Vorwurf trifft zum Theil 
Hrn. Br. au), theils in ein Mehgefchrei über die rohe 
Gefinnung, die einem großen Theile diefer Schriften un: 
terliegt; von diefem legten Vorwurfe müffen wir allerdings 
Den. Br. ausdrücklich freiſprechen. 

Die Sprache wird mishandelt beſonders dadurch, daß 
fich die Leute, die für Auswanderer nach Amerika fchreiben, 
nicht, mie doch fonft Sitte ift, die Mühe geben, zu 
überfegen,, fondern daß fie einen völligen Miſchmaſch eng: 
tifcher und deutfcher Worte anbringen, zum Theil einen 

Jargyon fehreiben, der beinahe ſchon an den beurfchspenn: 
folvanifhen Bauer erinnert und auf jeden Fall Alles 
übertrifft, was man fonft von franzöfifcher Mengerei bei 
uns kannte. Um bie Nebenbäche eines Baches, die Ne: 
benflüffe eines Fluffes u. f. w. zu bizeichnen, haben wir 
das umtadelhafte Wort: Buflüffe; unfern über Mord: 
amerifa fehreibenden Landsleuten iſt es aber zu fchlecht, fie 
fagen lächerlichermeife: tributaries., Um einen Wald zu 
bezeichnen, wo die Bäume licht, in größer Zwiſchenraͤu⸗ 
men und ohne Unterholz ftehen, haben wir das untabels 
haft deutſche Wort: Lihtung; unfen Deutfchameris 
fanern ift das Wort zu fehlecht, fie fhreiben: opening, 
oder Dffnung, was fein Menſch verſteht. Statt Marſch— 
boden fchreiben fie, mit ruͤhmlicher Ausnahme Gerke's, 
bottom, Statt höher liegendes Land, upland, Auf: 
land; flatt Zaun, fence oder gar Fenze; flatt Land— 
gut, farm u. ſ. w. ohne Ende. Wenn ein Deutſcher aus 
England zuruͤckkehrt und fagt, er habe feine Mutterzunge 
vergeffen, oder fragt: Wie thut Ihr thun? ſo lacht 
ihn Sedermann als einen abgefhmadten Menſchen aus, 
ift aber Eichenoͤffnung (oak-opening) und Fenze (fence), 
und Aufland (upland) und Krit (Creek) u. f. w. nicht 
evenfo ſchlimm als „feine Mutterzunge vergeffen‘ haben. 
Mit der Entfchuldigung aber, daß man dergleichen Worte 
grade für die Auswanderer brauchen müffe, damit fie fie 
kennen lernten, fol ung Niemand kommen, denn wenn 
das der Grund fein follte, müßten bie Ausdrücke ale 
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auch vorher erklärt werden und könnten fie in Parens 
thefe oder zwiſchen Gedankenſtrichen neben ben beutfchen 
Worten ftehen; aber jenes gefchieht felten und dies noch 
feltener, und das Ganze ift ein Erzeugniß theils fchrifts 
ftelferifcher Faulheit, theils einer einfältigen Ziererei 
mit fremdausfehenden Wortlappen. 

Eine andere Art der Mishandlung unferer Sprache 
in vielen biefer Schriften rührt daher, daß die Verfaffer 
felbft nicht regelrecht und gut Deutſch verfiehen. Dies 
fann man, wenn die Berfaffer den niedern -Ständen ans 
gehören, nicht ihnen zum Vorwurf machen; denn oft has 
ben fie wichtige Mittheilungen zu machen, oder glaus 
ben doch, ſolche zu machen zu haben, weshalb ihnen bie 
Herausgabe ihrer Schriften nicht verdadht werden kann, 
während doch bei ihnen nad der alten Regel, daß wo 
nichts iſt der Kaifer fein Recht verloren bat, nicht der 
Maßſtab der Grammatik angelegt werden kann. Aber 
den Herausgebern folcher Schriften, die in ber Regel 
gebilbetern Glafjen angehören, und auf jeden Fall den 
Verlegen fann und muß aus folcher Subdelei ein Wors 
wurf gemacht werden. Keiner entſchuldige fich damit, daß 
bie Eigenchlimlichkeit des Schriftſtellers habe bewahrt wer: 
ben follen, denn fo grobe Verfiöhe gegen Grammatik und 
Sprachgebrauch, wie in vielen biefer Schriften vorkom= 
men, gehören nicht mehr zur Eigenthuͤmlichkeit; fie koͤn⸗ 
nen unbefchadet der Eigenthümlichkeit des Ausdrucks überall 
gebeffert werden und jind, wo Herausgeber oder Verleger 
nicht für ihre Befferung forgen, eine reine Sudelei. Was 
fol man aber dazu fagen, wenn felbft Leute, die den Ti— 
tel eines Doctors der Mechte führen, wie Hr. Gerke, auf 
alten Bogen ſich ſolche Sudeleien zu Schulden kommen 
laffen? Damit kann fein Inhalt der Schrift felbft aus= 
föhnen; es ift eine Nachläffigkeit, die Niemand für etwas 
Anderes als für eine Grobheit gegen die gefammte beut= 
fhe Leſewelt halten kann, und wollen die Herren ſich 
fchriftftelferifche Ungezogenheiten erlauben, fo mögen fie 
auch geftatten, daß man fie deshalb mit dem Recht zur 
Nede ſtellt, was fie ſelbſt darbieten. 

Es ſcheint aber die Unbeforgtheit in biefer Hinficht in 
Deutſchland von Jahr zu Jahr weiter zu gehen. Sogar 
in fonft fo leiblichen Überfegungen, wie die von Wafhings 
ton Irving's „Tagebuch“ in Berlin bei Veit u. Comp. 
erfchienene, kommen Überfegungsfchniger der Art vor, daß 
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elk duch „Elendthier“ (sic!) liberfegt wird, während bies 
body in Amerita moose heißt, und das Wort elk in Ame: 
rika den Wapiti oder Rothhirſch (cervus major oder ca- 
nadensis), eine unferm Edelhirſch unter den ameritanifchen 
am nächiten kommende, aber größere Hirfchart, die vom 
thier ſehr verfchieben tft, bezeichnet; daß cotton- 
od dutch „‚Bauinmwollenftatiden” überfegt twird, während 
es doch eine ber mächtigften, gewaltigften Baumgeftalten 
Amerikas, eine Pappelart if. Ganz gewoͤhnlich iſt in 
andern Büchern der Fehler, das Wort Dütch, welches im 
größten Theile von Morbamerifa im gemeinen Leben ei: 
nen Deutſchen bezeichnet, durch „Hollaͤnder“ überjeyt zu 
“finden, und wer ein Mufter, eine wahre Wogelfcheuche eis 
ner liberfegungsfudelei kennen lernen will, der fehe das 
1832 in ber Bogler’fchen Buchhandlung zu Pot: 
dam erfchienene Büchlein: „Pickering's Führer für Aus: 
toanderer nach Amerika” an; denn dies ift an fehr vie: 
Ien Stellen, wenn man nicht felbft fo viel Engliſch weiß, 
daß man die unfinnige Überfegung fi zurüdüberfegen 
kann, gar nicht zu verftehen. 

Sieht man nun aber an der Handhabung der Sprache 
fhon, daß man in dieſem Zweige der Literatur, der Aus: 
wanderungsliteratur, nicht eben immer mohlunterrichteten 
Leuten begegnet, fo tritt in der Gefinnung auch oft eine 
Gemeinheit heraus, die in den verfchiedenften Abftufun: 
gen bis zur pöbelhafteften Pöbelhaftigkeit fortgeht. Daß 
es in Deutfchland nicht Jedem gefältt, iſt eine Sache 
für fi; und daß Jemand, dem es bier nicht gefällt, der 
aber glaubt es anderswo beffer finden zu können, dahin 
geht, ift nathrlih. Miemand verdenkt beides den Leuten, 
Jeder twünfcht ihnen Gluͤck; wenn fie nun aber, fobald 
fie den Rüden gekehrt haben, auf alles Das, was Deutſch⸗ 
land zur größten Ehre gereicht, blos deswegen ſchmaͤhen, 
weil fie das Unglüd hatten, dag ihnen das fonft Ehr: 
wuͤrdige ein paar Mal in Garicaturen begegnet ift, oder 
weil fie das Unglüd hatten, daß das für das Volk im 
Ganzen Segensreiche für fie grade druͤckend geworden iſt, 
fo zeigt dies ſchon ein fehr befchränktes, einfeitiges Urtheit. 
Doch ſolches Schelten auf das deutſche Gezuͤcht gelehrter 
Stubenhoder, Alles beauffihtigender und von oben fcheel 
fehender Beamten u. dgl. mag noch hingehen, fo lange 
bie Leute dadurch nur ſich blamiren und ihren engen Ge: 
ſichtskreis fund geben; wenn aber in einer Schrift, die 
offenbar für Auswanderungsluftige in niedern Kreifen 
veröffentlicht ift, wie in den „Briefen der Familie Stei: 
nes”, ein Apothekerjunge fich in der roheften Weiſe über 
deutfche Verhältniffe vernehmen läßt, ein Menſch, der ſich 
kein Gewiſſen daraus macht, einem Arzt in Amerika vor: 
zulügen, er verftehe ein gewiſſes Mittel zu bereiten, und 
es biefem, ohne es zu kennen, beliebig ins Tageslicht hinein 
bereitet, mag es ben Kranken einen Erfolg bringen, wel: 
hen es will — wenn in einer folden Schrift ein folcher 
Menſch als Hauptredner auftritt, und der Herausgeber 
Dellmann, welcher Lehrer an einem preußifchen Progpmna: 
fium if, die Schrift dem Publicum mit der Verfiherung 
übergeben kann, daß biefer junge Mann zu ben Gebil: 
deten gehöre, fo wiſſen wir nicht, was Ärger. if, die Un: 
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bildung oder die Unverſchaͤmtheit des 

wollen die Schattirungen dieſer Art —— = 
bie meiſten dieſer Schriften hindurchgeht, nicht tmeiter we 
folgen, es fei genug, auf diefes Schandmufter hingemie 
fen zu haben. Horresco referen! | 
(Der Beſchius folgt.) 


Bulmwer. 
Das „„Monthly lite magazine” enthält 
beherzigenswerthen Artikel Bulwer, den beliebten 
belobten Romanfcriftfteller. Diefer Artikel it um fo ef 
her, ba er zeigt, wie aud in England bie Kritif 
etwas ungelenk und oft bis zu einem wiffenfchafeli 
moniömus materiell, aber dennoch t ohne zei 
fit grade in diejenigen literarifchen Erſcheinungen if 
eben, weil fie einige Jahre auf ben Wogen des: 
Beitgeiftes hinbraufen, zu biendend und zu ei 
das gewöhnliche Bewußtjein find, als dab ihnen diefek 
die Stelle — vermochte, welche 
Unftreitig iſt Bulwer ſowol von feinen 
von den Ausländern, unter denen die Deutſchen in der 
derung nicht die Letzten waren, viel zu hoch angefählagen 
ben, und unjtreitig ift ber über ihm, menigitens auf eine 
lang in Bergeffenheit gerathene W. Scott ihm im wide 
fiht und in dem Beruf des Romanfdhreibers am 
ſten fehr überlegen. Walter Scott’s Grundlage ik 
int 
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Poeſie, wenn auch W. Scott nicht immer poctifh 
„St.:Ronansbrunnen”, in „Paul's Briefen an fr 
ten” u. f. mw. ift freilich eine fo unfagliche Rüchternbeit we: 
handen, daß es ſchwer hält, an eime Poefie der Feder ja aim 
ben, welche dieſe leibigen rionen und fchalen 

hen erfchaffen hat; allein die flete Reaction Scott's nad ke 
Heimat, nad der heimatlichen Geſchichte, nach ber cafe 


fie 
ümtihen Bunt 
gerechtfertigt, weil diefer an und unb ge nicht aha Ye 


ebte Luft und das durchduldete Pier fammt im 

gen Band, das fie verbindet, darzuftellen, fo ürt dad aid el 

der andern Seite die vornehme Welt ober bie gi 

überhaupt nicht das Leben oder bie Welt an und 2 

—** nz Züge der beau monde, ober —* * 
nn der cercles, eine perfibe glänzende 

keit ober ein complicisted Merbredhen. ber. bimgertide Bl: 


ft mie Glac darzuſtellen verſteht, Hat beshalb. noch 

Keen und was dieſes im..Innerften zufammenhä 
n. Wollte man dies fo glatt und 
are z. B. eine verwandte 
erſtorbene, der Baron Miſchling, 
deles in England, oder wie er fonft genannt wird, ebenfalls 
uf gutem Wege, die Welt und bas Leben, wie fie an und für 
ch mE ergreifen, während boch feine „Zetteltöpfe” immer 
we wirdtiche —23 i. ordinairer Thon, die nur = 
mehr 


16 ber dentfihe Werftorbene; aber mehr ift er nicht als ein 
chte foeiale Situationen eine gewiſſe 


„Das Talent Bulwer’s’, fagt bas „Monthly magazine’, 
trägt ben Gharakter des Neuen, des Eleganten unb eines 
Biss; der in diefer Geftalt am eigenthümlichiten ben Brango- 
nit. Mit ihm beginnt eine neue Periode und pine neue Bir 
ratmır in England, (?) Sein gefälliger unb oft glaͤnzender 
StuE , das leichte Gewebe. feiner Entwürfe, das Ungezwungene 
tr Zuftände, bie er dem Leſer vor Augen führt, das Brappante 
nd Flüffige feines Dialogs, dies Alles erinnert an feine früs 
ee Geſtaltungen des englifhen Romans unb bildet gegen 
üdksardfon’s oder Fielding’s Probuctionen etwas entfchieben 
tases. her möchte man eine geiftige Verwandtſchaft zwiſchen 
en Wulwerfichen Scöpfungen und 2efage ober Grebillon 
tbeden. Bulmer’s Charaktere find Gemälde in Wafferfarben 
veirtih ein wahrhaft bezeichnender, und gang entfprechenber 
us drud), fie find ohne Golidität und entbehren der wahrhaft 
im ſtleriſchen Energie und Tiefe, obgleih man auf ber andern 
Seite zugeftehen muß, baß fie fi) in dem Gewande, welches 
men Bulmer umzuhängen weiß, gewandt und zierlich, ja felbft 
raz ibe benehmen. Giner Zeitepodye angehörig, wo „bie (viel 
icht zu weit) vorgefchrittene Literatur zur feichten Jours 
atifiif und zum Beitungsftyl entartet ift, faßt der Romans 
ichjter alle feine einzelnen Gapitel wie eine Suite von Artikeln 
VS Abhandlungen ab, deren jebes man mit ben Borftellungen 

m Zotalität, wie fie jest gäng und gäbe find, als ein Gans 
“ kann. Es ift eine Galerie von Bildern aus bem 
eben gegriffen, d. h., wie aud ein einfichtsvoller Gukkaſten⸗ 
van feine Bilder aus dem Beben greift, deren eigentlicher 
met und Seele doch nür bad Amufement if. Bor unfern 
ungen gebt rafch biefe Laterna magica mit ihren buntern ober 
übern Geftalten vorüber, und man gelangt von einer Bandi⸗ 
ms ober Zigeunertruppe, welche ihren rothwaͤlſchen Balimas 
Has reden, zu einer öffentlichen Sieung bes Affifenhofs, ober 
ı das Bouboir einer Dame von Welt, mit allem Zubehör der 
‚sitettenbefchäftigung. Die englifche Literatur befteht heutiges 
ages, getreu der Richtung, welche die Inbuftrie des Volks 
in England fo unerſchöpflich) mit ihren „philofophifchen‘‘ Prinz 
pien eingefhlagen, nur aus einem großen und eingefleifchten 
abrikweſen. wird Alles fabricirt, das gute Buch wie das 
hlechte. Der Verfaſſer ſtellt ſich auch ſelbſt nicht über den 
Fegriff der Woge, er betrachtet feine Schöpfung wie ein guter 
Juchhändier feine Verlagsartikel, als ein Ding, welches geht, 
nd fein Selbftgefühl, fein Stolz beftcht nur darin, biefes: 
Es geht und bringt etwas ein’’ fich recht oft vorzufagen. Diefe 
Symptome find jedesmal bie Anzeigen eines großen Berfalls einer 
iteratur, fie find die Form, wie bie Literatur von einer Höhe, bie 
e mit Ruhm und Ehre bisher behauptet, allmälig herabfinkt, 


bei allen (nicht bios 
geriffen ift, Alles, was ihnen im Guten ober Böfen, in beſſe⸗ 


t en ee leitet, 

vielgeftaltig in den einzelnen Erfchei er rn 
bilden und vollenden, fortfegt. Welch eine Weltvon 
Gedanken ruht da noch immer für bie Romantiker der Gegenwart 


“ 


! Ridarb das D des = 
ftantismus, und Fielding, a as, bekämpft bie An 


in Katenjammer einfällt, fogleih aufs Papier zu bringen und 
welchem es fih, ohne ſich 


ift bies eg eine unglaubliche Brutalität gegen bas Pu⸗ 
bfieum, wobei das Unglaubliche eigentlich barin befteht, daß 
kehteres fich diefe Grimaffen gefallen laͤßt. Es ift, als ob das 
Yublicum fo ganz unmündig wäre, baß es fi durchaus Alles 
gefallen laffen mußte, Walter Scott ift der Ichte Romans 
fchreiber, der, ehe er ſchrieb, noch gedacht hat. Gegenwärtig bes 
fist England James Hogg, Thomas Hood, Theodor Book, 
Galt, Rormandy, Ainslie, Mrs. Gore, Mrs. Norton, Miß 
Sandon und Andere. Diefe alle tragen von Anfang bis Ende 
eine und biefelbe Karbe, nämlich den unvertilgbaren in bie Aus 
gen fpringenden Stempel, daß ihre Erzeugniſſe bloße Fabri— 
Fate, bloße Machwerke find. Unter dieſen feinen Gollegen ragt 
Bulwer freilich wie ein Thurm um viele Ellen fihtbar hervor, 
aber dennoch ift er nur der Größte unter Gollegen. Gonft 
amufiren fich die Einen an der abnormen Autobiographie, indem 
fie bei dem oft fo efelerregenden Anatomifiren ber Menfchenges 
müther und Charaktere dennoch vermögfihres Talents im Eins 
zelnen bie Aufmerkſamkeit des Leſers zu feſſeln wiflen. Ale, 
wie 3.8. b’Ieraeli, mifhen alle Gattungen bunt durcheinander, 
Eyrifches, Epifches, Patyetifcpes, Bächerliches, Burlestes und for 
gar- den leibhaften Unfinn. Dies ift der Humor, wie er-ges 
morben in Altengland! D William Shakſpeart, wenn bu doch 
ein halbes Dudend Hamlet umter dieſes Geſindel fchiden 
Tönnteft, ober einen einzigen Vorik, ber ihnen im Nothfalle 
feinen eignen Todenſchaäädei an den Kopf würfe! Gine ziemlich 
gahteeidhe Gtique von ariftotratifchen Erzählern gefällt fi bars 
n, bie leichten Mobeblüten zufammenzulefen und bie Bous 
doird und Puptifche ebenfo fehr bis auf das Skelett zu betais 


Uren, wie Anbert u —— 2 uns 
finnungen pflegen. en menten fümmern fie 
im Gerinoften nicht darum, ob ihre vor vier Wochen 
Novitäten ſchon nady einem Monat Maculatur find. Und biefer 
Leichtfinn im Sichfelbftübergehen, dieſe Ehrlofigkeit, welcher es 

ganz einerlei ift, ob fie Ruhm befigt, ob fie einen Namen, eine 
literarifche Eriftenz hat oder nicht, eben. biefe ift bas aller 
furdtbarfte Symptom unferer geiftig und moralifd) ganz aus⸗ 


gemergelten Gegenwart.’ 
un der geiftvolle und eble Kritiker, | 
» Mid fo und ähnlich 


wir bier wiebergeben 
Sacihfekkenden feiner Ration äußert, fährt er noch viel bei: 
Fender und nacjbrudsvoller, aber immer ſehr wahr unb tref⸗ 
demfelben Maße und mit ber: 


clos mit ihren Scyeiften auf, bie ** das ſchlechteſte Zeichen 


dieſes Jahres waren, weil ſie der großen Bewegung und der 
ungeheuern Weiſſagungen deſſelben ganz unwuͤrdig waren. 
Grade wie Herr Bulwer waren die Sirenbiften Rabicale mit 


Gleganz , tbeoretifhe und fpeculative —— deren Specu⸗ 
en 's aber ſchon an ber Wiege vorgefungen war, daß —* 
ſich nimmermehr realiſiren wũrden. Es waren berebte Leut 
und im Phraſendrechſeln die allergewandteſten, in ihrem En 
thufiasmus für das Baterland zu jedem beldenmüthigen und 
En. —— fähig, aber vom Schickſal erleſen 
durch das ebe berfelben Mafchinen, welche fie in Bewe⸗ 
gung — su werben. Bermöge ihres Charakters 
als Sa ne Schriftfteler, Männer der Salons und geift: 
reiche —— rechneten ſie zu jeder Zeit ſehr ſtark auf die 
— t ihrer Talente, auf die Volubilität ihrer Zunge, 
d. h. ihrer Feder, und auf den Rhythmus ihrer Worte, Gie was 
ren größtentheils erzogen in den monardifhen Sitten und Ges 
wohnheiten, beren Keinbeit und R eig fi ie an fidy trugen. Gie 
—— Uebuhe Verſe und ſchrieben niedliche Romänden. 
Aber diefe flüchtigen und gehaltlofen @efchäfte begleitete eine 
glühende Begeifterung, ganz von berfelben Art, als wozu fi fih 
a die Freunde des Herrn Bulwer bekennen.‘ 
fpringt in die Augen, welde große Verwandtſchaft 
zwif de ben Romanbichtern, bie gegenwärtig in England flos 
— und zugleich zu. bes englifchen Parlamente, find, und 
jenen Moberomantitern befteht, die Mitglieder ber gefeßgebens 
den Berfammlung waren, Diefe wie jene find populair in ih—⸗ 
ven Theorien, aber unpopulair in ihren Gewohnheiten und Sitten. 
& find Weichlinge, die ben wüften Zraum von einer Republik 
träumen, Literaten, bie nicht einfehen lernen, baß eine 
Demokratie alle ihre literariſche Geltung mit einem Male 
aufheben würde. Als in ben höhern Ständen erzogen, melde 
fie annihiliven möchten, erſcheinen fie in fletem Widerſpruch 
mit fich felbft, und diefer auffallende logifche Fehler wird ihnen 
ganz gewiß noch theuer zu fehen kommen. (Ia wohl, benn 
wenn bie Gonjuncturen S ich 3 zeigen, ſo werden ſie es 
mit ihrer Exiſtenz duͤrchſchaut nicht. die ober⸗ 
flachtiche Eleganz und ge Aeiftsatie in „Pelham“, „Des 
', „Eugen Aram“ und in dem „Berftoßenen‘’? "Hier 
wird man, fo fehr man auch darnad) fuchen mag, ben fhuls 
meifterifhen Ton und bie bogmatifche Redeweiſe, welche jeben 
aufridytig radicalen Autor bezeichnet, nicht finden. Dean fucht 
hier vergeblich Godwin's derbe Sprache, beffen Wort auf ber 
—— Societaͤt wie ein ciferner Hammer auf einen Ambos 
berumfchlug. Bier findet man nur Reinheit (finesse), Bil: 
dung, Apergus, bie nur leider ihre Oberflächlichkeit nicht vers 
—— angenehme Frivolitaͤten und das XAlltägliche in dem 
den Rahmen einer gefuchten Form; poetiſche und lite 
rarifche Zänbdeleien, Epigramme, bie zuweilen fpigig, aber nie 
nahbrudsvoll und tiefbebeutend find; endlich ben allgemeinen 
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Bas foll man aber zu biefer triumpbirenben Andi 
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Geringſten zu hnen, den ganzen Entwurf, allt 
die —* Euite ber barin entfalten en mu, 
beiten feines Romans ab ovo e ad mala jimm 
dicht entlehnt; alle Abänbderungen er bamit 
men, betreffen nur bie Beiten und — In 
letztern Punktes ift er nicht einmal tadelfrei, denn bie 
raktere handelten nicht anders als unter dem Ginfluf da 
—— die —* u erfunden wurden, um fie 
Sinheit auf bie Ze zu bringen.” Geben 
auch diefer Reckamation nicht volled Gehör — 
rifanifcher Journalrebacteur, ber noch da —* a 
—** iſt uns noch keineswegs eine ng A 
t doch der einmal angeregte Punkt immer 
— und es wird bei dem allen doch für ben Verj. 
jis und feiner legten Zage am erſpricßlichſten fein, weas-maı 
ihn mit Stillſchweigen übergeht.” — A. 
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Notiz h 
Rad) einem von dem ——— ven gie ur 
franzoͤſiſchen — erſtatteten Berichte beftchen in der Ki 
gentichaft 14 Unterrichteanftalten, von melden auf bie Etadt 
Algier Il, mit 447, 1 auf Oran mit 62 und 2 auf Bons mit 
63 Schülern fommen ; Gefammtzahl 577. In vier bier do 
flalten zu Algier wie in der zu Dran und in ben i 
Bona wird der Unterricht unent —— ge Die 
bes wechfelfeitigen Unterrichts ift in 
in denen Kinder ohne Rückſicht auf Beligion mb 
aufgenommen find. In Algier beftcht eine ESchu le 
feitigen Unterrichts für Anaben mit 50, eine für 
56 Zöglingen faft ganz aus Judenkindern. Eine m 
ſchule fol in dem Dorfe Kuba, über eine 
Stadt entfernt, bald eröffnet werben. Die m 
ftalten find 1833 und 1834 errichtet worden. 
im April vorigen Jahres eröffnete und bie 
vn bie afritanifhe Befigung den Brangefen 
bas College d’Alger, das 36 Zöglinge, mworunter 
geborene, zählt. Dier werben bie alten Syrah ſewie 
it 
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Art 
sf ifche, an und italienifche, Mathematik, 
gelehrt. Es wird Alles aufgeboten, 2 

Die in der Zukunft für die afritanifche Befigung 
Bedeutung fein bürfte, = 
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iterariſche Unterhaltung. 





Montag, 


— Kr. 102, — 


11. April 1836, 





Schriften über die Vereinigten Staaten. 
(Befhluß aus Nr. 101.) 

Nah den in Beziehung auf die Maffe der Erzeug: 
näffe dieſes Literaturzweiges gemachten Erfahrungen möchte 
Efnem nun freilid alle Luft vergehen, fi weiter um 
denfelben zu kümmern, denn ſchwerlich ift dabei mehr zu: 
neÄhft zu erreichen, als daß man pöbelhafte Kußerungen 
ac s Entgegnung erhält; allein theils erſcheint es grade 
um fo mehr num als Pflicht, auf Leute hinzumweifen, die, 
wenn fie auch nicht eben die vollenderfte fchriftftellerifche 
Bildung haben, doch offenbar Abfiht und Mittel befigen, 
vieffah der Auswanderung nüglih zu fein, wie Bromme, 
oder die felbft eine nach der wiffenfhaftlihen Seite ganz 
tüchrige Bildung und mehr, als gewöhnlich gefunden wird, 
geſunde Beobachtungsgabe haben, wie Körner; theils au 
iſt es, je ärger das fprachliche und ſachliche Unmefen wird, 
je breiter fih unter einer gewiffen Firma der Pöbel auf: 
tur, um fo mehr Pflihe, Proteft gegen dies Unwefen 
einzualegen; weshalb wir nicht ermüden werden, tüchtigere 
Leiſt ungen auf diefem Felde zu bezeichnen und Ungezo— 
genh eiten zu allgemeiner Kunde zu bringen. 

Was nun die oben bezeichneten Werke im Einzelnen 
anlegt, fo ift das unter Nr. 1 nur eine Kortfegung, 
aber unter jegiger Sachlage ohne Zweifel der intereffan- 
tefte Theil des fchom früher begonnenen und auch in d. 
Bl. angezeigten Werkes; der intereſſanteſte — denn wie 
man auch fonft über Duden. al3 Schriftfteller urcheilen 
mag, für wie oberflaͤchlich man fein politifches Geſchwaͤtz 
halten, für wie fehr ins Schöne gemalt man feine Schil— 
derung des Miffurifandes anfehen mag, immer wird ihm 
das gewiſſermaßen welthiftorifche Werdienft bleiben, der 
Auswanderung aus Deurfchland nah Nordamerika eine 
deſtimmte Richtung gegeben, dazu weſentlich beigetra= 
gen zu haben, daß fich die liberfiedler nicht ganz mehr 
fo verlaufen mie fonft. Auch wir find nicht der Mei: 
nung, daß der Miffuri der am Amedmäßigften gewählte 
Punkt war; aber da es nun einmal ber gewählte Punkte 
geworden ift, da bie beutfchen Anfiedelungen in Miffuri 
and Duden’s Buch unwillfürlich dahin gewirkt haben, 
ME auch die Anfiedelungen der Deutfchen, die nad) kei: 
nem Sklavenſtaate wollten, ſich in der Nähe (im meftli: 
Gen Ilinois) zufammendrängten, halten wir es für die 
legte Pflicht eines noch nicht aller Vaterlandeliebe baren 


Auswanderers, ſich nad) diefen Gegenden zu ziehen und 
den bedeutenden, dort ſchon für deutſches, ja für gebil— 
deteres deutſches Leben gegebenen Stod zu vergrößern. 
Theils diefe Gegenden aber, theild Gegenden, weldye auf 
der Reife dahin nothwendig berührt werden müffen, fchil: 
dert der vorliegende dritte Band des Bromme’fchen Buches, 
welcher die Darftellung von Florida, Alabama, Miffifippi, 
Louiſiana, Arkanfas, Miffuri, Illinois, Indiana, Ohio, 
Michigan und Canada enthält, jedoch fo, daß die noͤrd⸗ 
lihern diefer Gegenden, nämlich Indiana, Ohio, Midi: 
gan und Canada in raſchem Überbiid betrachtet werden, 
indem der Verf., wie ſchon oben gefagt, von Michigan 
bereits eine Monographie geliefert und von Indiana und 
Ohio zunaͤchſt dergleichen verfprochen hat. 

Was. unfere früher ausgeſprochene Anficht betrifft, des 
Vorzuges der Canadas vor den Vereinsſtaaten für Aus: 
manderer, fo haben ſich feit einem Jahre die Verhältniffe 
diefer britifchen Colonie immer bedrohlicher und Unfiders 
beit der naͤchſten Zukunft verheißender entwidelt; follte 
aber jemals die Negierung die Macht verlieren, in Ober: 
canada als die in Ordnung haftende Schranke dazuſte— 
ben, fo laͤßt fi das Schickſal diefer Colonie durchaus 
nicht ermeffen, da befonders in den legten beiden Jahren 
alle britifchyen Fabriken ihre unrubigen Zaugenichtfe, alle 
Kirchſpiele faft ihre in Müfiggang und Trunkenheit vers 
wilderten Auswürflinge nad) Obercanada gefandt und da= 
durch zwar die Bevölterungszahl raſch gefleigert, aber das 
Land aud mit der Hefe von Altengland Übergoffen ha— 
ben. Diefen Zuftand des Landes fhildert fhon Bromme 


in vorliegendem Bande, er ift aber — man kann beinahe 


fagen in flündlicher — zunehmender Entwidelung. War 
nun ſchon vor einigen Jahren jedes Individuum gebil- 
deter Claſſen, weldyes aus Europa dahin kam, um ſich 
dort anzjufiedeln, jeder Art Neckerei durch den dahinge— 
kommenen Pöbel, der ſich bier zu Haufe fühlte und die 
befjere Geſellſchaft als nicht dahin gehörig betrachtete, aus: 
gefegt *), fo laͤßt fih ermeffen, welches Schickſal allen geiz 





-+) Adrian's „Reifefeenen aus Amerila”, Th. 1, 
8. 225 fg.: „Wenn fi vielleicht ein unglüdticher Han: 
beiömann oder irgend ein Angeftellter,..der feines Dienſtes 
müde war und bas Beben in feiner ganzen bunten Braten 
baftigkeit kennen geleent bat, unter ihnen anfiebelt, fo neh⸗ 
men fie biefe nie nur nicht mit dem Wohlwollen und der 


42 


fig und geldlich Bemitteltern droht, die fi bort ange: 
fiedelt haben, wenn der Vulkan, der im Innern diefer 
Bevölkerung kocht, einmal zu wirklichen Ausbrücen kommt. 
Ein eigenthuͤmliches Verhaͤltniß findet noch ſtatt zwi: 
fhen dem Bromme ſchen Buche und dem Gerke'ihen ba, 
wo Beide das gleiche Thema behandeln, bei der genauern 
Schilderung naͤmlich von Sllinois. Um Das, was wir 
meinen, deutlich zu machen, wollen wir zur Vergleichung 
den Anfang des 24. Abichnitts von Bromme und dem 
323. Paragraph von Gerke nebeneinanderftellen, mit ber 
Bemerkung, daß fi das Ähnliche vielfach findet. 
& Bromme. Gerfe. 
Der jetzige Staat Ilincis| Diefes Land (nämlich Jlis 
wurbe urfprünglich durch la Sal: neis) ift zuerft von einem un: 
te, einen unternehmenden frans teenehmenden framẽeſiſchen Rei: 


fifchen Reifenden, zu Ende bes 
—— — erforſcht und ſenden, dem La Salle, am Ende 
bekannt; franzöfifche Niederlaſ⸗ des 17. Jahrhunderts erforſcht, 
ſungen wurden hier zuerſt zu und es wurden darauf zu Hass 
— — taskia, Cahokia und einigen an: 
an 
diefe fanden ihr Sebeihen fat dern Drten Anfiedelungen zu 
lediglich durch ben Landbau, — Stande gebracht, die hauptſäch⸗ 
Die Anficdelungen mer —* lich vom Landbau lebten, aber 
nd, erhielten aber unter Frank: | „:, recht wichti 5 
— 52* Wichtigkeit und wur: un er wichtig — => 
den 1763 bei dem parifer Frieden | Britden von Paris 1705, m 
nebft allen öftlich vom Miffifippi| her dem fiebenjährigen Kriege 
liegenden Ländereien an England ein Ende machte, wurde das 
abgetreten. Im 3. 178% cedirte | Jange öftliche oder linke Ufer des 
der Staat Birginien alle feine Mifffippi von Sranfreih an 
zwiſchen dem Dbie, Miffifippi pr kreich 
und den großen Seen im Nor: England abgetreten. 1789 wurde 
den liegenden Ländereien berlüber das Land zwiſchen bem 
a Berngund, Ohio und Mifffippi eine Re 
araus ni . 0 
drei und nicht über fünf abge: gierung eingerichtet, und bas 
fonderte. Staaten gebildet wer. Land wurde bas meftliche Ge: 
den und biefe in ber Union mit|bict — western territory — 
benfeben 5 Ad 58* genannt, 1800 wurde über ben 
t unb Una zog 
= Staaten aufgenommen |Treit biefes Bandes, welcher jegt 
werben folten; 1789 wurbe eine| Indiana und Illinois ausmacht, 
Xerritorialregierung eingeführt, eine abgefonderte Eanbesregies 
: — Indiana genannt. wurde 
wurde ber Theil des kandes, wel⸗ * 
cher die jegigen Staaten Indiana Juinois zu einem abgefonders 


und Zlinois umſchließt, zu eisjten Gebiete erhoben, unb 1818 

nem ee ———— — wurde ed zu der Union als in: 
t efem ⸗ 

Diana gegeben. — 1809 murde|pPendenser Staat zugelaffen. 

im Jlineis:Territorium ein eig: 

‚ned Gowvernement errichtet und 

1318 daffelbe als unabhängiger 

Staat in bie Union aufgenoms| 


N am fieht, obige Stelle iſt bei beiden Schriftſtellern 
mit Ausnahme weniger Bufügungen oder Auslaffungen 
unter ſich auf, welche Landaltute von ge: 


ortommenheit 
—— Stande bei ihnen finden, fonbern man haft, 
fie waren Gentlemen, 


wörtlich biefelbe, ober vielmehr woͤrtlich aus 
Driginal überfegt. Die Überfegung ift nicht gan di 
mäßig; aber beide Schriftfteller geben micht an, we Du, 
was fie überfegen, aufhört und ihr eigmes Produ m: 
fängt, fodaf man faſt hinſichtlich beider Buche Un 
haupt nicht weiß was beiden Verfaſſern gehört un mu 
nicht. Diefe Art von Compilation ift fonft alle ı 
das charakteriftifche Kennzeichen von Fabrikmwaare in ie 
Literatur betrachtet worden ; wobei unbenommen Kai, 
daß auch literarifche Fabrikwaare ſehr nuͤtzlich und in 
Herftellung fehr wohl gemeint fein kann. 

Das oben sub Mr. 2 angegebene Journal wid kt 
Prädicat von Fabrikwaare im jeder Hinſicht biancmm 
müffen. · Nur die Reife nah Michigan im Somme 134 
von Karl Meidhard hat darin einen felbftändigen Bei, 
ſcheint aber beinahe nur in ihren erflen Theilen wirt 
ftattgefunden zu haben — oder bie Lage vom Ant 
auf der von Bromme feiner Schrift über Michzu 
gegebenen Karte falfch (d. h. auf dem falſchen Mir ii 
St.:Jofeph) angegeben. Wer von Beiden Recht hat, m; 
gen bie beiden Herren unter ſich ausmaden, wuaiki, 
ſelbſt bei der Geftalt, die diefe Zeitfchrift bat, Dank fr 
den Bericht über das Leben und die MWohnfige unlır 
frommen, ſchwabiſchen Landsleute in Michigan. Li im 
einer der ebrenmwertheften Theile der deutſchen Colin 
Nordamerika. Möge der Here mit ihrem würdigen Pr 
diger, Schmibdt, fein, daß er alle von Europa aud ja I 
ner Heerde etwa hinzukommenden übeln Zufläfe ae 
menden oder umzuwandeln und feine Hettde jahi bi 
ihrem guten chriftlichen und einfach: deutſchen Beim 1 
erhalten vermag. erg 

Bon den dieſem erſten Hefte beigegebenen Gnist 
den ift die Zeichnung des zweiten umd vierten au Di 
ton's Werk über Morbamerika genommen, ohne dj d 
fes mit einem Worte angedeutet waͤre. Bo bie ann 
beiden ber find, ob nach Drigimafjeichnungen or Mi 
vermögen wir nicht zu fagen; alle vier find Eins 
ziemlich ſchlecht ausgeführt. 

Das Beſireben, die Auswanderer nad Ridigan Fr 
jufeiten, teitt in Diefer Zeitfcpeift faft Feibenfhaldih, wi 
jeden Fall fo markiert hervor, daß man auf dem Orr 
ten formt, e6 fei noch ein anders — 
meife dahinter, fo ſehe Hr. Neidhard aud ga 
Unterfegung proteflist. Die Gefdichte ©; 52 h 
dem Hra. G., deffen Anfiebelung in Miffuei vmmyl 
fei, ift dummes Zeug, wie Duden bereits 
krankhaft um fich beißenben Weile — 

So fehr eine Zeitung, ein Journal 
fegt Nachrichten vom dem Gedeihen und 
jeinen Anfiedelungen von in 
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den *) als vom Hrn. Neidhard, wenn ft 


a) Als Probe, wie man — 


dehandein muß, bezeichnen 
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AM 


innen fol. -Mef., welcher Freunde und über 
merika zerſtreut in Braſilien, in Merico, in. Mif 
wi und Illinois, und eine Anzahl, derem jetziger Auf: 
ha ihm völlig unbekannt ift, würde mit dem größten 
ntereffe einer Beitfchrift diefer Art folgen, und in ähn: 
— befinden ſich ohne Zweifel in Deutſchland Un⸗ 
hl 

Me. 3 iſt in jeder Weiſe auszuzeichnen. Die Schrift 
:ägt nicht ein einziges Zeichen der Unbildung und Ro: 
eit, bie fonft fo mancher Schrift über Amerika anhän: 
en, an fih und follte von Keinem, ber nach den nord⸗ 
meritanifhen Freiftaaten gehen will, ungelefen gelaffen 
erden. Sie ift durchaus nüchtern, verftändig, wohlmei: 
end abgefaßt, und ungeachtet Mef. die politifhen Anſich⸗ 
em dieſer Schrift entfernt nicht theilt, hält er biefelbe 
yrem übrigen Inhalte nach doch für durchaus empfehs 
nswerth. Das Werk von Flint, welches Hr. Körner fo 
achdruͤcklich hervorhebt, würden wir deswegen in Deutſch⸗ 
ınd nicht zum Ankauf empfehlen, weil es 10 Xhaler kos 
et und nur das Miffifippibeden behandelt, während man 
$t für 22 Thaler das fchöne Werk von Hinton hat, in 
eiches alle wirklich wichtigen Theile des Flint'ſchen Bus 
es aufgenommen morden find. 49, 


1gemein n 
—— en, Arndt'ſchen für ihrige. Sie befämpfen 
n Alles, was den frommen Glauben und Aufſtreben zu Gott 
u Geift, welcher ben Ber: 


emeinen Beifall 
— ee Te ae a 


undhes Schriften biefes Berf. 
my wertölos fei, läßt fih:vorandfegen, und infofern billigt 


— Ben va asien Biene 
ım Kempis beutfch bearbeitet von u. Andreas 
erderer” vom Meusm hat erſcheinen laffen für das 
be. Melt in Deniphlunh, dem Mr —— *— 
Das Ben , 4) „Das Bilienthal”. Imenau, Boigt. 
nnenden & Gntbedung der Quellen des Miffifippl 
En nb Allen. bang Eee 


+} bie Küften: des ſchwa 
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ten Männern alter und neuer Zeit zufammen, bie un Leibe 
nig dem katholiſchen Glauben huldigten. Der verftorbene Bis 
[hof Johann Michael Sailer, ein Licht unter ben Katholiken, 
ſpricht von ihnen mit ausgszeichnetem Lobe. Dies find indefs 
fen die Urtheile Ginzelner und fönnen unmöglid ein ganzes 
Bolt zum Ankauf diefer Gefammtausgabe gewinnen, x 
berer wünſcht nur dies und verfucht zu dem Enbe die Eins 
wenbungen, welche man bagegen machen Zönne, möglichft zu 
entkräften. Daß biefe Bücher zunächft für Geiftliche, na— 
mentlich Kloftergeiftliche verfaßt feien, geftcht er ein, findet - 
aber, was biejen gefagt fei, Allen ohne Ausnahme heilfam, und 
führt eine Menge biblifher Stellen an, allgemeinen Inhalte, 
folglich Alle beichrend, warnend, tröftend, Finden fich denn 
nit auch viele, bie nur nach ihrer ftehenden Deutung 
dem Kloftergeiftlichen gelten? Sonberbas! ber Überfeger will 
ben Vorwurf, daß diefe Bücher die dred Gelübde, ber freiwillis 
gen Armuth, bes jungfräuliden Lebens und blinden Gehorſams 
gegen ben Papft enthalten, befchwichtigen, indem er zugibt, ber 
Shrift müffe für die Welt thätig fein, in und mit ihr leben, 
bie Ehe heilig halten und Gott ee Das wiberfpricht 
fi) doh? Kann man Beides zugleich, ehelich und jungfräulich 
leben, im Klofter und doch aud in ber Welt wirken? Iſt 
nicht Gott gehorchen ein ganz Anderes als dem Papft? Weis 
fen Glaubens ber gute Dann lebt, barf nicht gefagt werben. 
Er meint es gut mit bem driftlichen Volke. Glaube nur ka⸗ 
tholifdyerweife; denn außer ber alleinfeligmadjgenden Kirche ift 
fein Heil. Er will bie Lecture diefer Schriften bem Volke fo 
recht annehmlich machen und es durch Kempen ober über Kems 
pen nah Rom führen. Cine indirecte Profelgtenmaderei, 

Der Zitel fagt, was man in biefem erſten Bande zu ſu⸗ 
hen hat, und Ref. darf zu feiner Freude nicht weiter Koss 
fprechen. Das Leben bes Ehrwürbigen faßt * Seiten und 
iſt aus Böbel’d Leben des Thomas, welches ber bies 

Befrembet hat Ref., da 
ber neue Überfeger metc 


ii 
4 


dan Ze befelben mie 
3— mi 
gen Gerſen, Abt des Benedietinerkloſters zu 


mas a unb bamals gewöhnlidh mit feis 
nem Ramen. bezeichnet. es, daß man lange ben 
Abfchreiber für den Werf. hielt. Ein fi feangöfifcher Abs 





Aus Gtalien. 


Der Graf Ludwig Serriftori gu Florenz, vormals kaiſer⸗ 
lich ruſſiſchtr Oberft im Generalftabe und bereits bekannt durch 
verfchiedene geographifche und ftatiftifche Arbeiten über Italien, 
zyen- Meeres u. ſ. w. gibt (gegenwärtig 
eine „Statistiea d'Italia’ heraus. Das erfle und zweite Heft, 
bie farbifchen Staaten und die Infel Gorfica umfaffend, find 


ta 


"bereits erfchienen ; das beitte und vierte find unter ber Preſſe 
Und enthalten die Hergogtpämer Parma und Lucca, das Für 
Fenthum Monats, die Republit San: Marino und das König: 
xreich beider Sieilien. Die übrigen italienifchen Staaten werben 
‘in gleicher Weife nadfolgen. Des Grafen "Serriftori frühere 
Schrift: ‚„‚Saggio statistico deli’ Italia (Wien 183%, mit 


2 Suppfementheften), iſt zwar Eeineswegs vollftänbig und hat 


mande Mängel, welche auch bei einer ſolchen Arbeit — na- 
mentlih in dem gefrennten Itafien, wo bie Materialien bie: 
weilen fo unzugänalich find‘ — nicht leicht zu vermeiben fein 
dürften, ift aber fo paffend angeordnet und im Ganzen fo los 
benöwerth, daß man mit vollem Rechte ſich von biefer neuen, 
viel umfaffenden Arbeit erfprießliche Refultate und mannichfache 
Belehrung verfprechen darf. 

Die Vermahranftalten für bie Kinder ber ärmften Volks— 
«laffen in Toscana, welche ſchon während ber kurzen Zeit ihres 
Beftehens fich als fo fegensreich ermwiefen haben, gelangen allz 
mählig zu immer größerer Blüte. Gegen Ende vorigen Jah: 
red wurde in Florenz bie zweite eröffnet, wozu bie gefammte 
Gefellfchaft, mamentlih die Damen durch eine Menge von 
Handarbeiten das Ihrige beitrugen. Die ifraelitifche Gemeinde 
fand auf dem Punkte, auch für ihre Armen ein ähnliches Aſilo 
u eröffnen. Die Stäbte Livorno und Prato befigen bereits 

hnliche Inftitute. Neben dieſen Beftrebungen für wohlthätige 
Zwecke ſcheint fi) auch der Geift der Induftrie, welcher, eins 
— Gewerbzweige abgerechnet, ſo lange bei den italieniſchen 
lkerſchaften geſchlummert hat, immer mehr zu regen. In 
Toscana haben ſich Xctiengefellfhaften gebitdet zur Errichtung 
von Eifenbrüden (zwei berfelben follen bei Klorenz angebracht 
werben, eine oberhalb der Stabt, die andere unterhalb, wo fie 
dazu dienen werben, bie längft gewünfchte und vermißte leich⸗ 
tere Gommunication zwiſchen beiden Ufern bes Arno zu bewerk⸗ 
fleligen und fomwol fehr angenehm als nützlich fein müffen) ; 
zur Ausfuhr der toscanifhen Weine, auf deren Bervollfomnis 
nung während der legtern Jahre von In» und Ausländern viele 
Mühe mit bebeutendem Erfolge gewandt worben ift und zu 
deren Berühmtheit blos das Bekanntwerben im Auslande fehlt; 
ur Erbauung von Dampffhiffen, deren arößere Bahl ſehr wün: 
Ohenawerth ift, u. f. w. Alle biefe Umftände dienen zur Be: 
fätigung Deffen, was in Nr. 5 d, BI. über den guten Geift 
und die Regiamkeit der Bewohner eines ber jchönften Ränder 
der Erbe, denen man fo Manches ungerechtermeife Schuld gibt, 
geſagt worden ift. 


In einer Notiz in Nr. 35 d. Bl. wird gefragt, ob Robert 
dAzeglio, ber Dircetor der königlichen Gemäldegalerie zu Zu: 
zin, Manzoni’s Schwiegerfohn und Verf, bes Romans: „Kttore 
Fieramosca, o la disfida di Barletta”, fei. Er iſt deffen 
Bater; ber jüngere Mardjefe b’Azeglio heißt Maflimo und 
fheint von jenem bie Liebe zur Kunft geerbt zu haben; denn 
neben feinem Talent als Schriftfteller, wovon der obige, auch 
in Deutfchland befannt gewordene Roman, bei allen feinen 
unleugbaren Mängeln, einen Beweis ablegt, hat er fih auch 
als Maler einen gewiffen Ruf erworben unb fchon vor meh: 
ren Jahren zu ben turiner und mailänder Ausſtellungen Ars 
beiten geliefert, Die (übrigens nicht grade lobenswerthen) Ki: 
thographien der Originalausgabe feines „‚Fieramosca’ find nad) 
feinen eignen Zeichnungen. 


Hr. Joſeph Micali, der bekannte Verf. der „Storia degli 
antichi popoli d’Italia”, eines Werkes, weldjes auch im Aus: 
Iande mehr Anerkennung gefunden hat, als fonft bei Arbeiten 
italienifcher Gelehrten im Durchſchnitt der Fall ift (der Verf. 
erhielt, was ein ziemlich ſeltener Fall fein mag, in kurzer Zeit 
ieben Orden von ben Beherrſchern Frankreichs, Preußens, 
—* Sardiniens u. f. w.), iſt nach einer Reiſe durch Ita: 


lien, Frankreich, England u. ſ. w. in feine Heimat parüce 
kehrt, wo er ſich, wie es heißt, mit einer Gefhidste er ker 
lieniſchen Handelsſtaaten im Mittelalter t. Die I 
= ift bei * nicht m. wir wifen, ug er der = 
ahren und länger, und vor ber neuem Bearbeitung 

obengenannten — über das alte Italien, Mattrialica za 
biefem Zwecke fammelte, Der - Stoff ift ebenfo reich, als Wi 
Ausbeute in jeder Dinficht lohnend fein wird. An fpecielim 
Arbeiten fehlt es nicht, und in bes Grafen Baldelli Geſchic 
der Berbindungen Europas mit Afien bis zur Zeit des Unter: 
ganges bes lifats (ald Begleiterin feiner Ausgabe dei 
Marco Polo), in Sauli's Geſchichte der genueſiſchen Gelcnir 
zu Galata, in Serra's genuefifcher Geſchichte, namentlich ir 
ben Rachtraͤgen im vierten Bande, in Depping's Gefdpidhte des 
Handels zwiſchen Guropa und der @evante, mancher andern 
nicht zu gedenken, ift auch in unfern Zagen ſchen mande &xi: 
te diefes Gegenftandes mit mehr oder weniger Gefchie beim: 
tet worden. Aber eine umfaflende Darftellung, namentlid tier 
durch Urkunden begründete, fehlt nod immer. Freilich bürfte 
fie die Kräfte eines Einzelnen faft überfteigen, wenn fie auf 
eine, unfern gegenwärtigen Anfoberungen an bie bifferi 
Forſchung entfprechende Weiſe ausgeführt werden fol. 
Streben nad einem fo hochgeftedten Ziele ift jedenfalls chre 
voll und rühmlich 6, 








Motizen. 


Einführung der Buhdruderei in Rußland. 

Später als in den andern Ländern ward bie 
funft in Rußland eingeführt. Bis zu diefem Zeitpundte wurden 
die Schriftzeihen auf Pergament ober Birkenrinde gemalt. 
Unter den Bölkern flawifhen Stammes fannten die Bühmen 
zuerft den Bücerdrud. Das Neue Teſtament ift das erfr 
1475 in Prag gebrudte Buch. In einer vor Kurzem ber Mas 
bemie vorgelegten Befchreibung von Moskau acht Hr. von &a 
veau auf den Urfprung ber Eoftbaren Werke zurücd, melde bie 
Bibliothek der heiligen Synode zieren. 

„ De dar, Iwan U, Waſſiljewitſch verfügte 1553 vornchm- 
lid) im Unmillen über die vielen Fehler, welche die Heilige 
Schrift entftellten, die Anlegung einer Drucerci in Mostar. 
Mit vieler Mühe gelang cs, Buchbruder aus ber Fremde debin 
zu ziehen, wo endlich 1564 bie erfte, jest ungemein ſeltene 
Ausgabe des Neuen Zeftaments zu Tage gefördert ward. An: 
berthalb Jahrhunderte fpäter harte Peter der Große ein men 
ihm erfundenes Alphabet zu Stande gebracht, das geram wir 
er es ſelbſt vorgezeichnet hatte, in Amfterdam gegoſſen wurk. 
Mit diefer neuen Schrift warb die erfte ruffiiche in Moeke 
erſchienene Zeitung gedrudt. Alle Monate am baren cin 
Duobezblatt von 4—5 Seiten heraus, aus Peritfchrift, auf 
halbgeleimtem Papier gebrudt. (Welchen Werth muß bemals 
das Maculatur gehabt haben!) Einige Jahre darauf warb in 
Petersburg eine Preffe zum Drud der Ukaſe errichtet und Kalb 
— bie petersburger Zeitung und der Kalender für 1717 
rudt. 

Wahrſcheinlich Fam die Holzſchneidekunſt zugleich mit der 
Buchdruckerei nach Rußland, —8* das Fr in im Med: 
kau gedruckte R. T. iſt mit vielen Figuren verziert, die eber 
ſammtlich von ben erſten rohen Anfängen der Kunft jan. 
Der Notendrud datiert in biefem Lande wol nicht vor 1700; 
in Lemberg hatte man zuerft ein Buch der Art zum Bebuf 
bes Kirchengeſangs; die Noten waren mit beweglichen Topen 
gejept. e 4 


Dr. Ludwig von Gay läßt feit 1835 eime politiſche und Er 
terarifche „‚Nationalzeitung‘‘ in kroatiſcher Spracde in Naram 
erfcheinen. od. 
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Das Bud; von und über Ernft Ludwig Heim be: 
treffend.*) 

Es ift vor Kurzem ein Werk erfchienen, das ben Titel 
führt: „Leben des koͤnigl. preuß. Geheimen:Rathes und 
Doctord der Arzneiwiſſenſchaft Ernft Ludwig Heim. Aus 
binterlaffenen Briefen und Tagebüchern herausgegeben 
von Georg Wilhelm Keßler“. Ich will es nicht 
vwiffenfchaftlich recenfiren; auch bin ich fein Arzt, aber 
ein paar einfache und fragmentarifche Worte inniger Ans 
erfennung möchte ich wol über daffelbe fagen. 


Es ift ein recht deutſches Buch und handelt von einem 
dur; und durch deutſchen Manne. Deutfh! Das Wort 
iſt für Manche faft unverftändlih geworden, Einige 
haben es recht pausbadig und bramarbafirend oder wild 
und ungefchlacht ausgefprohen und auch fo etwas darum: 
ter verftanden; Andere kleinmuͤthig und Eleinlaut, ober 
pedantiſch fteif u. f.w. Dergleichen Redereien aber ver: 
mehen bald die Winde und nur die Wahrheit der Be: 
deutung wird bleiben. Kein Cinzelner kann fie durch 
fein eben ganz ausfprehen, aber er kann uns doch 
das Ganze ahnen laffen, indem er den Mittelpunkt zeigt. 
Betrachten wir nur einmal biefen Heim, wie er uns hier 
in edel einfacher Sprache gefchildert ift und wie Schreiber 
diefes durch das vorliegende Buch fein Bild aufgefaßt hat. 

Tieffte Grundlage und Element des Lebens: Religion, 
und nad und nad) religiöfe Geſichertheit, fefte Überzeu—⸗ 
aung, daß ohne diefes Element Alles nichts fei als tönen= 
des Erz und Elingende Schelle. 

Erziehung freng, in einzelnen Erfheinungen zu ſtreng 
und rauh, aber unendlich beſſer als jede Körper: 
liche und geiftige Verweichlichung. Nähe der Natur, 
bei eng anfchließendem Familienleben, duch Liebe ges 
adelt. Penia (die Armuth) iſt eine wirkliche Göttin, 
die viel Wortreffliches Ichren kann. Der Deutfche kennt 
fie, und lächelt fie wol gar — wenigftens in ber frifch: 
kräftigen Jugend — mit heiterm Ernfte und freundlicher 
Fronie an. Das Leben hat nun einmal Sturm und 
Hagel, Wüftenhige und Wüftendampf, fpigigen Oft: und 
fühmenden Nordieind genug, und wohl Dem, der von 
der Wiege daran gewöhnt worden if. Geſundheit, 


*) Es war bereits in Nr, 274— 2977 d. Bl. f.1835 von bie: 
fem Werke bie Rebe. D. Red, 


| Dann aber erhebt er ſich und beurtheilt von jer 


wie wir fie bier bei H. fehen, ift felbft-eine Tugend, 
zu der mir erzogen werden müffen. Anmeifung zue 
Miffenfhaft ind zum tüchtigen praßtifchen Leben durch 
den Vater, durch die Mutter zur Liebe, die für alfes 
Warum? und Wie fo? zu hoch ſteht und feinen 
Zweck bat als fich felder. 
Univerfitätsjahre. 
ihren Beziehungen genoffen , 
deutung, ihre Träume, ihre Freuden, und Schmer— 
gen. In ihnen reifen wie und empfangen mei— 
ſtens die Waffen und die Rüftung für unfer ganzes 
eben. Der Schrtitt weiter im Gebiete der Wiffenfchaf: 
ten wird oft Sturmfchritt, und welch' ein Entzüden, 
wenn wir fand! Land! rufen. Iſt's auch zumeilen nur 
Meergras; nur immer weiter und weiter, endlich muß 
fid) doch ein guter Landungsplag bieten, und dann geht 
es abermals weiter, und felbft im Streben findet fich 
fhon der Lohn des Strebens. Man lernt fi nie genug 
thun in dir Wiffenfchaft, um fo mehr aber die Wiſſenſchaft 
lieben, weil man nie mit ihr zu Ende kommen kann. 


Poeſie. Gehört auch die mit zum beutfchen Leben, 
oder das deutfche Leben in fie hinein? So fragt Niemand, 
der deutſche Gefchichte und ſodann deutſche Kiteraturges 
ſchichte wirklich kennt und ſchon als Anabe durch Taci— 
tus’ „Germania“ entzuͤckt worden ift; aber wol wird man 
fragen: war ffe auch in Heim’s Leben, von dem bier 
body die Rede it? Bei dem erften Anblick fieht es damit 
mislidh aus, unb wenn wir einzelner Außerungen von 
ihm feldft gedenken, oder der Klage des trefflichen Freundes 
Muzel, dag ihm Milton’s „Verlorenes Paradies“ nicht recht 
behagt hat u.f.w., oder wenn wir dar verlangen, er folle 
ſelbſt hoͤchſt vortreffliche Verſe gemacht haben, um für poe= 
tiſch zu gelten, fo weiß ich nicht, wie man ihm bie Poe— 
fie vindiciren will. Wie aber, wenn wir Heim’s Le: 
ben felbft für poetiſch gelten laffen müßten? Es ift ein 
durchaus praftifches; aber diefe Praris geht von been 
aus, und zwar meiltens von mwahrhaftigen, die ſelbſt 
Platon für Ideen anerkannt haben würde, follte auch 
mitunter ber wörtliche Ausdruck derfelben nicht immer ge= 
nügen. ein Standpunkt für die gedruckte Porfie ift 
rein etbifh. Er meint bei den berrlihen Darftellungen 
in „Werther und über das Schickſal des armen Juͤnglings. 
mo: 


Mer fie nicht in allen 
begreift kaum ihre Be: 


. 
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raliſchen Standpunfte aus ben Charakter bes nicht bel: 
denmüthigen Helden fehr wohl, durch die treffende kurze Bes 
mertung: „Mr. Werther is alazy fellow‘ u. ſ. w. (Xb. 1, 
©. 265). Wie wahr! Werther ift wirklich zu Grunde 
gegangen, weil er felbft und feine Umgebungen, bie 
ihn vielleicht hätten retten Eönnen, aus feinem reis 
then oder ftürmifhen Sammer viel zu viel machten und 
das befte Heilmittel, das wenigftens vor der fteten uns 
feligen Setbftdefpiegelung ſchuͤtzt, verihmähten: edle, ftren: 
ge, ununterbrochene Arheitfamkeit. Auf ein rein aͤſthe— 
tiſches Urtheil iſt es bier nicht abgeſehen. Ruͤhrend iſt 
auch das kleine und doch ſo vielſagende Wort in Heim's 
Tagebuch vom 7. März 1776, als er ſchon einer ber 
vortrefflichften Ärzte war und fat jede Stunde den Kran: 
ten widmete: „Sehr unruhig wegen Hektor's Tod ge: 
ſchlafen“ (Th. 1, S. 286), ein Geſchick, das feit Jahr: 
taufenden gewiß fhon Tauſende miterlebt haben. Was 
ſollte wol auf. mehr innere Poeſie hindeuten: fchöne Re: 
densarten abrupfen von dem vollen, ewig duftenden Do: 
merifhen Zodesbaum Hektor's, oder diefes Nichrfchlafen: 
fönnen? So meine ih denn alfo, es habe aud in 
dieſer Hinſicht nicht fo übel mit Heim geftanden; und 
wer vollends das eigne Leben felbit zu einem tuͤchtigen 
Kunftwerke zu bilden im Stande it, dem wollen wir 
doch die Poefie nicht abfprechen und uns in diefer Anz 
fiht nicht irre machen laſſen, follte er auch mitunter felbft 
. erlärt haben, er frage nicht viel mach Poefie. Selbſt ber 
trefflichfte poetifhe Praktiker, Lelfing, konnte zumeilen 
ordentlich eine Art von Vergnügen daran finden, fich felbft 
als Dichter Unrecht zu thun und mwiederhofentlih zu er: 
Zlären, er fei durchaus kein Dichter, feine Schaufpiele 
feien Plunder, den er Gott Lob vergeffen habe u.f.w. Es 
gab ihm body Keiner Recht. Wenn deshalb Heim auch 
felbft ſich die Liebe für die Poefie abgefprochen haben 
ſollte, fo glauben wir auch ihm nicht, denn fein Leben 
aus Einem Guf, und im Grofen und Ganzen die gött: 
liche Idee ahmend und auf diefelbe hindeutend, wider: 
fpricht foldyen einzelnen Äußerungen. überhaupt wollen 
wir nicht vergeffen, daß es doc) eine ganz entfegliche Suche 
wäre, wenn ein Volk weiter Feine poetifche Naturen hätte 
als die gefchriebenen oder gedrudten Poeten (etwa 25, 
oder 50, oder 100), möchten dieſe auch nod fo trefflich 
fein. Die Sache ift wol der Betrachtung werth und 
ſollte bier blos leife berührt werden. 

Samilienleben. Davon ift in Deutfchland redht 
oft die Rede geweſen, felten einfach und gut, öfter zu 
füßfich oder zu ſaͤuetlich. Über den Werth deffelben kann 
nur der geiftige Kern entſcheiden, um ben fich bie Fa: 
milie verfammelt und ber fie zu gemeinfamem Streben 
nad) edler Bildung ſtets aufregt und zufammenhält. Ohne 
Echtheit und Wahrheit, aber auch ohne Zartfinn und 
reine Herzenshoͤflichkeit iſt kein dauernd gutes Familien: 
verhaͤltniß möglich. Wie es bier im ftillen Dorfe, in der 
Heim'ſchen Familie mwaltete, da ſchaue, Lieber Leſer, mit 
Andacht und Fröhlichkeit hinein, denn es ift gar fein 
und Liebli zu fehen, wie Alle für Einen und Einer für 
Aue ſteht. Wir wollen darüber nicht viel Worte ma: 


x 


den, ja nicht einmal wenige, fondern und nur im 
len freuen. 

Freundſchaft. Auch nad ihr haben die Im 
fhen ſtets geftiebt und mandyes Gute erreicht, oft ae 
hat es auch damit nicht recht fortgewollt und man tw 
fi) meiftens mit einem abgeblaßten Gemälde deride 
begnügt. Mit einem kurzweiligen Manne fpeifen wit 
zufammen, es ift unfer Freund. Wir wollen uns nm 
wieder in dem guten uralten Freienwalde oder Ebern 
ergehen ; es trifft ſich, daß auch jener die Partie mitmate 
kann, und wir freuen ung, wie billig, darüber noch met: ai 
etwa über den erften Spargel im Frühling. Hat er wich 
bei Blumberg, wo einft das treffliche Canitz ſche Ehe 
fo gluͤcklich lebte, einen gefühlvollen und bei Werne 
einen wigigen Gedanken geäußert, und kann er unset 
ih an dem Brunnenorte ſelbſt das beſte Mirthebiuso 
weiſen, fo befommt er auch fhon ein neues Lehm 
Beimort, er wird unfer „angenehmer Freund, S— 
her Leute num recht viele an der Hand zu haben, ii 
hoͤchſt ſchaͤtzbares Gluͤck, und man darf ung heneiden, son 
wir Freunde von allen Sorten haben, z. B. Sic 
freunde, Punfchfreunde, Lecturefreunde, Wipfreunde, Br 
muthöfreunde u. f. w., alle dieſe follen in ihrem quiman 
rechten Werthe bleiben, und fie müffen uns helfen, zn 
wir etwa gar follten nebenbei auch mit — fatalen fu 
den, oder gar mit foldhen Freunden, die uns nicht + 
ftehen können, behelligt fein. Indeſſen fol und mıi « 
dod) aud) eine Freundfchaft geben, die gar keines Prime 
bedarf und wie der Kryſtall nichts weiter iſt als im 
ſtallhell. Eine ſolche Freundichaft iſt, um 4 m 
Einem Wort zu fagen, eine ebenſo volftindige Bi: 
als die Welt der Liebe; nur anders beleuchtet. Qu 
fagt, fie werde heutzutage felten angetroffen, hier aı € 
fie und aufgethban, und wir wollen noch oft und gen ı 
fie bineinbliden, 

Um Heim’s Bild vollftändig und genau anſcuen 
zu können, möchten vielleicht folgende harmloſe Batrat 
tungen bienlih fein. Auch unter dem ausgegeihnim 
Deutſchen gibt es manche, die an eimem fteten geſtze 
Dualismus und Pluralismus leiden, gegen den fr m 
zuweilen mit Anftrengung kämpfen, aber ohne ihn im: 
ganz zu befiegen. Sie find 3. B. Eörperlic krant w 
haben doch nicht ben Muth und die Kraft, es mit u# 
artigem Anftande zu fein und von Diefem Ctandpueit 
aus zu leben und zu wirken. Oder fie find am 
verlieren ihre Stunden im vagen Streben nah Ant 
thum, zu beffen Erwerb ihnen doch meiftend das Fair 
fehle, und der, wenn fie ihn auch hätten, fie 
nicht befriedigen würde. ber fie find reich und mie 
ſich nicht dabei mit Würde, Froͤhlichkeit und Leiddakt! 
zu benehmen, und Viele werden babei ensbeai, Fa 
melancholiſch, ſchwerfaͤllig und langweilig. fm 
rangz und titelfüchtig, aber” je höher ihre Titel Hagen 
jemehr forcirtes Weſen kommt in fie hinein, und mar 
darf fie einer großen Graufamkeit anklagen, mit.de W 
auch nad außen bin ihre Unerfreufichkeit galten m 
hen. Andere find fehr gelehrt umd ziemlich wind 
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ihrer Studirſtube und umgeben von ihren Büchern 
: Schweinsleder; aber auf ber Straße wiffen fie fi 
ht zu befinnen, und in Pyrmont ober in Karlsbad, 
obin fie nach dem ärztlichen Befehl keine gelehrten Bü: 
er mitnehmen dürfen, find fie halb verlorene Menfchen. 
ndere wiſſen felbft nicht recht, mas fie eigentlich find, 
bildet oder nicht gebildet; denn unter gebildeten Men: 
hen machen fie etwas Bildung ziemlich mit; unter uns 
‚bildeten aber find fie theild aus Höflichkeit, theils aus 
equemlichkeit und Defperation ungebildet genug u. f. w. 
ber auch unter den höhern Menfchen hat es ftets in 
yeutfchland viele gegeben, die an innern Misverhältniffen 
nd Gegenfägen leiden, z. B. bie überzarten, welche 
var Fluͤgel haben, aber keine tüchtigen Füße, die doc) 
un einmal zum Wandeln in ber Lüneburger Haide wie 
ım Beſteigen des Brodens nöthig find; die gemüthe: 
anklichen, die fidy in ben Dornheden bes Lebens blu: 
3 gerigt haben und nun lieber ganz zu Haufe - bleis 
m; die halb=poetifchen, die die wirkliche Welt für 
n finfteres Gefängnif halten, in dem man nicht cher: 
n und nicht fingen fany, und bie fich deshalb auf ihre 
yand täglich eine neue Welt machen, bie ihnen allein 
s Poefie erfcheint. Mit einem Worte: die Menfchen 
then größtentheils im der Zmeiheit und Vielheit und 
ıithin im innerer Unzufammenhängigkeit, bald ruckweiſe 
nd ins Wilde hinein arbeitend, bald müßig träumerijch 
nter; denn fie finden die Idee nicht, die allein jene 
Hefheit zu einem Ganzen auszubilden vermag. Heim 
atte biefe Idee gefunden und fie leuchtete ungetruͤbt in 
in ganzes Leben hinein, welches deshalb wie aus Einem 
zuſſe ebenfo frei als mwohlbegrenzt erfchien. Es war der 
»in Eindfiche und unerfchätterliche Chriftenglaube, der ihn 
ets ſtaͤrkte und erfrifchte, und fo wußte er im Großen 
nd Höchften immer, was er wollte und nicht. wollte; 
mn diefes Wollen und Nichtwollen ſtand unter dem gött: 
chen Geſetz, das erfüllend wir allein frei fein fönnen. 
x hatte den Muth, Er felbft zu fein, aber dieſes Er 
ibſt war durch große Kämpfe geläutert und deshalb bes 
5ieges werth gefunden. Wirklicher Sieg aber macht 
titer und befcheiden. 

Keine Frage geſchieht im der Welt fo häufig als bie: 
ie geht's? und feine wird fo ungenügend beantwor: 
t. Meiftens nur mechanifd oder doch nur in Beziehung 
nf einzelne vorhbergehende Zufälle und Zuſtaͤnde. Man 
tgert fich über das fchlechte Wetter, es geht alfo übel; 
re Schneider hat den legten Frack zu eng gemacht, bie 
Ragd läßt mit dem Effen eine halbe Stunde warten, 
ie letzte Recenfion in der olmüger Literaturzeitung tar 
ı Ealt, die Sophas bedürfen neuer Überzüge, es geht 
(fo ſchlecht. Oder, im Gegentheil, ber Minifter hat ges 
ichelt, der Recenſent hat ſich enthufiaftifch berviefen u. f. w., 
3 geht alfo gut. So wankt und ſchwankt bie gehaltlofe 
Intwort. Ohne Imweifel hat man auch Heim oft gefragt: 
ie geht's? und ich weiß nicht, mas er geantwortet; 
er das weiß ich, daß er hätte antworten können: froͤh⸗ 
b und getroft. Diefes Fröhlich» und Getroftfein, wird 
n® aber nicht mit in die Wiege gelegt, fondern wir-lers 


nen ed nur in inniger Hingebung an dem hoͤchſten Reh: 
ter, ber göttlich groß und Liebevoll diefe freundliche Mab: 
nung bat an uns ergehen laffen. Heim mar ihrer ſich 
ftets bewußt und zeigte durch fein: ganzes Leben, daß er 
durchzuführen vermochte, was er klar eingefehen. 
Vielleicht fragt mich noch ein Lefer, ob ich denn ben 
Verftorbenen fo genau gekannt habe. Ich erwidere dar: 
auf, daß vielleicht nur wenige berlinifhe Bürger ihm in 
ben Außern Berhältniffen fo fern flanden als jh, und 
bag ich in dem Vierteljahrhundert, welches ich mit ibm 
in Einer Stadt zubrachte, ihn kaum zwoͤlfmal in gro: 
Bern Gefelffhaften gefehen, gehört oder gefprochen habe. 


Allein es heiße bier mit vollem Nechte: „An ihren Früchs 


ten follt ihr fie erfennen.” Go erfchien mir das innere 
Princip feines Lebens limmer deutlicher, und es wurde 
mir ein erfreuliches Gefchäft, fein Leben und Wirken auch 
aus der Ferne zu betrachten. Diefes Buch brachte aber 
erft den fchönen Zufammenhang in das Bild, und jeder 
aufmerffame Lefer, hätte er auch Heim nie gefeben, und 
lebte er in Bafel oder Memel, in Liffabon oder in Abo, 
ann ſich durch daffelbe einen ähnlichen Genuß verfchaffen. 
Darum follen wir aber auch nicht vergeffen, dem Herm 
Herausgeber für dieſes Wert — ein frommsfröhliches, un: 
terrichtendsergögliches, erquidlichsftärtendes Haus: und Fa: 
miliendbuh — mehr als bergebrachter Weile, d. b. recht 
innig zu banken. Die fcheinbare Leichtigkeit eines ſol— 
hen Unternehmens ijt wirklich nur eine feheinbare, und 
Anzeiger diefes Eennt fehr wohl die mannichfaltigen Schwie⸗ 
rigkeiten und großen Opfer von Zeit und Ausdauer, die 
felbft das bloße Wählen und Zufammenftellen ber bier 
mitgetheiften Brieffeagmente erheiſcht. Je reicher der 
Nachlaß, je ſchwerer die Verwaltung, und je leichter und 
ſchlanker ein Gebäude uns in die Augen leuchtet, um fo 
mehr verdient ber Baumeifter Lob, daß er uns von fe: 
ner Mühe und feinen Zuräftungen fo gar nichts merken 
laͤßt. Wir aber, bie 2efer, denen es fo bequem ge: 
macht worden, wollen daran benten, weil es den Genuß 
erhöht. Franz Horn. 


Notizen. 
Dem im vorigen 3. zu London erſchienenen Werke: „Visit 
to Iceland in the summer of 1854, von John Barrow d. J., 
morauf wir fpäter etwas ausführlicher zurüdtommen werden, 
entnehmen wir folgende ftatiftifche Bemerkungen Der Verf. 
gibt bie Gefammtbevölterung Islands auf ungefähr 53,000 


Seelen an, Dies ift freilich nur eine bürftige Bewohnerzahl für . 


ein fo ausgebehntes Sand, deſſen Flächenraum ſich zu dem von 
Irland wie 1 zu 14, und drüber verhält; allein es iſt zu bes 
benten, daß ein volles Drittheil dieſes Landes wüft und du 
allen Rugen liegt. Das Gentrum ber Infel beftcht aus nichts 
als zur Haufen von Yökuls, Schneehägeln, ſodaß man 
nur 25,000 engl. DM. auf bemohntes Land rechnen kann ; es kom⸗ 
men mithin auf die engl. IM. nicht mehr als 2, Kopf. Die 
Gommunication ift, namentlih in den Wintermonaten, faft 
ganz gehemmt. Gebahnte Straßen gibt es nirgend. Man kann 
bie Bewohner Jelanbs in zwei u y theilen:_ Fiſcher und 
Hirten. Die Ausfuhr der Wolle i — fie belief 
ſich innerhalb der letzten Jahre auf 3— Sciffspfund 
( zwiſchen 9— 12,000 Gentner). Dies würde für die Woll⸗ 
ausfuhr einen Betrag zwiſchen 960,000 — 1,230,000 engliſche 
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Wand * 200,000 Paar geftridte Strümpfe aus 
jährlü egen ar ge e Strümp s 
—— ‚000 Klapphandſchuh u Finger. Die isläns 


‘ difhen Schafe haben ein bewunderungswürbig feines Bließ, 
das die Pächter nicht fomol ſcheren, als vielmehr in jebem 
Frühjahr gleichfam abziehen. wie. eine leichte Haut. Die Ans 

hi der Schafe auf Island beträgt 500,000 Stück. Rindvieh 
‚000, Pferde 50-60,000 Stüd,  Buhrwerke und Zug: 
vich find auf ber Infel unbekannt. 


In Ebdinburg ift vor Kurzem eine Heine philoſophiſche 
Süprift erfchienen, welche ‚„‚Ratbihläge zur Verbreitung gemeins 
‚ nügiger Kenntniffe” unb wie folde ohne Geldaufwand dem 
Yublicum zulommen können, enthält. Die Pointe biefer Bor: 
ſchlaͤge befteht darin, daß Kaufleute, Handwerker, Künftler ih: 
ren Rechnungen und Roten alles Wiffenswürbige ihrer Kunft 
und ihres Gerhäfts gleich beibruden laffen. Der Eefer, der darauf 
eingeht, erhält alfo, wenn ihm fein Schneider einen neuen Rod 
bringt, noch die Gefchichte und Genefis der Beinkleider, bie er 
nicht beftellt hat, gratis; besgleichen ber Schufter theilt in feis 
ner ge bie als Appenbir der „Nota über ic.“ Nos 
tizen über die Bildung und Entftehung ber Stiefeln und Pan: 
toffeln mit. Ob bdiefe Gemeinnügigfeit mit ben Anfprüchen ber 
Society for the diffusion of useful knowledge überein: 
flimmt, mwiffen wir nidt. 


Bei einer der legten Berfammlungen ber Alterthumsforſcher 
in Sonden zeigte Hr. Kempe Zeichnungen von 32 gemalten Ba: 
fen und Lampen vor, welde in 2 in den Grabmälern ber 
Inkas gefunden und 1815 nah England gebradit mwurben. 
Einige davon glichen den alten ägyptifchen Gefäßen, wie beren 
bort ebenfalls in Grabmälern gefunden worden; andere hatten 
griechiſches Modell und noch andere auffallende Ähnlichkeit mit 
den römifchen Amphoris. Dr. Kempe äußerte hierüber die Mei⸗ 
nung, daß biefe alten Kunftwerke vielleicht durch die Phönicier 

. nad) Sübamerifa gelangt fein möchten, von benen ſich vermuthen 
ließe, daß fie als fees und ſternkundige Leute auch ohne Compaß 
die peruanifche Kufte erreicht haben könnten. 11, 
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Schriften über Frankreich. 


I, The monarchy of the middle classes or France 
social, literary, political, Second series. By H.L. 
Bulwer. 2ondon 1836. 

2. Paris and the Parisians in 1835. By Frances 
Trotlope. Zwei Bände. London 1836. 

Die erfte hier genannte Schrift ift bie Fortfesung 
und, mie es fcheint, der Schluß eines Werkes des Herrn 
9. 2. Bulmer, über deffen Geift und Art bereits in 
Mr. 228 — 232 d. Bl. f. 1835 gefprochen worden ift. 
Die damals gemachten Bemerkungen überheben uns um 
fo mehr einer Wiederholung unferer Anfichten, da ber 
Inhalt des verliegenden Bandes im Weſentlichen nur 
eine Beftätigung derfelben if. Wir räumen hier wie 
dort Herrn Bulwer Genauigkeit in der Angabe von 
Thatſachen, vielfeitige Kenntniß des Gegenflandes und 
ein nicht felten treffendes Urtheil ein; wir vermiffen aber 
Originalität der Auffaffung, eine planmäßige, philofos 
phifche Durchführung, die dem Ganzen innere Einheit 
geben follte, und Lebendigkeit der Darftellung. 

Im Allgemeinen hält ſich Here Bulmer in bdiefem 
Theile feines Werkes, namentlich gegen den Schluß, fat 
nch mehr an die pofitive Seite feines Gegenftandes, als 
dies in der erften Abtheilung der Fall war; einige Ab: 
fhnitte find nichts als eine trodene Zufammenftellung 
ſtatiſtiſcher Notizen, welche durch einige karge Bemerkun: 
gen nur wenig Leben erhalten. Sonderbar ift e8 uns 
vorgelommen, daß ber Verf. „Die Monardie ber 
Mittelclaffen” als Titelwort dieſer Abtheilung befon: 
ders herausgehoben hat, da, mie mir gleich fehen 
werden, nur einige menige Gapitel dieſe Wahl recht: 
fertigen. Denn nad einer kurzen Dedication nimmt 
Here Bulwer den Faden feiner Darftellung zunaͤchſt da 
wieder auf, wo er ihn im dritten Buche ber frühern 
Abtheilung hatte fallen laffen, und fpricht folglich von 
den literariſchen Zuftänden Frankreichs in unferer Zeit. 
Seine Bemerkungen über die Gefhichtfchreibung und bie 
dramatifcye Porfie hatten, wie man fid erinnern wird, 
den Schluß der erften Abtheilung gebildet, und ohne nun 
ferner auf eine umfaffendere und erfchöpfendere Behand: 
lung des Gegenftandes einzugehen, hebt er in den erften 
Abſchnitten diefes Theiles abermals zwei Seiten des lite: 


rarifchen Lebens in Frankreich heraus, nämlich die leichte 
und bie periodifche Literatur, die Preffe. 


Unter ber leichten Literatur verfteht Herr Bulwer vors 
zugsmweife den Roman und die Movelle, Über deren gene— 
tifche Entwidung im Allgemeinen einige kurze Bemerkuns 
gen vorausgefchict werden. Man glaube aber nicht etwa, 
bier etwas Neues oder Befriebigendes zu finden; ber 
Sprung von ben Milefiichen Romanen bis zu Victor 
Hugo's „Notre-Dame de Paris” wird auf drei Selten 
gemacht, und im gleichem Verhaͤltniſſe ift auch die hoͤchſt 
magere Charakteriftit der drei Hauptgattungen des Romans, 
des geſchichtlichen, des befchreibenden und des Sittenro— 
mans, abgefaßt. Man fieht nur zu leicht, daß der Verf. 
biefe Seite der franzöfifhen Literatur, deren Studium 
freilich manche Überwindung koſtet, aber für die Erkennt⸗ 
niß der jegigen Geiftesftimmung und literarifchen Gährung 
in Frankreich mehr Mefultate liefert, als man glauben 
möchte, nur fehr oberflächlich berührt hat. Was märe 
z. DB. nicht allein. über den Sittenroman, feine verfchie: 
denen Nuancen, fein Verhältniß zum lefenden Publicum, 
feine glänzenden Seiten und unnatürlichen Auswüchſe zu 
fagen gewefen? Weit entfernt aber auch, nur daran zu 
denken, fagt uns Herr Bulmer weiter nichts, als daß 
Paul de Ko in dieſer Gattung ohne Mebenbuhler fei 
und am meiften die Mahrfcheinlichkeit eines Plages bei 
der Nachwelt für fi habe: ein Urtheil, weldyes, wenn 
es auch in geriffer Beziehung wahr fein mag, dod zur 
Charakteriftit der Schule, welcher Paul de Kock anges 
hört, fo viel wie nichts beiträge. Noch leichter hilft fich 
der Derf. über jenen ertravaganten Theil der Romans 
fhriftftellee hinweg, welche, da fie weder bie Regeln ber 
Charakteriftit, noch eine planmäßige Durchführung des 
Gegenftandes, noch den Anftand der. Sittenfhilderung, 
wie fie in der neuern Romantik doc) gewiffermaßen zur Norm 
geworden feien, beobachten mollen, eigentlich gar keiner 
Schule angehören. „To write a calm criticism on such 
literature would be an impertinence,” Mill man aber 
einmal über einen Gegenftand tie die franzöfifche Lite 
ratur unferer Tage fchreiben, fo follte man ſich felbft 
vor bergleihen „Impertinenzen“ nicht zu ſehr fürchten. 
Das- Dafein diefer eptravaganten Literatur ift eine Thats 
fahe, und zwar eine fehr merkwürdige Thatfache, beren 
Gründe und Wefen grade mehr wie manches Andere 
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die Aufmerffamteit und ernfte Prüfung eines ruhigen und 
umfichtigen Kritikers verdienten. 

Herr Bulwer läßt fi, wie gefagt, darauf gar nicht 
ein, will aber doch gern ein ungeführes Bild von biefer 


Literatur geben, umd iſt daher auf den faft komiſchen 


Gedanken gelommen, aus den marfirteften Charakteren 
und auffallendften Stellen der gangbarften Romane biefer 
Art eine dramatifhe Scene zu compiliren, weldye ſich 
nicht ganz übel zu einer Fafchingspoffe eignen würbe, 
aber dem Zwecke, welchen der Verf. dabei vor Augen 
hatte, natürlich nur fehr unvollftändig und einfeitig ent 
fprehen ann. Machträglich fucht er noch bie Urſachen 
und Wirkungen dieſer „ſonderbaten Verkehrtheit geiſti— 
ger Fähigkeit” anzudeuten, wie und ſcheint eben nicht 
mit befonderm Gluͤcke. Er meint naͤmlich, der Haupt: 
grund läge darin, daß der größte Theil der „works of 
fiction” doch nur für „young men” und „kept mistres- 
ses” (femmes entretenues) geſchrieben würde, ba ber 
beffere Theil des Publicums, welcher ehedem Die Über: 
treibungen der Movellenfchreiber durch feine Theilnahme 
begünftige habe, jegt mehr der ernſtern Literatur zuge: 
than fei, welche ihrerfeits einen leichtern Stpl angenom: 
men habe. Dies führt natüclid zu der Schluffoige, daB 
jene leichtfertige Literatur in Frankreich in demjelben Grade 
‚bei dem Gefhmade des Publicums den Grebit verloren, 
in welchem ber Exrnft, die Bildung und die Befcäfti: 
gungen ber Franzofen zugenommen hätten. Über dieſes 
Gapitel wäre aber freilich noch viel zu fagen, und wir 
fürchten faſt, daß Here Bulwer in feinen Prämiffen nod) 
nicht ‚das Rechte getroffen hat. Nicht über iſt jedoch fol 
gende in einer Anmerkung beigefügte Charakreriftit von 
vier Repräfentanten der neueften Romanliteratur Frank: 
reiche: 

Herr Sue würde nicht ohne Kraft fein, wenn er nidt 
übertriebe; Derr Balzac voll Anmuth und ergreifend, wenn er 
ſich nicht abmühte, fein zu fein, und ſich nicht durch fein ſchlüpfri⸗ 
96 Wefen erniedrigte. Herr Janin ift gewandt, witig, gläns 
zend, aber ohne Zuſammenhang in feinen orößern Werten; 
er fpielt mit feinen eignen Phantafiegebitden wie der Schmied, 
welcyer, nachdem er ben Ambos mit aller Kraft gebraucht hat, 
mit der Arbeit einhält, um fih an den Funken zu ergögen. 
G. Sand, oder — um eine Maske abzunehmen, mweldye Nicmanb 
mehr gelten läßt — Madame Dubdevant ift in jeder Beziehung 
eine außerorbentliche Perfon, und wenn fie bie Züchtigung des 
Krititers verdient, fo gewinnt fie doch audy feine Bewunderung. 
Ihr Styl ift der berebtefte der Zeit, und wenn er auch biswei⸗ 
len etwas an moderner Affectation leidet, fo trägt er doch auf 
der andern Seite nicht felten jene antike und heilige Kärbung, 
welche Rom feinen Heiligen und Jubäa feinen Propheten verlich. 
Als Ganzes findihre Werke freilich faljch und gezwungen, allein fie 

. enthalten Theile, welche natürlich, beredt und wahr find, und 
einzelne Stellen, melde von ben Empfindungen und ber Er: 
fahrung ihrer fühnen und ſchönen BVerfafferin überftrömen. 
Schon im naͤchſten Abfchnitte, über die politifche Preffe, 
ift Here Bulmer mehr auf feinem Felde; die Charakteris 
ftit und kurze Gefchicdhte der vorzüglichften parifer Tags: 
blätter, ded „Constitutionnel”, des „Journal des debuts”, 
der „Gazette de France”, der Quotidienne” und bes 
„National“, ift gelungen und treffend. Bon noch höherm 
Intereffe find die darauf folgenden Bemerkungen über 


ben Unterſchled ber englifhen und ber Frangbfifchen Yafı 
in Bezug auf ihren politifhen Einfluß. Der Bu. & 
ein erBlärter Gegner bes jegigen Spftems ber emailen 
Preffe, deſſen Grundfehler fei, daß fie offenbar nur de 
Gtafje der Begüterten diene und bie miedere Wolke 
von ber Wirkung ihres Einfluffes durch ben ju dete 
Preis der Tagesblätter ausſchließe j fie beruhe folglicheikt 
auf dem geiftigen, fondern auf der Geldmacht der Ne 
tion — ein Umftand, welcher ihre nothwendig eine falike 
Richtung geben müffe und namentlich drei welendike 
Machtheile habe: 1) feien die Journaliſten weniger getan, 
weil fie weniger geachtet feien, und folglich fe aus 
ihre Verantwortlichkeit geringer; 2) erhielten bie Zagerkli 
ter dadurch, daß ſie eigentlich nur im Beſit der Wide 
feien, mehr Macht, ale ihnen gebühre, und m &: 
munterung zu unehrlihem Verfahren (to be less hist); 
3) liefen fie die Intereffen und Gefühle der grofm Pit 
fen, welche fie nicht kaufen können, unbeachtet. Xi 
der andern Seite dagegen feien bie Wortheile, mit 
diefes Syſtem zu gewähren fcheine, eine offenbar Zi 
ſchung. Man glaupt z. B. die englifche Preffe ki wm 
ger heftig, weniger revolutionnair als die franzöfiide; mi 
nichten! fie ift im Gegentheil noch heftiger und für 
licher, weil fie zum Volke in. einer Sprache fpriht, mei 
von Anfihten, Art und Ideen der VBegüterten ſo mi 
entferne iſt, daß biefe kaum ihre Dafein ahnen. Jun 
Beweiſe führt Herr Bulwer einige allerdings derbe Sud 
aus bem „Poor man’s guardian”, einem weit verbrriuin 
Volksblatte, an, zu denen bie franzöfifche populaire Pf 


‚ kaum ein Gegenftüd liefern dürfte. 


Seid verfihert — heißt es S. 48 — daß, wenn eitiee 
gibt, was eine heftige Erſchutterung unter unfern Rudke 
verhindern Tann, fo ift es der niedere Preis der Zaguibint, 
welcher jeder Lehre in jeder Wohnung Eingang verihaft. © 
es bagegen irgend etwas, was unter. uns felbft Erſ 3 
hervorbringen könnte, fo ift es bie Spaltung jwiſchen der Er 
bens Penny: Blättern, welde zur Krübftückstafel bes Paird mir 
dern, und ben: ZmweisPennp:Blättern, welche zur ditn W 
Handwerkers gelangen. 

Hierauf hebt der Verf. die Vorzüge bes Spftemd ie 
franzöfifhen Preffe beftimmter heraus, zeigt, daß ihr Dik 
in gleichem Verhältniffe mit ihrer Mäpigung mad, @ 
glaubt fie einer Regierung nur dann gefährlich, m 
diefe die Grenzen der Mäßigung liberfchreite; Grund gm 
warum ſich Herr Bulwer ſoließlich mit ziemliche IF 
tigkeit gegem die Verfolgungen erklaͤrt, melde bie PT 
in den legten Jahren in Frankreich erdulden mußt. 
übeln Folgen, welche er davon peophejeiet, find MEF 
ſtens bisjege, zum Glüde Frankreichs, noch nice Fi 
bar geworden. 

Die übrigen Abfchnitte biefes, bes drirten Bud 
dem religiöfen und Sirhlichen Leben Frankreich in Fa 
verfchiedenen Formen und mit feinen, fogenanntm ni 
fophifhen Auswüchfen ‚gewidmet. Es konnte nach 
bier nicht die Abſicht des Verf. fein, auf einigen SET 
einen Gegenftand zu erfhöpfen, der an fih al a WE 
faffendes Werk füllen könnte; es fehlt jedoch —FJ 
pikanten und treffenden Bemerkungen, nam 


4 
„sligiäfen, Zuftände und Geiſtesſtin ; 
Be 


ı christianisme” von Chateaubriand, von bem es nicht 
vi am Ende heißt: „Er trug feine mit bers 
ben Anmuth zur Schau, mit welcher Madame Recamier 
ten Kopfpug zu orbnen wußte; beide wurden auf gleiche 
zeiſe Modeartikel.” Dabei muß man nicht vergeffen, 
8 um jene Zeit Madame Necamier wirklich einen Kopf: 
ı5 erfand, welcher nach ihe benannt wurde. Bei der 
ihern Beftimmung der jegigen religiöfen Zuftände vermiffen 
ir etwas bie geiftige Auffaffung des Gegenſtandes. Die 
laffification der Bevölkerung Frankreichs in Soldye, welche 
m Ghriftenthbum noch ergeben find, und Solche, welche 
‚ entweder mit Gleichgültigkeit behandeln, oder ſich gras 
zu dagegen erflären, mag in ihren Refultaten ziemlich 
aht fein, allein fie ift zu materiell und daher einfeitig. 
Yagegen ift die Überficht über die aͤußern und innern 
terhältniffe der Eatholifchen Geiftlichkeit in Frankreich 
emlich befriedigend; es werden bei diefer Gelegenheit auch 
nige interefjante Bemerkungen über Lamennais und 
ine £ehren in den „Paroles d'un croyant“ gemadht. 
ber die proteftantifche Kirche, welche wenigftens in ihrer 
afern Erfcheinung tmieberhervortritt, gibt . der Verf. 
iſt nur ſtatiſtiſche Notizen, welche ald weniger befannt 
ielen 2efern willkommen fein dürften. Tiefer geht er 
uf den St.:Simenismus ein, welcher, wie manches Andere 
Frankreich, durch den Charlatanismus verborben, faft 
ur mod das Intereſſe einer Antiquitaͤt gewährt und 
lerdings, wie hier gefchieht, nicht ganz unpaffend mit 
ourn ier's Lehre über die Verwandlung des MWeltmeers 
ı Zirnonade und deffelben logiſchem Beweis für die zu: 
inftige Erſcheinung eines gefhmwänzten Menſchengeſchlech⸗ 
8 in Beziehung gebracht werden kann. j 
- (Die Bortfegung folgt.) 





ialladen von W. Aleris. Berlin, Duͤmmler. 1836. 
8 20 Gr. 

Ob ber Romans und Novellendichter im Stande fein 
[te, wir wollen nicht fagen, Berfe zu — benn wer 
nn biefes im Deutſchland nit? —, fondern in gebundener 
ebe zu probueiren, wenn er auf Dichtertalent im vollen Um: 
ng Anfarug machen will: die Antwort er biefe e fcheint 
sifelhaft, ja durch Sean Paul’s unfterbliche mit Nein 
antwortet. Unb body verdanken wir bie vortrefflichften Dent: 
ale barftellender Profa unfern größten Dichtern im engern 
inne bes Wortes, einem Göthe, einem Lied; in jedem Fall 
we ift es erfreulich, wenn sin duch feine 2eiftungen in bie: 
n Bädern anerkannter Schriftftellee wie Hr. W. Aleris den 
eweis führt, daß er auch in jener concentrirten Weiſe zu 
ten —* welche das claffıfche Alterthum allein Poeſie 
nann 
Der Titel: „Balladen“, den dieſe kleine Sammlung führt, 
gt zu. wenig, benn fie enthält auch Lieber unb nn Ba ans 
we Gedichte, doch bilden epiſch⸗lyriſche Mittheilungen ben grös 
rn heil und verdienen —— die Aufmerkſamkeit bes 
fer. Der Name Balladen ift ohne Zweifel abfichtlid ges 
‚ählt, denn die meiften biefer Gedichte * nach Weſen und 
orm dem Vorbilde des nordiſchen edes nach, wie ſich 
mn Mef. wohl erinnert, daß die zweite biefer Balladen von 
m Verf. felbft einem Xuffage im „„Dermes“ einverleibt war, 
T fi mit viel Geiſt und Studium über die Theorie der 


2 


d Ballabenporfie verbreitete und wo das Meine 
mt var. 

beim Eins 
Saft, Der 
. Eine 
— 
eine 
‚, muß bie Mutter 


ne ſehr angiehende 
te biefes 2. 
fist allein in 2 
erlein 
und mit 
n 
gen, bie der braußen Stehende 
glauben, es fei ihr kranker Sohn, der im Fieber in die Monde 
nacht binausgefprungen. Schwach vor Alter und Schreien; 
ruft i ihm, "bie Thüre aufzubrüden. Aber die Stimme ants 
wortet: * 
Biel tauſend Meilen wol bin ich von bir, 

Offaen kann ich nicht mehr bie Thür, 
Selbſt wie der Wind Hin ich Teiht und ſchwach 
D made zuerft mein Eleined Gemach, 

Und laß mid ein! 


IH Öffne gefhwind, mein liebes Hindi 
Wo. bift du? — Es ſauſt vorbei der Wind, — 
Der Wind weht fort mid. Mütterlein! — 
Ihr Sohn lag blaß wie Monbenfihein 

Sm Känmerlein; 


Es war der Geift des Amaben geweſen, ber forben in ber . 
Kammer verfhieden ift. Die ſchauerliche Incommenfurabilität 
des zeitlichen Lebens und des Geifterlebens, des Diedfeits und 
des Jenfeits, und wie beide doch wunderbarerweife miteinander 
in Berührung und Gonflict kommen Zönnen ‚ bildet die vors 
treffliche Idee. diefes Gedichts, deſſen Organismus auch gang 
fünftlerifch angelegt ift. Nur an der bier und ba ungelenten 
materiellen Ausführung merkt man es, daß ber Verf. gewohnt 
ift, feine Gebilde fonft mit: breiterm ‚Pinfel barzuftellen, und 
daß er deswegen, wo er ber Gattung der Ballade gemäß recht 
gedrängt, kurz und einfach erfheinen will, räthfelhaft und un: 
Mar wird. Go halten fchon die erften Worte den Leſer auf: 

Mas Hopft and Ehor? — Über die rothe Haide 

Geht nur mein Sohn, und id, wir Beide, 


Man weiß bei diefen Worten nidje recht, ob die Scene im 
Zimmer ift, oder ob die Mutter vor dem Haufe mit ihrem 
Sohne wandelt, Erft bie folgenden Werfe Ichren uns ben 
Sinn der Worte: Ich wüßte nicht, wer an unfere Haus: 
thüre Elopfen könnte; benn über bie Haide pflegt body aus 
fer meinem Sohn und mir Niemand zu geben. Wer felbft 
Balladen gebidhtet hat, weiß, mit wie vielen Schwierigkeiten diefer 
Art ein Dichter zu ringen bat; aber auch, baf er dieſen Kampf 
nicht fcheuen darf, wenn ihn ein Marer und verftändlicher Ab⸗ 
guß feines innern Bildes in der Spraihe belohnen fol. 

An einem andern Umftand erkennt man in biefer Ballade 
aud noch den Romanbichter. Ihm genügen bie drei Perfonen 
ber fchauerlichen Situation, bie Mutter, ber Kranke und fein 
Geift nicht; es muß auch noch von einem Töchterchen bie Rebe 
ge das bie Mutter als Heines Kind im Moore verlo⸗ 
ren hat: 

Biſt bu ein Unholb und lockteſt ind Moor 

Meine Tochter, ald ich dad Kind verlor? — 

Ich bin Bein Unhold, ich bin bir verwandt, 

Deine Tochter hab’ ih Schweſter genannt, 

D laß mid ein! 

3ur Erkennung bes Geiftes war biefer Umftanb nit unums 
gänglich nothwendig; die Ginheit des Eindruds flört er eher; 
aber in einer Novelle wäre biefe weitere Perfon vielleicht nothe 
wendig gewefen. Bliebe fie hier weg, fo mürbe die für ihre 
Einfachheit fchon etwas zu lange Ballade wenigftens um zwei 
Strophen Auch die vorledte S ft ganz 
und mit ihr fiele bie Reminifeenz aus ers „‚&enore” : 
„Sechs Breter find für mich genug‘, glüdlich hinweg. 
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— ei Sei andern Baua⸗ 


man’ de Aus! doch ein wenig 

cin Deiner que nase Kufhrung I 
im Ziegel fabricirt Fe Sue um ben 

‚ wie Br Balladen hätte een Di Be: 
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der Verlennung eines ber maͤchtigſten Hebel unferer 
mobernen Poefie. 
3u ben teefflichften Gedichten der Heinen Sammlung rech⸗ 
nen wir „Das legte Lieb‘, S. 15, —* ein Dichtergreis, von 
ber Welt verſtoßen, im nterfrofte un ter Gefä vom im: 
pe Mai a dann das fombolifhe Gedicht: 
alten Götter‘ 22. Beim erften Erfcheinen in einem 
— war diefes Lied nur „Die Alten‘‘ betitelt und auch 
im Anfange deſſelben: 
In ber Bauberhöhle im tiefen Shaht _ 
Sigen drunten bie alten Götter in Winternaht — 
das Wort: Götter, auch erft eine meuere Interpolation beö 
Das — ſelbſt, daͤucht uns, hat an Bieldeutig⸗ 
keit durch dieſe officielle Deutung vetloren und ſchien vorher 
— zu fein. Oder paßten bie folgenden Strophen (16 
bie zwei legten) etwa blos auf die alten Götter? 
Sie fehen, wie fi freut im Sonnenſtrahl 
Die Blume und der Dienfh in Berg und Thal. 
Dod-fält ein Strahl ia ihren dunkeln Schaft, 
Sammern fie laut und rüden tief in bie Nacht. 
Sie fehen die Wedhfel der Geſchlechter zichn, 
Nah dem Winter broben den Frühling blühnz 
Bei ihnen bleibt ed ewig Winter und kalt, 
ı Ohne Wechſel tragen fie ihre Geſtalt. 
Und fendet Allvater von feinem Ahron 
Ihnen nieder einen fhönen Erdenſohn, 
Um zu bringen in bie dumpfe Gruft 
Bom Lichte droben erwärmte Luft, 
Dann fehen fie ihn an und feufzen ſchwer 
Und rufen: „Ad wenn's doch wie ehmals wir?! 
So wie ed gewefen ih und ed war, 
Wollen wir's immer halten und immerbar !- 


Die „Drei Samen”, S. 37, find ein Sinnbild voll Ziefe, aber 
nicht ganz * — ausgeprägt. „Die Kindsmörberin‘‘ un: 
fers Dichters S. 44 Hält uns glüdlicherweife keine rhetorifche 
Borlefung ; fie fingt eine Melobie voll bilderreichen Wahnfinng, 
wie fie zu einer folden Stimmung 5 
Die zweite Abtheilung von Gebi 5 
ſchrieben, [7 * —— rt —* 
Erwachſne wol biömweilen 
26 erfreut ihr Kiuberkleib, 
Baten bie gereimten Beilen 
Auh mid um Barmberzigkeit. 
Aber „Die drei Königsföhne” (in drei Balladen) haben bie 
Kinderſchuhe —— Sie gehören zu den ſchoͤnſten 
Dichtungen ber lung 
As britte Abtheilung bes Buches find ein paar fpanifche 
Romanzen durch folgendes Motto eingeführt, das zweierlei Ten: 
denzen unferer Poefie ebenfo wahr als wigig abfertigt: 
Züngft noch in dem Land Germanien, 
Wenn man wollte fein aͤſthetiſch, 
Mufte man durchaus nah Spanien, 
Und man war fofort poetiſch. 
Bill man heute fein poetifch, 
Mut man dichten Diffonanzen, 
Damald hieß ed Affonanzen, 
Dod es iſt derfelbe Fetiſcht 


Reminiscere‘’ über: 


In Nr. IV ahmen einige ‚Lieber nicht Das dble, unmdiih 
Volkslied, das wir in feiner 
5* w. das Han 


burlesten von Gentiment und 
26 — 2 — gt beat Ds, ae Li} 
’, ch ex in ben 2 


Die NRuffen feind gefallen in | 
Auf, laft uns fie zeigen, baß wir brase. Banbökinder fin! 
Nun abjd Lewiſe, wifh ab dad Geſicht, 
Eine jede Kugel, bie trifft ja nicht. 
Denn träf jede Kugel apart ihren Mann, 
Wo kriegten die Könige ihre Soldaten dann! 
enger den a hat man bie ho 58 Um 
und r ſchließen bie Anzeige mi mei 
Proben daraus, bie kamen, * Umfang von Zion ib 
poetifche Talent des Hm. W. Alexis zu umfaffen veraez 
Bas isdami mein Vater. 
Dben fummte eine Biene umber, 
Drunter ein Blümlein vom Thaue naf; 
- Dad Blümlein ſchoß aus frifhem Gras, 
Auf grünem Hügel Rand dad Gras. 
Unter ber Biene, unter der Blume, 
Unter dem frifhen, grünen Gras, 
Unter dem Hügel in kühler Erde 
Traͤumt mein Water, id weiß nicht was, 
Größer 
_ Groß war ber Geift, ber fie brach, bie Formen, bie Ihe 
umengten; 
Aber ein größerer war's, der ſich mit ihnen vertrag. Pr 





Hiſtoriſche Notiz. 


Kaifer Rubolf IT, EN feinen natürliden beha 
tödten. 


Daß der unglückliche Seife Rudolf IT., gewarnt dur da 





Aftronomen Tycho de Brahe, einer ftandesmäßi Leirath a 
geneigt war, weil ibm Gefahr von feinen nä verruꝛus 
drohe, daß ber Furchtſame deshalb wie rin fie 


ſchioß, daß er aber nichtödeftoweniger einer — 


ſen Bender befannt dagegen ift eine Erzählung, 
ben Briefen bes gelchrten Polp iftor —3* 2** Pak 
ford zu Duisburg, finden, welder auf Koften bes gpafın Se 
fürften 1687 eine wiſſenſchaftliche Reife durch 
Ungarn und Stalien unternahm. (,‚Jacobi —A 
Kupfem) studio u Henainäi.' rn 
t Kupfern.) - Eine fittliche Veri ' 
ergählenke, ſieht einem finftern, viel „A ——— 
nicht unaͤhnlich. Auf dem Befu 
bes Hradſchins fah Zollius zwei Bütnife —* * 
doif's und hörte bie bekannte Weiſſagung mi = 


nähern Umftande, daß den Gprößlingen des Katfer) I 
graufamfte und blutdürftigfte Natur ir worden, und Rt; 
ee Ir deshalb ah Dr von fliehend, ſich dieſe CR 
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Donnerstag, 


Schriften über Frankreich. 
( Bortfegung aus Wr. 104.) 

Das folgende vierte Buch handelt von der „Verthei⸗ 
ing des Grundeigenthums“, welche ber Verf. ald Grund: 
ige einer „allgemeinen Bertheilung der Volksrechte“ bes 
achtet. Der Gegenftand ift nicht weniger für England 
18 für Frankreich eine Lebensfrage, und fo find bie 
äufigen Seitenblide auf England in diefem Abfchnitte 
we natürlich und willtommen. Als merkwuͤrdiges Re— 
ultat feiner Unterfuhungen, zu welchem er durch eine 
iemtich ſchatfe Kritit von Macculloch's und Anderer Ans 
ihten über diefen Gegenftand gelangt, hebt der Verf. die 
iharfache heraus, daß die Vertheilung des Grundeigen: 
hums, obgleich durch die neuern Erbgefege, welche gleiche 
zertheilung des väterlichen Gutes unter die Kinder ver: 
ingen, weſentlich begünftigt, in Frankreich doch ver 
ältnigmäßig nur geringe Fortfchritte gemacht hat. Eine 
35, 133 beigefügte Tabelle über die Zahl der mit ber 
zrundſteuer behafteten Güter, nad) den Departements, 
ibt dazu den fchlagendften Beweis. Mit Einfhluß von 
iorfica betrug die Zahl der Landgliter, welche die Grund: 
euer entrichteten, im Ganzen im Jahre 1815: 10,083,751; 
ng. 1826: 10,296,693; im 3. 1832: 10,814,779. 
Yermit find zugleich die Beforgniffe der Gegner des frans 
ſiſchen Gefeges gegen die Primogenitur befeitigt, zumal 
ı da® gleiche Succeffionsrecgt der Kinder keineswegs ein 
achtheiliges Syſtem unnöthiger Zerftüdelung des Grund: 
fige® nothwendig macht, gegen welches Überdies der Re: 
erung binlänglihe Mittel zu Gebote flehen, ohne das 
befeg Über die Gleichheit dee Succeffion in feinem Wefen 
ngreifen zu müffen. Geftügt auf diefe Borausfegungen, 
elche an fich unleugbare Thatfachen find, fucht der Verf. 
n Folgenden die Srrthlimer zu widerlegen, zu welchen eine 
3ergleihung zwiſchen Srankreih und England, und nod) 
he Irland, in diefer Beziehung führen müffe. Ber: 
biedenheit der Verhaͤltniſſe ergibt natürlich Verſchieden⸗ 
eit der Erfcheinungen. Diefer Abſchnitt ift uns regen 
tr Menge treffender Bemerkungen über bie Verfchieden: 
eit des Aderbaues in beiden Ländern, das Verhaͤltniß 
is Staatseintommens zu der Bevölkerung, das Wachs: 
yum der Armentare in England und ben Zuſtand ber 
ı den Fabriken arbeitenden Volksclaſſen als einer der ins 
reffanteften und fehrreichften unſers Werkes erfchienen. 
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Mir brauchen nur daran zu erinnern, daß der Verf. 
ein erklaͤrter Vertheidiger der Theilung des Grundbefiges 
ift, um begreiflid zu machen, von welchem Geſichtspunkte 
aus er die angebeuteten Gegenftände behandelt; auch das 
politifche Heil Frankreichs beruht, nad) feiner Meinung, 
auf der Vertheilung des Grundbefiges. 


Ein Land, deffen Bevölkerung aus Grunbeigenthümern bes 
ſteht, mag mancher Veränderung in libergangsperioden ausgıs 
fegt fein; eigentliche Erſchütterungen wird es nicht mehr er— 
fahren, und wenn daher die Revolution von 1830 von ber von 
1789 verfchieben war, fo lag ber Grund barin, daß biefe 
eine Revolution ber Armen, jene eine Revolution ber Grunbs 
befiger war. (©. 157.) 

Wir fügen hierzu noch eine Stelle aus den Schluf- 
bemerkungen, welche eine tiefbegründete Wahrheit enthält: 

Das wefentlihe und große Refultat des Syſtems der Ver— 
erbung, welches in Frankreich angenommen worden ift, ift, in 
—— u dem noch in England geltenden und, um ber 
Wahrheit die Ehre zu geben, noch von Vielen aus allen Stäns 
ben hochgehaltenen Syſteme, nidjt die ins Kleinliche gehenbe 
und gefährliche Vertheilung des Grundes und Bodens, fonbern 
die Zrennung beffelben von dem Namen feines erblidyen Eigen: 
thümerd. Der Boden einer Provinz ift vielleicht in 10 Jahren 
nicht mehr zertheilt, ald er früher war; allein wenn er auch 
in 10 Jahren noch biejelbe Zahl Eigenthümer hat, fo Tann er 
fie bennod 50 Mal gewechfelt haben. Auf biefe Weife hört 
bie Verbindung auf, welche eine beftimmte Bamilie an einen 
beftimmten Boden Enüpft, eine Verbindung, welche, was audy 
ihr barbarifcher Urfprung fein mag, von uns lange Zeit für 
natürlich gehalten und mit zarter Achtung behandelt worben ift. 
&o geben bie Gemeinfhaften unter, deren Dafein noch an dem 
ehrwürbigen Eingange und an ber alterthümlichen Vorhalle 

ängt, Gemeinfhaften, welche, offen geftanden, ber menſchli⸗ 
en Ratur zur Zierde gereichen und dem gegenwärtigen Ge⸗ 
ſchlechte, welches in fich felbft fo wenig Befriedigendes hat, das 
Andenken vergangener Zeiten erhalten. So vergehen bie &es 
fühle, welche vorbem dem Bauer den Glauben gaben, baf er 
unter dem Schutze eines rechtmäßigen Beſchützers geboren fei, 
Gefühle, welche, gleichviel ob fie bem Feudalismus oder ber 
patriarchatifchen Einfachheit angehören, am Ende doch aus einer 
ftärkern Quelle als Vorurtheil entfprangen, felbft wenn fie 
nicht durch Philofophie geheiligt fein follten. (&. 160.) 

Hieran Enüpft fc leicht eine kurze Apologie der engs 
liſchen Ariftokratie, welche um fo adytbarer ift, je went: 
ger der Verf. zu Denen gehört, welche Englands Heil für 
die Zukunft in ihrem Fortbeftehen in alter Weiſe erbliden. 

Im fünften Buche kehrt der Verfaffer zur Schilderung 
der gefellfchaftlichen Zuſtaͤnde zuruͤck, welche zum Theil 
fhon in ber frübern Abtheilung des Werkes berührt wur: 
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ben. Leider vermiffen wir hier jene lichtvolle Anorbnung, 
welche einen fruchtbaren Stoff in leichten Gruppen zu einem 
gefälligen Bilde zu vereinigen verſteht. Go ift 3. B. 
gleich der erfte Abſchnitt, unter der Aufſchrift: „Sitten“, 
mehr eine bunfe Zuſammenſtellung von Anekdoten, Cha: 
raftergügen, Wigworten u. ſ. w., als ein Gittengemälde, 
weiches die Aufmerkſamkeit duch feine Einheit- feffelte. 
Snftitut, Pairstammer, Deputictentammer, ein Bal in 
den Tuilerien, eine Reception bei dem Minifter, die Schil: 
derung eines Mitglieds der Oppofition, einer Schönheit 
aus der Kaiferzeit, eines Journaliften, eines Helden de 
Vancien regime, eines Notars, einer literarifchen Dame, 
elner philoſophiſchen Modehändlerin, Eutz aller marcan: 
ten Dinge, die der fremde Beobachter in Paris leicht vor: 
findet, geht hier im fonderbarem Gemifch durcheinander, 
ohne Zufammenhang und vernünftige Folge, ohne daß 
man am Ende eigentlih einen bleibenden Eindrud von 
Dem gewonnen hätte, was bier Herr Bulwer nun 
einmal „Manners” nennt. Goncentrirter und folgerech: 
ter wird fhon ber naͤchſte Abfchnitt: „Young France‘, 
welchem einige geſchickt eingefchaftete Scenen, wie das 
Berhör eines jungen Republikaners, die Aufnahme Aleran: 
der Dumas’ bei General Fon, die Unterredung mit einem 
jungen misvergnügten Julihelden, einen ziemlid drama: 
tifchen Anftrich geben. Das leichtfertige „junge Frankreich“ 
wird recht paffend mit folgenden Worten gefhildert (S. 196): 

Dergleihen junge Leute gibt es viel in Frankreich, 
welche von großen und erhabenen Dingen ſchwatzen, bie pyras 
mibenartige Speculationen maden, ungeheuer in der Bafıs 
unb an ber Spige kaum erkennbar. Mit Prophezeiungen über 
eine neue Zukunft, eine neue politiihe Sündflut und eine 
neue politifhe Schöpfung ziehen fie einher, die Roahs —* 
Zeit, welche die Arche des Heils von den Boulevards nad) dem 
Palais royal, von bem Baubeville nach ben Varietis ſchleppen, 
fi in ben Gafls herumtreiben, nach Grifetten liebäugeln, mit 
einer Reitgerte um ſich herumbauen und Ginem ins Gefidht 
fagen, man fei ein Dummkopf, wenn man nicht bie Übertrei: 
bungen Bictor Hugo's bewundert, ober ein Spigbube, wenn 
man nicht eingeftehen will, daß N, N. erfter Bonful ber Re: 
publik fein folte. Wollte ic einen Begriff von dieſem Theile 
des jungen Frankreichs geben, jo Braudte id nur Demoifelle 
Dejaget in ber Uniform Napoleon's zu zeigen! 

8 gibt aber audh ein „junges Frankreich“ mehr 
ernfter Natur, mit derben Studien und tüdytigen Grunds 
fäsen, deſſen Hauptfchwäce aber wieder eine gewiſſe Ein: 
feitigkeit ift, welche am Ende aud nur zu befchränkten 
Ertravaganzen führte. Namentlich pflegen viefe Leute ben 
Weltlauf in der Megel nur nad den beengten Begriffen 
zu beurtheifen, welche ihnen ihre befondere Stellung in 
Stanfreih eingibt, und übrigens mit der größten Into: 
kranz über Menſchen und Dinge hinwegzugehen, welche 
eben nicht in ben Bereich ihrer felbftfüchtigen Spfteme 
fallen oder paffen wollen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Cicero in feinen Briefen. Cin Leitfaden durch diefelben, 
. mit Hinweifung auf bie Zeiten, in denen fie gefchrie: 
ben find. Bon Bernhard Rudolf Abeken. Ha: 
nover, Dahn. 1835. Gr. 8. 2 The. 
Die vorliegende Schrift ift mit fo vieler Klarheit und 
Gründfichkeit abgefaßt, daß fir mit vollem Rechte in die Reihe 
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Zeit eine ** von Gelehrten, wie Boͤttiger, Ft. I 


ihrer vornehmen Feinde, deren fie leider! jet fo mande un 
Grbildeten und Ungebilbeten bat, ig vertreten zu merk 
und dem Vorwurf zu begegnen, als enthalte fir mar ai 
Plunder und unbrauchbares Gerülle, mas im dem Zeile dr 
Eifenbahnen und ber Dampffhiffahrt gar nicht mehr kr K 
trachtung werth fei. WBefondere Freube gewährt t 

daß fi ber Verf, der vorliegenden Schrift den im pn 
Gegenftande feiner Unterſuchung gemähkt hat, dieſen grak ub 
guten Bürger, an befjen Beurtheilung ſich im neuer Jet Das 
he, ſelbſt fein fonft für ihn fehr eingenommener Überiter, Bi: 
land, verfünbigt haben. Das Härtefte, mas gegen Gi mc 
gebracht werben Eonnte, ift von Drumann in feiner mihbeii 
gen „Geſchichte Roms’ ausgefprochen worden, ohne baf phd 
diefe Anklagen überall gutgeheißen worben find, wie and nz 
uns nit enthalten Eonnten, im Nr. 2itu 2aıE 
f. 1835 einige Bedenklichkeiten gegen bie Urtheile des geld 
Profeffors laut werben zu laffen, und nicht umbinkinen su; 
den, in ähnlicher Meife uns über die dem Gicero 
Stellen im zweiten Theile jenes Werkes zu äufern. fr. e 
Een ift nun weit gerechter, In feiner durchaus auf Kikrike 
3eugniffe aus Gicero's „‚Briefen” und den Gefchichtſchrtiben jur 
Zeit gegründeten Schilderung verkennt er nicht die Dängd mi 
Schwächen in Gicero’s Charakter, er nennt ihm leicht Kan, 
reizbar, fanguinifch, er verdedt nicht, daß Gicero am einge 
Stellen feiner Reden übertreibt, er will ihn nik a Im 
— eg en ge des Selbſtlobes übetall An 
nehmen oder behaupten, daß das Schwanken zwiſchen ba wi: 
fhiedenen politifchen Parteien ihm als Tugend angerndat me 
den müffe. Aber er weiſt auch mit Geſchicklichtkt un Bas 
heit die Urſachen nach, durch welche fich eine folde Hanbtuns 
weife bei Gicero mit Recht entfchulbigen laſſe, auerft fin 
Gefühl für Sitte, Recht und Orbnung, dann 

terliche Liebe zu Pompejus, dem er felbit da treu bürb, me ® 
des von ihm fo bewunderten Mannes Sch mehr. 
ober ſich felbft von ihm gekränft ſah, zulegt ben fortdauemiat 
Gonfliet, in welchen er dadurch mit Gäfar geriet, bien S 
Sen Eigenfhaften er zu gewiffen Zeiten feine Adytung nidt ke 
fagen Eonnte, ſodaß man wol annehmen darf, Gims jur 
dein fei in dieſen und in andern Werbältniffen micht immer Di 
Refultat der tiefften Wünfdye und Gefühle des Hermb ga 
fen; daher Eonnte es bei feiner Natur micht fehlen, Dad 
Bille, was er für Recht bielt, in einer fo o * 
durchzuſeden, ihn in Widerſpruch, valbbeit, ferbit ſeuuch Dr 
Ier mitforteiß (©. 149, 242, 275, 924). Gnbih made 
Verf, im Allgemeinen über die Stellen in Gicene’s „BA 
durch weldye die Leſer beleidigt und im ihrem, er 
ftimmt werden Eönnten, bie wahre Bemerkung: „AM 
wenige Menfchen gegeben, welche bie geheimften > 
ihres Herzens, eine Phantafie, die früher oder fpdter dm 
ftern und ftrengern Gedanken und Willen mid, eint 1’ 
an bie man das Maß der Moral nicht legen darf, er 
fich im Die Megion bes Willens micht erhob, medt PR. 
in vertraulichen Ergießungen gegen einen Freund mi ie 
Geichtigkeit, mit foldhem Fluß auf das Papier anfribe „ 
fen, wie Gicero. Gar mande, auch audgegei —— 
ner mögen in ſchwachen Stunden von ä äh, mel 
Empfindungen angefochten fein, aber Nirmand erfübr fan 
diefe Männer jener Leichtigkeit entbehrten, ober fa FR, 
hatten, dem fie vertrauten, wie Gicero feinem Ant Hi 
macht den Unterfchled, daß bei wahrhaft grafen 
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that den Bleinlichen Bebanken bald Für immer evftict , bei Gi⸗ 
ero die trübe Stimmung, die Erzeugerin ſolcher Unholbe, haͤu⸗ 
ger wieber? (8. 281 fg.). 

He, Abeken hat feine Schrift in neum Wbfchnitte getheitt. 
m erften finden wir Gicero als einen in ber.vollen Kraft nach 
mm Höchſten ſtrebenden Dann, er ift eingeweiht in die Künfte 
er Politit, an Pompejus lehnt er feine Größe, und fomit ift 
in Schiefal entjchieden, durch bie Erhaltung des Confulats 
t fein lebhafteſter Wunfc befriedigt. Den Wiffenfchaften kann 
: nicht entfagen; aber fie follen nicht die Schuggöttinnen fei: 
es Lebens fein. "In der zweiten Periode (Cicero als einflußs 
icher Gonfular) finden wir die Grundfäge entfchieden feft, de: 
m bies @eben gewibmet fein fol, doch mußte ihm allmälig 
ar werden, daß Pompejus nicht ber rechte Mann für ben 
staat und daß Gäfar’s kühnes Streben auf bie Vernich— 
ng des Beftehenden gerichtet war, in beffen Erhaltung Cicero 
ch gefiel und das er von dem Zufammenhalten der Optimas 
n erwartete. Hätte er fi und Pompejus, trod bed Lehtern 
schwäche, nicht als bie Pfänder der Republik betrachtet, fo 
ürde ihm Glodius fpäterhin fchmwerlich fo vieles Leid bereitet 
iben. Die britte Periode, Cäſar's Gonfulat, zeigt, daß Cicero 
iner Zeit nit gewachſen war, feine Bürgertugend fonnte Rom 
ht retten. In ber vierten ſehen wir ihn in der Verbannung, 
r trazıriges Zeichen, weſſen ſich Der zu gewärtigen hatte, der 
m Rode ber Beit in bie Speichen zu greifen ſich erfühnte, 
eine Briefe aus dieſer Zeit haben zu vielen Vorwürfen Berans 
fung gegeben, auch Hr. Abefen will ihn nicht völlig entfchuls 
gen, aber er läßt uns zweierlei erwägen, einmal Cicero's leicht 
wegten Sinn und Geift, ohne bie fo Vieles in ihm unb in 
inen Werken uns nidyt entzüden und erfreuen würde; dann, 
$ er ein Römer war, dem das Vaterland, für das er fo Vie: 
8 gethan hatte, das einzige Element war, in bem er leben 
nnte (8.117). Im ber fünften Periode hat ihn dies Vater: 
nd yoieber in feinen Schoos aufgenommen; mühfam ſucht er 
#6 alte Anfehen wicberherzuftellen,; aber nur buch Gaäfar’s 
köfe und Güte fällt einige Erguidung unb einiger Glanz fei- 
mm eben zu. Dankbarkeit bafür machte ihn Gafarn geneigt; 
ver auch die Klugheit hieß ihn das Opfer einer nähern An: 
NießBung an ben früher gehaßten Mann bringen. Ein Opfer 
ar dies allerdings für Cicero, denn er hatte, was bamals in 
vom hoͤchſt felten war, cin Gewiffen, und wie kalt und ruhig 
: auch mitunter über fein Abweichen von alten Grunbfägen 
wicht, fo fehlt es doch nicht an Stellen in feinen Briefen, bie 
ı biefer Periode Lünftlicher und ausgearbeiteter find, aus be: 
m bervorleuchtet, daß ihm ber Gewinn, beffen er fich freute, 
n täufchender zu fein ſchien und der Opfer, bie er brachte, 
cht angemeffen. Aber er war durch die Gegenwart eingeengt 
id Hoffte überbies, fi neben Gäfar’s Gunft auch bie des Pom⸗ 
jus erhalten zu fünnen. Diefe Zeit ift ein wichtiger Wende: 
inkt in Gicero’8 Leben (S. 141, 147, 160, 167). In ber 
höten Periode fehen wir Gicero altrömifcher Tugend nad: 
«ben, feine Verwaltung ber Provinz Gilitien war untabel: 
ft und eines Triumphs werth, um fo mehr da biefe Thätig- 
it nur dad Erzeugniß des Pflichtgefühls war. Denn feine 
ehnſucht war auf die Rückkehr nah Rom gerichtet; im Lichte 
fer Stadt allein glaubte er leben zu tönnen; man möchte 
ft fagen, er fei Römer durch Rom gewefen, wie Montaigne 
n ſich fagte, er fei Franzoſe durch Paris, Und grade biefe 
it gab Caͤſar bie Waffen in bie Hände, mit benen er Ci— 
ro's Marimen unb bie römijche Republik überwinden follte. 

Bom fiebenten Abfchnitte an tritt ein rafcherer Umſchwung 
r Begebenheiten ein, Der Bruch zwiſchen Gäfar und Pom: 
jus war entſchieden, Gicero war aus ben ihm natürlichften 
rünben entfchloffen, fi auf die Seite der Republik, d. h. des 
enats und der Optimaten zu halten, aljo ſich feft an Yom: 
jus anzufchließen, der in ber legten Zeit wieder in ber öffent: 
ben Meinung geftiegen war. Bon Gäfar, nod mehr von 
fin Umgebungen, fürdhtete er ben Umfturz der alten gelicb- 
» Ordnung, er ſah nicht ein, wie eines großen Mannes 


Sugenden mit deſſen Mugdeit Hand in Hand zu bern von 

und bem Gcidjale gewebten Ziele gehen (6.28), rg hun 
pejus Italien verlaffen hat, befällt ihm die Außerfte Unrube; 
bald fegt er feine ganze Hoffnung auf Pompejus und auf dem 
Schrecken feines Namens, bann verzweifelt ec wieder an ihm, 
ſchmaͤht dem einft fo Hocdhgefeierten; bald bewundert er Gäfar, 
bald verachtet er ihn, bald vergißt er fich ganz über dem &es 
banten,an deö Baterlandes Rettung, bald geftattet er ſich nur 
an bie eigne Rettung zu benfen, fobaß ‚Hr. Abeken wol Recht 
hat zu fagen (©. 264), daß es kaum ein reigbareres, beweg⸗ 
liheres Wefen auf der Welt gegeben hat als das Gicero's. Eine 
wohldurchdachte Betrachtung über ben Inhalt biefer ganzen Pes 
riode von S. 272—276 ſchließt biefen intereffanten Abfchnitt. 
„as Mann des Staats mußte Cicero Gäfarn unterliegen, ums 
fo erquidlicher ift die Güte, mit ber biefer ihn behandelte; und 
wir freuen uns, daß Giceron befiimmt war, in einem würbis 
gen Kampfe mit Gäfar’s minder würdigem Nachfolger zu fallen.‘ 


Im achten Abjchnitte begegnen wir ben vielleicht trübften 
und traurigften Briefen der ganzen Sammlung, bie Gicero an 
Atticus aus Brundufium vom Anfange des Novembers 705 bie. 
zum Ende des Augufts im nädften Jahre gerichtet hat. Es 
war ber Kampf feiner Gefühle für Pompejus, die Furcht, wie 
Gäfar eine Annäherung von feiner Seite aufnehmen würde, bie 
ihn fo ſchreiken ließ. Als er fich aber nach der Rüdkehr nady 
Italien über feine Hoffnungen und über feine Kraft enttäufcht 
fieht, als er in Rom geſchaͤht und geehrt wirb von Dem, den 
er als feinen Widerſacher betrachtet, gegen den er laut und öfs 
fentlich ſich erklärt hatte, da werden auch feine Briefe beiterer, 
fie athmen Ruhe, Ergebung, Freude am Echen und an feiner 
Familie, er felbft kehrt zu den Wiffenfchaften zurück und findet 
in ihnen und in idealen Schöpfungen Erſatz für das Verlorene 
und Troſt in ber misfälligen Gegenwart. Er mußte fich allerdings 
überzeugen, daß er als Republ.taner feine heit nicht hätte 
fönnen an einen eblern und großmüthigern Herrſcher verlieren ; 
aber doch war ber Gedanke an die untergegangene Republik 
in ihm noch zu lebhaft und die nothwendige Unterbrüdung der 
Pompejanifhen Partei, wie mild auch immer Gäfar dabei vers 
fuhr, ſchmerzte ihn zu fehr, als daß eigentlich ein inniges Vers 
vn. zwiſchen ihm und Gäfar entftanden wäre, Dazu kamen 

ei Gicero noch häusliche Verwirrungen, Gelbverlegenbeiten, bie 
Zreanung von feiner Gattin Zerentia, der Tod feiner Tochter 
Zullie. Kurz, er wandte ſich immer mehr von Gäfar ab, und 
bie Ermordung bes großen Mannes erregte in ihm Zufrieden— 
beit, ja fogar Freude. Die auf ©. 341 und 349 angeführten 
Stellen aus feinen Briefen find entftellende Fleden, die feine 
politifche Befangenheit deutlich zeigen, wie auh Hr. Abeken 
urtheilt. „‚Gicero erfannte nicht, daß Gäfar der Einzige war, 
ber ohne weitere Stürme Rom zu dem Ziele zu führen vers 
mochte, weldyem es feit einem Jahrhunderte fich zumendete, der 
ihm die graufame Zeit erfparen fonnte, in der als Opfer zu fallen 
ihm felbjt beftimmt war.” über Gäfar ift überhaupt Hrn. Abe 
ken's Urtheil (S. 252, 304 u. a.) fehr richtig und ganz mit 
dem Drumann'ſchen Urtheile übereinftimmenb. 

Der Iehte, neunte Abfchnitt zeigt uns Gicero zuerft im 
feinen Briefen voll der ausjchweifendften Hoffnungen auf eine 
Wiederberftellung der Republik, wie fie in feinem Gonfulate und 
gleich nach demfelben gewefen war. Balb aber erkennt er bas 
Unvermögen bed Brutus und Gaffius, es ſchmerzt ihn tief, daß 
fie fi) dem Antonius gegenüber fo ſchwach zeigen; aber -unfern 
Zabel über diefe politifche Kurzfihtigkeit entwaffnen die Worte’ 
an ben Xtticus: „Ich bin vom Weinen matt geworben‘ (8.375). 
Das Mitleid weicht indeß der Bewunderung, als Cicero gegen 
Antonius auftritt. Bei Charakteren wie Gicero wirb es 1 
felten finden, daß eine That bie Folge und das Ende einer 
ruhigen Überlegung, eines Abmwartens und Lenkens ber Um— 
ftände ift, weiche die That fördern müffen. Gie bedürfen viels 
mehr eines Impulfes und biefer war gegeben, als Antonius 
im December 709 Rom verlieh. Gicero’s Haß gegen ihn war. 
immer heftiger, leidenfchaftlicher geworden, jegt ſchwanden alle 


ey Er war jegt t, daß fein San dem 
heilfam fein würde, und fo erwies er fi) aud von ba 
an bis zu feinem Tode ftig, unermüblidh, feft und aus: 
dauernd (©. 391 fg.), wozu feine Briefe und die „Reben gegen 
Antonius‘ bie en Belege abgeben. Bald ermuthigt und 
unterflügt er b feinen Rath den Decimus Brutus, er: 
mahnt er wie ein Bater den jüngern Plancus, bald ruft er 
dem Eaſſius Beifall zu, bald befchwört er den Gornificius, ſich 
nicht von feinem verbrängen zu laffen: überall erfennt 
man in der Mannichfaltigkeit der Zöne und Weifen, welche dieſe 
letzten Briefe Gicero’s fo angiehend machen, ben Freund bes Vaters 
Landes, ben geift: und gemuͤthvollen Mann, ben Meifter in feiner 
Sprache. Cicero's Hoffnungen ſcheitern eine nad ber 
andern, die Schlacht bei Philippi entfcheidet endlich das Gchid: 
lal Roms und Gicero's. Seine legten fünf Lebensmonate hat 
Sr. Abeken in ber Kürze ildert, Gicero’d Tod zulegt in würs 
biger Weife bargeftellt. enberg's fchönes Gebicht: „‚Eicero's 
Ende“ (‚Neue Gedichte”, &. 169) hätte einen fhönen Schluß 
zu Hr. Abeken's Erzählung abgegeben. 

Dies wäre bie kurze Skizze von Gicero’s politiſchem Leben, 
wie es ber Verf. aus ben und übriggebliebenen Briefen barge: 
ſtellt hat, deren Wichtigkeit, auch in ftyliftifcher Hinficht, von 
Den. an mehr als eine Stelle, namentlih auf S. 187, 
nad Morhof, Gesner, Scheller und Ernefti befprodyen worden 
if, Mit einer ähnlichen Belobung der Giceronifchen Briefe 
begann Böttiger 1785 feine fchriftftellerifhe Laufbahn. *) 
Aber auch für Gicero’s häusliches und Privatleben find feine 
Briefe die reichhaltigfte Quelle, weshalb auch unfer Verf, bie: 
fem Theile bie gebührende Aufmerkſamkeit zugewendet hat. 
Gicero’s Empfänglickeit für jedes edle Gefühl, feine humane 

ilnahme, bie edle Verwendung feiner Muße, feine kiebens⸗ 
würbigfeit ald Gatte, Bater und Freund gehen aus wahren, 
unverwerflihen 3eugniffen hervor, denen felbft Diejenigen ihre 
Beiftimmung nicht haben verfagen können, bie fonft gern Allee 
an Cicero tabeln. Beinen Sklaven war er ein fehr gütiger 
Herr, bie Liebe zu Tiro ift einer ber fchönften Züge in feinem 
£eben, denn zärtliher kann nicht Leicht ein um den geliebten 
Sohn befümmerter Vater fchreiben (S. 239 fe.). Um fo be: 
fremdlicher hat daher Vielen die kurze und kalte Anzeige vom 
Zobe feines Vaters gefdjienen, da ber Bater gewiß wader war 
und Gicero feiner an mehren Orten mit unverftellter Liebe ge: 
dent. Hr. Abeken bemerkt dazu: „Wir bürfen eigentliche Her: 
zensergiefungen in ben Briefen der Alten, wenigſtens häufig, 
nicht erwarten; am wenigften, wenn der Schreiber, wie bies 
bei Gicero der Fall war, in Staatsangelegenheiten vermwidelt 
war ober ein großes Biel im Staate zu erreichen trachtet. 
Das belebende Princip ihres ganzen Seins war bas Öffent: 
liche. Natürlich alfo, daß der Staat ben vorzüglichften a... 
fand der Unterhaltung zwiſchen Freunden madıte” (©. 34), 
Darauf bezieht er fi) auf ähnliche Kußerungen in ben Briefen 
Windelmann’s und Goͤthe's fomie auf ein Wort bes Legtern 
über feinen Briefwechfel mit Schiller, wobei Ref. noch ber 
Stellen im Göthesdelterfchen „‚Briefrechfel‘ gedenkt, wo fich beide 
Männer über häusliches Unglüd, B. über den Tod ihrer 
Söhne, ſchreiben. Endlich findet * auch in Cicero's AÄuße⸗ 
zung über Pompejus’ Tod (S. 273) dieſelbe Kürze und Nie: 
manb wirb fagen wollen, baß Cicero den Pompejus nicht 
Er geliebt habe. Eine grammatifche Bemerkung über bie 
une ber zuerſt angegogenen Stelle erachten wir bier nicht 
an ihrem 3 
Wir dürfen auch nicht übergehen, daß Hr. Abeken feine 


*) Died in Leipzig (bei Sommer) gebrudte Programm: „De 
interpretatione Epistolarum Ciceronis ad diversos er lectione 
stataria’ (27 ©. 4.) dürfte nicht unwuͤrdig an ber Spitze der 
Iateinifhen Schriften Böttiger'd fiehen, durch deren Herausgabe 
gr. Silig ſich ein großes Werbienft erwerben wird. 


ital die Parallele — &i 
m t; ra n @icero 
ee. 232) —* uns doch bei näherer — 
wahr erſcheinen. en iſt die am Schlu % 
handlung über Gicero’s —5 
ſchaftsprediger Abeken in Rom eine werthvolle Zugabe, dir nie 
gern noch durch ähnliche Socalmittheilungen erweitert ade 
hätten, wozu bie Auffäge von Safe über Gicero’s kankkızı 
u Arpinum in Beder’s Taſchenbuch zum gefelligen Bergrign" 
.1824, von Sickler über Gicero’8 Begräbnifthurm im 
aus Rom’, I, 34 — 45, und Fr. Brun’s „Sitten: und dank 
ſchaftsſtudien“, &. 320 fg., 339, ne Stoff 

Die äußere Ausſtattung bes Buches entſprict dem 
Werthe beffelben N das für Ältere — und für Jünger 


vo bei einer yo Behandlung zu einer ewig friichen Dad 
er ru b ber Anrızaren 
für jugendliche Fun ae — 1, 





Notizen. 

Samartine ift berjenige unter ben fratjoͤſtſchen Dihten 
ber die meiften Eigenheiten, ben größten Gigenbünfel und ir 
meifte affectirte Vornehmheit und Abfonderlichkeit befit, Er 

t ein Schloß in ber Umgebung von Macon, bei mil 
in Beinfeldern liegt. Dafelbft wird für alle vr 
offene Tafel gehalten, obgleich der Eigenthümer felbft dm si: 
ten Theil feiner Gäfte gar nicht zu feben befommt. Er ir 
häufig zu Pferde, und immer müffen ihn zwei Diener begleiten, 
wenn er finnend und mebitirend in ber Gegend umbmeitrt. 
Er ift fo belicat in feinen geiftigen Angelegenheiten, If ihe 
ber geringe Umftand, das Raufchen eines Blattes fürn kun. 
Mit dem Glockenſchlag 10 legt er ſich zu Wett, it ale 
wieder auf und arbeitet bis 11 Uhr; während Difer Ai 
jede Störung ein Verbrechen. Den Zag über thut er mihtl 
Dffenbar iſt Lamartine nerventran? und dies ft tum 
den Tod feiner 12jährigen Tochter verftärkt worden, I 
— der religiöfefte Dichter der Franzoſen iR 
glücklich. 


Doctor Faraday, ein engliſcher Phyſiker, hat in eine fur 
BVorlefungen über die Metalle erklärt, daß die Quantitit 
welches in England feit der Thronbeſteigung ber 
Elifabeth bis zum Jahre 1835 gemünzt worden, 
3,353,5068 Pfund beläuft (das Pfund zu 12 Ungn 
1,594,078 Pfund, alfo ungefähr bie Hälfte, wurden under br 
Regierung Georg Ill. ausgeprägt. Die — he 
ftüde, welche feit 1558 gefcdhlagen worden, v4 ul 
154,702,385. Dies Gold, in cubife Korm zufammengeil 
würbe einen Raum von 14 [Ruf einnehmen. Dosiet = 
day behauptet, daß es unmöglich fei, die Quantität Geld 
zurechnen, die jeden ag, von 1492 — 1829, wel 
gegangen fei. Das gefammte Gold, welches aus der MED 
Welt nad) Europa gelommen, kann man auf 1,2200 
pp. St. nen. Nach (England gelangte * 
innerhalb der legten Jahre allein für 1,600,000 Pf. et A 
ih. Dies Gold kam immer in fehr bünnen ka 
und wurde größtentheild zu Wanufacturarbeiten un 
Juweli tten verbraudht. 


a kt 
Die Akademie der MWiffenfchaften in Paris hat eine 
Montyon : Preife für das laufende —3503 Bicamit 4 
leneuve⸗ Bargemont für fein yubtici Rat ih 
„Über bie Ratur und Urfacdhen der Berammung in i 
und Europa’, bewilligt. 


Berantwortliger Herauegeber: Heinrih Brodbaus. — Berlag von 8. 4, Brodpaus in Lririik 
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Freitag, 


Schriften über Frankreich. 
(Bortfegung aud Nr. 10.) 


Der Übrige Theil diefes Buches befchäftigt fich mit 
nr Glaffen der franzöfifchen Gefelifchaft und handelt in 
!fondern Gapiteln von ber Mittelcaffe, der Ariftofra: 
e unb dem Zuflande der arbeitenden Claſſe. Dies 
ind zugleich die Abfchnitte, auf welche ſich der befondere 
Eitel Diefes Bandes: „Monarchy of the middle classes”, 
vorzugsmeife bezieht. Doch verweilt der Verf. weniger 
wi ben zwei erften Glaffen, weldye dabei eigentlih am 
neiften in Frage kommen, als bei ber legten. Mir 
inden bier eine Menge hödft intereffanter Thatfachen 
ıber Sparkaffen, wohlthaͤtige Geſellſchaften, das Armen: 
vefen von Paris und in den Departements, über den 
zeſellſchaftlichen und moralifhen Zuftand der verfchiedenen 
Handwerkerclaffen, welcher durch eine tabellarifdhe Über: 
fiht veranfhaulidht wird, Gewerkſchulen und fonftige 
2ehranftalten für Handwerker, und endlid jene hoͤchſt 
moohlthätigen Schiedsgerichte der Handwerker, welche ſchon 
feit längerer Zeit in —* unter dem Namen: Con- 
seils ‚des prud’hommes, beftehen. Wir können bier 
Daraus ebenfo wenig Huszüge geben, ald es am Drte fein 
wrürde, einige Lüden, die wir bemerkt haben, auszufüllen. 
Den Schluß machen einige ſcharfe Bemerkungen über die 
Gleichheit“ in dem gefellfchaftlihen und politifchen Leben 
Des ftanzoͤſiſchen Volkes der Gegenwart. Das Wefent: 
Lichſte davon liegt in folgenden Worten (S. 231): 

Die geſellſchaftlichen Wortheile dieſer Gleichheit find 

in der That groß; die politifchen Kolgen, melde daraus 
entfpringen mögen, finb ungewiffer; denn von ben rg 
gie Bolgendes: Die Ideen und bie dieſes Vol⸗ 
es ſind weſentlich verſchieden. Die Ideen ſtammen von der 

Revolution von 1789 her; bie Gewohnheiten, die Sitten find 
das Ergebniß einer längern Gefchichte. Die Ideen verhindern 
t#, daß der grand seigneur eine Überlegenheit über ben 
örfenmann annehme; die Sitten aber haben es mit fich ge: 

bracht, daß der Börfenmann fich allen Lurus und felbft etwas 
* — des grand seigneur zu eigen gemacht 

Man dürfte daher wol Heren Bulwer Recht geben, 
wenn er das herrſchende Syſtem der gefellfchaftlihen Bus 
fände mit einem Worte „a system of compromising” 
nennt; em Ausdrud, welcher fich felbft in Anwendung 
auf das Syſtem der Regierung, wenigftens in geroiffen 
Bezichungen rechtfertigen ließe, Diefes „System of go- 
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vernment‘ ift der Gegenftand bes fechsten und letzten 
Buches unfers Werkes. Wir haben bereits oben be: 
merkt, daß hier der Verfaſſer faft ausſchließlich ſtatiſtiſch 
zu Werke geht. Er fagt einige treffende Worte über die 
Centralifation der Verwaltung, geht dann zuerft bie Civil⸗ 
verwaltung nad) den verfchiedenen Minifterien, der Finanzen, 
der Juſtiz mit Einfluß der Policei, des Handels, des 
Öffentlichen Unterrichts und des Innern, durch, widmet 
der Militairverwaltung in allen ihren Zweigen, felbft mit 
Einfhluß der Nationalgarde, eine ziemlich ausführliche 
Schilderung und kommt endlid wieder auf die Gentra= 
lifation zurüd, um ihre Licht: und Schattenfeiten im 
Einzelnen genauer nachzuweiſen. Im Ganzen durch eine 
ſcheinbare ſymmetriſche Einheit ausgezeichnet, leidet das 
franzöfifche Verwaltungsſyſtem an einer auffallenden Ber: 
fhiedenheit in feinen Theilen, von denen einige rein be 
mofratifdy find, während andere das monardifche Prins 
cip faft bis zum Despotismus ausgebildet haben. Das 
Legtere wuͤrde gefährlicher fein, als es wirklich ift, wenn 
nicht, wie der Verf. richtig bemerkt, in Frankreich ſich 
der Öffentliche Geift zu Gunften der Intelligenz und der 
Freiheit erklärte, und wenn die Macht in den Händen 
des Königs läge, während fie in der That der Regierung 
des Königs (the king’s government) angehört. ber: 
died Liegt in der DVerantwortlichkeit vor der Deputirtens 
kammer die ficherfte Garantie gegen Misbrauch, voraus: 
gefegt, daß die Deputirtentammer im Berhältniffe zur Re: 
gierung wirklich eine Stellung hat, der zufolge bdiefer die 
größtmögliche Freiheit, Gutes zu thun, verbleibe, ohne 
daß der Kammer die Macht, Übles zu verhindern, bes 
nommen fei. Zur nähern Erläuterung fügt Herr Bul⸗ 
mer noch einen Abfchnitt über die Kammer bei, in wel: 
dem er, wie fid) erwarten läßt, zu dem Refultate fommt, 
bag die Deputirtenfammer nicht die Stellung habe, welche 
ihr als Bürgin der conftitutionnellen Monarchie unum: 
gaͤnglich nöthig ſei. Zahlen geben baflır einen ziemlich 
unumftößlihen Beweis. Die Zahl der Wähler beträgt 
473,185; von den Deputirten find 204 im Dienfte ber 
Regierung, 218 mehr oder weniger unter deren Einfluffe, 
213 unabhängig. Die Rechnung ift freilich nur eine 
materielle und erleidet daher einige Mobificationen, bie 
jedod am Ende in der Schluffolge keine wefentlihe An: 
derung machen. ., 
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bald im Hyde⸗Park, bald im bem Garten der Tullein 
treffen umd der bei einem gewiſſen Talente leichter, mi: 
unter felbft gefälligeer Darftellung ihr nomabenari 
Schriftftellern wol nadhgefehen werben muß, wenn ud 
die Eitelkeit dabei etwas mit im Spiele wäre. Cenus, fi 
dieſes Mal begegnen wir Miſtreß Trollope mit aler im: 
liebenswuͤrdigen Geſchwaͤtzigkeit, mit allen ihten ars 
tiſchen Vorurtheilen und weiblichen Schwächen mitte a 
Paris, wo ihre eim meunmöchentlicher Aufenthalt bie 
länglihen Stoff gegeben hat, das Publicum übe It 
was fie auf diefem Welttheater gefehen, gehört, gs 
und beobachtet hat, fo durch zwei Bände bin ir 
nicht unangenehm zu unterhalten. Zum Gtüd yiduk 
dies auf eine fo anfpruchsiofe Weife, daß nur din bit: 
willige Kritik es ernſtlich meinen könnte, 

Denn fogleih in dem erften Zeilen geftcht di Br 
fafferin mit einem Meinen Seitenhieb auf den. am ie 
fprochenen Herrn Bulwer felbft ein, daß es iht um m: 
ter nichts zu thun fei, als „to skim lightig over de 
surface of things”; und dies geſchieht dem ach ım 
beften in der von ihr gewählten Form von Briefen, odır 
Ordnung und Spftem, wie es eben Zeit, Zuftl, fan 
und Geiftesftimmung mit fidy brachten. Es ii m“ 
leicht etwas unberührt geblieben, was grade in der * 
welche die Verf. in Paris zubrachte, die Aufmerfunkt 
des Publicums und vorzuͤglich der Frembden- in Leſirt 
nahm; und es war diefes eine in mehrfacher Beide 
intereffante Zeit. Es herrſchte eine gleichſam bunt & 
wiederkehrende Fruͤhlingsluft genährte Spanmung kei 
fer, dee Aprilprocef war vor ber Thuͤte und ganz 
dann wirkfih, man ſprach von Complotten und Arteats: 
ten, von Kriſen und Revolutionen, man ftedte am fur 
bourg des Morgens die Köpfe zufammen und Ir I 
des Abends an der Porte St. Martin durch Staa" 
ten mit Stoaſchlägen auseinandertreiben; man fukt 7 
Zähnelappern in neumodiſchen Frühfingegemändern be 
große Schneehaufen nah Longchamp und lechet ge 
darauf am Mamenstage des Könige mac ermad ES“ 
unter den noch dünn befiederten Alleen ber eiofäihdhen BE; 
man las bei Mad. Recamier die Memeiren Charesuhrun! 
vor und hörte auf dem Boulevard St. Denis den IX 
Auzou ein neues Ghriftenthum prebigen; mut 
fih in dem Paffage Vero:Dotat, um den Minifer A 
als Gaukler zu belächeln, und bezahlte einen 
in der Mairie des zweiten Acrondiſſements vi 
Kunftwert des unglüdtichen Leopold Robert, wi 
zu betoundern: kurz, es gab überall etwa⸗ für ame; 
und Nachdenken, und Miſtreß Trollope hat dd ni " 
fen faffen, von Allem redlich Noris zu nehmen; 
hat bisweilen fogar, Gott weiß, dutch u 
Zaͤuſchung, * gefehen und gehört, au 
ſehen und zu hoͤren war. te hi 

Den Mittelpunkt ihrer politiſchen Bemadat. 
Ganz anderer Natur, obgleich dem Inhalte mad) | det, wie ſich denken läßt, eigentlich ber fe Ri 
Bulwer'd Werke verwandt, iſt die zweite oben genannte | gefürdjtete procäs- monstre, auf dem fi ki 
Schrift. Mitte Trollope iſt eine bekannte reifende Dame, | mit Fngrimm zurldtomme Wenn dje U nee 
welche wir bald an den Ufern des Ohio, baldam Rhein, | Aprithelden wühten, daß fie nn der Van 


Unter dem Einfluſſe dieſer unerfreulichen Wahrheit 
ſcheint der Verf. auch die letzten uͤberſichtlichen Abſchnitte 
über die gegenwärtige innere Politik Frankreichs geſchrie⸗ 
ben zu haben. Weit entfernt, die Anwendbarkeit eines in 
geroiffen Grenzen gehaltenen Syſtems des Widerſtandes 
zu leugnen, macht ber Verf. doch in einigen ſchlagenden 
Bemerkungen auf die Gefahren aufmerfam, welche eine 
übel verftandene Durchführung beffelben nah fid zie⸗ 
ben dürfte. 

Es gibt im Staatsleben wie in eg a eine 
wuchernde Politit, melde, um augenblickliche Bebürfniffe zu 
befritbigen, zu geoße Summen von ber Zukunft entlehnt. Möds 
ten ſich doch ja alle Miniſter vor biefer bewahren; fie rettet 
für den Augenblid, aber ruinirt am Ende und ift eines Bol: 
Bes, welches die Freiheit liebt, und einer Monarchie, welche 
ganz dazu gemacht ift, mit Hülfe ber Zeit und ber Vorfehung 
Ge Breipeit mit der Ordnung zu paaren, gleich unmwürbig. 

In einer Nachfchrift verfucht der Verf. die Beant: 
wortung der zwei ragen: 1) inwiefern gleichen ſich 
Frankreich und England gegenwärtig? 2) melde Periode 
der franzöfiihen Geſchichte läßt ſich ber am bie Seite ftel: 
fen, welche bald im ber englifchen Geſchichte eintreten wird 
und gegenwärtig an uns verübergeht? Antwort: Gegen: 
wärtig gibt es ſchwerlich zwei Länder, welche, bei fchein: 
barer Gleichheit der Inftitutionen, fo gänzlich) vonein⸗ 
ander verſchieden ſind wie Frankreich und England; ben 
Beweis gibt die weitere Ausführung. Und was die zweite 
Frage betrifft, fo laͤßt fi allerdings eine Vergleihung 
zwifchen Frankreich 1789 und England 1335 durch einige 
äußere Zuftände rechtfertigen; allein die wefentlichften 
Punkte, worauf fi ber innere Gehalt des Gleichniffes 
ftügen müßte, fehlen, denn 

Frankreich hatte damals weder einen Eugen, in conffitus 
tionnellen Principien erzogenen Monarchen, noch ein Bolt von 
nüchternem Gharalter, welches eine lange politifhe Bildung ers 
halten hat, noch einen kühnen und einfichtsvollen Minifter, 
welcher ſich durch die Schärfe feiner Anfihten ebenſo fehr aus⸗ 
zeichnet, wie durch bie freie und männlidje Art, fie in Aus: 
führung zu bringen. 

Alſo ſchließt Herr Bulwer ein Werk, welches, unge⸗ 
achtet mancher Schwaͤchen, welche die durch den Titel 
erregten Erwartungen taͤuſchen, zu den beſſern der rai— 
ſonnirenden Tagesliteratur gehört. Obgleich mehr ber li: 
beralen Schule der Bewegung als den Grundfägen einer 
übelverftandenen Renction zugethan, bat ſich Herr Bul: 
wer durch ein forgfältiges Studium des materiellen Theis 
les feines Gegenftandes durchgängig von jener vagen und 
nichtigen Art der Behandlung und bed Urtheils frei ge: 
halten, welche man jener Schule häufig und zwar mit 
Recht zum Vorwurf gemacht hat. Ruhe und ſichere Hal: 
tung find jegt die beiten Waffen, diefem Vorwurfe zu be: 
gegnen umd auf der Bahn eines edeln Fiberalismus für 
gefellſchaftliche und politiſche Zuſtaͤnde Syſteme zu ver: 
wirklichen, denen ihre Zukunft nicht fehlen wird. 
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srch den Paicshof auch. noch den ariſtokratiſchen Bann: 
inch), der. Mifteeß Frances Trollope mit ins Exil oder nad) 
wing » Doullens nehmen follten! Die Furcht, welche fie 
© "unfculdigerweife  eingejagt haben, hat fie ihnen 
un ©, Mb So heißt es 5. B. im SYften 
286.1, ©. - 
er geftehen, daß ich noch nicht recht darüber ins 
Have. bin, ob diefe Gerren in ber erften Inftang des Hocwers 
the angellagt wurben, oder ob: ber gange Proceß fi nur auf 
ine. Untlage wegen Störung der öffentlichen Ruhe gründet. 
‘ber e6 it beim ‚Himmel durch. die Beweiſe unb bie eignen 
kingeftändnifie ber Gefangenen Bar. genug, daß viele von ihnen 
zenn- fie auch nicht des Hochverraths angeklagt wurden, b 
gerad fhuldig waren; und ba fie ſammtlich wiederholt 
haben, daß es ihr Wunfd fei, gemein chaftlich zu ftehen 
der zu fallen, fo muß ich bekennen, daß i eben nichts ſehr 
Ingebeures barin fehe, wenn man fie Ale als Verräther bes 
andelt. 

Es wäre intereffant, zu wiſſen, wie der Proceß aus: 
jefallen wäre, wenn bie Richter dem fhönen Geſchlechte 
ıngehört und nad den Orundfägen und unter dem 
Vorfise von Miſtreß F. Xrollope abgeurtheilt hätten. 
Doch behaͤlt dieſe in ihrem Eifer gegen bie Gefangenen 
noch Zeit, auch an deren Vertheibiger zu denken, und fo 
srfahren wir hier unter Andern gelegentlich) Bd. l, ©. 
101, die, intereſſante und, wie es fcheint, ganz unbe: 
kannte Ihärfache, daß wenig gefehlt hätte, daß der zu: 
fällig in Paris anweſende Lord Brougham ſich mit auf 
die Bank der Vertheidiger ber Aprilangeklagten gefegt 
hätte. Es war ſchon von den Freunden ber Letztern 
eine Deputation deshalb am den edeln Lord beſchloſſen 
worden, als man auf die Vorſtellung eines Mannes, 
der Lord Brougham einft franzoͤſiſch plaidiren gehört hatte, 
den Plan fallen ließ. 

(Der Beſchluß folgt.) 








Lebenskunſt für geiftig befchäftigte Menſchen, ober Unter: 
fuchungen über den gefunden und kranken Zuſtand 
ſowie über die in beiden zweckmaͤßigſte Lebens» und 
Behandlungsweife der Gelehrten, Künftter, Staats: 
männer und Aller, die geiftig wirken. Mad) dem Fran: 
zöfifchen des Reveille: Pa rife bearbeitet von M. 
Kaliſch. Berlin, Hirſchwald. 1835. Gr. 8. 1 Xhfe. 
8 Gr. = £ 

Als einft im Jahre 1750 bie Akademie zu Dijon bie Preis: 
aufgabe ftellte: ob die Wiederherftellung ber Wiffenfhaften und 

Künfte zur Verbefferung der Sitten beigetragen habe, und ber 

berühmte 3. I. Rouffeau in feiner befannten unb paraboren 

Preiöfhrift dies verneinte und bie Menſchen wieder in die Waͤl⸗ 

der zurüdvermwies, fam bie ganze gebildete Welt in Bewegung, 

und es hätte nicht viel daran gefehlt, fo hätte man ben armen 

Philoſophen gefteinigt. Wenn man nun auch nicht leugnen 

Tann, daß der gute Mann in feiner mifanthropifcien Stim⸗ 

mung zu weit An bas Kind mit fammt bem Babe aus: 


kennen, daß feinen Behauptungen etwas Mahres zum Grunde 
Weit entfernt, den Ruten, ben bie Pflege und Ausbil: 
dung der Miffenfhaften und Künfte ben nd ag t * 

auch nicht ab⸗ 


daburch Leidenſchaften erregt worden, Bedürfniſſe 


beſteht, daß 
mit einem Worte viel Übel in bie Welt gekom— 


ſich erhoben, 


doch auch von der andern Seite nicht vers. 





n darin nicht 


men iſt, won dem her Menſch im Maturzuftande nichts mei 
Sinsbefondere muß man es beklagen, Bas in a 4 
der Menfchen ni —* * und gu * 
ner dem andern nur am’ Borzügen bes’ 
78. der Verftandsträfte zu überkisten ftreße und 
man ben Menſchen nur nad; biefen ——— mißt, ohne dabei 
die weit edlern Gaben des Herzens und die Borrechte der ges 
müthlicjen Ausbildung mit in Rechnung zu bringen. Wollte 
man vollends die Frage ftellen, welche Wortheile dem Einzelnen 
die Gultur der Wiffenfchaften und Hünfte für fein pbujiiches 
Wohl, für feine innere Zufriedenheit und fein Lebensglüd ges 
währen, fo würde man faft mit dem genfer Philoſo phen vers 
ſucht ſein, ſie zu verneinen. Freilich mme viel batauf an, 
wie es Jeber treibt, und wir würben es felbft für eine Verfüns 
digung an ber geiftigen Natur bes Menfchen erflären müllen, 
wenn man daraus folgern wollte, daß in ber MBeförberung und 
Ausbildung der Wiffenfhaften und Künſte nicht auch bie Duelle 
mannichfaltigen Vergnügens und füdend liege. Mandher 
im geiftigen Genuffe mäßige, babei befcheibene, nicht um bes 
äußern Gewinnes arbeitende, fondern bie Wiffenfhaft um. ihrer 
felbft willen liebende Denker würde bie Stunden feiner ſtilen 
Mufe nicht gegen mandje Krone vertaufchen. Aber dergleichen 
Beifpiele gehören zu den Ausnahmen. 

Schon bie erfte Bedingung, um ſich diefes Lebens zu freuen 
und glüctich zu fein, fehlt meiftens Denjenigen, — Be: 
ftimmung es gehört, fi in Wiffenfhaften und ünften Aus: 
zeichnung zu verfdhaffen, wir meinen Lörperliches Wohlſein. 
Wenn aud der Menſch nicht wie das Thier dazu beftimme iſt, 
auf Bieren zu gehen und in ben Mälbern umherzuſchweifen, 
ſo läßt ſich 4 kaum eine verkehrtere, der Geſundheit —* 
theiligere Lebensweiſe denken als die, von Kindesbeinen an bis 
ins fpäte Alter im Schulftaube, unter Büchern und Aetenflö- 
fen zuzubringen. Ja, bie Hoberungen an einen ſich bem ges 
iehrten und Künſtlerſtande widmenden Menſchen find fo 
groß, das Reich des Willens fo unermeflih und babei bie 
Spanne Zeit, die Jedem zur Erwerbung auch eines nur kle⸗ 
nen Theils biefer Summe des Wiſſens zugemeffen, fo kurz, bie 
Gelegenheit zu lernen fo flüchtig, bie Rennbahn zu gleichem 
Ziele mit fo vielen Goncurrenten befegt, von benen es jeber 
dem andern zuvorthun will, daß fein anderer Ausweg _ mehr. 
übrigbleibt, als jenes Löftlichfte der Güter in die Schanze zu 
ſchlagen und unaufhaltfam dem Ruf ber 3eit und ber Rothe 
wendigkeit zu folgen. Ob die Gefundpeit bei Mangel an Bes 
wegung und reiner friſcher Luft, bei Bär; licher, underdaulicher 
Nahrung, übermäßigem Rachtwachen, bei ſtetem Drud auf Mas 
gen und Eingeweide, bei fehlender Erheiterung und gefelligem 
Umgang, unter fteter Anftrengung des Geiftes und fortwährens 
ber Gongeftion nach dem Kopfe leide, ob ſich dadurch nicht ein 
unmerktiches Siechthum einfchleihe und die ganze körperliche 
Mafchine zerrütte, kommt bier nicht in Betradht, wenn nur ber 
geiftigen Ausbildung Genüge gelciftet wird, In der That, ber 
Drang nad wiſſenſchaftlicher Belehrung und Forſchung ift bei 
manchen Menfchen fo groß, daß fie als wahre Märtyrer und 
SHaven biefer geiftigen Zwingherrſchaft erſcheinen. Leibnitz 
verbrachte zuwellen dreimal 24 Stunden hintereinander auf 
demfelben Stuhle, um ein ihn intereffirendes Problem zu lo⸗ 
fen. Der Aftronom Lacaille erfand eine Art Gabel, in wel- 
che er feinen Kopf einzwängte, und blieb in biefer Stellung 
ganze Nächte hindurch, um ben Himmel j beobachten, ohne 
einen andern Feind zu kennen als den Schlaf und bie Wolken. 
Tycho de Brahe hatte fi auf einer bänifdhen Infel ein Haus 
mit einem Thuͤrme bauen laffen, worin er 21 Zahre, faft obne 
jemals auszugehen, wohnte und ununterbrochen aftroncomifche 
Beobachtungen anftellte. Hierdurch aber zog er ſich ein Bla: 
fenübel zu, an weichem er farb, ald er, von Rubolf IT, zu Zi: 
fe eingeladen, ein gewiffes Bebürfniß nicht" zu befriebigen 
wagte. Der berühmte Hellenift b’Anffe de Villoifon arbeitete 
täglich 15 Stunden Griechiſch, und als. Laharpe ihn fragte, 
worin feine Erholung beftände, antwortete er: „Wenn mir ber 
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ſchwer wird, ſetze ich mich Beit ans ; babei 
er aber in einem der bundelften und Gaͤß⸗ 
von Paris. Lipſius und Gafaubonus wurben, wie Joſ. 
berichtet, von vielem Gtubiren ganz krumm. In 
nur ber Menſch, der in ber Giebhige, wie ber Re: 
unb in ber Kälte, wo bas Quedfilber erflarrt, 
noch fein Leben friften kann, vermag eine fols 
gegen alle Gefege des Lebens ſtreitende Lebens: 
weife zu ertragen, und was mehr ifl, er erträgt fie mit allen 
davon abhängenden nachtheiligen Folgen für feine Gefundpeit. 
Aber nur wenigen ift die Macht ber Gewohnheit fo groß, 
daß nicht früher ober fpäter durch jene Entbehrungen an ben 
zum Leben notwendigen Bebingniffen, durch jene Anftrenguns 
gen des Geiftes und einfeitigen Überfpannungen der Gehirnvers 
richtungen und des gefammten Nervenfyftems der anze Orga: 
niemus in Siechthum verfale. Wenn wir aud nicht mit 
Stahl annehmen wollen, daß bie Seele ihren Körper baue, fo 
ift doch fo viel gewiß, daß ber verfchwenderifche Verbrauch der 
intelectuellen Kräfte dem Körper die zu feinem Beſtehen und 
er Erhaltung nothwendigen Kräfte entzieht, unb man 
fehr, wenn man glaubt, die geiftige Anftrengung an ſich 
hätte für den Körper keine Rachtheile, wenn man biefem nur 
babei die nöthigen Bebürfniffe an Licht, Luft, Bewegung, zweck⸗ 
mäßiger Nahrung u. f. w. nicht verfage. Die einfeitige Richtung 
nad dem geiftigen Pole bin verfümmert ebenfo gut das ani⸗ 
malifhe Leben, als umgekehrt diefes das geiftige. Muftern 
wir einmal die Lebensläufe unferer berühmten Staatsmänner, 
Gelehrten und Künfkter; tie wenige finden ſich darunter, bie 
ſich eines ungeftörten Genuffes ihrer Gefundheit erfreuen? Fra⸗ 
gen wir einmal unfere Ärzte, ob nicht grade unter biefer Men: 
fhenclaffe Gehirn: und Unterleibsleiden, Gemüthöftörungen, 
Seelenkrankheiten, Schlaflofigkeit u. f. w. am häufigften vor: 
fommen? und ob ſich nicht der Heilung diefer krankhaften Zu: 
flände dadurch unüberfteigliche Dinberniffe entgegenftelen, daß 
E mit ber Lebensweife derfelben in der genaueften Verbindung 
chen und ohne Abänderung biefer nicht befeitigt werden kön⸗ 
nen? Im Organismus des Menſchen bat jebes Glied, jede 
Berrihtung gleiche Geltung und das förperliche Wohl deffel: 
ben beruht darauf, daß alle gleichmäßig geübt. und zu harmo⸗ 
niſcher Verbindung angeregt werden, daß keine das Primat 
vor den übrigen behaupte, Jedes Surplus auf ber einen 
Seite rät fi durd ein Minus auf der andern, unb wie 
weit aud) bie geiftigen Kräfte bie körperlichen überftrahlen, als 
ebunden an ein materielles Subftrat, gehören fie mit zu bem 
anzen und ftehen unter gleichen Gefetzen. 

Aber die körperlichen Leiden find nicht bie einzigen Nach: 
theile , welche für den Menſchen aus der einfeitigen Ausbildun 
und Steigerung feiner geiftigen Faͤhigkeiten entfpringen. —* 
die Ruhe des Gemüthes, ber innere Seelenfriebe, von dem ja 
nun unfer ganzes irdiſches Glück abhängt, wird dadurch 
auf mannichfaltige Weife geftört. Müßte ber Menfd die 
ihm von Gott verlichenen geiftigen Kräfte in einem mit 
der Gefunbbeit verträglichen Zuftande zu erhalten, wäre er im 
Stande, fi vor Misbrauch Fir hüten, fid) mit einer naturges 
mäßen Anwendung feiner Faͤhigkeiten zu begnügen, und ver: 
ftände er, das ihm zu Theil gewordene reihe Maß des Lebens 
haushälterifh zu benugen, dann wäre er freilich glücklich und 
beneibenswerth zu nennen. Aber der Durft nad wiffenfchaft: 
licher Erfenntniß und geiftiger Bervolllommnug hat keine Gren: 
zen, er wird zur Leidenfchaft wie der des Trinken. Der aus⸗ 
gegeidänete Menſch begnuͤgt ſich nicht damit ‚ Ärgend eine große 
Entbedung gemacht, neue Bahnen in der Wiſſenſchaft gebro: 
dien zu haben, einzelne Gebiete bes Wiſſens zu beherrfchen; er 
will weiter, das Biel, bas er erreicht, hat ſchon ein zweites bin: 
ter fi, welches auch erreicht fein muß, diefes ein drittes u. ſ. w. 
und je näher bem Ziele, deſto mehr —— ſich die Schritte, 
befto höher fleigt die geiftige Begierde, befto weniger Rube: 
punkte gönnt fi) bie Seele. Diefes Streben nad wiſſenſchaft⸗ 
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Übrigens verfteht ſich von felbft, daß der ſtrenge Ko: 
rosmus unferer Berfafferin aud überhaupt der ganzen 
AJufirevolution eben nicht fehr gewogen if. Sie führt 
bittere Klagen über den Fall der Altern Linie, ann aber 
auch auf berandern Seite nicht umhin, der jegigen Regierung 
wegen der Klugheit und Standhaftigkeit, womit fie unter 
den ſchwierigſten Berhältniffen ſich zu befeftigen mußte, 
volle Gerechtigkeit miderfahren zu laſſen. Ludwig Phi: 
lipp ſcheint allerdings das Gluͤck zu haben, baf er, nadh: 
dem ihm das Bürgerfönigthum manchen verbiffenen Vor: 
wurf eingetragen, am Ende body von allen Seiten und nad 
alten Seiten mit uͤberſchwenglichen Lobfprücen überhäuft 
wird. Da miteinzuftimmen und die Sache gut anzu: 
greifen, ift nicht fo leicht mehr, da der Gegenfland etwas 
erfhöpft ift, zumal feitbem Fürft Puͤckler bereits bis auf 
die filbernen Löffel und Keller des Julikoͤnigs herabge⸗ 
kommen if. Miſtreß Trollope zieht ſich noch mit ziem: 
lichem Glüde aus der Sache, wenn auch ſonſt ihre po— 
litiſchen Urtheile eher die ſchwache Seite ihres Werkes 
fein duͤrften. Wir geben gern zu, daß ſelbſt eine Dame 
in diefen Dingen ein geifteeiches Wort fagen Bann; allein 
es gehört denn body etwas mehr Tiefe und etwas meni: 
ger Vorurtheil, als unfere Verfafferin befist, dazu, wenn 
man 3. B. über das Getreibe der Parteien in Frank— 
reich, uͤber die Lebensfragen der Tagespolitik ein richtiges 
Urtheil fällen will. Miſtreß Trollope ſcheint fich freilich 
nicht wenig darauf einzubilden, daß man fie in ber That 
füe une absolutiste enragee hält; dawider ift an ſich 
gar nichts zu fagen, fo fange man mit feinen Meinun: 
gen nicht läftig wird. Wenn man fie aber faft auf jeder 
Seite zur Schau trägt, fo verwirft man nicht nur fehr bald 
‚fein politifhes Stimmrecht, fondern man verfällt auch 
zu leichte ins Lächerlihe, was in ber Politit um jeden 
Preis vermieden werden muß. So lefen wir z. B. Bd. 1, 
S. 165, nachdem der unangenehme Eindrud bes übeln 
parifer Straßengeruchs auf die feinen englifhen Ge: 
— des Breitern geſchildert worden, folgende 
orte: 

Bergnügungsfucht iſt beftimmt ein Beweis für geringere 
Bildung als jene emfige Sorge, unangenehme Einbrüde zu ver: 
meiden; und fowie wir unter allen neuern Nationen in bies 
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fer zarten Sorge für ung felbft am weiteften gegangen find, fo 
kann es auch kommen, daß wir zuerſt von unferer erhabenen 
Feinheit in jenen Schlund verſchwundener und untergegangener 
Dinge verfinten, .. Rom und Griechenland verfchlungen 
bat. So müffen bie Reformbill unb alle andern 
fürdterliden Bills in ihrem Gefolge (all the other 
horrible bills in its train) erflärt werben! 

Die beſte politifche- Epifode in dem Buche ift bie 
ziemlich fange Nachſchrift am Ende des zweiten Bandes, 
welche erft fpäter, nach dem Attentate vom 28. Juli, 
beigefügt worden iſt. Sie ift mit mehr Haltung ges 
ſchrieben und enthält einige treffende Wahrheiten. 

Dod hören wir Miftreß Trollope weit lieber über 
Dinge fprehen, die ihrem Gefichtskreife näher liegen und 
von ihr mit mehr Freiheit des Geiftes beobachtet worden 
find. Schon ihre Urtheile über das religiöfe Leben, über 
Literatur, Kunft, Theater haben uns mehr angefprochen. 
Mer 4. B. wiſſen will, wie eine Dame von gutem Se: 
ſchmacke und aufgeklaͤrten refigisfen Principien die Rell— 
giofität der Parifer und die gepriefenften Prediger des 
Tages, die Abbes Coeur, Duguerry, Auzou and Lacor—⸗ 
daire, beurtheilt, ber begleite die Werf. im 8., 32,, 45. u. 56. 
Briefe nah St.: Noch, der „‚Eglise apostolique frangaise‘’ 
auf dem Boulevard St.» Denis, und Notre: Dame Die 
Schilderung einer fo eleganten Gemeinde, tie fih an 
Fefttagen um Abbe Coeur in St.:Roch verfammelt, iſt 
ſchon an ſich nicht ohne Reiz, wenn auch das Gewand 
der Froͤmmigkeit etwas zu leicht geſchuͤrzt waͤre, als daß 
man nicht darunter die Koketterie entdecken ſollte. 

Die Literatur des Tages gibt der Verf. häufig Ge: 
legenheit zu längern Betrachtungen. Ein ftrenges Ur— 
theil wird über die fogenannte revolutionnaire - Schule 
im 9, Briefe, ein noch firengeres im 71. über bie 
kleinern franzöfifhen Movelliften ausgeſprochen; ſelbſt 
Balzac kann ein ziemlich ironiſches Lob nur nach unver⸗ 
hültem heftigen Zabel erlangen. Werden Victor Hugo 
als Romanſchriftſteller billigerweife anerkannte Vorzüge 
eingeräumt, fo muß er dagegen ald dramatifcher Dichter 
mit der Schule fallen, welche ihn als ihren Meifter ver: 
ehrt. (Vergl. Brief 12 und 19.) Mit wahrer Theil⸗ 
nahme, obgleich nicht ohne fichtliche Wehmuth über einige 
Schwächen diefer ausgezeichneten Schriftftellerin, ift die 
Charakteriftit der Mad. Dubevant (George Eand) ent: 
worfen. (Brief 63.) ’ 
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Ein weites Feld für ein nicht ungeuͤbtes Kunftur: 
theil bot die eben eröffnete Ausftellung in ber großen Ga: 
lerie des Louvre, wovon ber 5. Brief handelt, mel: 
her im 21. durch die Bemerkungen über bie etwas fpd= 
tere Ausftelung der Fabrikate der Eöniglichen Porzellan: 
fabrik zu Sevres, der Gobelins und ber Zapeten aus ber 
Manufactur von Beauvais eine willlommene Ergänzung 
erhätt. Faſt alle Theater von der großen Oper bis herab 
zum Vaudeville find mit menigftens einem Beſuche 
und folglih aud mit einer geziemenden Kritik bedacht 
worden. Was über Demoifelle Mars gefagt ift, würde 
vielleicht mehr intereffiren, wenn das Lob diefer einzigen 
* Künftlerin nicht etwas zu den Gegenftänden gehörte, welche 
man bier sujets abattus nennt. 

Bon der Bühne muß man Miſtreß Trollope ins Leben 
folgen, um fie in ihrem eigentlichen Efemente zu finden. 
Wie artig find z. B. jene Kleinigkeiten des gewöhnlichen 
Lebens befchrieben, welche den weiblichen Sinn vorzugss 
weife anſprechen. Kommt her und left, Alle, bie ihr 
euch Hüte, Kleider, Modeartikel und Pusfachen jeder Art 
aus Paris kommen laft, left und laft euch von Miſtreß 
Trollope fagen, daß mit. allen diefen Dingen nichts ges 
wonnen ift, wern man fie nicht zu tragen verfteht, wie 
fie die Pariferinnen tragen; laßt euch fagen, daß bie 
größte Dame noch b:i dem kleinſten Ladenmaͤdchen ber 
rue Vivienne in die Schule gehen fann und am Ende 
doc) verzreifeln muß, buch Kunft eine Vollkommenheit 
zu erreichen, weldye bei der Eleinen LZehrmeifterin einfache 
Natur iſt. Wollt ihr wiffen, wie man ein leichtes Mor: 
gencoftum mit Gefhmad und nicht ohne Anftand trägt? 
Begleitet Miſtreß Xrollope auf einer Morgenpromenade 
nah den Blumenmarkte bei. ber Kirche der bußfertigen 
Magdalene und, und laft euch von ihr die petite mal- 
tresse mit ber leicht aufgefhürzten soubrette zeigen. 
Wollt ihr fehen, wie man des Abends in gemähltem Ge: 
Feltfhpaftskteide Einfachheit mit Grazie verbindet? Folgt 
Miſtreß Trollope durch die Salons des Faubourg St.: 
Germain nad den Concerts Mufard in der rue St.-Ho- 
nore& oder in den Champs-Elysces! Eure Führerin bleibt 
bei ſolchen Ausflügen aber auch nicht blos bei dem Puge 
ftehen, fie zeigt euch das Leben und MWeben der Salons, 
laͤßt euch die nicht felten pikante Unterredbung in einer 
Fenſterecke oder auf der. Gaufeufe eines eleganten Bou: 
doird hören und macht euch mit der dame de l'em- 
pire und dem marquis de l’ancien regime, mit dem 
doctrinaire und dem republicain, mit dem juste mi- 
lien und dem legitimiste bekannt. Sie führt euch 
ſelbſt in die claffifhen Soirdes und Morgencirkel der 
Abbaye des bois ein, um euh Mad. MRecamier in 
der Umgebung ber ausgezeichnerften Geifter der Daupt: 
flade zu zeigen, und verweilt einen Abend in der soirde 
antithetique, um euch mit einigen Notabilitäten ber ver: 
ſchiedenen Meinungen und Parteien befannt zu machen. 
Genug, Miſtteß Trollope wird ſich den Dank Vielet ver: 
dienen, welche eine freundliche, gewandte Führerin durch 
bie Derrlichkeiten ber parifer Melt fuchen, und fo märe 
es jedenfalls unrecht, wenn ihr eine grämliche Kritik gleich 


auf dem Fuße folgen wollte, um ihr bie Heinen Unis 
tigkeiten und Misgriffe aufzuftechen, welche ſich im Eit« 
der Rede mit eingefchlichen haben koͤnnten. s, 





Lebenskunft für geiftig befchäftigte Menſchen ı. 
dem Feanzöfifchen des Reveilld:Parife. 
beitet von M. Kalifc. 

(Befhluß aus Nr. 106.) 

Aber mo finden wir im Strubel ber Reibenfhafte, = 
Zreiben und Drängen ber Menge nach einem gemeinfhaftihe 
Biele, dem Ruhme, wo Jeder dem Andern ben Mang aba 
fen ftrebt: wo finden wir den Menfchen, ber ruhig feine Pie 
dahingeht, ohne zu verdrängen, noch ſich verbrängen zu lie; 
ber, zufrieden mit feinem Scidfale , die Weisheit jaht un & 
rer felbft willen; ber Eeine Auszeichnung begehrt, ma uk 
ihrer nicht würdig hält; den ber Werluft des Kubas midi 
Lobes ber Menge nicht unglücklich macht, weil er ibre Brain: 
lichkeit kennt und weil er ihren Werth nicht höher anf 
als er angefcjlagen werden muß? Wo finden wir den Mnikr, 
ber, mitten unter lauten @itelfeiten aufgewachſen, mi 
bliebe und in einer Zeit, wo nur geiftige —— 
gilt, einen ger Sohn fuchte als bdiefen? Vergeben fü 
wir unfere Jugend in bie Vergangenheit zurüd und ſue 
ihr das alte Buch ber Gefchichte auf, um fich darin m ie 
geln an ben erhabenen Beifpielen ftiller Größe und Zum, 
die nicht nach ſchnödem Lohn der Welt geizt. Mas fahr} 
nen bie alten bärtigen Bilder in einer neuen Zeit, nee R 
vielen Lodungen, Prämien und Sirenenflimmen der Gtute 
Was wollen wir, daß fie jenen Beifpielen der Demuth, Bis 
denheit und Uneigennügigkeit folgen follen, während fr =’ 
täglich mit Ehrenftellen, Sternen und Drbensbändern, Ti 
und gelehrten Diplomen fpielen fehen ? 

Geftehen wir e8 uns nur, unfer Streben nad Bike, 
nad Erkenntniß ift ein Streben nach Ruhm und Nutjedums;, 
nad) irbifhem Gewinn geworben, das und fo feft in Mm 
Klauen hält wie der Zeufel bie verlorene Seele. Um m 
hen wir auch dieſes irdifche Ziel, was iſt der endlide fa 
aller dieſer geifi en Anftrengungen? Neben einem krinkicn 
Körper eine Erankhafte Reizbarkeit des Gemüthes, Unpufridt 
heit mit dem Leben und fich felbft, Leere des Herzens, Ruf 
an Menfchenliebe, gekränkter Ehrgeiz, unbefricdigte chris 
Lebensüberdruß und Melancholie. ie Wehmuid Hide #' 
auf das eben vieler unferer größten Geifter hin, men #7 
erfahren, wie fie einem ſolchen kranken Geiftet: und 
zuftande zum Opfer fielen. Wie trüb und freudenler mt 
es in bem Gemüthe bes herrlichen Dichters Byron * 
wenn er von ſich ſeibſt geſtand, er arbeite nur, um IM ke 
banken der Wirklichkeit zu entziehen und fid in dat &cd 
Ideale zu flüchten, wie ſchrecklich auch biefe oft feien. *e 
krankhaften Geifteszuftänden begegnen wir aber aud in km! 
ben anderer ausgezeichneten Männer, So fah 
dig einen Abgrund neben fi, und Taſſo ı 
Freund Gatanea: „Wenn ich aufwache, glaube id re 
Zlammen in ber Luft zu erbliden, und zuneilen, fr) 
Augen fo entzündet, daß ich das Geſicht zu —— 
Andere Mate höre ich ein Raufchen, Pfeifen und 5 
das Tönen und Schwirten einer Glocke, als ob ee Ir pr 
Im Schlafe bilde ich mir ein, daß ein Pferd auf 
rennt und mich umſtürzt, oder daß id von dacca 
fhmuzigen Thieren dedecit bin. Alle Glicher than mE Tu) 
mein Kopf wird ſchwer; doch mitten im biefen ARTE, im 
Ängften erfcheint mir bald die heilige Jungfrau * — 
mit ihrem in goldene Wolken gehüllten —— hi Di 
ein Kobold, der mich nett und quält.” Der er fi 
fleißige Haller quälte fi) lange mit dem ( 8 
Hölle verdammt wegen ber Haͤßlichkeit feiner Ext. 
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Im erflen Abfchnitte, ber überhaupt in einer für Laien zu 
lehrten und nicht allenthalben verftändlichen Sprache abge: 
St iſt, bemüht ſich der Verf. zu zeigen, wie bem Sinn» und 
‚eiftreichen befonders ein eigenthümlices Qemperament zu: 
mme und bezeichnet als Grundgeſet dieſes Temperaments eis 
ırjeits eine angeborene neroöfe Dispofition mit daraus hervor: 
hender übermäßiger Ihätigkeit des Nervenfyftems, welches 
idlich über alle übrige ein bedeutendes Übergewicht gewinnt ; 
ıdererfeits eine ftufenmeife, bis zum völligen Erlöfden zuneh: 
‚ende Verminderung ber Gontractilität, Diefes Gefeh als 
orm für alle geiftig befchäftigten Menfchen angenommen, ift 
18 ganze nur eine weitere Ausfpinnung bdeffelben, was 
othwendig zur Monotonie und Einfeitigkeit führt. Nicht alle 
Hftig befchäftigten Menfchen find deshalb ſinn⸗ und geiftreiche 
nd nicht alle Sinn: und Geiftreichen Eränkeln an biefer ans 
borenen nervöfen Dispofition. Inbeffen läßt fi von ber 
adern Seite nicht leugnen, daß es viele Men ber Art 
ibt, auf welche bie von dem Verf. gelieferte Zeichnung vollkom⸗ 
ten anwendbar ift, a * möchten — als ein —— 
3 ganzen Buches uöheben, baß eö eine, un au 
ele Erfahrung und vielfeitige Menſchenkenntniß — 
ilderung dieſer ——— geiſtig praͤdominiren⸗ 


treue 
unter Anderm enthaͤlt das 17. 
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Gapitel: - „Über ben Ausſpruch des Ariſtoteles: bie mei 
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pa 
ſich im Vortrage mehr dem populairen Zone und verbienen ih> 
> —— Inhaltes wegen von dem geſammten gebilde⸗ 


ift, als es wol ber e werth gewefen wäre, dem franzöfiz 
fhen Gewande hier und ba durch die beutfche Schere —* 
andern Zuſchnitt zu geben. > 82, 





Notizen. 
In Tibet befindet fi eine große Sammlung aller ⸗ 
gen Bücher der Nachfolger des Bubdha, unter dem Titel: „„Kuh- 
gyour‘. Diefe Sammlung enthält in tibetanifdher Sprache 
bie Werke des Buddha und feiner Schüler, bie Acten ihrer 
Kirchenverfammlungen, bie Lebensbefchreibungen des Bubdha, 
feiner Schüler und der Patriarchen, bad ganze Gorpus ber 
en Literatur dieſer Religion. Es ift in Bol gegraben 
nad dhinefifcher Manier, und der Lama von Boutan, welcher 
bie Rollen in Verwahrung hat, ließ von Zeit zu Zeit zu Nugen 
ber Tempel und —— Schulen, welche in ben Kloſtern 
geſtiftet ſind, einige Copien abdruden. Erſt vor wenigen 
Jahren iſt Sr Sammlung aus ben Briefen beö berühmten 
ungariſchen Reifenden Gfoma von Körds in Europa bekannt ges 
worden, welcher ſich acht Jahre lang in ben Klöftern von Zi: 
bet aufhielt, um bie Lanbesliteratur genau zu ftubiren. Er 
verfchaffte fi eine Gopie ber Sammlung, die er mit nad) Kal⸗ 
kutta nahm, mo er ben Katalog berfelben nebft einigen Aus— 
zügen druden ließ. Die aſiatiſche Societät zu Kalkutta drudte 
auf eigne Koften das von Cſoma verfaßte tibetanifhe Wörs 
terbuch. und Grammatik, um ben Gelehrten den Schlüffel N 
biefer wichtigen Literatur in bie Hände zu geben. Aber bies 
konnte für * immer nicht von erheblichem Nutzen ſein, in 
Betracht des * nzlihen Mangels an tibetaniſchen Büchern. 
Die königliche Bibliothek zu Paris befaß in dieſer Sprache nur 
einige Blätter, weldye die Kofadten auf einem ihrer Züge aus 
dem Kloſter von Ablaket entwendet und mit nad Rußland ge 
bracht hatten. Diefe Blätter wurden ber von 
Kaiferin Katharina zum Gefchent gemacht. Die aſiatiſche So: 
eietät zu Kalkutta wünfchte diefem übelftande abzubelfen, und 
Umftände begünftigten glüdficherweife diefes gemeinnügige Uns 
ternehmen. Die oftindifche Compagnie hatte in Nepaul einen 
Gefandten, Namens Hobgfon, einen talentbollen und Eenntnißs 
reihen Wann, welcher der orientalifchen Literatur felbft Dienfte 
geleiftet durch feine „„Memoirs on the religion of Budha’ und 
durch Entdedung der Ganskritoriginale von ben Büchern, wel: 
he die Bafis diefer Religion bilden. Seine Belann mit 
den Mönchen zu -Nepaul verfchaffte ihm die Mittel zu einer 
——— mit den tibetaniſchen Prieſtern, von denen er 
fi eine vollftändige Abſchrift der großen Sammlung „Kub- 
gyour’ für bie aflatifche Societät verfhafft hat. t biefe 
Sammlung, beftchend aus 100 großen Koliobänden, gebrudt 
auf in berfelben Gegend gefertigtem Papier, bezahlte bie aſiati⸗ 
ſche Sorietät von Kalkutta 13,000 Frances. Um dieſen Schaf 
in Europa für die gelchrte Welt am erfolgreichften und eng 
lichften zu machen, ſchenkte fie benfelben der aftatifchen Societät 
zu Paris, und biefe hat, um der Abficht ber Gefellfchaft von Kalkutta 
völlig zu entfprechen, bie Sammlung in dem Gabinet der Manus 
feripte ber öntali n Bibliothek aufftellen laſſen. Zum Beweis, wie 
dankbar die Gefellfchaft zu Paris das werthvolle Geſchenl aufge⸗ 
nommen, bat fie ber Societät von Kalkutta ein Gegengefchent 
mit ‚mehren ausgezeichneten Werken gemacht, beren pc 


7000 
öfkerfchaften haben. 
{ nur ae t größern Infeln. Die drei bebeutenbdften 

d Anberat, Gabarita und Akhalu mit 1800, 1200 und 1900 
ohnern; fie find gr efähr brei 3*8* "Meilen lang und 
eine breit. Die größern Infeln find reich mit Kofospalmen be: 
fest; die Kafern der Kokosnuß zu Striden zu —— iſt eine 
uptbefhäftigung ber Ein ee die ſich auferbem auch mit 
Anbau des Reifes, mit Fiſchfang und dem Einfammeln von Kow⸗ 
riemuſcheln beichäftigen. An Früchten gebeihen auf ben Lake— 
diven Drangen , !imonen, Papams, Betelnäfe u. A. 
Auch gibt es zwei Arten Baummollenbäume. Die Eingebores 
nen find arm und von friehfertigem Charakter, fie leben in 
Häufern von Stein, bie aber ungemein niedrig find wegen ber 
nn den Stürme, welche auf den Infeln herrſchen. Die Kü 

b bie vinzigen —“ a An Beberoich gi 
es außer ben nern den Bra die Krähe und eine 
—5 langgeſchwaͤnzte Papageia — pie See ift reich an 

schen aller Art und Echitpteöten. Mufcheln und Kokosfafern 
taufchen die Eingeborenen auf der gegenübergelegenen Küfte ges 
gen &rbensmittel aus. 


Die Königin Johanna I. von Neapel ift von Giacinto 
Battaglia mg Gegenftand einer hiftorifchen Novelle gemacht 
worden, bie im vorigen zu Mailand erfchien. ad 
ſchreckliche Kataftrophe diefer Königin war wol würbig, 
Gegenftand einer hiftorifchen Rovelle zu dienen. Marfuzzi = 
z ben Mörder des Andreas, Johanna's erften Gemahls, zum 

Gegenftand eines Zrauerfpield gemadt. Mit noch größerm 

& hat nun Battaglia die gefammte Gefchichte ber Johanna 
novelliftifch bearbeitet, und feine Arbeit ift in mehren Journa⸗ 
Ten mit großer Bewunderung aufgenommen. Battaglia ift ein 
Mann von Geift und Zalent. Er war früher mehre Jahre 
Derausgeber des „‚Indieatore”, eines geadjteten Blattes; auch 
Tchrieb er werthvolle Artikel in den mailänder „Eige 7 unter 
denen vorzüglich bie auf bie Theorie ber u beatigen 
von Ziefe ber Einfiht und feinem Gefhmad zeugen. 
wäre er ber Einzige, der einem weſentlichen Bebürfniß der gr 
Tienifchen Literatur abhelfen und eine Geſchichte der italienifchen 
Mufit fchreiben könnte. 


Der Chevalier Rifaud, rühmlich bekannt durch feine Reiz 
fen in pten, Nubien und ben benachbarten Landern, in 
denen er Jahr verlebt bat, hat eine Sammlung von mehr 
als 6000 an Drt und Stelle igter Zeichnungen mit ſich 
nad) Amfterdam — welche mit vorzüglicher Kunſt und 
Treue ausgeführt find. Er hat bereits die Herausgabe feiner 

Reifen begonnen und —* in der Ankündigung, daß er unter 
—— wa —— —* —* — in a 

bendg un er eine gro nza 3 
—— Tafeln copirt hat. 
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Über einige romantifche Heldengebichte der Italiener 
und ihre neueften Ausgaben. 

Wenn in ben legten zwei Decennien oft von einer 
europälfhen Literaturgemeinfhaft geredet worden ijt, fo 
iſt Däefelbe wol nirgend fo an ihrem Orte, als wo es 
fi) Barum handelt, ein gemeinfames und lange vernad)- 
laͤſſig tes Eigenthum in feinem ganzen Umfange zu erfen: 
nen umb feines Befiges fich zu erfreuen. Poeſie und 
Sitte des chriſtlichen Mittelalters können nur in ihrem 
curo paͤiſchen Zufammenhange richtig: verftanden werden, und 
alle Unterfuchungen über die Nationalliteraturen jener Zeit 
tönreen wol Materialien herbeifhaffen, aber niemals die 
volle Bedeutung auch des fpeciellften Erzeugniffes in ihr 
gehöriges Licht ftellen. Was in biefer Weiſe von ben 
mittelalterlihen Literaturen überhaupt gefagt werden muß, 
das gilt vorzugsweife von dem Sagenkreifen, aus welchen 
vom 12. Jahrhundert abwärts fo zahlreiche Heldengedichte 
in Profa und Berfen hervorgegangen find, und menn: 
gleich diefer anziehende Gegenftand ſchon feit Zahrhun: 
derten namhafte Schriftfteller befchäftigt hat, fo iſt er 
doch noch fo wenig erſchoͤpft, daß fogar viele der wichtig: 
fern und älteften Werke dieſer Art, nämlich die Mehr: 
zahl der altfrangöfifchen, noch immer ungedrudt find. 
Aber auch das fehon zugänglich gemachte Material ift noch 
zu wenig georbnet und zu umfaffend, als daß der Ein: 
Ane bisjege mehr als theilweife Zufammenftellungen der 

unternehmen könnte, mit denen er zufällig näher 
vertraut geworden ift. Haben nun in den jüngften Jahr: 
xhnden wildes WVölkertreiben, mit immer wachfendem Ei: 
fer verfolgees Sprachſtudium, Reifeluft und unfreimillige 
Auswanderung Manchen zu Literaturen hingeführt, denen 
er nicht durch die Geburt verwandt war, fo find dadurch 
nicht nur frifche, von überlieferten Geſichtspunkten unab: 
hängige Anfhauungen, fondern auch vielfache Annäherun: 
gen zwifchen verſchiedenen Traditionen, Volksanſichten und 
Gebieten des Wiſſens gewonnen, die man als ebenfo 
viele Schritte zur dereinftigen vollern Erkenntniß des Zu: 
fummenhanges und Wechfelverhältniffes aller einzelnen Pro: 
duste und eritfernten Nachklaͤnge des mittelalterlichen Hel— 
dengefange® betrachten kann. 

Verfolgen wir die dichterifche Geftaltung und Verbrei: 
tung der Sagenkreife von König Artus und der Tafel: 
Funde und von Karl bem Großen und den Pa: 


—— 8. 108. 





17. April 1836, 








ladinen, fo finden wir die erften fich zum Gefange ver⸗ 
körpernden Elemente der Heldenfage in den. britannifchen 
Infeln und der verwandten Bretagne. Mordfrankreich 
verleiht ihr darauf, unter ferundairer Theilnahme der Pro: 
vence, im behaglicher Breite die volfte Ausbildung, und 
ſchnell ift auch die deutſche Poefie geſchaͤftig, nachbildend 
ſich anzuſchließen und den Stoff welter ju verarbeiten, 
waͤhrend Spanien kaum weiter als durch einzelne Ro— 
manzen an ber allgemeinen Anregung Theil nimmt. Ends 
lic uͤberſteigt die Heldenfage die Alpen und findet im 
Stalien faft nur unter dem Volke, in ben höhern Kreis 
fen aber erft dann willige Aufnahme, als die Dichter des 
15. und 16. Jahrhunderts die Gealterte im heroifch= ko: 
mifchen Epos verjüngen. So ſtehen alfo England und 
Stalien einander ald Ausgangs und Zielpunkt des ros 
mantifhen Heldengedichts gegenüber, und wer biefe bei= 
ben Literaturen durch erfchöpfende Einficht in alles Da— 
zreifchenliegende genügend zu verbinden wüßte, der wuͤrde 
für die Geſchichte der Bearbeitung dieſer Sagenkreife ge: 
wiß das Erwünfchtefte leiften. 

Ein Verſuch diefer Art, dem neuerlich Panizzi in 
feiner für England beftimmten Ausgabe und Erläuterung 
ber beiden großen, nad Roland benannten Heldenge: 
dichte des Bojardo und Ariofto gemacht hat (London 
1830, 8 Bände, 8.), verdient um, ſo freundlichere Auf⸗ 
nahme, je ſeltener bei den Italienern die genauere und 
bis im bie älteften Zeiten hinauffteigende Kenntniß frem= 
der Piteraturen, oder gar die Fähigkeit anzutreffen ift, 
einer fremden Sprache fi mit folder Geldufigkeit zu 
bedienen, wie dies hier mit der engliſchen geſchieht. Anz 
gemeffen eröffnet Panizzi feine Bemerkungen über den 
Ianamorato und Furioso nicht nur mit einer Nachricht 
von den frühern Leiftungen italienifcher Dichter in dieſem 
Zweige der Literatur, ſondern mit Unterſuchungen uͤber 
Natur und Urſprung des romantiſchen Heldengedichts uͤber⸗ 
haupt („An essay on the. romantie narrative poetry of 
the Italians”, als erfter Band des obigen Werkes). So 
dankbar nun der Fleiß anzuerkennen ift, ben Panizzt 
auf bie verwandten Erzeugniffe fremder Literaturen und 
insbefondere auf den Reichthum der altenglifchen Poefie 
gewendet hat, fo iſt doch nicht zu verfchweigen, daß der— 
felbe theild mehr auf die neuern Bearbeitungen als auf 


| die alten Quellen wallififcher Dichtkunſt gerichtet geweſen 
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und nicht nur mit bem handſchriftlichen Vorrath, fonbern 
auch mit der Mehrzahl der neuerlich zugänglich gemach⸗ 
ten Schäge altfeanzöfifcher Epik unbekannt geblieben iſt, 
und daß berfelbe theild auch den ihm zu Gebote flehen: 
den Vorrath mehr um einzelne Zufammenftellungen daraus 
zu entnehmen benugt, als feinem Weſen nach beherrfcht' hat. 

Die Vermuthungen, bie der Verf. Über. den Urfprung 
und die Ausbildung der Deldenfage aufſtellt, find ohne 
Zweifel im Allgemeinen volltommen richtig und großen: 
theild auch bei uns ſchon ausgefprodhen; nur geht er ofs 
fendar in der Verftandesrihtung zu weit, wenn er bis 
in das Detail die Facta erkennen will, weldye den uns 
überlieferten poetifhen Fictionen urfprünglich zum Grunde 
gelegen. Unzmweifelhaft wurden im alter Sage Ereigniffe 
fpäterer Zeit auf frühere Perfonen übertragen, einzelne 
Büge vielfach wiederholt und von einem Sagenkteiſe auf 
den andern Überteagen (wie z. B. die Geſchichte von den 
zwei Schachfpielern, deren einer den andern mit dem Brete 
erfhlägt, ©. 65 fg.), mehre Individuen zu Einem ver: 
fhmolzen und umgekehrt, ja in fpäterer Zeit ſchriftlichet 
Abfaffung mandye Beziehungen auf neuere Verhältniffe 
"und Perfonen aud mol abſichtlich eingeflochten. Jedes 
Beftreben, die Überlieferungen der Sage in der urfund: 
lichen Gefchichte nachzuweiſen und aus dieſer gewiffermaßen 
zu rechtfertigen, wird aber nicht nur mislingen, fondern 
der Sage feldft ihren poetifhen Charakter rauben, und 
- eine nüchterne Alltaͤglichkeit, von allem Wunderbaren und 
Unwahrſcheinlichen entkleidet, an die Stelle fegen. Als 
fol ein verunglüdter Verſuch muß wol trog des großen 
Namens feines Urhebers (Vico's „Scienza nuova“, erjte 
Ausg., I, 33) der Einfall betrachtet werden, bie über: 
menfchlihen Kräfte der Deroen dadurch zu erklären, daß 
unter ihrem Namen ihre gefammten Dienftmannen mit: 
begriffen fein. Wenn aber ferner aud) eingeraumt wer: 
den mag, daß in das Bild, welches die Deldencomane 
von Karl dem Großen entwerfen, zahlreiche Züge aus ber 
Gefchichte gleihnamiger Karolinger (namentlid des Karl 
Martell, Karl des Kahlen, Kırl des Diden und Karl des 
Einfältigen) verflochten find (S. 93, 113 fg.), fo wird 
dadurch noch weni von der romantiſchen Geſtaltung, 
welche "die Gefchichte des großen Kaijerd gewonnen bat, 
erlärt, wenn wir berüdfichtigen, daß diefelde nur ein hal: 
bes Jahrhundert nad) dem Tode des zulegtgenannten jei: 
ner Nachkommen mit den wunderbarften Begebenheiten 
gefhmüdt erſcheint, zu denen die Schifjule keines feiner 
Mamensgenoffen den entfernteften Anlaß gaben. Noch 
weniger befriedigende Refultate möchten die Forſchungen 
über die biftorifhen Originale der in den Sagen vorkom: 
menden Roland, Reinhold, DOgier, Gano und Zurpin 
zu bieten vermögen. Auch bringt unfer Verf. über den 
Erftern (5. 104) nur ganz Unbefriedigendes bei, und 
erwaͤhnt dabei nicht einmal die fonft wol verſuchte Zus 
fammenftelfung mit dem Normannenherzog Rollo. Gleis 
ches gilt von Reinhold (S, 105) und Zurpin (S. 129). 
Für DOgier finden ſich aber zwei Vorbilder (©. 97, 103, 
122), und für Gano gar deren drei, gleich willkürlich 
aufgegriffene (S. 7%, 100, 106). 


. — ——— ne — — — 


Zu einem Theile dieſer falſchen Herleitungen d 
ber Berf. auch dadurch verführt fein, daß er * 
großen Ban en nicht gehörig ſcheidend, nicht mur de 
Geſchichten von Artus und ber Zafelrunde, fondern and 
die von Karl- und feinen Paladinen in Wales und ie 
Bretagne entftehen und durch die Mormannen über Nıd- 
frankreich verbreiten läßt. Beide Cyklen haben einem I 
verfchiedenartigen Charakter, ber eine dem ber Hehden 
kraft im Kampfe mit Verrath, der andere ben der Gi: 
lanterie und Minne, daß ſchon dadurch eim verfchicen 
Urfprung mehr ald wahrſcheinlich gemacht wird, und d 
ift in hohem Grade glaublih, daß die erften Roman 
in denen aud unfer Verf. mit Recht die: frübefie Dur: 
der Heldenfage findet (S. 30), die Molamdsfclacht ir 
derfelben Gegend feierten, die bis auf den hensigm Tu; 
durch die Namen von Bergen und Thaͤlern jentz Enig: 
nid in der Erinnerung der Einwohner lebendig erhalin 
bat. Bon dort mag bie Sage, wie, Fauriel und fe 
dinand Wolf vermuthen, nad der Provence gebrumym 
und unter Einfluß der durch die Kreuzzuͤge amgeriyim 
Gefinnungen, theils epifcher geſtaltet, theils mit lehhaſer 
Theilnahme der Geiftlichkeit (5. 130, 131) in profaifden 
Legenden aufgezeichnet fein, bis endlich die an der Bar 
beitung einheimifcher Überlieferungen bereits herangendit 
nordfranzöfifche Poefie ſich auch diefes dankbaten Cufies 
bemächtigte. Angemeffen ift es alsdann ben Anicten 
des fintenden 11. Jahrhunderts, wenn die Heiden uns 
Mormannen, mit denen die Karolinger gekämpft, ſih in 
Mohammedaner und Saracenen verwandeln (5,51, 14 
— 127, 243), und wenn die Paladine in einer frubala 
Unabhängigkeit von dem ohne ihre Hilfe kraftloſen Ka 
fer dargeftellt werden (S. 132 fg.). 

Bon Frankreich aus verbreiteten fich die Profaremas 
und Heldengedichte weiter Über Europa und nah im 
Anfang des 14. Jahrhunderts erwähnt Dante („De w- 
garı eloquio”) als wefentlihften Vorzug der franzefilder 
Sprade, „daß ihr Alles angehöre, was in ungebunden 
Nede in eine neuere Sprache Überfegt oder im deridhn 
neu erfunden if. Namentlich die Bibel, die Geſchihen 
der Trojaner und Römer, umd die wunderſchönen de 
bein vom König Artus, ſowie noch andere i 
und Unterweifungen.“ Dante ſelbſt hielt diefe Sagenknit 
in hohen Ehren, und gebenkt ſowol bes einen-ald di 
andern an mehren Stellen feines unfterbiiden Geht 
Unter dem Volke in Italien herrfchten dagegen damal 
noch ausfchlieflih die Sagen von Troja (vgl. Pair, 
S. 14 fg.), von Alerander und von einheimilden, @ 
die römifche Geſchichte ſich anfchließenden 
für die befonders Caͤſar, Konftantin und Attila 
punkte bildeten. Erſt zu Anfang des 14. 
feinen die Erzählungen von Karl dem Grofen und We 
von der Tafelrunde ins Stalienifche übertragen und zus 
Theil mit Rüdfiht auf die ebenerwähnten ri 
Überlieferungen völlig umgearbeitet zu fein, mie Did > 
mentlid von den „Beali di Francia‘ gilt. 
beginnen die erften poetiſchen Bearbeitungen, mie namen 
lich die „Spugaa”, der „Buoro d’Antona” und. dit „ir 


- 






# 
4 


era" Hofe RE dem 
Sie Sefhichte von Artus und- der Zafelrunde faum 
ambers als in Proſa, die myſtiſche Sage tom heiligen 
“aber gar wicht bearbeitet wird. Die Vernachläf: 
"Der letztern erklatt ſich einfach dadurch, daß Stalien, 
es in der, „Böttlihen Komödie”. das tiefjinnigfte 
© Gedicht befaß, ber-finnreichen Altegorien des Graal 
micht mehr bedurfte. Auffallender ift es, daß bie fehönen 
und liebeszarten Gefchichten der Zafelrunde nicht mehr, 
als gefchehen, bearbeitet find, da nod zu Saccheiti's Zei: 
ten, wie ſich bekanntlich aus einer feiner Novellen (S. 114) 
ergibt, ‚von Triftan und Lancitott handeinde Lieder unter 
dem Bolke verbreitet waren. ' Die Liebe nahm indeß bei 
den i#talienifhen Dichtern fhon vor Petrarca bie von 
dem Leätern bis zur baarfharfen Spige abgefeilte, plato: 
nifrende Richtung an, und der uͤbergroße Reichthum der 
in biefem Sinne verfaßten fentenzenreihen und fprachier: 
Uchen Gebichte mochte, verbunden mit der Geringfhägung, 
die betfelbe Pettarca und andere Stimmführer gegen jene 
Romane nahdrüdiih ausfprahen, auch die Vorliebe des 
Bolkes ihnen entfeemden. So erklärt fich denn auch un: 
abhängig von den etwas gefuchten Gründen, die der Verf. 
(S. 49, 50) angibt, warum unter den mittelalterlichen 
Sagen Freifen vorzugsweife der von Karl und feinen Pa: 
Jadiners bei den Italienern Eingang fand. 

Je nen erften. epiſchen Gedichten aus biefem Cyklus, 
welche die profaifchen Romane ohne weitern Anfprudy eben 
nur verfificirt hatten, traten fofort die erhöhten Anfode— 
zungerz ber gelehrt gewordenen Zeit gegenüber, welche die 
naiv wounderbaren Erzählungen mit nuͤchternem Berftande 
kritiſi rten und als fchlecht erfonnene Lügen vornehm von 
fi wieſen. Das Volk lie ſich indeß die ihm liebgewor— 
denen. Geſchichten nicht nehmen, und mit mandherlei Zu: 
fügen und Umbildungen hat fi ein großer Theil diefer 
ättefberr Übertragungen bis auf die neuefte Zeit als Volke: 
büher in Profa und Werfen erhalten. a, fo lebhaft 
blieb - ihnen bie allgemeine Theilnahme, daß fie den Dich: 
teen aller folgenden Jahrhunderte ſtets einen dankbaren 
und unerſchoͤpflichen Stoff”boten, ber felbft bei der ent: 
fhiebenften, gegen den Gegenftand der Darftellung gerich: 
teten Ironie den Beifall der Lefer ebenfo fehr gewann, 
als die alten Volksfabeln in den fie verfpottenden Gozzi— 
fheen Komödien... Die Ironie war aber in Stalien theils 
duxxch bie ernfthaft gemeinten Übertreibungen und die fort: 
während wachſende Breite ebenfo nothwendig herbeigeführt 
as in Spanien zur Zeit des Cervantes, theils lag fie 

unbewußt ebenfo in dem ſich felbft widerfprechenden Be: 
freben, die romantifhe Sage zu einem claffifchen Epos 
zu geflalten, ald wir ein fpöttifches Lächeln nicht unter: 
dehden können, wenn wir bei den Schriftftellern einer 
me wenig Altern Zeit claffiihe Begebenheiten im mit: 
N atterlihen Gerwande vorgetragen fehen. 
Panizzi gibt (von ©. 159 an) eine Analpfe der dl: 
Ingen epiſchen Gedichte, die den im literargefchichtlichen 
leider nur allzu feltenen Vorzug befigt, daß ber 
Nerf. die Schriften, von denen er handelt, wirklich ſelbſt 
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ünd aufmetkſam 


in einem andern 


en Äht und daher manche derſ 
— feine Vorgänger ſieht. er. 
(Der Beſchtus folgt.) . : 


* Ber a Golfen in Kleinafien, t 
; Der unermübl Zerier fährt- im feinem lobenswerthen 
Eifer fort, Kleinaſien genau au. erforfchen, welche Dinderniffe 
auch Kranihaten und Beſchwerden aller Art ihm im ben Weg 
f ausdrückliche Verwendung der Akademie der Ins 
und jhönen Wiſſenſchaften hatte bie Regierung eine 
Gorlette, La mesange, zu feiner Verfügung geftellt. Zei⸗ 
tungsnachrichten aus dem Drient haben mehrmals bie 
rigkeiten erwähnt, welche gegen bie Zulaffung biefes Bahrzeugs 
ins ange Meer erhoben wurben, und unfer Reifenber, deffen 
Beftimmung zu fein. fcheint, fid dauernden Ruhm durch fein 
‚mübenolles Unternehmen zu erwerben, machte auf biefe Weife 
auch das ihm wol gleichguͤltige Intereffe der gewöhnt Xa: 
geöpolititer ein paar Mal rege. Bis einft das große und: mich: 
tige Werk, das nothwendig bie Frucht diefer Reife fein muß, 
und Kleinafien genauer als bisher in jeder Hinſicht kennen 
lehrt, die Refultate forgfältiger, an Ort und Gtelle angeftells 
ter Beobachtungen und intereffanter Forſchungen im Zufamts 
menbhange barlegend, mag jebe Notiz willtommen fein, bie wir 
den von feinen Bemühungen Rechenſchaft gebenden Mittheiluns 
Serier’s entnehmen. Zu beklagen üft, daß der unterm 25. 
ebr, vor, J. von Konſtantinopel an den Miniſter bes öffent: 
lien Unterrichts gefandte Bericht unfers Reifenden nicht wie 
der frühere bekannt gemacht wurde, vom dem wir in Nr; 29 
und 95 d. 8. f. 1835 einen Auszug gaben. Aber auch ans 
dere neuere Berichte und Briefe beffelben find entweder gar 
nicht oder nur ſehr unvollftändig öffentlich mitgetheilt worben. 
Wir verfagen uns bie fpätern ausführlichen Nachrichten unfers 
Reifenden über feinen Aufenthalt im Klofter von Gäfarea hier 
beizubringen, wovon in ber obenerwähnten Nr. 95 b. BL f. 
1835 bie Rebe war, um ihn nad dem Thal von Urgub 
begleiten. „Nach Überfteigung eines hohen Gebirge”, fagt $ 
‚bietet ſich den erftaunten Bliden die Stadt Urgub bar, welche 
an dem Gingange eines weiten Thales liegt. Man meint von 
Weitem, daß ihre Bewohner in koloffalen Bienenftöden haufen, 
denn ſolchen gleicht bie Menge regelmäßiger Kegel, von blens 
bendweißer Farbe, die hier beieinanderftchen. Das mehre Stun: 
den lange Thal ift mit diefen fonderbaren Gebilben bedeckt. 
Die Alten hatten hier eine Nekropolis errichtet, die, wenn man 
nach dem Umfange derſelben ſchlichen darf, beſtimmt war, die 


Generationen mebr>- Städte aufzunehmen. Die Zaufendbe von 
— Ind geräumig und gut eingerichtet, daß bie 
digen Bewohner fie mit leichter Mühe in Häufer für fi has 


ben ummanbeln Eönnen. Zu Martdhiann haben biefe et 
eine Höhe von 250 bis über 300 Zuß und da bier bas n, 
aus welchem fie aufgeführt find, härter und bauerhafter ift, 
warb von ben Alten auch mehr Sorgfalt auf äußere 

zung biefer Grabftätten verwanpt. Die Bewohner verficherten, 
durchaus michts, nicht einmal Kodtengebein in biefen &räbern 
gefunden- zu haben. Nach allen angeftellten Unterfuchungen ift 
weder bie Zeit ber Errichtung biefer Rekropolen zu beftimmen, 
noch anzugeben, wann man aufbhörte, ſich derfelben zu bedienen. 
Der Umftand allein, daß man in mehren dieſer Grabmäler in 
Stein gehauene Kreuze findet, läßt vermuthen, daß fie waͤh⸗ 
rend ber byzantiniſchen Periode noch nd wurden, ſowie 
man auch an einer Stelle des Thales, Keur €, Kapellen und 
Ghriftengräber mit fehr gut erhaltenen Krescogemälden antrifft; 
daher auch ber dicfen Stätten, nach ben religiöfen Worftelluns 
gen ber Türken und Griechen, beigelegte Name Bin bir Eitifie 
(1001 Kirde). Keuremẽ hat die meiften folder Kegel, in ben 
verfhiedenften und wunderlichſten Formen ; fie behalten, obgleich 
ber Boden brennend rother Sand ift, doch ihre weiße Farbe. 
Kein Grathalm wächft bier, Beine Quelle erfrifcht dieſen Bo⸗ 
ben. Ohne alle Vegetation, foweit das Auge reicht, feheint 
biefee unfruchtbare Stric einem andern Planeten anzugehören.‘ 


ln ee Mr A m pe 
en 
nifche Weichaffenheit ber Ebene 
folte nur bald und unheilvoll ſich als 
Das entfegliche Erbbeben, welches am 15. Aug. Gegenden 
i F j Sen ber Reifende in einem aus rna uns 
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. Arago * 
der Atademie der Wiſſenſchaften 
J — J. mitteilte, 38 zu Pk a 
T. immer beftätigt findet, fiegen vom 
einzelne Flammen auf, fonderh aus dickem 
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uf 
t; bie Ch 2 mit ſolcher Gewalt und 
Schnelle einander, daß es war, als befände man ſich zur Zeit 
eines Sturmes auf dem Meere. „Nach einem ſolchen Greig: 
a J., „muß ber Zweifel geftattet fein, daß biefe 
Ir unferee Kunde gelommenen Kata: 


Wafler fo felten, daß Örter vom gänzlichen * daran eis 


mußten zum mit etwas gekochtem Rübenkräuterich 
vorliebnehmen, das einzige Gericht, was uns sin armer, zufäls 
lig im Dorfe gebliebener Türke zu fchaffen vermochte. Aber 
endthigt, unter freiem Himmel zu fhlafen, zog ein heftiger 
Rachtrrgen mir Fieberanfälle zu, die mid) während ber ganzen 
Reife nicht verließen.” 

Rach Konftantinopel Ende Jan, bes vor. 3. zurüdgefehrt, 
entwirft T. ein lebhaftes Gemälde von ben immer mehr fich 
europäifirenden Sitten ber Türken. Sein Wunſch, die Se: 
phienmoſchee zu fehen, wird endlich erfüllt. Die europäifdyen 
Großen, in deren Mitte er in Pera wohnt, nehmen ihn mit 
Güte und Wohlwollen auf, er macht fih mit ber buzantini: 
ſchen Baufunft vertraut und hat ſich in der türkifchen Sprache 
vervolllommnet. Die heiße Jahreszeit ift überftanden, ber laͤ⸗ 
flige, ber Mesange bereitete Verzug gehoben. Da fihreibt T. 
‚unterm 21. Juni aus Konftantinopel: „In ein paar Tagen 
reife nad Karaman ab, befuche die Weft: und Sübküften 

i 6, eile, wenn ich zu rechter Zeit Tarſus ‚ ins 
Hauptquartier des Reſchid Pafcha bei Maraſch und erbitte von 
biefem mir eine Eskorte, um Diarbefr und Kurbiftan gu durch: 
zeifen. Ich mwerbe, nachdem ich in Ban und Erzerum gemefen, 

Ze nad) — * pr ya et ift F 

fan, ben es raſch aus n gilt, ohne an bie Din: 
dernifle zu denen.‘ e i 

Es war T. nicht vergönnt, biefen Vorſatz ganz auszufühs 
zen; bie geſchickte Benugung der Zeit und feine ausnehmende 
Ihätigkeit aber haben nichtsdeftoweniger für Altertyumskunde, 
Geographie und Schiffahrt merfwürbige, kaum erwartete Er: 
gebniffe geliefert. Die Mesange hat bisher unbefannte Häfen und 
Meerbufen gefunden, Karten bavon find nun aufgenommen: ber 
Golf von Bargylia, ber noch auf keiner Karte fteht, ift von ihr 


Ruinen ber 


- 


3 dem Minifter / — Über di 
Berg Argäus und bie vulka⸗ſen und andere von T. im bar t wichtigi 
von Säferta Berichtet Yatte, wie ‚ prachtoolien Tempel bes —** Ar 


nige bed Alterthums beherwfcht, dem Rapafıe: 
ter Agamemnon’s und Bater des Pelops, 1503. wor ba m 
janifhen Kriege. Sein Grab, welches Paufanias keine, is 
durch die Überlieferung fo bekannte Grab dei Kontalel, tot 
man jegt noch faft gang erhalten an. Dies vor 
Jahren errichtete Monument ift alfo eines ber 
fhenwerke. Die von Zantalus beherrſchte Stadt fi 
Zantalis, nachher S 8. Pelops, ber Sohn bei Zamiail, 
warb von bem phrogifchen Könige Hyllus aus feinm ii 
vertrieben, floh in ben Peloponnes und ward ber 
bes berühmten Gefchlechts ber Pelopiben.‘ 
„Ein gewaltiges Erbbeben zerftörte vor 2000 Jahım 
Theil ber Stabt, an beffen Stelle der See trat 
ba fehen. Die Befeſtigungswerke blieben unbei un 
bis auf unfere Zeit gelommen. Man ficht auf dem Gil 
Berges fämmtliche Mauern der Wälle faft vollftändis 
einen in ben Felſen gebauenen Graben und dad nad km 
freien Plag, worauf der Tempel ftand, führende Thor irihs 


| polis. An dem Fuß der legtern ift 22 


mern von Mauern bedeckt und in gewiſſen Entfermmgn 
den ſich terraffenartige Abftufungen zur Gtüge der am Itae 
liegenden Straßen der Stadt. Alle diefe Bauten fa mi 
Werkftüden, ohne irgend ein Bindemittel 

„Das Grab des Zantalus gehört zu ben won da An 
tumuli genannten Gebäuben. Es ift mit ei 
Unterbau umgeben. Im Mittelpunfte ift ein großes Gad 
in welchem bie Leiche des Königs fich befand, 
Atertyumsfreunbe find dem Admiral Maſſien de 
fhuldig, daß er das Grabbehältniß fo wollftänbig hat hd 
laffen, daß man baffelbe aufs Gemauefte unterfuchen han © 
ift ein Saal, aus horizontal aufginandergefegten Bat 
aufgeführt und in vorfpringenden den ‚bet 

en 
Das Grab des Tantalus beherrfäht —— von Ber 

| wer 
De a am 
gaben der alten Geographen und Hifkoriker, — * 





Notiz. gie 

In einer der legten Sigungen ber Aabemie ie ’® 
fhaften zu Paris legte Hr. Brochant eine — 
ſche Karte von Frankreich vor, und las ein Wewo * 
die Details der Operationen enthielt,’ deren er fi er 

tigung. derfelben ‚bebient hatte. Die Karte iſt auf 

denraum von Yo, Der Stich ift noch nicht 
Bandermaelen ft im Begriff, eine Cpeiature su Bil 
ll, 


und feinen Umgebungen in neun Platten herausjagfiti 
einen Flaͤchenraum von 10,000 Zoll befaffer. 


Verantwortlicher Drraudgeber: Deinrih Brodbaus. — Berlag von F. 4. Brodhaus in Lriniis 
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Montag, 


— Ar. 109. — 


18. April 1836. 





Über einige 


tomantifche Heldengebichte - der Italiener 
und ihre neueften Ausgaben. 
(Belhluß aus Nr. 108,) 


i Die „Theseide” des Boccaccio (S. 159 — 190) ge: 
‘ Hört zwar nicht in den Sagenkreis, dem die Übrigen italieni: 
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sr 
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ſchen Epopoͤen entlehnt find, überträgt aber romantifches 
Mitterthum und Minne fo vollftändig auf den „Herzog 
von Athen” und feine Zeitgenoffen, daß fie mit Recht als 
das erſte Heldengedicht in Stalien aufgeführt werden kann. 
Unerronrtet wird gewiß ben meiften Lefern das nachdruͤck⸗ 
liche Lob fein, das der Verf. im Gegenfag mit den mei: 
fin Schriftftellern uͤber itatienifche Literatur dieſer Yu: 
gendarbeit des Verf. des „Decameron” in reihem Maße 
extheilt. Bei genauerer Betrachtung möchten die großen 
‚Schönheiten der einzelnen Liebesepifoden, namentlich der 


‚non: Paldmon und Archytas, allerdings eingerdumt wer: 


den müffen, übrigens aber im Cinverftändniß mit. allen 
bisherigen Krititern anzuerkennen fein‘, daß Boccaccio in 
biefem ‚Gedichte, das in feoftiger Breite und oft vernach: 
laͤſſigten Verſen mit wenigem Gefchide antiten Muftern 
nachftreben will, feinen wahren Beruf durchaus noch nicht 
eefunden hatte. Ebenfo warb früher einmal in Deutfch: 
nd Boccaccio's „„Fiammetta’ über die Gebühr gepriefen ; 
und auch hier wird die Zeit, indem fie das rechte Maß 


* wieberherftellt, zum „Decameron” als zum wahren Mei: 


. 


s 


ſterwerk des Dichters von Gertaldo zurüdführen. 
Den wahren Mittelpunkt der Sagen von Karl dem 
Großen, nämlich; die Verräthereien des Gano von Maganza, 


ı! behandelt der „Morgante maggiore“ de8 Luigi Pulci 
6G. 10— 301). Diefem feltfamen und wenig erfreu: 
lichen Gedichte macht Panizzi mit Ugo Foscolo den Na: 
“ men eines Bomifchen fkreitig, und wenn man im Auge 
behält, tie die Ironie aller diefer Epopden urſpruͤnglich 
- eine unbewußte ift, fo kann man dem Verf. hierin bei: 
flimmen, ohne daß ber Charakter des Gedichte dadurch 
« wefentlid verändert würde. Die Jrreligiofität des Did): 
ters ergibe ſich nach Panizzi's Berichten weit mehr noch 
aus den zwilchen ihm und Franco gemechfelten pöbelhaf: 
ten Bankfonetten, al® aus dem „Morgante”, und wenn 
ber Verf. die im legtern Gedichte fo häufigen Geißelhiebe 
gegen bie Geiftlichkeit zu entfchuldigen fucht, fo ift es 
wenigftens kein Beweis der Achtung vor dem Glauben, 
wenn Pulci, angeblich unter Mitwirtung des Marfilius 





Ficinus, die chriſtliche Dogmatit vom Teufel Aftaroch 
predigen läßt. An der Gelehrfamkeit feiner Zeit fcheine 
der Dichter fo wenig Theil genommen zu haben, daß er 
nit nur aufer dem ebengenannten Marfilius auch ber 
Hülfe des Polizian bedurfte, fondern offenbar macht er 
ſich audy mit einem derben Materialismus über die Ari⸗ 
ftotelifch: Platonifchen Streitigkeiten feiner gelehrten Freunde 
luftig, und bekundet durch die vulgaire, mit den Redens— 
arten und Spruͤchwoͤttern bes gemeinften Volkes Überfüllte 
Sprache des Gedichts und durch feinen nichts weniger 
‚als geläuterten Geſchmack die Sphäre, der er eigentlich 
angehört. Lobenswerth erfcheinen aufer einigen Epifoden, 
«wie 5. B. der von Ulivieri und Forifena, faft nur die 
mwohlgelungenen Charakterfchilderungen, namentlich der gute 
müthig derben Heldennatur des Roland und des galans 
tern und dennoch ungeftümen Reinhold. 

linbedeutender als ber „Morgante“ erfcheint der „Mam- 
briano“ des Francesco Bello, des fogenannten Cieco 
da Ferrara (S. 303 — 375), bdeffen unreine Sprache und 
fonftige Barbarismen bei geringer Erfindung durch gluͤck⸗ 
liche Phantafie und oft überrafchenden Humor nur uns 
genügend aufgewogen werden. Am gelungenften ifk die 
Geſtalt des Aftolfo, der hier zum erften Mal in der gas 
lanten und ruhmrebigen Ungefchidlichkeit auftritt, in dee 
feine Figur feitdem ftehend geblieben ift. 

Beimeitem wichtiger als diefe feine Vorgänger ift der 
berühmte, von Arioft in feinem unfterbfichen „‚Furioso” forts 
gefegte „Orlando innamorato” des Grafen Matteo Mas 
ria Bojardo, von dem wir nach faft drei Jahrhunderten 
während welcher er ungedrudt geblieben war, binnen dreier 
Sabre zwei neue Ausgaben erhalten haben*). Wenn nun 
auch biefe allgemeinere Verbreitung des früher nur Wer 
nigen zugänglichen Gedichts nicht geeignet fein möchte, 
ihm den Heiligenfchein zu erhalten, mit welchem, befon: 
ders feit den Unterfuchungen von Valentin Schmidt, die. 
ernfle, von ihrem Gegenftande begeifterte Romantit dafs 
felbe im Gegenfag der leichtfertigen Epopöen Itallens ge— 
(hmüdt hatte, fo bleiben ihm doch immer noch fo viel 
eigenthümliche Schönheiten, daß es unfere Aufmerkfamkeit 
und unfern Beifall darum nicht minder verdient, 

Die Art, wie Bojardo die Geſchichte des Mittelalters 


*) Über die von Gries begonnene Überfegung bes Bojardo'ſchen 
Gebichts berichteten wir in Nr, 88 d, BI, D. Red, 
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auffaßt, ergibt ſich zunächft aus feiner „Storia imperiale”, 
in welcher Panizzt (Il, 49 fg.) mit Recht eine Bear: 
beitung bes „Pomarium” von Gervafius Ricobaldus er: 
kennt. Dies ohnehin fhon an Fictionen und Bermed: 
ſelungen reiche Buch erfcheint nämlich in ber Geftalt, die 
Bojardo ihm gegeben, mit allen Erfindungen der Gage 


ohne alle Kritik ausgeftattet. Am ſolche willkuͤrliche Fort 


bildungen bes Überlieferten gewöhnt, trug nun zwat Dos 
jardo (der, wie fhon Adolf Wagner datauf aufmerffam 
gemacht, in feinen Sonetten, Canzonen und Eklogen ſich 
als in ber erleſenſten und feinſten Sprache mwohlgeübt 
bewaͤhrt)·die Rolandsſage ganz im Volkstone und in ber 
an Provincialismen und Wortummobdelungen reichen Volks: 
fpradhe vor; niemals aber konnte er dabei den vornehmen, 
elaffifch gebildeten Mann, den Freund feines Fuͤrſten ver: 
leugnen, in beffen Munde die Volksſage ſich nit nur 
feibft uͤberbietet und traveftirt, fondern der auch zum Er: 
gögen des Hofes, für dem feine Arbeit zunaͤchſt beftimmt 
war, bie Erzählung wohlgefällig mit vielfachen komiſchen 
und nicht felten fchlüpfrigen Situationen würjt. So it 
denn Bojardo nicht nur durchaus nicht der allein keuſche 
und gläubige Verkünder der ehrwürdigen Volksſage, fon: 
bern grade er hat zu ber hofmäfig fcherzenden Behand: 
Kung aller fpätern Heldengedichte, mit alleiniger Ausnah⸗ 
me des Taſſo, das erſte Vorbild gegeben. Namentlich 
aber darin bewährt ſich die höhere Bildung dieſes Did): 
ters, daß bei ihm zuerft die breite, nach Art der Volks— 
bücher und Vänkelfänger, trog alles fehlenden Intereffes, 
gleich ausführlich ſich fortfchleppende Erzählung verbrängt 
ift und durch fteten MWechfel, eingewobene Scherze und 
frappante Situationen die Aufmerkfamteit immer gefpannt 
erhalten wird. Die wichtigfte Neuerung indeß, die Bojardo 
in die romantifche Epopde eingeführt, ift, daß er die Liebe, 
der in den Geſchichten des Karolingifchen Sagenkreifes nur 
ein untergeordnetes Intereſſe eingerdumt war, in ben Vor: 
dergrund ſtellt, und freilich nicht innig und zart, wie. fie 
in den Romanen von ber Zafelrunde erfcheint, aber friſch 
und naturkräftig ſchildert, wie fie fidy für einen Roland 
ziemt, den er im Widerfpruch mit aller Überlieferung zuerſt 
als verliebt darſtellt. Dem Bojardo ferner eigenthumlich 
und gleichfalls von feinen Nachfolgern wiederholt, iſt die 
ausgefprochene Beziehung der vorgetragenen Geſchichte auf 
die Fürftenfamilie, für deren Hof das Gedicht zunaͤchſt 
beftimmt war, mie fie hier durch die Verherrlichung bes 
in den frühern Sagen kaum genannten und offenbar 
den ſiciliſchen Normannen entlehnten Rüdiger von Reg: 
gio (Ruggieri di Rifa), als Abkömmling Hektor's und 
Stammvater des Hauſes Efte, gewonnen ifl. 

Trop diefer der Sage und zum Theil auch ben An: 
ſichten des Volkes entfremdenden Behandlung fand bas 
Gedicht aus den ſchon oben erwähnten Grlnden und zu: 
gleich auch wol deshalb den lebhafteften Anklang im Volke, 
weil diefe Schilderungen ritterliher Saragenentämpfe in 
einem —— beſonders zeitgemaͤß erſcheinen mußten, 
wo die Tuͤrken den Occident bedrohten und in Otranto 
(1480) feſten Fuß gefaßt hatten. Der „Orlando innamo- 
rato’’ wurde fchnell nach feinem Erſcheinen ein vielver: 


breitetes Volksbuch und alle die 15, jetzt indeß fämme 
lich fehr felten gewordenen Ausgaben, bie in ber erfien 
Hälfte des 16. Jahrhunderts von dieſem Gebichte erſchi 
nen, zeigen ſchon der aͤußern Ausftattung nach ihre Ber 
wandtſchaft mit den zahlreichen Druden der „Beali di 
Francia”, dem „‚Guerino il meschino“ und anderweitig 
Straßenedenliteratur.- So mwimmeln fie denn auch gleich 
diefen von Drudfehlern und allerhand Umgeftaltungen, bie 
bald dem Misklang einzelner Verſe abhelfen, oder barba: 
rifche MWortformen vermeiden follen, bald aber auch ohme 
einen andern Grund als den ber Willkür eingeführt 
fcheinen. Solche Eremplare waren e8 denn auch, melde 
die beiden neuen Herausgeber, Adolf Wagner im Leip 
sig und Panizzi in London, ihren Ausgaben, bie ganz 
gleichzeitig bearbeitet wurden, obwol bie leipziger drei Jahre 
fpäter erfchien, zum Grunde legen mußten. Dabei hatte 
Panizzi den Vortheil eines weit reichern Apparats, da 
er bei feiner Arbeit nicht weniger als fieben Ausgaben 
(die zwei venezianer von 1532, und die ebenbafelbft e: 
[hienenen von 1538, 1539 und 1544, ſowie die mailin 
ber von 1513 und 1539) und die Bearbeitung bes „Or- 
lando innamorato‘ von Domenichi benugen konnte, während 
MWagner'n nur bie eine venezianer Ausgabe von 1527 zu 
Gebote fand, welche mit der bei bemfelben. Druder m; 
fhienenen Ausgabe von 1538 und den beiden mailände 
Druden von 1518 und 1539 am nädjften verwandt, ob: 
gleich nicht völlig mit ihnen übereinftimmend if. Pa 
nizzi dagegen befolgte vorzugsmweife die Zoppino' ſche Aus 
gabe von 1532 und bie beiden Sabbio’fchen von 1539 und 
1544. Alle diefe Drude zeigen nun bie wefentfichften, 
oft ganze Reimzeilen völlig ändernden Berfchiebenheiten, 
die in einzelnen Fällen felbft die fonft immer uͤbereinſtim⸗ 
menden Ausgaben wieder einmal gegenüberftellen, und 
menngleih die von Panizzi ausgervählten im Ganzen ben 
Vorzug zu verdienen fcheinen, fo enthalten doch auch fie 
zu viel unzweifelhafte Interpolationen, um ben unverfälih: 
ten Originaltert in ihnen fuchen zu koͤnnen. Beſtimmte 
Principien der Wahl für den Derausgeber aufzuſtellen, 
hält unter ſolchen Umftänden allerdings ſchwer und duͤrfte 
ein gereinigterer Text wol ſchwerlich anders zu erlangen 
fein als durch WVergleihung der unvellftändigen, bei Bo: 
jardo's Lebzeiten erfchienenen Ausgabe von 1486 (ven 
welcher der Graf Gaetano Melzi das wahrfcheinlich ein: 
jige Eremplar befigt) und ber glei nad feinem Nabe, 
1495, bdurd feinen Sohn beforgten, ober bes ebenfalls 
gleichzeitigen Manuferiptes in ber Trivulzio ſchen Biblie⸗ 
thet. lbrigens hat Panizzi keineswegs den geſammten 
Borrath feiner Materialien mitgetheilt, und beide Heraus⸗ 
geber haben aud nicht felten nad eignem Gutbänen, 
felbft ohne weitere Bemerkung geändert. Die von Way 
ner angehängten Noten find kaͤrglicher, als fie follten, bie 
von Panizzi gegebenen gleichen aber mehr Excurſen, ia 
denen zum Theil die fremdartigften Dinge gelegentlich 
mitabgehandelt werben. Bei den ſchwierigſten Stellen 
verlaffen nicht felten beide. 
Die Sprache des „Orlando innamorato’’ hat in ber Zhat 
nicht nur für die überfeinerten Ohren der Italiener im 
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5. Jahrhundert, fondern auch für unſere minder ver: 
öhnten recht viel body gar zu Provincielles, Alterthums 
Hes und wol aud ganz MWillfürliches,- und fo lag es 
nn ſehr nahe, etwas confequenter und einfichtiger, als 
sher von Buchdrudergehülfen gefhehen war, durch einen 
ı der Dichtkunſt felbft erfahrenen Mann jene Soldcis: 
sen befcheiden ausmerzen zu laffen. Diefer Arbeit un: 
zog ſich in ganz verflindiger MWeife der Piacentiner 
obovico Domenidi, indem er nur, wo bie ebenerwähn: 
a Mücdjichten es nothwendig erfoderten, an das Dri: 
inalwerk Hand legte, weshalb denn fein „rifacimento” 
ur Berichtigung bed feßtern, wie von Panizji mit Gluͤck 
eſchehen ift, vielfach gebraucht werden kann. 

Während biefe Bearbeitung binnen kurzer Zeit fehr 
ahlreiche Ausgaben erfuhr, ſchien eine zweite, um wenig 
Sabre aͤltere, nämlich die des Berni, völlig unbeachtet 
u bfeiben, obgleich fie beſtimmt war, in ben legten huns 
yert Fahren, man weiß nicht recht warum, in fo viel: 
fachen Ausgaben verbreitet zu werden, daß darüber das 
Driginal und der Domenichi faft ganz in Vergeſſenheit 
geriethen. Daß man den Berni mit Unrecht beſchuldigt 
bat, den angeblihen Ernft des Bojardo durch zahlreiche 
Laſcivitaͤten befledt zu haben, bat fhon Ginguene er: 
wähnt, und daß er fogar mande Unanftändigkeiten feis 
ned Driginals getilgt, haben Panizzi und Blanc forsfäls 
tig nachgemwiefen; baß er aber an fehr vielen Stellen den 
Zon nod etwas feurriler gehalten hat als Bojardo, dürfte 
ohne genügenden Grund geleugnet worden fein. Der Erz: 
biſchof Fontanini ſchilt in feiner „Eloquenza it.liama” 
heftig auf Ceccarelli, daß er vor 12 Jahren (1725) diefe 
feandaleufe und von der Kirche verdammte Arbeit 
des Berni mwiederabgedrudt habe; Panizzi behauptet da: 
gegen, der Berni’fhe „Orkando’ fei nie, fondern nur ein 
Bürhlein bes Bergerius verboten gewefen, in welchem 
fi bie 18 erſten Detaven des 2). Gefanges fanden. 
Dbhne für den Augenblick die zur Entſcheidung des Streites 
nöthigen Mittel zur Hand zu haben, halte ich vorläufig 

den Fontanini in folhen Dingen für competenter. Das 
„„‚tifacimento‘ des Berni ift übrigens erft fünf Fahre nach 
feinem Tode erfchienen, offenbar ohne die legte Feile er: 
halten zu haben, und feltfamerweife weis man nichts von 
einem eigenhändigen Manufcript deffelben. Auch hat der 
erfte Herausgeber, Albicante, einen fo ſchlechten Namen 
in der Literaturgefchichte, daß man ihm nicht ohne Grund 
außer den Stangen 2— 4, bie unmöglid von Berni 
herruͤhten können, noch andere Schwächen, befonders in 
den erften und legten Gefängen, zur Laft legt. Ins— 
befondere die erften 82? Stanzen finden fih in den alte: 
fien Ausgaben im zwiefacher Geftalt, ohne daß ſich mit 
Sicherheit beftimmen ließe, ob eine von beiden, und welche 
wirklich von Berni herrühre. Der Streit indef, ob der 
„Orlando innamorato” durch diefe Bearbeitung gewonnen 
ober verloren habe, den auch Panizzi mit Ventuti, dem 
neuern Herausgeber von Bojardo's Ipriihen Gedichten, 
zum Nachtheil des Berni entfceidet, dürfte Leichter zu 
ſchlichten fein, wenn man beruͤckſichtigt, daß der Bearbei: 
ver befonders in den fpätern Gefangen, aufer den Ein: 
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keitungeftrophen ‚ bie meiſtens mohlgelungen zu nennen 
find, in der Regel nur die Härten des Driginals, ob: 
wol mit ſehr viel freierer Hand als Domenichi, au tilgen 
geſucht hat. 

Außer den bisher aufgeführten Heldengebichten hans 
beit Panizzi (I, 376 fg., 399 fa., 402 — 411) nod von 
dem „Amadis” des Altern. Taffo, von dem „Rinaldo”, 
ber Jugendarbeit feines unfterblichen Sohnes, und von der 
neueften Epopde diefer Gattung, von dem „Ricciardetto 
des Fortiguerra. Da erindep über die beiden Erften nichts 
erheblich Neues beibtingt und ich über den Letztern noch 
anderwaͤrts ausfuͤhrlicher zu ſprechen denke, ſo halte ich 
weitere Mittheilungen und Bemerkungen bier für übers 
flüffig. Karl Witte. 


Beuchot's Ausgabe der Werke Voltaire's. 


Im 3. 1728 erfhien die erfte Ausgabe der Werke Wols 
taive’s, fie bildete einen einzigen Duodezband, enthaltend ben 
„Vedipe‘, einige unechte GStüde: „Herode et Mariamne” 
„Le mauvais menage” (von Pegrand) und bie „Henriade‘” 
nebft Kritik. Die neuefte im vorigen Jahre beenbigte Gefammts 
ausgabe Boltaire's von Beuchot if die 61. und enthält nicht 
weniger als 70 Bände. Die Vorreben, womit ber Herausgeber 
jede Abtheilung feiner umfaffenden Arbeit begleitet hat, enthals 
ten beachtenswerthe Details über bie Ausgaben, die bei Lebzeis 
ten bes Dichters einander folgten, und über beren Varianten, 
fowie über bie nah 1778 ericienenen Ausgaben. Die 
Dauptvorrede befonders iſt eine wirkliche bibliographifche Abs 
handlung, ein pilantes Stück ber Literaturgefchichte. Voltaire 
verfaßte feine „„Henriade” in einem Alter von 2 Jahren; er 
mollte fie Ludwig XV. mibmen, bie Debieation war bereits 
abgefaßt, allein es erfolgte höhern Orts eine Verweigerung, beren 
Grund man nicht einfah, wodurch aber bie Erwartungen und 
Plane bes Poeten merklich vereitelt wurden. Der Herau 
eitirt in der Vorrede zur „Henriade‘ ein Stüd biefer Debication 
bie hochſt⸗ voltairiſch if, d. h. voltairifh:25jährig, denn es ga 
eine Zeit, wo felbft der fchlaue Voltaire feiner fehr 
ungewiß war. Dunbdert Jahre fpäter machte bie Zeit die Kräns 
fung wieder gut, melde Ludwig XV. dem Dichter an ethan, 
denn bekanntermaßen wußte man 1824, bei Wiede ellung 
der Statue Heinrich IV. auf dem Pont neuf, nichts in 
ben Bauch des Pferdes zu legen als ein Eremplar der Henriade”, 

ı?732 erfchien die zweite Ausgabe der Werke Boltaires in zwei 
Detavbänben. Diefe ift nur eine Sammlung ber vorher ** 
abgedruckten Sachen. Sie enthält außer ber „Henriade”, „Hru- 
tus’ und den „‚Indiscrei”, Die nächfte Ausgabe ift von 1758 in 
drei Detavbänden, wozu 1739 ein vierter Band Fam, welder 
literarijche und poetiſche Miscellen, nebft einigen andern Bro: 
menten enthalt, worunter ſich einige Gapitel aus dem „Sıec 
de Toni Av finden. Erſt 12 Jahre fpäter erfchien dies 
Werk ganz und war das erfte, das mit der vollftändig beis. 
behaltenen Drthographie Woltaire's herauskam. 1820 fiel. 
es der guten Grau von Genlis ein, eine neue Herausgabe des 
„yöche de Lou» XIV mit Abkürzungen nach ber Weife ber in 
‚sn Deiphini zu veranftalten. Sie äußerte fi in ber Vor— 
rede, daß fie Alles binweggenommen babe, mas das Werk ents 
ftelle und verunchre, bas fonft fo lehrreich und voll intereffanter 
Facta fei. Bor der WVerftümmelung Seitens ber Frau von 
Genlis war das „Seele de Lonis XIV’ yon Rom aus 1758 
mit dem Interdiet belegt. In der Ausgabe von 1759 erfchien 
der erfte Theil der „Ruffiichen Geſchichte der zweite Theil erf 
erſt 1763, Won 1739 folgen einander die vermehrten und vers, 
befferten Ausgaben ber Voltariuna faft Jahr für Fahr. Dess 
halb äußerte ſich Friron beim GErfcheinen der Quartausgabe von 
1763, auf welche er fubferibirt hatte: „Wahrſcheinlich wird dies 
nun bie legte Ausgabe von Voltaire ſein.“ Gr taͤuſchte ſich aber 
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fein, denn'feine Behauptung warb feltbem noch einige 20 Mat 
riegt. Keiner der ältern Ausgaben von ve fehlt es 
am entftellenden Fehlern, was bei vielen, yom ber Entfernung 
des Drudorts herrührt, denn Manches, das in Frankreich nicht 
erfcheinen burfte, warb im Ausland, in Amfterdam, Saufanne 
u. f. w. gebrudt, Spätere Herausgeber ſchrieben dieſe alfa 
dreift nad. Es war feine geringe Arbeit für Hrn. Beuchot, 
fi in diefem berfluß von’ Irrthümlichkeiten zurecht zu finden. 
&o findet man 4. B. in ber Ausgabe non 1739 gefchrieben : 
„Notre Descartes, n6 non pour d&couvrir les erreurs de l’an- 
tiquite, mais pour y substituer les siennes.”” Dagegen fagt 
Voltaire ausbrüdtich: „Notre Déceartes ne pour decouvrir etc. 
et pour y substituer les siennes“. Das Eine ift far fo ab⸗ 
fürd wie das Andere, und bemeift nur, daß Voltaire nicht ber 
Mann war, bie überragende Perfönlichkeit des Gartefius, ober 
eine wahrhaft fpeeulätive Philofophie überhaupt zu würdigen. 

Einer befondern Erwähnung verbient die Ausgabe von 1777 
(von Kehl); diefe hob fi aus dem alten Gleis ber vorigen, 
erhielt ſich kritiſch und ift infofern die anerfenungsmwer , ba 
fie diejenige ift, welche auch die Arbeit bes Herrn Beuchot ehr 
erleichterte ; freilich fehlt ihr, wie es die Zeit mit ſich brachte, eben⸗ 
alls noch gar Vieles. Die freiſinnigſten Herausgeber mußten zu 
enerBeitebenfalls gar Manches unterbrüden. Das parifer Par: 
lament war mädhtig; man mußte bewirken, baß es durch bie Fin: 
ger fah, und deshalb alle gegen baffelbe gerichteten Invectiven 
unterbrüden, wie z. B. bie Worte di Alembert's vom 31, 
Qulius 1762: „Eufin le 6 du mois prochain la canaille 
parlömentaire nous delivrera de la canaille jesuitique.’ Bon 
diefer Ausgabe wurden 28,000 Eremplare abgezogen und zu 
derfelben Beit wurbe zu Kehl noch eine zweite Ausgabe in 92 Duo: 
bezbänden mit 15,000 Abzügen veranftaltet. 

1817 fing Herr Beuchot an, an einer Ausgabe Voltaire’ö zu ars 
beiten, bie von Madame Perronneau in 50 Duobezbänbden beforgt 
ward, aber er fand ſich veranlaßt, diefe Arbeit aufzugeben. Allein 
feine Studien für bdiefen Zweck blieben feitbem unauögefegt. 
Sie ſchreiben ſich ſchon von 1802 her. Herr Beuchot hat bie 
Bisher üblichen Glaffificationen der Herausgeber aufgegeben und 
verändert. Er hat bie profaifchen Werke fo viel als möglid) 
hronotogifch geordnet, ſelbſt bie Bleineen Auffäge, welche fonft im⸗ 
mer unter der Firma der Melanges historiques, Melanges lit- 
teraires u. f. w. eurfirten, Die anerkennungewerthe Sorg⸗ 
falt, welche der Herausgeber auf die Reviſion der frühern Aus: 
gaben verwendete, hat ihn in ben Stand gefeht, mandje be: 
beutende Stelle, welche fidy in gen eorrumpirtem Zuſtande vor: 

- fand, zu berichtigen. &o unter Anderm in bem Briefe an Kas 
tharine II. vom 21. September 1770 ſchrieb Voltaire: „Ich 
babe vor längerer Zeit geäußert, daß, wenn je bas fürs 
Eiche Reich zerftört würde, es von Seiten Rußlands gefchehen 
wird; dies hatte er in der That 175% gefagt, allein in fols 
gender Weife: „Wer hätte in deim verfloffenen Jahrhundert fa: 
gen follen, daß die Ruffen das ottomanifcdhe Reich würden zit 
tern machen, und eine Armee von 40,000 Dann gegen Krank: 
reich fenden würden? ie waren brei Jahrhunderte ben Ta: 
taren unterworfen, und wenn je die Herrfhaft von Konftantis 
nopel fällt, fo wird es durch ihre Hand geſchehn. Die disci⸗ 
plinirten Ruffen werden die undiseiplinablen Janitſcharen befie- 
gen, welche fie verachten.” In ben Gebanten über bie öffents 
liche Verwaltung heißt es in einer Stelle eigentlich fo: „Ein 
Zürft, ber ohne Zuftigform und ohne Juſtiz Bürger einftedt 
und um ihr Leben bringt, ift nichts als ein Straßenräuber, ber 
ſich von andern dadurch unterfcheidet, daß man ihn Seine Ma⸗ 
jeftät nennt.” Diefe Phrafe durfte jebod damals in biefer* 
Form nicht gebrudt werben, und es blieb Voltaire, um bie 
Stelle einzufhmuggeln, nichts übrig, als aus dem „Un ' prince‘ 
einen „‚Sultan‘‘, unb aus bem „Votre Majeste‘ ein „Votre 
Hautesse‘’ zu machen. . 

Sehe verdient hat fih um das Unternehmen Beus 
chot's Here Elogenfon, Mitglied der Deputictenlammer, 


der fih zwar andy mit einer Yudgabe Ku 
ftigte , ei Heren Beuchot dennech fein yaı 
Gorrefpondenz zur Benugung überließ, welde ein [che wert: 
volles Material barbot. Der re in jeber 
Vorreden Sorge getragen, bie vorzüglichen Quellen anzebıte, 
aus benen er feine — Mittheilungen geſchoͤpft hat. ExL 
che Erſcheinungen, wo ſich ein ausgezeichneter Geleheter fi: 
willig eines unedhten Gelehrfamteitenimbus begibt, fat ft 
anertennungs= und nadhahmungswerth. „Ich babe“, | 
in meiner Arbeit mit einiger Zuverfidhtfichteit gefpruder. 
aber Niemand diefe Zuverfichtlichkeit für Prätenften halten, 
Taube Einiges geleiftet gu haben, aber mie viel fehlt ud un 
m, was für eine gute Ausgabe Boltaire's geltiſtet werte 
Eonn. Niemand fühlt deutlicher, als ich, feine Unzulänglidii 
„Es ift fchredtich, jagt Voltaire, wenn man genöfbigt fein il, 
in 14 Bänden immer Recht zu haben.” (Ein velkmmmr 
Derausgeber diefes Mannes müßte aber fogar in O- MB 
Reit haben. Wie der berühmte Bayle werde ich vonmi kr 
gen tönnen: Je ne. doute point, qu’outre mes pechäds- 
mission, qui sont infınis, il ne m’en seit Echappt un gual 
nombre de commission,’’ I, 
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Notizen. 

Die ruſſiſche „Landwirthſchaftliche Zeitung” enthidt m 
längft einen Bericht über die Austrodnung und Behauın m 
Sümpfen in ber Umgegend von- Petersburg und Zar 
Sclo. Kaifer Alerander I, hatte während feines Kufasas 
in England (1814) bemerft, wie bie Umgegenben non Lack 
überall angepflanzt und bebaut wären. Um aud Paint 
burg, das in feiner nmäcjften Umgebung mod amögebıhet 
Sümpfe und Wildniffe zeigte, biefelben Wortbeile zu amd 
en, ließ er 1818 einen Quäter, Namens Dani Bteie, 
fommen, der fofort mit ‚Austrodnung von 326 Defjaiem 
Sumpflandes inder Nähe von Groß⸗Ochta begann, Gi zum 
zwar Spuren von früheren Werfuchen der Art vorhanden, ar 
fie befchränkten fich auf die zur Anlegung von Gtrafen nit 
Sandftriche. In den folgenden Jahren wurben bie Arte 
rüftig fortgefegt und endlich 1825 die, 1000 Deiffiätinen us 
haltende und zwifden der alten moskauſchen Strafe uni 
Newa, 14 Werft von Petersburg gelegene Ebene, weiße ur 
dem Ramen der fjufgarjchen Sümpfe bekannt ift, ausgrtmint 
und urbar gemacht. &o find gegen 2000 Deffjätinen prfust 
bare und durch ihre Dünfte fchädliche Moräfte nad; urd 1& 
in Wiefen und Aderland umgewandelt, deren Grtrag ſih ae 


| dem Getreide allein auf 40—50,000 Pub Heu jährlich Kid. 


In Kragujewac hat Fürft Miloſch von Sertita eine mt 
Drucerei angelegt, welche bereits einen zierlichen ferbüchen I: 
manach geliefert hat. Befonders find deutſche Buctutır Wr 
angezogen worden. 


Die Literatur der Dalmaten ift durch einen diente 
Roman: „Milenko i Dobilla“, welcher in Zara in pi 3° 
Ien erfchienen ift, bereichert worben. Der Berf. it-Dam k 
Gafotti. Der Roman fpielt im 17, Jahrhundert; beionderd * 
bie Charakteriſtik gerühmt. Gleichfallö in Zara ei Babe 
ift eine „Gefchichte von Dalmatien’ von bem Hirt. 
Major 3. Cattaünich erfhienen, melde für das Vollcathi 
angefehen wird, was man bisjegt über diefes kand DePkl 

Der verabfchiebete ruffifche Oberft Michael Badein M 
ganzes Vermögen, 500000 Rubel, zum Beſten u: 
Drel zu errichtenden Gabettenanftalt dem Kaifer * 
angeboten. Derfelbe hat die Stiftung ge ah 
ftalt den Namen „Bachtin'ſches Corps’ beigelegt. a 
Stifterd Tode werben noch 2700 Bauern bebauten 
den Gouvernements Drel und Kurak befindlichen BAER, 
die Anftalt fallen. . 


Berantwortliger Herausgebers Deinzih Brodhaus. — Berlag von F. A. Brochaus in Leipzig 
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Die Dichtungen von Suftinus Kerner. 
ftändige Sammlung in Einem Bande. Stuttgart, 
Gotta. 1834. 8. 2 Thlr. 


über einen zum erflen Male vor der Nation auftre⸗ 
tenden Sänger iſt leicht zu berichten. Es genügt, die 
Geißkesrihtung, die er eingefchlagen, zu bezeichnen, ſowie 
den Grad der Meiſterſchaft anzugeben, mit welcher er die 
Sprade in Wort:, Sag: und Versbildung beherrſcht. Zu 
tief@ern Berrahtungen fühlt fi der Kritiker aufgefodert, 
wenn ein bereitd von Vielen anerkannter, geadjteter und 
gel debter Dichter, was einzeln erfhienen, Anklang und 
Waiederklang bei gleichgeftimmten Seelen gefunden, nun 
gegrammelt, geordnet, der Nation vorlegt. Nie Hoffnun: 
gem an das Gute, Befürchtungen an das Schlechte, nicht 
Emmunterung und Warnung laffen ſich antnüpfen, — fol 
des würde als Leichtfertigkeit, wenn nicht. Vermeſſenheit 
erfäginen. Anerkennung und Verwerfung trifft hier nicht 
den Einzelnen, fondern zugleich alle Diejenigen, bie ihm 
daucch ihren Beifall Bedeutung gegeben haben. 
Mer das eigne Leben geiftigen Intereſſen gereiht hat, 
weil es ihm eim heiliger Ernſt um biefelben ift, ſucht 
ſolche aud bei Andern, ja fegt fie voraus. So aud 
eigt ſich am beften, was echt fei und was nicht, alle 
Prachtlappen, roelche eine unſchoͤne Nadtheit zu verbergen 
umgehängt find, zerfahren in ber Feuerprobe des Gedan: 
: end. Im alten Erfcheinungen des Lebens, in denen nicht 
der leerſte Zufall herrſcht, muß ſich — ein Gedanke gleich⸗ 
ſam als Seele im Leibe, ald Princip bed Lebens nad): 
weifen laffen. Den Gedanken herauszuſtellen, halte id) 
für die würdigfte Aufgabe der Kritik. Das Zufaͤllige ift 
das Gedankenfofe, damit zugleich Dasjenige, welches wie 
in fi, fo aud für ſich fein geiftiges Intereſſe hat, es 
if in Wahrheit das Nichtswürdige. 
Bei J. Kerner fühlen wir und um fo mehr veran: 
aft, einen tiefen Gedankeninhalt als lebendiges Princip 
vorauszuſetzen, als wir ihn, ‚wenn nicht ald Daupt, body 
als wichtigftes Glied einer eignen Partei erbliden, ber fo: 
genannten modernen [hwäbifchen Dihterfhule Von 
diefer ganzen Schufe ift wenigſtens zum Theil die Rebe, 
wenn von dem Gedanteninhalte ber Kerner'ſchen Dichtun⸗ 
gen geſprochen wird. Als Stifter derſelben pflegt Uhland 
angefehen zu werden, jener Dichter, beffen Gefühle fo. 
rem wie feine Verſe, und fo tief find, wie fein Witz 


Neue voll: | fharf ift; und gleichfam eine Einladung zum poetifchen 


Vereine iſt in diefes Sängers ſchoͤnem Liebe enthalten: 

Singe, wen Gefang gegeben 

In dem deutſchen Dichterwald, 

Das ift Freude, das iſt Reben, 

Wenn's von allen Zweigen fallt. 
Wenn ich nicht irre, fo foll das Charakteriftifche an ber 
fogenannten neuern ſchwaͤbiſchen Schule fein, daß alle 
zu ihe ſich befennenden Dichter im ebelften und erhaben= 
ften Sinne Naturfänger fein wollen. Wie Natur und 
Schickſal an ihe Herz ſchlagen, foll es frei Schmerz und 
Wonne ausklingen, und biefe Klänge find Lieder. Aber 
eben hierdurch iſt auch der Begriff einer Schule aufges 
hoben. In der Schule wird gelehrt und gelernt, dem 
Naturfänger find Schulzwang und Zucht zuwider, Er 
fingt, wie die Lerche in das Sonnenlicht bineinjubeft, und 
verachtet den Gimpel, der in ber Stube ded Voglers pfels 
fen gelernt hat. Aber ein Verein ann immerhin zu 
Stande kommen, ein Concert wie das taufendflimmige‘ 
der Vögel in Wald und Pain. 


Aber zunächft dringt fih die Frage auf, ob denn Ein: 
gen und Dichten dem Menfhen überhaupt natürlich fei. 
Waͤre diefes der Fall, fo müßte, ſcheint es, im hoͤchſten Af⸗ 
fecte des Gefuͤhls von ſelbſt das Lied in der Bruſt des Mens 
fhen erwahen und herausſchallen. Aber in ber hoͤchſten 
Luft wie im tiefſten Schmerz verſtummt vielmehr der 
Menfh, ein Ah und O iſt Alles, was fid der gepreßten 
Bruft entwindet. Und dennoch fheint wiederum bie Poefie 
die unmittelbarfte Sprache der Natur. Bringe, fage dem 
Menſchen, welcher im Übermaße des Schmerzes verftummt 
ift, das rechte Lied, und du wirft fehen, wie ber Starr: 
Erampf feiner Seele verſchwindet, es macht ihn wie buch 
einen Zauber frei von den unfihtbaren Banden, die ihm 
die Bruft zufammenpreßten. Woher hätte das Lied diefe 
wunderbare Kraft, wenn e8 nicht urfprünglihe Natur 
wäre. Geſchichte und Erfahrung beftätigen diefe Annahme, 
Jugendliche naturwüchfige Völker Haben keine Literatut 
und keine Shriftſteller, aber fie haben Lieder. Jeder Ein 
jene in einem folhen Wolke iſt ein voltendeter Ausdrud 
des Ganzen, eine Incarnation des Volksgeiſtes, darum ges 
hört das Lied dem Ganzen, dem Volke, ift nicht das Ei: » 
genthum des befondern Individuums. Auch ber junge 


Menſch, dem die Kraft des Lebens noch nicht gebrochen 
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ift, in deſſen Bufen das erfte unfterbliche Gefühl, — bie 
Liebe fich regt, fühle fi getrieben, den ſtummen unfag: 
lihen Drang laut werden zu laffen, ihn in Worte, in 
Berfe, in Liederszu faffen. Die Sprache ift nicht Eigen: 
tum des Einzelnen, fondern des Volkes, fie ift der Aus: 
druck des Volksgeiſtes, der im Einzelnen lebendig wird, 
und fo geben wir dem Gefühle daduch, daß wir es in 
Worte faffen, auc eine univerfelle (volksthuͤmliche) Be: 
deutung. Wen diefes gelingt, wer fein individuelles vers 
einzeltes Gefühl in biefes univerfelle Dafein zu erheben 
vermag, ober es vielmehr gar nicht anders hat als in 
univerfelleer Weife, der ift ein Dichter. Der. Einzelne, 
welcher aus feinem nur ihm angehörigen Gefühle nicht 
herauskann, vermag darum auch nicht es in Worte zu 
faffen, verftummt im Drange der Gefühle. Nicht Jeder, 
ber an feine Geliebte oder am Grabe feines Vaters ein: 
mal ein Lied fi ausgepreft, ift darum ein Poet, bie 
Anerkennung der Nation erft macht ihn dazu, dies, daß 
fein Liebeslied allen liebenden Herzen eine Löfung und 
Deutung ber ſtummen Sehnfucht enthält. Bei Völkern, 
in denen noch jeder Einzelne das fertige Gepräge bes 
Ganzen ift, ift Jeder ein Dichter, weldyer das Gefühl in 
Morte faßt. Wir aber leben in einer Zeit, in welcher 
die Einzelnen ſich individualifirt haben, geiftig Verſchiedene 
in Neigungen, Keidenfhaften, Gefühlen find. Aber dies 
ift nur Außerlih, das Allgemeine durchzieht Alle wie bie 
Luft des Vaterlandes. Wo Eine Sprache ift, da ift auch 
Ein Geiſt. Noch jegt trägt jeber Einzelne das Gepräge 
bes Einen allgemeinen. Geiftes, aber das Gepräge ift be: 
ſchmuzt, verwiſcht. Alle Einzelnen deſſelben Volkes find 
wie Gloden nad Einem Grundton geftimmt; aber. der 
Schmuz endlidyer Intereffen haftet an den Meiften und 
verſtimmt fie, daß fie feinen reinen Ton zu geben ver: 
mögen. Dichter find Glocken, frei von dem Schmuze 
der Endlichkeit, welche den Ton rein anfdlagen, und alle 
übrigen Glocken tönen mit, wenn jene klingen, und fo 
geht das Lied des wahren Dichters von Mund zu Mund, 
von Derz zu 4 feinem Bolke. 

Singen und Dichten zwar iſt natürlich; aber es ift 
nicht Jeder natürlih, und darum ann nicht Jeder fin: 
gen und dichten. Gegenwärtig ift Unnatur das Häufige, 
Matur das Seltene bei den Menfhen. Bon Natur aber 
hat der Menſch univerfelle Bedeutung, die befondern, end: 
lihen Intereffen kommen erft mit der Unnatur, Darum 
{ft nur Der ein wahrer Dichter, welcher ein univerfeller 
Menſch ift, und jeder wahre Dichter kann nur ein Na: 
turdichter fein. Des deutſchen Dichters Natur iſt, ein 
Deutfcher zu fein, und nur infofern er dies ift durch und 
durch, iſt er ein Dichter feiner Nation. Warum hat man 
von ſchwaͤbiſchen Dichtern gefprochen? Sie haben als 
Deutfche Alle allgemeiner deutſcher Sprache ſich bebient, 
fo müffen fie auch in ihrem geiftigen Dafein über die 
probinziellen Unterfciebe ſich erhoben haben. Auch hat 
Uhland in feinem vorhin angeführten Liede nicht von eis 
nem ſchwaͤbiſchen, fondern von einem deutſchen Dich: 
terwalde geſprochen. Mir kommen dahin, jenen Namen 
der ſchwaͤbiſchen Dichter ald einen nur ganz zufaͤlll 


gen, Kußerlichtelten emtmommenen, bebeutungklafm y 
erkennen. . 

Wenn Poefie Natur, ja bie reinſte und umerfiig: 
Natur ift, fo beſteht die Kumft des Dichters, un ii 
(genauere Betrachtung würde ‚dies zeigen) alle wahre kınf 
in nichts Anderm, als in dem Dingebem an bie ürfpting 
liche geiftige Natürlichkeit. Die Reflection muf im Dir 
fo überwunden fein, daß er nicht die Morte zum Ixt 
drude des Gefühles ſucht, fonderm Eraft feiner geifign 
Natur fie ſchafft. Das Talent fucht und mählt ze 
das Genie ift unmittelbar im ber Freiheit des Beix 
und ſchafft. Platon fagt, der die Sprache erfunden, mie 
ber größte Philofoph gervefen fein, denn in ihe la 
Wahrheit ausgeprägt, dag man- mit ber Sprade zii 
alle Wahrheit erkenne. Der Geift des Volkes ik Yan 
große Philofoph, der Schöpfer der Sprache, umd held 
ift es, ber allfeitig lebendig, allmaͤchtig Im Dichter win, 
Die Doefie ift darum unmöglidy ein Product der Ras 
beit, fondern allein der Kraft und Fülle der Gelunke 

Menzel's neueſte Schmähreden gegen Görke Ye: 
den hervorgerufen durch eine briefliche Äußerung Bit 
gegen Zelter, die bekanntlich erſt vor Kurgem pubkin 
wurbe. Göthe fagt: 

Aus der Region, in welcher Uhland wolttt, mödte vi 
nichts Aufregendes, Tüchtiges, bas Menjchengefdid Benin 
bes hervorgehen. Wunderfam ift es, mie ſich biefe deren 
einen gewiſſen ſittlich- religiös = poetifchen Bettlermantd jo # 
[hit umzufhlagen wiffen, daß, wenn aud der Elakgı 

— man dieſen Mangel für eine portiſche Jarttin 

Wir können dem Dichter bes „Fauſt“ wol jan, 
daß er wiffe, was das MenfchhengefhidBezwingen: 
des fei. Für Hrn. Menzel iſt es ein Wort, ein kımi 
Wort, welches er und Viele, die er gelobhubdt, niemd 
feiner Bedeutung nad auch mur geahmt haben &ü 
nicht eine emphatiſche Redensart, es iſt die That Mi 
wahren Dichters, weil er, ein Genie, unmittelbar in Mt 
Freiheit des Geiſtes iſt und ſchafft. Seht fragt er M 
zunächft, ob das Uetheit Goͤthes denjenigen Dichter ff 
der uns Veranlaffung zu den vorhergehenden Brad 
gen gegeben, indem wir den Streit in Bezug auf In) 
gern bei Seite liegen laffen. 

(Der Beſchtuß folgt.) 


Erinnerungs:Skizzen aus Rufland, der Türtri und &* 
chenland. ntworfen während bes Aufenthalt I F 
nen Ländern in den Jahren 1833 und 18% * 
Legationsrath Tieg. Zwei Theile, Kobur, Cini 
en = % Zhle. 18 Gr, * var 

8 gibt eine Glaffe von Büchern, we 

Gerichtäfhranten einen tritifhen Sukltai r und 

für die Gelchrtencepubiit als für dad gehen 

bildete Raienpublicum beſtimmt iſt. Raͤchſt den 

WBoct nehmen, angenehmen wi Dan Mi 
or ‚ angehören, rechnen 

Werth für bie Wilemiheß, 


ba 
——— — 
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[t7 
ftreten digkeit behan 
gang findet man in weitern Kreiſen. Auf dieſem Wege kann 
TG utes gewirkt, viel —— derbreitet werden, er bie⸗ 
aber a aſchwarzung obe und 
htfertiger Anfichten, verderblicher Grumbfäge, halber und ganz 


iſt, der daher in ihnen weht. 
us diefem Grunde’ haben wir ed auch für angemeffen ger 
tern „ die im Titel angezeigte Schrift etwas näher zu betrach⸗ 
wrorlhe offenbar im Intereffe einer gewiſſen Macht gefchries 
ı ift, deren Dienfte fi ber Berf. ergeben zu haben ſcheint. 
» er berfelben wirklich damit gebient habe, möchten wir ber 
eifeln, beneiben fie jedenfalls nicht um Freunde diefes Schla: 
3, bie gr einer guten Sache nur fehaden Bönnen, weil ih: 
n ber Ernft und die Tüchtigkeit der Gefinnung abgeht. 
Der Berf., ein geborener Preuße und, fo viel wir wiſſen, 
J fächfifcher Legationsrath, hielt ſich in den Jahren 1832 
d 1833 in Petersburg auf und machte von da aus, mie er 
bft berichtet, als.Gourrier eine Reife nad) Konſtantinopel und 
ıuplia. Diefe Gourrierreife fol in Verbindung geftanden has 
+ mit den vom Fürften Suto, griechiſchem Gefandten am rufs 
hen Dofe, in Petersburg gepflögenen Verhandlungen. Den 
Jamar 1834 traf er in Konftantinopel ein, den 16, Januar 
achte ihn der ruſſiſche Kriegslugger Schiroka nach Rauplia, 
» er, wie es fcheint, im Mai deſſelben Jahres ſich noch bes 
1d. Im erften Theile feiner „Skizzen“ jchildert er uns Peters: 
rg unb beffen Umgebungen und beſchreibt feine Reife von 
uchäteft über den Balkan nach Konftantinopel, Über feine Fahrt 
n Petersburg nach Buchareft erfahren wir nichts Näheres. Der 
‚eite Theil führt die Leſer nach Konftantinopel, welches der Verf. 
eimal im Jahre: 183% beſuchte. Die Fahrt nad Napoli di 
omania und der Aufenthalt dafelbft geben den Stoff zut ans 
en Hälfte des weiten Theiles, Der Titel des Buches deutet 
on an, baß hier eine gewiſſe Bollftändigkeit, ein innerer Zus 
mmenbang nicht zu erwarten if. Dadurch warb es dem Berf. 
glich, ohne zu fehr und zu auffallend gegen die Wahrheit 
verftoßen, ns Gunft oder Ungunft die eide, oder die Schat⸗ 
ıfeiten hervorzuheben. Gewandtheit in ber Auffaffung bes 
ıßerlichen an den Erfdeinungen ſowie im Ausbrude if ihm 
cht abzufprechen, dabei thut ſich aber oft eine Leichtfertigkeit 
nd, bie dem Deutfchen am wenigften anfteht. Er ift ein un- 
rhaltender Erzähler und verfegt uns oft durch Iebendige Schil⸗ 
rungen mitten unter feine Umgebungen, aber darüber hinaus 
ye fein Werdienft nit. Da er es ſelbſt indeffen wahrſchein⸗ 
3 nur auf eine intereffante Unterhaltung abgeſehen und feine 
fer in einem Salon um ſich verſammelt gedacht hat, in wel⸗ 
en freilich Unanftändigkeiten aud) nicht gehören, bürfen mir 
ich eine höhern Foderungen an ihn maden. Indem mir 
ingelned aus dem Buche felbft mittheilen, werben wir bier 
ab da Gelegenheit haben, unfere Gegenbemerkungen einzuſchalten. 
Bir begleiten zunähft den Meifenden nad) Peters: 
ıg. in mehrjähriger Aufenthalt in diefer Kalſerſtadt 
dt ben Ref. in den Stand, bier über Dies und Jenes ein 
zort mitzufprechen. Wie billig, {ft unſer Reifender voll von 
ewunderung der Größe und Pracht, melde ihm von allen 
jeiten entgegentritt. Gin Jeder wird fie mit ibm theilen, 
me aber darum geblendet u werden; dies jcheint dem Berf. 
sweilen begegnet zu fein. Gr fährt von dem kaiferlichen Luft: 
‚loffe Streina auf einer fhönen Ghauffee zwiſchen eleganten 
illen, die ſich ununterbrochen auf beiden Geiten aneinander: 
ihen und von-benen jede mit. einem Elcinen Park umgeben 


De ee 9. Die Ghaufiee if urfprün 

n 

ſchlecht gebaut. Be been e fie am — gen 
funden werben, bienten Grunblage, eine bünme Steins und 
Sandſchicht war gewöhnlich bald gefahren, ber im 


waren einzelne Streden der Ghauffee nur mit 
hölgerner Brücden zu paffiren, und man entfchloß ſich endlich, 
einen Neubau der Straße zu beginnen. Mit ben eleganten 
Villen hat es auch eine eigne Bewandtniß: einzelne, naments 
lich die in größerer Entfernung vom ber Stadt und von der 
Straße und ihrem Gtaubgebiete auf einer Anhöhe liegenden, 
find wirklich reizend. Cine große Anzahl gibt aber ein uns 
freundliches Bild der Hinfälligkeit menſchlicher Dinge. Sie find 
nämlich meijtentheils aus Holz gebaut und im neuen Gewanbe 
äußerft zierlih und oft fehr gefchmadtvoll. Aber bald kommen 
bie Zage, welche nicht gefallen, befchleunigt durch die Strenge 
des Klimas, Der Holzbau verfällt nach und nad, ſchmückt aber 
nit in feinem Berfall wie jleinerne Ruinen bie Landſchaft, 
fondern verungiert fie. Dazu kommt ber oben erwähnte Staub, 
—— —F era ee * —— * —— 
Unwahr iſt es übrigens, wenn ber . fagt, eichen Bil⸗ 
ten zögen fi-ununterbrochen rechts und links an ber Landftraße 
bin, denn fie find namentlih auf der Seite bes gi no 
durch weite Streden mwüften ober moraftigen Landes un Pi 
hen; unwahr, was er von den niebrigen Eifengittern De 
tie haben nur wenige bemerkt, dagegen viel hölzerne Latten⸗ 
oder Pfahlzäune.. Zwei Sommer hindurd hat Ref. in ber 
Nähe diefer Shauffee die nordiſche Villeggiatura genoffen, geftcht 
aber ehrlich, daß er fi nicht mit Sehnſocht daran erinnei“ 
obfhon er ihr manche Reize zugefteht, bie nicht überall fh 
barbieten. Sie werden aber durch zu viel Gchattenfeiten aufs 
gehoben. Kleine Übertreibungen und Ungenauigkeiten, wie bie ' 
gerügten, läßt der Verf. ſich bisweilen zu Schulden kommen, 
Wir heben nur Einzelnes heraus. Er empfiehlt den beutfchen 
Reifenden mit Recht den Gaſthof des Herren Beide auf der 
Baftlij:Infel, weil es wirklich für diefelben Beinen beffern Gaſt⸗ 
bof gibt, aber nicht, wie er behauptet, weil fie dort bie vater: 
ländifchen Hotels mit ihren Annehmlichkeiten nicht vermiffen 
werben. Der Fremde ift in Petersburg fchlecht aufgehoben 
wenn er in einem Gafthaufe abjteigen muß, und er wirb fit 
deshalb oft nach der Heimat fehnen, bie er überhaupt mehr 
als anderwärts hier fhägen lernt. Wie gefagt, ift er noch am 
beften bei Heide aufgehoben. Kälfchlih theilt Hr. Zieh dem 
Refötys Profpeet eine ſchwediſche und eine finnifche Kirche zu. 
In einer Seitenftraße befindet ſich aber eine Kirche, welche zu= 
leich beide Namen trägt. Eine neue holländifche Kirche am 
ey: Profpect mit ber goldenen Überſchrift: Servatori (follte 
heißen Salvatori) sacrum, {ft erft 183% fertig geworben 
Eonnte fie der Verf. noch nicht mitaufführen. &. 9 
Berf. der kaſaniſchen Kathedrale 95 Boloffale Granitfäulen im 
Innern (vielleicht auch nur Drudfehler), während fie deren nur 
56 hat von 55 Fuß Höhe. Nah ©. 14 Hat das MWinterpalais 
nur zwei Auffahrten nach ber Seite des Generalftabes zu, waͤh⸗ 
rend noch zwei ähnliche auf der —* eſetzdten Seite an dem 
Newaufer ſich befinden, wozu noch bie ptauffahrt ben Abe 
miralitätsgebäuben gegemüber kommt. 
Wir erfahren auf berfelben Seite, daß „der Herr⸗ 
fer bed. Dftens, ber. Kar, mit ſchuͤzenden Schwingen 
und mit ſcharfem Blide über. 70 Millionen feines uns 
ermeßlichen Reiches wacht”, eine ber Hyperbein, 
fi der Hr. Regationsrath als Rebefigur gern zur Aus * 
dung ber Erzaͤhl bebient. Der wahre Diplomat nimmt, 
dergleichen Dinge — Gibt auch der peteräburs 
ger, von ber kai n Mg —* 
1835 die aller Bewohner bes ru in 
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Europa, Afien und Amerika zu 58 Millionen an, fo Bingen 
doch 70 Millionen voller —* noch deſſer zu dem Bilde 
Aar, der über en ſchwebt. Wir find im Allgemeinen 
dem Bilde einverftanden, welches der Berf. von dem Kais 
fer Nikolaus entwirft, finden es aber ‘weder vollftändig noch 
mit Zräftigen Strichen gezeichnet. Wir ſtimmen bei, baß ber 


Um ben mächtigen Herrſcher des Rors 
der Ausländer ganz in 
8 noch, 


feines Glaubens nicht ſind. So ſpricht er in dieſer Bezie⸗ 
hung unter Anderm bie Hoffnung aus, das Geſchrei umwuͤh— 
iender Maulwürfe dürfte jegt auch wol in das lächerliche Nichts 
zurüdgefunten fein, dem es angehöre. Berlangt man Mäfis 
ung im Urtheile, fogebe man zunaͤchſt felbft ein Beiſpiel derfelben ! 
ch heftige und gemeine Ausfälle gegen Andersgefinnte Leis 
ftet man der Partei, welche man vertheidigen will, bie ſchlech⸗ 
teften Dienfte. Daß der ruffifhe Kaifer übrigens von feinem 
Volke verehrt und geliebt wird, ift auch im Auslande bekannt; 
es brauchte daher der Verf. nicht zu grundlofen Behauptungen 
feine Zuflucht m nehmen, um und bied zu beweifen. Denn 
grundlos ift a —— die wiederholte Ausſage deſſelben, daß 
ber Kaiſer in Petersburg oft vom lauten Jubelrufe ber Menge 
empfangen werde. Ref. bat faft drei Jahre in Petersburg und 
in beffen Rähe gelebt und an allen Hauptfeierlichkeiten Theil 
genommen, aber nie hat berfelbe einen andern Ruf als ben 
orbnungsmäßigen ber Zruppen vernommen. Anfangs wunber: 
te er ſich allerdings über dies Schweigen bes Volkes, von befz 
fen Liebe wu feinem Herrſcher er immer börte; allein es erklärte 
ſich durch das faft tägliche Erfcheinen des Kaifers in den Haupt: 
theilen ‚der. Stadt und durch den Charakter des Volkes felbft, 
welches nicht in WBegeifterung fortgeriffen wird zu lärmender 
Außerung feiner Empfindungen der Verehrung und Liebe. Auch 
wurde von hochgeſtellten — *— verſichert, daß der Kaiſer 
ſelbſt in Petersburg ſolche Außerungen des Beifalls nicht, haben 
wolle, während er ji in Moskau, wo er feltener erſcheint und 
alfo eine folhe Beläftigung ſich wol gefallen laffen kann, dem 
Bolksjubel hingibt. Ref. hat ebenfo wenig erfahren, daß der 
Kaifer oft auf der Straße von bärtigen Ruffen angeredet und 
zum Bertrauten ihrer — —— gemacht wird, wie es 
unfer Berichterſtatter geſehen Haben will. Das mag vielleicht 
in. Moskau und in dem Innern des Reiches überhaupt vor: 
kommen, aber ob in Petersburg, daran hat Ref, allen Grund 
re Eine befondere Bittfhrifteneommiffion nimmt alle 
nliegen,. die dem Kaifer unmittelbar vorgetragen werben fol 
Ion, in Empfang, unterfucdht ihren Inhalt, erledigt fie im ge: 
eigneten Balle felbft oder trägt fie dem Kaifer vor, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Der Sonne Kinder, ‚Eine Hppothefe. Unbefangenen 
Bibelfreunden und Naturforſchern zur Prüfung, vor: 
gelegt von S. E. Wagener. 
1835. ' ®r. 8. 12 Gr, 





bie die Erfahrung als wohlbegründet bargethan bat, und nicht 
mit anerkannten Naturgefegen in Widerſpruch ftcht, bat nicht 
allein viel Anzichendes, fondern fie ann felbft eine Zeit fang 
die Stölfe der gusgemachten Wahrheit hertreten, ſo lange bis 


Eine gute Hypotheſe, wenn fie ſich auf Thatſachen 






venirs et meinofres ‘de Madame in Comtesse 


Verantwortlicher Heraußgeber: HD einrih Brochau. 


einer Hypotheſe fagen wie bie des Bart, 
entbloͤßt von alles Wahrfceinlichkeit, prhin 
auf bobenlofen Grund? In ber That, bie Gedanken fitın &; 
nem ftill ob der Kühnbeit, mit der umfer Der Euperinimtat 
eine Sppeshete auf die andere, gethürmt hat. 

:Sonne hat Bewohner, Bei einer Gpts 
fion dieſes Geſtirns ift ‚umfere Erbe und mit ihr einige Ei 
nenbervobner qusgeſchleudert worben. Letztere, in tin de 
mädtige Erftarrung bingefunken, wurben von ſchühenden ci 
fpäter zum Steine verhärtetem Schlamme mie Krött Eau: 
fhloffen und bis dahin erhalten, wo bie zur Rabe gan 
Erbe Pflanzen hegen, Thiere ermähren und berw 
then konnte. Die ben Stein ſtets beſpülenden Pemieda 
ſchloſſen ihn allmälig auf und bie gefangenen Gonnensachuer 
traten heraus wie -Benuss Urania aus dem Merreiidenm, 
ohne Zweifel ein wenig betäubt und verplüfft von car Act 
von nicht weniger als 20 Millionen Meilen, aber, mie 4 
fheint, doch ohne Rippen: und andere Brüche. Ride ui ir 
Erbe, fonbern in der Sonne war ihr Parabies, wa dm ft 
glüdlicherweife- no einige Reminifcenzen mit‘ 
haben, namentlich die Sprache und die Baukunft, Di Bei, 
nimmt nämlid an, daß die Urſprache und Baukunft der fh 
aus der Sonne flammen ; ja, bie Zeitrechnung der Brahmim, 
nach weicher dieſes Volk ſchon 200,000 Jahre ala elkfäntu 
Volk eriftirt haben foll, bezieht ſich nach ihm auf keine ink 
Vormeltlichkeit, fondern- ſchließt die Exiſtenz derſelben in ie 
Sonne mit ein. 

Wir haben des Hm. Superintendenten Hppotbefe wir 
nadjgefpürt und gefunden, baß unfere Sonntagekinder wer 
ſcheinlich nichts Anderes find gu Nachkommen feine Car; 
finder, Kinder bes Lichts, denen noch bie Glut ja fie 
Geftirns adhärirt; und wer hätte wol auf biefes Präbirat ai: 
in Zufpehähe zu machen als unſer hypotheſer ſprůdete Br 





Literariſche Notizen. F 
Die Ankündigung einer neuen Ausgabe von Reini) e 
fannter „Histoire de Napol&on‘ veranlaft dem Grafın va 


|, Mosbourg, in einem Schreiben. an bie Redaetion des „Teer“ 
' zu erklären, daß in. dem. genannten; Werke die Angaben Dt 


den König Murat faft, fümmelich entftellt oder uncichtz In 
Der Graf Mosbourg, — Miniſter ‚des heldemmacıya 


‚ Könige, will, fobald feine Gefchäfte.es erlauben, linsft I 


vorbereitete, mit. bisher ungedruckten Documenten beglantet 
Denkwürdigkeiten über das Leben und bie Thaten feine te 
maligen Gebieter® herausgeben, um die ungenauen und fell 
Nachrichten, ungerechten Beſchuldigungen und Berlumbuit 
zu widerlegen, welche felbft in geachteten Gejdichtsmertn id 
den unglüdlicen Bürften fi finden, ..: 


4— de —— —— de I un 
2)’ ift der Titel eines- neuen Romans in zwei Bänke 
Theodor Muret. Der Verf, hat den,.an ſich banfburm Ef 
mit Gefchid bearbeitet und fo, ein Tebr belchted, und anerae⸗ 
bes Gemälde geliefert. 


Bon Ant. Metrat, dem Verf. der „Expedition da Fu, 
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fertigen bie davon gehrgte Erwartung voll 
ber Gedanken und ein reiner einfacher Gtyl, wit m. 
heutzutage in Werken der’ Art nicht mehr findet, ade je} 
Dentwürbigkeiten einer höchft intereflanten Frau gut, du 
geſehen und gedacht dat. - 


— Berlag von 8. U, Brodhaus in Lripiie 
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Die Dichtungen von Juſtinus Kerner. Neue voll: 
ftändige Sammlung in Einem Bande. 
(Befhluß aus Nr. 110.) 


Iſt Kerner ein wahrer Dichter, fo müffen wir bei 
ihm Hingeben an die urfprünglich geiftige Natürlichkeit 
finden, und dieſe drückt fih aus in Kraft, Gefunbheit 
des Geiftes, in einer gewiffen, auch noch den Schmerz 
verflärenden Heiterkeit und in volllommener Beherrfhung 
der Spradhe. In der Bueignung feiner Gedichte fagt 
Kerner: 

Herz vom Herzen weggeriffen, 
Wanbelnd in der Frembe bang, 
Ward bein Stern, bein frommer Glaube, 
Meiner in ben Finfterniffen, 
Meine Liebe, mein Gefang; 
&o ber Welt ward Feind zum Raube, 
Bis ich gänzlich dich errang. 
Jetzt, was kaum ich fah in Träumen, 
Bildete fich wirfich aus: 
An dem Berg ber Frauentreue 
Winket unter grünen Bäumen 
Freundlich unfer feines Haus, 
Und geliebter Kinder dreie 
Hüpfen fröhlich ein und aus, 
Und dahin find Schmerz und Sehnen, 
Die das Lieb in mir erregt, 
Auch das feherzende, — entfprungen 
Iſt auch dies nur ftillen Thränen, 
Nur dem Gram, der mid bewegt. 
Herz! — und id) hab’ ausgefungen, 
Weil du allen Schmerz gelegt. 
In diefen Worten ſpricht Kerner über feinen eignen Dich: 
tertverth fih aus Er hat ausgefungen, forwie ſich der 
Scymerz gelegt, alle feine Lieder, auch die fröhlichen, find 
Kinder des Grams. Dies iff grade das Entgegengefegte 
von Dem, was wir als das Eigenthümliche des wahren 
Dichters gefunden; bei diefem entfpringt das Lied aus ber 
heitern geiftigen Gewißheit feiner felbft, auch das thränen: 
volle, fhmerzenreiche Lied, auch diefes! Oder ift die Na: 
tur des Menfchen alfo weinerlich und ſchmerzerfuͤllt, daß, 
wer eben am natürlichften ift, d. h. ber Dichter, der auch 
am meiften Schmerz und Thränen habe? Iſt die Krank: 
heit Natur; iſt nicht vielmehr alle und jede Krankheit 
Unnatur, fo fehr, daß fogar auch umgekehrt alle Unnatur 
Krankheit ift? Die Poefie ift das Lächeln durch Thrä: 
nen, die Heiterkeit, welche allen Schmerz uͤberwindet, und 


ber follte ein Dichter fein, welchem das Lieb verſchwindet, 
wie er bem Gram enthoben ift? Mollen wir uns das - 
Herrlichfte, Göttlichfte, welches wir Menfchen haben, die 
Poefie, zu einer Krankheit machen laffen?! Auch von der 
Beherrfhung, welche Kerner Über die Spradye ausübt, 
geben die angeführten Worte eine Probe. Ich frage jes 
den 2efer auf fein Gemwiffen, ob er bie erfte der ange— 
führten Strophen verfteht, ob ihm mehr als eine Nebel— 
geftalt erfcheint, ob irgend ein Kunftgebilde in beftimm: 
ten Formen vor feine Seele tritt? Sind alle Gedichte 
Kerner’8 von der Art wie das angeführte, ſo iſt er wahr— 
lich fein wahrer Dichter, oder die Poefie felbft eine Krank— 
beit, ein Elend, ja das Elendefte, was der Menſch hat.. 
Denn dies ift der Gedanke, der allen feinen poetifhen Er— 
jeugniffen, wie er ſelbſt fagt, zu Grunde liegt. Er fagt: 

Einer Glode zu vergleichen , 

Iſt des Sängers armes Herz, 

Soll's in Harmonie ertönen, 

Muß es leiden Schlag und Schmerz ! 
Mo nidt Gefundheit, Kraft, Heiterkeit ift, — mie fol 
daher das Menfhengefhid Bezwingendes kommen! 
Mit Jammern und Thränen ift nichts gethan, nur die 
That bezwingt das Gefhid. Cins der am meiften charafs 
teriftifchen Lieder Kerner's fcheint das nachfolgende zu fein: 


Jünglingstrauer. 
Wol hat noch nie ein Mädchen 
Mit Liebe mein gedacht, 
Noch nie mir ſtille Freude 
In Wink und Kuß gebradt; 
Doch liebt mich wol dies Sternlein, Pr 
Blei zitterndb durch die Nadıt. 


D fcht, es blickt fo freundlich, 
Hält ftill in feinem Gang, 
Und laufchet voller Liebe 
Dft meinem Beinen Gang; 
Da ſchau' ich wol mit Thränen 
Des Himmels Blau entlang. 


Bald kommſt du, trautes Sternlein, 
5 Und wandelt ftill umber, 
Und blickſt in meine Zelle, 
Die ftehet 5b’ und leer, 
Und blickſt auf meine Harfe, 
Die tönet nimmermehr. 


Dann ragt aus einem Hügel 
Ein kleines Kreuz von Stein; 
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Du ſchwebſt vorbei, und liebenb 

Küft es bein milder Schein, 

Und wonniglidy erzittert 

Im Hügel mein Gebein. 
Mas gibt e8 Erbärmlihes, wenn ein folder mondfahler 
Süngling nicht erbaͤrmlich ift; mas find „deprimirende 
Unpotenzen”, wenn nicht ſolche Jammerverſe, was ift ein 
„poetiſcher Bettlermantel”, wenn der von Juftinus Ker— 
ner nicht! Wahre Poeten tragen Königsmäntel ſtolz und 
muthig, auh im Unglüf noch erhaben. 

Sch weiß fehr wohl, daß man das Liebäugeln mit 
dem Tode, das Derumminfeln um das Grab, das Seuf: 
zen und Jammern über die Laft des Lebens, ein in lau: 
ter Thränen zerfließendes Herz, an dem ‚audy nicht eine 
compacte gefunde Fafer ift, daß man diefes Alles neuerer 
Beit für etwas gar Schönes, Zartes befunden und ges 
pflegt hat, ih kann aber in biefer Anerkennung eben 
nichts weiter erbliden, als einen neuen Beweis, daß unfer 
Jahrhundert wie an ber Cholera, fo an der Pet der Un: 
ſittlichkeit leidet. Denn eine Eraftige Sitte macht das 
Gefühl der Einzelnen ftark, groß, ermannt zur That und 
it am meiften abhold der krankhaften Sentimentalität, 
Das aus-dem Übergreifen finnficher Natur entfpringende 
Lafter ift wahrlich ein erfceulicheres Zeichen der Zeit als 
eine fo allgemeine Erfchlaffung und Ermattung, welder 
der Much der Tugend fo fehr wie die Frechheit des La: 
fierd abgeht. Dies Spielen mit Gefühlen, biefe Uber: 
ſchwenglichkeit an Thraͤnen ift die tiefite Lüge, die Lüge 
gegen fich felbft und Andere. Wen der Geiſt durch Un: 
glüf wahrhaft alfo bis zum Tode darniedergedrückt iſt, 
wie biefes in den Kerner'ſchen Gedichten vorgeftellt wird, 
dem falle das Dichten nicht ein, und am wenigſten wird 
er mit feinem Schmerze öffentlidy heraustreten, fondern 
er ftiehle fich fo unbemerkt ald möglich aus der Geſell— 
[haft der Menſchen und aus dem Leben. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß 3. Kerner ein großes 
Talent zum Versmachen befigt und vielen Beifall gefun: 
den hat. Das Erfte ift niht allein die Urſache des Letz— 
tern, fondern es iſt das Unglüf der Gegenwart, wildes 
Erfdyeinungen wie die von Juſtinus Kerner begünftigt. 
Um eigentlich die Jaͤmmerlichkeit der Richtung, von wel: 
her bier zunadıft die Ride ift, in ihrem ganzen Umfange 
Eennen zu lernen, muß man die übrigen Werke Kerner's 
mit feinen Poeſien zufammenftellen. Welche Schöpfung 
der Lüge, zum Gluͤck in ſich felbjt fo nichtig, wie es 
eben ihr Urfprung mit ſich bringt! Diefe Lüge ift übris 
gens nicht im Bewußtſein Kerner's; das Krankhafte an 
ihm iſt, daß er ſich felbft diefe Lüge if.” So könnte 
man ihn am Ende mehr bedauern als verdamm:n. Wir 
follen Keinen, der an einer anftetenden Krankheit leider, 
herzlos verbammen, wir follen ihn bedauern; aber wic 
follen ihn von den Berfammlungspläagen der Menſchen 
vertreiben, damit er bie Peit, die ihn ergriffen, nicht auf 
Andere uͤbertrage. Duch das Schönthun mit allerlei 
Fammerlichkeit, durch die fchale Gleichgülzigkeit, die man 
Billigkeit, Humanität u. f. w. genannt bat, ift zu lange 
allem Unkraut, üppig zu wuchern, Zeit und Raum ge: 


faffen worden. So hoc) ift es emporgefoffen, baf dr 
Geift der Lüge uns bie ganze ſchmalige Tollhausmiy 
von Deren und Zauberern und wie all der Unfinn mi: 
ter heißt, wieder über Augen und Ohren zu ziehen sr 
ſucht. Und derſelbe Hr. 3. Kerner, der hier aus feinen 
jerfnitterten und verwafchenen Herzen Lieder, wie au 
einem vollgeweinten Schnupftudye Thränenwafler auseir 
det, iſt es, welcher mit Geipenftern und Teufeln ar 
beftem Fuße lebt und fie gar zu germ wieder zu Eh 
auf Erden bringen möchte. G. O. Marbat. 





Erinnerungs⸗Skizzen aus Rußland, der Türkei und Ga 
henland. Entworfen während des Aufenthals in je 
nen Ländern in den Jahren 1833 und 18% wm 
Legationsrath Tiep. 

(Beſchluß aus Mr. 110.) 


Aus der Geringfhägung, mit welcher der Hr. kegenetn 
rath bei vielen Gelegenheiten, auf feine Landsleute, anf tem 
Sitten und Charakter herabficht, ergibt fid), wir wenig mc 
haft Deutſches in ihm fein mag. Da ift Eeine Löblide Gigs 
(haft anderer Nationen, bie ihm nicht Gelegenheit zu unge 
ftigen Seitenbliden auf uns Deutſche abgibt. Er rühet it 
ruffiihe Gafifreundfhaft, und mit Recht. Felt fie etmı ie 
Deutihen? Kann fie uns beshalb abgefprochen werben, m 
bie berliner Hausfrau, mie ber Verf. fi ausdrüdt, mu © 
wa zufallig um bie Zeit, wo die Suppe erjcheinen folk, w 
Bekannter erfcheint, in Verlegerheit kommt? Gs ift hir ık 
der Ort, ben Unterſchied der ruſſiſchen Gaſtfreundſchaft ze ie 
diutjchen auseinandergufegen. Jedenfals wird biefe seid 
Zugend nicht allein daran erfannt, daß der Magen dei fer 
den reichlich angefüllt und ber Gaumen gefigelt wir. ii 
haben midhtigere Dinge zu thun, als einen ober mehr Is 
in ber Woche jedem Fremden unfer Baus zu öffnen, wir 
von 4 Uhr Radhmittags an vom Schalchen (kaltem Bm 
mit Liqueur) zum Diner, von diefem zum Thee und zum &it 
tige oder Zange bis tief in die Nacht hinein es fih ht 
wohlſein lafe. Das iſt allerdings ein recht bequem Ei 
raffenleben für müßige Geſellſchaftsmenſchen, wir konnn ii 
Injtitutionen in Deutſchland aber nicht brauchen und cha 
daher Jedem an, dem es in dieſer Hinſicht nicht bei ne 
fallt, zu den nordiſchen Fleifchtöpfen zurüdzufchren, nad ka 
fein Herz fi etwa ſehnen mag. 

Unter den Eigenſchaften, welche ben Ruffen auszriden, m 
gewöhnlich vorzüglich fine Gefcyictichfrit (beſſer Anfeish) 
Geleprigkeit und Furchtloſigkeit aufgezahlt. Auch unr Bi 
fprit davon. Er erwahnt das Talent des Ruffen fir Mi 
und leitet einen Beweis dafür von der Thatſache her, hab pr 
Recrut das Inftrument blaſt und zwar in kurzer Zeit nit er 
fer Vollkommenheit, für welches er beitimmt wir, & # 
wahr, daß man bei der Recruticung der Mititeinmahihit 
keine oder doch wenig Rückſicht nimmt auf Befahisung Ar 
Biebe zur Sade. Gin einfacher Befedl qualificiet ha ur 
bobenen Mann, Es it Sache ded Muritmeifters, dien BEN 
in Wirkſamkeit zu fegen. Ausdaucr und Imangamitkl If 
wol auch mit wenig Ausnahmen das Unternehmen da Ir® 
tung gelingen. Bon ciner „großen Vollkommenheit“ km m 
die Rede fein, wo natürliche Anlagen und Neigung ad hät 
Wege entgegenftommen. Es ift aber dem Ref. von dm ® 
ber Sadje-Erfaprenen verfihert worden, daß es in.memft 
Zallen unendlihe Mühe koſte, zu einem erfreulichen Brei? 
zu gelangen... Dazu foll noch der Übelftand kommen, Wii 
Mufikbanden häufig Subjecte zugewirfen werben, melde A 
fer Mängel wegen zum gewöhnlichen Kriegsvirnf nit # 
zu brauchen find, Spice, bie cine ſchwache bahn, =" 
terliegen daher bald der zu großen Anftrengung bin Bi? 
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san weine —— noch bie Strenge und Feuchtigkeit bes Kii⸗ 
as‘), und Zeit und Mühe find verloren. Dem vielfältigen 
bebrauche, — der Ruſſe von feinem Beile zu machen vers 
echt, wird aud eine zu große Beweiskraft für die Überlegen: 
sit der Geſchicklichkeit des Ruſſen über den beutfchen Zimmers 
ann zugeftanden. Je rober und ungebildeter eine Nation, 
to einfacher ihre Werkzeuge, Iſt es ein Wunder, wenn ber 
Bifde mit dem unvolllommenften Werkzeuge alles Mögliche 
nzufangen weiß, während ber eivilifirte Europäer ſich höchſt 
ngefchit bei deffen Handhabung geberbet? Des Leptern 
raft befteht in der Intelligenz, welche ihm bie Mittel vers 
bafft hat, feine Werkzeuge zu vervolllommnen, fobaß fie ihm 
eit und Eörperliche Anftrengung erfparen und zugleich feiner 
rbeit das Gepräge größerer Vollendung geben. Dan verfege 
m beutfhen Zimmermann in gleiche Lage mit dem ruffifchen, 
nd er wird, auf das Beil befchränkt, nach einiger Übung 
haliches, ja Gleiches leiſten. Eine ähnliche Bewandtnif hat 
ı mit ber gerühmten Verwegenheit des Ruffen. Der Verf. 
ıt biefelbe im vortheilhaften Lichte gezeigt, es möge uns er: 
ubt fein, die Kehrfeite unfern Leſern vorzuhalten. Jene Ber: 
egen heit hat Sorglofigkeit zur Grundlage und biefe wieber 
tangel an Kenntniß und Berechnung ber Gefahr, kurz; Mans 
{ an Umfiht. Dazu einen Beleg! Als im Frühjahr 1835 
ıf dem Iſaaksplatze eine ber großen hölzernen Buden abge— 
schen werben follte, welche zu ben SBeluftigungen des 
iſſiſchen Garnevals (der fogenannten Butterwoche, Masliniga, 
elche beiläufig unfer Reifender —* gut Fre gedient hat: 
n, begannen bie Arbeiter nach ihrer beliebten Manier zur 
btũrzung des Gefchäfts die flügenden untern Balken wegzu— 
men, damit der obere Theil von er hereinftürze ober body 
sne große Mühe im eigentlihen Sinne nicdergeriffen werben 
ane. Es ward an bas Gefährliche des Unternehmens, wie 
»woöhnlich, erinnert. Allein: Neboss! d, h. Fürchte dich nicht! 
lõtztich ſtürzte nun ber nur ſchwach geftügte obere Bau zus 
mmen und begrub eine bedeutende Anzahl Arbeiter unter 
inen Zrümmern, fie für ihre Verwegenheit beftrafend. Die 
‚achfamfte Policei kann nicht überall gegenwärtig fein und als 
n ähnlichen Unglüdsfällen, die faft bei jedem Nieberreißen 
nes Gebäudes, mie Ref. als Augenzeuge verfihern fann, ſich 
eignen, vorbeugen. Wollte der Verf. ein unparteiiſcher Be- 
terftatter fein, fo hätte er uns ſolche Schattenfeiten, bie 
ım nicht entgehen konnten, nicht verfchweigen follen. 
Intereffant wirb unfern Leſern die einfache Art fein, auf welche 
»r ruffifche Maurer gewoͤhnlich die Häufer anftreiht. Wir theilen 
e mit, wie fie unfer ed fhildert: „Oben unter bem 
yache oder zu einem ber Dachfenſter hinaus wird ein Balken 
sit einer Rolle geftet, durch welche ein Strict gezogen wirb, 
daß die beiden Enden zur Erbe niederreihen. An dem einen 
'nde befeftigt man ein eines Querholz; auf biefes fegt ſich 
te Ruffe, es mit den Beinen befchreitend, bindet fih um ben 
ib dann noch an den Strid feit, hängt an feinen Sit bas 
jefäß mit der Farbe, ſteckt feinen an langer Stange befeftigten 
inſel in den Gürtel, und num zieht er am anbern Ende bes 
arch die Rolle gehenden Strides fich felbft nach Belieben in 
ie Höhe. Hat er feinen gehörigen Plah erreicht, fo befeftigt er 
iefen Strid an feinem Sige und beginnt auf feinem unfi » 
hwankenden Standpunkt fingend feine Arbeit. Mit ben Füßen 
biebt er fig dann wol an der Mauer feitwärts, fo lang es 
ur möglid.‘ Eine intereffante Glaffe Menſchen find die Hans 
A treibenden Rufen. Sie haben eine unvertennbare Anlage 
ı ihrem Gefchäfte, namentlich zum Kleinhandel. Wir geben 
ne Meine Handelsfcene, die gewiffermaßen als flereotyp für 
Ne gelten Tann, zum Beften. Der Kaufmann fteht an feinem 
aden und fobert unter Büdlingen und andern Höflichkeitöbes 
gungen den Borübergehenden zum Kaufe auf. Mit größter 
ungenfertigteit nennt er lobpreifend alle feine Berkaufsgegen: 
ände ber. Jener thut, als ob er die Einladung nicht beachte, 
nb wirft höchſtens einen gleichgültigen, ja geringfhägigen Blick 
uf die gelobten Waaren. Dies genügt, um feftgehalten zu 


werben. Der Fremde tritt ein. Die Waaren werben mit und 
ermüblicher Geduld und Gefälligfeit worgezeigt. Neue Eobptel- 
fungen von Seiten des Verkäufers, denen der Fremde ed. 
lungen entgegenfegt. Endlich fragt dieſer nach dem Preife eines 
Gegenftandes. „Sie erhalten es fehr billig, mein Derr, für 
nur 30 Rubel.” Der Fremde bemerkt lähelnd, daß dies ein 
ungeheurer Preis für ſolche ſchlechte „ruſſiſche Waare’’ fei, 
Das beleidigt den Bärtigen nicht im Geringften. Er weiß fi 
zu belfen und verſichert, es fei nicht ruſſiſche, fondern gute 
deutſche Arbeit. Der Kaufluftige ſchuͤttelt ungläubig den Kopf 
und bietet Paltblütig 10 Rubel, Mit halb wehmüthiger Stim: 
me verfegt der Ruffe zärtlich: „Batuſchka (Wäterchen), bas iſt 
zu wenig, bas ift wahrlich zu wenig.” Jener verläßt ben Bas 
den ohne Weiteres. Kaum ift er einige Schritte gegangen, 
fo folgt ihm der Verkäufer nad und fucht ihn zur Rüdkehe 
durch Nachgiebigkeit zu bewegen. „Gib 20 Rubel, Bäterchen !’* 
ruft er. Ich gebe nicht einen Kopeken mehr’, ift die bes 
fimmte Antwort, Neues Nahlaffen des Verkäufers. „15 
Rubel!‘ unterdeſſen fegt der Fremde feinen Weg gelaffen weis 
ter fort. Doch ber Bärtige läßt ihm nicht Ruhe, er eilt ihm 
aufs Neue nad und führt ihn am Arme zurüd, indem er fid 
feufgend mit 10 Rubel zufrieden erflärt, aber vielfach betheus 
ert, daß es wahrlich zu wolfeil fei. Doch der Handel ift ein: 
mal geſchloſſen und bie Höflichkeit begleitet den Fremden bis 
vor die Thür, wie fie ihm hereinnöthigte. Bei Schilderung eis 
ner ſolchen Scene, bie wir mit etwas veränderten Worten 
wiedergegeben haben, meint unfer Reifender, es wolle ihm nicht 
recht einleuchten, wie Ausländer ein foldyes Verfahren Betrüs 
gerei nennen Eönnten. Es werde ja Niemand gezwungen, ben 
verlangten Preis zu zahlen, ihn zu fobern, fei bes Kaufmanns 
Een, = doch * auf un bafirt ſei! Wir brauchen 
einen Gommentar hierzu zu liefern, ber 2efer wird ihn fü 
feldft machen können. — m 
Indem wir hier unfere Bemerkungen über Ginzelnes aus 
ben „Skizzen“, welche Petersburg betreffen, abbrechen, Eönnen 
wir nicht umbin, die efung berfelben, ungeachtet der Aus— 
ftellungen, bie mir uns erlaubt haben, anzuempfehlen. Sind 
auch faft Überall nur die Lichtfeiten hervorgehoben, geht ber 
Berf. au nicht tiefer auf den Grund mander Erfheinungen 
ein, Eönnen wir feinen eingeftreuten —— auch meiſten⸗ 
theils nicht beipflichten und leidet auch fein Styl an Incortect⸗ 
heit und Blüchtigkeit, wie die oben gegebene Probe ſchon zeigen 
kann, fo find doch bie mitgetheilten Thatſachen, fo meit wir 
fie beurtheiten können, im Allgemeinen der Wahrheit gemäß 
forie die meiften Schilderungen treu und lebendig, und bas i 
etwas, was man nicht in allen Schriften über bie norbifche 
Kaiſerſtadt antrifft. Abſchnitte, wie ber über bas peterhofer 
Feſt, über bie ruffifchen Hochzeiten u. a. m., wirb man —* 
ohne Vergnügen leſen. Am meiften hat uns jedoch der Bericht 
über die Meife nach Konftantinopel und über ben Aufenthalt 
bafelbft angefprocdhen, nachdem bie Gewöhnung an bie Gefells 
[haft bes Reifenden uns etwas toleranter gegen feine Betrach—⸗ 
tungsweife und feinen Styl gemacht hatte. Gin anmuthiges 
Bild erhalten wir*nidht von ber Waiachei. Auf dem Lande 
fol ſich bas Elend in feiner ſchrecklichſten Radtheit zeigen. 
„Ein waladifches Dorf‘, fagt ber Berf., „ift das non plus ul- 
tra ber efelhafteften Unreinlichkeit und der Erbärmlicdhkeit und 
befteht aus Löchern, in bie Erbe gegraben, über bie ein Dach 
von Stangen fi befindet, welches felten mit Stroh, gewöhns 
ih mit Raſen bebedt iſt.“ Warum bies fo fei, fucht ber 
Verf. daraus erflärlich zu machen, daß ber Malache wiffe, er 
merbe die Krüchte feines Fleißes nicht genießen, welche ihm bie 
Griechen, als Pächter der Bojaren, unter verfchiedenen Titeln 
wegnähmen. Die polnifhen Juden follen in Wergleich mit bies - 
fen Gricchen „‚höhere Weſen“ fein. Auch bie Bojaren ſelbſt ers 
fheinen im fehr ungünftigem Lite. Sie vergeuden im 
Buchareft das von ihren Unterthanen erpreßte Gelb auf finnlofe 
Weife dur Spiel, durch Beftechungen, um irgenb eine hohe 
Sharge im Divan des Fürften zu erlangen, durch Unterhaltung 
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eined Harems von Maitreffen u. f. w. Auch ihre Frauen fol: 
Ien ber Liederlickeit im hohen Grade ergeben fein und bie 
Männer follen fie nicht befier haben wollen. Es will uns je: 
doch bebünten, als ob unferm Reiſenden ſolche Verhältniffe 
nicht unwilllommen wären. Gibt er doch bier und dba nicht 
undeutlich zu verftehen, daß er fie zu feinem Genuß zu benu: 
n weiß. ingeftreute Klagen über ſittlichen Verfall find ba= 
2 am Enbe doch nur hohle Phrafen, die man ber öffentlichen 
Meinung zum Opfer barbringt. Dafür einen Eleinen Beweis ! 
Die bulgarifchen Weiber find, nad dem Berf., durchgängig 
ſchön, die Korm ihres Geſichts gleicht den Zügen ber Infels 
griehinnen, fowie der Körper an die herrlichen üppigen For: 
men ber Zürkinnen erinnert. Dazu kommt ein geſchmackvoll⸗ 
phantaftifcher Anzug, der mehr enthüllt, als verbirgt. „Als 
mir’, erzählt unfer Reifender weiter, „nach türkifcher Sitte nad 
dem Eſſen unfer weibliches bulgarifches Prachteremplar Waffer 
pr MWafchen der Hänbe präfentirte und mir bann bas Band: 
ch barreichte, konnte ich nicht unterlaffen, unter biefem Elei: 
nen Dedmantel den fchönen, vollen, üppigen Arm zu drücken, 
den ih ſchon geraume Zeit mit einiger Lüfternheit obfervirt 
hatte.” Wir errathen nad) biefer Stelle die Erfahrenheit bes 
Berf. in Sachen ber Galanterie; an andern Stellen, bie wir 
nicht mittheilen mögen, enthüllt er fie ſchon mehr. 
0 Da wir noch einigen Raum für Griechenland gewinnen 
wollen, halten wir ung bei Konftantinopel nicht auf, fondern 
begleiten den Deren Legationsrath fofort nach) Nauplia. Hier 
—* er ein fruchtbares Feld, um feine Galle darüber auszugie— 
en. Der Präfident und feine Gemahlin haben vorzüglich 
feine Ungnade auf fid — Aus andern Mittheilungen 
wiffen wir, daß gegen Beide vielleicht nur allzu gegründete 
Beſchwerden ſich erheben laſſen, und daher mag der Berf. in 
vielen Faͤllen nicht Unrecht haben. Allein das Gewicht feiner 
Anklagen wird dadurch fehr verbächtig, daß Nichtachtung feiner 
Perſon und Zurüdfegung der Repräfentanten Rußlands von 
Seiten ber Angeklagten großen Antheil daran hat. „Außer 
bairifhen Militairs ficht man in den Soirdes bes Grafen 
A. noch englifche und franzöfifche Marineoffizierd. Die ruffifchen 
mußten das Glück entbehren, von dem englifch= griechiich = 
beutfhen Regentfchaftspräftdenten eingeladen zu werben.” Auf 
die Engländer wirb nicht minder losgefchlagen, nicht etwa blos 
infofern fie einen vielleicht verberblihen und auefchließlichen 
Einfluß ausüben, fondern weil fie überhaupt nicht nad) des 
Verf. Sinne find. Die ruffifchen Rlotteoffiziere kommen felten 
ans Land und nie hat man gehört, daß in ber Stabt irgend 
ein Exceß von ihnen begangen wurbe, was auch von den fran— 
zöfifchen gerühmt wird. Dagegen hat ber Verf. oft junge engs 
lifche Offiziere total betrunken und Ungebührlichkeiten von ihnen 
ausüben fehen. Aber kommen etwa bie Griechen felbft und 
ihr Sand beffer weg? Mit nichten. Nur für Einzelne gibt 
es Ausnahmen. Diefe werben dann ebenfo fehr gepriefen, 
ald bie übrigen feinen bittern Zabel erfahren. Cine Mitte 
zwiſchen beiden Ertremen gibt es nicht. Der Verf. meint, nur 
wenn man ftart aufträgt, gewinnt man das Intereffe der Le— 
fer. Der große Daufen bes griechiſchen Volkes ftrogt von 
Schmuz. Unfer Reifender fah daher mit Vergnügen am Mor: 
gen bes 6. Januar alten Styls, wie bie „Hellenen“ ins Meer 
fprangen, weil fie fo „‚boch wenigftens einen Theil ihres Schmu: 
zes los und lebig (man fieht, ber Verf. nimmt es mit ber Gor: 
reetheit bed Ausbruds nicht fo genau) wurden”. Nachmittags 
roch er nun mit einem Belannten noch die widrige Ausbüns 
ftung bes Meeres, welche von jener Abwaſchung herrührte, Die 
Genügfamkeit des Grichen ift dem Verf. ein Greuel. Das 
Sprüchwort fage: „ein Grieche werde fett, wo ein Efel ver: 
hungert.“ Alles grüne Gras wird von ben Griechen mit Ap⸗ 
petit verfpeift und ‚„‚man ?önnte ein Bataillon griechiſcher So: 
daten viel leichter unterhalten als beutfche, indem man fie 
nur wie Schafe auf die Weide ſchickt“. Am fchlimmften ift 
es in ber Faftenzeit. „Hauptdelicateſſen find dann: Malven: 


blätter, die mit Pfeffer und Salz, dann Schneden, bie mit 
Knoblauch gekocht werben. Zwiebeln, wie Kaſtanien in ber 
Afche gebraten, fehlen auch nit; wer junge Difteln — vi: 
tables Efelöfutter, — und jebes Garten= unb Felbumkraust 
liebt, ann in biefen Artiktin ein fobaritifches Mahl halten.” 
„In den Berlaufslocalen ſucht ſich ber ſchmuzige Labendiener 
das Ungeziefer vom Leibe ab zur Freude ber Bo “ 
Der grieifche Landwein ift ein „‚garftiges Geſoff““. Kürmekr, 
Herr Zies hat für Gricchenland Das werben wollen, wos Ki 
eolai für Italien geworben if. Der verchrte Leſer glaube de 
rum ja nit, daß wir ihn auf gleiche Linie mit diefem ſtelte 
mwollen. Dem Einen wie bem Andern würbe dadurch Unscht 


eſche hen. 

Unfere Aufgabe iſt erfüllt, wenn aus dem Mitgetbeürn 
erhellt, in welchem Geifte bie ‚„‚Erinnerungs : Skizzen” gefdhrichen 
find. Wir hoffen es und wollen darum bie mmlung va 
Beweisftellen weiter nicht vermehren, wieberbeolen aber fü 
lich, daß das Bud Vielen unter Vorbehalt eignen Urtheils 
eine unterhaltende und fogar belchrende Lecture gemährm a. 





. Notizen. 
Giovanni Rofini, ber Verf. der „Monaca di Monza” ı2> 
„Luisa Strozzi’‘, hat neuerdings feine bramatifchen Städt ber: 
ausgegeben, von benen einige bereits mit Glüd über bie Sch 


ne gegangen find, in zwei Bänden (,„, i di comedie”), 
fowie eine Sammlung Iyrifcher Gedichte: ‚„Nuove rime d'a 
veechio poeta‘, in einem Bande. Der erfte Band ber Th; 


terftüdte enthält bie metrifchen, der zweite bie in Profa ; unter 
lestern ift unftreitig „nZorquato Zaflo” das werthuollfie; ein 
anderes: „Neffe und Tante‘, ift eine unbebeutende N 

von Picard. Das britte: „Die unerwarteten Folgen eines 
Duells“, hat mehr Originalität. Die drei metrifhen Gtüde 
find: „Die Abenteuer bes Gil Blas’’, „Der unfluge Paraft” 
unb ber „Geizige“, eine gelungene Überfegung von Melikırs 
befanntem Luftfpiel, 


Bei Gelegenheit ber Hiftorifchen Korfhungen des Profeffert 
Kopp in ben Ardiven und Bibliotheken, die ältefte ſchweizeri— 
ſche Gefchichte betreffend, gedenkt eine englifche Zeitfchrift um 
ferö ausgezeichneten Niebuhr und gibt ihm unter anbern be} 
Prädicat eines „prolound iuvestigator”,. Man kann ſchwer⸗ 
lich das innerfte Wefen der Niebuhr'ſchen Forſchung kürzer und 
bezeichnender ausbrüden, als in diefen Worten gefchiebt. 


Eine londoner Garicatur ftelle eine junge Lady an ihren 
Pianoforte figend vor, hinter ihr ftcht ihr Liebhaber. Die Eur 
dy fragt: „Wir. Jenkins, find Sie muſikaliſch?“ ‚Nein, Dame”, 
entgegnet der Gentleman, „ich felbft bin es nicht, aber ich befise 
eine Tabadsdoſe (a snutfbox), die es im hohen Grabe if.” 


Das „Journal des conseillers municipaux’ enthält einer 
ftatiftifchen Artikel über den Weinbau in Krantreid, Hieraus 
geht hervor, daß Frankreich 1833 auf 2,134,818 Heftaren (tin 
Hektar zu ungefähr 200 DRuthen) Wein erbaute. Auf diem 
Flächenraum erntete man 4,056,119 Tonnen Wein (die Zone 
zu 1000 Litres), ober 4,056,119,000 Litres Wein. Die Erl⸗ 
tur der Meinftöde, welche öfters auf einem, jedem, andern Pre: 
duct ungünftigen Boden geſchieht, beichäftigt 2,249,246 Bir: 
zer und Weinbauer. Der Gefammtertrag biefer Gultur biläuft 
ſich auf die ungeheure Summe von 655,000,000 Fran. 


Ein Kaufmann in Pearl Street gab unlängft folgende 
Definition von Erperimental= und Naturpbilofopbie: „Erpt? 
rimentalphbilofophbie”, fagte er, „it, wenn cin M 
vom andern eine Note biscontirt haben will; Naturpbiles 
fopbie, wenn biefer es ihm abfchlägt.“ 11. 


Berantwortiiger Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Die Politif, auf den Grund und dad Maß der gege-- 


benen Zuftände zurüdgeführt. Bon F. C. Dahl: 
mann. Erfter Band. Staatöverfaffung, Volks: 
bildung, Göttingen, Dieterich. 1835. Gr. 8. 1 Thlr. 
16 Gr. 

Den Schreiber des folgenden Artikels feffelte das 
Bud, das er bier anzeigt, ſchon duch den Namen 
es Verfaſſers, weil ihn bewährte Schriftfteller, die ihm 
inmal von Sintereffe und Nugen waren, mehr anjuzie: 
yen pflegen als intereffante Büchertitel. Es feffelte ihn 
ıber auch perfönlih darum, weil er ſich zu Zeiten wol 
elbſt mit dem Entwurfe einer rein wifjenfchaftlichen Staats: 
ehre trug, bie den beiten Theil feines Lebens befchäftigen 
olfte. Er würde für diefes Werk das Gebiet der Ge: 
hichte in feinem ganzen Umfange durchmwandert und auf: 
enommen haben; er würde gefucht haben, aus der un: 
eheuern Summe der Erfahrungen, aus dem Unfteten, 
Hüchtigen, Wiederkehrenden, Befondern, das Gefegmä: 
ige und Allgemeine feftzuhalten, aus den vollendeten Voͤl⸗ 
ergeſchichten die unvollendete Geſchichte der Menfchheit 
u errathen, aus dem Ganzen die Theile wie aus den 
Theilen das Ganze, aus ben Staaten den Staat zu er: 
tären; er würde ſich nicht gefcheut haben, die Analogien 
er Gefchichte des dichtenden und denkenden Menfchen für 
ie des handelnden zu Hülfe zu nehmen, und felbft den 
immlifhen Staat der Nationen, den die gläubigen Er: 
enbewohner unbewußt und ſicher confteuiren, zur Erlaͤu⸗ 
erung des weltlichen, über den fie fid) in Theorie und 
Draris abquälen, zu benugen. Er würde geſucht haben, 
Das, mas ſich in der Entwidelung ber Völker und Staa: 
en als nothwendig und naturgefeglih herausſtellt, in 
ein Gemälde allein aufjunehmen, um hauptfächlid damit 
Denen zu opponiren, die im Leben oder in der Willen: 
haft an dem Staate Alles fünften und an dem gro: 
en Wege der Natur ihre zwerghaften Wegweifer auf: 
ellen, die nicht über den naͤchſten Grashalm hinmwegfehen. 
Seine Staatslehre würde gleichbedeutend mit einer Ge: 
hichte des Staats, feine Geſchichte des Staats gleich: 
edeutend mit einer Philofophie der Gefchichte, und fie 
sürde zu einer Philofophie der Menfchheit, oder, was 
inerlei ift, des Menfchen, der nöthigfte Grundftein ge: 
order fein. Denn die rein wiſſenſchaftliche Politik ſollte 
ichts fein als eine Philofophie des politifhen Theils 


der Geſchichte, wie die Äſthetik die Philofophie der Dich: 
tungsgefhichte fein müßte. Allein zu andern Zeiten fam 
ih von diefen hohen Planen demüthig zurüd, meil id) 
einfah, daß Alles, was man bisher von Miffenfchaften 
oder Theorien mit diefen Titeln gefhmüdt hatte, kaum 
die Spur ber rechten. Korfchung, gefchmweige irgend ein 
Ziel gefunden hatte; daß alfo aller Riß und Conſtruction 
des aufsuführenden Gebäudes faft von ber erften Linie 
an begonnen werden müffe, und daß am Ende das (ge: 
ſchichtliche) Material lange noch nicht nahe genug gebracht 
war, um an ein foldes Merk nur denken zu Eönnen. 
Die Eindifhen Verſuche, die hier und da gemacht wur: 
den, ſchreckten deſto mehr ab und die Foderungen ber 
Gegenwart riefen auch immer fauter von folcherlei Unter— 
nehmungen zurüd, ' 

Eine ſolche wiſſenſchaftliche Politik ift die Dahlmann’: 
ſche nicht, Sondern fie ift eine praktiſche. Die Politik 
ift ihm in feiner Behandlungsart, nach feinem eignen 
Ausdrude, Gefundheitslehre; in jener Behandlungsart 
würde fie ber Phnfiologie entſprechen, ober dem Theile 
berfelben, der neuerdings als Gefchichte des Lebens abge— 
theilt if. Und daß fie eine ſolche wiſſenſchaftliche Polis 
tie nicht iſt, iſt für uns fo gut und erfprieflih, wie 
es, ſcheint mir, natürlich ift, daß fie es gar nicht wer: 
ben fonnte. 

Dies halte ich naͤmlich darum für natürlich, weit ſich 
eine Wiffenfhaft, die ganz auf Empirie ruhen foll, am 
beften erft an einem gewiffen Schluffe der Erfahrungen 
bildet, und zwar von möglichft eignen und lebendigen, 
in zeitlicher oder nationaler Nähe gefammelten Erfahrun: 
-gen, weil body jede in Fremde, Ferne und Alterthum 
gefuchte mehr ober minder todt für ung if. Die Schrif: 
ten des Plato und Ariftoteles Über den Staat find un: 
ftreitig die erfte Grundlage für eine folche philofophifche 
Staatslehre; denn Plato's befter Staat fol nur ein voll: 
fommeneres Abbild des beften Menfchen fein (um fo voll: 
kommener, je mehr das Große reicher an Kräften ift als 
das Kleine), und feine verſchiedenen Glaffen und Stände 
ſtellen die verfchiedenen Seelenkräfte des Menfchen dar. 
Es würde fein Werk für einen wiffenfhaftlihen Entwurf 
der angebeuteten Art von der größten Wichtigkeit gemwors 
ben fein, wenn er nur die Requifite für eine ſolche Un: 
terfuhung, welche Ariftoteles in vorzüglihem Grabe be: 
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faß, mit den feinigen vereinigt hätte, wenn er nämlich 
in Beurtheilung der menfhlihen Natur fo fiher gegriffen 
hätte wie diefer Legtere, nicht den ruhenden und philo: 
fophirenden Menfchen allein in Ausfiht genommen, fon: 
dern ben alle Tätigkeiten zugleih übenden Menfcen. 
Beide Griechen ſchufen alfo, abfehend von dem unmittel: 
baren Nusen und der praftifhen Anwendung, Werke 
von rein wiffenfhaftlihem Werthe, allein Beide ſchrieben 
auch in Zeiten, mo die griechifhen Staaten im abneh: 
menden Lichte ftanden, ja eigentlich erlofdhen waren. In 
diefer ihrer Stellung zu den wirklichen Staaten, die ihre 
nächte Erfahrung berührte, unterſcheiden ſich dieſe grie— 
chiſchen Staatslehrer auf eine hoͤchſt charakteriſtiſche und 
merkwuͤrdige Weiſe von unſerm neueſten deutſchen Poli: 
tiker, mit dem wir uns bier unterhalten; fie unterſchei— 
den ſich ebenfo von dem größten Staatsweifen der mitt: 
lern Zeiten, von Macdyiavelli. ie haben in ihrem Va: 
terlande zu ihrer Belehrung die Geſchichte untergeganges 
ner Völker, Macchiavelli in dem feinigen die von unter: 
gehenden, Dahlmann im feinen vortretend die Geſchichte 
von aufgehenden oder mindeftens noch. vorfhreitenden Voͤl—⸗ 
Een, und nicht leicht bat ſich ein Staatsichrer in einer 
‚folhen Lage, wie diefer Letztere und überhaupt alle deut: 
fhen politifhen Schriftiteller, befunden. Jene Griechen 
haben ihre heimiſchen Verfaffungen und Staaten ruhig 
tefignirend aufgegeben, der Jtaliener verzweifelt an ben 
feinen, der Deutiche hofft von den deutſchen. Plato, 
am Grabe der helleniſchen Städte vom erften Namen, 
zeugt in der Idee einen jungen, neuen Staat, mit gleich: 
gültiger Unentfchiedenheit, ob fich diefer geiftige Staat je 
den Körper finden wird; Ariftoteles fammelt Lebens: und 
Diätsregeln aus der Krankheitsgeſchichte der hingeftorbe: 
nen Staaten und hinterläßt fie den folgenden Gefchlech: 
teen; Beide haben auf die fernfte Zukunft gleichſam ge: 
rathen: Plato in feiner Abtrennung bes Menfdien vom 
Bürger und der hoͤhern Stellung des Erftern; Ariſto— 
teles in feinen Divinationen vom Königthum zu einer 
Zeit, wo noch wenige Erfahrungen fo beitimmt eben auf 
die große Umwaͤlzung nach diefer Staatsform hinwiefen. 
Macchiavelli am Sterbelager feiner italienifchen Nationali: 
tät und Unabhängigkeit braucht verzweifelte Guren, um 
die erfterbenden Lebensgeifter vielleicht noch einmal zu er: 
weden, er braucht fehneidende Inſtrumente, um die le— 
bensgefährlihen Auswüchfe zu entfernen, er bat fein an: 
deres Mittel als Mevolutionen; Dahlmann, an gelähm: 
ten Glledern beichäftigt, für deren Herftellung die Le— 
bensträfte des Geſammtkoͤrpers Hoffnung genug übrig 
laffen, empfiehlt "allmälige und vorfichtige Behandlung, 
kann „keine MWageftüde” in feiner Heilmerhode geftatten 
und zweifelt in einer Weife, das Staatsieben von fo 
augenblidticher oder theilweifer Hemmung befreien zu koͤn⸗ 
nen. Die Alten, von dem jungen Tode ihrer Städte 
ergriffen, nehmen leicht zur höchften Ausſicht in der Auf: 
gabe der Staaten ihre Dauer; Machiaveli, erſchüttert 
von fhlaffen und erbarmungswürbigen Siechthum 
feines Mationaltörpers und eines jeden feiner Theile, und 
am meiften feines ſchwachen Hauptes, fest Altes in die 


Miedererlangung einer jungen Lebenskraft, einer dur: 
gehenden Gefammt: Macht; für Dahlmann ift das „hide 
Darftelldbare im Staate der Fortfhritt”. Dies hale 
ich für die Seele der verfchiedenen — wenn man's fo nen: 
nen will — Spfteme ber genannten Staatslehrer und finde, 
daß Jeder im feiner Stellung gleich recht hat und nah 
feinem Geſichtspunkte ungefähr gleich confequent verführt, 

Wenn nun Dahlmann alfo auf einen Staatenköre, 
ber ihm nahe fleht und auf deffen Fortleben er hofft, us: 
mittelbar wirken wollte, fo mußte er, wie Machiewti, 
und noch mehr wie biefer, vor Allem praftifcher Arzt fein 
und konnte die. ſtrenge Wiſſenſchaft nur hinter fi hebden 
und allenfalls zu Hülfe nehmen, mo ihn die ledendige 
Erfahrung verlief, Wenn er daher auch einficht, uf 
alle „Behandlung von Staatsſachen im Leben un m 
der Lehre zur Hiftorie hindrängt”, fo nimmt er deh 
fogleidy wieder ducch fie feinen Durchgang „auf eine Ge 
genwart, auf feine Gegenwart, feinen MWelttheil, fein 
Volt’, Er befchrinke fi) auf die Behandlung des Einm 
Kranken, der ihm wichtig und bedeutend genug ift, um 
darüber alle andern zu vergeffen. Er ift der Erfte, ir 
es einfieht, daß ein deutfcher Staatslehrer nur eine deufiche 
Politik fchreiben kann; daß mit Alfgemeinbeiten und Se 
meinplägen, die für alle Fälle paffen follen und in dr 
That für Beinen paffen, in Sachen des praktiſchen Lebens 
nichts geſchafft ſeiz daß, „weil die Menfchheit im jedem 
Zeitalter neue Zuſtaͤnde gebiert, ſich kein Staat grumdfeft 
darftelfen läßt, außer mit den Mitteln und unter den Be 
dingungen eines beftimmten Zeitalters, außer gebunden an 
die Verhältniffe einer unmittelbaren Gegenwart; def, 
wo man ja zu feinem Unterrichte für diefe gegebenen Zei: 
ten und Umftände die Erfahrungen der Vergangenbeit und 
der Fremde benugt, man aud in biefer Vergleichung des 
Alterthums am beften nicht „über das unmittelbare Be 
duͤrfniß der Aufgabe hinausgeht und nur anerkannt hiſte— 
riſche Verhaͤltniſſe hervorhebt”. Dem guten Ariftoteles 
ſchien es hirnlos, wenn fi die Spartaner um die Ver: 
faffung der Skythen kümmern wollten; allein unfere deut: 
fen Politiker beiehren uns aus Peru und Kamtſchatke 
und zeigen Kunftgriffe für Dierarhien und Patriatchien; 
zu Haufe elend berathen, beriethen wir alle Dinge der 
MWelt und unfere Staatsiehren voll verfaufelter Bag: 
heiten ſollten überall gerecht fein, während Miemanb bei 
uns daheim unfere eignen Zuftände mit vaterlaͤndiſchem 
Einne erwog; man rang „mach theoretifchen Siegen auf 
dem großen Schlachtfelde praktiſcher Miederlagen“. 

Ein Mann, der fi) fo entfchieden an Volk und Ba: 
terland mit feiner Lehre ſchließt, könnte gar kein Spfe: 
matiker und Wiſſenſchaftler von fo ausſchließender Art 
fein, daß er die praßtifchen Foderungen ar bie ung ui 
[haft ablehnen könnte, und er bewaͤhrt durch jeme Ent: 
ſchiedenheit feinen beftimmten Beruf zur praktiſchen Po= 
litik. Cr würde ſich abkehren von ber Staatslehte, die 
nichts mit dem .vaterländifchen Staate, von ber Phil 
logie, die nichts mit der Jugenderziehung, don der Deo— 
logie, die nichts mit ber —* zu thun haben mollt, 
ſowie er ſich gegen „das ſtolze Überheben über dem Staat 
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nd deffen Bedarf erklaͤtt, das fi; auf dem Boden des | Mle allen gebildeten Italienern gemeinfam ft, und wie viel eim 


Biffenfhaftlichen zeigt; gegen bie Rechtsgelehrſamkeit, 
sehe, ſich felbft Zweck, viel zu gut fei für die Rechte: 
nwendung, gegen bie Diftorie, bie viel zu vornehm fei, 
‚m bis auf den heutigen Tag zu gehn, auf eine Gegen: 
yart, bie für viel zu fchlecht gelte, um verftanden zu wer: 
en”. Es ift eine Befchränkeheit, einer Wiſſenſchaft im 
fluffe des Lebens einen Zweck in ſich ſelbſt zu geben. 
teine Richtung des menfchlichen Geiftes, nicht Religion, 
icht Wiffenfhaft, nie Kunft und nicht Staat, follte 
ch je von dem Ganzen fo abtrennen, benn nur ba ift der 
echte Menſch, wo das Fachwerk getilgt ift und wo alle 
eiftigen Kräfte auf die Gefammtbildung bes ganzen Men: 
hen compromittiren, in welder bie Ausbildung der wir: 
enden Kräfte vor Altem bedeutend if. So iſt's mit 
em Leben der Völker, und wo ſich in alten gefunden 
zeiten je eine Wiſſenſchaft für fich ſelbſt comftituirte, ges 
hab's, nachdem das Volksleben erftorben war. Aber 
onſt war die griechiſche Poefie, die den Selbftfoderungen 
er böchften Kunft entſprach wie eine andere, ftets auf 
en praßtifchen Gebrauch bezogen; fo ging ihre Philo— 
ophie von dem Leben und Menfchenverfehre aus und 
hrer Meltweifen Leben mar ihnen wichtiger als ihr 
Softem. Wo eine Wiffenfchaft oder eine Kunft unver: 
obfen von dem Geifte der Zeit aus: und auf das Be: 
uͤrfniß der Zeit zuruͤckgeht, da ift fie ihrer Wirkſamkeit 
iher und kann bie hoͤchſten Zwecke in ſich vollkomme— 
er befriedigen als im ber Abfonderung und Sfolirung. 
Schiller hatte gerriß von der Porfie und ihrer Unabhän: 
igeeit wuͤrdige Vorſtellungen, allein je fefter er fic fein 
unſtideal geftaltete, defto enger fchloß er fih an bie 
nabmweislihen Foderungen ber näcten Umgebung an 
nd opferte fogar lieber die Reinheit der griechifhen Form 
(8 die Wirkung auf die Menfchen der Zeit, ficherer, 
uf diefem Wege groß und unfterblich zu werden als 
uf jenem. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Rareo Visconti, ein hifkorifcher Roman aus dem 14. 
SZahrhunderte. Von T. Groffi. Aus dem Stalie: 
nifhen buch D. von Czarnowsky. Zwei Theile. 
Aachen, Kohnen. 1835. Gr. 12. 3 The. 

Im rubigften Fluß ber Rebe ergießt ſich dieſe mufterhafte 
rzählung, wie ein breiter Strom zwifchen lieblichen Ufern, 
ser einen — Boden bin, ber nicht reicher und anzie— 
:nbder gedacht werben kann, und den ber erfindende Geift des Verf. 
it ber reigendften Staffage gefhmüdt hat. In der That, die 
taliener haben binnen wenigen Jahren in ber romantifchen 
rzählung erftaunende Fortſchritte gemacht, und dieſe kaum ein 
ecennium alte Literatur fängt an, jenfeit der Alpen mit ib: 
n Koryphäen in England, Deutfchland und Frankreich um 
e Palme. des Gieges zu ringen. Nachdem bie Hemmungen, 
elche anfangs die Sprache entgegenfegte, einmal befiegt find, 
ıchbem das Idiom einmal für die Bebürfniffe der modernen 
rzählung gebrodien worden und bie möthige Kürze, bie nös 
ige Klarheit des Periobenbaus erlangt hat, zeigt ſich bei ben 
talienern, welchen Borzug auch auf diefem Literaturgebict eine 
ıffifche Bildung und bie vertraute Belanntfchaft mit dem Al: 
rthume, bie Ersiehung durch Dante, Taſſo und Arioſt, wie 


ner, angeoötener Kunftinn, bir dicht minder ein Nas 


tionaleigenthum aller Italiener ift, welchen Vorzug, fagen wir, 
biefe Eigenfhaften audy auf bdiefem Gebiete mitzutbeilen vers 
mögen, jener unfertigen Halbbilbung gegenüber, welde im 
Deutfchland ſich des hiſtoriſchen Romans bemeiſtert hat, um 
ihm eine ganz unkünſtleriſche Geſtalt zu geben. Die ruhige 
Klarheit, die geihmadvolle Einfachheit, die ſichere, der Fünfte 
leriſchen Geftaltung fo günftige Beherrſchung der Gefühle und 
Bügelung ber Phantafie, sa Rofini und Groffi auszeichnen, 
gibt ihnen unendlich viel Mittel zum Siege über —— deut⸗ 
ſchen und franzoͤſiſchen Nebenbuhler und Waffen ſelbſt gegen 
die Heroen Englands und Amerikas in die Hand, die gang 
und gar * zu verachten ſind. Dies iſt die Wirkung, wir 
ſind davon uͤberzeugt, einer langen Beſchaͤftigung mit dem Al— 
terthume und einer innigen Vertrautheit einerfeits mit der als 
ten Kunft, deren Charakter Ruhe und Beherrſchung find, ans 
dererſeits mit ihrer eignen Literatur, die ſtets biefen Charakter 
bes Alterthums fiegreih zu behaupten geftrebt hat. Entfernt 
nun biefe Anlage die Staliener auch von den tiefften Quellen 
ber Poefie, wie wir nicht leugnen wollen, fo ſichert fie fie da= 
gegen auch vor ben Berirrungen einer feflellofen Phantaſie und 
bor denjenigen Ereentricitäten, die man unter ung einft für 
Elemente ber Poefie, für Nethwendigkeiten gehalten hat, aber 
— bem Himmel fei Dank! — nicht mehr hält. Erziehung 
«bildet eine zweite Natur in uns aus, und fo verdankt audy 
Groffi der Erzichung durch das Altertum wol jene Eöftliche 
Ruhe der Darftelung und des Styls, die wir ale einen her— 
vorftehhenden Zug an biefem Werke der romantifch = hiftorifchen 
Mufe rühmen mußten. 

Niemand argmwöhne hieraus auf einen Mangel an phanz 
tafievoller Erfindung ; denn nicht biefe, fondern nur das Phans 
taftifche wird durch diefe Eigenſchaft ausgefchloffen; das Phanz 
taftifche, das überhaupt nirgend eine Stelle in der Kunft hat 
und grabehin als ein wilder Auswuchs, als ein Eindringling 
in ihre Gebiet erfheint. Das Leben fhildern, bie Gefühle ers 
heben, Zugend und Wahrheit lehren, zur rg und Mäßiz 

ung anmabnen, angenehm unterhalten, die Natur in ihren 

erfen malen — alles dies Tann gefchehen, ohne ben Pinſel 
in jenen pbantaftifchen Barbentopf zu tauden, aus dem nody 
nie eine wahre Barbe hervorkam, ber noch nie ein echtes Ge> 
mälde zu bilden vermodte. Gegen das Grelle, Graffe, Ungies 
mende, Unſchöne aber ift der Italiener immer empfindlicher ges 
blieben, als bie übrigen Völker es waren, aus keinem andern 
Grunde, als weil er bei größerer Senfibilität mehr wahren, 
echten Kunftfinn in feiner Natur vorfand, als irgend ein ans 
beres mobernes Volk, mindeftens aber als Enaländer und Franz 
zoſen ihn je befaßen. 

Doch genug ber allgemeinen Bemerkungen; betrach— 
ten wir nun bas vorliegende Werk unter biefen Geſichtspunk⸗ 
ten etwas näher. Nicht leicht find wir irgendwo auf eine befs 
fere Verſchmelzung bes Hiftorifchen mit dem Romanelement ge= 
troffen als bier, Der gefchichtliche Stoff, einfach, großartig, ⸗ 
deutend in ſich, lehnt an das Erfundene hier und traͤgt es 
dort, ohne jemals jene grelle Sonderung ſichtbar werden zu 
laſſen, die dad Grundgebrechen der deutſchen Romantik bildet. 
Der Verf. greift nicht zum Geſchichtsbuch, wenn ihm ber Fa⸗ 
ben ausgeht; er ruht nicht als Abfchreiber von den Mühen der 
Erfindung aus; er dichtet hiſtoriſch und erzähle Geſchichtliches 
dichteriſch. Das ift das Kriterion des Berufs! 

Mailändifhe Kämpfe find der hiftorifche Grunbſtoff. Der 
junge, talentlofe und ſchwache Azzo Visconti wird von feinen 
Dheimen, als Vicar Kaifer Ludwig's bes Baiern, auf bem Herr⸗ 
fcherftuhl von Mailand behauptet, der nach bem ftärkern Recht 
der Bollsgunft eigentlich Marco Bisconti, dem tapferften und 
edelſten Vorkaͤmpfer Italiens gegen bie Kaifermadht, gebührte. 
Die Schilderung Marco's ift vortrefflik; er ift Held und 
Menfh, groß und ſchwach zugleich, ein wahrbafter Gharakter 
feiner Zeit und als Romanheld von feltener Pofitivität und 
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Kraft ber bung. Er, fein Wetter Ritter Ottorino und 
ni 8 =. d bie eigentlich handelnden gi ⸗ 
zen des Romans, alle drei überaus gelungene Bilder. it 


die Zeit bes Interdiets. Die Greuel, welde.der Bann Niko: 
Yaus V, auf Mailand häuft, treten ungefucht und fo kurz ſtiz⸗ 
irt, wie Greuel ed immer fein follten, aus dem Bilde hervor. 
Verwirrung in und Staat ift mit einer Wahrheit 
geſchildert, die uns biefe Zeiten mit zu burchleben zwingt. Eine 
Sorfode aus biefen cenen eröffnet den Roman auf 
ſoiche Art, daß wir uns ſogleich in medias res verfegt finden, 
and im natürlichften, ungefuchteften Verlauf reihen fich die Bes 
gebenheiten aneinander, alles Gemaltfame vermeibend, ſtets 
von echtem Scönheitöfinne geleitet, bis and Ende, Marco 
wirft im Geheimen gegen ben Kaifer, bem er eine Zeit lang 
Taut Huldigen muß. Er nimmt enblih Lucca ein und wirb 
bier zum Signore erwählt. Schöne Darftellung, wie ber 
Menih das gewonnene Gut nicht achtet, um einem erfehnten, 
verfagten nadyzuftreben! Auf dem Herrfcherftuble von Lucca 
verlangt Marco nach dem geringern von Mailand — warum? 
Um unter feinen Freunden und Angehörigen zu glänzen, ber: 
vorzuragen. Und bies erfehnte Gut entacht ihm immer und 
immer. Zulegt fällt der Helb als Opfer Azzo's, feines Nef: 
fen, ober der guelfifhen Partei, bie ihn fürchtet, erdolcht und 
zum Echlopfenfer binausgeftürzt, ſodaß die Welt nicht weiß, 
ift er ein Opfer der Feindſchaft oder feiner eignen unglüdlichen 
Liebe zu Bice, Diefe Liebe ift ber romantifche Hebel der Er: 
zählung. Als Jüngling bat Marco Ermelinden geliebt, die 
durch eine anziehende Berkettung von Umftänden bes Grafen 
Oldrado del Balzo Gattin und Mutter Beatrice's (Bice's) ges 
worben if. Bice licht Dttorino, ben —— Marco’s. 
Diefer ſieht fie, entbrennt in Liebe an ihrer Ähnlichkeit mit Er: 
melinben und an alten Erinnerungen. Aber ebel, wie er ift, 
Zämpft er gegen Entfagung. Bice wird Ditorino’s Gattin; 
aber Lodriſio's Verrath entreißt fie Beiden und bie Ärmfte 
ſtirbt im Kerker, ober eben befreit aus dieſem. 
Dies ift der Inhalt bes Romans, Die Kunft der Charakter: 
ichnung bat felten ein wahreres Bild hervorgebracht, als der Verf. 
n Dibrado del Balzo, Bice's Vater, hinftellt, der Prototyp aller 
Charakterſchwaͤche, Unfchlüffigkeit und beforgter Achfelträgerei, das 
bei voll Gefühl eingebildeter Wichtigkeit und immer in Gorge, 
einer der fümpfenden Parteien einen Anftos zu geben, felbft bei 
dem unbedeutendften Schritt. Oldrado ift ein Meifterftüd ber 
Feberzeihentunft und ftellt den Verf. in bie erfte Reihe der 
rakterzeichner. Auch Marco, DOttorino, Lupo find von treffe 
licher Haltung und namentlich ift die Scene, wo &upo, feine 
Hinrichtung erwartend, feine legten Verfügungen trifft, von uns 
leugbarer Meifterfchaft. Die hocdhromantifchen Auftritte, Bice 
mit Marco auf dem Feſte in Mailand, der Xuftritt in ber 
Kirche zu Monza, der Sturm von Limonta, Bice's Auffindung 
and-Rettung aus dem fheußlichen SKerkergrabe, das Zurnier 
zu Mailand, wo Dttorino feinem Befhüger Marco unerkannt 
unterliegt, dee Seefturm und Schiffbruch in ben erften Gapi: 
teln, die verfchiedenen, trefflihen Volksſcenen in 2imonta, 
Monza, Mailand, alle biefe fhönen und fo verſchiedenartigen 
Beichnungen thun eine Meifterfhaft kund, die wir in Deutſch⸗ 
Iand für felten, in Italien bermalen noch für unerreicht halten. 
In vielen Berichungen ftellen wir den Verf. unbedenklich über 
feine Vorbilder Manzoni und Rofini; er ift edler als ber 
Erfte, fürger und Eräftiger als ber feste, und nährt in ſich mehr 
von der ewig fhönen Form in Geftaltung und Darftellung 
als Beide. Die ihm ganz eigenthümliche Ruhe der Darftellung, 
einigermaßen ben abenblihen Landfchaften Glaube Lorrain’s 
vergleichbar, ift ein wahrhaft beneibenswerthes Beſitzthum und 
fteht grell der unruhigen Zerriffenheit der Franzoſen Sur, Bals 
ac und Sanin, ber proliren Breite dee Engländer und Ameris 
aner Banim, Gooper u. X. und ber genialen Erfindung nach⸗ 
fpringenden Haft ber Deutfchen Storch, Spindler und anberer 
Ramen biefer Kategorie gegenüber. Auf Naturzeihnung und 


weibliche Charaktere ee verftcht ſich fein Italiener uab 
alfo auch ber Werf. nit, ein doppelter Mangel, ber dem 
italieniifche Werhältniffe Eingeweihten natürli und 
Zn url Br ae Be ae 
mung e Kunft anzureizen ung 
vu eben; auch die Griechen malten die Ratur nidy 
hat feine großen Landſchafter hervorgebracht. (?) 
Raturfhöndeit und Naturreiz ift überhaupt ein a ; 
Befig des Rorbländers und hängt, wie cs ſcheint innig, mit der 
Sehnſucht nach der fhönen Ratur, mit ber Entbehrung iher 
beftändigen Gegenwart zufammen. &o wenigſtens erflär u 
fih, warum bie Alten diefes Gefühls entbehrten und marım 
fein wahrhaft großer Landfchaftmaler in einem fehönen Lazte 
gen wurde. (?) Was die weibliche Gharakteriftit betrifft, j 
ft es ebenfo erflärlih, warum biefe in ben italienifdgen R:- 
manen fehlt, ober doch eine troftlofe Monotonie * 
Dieſe Monotonie iſt wirklich in der Erſcheinung der Frau 
Italiens vorhanden. Es gibt nur einen weiblichen 
in Italien; bie Verſchiedenartigkeit in ben weiblichen Gharat: 
teren, melde Deutſchland z. B. barbietet, ift in Italien mi 
anzutreffen ober zeigt fich wenigftens in der Gefellscheft nike; 
biefe bietet nur immer biefelbe Naivetät, dieſelbe Heiterkeit, die 
felbe frohe, unbeforgte Genufliebe ohne alle jene Schattiter⸗ 
gen von Zieffinn, Trotz, Reisbarkeit, Stolg, Zugendübermath 
u. f. mw., welche bie Frauen Deutfchlands und Englande za 
einem Gabinet von Ghamäleonen machen, in dem nid en 
GEremplar dem andern ganz ähnlid if. Nur Deutſche und 
Engländer haben daher auch weibliche Charaktere vol 
heit und Imbivibualität aufzuftellen vermodht, und felbft % 
kräftigen Franzoſen, wie ®. Hugo einer ift, mieglüdt dirk 
ſchwere Aufgabe noch immer, 3, 


ni 





Notizen. 

Silveſtre in Paris bereitet die Herausgabe nachfichenter 
merfwürdiger Werke der ältern franzöfifhen Literatur ver: „La 
chanson de Roland’, nad) dem Manufeript der Bodleianijches 
Bibliothek zu Orford, zuerft von Francisque Michel; „Galfriä 
de Monumeta Vita Merlini‘, herausgegeben von F. Michel umd 
Fig hg se „ey — un — de nostre dame 

e Berthe, ieme du ro epin, qu u changee et H 
la retrouva”, „Le ie Fee. de 5 — et 8. Ce 
pinien“, beibe nad ben Manuferipten ber koͤnigl. S— 
bliothet, von Michel; „Roman de Robert le diabike”, 
mit Holsfhnitten; „Le racas de la Foire de Pre”, mir: 
bergebrudt nad ber rouemer Ausgabe von 1620; „Le 
Voyage du pays Sainct Patrix, auquel lieu on voit les peines 
de purgatoire, et aussi les joyes de Paradis’’, nad ein 
lonboner Ausgabe mit Holzſchnitten. 


Die merkwürbigfte Lifte der in England im 12. Jahrtun; 
bert üblichen Zrinkwörter gibt Wace in feinem „Roman de 
Rou“, wo er das Bechgelag im engliſchen Lager in der Rad, 
welche der Schlacht von Haftings vorberging, alfo befchreikt: 

Tote nult mangierent e burcnt, 
Unkes la muit el lit ne jarent, 
Mult les veissiez demener, 
Treper et sailler et chanter; 
Lublie erient, e weissel, 
E Laticome, e drincheheil, 
Drine hindrewart e dristome, 
Drine helf, e drinetome, 


Wenn man auf das Ende ber Schlacht von Haftings Kid, 
theilt ſich dieſem lauten Bechgelag der Sachſen ein büfterer, 
gelpen ber: Bug mit, Denn die Helden alle, welde laut i 
It ihr drinchelf und drintome ſchrien, fpeiften und trank 
die nächfte Nacht im Parabiefe. 1, 
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Me Volitif, auf ben Grund und das Maß ber ge: 
gebenen Zuftände arg Don 8. C. Dahl: 
mann. Erfter Band, Staatsverfaffung, Voiks— 


bildung. 
( Bortfegung aus Nr. 112.) 


Dahlmann ift fo weit entfernt von einer folchen Über: 
bung der Wiffenfchaft über das Leben, daß er mit Mac: 
äavelli Übereingeftimmt haben würde, wenn biefer bie 
IYrdnner wirklicher Staaten über die Entwerfer von Staa: 
n auf dem Papier, die Staatsmänner über die Staate: 
brer fest; er ift fo entfernt von der Überſchaͤtzung einer 
nzigen beflimmten Richtung des Menſchen, daß er nicht 
n Staat, „wiewol nichts auf der Erde der ‚göttlichen 
rönung fo nahe fleht als die Etaatsordnung”, über 
les Andere fegt,, daß er den „feiner höhern Beftim: 
ung getreuen Menfchen dem Staate jedes Opfer des 
igenthums und ber Perfon, nur nicht das Opfer feiner 
öhern Beſtimmung felber bringen heißt‘, daß er alfo 
m Bürger nicht jedem andern menfchlichen Beruf über: 
dnet; und hierin flimmt er mit Macchiavelli nicht 
berein, gegen den er daher auch eine abhorrefeirende Stel: 
ing einnimmt: mit Recht, da er ein Praktiker ift und 
ı er, unter fo ganz andern Verhältniffen lebend, die 
raktiſche Wahrheit der Mackhiavelli'fchen Lehren für bie: 
n Moment und diefe jegigen Verhältniffe beftreiten 
uß; mit Unrecht, wenn er ein bloß hiftorifcher oder 
iffenfchaftlicher Beurtheiler wäre, weil,- ſowie man fi 
Macchiavell's Zeiten und Lagen verfept, die vor ihm 
‚gende Geſchichte mit unmiderfprechlicher Klarheit feine 
zundfäge und Wahrheiten, fo traurig fie find, vor: 
yreibt und die nah ihm gefommene Geſchichte feine 
usfprüce als Wahrheiten, feine Worfchriften als bie ein: 
3 möglichen anerfennt. Entfernt zwar von dem Schwin: 
L unferer weltbürgerlichen Jugend, die uns nun bie Vers 
ymelzung der Nationen zu Univerfalmonardyien oder Me: 
ıbliken predigt, entfernt von dem laͤcherlichen Duͤnkel, 
abhängig von einem vaterländifchen Boden,“ der Welt 
id Menfhheit unmittelbar leben zu wollen, ift doch 
‚ein Dahlmann ein echter Deutfcher, daß er jene Staate: 
inde der alten Welt in ihrer Straffheit nicht anerkennt, 
iß er vielmehr Über Alles body hält, wenn der Menſch 

bas Reich, deſſen geborener König er if, die Beherrſchung 
ner eignen Seele, wohl verwaltet und ein Bilb des guten 


Staates in feiner Ramilie zeigt, ba cin folcher die öffentliche 
Sitte verbeflert, welche die Trägerin aller freiheitlichen Eins 
richtungen ift und auch unter einer Despotie ein unverlegliches 
Gebiet der Freiheit bewahrt. 

So ſehr nun jeder Aufgeffärte diefen Grundfägen huls 
digen wird, fo fehr wäre es übrigens vielleicht an der 
Zeit, diefe Aufklaͤrung in Bezug auf die politifchen Beſtre⸗ 
bungen ber Zeit unter ung ein wenig zu verleugnen. Denn 
foitte ich bier die obige Anfiht ein wenig von ihrer Kehr: 
feite zeigen, fo ift es unleugbar, daß fich die verfchiedenen 
Richtungen der Menſchen fucceffiv in einer natürlichen 
Reihenfolge, und ſtets unter Vorwaltung einer Einzigen 
entwideln und daß e8 zum jeweiligen Gedeihen jeder eins 
zelnen, wie die Menfchen einmal find, das Beſte ift, 
wenn fie eine Zeit lang überfhägt wird. Daß die Me: 


“formation, fo viel an ihr war, das religiöfe Leben über 


Alles fegte, bies hatte zwar den Machtheil, daß wir um 
die großen gemeinfhaftlihen Segnungen, bie fie in 
Staat und Leben nicht minder als in der Kirche hervor— 
zurufen verſprach, vorerft betrogen wurden, allein für bie 
Feſtſetzung echt religiöfen Sinnes war es doch von unges 
meinen Folgen; daß die deurfche Wiſſenſchaft fich ſelbſt 
über Altes hielt, hat und zwar um eine fruchtbare Reli: 
giond: und Erziehungs», Staats: und Rechtslehre ges 
bracht, allein für die Feftfegung echt wiſſenſchaftlichen Geiz 
fies war diefe Wendung wol unvermeidlich; daß bie poetifche 
Kunft Goͤthe's fidy über dem Jahrhundert fühlte, hat zwar 
hervorgebraht, daß ſich nachher die romantifche Kunft 
von der Gemeinfchaft mit der Wirklichkeit ganz losfagte, 
allein ben echten Kunftfinn haben wir doch biefer Streb: 
famkeit und Überhebung zu banken. Nach den Jahr: 
hunderten unferer religiöfen, feientififchen und artiftifchen 
Richtungen, über denen wir ben Staat ganz vergefiend 
jaͤmmerlich verfinken liefen, bleibt uns faft nichts übrig 
als die politifhe Richtung; wenigftens führt die natuͤr⸗ 
liche Reihe von jenen immateriellen zu dieſen materiellen 
Intereffen, von dem Streben nach dem Wahren, Schoͤ—⸗ 
nen und Guten nad dem Rechten und Nüslichen. Daß. 
biefe materiellen Intereſſen an die Tagsordnung getom: 
men feien, fchreit die ganze Maffe; daß bie politifche 
Richtung, daß „der Staat zu dem Deutfchen gekommen 
fei und durch eine ſchwere Leidenszeit Genugthuung von 
ihm genommen habe für bie lange Vernachlaͤſſigung z und 
daß diefe Richtung nicht wieder untergehen werde”, er: 
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Eennt unter ben Häuptern au Dahlmann an; denn aud) | 
ihn befchäftigt mit Nachdenken jene „Überrafchende Gleich: . 


zeitigteit im Baueifer für veränderte Verfaffungen, welche 
bie Regierungen und die Regierten ergriffen bat, da bie 
Kräfte und Formen, melde wie Klammern den Staat 
des Mittelalters zufammenhielten, gleichzeitig nachlaſſen“. 
Was rolrde es nun ſchaden, wenn: der Staatsmann, der 
uns das deutſche Staatsleben aus Schlaf. und Apathie 
erweden wollte, uns bie Vorzüge des politifchen, des 
tehätlihen und praktiſchen Lebens ins Licht fegte, ja als 
die höchften priefe? wenn er den Staat und die Wirk: 
famteit im Staate, dieſe uneigennügige Xhätigkeit im 
Ganzen, über Alles fegte, und dadurch, falls es ihm ge: 
länge uns zu überreden, uns den dunkeln Duͤnkel Über 
unfer fogenanntes geiftiges Leben verleidete, unfere Geifter 
ermuthigte nach diefem Berufe zu greifen, und unfere Ener: 
gien anfpornte, für diefe Wirkſamkeit thätig zu fein? 
Denn wo könnte auch eine foldye ftachelnde Anficht nuͤtz⸗ 
licher fein, wo wäre fie noͤthiger als in biefem Zweige 
für diefes unfer Vaterland? So lange nicht die größten 
Köpfe der Nation e8 würdig und lodend finden, ſich auf 
diefem Felde zu verfuchen, ſich ins praßtifche Staatsleben 
zu werfen, fo Tange harren wir vergebens auf ein deut: 
ſches Staatsieben. Wo aber wären unfere Staatsmän: 
ner, bie ſich mit den erften unter unfern Gelehrten oder 
Dichtern auf Eine Stufe ftellen dürften? Und ift es nicht 
eine gewöhnliche Sitte, daß man die verfprechenden Ta—⸗ 
lente unter ber Jugend dem Katheber und der Schule 
beftimmt, die im Staate und für das praßtifche Leben 
find, was die Kiöfter in der Kirche und im religiöfen 
Leben? Und beftimmen fidy nicht Die, welche fich unter 
unferer Jugend als Genies duͤnken, felbft zu Allem, nur 
eben niemals zur ruhigen und fichern Xhätigkeit im 
Staate? Haben nicht unfere großen Dichter einen Bater: 
landsſinn wie den tömifhen tief unter aller Deteftation 
geſehen? Und haben nicht unfere großen Hiſtoriker mitlei: 
big auf die ehätliche Größe eines Alerander neben der ge: 
lehtten feines Lehrers geblidt und nur biefe eine ewige, 
jene eine vergangene genannt, da doch auch fie zwar nicht 
Schwarz auf Weiß der Ewigkeit überliefert, aber in unver: 
geflihen Dentmalen und Folgen eines ungeheuern Ein: 
griffs im die Menfchheitsgefchichte ewig geblieben ift und 
bleiben wird, fo lange die Welt dauert, und bes Arifto: 
teles Schriften immerhin! Unfer Verfaffer felbft auch kennt 
biefe Seite unferer Zeit fehr genau. 

Die Kluft — fagt er — zwiſchen Wiſſen unb Können, 

- Kraft des Berftandes und Kraft des Gharakters ift ungeheuer 
groß geworben. Die am meiften von Tapferkeit lefen und Ich: 
ren, find fie tapfer? bringen fie wirküch dem Waterlande 
Dpfer? If nicht die Mehrzahl der Wiffenden mit ihrem Wifs 
fen mehr äußerlich behängt als davon durchdrungen, gehemmt 
dadurch in ihrer Bewegung, ftatt daß der Widerfchein der edel: 
fen Beſchaͤftigungen ſich in jeber That des wahrhaft Wiffenden 
abfpiegeln follte? Wo ift Siechthum mehr zu Hauſe als bei 
den Gelchrten? Wo fehlt häufiger jenes Eräftige Gleichgewicht 
der geiftigen und körperlichen Thätigkeiten, das ben gelungenen 

Menfchen bezeichnet ? 

Zwar nicht fo gradehin auf dem alten Wege ber 
Lehre, noch auf dem heißen der jugendlichen Begeifterung 


fuht Dahlmann Intereffe am Staate, Luft am yeir. 
fchen Leben, Freude am Baterland, Hoffnung arf i: 
bürgerliche Zukunft zu begründen, aber er thut es mit Im 
warmen und fteten euer der Befonnenbeit und iu 6; 
müths, mit dem er an Familie und Nation hätt, =! 
bem er bie tieffinnige Xrefflichkeit umferer germaniiän 
Stammverfaffung und auseinanderlegt. Das iſt — 
nem Buche das Schöne, vielleicht nicht für den Gries 
ten, aber defto mehr für den Menfchen, daf er mit de 
monffrationen weniger als mit Confequenz, nicht mit ne 
ralifhen Sentiments, fondern mit Charakter, früh ui 
das Herz-ald’auf den Verftand, auf den echten Paris 
tismus als auf bie politifche Erkenntniß, auf den Sue 
finn als für die Staatsweisheit wirkt. Sein ganpdh 
ift nur eine einzige Lobrede auf dieſe mewere ſunee 
Berfaffungsform; es übt eine Kraft, die mit dr pi 
[hen Gegenwart verföhnt; man fühlt (mehr, ald mr 
es unter den vielen Gebrechen im Wirklichen alis vie: 
fiebt), wie gegründet der Preis dieſet Verfaffun; f 
welcher Zieffinn diefe neuen Verhaͤltniſſe, welhe hf 
von Erfahrungen in wie vielen Jahrhunderten fie adıs 
tet haben, wie naturgemäß fie find, welche Garantim fr 
in fih für die Dauer und das Wohl der Etiatm ir 
ten. Es gilt dem Verfaſſer nicht, in gleichmäßige Iur 
führlicykeit auf jeder Form, jeder Vorfchrift, jedem Br 
hältniffe zu verweilen, um troden zu beichren, fanden 
er geht darauf aus, vor Allem Geift und Sinn dr ie 
gebenen Verfaffung erkennen zu laffen, umd mat fir 
Wert mit einzelnen Sägen und Anſichten, kehren um 
Ideen nüsen wird, wird nichts fein gegen Dat, mal # 
durch BVerföhnung und Beruhigung, durch Ermedun ms 
Vertrauen und einer pofitifchen Denkart thut, die fh im 
Ganzen des Staatswefens mit Zufriedenheit fühlt un 
aud unter hemmenden Umftänden keine Bemähum fr 
verloren hält, die aus Ernft und gutem Wil 
Einſichten, Kenntniffe fehlen uns nicht; das meh Im 
Verfaffer fehr gut, der darum manches Problem hat li 
gen laffen, das um der Vollſtaͤndigkeit willen cin de 
derer breit beredet hätte; aber der Abſchluß unſert Km 
niffe, das Vertrauen auf unfere Einſichten, der Muh, ft 
(ebendig wirfen zu Iaffen, die Überzeugung fehlt und ff 
allgemein; aber diefe fpricht aus jeder Zeile did Ihr 
nes, dem man anfieht, daß er feine Weisheit midt gl 
in libris et literis, fondern auch in curia et foro ger 
melt hat. Altes iſt bei ihm ine Grundanficht und © 
Gefinnung; er ift nicht ein Eklektiker, wie faſt ale ı 
fere Staatslehrer, der vage Principien zuf 

und an einem Orte billige, was er nad dem 
hätte tadeln follen; an feinen Sägen läßt ſic men et 
nichts mäfeln, man muß feinen Standpunkt ehe At 
verwerfen und mit ihm Alte; er ift ein Eruunstisf, 
der Uniform fchafft, kein Staatswiffenfchaftler, iu pP 
fireut fammelt und nebeneinanderftellt. Die m 
voll Beſtimmtheit der Foderungen ſcheidet u MUT. 
politiſchen Handbirhern mancher liberal Verſchtienn 
Entfernung von allem Baroden, Neu * 
Ertravaganten von ben Träumen unferer jumgen Bit; 
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beutiche Gemüchlichkeit und ber Famllienſinn von dem 
„beimatlofen, familienlofen, revolutionnairen Sinne, ber 
auf Revolutionen wie auf Öffentliche Luftbarkeiten Redy: 
nung made”, und fie verbindet ihm der Vaterlandsliebe, 
‚Die ihre Wurzeln in den Örtlichkeiten fchlägt, welche fich 
um die Wiege des Menfchen verfammelten‘. 

Durch dieſe menſchliche und nicht blos miffen: 
ſchaftliche, gelehrte Xotalität, mit der unfer Staatslehrer 
zu wirken ſtrebt, fieht er ſich von felbft veranlaßt, un: 
zähligen gelehrten Aufgaben den Rüden zu Eehren, und 
er gewann uns, daß wir es geftehen, auch hiermit nicht 
am geringften. Er verfchont uns Gott Lob! mit Gitaten 
und Gelehrfamkeit; er vertraut feinem eignen Wiffen und 
feiner Einfiht, und hält ſich nicht für verpflichtet, feine 
Gerwiffenhaftigkeit zu beeidigen und zu bezeugen, feine ge: 
lehtte Waare marktſchreieriſch zu preifen, daß fie aus die: 
fer und jener vortrefflihen Quelle genommen fei, dieſen 
und jenen vornehmen Käufer gefunden, ſondern er ver: 
kauft a prix fise und läßt laufen, wen das nicht recht 
it. Die Xheoretiter werden kommen und zanten, daß 
er nichts über Entftehung der Staaten und Golonien ge: 
redet, Beinen Zweck des Staates deutlich angegeben, nichts 
von ber volllommenen Berfaffung gefagt, daß er von den 
Urcechten der Menfchheit nichts abgehandelt habe. Man 
wird ihn nad den verfhiedenen Urverfaffungsformen fra: 
gen und fih wundern, daß er die drei fo kurz abgefer: 
tigt, daß er die Ausartungen mit ihnen verfchmolzen habe; 
man wird ftreiten, daß er unrichtig die Dreiheit der Staats: 
gerwalten, die Andere geviert haben, auf zwei reducirt. 
Die Univerfalpotititer werden zürmen, daß er die Juden 
in einem Paragraphen, die Weiber in einer Parenthefe 
abgethan, und daß er die Frage der Weltrepublik nicht 
yerühre. Man wird fragen, wo denn die Ochlofratien 
md Timokratien geblieben feien? Krug wird feine dyna— 
nifhen und mathematifhen Bertretungsfufteme, Pölis 
»as Gapitel von der Prinzerierziehung, Zachariaͤ vielfache 
Diftinctionen und den einherrfcyaftlihen Freiftaat vermif: 
en; und wenn ber Verfaſſer fo fortfährt, fürchtet er’s 
sicht im zweiten Xheile mit allen Kameraliften und 
Staatsrechtöfehrern zu verderben? 

(Die Bortfegung folgt.) 


Schürzenräthfel von Wilhelm Brudbrän. Stutt: 
gart, Brodhag. 1835. 8. 1 Thle. 12 Cr. 
Wiewol eben kein Adonis an Spröbigkeit, fchredte uns 
od; ber mehr als feltfame Titel dieſes Buches lange zurüd; 
enn wir haben einen angeborenen Haß für Alles, was, wie 
ie Franzoſen fagen, ſich affichirt, und die Gemeinpeit , die ſich 
ffichirt, kann darunter wol nicht das Liebenswürbigfte fein. 
Yefto mehr waren wir überrafdht, Das, was wir fürchteten, in 
er größten Zahl der Beinen Auffäge und blungen, weldye 
ns dies Werk bietet, wenigftens nicht oftenfibel zu finder, ob⸗ 
sol der Ton, in welchem fie gehalten, vermöge einer innern 
dothwendigkeit, von ber ſich der Autor micht Losmachen * 
Innen ſcheint, oft an das Glauren’fche ſtreift. Namentlich 
eigt ſich der Schluß des Werkes biefer innern Nothmwendigkeit 
nmer mehr zu, und bie Reihe von Auffägen, weldye mit dem 
ginnt, ben ber Berf. „Damenkoͤder“ überfchrieben, hätte er 
ı feiner Ehre füglich weglaffen können; um fo mehr als bas 
teifte darin aus Balzac's „Physiologie du mariage“ ent: 





lehnt, ja, fo viel wir uns erinnern, überfest iſtz das eine 
zige Wert 6, von weldem wir urtheilen, daß der fran⸗ 

zoͤſiſche Dichter, fowol feinem ethiſchen als poetifchen und phi⸗ 
loſophiſchen Werthe nach, beſſer gethan hätte, es ungeſchrieben 
laſſen, und mit weldem wir nicht vermuthet hätten, daß 
ie deutſche Literatur ſich vorzugsweife ſchmücken würde. 

Wenn wir mit einem Worte ausfprechen follen, was die— 
fer Gattung beutfcher Dichter fehlt, um größere Dichter zu 
fein, als fie find, fo müffen wir fagen: fittliches Gefühl. Ri 
baf wir und damit zu der Meinung jener Pebanten bekennen 
wollten, welche Porfie und Moral für eins und baffelbe halten, 
und bie Porfie glei wie biffige Hunde anfallen, fobald fie mit 
jener hausbadenen Ppilifterei, welche fie Moral nennen, nicht 
identiſch auftritt; aber allerdings müffen wir bekennen, baf c& 
unferer Meinung nad) einen Punkt gibt, wo beider Strahlen 
fid) in einem Focus vereinen; nur liegt bdiefer Punkt viel hös 
ber hinaus, als jene Pebanten annehmen. Uns fcheint er in 
Bolgendem zu beftehen:: 

Sobald wir dem Leben und feiner Erſcheinung die Ethik 
nehmen, bleibt nichts als ber materielle Werth übrig, und wir 
fehen nur noch das fchredliche, ewig wiederfäuende, verſchlin— 
gende und wicbererzeugende Ungeheuer, vor dem fchon Werther 
zurückbebte; alle zu erreichende Befriedigung rebueirt ſich dann 
auf eine rein finnliche, die uns am Ende fo auf die Gegenwart 
und ihre Empfindung befchränkt, wie es das hier ift, und 
Vergangenheit und Zukunft, Erinnerung und ung aus 
dem menfchlichen Leben verbannen würde. Was aber ift Poe⸗ 
fie anders, als Leben in höchfter Potenz? Darum kann fie nie, 
will ſie nicht gegen ihr eigen Fleiſch wuthen, Das, was allein 
das Erben auf das Hoͤchſte zu potenziren vermag, ganz verleug⸗ 
nen. Daher verflacht ſich, fobald das — A Gefühl aus 
der Bruft des Dichters verbannt ift, natürlicherweife au me 
Poeſie; er empfindet das Leben nicht mehr in feiner höchften 
Poten ut - an es ur mehr Rn biefer wiedergeben. 

Diefer pfindung und i berzgeugung begegnen wir 
auf jeber Beile des Werks Krk Beudbrän, und barum 
find aud) die Charaktere, die er zeichnet, flach, nichtig, gehalts. 
los; felbft Diejenigen, melde er als Zugenbheiden barftellt, 
handeln mitunter hoͤchſt leichtfertig, und indem auf biefe Weife 
bie Kraft, die Individualität der Gharakterzeichnung fehlt, ift 
ed auch unmöglid), daß das Ereigniß feiner Erfindungen ſich 
jemals fo mit dem Charakter der Perfonen vermähle, daß ein 
Kunftwerk daraus entftehen koͤnnte. Denn wenn ein Geſchick 
in einem tragifch angelegten Stoffe ſich auf keine Weiſe mit 
dem Charakter verbindet, aus ihm entwidelt, fo ift bamit ber 
Begriff des Tragiſchen aufgehoben und das Kunſtwerk, bee 
Berf. beliche es num Novelle ober Roman ober Erzählung 
ober Fragment oder fonft wie zu nennen, ift eben kein Kunfte‘ 
werk, fondern ein zufälliges, ein rein Außerliches, ohne innere 
Rothwendigkeit. r in einer ber Erzählungen bes Verf. be= 
gegnen wir biefer innern Rothwendigkeit, und da bat fie ihm 
das wirkliche Ereigniß des Lebens gegeben, nicht feine Erfin= 
bungsfraft: in ber Gefchichte des Andrea ober des Marſchalls 
Maffena, welche vermuthlih aus franzöfifhen Memoiren ent» 
Ichnt ift, wo entweber wirklich Maffena ober fonft einer der Na= 
poleon ſchen Helden, Stoff und dee dazu gegeben haben mag. 

Es würde ben uns gewährten Raum überfchreiten, bie 
Anatomie al dieſer Auffäge und Erzählungen zu liefern; in eis 
nigen ſpukt Hoffmann’s Geiſt, eine Äußerung, die wir unfere 
Lefer bitten, nicht als ein Lob binzunehmen. Eine Racha h⸗ 
mung Defien, mas an fi) zwar originell und auffallend, in 
Fünftlerifcher Hinſicht aber vielleicht unverantwortlich ift, und 
was nur durch feine Meubeit befriedigen, nur durch fie dem 
allgemeinen Beifall erlangen Eonnte, Tann nur auf Abwege 
führen. In andern biefer Auffäge hat fich’s der Verf. ſehr 
leicht gemadyt und die Fabel der Erzählung fo loder gefnüpft, 
baß ber Zufammenhang nicht deutlich zu erfehen ift, wie z. B. 
in ber „Alten Schachtel‘ und einigen andern; wieder in einigen 
ift die Schürgung des Knotens durch Gleichheit ber Namen 
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—— Perfonen bewerkſtelligt, was bei der Häufigkeit ber 
‚ Kraufe, Schneider, Schmidt ıc. mehr als 
einmal, in Deutfchland zutragen mochte; deshalb ift es aber 
dem Dichter nicht erlaubt, dieſes Motiv-gleich zweimal hinter: 
einander zu benugen und fi auf bdiefe Weife feinen eignen 
Einfall zu ftehlen, wie hier in der fogenannten Novelle „Re: 
bena’ und in ber darauf folgenden „Perlblauen Liebeserkläs 
zung” gericht. „Hungertortur“ iſt ganz abgefchmadt, und 
Niemand wird errathen Fönnen, mas er bavon halten fol, 
vorzüglich da „‚auögeftanden und erzählt‘ darunter fteht. Selbſt 
ein einfaher Schwant will doch eine Art Sinn, wenn auch 
einen groteöfen, in Anfpruch nehmen. Am beften finden mir: 
„Die Dame und ihr Pächter, Nahtftüt aus dem Jahre 
2831”, „Schein täufht, ein Griminalfall”” und „Der Mäb: 
henftecher”’, ohne darum bie ganze Erfindung und Behandlung 
diefer Erzählungen. rechtfertigen zu wollen; überall fehlt es 
bier an der Charakterſchilderung, an jenen tiefen pfychologis 
ſchen Bliden, welche das Unmwahrfcheinlihe, Wunderbare und 
Auffallende biefer Erfindungen nicht nur wahrfheinlicd, 
fondern wahr machen mwürben; aber wenigftens Liegen bier doch 
Stoffe, bie ein größerer Dichtergeift zu etwas Großem verars 
beiten fönnte, es fei nun, daß feine eigne Phantafie oder Er: 
lebtes Hrn. B. die Erfindung eingegeben habe. In der Er: 
zn: „Die-Dame und ihr Pächter“, ift ber Anfang, bie 
arftellung bes Beginnens ber Meuterei auf ber Brüde, ganz 
vortrefflih, und wir bebauern, daß ber Stoff nachher fo fehr 
in bas Flache hineingezogen wird. Wie gemein ift die Schil⸗ 
derung bes fürftlichen üftlings, den der Verf. zu feinem 
Kammerbiener fagen läßt: „Der feilen Waare bin ich bis 
gm Ekel fatt, ich will jest eine lilienreine Unfchuld, eine ma= 
Hofe Tugend in den von ber heuchlerifchen Welt fogenann: 
ten Schlamm bed Lafters tauchen, damit es ſich zeige, wer 
mächtiger fei, feine Getreuen zu befhügen, ber Himmel ober 
die Hölle.” So fpricht kein Menſch, felbft nicht zu feinem 
unmürbigen Kammerbiener, weil er fo nicht zu fich felbft re: 
den würbe; ober, wenn Einer fo fpräche, fo wäre er Eein 
Menfch, fondern ein Unding, welches Bein Gegenftand für bie 
Kunft fein kann, die fich immer das Menfchliche zum Ziele fe: 
gen foll, weil fie ein Anberes auf Erben nicht Eennen und bes 
— kann; denn auch die Inſpiration hat ihre Grenzen. 
ie oft ſoll man ben Leuten, bie ſich zu Kunſtjüngern, viel⸗ 
leicht Meiſtern zaͤhlen, wiederholen (es hat es ihnen ſchon der 
alte keſſing gefagt!): wenn Ihr ergreifen wollt, fo malt nicht 
ſchwarz oder weiß, malt und Übergänge. „En mariage comme 
en litterature”, jagt Balzac, „Vart est tout entier dans la 
e des transitions,” Es gibt im Lebenbigen fein ganz 
—— oder ganz Weißes; das Abſolute iſt kein Lebendiges, 
"25 ift ein Todtes. Wie viel poetifcher und pfochologifcher 
yoäre bie Erzählung geworben, wenn wir ben Kürften bei dem 
Zobe bes treuen, uneigennügigen und dadurch ganz armen 
Dieners von Rührung ergriffen gefehen, wenn wir gefehen hät: 
ten, wie er bem eibenden in redlicher Meinung verfpricht, 
für bie verlaffene Tochter zu forgen, wenn wir gefühlt hätten, 
wie eine ftille Reigung zu dem fchönen Kinde, ihm unbemwußt, 
on bier mitſprach; dann hätten wir aud ben fterbenben 
ater begriffen, der uns jest wie ein Pinfel erfcheinen muß, 
der feinen Diamant den fchlimmften Händen vertraut. Später 
hätten wir in ber Bruft bes Fürſten die erwachende Leiden: 
Schaft zu dem fhönen Mädchen gefehen, den Kampf mit dem 
Stolz des Standes, den Vorurtheilen der Geburt, ben Kampf 
der beffeern Gefühle mit üppigen Gewohnheiten, fophiftifchen 
Grundfägen, ber fih am Ende, als er ihr heimliches Verſtänd⸗ 
niß mit Alberto erfährt, in Bitterkeit über ben Undank bes 
alings, in Zorn und Verzweiflung, bis zu dem Wahnfinne 
gert, der Gewalt brauchen will. Der Sprung vom Bal: 
cone, der biefe Scene endigt, durfte auch nicht fchon im Ans 
fange ber Gefchichte bit und fo bie ganze Löfung im Bor: 
aus gegeben werben. e von Allem biefen ift bier nichts zu 
finden. In ber Seele bed Fürſten bringt das Leben nicht die 


minbefte Veränderung hervor, wie viel Gelegenheit hier 
zu ben erfchütterndften Peripetien , gewefen wäre; u 
gleich ſchlecht, von Anfang bis zu Ende. Das junge Mitte, 
welches uns als ein Zugendfpiegel bargeftellt wird, fühett das 
kiebesverſtaͤndniß mit dem englifhen Ritter fehr Teichefinis 
binter dem Rüden ihres fürftti unb väterlichen Mohithär 
ein, beffen üble Abſichten ihr bis dahin noch nichts werrerten 
hatte, dem fie Alles verdankte; und doch Eönnte auch itr Eh: 
rakter bier nicht nur durch die Gewalt der Reidenfchaft, fendı 
auch durch eine Ahnung ber verrätherifchen Abſichten ihr; Bett 
thäter8 gerettet und gerechtfertigt werben. Die Rolle, nik 
ber Verf. den englifchen Gefandten fpielen läßt, iſt tin fx 
einen Gefandten, er fei nun ein englifcher ober ein and, 
ganz unzuläffige, wie denn überhaupt die Verhältniffe der an: 
fen Welt ſehr willtürlid genommen find. Kurs, der Berk, k 
handelt feine eigne Erfindung wie ein Inftrument, med « 

nicht . handhaben verfteht. 

benfo bebürfte der Griminalfall: „Schein täufht", ie 
—— pſychologiſchen Entwidelung, um „mahr” zu mehr 
rfindbungen biefee Art laffen ſich micht Leicht binemähke, 
denn das Detail wird erft ihr Schöpfer, ihr Rechtfertiger, nt: 
cher die Bedingungen ihres Daſeins ausfpridt und frffrkt 
In andern Hänben Eönnte etwas Großes aus biefer Eidos 
werben. Die ungeheure That des jungen Grafen, für di « 
ganz anders büßen müßte, wirb bier behandelt mic cine hide: 
Verirrung, und fchon auf Mofes’ uralten Tafeln fland dus Ge 
bot: „Du follft nicht falfch —— geben”, als cine ir 
Grundzüge der Geſetzgebungen ber Völker! Karl müfte mıms 
ftens, lange che er die bettelnde Gäcilie fand, bie mishanx 
Geliebte gefucht haben, um wieber gut zu machen, man wi 
ihm vergeben fönnen follen. ‚ 
Alles Gefagten ungeachtet, war ed und in dır Bik 
unferer modernen Literatur ſchon erfreulich, Motive zu fade, 
wenn wir fie auch verkehrt behandelt fehen mußten, 2. 


ber des Verf. ift eine ausgefchriebene, nur wünfdten wit, 
nem Style mehr Würde; freilich gibt man ſich dick mid, 
wie wir das bereits oben bemerkt; fehr förderlich aber wär 
bazu ſchon fein, wenn uns der Verf. die häufigen ſaden Ext 
fpiele erfparen wollte, in denen mir meiftens midt ciemel da 
Schatten eines Witzes entbeden konnten. So fpilen Kine 
mit dem bloßen Schall der Worte, ohne weitere Bedeutennee 
erzielen, weil es eben nur der Schall ift, ber ihrem Ok 
auffält. Wir führen biervon nur folgendes Beifpiel un, mi 
ches nicht das einzige ift, das am gänzlicer Bebeutungikfe 
keit leidet: 

„Ich ſchlürfte alſo nach dem Deffert eine Zafe Kt, 
helllodernd (?) in bläulicher Flamme vom brennenden Rum 
der ſich vom gewöhnlichen Ruhme durch den praktiiden Ber 
aus unterſcheidet, daß man ihn bequem. in diaſchen ahjte 
ann, behaglich hinunter‘ ıc. i 





Notiz. ‚ 
Ein kürzlich in Neapel erfchienenes Wert: „Le antichih 
di’ Pesto e le piü belle ruine, di Pompei, descritte, ac 
e disegnate da Francesco de Cesare’', ift für den 

und Xiterthumsfreund in gleichem Grade intereffant und mt 
die Schriften von Mazois, Clarac, Millin, Gel a) 
über Pompeji entbehrlich. Auf 10 Kupfertafeln find ir rd 
a Päftums: die Tempel Reptun's und der Cm, 
Bafılita und andere bedeutende architektoniſche üben 
nau abgebildet und im dem beigegebenen Zert fi Ä 
fhrieben. Auf gleiche Weiſe ift mit bem ans 
Schlafe wiedererwedten Pompeji verfahren, dem * 
feln gewidmet find, welche Abbildungen ber Bäder, Dt Mi). 
Theater, bed Amphitheaters, der verfchichenen — 
Forums, der Propylaen, ſowie der unter dem Ramen bei 
medes, des Salluft, des Panfa, des Baund, ber Ariahnt 7 
bekannten Hänfer geben. 
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Die Politif, auf den Grund und bad Maß ber ge: 
gebenen Zuftände zurüdgeführt. Bon F. €. Dahl: 
mann. Erfter Band. Staatöverfaffung, Volks⸗ 


bildung. 
(Kortfetung aus Nr. 113.) 


Überhaupt ift der Verfaſſer kein Mann, der die Mei: 
nung theilen koͤnnte, als ließe ſich jedes Staatsverhaͤltniß 
'bjectiv beftimmen und mit Verftandesgründen belegen; 
c will nice Alles machen und verordnen, fondern er 
ıberlaßt auch etwas der Gelegenheit und den Umftänden 
u thun; er ſcheut fich nicht einen guten Beftand als 
futorität flatt eines guten Grundes zu citiren, und weift 
B. lieber auf den guten Sinn ber Engländer in Be: 
ug auf die Frage der Minifteranklagen, als auf die Ver: 
ıche in Frankreich, die Gegenftände der Anklage feftzus 
gen. Es gibt daher feinen grellern Gegenfag als Dahl: 
ann, wenn er fein Band der Moralität zwifchen Res 
ierung und Volk fchlinge, etwa Murhard gegenüber zu 
hen, der jeden Misbraud) der Staatsgewalt und daher jede 
Impörung bed Volks unmöglicd machen will durch Staats: 
rdnungen! Es gibt Peine beftimmtern Unterfheidungs: 
»ichen, als wenn man betrachtet, wie unfre renommirteſten 
5taatslehrer an unſern heutigen Berfaffungen flets das 
Unftliche betwundern, wo Dahlmann Ihr Naturgemäßes 
rvorhebt, wie fie den Staat flets als ein mechaniſches 
unftwer® denken, für deffen Handhabung nichts win: 
henswerther fei, als die Kunftgriffe und Kniffe geſchickter 
Staatsmänner zu Eennen, die politifhe Schlauheit etwa 
nes roͤmiſchen Hofes zu durchſchauen, die Verwaltungs: 
‚ganifation etwa eines Mapoleon, die das Leben nach 
ner einzigen Form zufchnitt, einzuführen, während Dahl: 
ann den Staat ftets als homogen mit dem Volke, als 
n lebendiges Ganze, denkt, das feine Bahn inftinct 
aͤßig durchlaͤuft, anderswo anders, und dem man nur 
s Gefeg entnimmt, die Nothwendigkeit ablaufht, das 
nge Bewaͤhrte und Unbewährte abficht. Es gibt feinen 
ftimmtern Widerſpruch, als, über die Frage von ber 
erfchmelzung der Voͤlkerſchaften unter öftreichifcher Herr: 
yaft mittels der deutſchen Sprache, Zachariaͤ zu hören, 
e Sofeph’8 Verſuch hierzu für werth der Wiederholung 
tet, und Dahlmann, der biefen Verſuch nicht wieder: 
vartet. Denn überall preift diefer die neuen Verfaf: 
ngen und das Königehum nur unter der Worausfegung, 


daß der Herrfcher „Staatskoͤnig“) ber natürlich angeftammte 
Fürft feines Volkes, eines einheitlichen, ſtammmaͤßigen 
Volkes fei, daß die Erbmonarchie „eine natürliche Wur: 
zel in dem Verhältniffe dieſes Fürftenhaufes zu dieſem 
Volke habe, weil fie fich keineswegs auf eingetaufchte 
Seelen und geraubte Kronen überträgt”; und er zeigt 
warnend auf das neue Beifpiel Belgiens, wie „fi Nas 
turverhältniffe nicht fpotten laſſen“, und blickt ſchaudernd 
mehrfach auf die tragifchen Kataftrophen des zerfleifchten 
Polens. Das Verhältniß, das er zwiſchen Regierung 
und Bolt ſieht, ift nicht ein frengrechtlich firirtes, nicht 
ein einfeitiges Zwangsverhaͤltniß, fondern das moralifche 
Band der Ehe, die gegründet ift auf Wahlvermandtfchaft, 
auf Billigkeit und Nachſicht, deren Scheidung undenkbar, 
zu deren Eintracht kein Mittler nothwendig ift, deren 
Hausrehte und Pflichten nach den natuͤrlichſten Regeln 
geordnet und gefchieden find. 

Indem ber Verfaffer, auf den Grund biefee Vor— 
ausfegung urfprünglicher Gemeinſchaft von Volt und Kds 
nig und der Naturgemäßhelt in allen ihren Verhältnifs 
fen und Berührungen, das faft idylliſche Gemälde unferer 
Verfaffungen, voll gemuͤthlicher Eindrüde, aufzieht, zeigt 
er und eben damit ben dunklern Hintergrund, der in 
unferm Baterlande die Ausführbarkeit diefer Verfaſſung 
beengt und begrenzt. Ländermaffen liegen gedrängt in 
und an den beutfchen Staatenbund, welche ber Gleiche 
artigkeit der Voͤlker entbehren, welche der Gleichartigkeit 
der Berfaffungen entbehren müffen: „Oftreih, welches 
feine allgemeine Reichsftände mit gefeßgebender Gewalt 
haben kann, Preußen, welche diefe haben kann, aber. nicht 
bat, und das, wenn man will, conflitutionnelle Deutſch⸗ 
land, deffen Einwohner Verfaffungsrechte befigen”. Die 


einzelnen Glieder, welche ein Dafein außerhalb des Bun⸗ 


des haben, haben Feine felbfländige auswärtige Politik; 
ber Bund fchreibt ihnen ein Eontingent und bie dazu nds 
thigen Steuern vor, „er befhränkt die ftändifche Steuers 
bewilligung in einem der wichtigſten Punkte, das will 
fügen, er befchränkt die Ausführbarkeit der guten Vers 
faffung”. Der Bund, um feiner eignen Eriftenz willen, 
bedarf eines Oberauffichtsrechts zur Erhaltung der innern 
Sicyerheit wie der aͤußern; dies aber bedroht die Wer: 
faffungsrechte der einzelnen Staaten nothwendig, „denn 
die Erfahrung aller Zeiten hat hinlänglich gelehrt, daß 


\ 
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es nichts im Gemeinweſen gibt, was ſich nicht unter 
dem Begriffe der Sicherheitsforge befaffen läßt”. An die 
fer gefährlichen Stelle nimmt daher auh Dahlmann einen 
Ton der Entfchiedenheit an, den er fonft nur mehr über 
die verkehrten Werhältniffe auswärtiger Völker, oder in 
den Verhaͤltniſſen des deutſchen Baterlandes braucht, wo 
er einen erworbenen und in feinem Werthe anerkannten 
Befis zu vertheidigen und in dieſer Vertheidigung einen 
berefchenden Geift im Volke zum Mitkämpfer hat, wie 
J. B. in der Sache des freien Unterrichts u. bergl. 

Die einzige lebendige Grenze — fagt er — gewährt hier 
der Inhalt der deutſchen Verfaſſungsurkunden, welder durch 
das Gewiffen der fie verbürgenden Fürften gewahrt wird, und 
deffen Verlegung das Recht gegen jeden Minifter, welcher fie 
aufopfern. würde, begründete. - Da vermöge bes Bundesrechts 
organiſche, d. i. bleibende Einrichtungen nicht durch überſtim⸗ 
mung, ſondern allein durch Einſtimmigkeit, das will ſagen, 
auf dem Wege des Vortrags zu Stande kommen können, und 
keine einzige deutſche Landesverfaſſung einem Proviſorium un⸗ 
terworfen iſt, fo iſt auch in den Bundesordnungen nichts ent: 
halten, was ber Gewiſſenhaftigkeit und dem Pflichtgefühle Ges 
walt thäte. Hier aber fteht auch ber unüberfchreitbare Grenz: 
wall zwiſchen Bundesgewalt und Bundesitaat; die in aner: 
kannter Wirkfamkeit beftehenden Tandftänbifchen Xerfaffungen 
können nur auf verfaffungsmäfigem Wege wieberabgeänbert 
werben. Denn käme es je babin (errorem hostibus illum!), 
daß die Stimme Derer obfiegte, welche von Bundeswegen ver: 
dandigt wünfden, feine WBerantwortlichkeit hindere den Mini: 
fter feine Zuftimmung zu einem Bunbesbefchluffe zu geben, 
welcher mit feiner verbürgten Sandesverfaffung im Widerſpruche 
ſteht, würde die den Feinden des öffentlichen Rechts gefällige, 
Religion und Vernunft gleihmäßig verwirrende Lehre offen auf: 
geftellt, dad Gewilfen des Kürften allein habe über bas Dafein 
der Berfaffungsrechte zu entſcheiden und der Unterthan müffe ſich 
auf alle Fälle beruhigen, fo wäre damit ein Grundfas aufgeftellt, 
altem und neuen beutfchen Rechte gleichmäßig wiberftreitend, 
bie mwohlthätige Cinheit des Staats, welche der Mitregierung 
der Stände ein Ende gemacht und den zufammenhängenden 
Staatöhaushalt begründet bat, erſchiene dann als ein Leiter 
blos zur Willkürherrſchaft, und wer die Gefchichte zu deuten 
weiß, fähe im Geifte das beutfche Volk durch dies gleiönerifch 
angepriefene Mittel gegen Revolutionen einer Ummälzung, bie 
ben ittheil erfhüttern würde, entgegengeführt. 

An verfchiedenen Stellen des Werkes ift ferner an 
die unglüdlichen gefhichtlihen Erinnerungen Deutfchlande 
gewieſen, welche die innere politifche Lage fo mislich ma: 
hen. Es wire auch thöricht ſich die Bedenklichkeiten über 
unfere Gegenwart und Zukunft fparen zu wollen, welche 
fid) defto mehr aufbringen, je mehr man überzeugt bavon 
ift, daß die „Zukunft Europas an den Beſtand und bie 
Macht ber erblichen Königreiche geknuͤpft ift, weil diefes 
daB einzige Band der Gewohnheit ift, welches durch die 
Dauer immer fefter geworden ift in ber tiefer dringenden 
Überzeugung”. Denn e8 ift auch thöricht, fich leugnen 
zu wollen, daß eben darum bie Sache der Bewegung und 
der Ausfihe auf Angriffe auf diefes Koͤnigthum fo gut 
ſteht, weil fehr wenige Throne in Europa auf einer alten 
Sympathie mit dem Volke ruhen, wenige Dpnaftien in 
frifcher phofifcher Blüte und Kraft ſtehen. Auch in 
Deutfchland find viele Unterthanen in den neuen Ereig: 
niffen neuen Regenten gegenübergetreten; alte Stammab: 
theilungen, alte Rechte, alte Gewohnheiten hat man in 
der neuen Ordnung der Dinge nicht gefchont und nicht 


fhonen können, neue Wohlthaten Hat man miht ik 
an die Stelle gefegt und die erzeugten oft mit Mistraum, 
mit Rüdnahme und mit Zögerung verkümmert, Ge 
wohnheiten, Sitten, jede ältere Grundlage, auf der ih 
weiter bauen ließe, fehlt; und es gehörten bie güniligm 
und ungänftigen Stürme in dem ganzen Welttheile da, 
um uns plöglid für manches Abfolute ein umermartet u: 
beihendes Meue zu geben, um an bie Stelle der base 
tiſch militairifhen Verwaltung von Preußen im vorm 
Sahrhundert die jegige, um an bie Stelle unferer dltm 
ftändifchen Verfaffung die heutige repräfentative treten ju 
fehen, eine Wendung, die noch vor 20 Jahren bebeutmie 
Staatsmänner für unmöglic gehalten hatten. So fhmar 
fen wir im unentfchiebenen Werden und Bilden dr der 
hältniffe zwifchen Doffen und Fürchten, zwiſchen Gum 
und Böfem. 

Deutfchlandse Reichsverfaſſung erkrankte hoffnungkia in 
Imwiefpalte, als es an ber Zeit war, dem Gtaatenflazt is 
Mittelalters zu entwachfen; feine Zerritorialverfaffungen mu 
fchon flare geworben vor dem Untergang des Reichs, midi 
hierauf eine lange Fremdenherrſchaft zu erbulden hatte ad 
nad) deren Entfernung Fein Reich wieder werden follte, ſerden 
werben, was es nie zuvor gewefen, ein Bund von founereinen beit: 
fen Staaten, in welden zum großen Theile Fürſten und In 
terthanen fi als Fremde gegenüberftanden. Bier muftı mi 
auf einer Branbdftätte ein politifher Neubau unternommen mir: 
ben. Es geſchah in der Bundesacte, in ben 
ben der einzelnen Bundesftaaten. An biefen ift viel und mt 
pr getabelt worben; das erftorbene NRaturleben, bie 
nod junge Kunft liegen nur zu Elar am Aut; 
allein bie Rothwendigkeit der Sache an ſich feiber wird kin 
von Denen verkannt und mit ben umwälzenden Reigungen der 
Zeit zufammengeworfen, welche überall in Deutfcland un: 
fhräntte Regierungen pflanzen möchten und den Staat hell 
als Vaterhaus, halb als Kirche übertündhen, Wäre ed dirr 
Anfiht gelungen in bem Grade, wie fie wollte, burdhzubringen, 
fo hätten ſich an feinem beutjchen Damme die Bogen bet Jah 
res 1830 gebrochen. 


In dieſer Lage des Vaterlandes, im der ſich une 
trägliche Elemente durchdringen follen, wo bald das At 
bald das Meue als das Beſte gepriefen wird, jet dr 
Stillſtand und jegt ein fpringender Übergang ſtatthat, 
mußte der Staatslehrer wol natuͤrlich jenen oben ange 
gebenen Mittelpunkt feiner Lehre finden, nach dem er nidt 
im Quietismus und nicht im Revolutionsfinn, nidt in 
Beruhigung beim Alten und nicht in gewagten 
mit dem Neuen das Heil fucht; er will miche dad I 
gebrachte Halten, wo es veraltet umd jede Grundlage g* 
ſchwunden ift, nicht die Neuerung furchtſam meiden, m 
fie von den Umftänden dringend gefodert wird; er mag 
nicht das Stationaire und nicht das Allzubewegliche, mikt 
den Ruheſtand und nicht den Sprung, fondern dad det: 
ſchreiten, und zwar das vorfichtige Fortfchreiten, die fr 
tige Entwidelung. Es will,die Richtung nad dem Pr 
litiſchen, die unter uns aufgegangen iſt, geleitet und 3° 
zügelt fehen, damit fie. „Bildung gewinne, midt mi 
taliftifch mwuchere”, er will fie aber nicht dämpfen und 
unterdrüden, damit fie nicht einft gewaltſamet außbenlt. 
Er ruht auf dem Erfahrungsfage alter Geſchichte, der dt 
Grundlage jeder echten Staatsweisheie fein mu, Di 
man ein Volt in feinem Bildungsgange nicht hmm un 
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icht hetze; er iſt auch darin ein echter beutfcher Mann, dag 
: bie deutſche Langſamkeit zur That reſpectirt, weil fie 
icht vom Vergeffen ber Thaten begleitet ift, fondern 
von einer Beharrlichkeit, die Gedanken auszuarbeiten“, 
ie im Leben verwirklicht werben follen. Es war ein Jahr: 
undert, bemerkt er, von Huß zu Luther, aber man hatte 
icht vergeffen, wofür SJener geftorben war; es find drei 
jahrhunderte von Hutten zu- uns, und wieder tauchen 
undert Verhältniffe für uns auf, die ſchon jenen be: 
häftigt hatten. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Soll man die Erziehung der Jugend wieder den Mön: 
en und infonderheit den Jeſuiten anvertrauen? Eine 
kosmopolitiſche Frage beantwortet vom Prof. Krug. 
Leipzig, Kollmann. 1836. Gr. 8. 6 Gr. 


Der Verf. der vorliegenden Brofchüre, ber gern jebe Ge: 
genheit ergreift, bei den wichtigen Kragen, bie unfere Zeit 
ewegen, feine Stimme mitabzugeben, ſpricht ſich bier über 
n für die Erziehung der jungen Generation allerdings höchſt 
nflußreihes Thema aus, von bem man hätte glauben follen, 
ab es bereits zu den abgemadhten und antiquirten Streitpunt: 
m g.höre. Allein.die für unfere Zeiten fait unerflärliche und 
: vielem Betracht nur beilagenswerthe Erfcheinung, daß in 
hin den Möndjsordben von Neuem bie Erziehung ber Jus 
end anvertraut wirb, flößt bie ernftliche Beforgniß ein, daß 
uch der fo übel berüchtigte Orden der Iefuiten mit feiner al: 
mn Schlauheit und Verdrehung aller fittlichen Grundfäge we: 
igſtens in einem ober dem andern katholiſchen Lande wieder: 
uferftchen koͤnne. Diefe Beſorgniß wurde durch folgende in 
w öffentlichen Blättern abgebrudte Nachricht aus Wien 

gefteigert, in welcher es heißt: „In Rolge eines Ber: 
Yüdtniffes von 400,000 Gonv.: Gulden, welche zu Verfügung 
tr Regierung mit dem Bebingniffe geftellt wurden, bie Erzies 
ung bee Jugend in irgend einer Stadt Oſtreichs ben Jeſui⸗ 
n zu übergeben, wibrigenfalls diefe Summe ben Sefuiten im 
krioathume Mobena zu gleichem Zwecke übermwiefen werben 
U, geht Hier feit mehren Zagen bas Gerüdht, daß diefen Dr- 
msbrübern ihre hiefige Kirche mit bem bort bejtehenden Eon: 
—* welches ihnen ehemals gehoͤrte, wieder zurückgegeben 


Wir wiſſen nicht, wie weit dieſes Gerücht gegründet iſt; 
kin daß obigem Vermaͤchtniſſe Folge gegeben werben dürfte, 
int uns außer Zweifel und ganz natürlich, obgleich die G 
!r der Iefuiten über Obfeurantismus, ben man wahrlich nicht 
abſichtigt, fchreien würden. Man vergeffe nicht, daß eö jedem 
amilienvater freifteht, feine Kinder in ein ihm beliebiges Er: 
thungsinftitut zu ſchicen, und daß demnad der Wahlfprud der 
beralen: „‚Bürgerliche und religiöfe Freiheit durch die ganze 
Belt”, auch er feine Anmenbung findet. Unfer Verf. führt 
ın ben Beweis, daß biefer an und für fich ganz richtige Eat 
ht fo gebeutet werben dürfe, als koͤnne ed dem Staate gleich: 
iltig fein, ob feine künftigen Bürger zu unfittlichen und irre: 
ziöfen Menfchen erzogen würben, und daß die religiöfe wie bie 
irgerliche Freiheit im den Gefegen der Bernunft ihre natürlis 
en und mothwenbigen Schranken babe, jenfeit welcher fie 
hört, vernünftige oder wahre Freiheit zu fein. 

Aus den bekannten „Briefen Joſeph II.’ (Reipzig 1822) wer: 
n in Beziehung auf den Jeſuitenorden zwei Briefe —*— II. 
reine an den frangöfifchen Staatsſecretalr, Herzog von Ghoiſeul, 
z andere an ben fpanifchen Minifter, Grafen von Aranda, mitges 
rilt, weldye den hellen unb umfichtigen Blick dieſes feiner Zeit fo 
eit vorangeeilten Fürften beweifen und leider! auch in unfern 
agen beherzigensmwerthe Worte enthalten. Die Beantwortung 
x Brage, ob es überhaupt rathfam und den Bedürfniffen der 


Zeit angemeffen fei, die Erziehung der Jugend, fei es nun ben 
Jeſuiten ober *8* einem andern Moͤnchtorden zu übergeben, 
hat ber Verf. mit Recht dahin abgegeben, daf 1) das Möndys 
ng auf einem durchaus falfchen Principe beruhe, bas auf 
die Mönche felbft einen fchädlichen Einfluß haben und fie im 
ber Regel unfähig maden muß, tüchtige Jugen ber zu 
werben; 2) baf das Moͤnchthum heutzutage in ber Meinu 
tief gefunfen, ja in völligen Miscrebit verfallen ift, theils * 
Ausſchweifungen ber Moͤnche, theils durch die Einſicht in das 
Bidernatürliche und Unzweckm bige des Moͤnchthums ſelbſt; 
3) daß das Mittel, welches man bier anwenden will, gar nicht 
allgemein anwendbar ift. Der Verf. macht hierbei fomwol die 
en ber eg air Erfahrung gegen das Widernatürs 
lie einer Erziehung durch Mönche geltend, als er au aus 
ber Geſchichte der fpanifchen Inquifition beweift, zu melden 
unmenſchlichen Greueln der überwiegende Einfluß ber auf Aus— 
rottung aller andern religiöfen Meinungen hinarbeitenden 
Mönde und Geiſtlichen überhaupt geführt hat. Schließlich 
ſpricht fich der Verf. noch über bie zu einer gewiffen Gelebrität 
gelangte, Unglüd und Barbarei für bie Zukunft unſers Ge⸗ 
reg verfündende Weiffagung bes berühmten Geſchichtsfor⸗ 
fhers Niebuhr dahin aus, daß man bad Heil nicht von Wun— 
bern, fonbern von ber Anwendung zwedmäßiger und bas Übel 
wahrhaft heilender Mittel erwarten müffe, „der Himmel wirb 
bir helfen, wenn bu bir felbft zu helfen fuchft.’ 

Dbwol Ref. in diefer Brofchüre über den freilich ſchon 
allzu oft behandelten Gegenftand nichts Neues gefunden bat, fo 
ift doch das Bekannte mit richtigem Takte und gefundem Urs 
theil zufammengeftellt, wodurch ſich diefelbe Allen, die ſich für 
biefen wichtigen Gegenftand intereffiren, als zeitgemäße Lectu 
empfiehlt. 48, 





Notizen. 


Die Schule der angloslateinifhen Dichter, die im 12, Jahr⸗ 
hundert fehrieben, rührte unftreitig von dem normännifchen 
Klerus ber, ber mit nicht minberer Daft als ber Eroberer 
fetbft, von den engliſchen Bisthümern und Abteien Befig ergriff. 
Leland erwähnt vieler zierlichen Gedichte, welche zu feiner 
Zeit entftanden, und noch jest befindet ſich auf der Biblios 
thek zu Oxford ein Manufeript von Gedichten Godfrey's, Priors 
von indefter, ber 1107 ſtarb. Gobfrey war befonderd aus 
gezeichnet durch feine Epigramme, unter denen viele an re 
feit, Reinheit und Gefeiltheit denen das Martial gleich zu a 
ten find, deſſen Werke Godfrey unftreitig ſehr ſtudirt hatte. 
&o 3. B. das Epigramm, weiches Warton aus bem Orforb- 
Manufeript mittheilt: 

Pauca Titus pretiosa dabat, sed vilia plura : 
Ut meliora habeam, pauca det, ors, Titus. 


Gamben bat in feinen „Remains” mehre Epigramme Gobdfrey's 
abgebrudt, unter andern folgendes, das ebenfalld ganz Mars 
tialiſch ift: 

Druse, eomedisti quem misit Silvius hircum, 

Vel tibi non nasus, vel tibi masus olet, 


Daß keiner feiner Zeitgenoffen in. ber epigrammatifhhen Kunft 
dem Godfrey gleihlam, ift ausgemacht, befonders an Anmuth 
und Beinheit ließ er fie alle weit hinter fi zurüd. Daher 
auch 2eland von feiner Schreibart fagt: „Stylo dulei et fami- 
liari utebatur.”’ In einer ber neueflen Nummern von „‚F'rraser’s 
magazine” wurbe behauptet, daß bie Sujets ber franzoͤſiſchen 
Fabliaur des 1 Jahrhunderts ſchon zu einer frühern Zeit im 
Lateinifchen eriftirt hätten und zu deſſen Beleg warb aus einem 
alten cambribger Manufeript ein Epigramm mitgetheilt, bas ein 
ſolches Sujet enthielt. Die dortige Behauptung hat ihren gus 
ten Grund, denn es finden fi) unter ben angloslateinifdhen Epi= 
grammen nicht wenige Sujets ber fpätern Fabliaur. &o ift 
3.8. das nachſtehende in drei verfchiedenen Altern Gpigrammen 
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vorhanden: „Ein Kaufmann war in ein entlegenes Land gezo⸗ 
gen, während deſſen feine Ehegattin zu Haufe ihre Familie auf 
eine illegitime Welfe um eins vermehrt Hatte, Der Kaufmann 
war nafürlich bei feiner Nüdkehr über dies Phänomen fehr 
überrafcht, fie aber nicht Täffig, eine Entſchuldigung zu finden. 
—* —* bamals bie Zeit * — 7 ne eg —* 
rem ons ganz treu » ed ſei ihr eines Tages eine 
Er in ben Sorund gefallen und dieſe habe, wie einft 
ver iſche Regen bie Dahat, ihren Leib befruchtet, ſodaß 
fie einen Sohn geboren. Der Kaufmann gab ſich damit zu: 
frieben; da aber der Knabe größer geworben, nahm er ihn mit 
auf eine feiner Reifen und verkaufte ihn in bie Sklaverei. 
Der erſchrockenen Mutter aber fagte er ganz ehrlich bei feiner 
Rückkehr: Mein Kind, bu weißt, daß bein Knabe aus einer 
Schneeflode entfprungen war; baer num mit mir in ein heißes 
res Land Fam, fo ift er am ber Sonne geſchmolzen.“ Das Epis 
gramm, bas dies Sujet zuerft enthält, ift zur Zeit Johann’s ohne 
and von einem unbetannten Verfaſſer gebichtet und kann zus 
gleich als Mufter epigrammatifcher Prägnang dienen. Camden 
heilt eö mit: 
Rebus in augendis longe remorante marito, 

Uzor maecha parit puerum; post multa reverso, 

De nive conceptum fingit: fraus mutua, caute 

Sustulit, asportat, vendit, matrique reporlans 

Ridieulum simile, liquefactum sole refingit, 


° Die neueften Nachrichten aus Neufübmwales in Betreff der 
GErpebition zu Ausforſchung biefes Landes unter Major Mitchell, 
der fih an der Spike von 24 Mann jest im Innern beffelben 
befindet, lauten einigermaßen ungünftig. Die Erpebition ver: 
folgte den Lauf bes Darlingftroms bis zu 32° 41” Breite und 
142° 24° Eänge, hatte aber ein unangenehmes Bufammentreffen 
mit ben Eingeborenen, wobei drei ber Letztern auf dem Plage 
blieben. Dies verhinderte den weitern Fortgang ber Erpebition, 
ſodaß alfo die Annahme bed Gapitains Sturt, baf der Darling: 
from weiter hinauf fi mit dem Murraufluß vereinige, noch 
immer unerwiefen bleibt, Mit Bebauern vernimmt man, daß 
der bie Erpebition begleitende Botaniker Gunningham in jenem 
Gefecht von den Schwarzen erſchlagen wurbe, 


Zu Mon in Belgien hat fich eine Gefellfchaft von Bibliophilen 
gebildet, mit bem Zweck, unebirte Literarifche und hiſtoriſche Docu⸗ 
mente herauszugeben und felten geworbene Drude wiederaufzule⸗ 
gen, freilich mit befonderer Rüdficht auf bas nationale und ört: 
liche Intereffe. Die Anzahl der Mitglieder ift auf 25 befchräntt. 
Sie bat bereitd damit begonnen, ein Manufeript von 1681 
eg welches —— = — te der Graf⸗ 

a ennegau vom es bert an (geft. 
am 23, Juli 1621) hanbelt. — “ 


Der ald Verf. mehrer guter Elementarbücher über der 
fifhe und deutſche Sprache nicht unbekannte englifche Schrift: 
ſteller Daniel Boileau durchſchnitt fi vor einiger Zeit zu 
London bie Kehle und mußte in einem höchſt beklagenswerthen 
Buftande ins Hospital gefhafft werden. Er verübte biefe That 
in ber Verzweiflung, weil man ihm eine Woche vorher feine 
Manuferipte und wenigen Kleider, fein einziges Befisthum, ab: 
genen hatte. Er war ein fanfter, reblicher Mann unb 
ber 70 Jahre alt. 11, 





Aufruf an die Verehrer Beethoven's. 

Zu allen Zeiten hat man es für eine heilige Pflicht gehalz 
ten, große Männer durch Errichtung würbiger —— dau⸗ 
ernder Denkmale zu ehren und fo ben Dank und die Bewun—⸗ 
derung ihrer Beitgenoffen aud auf die nachkommenden Geſchlech⸗ 


tee zu vererben. Gegen wen aber möchte biefe Pflicht mut: 
und eher - erfüllt werben müflen, als einen Mann, befin 
Ruhm buch bie außerorbentilhften. Gchöpfungen im Gebiete 
einer fhönen und eben Kunft nicht mur zu allen gebüfbeten 
Völkern Europas, fondern felbft in ferne Welttheile gebrumsen 
ift, beffen Name zuerft genannt wirb, .menn von dem kühafem 
und erhabenften Schwunge ber Phantafie, wenn von tim 
endloſen Strome Tünftlerifher Erfindungskraft, und vor Alm, 
wenn von der Vollendung ber Muſik als felbftändiger Kmf 
die Rebe tft, mit Einem Worte: gegen Ludwig ra 
Berthoven! Reun Sumphonien, unbeftritten das Derrtiät:, 
was bie Inftrumentalmufit aufzumeifen hat; bie unversict 
lihe Oper „Fidelio““; Glaviercompofitionen, mit weiden fir 
dies Inftrument eine neue Ära begann; Duperturen, Quet 
tette, Meffen, Oratorien, Gantaten, Lieber u. f. w.; wer ft 
fie nicht, biefe ewigen Zeugen eines eigenthümlicdhen, rafis 
neue, ungefannte Bahnen bredyenden und überall nur das Bit: 
fie und Ebelfte erfirebenben Geiftes! Selten hat ein Küzfiler jo 
bebeutfam, fo benkwürbig gewirkt, wie Beethoven. x kit 
hatte ſich bie Aufgabe geftellt, nichts aufzuzeichnen, was mer 
von Grund aus neu und ben höchſten Anfoberungen enifem: 
hend wäre, und fein gewaltiger überreiher Genius Lich ibn \ 
wenig einen ſchon betretenen Weg wählen, baf er in kim 
zahlreichen Werken nicht einmal fi felbft ähneln mochtt, se 
ſchweige denn einem Anbern. Dadurch gab er ber ganzem mu 
ſikaliſch⸗künſtleriſchen Thätigkeit eine neue folgenreiche Richtem, 
ſodaß bie Kunft nicht nur durch ihn felbft Kieſenſchritte 
fondern daß auch fein glänzendes Beifpiel auf die mit mnirms 
ihm Isbenden Künftler von entfcheidendem beilfamen Einkf 
war unb fein wirb. 
Eine fo äußerft feltene, wohlthätige und weithin mirkek 

Erfcheinung verbient es, auf eine feltene und a 
Weiſe gefeiert zu werben, naͤmlich durch ein plaftifches, wi 
lichft großartiges Monument. über den bazu geci 
Drt Eann kein 3meifel fein. Die Statt Bonn am & 
welcher der unfterbliche Künftler das Licht der Welt 
und bie überbies durch ihre ammuthige Lage ausgezeichnet ze 
von zahllofen Fremden befucht ift, fcheint zu dem linternehme 
in gleicher Weife berechtigt, wie verpflichtet, umb es if zu Im 
Ende hier ein Verein zufammengetreten, welcher die Gendsb 

ung der betreffenden hoben fönigl. Minifterien 

a baffelbe aber, wenn es nur einigermaßen bes 
nes würdig fein foll, große und bedeutende Mittel zur 
rung verlangt, fo richten bie Unterzeichneten an alle 
Beethoven’s die Bitte, durch ihre thätige Hülfe, fei ee 
Privatfammlungen von Gelbbeiträgen, ober b eigmö für 
biefen Zweck zu veranftaltende Goneerte und. Bühnenbarfellı- 
gen unfer Borhaben geneigteft realifiven zu beifen. 
ben, mit Zuverficht annehmen zu Zönnen, daß nicht allein de 
Freunde ber Zonkunft ſolche Borftellungen zahlreich beſechen 
fondern auch, daf die mitwirkenden Künftier gern die Gets 
heit ergreifen werben, dem entfchlafenen Meifter, bem fie % 
viele und hohe Genüffe verdanken, durch ein Meines Dpfer ihr 
Verehrung und ihr dankbares Andenken zu bemweifen. - 

Saͤmmtliche Redactionen von Zeitungen und Zeitfärifie 
werben gebeten, N Börberung eines, bie beutfche Matien ir 
tereffirenden Zweckes, gegenwärtigen Aufruf unentgeltlich 
rüden. Den Unterzeidhneten wird es eine angenehme 
fein, über den Fortgang bes Unternehmens von Zeit zw But 
öffentlich Nachricht zu geben. 
Bonn, an Beethoven's Geburtstage, den 17. December 13%, 
Bonner Berein für Beethovens Monument, 
Der gefchäftsführende Ausſchuß: 
A. W. von — Präfident. Breidenſteia. 
be Claer. Gerhards. Kneifel Nöggeratk 
von Salomon. Walter. 


Verantwortlicher Perausgeber: Heinrih Broddaus. — Verlag von F. X. Brodhaus in geipzig. 
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we auf den Grund und das 4; der gegebes | fung faft alle Nuancen der attiſchen durchlief, das die 


nen Zuftände zurückgefuͤhrt. Von 8.6. Dahlmann. 
Erſter Band. Staatöverfaffung, Volksbildung. 
GBeſchluß aus Nr. 114.) 

Mer fortfehreiten will, muß vor Allem auf Einem 
fuße ficher und feſt fliehen, ehe er den zweiten aufhebt 
um MWeitergehen. Keine Wahrheit hat Dahlmann leben: 
iger empfunden; fin ganzes Bud ift daher eine Schutz⸗ 
ede, ja in ber geharnifchten Kraft, die er hier gebraucht, 
ine-Schugwaffe für Das, was wir auf unferm conftitu: 
ionnellen Wege in Deutſchland erlangt haben. Wir haben 
ben gefehen, wie er die Unantaftbarkeit der Berfaffun: 
en, dem Bunde gegenüber, verfocht; überall fteht er auch 
onft gegen Die, welche die äftreichifchen Einrichtungen auf 
eutſchem Boden allgemein machen wollen, gegen Die, 
velche und neben dem Mangel an Setbftindigkeit und 
teier. Bewegung gegen außen auch noch die innere Ent: 
viedelung hemmen und verfümmern wollen, und „Sicher: 
‚wie und Mohlfahrt der deutfchen Staaten mittlern und 
intern Ranges” ficht er nur darauf beruhen, daß diefer 
Darteiftimme kein Gehoͤr gegeben werde. Er preift un: 
ee deutfchen Stände (und er erwartet die nämliche Anz: 
reennung von der parteilofen Stimme ber Zukunft) 

"minder um Das, was fie ſchufen als was fie verhin: 
erten, und darum, daß fie gefährlich unbeftimmten Bün- 
hen enbli doch eine. fruchtbare Richtung auf bie wirkliche 
age des beutjchen Lebens abgewannen, daß fie einer Heinen 
NRanzſchule tüchtiger deutſcher Staatömänner [dom das Dafein 
aben, daß fie, duch Erfahrung klüger —— ſich mit 
er Zeit bequemten einige Gemaͤcher der Freiheit nach Gelegen⸗ 
eit des Orts wohnlich auszubauen. . 

Selbft was Vernunft und Selbſtgefuͤhl verlangen, die 
freiheit dee Preffe, opfert der vorfichtige Mann vorerft 
er Sicherheit auf; „wie bie deutſchen Dinge neu be: 
rundet in nicht forglofer Jugend ftehen, muß ſich die 
foderung bes Selbſtgefühls der Erhaltung des Bu: 
en, weldes wir no befigen, unterordnen“. Er 
acht in unfen neuen Berfafjungen hauptfächlich das 
Barantirende herauszuheben; von biefem Gefichtöpunfte 
us fegt er bie alten Staaten den neuern entgegen, be 
ndbers Rom, in dem fich das Eigne und Beſte der alten 
Staatöweisheit concentrirt, Due 
(riftofratie, nicht den raſchen el ge in At 
annte, das bei aller Anlage zur lacedaͤmoniſchen Berfaf 


Dauer der neuern Staaten, wenn auch nicht, ihre volle 
Mifhung der Formen hatte, das ein factifches Gleichge⸗ 
wicht der Gewalten aufwies, aber keine Sicherheit und 
Gewähr dafür, indem das Gegengewicht von Adel und 
Bolt blos auf Herkommen ruhte, nicht auf übereinkunft 
und Gefeg. Das Alterthum legte der menſchlichen Ent: 
widelung und den allgemeinen Menfchenrechten nirgend 
Zwang an, weil es ſich unter der ſichern Leitung des Ins 
ſtinets bewegte und bildete; die neuere Zeit trat jener 
freien Regung der Kräfte vielfach entgegen, und es 
war eine nothmendige Wendung, daß die vollkommenern 
und natürlihern neuen Verfafjungen Bürgfchaften ba: 
für boten, daß diefe willkürlichen und unmatürlichen Dem: 
mungen nicht wiederkehrten. Überall nun kaͤmpft das 
Werk des BVerfaffers für die Sicherheit jener menſchlich 
freien Entwidelung und für die Sicherheit der Staates 
einrichtungen, unter benen wir jene zu erreichen hoffen 
und die wir und ohme Gewalt, ohne Anmafung, lang⸗ 
fam, rechtlich erworben, oder mohlverdient empfangen 
haben. Es gehört ein gewiffer politiſcher Sinn dazu, 
wenn eine ſolche Sicherheit werben foll, deshalb fehen wir 
den Berfaffer duch die Geſammtwirkung feines Buches 
auf dieſen hinarbeiten; es gehört eine gewiffe geiftige Macht 
dazu, um biefen Sinn und politifches Intereffe rege zu 
halten, und unter diefer überſchrift würde ich die Frage 
ber Preßfreiheit lieber abgehandelt haben, wie Spittler 
that, deffen Namen ich ungern neben ben von Gens und 
Adam Müller vermißte, da feine fragmentarifcyen Vor— 
leſungen fo dyarakterifivend für die Beit ihrer Entflehung 
find. Diefe geiftige Macht in Deutfchland gu miffen, ift 
Dahlmann baher unangenehm und unerfreulich. Denn fo 
gefaͤhtlich es zwar ift, plögliche Mebefreiheit zu gewähren, 
wo viel Verkehrtes, wenig Vertrauen und keine Gewoͤh— 
nung an Freiheit ift, fo demuͤthigend iſt's doch, ſelbſt 
nicht bei. ſtrengern Geſetzen, ſelbſt nicht wie jene Alten 
mit dem Stricke um: ben Hals reden zu dürfen. Allein 
man kann ſich beffenungeachtet nicht gegen ben Sag weh⸗ 
ven, daß wir nothwenbig dieſe Freiheit entbehren müffen, 
fo lange nicht eine phyſiſche Macht fie fhüst. Das 
ift daher der, naͤchſte Schritt, den unfer Staatslehrer 
zu gehen mit vielfacher Umſtaͤndlichkeit lehrt und babei 
ordentlich dem Fuß führt, daß Preußen Reichftände ein⸗ 


führen foll, damit es [freie Preffe haben koͤnne; freie 
Preffe einführen fol, damit es Reichftände haben müffe. 
Es hat die Macht zu dem Einen, die Gelegenheit zu 
dem Anbdern, die Auffoderung zu Beidem. Wir harren 
vergebens auf die Kraftregung im Allgemeinen, auf die 


Übung und Thätigkeit, die ung zu den erfehnten Garans 


tien des öffentlichen Lebens das MWichtigfte find, fo lange 
Beides in Preußen fehlt; vergebens auf eine Gleichmaͤ— 
Figfeit, Harmonie und Befriedigung in diefem öffentlichen 
Leben, fo lange nicht allein. die verfchiedenen, Staaten 
nach allen Ridtungen voneinander abweichen, fondern 
aud der mwichtigfte Staat unter allen hoͤchſt ungleidy or: 
ganifirt mit Gemeinde: und Militairwefen, allen übrigen 
vorausgeht, im Verfaffungswefen zurüdbleibt, im Un: 
terrichtsweſen Miene macht zuruͤckzugehen, in dußerer Po: 
litik ſich entfremdet. So fcheint auch, neben der groͤ— 
ern Sdentificirung bes conjtitutionnellen Deutfchlands mit 
feiner Einen Großmacht die größere Separation von ber 
andern mit Recht als wünfchenswerth angedeutet, wie aud) 
zu Beiden die Fingerzeige fogar im Factifchen der Gegen: 
wart liegen. Deutfchland hat jede eigenfinnige Richtung 
von je verſchmaͤht; es hat die Republik wie ein Gewand 
fallen laffen, es hat die Ariftofratie über den Kopf ge: 
fchoben, es wird auch wol das abfolute Königehum ablegen. 

Im Allgemeinen wäre es wol beffer geweien, wenn 
ber Verfaſſer etwas heller gefchrieben hätte; man ift aus 
feinen früheren Schriften eine behaglich-klare Darftellung 
gewohnt, und bier ift er gedrungen, Enapp und einige: 
mal fait räthfelhaft geworden; gewiffe Schlagworte und 
Schhlagfäge find ihm eigen, die oft voll bifdlicher Ans 
ſchauung und treffender Wahrheit find, einigemal auch 
bei Manchem durch Unverftändlichkeit unbefriedigte Neu: 
gierde erregen werden. Dies gebt die Schreibart an; 
allein felbft in der Anficht wäre hier und da größere Be: 
flimmtheit und Schärfe zu wünfchen gewefen. Ich glaube, 
das Capitel vom Oberhaufe wäre ein ſolches, wo, nad 
meinem Auge zu urtheilen, die Umtiffe etwas berber ges 
zeichnet fein konnten. Das Princip der doppelten Kam: 
mer beftreitet kein WVernünftiger, die Schwierigkeit ber 
Frage liegt in der Zufammenfegung des obern Theiles. 
Der wenig preiswärdigen Zufammenfegung unferer deuts 
ſchen erften Kammern, die der Verfaffer jehr wohl durch⸗ 
fhaut, konnte er freilic, kein Mufter abfehen. Das eng: 
liſche Oberhaus und die dortige Stellung der Geburtsarifto: 
kratie uͤberhaupt fcheint er zwat nicht als Mufter fir Deutſch⸗ 
Land nehmen zu mollen (demn wie fönnte er auch ?), allein 
er ſcheint doch nicht frei von dem Gedanken an die Her: 
ftelung einer ähnlichen politiihen Inſtitution in Deutfch: 
land. . Dies würde ich rein für dem Verſuch der Mieder: 
befebung eines binfterbenden Körpers halten, fuͤr den micht 
einmal mehr eine Atmofphäre da iſt. Ariſtokratien als 
dauernde Staatsgewalten, nicht als bloße vorübergehende 
Dhafen der hiftorifchen Entwicklung, wie fie zu beflimmten 
Perioden in allen Nationen erfcheinen, haben Überall nur 
an folden Stellen Beſtand gehabt, two fich verſchiedene 
Volksſtaͤmme übereinander lagerten, wie es in Sparta, 
Rom, Spanien, England der Fall ift, und wo die un: 
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tern Schichten Stämme bildeten, welche mit ein m. 
alteten oder unentwidelt gebliebenen Bildung diefe kim 
ähnliche Richtung des gefammten Staats hervorriefm. 8, 
diefe untern Schichten uͤberlegene Anlage und Bidun k: 
haupteten wie ih Italien, wo eine ſolche Miſchung von m: 
gleihartigen Racen gar nicht ſtatthatte wie in Dewik: 
fand, da ift bie Ariſtokratie nur eine hiftorifhe Eike: 
nung, bie vortbergeht; fie repraͤſentitt nur die ganyı Be 
völferung zu Zeiten, wo fie koͤrperlichen und geifig 
Vorzligen nach wirklich allein dem activen Theil det Ih: 
tion bildet, und zieht fich zu andern Zeiten in die Is 
bedeutemdheit zurüd, in ber fie einft die untem Eier 
hielt, wenn nun dieſe ihrerfeits fo im den Worgrumd im: 
ten, daß fie ihren Vorzügen nad das Volk allin ir: 
fielen. Jeder, der uns den Geburtsadel zu ham md 
zu pflegen beißt, hat es gut auf die Geſchichte zu zotın, 
Mir haben faft Erin anderes Mufter der Emtmiciun 
repräfentativer Verfaffung als England; den undendi 
genden Gang der Dinge in Frankreich ift es chenio tik 
auf die Rechnung des Untergangs ber alten Nriftltate 
zu fhieben als auf jedes beliebige Andere, mel ad 
eine Menge anderer Kräfte in dieſem Lande dund Et 
thum oder Überreizung zu Grunde gingen, in dem ge: 
meinfamem Verderb in ber That die Quelle des games 
famen Elends Liegt. Nordamerika würde nicht came! 
ein Gegner gern anführen. Das Beifpiel italienifde 
Staaten, die nicht fo ganz zu ihrem Machtheil inmitm 
des ariftokratifchen Flors von ganz Europa die Arifiekiit 
zur Seite fhoben, ift nicht fo leicht in gebührenden Ir 
fhlag zu bringen; im Deutfchland haben mir alt A 
zu erwarten. Michts aber, ſcheint mir, beglinflist uf 
diefem Boden eine felbftändige Bedeutung des Ahle ii 
folhen, und ich glaube, wir follten uns daräber niöt 
täufhen, wenn wir auch dem Verluſt diefer materdm 
unb moralifhen Kraft bedauern. Wir müffen das Yun 
mer? ganz dahin wenden, wo ſich ein Erſaß fir is 
Abgehende bietet. Wir wollen fehen, wie ſelhſt in Ex: 
land in dem großen Gonflicte mit der Induſtrie Ih ie 
Ariftokratie weiterhin ftellen wird, und ob fih di 
wegliche oder unbewegliche Guͤtermacht den fodernden Be 
bürfniffen der Zeit beſſer wird zu accomoditen mä. 
Und den Mittelftand, im dem fich jegt alle Gifte m 
Kräfte concentriren, erfennt auch font Dahlmann ühel 


gab, auch ba, wo fie nicht durchdrang; ber Drang u 
5 unterrichte entwickelte ſich fat ungeftüm; auf @ 
das Talent midk af 


—* ar —X ® Sandıs, Hanbiinn 
ug nad Art und Gelegenheit des f 
Fabritant, Schiffer; die Stadt ift aufs Land Hinauigupimi"- 


Und anderömo: ki 
Baft überall im Selttheile bildet ein meitnerheiht, FÜ 
an Gieichartigkeit wachfendes Mittelftand den Krrn Kt 


sen des alten Adels zugleich mit feinen Waffen in ſich aufges 
nommen. Ihn hat jede Regierung vornehmlich zu beachten, 
denn in ihm ruht gegenwärtig ber Schwerpunkt bed Staates, 
ber ganze Körper folgt feiner Bewegung. MUND 

So hat denn auch diefer wirklich regfame Theil ber 
Nationen überall in dem Kammerſoſteme feirie geordnete 
und lebendige Vertretung ohne Schwierigkeit gefunden; 
die Natur felbft zeigte den einfachen Weg, während bie 
Kunft das Mittel noch nicht gefunden hat, bie gleichbe: 
rechtigte obere Kammer auch zu einer gleichbebeutenden zu 
madyen. Die zweite Kammer ftellt, was fie foll, das 
Princip des Materiellen, des Praktifchen, des Inſtinct⸗ 
mäßigen, bed Unmittelbaren, des Beweglichen völlig dar; 
die erjte hat weder den Gegenfag bes Idealen, noch des 
Theoretiſchen, noch des Einſichtigen und Erfahrungsmäs 
Bigen und nur allenfall3 den des Unbereglichen geltend zu 
madyen gewußt. Allerdings würde ein Adel, dem ber 
unruhige Erwerb, der gemeine Dienft. fremd und bo: 
here Staatsbildung Lebenszweck wäre, ber weſentlichſte 
Beftandtheil diefer Kammer fein, allein woher follen wir 
ihn nehmen, wenn wir nicht etwa wie gewiffe Staats: 
lehrer mit mehr Poffe als Ernſt die Emporhebung des 
Gelehrtenabels oder nad dem Mujter wilder Völker ein 
Eramen empfehlen wollten, deſſen überſtehen erft adlig 
erklärte. So wird man fi, fürchte ich, dabei tröften 
müffen, daß die fchwächere Bedeutung der ariftofratifchen 
Vertretung etwas fo Matürliches und Unvermeidliches ift, 
wie es einft, wo ber Adel Alles galt, die mangelhafte 
Vertretung der Städte war. Dergleihen traurige Wahr: 
heiten zu verbergen oder nur zurüdzufchieben, halte ich 
für fo übel, als ich das Hervorheben bes beftehenden 
Guten für nuͤtzlich halte. Vielleicht bat der Verfaſſer 
etwas zu viel auf der gemüthlichen Betrachtung verweilt. 
Wir haben (da es uns an aller politifhen Gymnaſtik 
fehle, die auch nidyt auf dem bloßen Wege nach Ausbil: 
dung der Verwaltung erlangt wird) Kräfte zu wecken vor 
Allem ; dies gefchieht durch Behagen weniger als Durch Un- 
muth. Die fchlechte Seite von gegebenen Berhältniffen 
6108 darftellen, verzehrt den Muth und die Kraft, ehe 
man fie braudt; die gute blos, fo beruhigt man ſich 
vorfchnell dabei, ohne fie überhaupt zu brauchen. 73. 





Entretiens sur le suicide, par Mr, labbeE Guillon. 
Paris 1835. 

Es gibt Schriften, die ſchon vor ihrem Erſcheinen des Erz 
folgs gewiß find, weil fie einem allgemeinen Wunfch, ja Bebürfnig 
entfpredien. Gin foldyes ift das Buch bes Biſchofs von Marokko. 
Der Rame und Stand des Berf. könnten vermuthen laffen, daß 
diefe Unterhaltungen nur eine berebtfame Homilie, ein im ſtren⸗ 
gen Sinne Batholifcher Sermon gegen den Selbftmorb feien ; 
allein bie Lecture derfelben beichrt eines Andern. Der Verf. ift 
ein bloßer Religiöfer, der mit den Waffen der Kirche ftreitet; 
er kennt aud die allgemeinen Waffen des vernunftgemäßen 
Sedankens. Übrigens ift, feinem eignen Belenntniß zufolge, 
fein Wert Hiftorifchen Urfprungs. Es wurde ſchon 1802 bei Belegen: 
beit des verfuchten Selbſtmordẽ eines jungen Literaten abgefaßt, wel⸗ 
her wol bergäng und gäben Zagesphilofophie feinen ſtarken Tribut 
abgetragen hatte. Infeinem Blut gebadet, ganz ohne Bewußtſein 
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kerung; er hat bas Wiſſen ber alten GeifttihfÄit, bas Vermd⸗ 


fand ihm ber Arzt, ber anſtatt des Kreiechirurgus Stelle 
gerufen worben, umb leiftete ihm bei feiner — * die 
erſte Hülfe. Dieſer Arzt iſt der Verf. des Buches ſelbſt, ber 
erſt fpäter, nachdem er eine Weile Medicin ſtubdirt, ſich dem 
geiftlihen Stande widmete. Für biefen Kranken war bie Sch 
bes Abbe eigens gefchrieben und er wollte, nachdem er zur Einſicht 

ekommen, bie Geſchichte feines Selbſtniordes und feine Danks 
arkeit veröffentlichen. Sein diesfalfiger Brief an den Berauss 
geber bildet das Vorwort des Buchs und zugleich deſſen befte 
und eindringlichfte Empfehlung. Die Unterhaltung felbft darin 
wird geführt von einer Dame von Geift, die jedoch in De 
fogenännten Philofophismen befangen ift, und einem Priefter, 
welcher biefen Irrthümern die Grundfäge einer gebiegenen Phis 
loſophie entgegenftellt. Unter ber Maske des Lestern ift der 
Berf. felbft nicht zu verfennen. Es werben anfangs alle Urfas 
hen des Selbſtmords aufgezählt. Auf der einen Seite: Spiels 
ſucht, Jaͤhzorn, Lüderlichkeit, Langeweile und Ekel am Leben, 
Gewiſſensunruhe nad) begangenen Verbrechen. Diefe bezeichnet 
ber Berf. ald causes honteuses und als ben Urfprung ber 
suicides bourgeois. Auf der andern Seite find: Liebe, Scham: 
gefüht, Glückswechſel, Patriotismus die Quellen der suicides 
e distinction. Bier werden von bem Verf. mannichfache 
Anekdoten eingewebt, welche mit vieler Anmuth und Eleganz ers 
zählt find, Auch jene edle und chrenvolle Art des Selbftmorbes, ober 
vielmehr der Selbftaufopferung unterwirft der Verf. einer ver⸗ 
nunftgemäßen Prüfung, deren Beifpiele Gato, Brutus, Gafs 
ſius u. A. jind, Er zeigt, wie felbft die That diefer Männer eigens 
bem Altertum angehörte. In neuerer Zeit find ſolche Fälle 
nicht mehr in dem Maße berechtigt. Napoleon würde barum 
eher Heiner als größer erſcheinen, wenn er fi auf Helena das 
Leben genommen hätte. . 

Was ber Verf. über eine andere Varietät des Selbftmors 
bes fagt, bie unter unferer heutigen un befonders üblich iſt, 
ift durchaus beachtenswerth. „Eine thörichte Jugend“, heißt es, 
„bat ſich in dem Gedanken beraufcht, daß fie befier fei als ihre 
Vorfahren. Hinz und herſchwankend zwifchen einem brutalen 
Materialigmus und einem vagen Deismus, hat fie jede Autos 
rität als ein läftiges Joch von ſich gefchüttelt und fich für ab> 
folut unabhängig erflärt. Wen fie jedoch um fo mehr für ihre 
ren Deren und Gebieter anerkennt, das find ihre eignen, finn> 
und zügellofen @eidenfhaften. Das Ende vom Liede iff, daß 
man fterben will, wie man gelebt, ohne zu wiffen, was zu 
glauben, was zu verwerfen fi. Man ftellt ſich Faltblütig unb 
gleichgültig entgegen einer dunkeln Zukunft, jenem „unentbeckten 
Land, von wannen fein Wanderer wieberkehrt”. Mit der Spige 
des Dolches fchreibt man ein confufes Zeftament nieder und 
fenbet es einer Mutter, einer Schweſter ıc., ober fegt bamit 
einen theilnebmenden Freund in Berlegenheit. In langen 3üs 

en genießt man die Wolluft, mit der Einziggeliebten zu fters 
en. In Übereinftimmung mit ihr bereitet man fich, gleichſam 
vorkoftend, langſam den Gifttrank zu, ober ſchaͤrft fih bas Mef: 
fer, das zu bem trübfeligen Ende führt.‘ 11, 








Literarifhe Notizen. 


Unter den Aufpicien angefehener und berühmter Gelehrten. 
und Schriftfteller, wie der Baron Barante, Thierry, Ville 
main, Mignet, Fauriel, Michelet, Paul Lacroir, Salvandy, 
Baron Zaylor u. A., und unter der Hauptrebaction von Pax 
quis hat in Paris eine „Collection —— d’histoires de 
tous les &tats euro begonnen; ein. Unternehmen ber vom 
Heeren und Ukert geleiteten „Geſchichte der europäifdhen Staa⸗ 
ten’ vergleihbar, die, wie leicht begreiflich, mitbenugt wird. 
Das Werk, von dem bereits ber erfle Band ber Geſchichte 
Spaniens erſchienen ift, läßt dem Äußern nach faum etwas zu 
wünfchen übrig. Es wird elegant im größten 2erikon : Octao 
in gefpaltenen Golumnen auf seh ſchoͤnes Papier gebrudt unb 
fol in 20—25 Bänden zu — 800 Seiten die Gefchichte 
der einzelnen Staaten auf eine bem jegigen Stande der Wil: 
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ſenſchaft und ber allgemeinen Bildung angemeffene Weiſe lie: 
fern. Diefe gleich fo unbeftimmt angegebene Baͤndezahl dürfte 
jedoch ſchweruůch ausreichen. Mitwirkung von Botta, Lingarb 
und Luden wird verheißen; biefe befteht darin, daß bie genanns 
ten fremden Gelehrten die Überfegungen ihrer in dieſe Samms 
fung aufzunehmenden Geſchichten durchſehen und die Refultate 
ihrer fpäteren Forfchungen in Anmerkungen, Bufägen und Bes 
richtigungen darin niederlegen, ſodaß bie Übertragung gewiffer: 
maßen noch Borzüge vor dem Original erhält, Ebenfo bedenk⸗ 
ich als die woͤrtliche Benugung von Lingard's „Geſchichte von 
England” muß bie Aufnahme ber Luden'ſchen „Geſchichte bes 
deutfchen Volks“ erſcheinen, wenn es, wie der Profpeetus 
vermuthen läßt, blos auf eine Überfegung dieſes umfang— 
zeihen, nur zu langfam vorrücdenden Werkes abgefehen wäre, 
deffen Werth für uns Deutfche noch dadurch erhöht wird, 
Daß es ein nationales ift und fein foll und fo feinem eigenften 
ig und Zweck wie feinem Umfange nad) dieſer für Frank: 
reich zunaͤchſt beſtimmten Staatengefhichte nicht wohl entfpre: 
chen Fann. Pflfter's fleißig und treu verfaßte „Geſchichte der 
Deutſchen“, an der Schloffer („Archiv'“, 11, 249 fa.) tabelt, daß 
25 weber Handbuch noch Leſebuch, ber Vortrag zu treden und 
die Maffe der Einzelheiten zu dicht zufammengedrängt fei, bürf- 
te dem Zwecke entfprechen, wenn cin Bearbeiter gefunden mwür: 
be, der dem Werke bie von dem genannten Kritiker barin 
sermißte innere Verbindung wie Schen und Bewegung zu geben 
im Stande wäre. 

Der erſchienene erfte Band der Geſchichte von Spanim 
bis ins 11. Jahrhundert gehend, ift nah Dunham, Achbach 
and Lembke bearbeitet. ie in ber Geſchichte Rußlands Ka: 
zamfin, Strahl und der unguverläffige Levesque zu vereinigen 
feien (den Letztern mag bie Rebaction der frangöfifchen Staa: 
tengefhichte ja fallen Taffen!), wer Hammer’s „Geſchichte des 
vsmanifchen Reichs‘ würdig bis zu unfern Tagen fortführen, 
wo eine Gefchichte Ungarns von Hormayr, deren Benuhung 
verheißen iſt, herkommen fol? das find Kragen, deren Be: 
ontwortung wir emvarten müffen. Das Unternehmen verbient 
jedenfalls Beachtung und, wenn «8 erſt weiter vorgefchritten, 
Ausführliage Beſprechung. 


Der neuefte, anfangs April erfchienene zweibändige Roman 
von Gamille Bodin: „Une passion en province” ift bu 
gute und natürliche Erfindung wie durch geſchickte Ausführung 
gleich lobenswerth. 4, 
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Das „Für Manche“ gefchriebene Vorwort zu Nr. 1 
seginnt der Berfaffer mit der Erklärung, wie er mit fehr 
jeofem Vergnügen vernommen habe, daß hier und ba ge: 
viffe Leute ſich über manche Stellen einer feiner frühern 
Novellen, die unfer gefelffchaftfiches Unmefen etwas ſcharf 
ruͤgten, bitter beffage und weidlich auf ihn geſchimpft 
yätten. " 


Ich haffe nichts mehr — fährt er fort — als biefe ekel⸗ 


yaften gefellfchaftlihen Goterien, die finfenben Gräber alles 
veffern Öffentlichen Lebens; ich haffe bie Menſchen, die fich. die 
YNanmäßige Ausbilbung bes erbärmlichften SKleinigkeitögeiftes 
um. großen Ziel gefegt, beren faulendes Auſterleben ſich um 
Klatihen, Kartenfpielen und Thee dreht; ich haſſe diefe enge 
ingftlihe Bürgerwelt voll fcheinheiliger Lumpe, voll breitmauli: 
yer Gefellen, die nur immer ſich felbft und ihre großen Ber: 
vienfte um Melt und Menſchheit im Auge haben, die ewig 
iber Freiheit radotiren, ſchwadroniren, raifonniren, und zu 
Daufe von einem lieben „lieben Gänschen“ geleitet, mit efel: 
yafter Breite den Liberalismus zur ungenießbaren Bafferfuppe 
rauen. . 3 

Mir Eönnen nun zwar nicht umhin, den Lefer wegen 
Mittheilung dieſes Bruchftüdes um Nachſicht zu bitten; 
s erfchien uns aber daffelbe für den Grundton der Werke 
3 Hrn. St. fo bezeichnend, daß wir uns, aller Be: 
venktichkeiten zum Trotz, nicht enthalten konnten, damit 
ine Probe feiner Schreibart abzugeben. 

Wir geftehen nichtsbefloweniger, daß wir, im Allge⸗ 
neinen gefprochen, über dieſe chniſchen Kraftäußerungen 
ine gewiffe Freude empfunden haben. Wer möchte näm: 
ich heutzutage nicht mit Erſchrecken die reifenden Fort: 
chritte wahrnehmen, welche diejenige Art von Bildung, 


pir meinen jene feichte Oberflälichkeit und verderbliche 


Stätte, in der Welt, macht, die fid) in ihrem anmaflis 
hen Wefen fo gern für das Echte und Wahre ausgibt , 
und bennoc weiter nichts ift als der Dedmantel ber 
äußerten Leerheit und der Exbfeind alles Geiftes, deffen 
Dafein fie unabläffig beftrebt ift, zu ihrer ebenen Ober: 
fläche herabzuziehen. Mit Beforgnif hatten wir zuge: _ 
fehen, wie fich diefe fogenannte Bildung beftrebte, alles 
Charakteriftifhe in und an dem Menfchen allmälig in 
Grund und Boden hinein dur die Anfoderung an 
Jeden zu vernichten, jene Glaͤtte und Gefchmeidigkeit über 
Altes hoch zu flellen, und um nur nirgend rechts oder 
links wo anzuftoßen, lieber dermaßen alles Edige oder 
Hervorftechende an fich felbft abzufchleifen, daß am Ende 
eine jede Befonderheit im Allgemeinen unterginge und 
alle Menfchen, mie in einer großen Dampfmafchine er 
zeugt, einander ähnlicd; würden. Doch fiehe da, wie die 
Nemefis waltet! Eben die Literatur, welche dieſem Ziele 
geiftiger Gleichheit fo fehr machftrebt, muß einen Autor 
hervorbringen wie Hrn. St., ber ihr erſtes Grundgeſetz 
alfo, wie wir gezeigt haben, verlegt und in feiner Art 
und Weife ſich auszudrüden mit keinem andern Schrift: 
ftelfer als mit dem feligen Cramer zu vergleichen ift, nur 
daß freilich Dr. St., 40 — 50 Jahre fpäter al® Cramer 
fhreibend, unter den veränderten Zeitumftänden jest nicht 
wohl einen glei hohen Grad von Volksthuͤmlichkeit wie 
zu feiner Zeit Cramer in feinen Schriften erlangen wird. 

Was nun diefen unfern Verf. anlangt, fo müffen 
wir, auf jene Hußerungen zuruͤckkommend, ihn allerdings 
bedauern, daß, mie daraus offenbar wird, er nur bie 
ſchlechte Geſellſchaft vor Augen hätte, derweil die Ent: 
fremdung von wahrhaft guter, nicht blos abgefchliffener 
Geſellſchaft fih an Jemand, der in der edeln Dichtkunſt 
etwas leiften will, jederzeit und zmwar auf das empfind: 
lichſte rächt. Wäre die gute Gefellfhaft Hru. St. irgend’ 
näher getreten, fo fönnte eine foldye Erbitterung auf vers 
bildete Menſchen eben nicht in ihm aufgefommen fein, 
und er müde biefelben, als ein nothwendiges Übel, mit 
gleichguͤltigen Augen an ſich vorlibergehen laffen. 

Hr. St. fhildert in ber Novelle: „Der Diplomat’, 


einen Menfchen geringer Herkunft, der ſich durch nichts— 


mwürbdige Streiche eine biplomatifche Laufbahn eröffnet. 
Indem der Verf. nun auf mehrfahe Weiſe zu verftehen 
gibt, daß diefer Titelheld ein gewiſſer diplomatifcher Gat— 
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tungscharakter fein ſolle, fo verräch er feine Befangenheit 
in der aus Unmiffenheit bervorgehenden hier und da be: 
merklich werdenden Volksanſicht von der Diplomatie, die 
da, unfähig wie fo viele Menfhen in der Regel find, 
zu begreifen, daß Moral und Politik nothwendigerweiſe 
auf einander entgegengefegten Grundfägen beruhen muͤß— 
fen, die innere und äußere unerlaßliche Politur eines Di: 
plomaten, bie auch dem Beſten unter uns nicht übel an: 
fteht, warn fie_fih mit feinem Werthe vereinbaren läßt, 
mit innerer Peerheit oder Schlechtigkeit verwechfelt, oder 
infofern von ihre nicht zu unterfcheiden vermag, als ber 
gemeine Mann immerhin geneigt ift, einer ihm fremdar: 
tigen oder unbegreiflichen Erfheinung eine ſchlimme Deu: 
tung zu geben: 

Der Diplomat des Herrn Storch fagt von fich felbft: 

bin ein Sanguinifer. Ich verachte bie Bürgercas 
naille, das Adelspack, ich veradhte das Pfaffenvolk, die Sol: 
daten; meine Bruft ift bis oben voll Menſchenverachtung. Aber 
nicht vergebens hat mir Gott Genie verlichen, ich brauche es 
dazu, fie alle zu übertölpeln. Wären die Menſchen, wie fie 
fein follten, glauben Sie mir, idy wäre der Eiberalfte; aber iſt 
denn dies erbarmliche Volk werth, daß man zum Märtyrer für 
daffelbe werde? Nein, hinunter mit ihnen unter meine Fuße, 
und über ihre Köpfe, heimlich hohnlachend, hinweg! Ich bin 
geſchaffen, fie zu beherrfchen und mir ein fhönes, bequemes, 
großes Leben zu bilden. 

Er zieht dies Ergebniß feiner Lebensanfihten aus einer 
mehr als 20 Seiten langen, der Diplomatie zum Trotz 
in den roheſten Ausdrüden abgefaßten Verſchmaͤhung 
aller Stände, und wird uns ſonach als der vollloms 
menfte Menfcenverächter oder Egoift vorgeftelt. Iſt 
nun alfo biefer vermeintlihe Diplomat nit allein ber 
Ausbildung feiner Grunbdfäge, fondern aud deren Ausfüh: 
rung oder Anwendung gemäß nichts weniger ald ein Neu: 
ling in feinem Berufe, fo erftaunt man doch über die In: 
conſequenz, mit ber der Berfafjer diefen Charakter handeln 
und tie unbefonnen er ihn von feinen Planen abweichen 
läßt. Der Inhalt der Erzählung ift naͤmlich, daß der 
Diplomat von einem andern jungen Manne, der früher 
Demagog gewefen, in feinen Abfihten durchkreuzt und 
überliftet, fowie mit auffallend ſchwachen Motiven und 
mehren Unwahrſcheinlichkeiten um eine Werlobte geprellt 
wird. Sol diefe Unbeholfenheit eine Satire auf die Di: 
plomaten fein, fo ift fie wenigſtens als ſolche nicht ein= 
leuchtend genug dargeftellt. Die einzige Schilderung, welche 
in dieſer Erzählung gelang, ift die der darin handelnden 
gemeinen, das heißt, alltäglihen Naturen, die der Verf. 
mol aus unmittelbarer Wirklichkeit gegriffen hat. Hoͤhere 
Charaktere kennt er nicht, und wenn er deren zeichnen 
möchte, wie etwa in biefer Erzählung eine junge Grafin, 
fo misrathen fie ihm gänzlich. Überhaupt zeichnet ſich 
dieſes Buch duch eine Kette unceiner Verhältniffe aus 
und bietet dem Lefer auch nicht einen Ruhepunkt, ber in 
ihm ein wohlthuendes Gefühl auftommen liege. Der 
Verf. ſcheint auf einige wirkliche Begebenheiten anzufpie: 
len, und esift, davon abgefehen, für feine politifche Bon: 
homie harakteriftifh, wie er unternimmt, ſich über ben 
Wirkungskreis eines großen lebenden Dichters, in abges 
fhmadtefter Zufammenftelung beffelben mit den abſichts⸗ 
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vollen Beſtrebungen eines Adam Müller und Frieris 
Schlegel in feiner letztern Lebenszeit zu Aufern: 

Ne. 2. In diefer zweiten Erzählung treten die ebene: 
mwähnten Sehler des Verf. noch unangenehmer alt is 
Ne. 1 beper; Unreine späten ? ‚mia 
oder unmdglihe Chakat ud au te Wereid 
lungen machen ihre Beftandtheile aus, und zu dem Kin 
kommt noch ein recht brandiger Beiſchmack von neue 
zöfifher Romantif, den Hr. St. ſich mahrfceinlid fir 
verpflichtet hielt, der während ber franjoͤſiſchen Resxe 
tion vorgehenden Erzählung als Localfarbe zu vermiide. 
Die ganze Erfindung der Geſchichte iſt üdtigens enl 
alltaͤglich als die Ausführung vernadhläffigt. 

Nr. 3. Vergebens war unfere anfaͤnglich genährt Huf: 
nung, in der erſten dee in dieſen vier Bänden mit; 
ten 11 Novellen dem: Verf, unfern guten Mile, da 
aud zu loben, zu bethätigen. ‚Der Eingang dr „Di 
tenfeppchen’‘ benannten Novelle ift nämlich mit einig 
Mapigung und Haltung gefchrieben. Auch der Gum 
gedanke der Gefhichte, den ſomnambulen Zufkand zn 
Menfhen infofern zu feinee Verführung misbrauhe a 
laſſen, ald man ihn ‚glauben macht, vine höhere Ein 
gebung nöthige ihn zum Verbrechen, ift einer Mae 
nit unmürbig.. Aber die Ausführung ift eben aud bit 
wieder fo unendlich ſchwach, uͤbereilt und verſchteben ia 
ihrer Entwidelung, daß die Kritik gar nichts dazu far 
kann. Der Sucht, vornehme Perfonen und Verhälteit 
zu fhildern, von denen er nicht die mindefte Kamin 
befigt,. froͤhnt der Verf, auch hierin auf eine fu 
Weiſe. Bon Allem, was geſchieht und gefproden mid, 
ift auch nicht das Geringfte in der Wirklichkeit vornchme 
Sphären alfo möglich; es ift eine Frage derſelben. Wen 
es Hr. St. ehrlih mit ſich meint, fo laſſe er von ie 
Brille ad, etwas ihm fo Fremdartiges fchildern zu wollt. — 
Die nächftfolgende Erzählung: . „Die Bl 
ein Nachrftüd”, hat uns trog ihrer unerhoͤrten Überhrr 
bungen mindern Widerwillen als die andern du Bai 
eingeflößt. Denn wenn auch das Lafter' und die Di 
heit der nicdrigften Sinnlichkeit darin fo ſeht com amort 
ausgemalt find, daß die Pinfetftriche des Klnfkrs wie 
derholt Kleckſe werden, fo ift doch eine Art von Zaht 
für derlei Darftellungen daraus erkennbar. Die 
welche in ben vorbeſprochenen Novellen des Darf. MM 
gebildeten Sinn beleidigen muß, weil fie‘ fidy in Be 
niffen kund gibt, die nur die gewandteſte Feder [RW 
kann, ift hier am rechten Drte. Fi St. hat 
alte Märchen von einem jungen Menſchen, der fid dam 
hoͤlliſchen, ihm in Geftalt eines fchönen Mether mitt 
nenden Weſen mit einem Ringe verlobt, dem Mali M 
den Finger ftett und den er bis zu der zu ihn‘ 
einigung von iht beflimmten Feift nicht wieder Ir 
den Bann, nach feiner Eigenthuͤmlichkelt behandell 
Eigenthuͤmlichkeit iſt zwat kelneswegs ber unſerign 
wandt, wit ſtehen jeboch nicht am, fie im ihret At 
ten zu laſſen, wenn der Verf. in ihr nur aid N 
ſeits einigermaßen ſolchetlei Ruͤckfichten anerkenten m 
role er fie einem menfchlich “gebildeten Publicum 
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Ecr ſchildert ums rim rohes, allerdings. das roheſte 
Stuberitenleben - treu. Man ſieht, er hat es miterlebt, 
£ zeichnet nach ber-Natur und deswegen gelingt es ihm. 
f6, wied ihm Mehres gelingen, wenn er fi nicht mehr 
7 Derhältniffe hineinfchrauben will, bie ihm fremd find, 
mb wenn er nichts Anderes mehr zu Papiere. bringt, als 
as er vorher innerlich an fich felbft erlebte. Wir wuͤnſch⸗ 
en, dieſe Erzählung wide ins Franzöfifche überfegt; bei 
inem pariſer Pubfttum würde der Verf. jegt gewiß all: 


emeinere Ehre damit einlegen als bei einem deutfchen. — | 


Die naͤchſtfolgende hiſtoriſche Novelle: „Die Verſchwoͤrung 
er Pazzi”, iſt eine etwas ausgeſchmückte Erzählung jener 
ekannten Begebenheit. Wir bringen dabei in Erinnerung, 
af, wenn, ein Dichter ein hiftorifches Factum, gleichviel 
b zu einer Movelle oder zu einem Drama, behandeln 
lt, er daffelde zu einer kuͤnſtleriſchen Einheit auch wirk: 
ch zufanmenfaffen und bie Lüden ausfüllen muß, welche 
e Gefchichte in dem innern Leben der Begebenheit offen 
ft. So ift hier zwar bdargeftellt, daß die Pazzi vor 
m endlichen Ausbruche ihrer Verſchwoͤrung mehre guͤn⸗ 
ge Gelegenheiten ungenügt vorübergehen ließen, die beis 
n Medici zu. morden; es hätte uns aber nothwendiger- 
eife Mar gemacht werden follen, twelcher Verbindung von 
afichtbaren Gruͤnden gemäß fie ihren Vortheil nicht wahr: 
ıhmen. — „Das Mädchen von Hereford” nennt Hr. 
st. fonderbarerweile eine hiftorifche Novelle. Es ift naͤm⸗ 
ch eine Bearbeitung der befannten englifchen Volksſage 
sn einem jungen Mädchen, das umglüdlich liebt und 
irbt und beffen Schatten dann allnächtlih in einem 
ahne eine gewiffe Strede eines Fluffes entlang bis zu 
ee Stelle fährt, wo fie ihren Geliebten zuerjt gefehen 
nd nad feinem Tode ſich in den Wellen felbft den Tod 
geben hatte. Wir erinnern uns, biefe Sage vor meh: 
m Jahren in einem engliſchen Werke viel beffer als 
ier erzählt gelefen zu haben, wo Hr. St. nur ein Ge: 
ebe der Lofeften Willkuͤrlichkeiten dazu . gefchaffen hat. 
die Sage von bem Mädchen von Dereford ift ein Bal: 
ıden=, aber kein Novellenftoff. — Der Gedanke, durch eine 
artnädige Vorliebe für den Buchſtaben p und bdeffen 
Zeibehaltung in der deutſchen Schriftfprache, fowie ande: 
»rfeit® durch eine ebenfo eigenfinnige Beharrlichkeit in 
offen Verwerfung in einer Familie Zwift und Unheil 
ıtftehen zu laſſen und alfo den Knoten einer Novelle 
ı fchürzen, ift kein unglüdliher. Die Ausführung def: 
ben in der „Jund Y“ überfchriebenen Erzählung bes Hrn. 
5t. iſt großentheild gelungen. Rur vermiffen wir, befon: 
es in der zweiten Hälfte berfelben, eben bie Löbliche 
Täßigung wieder, die der Verf. fo gar nicht finden zu 
nnen ſcheint. Es war unnöthig, die wohlangelegte Er: 
bung durch Unwahrſcheinlichkeiten und Übertreibung in 
s Gebiet der Poffe hinüberzufpielen, und der heitere 
herz wird am Ende durch die widerwaͤrtige Entwidelung 
s Schidfald der alten Daushälterin und des Buchhal: 
:8 Meyer faft zerftört und aufgehoben. Der Berf. 
tte fo leicht mildern und das Niedertraͤchtige ins Kos 
ifche umftimmen können. — „Der Brandbrief ift eine 
:t von Griminalgefchichte, mit welcher geheime Intriguen 


des Familienlebens einiger vornehmen Häufer in Verbindu 
ftehen. Auch fie ift, wie alles Derartige, was Hr. St. zu —* 
ben verſucht, unrein und unetfteulich. Gemeine Bosheit, 
unrichtige Charakteriftit und der ſeltſame, durch nichts 
erklärte Krankheitszuſtand eines jungen Grafen, der we— 
ber die Nacht noch überhaupt Dunkelheit vertragen kann, 
machen ihre Beftandtheile aus. Diefer letztere Umftand 
ift mol einmal in der Wirklichkeit vorgefommen, Hr. 
St. hat davon gehört und bringt ihn hier gelegentlich 
an. Er überficht aber, daß die bloße Auffaffung wun— 
derbarer Ereigniffe und deren Nacherzaͤhlen noch nicht den 
Dichter macht. Wer eine Movelle fhreiben will, bedarf 
ſolcher Ereigniffe allerdings; aber er muß das Beſte erſi 
aus ſich felbft dazuthun, an und für ſich find fie nichts 
als Material zu feinem Baue. So ſieht auch hier der 
Buftand des jungen Mannes als nadte Seltfamkeit da 
und wird mit der Erzählung nirgend zu einem Ganzen 
vereint. — „Der Ritter vom filbernen Schilde” ift eine 
fehr mittelmäßige Rittergeſchichte, wie ihrer vor 50 Jah— 
ven Dutzende gefchrieben wurden. Gin Fräulein wird 
austurnirt, ein guter Ritter, dem fie liebt, fiegt; ein bis 
fer will ihn meuchelmorben, wird aber zulegt in. einem 
Volksaufſtande felbft getödtee. Dies iſt der ganze Ins 
halt, der nur durch die verbrauchten Kunftgriffe gewoͤhn⸗ 
licher Romanciers zu einer gewiffen langen Weile ausge: 
dehnt wird. — „Des rothen Königs Traum‘ erkennen wir 
als eine theils freie, theils wörtliche Überfegung aus dem 
Englifhen, und zwar aus „The romance of history: Eng- 
land, by Henry Neele”, welches Buch vor etwa acht Jah⸗ 
ten erſchienen ſein mag. — In der Novelle „Lebensver⸗ 
ficherungen“ zeigt ſich der Verf. von einer Seite, die ihm 
Peine Ehre zu bringen vermag. Ihr Inhalt ift Verwor— 
fenheit in jeder Art. — Auch die folgende: „Der Diebſtahl“, 
worin ein junger Mann als vortrefflih und großgefinnt 
gepriefen wird, ber fih mit Verleugnung aller Grund: 
füge ohne Weiteres durch einen Spielverluft verleiten läßt 
zu ftehlen, läßt uns vor Verwunderung darüber nicht zu 
Worte kommen. — Die legte Erzählung diefer vier Bände: 
„Reinhardsbrunn” überfchriehen, die wahrſcheinlich nad 
einer alten Sage die Entftehung des Klofters diefes Nas 
mens fchildere, iſt beimeitem bie befte von allen und 
von einem, wenn man will, romantifchen Hauche übers 
weht. Daß darin Landgraf Ludwig von Thüringen, 
nachdem er den Pfalzgrafen von Sachſen, um beffen Weib 
zu befigen, getödtet hat, 20 Fahre fang glüdfich mit ihr 
lebt und fodann erft anfängt, über feine Mordthat Ges 
wiffensbiffe zu empfinden, iſt freilich eine ſtarke Dofis 
beigemiſchten Muͤllner's, indeffen greift doch diefer Übel: 
ſtand nicht grade tiefer in. die Erzählung ein. 
(Der Beſchluß folgt.) 





König und Freiheit. 
ſchen Propheten unferer Zeit. 
8 21 Gr, 


Dies Büchlein muß man durchaus ſelbſt Iefen, um an 
feine uben, — und wenn man es 
man 


es doch —— Die literariſchen ——— 


Ein Sendſchreiben wider die fal—⸗ 
Berlin, Plahn. 1836. 
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Beit find fo kunterbunt, daß man fehler irre wird, ob fie ba 
find oder nicht. Es ift träges Chaos, in dem ſich bie Stoffe, 
fatt einer Geburt nachzuringen, neutralifiren, aus geiftiger 
Faulheit und aus Hang zum Putrefeiren. Der Liberalismus 
nahm einen Anlauf, um die Welt zu erobern, und ba er fie 
nicht erobern Eonnte, trat er fie mit Füßen, aber mit zierlichen 
Entrechats, bis er fich verftauchte. Der Abfolutismus machte 
einige Menuetfchwentungen, bis ex ſich aud wieder in feinen 
Grofvaterfiuhl berablieh. = In bem vorliegenden Büchlein 
über König und Freiheit fehen wir einen abfoluten Anonymus 
im Grofvaterftuhl altteftamentlider Salbaberei der Ruhe af: 
gen. Es ift fpaßhaft, daß fie Alle zu Stuhle gehen, er 
- Liberalismus nahm fein Kinderftühldhen und that, was er nicht 
laffen ann. Der Abfolutismus fist fchläfrig im Ruheſeſſel. 
Der Berf. des in Rebe ſtehenden Buches fpricht im altbiblifchen 
Style über ben Royalismus, ald hätte die Gegenwart gar fei: 
ne Sprade mehr für folche Dinge, und als ließe ſich ber 
Glaube, daf der Wille eines Königs die befte, ja einzige Ga: 
rantie für die Kreiheit fei, durch nichts Anderes als falbungs: 
volle Kanzelmarimen predigen. Er hat den Beweis feiner Leh— 
ze mit dem Dunft eines emphatifch erfünftelten Redepomps und 
dem Schwall orientalifcher Bilderſprache cher verbedt als ge: 
führt. Es ift vom hoben Ernft der Sprüche Salomonis hier 
ein Schritt weiter gethan, ber die Sache zur Burleske macht, 
ohne Wiffen und Wollen. Lange Beit fuhr mirs burdy den 
Sinn, es ftede hier ein Schalk dahinter, ich witterte die Pa- 
robie. einer Gapueinerpredigt;. allein dem ift nicht alfo, das 
tragische Schidfal, komiſch zu werden, bat den Berf. wider 
Willen ergriffen, er ift unfhulbig, nur ſehr unbrauchbar. 
Es ift nämlich nichts troftlofer als ein Verſuch, den Royalis— 
mus durch Bibelftellen zu unterftügen ; ed ſteckt dahinter ber 
entnervte Glaube, —* habe alle Kraft und allen Anſpruch 
ur weltkräftigen Exiſtenz verloren, was doch keineswegs der 
—* if. Wenn ein frommer Mann, ben das Volk nach feinem 
Zobe für einen Beiligen halten foll, nicht kraft feines Lebens 
fich den Geruch der Heiligkeit verfchafft hat, fo hilft es nichts, 
feine matte Leiche zu fanctioniren, Wenn ber Royalismus ſich 
von pfäfjifchen Handgriffen und Manipulationen beftreichen lafz 
fen fol, fo ſteht es ſchlimm mit ihm, was doch nicht der Fall 
„Sintemal und alldieweil“ ift eine ſchlechte Logik für die 
Politik; bie Gefinnung der Bewußten biefer Zeit ift zu gefund, 
um ſich nicht mit einem £räftigen Gelächter über berlei altbade: 
ne Stumpfheit zu fihern. Das Motto des Berf. ift: „„Salo: 
mo fpridt: Um des Landes Sünde willen werben viel Ände: 
rungen der Fürftenthümer; aber um der Leute willen, die ver: 
ftändig und vernünftig find, bleiben fie lange. Salomo apar: 
te, und Politit aparte! Salomo in Ehren! allein um unfer 
politifhes. Glaubensbefenntnig mit feiner Weisheit zu rectificis 
zen, regte und doch das Lafter der Geduld, Die Geduld nennt 
man eine fehöne Zugend. Das ift fie auch, fo lange fie nicht 
um Laſter wirb, und ein Pafter wäre cd, wenn man abge: 
— Bücher mit Geduld hinnehmen wollte. Man höre, aber 
man ſchlafe nicht: „Kennt Ihr die Sorgen eines Königs? Ihr 
Zennt fie nicht, und doch ift Euer Mund unverftändig und vor: 
ſchnell im Urtheilen, Wägen und Schägen feiner Pflicht und 
Euer Gefhmwäs gar voll von feinem Thun. Das Volk wohnt 
im Herzen des Königs, wie id) Euch zuvorgefagt, und hat all: 
da eine Stimme wie ein Kind, das zu feinem Bater ſpricht. 
Der König ſtehet hoch, Ihr aber ſtehet tief. Nun Läffet der 
Baum wol eine ruht fallen, den. Durftigen zu erquiden; 
aber ein Wind erfaffet den Apfel und macht aus ber Erqui— 
dung ein ſchmerzlich Leid. Es Löfet fi) am Berg eine Schnee: 
florte ab und wälzt fi hinab als ein Berg vom Berge und 
erbrüdt Alles auf feinem Wege, alfo daß er verberbt des Kö— 
nigs MWohlmeinung. Alſo wird aus dem warmen Strahle ein 
Big, und der König, welcher ben Erfteren gefandt, kann nichts 
für den Verderb des Letzteren. Wahrlich, ich fage Euch — 


nichts weiter. Als Spaß fehr gut, ſowie es in ber Chalkpay; 
naͤmlich, als Eruſt fehr ſchlecht. Diefer Gallimathie Ey 
langweilig, weil feine Methode barin iſt. Gin Meyafim 
ber fein hiftori Element hat, iſt ein Schemen, dem hir 
Salomoniſche Weisheit aufbüft. Man kann im den gm 
Bude nichts finden als eine Profanation der aktbihiie 
Frömmigkeit und eine mattherzige Verzagtheit an dir Ak 
gefunder Weltlichkeit. 8 





Notizen. 

J. Bosworth, britiſcher Kapellan zu Rotterdam, ke 
ein für Literatur und Sprache wichtiges Merk hetuchet 
ben, unter dem Titel: „The origiu of the Dat; wuı 
sketch of their language and literature, and shet enm- 
les, teaching the progress of the Iungunge. Br lie mr. 
J. Bosworth. London 1836, (Nur 100 Abbrüd sm Kr: 
fauf.) Die Schrift ift eine Frucht feines Anita ie 
Holland und mannichfachen Verkehrs mit bdefin Grıhee 
und 2iteraten. 


gibt zuerft eine Digreffion über achen im Alzemden, 
ihre Entftehung, ze., gebt bann auf bie Deutſchen über, ie 
deren Urfprung fowie über ihren Namen er mandeli Be 
mutbhungen hegt, Hierauf vermebt er in feinen Vortrag da 
Abriß der deutjchen politifchen Gefchichte bis auf —— 
tige Zeit. Dieſen folgen Proben der Sprache aus voii 
3eitaltern und Literaturepochen, in djrunologijder Drum, 
die mit dem niederdeutſchen Pfalmen aus bem Jade Wk 
ginnen und mit Abfchluß des 16. Jahrhunderts mim 
Diefen ſchließen ſich andere Proben neuerer ** 
und den Beſchluß macht eine kurze Abhandlung über u m 
fhicdenen Dialette. Unter den von Bosworth mitgetidr 
Schriftproben befindet fich auch ein Brucftüd aus Hu de 
tius’ Buch „De veritate”, wie dies urfprünglid) in plattaide 
Berfen von ihm abgefaßt worden. Wir wollen bi Bi 
Stelfe, worin er fein Vaterland apoftrophirt, als Ünıct 
ſprachliche Merkwürdigkeit hier ausheben: 
Neemt niet onwaerdig aen dit werkstuk mijner handen, 

O, des aerdbodens markt! O bloem der Nederlanden! 

Schoon Holland! Laet dit sign in plaets van mi) bij u, 

Myn koningin! ik toon #00 als ik kan noch au 

De liefde de ik beb altydiet u gedragen, 

En draeg, en dragen »al, voorts, alle mijae dagen die 


Übrigens bildet bie in Rebe ftehende Schrift Boswartf's ma 
Theil der Einleitung, die er feinem angelfächfiihen ® 
voranſchicken will, defien Erfdjeinung, man weil 
welchen Gründen, nod immer verzögert wird, (in Bin 
buch ber anglo⸗ ſächſiſchen Sprache könnte zu kein 
Beit kommen als eben jcht, zumal wenn ber * 
mäßig — würde. Boeworth hat auf diefer Ab m 
nen Nebenbuhler zu fürchten, aber Wiele, melde ma Em 
punkt kennen, den jest das Studium bes Angler 
einnimmt, würden ihn für die Befchleunigung fein 
Dank wiſſen. 


Rn 


“ 


In der neueſten Iondoner Gemaͤldeausſtellung Yet ir BP 
von Gooke: das Gemach bes Alterthümlers, viel ß 
macht. Es ift ein hödhft Tiebliches Gtillieben, in ur 
den guten, ehrlichen Sonathan Dldbud leibhaftig vor m 
ben, Alles liegt, wie bei biefem, in bewun er 


“ 


Unordnung moerftreut, und er felbft ſiht td 
alten Serrlichkeiten mit fo vielem Gomfort, daß man NL 
kömmt, auch ein Alterthümler zu werben. 


Vrrantworitiger Herausgeber: Heinrich Brod haus. — Verlag von F. U, Brockhaus in Leipzig 
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Lubmwig Stord. 
Beſchluß aus Nr. 116.) 

Nr.4. Es that uns beinahe feid, fo viel als bieher von ung 
Eedergefchrieben ward, Über Hrn. Storch's frühere Schrif: 
ran gefagt zu haben, als wir deffen neuefte: „Der Garicatus 
if”, zu Ende gelefen hatten. Wenn er in.dem Maße wie 
ler, von einem Jahre zum andern, fortfährt die Gren- 
en aller Mäfigung zu überfchreiten und bie Gefege der 
Mögtichkeit und Wahrſcheinlichkeit zu verhöhnen, fo find 
vie doc; begierig zu erfahren, mohinaus er am Ende 
mf biefem Wege gelangen wird? Der Plan des Bu: 
bes ſelbſt iſt diefer: Ein bdeutfcher Prinz hat feinen recht: 
näßigen Sohn in bürgerlichen Berhältniffen, mit ‚feiner 
zeburt unbefannt, und zwar ald Künſtler erziehen Taf: 
en, um ihn vor den gewöhnlichen Gefahren zu hüten, 
n denen das Sittliche oder Geiftige in Fürftenföhnen un: 
ergeht. Der junge Mann ift aber dagegen in ein an: 
wre Äußerſte verfallen und, anftatt ein Künftler, Ca: 
icaturift und Demagog geworden. Er bringt fi als 
olcher aufs Zuchthaus, verzichtet, als er eine Weile da 
eſeſſen, freiwillig auf den ihm zufallenden Thron und 
wf die Hand einer Prinzeffin, welches beides ihm fein 
Bater anbietet, und wandert mit beffen Bewilligung nad) 
Amerika aus. Die Ausführung diefes fchönen Planes 
aAbſt ift durchweg Caricatur. Wir müffen uns enthalten 
rüber etwas zu fagen, benn wir verhehlen nicht, daß 
sie ans auf Garicaturen, bie wir nicht eben als Pro: 
yucte der Kunft anfehen Finnen, ganz und gar nicht vers 
tehen. Die Charaktere der handelnden Perfonen find in 
biefer Novelle bis zur Auferften Unnatur verzerrt und nur 
inige recht tief gemeine Naturen aus der niedern Sphäre 
sah dem Leben gerathen. Der Verf. nimmt im erften 
Theile einmal einen Anfag, ald ob er einen etwas grös 
ieen Aufwand von Ernft und Kräften in diefer Novelle 
machen wollte; aber er ſinkt damit alsbald gänzlich zur 
Poffe herab. Die politifhen Anſichten, die er, nur freis 
ih dee Form nach, fehr ungefhidt kund gibt, enthalten 
nanche s Wahre, wenn fie auch mitunter verwunderlich 
Dinge verbringen, von denen wir gern Einiges hier heraus: 
wWhoberg haben wuͤrden, wenn wir nicht ſtreng darauf halten 
wüten, jeden etwaigen Vorwurf des Hr. St., wie z. B. den 
ines partelifchen Herausrelßens aus dem Bufammenhange, 
u vermeiden. Der Haupteinwurf gegen ſolche ercentrifche 


politifhe Raifonnements, wie fie in biefer Novelle bie 
Dberhand behalten, bleibt immer der, daß, wie nad) dem 
alten Spruͤchworte nichts Neues unter der Sonne ges 
ſchieht, auch unfere gegenwärtige, vielen Menſchen fo na= 
gelneu vorkommende Zeit in dem Laufe der Welt ſchon 
öfters mit ihren weſentlichſten Erſcheinungen dageweſen 
ift und eben. fein anderes als ein geſchichtlich begruͤn⸗ 
detes Mefultat hervorbringen wird. Es ift nicht bie 
Aufgabe unferer Zeit, mit Umftürzung aller Vergangens 
heit ex tempore etwas Meues zu fchaffen, fondern fie will 
bauptfächlih nur die Maffe verderblicher Misbräuche ab: 
fhaffen, bie ſich aus den legten beiden Jahrhunderten 
herfchreiben; fie will ſich jegt von den böfen und ſchaͤd⸗ 
lichen Subſtanzen reinigen, bie ihre bisherigen Leiden 
veranlaßt, und hat fie fi) endlich von ben fie druͤcken⸗ 
den übeln befreit, fo wird es die ſchoͤnſte Folge 
ihrer wiedererlangten Gefundheit fein, daß fie all das 
Edle und Große der Altern Vergangenheit erkennt und 
ſich wieder aneignet, indem fie die in ihren Meeres: 
abgrund verfunfenen alten Schäge und Koftbarkeiten zu 
Zage fördert. Die neue Zeit wird ſich eben barim als 
foldhe zu erkennen geben, daß fie ſich mie ein Phönir 
aus der Aſche aller frühern zu erheben ſtrebt. Inwie— 
weit ihr diefes Streben gelingen wird, muß vor der Hand 
nody dahingeftellt bleiben. Dies ift die Lichtfeite ihrer 
Eigenthümlichkeit. An einer Schattenfeite wird es ihr 
nicht fehlen. Es bat eben eine jede Zeit, wenn auch 
eine mehr ald bie andere, ihr Gutes und ihr Schlims 
mes. Bu dem Glauben an ein unbedingtes Fortfchreiten 
des Menfciengefchlechts, der heutzutage fo viele Anhänger 
findet, können wir uns nicht zwingen. Die gemeine 
Menge wird immerbar eine gemeine Menge bleiben, mie 
es in ber Matur der Sache liegt, die Edlern werden 
nur für Einzelne im Verhaͤltniß zur Maffe da fein und 
wirken, und nur ber Einzelne wird die Farbe feines Jahre 
hunderts und feiner Zeit angeben, ober ihren Grundton 
anſchlagen. 


Faſſen wir nun nach dem bisher Geſagten unſer Ur⸗ 


theil über Hrn. St.'s vorgenannte Schriften mit weni— 


gen Worten zuſammen, ſo ſind wir der Meinung, daß 
felbige ſchon aus dem Hauptgrunde ber Leſewelt nicht 
wohl empfohlen werden können, weil das darin herrſchende 
Sittlichkeitsgefuͤhl fih als ein fehr zweideutiges ausweiſt. 
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Dann bat der Verf. aber auch einen entſchlebenen Man 


gel an Beruf, die höhern Stände, von denen er recht 
eigentlich tie der Blinde von der Farbe fpricht, zu Tchil: 
dern, denn nad den etwaigen Garicaturen eines kleinen 
Hofes und einer Heinen Stadt möchten fie denn doch wol 
niht im Ganzen zu beuetheilen fein. Bürgerliche Ber: 
bäftniffe eignen ſich für die Feder bed Verf. ebenfo 
wenig, denn er ftellt uns darin zwar mande Menſchen 
bar, wie fie allerdings find; dieſe Garicaturen find aber 
ebenfo toie jene. erfigenannten in ihrer Art der eigent: 
liche Auswurf der Gefellfhaft an innerer Gemeinheit, und 
follen gar nicht oder doch nicht in folder Weiſe vom 
Dichter gefchildert werden. Wir verlangen von biefem 
allerdings Wahrheit und Wirklichkeit, keine fogenannten 
Zugendhelden und Erträumungen; aber, verjteht ſich, 
eine veredeite Wirklichkeit. Die bürgerlihe Welt des 
Hrn. St. wird durch den Hauch ber Kleinftädterei, ber 
daruͤber hinweht, verpeitet. Er befige, mie es fcheint, 
ein warmes Maturgefühl, einen regen Sinn für die edle 
Einfalt des Landlebens. Hat er nun, bei einem mahr: 
ſcheinlich kräftigen Lebenstriebe, ein wirkliches Talent 
zum Schriftfteller in fi, fo möchten wir wünfden, daß 
er es, frei von dem gemeinen Weſen und ber Peinlich: 
keit kleinduͤrgerlicher Verhältniffe, auf dem Wege zu ent: 
widern fuchte, welchen er in der beſprochenen Erzählung 
„Reinhardsbrunn“ eingefhlagen hat, und durch eine ſtren⸗ 
gere Wahl und Sichtung feiner Ausdrüde, ſowie über: 
haupt durch eine edlere Mäßigung feiner felbft, fi und 
feinem Publicum eine etwas höhere Achtung ſchenkte. 75. 





Wafhington Irving. 

Bon bem Verf. bes „Skizzenbuches“ ift bie dritte Nums 
mer der „Miscellanies’’ erſchienen, bie Legenden von ber Er: 
oberung von Spanien enthält und welcher ber Verf. wieder 
die ganze Fülle feines anmuthig-romantiſchen Geiftes einge: 
haucht hat. Einleitend ſpricht er fi alfo aus: „Spanien ift 
ganz eigentlich das Land ber Poefie und der Romantik, wo fo: 
gar das alltägliche Leben den Anftrich des Abenteuerlichen ge: 
winnt, wo bie Meinfte Spannung und Aufregung ben 
Dingen bas Golorit des Ertravaganten und ber fühnen Unter: 
nehmung mittheilt. Zu allen Zeiten find bie Spanier hodhfah: 
renden und prahferifchen Geiftes gewefen, von hochftrebenden 
Gedanken, pomphaften Worten und tapfern (wenngleich nicht 
ohne etwas Gascognerthum) Thaten und Gefinnungin. Ihre 
ſtets heroifhen Richtungen haben die kühlere Auffaffungsmeife 
ihrer Nachbarn überflügelt, und ihr Higiges Temperament bat 
ihnen Unternehmungen befteben helfen, bie ber befonnenern 

berlegung vielleicht unmöglich gewefen wären. Geit der Zeit, 
daß bas Rand von den Arabern occupirt unb beherrſcht wurde, 
ging eine flarfe Beimifhung orientalifher Gemeſſenheit in den 
Nationalharakter der Spanier über und brüdte ihnen vor als 
len europäifchen Nationen ein ganz eigenthümliches und abwei⸗ 
chendes Gepräge auf. (Man kann auch fagen, daß fich in fo 
abgefchloffener Eigenthümtichkeit kein anderes Volk bis auf bie 
neueiten Zeiten behauptet hat. Ein Zug, der nicht ohne Ste: 
rilität und etwas geiftige Befchränftheit ift und weicher bie 
ger Ration, ebenfo ſehr wie er fie von andern unterſchei⸗ 
‚ auch ihnen unterorbnet.) In dem vorliegenden Bändchen 
bat der Verf. verfucht, in bie zauberifchen Quellen ber alten 
Ipanifigen Ehronik etwas tiefer einzubringen, als inögemein von 
nen gefchehen ift, welche in nmeueften Zeiten die thatenreiche 
Periode ber Eroberung bearbeitet haben. Auf dieſe Weiſe läßt 


2 


fi Hoffentlich der Gharakter ber Nation und bes Zeiten 4 
ein beutlicyeres Licht ftellen. Der Verf. hat feine Berichte in 
die Form von Legenden gebracht, für die er freilich mid ke 
volle Authenticität der klaren Geſchichtt im Anfpruc na 
kann, aber dennoch theilt er nichts mit, was nicht anf hihi 
fhem Grunde ruhte. Alle hierin enthaltenen iten, fir 
wie abfonderlih und abenteuerlih man fie ertläsn un, 
finden fi in den weisheitsvollen und e 
weiland Ghreonitenferibenten verzeichnet, mo fie Seite für Bd 
mit anertennungswerthen Wahrheiten und oft lehrrricen Rırk: 
bemerkungen begleitet ſind.“ 


Die zwei Legenden, welche das Bändchen enthält, hetrrin 
die Geſchichte bes Don Roderich und die maurifche Eroberung Ex: 
niens. Aus erfterer heben wir folgende wunderbare Epifobe krai: 

Gefhichte des wunderbaren und geheimnißvellen Haran 

Die Morgenfonne glängte prädjtig über dem Gau 
und fpigen Thuͤrmen von Zolebo, al König Roberic ui Im 
Thor der Stadt ritt, an ber Spite eines zahlreichen Bela 
von Kriegern und Gavalieren, meldyes über bie Wrüde zug ie 
über das tiefe und felfige Bett des Zajo führt. Die Min 
fhlugen die Straße ein, bie zwiſchen dem Gebirgen fih ke 
durchzieht, und befanden ſich bald im Angeficht des nefrmas: 
Shen Thurmes. Bon biefem berühmten Gebäude haben bi di 
ten Araber und ſpaniſchen Ghronitenfchreiber allerlei Bet 
geſchichten berichtet und „ich bin fehe geneigt zu glaube”, 
feht der ehrwürdige Agpaida Hinzu, „daß mandge Edi ii 
Ganze für eine abfichtlich erbichtete Kabel anfchen were, I 
einer orientalifhen Phantafie entfprungen if. CE; 
nicht meine Sache, ein Factum zu widerlegen, meldes wa ia 
Vätern und Begründern unferer Rationalgeficte gets # 
laffen wurde, ein Factum, das eines der merkwürbiaften En 
niffe in dem Leben des großen Roderich bildet, Rur ein Kit 
fertiges und unbefonnenes Gemüth”, fährt der bieder Red 
fort, „verwirft ohne Überlegung die Wunder. für ben tan: 
den Geift iſt die ganze Welt in ein Myſterium gehült: I 
medes Ding bat feinen Typus und fein Wunder, Geld ke: 
kenden Gemüthern erfcheint der nekromantiſche Thum al © 
nes jener wunderbaren uralten Denkmäler, auf bemm, wi ch 
den ägyptiſchen und chaldaͤiſchen Pfeilern, die ewige 
der Menfchheit in Zügen verborgener Weisheit und mis 
Prophezeiung eingegraben fteht, aus jenen längft werklngm 
Zeiten, wo der Menſch fi) noch des unmi Bahr 
mit ben Gottheiten erfreute und unmittelbaren Yntpeil u % 
ren Dffenbarungen nahm.” Der im Rede firhende Zum, 
von runder Geftalt und außerordentlicher Höhe und DB. 
bob fi einfam auf einem Iuftigen Felſen und mar W pr 
hängen, Felfenvorfprüngen und Klüften rings umgeben. | 
Grund warb getragen von vier metallenen Lünen, ber * 
größer war als ein Ritter zu Pferde. Die Walle mer 
Pleinen Stüden Iaspis und mannidfarbigem Mormer Mi 
die alle nicht größer waren als eine flache Mannihand, 
fie waren mit ſolcher Kunft zufammengefügt, be 
eine einzige ungeheure Gteinplatte hätte nehmen 
fie mit zierlicher Kunft zufammengepaßt- waren, 
Verlei Eriegerifhe Scenen, Heroen vor, melde fühm 
verrichteten u. f. wm. So glatt und glängenb war 
er dieſer Steine, daß, wenn fie vom hellem 

efchienen wurden, das Auge des Beſchauert von 
zu erblinden drohte. Won Grftaunen bewegt, Langit 
mit feinem Gefolge am Fuße bes Berges an. 
ganz ſchmaler Weg, durch dem lebendigen Felſen 
einzige Eingang zum Thurme. Gr mar 
ein Thor von maflivem ‚ bas mit u 
Schlöffern bebet war, welche bie Vorfahren ’ 
angebracht hatten. Zu beiden Seiten des Portals 
beiden alten Hüter bes Thurmes, jeber mit 
Schlüffelbund verfehen. Sobald ber Kön 
befand, befahl er ihnen, bas Thor zu 


zunsE 
Seren: 


Hi 


se 


NN! 


sE 
®x 
78 


e,,mit langem Silberhgare bebten. vor -biefem Befehl, 

FH Barbe!” Tiefen fie aus; „was verlangft bu vom und, 0 
ig! du alles Unheil, was, in diefem Thurme hauſt, bes 
sieh und bie Erde in ihren Grundfeften erbeben machen?“ 
uch ber ehrwürbige Erzbiſchof Urbino nahm bas Wort und 
Hchwor den König, von einem. Unternehmen abzuftchen, vor 
eichem der große Gäfar felbft zurücgeſchreckt ſei. So uralt 
das Geheimniß biefes Thurmes, daß die furchtbaren Mächte 
venjenigen, ber es zu lüften wagte, gewiß als einen großen 
redler beftrafen würben. Die jungen Ritter bagegen, von 
eugier und Durft nady Abenteuerlichem entflammt , ermunters 
n. den König, feinem. Borfag treu zu bleiben. Da rief ber 
Önig aus: „Komme, was da will, ich bin entſchloſſen, bas 
ebeimniß biefes Thurmes zu enthüllen !’’ So fprecdyend, befahl 
den Hütern no einmal mit flarfer Stimme zu öffnen. 
tternd gehorchten dic beiden Alten, aber ihre bebenden Hände 
n nicht die Schlöffer zu Öffnen; fie drehten verge: 
ns bie Schlüſſel hin und her, die ungeheuern, feit Jahrhuns 
xten eingerofieten Federn fpotteten ihrer ſchwachen Kräfte. 
adlich, da alle bie jungen Ritter ihre vereinten Kräfte ans 
rengten, gelang es ihnen alle Schlöffer zu fprengen; aber 
bon meigte ſich ber Tag, fo lange hatten fie bei dieſer Arbeit 
gebracht. Als nun auch das legte Schloß gewichen war und 
? alten Wächter mit zagendem Gemüthe das große Thor Öff: 
en wellten, dba bot fich ihnen ein neues Hinderniß bar: bie 
ſenthür wid und wanfte nicht. Da ftrengten ſich die juns 
m Ritter alle an, um mit vereinter. Gewalt fie aufzureißen, 
lein vergebens. Ungebufdig fprang nun ber König von feis 
mMRoß, und kaum hatte er mit einer Hand die eherne Pforte 
rührt, da fprang fie, wie von ſelbſt, fogleih auf, knarrend 
ad pfeifend in ihren roſtigen Angeln. Gin kalter, feuchter 
Yindzug pfif heraus und ein bumpfes unterirdiſches Getöfe 
eb ſch vernehmen. Wie ein finflerer Abgrund gähnte das 
öffnete Thor den Rittern entgegen; ba befahl ber König, daß 
an Feuer angünde, um bie ängftlihe Finfterniß zu lichten. 
18 dies geſchehen war, trat er, wiewol mit zagenden rit⸗ 
n, in bas Innere des Thurmes. Er gelangte in eine Halle, 
n berem entgegengefegtem Ende ſich eine Pforte befand, und 
ox dieſer auf einem Piebeftal ftand eine riefenhafte Figur, 
on Bronzefarbe und von ſchrecklichem er Sie hielt eine 
ngeheure Keule, womit fie unaufhörlid auf ben Boden 
ampfte, was einen fo furdtbaren Zon gab, daß es allein 
om weitern Eindringen zurüdicdreden konnte. War bie Ge: 
aft ein lebendiges Wefen oder ein Werk ber Zauberkunſt, dies 
eß ſich nicht unterfcheiden. Auf ihrer Bruft war eine Rolle 
ngeheftet, worauf mit riefengroßen Buchftaben gefchrieben ſtand: 
Ich thue meine Schuldigkeit.“ Der — trat mit kuͤhnem 
duth an die Geftalt heran. „Wer du auch ſeiſt“, ſprach er, 
viffe, daß ich nicht fomme, um dies Heiligthum zu verlegen. 
aber beſchwoͤre ich dich, laß mich hindu — reiten ungen 
t.“ Da ftand der Riefe ganz rubig und ließ ben König und 
n Gefolge ungekränkt durch bas Thor. Sie kamen jept in 
1 geräumiges Gemach von feltener und foftbarer Bauart, 
elches ſchwer zu befchreiben ift. Die Wände waren ringsum 
it den ‚foftbarften Edelſteinen belegt, fo künſtlich zufammenges 
at, daß daraus eine wundervoll glatte Oberfläche entfland. 
ie leichtgewölbte Kuppel ſchien wie durch fich felbft getragen, 
? war durchaus befest mit Edelſteinen, leuchtend wie bie 
iterne des Firmaments. Nirgend im ganzen Gemady war 
‚olz ober irgend ein gemeines Baumaterial zu finden. Auch 
aren feine Fenfter oder fonftige Offnungen für das Tageslicht 
orhanden, fondern ein glänzendes Zauberlicht verbreitete fich 
ucch den Raum, das von ben Wänden ausftrahlte. Im ber 
Ritte der Halle ftand ein Tiſch von ſchneeweißem Alabajter 
nd ber foftbarften Arbeit, auf welchem in griechiſchen Charak⸗ 
ren zu lefen fand, daß Hercules Alcides, der Thebaner, dies 
n Thurm im Jahre ber Welt 3006 gegründet habe. Auf 
em Tiſche fland ein goldenes Käftchen, gang mit (Ebel: 
einen befept und mit einem, Schloffe von Perlmutter werfes 


ben, in folgende Worte eingegraben waren: „Im bier 
fem Käftchen ift das Mofterium bes Thurmes 

Rur die Hand eines Königs kann es Öffnen; aber "u 
warnt, benn wunderbare Begebenheiten werben ihm offenbar 
werben, bie ſich noch vor feinem Tode ereignen werben.” Der 
König ergriff raſch das Kaſtchen, aber der fromme Biſchof trat 
noch einmal dazwiſchen, um ihn zu warnen. Da fprady jedoch der 
König: „Was iftes, das mir offenbar werben foll? Entweber ift 
es Gutes, das fol mich fehr erfreuen ; ober es ift WBöfes, dann 
will ich mich davor hüten.” So fprechend, fprengte er ſchnell 
das Schloß. Inmwendig in dem Kaſtchen fans er nichts als 
ein’ leinenes Gewand, zufammengefaltet zwiſchen zwei tupfers 
nen Zafeln. —* Entfalten ſah er, daß Figuren von Maͤn⸗ 
nern zu Pferde darauf gemalt waren von wilden Ausfehen, 
bekleidet mit Zurbans und buntfarbigen Kleidern nad ber Weife 
ber Araber, mit Saͤbeln an der Seite, Bogen und Köder am 
Hintertheil bes Sattels hängend, Bannern unb Faͤhnchen von 
ben verfchiebenartigften Devifen. Bei biefen Figuren war mit 
griechiſchen Schriftzügen zu lefen: „‚Betrachte, König, biefe 
Männer, fie werben did von deinem Thron jagen und bein 
Reich unterjochen.“ Bei biefem Anblick erfchrat ber König 
fehr und wäre faft umgefunten. Während nun auch bie Rit— 
ter das Gewand befchauten, war es, als ob bie Geflalten 
auf demfelben lebendig würben, als ob ein Zumult und #ries 
gerifcher Lärm entftände, man hörte wie aus ber Kerne und 
undeutlih den Ton ber Gymbeln und Kriegstrompeten und 
ſah wie im Scattenbildb eine Armee in Schlachtordnung a 
anrüden. Bald ward bas Geraͤuſch lauter und beutlicher. Das 
leinene Gewand rollte auf, warb größer unb erweiterte fich wu 
einem mächtigen Banner; es füllte die Halle, es rauſchte in 
ber Luft und war einer großen burchfichtigen Wolke zu vergleis 
hen. Die Scattengeftalten wurben alle lebendig, wilder und 
wilder warb bas Kriegsgefchrei. Ob aber das Ganze ein les 
bendiges Gemälde oder eine Geifterfchar von Kriegern war, 
durch Zauberei zufammenberufen, das konnte Niemand fagen. 
Sie erblidten vor ſich ein weites Schlachtfeld, wo Ghriften und 
Moslems im hitzigen Kampfe begriffen waren. Sie hörten bas 
Schnauben und Stampfen ber Streitroffe, das Blafen ber 
Zrompeten und Glarinetten, das Schlagen ber Gumbeln und 
ben betäubenden Schall von taufend Zrommeln. Die Schwer: 
ter, Keulen und Streitärte erlangen, zwiſchendurch vernahm 
man das Schwirren ber Pfeile, das Saufen ber Ranzen unb 
Schleudern. Das Heer der Ghriften war fehr in bie Enge ger 
trieben und wurbe von ben Ungläubigen hart gedrängt. Die 
Standarte mit dem heiligen Kreuze war zu Boden gefchmet: 
tert, das fpanifche Banner lag unter ben Hufen ber Roſſe. 
Die weite Luft hallte wider won dem Siegsgeſchrei ber Dei: 
ben, von dem Achzen der gefallenen und fterbenden Ghriften. 
Unter den fliehenden Schwabronen gewahrte Roberih einen 
gekrönten Krieger, der ihm ben Rüden zumenbete, beffen Maf: 
fenſchmuck und Devife aber feine eignen waren; er ritt auf 
einem weißen Senaft, welcher feinem eignen Kampfroß 
auf das Genaufte gli. In der Verwirrung der Flucht warb 
ber hohe Weiter abgemorfen und nicht mehr gefehen, bas 
Kampfroß allein jagte wild durch das Schlachtgetuͤmmel. Ro⸗ 
derich begehrte nicht mehr zu ſehen, er floh ſchreckenvoll aus 
der verhängnißreichen Halle, von feinen nicht minder entfegten 
NRittern gefolgt. Sie flohen durch bas äußere Gemach, wo bie 
gigantifhe Figur mit der droͤhnenden Keule inbeffen von bem 
Giebeftat verfhmwunden war, Als fie ſich jenfeit bes Eingangs 
befanden und bie freie Luft erreicht hatten, fanden fie bie beis 
den alten Thurmwächter entfeelt am Boben liegen, als ob fie 
von einem Blitzſtrahl zu gleicher Zeit getödtet wären. Die 
ganze Ratur, bie vordem Mar und heiter geweſen war, befand 
fi nun im wildeften Aufruhr. Der Himmel war ganz durch 
Wolken verfinftert, Krachen des Donners erfüllte bie Luft und 


die Erbe war gang mit Regen unb, überfhwemmt. Der 


» König befahl, das eherne Thor zu fließen, aber bas Thor 


blieb unbemeglih, und Niemand hatte Luft, länger daver zu 


verweilen, benn das Getäfe im Innern bes 
immer furchtbarer. Der König und fein € fprengten 
urüd nach Bolebo, vom Sturm und Hagel verfolgt. Ringsum 
—* das Bebirg und hallte vom Donner wider; quer über 
den Weg lagen die flärkften Bäume entwurzelt und der Tajo 
raufchte und möüthete über feine Ufer hinaus. Es ſchien ben 
entfesten Rittern, ald ob die Legion der Geiſter aus dem 
Ihurme ſich mit dem Sturme vermifcht hätte und fie verfolgte. 
Denn: mitten unter Donnerfhlägen und Windsgeheul war es 
ihnen, als vernähmen fie noch den, dumpfen Wirbel der Trom⸗ 
meln, das Schnauben der Roffe und das rafenbe Pfeifen ber 
Wurffpiefe. So gelangte denn der König mit feiner Schar 
in hoͤchſter Unordnung, vom Sturme gepeiticht, über bie Zajos 
brüde, und bie Schar ritt in wüfter Verwirrung in bas Thor 
von Toledo ein, als ob fie von einem übermädtigen Feind 
verfolgt-würbe. Am naͤchſten Morgen war ber Himmel wieder 
heiter und bie ganze Natur wieder - rubig und friedlich 
eworben. Da ritt ber König zum zweiten Mal aus bem 
hr von Toledo, begleitet von feinen Rittern und einer zahle 
lofen Volksmenge, und fchlug den Weg nach dem nefromantis 
fen Thurm ein, denn es drängte ihn mit Angſt, das eherne 
Thor, aus weichem ſolch Unheil: geftrömt war und bas Land 
ũberſchwemmt hatte, zu verfchließen. Aber fhau, ald man zu 
Angeficht deö Thurmes gelangte, welch neues Wunder bot ſich 
dem Auge bar. Ein Adler erfchien hoch in ber Luft, fo ala ob 
er vom Himmel berabläme. Er trug in feinem Schnabel eis 
nen Feuerbrand, den er auf dem Gipfel bes Thurmes nieder: 
fallen ließ, indem er das Feuer mit feinen mädtigen Schwins 
gen anſchuͤrte. Nach einer Meinen Weile borft das ungeheure 
Gebäude auseinander und die Flammen ſchlugen leuchtend und 
glänzend, die Sonne am Himmel faft verbuntelnd, daraus hers 
vor Nicht cher ließ die Klamme nad, bis Stein für 
Stein verzehrt und von dem Ganzen nur ein Haufen Aſche 
übrig war. Hierauf kam eine gewaltige Flucht Vögel ange: 
flogen, Mein von Geftalt und von ſchwarzer Farbe, die ben 
Himmel wie eine büftere Wolfe im Heranfliegen verbunfelten. 
Diefe ließen ſich ringe um die Afche nieder und verurfacdhten 
mit ihren Flügeln einen ſolchen Wind, daß aller Aſchenſtaub 
in die Luft und im ganzen Reihe Spanien umherflog, und 
ber Drt, wohin ein Theil dieſer Afche fiel, warb mit Blut ge⸗ 
tränkt. „und beffen erinnern fich (dev Möndy Agpaida fpricht 
nämlich) noch alte eute und Die, fo dieſe Geſchichte zuerft aufs 
eichneten, daf, auf wen biefer Staub fiel,. der warb in ber 
4 eſchlagen, als bie Araber nun einfielen und von dem 
Land B nahmen, und baf bie 3erftörung bes Herculesthur— 
mes das Vorzeichen von Spaniens Untergang war. *eft 
alles dies“, jo befchlieft ber ehrliche und vorſichtige Mönd 
feine Erzählung, „in den Schriften felbft nach, welche bie 
Quellen unferer Gefchichtfchreibung find: in ber Chronik bes 
Mauren Rafls, in dem Werk, welches ben Titel führt: Der 
Untergang von Spanien, gefchrieben von bem Mauren Xbuls 
cafim-Zarif:Abentarique. Laſſet euch ferner dienen mit bem 
ehrwürbigen Bleda und andern fpanifchen Geſchichtſchreibern, 
welche dies Ereigniß beſchrieben haben, und ihr werdet finden, 
daß ich nichts mitgetheilt, was nicht vorher und vielfach unter 
ber Aufficht und Sanction unferer heiligen Mutter Kirche ver⸗ 
öffentlicht war. Gott allein erkennt bie Wahrheit oder Falſch⸗ 
heit diefer Dinge. Ich meinestheils rede nichts, aufer was id 
aus alten Zeiten her niebergefchrieben fand.’ 


Es thut uns aufrichtig leid, nicht auch einen Auszug 
aus einer andern nicht minder intereflanten, altipanift 
Bamilienlegende geben zu können, welche ber Verf. gleichfalls 
in dieſem Bande feiner „„Miscellanies’’ mittheilt. W. Irving 


bleibt fi und feiner poetifchen Richtung doch immer treu; er | Grammatit von Joſeph Komalewäti ’ 
ift vielleicht der confequentefte aller neueſten poetifchen Schrift: | Staatskoften China und bie Mongolei bereit * — 
ſteller, nicht bios feiner Rotion, ſondern überhaupt. Immer | tig wird auch eine in vier Theile getheilte — 
doch derſelbe freundliche Ernſt im Dichten und Sinnen, immer | tie von demfelben Verf. gedrudt. — 
Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrich Brochaus. — Verlag von J. X, Broddaus in geipsie 
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wurde: | 


— 
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= Wehner Une Hedlte Pride 0 6 
—— ve bt Mol Warten, ven 
lan! ſelbſt neuerbings das Suchen und Berfelgen ve 


heuerlichen überhandnimmt, wie man in Beute ie 


minder das Abnorme, das fogenannte Pikante, u 


was am wenigften erwartet wird, mühſam j 
man fid) abmartert, neu und frappant zu ſtin, und feine gb 


ſtige Armfeligkeit, feine gemüthliche Webürftiaksit grade babe | 


am beutlichfieri manifeftirt, baf man in dem NRabeliegender, i 
dem Urfprünglichen und Längftdagerwefenen die Poeſte nicht aba 
und nicht findet, Kür biefe ſich Veritrenden alle form Sue 
Leiter und Führer, Borbild und Mufter fein. Welde 
heit, welche Reinheit und Anmuth in feinem Et! Be 
kommt biefe? Iſt fie zufällig? Iſt fie fein Priviteai 
Monopol? Nein, fondern fie keimt aus dem wahren 
niffe bes poetifchen Geiftes, aus dem offenen Sinne 
und, Iches, was vom Hauch ber Poefie burchbrungen 
ift das Pilante, das Außerordentliche, bas Seltſame 
ving auffuchte, um zu frappiren. Er ſucht nichts, ehe 
bet Alles auf feinen Wegen, und bies ift bad wahre Ki 
chen bes echten Dichters, Er wandelt in ber Natur; 

vor uralten Zeiten war, fo ift fie ihm meu. Ihm reben he 
Bäume und Gewäffer, und altes Trümmerwerk gibt ihm dee 
niß von dem geftorbenen Leben, was ſich vinft froh un 
bier bewegte, da noch ber Vergangenheit beiterer Tempel fusk 
Die Völker und die Örter haben ihre Sagen. Aber ie 
beutungsvolle, das wahrhaft Ewige aus ihnen heran u fr 
den Moment der Gegenwart berauszubilden, bat ift keint ce 
nigfeit, und wie er bies ‘vollbringt, daran kann man ba ik 
fter erfennen. Als ein folcher 
er ift vielleicht der im fich ſelbſt berubigtefte Dichter der Bam 
wart, und biefer innere Schöpferfriede ift eben in ber 
gen, fturmvollen Gegenwart das ficherfte Kennzeichen bei 
ren Dichters. Was übrigens, abgefehen von ber 

weife Irving's, an der fpanifdien Sage an und für hi 
Bewunderungswürbige ift, iſt die geordnete Klarheit d 
und bie-poetifche Werftändigkeit, welche mit recht offenen 
aus jedem einzelnen ihrer Züge hervorblict. Dies ift ba Ele 
takteriftifche aller füblichen Legenden, Wei dem ewig Befrc: 
genden ber umgebenden Natur hat der Geift der Podie Ai, 
mit behaglicher Ruhe alle Züge und Momente bis zur Huf 
rifchen Plaftit herauszubilden. - 


—— Literariſche Notizen. 
Die Akademie ber ge in Veteräburg IR Id 
ein Werk in mongolifher Sprache drucken. Es ift eine * 
Keira. 










fage, bie bei den Mongolen fehr beficht ift: die Geb 
Zhaten des Geffer- Khan und feiner heroiſchen 

Auch ber europäifchen Lefewelt dürfte eine Bearbeitung Melk 
Werkes Intereſſe gewähren. ’ 


Die arabiſchen Reiſebeſchreibungen Abufadla’s meet 
in ®Peteröburg von bem bortigen Profeffor : 
mit ruffifcher Überfegung herausgegeben. 4 

Die ſinniſche Literatur If meuerjich durch zud Brit ke 
reichert worden, das eine ift eine Überfegung dei — 
der Sappho von Erich Aler. Ingman (Helfingfors 18%) 
andere ift das erfte finniſche Trauerfpiel, eine Ra * 
Shakfpeare’s „Macheth‘” von Zr. Kagerwyall. Die Head 
bier nach Finnland übertragen. Ei, 


In der kaſaner Univerfitätsbrudterei if eine er 
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»umoriſtiſche Pilgerfahrt nach Granada und Cordova 
im J. 1832. Ausgefuͤhrt und beſchrieben von Io= 
fepb Freiherrn von Auffenberg. Zwei Theile. 
Stuttgart, Scheible. 1835. Gr. 8. 2 Thlr. 


Sch börte einmal in den Bädern von Lucca eine 
hoͤne und geiftvolle Piemontefin Hippolyt Monpoux's tolle 
tomanzen: „Madrid’ und „Une Andalouse dans Bar- 
elonne” fingen, zu welcher Alfred de Muffet einen ebenfo 
ollen Text geliefert hat. Eine Tonhetze, wobei die Stim: 
me ſich beinahe überfchlug und der Athem ausging, ein 
Schreien und Raffeln und dann wieder ein lieblicher Ac—⸗ 
ord, Driginalität, aber bisweilen welcher Art! — fo wa: 
en dieſe vor ein paar Jahren fehr beliebten Gompofitio: 
ven beſchaffen. Die Erinnerung an den Eindruf, den 
ie auf mich machten, wurde wieder lebendig in mit, als 
ch die „Pilgerfahrt” des Hrn. von Auffenberg las. 

Es ift nichts Ungemöhnliches, daß ein Dichter, wenn 
e den Plan zu einem großen Merke gelegt, wenn er 
veit und breit feine hiftorifhen Data erforfcht, geſichtet, 
verglichen, wenn er fi in den Geift und Charakter der 
zeit hineinzudenken geftrebt hat, auch die Zocalität, Land 
ınd Orte, wo die Begebenheiten, die er fchildern will, ſich 
reignet, kennen zu lernen ſucht, daß ihm daran liegt, 
ich gewiffermaßen mit dem Häuslihen zu familiarifiren, 
ım zu eigner, Harer Anfhauung zu gelangen. Häufiger 
‚ber noch mag es gefchehen, daß ber Schriftfteller, ohne 
vorherige Intention, von feinen Wanderungen die Idee zu 
einem Werke mitbringt, daf das Intereffe an der Drt: 
ichkeit auch das Intereſſe an der Gefchichte in ihm er: 
veckte, indem biefe durch jene, und jene wieder durch 
iefe an tieferm Eindrude gewinnt, indem das Dageme: 
ene wieder in die Gegenwart tritt, das Faetum auch in 
einen fonft leicht Üüberfehenen Nebendingen Bedeutung er: 
angt, die Bilder der Gefchichte ſich plaftifcher gruppiren, 
ebendiger färben und mit charakteriftifchern Relief heraus: 
tellen. Hr. von Auffenberg aber hat das Ding umgekehrt. 
fünf Jahre lang, mie er felbft fagt, arbeitete er an ei: 
ern dramatifchen Werke, welches die ganze Geſchichte bes 
Intergangs der Maurenherrfhaft in Spanien umfaßt 
ınd unter bem Zitel „Alhambra 1829 erfchien, — gab 
ann, als eine Art Nachgeburt, einen Roman: „Die Fu: 


ie von Toledo“, welchen er felbft mit feltener Offenheit 


einen „ungluͤcklichen“ nennt (ein Urtheil, das bie Kritik 
längft unterfchrieben) — und jegt erft unternimmt er, wie 
Chateaubriand eine Pilgerfahre nach dem heiligen Grabe, 
eine nach den Orten, welche feine Phantafie lange Jahre 
bewohnt, wo fie umbergefchweift unter den Geſchoͤpfen eis 
ner vergangenen, glänzenden Zeit. Braucht man fi zu 
wundern, wenn er mehr denn einmal aus feinen Dim» 
meln fällt? wenn das Alhambra des von Ferdinand VII. 
beherrfchten: Granada nicht mehr das ber Zegris und 
Übenceragen ift? Das hätte er vorher wiſſen und ſich 
die beim erften Beſuche des Palaftes Boabdil el Chicos 
gewonnene, nicht eben auf die gefhmadvollfte Weife aus: 
gefprochene Erfahrung fparen können: „Kommt ein Dich⸗ 
ter endlich in Perfon an Orte, die lange feinen Träumen 
vorgeſchwebt, fo verfällt er in den deplorabeln Zuſtand der 
Dospepfie, wo das Ganglienfpftem mit dem. Gerebralfpflem 
in Conflict geraͤth.“ 

an muß fih an die Darftellungsweife bed Verf. 
erft kermöhnen, ehe man fein Buch genießbar finden kann. 
Der Anfang erregte nicht bie guͤnſtigſte Meinung in mirz 
ber Ton ift gefchraubt, der Humor foreirt und bie aller 
unbedeutendften Dinge, welche jedem Schnelipoftpaffagier 
begegnen, werden breitgefchlagen. Das Bud) würde nichts 
verloren haben, wenn der ganze Eingang, von der Bias 
mala bis zur Abfahrt der perpignaner Diligence wegge⸗ 
blieben wäre; denn Das, was wir über Lombardei und 
Genovefato vernehmen, ift gar feicht, und wäre nicht Gus 
ſtav Nicolai's Buch da, fo könnte man ſich über Einiges 
fogar ärgern. Aber freilich, mit genanntem claffifhen Schrifts 
fteller wird ſich Keiner in eine Nebenbublerfhaft einlafs 
fen wollen, am wenigften ein'Dicdjter wie unfer Berf. 
Wenn ih an Hrn. Nicolai denke, fo fällt mir jebesmal 
eine Geſchichte ein, von der es mir leid thut, daß fie 
ibm nicht paffirt ift. Einer meiner Bekannten, der auch 
Ertrapoft fuhr, wurde am Thore von 2. angehalten: „Pas- 
saporti! Niente per la dogana?’ mar bie oft ge 
hörte Bewilllommnung. Der Paß wurde hinausgereicht z 
ein Paolo follte das Gewiſſen des Beamten beruhigen, 
wenn er etwa Gontrebande paffiren lief. Kaum mar der 
Paolo in die halboffene Hand geglitten, fo machte ber 
Staliener gewaltige Kragfüße und rief laut: der Wagen 
ber Eccellenza möge nur immer weiter fahren. Bei der 
Ankunft im Hotel merkte mein Herr erft, daß er flatt 
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ber Silbermuͤnze einen Eaiferlihen Dukaten gegeben hatte.-| ber Mohrenſtabt und Corbovas Moſchet nicht fhwi 
Wäre das Hrn. Wicolai begegnet, welcher Stoff zu eis | machen. 
nem neuen Gapitl — über Zudringlichkeit, Gemiffen: Wir können uns bier nicht bei dem einzelnen Chi 
loſigkeit, Fremdenquälerei, fchlechte Beleuchtung und was | derungen aufhalten, welche Hr. von X. vom Ctädtee u 
fonft noch. e Gegenden auf. feiner Tour entwirft. Er ging, über hir 
„Dr. von Auffenberg ift ein etwas fonderbarer Reifen: | Pprenden nad La Junquera, Girona, Barcelona, its 
der, wenn wir nicht etwa Dies und Jenes auf Rechnung | Villafcanca und Tarragona nad Waleneia, vom da nd 
des Humors zu fegen haben, melden der Zitel uns ver: | Granada, nah Santa Be, Malaga, mit einem Epung 
kündigt. Nach Italien zieht er, bis an bie Zähne bewaff: | nach dem afritanifhen Ceuta, nad Cadit, Soil m 
net wie ein türfifcher Spahi, mit einem ganzen Arfenal, | Gordova, wo die Erzählung ein Ende nimmt. Die Bur 
das er als aus folgenden Piecen beſtehend befchreibt: ein | waren meift entfeglih, die Pofteinrihtungen, me d!e 
Heiner Pandurenfäbel, zwei anfehnliche Piftolen, zwei Beine | ren überhaupt gab, erbaͤrmlich; mit Mauftbierkarnnmg 
Terzerolen, ein wirklicher Dolch à la Muley Haffan, und | wurde ein Theil von Valencia und Granada burn, 
ein Meffer mit einer ſchuhlangen, fehr fpigigen Klinge. | Die Beſchreibungen leſen ſich angenehm und hal kin 
As man aber bei Valencia den gräßlichen Mordverfuh | und Farbe; aber manchen bderfelben fehlt in mb ik 
auf ihn macht, wodurch biefe Pilgerfahrt Längft fhon fo | nöthige Beſtimmtheit der Ausführung. Man kmmt m 
befannt geworden ift,' hat er nichts bei fich als ein XTa= | Peiner‘ recht klaren Anfchauung und es if Einm, 
ſchenmeſſer mit einer zwei Zoll langen Klinge. In der | wäre das Bild lange hinterher entworfen werben, af 
Biasmala „brüllt” er „aus allen Kräften‘ ein Rex tre- | Umrif und Lage des Einzelnen im der Erinmerung fh 
mendae majestatis; auf der Victor: Emanuelsbrüde fingt | fich zu verwirren begannen. Zwar Liebe. ich die dit me 
er „mit etwas tremulirender Stimme” ein „Freut euch des | Darftellungen nicht, wo bei jedem Gegenftande, da If 
Lebens”; auf dem Dampfboot des Lago maggiore fiimmt | Auge von irgend einem Standpunkte erbliden kann, fir 
er „mühevoll, zwifchen Bariton und Baß ſchwebend, aber | gen: und Vreitengrade angegeben und bei- jedem Gchi 
aus Leibeskraͤften“ die Barcarole: „Amis, la matinde est | die Dimenfionen bemerkt find — wobei Karte eder Pa 
belle” aus ber „Muette“ an, und fo in Einem fort regalirt | ebenfowol als Surrogat dienen dürften —; die Duutike 
er Meifegefährten und Lefer mit erlaubten und. verbotenen | keit des Bildes ift und bleibt indeß jedesmal ein Hunt 
« Liedern, big fie's fatt haben. In Mailand macht er | erfodernif. Worin aber der Verf. Votzuͤgliches geeifet a 
Skandal im Theater, erfchredt Nachts ruhige Leute auf | was feinem Buche fo viel Intereſſe, nebſt kebendighit u 
ber Straße, die ihn für einen Bravo haften; Läßt fih in | Bewegung verliehen hat, das find feine Skigen von dt 
Marfeille von Domino fpielenden Petitmaitres „bete” | tritten und Feften, feine aus dem Leben gegriffen Gu 
ſchelten ; befteht alle möglichen feltfamen Abenteuer, wobei | rakterzüge, feine individuellen Erfahrungen, ir. fie 
er fogar bie Rolle des aͤgyptiſchen Joſeph fpielt; benimme | Südfpanien und feine Bewohner von Angefiht 
fi fo fonderbar, daß er für einen Tollhans oder einen | gefiht. Viel Troft ernten wir nicht dabei, und ma 
Ingles gehalten wird, und bringt fih im allerlei ynnö: | wir den Umfang der tiefwurgelmden üÜbel und die une 
thige WVerlegenheit und Gefahr, indem er von der Gonz | liche Zer= und Verftörung ins Auge fafen, fo mike 
flitueion und Ayme Granada ſpricht und in der Tabads: | wir wehmtthig in das „O patria dolorosa!” ix ritib 
fabrik zu Sevilla Contrebande raucht. Es iſt Schade, | haften Negro einſtimmen, welches Hr. von X. ka 
daß man ſich durch eine Menge von Gefhmadtofigkeiten, | ſchmerzenreichen Heiligenbilde in der Kathedrale von br 
durch ein ganzes Heer von Erclamationen und Gedan: | dova wegnahm und am Schluß feines Buches in Mn 
Eenftrihen und fo viele bedeutungslofe Gonverfationen | fich gut fefenden liberfesung mittheilt. 
durcharbeiten muß, um das Gute, das Meue und Erfreu: Gern würden wir länger bei Stiergefechten ud Bi 
liche zu genießen, welches dies Buch enthält. e ferfpielen, in Fundas, Ventas und Pofadas vermikn, # 
Es fehle nicht an Schriften über Spanien, aber Über | gleich Niemand Luft haben möchte, ſich mit Hm ml 
die Lebensweiſe in dieſem halbeivilifirten Lande, über die | zu dem Hölten Dllas und den. Gospaches zu fh, I 
Art zu reifen, über eine Fülle von Nebenumjtinden, die | aus kaltem Waſſer Effig, Di, Pfeffer, Zwiebeln, Ab 
ſich auf Sitte und Charakter beziehen, gibt, fo viel dem lauch, Brot und fremdartigem Grün componirt fol, IM 
Rec. bekannt if, eines fo genügende Auskunft in leben: | man ihm in Granada bei der reizenden Moretinm Pl 
diger Auffaffung und Schilderung als Hrn. von Aufz | auftifchte, welche ihm für 4 Duros (fpan. Thaler) Ät 
fenberg's perfönlihe Erzählung feiner Schidfale in Cata: | Alhama” und den „Ultimo sospire del moro“ von 
lonien, Valencia, ‚Granada und Andaluſien. Manden | Hleibt aber dem Rec. nur eben noch Raum 49 
mit weniger Muth und geringerer Ausdauer begabten | Skizzen, wovon bie erſte, ein Heime © EL) 
Neifeluftigen möchte freilich feine Beſchreibung und Das, | und Meife zeigt, wie man ‚in, Sübfpanien uk 0% 
was er felbft erlebt, von einem folhen Unternehmen zu: | Karavane befindet ſich in der Sierra von Gehinil, PP 
ehdfchredten. Aber fogar die 23 Mefferftiche, die er Mit: | fchen Alcoy und Garrascop, zw. beutlicherer 
wochs nach Dftern vor den Thoren von Valencia erhielt auch Sierra mala geheifen. | 
und wovon er in der Casa de la misericordia wunder: Das Auffteigen in die S ac fl, pa 
bas genas, konnten unſers Verf. poetiſche Sehnſucht nach | Weg erhedt, ſich allmaͤlig und rk I — Denen 


ben, ſchauerlichen Ginbrud vermehrte, war ber Gefang ei⸗ 
we vorbern Burro⸗ (Maulthiegs) treiber, der 
auf und ab-flog und ben Sin 
fterben”, Auf einmal verftumm 


Ep 
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Ran als bie Giocken der Maulthierr. 
amen, wir an einer Benta vorbei, in ber fein Licht zu ſehen 
IE... Unter der Ihüre erblicte ich einige weiße Geftalten. Es 
1 bis eine ber berüchtigtiten Räu en, Das öde Plas 
sau. war vom Monde. befchienen; aber Niemand grüßte ihn. 
das unfichere Licht fpielte feltfam in ben Dlivenhainden und 
Schüfchen. Kein Lüftchen ging; die Hide war brüdender als 
un Tage. In immer tiefere, ttete Ramblas und Schluch⸗ 
en. ſenkte ſich nun ber fchlechte, fteinige Weg, und nach einer 
Stunde kamen wir an ein wahres Höllenthor — bie Garganta 
Kehle) genannt. Vom Rachthimmel fah man nur einen ſchma⸗ 
m Steeif. Die Arvieros hatten ſich ſaͤmmtlich 
ie Spigx ber Karavane; der Royalift fchritt weiter zurüd mit 
ur dahin, und ich bemerkte, daß er den Dahn gefpannt hatte. 
feben Augenblick erwartete ich nun, aus dem ober bem Ge: 
üh, aus der ober der Schlucht Schüffe fallen zu hören. 
Geld hatte ich in Greditbriefen auf Granada bei mir; 
och. terug ih 20 Rapoleonsdor in meiner Schidfalägurte auf 
lofene Leibe, um mid; nöthigenfalld abzufinden; auch hatte 
4 eine Schelmenuhr in Balencia gefauft, die drei Piafter 
oftete, aber nicht ging; doch fah fie brillant und wie von Gil: 
wr auı®, und Eonnte im erften Augenblid einen günftigen Ein: 
ru. bewirken. In der Garganta war es Nacht, wie in einem 
Balfifcgbaud. Auf einmal hörte id ein Chi! Chi! (Still! 
Still!) normen. Seht gute Nacht, dachte ich; der Royalift wird 
oöbricken und: fortlaäfen, beim Ramon finden fie nidts, und 
nie woirb es übler geben als in Valencia, Reues Chi! Chi! 
Die mit den Burros vornen hielten. Das Chi! ging wie ein 
Yaufgfeuer; — fchnell in ben Karren! rief Ramon und warf mid) 
Nnein; — wenn es kracht, nehmen Sie ihre Bagage vor bie 
Vada nada! Demoniv! (Fort, nichts! Teufel!) Eine 
Ing e Paufe von drei Minuten entftand. Da tönte vornen 
in Fröhliches „Are! Are Burro!“ — eine Menge Rationallieder 
in ein, und Ramon fagte, tiefaufathmend: Hay nada! Vaya! 
3eiser, comer, divertisse) ('sift nichts! Vorwärts! Trinkt, 
st beluſtigt eu!) In meinem Leben habe ich Beinen länz 
em und fröhlichern Schluck Wein genommen als jetzt. Auch 
Ramon trank zum erfion Male und gab ben Schinken mir unb 
er. —— zum Beſten. Am Ende der Garganta ſtanden 
nz Udunkel ſechs Gaballeros (Wegelagerer), bie ſchwerlich 
vegen aſtronomiſcher Betrachtungen da waren. Was vornen fi) 
retgnet hatte, erfuhr ich nie; wahrſcheinlich entrichteten bie 
Burriften einen plaufibeln Zoll. Der größte der Gaballeros 
agte bumpf: Vayan con Dies! (Geht mit Gott), und wir lies 
jem es an bem gehorfamften: Buenos tardes (guten Abend) 
vie fee. 
ber Thätigkeit und dem Geſchaͤftseifer des Spa: 
aierd. gibt folgende Anekdote eine ergögliche Probe: 
lernte in Granada unter vielen Fremden auch einen 
‚ge Tebhaften Branzofen kennen, ber auf feines englifhes und 
ran Papter bedeutende Beftellungen annehmen follte, 
wrzüglich auf ein Haus. dabei Hoffnung gefeht hatte, nun aber 
ige -unglüdlic und mit ganz Spanien zerfallen war. Er fah 
{tes zz und erzählte mir unter beftigem Mienenfpiel: 
dentken Sie einmal," wie es mir ging. Ich komme an einem 
Hörien Samftag bier an mit den bejten Hoffnungen. Am Tage 
ver Ankunft made kein guter Gommiffionnair eine Bifite, es 
vürbe foldes eine änafttiche Eile verratben. Nun ging ich alfo 
m Sonntag in das uns befreundete Daus. Aber am Sonn: 
ag wird nicht von Geſchaͤften gefprochen. Ih kam am Mon: 
ag — es war Correo Yofttag) — man hatte keine Zeit, auch 
ft es nicht conforme, an biefem Tage mehr gu beforgen als bie 
Poft:- Ih-tam am Dienftag; es war Zefttag von, Gott weiß, 
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Kar en Ich kam amt 
ſpricht zwar von 
nichts ab. Ich kam am Donnerſtag, da war 
i zu Haufe als zwei alte Labendiener. Ich kam am 
ı ed war halber Felktag und zugleich — —— an 
ft wird, Ich am Sams 
+ Am Gönntag war Sonn: 
ichte, (Den Reft ber Hinderniffe bitten: wir 
welcher etwa neugierig fein follte; im Buche felbft Thl. IE, 
. 114, nachzuleſen.) Run bin ich volle 11 Tage hier, habe 
Duros verzehrt und noch für. keinen Real Geſchaͤfte gemacht, 
Mer weiß, daß 3. B. in Portugal bas Volk die Wo— 
chentage erfter Fefttag, zweiter Feſttag u. f. w. nennt, with 
dies gern glauben. 

Eine Menge charakteriftifcher Volkslieder find einge: 
fireut — vom alten bekannten „Ayme Alhama!’ zum gleich 
ftteng verpönten „‚Yo que soy contrabandista !’’ — wodurch 
indeß, ſowie durch die auf jeder Seite vorkommenden [pas 
nifchen Redensarten das Buch ein etwas buntfchediges 
Ausfehen betommt. Der Stot ift wenig gefeilt; bie Les 
gion von Sepfehlern aller Art fpielt manchen uͤbeln Streich. 
Die politiſchen Anfpiefungen und mpfteriöfen Perfonen 
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« verleihen dem Werke namentlich jest, in der Epoche des 


Kampfes und der Ummälzung in jenem unglüdlichen 
Lande, noch ein Mebenintereffe. 

Wenn ich an Robert's reigende Bilder aus Granada 
und Andalufien, Gail's herrliche Anfiht der Mofcheenz 
Kathedrale Corbovas denke und mid dabei des Alham—⸗ 
bra *) Waſhington Irving's und vor Allen Huber's ers 
innere, fo will ich zwar eben nicht behaupten, daß Hr. 
von Auffenberg von feinem überreichen Gegenftande ben 
möglichen Bortheil gezogen und ihm all feine glänzenden 
Seiten abzugerinnen gewußt habe; aber ich erfenne body 
gern das mannichfache Verdienſt feiner Leiftung an. 6, 


Johann Erih von Berger's Leben von H. Ratjen. 
Mit Andeutungen und Erinnerungen zu 3. E. von 
Berger’ Leben von J. R. Altona, Hammerich. 
1835. Gr. 8. 16 ©r. 

Diefe wenigen Bogen find das Denkmal eines würbigen 
Verftorbenen, von vorurtheilsfreien und aufrichtigen Freunden 
gefegt. Sie waren fo glücklich, von einem tabdellofen, ber Ers 
forfhung der Wahrheit und Wiffenfhaft, aus eignem Triebe, 
ohne Eigennutz und Eitelkeit gewibmeten Leben nichts ver: 
—— nichts befchönigen zu durfen. Berger, 1772 
zu Kaaborg auf Fünen geboren, war ber Sohn eines fehr 
ver 


emein 
Gava vortrefftiche *X und 
ging im Herbft 1788 nad Kopenhagen, um die te zu ftus 





mit Riemann ih, E Hensler und Tren bu 
Pt damals va ber Wunfch in, ihm, 


*) Der, bie, bas bra ? Alle drei Geſchlechter kommen 
I und das ift 0 wahrlich zu viel, 


wmgaben ihn jugendliche, fpäterhin tgewordene Freunde, 
die — genannt find. Reinhold, und Gteffens u. 
viel bei ihm. Er fah bie franzöfifche Revolution, wie viele eh⸗ 
zenwertbe Männer, nur von i glänzenden theoretifchen 
Seite und feine 1795 bänifch und beutfäh erfchienene Schrift, 
über die Angelegenheiten des Tages, ſetzte ihn großen Misvers 
ftändniffen aus. Vielleicht haben ihn nur die Warnungen jeis 
nes fehr gemäßigten, welterfahrenen Vaters, von bem vortreffs 
liche Briefe eingerüdt find, von heftigern Äußerungen abg<hals 
ten. Mit feinem innig verbundenen, zu früh verftorbenen 
Sreunde, dem Brandenburger Hülfen, machte er eine Reife in 
die Schweiz und verlebte ben größten Theil des Jahres in Büs 
zich. Hier entftand in ihm der Entfchluß, ein freies Landleben 
u führen, wobei ihm fein unabhängiges, von feiner 1788 ver: 
ebenen Mutter ererbtes Vermögen begünftigte; er kehrte im 
Herbſt 1797 nad Iena zurück, widmete fid) den Naturmiffen: 
ften und hielt Scelling fehr . In Blottbed, in ber 
he Altonas, flubirte er Landwirthſchaft theoretifh und prak 
tif unter Staudinger, 1300 ging er als Auscultant in bie 
Rententammer nah Kopenhagen, diente 1801 unter ben freiwil⸗ 
ligen Kriegern, kaufte ein adliges Gut bei Kiel und vers 
beirathete fih mit der Gräfin Anna Holk, ber liebens⸗ 
würbigften, reigendften und lebenbigften ihres Geſchlechts. Die 
Che blieb kinderlos. 1809 reifte er nach Göttingen, um durch 
Gauß in die Aftronomie eingeführt zu werben; 1814 ward er 
Profeffor diefer Wiffenfhaft in Kiel und 1816, nach Reinhold's 
Zode, auch Profeffor der Philofophie. 1829 befuchte er mit ſei⸗ 
ner Gattin Paris, wo ihm fein Schwager, der Minifter Por: 
talis Gelegenheit gab, die bebeutendften Gelehrten kennen 
lernen. Seine Borlefungen waren fehr beliebt und befuct. 
Sein unabläffiges Streben, zu Belehrung und Befferung ber 
Menfchen beizutragen, ging in Erfüllung. Er war zweimal 
Rector ber Akademie, 1821 und 1833. Am 22, Febr, des letz⸗ 
ten Jahres flarb er, nad kurzem Krankenlager, allgemein be: 
trauert. Das glüdbringendfte Eigenthum eines glücklichen 
Erbenlebens, feine Gattin, ift ihm bald im Tode gefolgt. Die 
Richtung feines Hauptwerkes: „Grundzüge der Wiſſenſchaft““ 
(% Bände, Altona 1817 — 22), hat Dr. Thomfon von 
©. 47 — 52 genügend bargelegt. Die Andeutungen und Erin: 
nerungen zu feinem Leben, von feinem jenaifchen Univerfitäts: 
freunde, dem Gonferenzratb Rift in Schleswig, zeichnen 
fid) befonders aus durch meifterhafte Schilderung einer Periode, 
mit ber feine fpätere, wenige frühere zu vergleichen find, und 
beren Gepräge von Berger vielleicht deutlicher tragt als irgend 
einer feiner Beitgenoffen. „Das Gefchleht ber Männer aus 
der Mitte der Siebziger Jahre wuchs zu äußern und innern 
Kämpfen heran, bie ihres Gleichen nicht gehabt und bie felbft 
ihrem Alter noch feine Raft gönnen wollen”. Aus ben von bies 
fem pfochologifchen Beobachter gegebenen Aufſchlüſſen geht fein 
verftorbener Freund als einer der wahrheitsliebendften, anfpruch: 
lofeften 3 age Fer er — * Biographie ei⸗ 
nes un igen philoſophirenden Gelehrten den gelungen⸗ 
ſten an ——— geſtellt werden. 


= Aus Stalien. 


Das Haupt ber Mebufa, das durch feinen Anblid in Stein 
verwandelte, ift von einem erg Staliener, Girolamo Se⸗ 
gato aus Belluno, man weiß nicht wo, aufgefunden worden, 
und ein Beugniß bes Prof. ber Chemie, of. Gazzeri 
zeng, bes Prof. Betti, eines Phufiologen ebendafetöft, bann ber 
Profefforen Ant. a. Tozzetti und Ferd. Zanetti, alles 
namhafter Leute, die in Klorenz in Ehren und Würden ftehen, 

‚ daß Gegato durch feinen Fund im Stande ift, 

Thiere und Theile berfelben ſowol im normalen als im patho: 
logiſchen Zuſtande zu einer fteinartigen harten Maffe zu verwandein, 
fie unveränderlich dadurch zu machen und für die längfte Dauer 
erhalten. Ein —— gedruckter Bericht eines Abvocaten 

. Pellegrini („Delſ' artificiale riduzione a soliditä lapidea 
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e inalterabilith degli animali, sceperta da Girel. 
laz, dell’ avvoc. Gius. Pellegrini”, 
fes noch genauer auseinander, indem er 
von Gegato erfundene Verfahren auf ganze 
ebenfo wie auf ihre Theile einwirke; daß cs 
andern hart macht und ihnen eine beinahe 
Härte beibringt, die um fo größer ift, je weicher ım 
bhaltiger fie früher waren. Haut, Muskeln, Ren, 
Bett, Blut u. ſ. w. — Alles erliegt der wundergleichen Bemas- 
lung ; und was bas Wunder noch ungleich vermehrt, if, iix 
gar keiner Entfernung ber Eingeweide bedarf, um biefen ine 
gu erseichen, fondern daß fie gleiche Härte mit ben andern he 
annehmen, fogar eine größere. Man glaube nicht, dej 
Verwandlung -mit einer Berän ber Farbe, der Behr 
und des Gharakteriftifchen im Allgemeinen verbunden fd,, 
fie bleiben bei allen Thieren und ihren Theilen dirfelder. Zu 
* — eg * von —* —* = = Dr 
aufhört; ſowie denn überhaupt bie Kraft bi 
uw Art ift, daß es die fchon begonnene ober fehk mn: 
ruͤckte Berwefung aufhält und bie Macht der Zeit, ber X: 
fphäre und ber Infetten von biefen verrwandelten Kirpen d 
hält. In einem veränderten Grabe angewandt, ift ci im &te 
de, den biegfamen Körpern biefe Eigenfchaft zu lofen, mıki 
fie immerhin an Unzerftörbardeit nicht verlieren. Der Baik 
verfichert, baf außerdem fein Haar ausfällt, daß kin Bari 
eine Feder, fein Fiſch eine Schuppe dadurch verliert uni 
feinften Inſekten ihre einzelnen Deden behalten. *) 


-— ⸗ 


Mit einer neuen —— othiſcher Sprach 
ben Palimpfeften der Ambroſian teen Handſchriften ift Ordf fe 
ftiglione unterdem Zitel: „Gothicae versionis Kpistolarm Di 
Pauliad Galatas, ad Philippenes, ad Colossenses, ad Tiem- 
lonicenses primae quae supersunt ex Ambrosianae bibledeat 
palimpsestis depromptac. anotatt, edd. Carolus Oclaiw (u- 
tillionaeus'' (Mailand 1835, 4.) hervorgetreten. Man mfhe 
Muth und die Ausdauer eines Gelehrten bewundern, ber für fir 
Studien im Baterlande fo wenig Theilnahme findet, fan ie 
griffen wird und doch im gewiffenhafteften Yleiße nicht naht. 
Über Owaihi und viele andere Infeln des Cühmert md 
ten fleifige Beitungsiefer feit Gapitain Cook mehr nu * 
über Sardinien, deſſen natürlicher und gefellihaftlicher 3 
bo fo ſehr der Aufmerkfamkeit werth fcheint. (rk in ir 
neueften Zeit hat man durch ben Oberften Marmora und ne 
andere Italiener mehr erfahren. Doch fehlt noch vich che m 
über bie Geſchichte der Infel in den Lestverflofienen Jahchm 
berten uns unterrichtet glauben dürften. Daber ik a sum 
ein Geſchenk für Gefchichtsfreunde, daß Ritter Gribraris mis 
rin aus einer Dandfchrift des 16, Jahrhunderts einen an 
mancher Spreu doch auch fruchthaltigen Beitrag in dam Eu} 
„Joann. Fr. Farae de chorographia Sardinise I. IL, de = 
bus Sardois 1. IV.” (Xurin 1885) gegeben hat. Di 
Kritik findet viel zu prüfen; doch fie hat es mehr mit Dir 
fachen als mit Urtheilen zu thun und ihre Mühe mirb übe kr 
lich vergolten feinen. Gin gleich abgefchiedener Bu SE 
Erbe ift die Infel Giglio, das alte Igilium der Römer, IE 
Miglien von Porto S.:Stefano entfernt, dem 
der toscanifhen Küfte. - Der gelehrte Statiſtiler bei 
Chiana, G. Giuli, gibt davon im Julihefte 
italiana’ f. 1835, eine Befchreibung, die um 
erfcheint, weil fie auf fehr genauen Angaben 
eine Arbinghello'fche Infel der Gtüdfeligkeit 
nicht erwarten. 


Sirolamo Segato, geb. zu Wibana in ber 
it am 2, Febr. d. 3. zu Blorenz geftorben und 
bed mailänder „ho“, bad Gehrimniß feiner 
balfamirend mit ind Grab genommen. 
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Die Schlacht bei Noͤrdlingen und Belagerung dieſer 
Stadt in den Monaten YAuguft und September 1634. 
Ein Beitrag. zus Geſchichte des dreißigjährigen, Kriegs 
bei Gelegenheit der Secularfeier dieſer Begebenheiten 
von Joh. Friedrich Weng Mit einem Bor: 

- worte und Plane des Scylachtfeldes von Friedrich 
Wilhelm Doppelmayr. Nördlingen, Bed. 1834. 


8 15 Gr. 

Ausgeftandener Drangfale wegen pflegt man in ber Regel 
?ein Erinnerungsfeft zu ; man ift froh, wenn ber bittere 
Kelch da, wo er einmal angefeät werben muß, audgeleert wor⸗ 
dem ift, fowie ed der menſchüchen Ratur eigenthümlich iſt, uns 
gern auf Das zurüdzubliden, was einem Gingelnen oder einer 
Semeinfhaft Schaden und Nachtheil gebracht hat. Die Schlacht 
bei Nördlingen und bie mit ihre zufammenhängenden Greigniffe 
gießen bem Deutfhen wahrlich feine erhebenden patriotiſchen 
Gefühle ein, weil ihre Folgen den örenden Krieg durch Ver: 
Bettung ber Umftände auferorbentlid verlängerten und bem 
Frangofen den Zuſtand einer verfaulten Verfaſſung bes heiligen 
römifchsbentfchen Reichs fo deutlich kennen Ichrten, daß Lud⸗ 
wig XIV.» nachmals feinen Muthwillen an bemfelben ausüben 
Fonnte, Richeilen lernte ja erſt nach biefer Schlacht die Deutz 
fchen recht kennen und wies durch feine ——— Politik 
dem Sohne feines königlichen Herrn recht die Bahn, die er ge: 
gen Deutfchland betreten ſollte. Dies Alles zu feiern, hatten 
die braven Rörblinger keineswegs im Sinne, fondern fie be: 
zmedten laut: bes Bormortt von Hrn. D. durch eine am 27, 
Auguft 183% angeftellte Beier die Erinnerung an die Zapfer: 
Beit ihrer Vorfahren in der 1Atägigen Vertheidigung ber fait 
unhaltbaren Stabt gegen ein übergroßes Belagerungsheer, um 
daneben die Gemüther zu freimilligen Beiträgen für Erbauung 
einer Halle auf. dem fchönen Friebhofe und zwar zum Erſatze 
ber uralten St.⸗Emeranskirche, welche am lachttage, ben 
27. Auguft 1634, eingeäfchert worben war, zu ſtimmen. Diefer 
töbtiche Sinn rief nun vorftehende Schrift zu Tage, welche Ref. 
um fo begieriger zur Band nahm, als ihm bie barin * 
derten Erxeigniſſe, beſonders die verhaͤngnißvolle Schlacht vor 
mehren Jahren ernſthafter Anlaß zu weitlaufiger Korf gewe⸗ 
fen waren, Nachdem er das Büchlein aufmerkſam durchgeleſen 
bat, legt er nun ben Eindrud befielben auf ihn felbft mit einer 
gebrängten Gharakteriftit den geneigten keſern d. BI. vor. 

„ pr. Weng, ber Verf. diefer Seiten gählenden Schrift, 
gab fie in drei Lieferungen heraus, woran man leider! bemerkt, 
daß er fi nicht bes Stoffes vor Ausarbeitung, fonbern 
erft im Laufe derſelben bemächtigt hat, fonft würde, fo zu 
fagen, mancher hinkende Bote nicht in ber legten Bieferung 
nachgefchlichen fein, wie fi) im zweiten Nachtrage ber dritten 
Lieferung. fundgibt. Denn ber zur Beſchreibung der Schla 
aus bem „Theatrum europaeum‘’ entlehnte Abfchnitt konnte ni 
bios bei Beſchreibung derfelben felbft benust, fondern auch bie 
— ——————— eben nicht ſeltenen Sclachtbericht⸗ gaͤnz⸗ 
lich unterbleiben, und der Nachtrag zum Wegweiſer auf dem 
Schlachtfelde hätte füglich an paſſender Stelle, wie auch bie 
Foigen ber Schlacht ruͤcſichtlich der naͤchſten Umgebung Rord⸗ 
ngens in ben ee eingewebt werden können. Im 
übrigen aber Liefert die Schrift für die Gefchichte des dreißig⸗ 
jährigen Kriege manchen bisher ungekannten fchägbaren Bei: 
trag’ und künftigen Bearbeitern befeiben möchte fie auch in 
Rückſſicht der topographifchen Beſchreibung des Schlachtfeldes 
eine willkommene Hülfe ſein, ſofern ſie den Platz ſelbſt zu ſe⸗ 
ben gehindert würden, während aus ben alten unbehülflichen 
Schlachtberichten, fogar aus dem Horn’fchen keine recht Mare 


Anfhauung der Örtlichkeiten hervorgeht. Statt nun bie aus⸗ 
führliche Inhaltsa e abaufchreiben,, fei ed uns vergönnt, bei 
Angabe der-einzelnen Abfchnitte gleich das Wichtigfte hervorzu⸗ 
heben und darauf aufmerffam zu machen. i 
Der Berf. beginnt feine Arbeit mit der erften Theilnahme Rörbs 
lingens an ben £eiben des dreifigjäßrigen Kriegs, welche das Reſti⸗ 
tutionsediet im 3. 1629 über Deutfdjland verhängte Aus urkund⸗ 
lichen Nachrichten wirb erzählt, daß bereits am 6. Det. 1628 
geci kaiſerliche Gommiffaire zu Nördlingen erfhienen, mit ber 
em Stabtrathe im Voraus verrathenen Anklage: Kaifer Kerbis 
nanb II. habe erfahren, daß der Magiftrat eine parteiiſche Ju⸗ 
ſtiz führe und bie geiſtlichen Güter nicht ber Abficht ihrer Stif— 
tung gemäß verwalte; deshalb hätten fie Auftrag, bie Bürgers 
[haft gründlich zu befragen. Diefe, vom Magiftrate aufgefos 
bert, die Wahrheit zu jagen, wußte nichts als Lobenswerthes 
über ihre ſtädtiſche Obrigkiit zu erzählen. Darauf foberten 
die Gommiffaire bie Xierteldmeifter und Gefchworenen felbft 
auf, jeglichen Einwohner, der unzufrieden mit feinee Behörbe 
fei, an fie zu weifen; aber nun ftrömten laute Klagen über 
Unficherheit der Landſtraßen durch die Eaiferlichen Soldaten aus 
ihrem Munde. Da man nicht darauf gefaßt war, ſondern 
die WBürgerfchaft mit ihrer Obrigkeit lieber entzweit gefehen 
hätte, fo verlangten nun die Eaiferlichen Beauftragten bie Ders 
ausgabe der beiden Bettelflöfter der Karmeliter und Barfüßer, 
weldye ohnehin die Habfucht nicht reizen Eonnten, bie Aufnahme 
eines Zaiferlichen Statthalters und die Befetung bes Magiftrats 
zur Hälfte mit Katholifen. Allein ein tüchtiger Rechtöges 
lehrter aus Ulm führte im Namen ber Gtabt das Wort fo 
räftig und umſichtig, daß die beiden läftigen Gäfte, welche in 
14 Tagen der Stadt 500 Gulden gekoftet hatten, ben 20. Det. 
Nördlingen unverrichtetee Dinge verließen. Den Beitritt zum 
Ietpniger Schluſſe lehnte dieſe Reichsſtadt ab, weil fie erft fehen 
wollte, ob der Kaifer ihre Verfaffung fügen mwürbe, wie benn 
auch nachher die fchnelle Abreife bes Taiferlihen Generalcoms 
miffeirs fie vor anſehnlichen Beiträgen zur Stärkung. bes kai— 
ferlichen Heeres bewahrte. Zilly, der im Winter von 1681 
— 32 aud in Rörblingens Mauern verweilte, wird vor allen 
andern Tatholifhen Generalen als verftändig, großmüthig, ja 
ald Retter der Stadt gepriefen; nur murben feine guns 
gen, Magt der Verf. im zweiten Abfchnitte: „Die kaiferlichen 
Soldaten in Rördlingen“, nicht immer befolgt. Der britte 
Abfchnitt: „Die Schweden in Nördlingen‘ belchrt uns 7* 
von bes Königs Guſtav Adolf Anweſenheit daſelbſt. Auf feis 
nem Marfche von Nürnberg nad) der Donau nämlich traf dies 
fer König am 24, Sept. 1632 dort ein. Man hatte ihm ein 
Kaufmannshaus zur Wohnung zugerichtet, 100 Mann neuges 
worbenes Stadtvolk in das Thor, durch welches er einziehen 
würde, gelegt und 300 uniformirte junge Bürger bewehrt, mit 
Mufit und fliegenden Bahnen vor der Stabt aufgeftellt. Der 
König erſchien in Begleitung feines Reichskanzlers, bed Pfalz: 
grafen Ghriftian von Birkenfeld, des Herzogs Julius Friedrich 
von Würtemberg, des Markgrafen Friedrich von Brandenburg, 
ber Grafen (nit Fürften, wie Hr, Weng (eg) Friedrich und 
Kraft von Hohenlohe, zweier Grafen von Öttingen, bes mos— 
fomitifchen und anderer Gefandten. Die reitende Bütrgergärbe 
empfing ihn zu Ehringen und bie arbe vor der Stadt mit 
Sblichem Vivat und als ihm im re der Magiftrat bewill⸗ 
mmnet hatte, wanbte er fidh den Graben hinauf, flieg bei 
einer neuerbauten Schanze vom Pferde, betrat beren Höhe, 
um, auf einem Steine niebergelaffen, bie herrliche b zu 
bewundern, vorzüglich aber nahm er die Mauern, Graben und 
feften Werke ber Stadt in Augenfchein, weshalb er auch um bie 
ganze Stadt ritt, äußernd, fie könne ſich wol eine Zeit lang 
gegen eine ganze Armee vertheibigen. Run erft „hielt er an ber 
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Spige feines‘ Gefolges den Einzug in Nörblingen, wo er fid 
oft und viel umfah, über die Freudensbezeigungen ber Bürger 
erührt fchien und die Leute freundlich grüßte. Er ritt einen 
mmel, ber kurze Zeit darauf bei Ingolftabt unter ihm er: 
fhoffen wurde, war in ber Montur eines gemeinen ſchwediſchen 
Soldatin und zeichnete ſich von feinem Gefolge blos durch eine 
weiße Feder aus, die er auf feinem grauen Schwedenhüt⸗ 
trug.” Seine Gemahlin kam eine Stunde fpäter, von 

bn Schön gefleideten Zrabanten mit vergoldeten Partifanen 
leitet und im Gefolge von 18 Kutfchen Frauenzimmer nebft 
29 Padwagen. Am folgenden Morgen früb 2 Uhr brach ber 
König fon wieder auf, fobald ihm die Nachricht vom Ber: 
luſte des Städtchen Rain binterbradyt worden war. Am 10, 
Dt. kam er des Nachts mit feiner Gemahlin und Armee aus 
Baiern wieder zurüd und verweilte etliche Zage, feine Gemah⸗ 
lin aber bis zum 16, Det. in Nördlingen. Diefer Aufenthalt 
harakterifirt den König infofern, baß er feine dem dafigen Bürs 
—— und bem Rathsadvocaten ſchon im April d. I. zu 
ugsb verfprochenen Dotationen jest ſchon erfüllen wollte 
umb auch die Schenkungsurfunde (über Kleinnörblingen, bas 
deutſche und ellwangiſche Haus mit ihren Unterthanen, Eins 
tünften, Gaben und Freiheiten) im feiner Reifefanzlei ausferti: 
ließ; die Kanzliften aber, welche erft ein Gefchen? von ben 
eh des Rathes erwartet und keines befamen, legten bie 
Urkunde dem Könige nicht gi Unterfchrift vor; daher erft 
Drenftierna am 6. Januar 1 die Sache beendete (S. 51 fg.). 
Sodann erhob er den nörblingifhen Superintenbenten auf Bor: 
flellung feines Hofpredigers” Fabricius, der von bes Stabtgeift: 
8 großer Anhänglichkeit an den Proteſtantismus viel Ruͤhm⸗ 
liches gehört hatte, zum Infpector aller Pfarreien in ben pfalz⸗ 
neuburgifchen Landgerichten, in weichen ſich die Schweden be: 
reits feftgefegt und die Batholijchen Geiftlichen vertrieben 
hatten. Auch diefer Guperintendent erhielt, außer einem golbe: 
nen Ringe, vom Könige die Schenkung eines Zreihofes zu Up: 
memmingen. Guftav Adolf verließ am 11. die Stadt und ritt 
„geiſtliche Pfalmen mit heller Stimme fingenb”’ zum Thore 
hinaus. Bon feiner Gemahlin Perfon, Sitte und Umgebung 
melben bie ftädtifhen Chroniken nichts. Vermuthlich, meint 
der Verf., lebte fie die fteben Zage in Rörblingen fehr einges 
zogen und war nur für ihre nächfte Umgebung fihtbar. Was 
nun zweitens ben Aufenthalt der Schweden in Nördlingen und 
im Ries überhaupt bis zur Belagerung anlangt, fo weiß ber 
Berf. nichts Ruhmvolles von ihnen zu erzählen; nur bie beiden, 
den König geleitenden Regimenter, das grüne und gelbe, follen 
mufterhafte Mannszucht gehalten haben, alle übrigen Zruppen 
aber entfprachen rücdfichtlich ihrer Zucht den hohen Erwartun⸗ 
gen nicht, die man ſich in der Ferne von ihnen gemacht hatte, 
und erkalteten ben Feuereifer der Bürger gar fehr, als fie 
wahrnahmen, baf die Befchüger ihres Glaubens um fein Haar 
beffer waren als beffen Unterbrüder. Namentlich wird ber 
bekannte DOberft Sperreuter in den Chroniken mit gräßlichen 
arben, gefchildert, nichtönugige Streiche werben von ihm er: 
hie umd er gewöhnlich. ein Leutefhinder und Beutelräumer 
u. Ebenfo ſchelten die alten Nachrichten einen Reffen 
großen Staatölanglerd Drenſtierna, der fi im Dee. 1632 

in Rörblingen aufhielt und burch fein unflätiges Betragen bie 
Einwohner außerordentlich reizte. Die Truppen des Herzogs 
Bernharb von Sachſen-⸗Weimar, zu denen audy Sperreuter ge: 
hörte, wurben verklagt, als ber ——— im October 1633 auf 
feinem Marſche nach Regensburg Nördlingen befuchte. Mehre 
benachbarte Stäbte flimmten heftig in bas Jammern ein, als 
lein bie Zruppen erhielten bloße Vermeife, weil man bem 
„‚Räubergefindel‘” in GErmangelung des Soldes durch ‚die Fin: 
ger fehen mußte. S. 70 bemerkt ber wer „80 bie Kaifers 
lien bintamen, seien fie die proteftantifchen Geiftlichen, 
und wo bie Schweben Sieger waren, fehten fie die Batholifchen 
zu ab. Dies mag wenigftens von ben Schweben nur mit 
uſchraͤnkungen behauptet werden fönnen, wenn fie au in 
anderen Dingen weniger zu vertheibigen fein dürften. Zum Be: 


lege 
226 fg.) mit: 
Der Säweb' if g’femmen, 
Dat Alles mitg’'nommen, _ 
Die Zenſter eing' ſchlagen, 
Das Blei fortgetragen, 
D’raus Kugeln gegoffen 
Kate © Bra Ales —— 

n arbarei ber mweben vor und nach der Edick 
bei Nördlingen, wozu der genannte Abſchnitt und ber Rudts; 
fattfame Belege liefern, wenden wir uns mit bem Berf, iu ke 
vierten, bie Belagerung ber Stadt ben Ahtgeilem, 
Des Berf. Quellen hierzu waren Ghronifen, bie Kosehäke, 
welde während der Belagerung von mehren Bürger sefäk! 
wurben, deren wefentlidher Inhalt mit einer vom Rd m 
mehren Jahren benugten Handſchrift ü immt, und dj 
nörblinger Rectors Mayer 1638 gehaltene lateinifche Edulk, 


weldye bekanntlich Meifter in Göttingen 1736 
bat. Deffen Rachrichten legt er zum Grunde umd fdaltt m: 
gänzend das Übrige aus den Handſchriſten ein. Kurz sr ke 
Belagerung erhielt Nördlingen erſt jedoch interimäweile cr 
ſchwediſche Beſahung von 500 Mann unter dem Oberftlinis 
nant Daubig auf Anlaß Herzog Bernhard's mit der brirfihe 
Ermunterung: „Die Bürger follten ſich nur etliche Zage fmih 
halten, ber Herzog ſchwoͤre bei feiner fürfttichen Eher, Zu 
und Glauben, Er wolle fie ve Wofern Er dei niät 

u 


antworten laflen.” Das Eaiferliche Belagerungsheer erfhim cm 
"hs. Auguſt 1634, der König Ferdinand von Ungern, 
Piccolomini und andere hohe Dffigiere nahmen bas Haupima 
tier im Schloffe zu Reimlingen. Sie warfen vor vier Dern 
ebenfo viele Hauptſchanzen auf und gruben den bie Exakt ie 
rührenden Arm ber Eger ab. Daher behielt Rörklingen mu 
Bereitung bes Mehles blos drei Roßmühlen und bie Apathee 
mörfer, die aber nicht den möthigen Bedarf fertigen fonie. 
Kein Wunder, wenn fhon am vierten SBelagerungstage kr 
Hunger, befonders unter ber ärmern Volksclaſſe fundih: 
wurde. Brot wurde aus Kleien, ein und bem Abganat #: 
brofchenen Getreides gebaden. Auch gemwöhnte man fih a 
Aas und endlih an Menfchenfleifh. Die daraus entflonden 
Seuchen rafften im Laufe der Belagerung ungefähr 2000 &i= 
wohner hinweg. Die Brutalität ber Befagung und der Br 
hergeift einzelner Einwohner vermehrte den Jammer. Dr 
Verf. nennt die Stadt unhaltbar, bas grobe auf ma 
Thürmen und Bafteien ſchlecht beſchaffen und dedutt 
bie bewaffneten Bürger ungeübt und zaghaft, und uck «f 
auf einen fehr fchlechten Zuftand ber Eaiferlichen Axtilkeir, md 
fie die Stadt nicht bezwingen Bonnte, Der brade Comm 
dant ſchlug bis zur Schlacht vier Auffoderungen zur Überpek 
ft ab, wußte fich auch der if eines Landadeligen, Ni 
bn ins feindliche Lager locken wollte, zu entzichen, und Mas 
am 25. Auguft einen fiebenmal ‚wieberholten 
Brefche ab, wobei die Weiber-ihren Männern auf dm Has 
Pulver in den Schürzen zutrugen. (Einer fiel ein dw 
funten in diefelbe, wodurch viele jämmerlich verbrannt marke: 
Die in die Stadt geworfenen Kugeln hatten 184— 175 ad 
- , Pr * — 2* nennt —— > 
ren ägigen e murbe in 
unterbrochen und alle Rachmittage auch vor dem Sutiied 
Betftunde gehalten. Am Schlachttage geſchah rin Se 
bie Stadt; daher thaten die Belagerten einen Zuipl mi 6} 
tem Erfolge und leiteten bie Eger wieber in bie Gtal. 
ET RL N I 
a ngerer Be e 
— gewährte der König von Ungam am 28, Augaf dm 


£ 
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ünftigen Xceorb, von dem mehre nicht gehalten wur⸗ 
en. Zwei Zage nachher kam auch Ferdinand mit dem Gars 
inalinfanten „in einem filbernen Kleide mit großem Pomp in 
ie Stabt, flieg in der Gaſtwirthſchaft — ab und begab 
ch von ba unter dem Gelaͤute aller Glocken zu Fuß in bie 
irche‘‘, und nah gehaltenem Hodamte kehrte er ind Haupt: 
uartier zurüd. Die Stabt wurde nun etliche Tage lang ge: 
fündert, ungeachtet ihr 50,000- Thlr. Gontribution auferlegt 
a 


aren. 
Dierauf geht Hr. W. im fünften Abſchnitte zur Beſchrei⸗ 
ang ber Schladjt über, wozu ein eben nicht preiswürbiger und 
afäuberlich lithographirter Plan beigegeben worben ift, Nach 
ehauptung bes Berf. wurden hierzu benugt nicht nur alle 
sher aufgefundenen Nachrichten, von denen aber Feine unbe: 
ınnte namentlich aufgeführt ift, —— auch, wie das Vor⸗ 
ort melbet, ein entdeckter Schlachtbericht, welcher „hoͤchſtwahr⸗ 
deinlich von einem Augenzeugen und gefangenen ſchwediſchen 
ffiziere herrührt““. Ref. hat aber burdaus feine neuen Auf⸗ 
ärungen über dieſe Begebenheit in deren Schilderung gefuns 
m, und obſchon ber Verf. umftändlich in derfelben ift, fo fin- 
t ſich im Weſentlichen über Zwieſpalt zwifchen Bernhard, 
ern und andern ſchwediſchen Feldherren, uber Anfang, Fort: 
ıng und Enbe bes Treffens nichts weiter, ald was bereits in 
Yöfe'8 „Bernharb’ darüber gegeben morben ift, welches Wert 
ah mit mehren dort befindlichen hier wörtlidy wieber mitge⸗ 
yeiltern Anmerkungen benust wurbe; nur will Hr. W. bies 
m in Angabe ber Streitkräfte nicht Recht geben, fondern be: 
auptee, auf feine ſehr widerſpruchsvollen Ghronifen geftügt, 
ie Scyweben wären 24,000 und bie Kaiferlichen 60,000, wenn 
iht 30,000 Dann ſtark gewefen. Lestere völlig unmahr: 
beinläche Angabe über die Kaiferlihen hat der Verf. aud) in 
ner Anmerkung des Kirchenbuches zum Namen bes eingetras 
men Gommanbanten Daubis gefunden, während Grün’s Tas 
bucy über 388 Bernhard’s Feldzüge bie geſammte feindli⸗ 
e Maht 50,000 Mann ſchaͤtzt. Da Ref. hier nicht einen 
shulrmeifter abgeben will, ſondern gern Seglidhen in feinen 
orſch aangen über eine Maffe widerfpruchsvollee Angaben nad 
gnein kritifchen Takte gewähren läßt, fo braucht er auch nicht 
uf Die allgemeine Regel, wie zu fidherer Bafıs zu gelangen, 
ufmertfam zu maden, fondern bedauert, dab Hr. W. nicht 
im nmöthigen Fleiß angewandt hatte, um feinen Quellen auf 
ne, woenn nicht wahre, doch fehr wahrfcheinlihe Spur gefom: 
mn zu fein. Was bei Nöfe über des Rheingrafen langfamen 
Rarfchy und Ausfhweifungen gefagt wird, beftätigt ber Ber: 
fer mit feinen Tagebüchern und Ghroniten, bie übel’ auf je: 
en zus fprechen find. Übrigens befpricht er die brei militairi: 
hen Dperationsplane ber Schweden gegen bie Kaiferlicyen, 
ergißt aber, daß fie auch einen vierten von ber augsburger 
straße her wählen Eonnten ; baß fie ben ſchwierigſten unter 
Ken wählten, beftätigt auch ber Verf., ſowie aus feiner Be: 
hreibung des Schlachtfeldes jebem Unbefangenen bie Niederlage 
er Schweden und bas rafche Ende des Kampfes volllommen 
inleuchtet. Was er zur Erklärung mancher vorgefallenen 
'chler auf ſchwediſcher Seite wie 3. B. S. 145 fagt, ift frei: 
4 nur Bermuthung. Ref. ift und bleibt die ganze Schlacht 
oh ein widriges Abbild ber gleichzeitig Ränke ſchmiedenden 
Zundeöverfammlung zu Frankfurt a. M. Da bem Verf. reich: 
altige ftädtifche Nachrichten über Nörblingens Schidfale bis 
um meitfälifchen —— zu Gebote ſtanden, fo ſchließt er ſei— 
em Werken einen Nachtrag über diefen Gegenſtand an, 
‚orin man bie Koftbarkeit der kaiſerlichen und bairifhen Be: 
ıgungen erfennt; und als fi die Einwohner beklagten, warf 
aan ihmen (S. 184 fg.) vor: „Ihr Rörblinger klagt immer mit 
ollem Bauche und könnt der Hoffahrt noch wohl pflegen. Bei 
uch ift noch feine Roth vorhanden, weil ihr noch große Krä: 
en, goldene Ketten unb Ringe, filberne Gürtel und ſtattliche 
Ueider tragt und zu Donauwörth Korn und Mehl einkauft. 
in Rörblingen geht man mit großem Prangen einher, fonbers 
ih das Weibsvolk trägt Nefter und Hauben mit goldenen 
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Borten, aud; Krägen, welche man auf acht Gulben an 5 
©. 189 wird die Schiauheit erzählt, welche dem in ber * 
—— Generalmajor von Roßſtein aus ben Haͤnden ber 

aiferlichen zu Nördlingen rettete. Er ließ nämlich feine Wa: 
che durch feinen Bedienten beſoffen machen. Als nach der 
Schlacht bei Alferheim 1645 fi Nörblingen an ben Duc b’En- 
eben ergab, mußte fie fich in einer öffentlichen Schrift rechts 

ztigen und bas Gutachten breier Juriftenfacultäten einholen, 
was Alles ber Berf. aus — Quellen erzaͤhlt und — 
manche ausgeſtreute irrige Nachrichten berichtigt. Der (S. 218). 
erwähnte Kuhkrieg ber Rörblinger war für jene Zeiten keine 
ungewöhnliche Erfcheinung. 

Die übrigen Rachzügler bes Werkchens, melde eine 
fragmentarifhe Schilderung ber Grafen Gallas und Horn 
und bes | Herzogs Bernhard - von Gachfen » Weimar bes 
fließt, bat Ref. bereits im Gingange erwähnt. Auch ein 
lithographirtes, auf dem Titel zu erwähnen vergeffenes Bild⸗ 
hen ber untergegangenen St.⸗Emeranskirche ift dem Schluffe 
beigegeben, dagegen bas verſprochene Gubferibentenverzeichniß, 
was fein Unglüd ift, weggelaffen worben. Schließlich bemerkt. 
Ref. noch über das im Ganzen correct gedruckte Schriftchen, 
daß ber Berf. manchen hiftorifchen Schniger, ben er fih bin 
und wieder zu Schulden kommen läßt, vermeiden fonnte, ba 
ihm body kritiſche Hülfsmittel zu Gebote ftanden. Selbft bie 
Verlegenheit (S. 50) wegen bes 1632 hingerichteten Oberften 
Mutfchefall, von dem er nicht weiß, wie es zuging, baf ein 
Mann beffelben Ramens in ber Empörung bes fehmebifchen 
Heeres 1633 thätig fein Fonnte, hätte er ſich erfparen fönnen. 
Letzterer zwar ebenfo, aber auch Mutfchenfagl und Mutfchlaff 
ober Mitfchlaf genannt, hieß eigentlich Mislav ober Miezlan, 
ebenfo auch ber Enthauptete, den män gewöhnlich für einen 
Bruder des Erftern hält. Daß Hr. W. (S. 51) Tilly n 
im Det. 1632 gegen Guſtav Adolf kämpfen läßt, ift hoffentli 
ein Verſehen, ebenfo auch wol Breitenftein ftatt Breitenfelbe 
bei Leipzig, gleihwie (S. 94) es falfch ift, daß Orenftierna einem 
Generale Alteinger (wir finden ihn in Urkunden auch Aldrin— 
gen gejchrieben) eine Schenkung gemacht habe. Kerbinand II. 
genießt bei Hrn. W. immer bie Ehre eines römifchen Königs, 
zu ber er doch erft 1636 gelangte, und bergl. wie aud einiger 
chronologiſchen Vergehen mehr, womit wir die Leſer nicht auf: 
halten wollen. Ein wenig Studium mehr hätte biefe Dinge 
gar Leicht befeitigen können; banfenswerth bleibt aber immer 
bie gegebene Mühe, bem gebildeten Publicum ungekannte hanb= 
fchriftliche Nachrichten über ein fo biftorifch-wichtiges Ereigniß 
unverbroffen mitgetheilt zu baben, wobei vor zu großer Ver⸗ 
nadläfjigung gebrudter Hülfsmittel, wie fie auch in größern 
Quellenwerten neuerdings fehr fichtbar geworden, füglich ge— 
warnt werben muß. 69, 


Selbſtbiographie eines Landpredigers, aus deſſen Zage: 
buche und Erinnerungen. Altern, Erziehern, Lehrern 
und ber heranwachſenden Jugend insbefondere gewib: 
met. Grfter Theil. Zugendgefchichte eines Landpredi: 
gers. Zweiter Theil. Der Student oder ber afademi: 
fche Curſus eines Landpredigers. Dritter Theil. Der 
Gandidat oder Gandibatenleben eines Landprebigers. 
Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht. 1831 — 35. 
8 1 Xhlr. 16 Gr. 

Der Verf. ift ein ſchlichter, redlicher und ehrenwerther 

Mann, ben man lieben und adıten muß, aud wenn man E " 

ner theologifchen Anfiht und Richtung nicht —** ei⸗ 

ſtimmen kann. Man lieſt feine Lebensbeſchreibung, die hier bis 
an bie Erlangung eines Amtes und natürlih auch an bie 

Heimführung einer holden „Luiſe““ reicht, gern, ba er fic gibt, 

wie er ift, felbft mit feinen mächen und Verirrungen. Tief 

dringt er nirgend ein. Er tadelt viel an dem Unterricht auf 
dem Gymnaſium, befonbers den Mangel ber religiöfen Wü: - 
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dung, worüber frellich die Klagen fehr hätfig find, fagt aber 
nicht, wie es beſſer wäre, oder was ein Yüngling unter ähnlis 
den umftänden thun ſolle. Er feheint ein Mann mit lebhaf⸗ 
ter Einbilbungskraft und regem Gefühle zu fein, bem baber 
der Glaube Alles gilt und das Gebet Wunder bewirkt. Wie 
ee denn (I, 21) bekennt, er habe als Knabe fein Anliegen, 
wenn‘ ihm etwas gefehlt umd er fich Diefes und Jenes ge: 
, bem Vater im Himmel norgetragen ; feine verfrauungs: 
volle So g fei in der Regel erfüllt worden, und fein Glaube 
an bie ng feiner Witte fei mit jedem Tage gewach— 
» 8a, al er einft die ihm anvertrauten Enten Abends 
nit fand und traurig heimkehrte, fiel es ihm aufs Herz, er 
babe nicht gebetet. Er fuchte.am folgenden Morgen betend bie 
geliebten Thiere und fand fie nad) wenigen Minuten, gefteht 
aber doch zu, daß fie vielleicht vorher hinter dem Schilfe ae: 
fett haben und die Sache natürlich zugegangen fei, Daß ein 
fotcher glaubensfefter Züngling, der in feiner Erziehung mehr 
um Empfinden als zum Maren Denken geleitet wurde, er: 
dchrat, ald er nun auf der Univerfität von Mythen, Phbilofo: 
phemen ıc. in der Genefis und Matthäus 1, Luc, 1 und 2 
rte, ift begreiftich, und ebenfo, wie er lange mit Zweifeln zu 
fämpfen hatte, bis er endlich als Ganbdidat ſich für den gemä- 
#igten Gupernaturaliamus entſchied. Die Empfängniß Jeſu 
von dem heiligen Geifte, die Lehren von der Dreicinigfeit, von 
der Erbfünde und Verföhnung, von ben wundervollen Wirkun⸗ 
en bes heiligen Geiftes waren ihm beſonders wichtig; doch er= 
rt er fi über einige biefee Dogmen nachher nicht eben 
ſtreng kirchlich, und es follte und nicht ſchwer werben, ihn vor 
dem Richterfluhle der alten Orthodoxie zum Ketzer zu machen. 
Man fieht indeß, in welchen Grenzen er ftehen geblieben ift. 
Mit einigen Inconfequenzen muß man Nachſicht haben, z. B. 
wenn er Th. Ill den Sag annimmt: „Gründe den Glauben, 
und bie Moralität wird von felbft erfolgen”; unb Ih. I fegt: 
Lebe fo, daß du freudig an Gott und Unfterblichkeit lauben 
Fannft, fo wirb biefer Glaube bie werben”. Seine Stubien 
tte er mol etwas näher angeben mögen. iften von 
er, von Harms, Strauß („Glockentoͤne“), von Luther, 
bert, Rofenmüller, Köppen's „Philofophie des Ehriften- 
thums“ haben ihn vorzüglich gebildet. Wir ehren biefe Mäns 
ner, aber unfere großen Theologen und Kanzelrebner fcheint er 
m nicht zu tennen. Harms macht es ihm dennoch gar zu 
unt, daß er bie Bernunft gang herabmwürbigt, da fie doch bas 
Drgan, das Licht aufzunehmen, fei, dieſes aber freilich von oben 
berablommen müffe. Aber wenn nun biefes Auge nicht dafür 
empfänglich wäre und bie Vernunft nichts von göttlichen Ideen 
in fi trüge, wie wollte fie denn erfennen, ob es echte ober 
täufchende Strahlen wären, bie ihr yuftrömen, ba fich auch 
ber fel in einen Engel bes Lichts verftellen kann? Die 
Lüge (Ill, 27), fi für einen Goufin einer Familie aus— 
geben zu laffen, den Rath (&. 105), feinen Finger breit von 
dem Glauben ber Väter abzumeichen (dann that Luther auch 
unrecht, daß er dem alten Glauben nicht treu blich), bie 
Strafpredigt, die der Verf. den Leuten (S. 5) hält, bie er fehr 
freigebig „‚eugner Chriſti“ nennt, ba er body als Ganbibat bie 
Zuhörer nicht näher kannte und nicht den Beruf hatte, ein ab: 
ſprechender Sittenrichter zu fein, indem er bie Welt noch viel 
zu wenig zu beurtheilen verfland: das mögen unfere ge 
den Prediger doch ja nicht nachahmen. . 





J. A. Guͤldenſtaͤdt's Beſchreibung der kaukaſiſchen Län: 
der. Aus feinen Papieren gaͤnzlich umgearbeitet, ver: 
befjert herausgegeben und mit erflärenden Anmerktun: 
gen begleitet von. Julius Klaproth. Berlin, 
Stuhr. 1834. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Er. 


Die ruffifchen Kanonen, bie in der neueften Zeit ſich den 
Weg durch bie wilden und unbefannten Thäler Kaukaſiens ge: 





bahnt Haben, find von ſchlechten Geogro bebient. 
ben die wilden Bewohner unter bie —*7 Herrſchaft 
gen, ohne das Gebiet zu einer Eroberung ber B B 
machen. Nur aus biefem Grunde Eonnte ber berühmte Mar 
roth bie alte Güldenſtädt'ſche Beſchreibung, bie cr cimıih 
fhon vor 20 Jahren neu herausgeben wollte, aoch 
für jung genng halten, um fie als eine Sauptandi fie 
bie Kenntniß jener Länder dem Publicum von Run mi 
nen. Die neuern ilberungen geben nur einwine Erik 
u dem Wilde jener Länder, während Güldenftätte Bin: 
ung eine vollftändige, bis ins Einzelne genau ansehe 
Zeichnung des ganzen Landes if. An Bollftändiakit it %, 
befonder® in Beziehung auf das Land ber Lesghiet, anf Is 
retbi, Ghuria und Mingrelien, noch ſchwerlich übertufe; 
aber natürlich find viele Einzelheiten theils veraltet, field e 
der neueften Zeit noch ausführlicher befchrieben. Kuruht 
—— Hand hat indeß dieſem ü nde großenthai di 
geholfen. ' 
Die grundgelehrte Weber des Verf. und bes Hrraukikh 
gibt fich übrigens, wie natürlich, nicht zu einem Pirfe ie, 
um ein binreifandes Gemälde wild = romantifcher Gegmba jı 
entwerfen. Wem nach einer angenehmen Schilderung der ſere 
bedeckten Gebirge mit ihren lachenden Thälern, der anna 
len, von 3000 Fuß hoben Felſen gebildeten GEngpäfft der din 
Porta Gaucafia und Porta Gaspta und ber milden, rise 
fhen und doch zum Theil ehrlichen Bewohner gelüftet, I 
in bem vorliegenden Werke fich fchlecht befriebigt. Ae ie 
Geograph von Fach erhält in biefem Werke eine Rat m 
Materialien, eine nach aller Beziehung gründliche und gut 
Beichreibung des merkwürdigen Landes und Belkes. 
Georgien, ruffifch Gruften, d. h. Provinz, und Yard cr 
alberne Berftümmelung : Grufinien genannt, ſcheint von & 
Ratur zu dem glüdlichften Lande beftimmt, während. ir 
Plünderungen und Berwüftungen räuberifcher Türken, es 
und Kaufafier zum unangebauteften, entvolkertſten und ne 
mädhtigften chriftlichen Staate madıen. Die 
mafregeln der Einmohner, bie fteinernen Thürmt, 
terftes Stocwert 


dei 

dem © 
werke herab bie Männer zur Abwehr kämpfen, find nit wi 
Die Roheit der Wölkerfchaften wird burd 
fortwährenden Verfolgungskriege immer vermehrt und 


” 


sifazıte! 


ften bei den Überfälfen der Türken abgeführt werden, p 

ziehen. Auch in biefer Beziehung hat ſich jet Mond wei 

dert, und zwar zum Beffern. Sehr genau find bie acht 

aus ber grorgifchen en die 65 Fotiofeiten umfet, m’ 
e i 


die Genealogie der ichen Familie vom 17. 
an. — - König Fr zu En bes 4. 
wurben bie Georgier b brei ven, 
Sidonia zum Striftenfpum befehrt. Cie haben den 
zu Pferd, Giorgi (den heiligen Georg?), Dmitri und Eri 
ti. Nirgenb findet man fen. 

Nah; den allgemeinen, mehr biftorifchen Bemerheg® 
über Georgien folgt nun die Befchreibung ber einyelnen OB 
ten, Semo Karthli, Kwemo Karthli, Somcketki, 
Zfchina Karthti, des Römigreiche Imerethi, ber Bahn“ 
Ghuria und Mingrelien, des Landes der Guanen. ni fe 
ſchreibung der vr: und anzenmelt dei * 
ankt ſich auf eine trockene,! ten lange —— 

amen. Es wird hierauf noch eine **8 Det 
Runde ded Kaukaſus gegeben, in einigen m 
einen bie Spur früherer Bewohner des Kauleſes — 

en und enblic eine 50 Seiten lange Sammlung 
Wörter in einer vergleichenden Bufammenftellung dt WE 
nen Mundarten gegeben. . 
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Der Staat und der Landbau. eng 2 zur A J 
culturpolitik von Friedrich Bülau. Leipzig, 
ſchen. 1834. Gr. 8. 1 Ei 
Der Staat und die Ind Beiträge zur Ge: 
werbspolitif und Armenpolicei. Ebend. 1534. Gr. 8. 
1. Zhle. 12 Gr. 
Die guten Bücher, wenn man das Wort nicht im 
engſten Sinne nimmt, laffen fih auf dem heutigen 
tandpunkte der Literatur in drei Claffen abtheilen. Ei: 
je — und das find bie beften ober die eigentlidy guten — 
ben einen wiſſenſchaftlichen oder Kunſtwerth fuͤr alle 
iten, andere ſtiften einen großen Nutzen, ohne einen 
hen wiſſenſchaftlichen oder artiſtiſchen Gehalt zu beſitzen, 
d wieder andere — und deren Zahl iſt nicht zu groß — 
egen unſer Intereſſe, ohne daß man ihnen einen be— 
ıtenden Gehalt oder eine umfaſſende Nuͤtzlichkeit zuſpre—⸗ 
n Bönnte. In der Megel beruht bei Büchern der leg: 
n Are Alles oder doch faft Alles auf der Wahl eines 
'genftandes, der grade die Geifter befchäftigt, und auf 
er geriffen Gewandtheit der Darftellung, die eine fanfte 
d gefällige Beleuchtung des in Mede fiehenden Objects 
bieten kann. Die beiden Schriften, über welche wir 
Lofer zu unterhalten gedenken, gehören ganz und gar 
die dritte Kategorie der literarifchen Reiftungen. Die 
emata werden fo abgehandelt, daß weder der Sach— 
ner eine Berichtigung oder Vermehrung feines Wil: 
3, noch das große Publicum eine praktiſche Belehrung 
» Einfiht gewinnen kann; denn es findet fich nicht 
mehr, als was die Männer von Fach bereits aus⸗ 
jacht haben, und bdiefes ift möglichft allgemein und 
ract gehalten. Aber der Lefer empfängt eine anfpre: 
de Variation Über Themata, die überall ihm in die 
cen Eingen. Zehnten, Frohnden, Güterzerlegungen und 
ondirungen, Bunftwefen, Gewerbebildung, Bevölkerung, 
nenwefen, das find Gapitel, welche jegt in jeder Ge: 
haft zur Sprahe kommen und worüber ſich felbft 
Schöngeift orientiren muß, wenn er nicht Gefahr 
’en will; das Steuerruder der Gonverfation zu verlie: 
Der Berf. hat ſich mit Afthetifhem Sinne der Auf: 
2 unterzogen, die Streitfragen der politifhen Okonomie 
die gebildete Gonverfation zuzuriditen, und dieſe der 
arifhen-Unterhaltung gewidmeten Blätter follen nicht 
angeln, ihm die gebührende Anerfennung angedeihen 


zu laffen. Doch ein bischen Mebifance ift die Würze 
der Unterhaltung, auch der Üterarifhen, und fo mag ber 
Berf. entfchuldigen, wenn der Ref. in fein Referat aud) 
ein bischen Tadel hineingerathen läßt; vermuthlich ift er 
auch Recenfent und hat ſich öfters ſchon Ähnliches ger 
gen Andere, vielleiht gegen den Meferenten felbft, zu 
Schulden kommen laffen. 


Das erfte Büchlein beginnt mit „Betrachtung über den 
volks⸗ und ſtaatswirthſchaftlichen Werth des Landbaues”. 
Ic geftehe, daß ich mich etwas ſchaͤmte, diefe Auffchrife 
zu lefen. Sollte denn der Werth des Landbaues wirk— 
ih verfannt werden, fragte ich mich wiederholt. Ich 
konnte trog dem Verf. nur mit Nein antworten. Die 
Theoretiter haben den Landbau ſtets als die Urproduction 
gefeiert; felbft die Mercantitiften Genovefi, Stewart, Buſch 
haben das gethan. Alles, was die fogenannten Mercanz 
titiften behaupten, rebucirt fi darauf, daß Aderbau als 
lein fein Volk reich, gebildet, politifcy bedeutend mache. 
Und Smith's Schule hat felbft in diefer Beziehung den 
Landbau vertheidigt und für ihn unter allen Umftänden _ 
die Fahne erhoben. Die Praktiker, die Regierungen, has 
ben allerdings fidy mehr auf die Stadtwirthſchaft geftüst 
und das Land nicht felten in den Hintergrund geftelltz 
id finde aber nicht, daß national» und flaatswirthfchaft- 
lihe Principien die einzige Urfahe waren. Wolle man 
doch nicht vergeffen, daß die Staatsgewalt im Antago— 
nismus mit den Landherren ſich erhob, und baß der aus 
Klugheit demokratifirende Monarhismus fi der Fabri= 
fation und Handlung annahm. Alle Ariftofraten waren 
Sprecher des Landes, und fohin ift der Landbau nicht 
blos den finanziellen, fondern auch den politifchen Beſtre— 
bungen bier und da zum Opfer gefallen. Sowle die po— 
tieifche Reibung der Stände zu Ende ging, hörte auch 
das einfeitige Begünftigen eines oder des andern Gewer— 
bed auf. Doch weiter! Um den Landbau in feine ganze 
Wuͤrde einzufegen, fodert der Verf. eine Umgeftaltung der 
hiſtoriſchen Verhältniffe; freie Dismembration und Zuſam—⸗ 
menlegung, Gemeinheitstheilung, Löfung ber Zehnten, 
Frohnden, Veräußerung der Domainen u. f. w. liegen in 
feinem Wunſche. Es ift nicht zu leugnen, daß. ohne 
Entfeffelung Desjenigen, der den Boden eigentlich bebaut, 
an eine blühende Agricultur wenig zu denken fei; aber 
außerordentlich ſchwer ift die Umkehr der hiftorifchen Eis 
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genthums⸗ und Rechtsverhaͤltniſſe für Jeden, ber nicht | laͤſſigt worden: bie Yelbpolicei. Ihre wedmaͤßigert un kit 
etwa mit dem befannten Anfehter der Acerbauverhält: tigere Geftaltung würde ben Sandmann vor vielen Bern 
niffe, Weihyfel, alle Grundherrlihteit und Grunbpflichtig: li en Ben — — — und Fark 
keit für einfache Vetrügerei, Anmafung und Rechtöver: rein tale abs bleiben, fie ar aber 2 
brebung- erfären mag. Der Verf. hat nicht Telten fidh.| am fidh fälichen und durc) sredmäßige Abgr ah? Be 
zur Werlegung ber beatorum possidentium hinreißen laß⸗ zirke die Gemeinden —— denen n ride Katie 
fert; 3. B. wenn er bei ber Bemeinheitstheilung die Köpf: ein gemeinſchaftliches Jatereſſe geben |. * 

zahl als Negulativ aufftellt; und dennoch fodert er zur Wunderbar, daß der Verf. diefe Ambeutungen gie 


Entfhädigung der Berechtigten behufs völliger Befreiung Eonnte, ohne fid zu ihrer Ausführung verbunden je fü 
und Begäterung der aderbauenden Claſſe fo Vieles, baf tem. ben weil eine iandliche Gemeindeordnung Ale a 


vielleipt die. aderbauende Claſſe ein abfolutfreies Eigen: | NG feplieft, mas die Erhebung der Ianbbauenden Ex 
thum an Perfon und Grundftüd um biefen Gitppreis | Yorausfegt, If feine Schrift ohne Grundlinien eine W 
fi; leicht nicht wuͤnſchen könnte. Es gibt im Erzherzog: fern Ordnung ein unvolftändiges und vages Hin: wm 
thum Öfteeih nur emphpteutifches Eigenthum an Bauer: Herreden über Diefes und Jenes geworden. Bir pirkı 
gütern, die Grundpflichten find zwar regulirt, aber nicht fogar Über Güterthellung und Arrondirung, über Grebr: 
ganz und gar auf Geldpräftationen zurhdgeführt, und den und Zehnten u. f. w. eine prafrifchere Erörtmng vr 
dennoch wird der Verf. daſelbſt ein weit blühenderes Band; | ihm befommen haben, wenn er da⸗ Zableau einm ia 
vol£, eine höher gefteigerte Agricultur wahrnehmen al in tichen Gemeinde hätte Strich für Strich aufnehmen m 
jenen Gegenden Preußens, mo der Bauer durch Land: fen. Es if gewiß fonderbar, daß er vom ben areri⸗ 
abtretungen und Geldfeiftungen fih zum ganz freien und tigen Verhättniffen der Gemeinde ſprechen konnte, La 
zu feinerlei Dienft verpflichteten Eigenthuͤmet des Grund: der großen Gutsbefiger zu. erwähnen. Die Omen“ 
ftüdtes erhob. Nicht felten habe ich in den gluͤcklich aus: mögen noch fo frei daftehen, mod; fo ſeht ſich von m 
Einandergefegten Dörfern bie Bemerkung gehört: bie Zus Leiftung am große Gutsbefiger losgemacht haben, ſe == 
Eunft werde erfk die Frucht ernten, die gegtmmärtige Ge; | den dennod das Bebürfniß eines gewiſſen Berbandet, © 
neration richte fi zu Grunde, um der kommenden ein | mes gewiffen verfafjungsmäßigen Verhältmiffes zu den 5° 
fhöneres Dafein zu bereiten. Derlei Außerungen bemeiz hen Nachbarn nicht abweilen können. Wie mil id 
fen jedenfalls, daß man den Preis empfindet, den man Eeine Gemeinde das nöthige Brenn und Baubal; fiir“ 
für das meue Recht ‚zahlen muß, und warnen zwat nicht wenn fie feine fefte Beziehung zu Denjenigen haben =“ 
vor der Modification der beftehenden Verhältniffe, aber bie die Waldungen befigen und allein pflegen Kinn! 
doc vor ihrer fehleunigen Abfaufung um jeden Preis. Wie will fie ſich ber taufend Unbequemlichkeiten und © 
Zu Ende des Blchleins (S. 202) kommt ber Verf. auf fährbungen emtiedigen, welche ber große Gutebefiher dus 
einen Punkt, von dem ich näcjft einer billigen Verbeſſe⸗ Anſetzung von Tagloͤhnern u. ſ. w. auf feinen 
rung der bäuerlichen Verhältniſſe am meiften für ben herbeiführen ann, wenn. fie den großen Gucsicfign 3 
Landbau und feine Betreiber hoffe. einen ihr gleichgültigen Ausmärker anfieht und jet dr 
Die Gemeindeverfeffung ift eine wichtige Grundlage bes jiehung zu ihm vermeidet? Die Unterthanfdhaft wer ® 
geſammten Staatögebäudes. Aber für keinen Theil des Volkes Hinderniß bes Gedeihens der landbauenden Giaffe, Kia 
mag ihre vernünftige und ben natürlichen Verhaͤltniſſen ange⸗ Wegraͤumung der Menſchenfreund ſegnen mus; aber ds 
mefjene Anorbnung fo ‚einflußreich fein als für bie Bewohner Gutsverband iſt nu ie im pt 
des Landes. Die ftabtifhe Beoölferung umfaßt viele Mitglies geroiffer Gutsverband iſt matürlih, allen Partrim ©“ 
der, die zu dem State in einer viel nähern Beziehung fiehen | theilhaft, und ihm abfolut verwerfen oder aufer Ahr ° 
als zur Gemeinde. Der Bewohner bes Bandes ift mit der Ges | fen, heißt nichts Anderes als den Beweis tiefen, di 
meinde verwachfen, fie ift das Rachſtt, was außerhalb feines | das tiefere Verſtaͤndniß der ländlichen i km 
Hofes ihn angeht; und je enger der Kreis ift, den fie bildet, | Beide noch verfchtoffen if. Man hat Urfache, Dirfes bi 
jeder Gelegenheit auszuſprechen, denn hertſchende Bora“ 
theife und Meinungen bilden die größten * 


deſto inniger umſchließt er ihre Glieder. Fremd und kalt gehen 
„die Bewohner der Stäbte aneinander vorüber, und bie ug 
fee einfichtigen Gefeggebungen. Es iſt erſtaunlich 7 
lange die preußiſche Regierung das Volk auf ein er 


ner beffelben Haufes kennen fich oft kaum dem Namen na 
Das Rahbarverhältniß auf unfern Dörfern enthält aber noch 
liche Gemeindeordnung warten laͤßt, und id 
fehr irren, wenn der Grund der Derzögerung ein mia 


manche ſchöne Anklänge ber verfchwundenen Zeit eines berzlis 

chern Volksthums. Sler kann eine gute Gemeindeordnung gar 
wäre als das Bewußtſein, den Gutsbefigern die mio 
Stellung nicht anmweilen zu können, ohne DM dei 


Eräftige Wurzeln fhlagen. Aber fie muß auf die Eigenthüm: 
lichkeiten des Bandes berechnet, einfach, freifinnig, der natürlis 
und die herrfchende Meinung zu gleicher Zeit 
(Der Beſchlub folgt.) — 
— 


—* Geſtalt der Berhältniſſe angemeſſen fein. Sie muß das 
— — — —— 


usrecht des Einzelnen vor ben Eingriffen ber Gemeinde, bas 
Recht der Gemeinde vor ben Eingriffen des Staates fügen. 

Über den Göthe’fchen Briefwechſel. Bon 6; 6.8 

vinus. Leipzig, Engelmann. 1836. Gr. 12 1 


Nirgend wäre engherzige Bevormundung gehäffiger, läftiger. 
Mit feinem Dichter verfuhren die Götter miher + 


Möge die DOrbnung bes Gemeindewefens überall den Bauer zu 

bem — Bernußtfein erziehen, daß er Derr, Herrfcher, Ko⸗ 
Böthe. Da er lebte — ein langes, Schönes Leben — 
BWeibraud), Anbetung, Auszeinung aller Art, Lan ur 

























nia in feinem Haufe ift, und mögen de einfachen Angelegen: 
heiten ländlicher Gemeinden ben freien Zufammentritt ihrer bie: 
dern Genoffen überlaffen- bleiben. Bei —— — des laͤndli⸗ 
hen Gemeinwefens dürfte eine höhere Aufmertfamkeit auf einen 
Gegenftand zu mwenben fein, ber bisher über Gebühr vernach⸗ 
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Wiberwärtigen geworben find, bie Götter 
-ben.. Unter en Du 4 Ye re 


uns gefteben, waren manche, welche bierzu nit der Sache 
ernftes und eingeborenes Widerfireben, fonbern der Tautere 
ober unlautere fubjeetive Widerwille gemadt hat. Es wur: 
den. Stimmen laut, in deren heftiger Entgegnung nidjt minder 
wurbe als in ber ſich breit madenben, ftagnirenden 
Fa Ötterung ber unbeholfenen Anbeter, und gewiß ift es, daß 
unter dem wahrhaft Antigöthe’fchen ſich bisher faft nichts ge: 
£ bat, was man als im wahren Geift der Kritit empfan⸗ 
gen_und vollendet bezeichnen koͤnnte. 

Dieroon aber macht bie Eleine vorliegende Schrift eine 
Höchft rũhmliche und gänzliche Ausnahme. Geroinus ift Feiner 
der antigoͤthe ſchen reier; er iſt ein Mann von Geiſt, ber 
fih durch die Literatur und ihre Geſchichte reblih und mit 
trefflichen Refultaten hindurchgearbeitet. Davon gibt bies 

in unter Anderm Zeugniß, und eben darum müffen wir 
glei; dem Plan beffelben unjere volllommene Anerkennung zu: 
ertheilen. Es handelt ſich nämlich dem Verf. darum, in diefen 
Blättern, welde er felbft nur ala „flüchtig und anfpruchlos‘ 
bezeichnet, die nad) allen Richtungen Hin zerflicßende Breite 
ber Göthe betreffenden und von ihm ausgegangenen Briefe in 
ein geifliges Gentrum zu bringen, bei weldem es art 
nicht direct auf ein individuelles Gharakterbifd abgefehen i 
das fich aber doch freiwillig, naturgemäß und gleichſam unter 
der Dand während des Verlaufs der Sache zu einem folden 

Itet. Der Berfaffer bemerkt ausbrüdlih in feinem Bor: 
wort, daß er zu feiner Abhandlung nichts als den „Briefwech⸗ 
ſel Gothe's mit Lavater, Schiller, Zelter. und Bettina, bie 
Briefe an Mer. Knebel's Nachlaß, das verbächtige (?) Buch von 
Zalt und einiges andere Zerſtreute““ benugt habe. Wir haben 
es aljo mit einer firenggeiftigen Monographie zu thun, welde 
einem äußerlich beichränkten , innerlich aber (weil ja die literas 
riſchen Briefwechfel Daffelbe find, was in der Politif bie Mes 
moiren) dynamiſch⸗mannichfaltigem Gebiete entwachſen ift. In 
berfelben aber lafien fi wieber brei Hauptmomente Göthe’fcher 
Zeit unterfdeiden: zuerft nämlich die weimariſche Vorperiode 
ober die eigentliche Genefis der Göthe'ſchen Bedeutjamkeit, bei 
welcher, weil in jeder Genefis, in allem Werben ein natürliches 
Moment ftark übergreift, alle Äußerlichkeiten von bes Dichters 
damaliger Stellung, feine Lebensorbnung, bie Hofſitte, das Pins 
und Derfpiel der mehr oder minder bebeutenben Ereigniſſe, bie 
ihn felbft berühren, bie Verwickelung und Metamorphofe ber 
Zuftände, infofern fie auf feinen Zuftand wirken u. f. w., ges 
bührend aufgenommen find. In dieſem Abfcnitte erfahren wir 
mithin wahrhaft Gründlidyes über bie Art und Weiſe, wie ber 
Dicjter, einer ſolchen Stellung bisher ungewohnt, fi in dem 
weimariſchen Leben einzubürgern, wie er feine durchaus flüffige 
Individualität diefem reiben anzubilden und vielleicht auch 
bies Treiben felbft zu fi heraufzubilden wußte. Wieland, der 
Liebling ber Herzogin Amalia, einer „Dame von Welt, von 
unruhiger Bildungss und Unterhaltungsfucht, aber doch von 
milder Lebensanficht und großer Toleranz gegen Alles”, war 
damals das Factotum von Weimar. Wir wollen nicht ent: 
f&eiben, ob es mehr natürliche Folge als feine, berechnende 
Speculation war, daß fi Göthe mit großer Schnelligkeit mit 
Jenem auf einen convenablen Fuß ſedte. Nothwenbig war eö für 
ben Emporftrebenden gewiß, und Wieland, bie milde, leicht 
überfließende Natur, erſchwerte ja ſolch Beftreben nicht im 
Dindeften, wenngleich er fidy fpäterhin felbft nicht ohne Kräns 
tung geftehen muß, daß er mit Goͤthe's wachſendem Einfluß 
nach und nach anfängt entbehrlich zu werben. Goͤthe aber ſe⸗ 
hen wir, kaum nachdem er fi mit Wieland zu fituiren ges 
wußt, in bie allgemeine Beweglichkeit des weimarifchen Lebens 
recht Fr — einftimmen reg im Ad im a 

allgefhäftig umpertreiben. „Die en tern Freunde 
pa A bei dieſem Leben in Rebel. Verdruß, Hoffnung, Eiche, 
Arbeit, Roth, Abenteuer, Langeweile, Haß, Albernheiten, Thor: 
beit, Freude, Erwarteted und Unverfehenes, Flaches und Kies 


wie die Mürfel . « mit ger Zängen, 

ee — 
Dichter gar und gat, Gin menes 
ſen, wobel einigen a wird und über 
bas ber Fauflifche Mer, deſſen Perfö t wir nicht anders 
als imyo gewahr werben, feine ro madht. 
Diefe Borperiode, denn fo muß man fie bezeichnen, bildet 
das erſte Moment ber —— Schrift. Das zelte, 
‚ für Göthe felbft weit intenfivere, aber im Innern nicht 

0 befriedigende — weil es jetzt zur poetifchen Selbſt 
kommt —, hebt an mit der Bekanniſchafi Schiller's. Auf wahrs 
haft kunſtvolle Weife hat hier der Verf. aus dem breiten Briefs 
wechfel zwiſchen biefen beiden Größten ein effectvolles, Licht 
und Schatten wohl vertheilendes, ſtets das Bedeutfamfte zum 
Niveau der Betrachtung erhebendes Gentralbild aufgeftellt. Es 
ift hierin vielleicht das Treffendſte enthalten, was je über das 
fo ſehr complicirte Reflerionsverhältnig Schillers zu Göthe 
und Goͤthe's zu Schiller ausgefprocdhen worden. Hierüber hat 
man von jeher viel ungewafcenes Zeug geſchwatzt und vorge⸗ 
bracht; es hat nit an Böthomanen gefehlt, weiche behauptes 
ten: wäre nicht zu biefer Zeit Göthe's mächtiger Einfluß ges 
mefen, fo wäre, wer weiß was, aus Schiller geworben; 
ftets in Zweifeln, in Bedenklichkeiten, in Unklarheiten über 
ſich felbft und die Welt befangen, habe Schiller jeden Augen 
blick ſich felbft zu verlieren gedroht; ein Strubel bes Geiftes, 
aus welchem ihm nur Göthe's ruhige Retterhand, fein ganz in 
ſich ſelbſt einiges Dafein, feine felbftänbige, ftets das Rechte 
mit Leichtigkeit ergreifende Perfönlichkeit befreit habe, An dies 
fem ganzen, einigen, fonnenklaren Bilde, das er fort und fort 
angejhaut und fich gegenübergeftellt, habe Schiller ſich immer 
wiebererhoben, wenn ber Boden unter ihm erbebt und er zu 
verfinfen zn habe. Dergleihen hat man viel vorgebradt, 
und es iſt nur babei zu bewundern, wie nicht ſchon das eins 
fache, doch bedenkende Leſen des Briefwechſels ſelbſt en 
ſolche ſonderbare Vorurtheile hat zeugen bönnen, ba bo Fest 
ein —— durchgebildeter, feinforſchender Mann in einem 
kleinen Schriftchen auf ungezwungene Weiſe die Sache in ihr 
gehöriges Licht ſtellt. Denn der Verf. (wofür wir ihm nicht 
genug banken Eönnen, weil er ben innerften Kern ber Wahr: 
heit trifft) leitet, frei von allem fubjectiven, flörenden Raifons 
nement, bie Sache fo, daß es fich deutlich ergibt, wie in dem 
fhönen Wechfelverhältnifie zwei fo edler und feltener Geifter 
nicht Goͤthe, fondern vielmehr Schiller die wahrhaft ftärkere 
Natur gewefen. Wenn hier (in biefer Wilbungsepoche, im: 
höchſten Sinne, für Beide) Einer wankt und unklar ift, fo ift 
ed Göthe; wenn hier Einer der fortwährenden Mahnung, baf 
er in dem Bielen nur fich felbft fefthalte, bebarf, fo ift es wie— 
ber Göthe; wenn Einer ber Beiden fein Streben, wo nicht vers 
kennt, doch zerfplittert, fo ift Er es, und ihm am meiften thut 
es Noth, daß ihm feine eigne gehaltvollere Vergangenheit im 
Spiegel gezeigt werde. Denn Schillers durchaus Präftige, 
vielleicht weit einfeitigere, aber deſto unverrüdbarere Natur war 
fi in keinem Momente ihrer Bildung, ihres Strebens unbe: 
mußt, Inſofern fie in dieſem nie erſchlaffte, bat fie wirklich 
bie höchfte Aufgabe des Lebens gelöft, denn als ein Immer: 
ftrebender erweiſt fi der Menſch in feiner wahren Bebeutung. 
Göthe jedoch, ber weit weniger Irrende, der unbefangen und ohne 
Schmerz faft ſtets das Richtige Ergreifende, wie oft, wie gar 
oft erfchlaffte er, infonderheit in biefer Periode, in feinem Stre⸗ 
ben ! m war bamals bad Höchfte, das Einzige, fein innerfter, 
heiligfter Lebensberuf zuwider; an biefem fand er keinen Gefchmad. 
Darauf, auf diefes Eine, weiſt ipn Schiller unaufhörlih Hin und 
wirb in Zurechtweifen gar oft unbequem. Göthe zer 
fplitterte feine Thaätigkeit damals in einem faft leeren Plane: 
formiren, in Anfängen von Idyllen, Epopden, poetiſchen Ers 
güffen der mannichfachſten Richtung. Göthe Fannte damals 
nur ein Aſyl, in welchem fich fein burchaus anſchauender Geift 
befriedigen konnte. Dies war bie bildende Kunſt. Darum war 
ihm — mag er fi drehen und wenden, wie er will — in jes 
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de viel 18 Schiller. Denn mit ber 
Grfteen EEE in eg A * e — gen 
fi s unterhalten, 


und für fi Ruhevollen und —— i 
während ihn der Beptere immer und immer gleich einem auf: 
merffamen Wächter zum Wirken und Schaffen aufrief. Goͤthe 
aber wollte damals nicht ſchaffen; er wollte anfchauen. Goͤ— 
the's ganze Probuctivität, fo unendlich reich fie ift, iſt 
nur eine immanente Kolge feines Anſchauens. Sie ift ber 
woahrhafte Typus poetiicher Emanation. Es ift ihm Alles ent: 
Moſſen in Ruhe, ohne Kampf. Darum ift ihm von jeher, vom 
Anfang bis zum Ende feiner Laufbahn bie Gefchichte ein vers 
fhloffenes Feid gemwefen, während Schiller ſich dieſer auf bie 
großartigfte und mühenollfte Weife bemächtigte und bemädhtis 
gen mußte. Der Kampf der Ereigniffe unter fi, das Gegen: 
fägliche der Weltgefhichte, der Wiberftreit wieder bes Ereignifs 
fes, als Thatſache, mit dem Menfchlichen als Individuell-Gei⸗ 
fligem, dies widerte Göthe an, und aus biefem Ekel muf 
es hauptſächlich erklärt werben, baß er in feinem Sinne na= 
tional geworben, was Schiller im vollften ift. 

Es thut weh, dieſe Parallele — zumal fie der Verf. un: 
ferer Schrift fo reich und erſchöpfend ausgeführt hat — gleich 
fallen laffen zu müffen; allein der Raum, bem biesmal enge 
Grenzen geftedt find, verlangt ed. Wir müffen nunmehr auf 
das dritte und Schlußmoment Goͤthe'ſcher Bildung kommen, 
mas fih in ber Schrift des Hrn. Gervinus zugleih als ein 
dritter Abfchnitt hervorhebt. Diefen „großen und hoͤchſtmerk⸗ 
wuͤrdigen Wendepunkt“ bildet nämlich) ber Übergang Böthe's 
von Anfhauung und Betradhtung zu Beichaulichkeit und Con⸗ 
templation. Biftorifh nachgewieſen ift dies bie Epoche ber 
„Banderjahre‘‘, eine Epoche, die für Göthe's ganzes fpätere kLe⸗ 
ben anhielt. Der contemplative Göthe, das ift unfer Spätgöthe. 
Diefe Gontemplation hebt aber bereits aufber italienifchen Reife an: 
„Denn es ift gleich die mächfte Kolge, daß Göthe anfängt, ſich 
Reifebündel von Acten anzulegen, worin er alle öffentlichen Pa—⸗ 
piere, Beitungen, Wochenblätter, Predigtauszüge, Komöbdienzetz 
tel, Verordnungen, Preiscourante u, f. w. einheftet, feine Be: 
merbungen binzufügt, diefe mit ber Stimme ber Geſellſchaft 
vergleicht, feine eigne Meinung mit biefer berichtigt, die neue 
Belchrung wieder ad acta nimmt und fo Materialien für einen 
fünftigen Gebrauch zu erhalten hofft!“ Diefes Verfahren ift ber 
Grundftein zu der fpätern Ängftlichkeit, womit er auf Tage: 
bücher und Notizen hielt. Alles ift ihm von jest an „bebeus 
tungsvoll und fombolifh, wunderſam und zum Theil incaleu: 
Yıbel”. Aber diefe Betrachtungen alle gefchehen mit vollfom: 
menfter Ruhe; ber in frühefter Periode fo leidenſchaftlich erregte 
Mann hält fih von nun an in einem volllommen impertur- 
bablen Gleichgewicht und von biefem Standpunkt aus, ben 
Böthe Zeit feines Lebens nicht mehr verläßt, bildet ſich jene 
oft wunderliche, abftrufe, fpätgöthe’fche „Rebeweife, die ihm 
ſelbſt auffällt, und bie Näthfelhaftigkeit, Gezwungenheit und 
undeutlichkeit, bie er deſto mehr feinen Worten gibt, je mehr 
er fich felbft deutlich fcheint, die ganz eigenthümliche Euphemi: 
ſtik feines Styls und oft der Märdhenton und Anklang an ben 
Spinnroden und Lehnftuhl der Amme.“ Es bilden fich Eich: 
lingsausdrüde, die ihm fortan bis zum Grabe treu bleiben, fos 
daß er „ſich ergeht, wenn er etwas erörtert; daß er melbet, 
wenn er fchreibt; daß er weſet und nicht ift oder lebt, und jene 
Übergangsformel der Behaglichkeit: und fo, und ber Zalisman: 
u fortan, ben er um dieſe Zeit jedem feiner Briefe an: 

ngt”. = 
” Wie Göthe in dieſer für fein ganzes Leben entſcheidenden 
Epoche mit dem bämonifdyen Kinde Bettina ſich befaffen konnte, 
ift erklärlicher, als wie er damals fo hingegeben auf Zelter’s 
bödft derbe und (außer einem guten unb „derſtaͤndigen“ Gene: 
ralbaß und Dem, was man Muttermwig nennt) in der That 
wenig barbietende Perfönlichkeit eingehen konnte. Deffenunges 
adıtet —* wir dem Kinde ſowol als dem Director der berliner 
Singakabemie gegenüber den ganzen nebuloſen Spätgöthe ſich 
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produciren und zwar fid ergehen im biefen Merhin 
niffen, als vielmehr —* mwürbenoll balantirende deze, 
liges Weſen beiden fo himmelweit verſchiedenen Rataren impe 
niren; benn Zelter ift zwar eine foldhe, bie ſich gegen Kl 
wehren, „aber auch wieder mit Allem vertragen“. „Ar trunk 
ganze Erifteng und fein Zreiben und Beſchaſtigen um 
Böthe und feine Schriften. Er gewöhnt fi) in Race 
von beffen Styl allerlei hohle Redensarten an; er mäht 
an feinen Sentenzen ab und verwäffert fie; er Ticft kaum d: 
was Anderes als die Schriften feines Freundes; er hält art 
big Allem das Ohr hin, was ihm biefer, oft ganz Unpefenbe, 
mittheilt, plaubert wie ein Staar getreulich mach, mas er im 
mit aufgehobenem Finger vorboeirt; es iſt ihm im prein 
Theile bes „Fauſt“ Alles fonnenklar, nur daß er es nicht wirker: 
fagen Bann ıc.” Er wird wild, wenn man über GBöthe für 
dert, grob, wenn man ihn tabelt, eiferfüchtig, wenn man fa 
an — * eg Cam ein Gier 
von Göthe bringt. „Fü bu den merz”, freak 
„womit id} bich liebe, fo würbeft du bavon — - * 
che Excentricitaͤten, paſſender für Bettina, wären in einer At: 
tur wie Zelter's ganz unerflärlih, wenn man es nicht fü ke 
tradjten müßte, daß aus bem omnipotenten enſchein ter 
ben bamals in Nebelmolten und Drakelſprüche gebüllten Did: 
ter umgibt, Alles dies wahrhaft emanirt. Diefes unmilfie: 
liche Bezaubern fubalterner Naturen kitzelte damals den fh 
veraltenden Böthe ; allein es ift und bleibt auch feine wahrheit 
laͤcherliche Seite, die ihm bie unparteiifche Nachwelt nit vum 
zeihen und bie fie nie aufhören wird zu beſpöttela. 
wollen fhlieflih nur aufmerffam machen auf Das, war ir 
Verf. unferer einfichtsvollen Schrift in deren lettern Blättern 
über bie hypergeniale Erſcheinung Bettina’s fagt. Es if m 
trefflih, wie er die mittelalteruch⸗ romantiſche Natur und Br 
gabung biefes feltfamen Mäbchend recht aus ihrer innerke 
Seele heraus conftruirt. So viel ift ganz gewiß, baf kiie 
Abſchnitt das Beſte und Erfchöpfendfte ift, mas bisher ähr 
ben ganzen Gharakter geäußert worden, 

Möchten folgende Zage viel folcher Monographien bier, 
bann wäre unferer Literatur für jegt geholfen. 4. 





Notizen. Fr 

Nah Ch. Dupin’s Angaben werden in Prankreih, fit 
Brouffais’ Heilmethode, die man fon oft einen Bampyriias 
genannt bat, in dieſem Lande cine fo große Herricheft ansüht, 
eine ungeheure Menge Blutegel gebraucht. Frankreich fit 
und England konnten ſchon lange nicht genug liefern, dam 
ſelbſt Deutfchland und Ungarn ben Bedarf nicht deiien. Ban 
bat bis in die Moldau und Walachei gehen müffen, um fd 
dergleichen zu verfchaffen; im Bukareſt find Aufbermahrungiertt 


"angelegt worben, aus welchen die Blutegel durch Poft 


Frankreich gefchafft werben. Bis 1823 führte Frankrtich über 
1 Million .derfelben aus. Wie fi das geändert, und 

Maſſe Blut alle Jahre den Franzoſen allein vom Sletcze 
ausgefogen werben mag, zeige folgende lberficht der Eins ud 
Ausfuhr biefer Thiere: . | 
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1823 820,800 
1827 83,634,494 
1838 41,654,200 
1834 + 21,885,965 
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Der Staat und ber Landbau. Be zur Agris 
eulturpolitit von Friedrich Bülau. 
. Der Staat und die Induftrie. Beiträge zur Ges 
werböpolitif und Armenpolicei. 
(eſchluß aus Nr. 119.) 

Das zweite Büchlein des Verf. befchäftigt ſich vors 
iglich mit den flädtifchen Werhäftniffen und insbefen: 
‚we mit den Intereſſen der fogenannten feinen Bürger. 
n dieſer Beziehung eröffnet natuͤrlich eine Erörterung 
ber die Zuftände der Bevölkerung die Diecuffion. Die 
nſicht der Population hat wirklich fehr merkwürdige Phas 
n gezeigt. Ariſtoteles hält eine dichte Bevölkerung für 
26 größte übel. Thomas von Aquino nimmt dieſelbe 
gen Ariftoteles in Schutz. Boſſuet erklärt die Men: 
hen ſchon für den Staatsreihthum, und Vauban fpricht 
Yaffelbe in feinem „Dixme royale’ S. 22 aus. Die 
zolkszahl galt bald allgemein für den Träger des Dolls: 
lüdes und der Staatsmadht. Nur Stewart warnte vor 
berſchaͤtzung. Malthus fühlte fi zu Ende des vorigen 
jahrhunderts berufen, die Bolksvermehrung von ihrer 
Scyattenfeite darzuftellen, und num verbreitete ſich ein pa= 
iſcher Schrecken vor Übervoͤlkerung. Der Verf. fucht 
ber die Malthus'fchen Theorien zu beruhigen. Ich glaube, 
— er ſich einen großen Theil feiner Muͤhe erſparen konnte; 
ie übervboͤlkerung ift es nicht, die den Stadtbewoh—⸗ 
ern bie Ruhe raubt. Dagegen wäre es gut gewefen, 
venn der Verf. von den Erfcheinungen einer ſtarken Be: 
ölkerung ausführlih gehandelt hätte. . In der That ift 
ie große Goncurrenz in allen ftädtifchen Gefchäften für 
m Einzelnen etwas unbequem, und diefe große Goncur: 
nz iſt doch offenbar nur eine Folge der fo überaus dich: 
m Staͤdtebevoͤlkerung. 

Die Gewerbefreiheit, Über welche ſich der Verf. un: 
rittelbar darnach ausläßt, ift durch die färkere Bevoͤlke— 
ung eben eine phyſiſche Nothwendigkeit geworden. Der 
darf. iſt für mandye Beichränkungen der Gemwerbäbefug: 
iffe, indem er zwifchen objectiver und fubjectiver Ge: 
verbsfreiheit unterſcheidet und nur die erfte als unbedingt 
ıfpriht. Gewiß würbe manche Bemerkung an Halt ges 
onnen haben, wenn fie auf das Lebensgefeg der Popu: 
‚tion gegründet worden wäre. Die Stiftung einer Fa: 
tilie muß gewiffen natürlichen. und moralifhen Gefegen 
emäß vor ſich gehen, -wenn das Volkl eine fittliche Mes 


— gewaͤrtigen ſoll. Wird aber jegliche Ordnung 
in der Ausbildung, in der Begründung eines eignen Ders 
des u. ſ. w. außgefchloffen, fo fehlen alle moralifdye Gegen⸗ 
reize gegen nachtheilige Menſchenvermehrung, es mangeln 
alle Garantien einer mannhaften Bevölkerung. Schen das 
Wort: Ökonomie, hätte darauf aufmerkſam machen follen, 
daß die wirthfchaftlichen und häuslichen Verhättniffe uͤberall 
im innigften Bufammenhange gedacht und betrachtet wer> 
ben müffen. 

Der Berf. ift fogar freien Gewerbsvereinen, freien 
Gorporationen der verfchiedenen Gewerbsgenoſſen nicht abs 
hold. Wunderlich ift es aber, daß er ihre Zuläffigkeie 
und Nothwendigkeit fo wenig aus den oberften Princis 
pien dargethan hat. Die Worte, bie derfelbe zur Ber 
gründung ländlicher Gemeinden ausfpriht, führen” aufı 
Gilden oder Innungen in den Städten. Weil wirklich 
die Einwohner der Städte, wie er faat, fo fremb und’ 
kalt aneinander voruͤbergehen und die Einwohner deffels 
ben Haufes oft fi nicht dem Namen nad kennen, fo 
thut es Moth, die zerftreuten Einzelnen nach gemeinfchafts 
lichen Intereffen zu fammeln, wenn das Stadtleben ein- 
echtes Gommunalfeben werben fol. Die Bortheile der’ 
Gorporationen find nicht rein politifcher Natur, wie der 
Verf. glaubt oder zu glauben ſcheint; nur durch gehörige 
Anftalten von Seiten der Meifter läßt ſich eine gediegene 
Bildung der einen Gemwerbsleute erwarten. Der Verf. 
hofft in dem folgenden Gapitel: „Über Gewerbsbildung“, 
alles Heil von Schulen; aber die Induftriefhule kann nur 
allgemeine Kenntniffe geben, die praftifche Erlernung dee _ 
Geſchaͤfte kann nie außerhalb der Merkftätte gewonnen 
werden. Man kann fich nicht laut genug für die techniſchen 
Schulen erklären, weil der Gewerbsmann ber’ gegenwärs 
tigen Zeit einen großen Fonds von Intelligenz in das Ge— 
fhäft einlegen muß; aber man überfäßt fi) dem gefaͤhr⸗ 
lichſten Irrthum, wenn man durch Schulunterricht die 
Lehr: und Gefellenjahre furrogiren zu können glaubt. Ber 
wahre und der Himmel vor Beamten, die aus der Schule 
heraus in Rathspoften treten, und behüte uns Gott vor 
Schneidern, Schuftern, Tifcplern u. f. w., die ihr Metier 
in der Schule gelernt haben. Es wäre dieſes eine com⸗ 
plete Umkehr aller natuͤrlichen Verhaͤltniſſe. Auf eignen 
Füßen ſtehen zu lernen, muß Aufgabe des heutigen Ge— 
werbsmannes fein. Doc fcheine mir der Verf. zu weit 


> 


zu gehen, wenn er in bem folgenden Abſchnltte jeglis 
hrs Schutzſoſtem inländifher Induſtrie verdammt. Das 
Wort Schus wird freilid im gemeinen Leben in einem 
Sinne genommen, der mit Bevormundung und Probi: 
bition identiſch ift. Allein die Spfleme der Hand.lspflege 
find bekanntlich ſehr mannichfaltig, und es ift ſchlechter⸗ 
dings unzulaͤſſig, mehre unter einen Namen zu bringen. 
Ich glaube, man muß auf dem heutigen Standpunfte 
ber MWiffenfhaft drei Spfteme der Handelspflege unter: 
ſcheiden: a) das Prohibitivfpftem, b) das Spitem abfolu: 
ter Handelsfreiheit, ©) das eigentlihe Schugfpftem. Wenn 
man die Sache beim Lichte betrachtet, fo baden fih nur 
die Phyfiokraten für abfolute Handelsfreiheit ausgeſpro⸗ 
hen, dagegen Adım Smith, Say, Rau und andere Meis 
ſter des Smduftriefoftems nur das freie Schugfpftem in 
das Auge gefaßt. Freier Dandel muß das Princip fein; 
aber ein Schu der concreten Volks- und Staatsinteref: 
fen muß ihm zur Seite gehen. Die abfolute Handels: 
freiheit fpricht fich immer nur bei Denſenigen aus, bie 
die volkswirthſchaftlichen Gegenftände nur im Allgemeinen 
und fomit aud nur obenhin betrachten. Se tiefer ſich 
der politifche Dionom in das Detail einläft, defto mehr 
Gründe zum Schutze concrerer Intereſſen ſtellen fi ihm 
dar. Man fieht das nirgend beſſer als bei Rau. Diejer 
verdiente Schriftftelier geht mehr wie jeder andere in Das 
Detail, er nimmt in der Volkswirthſchaft alle Gewerbe im 
Einzelnen dur; daher ift auch feine Wirthſchaftspflege 
von einer fo pofitiven Art, daß er, gegen Kos gehalten, 
ein Anhänger der alten deutfchen Schule zu fein ſcheint. 
Den Schluß fegt der Verf. mit Recht in das Ars 
menweſen; diefes ift der Schlußftein deö heutigen Staͤdte⸗ 
weſens geworden. Man hat fonft nur Theotien des Reich: 
thums aufgeftellt; heutzutage ſchlug die Staatswirthſchafts⸗ 
fehre um und Liefert fat nur Theorien der Armurh. Wie 
ich glaube, it mit allgemeinen Theorien der Armuth wenig 
geholfen; fie deduciren das Übel, das aus taufend Quel— 
len fließt, meiftens nur aus einer einzigen Quelle. Wenn 
ich nicht ſeht irre, fo find die Urfahen der um ſich greis 
fenden Verarmung folgende: a) der auf den Handel be: 
rechnete Betrieb faſt aller Gewerbe, der natürlich durch 
Stodungen des Abfages auch Erfchütterungen des Nah: 
rungsweſens der befhäftigten Menfchen begründet; b) die 
Zunahme der Ausgaben aller Familien, ohne daß bei ber 
hochgefteigerten Goncurrenz in alten Gefdaften fih auf 
eine Vermehrung der Einnahmen rechnen ließe; c) die harte 
Art und Weife, wie man die Stidte zur Aufnahme als 
der unfihern Menfchen und zu ihrer Ernährung nöthigt, 
wodurch eine Überbuͤrdung der geringern Bürger und fos 
bin neben der äußern auch eine innerer Vermehrung der 
Armen entftcht. Die Leitung des Armenwefens muß vor: 
züglih auf BVerftopfung biefer drei Armuthsurfachen ge: 
eichtet fein. Der Verf. hat gefühlt, daß die übliche Vor: 
ſchrift, der zufolge jede Commun ihre Armen zu nähren 
bat, mit der abfoluten Freizügigkeit, Gewerbefteiheit u. [. w. 
collidiren muͤſſe. Er fchlägt deswegen vor, die Armen: 
verforgung zu theilen, die angefeffenen Armen ben ein: 
einen Communen, die unangefeffenen Armen einem all: 
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jedoh kaum ausführbar fein, indem er — 
lang zu einer allgemeinen Armentaxe führte, die das ba 
bekanntlich überall nur vergrößerte, Es ift fonderbar, bj 
man die Löfung der Schpierigkeiten meiltens anf dei 
verkehrten Wege ſucht. Man bildet fic ein, den Fudag 
und die Erwerböfreiheit ber Menſchen defto mehr zu fiher 
je leichter, rafchyer man das Deimatsrecht erwerben ük 
Und die Erfahrung lehrt grade in England, Dina 
und Medtenburg, daß bei einiger Macht der Gommuns 
die Brotſuchenden nichts fo fehr feffelt als die Az ie 
Zeit, in welcher das Deimatsrecht erworben mir, & 
fhiebt eine Commun ber andern bie Leute zu, def 
ein Fahr an dem Drte fafen. 

Ich habe die Lefer raifonnirend durch dem Jahalt dr 
beiden Schriften durchgeführt; ich hoffe, daß fr mich: 
tem Gicerone nicht ganz unzufrieden find. Aber du Im 
faffer? Die Eritifhen Referate find fo fehr von ihm 
urjprünglichen Zwecke abgewichen, daß ein Autor, der nit 
fein Lob aus jeder Zeile ſchimmern fiebt, fehr banks it 
über den Mecenfenten beſchwert. Am Ende merdm us 
die mittelmäßigften Bücher fo oft bis zu den Wellen e 
hoben, daß der Verfaffer eines guten Buches einen uf 
fen Anſpruch auf Ausjeihnung machen fann und in ka 
tigorofen Referenten ein fatuım libelli erkennen darf. Y 
wuͤnſche ein Genüge zu leiften, wenn ich das Berlin 
einer geſchmackvollen Darftellung nad Gebühr wir 
Nur felten ftören Gitate, die kein Lefer nachſchlagen md, 
Gitate feltener alter Schriften, Gitate der eignen Che 
ten und Differtationen, und noch feltener fiöft man ıf 
gewiſſe Derbeiziehungen kleiner Umftände von fentimmis 
lem Gepräge, 3. B. „der ah! fo glüdtichen Derfugm, 
die auf Baumen und im Freien den Körper üben tun!“ 
oder „des ſchoͤnen Verfaffungsfeftes’ in einem Dad ä 
Reipjig, wo der. Prediger auf der Kanzel allein vın Ir 
litie fprah. Im Allgemeinen iſt der Styl ebenfe Yen 
und correct, als die Behandlung der Gegenſtände mir) 
und verſtandig iſt. H 





1. Über Karl Friedrich Goͤſchel's Verſuch eines Emit 
der perfönlichen Unfterblicpkeit, vom Standpunie 
Hegel' ſchen Lehre aus. Mebft einem Anhange übe X 
Anwendung der Hegel ſchen Methode auf die Bi“ 
ſchaft der Metaphpfil. Won Hubert Bett 
Hamburg, Perthes. 1836. Gr. 8. 16 9. 

2, Das Büchlein vom Leben nad dem Kol. dm 
Dr. Mifes. Dresden, Grimmer. 1836. Gtla 


6 Gr. 
3, Das Büchlein von der Auferſtehung. Yon Ir’ 
demus. Ebendaſelbſt. 1336. 8. 8 &. 


Nachdem es lange den Anfchein gehabt, als wir wi 
Gelehrten und Richtgelehrten das Interiſſe an Gott 3 
lichen Dingen ziemiich ganz in den ‚Hintergrund * 
ein foldes, weiches vor der Regfamkrit weltlichr Sul‘ 
vor Eifenbahnen, Dampfmafdinen, Kammerverhandlungtäl 
nicht auffommen könne, bat ſich ploͤtzlich in ben 
ſten Regionen des Bebens ein Kämpfen und Streiten UN 7 
Geift und Unfterblichkrit erhoben, weldes nur amt 
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amsit heben Annte, wenn et nicht miunter auch zu hochſt 
Reſultaten gefuͤhrt Hätte. Ich Habe. Hier nicht nur 
reiche Unfterblichkeitsliteratur, mit der uns bie 
bereichert, vor Augen, jonbern meine, baß berfelben 
riftigen Reaction, welche diefe hervorgerufen, auch die Gtreis 
geeiten, bie man um Pantheismus und Perfönlichkeit Gottes, 
m fittlichsreligiös geheiligte Inftitute, wie die Ehe, ja um bie 
höttlichkeit des Ghriftenthums geführt hat, angehören. In eis 
er breitern und, wenn mdn will, niederen Sphäre bat ſich end» 
& eine aͤhnliche geiftige Aufregung nicht ſowol duch Schrift 
18 durch Wort und That kundgethan; ich meine bie religiös 
n Unzuben, wie fie zum Theil nod in Schlefin, Preußen, 
e Schweiz ftatthaben. Wie traurig indeß auch aller biefer 
eweg ungen Refultate zum heil fein mögen, fo find fie im 
anzen doch wahrlich ein erfreuliches Zeichen, dag wir aus der 
sftigen Lethargie, die uns lange bamieberhielt, erwachen, benn 
18 Tiachtige, Wahre und Gute wird in dem Siege, ben es ſich 
ı erringen bat, feine lebendige Kraft begeigen. 

Was en Streit um Unfterblichkeit betrifft, fo wurde er 
irch . die Hegel'ſche Philofophie inbirect veranlaft. Einige 
tgnex biefer Philofophie haben nämlich behauptet, daß Hegel 
e Perfönlichkeit Gottes fomol als die Unfterblichkeit der Seele 
uane.- Dieſe Gegner Hegel’d fanden eine Beftätigung, viel: 
ide auch Beranlaffung ihrer Befchuldigung in bem Umftande, 
5 Einige, bie fid; für Schüler Hegel's ausgaben, in. ber 
bat gegen Perfönlichkeit Gottes und Unfterblicykeit der Seele 
sputirten. Zu biefen gehörte Dr. Richter, welcher meinte, 
e Degelianer (Hegel felbft war bereits todt) hätten nur nicht 
m Muth, ihre Lehren, welche die Unfterblicyfeit negirten, gras 
heraus zu fagen, und hielt ſich daher für berufen, mit Freimuth 
eſelben auszufp Sa, derfelbe etablirte fogar ein Jours 
ıl, welches feine Lehre und Meinung im Publicum ausbreiten 
üte. Nachher trat Heine mit feinem Evangelium tes Pan: 
wismus auf, welches er von Spinoza ableitete und als befs 
n Wnhänger. er Böthe und Hegel nannte. . Im zweiten 
heile des „Salon wird bie Perfönlichkeit Gottes und bie 
nfterblichkeit geleugnet, das Chriſtenthum beſchimpft und auch 
reits das ſittliche Inftitut der Ehe profanirt. Go war benn 
1# junge Deutſchland nicht einmal originell in feiner unfitts 
hen Weife des Auftretens, fondern nur plumper als Deine, 
s 6 unter ber Fahne, bie mit Göthe's und Hegel’s Namen 
ziert wurde, gegen Chriſtenthum und Sittlichkeit in den Kampf 
‚a, auf bem es ſchmaͤhlich erlegen, indem bie Policei der Re: 
giofttät und ber Sittlichkeit des deutſchen Volkes zu Hülfe 
schickt wurbe. 

Gewiß ift es, baß in einer Philofophie, welche, wie bie 
ipingza's, Natur und Menſchengeiſt Erſcheinungen Gottes 
unt, fobald nicht die zeitlich und raͤumlich unendliche Aus— 
bnung von Ratur und Geift zufammengefaßt wird zur Ein— 
it, die Perſonlichkeit Gottes, die Unfterblichkeit, mithin bas 
Sriftentyum aufgelöft wird. Es fällt auch nicht ſchwer, ein: 
michen, daß in einer ſolchen Philofophie die Freiheit des Gel: 
es verloren und der Geift Br in feiner Allheit zu einer blos 
em Regel, zu einer flarren Rothwendigkeit gemacht iſt. Wäre 
un die Hegel'ſche Philofophie in ber That in angegebener 
Beife pantheiftifch, fo müßten wol alle die angegebenen Bor: 
sürfe von ihr getragen werden. Es gehört aber eine ſchüler— 
afte Untenntniß, wie ſie Hrn. Dr. Richter, Heine und bem 
ingen Drutfchland in mehr als dieſer Beziehung anzujehen ift, 
‚er eine bünkcihafte Selbftgefälligkeit dazu, melde einen gro: 
n Philoſophen fchulmeiftert, ohne feine Werke gelefen und 
eftanden zu haben, Hegel bes Pantheismus anzuklagen. 
ie Ider der Alleinigkeit liegt allerdings wie im Ghriftens 
um felbft und in jeber wahren Philofophie feit Thales, fo 
ıch in der Hegel'ſchen ausgefprochen ; aber grabe darin bes 
ht ber Kortichritt des philofophirenden Geiftes durch Degel, 
8 dieſe Alleinigkeit in dem von ihr felbft geſchaffenen 
eföße der Perfdnlichkeit zufammengefaßt if. Der Gott Spi: 
gas if ein leerer Abgrund, in den alles Endliche flürzt, 


ohne ihn Füllen zu Einen, oder, was Daffelbe, eine unendl 

» bie ſich eben wegen ihrer ſchlechten Unendlichkeit ni 
ſelbſt befipt; es iſt Hegei's Werk, jener Lehre ihren Inhalt, 
diefem Inhalte feine Form gegeben zu haben. Die Urs 
beit der Weltgefchichte ift bisjegt gemefen, das Bewußtfein der 
ee Tas und in Krämpfe der Revolutio⸗ 
, welche Europa durch en, biefe ganze Um aller 
Lebensperhältniffe, an der wir noch taberizen, find ni weile 


als die Wehen, unter benen bie Perfönlichkeit geboren wird. 


Die erfte Reaction bes erwachenden Weltberoußtfeins (im Ge: 
—* hatte ſich die Perſonlichkeit im Chriſtenthume bereits den 

eg errungen) brachte es mit fi, daß man über Geftalt 
und Form des Geborenen feinen ewigen Inhalt vielfach übers 
ah. Go mußte es denn ber Fall fein, daß bie Philofophie 
ieſer Zeit nad allen Geiten bin befonders mahnen mußte, 


baß ber Inhalt nicht vergeffen werde, als deffen Form bie Pers 


fönlichkeit allein Wahrheit und Wirklichkeit habe. An der 


Perfönligpkeit halten Alle feft, daß es aber nur der Alleinige - 


Gott ift, welcher wahre Perfönlichkeie fih und dem Menfchen 


in ihm zu geben vermag, dies Bemuftfein über den Inhalt ' 


ber wahren Perfönlichkeit hat "die Hegel'ſche Philofophie auss 
gefprochen. Aber fo ift es von jeher aller Philofophie gegan⸗ 
gm: baß Gegner und oberflächliche Freunde bie polemifche und 
ußerliche Seite misverftanden, den fpeculativen Gehalt aber 
gar nicht verftanden haben, deſſen Erkenntniß fie doch allein 
dahin führen Eonnte, zu willen, ob bie Philofophie Das: fel, 
was fie fein fol und will: das hoͤchſte Bermußtfein der lebens 
ben Menfchheit, die fich auf unmittelbare Weife als biefelbe in 
taufend Geftaltungen regt. Die Gegner hätten ſchon daraus 
entnehmen können, daß Degel fi doch unmöglich einen unpers 
fönlihen Gott habe vorftellen koͤnnen, daß berfelbe ihnen 
bas Ärgerniß der Methode, welche von dem Inhalte felbft ber 
ftimmt fei, angethan hat. Solche Methode hat alles Allgemei⸗ 
ne, we fi) perfonifieirt ober indioidualifirt, ja fie ift nichts 
anders als das fich Verperfonijiciren des unendiichen Inhalte. 
Der Begriff Baum z. B. hat nur Wahrheit in dem Baum 
ba, ben ich greifen und fehen fann, und dies Wachen, Bons 
innenheraustreiben bes lebendigen Baumes, alſo baß ihn nicht 
äußerlich Einer formirt, fondern er fich felbft, indem, was 
dem Keim ein völlig innerlichft Werfchloffenes war, ſich äußert 
als Das, was es ift, — bies ift die Methode. Hätte Hegel bie 
Derfönlichkeit Gottes bezweifelt, fo hätte er nimmermehr von einer 
Methode gefprocden; benn bie Methode drüdt aus, daß ber 
Geift nicht von einem Andern beſtimmt werde, fondern von fick 
felöft, und damit ift er nicht nothwendig, fondern frei. Was 
weber fich felbft beftimmt, noch von einem Andern beftimmt 
wird, ift tobt, zuletzt nichts. Der legtern Art ift der Gott der 
Pantheiften, welder das Andere feiner felbft in unendlichem 
Proceh und damit eben nichts ift, ſodaß fie die Kirche mit 
Recht nicht Pantheiften, fondern Atheiften genannt hat. 

Bon ben Schülern Hegel’s hat zunaͤchſt und zumeift Go⸗ 
ſchel fi angelegen fein laffen, den ehrer gegen bie gemachten 
Anſchuldigungen in Schuß zu nehmen, indem er aus bem Ge- 
halte der Hegel’fchen Philofophie ſowol als- aus den Worten 
Hegel's barthut, daß die perfönfiche unſterblichkeit nicht nur 
nicht von ‚Hegel geleugnet, fonbern ausdrücklich und vornehms 
lich gelehrt fei. Darüber hat fi nun Komifches ereignet. 
Als Gegner ber Hegel’fchen Philofophie nämlich find herausgetres 
ten: Scelling, Weiße und 3. 9. Fichte, welche darin einig 
find, daß Hegel bie perfönliche Unfterblichkeit leugne. Jeder 
von biefen bildet fich jebocdh ein, daß Er die große Entdedun 
gemacht habe, und Goͤſcheln fuchen fie nun zu ü ben, ba 
ee bie Perfönlichkeit und Unfterblichkeit nicht von Hegel, ſon⸗ 
been von ihnen gelernt habe. Der gutmüthige Mann fol 
allzu viel (eine kindiſche) Pietät für Hegel haben, daß er ſich 
bemüht, alle Lorberkränge, die feine Gegner im Streite gegen 
ihn erfochten, dem Daupte feines Meifters zu vinbieiren. Ins 
tereinander machen fi jene gleichfalls - Complimente 
wegen ihres Scharfſinnes, ſuchen aber oh n aller Freund⸗ 
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meinen, 
‚ bee Inhalt feiner en tauge nur nichts, in das 
Gefäß hätten fie einen gan 
—3* merken, ſei Ba ale Unbrfannte, was 
ingianer vielfach angebeutet. 
In der vorliegenden unter Nr. 1 angezeigten Schrift geht num 
Dr, Beckers, ein Verehrer Schelling’s, darauf aus, Göͤſchel's 
“ Schrift über Unfterblichteit zu widerlegen; nicht fo, daß er zeigt, bie 
Unfterblichkeit fei nichtig, fondern fo, daß gezeigt werde, wie fie @ö- 
ſchel vom Standpunkte ber Hegel' ſchen Philofophie weber erweife 
noch erweifen Eönne. Zuerſt fucht derfelbe nun zu zeigen, baß 
nicht Hegel, noch Fichte, noch —— ein Anderer als Schel⸗ 
ling der Erfinder der Perfönlichkeit in der Philofophie fei. 
‚Wir glauben mit vollem Grunde behaupten zu fönnen, daß 
Yues, either über die Perfönlichkrit und die bamit zus 
fammenhängenden Ideen in philoſophiſchen Schriften verhandelt 
worden, nur Radhjllänge ber in biefer Beziehung durchaus 
nicht neuen, fondern vielmehr ſchon alten und gleichfam ver: 
jährten (!) Lehre Schelling’s find. Ja felbft, wenn bei Hegel 
von biefen Zdeen im Ernft (ald wenn ein Philofoph aud zum 
Spaß philofophirte!) die Rede wäre und fein Eönnte, fo hätte 
doh nur Schelling ben Funken hierzu entzündet.” Was 
ift unmürbiger in der Wiffenfchaft als ein fol Gerede und 
Seftreite darüber," mas Hegeliſch, ober Schellingifch, oder Fich⸗ 
tisch, oder Weißiſch fei, während Das, worauf es allein anfommt, 
unerörtert bleibt, nämlid, ob es philofophifh fei. Kür bie 
Lefer, welche die hier berührten philoſophiſchen Streitigkeiten 
intereffiren, wird genug gefagt fein, wenn fie erfahren, daß fie 
in der Schrift des Hrn. Beders wiederum vielf Beziehuns 
gen auf bie große unbetannte, längft emphatiſch verkündete 
neue Philofophie Schelling’s finden, ohne daß jeboh Hr. B. 
die Pietät foweit verlegt hätte, etwas von dem Myfterium zu 
verrathen. Gr begnügt fi nur, abermals zu verfidern, daß 
es alle Anfoderungen menfchliden Geiftes auf weit volllommes 
nere Weife befriebige als je eine Philofophie, und als alle au: 
Serhalb des geweihten Kreifes Stehenden ahnten. 

Außerhalb der philofophifchen Streitigkeiten, wenn auch auf 
einem urfprünglich philoſophiſchen Boden erwachſen, fteht die 
Feine Schrift von Dr. Mifes (Rr. 2). Sie enthält ein geift: 
und phantafiereiches Gemälde von dem Leben ber Geifter mad) 
bem Tode fowol in ihrer Beziehung zu dem Geifte ber Gei: 
fer, wie zu. lebenden und verftorbenen Menfchen. Sie zeichnet 
ſich durch einfache, aber body dem Gegenftande angemeffen wür: 
devolle Sprache aus. Die reiche Phantafie ift von einem ſchar⸗ 
fen Verftande gegügelt; weder philoſophiſche Kunftworte, noch 
myſtiſch rätbfelhafte Beziehungen flören den heitern Eindruck 
bed Ganzen. Es ift t zu leugnen, baf eine pantheiftifche 
Weltanfhauung, ähnlich derjenigen, welche die im Spinozismus 
figen gebliebenen Schüler Hegel’d ausbreiten, zu Grunde Liegt; 
aber bas Bebeutungsvolle des Schriftchens bas Streben, 
in dem pantheiftifchen Elemente bie Perföntichkeit nicht unter: 
gehen zu laffen. Das Mangelhafte babei fcheint nur biefes zu 
fein, daß der geiftreiche Verfaſſer gewiffe-rationaliftifche Annah⸗ 
men mit zu großer Schonung behandelt, ja, baß er in ihnen 
noch felbft befangen ericheint. Daher kommt es denn auch, daß 
das Aufgehen der Perfönlichkeit nicht völlig widerlegt, ſondern 
allerdings als das Ziel des Geiſtes, welches jedoch in die meis 
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J zu überbieten, Dad. 
fticht Referent gern, daß ihm vielleicht der Eine 1 
ches Sins und Herfahren zwiſchen unausg 
chen, wie ſie ſeinem nde in ber rift 
demus erſcheinen, geiſtreich und gedankenvoll zu 
geſtehe, daß ich das Meiſte gar nicht verſtanden und 
felbe daher Manchem vortrefflich erſcheinen könne 
geübtern und ſchaͤrfern Verſtand hat. Damit 
prüfen koͤnne, ob ibm bie Weisheit bes Hrn. Ri 
gänglich fei, fege ich einige der vielen Stellen ber, bie ü 
zu begreifen vermag: 

„Der Geift ift das Erfte von allem Seienden; 
ift, hat feinen Urfprung von bem Geifte, und auch 
ift, zwar nicht ein Gefhöpf des Geiftes, aber bed 
was nur buch den Geift und in bem Geift ift, un 
wenn ber @eift nicht wäre.” — „Der Begriff ein 
bas mit Vernunft und Seele, aber nicht zugleid mi 
gabt ift, ift denkbar, nicht minder denkbar mie ber 
ned Gefchoͤpfes, welches mit Seele, aber nicht mit 
begabt. iſt.“ — „Der Vernunft foll der Menſch geherden, 
aus freier. Liebe, fondern wie ber Hund, aus dem 
ftinet des Gehorfams gegen eine höhere Mad.” — 
len ber Nichtglaͤubigen follen eine Seelenwan 
mehrfache Geitalten (daher ihr gefpenftiiches Umachen) 
welches aber ihr enbliches Loos fei „dies zu ervathen, fan 
lig dem. Sinne des Berftändigen überlaffen werben.‘ 


Literarifche Notizen. 7 
Aufdem DrurylanesTheater macht ein neues Gtül: „C#® 
chase”, nad der alten berühmten Wallade dirfes Bmmi 
ziemlich wüft bearbeitet, ungeheures Furore. Di 
agirenden Pferde, Spectakelfeenen aller Art übertrefen es 
Bisherige und ftechen felbft die „Jũdin“ aus. Die engläfle Ihr 
terkritik ſeufzt über den Verfall der Buͤhne mie einmal 3 
berliner bei Gelegenheit Ioko’s unb der Zourniainchen B# 
terftüdte; aber bie Anfchlagzettel verändern den mt 
in vothen, was allemal ein Zeichen von vorzüglicen Eu 
eines neuen Unfinne iſt. Ein Theaterzettel bes f 
ters von Ende Februar oder Anfang März lautet dm * 
Montag: „Pizarro”; Dienftag: „Die Chruy: Jan"; 3 
woch: „Das cherne Pferd‘; Donnerftag: „Die \ 
Breitag: „Mafaniello”; Sonnabend: „Die Gh: j 
Sonntag: „Die Belagerung von Rochelie“; Monte; Er 
Cheoy:Zagd”. Die alte Leier, die fobald Niemand aͤrden 


Bon X. Spiers erſchien im Conden: „Sudy ot mb 
poetey“. Ber aber eine wirktide Ritt ober BAER 
von Bedeutung über bie englifche Pocfie in. biefem 
martet, wirb fich täufchen; es enthält nur eine BP 
Einleitung über engliſche Berfification und em © FT, 
aus englifchen Dichtern vom 13. Jahrhundert an bie 
Gegenwart. 
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Sacop van Maerlant. 


Drei Brudftide von Jakob's van Maerlant Rymbibel 
oder Scholaftica aus einem alten Manufcripte her: 
ausgegeben von Ernft Käftner. Göttingen, Die: 
terih. 1834. 4. 12 Gr. 


Bu bderfelben Zeit, als die empörten Belgier vor lau: 
ter Patriotismus die Spradye ihrer Vorfahren verabfcheu: 
ten, und als die beleidigen Holländer vor lauter Pas 
triotismus zur Förderung und Pflege des Studiums 
ährer eignen ältern Sprache und Literatur nicht kommen 
tonnten, zeigte fih in Deutſchland rege und wahrhaft 
erfolgreiche Theilnahme dafür. Seit 1830 erſchienen Hoff: 
mann’® „Horae belgiene“ Pars I und 11 und Jakob 
Grimm’s „‚Reinaert”; Mone lieferte in feinen „Quellen 
und Forfhungen” (1. Th., S. 148 fg.) ein merkwürdiges, 
Ihönes Gedicht aus ber deutfchen Heldenfage, und im 
Aufſeß ſchen „Anzeiger“ für 1834, Sp. 299 — 306, drei 
Reinhardsfabeln; mancherlei ähnliche Funde gelangten in 
gute Hände zu dereinftiger Veröffentlihung, und Einiges 
Bam bereits zum Vorſchein: die Überbieibfel eines Gedichte 
aus dem Sagenkreiſe Karl's des Großen, welde Maß: 
mann in feinen „Dentmälern” (1. Heft, ©. 155 — 157) 
bekannt gemacht hatte, erhielten einen neuen Zuwachs durch 
Benecke's Mittheilung in Wigand's „Archiv“, IV. Bd., 
S. 363 — 369. Und fo hat dies Studium von Jahr zu 
Jahr an Freunden und Förderern gewonnen. Auch die 
naͤchſte Zukunft wird ergiebig fein. Mone bearbeitet feine 
reiche Ausbeute aus belgifchen Bibliotheken; Kausler in 
Stuttgart beſchaͤftigt fidy mit der Herausgabe des poetis 
fchen Theiles der berühmten komburger Handſchrift, und 
Hoffmann gibt eben jegt den dritten und vierten Theil 
feiner „Horae belgicae” heraus, von denen ber erfiere 
„Floris ende Blancefloer”, nad) Inhalt und Darftellung 
vielleicht das ſchoͤnſte altholländifche Gedicht, enthält, wäh: 
rend der Inhalt des vierten Theils das intereffante Ge: 
dicht von „Caerl ende Elegast‘ bildet. 


An diefe Beftrebungen bdeutfcher Gelehrten ſchließt fich 
aud Hr. Käftner an. Er fand vor einigen - Jahren un: 
ter einem Haufen alter Pergamente und Papiere, die aus 
dem aufgehobenen Franciscanerkloſter in Bielefeld herruͤhr— 
ten, adıt Bogen Pergament mit Brudftüden aus Maer: 
lant's Reimbibel“, und von biefen liefert er hier einen 


| Abdrud. Es find im Ganzen 2240 Verſe. Das erſte 


Fragment beginnt mit dem 14. Gapitel des 1. Buchs Sa⸗ 
muelis und bie übrigen zwei $ragmente enthalten ohne 
fonderliche Unterbrehung die Fortfegung. Die Beine bes 
ſcheidene Gabe können wir als-einen willlommenen Bel: 
trag zum Studium der altholländifhen Sprache betrady- 
ten, fie liefert größere Xheile aus einem weit verbreiteten, 
viel gelefenen Werke des namhbafteften altholländifchen Dich: 
ters, als bisher gegeben wurden. Da biefe Ausgabe nur 
für Kenner der mittelniederländifchen Literatur beftimmt 
ift, fo foll fie doch für die Nichtkenner derfelben nicht 
ganz fpurlos vorübergehen, indem fie ung veranlaft, über 
den Altvater der hollaͤndiſchen Poefie und über diefe felbft 
Einiges mitzutheilen. 

Die altholländifche Poeſie gehört hauptfählih den 
Gegenden an, welche zwifhen Maas und Schelde liegen; 
die ſuͤdlichen Grenzpunkte find rechts Maſtricht, links 
Antwerpen, Mecheln und Bruͤſſel, die noͤrdlichen das Stift 
Utrecht. Sie entwickelte ſich gegen das Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts und erreichte ihre Bluͤtezeit in den naͤchſten 
Jahrzehnden des folgenden. Sie iſt viel reicher und be— 
deutend älter als die niederdeutſche (niederfächfifche), aber viel 
ärmer und jünger als die mittelhochdeutfche Poefie, und 
fteht diefer beimeitem nad, was Urfprünglicykeit des Stof: 
fes oder eigenthümliche Behandlung fremden Stoffes an: 
betrifft; fie hat nicht diefe Friſche und Lebendigkeit der 
Darftellung wie die hochdeutfche, entbehrt auch den gro— 
fen Reichthum fefter geammatifcher Formen und jene nie 
genug zu bewundernde mannichfaltige Wiederkehr fireng 
beobachteter Reime, kann fih aud in Betreff ber Rein: 
heit nicht mit der hochdeutſchen vergleichen, da fie bei: 
weitem mehr romanifche Wörter in fi aufgenommen hat 
als dieſe. 

Deffenungeadhtet behauptet die altholländifche Literatur 
einen ebrenvollen Pas. Sie befigt viele Reimchroniken 
von bedeutendem gefchichtlihen Werthe und mancherlei 
Bearbeitungen heimifcher und fremder Sagen, die meiften 
freifih von nur theilweife poetiſchem Werthe, einige das 
gegen dem beften Gedichten aus der Zeit unferer Dohens 
ftaufen gleichzuftellen, ebenfo vollendet, rein und nett in 
der Form und mit hochpoetifchen Bildern und Zügen reich 
lich ausgeftatter. Daneben gewährt fie dem allgemeinen 
germaniſchen Sprachſtudium wine reiche Ausbeute und dem 
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Literaturforfcher ein ergiebiges Feld. Auch fie fuͤlt einen 
großen Zeitraum in ber europäifhen Gultur mit aus, ge: 
hört einem merkwürdigen felbftändigen deutſchen Wolke: 
flamme an und bildet die Anfänge einer Literatur, wo⸗ 
rin die deutſche Dichterwelt im 17. Jahrhunderte nad) 
Opitz's Vorgange die erhadenften nahahmungswürbigften 
Mufterbilder fand, nämlich der jegigen hollaͤndiſchen Kite: 
ratur. Noch befonders beachtungswerth iſt für den Kite: 
raturhiſtoriker die fo früh ſchon vorwaltende praktiſche 
Richtung in ber alten Poeſie. Dramatiſches findet ſich 
gar nicht, Lytiſches nur ſpaͤrlich. Überall zeige ſich dage: 
gen große Vorliebe für das Erzählende und Didaktiſche 
in weiteſtem Umfange, mit dem Lehrgedichte beginnt und 


ſchließt gewiffermagen das ganze Gebiet altholländiiher 


Dichtung, und als Hauptrepräfentant dieſer Gattung darf 
Maerlant angefehen werden, zu dem wir nun übergehen. 

Jacop van Maerlant, ein $lamländer von Ge: 
Burt, dichtete in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun⸗ 
derts, befonder® feit 1270, und ftarb (zufolge einer Grab: 
fhrift) zu Damme 1300. Dies find die wenigen, aber 
äzuverläffigen Nachrichten über ihn. Ob Maerlant fein 
Geburts= oder fein fpäterer Aufenthaltsort war, und wel: 
ches Maerlant gemeint fei, läßt fih nicht beflimmen; er 
ſelbſt fagt in feinem „Geſchichtsſpiegel“, er habe zu Maer: 
fant den „Zeojanifchen Krieg” gedichtet. M. ift einer der 
erften bolländifhen Dichter, die fich ihrer Mutterfprache 
zur Schriftfprache bedienten; er ift aber auch zugleich ber 
fruchtbarfte unter allen feinen Zeitgenoffen und ben zus 
naͤchſt folgenden fpätern Dichtern, und eben darum kann 
er der Schöpfer der mittelniederländifchen Poefie genannt 
werden, eine Ehre, die ihm fhon das 14. Jahrhundert 
freudig zuerkannt, Seine Sprache ift die damals in 
Flandern uͤbliche Volksſprache, die. aber wie dieſe durch 
den Einfluß des benachbarten Romanifchen und durch bie 
fehhe Neigung der Niederländer nah Frankreihe Sprache 
und Sitten verdorben ward. Er felbft ſpricht fich deutlich 
genug darüber aus im „Leben des heiligen Franciscus“: 

und weil id ein Rlamländer bin, fo bitte ich gutherzig 
Diejenigen, die dies Niederländifche lefen werben, daß fie nach: 
ſichtig gegen mich find, wenn fic darin hin unb wieder ein Wort 
leſen, das in ihrem ande nicht gehört wird. Man muß me: 
gen der Reime verfchiebene Sprache in Büchern auffuchen, deutfch, 
nieberfänbifh (im Originale: duuts, dietsc), brabantifch, fläs 
mifch, feeländifch, waͤlſch, latein, griehifh und hebräiſch, um 
Reim und Sinn hübſch zu erhalten. 

Man könnte fi dies Gemiſch bei einer Sprache, bie 
dem Einfluffe fo vieler ungleichartiger Elemente ausgefegt 
war und von ihnen nicht unberührt bleiben konnte, noch 
gefallen laffen, wäre nur irgend ein Streben nad) Wort: 
reinheit und nad Genauigkeit in den Reimen fichtbar. 
Maerlant wählt nicht erft lange, er greift gradezu; eine 
Unmaffe lateinifcher und franzöfifher Wörter, die vielleicht 
nur bier und da im Volke, ja vielleicht gar nur bei ber 
Geifttichkeit gebraucht wurden, bürgert er ein, und benutzt 
jede provinzielle Ausfprache, um feine Reime fchnell und 
leicht herauszubringen. Darum benn aud dies Unge: 
naue, Schwantende im Reimen, was fid auf keine feiten 
Regeln zurücdführen läßt; während im Mittelhochdeutſchen 


viele Wörter dur den Reim als Fehr: 
ben, können bier beliebig die Vocale in den meilten Win 
tern gedehnt und gekürzt werben. Maerlant erleichtert 
nun nod feine Reimkunft durch eine Menge Flicuire, 
insgemein auf Reimfylben ausgehend, zu denen ſich zur 
Woͤrterreihen Leicht finden. Alte Augenblide bringt «, 
befonders in feiner „‚Reimbibel”’ und feinem „Geſchaͤtt 
gel” an: sonder waen, over waer, dats waer, wel we- 
waer, des sijt ghewes, sijt seker das, dat verstaet, i 
wane, wi lesent dus, alse wijt horen, alse men ber, 
als ict weet, als ict las, als ict versta, als iet verma, 
als ict vant, als ict merke, als ict gome, als ict kime at, 
Da er nun noch meift fremde Stoffe wählt un ad 
Wahrheit und nüglichen Lehren firebt, und Beide me 
findet, fo bietet er wenig Phantafie auf und nimm us 
keine fremde fonderfih in Anſpruch. Seine einfade, Ki 
berarme Darftellung bat ganz das abſichtliche Gere 
feiner Anſichten über Poefie und ſchien den Zeche za 
genügen, bie er bamit erreichen wollte. Darum mid « 
denn auch fo leicht troden und langweilig, er milch 
feinem Stoffe weiter nichts Poetifches zu leihen als da 
Reim. Aber auf allen feinen Werken ruht ein Ad ie 
Gefinnung, den man lieben, eine Wärme des religidiee 
Gefühls, die man verehren muß. Er will Abel m 
bauen, überall befehren, und weil er feine Zeit, ihr üb 
ler und Gebrechen, ihre Wuͤnſche und Bebürfuiffe ont 
Eennt, viel wußte und das Beſte wollte, fo konn 
leicht ein wirkſamer Schriftfteller und nun mad dus 
den Gebrauch der Mutterfprache ein recht erfolgreicher me 
den. Befonders ift fein Augenmerk auf den Laimjlınd 
gerichtet. Um diefem eine beffere und vollftändigere Amt 
niß der heiligen Schrift beizubringen, ſchrieb Markt 
feine „Reimbibel” nad Petrus Gomeftor. Er war e 
wiß von der Geiftlichkeit mit feheelen Augen deshalb an 
gefehen, und aus vielen- feiner Äußerungen erhellt, di 
er auch ihrem Haſſe und ihrer Verfolgung nicht entartı 
konnte. Dennoch ließ er ſich nicht irre machen. Rt 
Vollendung der „Reimbibel” ſchrieb er die „Deimliäkt 
ber Heimlichkeit” und den „Beftiarius” ; duch jents Ber 
wollte er über das Verhaͤltniß ber Kandesherren zu ihm 
Unterthanen richtigere Begriffe verbreiten, dutch das Rs 
turbuch für die Kenntniß der Matur bei feinen kan 
feuten Sinn erwecken und ihnen zugleich die Aufidlift 
anerkannter Meifter zugänglich machen. Späterhin hab 
fihtigte er ein umfaffenderes hiſtoriſches Willen zu m 
breiten, als feine „‚Reimbibel”” vermochte, und Km 
überfegte er 1283 den „Gefchichtfpiegel” des Bin 
tius von Beauvais, Bei feinen andern Werken, Mi 
eben diefe Zeit fallen, dachte er zunädhft an bäuslide Er 
bauung, wie im „Leben des heil, Franciscus“, AR! 
erweiterte feinen Zwed und wollte nebenbei auch 
Diefe Abficht tritt im „Wapen Martiju” recht rm; © 
Dichter läßt Martin und Jakob ſich unterhalten ide 
lerlel Gegenſtaͤnde ber Theologie, Moral und Poli ; 
Aus dieſer abeetiſchen ud dibakcifhn Rihtus © 
diefem ernfteh Streben Wahrheit, aus diekr 
liebe für das Wiffen erklärt ſich Maccianed Da 19 


53 . 


ie waͤlſchen Romane, mit deren Wearbeitung ſich feine 
eitgemoffen fleißig beichäftigten und deren Lefung das 
op: Publicum fo fehr beluftigte. So fagt er im „Res 
m bes beil. Franciscus“: 

Welt zu Ende, wie mid bünft, mit großer 


— —22* uns der Apoſtel darüber fagt, worin es. 


jo gefcgrieben fteht: „in ben lehten Zelten werden die Beute 
tell werben, baß fie Ti felbft lieben und nichts weiter fuchen 
* Gewinn, daß fie fi von ber Wahrheit abwenden und Pof: 
n und Babelwerk lehren. Run merkt Alle und fehet ein, ob 
nicht fo in der Welt zugeht? Zwei Dinge lieben wir am 
lermeiften, und ſolches Ichret uns ber böfe @eift: unfern Leib 
id unfere Habe; wohl gekleidet und wohl geſchuhet, gut effen, 
inten , fanft ſchlafen, das lieben die Laien mit den Pfaffen, 
id fo lieben wir uns felbft jc.“ Darum erbarme di, Herr 
ott, baß wir um biefes faulen Sades und biefes kurzen Ge: 
aches willen unfere ebele Seele vergeffen, für bie beine Seite 
rfpliffen warb! ' Kaum ijt Der mir bekannt, der jeht lebt und 
Sahrheit liebt. Aber Triſtran und Lancelot, Perceval und 
alliot, erbichtete Namen und ungeborene, bavon wollen bie 
ute hören; von Riebespoffen und Streit lieſt man durch bie 
zelt wweit und breit. Das Evangelium ift uns zu ſchwer, weil 
das Rechte und Wahre verfündet. 


Schon in der „„Reimbibel“ bittet er Gott um Berge: 
ang, daß er fih vor Zeiten mit Lügendingen verunrels 
igt Habe, mit dem Dichten ber „Thaten Alexander's“ 
nd des „Zrojanifhen Krieges’, und feinem „Gefdicht: 
legel“ hat er ein eignes Gapitel einverleibt, worin er 


eſe Richtung der Zeit rügt (tschelden tegbeu die boer- 


erera). 

Bei ſolchem Streben und Wirken mußte dem Jacop 
an Maerlant feine Gelehcſamkeit ſehr zu ſtatten kom— 
un. Er verſtand außer ſeiner Mutterſprache, und dieſe, 
ie wir geſehen haben, in ihren verſchiedenen Mundar: 
n, auc Latein und Mordfranzöfifh; den „Zrojanifchen 
cieg“ überjegte er aus diefer Nachbarſprache. Der Um: 
ıng feiner Kenntniffe und Geſchidlichkelten gehörte zu den 
(tennen Erfcheinungen feiner Zeit und fein früher Ruhm 
ird dadurch erklarlih. Deshalb dürfen wir aber doch 
och nicht annehmen, daß ſich M. alte dieſe Dinge als 
ie ju eigen gemacht und ausgelbt habe. Er gehörte 
wiß zu dem Stande ber Kleriter, Leute, die weiter 
ichts als den niedrigften Grad der Geiftlichkeit, die nie: 
sen Weihen hatten und ſich zw vielerlei weltlichen und 
:iftlichen WVerrichtungen gebrauhen liefen. Das Ber: 
altniß diefer zu der Kleriſei, befonderd zu den Ordens—⸗ 
eiftlichen, mochte nie ein fonderlicy gutes fein; beide flan: 
em ſich häufig feindfelig entgegen, und die Kleriker, mehr 
em Volke angehörend, oft auch Bertreter der Intereſſen 
es Raienftandes, mußten mitunter viel leiden von ber 
zeiſtlichkeit. Nur fo erklärt fih, daß auch Maerlant 
em Daß und der Verfolgung nicht entgehen konnte. Def: 
nungeachtet bewahrte er bis an fein Ende eine edle Frei: 
rüthigkeit und fchonte Niemandes, wo er fih zum Zas 
el berufen fühlte. In dem fchönen Gedichte vom Mor: 
enlande („Van den lanıle van overser’), worin, er die 
anze Chriftenheit zur Wiedergewinnung bes heiligen Gra⸗ 
es aufruft, fagt er fogar von Papft und Kaiſer: 

Die Kirche von Rom ift foldgermaßen gefräßig, fie ift 


unten, ganz rathlos iſt das Haupt der Gh heit, Ste Hat ! ven ac. befichend; 2) bie ber 


‚Kein. ‚ihr angehört 14 no Brhjat 
a Be aller guten —28 ns 

Bei alledem fleht jedoch Maerlant nie über, 
fondern in feiner Zeit: mit blindem Glauben hangt er 
an Allem, was er in Schriften, denen er einmal: fein 
Vertrauen gefchenkt bat, vorfindet; er erzählt mit der 
größten Unbefangenheit, zumal aus dem Leben der Hei: 
ligen, aus der Geſchichte von Reliquien u. dgl., als ob 
Niemand daran zweifeln könne, z. B. in der „Reimbibel“: 

Die Beſchneidung unfers Herrn war bem Könige Karl um 
feines Anfehens willen vom Engel Gottes gebracht, dies Tas ich, 
wo ich es gefucht habe; und er (Karl) brachte fie darauf nad 
Achen. Run glaubt man in Wahrheit, daß fie in Antwerpen 
ift, da zeigt man fie, deſſen feid verfichert. 

Maerlant will aber, wie jeder Mann, der wie er fo 
viel für feine Zeit gewirkt hat, auch durch feine Zeit er⸗ 
Färt und verftanden fein. Wir dürfen alfo wol in das 
große Lob und die Anerkennung einſtimmen, die ihm bald 
nach feinem Zode zu Theil wurde. Im „Dialoge von 
Jan und Rogier” (in der komb. Hbfchr.) heißt es: 

Run ift Jacop van Maerlant tobt; manches gute Gedicht 
aus ihm floß; darum hoffe ich, ift er in Abraham's Schoes bas 
für aufgenommen und entflohen bem böllifchen Sumpfe. ' 

Und im „Raienfpiegel” des Johannes Dekens wird er 
geadezu der Water der niederländiihen Dichter genannt: 

Jacop van Maerlant die vader 
es der dietacher dichter algader. 65. 


Handſchriftliche Materialien zur portugiefiihen Geſchichte. 
Bon dem Bicomte von Santarem, von deſſen Nachrichten 
über die Monumente und Bücherſchäte der portugiefifchen Ads 
fter in Rr. 5:0 d. Bl. f. 1°35 die Rebe war, erſchien vor 
einiger Beit: „Introduction au tauleau elömentaire des rela- 
tions polti jues et dip'omatiques du Portugal avec les dif- 
f#reutex puissances du m nde, depwis ls cummenrement de - 
la monsrchie Paringaine jusqi’ A nos jour-” (Parls 1836), 
Dee Berf. bemerkt darin, er fei feit 1% Zahren mit biefem 
Merk: befhäftigt, von welchem er hoffe, daß es eine empfinds 
liche Luͤcke einigermaßen ar ge dienen werde. Die ältern 
geſchichtlichen Documente über Portugal find wenig gekannt 
und wenig benupt. Überdies haben biefe verjchiedene Unglüdss 
falle betroffen. Die von Peter Alfardbe, Prior des Klofters 
von Santa Gruz zu Goimbra und durch ben König Don Alfonfo 1. 
um Reichshiftoriographen ernannt (am 13. San. 1145), anges 
Konsens und von feinen Radhfolgern bis 1460 „fortgefegten 
Shronifen murben zu dieſer Zeit aus dem Kloſter geftoblen. 
Die von dem Biſchof von Geuta, Giuſto Baldino, einem italies 
nischen Moͤnch, unter Alfons v. gefchriebenen hiſtoriſchen Goms 
mentare waren bri deſſen Tode (1457) ebenfo wenig zu finden 
als die aus ben Archiven entnommenen, auf Befehl bes Kös 
nigs ihm anvertrauten Documente und Denkſchriſten. Waͤh⸗ 
rend ber ſpaniſchen Decupation wurben aus ben Archiven ber 
Zorre be Tombo neun große Kiften mit Urkunden nah Si— 
mancas in Spanien gebracht. Viele er gingen 
überdies durch Kahrläffigkeit zu Grunde, Dur das Werk des 
Hrn. von Santarem barf man nun wenigftens ziemlich voll⸗ 
ändig über das noch Vorhandene unterrichtet zu werben hof: 
fen. Reben ben vielen Drudwerten, in benen er Stoff zu fins 
ben glauben konnte, namentlich den portugiefifchen, fpanifchen 
und franzöfijchen Annalen und Ghronifen, unterfuchte und vers 
zeichnete er 1) die Handfchriften der königl. Bibliothek zu Lifs 
re befonbers aus we — und —n 

pondenzen, Zagebücern, Berhandlungen, Berträgen, Dem 
Bibllothet von ©. Bine, de 


'524 


Agenten (ed find Depefchen von 75 derfelben vorhanden) befihs 


den; 3) die Manuferipte ber öffentlichen Bibliothek zu Eiffa: | 


bon, welche 5500 Gobdices zählt, worunter viele Gorrefpondenzen 
aus bem vorigen Jahrhundert, und u. a. die Ausgabenverzeich⸗ 
niffe der Minifterien von Johann l. bis auf Don Emanuel; 
4) bie ber Familie Infantado, meift Depeihen und Berichte 
von bem Ende bes 15. Sabrhunderts bis zum utrechter Fries 
den; 5) die des Klofters Zefu; 6) die der Torre de Zombo, 
über deren Schäge die „„M&moırer auıbentiques pour Pbisteire 
des archives du royaume’ (Paris 1319) Auskunft geben, 
No find die meift aus Depefchen und Relationen beftchenden 
Dandichriften ber Bamilie da Ponte zu erwähnen, unter denen 
fi befonders viele auf die enalifchen und franzöflichen Angele: 
enheiten beziehen. Die Lönigliche Bibliothek zu Paris umd die 
nzöfifhen Archive enthalten vieles werthvolle Material 
für die portugiefifche biplomatifche Gefchichte, wovon Balbi in 
feinem „„Kasi staristiqgue‘“- und die Acten ber Eönigl. Akademie 
- Wiffenfhaften zu Liffabon bereits Erwähnung —— 
n. ⸗ 








Notizen 

Auf dem Drurylane⸗Theater in London macht gegenwärtig eine 
SZragöbie: „Der Profoß von Brügge‘ Aufſehen; fie foll gut ans 
gelegt und von vielem tragiichen Intereffe fein. Die Daupt: 
perfon ift der Profoß, ben die Kritik einen plaftiih durchgtar⸗ 
beiteten Charakter nennt, welcher durch Macready's trefiliches 
Spiel noch mehr hervorgehoben wird. Die übrigem Dauptper: 
—— find die Tochter des Profoßes (dargeſtellt von Mrs. Tree), 
ouchard, fein Eidam (Cooper), Thancmar, fein bitterer Feind, 
und ein alter Agent (von Meadow geſpielt), um den ſich eigent⸗ 

lich die ganze Ber: und Entwidelung dreht. 


„Jean - Jean”, eine Parodie auf „Don Juan d’Autriche”, 
bat in Paris keinen großen Erfolg gehabt. Das Ding ift albern 
genug: Don Juan ift in Sean: Jean verwandelt, Querada in 
Queradi, Philipp I. in Kloridor, Karl V., ober Pater Ar: 
fene in Pere Obsr&nr, Policeicommiffair u. f. w. Die Mön: 
he find zu Meinen Nönndyen geworben, die allerhand falfche 
Bärte tragen; Florinde ift zu einer Kleurdinde geworden, Toch⸗ 
ter eines Juden, der mit Ketten und Ctöden bandelt; bie 
—— Florindens heißt in der Parodie Dame Inutile 
u. “ w. 


Ein franzöfifches Journal. gibt über das Verhaältniß ber 
Gefchrwindigkeit der Bewegung im Raum folgende vergleichende 
Beftimmungen : 


Ein Dann geht in der Secunde 4 Buß. 
Ein gutes Pferd mit Sattel und Zeug i2 = 
Ein Rennthier am Schlitten auf dem Elſe 26 
Ein engliſches Racepferd #3 ⸗ 
Ein Dafe 83 (m 
Ein gut fegelndes Schiff 19 
Der Schall 1083 s 
Eine Z4pfünbige Kanonenkugel 1300 ⸗ 

s 


Die getheilte Luft, wenn fie in ihren Raum zurüdtritt. 1300 


Walſingham erzählt von einer Hungersnoth, melche unter 
der Regierung Eduard I, in London ausbrad und die in ber 
That furchtbar geweſen fein muß. Der König und die Pairs | 
verfammelten ſich zu verſchiedenen Malen im Parlament, um | 
dem Unheil möglichft zu ſteuern, konnten aber nichts Erhebli— 





Stüge riffen.“ und verſchlangen. Es war bei Todesfirh m 
orbnet, baß kein Korn Getreide zum Branntweinhenae wi 
Bierbrauen verwendet werben. follte, und märe dem ziättı 
gewefen, fo hätten zwei Drittheile der ganzen Benöltrun m 
fommen müffen. Um bas Unglüd zu krönen, bradın md & 


| Terlei, vom Mangel an guter Nahrung unb ven verderiem 
Cöäften.herrührende Krankheiten aus, unb mamenttih site 


bie rothe Ruhr bergeftalt unter dem Volk, def ei an kin 
gen fehlte, um bie Zobten zu beftatten. 


Lorb Melbourne hat dem gelchrten Überfcher un Ra 
„Anglo »fächfifher Grammatik” und Gaebmon’s „Neal p- 
raphrase”, Benjamin Thorpe, einen Jabrgehalt za 150 9 
St. ausgefcht. - ; ui, 


- * 
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Gervantes, Die vorgebliche Tante, Rachgelagte &z 
bentens Novelle. Gr. 12. Gtuttgadrt, Hallberger. 6 & 
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(Grunewalt.) — Diftohrge von ben Dafenmeldi mi 
Aſinus⸗Freters, vertelt.von Georg Grunewalt Fu 
neuen herausgegeben, ins Hochdeutſche überfegt, aud durd © 
Einleitung und Anmerkungen erläutert durch Garelus Kırk 
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Gudrun. Ein epifches Gedicht. — Programm und Pr 
gefang. Gr. 12. Leipzig, Engelmann. Geh. 9 &. 
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u. Fränkel. 2 Tblr, 16 Gr. 

(Midiewiez,) — Herr Ihaddäus ober der late Ex 
in Eithauen. Eine Schiachtſchitz⸗-Geſchichte aus da der 
1811 und 181?, In Zwölf Büchern. Aus dem Polniiden I 
Adam Midiemicz, in Gemeinſchaft mit dem Did 1 
R. D. Spazier. 2 Bände. 8, Leipzig, Weber, IM 

Neumann, C. F., Versuch einer Geschichte der # 
menischen Literätur, nach den Werken der Meditanea 
frei bearbeitet. Gr. 8. Leipzig, Barth. 1 Tale. 15 6 

Philibert, F., Leuchtlugeln aus dem Gebiete der Di 
logie, Ppitofoppie und Politik, Biographiichkeitihe Art 
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Zur Nachricht. 
Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis 


Jahrgang 12 Zhlr. 
alle do 
preußifhe Grenzpoſtamt in Halle wenden, 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


r. Alle Buchhandlungen in und außer 
flämter, die ſich an bie Pönigl. fächfifche Zeitungserpebition in Leipzig oder das Pönigl. 
Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


für ben 
utfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Rabelais. 


Meifter Franz Rabelaid, der Arzenei Doctoren, 
Sargantua und Pantagruel aus dem Franzoͤſiſchen ver: 
Deutfcht, mit Einleitung und Anmerkungen, den Barian: 
ten des zweiten Buchs von 1533, auch einem noch unbe: 
fannten Gargantua, —— durch Gottlob 
Regis. Erſter Theil. Text. Mit des Autors Bildniß. 
Leipzig, Barth. 1832. Breit gr. 8. 5 Thlr. 6 Gr. 


Schon lange haben wir diefes vortrefflice Buch bei 


uns liegen und uns in biefer Zeit manchesmal und- 


fattfam daran ergögt, nur zu einer Anzeige deſſelben 
tonnten wir es nicht bringen, hätten auch vielleicht jest 
noch nicht uns zu einer entichloffen, wenn uns nicht das 
Gewiſſen ſowol als der verehrte Redacteur d. Bl. an bie 
übernommene Berpflihtung ſtark gemahnt hätten, und 
wenn wir nicht hätten fürchten müffen, durch längeres 
Bögern die Gunft des Letztern gänzlid zu verfcherzen. 
Aber wir geftehen es, lieber wäre «8 uns gewefen, wenn 
wir, nadhdem wir einmal fo lange gezaudert, noch das 
Erfdeinen ded zweiten Theils des vorliegenden Werkes 
hätten abwarten dürfen; denn gewiß, aus ber Einleitung 
und ben Anmerkungen, bie dieſer enthalten wird, würden 
wir mit leichter Mühe und zu größter Belehrung unfern 
Lefern den beften, gruͤndlichſten Bericht über Rabelais, die 
klarſten Auffchlüffe über fein Werk, über die Beziehungen, 
die es vollauf enthält, Über das Verhaͤltniß endlich, in 
welchem es zu feinem Zeitalter ſteht, haben geben können. 
Und wir befennen, diesmal hätten wir gern geplündert; 
denn um gründlid und gehörig über Mabelais zu fpre: 
den, muß man ein langes und anbaltendes Studium 
auf ihn und feine Zeit verwendet haben; deſſen aber kön: 
nen wir und nice ruͤhmen. Wir haben vor dem Er: 
feinen diefer Überfegung uns wol an das Original ge: 
madt und Manches darin gelefen; aber die Schwierig: 
keiten, bie fi gar zu oft und groß dem Berftändniß 


und dem rafchen Lefen entgegenftellten, fchredten uns oft 
von dem Buche wieder ab, denn wir fahen es nur zu 
gut ein, daß wir ohne eine längere, fleifige Beſchaͤftigung 
mit demfelben es nicht zu Dem bringen tönnten, was 
die Hauptbedingung ift, um ein Werk, ganz voll Scherz, 
Wis und Munterkeit, ſowie man foll und aud möchte, 
zu genießen, zu dem ungehemmten, behaglichen Leſen, wo 
man nur ba verweilt, wo man will, und doch ſicher iſt, 
nichts MWefentliches unberührt und unverftanden gelaffen 
zu haben. Nun könnte man fidy vielleicht über die Schwies 
rigkeiten, die bei Rabelais eine Menge der mannichfach⸗ 
ften gefchichtlichen Beziehungen bieten, durch den Gebans 
ten, es fei jest unmöglich grade hier Alles zu verftehen, 
hinwegſetzen; aber die Schwierigkeiten, bie in der Sprache 
liegen, nicht blos in der Alterthuͤmlichkeit berfelben, fon= 
dern namentlid auch in der Art, wie Rabelais mit uns 
begrenzter Herrfchaft Über fie fchaltet und fich ihrer ihe 
rem ganzen Inhalte und Umfange nach bedient, bald 
aus provinziellen Mundarten, bald aus ber. gewöhnlichen 
Umgangsfprache aller Kreife, bis zum niedrigften herab, 
feinen Bedarf nimmt, bald mit unerfdhöpflider Laune 
ſich feine Wörter ebenfo Eräftig als gewandt zufammenfege 
und bildet: — biefe Art von Schwierigkeiten ift um fo 
hinderlicher, je mehr fie den Lefer auffodert, fie zu übers 
winden, je überjeugter man ift, daß man bies, wolle man 
den wahren Genuß haben, thun müffe, und je ärgerlicher 
man, vollends wenn man ber nöthigen Hülfsmittel ents 
behrt, davon abfteht. Aber felbft wenn man Hülfsmittel 
hat, bleibt die Sache doch noch immer ſchwer, wie 
wir felbft erfahren haben, als wir ben franzöfifchen 
Rabelais in der fehr fplendiden edition variorum, bes 
forgt von Esmangart und Eloi Johanneau (9 Bde., 
Paris 1823.) zu leſen begannen; bier ſchwimmt 
ein ſchmaler Text über einer breitn Menge bis 
ftorifher und pbilologifcher Noten; auch Einleitungen 
u. dgl. find gegeben. Man arbeiter fih nun wol ein 
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Sch gewiſſenhaft durch, erhält bald mehr bald minder 
A Auffclüffe, denen zu opponiren man ſich 
auch bisweilen verfucht fühlt; und wenn man das eine 
Meile gethan, fieht man mit Schreden, wie wenig vor: 
wärts man gefommen iſt, und mit wahrer Bekuͤmmerniß, 
tie ſchwach der Eindruck ift, den man ſich mühfam er: 
rungen hat, eben deshalb ſchwach, weil man bie Mühe, 
die dieſes Erringen Eoftete, nicht fo ſchnell verwinden kann. 
Kurz, man fieht ein, daß dieſe Art ftatarifchen Lefens für 
ein Buch nicht taugt, von dem ber Autor felbft fagt: 
„denn ich mit Stellung dieſes fehr herrlichen Buches kein 
ander noch mehr Zeit verthan noch verderben hab, als 
die id mir zu Einnahm meiner Leibesnahrung fürbe: 
flimmt hätt, nämlich während Effens und Trinkens. Auch 
iſt dies juſt die rechte Stund, da man von ſo erhabnen 
Dingen und tiefen Scienzien ſchreiben fol.” Und wenn 
wir auch jet nicht mehr grade ebendenfelben Genuß von 
dem, Buche haben können, dem es den Zeitgenoffen ge: 
währte, weil uns dieſelbe Sinnesart fehlt, fo ift es doch 
zu betrübenp, Auffoderungen bed Autors an bie keſer zu 
ieſen, als: „nun fo erfabt euch dran, fieben Schaͤtzlein: 
leſt's Fröhlich all zu Liebestroft und Nierenftommen“; oder: 
„nun wohlan! zu gutem Wohlſeyn thut mir igt einen 
derben Hufter, trinke drey Schiuck, fhüttelt die Ohren 
freudiglich, und ihe ſollt Wunder fügen hören vom edein 
und guten Pantagruel”, und dabei immer an die Arbeit 
denen zu müffen, die Einem biefe Wunder machen wer: 
ben. Das wilfen wir freilich, daß öfter wiederholte, fleis 
ige Beſchaͤftigung auch bei einem folhen Buche es zu: 
fest dahin bringt, das Verftändniß deſſelben zu erſchließen 
und jene Leichtigkeit zu gewinnen, bie dazu noͤthig ift, 
ſich deſſelben, ſowie es felbit es fobert, zu bemaͤchtigen. 
Aber, da einmal einem Jeden ohnedem Eines oder Meh: 
res zugetheift ift, fo kann eben nicht Jeder Alles auf diefe 
Weiſe ftudiren, was er gern Eennen fernen, oder woran 
er ſich eben nur erfreuen möchte, und bisweilen thut es 
recht gut, bie Freuden bes Genuffes ohme der Arbeit 
Süßigkeiten zu haben. Deshalb iſt es nicht dankbar ge: 
nug anzuerkennen, wenn ein Mann, der Luft, Kraft, 
und mas fonft noch für Mittel dazu gehören, befigt, die 
Arbeit unternimmt und, wenn er fie beendigt hat, fi 
nit mit dem ſtolzen Selbftberußtfein begnügt, einen 
Genuß zu haben, wie ihn fein Anderer hat, fondern bie: 
fen Genuß auch Anbern mitzutheilen befliffen ift. 

Ein folder Mann aber ift Hr. Regie, dem wir die ge: 
gentoärtige Überfegung verdanken, bie e8 uns fo weſentüch 
erleichtert, wir können wol fagen, erft moͤglich macht, den 
Mabelais und in ihm eine der bedeutendften Erfheinun: 
gen in ber ganzen franzöfifhen Literatur fo, wie es fid) 
gebührt, Eennen zu lernen. Nicht als ob nun jedwede 
Arbeit verfhmwunden wäre; bas kann weder noch foll es 
der Fall fein, denn jedes wahrhafte Geifteswerf, zumal 
aber eines, das, in ferner Zeit und bei einem fremden 
Volke entftanden, nicht unmittelbar die volle Wirkung auf 
uns zu äußern vermag, bebarf, um ganz begriffen und 
genoffen zu werden, des Studiums; aber die Arbeit, die 
es jetzt Kofler, ift die anmuthige aufregende, die eben in 


einem Stublum Liegt, bei bem man bie Möglichkeit et 
Gelingens fieht und bei dem man ſich fogleih an is 
Innere wenden kann; bee unbequemen, abipanmenm 
Mühe des Abarbeitens, um nur erft bis an die In 
nere zu gelangen, find wir nunmehr überhoben. Pr 
ben Wunſch haben wir noch, daß wir nicht all any 
mehr auf dem zweiten Theil des Werkes marten dkrfm, 
ber uns außer Anderm Das, was uns jet noch kim 
ders fehlt, bringen wird, bie, fo weit dies jet überheut 
noch moͤglich ift, vollfommenfte, grüͤndlichſte Belchrm 
über die gefchichtlihen Beziehungen, bie fid überall ie 
Rabelais bald offener, bald verbedter hindurdzichen Bi 
können dieſe Belehrung von Niemanden beſſer, y a 
Deutfhland wenigftens von Niemanden anders man 
old von dem Manne, deſſen Überfegung es beeut, hi 
er ein vieljähriges, genaues Studium auf feinen An 
verwendet hatz deffen Überfegung aber auch fhen hie 
laͤnglich bekundet, daß er feinen Autor nicht bles im ik 
gemeinen und Großen richtig verſtanden umd aufıfak, 
fondern daß er ihn auch durch und durch bis auf hai 
Mark durchſchaut und ganz und gar bis auf bie Kazfı 
Faſer erfannt hat. Wenn wie diefes felbit umfern kim 
erft beweifen müßten, fo würden mir nicht nur eine le 
gere, bis ins Einzelne gehende Ausführung noͤthig bakm, 
fondern auch ebenfo eingeweiht in das Original fein mit 
fen, als Hr. Regis felbjt es ift. Uber mir mein, u 
gibt Überfegungen, die fo ſchlagend dem keſer davon ie 
zeugen, daß im ihnen das Rechte und Wahre in br 
rechten Meife überall getroffen iſt, daß er gar mid te 
mal die Beranlaffung in fi fühlt, das Original zu wo 
teichen, um ſich jene Überzeugung zu bewähten. Di 
—* ſoicher Übderfegungen iſt freilich auch bei uns Dit 
ſchen, die wir uns fo germ unſerer Überfegu 
rühmen, nur gering; aber wahrlich, wenn irgend din, 
gehört die vorliegende mit im diefe Zahi. Cine fokde Üir 
fegung zu liefern, genügt nicht blos Fleiß, Eifer un be 
Iehrfamkeit, nicht die genaueſte Kenntniß des Digi 
nicht Fertigkeit im der fremden und ber elguen Epmd 
diefe können erft dann lebendig wirken, 


— 


und wiederzugeben; wenn er die Kraft des Geiſtt Mih 
einen fremden Geiſt nicht mur bis in das Sande P 
durchdringen, ihn volfftändig zu erfaffen, fondem Hr 
auch wiederzugeben und im die andere Sprache fo ähm 
tragen, daß es ſcheint, als fei er gar nicht erik beniher 
getragen worden. Exit wo biefes vereint fhatıfinb, MP 
ftehen Überfegungen, die wir wahrhaft frei nenne Han 
obmol fie auch die treuften find; die dem Cinbad hi 
Driginals auf und machen, weil und aus ip be 
ein Eräftiger Hauch urfprünglihen Geiftes ame, 
wir in ihnen ein eignes Schaffen des — 
nehmen und durchgaͤnglg fühlen, wie der Übenfeper FA 
ganz der Eigenthuͤmlichkeit feines Originals bemi chtigt hel 
wie er ganz Eins mit feinem Autor gemorden if. ai 
Und eben bies finden wir in dem volſten in 
Überfegung des Rabelais. Da der Überfager — 


* 
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Schwierigkeiten bed Verftändniffes überwunden, ben Sinn | dem Autor das Beben ſelbſt reichlich darbot, um fo mehr 


‚er Morte richtig geteoffen hat, kann nur das Werk an: 
eſtrengten Fleißes und miühfam erworbener umfaffender 
Selehefamkeit fein; daß er aber fo ganz in den Beift bes 
Rabelais fich verfegt und aus ihm heraus Überfegt bat, 
aß er, jeder Spur ber Mühe und Arbeit ledig, ſich frei 
ewegt, und ihn biefe Freiheit das ganze umfangreiche 
Bert hindurch nie verläßt — denn wir möchten die Stel: 
en fehen, wo man ein Fallen aus dem Ton nachweiſen 
oͤnnte —, dazu gehörte die bedeutendfte geiftige Kraft, bie 
ennoch vielleicht hätte ermatten müffen, wenn fie nicht 
n jener innern Verwandtſchaft mit dem Autor Nahrum 

md Grrsun immerfort gefunden hätte; und’ dies wei 

uch biefer Überfegung eine fo hohe Stelle neben ihrem 
Iriginale an. Die erftaunlihe Gewalt und Gewandtheit, 
mit welder Hr. Regis die beutfche Sprache handhabt, 
aüſſen wir, obfhon fie mit der übrigen Trefflichkeit der 
anzen Überfegung dieſelben Quellen hat, Geift und Ge: 
‚Drfamkeit, dennoch befonders erwähnen, weil bei Ra⸗ 
>Lais fo weſentlich viel darauf antommt, und weil fie 
» bedeutend dazu beiträgt, der Überfegmgmjenes frifche, 
cAftige Leben zu ertheilen, das uns aus ihr fo wohlthaͤ⸗ 
z anfpriht. Wer das Original auch nur foweit kennt 
ie wir, wird es recht und allem richtig finden, daß die 
une Überfegung in der Sprade an das Alterthuͤmliche 
nflreift; daß hier weder von Ziererei noch von Steif: 
eit die Rede fein kann, verfteht fi nad) Dem, was wir 
ber diefe Überfegung bereit gefagt haben, wol von felbft. 
jenes Alterthümliche liege weniger in einzelnen Worten 
nd Formen, als in ber ganzen Stellung und Fügung 
er Worte und Saͤtze, die an die deutſchen Schriften bes 
6. Jahrhunderts erinnert und unumgänglich nothwendig 
yar, um der Überfesung den Ausdrud derber, kernhafter 
traft und umbefangener Natürlichkeit zu bewahren, dem 
vie im Originale finden, ber aber auch Überhaupt der 
anzen Zeit des Rabelais eigenthuͤmlich ift. Daß der Über— 
ger ſich in bdiefem Zone durch das ganze Buch hindurch 
leichmaͤßig erhält, ftets frei und ungezwungen, als fpräche 
der ſchriebe er felbft eben niemals anders, ift kein gerin: 
es Zeugniß für feine Züchtigkeit. Nicht minder aber er: 
ellt diefe auch aus ber Art, wie fih im Einzelnen bes 
Iberfegers Herrſchaft Uber die, deutfche Sprache und ihren 
anzen Reichthum zeigt, Diefe Herrfchaft, auf genauer 
md umfaffender Kenntniß des ganzen Sprachgebiets be: 
runder, war freilich unentbehrlich zur Verdeutſchung eis 
ws Sceiftftellers wie Rabelais, der, wie wir ſchon bes 
übeten, noch nicht durch eng abgegrenzte Bezirkung auto: 
ifirter Scheiftfprache gehemmt, friſch und berb mit voller 
dand aus dem Schatze von Wörtern und Ausbrüden 
seift, den landſchaftliche Mundarten nicht weniger als bie 
tebemeifen ber verfchiedenen Stände ihm bieten, und ber, 
o biefer feiner humoriſtiſchen Laune noch nicht hinreicht, 
” BilSung und Zufammenfegung neuer Wörter und Aus: 
uͤcke mie verlegen iſt. Der Überfeger ſteht auch hier fei: 
m Aumtor um nichts nach; je größer aber in diefer Din: 
At die Schwierigkeit für ihn war, ba er doch meift 
uch muͤhſame Forfhung Das gewinnen mußte, mas 


müffen wir bie Freiheit von jeber mung, bas Ent- 
erntfein von trodtener, aͤngſtlicher Nachbildung bei fteter 

ewahrung ſtrengſter Treue, die lebendige Friſche der 
Überfegung bewundern. Im dieſem, wie in jedem Gtüde 
erwährt fie den Eindruck des Originals; der vollkommenſte 

olg iſt erreicht, und doch gewähren wir nirgend eine 
Spur der Arbeit, die es Eoften mußte, um zw biefem 
Erfolge zu gelangen. 

(Die Bortfetung folgt.) 





Die Zempelhöhlen Indiens. 
Im Süben ber Prä t Mabras in ber Nä 
Drtes Drahabaliparum brRuber KB in Anzahl von * 
welche unter dem Namen ber ſieben Pen bezeichnet werden, 


welcher norbweftlich die große Straße vorbeiführt. Unmeit bie 
fer zeigt fi eine Gruppe Fleiner Pagoben aus Stein erbaut, 

e für das Auge eine angenehme Wirkung bervorbringen. 
Von pe an zieht ſich die Straße durdy ein dichtes Gehoͤlz und 
demnaͤchſt durchſchneidet fie eine reiche Ebene, wo Hügel, Thaͤ— 
ler, Gewäfler und Buſchwerk fi) zu einer anmuthigen Land⸗ 
ſchaft vereinigen. Das Meer bient dem heitern Gemälde zum 
Hintergrunde; zur Rechten erhebt ſich ſtoiz die Hügelreihe von 
Mahabalipuram, auf welcher ein liegt, von bem aus man 
bie ganze reizende Umgegend überfhauen kann. An biefem 
Drte pflegen in ber Regel die Reifenden anzubalten, um bie 
näher zu befchreibenden alten Denkmäler in Augenfchein zu nehr 
men. Diefer alterthumliebenden Reifenden find bisher nur wes 
nige gewefen, und es haben nur eine Eleine Anzahl von Euro⸗ 
päern ſich hierher gewagt, obgleih Mahabalipuram nur zwei 
Zagereifen von Mabras entfernt liegt. Ein Theil des [7 
ift mit gehauenen Steinblöden bebedit, welde im Voraus bem 
Reichthum des Orts andeuten, den man beſucht. Je näher 
man feinem 3iele gelangt, befto mehr häufen fich diefe durch— 
einandergeworfenen Trümmer, und bald nehmen wichtigere Ge⸗ 

nftände bie Aufmerkfamkeit bes Reifenden in Anfprug. Man 
emerkt guerft einen mächtigen Steinblod von faft 30 Juß im 
Durchmeſſer, der über bem Abhang eines Zahlen Felſens ſchwebt. 
Der Raum, ben er unten einnimmt, beträgt t viel über eis 
nen Fuß, und es ift kaum zu begreifen, wie er auf dieſem 
ſchmalen Punkte, mit feiner ganzen übrigen Mafle in das Thal 
binabgeneigt, fi erhalten kann. Nicht weit vom biefem Fels 
fenblock findet fi eine Pagode, aus Steinen erbaut, bie aus 
demfelben Gebirge gebrochen find. Die Arbeit an diefer Pagode 
ift merkwürdig und zeugt von großer Geſchicklichteit. 

Eine moderne Statue aus Stein, ähnlich bem, woraus bie 
Zuge ſelbſt erbaut ift, ſcheint am Elngange berjelben nur des⸗ 
halb aufgeftellt zu io um bie PYlumpheit und Ungelenkigkeit 
der bülbenben Kun bel ben mobernen Hinbus gegen bie 
gang ihrer Vorfahren recht contraftiren zu laſſen. Diefe Star 
tue, ober vielmehr biefer arob zugehauene Steinklumpen ftellt 
bie —— Gottheit vor, welche von den Hindus un⸗ 
ter —— —52 — N — * —— — —* 
Gottheit noch jetzt t, fo findet man 
während von ben Einwohnern des benachbarten Dorfes mit 
Blumen und Guirlanben befrängt. Auf der Pagode felbft be⸗ 
findet ſich eine Inſchrift in unbefannten Charakteren, und biefe 
Pagode bildet eine Art von Veſtibul, durch es man in 
das Innere einer ziemlich geräumigen Höhle gelangt. Diefe 
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Du berfelben wirb von Säulen 
merkwü ni 
Nifchen mit Götterbildern. In einer biefer Riſchen, zur Lins 
ten gleid am 
dargeftellt ; 
Gottes und einige andere, zum Theil räthfelhafte Figuren bilben 
pas Gefolge des Wiſchnu. Die Riſche g zur Rechten ents 
Tpricht der forben befchriebenen und ftellt bie dritte Iincarnation 
Des Gottes vor, welcher diesmal die Geſtalt eines Zwergs ans 
genommen hat. Der Bott war nämlid, um einen mächtigen 
Riefen zu überwältigen, genöthigt, ſich ber Lift zu bebienen. 
&r able deshalb feinem Feinde unter der Geftalt bes Zwergs 
und bat ihn demüthig, daß er ihm fo viel Erde bewilligen —* 
um einen ſeiner darauf zu ſtellen. Der Rieſe bewilligte 
ihm mit Verachtung das Achtfache feiner Bitte, und kaum hatte 
der Gott von dem ihm zugeftandenen Raume Befig genommen, 
als er ſchnell bis zur Höhe bes Himmels ver und 
in biefer It den Rieſen bezwang. Der Künftier hat auf 
feinem Bildwerk den Moment gewählt, mo Wiſchnu mit 
dem einen Fuß den Himmel berührt und mit dem andern feis 
nen d zerftampft. Eine dritte Nifche ſtellt Wiſchnu's Weib 
im Babe vor. Die Göttin figt auf einem Lotus und ift von 
einer großen Anzahl Elefanten umgeben, melde Wafler zu: 
tragen. Die mittelfte Rifche iſt leer, die andern alle find faft 


a Ört. 
— as oberhalb dieſer Höhle findet ſich eine andere, bie 
man nicht betreten kann. Ron da gelangt man zu dem Ging: 
as: uam (Niederlage des Löwen). Der tömwe, aus Granit 
gehauen, liegt 
man glaubt, daß bier an diefem Orte zur alten Zeit Geri 
Iten worden fei. Hinter dem Löwen etwas links befinden 
zwei Säulen, melde ein großes ganz verfallenes Gebäude, 
wahrfcheintich einen Palaft, unterftügen. Nicht weit von dem 
Löwen ift eine in Stein gehauene ovale Gifterne von 10 Fuß 
Länge und 9 Fuß Breite, welche das Bad des Braminen ges 
mannt wird, Jenſeit dieſer Gifterne entdedt das Auge mehre 
2leine Höhlen, welche wahrfcheinlich zu michts Anderm als zum 
Aufenthaltsort der Arbeiter gedient haben, bie bei ber Er— 
bauung diefer Kunſtwerke befchäftigt waren. Die Ausfiht von 
dem Berggipfel, wo * dieſe Hoͤhlen befinden, in die umliegen⸗ 
den Thaͤier ift koſtlich. Das vortrefflichſte und merkwürdigſte 
Monument dieſer ganzen Gegend aber befindet ſich ein wenig 
jenfeit des Dorfes. Es ift dies ein ungeheuerer Feiſen, welcher 
ee unb brobend gen Himmel emporthürmt. Dieſer ift 
dt mit Sculpturwerten, beren Biguren in haut relief, in 
natürlicher Größe, von überaus zarter Arbeit und den fchönften 
Verhältniffen find; diefe Bildwerke ftellen die Kriege Kriſchna's 
und feines Brubers Arjun vor, und ber Bildhauer ift hier ganz 
berfelben Zrabition gefolgt wie der Berfaffer des „Mahabharas 
ta’, wovon dieſe Kriege eine Epifode bilden. Die Figur, melde 
den Arjun, auf einem Beine ftchend, mit abgemagertem Leibe, 
in der Büßung begriffen vorftellt, ift von vortrefflicher Arbeit. 
Sonne und Mond finden fi mie gewoͤhnlich auch hier in 
menfchlicher Geftalt vorgeftellt. Unterhalb dieſer Sculpturen 
iſt eine Eleine Pagode, worin ein Bramin ſitzend und Iefend 
vorgeftellt iſt. ‚Übrigens ift der Zugang zu biefen herrlichen 
Dentmälern indifher Kunft Feineswegs leicht und ohne Schwie⸗ 
rigkeit, auch bedarf man wegen ber Natur des Zerrains einer 
aumen Zeit, um fie alle genügend in Augenſchein zu nehmen. 
8 Gicerone bes Reifenden bient ein Brahmine; allein außer 
dieſem ift es no * noch einen Laſttraͤger mitzunehmen, 
da die unäufhörlichen Verſchlingungen und Klüfte, bie ſich au 
dem Wege zeigen, für ben ungewohnten Fuß auferorbentli 
ermübend find. Naͤher am Meere befanden ſich viele andere 
herrliche Denkmäler, melde aber durch die Gewalt des an bie: 
fen befonders wüthenden Elements meagefpült — 
trümmert worden find. , 


mungen da, mit gefpaltenem Rüden & und 
t ge: 
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heißen franzoͤſtſche Kritiker has u 

Leitung berauslommende 

„Les femmes’', willtommen. Dieſe Zeitſchriſt, von weder de 
erfcheine, en cr 
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Reihe intereffanter mit Geiſt v denini 
wie Mad. X. Dupin, ah vu fe 
roneffe von Garlowig, Sophie Drazure, Jul. Besard, Demi, 
Glemence Robert u. f. wm. Sehr gerühmt wird bi 
bruarlieferung mitgetheilte „Revue litteraire‘ 
roline Angebert. 


ante pas rn. Gauscher fin Im vorigen Jahr man, 
ten Ban t im 

mit Beifall-aufgenommenes Werk: „Les derniers Brei“, zu 
ſchloſſen. Die in biefen Bänden 
Handels, des Gemwerbfleifes und 
Gemälde der Bretagne, das ebenfo treu ift als unehumı 
und belehrend. 


Die mit ihrem Gefolge von Unheil zu fo trauer Bi 
rühmtheit gefommene Landung ber fran Ynkormude: 
ten bei Quiberon (1795) hat Ed. Menard von Rıntıi pa 
Stoff eines hiſtoriſchen Romans benupt, der im April mi 
dem Zitel: „Quiberon‘, in zwei Bänden erſchien. ik 
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Literarifche Anzeige. 
Bericht über die im Laufe des Jahres 1835 hiFT 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen nmeum Beh 
und Fortfegungen. 
1. Aleris (W.), Das Haus — Eine Geſchit al 
ber Gegenwart. Zwei Bände. 8, 4 Zhlr. 
2, Anleitung zum Gelbftftubium der Akuſtik. Mad der Bd 
—— J. Sporfdil. Mit 12 Abbildungen I 
a T, 
8, Anleitung zum Selbſtſtudium der Pyronemil. Rd ia 
Book ur von 3. Sporfchil. Mit 13 Aititue, 
M Io t. 
4, Anleitung zum Selbſtſtudium der Optik. Rad hm Dei 
ag 3. Sporfchit. Mit 49 Apbidenge. 6. 
ch. 


3. Sporf - 

Hr. 2-5 bilden die 4. Bid 7. Mbtbeilung von „Der Bühne I 
Reit der Willenfdyaften und Künfte”’. Ue Abth. en Bde 
nit 9 Gr.) 2te: Hubrokatit und Hydraulik (6 Or) 
re (6 Gr. 


Banim (3.), Peter aus der alten Burg. Aus dm ds 
lichen überfegt von W. %. Einbau. Zwei Zei. I 
2 Thlr. 12 Gr. - 

7. — —, Das Haus Nowlan; ober: Hang und Bei 
Ein irländifches Familiengemälde. Aus dem Engläde. ae 
Theile. 8 Thlr. 8 Er. 

8, Beer (Michael), Sämmtlide Werke. r 
(mit einer Biographie und Gharakteriftif) von Erd" 
Schent. Mit dem Bildnif des Dichters. Gr. 8. iD: 

9, Beriht vom Jahre 1885 am bie Mitglieder dm MT 
Sefelffchaft zur Erforfhung vaterländifder Epradt rt 
terthümer in Seipgig. Perausgegeben von 8. A. Eipt. 
Geh. 10 Br. ri 

10, Bilder: Gonverfationd : Lexikon für das deutſche * 
Dandbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntnifk 2 
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Rabelais. 
Aortfegung aus Nr. 122.) 

Wenn mir glauben, daß Hrn. Regis feine Arbeit 
ur eine genaue, vertraute Bekanntfchaft mit Fiſchart's 
"zer, koͤſtlicher Bearbeitung des Rabelais nicht unbebeu: 
zıd erleichtert worden fei, fo meinen wir dadurch fein 
unes, großes Verdienſt bei Denen, die Fifchart und 
"abelaid Eennen und fie mit der gegenwärtigen über— 
Ssung vergleichen, nicht im mindeften zu fchmälern. Wir 
Eirden auch Fein Wort darüber, was mir unter jener 
Zleichterung verftehen, hinzufügen, wenn wir nicht 
Err annehmen koͤnnten, baß vielen unferer Leſer, na— 
entlih von Fifchart nichts weiter, oder doch nicht viel 
ehr bekannt ift als der Titel feined Buches, den frei: 
h deutfche Literaturgefchichten zur Genlige angeführt ha: 
n,-und mir nicht daher leicht ein Misverftändnig 
wcheen müßten. Das ganze Verhältnif von Fiſchart zu 
abelais ift von der Art, daß die Hülfe, die er einem 
berfeger, der wie Hr. Regis genaufte Treue nicht nur 
m Geifte, fondern auch den Worten nad bezweckte, 
ı Einzelnen gewähren konnte, kaum in Anſchlag zu brin: 
n ift. Zwar kann und muß Einzelnes bei Beiden über: 
ıftimmen, aber deshalb ift keineswegs anzunehmen, ber 
uere überſetzer habe ſich bei Fifchart erft Raths erholt. 
id felbft wenn dies der Fall wäre, fo würde doch ſchon 
shald diefe Unterftügung nur gering fein, weil Fiſchart's 
tert blos das erfte der fünf Bücher des Rabelais ent: 
it. Sie ſchwindet aber noch mehr durch die Eigen: 
imlichkeit Fiſchart's. Diefer beabfichtigte nichts weniger 
3 eine eigentliche lberfegung bes Rabelais zu geben, 
n damit feinen Deutfchen die bloße, genaue Kenntniß 
ws fremden Werkes möglich zu maden, wonad das 
treben der damaligen Zeit wol auch fehr wenig ging. 
: wolfte vielmehr, ohne fih an ſtrenge Treue zu bin: 
n, indem er das erfte Bud, des Mabelais dem Deut: 
un volltommen aneignete, feinen Landsleuten und Zeit: 
noffen ein Leſebuch zur Ergögung, Luft und Lehre geben, 
enfo wie es Rabelais mit feinem Buche den feinen ge: 
ben hatte. Daß Fifchart diefe Abficht erreicht habe, daß 
n Die, für die er fehrieb, geliebt und in ihm, was ih: 
n behagte, gefunden haben, daß fein Bud ein Bud 
8 Volkes geworden fel, dafür zeugen ſchon die vielen 
negaben, die baffelbe in feiner und der naͤchſtfolgenden 


Beit erlebte; von 1575— 1631 finden fich zwoͤlf bei Ebert 
verzeichnet, und wir zweifeln, ob biefe Zahl für alle bins 
reiche. Die Unterdrüdung des alten, frifhen und heitern 
Volkslebens durch den dreißigiährigen Krieg und bie vers 
änderte Richtung des Geſchmacks, die in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts in Deutfchland in der Literatur fich 
geltend machte, trugen wol am meiften dazu bei, es zu vers 
drängen. Eine neue Ausgabe ift feitdem nicht erfchienen, und 
wir ſtehen in diefer Hinficht gegen die Franzofen zuruͤck, bei 
denen fortwährend, ungeachtet der Charakter ihrer Literatur 
in mancher Hinficht ſich noch entfchiebener änderte, und trog 
manchen wegwerfenden Urtheils, das auch Wortführer in 
der Literatur, wie Voltaire, Über Mabelais fällten, diefer 
ſich doch bis auf unfere Zeit unverwuͤſtlich erhielt; mie 
denn noch eben jest das Erfcheinen einer neuen Ausgabe 
bei Didot gemeldet wird. Wir können, ob wir ſchon bie 
großen Schwierigkeiten einer neuen Ausgabe Fiſchart's ans 
zufchlagen wiſſen, denn doch den Wunſch nicht bergen, 
bag jest, wo ein fo fchönes und fruchtbares Streben ba= 
hin gerichtet ift, die Schäge unferer Altern Literatur zu 
heben, doch auch Fiſchart uns wiedererweckt werden möge; 
und daß namentlich der Mann, den Altes wie vielleicht 
nicht wieder einen Andern dazu befähigt, MWiederherfteller 
Fiſchart's zu fein, eine Hoffnung, die gewiß Viele mit 
uns theilen, nicht zu nichte werben laffe. Fiſchart „vis 
firte”‘, um und ber fehr bezeichnenden Worte des Titels 
zu bedienen, das Buch, „wie e8 etwa M. Franciscus 
Rabelais franzöfifch entworfen, auf den teutfchen Meris 
dian, vertirte es ungefärlicdy oben hin, wie man den Grin= 
bigen lauft”, und gab auf diefe Weife der deutfchen Li— 
teratur ein Werk, für das uns, namentlidy für den An⸗ 
fang — denn gegen das Ende fchließt es fich etwas enger 
an das Original an —, nicht einmal der Ausdrud Bear: 
beitung hinlaͤnglich bezeichnend fcheint. Er fagt felbft in 
der Vorrede (die Ausgabe von 1575, gegen welche fpis 
tere noch vermehrt und theilweife verändert find, liegt uns 
vor): „doch bin ih an die Wort und Orbnung unge: 
bunden gewefen, und mid begnügt, wann ich den Ber: 
ftand erfolgt; aud hab ich (der Autor) etwan, wann er 
aus der Nühmaid gegangen, caftrirt, und billig vertirt, 
das ift umgewandt“, und er läßt hier noch etwas weg, 
was bei feiner Arbeit‘ fehr weſentlich ift, nämlich, daß er 
feinen Autor weit weniger caftrirt Als vielmehr anfehn: 
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lich erweitert hat. Wir glauben, daß bie Geſchichte ber Liz’ 
teratur kaum noch ein Beiſpiel eines Werkes wie Fiſchart's 
aufzumeifen hat, das, aus innigfter Durchdtingung zweier 
bruͤberlich verwandter und doch auch durch die Nationa: 
litaͤt hinlaͤnglich gefchiebener Geifler entfprungen, fo eng 
vereinigt und fo gelungen, Beides zuſammen Bearbeitung 
eines fremden Werkes und hinwieder volllommen Deigis 
nal wäre. Das erfte Buch des Nabelais bietet Fiſchart 
den Stoff und alle Grundlinien für fein Werk, ja er 
nimmt es im Wefentlihen ganz auf; aber jede Zeile, wir 
möchten fagen jedes Wort bes Rabelais gibt ihm den 
Anlaß zu eigner Schöpfung, die ſich bald in der Art der 
Überfegung felbft, bald in Meinern und größern Zufägen 
zeigt. Mit einer unendlichen Fülle tüchtigen Wiges, ge: 
müthlichen, echt deutſchen Humors, derber komiſcher Kraft 
ergeht er fi von Rabelais aus ganz nach eigner guter 
Laune; die Luft, die er felbjt an Rabelais Buche em: 
Pfand, Läßt er gern und ungehemmt gewähren; was fie 
in ihm erwedt und hervorruft, das verwebt er mit dem 
Fremden fo eng und innig, daß ſich an eine Scheidung 
nicht füglih denken läßt. Hierin leitet ihn immer fein 
eignes deutſches Weſen und die Ruͤckſicht auf feine deut— 
fen Landsleute, für die er ſchteibt. So iſt, um doch 
ein Beifpiel anzuführen, in diefer Hinſicht charakteriſtiſch 


glei im Anfange des Buches die Erweiterung, zu der 


ihm die Verheirathung des Vaters des Gargantua, Grand: 
goufier, Anlaß gibt. Rabelais ſagt kurz davon: „Als 
er zu. feinen Tagen kommen, nahm er zum Weibe Gur: 
gelmilten, die Tochter des Königs der Miltermahler, ein 
fhönes Truͤſerle, hübfchen Viſiers“; Fiſchatt, der über: 
haupt mit dem „Grandgauchier“ fich viel weiter beſchaͤftigt, 
laͤßt ſich dadurch zur Einfchaltung eines ganzen Gapitels 
“(in der erwähnten Ausg. 13. Blatt) bewegen, Überfchrie: 
ben: „Mit was wichtigen Bedenken unfer Held Grand: 
gauchier zu der Eh hab gegriffen, umd ſich nicht ver: 
griffen”, welches Capitel denn ein wahres Ehzuchtbuͤchlein 
ift, fo ſchoͤn und koͤſtlich, ſo eingegeben und erfüllt von 
dem Gefühl der Heiligkeit, Wuͤrdigkeit auch Luftigkeit eis 
ner rechten Ehe, wie es Rabelnis und überhaupt ein 
Franzoſe fiher nicht hätte geben können. So erweitert 
er aber auch das bei Rabelais „‚Les propos des beuveurs‘ 
überfchriebene Gapitel (bei Regie: „Die Trinker-Geſpraͤch“, 
4 Seiten) fo, daß es vor uns ſteht wie ein großes aus: 
geführtes Bild von unferer Vorfahren fröhliher Wein: 
feligfeit: „Das trunken Geſpraͤch, und gefprächig Erunten 
zech, ja die trunken Litaney, und der Säuffer Pfingftag 
mit ihrer mweingängen Zungenlös, fhönem Gefräs und 
Getoͤs“ (18 Blatt); die Schilderung einer deutſchen Zech⸗ 
geſellſchaft des 16. Jahrhunderts, mit ihrem truntenen 
Muthe, mit all ihren auserlefenen derben Späßen, mun: 
tern Reben, ſchoͤnen Trinkſprüchen — und Liedern, fo friſch, 
lebendig und leibhaft, daß wir uns beim Lefen zufammen: 
nehmen müffen, um nit einen Kleinen Hieb mit abzu: 
bekommen. 

Aber wir haben uns zu weit von bem Punkte, von 
dem wir ausgingen, abloden laffen und müffen uns num 
kutz übe: Das erklären, was wir unter jener Exleichte⸗ 


rung meinten, bie Fiſchart einem neuen Überfeger va 
belais gewähren konnte und, wie wir glauben, aud fm. 
Regls gewährt hat. Sie befteht unferd Erachtens den 
daß ihn Fiſchart fogleih auf dem rechten Ton aufm 
fam machte, den bie Übenfegung, follte fie vo ir 
haben mußte; daß er ihm von Aufeng dafı anih 
tete, ber Sprache jene am das Alletthuͤmliche fidh ats 
Sende Haltung zu geben, die der gegenwaͤrtigen Überiesen; 
fo unvergleichtich wohl anfteht. Wir find davon ümen 
daß dieſe Unterflügung eine fehr weſentliche fei; ad: nit: 
minder find wir es aud davon, daß nur mahe, natke: 
liche Anlage dazu befähigte, daß ebenfo viel Gemanhär 
als, Kraft dazu gehörte, jenen Ton nicht bios Amanda 
hören, fondern ihn auch eben nur im dem reden Wk, 
wie es für eine tieue und eine jetzige Überlten it 
siemt, durchklingen zu laffen und ihn fo feit fh wi: 
gen zu maden, daß, da Fifchart, wenn er «4 wiki 
war, boch nur dem Eleinften Theil der Arbeit hieuk 
Geleiter fein konnte, dennoch nirgend eime Abmihen 
oder Unterbrehung ſich wahrnehmen Lift. 

Es follte uns lieb fein, wenn wir dur Dat, ai 
wir über die Überfegung des Hrn. Regis geſegt dahm 
etwas dazu beitrügen, auf fie eine größere Aufmakıs 
keit, als ihr bisjegt zu Theil geworden zu fein färim, 
zu lenken. Sie zu loben haben wir nicht beabfihtigt: 
Lob fühlten wir uns bei einem Werke, wie dis di dm 
Regis ift, nicht competent; nur nach Kräften fie in im 
Trefflichkeit, die aus den nachher mitzutheilenden Paba 
freilich noch deutlicher erhellen wird, zu fchildern, mir m 
fer Wunſch. Bei Dem, was wir jegt noch über Re 
lais und fein Werk, wie wir es namentlich duch Im 
Regis haben kennen lernen, fagen werden, bitten mir ur 
fere efer, fi) an das Bekenntnis, das wir im Einant 
unferer Anzeige ablegten, zu erinnern. Die lid, w 
fere Anzeige nicht unvolftändig -zu Faffen, und edenſe h 
Pflicht, denen unferer Refer, die Rabeiais noch mid Im 
nen, über den Inhalt feines Buches zu berichten, 8% 
fie in ihm zu finden haben, erlaubte ung midt, Kim 
Theil unferer Anzeige ganz zu umgehen; Beet u 
Vollſtaͤndigeres würden wir freilich geben knnen, mm 
und Hr. Regis ſchon mit dem zweiten Theil fein De 
kes beſchenkt hätte. 

Das Leben des Franz Rabelais fällt in bie erde Hr 
des 16. Jahrhunderis (er war um 1497 geboren, Ir 
1553), das Eriheinen feines „Gargantua und 
geuel” in die Zeit der Könige Franz I. und Hand J 
Die fünf Bücyer namlich, aus denen das une Wi 
erfchienen nicht auf einmal, fondern einzeln; du 
Buch foll In der Geſtait, wie es jepr das Wal alfın 
erft mach dem zweiten (biefes alfo twol fen m I 
in welches Jahr Ebert, dem wir ſonſt folgen, —* 
Ausgabe beider ſetzt) erſchienen fein; 
Charles Modier im „Temps“, 1835, 16. In. 
belais ſelbſt auch dee Verfaſſer „der großen 
Chronik des ungeheuern Riefen Gargantun‘, I 
er im Prolog zum zweiten, Buche als vom dem © pn 
fer deſſelben fpridht, umd arbeitete diefe Jugendathei IF 
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ee zu dem jegigen erſten Buche, „ben umfchägbaren Les 
en des großen Gargantua, Vaters Pantagruelis“ um. 
Beiden Büchern, bie den größten Beifall bei: den Zeitges 
offer, freilich nicht bei allen, fanden (aus dem einen 
Jahre 1542 führt Ebert drei Ausgaben an), folgte 1546 
as dritte, dazu 1548 ein Theil des vierten, biefes voll: 
tändig 1552; das fünfte und legte erfchien erft nad 
Rabelais’ Tode und ift ihm daher von Einigen abge: 
prochen worden; ob aus gewichtigen hiftorifchen Gründen, 
viffen wir nit. Der Zon, in bem es gefchrieben ift, 
heine ung zwar bisweilen von dem ber frühern Bücher 
abzuweichen, minder jovial, heftiger und fchärfer zu fein; 
mas uns jeboch noch Beineswegs dazu beftimmen könnte, 
Rabelais, defjen es doch volllommen würdig ift, nicht für 
den Berfaffer zu halten, 
(Die Bortfetung folgt.) 





Geſchichte von Heffen. Bon Chriſtoph von Rommel. 
Bierter Theil, erfte Abtheilung. — Auch unter dem 
Titel: Neuere Geihichte von Heffen. Erſter Band. 
Kaffel, Fr. Perthes von Hamburg. 1835. Gr. 8. 
> XThlr,. 12 Gr. 

Der Berf., bekanntlich einer unferer geachtetften beutfchen 
Hiſtoriter, der eine ausführliche gründliche Landsgeſchichte als 
die Hefte Trutzwaffe gegen innern und äußern Despotismus er: 
tonrete, begann dies Werk kurz nach der Befreiung Heſſens 
vone ausländifchen Joche und hat bamit trog großer Schwierig: 
kiterr, mehrer Verfegungen, mehrer Veränderungen ber Form 
und ber Verleger rüflig und unermüdet fortgefahren. Alles 
Wichtige, was Land, BolE und Regentenhaus angeht, ift Ge: 
ſchich te des Staatd und muß fo urkundlich und fo umfaflend 
als wͤglich bargejtellt werden. Der Verf. ift wie Bein Anderer 
ſein ex Landsleute im biefer vaterländifchen Gedichte zu Daufe 
und bamit im Stande, feinem Vaterland ein Werk anzubieten 
wie es wenige deutſche Staaten von biefem Umfange, aber au 
von dieſer tiefen Ergründung des Stoffes haben möchten. In 
einem folhen Falle, wo ein Mann gefunden ift, ber mit Bor: 
Teerıntnif, Urtheil, unermüdlihem Fleiße, mit der beften Gele: 
Gumenbeit, auch das noch Unbekannte aus feinen Schlupfwinkeln 
Eervorsichen zu Eönnen, mit Unparteilichkeit und tüchtiger Ge: 
Weitmung für fein Vaterland und feine Aufgabe ausgerüftet ift 
—— einem Falle, ber ſich im foldyer Bereinigung bes Erfoder⸗ 
when felten ereignet —, follte der Staat und deſſen Oberhaupt 

febft fi diefer Gunft erfreuen wie bemädjtigen und cin fol: 
des Unternehmen in jeder Weiſe fördern. Ebenfo ſehr würde 
es ungereimt fein, über ben Umfang des Werkes, welches fi 
allerdings, nach dem vorliegenden Banbe ji ſchließen, leicht no 
auf ſechs gleich ftarke Bänke erftreden Eönnte, mit dem Verf. 
abzurechnen ober zu markten ; gleich als ob fi Jemand gegen: fei: 
nen Führer befchweren möchte, baß bes ge zu viel 
in biefer ober jener Stabt aufgehäuft fei. Jede bisher unge: 
drudte Urkunde, jede noch unbekannte hiſtoriſche Thatſache ift 
ein Bauftein zum Tempel ber vaterländiihen Geſchichte, eine 
Bereicherung des geiftigen Schages des Volks mehr, und in 
den Tagen, wo große Inftitutionen und Unterne en wies 
der ein gemeinfames Band um Deutſchland fchlingen, foll ber 
Gewinn eines. feiner Stämme an geiftigen Gütern billig als 
ein Gewinn fürd Ganze betrachtet werben. i 
Bad nun bie äußere Form biefer neuem ichte Heſ⸗ 
Jens betrifft, fo ift die unferd Bedunkens zwedmäßige Abänbes 
rung getroffen worden, daß bie Noten gleich unter dem Texte 
und bie Beilagen gleich hinter jebem Hauptſtücke bes Textes 
eingereiht find, zugleich aber der Inhalt ſummariſch gleich nach 
ber Borrede angezeigt iſt. Ein Regifter über bas ganze Merk 


(deſſen erfte wier Theile von neuen Verleger, zu bem wie 
bem Werke wie bem Fr wünfchen,, it, ftatt 8, 
um 5 Thlr. abgelaffen werben) würde dann befien Gebrauch un⸗ 
gemein erleichtern. Won ber Bewiffenhaftigkeit des Verf. zeigen 
auch die Berichtigungen und Zufäge (unter Iehtern befonbers 
ein merfwürbiges reiben Landgraf Philipp's an Euther und 


Mela ber bi 
m. ** —— Serfiihe Kirchenreform), welche von S. 
Das ber beiden Bücher biefes Bandes ſchildert als 


eine ſchickliche Ginleitung zur neuern beffifchen Gefchichte bie- 
fes Land überhaupt, wie «6 Landgraf Philipp 1567 * Soͤh⸗ 
nen hinterlaſſen, nach ber gemeinfamen Staats: und Landes— 
verfaffung. Dr. v. R. bemerkt gleich anfangs, baf dem 
nannten Landgrafen zur Vollkommenheit feines Ruhms nichts 
u fehlen feine, als daß er nicht im Vorgefühl der Zukunft 
te ungetheilte Macht feines Landeseinem Einzigen vererbt habe, 
Aber der Verf. weit auch nad, wie ſchwierig bamals eine fols 
de Sache war, wie faft überall ber Verfuch dazu ade 
tert ift, und belegt aus einer beigebradhten Urkunde von 1539, 
daß Philipp allerdings ben ernten Willen dazu hatte. Rache 
ber änderte er aber feine Gefinnung und ber Misgriff mit ber 
Doppelehe wucherte auch in dieſer Beziehung reichlich fortz 
denn den Söhnen von biefem „mit Wiffen und Zulaffung feis 
ner Gemahlin (Ghriftine von Sachſen) genommenen Zuweibe“, 
welches er erft nach ber Landgräfin Tod feine eheliche Gemahs 
lin nennt, wurden fpäter nicht nur große Befigungen augetheilt, 
fondern es wurde auch den jüngern Söhnen ber eigentlichen 
fürftlihen Ehe zu Liebe bie fchöne Ländervereinigung- auseins 
anbergeriffen und zerftüdelt. Über Titel, Wappen und Befis 
tzungen jener Zubrüder aber bat es nachher mit den jungen 
—— Streit genug gegeben, bis endlich die Natur durch 
ben Zob jener den Streit über fi nahm und endete. Lands 
graf Philipp Hatte felbft Verdbruß genug von ber Sache und 
gab einft einem bicfer Zuföhne, als biefer fußfällig um Ti⸗ 
tel und Wappen eincs Landgrafen bat, eine fo handgreifliche 
Refolution, daß biefer von feiner Foderung für immer abftand. 
Wenn Margarethe von ber Gala „ihren falifchen Kopf aufs 
ſetzte“, wie er ed nannte, und ihre vergogenen Söhne ihr und 
ihm teosten, war ec mehrmals, buch Kummer und Zorn ers 
(höpft, feinem Ende nahe. Die echten Söhne nannten ihre 
Halbbrüder nur Ismaeliten und gaben ihren Gonfens zu des 
ren Dotirung mit Grundbefig nur nad einer geheimen ſchrift⸗ 
lichen Sroteflation, daß fie gezwungen worben wären. 

In ber Theilung erhielt der ältefte junge Landgraf, Wil: 
helm, ungefähr die Hälfte des Ganzen (NRieberheffen mit Kaffel), 
Lubwig ein Biertheil (Oberhefien mit Marburg), und bie Sand 
grafen Philipp und Georg das legte Viertheil ober Katzenellen⸗ 
bogen, Erfterer („Lips, bu ſollſt Rheinfels Haben, denn bu trinkſt 
gern‘) hatte zu Rheinfels, letzterer zu Darmftabt feinen Haupt⸗ 
fit. Die fieben Söhne, von der Margarethe befamen die. 
Städte, Schlöffer und Ämter am Vogelsberg an der Grenge 
von Oberheſſen und an ber obern Grafichaft. Hierauf verbrei⸗ 
tet fi der Verf. über bie gemeinfamen Anftalten ber Gerichts- 
und Kirchenverfaffung, bie Univerfität (eine — enthält 
eine Überficht der widptigften Lehrer nach den Fncultäten), ges 
meinfchaftliche Landtagt, je Verfaffung und Wirkſamkeit (eine 
lange Beilage S. 339 263 gibt eine Überficht des Inhalts ber 
gemeinfchaftlichen Sandtage, fowie eine andere ©. 271 eine 
Steuertafel von ganz Deſſen). Schr Be — ift 
auch heute bie-mannhafte Gefamm rung ©. e⸗ 
gen die ſächſiſche Formula conc e, bie ja ben Papi 
gleiches Recht gebe, auf eben der Tradition zu bebarren, von 
melcher Luther uns weggeführt habe. Ein wichtiges Haupt⸗ 
ftät (7) handelt von der heſſiſchen Schutg keit, dem 
kehnhof, ben Bafallen, Landſaſſen und Rittern, und bie zwölfte 
Beilage gibt eine ſehr bankenswerthe liberficht der vornehm⸗ 
ften heſſiſchen Bafallen, Sandfaffen und Rittergefchlechter (S. 

— 451) in alphabeti Ordnung. 
Das zweite Buch hat es mun mit ber Linie Heſſen⸗Kaſſel 
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unter dem Landgrafen m IV, ober Meifen (15671592) 
zu thun. Man lernt in ihm einen höchft biebern, Bräftigen 
und verftändigen Fürften Eennen, der ohne die Worte eben viel 
u wiegen, gewöhnlich in feinen Befcheiden und Briefen ben 

agel auf den Kopf trifft. Scheint nun allerdings bie bios 
raphiſche Anlage des Werkes oder die Darftellung nach Fürs 
, ngen als Beitabfchnitten den Koberungen an eine 
Lanbesgefchichte nicht zu entfprechen, indem eigentlid ber 
Fürft nur ein Drittel des hiftorifchen Raumes neben Land 
und Volk ober hödjftens bie Hälfte neben dem Staat fobern 
koͤnnte, fo muß man bemerken, daß bei einem Werke von bie: 
fem Umfange und bei der Weife, wie der Verf. bei der Regies 
. zung des Fürften bie * innere und aͤußere Geſchichte mit 

auffaßt, dieſer Vorwurf ſeine Kraft verliert. Denn es werden 
in einzelnen Abſchnitten ebenfo gut die Reiches als bie Staats— 
und Religionsverhältniffe nach aufen, bann Landesgebiet und 
deffen Vergrößerung, Regierung, Policei und Lanbesvertheibi- 
ung, Kammergüter, nugbare Rechte, Einnahme und Ausgabe, 
J aat, Bauten, Anlagen, Gewerbe geſchildert. Wilhelm als 
Gelehrter und Beförderer der Wiffenfchaften, fein Verhältnif 
zu feinen Brüdern, Gemahlin, iehung feines Sohnes und 
legte Anordnungen machen den Beſchluß. Befonders intereffant 
find in ben Beilagen die Etats der Ausgaben und @innah: 
men, Befoldungen, Preisconrants u. f. w. Die großen Ber: 
dienſte Wilhelm's um Staatswirthſchaft werben hervorgehoben, 
und es bringt fich feine Ähnlichkeit darin mit feinem Zeitge: 
noffen Auguft von Sachſen auf, obgleich wir dem Berf. kaum 
beiftimmen möchten, der Wilhelm in biefem Punkte über alle 
deutfche Fürften fegen zu wollen fcheint. Goldie in das Ein: 
zeinfte eingehende Darftellungen eines Landes find herrliche Bei: 
träge zur allgemeinen beutfchen Gefchichte, die ja nur in ih: 
zem eulturbiftorifhen Theile aus folchen Specialitäten einzel: 
ner Länder muſiviſch zufammengefegt werden kann. Solche 
ſtatiſtiſche Schilderungen einer vergangenen Zeit machen erflär: 
Lich, wie eigentlich eine Landsgeſchichte nur eine in Bewegung 
geſetzte Statiftit, diefe aber eine ftillftehende Gefchichte fein 


folle, 

Aber auch die allgemeine Geſchichte gewinnt reiche Aus: 
beute, indem durch biefe aus ardhivalifhen Quellen gefchöpften 
Darftellungen manche Punfte, 3. B. über dem nieberlänbifchen 
Krieg, über die Religionökriege in Frankreich, über die englifch: 
franzöfifhen Bemühungen zu einem allgemeinen Religionsbunde 
vielfahe Erläuterungen und Zufäge erhalten. Es fei erlaubt, 

er durch einige Züge die fonft lange nicht genug gewürbigte 

dividualitãt eim's näher zu bezeichnen, Seinem Vater 
begegnete Wilhelm mit der größten — wenngleich er von 
dieſem ſehr knapp gehalten wurde und jährlich kaum mehr ale 
5600 Gulden zu beziehen hatte, wie er bei feiner Verheira⸗ 
tbung ben Ständen im Vertrauen eröffnete. Schon in feiner 
Kindheit weinte er in den Freubenjubel der Kaffeler, als bie 
orfangenen Fürften von Braunſchweig durch Kaffel geführt 
wurben, und gedachte an Solon's Wort zu Kröfus und an bie 
Unbeftändigkeit ber menfchlihen Dinge (8. 456). Wie fromm 
und männlich erklärte er ſich gegen das Faiferliche Interim ; 
aber er ſchloß damit: „Bei der papiftifchen Meffe zu ftehen, 
wie bei einem Rarrenfpiel, wolle er ſich nicht befchmeren, wenn 
er dadurch feinem heißgeliebten Water die Freiheit verfchaffen 
Tonne, um beren willen er bereit fei, felbft in bie Gefangenfchaft 
zu treten.‘ Dabei ift (S. 461) ein Bericht eines Spaniers 
an ben Kaifer über Hefien merkwürdig, der nad) Befichtigung 
des Landes u erklärt, daß, wenn Philipp in feinem Lande 
—— wäre, er wol nicht zu überwinden geweſen wäre, 

r ben heſſiſchen Landwein hielt der Spanier für natürlichen 
Eſſig. Im ber Kalenderfache erklärte fih Wilhelm motivirt 
dagegen und bemerkte, wie bie Päpfte die Unfehibarkeit ihrer 
Ride, welche ben ältern Kanon angeordnet, auf das Spiel 
festen. In Deffen entftanden fonderbare Irrungen mit ben 
benachbarten Dlainzern, als Bestere ſich zum Ghrifttag rühm: 
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Stube ufen 


J 

3 

— 
HB) 


der ehrliche Wilhel rtlã x? darüber 
Ang —— — * Anjou 


de l b In Köni eg 
A — «= ur gerne . hei 
marnen; 
drücdtich ſprach ſich Wilhelm gegen Xuguft’s fächfiide Gent: 


& 
# 


82. 
u 


— 
ĩ 


en n 

Aud die harten Maßregeln Auguſt's von Sachſen % 
hann Friedrich den Mittlern von Gotha und —* 
(deren er ſich beſſer als der Vormund annahm) Fenztr ı nike 
—* fo wenig wie ben klaͤglichen Proccß grau in Kınj: 

rel. 

Sn feinen Ausdrücken war ber Landgraf oft ft nk, 
Als ihn Johann von Zweibrüden bei feinem Regierungsammit 
um eine Inftruction bat, fchrieb W. unter Anden: „Es, 
Liebden feien nicht zu hochmüthig in der Regierung, fenft nit 
ten fie oben anftoßen und fallen, büdten fich auch micht zu #ı, 
fonft ficht man berofelben in den Hintern.“ Ginm meitläik 
gen Antrag von Pfalzgraf Johann Kafimir’s Kanzler um is 
verabrebete Gelb für feinen Herrn unterbrach der Lanbarcf ki 
ben langen einleitenden Körmtlichleiten mit den Meortm: „I 
ja, meinen freundlichen Gruß und alles Gute zuver! und ms 
weiter?’ Der Kanzler: „Geld, ar —— kandere 
beim: „Wie viel?“ Der Kanzler: „100, .“ktag 
Wilhelm: „Will Euch die Haͤlfte geben.“ Der Kan: „he 
mich unterthänig bebanten.‘’ 

S. 702 betrug die ganze Einnahme von Bühl 
Landesantheil 157,528 Gulden, der Geldſoid der Gtuatiliee 
2186, der Hofbiener 4429 Gulben. Dafür war über and ie 
hoͤchſte Befoldung damals nur 200 Gulden, Dabei fpike m 
auf (noch vorhandenen) zinnernen Tellern und enthst ia 
Kurfürft Auguft, der ihm mehrmals befuchte, er mäfe fih mit 
einem fauern Trunk Weins und ſchmaler Tractation begnigm, 
und empfiehlt wegen einer Durchreife Auguft's durch Kal 
nem dortigen Oberften, daß die Heimlichkeiten zu Kafıl 
3apfenburg rein gefegt würden (S. 722), 8 


Notizen. 

Eine neue Garicatur des unermüblicen 9. B, ir 
jest in den Tagesereigniſſen der engliſchen Politik taufenkäli; 
gen Stoff für feine Arbeiten findet, ſtellt Burdett vor alt Dem 
Quirote, wie er auf ber treuen Rocinante vorfprengt, um & 
Galeerenfllaven zu befreien. Diefe find niemand and di 
D’'Gonnell, Lord Melbourne, Lorb Ruffell, 8, 
Sir John Hobhoufe u. f. w., die, mit Handſchellen 
fi) an einer langen Kette führen. 


Im Laufe des vorigen Jahres erfähienen in Frank 
6700 Werke in franzöfifcer, deutfcher, englifcher, fahr, 
italienifcher, portugiefifcher, griechiſcher und tateintfäer Eye 
de. Die Anzahl der Kupferftiche und Lithographien hilf # 
auf 1049, und auf 250 die der muſſkaliſchen Merk 


Drurylane und Goventgarben haben neuerdings 
große Mufitfefte gehalten. Auf lehterer Bühne ift ein 
—* * — Drama a ar ‚BE 

uffübrung gefommen, worin der Küfter von 

Hauptrolle fpielt. Die Mufit ift großentheils aus Wehr „Pr 
eiofa’’ (1) untergelegt. Die Engländer verbitten fih — 
aufhörlich den frangöftfcheromantifchen Ronfens, es ſchein 
daß fie binnen einiger Zeit ihren Reifen hin Cd 
machen werben, 5 
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Rabelais. 
( Bortfegung aus Nr, 12.) 

Aus Literaturgefchichten ift hinlänglich bekannt, daß 
Mabelaie’ „Gargantuag und Pantagruel‘ unter die Elaffe ber 
fatirifchen Romane gehöre, und wir find meit entfernt, an 
diefer Benennung mäfeln zu wollen, beabfichtigen vielmehr 
nur, da fatirifhe Romane fehr verfchieden ausfehen koͤn⸗ 
nen, biefen etwas genauer zu betrachten. Wer es nicht lafs 
fen fann, bei Roman an eine Eunftvoll angelegte Geſchichte 
mit gehöriger Verwidelung, Kedingt durch Ineinandergreis 
fen von Charakteren und Ereigniffen, und mit vollftän: 
dig abfchliefendem Ende zu denken, wird fid bei dem 
Roman bed Rabelais ziemlich getäufcht finden.  Rabelais 
hätte noch mandyes Buch zu den fünfen fchreiben können, 
ohne zu einem nothwendigen Ende zu gelangen, mie er 
denn auch mit gutem Rechte vor dem dritten Buche den 
guͤnſtigen Lefer bittet, „mit feinem Lachen bis zu dem 
78. Bude fein hauszuhalten”. Und fireng genommen 
ift das jegige Ende des fünften Buches nur der Schluß 
einer Epifode, die freilich eigentlich fhon mit dem fieben: 
ten Gapitel des dritten Buches beginnt. Dies, und wie 
einfach) die Gefhichte überhaupt fei, wie fhliht und gerabe 
der Faben in ihr fortlaufe, wird aus dem Folgenden er: 
hellen, mas wir jedoch keineswegs für einen Auszug des 

Buches, der uns fehr mislich fcheint, ausgeben wollen. 
Vom Gargantua, dem Sohne bed alten Königs Grand: 
sofchier führt das erſte Buch dem Titel; feine Geburt, 
feine Erziehung, feine Studien in Paris, der Krieg ges 
gen ben König Pikrocholus, deffen Befiegung find bie 
Hauptpunkte diefes Buches, das mit der Belohnung bed 
hülfteihen, Eriegerifhen Möndyes Bruder Jahn durch bie 
Erbauung der Abtei Thelem fchließt. Die folgenden Büs 
cher handeln nun von den „erfchredlichen Helbenthaten 
und Ebentheuern“, ober, wie es vom dritten an heißt, 
„on ben heroifchen Thaten und Rathen des guten Pan: 
tagruel“. Der alte Gargantua verſchwindet nicht ganz, 
tritt aber in den Hintergrund; die Gefdyichte feines Soh: 
ned Pantagruel beginnt ebenmäßig von deffen Geburt; 
feine erften Jugendjahre werden kurz berührt; er kommt 
nah Paris und „findet den Panurg, den er fein ganzes 
Leben lang lieb hätt”, bei deffen erftem Auftreten man 
es aus ber Liebe, mit welcher der Autor ihn fchildert und 
bei ihm verweilt, faft ſchließen möchte, daß er eine fehr 


bedeutende Rolle in dem Folgenden fpielen werde. Und 
‘fo ift e8 auch in der That: nach dem Kriege gegen bie 
Dipfoden fpielt er die Hauptrolle, bie andern Perfonen 
bleiben freilih, und Pantagruel namentlich; es ift auch 
nicht anders zu erwarten, als daß biefer, wenn Rabelais 
noch weiter gefchrieben hätte, wieder an die Spige getres 
ten wäre, und wir nannten baher jene zmeite Hälfte, 
freilich die größere des ganzen Merkes, nur eine Epifode; 
in biefer aber bis zum Ende des Buches ift Panurg ber 
Held. Er möchte gern freien, die Angft vor der Hahnrei= 
[haft aber: bewegt ihn, fih an alle mögliche Orakel zu 
wenden, ob er freien folle oder nicht, Eeined genügt ihmz 
endlich wird der Beſchluß gefaßt, das Orakel zur göttli> 
hen Boutelge zu befragen. Die Rüftungen zur Meer— 
fahrt — benn jenes Orakel ift auf einer fernen Inſel — 
machen ben Schluß des dritten Buches. Diefe Meerfahrt 
fetbft, auf der Panurg von Pantagruel und allen bishes 
rigen Gefährten, namentlich dem Bruder Jahn, begleitet 
wird, füllt das vierte.und fünfte Bud. Wunderfih und 
abenteuerlich genug ift diefe Reife und vielleicht das Tollſte 
und Barodfte, was die übermüthigfte Phantafie und ber 
ungezügeltfte fpottende Humor je in Satire und Allegorie 
erfonnen haben, Wir können das Einzelne bier nicht ers 

wähnen, nichts erzählen von der Inſel Plattnafien, wo 
felbft der verftändige Pantagruel die Faſſung über die Zoll: 
heiten, die ihm begegnen, beinah verliert; nichts von No— 

tarien und ber feltfamen Lebensart der Schid=aner, von 
dem prachtvoll bdraftifch gefchilderten Seefturm, von dem 
Reiche Faſtnacht's, von dem Kriege zwiſchen den Mürften, 
die auf dem Grimm: Eiland ihren alten Stammfig haben, 
und den Köchen, an welchem unfere Reifenden thätigen Ans 
theil nehmen, nichts von ber Papfeiger und ber Papimanen . 
Eiland, von dem Wohnorte Junker Gafter’s, erften Kunfts 
meifters ber Welt, von dem Laͤut- und Prello-Eiland, 
von Verwahrſam, wo Krellhinz, der Erzherzog der Kagen- 

bälger, deffen Vorfahr Verres, wohnt, von dem Eiland 

Hodi, wo die Weg unterwegen, von den Brummbrübern 
und andern merkwürdigen, erfchredlichen und wunderfamen 

Dingen; denn ſchon biefe trodene Anführung hat uns, 
zu meit geführt. Im 33. Gapitel des fünften Buches 

landen die Reifenden endlich im Laternien, wo ſich bas 

Orakel der göttlichen Boutelge in einem prächtigen Tem⸗ 

pel befindet; die Priefterin Bakbuk interpretirt das Dra- 
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kelwott „Trink“ durch ein „ganz nathrliches Feldflaͤſchlein 
voll Falernerweins, das fie Panurgen bis auf den Boden 
ausziehen ließ”. Alle reimen in poetifhem Wahnfinn, 
Panurg erklärt reimend feinen Entfchluß zu freien in ben 
energifchften Ausdrüden, und in dem 47., dem legten Ga: 
pitel des ganzen Buches, nehmen fie von Bakbuk Abſchied 
und verlaffen das Boutelgendrakel, 

" Dies find die mwefentlihften Punkte in dem Gange ber 
Geſchichte, die uns Nabelais erzählt; eine Menge Heine: 
rer Ereigniffe, bie diefelben untereinander verbinden, ha⸗ 
ben mir freilich unerwähnt laffen müffen; wir haben aud 
durch unfere Überficht nicht zeigen können, wie Rabelais 
jene wunderbaren Geſchichten erzählt. Um aber unfern 
Zefern davon, von der Darftellungsmweife, von dem Stol 
bed Rabelais und von ber Eigenthümlichkeit, die ſich darin 
ausfpricht, einen Begriff zu geben, halten wir es für ges: 
rathener, hier eine größere Probe folgen zu laffen, als 
ſelbſt uns in einer Charafteriftif zu verfuhen. Wir könn: 
ten zwar von alle Dem, was wir in Rabelais’ Buche fin: 
den, fprehen, von der jovialen Laune, von ber Fülle 
fharfen Spottes und Witzes, von ber Unerfchöpflichkeit 
an luſtigen Einfällen und komiſchen Situationen, von der 
derben, für unfere Augen oft nur zu berben und nadten 
Kraft und Natürlichkeit, von der finnlihen Anfhaulich: 
keit der Schilderungen, der feden, tuͤchtigen Zeichnung der 
Charaktere, von der trefflihen Wirkung, welche die über: 
müthige Verbindung der phantaftifchiten Übertreibungen 
mit der gewöhnlichen Wirklichkeit hervorbringt; wir koͤnn⸗ 
ten über die Art, mie Rabelais die franzöfifhe Sprache 
für feine Zwecke meifterhaft handhabte, uns Außern und 
beifäufig bemerken, von welcher Wichtigkeit Rabelais für 
die Bildung feanzöfifcher Profa geweſen; wir fönnten 
dann mehr ins Einzelne gehen und Manches dba anmer: 
ken über die humoriftifche Genauigkeit in den uͤbertrieben⸗ 
ften Zahlen, 3. B. der in einer Schlacht Gefallenen, Def: 
fen, was ein Held aß oder trank, Über die Ausführlichkeit 
in Aufzählungen, 3. B. der Spiele, die Gargantua fpielte 
(8. 68— 70), bed Befundregifters ber Liberep zu St.: 
Victor (S. 208 — 214), der verfchiedenen Mantien (S. 
440), der doppelten Gujonsreihe (S. 443 u. 452), und 
von dem Duett, in welchem Panurg und Pantagruel 
dem Narren Zriboulfet Ehrentitel geben (S. 493 fo.) ; 
wir könnten von den fatirifchen und nicht fatirifihen, von 
den feinen und groben Witzen R's reden; wir fönnten 
dıber feine Boten und deren verfchiedene Species ein be: 
fonderes Gapitel fchreiben, wenn der Raum zureichte. We: 
nigftens aber könnten wir alle die Bemerkungen wieder 
machen, bie bald mehr, bald minder vollftändig und tref: 
fend über R. von Denen gemacht worben find, die Über 
ihn gefprochen haben. Ob mir aber eben damit die Ei: 
genthümlichkeit des R., ob wir feine innerfte Natur und 
Weſen bargeftelle hätten? ob aus unferer Schilderung es 
unfern Lefern klar fein würde, was das Woͤrtlein Panta: 
gruelismus bedeute, das eben R.'s „ſpecifiſche Eigenſchaft 
und inbivibualifh Weſen“ in allee Hinſicht bezeichnet, 
wie Shandismus die Eigenthuͤmlichkeit Sterne's? Mir 
zweifeln daran und trauen uns ‚bie Gefchiclichkeit nicht 


zu, zumal, nachdem wir fo mancherlel über MR, glein 
haben, worin von jenen Dingen allen die Rede war, u 
die Einfiht, die wir daraus erlangten, mit dem Bi 
vergleihen, das wir von R. hatten, als mir fein Bas 
febft gelefen. Darum lieber eine Probe, die freilich kin 
volles Bild des ganzen R. geben kann, weil fie mer ıı 
einzeln Stud ift, aus der aber boch feine Darktellunck 
weile, der ihm eigne Ton fich. deutlicher herausfıin 
wird, als wir ihn durch unfere Worte zu fchildern me 
möchten: Wir waͤhlen dazu einige Stellen aus der Shi 
derung des Seeſturms um fo lieber, als diefe Stellen mit 
lich zu den trefflichiten gehören und wir doch duch ie 
Mittheilung gegen den Anſtand, der im umferer Im: 
ſchen Unterhaltung herrſcht, nicht zu berb zu werfiafen 
fürchten müffen; es ift eben nur ein kleiner Aekud 
von R.'s fonftiger Unanftändigkeit darin. Die Biel: 
ſchaft ift auf hoher Ser (S. 642): 


Pantagruel faß ganz tieffinnig und ſchweigſam dert Behr 
Zahn gewahrt’ es, frug ihn, woher ihm ein fo ungmmabai 

wermuth kam', als der Steuermann am Zanıen dei Flint 
auf dem Hadbord eine tyrannifche Donner: Bö und jühes Bein 
Im Anzug fpürt’, alfo flugs alles auf bie Beine bradt, 
Matrofen, Baarer, Bootsknecht als auch uns andre 
bie Segel refen lieh, Mifan, Kreuz, Breefod, Mari, Bım, 
Unterblind; Bulienen niederhoblen, Fock und Vorfag, den Be 
foansmaft ftreichen, von allen Raaen durft weiter nichti als ie 
Wevelingen und Wandtau bleiben. Bald fing die See an bl 
zu gehen, vom tiefften Abgrund auf zu tofen; bie hehen Bis 
gen peitfchten uns um bie Schiffsbäuch; der Rordweſt, bızlast 
von einem raſenden Blaft, von —— Schwarken, nd: 
chen Wafferhofen, töbtlihen Wirbeln, pfiff —— 
oben donnert', wettert', regnet’, blitt' und ſchloost der 
die Luft verlor den Durchſchein, ward verdunkelt, did und Id 
tig, daß wir weiter Bein Licht als von bem Metterftrable, ba 
Blisen und feurigen Wolkenriffen vor Augen fahn. Die du 
tägiden, Thyellen, Prefteren und Lälapes entflammten all um 
uns her mit pfoloenten, heliciſchen, argeten und andern äthr: 
fhen Feuern. „Keiner Eonnt mehr aus den Xugen (Gau, & 
ing uns alles im Kreis herum: bie fchredtichen ned ir 
en alles Meer zu Bergen auf. Glaubt nur, uns darht di 
alte Shaos wär wieder kommen, darin euer, Luft, Ball 
Erd, all’ Element in widerfpenftigem Aufruhr tobten. 


Bei ſolchem Wetter nun verliert Panurg allen fe 
hen Muth, den er fonft gehabt. 

Nachdem Pantagrucl vorläufig zum großen Bott, dm & 
fer Aller um Schut gefleht und fein Gebet mit heißer Anti 
öffentlich verrichtet hätt, hielt er den Maftbaum, auf der x 
des Steuermannes mit beiden Armen feft umſchlungen. Bm 
der Jahn, bis auf Wams entfleiber, half den Matrefn; F 
thäten auch Epiftemon, Ponokrates und die Übrigen. 
allein faß heulend und minfelnd nach wie vor auf feinem u 
auf dem Verdeck. Bruder Jahn Bam bie Gourfi entlang, 
ihn da figen und ſprach zu ihm: Kreuz Gottes! | k 
Kalb, Hans Greiner, Hans Heularf, weit geſcheitet Pr 
hülfft uns bie, ftatt daß du fo flennft, mie n’ alte Aut, 
auf deinen Geilen ba hodft wie ein Bufchgott! eh 
bubu, antwort Panurg, Bruder Jahn, mein Freun, *8 
ſter Vater, ach ich erfauf, ich erfauf, mein Frrund ge 3 
Mit mir iſt's aus, mein geiſtlicher Water, mein Gramd. re 
aus; euer Fochtel kann mir nun nir * —* 
wai. Jetzt find wir über's gie hinaus, allt 7 
ae —* — kt - Be nn Gr gi 
a erfauf, mein Vater, mein Ohm | 
lauft mir das Waffer dur) den Kragen Im die Bfuh, MH 
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r übähahahahahe, ich erſauf, Auwai, auwai, hühäpühüs 
8 run bobubobu hohohohoho, auwai, auwai! Schaut 
r, ist mad ich den Gabel-Baum, die Bein zu Berg, das 
aupt zu Thal. Wollt Gott, id wär ist in dem Hufer ber 
ben, feiften, hochwürdigen Goneilien = Bäter, die ung heut mor⸗ 
n begegnet find! Ad, was für fromme, Tuftige, fpedfette, 
be Leut das waren. Hololololololo, auwai, auwai! Die Ga: 
ns: Well da (Herr firaf mid) nicht!), ich mein bie Gottes: 
ell, wird und das Schiff einſchmeißen. Aumai, Bruder Jahn! 
fin Bater, mein $reund, Beicht! fcht, ich Int ſchon: Con— 
eor. Euern heiligen Segen. — Hut, Rabenaas, in’s drey Zeus 
3 Ramen! fcrie Bruder Zahn, ist ſchier dich Her und hilf! 
a, wird's bald? — D nicht fluchen! mein Freund, mein Bas 
:, fpradh Panurg, mur jest nit! Morgen foviel bu wilt. 
Hololo aumai, das Schiff zieht Waſſer; ich erfauf, aumti, 
wai! Webebebebebubububu, ist geht's aufn Grund! Aumai, 
mai! Adhtzehnhunderttaufend Thaler Leibrent gäb ich drum, 
er mich aufs Trockne brächt, bedreckt und bekleckt, wie ich ba 
n, troß Einem in meinem Dredt:Reft. Xu, aumai, Gonfiteor! 
ur ein MWörtlein von Zeftament, ober Gobizill zum mindeften. 
- Daß boch dem Hahnrey gleich taufend hoͤlliſche Teufel in den 
tagen ſchlügen! rief Bruber Jahn, Kreuz Gottes! ſchwatzeſt 
t isund von Zeftament, iht da wir in Roth find unb uns 
n Ders zu faflen ziemt, nun ober nimmer? Wird er balb 
rgehn? Ho Teufel! Ho Gomit, mein Schag! Ah, wadrer Ar: 
mfin! Hieher, Gomnaft, da auf ben Kuhl! Bei bes Herrn 
ihnam, heut gehts uns nah zur Kehl. Schaut hin, bie Las 
em iſt auch aus. Das geht Kopf über zu allen Legionen Zeus 
In. — Auwai, aumwai, wehllagt Panurg, bububu, aumwai, bier 
f muß — ſeyn? Holohols, ihr lieben Leut, ich erfauf, 
)fterb, Consummatum est. ’S ift aus mit mir. — Ei lirum, 
rum ſchrie Bruder Jahn; pfui, wie er ausficht, ber Mift: 
eulaxh, ber häßliche Greiner! He, Ohrlamm! daß bich ber 
onner und's Wetter! Schau zur Scantol. Haft did bieffirt ? 
reus Element! Bind an den Beting, ba fo rum, ins brey 
eufels Namen, hoch! fo, mein Sohn. — Ad, ſprach Panurg, 
h, Bruder Jahn, mein geiftlicher Water, mein Kreund! nicht 
ichen! ihr fündigt ſchwer. Auwai, aumai, bebebebububu. Ru) 
ſauf, ich fterb, meine Freund! ich vergeb allen Menfchen. Abe! 
ı manus! u. f. w, 

Mir müffen des Raums wegen abbredhen, fo gern 
ie den Panurg noch fortjammern ließen, wie er die Er: 
auung einer „ſchoͤnen, großen, Meinen Kapell, ba weder 
yeu wachſen foll nody Stroh”, gelobt, wie er fein Xefta: 
ient machen will und alle Leute bes Alterthums aufzählt, 
men am Meerftrand ein Eoftbar Genotaphium errichtet 
sorden, worauf ihn denn Bruder Jahn, der keine Gefahr 
Heut und ruͤſtig befliffen ift, ihr zu mehren, entſetzlich 
iffeft. Mur den Anfang bes 23. Capitels, „wie nad) 
‚berftandenem Sturm Panurg den luftigen Bruder macht“, 
önnen wir unmöglich weglaffen, er iſt nöthig zur Vers 
oliftändigung ber Figur, die Panurg damals fpielte. 

Ha ha! — rief Panurg —, bad geht ja gut. Der Sturm 
ft vorbey. Ich bitt recht Schön, o Laßt mich doch zuerft hinaus ! 
sch mödt gern mein Sad) ein wenig verrichten. Kann ich euch 
twa hie noch wo helfen? Gebt her, laßt mich den Blod ba 
troppen. Muth hab ich fatt, gewiß! Furcht wenig. Nur ber, 
nein Freund! nur immer ber! auch nicht für einen Stüber 
urcht. Zwar, diefe Decuman = See vorhin, bie über Bad und 

nz flug, bat mir den Puls ein wenig alterirt. Segel 
yeftrichen! wohl bedacht! Wie, Bruber Jahn? und ihr fchafft 
ir? Ss jeht zu trinken Zeit? Wer weiß benn, ob nicht Sanct 
Nartins Mantelträger und noch ein neues Wetter braut? Muß 
ch euch etwan n —— u. ſ. w. Ha ha! bei Gott! 
as geht ja gut. Muß ich noch helfen? nur her! nur her! 
ch werde ſchon machen, oder es müßt ja vor'n Teufel ſeyn! 


Und dann, als er erfahren, daß bie Schiffsplanken 
nur = Singer ride Me * 
tibr nur t⸗Ell. 
— Pa 
’,. nein, ⸗ y ! i 
fahr —* ich kein Eden. ü sachen 
Die Andern bedienen ihn baflır, am meiften Bruder 
Jahn, „der ihm barthät, daß er ſich während des Stur: 
mes ohne Urfach geängftige hätt; denn”, verfichert er ihm, 
„es ift die gar nicht befchieden im Waffer zu flerben: du 
wirft ohnfehlbar einft hoch in Lüften aufgehenkt, oder Lu: 
ftig gebraten bei einem hellen Feuerlein, wie ein Feld: 
bifchof”. 2 
(Die Bortfegung folgt.) 





Bemerkungen über die Pet. 


Dr. A. Brayer ftellt in feinem Werke: „„Neuf anndes & 
Constantinople‘‘, als Refultat feiner Beobachtungen, den Gas 
auf: „Die Heft ift eine von ben bei uns enden wenig 
verfchiedene Epidernie und während meines neunjährigen Aufent= 
halts in Konftantinopel war biefelbe nie contagiös.” Kein 
Wunder, daß bemzufolge ber Verf. weber von Präfervativen 
noch von Vorkehrungen irgend einer Art, ihrer Verbreitung zu 
wehren, etwas wiffen will. Die Peft von 1815 war bie —2* 
welche B. zu beobachten Gelegenheit hatte; fie war minder 
verheerend als bie 1812 mwüthende, welche nach den Angaben 
des damaligen frangöfifchen Botfchafters bei ber Pforte, Gras 
fen Andröoffg, in der türkifchen Hauptftadt fammt Pera, Galas 
ta und Skutari 150,000 Menſchen binraffte. 

„ „Benn bie Peft wirklich ausgebrochen ift, bie Hospitäler 
in Pera ſich füllen und die Leichenzüge in ber großen Straße 
ber Franken häufiger werden, ziehen fich bie europäifchen Ge⸗ 
fandten in ihre Hotels zurüd, alle Perfonen ihrer Umgebung 
und ihres Gefolges werben genau confignirt, die Beſuchenden 
in der Regel abgewiefen, alle gepolfterten Meubles, Teppi 
u. f. w. aus ben Wohnzimmern entfernt; Eein Brief, der nicht 
mit Storar geräucert ift, wird eröffnet, geile unb alle Le⸗ 
bensmittel taucht man vor allen Dingen in Waffer; Gelb wird 
auf einer Art Zählbret in Empfang genommen und ſogleich in 
ein Gefäß voll Waſſer geworfen. Räucherungen im Großen 
werben nicht leicht in Konftantinopel angeorbnet, weil man 
dadurch gegen bie Vorurtheile des Volks zu verftoßen fürchtet, 
bad fein Heil von Zalismanen und ähnlichen Ausgeburten bes 
a —— p 
n Hospitaͤlern in Pera, die ber franzoͤſiſche Botfi 

unterhält, ftehen Armenier vor, bie zugleich Ärzte und tt 
find und die man faft allgemein abbés de la peste nennt. 
Diefe wadern Männer erfüllen ihre zwiefache Pflicht mit raſt⸗ 
lofem Eifer, ohne Furcht, ja oft ohne die nöthige Vorforge für 
fi felbft: einer derfelben, Dom Gourban, ber fchon bei meh: 
ten Epibemien, unter andern bei ber von 1812, fi ausn 
menb thätig bewies, trägt als Präfervativ gemöhnlid nur ein 
Safranfädkhen auf der He be und an jebem Arme ein Fon 
tanel, Den wibrigften Gegenfag zu biefen bilden bie andern 
unb zwar fehr zahlreichen * Konſtantinopels, die ſich burch 
ihre uͤbertriebene Vorſicht chtlich machen. Mit Kräuterfäd- 

en verſehen und aͤßig parfumirt, wagen ſie nicht die 
Kranken zu berühren oder deren Puls zu fühlen, ſie getrauen 
ſich oft nicht einmal über die Schwelle bes Kranken unb beo⸗— 
badıten benfelben nur von außen; treten fie aber in bie gr. 
nung, fo werfen fie eine Handvoll Storar auf glühende Ko 
Ien, um mit dem Rauch davon ihre Kleider zu reinigen. Dies 
Verfahren ift um fo lächerlicher, da es bei einer wahrhaft con: 
tagiöfen Affection ganz unnüß fein würde. Man verfuche eins 
mal ein noch nicht geimpftes Kind durch Raͤucherungen und 
ähnliche Mittel vor den Blattern zu fügen; Daffelde gilt van 
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dem Cha und ben Mafern. Dr, Hilbebrand verbreitete 
durch‘ einen Anzug, deſſen er ſich einige Wochen früs 
ber in Wien bedient hatte, das Scharlachfieber in ganz Podo⸗ 
lien, und doch hatte —— — der e —* feine ſaͤmmt⸗ 
li Kleibungsftüde m a u affen, 

ve sr ber einen Seite fo en und ängftlicdyen 


—— 
ten in Pera; bie Aufzüge am Frohnleichnamsfeſte im heißeſten 
Sommer; ben nie unterbrochenen Handels⸗ und politifchen Ver⸗ 
Zehr; die unausgeſetzten Verrichtungen ber Zölle, der Bank und 
die Angelegenheiten der Schiffahrt; bie Umtriebe des Eigennu: 
8 und ber Liebe; das Umherlaufen der Sprachſchüler und ber 
; die u iche der die fich der 
Kleider an ber Peft Erkrankter ober Geftorbener — 
den beſtaͤndigen Beſuch der Kirchen und Moſcheen, der Häfen 
und Märkte; die neugierige oder müßige Volksmaſſe, bie ſich 
u den Seichenbegängniffen der Reichen gaffend drängt; das 
ugen der Kinder von peſtkranken Müttern; bie Ausfchmweis 
fungen der Franken umb Griechen; bie unbegreifliche a m 
Reit der Mufelmänner — biefe und ähnliche Umftände *) bemei: 
fen, daß viele Türken mit Recht bie Gontagiofität der Peft leugnen. 

Unter ber Bevölkerung Peras, einem Gemifch von über: 
fpannten Griechen, thätigen, aber leichtgläubigen Armeniern, 
Znechtifchen und unwiſſenden Juden und ber Mafle merkwürdi— 
F Sujets aus allen Ländern, die man mit dem Namen Franz 
en bezeichnet, bereichen die wunderlichſten Borftellungen über 

Entfiehung der Pet: bald follen diefelbe in ber Luft um: 

iegende Thierchen erzeugen, unſichtbares Gewürm, bald 
eine , ja jogar Phantome. Auf einem Kaffeehaufe belehr⸗ 
te den Dr. 8. ein Armenier, die Peſt fei eine ſchwarze Frau, 
die Nachts die Unglücklichen angrinfe, melde fie ſich als Opfer 
auserſehen. Mit der zuverfichtlihen Verficherung, er wiſſe da= 
von zu erzählen, erhob er fi, auf fein Bein zeigend, mit den 
Worten: „Betrachtet meinen Gang! B. fab ‚ baß er hinke. 
„Wohlan”, fuhr Jener fort, „‚bört, was mir begegnet ift. Ich 
war gefunb und munter, als vor einigen Jahren in meiner 
Nachbarſchaft die Peft ausbrach; mehre meiner Freunde erkrankt: 
ten, einige famen davon, andere ftarben. Ich Tchmeichelte mir 
bereits, verfchont zu bleiben, als einft mitten in der Nacht 
mir eine große, ſchwarz gekleidete Frau erſchien. Ich erkannte 
fie fogleih für das Gefpenft der Pet, von welchem mein ver: 
ftorbener Bater oft gefprochen hatte. Da ich die S eſtalt 
auf mich zukommen ſah, um mich zu faſſen, ſtand ich auf, 
öffnete das Fenſter und ward bald inne, daß ich auf die Stras 
fe gefallen war. Ich pries mich ſchon glüdlich, mit einem 
Schenkelbruch davongelommen zu fein; aber offenbar hatte das 
Gefpenft mich berührt, denn am folgenden Tage hatte ich bie 
Peſt. Ohne meinen Fall, ohne den Beinbruch war ich verlo: 
ren.” Das ift faft ein fo ficheres Mittel wie gegen Zahnweh 
das Halsbrechen. 

Brayer war Hug genug, feine Anfihten von dem Wefen 
der Peft weder in Pera noch in Skutari offen auszufprechen, 
und hütete fi) wohl bie von dem türkfifchen Ärzten genährten 
Vorurtheile oder bie von ihnen einmal ald unumgänglich noth- 
wendig angenommenen Vorſichtsmaßregeln bei Behandlung ber 
Kranken, wie unnüß fie feiner Überzeugung nad waren, zu 
veradhten. in entgegengefegtes Benehmen würbe ihm nur ge: 
ſchadet und alles Zutrauen geraubt, ja man würde ihn felbft 


*) Der jetzige Sultan Bielt 1826 über mehre Zaufend Mann 
Sruppen Revue, bei welcher Gelegenheit über 100,000 Men⸗ 
fen auf einem mäßigen Raume bei 39° 8, zufammengebrängt 


wie einen Verpeſteten haben, unterf 
nie, wenn er ben Yuls eines Kranken fühlen w pr 
Finger in Dlivens ober Manbelöl zu tauchen De 
ot und Lachtze in Kaito haben dieſe und ähniige Kam 
de befiegt und es bahinge t, daß fie bie von ie de 
allenen wie andere Kranke ‚behandeln, ſich ihmen cin in 
ftände nähern, fie mit bloßen Händen betaften u f. x. 
Würden Deögenettes- und Bali fich mol mit dem fir 
einer Peflbeule ungeftraft haben impfen, Bonaparte dick iz 
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len befühlen, 2arrep, Parifet und Elot-Bey eine 
der Verftorbner feciren können ? müßten mi 
ſter und Ärzte in Konftantinopel an der Peft 
dieſelbe wirkuch anftedendb wäre? Nicht ein Ei 
behauptet B., fei während feines langen Ay 
ber Peft erlegen. Gin Beuilletonift, der ſich als 
praftifcher Arzt und als galanter Mann zeigt, nimmt k 
bie Gelegenheit wahr, ben rauen wegen ihres riktign 
ftandes, ber fie vor manchen Borurtheilen der Münze iemake, 
Schmeichelhaftes zu fagen, und führt als Beifpid Ziphir 
an, bie ohne alle Kurcht den raſch aus Ägypten 
Bonaparte feft in ihre Arme ſchloß; dagegen weiger 
ras, den Helden zu fehen, und Sieyes hatte nicht 
Übertreter der Oyarantainegefege erfchießen zu lafın. 
Über die Quuarantainen und ähnliche ftantspelicnilit 
ri bringt B. und ber nur erwähnte Feuilletenit 
des achtenswerthe bei. Letzterer laͤßt fh u 1 
vernehmen: „Wenn in neuern Zeiten bie Peft ingendex 
bricht, fo wird gleich —— ‚, biefes Schiff, dieſet Bein, 
biefer Flüchtling, jener Schmuggler habe fie eingeidleppt, Das 
müßte aber die Peft allenthalben haufen, mo gehandit dw 
reift wird. Wieviel Reifende gibt es, die ſich zu verbeum 
ben Augen ber. Behörben zu entziehen wiflen ; Kauflası ha 
taufendb Auskunftsmittel erfonnen, die Zollgefege zu unahe 
und den Unbequemlichkeiten und Pladereien der Overasiiın 
und anderer Sanitätömaßregeln auszumeichen. Treh der Eins 
‚ge und Wachſamkeit auf einzelnen Punkten find ungäklig ie 
tretungen nicht abquleugnen, und durch biefelben mit hack 
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p Ende bes 18. Jahrhunderts, und nur dem Dringen ker = 


—— die Quarantainen von gleicher Dauer und de b> 


Notizen. 

In Mitau find in lettiſcher Sprache Kirdhenarige fr © 
lutheriſchen Gemeinden des ni ge und in We # 
eine Kirchenagende für diefelben erfchienen. 

Am 21. November 1833 farb zu Helfingfers in Fila) 
Alexander Ghemiotte , ‘einer * A DOrientalihn Bu 
—* ‚34 Jahre alt, ehemaliger Profeſſor in Ktelac 

er aftatifchen Gefellfehaften au Paris und Sonden. On dr 

werk ift die ausführliche Geſchichte des arabiſchen *5 
ter ben Abaſſiden: „Historia Abassidarum” 1B8, 
außerdem aber hat er noch Vieles in polnikher, ern 
und franzöfifher Sprache gefchrieben, auch Kinterläßt “. 


waren, und bie bamald herrſchende Epidemie warb mit heftiger. I Intereffante. . 
Berantwortliger Herausgeber: Heiarich Brokhaus. — Werlag von 8, 4, Brodhaus in Eripsik 
\ — —— e r e — — — — — — — — 
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Literarifhe Unterhaltung 





Mittwoch, 


Rabelais. 
(Bortfegung aus Nr. 12.) 

Wir duͤrfen hoffen wenigftens. eine Seite des Rabe: 
lais durdy bie mitgetheilten Stellen in ihrer ganzen Stärke 
vor Augen gebracht zu haben: die Art, wie er feine Del: 
den redend und handelnd darftellt; und mir meinen, es 
taffe ſich aus ihnen ein Schluß auf die Trefflichkeit feiner 
Gharatterfhilderung, auf die Sicherheit, Gewandtheit, auf 
die Kraft und Lebendigkeit, die darin herrfcht, madyen. Dem 
Außern nad) find frellich jene Helden die enormften und ge: 
waltigſten Riefen, ja, wenn bie Figuren, die in den „Son- 
ges pandrolatiques” (die wir aus dem Abdrud der alten 
Ausgabe, Paris, N. Breton, 1565, in Esmangart’s Aus: 
gabe kennen, und die wol aud aus diefer, nur zu fehr 
verkleinert, auf dem Umfchlag der gegenwärtigen Über: 
ſetzung gegeben find) von bdiefen Helden gegeben werden, 
von Rabelais, wie wol glaublich, felbft find, haben wir 
uns unter ihnen überhaupt nicht einmal wahre Menfchen: 
geftaiten zu denken. Dies thut indeß ‘nichts für ihr Ins 
nered, diefem nah find fie nicht mehr als Menfchen, 
hoͤchſtens von etwas größerm Format, und man barf 
füch durch die Niefenhaftigkeit ihrer Leiber, ihrer Kraft 
Auferungen, ihrer leiblichen Bebürfniffe und Begierden, 
am meiften im Trinken, nur ja nicht irre machen laffen. 
Wenn wir nun auch nicht von alle den einzelnen Figu— 
ren, unter denen auch die Mebenfiguren nicht vernach: 
täffige find, fpredyen können; wenn wir felbft den guten, 
ehrlichen, tuͤchtigen Becher Gargantua ganz Übergehen wol: 
fen, fo müffen wir doch von den drei Helden, die wir 
in ben vorigen Stellen fhon kennen lernten, noch eini: 
ges Nähere bemerken: vom Pantagruel und Panurg, die 
erft vom zweiten Buche an auftreten, und vom Bruder 
Hahn, der ſchon im erften von großer Bedeutung ift. Nur 
zuebenbei bemerken wir, daß Esmangart den Pantagruel 

auf Heinrich II., wie den Gargantua auf Franz J., den 
Panurg, der von Andern aud wol für Rabelais felbft 
gehalten worden, auf den Garbinal von Lothringen, Karl 
von Guife, den Bruder Jahn auf Rabelais’ Beſchuͤtzer, 
den Cardinal Jean de Bellay deutet; mit welchem Rechte, 
laſſen wie gänzlich dahingeftellt fein. Das Verhältniß 
diefer drei Charaktere zueinander iſt trefflich; trotz ihrer 
Berfhiedenheiten gehören fie ganz zueinander; einer hebt 
den andern, und fo fharf, genau und vollftändig eben 
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flimmen fie doch wieder alle drei fo zufammen, daß fie 
eben in diefer Bereinigung ein vollkommnes Gange bil 
ben. Pantagruel ift im Ganzen ernfihaft und folid; er 
freut fih an den Scherzen und Streichen feiner Gefährt: 
ten, aber er fucht die Weisheit darin auf, der er über 
haupt nachjagt; er hat etwas Machdenkliches, und man 
koͤnnte fagen etwas Pedantifches in feinem Wefen, dabei‘ 
aber ift er nobel, anſehnlich, gefaßt, ritterlih und im 
hoͤchſten Grade gutmüthig, fodaß er feinen Gefellen gern 
nachzieht und nachgibt, denn auch von einer gewiffen 
Schwaͤche ift er nicht frei. Es ift anfangs ganz unbe: 
‚greiflid, wie nun diefer an dem Panurg, dem Ausbund 
aller Berfchmigtheit, Frechheit, Auffchneiderei und Liüder- 
lichkeit fo großes Gefallen findet; aber freilich wenn man 
bie Klugheit, Gewandtheit, das Genie diefes Panurg, ges 
nauer Eennen gelernt hat, erflärt es fih. Um dem Pa: 
nurg nicht Unrecht zu thun, müffen wir auch noch be: 
merken, daß er keineswegs immer fo furdhtfam gemefen, 
als wir ihn in den obenangeführten- Proben haben Een: 
nen lernen; es ift etwas Eignes, aber ein meifterhafter 
Einfall, der auf das glüdlichfte ausgeführt wird, daß 
Panurg die Courage, die er früher hatte, wenn auch feine 
blinde, fondern kluge Courage, von dem Augenblid an 
gar nicht mehr zufammenhalten kann, wo ihn der Ges 
danke zu freien zuerſt ankommt. Der Gedanke, ber un: 
mittelbar mit dieſem zugleich entfpringt, Hahnrei zu wer: 
den, ift ihm, vor dem felber bis dahin kein Weibsbild 
ficher geweſen, fo fürdhterlih, daß er ihn ganz einnimmt 
und daß alle feine andern Eigenfchaften fih nur gemalt: 
fam neben diefer Furcht hervorzudrängen vermögen. Wie 
Panurg geweſen fei, fagen wir mit des Autors Worten 
am beiten (S. 221): „Pantagruel, mit feinen Leuten 
und etlihen Schülern in philoſophiſchem Zwieſprach bes 
griffen”, trifft ihm auerft vor der Stade: „einen Men— 
fchen von fhöner Statur, und wohl formirt in allen Lei: 
besproportionen, aber an mehren Stellen elend zerlumpt 
und fo übel zugericht, daß er den Hunden entlaufen ſchien, 
oder vielmehr einem Üpfelbrecyer aus dem Percher:Land: 
aͤhnlich ſah“. Pantagruel erkennt fogleich, was zu ihm 
fei: „Er ift bei meiner Zreu nicht arm, als. durch Un— 
»gluͤck; denn ich fage euch, feiner Phyſionomi nah zu 
fchließen, hat ihn die Natur aus einem reichen und abe: 


| jeber einen ganzen und befondern Mann barftellt, fo 
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tigen Geſchlecht erzeugt. Uber bie Fata ber Mißbegieri: 
ver haben ihn fo in Dürftigkeit und Mangel gebracht.” 
Ihn jammert feine Moth, er redet ihn an, worauf jener 
in einer Menge von Sprachen hintereinander antwortet 
und fo trefflich debutirt. Darauf wird Freundſchaft ge: 
ſchloſſen. Pantagruel kleidet ihn in feine Farben ©. 253 
„and ließ ihm einen ftattlihen Anzug nad damals übli- 
her Landsart machen, ausgenommen, baß Panurg ben 
Las an feinen Hoſen drei Schuh lang und nicht rund zu 
baben begehrt, fondern vieredt, wie auch geſchah; und 
trug ihn ſchwunghaft. Und pflegt öfters zu fügen, bie 
Weit hätt’ noch den Nugen und hohen Erfprief der lan: 
gen Läg gar nicht erfannt: bie Zeit würd aber eines Tages 
ihnen noch lehren, wie alle Ding zu ihrer Zeit erfunden 
wären.” (Wie wichtig diefer ag beim Panurg ift, fieht 
man am beften aus dem fiebenten Gapitel des dritten 
Buches, „wie Panurg”, als er zu freien beabfichtigt, 
„den Floh im Ohr trug und feinen prächtigen Hoſenlatz 
abthär”, auf den er doch „ſonſt feine legte Zuflucht, gleich: 
wie auf einen heiligen Anker, in allem Unglüds:Sciff: 
bruch fegt”.) Lbrigens aber war Panurg (S. 254) 
mittlerer Leibesſtatur, weder zu groß noch zu klein; er 
Hätt eine etwas gebogene Ablernas, in Figur eines Scheermeiferftiels 
und ſtund bamal in feinem 35. Jahr oder dba herum. Kein war 
er euch zum Vergulden wie ein bräthen Spinnweb, babei von 
Perfon * gar flattlicher Mann, nur etwas weniges lüderlich 
und von Natur mit ber Krankheit behaftet, bie ir der Zeit 
Gelbmangel hieß, der Kummer ohn Gleichen. Gleichwol hätt 
er an 63 verfchiebne Mittel ſich Gelb zu machen, foviel 
er jederzeit beburft, davon das gewöhnlichft und ehrlichſte noch 
der Weg des heimlichen Maufens war. Gin Taugnichts, Gaus 
ner, ee Strotter und Pflaftertreter wie keiner mehr in 
ganz ; {m übrigen ber bravfte Knab auf Gottes Erben. 

Kürzer als über diefen, können wir von Bruder Jahn 
fprechen, ber fi) in dem Seeſturm ganz in der Weiſe 
wie ſtets zeigt, das Mufterbild eines ritterlichen, oder viel: 
leicht beffer foldatifhen Möndyes, das andere Schriftiteller 
oft nachgeahmt haben follen; fo erfcheint er gleich bei 
feinem erften Auftreten, wo er nur mit feinem Kreuz: 
ſtock eine fuͤrchterliche Niederlage unter der Schar des 
Pikrocholus, bie feines Klofters Weingarten plündern, an: 
richtet und nicht weniger 13,622 erlegt, „ohne Weiber 
und Kinder, wie fich allezeit von felbft verſteht“, und fo 
ſchildert ihn Rabelais dort folgendermaßen (S. 88): 

Bruder Jahn von Kiopffleifh mit Namen, ein junger 
Dad, ein Wagherz, rüftig, wader, wohlgemuth, behend, Bed, 

tig, lang und hager, mwohlgefpaltenen Munde, erheblicher 

as, ein berber Horasheger, Bigilienbürfter und Meßabzaͤumer: 
in Summa alles zufammen zu faffen, ein echter Moͤnch, fo jes 
mals einer, de bie möndhenzende Welt mit Mönchen bemöndyelt 
gewefen, erfunden warb; im übrigen ein Kreuz: Bateiner bis 
an die Zähn in Brevier : Materien. 

So gern wir num auch noch eine größere Stelle aus: 
hoͤben, um das Verhältniß, in welchem dieſe brei Haupt: 
charaktere zueinander ſtehen, und bamit ben vortrefflichen 
Eindrud, ben ihre Zufammenftellung macht, recht ins 
Licht zu flellen, fo müffen wir dies doch unterlaffen, um 
unfere Anzeige, die fo fchon zu ziemlicher Länge gediehen 
if, nicht ganz Über das Maß hinauswachſen zu laffen. 
Aufmerkfamere Lefer, die mit uns gleichen Gefallen an 


ber Benennung: faticifcher Roman, gefunden, müuſſen er 
dem fchon bemerkt haben, daß wir zmar ſchon viel ke 
ben Roman, über ben fatirifchen noch faft nichts geist 
haben; darum eilen wir dies noch lich zu fhun, 
Es gehört eben kein fehr ſcharfer Blick dazu, zu erkemm 
baß das Buch des Rabelais nicht blos tolle, luſtige, ates 
teuerliche Geſchichten und närrifches. Zeug enthält, fon 
daß es, und eben in dieſen Geſchichten und durch fi, rin 
Did der eignen Zeit des Mabelais gerwährt, femie je 
ihm vorlag und mie er fie auffaßte, vom ihm in tin: 
ſtet Manier gemalt. Inwieweit die einzelnen wirkid 
biftorifdyen Perfonen, Thaten, Ereigniffe diefer Zeit ma 
Rabelais copirt worden find, inwieweit er feiner Bume 
und Phantafie gefolgt fei, und inwieweit demnad hir In: 
tern Herausgeber mit ihren biftorifchen Deutungen Rıbt 
haben, unter benen keiner weiter geht als Cemana, 
der zu jeder Perfon das hiftorifche Original, zu ie 
Geſchichte die hiftorifche Grundlage, zu jedem kinfel ie 
biftorifhen Anlaß nicht blos ſucht, fondern findet, hr: 
ber enthalten wir uns jebes Urtheils, tennglid mr 
überzeugt find, daß in diefem Deuten zu weit, bimeder 
wol audy über bie Grenze der Möglichkeit des Findet 
gegangen und bie freie erfinderifche Laune des Didi 
viel zu wenig refpectirt worden iſt. Auch darauf madın 
wir nur aufmerffam, wie reihen und fruchtbaren Ef 
jene Zeit, die ja auch für Frankreich ber Übergang mr 
einer alten zu einer neuen war, dem fatirif—hen Did 
bieten, ja, wie eine folche Zeit der Gegenfüge und br 
Gaͤhrung faft nothwendig einen fatirifchen Dichter bir 
rufen mußte; und wie erweckend, förbernd und emtmidilıd 
in dieſer Hinſicht auf Rabelais feine eignen Exienift 
wirkten, wie biefe ihm nicht blos feine Zeit im allen ihem 
Theilen und Richtungen Eennen lehrten, fondern ibn ach 
eben dazu, fie in der Weife, wie er es gethan, darzuflde, 
auffoderten. tiber alle diefe Punkte, die freilich dei cin 
Beurtheilung des Rabelais von ber größten Wichezhi 
find, werden wir. ohnedem dann, wenn Herr Rıgis wi 
mit dem zweiten Theile feines Werkes befchenkt, Ipuit 
müffen und durch ihm beffer ſprechen Eönnen, ald wit # 
jetzt vermöcdten, wo uns feine als fehr leicht yuginzift 
Quellen, aus denen wißbegierige Leſer leicht felhit Idirfes 
önnen, zur Hand find. Bei Stellung feines Budt 
hatte Rabelais eine doppelte Abficht, ſowol ſich fehk u 
Andern zu Luft und Ergögung zu ſchreiben, als fen 
Zeitz und Landesgenoffen ein Bild vorzuhalten, in mb 
chem fie fich, freilich wunderlich genug verkappt, abrı d 
bald nicht minder treu getroffen, in ihrem ganzen Bet 
und Treiben, Didyten und Xrachten erfennen un) m 
Gottes Hülfe baraus belehren follten. Aus dieſem Beunt 
vergleicht er im Prolog des erften Buches 
ben Pleinen Specereibuchslein von wunberliher — 
Silenen genannt, und deshalb ſagt er zu feinen im: 
Rad bes Hundes Fuͤrbild (mann er am 35* 
bein fand) ziemet euch Klugheit, daß ihr fein Bar‘ 
und fhägen mögt biefe eben Schriften vom bien Ohm, u 
man leichtlich pürfchen mag, ſchwer aber treffen: —2 
ung keſens und fteter Betrachtung bas Bein aut 
n fubftantialifchen Dark daraus fauget, die ndmli, 


unter biefen Pythago Syombolis ‚verftanden hab, in 
wiſſer Boffnung, daß ſoich Leſen witigen und erleuchten 
rd. Denn F * — Eng —* — u — 2* — 
nere r drin ‚ be eu m t 
* —* ſchaudervolle Myſterien offenbaren beibes 
ı* unfere Religion, als Welt: und Regentenftand, wie auch 
Hauszucht angeht, 
Freilich iſt auch hier bei ihm der fpottende Xon, frei: 
h verlache er gleich darauf die mühvolle, fruchtloſe Ar: 
it Derer, bie bem Verf, Allegorien „entkielholen“, an bie 
felber nicht gedacht, aber feine rechte Meinung ift body 
utliih genug. Das Vorzügliche aber in der Art, wie 
jene boppelte Abficht erreicht, liegt darin, daß er bie 
den Theile, in die fie fich zerlegen läßt, eben nicht felbft 
legt, daß er fie vielmehr mit einem Zuge und in 
h vereinigt verfolgt; daß er nie erft die Luftige Fabel 
ıd nachher die ernfthafte Moral erzählt, fondern daß 
eides, Luft und Lehre, Spott und Ernſt, bei ihm 
ımer fo verbunden und fo miteinander verwachfen ift, 
j man gleich Beides zufammen hinnehmen Muß, oder 
times. Bei ihm ift nicht die Läftige Weife mandyer 
elichen Satiriker, bei denen jeder Wig, jeder Scherz 
b Mühe gibt, uns zu verfichern, er ſcheine blos luſtig, 
' aber im Grunde höchft ernfthaft, und man möge 
ch ja nicht von dem Schein auf die eigentlihe Natur 
8 Verf., die folide fei und fi) nur aus Aufopferung für 
8 gemeine Befte fo thöricht ftelle, fchließen ; eine Weiſe, 
freilich den guten Namen der Satire felbft, recht ohne 
te Schuld, in eine Art poetifchen Miscredits gebracht 
t Bon folhem Weſen ift bei Nabelais keine Spur, 
gibt fich im Ganzen nicht die Mühe, beffer zu fcheinen 
8 Die, die er fchildert, er gefellt ſich vielmehr zu ihnen, 
3 wenn er Einer von ihnen wäre, die Verkehrtheiten, 
borheiten, Schwächen und Fehler gereihen ihm zur Er: 
zlichkeit, nicht deshalb, weil fie eben Fehler find und 
fi) darlber erhaben fühlt, fondern weil fie doch im 
rund viel Luſtiges, Spaßhaftes haben, weil er wenig: 
ns nicht ernfihaft dabei ausfehen will; und aud ba, 
» in feiner Verfpottung der tieffte Exrnft liegt, wo er 
inge, die er haft, mit dem fhärfiten, ſchneidendſten 
pott angreift und feinem Haffe opfert, tritt diefer Ernſt 
e ungefchidt und ftörend bervor; auch hier bleibt Ra: 
lais bei feinem guten Humor, das Geflhf der Überle: 
nheit und eignen Behaglichkeit bewahrt ihn davor, eben 
08 ernſthaft zu werden, und an bie Stelle der Luftigen 
une, mit welcher er Das, was ihm blos lächerlich vor: 
mmt, felbft zu billigen und mit zu genießen fcheint, 
itt dann. nur der Üübermüthigfte Spott und Hohn gegen 
e Gegenftände feines Zornes. So bilder aber auch jene 
mige Verfchmelzung der beiden Elemente in Rabelais' 
satire ein volles, Eräftiges Ganze, das uns nie an die 
oſtloſen fatirifchen Beftrebungen erinnert, in denen Ernit 
aͤngſtlich zuſammengeleimt wird, und in denen 
der dem Bemühen, ja immer Beides zu fein, ja immer 
X eigen, daß eben Alles Satire fei, was man fage, und 
bei ſtets das rechte Maß zu bewahren, weder rechter 
nf noch rechter Scherz ift. Rabelais ift immer Beides 
"ammen, fo zufammen, daß man nicht fagen kann, wo 


Eines anfängt oder aufhört. Ob man Das für Satire neh: 
men werde, was er ſchreibt, fcheint ihn gar nicht zu kuͤm⸗ 
mern, ihm felbft gereicht das Schreiben zur Luft, und 
er ſcheint nur die Abficht zu haben, feinen Lefern bie: 
felbe Luft zu bereiten; dabei kennt er ein Ma gar nicht, 
er läßt die Zügel ſchießen, er bindet ſich an nichts, er 
kennt feine Schranke für bie Ergüffe feiner Luft und 
Laune, feines Scherzes und Spottes, mindeftens über: 
fpringt er fie alle. Dies Altes aber entfpringt aus Ras 
belais’, wie wir ſchon fagten, nicht befinirbarer Pantas 
geueliftifhen Weife, zu fein, zu leben und ſich das Reben 
und Xreiben um fid zw befhauen: er ſcheint für ſich 
felbft Alles abgethan zu haben, es ift ihm wohl in feiner 
eignen Haut, er fühlt ſich felbft gefünd und behaglich, 
und fo kann er aud dem toliften Zreiben um ihn Her 
um ruhig zufchauen, fo mifcht er fich felbft mit darunter 
und treibt's eben mit wie die Andern, fo ſtoͤßt er auch 
Das, was ihm etwa and Herz greifen Eönnte, mit dem 
Zuße von fih; wenn er ſich einmal ärgert, fo wird er 
doch nicht mürrifc und verdrießlih, er macht feinem 
Ärger derb und tüchtig Luft und iſt gleich wieder fo un— 
befangen und munter wie zuvor; „doch Der hat einen 
Sparten, dem was zu Herzen geht”, feheint fein Syms 
bolum zu fein; zwar kann er auch grimmig und zornig 
werden, am meiften wird er's gegen bie Pfaffen, na— 
mentlich gegen bie Theologen der Sorbonne, die ihn 
wol gern zum Feuer gebracht hätten, gegen die ihm.aber 
das Dergnügen, das die Mächtigften im Staate, ſelbſt 
bie Könige Franzi. und Heinrih U., an feinen Büchern 
fanden, Schug gerährte ; aber es ift immer ber Zorn und 
Grimm, in dem fi eine gute Natur, die ſich in ihrem 
Innern fiher, von Außen gedeckt weiß, einmal erleichtert; 
nie finden wir bei ihm jenen verbiffnen- Ingrimm, der am 
eignen Herzen zehrt und aus bem Gefühl des Widerwärtis 
gen und zugleich der Ohnmacht, dies zu vernichten, entfteht: 
Rabelais hat gar nicht die Abficht, zu vernichten; ihm iſt's 
genug, Das, was fid) ihm feindlich entgegenftellt, fi vom 
Halfe zu fhaffen und es zum Gelächter und Gefpött 
badurd zu machen, daß er es in all feiner Schwäche und 
Läcyerlichkeit getreulih abmalt. Guten Gefellen Luft und 
Dergnügen zu machen ſtellt er als fein Dauptbeftreben 
voran, gute Lehre und Math in feinem Buche zu finden 
überläßt er Jedem, der es Lieft, ſelbſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerungen an Eliſabeth. As Hanbfrift gedruckt. 
Berlin 1835. 8. 

Die Worte bes Titels: „Als Handſchrift gebruckt””, Iegte das ' 
Gebot auf, diefen anmuthigen Sonettenkranz als ein füßes Ges 
heimniß zu bewahren, an welchen bie Literatur unfers Zeital⸗ 
ters ihre Anfprüche nie aufgeben Eonnte, während doch keiner 
ber dem Berf. befreundeten pfänger biefer poetifhen Lichess 
gabe berechtigt war, * Daſein zu veroͤffentlichen. jett, 
wo ber Kreis ber Bekanntſchaft ſich vergrößert und die wege 
Theilnahme für biefe Gedichte ſich auf vielfacdhe Weiſe kundge⸗ 
geben hat, entfchließt fi ber Verf. biefelben dem Buchhandel 
zu übergeben, indem er verheißt, mehre aus man Bedenk⸗ 
lichkeiten zuvor zurüdgelegte oder erſt ſpaͤter w ufgefuns 


dene Gitüdte-ber neuen Auflage Binz uaufügen, Man kann das 

de Mittheilu 16 t über die ſchon ber 

Ga Bryan Gedichte, wie als sh der Sichel Und um mich der iſt Alles tobt und Rill. ». 
ten. 


genen be 
Diefe „‚Erinnerungen‘ find Blütenbränze des Lebens und ber 
ei 


Eiche eines hochherzigen PM. ⸗ nass bas — 2 
nen Staatämann verehrt, ber. für ciung D — 
und Preußens von fremder Herrſchaft, für bie Aufre „‚Alimentiveness’‘ (Gefchmädtichkeit) hat man in .. 
tung’ der Völkerwohlfahrt und für Geiftesfreiprit fördernde Na: ein neuentdedtes phrenologiſches Organ benamfet, dad a 
tionalität fortzumirken mie aufhörte, indeß er die großen Mor | oder nahe bei bem Gaumen befinden fol. Diefes befimmt ae 
mente des WBefreiungskriegs und des damaligen Fühnen Aufs | die phufifchen Appetite, beren Barietäten wir in der Zrunfen- 
(hwunges des preußifchen Volkes mit Vindar ſcher Begeiterung | beit, Vielfreſſerei, im 2 - 
befang,. Rur zu groß ift die Beſcheidenheit bed Berf., wenn manchen damit in Verbindung ftehenden Krantheiten, wir 
er im Borworte fast: fein Didjterleben fei fehr früh in eis | 4. B. ber Waſſerſcheu, wahrnehmen. Hoffentlid wird Eugen 
nem mühfamen Gefhäftsleben untergegangen, während er in ue, ber unermü Forſcher im Gebiete ni 
dem Rubme nicht überteoffen wird, bie ſchwierige Verbindung | aus biefer neuen Erfindung drei neue Romane 

eines vielfach verketteten Berufsiebens mit dem finnigen Bries ni 
den der Dichterwelt ohne Werinträchtigung bes einen oder der Die für bie Mahlzeiten feftgefesten Stunde haben fh 
andern gepflegt zu haben zu reicher Blüte und fehöner Frucht. innerhalb zweier Jahrhunderte mertlich verändert, Wäyunb 
Kur darüber möchte Ref. mit ihm rechten, daß er bier mur | der Regierung Franz I. pflegte man zu fagen: 





Notizen. 





eine Auswahl der Sonette gab, die andern Weifen, Epifteln, 
Sden, Lieder u. f. w., aber ber nur „vielleicht“ verheißenen 
vollftändigen Sammlung feiner Gedichte vorbehält. 


Steh’ auf um fünf, if Mittag um neun, 
Des Abende um fünf, und zu Bett um neu, 
&o wirft du ein Mann von nrunzigundneum 


Die erften beiden Abtheilungen des Gegebenen enthalten die : R . 
Borfpiele eines fhönen —e der in beinahe Sjahriger — ie es — uhr, Auf. 
Ehe bethätigte, daß er da feine Heimat babe, wo nichts ver- aß regelmäßig um 10 Uhr zu Mittag, an d um 7 üfemb 
blüht und verweitt, und wo die Fefte der Liebe nicht umterge: | Iegte fi fammt feinem Hofftaat um 9 Uhr zu Bett. Dem 
gem So tonnte der Dichter am Scyluffe des Borwortes don | mahnte das Löfchglödchen, die Feuer auszuthun, mad im Mir 
1 ee vg — — er ter um 6 Uhr, im Sommer zwiſchen 8—9 Uhr geſchah. Di 
a un ve end, . ; 
Beſchaͤftigungen unfers irbifchen Lebens theilnchmende Blie wirft, Borältern ber heutigen Engländer würden bas u. — 


fo wird fie in dieſem mit tiefer Wehmuth ihr gewunbenen Zobten: —— — = a Be u in ciska 
range die Liebe wiedererkennen, von der fie einft ſchrieb: „Was Gollegien zu; ord, wo vom ben Stiftern Bonds für die Mal 


die zarte Leonore nur als Wunfch ausfpricht, ift mir. gewährt. 
Das  Gehächtnis einzig fchöner Stunden lebt in deinem Ger ei —** wi 78— ne 5 


mütbe, und bu erfennft, welch einen Schat von Treue und Liebe 
384 einer Frau bewahren ann — Diefe Geliebte bes Beiden, daß erſteres bie Hauptmahlzeit war. 


grüßt der Dichter im Herbſte 1788: 
Der Herbſt if da mit feinen Schauern allen, 
Es brauft der Sturm, bad Daff”) geräth in Born, 
Der Regen ſchwellt zum Strom ded Bades Born, 
Der Herbſt ift da, die gelben Blätter fallen. 
Rerflattert ift ber braune Dageborn, 
Die wilde Rof’, und wo ber Nachtigallen 
Geheim verfeufjte Nöne farben, fallen 
- Dem Rebe nad die Peitſchen und bad Korn. 
Ach! Alles welkt und endet und vergeht. 
Auch ihr verbluͤht, ihr, meine Blätentäge, 





In biefer Welt‘, fagt Dwight, „find wir finder, & 
an dem Ufer eines mädtigen Stromes fichen. Bir mad 
unfern Blid aufwärts und abwärts, zur Rechten und zur fie 
ten; wir unterfcheiden gar manche Windung, und bemerken, 
wie er bald fihtbar wird, bald ſich verbirgt und ganz dem 
Auge verſchwindet. Da wir fern von feinem Urfprung md 
fern von feinem: Ausfluß find, fo bilden wir ung vergchäd & 
ne Borftelung von ber ven nheit und Größe jmd 


w 
gen, kommt ung ein Bote vom Simmel, ber uns vo 
Kornblumen gleich, gleich Feldmohn meggemebt. tur, von dem Wortgang und von der Mündung dei Ct 
Doch die ich thränenvoll im Bufen trage, ins Meer Kunde gibt. Er führt und zurück auf die Dech 
. Die Schmergendblume waͤchſt, und blüht empor. und zeigt uns von ferne auch den unermeflichen Detan. un 
Du bift nicht irdiſch, holder Blumenflor ! du nad dem Strom? Er ift das irdiſche Sein. du 


— und feiert ihren Todestag, den 12, Julius 1835: dem Boten? 5 ift die Heilige Schrift. ragft du nad ke 
Die Nadhtigallen dörten auf gu fihlagen, —— Der Himmel iſt's, in deſſen Unendlichteit Ms 
ae —— Jahres war verbläht: a — — 
a war fie verftummt, mein füßes Lieb, Michel X . 

. ngelo in ber Macahmany dei 
| Entblättert meine of’ aus goldnen Tagen. Künftlers zu fagen: ir‘ n man nicht nach fi Re 
Ihr Habt fie nicht von mir hinmwegdetragen! beiten t, fo wird man nie aus — Werten ke: 
Es gibt ein einfam filled Traumgebiet, deutenden Wortheil ziehen.” Man ihm ein (hl 
Aud dem fie nie, feit funfzig Jahren, ſchied, ftorifches Gemälde, beffen eingelne aber fämmelih neh 
Da ruht fie fanft, umfpielt von ſchoͤnen Sagen. andern Werken copirt waren. Einer feiner Freunde * 

Sonſt war umpflanzt von zarter Blumenluſt um feine Meinung davon. Er antwortete: „Cs iſt gut; 
Ihr Ruhebett' an meiner heitern Bruft; am Zage bes Gerichts, wenn alle Glieder dem Kar 
Nun weht «8 ei aus Ahnens hoben Palmen. wieberanfügen werden, wirb von bemfelben bc BE 


— ben.” Dies Eönnte man in potenzirter Bedeutung von 
Das Gedicht iſt in der Nähe des Friſchen Haffs gedichtet. meiſten heutigen ee. 1l, 


Verantwortlicier Herauögebes; Heinrih Brodhaud. — MWerlag von 8. A. Broddaus in Leipzig. 


Blätter 


s für 


iterarifhe Unterhaltung. 





Donnerdtag, 





Rabelai 
(Beihtuß aus Nr. 136.) 
So rebet er bie Leſer feines Buches vor demfelben an: 
a efer dieſes Buches Lobefan 
ut ab von euch Affeet und Leibenfdaft, 
und warn ihr's Tefet, ärgert euch nicht bean: 
Denn es fein Unheil noch Verderben fchafft. 
Die Wahrheit zwar zu fagen, mufterhaft 
ft wenig drin, wenn wir nicht Lachen meinen. 
Den Tert ermähtt mein Herz, und weiter keinen, 
Seh id) den Kummer, der euch nagt und frißt, 
zen ich von kachen lieber benn von Beinen 
eweil des Menfchen Fürrecht Lachen ift. 
Er kennt die Trübfal feiner Zeit, er kennt die Kämpfe, 
Ye fie erfchüttern, er weiß. es, wie Viele daran frank 
und wund baniederliegen, und fo ſpricht er denn befcei: 
dentlih von ſich, daß er ja nur feine Pflicht als Arzt 
fälle, wenn er den armen Kranken Labe und Linderung 
bringe, „und ſchon durch fein frohes, heitres, holdes, las 
bendes, offnes Angefiht den Kranken erfreu”. „Wie 
nun‘, fügt er hinzu, „unmöglich, daß ic) felbft zu allen 
Kranken gerufen werden, felbft alle Kranken in Cur könnt 
nehmen, was für ein Hundsneid ift e8 dody, den armen 
Kranken und Schmadtenden dies weder Gott, dem Kö: 
nige, noch fonft wenn fhädlihe Vergnügen und heitre 
Kurzweil zu entzichen, fo fie aus Anhörung fothaner 
muntern Bücher-in meinem Abfein fhöpfen möchten.’ — 
„Unter fo vielen tapfern, beredtfamen, heldenherzigen Leu: 
ten, bie ist vor ganz Europens Augen und Antlig dieſe 
bedeutſame Fabel und Tragikomoͤdie ſpielen“, will er, wie 
mim Prolog zum dritten Buche fagt, nicht allein ein 
muͤßiger Zufhauer verbleiben, „fondern fein alles foviel 
an ihm nach Kräften mitfteuern.” Wie Diogenes bei 
dit Belagerung von Korinth, um nicht müfig zu fein, 
fein Faͤſſel gerollt (u. f. w. — denn wir Bönnen bier die 
10 Zeiten Verba, die beſchreiben, was Diogenes Alles mit 
; feinem Faͤſſel vorgenommen, nicht abfhreiben, f. ©. 340), 
s 16 Hantir auch er mit feinem Faͤſſel, zu dem er alle 
guten Pantagruelsbrlider einladet: 
ji Mohlauf, ihr Brüder, zu diefem Wein! in vollen Zügen, 
' Nrbe Kindlein, trinket davon. Schmedt er kuch nicht, fo laßt 
' Ähm ſtehen. Ich bin Reiner von denen befchwerlichen Lifferloffers, 
de ihre Sandelüt und guten Kunden mit Macht, Parforfch, 
mpf und Gewalt auf karus, ja, was ſchlimmer noch, auf 
» alas zu faufen gewältigen. Ein jeder ehrlicher Becher, ein jeder 
he Gicht: Hahn, mwenn er Durft hat, kommt an mein 
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Faß; braucht Feiner gu trinken, wer nicht Luft hat; hat er Luft, 
und ber Schmad behagt den Gaumen ihrer Derrlichteiten, laſſet 
ſie trinken frank und frei, friſch und getroſt, des Weins nicht 
ſchonen, ich geb's umſonſt. Dies iſt mein Satz. Und t 
auch nicht, der Wein möcht ausgehn, wie auf der Hochzelt zu 
Gana, weiland in Galiläa, foviel ich euch zum Hahn heraus⸗ 
Laß, füll ich wieder zum Spund hinein; fo ift mein U nie 
auszufhöpfen, denn es hat einen lebendigen Duell und- eine 
immer fließende Aber. 

Merkt aber wohl, was ich gefagt, und was für eine Art 
von Reuten ich dazu eingeladen hab! Denn nad bem Beifpiel 
des Rucilii, welcher für einen Menfchen weiter, als nur für 
feine Zarentiner und Gonfentiner zu fchreiben betheuert, Hab’ 
ich's auch lebiglih nur für Euch ihr Zecher von bem erften 
Schnitt, und freilchnherrlide Gicht⸗Patienten igt angeſtochen. 
Die Nebelbalger und borophagifchen —— aben wol ſo der 
Hummeln im Arß genug, und offene Schnappfäd für ihr Waid⸗ 
werk die Hüll und Küll; laßt fie dem nachgehn, wächſt bie 
nig für fi. Bon Mudenfeihern und Mollentöpfen, da fagt 
mir auch nir, ich bitt euch um "ber liebwertheften vier Baden 
Willen, die euch erzeuget, wie auch des erwecklichen Schraubens 
zäpfleins, fo bamal fie in eins verband, Viel weniger von den 
Kuttenkieppern, obſchon fie al caduk, venerifh, grindkruſtig, 
mit unauslöfchlihem Durft und unerfättliher Schlingwuth ge= 
plagt find. Warum? weil fie nicht Gottes, fondern des Böfen, 
und zwar def Böfen find, von weldem wir alle Tag zum 
Herrn um Erlöfung rufen, wiewol fie zu Zeiten als Bettler 
fi ftellen; doch felten ſchneidt ein alter Aff eine gute Frag. 
an Köder! räumet mir das Feld! Mir aus der Sonnen! 

um Zeufel Ganaill’! Kommt ihr Spürs-Ärß ſchon wieder he 
pifirt meinen Wein, befeidht mein Faß? Schaut ber, hie i 
der Stod, den ihm Diogenes nad) feinem Tod per Zeftament 
ur Seit ließ legen, euch Grabgefpenfter, euch Cerberus⸗Hund 

euzlahm zu bläun und heimzuleuchten! Kort dann ihr Schleis 
der! Auf die Schaaf, has, hat ihr Köder! Scheert euch naus, 
was Kutt heißt, ins brei Zeufeld Namen! Schu! Geib ihr 
noch da? Ic) verfluch mein Theil an Papimanien, wo ich euch 
krieg. Krrurrrurrrurruh! Huß, huß! Na wirds bald? daß ihre 
doch Zeit eures Lebens nicht pferchen könntet ald unterm Kants 
(hub, nimmer brungen als auf der Wipp, euch nimmer wärs 
men, ald wenn man euch mit Knitteln walkt! 


Diefe Stelle, aus ber die energifche Art deutlich ger 
nug erhellt, wie Rabelais feinen Zorn gegen bie Kuttens 
brüder, die ihm dur Anfchwärzungen und Verketzerun⸗ 
gen das Leben ſchwer machten, ausläßt, könnte und leicht 
ben Weg zu einer Darlegung der verfchiedenen einzelnen 
Partien, aus denen das Gemälde, das er von feiner Zeit 
gibt, befteht, bahnen. Wir Eönnten zeigen, tie er eben 
keine Seite des Lebens der damaligen Zeit unbeachtet und 
ungefchildert gelaffen, wie freilich die Kegerrieher und 
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‚ neben ihren bie Rechtsverdreher bie Hauptgegenftänbe fet: 
ner Satire fein, wie aber nicht weniger das Pfaffenwe: 
fen überhaupt, insbefondere das der Mönche, wie das 
Treiben der Gelehrten, das Hofleben, die Politit und 
Religion, das Privatleben in allen feinen Einzelnheiten 
ihren Plag gefunden; wir koͤnnten nochmals darauf auf: 
merffam machen, wie er, wenngleich er überall auf We: 
fen und Kern der Sachen geht und fo aud in biefer 
Hinſicht „aller Quinteffenz Abſtractor“ ift, doch nie ins 
Abjtracte verfällt, fondern mie alle jene Seiten vertreten 
werden durch eine Menge grotesE ausfehender, aber wah— 
rer, lebendiger, leibhafter Geftalten. Wir würden dann, 
verbunden mit Dem, was wirüber ben Ton feines Buchs 
gefagt, einen ziemlihen Commentar zu ben Worten des 
Thuanus geliefert haben, die zu dem Beſſern gehören, 
was über Rabelais gefagt worden ift und die mir bes: 
bald in einer Mote anführen*); aber wir können eine 
folhe Darlegung nicht mehr wagen und hoffen, darüber 
tie über manches Andere in unferer etwaigen Anzeige bes 
zweiten Theiles noch Gelegenheit zu fprechen zu haben, 
Nicht einmal über die Vorwürfe, die ihm ſchon in feiner 
Zeit gemacht worden, als beförbere fein Buch Gott: und 
Sittenlofigkeit, und als habe er eben deshalb gefchrieben, 
können wir weiter fprechen und unterbrüden einen eignen 
Verſuch in ber beliebten Manier der „Rechtfertigungen”, 
in dem wir die ernfte Seite des Rabelais und in ihr feine 
proteftantifche, freilich nicht recht durchgebildete Ader dar: 
zuftellen wünfchten, um lieber die Worte, mit denen ihn 
Fiſchart, der ihm am beften kannte, ſchon vertheidigen 
mußte, bier noch anzufügen: 

So wißt .. — fagt Fifhart in der Vorrebe, und 
wir fagen es ihm nah — baf er, Franz Rabelais, bei vielen 
einen böfen Ruf hät, als ob er ein gottlofer Atheos und Epi: 
eurer feie: Welches ih dann in feinem Werth beruhen Laffe, 
dann heilig ift er nicht um: gleichwol dag man foldyes und 
argeres aus feinen ER ften zu Jehtiegen gebenket, beffen ent: 
ſchuldigt er fich aufrechtlich in einer Debicationgepiftel an den 
Tardinal von Gaftillon (fie fteht vor dem vierten Buch), darin 
er das Vorhaben folder Bücher — ſcheinlich anbringet, und 
meint dabei, daß von wegen bes Schmuzes bie Real nit hin: 
zumerfen fein, noch bie Kern von wegen ber Spreuer; es ftch 
einem jeden frei baraus zu leſen, was er will; wann er ſchon 
einen fid) heiß hinten lecken, fol er ungezwungen fein: beffer ein 
Benfter aus als ein ganz Haus, fagt der Probft, da man ihn 
mwarnet, er mürb’ J blind ſaufen. Iſt derwegen er nicht allein 
dieſer Beſchoͤnung, ſondern auch ſeiner Lehr, Wohlbeleſenheit, 
Arzneierfahrung, und fuͤrnaͤmlich feines diogeniſchen, kurzwei— 
ligen Lebens und Schreibens halber bei hohen Leuten liebge— 
halten worden, bei den Königen in Fran ru allen Gelehr⸗ 
ten und Poeten, ja auch bei ben Geiftlichen, wie gehört, ja 
bei den Frauen, der Königin von Navarra, Dann ihe auch 
bies beineben wiſſen ſollt, daß er ein Doctor ber Arznei gewe: 
fen, und beshalb ihm ein ſchlecht Gewilfen gemacht, etwan von 
natürlihen Sachen natürliher zu reden, aud etwas Gurgel: 
lantiſcher zu maifelen, zu Hröpfen und fi; zu beweinen, bie: 
weil er als ein Phyſikus fein Natur im n Grabe troden 





*) Irridendi artem homines, sicut ajebat propriam am- 
plexus, democritica libertate et scurrili interdum dica- 
eitate scriptum ingeniosissimum fecit, quo vitae regnique 
cunctos quasi in scenam sub fictis nominibus pro- 

durit et populo deridendos propinavit. 
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befunden und das als ein it arme 
Beinwunden zu — —— de hd 
Der „Atheos“, der er Übrigens wahrlich, nicht if, «= 
dem Rabelais in unferer aufgeklaͤtten Zeit nicht eben si 
Schaden bringen; er verdankt jenen Namen mol um m 
fien dem Misbrauh, wie wir's mur der Rüne num 
nennen, den er durch freilich recht komiſche Anmendı 
biblifher Stellen bisweilen treibt, und dann wil ia 
Haß feiner Feinde, ber Kuttenbrüber, bie ihm marke 
lei in feinen Büchern recht haͤmiſch aufſtachen un ni 
legten. Der „Epicurer” dagegen, ber er übrisund ad 
nit ift, wenn auch oft im grambiofeften Sole ide 
wird feinem Bude und damit auch biefer Üheieu; 
am meilten im Lichte ftehen, während er zu fs zit 
ihm wol im Ganzen gar nicht ſchadete. Minden En: 
Seite, von welcher fich eben der „‚Epicurer” it, wid 
genügen, das Buch felbft bei Demen nicht in Aufnater 
kommen zu laffen, bie es fonft ohme Schaden un! ıu 
ſich ſchaͤmen zu müffen, leſen Eönnten; denn ein Bas 
für bie Jugend ift das des Mabelais Überhaupt, cin Bas, 
das Frauen leſen Eönnten, wenigſtens jegt nicht mir; 
hielt es doch ſelbſt Fifchart für gerathen, felhft die Ars 
feiner Zeit an das Vergnügen zu erinnern, fo ihnen dr 
caccio und Straparola gewaͤhrt, und darum and ia 
Buch, das dem Mabelais hier nichts nachgibt, nik p 
verwerfen. Wir meinen die Art, mit weicher Mac 
alfes Natürliche, aber nicht etwa blos Effen und Iris 
fhildert, und die Wise, die er daruber zum Bellen at; 
wir meinen namentlid bie Maffe von Zoten, mie mal 
nun einmal nennt, von denen er wimmelt, bie Una 
nit etwa zufällige Auswuͤchſe feiner Laune, fonden it 
weſentliches, nothwendiges Clement feines Ritt F 
Es gibt zwar moderne aͤſthetiſche Verſuche, die ud 
Bote ihe Recht widerfahren Laffen; bei Ariftopkent, 5° 
in mander Hinſicht ein Pantagruelift it, ſhiß mı 
fie fogar im Griechiſchen, weniger ber Voß, und Mi 
ſophiſch wird der einmal eriftirenden gewiß der m“ 
Play im Weltgebäude anzumeifen fein; jo, mir ad 
alles Dies in thesi gelten laſſen, aber im praxi, um & 
ſolcher Praris? Denn ärgere, koloſſalere Zoten ch “ 
Rabelais, bei dem es faft Grundſatz zu fein ſcheint nid 
Natuͤrliches unverſchwiegen zu laffen, mird man It 
lich aufzutreiben twiffen; was hilft es, daß fie MM # 
komiſch, die meiften mwigig, nur wenige vieleidt m" 
find: alle ihre Wortrefflichkeit hilft ihmen zu nichts #9 
die Zucht, Sitte und Anftand unferer Zeit, die #4 id 
terdings nicht vertragen kann, daß ein Scheiftkele 
hen Helden noch mit etwas Anderm als Kopf un Dei 
ausftatte; bie es menigftens verlangt, daß alkt 
mit dazu gehörigen Verrichtungen, denn Einiget km" 


doch nicht entbehren, mit gehöriger Decenz —* 


ten ein leichtes zerriſſenes Hemdchen — * 


konnte er zwar darum nicht werden — denn Gt 
fo gefund ift unfere Zeit, daß bie Grivot mas 
aus der Mobe ift — er koͤnnte ſich aber doch un 
fehen faffen. Aber Zoten — mie gern nähmen MR 
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n Borwurf vom Rabelais, wie gern fuchten wir bie 
othwendigkeit biefer Art des MWiges in einem Buche, 
8 eine Zeit barftellt, wo fih auch fein Menfh ge: 
aͤmt baben kann, zu bebuciren und ſcheu bie Preis: 
ardigkeit der NRabelais’fhen 3. (mir fchreiben das Wort 
r nicht mehr aus) zu bemweifen; aber hier fehle uns 
mas mehr als der Raum. Wir haben zu den Beifpie: 
n, bie wie zur Schilderung des Rabelais gegeben, ſolche 
itellen ausgewählt, in denen nur ebenfo viel von jenem 
lement ſich vorfindet, als überhaupt nothwendig war, um 
irklich das Buch des. Rabelais zu charakterifiren, als 
ic auch nicht vermeiden konnten, wenn wir nicht eine 
'w wenigen ganz erniten Stellen mittheilen wollten, zu 
wen geh ung für diesmal wir unfere Gründe hatten. 
der gewiſſen hafte Lefer wird es fi, wenn er jene Pro: 
en genau lieft, felbft fagen können, ob er das ganze 
Buch lefen darf. Wir haben unferer Pflicht genug ge: 
han, felbft auf bie Gefahr hin, dem trefflichen Werke 
es Hrn. Regis die Lefer zu entziehen, die wir ihm durch 
ınfer mwohlgegründetes, wenn auch unzulänglih ausge: 
prochenes Lob vielleicht gewonnen hatten; bie rechten 
fer, bie er felbft haben will, gewiß nicht, und wir 
yoffen, es gibt deren eine Anzahl, die keinen Anftoß neh: 
nen und fich an der Poefie, in welcher Geftalt fie auch 
wftrete, erfreuen. Und fo haben wir unferer Anzeige 
nichts weiter als die Wiederholung unſers Dankes an 
Hrn. Regis und den Wunſch hinzuzufügen, daß er doch 
ja nit lange mit Herausgabe bes zweiten Theils fei= 
nes Werkes, mindeftens nicht fo lange zögern möge, als 
wir leider auf die unverantwortlichfte Weiſe mit der An: 
jeige dieſes erften gezögert haben. 13, 





Die Zeugung der Himmelskörper, deren Wachsthum, 
Nahrung, Alter und Todesarten. Nachgewieſen aus 
ben Sppothefen der Aſtronomen und Phnfifer, von 
F. Nork. Meißen, Goedfhe. 1835. 8. 18 Gr. 

Die Phyſiker haben feither ſich viel barauf eingebifdet, 

daß fie in dem Reiche ber Natur eine Leblofe oder unorganifche 

und eine lebende oder organifche Natur unterfchieden und das 
organifcke Leben wieder eintheilten in ein vegetabilifches, ein 
animalifches und ein pfochifches. Auch haben fie fi wol fo 
weit erhoben, ein Leben anzunehmen, welches das ganze AU 
durchftrömt, ein Gefammtichen als „das Manifeftiren einer ins 
nern Einheit der Natur”, Aber fie haben biefes Geſammtle⸗ 
ben als etwas Ideales genommen, nicht als etwas Reales. 

Auch hat es Leute gegeben, welche Phantafie genug befaßen, 

um, wie die Wilden noch jest thun, die Weltlörper für eine 

Art lebender Wefen Pr halten ober, wie die Dichter, bildlich 
ein Heer lebender Geftirne beraufzuführen. Aber bie Sade 
wird jest anders, Herr Nork bat das ideale und poetifche 
eben der Weltlörper bei den Haaren ergriffen, den Schleier 
abgeriffen und ein reales Leben ans Licht gebracht. 

Er erklärt zwar nicht, welchen Unterſchied er zwiſchen ben 
grwöhnlichen Begriffen von unorganifchen und organifchen Na: 
tu made; er ſchreibt auch, wie er ausbrüdlich fagt, 
nicht für ; aber er erklärt die Himmels gras 
deyu „für jeibftändige, aller Wahrſcheinlichkeit nach belebte We: 

* ‚ und fest fie alfo in bie Reihe des Organiſchen, und ar iſt 

hm dad fosmifche Leben — ein wirklich th Sn 

Ufo Tiere fehen wir allnächtlid über den Himmel riechen. 

Sterne, fagt Hr. Rork, unterfcheiden ſich von uns nur 


in bee Koͤrperform, in ber länger Cebensbauer, in ber Art 
zu wachlen, in ihren Be ngen, in ihrer Weiſe fortzu: 
pflanzen. Sie zeugen, gefchlechtslos wie bie Blattläufe und 
Polypen, durch ſich felbft, ohme Beihülfe eines Individuums 
von anderm Geſchlecht. „Die Fiſche und Seethiere Leben im 
Baffer; wir, bie Landthiere und Voͤgel, ſchwimmen in ber 
Luft, die Himmelstörper im Kether.“ Der Bau unferer Erbe 
gibt Symptome bes Lebens wie wir, nur in ſehr vergrößertem 
Mafftabe kund. „Sie transfpirirt wie andere animalifche We— 
fen (warum führt Hr. Nork nicht auch den 4. B. von Kefer— 
ftein angenommenen Athmungsproceß ber Erde an?); die Stelle 
bes Bluts vertritt das Waſſer, welches durch ihre Gebirgs— 
abern fließt, ihr Pulsfchlag ift Ebbe und Flut, die Metalle 
find ihre Nerven, bie Steintohlen ihre Muskeln, die Salze 
ihre Knochen, und die Eingeweide ftellen die Erdformationen 
felbft vor. Ja, man kann auch die Erbbeben als eine der Ko— 
lik oder Epilepfie vergleichbare Nerventrankheit angeben. Die 
Erdrinde vertritt die Stelle ber Haut, die Berge find ihre 
Warzen, Blattern, die Vulkane mit Eiter gefüllte Bläschen, 
bie zeitweife zum Aufbruche kommen, die Bäume find bie 
Haare ber Erde, Thiere und Menfchen aber bie von ihrem 
Safte lebenden Infekten (der geneigte Leſer mag ſich für den 
Vergleih bedanken) u. f. mw.” Auch Abnormitäten kommen 
vor wie in ber Pflanzen= und Thierwelt; fo ber Ring des 
Saturns, fo mandes Doppelgeftien, bas unwillkürlich an bie 
fiamefifchen Zwillinge erinnert. Die Meteorfteine find (ihre 
kosmiſcher Urfprung wird als erwiefen angenommen) unreife, 
nicht zu Ausbildung gelangte Weltkörper, ganz ähnlich dem 
durch rtation abgegangenen Fötus ber Animalien. Hr. Rork 
bedauert bie Himmelstörper, daß fie ftumm zu fein fcheinen 
wie bie Fiſche, tröftet übrigens, daß bie Sprachloſigkeit bee 
Sterne noch keineswegs ermiefen ſei. Einen andern Einwurf 
gegen bie Belebtheit der Erbe, nämlich ben, daß fie gefühllos 
feine, wenn auch bie Bergleute ihr tief in die Haut bohren, 
wiberlegt der Verf. dadurch, daß er fagt, die Erde habe eben 
fo wenig wie das Pferd Arme, um ſich die ftehenden Inſektchen 
abzuwehren. Ein Hauptbeweis für das Leben ber Himmels— 
körper ift aber ihre Bewegung; benn Bewegung ift Zeichen bes 
Lebens, die Sterne bewegen fi), folglich haben bie Sterne 
* —* Regelmaͤßigkeit ihrer Bewegung wird mit einem 
abgefertigt. 

Die gange Iheorie aber, bie wir hier treu und ehrlich 
mitgetheilt haben, ift dem Verf. vollkommener Ernft, und ba 
es ihm nicht um Definitionen zu thun ift, fonbern nur um 
die Behauptung, daß die Sterne belebt find, fo geht das ziem⸗ 
Li gut. Grabe ben Hauptcharakter des Thieres, welcher bas 
rin befteht, daß es einen Willen hat und ſich mittels beffelben, 
alfo durch einen Innern Impuls bewegen kann, läßt ber Verf. 

anz unberüdfichtigt und überfest fehr naiv den Begriff: „wills 
ürliche Bewegung”, in Bewegung überhaupt, und meil bie 
Himmelstörper Bewegung haben, fo find fie beiebt. Alfo ber 
Stein, wenn er fällt, und bas Wafler, wenn es fließt, find 
wol auch Thiere? Überhaupt fpringt es augenblidtich in bie 
Augen, daß der Werf. bie Wirkungen von phyfifden und 
hemifchen Kräften ohne Weiteres für thierifce Proceffe nimmt 
und fo kurz zu feinem 3iele kommt. 

Dabei hat Hr. Nork Muth und Selbſtbewußtſein gem 


faft das ganze Collegium großer Aftronomen zum Zeugen für 
feine Wahrheit aufzurufen. Was werben el und Laplace 
fagen, daß fie noch für die Thiernatur ber Welten zeugen fols 


len, blos weil fie bie Anſicht von ber Bildung ber e aus 
dem Lichtnebel vertheibige haben! Hr. Nor nimmt bie Genes 
fis der Himmelskörper, wie fie biefelben erflärt haben, grade⸗ 
u für eine organifche Zeugung, obgleidy wieber von bem anz 
änglichen Glühen und Schmelzen ber Weltkoͤrper, von ber 3er- 
fplitterung und andern rein medhanifchen oder emiſchen Pro⸗ 
ceſſen gefprochen wird. Da Hr. Nork ſagt, daß ſaͤmmtliche 
Planeten einmal gebrannt haben, läßt fi) nunmehr auch der 
Berveis führen, daß es brennende Thiere gibt. Das Wachs 
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thum ber Bimmelslörper wird durch Aggregation erklaͤrt, z. B. 
dadurd, daß Monde auf die Erbe gefallen find, und eben dadurch 
gibt der Verf. felbft wieder ein Beugniß gegen feine Theorie; 
benn grabe das fen von innen nadı außen ift ja ein 
charakteriſtiſches Merkmal der organifhen Raturlörper, waͤh⸗ 
zend die unorganiihen nur durch Anfeaung von außen 
Mit Sorgfalt find die meiften Hupotheien über die urfi 
Ude Geftalt unfers Planeten zufammengetragen; aber 
umfere Erbe, wie Leibnig will, ehemals eine Sonne, oder n 
ifton ein Komet, mag fie eine Wafferfugel oder gleich ein 
fefter Keen geweſen fein, immer findet fiy von einem thieri 
Beben . barin ertennen will, keine Spur. Daf 
das Badethum in ber planetarifchen Welt ebenſowol wie in 
der organifdyen ungleich fei, wird ad oculos demonftrirt db 
bie verfchiebene Größe der Himmelökörper. Auch der Ba 
ber Himmelstörper ift hohl, und auf der Haut der Erbe laffen 
fi deutlich Poren und Hautaufrigungen (bie Höhlen verſchie⸗ 
dener Art) unterfcheiden; auch ift von dem Verf. der „Unter: 
welt’ gehörig bewiefen, daß das Innere der Erbe von orga: 
nifchen Wefen bewohnt iſt. Als Futter weiß Hr. Nork ben 
Meitlörpertbieren nichts Anderes anzumeifen ald Weltenftoffe (?) 
amb Theile der Sonnenatmofphäre. 

Über das Alter der We werben ebenfalls viele Hy⸗ 
pothefen eitirt, und auch Hier ift dem Verf. Hr. Gruithuifen 
mit feinen phantafiereihen Gonjeeturen und Hr. Schmig mit 
a — Aftronomie befonders willlommen. Mit Aus: 

ichkeit wird bargethan, daß der Geburtstag der Erde nicht 
zu erfahren fei, meil das einzige Kirchenbuch, worin er einge: 
tragen ift, nämlich die Bibel, nicht ganz glaubwürdig in dies 
fen Stüde erſcheine. ‘ 

Naͤchſtbem werben bie verfchiebenen Hypotheſen über die 
wahrfcheinliche Zodesart ber Erbe aufgeführt. Buffon meint, 
daß die Erde, immer weiter von ber Sonne ſich entfernend, 
— d. h. im ungefähr 93,000 Jahren, erfrieren werde, 

thuiſen läßt fie in Feuer aufgehen, Olbers prophezeit ihr 
einen Tod im Waſſer. Hr. Schmit aber erzeigt dem großen 
Buffon die Ehre, feine Erfrierungstheorie zur Anerkennung zu 
bringen, und es ift fomit ausgemacht, daß bie Weltkörper 
wie bie organifhen Weſen den Tod der Kälte und ber Er: 
ftarrung fterben. Wahr ift allerdings, daß fehr viele Thatſa⸗ 
ri fr eine allmälige Abkühlung unfere Erdkörpers zu fpre: 

en ſcheinen. 

übrigens müffen wir der Beleſenheit des Werf. Gerechtig: 
keit widerfahren laffen und ebenfo feiner Gemwandtheit unb 
naiven Dreiftigkeit, womit er die Meinungen der Phyſiker für 
Dinge, an die fie felbft gar nicht gedacht haben, zum Zeugniß 
anwendet. Überhaupt, wenn Hr. Rork nicht fo erftaunlich 
ernfthaft * würden wir gern glauben, daß hinter feinem 
Ernfte ber alt lauere, der im Stillen das Volk der Lefer 
auslacht, wern es die ſchoͤnen und mit frappanten Scheingrüns 
den ausgefhmüdten Märdien bona fide für Wahrheit hält 
und barob im ftummen Erftaunen fist. Das Buch wird fein 

roßes Publicum finden, Die Wiffenfhaft aber hat mit der 
orie des Verf. nichts u fhaffen ; denn wenn auch Hum⸗ 
boldt fagt: „Wohin der Blid des Naturforichers bringt, ift 
Leben, ober Keim zum Leben verbreiter‘‘, oder wenn bie Na: 
turforfcher die Natur als ein großes, lebendiges Ganzes betrady: 
ten, infofern ſich in ihr ein allgemeines Leben durch ein fort: 
währendes Wirken mehrfacher Kräfte nach beftimmten Gefetzen 
äußert, fo find fie weit entfernt, baburch ben Weltkörpern ein 
thierifhes eben geben zu wollen. Diefes Gefammtlehen ift 
gitichſam der göttliche Hauch, der durd das ganze AU fchafft 
und webt, ſodaß es nichts abfolut Todtes gibt; aber etwas 
ganz Anderes ift ein eigenthümliches organifches Leben, wie es 
r Verf. den Sternen vinbdicirt. 
Übrigens ift der Verf. nicht der Erfinder der von ihm vor⸗ 
etragenen Idee, und es wundert uns doch, daß feine Belefen: 
Beit oder feine Sincerität nicht fo weit gegangen ift, ein Buch 
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Les astres enfanteraient des astren, les nstres ereitnin, 

ies astres mourraient.' & 
Notizen. 

„Le chemin le plus eourt’’ von Alph. Kart u „Dr 


von Br. Soulid, beibes zweibaͤndige Ras, ib 
in ber We Km diefer nicht tn 
die ihe Publicum haben und bemfelben alle 6 
nigen Bänbdjen empfehlen. Dagegen wird ber vinbärhie 8 
— 
ung ‚man mag nun auf ba 
heber des Wuchs fehen, wirklich für dem keſer ſeht fein 
Gleichzeitig mit der „‚Correspondance indäite de Vkin 
avec Fre ie II, —— zn et aut pi 
sonnages’’, herausgegeben von et de Beaute 
vavaffeur noch ein anderes höchft intereffantes Bud: „Link 
il ya cent ans”, Briefe aus Jtalien in den Jahren Um 
1740 von Sharles de Broffes, in zwei Bänden erfdjimen. Duls 
abe diefer Briefe, welche bisher nur Wenigen und uneltick 
annt waren, hat ber Herausgeber, Gh. Golomb, ueh ia 
Driginalien veranftaltet. 


Mad, Allart, ber ſchon feit Lange bie Veredelung ii 
beffere Stellung ihres Geſchlechts im Leben am dern ig, 
ftellt in „Settimia’‘, Roman in zwei Wänden, rin Pain | 
Weiblichkeit auf. 


Nach dem „Standard ift das Verhältniß der täyid m 
wöchentlich herausfomntenden englifchen Blätter ihrer pain 
Farbe nach folgendes: es erfcheinen 





in London 21 confervative, 21 liberale Blitt 
in den Provinzen 66 — 104 — — 
Stand 88 — 7 — 
Schottland 21 — 7 — 
Wales 8 — 8 — 


auf den Inſeln 4 9 


Einer jüngft angeſtellten Berechnung zuſelge jähm e 
ſaͤmmtlichen frangöffehen Bühnen, Zänger und Türe 
miteingeredinet, ungefähr 4000 active Mitglieder. Ruder 2 
zu dieſer Zahl Unternehmer, Direetoren, Wegifuns, SHE“ 
Dirigenten bes Orcheſters, Souffleurs, Kiguranten, * 
wirklich angeſtellte Muſiker, Inſpectoren, — 
f&iniften, Theaterdiener u. f. w., fo dürften bei dea Bin 
Frantreichs 10— 11,000 Perfonen angeftellt fein. 


Woher das Wort Stiefel —— 
Ein Freund der Etymologie berichtet in Rr. 
länder nahen, Julius Gäfar habe einen Preis für MER 
dung einer beffeen, mehr vor Räffe ſchutenden 
als bie bis dahin beim römifchen Heere übtihe auch 2 
mehren ihm vorgelegten Muftern habe er endlich, der * 
che unſern Stiefeln am naͤchſten kommt, den a. —* 
und ausgerufen: „Isti valent!“ Bon biefem N 
das italienifche Wort stivale und unfer Sticen bt ", 
docteur Kremsier se remue dans son tombeau: 


Verantwortiicher Herausgeber: Heinrih Brodbhaus. — Werlag von B. 4, Brochaus in Eripiis 
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iterarifhe Unterhaltung 








iber die Entwidelung des Öffentlichen Rechtes in Deutfch- 
land durch die Berfaffung des deutfchen Bundes, von 
P.A. Pfizer. Stuttgart, Liefhing. 1835. Gr. 8. 

1 Zhlr. 20 Gr. 

Daß die Kenntniß der Verfaffung des deutſchen Bun: 
8 bei allen Denjenigen, die nicht berufshalber zu einem 
iefergehenden Studium genöthigt find, nur felten über die 
ılgemeinften Umtiffe und Grundzüge hinausreiche, ja, daß 
aſt gar ein Intereffe in der Maffe der Nation für bie: 
en Bund vorhanden fei, ift eine Klage, die wir und 
yewig auch alle umnfere Lefer nicht felten vernommen 
haben, die aber auch gar leicht zur Anklage fid) verwan- 
delt. Da ereifern ſich die Einen über den geringen Sinn 
vr Nation für politifhe Intereffen, für politifhe Be— 
megung, und meinen, niemals werde fi Deusfchland 
von feiner politifchen Philifterei, wie fie e8 nennen, be 
freien. Sie wiederholen den Ausfpruch unferer Nachbarn: 
vor alfem Denken kämen wir niemals zum Handeln. 
Die Andern dagegen laden alle Schuld auf den Bund. 
Seine innere Leblofigkeit und Dürre, die bei aller Ge: 
waltſamkeit einzelner Kraftäußerung doch von der Unna: 
tur in der Zufammenfegung und von der künftlichen Ber: 
widelung feiner Verhaͤltniſſe unzertrennlich fei, halten 
diefe für den alfeinigen Grund jener Gleichgültigkeit. Auf 
ihrer Seite befindet ſich unfer Verfaſſer. Maͤnnlich frei, 
mit allen Waffen einer fcharffinnigen Reflerion, bes Spot: 
tes, ja felbft der Bitterkeit der Indignation greift er den 
Bund an. Er fieht in ihm das alleinige Hinderniß eines 
gemeinfamen politifchen Nationallebens unfers Volkes, einer 
feiern politifchen Bewegung in Deutfhland, und indem 
er für diefes in Begeifterung erglüht, geht er gegen jenen, 
wie möchten fagen auf Xod und Leben, in dem Kampf. 
Der Bund felbft, ober vielmehr deſſen Repräfentanten 
haben ſich bisher nicht der ihnen zu Gebote ſtehenden 
Waffen gegen den Angreifenden bedient. Der hierfür 
tompetente Gerichtshof Wuͤrtembergs hat „nach forgfältis 
ger Prüfung” dem Bude die Debitserlaubniß ertheilt. 
Frei Binnen wir daher und aus demfelben unterrichten; 

| ft der Gegenftand einer genauern Betrachtung 


Da treffen wir zunächft auf einen gefchichtlichen Über: 
bi der frühen Perioden deutfcher Staatsgefchichte, der 


Freitag, 





eine gefchichtliche Entwidelung bes beutfchen Bundesrech⸗ 
tes und feiner praßtifchen Beziehungen vorzuführen, bie 
nen kann. Denn aud wir ziehen es vor, die menfch 
lichen Dinge, mie jener alte Weife fagt, nicht zu be 
weinen und nicht zu beladen, fondern fie zu verftehen; 
und wo anders als in ber Gefchichte könnten wir eine 
beffere Quelle ber Erkenntniß diefer Verhältniffe-finden? 
Geftehen wir aber nur von vorn herein offen, daß uns 
diefer gefchichtliche überblick des Verf. keineswegs befrie: 
digt. Die Urfreiheit der alten Deutfchen fteht lobgeprie⸗ 
fen an ber Spige, dieſe Freiheit, deren Bewunderung 
für eine Kinderei zu erklären wir uns nicht ſcheuen. 
Denn können wir jene an die Scholle gefnüpfte-Urfrei« 
heit, deren Princip Naturnothwendigkeit war, für Frei: 
heit im wahren Sinne des Wortes erflären? Hätten bie 
germanifchen Stämme fidy nicht aus dieſer fpröden Na—⸗ 
turfreiheit erhoben, niemals wären fie ein mweltgefchichts 
lich bedeutendes Volk geworden, niemals in die Bahn ber 
geiftigen Entwidelung getreten, die uns doch, denken wir, 
zu einer ganz andern Freiheit geführt hat, als auf einem 
Bauerhofe zu figen, zu jagen, zu trinken, an das Eifen 
an unferer Hüfte zu fehlagen und in wenig gebundener 
Willkur uns zu ergehen! Wahrlich, es heißt der Gefchichte 
der Menfchheit ins Angeſicht fehlagen, es heißt mit dem 
Worte Freiheit einen Afterdienft treiben, wenn wir unfere 
Zuftände in Vergleich zu jener germanifchen Urs ober 
Unfreiheit herabfegen und mit dem Verf. lobpreifend bes 
richten, daß, wer unbefannt mit der Gefchichte früherer 
Sahrhunderte, den gegenwärtigen Zuftand der beutfchen 
Nation ind Auge faßt, es ſich nicht träumen laſſen 
wuͤrde, die Deutfchen feien einft das feeifte Volk der Erde 
gervefen; daß in den Wäldern der Germanen die Freiheit 
ihre Heimat gehabt. Nun fühlt der Verf. wohl, daß 
diefer altgermanifchen Freiheit doc etwas zur Vollkom⸗ 
menheit gefehlt, nämlich, wie er ſich ausdrüdt, ber Sinn 
für Einheit, der den Einzelnen den Zwecken der Gefammt: 
heit unterordnet; aber er ſieht nicht ein, daß grade dies 
fer Mangel dem Princip jener Freiheit ferbft nothwendig, 
ihe immanent und vorzugsreife daher eben das charaftes 
eiftifche Merkmal derfelben ift. An biefen von Ihm ganz 
abftraet aufgefaßten Begriffen von Freiheit und Einheit 
und ihrem ebenfo abftract aufgefaßten Gegenfage bleibt 


und wol zu einem Prüfftein für des Verf. Faͤhigkelt, er denn auch bei der Betrachtung der ganzen- beutfchen 
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Staatsentwidelung eben, indem er, fie nur als einen 
fortdauernden Kampf zwifchen jenen in biefer Art bürren, 
dürftigen Principien barftellt, im welchem bald die Frei⸗ 
heit, bald die Einheit unterliegt. Die altgermanifche Frei: 
beit ging aus Mangel an Einheit duch Karl den Gro: 
fen zu Grunde. Durch ihm fiegte die Einheit und blieb 
während ber ganzen Dauer des alten beutfchen Reichs die 
überwiegende, bis fich die zuruͤckgedraͤngte Freiheit durch 
Berftörung der Einheit, nämlich des Reiches, raͤchte, aber 
ſelbſt im Augenblid ihres Triumphs einem ausländifchen 
Eroberer, Napoleon, zur Beute ward. Das ift in nuce 
der Gang der ganzen deutſchen Staatsentwidelung, wie 
fie ſich aus der Betrachtung des Verf. ergibt! 

Hätte ſich Pfizer nicht an biefen abftracten Begriffen 
von Einheit und Freiheit, mit welchen er in voller Ber: 
wirrung fpielt, feftgerannt; hätte er nur die Trennung 
der Stämme in Deutſchland als ein nothwendiges Mo: 
ment der Entwidelung des deutſchen Geiftes gefaßt und 
endlich fidy nicht jene willfürliche Auffaffung der Geſchichte 
angeeignet, die in ber ganzen politifchen Entwidelung un: 
feres Volkes von Anbeginn bis auf die neueften Zeiten 
nichts weiter als eine Unterdrüdung bes Volkes durch 
Priefter, Adel und Fürften fehen will: fo wuͤrde feine 
gefchichtliche Einleitung unferm Ermeffen nad weit bef: 
fer gelungen fein. Denn allerdings ftellt er in derſelben 
auch die Dauptmomente ber potitifchen Entwidelung her: 
aus: ben Untergang ber alten Volksverfaſſung durch das 
Emporkommen bed Lehnswefens, die mit diefem ſich aus: 
bildende Reichsverfaſſung, dann die aus beiden hervor: 
gehende Landeshoheit, die fi immer mehr und mehr vom 
Reiche ifolirt und ſich zulegt duch die Auflöfung bes 
Reiches in eine völlige Souverainetät ummwandelt. Aber 
alle dieſe Momente find bis zur Berkrüppelung in die 
Zwangsjacke feiner abftracten Begriffe eingefchnürt, und 
daß diefe ganze Entwidelung fein Verluſt der 
Sreiheit, fondern der Bildungsweg zur wah— 
ven Freiheit ift, bavon finder ſich bei ihm keine Ab: 
‚nung, weil er nicht bemerkt, daß die wahre vernünftige 
Freiheit nur zugleich mit dem wahren, vernünftigen Staat 
ins Leben treten kann und dieſer Staat ſich erft aus 
jenen Berfaffungen in der neuern Zeit herauszubilden bes 
gonnen bat, 

Die Entwidelung des politifhen Lebens in Deutſch⸗ 
fand, melde, was niemals zu vergeffen ift, keineswegs 
als ein Werk der Willkür Einzelner, fondern als ein 
Product des Volksgeiſtes felbft betrachtet werden muß, diefe 
Entwidelung hatte alfo im Anfange unfers Jahrhunderts 
dahin geführt, daß trog des niemals verloren gegangenen 

ßtſeins von einem gefammten beutfchen Volke doch 
biefes Volk fi nicht in einem Staat zufammengefaßt, 
fondern in eine Meihe größerer und Eleinerer vollkom⸗ 
men fouverainer Staaten gruppirt hatte, bie nach innen 
mehr oder meniger bie Form ber abfoluten Monarchie ans 
nahmen, nad außen hin aber der Herrfchaft Frankreichs 
unter dee Form eines Protectocats unterlagen Nur Öft: 
) —* und Preußen waren dieſem nicht formell unterwor⸗ 


Die lange Dauer ber Tyhrannei Napoleon's diente. 


indeß dazu, ben Mationalgeift der Deut 
und die Ftanzoſen überhaupt zu sehe ge as 
würdigen Kriege von 1813 — 15 machten fine her 
fhaft in Deutfchland ein Ende; aber die geifig ie 
wegung ber Nation, bie vor und mährenb derfefhm int 
Leben getreten war, dauerte, wie es flet im Zuitm ge 
fer Aufregung gefchieht, auch mad dem Giege zum 
Frankreih fort. So Vieles war verändert, man bus 
fih nicht in die ruhigern, conftantern Bahnen di & 
bens alfobald zurüdfinden, eine Menge ercentrifihe, ihm 
zu befriedigender Hoffnungen und Fdeen war aufamst, & 
jener Zeit zum Vorwurf zu machen mir fo weit adım 
find, daß wir vielmehr jene Jahre ald eine der mie: 
ften Perioden deutſcher Gefchichte betrachten, daf wir hm 
Andenken für immer in den Gemüthern dr Bulı a 
halten wünfdhen. Aber das verlange man nidt mau, 
daß wir ber lebendigen Fortbewegung der Gefdihe ıt 
eigenfinnig widerfegen und die ganze Aufregung fie 
mer feitgehalten wuͤnſchen, oder uns gar für die kat 
herrſchende unklare, vage und abftracte Auffaffus me 
Ideen ganz ebenfo begeiftern follen, als wir u fr 
in ihrer Wahrheit bereit find. Wir haben hiermit we 
zungsweife jene Ideen von Deutfdlande Frehet m 
Einheit im Sinne, deren Mennung fein Deutike ni 
wegt vernehmen foll, mit denen aber, abflrart un d 
aufgefaßt, ein Spiel getrieben wird, zu welchem mi m 
nicht hingezogen fühlen. Auch Pfizer iſt noch ih 
ihnen befangen; diefe Befangenheit aber ift ed, die hu eth 
hier ungerecht macht gegen Alles, was feit 1815 in Dui* 
land gefchehen ift, und melche ums bei aller Ah 
bie wir vor feinem ernſten Streben haben, bems, mi 
gegen die Tendenz feines Buches zu erklären. Pie it 
abfiracten Ideen von Einheit und Freiheit geht m ® 
die Beurtheilung der Entitehung und bicherigen Br 
ſamkeit des Bundes heran. 
Die Einheit Deutſchlands follte mach den Sinn Ihe 
Napoleon ins Leben gerufen werden, das mar der Bah 
wenn man beide einmal trennen will, ber dürfen dm 
fo gut als der Völker, es mar zugleich die Zum 
einer gefunden, für die Unabhängigkeit umd polkik ich 
Freiheit aller europäifchen Staaten forgenden Paint, F 
wohl erkannt hatte, daß nur das Centrum une © 
theild, das gefammte Deutſchland, den 
geben koͤnne für unfer europdifches Staatenfpfm 
fhon hier fann man erkennen, wie wenig mit Jade 
Worte, mit dem abftracten Begriff Einheit gemich 8 
Auf hundertfache Weife Eonnte einfeitige Refkrion Wie 
Begriffe einen Inhalt geben, und in der Un (ade 
fi der Erklärungen, was Ginheit fei, der Gen“ 
Deffen, was zu ihr gehöre, gar viele und gar mflhd 
Die meiften dachten dabei am die Herftelung be 1° 
[hen Reichöverfaffung und bedachten nicht, mit — 


"während des Beſtehens des deutſchen Reiches übe Bat 


gel an Einheit und Einigkeit geklagt battt, = 
nicht, daß fo viele Elemente diefer Verfaffung du 
ganzen Gang der frühen Entwickelung unermedbei ha 
Grabe getragen waren; daß endlich die game dm, 
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enn man mit Hegel lieber will, die Unform ber beuts 
hen Reichsverfaſſung nicht mehr den Foderungen ent: 
‚rehen tonnte, die man von dem vernünftigen Begriffe 
Staat aus aufftellen mußte. Diefen Foderungen hätte 
ir ganz Deutfchland genügt werben tönnen, wenn man 
it Aufhebung aller kleinern Souverainetäten ed in einen 
ınarchifchen Staat vereinigt hätte. Die Unausführbar: 
it hiervon leuchtete aber augenblicklich ebenfo ein, wie 
ine Organifation der Art, eine ſolche gewaltfame Con: 
ruirung der Einheit dem deutſchen Volksgeiſte wider: 
rohen und, wir behaupten es dreiſt, feine organiſche 
fortentwidelung gehemmt hätte. So blieb denn feine 
ndere Form für die allgemein gefoberte Einheit übrig 
18 die Errichtung eines Bundes, in welchem ſich ſaͤmmt⸗ 
ihe ſouveraine Staaten Deutſchlands vereinigten. Sein 
richfter Zweck konnte bei Aufrechthaltung aller jener Sou: 
»rainetäten Bein anderer fein, als daß einerfeits alle ein: 
einen Bundesftaaten nad außen hin einer für alle ſtaͤn⸗ 
ven und fo Deutſchlands aͤußere politiſche Freiheit ſicher⸗ 
ten; daß andererſeits aber nach innen zu dieſelbe politiſche 
Freiheit der einzelnen Bundesſtaaten in einer rechtlichen 
Gemeinfchaft feftbegründet und fotchergeftalt jede recht⸗ 
loſe Beeinträchtigung des einen durch den andern verhin: 
dert würde. Für die Erreihung des erſtern ward eine 
Bundeskriegsverfaffung errichtet, welche bie Verpflichtun⸗ 
gen der Glieder für einen etwaigen Krieg beſtimmte; fuͤr 
die des letztern gaben alle Staaten zunaͤchſt gegenſeitig 
das Recht der Waffengewalt auf und verabredeten, ihre 
Streitigkeiten durch den Bund friedlich vermitteln zu wol: 
in. Daß bie Einrichtungen für beide Zwecke nur lang» 
ſam ausgebildet werden und ins Leben treten Ponnten, 
liege in ber Matur ber Sahe. Denn hatte man fid 
einmal (und wie konnte man anders?) entfchloffen, bie 
Souverainetät von 38 an Macht hoͤchſt ungleihen Staa: 
ten in Deutfchland anzuerkennen, fo war damit zugleid) 
einerfeit8 nach innen auf eine größere Bewegbarkeit, auf 
eine raſchere Rebensthätigkeit des bie Einheit Deutfchlands 
repräfentivenden Bundes verzichtet, andererfeits aber auch 
nah aufen eine thätige und einflußreihe Stellung bes 
Bundes in der Politik der allgemeinseuropäifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe unmöglich; geworden. *) Beides ift von vorm herein 
fo einleuchtend, daß wir hier jede weitere Auseinanber: 
fung fir überflüffig halten und diejenigen unferer Lefer, 
bie eine ſolche wuͤnſchen follten, auf die im biefer Be: 
ziehung fharffinnige Kritik der Organifation bes Bundes 
verweifen, welche Pfizer in vorliegenden Buche gegeben 
bat. So bleibt denn nur die Frage übrig, ob eine nach bei» 
den bezeichneten Seiten hin Eräftiger wirkende Form der 
Einheit Deutfhlands ausführbar und wie fie ausführbar 
fei? Pfizer entfcheidet fich für die Bejahung ber erftern, 
ee verfuche eine ausführliche Beantwortung ber zweiten 





) Yt ja ber Bund. nicht einmal bei der einzigen nr. 
beit, die während feines W_jährigen Beftchens für ein kräfs 
tigeres ‚Auftreten gegen das Ausland ſich ereignete, bei 
weicher +6 barauf ankam, einem Bunbesfürften ben Befit 
eines Bundeslandes, Luremburg, zu ſichern, kategoriſch ein: 


Srage Wir umnfererfeits müffen uns gegen Beides er: 
ven. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Skizzen aus bem heutigen Spanien. 


As Lord Elliot und Oberft Gurwood bag Hauptquartier 
3umalacarregui’s zu Aferta am 24, April erreichten, machten 
fie dort die Bekanntfchaft eines jungen Landsmannes, welcher fi) 
ein Jahr vorher als Bolontair den Karliften zugefellt hatte. 
Er zeichnete ſich durch galante Ritterlichkeit und anmuthiges 
Betragen aus, begleitete eine nicht unbebeutende Charge in Ge 
Armee und hatte fich ber Auszeichnung erfreut, daß ihn Don 
Garlos felbft mit dem Orden des heiligen Ferdinand geſchmückt 
hatte, Diefer junge Man, beffen militairifche Kenntniffe. und 
Gewandtheit im Sprechen verſchiedener Spracden Oberft Gur⸗ 
wood ausführlich befchreibt und lobt, hieß Henningfen und 
ift ber Verfaffer der in Rr. 99 d. Bl. bereits befprochenen 
Schrift. Der Berf. hat in berfelben feine militairifhen Erfah: 
zungen und Beobachtungen während jenes abenteuerlichen Felb: 
zugs niedergelegt; bie Schrift ift intereffant, ſchon wegen der 
romantifchen Vorliebe, mit welcher Henningien dem Garliftens 
chef ergeben if. Er felbft nennt biefe ritterliche Zuneigung 
gegen einen Führer „des Soldaten erfte Liebe‘ („the soldier’s 
first love, that love which, once widowed, can never again 
find a place in the heart’), Deshalb fühlte fich denn der junge 
Engländer nach dem Zode Zumalacarregui’s ebenfalls verwaiſt, 
und in Zrauer über ben Untergang bes Mannes und misvergnügt 
über das Schwanten, was durch biefen Fall in bie Sache gerieth, 
nahm er feinen Abſchied, um dem Gefallenen in ber in Rebe 
ftehenden Schrift ein vorzügliches Denkmal zu fegen. Indem 
wir und auf den oben erwähnten Auffag eines andern Mitars 
beiter& beziehen, befchränten wir uns hier darauf, das Ins 
tereffantefte hervorzuheben, was ber Verf, über ben Charak⸗ 
ter und die überaus markirte Perfönlichkeit Zumalacarregui’d mit⸗ 
theilt. Ein englifches Journal ſpricht fih, gewiß nicht uns 
wahr, über biefen Mann folgenbergeftalt aus: „Schon die bürs 
gerlichen, abminifttativen und finanziellen Talente Zumalacarre> 
gui’s wären hinreichend gemein, ihn zu Dem zu machen, was 
man in bem modernen Spanien ald ein Wunder anfehen Eann, 
zu einem großen Mann, Er war ein volllommener Mathe: 
matiter und in einigen Branden ber höhern Technik vor: 
züglic erfahren. Er hatte nicht vergebens unter Wellington 
und gegen Soult und Maffena gebient und war oft während 
feines fpätern Garnifonlebens ein Gegenftand bes Spottes feis 
nee Kameraden, wegen bes unermüblihen Eifers, mit wel— 
chem er feine Tage und Nächte dem Stubium ber großen Meis 
fter in der Kriegẽkunſt wibmete. Und dennoch hätten ihm feine 
tiefen Einſichten, feltnen Faͤhigkeiten und fein noch feltner Fleiß 
vielleicht nur wenig geholfen, hätte er nicht jene rätbfelhafte 
und unbefcreibliche Gewalt über die Gemüther der Menſchen 
befeffen, welche immer das untrügliche a rn des wahren 
Genies ift. Hierzu kam noch feine äußere Erſcheinung, we 
auf das lebenbigfte an die Homerifchen Helben erinnerte, ſow 
ber Umftand, daß er in feiner ganzen Perfönlichkeit gleichſam 
die Leidenſchaften, Vorurtheile, Vorzüge und Fehler feiner gan⸗ 

n Nation concentrirte. Dieſen Zug finden wir in ſehr vielen 
iegerifchen Helden wieber, unb er ift es, ben man als bie 
orifhe und innere Popularität des Helden rw. kann. 
Man kann fuͤglich ſagen, daß Zumalacarregui das ernſte go⸗ 
thifche Rittertfum und bie längft untergegangene chevaleresle 
— deo ſpaniſchen Mittelalters in feiner Perfon repraͤ⸗ 
entirte. 

Der Verf. unfers * ſelbſt gibt von der Erſcheinung 
feines Helden mit enthuſiaſtiſchem Ergoͤten, das ihm aber ſehr 

ut anfteht, folgende Details: „Zumalacarregui war ein Mann 

wahrer, Eraftvoller Lebensblüte; er fand im 45. Jahre 
feines Alters. war nur von mittler Statur; aber in Bes 
tracht der großen Breite feiner Schultern, feines vollen kraͤfti⸗ 
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gen Nadens und — die er ſich angemöhtt 
fah er größer aus ald er war. Zu biefem Ausfehen no 
bie Zamarra, ober bad Pelzwamms, bas er ſtets trug, Vieles 
bei. Sein Profil hatte etwas Antikes; ber untere Theil feines 
Geſichts war faft fo gebildet wie leon’s, und ber gange Aus: 
drud feiner Züge hatte große = keit mit ben Alten Basre⸗ 

efs, melche den Hannibal vorftellen. Sein Haar war bunkel, 
ohne ſchwarz zu fein; fein ftarfer Knebelbart floß mit dem 
Badenbart zufammen, und feine bunten grauen Augen, bon 
ſtarken Brauen beſchattet, hatten einen eigenthümlich = unruhi⸗ 

en und innerlichen Glanz. Insgemein hatten fie einen ernſt⸗ 

ften, fhmermüthigen und gebantenvollen Ausdrud; aber wenn 
er um fi herfchaute, fo fchien es, als ob ihr Feuer ſich der 
ganzen Linie des aufgeftellten Bataillons mittheilte, Es war 
ein einziger Feuerblick, ber bie in überflog; aber biefem ein⸗ 
zigen entging nicht bas ee gſte. In feiner Unterhaltung 
mar er in ber Regel kurz und abgebrochen; fein Betragen war 
ſtets von einem ſtrengen Ernft begleitet; dies mochte eine Kolge 
der mannichfaltigen Mrühfeligkeiten und Gefahren fein, die er 
mäbhrend feines bewegten Lebens erdulbet hatte. Gin bürger⸗ 
licher Krieg wie der, ber gegenwärtig bas nörblide Spanien 
verrüftet, folche flets fi erneuernden Blut: und Morbfeenen, 
der Zob feiner Parteigänger, bie ewige finftre Nothwendigkeit, 
an ben eignen Landesgenoſſen Repreffalien zu üben, graufam 


und rüdfichtölos gegen alles moralifhe Gefühl, öfters ſogar 


gan Freunde zu verfahren, die unzähligen Strapazen und 
tbehrungen, bie heißen Sonnenbrände bes Sommers und 
die Stürme des Winters, bie Leiden und Gefahren, in bie er 
die Seinen unaufhörlich verwickelt fah, bie ungeheuere Vers 
antwortlichkeit, welche ihm belaftete, dies Alles aufammengenomä 
men mag in kurzer Zeit beigetragen haben, Zumalacarregui’s 
anze Ratur innerlich und äußerlich zu verwandeln. Unter den 
Sröblichen fah man ihn felten lächeln; allein er verftand die 
Bes Kunft, in der Gefahr zu lächeln, wenn bie Kugeln um 
hn her niederfielen, ohne ihn zu verlegen. Furcht kannte er 
nicht. Er war mitten im Getümmel, -fobaß fein Pferd ein 
wahres Merkmal und Zielpunkt für den Keind war; daher kam 
ed, daß alle dem feinigen an Farbe ähnlichen Pferde unter ihren 
Reitern nicbergefchoffen wurben. Nur das feine blieb unver: 
ehrt; denn ben Muthigen begünftigt die Schlacht. 3. wußte 
n bringendfter Gefahr den wahrhaft richtigen Moment zu er: 
äh deshalb hat er ben glüdfichen Ausgang mehr als einer 
lacht entſchieden und oftmals ſeine kleine Schar durch einen 
verwegenen Handſtreich in Sicherheit gebracht.“ 

„Des Generals ungewöhnliche Geſichtsbildung, feine hervor: 
echende Zamarra und bie feltfame Kopfbebedtung, bie aus ber 
erne einem rothen Zurban gli, gaben ihm eher bad Anfehen 

eines orientalifchen Häuptlings als eines europäifchen Gene 
rald. Man hätte fich unter feiner Perfon den Skanderbeg an 
der Spitze feines albanifchen Heers denken können, und ficher: 
lich konnten deſſen halbbarbarifche Horden nicht wilder im Ans 
aus und der ganzen Erſcheinung fi) ausgenommen 'haben als 
ie Karliften in dem frühern Theile bes — Mir er⸗ 
u 3. in feinem Gharafter und feiner ganzen Denkweiſe ſowie 
n Goftum und Benehmen immer wie ber Held eines Längft 
verfloffenen Jahrhunderts. Er gehörte einer, der umferigen ent: 
legenen Periodean, wo bie Tugend wie das £after in ber menfch- 
lichen Geſellſchaft felbftändiger und ausgeprägter erfchien; er 
theilte noch ben ganzen Enthufiasmus des Mittelalters, fordie 
er auch durch das ungewöhnliche und Energifche feiner Geſichts⸗ 
bildung gie fam zu Abenteuern präbeftinirt fehien. Gr glich in 
feinem ritterlichen Muth in feinem ſich ſtets gleichen Ernft, in 
feinem uneigennügigen Eifer ganz einem Kreuzfahrer.“ 

Wir fügen dirfer Skizze des — * nur noch 

als GSegenbiid die Schilderung bei, welche Hr. Henningſen 
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gegen Rapoleon und kehrte mit dem Rang eine Brgcdia 
zur —— für feine ausgezeichneten Dienfte nad Ytiy 
n 


ria: „Wenn wir alle Leute hätten, die ber Pricfter vedeon het, 
fo könnten wir, wenn es uns belicht, nad Mabrk nick; 
ren.” Merino ift ber wahre Typus eines Gurrilahk; m 
einer Statur, aber ftahlfeftem Körperbau, tanz ı ach 
ten Strapagen widerſtehen und iſt in Lriegeriicen üb 
aller Art wunderbar gewandt. Seine Kleidung ik da ib | 
lich als Briegerifh und erinnert weit mehr an da Im 
von Billaviado als an den Brigadegeneral Merinc, Ex zig 
eine lange ſchwarze Kutte, runden Hut und eim Keiterläsmt 
Der einzige Lurus, ben er liebt, beftcht darin, daf er kt &ı 
ausgezeichnetes Pferd reitet. Er befiät zwei vortrefilih: dem 
Hengſte, die nicht blos wegen ihrer ‚vorzüglicen Schw, 
fondern auch weil fie wie Gemfen bie fteilften Kbhime m 
klimmen berühmt find, Sie find beide ſtets arattlt mi » 
zaͤumt, und das eine, welches Merino reitet, üft fies m ia 
andern gefolgt. Sicht der Reiter, daß das eine mike dh 
ſchwingt er fi mit unglaublicher Gewandtheit auf da am, 
unb bad zuweilen im geftvectten Galopp. Et führt af a 
feinen Zügen einen ungeheuern Doppelhaken an friar Ci, 
ber mit mehren Kugeln und großem Yulvernufwand 
wird, Er gibt ein Getöfe wie ein Gefchüs, und 
auf gemöhnliche Weife abgefeuert werden, fonbeen daſ 
fter hält ben Kolben unter ben rechten Arm geridt 















au feiner Seele; fein volles Vertrauen genoß nur ein 
ies war ein alter Diener, ber bereits über 40 Jahn @® 
geben geweſen war. Jeben Abend, wenn er fein Emih 
muftert und beorbert hatte, ritt er gegen bie.Ra 
alten Diener hinweg und kein anderer 
er feinen Weg nahm. Dies hat zu dem 

ben, baß der Priefter niemals fchlafe, außer 
einige Minuten gegen Mitternacht. Diefem Gerät: * 
Gaftilier vollen Glauben, und es wird allerbings den 2 
Sandemann, ber niemals raucht unb Wein trinit, um PE#F 
hafter. Merino ifk einfach, faft patriarhalifd in dla Ki 
Gewohnheiten; aber feine Heldenthaten find mi 
Graufamkeit. Gin unabwendlicher Anhänger der 
fi) einmal ergeben hat, hat men in ihm ſtets einen 
und m Feind —— Gr hat ur in DM | 











feine Gefangenen, dies heißt: fterben. 
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Über die Entwidelung des öffentlichen Rechtes in Deutfch: 
land durch bie Berfaffung des deutfchen Bundes, von 
P. A. Pfizer. 

Beſchluß aus Nr. 127.) 

Mit einem allgemeinen Satze beginnt er ſeine De— 
duction. Nur aus ſolchen Staaten, behauptet er, muͤſſe 
ein wahrer- Staatenbund beſtehen, die einander gegen: 
feitig nicht emtbehren können, weil fie die Macht und 


Größe zu einem felbftändigen Leben außer dem Bunde 


nicht befigen. Dder wenn bei einzelnen bas eigne In: 
tereffe und Beduͤrfniß für die freiwillige Erfüllung ber 
Bundespflicht keine hinreihende Buͤrgſchaft gemähre, fo 
müffe folche wenigftens mit überlegener Macht erzwungen 
werben Eönnen. Dergleihen Staaten wären im beutfchen 
Bunde nun Öftreih und Preußen. Sie hätten kein 
wahres gegenfeitige® Bebürfniß untereinander, und zum 
Bunde, dem jeder einzelne von ihnen an Macht überle- 
gen fei, fländen fie nur in einer zweibeutigen „amphi— 
bienartigen” Stellung, ba beide in Wahrheit mehr die 
Natur europäifher Staaten als rein bdeutfcher Bundes: 
glieder Hätten. So wären denn auch ihre Intereſſen 
mehr eigne als deutſche, ihre Politit mehr eine preu: 
ßiſche und oͤſtreichiſche als deutſche, und da fie body ein: 
mal bie mädhtigften Glieder des Bundes wären, müßte 
ſich diefer-einer ihm eigentlich fremden Macht unterer: 
fen. Nun könne man von keiner biefer Mächte verlan: 
gen, daß fie ohne irgend eine Entfhädigung ihre euro: 
päifche „Stellung aufgebe und zu Gunften des bdeutfchen 
Bundes ein rein beutfcher Staat würde. Dies wäre nur 
denkbar, wenn man eine berfelben gänzlich aus dem Bunde 
ausftoße, der andern aber eine einflufreichere Stellung 
in demfelben gewähre. Hierzu paffe Preußen (aus leicht 
einzufehenden, in dem Buche näher entwidelten Gründen) 
beffer als Öſtreich, und darauf geht denn auch ber Vor: 
ſchiag des Verf., Preußen foll nach Ausſcheidung Öftreiche 
ein Protectorat im Bunde erhalten, eine Degemonie, 
eine ſolche Gentralgewalt über bdenfelben, daß biefe einer 
feits eine ‚größere, jegt unmoͤgliche Einheit des Bundes 
berbeiführe, ihm auch zugleich eine einflußreihere Stellung 
in der europdifchen Politit gewähre, andererfeits Preußen 
aber auch vollkommen entfchädige für die Macht, das 
Anfehen und den Einfluß, den es bisher als ein europät: 
[her Staat befeffen! Wir fehen, wie weit den Verf. 


als Traͤumereien nennen können. 


feine Lieblingsidee von Deutſchlands Einheit hinreift, wie 
diefe, wie fie losgeriffen von wahrer Betrachtung der hiſto— 
riſchen Entwidelung unferes Volkes war, auch "die jegigen 
einmal gegebenen Berhäftniffe gänzlich ignorirt und zue 
Entwerfung von Plänen führt, welche wir nicht anders 
“ Wir wollen die Un: 
möglichkeit, daß Oftreih, eine Macht, welche, wenn fie 
fih auch in mefentlihen Punkten den Richtungen echt 
deutſchen Geiftesiebens entfremdet hat, doch auf deutſchem 
Boden gewahfen und fortwährend auf Deutfchland bins 
gewieſen iſt, ſich jest von biefem trenne, gar nicht in 
Anſchlag bringen, wir wollen auch nicht in nähere Er: 
wägung ziehen, daß Preußen, fei die Gentralgewalt in 
Deutfhland, die ihm der Verf. zumeift, noch fo groß, 
unmoͤglich diefe feiner jegigen politifhen Stellung gleidy= 
achten koͤnne; wie wollen nur unterfuchen, mas denn für 
Deurfchland gewonnen wäre, wenn die von dem Berf. 
vorgeſchlagene Organifation des Bundes wirklich ins Les 
ben träte. Da fpringt denn zunaͤchſt in die Augen, daß 
die gewuͤnſchte Einheit dody niemals eine foldye fein, nie: 
mals Deutfchland zu einem Staate mahen und ihm 
alle die Vortheile gewähren würde, welche man an einem 
folhem ruͤhmt und auf die es der Verf. eigentlich ab: 
gefehen hat. Stets würden und müßten (denn es ift 
ihre Natur) die Bundesglieder ihre Befonderheit geltend 
machen gegen die Gentralgewalt, ein Kampf würde ent: 
ftehen zwiſchen ihnen und diefer, der nur mit der Ber: 
truͤmmerung bed Bundes oder mit der Erringung einer 
wahren Derrfhaft von Seiten Preußens endigen könnte. 
Auf diefen Kampf mwären beide Theile, der Natur der 
Dinge nad), hingeroiefen. Und fegen wir ben Fall, baf 
Preußen nad einem folchen gewaltfamen Kampfe fiegte, 
fo hätten wir mol einen Staat (die jegigen deutſchen 36 
Souverains könnten etwa wol mebiatifirte Standesherren, 
Mitglieder der erfien Kammer werden), der nad innen 
und außen eine impofante Stellung einnehmen würde; 
aber wir fragen, ob unfere deutfche Geiftesbildung, die 
doch wefentlich mit eine Frucht unferer politifhen Ges 
trenntheit ift, ob beren MWeiterentwidelung aufjuopfern 
fei gegen diefen politifchen Vortheil? Mein, täufchen wir 
und nicht über unfere. wahre Beftimmung, greifen wir 
nicht gewaltfam ein in die Entwidelung der Dinge; aud) 
ohne den Bund iſt, wenn auch langfam und mit vieler 
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Schwierigkeit, fo doch ohne Gemwaltthat, mit freundlicher 
Übereinkunft Vieles und nicht Unwichtiges flr Deutſch⸗ 
lands innere allgemeine Intereſſen ins Leben getreten, 
und in Beziehung nady außen vergeffen, wir nit, daß 
Deutfchland bei aller Getrenntheit niemals auf längere 
Zeit feine politifche Freiheit verloren hat. Erkennen wir 
daher mit Ruhe und Zufriedenheit bie Lehre ber Ge: 
ſchichte an, daß Deutfchland in feiner Gefammtheit bis 
jegt nicht berufen ift eine große activ:politifhe Rolle in 
Europa zu fpielen, daß für diefe Preußen und Öftreich 
ed vertreten, daß ihm felbjt aber mefentlich die innere, 
geiftige Entwidelung des Gedantens Übertragen ift, durch 
welchen Beruf wir uns wol für den Mangel eines poli: 
tifhen Gefammtlebens entfchädigt halten können. Auch 
diefes wird, unferer Überzeugung nach, einft nicht ausblei: 
ben, aber: 

Sangfam und ruhig erwächlt der Eräftige Eichbaum, 

Sahrhunderte noch Schatten zu fpenden ben Enteln! 

Wenden wir uns jegt zu dem andern Standpunfte, 
von welchem aus Pfizer den deutfchen Bund betrachtet, 
nämlich dem ber Freiheit. Daß auch in biefen Partien 
des Buches manches fchiefe Urtheil, mancher ſchwaͤrme⸗ 
rifche Vorſchlag ſich findet, werden diejenigen unferer Lefer 
uns glauben, die mit uns bie unbiftorifche, rein fub: 
fective Betrachtungsweife des Verf. tabeln. 

Groß waren die Erwartungen, mit denen ber deutſche 
Bund in dieſer Beziehung begrüßt warb, denn der Grund: 
acte nad, verfprady er nicht mur fir die dußern Ber: 
hältniffe Deutfchlands, fondern auch für die inmern, fo 
meit es bie einmal garantirte Souverainetät der einzelnen 
Staaten zulaffe, zu forgen. Daß eine Wirkſamkeit der 
Art unendlich ſchwierig ſein wuͤrde, konnte man indeß 
vorausſehen. Der Bund hat, wir muͤſſen es geſtehen, 
faſt gar nichts hierfuͤr gethan; Alles, was für dieſe in: 
neen Intereſſen gefchehen ift, iſt durch freie Übereinkunft 
ber Glieder gefchehen, konnte auch bei einmal anerkannter 
Souverainetät derfelben mol nicht anders gefchehen. Won 
alfen biefen innern Intereffen aber, deren Förderung man 
durch ben Bund ertwartete, erregte keins eine größere Theil: 
nahme als das im 13. Artikel ber Bundesacte berlihrte: 
ed ſollen in allen Bundesftaaten landftändifche Verfaſſun⸗ 
gem beftehen. Denn ber Geift, die Richtung des Jahr: 
hunderts ging darauf hin die frühere abfolutsmonarchifche 
Staatsform abzuftreifen. Wenn nun Pfizer glaubt, daß 
die Realifirung dieſes Artikels, daß die Verfaſſung des 
Bundes überhaupt in Bezug auf diefe innern Angelegen: 
heiten beffer organifirt und ins Leben getreten fein würde, 
wenn neben der Bundesverfammlung gleich von vornherein 
auch eine Kammer der Abgeordneten aller deutſchen Ränder 
jufammenberufen waͤre, fo ift dies eine Chimaire. Denn 
abgefehen von dem ungeheuern Zwieſpalt der Meinungen 
und Intereffen, der in biefer Kammer noch mehr als in 
der Verſammlung der Firften und ihrer Miniſter ber: 
vorgefteten waͤre, fo war die pofitifche Bildung jener Beie 
noch gar nicht fähig für die Auffaffung eines vernümfti⸗ 
tigen Staatsbegriffs. Wir verweilen den Berf. umd den 
Lefer- mur auf die Verhandlungen ber wuͤrtembergiſchen 
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Ständeverfammlung von 1815 und 1816, in ben a 
ganz deutlich hHervortritt, daß mol bie Regierung, air 
nicht die Stände, und dieſe nicht im allergeringfin dzm 
Sinn und Begriff von Dem hatten, was zu ein m: 
nünftigen Verfaffung gehört. Das Verfaffungsmet zu 
ward ben einzelnen Ländern felbft überlaffen. Mer Re 
faffungen traten ins Leben, jeder Staat fuchte ſich fo ana 
helfen, wie er konnte. ine Verwirrung der Begrifk, im 
daraus hervorgehendes unruhiges Treiben konntt nicht aut 
bleiben; Jedermann weiß, mie feit dem karlsbadu Be 
fhlüffen dee Bund immer firenger umd fdyirfer, niit 
allein dagegen, fondern gegen das conftitwtionneke dm 
überhaupt eingefchritten ift, und ter es nicht willen icik, 
findet darlıber in vorliegendem Buche eine gute ähefid: 
liche Auskunft. Daß der Bund fich zu diefen Mefngin 
einigen konnte, beweiſt, daß er auch fähig if, u mt: 
gegengefegter Richtung mit Nachdruck zu hand, ti 
daher Pfizer's Anklage nicht den Bund, fondern den ®: 


len des Bundes trifft. Wergeffen mir aber aud bean 


foihen Tadel nicht, daß die europdifchen Weltverhitft 
Preußen und Öftrei mehr oder weniger die Clay 
vorgefchtieben haben, die fie eingenommen, und baf ie 
Wunſch Pfizer's ebenfo unmöglich zu realifiren als = 
weife ift: der Wunfch, es fei beffer, der Bund pie 
in Truͤmmern, es fei beffer, Preußen und Üftreid mei 
von bdemfelben getrennt, falls nur Würtembergıc am 
freiere conftitutionnelle Entwicklung fänte. 
Solchetgeſtalt fehen wir denn mol, daß bie mir 
gange unfers Auffages erwähnte Klage über die Oi 
gültigteit der Deurfchen gegen ben Bund ihm sam 
Srund hatz daß aber die Anlage, wie fie Pfipm fit 
mehr als über das rechte Ziel und Maf hinausgeht Ir 
nicht umbin können wir zum Schluffe noch ander 
den, daf bei aller Oppofition, die mir gegen bat Br 


zu nehmen, nach innerfter fibergengung gezwungen mer, 


wir der Perfon des Verf. unfere Achtung nicht vefagt 
Eönnen, und daß wir hoffen, daß Das, mas md Au 
trübt, nur Krämpfe ber Zeit find, die bald audgmenm 
haben werben! N, 





Bur neuern franzöfifchen Literatur 


Voyage en Navarre pendant l’insurrection baue 
par Augustin Chaho. 

Im oͤſtlichen Theile der Pyrenäen, von den Zunft 
durch den Abour, von den Gpaniern burdh den — 
Nebenfluß des Ebro geſchieden, lebt ein alteh ‚und MB 
wenig befanntes Bolt, welches zu häufig von den — 
überfepen wird. Die Basten haben eine fhurf Br 
Rationalität, die fie gegen mehr als 
behauptet haben. SIenfeit und bdiesfeit der Pyrenätt 

die Gitten und Gefege und felbft die * 


ae Re each 
un raus 1 
Golonfe. Die — F Shin, ans Ruine 
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h, en eine viel fpätere Sntſtehung am. Es exiſtirt 
*8 Backen unter beh Zitel: „Histoire des 
tabres‘, von einem er befannten Pbhile s 


zuet, Darin heißt es: „Man — XX noch 800,000 
ten, welche mit ihrer S ‚ vielleicht der einzigen Ur⸗ 


he in Europa, aus Aſien herübergekommen.“ Cine That: 
e, weldye biefe Behauptung beftätigt, if, 
wilden Einwohnern von Vandiemensland ein Verzeichniß 
27 Wörtern gefammelt hat, welche ſaͤmmtlich der baskifchen 
rache angehören. Bidaſſouet fucht mit einem großen Auf: 
ıde von Gelehrfamkeit barzuthun, daß das Hebrätfche, Ghal⸗ 
he, das Sanfkrit, kurz alle Sprachen bes Drientd von bem 
stifdhen herftammen; felbft das Griechiſche iſt meiter nichts 
ein bastifches Jargon, und in ben nordiſchen Sprachen lafs 
fi) eine Menge baskiſcher Elemente nachweiſen. Die Bas: 
ftammen demnach aus Afien; ihr Stammvater Aitor ift 
‚mand anders ale Abam. Diefe Angaben werden mit Recht 
Zweifel gezogen. Andere führen ihre Abftammung bie zu 
bal oder Japhet hinauf. Wie ift aber bies afiatifche Volk 
b Europa mmen? Dies läßt fich durch geologifche Be: 
htungen erklären. Die pyrenäifche Halbinfel hing ehemals 
: dem Feſtlande zufammen. „Als fi bie Meerenge von 
altae aufthat‘, fagt Bory de St. Vincent in feiner 
sgraphie Spaniens, „und ſich bas mittelländifche Meer mit 
a Ocean ind Gleichgewicht fehte, mußte ber aquitanifche Ka⸗ 
austrodnen und ber nördliche Theil der Halbinſel erhielt 
1 ebenfalls Einwohner.” Auf biefe Weiſe wurde bie basti: 
: Nation, bie vor bdiefer Kataftrophe zu Aſien ober Afrika 
öete, europäifh. Eilen wir jeboch aus dieſen fabelhaften 
ten in bie pofitivere, hiftorifhe. Horaz fagt>. „Cantabrum 
ferre nostra,” Seitdem hat der Gantabrer 


Heutzu⸗ 


wwerficht er ganz allein bie Sache bes Don Garlos gegen 
Duadrupelallianz, mit einer Hartnädigkeit, die mehr Muth 


d das einzige Land in Guropa, wo das Feudalweſen nie ges 


anelt. Nie hat es daſelbſt Edelleute noch Vaſallen gegeben; 
seh Kamilienoberhaupt iſt Herr oder Patriarch. Der erf. 


ih als belehrend. 
smnaftifchen Übungen iſt jedesmal in den Rahmen einer 
hlung * Man findet intereſſante Notizen über die Jun⸗ 
I von ra unb 
umalacarreguri. 

France et Märie, par De Latouche. 

Ein neues Buch vom Verf. der „Fragoletta” ift immer 
in erfreisliches Errigniß in der franzöffchen Eiteratur. In 
‚Rtance et Märie’‘’ wie in den Romanen, nimmt bie 
Hektik: eine bedeutende Steile ein; in „Fragolotta“ werben bie 
Keine der Franzoſen in Italien und —— Zuſtand un⸗ 
ter dem Directorium g ers in wohnen 
wie dem Kampfe zwiſchen dem Berge und ber Gixonde bei, 
Dat Sajet von „Firance et Marie’ iſt die tig. von 
George Gadoudal. „‚France” ift das mot d’ordre ober bit 
Parole des ‚ mel den Gonfpirator mac) 
‚Marie‘ ift dee Name eines jungen 


der Rormandie bringt ; 

Mädchene , vortchee Ad wfältig auf demfetden ge einge 
* Maria de ty wird von dem Grafen 
De nme, dem fie fein verſtordener nd und Unglüdss 


ee fie ihm eben tiebt, bios um ihm 
’ ’ um 
das Erben zu ber — 





Beſchuͤher in der Proving Werri mohnt, verliert dieſen; 
der alte Graf Lavatenne feinem Sohne Roger bie 
Bormundfchaft über Marien. Diefe hat von Roger's Hei: 
rath nichts erfahren, was allerbings ein wenig un laublich 
ſcheint; eine tra Kataſtrophe wird * bie Ent: 
bedung bes Geheimmiffes herbeigeführt. George Caboubal 
ift etwas zu ſehr ibealifirt; er war ein Mann, wie fie in Res 
volutionen wol aufzutreten pflegen: ein Fanatiker von uners 


pfl 
ſchütterlicher Feſtigkeit, der ſich vor keinem Mittel ſcheute, das 


ihn zum Zwecke führen Eonnte, fonft aber war er ein ziemlich 

ornirter Menſch, welcher dem Abel und ben Pfaffen aus ins 
flinetartiger Ergebenheit zugethban war, ber nicht überlegte, 
was er that, warum unb wozu er es that. Diefer Roman ift, 
wie Alles, mas De Latouche hervorbringt, ein Werk gemwiffens 
hafter, fleifiger Kunft; er behauptet darin den längft ihm zus 
geftandenen Rang unter den erften frangöfifchen Stylkünftiern. 
Scenes de la vie espagnole, par Madame la duchesse d’ Abrantös- 


Zur Zeit, wo biefe Scenen fpielen, war das ſpaniſche Le: 
ben, um mich bes Ausdrucks ber Verfafferin zu te noch 
ziemlich poetiſch; das Volt hütete forgfältig ben Schatz des 
alten Glaubens ‘und ber alten herkommlichen Sitten. Die 
„Seenes“ beftehen aus drei Romanen, in welchen bie Leidens 
ſchaften und Gebräuche des Volkes mit der Erzählung geſchickt 
verwebt find. Cine dieſer Rovellen führt den Kitel: „L'Es- 
pagnole’, ine Spanierin, deren Bater, Brüder und Gatten 
unter ben Kugeln der Franzofen gefallen find, bietet einem 
feangöftfehen Regimente, welches ihr Dorf eingenommen hat, 
vergifteten Wein an; ba ber Dberft einiges Mistrauen zeigt, 
* ae fie ferbft von dem Wein und läßt ihr Kind davon 

neen. 


Les confessions d’un enfant du siäce, 
Musset. 

Hr. Alfred de Muffet ift ein Sonderling, ber zuweilen bie 
Originalität. erringt, nad; ber er ftxebt. Seine SRenier ift_ein 
7— poetiſcher Dandysmus; fie verräth, eine geſuchte Fahr⸗ 
la Kae eine elegante Inbolenz; es ift etwas Gemadhtes, das 

atürlich fein fol. Einige Eleine Sedichte, unter deren „Rolla‘* 
das gelungenfte ift, Haben fehr gefallen; feine bramatijchen 
Sprũchwoͤrter leſen fi) gut und zeigen zuweilen echten Humor; 
im Ganzen genommen rebueirt fi aber feine Originalität allzu 
oft nur darauf, daß er Dichter nachahmt, bie bisher wenig 
nachgeahmt worden, unter denen wir befonbers ben cynifchen 
Regnier, anführen. „Les confessions d’un enfant du siecle” 
find nicht als feine, d. h. Muſſet's eigne Beichte zu bes 
traten, wie er es ausbrüdlid in ber Vorrede erlärt; cben= 
fo wenig ift es bie Beichte eines Kindes dieſes Jahrhunderts 
indem fe micht die Spur der Ieptzeit hat. Was Alfeeh 
de Muffet uns hier fagt, ift zu allen Zeiten von Kin— 
dern gefagt worben und Niemand hat fi) weiter daran ers 
gögt. Detave licht eine Frau, die ihn —— er wird lieder⸗ 
lich, berauſcht ſich im goldenen Becher des afters unb zerreißt 
an allen Diſtein und Dornen das Gewand feiner Uñſchulb. 
Dann verliebt ſich Detave zum zweiten Male, quält aber. feine 
Geliebte durch Zweifel, Eiferſucht und Mistrauen, daß fie ſich 
von ihm losreißt. Das paſſirt in allen —— Dctabe, 
alö er von der Veränderung, bie in bem Herzen feiner Geliebs 
ten vorgegangen, überzeugt iſt, dejeunirt mit ihr bei dem 
Freres provengaux brüdt ihr bie Hand und verläßt fie, um 
nad) Italien zu reiſen. Das Buch fließt mit dieſem Dejeus 
ner und zwat ziemlid; sans fagon. 

Un automne au bord de la mer, par Barchow de Pen- 


Man verbantt bi bereits 
J * a men ER 


par Alfred de 


ten, e nicht ungünftig «a 

nen Bericht über bie Erpedition der Franzoſen Algier 
1830 und eine — Beurtheilung ber Revos 
fution 1638 und frangöfifcden Julirevolution. In beiden 


Siriften zeigt Penhotn, ehemals Gtaböoffigier, ein gefuns 
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‚ verbunden mit einer fruchtbaren Vhantafie; auch | 


des urtheil 

beſitzt er philoſophiſche Bildung, wie fie wol felten bei einem 
Franzoſen angetroffen wird, was freilich nicht viel fagen will, jes 
benfalls aber rebliches fleißiges Streben nad Erkenntnig ber 
Wahrheit verräth. Das angekündigte Buch kann man, im 
Berhältniß zu den nicht gewöhnlichen, mannichfaltigen Geiſtes⸗ 
vorzügen bes Berfaffers, fchlecht nennen. „Un automne au 
bord de la mer’ enthält einzelne B de, bie weiter feine 
anbere Berbinbung haben, als daß fie fämmtlih am Ufer bes 
Meeres und in einem und bemfelben Jahre gejchrieben wor: 
den find. Das befte darunter ift überfchrieben: „Un vais- 
seau ä la voile”, eine Art geſchichtlicher Überficht der nauti- 
ſchen Kunft in ihrem Berhältniffe zu ben Fortſchritten der Gi: 
vilifation. 

Le Banian, roman maritime par E. Corbiere. 


Mebſt Eugene Sue und Zal kennen wir nur Gorbiere 
als Berfaffer von Geeftüden. Unter biefen Dreien ift Letz⸗ 
terer ber befonnenfte und nüchternfte; Poeſie findet man eben 
nicht in feinen Schilderungen, dafür fällt er auch nicht wie 
Sue ins lbertriebene, Verzerrte, und fein Styl ift nicht mit 
Bildern überladen; feine Matrofen fluchen nicht von der Frühe 
bis in bie Nacht hinein; feine Gorfaren find keine Menfchen- 
freffer, fie haben nicht wie Sue's Helden Byron und Schiller 
elefen. Corbiere fchildert die Seeleute eben wie fie find. 
er Helb ber oben angezeigten Geſchichte ift ein junger Dann, 
der das literarifche Handwerk treibt, aber nicht viel damit auf: 
fledt; kein Buchhändler will fein Romane druden und Fein 
Theater feine Dramen aufführen. Guftave, fo heißt der junge 
Ziterat, wird biefer Lebensart überbrüßig und fchifft ſich nach 
der Infel Martinique ein, und bier beginnt eine Reihe von Un: 
fällen, welche ben Abenteuerer heimfuchen und die im Hoſpitale 
enden. Sue erzählt eine ähnliche Geſchichte, hat alfo ſchon das 
Verdienſt der Erfindung voraus, auch ift feine Darftellung 
wärmer, lebendiger und colorirter, 
Archives curieuses de l’histoire de la societ# polie de 
France, par Roederer.*) 
In einem wenia ‚bekannt geworbenen Werke: „‚Conse- 
reg du regne de Frangois 1, wies Möberer nad), wie 
ch die Sittenverberbniß vom Hofe aus Über die ganze Nation 
verbreitete; in ben „Archives curieuses” ſchildert der Verf. 
bie socidt& polie, bie fi) im Anfange bes 17. Jahrhunderts in 
Paris bildete. Es ift die fo berüchtigte societ# de Rambouillet, 
die in bemfelben Jahre entftand, wo Heinrich IV. mit Ma: 
ria von Medici verbunden wurbe. Hier fam zum erften Male 
der Adel mit bem Literaten in Berührung; die fchöne, junge 
und geiftreiche Marquife von Rambouillet Öffnete ihr Hotel den 
Perfonen ihres Standes, welche ihren Abfcheu gegen bie Intri— 
guen und bie Gittenlofigkeit des Hofes theilten, ben unterrichteten 
und geiftreichen Männern von jedem Range; bie erften Schön: 
geifter, bie hier auftraten, waren Malherbe, Racan, Gombault; 
aud) der Grammatiter Vaugelas beſuchte das Hotel Rambouil: 
let. Dan mar ber brutalen Liebſchaften Heinrid IV. mübe; 
es entwickelte ſich eine förmliche Reaction gegen die Liederlichkei⸗ 
ten biefes Fürſten und feines Beitalters; bie ——* Liebe 
kam an bie Zagesorbnung; bie Neigung Ludwig XIII. für 
Mabame d’Hautefort und Mabemoifelle de Lafayette gehört 
zu den reinften, überfinnlichften Leidenſchaften, die je ein Herz 
empfunden. Unter der ftürmifchen —— der Maria von 
Medici erhielt das Hotel Rambouillet einen Zuwachs an be: 
zrühmten Männern, wie 4. B. Balzac, Boiture, Ghapelain, 
Armand Dupleffis. Die Herrfchaft der hommes des lettres be: 
ginnt. Unter Richelieu exſcheint Eorneille im Hotel Rambouils 
let; hier las er feine Zragödien, che er fie aufs Theater 
brachte, Hierauf verfällt das Hotel Rambouillet allmälig. 
“ Unter ber Fronde hielt ſich die societ& polie nur mit Mühe 


*) Diefe Schrift if nit in den Buchhandel gekommen. 


aufrecht, es ſah bamals ebenfo Ren ben Cktten du 

ber gefeglichen een aus. Den eh 
an „NMesdames les comtesses maröchales dans arme de m 
fille, contre le Mazarin”. Magarin lief feine fin 15 
ten aus Italien kommen und in Paris mansuscie iz 
jüngfte wurde gegen Ludwig XIV. tosgelaffen; « wer dir ji 
fhöne und fehr gefährliche Kriegsmaſchint, bie inf zu, 
Birkung that. Rach der Fronde erhoben ſich die Hotels Ya 
be Richelieu und das Haus ber Madame de afaptte; dm 
ren Nachahmungen des Hotels Rambouillet. 1545 Ann > 
pre&cieuses auf, über welche mehre Schriften vorhanden, u 
royaume de coqueiterie‘‘, vom Abbe b’Xubignar, „Le zii 
et le petit dictionnaire des precieuses’’ von Small ıir 
Die Stabttheile, wo bie precieuses wohnten, Wis 
Namen; das Faubourg St.-Germain hieß Petite Arbie, 
Place royale hieß Place dorique, bie Gite Place de Die 
Das Hotel Rambouillet fand da, mo fich heute bis Thin 
du vauderille befindet. Man hat fäljchlic Make at irı 
Feind bes Hoteld Rambouillet gefchildert, die Lesen ix „Im 
pr&cieuses ridicules’‘ ift bie Madelaine de Scubm nt ni: 
bie Marquife von Rambouillet, bie damals 80 Jatı di mc 
und in tieffter Zurüdgezogenheit lebte, Voiturt mar ie Im 
phäe bdiefer gelehrten Geſellſchaftz um eine meu je anisım 
reichte es hin, daß er ſich ein einziges Mal darin zeig. I 
precieuse hatte ihren eignen Voiture; ein armer Zadıl sis 
darin den Boiture und erhielt dafür ein gutes Mittasiche 
Woche und alle Fahre einen neuen Rod. Gt.:Coremat iur m 
ben precieuses: „‚Elles font coutester leur merite i am 
tendrement leurs amans sans aucune joussance, et i ja 
solidement de leurs maris avec aversion,” Die pricedi 
sing von Paris in bie Provinzen über. Hr. Ride md 
nad), baf „Les präcieuses’’ zuerft in ber Provinz geipilt sub, 
baf die Marguife de Rambouillet viel Gefallen daran fan ı 
daß Moliere für die echten precieuses bie größte Actunz ham 

(Der Beſchluß folgt.) 





Berichtigung und Zufag zu Mr. 114 der „Bitte fk 
literarifche Unterhaltung”, 


jenen Worten. . £ ] 
Übrigene war es mir bei Herautgabe bier Kia 

Schrift nicht darum zu thun, etwas Neues aufpufelln, FF 

dern bie Derftellung eines Alten mit Hilfe der bidkm Dr 

toritäten und ber £riftiaften de (gleicheiel ch all ar 

neuer) zu verhindern. Denn w es ben 

beren es aus bekannten Urfachen jest gar viele gibt, du? 


Deutſchlands ein neues Zefuitenfeminar mit Müdgak akt Ind 
been Befigungen zu errichten, k ir —— * 
aber, 
egierung if fe MM dee 


ben. Mögen fie auch ferner bleiben, wo fie find: EL 
land können wir fie nicht brauchen. 
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. Die geiftige Natur des Menfhen. Brucftüde zu 
einer pfochifhen Anthropologie. Bon Friedrich 
Groo8. Manheim, Hoff. 1534. Gr. 12. 18 Gr. 

', Unterricht in zweckm Biger Selbftbehandlung bei be: 
— Seelenkrankheiten. Bon Johann Chriſt. 

ug. Heinroth. Leipzig, Vogel. 1834. Gr. 8. 

1 Thlr. 18 Gr. 

Selten nur findet die Würde der Pfochologie, als ei: 
ier felbftändigen, von ber ſomatiſchen Anthropologie un: 
bhaͤngigen Wiſſenſchaft, ihre volle Anerkennung bei ben 
Ärzten unferer Zeit. Die meiften find in der Betrach— 
ung ber #örperlihen Natur zu fehr befangen, als daß 
ie das felbftändige Dafein des Seelenlebens hinlaͤnglich 
wm verftehen vermöchten, und gewöhnt, den Menfchen nur 
ıl8 ein Eörperliches Wefen zu betrachten, erbliden fie in 
Yyn Erfcheinungen ber Seele nur eine höhere oder feinere 
Entwidelungsform des förperlichen Organismus. Unfere 
Ärzte find daher noch faft die einzigen Wertheidiger des 
Materialismus, während bie Nichtigkeit diefes Syſtems 
faft ohne Ausnahme von allen freiern und tiefern Den: 
fern Längft erkannt und gezeigt. worden ifl. Nur ber 
Mangel an einer freiern philoſophiſchen Bildung und bie 
Abgeftumpftheit viel’. Ärzte flr bie tiefere Beobachtung 
des geiftigen Leber; konnte fie nody in diefer materialifti: 
[hen Anſicht ſeſthalten. Cine rühmliche Ausnahme von 
diefer unter unfern Ärzten berefchenden materialiftifchen 
Beſchraͤnktheit machen bie beiden Verfaſſer der hier ange: 
führten Schriften, die in einer Reihe früherer Werke 
ſich fhon laͤngſt als gluͤckliche pſychologiſche Forſcher und 
als geiſtreiche Denker bewaͤhrt haben. Beide haben in 
ihten fruͤhern Schriften die hoͤhere geiſtige Natur des 
Menſchen in ihrer Unabhängigkeit von dem Körper nach⸗ 
drüdktich verfochten. Heinroth ift dabei freilich von dem 
entgegengefegten Ertrem des Mofticismus nicht frei und 

verirrt daher häufig feine pfuchologifhen Beobachtungen 
duch religidfe Phantafien. Groos dagegen neigte fich 
früher feibft noch zu dem Materialismus hin und hat 
ſich erft allmälig immer mehr davon frei gemacht. Die 
gegenwaͤttige Schrift hat vorzüglich den Zweck, dieſen fei: 
nen jegt errungenen freiern Standpunkt vollftändiger aus: 


tufprechen. 
Die Schrift von Groos befteht aus einer Reihe von 
Phllofophifch = pfiochologifchen Abhandlungen, die zwar nicht 


eigentlid untereinander zufammenhängen, aber ſich doch 
alle an die Idee eines höhern geiftigen Wefens in dem 
Menfhen anreihen. Der Verf. wollte durch fie feine frü- 
her zerſtreut ausgefprochenen Anfichten über die geiftige 
Natur des Menfchen unter Einen Gefichtspunft ftellen 
und ihnen zugleih durch die von ihm neugewonnenen An: 
fihten ein höheres Gepräge aufdrüden (Vorrede S. ıv). 
Die erfte Abhandlung ift überfchrieben: „Blide in das 
Seelenleben, vorzüglich auch in feiner Beziehung auf die 
Theorie von den Geiftesftörungen”, und enthält vorzüglich 
eine Bekämpfung des Materialismus, in fpecieller Be— 
siehung auf eine Abhandlung des Dr. Blumenröbder (in 
Friedrih’s „Magazin für Seelentunde”, Heft 10), worin 
diefer gegen den Berf. den Materialismus verfiht und 
über alle Selbftändigkeit des Geiftes, über den religiöfen 
Glauben an die Unfterblichkeit der Seele, als baaren Aber: 
glauben den Stab bricht. Der Verf. behandelt fein Thes 
ma nicht allein fehr klar und treffend, fondern auch mit 
einem gemütblichen Wis und einer edeln Wärme für bie 
höhere ideale Bedeutung des menfchlihen Lebens. Er 
gründet feine Anficht hauptfächlih auf die Unterfcheibung 
bes hoͤhern univerfellen und bes individuellen 
Charakters bes Menfhen. Sein univerfeller Charakter ift 
bie Vernunft — das bie ganze Menfchheit begeiftigende 
allgemeine Princip —, das Vermögen der allen Menfchen 
eingeborenen (?) allgemeinen Grundideen des Wahren, Gus 
ten und Schönen. Der individuelle, organifch = bedingte Cha⸗ 
rafter des Menfchen ift der Verftand, das Vermögen ber 
mehr ober weniger richtigen Anwendung jener allgemeinen 
Grundideen auf bie befondern Fälle, weldye durch bie 
Sinnenerfahrung herbeigeführt werden. S. 29 heißt es: 

Im Verftande, infofern er organifch bedingt, daher in je 
dem Menſchen ein anbers mobifieirter ift, — ertönt bie heilige 
Stimme ber Bernunft jest nur im Nachhalle, leuchtet das Son⸗ 
nenlicht ber Ideen nur gebrochen durchs Mebium ber Organi⸗ 
fation in einem einzelnen zerfplitterten Strahle ıc, 

Der Materialift nun fieht im Menfchen nur ben in: 
dividuellen Charakter, den Verftand, die organifche Be— 
dingtheit; aber fo fehr er den univerfellen Charakter auch 
ignorirt, er kann ihn doch nicht ablegen, er kuͤndigt ſich 
ihm an in ber Sittlichleit und Religion. In diefem 
Sinne find auch die beiden folgenden Abhandlungen uͤber 
„Perfönliche Fortdauer nah dem Kode”, und „Das 
überfinnliche Ich, das finnlihe Ich und die Sinnenwelt 
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(Idealismus und Realismus)‘ ausgeführt. Alten feinen 
mit geiftvoller Dialektik, oder mit finniger Selbftbeobad): 
tung oder mit lebendiger Begeifterung gegebenen Erörte: 
rungen liegt die alte, durch feine neuere Speculation er: 
fhütterte Idee von einem der natürlichen Erſcheinungsweiſe 
bes menfclichen Lebens zu Grunde liegenden idealen Sein 
an fi, von einem Noumenon hinter dem Phänomenen 
zu Grunde, wiewol er diefe Idee felbft nicht in voller 
Klarheit ausſpricht und entwickelt. Denn ift einmal die: 
ſes Verhaͤltniß volllommen klar gemacht, hat man fich 
über den Unterfchied zwifchen der natürlichen und idealen 
Anficht von dem menfchlichen Leben, oder zwifchen der 
Erfcheinung und dee oder dem Sein an fich deffelben 
verftändige, fo erfcheinen dann alle materialiftifhen, na: 
turaliftifhen und determiniftifchen Theorien fo gänzlich als 
ungenügend, alle Verſuche, aus der Eörperlichen Bedingt: 
heit des Seelenlebens die Körperlichkeit deffelben darzu— 
thun, als fo völlig nichtig, daß fie einer höhern wiſſen— 
ſchaftlichen Beachtung gar nicht mehr würdig fein Eönnen. 
Daß jedoh auch dem Verf. in der Auffaffung jenes 
Verhältniffes noch einige Dunkelheit uͤbrig geblieben fei, 
beweist die legte Abhandlung über „Moraliſche Freiheit 
und Nothwendigkeit“. Hier glaubt der Verf. fih für 
einen fogenannten vernünftigen Determinismus oder ei: 
nen religiöfen Vernunftdeterminismus erflären zu müffen. 
Er verſteht nämlich unter ber Freiheit, wie fo viele An: 
dere, aber irrig, den vernünftigen oder intelligenten Trieb, 
den Trieb zum Guten. 

Die Freiheit des menfchlichen Geiftes beftcht — fagt er 
©. 139 —, in einer von der göttlichen Vorſehung durch gün— 
flige Außenverhältniffe veranftalteten Entbindung bed angebore- 
nen intelligenten Zriebes zum Guten, alfo in. einer durch das 
heilige Gefeg der Nothwendigkeit hervorgerufenen Activität bes 
Geiſtes. Alſo — feht er hinzu —, nur ber Zugenbhafte ift frei, 
weil nur er infomweit ein wirkliches Agens ift. Der Lafterhafte 
befigt nur Freiheitsfinn ıc. 

Hieraus ergibt fich folgende Theorie des Verf.: Ur: 
fprünglich liegt im Menfchen der intelligente Trieb zum 
Guten (mie im Erkennen die Vernunft) als Gabe von 
Dben, als göttliches Princip. Aber diefer Trieb Eann 
nur thätig werden durch Vermittelung des finnlichen Men: 
ſchen (des Verſtandes). Der finnliche Menfc aber ſteht 
unter dem Gefeg der Naturmothwendigkeit — Erziehung, 
Umgang x. beftimmen ihn, er ift hier nur ein paffives 
Weſen. In Hinſicht feiner Außerung oder Thaͤtigkeit alfo 
ſteht auch der intelligente Trieb unter dem Geſetz der 
Nothwendigkeit; aber er wird frei in dem Grade, als 
der intelligente Trieb von dem ſinnlichen Menſchen ent: 
bunden wird und als Activitaͤt hervortritt, nur fo weit 
alfo, als der. intelligente Trieb als ſolcher thaͤtig iſt, fo 
weit ift ber Menfc frei. Hiergegen ift aber einzumen: 
- ben, daß die Freiheit nicht bem Xriebe, fondern dem Mil: 
len, ber über bie Triebe hetrſcht, unter ihnen wählt, an: 
gehört. Wäre die Freiheit nur in dem vernünftigen oder 
guten Zriebe, fo waͤte es undenkbar, wie dann die Stunde, 
die aus andern Trieben hervorgeht, zurechenbar wäre, und 
was der Verf. dafuͤt bemerkt, befriedigt durchaus nicht. 
Der Menſch iſt frei, inſofern er durch feinen Willen 


Herr feiner Triebe iſt. Dies iſt freilich mur eine he 
fhränkte Freiheit, und es gibt einen höhern Ckenbpunk 
der Beurteilung, aus dem auch alle Acte det Wüns 
als bedingt durdy natürliche Urfachen, der Wille ini 
nur als Naturkraft erſcheint, der mithin zu einem si 
hifhen Determinismus führt. Aber didfer gilt dach mu 
für das natürliche Menſchenleben als Phänomenen, Ei 
biefer befchränkten Freiheit des Willens aber fteht die ide, 
Sreiheit, nad) welcher wir den Menſchen feinem über 
lien Wefen nad, als abfolute Gaufalität, als fh 
unabhängig von aller (auch pfochifcher) Naturnsthuerir 
Beit denken. Diefe ideale Freiheit liegt in den Anfıömr 
gen des Gewiffens. Diefe nun fcheint der Verf, hie 
ſaͤchlich zu meinen, daher er fie dem „Funken hs gen: 
chen Geiftes” nennt. Aber diefe iſt nicht ein almdlins 
Sreiwerden, ein Entbundenmerbden ven imiher 
Bedingtheit, fondern ein Freifeim des Menicen in kı 
Idee, und nur in der Exfcheinung ift der Menid is 
bedingt frei. Alle Hinweiſung auf Verhaͤltniſſe ı % 
ftammung, Erziehung, Umgang ꝛc. treffen nut den fin 
Willen in feiner Erfdeinung, nicht aber die Sie ie 
Freiheit felbft. Denn hinter allen Entſchuldigunen u) 
den drängenden Einwirkungen diefer Verhaͤltniſſe tritt id 
immer bie höhere Anfoderung des Gewiſſens hewet m: 
bedingt das Gute von uns fodernd, alle nur ahklıt 
Kraft in uns vorausfegend, die mehr iſt als al mm 
Mächte der Natur. Bon diefem idealen Standpunkt ut 
ſchwindet alfo der Determinismus ebenſowol in Ma 
als der Materialismus, und ber Verf. würde dafır ah 
biefen Irrthum ebenſowol noch abgeworfen hab, mt 
ben des Materialismus, wenn er mur feine Theetit ma 
dem univerfellen und individuellen Charakter des Me 
fhen fchärfer zum Unterſchied zwiſchen dem idealen ud 
natürlichen Charafter entwickelt und comfequent auf hd 
praftifche Leben angewendet hätte. 
{Der Beſchluß folgt.) 





Zur neuern franzöfifhen Literatur, 


Geſchluß aus Nr, 198.) 
La chronique de Jean d’Auton, publie par Jacob le hie 


[7 
Diefe Chronik handelt von den erften Zahren Lebeig l 
und feiner Feldzüge in Italien. Man kannte biste mar Id 
Ende bderfelden; der Bibliophile Jacob hat den erfln ZA 
aufgefunden: „Le premier propos de Jean d’Autse”, Du 
unter ben glänzendften Auſpicien eröffnete gs nahen bo 
kanntlich für die Franzoſen ein fchmähliches Ende. 
La femme et la dsmocratie de notre temps, pat Ndız 
Hortense Allart. wide it 
Mabame Allart hat Romane gefchtichen, die mit * 
ut or kein en Auffehen gemacht bb 
t fie in eine höhere Regi 
oriſchen Studien fehlt es ihr uch, und 
—* mit —23 zu en it —* 
geiſtvolle Zuſammenſtellun nd ni j 
man das Buch — " fragt Man fi, * 
Allart eigentlich damit gewollt bat. Nicht allein ber &: 


Zweck bes Buchs ‚bleibt dunkel, fondern auch über eingeln 1 


‚bi It, bleibt fie die Xufföfung ſchutdig —X 
man nic, * Lan. fie es —8 dem mins * 


555 


weißicen, Oefäeße ten , und fo 
: über —*8* nenne rin Tre Co fie nit 


it ſich im Reinen zu fein, und wäre man berechtigt, itgend einen 
chluß ziehen, ſo würde er gegen die Treue ausfallen. 
tan Lie feit einigen Jahren häufig in Journalen und Bü: 
am von emancipation de la femme, Auch Mabame Allart 
il emancipirt fein, und verlangt, daß es ihr ganzes Ge: 
lecht werde. und bie Emaneipation ift nichts Geringeres, 
$ daß den Frauen das umeingefchränkte Recht ber Ehefchei: 
ing zugeftanden werde. Dahin find die parifer zo. durch 
eSt.⸗Simoniſtiſchen Lehren geführt worden. as über bie 
emokratie, über Ariftokratie, Zulimonardjie gefagt wird, koͤn⸗ 
n wir füglicdy übergehen, ohne unfer Gewiffen mit dem Bor: 
urf zu belaften, ber Welt neue und wichtige Wahrheiten vors 
enthalten, 

> des lettres avant le christianisme, par Amedee 
Duquesnel. 

Die Gefchichte der Literarifhen Kritik in Frankreich be: 
nnt erft mit der zweiten Hälfte bes 17. Jahrhunderte. Im 
;. Jahrhundert war die franzöfifche Sprache noch nicht volls 
indig ausgebildet. Um biefe Zeit aber beginnt bie fogenannte 
naissance; man fludirt die Alten, griehifche und lateinifche 
eologismen nehmen in dem Altgallifhen überhand, ſowie 
utſche Reologismen in dem heutigen Branzöfiih. Die Revolu: 
n fängt an mit Ronfard und wird fortgefegt durch Rabelais, 
tontaigne und Malherbe; hierauf kommen Gorneille, Boffuet 
id Racine. Der erfte Kritiker in diefer Periode war Boi— 
au; er hatte ein tiefes Gefühl für das Schöne und Wahre 
ıd wußte feine Kunftanfichten in correeten und geiftreichen 
erſen auszubrüden; allein biefe Anfichten waren fehr be: 
wäntt. Auf Boileau folgten Voltaire und Laharpe; ihre Kris 
! dreht fich gleichfalls in einem ſehr engen Kreife herum — 
dlofe Parallele zwifchen Gorneille und Racine, Erelamationen 
er bie unerreichbaren Schönheiten ber Alten, Diatriben ges 
n Shaffpeare u. ſ. w. So blieb es bis zum Anfange bes 
genwärtigen Jahrhunderts. In Folge bee literarifchen Um: 
älzung, welche mit Ghateaubriand und Frau von Stael bes 
nn, erweiterten ſich die kritiſchen Anfichten ber Franzoſen; 
haben erfanmt, daß bie literarifche Kritik ſich nicht auf bie 
unftform befchränke; daß fie fi) zum Schönen verhält, wie 
e Eogit zur Philofophie, wie bie Philofophie ber Geſchichte 
r Geſchichte. Das hier angezeigte Wert Duquesnel’s gibt einen 
senvollen Beweis von ben Fortſchritten, welche die Franzoſen in 
x literarifchen Kritik gemacht. Bisjetzt ift nur ber erfte Theil 
* auf 12 Theile berechneten Werks erſchienen. Der naͤchſte Zweck 
* Verf. ift, zur religiöfen Bildung der heutigen Generation bei: 

en, Rad einigen allgemeinen Betradjtungen über bie 
unft, theilt er biefe in fieben Hauptformen ein: Poeſie r Be: 
keit, Muſik, Architektur, Sculptur, Malerei, Tanzkunſt. 
nn gelangt er zu der großen Epopöe bes jübifchen Alter: 
junis, zur B ae —— wird 53 in —* 
oAſtaͤndigen Geſchichte ber Literatur vor Chri urften a i 
roen orientalifchen Dichter nicht fehlen; auch beſchaͤftigt ſich 
auesnel als Kſthetiker zu ſehr mit der religiöfen und mora⸗ 
ſchen Seite der Bibel und vernacdjläffigt das Künfkierifche, 
ie poetifche Form. 
a du chancelier D’Aguesseau par A. Boullee. Zwei 
ande. 

DAqueſſeau und l'Hopital beſaßen bie Tugenden, wel: 
% ihrem Zeitalter mangelten: fie waren tolecant in einer 
kit, wo ber Kanatismus wüthete, unbeſtechlich und tugend: 
vft inmitten eines verberbten Hofes. Es find die beiben 
wößten Repräfentanten der feanzöfifhen Magiſtratur. Die 
tbrigens höchft verbienftvolle Arbeit Boullde'rs zeigt D’Aguefs 
cau blos als Advocat und als Kanzler; er war aber 
Khr als ein gewandter Geſchäftsmann als ein beredter 
Rogiftrat; er hatte als Gefengeber großartige, geniale 
Anfihten. teich unter Ludwig XIV. abfoluter Regierung 
ufgewachfen, hörte er micht auf, die Könige Ju ermahnen, bas 


Bolk an der Regierung bes Bandes nehmen zu Laffen. 
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mit umſichtigem Fieiße und Gewiſſenhaftigkeit verfaßt, wie 

biefes aus ben angehängten Belegen, Roten unb fonftigen Dos 
eumenten erhellt. 
Histoire de la marine, par Eugöne Sue. 

Diefer Schriftfteller war ganz dazu eignet, eine gute 
Geſchichte der Marine in Frankreich zu ri en. Fürs erfte 
befigt er die dazu erfoberlichen fpeciellen Senntniffe, fobann 
haben ihm mehre der hödhften Beamten bes Minifteriums bie 
wichtigften Documente zur Benusung auf längere Zeit übers 
laſſen, und diefe Documente find von folhem Werthe, von 
ſolcher Bolftändigkeit, daß Hr. Sue beinahe weiter: nichts & 
thun gehabt hätte, als fie abzufchreiben und zu ordnen. 
hat es aber unter feiner Würde, unter fetnen poetifchen Kräfs 
ten gehalten, eine einfache Geſchichte zu fchreiben und ba 
einen biftorifhen Roman geliefert, oder vielmehr ein Mittel: 
ding zwifchen Gefchichte und Roman, für das wir feinen Na— 
men finben. 

Voyage aux Indes orientales, par le Nord de l’Europe, les 
provinces du Caucase etc,, pendant les anndes 1825, 1826, 
1827, 1825 et 1829, par Mr. Charles Belanger. 

Der Berfaffer ift Ritter bes perfifhen Sonnenlömwens 
orbens und Director bes botanifchen Gartens zu Pondi— 
chery. Am 9. Sanuar 1825 reifte er in Gefellfchaft des 
Gouverneurs ber letztern Stadt, Bicomte Des Baffyns, von 
Paris ab, begab ſich über Deutſchland, Oſtreich, Mähren, 
Schlefien und Polen nah Rußland, durchwanderte Pobolien, 
ſah Obeffa, ee f. w., feste feine Weife endlich über 
den Kaukaſus mad Georgien und von ba nad Perfien fort, 
mwo er fünf ganze "Monate verweilte; gegen Enbe September 
ging er nad) Bombay, von dba über die Gateögebirge u. f. f. 
und langte endlid zu Ponbichery an, nachdem er, wie man 
fieht, eine ziemliche Strecke zurüdgelegt hatte, Seit &harbin bat 
kein Franzoſe fo viele Länder in Aſien beſucht. Sein Buch ift 
in Hinſicht auf Perfien das einzige frangöfifche Document von 
einigem Werthe. Bisjett iſt nur der erfte Theil erfchienen; 
welcher ben Leſer an ben Grenzen Perſiens läßt. 

Traductions d’ouvrages orientaux par MM. Stanislas Julien, 
Basen, Brosset, Garcin de Tassy, Langlois, Pnuthier, 
Reynaud et Slane. 

Reynaub gibt in Verbindung mit Slane auf Koften: 
ber aflatifchen Geſellſchaft, unter den Aufpicien ber geographis 
ſchen Gefellfchaft von Paris, eine Überfegung der Geographie 
bes Abulfeba Heraus, Der Text ift mit ber berühmten 
Handfhrift auf der Bibliothek zu Leyden verglichen worden. 

Pauthier gibt den zweiten Theil des „Essai aur la 
philosophie des Hindons’’ nach Golebroofe heraus; er enthält 
bie Erklärung der Mimanfa, Vedanta und der buddhiſtiſchen 
und anderer heteroboren Lehren. 

Der „Harivanfa”, Gefchichte des Hari ober Wiſchnu, iſt 
ein fehr Tanges Gedicht, die Bortfegung eines andern gleichfalls 
fehr langen Gedichts: „Mahabharata”, welches über ‚000 
Berfe enthält. Diefe beiden Werke enthalten alle mytho⸗ 
Logifche, biftorifhe und religiöfe Überlieferungen Indiens. 
Die Epode, mo biefe Gedichte verfaßt ober gefammelt 
worben, ift ſehr ungemiß; auch mangeln beftimmte Nach— 
meifangen über bie Jahrhunderte, in welchen bie ——* Br 
gebenheiten, die in beiden Werfen erwähnt werben, zuges 
tragen, nn m tommt noch, daß bie Hiftorifchen Begebenheiten 
ſtets mit einer ſehr verwidelten Mothologie umhüllt, daß 
übernatürfiche Perfonen babei im Spiele find, deren fpmbolifche 
Bedeutung nicht auszumitteln iſt. Hrn. Langlois verbanken wir 
bie vollftändige ru des „Harivanſa“. Es 2 auf 
Koften des GomitE der Überfegungen orientalifcher Werke von 
Großbritannien und Irland in ber Eöniglichen Druderei zu 
Paris gebrudt worben. 

Garein de Taſſy hat bie Abenteuer des Kamrup übers 
ſetzt. Diefes Gebicht wurde i. 3. 1170 der Hebichra (1756 nach 
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ber —— Beitrechnung) von Taheim⸗ Uddin, einem india⸗ 
niſchen Moslems, verfaßt; es beſingt bie Liebe des Kamrup, des 
Sohnes bes Königs von XAube, und der Kala, einer Tochter des 
Königs von Geylon; beide Liebende find ebenfo berühmt in Ins 
dien wie Antar und Ibla, Joſeph und Zuleifa in Arabien, Die 
Gefchichte oder vielmehr Fabel ift folgende: Kamrup und Kas 
la, obgleich durch große Länderftreden voneinander geſchieden, 
erbliden fi in einem Zraume, verlieben fi) ineinander und 
verfprechen fi) ewige Treue. Die Prinzeffin ſchickt einen ihrer 
Diener aus, ben Geliebten aufsufuden; ber Kronprinz von 
Aube feinerfeits macht fih auf den Weg mit ſechs nben, 
mworunter wei Minifter, ein Geiftlicher, ein Maler, ein Jumes 
lier und ein Muſiker fi befinden, um bie fhöne Kala und das 
Land, wo fie wohnt, auszukundfchaften. Sie werden von eis 
nem Sturme überfallen; Kamrup und feine fechs Freunde 
müffen ſich durch Schwimmen retten. Jeder landet an einer 
befondern Infel. Nach vielen Mühfeligkeiten und wunberbaren 
Begebenheiten finden fie fi endlich wieder und erzählen ſich 
ihre Abenteuer; zulegt gelingt es ihnen bie ſchöne Kala aus: 
findig zu maden, bie ber glüdliche Kamrup endlich heirathet. 
Die Erzählungen der ſechs Freunde, welche zum Theil an bie 
Odyſſee und an bie Reifen Sindbab's erinnern, find im Grunbe 
das Gebicht felbft, wozu die Liebe des Prinzen zur fchönen 
Kala nur den Rahmen gibt. Das Bud bietet ein fehr inter: 
eſſantes Gemälde —* Sitten bar. 
„Mémoires inedits relatifs a l’'histoire de la langue géor- 
gienne.“ — „Art liberal ou grammaire georgienne.“ Beide 
Merke find theils überfegt, theils verfaßt von Broſſet bem 
Züngern. Diefer Drientalift hat auf langen Reifen wid 
tige Korfhungen angeftellt, im der Abſicht, den Europäern bie 
age bisher faft gänzlich unbekannt gebliebene georgiſche Spra⸗ 
e zugänglich zu madyen; er hat fogar ben Tert nebft feiner 
Überfegung, fowie die Sprachlehre, die er verfaßt, eigenhändig 
lithographirt. 
„Livre des r&compenses et des peines”, aus bem Ghines 
ſiſchen überfegt von Stanislas Julien. *) 


* 





Motizgen. 


Der Dberft Allen in ben Vereinigten Staaten war ein 
entfchiedener Religionsverähter; er glaubte an nichts, und 
war nur-bem Namen nad) ein Ghrift; dennoch errang einmal 
die Offenbarung über fein verhärtetes Gemüth einen wunder⸗ 
baren Sieg. Es fügte ſich nämlich, daß feine Tochter erkrank⸗ 
te und ihrem Ende ſich näherte. Als kurz vor ihrem Tode 
der Vater trauernd an ihrem Bett faß, richtete fich die Kranke 
plögtih auf, und fagte mit feftem Ton: „Water, da ich mei: 
ner Xuflöfung nahe bin, fo fage mir jetzt, ob ich deinen Wor⸗ 
ten, ober Dem glauben foll, was mid meine Mutter gelehrt 
hat.“ Diefe Frage erfchütterte den Dberften furchtbar. Ein 
großer Kampf arbeitete fichtlih in feinem Innern. Endli 
ſprach er, bie Hand bes Kindes ergreifend, mit Thränen im 
Auge: „Rein Kind glaube du, was dich deine Mutter lehrte.‘ 
Bon biefem Augenblid an glaubte der Obrift an Iefum Chriſtum. 


Bon Victor Delarue find „‚Ulustrations de l’armde fran- 
aise’ erfchienen mit Zeichnungen und Stichen von Raffet und 
nta, worin alle Helden ber Napoleon’fhen und vor:Bona* 
parte ſchen Zeit figuriren. „Fourquoi“, ruft der „„Temps‘ aus, 
„jeter ces heros toujours dans un plan recul&, pourquoi ne 
les placer jamais qu’a la seconde ligue? La France ne leur 
doit-elle pas assez?‘’ 








im Laufe diefes Jahres zu London herandlamen. Dir Zu 
der Bücher beläuft ſich auf 1400, mit Ausnahme der ac 
Auflagen, Pamphlets, periodifhen Schriften u.{.m Gm 
130 mehr als im Jahr 1834, Die Zahl ben Sticht au 
100 (mit Einfluß von 47 Portraits), davon fin But 
nienmanier, 75 in Mezzotinto, 10 in Aquatinta, Kriker.iz. 


Angeftellte Ausgrabungen unmeit Lothburg, Ehrapfie d 
anbern Stabttheilen von London haben eine anfıhnlihe ix: 
beute an römiſchen Reliquien gegeben; bauptfählid fr} « 
Ringe und andere Ornamente, ſamiſche Gefäße und ie 
Krüge von vorzüglicdher Arbeit. ll 


Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe bes Jahres 1835 ii! 

Brodhaus in Leipzig erfchienenen meum Batı 
und Fortfegungen. 

(Bortfegung aud Nr. 122) 

11, Altdeutsche Blätter von M. Haupt und H. Hefſacu 
Erstes und zweites Heft, Gr, 8. 1 Thlr. 4 Gr. 
12, Blätter für literarifche Unterhaltung. Jahrg. 1895, Ice 
ben Beilagen täglich eine Nummer, Gr. 4. 12 Di 
18. Bülow (Eduard von), Das Novellenbuh ; oder ie 

bert Novellen, nad) alten italienifchen, fpaniiher, m 
ſchen, lateinifchen , englifchen und deutfchen beardeitit 9 
einem Borworte von Ludwig Tied. In wir Tin 
Erfter und zweiter Theil, 183485. 8. 5 Ze 
Der dritte Theil wirb binnen Kurzem erfcheinen. 

14. Gonverfations: keriton, oder Allgemeine beutide Rıd:te 

2** für die gebildeten Stände. Achte Originel 

In 12 Bänden ober 24 Lieferungen. Erſte bis fhide 
Lieferung. A bie Q. 1888 —85, Gr. 8, Ihe fikam 
auf Drudp. 16 Gr., auf Schreibp. 1 Thit,, ff 
linp. 1 Zhlr. 12 Gr. 

15. Dıcrionary, A COMPLETE, BNGLISH- GERMAN -TNE 
On an entirely new plan, for the use of the three mim 
— — gedruckt.) Breit Octar. Ve. Ci 

r r, 

16. DicrionwaıRB FRANGAIS- ALLBMAND- amaLams. NM 
complet, redig& sur un plan entierement nogrem i |* 
sage des trois nations. (Mit Stereotypen gedruct) Bi 
Octav. Cart, 1 Thlr. 


Velinp, £ 
Pr. 15 und Mr. R erallaı 
FR. un 16 find einzelne heile des unter 


17. Elias (W.), Die Liebenden. Gin Gedicht in nm be 
gen. Gr. i2. Geh. 16 ®r. i 
18. Eisholg (Kranz von), Gchaufpiele. Zmi iii 
— — Moe * a —— 
ofdame“ verſehene Ausgabe. 8. 
Encyhtlopadie Algemeine, der Wiffenfchaften un Si, 
in alphabetiſcher Foige von genannten Sch im be 


beitet, und herausgegeben von I. ©. Erf mit 
Gruber. Mit Kupfern und Karten. 1813-5, &* 
— Vu im Pränumerationdpreife auf asien Bude 

. .r f XTbir. „ auf erkre 
Belinpapie im ‚gröpten, Baariforme ifer it ui breitere bir 


r 
& ettom, AG, Beraudgegeben von drriit 
——— — — 1 za 


(Prodteremp 


rite 
Erfter bis 
Bmweite 


mann. Erſter bis zwoͤlfter Ein 
— * eben von rd 
Das Supplement zu „Bent’s literary advertiser‘ für —— er bid weähten —R au 
1835 enthält Eiften der neuen Bücher, Kupferſtiche ie., weiche „um icnelien Tobit, umd Denienigen, bie al Hill 
nenten auf das ganze Werl neu eintrete 
*) Hierüber theilen wir bald einen größern Auffag eined andern | werben bie billigfen Bedingungen aenel 
Mitarbeiterd mit. D. Reb. "Die Bortfegung folgt.) — 
Verantwortiiger Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Werlag von F. 4. Brodhaus in Eririle 





Blatter 


für 


iterarifdhe Unterhaltung. 


Montag, 


— Kr. 130. — 


9. Mai 1836, 





. Die geiftige Natur des Menſchen. Brucftüde zu 
en pſychiſchen Anthropologie. Von Friedrich 

roos. 

Unterricht in zweckmaͤßiger Selbſtbehandlung bei be— 
ginnenden Seelenkrankheiten. Bon Johann Chriſt. 
Aug. Heinroth. 

(Beſchluß aus Nr. 120.) 

Aus dieſem rein theoretiſchen und groͤßtentheils ſpecula⸗ 
iven Gebiete der Serlenlehre führt ung die Schrift Nr. 2 
na das praßtifche Gebiet der Pfochiatrie. In diefem Sache 
at der Verf. bekanntlich hauptfächlich gearbeitet und feine 
Infihten darüber in zahlreichen Schriften ausgeſprochen. 
Die man auch über die zum Theil fehr eigenthuͤmlichen 
Infihten des Verf. urtheilen möge — und auch Rec. ge: 
icht, mit ihnen in vieler Hinfiht gar nicht einverflanden 
u fein — , fo verdient doch ohne Zweifel die Stimme bed 
ft vernommenen Rebners immer wieder ihre Beachtung. 
Diesmal aber erregt ſchon ber gewählte Gegenftand die 
eſondere Aufmerkſamkeit. Daß angehende Seelenkranke 
in ſich ſelbſt ein zweckmaͤßiges Heilverfahren ausüben, 
cheint ſo großen Schwierigkeiten zu unterliegen, daß man 
aſt an der Moͤglichkeit zu verzweifeln geneigt wird. Schon 
ie Selbſterkenntniß von dem Dafein einer Seelenkrankheit 
wird Außerft ſchwierig, da die Seelenkrankheit in den mei: 
tın Fällen von irgend einer Seite her das Selbftbewußt: 
kin trüben wird. Ferner aber wird die Heilung der See: 
enkrankheit grade ihrem wichtigſten Theile nach pſychiſch 
kin, nämlich kraͤftige und confequente pfochifche Zucht, 
während doch durd die Seelenkrankheit unvermeidlich die 
befonnene Selbſtbeherrſchung, ald das Organ der Selbft: 
behandlung oder pfochifchen Zucht, geftört oder gelähmt 
ft. Man muß alfo fehr begierig darauf fein, wie es 
bewährten Pfychologen undeinsbefondere Pfychiatern ge: 
lungen fei, diefe Schwierigkeiten zu Überwinden. Nur bie 
tiefite Kenntniß der menſchlichen Natur, nur die fchärfite 
und feinfte pfochologifche Beobachtung, ſcheint es, konnte 
dem angehenden Seelenkranten den Weg zeigen, wie aud) 
finem getrübten Organ der Selbftbeobahtung doch die 
beginnende Krankheit offenbar werden koͤnne; nur fie 
tonnte beurtheilen, für welche Kennzeichen der Seelen: 
krankheit auch der Seelenkranke noch Empfänglichkeit ha: 
ben inne, und nun grade. biefe in voller Klarheit her 
vorheben; nur fie konnte die pfochifchen Kräfte ermitteln, 


die auch bei der Seelenkrankheit noch unangetaftet fein 
moͤchten und von denen alfo aud in dem ſchon krankhaft 
geftörten Seelenleben eine Umwandlung und Regeneration 
deffelben ausgehen könne; nur fie konnte ſolche Mittel 
auswählen, deren Gebraud; aud dem Seelenkranken mög: 
lid) feien. In diefer Weiſe ausgeführt, konnte das Thema 
allerdings aͤußerſt intereffante pfocholegifhe Unterfuhungen 
veranlaffen. Aber von dem Allen erhält man nichts in 
der vorliegenden Schrift, und Rec. fand fi) völlig in ſei⸗ 
ner Erwartung getäufht. Statt jener ganz fpeciellen pfy: 
hologifhen Beziehung auf das Verhältniß des Seelen: - 
kranken zu ſich felbft, findet man nichts ald ganz allge: 
meine Betrachtungen über Seelenkrankheiten nebft breiten, 
falbungsreihen, religiöfen und moralifhen Darftellungen. 
Diefe Vertaufhung bes pfochologifhen Standpunktes mit 
dem moralifch:religiöfen zieht ſich faſt durch das ganze 
Merk hindurch und hat ihren Grund in ben aus ben 
frühern Werken des Verf. ſchon befannten Anfichten über 
das Wefen ber Seelenkrankheit. Er gründet naͤmlich die 
Seelentrankheit auf die Freiheit der Seele und läßt fie 
fo mit der Sünde zufammenfallen. Daher denn aud 
der von ihm vorgefchlagene Weg der Heilung der Seelen: 
krankheit Fein anderer als der moralifd = religiöfe fein 
kann. In diefer Anſicht liege allerdings die fehr bedeu: 
tende Wahrheit, ME die Seelenkrankheit ihrem Grund 
und ihrem Mefen nad in der Seele ſelbſt zu fuchen iſt, 
und deswegen ift bie Eräftige Oppofition Heinroth's gegen 
den weit verbreiteten Irrthum fehr zu billigen, als wenn 
die Seelenkrankheit nur auf. Störungen des Eörperlichen 
Drganismus, namentlic des Gehirns beruhe, die Seele 
felbft hingegen als einfaches Wefen gar nicht erfranfen 
koͤnne. Die Seelenkrankheit ift nicht blos. pfochifches Sym⸗ 
ptom einer Eörperlihen Krankheit, fondern die Seele felbft 
als von dem Körper fubftantiell verfchiedenes Naturweſen 
ift erkrankt. Allein Heinroth irrt darin, daß er Körper 
und Seele einander entgegenfegt ald Naturnothwendigkeit 
und Freiheit, alfo damit, daß er bie Seelenkrankheit von 
bem Körperleben abgefondert hat, fie ohne Weiteres im 
bie Sphäre der Freiheit verfegt zu haben glaubt. Die 
Seele aber, ald Gegenftand der pſychologiſchen Erfahrung, 
ift fo gut den Gefegen ber Naturnothwendigkeit unters 
worfen als ber Körper, benn bie Seele ift nicht weniger 
ein Naturweſen als der Körper. Gefund oder krank iſt 
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die Seele nur, infoferm fie ein Naturmefen ift; bie Frei⸗ 
heit aber, nämlich die höhere, moralifche, reicht über bie 
Natur hinaus, gehört dem übernatürlihen Weſen ber 
Seele als Geift, ift alfo dem Schickſal des Geſund- und 
Krankfeins gar nicht unterworfen. 

In diefem Sinne entwickelt der Verf. zuerft in ber 
Einleitung das Bild des gefunden Lebens überhaupt. 
Der Grtmdbegriff der geiftigen Gefundheit ift ihm reli- 
gidsfirtliches Leben (S. 6), ja er rechnet dazu fogar 
den Glauben an Chriftum und die Erlöfung (©. 7). 
Die nähere Ausführung des Weſens der Gefundheit nad) 
der phofifchen, Afthetifchen, intellectuellen und praktiſchen 
Seite bin iſt mehr eine religiös: moralifhe Würdigung 
der Seelenkräfte als eine pfochologifche, alfo mehr nach te: 
leologiſchem Maßſtabe als nach naturwiſſenſchaftlichem. Die 
Gefundheit der Seele aber ift der Zuftand derfelben, wel: 
her ihrer Natur, nicht. ihrem Zweck entfpriht. Das 
Ganze zerfältt in vier Abfchnitte. Der erfte handelt von 
den Erankhaften Zuftänden der Seele, der zweite von ber 
Seldfterkenntnif, der dritte von der Umgeftaltung bes 
innern eben, der vierte von der Umgeftaltung des du: 
fern Lebens, Der erfte Abſchnitt möchte nody der ins 
tereffantefte fein, denn er gibt doch eine Flare und all⸗ 
gemein verftändliche Anficht von dem Weſen der Seelen: 
krankheit und Ihren verfchiedenen Formen; obgleich er gar 
nichts Neues enthält, denn alles Dies ift ſchon ausführ: 
licher und vollftändiger in den frühern pſychiatriſchen Schrif: 
ten bes Verf. gefagt worden. Im erften Capitel biefes 
Abſchnitts, der e8 mit der Erläuterung ber Vorbegriffe 
zu thun hat, weiſt er zuvoͤrderſt fehr treffend das Bor: 
urtheil ab, als ob die Seele als einfaches Weſen nicht 
erkranken koͤnne, und beftimme als den für Körper und 
Seele gemeinfamen Begriff von Krankheit die Störung 
der nmatlirlichen Functionen berfelben; allein dann folgt 
der falfche Unterfchied, daß Eörperliche Krankheit auf Na: 
turnothwendigkeit, geiftige auf Freiheit beruhe. „In allen 
Krankheiten des Körpers leidet ber Menfc als Maturmer 
fen, in allen Krankheiten der Seele feidet er als freies 
ober perfönliches Weſen“ (S.62). „Die Seele”, fagt er, 
„iſt nur ktank, fofern fie nicht nach dem Gefeg der Per: 
föntichkeie (d. i. der Freiheit und Sitllichkeit) lebt.“ „See: 
ienkrank ift der Menſch, wenn er feine Seelenfreiheit auf 
längere Zeit verloren hat’ (S. 66). Diefe Seelen: 
krankheit ift nie eine Wirkung des Körpers; die Seele 
kann wol den Körper frank machen, nie aber der Körper 
die Seele (S. 65). Dier zeige ſich ſichtbar die Einfeitig: 
keit der Anficht des Verf.; denn kann die Seele auf den 
Körper, fo kann aud der Körper auf die Serle wirken, 
wo Wirkung ift, da iſt auch Gegenwirkung. So liegen 
fo Mare Beifpiele von Entſtehung mander Seelenfrant: 


heiten aus rein koͤrperlichen Urfachen, 5. B. aus Gehirm:. 


verlegungen, vor, daß man bie Augen ber Theorie zu Liebe 
abfichtlich verfchließen müßte, um fie abzuleugnen. Zu: 
gleich aber ift auch ein Widerſpruch im biefer Theorie be: 
merkbar; denn auf der einen Seite wird bie Seelenkrank- 
beit als ein Zuſtand der Freiheit oder der Perfon als 


freien Wefens beſtimmt, und auf der andern Seite ſoll 


fie doch darin beſtehen, daß der Menſch feine Cednk: 
heit auf längere Zeit verloren bat, alſo märz cd iä 
ein Zuftand der Nichtfreiheit. 

Auf die Darftellung des Wefens, der Arten und Gra 
ber Seelenkrankheiten im zweiten Gapitel folgen in ie 
übrigen Gapiteln dieſes Abſchnitts Unterfuhungen ite 
Bildung, Verlauf und Ausgänge der Seelenktanthein 
über bie Zeichen herannahender Seelenkrankheitn, ite 
die Schwierigkeiten und Hinderniſſe der Heilung ba 
nender Seelenkrankheiten und über günftige Austen 
zu Befeitigung beginnender Seelenkrankeiten durd rin 
Selbfibehandlung. Allein der Verf. hält fih in dr & 
handlung diefer für feine Aufgabe fo äußert midi 
Gegenftände fo fehr nur in ganz allgemeinen Kal 
ments, daß man fi unmoͤglich davon befriedigt katın 
kann, namentlih in Rüdfiht auf dem fpecielm Zu 
des Verf. für angehende Seelenkranke. Denn he: 
lich wird ein Soldyer hier die ihm amgemaflea: de 
Iehrung über feinen eignen Zuſtand finden, jüncit 
wird er an ben hier angegebenen Zeidyen ber heran: 
den Serlenkrankheit feine eigne zu erkennen wnkea 
Die Schwierigkeiten der Selbftheilung find zwat in da 
Reihe von Nummern nacheinander aufgezählt, ade m 
diefe Schwierigkeiten zu überwinden feien, wird dr au: 
hende Seelenkranke ſchwerlich bier fernen. Denn mn 
ganz allgemein hier behauptet wird, der Candidat du Se 
— —————— habe noch Bewußtſein und damit 
Scham, Ehrgefuͤhl, Selbſterhaltungstrieb, Trich nad 
fein, Hoffnung, Gefühl des Ungluͤcks, Furcht vor be do 
kunft u. f. w., fo find biefes freilich Elemente, uns Mm 
ſich die Seelengefundheit wieder eniwickeln läßt; che ds 
Bewußtfein wird doch immer, fo meit als die Ent 
krankheit ſchon eingetreten iſt, getrübt, mithin ut 
andern dadurch bedingten pfochtfchen Elemente nur gem 
und geſchwaͤcht vorhanden fein. In dem folgenden ki 
Abſchnitten follen dann die einzelnen Momente der Sb 
behandlung felbft entwickelt twerden; hier aber werimt e 
Verf. fein eigentliche Ziel faft ganz aus den Anm. 8 
zweiten Abſchnitte, der von der Selbfterfenntnif hun, 
erfahren wir fo gut wie nichts davom, mie br nf 
hende Seelenkranke feinen Eramkhaften Zuſtand zu air 
nen vermöge, fondern der Verf. verliert ſich in gan db 
gemeine Betrachtungen tiber Selbſterkenntniß ibeen 
in pietiſtiſch- motalifche Klagen über die Sl ” 
Menfchen und die daraus hervorgehenden boͤſen 
gen, verborbene Phantafte, ſchwachen ober werfäuhe? 
Verftand, verderbten Ehataktet, ſchlechte Geſumm m 
Paffivirt des Willens, die dem fimbhaften Bub 
den Blick in das Innere verdunkeln; inberhangt (Met 
von der moralifchen Selbſterkenntniß bie Dh WE 
von der pfochifchen Erkenntniß der ' #” 
ner wenn im dritten Abſchnitte von — 
des innern Lebens gehandelt mirb, fo mich Mt 
etwa dem angehenden Seelenkranken —“ 
wie er feinen etanthaften Zuſtanb urnugeſtaln MT! 
fordern wir erhalten wieder nur ganj — 
moralifche, ſalbungsrriche Ermahnungen jut made 


ıaftung des ſundhaften Lebens) der ganje Abſchaitt iſt 


ur eine religioͤs⸗ moraliſche Ascetik, bie für dem Seelen: - 
:onten einen Werth hat. Denn mag aud bie moras | 


fhe Zucht und Umbildung ein mefentliches Moment in 
»e Heilung ber meiften Seelenkrankheiten fein, fo iſt 
it dieſem allgemeinen moralifchen Gerede nichts für ans 
hende Seelenkranke im Befondern ausgerichtet, benn ber 
Seelenfranke bedarf aud im moraliſcher Hinſicht einer 
ınz andern Behandlung als der Gefunde. Endlich ber 
ierte Abfchnitt, der von der Umgeftaltung des Außern 
bene handelt, gibt uns, ſtatt fpecieler Vorſchriften für 
ie Eörperliche Lebensweife der Seelenkranken, wieder zu: 
ft nur ganz allgemeine diäterifhe Regeln, ohne mähere 
zeziehung auf Seelentranke (dev Verf. warnt unter. An: 
am &. 306 dagegen, keine Nadeln oder Knochenfplitter 
ntee die Speifen zu bringen!), fügt dann ebenfo allge: 
wine moralifche und Klugheitöregeln Über allerlei äußere 
erfönlihe Verhaͤltniſſe hinzu, 3. B. über das Geſchaͤfts⸗ 
ben, das gefellige Leben, das Leben in ber Einfamkeit, 
nd fchließt mit erbaulihen Betrachtungen über Leben 
nd Tod. — Man muß es ernftlich bedauern, daß ein 
Shriftfteller, der wahrhaft Gediegenes und Nuͤtzliches zu 
iſten vermag, ſich duch dıberhäufte Schriftftellerei ver: 
iten laſſen kann, fo ſchwache Erzeugniffe dem Publicum 
inubringen. Heinrih Schmid. *) 





Ilen: und Länderbefchreibungen ber aͤltern und neueſten 
Seit; eine Sammlung der intereffanteften Werke über 
Linder: und Staatenktunde, Geographie. und. Statiftik. 
Mit Karten. Herausgegeben von Ed. Widenmann 
und Wilhelm Hauff. Erſte bis fechste Lieferung. 
Stuttgart, Cotta. 1835. Gr. 8. 5 The. 7 Gr. 
Ref. rüber bei ei bern Gel in biefen 
* A über Da Bteiteter hr kdde Mits 
Wilungen, wie bie vorliegenden find, geäußert, obwol dort 
ie von. auszüglichen Reiſeberichten und faft gar nicht von 
Ieitindlauffägen die Rede war, Hier haben wir reine Samms 


a von Reifebefheribungen zu begrüßen, die zum heil eben 


A dirfer Gelegenheit gedrudt, überall aber (auch bie überſetz⸗ 
m) vouU Intereffe erfcheinen. Es fcheint, die Hrn. Rebacteure 
Hlgen ſchon aus eignem Antriebe eine allgemeine Regel bei 
er Unternehmung, bie Ref. fidy bie Freiheit nehmen würbe, 
Mpemein für Ähnliches ats —— auszuſprechen/ 
Ami daß ſolche Reiſebeſchreibungen, die 
des menſchlichen Wiſſens vorzugsweiſe dienen, von der⸗ 
kidhen Samı en ausgejchloffen werben müflen. Eine Reis 
%, bie vornehmlich der Botanik gewibmet wäre, für «ine ſolche 
Sammlung bem ‚ober, wenn fie bereits befchzieben wäre, 
Iberfepen zu laffen, würde gewiß nicht ganz zoedmäßig fein, 
ind medy ungwedtmäßiger wäre es, fie für eine mms 
ng in Auszug zu bringen. Man hätte dann nichts Halbes 
u nits Ganzes; der Mann von Fach grabe te den 
— nidjt brauchen; der Laie vermißte in ben Auszügen bie 
ndende. Seele des Ganzen,  Diefe Auszugsmethobe befons 
bee Üft 8 md die Wahl blos fpeciell intereffanter Seifemwers 
Bas eine in ihrem Beginn fehr freundlic; aufgenommene 
ähnlicher Art, die es zu langen Meiben von Baͤn⸗ 
tem gebracht hat, endlich hat einfchlafen laffen. Alfo: Beine 
— nn nn 


?) Bir theilten in bi ben letten Weitrag unfers 
{ve Bablaguphirämen Woitarhrieme mitt D. Reir 


inem. fpeeiellen 


1 aber - eine ©. Auswahl, wie ıfie die Ankünbis 
ung: bereits. 5335385 des Zuſtandes fremder 

nder, ihres geiftigen, politiichen unb fittlichen Bebens’, das 
tft das allgemein Intereffante, worüber ſich Jeder zu unterridgs 
ur —* 4 —* een dann per hu den —— 
no gen unbament bes geiſtig⸗ fittlichen Lebens 
ift, mag auch ‚vom ihr die Rede fein. Nur Leine nautifchen 
Erörterungen, keine botanifch- phyſiologiſchen Unterfuchungen 
in die Bände einer Sammlung von Reifebefchreibungen. Ders 
gleichen fodert felbftändige Behandlung. 

Das erfte Heft enthält eine fehr lebendige, einfichtsvolle 
und wohlmeinende Darftelung des gegenwärtigen Zuftandes 
von Irland. Seren wir nicht, fo find uns Schilderungen aus 
berfelben ober aus einer nahverwandten Feder in verſchiedenen 
Artifeln bes „Regensburger Herold’ begegnet, einem Blatte, 
welches neben manchen weniger empfehlenswerthen Seiten 
ſich body grade durch fehr tüchtige Gorrefpondenzartikel aus Ir⸗ 
land und aus der Schweiz auszeichnet. Rur etwas mehr Sym⸗ 
pathie für bie Schlagfertigkeit der fauftgerechten Irlaͤnder haͤt⸗ 
ten wir bem Hrn. Verf. gewünſcht. Das, was er Kartionen 
in Ireland nennt, jene Beinen mit ben großen politifchen Fra⸗ 
gen nicht zufammenhängenden Parteiungen, find ein Element 
ber Bewegung, was ſich jedes Volk wünfchen follte. Unfere 
alberne Blutfheu bringt. eine Gefahr ſittlichen Einfaulens mit 
fih, und unter den Dingen , die man einem Menfchen Böfed 
ah kann, ift offenbar ein frifcher Angeiff mit feinen en 

as Geringfte; ein hämifches Einklemmen in widrige Berhältniffe 

ift weit unchriſtlicher, und dies wird der Verf. überall an der 
Tagesordnung finden als Satisfactiondmeife, wo Volksſitte und 
politifche Ordnung bie friſchen Angriffe unmöglid machen. 

Ein Intereſſe anderer Art, obgleich Fein minder großes, 
gewährt ber Inhalt des zweiten Heftes, welches das reiche 
aber freilich noch fehr im Argen liegende, neue Golonielanh 
— gran in ‚Algier ſchildert und eine ſchöne Karte deſſel⸗ 

en t. 


füg 
Das dritte Heft fchildert für die Politif der neueften Zeit 
ober vielmehr ber Zukunft nicht minder wichtige Gegenden ale 
Irland und Algier; nämlich bie nordweſtlichen Gegenden Oſt⸗ 
inbiend, und was weiter im norbweftlidher ans 
reiht. Es ift Alexander Burnes’ „Reife in SInbien und 
nad Bukhara“, welche, nur ein wenig anders georbnet, das 
britte Heft. füllt und wahrfdeinlich auch einem fpätern Nr 
noch als Inhalt bienen wirb, oder zweien, denn e6 ift die Ab⸗ 
fit der Herausgeber, dem zmweiten Bande auch bie ‚‚von dem 
Sournal ber geographifchen Gefellfchaft in London in Abkürzung: 
aaiagtpeie Bar aut her nge von Indien du 

ubpur und Dſchaiſulmir anzuhaͤngen, damit fämmtlide 
Arbeiten und Meifen Burnes', fo weit fie biöjegt zur Offent⸗ 
lichkeit gelangt find, dem Publicum übergeben werben, 

Das vierte Heft enthält Irving’s ‚„„Xusflug auf bie Prai⸗ 
rien”, ber nun in Überfegungen und Auszügen freitich Ichon fo 
Se in Yin 1,00 man Ba Term Kr wie 

tte erwarten follen; in ge a s S 
ſchreibung zu den angiehendften nicht nur, fonbern auch bem 
Inhalt nach recht eigentlich. hierher, und. bie g iſt bes 
deutend beſſer als die berliner. 


Das fünfte Heft enthält „‚Reifefchilberungen. und 
aus füblichen Gegenden“ von Alfred Reument, Der 
Verf. hatte befanntlih, als ber tſchaft eines großem 
len und. Unnee 200 —— 
en und un € a en,. 
ft in Ronftantinopel zu leben, und. feine Cchüberun: 
gen gehören: gu dem Anziche ‚ was bie neuere eifeliteras 
tur geliefert * 
Endlich im fehsten Hefte wir einem Bekannten 
aus bem ‚Ausland‘ wieder, wo Proben ber „Briefe in 
die Heimat, geſchrieben Det. und Mai 1830 mwäh« 


d einer über land and bie vereinigten 
& von een Mag —— 


bie wir dort ſchon mit Vergnügen laſen und nun mit noch 
gröferm in weiterm Zuſammenhange überblidten. Schade 
nur, daß biefe Briefe grabe in Merico abbrechen. 

Wenn bie fpätern, und noch nicht zu Geficht gelommenen 
Hefte immer gleich intereffanten Stoff bringen, wie biefe erften 
fehs, hoffen wir einen ungehemmten Zortgang biefer Samms 
una, deren Derausgeber uns body bei dem Intereſſe, was in 
neuefter 3eit für Deutfchland das mittlere und nörbliche Ame⸗ 
rifa durch fo viele dahin ftattgehabte Auswanderungen erhal: 
ten hat, recht bald die meueften wichtigen Reiſebeſchreibungen, 
melde Norbamerifa betreffen, mittheilen mögen : „Impressions 
of Aınerica‘’ von —— Power 2 Bbe., London 1686) und 
„Six months of a Newfoundland missionary's journal“ von 


Ed. Wir (London 1836), 49, 


Literarifhe Notizen. 


Abrien Hope, ein junger talentvoller Schriftſteller, hat 
einen hiſtoriſchen Roman in zwei Baͤnden: „La mort de Mira- 

beau‘‘, herausgegeben. Ebenfo lieferte der ſchon durch mehre 
beifäuig — Leiſtungen in dieſem Fache bekannte 
Baron von Bilderbeck einen neuen Roman in zwei Baͤnden: 
„Jacques Coeur, argentier de Charles VII’, 





Jules Janin’s neuer, PM ich ) erfehienener Roman: „Le 
chenin de traverse’’ (2 Bände), foll, nach bem Urtheil eines 
frangöfifchen Kritikers, ſich vor den frühern Probuctionen bie: 
fes Lieblingsfchriftftellers durch gute Anlage und vornehmlich 
duch richtige Führung ber Handlung auszeichnen. 


Madame Sophie PR, bereits durch den mit Beifall 
aufgenommenen Roman: „Le pretre”, unb ben mit einem 
Preis beehrten „Ecrivain public” bekannt, hat kürzlich einen 
neuen Roman in zwei Bänden: „L'athée“, herausgegeben, der 
in ben höhern Kreiſen Aufſehen erregt und in den parifer Sa: 
lons viel befprochen wird. Die talentvolle Verfafferin hat ben 
gewählten Stoff, bie Wieberbefehrung eines in ben tiefften Un 
glauben verfunfenen jungen Mannes zum Chriſtenthum durch 
eine von ihm angebetete liebenswürdige Frau, geſchickt zu bes 
nugen unb bemfelben durch gut angelegte und motivirte Situa⸗ 
tionen, wie durch das rege ——— erhabener und zaͤrtli⸗ 
cher Empfindungen ein Intereſſe zu geben verſtanden, das dem 
in einem lebendigen, blühenden 4 bilberreichen Styl —— 
benen Roman au, bie Anerkennung bes größern Pu — 
erwerben wird. 
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In mehren beutfchen Zeitungen iſt bie Race Ba 
worben, daß Herr Profeffor Friedrich von Asa 
Berlin die zweite Reife nach England, die er dor “ 
getreten 4 eg ” erfte auf Koften —— 

mache; bie Red. d. Bl. weiß aber 2* 
daß zwar die 2 Regierung Herm — 
liberale Weiſe Urlaub bewilligte, Ton 
beider Reifen, ohme den geringften Zufhuß, aus ah 
beftreiten muß. 


Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brodhaus. — Verlag von E. U. Brockhaus in Beipzis 
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Blätter 


für 


iterarifhe Unterhaltung, 





Dienftag, 





wrficht der neueften Erzeugniffe der deutfchen poetifchen 
Literatur. 


Erfter Artißen, 


Die Abenteuer Telemach's, er. bes Ulyffes. Zraveftirt 
von Dr. v, Wagemann. ZweiBände. Ulm, Ebner. 1 
8. 1 Thir. 12 Gr. 

Der Gedanke, ben „Télémaque“ des lieben fanften Fe— 
Ion zu travefliren, liegt fo nahe, daß man ſich wundern muß, 
aerft jeht ausgeführt zu fehen. Die Weisheit Mentor’s, in das 
alzwaſſer der Schulfuchferei getaucht, fehreitet fo genirt einher 
e ein Menfch, den das Beinkleib ober ein anderes Kleidungs⸗ 
# drückt und Fneipt. Dem gehorfamen Bögling legt fie bie 
sangsjade an, fobaß er an bie gepuberten und behaarbeutels 
ı Knabengeftalten aus weiland Weiße’s Kinderbramen lebhaft 
nnert. Roch weniger kann man ſich des Lächelns erwehren, 
an man im Driginal lieft, was ber gute, treffliche Biſchof 
n ber Liebe fagt, woraus unwiderleglich hervorgeht, daß er 
der ein großer Pfycholog war, no bie gewaltige Flamme 
s Erfahrung kannte. Selbſt die Kupferftiche, welche einige 
igere Ausgaben bes vielgelefenen Buchs zieren, haben etwas 
teifes, Lächerliches, zum Zraveftiren Einladended. Dem 18jäh: 
zen, ungeheuerlid tugendhaften —* entquellen bie golbenen 
prühe der Weisheit und Frömmigkeit wie einem rg 
tholiſchen Geiſtlichen, und durch das ganze Buch zieht ſich 
al; Önthuerei mit ber Zugend, bie mit bem Geifte ber 
In, in welchem doch vorzugsweife hier hätte gefprochen wer: 
n follen, Scharf contraftirt und bie jebe ſchaͤlernde Charis 
"jagt. Hr. dv. Wagemann, dies und wahrfcheinlich noch viel 
* fühlend, hat ſonach en leichtes Spiel gehabt, die 

alten, die ihm halb und halb entgegenfamen, ins Bur— 
öle zu verzerren, jedes Greigniß zu einem ergöglichen Schmwant 
mjugeftalten, und dem Kelden, dem er Schritt vor ritt 
Ngte, einen Henri qnatre zu machen ober einen mobernen Frad 
zulegen. Es ift dies größtentheils mit Glück geſchehen; nas 
aentlich wendet er den Hebel des Anachronismus recht glücklich 
a, nur wiberfährt ihm hin und wieder die Unannehmlichkeit, 
“Ber die antite Naturfteinfarbe zu did und grell übermalt 
bie Grazie im etwas übelriehenden Waffer 
bes heitern Witzes fo 
er ß Dinge wol entbehren 
(die * * Schneider aus ed 

o rc einen aus Lyon 
ausgeben, und folder hufigen &i 


In der wortmengerifchen! Sprache des 17. Jahrhunderts anzuge 
be, Ge alter Saba ver am ab * mad, 
—— unter 


toegen ber breiſe 
MR, aber den Sohn deffelben favorabel empfängt, ſich alsbald 


i 0 


in ihn verlichet, und ihme bie Unſterblichkeit offeriret; auch 


bittet fie ihm, ihr feine Aventuren zu erzählen, was er ni 
refusiren fonnte, fängt berohalben an, feine gehabten Fatali- 
taetem auf dem Meere und in Sicilien auszukramen, fonbers 
heitlich, daß man ihn und feinen Gubernatorem, Mentor benams 
fet, daſelbſt wie respective zwei Dchfen ſchiachten wollte, was 
Mentor durch ein quasi miraculum noch abwenden thäte.” Am 
dem Lefer aber Geift und Kleid der ganzen Zraveftirung zu 
geben, mögen einige Strophen hier eine Stelle finden, mit 
weldyen das vierte Buch beginnt: 
Die Göttin, die bisher ben, Fant 
Mit Herzensluſt hört ſprechen, 
Nimmt jegt den Anlaß fehr galant, 
Um ihn zu unterbreden: 
Mon cher ami, beginnt Kokett, 
Ihn fhreihelnd wie die Kasen: 
„Die Zeit iR da, du ſollſt im Bett 
Audruben von Strapazen.“ 
„Du bift ed, dem bein Water weicht 
Un Weisheit und Kuraſche, 
Du fledteft ben Achilles. Leicht 
Zum Bröhftüd in die Taſche. 
Im füßen Schlummer fol die Nacht 
An bir vorüber wanbeln, 
Mir aber, bie vor Kummer wacht, 
Schmedt fie wie bittre DManbeln I 
„Den beilgen Moriz ruf’ ih am, 
Daß er dich laffe träumen 
Bon neugebadnem Marcipan 
Und Krapfen auf den Bäumen.*) 
Nun geb mein lieber Telemach, 
Sur Qual für mid geboren, 
Mit Mentor in dein Schlafgemach, 
Und leg dich auf bie Ohren.” uw, f. w. 
2. Gedichte vermiſchten Inhalte, Bon Johann Martin 
Bauer. Gera, Schumann. 1835. 8, 18 Gr. 

Eifrig fuchten wir bei diefen vermifchten Gedichten ben rei⸗ 
nen poetiſchen Nettoertrag aus dem Brutto bes Worte ‚und bee 
Emballage des Reims zu fonbern; es fand ſich aber leider kein 
Kern, nichts Gebiegenes, und der Verf. wolle es uns zu Gute 
halten, wenn wir fie außerhalb des Bereichs ber kritiſchen Sich⸗ 
tung ftellen. Dennoch haben ſich Subferibenten gefunden! . 
3. Scattenriffe aus Waller's Tagebuch. Won Friedri 

Deinzelmann. Magbeburg, Greug. 1835. 8. 21 Gr, 

Freunde gemüthlicher Poefie finden bei Durchſicht biefer 
‚Scattenriffe” — und Wohlthuendes. So paſſend auch 
ber Titel des Büchleins, beffen Schluß nicht einmal vor uns 
liegt, fein mag, fo hätte es Ref. doch noch lieber: Blätter und 


*) Je prie Morphee, de vous envoyer des songen lögers. Diefe 
Dinweifungen auf die Worte deö Driginals finden fi überall 
unten notirt, 


- 
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Wlättchen aus bem Skizzenbuche eines reifenden Malers genannt; 
denn in ber That find es lofe, kaum zufammenhangende Blät: 
ter, bier mit heitern Sandfchafts : und Raturgemäldben, wie 
der Wechfel des befrängten Jahres fie fchafft, als dem Meer, 
- dem Sternenhimmel, dem Jaͤgerhauſe, ber Schäferhütte, dem 

ht, der Waldesfrifche, des Stromes goldenen Wogen mit 

ifflein bedeckt, ber breiten, belebten Fahr- und Landftraße, 
dem ftädtifhen Markt und feinem Getümmel, dort wieder mit 
einzelnen Geftalten, als bem Mufenfohn, ber Schäferin, 
dem Bergmann, dem Zecher, dem Krieger u. A., über deren 
Lippe der lyriſche Erguß, wie er aus ihrer Sphäre quellen muß, 
anmuthig binftrömt. Es find aber bier auch ganze Scenen 
bald braftifh und plaftifh aus dem bunten, vielbewegten Mens 
ſchentreiben bargeftellt, als das ftäbtifche Leben und Genießen, 
der Faſching, das anarchiſch- moderne Treiben, bie Kirche, bie 
Schule, eine Feuersbrunſt, ein Leichenzug, eine Schügencoms 
pagnie, Geſchrei und Fidelbogen aus der Kneipe u. f., an bie 
fi des Dichters eigne Reflerion echt lyriſch, finnig und gefäl: 
lig anreiht. Es find die Bilder der 2aterna magica, ober 
beffer die des Kaleidoffops, die ſich beim Drehen immer neu 
geftalten und in denen fi hier der Strahl der Poeſie priss 
matifh bridt: eine Art von Wanderung durch den Markt 
des Lebens, die ein treuer Beobachter ohne Brille anftellt, und 
wo er . und wieder felbjt um Freundfchaft und Liebe mit handelt 
und wirbt. Die eingeftreuten Lieder verrathen Zalent für bie 
Romanze, und das Ganze bewegt ſich auf jambifchen Füßen 
bald mit bem Schmude des Reims, bald ohne denfelben zierli 
und ohne Keuchen und Stolpern dahin. Auch Eann bier mans 
her Dichter lernen, wie die Poeſie ohne den chemiſchen Proceß 
philofophifcher Pedanterie das Leben von Schladen reinige und 
Häre. Proben erlaffe uns der Lefer. 


4, Balladen und Romanzen von Johann R. Vogl. Bien, 
Wallishauffer. 1835. 8, 18 Gr. 

Wie aud die Kritif zerren und zupfen möge, um eine 
Seite an diefen Balladen und Romanzen zu finden, bie leicht 
anzugreifen fei: fie genügen volltommen den Anfprüdyen, bie 
man vernünftigerweife an dieſe Didytungsart madyen kann, 
und haben auch Göthe und Uhland viel befiere geſchrie— 
ben, fo bieten fie doch kaum folde, die, wie biefe, fo viel 
Haltung zeigen, beren Stoff fo wohl gewählt oder erfunden 
wäre, bie folche Prägnanz in einer faſt epigrammatifchen Spitze 
haben, und welde jo klar befunden, daß ihr Verf. bie Kory: 
phaͤen ihres britifchen Wutterbodens fleißig ftudirt und begriffen 
babe. Er braucht uns deshalb in dem Vorworte „An bie Leſer“ 
gar nicht zu verfihern, daß er ſchon als Knabe gern in vers 
laffenen Klofterhallen und Burgen geweilt, mit dem Schwei⸗ 
gen ber Nacht über Särgen gebrütet und über alten Büchern 
—— habe; davon zeugen ſchen die Lieder ſelbſt. überdies 

nnt er das Gemüth und bie feindlichen Machte, bie es be: 
kämpfen oder von bdemfelben befämpft werden, Er weiß das 
Entfegliche mit wenigen Pinfelftrichen ohne Grellheit zu malen. 
Er Eennt bie Zeiten und gibt jeder die ihr zufommende Karbe, 
Goftumirung und Geftaltung. Sehen wir auf die Form, fo 
. tritt uns in vielen ber altenglifhe Rhythmus entgegen, in an: 

‚bern waltet bie iberifche Affonanz, und in noch andern bie 
zweiverfige und zmweireimige Strophe, in beren Form man fo 
gern ben Balladenftoff gießt. Romanzen und Balladen find im 
Munde bes Volkes entftanden; fie follen bahin auch zurüdgeben, 
Der Mehrzahl mad) fönnen es bie hier gebotenen fuͤglich, find 
aud einige über dem geiftigen und gemüthlichen Horizont der 
Menge. Die öftreihifhe, ungarifhe, böhmifche und bdeutfche 
Geſchichte Hat den Stoff geliefert; doch werben auch Fremdlinge 
aus Frankreich, Italien, der Schweiz unb Spanien mit Glüd 
eingebürgert. Schwer läßt ſich beftimmen, wo ber Verf. felbft 
ben Stoff erfunden; wo er es gethan hat, ift es mit Geift 
eſchehen felbft ba, wo er wie in „MWiteind” (&. 140) vom 
Stechen abweicht, zeugt bie Behandlung von Kenntniß der 

t und bes trogigen und verzagten Dinges, welches wir das 
Menſchenherz nennen. Als großartig und ergreifend bezeichnen 


wir „Die beiben Zobten zu Speier” (8.53); ala Genie m 
tegenb „Die Kirche zu Falſter“ (&. 71), fowie die „Frinkek: 
—— (S. 31), als rührend bie „Begegnung“, einen fs 
ſchen Gontraft bietend „Die beiden Mütter” (&. 95); di hm 
vol bie Fieberphantafien bes fterbenden Weiters unter Ya 
Zitel: „Erhoͤrung“ (8. 116), als finnig bie „Bläüdsjech se 

Bud) grhinz 


— 
- 


Ein kluger Rechner, fo Nacht ald Tag 

Allein über feinen Zahlen lag. 

Kaum kam mehr die Feder aus feiner Haad, 
Was Keinem gelungen, er bracht's zu Staad. 
Do über dem Rechnen floh Jahr um Jahr, 
Schon halte fi filbern gefärbt fein Haar. 
Schon frug ihn ber Knoͤchler: „„Breund, bit da kmi! 
Bum Rechnungsabſchluß iſt's eben Zeit.” 

Da wankte hinaus er aufs grüne Feld, 

Wollt’ einmal doch auch ſich beihauen bie Belt, 
„Wie blühn doch die Blumen fo bunt und list — 
Und ſah vor den Ziffern die Rofen niht!” 
„Wie zwitfhern die Vögel im froden Spid — 
Und hörte nur freien den Gaͤnſekiel!“ 

„Wie fhimmern bie Wollen im goldnen Scheig — 
Und fah nur bad Schwarz von ber Diate allein“ 


Und reuevoll fhidt er den geiſt'gen Blid 
Auf al’ die verrechneten Stunden jurüd, 
Und findet, als er nun am legten Blatt, 
Daß er — um ein Leben verrechnet fih bat. 
5. Höllenlieder von Leopold Feldmann. Miünkı, S 
ber. 1835. Gr. 12, 8 Gr, 

Berfhmähte und verrathene Liebe ergibt ſich la dir 
dem Teufel, und wir charakterifiren die 50 Nummern ii sit 
licherweije Heinen Büchleins in folgendem Diftigen, ife #* 
tes Verdienſt in ber Alliteration zu fuchen: 

Hört doch, herhorchende Derrlein! Herr Heinrig Heint - Y* 


fputt er; 
Und fein böllifher Hund heult bier gar berzhaft: Ha, he! 
6. Kleinere epifche Dichtungen von Wilhelm Smeti D& 
DiMont:Scauberg. 1835. Gr. 12, 12 Gr 
Schon einige Male haben wir bie poetifcen Laftunaa ' 
Herrn W. Smets in db. BI. befprochen, wobei es und IA Mi 
daß wir ipm Das, was nach Horqz den Dichter madt, am 
großen Theile nach abſprechen mußten. Won dem hir Shen 
nen (ed find Romanzen und Balladen, GErzählungen zn) ke 
derungen, Parabeln und Legenden) fagt der Verf. in mc 
eignung: Mittag deö Lebens heiße fein Lebenstog; bie Kim* 
ihn aus feinen legten fchönen Träumen mad; « für (4 
nicht mehr, in Liedern nur zu träumen, und ſchlicht 
Nun denn, fo nehmt auch diefe freundlih bin, — 
Ein andrer Geil iſt's und ein andrer Sinn. 
Die legten Worte enthalten infofern eine Wabrfeit, * 
mindere Reizbarkeit des Gemuͤths, weniger Polmil, ur 
möchten ſagen, mehr Objectivität ſich bekundet; der Ber, " 
bes Lebens Mittag ftehend und alfo immer ncd an dar = 
ſchwaͤnglichen Gefühlswärme krankend, hat «# a et 
mit dem Liede und dem Leben außer ihm als mi 3 
zu thun, und eben deshalb haucht uns hier cin an, » 
mit Freude fagen wir, befferer Geift und Sinn 555 * 
ter den Romanzen und Balladen find nennenswerth ©. 
todte Hand’, und die Romanze vom Philiker umd *— 
wäre recht gut erfunden, wenn nur in den — 
ten und dem pedantiſchen Treiben eine Grabatiın 
und etwa der pitantefte Zug als Schlußſtein — 
Romanzen auf Napoleon, obwol fie ber Zeit nah * 
früh tommen, haben und doc angeſprechen, mamandid 
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daiſers Standbild auf ber Siegesfäule bes Benbömeplates” (1833), 
nd „Das Grab ber 3ehntaufend zu Waterloo”. Richt ohne wah⸗ 
es Befühtl ift die Romanze vom Rosmarin (8.43), und die „Le⸗ 
ensbilder‘’ (8.44), mit welchen die Romanzen und Balladen 
Hließen , find ein elegifdher Erguß, ben wir Tendenz und Ins 
alt nach echt Igrifch nennen müffen. Unter ben Erzählungen 
nd einige Stüde nad) Samartine, Delapigne und Delphine 
Bay recht geivandt bearbeitet, aber auch manches fterile Hiftör- 
ben. unter den Parabeln und Legenden ift mandjes Gute, aber 
uch taube Rüffe, bie ber Verf. mit forglich geſchickter Hand 
ergolbet, indem er fie für — hält und ausgibt. Zu 
pünfchen bliebe mehr Kühlheit und Befonnenheit und weniger 
iberfhwänglichkeit des Gefühls, über bie ber Verf. nicht Herr 
verden zu koͤnnen fcheint. 
, Wilhelm und’ Rofina, ein länbliches Gebidht von M. Meyr. 

München, rang. 1835. 8, 1 AGO j 

Es würde gänzlid gegen Sitt’ und Herlömmlichkeit ſowie 

wegen bie Tendenz des ländlichen Gedichts fein, auch wenn es, 
vie vorliegendbes, acht Gefänge auf 278 enggebrudten Seiten 
ählte, wenn deffen Verf. einen künſtlichen dramatiſchen Knoten 
hlingen und benfelben zu des Leſers Überrafhung mittels 
'inee buch ben Bau bed Ganzen bedingten Kataftrophe ober 
durch einen Deus ax machina löfen wollte; wenn aber, wie 
hier, Wort, Greigniß und Handlung in allerländlichfter Länd⸗ 
üchkeit und Cinfalt ohne jeglichen Reiz der Überrafhung auf: 
einander folgen, fo wird bie Ratur faft zu natürlich und bie 
Einfalt zu einfältig. Auch in der Idylle darf der fchaffende 
Genius das Idealiſiren nicht vergeffen, fonft hört fie auf ein 
Kunſtwerk zu fein. Der 2efer beurtheile den einfachen Stoff. 
Rofina, die Tochter bes wohlhabenden Landmanns Johann Balz: 
thaſar Schmidt, ber fie mit einem reichen, aber wenig liebens: 
werthben Nachbar verheirathen will, liebt Wilhelm, bes Vaters 
Großknecht. Der Vater entdeckt, beide Licbende im Walbe un: 
gefehen belaufchend, i t Einverftändniß, beräth fich deshalb mit 
der verftändigen Gattin, welche für das Beſte hält, Freunde 
und Verwandte zu fi zu bitten und biefe um Rath zu fras 
gen. Der Verwandtencötus, nebft dem Pfarrheren, enticheibet 
mit Ausnahme einer alten Bafe, Rofina müffe Wilhelm’s Gat- 
tin werben. Als Rebenfiguranten agiren Fritz, Roſina's Bru: 
der und Schmidts Hausgefinde. Der Verf. felbft gibt feines 
Werkes Inhalt mit ben Anfangsmworten : 

Horchet aufd Neue (?) dem Kampf, in einfahländlihem Kreife, 

Gerzliher Neigung mit emfigem Trieb nah vergrößertem Wohl 

b 


> 
Horchet bed Waterd Plan, ber Kinder gehelmem Verftändniß, 
Drauf ded Entdedenden Grimm, der würdigen Breunde Bes 


rathung, 
Und vernehmet dann freundlich zulegt, wie ber trefflihe Pfarrherr 
Weife gefhlichtet den Streit und p timpfenden Stimmen ver: 
hnet. 

Dann ruft er bie Muſe ber Wahrheit um Huld und Bei: 
fand an, und dieſe Mufe zeigt ſich ihm nicht ungewogen. Sie 
enthüllt ihm die lautere Wahrheit im Gewande des wirklichen 
Lebens, laßt ihn Geift, Gemüth und Sitte des biedern Lands 
volkes fchauen und offenbart ihm heiter, 

Wie auch in folhem Kreife die Frucht des irdiſchen Dafeind 
Woͤchſet und reift, und zeitliched Thun ind Höcfte verflärt wird. 


Im Ganzen ift Klarheit, Haltung, Ruhe, und ber Heras 
meter ſchmeichelt dem Ohre. Die Lecture läßt dem Herzen eine 
Befriedigung zurüd, die ed immer empfindet, wenn man, ſich 
dem verfeinerten Treiben moderner Sitte entreißend, eine kurze 
Seit einmal in einer Unſchuldswelt geweilt hat. 

8, Gedichte von Guftav Schneiderreit. Breslau, Aber 
holz. 1835, 8, 1 Zhlr, 

Bei diefem wahrfcheintich noch jungen Sänger offenbart ſich 
eine Yinneigung zum NReflectiren, das aber von dem Fittichen 
der Phantafie mie emporgehoben wirb und deshalb immer etwas 
froftig bleibt, ſowie eine Weltanfhauung, der zwar das Präs 


bieat: verftändig, nicht abzufprechen ift, bie aber durch ber 
Poeſie prismatifchen Zauberttrcht felten gefärbt wird, unb fo 
bleibt beim Leſer bie — — der Richtbefriedigung im 
Gemũthe. Iſt ber Verf. wirklich noch jung, fo iſt nicht barauf 
7 rechnen, daß bie Zeit jene Fehler verbeffere, denn fie finden 
ich eher bei alternden Dichtern: er wende alfo fein Talent 
(denn bas ift ihm nicht abzufprechen) auf die Ausbildung bes 
innern Sinnes, bamit fein Auge etwas ſchärfer jehe, fein Ohr 
ein wenig leifer höre und fein Herz etwas inniger empfinde, 
meibe jedes unmürbige Spiel mit Dichtungen nad Gloffen, 
wobei bie echte Begeifterung unfehlbar untergeht, fliche den 
Hiatus, ftudire Seik und Korm des Sonetts und liefere me 

folder artigen Sachen wie etwa: PB der Tugend“ (S.34), 
„Schön (8.36) und „Marie” (S. 176). 


(Die Bortfegung folgt.) 





Geſchichte der Vereinigten Staaten von Nordmerika. Aus 
dem Englifchen überfegt von Aug. Leb. Herrmann. 
Zwei Theile. Mit den Facfimiles der unter der Unab⸗ 
hängigfeitserffärung ber nordameritanifhen Union bes 
findlichen Unterfchriften. Leipzig, Hartleben. 1835. 8. 
1 Thlr. 18 Gr. 


Nordamerika fteht gegenwärtig als ein mächtiger, immer 
mehr aufblühender Staat vor uns, ber bie Aufmerffamteit, 
Theilnahme und Bewunderung Europas erregt unb unvers 
meiblich erregen muß. Nach außen mädtig und im Innern 
eine faft vollkommene Freiheit in Birchlichereligiöfer und bürgers 
lichspolitifcher Beziehung barbietend, kann es nicht befremben, 
muß vielmehr als ganz natürlich erſcheinen, daß es faft eine 
unwiberftehliche, gleichſam magnetifhe Anzugskraft auf Eufopa 
ausübt und die Zahl der Auswandrer aus Europa, naments 
lid aus England, Frankreich, Deutfchland, mit jedem Jahre 
größer wird. Unjtreitig find babei Viele in ihren überfchwengs 
lichen Hoffnungen und Erwartungen entweder ganz ober body 
größtentheils getäufcht worden. Denn ftatt die Hände in ben 
Schoos legen zu können, wie bie Meiften wol geglaubt haben 
mögen, haben fie mit ber angeftrengteften Thätigkeit und Auss 
bauer arbeiten müffen, oder find zu Grunde gegangen. Ames 
rika ift allerdings ein Eldorado, Feine Platonifche Republik; 
es ift eben nur ein menſchlicher Staat, ein Menſchenwerk, und 
bat als foldies wie -jedes Menſchenwerk nothwenbig feine 
Unvolltommenheiten und Schattenfeiten ; aber es bat feine gros 
fen und eigenthümlichen Vorzüge. Ob es biefe behalten wird, 
und ob ſich nicht im Laufe der Zeit ebenfalls eigenthümliche und 
verberbliche Übelftände und Misverhältniffe in Folge der jährs 
lic wachſenden Bevölkerung, des zunehmenden Woblftandes und 
Reichthumes und bes dadurch unvermeidlich entftehenben Lurus 
im innerften Leben des jungen Staats entwideln, beffen Wohl⸗ 
fein, Ruhm und Beftand bedrohen und gefährden, wol gar ers 
ftören werben, barüber kann nur die Zufunft entfcheiden. Sol: 
len wir aber nach den feitherigen Erfahrungen und ——— 
ber Menſchen- und Staatengeſchichte urteilen, fo wird auch 
Amerika dieſem nothwendigen Looſe und Schickſale aller von 
unvollkommenen und fünbigen Menſchen herſtammenden und ges 
gründeten Anftalten und Einrichtungen nicht entgehen. 

Bas nun das gefchichtliche Dafein und Leben biefes jungen, 
merkovürbigen Staats betrifft, fo kommen in bemfelben alle 
—— Erſcheinungen und Momente nicht vor, bie im ges 
fdichtlichen Leben ber germaniſch⸗europaͤiſchen Staaten einen fo 
wichtigen und wefentlich entfcheidenden Einfluß auf ben und 

fter derfelben, auf deren geiſtig⸗wiſſenſchaftliche, gets 
lich⸗ politiſche, haͤuslich⸗ geſellſchaftiiche Entwidelung, Ausbildung 
und Geſtaltung gehabt haben, ſodaß man von ihnen mit 
Recht fagen Eann, fie feien das wahre geiftigsbelebende 
Lebensprincip, gleichfam bie Seele und ber geiflige Le— 
bensobem berfelben geweſen. Amerita hat kaum eine chrifts 
liche Kirche und alfo noch viel weniger ein Papftthum; «6 
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hat Fein Moͤnchsweſen, Leine geiftlichen Ritterorben, Bein Lehns⸗ 
unb —— keine Kreuzzüge, Feine Religionöftreitigkeiten 
und verderblich verheerende FRliglonskriege, keine Univerſi⸗ 
täten, keine Alabemien der Wiſſenſchaften und Künſte; kutz, 
es bat Fein Mittelalter gehabt. Muß man nun allerdings einer⸗ 
feits zugeben, daß ihm dadurch all bie verderblichen und zer⸗ 
flörenben Kämpfe erfpart worben find, durch welche die germas 
nifdpsturopäifchen Staaten im Mittelalter heimgeſucht und mehr 
ober weniger erfchüttert und bewegt worden (nd, fo täßt ſich 
dagegen anbererfeits nicht Teugnen, muß vielmehr zugeftanden 
werben, baß es auch den großen N ii bewegenden Hebel ent: 
behrt hat, ben bie von uns angeführten Erfheinungen unb Be: 
ebenheiten für Europa bildeten, das ohne Ein: und Mitwirs 

ng dieſer Momente ſchwerlich eine ſolche geiftige Entwickelung 
und Bewegung gehabt haben würbe, als wirklich der Fall ges 
weſen, und fomit auch ſchwerlich den hohen geiftigswiflenfchafts 
—* Bildungszuftand erreicht haben würbe, den es wirklich 
est einnimmt. 

Referent hat oben gefagt : „Amerika hat kaum eine chriſt⸗ 
liche Kirche’; er hätte richtiger fagen follen, es hat gar keine 
chriſtliche Landes kiürche, und kann audh keine haben in Folge 
des von der Regierung ber Vereinigten Staaten praftifh ans 
genommenen und befolgten politifhen Grunbfages ber volllommes 
nen Dulbung aller und ber volllommenen Inbiffereng gegen alle, 
demzufolge fie fi zu keiner beflimmtzgegeberien tirchlichen 
Form beiennt und feine von Staatöwegen unterftügt und 
begünftigt. Dies ift nun keineswegs weder eine fo hohe pos 
litiſche Weisheit, noch ein fo großer und neidenswerther Bor: 
zug, wie es oft von ben immer zahlreicher werdenden Anhäns 
gern und Belennern nicht fowol der religiöfen Duldfamteit als 
vielmehr ber volltommenften Gleichgültigkeit in Baus auf kirch⸗ 
lichsreligiöfe Verhältniffe gepriefen wird; es ift vielmehr bie 
ftärkfte Gchattenfeite im ameritanifden Staatslörper, ber das 
durch ber mädhtigften und belebendften Zriebfeber zu einer höhern 
geiftigen und wahrhaft menfchlichen Entwidelung und Bilbung 
entbehrt. Die inigten Staaten Eönnen baber eine hobe 
Stufe materiellen Wohiſeins erreichen, aber bie höhere und 
wahre Beftimmung des Menfchen und der Völker, geiftigsfittliche 
und wiſſenſchaftliche Vollendung, wirb ſchwerlich in ihnen auch 
nur erkannt, gefchweige benn erreicht werben Zönnen, weil bazu bie 
erfte wefentlich nothwendige Grundbebingung fehlt: Vorhandenfein 
und Eräftiges Leben einer chriftlichen Landeskirche, die eines fols 
hen chriſtlich⸗kirchlichen Lebens Form und Beftaltung ift, zu ber fi 
bie Regierung nebft ber großen Mehrheit des Volkes bekennt 
und an welder bie Regierung einen thätigelebenbigen und be: 


fonders fördernden Antheil nimmt, indem fie nur dadurch eine ' 


wahrhaft⸗chriſtliche Regierung ift, daß fie, indem fie fi als 
einen nothwendig integrivenden Theil einer chriftlichen Kirche 
anerkennt und betrachtet, zugleich anerkennt, daß es eine höhere 
unb wichtigere Beftimmung für Menſchen und WBölker gibt, als 
nur gleich den Thieren bes Feldes zu effen und zu trinken, bürs 
gerlichrpolitifche Rechte und Freiheiten und materielles Wohlfein 
zu haben. Man kann alfo in bem angegebenen Sinne mit Recht 
fagen, baß bie ierung ber Vereinigten Staaten, weil fie ſich 
es zu einer chriſtlich⸗kirchlichen Form befennt, nicht 
na unb mit’ irgend einer ar Kirche Iebt, im Grunbe 
eine wahrhaft hriftliche ift, und daß ben Vereinigten 
Staaten bie belebende Seele, ber geiftige kebensathem fehlt, 
ber von einer dhriftlichen Landeski auögehen wuͤrde unb 
allein von einer folchen rn kann. Es ift daher nicht zu 
verwunbern, vielmehe natürlich, daß fich in den Mereinigten 
Staaten noch feine Spur von einem ſich entwidelnden höbern 
geiftigen Leben in Wiſſenſchaft und Kunft geäußert hat, noch 
auch fi) äußern Tann und wirb: nur was mit ber gemeinen 
Wirklichkeit einen nahen und engen Zufammenhang, was einen 
unmittelbaren Bezug und Einfluß auf diefelbe bat ober haben 
kann, findet in ber körperlich⸗ſtarren Welt der Rorbamerifaner 
Anklang, Eingang und lebhafte Aufnahme; mogegen Alles, was 


auf den Geift und das geiftigswiffenfchaftliche, Behäckig 
Erben des Menſchen Bezug hat, Arge gebesat, “ 
viel weniger geachtet, ober liebevoll gef und geförkert win, 
weil es keinen unmittelbar praftifchen Ruben hat, 

Mag baher Amerika feine großen unverkennbaren Barly 
vor Europa haben, bie Niemand. wird leugnen mellm, dis 
find einerfeits der. größtmögliche Grab von büraerli 
Kreiheit, mit ber ſich jebocdy anbererfeits itig eine 
liche, die Freiſtaaten und beren Regierung aleicfam fps 
hoͤhnende und herabwürdigende Suldung und ähm be 
SHaverei verbindet; ferner das Richtvorhandenfein von kl 
ben Heeren und Staatsſchulden und eine ebenjo sinfade am; 
feile Verwaltung: fo hat bagegen Europa ben großem Bine 
Amerifa, daß in ihm — es ift hier natürlich Vorzügtnck aa 
ben chriſtlichen Staaten bie Rebe — ein rg on 
ches Leben lebt und wirkt, das Amerika nicht bat “ 
Eine Geſchichte der Vereinigten Staaten von Ro kan 
daher nicht ein fo hohes, anziehendes Intereſſe ‚us 
bie Gefchichte ber europäffchen Staaten, namentlich der am 
niſch⸗ europ iſchen Staaten haben wird und muß, und zexu 
blos deshalb nicht, weil fie erft begonnen bat, fndem 
und zwar weit mehr noch, darum micht, weil fie fat bi m 
Armuth einfach, mager und troden iſt, eben weil dien 
fotchen gehaltvollen, geiftig-bebeutfamen, geiftig und lebenhi ak 
und anregenben Erſcheinungen und Momenten gänzlid feft, mı 
fie im geſchichtlichen Leben der ringe men Exact 
vorkommen. Das Eurze gefcichtliche Leben der Vereinigten Eis 
ten von Nordamerika ik fo einfach, rubig und Perth ai 
tern, baf es uns faum einen flüchtig vorübe ben Kathi 
gewinnen Tann, wie wichtig und einflußreich ſich auch üben ih 
das Dafein dieſes jungen, mädtig emporblühenben Etui a 
Bezug auf das alternde Europa erweift und unfkeitig im kuk 
der Zeit noch mehr ermweifen wird. Der Antheil, da | 
denkende Beobachter der Menfchengefchichte natückid un m 
vermeibli an dem Dafein und jugendlichen Beben der Bau 
ten Staaten nimmt, kann ſich daher nicht auf bie Bay 
heit ober Gegenwart, fondern wefentlich nur auf die Zukaf, 
der ber junge Staat entgegengeht, auf die Stellung und Ik 
beziehen, die er in der Zolge gegen (Europa einnehmen mb 
fpielen wird. Befonders aber kann England bie rajd mi 
fende Größe und Macht der jungen Freiftaaten nur mi = 
rubiger und ängftlicher Beſorgniß betrachten, weil « in fa 
einen bereinftigen Erben im Welthandel und feinen dattt 
gen Befieger in ber angemaften Meeeresherrſchaft B erfracn 
nicht umbintann. Daher. muß das Dafein und Eben Dis 
jugenblihen Staats von ber größten Wichtigkeit und Bee 
tung für jeden Engländer fein, der ein wenig über bir 2% 
Gegenwart hinausblidt; denn eim foldyer wird ſich fan =# 
fen, daß in jenem kraͤftigen, verftändigen und ruhigbienen 
SZünglingsftaate ein lachender Erbe bes greifen England = 
porwachfe, ber vielleicht f don nach 50 Jahren ihm irn Ara 
aus ben zitterndben Händen winden wird. Db ü Em 
babei viel gewonnen haben wird, wenn Am * 
Stelle einnimmt und den Dreizack ſchwingt, ſteht mach ſche MH 

(Der Beſchluß folgt.) 
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36) aufgeführte merkwürdige, im In 
Berbienft bekannte Kirche von Brou bei Bourgstnbiit 
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Brou ete.’”, Bourg 1835) ©. de Moyria, ie die u 
Ufern des Ain geboren und vol Bewunderung ie 
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Iberficht der neueften Erzeugniffe der deutſchen poetifchen 
Literatur. 


Erffier Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 131.) 


. Gedichte von E. Ferrand. Neue Sammlung. Berlin, 
Stuhr. 1835. Gr. 12, 1 Thlr. 

Es ift doch ein gar Hübfches Talent, niebliche Duobdezge? 
ible busenbweis fammeln zu können, fie aufzupusen und in 
inen poetifchen Rahmen zu faffen, daß es ein Bilbchen für die 
deliebte werde. Ebenſo artig ift es, in jeder wechfelnden Er: 
heinung der Natur, in jedem Ereigniß des bunten Lebensfpiels 
in Häkchen zu entdeden, an welches fidy mit gewandter Hand 
ine Galanterie, ein Wortfpiel, eine überrafchende Antithefe, 
in fentimentales Spigchen hängen läßt. Diefes Talent hat 
3er. E. Ferrand unbeftreitbar. Er bat noch ein anderes, Er 
haut namlich auf feiner poetifchen Laufbahn auf H. Heine, 
18 auf einen Vorfechter, hütet fi aber fein genug, daß er 
icht ſpucke und fich räuspere wie jener, damit ihn nicht etwa 
in Grobian von Krititus dem servum imitatorum pecus beis 
ähle. Mit einer gewiffen Discretion weiß er fih von Heine’ 
cher mmung und Geberbung nur fo viel anzueignen, daß 
man barauf ſchwören mödte, Seine babe nicht den geringften 
Antheil an feinen poetifhen Scöpfungen und Alles fei auf 
feines eignen Herzens Grund und Boben gefeimt und gewachfen. 
Giniges ift ſchon in der erften Sammlung abgedrudt, bie wir 
in db. BI. angezeigt haben. Vieles ift pe Du mr und finnig, 
;. B. „Verklungen“ (8, 237): 

Einft hab’ ich mit geblendetem Blid 
Von Frühling und Leben und Liebesglück 
Viel leichte Lieder geſungen. 
Jetzt fant von meinen Augen bie Nacht, 
est ſeh' ich dad Leben in Brühlingspradt: 
Doch find meine Lieber verklungen. 
Wenn der Schluß des legten Liedes fich alfo vernehmen läßt: 
Ob wol ein Andrer Antheil nehmen wirb 
An meiner Liebe wicht'gen Neuigkeiten, 
An dummer Luft und läderlidem Schmerz, 
An vielen heißen Thraͤnen um ein Nichts, 
An hellem Freudeijauchzen um ein Nichts, 
An flarrem Grimm, der Balt bie Bruft durchkrampft, 
An flillem Weh, das lei am Derzen nagt, 
An ſulller Luft mit ihrem Fruͤhlingslaͤcheln, 
Und wie fi Liebe fonft noch zeigen mag — 
D5 Andre auch erfreun unb ſchmerzen wirb, 
Was oft mein Herz mit Luft und Leid erfüllt, — 
Ich wünfd” es wohl, doch ich erwart’ ed niht — 
fo ift e wahrfcheintich, daß der befcheidene Wunſch inErfüllung 
gehen und der Dichter fein theilnehmendes Publicum finden wirb, 
wenn auch ein 5Ojähriger Griesgram ober ein ſchwer zu befries 
digender Kritiker den Kopf ſchüttelt. 


10. Gedichte von Hugo Hagenborff. 
beilage. Berlin, Stuhr. 1835. Gr. 12, h 
Zwiſchen biefem und dem vorigen Sänger ift eine nicht ge= 
ringe Gemeins und Brüberfchaft in Apoll, denn biefelben Dis 
niaturbildlein aus Natur und Menfchenleben, biefelbe Leichtige 
keit und Gefchiclichkeit, einer an ſich unbedeutenden Erfdeinung 
eine Handhabe anzudbrehen, durch welche ſich das poetifhe Wals 
zeninftrument in egung ſetzen läßt, baffelbe discrete Nafchen 
aus Deine’fcher Vorrathstammer, felbft in jedem Buche eine 
Gompofition von einem Zonfeger, biefelben kurzen Rhythmen 
derfelhe Druc, baffelbe Papier, derfelbe Werlagsort — und dech 
auch unterfcheibende Merkmale. Hagenborff bewegt ſich in eis 
ner etwas weitern Sphäre, Er tufcht feinen Gebilden einen 
elegiſchen Anflug an und hängt nicht felten um den üppigen 
Rofenftraud der Eiche einen ſchwarzen aber durchſichtigen Flor. 
Es fpridt für ihn, daß er einer Mutter feine Lieder wie Per— 
len aufgereiht bat; benn mit Perlen will er fie ja wol vers 
glihen wiſſen, ba er fie in zwei Schnüre theilt und vor jeber 
Schnur eine Rubrit, naͤmlich einmal „Erinnerungen an Rüs 
gen‘, und bas zweite Mal „Balladen und Sagen‘ vorherges 
ben läßt. Ferrand's Balladen find zarter gehalten. Unter H.'s 
Liedern erinnern ſchlagend an Heine: „Mein Herz ift ein Berg: 
wert’ (8.46) u. f. w.; „Die Braut‘ (8.81); und „Dängen‘ 
(8.54); ober ift das nicht Heiniſch, wenn das Lieb alfo tönt: 
Ich ging am Galgen vorüber 
Im biaffen Mondenſchein, 
Es tanzten bie armen Günber 
Den fhauerlihen Reihn. 
„Was wilft du unter ben Kobten 1” 
Rief ein Gefpenft mir zu. 
„Stör doch nicht unfer Vergnügen 
Und laß und huͤbſch in Ruh’! 
„„Ihr Herren, das nennt ihr Ruhe’, 
Sprad yähnellappernd mein Mund, 
„„Wenn ihr alfo fpectakelt 
In mitternägtliher Stund’ Tr 
„Ei, rief der eine Erhängte, 
„Bir find wol luflig und froh 
Im Tode, weil und im Leben 
Jedwede Freude floh.” 
AAch⸗⸗ “», rief ih, „auch mein Leben 
Iſt laͤngſt fo freubenlerr; 
Bin ih im Tode fröhlich, 
Was foll ih da Leben mehr fr 
So dacht' ih und warf bie Schlinge 
Um meinen Hals bebend’, 
Er (fie) aber zerrid in Stüden (Stüde) 
— Mein Traum war ſchon zu End’, 
Ih rieb erftaunt die Augen, 
Da — fah ich dich, ſchoͤnes Kind, 
Und obne Weiteres haͤngt' ih 
Un beinen Dald mid geſchwind. 


Mit einer Mufil- 
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11. Das tobte Parlament. Gebicht in 130 Genponen von 
3. R. Eharleswang, Darmftabt, Heil. 1885. Gr. 8. 
1 


8 Gr. 

Es möchte nicht leicht fein, aus dem Titel des äußerlich 

ut ausgeftatteten Buͤchleins, der mol bezrichnender gewählt fein 

nte, ben Inhalt zu errathen; doch berichtigt ein für Richt: 
briten angeblih in London vor dem Schutte des niederge: 
brannten — *—— geſchriebenes Vorwort jede durch den 

Titel etwa veranlafte irrige Meinung hinſichtlich des Stoffs 

des Gedichts. „Ich ſah“, heißt's ba, „den Bau ber Volkes: 

lodern; was ich dabei empfunden, geb' ich wieder. — 
traͤumte! Mehr ald Traum dürft Ihr nicht fodern. Vom 

—— nehmt, mas ich zu Herzen ſpreche, und ſollt' ein einz'ges 
kütchen Euch behagen, ſo will ich gern dem Lob der Frucht 

entſagen.“ So eröffnet ber Verf. der bildenden Phantaſie ein 

reiches, weites Feld, indem er in die lange Iliade der engliſchen 

Gefchichte ſich derſenkt, bie Schatten der bedeutendſten Könige 

—— auf die wichtigſten Ereigniſſe hindeutet, fie mit 
Gerichte der Menfchheit in eine Art von Verbindung bringt, 

die gepriefenften Volksredner und Vertreter, bie im Parlamente 

gewirkt haben, mit der hier nöthigen Kürze charakterifirt (Cha: 
tam, er, Pitt, Burke, Ganning) und über das Ganze ben 

Schleier reflectivender Ziraden webt. In einzelnen Theilen 

nimmt dies Lieb einen erbabenen Klug und mandyes „Blüt: 

den‘ muß da dem Leſer behagen. Ein politiſches Glaubens: 
bekenntniß ift nirgend abgelegt, und es läßt fich ſchwer entfchei: 
den, ob er zur Fahne ber Whigs oder Zories fhwört. In⸗ 
deffen kommt eö bei einem Deutfhen und einem Dichter darauf 
gar nicht an. Wird aber das Bud in England gelefen, ba 

"möchte das Publicum Parteinahme heiſchen und bei mandyen 

Stellen anftoßen, 3. B. bei dem begeifterten Encomium Napo: 

kon’s. Die Sprade ift des Stoffs würdig und ber Verf. weiß 

den Vers zu bilden; aber was bie Korm betrifft, fo mußte er 
nad dem Vorbilde altitalifher Dichter das Ganze nicht in 

130 Gangonen theilen, fondern es eine Ganzone (mit 130 Stan: 

' gen) nennen. 

12. Maiblumen und Bergfrüchte ober vermifchte Schriften in 
Poeſie und Profa von Wilhelm Shumader. Erſtes 
Bändchen : Igrifche und humoriſtiſche Gedichte. Danzig, Ger: 
hard. 1835, 8, 16 Gr. 

Der Zitel und beffen Erklärung ift das Befte an biefem 
auf Koften des Verf. gebrudten Bude; denn von ihm fagt 
das Vorwort: „Madiblumen‘: heitere Phantafieerzeugniffe uns 
ter dem Sonnenftrahle des Humors, ber froben Empfindungen ; 

Berafrüdte‘: ——— gereift auf dem Berge der 

Sebensanficht, unter dem brennenden Strahle der MWeltereignifie, 

ober entkeimt in mächtigen Stunden, in Momenten bes ernften 

Rachſinnens, ber Begeifterung an der reinen Bruft des Genius 

— das ift es, was bier den Freunden ber deutſchen Poefie, 

den Dentern, den Scherzliebenden bargeboten wird.” Wenn 

nur gehalten wäre, was in biefer Selbftrecenfion, bie fo finnig 
flingt, verfprochen wird, Aber bie unparteiifche Kritik barf 
es nicht verfchweigen, daß ber Freund der beutfchen Poefie in 
den Gedichten Iyrifhen und zeitbezüglihen Inhalts fowie in 
den Balladen fo manche Blume findet, welcher der fhöne Duft 
und bie zarte Karbe abgeht; ‚denn das Meifte ift zu materiell, 
zu derb, und hat je ein Dichter Göthe's Rath: „Bilde, Künft: 

‚ vebe nicht, nur ein fei bein Gedicht’, unbefolgt ges 
laffen, ift es Hr. Schumacher. Dagegen läßt fi in der Spra: 
he eine gewiſſe Energie und im Geifte vieler Gedichte eine kernge⸗ 
ſunde @ebensanficht nicht verfennen, bie der Glaffe von Befern 
gem wird, die an bie heilfame hausbadene Nahrung ber 

ichter aus dem letzten Jahrzehnd bes vorigen Jahrhunderts 
gewöhnt ift, und wir wünfhen, daß es unter den Gubferiben: 
ten recht Viele der Art geben mag. Noch behaglicher werden 
die humoriftifhen und fatirifchen Schwänke auf dieſe Glaffe 
wirten. Sie ſchwimmen muthwillig im Elemente einer banaus 
fiihen Spaßmacherei; doch ift jeder umfittliche Scherz, auf ben 
wir hier zu treffen fürdhteten, gänzlich verbannt. Mehr Duft, 


arbe und Wohlgeſchmack alfo, Lieber Dichter, In bein 
gen „Maiblumen” und „‚Bergfrüchte” ! Dre Oh 
Ideal und Fefthalten deffelben! Mehr Verklärung det Einiie: 
und Raturlebens, und es wirb bir ein Blatt aus Apolen kn: 
ze zufallen ! 
13. Fünfunddreißig Gebichte für von Brarz kit: 
ler. Darmftabt, Beil. 1835. 16. 6 Gr. 

Aus bem Umftande, daß biefes Heftlein ber Geimer 
bes Berf. bebicirt werben follte, wie aud) aus innen Grimm 
fließen wir, baß er noch fehr jung fein müffe und hir kn 
poetifhen Erftlinge biete. ine treffliche Gefinnung {sid a 
ber Debication an die Manen ber Berflärten und cin zcr= 
tifher Sinn in den aus biftorifchen Stoffen armebten Gais 
ten obenein. Da fo viele deutſche TFünglinge beutieis 
ihre Gedichte durch den Druck veröffentlichen lafın, zum 
follte es Herrn Georg Leisler verboten fein? 

14. Gebihte von Wilhelm Julius Schrödu Zeit 
Auflage, Karlsruhe, Mare. 1835. Gr. 12, 1M.ie 

‚Der Verf. diefer Gedichtſammlung erzählt in ein Ya 
ge in ſehr gereizter Stimmung, wie fein glübende Bat 
diefelbe gedruckt zu ſehen, durch neidiſche Budhhänkter u % 


Cabale der Freimaurer (?) lange (irren wir nidt, Oje 


lang) vereitelt worben ſei. Ob biefe Anklage Grund vr 
laffen wir bahingeftellt fein; bat fie aber aud Gm!,‘ 
mußte er nicht vergeffen, daß es taufend beuticen Baitat 
lern nicht beffer als ihm ergangen ift. Wir brauden nı a 
Klopftot zu erinnern, weldem ber alte Hemmerde in Sul 
das Manufeript bes erften Gefanges ber „Mefllade" mi a 
Worten zurüdgab: „Poemata, lieber Herr Hepfied, ob 
gen wir gar nicht; es mag fie Eein Menſch!“ Habent «m 
fata libelli, überdies mußte die Erfahrung, daß ſich uf m 
Autorbahn mehr Dornen als Rofen finden, Hm. & nik 
übellaunig machen und fein Herz mit einer Saͤum un && 
terßeit erfüllen, die nicht blos einen ftörenden Einfluß al 
freie Entfaltung ber Phantafiefchrwingen übt, fondern und ı© 
leicht auf die Wermuthung führt, er überſchäht fein Id 
und fdhlage feine eiftungen au hoch an. Sell Rıf. far = 
fangenes, unparteiifches Urtheil über biefe Gedichte fage \ 
muß er geftehen, baß fie ſich immer dem Beffern näher, 
unfere Literatur in diefem Fache in neuerer Zeit arfjamı“ 
bat. Sie find im eignen Gemüth empfangen, gehe m 
gefäugt; nirgend in Form und Geift eine Spur von Rad 
mung. ine nicht geringe Zahl ift antik gemefen, wm * 
Bers ift mit Kunde und fehlerfrei gebildet. Die Ratır, "” 
zugsweiſe die morbifche, ift mit ſcharfem Auge beobadtt © 
mit lebendiger Treue bargeftellt. Mehr als ein Dugent 2 
find plaftifhen, farbigen Blumen vergleichbar, die in ka kr 
metnen Teppich eines fchönen Gefühls gewebt find. ri de 
ben wir den Mangel bes Reims und ber Affomany, dm 
Reiz-und Wirkung der Dichter nicht zu mürbigen oder ja be 
nen ſcheint, oft recht ſchmerzuch vermißt. Gehen wir ba Ü* 
zelne durch, fo zeigen ſich, den geharnifchten Anhang ir 
gerechnet, fieben Abtheilungen. 1. „‚Marienblumen", fen! 
güffe, welche die Jungfrau Maria feiern. Der göttlife 
wirb mit ein paar Gonetten abgefertigt; fie gu der DE“ 
Aues: nicht blos iſt fie ihm Führerin zum Himmel, Im 
auch die Mufe, die Liedfpenderin. Unter, Anberm wit ik F 
gemuthet, fie folle dem Dichter die abhold geworben w 
wieder zuführen. Ginmal wird bei ihr angefraat (Ei 
man in den himmliſchen Berfammlungen auch von di * 
Reiben fpräche? Der fromme Sinn, der in allen bie 
rienliedern weht, bämmert häufig, wie in ———— 


3 


(S. 39), oder im „Mebaillon‘ 41) u. a., in bie RIFF 
Rebel moftifcher Träumerei hinüber. Doch es miht win 
m Rofenkranz auch manche echte Perle, fo iſt }- 8. „De st), 
urger Dom’ recht anſprechend. „Die Himmelsbchn |. 
voll poetifher Schönheit, aber auch Überfpanntär, And 
Grundton ber „Marienlieder” an. 11. „Gin 
finnig, 4 ®. ©. 72 „Die Dichter”: 


ugenblich umerfahren find felber im Alter bie Dichter: 

Darum kommen fie auch ſchlecht in ber Unterwelt fort, 
riechenland fhmüdte bie Götter des Himmels mit ewiger Jugend; 
Aber von Erbennoth frei wohnten fie auf dem Olymp. 

amen fie einmal herab, bie Zhäler der Erbe zu ſchauen, 
Wurden vom Wolke fie wie vornehme Säfte begrüßt, 

lo kommen die Dichter ald Gaͤſte fo leidlich durchs Leben; 

Aber ald Bürger der Welt machen fie wenig Figur. 

I, „Schriftgemälbe ober Kometenkinder“ (1811) beftehen aus 
sicht duftlofen) Evangeliumsblumen, prophetifi — cht un⸗ 
iſchen) Gemälden und Salomoniſchen Gedichten. allen iſt 
san gendthigt zu bemerken, daß bie Sprache bes heiligen Dri⸗ 
mals unerreidhbar bleibt, befonders fühlbar wird bas bei ben 
Salomonifchen Liedern, bie unnachahmlich find. Was bie Bes 
ennung: Kometenkinder, betrifft, fo hat der Komet von 1811 
inen fluß auf ben Dichter damit angefangen, daß er ihn 
eben einer Fülle anderer poetifch Schöpfungen auch bie bibs 
[hen Nadhbildungen einflößte. IV. „Angelica“, bietet eine Reihe 
sotifher Gemälde, ein ganz artiges juste milieu zwiſchen über⸗ 
hwenglichem Gefühl und gemüthlichem Geplauder. V. „Hiſto⸗ 
ſche Gemaͤlde“, follten billig nur hiſtoriſche Skizzen Benannt 
in. VI, „Glegifche Gedichte”, ‚Der Strandfirchhaf“ verfpricht 
ı Anlage und Ausführung mehr, als er am Ende gibt und 
iftet. Biel Gefühl haucht aus: — ee 8.236) 
nd: „Die Friedendthür” (&. 246). VIT, „‚Zoyllifche: Gedichte”, 
runter treffliche Naturfchilberungen bes Norbens von Euros 
a. „Die Spaͤtlinge“ (8.305) ſchildern des Dichters Schick⸗ 
lund Thun: 
paͤt erſt drängt ihr den Keim aus bed Dichters maͤnnlicher Seele, 
Lieder der Andacht, hervor, Lieder ber Wehmuth und Lieb! 
H! ihn hielten zuräd, im der Pflege bed himmliſchen Samens, 
Schickſal, Jahrhundert und Zeit, daß er verzweifelte ſchier. 

ad wol Mancher, der viel prophezeit von dem finnigen Süngling, 
Wied ihn ind Altagögebiet thatlofer Seelen zuruͤck. 

zetet nun enblid hervor aus ben Foͤhrenwaͤldern bed Norbend, 
Lieder, und frifhet daheim wieder fein Angebent auf. 

jräßt und erzählet von ihm bem kindervergeſſenen Deutfchland, 
Daß er im Audlande nit ewig der Ruhe gepflegt. 

luft den Gefpielen ind Ohr, er habe bie goldenen Träume 

Seiner Jugend für fie und für Europa geträumt. 


Yiefe Werfe beftätigen das über des Dichters Sinn und Wefen 
ben gefällte Urtheil. 
5, Herzenserhebungen in religiöfen Gefängen, zur häuslichen 
Erbauung für Gebildete, von Elias Gerharb Julius 
Hunbeifer. Magdeburg, Bühler. 1835, Gr. 12, 18 Gr. 
Wem das laumarme juste milieu zwifchen der ftarren 
degmatik ber Stabilitätstheologen und dem myftifchen Gewin⸗ 
Ader Bluttheoretifer unferer in theologifcher wie in politifher 
dinficht zerriffenen Zeit in ber heiligen Poefie nicht —— 
er nehme dieſe Lieder nicht zur Hand, noch führe er das Bu 
ur Erbauung in feinen Familienkreis ein, wozu es befonders 
vftimmt iſt. Indeſſen würde die Kritik befangen ober par⸗ 
eifüchtig fein, wenn fie nicht anerkennen wollte, daß mandhe 
er bier bem frommen Sinn gebotenen Lieber Gellert’fche Dies 
ion, Leichtigkeit und Schwung haben, nur daß ihnen der Ge: 
rantenreichthum und die Gefühlsfülle dieſes trefflichen Liederdich⸗ 
ters abgeht, ſowie denn ebenfo wenig im Abrebe geftellt wer: 
den kann, daß bie Lieber Far für den Verftand, behältlich für 
das Gedaͤchtniß, rhythmiſch richtig und frei von myſtifchem 
Binfeln, Rebeln und Schwebeln find, ja einige, ald Nr. 25, 
Beſtimmung bes Menfchen zur Unfterblichkeit”‘ überfchrieben, 
und Rr,30, „Kreuzestod Jeſu Ehrifti‘‘, find dem Beften zugus 
Hihlen, was in dieſer Gattung erfchienen ifl. Aber wie oft 
fehlt jenes Pathos und jene hohe Begeiſterung, bie dem Liebe 
dimmelsſchwingen anbilden, auf denen der Menſch der Erde 
und ihrer Roth entſchwebt. Wieles wird durch den, alten Kir⸗ 
Genmelodien angepaßten Rhythmus zu eintönigem Geleier, fafts 
Iofen Phrafen, matten Gemeinplägen und zu gereimten Dogs 
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Schrift, bie der religiöfen Porfie fo viel Reiz, Kraft unb 
rbe gibt, nicht aus ihnen haucht und fpricht. Rn zehn Rus 
ken führen fie den Leſer wie in einem bequemen, Schritt vor 

Schritt gezogenen —* durch das ganze Gebiet der chriſtli⸗ 
den Glaubens» und Sittenlehre. Der geiſtreiche Vorredner, 
Hr. Biſchof Dräfele in Magdeburg, apoftrophirt fie am 
Schluſſe feines Vorworts alfo: „Es wandern mit euch zwar 
viele, von hoher Begeifterung eingehauchte Gefänge alter und 
neuer Zeit. Wie aber ihr einem jeden feinen Pla gönnt, es 
fei neben euch, es fei über euch, fo werben nicht weniger bie 
andern euch gem in ihrer Gefellfchaft fehen und hier in euerm 
Schmwunge, dort in eurer Ginfalt, hier in eurer Lieblichkeit, , 
dort in euerm Ernſte gefchwifterlihen Anklang fpüren. Das 
allerfchönfte Loos freilich wäre euch gefallen, wenn es bem bops 
pelten Borzuge eurer bogmatifchen Parteilofigkeit und eures mes 
trifchen Wohllauts gelingen follte, in Häufer, wo man lange 
kein geiftliches Lied mehr gefungen hat, das Wohlgefallen daran 
und das Berlangen darnach zurüdzuführen”, welchen freunds 
lichen Worte und Wünfchen wir nur unfer fiat und Amen bins 
zuzufügen haben. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Geſchichte der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Aus 
dem Englifchen überfegt von Aug. eb. Herrmann. 


Zwei Theile. 
(Beſchluß aud Nr. 110,) 


Ein folder in bie naͤchſte Zukunft vorausfchauender, das 
Sahverhältniß einfach auffaffender und vollftändig erfennender 
Engländer ift nun auch ber ungenannte BVerfaffer ber „‚Ges 
fhichte der Wereinigten Staaten”, mit ber uns bie Übers 
fegung bes Herrn Profeffor Herrmann befannt macht und 
bie und Anlaß und Stoff R bem von uns gemachten ges 
ſchichtlich⸗ politifchen Bemerkungen gegeben F Referent 
muß es von vornherein als einen großen, ruͤhmlich anzuers 
tennenden Borzug bes gedachten Werkes hervorheben, daß 
es mit ber größtmöglichften Ruhe und Unbefangenheit Recht 
und Unredht von beiden Seiten abwägt, bie Thaten, Pers 
fonen und Begebenheiten würbigt und beurtheilt. Der Verf. 
erfcheint in biefer geſchichtlichen Darftellung nicht als Engläns 
ale Menſch, den man wegen feines ge= 
funden, ruhigen, Barsverftändigen Urtheild achten und wegen 
feines kraͤftigen, fittlichspolitifchen Rechtögefühls, das ſich übers 
alt ebenfo entſchieden ald unumwunden ausfpricht, Tieben und 
ehren muß. Er bat in feinem verbienftlichen, Buche die Ge— 
fhichte ber Vereinigten Staaten mit einer faft zu großen Um— 


ſtaͤndlichkeit, Genauigkeit und Breite behandelt und bargeftellt, 


die, wenn auch in vielfacher Hinficht anziehend und Ichrreich 
doch auch auf die Dauer faft ermübend ift. Im Grunde if 
das aus zwei Bänden beftehende Werk nur eine Gefchichte des 
großen Kampfes zwifchen bem Mutterftaate England und dem 
Zochterlande Amerika, ber die Cosreifung und Unabhängigkeit 
bes letztern vom erftern zur Folge hatte: allerdings ein Ers 
gebniß von einer unermeßlich großen Wichtigkeit. 

Faſt drei Viertheile des vorliegenden Werks find ber 
Gerichte diefes Krieges gewibmet, ber dadurch allerbin 
wichtig, anziehend und lehrreich if, daß fich drei Is 
tionen Menſchen — mehr zählte damals Amerika nit — 
gegen bas reiche und mächtige England erheben, daß hier 
ein Bleines, von allen Hülfsmitteln entblößte, armes Rolf, 
anfangs ohne alle äußere Unterftügung und Hülfe, jahrelang 
einen ungleichen Kampf gegen das übermächtige, überreiche Eng⸗ 
land, gegen beffen — wohlgerüſtete, gut gekleidete, 
bezahlte, verpflegte, reichlich mit Allem verſehene und wohldis⸗ 
eiplinirte Heere und Flotten beſteht. Ohne alle militairiſche 
Disciplin und Ordnung, ohne kriegeriſche Zucht und Haltung, 
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ſchlecht gekleidet, noch ſchlechter und armfeliger nur mit Jagd⸗ 
flinten und verroſteten Gewehren bewaffnet, ſchlecht verpflegt, 
meiſt mittelmaͤßig angeführt, faſt unbekleidet und ohne Sold 
kämpft hier eine zuſammengelaufene Schar gegen ein regelmaͤßi⸗ 
ges, tapferes, wohldisciplinirtes, krieggeübtes, reichlich vers 
pflegtes, mit allen Bedürfniffen und einer zahlreichen Artillerie 
auf bas vollftändigfte verfehenes, von einer mächtigen, die See 
und Küften beherrfchenden Flotte Fräftig unterftüstes englifches 
Heer mit hartnädiger Ausdauer und nie verzagender Stahb- 
baftigkeit. Denn die Amerikaner find Feineswegs in biefem 
ungleichen Kampfe bie verzogenen Schooskinder des Glüds; 
umgelehrt vielmehr haben fie und ihre Anführer beftändig mit 
großen Schwierigkeiten und Dinderniffen zu kaͤmpfen; ihre klei⸗ 
nen Heere, bie oft nur 1500, 2000, 5000 Mann, nie aber 
über 10— 12,000 Mann ftart waren, mwurben oft von ben 
Engländern, die meift ebenfo ſchwach und oft noch ſchwächer 
waren als ihre Gegner, gefchlagen, — und ſelbſt gaͤnz⸗ 
lich zerſprengt, und oft ſchien ihre Beſiegung und Unterwerfung 
unvermeidlich zu fein; gleichwol ſetzten fie ben verzweifelten 
Wiberftand und Kampf mit unerſchütterlicher Beharrlichkeit und 
Ausdauer fort, wurben aber auch, wenn ihnen ber Sieg lä⸗ 
chelte, nicht übermüthia, fondern blieben ftets kalt, ruhig und be⸗ 
fonnen. Begünftigt wurden bie Amerikaner nur durch bie eigenthüm: 
liche Beſchaffenheit ihres mweitgebehnten Ländergebiets und durch 
bie große Entfernung von Britannien. In Folge bes letztern Um⸗ 
fandes war es für land ebenfo ſchwierig als Eoftfpielig, be: 
deutende Zruppenmaffen nach dem Kriegsſchauplatze Bere, 
und in Folge der eigenthümlichen Befchaffenheit diefes Kriegsſchau⸗ 
platzes mußte ein Vor⸗ und Eindringen in bas mit großen Waͤl⸗ 
dern, Wüſten, Seen, Sümpfen und Flüffen bebedtte, äußerſt bünn 
bevölferte Land mitten ner einer feindlichen Bevölkerung für 
ein Heer nothwendig mit großen Hinberniffen, Schwierigkeiten, 
Gefahren und GEntbehrungen verbunden fein. Die englifchen 
Heere konnten daher wol vorbringen, aber nicht ſich dauernd 
behaupten ; fie Eonnten Siege über ihre Gegner erfechten, aber 
da biefe immer von Neuem wieber mit geftärftem Muthe und 

[hen Kräften erftanden, mußten fie endlich unter der Laft 

ver eignen Siege erliegen. Mit diefen ben Amerilanern und 
ihrer Sache günftigen Verhältniffen verband fi) nun noch ber 
Umftand, baf fie das Glüd hatten, einen wahrhaft großen Mann 
unter ſich zu finden, oder vielmehr, um bas Verhältniß mehr 
einer wahrhaft chriftlichphilofophifchen Anfhauung gemäß zu 
bezeichnen, daß die göttliche Vorſehung ihnen einen wahrhaft 
großen Mann in Georg Wafhington zugeführt hatte. Was 
aber biefen Helden zu einem wahrhaft großen Manne ſtempelte, 
war nicht ſowol fein glänzendes Keldherrngenie — er war kein 
Cäfar, Hannibal ober Napoleon —, noch feine ausgezeichnete 
Staatsflugheit, fondern feine reine Vaterlandsliebe, feine hohe 
und feltene Uneigennügigfeit, Selbftverleugnung, Gerechtigkeits: 
liebe, feine unerfchütterliche Standhaftigkeit, Feftigkeit, Umficht 
und ruhige Befonnenheit. Er verzweifelte nie an ber Sa 
feines Baterlandes, warb niemals weber übermüthig nod) vers 
zagt, und fo war er es hauptfählich, dem Amerika ben Sieg, 
Unabhängigkeit nad außen und Freiheit nad) innen verdankte. 
Amerika fiegte hauptſaͤchlich d fi felbft; denn als Frank: 
zeih, Spanien und Holland ſich für den werdenden Freiftaat 
erklärten, fo war es ſchon eine ganz entſchiedene Thatfache, 
daß England nicht mehr an eine Befiegung und Wiebereroberung 
feiner ehemaligen Golonien benten koͤnne. 

&o ergaben fi) aus biefem merkwürdigen und fo höchſt 
ungleichen Kampfe zum erften Male die großen Wahrheiten, baß 
ein Volk, fobald es ſich einmal einmüthig bes Entfchluffes und 
Willens beruft ift, feine Unabhängigkeit unb Freiheit verthei⸗ 
digen zu wollen, fei es auch noch fo Elein, ſchwach und arm, 
felbft von einem weit überlegenen Feinde nicht befiegt werben 
Iann, und baß wohlbiseiplinirte, wohlgeübte und krieggewohnte 


Zägern gefchlagen werben Zönnen. Die wichtigte u ai 
Kolge aber, bie aus biefem benfwürbigen Kampfe —* 
war, daß gewiſſe Ideen und Meinungen über bürgeth 
tiſche Rechte und Freiheiten durch bie Franzeſen nad Ey: 
übergetragen wurden und bort einen wichtigen Cieſicj ai hi 
Richtung und den eigenthümlichen Entwidrlungsgeng 
orig Staatsummälzung hatten. Abftrahirt man 
iefen großen Kolgen und Wirkungen, bie man aub mn 
ahnen weit entfernt war, und von ben angeführten felammiän 
Ergebniffen und Momenten, fo hat ber Krieg felbft als Alte, 
vom ftrategifchsmiltairifchen Standpunkte aus betrakir, m 
ein ſehr untergeorbnetes Intereffe. Die fehr ausführlide, ım 
fländliche und bis in bie kleinſten Einzelnheiten gemau ingtat 
Darftellung des Berfaffers von allen achten, Gefechten, &dr- 
müseln, Belagerungen,, Zügen, Märfcen, Gegenmäride ı 
Parteigängerftreichen dieſes langwierigen Krieges wir kr 
faft unvermeidlich ermüdend. Doch durchgängig befasste ih 
bie große, achtungswerthe Umparteilichkeit, das Haze, he: 
ſchaftloſe, ypraßtifchgefunde und tuͤchtige Urtheil mic 
Verf. in Darſtellung, Wuͤrdigung und ie 
Begebenheiten und Menfhen. Namentlich wirb das past 
Moment in diefem großen, folgenreichen Ereignifie, da Ink 
und Urfachen, die anfangs die Widerſetzlichkeit, dann te & 
berftand und endlich die offene Empörung von Seiten da Te 
niften wider das Mutterland verurfachten und fafl amılız 
herbeiführten mit großer Klarheit und Unbefangenkit ke 
gelegt, entwidelt und beurtheilt. Der Berf. thut Her ke, 
daß es im Grunde nur bie großen Misgriffe der malidn 
Minifter und bes Parlamentd waren, bie den Gi 
bie Wiberfeglichkeit und ben Wiberftand faft gavalia = 
nöthigten und fie gleichfam wider Willen zu dm uhr 
benden Schritte, fi) für unabhängig zu erklären, Katie 
Kurz, das gehaltvolle und beichrende Buch verdient mit It 
merflamkeit gelefen zu werben; man wird fih bil si 
etwas zu umftändlihen Ausführlichkeit und Bari 
bes Verf. vertraut mahen und mit feinen Urteile a 
Anfihten, die durchweg von einem gefunden, Eların Satan 
und hohem Gercchtigkeitögefühle zeugen, befreunden wm) == 
umbintönnen ihnen beizuflimmen; man wird bad achaliıi 
und lehrreiche Buch nicht unbefriedigt aus den Händen Ian 
Referent kann es mit gutem Gewiſſen als ein tüdtigd un # 
biegenes Werk empfehlen. Auch die Überfegung ift fi, F 
fend und ungezwungen und verräth einen mit dem Gik x 
englifchen Sprache vertrauten Mann, ‚ 
Hermann von Kepferlingl. 





Notiz. 
In Athen haben fi 1835 zwei miffenfchaftlide Bi 
haften gebildet, eine naturhiftorifche und eine r 
Die erftere bereichert ihr Muſeum, nach der Mittheilung bei, = 
vom 1. Januar 1836, mit den verfchiebenen Seltenpeiten bet= 
Raturreiche Griechenlands. Die Mitglieder der andern Bi“ 
ſchaft, theils Ürpte und Wundärzte, theils Apotheker, kazı 
— des Monats zufammen, um über bie in Suichene⸗ 
enden Krankheiten, beren Urfachen, 
Nachforſchungen anzuftellen und einzelne Aufſaͤte 
Krankheiten und andere wichtige Gegenjtände 2— 
theilen. Der genannte „Sotir ficht in dieſen Auflage Fi 
ſenſchaftlichen Lebens in Griechenland menigftend 23 
Grund. Außer jenen beiden —— wurden a 
im vorigen Jahre drei Eehranftalten,, für Anatomit au Fir 
fiologie, für Geburtshülfe, und für Chemie und 


in Athen gegrünbet. Das erwähnte Blatt rüfmt ben ir, 
der 
BR 


il ai 
über Kine 


erftern, D. Maurokordatos, befonders nad), — 
treff der Anatomie und Phyſiologie die 


Deere ſelbſt von undisciplinirten und ungeübten Miligen unb | clatur eingeführt habe. 
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kiteratur. 
Erfter rtiten, 
(Bortfegung auß Nr. 132.) . 
16, Deu: Harfe. Gedichte von Löffel. Kaffel, & rbt. 
tig 16 ®r. “ " — 


Es liegt den Gedichten, in denen wir keinen einzigen 
ze. — haben, größtentheild eine Art von Dispoſi⸗ 
n zum nde, woburd fie deutlich und populair werben. 
Sie veflectiven gern; aber ihre Reflexion ift aus der Sphäre 
bes Alltagslebens gefloffen. Die Lebensanficdhten entbehren ganze 
3*8* Idealiſchen. Der Ironie fehlt die Grazie und im „Bud: 
Baftenliede’’ (S.36) wird fie plump. Die „Vorhalle bes Himmels”, 
(8.40), wo Stelen aus verſchiedenen Ständen ſich zanfend uns 
terreden, beleidigt alles beffere Gefühl. Dem Offizier, dem 
Kaufmann, dem Paftor, dem Scjullehrer, dem Landftande, 
ben Scaufpieler und befonders aber einem Jeſulten geht es 
vor des heiligen Petrus Tribunal fehr übel, Er fagt ihnen: 
Und nun, Ihr Gravaller (?), dad fei euch geſaget! 
Euer Plaͤzchen im Himmelreih wird nur ganz ein, 
Und wenn Ihr euch Fünftig nicht beffer betraget, 
So jag' ih euh Ale zur Hölle hinein. 


Da gewahrt aber ber das Schlüffelamt führende Apoftel einen 
Schwermüthigen, welcher fi ihm als einen Polen zu erken⸗ 
nen gibt, ber für Freiheit im Felde der Ehre gelämpft habe. 
Petrus (gefühlool): 
Komm, bieberer Gtreiter, vergiß deiner Schmerzen, 

Dein wartet hier oben der herrlichſte Lohn! 

Du ftarbft für die Freiheit mit edlem Herzen, 

So fel denn der Nähe zum himmliſchen Thron! — 
(Die Pforten des Himmels thun fih auf, und durch den Strahlen: 
Blanz ſchwebt ein Seraph. Der Pole breitet niederfintenb die Ars 
me nad; ihm aus; jener deutet nach oben, unb durch bie Dallen 
des Himmels tönt eb Aolifh „inf! 
Gewiß fpricht der Lefer mit ung: Ohe jam satis est! 
17, Rachtfalter und Weltlieber. Bon Ernft am Ende. Reu: 

ftabt a. d. Drla, Wagner. 1835. 12, 12 Gr, 


Die Benennung biefer Lieber ift treffend und bezeicdhnend, 
Cie haben wirklich eine Phalänennatur, Sie find düfter ges 
halten, ſcheuen der Freude und Hoffnung rofiges Tageslicht 
und erweden hin und wieder durch ihre Wahrheit ein heimlis 
ches Grauen. Die wilde jeffnungetfe Schwermuth, bie fie 
athmen, ift nicht jener erfünftelte Wahnfinn, jenes mit Scharf: 
finn berechnete Delirium, jene mit grellen Klittern und phans 
taftifchen Btumen gepugte Verzweiflung, wie fie aus Shakſpeare 
ober von Heine's Nahäffern aus dem „Buche der Lieder“ ge: 
bett wirb, fondern fie tritt als ein wahres Gefühl auf, das 
wirklich eine Zeit lang in bes Dichterd Gemüth heimiſch gewes 
fen fein mag. Dem „Prälubium zu einer Ode an den Teufel‘ 
(&. 9), einem „‚Aecord auf der Satansharfe” (&, 22) und 


„Satans Wiegengefang und Siegesklang“ (S. 24) fehlt Hal: 
tung, und entkleidet man bie in ihnen herrſchenden Gedanken 
von der Emballage ung ori Phrafens und Bilderkrams, 
fo bleibt wenig folider Nettoertrag. Die in einer zweiten Abs 
teilung folgenden „Weltlieder“ find ebenfalls treffend begeichnet ; 
nur find einige unter ihnen, 3. B. „Schön und ſchoͤner“, et⸗ 
mas zu weltlich, zu Lüftern, zu lafeiv. Überhaupt contraftiren 
fie gewaltig und unmohlthätig mit dem ihnen vorangeflogenen 
Phalänen. Haben wir nun aud nichts eben Ausgezeichnetes 
in der ganzen Sammlung gefunden, fo braucht fi doch der 
Verf. ihrer durchaus nicht zu fhämen, auf melde Anſicht man 
leicht geleitet werden kann, wenn er in bem kurzen Vorworte 
fagt: er fche fi, um manchen vorauszufehenden Misverftänds 
niffen vorzubeugen, zu der Erklärung veranlaft, daß fämmts 
liche Gedichte einer Fühern Periode feines Lebens angehörten, 
deren Beziehungen, Intereffen und Anfichten hinter ihm lägen. 
Das Eingt wie ein Widerruf früherer Lebensanfichten und Ge⸗ 
fühle, deren er fich zu fchämen Urfache habe, oder wie ein Des⸗ 
avouiren derſelben. Das heißt zugleih, dem Lefer zumutben, 
er folle ſich auf den Standpunkt ftellen, den ber Verf. früher 
einnahm, den er aber, als einen niedern, länaft verlaffen hat. 
Das Buch mußte mithin ungebrudt bleiben, ober der Dichter 
mußte fich deutlicher erklären. 
18. Saitenflänge, oder Dichtungen meiner Mufeftunden. Ron 
Bee Koitzſch. Dresden, Arnold. 1885. Gr. 12, 
Thlr. 4 Gr, j 
Keiner, dachte Ref., indem er in einer Mußeftunde bie 
„Mufeftunden‘‘ des Hrn. Koitzſch durchblätterte, Keiner ift bes 
klagenswerther als ein Referent, ber ein Buch lefen muß, wo, 
wie bier, gleidy der Anfang mit feinem füll’n und will’n, 
feinem leucht't, ftatt leuchtet, feinem Lehdeftrom (S. 14), 
feinem preißenb, ftatt preifend, feinen häßlichen Reimen, als 
Weiden und Läuten, Bergen und Lerchen ıc. das Ohr gers 
reißt und das Gemüth mit Widermwillen füllt. Indeſſen föhnte 
und bie fortgefegte Lecture mit bem Geſchick aus; denn das 
Bud bot Kurgweil, und ganz befonders gefiel es uns auf ber 
Kegelbahn““, wohin wir mit Bergunft den Lefer auch führen 
wollen. Er höre: 
Da brüben beim Nachbar, ba lebt fih’d fo gut, 
Da flieben die Grillen, da kommt frober Muth. 
Kommt mit mir zum Nachbar, 's find freundliche Leut', 
Da fbieben wir Kegel, ’3 ift Sonntag ja heut. 
Nun fputet euch wader, und fdumet nicht fo, 
Belim Ballen ber Kegel, da wird man erft froh — 
Erf froh! — Tralalalala — tralalalala ! 
Schon Happern bie Kegel, der Nachbar ſchaut aub, 
Mo bleiben die Säfte, zu füllen das Haus? 
Es minket fo lodend bie fanbige Bahn, 
Es bluͤhen gar duftig viel Roͤslein daran. 
Nun fpubet euch ac. 
Nun Krgelbub rolle die Kugeln herein! 
Lied Roͤschen vom Nachbar, fie führet ben Reihn, 
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Sie trifft euch dad Herz gleih auf'n einzigen WIE, - 
Da ſchauet — getroffen! — Das nenn’ ih Geſchich 
Auf foute did Kegelbub ıc. 

Schaut nur den Gevatter, den Tauſendſaſa, 
Bielt auch nad dem Herzea — und trifft den Papa! (bem König) 
D jerum, Brau Nahbır, die Kugel läuft krumm, 
Dein Sirhen, He führt um die Er herum! 
Da gibt ed ein Hänfeln und luſtig Halle, 
Wie wird man beim Ballen ber Kegel fo froh — 
So froh ıc. 

Da Lob’ ich den Bendir, der macht's gar geſcheut, 
Spielt feine Methode wie immer auch deut. 
Dot fagt, was (?) gilt wieder das Jubeln und Freun? 

: Pop Dielen! Der Nabbar warf eben bie Neun’, 

Auf fputet euch ıc. 

Das ift euch rin Leben! Das ift eine Luft! 
Per Kegelbub fhreiet aus fröhliher Bruft. 
Der Himmel lacht heiter durchs laubige Grün, 
Die Wöglein fingen, die Röslein fie blähn. 
Ab biirb’ ed doch Sonntag, wär's immer nur fol 
Beim Ballen der Kegel, da wirb man erft froß, 
Erf froh! — Tralalalala — tralalalala! — 


Hätten wir nun noch Zeit und Raum, fo führte ich dich, lies 
ber Lefer, auch in ein Hirt.nthal, wo das Echo von folgendem 
Liedesrefrain wi.derhallt: „Klingklang — Hingllang — mwau 
wau wau — Hätt’ id nur erft eine Frau”! Auch zeigten wir 
dir, wie Bruno um Brunbildens Dand freit wie um bie 
Zaube ber Geier, oder wie bin und wieder ein Fuß zu vic 
mit unterläuft, oder wir theilten dir Luftige Aphorismen mit; 
fo aber müffen wir uns ſputen, mie der Kegelbub, das Gebiet 
ber Lyrik verlaffen und dich in bie höhern Regionen des Epos 
führen. „Napoleon“ (ein Epos in fechs Gefängen) nämlich tritt 
aud auf. Hier find wenigftens Spuren einer edlern Imagina⸗ 
tion und einige W.izenförner unter der Spreu zu finden, nas 
mentlih im legten Abichnitt: „Der Abfchieb von St.-Helena“, 
welches zur Ehre der Wahrheit hier gefagt fein fol. Dagegen 
hat des Verf. Wig und Humor in einer dritten Abtheilung 
wieberum ben blauen Sonntagsrod ber Handwerkägefellen an, 
und wir bezweifeln, daß er ihn bei fortgefegtem poetiſchen Stre: 
ben je mit der Zunica des heitern Flaccus vertauſchen wird. 
19. Die Tänzerin. Bon F. Paludan Müller. Aus bem 

a überfegt. Kiel, Schwer’s Witwe. 1835. Gr. d, 
Ir. 


Koitzſch's „„Saitenflänge” boten bem keſer doch noch mühe: 
‚verfüßende Ghafelen und luſtige Schnodahüoferlz hier aber 
f&hleiht uns die trägfte Langweile gährend entgegen und jeg— 
licher poetifche Hauch fcheint über ein Mohnfeld Ak wehen, befz 
fen ſchlafbringender Wirkung auch der rüftigfte ft nicht wis 
derſtehen tönnen ſcheint. Man urtheile. Der Däne hat 
folgenden ärmlichen Stoff: ein junger Graf liebt die Tänzerin 
Dione, befommt deshalb Unannehmlichkeiten mit ber Mutter 
und ein Duell mit einem boshaften Nebenbuhler und wird er: 
ſtochen, worauf bie Geliebte freiwillig in den Fluten endet, auf 
142 Großoctaofeiten zu brei Gefängen und faft 450 Stanzen 
ausgefponnen. Weiß nun ber Himmel, wie es kommt, baf 
man biefe Dione, troß ber ihr nadhgerühmten Biebensroürdig 
keiten nicht liebgewinnen Bann, und daß man fich für den Gras 
fen Sharles ebenfo wenig intereffirt, der in ber That hier wie 
ein Gel, dort wie ein Schwädling und dort wieder wie ein 
fefter Mann erſcheint. Das allerlangweiligfte Reflerionsgewäfch 
läßt die Erzählung nicht von der Stelle rüden; das Auge ers 
mübet ſich in der Eile des Suchens und Überfchlagend. Der 
Ton wechfelt hamäteontifch die Farbe. Hier ift er fentimental, 
dort humoriſtiſch, hier polemifh, dort fatirifh, und biefes Abs 
firoeifen, biefe Haltungslofigkeit wird durch Einmiſchung frem: 

Idiome noch buntfcheliger. Aber auch der Überfeger ober 
vielleicht nur Bearbeiter hat Bein Meifterwerk geliefert. Er be: 
herrſcht weber die Wortform, noch ift er MReifter in ber Vers⸗ 


und Seimkunft,- Geban® und Wort holpern gewaltig; ir 
Styl huftet und Enarrt wie ein Fuhrweri im : 
liche Reime beleidigen das Ohr, und unter die Füße milhen fh 
am Schluſſe der Stangen gewöhnlich dem Itakienijcen nad: 
bildete Sdrucciolen, die ſich widerlich vernehmen lafen, Bey 
bazu lieferte jede Geite, jede Stange. Zur Probe nur &?: 
est kommt bie Zeit, wo Thalla fhleibt auf Arüder, 
Weil's immer rinerlei, gar traurig fummt 

Zn Dramen und in Heinen Ginactiküden, 

Wo’d immer kommt, wie'd in der Heimat fommt. 

Wenn Altagöfcenen immer und beglüden 

Und Mander, der, fi fpiegelnd, leife brummi - 
Bo haͤuslich Weſen fheint das flärker Ziehente; 
Den Seit und das Gefühl zugleich Birirenbe, 
Die zuverfichtliche Verheißung und Lächerliche Gelbfigefäkisk: 
des banifchen Berstünftters S, 11: 
Bür drei Gefänge warb mein Sang gemacht; 
Sie find durchwebt mit mancher Epfſode (M, 
Worin Moral und Scherz vermiſcht gebracht; 
So war’ beim Ariot befanntlid Mode: 
Man liet bier keine trifte Wunderode, 
Weil eigner Geiſt der Leier Ion bewadt, 
Dur ihre Seiten flürme, tobe, rafe 
Mein Lächeln, Weinen — möglihft dos mit — graue — 
fann man nur mit bem Lächeln bes Mitleids Iefen, 
20, Die Liebenden. Ein Gedichte in neun Gefängen. Sat 
Elias, Leipzig, Brodhaus. 1435. Gr. 1. 156 
Wenn der Verf. biefes Gedichte, dachten mir beim ki 
ber in Profa gefchriebenen Dedication , im nachfolgender she 
bener Rede ebenfo affectirt und ekſtatiſch ſich gederdet we har 
in ungebundener, fo wird fein Gedicht wenig Herzen un bir 
finden; zu umferer Freude erfüllte ſich jedoch dire Br 
nit. Die Einfachheit des Stoffes, die mir bei dem mit 
befprochenen Werke, das fi) dem Epifchen nähern follt, ciye 
mußten, gereicht dem vor uns liegenden Buche grabe jur Zelt 
und zur Empfehlung. in junger Beamter, Walter ana; 
Sohn einer Witwe in einem am Rheinufer gelegenen Ext 
den, lernt auf einem Kirchweihfeſte, wo er ſich mit jim 
Mutter und ber würdigen Pfarrerfamilie feines Orts kind, 
Bertha, Tochter eines Bürgers und Kaufheren aus rinm pe 
feit des Stroms gelegenen Städtchen, kennen und lie +! 
einem jtürmifchen Spatherbftabend, wo die drängenben un) # 
bäufenden Eisſchollen die Überfahrt bedenklich machen, ik — 
Bertha über den Strom fegen, um bie Zante in einm Dit 
en zu befuchen, wohin auch der Geliebte zu kommen vr 
hen hat. Während ihres Aufenthaltes bafelbft loſt der Em 
und der Sturm noch mehr die Bande bes Gifes, fodah cr} 
ganz unfahrbar wird. Aber Walter führt die nad deu 4 
fehpnende Bertha inmitten ber ftürmifchen Racht in ann Be 
hen durch taufend Gefahren zurüd nach der Wohnung de 
fümmerten, angftooll harrenden Altern, welche fie ihm mr 3 
Ichnung als Verlobte an das legen. Gtmas lie dm 
gewebt ift die Epifode ber Liebe eines jungen Aria mir 
Pfarrerstochter Augufte. Der Schluß wird rafd und ii ml 
etwas zu unvorbereitet herbeigeführt. Die Herameter ind 4 
Meifterwert, aber fie genügen überall billigen Anjpride = 
beleidigen nirgend das Ohr. Cine Probe beiege unkr Ind 
—— 83, wo ber Verf. Bertha’s Fahrt über da Ei 
ildert: 

Ber nicht vertraut den Gefahren bed Strome fihon frihnget 
Hätte wol Zagen erfaßt und fi bänglid dem Schiciul mehr 
Nist fo, die fih dem Nachen und feinen erfahrenen keun 
Jedo vertrauten. Es faß, feit ein in den Mantel ſo Minh 
Wenig geneigt, ſich gegen die Schläge bed Winded ja Mitt 
Bertha zur Seite des Dieners, yon lebender Wärme 
Schweigend, da dem Gefährten fie miht zu ——ãe 
Fütite, vom Sturme umtodt, nur bie kieblitkeit BR 
Höber, wo leicht in der Barke hinüber zum Diefiben Fr 
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Sawebend im Zwielichts ſchein auf ber gleitenden Jlaͤche des Stromes, 

Lieblicher Kühlung ummeht und von röthlidgen Lichtern bed Dimmeld; 

Sah nah dem Thurme hinüber „ber: oft ihr emigegengeleuchtet, 

Btidend aus dunkelndem Grün und umfpielt von den Gluten bed 
Abende, 


Rogend jeht geifterhaft auf aus werbbeter, ſchweigender Lanbfchaft, 
Do& auch Pharus noch jegt zu dem frieblichen Hafen der Liebe; 
Date der feligen Tage, bie dort fie mit Waltern werlebte, 
Und bed gebeiligten Abends, am Steande bie Stelle gewahrend, 
Mo an dem wehenden Strom beim erblaffnden Neigen bed Tages — 
Da dad ermüdete Pit fhon den flrahlenden Himmel verlaffen 
Und mit unwirkſamen Gluten verglühte im purpuren Weſten, 
Nur an dem Strande bie Weide fih lispelnden Haucht noch be: 
mwegte, 
Badend das filberne Paar im der goldenen Schale des Stromes — 
Sie ih dem Juͤngling ergab und der Liebe Unendlichkeit fühlte, 
Bon ihm glüähend umfaßt an bem ſchlagenden Bufen fie ruhte, 
Athem mit Athem gemiſcht, füß hauchend die Geufjer der Eiche, 
Dringend and felige Derz, ed umwehend mit heiligem Beuer; 
Er mit bebendem Kuß ihr die ſtammelnden Lippen berührte, 
Und auch die ihrigen willig der füßen Berührung begegnet. 


(Dre Bergtup folgt.) 





Gorrefpondenznadridten. 
Paris, im April 1836. 

Die politifchen Ereigniffe haben oft wunberliche Folgen. 
Ye Republik fchlug Frankreich in Ketten, unter Robespierre 
errfchte die Tugend und ſchnitt den Leuten die Köpfe ab; bie 
snzöfiiche Revolution, weiche ben Despotismus vertrieben, 
Yeugte den gewaltigften Despoten, und bie Julitage, welche 
ie frangöfifche Geiftlichkeit von ihrer politischen Herrſchaft her 
hterftürgten, machten fie mächtiger als zuvor. Es ift aber nicht 
on weltlicher Macht die Rebe, fondern von ber Macht, bie 
om Geifte ausgeht und ewig ift wie biefer. 

Unter der Reftauration war der Klerus in feiner bequemen 
äponderang eingefchlafen; der Zall Karl X. wedte ihn aus 
em übermüthigen Schlummer. Die katholiſche Religion war 
amals in Frankreich ihrem Sturze nahe; in der Kammer wurde 
rauf angetragen, ben Dienern der Kirche die Befolbungen 
ı entziehen; ohne Dupin’s energifden Widerftand war es viel: 
icht um die gallicanifche Kirche gethan. Da fahen die beffern 
töpfe unter ihren Dienern ein, daß, um das Verlorene zu ers 
sen, um ihr Dafein für die Zukunft zu fihern, ber Himmel 
Hein nicht ausreicye, daß fie im Gegentheil den Himmel [hügen 
üften, Derdeitpuntt, nad) ber verlorenen intellectuellen Herr⸗ 

ft zu ringen ift günftig: die literariichen Fehden find bes 

ichtigt, bie politifhe Baction hat das Geptembergejeg 1355 
ım Schweigen gebracht. Zum — Katholicis mus, wie 
m bie ſtrengen Dogmatiker der Sorbonne wollen, kehren wol 
ie Frangofen nicht wieder zurück; aber wenn auch nicht alle 
lauben, fo zweifeln doch ſchon viele, und bas ift ſchon viel. 
aßt ſich irgendwo in einer Kirche ein beredter Geiſtlicher 
ören, fo drängen ſich bie „Zuhörer um feine Kanzel. Die 
Itangofen haben von jeher treffliche Kanzelredner gehabt, bie 
agleich zu ihren beften Schriftitellern gezählt werden. Boſſuet 
at neh Gorneille feiner Sprache das Gepräge gegeben, das 
he bis auf den heutigen Tage geblieben. Beine „Uraisuns fu- 
#bres’ find wahre Trauerhymnen’ über die Nichtigkeit ber 
nenfhlihen Dinge; in keiner Sprache vielleicht gibt es ers 
abenere Worte, als bie, womit er feine oraison funebre 
nf Henriette von England beginnt: „Uelui qui rögne dans 
® cieux et de qui relövent les empires etc.” Bourbalour, 
in gelehrter Dogmatiker, hat in feinen Predigten bie Echren feiner 
fire aufs vollftändigfte entwidelt. Fenelon, Maffilon find 
inmutbiger, herzlicher, poetifcher. In der Trauerrede auf Lud⸗ 
vig XV zeigte fi Maffillon als einen würdigen Nachfolger Boſ⸗ 
wrs, Beim Anblit des Garges, im welchem der mächtige 


Monarch ruhte, der fo lange Europa mit feinem Ruhm erfüllt 
hatte, rief er aus: „„Dieu seul est grand, mes fröres,”’ Die 
fublimen, einfadhen Worte brachten eine ſolche Wirkung hervor, 
daß der Mebner felbft, von der allgemeinen Erſchütterung ers 
wo bie von ihm ausgegangen, innehalten mußte. In neuern 
eiten machte ber Miffionnaie Bridaine durch feine gewaltige, 
bilderreiche Sprache Aufſehen. Im den Brucdftüden, bie von 
ben Reben des wenig bekannten Miffionnairs übrig geblieben, 
finden fih wahrhaft lyriſche Stellen; fo fagt er einmal in 
einer Predigt über das jüngfte Gericht: „Die Ewigkeit! Wißt 
Ihr, was das ift, bie Ewigkeit? Es ift eine Uhr, deren Pendel 
unaufhörlich durch die Stille des Grabes fpricht: Immer, nies 
mals, niemals, immer und immer. Während bes Laufes ber 
Jahrhunderte erhebt von Zeit zu Zeit ein Verdammter bie 
Stimme und fragt: Wie viel Uhr ift es? — Die Ewigkeit, ants 
wortet ein Anderer.” Das 15, Jahrhundert brachte indeffen Beine 
Kanzelrebner hervor, bie fich neben den vorher genannten halten 
könnten. Sie prebigten eine zierlidhe, akademiſche Moral, ein 
weltliches Chriſtenthum. WBoltaire und die Encyllopäbiften hate 
ten den Glauben eingeſchüchtert, felbft bei den Rachfolgern 
ber Apoftel, 

Die heutigen Kanzelrebner fühlen recht wohl, daß * 
dem Katholicismus und ben RKationaliſten kein Vergleich 
moͤglich iſt; jener muß fallen oder ſiegen, daher ſie nicht ein 
einzelnes Dogma, eine einzelne Wahrheit aufs Gerathewohl ers 
Mären, fonbern fie fangen von vorn an, fie haben das ganze 
Gebaude bes religiöfen Glaubens neu aufzuführen. Unter ben 
Predigern, die am mächtigften wirken, ftehen die Abbes Lacordaire 
und Goeur obenan. Lacordaire ift jest ungefähr 35 Jahr 
alt, er war erft Abvocat; als er Priefter geworben, mollte 
er nah Amerita, um bie Lehren feines Meiftere Lamen— 
nais in aller Freiheit verbreiten zu fönnen. Lehttterer 
hielt ihn davon ab. Zur Zeit der QJulirevolution war Laco:s 
daire Almofenier in einem Gollegium zu Paris; ein Bericht 
über den moralifden Zuftand der jungen Leute biefer Anftalt 
veranlaßte feine Entfernung. Rad ber Reiſe, bie er in 
Geſellſchaft Lamennais‘ nah Rom machte, fagte er fich 
von feinem Lehrer los. Seinen Ruf als Rebner begründeten 
bie geiftlichen Vorträge im Gollegium Stanilas. Diefes Jahr vers 
fammelte er feine Zuhörer ein einem größern Local, in ben 
weiten Hallen ber Kathebrale, bie oft für bie herandringende 
Menge nit Raum genug hatte. Obgleich ſich Lacorbaire von 
feinem erften kehrer getrennt, fo befindet er ſich noch immer 
unter deſſen intellectueller Herrſchaft. Die logifhen Debuctionen 
des Abbe Lamennais machen ben Stoff feiner eg aus; 
bie Darjtellung gehört ihm eigen. Seine Bildung ift no 
nicht vollendet; wie es heißt, begibt er fi nad Rom, um bas 
felbft in der Einfamkeit des Klofters feine Kenntniffe zu ers 
weitern unb zu ten. 

Der Abbe Coeur ift ein Ganonicus aus Nantes und gleichs 
falls ein Dreißiger. Im Jahr 1835 ließ ihn der Pfarrer ber 
St.⸗Rochuskirche nach Paris kommen, um bie Faſten hindurd in 
feiner Kirche zu predigen. Der Abbe Goeur fpridyt zunaͤchſt für 
reife Perfonen, während Lacorbaire fi an die Jugend wendet: 
Alles, was fich auf die Zrabition, bie Entſcheidungen ber Gons 
cilien, ben Zert der heiligen Schrift bezieht, läßt Erfterer weg; 
er ftellt dad Dogma in feiner allgemeinften, abftracteften Form 
auf und weift befien genauen Zufammenhang mit ben allgemeis 
nen Thatſachen der gefchichtlichen Überlieferung nad. Grin 
Auditorium ift weniger zahlreich ald das Lacorbaire's; er 
bat nice wie biefer das Werführende bes Wortrags, 
das WBegeifternde in Bid und Haltung. Abbe Gorur 
ift ein einfaher Mann mit einem gutmüthigen runben @e= 
ſichte, mit unharmonifher Stimme und unangenehmer Aus⸗ 
ſprache; aber man muß fi durch dieſe äußern gg 
nicht abfchreden laſſen, allmälig vergißt man bas Alles, 
erinnert gleichfalls an Lamennaid, Diefer große Geift hat zus 
erft dem frangöfifchen Klerus gezeigt, auf weldye Art heutzutage 
die Theologie ſich mit dem Unglauben mefien kann. 
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ra Yale de palais royaı —— * ſceniſchen 
Spiele find den en Geiſtlichen ein Greuel; Freuen 
Bürfen nicht einmal Kirchen ciren: Biſchef 
——— aan ce 
FL Dergleichen ift vielleicht in Frank⸗ 


reich noch nie a a i Das — een zu —J 


Ide 
das Publicum hört mit Bergnügen bie 
meiften Gefänge dieſes Dichters, von bemen mehre fo po» 
pulair geworben, daß Mancher fie fingt, ohne zu wiſſen, 
von wem fie find; bas Werk hat ben Künftler abforbirt. So 
ging’s Daniel de Kor, der über feinem „Robinſon“ ganz vers 
geflen worben war. Die beiden erften Acte find ergögliche Tas 

ur: das erfte zeigt und Cadet Buteur, einen jener Iuftigen, 
anmiffenden und wigigen parifer Jungens, bie nicht lefen noch 
ſchreiben önnen, und bie ng demiker um ihre Phan⸗ 
taſie und originelle Auffaffung beneiden könnte. Gin Englän: 
der durfte in einem Gtüde aus dem Kaiferreiche nicht fehlen. 
Ein Lord befucht Desaugiers, diefer ift abmefend. Gabet Bus 
teus — Damfell Dejazet — gibt ſich für ben Dichter aus. „Qui 
&tes vous?’ fragt ihm der Gcifferjunge. „Je suis Mylord 
Dogue. ‚Nom d’un chien!’ fagt darauf der Franzoſe, und 
Altes bricht in Rachen aus. „Mon pere, il &ıre une jambe 
du parlement’ (er will fagen: un membre); in biefem Xone 
geht's fort. Zuletzt paden fie fi. „‚La petite boxe“, fchreit 
der Mylorb Dogue; „ie dtre dans un fouror, la petite boxe, 
la petit boxe!“ Mylorb fällt, wie ſich das von felbft verfteht, 
Disaugiers tritt ein und fragt nad) der Urfache diefes Lürms, 
„C'est Monsieur qui ramasse quelque chose’, fogt Gabet Bus 
teux. Der Engländer wirb hierauf von einigen 20 Lakaien und 
Mägbden beftürmt, bie ihn für Disaugiers halten und ihm Ein- 
labungen zum Eſſen bringen. Mylorb Dogue wirb mwüthend, 
fährt wie eine Dogge unter die hebende Dienerfhaft und läuft 
unter großem Gel des Publicums aur Zhüre hinaus. Das 
zweite Zableau heißt: „Monsieur et Madame Dönis, ou les 
*poux du dixhuitieme siöche.” Hier fehen wir bie Dejazet im 
Bett; ihe gegenüber liegt Monfieur 6 Nachdem fie ſich 
einander einen guten en zugehuftet, beginnt ein fehr närs 
riſches Geſpraͤch, das damit endigt, daß Monfteur zu Mabame 
fagt: „Vous &tes une vieille coquette” , worauf bie Antwort 
lautet: „Et vous, vous n’stes plus rien du tout,” Run 
kommt Disaugiers und bringt Madame ein Bouquet; es ift 
ihr Ramenötag. Dann werden bie Bettvorhänge Rn ” 
und nad Berlauf von zwei Minuten erſcheinen die Zaufpathen 
der Mad. Denis und ihr Liebhaber, ein Frifeurgehülfe, fo 


daß man nicht weiß, woran man ift, und nur allmälig, nicht , ber U d. — 
ohne überraſchung, gewahr wird, daß beide junge * * Feng 


foeben ald Monfieur und Madame Dinis im Bette lagen; g 





„Les chansons de Disaugiers’’ find für bie 
—— — du ie pe — 
ſchlechten Stüd. in Bauberide, da 


eines Actes eng im 27T 
Morde enbigt! Dagegen i re Ya, 


führt Bogen unb Köder. du 
me Geficht, bie lange Raſe, die fchielenden Xugm, 
viale Stellung machen den närrifchften Gontraft mit 
len Tracht. Diana ift feine Geliebte; allein fie verkämäht 
fie liebt Enbymion, fie ſchickt den Gentaur Ghirm wi, 
aus Arkabien zu holen. In Arkadien —— 


#3 
uufarfuf 


ihm, wie nt, 
aus. Action macht die Bemerkung, das 
body noch mie gefehen, daß Jäger Hörner trügen, 
Gentaur erwidert: bei den Chaſſeurs ber Rationelgark 
bergleichen wol vor. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Bur böhmifhen Literatur. 
In raſcher Folge erfcheint das „Boöhmiſch⸗ 
buch‘ vom Profeffor Iofeph Jungmann in Prag; u #2} 
1855 bis zum Buchftaben G 852 Seiten in 4. fort 
Das Äußere ift ausgezeichnet ſchön und entfpricht dem im 
Werte des Werkes volllommen, — Außerbem ift in hiinide 
Sprache eine „Allgemeine politifche chte der erfien Die 
hunderte“ von Smetanow in Prag erſchienen, bie in det 
fehrift bes Mufeums‘ für vortrefftich erklärt werden ft. — 
bi’8 „Geographie” ift in einer guten Wearbeitung von Ent 
erfter Theil, Prag 1835) herausgelommen. — Die nur Rp 
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die Türken im I. 1565. Jaroflam Eanger befcherite Kit 
—— und theiit bohmiſche Wolkslicher mit 3 


fiaw Pospiffel beſchreibt in geiftreichen frie Ar bot 
allen Vest intereffant if — —* 
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13. Mai 1836. 





berſicht der neueſten Erzeugniffe der deutſchen poetiſchen 
Literatur. 


Erfter Artikel. 


(Geſchluß aus Nr. 133.) 

Gedichte von Franz von Elsholtz. Berlin, Nicolai, 
1884, Gr. 12, 1 Thir. 6 Gr, 

Große Dinge in ſchlichter Einfalt thun, meinte Johannes 
n Müller, fei das Merkmal wahrer Größe. Ziehen wir bie: 
Ariom aus dem Gebiete des ethifhen und politifchen Le— 
13 in das der Poefie, fo gewinnen wir dadurch eine Anficht 
tfichtlich der vor ‚uns liegenden Gedichte, welche mit Aufbie⸗ 
19 geringer Mittel das Hohe und Schoͤne barftellen und er: 
en. Sie wiegen ſich nicht auf jenen Flammen ber Begei: 
rung, bie auch bas fältere Gemüth durch und burch erwär- 
n und vor bem trunfenen Auge in prismatifhem Farbenfpiel 
er in Ealeidoftopifhem Wechſel fhimmern und fo die Seele 
er die Kreife der Alltäglichkeit hoch emporheben; fie fegen 
d fuchen ihr Werdienft ebenfo wenig in der Großartigkeit 
d Neuheit ihrer Bilder ober in ber Erhabenheit ihrer meta— 
ofifhen Natur; fie fcheinen es im Gegentheile zu verfchmä: 
a, bie Eunftreichen und alterthümlichen Waffen aus dem Je— 
m zugänglichen Rüfthaufe der Poeterei zu holen und aufzus 
sen; fie bebhängen fi nicht mit den Lappen affectirter Lie: 
inoth, erotifchen Delirivens, ftadjlichter Ironie und ficher: 
inker Freiheitderpectorationen, die ſich mit leichter Mühe aus 
e Werkftatt rüftiger Tagespoeten auflefen und verarbeiten laf- 
ı: ihre Verdienſt ift wohlthuende Befonnenbeit, Nüchternheit 
ne Schalheit und jenes klare Selbftbewußtfein, das fich felbft 
der hebenden Stunde durch das Zuftrömen überfhwänglichen 
fühle nie aus den Schranken der Anmuth und Wahrheit 
ingen läßt unb fomit ftets den Stoff beherrſcht. Ebenſo 
it fi in ihnen feine Spur ber Einwirkung irgend einer 
hule, irgend einer Zeit, irgend eines Vorbildes wahrnehmen, 
itſproſſen auf dem eigenften Bodens des Gemüths, ftehen fie 
unden, Eräftigen Wuchfes ba, und ber Vorübergebende labt 
y an ihrer Karben: und Duftfülle. Die Werke des Dichters 
d immer fein @eben kiR, und fo wollen auch gegenwärtige 
!der als trauliche Gebächtnißfteine, Säulen, Urnen und Kränze 
ttadhtet fein, die jedes frühere Bild aus des Dichters Leben 
Ihalten, an feinen Plag ftellen, ihm feinen Ramen geben und 
in einen entfprechenden Rahmen fallen. Der Verf. ift gleich 
m Hausvater, ber aus dem Schage feines Gemüthe Altes 
d Neues hervorbringt; denn das Frühefte, was er hier bie: 
 Ä aus dem Jahre 1810 und das kLetzie aus 1838, Die 
it ſcheidet indeffen die Eigenthümlichkeit der ältern Erzeugniffe 
R ben neuern und jüngern fo wenig ab, daß, wären bie Zah: 
Sablen nicht dabei gefegt, man ſchwerlich das Zugendlichherbe 
n dem Gereiften zu unterfcheiden vermöchte, woraus eines: 
iils erfichttich ift, daß der Dichter mit der Feile fpäterer Zeit 
8 Junge mit dem Alten in ein ſchialiches Verhältniß gefebt, 
derntheils aber, daß er feine Eigenthümlichkeit bei allen Eins 


wirfungen und Ginflüffen einer auch in äfthetifcher Hinficht 
vielfach bewegten, wechſelvollen Zeit männlih und treu ges 
rettet babe. Außer ber Zueignung werden uns Lieber, Ballas 
ben unb Legenden, vermifchte Gedichte, Hulbigungen, Denk: 
und Senbeblätter und Räthfelfpiele geboten. Won keiner Gat⸗ 
tung zu viel, und bas ift Löbli. Auch einige frangöfifche Ge: 
bichte, wie S. 12 „Sympathie““, ©. 76 „Le profit d’aveir 
tort”, &©.77 „Les yeux blews’‘ und S. 78 „Mystäre” befuns 
ben, daß ber Verf. die Sprache beherrſche und in biefem Zweige 
ber Literatur wohl belefen fei. Nur wird die Mufe nie die 
franzöfifche Sprache ſprechen lernen. Unter ben Liedern ift in 
„Erwartung“ (S. 10) die Unruhe des Liebenden Mädchens fo leb⸗ 
haft und wahr gefchildert, daß man des Wartens Pein mit: 
fühlt, „Kaffeegruß im Freien“ (&. 33) ift fo finnig und artig, 
wie „Unſchuld“ (S, 34) zart gedacht ift. Bei ben Balladen und 
Legenden hätten wir bie meiften Ausftellungen zu machen. Aus 
wenigen weht ber Ballabengeift; fie verſchwimmen nicht felten 
in das Gebiet ber verfificirten Anekdote; wir vermiffen bie 
Kurze und Prägnanz im Ausdrud, und ber Verf. hat nicht 
blos oft unglüdliche Stoffe gewählt, fondern es fcheint ihm ſelbſt 
bie Geſchicklichkeit zu gebrechen, dieſe Stoffe zur poetifchen Idee 
zu erheben und zu verklären und als foldhe auf das Gemüth 
wirken zu laffen. Der (wahrſcheinlich) anachroniſtiſche Scherz 
in „Eberhard von Raubers“ (S. 64), der mit Kaifer Karl V, 
nad) Spanien 309 und bort ben feltfamen, hier erzählten Strauß 
hatte und fi nad dem heimiſchen Weferftrande, zu feinem 
Raudtabad und Lagerbier (!) zurüdfehnt, ift bier burdhs 
aus nicht an feiner Stelle. Defto anfprechender find die ver: 
mifchten Gedichte; nur daß hin und wicber die etwas zu ſcharf⸗ 
finnige Reflerion das weidye und glühende Gefühl in ber fro= 
ſtigen Sphäre des converfativen Wises untergehen läft. In 
„Bild des Lebens‘, „Kahn und Ruder”, „Was nicht wechſelt“ 
(8, 8185), offenbart ſich dagegen Gefühl, Weichheit, Phanta⸗ 
fie und Glühen in den reinften Effecten. „Das Liebfte im Les 
ben’ ziehen wir auch dahin. Dagegen ift wieberum in „Mes 
tempſychoſe““ das Bild der in bie Lorbern Virgil's verwandel: 
ten önen etwas fchielend und mithin effectlos, Wie ber 
Berf. den äußern Erfceinungen bie geiftigfte Anficht abzuge— 
mwinnen weiß und wie zart fih Wort und Gedanke verweben, 
beweiſe S. 95 „Das Kreuz‘: 
Da ftehft du, Kreuz, von rohem Holz gesimmert, 

So rubig, alt, bewußtlos ſtehſt du ba, 

Der Klage taub, bie beinen Fuß ummwimmert, 

Dem Aug’ ein Dorn, bad dich errichten ſah. 

Da ſtehſt du auf dem kalten Bußgeftelle, 

Bon Kobtengräberd Händen auferbaut, 

Ein Markftein auf bed Todes büftrer Schwelle, 

Der büftrer ſelbſt durch beine Winkel ſchaut. 

Darum ein Kreuz benn auf dem Afchenhügel, 

Darum nicht eines Engeld Lichtgeflalt, 

Der aufwärts fhaut mit außgefpanntem Flügel, 

Im Bid die Bitte: „Water, zufe bald I" 


\ 574 


Barum nit einer Urne zart Gebilde, 
"Won ber Cypreſſe dunklem Grün umbegt, 
Bon der Cypreſſe Grün, bie in's Gefilde 
Der Ewigkeit ihr Saatkorn nieberleat?! 

Beil Er an beinem Schmerzenpfahl gelitten, 
Beıl du die heilige Schulter wund gebrüdt. 

Drum wirb und nun auf allen Lebensſchritten 
Dein flarred Bild zermalmend vorgerüdt, 

Und weil du Dornen haft am Haupt getragen, 
Drum willft bu, Areuz, ein Dorn nun felber fein, 
Aufs Neue ſtets die Bruft uns biutig ſchlagen 
Mit der Erinnerung verjährter Pein?! 

Doch was erblid’ ih? täufcht mich dunkles Bangen? 
Du regft dich! wie zwei Arme ftredft bu auß! 
Was Arme hat, o Kreuz, bad kann umfangen, 
Und was umfängt, ift eined Geiſtes Haus. 

Nun feh’ id deinen Sinn fi erft enthällen: 

Und fanft umfhlingen will bein Doppelarım. 

Wer gläubig kommt, dem wird ſich's ſchoͤn erfüllen, 
An deinem falten Bufen ruht er warm! 


Bei den Gelegenheitögebichten hat ber poetifche Bildner eine 
Klippe zu meiden, an welcher er leicht fcheitert: die wigige Ga: 
lanterie nämlidh und die Lobhudelei, die das Rauchfaß fo ger 
waltig ſchwingt, daß das labende Arom in betäubenden Qualm 
ober in einen widerwärtigen Geruch fich verwandelt, wodurch 
die Befcheidenheit des Befungenen gar jämmerlich zu Tode ge: 
räudert wird. Wer kennt nicht namentlich bie berliner Rauch⸗ 
fäffer, die ſchon in den Fohers der dortigen Theater aufgeftellt 
‚find? Auch die vor uns liegenden Huldigungen, Denk: und 
Senbeblätter find nicht ganz frei von ben genannten Rauch— 


wirbelfäulen, um fo mehr, da: fie an hödhfte und hohe Perſonen 


und berliner Theaterhelden und =Delbinnen gerichtet find. Den: 
noch nennen wir ein paar Blätter, wo das Herz ferien. Das 
erfte ift in das Gedaͤchtnißbuch der Dttilie von Goͤthe nicberge: 
legt und überfchrieben: „Mir fällt nichts ein“; das andere ift 
auf ben Geburtötagsfeftaltar der Mutter des Dichters nieder: 
gelegt und heißt: „Leere Hände’. Die Räthſel haben wir 
nicht gelefen; fie find aber gewiß vortrefflih. Trotz aller dies 
fer Ausftellungen und Pritifchen Andeutungen zögern wir einen 
Moment, Hrn. von Elähold unter ben Reihen unferer National: 
dichter einen Ehrenplag anzuweiſen. 


22. 3. €. Gaftelli’s Gedichte. Einzige, vollftändige Samm: 
fung in fehs Bänden. Mit Gaftelli's Bildnif. Berlin, 
Dunder und Humblot. 1835, Gr. 12, 4 Thlr. 12 Gr, 

Der Dichter a la portee de tout le monde weiß Aller 

Wünfhen und Anſprüchen zu genügen. Dem SKunftgenoffen 

gibt er die rechte Mitte zwifchen platter Popularität und ibea: 

ler Sublimität;. dem Recenfenten entreißt er bie Waffe durch 
ben Beifall der Menge, durch Beobachtung der Form und Leichte 

Berfification; den etwas fumpfen und ſchwachen Leſer weiß er 

geſchickt zu fich emporzuzichen; ben zur Erholung Gedichte Ie- 

fenden chaͤftsmann zieht fein rofiger Humor, feine zierliche 

Naivetät an; der Sanguinifche ergögt fi an den harmlofen 

Schwanken und der durch Ailes bin fi ausbreitenden Behag: 

lichkeit; der Phlegmatifche belächelt die Anekdoten, Einfälle, Epi⸗ 

gramme und Sarkasmen; der Cholerifche ergeht fih im Gebiete 
bee Balladen, ber Zrinklieder und Dithyramben; der Melan: 
choliſche wol fogar erquidt ſich am frifchen Golorit heiterer Le: 
bensanſicht; die Jugend ergößt fi) an den guterzählten Ger 
—— und Maͤrchen ober am Dufte erotiſcher Blumen, und 
Greis ander Gebiegenheit der ethiſchen und empirifchen 

Reflerionsfäge ; feine Mufe hat wie Her’s Mädeen aus 

ber Fremde für Jeden eine Gabe. Gin folder Dichter ift Hr. 

Gafteli in Wien, längft befannt nicht blos im Süboften, fon: 

bern auch im Suͤdweſten und Norden Deutfchlands als Lyriker, 

Dramatiker und Erzähler, Hr. Gaftelli ift rei. ine Samm: 

1 feiner Gedichte, früher in fünf Bändchen erſchienen, ift 

raſch vergriffen durch Declamatoren und keſer aus allen Staͤn— 


ben. Jetzt liegen fie im ſechs zierlich und come gie 
Bändchen vor und. Was noch m * unter den gebetrem 
Schägen ift fein Katzenſilber und fein uncchter Semi: v 
feinem Reichtum wiederholt er ſich micht,-wehl mifns, nei 
Pfeile aus Apollo’s Köcher er bereits verfhoflen, Reiten 
cenzen kennt er gar nicht; es ſcheint ihm im der ihm dam 
thümlichen Art, fich poetifch zu produciren, unmöglich, auf {x 
ſelbſt gewebte Gewand irgend einen entwankten din u 


-fegen. Die Sammlung läßt u als ein wahres Iheman: 
icht: 


für dem beffern @elegenheitsdichter betrachten; aber m ei+ 
auch Funken im jedes poetifhe Gemüth, erweitert De Aus 
ten in bas wirkliche Leben, eröffnet meue, root an un im 
täßt er gleich ein ganzes Gebiet der ſchaffenden Phcatejr » 
bebaut Liegen, buch Wielfeitigkeit in Erftaunm. fi ii 
Berftändlichkeit und Ideenklarheit, die Züge leichter Ina, 
der harmlofe Humor, die gefällige Behaglichkeit, die france, 
sierliche Naivetät, die überrafchenden Antithefen und Bus 
die dialektiſchen Wisfunfen, das gemüthliche Chnin wı 
bas Talent, bie Wahrheit lachend zu fagen, tritm uk in 
Fülle aus allen ſechs Bändchen entgegen. Häufig filt & m 
tiges und bebältliched Refrain mehre verwandte Sch = 
einen entfprechenden Rahmen, und andere Gaben trascı ik 
wigig burchgeführtes Thema als Motto vor jeher Ems, 
Alles, was in das Gebiet des Witzes und des Scharfini = 
hört, die Fabel, die Allegorie, das Epigramm, das Ancfista, 
das Märdien, ber Schwapk, der Ginfall, das Rätbie, #: 
Gülle und guter Waare geboten, umd man eracht fih kii 
lid) wie in einem hübſchen Garten, 

Und fo käme denn hier die Kritik mit ihrem Aber oder über: Iew 
gedehnten Schade! nicht hinterher ? Allerdings muß fr , zu 
auch ungern. Schen daß Hr. Gaftelli Allen gefällt, Hit 
Als Phocion durch eine feiner Reden dem Bolke ganz bejeadırs 5 
fallen hatte, fragte er einen kundigen Freund, cb dene 
wo gegen bie Regeln ber Rhetorif angeftofen? überkit 
rühren unfers Dichters eigenthümliche Gaben, feine But 
keit, feine Gewanbtheit, feine Allerweltsmoralphileiogkie, S 
Naivetät und fein Witz nur die Oberfläche des Erhmi; mu 
bie Tiefe an köſtlichen Scägen birgt, bleibt umamdarkar 
Seine Begeifterung trägt ſtets das Kleid eines artigm Snix 
fermäbdens, hödyftens eines arkadiſchen Hirtenmätden:, de 
nie das Gewand Siona’s oder der delphiſchen Pattir Ks 
gend fühlt man fi aus dem behaglichen Element der int 
narifhen Zreibens und Schaffens in die Ätherriumt da de 
blimen, bes Ideals ober des Heiligen gehoben. Fat mm 
gend ein Zug vom Sentimentalität und Remantif oder m 
jener Melandolie, die auf dunkelm Grunde des Radar 
Barben fpielen läßt. Der bier gebotene Kranz eint Keil 
Blumen, aber ber Girkel ber Ewigkeit gebricht dem Rakı 
wir meinen, es fei zweifelhaft, ob die Rachmwelt Hrn. € wer 
bie Heroen bie Dichttunft zählen und fein Andenken auf are 
Art als in Ghreftomathien aufbewahren merde. Ei 
fühlt er das auch wol felbft; denn im ſecheten Bar = 
Schluſſe des Gedichts: „Mein Portrait”, fagt er: 

Wohin man einft mic) wird begraben, . 

Macht mir (Pi nicht bang, es gilt mir gleich 

Auch Grabetzier verlang' ich Beine, 

Ganz einfach eh' auf einem Steine: 

„Hier liegt ein Mann, der treu ergeben 

Der Kunft gewefen und der Ehr', 

Er war nie viel im feinem Leben, 

Unb jego ift er gar nichts mehr, 
Ebenfo befcheiden nennt er die früher erfhienene Camalay 
feiner Gedichte : Poetiſche —ã — — eine Dramen ba © 
„Sträußchen‘‘, und feine „Lebenẽklugheit in Hafeimäfler” * 
ebenfo willig auf ben Kranz der Unfterblidfeit za vemittt 
wie feine „Öebichte in niederöftzeichifcher Dundrt , ver NE 
der vor uns liegenden Sämmlung nicht eined einzerieht U 
die aber Mufter von glücticher volksthümlicer Behaallun © 


nes Idioms genannt werden können. Biel, viel mäfen = 
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& ber Sammlung anführen, wenn wir alles Mette, Ges 
ındte, Witige, Comfortable und Allerliebfte bezeichnen wolls 
1; daher nur folgende Andeutungen, Hinweiſungen und Beine 
wftellungen. Im erften Banbe ift bie ” Babel (8. 45) hoͤchſt 
nig. Die „Sachen und GSädelhen aus ber Zeit bed Kreis 
— haben zu ihrer Zeit ſicher gefallen und gefallen wol 
ch. „Bas für ein Weib ſoll man nehmen“ (S. 102) iſt ein 
genußtes Reimfpiel auf irem, „Alte und neue Poeten”’ (S. 107) 
v hübfch. Der „Schuhengel“ (&. 165) if, was wenigen nach⸗ 
rühmen iſt, fehr zart gedacht. Mander Schwank erſchien 
& minder ergößlich, weil wie ihn fchon kannten, wie aud) 
nes Epigramm, das von weiland Haug's rüftiger Feber 
her fchon aufgetifcht war. Im zweiten Bande: „Caprice“ 
5,83) ift eine infipibe Spielerei ; huͤbſch dagegen ‚Amor’sd Tod’ 
5. 100), eine Legende, nebft „Die Namen‘ (&. 201), Die 
Behrmannslieder”’ find friſch und ke in efgner Weife gefungen. 
1 dritten Bändchen notiren wir: „Der fhönfte Ton“, ein 
d, und „Peter Szapary“, WBallabe genannt, ift aber nur 
efdoton. Die Epigramme auf Knafter find ſchwülſtig und 
ucht. Im vierten Bande möchten wir gern bas empfindung⸗ 
‚menbe Lieb nach Goͤthe's Dahinſcheiden (S. 122) hier mit: 
ilen, wenn es der Raum geftattete. Cine artige Allegorie 
„Des Dichters * ahrt“ (S. 142) und „Das alte Lied zum 
en Jahre“ (8,1 ift allerliebft. Im fünften Bande bes 
teten wir blos, daß die Epigramme ihre Spigen faft immer 
f Weiber und Ärzte Lehren; im fechöten aber findet fich 
52 ein ergöslicher Schwan unter dem Zitel: „Gute Seite 
es ſchlechten Werkes”. „Das Buch des Schickſals“, ein guts 
äbltes und angiehendes Märchen von ©. 79-97 muß gefal: 
. Höcft leicht und witzig ſcherzt er ©. 159 in „Der Dofen: 
amler“. *) 79, 





Correfpondenznahrihten aus Paris. 
Geſchluß aus Nr, 133.) 


Das größte Eheaterereigniß ift bie u I He ber „Hugenot⸗ 
"Noch gegenwärtig, nad) einigen Borftellungen, zankt 
ın fih um die Pläpe. Es ift eine immenfe Partitur, 
vch die man mie durch einen großen Zaubergarten wanbelt, 
ne 3eit zu haben, ſich mad bdiefer und jener Blume umzu— 
en: man fchreitet fort und fort, man genießt, ohne zu for: 
en warum, Es würbe ein befonderes Stubium nöthig fein, 
d zwar ein —— um alles Schöne und Große in ber 
ufit der „Hugenotiten“ nachzuweiſen. Secribe's Zert bat 
(ige bramatifche Situationen, indeß fehlt es an Einheit und 
arheit. Man verfteht bie faßlichfte z__— einer Oper 
nedied nur mit Mühe, da die Worte meift in den Zönen 
tergehen. Die „Hugenotten‘ find ater außerdem fehr verworren. 
t ben legten Decorationen im fünften Acte ift eine fehr ſchöne 
richt von Paris. Man ftubirt ein neues Ballet für Madem. 
leler ein: „Le diable boiteux’, auch wird naͤchſtens Madem. 
aglioni wieder auftreten ober fliegen; gegenwärtig ei 
noch immer, fie könnte höchftens als ange boiteux erfcheinen. 
as Théatre francais gibt bald ein neues Zrauerfpiel von Des 
vigne: „Un famille aux temps de Luther”, nad Werner’s 
%4, Februar”, Im Cirque olympique wird gegenwärtig eine 
popöe aufgeführt: „La Jerusalem delivree”, Man thut wohl, 
* man bineingeht, das Gebicht zu Iefen und ſich mit ben 
lichen Strophen die Phantafie gegen den Unfinn bes Text⸗ 
ache zu verwahren. Wenn man es über fi) gewinnen Kann, 
‚m Zert zu überhören, fo hat man einen hohen Genuß beim 
nblide des wunderherrlichen Schaufpiels, das fich da entfals 
t. Nie find fo viel Langen, Helme, Schilder und Küraffe 
uf einer Bühne zufammengebracdht worden, fo viele und 
höne Pferde, und — viel Krieger zu Pferd umb zu Fuß. Es 
t eine Hölle zu fehen, bei deren Anblid Einen das Gewiſſen 
— 


”) Der zweite Artikel folgt im Jull. D. Red, 


in ber t ig: und eine Armibe, über welche man bie 
Hölle w 

Die religiöfe ung, beren wir im Anfange erwähnt, 
zeigt ſich immer fruchtbarer und mächtiger in ber Literatur. 
„Les po6sies religieuses’‘ von Zurquety machen einiges Auf⸗ 
fehen.. Man hat Lamartine etwas Ketzerei vorgehalten und 
ber Vorwurf ift gegründet: einige Außerungen in der „Reife in 
ben Drient“ geigen deutlich, daß er eö mit dem Dogma fo 
gem nicht nimmt; er ift ein Ghrift, aber Kein roͤmiſcher und 

n gallicanifcher, und wenn er nicht mit Luther einverftanden 

fein mag, fo ift es wol zunädjft darum, weil Luther die Kirche 
ihres poetifchen Schmudes beraubt, Zurquety tritt hingegen 
als ein Apoftel auf, ber fi an den Zert, an das Wort hältz 
er ift ein orthoborer Dichter, ben die bewundernde Aufmerffams 
feit, welche ſich neuerbings in Frankreid auf den großen Res 
formator gerichtet, bis ins Innerfte feines gläubigen Gemüthes 
empörte, fobaß zornfhäumende Strophen daraus berborfchlugen, 
wie die Wellen des Dceans unter dem Anbringen bes Sturs 
mes. Unter feinen übrigen Gedichten haben wir bemerkt: „La 
course de la mort‘’ und „Le prötre”, In biefen und andern 
ift Dichtkraft und Schwung nicht zu verfennen; aber es weht 
buch die fhönften Strophen ein Geift des Zornes und ber fas 
natiſchen Zankſucht, der widerlich ift wie ber eifige Aprilmind, 
we gegenwärtig durch bie blühenden Baumäfte fährt. Auch 
Kebrel dichtet in dieſem Geifte: , 

Depuis Martin Luther jusg'au sidcle oü nous sommes, 

Ces cultes à plaisir inventes par les hommes 

Sont plus ou meins petits... 


Sie find Alle hinter dem armen Luther ber. Boffuet iſt in 
Rom nicht verhaßter als Luther bei den Katholiken in Paris. 
Kebrel hat ben fanatischen Eifer Turquety's, ohne beffen Tas 
Ient zu befigen. Dagegen hat Madame Gollet mehr Talent als 
alle Beibe zuſammen und iſt gut, fromm und liebend; ihr iſt 
bie Poeſie in Geſtalt eines Engels erſchienen. Sie hat erſt ei— 
nen Band Gedichte herausgegeben: „Fleurs du midi”, welde 
ihr eine Stelle neben Madame Taſtu zufihern. Wir wünſch⸗ 
ten fehr, daß eine unferer deutfchen Dichterinnen biefe lieblichen 
Blumen unter ben norbifchen Himmel verpflanzte. Dann 
aben wir noch ‚Les meridionales’’ von Thevenot, auch ein 
rde ober vielmehr ein Toubadour aus der Provence; es 
find weiche, duftende Poefien, bie unter dem glühenden Himmel 
ber Provence ſich farbenreicy entfaltet, aber denen die leiden— 
ſchaftliche Energie abgeht, melde in ber Regel die Einwohner 
biefer Gegenden charakterifirt. Wir erinnern uns faum etwas 
eieblicheres, Melodiſcheres gelefen zu haben als folgende Werfe 
aus dem Gebichte „Dolce far niente“: 
C'est lo colibri qui se pose 
‚Sur la brauche du laurier rose, 
Et qui dort tendrement bercs 
Par la brise legere et douce 
Que la vogue marine pousse 
Apres que l'orage a passe. 
Bumeilen läßt fi Ihevenot durch feine Phantafie zu hoͤchſt bis 
zarren Bergleihungen binreifen; fo nennt er eine ne: 
— — bharpe d'or faite femme, 
Amethiste inerustd en un chäton d'azur. 

Ich bin noch lange nicht fertig mit Aufzäblen der jüngften 
katholiſchen Dichter; ſeitdem bie Känfkier merfen, baf das re= 
ligiöfe Dichten fo guten Kortgang bat und Abnehmer findet, 
befehren fie ſich alle. Wie kann daher ry in ber Vorrede 
zu „Les feuilles du siecle‘’ fagen, bie Poefie fei heutzutage 
eine Thebais geworden, wohin bie Seele ihre Begeifterung 
und ihre reinen Gedanken rette? Da ift eine Thebais, wo 
ein Ginfiedler dem andern ben Weg verrennt; eine lärmenbe, 
prunkende Zhebais, wo man ben Seren befingt, um feine 
fhöne Stimme Er zeigen. Wir haben bereits außer Edmond 
de Bleury eine bedeutende Anzahl poetifcher Gönobiten genannt, 
die m 8 in den Salons von Paris leben; nun fommt nm 
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Liger Roel mit feinen „Amertumes et consolations”’, Dem 
jungen Mann ſcheint eine Schöne arg mitgefpielt zu haben; 
Se er trägt feinen Kummer in Gebuld, ja, er ift erfreut dar⸗ 


Vous qui n’avez jamais souflert pour une femme 

Ob! Dieu vous a maudit, car vous n'avez pas d’ame 

Pour eomprendre et sentir. 

Ferner ud, ber, wie er’ felbft fagt, noch in dem Alter ift, 
wo —— wiſchen dem Manne und bem Kinde mitteninne 
ſteht; er fcheint feine „„Horizons de la podsie’” im Fieber ge: 
f&hrieben zu haben. Der Zitel ift etwas ambitids. Sehr befchei: 
den nennt De Lorgerie feine Verſuche „Une etincelle‘‘; aber mit 
ber Befcheibenheit allein ift ed nicht gethan, und um bie Gorrect: 
beit, den Berftand und ben Anftand bei ihm ſchlecht beftellt. 
„‚L’album des Thibaudieres” ift eine Sammlung poetifcher Com⸗ 
pofitionen, welche bei ispertheilungen von Shen decla⸗ 
mirt worden, bie zuglei bie Verf. ſind. „Le dix-neuvieme 
siecle‘’, eine fromme, wohlgemeinte, aber platte und langwei⸗ 
lige Satire, die allenfalls der Kirche dazu bienen Eönnte, baf 
man das Lefen berfelben als Buße auferlege. Die Thebais ift 
ſchon ziemlich angefüllt, wie &ie fehen, und wir haben noch 
Biele nicht genannt und Eönnen fie nicht nennen, Indeß bdür: 
fen wir bie „Heures de po&sie‘ von Théophile de Barbot 
nicht übergehen: verftänbig und nicht ohne Phantafie, von ges 
übter Hand; in feinen Strophen an Ghateaubriand fagt er zu 
biefem, indem er von Napoleon ſpricht: 

Il rögne sur la terre, et toi dans la pensde. 
Ghateaubriand ift heutzutage für Frankreich, was Boltaire in feinem 
Beitalter war. „‚Les po6sies de l’äme” von Madem. Favier, 
„‚Inspirations, souvenirs et regrets’’, id weiß nicht mehr von 
wen, „La neige au cimetiere‘ von Paul Autran — Alles 
bas ift in Eine Korm gegoffen; die Gedichte ſchweben alle auf 
Geraphöflügeln, fhimmern im Glanze bes Morgen: ober Abend: 
fterns und ſenden Seufzer nach den himmlifchen Regionen, oder 
laffen Zhränen auf einen Grabhügel ftrömen. 

Fieschi befchäftigt noch immer bie Neugierde ber Haupt: 
ſtadt. Sein Kopf ift in Gyps abgegoffen zu fehen; dem ganzen 
Kerl haben fie nebſt feinen Gehülfen in Wachs boffirt. Man 
betrachtet fie aus der Ferne mit unwillkürlichem Graufen, wie 
man ben 'großen Königstiger hinter feinem eifernen Gitter im 
Jardin du roi befchaut, Der Tod hat ben Xusbrud in den 
Zügen Fieschi's wenig geändert: flatt jener ftupiben Ruhe, die 
fi gewoͤhnlich über das Angefiht der Enthaupteten verbreitet, 
athmen fie biefelbe brutale Kraft, biefelbe finftere Ironie wie 
im Leben, Drei rühmlichft befannte Künftler haben den Kopf 
gezeichnet, Dumoutiee und Debout haben ben Schädel in 
Gyps abgegoſſen, Lelut, Arzt im Bicktre, hat ihn fecirt, 
Dumoutier, Profeffor der Phrenologie, hat das Refultat feis 
ner Beobachtungen in einem umfaffenden Berichte niedergelegt. 
„Fieschi““, heißt es barin unter Anderm, „‚madhte fi wenig 
aus bem Leben. Kür feine Kinder, für feine Freunde, für den 
Ruhm hätte er es leicht hingegeben. Das Lebensorgan ift bei 
—— ig ggg fehr unbeträchtlich. Die größte Breite des 

ur ft ba, wo bie Organe bes Muthes ihren Sig haben. 
Raͤchſt diefen find die Organe des Stolzes und ber Eitelkeit 
am meiften entwidelt. Man ftelle neben Fieschi's Kopf bie 
Köpfe von Männern, welche nie durch Ruhmfucht ober Rivali: 
tät aufgeregt worden unb Fieschi's Kopf wirb da erhaben er: 
fheinen, wo bie ber andern beprimirt find. Er war ber Be: 
geifterung, felbft dem Fanatismus zugänglih; unverföhntich 
Daffe, ziemlich gleichgültig in der ber Mittel, ihm zu 
befriedigen ; indeffen entſchied er ſich leichter zum Werrath als 
zum offenen Angriffe. Bei Fieschi fpielt das Zerflörungsorgan 
nur eine untergeorbnete Rolle ; Lift, Eitelkeit, Stolz und Feſtig⸗ 
Feit herrſchen vor.“ 41, 
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Literarifche Notizen. 


mweibändiger Roman: „La caravane des morts”, De: Ber, 
— durch ſeine „Stréega“ (1883) und durch fein „N 
daß er ſich in Decke 


Bei dem rg ber Gefammtausgabe von Yigatt:! 
brun’s Werken in Bänden, Barba In ar, Her r 
Biographie dieſes heiten Gchriftftellers: „Vie e& ana 
de ult-Lebrun‘ von J.⸗R.⸗B. erſchienen. 4 


Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1835 Mil 

Brodhaus in Leipzig erfchienenen meum Bak 
und Fortfegungen. 
(Bortfegung aus Nr, 199.) 

20. Examen critique de l’ouvrage: „De l'etat actod deli 
Grece et des moyens d’arriver à sa restauration, pır ib, 
eg — * Gr. 8. Geh. 12 Gr. 

Berlage Din u Tora Vale — — 

21. ft. Eine Tragödie von B. v. B. Gr. 8, Gh. Ug 

Beiträge zur neuen r 
Mit vier Kupfertafeln. Gr. 8. Geh. 1 Thir. ii 

23. Gaudy (Kranz Freiherr), KaifersPieder, Bit ie 
Todtenmaske Rapoleon’s, Gr. 12, Geh, 2 Gr. 

24. Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Up- 
kosa, Fragmente aus der Katha Sarit Sägara des Som 
Deva. Sanskrit und deutsch von Hermann Brecl- 

— us. Gr.8. Geh. 6 Gr. 

. Dahn=:Hahn (ba, Grä Gediht 9 64 
1 Thle. 12 Gr. — 

26. Handwörterbuch, Vollständiges, der deutschen, inu- 
sischen und englischen Sprache. Nach einem nenen Pan 
bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen, In dre 1} 
theilungen. (Mit Stereotypen gedruckt.) Breit Osır. 
Velinp. Cart. in Einem Bande. 3 Thlr. 12 Gr. 


D 
db auf Drud 
gewendet worden. 


27. Handwörterbuch, Vollständiges deutsch-französisc-x- 

—— einem neuen Plane bearbeitet zun 53 
er dr: ationen. (Mit Stereot 
Octav. Velinp. Car 1 Thir. 8 Gr. — 

28. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Büder: ini. 
Achter Band, welcher die von 1828 bis Ende 18% eidin: 
nen Bücher und die Berichtigungen früherer Erfheinegn 

% Schulz. Gifte bi Im 


r. 
Die erften fieben Wände diefed Werkes, 1818-29, fahr hi 
nd aber jet zu dem ermäßigten u 


29. Henz (Ludwig), Denkſchrift ründung bei Pr 
jectes ber —— —— au * 
Eupen als deutſche Hälfte der Bahn von Keln nad Ir 
werpen. Auszug ber fpeciellen Bearbeitung des Pant 
Gr. 4. (Eiberfeld.) Geh. 16 Gr. 
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Proceßacten in der gegen den Profeffor David ange: 
legten Rechtöfache. ——— von C. N. Da: 
* Erſte und zweite Lieferung. Kopenhagen 

Die Anklage des Generalfiscals Treſchow zu Kopen— 
agen gegen den Profeſſor der Staatsoͤkonomie, Chri: 
lian Georg Nathan David, bildet ein Kleines Gegen: 
tüd zu den zahlreichen Prefproceffen in Frankreich, welche 
it der völligen Freigebung der Preffe, und befonders feit 
em Gefeg vom 9. Sept. 1835 gegen die Herausgeber 
ffentlicher Blätter flattgefunden und dort faft alle mit 
terurtheilungen zu Gefängniß und Geldftrafen geendigt 
iben, ſodaß man bald eigne literarifche Zuchthäufer wird 
nlegen müffen. Die Vergleihung kann auc noch wei: 
r fortgefegt werden. Auch in Dänemark wurbe durch 
18 Mefeript vom 4. Sept. 1770 die Genfur völlig auf: 
hoben, aber durch die Verordnungen vom 1. Dkt. 
771, %0. Det. 1773, 4. Dec. 1790 und durch die 
jerordnung vom 27. Sept. 1799 frenge Strafen gegen 
ie Bergehungen derfelben eingeführt und diefe in den erften 
ahren ſehr fcharf gehandhabt, ſodaß Wiele die Genfur 
iruͤckwuͤnſchten. Einen gleihen Gang nahm die Sache 
ı England, wo aud; nach dem gaͤnzlichen Aufhören der 
enfur im 3.1694 firenge Gefege gegen Libelle eriftirten 
nd in manchen Fällen mit großem Nahdrud zur An: 
endung gebracht wurden, bis in der neuen Zeit aud) 
win eine weit größere Nachſicht eintrat. Indeſſen wur: 
n doch in England von der Königin Anna an bie in 
is 3. 1817 nur 128 Griminalproceffe wegen Preßver: 
hen eingeleitet (die Privatklagen, verfteht ſich, nicht ge: 
net), und feit Erskine's berühmter Bertheidigung des 
Jchanten von St.:Affaph (1792) find die Verurtheilun: 
m fehr felten geworben. 

Profeffor David wurde am 30. Dec. 1834 auf 
Iniglichen Befehl von dem Generalfiscal verklagt, weil er 
ı der Zeitfchrift: „Das Vaterland”, die neuerlich, eingeführ: 
n Provinzialftände in verfchiedenen Auffägen als unzus 
chend dargeftellt und bie Stände aufgefodert hatte, fich 
[ft eine höhere Aufgabe zu fteden und ihren Wirkungs: 
xis zu erweitern, indem es bei der Unbeflimmtheit der 
kerordnung vom 15. Mai 1834 (wodurch die Provin: 
alftände eingeführt wurden) von ihnen abhangen werde, 


auf dem Volke beruhen werde, welche Kraft es in bie 
Beichlüffe feiner Auserwählten legen wolle. Es merde 
den Ständen ein Leichtes fein, das Recht und die Frei— 
heit zu erwerben, die es dahin bringen würden, daß das 
Volk in feinen Auserwählten Herr in feinem eignen Haufe 
werde. Die Michtigkeit des Petitionsrechts der Stände 
liege darin, daß dadurch die Wünfche und Bebürfniffe 
des Volkes mit aller Sicherheit, welche das Bewußtſein 
eines gemeinſchaftlichen Wirkens gebe, und mit aller Macht, 
womit ber vereinte Geift und die vereinte Kraft der ganz 
zen Nation fich geltend zu machen wiffen würden, an das 
Tageslicht gezogen würden. Da aber die Stände mit 
manchen Hinderniffen zu kämpfen haben könnten, fo fef 
es doppelt wichtig, daß fie dem böfen Willen, wo er ſich 
auch finden möchte, nie Gelegenheit zum Spott und nie 
einen Vorwand zur Dintanfegung gäben, und fie müßten 
in diefer Hinſicht vorfichtig fein. In einen andern Auf: 
fage war dann die Mothmendigkeit ausgeführt morden, 
die verfchiedenen Negierungsfächer voneinander abzufons 
dern, weil das Zutrauen des Volkes zu feiner Regierung 
nicht vorhanden fein könne, wenn es nicht von der Er— 
kenntniß der Kraft und der Gerechtigkeit der Regierung im 
Ganzen wie in ihren einzelnen Handlungen ausgehe. Um 
aber zu diefer Erkenntniß zu gelangen, müffe das Pus 
blicum bie Functionen der Regierung bis in die innern 
Fibern verfolgen können, und dieſes könne nicht gefchehen, 
wenn fie in dem Organismus des Staatskoͤrpers nicht 
abgefondert fügen. Auch bürgerliche Freiheit koͤnne bei 
einer Staatsverfaffung nicht beftehen, im ‚welcher die ges 
feggebende und die ausübende Macht in einer Perfon vers 
einigt fei, was bekanntlich in Dänemark feit dem Koͤ⸗ 
nigsgefeg von 1661 der Fall if. In einem Auffage: 
„Was kann das helfen!” habe der Profeffor David bie 
Mittel angeben wollen, wie die Misbraͤuche abgefchafft, 
die beftehenden Einrichtungen verbeffert und dem Water: 
fande eine helle Zukunft geöffnet werden koͤnne. Dabei 
habe er mit beifpiellofer Verwegenheit darzuthun verfucht, 
daß das Volk könne, was ed wolle, wenn es nur Muth 
habe, denn Muth gebe Gtüd. Dem bänifhen Volke 
fehle freilich noch fehr der Einigungsgeift, und es fei noch 
nicht gewohnt, ſich als einen Verein von Bürgern zu 
betrachten, welche durch das Band bes Staates zu einem 


ie weit fie ihre Wirken ausdehnen wollten, fowie #8 j gemeinfchaftlichen Zwecke wirken folten. Man vergeffe 
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noch zu ſehr, daß doch eigentlich durch den Charakter bes 
Volkes ſowol die Form als der Geift der Regierung bes 
flimmt werde. Auf das Volk felbft komme es an, melde 
Form die Regierung nad) und nad annehmen werde. 
Fühle ein ganzes Volt das entfchiebene Bedürfniß einer 
gewiſſen Veränderung in der Verwaltung, fo werde biefe 
auch nicht ausbleiden. Die bewaffnete Macht fei, wenn 
die Gultur des Volkes eine gemwiffe Stufe erftiegen habe, 
ein Mittel mehr, dies zu hindern. : Der Soldat laffe 
ſich nicht fo leicht gegen feine Mitbürger gebrauchen, und 
wo das Volk Über eine gewiffe Veränderung einig fei, 
da werde fie aud vorgenommen werden. Sie fei dann 
ein Refultat der Xotalentwidelung des Volkes. Go 
werde alfo die Form der Regierung (die Verfaffung) durch 
den Charakter des Volkes beftimmt, nicht weniger aber 
auch der Geift berfelben (die Verwaltung), welche beide 
voneinander unterfchieden werden müßten, ba ein guter 
Geift in einer ſchlechten, und ein fchlechter Geift in einer 
guten Regierungsform fein könne. Sei nun das Volk 
träge und ftumpf, gleichgültig gegen feine Rechte, finde 
es fich ohne Widerſpruch darein, wie Sklaven, bie keine 
Rechte haben; oder wie unmündige Kinder, die ihre Anz 
gelegenheiten noch nicht beforgen Eönnen, behandelt zu 
werben, fo werde die Verwaltung denfelben Geift zeigen, 
werde das Volk und zwar mit Recht geringe achten und 
es entweder völlig torannifch behandeln, oder doch eine 
gelinde vormundfchaftlicde Gewalt ausüben. Wenn aber 
das Volk bei jeder Gelegenheit zeige, daß es feine Rechte 
tenne, daß es Willkür, Aufſchub und Nachlaͤſſigkeit nicht 
unbeachtet laffe, wenn es ſich als freie Männer bewähre, 
die ihre gefegmäßigen Rechte handhaben können und wol: 
len, fo werde auch gehörige Notiz von ihm genommen 
werden; die Verwaltung werde ſich alsdann bemühen, 
die vernünftigen Foberungen des Volkes zu befriedigen, 


fie werde einfehen, daß fie dem Volke Rechenfchaft davon 


fhuldig fei, wie die Angelegenheiten bdeffelben verwaltet 
. würden, diefe Rechenſchaft möge nun in juridifcher oder 
blos in moralifcher Ruͤckſicht gefodert werden können. Der 
Generalfiscal trug wegen diefer Äußerungen, die er als 
Räfterung der Regierung, als verfaffungswidrig, als Auf: 
reizung zu Gewaltthätigkeiten betrachtete, auf Beftrafung 
des Profeffors David nah den Berordnungen vom 27. 
Sept. 1799 $. 1, 2, 3 und. vom 30. März 1827 8.7 
(Zobesftrafe, Zudhtbausftrafe von +— 8 und von 1—3 
Sahren) an, indem er die Beftimmung, welches der dort 
erwähnten Verbrechen der Angeklagte begangen und welche 
Strafe er verwirft habe, dem Gericht uͤberließ. 

Mir haben die Zeitfchrift des Prof. David nicht vor 
uns, und es ift immer ſchwer, aus einzelnen hervorge: 
hoberen, aus dem Zufammenhange genommenen Stellen 
ein richtiges Urtheil über die eigentliche Abficht bes Werf. 
zu fällen. Dergleihen berausgeriffene Stellen können 
gefährlicher lauten, als fie gemeint find, und als man fie 
findet, wenn man den ganzen Ideengang des Schreiben: 
den überfieht und die vorangehenden und nachfolgenden 
Beſchraͤnkungen und genauern Erklärungen einzelner Stel: 
len zugleih mit ihnen auffaßt. Es ift fhon ſchlimm 


genug, wenn Mecenfenten biefe Unart begehen, um is 
ungünftiges Urtheil zu rechtfertigen; wenn aber gar wi 
ſolche Weife ein richterlihes Strafurtheil erlangt zit, 
fo ift dies eine umverzeihliche Ungerechtigkeit. € &x 
keinen Schriftfteller von einiger Bedeutung, melden nun 
nicht auf diefe MWeife zu Allem machen koͤnnte, wes ma 
nur will, zum Gottesleugner, zum Prediger des Uni 
bens und ber Unfittlichkeit, zum Revolutionnair und mi 
etwa noch für Verbrechen ihm ſchuld gegeben werben i 
len. As Mieland, Herder, Göthe umd ihre Free 
junge Männer waren und mit Eräftiger, aber and um 
kecker Hand an manche alte Gelebrität und mande ii 
Autorität anftießen, gab e8 gar Viele, welche ihrem ua 
Thun und Dichten gern ein Ende gemacht und iv mt 
dem Interdict belegt hätten. Umgekehrt ift es ut 
mol möglih, daß die Tendenz bes Verf. gefährlih w 
ſelbſt bürgerlich ſtrafbar iſt, ohne daß fich dies in ds 
zelnen Stellen nachweiſen ließe, wenn nämlid cin %. 
diefer Art klug genug ift, die Leſer zu feinem dk j 
führen, ohne dieſes felbft auszjufprehen, und Steim pa 
vermeiden, welche die Strahlen feiner Gedanken in um 
Brennpunkte zufammenziehen und auch dem Kurfiik; 
ften, was man fagt, ein Licht auffteden. Es wird vn 
freilich einem Anktäger ſchwer werden, bie Belege ihr 
Anklage zufammenzuftellen, wenn er es mit tinm & 
richtshofe zu thun hat, welcher nach rechtlichen Bruif 
und Beweiſen urtheilen und nicht ohne fie verdammm ml 

Dergleichen gefährliche Tendenz im Allgemeinen m“ 
fen die Auffäge in ber Zeitfchrift des Prof. Dasid Id 
nicht gehabt haben, weil nad) einer fchriftlichen Berhum: 
lung, in welcher der Angeklagte ſich felbit gegen den Fr 
cal verantwortete, aber auch burch einen Rechtzauen 
antworten lieh, der Fiscal eine Replik und Prof, Du 
eine Duplik übergab (das find die hier mit dem Ure 
in deutfcher Überfegung abgedrudten Schriften), de 
Landobergeriht auch Hof: und Stadtgericht zu Kepenhe 
gen den Ankläger mit einem Theile feiner Klage abi, 
foweit dieſe zwei andere Auffäge betraf, weshalb ihm de 
Anklage in der Königlichen Refolution vom f4. Rer. 
1834 nicht befohlen worden war, von dem andım Tirik 
aber den Beklagten freiſprach, jedoch zu Bejahlung der 
Procefkoften verurtheilte. Der Fiscal hat von diem Us 
theil an das hoͤchſte Gericht appellirt, deſſen Entideiden 
noch bevorftand. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Reifeliteratur. 


1. Bilder aus Frankreich vom Jahre 1881. Beiträge pr Be 
urtheilung unferer Zeit von Anton Fahne. Ban, I 
mer. 1835, Gr. 12, 1 Zhlr. 10 Er. j 

Das, was ber Titel biefes Buches verſpricht, aid 
nicht darin finden, unb kann nicht umbin, es etwas aueh? 
zu finden, wenn biefe Reifeberichte „‚Beiträge zur Beartfälis 
unferer Zeit” genannt werden; denn bie vielen Oclanc:e 
gegen franzöſiſche Declamationen, an welche — 
ſich nun ſchon fattfam gewöhnt hat und. über bie gatſt Kat 

Mänbige Brangfe, wenn, er auf iR, 5 

muß, fönnen auf eine f afterifirung 2 

madyen. Eher möchten wir jenen Zitel den legten Gopit 


ugeſtehen, welche über 

ınb * Itniffe ber 
Beobadjtung mittheilen. Hr. 
reunb; er läßt Feine Gelegenheit vorbeigehen, 
ınb Madame Libertl etwas anzuhaben ; 

wablerifh, wetterwendiſch, unguverläffig, 
anatifh, anmaßend und unmiffend — ſelbſt 
lauben mödten, 
Antugenben, und fo wenig wir Lüft haben, 
sie Schranken zu treten, 
er unruhigen Nachbarn ben Degen B - sieben , 
en wir doch nicht umhin, ihm bemerklich zu ma 
s ihm nicht völlig moͤglich gewefen iſt, 
Jaratter in feinem wahren Wefen Eennen 
fluge ift er durch ben Außerften öfttichen 


u lernen. 


jeit lang in ben Städten der Provence 


mtlihen Dingen von dem Bewohner der Gegenden zwifchen 
vire und Arbennen, vom Elfafler wie vom Weſtfranzoſen. 
#8 ginge ebenſo gut an, dem Italiener zu beurtheilen, wenn 
aan, don Zrieft nad) Ancona gefahren, im Zavolier d’Apnlia 
der am tarentinifchen Meerbufen vermweilt hätte. Wenn mir 
iervon abfehen und überdies manchen übereilten Ausſpruch 
zanches unüberlegt Hingeworfene mit ber Lebhaftigkeit des Verf. 
atſchuldigen wollen, die ſich überall kund gibt, fo müffen wir 
nerfennen, daß feine Schilderungen von Sand, Leuten und 
Jegebniffen —— und lebendig, feine Darftellungen plas 
iſch, feine Erzählungen gut vorgetragen und unterhaltend find, 
xbei man ihm benn ein bier und da eingeflochtenes Romändhen 
hon zu Gute hält. Mandjes Detail, wenn cs auch der Wahrheit 
emäß fein mag, hätte er füglicher weggelaffen, ftatt es, wie wol 
orkommt, mit einer gewiſſen Luft und Freude auszumalen. 
Die Reife geht von Strasburg über Befanson nach Lyon, 
on Da auf ber Rhone nach Avignon, Nismes, Montpellier, in 
ie Serbäder von Cette (das eigentliche Reifeziel, wie es feheint), 
ber Balaruc wieder nad Montpellier, Marfeille, Air, Gap, 
Srernoble, Genf und Chamouny. Über den Süden Frankreichs 
ernehmen wir bas Meifte, und ber Verf. ftimmt fo ziemlich 
ı Betreff biefes „‚fonnverbrannten Landes“ mit einem jung ge: 
orbenen beutfhen Dichter (W. von Rormann) überein, wels 
yer irgendwo bavon fagt: „Dem ſchmuz'gen Haufe gleicht des 
Birthes Bruſt.“ Zu den hübfcheften Schilderungen im Buche 
ehört die ber Rhonefahrt, von ber es übrigens am Ende heißt: 
Man hat wol verfucht, bie Rhein und Rhonegegenden in 
jergleich zu ftellen, allein ein Vergleich diefer Art ift nur im 
Einzelnen, nicht aber im Allgemeinen möglih. Die Nheinges 
enden in ihren intereffanteften heilen find im Grunde nichts 
xiter als ein vom Fluſſe durch eine erhöhte Ebene gemaltfam 
tgrabenes Bette. Diefes, welches als ein mehre Meilen neben 
em Fluffe laufendes Gebirge erſcheint (? — das Bette läuft 
eben dem Fluffe?), bat feinen Reiz mehr in der Mythe und 
zeſchichte als in ber Natur. (7 Und unfere Landſchaftsmaler, 
»o nehmen denn bie den Reiz ber?) Die Städte, Ruinen 
nd Burgen regen mächtige nnerungen auf; während bie 
lugen fi an bem Lieblihen Grün ber bis zum Sceitel be: 
aubten Berge erfreuen, eilt bie aufgeregte Phantafie mit ung 
uch die Jahrhunderte ber Gefcyichte. Die Bilder find überall 
omantiſch, aber Großartiges haben fie nichts ( ?). Das haben 
ber die Rhonegegenben. Da find fchroff gef nittene Formen, 
swaltige Maffen, denen die Mothe und Gefchichte zwar nicht 
{hlen, wol aber das Leben der Natur. Man feine -üppt: 
an Matten der Schweiz, kein bichtes Weinlaubbach des Rheins 
üben und feine Regfamkeit der Gefchöpfe. Die Berge find 
al, oGne Gefträuh, ſchon unangenehm durch das widerliche 
Kb der Wermitterung; nur der unterfte Baum bemerkliche 
“5 if mit Wein bedect,. Menfchen und Thiere vermißt man 
aß ganz Die Rhone felbft ift ein überaus wilder Strom, 
aß bis zu feinem. Ausfluffe nicht ordentlich eingebettet, Die 


bie religiöfen und ſittlichen, öffentlichen 
Sübdfrangofen manche gute 
Fahne ift Eein großer Frangofens 
der Zricolorfahne 
bas Volk ift ihm zu 
ſchmuzig, leichtfertig, 
‚ was Viele kaum 
unhöflich. Das ift nun eine lange Reihe von 
mit ihm in 
um zur ®ertheibigung unſe⸗ 
fo Eöns 

den, daß 
ben franzöfifchen Volks⸗ 
Rur im 
treifen des Bandes 
eeilt, ohne deffen Herz zu berühren, und hat fich dann eine 
und bes Languedoc auf: 
thalten; aber der Provenzale unterfcheidet fi) in hundert wer 
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Die Schiffahrt auf ihr iſt micht ohne 
viele feichte, viele Elippige Stellen Fall. 
In 10 Stunden ‚Tegt man mit dem Dampffchiffe bie Strede 
von kyon bis Avignon zurüd, aufwärts braudıt ein Dampf: 
ſchiff für obige Strecke (181%, Lieues) fieben Tage.“ 

Die Schilderung des Lebens und Gharakters ber Proven- 

Br ift ohne Zweifel das Beſte und Durhbachtefte im Buche, 
ie Nachtheile, welche das Gentralifationsfoftem ben Provinzen 

bringt, werben mit Recht hervorgehoben ; boch wiffen wir nice, 

ob baffelbe auf die mangelhafte, zum Theil ganz v rloſte 

Bildung dieſer ben Einfluß übt, me ber Berf. annimmt. 

Wie fehr diefe Bildung übrigens vernachläffigt ift, weiß man’ 

längft — Genüge durch Moralftatiftiten und felbft durch offi⸗ 

eielle Berichte; man blicke nur in Guerry's Buch. Grabe 

ben Süden mag es feine Anwendung finden, daß Frankrei 

ein glänzendes Suftem, aber wenig Inftitute habe. Man muß 

nur nicht fogleich Alles ‚ber Berfaffung aufbürben wolltn, wie 
ber Berf. zu thun geneigt ſcheint. Für Vieles kann weder Vers 
faffung noch Regierung, für Vieles kann felbft das Wolf nicht, 
mag man auch die Beſchuldigungen der Traͤgheit, Unwiffenheit, 

Sittentofigkeit vielleicht ebenfo ſchwer von ihm abwaͤlzen kon⸗ 

nen wie von andern Bewohnern bes Südens. Aber ber Nord⸗ 

länder geht gewöhnlich zu weit. Daß die Natur dem 

Er eine feltene Gapacität verliehen, t, erkennt au unſer 
erf. an; follte er aber wol Recht ha ‚wenn et glaubt, als 

hr wäre abgeholfen, wenn bie Erziehung beffer gepflegt 

würbe e 

Es läßt ſich nicht leugnen, in Frankreich liegt Manches 

im Argen, felbft- von dem Gutfcheinenden ift bier 9 da —— 

die Außenſeite gut; das grenzenloſe Politiſiren iſt da, wo e# 

völlig an die Stelle ernfter Beſchaͤftigung und sründticher 

Kenntnif getreten ift und Talent und Zeit in feinen verſchlin⸗ 

genden Wirbel reißt, ein großes Übel; wer wird aber nad nur 

oberflaͤchlicher und ganz einfeitiger Bekanntſchaft ſich erkühnen, 
das hier ausgeſprochene Urtheil in” feinem ganzen Umfange zu 
unterfchreiben , wo bie Sranzofen ein Wolf genannt werben 

„dem jedes Eindringen, jede Abftraction von der Natur fa 

verfagt ift, bas, vom Zeitgeifte fortgeriffen, ohne Kraft, ihn ſich 

anzueignen, erwarten muß, wohin es verfchlagen werben fol’ 2 

8, Reife von London über Paris, Lyon, Avignon, Air, Nizza, 
Zurin, ben Simplon und einen Theil der Schweiz. Tage⸗ 
buchblätter aus bem Jahre 1834 von Abalbert von 
Bornfledt. Berlin, Plahn’fche Buchh. 1835, Gr, 12, 
1 Thlr. 21 Gr. 

3. Parifer Silhouetten, gegeichnet von Adalbert von Born: 
ftedt. Nebft einer aͤphoriſtiſchen Überficht der Monumentals 
gefhichte von Paris. Leipzig, D. Wigand. 1886, 8, 1 Thlr.8 Gr. 

Wenn ber Verf. der vorerwähnten „Bilder aus Frankreich 
Volk und Regierung auf einen Haufen wirft und gegen beide 
loszieht, fo hält Pr. v. Bornftebt ſich namentlich an letztere 
als Quelle des übeis. Er behauptet, bie Anſchuldigungen ge⸗ 
gen die Franzoſen ſeien thöricht; fie hätten am meiſten gewech⸗ 
ſelt, weil fie immer ſchlechter als die meiften andern Bolte— 
regiert wurben. Das ganze Band verlange nach Frieden und 

Ruhe, nad; materiellem blfein und geiftiger Thätigkeit ; 

Duldung allein Fönne die Leidenfchaften abkühlen. Frantreig 

habe nie eine Mufterverwaltung gehabt; in Frankreich werbe 

noch heute und jest vielleicht mehr als unter allen frübhern 

Regierungen (?) in allen Zweigen ber Staatsverwaltung auf 

das empörendfte gemuchert, gef ‚ erkauft und verkauft, 

Jeder Beamte wolle Kortune machen, jeder Minifter ein Ber- 

mögen für die Stürme ber Zukunft erwerben; der öffentliche 

6, bie zu vergebenden Ämter und Stellen feien eine unges 
heuere Weide für alle zweibeinigen Vielfraße der Beamsenwelt. 

Und fo gebt es nun fort mit Befhulbigungen gegen Unordnung 

und Verfchwendung in der Berwaltung, gegen die Verſchleude⸗ 

zung der Hülfsquellen des Landes, die abminiftrativen Mis- 
riffe, den Mangel an Vermaltungsmechanit und Sicherung 
ür bie Zubunft. Die Zeit allein, meint er, Tann das Gute 


ale G denn 
und a * 


roven⸗ 
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Erbauung des politiſchen Staaten: 
reifen und benugen laſſen. Es iſt 

e feltene Erſcheinung, daß Fremde, felbft wenn fie eben 
nicht leichtfertig find und wenn fie ein gewifles Beobachtungss 
den, in ihren ifen über ein Sand, von w 
Kenntniß zu eigen gemacht, höchft einfeitig find 
mit dem Bade ausgiefen. Huben wir doch in 
4838 haben wir 


was alle Parteien (?) zur 
Ippemt herbeitragen können, 


Ichnen das Wort ber VYankeegrammatik, 
einer bekannten 


feine , 
Hauptftadt tennt, ihre Topographie wie 
von bem 


en. 
u Haupttheil ber Begebniffe der „Zagebucdhblätter‘’ Liegt 
mitteninne zwifhen zwei folgenfchweren Greigniffen: ber 
Emeute zu yon und dem Xttentat Fieechi's. Das ift ein 
ominöfer Rahmen; aber was von ihm eingefaßt wird, befapr 
fich glüdticgerweife im Allgemeinen nicht ferner mit ber Politik, 
wenn wir eine Skizze ber Parteienftatiftit Frankreichs ausneh⸗ 
men. Rach dieſer der Süden meiſt karliſtiſch, in manchen 
Staͤdten ſeibſt in der niedern Volksclaſſe fanatifch, mit einigen 
wenigen Republitanern, Anhänger des juste milien nur ein 
- Xheil ber Beamten. Der Weſten ift faft durchgehende karli⸗ 
ftifch, die übrigen wenig zahlreih. In ber Normandie ift das 
uste milieu am belebteften, Karlismus findet ſich faft nur in 
einigen alten Zamilien, Republikanismus ift faft null, mit Aus⸗ 
nahme Rouens. Die Departements um Paris meift rechte Mit: 
te; bie Hauptftadt felbft fo getheilt, daß fie eine eigne Stati⸗ 
fit erfodern würde. Republitaner fat nur in Städten wie 
Grenoble, Strasburg, Met, Dijon, auf bem Lande ohne Ein: 
fluß, dagegen vorberrfchend in Burgund. yon, Gentrum ber 
arbeitenden Republik, Die Repubtit jelbft ift aber, wie man weiß, 
auch in einzelne Nuancen geſchieden, von den Lafayettiften bis 
zu ber Societe des droits de Vhomme. 

Die Reiferoute ift auf dem Titel fo vollftändig angegeben, 
daß wir fie nicht näher zu bezeichnen brauchen. Es ift eben 
nichts Hervorſtechendes oder befonders Reues in bem Buche, 
aber es Lieft ſich gut und ift verftändig gefchrieben. Lange 
Schilderungen wie bie ber ſardiniſchen Staaten fallen aus dem 
Zon und gehören in ein geographifches Handbuch; fie ſchmecken 
überdies gar zu fehr nad) Compilation und können bod) nichts 
Bollftändiges geben. Auf Einzelnes können wir und nicht ein 
Iaffen, fo wenig mir auch in Alles einftimmen; indeß müffen 
wir doch ausnahmsweiſe bemerken, daß es wie eine gewaltige 
Gonfufion in Betreff Genuas und Venedigs ausfieht, wenn es 
in der Befchreibung der Ausficht von der Superga heißt: „Dort: 
- liegen die Berge von Genua in Duft gehüllt, und hinter 

en Bergen zaubere ich mir bie marmorne Stadt und bas abria: 
tifhe Meer mit feiner bunten Dogenhoheit und bem grauen 
Andreas in ber Darfena.” Und dann das leidige Auffuchen von 
Parallelen! Der Baron Bofio, der bevorzugte Bildhauer ber 
Kaiferzeit, wird nicht nur mit Pradier und Koyatier (in dem 
Buche, worin überhaupt, ſowie noch mehr in ben —X 


gleich geſtellt, ſondern noch zum überfluß bemerkt, ex ki ‚hi 
neswegs mit Ganova, Tho en, Danneder, Kauf, jı 
faum mit Tied zu verg . Be * 
hr — — ra gen „ würde ſich fin 
nben. i wohlftil 
menteihe in Parade aufzuführen. E — 


Pa 
vollftändiges Zableau ber 
rauf fe Wbrigens — Ara vie 


ia: Gm 
welche Eintheilung die Stadt hat und vor melden him 
und Gefellfhhaften man ſich in Acht nehmen muß; wie dr Je 
ftigpalaft und bie Gafes ausſehen, und woraus bie Gincdemg 
einer Grifettenmanfarde beſteht. Da ift nun frrilih Bin, 
aber auch viel Bekannte und ſchon Gelefenes, denn fr. & 
bat ſich nicht genirt, Material von Diefem und Jenen ja 
en, wobei er fi) übrigens als einen Flaneur geist, ie it 

gen habſch offen hait. Wenn nun einerfeits dad Bud Ian 
Vorwurfe Raum gibt, daß es zu fehr zufammengekupnit ä, 


fo kann man anbererfeits nicht umbin, zu bemerken, dej zum | 
he Artikel der burch die Überfchrift erregten Erwartung nt a 


Entfernteften entſprechen; fo glaubt man über Radame Dateat 
(George Sand) — die man hier unbegreiflicherweiſe mit‘ 
Morgan, Mrs, Trollope und Lady Efther Stanhept( ) gehn 
geftellt findet, während man irgendwo fie, Zrau ten Eid 
und Rahel als die außerorbentlichften Zrauen bed Jebthenc 
aufgeführt findet — etwas zu vernehmen, und Kieft cin zen 
Seiten über Debureau, den Deros Jules Janind, Ber ia 
Bemerkungen über die Theater (mo eine Anmerkung ja 24 
ma's Namen gemacht wird, welche ſich ohne Zmeifl uf 
Georges beziehen fol) und bie Oper ift nicht vid za ji 
wenn aud die Notizen über Rubini, Zamburini, Eaticht, 
Santini, Iwanoff und die fhöne Giulia Griſi Mandı ins 
effiren mögen. Beiläufig gejagt, in Italien vermag mu 6 
noch nicht recht zu begreifen, wie Letztere auf ſelche Bak fe 
zore machen, ihre Schwefter Giuditta hingegen, mtr d 
Talent ald Sängerin eine ausgezeichnete tragifcht Chu 
rin, fo wenig Beifall finden fonnte. Die Unaber, mel == 
als Parifina in ber Donigetti'fchen Oper fehen muf, hat a4 1 
—— Gluͤck gemacht, aber nicht in dem Grede * 
J 


Notiz. 
Scarpa und Rafori. 

‚Diefe beiden berühmten Gelchrten wigelten wäh I 
—— bei der Uniberſitaͤt Pavia immer aufeinane, #° 
nicht felten die eigentliche Wedeutung ihrer Ramen I Fri 
bergab. Als einft ee gelegentlich ein Wigwert sul HER 
{osließ, anttwortete biefer fehnell: „Eh, quniche vola pei* 
ra il rasojo il file!” (D, es kommt ſchon einmal bie det, #t 
dad Schermeffer fhartig wird), worauf jener falt 7 
miderte: „Sara sempre buono m * 
(Cs wird 'nod) immer gut genug fein, einen Scheh ke 


ten”, viele Ramen verftümmelt find, ſteht Zoyatier) in Vers | fchneiden.) — 
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Proceßacten in der gegen ben Profeflor David angeleg: 
ten Rechtsfache. rg von EN. Dapibd. 


Erfte und zweite Lieferung. 
(Beſchluß aus Nr. 135.) 

Die Verurtheilung des Prof. David zu Bezahlung ber 
Proceßkoften ift dadurch motivirt, daß bderfelbe in einem 
ür das größere Publicum beftimmten Blatte fidy über 
Materien von fo großer Wichtigkeit und Bebeutung auf 
ine fo zweideutige Weife geäußert hat, daß fie einer nd= 
wen Erklärung bedurften, um nicht in einem allerdings 
krafbaren Sinne verftanden zu werden. Dies ift bei eini- 
en ber ausgehobenen Säpe allerdings der Fall, und der 
Irof. David fcheint dem unmittelbaren Einfluffe des Vol: 
es auf ben Geift der Verwaltung in mandyen Stellen 
ine größere Ausdehnung zu geben, als berfelbe in der 
Regel haben kann. Aber im Ganzen ift Das, was der 
Prof. David fagt, nichts Anderes, als woruͤber die ganze 
entende Welt einverftanden ift, was ſich gar nicht leug: 
jen läßt, was alle Parteien für fi anflhren und was 
ih mit ber Heiligkeit der beftehenden Berfaffung, welches 
mmer die Form berfelben fei, nicht nur fehr wohl verträgt, 
ondern bdiefe Heiligkeit und Unverleglichkeit fogar noch 
nehr ins Licht fest und befeftigt. 

Indem der Verf. fagt, ſowol die Verfaffung als bie 
Berwaltung eines Staats werde durch den Charakter bes 
dolkes beftimmt, fagt er grade Daffelbe, was auch bie 
iftorifche Jurisprudenz, und was eine angefehene philo= 
ophifche Schule behaupten: daß die Gefege, wozu doch 
vol die Verfaffungsgefege auch mitgehören, weniger mit 
iner fich ihrer felbft bewußten Willkuͤr von den Menfchen 
macht werben, als ſich durch innere ſtillwirkende Kräfte, 
ws dem Charakter der Völker heraus entwideln müffen. 
ẽ bendaſſelbe drüdt Hegel in den Worten aus, daß Alles, 
vas die vernünftige menfhlidye Natur in einer gegebenen 
Intwidelung fodere, aud zum dußern Dafein gelange, 
ind alles aͤußere Epiftirende alfo auch biefer vernünftigen 
Natur gemäß fein müffe. Es ift daher weit richtiger, zu 
agen: mie das Volk ift, fo muß auch feine Regierung 
ein, als umgekehrt: wie die Regierung ift, muß auch 
das Volk fein; wenn man naͤmlich in dem legtern Aus: 
drude nicht eine bloße Wiederholung des vorigen, fondern 
Das finden will, daß die Regierung dem Volke ihren 
tionen Charakter aufdrüde und diefer micht viekmehr 


im Wefentlihen durch den Volkscharakter beſtimmt werde, 
welcher daher auch rüdwärts aus dem Charakter der Mes 
gierung geſchloſſen werden kann. 


Zwar bedürfen auch diefe Säge einer genauern Be: 
flimmung, und man fann weder der zum Selbſtbewußt⸗ 
fein gelangenden Vernunft der Voͤlker, welche durch bie 
verfaffungsmäßigen Autoritäten repräfentirt wird, die Faͤhig⸗ 
keit abfprechen,, die Gefeßgebung durch ausdrüdtiche Satzun⸗ 
gen und, wenn ed nöthig ift, durch ein Ganzes derſelben 
(Gefegbücher) fortzubilden, noch kann man die große Eins 
wirkung verfennen, weldye ausgezeichnete Regenten und 
Minifter auf die fehnellere Entwidelung und feldft dem 
Charakter ihres Volkes gehabt haben. Aber immer müf> 
fen auch jene Gefege, wenn fie wirkliche lebendige Wirk: ' 
famkeit, nicht blos eine erzwungene und vorübergehende 
haben follten, und ebenfo die Thätigkeit der Regierung 
für die Erhebung und Bildung des Volkes dem Charak— 
ter und der jedesmaligen Bildungsſtufe angemeffen gewe— 
fen fein. Denn neue Gefege follen nicht ein neues Recht 
machen, fondern das fchon im Wolke vorhandene Recht 
zur äußern formellen Gültigkeit erheben, das abgeftorbene 
hinwegräumen und für entftandene neue Verhältniffe auch 
die nöthigen Beftimmungen im Zufammenbange mit dem 
Ganzen des geltenden Rechts hinzufügen. Die Thaͤtigkeit 
der Regierung aber kann das Volt nur zu Demjenigen 
weden und antreiben, wofür es bereits Empfänglichkeit 
befigt, und felbft die gewaltfamen und despotifchen Maß— 
regeln, welche zumeilen ergriffen worden find, mie bie 
Bekehrungen durch die Gewalt der Waffen, die Austreis 
bung der Mauren aus Spanien u. dgl., haben- zwar 
Vieles zerftört, aber fonft verhältnifmäßig wenig auss 
gerichtet. 

Wenn alfo der Prof. David fagt, wie er in feiner 
Antwort auf die Klage des Fiscald anführt: das ganze 
blirgerliche Leben des Volkes wird von dem Geifte ber 
Regierung geordnet, geleitet und beſtimmt, biefer aber 
richtet fich wiederum nad) dem aus der Totalitaͤt des buͤr⸗ 
gerlichen Leben hervorgehenden Charakter des Volkes und 
ftügt fi) auf denfelben: fo ift das etwas ganz allgemein 
Anerkanntes und Richtiges. Es ift ein arges Misverftänds 
niß, wenn man glaubt, in biefer Anficht läge die Bes 
bauptung, daß das Volk befugt fei, die beftehende Staats⸗ 
verfaffung umzuaͤndern, da dieſes grade dadurch ausge⸗ 
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ſchloſſen wich. Denn ber Charakter eines Volkes iſt nicht 
der Mille deffelden; feinen Charakter kann ein Volt auch 
mit dem entfchiedenften Willen nicht auf einmal umäns 
dern, und auch bei einer allmäligen Umänderung wirb 
doch noch Vieles derfelben widerſtreben. Iſt num die Ber: 
faffung des Staats durd den Charakter des Volks be: 
dinge, fo ift fie grade deshalb von dem Willen deffelben 
unmittelbar und direct nicht abhängig, und nur das Letz⸗ 
tere, eine Befugniß des Volks zu beliebiger Änderung ſei⸗ 
ner Regierung, iſt es, was man uͤberall ald eine zu Uns 
ordnungen und Erfhütterungen führende Lehre beftreis 
ten muß. 
j Aber wenngleich ber Charakter eines Volkes nicht 
durch den bloßen Willen deſſelben und beliebig umgeftals 
tet werben kann, fo kann er doch auch nicht unverändert 
bleiben. Ein Volk foll wie der einzelne Menſch ſich 
zum Beſſern fortbilden; es kann ducch Äußere unglüd: 
liche Umftände in eine moralifche Verſchlechterung geraz 
then. Mit diefen Veränderungen muß auch ber Geift 
der Regierung und oft felbit die Form des Staats eine 
andere werden, und einer jeden möglichen Staatsform 
wird ein möglicher Zuftand eines Volkes gegenüberges 
ſtellt werden Binnen, in welchem fie für diefes beftimmte 
Bolt und für dieſen beftimmten Abfchnitt feiner Ge: 
fhichte deffelben angemeffener als jede andere gewefen ift 
oder fein wird. Daraus folgt alfo auch bie Nothwen: 
digkeit, daß die Megierungsform den Veränderungen, 
welche fich in dem Charakter des Volkes ereignen, nad): 
gebe, oder die Unmöglichkeit einer wahren (denn Namen 
und Formen bleiben noch lange diefelben, wenn aud 
das Weſen ein anderes geworden ift) und völligen Sta: 
bitität. Diefem allgemeinen Gefege ift die fogenannte un: 
umfchrinkte Monarchie ebenfowol unterworfen als jede 
andere Megierungsform, und es war baher ein ganz un: 
gegründeter Vorwurf, welcher bem Prof, David in ber 


fiscalifchen Klage gemacht wurde, daß er die Verfaffung - 


verlegt habe, indem er von Schranken der Königlichen 
Macht fprah. Dergleihen Schranken liegen nit nur 
in dem Zwecke der Staatsgewalt an fi, indem fie nur 
dazu da ift, die firtliche und rechtliche Ordnung aufrecht 
zu halten (innere aus ber Matur des Staats hervor: 
gehende Schranken), fondern es gibt aud Fein Volk, in 


welchen nicht der oberften Gewalt in bem Charakter des 


Volkes, in den Sitten und Gebräuden, in ben Reli: 
gionsbegeiffen und einer dadurch einflußreihen Prieſter— 
fchaft, in der Rechtsverfaffung und deren feftitehenden For: 
men gewiffe äußere, moraliſch unüberfteiglihe Schranken 
an die Seite gefegt wären. Dafür beruft fih Prof. Da: 
vid auf eine hier vollkommen gültige Autorität, die Schrift 
des Staatsminifters Ancillon: „Über den Geift der Staats: 
verfaffungen“, wo ©. 46 ganz Daffelbe gefagt wird. 
berhaupt aber liefert die ganze Verhandlung zwifchen 
bem Generalfiscal und dem Angeklagten auch wieder einen 
Beweis jenes großen Misverftändniffes zwiſchen Theorie 
und Praris, welches, obgleich fo alt als das Erwachen 
wiſſenſchaftlichen Nachdenkens unter den Voͤlkern, doch in 
ber neueſten Zeit größer und unheilbringender, als es 


jemals war, geworben if. Dazu haben am meiſtin iu 
äußern großen MWeltbegebenheiten umd der Misbraud he 
getragen, welchen man von manchen Ausſprüchen ie 
Theorie gemacht hat; aber an ber Fortbauer diefet Mi 
verftändniffes möchte nunmehr auf der andern Seite ne 
zuͤglich die unvollftändige Kenntnig und unrichtige Ban 
theilung der Theorie ſchuld jein, indem fie das Mistrum 
gegen die fegtere erregt und unterhält. Diefes Mistram 
ift für die Regierungen wie für die Völker von den ick 
ten Nachtheilen, die fih, wenn ihm nicht bald Eahe 
gethan wird, immer mehr vergrößern. Die Resirmm 
muß die Summe der Einfidyt und geiftigen Bildun: Aus 
Volkes in ſich vereinigen, und nicht blos ihrn Ya, 
fondern auch fremder Völker, der Menfhheit im Gaza; 
und bas Volt muß durch die Inhaber und Träger vet Bis 
und der geiftigen Kraft belehrt und erzogen werdin. Dis 
ift die natürliche Ordnung der Dinge, welche ten ats 
ten Stand in feinem ganzen Umfange, den Kms is 
feiner alten und eigentlihen Bedeutung am die ein: Car 
der Regierung und an die eine Spige des Volkes kık 
und zu dem erften Stande im Staate macht. Bas 
diefe natürliche Ordnung der Dinge verkehrt wird, far 
nur Unheil daraus entſtehen, wie es fid van dr i& 
an bemwiefen bat, als der Klerus in biefem alten mt 
wahren Sinne in mehre Abtheilungen aufgelöt mei 
und von feiner aͤußern Stellung immer mehr wide 
drängt worden ift. Aber noch hat er biefelbe nicht a 
verloren; es find in allen Staaten noch Überbleisid ud 
Anhaltepunkte für diefelbe übrig, und fie iſt dunh i 
Natur der Verhältniffe fo tief begründet, das w md 
endlid; wieder ganz in biefelbe eingefegt werden mil. 
Der gelehrte Stand leidet felbft am wenigſten ba ir 
jegigen Spannung, weil die eigentlichen Höhen hist 
Berufs von keiner blos dufern Gewalt erreiht or ® 
niedrigt werden Eönnen und der wiſſenſchaftlicht Gt 
immer, wenn auch in Wenigen, felbft unter dem inc 
Drucd fortlebt, ja an Tiefe dadurch nicht felten ger. 
Aber jenes Mistrauen iſt dennoch eine traurige Erdr 
nung; traurig, wenn es ungegrünbdet, noch traurigen, mer 
es gegründet wäre, und beide Theile find ſchuldig I 
zu thun, was zu Hebung befjelben beitragen kern. 
Dazu gibt es aber zwei Präliminarpunte, wi 
von beiden Seiten zugeftanden und feilgehalten mis 
müffen. Der eine ift die unbedingte Anerkenmunz )* 
Beftehenden im Staate und der abfoluten Unmehumisr 
keit jedes Verſuchs, daran irgend etwas auf gemallıme 
Wege zu ändern, oder auch nur Stimmen auf I 
Volke dafür anzuregen. Man wird nicht beiknis ke 
nen, daß in den Staatseinrihtungen Monde mit, 
Manches von Anfang an ungerecht gervefen, Bunte in 
Laufe der Zeiten ungerecht geworden” fei. Die gütt 
der Regierungen iſt es, dies zu befferm; die Befuzah I 
Volkes ift, in gefegmäßtgem Wege die Abftellung de Ri 
bräuche und Gebrechen zu erbitten; aber nur der Ba 
Überzeugung, nicht der Drohung, auch der Iifefn, IE 
gefegmäßige. Daher war es aud in dem Falk bes Pe 
David gewiß nicht zu billigen, daß er die Emmimin 


er den Provinzialftänden eingeräumten Wirkſamkeit und 
ie etwa nöthigen Reformen in ber Staatsverwaltung 
em Volke in einer Weife an das Herz legt, als 
Innte Beides durch den Muth deffelben und durch bas 
Müd, welches ben Muthigen beifteht (fortes fortuna 
wat; aide toi, le ciel t'aidera) erlangt werden. Auf 
elche Weife das Volk zeigen foll, daß es feine. Rechte 
mne, und daß es fie zu behaupten entichloffen fei, ift, 
ie es fcheint, in ben angegriffenen Auffägen nicht näher 
angegeben und dem Scharffinne ber Leſer überlaffen, und 
sh mar grade dabei eine genauere Erklärung hoͤchſt 
öthig, um dem naheliegenden Misverftändniffe vorzu: 
gen, als folle das Volk hierzu eine drohende Stellung 
nehmen. Grade hier mußte alfo, meil der Prof. Da: 
d nicht für Gelehrte, fondern für das Volk ſchrieb, ge: 
u das Erlaubte von dem Unerlaubten gefchieden mer: 
n, indem es unleugbar auch eine Menge Gelegenheiten 
bt, wo das Volk, oder vielmehr die Einzelnen aus dem: 
(ben, männlichen $reimuth an. den Tag legen können, 
ſonders ducch eigne firenge Redlichkeit und unbeftechliche 
wchtlofe Wahrheitsliebe. Diefe beiden, auf den erften 
nbti® bloße Schutzwaffen find zugleich die fhärfjten An: 
iffswaffen gegen alle Misbraͤuche der Verwaltung. 

Der zweite Praͤliminarpunkt ift aber die Überzeugung 
nn der praßtifchen Unfchädlichkeit aller Theorie, fobald 
ht ein unmittelbares Aufregen zum gefegwibrigen Han: 
n damit verbunden wird, und insbefondere von ber 
mlihen Vergeblichkeit alles Sorgens für eine ferne Zu: 
mft. Ob man den Staat z.B. für ein Product der 
aturnothwendigkeit, oder für ein Ergebniß einer Ver: 
inftnothwendigkeit, ober endlich für einen vertragsmäßig 
fhloffenen Verein anfieht, ift für die Praris des Staats: 
bens hoͤchſt gleichgultig; denn aus allen biefen An: 
hten laſſen ſich Folgerungen ableiten, welche ber Dei: 
zeit des Beſtehenden entgegen oder gemäß find. Gott 
it mir die Melt in die Hand gegeben, kann jeder Er: 
rer fagen und hat es gefagt; das Volk hat mich zum 
errfcher erwählt, hat jeder Ufurpator fire ſich angeführt, 
wie fi) Ludwig XIV. u. XV. auf den Urvertrag ihres 
tammes mit dem franzöfifchen Wolke beriefen. Beſteht 
t Staat vermöge blofer Naturnothmwendigkeit, fo ift 
ich die Thatfache der Umänderung das allein Entſchei— 
mde; ruht er auf einer Vernunftnothwendigkeit, fo iſt 
ur Das gültig, was der Vernunft gemäß iſt; gründet 
: fi auf Vertrag, fo muß biefer feiner Natur nad) 
n ſchlechthin unmiderruflicher fein. Alle diefe Theo— 
en ftehen in Hinſicht auf die Seftigkeit der Staats: 
erfaffung einander gleich; das von Bott verlichene Recht 
hügte Jakob II. nicht fo gut, als Wilhelm III. und 
as Haus Hanover dur die fogenannte Souvernines 
it des Volkes gefchligt worden find. Über diefe Dinge 
ann man die Gelehrten ruhig biscutiren laffen. Auch 
in von göttlicher - Verleihung abſtammendes Herrfcher: 
eht darf nicht zum fittlichen Werderben des Volkes 
emisbraucht werben und ift um fein Haarbreit aus: 
ebehnter als die von dem Wolke übertragene Gewalt. 
Ind aud das fouveraine Volt muß vor allen Dingen 


der Obrigkeit unterthan fein und gehorchen, und darf ſich 
nicht darauf berufen, daß die Gewalt derfelben von ihm 
felbft abftamme. . 

Man bat zumellen davon gefprochen, daß zwar nicht 
eine aͤußere Revolution, aber eine innere burch bie Über: 
jeugungen bed Volles wirkende vorbereitet werben folle, 
welche ohne alle Erſchuͤtterung die Verhältniffe umgeftal- 
ten werde. Bor einer foldhen hat fid eine Regierung 
zu ſcheuen, fie kann weder gemacht noch gehindert wer— 
den; fie ift Bein Merk der Menfhen. Wohin aber bie 
Vorſehung unfere Nachkommen im längerer oder kürzerer 
Zeit führen werde, dies kann vernünftigerweife kein Ge: 
genftand unferes Sorgens fein. 76, 





Thomas Moore's Gefhichte von Srland. *) 


Demjenigen, bem bie zahlreichen ältern Werke über ir⸗ 
länbifche Gedichte unbekannt geblieben find, Bönnen bie eigens 
thümlichen Schwierigkeiten entgehen, welche ber Verf. einer ges 
nügenden Geſchichte von Irland zu befeitigen und zu überwins 
ben bat. Jene ältern Werke nämlich Haben fämmtlih das 
Gharakteriftifche, daß fie, anftatt ihren Gegenftand aufzubellen 
und von allen Seiten zu beleuditen, ihn vielmehr verwirren 
und dunkler maden, Einige davon ſcheinen wirklich nur in 
ber Abſicht gefchrieben zu fein, um bie Chronologie confus zu 
machen und bie hiſtoriſchen Facta zu entftellen. Zu biefem Bes 
hufe darf man nur bie Arbeiten von Keating, Ledwich und 
D’Flaherty leſen. Es gehört eine außerordentliche Gebulb 
dazu, um biefe Bücher wegen ber fih von Geite zu Seite 
bäufenden Widerfprüde und Unangemeffenheiten zu de zu 
bringen. Unbedingt zu unterfchreiben ift, was ein Kritiker 
über ben Charakter der alten Gefhicdhte von Irland fagt: „Die 
Bermifhung ber Wahrheit und der Kabel in ber alten Geſchich⸗ 
te Irlands ift merkwürdig, nicht nur wegen ber Kühnheit, 
fondern auch wegen ber ‚Allgemeinheit, in welcher fie Pla ges 
griffen und ſich ausgebreitet hat. Die wunbderlichften Begebens 
beiten find bier mit ben fcheinbarften Thatſachen fo eng vers 
webt und fo fünftlid zufammengeftellt, daß es felbft den bes 
denklichſten Korfcher ſchwer fallen würde, das anatomifche Meffer 
ber Kritik anzufegen und das Wahre vom Falſchen zu unterfcheiden. 
Steigen wir ig bie entferntern Zeiten hinauf, fo begegnen wir 
Traditionen in ber Geftalt von reinen Erbichtungen, die aber ba= 
bei eine fo ernfte und gewichtige Miene angenommen, baf wir, 
wenn wir ihnen aud allen Glauben verfagen, - dennoch genös 
tbigt find, immer auf biefelben, wo nicht alö auf Autoritäten, 
vo als ein Beweis von Nidhtautorität zurüdzufommen. Die 
Fabeln der alten Barden und bie Dunkelheiten und Übertrei= 
bungen der nüchternften Ghronikenfchreiber erfcheinen uns faft 
auf gleiche Weiſe unglaublih, und wäre es nicht möglich ges 
wefen, von außen ber Licht zu verbreiten, fo hätte die Geſchich⸗ 
te von Srland für immer eine unzufammenhängende, unents 
wirrbare Maffe von Legenden bleiben müſſen.“ Mehr als ir— 
gend ein anderer Schriftfteller eignete fi Th. Moore durch 
eigenthümlihe Begabung unb gelehrte Kenntniffe dazu, Ir= 
lands Gefchichtfchreiber zu werden. Er hatte fid frühgeitig 
mit bem bämmerungsvollen Charakter alter irländifcher Zrabis 
tion, mit all den Fabeln, Wundern und Legenden ber alten 
Urbewohner bes Landes vertraut gemacht. Wie tief ber Ges 
fehichtfchreiber, dem es überhaupt um Tiefe zu thun ift, biefe 
erften iftorifchen Dämmerungen, biefen Urquell ber e, wels 
—— — —* — —— ** der —— * 
te auflöft, zu ergreifen möffe en Zweifel; 
und mie ein ſolches Gemüth wie Th. Moore’s zu Grgründung 


* The history ef Ireland by Thomas Moore. Erſter Band. 
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jener Urzuſtaͤnde ber Nationen , mo fie Eraft des Mythus und 
der Sage an die Unterwelt ebenfowot wie an den Himmel: 
renzen, befonderd geeignet fein müffe, ift ebenfalls einleuchtend. 
Bedeutende Studien, dahin zielend, hatte überbies Th. Moore 
Schon bei Auffuchung der Materialien zu feinem „eben bes Gas 
itains Rod” gemacht, und ſchon das Refultat, welches dies 
er? gab, lieh in ihm, dem Dichter, den Beruf zum Ge: 
ſchich ee genau erkennen. Fernerhin kamen ihm unleug⸗ 
bar außerordentlich zu ſtatten feine auegebreitete claſſiſche Ge⸗ 
Ichrfamkeit, feine eigenthümliche Stellung, und fein hohes In⸗ 
tereffe an feinem Geburtslande, feine ganze politifi und li 
terarifche Bildung fowie feine ausnehmende Borliebe für die 
orientalifche Literatur. R 
Der erfte im Druck erfchienene Band biefes ausgegeichneten 
Wertes, welches mit dem britten Band geſchloſſen fein fol, 
beginnt mit dem Urfprung bes irifchen Volkes, den Th. Moore 
von ben Gelten berleitet, und geht bis auf bad 8. Jahrhun: 
dert chriftlicher Zeitrechnung herab. Mit großer Gelchrfam: 
keit und einem in ber Geſchichtſchreibung nicht gemeinen Scharf: 
finn prüft ber Verf. die vielfachen verfchiedenen Theorien, bie 
über manche Seite der irifchen Alterthümer aufgeftellt worden 
find, 3. ®. über die druibifhen Denkmäler, über die Baal: 
feuer, über bie heiligen Berge und Tempel, über bie Bers 
mwanbtfchaft der irifchen Sprade mit ber phoͤniciſchen, über bie 
alten Chroniten unb ihre —— Wie er bei dieſem 
gen‘ Unternehmen keine Mühe und Anſtrengung geſcheut 
bat, fo haben feine diesfalffigen Unterfudungen aud) zu auferor: 
dentlichen Refultaten geführt, und man kann fagen, daß «6 
Pr gelungen ift, bem a unbertalten Aberglauben, ber 
in biefen Räumen recht eingeniftet hatte, ein Ziel zu fes 
gen. Zumeilen fieht man auch, wie in dem Verf. ber poetifche 
Genius unmillig gegen die Foderungen anfämpft, welche ber 
alte und Mare Hiftorifer an ihn macht, und wie ſchwer es 
dem Dichter wird, den Letztern und in diefem bie Nothwenbias 
keit fiegen zu laffen. Dies offenbart ſich befonders bei der bes 
Zannten milefifhen Sage. „Es ift”, fagt der Berf., „ein 
unangenehmes und — ———— Gefchaͤft, und das namentlich 
für Denjenigen, der frühe zu ber Gewohnheit gelangte, bie 
alten Ereigniffe feines Geburtölandes nur durch den Spiegel 
der Poeſie und poetifchen Begeifterung zu erbliden, wenn ihm 
nun auf einmal ber Bühlere und unerbittlich = ftreng = hiſtoriſche 
Geift die Zumuthung macht, nicht nur feine eignen langges 
hegten Zäufchungen über biefen Gegenftand aufzugeben, fon: 
bern aud) Anbern, die weitweniger Beruf zu diefer Metamorphofe 
haben, ihre Lieblingsanfichten zu entreifen. Es war fein 
Wunder, baß ber irifche Volksgeiſt und Volksglaube fo lange 
eine Sage hegte und pflegte, die dem Stolze der Nation nicht 
anders als ſchmeicheln konnte. Gin Bolk, welches ftetö gegen 
ein ungünftiges Geſchick zu kämpfen hatte, mußte die erträum: 
te Epoche ber milcſiſchen Sage mit Begeifterung aufnehmen, 
wo ber Ruhm ber Waffen und der Künfte und alle Segnun: 
gen ber Givilifation im Gefolge ihrer heroiſchen Ahnen von 
den Küften von Spanien her ankamen, ſodaß bisher Riemand, 
außer ben gemeinen Herabwürbigern Irlands von der herrfchen: 
den Partei, je daran gebacht, die Authenticität einer Legende 
in Frage zu ziehen, an welder eine ganze Nation eifrig hing 
und bie die traurige Beftimmung hatte, durch das Phantom 
biftorifchen Ruhms für den Verluft der wirflihen Unabhängig« 
keit und ber wahren Größe zu beruhigen. Gelbft in unfern 
Tagen unterliefen die gelehrteften Geſchichtsforſcher, die das 
alte Irland befchrieben, es mie, die Babel von ber mileſiſchen 
Bevölkerung miteinzuflechten, und manche von ihnen verſuch⸗ 
ten es fogar, biefelbe zur hiſtoriſchen Wahrheit zu erheben. 
_ Allein grade unter ihren Händen mußte das Trugbild ver: 
nden, und alle Anftrengungen des Scarffinns mußten 
tern indem daffelbe fich in keiner Weife von den für ihre 
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baß es mit etwas mehr Kunft vermibt m m 
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ttene ienſt, ſolche Elemente wie ben alten Uexizcn 


die Heroen und das Bardenweſen, bie Religion un Ge 
bung, die innern und auswärtigen Kriege, bir Eirfikm 
der hriftlichen Religion, die Miffion des heiligen Parid, ie 
irifche Poefie und Mufit, den Fortſchritt der iriicen if 
efellfchaften im Auslande, bas Leben und dem Ghacckte is 
Sohn Scotus, ben Ackerbau, die Künfte und ki anihdın 
Hülfsmittel Irlands, die Gefege von Brebon zn, ii 
Alles von ben alten Entflellungen und ben 
hauptungen gereinigt unb zu dem Range 
würbigteit erhoben zu haben. 
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Schutt. Dichtungen von Anaftafius Grün. Leip⸗ 
zig, Weidmann. 1835. Gr. 12. 1 Thlr. 

Ein eherner Sieger fchläft auf dem eroberten, zertre: 
nen Boden ein; da wachſen über Nacht die Blumen em: 
r und feffeln den Grimmigen mit Rofenketten. Seine 
dacht ift bin, er iſt niche mehr MWürherih. Es heißt, 
aube ich, in dem Gedicht, das ich meine, die Liebe habe 
gethan; es ift aber nur die Natur, die anmuthige 
ad geraltige, die in ihren ftillen, ewigen Gefegen ber 
benden Kraft des Menſchen, ber fi) dagegen auflehnen 
it, fpottet. Ein fchöner Gedanke, echt dichterifch, aber 
cht der hoͤchſte, den der Menſch faſſen foll, und nidt 
e größte dee, welche ein Dichter ausfprehen kann. 
ch halte Anaftafius Grün, wenn auch nicht für unfern 
ften Iprifchen Dichter, doch für einen ber füß begabte: 
m. Der Honigfeim der Natur firömt in anmuthigem 
luß durch feine Lieder; das frifche, fiebende Gemüth des 
Sängers mit feiner hellen, durchfichtigen Auffaffung der 
hegenftände weiß Das, was uns Andere ftört, truͤbt, 
reißt, auf eine fo harmlofe Weife zu bemältigen, daß 
ir uns verwundert fragen können: warum kam une 
icht dieſelbe Erleuchtung? Es gingen body viele dichter 
fh hoch und höher ald er Begabte ihm voran, und 
05 bderfelben Naturanfhauung, trog dem gleichen Bil: 
treichthum, den fie ihnen bot, verftanden fie es nicht, 
ie Unbilden des Lebens darin zu umhüllen, und gingen 
8 Zerriffene unter. Woher gelingt ed ihm nun allein, 
uf fo leichte Weife aus ben Strudeln und Wirbeln 
er Herz und Seele zerfchneidenden Gollifionen zwifchen Ge: 
3 und Gefühl, Tradition und Selbfterfenntniß das fichere 
Ifer zu gewinnen? Iſt dies Ufer eine Fata Morgana? 
teineswegs. - Es ift die grüne Matur, mit fingenden 
dachtigallen, duftenden Rofen, rantenden Reben, perlen: 
m Wein. An bdiefe echte wahre foll ſich der Menſch 
alten, und dann ift er gerettet aus allen Zweifeln, aus 
ler Ungerechtigkeit, Verknoͤcherung, Pebanterei. Diefer 
Gedanke kehrt in allen feinen Liedern wieder. Die Welt 
nit allen ihren verjährten Einrichtungen, dem Feubalie: 
nus, der Priefterherrfhfudht, der Thrannei der Formen 
ind Gefege ift Schutt und wird Schutt, und Über bem 
Schutt keimt, grünt und blüht das junge, frifche Leben 
vr Natur empor, Das iſt der Troft, die Ewigkeit, bie 
Verheifung, die Religion. Und fo felig ift der junge 


Dichter in biefem Glauben, daß ihn, ben Glüdlichen, 
auch nicht der Leifefte Zweifel an der Untrügbarkeit, an 
ber Allgenuͤgendheit beffelben befchleiht. Wie ein Bac: 
dus vor dem Thyrſuszuge raufcht er ald freudetrunfener 
Sieger daher, immer lächelnd, immer heiter, und fpottet 
in feiner Sicherheit unfer Aller, die wir nicht dies Heil 
erkennen. Ihr unglüdlichen Geifter, von denen wir fonft 
der Meinung find, daß ſich in euch die Blüte der Men: 
fchenbildung offenbart habe, daß ihr grade diefen leichten 
Ausweg nicht erfanntet und untergingt ‘oder zerſtoͤrende 
Kämpfe audfochtet, um aus der Nacht eurer Zweifel das 
wahre Licht der Erfenntnif zu gewinnen! Warum, ihr 
Sokrates, Gato, Brutus, ihr chriftlihen Märtyrer, Huf, 
Luther, Shakefpeare, und du Phantom, was Jahrhunderte 
menfchlichen Strebens in ſich verfhlingt, Fauſt, weshalb 
erkanntet ihr nicht, daß ihr leeres Stroh draſchet, und 
hörtet den Nachtigallen zu Liebe zwitfchern, fahet im Früh: 
ling den Weißdorn ausfhlagen, horchtet dem fummenden 
Maikäfer zu und im October dem gährenden Moft, und 
mit einem Male mwäret ihr ans Ziel gelangt, und bie 
Weisheit, die Freiheit, das Gluͤck lag vor euch da? 

Die Weisheit des Dichter iſt nicht fo gang neu. 
Außer andern gab es auch einen bichterifchen Philofophen, 
oder philofophifhen Dichter, der Jean Jacques Rouffeau 
hieß; und bderfelbe wollte uns auf aͤhnliche Weife aus 
den Ketten der europäifhen Bildung losreifen. Gel: 
ner Zeit war er cin Prophet, und feine Wirkſamkeit war 
nody bedeutender, als Anaft. Grün’s Verſe ſchoͤn find und 
lieblich klingen. Aber es erhoben ſich auch bald Beben: 
ken gegen den Naturdienſt, den er predigte, und Einige 
meinten, die Cultur mit allen ihren übeln ſei doch beſ— 
ſer, als daß die Menſchen wieder in die Waͤlder und 
Hoͤhlen zuruͤck und, Eicheln eſſen ſollten. Ja, es kam 
eine andere Meinung auf, daß die Natur, die Rouſſeau 
meinte, gar nicht ſo ſchoͤn und edel ſei, als man glaubte, 
und daß die Aufgabe des aufrechtſtehenden, zum Himmel 
aufſchauenden Menſchengeſchlechts die ſei, ſich ein neues 
Daſein zu wirken und zu ſchaffen. Den Weg nannte 
man Bildung, Induſtrie, Gefeg, Staat und meinte, 
jene Aufgabe bedinge ein immermährendes Fortfchreiten. 
Noch Andere fhüttelten um deshalb den Kopf zu jenem 
gepriefenen Naturdienſt, weil in ihm ber Untergang, das 
Verderben, die Sünde, der Teufel verfted Liege. Der 
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Geiſt ſchwebe fiber dem Waffer, und fei nicht eind mit 
dem Waffer, wo Welle und Welle ſich überfchlagen. Von 
biefem Geifte finde ſich wol Einiges abgefpiegelt in den 
unmwandelbaren Gefegen ber Natur; aber das fei doch nur 
ein Theil von dem ewigen Ganzen, und diefer, von kei— 
nem Naturgefeg zu umfaffende, zu befchreibende Geift 
werde dem Menfchen nicht anders Elar als duch Dffen: 
barung. Wenn bdiefe ſich wieder in die Gefege ber Matur 
Eeide, fo fei das eine Herablaffung für unfere Schwäche, 
‚kein Eingeftändniß, daß der Geift der Natur unterworfen 
fei. Nicht aus Nachtigallengefang, Blumenkelchen und 
Meinreben ſtrahle und töne uns die ewige Wahrheit, fon: 
dern aus dem Weiche des Unfichtbaren blige fie hervor, 
und durch Gnadenwahl durchzucke fie die Bruſt der Er: 
mählten. Ja, Einige gingen in ihrem Widerwillen gegen 
den Naturdienft fo weit, daß fie, einer uralten, falfchen 
Tradition folgend, die Natur gradezu für eine Schöpfung 
des Teufels erklärten, worin fie fhon um deshalb irtten, 
weil die Apoftel des Geiftes ſelbſt erffärt, daß er auch 
den Heiden nicht ganz verborgen fein dürfe, weil er ſich 
in der Natur, die vor Alter Augen läge, offenbart habe. 
Genug, über die Unhaltbarkeit jener Lehre war man ba: 
mals von allen Seiten im Weinen, und wenn auch nicht 
Ale das Heil in der Offenbarung fuchten, fo wußten fie 
doch, daß es weder im raufchenden Urwald, noch im Duft 
eines Nofenbeetes zu finden fei. Seitdem find wieder 
andere Zeiten gelommen; inige haben den vergrabenen 
Gögen abermals aufgefhaufelt und beten ihn als Eman: 
tipation des Fleifches, oder wie die neuen Floskeln und 
Namen heißen, an. 

Unfere Erbſuͤnde verlangt immer wieder und wieder 
Gösenbilder, fo viele Moſes audy vom Horeb berabftei: 
gen und die goldenen Kälber uns zerfchlagen; aber ben 
Dichtern ward diefe Verfündigung gegen das erfte Gebot 
ſtets am menigften fcharf angerechnet. Sie haben von 
Alters das Recht, ihre Götter zu haben neben dem ewi: 
gen Einen, den Olymp neben dem Himmel, und Zeus 
neben Jehova anzurufen ift ihnen vergoͤnnt. Darum will 
ich, wenn ich zu Jenen gehörte, die den Geift über dem 
MWaffer anbeten, den Dichter Anaft. Grün nicht ver: 
dammen um deshalb, daß er ihn nur im Wellenfpiel 
verehrt. Vom Gotte ift auch darin, es iſt nur nicht der 
Gott felbft, der unergründliche, unendlich reiche, in feinen 
Dffenbarungen fo unerſchoͤpfliche, daß die Schöpfung, die 
wir zu kennen glauben, dagegen ein Tropfen im Weltmeer 
wird. Grün’s Gefänge haben mid) von je erquidt, ich 
‚ war einer ber Erften, der auf fein fchönes Heldengedicht: 

„Der legte Ritter“, aufmerffam machte und, wenn er 
feine Kraft zufammenhielte, Bedeutendes vorausfah. Fer: 
fplittert hat er nun zwar nicht feine Kraft, fie aber auf 
einen engen Ideenkteis zufammengedrängt: unfere Ent: 
wickelungsgeſchichte allmiteinander ift Schutt, nur in ber 
Matur, die von Anfang war und emig fein wird, ift 
Geift, Freiheit, Heil, Ewigkeit. Hat Luther, den er in 
„Der legte Ritter“ fo ſchoͤn feiert, feine Gigantenfraft aus 
nichts Anderm gefchöpft als‘ aus der Natur, aus dem 
dunkelgrünen, ſchauerlichen Harzwalde, wo er geboren, er: 


zogen warb? Seine gefeiertem Schweijerheldin ja, li 
mögen aus Schneeluft und Alpengruͤn ihren Geil, ie 
Freiheit gefogen haben; es iſt auch nichts Anderes haraz 
geworden als bie heivetifche Mepublit mit Landımmie 
nern, Zünften, Gantonabfperrungen, lieſtaler Regeluisea 
und demofratifchen, von ihren Prieftern am Gina 
geführten Urcantonen, Bu ber Beuchte, die Butker ale 
dete für die ganze alte Welt, holte er das Licht ac 
nem andern Quell; er kniete vor dem Geifte, da ie 
dem Waffer ſchwebt, und der gab ihm bie Kraft, dic; 
ten Feſſeln zu zerreißen und den Buchftaben todt ju ih 
gen, der den Geift gefangen hielt. Wie hätte da de 
liche, kernige Auguftinermöndy gelaͤchelt, wenn man ia 
gefagt, er folle bei Machtigallen und Rofen um dir ine 
Wahrheit anfragen. Noch freute ich mich über dir „Ep: 
jiergänge bes mwiener Poeten“ z denn das Herz dei juum 
Dichters darf anders ſchlagen als das des ergrautın Tut 
mannes, und der Juͤnglingszorn mar fo ini Fk 
voll, fo viele Hoffnung, fo füße Taͤuſchung feim tz 
ben empor. Was konnte aus bdiefen Keimen nuic! 
Aber ed wurden feine Stämme; nur ein laden, = 
mer heiteres Blumenmeer von allen Zaren, Wi = 
Fruͤhlingswinde Kelche, Blätter, Knospen kuftiz itiot 
um den Schutt. Darin. ift der Dichter gemadln, 4 
meine in ber Zerftörungskraft. Mas vorhin im is 
nen waren, ift’jegt Schutt, bie ganze alte Bi = 
Dem, was fie verehrte und ihr heilig war. Erhi# 
bewältigt und ift felig in der Zerftörung. Sein: Yise 
und fein Rosmarin tröften den von Blütendaft Ins 
kenen. Ein glüdlicher Dichter. Ich kenne ibn nad ox 
perfönlich; ich wuͤnſchte, er fchriebe Memoiren, vi = 
müßten, wie er lebt im dieſer Welt voll Schttuc 
wie er ſich abhält das Meer von Übeln, das un 
Bruft wie an unfer Alter fchlagen wird. DI ww 
nen Alpenmatten, die Eiswinde von den Gletichen 
taufchenden Föhrenwälder an den Granifklippen fra Pr 
eifchen Berge wirklich genug find, um ihn die Te 
und Engberzigkeit der Menfchen vergeffen zu tal! 
An intenfiver Kraft, an Tiefe umd Jmnigkeit de lit 
faffung bat er unbedingt gewonnen, umd er mul 
gewaltiger Maler; Farben wirft er mit dem Pink! % 
und es fleht Feuer auf der Leinwand. Aber je ai 
biefer Anfchauungsreichthum wurde, je freier, tiefe 
Blide in den Organismus des Gemordenen und © 
nen dringen, je Eeder der reifgewotdene Geiſt mi 
Dingen und Verhättniffen fpielt, um fo vermumdaiit 
wird der enge Kreis feines Himmels darüber. uf’ 
viel Schutt und Ruinen follten doc Dinfte ur KR 
die Atmofphäre anders färben, wie die über ein 6 
brand anders ftrahlt als über einer eingeifduim Hit 
Ein Gedicht: „Fünf Oftern“, macht den — 
Schutthaufen, abſichtlich des Themas wegen, 
dee Dichter es für fein. beſtes erklären konnte. * 
er mit Städten, Klöftern, Monchetraditionen u 
chen fertig geworben, ſoll fein Schuerhaufe dir MT. 
umfaffen. Hier erſcheint Chriftus. Alſo endlich * 
Ider über der Natur. As Richter der Todten? U 
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Gottes, im zur Rechten figend? Pit nichten. Nur ale 
eng als müßiger Zuſchauer. Im Driente gibt uns 


te bie Kunde: 
Es walle s Ehriſtus — 
Zu A — ug — — 
Im Auferſtehungskleid auf Olbergs Höhn; 
Und feh’ hinab nach feines Wandelns Thale 
Das ihm ein Kreu und eichentuch einft wies, 
Wo Zion ftolz geprangt im golbnen Strahle, 
Gronitnes Bollwerk, das fein Fluch zexblies. 
Ehriſtus iſt nichts als die Staffage zu einem tablean 
mouvant. Er fieht die Zeiten an ſich voräberziehen ‚und 
greift: nicht im entfernteften in biefelben ein. Zuerfh fieht 
er die Schutthaufen des von Titus zerftörten Jeruſalem 
zu feinen Füßen, und dee Bad; Kedron klagt hochpoetiſch 
den Fall Zions, und wie vom Bufammenfturz der hoben 
Burg das fruchtreiche Land umher, von grauem Staub 
bededkt, zur Wiüfte geworden. Fort zogen die Nachtigalfen, 
die Rofen, 
ort zogen auch bie bunten Zahreözeiten, 
PR. gen ik, wo nichts keimt, an, und glüht, 
Es will fein Herbft die kahle Flur durchſchreiten, 
Denn kein Verwelken gibt's, wo nichts geblüht, 
Fort alle Karben, fort auch alle Töne! jr 
Und alles, alles Erben fortgebrängt! 
Ich blieb allein zurüd, als eine Thräne, 
Die an dem Auge der Vernichtung hängt. 
Daß dies gefchehen ift, weil Zion an dem Verkünder des 
Heiles gefrevelt, erzählt der trauernde Bach nicht. Doc 
erkennt Chriftus felbft, daß diefes Schutt: und Afchenfeld 
nur neugepflügtes Aderland fei, und 
Er fieht daraus ben Baum der neuen Lehre 
Mit tiefer Wurzel, riefgem Gäulenfchaft 
Sic, fleigend mwölben über Land und Meere 
Und weithin ftreuen Schatten, Früchte, Kraft. 
Das zweite Mal ſieht Chriftus das fromme Heer der Kreuz: 
fahrer ; beim dritten Male ift das Kreuz wieder von den 
Binnen geftürzt, und der Halbmond ftrahlt von Salomo⸗ 
nis Tempel: 
Dem Stein gilt’s gleich, weld Zeichen man ihm mählte, 
Ob er als Tempel, Dom, Mofchee euch dien’! 
Bom Menfchen lernt’ er's ab, baß gleich ihm's gelte, 
Zritt Mönd, Levite, ober Derwiſch ihn. 
Uber vol Haß begegnen fih am Drte der Erniedrigung, 
gleichgedrudt vom Mosiem, Chrift und Jude. Es ift 
der ewige Jude, der voll aufjauchzenden Ingrimms zum 
Chriften fpriht? 
Boll Luft ja den® ich's unter deinen Füßen, 
Wie deines Priefters halb du bift, halb mein; 
Wie wir und Beib’ in dich zu theilen wiffen: 
Sein foll das Jenſeits, mein das Dieffeits fein! 
Ich denk's, daß meines Volks ein Mann darf winken, 
Und Demant und Juwel, entfärbend fich, 
Aus deines Königs ſtolzer Krone ſinken, 
Der dich auch treten Bann, fo wie bu mich! 


Dee Zube verflucht den Frieden und bie Verführung, 
welche der Chrift nach Jahrtaufenden Krieges ihm bieten 
einen ſolchen Zuſtand endige nicht ein Friedens: 
augenblick: 


i mir tt wi geih, Beiden, 
u hl du "in Mk Hr 
unterm Zritte felbft bes den 


Pr Frieden 
rg. ber Raſt! Wie labt des Schlummers Bronnen ! 
kaßt fehn, wie die Gefchäft' am Grab dort ftthen! — 

Kauft Golbmonftranzen, Rofenkranz, Mabonnen ! 

Kauft Kreuze, ſchmucke Kreuze, blank und fhön! 

Beim vierten Male erblickt Chriftus milden Sektenſtreit 
um ſein Grab, und der Stock des Janitſcharen muß 
Frieden ſtiften zwiſchen dem Moͤnch aus Rom, dem Gries 
chen, Kopten und Armenier. Ein fraͤnkiſcher Moͤnch be— 
tet allein in Andacht, und dieſe Andacht ruft den Sieger 
unter den Pyramiden zur Rettung bes heiligen Grabes 
und feiner Priefter herbei. Aber Bonaparte's Siegesfit— 
tig rauſcht nur vorüber; die Schmach bleibt. Da ſteht 
CHriftus zum fünften Male auf dem Slberg, und ein 
anderes Dftern voll Segen, Heil und Bluͤtenpracht liege 
um ihn ausgebreitet. Überall Friede, Gluͤck, Ernte, Na= 
turüppigfeit, ein Arkadien, wenn der Ausdrud für dies 
nicht Auszubrüdende paßte. 

Das ift ein Blühen rings, ein Duften, Klingen, 

Das um bie Wette fprießt, und rauſcht, und Beimt, 

Als gält’ es jeht, gefchäftig einzubringen, 

Bas ſtarr im Schlaf Iahrtaufende verfäumt. 

Ein Gluͤcklicher aus der Zahl der zufriedenen Erdbewoh⸗ 
ner (die vermuthlich Alle in freundlichen Hütten wohnen) 
gräbt ein eifernes Inftrument auf, was Keiner, auch ber 
aͤlteſte Mann nicht, Eennt. Es ift ein verroftetes Schwert. 
Das taufendjährige Rei von Glüf und Frieden ift alfo 
angebrochen; außer dem Kriege und der Juſtiz und dem 
Adminiftrationspladereien gibt es nun vermuthlich auch 
weder Vornehme noch Reiche, keine Burgen und Paldfte, 
Jeder baut feinen gleichen Landtheil und fehneidert und 
ſchuſtert ſich ſelbſt. Kuͤnſtler find daher gar nicht nöthig, 
benn wer hat fo viel vor dem Andern voraus, um einen 
Rafael und Palladio bezahlen zu können! Auch mit der 
läftigen Wiffenfchaft wird e8 vorbei fein, dann zum Erem: 
pel fälle die Hiftorie ganz weg, ba es gar keine Erin- 
nerung gibt. Das Gefchlecht lebt nur in der Gegenwart ; 
hoͤchſtens erifticen Dichter, die von ber Wonne der aus 
genblicklichen Eriftenz fingen. Nur frage id, wen «6 
möglich ift, fich in diefen Sonnenfchein zu verfegen: Wird 
da nie Miswachs fommen? Wird es keine Gewitter ges 
ben, Überſchwemmungen, Feuersbrünfte? Oder aber, ger 
fegt, daß aud der Himmel immer auf das Reich des 
Glüͤckes, das keine Geſchichte kennt, lacht — d. h., bie 
Sonne feinen läßt, wenn es noth thut, und ‚regnen 
besgleihen, und zwar für einen Jeden befonders —, gibt 
es denn gar Feine Krankheiten, phyſiſche, wie pfodhifche? 
Gefund, meinethalben, kerngeſund mögen die Menſchen 
fein bis zw ihrem Tode, der aber allerdings aud im 
taufendjährigen Reich erfolgt — und er muf um fo bitterer 
fein, wo man ſolche Süfigkeit verläßt — ; aber die Sees 
lenkrankheiten, eriftiren auch die nit? Wird Keiner von 
Grilten geplagt, jagt Keiner eine Phantafie nah, bie 
ihn glüdlih und ungluͤcklich macht? Vertragen fi alle 
Temperamente zufammen — ich meine nur. bie in einer 
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Familie, in einem Haufe — wie nad einem Maf 
chene Baufteine? Gibt es keine, unglüdtiche Liebe? 
men die Altern, die Verhältniffe immer in die Wünfche 
der Liebenden? Gewiß. Aber muß fie audy mid lieben, 
menn ich fie liebe? Vielleicht. Wird damit alfo alle 
Erfahrung der Dichter zu Schanden, daß die Neigungen 
fih in der Mehrzahl nicht begegnen, fondern eine bie 
andere abftößt? Mebft der Geſchichte wäre dann aud) 
die Poefie annullirt. Mein, ich glaube nicht, daß das 
taufendjährige Reich fo weit geht, mathematifch: hermetis 
fche Geſetze audy für die Herzen zu conftituiren. Wahr: 
ſcheinlich gibt es Liebesfhmer, und was hilft dann alles 
Süd der Welt, nämlih, daß es keine MRobottbauern, 
feine Juftiziarien, keine Genfur, keine Soldaten gibt, wenn 
mit ihnen aud alle Erecutionsmittel wegfallen, um mir 
das Herz ber Einen, die mir mehr werth ift als alle 
Weizenfelder und Veilchentriften, zu verfhaffen? Ja, wird 
da nicht in ſolchem Schmerze der ganze Rofengarten um: 
ber zur Hölle mit Giftbrodem, während ein Liebender 
von heut in unferer hoͤchſt unvolltommenen Welt ben 
Xroft hat, daß er nicht allein unglüdtic ift, daß Alle 
um ihn ber leiden, vom Wurm bis zum Könige, Jeder 
fein Pat Schmerz über die Ungerechtigkeit und Unvoll⸗ 
kommenheit in fi träge. Welche Wonne, welche Exhe: 
bung ift da die Erinnerung! Jeder Märtyrer kann in fei: 
nen Qualen an ein großes Vorbild in der Geſchichte 
denken, der Liebende adelt ſich feinen Schmerz aus den 
herrlichen Bildungen der Poejie, er wird ihm verflärt in 
den Geftalten einer Julie, eines Kaͤthchen, Werther, und 
fie Alte ſprechen mit dem Briten: 
When we our betters see bearing our woes, 
We scarce our miseries think be our foes! 

Diefe Seligkeit im Schmerz Eennen die vom taufendjäh: 
tigen Reiche nicht. Es muß fehr langweilig dort fein! 

Naͤchſt dem verrofteten Schwerte wird auch ein ver: 
teitterter Stein von feltfamer Form ausgegraben — ein 
Kreuz. Niemand weiß, was ed gewefen, was es bedeutet. 
Aber doc durchſchauert die Lebenden eine Ahnung, daf 
es etwas Mohlthätiges war. Sie pflanzen es auf einen 
Hügel, und bald ift e8 fo von Roſen uͤberrankt, daß man 
nichts mehr von der Kreugform gewahrt. Und geſetzt, 
es wäre möglih, daß das Chriſtenthum dereinft fo in 
Fleiſch und Blur des Menfchengefchlechts übergegangen 
fein könnte, daß es aller Form entbehren möchte, könnte 
dann aud die Erinnerung an fein pofitives Erfcheinen 
jemals erlöfchen? Aber fei e8 möglih — denn wir bewe: 
gen uns hier im Reiche der Unmöglichkeiten —, ift denn 
nit die Erinnerung an den vergangenen Schmerz bie 
füßefte Würze des gegenwärtigen Mohlbehagens? Die 
Wunde, die ber Liebende für die Geliebte empfing, ift 
ihm ein theueres Wahrzeichen; die Religion folite deffen 
entbehren können? Sie follte fich nicht der Kämpfe, die 
fie veranlaßt, durch die ihre Märtyrer gedrungen, erinnern 
müffen, wollen? Das ganze Dafein, auch der Funke des 
Goͤttlichen darin, follte ſich einlullen laffen in ein harm⸗ 


loſes Pflangenleben, und bie endliche, irdiſche Erldfung ig 
aus dem Parabiefe verftoßenen Geſchlechts, damit 4 x 
beite im Schweiße des Angefichts, follte eine Ruͤckcht kn 
zu träumerifcher Unthätigkeit? Das und nichts Add 
ift, trog der Pflugfchar, des Dichters goldenes Zeit 
Wenn auch die Hände arbeiten, ber Geift, der gegen ke 
Klippen und Riffe mehr anzukämpfen hat, ift tet. fie 
ſchwoͤre ich auch zur Fahne der Bewegung und rufe: fin 
Rüdwärts! Wenn Jene von einer Emancipation I 
Fleiſches fafeln, fo könnte man, was der Dichter trium, 
eine Emancipation ber Begetabilien nennen. Nur fi 
Refultat ein anderes, wenn ein Dichter Bilder teiım, 
ober wenn Einer, der durch eine philoſophiſcht &sak 
lief, die unverdauten Hefte durchträumt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Die Ohrfeige. Movelle von Dr. Schiff. Hamm, 


Magazin für Buchhandel. 1836. 8. 1 Th. 6% 
Es ift eine alte Geſchichte; juft micht zum Hergasai 
brechen, aber das Herz treibt boch darin fein Spiel, Ci kuzt 
eine dicke Tante vor, welche viel Gefühl befiht, febaf mu a 
ber Gorpulenz ganz irre wird; ferner eine nadjfictsucke de: 
mante Mutter, bie mit bem hoffnungsvollen Sohn in ans 
thiger Stille Bokettirt; ein mercantilifch = gefinnter Batır, be 
im Rothfall feinen Billets im Gomptoirfiyl ein gut Pariır = 
N. N. und Comp, beilegt; ein Hofmeifter, der ſiht in dw 
ften fteht bei Papa und Mama umd eigentlich cin Gear 
ift; hiernaͤchſt ein munteres bralles Linchen, melde fo nırich 
ift, daß fie den guten Sohn und Zögling fo mach und nd k: 
zaubert u. f. w. Heinrich — bas ift der gute Sohn — vie 
an feine Mutter immer zu ſchreiben: „Litbe, füße Mutter!” & 
muß mit feinen pecuniairen Berhältniffen gut ſtehen, kasz 
fchreibt unter Anderm: „Der arme Menfch (er ſpricht ze a 
nem Hofmeiſter, dem Rittmeifter) wird alt und grämlid; © 
bat kein Geld, darum dünkt Geld ihm das hödhfte irdiſcht Se, 
und als er mir vorprebigte, Linchen babe 50,000 Thal, in 
liebe Water wolle fein Gefchäft vergrößern, ihm anftele, ©, 
wir Alle würben glüdlih fein, da — übermannte mid w 
Unmut), id nahm meinen Hut und ließ ihm ficken” Sl 
Dem, ber fo ſchreiben Bann in biefen Gifenbahn : und Dit 
ſchiffzeiten. * Dem, den im — 5* Unmuth — 
wenn man ihm eine runde, hü ‚ Ichwarzäugige Braut 
50,000 Thalern, die noch dazu feine Goufine ift, pur dret er 
bietet. Die befte Figur im der ganzen Rovele ift der flkr 
Engländer Sir John Oldſtown. Er ift eigentlich, cin Grites 
der falfche Staatspapiere, Banknoten und dergleichen malt 
aber er ift ein recht dicker, charmanter, traitabler, pilam® 
fher Spigbube, mit dem ſich umgehen läft. 
‚„ Zum Schluß bin ich der Meinung: Hr. Edif hi =* 
liches Talent für die Novelle, er muß aber eine gemie Iut 
eine gewiffe Breite und ein geroiffes unfreimillige Gurk 
erft loswerden, N. 


Literariſche Notiz. — 
Der klei Dialekt int fi zu einer 

— — zu a u ofen — 
in biefem Dialekt: „Powesti”, Erzählungen von Dinmunzh, 
(Moskau 1834), in denen viele intereffante Züge über Mi e 
damaken und Kofacen vorfommen. Im Chart ut 
a es — Die in dau 
von Grebento herau nen Eleincuffifcen „Erben 
(„Praykaski‘) find — vor geringer Bebeutung. 
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Schutt. Dichtungen von Anaftafius Grün. 
Beſchluß aus Nr. 187,) 


Im erften Liederkrange der Sammlung — „Der Thurm 
m Strande’‘ ift er überfchrieben — parobdirt ſich der Dich: 
er gewiffermaßen felbft. Der Sänger ruht am abendli: 
ven Geftade der Adria unter einem morfhen Thurme 
er Vorzeit, an dem unter Moos und Schlinggeflecht 
denedige Wappen vorblidt. Er träumt ſich in die Zei: 
m, wo in biefem Kerker die unfchuldigen Opfer der Ip: 
annei gefhmachtet, und die Seufzer Aller, die von ber 
rgwöhnifchen Venetia gelitten haben können, werden ruͤh⸗ 
mde und bittere Rlagelieder. Eines ber, Lieblichften ift 
ie „Entftehung ber Kette”. Die Liebe erfand fie, näm: 
ch Roſenketten; die Liebe flarb, und der Haß ahmte fie 
ah, doch aus Eifen. Um beshalb flüftern die Ketten 
em Gefangenen die Mühen ins Ohr: 

Wie felbft im Haß ein Fünkchen Lieb’ entzunden, 
Wie felbft ber Haß bei Eich’ einft ging in Lehre. 

(uch die Anrede an das Geficht des Kerkermeifters, das 
nftere, verwitterte, böfe, aus dem ber Gefangene ben 
ergrabenen Stempel der Humaniät. herauslieft wie aus 
em Tempelſchutte feine Götter, ift ein Gedicht voll ſchoͤ⸗ 
en Gefühls und echter Erhebung. Desgleichen die „Bot: 
haft der Freiheit”. Der Jubelnde befchlieft, mit erneuter 
raft das Verfäumte nachzuholen und fih neue Liebe 
nd neues Leben zu erringen: 

Da nahm fein Todfeind ſchweigend ihn am Arme 

Und flellte ihn vor einer Quelle Spiegel: 

„Do weh, mein Baupt eidgrau, daß Gott erbarme! 

Auf Bang und Stimm ber Knechtſchaft Furchenſiegel!“ 
md er ehrt in ben Kerker zuruck. Aber es war gar 
tin Kerker. Ein filberhaariger Greis antwortet ihm auf 
ie Frage, wer in den Finfterniffen des Thurmes geächzt 
be: - 


Geaͤchzt hat Niemand als bie Wetterfahne, 

Benn fie ber Wind gebreht im fpröben Gleife; 

Geltirrt hat nichts hier als von dem Altane 

Die Becher all in luſt'ger Brüder Kreife, 
der Thurm war ein Leuchtthurm, und. die Klagen find 
imfonft in Verſe gebracht ; der Dichter hat in des Lich: 
es Heiligehume von Finfterniffen gefungen, die nur aus 
xm eignen Sinne hervorgingen. 


„Eine Fenfterfcheibe” heißt ber zweite Eyklus; bedeu⸗ 


tungsreiche Lieder. Es wird ein verfallenes Kloſter geſchil⸗ 
dert mit dem ganzen Bilderreihthum des Dichters. Um: 
rankt ift e6 von Epheu und den Pflanzen der Berftörungz 
bie ungeheuern Quader find losgebrochen; unverfehrt if 
aber eine Fenſterſcheibe. Ein Bettler ſchenkte einft dem reis 
chen Abte, als Fürften, Grafen und hohe Frauen Go und 
Juwelen zum Klofterbau fpendeten , einen erbettelten Pfen: 
nig, und ber Abt verwandte ihn zu Einer Scheibe, auf 
bie der Schalt den Wunſch ſprach, daß es dem Haufe 
nicht an Licht fehlen möge. Die Mauern find Ruinen, 
bie Senfterfcheibe ift ganz geblieben, und durch fie fällt 
unter Dermittelung des Dichters auf Das, was in den 
dunkeln Zellen und Hallen gewefen ift, ein ſeltſames Licht, 
in dem vorhin Keiner bie Dinge, fo hier vorgegangen, 
betrachtet hat. Mit ſchalkhafter Laune läßt der Dichter 
uns in bie geheimften Schlupfwintel eines alten Kloſiers 
bliden; aus ben Zellen und Refectorien ftreift der Blick 
auf die ganze Feudalwelt, welcher das Kiofterinftitut ans 
gehörte, und indem er den Schutt des Geweſenen zufams 
menhäuft, will ich nicht verſchwoͤren, wie viel von dem 
gegenwärtigen er mit unter demfelben begräbt. Ich weiß 
nicht, was mehr in biefen Gedichten zu bewundern iſt, 
ber bdreifte Pinfel, der warme Duft, wie er die Realitäten 
bed alten Klofterlebens malt, oder der daͤmoniſche Takt, 
mit dem er moralifh das Pofitive daran todtſchlaͤgt. Er 
lebt vertraut in den innerften Adern der Gewefenheit, und 
auf dem Felde, wo er operirt, gibt es feine Gontreminen 
gegen feine Minen. Ein Proteftant könnte nicht fo an: 
greifen, ihm fehlte die Kenntniß und, wie die Sachen 
jegt ſtehen, bie fpecielle Malice. Es ift eins der gereifs 
teſten Gedichte des Verfaſſers. Welch ein Bild: 
Im Beichtſtuhl figt ein Priefter zu Gerichte, 
Glaubt nicht des Jünglings rofgem Angefichte! 
Ein Eisferd ift fein Herz, das alte, raube, 
Ein Spiegel, brin fi nur ber Himmel ſchaue! 
Und eine Wüfte iſt's, bie ſchrankenloſe, 
Die öbe, kahle, ohne Quell und Hofe, 
Draus nur bie Pyramide: Gott, fi ra 
Doch einfam, büfter, grau und unbelchet. 
Pin —* lockig —— ee zu Be 
x Ders ihm gang und reuig aufzu n; 
Drin bar b Einy ein Gärkiein Sen gar fhönes, 
Bol Rofenheden und voll Quellgetönes. 


Durch die Beichte zieht die Sünde aus dem Migdtein 
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‚aus; aber ffe zieht mit Mofenfarbenfchein im bes Juͤng⸗ 
lings Herz, und die Pyramide: Gott, beginnt zu wanken. 
Welche andere harmlofe Portraits dagegen in bem Ahnen: 
ſaal der Äbte, mit dem Meiſterſtuͤck des wohlbehaglichen, 
dickwanſtigen Protoabtes! Der Meferent fühlt fih in 
Derlegenheit, wenn er das Borzüglichere zur Mittheilung 
auswählen foll; Eines überbietet in Rembrandt ſchen Schylag: 
fhatten und Denner'fher Phyfiognemit das Andere. Am 
kuͤhnſten und am meiften daͤmoniſch erhebt ſich der Dich⸗ 
ter in der Lehre, die der firenge Abt dem Prieſterjuͤng⸗ 
king gibt. Er ſchildert die Macht des Kirchenfuͤrſten, wie 
er die Welt gleih Puppen am Drahte gelenkt habe, 
nfpiel beginnt, die Kerzen flammen, 
— der Menge nicht —— 
Den Prieſter decken bes Theaters Wände: 
Ein Puppenfpieler berge gut bie Hände!“ 
„Des Chaos Nacht, bes Parabiefes Zweige, 
Die Schlang’ und das berühmte Blatt ber Feige, 
Der Fels von Köfchpapier, des Meeres Wogen, 
Sie kommen all an feinem Draht gezogen.” 
„Der Engel, ben von Weingeift brennt ber Säbel, 
Der liebe Gerrgott felbft im Wolkennebel, 
Der Ölgetränfte Mond, fammt Sonn’ und Sternen, 
An feinem Drahte mußten gehn fie lernen.“ 
„Sin Buß von Streufand wird als Sündflut taugen! 
Streut fo viel Sand dem Volk nicht in die Augen! 
Der transparente Regenbogen nahte 
Dem waflerfdieuen Noah jetzt am Drahte.“ 
„Ein Engel padt dort Habakuk beim Schopfe! 
Sieh Judith mit des Holofernes Kopfe! 
Hoch, Iofua ſchießt mit Pofaunen Breſche! 
Elias reift in brennender Kaleſche.“ 
‚Die Krone Saul’s, bes Makkabäus Degen, 
Die Harfe David’s weiß fein Draht zu regen, 
Den hohen Priefter mit Papierſcher', Brillen, 
Bereit des Deren Befchneidung zu erfüllen.” 
„Schon fol ber Draht gen Himmel Ghriftum tragen, 
ohl hungert’s längft des Puppenſpielers Magen ; 
Da wanbelt Satan in @eftalt bes Schenken 
Mit Bein und MWürften zwifchen Buͤhn' und Baͤnken.“ 
„Die Hand ließ Chriſtum aus ben Wolken fallen, 
Raſch in bie —* griffen ihre Krallen! 
Das Auferftehungs es Himmels fürſten 
Ad, wurde fo zur Himmelfahrt von Würſten!“ 
„Das Boltk ſtürzt pfeifend, lachend aus dem Saale, 
Bum Nachtiſch hageit's Äpfel noch zum Mahle; 
Das war des Puppenſpieles tragiſch Ende: 
Ein Puppenſpieler berge gut bie Hände.“ 
„Ob wir aufs Neu auch Sonn’ und Mond polirten, 
Reu Evens Baum mit goldner Frucht ftaffirten, 
Aus. bleibt das Wolf, leer ftehn des Saales Wände: 
Ein Yuppenfpieler zeige nit bie Hände.” 
So fp ber finftre Dann zu bem ellen 
Im —3 des Monds, des it ee, 
Indeß die Nachtigall im nächften er 
Die Jungen lehrte ihre ew'gen Lieber, 
Der Commentar ift. überflüſſig. Aber neben biefen bä: 
monifhen Anfhauungen fehlt e8 auch nicht an tief inni: 
gen, aus vollem Dichtergemüth entfprungenen. 
Und doch ift das „Eincinnatus“ überfchriebene Ge: 
dicht noch bedeutender, ſowol was bichterifche Begeifterung 
ws die Tiefe des Inhalts anlangt. Im Golf Neapels 


fung einer Milizrevue wirklich 


liege ein amerikaniſches Schiff, ber Gincinnatus, m I, 
fahrt in die neue Welt bereit. Vor dem Ceficte kn 
Capitains, von deutſcher Abkunft, bewegt fid tin: Bür 
reihe ber alten in Schutt zerfallenden europätfhe Bu, 
und eine andere des in Jugendfriſche (fo heift ei) mu 
genden Amerikas. Die Stuͤcken wechſeln in bunt: dar 


Wo das Licht und wo der Schatten nach der Intein 


bes Dichters hinfallen fol, ift unſchwer zu erraten Ir 
bie Wahrheit, die in des echten Dichters Bruft ik, i 
mächtiger als die angegwungene Intentien dei Yan 
mannes. Alle glühenden und echten Farben faudin ui 
ben neapolitanifchen Bildern heraus, während der Shrt 
ter des Gezwungenen in den. amerifanifchen zu a ie: 
lich wird, 

Beſchaͤftigen wir uns zuerſt mit dieſen. mie, 
bie Welt hier iſt Schutt; wo iſt das friſche Nackte 
des Dichters in Nordamerita? In dem, ausgeradm w: 
brannten Urmwäldern, in dem abgelaffenen Veſcce 
den reetificirten Baͤchen und Flüffen, den werden 
gejagten, ausgerotteren Ureinwohnern, denen hi 
mehr ein Pla zum Grabe bleibe? it es in da Me 
jern, in ben Kaufleuten, im bem ſchwatzen und min 
Sklaven? Stedt e8 in ber Induſtrie oder dem Hall 
jener, die Häufer bauf nur bis morgen, diefer, Im ® 
ter, Bruder, Schweſter weniger gelten als di # 
Procente? Kennt Graf Auersperg die neu Bd 
aus Gooper's Romanen? Las er keine der num 
richte, fprach er nie mit feinem Landsmann un) Bht 
verwandten, Nikolaus Lenau, hat ihm diefer mic ner 
geiftigen Verkuͤmmerung der Deutfchen erzählt, Im 
den Ruinen ihres Vaterlandes kuͤhn blickten mie ii Di 
und dort matt und fchlaff in das tägliche Einerli ii © 
werbes ftarren, ohne geiftige Erhebung und Ermidei 
Wenn der Liberalismus, der vor drei Fahren id der Bit 
war, auf Amerika als das Land des Heiles bike, er 
dies erklaͤrlich; ihm lag bie Freiheit im der Ahmine 
aller monardyifchen Formen und im der Miet K 
Abgaben, welche dem Dandel und ber. Induſttit die = 
lichft geringen Schranken fegen. Das bor, dad But 
neus Welt; mas aber diefe Welt der Jnduftie, 3" 
die Natur mit allen patriarchalifchen Banden um Ei 
nerungen Längft in das. Raritätencabinet gefpeemt K, 19 
Dichter Anaft. Grün Grünes bietet, begreife id =* 
Es klingt wol poetiſch, wenn er des Planet. Ka 
an ber Grenze der Cultur fdhildert, den (übern 
Patriarchen mit der Art im Kreife der Cana; dr 
malt er auch die viehifche Abgeſtumpftheit nad Kid 
Tage voll Arbeit und den Sinn, der nach Bd Mr 
den, Jahren dieſer Laſtarbeit dem thieriſchen Ian! r 
wieder. nähert? Den Anſiedlern ifk der Urnch a 
Reft des Chaos, den fie serfepfagen „nieder. 
Brot für Morgen zu ſaͤen; in den Wipfeln * 
nen keine Geiſterſtimmen, die Nachtigal fallt RN, 
Roſe dufter nicht für-fie. Mag dem — * 
nicht in Uniform ſtecken? "Immerhin, ich Gabe nt 
gegen. Doc, 06 gibt einen" Yuntı, ein period Er 


# beim des Amerikaners 


en. * 


Wir kehren zum Schutt zuruͤck. Ein Pfufcher-tann 
um Künftler werden, wenn er den Smaragdglanz bes 
eapolitanifchen Golfs copirt, ein Kuͤnſtler kann an der 
fülle, am Reichthum des Stoffes fheitern. Anaft. Grün 
t-niche gefcheitert. :Diefe Bilder überftrahlen an Wärme, 
Blanz und. Ziefe der Auffaffung die Bilder eines Catel, 
er doch feine befondere Kraft in der Portraitirung ber 
eapolitanifhen Meere hat. 
es Sonnenftrahls, wir hören das Kochen bes Veſuvs, 
vie fühlen die warme Luft aus Meer und Boden. uns 
mbauchen. Welch ein gigantifches Gedicht: „Der Veſuv 
18 Freier des verfchlitteten Pompeji” ; faft ein uͤberwaͤltigen⸗ 
er Bilderreihthum. in folhes wird überall, zu jeder 
Zeit feine Bewunderer finden. 
Beift des Dichters bezeichnender enthebe ich aber Folgendes 
ur. die Leſer, weiches an eine jüngfte und legte Begeben⸗ 
jeit im der nenpolitanifhen Geſchichte erinnert. Der nea⸗ 
politanifche Soldat in den bourbonifhen Lilien unterhäft 
fi mit dem Gerippe, das, ben Speer in der Knochen⸗ 
fauft, vor Pompejis Thor Wache fteht, über Treue, Liebe 
und Aufopferung fürs Vaterland. 
die Begriffe für Narrenthum: 


Auch ich bin einft in Waffen ſchon geftanben, 
Der Freiyeit Banner rauſchte auf mich nieder! 
Durch der Abruzzen grüne Thale wanden 
Wie weiße Mauern fich der Deutſchen Glieder. 

„Als Waldes Vaterlands den Kugeln allen 
Wollt’ ich die freie Bruſt entgegentragen, 

Ei hätte nur in nahen Walbeshallen 
Nicht eine Nachtigall fo ſchoͤn geſchlagen!“ 
Pi ihre Reihn, Hoch in der Kauft den Degen, 
x’ ich geftürzt, von Todesmuth entglühet; 
@i hätte nur, hart neben meinen Wegen, 
Richt eine Rofe gar fo Schön geblüher !’ 
„Die Zrommeln wirbeln und bie Fahnen wehen; 


„herrlich ift’s im Feld des Ruhms —* 
& *8 a —X nicht geſe “a 
So fhön und voll an grüner Hede winten !* 


— — 
—— — 
et 
Bon Reben, Rofen, Rachtigallen hegen. 


Vaterlandsporfle in Flammen 
asbricht — der Thee. Bei einer Schale läßt der Dich: 
x Sreudenthränen aus ben Augen des Patrioten 
birend erhebt er fie zum Himmel der Freiheit, Man 
m geftehen, das Symbol iſt weit hergeholt, charakteri 
ifh genug für den ganzen amerikaniſchen Lebensbaum, 
r alles Eignen, Urfprüngiichen entbehrt. Und charak⸗ 
riſtiſch auch um deshalb, teil Amerikas Dichter gend- 
ige iſt, um ſich im die volle Begeifterung für feinen 
Stoff zu verfegen, das Krümlein 
as noch ba aufjufinden iſt. Doch, um auch gegen ihn 
iht ungerecht zu fein, mitten im gemachten Lobe des 
euen Seins, läßt er ironiſch den krauſen Negerkopf vor: 


echen, 


Geſchichte hervorzuholen 


Wir ſehen den Ruͤckſchlag 


Als die Gabe und den 


Der Lebende erklaͤrt 


Daneben leſe man die hertliche Rede des Lagzarone. 
verſteht es der Dichter, daͤmmernde Gedanken, für | 
Andere kaum noch Worte fanden, in. ten, vollen Bil: 
derm zur. Anſchauung zu beingen.. „Dies, — 
ſeine beſondere Kraft, Altes, was er ſieht uns in 
prangendem· Bild ſehen zu laſſen. Oft uͤber⸗ 
ſchuͤttet er uns mit Gleichniſſen. Schutt if nicht alles 
Das, was er dafür ausgibt; aber feine Gedichte: 
„Schutt“, find eine der bedeutendſten, geiſt— 
voltften und eigenthümlihften Schöpfungen, 
welche die legte Beit im weiten Reihe unferer 
kiteratur zu Tage gebeaht hat. 
W. Häring. 


Die Rolle der Diplomatie bei dem Falle Polens. Ein 
beiehrendes Beifpiel für alle Völker. Von einem aus: 
gewanderten Polen. St.Gallen und Leipzig, im 
Bureau des Freimüthigen. 1835. Gr. 8, 

Bergebens ſucht man in. vorliegendem Buche bie Auskunft, 
Du der gewählte Titel verfpricht; denn während man, 
durch diefen verleitet, genauere und verbürgte Rachrichten über 
das Verhalten der europäifchen Mächte zur lehten polnifchen 
Revolution erwartet, werben hier diefe Werhältniffe ganz 
läufig und nur, wie fie bereits längft befannt find, erwähnt. 
Statt ihrer aber wird bas Verhalten der polniſchen Ariftofres 
tie, ihe Einwirken auf ben Gang und Untergang bes letzten 
polnifchen Freiheitstampfes ausführlicher geſchildert. Weil nun 
dieſe Ariftoratie allerdings auf eine mächtige Unterflügung ber 
eusopäifhen Diplomatie hoffte, mit biefer in fortwährenber 
Verbindung blieb und nur auf diefem Wege. ben Zweck bes 
Aufitandes erreichen wollte, hat der Verf. den doch immer täus 
fhenden Titel gewählt. Wir kennen bereits bie Vorwürfe, wel⸗ 
& bie polnifden Volköfreunbe, ober vielmehr die Partei, wel: 

e ein freies Polen durch eine Gefammterhebung der Nation, 
durch einen Kampf auf Leben und Tod erringen wollte, ber 

Ariſtokratie gemacht hat, welche ſich gleich anfangs der Leitung 

der Dinge bemädtigte; auf das lebhafteſte, leidenſchaftlichſte 

finden wie fie hier wiederholt. Auch diefer Pole rechnet ihr als 
lein die Schuld von bem abermaligen. Zurüdfinten Polens uns 
ter bie ruſſiſche Herrſchaft an. Und es läßt fih nad. allen 

Rachrichten, die vorliegen, freilich nicht leugnen, daß bie Rich⸗ 

tung, welche bie Ariftofratie verfolgte, daß die Männer, wels 

de durch fie emporgehoben wurden, allerdings nicht fähig ges 
wefen find, Polen zu retten. Sie griffen zu halben Maßres 
geln, wo enticheidende Noth thaten. Wie viel Schuld hierbei 
die Perfönlichkeit der Einzelnen, ihre Unfähigkeit, ihre Parteis 
ſucht, ihren Ehrgeiz ‚ können wir, denen ‚eine. genauere 

Kenntniß bes uplages fehlt, nicht beurtheilen; aber wol 

tönnen wir bie Bitterkeit, die te Stimmung, bie übers 

triebenen Ideen, bie uns in biefem Buche entgegentreten „.ents 
ſchuldigen, wenn mir ben feelenzerreißenben er; eines 

Mannes bedenken, der von Neuem die Vernichtung aller Hoffe 

nungen auf bie Freiheit feines Volkes miterleben mußte, Das 

gegen müffen wir aud von unferm Standpunfte aus behaupten, 
daß das Fattum, daß jene Ariſtokratie fi) ber Leitung ber 

Dinge bemädtigen konnte, daß bie Art und Weife, in wels 

cher fie biefe Leitung führte, und mie bie ber Volksfreun⸗ 

dei fich gegen fie ftellte, fchlagender als alles Andere 

wie ‚wenig. das gefammte Polen zur Freiheit veif war.» Denn 

nicht kann diefe im Sturm ber Begeiſterung gewonnen. werben ; 

nur. ein, Bildungsgang & Jahre führt zu ihre, und auf 
n 


bi Bild e bie. Polen lä nter allen 
, 0 ; n 
Ian iR au das ® ntergange, * e 
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Improviſatlonen des Hin. de Pradel in Paris. 
Die welche be Prabel bem parifer Pu: 
biieum find in der That flaunenswerth. , Man bemüht 
ſich umfonft, dem Manne eine Methode ober einen Medas 
nismus irgend einer Art abzufehen. in Kopf, beffen Aufe: 
zes eines andern gebaut ift, fließt ein as in 
fidy ein, das von ber fonftigen Wirkungsart des Geiftes eine 
e Ausnahme macht. ER 
Der Heine Saal auf der Straße de la victoire ift zwar 
bei biefen Improvifationen immer, und zwar von einem aus: 
gefuchten Publicum faft angefüllt; aber man brängt ſich doch 
nicht hier wie zu ben ſonſtigen Schauſpielen, z. B. zu ben Be: 
duinen, Auf den erften Anblie ſcheint dies für eine fo eivilis 
ve Nation eine Schande zu fein. Aber bei weiterer Reflerion 
es leicht, ſich die Urfache des geringen Eifers für dieſe 
Leiftungen zu ren. Unfer id. rn und abgeftumpftes 
Yublicum bedarf der Schaufpiele, weiche bie Augen reizen; 
man muß es durch tours de forces ober durch Dramen, in 
welchen fi Leibenfchaften mit all ihren Gonfequengen bis 
auf die Spige getrieben werben, aufregen. Richts davon zeigt 
fi in Eugen de Pradel; bie wunderbare Arbeit, welche er 
vornimmt, geht nicht vor den Augen bes Yublicums vor; 
Alles arbeitet im Innern bes Dichters; es ift ein Ge 
eimniß zwifchen feiner Seele und feinem Gehirn, ein Räthfel, 
r —* der Improviſator ſelbſt das Wort nicht a, und 
. weldhes für immer Jedem ein Geheimniß bleiben wird. Wie 
ganz anders würde das fein, wenn ber Zuſchauer Zeuge” biefes 
mwunberbaren und raſchen Mechanismus bed Innern werben 
Zönnte! Dann würden alle Phänomene der äußern Welt in 
Schattten treten; be Pradel könnte feine Verſammlungen dann 
auf dem Champ de Mars veranftalten und von dem Ende ber 
Welt würden Zufchauer herbeiftrömen. Aber ber Zufchauer 
fieht nur bie Refultate der Arbeit; die Tragödie, bie man 
ihm vorträgt, erjcheint ihm blos mehr ober wenfger bebeu: 
tend. Es kommt ihm wenig darauf an, baß es in einer 
Biertelftunde oder in brei Monaten gemacht ift; er fieht, er 
hört, er beurtheilt nur das Werk, und er brängt ſich zu dem 
Zragöbien bes Hrn. be Prabel nicht mehr ald zu benen von 
Racine. Man fage deutgutage zum Publicum: Man wird Ih: 
nen eine Mafchine zeigen, die in einer Viertelſtunde einen je: 
ner fhönen indifchen Shawls verfertigt, in welche Sie, meine 
Damen, fo fehr verliebt find, — und bas Publicum wird in 
Menge herbeilaufen, um bie Modelmaſchine zu fehen; aber man 
—* dieſe Maſchine hinter einen Vorhang und bringe nun 
nad) Verlauf einer Viertelſtunde einen Shawl hervor, zu wel—⸗ 
em die Damen den Stoff ſelbſt ausgeleſen und mit ihren Aus 
gen geprüft haben, — und fiehe da, kein Menfch wird fich 
n Bewegung feben, dies zu ſehen. So ift es auch mit ber 
Improvifation des Hrn. de Prabel: man ficht das Product des 
Mehaniemus, und dies Product ift eine ganz natürliche Sache ; 
aber der Mechanismus mit feinen Triebfedern kann nicht vor 
die Augen treten. 

Die legte Improvifation de Pradel's war fehr merkwür— 
dig. Man hatte ihm den Tod des Cings Mars zum Stoff eis 
ner Tragödie gegeben. Diefe Zragöbie durfte nur aus einem 
Acte ben, und man weiß wohl, wie ſchwer es ift, eine bra= 
matifche Handlung in einen fo engen Raum einzufchließen. 
Der Improvifator fand jedoch das Mittel, ein intereffantes 
Drama, das vorzüglich burch die Wahrheit ber Charaktere ans 
u ——— Der ſchwache und unentſchloſſene 
rakter * XIII., die Biegſamkeit und Gewandtheit Riche⸗ 
lieu's, die Lift und Falſchheit des Pater Joſeph, die edle Ent: 
fagung des Ging: Mars und feines Freundes be Thou wurden 
von dem Dichter mit vieler Energie gefchildert, und eine Menge 
— Berſe erregten zu mehren Malen bie lebhafteſten 

fallöbezeigungen. 

Hr. de Prabel ſchloß bie Werfammlung mit Boutrimes 
unb Gouplets, Es ift merkwürdig, wahrzunehmen, wie leicht 
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und fpielend der Impronffator über Das hinegkmnt, 
für * Andern unũberſteigliche Hinderniſſt fein wären — 
legten —— hatte man dem Improviſator bie More Ven 
und Parapluie aufgegeben. Sogleich trug derſilbe ade 
witzige Verſe vor, welche fo fdhloffen : 

Pour öchapper & mon travers, 

Quand je-ferai pleuvoir de vers, 

Prenez tous votre parapluie, 
Die Zuhörer zei burch einen langen Applaus, dej fr id 
wol hüteten, feinen Rath zu befolgen. # 





Bibliographie. 


Anberfon’s, 9. C., Umriffe einer Reife sa Gncke 


gen nad) dem Harze, der Sächſiſchen Schwei und dir Beta 
urüd. Aus dem Dänifchen überfegt vom ie Bar 


WB. Gent 88, 
Breslau, Richter ſche Bu . 

Ballhorn, G. F. r Declamation, in meiduxhe 
und diätetischer Hinsicht, auch als Beitrag zur Eridup- 
Kunde. 2te vermehrte Auflage. 8. Hannorer, Helning !&. 

Beurmann, E., Ein Wort am bie $Hermm Docum 
Delrichs und Watermeyer, ald Anhang zu meinen Elise 
ben Danfeftäbten. 8, Panau, “ 5 Gr. 

bamiffo’s, A. v., Werke. 4 Bänke. Gr. ll % 
zig, Weidmann. 4 Thlr. 12 Gr. - 

Dieftermeg, F. A. W., Die Lebenöfrage der nis 
tion. (Bortfegung.) Ober: Ueber das Verderden auf da ie 
fhen Univerfitäten. Dritter Beitrag zur Loͤſung der Id 
biefer Beit. Gr. 8. Effen, Bädeker. 8 Gr. 

Erzählungen aus der Gopenhagener fliegenden ph 3 
Deutfche übertragen von 8. Krufe. 6ter Theil, 8. ka 
Kollmann. 1 Thlr. 6 Gr. 

Heiberg, 3. L., Ein Zahr in Copenhagen, Rad, 
Aus dem Dänifchen überfegt von 8, Krufe 2 I 
Leipzig, Kollmann. 2 Thlr. 6 Gr. 

Hoffmann, W., Das Leben Jeſu kritiſch bearbeite xı D 
8. Strauß. Geprüft für Theologen und Richttheelezta d 

ief. Gr. 8. Stuttgart, Balz. 12 Gr. 

Keufe, &, Der Geifterbanner. ine Erähter | 
Leipzig, Kollmaun. 1 Zhlr. 6 Gr. FE % 
Schweres Mitwiffen. Der Dieb, Ind Enie 
gen. 8. Leipzig, Kollmann. 1 Zhle, 6 Er. = 

Kurs, 9., Gedichte. 8. Stuttgart, Hallberget. 

Lange, J. P., Ueber ben geſchichtlichen Gharuftr da '> 
nonifchen Evangelien, inöbefondre der Kindhei Mi 


emonen ıc. Serausgegeben von 


— — 


‚mit Beziehung auf „das Leben Jeſu von D. F. Etmuk" Ur 


beiendpenbe Abhandlung. Gr. 8. Duisburg, Chmsitn. 
E. 
Norden, Maria, Der Brand von Pera und Di fe 
pörung zu Kairo. 8. Hamburg, Herold. 1 Zhlr. 


von 1818 181 
erzählt. Ster Iheil. Gr. 12, Berlin, Behteib un! 
1 Thlr. 12 Gr, 4 
DOrtlepp, E., „Hymne an Bott” und: „Dad 
ober „Die Religionen”, Zwei religiöfe Dichtungen, 7 
ben ber Religion gewibmet. Gr. 12, Eeipaig, Hart ud 
Bölker, 9.8. W., Das Thüringer ‚ 


ei , , ftati re 
beälaer sehihe. Gin sargecke Ir an 
Merkwürdigkeiten des Thüringer und feinz 


Umgebung. Mit 1 Karte vom Thüringer Waldgrhint " 
12, Weimar, Landes ⸗ Induftrie:Gompteir. 9 IM 
Wilfon, E., Benjamin Brail’s See— Bögt 
Aus dem Gnglifhen von ©. Richard. I DM 
Aachen, Mayer. 4 Thlr. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhaud. — Berlag von 8. 4, Brodhaus in Eripiik 
— e—— — — —ñ —ñ ———— 


Blätter 


für 


iterarifhe Unterhaltung, 





Mittwod, 


user Nr. 139. en 


18. Mai 1836, 





Sämmtliche Werke von Michael Beer. Herauöge: 
geben von Eduard von Schenf. Mit dem Bild» 
ve Dichters. Leipzig, Brodhaus. 1835. Gr. 8. 

r. 

Mir möchten jedem hingeſchiedenen deutſchen Dichter, 
we es verdiente, für feinen Nachlaß eine fo treffliche Aus: 
kattung gönnen, wie fie dem unferer Literatur zu früh 
ntriffenen Berfaffer des „Paria“ und „Struenſee“ durch 
vie Sorge bed Herausgebers und Verlegers zu Theil ges 
vorden if. Drud und Papier wetteifern mit den ſchoͤn— 
ten englifchen und franzöfifhen Ausgaben, und das auss 
uͤhrliche Vorwort des befreundeten Dichters, Biographie 
mb Kritik zugleich, ſtimmt durch feine mit inniger Freund; 
haft für den Verftorbenen gepaarte Wahrheitsliebe und 
Mäfigung im Lobe den Lefer zum Voraus günftig für 
von Überblid, der ihm bier zum erften Mat über die nun 
eider gefchloffen vor uns liegenden Leiftungen eines der 
dlern Glieder unferer echten jungen beutfchen Literatur 
u Theil wird. Ja, Michael Beer war ein edler Geift. 
Benn man den langen und doch nicht ermüdenden Gang 
such den Garten feiner Dichtungen vollendet hat, fo 
timmt man mit Überzeugung in die Worte der Dichterin 
in, deren Lied Ed. von Schenk am Schluß der „Biogra: 
hie und Charakteriſtik“ feines Freundes mittheilt: 

Wohl, Michael, warft bu ein Lied; fein Tönen 

War eine fchöne, gottdurdglühte That, 

Der edle Menſch, der Liebling der Kamönen, 

In Andrer Glüd legt’ er bes Himmels Saat.... 

Du fangft fo ihön! Dein Paria vertheibigt 

Der Menfhheit Stern mit eines Engeld Muth; 

Du batteft dich vor Gott fürs Recht beeibigt 

Und hieltft den Schwur mit treuer Herzensglut. 

Die Glut ift kalt! — Doch nein, nur aufgeflammet 

In alles Lichts urem’gen Ocean, 

Rur heimgekehrt zum Tag, dem fie entflammet, 

Dinauf, hinauf geht alles Schönen Bahn. 

Nichael Beer zeige ſich in feinen dramatiſchen Werken, 
die feinen Namen der Nachwelt Üiberliefern werden, durch 
die Wahl ſittlich-dichteriſcher Stoffe, durch den Adel der 
Gefinnung, den er zu ihrer Bearbeitung. mitbringt, durch 
das Studium feiner Charaktere und deren forgfältige 
Durchbildung, durch die Einmifhung einer dem deutfchen 
Gefühl nicht anftößigen Lyrik ins Drama, dur den 
firtihen Schritt feines Kothurns und feine bikhende 


Diction, vielleiht aud durch einige zu Tage liegende 
Nahahmungen und Fehler als einen unzweifelhaften 
Schüler Schillers, ohne daß ihm damit auf ber einen 
Seite der fördernde und ergänzende Fortfchritt mit feiner 
Zeit, der immer aud ein Gewinn des dichtenden Men— 
fchengeiftes ift, auf ber andern eine durch die Schule uns 
verfümmerte Eigenthümlichkeit und entfchiedene Perfönlich: 
keit abgefprocdhen werden foll. 


Goͤthe hat feinen Freund Schiller im Zelter'ſchen 
„Briefwechſel“ einen Alles veredelnden Geift genannt. Die 
rühmlichfte Ähnlichkeit, die Beer ald Schüler mit diefem 
Meifter in allen feinen Hauptwerken zeigt, ift eben biefe, 
und auch Schenk's Charakteriftit, welcher nicht nur den 
Dichter, fondern auch den Menfchen gekannt hat, ftimmt 
bamit überein. 

Was feine innere Perfönlichkeit betrifft — fagt Hr. von 
Schenk S. XXVII —, fo erſchien diefelbe als durchaus edel, 
Man kann fagen, er war eine nit nur von jeber Gemeinheit 
entfernte, fondern ihr grade entgegengefeste Natur. Eingeboren 
war ihm ein Gerz voll Güte und Milde, eine warme Licbe 
nicht blos für Diejenigen, die ihm durch Bande des Blutes 
ober ber Freundfchaft näher ftanden, fondern auch für alle Men 
fhen überhaupt, bie ihm der Achtung oder des Mitleids würs 
big ſchienen; gin reger Sinn für Wohlthätigkeit, vor Allem ein 
lebendiges Streben nad) Wahrheit, Schönheit und Tugend. Ans 
geeignet aber hatte er ſich eine ſtrenge Rechtlichkeit felbft in den 
unbebeutendften Dingen, eine Wahrhaftigkeit, die nicht der Heinz 
ften Lüge, nicht einmal im Scherze, fähig war, eine feltene Uns 
befangenheit bes Urtheild über Andere, befonders über die Werke 
anderer Schriftfteller, wenn er auch mit biefen nichts weniger 
als befreundet war, vor Allem aber bie tieffte Scheu vor jeder 
Art von Prunk und Öffentlichkeit in Bezug auf mwohlthätige 
Handlungen. .... Freundſchaft gehörte zu ben wefentlichften 
Elementen feines Dafeins; er war nie liebenswürdiger ald im 
traulichen Gefpräd; mit einem gleichgeftimmten Freunde; alle reis 
hen Quellen feines Geiftes und Gemüthes öffneten ſich da von 
felbft und fprubelten in ihrer ganzen Fülle, ohne Abficht, ohne 
Zwang und ohne Anfprud). 

Es gewährt eine mohlthuende Empfindung, auf diefe 
Weife zu erfahren, daß der Menſch im Dichter den Dich: 
ter nicht Lügen geftraft habe, und man mag die Unabs 
hängigkeit der Poefie von der Moral im Intereſſe der 
Selbſtaͤndigkeit erfterer vertheidigen, wie man will, fo wird 
diefe Anſicht doch nur infoweit fich geltend machen koͤn⸗ 
nen, als fie allerdings mit Recht behauptet, daß nicht 
jede Frucht der Poefie gleihfam auf den erften Anbiß 
fih durch einen Sittlichkeitsgeſchmack legitimiten müͤſſe; 


% 


594 


aber im Kern ber Frucht und im ber Wurzel bes Baus: 
mes, dem fie entflammt, muß allerdings die Sittlichkeit 
wohnen, fo gewiß bei Gott Tugend und Schönheit eind 
find. So haben bei befchränkterer Erkenntniß auch die 
Alten ſchon geurtheilt, und jene angeblich fo fleifchesluftis 
gen Heiden haben body nie vergeffen, an ihren größten 
und belicbteften Dichtern den Adel ihres Gemüths und 
die Reinheit und Würde ihres Lebens als eine Ergän- 
gung ihres Dichterruhms zu preifen und hervorzuheben. 

Nach diefer Abſchweifung, zu welcher die Veranlaf: 
fung bei gegenwärtigem Stande unferer Literatur nicht 
fern liegt, wenden wir uns den Gedichten bes Verfaſſers 
zu und werfen nach der Drbnung, in welcher fie in die: 
fer Sammlung aufeinanderfolgen, einen Blick auf fie. 
Bei den beiden erften Stüden: „Klytemneſtra“ und „Die 
Bräute von Aragonien”, wollen wir uns nicht lange ver: 
weilen. Beiden hat Ed. von Schenk's Charakteriftil die 
Mativität mit voller Unparteilichkeit geſtellt und fie als 
boffnungsvolle aber mangelhafte Vorftudien des Dramas 
tikers gefchildert. Als Beer die erftere Tragoͤdie dichtere, 
war er noch nicht 18 Jahre alt. Kein Wunder, daf 
der frühreife Süngling mit feiner Arbeit Auffehen machte 
und auf dem Hoftheater zu Berlin (8. Dec. 1819), von 
den beſten Künftlern unterffügt, lauten Beifall erntete. 
Mit Recht tadelt Schenk die gänzliche Mobdernifirung ber 
grauenvollen Fabel, zu welcher der junge Dichter, wenn 
er einigermaßen Meues liefern wollte, gewifjermaßen ges 
nöthigt war, und gefteht, daß die ganze Mifhung von 
Liebe, Meichherzigkeit und Rachgier, wie fie in Beer's 
„Kiyternneftra‘‘ erfcheint, der antiken Tragoͤdie fremd if. 
Seuer in Auffafjung feines Gegenftandes wie im Aus: 
drud, Adel und Gewandtheit der Sprache und Bühnen: 
tenntniß wollen auch wir dem Dichter bei dieſem feinen 
erften Verſuche nicht abfprechen. 

In den „Bräuten von Aragonien’ findet Schenk ein 
fihtbares Fortfchreiten, aber auch einen Misgriff in der 
Wahl des Stoffes, deffen Hauptgedanke Goͤthe's „Braut 
von Korinth“ entlehnt ift. Es wird vortrefflih von ihm 
bemerkt, daß der fchauerliche Reiz diefes Gedichtes ganz 
auf der geheimnißvollen gefpenftifchen Erfheinung der tod: 
ten Braut im Schlafgemache des Brautigams beruhe, 
während alle vorangegangenen factifhen Momente, der 
religiöfe Wahn und die Schwäche der Mutter, die Eifer: 
ſucht der Schweftern, die Begünftigung der einen und 
die Unterdrüfung der andern nur kurz angedeutet find. 
In dem Drama dagegen find grade diefe, das fittliche 
Gefühl verlegende Momente vier Acte hindurch bis in die 
Beinften Fäden ausgefponnen, während die nächtliche Er: 
ſcheinung des Geiſtes der Geliebten nur einen flüchtigen 
Moment bildet. Auch uͤberſieht Schenk's Kritik die Ähn⸗ 
lichkeit diefer Tragoͤdle mit Schiller’ 8 „Braut von Meffina” 
nicht, fo wenig als die unfichere Charakterzeihnung und 
den Mangel an fpanifhem Religionsenthufiasmus bei al: 
ker ‚füblihen Glut. Er erkennt nur eine höhere Stufe 
in innerer und duferer Gührung dee Handlung, fcenis 
fer Ansrbnung, gefleigertem Intereſſe und lebendigerer 
Sprache an. 


- 


An jene Traͤgoͤdie reiht fich Im unſerer Auszahe 
Paria” an, der von Schenk mit Recht nicht ee 
ein Schritt, fondern als ein Sprung bezeichnet wi 
An diefem Stüde bethätigt ſich wie an dm [35.0 


Werken des Alterthums und ber meuern Zeit de wi 
Segen eines hohen, neu umd gluͤckich gemühltrg Sn 
flandes. Nicht mur beredte Sprache umd Iihte Diiers 


wird, tie der alte Lehrer der Dichtkunſt fast, Dem ı 
Theil, der ſich eines ſolchen fruchtbaren Keimed, ine 
Idee bemädhtigt hat, cui lecta potenter erit res, Ti 
bern fein Gedicht ſelbſt dehnt ſich zu eimem Rahmen ui, 
in welden künftige Geſchlechter eine Fülle portildr Ie 
ſchauungen und Gefühle einfaffen, am die dr Ar 
ſelbſt nicht gedacht hat umd welche man doch fram Die 
werke verdankt, ja, welche ohne dieſes fcmedih in den 
Geiftern, die von Zeitalter zw Zeitalter an cin klin 
Dichtung fortichaffen, erzeugt worden wären. Cote 
Homeriſchen Gefange, fo manche Kunfkwerke der Inte 
gewirkt und fibriren nod immer poetifch fort; io ch 
aud neuere auf eine dee, oder aud nur an mm 
frappant wahren Gedanken, auf eine dauerhafte Geist 
oder Lebenserfahrung gegründete Dichtungen. In Be 
litre'8 „Tartufe” Emüpfe ſich nody auf den heutie I 
was empöcende Heuchelei und Misbrauch des Halıka 
von edeim Zorn in den Gemüthern rege made, un ih 
Komödie hat mitteld der inmwohnenden Kraft ihr & 
dankens nad anderthalb Jahrhunderten ſelbſt mist 
Siege erfechten helfen. Die Macht der are iin, 
den poetifc) fo unvolltommenen „Don Garlos” m dm 
noch immer wunderthätigen Mittel erhebt, mo jdn 
jugendlichen Enthufiasmus für bürgerliche und Guren 
freiheit handelt, und wir hegen die feſte Übergugunz I 
aud Beer's „Paria’ eine befruchtende Kraft det Ira 
nicht geringem Maße beimohnt, daß mandye Einihus 
kraft und mande Empfindung ſich am ihm nd me 
tern wird, wo es fih um Kampf für die unveriufei 
Menfhenrechte, wo es fih um Ergründung und Bib 
dung des fucchtbarften Aberglaubens, des moraliicen, ht 
delt, der in Benascar auf eine Weiſe datgeſttüt il, = 
man fie nur von einem Meifter erwarten Knat. d 
Vorzüge in der einen Wagfchale wiegen viele Mich 
und namentlid das faft gänzfiche Nicrorhandeniiz # 
difchen Coſtums und-tieföftlicher Färbung auf. Im Dr 
gen wird man mit der Charakteriftit Schenko babin Dr 
einflimmen, daß ein ausgezeichnetes d 
dazu gehörte, eine in ihren factiſchen Zoraudiigumt * 
hohem Grade verwidelte Zabel, im welchet die ham m’ 
giſchen Eigenthümlichkeiten der Indier, x 
einer ganzen Kaſte des Boikes laſtende görztice arm 
liche Fluch und das Setbftaufopfern der Bin ul)" 
Sceiterhaufen des Gatten ſich mechfeifeitig vcheht 
bedingen, in einen einzigen Act, im ‚eine huze Mu 
und in den engen Raum einer Hütte, 
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rather wahr, unb wird von ber Kritik bes 
— ie Wehe griit, 8, wenn wald, 
wiftehung biefes Werkes mod eine Mebenabfiht zum 
umde lag, biefelbe doch mur durch bie Sache felbft an: 
deutet iſt und nirgend in fubjertivee Rhetorik hervor: 
A — —— 


Auerdings hätte der Dichter die Apologie ſeines Hau: 
ms.und bes jüdifchen Volkes, um die Sache deutſch zu 
gen — benn mir find zu keiner fo fchonenden Behand: 
ıng dieſes Verhaͤltniſſes verpflichtet wie der befreundete 
ziograph —, nicht zärter behandeln und feine Vorwürfe 
gen die Chriftenheit-nicht ſchonender und eindringlicher 
igleich einkleiden Löhnen. Überhaupt bildet Beer's Ber: 
ältnig zu Chriften und Chriſtenthum gegen die Red: 
eit mancher feiner Glaubensgenoffen einen mwohlthätigen 


ontraſt. 

Es lag in den äußern Verhaͤltniſſen feines Lebens und in 
Im Gang feiner Bildung — erzählt S. XXVIll Schenk von 
m —, daß ihm ein heiterer Theismus, der bem Herzen ein: 
!borene und durch Vernunft befeftigte, thätige Glaube an ei: 
en, in der Natur und in ber Weltgefchichte waltenden Gott 
's böchite und genügende Religion erfchien, während ihm bie 
tofen und tiefen @eheimniffe feiner angeftammten ſowie ber 
riſtlichen Religion unenthällt geblieben find. Daß ihm manche 
aßere Erfcheinungen berfelben und der Misbraud ihrer Formen 
tüdjtießen, gebt aus —* ſeiner Gedichte und einzelnen 
tellen feiner Schauſpiele hervor; doch war feine gründliche, 
ht deutfche Bildung immer von ber Seichtigkeit des franzöfi- 
en Deismud, um fo mehr von dem Atheismus der franzöfl: 


yen Encyklopädiften unberührt geblieben. Nie habe ih aus 
inem Munde irgend einen Spott über Heiliges, oder audy nur . 


te heilig Geachtetes vernommen und ihn einmal von einigen 
Borten des herrlichen Buches: „Von der Nachahmung Ghrifti‘, 


seiches durch einen Zufall in feine Hände kam, fo ergriffen ge: 


inden, daß er unwillkürlich fortlas und baffelbe für eines der 
hönften erklärte, bie er jemals gelefen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





“ verite sur les Centjours, par Lucien Bonaparte, 
London und Paris 1835. 


iehung ertheilt uns foldye eben Beine neuen, —*5 u * 
ie a 


n ben „Memoiren bes Generals Lamarque“ erhobene 
In biefen Me: 


sten 


t 1 2 rie läßt fid in fi 
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eo 34 olgen 

würde cudwig X 


König durch bas ad 
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und von Allem ents 


‚„ QEM, 


bie Krone zurüdgeben, 
Indeſſen beſchränkt fih Lucian nicht barauf, ſich allein zu 
rechtfertigen, Auch den vielverrufenen Foucht, man follte s 
kaum glauben, bemüht er fidy zu verteidigen. Nicht etwa, als 
läge ihm daran, diefem Manne bei der Nachwelt einen guten 
Ramen zu verihaffen; er behandelt ihn fogar ziemlich fyonungss 
Allein der Wahrheit vor Allem fei Ehre! Und fomit 
fol denn bie Welt, bie fo gem an Berräthereien glaubt und 
bie beren überall beim Sturze Napoleon’s gewahrte, erfahren, 
daß ihm Foucht während der Hundert Tage mit Treue und 
Ergebenheit diente. Z3war gibt der Werf. zu, daß berfelbe ges 

en Metters 
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heime Agenten in feinem eignen Ramen beim Fütft 

nic unterhielt; auch daß er zu Gunften von Rapoleon’s Sohn 
Unterhandlungen angefnüpft hatte und fomit den Water um 
bed hnes willen zu verrathen ſchien. Allein gleichwol 
verrieth er ihm nicht; denn der Kalfer wußte um das Geheims 


menigftens &. B. —, zu Gunften feines Sohnes ber Krone zu 
his 8 


gierun 
dieſe alle zur Zeit umlaufenden 
und am meiſten beglaubigten üchte, wie auch die Thatſache, 
daß Foucht unmittelbar nad ben Hundert Tagen als Policei⸗ 
minifter in die Dienfte Ludwig XVIII. übertrat. Wie dem 
jedoch auch fei, man gewahrt feinen Grund, ber 8, B. veran: 
laffen könnte, gegen eigne Überzeugung biefen Mann aufer 
Schuld zu fegen. Und man erinnere ſich bes Prinzen von 
Gonti Worte, die Voltaire uns aufbewahrt hat: „‚Dergleichen 
Leute, nämlic die Tagesſchriftſteller und. politifchen Kannengie⸗ 
fer, laffen uns gemeinhin alles Das fagen und thun, was fie 
an unferer Stelle gefagt und gethan haben würden.“ 
Was die Hauptperfon anbelangt, fo wirb man es bem 
Bruber bed Kaiſers mol nicht verargen, baß er deſſen Betra: 
en grabe in bem Punkte rechtfertigt, wo: baffelbe am häufige 
angegriffen wirb: es ift bies Napoleon’s plögliche Rüdkehr 
nad) Paris in Folge ber Schladt von Waterloo, die von vie⸗ 
len Seiten einen fo heftigen Tadel bervorrief, zumal ba es 
noch möglich ſchien, eine Armee zufammenzuziehen und ben 
Feind aufzuhalten. ‚Weit entfernt jedoch, diefen Schritt ala ei⸗ 
nen Fehler angufehen und ihn als folchen zu entichuldigen, ſtellt 
ihn 2. 8. vielmehr als einen Act ber erhabenften Aufopferung 
dar. „„Rapoleon‘, fagt er in bem Betreff, „kannte fehr wohl 
die perfönlichen Gefahren, denen er ſich ausfegte, Inden er fein 
—* verließ, um ſich nach Paris allein immitten ber 
aetionen zu begeben, die feine Riederlage kühn gemacht hatte. 
eeilte er ſich gleichwol nad der Hauptſtadt zurüdzußehren, 
fo gefchah es Iebiglih, um ben Spaltungen vorzubeugen und 
alle Franzoſen unter bem nämlidhen: Banner zur Vertheidigung 
bes gemeinſchaftlichen Baterlandes zu vereinigen.: Sollte ins 
beffen diefe Erklärung ber Meotive, welche den Kaifer bei bem 
legten Acte feines politifchen Lebens leiteten, bem unbefange: 
nem * ichtöforfher nur wenig genügen; follte es dieſem viel⸗ 
mehr bebünten, daß Rapoleon, nachdem er bie Iehte Schlacht 


verfucht und verloren, fein Geſchick als erfüllt betrachtete, und 


daf er nur nad) Paris m, um zu erfahren, wo zu ſter⸗ 
ben feine Biftimmung fei; follte nämlich, wie wir ſchoͤn oben 
anbeuteten, It bl Buchs feinem Titel nur ſehr ums 
aureichenb Fu! : fo — daſſelbe ung = — 
ür ‚ weil man n kann, 
wirklich von ber benb ber ar on gefi n 
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die politiſchen Digreffionen werfen, zu melden 2. 8. ſich vers 
anlaßt findet und bie vornehmlich Frankreichs gegenwärtige 
Berfaſſung und die Julirevolution betreffen. 

Wie allen Perſonen, die viel gefehen, viel nachgedacht und 
große Mevolutionen, denen fie nicht fremd blieben, erlebt haben, 
ſcheint auch unfern Verf. etwas von ben verſchiedenen Meinuns 
gen anzufieben, die zu den unterfchieblichen Epochen der Re: 
volutionsperiode die gangbarften waren. Indeſſen darf man 
2. B. nur nahrühmen, daß er ganz erftaunt und empört über 
den Enthufiasmus ift, den bie —— von 1798 
noch jetzt einigen verirrten Köpfen einflößt. , ber alle Greuel 
jener —— mit anſah, iſt noch jegt mit Haß und Abſcheu ges 
gen jene blutige Cpoche erfuͤllt. Dagegen verehrt noch jetzt der Mann 
vom 18, Brumaire Sieyes' ſeltſame Gonceptionen; beſonders 
aber gefällt ihm jener Großwaͤhler (grand-électeur), der Ra: 
poleon bekanntlich mit Beratung verwarf. Er begreift ferner 
nicht, wie eine Regierung auf „populaire Legitimität” Anfpruch 
machen könne, wofern fie nicht mittels Abftimmung des Volks 
in Maffe materiell erwählt worden fei. Bon biefem Principe 
2* aber betrachtet er die Revolution von 1880 nur aus 
dem chtspuntte eines Factums, „weil fie die unerlaßliche 
Taufe der allgemeinen mmung (votation universelle) nicht 
erhalten habe’. Im Weſentlichen huldigt &, B. republitani: 
fen Ideen, was man mol hauptfächlich feiner perfönlichen 
Stellung zufchreiben muß, ba er bie jegige Regierung als ein 
Dinderniß feiner Rückkehr nad Frankreich betrachten darf. 
Gleichwol entwiſcht dem aufgeflärten Danne, der England fah 
und beffen Berfaffung Eennt, ein Ruf ber Sympathie und ber 
Bewunderung für bie eonftitutionnelle Monarchie. Das vornehm⸗ 
ſte Hinderniß aber, das der Begründung einer ſolchen Monar: 
hie bei den Franzoſen im Wege ſteht, gewahrt 8. B. in dem 
Borurtheile des Volkes gegen die erbliche Pairie. Diefe Pairie 
aber hält er nicht nur am ſich für eine vortreffliche Inftitution, 
fondern er gewahrt in ihr auch bie verläffigfte Schuswadhe der 
Breiheit und Ordnung. „Der große Grundbefig‘, heißt es in 
diefem Betreff mit Bezugnahme auf England, „regiert durch das 
Haus ber Pairs, bad durdy die Übertragung bes Gebiets, mo: 
von ihm ber größte Theil gehört, erblich ift. Der Fleine Grund: 
befig regiert durch das Haus ber Gemeinen. Um aber jene Ge: 
walten des großen und Eleinen Grundbefiges im Gleichgewichte 
zu erhalten, fteht an ber Gpige des Staats ein Oberhaupt, 
dad unmwanbelbar, erblic und mächtig wie bie Pairie ift; ein 
unverantwortliches Oberhaupt, das herrſcht und nicht regiert 

qui r&gne et ne gouverne pas) und gleichfam zum Schluß: 

ein des gefellfchaftlichen Gewölbes dient. Iſt aber bie Mo- 
nardjie, alfo verftanden, nicht die befte aller Regierungen, vor: 
nehmlich da, wo fich großer Grundbefig beifammen findet?... 
Bemerfen wir aber A daß je mehr Feftigkeit das ariftokrati- 
ſche Element dem Staatögebäude ertheilt, defto gefahrlofer auch 
das Stimmrecht ausgedehnt werden kann, Daher zählt Eng: 
land 800,000 Wähler.’ 17, 





Bemerkung. 


Es gibt in der neueften Literatur Bücher, denen man 
—* zu nahe tritt, wenn man von ihnen lausſagt, daß ſie 
nichts Anderes als reine Erzeugniſſe körperlicher Üppigkeit find, 
bie da, von einem krankhaften Zuftande gezwungen, anftatt 
auf matürliherm Wege fich vermittels des Geiftes abhilft. 
Ihre Verfaſſer ſind recht eigentlich von den Worten trunken, 
anſtatt daß der wahre Dichter, wenn man will, vom Geiſte 
trunken ifl. Daher ber Unfinn ihrer ſich unbewußt ferbft 
ſchreibenden Worte, bie wie die Füße eines Seiltaͤnzers ver: 
wegen und in gewifler Hinſicht Bünftlich genug nebeneinander 
binflettern. Sie haben dem Bates abgelaufcht, zu fprechen, 
was bie Korm angeht, und fügen nun bie leeren Worte ebenfo 


wie er die inhaltſchweren zufammen, daher ihre Bilkititz 
die Manche für Genialität anfehen. Sie * 
lid für den großen Haufen, ber immer das rede, Ems 
ſche liebt. Die Lebendigkeit, welde in 
lautet, ift etwas bem liches, 
Geck mit den Beinen fdhlentert, um y 
jung fei. Bücher der Art bangen viele miteinander nd in 
felben Gefegen zufammen, wie eine Anzahl Matten ja ta 
fogenannten Rattenkönig. Dan Lönnte von den Kutıren syn, 
* —— ſeien in fie gefahren wie in der Dibel die Sich a 
e Saͤue. % 
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Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1835 kif X 

Brodhaus in Leipzig erfchienenen nem Bet 
und Fortfegungen. 
(Bortfegung aus Nr. 136.) 

42. Dishbaufen (Hermann), Was ift vom da md 
kirchlichen Greigniffen in Schlefien und von der Imakız 
militairifher Gewalt wider die firengen Lutheranm ki 

u halten? ine — zur Berichtigung der 
ber diefe Zeitereigniffe. Br. 8. Geb. 8 Gr. 

48. Pfennig: Magapin, Das, der Geſellſchaft zur Berk 
gemeinnüßiger Kenntniffe. Jahrg. 1895, 52 Ara. kt 
—— Mit vielen Abbildungen. Klein Fetie Rays 

ier ir. 
—— et a ed 
Tr. Jede einzelne Nummer 1 Br. 6 Pf. 

44. Pfennig » Magazin, Das, für Kinder. Jahtganz IE 

52 Nrn. Mit vielen Abbübungen. Ki. 4, Belinpapir. ir 
Der 1fte Jahrg., cart., bat gleichen Preis. 

45. Prabodha Chandredaya rishna Misri Comoedia. iu 
erite et latine ed. Hermannus Brockhaus Fıc|, 
cont. textum sansceritum. Gr. 8. Velinp. Geh. IT 

46. Raumer (Friedrich von), Gefchichte Eurpad ii Im 
Enbe des 15. Jahrh. Erfter bis fünfter Band. 18-K 
®r. 8. Subfer.: Pr. auf weißem Drudp. 14 Th. 15, 
auf Belinp. 29 Thlr. 8 Er. 

47. Raumer (Karl von), Paldftina. Mit einem Pia m 
rufalem zur Zeit der Zerftörung durch Titus und des dm: 
riß ber Kirche des heiligen Grabes. Gr. 8. 1Ipr. tk 

48. — —, Eehrbud der allgemeinen Geographie. Zmiitt, 
— Auflage. Mit 6 Kupfertafeln. Br. 8. II 


L. 

i 3 era De 

aueien Betäreibung der Grospernäge, gi Bi 

49. Repertorium der gesammten deutschen Literatur fir & 
Jahr 1835. Herausgegeben im Verein mit mehr (+ 
lehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. Vierte I 
sechster Band. Gr. 8. Jeder Band 3 Thir. — 

50. Reumont (Alfred), Andrea bei Sartoe. Mit im 
Grundriß des Worbofs der Servitenkirdhe in Zorn Seit 
Gh. 1 Thlr. 6 Er. 

51. Sarſena, ober der volllommene Baumeifer, ahnt 
die Gedichte und Gntftehung tes Kreimaurererdens m Mt 
verſchiedenen Meinungen barüber, was er in unfern Jam 
fönnte; was eine Loge ift, die Art ber Xufnahar, fra 
und Schließung derfelben, in bem erften, unb Me Beite 
tung in dem zweiten und dritten ber Gt. Johansehabt fr 
wie auch die höhern Schottengrade und Andreadritte, Di 
und wahr niedergefchrieben von einem wahren und wäh 
nen Bruder Freimaurer. Aus beffen binterlaffenen wn 
gezogen und unverändert zum Drude übergeben, Fir! 
Auflage. ®r.8. 1 hir. 6 Er. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Derantwortlicher Drraußgeber: Heinrich Brodbaud. — Verlag von 8. A, Brodhaus in Lrirzig 
— — — —e 1 


Blätter 


für 


iterariſche Unterhaltung. 





19. Mai 1836, 





(Kortfegung aus Nr. 139.) 

Der „Paria“ haste in Berlin am 22. Dec, 1823 
ım erften Mal die Bühne betreten und nicht. blos durch 
18 vollendete Spiel Wolff's als Gadhi und der Grelinger 
* Maja, fondern aud durch feinen eignen Werth eine 
außerordentliche Wirkung hervorgebracht, die ſich bald über 
le Bühnen Deutſchlands verbreitete. in Auffag Goͤ— 
ws voll Anerkennung leitete es in Weimar ein; gedruckt 
ſchien das Stud zum erften Mal in der „Urania für 
326. 

Zwiſchen den „Paria’ (1823) und „Steuenfee” (1827) 
Mt der Aufenthalt des Dichters in Paris. Sein Bio: 
raph hebt es als ein großes Zeugniß für die Tuͤchtigkeit 
nd Gruͤndlichkeit feiner Bildung hervor, daß er in Mitte 
ner anziehenden Umgebung durchaus beutfch geblieben 
nd wol mande Zugend ber Frangofen, insbefondere die 
einheit bes gefelligen Tones, jedoch keinen Zug des Cha: 
atters ihrer Dichtungen ſich aneignete. Eine Reife nad) 
denua und Livorno führte ihn 1826 das erfte 
Rat nah Münden und des Derausgebers Freundfchaft 
ntgegen ; den Ruͤckweg nad Berlin nahm er über Wien, 
vo er fih mit Grillparzer und Zeblig befrcundete, ver: 
wilte dann wieder 1827 mehre Monate im fchönften 
Hffenfchaftlihen und kuͤnſtleriſchen Verkehr in München, 
vo er auch von König Ludwig mit befonderm Wohlwol: 
m aufgenommen wurde. Im Sommer biefes Jahres 
inden wir ihn in Bonn und Düffeldorf im Umgang 
[.W, Schlegel'’s und Immermann’s, deffen Genius und 
Sharakter er liebend verehrte. Hier ſchloß er den „Struen⸗ 
w’ ab und kehrte noch vor Ende des J. 1827 nad 
Münden zurüd, um dort fein Werk zur Darftellung zu 
xingen. Die Diplomatie ſcheute vor dem Stoff; aber 
er König trat auf die Seite des jungen Dichters, und 
ım 27. März 1823 ging. „Struenſee“ Über die Bühne, 
und Urban, Eßlair und die Fries verklaͤrten ihn Micdh ihr 
Spiel. (Vgl. S. XV— XIX.) 

Damals; lebte Heinrich Heine in München und ſchloß 
ſich mir Wärme an. Schenk und Beer an. 

Dbwol feine politifchen Anfichten — fagt der Erftere S. XXI 
— —— 
für Augenbiite wleder unter dem Wehen des portifchen Genius 


ügeh ſchlug. Wenn Peine 
tete Eieber mit dem Zone 
innigfter Empfindung ober wehmüthiger Ironie vortrug, glaubte 
man eine Nachtigall zu vernehmen, die ſich verirrt hat, indem 
er bald die fehnfüchtigfte Wehllage über bie Vergangenheit und 


vergeffen, "der unter und feine 
theils feine ältern, theils neug 


den verlorenen innern Frieden, bald über bie Gegenwart ben 
zerreißenden Spott der Verzweiflung erhob. 

Heine und Schenk eröffneten die Kritit über den 
„Steuenfee”, Jener mit einer von Wis und Humor fprus 
deinden Recenfion im „‚Riteraturblatt” zum „Morgenblatt“, 
Diefer in der „Abendzeitung”, und feitdem gewöhnte man 
fi, den „Struenſee“ als das befte Werk des Dichters zu 
betrachten. Es ift auch gewiß nicht zu leugnen, daß, 
während der „Paria“ mehr einem glüdlichen Wurfe des 
Genius verdanken mag, die Haupt: und Staatsaction im 
„Struenfee” tieferer Studien, höherer dramatifcher Kunſt 
und überhaupt größerer Dichterkräfte bedurfte, und daf 
der Dichter diefe auch wirklich in Ausübung gebracht hat. 
Wir ftimmen aud gern in Ed. von Schen®’s Lob ein, 
daß ſchon die Wahl des Stoffes im poetifcher Hinſicht eine 
glüdtiche zu nennen ift, nicht blos darum, weil hier der 
raſche tragiſche Sturz eines einzelnen Mannes zugleich eine 
Umwälzung in den innern Zuftänden eines bebeutenden 
Reichs hervorbringt, fondern auch, weil in dem Helden 
bes Stuͤcks fid) ein ganzes Zeitalter widerfpiegelt, weil 
der Held ein Held unferer Zeit ift, die kaum einen an: 
dern Kampf mehr kennt ald den der politifhen Grund: 
füge. Wir erkennen aucd das Tragiſche des Stoffes am, 
indem der Fall des Helden ein felbftverfchuldeter ift, fo: 
wol duch fein blindes Vertrauen auf eigne perfönlice 
Kraft und Wirkſamkeit, als auch durch feine Leidenfchaft 
zur Königin, welcher er grade im enticeidendften Momente 
feines Wirkens den empörken Garden gegenüber feine Fe: 
ſtigkeit wiſſentlich opfert und hierdurch fih und der Kö— 
nigin Untergang bereitet. (S. XXXIli, XXXIV.) 

Nur über diefe Leidenfhaft vermögen wir nit fo 
guͤnſtig zu urtheilen, wenn wir aud) anerkennen, baf das 
Verhaͤltniß der jungen Königin zu Struenfee mit der aͤu⸗ 
Perften Zartheit behandelt if. Nice in diefem Verhaͤlt⸗ 
nid feine Mef. ein Fehler zu liegen, fondern in dem 
pſychologiſchen Verhaͤltniß jener Liebe zu Struenfer's übris 
gem Charakter. Bei einem ehrgeisigen und wiriungsfuͤch⸗ 
tigen Menfchen tritt die Leidenſchaft nicht in einer fo 
fentimentalen, weichen, den Gegenftand der Liche anbetend 
verehrenden Geſtalt hervor, fie müßte vielmehr auch et: 
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was bon hochfahrendem Stolze, etwas vom Ehrgeiz, ber 
den ganzen Menfchen fonft befeelt, an ſich haben, mas 
auch bei einer von einer Königin erwiderten Neigung eis 
nes Unterthans, felbit bei weniger herrfchfüchtigem Cha: 
raßter, ganz begreiflid) gemwefen wäre. Aber bei einem 
Struenfee vollends follte eine Liebe der Art mehr feinen 
Bweden bienend als dieſe hindernd und ihn beherrfchend 
erfcheinen. Das große Vorbild Beer's, Schiller, hat ſich 
wohl gehütet, thatkräftigen Menfchen, wie einem Wallen: 
fein, einem Xell, eine ſolche ideale Neigung als geiftzer: 
fplitternde Zugabe beizugefellen, und in Göthe's „Egmont“ 
ift doch eigentlich nur Klärchen die Liebende und der Held 
der Genießende. Folgende Worte [einen uns 3.3. durch⸗ 
aus ein mit Struenſee's ganzem Wefen und Streben un: 
vereinbarer Widerſpruch (II, 15): 
— — was Kann ich fagen, 

Als daß ich ewig Euer Sklave bin. 

Laßt mich den Zob aus Euern Augen trinken, 

Laßt diefe Hand, die ich aum Eidſchwur hebe, 

Eud treu zu dienen bis zum legten Hauch, 

Laßt fie vom Rumpfe mit dem Ricdhtbeil trennen, 

Was find mir Tod und Qualen jest? Ich hörte 

Die füße Melodie von Euern Lippen,’ 

Die midy ins Leben ruft. Der Bauberquell 

Glanzwogender beglüdter Hoffnung ftrömt 

Hernieber, unb ih vente Eud allein, 

Und lebe nur und athme nur für Eud. 
Die Gefchichte noͤthlgte gewiß nicht zu einer folhen Dar: 
ſtellung jener wol überhaupt nur dem Dichter angehoͤ— 
tigen leidenfchaftlihen Neigung. Überhaupt ift uns bie 
große hiftorifche Treue, welche Schent an dieſer Zragd: 
die rühmt, etwas zweifelhaft; Beer müßte denn durch die 
gründlichen Vorftudien zu dieſer Arbeit auf andere ge: 
ſchichtliche Reſultate gefommen fein, ald aus den befann: 
ten Darftellungen jener Kataftrophe hervorgehen. Hiſtoriſch 
fcheint das Verhaͤltniß Ranzau's und Struenfee's z. B. 
urfprünglich ein anderes geweſen zu fein, als es im Stüde 
angegeben wird, und er felbjt erfcheint in der Gefchichte 
allerdings als ein Feind des Adels, aber als ein folcher, 
der ed nicht verfchmähte, ein Erbe des Adels zu werden, 
nicht nur ein Erbe feiner Macht, fondern auch feiner Ei: 
teffeiten, feiner Titel und Ehrenauszeihnungen. Diefe 
Eigenheit in Struenſee's hiſtoriſchem Charakter läßt ſich 
nicht leugnen, feine Erhebung in den Grafenftand ſpricht 
am lauteften dafür; dennoch hat der Dichter, bierin 
Schiller auch Äähnlidyer als Shakfpeare, hier die biftorifche 
Treue der Idealiſirung feines Charakters aufgeopfert. 

Dagegen iſt er — fonderbar genug — durch finen 
biftorifhen Charakter, den er genommen hat, wie er ihn 
vorfand, zur poetifhen Nahahmung Schillers verführt 
worden. Scene rühmt die Gegenfäge Ranzau's und 
des Oberſten Köller: Jener ein Ariftofrat im edelften 
Sinne, ftolz und freimüthig, den freifinnigen Minifter 
offen und aus Grundfägen befehdend, nur mit Mibder: 
willen in die gegen ihn ſich anfpinnende nächtliche Ber: 
ſchwoͤrung eingehend, ihn vor ihrem Ausbruche warnend, 
nad) feinem Fall feine Rettung vom Tode, ja feine Be: 
freiung auf das edelmüthigfte verfuchend; Köller dagegen 
ſcheinbar Struenſee's Freund, heimlich fein Verräther und 


bie Haupttriebfeber feines Sturzes. Dieer letter he 
rakter bildete für einen vom Schiller aud; fen us 
ganz unabhängigen Dichter eine augenſcheinliche M, 
es war bie drohendſte Gefahr, daß aus diem fir 
ein Buttler werden würde, und er ift es theilmd pr 
worden, troß der Vorſicht des Dichters, feiner Nach son 
Motiv nicht Ehrgeiz, fondern — .fentimentale Zur 
liebe zu geben. Nicht in diefen Motiven, fondern in ie 
auf der Scene bargeftellten Situationen kommt jen Ir 
lichkeit zum flörenden Ausbruch. der meint man nik 
eine bekannte Scene aus „Wallenftein‘ zu Iefn, za 
man (Ill, 2) auf folgenden Dialog ftöät, den Ernie 
und fein Freund, Graf Brandt, miteinander fühe: 
Brandt. 

Die Stille unfrer Feinde änaftet mic, 

Und biefes ‚ bas wir bereiten, mibert 

Mid an mit feinen Larven. Welden Trap 

Haft bu in dieſer Racht — wär’ fie vorüber! — 

Die Poften anvertraut? Doch nicht dem Kile, 

Der eben von bir ging? 

Gtruenfee. 
Ich wählte ihn 

Vor vielen Andern, Eeinen Treuern kenn' id, 

Und fein ergebner Regiment. Ihm hab’ id 

Die Poften anvertraut, 

Brandt. 
So widerruf' es! 
Nimm, ich beſchwoͤr' dich, den Befehl zurüd! 
Struenfee. 

Daß ich ein Thor wär’, bdiefem Ahnungefitber, 

Das plöglich dich ergreift, ben kraͤftigen 

Entfhluß zu beugen! Gib mir deine Gründe; 

Mir ift der Köller ein bewährter Mann. 


Brandt. 
Ich trau’ ihm nicht. 
Struenfee. 

Sch aber darf ihm trauen. 
Ich Eenn’ fein rauhes, rebliches Gemüth, 
Sein beutfches Herz. Ihm warb Fein flarker Ci, 
Der felbft das Große will; er iſt's gewohnt, 
Sich Dem zu unterorbnen, dem es glüdt, 
Mit fliller Ubermacht ihn zu bezwingen. 
Mir war's vergönnt, ich hab's erfahren, Freund, 
Den Zauber über ihn zu üben. Ruhig 
Hat er, ich weiß, bie liebfte Neigung mir 
Geopfert, ſchwieg und duldete im Stillen. 
Ih hab’ es redlich ihm vergolten, hab’ ihn, 
Wie ich's vermocht, befördert und erhoben. 
Er grollte nicht, da er durch mich gelitten; 
Run, da er Dank mir fchuldig, ſoůt er mid 
Verratben? Nimmermebr! 


Und lauernde, geheime Rache wäre, 
Was dir wie Treu’ erfcheint? 


Struenfee. 
r BA" 


fee in feiner Wohnung zu verhaften, trirt ihnen wi 
mit einem Licht und gejogenem Degen entzezea. 


ehlte nichts, ale baß er fagte: Morbet nicht ben heil’ 
en Schlaf!” Da er ben Schläffel zum Zimmer feines 
deren nicht ausliefern will, wird er wie jener Kam: 
ıerdiener von Köller niedergeftoßen, ſodaß fein Körper 
ie Schwelle bedt, und Köller fchreitet über den Reich: 
am. Inzwiſchen darf nicht verfchwiegen werden, baf 
er Dichter felbft, wenigftens in Beziehung auf die erfte 
er hier berührten Scenen fi feiner Nahahmung beruft 
vorden iſt. Nachdem nämlid das Werk in der Geſtalt, 
vie e8 auch hier abgedruckt ift, fhon mehrmals bargeftellt 
nd fhon im Drud erfchienen war, wurde ihm von 
reunden bemerft, daß durch das Verſchwinden feines 
yelden im ber Mitte des dritten und deſſen Wiederer: 
heinen erft in ber Hälfte des fünften Aufzuges das 
ztuͤck an dramatiſchem Intereſſe verliere. Als daher 
18 Stud 1833 in Münden wieberaufgeführt wer: 
m follte,_arbeitete er Eur; vor feinem Tode einen Theil 
8 dritten Aufzugs um, und mit foldyer Abänderung, 
weiche der Herausgeber (S. 509 — 520) mittheilt, wurde 
18 Stud bald nad feinem Tode in Regensburg gege: 
m. Sn biefer Umarbeitung nun ift die oben mitgetheilte 
Scene hinweggefallen, die Ermordung Detlev's jedod un: 


ändert geblieben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Strafrechtöfälle bearbeitet von Anton Bauer. Erfter 
Theil. Göttingen, Bandenhoed und Rupreht. 1835. 
Gr. 8. 2 The. 8 Gr. 

In biefem Theile werben bis Relationen bekannt gemacht: 

e Sache bes Bauraths Bandhauer wegen ber nienburger Ket: 
nbrüde, des Dr. Reinganum wegen Preßvergehen, des Forſt⸗ 
ufers Dill wegen | eines Holzfrevlers, eines Beamten 
egen Entwendung von Depofitengelbern , einer Räuberbande 
n Lande Habeln und bes Zifhlerse Wendt zu Roftod 
nb feiner Gefellen wegen Giftmorbes, Brand— 
iftung und Diebftahle,. 

Wenn ſchon die hier befprochenen Griminalfälle fämmtlid 

8 Gegenftandes wegen bie Aufmerffamfeit des Publicums 
dienen, fo nimmt biefe boch vorzugsweiſe ber letztgenannte 
ı Anfpruch, welchem dieferhalb hier auch eine ausführlichere 
kadıtung geſchenkt werben foll, 

Der Zifchlermeifter Wendt war 1785 zu Anklam geboren; 
it 1814 wurde er Meifter in Roſtock, verheirathete ſich hier 


it einer unehelichen Tochter der Küchenthal und erzeugte mit ' 


iefer drei Kinder. Er fland in dem Rufe eines ordentlichen 
nd fleißigen, etwas nährigen Mannes. Im Laufe ber Unters 
ıhung follen ſich Beweiſe der Schlechtigkeit feines Charakters 
tgeben haben; erwiefen erfcheinen als foldhe, daß er durch feine 
wute Bouteillen, Tauben, Breter und Futter für feine Schafe 
on dem Wagenfabritanten Haak, defien ganzes Vertrauen er 
xfaß, fowie Steine von den Thuͤren der Nachbarn habe weg⸗ 
olen Laffen, fobann daß er bei ber Gontribution befraubirt 
ınd feinen Leuten angeblich bezahlte Steuern abgezogen habe. 
{m 21, Det. 1830 begab Wendt ſich auf eine, ihm von feinem 
Inwalte als durchaus nothwendig gefchilderte Reife nach Anklam. 
ft war zu dieſer nur auf bringendes Verlangen zu überreden 
eweſen. Fünf Tage nad feiner Abreife erkrankten bes Mors 
uns beim Genuffe des Kaffees acht Dausgenofien, unter biefen 
vie Ehefrau Wendt und der Lehrburfche Heefer. Lepterer. rief 
ven Arzt herbei; Wendt befam einen Boten und kehrte in der 
Racht vom 27. bis zum 28, Det. zurück. Die übrigen Haus: 
3enoffen wurden hergeftellt ; bie Ehefrau Wendt flarb aber am 
Morgen des 30. Det. Ihr Mann fuchte die Leichenöffnung zu 


genommen " Ar —— en 
und es ihm fehr n mwürbe, wenn nidt 
mit beysaben würde”, ' — 
e Wendt an genoſſenem Arſenik geſtorben, i 
J cheinlich, wenngleich nach den S. 281 fo. Au 
rungen bes Stabtphyfitus Krauel und bes berühmter 
Stromeyer, ber ausbrüdlih (&."232) erflärt, „daß ber in ber 
Glasroͤhre Mr. 1 befindliche, anſcheinend metalliſche ker 
wirklich Bein metallifches Arfenik fei’, es zweifelhaft bleibt, ob in 
dem Schlunde ber Speiferöhre und dem Magen überhaupt Ars 
fenit enthalten gewefen. Allein biefe Ungewißheit — fo war bie 
Anfiht ber Facultät — ng | der rechtlichen Gewißheit des 
andes des Biftmorbes feinen Eintrag zu thun, denn 
theils könnte die Wendt das Gift ausge n haben, theil® 
ift die wirkliche Auffindung von Gift im Leichname nur dann 
erfoderlih, wenn der Gerichtsargt bie Frage blos nach phyſi⸗ 
fhen Merkmalen beurtheilen foll; hier aber Liegt die Thatfache 
ber Vergiftung bereits als völlig erwiefen in den Acten. „Es 
würbe”‘, heißt es S. 233, „, ng unter biefen Borausfegungen 
feibft die Gewißheit, daß die Leiche Bein Gift enthielt, den 
Thatbeſtand nicht zweifelhaft machen, wie viel weniger alfo, 
wenn es wie bier blos unficher ift, ob in der Leiche Gift 
zu finden war.‘ Wenngleich nun dergleichen Argumentation fo 
leicht nicht allgemeinen Beifall erwarten Tann, fo ift doch aus 
andern Gründen bie Thatfache der Vergiftung nicht wohl zu 
bezweifeln, und es verhielt fi) mit dem Dergange, wie aus ben 
Acten mit beinahe evidenter Gewißheit hervorgeht, folgender: 
maßen: Wendt hatte feit Jahren Arfenit gegen Ratten im 
Haufe; bei feiner Abreife beging er die Unvorfichtigkeit, dies 
Gift in einem Schranke auf der Diele Liegen zu Taffen ; feine 
Grau, melde aus biefem Schranke Kaffee und Gichorien holte, 
vergeiff ſich Höchft wahrfcheinlich (dies iſt Vermuthung und von 
allem ſoeben Gefagten allein nit actenmäßig) und vergiftete auf 
ſolche Weife fi) und fieben Hausgenoſſen. Sie würde über 
ihre Verwechſelung leicht Aufflärung gegeben oder ſich der Art 
berfelben entfonnen haben, wäre der Umftand, daß Gift in die— 
fem Schrafite gewefen, vor ihrem Zobe bekannt geworben. 
Allein ihr Mann hatte von feiner großen Unvorfichtigkeit ge= 
ſchwiegen; als fpäter fein Gefelle Saal ihn aufmerkffam darauf 
machte, das gefhehene Unglück rühre body nicht von bem Gifte 
ber, welches er im Haufe habe, hatte Wendt erwidert, er wolle 
es lieber nach dem Keller bringen, 

Diefer Transport ift die Urfache bes wider Wendt erhos 
benen Verdachtes des Giftmorbes. Saal hatte gleich dem Ges 
richte angezeigt, fein Meifter habe Gift gegen die Ratten ges 
legt. Wendt, darüber befragt, hatte das Gift im Keller nach— 
gewiefen, jedoch nicht gefagt, daß er es erft nach feiner Rüde 
kunft vom Dielenfchrante dahin gebracht habe. Der Burfche 
Heefer gab dieſen Umftand am 7. Ian. 1831 an; Wendt ges 
ftand benfelben und ließ dabei für verbächtig gehaltene Außes 
rungen fallen, 3. B. es fei nidjt feine Abficht gewefen, feine 

au zu vergiften. Diefe Äußerung lang gewiffermaßen eins 
ältig; fie war jeboch eigentlich ganz begründet, wenn man jene 
vorher aufgeftellte Aufflärung bes Falles ald wahr annimmt. 
Am 31. Ian. wurde Heefer zur Vermeibung von Gollifionen 
verhaftet. Diefer Menfh, aus ber Hefe bes Volks, Baftarb 
eines fpanifhen Soldaten, 18 Jahre alt, wird als leichtfinnig 
und unfittlich geſchildert; bei allen Streitigkeiten und Unbilden 
ber Arbeiter eines frühern Brodherrn hatte er ſich herauszure= 
den und die Strafe auf die Übrigen zu bringen gewußt, felbft 
wenn er Urheber ober doch Haupttheilnehmer geweſen (S. 169). 
Erklaͤrbar ift, daß biefer Menfch über feine Verhaftung im 
eine fonderbare Aufregung gerieth; er hatte nichts begangen, 
als daß er einen ibm befannten wahren Thatumſtand bekannt 
machte. Am 17, Febr. erflärte er: Wendt fei der Boͤſewicht; 
beffen Frau habe auf bem Zobbette zu ihm, bem Heefer, gefagt 
Mein Dann ift an meinem Unglüde ſchulb. Wendt habe auch 
feine Mutter vergiftet. Als ihm von Seiten bes Gerichts bemerkt 
wurde: Wendt könne doch abweſend feine Frau nicht vergiftet 


72 er: Mendt dade Oiuſe gehabt und zwar am 
Geſellen Saal. 
Vier Wochen fpäter, am 16. Maͤrz, gibt Heeſer an: KBendt 
i vor fun That: auf dem Taubenboden Gift 
ben, um es feiner Frau beizubringen, bie. in Hinſicht des 
Zodıs einer Mutter > wiſſe. (Dies wäre. allerdings 
den d zur Ermorbung geweien; a d 
4* daß man benfelben, ee —— ga 
ens als angenommen und: Wendt dieſer⸗ 
Ib nur ab instantia abſolvirt iſt. Wendt habe ihm vers 
rochen, er folle Gefelle werden, und er wolle ihn fchön Heiben, 
—* verreifen und bann könne man 
Heefer Hatte bei, feinen Ausfı am 17. Sehr, Wendt 
befehulbigt. Am 17, Mär, wur 
vorgehalten. 
num ward Heeſer herbeigeführt unb * eine, auch von ber 
cultãt für hochſt un Weife mit —** con⸗ 
ntirt; Wir werben alter Das, was am 17, März im Ge⸗ 
richte vorgefallen, nur fehr dürftig unterrichtet, und * 
dies der wichtigſte Theil in ber ganzen Proteßgeſchichte 
Wendt hat behauptet, ihm dern Ki biefer rue die 
fpeciellen Umftände, weiche ex fpäter angegeben und fobann 
wiberrufen hat, bekannt geworben. Nun heißt es Say erſt 
Tags darauf habe Heeſer erkläͤrt: ex ſelbſt ſei der Gehülfe 
VWendt's geweſenz es koͤnnte alſo nen, er habe biefen bei 
ber Gonfrontation nur im Aligemeinen der Morbthat befculs 


digt, Soviel aber geht aus der hier mangelhaften und dunkeln 


- Rülation. hervor, daß. Heefer bie That m mit allen Umftänden 


dem Wendt v ten, - ” ſeibſt noch nicht als 
fen. genannt. ba —** er ſchon damals —— 
ſein Meiſter habe ihm den a —* ſeine Frau zu ver⸗ 
giften. Hr. Bauer räumt ſelbſt cin, da 


ift, als das tofoll befagt. heißt zwar ©. 287, im 
—— ſtehe nicht, daß. bie nähern: Umflänbe 
Wendt ws 7, März 1881- befannt gemacht worden, es wirb 
ober ©. 88 Run 


Hinzugefügt. zwar Wendt, 

Heeſer abgeführt worden, auf nochmalige Befragung laut des 
Prototolls verfichert, dieſen weder mit der Vergiftung beaufs 
tragt, noch bemfelben verfprochen zu haben, baß er ihn zum 
Gefellen machen > Heiden wolle, wonach alfo anzunehmen 
ift, daß. Heefer wenigftens dieſes Vexf in. ber Gonfrons 
tation erwähnt haben muß, rg aud die Stelle des Proto⸗ 
kolls weißt, in welcher gefagt wird, Heeſer habe namentlich ans 
gezeigt, wie er von Wendt beftimmt worben fei, bas Gift in 
den Kaffee zu ſchütten. Bon ben. befondern Umftänden, die 
Wendt fpäter angeführt hat, unb aus beren Angabe man bie 
Glaubwürdigkeit feiner Zugeftänbniffe herleiten wollte, bleibt 
alfo nur noch die Unterrebung auf dem Taubenboden, als bei 
jener Gonfrontation nicht vorgebracht, nach. ine folche Unter: 
—— bat nun aber vor Wendt's Abreiſe wirklich ſtattgefun⸗ 

; er hat bei —* er ſeinen Geſellen * Sittlichteit ermahnt, 
u — nun dem Hrn. Bauer (S. 276) durchaus uns 
ke he Ihm iſt fogar bie Verſchiedenheit 
der beiderſeitigen ndnifle ein Beweis, daß Wahrheit 
Grunde liege, fo z. B. bie 


Tage vor ber Abs 
berfelben ben Herfer zur Morbthat. ge: 


bungen habe. 

Am 19, —9— ge Heefer. auch, er habe bad 
> 23. Nov A = —* —S ausgebro⸗ 
tet. Am 22. April widerricf Heeſer feine ie 


Eärte Wendt für vöRig — 
den Siftmord unb bie 
die Wendt gebroht habe, 


gen, legtere 
-— ben gangen Sommer 


* Jemand durch Gift “= * —* 
füehen wollen, *48 
Wendt dann unfchulbig —** werde 


aber gefiel es Heeſer, dicſe Ausſagt ie 
fi) zu nahe —— indem er bie a au ie 
nommen; Wendt habe ihn Tnäe en Gm 
Brandftiftung verführt, 

fei durch eine vergiftete zn Kurs ——— % 
auf Wendt's Geheiß habe beibringen. mü 

am 21. Febr. 1832, bat * a? 

Meifter verbiene feine Schonu 

29, Det. 1880 ſei Wendt zu — als er 255 


Bilhelms im Bette gelegen 
ſchmeicheind und. fireichelnd Ce beatıe ai) mid‘) 


Frau noch Gift im — 


Heeſer habe alſo nur den 

Wendt aber denſelben vollführt; ein Schluß, weide 

tigen Folgen gewefen, da nun Wendt —— 
18. Morder 


dere Heeſer hatte bite — — 





Seel fi 
dieſet habe ihn, als fie zuſammen in ber. = 
zu überreden geſucht. Zeuge Untereehan 4 
der verhaftete Burſche Pohl gewefen; ar a 
Alles bei der Gonfrontation. 

(Der Beſchluß folgt.) 
Motizen. 
Es ik — daß bit auf die neueſten tr 
ı Schaufpieler Paris ereommunisirt waren 
i Begräbniß verweigert. wurbe, Beniger kit 


? 
11 
* 
I 
SE 
u 
un; 


deſſen Theilhaftigkeit 
ſie vor, dem Theater entſagen 
ER Dann tan, un Da Durst ne 
Der Bormand nupte durch 
on —** 


Fi 
58 
A 


i 
i 
: 
& 
Li 


lich blieb. Durch Beſtechung Eines feiner Gchülfen . 
ter vielen andern a ee 
Trauung unte oben, ben er, obme Pe ve iu 
übrigen ihm. ſchon befannten Blätter nu ie 

fein überfehen an. dem Pfarım, ve KÄN 
I 

nn. e 

sehen. Rur Me Mitglieder bed italien at Ba 


= —— Spree sr ging ars 


Jeden Morgen, wenn ber letzte berzog Den 7 
verneur von Paris, ſich barkirte, rief erin er 
ganzen eigens dazu verfammelten 
A Duc — Dieu va — 
va fait due, fais toi la barbe, pour te.fnire e— 
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iterarifhe Unterhaltung. 





Geſchluß aus Nr. 140.) 


Mod; müffen wir auf eine Nahahmung Schiller's 
ufmerkfam machen, bie uns an einer noch größern, weil 
nnern, Unftatthaftigkeit zu leiden fcheint. In ber legten 
Scene des Stücks prophezeit nämlich der zum letzten 
Bange bereite Held, wie der ferbende Attinghaufen im 
Tell““, die Zukunft folgendermaßen: 

Es kommt ber Kup, die Zeiten machen's wahr, 

Was 2 gewollt, die Tyrannei erkennt, 

Daß fid) das Ende ihrer Schreden naht. 

Sch ſeh' ein Blutgerüft fi nad) dem andern 

Erbaun, ein rafendb Wolf entfeſſelt fich, 

Zrifft feinen König in ter Wuth, 

Und bann Ag 3 — — — 

Geſchaͤ ma a eil bie Keben nieder, 

Wie u. Schnitter ihre Ernte — plöglich 

Hemmt eine ftarke Hand bie eh'rne Wuth. 

Der Henker ruht — dod) bie * Hand 

Kommt nicht zu fegnen mit dem Zweig des Friedens. 

Mit ihrem Shuer vergeubet fie die Völker, 

Bis auch der Kampf erlifcht; — ein braufend Meer 

Schlägt an ein einfam Grab, und Alles ruht. 

und hellre Tage kommen, und die Bölker 

und Kön’ge ſchließen einen ew'gen Bund. 

Rothwendig ift die Zeit, — fie muß erfcheinen; 

Sie ift gewiß, wie bie allmäcdht'ge Weisheit. 

Kur burch die Kön’ge find die Völker mächtig, 

Nur durch die Völker find die Kön'ge groß. 

Daß ein Attinghaufen prophezeit, ein frommer, längft zur 
Einkehr in den Geift angemwiefener Greis, in einem Zeit: 
alter, das an MWeiffagungen glaubte und gewöhnt mar, 
das begreift man; es erfchüttert in Schiller's „Tell“ den 
Hörer und erfcheint zugleich nicht unnatürlih. Aber daß 
mitten im ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ein 
der Weltlichkeit, fei e8 immerhin im beften Sinn, binge: 
gebener Mann, aus feiner jugendlichen Laufbahn durch 
Intriguen herausgeriffen, mit den unmittelbaren Aufga— 
ben feiner Zeit und feines Staats befcäftige, auf ein: 
mal, wo er dad Schaffott befteigen muß, mit einer folchen 
Ahnungsgabe ausgeftattet fein fol, melde die Ereigniffe 
des kommenden Jahrhunderts nicht etwa in rationeller 
Augemeinheit, fondern bie aufs fpecielfie Detail hinaus 
(Ludwig XVI. Buillotinirung — Napoleon — St.: Helena 


fein pfochologifh und kein aſthetiſch bedingender Grund 


vorhanden, und fie iſt durchaus als verunglückt anzuſehen. 
Übrigens wollen wir von „Struenſee“ nicht ſcheiden, 
ohne mit Schenk anzuerkennen, daß die Charaktere, die fi 
um ben Helden des Stüds reihen, mit großer Einſicht 
und Kraft entworfen, feſtgehalten und gegeneinanderge⸗ 
fteite find, und dies indbefondere von den beiden Könis 
ginnen gilt, indem Karoline Mathilde im vollen Nimbus 
der Jugend und Schönheit des Körpers wie der Seele 
erfcheint, aber audy mit jener Mifhung von Ehrgeiz und 
Leichtſinn, Muth und Schwäche, weldye den Charakter fo 
vieler geiftvoller Frauen ſchwacher Könige bezeichnet hat; 
Juliane Marie dagegen bejahrt und kalt, ſchlau und vor: 
fihtig, raͤnkeſpinnend und entfchloffen dargeftellt ift, ba= 
her zulegt fiegend Über den ganzen Zauber ihrer reizenden, 
aber unklugen, unentfchloffenen, nur dem Gefühl des Aus 
genblids folgenden Nebenbuhlerin. Die beiden Scenen zwi⸗ 
fchen dem (übrigens nicht ganz hiftorifc aufgefaßten) Water 
und Sohn Struenfee werden auch mit Recht als die ſchoͤn⸗ 
ften und erfchütterndften des Stuͤcks bezeichnet, in den 
BVolksfcenen des dritten Acts mehre echt komiſche, lebendig 
gezeichnete Figuren hervorgehoben, und endlich wird ber 
Dichter befonders dafür belobt, daß er den ſchwachſinni—⸗ 
gen König Chriftian nicht auf die Scene gebracht hat, weil 
feine Erſcheinung mit der Eöniglihen Gewalt und Würde 
unvereinbar geroefen wäre. (Val. S. XXXIV u. XXX V.) 
Michael Beer hatte in München, wie uns fein Bio: 
graph erzählt, auch die Idee zu einer andern Tragödie: 
Kaiſer Albrecht”‘, gefaßt und die Studien dazu auf der 
Bibliothek bereits begonnen, als feine Abreife im Juni 
1828 diefe Arbeit für immer unterbrach. Nach wechſeln⸗ 
den Aufenthalten in Berlin, am Rhein und in Frank: 
reih, wo er bie SJulirevolution erlebte, kehtte er ges 
gen Ende 1830 nad Münden zurüd und trug fich 
mit der dee einer neuen Zragödie, die er erft „Der 
Zeuge” und dann „Schwert und Hand“ nannte, ein 
——— er ſchon im April 1831 vollendete. (S. XXI 
Er las ed mir — erzählt Ed. von Schenk — unmittelbar 
nach feinem Abfchluffe vor. Er hatte fih hier auf ein ganz 
neues Feld geftellt und ein ri Zrauerfpiel gefchaffen, 
allein mit einem großartigen biftorifcyen Dintergrund aus ber 
neuern Beit. Diefer Hintergrund ift in kühnen, aber feften Ums 


— beilige Allianz) vorherſagt: zu dieſer Erfindung war | riffen angelegt, der Weittampf gegen Rapoleon in Spanien, 


Rußland und Deutſchland, bie Neftauration in Frankreich und 
die Rückkehr des Kaiſers aus Elba find mit großem ick 
in die Handlung verflochten, und dieſe ſelbſt iſt in den 

Acten anziehend, ſpannend und fortreißend. Allein ber ploͤtz⸗ 
tiche moraliſche Fall des weiblichen Hauptcharakters von ber 
ranſten und ſtrengſten ſittlichen Höhe bis in bie Tiefe des Ehes 
bene, bis zum Entfehluffe, aus den Armen eines ebeln ruhm⸗ 
geheönten Gatten mit dem frühern Geliebten zu endlichen, iſt 
gewiffermaßen der Wurm, an dem dieſe font Eöftliche Frucht 
erkrankt, und ber auch auf keine Weife auszufchneiben ift, eine 
Unmöglichkeit, die um fo mehr zu bedauern ift, da bas Werk 
an braftifcher Wirkung, befonbers des Iegten Aetes, fowie an 
Kraft und Schönheit der Sprache feine frühern faft übertrifft. 
(8. XXI und XXXVI.) 

Das Stud wurde am 30. Aprit 1832 zum erſten 
Mat (in Berlin) dargeftellt und dann mehrmals wieder: 
‚holtz der Erfolg war, wie feine Freunde ihm vorherge: 
fagt: die drei erften Acte erhielten den größten Beifall, 
der aber während der beiden legten erfaltete, obgleid) das 
Spiel der Grelinger ald Eleonore unübertrefflih war. Das 
Trauerſpiel erfcheint in diefer Gefammtausgabe zum erften 
Mal gedrudt. Indem wir in den Haupttadel Schenk's 
vollfommen einftimmen, mödten wir diefes Stud auch 
in feinen Übrigen Beziehungen nicht fo ganz als einen 
Fortſchritt ded Verfaſſers im der dramatifchen Kunft rüh: 
men. Er hatte fid) von jenem übermäßigen und Iprifchen 
Pathos, das in feinen frühern Stüden, ſelbſt zum Theil 
noch im „Paria“ herrſcht (wo es jedboh am wenigften 
ftört), im „Struenfee” weit mehr Losgefagt und feine 
Darftellungsmweife war zu einer Löblichen Objectivität gedies 
ben, die befonders- ba, wo Perfonen aus ben niedern 
Ständen auftreten und ihrem Gefichtsfreis wie ihrer Bil 
dungsftufe gemäß handeln und ſprechen follen, auf an: 
nehmliche Weife fühlbar wird. In „Schwert und Hand‘ 


aber hat ſich dieſer Vorzug wieder ganz verloren, und 


Here und Diener vom Jahr 1815 fhreiten den gleichen, 
gravitätifchen Kothurnfchritt einher. Der Bediente des Ge: 
nerals verfteht nicht nur alle fublimen Gefühle und Ge: 
danken feines Herrn, fondern antwortet ihm nicht felten 
in gleichen Herzensergießungen, bie feine geringere Gei: 
ſtes⸗ und Gemüthsbildung vorausfegen. Hören wir den 
Livreebedienten fprechen, der vielleicht an demſelben Tage 
feinen Heren bei der Tafel fervirt hat: 

Steh’ id vor meinem Herrn, und fehe vor mir 

Den hohen ritterlihen Mann, ben Abel 

Der krieg’rifchen Geftalt im kraͤft gen Sommer 

Der beften Jahre, feine Güt und Milde, 

Gepaart mit feinem Heldenmuth, bie Größe 

Der Thaten und bed Namens, den bas Land 

Mit ftolgem Jubel nennt — fo frag’ ih mid: 

Darf fi) ein Weib dem Einzigen vergleichen ? 

Bon allen in dem Baterland darf feine 

Sich eines folhen Gatten rühmen! Himmel! 

Und biefes Weib verräth Euch! 


General, 


ri Heft Dietrich! Dietrich! 
Dietrid. 


Haft mich wenn Ihr Eönnt, 
Kur prüft! — und bulder’s nicht, daß Eure Ehre 
Gin Spottlied ihres Buhlen werde! 


602: ı 


General, 


Schließ bei I Dei 
— mich mir fechterikhen Oo: 


i : 
ich mir denke, daß bie alle & 

Zu Men Gin den Berrätber ‚findet, - 
Wenn er es wagt, mit Armen fir 
An feine Bruft zu giehn, mit feinen ippen 
Den Mund entweiht, den Euer Kuf geheiligt — 
Bielleicht mit trunfnem Ohr denfelben Eid 
Bernimmt, den fie Euch — geſchworen — 

General (vor ſich hinſtartent 


Jetzt blick ich dir ins Auge. Ungethüm, 

Laß ab von mir, fchlag’ beine eif'gen Krallen 

Richt in mein blutend Herz! D 

Du foderft meine Seele — nimm fie bin, 

Entfeglihe! u. f. w. 

Der Schüler Schiller's verbirgt ſich aus in m 
Fehler nicht; er hat, was mol auch feinem dla 3: 
ſter hier und da begegnet iſt, zu viel derebelt und di 
Idealitaͤt nicht in die nothmendige lÜbereinfiimmny mi 
der Natur zu bringen gewußt. Dagegen find vr de 
nen defjelben Zrauerfpiels hinreißend ſchoͤn und ur je 
glei, und wir können nur bedauern, daf hier ak ie 
Kaum für ihre Analpfe ift. 

In weldye Zeit bie beiden dieſer Ausgabe ein 
ten Luftfpiele: „Nenner und Zaͤhlet“ und „Der nur io 
genburg” falten, fagt uns der Biograph nicht, Nat 
genauen Buͤhnenkenntniß, von welcher fie jeigen, = 
dem reifen Humor und Wig, der lebendigen Chaihr 
zeichnung und der Leichtigkeit des Dialogs m une, 
find es fpätere Arbeiten, jedoch theilmeife im der ban 
und leichtfertigen Manier Kogebue’s. In „Nr u 
Zähler” berechnet der herabgekommene Gatte cin ui 
und gemeinen Frau, Herr Hannibal, die Zahl ke m 
feiner Frau erdufdeten Eränkenden Bormwürfe auf 109) 
nimmt auf diefe Zahl ein Lotterieloos, gewinat mit ke 
felben das Rittergut und wird hierdurch wiedet jun I 
feiner $rau, deren Sklave er mar. In dieſem dc 
den Moment wird wirklich der komiſche Humx wi 
Dichters tieferer Art, und der erneute Muth Mi r# 
gewordenen armen Mannes erinnert am die Im de 
fiellungen Molidre's, ja die Worte des biefen Dies 
beobachtenden Doctor Wandel's, bie mir hier befiaı mt 
len, bünfen uns recht hochpoetifch: 

Arthur cleife gu Maul) i 

Beich eine wunderbare Veränderung in Wılım Mt 
Ich erftaune! 

Ich durchaus ni ne fen Cie nit, 

en en nicht, n 
Löwe, wenn er Blut — 2 feine alte guinuie Hr 
natur zeigt? Die Despoten und Reichen biger ER pi 


ben Sie ihnen Beides wieder, und fie — 


noch ebenfo geſchiat als zu ‚der Zeit, wo Me md 


Beide in den Wäldern die forglofe Meute zerfiehten 

„Der neue Ritter Toggenburg“ iſt ein —— 
eines Intrigueniuee mach Gewohnheit der MAR 
Komsöbie carikirt. 
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Nachdem ber ya von Berlin aus 1832 nad eine 
Reife nach Baben: Baden, dann an den Rhein und nad) 
ieambreich gemacht, fehrte er gegen Ende des Jahres nach 
Runden zutuck. been zu neuen Werken („Mazarin“, 
in biftorifches Schaufpiel, „Die Amazone”, ein Luftfpiel) 
nuchten auf und verfchwanden wieder; feine Stimmung 
ar, wie er felbft fagte, ducch die Profa der ihn umge: 
mden Gegentvart umpoetifch geworden. Über den Vor: 
ereitungen zu einer ‘Reife nach Griechenland, mo fi 
in Dichtergeift wol aufgefrifcht hätte, ergriff ihn ein Ner: 
enfieber, dem er am 22. Mär; 1833 im 33. Jahre 
ines Lebens (er war am 19. Auguft 1800 zu Berlin 
tboren) erlag. 

Die vorliegende Ausgabe fchließt mit Beer's vermiſch⸗ 
m Gedichten und der Skizze eines Künftlerauffages. Un: 
r jenen findet fid) manches Schöne, wenig Eigenthuͤm⸗ 
he. Schenk hebt „Die Wallfahrt zur Mutter‘, bie 
Stanzen der Griechen „An den König von Baiern“, bie 
Hymne an Melpomene”, die Legende „Der fromme 
dabbi“ und einige Balladen und Sonette heraus. Die 
Elegien aus Genua” find eine Nachahmung der „Ele: 
in aus Rom”, die hätte unterbleiben können. Für bie 
nterdrüdung eines Diftichons in benfelben darf der Schat: 
n des Dichters feinem befreundeten Genfor Dank wiffen. 

Nicht als lytiſcher Dichter, als Dramendichter wird 
Ridyael Beer in ber deutfchen Literatur leben und den 
ften Namen fich nicht fern ftellen und mit Ehre unter: 
‚onen. Die gerlgten Fehler laſſen ſich vergeffen über 
m Adel und der innern Fülle feiner Dichtungen, fie 
wfhrwinden bei dem Gedanken an feine kurze Dichter: 
wfbahn und ber billigen Vorausſetzung: emendaturus, 
ı Jieuisset, erat. 3, 


Strafrechtöfälle bearbeitet — Anton Bauer. 
heil. 
Geſchluß aus Nr. 140.) 

Das Heeferfche Geſtaͤndniß ift das eingige birecte Zeugniß 
tgen Wendt. Bon ben vielen Barianten beffelben hat man 
28 eine feftzuhalten geſucht. Man hat fih nicht an die Un: 
vahrfcheinlichkeit geftoßen, daß Wendt einen ſoichen Burſchen 
ı allen biefen Unthaten beftellt haben follte, die er doch füg: 
her felbft hätte vollbringen fönnen, ba zu benfelben durchaus 
in Kraftaufwanb erfoderlih gemwefen. an bat nicht einmal 
aran Anftoß genommen, daß Deefer felbft von dem, ihm als 
ergiftet bekannten Kaffee ruhig mitgetrunfen hat. Man 
ätte daraus mwenigftens Anlaß nehmen können, unter ben vie 
n in dieſer Unterfuchung figurirenden Berbreden, auch einen 
eiftreichen Paflus über Heefer's verfuchten Seibſtmord einflie: 
en zu laſſen. Diefe GSelbftvergiftung macht es denm auch fehr 
nglaubhaft, daß Heefer wirklich die iftung vorgenommen 
abe. Dazu kommt die Unwahrfcheintichkeit * Ausfage — 

t es S. ꝛ 


Erſter 


af dieſe ſich in Allem widerſpricht. So hei S. 385 
eſer habe das Gift in der ſehr dunkeln Küche eilig einge: 
Hütte, und &. 188 finden wir eine ſehr umftänbliche Beſchrei⸗ 


ung, mie er ben weißen Arfeni? auf bem Boben ber Kanne 
abe liegen fehen, ben Dedtel abgelegt, die Kanne gefchüttelt, 
as Waffer wieder in dem Keffel gegoffen und gefehen habe, daß 
we Arſenik eine grünliche dunklere Farbe durch Anfeuchtung bes 
omme. Auch ift es ganz —— ob Gift von —* in den 
Theekeffet gethan fei; „hierüber varlicen feine Ausſagen ſehr“ 
heißt ed ©. 286. Das müffen fie aber nicht, wenn man in 


fällen till; bie 


— ! 
1831 wurden Wendt ee ———— 


einer Capitatſache ein urthell t 
—— ————— 
Eine Fe FE 


‚ ba barin auch ein Bekennt⸗ 
fou () (8. 313.) „Ich will lie⸗ 


verloren fehe; aber Gott weiß, daß ich d 
ber Sache "pen be 


‚ihn um einen 
gen, rief er erft aus: & bu barmh 
nadhmals Hinzu: „Die Bosheit meiner Frau bat mich verans 
laßt, ihe nad bem Leben zu trachten. — Ich bitte, mich vor 
allen Dingen dem Heeſer und dem Saal gegenüberzuftellen, 
bleiben biefe bann bei ihren Behauptungen, dann will ich weis 
ter gar nichts beftreiten und mich ganz gefangen geben, obgleich 
ich unfchuldig bin. Wenn ich Nein fage, werde ich läge 
befommen.‘’ (Dies bezieht fih auf die ©, 281 erwähnte Ans 
wenbung von Roͤhrchenhieben — warum fagt man mit noch 
garter Röhrchen hiebhen?) 

Am 24. April 1832 erflärte Wendt: er babe im Gefäng⸗ 
niffe die Sache überlegt und beſchloſſen, derfelben ein Ende zu 
machen, indem er ſich für ſchuldig befenne. Im Gerichte habe 
der Präfes ihm das weich gemacht und fo habe er bes 
kannt. Im articulirten Verhör blieb er beim gänglichen Ab: 
leugnen. Seinen Widerruf, wenn von einem ſolchen in Betreff 
eines Geftändniffes mit Refervation ber Unfhuld überhaupt 
bie Rebe fein ann, hat er mit einer Gemüthöftörung motivis 
ren wollen. Inwiefern man bie grenzenlofe falt dieſes Uns 
glüdlichen fo zu nennen berechtigt fei, ift eine Frage, bie aller: 
dings bei der Lage ber Sache eben nicht von entſcheidender Mich: 
tigkeit ift; fein ganzes Benehmen ſcheint hinlaänglich eklaͤrt. 
S. NO werden die mit den Geftänbniffen verknuͤpften Verſiche⸗ 
rungen der Unfchuld durch den in ber Seele des Inquifiten 
vorherrſchenden heftigen Kampf zwiſchen der Überzeugung von 
Unvermeiblidhkeit bes ey und ber Scheu vor dem⸗ 
eiben erflärt, Hat doch auch bie Regiſtratur menigftens 
emerkt, daß bem Inquifiten anſcheinend mehrmals ein Ge⸗ 
ftändniß auf den u babe! Die Facultät 
ift ferbft der Anfiht, daß kein volllommen bemweifendes Ge: 
ſtaͤndniß vorliege; das fraglihe Geftändnig habe nad) Art. 22 
der Carolina nur bie Ratur einer Anzeige, mithin Liege hier 
nur ein Fünftlicher Beweis vor. Allein der Art. 22 fei Indireet 
außer Kraft gefegt, indem bie von ihm in ſolchem Kalle hier 
anzuorbnende Wolter abgefhafft ſti. So mußte ber arme 
Wendt fogar beklagen, daß er bes Beneficiums ber Folter nicht 
— apre ende, außer Bergiftung fe woch 

& hat aber Wendt, außer Vergiftung feiner Ehefrau, 
vier andere Gapitalverbrechen begangen: 1) Ermorbung feiner 
Mutter. Heeſer fol von Wendt und beffen (Ehefrau ei bes 
tommen und dies im Januar 1830 in bie Bierfuppe ber alten 
Stegemann gefhüttet haben. r — nun Heeſer's Ge⸗ 
ſtaͤndniß vor, bies iſt aber völ gla würbig, ba er, nicht 
wiſſend, daß er Gift hineinmwerfe, Hier als Zeuge, nit als 
Mitfchulbiger, erfcheint. Es ſtimmt auch mit allen Umftänden 
überein, denn Bierfuppe bat die Stegemann ſich wirklich ges 


rund zu befras 
iger Gott!” unb feste 
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IR d S. 222 die „ehr flinlenden rs 

an eh "Ne al bann un im Odin de Brad 

gründe ähn ‚ wenngleich gering 

warb am 6. 

S von Arſenik. 2) Verf: 
geſchah 


die 72jährige alte Frau aus dem Wege zu bringen. Überhau 
iſt bei feinen verſchiedenen Verbrechen ein confequent durchdach⸗ 
ter Plan nicht zu verfennen, wie Hr, Bauer fdarffinnig bes 
merkt. 3) Gulpofe Vergiftung ber fieben Perfonen, bie mit 
der Wendt den Arfenit im Kaffee genoffen. Hier wäre allen: 
falls das merkwürdige Problem eines dolus indirectus durch 
ein Beifpiel gelöft, und, was Heefer betrifft, ein Zuſammen⸗ 
treffen von Gonaten bed Morbes und Selbſtmordes. 4) Brand: 
fliftung. Am 28, Rov. 1830 brach euer in Wendt's Hinter: 
baufe aus. Heeſer hatte bies wieder aus Gefälligkeit gegen 
feinen Brotherrn angelegt und zwar — um ben Verdacht ber 
vier Wochen vorher gefchehenen Morbthat auf die im Wendt’: 
fi Haufe mwohnende Familie Wilhelms Ienten!! Die 
Brandftiftung litt, um diefen Zweck zu erreihen, als ber Gift: 
transport ruchbar geworden, auch keinen Aufihub; fo wirb 
©. 311 der‘ Einwurf des Defenford widerlegt, daß es doch 
mehr als gr: fei, Wendt würde von allen feinen 
Gebäuden das nicht verficherte Hintergebäube haben anfteden 
laffen. 5) Entwendungen und Heine Unredlichkeiten mögen als 
erwiefen angenommen werben. 

Das göttinger Erkenntniß lautet dahin: daß Inquifit 
Wendt in Betreff der Ermorbung feiner Mutter 
von ber Inſtanz loszuſprechen, ber Ermorbung ſei— 
ner Ehefrau und Berlegung mehrer Perfonen burd 
Gift, und der Branbftiftung ſchuldig zu ertennen 
und mit bem Rabe vom Leben zum Tode zu ridten, 
©. 529 wird mit Sumanität ber Zeiten entſchuldigt, daß 
nicht auch auf wohlverbiente® Zangenreißen und leifung 
— Richtplatze erkannt ſei. Heeſer wurde wegen begangenen 

erſuchs des Giftmordes und wegen Brandſtiftung zu lebens: 
laͤnglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt; Saal freigeſprochen und 
ihm ber Arreſt als Strafe wegen verübter Unredlichkeiten ans 
gerechnet. Daß Wendt ruhig blieb, als ihm ein folches Urtheil 
verlefen wurde, und blos fagte: „Der Weg ber Gnabe bleibt mir 
doch am Ende wol noch offen‘, wird ©. 336 noch als Beweis 
mehr feiner Schuld angeführt. Nach diefem Mafftabe muß Heeſer 
feine Unfhuld treffend bekundet haben, denn er tobte entfeglich. 

Als man vor Voltaire die Richter des Galas mit dem 
Einmurfe entfchuldigte: „Das befte Pferd kann ftraudeln”, ent: 
gegnete er nichts als die Worte: „Aber ein ganzer Stall!’ Wir 
wollen auch weiter feine Bemerkungen hinzufügen, wir verars 

en ed felbft dem Lefer nicht, wenn er uns ber gröbften Ent: 

Rellung in unferer Relation beſchuldigt, verlangen aber dann 
von ihm zu unferer Satisfaction, daß er das Buch, welches 
nad) ber Vorrede zur Belehrung dienen foll, felbft leſe. Man 
wird finden, daß Ref. noch ſchonender gegen bie Richter vers 
fahren, als diefe, daß fie vom Zangenrtißen abftrahirten. 

Belegen wollen wir bies übcigens doch noch durch ein 
Beifpiel, indem wir wörtlid einen Punkt berausheben. Als 
Wendt in der Nacht, che feine Frau ftarb, zu Deefer, ber mit 
Otto Wilhelms im Bette gelegen, gelommen, ſich aufs Bette 

efegt und fo viel gebeten, er möge ber Frau doch no Gift 


m Gamillen bringen, hatte Heefer dies ſtandhaft vermwei- 
gert. Da fei Wendt nad einer Viertelftunde wiedergekom⸗ 
men und habe ihm 20 Zhlr. aufs Bert gelegt. Heeſer blieb 


ftandhaft, nahm jedoch die 20 Thlr. und führte damit ein flots 


gg: 
Ar 
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er einen auffallendben Aufwand zu made, 
efpielt habe, Eönnten fie fo genau a fagen. 
ir bezeugt, baß er für Heeſer für 
adıt, welche noch vor bem Zobe 
zahlt worben feien. Zum Leichenbegängniffe der 

er beim Kleiderhändler Riemann eine 
40 Schill. gekauft. Beim Hutmacher La 
im Sabre 1 einen feibnen Hut für etwa 
melde er baar bezahlte und fich eine 
ausftellen Ließ, indem er vorgab, daß er 
merzienräthin B., welche ihm bas Geld zu dem 
babe, einhänbigen müſſe. Da ſich nun aber bir 
biefes Vorwandes ergab und dem Heeſer deibalb 
ſchah, erflärte derfelbe, er habe jenes Gel 
enommen, welches er vom Meifter bekommen, 
ihm —— ein ſolches k vorzuſch 
ch allem dieſen gebührt alfo der Bezüctigm 
ein hoher Grab ber Glaubwürdigkeit und fie bit cı 
ſtarkes Indicium wider den Inquiſiten Werde. IH W 
Heefer, im Laufe des Jahres, da die That geſcheh Sm 
— eine Weſte und einen Hut kaufte, nk ® 
ver! g. 

lieptih Bann übrigens Referent zur Berubiu 

— deſſen —S— an dieſer Angeagate ea 
gewinnen möchte, hinzufügen, daß am 14. Jan. IM m « 
nderndes Erkenntniß ber Bacultät zu Heidelbetz is = 
Wendt ift wegen Ermordung feiner Edeka 
der Inftanz abfolvirt, wegen ber andern Bir" 
hen aber Bdllig freigefproden worden. Di 
gegen Heefer ift beftätigt. Wendt hat ein news 
wider das ihm noch nicht völlig freifpredende Irthei air“ 
Er ift auf freien Füßen, aber durch die fünfjährier det = 
armt und noch in den Augen feiner Mitbürger, a # 
Verlauf der Sache nicht gehörig bekannt ift, mit rn: DH 
behaftet, deren Bertilgung hoffentlich die Yublickit, * 
dieſer Angelegenheit zu wuͤnſchen iſt, vertilgen wirt, 
—— 
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Notiz. 

Englifhe und franzdfifde —— 
Die Zahl der Journale, welche in Gmgland 2 
erfcheinen, beträgt 356; bie Zahl der bezahlten Ein! DE 

ſich jedes Jahr auf 36 Millionen. In den ® 
ten, wo man eine Stempelabgabe bat, eriftirtin ei 
Zournale und man fchägte die Zahl ber in bifem Sfr 
gegebenen Exemplare auf 75 Millionen. So bez! Be 

land bei einer Beoölkrrung von 24 Mit. jäbetidh ad 
vibuum 1%, Gremplar, in Amerika aber auf ji fi 
Eremplare. In England kommt ein Journal fr." 
wohner, in Amerifa auf 10,000; aber bie ie 
—— iſt in England viel Leichter als in Mn WAT, 

aten. 


m 


Hierzu Beilage Ar 1. 


Berantwortliger Hcrausgeber: Heinrih Brodhans. — Werlag von JF. U, Brodhaud in Lrinik 
— —— — DE 


Beilage zu den Blättern für literarifche Unterhaltung. 





Nr. 11. 


20. Mai 


1836, 





Über den jegigen Stand der Geologie. 
Vierter Artikel.) 

Die Geologie ift dasjenige Studium, welches die phufilalis 
jen Wiffenfchaften und bie Naturgefchichte miteinander ver: 
ndet;, fie umfaßt nicht alle Details bdiefer Studien, aber fie 
auch in einem von ihren Sauptfägen fremd. Eine aus: 
liche Überfiht von ben jährlichen Kortfchritten einer fo um: 
Kin MWiffenfhaft geben zu wollen, bie feine Stunde 
erde bleibe, ift Baum eine Arbeit für einen Menſchen; bier 

en wir uns, ben Zweck biefer Blätter berüdfichtigend, nur 
f Allgemeines und auf Hauptſachen befchränten. Der vom 
r. Bouef der Societe —— de France am 17. und 
t, Febr. und 7. April 1834 vorgelegte Jahresbericht der Kort: 
ritte vom Jahre 1853, welcher den fünften Band des „‚Bulle- 
a jener ausgezeichneten Gefellfchaft von Geologen aller Ratio: 
n bildet, ift 32 Bogen ſtark und dennoch weit entfernt, Ans 
rüche auf abfolute Bellftänbigkeit machen zu können. ®on 
n Jahren 1834 und 1835 ift bisjegt noch Fein Bericht er: 
yienen. Der Präfident ber geologifdhen Geſellſchaft zu Lon: 
m, ber jährlich im Februar in einer allgemeinen Sitzung eine 
berficht der Fortfchritte der MWiffenfchaft vom gan eig 
ahre geben muß, kann fi jest nur auf Das befcyränfen, 
as bie Geſellſchaft ſelbſt geleiftet hat, da fein Bericht fonft 
ande füllen würbe. 

Unter ben allgemeinen Werken über Geologie nehmen 
pell’s „Principles of geology: being an inquiry, how far 
ıe former changes of the earth’s surface are referable to 
uses now in operation’ (3, Aufl., Londen 1834; 4, Xufl., 
385, 4 Bde., mit fehr vielen Karten, Kupfertafeln und Holzſchnit⸗ 
n) unftreitig den erften Rang ein. Dem Berf. wurde für biefe 
sgezeichnete Arbeit von der Bönigl. Geſellſchaft der Wiffen: 
jaft die große goldene Mebaille zuerkannt. Das Werk er: 
jeint in dieſen neuen Auflagen fehr verbeffert und vermehrt 
ıd mehr abgerundet, und wir halten es für erfoberlih, bier 
ne kurze Überficht feines Inhalts mitzutgiiten. Nach einigen 
iemerfungen über die Beichaffenheit und bie Gegenftände der 
wologie folgt eine Skizze über die Fortfchritte der Meinungen 
ı der Wiffenfhaft, von ben Zeiten der frübeften befannten 
utoren bis zu unfern Tagen. Aus biefer hiſtoriſchen Skizze 
jeint bervorzugehen, daß bie erften Beologen cine Reihe von 
yantaftifchen Theorien aufftellten, deren Itrthümer Hr. Eyell 
ößtentheils einer gemeinfchaftlichen Quelle zufchreibt, naͤm⸗ 
h dem vorherrſchenden Glauben, daß bie frühern und bie 
zigen Urfachen der Veränderung fowol binfichtlich ihrer Bes 
raffenheit als auch hinfichtlich ihrer Kraft verfchieden, ober 
it andern Worten, dab die Urfachen, durch melde bie Erd: 
nde und ihre bewohnbare Oberfläche zu entfernten Perioden 
ändert worden, gänzlich verſchieden von den Operationen 
ien, durch welche die Oberfläche und die Rinde bes Planeten 
ht eine flufenmweife Veränderung erleiden. Darauf werden die 
orurtheile betwachtet, welche die Annahme diefer Nichtüberein: 
Immung zwiſchen ben ältern und neuern Urfachen berbeiges 
hrt haben, und der Autor zeigt, daß weder die angenoms 
ene Allgemeinheit gewiffer febimentairer ober aus ben Ges 
äffern abgeſetzter — noch die verſchiedenen, chedem 
if der nordiichen Hemiſphäre herrſchenden Klimate, ober bie 
hauptete ſtufenweiſe Entwickelung bes organifchen Lebens 
fe Annahme auf irgend eine beftimmte Weife unterftüsen. 

‚ Die vielen Säge von allgemeinem Intereffe, die bei der 
Neuffion dieſer Hauptfrage dargeftellt worden, find, um bie 


*) Bol, ben erflen Artikel in Nr. 299 u. DO d. BI. f. 1881, 


den zweiten in Mr, 352 f. 1892, den britten in Ar. 112 f. 18, 


D. Reb, 


Wißbegierde des Lefers zu reizen, fehr weitläufig auseinanders 
gefegt. Um den Beweis zu führen, daß bie bei der Umändes 
rung ber Erdrinde thätigen Kräfte ihrer Natur und Stärke 
nad zu feiner Zeit anders als bie jett wirkenden waren, 
geht der Verf. nun zuwörberft zu einer möglichft umfaffenden 
Darftellung ber Veränderungen über, die innerhalb der ges 
ſchichtlichen Zeit fowol in der unorganifcden als organiſchen 
Belt ſtattgefunden haben. Die Veränderungen, welche bie uns 
organifche Melt erlitten hat, zerfallen in zwei Theile, in bie, 
welde wäflerige Urfachen, Zlüffe, Quellen, die Meeresfiut und 
bie Meeresftrömungen, und in bie, melde feurige Urſachen, bie 
Bulkane und Erdbeben, veranlaßt haben. Auch werben bie 
wahrfcheinlichen Urfachen der Vulkane und Erdbeben betrachtet. 

Die Abhandlung über bie Veränderungen der organiſchen 
Weit zerfällt auch in jod Theile, deren erfter alle Kragen 
umfaßt, bie fi auf die Verſchiedenheit der Species und bie 
ihrer Dauer beftimmten Grenzen beziehen. Der zweite erklärt 
die Proceffe, mittels deren bie zu irgend einer Periode eriftis 
renden Thiere und Pflanzen erhalten werben. In ber erften 
biefer Abtheilungen erflärt Sr. Lyell den Ausdrud: Species, 
und beftreitet die Behauptung, daß cine Species nah und 
nach durch unmerkliche Veränderungen in dem Berlauf ber 
Jahrhunderte in eine andere verwandelt worden fe. Auch 
seht er in eine vollftändige Unterfuchung der Frage über die 
beihränkte Dauer ber Epecies ein. Er zeigt, daß die geogras 
phifhe Vertheitung der Species partiell fei, und daf bie forts 
während ſowol in der belebten als Leblofen Schöpfung vor ſich 
gehenden Veränderungen nothwendig zu ihrem Grlöfcdhen beis 
fragen müffen. Ob bie ausfterbenden Specien durch neue ers 
fest werben, ift ein Thema, über welches keine Speeulationen 
gewagt werben; es ijt aber bemerkt, daß, wenn auch von Zeit 
zu Zeit neue Species eingeführt worben und ebenfo oft als 
andere verloren gegangen, wir doch nicht erwarten dürfen, 
bie Thatſache während der befchräntten Periode unferer Beob— 
achtungen feftftellen au fönnen. In ber zweiten Abtbeilung 
werben bie verfchiebenen Umftände unterfucht, unter denen Waf: 
ſer⸗ und Landpflanzen und Zhiere, fowie auch der Menſch und 
feine Werte foffil werden, 

Das vierte Buch des Werks endlich umfaßt die Beſchrei— 
bung ber eigentlichen geologifchen Denkmäler, Zuvorderſt wer⸗ 
ber bie tertiairen Formationen vollſtaͤndig unterſucht und claſſi⸗ 
ficirt, dann bie ſecundairen und primairen Gebirgsarten kürzer 
befchrichen. Es folgt aus diefen Betrachtungen, daß bie die 
Erdrinde zufammenfegenden Pelsarten theils durch feurige, 
theils durch waͤſſerige Urfachen und andere durch den vereinten 
Einfluß beider Agentien entftanden find, indem die feurigen 
fowol auf als unter der Oberfläche wirkten. Es ijt außer: 
bem gezeigt worden, daß die foffilen Nefte beftimmter Ihiere 
und Pflanzen volftändig in aus dem Waſfer abgefegten Schich⸗ 
ten von verfchiedenem Alter eingefchloffen feien, und daß folgs 
Lich nicht immer gleiche Species auf der Erde geblüht haben, 
Durch die Hülfe diefer —— hauptſachlich iſt man im Stan⸗ 
de, die Gebirgsarten chronologiſch zu ordnen, und eine forgs 
fältige Vergleihung der zahlreichen organifchen Reſte der ter: 
tiairen Formationen gibt uns Beweife von einer ftufenweifen 
Einführung ber noch lebenden Species und von einem ebenfalls 
nur langfamen Erlöfcyen der früher eriftivenden. Auch ift es 
Har, daß während ber tertiaisen Epoche nie ganze Vereine von 
Species gleichzeitig von weit ausgedehnten Gegenden wegge— 
führt und andere vollkommen verfchiedene an ihrer Stelle ers 
fhaffen find. Die Hartmann’fche Überfegung bed Werke ift 
vollendet. Lyell wird auch bald ein populaires Werk unter 
dem Zitel „Elements of geology’ herausgeben. 

Mit dem Lyell'ſchen Werke eng verbunden und von hoͤch⸗ 
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Wichtigkeit für die Geologie ift des, als Geologen rühms 
Kir befannten Geheimraths von Doff zu Gotha „Beichichte 
der durch Überlieferung nachgewieſenen natürlichen Veränderun⸗ 
en der Erdoberfläche”, von welcher ber britte und Iehte Band 
8 Laufe des Jahres 1834 erſchien. Es gereicht dieſes Werk 
deutſchem Fleiß und Scharffinn zu hoher Ehre. Der Raum erlaubt 
uns nur, folgendes geologifches Ergebniß daraus mitzutheilen: 

„Weber Überlieferung noch Beobachtung der Natur in 
ihren Erfcheinungen geben‘ Beweife für eine einmal erfolgte 
ober wieberholte allgemeine Ummwandlung (KRataftropbirung) 
der Erboberfläche und für Zerftörung einer ganzen organiſchen 
Schöpfung; überwiegende Gründe dagegen erlauben nicht nur, 
fondern erfodern fogar, daß man bie Veränderungen, weldye man 
auf der Erboberfläche wahrgenommen hat und noch wahr: 
nimmt, nicht nur auf einzelne Theile und Gegenden berfelben 
beſchraͤnkt betrachten muß, nicht minder, daß man fie feinen 
außerorbentlihen Raturwirfungen, welche aufgehört haben, 
fondern allein der Wirkung derjenigen Kräfte zufchreiben barf, 
durch die man noch jest alle und jede Naturerfcheinungen her— 
vorgebracht fieht, und daß die für uns unermeßliche Größe ber 
Beiträume, in welchen biefe Kräfte allmälig und immerfort ge: 
wirkt haben, genügt, bie Veränderungen durch eben biefe Kräfte 
bervorbringen zu laſſen.“ 

Ein drittes Werk, welches von ber Geologie im Allgemei: 
nen handelt, ift Keferftein’s „Naturgefchichte des Erdkörpers 
in ihren erften Grundzügen bargeftellt”” (2 Theile, Leipzig 
1834), Der Verf. begreift unter der Naturgefhichte des Erb: 
koͤrpers vier verſchiedene Lehren, bie er Phofiologie des Erbs 
koͤrpers, Geognofie, Geologie und Paläontologie nennt. Die 
eritere handelt von ben Bewegungen und Wechſelwirkungen, 
welche zwiſchen ben Theilen bes Erdganzen und ben Himmels— 
Zörpern ftattfinden; die Geognofie gibt eine überfichtlihe Dar: 
flelung der Lagerungsfolge der Gebirgsſchichten, mit Anfühs 
rung der vom Verf. als Parallelformationen betrachteten Ge: 
birgsbildungen; die Geologie liefert die Entwickelungsgeſchichte 
bes Erblörpers; die Paläontologie, bie Lehre von den organi= 
fen Körpern, bie ſich in den verfhiedenen Gebirgsſchichten als 
Berfteinerungen finden, enthält ein vollftändiges Verzeichniß 
aller bisjegt befannt gewordenen Verfteinerungen, naturhiſtoriſch 
und in den einzelnen Abtheilungen alphabetifch geordnet, aber 
ohne Bezeichnung der diagnoftifhen Merkmale, nur mit Angabe 
der Formationen und ber Werke verfehen, in denen Beſchrei— 
bung und Abbildung zu finden find. Im ganzen Werke find 
Beobachtungen, zum Theile eigenthümliche des Verf., mit theos 
retifhen Anfichten vermifcht, die aber eben keine Vertrautheit mit 
ben neuern und beffern Anfichten in ber Wiffenfchaft bemweifen, *) 

Hr. Bergratyp Kühn in Freiberg, ber feit Werner's 
Zobe die Geognofie an ber bortigen Bergakademie Ichrte 
(feit einem Jahre hat Dr. E. Naumann dieſe Profeffur ers 

Iten), gab im Jahre 1834 ben erften Bund eines Hand⸗ 
uches der Geognofie, mit Rüdficht auf die Anwendung biefer 
Wiffenfhaft auf ben Betrieb des Bergbaues’’ heraus, welches 
mit großem Fleiß ausgearbeitet worden ift, fi aber zu ſehr 
an bie ältern, noch von Werner aufaeftellten Anfichten hält, 
um zeitgemäß und um eine wirkliche Bereicherung ber Literas 
tur ber Geologie zu fein. Der zweite Band wirb bemnächft erſchei⸗ 
nen. Der würdige Oberbergingenieur D’XAubuiffon de Bois: 
fins zu Zouloufe begann bereit# 1823 eine neue Auflage feis 
nes großen geognoftifggen Werks herauszugeben, allein es ver: 
anlaften ihn Gründe, bie Kortfegung berfelben dem Givilinges 
nieur zu Paris, Amedee Burat, zu übertragen. Das Werl 
iſt unter bem Zitel: „Traite de geognosie, ou Exposé des 
eonnaissances actuelles sur la constitution physique et mind- 
rale du globe terrestre, contenant je d6veloppement de tou- 
tes les applications de ces connaissances, et mis en rapport 
avec le premier volume, publi& en 1828 (2 Bänbe, mit 





) Bol. die ausführlien Mittheilungen über Hoff's und Kefer: 
Rein'd Werke in Nr. ¶ — 46 d. BI. D. Red. 


17 Rupfertafeln, Paris 183435), erfdhienen unh hühi- 
fehr vollftändiges und fleißig gea Danbbud der Be 
ſenſchaft. Der- dritte Band enthält noch die neue Duke 
lung feiner Xheorie ber Gebirgserhebungen von Hra. Glir 
Beaumont und eine fehr vollftänbige Arbeit Über di ige 
gerftätten von Dr. 3. Fournet. — Das fchon im wein, 
richt erwähnte und einen Theil ber, — ** un 
— erſcheinenden „Allgemeinen Raturgeſchichte biden Mur 
uch ber Geognoſie und Geologie“ vom Geheimrarh r, tıy 
hard in Heidelberg ift, 5% ſehr enggebrudte Boxen Eu, 5 
Jahre 1835 vollendet und gibt einen neuen Bemeis sun ke 
ausgezeichneten literarifchen Thätigkeit und den ara Ans 
niffen bes berühmten Verf. Test befchäftiat ur fd mir 
populair abgefaßten „Raturgefchichte der Erde“, zn nö 
bas erfte Heft bald bei Schweizerbart erfcheinen un uf a 
Außern ganz vorzüglicd; ausgeftattet fein wird. — Ant, E: 
nigl. franzöfifcher Ingenieurcapitain und Profeffer ir Ext 
gie am Athenaum zu Paris, gab bereits 1830 ar Amatın 
werk über Geologie heraus. Im Frühling des nein Jeıs 
erfchien von ihm „Vraité &l&mentaire de geologe Ist f 
nem Atlas und 15 Kupfertafeln). Es foll nech in da 
gen, ber bie theoretifche Geologie enthalten mird, mue ie 
erfte vorliegende, fleißig gearbeitete I die, grolesägen Dis 
ſachen ohne theoretifche Anfichten enthält. — Omaliustiu 
loy gab eine zweite Auflage feiner vortrefflihen „Kies & 
geologie”” (Paris 1835) heraus. Im Jahre 18 din 
von ihm ein erfter, 56 Bogen ftarker Theil der „Elueme ie 
unorganifhen Naturgeſchichte““, welcher, als Ginleitun jı Im 
zweiten Theil oder zur Geologie, bie erfoberlihen tchı u 
der Aftronomie und Meteorologie und eim Lchrtud de Sie 
ralogie enthält. 
Außer dieſen größern und vollftändigem ala 
geologifhen Werken erfdienen auch eine ganze Ad !# 
nerer, von benen wir aber nur bie wichtigen anfüber — 
nen: Lohn Philippe’ „Guide to geology“ (Feaka IH 
2. Aufl. 1835). Eine gang kurze, für ben fa ko 
richt berechnete Darftellung der auf Thatſachen bauen 
Elemente ber Geologie, nebſt denjenigen theoretide Sem, 
die fi) aus jenen Thatſachen ergeben. — Daffelte Lk Em 
bes Dr. Hartmann „Lehrbucdye ber Geologie" (Ra 
1835) fagen, welches dem zeiten Theil der Mine = 
Geologie bildet. — Dr. Thomfon zu Glasgem at = ie 
dritten Theil feines „System of chemistry’ chf © 
Abriß ber Geologie, welcher bie erfte Hälfte von dea = 
Bande feiner „Outlines of mineralogy, geology ei na= 
analysis’’ (Rondon 1336) bildet. — J Lamrensı dei ® 
intereffantes Bändchen unter dem Zitel: „Geolgy is FE 
a popular sketch of the progress, leading features w # 
test discoveries of this rising science” (Londen IN} - 
Dr. Bernd. Gotta vertheilte als Manufeript „a 
Glaubensbelenntnig 1835” (Dresden 1835), meldıs wert 
Anfichten enthält. — Hr. Zriger in Mans gibt bfteck ® 
aus: „Cours de g6ognosie appliquse aux arts et AN" 
eulture”, Es werben bisjegt neun Lieferungen von diem # 
trefflihen Werke erfchienen fein. » 
Nicht minder zahlreich wie dieſe allgemeinen Bet E 

bie über einzelne Gegenftände der Geologie, bei denm et 
wieder nur auf das Wichtigſte und Intereffanteft —* 
müſſen. De la Bear von beffen „Manual ei Bil: 
1334 eine frangöfifche Überfegung von Brodan U ke 
liers erfdhien, hat uns mit zwei neuen * 
ſchenkt. Das erſte führt den Titel: „ kan 
tical geology” (ondon 1834). — dei 


ſchweig hat jegt eine deutſche Bearbeitung davon ET. 
Berhältnig der Erde zum Weltfoftem, ihr — 
Zuſtand, ihre chemiſchen Beſtandtheile, die 

Thaͤtigkeit der Atmoſphaͤre, der fließenden und — 
die chemiſchen und mechanifchen Veränderungen, . 
arten bei biefem Allen unterliegen, g, Spa 
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Bermwerfungen, Erbbeben, Vulkane, Behensbebingungen organ: 
ſcher Wefen, Berbreitung ihrer foffilen Refte, Berfteinerung bers 
felben : biefes find bie widhtigften der allgemeinen Betradhtuns 
en, mit melden ſich der Verf. befchäftigt. Gr geht dann zur 
—— Felsarten in aus Feuer und aus Waſſer ent: 
er und verfolgt beren Verhalten nach ben einzelnen 
Hormationen und beren Gliedern ber Reihe nad, mit Rüdficht 
auf bie obenerwähnten allgemeinen Erörterungen, Er ftimmt 
—— mit ben Lyell'ſchen Anſichten überein, ſtellt bie 
fe von verſchiedenen Seiten dar und betrachtet die Thatſa⸗ 
chen von andern Gefihtspunkten. Das andere Werk bed Hrn. 
De la Beche umfaßt unter bem Zitel: „How to observe 
geology’’ (2onbon 1835) eine ‚Anleitung zum Beobachten in 
der Geologie’’ und ift unter biefem Titel — Lan zu Berlin in 
einer beutfchen Überfegung erfcheinen. — Der als Geolog rühmlichſt 
befannte Dr. Amt Bouè gab am Schluffe bes Jahres 1 
einen „Guide du geologue-voyageur, sur le modele de 
V’Agenda geognostica de Leonhard’ (2 Bbe.) heraus, wel: 
cher ausführlicher als das Werkchen bes heidelberger Profefs 
ford und allen reifenden Geologen zu empfehlen if. — Bu 
den vorzüglichften Werfen über einzelne Gebirgsformationen 
oder Glaffen von Gebirgsarten gehören bie folgenden beiben: 
8. ©. Boaſe's „Treatise on primary geovlogy; being 
an examination both practical and theoretical of the older 
formations’‘ (London 1834), und Friedrich von_Xls 
berti’s „Beitrag zu einer Monographie bes bunten Sand: 
fleins, Muſchelkalke und Keupers und bie Berbinbung biefer Ge: 
bilde einer Formation“ (Stuttgart 1834), Sehr wichtig und vor: 
züglich wird Murchiſon's Werk über bie englifhe Graumaden: 
formation werben, welches wir nun recht balb erwarten bür: 
fen. — Bon hohem geotogifgen SIntereffe find aud Prof. 
Reich’s. „Beobachtungen über die Temperatur des Gefteins 
in verſchĩ edenen Ziefen in ben Gruben bes ſächſiſchen u. 
ges“ (Freiberg 1834), Ausführlich wird Prof. G. Bifchof 
in Bonn in feiner bald erfcheinenden „Wärmelehre des Ins 
nern ber Erbe‘ über biefen Gegenftand handeln. — Der 
alte geiftreiche Meifter Steffens hat bas zweite Heft feis 
ner „Polemiſchen Blätter zur Beförderung ber fpeculativen 
Phyſik“ (Breslau 1835) ber Geologie gewidmet und fagt 
viel Intereffantes; allein das Gefagte muß mehre Jahre im 
Manufeript gelegen haben, benn wir vermiffen die neueften 
und geläutertern Anfichten über bie Geologie in den Auffäsen, — 
Eine andere polemifchsgeologifhe Schrift ift Chr. Kapp’s 
„Meptunismus und Bulcanismus, in Beziehung auf v. Leon: 
hard's Bafaltgebilde” (Stuttgart 1834), Sie ift eine Vertbeis 
digung der vulkanifhen Bildung des Bafalts in poetifirends 
ſartaſtiſcher Sprade. Rur ein gänzlich wmwäfferiger Geift kann 
die wäflerige Bildung des Bafalts noch vertheidigen wollen ; 
allein wir begreifen nicht, wie man gegen ſolche Schwachköpfe 
auftreten Tann, bie jeder — Geolog bedauern muß; wir 
find ganz erſtaunt, in des Prof. Glocker zu Breslau „Mine: 
ralogifhen JIahresheften‘ (Nürnberg 1835) S. 475 auf eine 
nohmalige Revifion der Gründe für die vulkaniſche Entftehung 
des Bafalts angetragen zu fehen! 
Eine fehr wichtige Abtheilung der geologifchen Literatur 
bildet die Beichreibung ber geologifchen WVerhältniffe einzelner 
Länder und Gegenden; allein wir würben mehre Seiten bebürs 
fen, wollten wir mehr als das Widhtigfte und Intereffantefte 
davon erwähnen. — Bon den „Memoires pour servir à une 
description geologique de la France” erfdien ber zweite 
Band (Paris 1834; ber erfte Band erfchien 1880). — Eine 
höchft wichtige Arbeit ift Studer’ 6 „Geologie der meitlichen 
Schweizeralpen mit geologiſchem Atlas‘’ (Heidelberg 1834), — 
Über die geologifchen Verhältniffe des Harzes enthält Dr. Zimz 
mermann’s Werk: „Das Darzgebirge in befonderer Bezie⸗ 
hung auf Naturs und Gewerblunde” (2 Bände, mit geolos 
iſcher Karte, Darmftabt 1834) vortrefflihe Bemerkungen; 
ber die Griechenlands die „„Bection des sciences physiques, 
de geologie et de minsralogie”, ber „Expedition scientifi- 


ndene ü 


que de Morde” von Boblaye und Wirlet (Paris 1834). — 
Gumpredt ade ee — * ken us 
gen zur geognoftifchen n einiger le Sachſens und 
Böhmens‘’ (Berlin 1885), — Bon Eupvier’s und X. Brons 

niart’s „Description geologique des environs de Paris’* 
iſt die britte Auflage 1835 erſchienen, in welcher auch andere, 
bem parifer ähnlidye, tertiaire Gebirge in Deutfchland, ber 
Schweiz und in Italien befchrieben worben find. — liber bie 
geologifhen Verhaͤltniſſe Deutfchlands im Allgemeinen gibt ber 
erfte Band von Bollr. Hoffmann’s „Deutſchland und feine 
Bewohner‘ (Stuttgart 1835) eine gute gedrängte Überfichtz 
eine = gebrängtere von ganz Europa bad Werk beffelben 
Verf. „Europa und feine Bewohner” (Stuttgart 1835). — Die 
„Kncyclopaedia of geography” von Hugh Murray (kon: 
bon 1834— 35) enthält nicht nur einen allgemeinen Grunds 
riß der Geologie, fondern auch Überfichten ber geologifchen Bers 
hältniffe ber verfchiedenen Länder der Erbe vom Prof. James 
fon in Ebinburg. — Prof. Hoffmann, ber Wiffenfchaft 
leider im Februar d. 3. entriffen, lieferte eine fchöne „Geo⸗ 
gnoftifche Überfichtslarte bes Landes zwiſchen Magdeburg und 
Kaſſel“ (Berlin, Schropp, 1835) und der fchon obenerwähnte und 
fleifige Geognoft Gumpredt, ‚der Muße und Gelbmittel der 
Wiffenihaft zu wibmen vermag, hat eine „Geognoſtiſche Karte 
von Sachſen, Schleſien, einem Theile Böhmens und ber Rheins 
lande in 30 Blättern; zur öftlihen und weftlichen Erweiterung 
der geognoftifhen Karte vom norbweftlihen Deutichland vom 
Prof. Kr. Hoffmann‘ entworfen, wovon bereits eine Reihe 
von Blättern in bemfelben Verlage erfhienen find, die zu bem 
Borzüglichften gehören, was wir in biefer Art befiten. — Die 
lange erwartete geologifhe Karte von Sachſen wird jest vom 
Prof. E. Naumann nebft Erläuterungen herausgegeben ; die 
von Frankreich wirb noch biefes Jahr erfcheinen und von Eng—⸗ 
land werden bie trefflihen Karten bes General: Keld: Zeugs 
meifteramtes, auf Koften der Schaglammer, durch de la Beche, 
ber zu dem Ende bie geologifchen Werhältniffe des Landes noch⸗ 
mals unterfucht, geologifch iluminirt werben. 

Wir wenden uns endli zu einer andern ſehr wichtigen 
Abtheilung der geologifchen Eiteratur, zu ber Berfteinerungss 
kunde, bie nicht minder reich als bie übrigen ift. Prof. Bronn 
in Heidelberg lieferte bisjept vier Hefte feiner „Lethaea geo- 
guostica, ober Abbildung und Befchreibung der für bie Ges 
——— bezeichnendſten Berſteinerungen“ (Stuttgart 
1334 — 35). Der Name des Verf. iſt eine hinreichende 
Empfehlung für dieſes vortreffliche Werk. Von allgemeinem 
Intereſſe für die Verſteinerung find auch: Linf’s „Urwelt 
und das Altertfum” (2. Aufl. Bd. I, Berlin 1834) unb 
Leukart's Heine Schrift: „Über bie Verbreitung übriggeblies 
bener Refte einer vorwelttichen organiihen Schöpfung, insbes 
fondere die geographifche Verbreitung bderfelben in Vergleich mit 
ben noch jet erifticenden organiſchen Weſen““ (Kreiburg 1835). 
— Bon ber neuen (vierten) Auflage von Guvier’s „Recher- 
ches sur les ossemens fossiles’‘ erſchienen bisjegt (1834 und 
1335) vier Bände, — Th. Hawkins gab „Memoirs of ichthyo- 
sauri and —— extinet monsters of the ancient earth‘? 
(London 1834) im größten Folio heraus, melde als Pracht⸗ 
werk erwähnt zu werben verdienten. — Bon Dr. Agaffiz’s 
elaffifhen „‚Recherches sur les poissons fossiles” find bisjegt 
fünf Lieferungen erfdhienen, und mehre andere im vorigen Bes 
ziht (auf S. 458) * Werke über einzelne Theile ber 
Berfteinerungstunde find fortgefegt unb zum Theil vollendet. — 
Leop. von Buch, ber unermübliche Korfcher, ber bereits 1832 
eine claffifche Arbeit: „‚Über die Ammoniten und Goniatiten in 
den aͤltern Gebirgsfhichten‘ , lieferte, befchenkte uns 1835 mit 
einer ebenfo trefflichen Arbeit: „Über die Terebrateln, mit einem 
Verſuche, fie zu celaffifieiren und zu befchreiben”, SBeibe finb 
befondere Ab aus ben „Abhandlungen ber phyſikaliſchen 
Claſſe ber Akademie der Wiſſenſchaften““ aus ben Jahren 1880 
und 1833, Unter ben foffilen Üüberreften einer frübern Thier⸗ 


- welt find die Ammoniten und Serebrateln von hoͤchſter Widya 
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tigkeit, weil fie durch die ganze Reihe ber Gebirgsformationen 
und bi zur gegenwärtigen Shöpfu hindurchgehen. Für ben 
ftematiter find fie beimeitem bie ſchwierigſten. — 

Von Zeitſchriften ſind von beſonderer Wichtigkeit für die 
Geologie: v. Leonhard's und Bronn’s „Jahrbuch für 
Mineralogie und Geologie” (jährlich 6 Hefte); _Karften’s 
„Archiv für Mineralogie, Geognofie, Berg: und Hüttenkunde‘ 
Gäprlich 3—4 Hefte); die „Annales des mines’ (jährlich 6 
Hefte); das „Bulletin de la société géologique de la Fran- 
ce’ (Bd. VI, 1835) und bie „Proceedings of the geological 
society of London’, 78. 


Hpder Ay, Sultan von Mofore. Hiftorifher Roman 
von C. Morvell. Drei Theile. Leipzig, Leo. 1833. 
8 3 The. 12 Gr. 


Auch das KHörperlofefte aller Dinge auf Erben, ber Ro— 
man, muß dermalen ber Nüstichkeitstheorie huldigen. Bei 
einem Roman fragt man jest nicht mehr: Wie unterhalte 
ich mich bei ibm? Wie erhebt er mein Schönheitsgefühl? 
Wie feigert er mic zur Vergeffenheit der irbifchen Roth und 
Armuth? Wie begeiftigt er mih? — fondern man forſcht: 
Mas lerne ich aus ihm ? Wie erweitert er meine Kenntnifle ? 
Was gibt, was lehrt er mich Neues? mit einem Wort: Wie 
nüst er mir? Wir wollen dieſe Fragen nicht aradehin ver: 
werfen; aber der Kunft und ihren Sntereffen find fie nicht 
förderlich gewefen. Die hiftorifchen, die befchreibenden Romane 
entiprangen aus biefen Fragen, und ob dieſe der Sache ber 
fhönen Künfte genügt haben oder nicht, das ift jedem Ein: 
fihtsvollen unzweifelhaft. Doch gegen bie Richtung der Zeit 
zu eifern, ift Thorheit; denn jede Periode hat ihre Aufgabe, 
und die ber unferigen ift auf das Nüsliche im direeten und un 
bildlichen Sinn gerichtet. 

Der vorliegende Roman gibt uns die Geſchichte des ebeln 
Hoder Ali, Sultans von Myfore, im leichteften romantifchen 
Gewande, wie es ſchwachen Erfindungsträften fo befonders zu: 
fagt. Je nachdem man bie Aufgabe bes Romans auffaft, 
kann man ihn daher verwerfen ober beloben. Er tft 
als eine, in mehren Theilen fietive, nicht eben ganz geſchichtli⸗ 
che, daher unzuverläffige, im Ganzen genommen aber anziehende 
und wahrheitsmäßige Darftelung bes Lebens und der Thaten 
des Sultans von Myſore unb ber verworfenen, kein Mittel 
fcheuenben, vor keiner Unthat zurüdbebenden Politit der Eng: 
länder in Indien nicht zu verachten. Er ftellt uns im Gegen: 
theil fo ziemlich auf den richtigen Standpunft, um die legten 
Budungen der Nationalität in der Bevölkerung Hindoſtans 
vor ihrer gänzlichen Unterjohung zu beurtheilen, in den Ber: 
wicelungen der Intrigue, welche die indiſchen Fürften umfpann 
und fie in bie Hände ber Engländer lieferte, Bar zu fehen, 
den Widerfpruch awiichen Sitte des Orients und des Sccidents 
zu überbliden, uns an dem Bilde Einbifcher Unfchuld und Ein: 
difcher Eitelkeit, welche letztere ganz befonders den habgierigen 
Planen der Engländer zu Hülfe kam, zu ergößen und uns an 
dem Anblid eines großen, edeln und felbftändigen Charakters, 
wie ber Hyder Als in feinem Wefen und Urfprung gewiß 
war, zu erfreuen, Wir feben ferner in diefem Bilde die Kranz 
gern unter der heldenmüthigen Anführung kabourdonnaye's auf 

e Seite des Rechts mit geringen Kräften fiegreich tämpfen 
und, was font ein ſeltenes Schaufpiel ift, mit den Waffen fic: 
gen und durd) die Intrigue befiegt werben, ein @egenbild Def: 
fen, was wir von ihnen in Europa zu fehen gewohnt find. 
Wir wohnen ihren wahrhaft beibenmüthigen Kämpfen bei, 
unter welchen ber Seekampf Labourdonnaye’s an der Küfte 
von Koromandel in der That zu ben anziebendften Bildern 
diefer Art zu rechnen iſt, die wir kennen; wir vernehmen 
das Schwanenlied indiſcher Sitte, indifcher Poefie, Ratio: 
nalität und des indifchen Dogmas; wir fehen in feinen Urfprüns 
gen den Aufbau einer Macht, deren Grundpfeiler der Betrug 





und bie Hinterlift find, und bie jept tine wahrhaft echern 
Größe erreicht hat, wenn man ermägt, baf eine ul 
Abenteurer ihre Gründer waren. Won allen biefen Ci hr 
ift bas Bild, das der Verf. uns Liefert, anziehend und Items, 

Auf der andern Seite iſt fein barftellendes Talent zw, 
fein Eingehen in die Sitte und bie Denkweife bıs Volt, 1 
er und ie dert, weder tief noch beſonders gefiel] wi % 
wo er fi auf Phantafie und Erfindungskraft verläft, mh 
Erfreuliches anzutreffen. Er bat gelefen und Gelder side 
gegeben; aber ber ſchöpferiſche Blick, welcher den Ding cr 
neue und für fid) geltende Geftalt gibt, mangelt ikm. Ik 

cheint mehr aͤußerlich, ald in feinem innen Baia iu 
achtet, und bem Berf. gefchieht, mas dem berühmten Bar 
bei feinem Bilde bes römijchen Lebens in „The last day Pe- 
peji’’ begegnet ift, daß er ein Skelett für ein buicts Kin 
gibt, Um ſich hiervon zu überzeugen, bebarf es ur kr Inik 
einiger Gapitel, wie z. B. der Gapitel 17 und Id ir put 
—— in welchen uns ein Bild des indiſchen Rafmekz g 
geben werden fol: Die Grundzüge darin find niı,ct 
au wahr, daß der Hinboftaner von keinem Kamin 
unter den Mitgliedern einer Kafte etwas weiß; aber what: 
weniger ift es falih, wenn der Verf. auszuführen fat, \i 
ber Millionnair im Kaufmannftande und der halbnadt: kris 
fih auf derſelben gejelfchaftlichen Stufe erbliden, wi Ir 
Dberpriefter der reichften Pagode vor dem büfenden Js ıhr 
Obdach und Lagerftätte feinen Vorrang einnchme. Dir mix 
ein gluͤctliches Durchdringen der äußern Rinde dır Butici 
den Berf. eines Andern beichrt haben, und indem cr kin 
weije den Fürftens und Kriegerftand in feiner Abhänzigie m 
bem Kaufmannitand erblidt hätte, würbe er neu 
aufgefunden haben, die das anſcheinend richtige BiR, Wr 
gibt, gradezu umgekehrt und nun erft naturwahr gemadt hör. 

Wie dem jedoch auch fei, der Unterhaltung fühle ik 
tät ſich auf foldye Prüfungen nicht ein. Er ift zufride km, 
von Scene zu Scene geführt zu werden, wenn dire je m 
ihren Reiz haben, und in ber That fehlen diefem Bomır ia 
anziehenden Sciten nicht. Dahin rechnen wir gan Kiel 
die Kriegsfeenen, die Kämpfe zur Sce, wo dem Ber ine 
und Darftellung zu ftatten kommen, Die gefellfchaftiäe dw 
nen bes Drients leiden überall, wenn man fie nigt am = 
tional aufzufaffen weiß, wie in Morier's Werkn ac 
an Steifheit, Magerkeit und Monotonie und kmma # 
romantiſchen Verwidelung wenig entgegen, Tret de m® 
Auffaffung einiger weiblihen Charaktere, z. 8. kr m 
Mirjam, welche die falfche Nachricht Bon * gi it 
in bie Flammengrube trieb, und einiger andern, ik dar 
Seite des Romans auch hier wieder die unbebeatmm m 
fteht dem Gharakterbilde Hyder Ali's, diefes Mittati mar 
den weidjlichen indischen Fürften und dieſts Der m 
Figung, Weisheit und Kraft unter den blutbärftin =# 
männifchen Siegern, beimeitem nad. 

Der Schluß des Romans ift ein beiten un mi 
Hoder Ay, nad endlofen Stürmen in dem Hafen vi RE 
mes und des Glüdes, an ber Seite der holden j 
im Befig des edelften Freundes, glücklich angrlangt. DW 
züglichfte Tendenz bes, Berf. ift ſichtbar eine antıs 
Er mag daher die dunkeln Schatten wol ıtwad adj ke 
fen und ein wenig zu viel mit Blut und 4 
mit ben Karben des Verraths und des Treubruch Bi 
zeoifchen bleibt als Zotaleindrudt doch fo viel an 5* 
mdide zurück, daß allerdings nicht Teicht fclehint —* 
mit Sieg gekrönt worden find und bie vermerht 


nicht teicht isgendioo mehr Triumphe erlangt jut 4 ® I 
englifhen Oſtindien. - ri 
Die Dietion des Verf. ift gebildet, aber * 


mehr oft breit und ungefällig, und der Merth kit 
ift daher mehr in * * er gibt, als m —3 
er es gibt, zu ſuchen. 


Verantwortlichet Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Veriag von 8. 4, Brodhaus in keipliſ 
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‚Hegel und dad größere Publicum. 
‚ Hegel’8 vermifchte Schriften. Heraudgegeben von 
3. Sörfter und 2. Baumann. Zweiter Band. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1835. Gr. 8. 
Hegel's BVorlefungen Über Äftyetif. Herausgegeben 
von 9. G. Hotho. Erfter Band. Ebendaf. 1835. 
Gr. 8.*) 

Das größere Publicum bes Philofophen begreift auch 
iejenigen, welde ihn nur von Dörenfagen kennen (un: 
re uns gefagt, nicht wenige von Denen, bie feine Farbe 
agen) und in diefer Kenntniß ihre Theilnahme befrie— 
gt finden, fchlieft daneben die Verftehenden und Selbft: 
Atigen nicht aus und ift alfo mit diefem Eleinern Kreife 
fammen in ber That das ganze Publicum. Hierin 
it nun diefe Philofophie folgendermaßen ihr Leben und 
ve Bewegung: rund herum am dußerfien Rande des 
reifes find Leute, die ihren Namen wiffen und gebraus 
en, aber mit weniger Bemwußtfein als etwa den Namen 
ſres Hundes, dem fie doch kennen, wenn er ihnen vor: 
ymmt, während Viele die Hegelei im Munde führen, 
(8 feien fie mit ihe wie Du und Bruder, oder, nad) 
shakfpeare, kennten fie fo gut, als wenn fie fie ge: 
acht hätten, und wenn nun ein Stüd davon vorkommt, 
‚ merken fie'd nicht, e8 müßte denn dazu gefagt fein. 
)ie Zahl unferer Landsleute, die ſich in diefem Zalle bes 
ndet, ift Legion auf Kathedern und gewöhnlichen Rohr: 
ühlen, um nicht bis zu den Bretflühlen herabzufteigen. 
Sodann rüdt das zweite Glied an, welches eine Vorftel: 
ung von Hegel hat: der Folioheft pflegte ihm aus der 
Rodtafche zu guden, er fagte immer: „Alſo, meine Herren”, 
ind iſt preußifcher Staatsphilofoph, nicht liberal, ſondern 
Monacchift aus Begriff; auch flabil, denn er hat gefagt: 
(lies, was wirklich ift, das ift vernünftig. Diefe Herren 
hreiben zum Theil Bücher aus ihrer eignen Phantafie 
md denken: das wird nun wol Hegel'ſche Philofophie 
tin, oder ziehen mit wigigen Reden seen „Magifter für 
Sih” und „An Sich” los, wie Don Quixote gegen bie 
Bindmühlen von La Mandha, und meinen ihn mit feis 
nem ganzen Spftem in ben Sand gelegt zu haben. Dies 


Diefe beiden Bände bilden den 17. und 10, Banb von 





21. Mai 1836. 





ſes zweite Glied mit feiner Borftellung von dem Philo- 
fophen hat eine unrichtige, denn wäre die Vorftellung 
richtig, fo gehörte fie ſchon in dem legten engern Kreis. 
Die richtige Vorftellung von Hegel, oder genauer 
von diefem Syſtem ift ein Befischum der Wahrheit, aber 
noch als Unentwideltes, fo ift ungefähr ein Theolog, der 
irgend eine Hegel’fche Entwidelung der dee lieft und 
nun darin feine chriſtliche Wahrheit wiederfindet, in dem 
Falle fih nun die Vorftellung zu machen: die Hegel’fche 
Phitofophie fei wol eine andere Weife der Offenbarung 
der Wahrheit, und darin würde dann ber Mann eine 
richtige Vorftellung von unferer Philofopbie, d. b. der Phi: 
loſophie unferer Zeit haben, — ber Philofophie unferer 
Beit, welche gar nicht allein die Gedankenentwickelung bes 
großen Berftorbenen, fondern dieſe Weife der Gedanken: 
entwidelung, des Denkens ift, welche Weife auch wiederum 
Hegel nicht ald Original erfunden bat, fondern wozu er 
durch ben Geift der Zeit gedrungen und gezwungen wurde. 
Männer, welche eine folhe Vorftellung von der neues 
ften Philofophie haben, können leicht in dem falle fein, 
ihn beffer zu verſtehen als Philofophen von Profeffion, 
fetbft wenn fie Schüler zu fein behaupten. Solche Auf: 
faffung der Philofophie totalifirt und fyftematifirt zum 
Voraus, naͤmlich fo: Jeder Menſch, der religiöfen und 
Schönheitsfinn hat, erhebt ſich darin ſchon zum Geifte 
und zu Gott, fo ift er auch ohne Philofophie des Hoͤch⸗ 
fen theilhaftig. Deffen ift er ſich aber bewußt als bes 
vorzugsweife Reellen und Wahren, worauf er alles Ans 
dere bezieht. Der Religiöfe findet in der Worfehung bie 
Vernunft, melde Geſchichte und Leben beherrſcht; denn 
er appellict an bie Vorfehung, wo er nicht unmittelbar 
den vernünftigen Hergang oder überhaupt einen rechten 
Gang bemerkt. Ebenfo die Äftherifche Anficht heiße nichts 
gut, was den Geift in feinem Anſchauen des Lebens, der 
Natur, der Begebenheit nicht befriedigt, erhebt, erheitert, 
welches benn wieberum nichts Anderes fein kann, als - 
eben in altebem das Wahre. Ohne Religion und Schön: 
heitsfinn, wer ift aber, ber es wäre? und biefe, fo Viele 
bamit ausgerüftet find, find Alle in der Wahrheit und 
wiebergeboren aus dem Geiſte. Wie fie aber in ihrer 
Anfchauungsweife, ber religiöfen oder der Äfthetifchen, wel⸗ 
her fie nun vorzugsmweife folgen, Alles auf dies ihr eini= 


ged Bewußtſein beziehen, fo werden fie auch fogleic das 
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geiftige Band ber Philofophie fühlen, ſowie nur erſt eine 
einzige Entrwidelung fie in das Innere der Sache einen 
Blick hat thun laffen. Im dem engern Kreife bes phi⸗ 
loſophiſchen Publicums find die fo befchriebenen Leute eine 
fehr ehrenmwerthe Glaffe. Zuletzt aber kommt ber eigent: 
liche Focus dieſer Geiftesbewegung, die wirklich Philofo: 
phirenden, welche Bewegung dann bie neuefte Philo— 
fopbhie ift; wirklich Phitofophirende find aber Die, welche 
den Gedanken zum vollftändigen Selbſtbewußtſein bringen, 
ſodaß die Wahrheit, melde ohnehin dem Menſchen nicht 
fremd ift, in dem Gedanken mit der Gemwißheit ihrer 
ſelbſt noch das Bewußtſein Über dieſe Art der Selbfter: 
zeugung (der Vermittelung) mit ſich führt: es find Die, 
welche Methode haben. Ya, die Methode! das ift es frei: 
lich, aber was ift e8? Nun könnte einem braven Manne, 
der, ohne incommobirt zu werden, diefen Artikel zu lefen 
gedachte, bange werben, es möchte nun ber unendliche 
und unergründlihe Strom Hegel'ſcher Speculation mit 
all den vielverwünfchten dunkeln Worten ſich über ihn 
ergiefen und das Geheimniß der Methode ebenfo geheim: 
nifvoll "offenbaren. Das wäre bier fehr unmethodiſch, 
denn das Denken, tie e8 mit Selbftbewußtfein vor ſich 
geht, das und nichts Anderes, der wahre Gedanke des 
Gedankens und feine Entwidelung aus dem Anfang zur 
Fülle — ecco Signori — wenn das Methode ift, und 
es ift Methode, wuͤrd' es fich hier wol ſchicken dieſelbe zu 
lehren, bier, wo nicht die Natur dag Denkens, fondern ein 
beftimmtes Denken und fein Verhältniß zu den Zeitges 
noffen in Frage fteht? Es iſt aber nicht umfonft gefagt, 
daß die rechten Logiker die neuefte Philofophie find, 
denn, meine Herren, das darf man wol fo verſichern, daß 
die neueſte Philofophie die Kunft richtig zu denken für die 
ihrige ausgibt und darin die Sache felbft fegt, was Sie 
ohne Zweifel alle miteinander fehr vernünftig finden wer: 
den; hoͤchſtens werden Sie ſpaßhaft hinzufegen: wenn's nur 
wahr ift! Wielleicht wäre auch diefe Anmerkung ein Zeis 
hen der Zeit für die Philofophie; aber es handelt ſich 
bier nicht um zerftreute Zeichen, fondern um bie ganze 
lebendige Sahe. Wir find aud ſchon weiter darin, als 
es fcheinen mag; denn ift nicht das Publicum der Phi: 
lofophie in unferer Befcreibung zuletzt felber zur Philos 
fophie ausgeſchlagen? Der methodiſch Denkende, der wirk: 
lich Denkende ift ja nicht Hinz oder Kunz, fondern ihr 
Unfterbliches, ihr bemegter Geift, und nun, meine Der: 
ren, wenn bier die Rede ift von der neueften Philofophie 
und ihrem Berhältniß zur Zeit, von Hegel und feinem 
Yublicum, wovon anders wird dann die Rede fein als 
davon, wie ſich der Geift unferer Zeit (Zeitgenoffen) 
zu dem Geifte der neueften Philofophie verhalte? 
Wenn mir uns die Sache aber genau Überlegen, fo 
baben wir hiermit in der That ein wunderliches Wort 
geredet. Geift unferer Zeit! neuefte Philoſophie! Wel: 
he Zeit ift unfere Zeit, da die Zeit nichts Anderes if 
als das ewige Verfchlungenwerden des Jetzt vom Der: 
nach, ſodaß es wol fehmerlic ein Unferes hierin geben 
kann? Denn wenn es bad Fest ift, fo iftes gleih ber: 
nach nicht mehr, und das Hernach felbft wird es doch 


wol nicht fein können? wenn es aber auch min, af 
dieſem folgt auf dem Fuße fein Hernach, meldet u 
nur zum Jet, fondern zum Gemefenen berabiat D 
ift ein Stand in dieſer Bewegung? wird ruh ık 
ſchwindlicht, lieben Freunde? Aber haltet nur nik, s 
ift umfonft, die Cur ift homoͤopatiſch. 

Ebenfo wunderlich reden wir von einer mid 
Phitofophie. Denn ohne Zweifel, meine Herrm, dh 
Phitofophie der denkende Geift, der Geifk alle in hie 
Bewegung des Denkens, welches Denken, wen & 
nicht bewegt, gar nicht iſt. Welches ift denn men ker 
neuefte Bewegung? wird es micht wie bie Biken 
Meer fih unaufhörlich uͤberſtürzen und felht ia 
fhauer am Ufer nicht dazu kommen Laffen, rim: 
dies ift nun die legte? Wo ift ein Punkt arm 
eignen Denken, bei dem wir Halt! rufen könnn ® 
alfo fol irgend eine Philofophie die neueſte frin! da 
gefegt, dies wäre fie nun, Dies, mas wir hier je bakt 
im Begriff find, wie wollen wir ung damit ald Kr dt: 
ten behaupten? 

Die wahre Gegenwart ift die Ewigkeit, # ü 
Jetzt, welhes ſowol vorber als nacher in = 
die todte Reihe der verfchlungenen Augenblide, de m 
in diefer Öde felbft todt wären, ein folder Geht nie 
gar kein Gedanke, fondern das ift die Emigkit: ie & 
wegung biefer drei, welche nicht aufhören, ausein 
ber und in ſich zuruͤckzuge hen. Üben dire du 
gung, wenn fie innehalten Bönnte, wenn fie fh if 
töbten und in Langeweile auflöfen Eönnte, mir fr mt 
die ewige, fondern die ſich beendigende; fo abet amt 
ſich felbft verſchlingt, gebiert fie fich ewig wire, wi it 
Gegenwart felbft ift diefe Bewegung felbft, nicht ht Triw 
ben gegen die Bewegung. So hat denm auch der baeh 
keine Zeit und fein Alter, oder eine Neuheit un be 
und Nach, vielmehr ift er die Ewigkeit in der unst 
ften Erfüllung; denn er ift das ſich felbft bemegemde De 
ken, welches wie die Zeit auseinander und min 
in fich zurädgeht; der Denkende trennt feinen han 
fen von ſich, dieſer Gedanke aber iſt nichts Andınt € 
die Thätigkeit des Denkens, und dieſe wiederun HM 
Dentende felbft; denn wenn wir auch fagen malt * 
Denkende“, es wäre nichts Anderes, fondern imme m 
dies Eine. Dies aber iſt das Thaͤtige und die Hiuc 
welche eben darum ewig ift, weil fie fih gicht ht 
digt, indem fie ſich unterſcheidet, fondern in allt 
Bewegung fich feldft erhäft. Die neuche Pt" 
tofophie alfo, wenn fie der Gedanke wirklich #} 
fie diefe Bewegung des Gedankens, der nidt Med 
Bewegung überwunden wird, weil er diefe Bean 
ber if. Das Vorher des Gedankens, bie 
Vorzeit find nur feine, des gegenwärtigen Dratent, 
Gedanken, das Borher geht ihm nicht welt, 
wenn er in Wahrheit die Bewegung des Eigen Bi, 
ift auch das Her nach fein eigen, denn das chen auß 
der Begriff der Gegenwart. So iſt es freilich cur 
fagt: die gegenwärtige Philofophie Rat MP 
lien Ausdruds: die neuefte. Sie ik diem, 
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b im der Bersegung bes Emwigen erhält, weil fie dieſe 
ewegung felbft ift. x 
Und nun was ift von unferer Zeit, dem gegenmärtis 
n Gefchleht, zu fagen im Verhaͤltniß zu biefem Emi: 
n? NMichts Anderes, was auch Jeder fühlt, als daß 
von bem Emwigen in der Form bed Gedankens in fei: 
m Innerſten beherrfht wird, nicht mehr von ben Idea⸗ 
ı wie bie ſchoͤnen Griechen, nicht mehr von dem genüg: 
men Glauben unfeter Väter; unfere Zeit ift bie 
yilofopbifche und unfer Gott der Bott ber Wahr: 
it. Alter Kampf des Entgegengefegten in Politit, Re: 
ion und Kunft fucht fi in dem Gedanken zu verklä: 
n, und bas hödfte Intereffe hat in Allem der wahre 
egriff der Sache. Selbſt die Frömmften können ſich der 
bilofophie nicht ganz entfchlagen, und die Idee ſchlaͤgt 
'e Bajonette nieder. Dies Bewußtfein brauchen wir der 
egenwart nicht vorzubalten; fie hat es, und barin hat 
: ihren Stolz. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Reifeliteratur. 


Memoiren eines Flüchtlings, ober Gontinental: Ehiaroseurs 
emälde von Auguft Trarel. Zwei Bände. Gtuttgart, 
robhag. 1835. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Herrn Zrarel fehlt es gewiß nicht an Geift, an Beobadj- 
ngegabe und mamentlid an einer nicht gewöhnlichen Leichtig- 
t ber Auffaffung; aber Aufiehen machen, gr ihm die 
auptfache zu fein. Wegen einiger Auffäge in franzöfifchen 
itungen von ben preußifchen Zuftizbepörben verfolgt, nahm er 
e Flucht und feeint feitbem umherzuirren, denn wir haben 
nommen, baß er in Griechenland gewefen und Manches von 
ıwt in Zeitfchriften hat druden laffen, und im vorliegenden 
uche finden wir ihn in Belgien, Frankreich und ber Schw 
ı$ er nun ein Fluͤchtling ift, fol für ihn ein Zitel, vieleicht 
ir ein Verdienſt werben, und ba ber Graf Barbi:Marbois ein 
Journal d’un deports non-juge‘ herausgegeben, fo fann er 
ol mit ,„‚Memoires d'un fugitit auftreten. Da gebt nun 
a bunteften Gemiſch ine Menge von Dingen an uns vor: 
der, ich glaube eö würde ſchwer fein, im „Converſations⸗keri⸗ 
m ber neueften Zeit und Literatur“ einen Gegenftand aufzu⸗ 
nden, worüber ber Verf. nichts fagt: von der preußifchen Pos 
tei zum Erdey von Algier, von ber flandrifhen Malerfchule 
ı-Dom Miguel, vom fetten Donnerftag zu kudwig Börne, 
»n Lord Seymour's Bär zu dem reipoldswyler Schmweizermäbel ; 
botitit,, Religion, Philofophie, Literatur, Theater, bildende 
sunft, Alles durdeinander, manches Geiftreiche und viel Ver⸗ 
viertes, manches Vernünftige und viel Unverbautes unb Uns 
erdauliches — Alles aber mit großer Kedheit und Affurance, 
nd nicht ohne savoir-faire aufgetifcht, obgleich das Beſte vom 
avoir-faire,, den Eefer nicht zu ermüben, dennoch in der — 
eblieben iſt. Da das Buch, wie man auf dem nachtraͤglich 
ngeflebten Titel lieſt, mit Genehmigung bes königl. würtemb. 
Rer⸗Cenſur⸗Collegiums erſchienen iſt, ſo wollen wir, ba uns 
los eine literariſche Genfur zuſteht, an Manchem, was anſtö⸗ 
ig ſcheinen konnte, J vorübergehen. Dem Ober: Genfurs 
Sollegium feheint aber. Einiges body zu arg gemefen zu fein, 
venigftens Laffen bie zahlreichen Cartons und Lüden in ben beis 
vn Bänden es vermuthen. Der Verleger hat übrigens, wol 
ohne es zu wiffen und zu wollen, ben Recenfenten ins Hand⸗ 
wert gegriffen und das Pflegefind nicht übel charakteriſirt, ins 
bem er auf einem farbigen Seteten bemerft, die „aus befonz 
bern Gründen” weggebliebenen tter fchabeten dem Zuſam⸗ 
menbange nicht. 


‚her 


* 


erungen 
nkreich und Italien, von E. Rorder. Erſter und zweiter 
eil. Hamburg, Hoffmann und Sampe, 1836, 8, 3 Ehir. 8 Gr. 
Während eine Menge neuer Reifewerke nichts ald Raifone 
nement unb fe politifches geben, finden wir hier eine unge= 


2. Bent ober Erinn einer Reife durch Deutfchlanb, 


beuere Zahl Facta verzeichnet. Dies Buch ift geloiffenhaft und 
fleißig gefchrieben und ſichtlich das Werk eines Mannes, wels 
el gelefen hat; es enthält genauere und beffere Befchreiz 
bungen und Schilderungen von Natur und Kunft als viele an 
bere, und wir möchten es einem Reiſenden, welcher weder Zeit 
nod Beruf gehabt bat, fich ausführlich vorzubereiten und body 
bie gefhichtlichen und literarifhen Beziehungen neben allgemei- 
nern Reifezweden nicht ganz aus ben Augen laffen will, als 
Begleiter empfehlen. Auf die Form bes Gebotenen muß er das 
bei nicht gar zu genau fehen und es als eine Art Repertorium, 
als ein Zaufend und Ein von Notizen und Daten betrachten ; 
denn das Buch ift freilich ſehr pedantiſch, macht fih mit Gi: 
taten und Gelehrſamkeit gar zu breit unb bat, während 
ed dem Vorwurf des Zufammenftoppelns von Nachrichten jeder 
Art aus guten und fchledhten Autoren nicht entgehen kann, we⸗ 
nig Eignes und @igenthümliches — unter weldem Wenigen 
man ibm bie mislungenen Witze zubem noch gerne ſchenken 
würbe. Die beiden erften Theile enthalten bie Reife von Bers 


4 lin über Dresden nad Prag und Münden, dur Würtemberg 


und Baden nad Strasburg, von bort nad Lyon, durch bie 

Provence nach Marfeille, über Nizza nach Genua und Florenz. 

Bei ben äuferft zahlreichen Eigennamen, Gitaten in fremder 

Sprache, welche dies Buch wie viele andere fehr buntſcheckig 

machen, ift die grengenlofe Ungenauigkeit bed Druds um fo 

unangenchmer. 

3, Aus dem Reifeportefeuille eines Deutfchen. Herausgegeben 
von Erih Gothenburg. Zwei Abtheilungen. Hamburg, 
Erid. 1836, 8. 1 Ihr. 18 Gr, 

Rec. bekennt, daß er ſchon gleich eine günftige Meinung 
von diefem Büchlein hatte, als er das Portrait bes Stenterello 
von Florenz als Zitellupfer erblickte, welchen unfer Verf. eben⸗ 
fo fehr zu Ehren zu bringen fi; bemüht wie Wolfgang Menzel 
San: Garlino zu Neapel — vide Lewald's „Theater : Revue”, 
Die intereffante, aber noch wenig bekannte Perfönlichkeit biefer 

orentinifchen Volkemaste wird folgendermaßen getreu gefchils 
rt: „Der Name Stenterello kommt von dem Verbum stentare, 
welches ald Neutrum barben, nothleiden, als Activum fo viel als 
ed Einem fauer machen bedeutet. Beim Stenterello find beibe 

Beziehungen bes Wortes anwendbar. Es liegt vr in feinem 

Namen, daf er bürr und mager fei. Eine Geſichtslarve trägt 

er nicht, benn bei ihm ift, wie bei ben meijten Eomifchen Mass 

ten, bie Geſichtsmimik eine Hauptfache. Charakteriftifch find: 
breite, ſchwarze Augenbrauen, die an ben Wangen herunter: 
geben ; das Haar der Eleinen röthlich braunen Perüde ift glatt 
zurüdgeftrihen und läuft in einen bürftigen Zopf aus, ber wie 
ein Ferkelſchwaͤnzchen im Nacken fpielt. Die Kleidung ift knapp⸗ 
anliegenb: eine lange Wefte unten offen, barüber eine faft eben— 
fo lange Jade mit Schößen, welche nicht zugefnöpft wird, enge 

Hoſen bis unters Knie, ube und Strimpfe. Sein But ift 

ein Eleines niebriges Dreimafterdjen von gu Der Gtenterello 

pricht natürlich den niebern florentiner Dialeft und felbft am 

ofe des Großfultans gibt er bie florentiner Localitäten für 
gangbare Münze aus, Fragt man ihn 4. B. in Konftantinos 
pel beim gerichtlichen Berhöre, wo er geboren, fo antwortet er 
nicht: im Florenz, fondern nennt bas Gäßchen und firömt über 
von genauen Detail. Der Gtenterello ift ein: Perpetuum 

mobile; nur in Eritifhen Momenten, als komiſches Zableau, . 

auf einige Secunden mobellftill, Sehr gelentig und von ras 

[her Beweglichkeit muß er fein, aber nicht graziös, ja kaum 

gefchmeidig, fondern immer fpigwinklig und nad) uppen⸗ 

—— —* u - er faft —— im —— bald * 

ſpitzwinklig eingezogen. und vom Körper etwas entfernt. 

In allen —— beträgt er ſich mit gleicher Unbefangen⸗ 

heit, am glängenbften Hofe thut er wie zu Hauſe, und die 
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Wett befteht für ihn aus Tauter Seinesgleichen. Auch in der größten 
Fee bleibt er —75 nie erregt er Mitleid, und man 
=; a Muthes, felbft wenn er g aehangen werben | pe 

ein Theil ber —— u eſes a 

in ‚nie ber gemeine Blorentiner fe n elgnes cartfirte $ 

im Teatro del Giglio, für vier in Ognisan 
Gesunden geht und bdeffen Bildniß, mit Dedfarben und breis 
tem Pinfel ao man an ber Ede der Casa Ricasoli an ber 
Garrajabrüdt bewundern kann, mo Meifterwerke wie „Gine- 
vra regina di Scozia, azione drammatica a gran colo, 
con Stenterello’‘ auf den Abend verfündigt werben. Rec. * 
nun überbies daran, ganz aus feiner Rolle fallen, d. h. 
ein bischen Ruͤhrung zu empfinden, als er ſich mit dem Verf. 
auf ber von Drangen unb Dieander umgrünten Zerraffe bes 
—— ———————— welchen „‚Jannoctius,. Pan- 


dolfinius Ep u” roianus‘’ baute, unb in dem, die Aus: 
fit auf die Hügel von Fiefole und in die Via Balveftrina 
hinab gewährenden Eckſtübchen, als er felbft mit ber Gräfin 


Reneini 5 ger von der Hr. von Stendal in einem 
feiner Büder Ieat , fen de plus beau Fun Mesds. Neachnl, 
Mozzi — und wie die andern nun mei } Bet, fat 
ten beißen mögen. In eine ſolche Stimmun Bias. ; # 
denn gern dem Hrn. Gothenburg (?) Man 
& — das viele Wefen, was er mit — * und —* 
aren macht, das Studium von Rotted’s „Wel * 
und feine ebenfo überflüffige als böchft mangelhafte 
florentinifhen Hiftorie, deren Eingang ſchon ein fehr — 
ges Borurtheil erweckt, wenn man unter ben Quelienſchriftſtel⸗ 
Iern Pignotti für Althetrurien , Borghint für Altfloreng er: 
mwähnt, Billani und Guicciardini nur fo nebenbei als hors 
d’oeurre genannt findet. Indeß wir wollen zufrieden fein mit 
dem Anfprechenden, was und geboten wirb, und bas Übrige, 
darunter auch bie vielen Ercurfe, von benen man oft nicht be: 
greift, woher fie kommen, bei Seite geftellt fein laffen. 

Die Reife geht von Dresben ne den Zaunusbädern, über 
den Bernbarbin nad) Mailand, Brescia, Verona, Venedig, dann 
Toscana und im Fluge nad) "Rom und Reapel, Aber nur ber 
Theil, welcher von Toscana handelt — und er ift ber größere 
— lohnt die Mühe bes Lefens und enthält etwas mehr und 
Anderes, als man in hundert Büchern findet 
4, Bilder aus der Lombardei. Gefammelt F den Jahren 1334 


niſche Muſik, an 
= en Autorität ang 
ober wenig 


S je Dun ge Gebäube + a & —* 
⸗Lore n on’ (sic rabam bie 
Hagar „aus feiner Shtte” Bes und 3 ya Wo: 
u folfen ſolche Wider dienen ? 
Tagebuch einer Reife von Bahia nad) Afrika, von 6, 
* Düffeldorf, Find eh 12 @r. 


Ein anſpruchloſes und — ie mit äußerfter 
Unbehülftichkeit gefchriebenes ein. Der Berf. reifte an 
Bord eines Dandelsfahrzeunes am 3, Märg 1831 von Bahia 
ab, um bie Verhältniffe des Küftenhanbeld von Guinea kennen 


Verantwortlicher Heraudgeber: 


am 1, 
und I ee we rg fer 
der in Bahia an. In hiſcher üb ai im 
Büchlein n fernen, wenig in ; 


gr. v. 3. gg nicht ind gand er berichtet feit vg) 
unbebeutende perfönlicdye Ereigniffe, wo 
baß es ihm bei biefer et 

Da 


2 Han if, Sa m Bien, ie 
au P n St ’ 

namentlich * und — — — Nas Sata, 

ublabenfpiegel, Rähnahc, Blu, 

mme, ‚ aka, 

n{n a 

tauſcht dagegen ein: Sklaven Be biefe werden ald Kuuch 

Onim gg Sirfken), Eike, 

. Die bbeatmtie 


cowe, Butri, Eimine, — Ru, Aguẽ. ge” * 
del ſcheint ziemlich mübfam und — zu fein, N⸗ 
bemerkt, baß man langfam Es gchen und fi Maß 
Zage an einem Orte I eiben, auch vor ben Rama 
—— ſehr auf feiner * fein müffe, weil fie nl, 
iebifch und höchft gewandt find. Wei Dircome beit u We 
gen ausnahmsmeife, e# fei „eim metter lab und met be 
bie Wohnungen feien reintich 
und Freigebigkeit ausgezeichnet. Dann muß 
ein unenwütticher Bonds von Herzensgüte he er 
unter bem ie 4 Geſindels aller Art, das dir Mr" 
fucht , ſolche —583 zu bewahren vermet “ " 
Die beigefügte — nach einer engliſchen cere 
den Küſtenſtrich vom Gap Palmas bis zur Eat 
goas⸗Fluſſes. 





riterariſche Notizen. 

—— mit Fleiß und falt bearbeittu 
phiſches W 15 — etc." ik el. 
Bande (ber ie Re geht) ——— Daſſelbe 
blos bie lite Geige 
riftſteller, fonbern nah Ara a 8 waice u ha 

ſiſcher Sprache find. ee Hi bar usb 
* bie Angaben über wenig bekann 
ne und —2 Ei so 
berühmter Schriftfteller, * * 
e — —— Ansctumg © 
tert den — bes für und Bigefack 





on den „Memoires sur la restauralion‘ I 
* Abrantes find Ende Aprils 3 dritte und aid 
ſchienen. 
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Hegel und das größere Publicum. 
¶Beſchluß aud Nr, 142, ) 

Nun ift Hegel ein großer Arbeiter im Weinberge bes 
Herren gemwefen und ſteht mitten in biefer Arbeit unferer 
Zeit ald ein neuer Hercules. Nicht als ein abfonderlicher 
Brilfenfänger fteht er da, fondern ein Mandatar des ge: 
jenmwärtigen Geiftes und nur im Dienfte des Gedankens. 

Darum ift es fehr. erfreulich, in feinen „Vermiſchten 
Schriften” einen Punkt zu finden, der ihn an das Leben 
ınd die Zeitgenoſſen anknüpft, ſodaß man theils fieht, 
vie er auch außerdem bei Trofte iſt (mas Manche fonft 
ıllerdings bezweifelt), z. B. in den Briefen an feine Frau, 
ın Ghert in Amfterdam, an Göthe, an einige jüngere 
Freunde, und in den Kritifen, 3. B. über Raupach's 
Bekehrte“ und ‚„Wallenftein”, woraus man benn doch 
ıbnehmen kann, daß er nicht nur die Sprache feiner Göts 
in, fondern auch die der „andersredenden Menſchen“ 
priht. Dies ift überall gemeinverftändlich und dennoch 
keineswegs gemein, was fonft fo oft zuſammenwaͤchſt. 

Wichtig ift fodann ein Brief an Duboc, worin er 
dieſem Ternbegierigen Manne eine kurze Notiz von ſei— 
ner Denkweiſe gibt, die vielen Zeitgenoſſen in aͤhnlicher 
Stimmung ebenfo willkommen fein dürfte, als fie jenem 
Manne war. 

Witzig, was fonft nicht feine Art ift, findet man ben 
Kuffag aus dem „Morgenblatt”: „Wer denkt abftract ?“ 

Ein ftrengeres Anfehen haben die Recenfionen, aus: 
jenommen die über Hamann's Schriften, melde einen 
zoldenen Werth darin hat, daß Hegel fo aus dem Mit 
telpunfte einer uns jest ſchon fernen Zeit heraus ber 
Nachwelt eine Fackel Über diefe hoͤchſt pikante Erſcheinung 
binterläßt. Man gewinnt hier ein Urtheil ber Hamann und 
feine Zeit. Daffelbe ift mit F. H. Jacobi der Fall, ber 
ſchwerlich in einem andern Lichte fo gut zu beleuchten war. 

Noch eine andere hoͤchſt erfreuliche Seite haben bie 
Berichte an das preußifche Minifterium des Unterrichts 
namentlich ber über bie Errichtung einer Eritifchen Zeit: 
fheift; ferner ber aus der „Staatszeitung”, abgebrudte 
Auffag über die englifche Reformbill, aus dem man ebenfo 
fehe unfere als die englifchen Staatsverhältniffe ſchaͤtzen 
lernt. 

Es ift nun nod übrig, mit ein paar Worten bes 
zweiten Werkes unferer Überfcheift zu gedenken, der „Vor⸗ 


leſungen über die Äftheti®”, welchen wir in ihrer Unbe: 
fangenheit und Anfpruchslofigkeit lieber gar feine als eine 
fo widrig rabotirende Vorrede wie die Hotho'ſche gewuͤnſcht 
hätten; pin nadter Bericht über die Zerteöquellen und mie 
man bamit umgegangen — weiter, bächt’ ich, hätten die Ders 
ten felten etwas zu fagen nöthig, hier gewiß nicht. 

Die AÄſthetik ift diejenige philofophifche Disciplin, welche 
jeder belfetriftifche Recenfent, jeder bonarum artium stu- 
diosus, ja jedes Frauenzimmer als bie ihrige behandelt, 
und wenn nicht hat und entwidelt, fo doch vorausſetzt; 
wir können bier alfo ſchwerlich unpopulair werden, wenn 
wir dieſe Wiffenfhaft, mie fie bei Hegel auftritt, etwas 
näher fignalificen. Die eigentliche Kritif wird ohne' Zwel⸗ 
fel der knarrende Beimagen des „Morgenblatt” unter 
der Rubrik: „Philoſophiſche Schriften”, bringen, oder gar 
fhon gebracht haben. 

Ale tiefen Blicke in bie Phafen des äfthetifchen Bes 
griffs (nad dem alten Ausdruck, „in die verfchiedenen 
äfthetifhen Gegenftände‘‘) verdanken wir ohne Zweifel ber 
neuern, ber gegenwärtigen Philofophie, von welcher wir 
Solger's „Erwin“, Jean Paul's „Vorſchule“ aus Schel: 
ling's Atmofphäre, Weiße's „Aſihetik“, obgleich fie im 
Princip aus Hegel zuruͤckſinkt, nicht ausfchließen können. 
Im Gegentheil, die genannten Schriften werben felbft ne: 
ben ber jegt erfcheinenden Hegel’fchen nicht uͤberfluͤſſig, fie 
find in andern Beleuchtungen wirklich die Sache. Bei 
Solger fehlt der Ausgangspunkt und die Verftändigung 
darüber; er verdunkelt ſich durch den undialektifchen Dias 
log, deffen Nothwendigkeit man an keiner Stelle feines 
Fortfchrittes einfieht, und weiß zulegt die Schönheit nicht 
ju retten aus ber Aufhebung ihrer felbft, der Ironie, 
gleichwie uns in ber Zeitlichkeit der Augenblid unrettbar 
durch ſich felbft zu Grunde geht. Das Bud ift aber 
ein Zeichen ber Zeit, indem es mädtig auf ben Mittel: 
punkt ber bialeftifhen Bewegung Iosfteuert, daher dies 
Platonifiren im Dialog, und ebendaher bie Unruhe ber 
Ironie; es ift auch keineswegs durch und durch unmwahr, 
fondern voller Weisheit und Tief. Dann kommt Jean 
Daufs „Vorſchule“; aber fo eifrig er auch der Philofos 
phie ihres großen Erneuerers anhängt, fie ift nicht philos 
ſophiſch, nicht Entwidelung aus einem Guß, fondern bes 
ſultotiſch, dennoch aber ein Schaf tiefer Beobachtung und 
genialer Erfahrung, dem. keineswegs das geiftige Band 
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fehle, nur daß es oft noch unbewußt, oft loder und faſt 
gelöft ſich hindurchſchlingt und die Afthetifche Idee als 
die ſich fletig entwidelnde nicht ausgedrüdt und vorge: 
führt wird. Dies, was die Methode der mweitergegange: 
nen Philofophie ift, wurde für Ch. H. Weiße die Aufgabe, 
nut mit der ausdruͤcklichen Erklärung: das fich fletig Ent: 
widelnde fei keineswegs „der fich felbft entwidelnde Be: 
griff“, fondern Weiße findet den logifchen Begriff, das 
reine Denken ‚leer‘ und trennt bas Denken von feinem 
Inhalt. Es wird in feiner „Aſthetik“ dadurch verhindert, 
„dab der Eine abfolute Gegenftand, der Geift, wie er fih 
ats fhön bethätigt”, die Objectivmelt wirklich erobert und 
befiegt. So ijt allerdings der Zwiefpalt, daß nur Eine 
Idee durch alle Phafen, 3. B. die verfchiedenen Künfte, 
hindurchgehen foll, daß aber biefe Idee keineswegs die 
vollfommene, die Eine ift, fondern nur die Wiffenfchaft 
von dem Geifte, welcher einen fremden Inhalt anerkennt. 
Darum bleibt diefer Inhalt auch fremd und der Stoff 
mofteriös. Die Schönheit ift ihm mehr als Wahrheit, 
denn das Schöne fei wahr, das Wahre aber nicht ſchoͤn 
zu nennen, während doch in ber Welt gar nichts Anderes 
[hön ift, als eben bie Erfcheinung des Wahren für die 
Sinne und Vorftellung. Der Irrthum ift nämlich der, 
daß allerdings das Wahre, welches nicht erfchiene, nur 
ein mögliches Wahre wäre; es kann aber aud als 
Geiſt für den Geift im Gedanken erfheinen und 
iſt dann ebenfo wirklich als bei feiner Erfcheinung in 
etwas Schlehterm als er felbft, während die Schönheit 
die Erfcheinung der Wahrheit durd das Äußerliche in 
BVorftellung und Anfhauung if. Die Erſcheinung bes 
Geiſtes im Gedanken, feiner wahren unfinnlihen Ob: 
jectivitaͤt, iſt nicht mangelhaft und abftract gegen bie 
Schönheit, welche der fi in ber wahren finnlidhen 
Erfcheinung wiederfindende Geift ift; vielmehr ift die wahre 
finnlihe Erfcpeinung nur dadurch wahr, daß das fchlechte 
Dbject ganz in das beffere, den Gedanken, verwandelt 
worden if. Wegen dieſes Radicalmangels aber, wel: 
cher auf einem Misverftändnig der Natur des Gedan: 
tens oder der Hegel’fhen Logik beruht, wie dies auch 
Göfchel in dem „Monismus des Gedankens” aufs deut: 
lichſte ſchon dargerhban hat, — foll durchaus nicht das 
Kind mit dem Bade ausgefchüttet fein, im Gegen: 
theil, es finden eine Menge geiftreiher Entdedungen 
und Ausführungen in dieſem Buche, denen man, um 
fie. rein zu erhalten, nur eben jenen Misverftand ab: 
„nehmen, muß, was allerdings da moͤglich ift, wo nicht 
die ganze Sache auf dem Zwiefpalt. ruht. Sprachlich 
und ſtyliſtiſch iſt das Buch ſehr unvolllommen, ja Vie— 
len gewiß ungenießbar. - 
Alle diefe Unvolltommenheiten der drei Vorgänger fals 
len bei Hegel vollfländig weg; ja, wenn man von ber 
‚Darftellung ausgehen will, fo. ift dieſe fogar. einladend 
auch für noch nicht gefhulte Leute, fo einfach, : gefällig 
und. deutſch (mad man auch anderdwo, freilich mit Un: 
recht vermißt). präfentirt fich die Unterfuhung ; feichter ift 


phiſche Gegenſtand, iſt es auch hier. Cie iR ahfılıh 
wenn fie, bie Thaͤt ig keit (Subjectivität) und ik Gr 
genftand (Objectivitäe) im eins gefegt it; das ce # 
der fih ewig bethaͤtigende Geiſt. Diefer ii 
fi) ewig befreiemde,. demm zur Thaͤtigkeit gb ir 
Gegenftand als Widerftand, die Übermindung det Sem 
ftandes und Widerftandes iſt Freilich darin fhen ug 
daß der Geift den Gegenftand nur geſchaffen, 177° 


fest hat, er iſt aber immer ſich befreiend, denn der Gum 


fand bleibe nie ſte hen, -fondern die Schipfun ü 
nur diefe Thaͤtigkeit, melde das Gefepte uk 
gefegt fein läßt, fondern vielmehr in Xhltisteit 
erhält, die abfolute Thätigkeit wird alfo mic fei a 
vem Werk, fondern befreit fich fortbanms Inn, 
So ift fie ihrer Ewigkeit ficher, dem nur Dam ınig 
fein, was feine Berhätigung nicht enix % 
diefe Thaͤtigkeit bes befreiten, d. h. ſich befreien, ie 
foluten Geiftes erhebt fich der Menſch aus feinen Eis 
fen, wenn er ebenfalls fich befreit zur Einheit du 6 
ject und Object. Das gefchieht im Denken dei da 
kens, im Schauen der Schönheit, in der Andakt, vu id 
zu Gott erhebt und mit Gott vereinigt. Dis wm) 
drei MWeifen, in melden das Abfolute für uns mi 
wird. Das Abfolute als Gedanke ift die Mad W 
Abfolute als Erfcheinung in der Außenwelt ik di &r 
beit. Die Schönheit alfo ift der -Geift, melde nn 
Object nur den Geift anſchaut. Das Dbim Ne 
nun felbft Geift, es ift die Anſchauung felbit, mi" 
Tätigkeit des Geiftes iſt; nicht der Marne din 
fondern der Geift, den er zeigt; wenn er midt dm 
Geift verftanden wird, fo ift er eim ſchlechtet Gm, 
Gedanke in feiner größten Stagnation, (alte I® 
vitaͤt, ſchoͤn ift er nur, fo oft und fo lange m wow 
d. h. verſtanden wird als Geiſt. So et ii I 
ber Mangel des Naturfchönen, und dans In © 
dürfniß des Ideales, die Verkoͤrperung dee In,” 
ganz Auge ift. Für die Beſtimmtheit vi Du" 
Handlung, Situation und Stoff ergeben fid dm" 
ter die reichiten Gonfequenzen. Dann mit dum lmı 
bricht die Begriffsentwidelung ab. Er, due Di F 
fi) volltommen ermwiefen als deal und al I" 
buct. Nun beginnt im zweiten Theile ein biſtorih It 
gehen und Darftellen der. unvollkommenen Gm" 
Begriffs in den verſchiedenen Geftalten der Sand, 
ja das Spmbol nicht. der. wirkliche Körper ‚der Du 
dern ihr willkuͤrliches Zeichen, alſo die mie 
unvolltommene Erſcheinung der Idee ſei. N 
diefer Empirismus, gleichfam die Natuchte 
fer Entwidelungsgefchichte der Kunftidee Da RM” 
zum wirklichen Ideal, mas im dritten und —— 
Theile zu erwarten iſt. Auf dieſe Weiſe belcc 
ſche ÄAſihetik einen. pofitiven It, ben 

nen Begriff gebracht wird. Der R 
biefem erſten Bande. überrafchend, auch: Dee 
auf unfere größten und beliebteften Gloffikr. 










ſchwerlich ein anderes Buch von Hegel gefchrieben. Die | Beitgenoffen wird auch das - eine‘ Gröauung fd, © 
Sache fodann iſt diefe. Zuerſt: die Jdee, der philofo: | Schiller feine Anerkennung und: Goethe ‚nice. Mind 


inbet, - vielmehr auch gerechte Kritik. So -unterfcheidet 
degel felbft fi von vielen Eonftructionspebanten feiner 
Schule, bie jeden Fetzen von Göthe vergöttern. Die Art 
ber, wie bad Pofitive mit großer Arbeit zur Herſtellung 
er dee verbraucht und verarbeitet. wird, iſt wahrhaft 
teiftotelifh, und es ift alfo nicht umfonft gewefen, daß 
degel das Lob diefes gleichgefinnten Mannes gefungen 
at. Wir müffen fehr gefpannt fein, endlich das ganze 
Berk zu. haben; denn das wirb leider nach und nach ge: 
if, daß die Herausgabe feines Nachlaſſes fehr ſchleichend 
eiter geht. 

Auf diefem Wege, den wir eben bezeichnet, läßt dann 
degel manche Phafen der Afthetifhen Idee vorüber, bie 
um Theil in den obengenannten Werken angeregt, zum 
!heil fogar ſchon vortrefflic erörtert find; und es feheint 
ıft, als könnte man prophezeien, fie würden auch in 
re Fortfegung nicht zur Sprache kommen können. Über: 
aupt ift wol der Begriff des Künftiers oder bes Geiftes, 
ee ſich die fehlechte Objectivität zur fchönen macht, über 
ie Kunft im engen Sinn hinauszuführen, um z. 3. 
ie Begeifterung ber Liebe für eine wahre gelten zu Laffen, 
ı8 Komifche außer der Komödie, die Landfchaft außer 
m Gemälde, den Menfhen außer dem SKunftproduct 
ve aͤſth etiſche Anfchauungen nicht nur gelten zu laffen, 
mbern auf den Begriff zu bringen, welcher 3. B. me: 
igftens im Komifchen, im Erhabenen u. f. w. gewiß nicht 
nter der Abhandlung der Naturfhönheit erledigt wird. 
ine Antwort, wenn auch verneinend, muß ber zweite 
Zand enthalten, den wir auch darum ungeduldig erwar: 
m, damit die Prärogative Derer, die zu feinen Füßen 
efeffen, aufhöre; denn jegt gehört ber Mann uns 
(ten und aud fein Ruhm ift unfer. 

Arnold Ruge. 





Correſpondenznachrichten. 
Paris, Ende April 1836, 
Das literariſche Gezaͤnk zwiſchen ben Glaffifern und ben 
tomantitern ift vorüber; Arifoteles liegt unter ben Trümmern 
er drei Einheiten begraben. Es hat mit Ariftoteles eine eigne 
zewandniß: er gilt mit Recht für den fcharffinnigften, um: 
affendften Geift des Altertyums, und wo ed vorwärts gehen fol, 


ıuß man ihn erft aus dem Wege räumen. Descartes mußte |- 


im aus der frangöfifchen Schule vertreiben, um ber neuern 
—— Bahn: zu brechen, und erſt nad) einer 200jährigen 
Sklaverei hat ſich die franganfee Tragödie ber Banbe entlebigt, 
ie ihr im Namen des Ötagiriten waren angelegt worden. 
Beit „Hernani‘ und „Henri 111” find alle Schranten eingeftärgt, 
le Wege ftehen dem Genius: offen zum Guten und Großen, Ab: 
urden und Erhabenen, Graufigen und Baroden; es kann ein 
Jeber feine Flügel ausbehnen, fo lang fie ihm gewachſen find. 
Man kann Dramen in Profa und in Verſen fehreiben, ber 
Kierandriner kann ſich vergerren und verrenken wie ein Grotesk⸗ 
änzer, ſich mit Blumen kränzen oder bie Rarrenkappe auf: 
tgen, tanzen und fpringen, ober zürnen und wehllagen und 
vie es ihm einfällt durch alle Töne der poetifchen Tonleiter 
Mingen. Ya, wären wir felbft noch in jenen Zeiten, wo Schild: 
wachen auf ber Bühne ftanden, um im Rothfall materielle Ans 
zriffe gegen bie romantifchen Dramen zurüdzumeifen, fo würde 
tin Trauerfpiel von Delapigne in kunſthiſtoriſcher Hinfiht von 
keiner großen Bedeutung fein, Delavigne ift nämlich ein eklek⸗ 
tiſcher Dichter, d. h. er wählt aus beiden Spftemen, was ihm 


‚gen, in Vorwürfe, in Schmähungen 


bad Beſte fiheint, alfo was Bild db 
fation zufagt; ba nun hr ala * naeh go 
o würbe eine ei ledt wunberliche 


ektifche S 
welches ee re i 
e im ranga 
gewinnt indeß in anderer Beziehung * ee kei 
fa 


Kirchen, fie unterhalten ihr Publicum . mit unb 
Gefang und beredten Kanzelvorteägen; fie laffen Eein Mittel 


ern Diefes Zrauerfpiel heißt: „Une famille aux temps 


aufregten, heutzutage aber nicht über das Théatre frangais 
hinaus töne 


—— mittheilen. 


Luigi aufs 
üben je R hne Rüdhalt ber d Wir 
erlä ohne e ns, ein 
unbefonnenes Wort der unbefangenen Elſi — * in feine 
frübern Zweifel zurüd, ober vielmehr er kann nicht mehr zwei⸗ 
fen, fein unglüd ift gewiß, feine een bricht in. Kla⸗ 
auf Luther aus; Luigi jagt 
feinen Bruber fort, Elfi bringt eine Verſoͤhnung or n ihnen zu 
Stande, beide Brüder fallen fi inbie Arme. Ung erweiſe ent⸗ 
fallen der Mutter einige Worte, aus denen Paolo ſchließen muß, 
den kommenden Tag werde Luigi Öffentlich den Glauben feiner 
Vaͤter abſchwoͤren. Gein Verdacht wird durch Luigi ſelbſt bes 


‚ bie — mit log € übrt, 
fpannt und hat ee cd gie Benente. 
ne famille aux temps de er“ weiter nichts 

‚Mahomet‘, 


Baubdenilliften würden 
Höflinge = Schm 
das Berbien 


dabei, oder 
in ran u: und der” Bürgerftand geht body 
am Enbe aus bem Ko hervor und verliert ſich wieder in 
baffelbe. Da lobe id; mir ben Künftler, der den Gapitain von 
ber Rationalgarde gezeichnet, im hg ner wo er zum Exer⸗ 
eiren geht. „Tendre &poux, bon pere’, heißt bie Aufſchrift; 
„il benit sa femme et ses enfans au moment de partir pour 
Vexereice ä feu. Die Idee ift Löftlich; der alte wohlbeleibte 
blickt gerührt zum Himmel * die Kinder liegen vor ihm 
auf ben Knien, das jüngfte hält einen Polichinell, der gleich: 
pn und fein Theil vom väterlichen Segen empfängt. 
geben wir zum neueften Waubeville bes zen . 
zurüd, ——— F o viele andere einer chanson vo 
—* n Die Dejazet fpielt bie Marquife. 
Be u Br Zalente der Schaufpielerin , fo thut bie vul⸗ 
= Nachlaͤſſigkeit in Ton und Manieren, das sans-gäne in 
—— das man bei ihr ner m ift, bier Wir: 
ber Gegenfag mit bem grandiofen, impertinent vorneh⸗ 
un Ferch ben fie ald Marquife annimmt, reizt unmwiber: 
—* um Baden. In einem Stüde, wo bie Dejazet — 
dreht ſich's in der Regel um Zoten und Lüfterne fe; die 
Marquife hat Langeweile und fucht Zeitvertreib; unb für eine junge 
Dame gibt's feinen angenehmern als bie Lie Mabame denkt 
mit Sue ey an einen jungen Goufin, ben fie als einen blüs 
be mit rofenrothen Wangen und wohlbeftellten Wa: 
gefannt hat und beffen Ankunft fie mit Ungebuld entgegen: 


fieht. Der Coufin —— aber aus dem blühenden Abbe iſt 
ein Musketiere gewo und ber Musketier hat ausgeblüht; 
die Marquife a A m Licbesilufionen aufs wider: 


ebt 

Pe nahe Jean Grivet, ein junger, berber Bauer: 
hält fie dafür ſchadlos, und zulegt fingt Mamfell De: 
oe ya Moral des Stüdes, daß nämli ——— friſcher 
„Yilein’ einem abgelebten —— —** ſei. „Ac- 
tson macht immer noch Furore in dieſem Theater; es iſt in ber 
That das tollſte Zeug, was nur ein —* —— Phantaſien, 

vom Champagner 8 aushecken koͤnnen. 
— eigentliche che Muſik will noch nicht aufkom⸗ 
— Partituren eng fi 


k ne k 
ne’, u nur ein pasticcio von Auber's beſſerer Mufit 
ein. Das Weitere barüber fowie über das Gujet erlaf: 
fen Sie mir wol, Im braun wird ein Gtüd von 
a. einftubirt: „Le procds ein Lu Biete wortn 
ber Berf. über bie ar — Damen, bie zu bes 


== über ben al der Dordal 
in ea Eu. e große Kün /*8* nichts 
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war ich auch feit Langer 
And ber Boulevarbs, 
atern fieht es bunt genug 

, was fonft nicht geduldet wird; bi 
wenn 
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*5 
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uchen das ter 

———— entfernen, ſo binden fe ihre 
wie bie Gtubenten. \ 
bie ee et gogen find mit Schönen ‚die 
kaum taucht bier und ba ein Put auf; es 
ten, Sauciſſons werben gefpeifet und mit 
die Rerven gehörig geſpannt find, = den 
bes Melobrams zu w ü 

enbe mwenigftens noͤch 


ii 


in 
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wir wurben aber bald enttaͤuſcht, un 
bie anmuthigfte Art. Gyprien, ein junger 
narift, lernt in einem e bei Paris ein 
kennen und verliebt ſich in fie. Diefe unſchu 
—* * dem jungen Mann, ber mit büfterer 

bes Grabes fland, in das er * 
— —* ben eim friſches gutes Sandbmäbden 
Leben und zum Glüde zurüdführt ‚ — wir auf 
fenen Bühne der Gattẽ nicht zu finden vermutet. 
eilt mit Bifetten nach Paris. Dies gebt 1786 von Ya mb 
ten Act wird bereits bie Garmagnole gefungen ; ifette i zecn 
otte Gorbay, man ruft: Vive la nation! 

ſoll aufs Schaffot — —— um ihm zu retten, hezafhei 
Lifette einen Andern. n verz Iten Gelickn 
fie auf, gegen bie ende in ben 
Eha eingerüdt find, Der 


das rothe Band im Knopfloche, lahm und gran wa dem, 

kommt in bdaffelbe Dorf, mo Epprien Lifetten Fennen gem. 

Er ſieht ein junges Mäddhen, deſſen Ähnlichkeit mit Sm ie 

überrafcht; der alte ** 4 Cyprien, das Wide # 

Lifettens Tochter, Lifette felbft ift vor Kummer geſtorben 

” —— Gouplets blieben, fo —* 
— a einige te im Gtole, je wine 

de Lisette‘‘ den beffern neuen 
gg Saal ber Gate if ehe 
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ber 
Damen fogar — 22 mit Stimmen, wie * 
hre eines — n 
Die Bortfegung folgt.) 
Notizen. 


Sir William Good, Gouverneur 
einft bie Straße hinab in Geſellſchaft nes 
erſtlave begegnete — * Gruß der 
undlich erw ſagte der un 
X von einem 6 PR, „Soll ik ai 
„mid an guten Sitten von ira 
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Beift der Gefhichte Bon Wolfgang Menzel. 
Stuttgart, Liefching. 1835. 8. 1 Thle. 3 Er. 
Here Menzel hat vor Kurzem fiegreich gegen eine gemeine, 

lende Richtung unferer Literatur die Grundfeften unferes 

anzen Volles, die priftlichen und deutfchen Elemente feines 

Bermußtfeins vertheidigt und fich bei allen Wohlmeinen: 

en einen ehrenvollen Stand dadurch erworben. Wenn 

imter biefen der Eine oder der Andere auch über manche 
on Menzel’ Proceduren in diefem Kampfe den Kopf ge: 
huͤttelt hat, iſt doch das Mohlgefallen an der Friſchheit 


es entehfteten Zufchlagens, die Freude über die unbe⸗ 


nnliche Empoͤrung gegen das Gemeine, was fih auf: 
hun wollte,‘ ſo uͤberwiegend, daß jenes Kopfſchuͤtteln ‘der 
(tung, die ſich Menzel bei ihnen erworben hat, keinen 
fintrag zu thun vermag. ine andere Gattung von 
euten aber rührt fich; fie werfen nun nachtraͤglich Men: 
et mit Koth, machen ein paar Derbheiten, ein paar 
etbftgefällige Auferungen geltend und geberben ſich, als fei 
Menzel: wirklich ebenfo gefährlich als Die, welche er eben 
u Boden geſchlagen und literarifdy vernichtet hat. Wer 
ind denn diefe Leute? — Sie alle zu kennen und zu 
haraßterifiven wäre in der That viel verlangt; aber mir 
erden nicht irren, wenn wir unter ihnen junge Hunde 
hen, die gern dadurch zu einiger Bedeutung kommen 
aöchten, daß Menzel die Gnade hätte, von ihrem Gebell 
dotiz zu nehmen — wenn wir unter ihnen alte Hunde 
hen, die mit matten Herzen ihr Rebelang nach Dem ſich 
shnter;.: was das. junge Deutfhland den Muth hatte, 
xadezu auszuſprechen und zu verlangen, fie aber: nicht; 
mn ſehen fie ſich duch Menzel den Biffen vor. dem 
Munde meggenommen und heulen.  Endlih werben 
runter auch eine Partie alte Weiber fein, denen angft 
vied, ſowie ihnen in der Gefellfchaft neue Proceduren vor: 
ommen ; bie zahlreichfte Claſſe aber dürften darunter Die 
usmachera, welche in einer Zeit, wo die tiefſten Grund⸗ 
agen bes ſittlichen Voͤlkerlebens brechen und wanken, als 
ollte der jüngfte Tag kommen, ihre Tage mit Stroh: 
almsphiloſophie und Novellengeſchmiere zubringen und 
ine ſchriftſtelleriſche Hurerei gegen ben heiligen Geiſt trei⸗ 
ven, bie allerdings mit ihnen ſelbſt der Teufel holt, ſo⸗— 
alb Das, was Menzel verficht, das Siegende bleibt, wie 
8 das. Siegende if. Wuͤßte man nicht ungefähr, aus 
velchen : Federn alle die juͤdiſchen (menigftens chriſtlich find 


fie nicht) Lumpenartikel über die Folgen ber Befchlüffe 
gegen das junge Deutfchland kommen in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern, man follte wirklich glauben, die Nation nehme an 
diefen Leuten einen andern Antheil als den des Ekels. 


Mir müffen diefe Erflärungen vorausfenden, weil wir 
bei der bereitwilligften und unummwunbdenften Anerfennung 
der Talente, der geiftigen Friſche und des tüchtigen Wil 
lens des Herrn Dr. Menzel doch bei ber Anzeige ber 
Schrift, deren Titel über diefem Auffage fteht, nit ums 
hinkoͤnnen auch gegen ihn eine Anklage zu erheben, und 
weil es uns leid thäte, mit jenen Widerfachern Menzel's 
auch nur entfernt in einen Korb geworfen zu werden. 

Die Anklage, die wir erheben, ift bie, daß man es 
diefem Geift der Gefchichte nur zu fehr anfieht, daß er 
vor dem Kampfe gegen das junge Deutfchland niederges 
fhrieben ift. Entweder müßten wir annehmen, daß Mens 
zel feine Federn ſchneide, wie es ihm perſoͤnlich beliebe, 
und daß jenes Vortragen chriftlicher Intereffen nur eine 
Waffe fei gegen feine Gegner, die er nady dem Kampfe 
wegwerfen koͤnne, nicht aber ein Stud von ihm ſel— 
ber — entweder müffen wir das annehmen, oder wir 
müffen glauben, daß bis auf diefen Kampf aud Menzel 
fih von jener babylonifhen Hure allgemeiner Bildung 
fomweit hat verloden, ſich durch fie fo hat imponiren laſſen, 
daß es erft eines ſolchen herben Gegenfages bedurfte, um 
ihn zu dem Bewußtſein des unermeßlihen Werthes zu 
bringen, welchen das Chriftenthum für unfere Gefchichte, 
für unfer Volksleben hat, welchen felbft noch die trauri— 
gen Reſte des Chriftenthumes im ordinairen Rationaliss 
mus haben würden, wenn vom Ghriftenthum nur bdiefer 
übrig bliebe. In der That, ed find ganz unvereinbare 
Ausſpruͤche, wenn es &. 158 heißt: „Wie bie Eoftbare 
Perle in rauher Schale, fhlummerte im Judenthum das 
Chriftenthbum’’; und wenn wir ©. 167 Iefen: 

Jene beiden großen Kirchen des Morgen: und. Abenblans 
des, das Khalifat und Papſtthum, waren freilich fehr icbif 
Berhüllungen bes nn Chriſtenthums, aber fie 
waren doch nothwenbige Übergänge zu eblerer Entwickelung. 
Der Islam: belämpfte troß feiner Bermüberune die noch ältere 
an Barbarei und brad einer künftigen chriſtlichen Mes 

ung wenigftend buch bie Lehre von bem Einen die 


erſte Bahn. 


Das Letztere wollen wir allerdings zugeben, daß naͤm⸗ 
lich das mohammedaniſche Weſen feine welthiſtoriſche Bes 


618 


deutung habe In der Zerftörung des aͤltern — aber der Gott 
der Mohammedaner ift felbft nur ein Gott der Zerftörung, 
deffen Begriff gewonnen wird, wenn alle Mächte durch dem 
Proceh des abftrahirenden Berftandes in eine abſtracte, 


leere Allmacht aufgelöft — alle organifhen Bildungen zer: 


trümmert, und nur die Abftracten, bie capita mortua 
in @in caput mortuum vereinigt werden. Und find denn 
nicht auch weite Laͤnderſtrecken chriftlihen Glaubens def 
” fen durch den Mohammedanismus beraubt, und ift nicht 
ein Greuel der Sünde, des Mordes, der Knabenſchaͤn⸗ 
dung, ber frecheſten Graufamkeit überall dem Halbmond 
gefolgt — find nicht alle Völker, die ſich ihm gebeugt, 
nad wenigen Sahrhunderten in ſich vercottet und ver: 
faule? Bon dem Papſtthum kann man hoͤchſtens fagen, 
‚daß es, wie bie alte jüdifche Hierarchie, in flarrer, ſchnei⸗ 
dender äußerer Schale die Perle evangelifcher Lehre ein- 
geſchloſſen und allerdings einerfeits dem Auge feſt verbor: 
gen, andererfeits aber auch lange Zeit allein gegen die un: 
teifiten Sekten gefhüst hat; aber das Khalifat eine Ber: 
huͤllung des wahren Chriftenthums zu nennen und bem 
Papſtthum zu parallelifiren, das geht body weit! 

Fängt man aber erft damit an, die Sünde als das 
Mothwendige in der Welt zu "achten und die Manni: 
faltigkeit unfers jegigen Lebens als Folge und Ausgeburt 
ber erften Sünde für koͤſtlicher zu halten, als bie Eine, 
ungebrodhene Harmonie, wie fie in Gott zu allen Zeiten 
war, mie fie in Chriſti Seele war mitten in der Tau— 
fendfältigkeit der fündigen Menfchheit, wie fie in Jedes 
"Seele fein foll, der eine wahre Rebe ift von feinem Wein: 
ſtock — dann freifid muß man auch den Dienft Tervi: 
gant’s und Mohammed's dem des Sohnes Gottes und der 
-reinen Magd an bie Seite ſetzen und beide als noth— 
wendige Glieder, als gleiche Glieder der Weltgeſchichte zu 
begreifen fuhen; dann nur fann man, wie S. 45 u. 46 
gefchieht, indiſche, perfifche und griehifhe Sagen ohne 
Weiteres mir der heiligen Geſchichte parallelificen. 

Es kommt uns nicht in den Sinn, Herrn Menzel 
ben Vorwurf machen zu mollen, als babe er nicht aud) 
fhon bei Abfaffung diefes Buches Augen gehabt für die 
Kluft, welche die jüdische Gefchichte von den heidniſchen Sa: 
‘gen, die das Evangelium vom Koran trennt. Gebr 
ſchoͤn fagt er S. 49: „Sn allen-andern Sagen erſcheint 
“der erfle Menſch abhängig von der Natur, nur im der 
Bibel ift er urfprünglicy Herr der Natur” u. ſ. w. Durch—⸗ 
aus wahr fagt ee &.50: „Alle andern Sagen find end: 
lich ohne eine Prophezeiung, nur die Genefis öffnet ſich 
ber Zukunft in der beftändigen Hindeutung von Adam 
‘auf den Meffias, vom erften Menſchen zum hoͤchſten und 
volllommenften.” Aber das Eine fehlt, der fefte, un: 
erſchuͤtterliche Glaube, daß Chriftus nicht blos der voll: 
tommenfte Menſch, daß er der Sohn Gottes, daf er 
ſelbſt wahrer Gott fei. 

Daß doch. der. Streit, in den Here Menzel gekommen 
iſt gegen das Unkraut des böfen Feindes, in ibm felbft 
"die Einficht heranführen möchte, daß eben auf dem Boden 
ber Anerkennung jedes entſtellten Lümpdens Geift, bei 
welchem Volke es ſich auch, in wie ſchmuziger Umgebung 


es id aud)-fnden möge, bie eigenthlmlide Grein; 
ihre Wurzeln getrieben bat, die von ber Pitmete zei 
Philofophie her an unfer Volk gekommen if ui mu 
an ihm frißt wie ein flinkender Krebs. Gaym iy 
Franzoſenweſen eifert er; wie durch ein gewiſſe 

auf griecifhe Sprache und‘ Formung Bin 
Nothzucht erlitten habe, hat. er fruͤher fo krifm air 
und wie durch diefe philologifchen Beſtteben auch une 
chriſtlichdeutſche Gefinnung vielfach Nothzucht wit ke 
be, ja, wie mit ihnen eigentlich am umfere: Jam 
zum Theil eine fortgehende Kmabenfchänberei pie 
wird, könnte er allenfalls feinen übrigen 

nach zeigen; warum nun ſich imponiten Laffen an dir 
fen indiſchen Traͤumereien, ober gar biefer ii File 
mohammedanifcher Sinnlicykeit, die body fo wurkin 
des Teufels ift wie Wally und. Eonforten? Blend 
biefer ganze Gutzkow'ſche Streit, wie ein Lab ak 
Milch des Menzel'ſchen Geiftes gefallen fein un ib 
ber darin gemifchten Elemente ſcheibden! Et hat ui te 
Hammer erhoben und damit gegen. den Gägm uni 
gebildeten Narren gefchlagen, daß er fid dad u ie 
Ruhm noch [hönere Kränze erwerbe im fortgefegtem Kant 
für die wahren, gefunden Grundfeflen unfes cie 
Dafeins! 

Ein Eingehen auf das Einzelne bes vodiegeade br 
des kann von einer Anzeige nicht-mohl. Yerlanıt mit 
Es find geiftreihe Gedanken ameinamber geribt, wir 
fi um gewiffe Punkte gefammelt, ern von kmte 
ben, einen nothwendigen, ſtrengwiſſenſchaftlien Gas R 
halten und felbft der Tendenz nach fehe erkdika: 
ger Natur, follen fie wol überhaupt mehr ame th 
belehren; wovon die weitere Folge ift, daß je wämt 
Zweifel erzeugen, als Überzeugungen defefigm Br 
einem Buche diefer Art läßt fich Leim Auszug gehen, I 
dern nur eine allgemeine Angabe des Ganges id 
es läßt fi fogar nur cum grano salis empfehlen, @ 
wir wuͤnſchen eifrig, daß Here Menzel bald Ocnaht 
nehmen möge, eine feinen zuletzt entſchieden aueimd® 
nen Richtungen auch entfchiedener entfpredende am 
neue Auflage oder neue daffelbe Thema bepandink dit 
druden zu laſſen. 

Die Punkte, um’ welche ſich * 


Geſchichte ſammeln, find bejeichnet als fünf? 
Das erſte iſt ein aſtronomiſches — 
wir unfeen Leſern wenig referiten koͤnnen, de 


cherheit mur referiet, wer eine Einſich in die G 
welche Einficht aber Mef. fehlt. Hier alfe ruhehd# 
terer .boch zu einem Excerpt gejwungen, um DM 
für. die ‚weitere Ausführung von Wictigtit m) 
diefem Abſchnitte auszudeben..: Es heife Sk: 
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vn hat, ift Mar, und w ⸗ 


er uns ſichtbaren Welt in der 
ꝛichtung bes Rorbpols ſuchen. — 

Nun wird in dem Folgenden gezeigt, wie trog dieſes 
Atern bie Sonnenkraft uͤberwiegenden Weltgeſetzes, doc) 
illes Leben auf der Erde am die Sonne gebunden und 
be Merk fei. Mur der Menſch madye von biefem Son: 
zendienft bis auf einen hohen Grad eine Ausnahme und 
ehre zuruͤck zu dem diteren Sternendienſt. Nicht wie 
vie edelften Erzeugniffe der übrigen Natur fi nach den 
Nauaror  Hindrängten, fänden ſich da die edeiften Nacen 
vr Menſchheit, fondern auf der Morbhälfte der Erbe 
eien fie zu Haufe; auch fei der Menfch nicht gleich der 
ibrigen Natur mit feiner Ehdtigkeit ganz an den Stand 
ver Sonne gebunden. 

Dieb Alles beweift, daß der Menſch als die Quinteffenz 
ee Erde auch jene urältefte, den Sternen verwandte Erdkraft, 
ie von ber Sonne mmabhängig und ihr feindlich ift, ange: 
ee J ———— — 
e re s 
erbeftimmt. 


(Der Beſchluß folgt.) 


} 





Gorrefpondenznadhridhten aus Paris. 
(Bortfegung aus Nr. 143.) 

Das bebeutenbfte unter ben neuern Probucten ber Litera— 
ur ift wol: „Un chemin de traverse’’, von 3. Janin, Es 
t ein Roman, freitich nicht in dem gewöhnlichen Sinne bes 
Bortes. Die Handlung if hier nur Rebenſache; der Berf. 
nterbricht feine Erzählung, wenn es ihm einfällt, um feinem 
Bige, feiner Laune, feinem Humor bie Zügel ſchießen j laſ⸗ 
n: Janin iſt ein Humoriſt und bat einige Ähnlichkeit mit 


ffens, bie er feinem jün- 
nde Prodper mittheilt. Dieſer mwanbelt eifrig auf 


bäurifhen Würde, die Mutter mit ihrem überlegenen 
nde trefflich t. ‚Überhaupt mwürben wir biefe 
—* * Scenen ER echären, wenn nit 3. Ya: 


——— —— 


roeper nad) P 


tiſche 


feines Onkels, deſſen Meppift Paraderen zerftören das 
Berk des fröre iguorantin, ich ein homme A boh- 
nes fortunes, ein Duellant, ein re; et nimmt einen Get: 
tenweg, um ſich empor ingen, einen chemin de traverse. 
Auch Ghriftophe geht ma 


Abſichten, die ihm dahinführen GShriſtophe iſt abgefeht, man 
at ihn aus feiner ule 
Ößt er auf einen glänzenden Yagdzug. 


fi buelliren 
noch ſich zum Atheismus bekennen muß, fondern daß man fi 
Diefes Miftel, 
Ehriſtophe zum Ziele zu führen, iff ein ganz Äußeres und hängt 
nicht im mindeſten mit ber Tendenz bes Buches zufammen, 
die im Übrigen nur zu loben iſt. Dem’ ehirgeigigen Chavi np 
konnte ja derfelbe Zufall ebenfowol daſſelbe Sid kuführen. Ein 
beſonderes Berdienft diefes Romans ift die Reinheit der Sprache: 
in dieſer Hinſicht ift Janin befonderd ben Ausländern zu em 
pfehlen, um fi in einer Belt, wo das Branyöfifge von 
ben beffern Geiſtern fogar arg gemishandelt wird, den wahren 
Geift der Sprache anzueignen. Sodann findet man göftreiche 
Beobachtungen, allerlichfte Gemälde, pikante Parabora, ba> 
neben aber auch mandjes Verfehlte, das jedoch unter der biens 
benden Hülle ber Darftellung verſchwindet. 

Rachſt „Le chemin de traverse” nennen wir nodh „‚Les 
m&moires de la comtesse Merlin’‘, wovon ber britte und vierte 
Band erfchienen ift, und „Les derniers Bretons“ von "Emile 
Souveſtre, eine Lebendige Schilderung ber Sitten der Nieber: 
bretagne, und vor Allem bie zweite Ausgabe von „Marie, diefer 
trefflichften aller franzoͤſiſchen Idyllen, die wir unbebingt neben 
Bop ‚‚Euife” ftellen und bie wol verdiente in Deutſchland 
einen Üderfeger: ober eine Überfeherin zu finden. Cine hödft 
ergöpliche und zeitgemäße Satire wirb unter folgendem Xitel 
angekündigt: „Legons et modples de prospectus et d’annon- 
ces, avec des notices critiques sur h littörature contem- 
poraine‘ Der Verfaffer nennt fih Mr Puff, er treibt ein fehr 
einträgliches Gewerbe auf Koften der Literatur und der Literaten, 
er iſt courtier littöraire und entreprenneur de r&putations. 
Der Mann ift bei jedem meuen Unternehmen unentbehrlich : 
fol ein Journal gegründet werben, fo flampft ex auf ben 
Boden, und bie Abonnenten erfcheinen ſcharenweiſe; er hat 
ein untrüglides Mittel, einem neuen Buche 10,000 Abnehmer 
im Voraus zu fichern, noch che es gefchrieben ift. Herr Puff 
befiät eine umfasfende Gelchrfamkeit, die ſich durch farffinnige 
Aufammenftellungen und weltaushoiende Unterfücgungen beit 
kundet, denn er geht bis zu Kadingus hinauf, ben er als ben 
Erfinder der Annoncen und Profpettus betrachtet, aus dem fehr 
laufibeln Grunde, weit Kabmus bie Buchſtaben erfunden, Die 

berfchriften einiger Gapitel find fehr pilant, tie 3. 8. Br 
gende: „Eheorie des Literarifchen Rubms”;. „Won. ben Affichen 
und. Annönten bei ben Gritchen und Römern”; „Wer dex erfte 
Berleger gemelen’;, „Warum Alcibiabes, feinem Hunde ben 
Schwanz abſchneiden laffen‘’;. „Über ben Profpeetus bei ben 
Karthagern,, mit einer Beilage über die fides punica. der frans 
zoͤſiſchen Buchhändler”; „‚Bemeife, daß die Hieroglhphen weiter 
nichts waren als ägyptiihe Annoncen”, een rl 
Pläto, mit Anmerkungen von.einem Pair von Frankreich”; „über 
die Bulletins der großen Armee in Bezug auf. ben Styl der 
literarifchen Annoncen”. Die Annoncen kamen unter Bilie 
auf,* welcher, bie. Journale zwang ihre Bormat zu vergrößern ; 
um fi bafür ſchadlos zu halten, vücten fie bezahlte Anzeigen 


—weniger genofien.‘ Diefe 


ein. dem Gapitel über bdiefes findet ſich ein über Das, 
a insdits‘’ des — 7— Breite gehen lieh? und wer fl ne 
ne Ang auge ut ar a Derer fagen 3225* 
benz. felgen bie etündigten „‚Legons et modeles’’, «s —— Gedicht 7 fe, bee 
deren einer jeden Bormel ift ein Gommentar an Liebe und Rebe » Gum pocin Me 
Das Bert exiſtitt nur erft noch im Manuferipte und u Stanzen c 7 
en ? ee mit anders —J als es lt Sie ie 
Berlag übernehmen , 
In -einer ber neueften Lieferungen bes „Dietionnaire de con- mis geworben, oder beffer gemadht. — 
versation.et de lecture’’ haben wir in dem Artikel Femme fi empor, zu feinem Thron, nachdem fie ihre cin > 
Interefjante bemerkt, und zwar insbefondere folgende zn in fehnfühtigem Berträumen Dei dt 
die eine ühmte von. ihrer Perfon gibt: | ift, daß dieſe Träume Berke gebracht fh, 
einen Meinen Fuß, er ift raſch und bebende, aber uns | In ber trodenen Perfon bes „Evil“ treten naar 
‚ bie Hüften find fehr in bie Höhe gebrängt (relevdes), | an das bämonifche Kind nicht lauben wollten. 
fobaß ich beinahe darüber erröthe, ic; habe eine, breite Bruft | mung an Bettina” göchi Am meifen Nik 
(superbement meublee), der Mund if vielleicht ein wenig 


groß; man fieht deren taufend, die weit fchöner find, aber kei⸗ 
nen mit einem ſo verführeriihen, zaͤrtlichen Lächeln. Meine 
Stirne ift groß, bie dichten, fehr gebogenen ——— ge⸗ 
ben ihr ein majeftätifches Anſehen. Zum Glücke temperiren 
meine ‚breiten Augenliber dies Alles, indem fie die Augäpfel, 
die mir nur allzu feurig find, mehr als. zur ‚Hälfte verbüllen, 
Die bern Mal des Zages an, fo oft ich auf: 
geregt werbe: fiebilden dann einen Buchftaben, ber wie ein Ypfy: 
Ion ausfieht. . Meine Haare find unzählbar, und fo lang, daß ich 
unter ihnen mich verbergen könnte: fie find mein befter Schmuck 
ich. zweifle, ob je eine Frau mehr pr sr geſchaffen und fie 

ift Madame Roland, biefes Por: 
trait en fie * vor ihrer Hinrichtung. Descar: 
tes lichte. befonders. bie fchielenben uen, Montesquieu ı und 
Benj. Gonftant die haͤßlichen. Dies Läßt ſich erflären: fehr befcyäfs 
figte Gele durch eiferfüchtige Regungen geftört; 
ber Befig einer Häflichen bleibt unangefodhten. 

Guizot ift zum Mitgliede der Acndemie frangaise er; 
nannt. Der Erminifter ift gegenwärtig mit Gründung eines 
neuen Journals beſchaͤftigt; es foll den Zitel führen: „L'Ku- 

© -politique et litteraire”, Gr felbft wird den. politifcyen 
beforgen, das Literarifche Bad wird von V. Hugo ges 

„II ne suflit pas que nous ayons Ja chambre’’, äußerte 

fi Guizot in. Beziehung auf dieſes Journal, „il faut que 


nous ayons la France entiöre, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Semiramis. Frankfurt a. Main, Schmerber. 1836. 
8 12 Gr. 


Wir haben in beutfchen Landen die Erfcheinung Bettina’s 
mit Lebhaftigkeit, vieleicht mit zu großer Lebhaftigkeit aufge: 
nommen und biefer in der That feltenen Erfdeinung ihr voll: 
ſtes Recht wiberfahren laffen. Denn auf der einen Seite wa: 
ren wir im Stande, den Enthufiasmus, das fabelhafte Sich: 
fetbftverlieren und Wicberfinden, das innerfte Pulfiven einer fo 
feltenen Ratur zu würdigen und da, wo nicht richtig,, mins 
deftens verzeibtih zu finden; auf. der andern Geite abet wuß— 
ten fi die Einfichtsvollern den gleich abnormen Zauber, wel: 
hen ber Gegenftand ber Verehrung bier übte, ſowie das Eigen: 
thümliche feiner nivellirenden Yallir grabe in diefem Berbält: 
niß gleichfalls zu deuten. Im Übrigen haben wir uns fogar 
das Ungefhlachte, Widerliche, Suͤßliche, oder andererfeits aners 
Eennungslos Derabfegende, was von fo vielen Seiten über dies 
Berhältniß geäußert wurde, mit beutfcher Langmuth gefallen 
laſſen. Nun aber, gachdem ſich die Extteme einigermaßen be: 
zubigt und hinſichtlich dieſes Punktes ausgeglichen haben, müfs 
en wir uns bie zweiten, dritten, vierten und fünften, zum 

| verballhornten Editionen Bettina ſcher Empfindungen 
berztich verbitten. Was follen wir benn mit dem Drums de: 









Diefe feine Wendung hat allerdings unfers Radpin tab 
weife nicht genommen, y 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1835 Mi FL 
Brodpaus in Leipzig erfchienenen num Bat 
und Fortfegungen. 
(Bortfefung aus Mr. IM.) 
52. Scävola (Emerentius), Reonide. Gin Rımm ie 
Theile. 8. 5 Ihe 3 
53. — —, Bearofa, die Männerfeindin. Ein Roma di 
Theile. 8, Ir. 20 ®r. 
54. Schmid (Heinrich), Ueber Schleiermather Sick 
—F ar De ehung auf die Reben über bie Rrüis KA 
55. Zafependud, Hiſtoriſches. Mit Beiträgen von Butt 
Böttiger, Raumer, Roepeit, Barafagı m 
Enfe, herausgegeben von. Frie drich don Rıumn &b 
benter Jahrgang. bem Bildniſſe der una Ju 
und einer Karte des Gchlachtfeldes von Deuiih Bay 
Gr. 12. Gart. 2 Thlr. 
Der erfte dis fünfte Jahrgang biefed Nafgeniudd (kim 
Preid 9 Zhlr. 16 Gr.) find jufammen 
im Preife herabgefetzt anf 5 Thaler. _ 











Einzeln koflet jeder 1 Ihr. 8 Gr., ber fedhäte aber ie kiäke 
56. Taffo (Torquato), Befreites Jerufalm, 
Karl Streckfuß. Zwei Bände, Imeite vu 
lage. Gr, 12; Beh. 2 Ehle. on 
Bon der erſten Auögabe in gr, 8, mit dem Dilan“ 
tert gegenüber, find noch Exemplate zu dem enmihigin Pr 
von 1 Ahlt. 12 Gr. ju erhalten, — 
57. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1896. Mit 
Bildniß und fünf Stahlſtichen, forwie Beiträgen mu we 
rentius Scävola, X. von > 
Ludwig Tied, 16, Mit 
Auber’s Bildniß koſtet in o 
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| im reife 
‚ find die frühern Jahrgänge di 
ber 















B l datt er 


für 


iterarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


—— 


Geiſt der Geſchichte. Von Wolfgang Menzel. 
Beſchluß aus Nr, 14.) 

Das zweite Problem wird bezeichnet als theologi: 
bes. Hier wird munderbarermweife ausgeführt, wie 
ie Geſchichte fidy bis ans Ende der irdifhen Zeit in ho: 
igontaler Linie fortbewege, bie einzelnen Menfchen aber 
n dieſe Linie nur /einträten, um fie in Kurzem wieber 
u verlaffen und in ein höheres Leben überzugehen. Die 
orizontale Linie der Geſchichte würde fo durchfchnitten von 
nzähligen perpendiculairen Linien der einzelnen Seelen, 
ie während ihres Durchganges durch dies Erdenleben bie 
Befchichte wirkten, dann aber fie hinter ſich liefen. Es 
t dies eine Phantafie, die darauf beruht, daß angenom: 
ıen wird, eine Kluft trenne das Dieffeitd und Jenſeits 
ı der Art, daß wol vom Dieffeits eine Beziehung zum 
ſenſeits, nicht aber umgekehrt ftattfinde. Diefe letztere 
Zesiehung des Jenſeits zum Dieffeits, meint Menzel, 
ruſſe die natuͤrliche Entwidelung des im Keime des Erd: 
rincips liegenden Lebens nur flören; wir feien unfterb: 
ch — aber bieffeits erlebten wir nur Irdiſches. Der 
derf. meint, es fei im Chriſtenthum die muthige Anſicht 
um Siege geführt worden, der Menfh müffe ritterlich 
it dem Böfen in den Kampf gehen und den Himmel 
:obern. Die muthigfte Anſicht ift allerdings zu allen 
eiten die gewefen, die ihre Wurzeln im Chriſtenthum 
hlug; auch hat das Chriſtenthum feine Anhänger in den 
jampf geftellt gegen das Böfe; aber, daß ſich der Chriſt 
en Himmel erobern könne in diefem Kampfe, hat noch 
in Chrift geglaubt und ausgefprocdhen, denn nicht die 
‘hat am fich, fondern die Gefinnung, welche die That be: 
leitet, der Glaube — und im foldhen Lagen, wo ber 
dbendige Glaube in äußere Thaten auszubreden gehin: 
ert ift, alfo der Glaube ganz allein — hat zu allen 
jeiten als das zum Himmel Führende gegolten, noch aber 
at es keinen Gläubigen gegeben, der nicht auch die le: 
endigfte Überzeugung davon gehabt hätte, daß fein Auf: 
sachfen im Glauben oder fein Belangen zum Glauben 
on fo fehr feiner Willkür und feiner eignen Herbeifüh: 
ung entzogenen Umftänden abhange, daß die Ehre bei: 
ben dee Gnade Gottes allein bleiben muͤſſe. Glaubt 
er Menfch aber fo, dann wird ihm auch zwiſchen Dief: 
tits und Jenſeits Feine Kluft mehr fein, dann wirb ihm 
ine ifofirte Entwidelung des im Keime, des Erdprincips 


— Nr. 145. — 





24. Mai 1836. 











liegenden Lebens als etwas Verworfenes, am Ende auch 
nur als eine Rehabilitation des Fleifches erſcheinen, und 
er wird in Chrifto nicht mehr nur ben volltommenften 
Menſchen wahrnehmen, fondern den wahren Sohn Got: 
tes und Gott felbft, wie denn überhaupt keine Wahl if, 
als fo an Chriftus zu glauben — oder anzunehmen, er 
fei ein VBetrogener oder Betrliger gemwefen, der nur auch 
edle, erfprießliche Dinge gelehrt. Der volltommenfte Menfdy 


| aber ift er dann auch nicht, wenn er nicht Gort ift. 


Wenn nun Menzel vollends fagt, an jener muthi— 
gen Anficht des chriftlihen Glaubens fei nichts reel als 
die Wirkung, fo nimmt er das jetzt wol zuruͤck; oder 
wenn er das Unglüd haben follte, wirklich dabei ftehen 
bleiben zu müffen, daß im Glauben nur ein Ahnen, nicht 
ein feftes Wiffen fei, wie es Abraham über den Euphrat, 
Mofes aus Agnpten führte und David von Chriſto ſin⸗ 
gen ließ, fo ſchreibt er doch wol nun ſolche Dinge nicht 
mehr; denn er bat an dem jungen Deutfchland gefehen, 
was an umbedachten, lockern Äußerungen der Alten die 
Jugend für eine Nahrung gewinnt. Es ift ein altes 
Spruͤchwort, an Eleinen Riemchen lernen die Hunde Leber 
freffen — in der That aber hätte weniger nody das junge 
Deutfdyland bie literarifche Ruthe verdient als die alten 
Herren, welche für diefe Generation in Deutfchland die 
Riemchen gefchnitten haben von Mofes Mendelsfohn bie 
auf Zſchokke u. f. w. 

Wir wollen nun bie Parallelifircung bes Zuges bes 
Menfhen zu Gott und der Ewigkeit mit der Beziehung 
ber Richtung der Erdachſe zum Pol des Firfternhimmels 
als einen geiftreichen Einfall (vor welcher Gattung geifti- 
ger Thätigkeit fi aber Der, der es ernft mit fidy meint, 
beffer hütet) gelten laffen, und inwiefern mit diefem Eins 
fall allerdings etwas Wahres angedeutet werden foll, uns 
terfchreiben wir, daß durch diefe höhere Beziehung ein 
tragifcher Zug in die Gefchichte fomme, „Durch den Tod 
und burd das Böfe Hi ber erhabene Kampf und das 
teagifche Schickſal der Gefchichte bedingt.” — „Der Kampf 
wird ‚immer danern und immer erhabener werden.“ — 
„Die Erde wird nicht felig einfchlafen und im Himmel 
erwachen; fie wird in Feuersglut zerftört werden.” 

Das dritte Problem wird ald mythologiſches be: 
zeichnet. Wie der vorhergehende Abſchnitt fich beſonders 
mit bem Ende der Geſchichte beſchaͤftigte, fo dieſer mie 
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dem Anfange, mit dem Parabiefe und mit bem Suͤn⸗ 
denfal. Daß das Leben im Paradiefe als ein glüdliches, 
fomnambules Traumleben bezeichnet wird, fegt einen eigen: 
thümlichen Gebrauch des Wortes fomnambul voraus; fo 
ſchon als Jemand, der die Gedichten der Bibel vom ber 
Schöpfung, dem Sündenfall und der Sündflut als 
Adams: und Noahs-Sagen anfieht, diefe Dinge behan- 
dein kann, find fie hier behandelt. Es find ſchoͤne Stel: 
len auch in diefem Abfchnitt; aber wir wollen hoffen, daß 
Gott es fo fügt, daß am den vielen Riemden, die aud) 
bier gefchmitten werden, feine jungen Hunde ®eder fref: 
fen lernen, fondern daß fie ſich Herr Menzel gelegentlich 
in eine Geißel zufammenbindet und fi ſelbſt das Fleiſch 
ein wenig damit peitfcht. J 

Am beften, das geſtehen wir offen, hat uns bie Be: 
handlung des vierten oder genealogifhen Problems 
gefallen, wo der Verf. Überall ein natürlich bewahrtes Auge 
für natürliche Dinge bewahrt hat. Nur glauben wir 
nicht an die Vortrefflichkeit des Miſchſoſtems. Daß fi 
mifchende Racen anfanglih Widerwärtiges erzeugen, liegt 
daran, daß bier nicht Liebe, fondern nur mwüfte Luft die 
Mifhung berbeiführt. Jeder natürlich:reine Menſch hat 
vor fremder Race einen körperlichen Ekel. Daß ſich, wo 
die Racen gemifcht find, allmälig Schöneres erzeugt, iſt 
natürlich und Gott zu danken — aber das Schönere er: 
fcheint doch immer nur fo in Vergleich mit ben erjten 
Biendlingen, oder mit der zuerft auch zu der Miſchung 
verwendeten fchlechtern Race. Herr Menzel erwartet 
von allgemeinerer Kreuzung der Racen noch viel Erfprieß: 
liches für die Menſchheit; Mef. erwartet nur Schmuziges 
und wachſende Gemeinheit davon. Die Beifpiele aus der 
europäifchen Völkergefcyichte, wie Griechen, Engländer u. ſ. w. 
dürfen nicht angeführt werden; die gemiſchten Stamme 
find hier nur Glieder einer großen Stammfamilie. 

Das legte, das biitorifhe Problem, gibt einen Um: 
riß des Ganges der MWeltgefchichte im Ganzen, der viel 
Schönes und Richtiges, aber auch mandyes Halbwahre 
und Schiefe enthalt und auch nit ganz ohne Riemen: 
fhneiderei abgeht. Herrlich und ganz vortcefflid aber ijt 
die Erörterung Deffen, was wir gegenwärtig als unfern 
berbften Feind zu betrachten hätten, dies fei namlich: die 
Gemeinbeit. 49, 





Gorrefpondenznahrihten aus Paris. 


(Befhlub aus Nr. I.) 
2. Dai 1836, 


BVorgeftern wurde in bem Theater ber Porte Gt.: Martin 
‚ein neues Drama von Alerander Dumas gegeben: „Dow Juan 
de Marana’, Gin koloffales Werk, ohne Maß und Verhältniß; 
gewaltiges Leben kocht darin, aber nie fchlagt es in 
Pulfen;. es zudt und brauft durch 
en in den Schlünden eines Bulfans, praffelt auf in er- 
redenden Flammen und erfhüttert zumeilen die Seele, daß 
das Höchſte und Heiligſte darin want. Dem Dinge ift Übel 
kommen, man weiß es micht zu faffen und nicht zu nens 
‘nen; eine Tragödie ift es nicht, obgleic es am tragiſchem Stof⸗ 
fe nicht fehlt. Man, buellivt fih, man vergiftet, faſt Leine 
e, die nicht mit Morden beginnt, zum Morde führt oder 


„mel auf ober verſinken in ‚bie Unterwelt, die golbemm 
des Parabiefes thun ſich auf, bie eigen 


die finftern Abgründe wie | 


—2 


vorbereitet; faft keine on ber andern 

auf Mittel zu finnen, 2* An aber * 
gar manches Wunderliche und Graufigt zu fehen und pa Mi: 
Statuen führen Gefpräche miteinander und fahren gm 


Gottes Laffen fi vernehmen, es foriäht We | 
es ſprechen die Todten, ſie —— —— 

die Poſaune des Gerichts erſchallt, und alle dirfe Gem, de 

diefe Träume, biefe Scenen ber Luft und dei Rechai, de 

diefe tolle, kraäftige, zuweilen fublime Pocfie gt 4 | 
unter in einer kindiſchen Phantasmagorie, Des Drama ik 

vorüber in den mannichfaltigften Geftalten; balı ga mir 

phantaftiihe Garicatur Hoffmann’ daraus an, halı ker, nf 

von Lewis; bier find Anklänge von Bürgers ha 

aus Gothe's „Fauſt“, oft auch aus nl Be. 
find Alberngeiten in herrliche Bilder gefaßt; mn za 
das Klagelied eines geftürgten Titanen zu hören, Mi kr ie 

fang eines wahnfinnigen Seraphs. Man ficht mi lade ie 

die düftern Mopfterien des Grabes hinab, bie Kal Kubi 

Phantoms fährt über alle Saiten unfers Jantta Bike 

jtand in dem Gedichte, fo Eönnte es Einen 


fehen fi) nach den Perfonen um: dort flehen fie auf am 
Zußgeftelle ; fie felbft find von Marmor, Das 
Leben Elopft feit drei Jahrhunderten in dem Steine ſoci 
myftifchen Statuen find das gute und -böfe Peincip, dr Wi 
und der gute Genius bes Hauſes Marana. Der ii 
ift eine fhöne Frau mit ſchneeweißem Gewande md 
ſolches gute Prineip ift eigentlich für einen Don Juan, 
zu ihren Füßen liegt der böfe Genius; fie feht im kin 
Atlasſchuh auf die Bruft. Der Dämon, bem bu Im 
was ſchwierig wird, bittet um Gmabe und Luft; kr 
ann ihm aber mit bem beften Willen nicht heifax ii 
felbft faft fo übel daran als ber Teufel; der Ger 
diefes Piedeftal gebannt, wo⸗ er nun ſchon Inf 
verweilt. Dreihundert Fahre in einer Stellung, 
der Erzengel Michael in Rafael’s bekannten Gmälk,. 
bauern und ftets bie gehörnte Weftie zu feinen 
ba möchte ber gebulbigfte und rob Setaph mühe weht 
und Langeweile riegen. - Sieger und Befiegter find mim 
fhen Banden aneinander gefeffelt, die nur dann geld wel 
wann ein Marana aus freiem Antriebe ein Verherhn du 
Die fteinernen Geifter verſtummen: ein ameiter Rune 
geht im Pintergrunde auf. : Don Juan feiert eine Dit, 
Branzofen haben den Don Juan zu einem &ü 
Spanier muß über einen ſolchen Zechbruder 
Deutfcher wird ihm die Luft von Herzen gönnen 
Es if eine gang. feanzöfiiche Dedauche: ı Möbden 
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un ! — mit 
nn n ‘ R N , 
—— wenn #6. hast nicht. begnügte. Bi 
Don tet durch den Saal: es ift ber Geifkliche, 


en ber Diener gerufen. Bei der Scene mit bem ebrwürbigen 
Pater müffen wir etwas verweilen, auf ihr beruht das ganze 
drama; bon ya nu das Band aus, welches ſich b Rn 
inde durchzieht. Richt um eine Idee Handelt es fi, nicht 
m den WBefig einer Geliebten, nicht um das Schidfal einer 
tation; wirb Don Juan den Bater beerben, wird fein älterer 
zruder ewben, werben Beide theilen? bas iſt die Frage, zu bes 
en Loͤſung Himmel ind Gibe in —— geſetzt werden. 
don Juan Hält ‚den Beichtvater bes nden auf: „Mein 
zater läßt. Euch rufen, um Euch ein Zeftament zu dictiren, 
veiches meinen Bruder Don Joſes zum Univerfalerben einfegen 
sl. Don Zofes ift ein Baſtard; ich bin des Grafen einziger 
echtm mg Sohn; mein Vater will ein Verbrechen begeben, 
n ft es, ihn daran zu hindern.” Zugleich dringt Don 
fuan mit Drohungen unb prechungen auf feine Redlichkeit 
in. Der Pater tritt ins Zimmer bed Grafen, fchreibt bie 
fete und hält fie dem Greife zum Unterzeichnen bin. Don 
juan , der die: Scene von. dem Saale aus beobachten kann, 
ürzt in das Bimmer, erflicht den Priefter und entreißt feinem 
zater dad Teſtament; bie beiden Statuen fangen an fich zu 
gen, ‚der böfe Beind kann enblich einmal wieber ausfchnaufen 
nd das Rüdgrath wieder gerade richten, das ſeit 300 
jahren mit bem Beine bes Seraphs einen rechten Winkel bil: 
et; er mache: ſich in aller ‚Eile bavon und ſchlüpft zwiſchen 
ie fih aufthuenden Breter. Der gute Genius faßt die muffe: 


nene Robe zufammen, -weht mit den Flügeln, wovon ber, 


2. etwas fchneller fchlägt als der linke, und verſchwindet in 
en 


fiten. 

Don Juan eilt bleich und entſtellt in den Saal zurüd, 
em ermorbeten Mönd) bat er über den Balcon ins Waffer ge: 
ürzt. Don Yuan handelt wie ein echter Gavalier, ganz sans 
icon: er fihlägt bie Leute tobt und wirft fie zum enfter 
inaus. Das mag auf der Porte St. Martin oder wol auch 
a Spanien hingehen, anberöwo würbe bie Policei ſich drein 
gen und das Drama etwas in Unorbnung bringen. 

Don Jofes, der Baftard, will zum Vater eilen, aud) bie: 
m hätt Don Juan-auf. Endlich erhebt fi aus dem Seitens 
emadhe bie Stimme bes Sterbenden; Don Joſes flürzt bin: 
in. Kaum ift Don Juan allein, fo erſcheint der böfe Genius, 
er jetzt wieder befugt ift, ihm in Verſuchung zu bringen; ber 
ute Genius T auch wieber; Beide haben den Weg hin und 
er ziemlich ſchnell zurüdgelegt. Der gute Genius. will ben 
Yon Juan bekehren, ber böfe, ber ihn zum Böfen lodt, ver: 
teht Leider. fein Handwerk beffer; er t, Don Juan be: 
Hließt, feinem Bruder felbft das Leste zu rauben, das ihm 
Teibt, nämlich die ſchöne Tereſina. Er macht fich mit feinem 
Befolge auf den Weg nad) Billamayor, einem feiner reichften 
Baker -Die Greuel, die ſich hier entwideln, beginnen wies 
we wie in ber erften Scene mit ‚Scherz und galantem Getäns 
el, Mufit und Gefang. Paquita heißt bie braune, muth: 
villige, feueräugige Gameriera; fie fchmeichelt ihrer Gebieterin, 
—* ihre Reize und lehrt. fie mit dem Faͤcher kokettiren. Te: 
«find hat ihren Faͤcher verloren;. auf ber Promenade ifk fie ei: 
um Gavalier begegnet, ber ihr mit zaͤrtlichen Deillaben fo zus 
ſtſetzt daß ihe in ber Angſt und ſüßer Verwirrung ber Fächer 
mtfaflen Afkı „Hierauf hört man eine Serenade, man hört an 
vie Thür pochen, ein Page erfucht um Erlaubniß für Don 
Juan, der-fhönen Zerefina aufwarten zu bürfen. Die Erlaub: 
niß wird verweigert. Don Juan. gewinnt die Gameriera, bie 
ha ins Schloß -einläßt, an Zerefina’s Thür fept er ein Schmuck⸗ 
füftchen nieder. Xerefina, darüber entrüftet, ſchickt Paquita 

iten beraufchen. Der 


= in biefen Herrlichke 
Be Fu weit ik, wenn ein fhönee Mädchen Präs 


fente annimmt, erfheint und. entflammt ihre lüſterne Begierde 
nach, ben Schähen. ‚Zerefina fhmüdt fih damit, Don & 
übersafche fie, nimmt fie in die Arme, Büpt fie, und es ift Hobe 
Seit, daß Paquita erjcheint, bie Ankunft des Bräutigams zu 
melden. . Hierauf beginnt die Gontroverfe zwiſchen dem auten 
und böfen Genius aufs Neue und der gute zieht abermals ben 
Kürzern. Alle Drei treten ab.. Don Fofes und feine Braut 
eriheinen; fie gefteht ihm befchämt ihre Untreue. Die rebliche 
Liebe bes naiven Kindes thut Einem nach fo. viel Gräflichkei- 
ten wohl; indeß je holder. diefe Geftalt, je graufiger ſcheint die 
Radıt, die fie ummfängt. Die Rivalität der beiden Brüder bricht in 
Streit und Infulte aus: „Tu te souviens trop que je suis ton 
frere, et pas_assez que je suis gentilhomme”, ruft endlich 
Don Jofes aus; „Du biſt weber mein Bruder noch ein Ebel: 
mann’, entgegnet ihm Don Juan und wirft ihm das Zefta- 
ment, dem bie Unterfchrift bes Vaters fehlt, ins Geſicht Täßt 
ihn binausführen und durch feine Leute mit Ruthen peitichen. 
Don Juan entführt Tereſina. Don Yofes, ber feinen Hentern 
entflohen ift, will bem Räuber nacheilen ;; alle Thore find ver: 
ſchloſſen, er ruft den böfen Geift um Hülfe an. Diefer erbies 
tet fich, ihn in das Grab feines Vaters zu führen, ben er dann 
bitten fönne, das Inftrument zu unterfpreiben. Damit ein 
Zobter fchreiße, muß. man. ibn lebendig machen; um ihn leben⸗ 
big zu maden, Ichrt der böfe Genius, muß man bes. Abgeſchie⸗ 
benen herrſchende Leidenfchaft aufregen, dann komme die Seele 
von. felbft wieder, Es fragt fih nur, wie man eine Beiden: 
ſchaft erweden Eönne, wenn bie Seele nicht zu Haufe ift? Weide 
verſinken. 

Ein Wolkenvorhang rollt durch den Hintergrund und 
brennt in himmliſcher Glorie. Eine fehr große. Treppe windet 
fi in bie Lüfte, Engel fleigen auf und ab, bie re ber 
himmliſchen Hrerfcharen erſchallen. Jetzt erhebt fih das Stüd 
in die mebelhafte Region der Muyftil. Der gute Genius wird 
aus Liebe zu Don Juan ein Mädchen; die Mutter Gottes ſendet 
feine Seele in die Leiche einer ſoeben verſchiedenen Klofterjungs 
frau. Die Nonne ift fhön, fie liebt Don Juan; bie heilige 
Jungfrau handelt hier etwas unvorfidhtig. Won den himmli- 
fhen Heerſcharen führt uns der Dichter wieder in Iuflige Ges 
ſeilſchaft. Don Juan tritt in ein Wirthshaus, bie Zeit wirb 
ihm lang. Donna Xerefina, bie er entehrt bat, bat fi in 
den Manzanares geflürzt. Er nimmt Plab am Zifche, befommt 
Händel mit Don Sandoval. Sie fpielen; Don Juan gewinnt 
bem Gegner Alles ab, felbft feine Maitreffe, und Ines, fo heißt 
fie, geht ben Handel ein; doch will fie fi ihm nicht ergeben, 
bevor Sandoval todt if. Don Juan geht hinaus. und man 
hört unter den Fenftern ben Schrei eines Sterbenden. Ines 
fhüttet Gift unter den Wein, den fie * bringen laſſen. Don 
Juan füllt einen Becher damit an und bittet Ines zuerſt das 
von zu trinken; fie gehorcht; als er fie erbleichen ſieht, lacht 
hoͤhniſch: „In der That, meine Schönfte, Sie haben mich für 
einen Schuljungen von Salamanca gehalten — haben Sie mir 
no eine Gommiffion für biefe Welt zu geben?" ie bittet - 
ihn, ihre Schwefter Martha, Ronne im Klofter ber heiligen Jungs 
frau zum Rofenfrange, von ihrem Abfterben zu benachrichtigen. 
Diefe Ichte Scene ift zu verſchiedenmalen auögepfiffen worben. 

Don Iofes und ber Beift verfolgen ihre unterirdifche Wan⸗ 
derung. Im Gewölbe angelangt, Eniet Don Joſes vor einem 
Grabe nieber, auf welchem die Statue feines Vaters ausges 
firedt ruht; er reiht ihr bas Teſtament hin und bittet es zu 
unterfchreiben. Die Statue. erhebt fi, nimmt bie er 
—— Rn finkt wieder hin. Don Joſes verſchwindet 

m Begleiter. ) 

Kofler. Don Juan ſucht Schweſter Martha auf; er 


felägt ihr vor, fie zu entführen; fie willigt ein und entfernt ſich, 
bam 


t ihre Abweſenheit beim Abenbgebete nicht bemerkt werbe. 
Don Juan, der allein in der Kirche, geblieben, hat eine Wifio 
- men gi y- ae an ben ——— * 

we n ünf Gefpenfter ifchen benen 
u feht, erheben fi; es find Die Gelftee des Don Morte,, 
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€ se et von Schwe: 
fer Martha, um feine Berbre . in der Einfamkeit abzubüßen. 


Wir find jest in einem Zrappiftenklofter; der Mond ſcheint 
auf ein großes Grucifir; hinter den Mauern des Hofes erheben 
Ba zauße und öbe Gebirgsmaffen. Don Juan, ald Xrappift 
g iert in ber: nächtlichen Stile umher; er betet wieber; 
er kehrt zur Tugend zurüd. Don Joſes erfcheint, und bier 
beginnt eine fehr ergreifende Scene. Don Juan will fein 
Bruder umarmen; biefer ftößt ihn zurüd und zeigt ihm, das 
Zeftament. Don Juan freut fi ſeines Glücks. Don Joſes 
wirft zwei Degen zur Erbe und fobert ihn zum Zweikampfe. 
„Tue moi’, fagt Don Juan und Don Jofes wirft ihm das 
Zeftament ins Geficht, wie er ihm früher gethan. „Gott, gib 
mir Demuth”, ruft Don Juan; er reißt ihm bie Kapuze 
ab. „Bott, gib mir Geduld”; er fchlägt ihm mit der flachen 

t. „Gott, bu verläßt mich”, ruft Don Juan in wilder 

Wurh aus, greift zum Degen und erſticht feinen Bruder, 
Wartha bat nur noch einige Augenblide zu Ichen. Die 
heilige Jungfrau fendet ihr einen Engel, um ihre Seele zu 
retten. Bon ihm erfährt fie, daß Don Juan feinen Bruber 
erftochen. Martha überlegt, daß fie Bein anderes Mittel babe, 
um ewig mit Don Juan vereinigt zu bleiben, als ihm zur 
Hölle zu folgen. Sie verpfändet ihre Seele an ben böfen 
Geift, unter der Bedingung, daß er fie nady dem Tode rinige 
Stunden zum Dafein erwede, damit fie ihren Geliebten noch 
einmal Iebendig erbliden könne; nachdem ber Gontract gefdälof: 
fen, zieht Satan triumphirend von dannın. Don Juan kommt 
auf feiner Flucht in die Zelle, wo die todte Martha ruft. Gr 
zuft ihr zu. Martha, dem Verſprechen des Teufels gemäß, 
ehrt zum Leben zurüd und läßt fich von ihrem Geliebten ent: 
führen, Sie kommen an ein Schloß, am Ufer cines Sees, 
Niemand kommt ihnen entgegen. Martha ftredt die Hand aus, 
eine Menge Bebiente eilen herbei. Don Juan mil feinen 
Zrappiftenrod gegen ein reiches Goftum vertauſchen: ein Dies 
ner führt ihn in ein prächtiges Gemach. Auch Martha ent: 
fernt fi, um ſich umzukleiden. 

Der Teufel fteigt aus der Erbe, zicht magifche Kreife, it: 
tuminirt das Schloß, reich befepte Tafeln erheben fih, nebft 
zahlreicher und glaͤnzender Geſellſchaft. Don Juan erfdeint 
reich gekleidet, er geht wieder wie früher auf galante Aben: 
teuer aus. Mehre Frauen loden ihn an, nehmen ihre Mas: 
ten ab und verfchmwinden: es find feine frühern Maitreffen. 
Entfegen faßt ihn, das Haar fträubt fich auf feinem Haupte, 
—— Fieber et ihn; er bittet um Waſſer, aber er 

nn nicht trinken. ,„Was ift das für Maffer?’ fragt er. 

„Die Zhränen, bie durch dich gefloſſen ſind.“ Er fobert 
Wein. „Was ift das für Wein?” „Das Blut, das bu 
vergoſſen.“ Er wendet ſich ſchaudernd ab; bas biutige Phan: 
tom Sandoval’s fteht vor ihm. 

Martha tritt auf, bleidy wie eine Zobte, mit einem Kranze 
von weißen Rofen in ben Haaren. Sie entbedt Don Quan, 
daf fie unſterblich war, ehe fie ihn geliebt, daß fie ihm zu 
Gefallen fi der Verſuchung —5** Sie befhwört ihn, 

zu Gott Keen: aber er ficht in dem Engel nur das 
Ihöne Mädchen. Diefe Liebe eines unfterblichen Geiſtes entflammt 
feine Sinne mit unbandigen Begierden. ' J 

Es wird Naht, Bütze 
bebt unter den Schlägen bes 
a zu pr Marmorbette hin. Sandoval tritt ihm in den 
g mit einem flammenden Schwerte. Don Stan A er | 
“fällt, „Rache! zuft eine Stimme. „Barmberzigkeit 1’ rufe 
“ine andere Stimme. ‚Gerechtigkeit!‘ ruft «in Engıi, der 
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Grabbe. 
. Hannibal. Tragödie von Grabbe. Duͤſſeldorf, 
Schreiner. 1835. Gr. 12. 1 Thir. 
Aſchenbroͤdel. Dramatifches Märchen von Grabbe 
Düffelvorf, Schreiner. 1835: Gr. 12. 16 Gr. 


Nach dem Gefeg der Schwere’ finkt, was im Sinten 
Rt, in jedem Momente mehr, indem- fi die Fallſchnel⸗ 
gkeit in biefem Momente init derjenigen: des vorherge⸗ 
angenen multipficier u. f. f.. Auf aͤhnliche Weile fcheint 
nfere dramatifche Literatur in. einem fortbauernden: Sin: 
m begriffen zu fein; fie überhoft: ſich faft im ihrem 
Sturze. Was nicht vorwärts will, geht zuruch. Das ift 
as gemeine Loos der Dinge. Aber es ifk zu bedauern, 
venn man ſich dabet, wie in unferer: dramatifchen Kite: 
tur, übereilt. Nun ift nicht zu leugnen, daß einzelne 
Inlente, wie befonders Grabbe und Immermann , bdiefer 

emeinen- Verderbniß Trotz bieten, indem -fie von un: 
Ert reellen Bühne, ſich losſagen und ſich ihre eigne ideelle 
Affen, : Aber der Theil der Literatur, den fie vertreten, 
Ker im Ganzen ; fie halten fi) ‚nur für fih, als Ein: 
Imänner, man möchte fagen als Duumvlrn, aufrecht; 
e Eönnen die Fallfucht, woran die dramatifche Literatur 
n Ganzen und Großen leider, nicht heilen. Sie haben 
h jetzt nah aneinandergeihloffen; zwei Männer jedoch 
(den noch eine Phalanrz fie Haben vielleicht ıeinen Ans 
ruch auf den Dank der Nachwelt, aber nicht auf: den 
r Mitwelt, die einmal.für das Drama, als die höchfte 
luͤte der Poefie, keinen Geruchsſinn hat. Man war 
enigftens befliffen, ihr biefen Mangel an Theilnahme 
r die dramatiſche Poefie einzubilden und einzureden, und 
: hat es geglaubt. Die einheimifhen Bühnen und Büh: 
mdichter unterließen nichts, was den Taft: und Gefühle: 
m der Menge abftumpfen, die, Theilnahme der Beffern 
waͤchen und dem Geſchmack überhaupt: eine- verkehrte 
ihtung geben Pormte,  Unfere Bühnen befinden: ſich in 
dem verworrenen, mit fremdartigen Stoffen“ verlegten 
ıftande, der einer voͤlligen Aufloͤſung und Dedörgani; 
tion aͤhnlich fieht. Was: Schiller's Nachfolger, ‚die ihn 
3 zur‘ gebankenleerften Form verduͤnnten und- breit ſchlu⸗ 
n, gefündigt, was Grilfparger, Mullnet, Houwald und 
s weiche ſich ogerblätternde- und zerfafernde Zalent Rau: 
qh's, der es auf den Bretern ſich häuslich bequem ges 
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macht und im Schlafrod zwiſchen den Gouliffen fich forg- 
108 niedergeläffen hat, verfehlte haben, das möge ihnen 
ber Himmel verzeihen — vor bem Richterftuhl der Kritik 
koͤnnen fie keine Gnade, kaum eine Entfchuldigung finden, 
die das Verdammungsurtheil zu mildern im Stande wäre 
Das Verderben unferer Bühne datirt fi ſeit Muͤllner 
und Grillparzer und fchreitet in Raupach unaufhaltfam 
vor. Die echte Tragödie lebt nur im und vom Bud): 
handel, nicht auf der Bühne. „Wir verlieren dabei nicht 
fo viel, ald man denkt. Eine Aufführung bleibt immer 
mangelhaft, oft hinter unferer Erwartung; das Geiftige 
im Stüd felbft wird mitverförpert und leidet dadurch. 
Den veinften Genuß gewährt uns die Lecture. Warum 
verbreitet - man die irrige Meinung, ein Drama ohne 
bühnlicye Darftelung fei etwas Todtes, Nichtiges, eine 
Scale ohne Kern? Will man etwa fo die -bemmatifche 
Poeſie auh auf dem Boden, wo fie allein noch mit Eh: 
ren beftehen kann, naͤmlich im Buchhandel, ausrotten? 
fo. ſchreckt man allmälig Dichter, Leſet und Buchhaͤnd⸗ 
ler, zum, Verderben der Poefie, zuruͤck. Die griechifchen 
Zrauerfpiele find für uns nicht aufführbar, aber wir le: 
fen und genießen fie. in gutes Drama, dargeftellt ober 
nicht dargeftelit, ‚bleiöt immer ein Kunſtwerk. Es ift die 
concentrirtefte Poefie, ihre Gehirn, wie die Blumenkrone 
das Gehirn der Blume if. Lied und Epos, Handlung 
und Betrachtung, Gedanke und Form durchdringen ſich 
hier wechfelsweife und werden eins. Wehe der Zeit, welche 
die. Urthat und Urkraft des Dramas verkennt! Es iſt 
eine. Gedankenfuͤlle, ein Fonds von Mannheit, eine nadj 
haltige Wirkung in ihm, denen wir in unfern neueſten 
Romanen und Novellen umfonft nachfpären. 

Diefe Urthat und Urkraft der dramatifhen Poefie 
macht ſich auf ‚eine fieghafte Weiſe in Grabbe's „Dans 
nibal” geltend. Der Mangel an Form ift hier nur ſchein⸗ 
bar; aber die Korm- ift originell und aus der Art ſchla⸗ 
gend, ‚Eine Einheit, dem Weſen nad, ift vorhanden, 
jedoch nicht Eörperlicher, Art; fie beruht im dem geſchicht— 
Upen Fortgang der, Handlung, die durch Kampf und 
——57— zum. endlichen. Untergang des Helden zwar 
ruckweiſe, aber in allen einzelnen Punkten durch geſchicht⸗ 
lichen Zwang bedingt, fortſchreltet. Die fünf Tableaus, 
bie Grabbe vor uns aufſtelit, koͤnnen als ebenſo vlele 
Acte des Trauerſpiels angefehen werden. Im der Ser 
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nerie ſelbſt wle In der Sprache macht ſich etwas unge: 
mein Lakoniſches, kurz und kraͤftig Abſpringendes bemerk 
bar. So wurde es allein moͤglich, den reichhaltigen Stoff 
in den moͤglich Meinften Raum zufammenzudrängen und 
— ein beachtenswerthes Beifpiel in unferer Zeit! — überall 
zu verdichten und in ‚compact hervortretende «Gruppen 
und Maffen lichtvoll zu vertheilen. Einzelne moderne Ef: 
fecte und wigähnlihe Schlagfentenzen drängen fih ein; 
die ernfthafte Würde der Tragödie 
aufrecht. Mir geben ein Eritifhes Reſume. Die genialen 
Sonnentichter und die hppergenialen Sennenfiede werden 
bei diefer das Einzelne aus dem Ganzen ausſcheidenden 
Behandlung deutlicher hervortreten. 

Das erfte Zableau trägt die Überfärift: „Hannibal 
ante portas!” Man weiß, daß man mit diefem Schre— 
densruf die fchreienden Eleinen roͤmiſchen Kinder zu bes 
ſchwichtigen fuhte. Die Überfprift ift pifant und güt 
gewählt. Zuerſt eine Scene in Karthago ſelbſt. Alitta, 
eine edle Tochter Karthagos, überredet ihren thatenfaufen 
Geliebten, ins Feld zu ziehen. 

Rom — fagt fie zum Brafidad — ift mir im Zraum ers 
ſchienen, vorige Radıt, glaubt’s! Es leuchtete mit feinen Biegeln : 
eine rothe Sonne, Alles verfdnwenmend! Dann wieder toat's 
ne BWölfin, mit Augen, aroß, weit, wie bas Meer, wenn es 
fi) mit feinen. ftillen Ziefen noch dem Gturme binfehnt, und 
in den Xugen lagen verſunkene Städte. 

Brafidas hoͤrt's, nimmt Abſchied, geht. Run fangt 
fi) Alitta an zu grämen, Hagt und weint. Die Scene 
endet fo: 

Alitta (ruft): Danna! 

Hanna (eine alte Sttavin, fommt), Herrin! 

Alitta. Bleib Heut bei mir und ftide. (Hanna ſetzt fi 
und ſtiet) Wie, ſtickt fie mit meinen Thränen? 

Diefer Schluß ift ſchwaͤchlich, modern fpigfinbig, matt 
und gefuht. Sobann eine zweite Scene, darſtellend 
einen großen Marktplag in Karthago. Buntes Gemimmel; 
Höker und Hökerinnen, Sklavenhaͤndlet und Käufer, Ausru: 
fer und Zierbengel, Alles modernifirt, voll Genußfuht, Wol: 
fuft und Krämergeift. Ein Bote bringt die Nahriht von 
dem Siege bei Cannä. Man ruft ihm zu, niht fo laut 
zu [hreien. Man ſyreit aber um fo lauter über eine eben 
aus dem inneren Afrita gekommene Menägerie, beftehend 
aus Kameelen, Pferden und Straufen, ſchnodernden Ele: 
fanten, knirſchenden Löwen, brüllenden Panthern und praͤch⸗ 
tigen Giraffen. Dritte Scene: Kurthago, Abend. Drei 
karthaginienſiſche Däuptlinge confpiricen gegen Hannibal, 
waͤhrend ihre eignen Intereſſen breifeitig auseinanderge: 
hen. Daher gegenfeitige Jronie, Verdaht, lauernder Arg: 
wohn. Der junge Gisgon nennt die beiden Alten, Hanno 
und Melkir, heimlich greife Ziegenböde. Die Scene bat 
etwas Unnatürlih:Gewaltfames. Vierte Scene: Rom, 
Capitol; Senatsverſammlung. Ehtrömifhe Kürze und 
Kraft, trogige Buͤndigkeit, graubirtige Standhaftigkeit. 
Der erfte Conful fdylägt die beidın Ecipionen ale Procon: 
fuln vor: Der Senat: Du fagft es — Heil Euch Jüng: 
linge, Proconfuln! Somit find fie ernannt. Grabbe hat 
bier die, gefhihtlihe Wahrheit umgangen. Scipio Afti⸗ 
canus war nicht, wie bei Grabbe, unter den Erwaͤhlten. 


—* im Ganzen ſich 


.1 


Die beiden fielen in, Spanien; dann 1 
der 24jährige Publius Cornelius Scipi⸗ ald Folk m 
BVernichter der aftikaniſchen Macht auf, Sünftekun 
Bor Rom. — ärgert ſich uͤber bie rͤmſta Bas 
ſteinhutten, die’ er nicht. erobern Bann, über Rutıpy 
zähe Leberbeutel und über einen Sklaven, der 
gleich Briefe vom Großvater Barkas und fin A 
ges Dankfagungsfhreiben des hohen Rathes von Bari 
ringt. 
Hannibal. Kerl, tritt nicht links fin, hlechet var muir 
tes Auge — Thrafomene 
ſchlug das "andere mit Bing Die RR u a 
— Bote. . 3a, Herr! man ſicht's Euch auf cn. 
Dannibal (nahbem er ihn elme Zeit Tanz keiner fh, 


Du bift ein doppelter Kerl! 
Bote (beftürzt, beſieht fi). Ei * wüſe nit — hop 
er er 


pelte Gliedmaßen? , Reim’— Er 
ee, a J Pr u äh 
anniba eg porn 
Barkas und‘ dem ihm feihblichen —— kr 
dem Böten iauf, in ſeinem Namen. bes Bu ie 


fend zu berühren. 
er Bote, ! ich küſſe bie Füße. 

Hannibal. * fie werden leicht ſchunig 

Sodann ruft Hannibal den Megerhäuptling Zara, 
und bittet ihn, für dem möglichen Fall, um fhmelice 
bes Gift. Turnu hat eins, welches, mie er peahlt, I 
Gedaͤrm zu einem wimmelnden Schlangenneft mad If 
biefe fonderbare Weife lernt Hannibal enen fein me 
ften und redfichften Diemer kennen. Der vollangidit 
Accord verringert und dämpft ſich am Schluſſe du Cu 


abermals. 

(Die Bortfegung folgt.) 
ee 
Leben und Merke des däniſchen Bildhauers Bad . 

waldfen bargeftellt von J. M. Thiele. Indy 
| 


Mit 89 Kupfertafeln.  Reipzig, Brodhud I 


Rovalfolio. 70 XThle. *) 
Die Fortfefung des für den Künftier, Cdheifkier 
Berieger gleich ehrenvollen Werkes umfaßt den Zeium © 
31230 und enthält die Geſchichte der Ausbildung ui BF 
Fi bis m der hohen Kumftblüte, ‚worin fih buh id 
bie. von ihm begründete Schule bie —— —A 
derts —2 Die äußere Gefdjich traum 6 #6 


te diefes Zei | 
einförmig und nur durch einen Bade 
in Rcapet und durch jene größere Reife durch Die Eddi 
Deutſchiand im feine morbifche: Heimat und von de un 
iin, Bresiau, Barſchau, Wien und Bencbig wirber u 
Rom, ſowie durch den Befuch in München zur 
Beuchtenberz’jhen Denfmals unterbrochen. * 
bee berühmte Widmer fein einfaches, aber anmufhigeh ii, 
ber greßen Belt: und Kunftftabt; wie — von un 
den Jahren 3:24 und 1825 an-i 


tu 
er 5 orte Anpochenden 
n an feiner n 
(&liekt und feine Kunftwerke wie bie 


*) Uber den enflen Seil mare wma 
richtet. 


Dar 


677 


und gm von Kunftfachen, die er befigt, mit ber offenften 


e 
n Grbietung zeigt, ohne weder bas unerträg- 


äußern , worein. ſich fonft bie Charaktere auch ber tüchrigften 
Künftter zu theilen pflegen; daß er fi zwar mit Wohlgefallen 
sie mit Gewandtheit in den Salons der vielen großen Häufer 
bewegt, bie fi in Rom den Winter über anfiebeln, aber mit 
wefelben Liebe und mit befonderm Behagen bie ungezwungenen 
Kreife und Fefte feiner norbifchen und beutfchen Landsleute und 
Ängerer Künftier befucht und fich nicht fperek, ‚an. ihren Jah⸗ 
zstagen, Abſchiedeſchmaͤuſen, Scherzen, Liedern und Taͤnzen 
Kmtheil zu mehmen; daß er fi den Studien junger Zalente 
nit mohlmollender Aufmerkjamkeit wibmet und ohne ben Mei: 
fee fpielen zu wollen, wozu er doch von Natur und Geift- ge: 
abe if, im Zone des berathenden ältern Freundes ihre Ideen 
urecht bringt, ihre Arbeiten verbeffert und ſich dazu meber 
Veit noch Geduld gereuen läßt. Referent findet aus eignen Er: 
nnerungen eines längern Aufenthalts in Rom und in bes Meis 
ters Nähe Alles, was über defien Perſoönlichkeit gefagt ift, fo 
reffend wahr und fprechend lebendig, daß er auf biefen Ab: 
hnitt befonders aufmerkſam machen will. 

Als einen der rührendften Züge, wie treu Thormwalbfen einen 
nfpruchslofen und kindlichen Sinn bis ins reifere Mannesalter ſich 
«wahrt habe, mögen unfere Leſer Dasjenige anerkennen, was ber 
zerf. bei Gelegenheit feiner Rückehr nad Kopenhagen erzählt. 
(18 er die ernften, ſchwarzbraunen Mauern Charlottenburgs, wo 
as Local der königl. dänifchen Akademie der Künfte fich befindet, 
md das Thor wiederſah, durch welches er einft in den Zems 
el der Kunft getreten war, ftrömte fein gerührtes Herz von 
iedererwachten Jugenderinnerungen über. Das erfte befannte 
zeſicht, weldyes ihm begegnete, war das des alten Pförtners, 
effelben, ber ihm ehemals bei feinen erften Übungen in ber 
Abbeuüſchui⸗ ſo oft zum Modell gedient hatte. Als er das 
xwürdige Haupt bes Greiſes erblickte, warf er ſich innig bes 

gt dem Alten in die Arme, küßte ihn herzlich und, ſetzt uns 
Verf. ſinnreich hinzu, legte in diefem Kuffe auf die Lippen 
ı geringen Mannes eine bankbare Anerkennung der Bedeu: 
as des Ortes. Gin anderes Beifpiel der [hönen menſchlichen 
rednnung und der Aufmerkjamkeit, womit Thorwaldſen jebes 
ent des Schönen auffaßt, beffen Unfchuld ihn ergriffen hat, 
“der Verf. aus berfeiben Zeit feines Beſuches in der Waters 
10H, Zn einem der Familienkreife, worin ber Künftler ba: 
his öfters mit berzlicher Gaftfreundfdyaft empfangen wurde, 
»{ fagte es fich, daß kurz vor feiner Abreife ber Tod ein lies 
ürbiges Kind, einen fünfjährigen Knaben, den zärtlichen 

ern raubte, In feinem Kummer fuchte der Bater fi und 
3 tiefgebeugten Mutter dadurch einigen Zroft zu verfchaffen, 
Ser das Bild des Kindes nach den faft erlojchenen Zügen 
yiE.= malen laffen, weshalb er nach Charlottenburg ging, um 
inen bafelbft wohnenden Maler zu bitten, ihnen bas ſchwache 
zild ihrer verlorenen Freude buch feine Kunft zu bewahren. 
Ya aber der Maler "erklärte, daß er diefe Arbeit nicht übernebs 
sen könne, bie auch vergeblidy gemwefen wäre, weil bas Kind 
n Kreämpfen geftorben war, £ ſah der betrübte Water ſich 
uch diefes Troſtes beraubt. Er wollte eben Charlottenburg 
wrlafien, als ihm Thorwaldſen im Thorwege begegnete. Unfer 
Rünftler, ber ben Kummer in feinem Geſichte las, redete ihn 
ın und fragte ihn nach der Urſache. Als er darauf erfuhr; 
af ber fchöne Knabe, mit dem er fo oft gekoſt und gefcherzt 
yatte, geftorben, und ber Vater erzählt hatte, in welchem Ges 
chaͤft ex gelommen fei, ermiberte er mit Rührung: „Senden 
Bie.mir eine Gypsmaste von feinem Geſicht, unb ich werde 
chen, was ih thun kann!“ Dies geſchah. Als aber einige 
Zeit verftrich, ohne daß der Water in diefer Sache etwas von 
Thorwaidſen hörte, fo vermuthete er, baß der Künftler, befien 
Kbreife- mahe war, ſich entweder feines Verſprechens nicht er⸗ 
innerte, ober daß bie Maske ihm nicht die gehörige Leitung 
hätte geben Fönnen. Dies war aber nicht ber geil Einige 
Tage vor feiner- Abreife lieh Thorwaldſen ben Vater zu ſich 


abgegofienen Büfte feines geliebten Kindes überrafcht. 
Anberm hat ber Berf. aus bem Munde bes damaligen e⸗ 
glg Thorwaldſen's, bes Profeffors und lers 
nd in Kopenhagen, auch die Anekdote aufgezeichnet, 
fid) auf dem Wege zwiſchen Schaffpaufen und ttgart © 
net hat. Auf ber legten Station, Waldenbuch eh 
junger Mann ben Poftillon um bie Erlaubniß, mit nad Stutts 
gart zu fahren. Der Kutf fhlug ihm feine Bitte ab und 
wollte weiter fahren. Als Thorwaldfen aber durch feine Fra— 
in erfahren hatte, daß ber junge. Mann ein Bildhauer fei, 
ot er felbft ihm einen Platz bei fi in dem Wagen an. ih 
rend des Geſpraͤche fagte ber Krembe, daß er ein Schüler vom 
Danneder fei, und gewährte fo, indem er von feinem Meifter 
rebete, Thorwaldſen eine angenehme Unterhaltung, Der junge 
Künftler erzählte, baß er nad) einem Au in Tübingen nach 
Stuttgart zurüdlehre, um ben berühmten Bildhauer Thorwa 
ben man bafelbft erwarte, zu feben. „Sie Eönnen ihn 
fegen‘‘, unterbrad ihn £und, „er figt Ihnen 2 
Doc ſcheint unfer Erzähler nicht erfahren zu haben, daß ber 
Schüler Danneder’s, von dem er erzählt, ber nachmalige Profefs 
or ber Bildhauerkunft an der Kunftfchule des Gtädel’fchen Ins 
ituts zu Frankfurt a. M., Iwerger, aus Donauefchingen 
gebürtig, geweſen ift, beffen feiner plaftifcher Sinn und meifters 
liche Behandlung des Marmors von feinen roͤmiſchen⸗ Beitges 
noffen aus bem vorigen Jahrzehnd, wie von feinen jetigen 
Mitbürgern anerkannt if. lm aber zu biefen Andeutu 
ber, menſchlichen Gharakteriftit Thorwaldſen's noch einen Bus 
über fein Bewußtfein bes Künftlerberufs zu fügen, fei nur an 
ben merkwürdigen, wahrhaft antifen Ausſpruch erinnert, den er 
in heiterm Kreife Demjenigen feiner Freunde zurief, der ihm 
vorgeworfen hatte, er fei zwar ein großer Meifter, aber mit 
dem Marmor wiffe er doch eigentlich nicht umzugehen, — ben 
Ausfprud): „Bindet mir Arme und Hände, fo will ich mit 
meinen Zähnen bie Statue aus bem Steine nagen!“ 

. Was nun in künftlerifcher Binfiht ben vorliegenden Theil 
befonders wichtig macht, ift ber unverfennbare Entwickelungs⸗ 
gang ber plaftifhen Meifterfhaft in Thorwalbſen. Zwei Rich⸗ 
tungen finb es aber rg in welchen ſich berfelbe dar⸗ 
legt, das Studium der Antike und die Behandiung des Chriſt⸗ 
lichen. In ber, erſtern Richtung hatte fi, was unſer Verf. 
zu bemerken vergeffen bat, ſchon bei dem 1811 entworfenen 
großen Ginzug Alerander's im Quirinalpalafte der reine For⸗ 
menfinn ber Alten dermaßen in Thorwalbfen zeprobueirt, daß 
er unter Anderm 4.3. bie Geftalten und Gruppen ber Pferde fo 
bitbete, wie man fie nachher auf den von Bord Elgin aus Gries 
chenland entführten riefen bes Parthenon erblite, ſodaß alfo, 
mer bie Ghronologie ber Studien unfers Künftlers nicht Eennt, 
in bie Berfuhung gerathen muß, Dasjenige, was er gang uns 
abhängig geſchaffen hatte, als eine Nachahmung jener herrliche 
ften Vorbilder aus der Schule des Phibias anzufchen, mit wels 
hen Thorwaldſen body erſt geraume Zeit nach der Ausführung 
feines eignen Werkes bekannt worden if. Ginen ſehr entfcyies 
benen Einfluß ar bie innigfte Bermählung feines Genius mit 
der Antife haben jeboch fpäterhin die von Haller, Link, Cockerell 
u. %. entbedten äginetifhen Gicbelftatuen durch ben Umſtand 
ausgeübt, daß von bem bamaligen Kronprinzen, jegigen Könige 
Lubwig von Baiern, ber fie angefauft hatte, biefe merkwü 
gen Bildwerke unferm Künftler zur Reflauration anvertraut 
wurden. Es wirb —* daß er mit großem Mistrauen im 
ſich ſelbſt an dieſe Arbeit gefchritten, aber mährend ber Arbeit 
fo dafür begeiftert und am Ende fo mit ſich zufrieden geweſen 
fei, daß er auf bie Frage, wo bie von ihm ausgebefferten Stel⸗ 


len feien, mit Selbftgefühl antwortete: eri 
rer nicht mehr und ng gr re — ven 
Kunft der 


poben Sharakter und ernften Style ber archai 
Agina — Goͤtterbilder gab bee Staiue der Hoff⸗ 
nung ihre Tatſtehung, welche eine freie, großartige Rachbildung 


angehört, in ber 

Attributes, verleugnet dieſes hehre Standbild doch en 
Schwedt einer gereiftern Auninang; van benn 

find ftreng geordnet, ohne ſteif fein ; 

ft und ruhig, ohne kalt und ftarr zu nen, F fie im 
Gegentheil, wie ber Verf. richtig Reg ende 

in fanftefter —* darſtellen. 


Lebens und einer vom klaren re ‚getragenen und res 
zu Bewegung. Bon biefer Seite find die berühmten Werke 
r griechifchen Iptur gepriefen, fofern ſich in ihnen nicht 
nur ein ner phufifher Organismus zeige, fondern bas Leben 
fetbft in feiner Bewegung und in feiner freiften Ber: 
einigung mannichfaltiger Zuftände und Motive, namentlidy das 
e und Zufünftige, jenes durch feine Nachwirkung, 

—9* durch erh Anbeutung und Zurüftung in dem Momente 
der Gegenwart oft Mh & zu erkennen gebe. Die mehrfa: 
de Handlung, einem —*2* demſelben Gedanken oder Zwecke un⸗ 
tergeordnet, iſt die große Aufgabe vollendeter Kunſt, worüber 
Lucian den Diskuswerfer des Myron, Andere andere Kunſt⸗ 
werke der beſten Zeit des ar ei —— angerühmt 
nen In bie ar —** ildwerke iſt nach all: 
gemeinem Urtheile ber Kenner des —— der Argus⸗ 
töbter Mercur von Thorwaldſen und nach dieſem fo manches 
F 5 ie som fi 17 ei Shrele, dat ar 

ne ne ompofition, t a 

der Künftier bei Merkur ae der augenblidlichen Handlung = 
ze was ſchon gefchehen ift und was fich bald ereignen 
Mercur hat bie de geſpielt, das Ungeheuer ift einge: 

er — 9— leiſe läßt er jest feine Eorin von ben & 
u finten, während fein Auge vorficytig fpäht, ob ber günftige 
— gekommen ſei. Halb figend, halb ſtehend, bereit 
die Gelegenheit des Augenblids zu benugen, erhebt er fich leiſe 
auf der linken Zehe, und während bie Rohrflöte die linke Hand 
befchäftigt, klemmt er bie Scheide bes ertes zwiſchen die 
rechte Ferſe und den Baumſtamm, worauf das Bein noch ruht, 
um auf dieſe Weije die töbtende Waffe unbemerkt zu entblös 
fen. Es täßt fi in der That Feine in ihrer Thaͤtigkeit man: 
nichfaltigere, in ihrer Intention einfachere Geftalt denken, und 
mit Redit hat man gefagt, diefer Mercur fei „deshalb mit dem 
Schwert umgürtet, um vielen Hunderten moderner Marmor: 
= durch feine Gegenwar ihren unvermeidlichen Tod anzu⸗ 


u gleicher Zeit befhäftigte den Künſtler ber aus dem Ba: 
terland an ihn ergangene Auftrag dhriftlicher Statuen für die 
Bopinhagener Schloßkapelle und bie ung eines Frieſes 
aus —— a Geſchichte durch ben pn ge von Baiern 
für eine in Mündyen zu erbauende Kirche. Das letztere Unter: 
nehmen ift biejegt nur in zwei Melicfefcenen zur Ausführung 

edommen; bie Beftimmung ber koloſſalen Bilder nad Kopen— 
gen ift dahin verändert worden, daß biefelben der —5** 
uenkicche zugewiefen find. Die * des Erloſers, ber 
'fo geoß, daß der berühmte Ghriftus von Danneder 

ie'nur O8 on die Bra ei, {lt ben an dem Tage 
; in dem Momente bar, in Kr er, 


* ſeine Er eintreterid, ge 3 he 

BEE 
— € ’ 0 

iinmer oloffat" andelt. De ur dem Bor: 

ei Darfielungen von —* tagen, 

is mobellict Det, bas et 


— — * andere Mal knien 8 iſt vor dem Altare 
tgeteut, ‚au ven * ——— 
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Grabbe. 
(Bortfegung aus Nr. 146.) 

Zweites Tableau: „Numantia und Capua.“ Die 
Ruinen Numantias, noch glühend und dbampfend. Wie 
omme die Zerfisrung von Numantia in den zweiten pus 
ifhen Krieg? Wer ift diefer Scipio der Ältere? etwa 
Scipio Africanus major? und wer diefer Scipio der Juͤn⸗ 
ere? etwa Scipio Africanus minor? Der Berf. hat hier 
ıft Über hundert Jahre und die fernliegendften Perfonen 
nd Ereigniffe zufammengemifht. Das Genie hat aber 
in Recht, die Gefchichte feinen Zwecken unterjuorbnen. 
i8 lag in Grabbe's Plan, die graufame Sklavenhändle: 
in Roma in ihrer Alles beizenden, Individuen, Reiche 
nd Städte zerfreffenden Gewalt barzuftellen. Wer zwei: 
tt, daß ed ihm gelang, da er bie Zerſtoͤung Numan— 
as in dem Kreis des Dramas zog? Numantias Ruinen 
rebigen ebenfo laut, wie die Karthagos, Noms verwü: 
ende Tyrannei. Auch mildert die Theilnahme an Nu: 
zantias Schickſal das Mitleid für das finkende Karthago, 
hnlich wie Gloſter's Blendung dem Unglüd Lear's paral: 
»t Läuft, das Mitleid der Leſer auf zwei Individuen ver: 
heite und fomit, in Bezug auf jeden Einzelnen, zum 
3ortheil des Ganzen ſchwaͤcht. Die römifchen Feldher: 
m fcherzen. brutal genug um bie dampfenden Ruinen 
erum, während man die Gefangenen mit Geißelhieben 
yettreibt. Alles Sconen voll Feuer und Kraft, bis auf 
ie befannte mit Allucius, die des Scipio allerdings prahl: 
änfig genug ausgefchriene Großmuth nicht überzeugend 
ervortreten läßt. Auch der Luflfpieldichter Terenz ift 
ine wackere lebensvolle Figur. Zweite Scene: Capua. 
Srafidas bringt dem Hannibal ein paar elende Tauſend 
Nann Hülfstruppen, die ſich an den glänzenden Stern 
Brafidas mie ein jämmerliher Kometenfchtweif anhängen. 
Hannibal fagt felbft: 

Ich müßte fehr irren, oder ich Zenne bie re Singer, 
ie mir dieſe Spreu aus bem Weizen geſucht. Als ben 
Jaufen mufterte, warb vor all den Budeln, ſchiefen Beinen 
er Krüppel und den Brandmalen ber Galeerenfllaven mein 
Herb fcheu. 


Man bringe dem Hannibal Nachricht, daß fein Bru: 
we Hasbrubal Über die Alpen gen Italien ziehe. Dans 
ıibat tadelt den Bug. 

Hasbrubal — fagt er —, bu wirft auf den ſchwindelnden 


u — Engpeein, wegen ihrer Küße von Eis, ihren Xugen 
0 . 
Das ift ein gefucht froftiges, eifig » gläfernes Wild! 

Dritte Scene: Straße in Capua. Hannibal ift abs, . 
ber frühere Despot der Stadt eingezogen. Die Bürger 
rufen: Sreiheit! Der Despot hält eine pomphafte Rede, 
nennt fi den rechtmäßigen Vertreter der Gefammtfreiheit, 
räth feinen Kindern, den Bürgern, wohlmeinend, nady 
Haufe zu gehen, und läßt Einen von ihnen, feinen 
Scyulfameraden, der nicht gehen will, in Feſſeln werfen. 
Der Gefeffelte nennt den Despoten einen gemäfteten Schuft, 
eine klebrige, an ihrem eignen Schleim fo hoch gefrodyene 
Schnede. „Wär ih doch durd Hannibal erdroſſelt“, 
fährt er endlich fort, „er war dod nur ein Fremder, 
aber diefer einheimiſche“ — und Knebel verftopfen ihm 
den Mund. 

Drittes Tableau: „Abfchied von Stalien.” Erfte 
und zweite Scene: Thal bei Gafilinum, Hannibal 
läßt die Wegweiſer, die ihn irregeführt, kreuzigen und _fos 
dann die berühmten 4000 Ochfen, mit brennenden Reis: 
bündeln ausftaffirt, gegen die Römer treiben. Nun gibt's 
im cömifchen Lager felbft eine vortrefflic gelungene, fos 
mifche Scene. Der bornirt biedere Fabius will dem Sta: 
tor forben acht durchaus weiße Schafe opfern. 

Ein $lamen Wir haben fo r 
Das adıte farb vorige a DEE EURE EUR 

abius Marimus, Ein todtes Schaf! Schlimmes Au⸗ 
fpicium! Großes Unglüd! 

NReiterfeldherr. Wir können ja bem Gott bazu ges 
loben, nächftens das achte nachzubringen. . 

Habius Marimusd. Gut bemerkt. Opfert vorerft bie 
fieben, das achte verfprecht auf nächſtens. 

Nun ftürmen die 2000 Ochſen die Höhen herauf, 
mit Gebrüll, in voller Furie und mit brennenden Reis: 
bündeln. Fabius hält fie für Reiter, 

abius Marimus, ine Meiterei mit Badeln! daß 

dich, die fpringt. Und bas Gefchrei! Hätt’ ich mur einen punis 
fhen Gefangenen zur Band, der ed mir überfehte. 
BAR — —— err. Es lautet, als ſchrien ein paar Tau⸗ 
Fabius Marimus. Ochſen? bie könnten bas nidt.... 
Sich hin, genau: fie tragen Müsen mit zwei Bipfeln, Schilde 
wie Breter vor ben Köpfen — fo ift ba6 Wappen Micas, «6 
find neu angelommene Uticenfer. 

„Wir müf 


Darauf zieht Fabius Gunctator ab. 


Stegen genug alte Bekannte finden, friſch und unverweft, aber | fen den Tag erwarten”, fagt er, „um dieſen Herren erſt 
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in die Augen zu fehen und ihre ſchwachen Selten zu er: 
gründen. 

Dritte Scene: Weite ſchoͤne Flur bei Eajeta. Volk. 
Luftiges Spiel der Atellanen. Hannibal ift gegenwärtig 
und lacht herzlich mit. Aber er fühlt ſich allzu wohl; 
er ahnt ein, Unheil. \ 

Ein als Earthagifcher Krieger verBleibeter Römer (ber uns 
ter dem Mantel ein Packet zu halten ſcheint, tritt an Hanni: 
Hal’s Seite; für fih) Es fteht neben bir! 


—— Mein & wäre verbienbet, fäh' ich des 

bers theures Haupt! 

De * ömer (if ihm den Kopf Hadbrubal’d vor die Füße). 
ier.ift es! 


es! 
re umſtehende. Entfegen! 

Hannibal. Gut! bas aufpiel endet, wie ed muß, 
Mit einem Theaterftreich! 

Ja! mit einem Theaterſtreich, wie Grabbe das ſchreck⸗ 
liche Ereigniß darſtellt. Er hat bier gluͤcklich einen moder⸗ 
nen Effect. erhaſcht! er hat einen gewöhnlichen Theater: 
coup angewendet; er hat hier mit der Gefchichte gefpielt 
und fie ine. Lächerliche gezogen. Als E. Claudius das 
Haupt bes Hasdrubal unter bie karthaginenſiſchen Bor: 
poften werfen ließ, rief Hannibal ahnungsvoll aus: ich 
erkenne Karthagos Schickſal! — nicht mehr, nicht weni: 
ger, und doch ebenfo viel, ald Grabbe ihm auf zwei Sei: 
ten rabotiren läßt. 

Bierte Scene: Gapua. Der Despot unter feinen 
Sklaven. Er nennt fie feine Freunde und Läßt feine 
Koftdarkeiten einpaden; denn die Karthager kehren zurüd. 
Die Sklaven murren. 

Despot. Tolles Geknirſch — Was gibt's? 

Erfter Sklav. Zerriffene Ketten! ei padt ben Des⸗ 
poten erbarmungslos in bie Kifte mit hinein.) 

Bon bier an ift Hannibal mit feiner Abfahrt beſchaͤf⸗ 
tigt. Bewegte bunte Scenen, voll Arbeit, raſch wechſelnd. 
Hannibal fteht auf dem Schiffe und blickt nad Italien. 

Brafidbas. Diefes Gapua hat eine herrliche Bucht. 

Hannibal. Die Schiffe riechen noch ſtark nach Pech und 
Theer. Das ift gut und natürlich. Aber weiter. 

Brafidas, Die blauen Berge in ber Ferne — 

Hannibal (für fih), Was fpricht er von meinen jorn: 
geſchwollenen Abern ? 

Das tft geſucht; alles Übrige vortrefflih, wahr und le— 
benbig. 

Biertes Tableau: „Gisgon.” Hannibal kehrt nad) 
Karthago zuruck; er durchbricht die Raͤnke des Melkir 
und bie Ketten des Hafens, erſcheint in ber väterlichen 
Halle und begrüßt den alten Batkas mit einem FZußfall. 

Barkas. Enkel! Deine Stine ein fturmerftarrtes Meer! 

Hannibal, Es flürmte lange drüber hin, bis endlich der 

tom und die Wellen ftehen blieben. 

JBarkas. Den Haar weißlic. 

Hannibal, Es geht meinem Kopf wie dem Eifen, — 
glüht man es zu arg, wird's weiß. 


Sodann das römifche Bager in der Nähe von Zama 


und die bekannte Unterredung zwiſchen Scipio und Han: 


nibal; endlich die Schlaht von Zama, die Niederlage der |; 


—*8 bie, faule Ruhe der Ariſtokraten und Edeln, die 
Freude bes Melkir. Hannibal erblickt den Hanno, Gisgon 
und Melkir auf den Mauerzinnen, reckt die Hand gen Him: 
mel und jagt dann fliehendb abwärts zur Küfte. In der 


folgenden‘ Scene fehen wit die rieſige erpene Bilkfit 1 
Moloch. Ihre Hände glühen roch und dampfen. fie, 
bie geopfert werben, Weiber, bie ihre Kinder zum die 
hergeben fillen. Es ſoll ſich der Edelſte des Ball 
Flammentode fürs Vaterland weihen. Melk unn 
höchftrebendben Hanno und Gisgon vor: Dis Bali 
—— —— 
sgon. elkir, er! wie 
fcheiben u jede Größe! al u 
Hanno. Die Sterbenden rafen wirklich! Gr Icht mir 


Gisgon. Du, ber ältefte der Drei: Männer, girie 
mit 2. verbienteften Ehren, bu, ber für gan, Kari ai: 
ten fann — 

Melktir. Danke, hör auf! 

Gisgon. Haft dich Heute felbft überfi 

Hanno (athmet auf). Aha! der göttliche day! 

Gisgon. Karthagos Volk ernannte dic, be kn pa 
Opfer zu mählen, und du dachteſt kaum, baf der Bike uk 
weit größer fein muß als alle feine Ermwählten. dm - 

Das, was nun folgt, ergibt fich vom jelhft. Das Dil 
jubelt: „Gisgon! Meifefter der Männer!" um Ak 
wied zum unfreimilligen Opfertobe abgeführt. Cat 
edles patriotifhes Gemüth, fo Lange verbedt und ing 
leitet, macht fih nun frei. Die Mömer fobem mir 
dern; Gisgon gewährt, fo lange er Hann; m heil 
20,000 Zalente an bie Römer aus eignen Mike; 
aber Karthago gefchleift werben ſoll, erheht m ſih i 
ner Würde und bietet Krieg. Wir laſſen Grabk if 
fprechen. 

Gefanbdter. Rom liegt auch nicht am Mur — 

"Danno Was! das Meer! unfere Mutter! 
an deren Wogenbufen wir und groß gefäugt, di 
rend ernährt, follen wir miffen? _ 

@isgon. Hanno, wirft du poetiſch? 

Hanno. Und bu wider beine Art fo tief pahilh 

Gisgon. Wer würde das micht bei fo gutır Inh 


Drofa ? 

Aber Gisgon chut mehr als klagen; et muft sm 
Karthago in die Waffen, emancipirt die Sklaven, Sp 
flert die Frauen, macht die Hallen ber Götter zu Kit 
merfftätten, ſchmilzt ihre Bildſaͤulen zu Ban m 
Man fieht, daß Grabbe dem Untergang a8 
Zeit zwiſchen den erften punifchen Krieg und de do be 
nibal's mitten hineingefigt hat. Am uͤbelſten hmmm dr 
bei die Scipionen weg. Man kann fie gat de 
unterfcheiden. Grabbe fpricht. bald vom einem Älut “ 
von einem jüngern Scipio, bald vom ben * 
Allgemeinen. Was kümmert ſich Grabbe um r 
der Gefchichte? Nur: ihre große, allgemeine Babıhk 
die Rundung feiner Tragödie ſelbſt lag ijm an daR 

(Der Beſchluß folgt.) u 
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ieraus 
en fie 


Anderm bie Behauptungen Maffel’s an, we 
her „Geſchichte von Verona’ aufgeftellt hat. Maffei behaup⸗ 
2, daß in Italien nad der Gonfolidirung des römifchen Kai⸗ 
reiche zwei verſchiedene Sprachformen vorberrfchten, welde 
ich den fabelhaften Strömen. des Alterthums in benfelben 
mal floffen, für immer nahe und doch für immer getrennt. 
ie eine, alfo bie eigentliche Schriftiprache herrſchte im ben 
ten ber Reg , fowie in. ben gebilbeten Girteln; die 
dere bürgerte fi unter ben miebern Ständen ein, eriflirte 
er als Schriftfprache nicht: bis zum. Mittelalter, wo fie als 
lieniſche Sprache ihre Sanction erhieltrc. An ſich ift freis 
h diefer Sprachproceß ganz einfah. Es ift immer bie eine 
prache, die in neue Kormen übergeht, vielmehr ſelbſt neu 
Idet. Dies gefchieht einmal unmelgerlih b Aufnehmen 
imber Elemente, fobann auch durch Ausartung innerhalb 
ver felbft,. Deterioration der alten hergebrachten und 
6 claffiih conftatirten en. auch fireng gram⸗ 
finden fi im einer ng ausgeprägten 

prache zu allen und in jeder berfelben. Sal⸗ 
afius, eim vortrefflicher. Rateiner, ſchreibt in einem Anfall ber 
ität: „‚Caput de aquila”; Wopiscus, den Bonami ci: 


ct, fagt: „„Tantum de chartis’’ anftatt Tantae chartae’’, 
ı in den Werken der römifchen Schriftfteller, ja ber 
vᷣbten Sprachkünftler, 


ß i Terenz, Birgil, Gicero finden ſich 
usbrüde wie: Fulger ab auro — Fores a ma — Satis hoc 


i —** * mero⸗ 
er u ’ 
cher Reinheit * fr n, 


ermonis) abzuſchleifen. Bür bi 
be —— Worte, des Praͤſtdenten be 
‚les ‚ fagt biefer, „sont le flöau des 
„5 des. non pas tout A fait 
rdre. se peuple le plus fort prend toujours 


Vempire; la langue la plas. forte l& prehd aussi, ef souvent ' 
c'est colle du ’ 


dert in, provengas 
liſchen Literatur aufbewahrt ift unb nach und a bie vers 
Typen bes Itatienifchen, Spa ‚ Beanz 
ortugiefifchen, Neuprovengalifchen und deren Dialekte auflöfte, 
welche indirect allerdings von bem Bateinifchen, direct aber. vom 
Romanifchen abftammen und bie ung zu in 


fi denn Raynouarb bie. Entftehung einer gleichför⸗ 
migen Sprache auf ben Trümmern ber lateiniſchen —— 
Sprachen verb be⸗ 


Nord» und Südamerika und Weſtindien. Aber wo waren bie 
Eroberungen und Colonien ber Provengalen? Oder fol man 
meinen, daß das Romanifche von der Provence aus durch den 
Einfluß der Zroubabourliteratur verbreitet wurbe? Aber die 


Nationen lernen bie Sprachen nicht von ben ⸗ 
—— nicht in. dieſem Außerli Sinne, wie es bier er 
ft), am en von ausländifchen Didhtern und Sängern, 
und fo muß fi für die Verbreitung ber provenea Spra⸗ 


it denen teutoni Stä , 
8* a per ber gg en 


— — erg —* 
m, was eine 

a die —* auf welche Weiſe fi enger voll 2*8 it 

Sprachen aus bem Latei n gebilbet 


von bem Urfprung ber meiften Gpraden beruht ber ihrige in 
einer — ** Periode. Die Sprache ber eingeborenen 
Bevölkerung, bie Veränderungen, welche ſich in ihrer — 
Berfaſſung zutrugen, die Abſtammung und bie Sprachen 

einfallenden Voͤller und ber andern den Rationen, wel⸗ 
che mit ihnen in Berührung. kame 
wohl obgleich bie frü 


lein (mit Ausn fe Worte) unbe: 
annt, fonbern ab — auf BR Iran a ng 
verloren gegangen find, fo find bie 


—52 die und mar in unfern 
Behauptungen jene Sprach vo 

Fr gebietet, aber auch in den Stand fest, wg ae —* 
Refultate 


der gleichzei tten. Mit den 
en ee 

ganz einfach. Bie 

famen ‚ nämlich ber 


und es ift 
in ihrem Charakter nichts enthalten, was nicht erflärt werben 
koͤnnte, ohne eine nähere Verwandtſchaft angunchmen. ie 
find untereinander geabe infoweit aͤhnlich, ald man von Gpras 
bie von einem g amen Original abftammen, erwar: 
eu unb rg eng} grabe in —** ver⸗ 
fü n, ald man von , bie zwar unter gleidyen Um: 
fänden ‚ aber unabhängig voneinander bildeten, vorausfegen 
darf. 
Dies iſt die kurze und bünbige Anficht des Verf. von ber 
Sache. Interefiant find auch die nachträglichen Bemerkungen 
feines er im —— we rer — 
um Zheil berichtigende, zum Theil ergängende, „, prache‘‘, 
— dieſer unter Anderm, „welche aus der Vermiſchung fraͤnki⸗ 
fifher, vandaliſcher, hunniſcher und lombardiſcher Dialekte mit 
dem lateiniſchen Stamme, auf we ſie gepfropft wurden, 
entſtand, nannte man bie romaniſche zum Unterſchied von bem 
Sargon ber Barbaren auf ber einen und von dem reinen rö: 
miſchen Idiom (das anfing außer Gebrauch zu kommen und 
in den Schulen als tobfe Sprache behandelt wurbe) auf ber 
andern Seite. So finden wir, daß das Kranzöftiche, Spani— 
ſche, Italienifche und fogar bie engliiche Sprache, jede für ſfich 
bie romaniſche genannt wird, und das in Documenten aus je: 
nen Zeiten, bie man ber Bergeffenheit entriffen bat. Die No: 
tig, weiche Nitard im britten Buch feiner Geſchichte des Ver: 
trage zwiſchen Karl bem Kühnen und feinem Bruder Ludwig, 
deutſchem König, gibt, mag zu Unterftügung biefer Behauptung 
angeführt werden. „Sacramenta’, fagt biefer Gefchichtfchreiber, 
„quae subter notata sunt, Ludovicus Romana, Carolus vero 
Teudisca lingua juraverunt, ac sic ante sacramenta circum- 
fusam plebem allocuti sunt, alter Romana, alter Teudisca 
lingun.”“ Erftere ift bier die Sprache der Unterthanen Karl 
bes Kühnen, lestere bie in dem Lande feines Bruders einheis 
mifche. Gleicherweife ift auf dem Gpitaph Gregor V., der 
999 ftarb, der Unterſchied ganz deutlich. Dort heißt es: 
Usus Franeigena, vulgari, et voce Latina 
Institut populos eloquio triplici, 
Dier ift die Francigena das Zeutonifche und die Vulgaris die 
romanifche Sprache, merkwürbiger ift bas Document bei 
Ducange, das und J s 13, Jahrhundert herabführt und 
bie fehr ausgedehnte nung bes Wortes Romanifch in 
dad Marfte Licht fegt. Es ift nämlich das im J. 1213 von 
Jakob I,, König von Aragonien, gegebene Ediet gemeint, wel: 
des die Überfegungen ber Heiligen Schrift in die romanifche 
Sprache, als den gemeinen Landesdialekt, verbietet: „‚Statuimus, 
ne aliquis libros Vet. et Novi Test. in Romancio habeat, 
et si aliquis habet, tradat eos loci episcopo comburendos, 
quod nisi fecerit pro haeretico habeatar.” Auch in dem 
En ange di vera penitenza’, von Jacopo Paffavanti, im J. 
135% verfaßt, befindet fich eine Klage über die Bibelüberfegun: 












Verantwortlicher Herausgebers Heinrih Brodbaus. — MWerlag von B. &, Brodbaus in Erimis 
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der im J ſchrich daß er Mererv 
in der „Lingua Francisca, ciod a 
e piü commune che: tutte le altre Ingusggie). Dany 
toritäten kann man bas Zeugniß des Dante feift big, ke 
— 12, —* —— ſich laut über Die Yan 
t, mit Sin Mutterfprade : 
provencaliſche Idiom ten. Und in feiner —— 
des Arnoldo Daniello (,‚Purgatorio”, Geſang %) hie 
—— dieſes Dichters über feine Zeitgenofen ihm 


Questi ch’io ti scerno 
Col dio — 
Fa miglior Fabro del purlar malen — 
Versi d’amore e prose di Romanzi 
Soverchid tuttl . 
Edenfo günftig, was gleichfalls als Weleg diem kmm,ier 
fid) Petrarca über Arnault Daniel: * 
Pra tutti il primo Arnolde Daniele, 
Gran maestro d’amer, ch'alla #us lem 
Ancor fa onor col suo dir nuovo e balk 


Norden burch bie 
Saracenen und ® 
eibe 


alifche war bas bes fübli 1) 
Diffriet, = — birfer Date ann sh 
tree Pe ne 
entftand, t 
haltung bes — wir bie ——— 
—— Sprachẽ As 
un aſſu 
ſenſchaft geworden De nat & 





Notizen. 


bie das Reich getheilt ift, mämlich in den von 
Kaſan, Charkow, Beifruflanı 
abgefonberten Bermelnngn me} 


kaut d Sibirien 6 Univerfitäten, 3 
a Seifen @4+ mg Isa)" el 
ſchulen (1833 nur 588), Echrer und 75,48 
















Die vom Kammerterrn non Di 
dat bie Akademie der —— Ds int Du 


Be ugefprochen, Der Verf. gibt ſich 


Die Biblie tifchen MR 
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ſiterariſche Unterhaltung. 








Geſchluß aus Nr. 187.) 
Fünftes Tableau: „König Prufias.” Der König 
Stile. Ein Höfling, nieft. 


f li D — 
nt a8. "Selen Drang der Natur kann bie Kunft be 


tgen..... Dein Yruften, gar klingend wie eine Anſpielung 
u meinen und meiner Ahnen Ramen — 
ete nicht, ich niefte nur. 


öfling.... J . 

— Der a en gift bei Königen für ein 
zergehen. 

Der Hoͤfling wird auf MW Jahre vom Hofe verbannt, 
amit er feine Sitten beffere; darauf laͤßt der König den 
m Schuß flehenden Dannibal ein, . De Feldzüge 
nd wirft ihm befonders vor, daß fr: ya eis 
6 Spftems entbehrt habe. ——— 

Prufias. Das Cpftem nur Üriden, SRittelaften® CH 
—— id F De PViäingten Grökteis, fo 

N 4 . “ 

Hannibal. Yohr Here, bein. Biffen en 


) tiefen Praris — un Mes 

Prufias. Ia wohl. Mein Vater ließ mich am bykum. 
ischen Hoſe ald Ehrenuffigier bei der Leibwacht erziehen. 

Der ergoͤtzliche, fteif gebildete, kunfttennerifche Prufias 
ißt zugleich die Situation, in welcher er mit Hannlbal 
ch befindet, von einen Hofmaler aufnehmen. Später 
efcheint ein Höfling und melder, daß ein roͤmiſcher ‚Ab: 
efandter da fei, daß römifche Kriegsfchiffe an den. Kür: 
ten kreuzten, daß man die Auslieferung des Hannibal 
verlange, 

Prufias, Lächerlicher Pomp! 
he, fo trogig angelommene Bürgerfubjert 

öfling. Die Auslieferung Hannibal's. 

Beuf ias. Wird nimmer bewilligt. Er ift mein Gaftfreund. 

Aber er bewilligt die roͤmiſche Foderung dennoch, we⸗ 
zig Augenblicke nachher, und liefert feinen Gaſtfreund aus. 
dannibal nimmt nun Gift, nachdem ihm Turnu ben 
Antergang und den 2Ttägigen Brand Kärthagos in had): 
vortiihem Style erzählt hat. 


te unb * als 
kas Einer geworden, und fegelte 


Bat wänfät dea ten 


r fich mit feinen Mähnen im Meer! ... . Die Patäfte don- 
nerten einer nad dem andern ein, die Flammen zedten ſich 
nad) dem ‚Himmel, als wollten fie-ipn mitverbrennen. . . . 


Die Gipfel des Atlas ftanden immer tagbell vor dem fie durch⸗ 


Freitag, nn Kr, 148, — 





Bäumen, | 
augen, Hy fta tt... Die Scipionen kamen 
» Zeiten, und es fah prächtig aus, wenn bie brennende Stadt 
n dem Bruftharnifch des Züngern, der auf einer Anhöhe des 
Lagers ftand, ſich abfpiegelte. Er mußte ſich f 
ben, daß Jedermann das fah, und dam oft. Als er aber in 
der firbenundzwangiaften Rat kam, wurde er wehmüthig. 

Hannibal ift tobt. Prufias erfcheint und beclamirt 
mit erg: ter feierliher Stimme: 

egt iſt der Moment in das Erben getreten, mo e# Das 

u thun gilt, was ich in mander Tragödie ahnungsvol binges 
hrieben: edel und Böniglich fein gegen die Tobten! 

Er nimmt feinen rothen Mantel ab, det den Tod- 
ten damit zu und fpridt: 

Grab fo machte ed Alerander mit Dareios. 

Das Gefolg (will Beifall jubeln). D — 

Prufias, Wartet — biefe Falte am Zipfel bes Mantels 
liegt nicht recht. Auch fie zu beffern, fei mir nicht gu niedrig‘! 
Das Gefola: Hoc Prufias, größter ber —E8 
Mit dieſer ſchneidenden Ironie ſchließt die Tragödie ab, 
"Brabbe ſchaitet mit dem Stoff der Geſchichte willkuͤrlich, 
aber ihrem Geift beugt er fi und läßt in Demuth 
alte feine Schritte von ihm beftimmen und leiten. As 
ein erhabener Menfh vom teinften Seelenabel erſcheint 
der geniale Hannibal felbfl. Die verrufene Gdes punica, 
welche feine Feinde ihm vorwerfen, ift fogar von den Rd: 
mern fo wenig documentirt worden, daß Grabbe nicht 
nöthig gehabt hat, feinen Helden damit zu verunftalten. 
Die einzelnen Fehler des Stüdes entfpringen nothwendig 
aus ber eigenthuͤmlichen Auffaffung und Anſchauung bes 
Verfaffers, gehören in feine Individualität, mithin zu ben 
liebenswuͤrdigen, und find angeboren, nicht erworben, nicht 
gemacht. Der Bau des Ganzen iſt etwas maffenhaft, 
unzierlid); Grabbe's Figuren haben Glieder, die koloffal 
find, aber oft der Bänder und Gelenke entbehren; meiſt 
find fie nur in ſtarken fchroffen Umriſſen angedeutet, [fig 
zenhaft, ohne Füllung. Die Thatſache geht bei ihm ber 
Gefinnung vor, die Gefinmung dem Raifonnement, das 
Raifonnement dem Sententiöfen. Wir rühmen vor Al⸗ 
lem feine ſchlagende Kürze, feine Buͤndigkeit im Aubdrud, 
fein mannhaftes Gemüth und feiner oft Enorrigen Sprache 
Schrot und Kom: Worzüge, die heutzutage, wo man 
ſich gern auslaͤßt, auswaͤſſert und verdünnt, felten find, 
obgleich fie uns noth thun. Die weichliche deutſche Sem: 


A ” 
1 3 
9 + 1 


timentalitäe bat er glücklich überwunden; aber das Ipri: 
ſche Element feheint ihm leider gänzlich zu fehlen oder 
nicht genug ausgebildet zu fein. Diefer Mangel an echt 
Iprifchen Momenten ift weniger bemerkbar im „Hannibal“, 
wo er fie umgeht, als in dem dramatiſchen Märden 
Aſchenbtoͤdel“, wo er fie fucht, oder ſich doc) ihrer nicht 
gänzlich entſchlagen kann. 

Grabbe hat fein dramatifhes Märchen „Aſchenbroͤ- 
bel” im unfere moderne Zeit verlegt. Es ift kaum glaub: 
(ih, was er ihr, mas er unferm Glauben zumuthet. 
Das Dafein der barodeften Zauberwelt, einer Welt von 
Feen, Gaomen und fabelhaften Verwandlungen foll hier 
duch die Poefie glaublihd und moͤglich gemacht werben. 
Aber er felbft vernichtet den wunderbaren Bau; er kreuzt 
diefe phantaftifche Welt mit der nadteften, zumal moder: 
nen Wirklichkeit, und indem ſich beide innig verfchlingen, 
toͤdten fie und heben fie fich gegenfeitig auf in liebend 
gehäffiger Umarmung. Hierzu kommt, daß Grabbe's al: 
lerdings fchöpferifche Phantafie des romantifhen Schwun: 
ges und eines lyriſchen Grundſtoffs gänzlich entbehrt, fo: 
daß die in unfer Werkeltagsleben gezogene Welt von 
Sonntagslindern, Feen, Geiſtern und Geiftergläubigen 
des anfhaulichen Lebens und der poetifchen Wahrheit er: 
mangelt. Der Duft diefer phantaftifhen Genoffenfhaft 
wird von dem dichten, dunftigen Nebeln der niedern Le: 
benskreiſe verfchlungen. Grabbe's Phantafie treibt hier ein 
verzweiflungsvolles Spiel; fie ironifirt unfere modernen 
Zuftände und zugleich ſich felbit; fie erſtickt im ihrer eig: 
nen Fettmaffe. Aber diefe Ironie bleibt bei alledem phan: 
taſtiſch, ergöglih, ausgelaſſen; fie bedient ſich der Fa 
welt, um unfere reelle lächerlich zu machen. Die Ir‘ 
ſchen Fechterftreiche, die Grabbe ausübt, fallen und + 
gut und fhnurgrade; aber fie treffen auf eine vert ; 
Weiſe auch das Unfhuldige, 3. B. das harmlofe 9." % 
Schneider und das Abgelebte, 5. B. die Walter ' "dr 
manen ober den radicalen Siebenpfeiffer. Die gre '.? im 
litiſchen Weltverhäleniffe Liegen aufer feiner Angr A, 
Er wendet ſich am liebften gegen die Einzelnen, gegen die 
Vedetten und verlorenen Poften, gegen abgefchnitten Ma: 
rodirende, gegen Invalide und ſchon auf den Tod Ber: 
mwunbete. Cine treffliche Epifode bildet die Kage, welche 
in eine Zofe, und bie Ratte, welche in einen Kutfcher 
verwandelt wird. Diefen Rattenkutſcher hält man für den 
Walter Scott. 


Zunger Elegant (bemer vorgeftellt wird). Sie alfo find 
der große — 


ug bi (fieht aufmerkfam nad einer Dielenrige). Ich wollt‘, 
ich wäre Heiner. 
Alter Herr. Lieben Sie auch unfere etwas zurüdgeblie: 
bene, magere, beutfche Literatur? 
Kutfher. Mager? Es ift die dickſte. 
Alter Herr. Gie ren ſich damit? 
e fie. 


v 


H h 
Kutſcher. Die Folianten über den weſtfäli eben 
Zepernickii Repertorium juris feudalis, Muelleri jo eu 
u. dgl,, — das jehige Zeug in Dctav und Duodez freſſ ih nur 
wie. biefes (er ſchluet einen Band von Kenilworth hinunter) aus 
Roth, es ift zu Mein und fättigt nicht. 
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Be 


ir ‚der Troubadours 
‚Schrift: und © 
fenfchaft geworben ift,‘“ 





I. 


Zu er err. Mort de ma vie, bad Seit u. 
Bi aueh, 


Eben dieſer Rattenkutfcher verfchlingt dem Itda Yıı 
ber auch vortrefflich gezeichmet iſt, eine Ammeih ıj 
80,000 Thlt. Der Jude zieht ein Mafer un ads 


£ 


den Schein herausfchmeiden. | 


Rüpel, Tödt Riemand um lumpigi &n, Id, 

Ifaaf. Lumpig?...... Mit 80,000 he, ft ea 

—* Staaten binnen einem Jahre machen laſta dx Hin 
nber!..... 


D, nun verbauet batugd— 
laßt meinen Arm los — nun verbauet er von Same ade 
cunde immer mehr an bem Schein. Soll id ie 
ſchaͤchten, laßt mic; ihm doch geben ein B J 
bier Talg, Ol, Thran, ſauf, friß, fauf! Ride fair 

Kulrfcher. DI, Taig, Thran! Danke (er fit ide 
a rim! Gr Ai 

. u wai en! un ma 

Rot. Mein Schein A nur A nahen, 
Schurr — Schnurt (fpringt dung ce iuie ie 
Iſaak. Die bat aud viel am dem Afchgraum ven. 
gewiß Alimente — en ich muf maden, ve 
zuvorfomme (er rennt hinaus), 

Solcher tollen uͤberluſtigen Späße weil due Acta 
viele auf, arg den jedoch auch allzu compact um = 
jarte.-, "begünftigt ubann fo, als ob wir and ir hm 
„ung bed Raymond inden. Auch Ariftopbund mu F 
—— aber er opferte dab da e 
Noſtens der Form und den Intınt 
— Jeß der Schönheit unter. Ein Io 
„ eine lofe Detäre, immer den * 

„muheit, Grabbe athmet jedoch in einer ander, bb 
„ordifchen Luft, bie ihm befonders feinen reihen I 
gänzlih benimmt., Was er von Romantit un br 
aufwendet, ift gemacht, nicht urſpruͤnglich un KA 
ſchwer und umter Anftrengungen- vom feiner fat IF 
funden Bruft. Vieles, wie die Zorm des Wicked F 
er von Tiech dem er am Lomifcer Kraft, ak DE # 
poetifcher Feinheit und rapie, gleich komm. = 
dramatifchen Märchen find es jedoch miht, F 
mwohlthun. Jeder Dichter hat ſein richtende⸗ 3 
Das wird unſerm Dichter von ſelbſt — 
Genie den Zug hat. Großartige Stud, mit —* 
nibal”, koͤnnen und müffen die Ehre unfter 


Poefie früher oder fpäter retten und als * 
dienen, womit fie allmdfig aus Sumpf —5 
empotfchnellt. Der Sauerftoff iſt der kuft —* 
met, ausgegangen. Grabbe ſcheint umd M 4 
fein, dieſen Mangel an Lebenöftoff ihr IM Fe 
auf eine kunſtliche Weiſe, fonderm duch 
turgemäßen Gebrauch feiner, urfpränglihen sah M 
lagen, Eu. TE 
re 
net wre 


Ur : Offenbarung‘, oder: die großen Lehren des Chriſten⸗ 


Alut, bie 
$ 


Sinne gebunden, folgexte ex. oft di viel, oft. Au wenig aus ihr, 
en wie in — —— erkannte 
ruͤh feine Abhängigkeit von einer hohern Madıt, bewarb fi 
im ihre Gunft, machte viel kindiſche Verfuche, um fie zu ge: 
vinnen, und lernte durch gereiftes hdenken wärdigere 
on bem unſichtbaren Weſen zu faſſen, das feink Macht, Wii 
‚it und Güte nur durch feine Weorkt offenbart, Dieſe Fort⸗ 
hritte geiſtiger Bildung würden ohne Sprache nicht moglich 
hune Schrift nicht von Dauer geweſen ſein, denn wo dieſe fi 
icht zu. jener gefelt, muß jene zuruckbleiben, und die Vernunft 
—— beider Dienerinnen. Diefe Thatſachen find älter als alle 
eſchichte; denn ſchon in dem früßeften Sagen zeigt fidh der 
jebraudh der Sprache und der Dein, Unter: 
heidung des Guten und Böfen und ein großer Abftand zwi: 
hen ben Sitten und ber Lebensweife getrennter Völkerfamilien. 
Bar, mie die Volksſagen bes Morgenlandes einftimmig berich⸗ 
em, ein zahlreiches Menſchengeſchlecht dieſer Gegend durg 
yaltige fferfluten von ber Erbe vertilgt, entlame,. 
senig «Gerettete auf den hohen Bergrüden Mittelaſiens 
erbreiteten fi) von bort über ben verjüngten Erbdfreis, fo 
rüſſen viele Jahrhunderte vergangen fein, ehe einzelne Familien 
u Staaten ſich ausbilbeten, und bie Berfchiebenheit ihrer Lage, 
rer Schickſale, ihrer Verhältniffe brachte auch in ihren Be: 
riffen, Sitten und Gewöhnungen fo auffallende Berfdieben- 
eiten hervor, daß die Spuren einer gemeinfhaftlichen Abkunft; 
yenn ſolche jemals fattgefunden, nicht mit Zuverläſſigkeit nach⸗ 
umeifen find. Das Menfchengefchlecht, auf wie viel oder we: 
ig Perfonen und Erdflaͤche es auch bei feinem Urfprunge an: 
ewiefen war, konnte nicht aus eigner Kraft entftehen und 
eburfte übermenfdlicher Leitung feiner erften Schritte. Aber 
iefe Leitung und Pflege, unfern Stammaältern ſchwerlich begreifs 
icher als uns und von ihnen zwar gefühlt aber nicht enträth: 
at, iſt der Kunde bes Erdenlebens unerforfhlih. Was ur: 
ite Überlieferungen davon berichten, find Vermuthungen, ben 
zolks⸗ und Zeitbegriffen angemeflen, bie fie erzeugten. - Aus 
Men ergibt ſich Verehrung ber Gottheit und Sinn für bie 
Interfcheibung bes Guten und Böfen, Will man das Ur-Dffens 
arung nennen, fo ift nichts bagegen einzuwenden. Auch gegen 
ie Thatſache nicht, aß diefer Sinn fi nicht überall gleich 
ein erhalten, aus unzähligen Urſachen anögeartet, verwildert 
der verfünftelt fei, unb alle. Völker, bie fi durch Bildung 
usgtzeichnet, in ben großen und leitenden Grunbfägen ber 
Zittlichke it übereinftimmen, melden bie gereifte Vernunft 
ıicht wiberfprehen ann. So durfte der Stifter bes Ghriften: 
hums, ber wohlthätigfte Lehrer der bewohnten, Erbe, ein Sit: 
engeſetz verfünbigen, bas im feinen Dauptpunften mit jebem 
ufanmentrifft, welches biefen Ramen verdient, und ber ver: 
tändige Tindal hatte ganz Recht, in-eingm vielgelefenen und 
ielangefochtenen Buche ‚ben Say auf zuſtellen, das Thriſtenthum 
“ fo alt als die Welt. Nur wenn von hoher, vorfündfluts 


— 
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licher, patri Weisheit, bie Rebe iſt, bem gan⸗ 
gen Eröball erle ' babe, und von ber, was — 
bei ben gebildetſten heibniſchen Wölkerfchaften findet, nur 
ein b Abglanz fei, t uns meber bie Verehrung 
ber Gottheit noch das Gi fühl hinreichend, mit Hrn. 
iefe. Hypotheſe für Gewißheit auszugeben. . 
Das hat ihn jedoch nicht abgehalten, aus den beften fran oͤſi⸗ 
ſchen und engliſchen Quellen, und mit fleißiger Benugung beutſcher 
Schriftſteller, die feiner Meinung zugethan find, eine Ichrreiche und 
unterhaltende überficht der ine n Eiteratur und Religions⸗ 
—— zu entwerfen. Erſtes Hauptſtück, von den Chinefen 
berhaupt. China iſt bekanntlich das aͤußerſte öftliche Feſtland 
Aſiens und fo groß, daß es in feinen 15 Provinzen mehre 
Himmelöftrihe umfaßt. Die Ghinefen felbft nennen fih das 
— * ar era beftimmte Geſchichte 
n onfucius, ber fün unberte vor erer Zeit⸗ 
** er Fer 1100 San >. T, a ne 
ung, glau . ©,, fei von ern. entlehnt 
fucht fie überall mit ber Mofaifen zu vergleichen. > A 
er bie Erfindung ihrer Schriftzeichen in bie Zeiten Abraham's 
und erflärt die Chineſen für eine Golonie vor der Ebene Sen: 
naar, Der großen Überf hwemmung, Sündflut genannt, er 
wähnen ihre Schriften. ‚Die. dyinefifche Fabelmelt ftimmt mit 
den Überlieferungen des Worgenlandes in manchen Gtüden 
überein. Bom Könige Yao an wird fie etwas glaubwürdiger 
und Hr. ©. umfländlicher. Altchineſiſche Literatur, Inhalt 
ihrer kanoniſchen Bücher, Kings genannt. Zweites Hauptftüd. 
Religionsicehren ber Ghinefen. Ideen des. höchften Wefens, Tien 
ober Himmel genannt, wodurch fie aber nicht den materiellen 
Himmel, fonbern ben hödften orbnenden allmächtigen Rerftand 
bezeichnen und ungemein würbige Begriffe damit verbinden. 
Die Schöpfung ber Welt und des Menſchen hat Ähnlichkeit mit 
ber Mofaifchen Darftellung. Die Erde entftand durch den Hauch 
Gottes und der Menſch ward aus geibem Thon gebildet. 
Opferdienſt, vom Kaiſer als Oberpriefter verrichtet, zuerſt auf 
5 en, fpäter in Tempeln, doch ohne Gögenbilder und Abgötz 
0 Mürbe des Menfchen. Unfterblichkeit der Seele. Glaube 
"MFrfeinungen. Trank ber Unfterblichteit. Künftige Bers 
bien, Belohnung und Strafe. Die heilige breifaltige Drei⸗ 
& nme iſt uns in dem chineſiſchen Überlieferungen nicht begreif- 
DB; Worden als in vielen andern. Auch ihr Parabied ber 
al. „<nfhen warb von vier Klüffen gewäffert, war ein ſchwe⸗ 
alle “Humengarten und hatte einen Baum bes Lebens, Dort 
die Zeit der unſchuld. Abfall der Menfchheit, Erb— 
Maris dirch ungemäßigte Begier nah Wiſſenſchaft entftanden, 
wozu biegroße Schlange des Rauchhaufes, des Bauches, verführte. 
Verheißung eines künftigen Erlöfers, eines großen Heiligen, 
ber von- einer Jungfrau geboren werden foll und in Bubbha, 
zufolge feiner Anhänger, wirklich geboren worden. Es ift fon 
derbar genug, daß fo viele Völker und Zeiten nichts als Glüd 
und Heil von Jungferkindern erwarten, bie nicht da find, und 
bie, welche ba find und ihre Mütter gering achten und verfolgen. 
Sie hätten fie doch weniaftens auf bie Probe nehmen follen. 
Der Werth der Iungfraufhaft wird hochgehalten, ihren Segen 
firebt man zu verhindern. Gute und böfe Geiſter. Die Grund: 
füge der Sittlichkeit bei den Chinefen haben von jeher in ver 
bienter Achtung geftanden und Hrn. ©.’6 Auswahl berfelben 
ift wohl getroffen. Die Ehrfurcht gegen bas Alter, die Liebe der 
Kinder zu ihren ift in keinem Lande gefegliher und 
wird in feinem treuer befolgt. Schöne Bruchſtüce aus ihrer 
religiöfen Poefie. Sie find lyriſcher, idylliſcher, bibaktifcher 
Art; ein Nationalepus, gleich den Hindus, befigen die Ghinefen 
nicht. Wir erlauben uns, aus bem „Ghisfing‘’ ben kurzen 
Geſang einer Schaͤferin aufzunehmen: 
Nicht mehr; o Tchong⸗tſe, komm nicht mehr, 
Zerbrich nicht mehr die Weiden im Dorf. 
Ich darf dich nicht lieben! Es haͤlt mich die Furcht 
Des Vaters; es haͤlt mich, o Tchong⸗tſe, die Furcht 
Der Mutter; und ach, es möchte mein Herz 


» 
Berbri unfre Sandeldäume nit mehr! 


Ein überaus zart gehaltenes Eleines Raturgemälde fhilbert dem 
dien Sratbermunt, deven Jungen flügge geworden 
verlaffen haben. . 
im zum 


Mutter kom br 
ammerte laut, fie lodte, fie flog 

sum Baum, vom Baume zum Dad, 
Watterte ber, 
fie feufjet bie Nat. 
bat vergeffen,, wie du 


Br 


Hr 
R 


2282 
H 
:; 
3 

i 

; 


igend iſt die Heldenthat eines Kin: 
Mutter gegen den Angriff eines 

rettet. Die en einer Frau, bie von i Schwie: 
mishandelt, von ihren Gatten vernachläffigt wird, find 
ein elbiid des ehelichen Lebens. Die Schule der alten Weifen 
iſt anſchaulich geſchildert und gut erzählt. Lao⸗tſeu. Tao. 
Gonfucius, 551 v. Chr. im Königreih Eu, jest Chantong, ges 
boren, 3eitgenofle des Pythagoras, DOberauffcher der Kornver⸗ 
theilung, Staatöbeamter und Philoſoph, zog fi im 67. Hr 
feines Alters in die @infamkeit zurüd und ftarb im 75. 
Menzius, richtiger Meng⸗tſeu. Sinnluftige Sekte des Zoazfea, 
von atdhtmiftifchen und magiſchen Traͤumereien und Berſu 
umgeben. 65 Jahr v. Chr. führte Kaiſer Ming⸗ti die Sekte 
bes Fo aus Hindo 
fih auf eine Prophezeiung des Gonfucius berief, in Weften 
werde man ben Heiligen finden. Man fagt, das Hauptgeheim⸗ 
niß ihrer 7 beſtehe in der Entdeckung, aus der Leere und 
dem Nichts fei Alles hervorgegangen und Alles müſſe dahin 
zurüdfchren. Der wirkliche Bo flarb an der Schwelle feines 
80, Jahres, die gläubige Menge läft ihn 8000 Mal geboren 
merben, felbft unter Thiergeftalten, als Affe und Elefant er: 
feinen, und errichtet ihn unzählige Tempel, die von unzaͤhli⸗ 
gen Bonzen bedient werden und viel Zulauf finden. „Eine 
neue, feit dem 11. Jahrhundert unferer Zeitrechnung entftandene 
Schule fucht die alten Glaubenslehren philofophifch zu erklaͤren. 
Man fieht, es aefchicht nichts ganz Neues unter ber Sonne und be 
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ſteht nichts Altes ganz unverändert, aud) in Ghina nit. 8. 
Mandherlei. 
Sprich von einer Philofophie wider bie verheifenen 


gain ber Peilefophie, von einem Gebanktenfund gegen ben 
ntenfund Bieler, und du nennft Weisheit. Kür Gläu; 
bige wie für Schaghäter — nicht für Ungläubige und Gchab: 
verädhter — möüflen fortwährend Paragraphen der Schulphilofo; 
pbie vorhanden fein; eine frifch zur Gegenwart tretende Jugend, 
die Vergangenes nicht gef 

fie fi abarbeitet, und 


‚ muß Softeme haben, woran 

haben, woran fie fi ausarbeitet. Jene fucht das 
und Verworrenſte für ihre Lebendige Kraft, wird aufrechtge: 
alten durch ‚Hoffnung und Verheißungen, bis fie in fpätern 
hren Alles fallen läßt und fi wenig mehr darum befüm; 
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Sonnabend, — Sr. 149. — 28. Mai 1836. 





Reihenhäufer oder feine?. 

Es muß die Gewohnheit, die Fodten in die Erde zu 
egraben, von jeher etwas Abſchreckendes für die Men: 
hen gehabt haben, font würde fie, da fie fo nahe liegt, 
hon von unfern Voräftern andern Methoden, die Leid: 
ame aus der Mähe der Lebenden hinwegzuſchaffen, vor: 
zogen worden fein. Bekanntlich half man ſich aber 
jeber bamit, fie einzubalfamiren, zu verbrennen, ins Waf: 
ve zu werfen, ja, die Kolchier hingen ihre Verftorbenen, 
1 Felle genäht, an Bäumen auf, und die Sauren oder 
derfer von der alten Meligion zogen fie, nah Chardin, 
uf einen hohen Thurm und gaben fie da den Raubvoͤ— 
ein und der Luft preis. Die Sitte des Einbalfamirens 
nd Aufbemwahrens der Leichen in Familiengrüften findet 
sol ihren natuͤrlichen Grund in der Anhaͤnglichkeit ber 
Nenſchen aneinander, und in dem Wunfche, feine Anz 
ehörigen aud) nach dem Tode nicht ganz von fich ge: 
rennt zu wiffen, und wer es erlebt hat, wie ſchmerzlich 
8 mander Mutter wird, ſich von ihrem geliebten Kinde, 
aanchem Gatten, fi) von feinem treuen Meibe zu tren: 
en, möchte wol wuͤnſchen, daß jene alte Eitte auch 
mter uns einheimifc geblieben wäre. Das Bemwußtfein, 
‚ine geliebten Tobten um ſich zu haben, fih aus ihren 
iberreften nody nach Jahren ihre freundlichen Züge verge: 
enwaͤrtigen zu Binnen, mufte fuͤr Viele etwas Linderndes 
md Troͤſtliches haben. - 

Uber der Widerwille gegen das Beerdigen der Tod: 
m muß noch einen andern Grund haben als ben 
Bunfh, ihnen. nahe zu bleiben. Geſtehen wir es uns 
ur, es liegt etwas Unheimliches, Abſchreckendes darin, 
a eine fchwarze Kiſte eingeſchloſſen und in die Erde ein: 
efcharet zu werden. Es iſt weniger der Gedante bes 
kodes, der und fchredt, als ber des Verſinkens in bie 
Radıt des Grabes, des Ausgefchlofjenfeins von aller Ge: 
aeinfchaft mit dem Leben. Licht und Warme find die 
eiden nothiwendigen Attribute des Lebens; obwol nun 
eide mit dem Tode für uns verloren gehen, fo ſtraͤubt fich 
oh unfer Gefühl felbft noch bei.dem Gedanken an ben 
od gegen eine folde Trennung von allem Lebendigen, 
nd uns ſchaudert vor ber dee, tief unten im alten 
Brabe zw liegen, wohin kein Lichtftrahl, kein Ton eines 
tbenden Welens mehr dringt. Mancher unter uns würde 
8 daher gewiß vorziehen, wenn bereinft fein Leichnam 


lieber in den Dcean, ben Raubfifchen zur Speife gemor: 
fen, oder verbrannt oder wol gar den wilden Thieren zur 
Beute dienen würde. Die Zerftörung, wie fie täglich 
unter unfern Augen und unter den Einflüffen vor ſich 
geht, welche auch das Leben auf der Erde bedingen, hat 
weniger Abfchredendes für unfer Gefühl, al jene unter: 
iedifche, dem Leben fcheinbar entzogen. Sie ſchließt fich 
auch mehr ber dee an eine zu hoffende Ummandlung 
im und zum Lichte an als diefe. 

Ein weiterer, und wol der Hauptgrund unſers Wi: 
berwillens gegen. das Einſcharren der Leichen in bie Erbe 
beruht endlih auf der Furcht, lebendig begraben zu wer: 
den. Alle andern Arten, die Zobten von den Lebenden 
zu entfernen, verbrennen, einbalfamiren, ins Waſſer 
werfen, den Thieren preisgeben, fo widrig fie auch fonft 
dem Menichen fein mögen, erwecken doch nicht biefe ſchreck⸗ 
liche Voritellung. Altes will der Menſch, nachdem er 
den legten Kampf in biefem Leben beitanden, lieber über 
feinen Leichnam ergehen laſſen, ja jelbft der Gedanke, 
unter dem anatomifchen Meſſer wiederzuerwachen, tritt 
ald ein weniger fürchterliches Bild vor feine Seele, als 
das des Miedererwachens im Grabe, ohne Licht, Luft, 
Wärme, mitten unter Xodten, ohne Mittel, fi den Le: 
benden tundzugeben, und mit der unabmweisbaren Aus: 
ſicht, zu verhungern und zu verburften. Fuͤrwahr, der 
Gedanke, nach dem Tode von den Eumeniden verfolgt zu 
werden, kann kaum ſchrecklicher fein. 


Nachdem nun einmal bie Sitte des Beerdigens, als 
die in mancher andern Dinficht vorzüglichere und beque: 
mere, unter allen civilifirten Nationen einheimifch gewor: 
ben war, mußte man wol ernftlidy darauf denken, die damit 
verbundene Gefahr des Lebendigbegrabens abzjumenden. 
Das Natlrlichfte war, daß man bie Todten fange genug 
über der Erde ließ. Schon bei den Römern war es 
Sitte, fie fieben Tage lang aufzubewahren und fie wäh: 
rend bdiefer Zeit dreimal zu wachen, zu falben, zu raͤu⸗ 
ern, zu kuͤſſen, zu beweinen und fie mittels ſtarkſchal⸗ 
Iender Buccinen und Trompeten anzufchreien, um flär: 
fer auf ihre Gehörorgane zu wirken. Lykurgus fehte 
fogar die Zeit, die Todten, ehe ſolche begraben wurden, 
zu beweinen, auf 11 Tage. Man fieht hieraus, daß 
die Alten uns in dem Abwarten ihrer Todten und in 
der Wahl der Mittel, das vielleicht noch hier und da ver⸗ 
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borgene Leben wiederanzufachen, wahrhaft beichämten. 
Über die Sitte, die Leihname fo lange liegen zu laffen, 
ohne fie aus dem Bereich der Lebenden zu entfernen, 
konnte nicht allgemein werden; fie ift wenigftens mit unfe: 
ter jetzigen haͤuslichen Einrichtung nicht zu vereinbaren. 
Welhen Nachtheilen der Gefundheit würden ſich bie Le 
"enden ausfegen, wollten fie ihre Todten fieben oder gar 
11 Tage in ihren Häufern aufbewahren? Wie würden ſich 
diefe Nachtheile fteigern bei anftedenden Krankheiten, zur 
Beit von Epidemien? Man mußte demnah auf andere 
Mittel denken, das Lebendigbegraben zu verhüten. Als 
ein ſolches Mittel ift nun in neuern Zeiten die Todten⸗ 
fhau empfohlen und in mehren Staaten wirklich ge: 
feglih eingeführt worden. Der Nutzen ſolcher Anſtalten 
iſt wicht zu verfennen. DBefonders gewähren fie den Vor: 
theil, daß die Zodten nicht fogleich nad ihrem Abjterben 
aus den Betten genommen, in kalte Kammern auf Stroh 
oder Breter gelegt werden können, fondern bie zur An: 
Eunft des Leichenbeſchauers liegen bleiben müffen. Aud) 
koͤnnen fie in medicinifch:gerichtliher Dinfiht nügen, in: 
dem gewaltfame Todesarten dadurch leicht ans Licht ge: 
zogen werden Eönnen. Uber ihren eigentlichen Zweck, 
das Lebendigbegraben zu verhäten, erreichen fie nur zu 
einem Eleinen Theil. Diefen würden fie nur dann voll: 
kommen. erreihen, wenn man die Leichname fo lange 
liegen ließe, bis die unzweideutigften Merkmale der Haul: 
niö an ihnen zu bemerken find. Aber wie könnte man 
den Lebenden zumuthen, ſich den damit verbundenen Un: 
annehmlichkeiten in ihren eignen Wohnungen auszjufegen, 
befonders in folhen Wohnungen, wo oft faum Raum 
genug für die Lebenden vorhanden ift? Wie leicht würde 
ſich dadurch, befonders in Zeiten, wo anſteckende Krant: 
beiten berrihen, das Anjtedungsgift verbreiten? Herner, 
follen dergleihen Anftalten das Lebendigbegraben wirklich) 
verhüten, fo darf das Amt eines Leichenbeſchauets nicht 
Chirurgen oder Laien in der ärztlichen Kunſt übertragen 
werden, denn es ijt Erine fo leichte Sache, den Schein: 
tod von dem wahren zu unterfcheiden, wie man ſich dies 
gewöhntic denkt. Auch reiht ein einmaliges Beſchauen 
ber Leiche von Seiten des Arztes nicht bin, ed mup dies 
ſes fo oft geichehen, bis die untrügliditen Zeichen der 
Faͤuiniß bemerkt werden. Wie viele Ärzte müjten da als 
Reichenbefchauer angefteilt werden? Wo wollte man joldye 
bernehmen auf dem Lande, an Orten, wo keine Ätzte 
find? Und mit melden Koften würde das verbunden fein? 
Eine Leihenfhau aber ohne ſichere Garantie, eine ſolche, 
die ſich blos am einige ungeriffe und trügliche Zeichen 
bes Todes hält, bleibt Stuͤckwerk, kann, wenn fie auch 
beſſer ift ald gar nichts, wenigftens die Gefahr, lebendig 
begraben zu merben, nicht ganz und gar abwenden: 
Nachdem fih nun auch die Zodtenfchau als unge: 
nügend erwiefen hatte, fam man auf den Gedanken, Leis 
chenhäufer zu errichten, in welche die Leichen gebracht, 
bier unter genaue Auffiht geftellt und fo lange aufbe⸗ 
wahrt würden, bis ſich deutliche Merkmale der beginnen: 
. ben Faͤulniß wahrnehmen liefen. Meines Willens - war 
Thierry der Erſte, der diefe Idee auffaßte, die dann von 


dem großen 3. P. Frank weiter autgebildet und milz 
von HYufeland in Weimar zuerft realifiet wuck. 
res geſchah im Jahre 1792, alfo vor 44 Jahım 
wenige Städte, namentlich Frankfurt a.M., Nein, dr 
fin, Münden, Eiſenach folgten frinem Bank, 
felbft das unter Hufeland’s Leitung ettichtäh cdı die 
haus (ein zweites zweckmaͤßiger eingeeichtiter Ind 

Jahre 1324 eröffnet) kam bald wieder in Befel, mi 

uns eine kleine, recht zweckmaͤßige Scift: 

Das Reihenhaus in Weimar. Mebit einig Ihr 
über den Scheintod und mehte jekt brürkame be 
henhäufer, fowie über die zwedhmäfidfe Eiikım 
ſolcher Anftalten im Algemeinen. Von Karl Sn: 
be. Mit drei Kupfertafeln. Leipsi, Bi IH. 
Gr. 4, 1 Thlr. 6 Gr... 

berichtet. Es ift im der That ſeltſam, wie in back, 

in fid) fo tüchtig und einem allgemein gefühl dec 

niffe fo entſprechend, im der Ausführung mit a 

Schwierigkeiten verbunden, fo geringe Bed in 

konnte. Indeſſen auch das Eleinfte Samenlın, son 

es auch Fahre lang im der Erde gelegen, kim lit 

doch hervor, wenn es im ſich Keimfäahigleit dar m 

der befruchtende Sonnenftrahl darauf einmirk. & in 

wir auf einmal in unſern Tagen die faſt uiid Ir 
zur Errichtung von Leichenhäufern mieder unır mr 
wachen. Sie gehört jest mit zu den egenfkinke 

Tagesgeſpraͤchs, man will nicht zurüchleiben ie da & 

richtung einer nuͤtzlichen Anftalt, man fragt, mu 8 

Paralielen zwifhen ihr und dem Inſitet ve lade 

ſchau, mit einem Worte, die Sache füheint iden m er 

winnen und unter ein günftigeres Geſtica gardm 0, 

wie damals, als ihr J. P. Frank und Iahlır Wi 

Wort redeten. Wundern mir ums nidt Mb, & | 

Furcht, Iebendig begraben zu werden, lajt id mit ® 

weifen, fie wird dem Menfchen nicht Rabe hf, B 

dagegen ficherzuftellen, und folte aud ale Jahr 

derte nur ein Fall vorfommen, mo Jemm, ia w! | 
für todt hielt, wieder zum Leben ermadt, ann ia 
längere Zeit in eimem foldhen Zuſtande befnt, I | 

Möglichkeit eines ſolchen Erwachens zul. Dit | 

Fälle find aber vorgetommen und kommen nah m 

wie auc einer Menge älterer Geſchichten kind 

beimeffen wollen. Noch im Jahre 1833 * 

ein ſoicher Fall im Krankenhauſe zu padenen M 

ſere ganze Aufmerkſamkeit in Anſptuch nimmt: 
„Ein in dem hieſigen Krankenhauſe mi 

ger Mann, Kaspar Kreide aus Berne — I la 

Schmidt, der Arzt diefer Anftalt — Eu 

den nah dem fcheinbaren —* 

weil ſich nicht eher als am Auflen —— 

einftellten, die man als ſichete Loden u 

pflegt. Die feheinbare Beide hat am MR Mu. 

dem legten Athemzuge plöglid die Zuyen — * 

und einige Minuten einen unregelmäßigen I * 

laſſen. Am zweiten Tage ertemnirte ——— 

ſiſtente Faeces Rieine Brandmunden, Neal N au, 
verfuche beigebracht worden waren, haber 


7 ̃ 





.639 


ritten und wirkten Tage mod; geeltert. Am fimften age 
wit der Erblaſſte die Hand verdreht, am ſechsten und 
wunten Tage hat ſich ein halbſeitiger, durchaus nicht rie⸗ 
hender Schweiß eingeſtellt. Mad dem neunten Tage 
aben ſich in einem großen Umfange des Ruͤckens pem: 
higusaͤhnliche Blaſen gebildet. Die Glieder find be: 
tändig biegſam, die Lippen 18 Tage voth geblieben. Die 
Stirn war neun Tage in werticale Falten gelegt und 
deıganze Phofiognomie in biefer ganzen Zeit. nichts we: 
tiger als leichenhaft. . Neunzehn volle Zage: hat ſich in 
inem warmen immer weder Leichengeruch noch eine 
Spur von Kodtenfleden gefunden, ohne daß ein befonde: 
ee Grab von Abmagerung als Erklärungsgrund diefes 
ıegativen Zeichens vorhanden geweſen wäre. Dazu kommt 
roch, daß der Tod diefes jungen Mannes Jeden im Spi: 
al überrafht hat. Ein kleines bereits geheiltes Wechſel⸗ 
ieber und. noch vorhandene Bruſtbeſchwerden, weiche in 
Schwindſucht überjugehen brohten, ohne ſchon wirklich 
Schwindfucht zu fein, waren die Urfache der Aufnahme 
yiefes übrigens gefunden Menſchen.“ 

Der arme Menfdy konnte freilich nicht wieder zum 
deben erweckt werden. Aber ich frage Jeden meiner Lefer, 
zaubt er, daß er während jener 19 Tage wirklich tobt 
Jeweſen ſei ? Glaubt er nicht, daß er nicht noch Bewußt⸗ 
fein gehabt haben könne? Und nun denken wir uns ihn 
unter andern Umgebungen, nicht unter den wachſamen 
Augen eines Arztes; wäre er da nicht ohme Weiteres 
beerbigt worden? 

In ber That, man darf fi) mur das fchaudervolle 
Bild eines ſolchen Beifpiels vor die Augen rüden, um 
bas Müslihe und Beruhigende, was mit der Errichtung 
von Leichenhaͤuſern verbunden ift, in feinem ganzen Um: 
fange. zu erfennen. Und doc gibt es Leute, welche es 
auch bier nicht unterlaffen können, den Geiſt des Wi: 
derfpruchs eine Rolle fpielen zu laffen, und der guten Sache 
hemmend in den Meg treten. Es mag fich wol der Mühe 
lohnen, hier die hauptfähhlichften Einwürfe, die man ba: 
gegen vorgebradht hat, etwas näher zu beleuchten. 

Man hat gegen die Errihtung von Leichenhäufern 
vorzuͤglich eingewendet: 1) daß ſich die meilten Menſchen 
dagegen firäuben. würden, den für todt gehaltenen Men: 

feinen Angehörigen zu entreißen und ihn vor feiner 
rdigung in ein fremdes und gewiß allgemein gefcheu: 
tes Daus zu bringen. 
abhelfen, daß man Jedem, in bdeffen Haus fi dazu ein 
ſchicklicher Plag finder, nachlaͤßt, feinen Todten fo lange 


Faͤulniß an ihm wahrnehmen laffen. 
mal Leihhenhäufer errichtet, fo wird es gar nicht lange 
dauern, bis die Scheu dagegen verfhmwunden iſt, und 
man wird es dann gewiß vorziehen, die Leichen lieber 
dahin zu bringen, als fie fo fange im eignen Haufe zu 
gen. 2) Man wendet ein, daß die Errichtung 
von Peichenhäufern in großen und volfreihen Stadten, 


men, cheils weil nicht ſelten Epibemien Platz grelſen, 
wodurch dieſe Orte immer mit vielen keichen verſehen 
und mit faulichten Ausdunſtungen geſchwaͤngert und ums 
geben fein würden, welche einen befländigen Stoff zu 
Epidemien ſowol für Städte ſelbſt als für die nahe ge: 
legenen Orte befürchten ließen. Allein .abgefehen davon, 
daß in keinem mohleingerichteten Staate die Kirchhoͤfe in 
den Städten felbft, oder dicht bei denfelben angebracht 
werben bürfen, laͤßt fi den Reichenhäufern seine folche 
Einrihtung geben, daß alle faulichten Ausbünftungen 
ſchnell abziehen und daher nicht zu Infectionsherden wer⸗ 
ben können. Man wirft 3) ein, daß der wahre Bei: 
chengeruch, als ein weſentliches Merkmal der beginnenden 
Faͤulniß, in Leihenhäufern nicht genau für jeden, in fo 
engem Raume zufammengefcichteten Körper angegeben 
werden fönne, denn felbft die Zeit, in welcher bie Reichen 
dahin gebracht und darin ſchon aufbewahrt find, koͤnne 
nichts entſcheiden, indem nach ber verfchiedenen Urfache 
des Todes und nad vielen andern Umftänden die Faͤul⸗ 
niß bei einigen früher, bei andern fpäter überhand nehme. 
Aber der Geruch der Faͤulniß iſt ja nicht das einzige 
Merkmal, woran wir den wahren Tod erfennen, es gibt 
deren noch mehre und wichtigere. Man hält 4) die 
faulichten Ausdünftungen der Leichen nachtheilig für die 
Gefundheit der Leichenwärter. Allein in gut eingerichte: 
ten Reihenhäufern haben die Wärter nicht noͤthig ſtets 
um die Leichen zu fein; fie haben ihr eignes Zimmer, 
durch das fie die Leichen beobachten können, und es 
find Weder angebracht, durch die ſich ihnen das geringfte 
Lebenszeichen der Leiche fund gibt. Man hat 5) einge 
wendet, man Eönne ſich auf die Sorgfalt und Geſchick⸗ 
lichkeit der Reichenwärter in Beobachtung aller Veraͤnderun⸗ 
gen an den Leichen keineswegs verlaffen, theils weil ſich 
zu einer ſolchen Beſtimmung nur rohe und ungebildete 
Leute verftehen würden, theils weil ale Aufmerkfamkeit 
auch bei dem beften Willen allmalig erkalten würde, ba 
ſich der Scheintod nur felten ereignet, fonady wuͤrde aber 
ber ganze Zweck einer ſolchen Einrichtung nah und nad) 
verloren gehen. Hierauf laßt ſich erwidern: Die Anftalt 
muß unter der taglichen Controle eines Arztes ftehen, 
jedes Berfehen eines Leichenwärters muß frenge gerügt 
und nad Befinden beftraft werden. Es müffen Prämien 


- auf die Miederbelebung eines Scheintodten gefegt werben, 


Altein dem läßt ſich leicht badurd | 


um .den Eifer der Wächter immer wach zu erhalten. 
Sollten aber auch diefe ihre Pflicht nicht immer ſtrenge 


‚ beobachten, fo ift dadurd der Zweck der Anftalt noch 
zu behalten, bis ſich die untrüglichften Merkmale der . 


Indeffen find ein: 


unmittelbar in der Stadt felbft, oder in mahe gelegenen | 


Kichhöfen großen Schwierigkeiten unterworfen fein würde, 
theils weil da überhaupt täglich. viele Sterbefälle vorkom⸗ 


nicht ganz vereitelt. Diefer befteht ja hauptſaͤchlich darin, 
die Gefahr des Lebendigbegrabenwerbens zu verhüten, und 
wird ſchon dadurch erreicht, daß die Leichen bis zur bes 
ginnenden Faulnif liegen bleiben. Endlich erſtreckt ſich 
die Aufmerkſamkeit dee Wärter vorzüglihd nur darauf, 
daß er die Töne des Weckers nicht uͤberhoͤre; man wird 
daher insbefondere nur darauf zu fehen haben, daß einer 
von ihnen immer im Hauſe gegenwärtig if. Man hat 
6) gefagt, die faulichten Ausdünftungen in ben Leidens 


zimmern würden das Wiedererwachen der Scheintodten eher 


verhindern, als erleichtern. Allein dem läßt ſich gewiß Leiche 


"abhelfen durch gute Ventilatoren, durch Öffnen der Fenſter 
und öfteres Raͤuchern. Man fuͤrchtet 7), daß durch ben zeiti⸗ 
gen Transport ins Leichenhaus ein ſchlummerndes Leben wol 
eher zum Verlöfchen, als zur Erweckung kommen könne, 
um fo mehr, wenn man fortfahre, ſich felbft in größern 
Städten mit einem Leichenhaufe zu begnügen, mel: 
ches noch dazu weit vom bevoͤlkertſten Theil der Stadt 
entfernt ſei. Darauf entgegnen wir, daß ein zu früher 
Transport ind Leihenhaus weder nöthig noch raͤthlich. 
Man kann immerhin die Leihen 24 — 48 Stunden in 
ihren Wohnungen liegen Laffen. Übrigens find wir ganz 
damit einverftanden, daß ein Leichenhaus für eine groͤ⸗ 
tere Stadt nice zureiht. Was hindert aber deren 
: mehre zu errichten? Der geringe Koſtenaufwand kann doc 
mol bei einer fo wichtigen Angelegenheit nicht in Betracht 


tommen? Grade in größern Städten wird der mohlhas | 


bendere und gebildetere Theil der Bewohner für eine fo 


wichtige Anftalt um fo lieber beifteuern, als er nunmehr 
| tretem werben? Und miürben fie beabudhtet mein ii 


der Furcht, lebendig begraben zu werden, enthoben if. 
-8) Aber wie foll es im Beinern Städten und Drtfchaf: 
- ten gehalten werden? Gewöhnlich find diefe zu arm, um 
den Aufwand zur Errichtung und Unterhaltung eines fol: 
hen Leichenhaufes, ſowie zur Anftellung eigner Veichen: 
waͤrter zu beftreiten. Allerdings find hier die Schwierig: 
keiten größer, aber auch der Aufwand geringer. Ein 
eines Local zur Aufbewahrung einiger Leihen findet fid) 
an jedem Bleinen Drte (eines größern bedarf es hier nicht), 
das nöthige Material für Feuerung u. f. w. ift leicht her 
beigefcafft. 
der Zodtengraber gegen den Genuß freier Wohnung, und 
ſollte auch fürs erfte die Beauffichtigung der Leichen nicht 
miit der erfoderlihen Strenge gehandhabt werden können, 
- fo ift fhon genug erreiche, dadurch, daß bie Todten nicht 
vor Ablauf einer Längern Zeit beerdigt werden. Man 
bat 9) eingemwendet, daß, wenn wirklich Scheintobte in 
. einem Leichenhaufe mitten unter Leichen erwachen follten, 
fie vor Schreden und Entfegen erft von dem wirklichen 
Tode ergriffen werden würden. 


Allein a) kehrt das Le: 


Leichenhaͤuſer auftreten mag. 


Das Amt eines Leichenwaͤrters übernimmt | 


weniger brei bis vier Mal nach feinen Ablebin ia äh 
wie fie doch hun müßten, um ſich wen ba on 
ſichern Merkmal des Tobes, der Faͤulath u dmg 
fondern vielmehr "mit dem Testen Haucht di ku 
bavoneilen; daß wirklich Viele auch micht die Zur ka 
ſich länger dabei aufzuhalten; und‘ dab sic Kuh ie 
ben, ohne nur einen Atzt zu Möche gingen zu ide 
Was aber bie. zweifelhaften Fälle betrift In 
Stadtkrantenhäufern u. f. w. überweifen fell, Irak 
bier die wichtige Frage: was find bein 'pmäfikeh in 
Das ift eben ber ſchwer zu loͤſende Pk; ke 
willen die Errichtung von Leichenhäufen ch Hart 
liches Bedürfnis ift. Wenn, wie in. bemike min 
Fall des Kaspar Kreide, Feine Zeichen de ine 
ten, die Leiche allmälig Faeces entltert me 
phigusartige Blafen befommt. u. ſaw. name 
fothen Fall zweifelhaft. Aber wiſſen mirmdaly 
feines vermeintlidien Todes, daß diefevErkhumm ke 


wenn der Kranke außerhalb des Hospitalsigfire me! 
Endlich wendet man 14) ein, man hate Eid 
mehrer fehr gut organifirten und wiehbenapten tiieie 
fer vor ſich, im demen noch Bein: fin tobt lidule ne 
dererwacht fei. Es iſt in. der Tiharvundniie, & 
man- mit dieſem feichten Grunde gegen das Birke: 
Gorztob, je Malz fd 
denn doch bie Falle nicht, daß man um kn aan 
(nicht vielen), erft feit wenigen Jahren telıkake ® 
cbenhäufern, in denen noch dazu mich alle bike @ 


| bewahrt werden, dergleichen wieber zum kam 


beobachtet haben müßte. Genug; daß Gilde Ku 


tommen, es fri nun im oder außer bin 
Geſetzt, es kime auf 100,000 Todte nut eh hr Di 
folten wir deshalb keine Leichenhaͤuſer errichten? Bans 
der Eine fein, den ein To ſchauderhaftes Rand st 
Darım bauen wie immerhin Peihebiuke 


| wir uns Alle dereinſt mit der Barubigun en 1 


ben nicht auf einmal in vollem Maße zurüd, fonbern | 
erſt allmälig; b) wird es in einem gut eingerichteten 


Leihenhaufe nicht an tröftender Zufprache und ſchleuniger 
« Hülfe fehlen; und ce) fragen wir jeden Unbefangenen, 


ob er nicht lieber mitten unter Zeichen, mit der möali: 
hen Xusficht, «den Lebenden wiedergegeben zu werden, 
als im Grabe erwachen will? 10) Saat man, es fcheine 
das Bebürfniß. der. Leichenhäufer nicht fo groß, als man 
zu glauben geneigt fei, weil grade in Städten, wo man 
‚ ihre Anlage vorzüglich erwarten könne, es an einer hin: 
‚reichenden Menge von Ärzten nicht fehle, welche die Kran: 
‚ ten entweder behandelt haben, ober doch menigftens den 
wirklich erfolgten Tod conftatiren können, und bie weni⸗ 
‚gen zweifelhaften Fälle leicht in den Stadtkrankenhaͤuſern 
. oder an einem fonft dazu geeigneten Orte beobadjtet wer: 
‚den können. Hierauf läßt ſich ermwidern, daß leider viele 
-ÜÄrgte nicht find, wie fie fein follen, daß die meiften ſich 
- kaum die Mühe nehmen, den Todten ein Mal, viel 
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langen Schlaf nicderlegen können „im 
berzuerwachen. 


Anette 5 
Ein großer Geurmand erkrankte, weil ve fi 
Magen verderben hatte. ’Er want ſich on un 
Arzt. „Sch will Sie heilen’ ,-jogte Bi, 
folgen wollen.” „Ei wohl, ſprach ber 7 
fo flehft cin Pferd, dann wird man 
ftedten, und es wird Euch nichte übriable, wu 
firenge Diät zu Halten. Dr Gentieman detn at 2 
ein Pferd zu- fehlen, - ; — 


Ein in der heiligen Schrift, bwender 

ner guten Stabt Tiebte 8 ehr, iM Geſt 
auf bdibliſche Dinge und bibliſche 
behaupte⸗ fagte er beiseinerganifen Se 
fon der ſtarkſte aller A 
nete ihm ein wigiger re 
„And wer follte das fein?” 
gr ſelbſt, Freund, denn Ihr Hab 
Schopf gekriegt.“ N 
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1. Gedichte von Ida Gräfin Hahn⸗Hahn. ' Leipzig, 
Brodhaus. 1835. 8. 1 TIhlr. 12 Gr.: 
2. Reue Gedichte von Ida nn a 
Ebend, 1536. 8. 1 Thlr. +6 
Man erlaube dem Referenten, —* Anzeige efer 
Gedichte einige allgemeine Bemerkungen vorauszuſchicken, 
welche vielleicht bei Beurtheilung von Gedichten weiblicher 
Autoren früherhin mehr als billig uͤberſehen worden, aber 
grade. zur gerechten Mürdigung von Sarmmtüingen wie 
die vorliegenden Vieles beitragen. 

Es hat naͤmlich in einigen neuern kcitiſchen Buͤchetn 
und modernen kritiſchen Köpfen die Anfiht Naum gewon⸗ 
nen, als ob die Poefie an und für ſich, ihrem Geſchlecht 
und ihrer Natur nach das Meibliche, ja mol gar das 
Ewigweibliche ſei. Hat man fich gleich bei Diefem ger 
Auserten Gedanken nicht eigentlich etwas Feftbegrenztes und 
in fich Gefchloffenes, mit einem Worte keine durchgreifende 
Idee gedacht und ſind eben darum folche zierliche Schief⸗ 
beiten wie die Annahme einer bräutlichen Poefle, Einer 
Poeſie der Ehe u; f. w. zum Vorfchein gekommen, fo 
kann doch eben ein trüber Gedanke in Zeiten, wo eine 
ganze Literatur im Truͤben fchleicht, um fo unerſprießli— 
here Lucubrationen veranlaffen, und wenn einmal hinter 
dem anfprehenden Worte, hinter dem women der Gattung 
ein tieferer - Gedanke geſucht und heramsgegrübelt wird, fo 
ift wenigſtens, um den Begriff. felbft- zu retten, ein fir: 
mes umd.-gewiffenhaftes Aufſuchen des Widerfprechenden 
und Unzulänglichen notbwendig. Hiernach behaupten wir, 
daß die Poefie durchaus nicht weiblicher Natur, vielmehr 
ihrem wahren Weſen nah männlid if. 

Die Poefie ift der Leibhaftige Genius; mer hat je 
geleugnet, daß der. Genius männlichen: Gefchlechts Tel? 
Betrachter Äſchylus, left feinen „Befeffelten Prometheus” ; 
betrachtet Gervantes, feft feinen „Don Quixote“; betrach⸗ 
‚tet Shakſpeare, left „König Lear”‘, „Hamlet“ und ‚„Seincich 
IV." ; verſucht es, dieſen Dichtungen‘ — wir verlangen 
nicht, daß es mit den Meiftern felbft gefchehe — das Prä: 
diene weiblich beizulegen, gewiß waͤre dieſer Verfuch zu 
feltfam, zu ummotiviet, zu abnorm, um nur etwas für 
fih) zu haben. Denn jenen Gedichten ſteht es ja doch 

deutlich an der Stirn geſchtieben, daß es Werke reifſter 
und durchgebildetſter Maͤnnlichteit find. Aber vielleicht 
koͤnnte man entgegnen wollen mit Sophokles Antigone⸗, 


mit der indiſchen Weltanſchauung, mit dem Kalidaſa und 
Hariri, mit Dafis und dem Schenken, welche uns vor— 
nehme Geiſter unſerer eignen Literatur ſo trefflich gedeutet 
haben, vielleicht waͤren anſtatt Cervantes Calderon, anſtatt 
„Hamlet“ und „Lear“, „Romeo und Julia” zu citiren; 
vielleicht ließe fich fagen: dies find dod wahrhaft mweib: 
‚liche Schöpfungen, und weiblich müffen die Geifter fein, 
weiche fie erfchufen; ja, ein: Spötter Eönnte fich zuletzt 
wol auf die Gefichte der prevorfter Dame berufen, meldye 
die Geifter in Reifröde und in Gourrierfticfeln eintheilt. 
Aber feht euch vor, Deutfche, die. ihre fo gern Alles be: 
ipöttelt und doch auf der andern Seite fo manches 
Abenteuerliche mit Ernſt verfechtet, dab ihr euch nicht 
täufcht; denn ſolch Weibliches, wie in der „Antigone‘ und 
„Iphigenie“ waltet, fold; Weibliches, wie in den Schmet⸗ 
terlingds und Blumenaugen der indifchen Poeten fpielt 
und fchillert, ſolch Weibliches, wie Julia ‚offenbaren und 
Desdemona, und Juftina.in bem wunderbaren Stu vom 
wunderthaͤtigen Magus, folches vermag eben nur von der 
gediegenften Männlichkeit auszugehen. Nehmt Göthe,: — 
es ift nicht zu leugnen, er ift, befonders im feinen fpäs 
tern Jahren, oft fogar weibifch, das iſt nicht zu ändern; 
das kommt davon, wenn man als deutſcher Poet zugleich 
Staatsminifter it, wenn man den jungen ariftofrntifchen 
Damen feine Schreibfidern ſchenkt und fie Einem daflın im 
Ernfie die Cour machen — nehmt Alles in Allem, was in 
Goͤthe's Werken nah Strickſtrumpf und Pompabourfhmiedt, 
euch wird dennoch nad; Abzug dieſer altersſchwaͤchlichen 
Seite noch fo. viel Maͤnnlichkeit in. dem Säjährigen Men: 
ſchen übrig bleiben, daß ihr eudy und euern guten Freun⸗ 
den in Verlegenheiten damit aushelfen könnt, 

Der Poet, der Menfh kann weibliche Neigungen, 
weiblihe Stimmungen, weibliche. Eigenheiten, ja, fogar 
weibliche Gebrechen (demn biefe find meift tiebeneratiediger 
als die umferigen) haben, aber: die Poefie als ſolche iſt 
maͤnnlich. 

Einen gemeinſamen und unvertilgbaren Zug gibt es, 
der allen Dichtungen der Damen eigenthuͤmlich iſt und 
an welchem man Altes bald erfennt, was aus weiblkher 
Feder gefloffen ift: dies ft der Bug der Entſagüng, 
fo innig mit dem gangen Weſen und allen Berhaͤltniſſen 


des Meibes verwachfen, daß er auch von feiner — 
renden Kraft unzertrennlich iſt. we; 


“ 
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Deutſche Kritiker find in Betreff diefer ben Dichtun⸗ 


gen der Frauen eingeborenen Entſagung oͤfters zu welt 
gegangen; man hat dem Weibe feine Entfagung zum! 


directen Vorwurf gemadt. Aber dies ift ein ungerechter 

Vorwurf, fo lange eg eben nur dem Weibe gilt. 

Gar ii d 

— auf dem Gefuͤhl der ſchwaͤchern Geſchlechtlichteit 
wenn uns dieſer Ausdruck verſtattet iſt) und dann auf 
jener Paffivität des Edelmuthes, durdy welchen wir das 


Weib fi tm Leiden bis zur hoͤchſten Stärke erheben, - 


dem Manne nicht nur gleihen, fondern ihm bie Spite 
"bieten und feine thätige Kraft überdauern ſehen. Und 
fo. koͤnnen wir diefes anmuthige Ewigweibliche, weldyes 
uns Geftalten wie Desdemona, Ophelia, Gordelin und 
Imogen fo zeijend und anziehend, und nicht. blos bie, 
fonbern fo bewundernswürdig macht, gar füglid auch als 
bie. eingeborene Entfagung:.des Geſchlechts faſſen, melche 
fie zum. Überwinden des Bedrohlichen mie zum ftandhaf: 
ten Abweifen der Verſuchung gleich fühig macht. Den: 
ten wir uns das reine Gegentheil von diefer Fülle ent- 
fagenden Muthes, denken wir uns ein weibliches Gemüth 
ohne alle Entfagung, welchem ftatt diefer nur der hoch⸗ 


müthige Anſpruch and Leben einwohnte, ſo haben wir; 


gabe die Garicatur bed Weibes, das Unmeibliche ſelbſt. 
. Wir haben hierbei natürlich dem reinen Begriff des 
Weibes vor uns, ber in feiner wirklichen Klarheit aller: 
bings das Reinſte ift, was ed auf Erden gib. Mit 
biefem Begriff reichen wir jedoch nicht aus, wenn wir 
das Gebiet der Kunft, das Gebiet. der: Poefie betreten. 
Denn bier hören ja bie Gefchlechter auf, ſich für fih zu 
tepräfentiren, vielmehr finden fie ſich nur. wieder in einem 
Hoͤchſten und Algemeinften: Weil die Poefie eben ein 
foidhes iſt, fo muß es ja dem Dichtenden vor Allem 
und ausfchließlih um das Erringen bdiefes Höchiten zu 
thun fein, das iſt mit anderm Worte: um den Beſitz, 
welcher das ftricte Gegentheil der Entfagung if. Es ift 
bier nicht mehr von dem Leben und feinen Zuftänden, 
es ift von dem Geiftigen felbft und feinen geiftigen Maͤch⸗ 
ten die. Rebe. 

Die Porfie, alle Poeſie, ſtamme fie aus welchem 


Erdwinkel fie wolle, ift der volle Befig. Und was 


befigt denn die Porfie® Zuerſt befigt fie das warme, 
zeiche, innige, grünende, blühende Leben. 
Knab' vom Berge“ — „Der Berg, das ift mein Eigen: 
thum“ — grüner Wald, offenes Gelb, Thal und Höhe, 
Mebel und Heitre, Waſſer und Land, Luft und Feuer, 
das ift ihr eigen. In dem Waller leben Geſchoͤpfe, in 
dem Walde geht Wild, in: den Lüften fchweben Voͤgel, 


auf dem Berge und, im Thal ſprießen Millionen hexrliche 


Pflanzen; die ſind dem Dichter. Fragt nur Ludwig 
Tieck, was er aus Lilien und Glockenblumen, fragt Goͤthe, 
mas er aus Naht und Nebel, frage Shakfprare, mas 
er ‚aus. Mondichein und grünem Walde: gemacht. hat. 
Don. den Bergen geht man hinab, wenn die Sonne un« 
a ift, und wandelt: nach den. Städten: zu, de⸗ 
sme im Abendlicht funkeln. Da klopft man, ans 
Stabethor, begierig nach der. Herberge; es wird. geöffnet, 


Yber unfterbfiche Kasperle, den — 
Denn. 
gen beruht ja doch did Entſagun alilüchit: \ 


„Sch bin der. 













"und man frikt in Wohnungen, 3 
ber Menſchen — — Inendti 
figes im einer Stadt, m: Fon solar ’ 


zeichnet, hat hoͤlzerne Menſchen, und bie a 
alle; aber Polichinell, ber anfterhlich Dita 
dige, feibhaftige Menſchen, umd biete ji 
fein Eigenthum. k 
Dagegen ber Entfagende, d. i. ein Dem Eugen 
aeg Be Kunft, nice det unmiclihe 
ren Dafeins, von Neuem errungen KM, | 
cher befigt nicht fich felbft im ber Dean" a 
warum entfagte er denn? — 
Edle Frauen, zu deren Stelfverteetem ih, ui gang 
mit. Recht, auch die Verfafferin: ber 
zäbfe, mögen mich wegen diefer Behauptung uktfihefter- 
wärtig haften. Ich will mit Ernſt zu deuten fh, mh 
es meine. Ich meine,. bad a 
Seele, des weiblihen Gemürths,; Wefens, wirken Zus 
drud man lieber will, beruht auf den abge 
ſchlechtlichen, auf der Perföntichkeit, : welkeibukiie: 
als, Weib fefthält, auf dem Ichſein, nicht alu 
Einzelne, ſondern ald Mitglied und aberin d 
ſchlechts. In diefe Betrachtung, baf fie ein 
fie das Weib, aber als das Weib auch mider mE 
diefes einzelne Weib ift, verſenkt ſich Bein 
merdarz von dieſer Betrachtung kommt «kml 
Mehmt * das Leben — wohlan, wir bahn dt 
fo viele, daß edle Frauen das Reben: ger 
Männer —, aber biefe Meflerion in ſich 
ihre dem Meibe nicht nehmen. +. Daß fie MW 
fleetirt, nicht. als dieſer Einzelne Menſch Mk 
Wefen der Gattung, als Trägerin des Ce * 
enthebt fie von Anfang der-niedern Sphs Bil 
mus und ift ihr herrlicher: Borzug daß fie der ui 
Geſchlecht athmet und denkt und: ihre Zen | 
Melt nie aus der Befonderheit des gefcjlechtlicen 
puntts zur hoͤchſten Allgemeinheit, im meiden 
Geſchlecht verſchwindet, ſich erhebt, dies if 
lairer Mangel, dem ſie ſich nicht entheben 
gleich nun das dichtende, denkende -Phui ern 
Weib aud) das Streben zeigt, ſich zur& 
beit des Gedankens und Bildens, bei- 
fonderheit in dem Geifte ſelbſt verſchwindet 
Gtorie untergeht, zu. erheben, fo gelingen; 
geſchlechtlichen ‚Particularität willen. doch 
len Sinne, und fie gelangt nie babiaj) 
mente des Begriffs, das Einzelne, + Beſ 
meine im einen Focus yufamnmenzufeplicen; 
gegenwärtigen Augenblide ihres Bewußt 
Wer aus dieſer Unmöglichkeit die Gebrech 
bes folgern mollte, wäre felbft nur die 
Angelegenheiten, des Geiſtee Mil: 
daß die hödyite Würde, die wahre Gi 
‚barkeit. des Weibes nicht im Ahmet 
Dichten u. ſ. w ſondern ledigich 
xruht. Dis Weib ſt dies it: genngz“.fe 
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die Mutter Gottes; nicht ihre Gebete find das ora pro 

‚Ver Sunder, ſondern der Umſtand, daß fie des Ge: 

sen Mutter if, und das in Ewigkeit. Und fo ift 
das einfache, unſchuldsvolle Dafein ber Jungfrau Maria 
amch im der Ehat das ſchoͤnſte Gedicht: ber hriftlichen Ro: 
mäntie zu nennen, "und auf Grund‘ beffen ließe ſich 
jmar’ eine. Zeit denken, wp: Grauen nicht mehr dichten, 
aber bie Zeit, wo fie aufhören ſollten der fchönfte Ge: 
genftand des Gedichts zu fein, dieſe Zeit läßt fich nicht 
als kuͤnftig denken. 

ie dortſetung folgt.) 


Essay on the mineral waters of Carlsbad for physicians 
and patients by Chevalier John de Carro. Prag 


1835. 

Dr. de Garro’ forgt mit unermüblidem Eifer dafür, daf 
ber Ruhm ber karlsbader Quellen bei den Ausländern bekannt 
werde, und von feinen vielen Schriften zu Ehren ber Quellen, 
benen ar Thätigkeit gewidmet. hat, dürfte leicht das zier: 
liche Bu das bie Überfchrift nennt, am meiften dem Lefer: 
Ereife, zufagend fein, für den es beredinet iſt. Man muß ges 
faßt fein, in jeder von Dr. de Garro’s Schriften eine Ermwäh: 
mung. der Loblowig’fhen Ode (in Diftihen!) anzutreffen; fie 
it fein Malerzeihen und fehlt aud) hier nicht. Aber kurz und 
genügend ift gr ng was ber Fremde von Karlsbad 
zu wiffen wünſcht, und in glüdlicher Mitte bewegen ſich bie 
——— über die Ortlichkeit, die Quellen, ihre Analyfe, bes 
Verf. Zweifel an den, verſchiedenen Theorien, bie zur Löfung 
Ks ie dor eg —— wie heiße Quellen entſtehen. 

die geſchichtliche Angabe über bie 
Bi a Gebrauchs jr v iebentn Zeiten, wobei ber Verf. 
auf feinen „Almanac- de.Carlabad’‘ nur zu ‚verweifen brauchte, 
um mandhe Angaben gu bele gen; vo mir x ins 5 * 
gehend das riet . * dien gi e waters’‘, Hr. 
Garro ift ED te Amer” fein, a6 
in: biefen Baiehungn vn von en * angenheiten frei zu 
halten. : @in- Arzt würde in manchen Anſichten bes Beh 
Stoff zu Rede und Gegenrede finden, aber —* Blaͤtter 
find Eeine — Zeitſchrift. Es ‚ei genug, hier angebeu: 
tet zu haben, baf neben ben einern Angaben aud ins 
Einzelne gehende Bemerkungen nicht fehlen. Zwei er 
find biefen vielfach intereffanten Belehrungen be beige ‚ bie 
man ſicher als „ſüße Nachkoft zu dem reichen —* * mit 
Pindar zu reden, anerkennen wird. Das erſte ein Aufſatz 
von Dr. Gorda zu Prag über die mitroftopifchen Gefchöpft, 
die am Rande ber Barlöbadber Quellen entdeckt wurden, mit 
wei Kupfertafeln, und ein zweiter vom Prof. Presl zu Prag 
ber die Flora der Umgegend. Über dem erften mag ein ges 
rag —223 Wort — der ß — — 
Fr nt en Werth des zweiten mögen 
Botaniker em erproben. Mit einem Worte 
fi nur Be —— —8 ganze Büceldden ein Muſter 
eleganter ae ift, welche den Haaſe'ſchen Prefien zu 
re dringt. Rur ©. 79 3, 8 von unten 


Prag die 5 
1816 —* wirt gelefen werden, weil fpäter vom Arzte bes 
Fonarat 8 Blücher die Rede ik, ber den hier befprochenen ° 


ebhanbelte. 

Der durch ungewöhnliche Wertigkeit tm an unb. 
—— miktoſtopiſcher Raturgegenftände ete A. 
3.6. Corda —— Im Sommer bie here 
malinfuforien zu Ka b, ber jeht fo unb 
namentlich durch 4 in ee berg’s in 
— un if 


tg 
dieſer Thiere hat man — —— ha ben, wie unrichtig und 
Raturforfhung zumider m diäber verfuhr, die Größe 


‚als bie 


einem en Dabu 

Bien bei: hen. that, eu —* —5* 
erg nichts Unberes als durch ihre —* Klein⸗ 
worben, dieſe ſeien es ſehr Fur grand bis 
Fun a Bed — —— 
* —— a —— a —— mie 
ift bei ben Bruns auf —* Sinne 
wichtig, für bie Natur feibft 2* er. Unterfchieb von 
klein Ag groß gä 


nlich. 

Die Thermalinfuſorien von Karlsbad finden fidy im jenem 
grünen, gallertartigen Wefen, welches die Möhren und =. 
güffe bes Sprudels überall bebedt und aus en a 
lid) gebauten Infuforien zufammengefept ift, m 
reihe, weniger dem Pflanzenreiche angehörig. Ihr Größe ift 
zwiſchen 0, 15 und 0,009, alfo zmwifchen einem Funfzehn⸗ 
miltiontheilchen und einem Reuntaufend theilchen des parifer Bols 
les. Sie leben in ber Nähe ber ... Quellen er us 
gallertartige grüne Wefen enthält nur ihre Beichen in 
benem Grabe ber Erhaltung und Berftörung. Doch darf —* 
ebenſo wenig bei den heißen Quellen von Karlsbad als bei irgend 
einem andern reinen Waſſer glauben, dieſes ſelbſt ſei davon 
erfülltz dies iſt keineswegs der Fall, ſie halten ſich aur an den 
Randern ber Quellen und: Teiche auf, dba wo eine ff Sub: 
fang ihnen zur Anhaftung bient. Daber = nichts unsi 

— gehörte nn —— mit ſe⸗ 
dem Trunke Waſſer eine Unzahl kleiner Ai bas helle Hare 
Waller enthält Feine ſolchen, und. eine große Anzahl derfelben 
müßte das Waſſer trübe und gefärbt m 

Die Befchreibung ber Thiere, die in dem grünen Überzuge 
— a Bang Sl Gorba, durch 
treffliche, von ihm rte * ori ins 
bem er bie einzelnen 


atomiſch genau beſch 
dere Außen äußern Gteuctur 
** — 


—— ee — Beer 
in - n Bsane ber Bewegung, ber 
näbhrung, ber Fo 


Corda unterfudt d ei m tes Mi 
Sun Sr una wuc en sfnmengeäte gras 


metrie verfehen, von 1000 —3000fadher 

eine blos 600fache rung {ft zu diefen ——2— 
—** brauchen. Auch die von Plößl in Wien: und von 
Chevalier in Paris uten Mifroflope fin —— Ber 
aber mit fr n arbeiten will, . jahre: 
lange Übung erſt iernen vor den Zäufchung 


benen das flark bewaffnete Auge fo. fehr —B ige Ye 


Braunſchweigiſche Geſchichten, bearbeitet und herausgegeben 
von Karl Friedrich von Vechelde. Erſter Theil. 
— — —— 

gs unter ben norddeutſchen 


— —* ———— Fern Die Selbftändigkeit, 
Braunſchweig viele Jahrhunderte hindurch zu 
Bienen 


—— wußte, ungeachtet der ei Bürfiengewalt, 
sid —— richtete (1671), verleiht 35 * in 
ung be te. be 

ne Eigenthümlihkeit, in welcher da das Weſen beuts 

ge een es in feinen, — — — 
erſcheint. Hieraus ergibt Beduͤrfniß einer gutge⸗ 


Sefcichte Braunicwei r Bedürfniß, das leichter 
—— als —— — et . —— des Ma⸗ 
m ig hrt durch vor: 
ende —— —— F — der Loͤſung 

äber, indem er aus ben Quellen (auch handſchriftlichen) ein⸗ 
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zelne Partien ber 35 ſeine Vaterſtadt bearbeitet. Wir er⸗ 
halten bier eine überſicht der Belagerungen, welche Braun: 
ſchweig feit 1080—1758 erlitt. In einem zweiten Aufſatze, 
ber, wie bie erfte, intereffante Züge der Kriegsrüftungen dama⸗ 
liger Zeit vergegenwärtigt, vermweilt der Verf. ausführlich bei 
der achtmonatlichen Belagerung der Stabt am Ende bes 15. 
Sahrhunderts. Dann wird der Aufſtand ber Braunfchweiger 
im Jahre 1374 erzählt. Auch der Anhang gibt mandyes Dan: 
kenswerthe, befonders unter der Überfchrift: „Privilegien, Frei: 
heiten, Rechte, Zugeitändniffe, Pfandſchaften, Erwerbungen und 
Hulbebriefe der Stabt.‘ Den Schluß macht Zafelmaker’s Bericht 
über bie —— des Thurmes der St.⸗Andreaskirche, aus 
welchem wir die eine Stelle mittheilen: „Im Jahre 1513 wur: 
den von einem ehrbaren Rathe zwei Bauherren beftellt, näm: 
li) der ehrbare Kämmerer Hans Bere und ih, Barward Ta— 
felmater. Wir bauten 14 Jahre, und und ward genug bazu ge: 
geben. Auch waren wir ber Meinung, weil bie Eeute fo willig 
dazu hergaben, daß wir ben andern Thurm gleichfalls au bauen 
anfangen wollten, -unb hatten bereits einen neuen Steinbruch 
auf-dem Elme abräumen laffen und begannen zu brechen. Da 
fing Dr. Martin Luther zu fehreiben an, daß bie guten Werte 
nit verbienftlih, fondern ſündlich wären. Nun wollte 
Keiner mehr dazu geben. Wir mußten ben Bau ftehen 
loffen, und unfere Herren festen andere Leute bei der Kirche 
an.” Das Berzeihniß der braunſchweigiſchen Kürften und ih: 
zer Bamilienglieder, welche in der Burgkirche zu St.⸗Blafii 
in Braunſchweig ruhen, ift wol baffelbe, das vor mehren Jah: 
zen von einem Kirchendiener dem Drude übergeben und ben 
Reifenden dargeboten wurbe, 

Bon ber Fortfegung biefer „Geſchichten“ Laffen ſich interef- 
fante Mittheilungen erwarten, da ber Verf. im Stande zu fein 
ſcheint, von dem Denkwürdigen zu dem Wichtigern zu führen. 
Dahin rechnen wir aud die im Vorworte verheißenen Berichte 
über die Begebenheiten fpäterer Zeit und die Rechenfchaft über 
die benugten Quellen. 

: Der geſchmackvoll gezeichnete und lithographirte Umfchlag 
Melt auf ber Vorderſeite die Andreaspfarrkirche zu Brauns 
ſchweig im Jahre 1545, die Rückſeite im Jahre 1835 dar und 
theilt bie Nachricht mit, daß biefe Schrift zum Beften. jener 
Kirche dem Drucke übergeben ift. 25. 








Literarifhe Notizen. 

Theodor wre behandelt in feiner Brofhüre: ‚Question 
d’Orient‘, einen Gegenftand, welcher der engiiſchen und franz 
öfifchen periodiſchen Preffe ſchon feit längerer Zeit reichlichen 

toff gegeben hat. Neues enthält die Schrift nichts, fogar 
viel Falſches und Schiefes und gibt den Liberalen Regierungen 
die gewöhnlichen, ſchon bis zum Efel vernommenen Ratbfchläge 
zur Aufrechthaltung des von Ruflands mächtigem Umfichgreifen 
bebrohten europäifchen Gleichgewichts. 


Ein junger franzöfifher Schriftfteller, Eduard Stern, 
hat foeben einen Roman in zwei Banden: „L’höretique et 
Vapostat, ou les matines de la Saint-Barthelemy‘, heraus: 
egeben, in welchem bie Sitten des 16. Jahrhunderte und der 

malige Kampf zwifchen Katholicismus und Proteftantiemus 
‚auf verdienſtliche Weiſe gefchildert find. In berfelben Epoche 
v fpielt auch Victor Boreaws einige Zeit früher erfehienener Ro: 
man: „Le massacre de Vassy”, Gin längerer Aufenthalt in 
jenen —— bat ben Verf. in den Stand geſetzt, ſich mit 

den Örtlichkeiten und den an Ort und Stelle gangbaren Tra— 
ditionen vertraut 
Gemaͤlde jener 
im Ganzen den 


—— und ſo dem lebendig gehaltenen 
g Stichen Begebenheit durch einzelne Züge wie 
aſtrich der Treue zu derleihen, 


. Mad. Louiſe de Conſtant hat ſoeben einen Roman: „Deux 
‘ ‚Temmen’, "herausgegeben, ber von’ dem Talent der Verfafferi 
Verantwortlicher 
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Vobier führt in einer geifkweich abgefaßten Samy u 
2 Are Yublicam er —* 


Literariſche Anzeige,. — 
Bericht uͤber die im Laufe des Jahtes 18% kr 
Brockhaus im Leipzig erfdhienenen neum Berk 
und Fortfegungen. 
(Seſchluß aus Mr. IR) 
Nachſtehende Werke find ferner im Lauf k}h 
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—* 80. Geh. Fruͤherer Preis 13 Me She, jagt 
ertingelne Nomane find jedoch mur zu dem Fühlen fan ja 


Beßler’s (I. A) BSeſchichten ber Unzern ur Arm kakla, 
10 Zheite. Mit 5 Landkarten. (Gegen 570 Bam) KL 
1815—25, Fruͤherer Preis 30 Thu. jegt E33 

Gemälde aus dem Zeitalter ber Rreusäge (Emiif| 
von Bund.) Bier Theile. (114 Besen) Gh 
— 24. Fruͤherer Preis 9 Thit. 12 Gr. jent iR 

Karamfin (Nikotaus), Geſchichte des rain 
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1. Gedichte von Ida Graͤfin Hahn-Hahn. 
. Neue Gedichte von Ida Gräfin Hahn-Hahn. 
(Bortfegung aus Nr. 150.) 
Ih habe in zwei zierlich ausgeſtatteten Sammlungen 
dichte einer Dame vor mir liegen, welche, wenn man 
Poefie als Eigenthbum des einzelnen Dichtenden , nicht 
r dem hödften Gefichtspuntt einer allgemeinen Melt: 
fie betrachtet, unftreitig zu den vorzuͤglichern Gewaͤch— 
gehören werden, melche die Heine abgefchloffene Melt 
es befcheidenen Sängergemüths aufzumeifen haben kann. 
ht man jedodh in feinem Urtheil von der Porfie als 
' allgemeinen Weltmonas aus, dann find — um ganz 
em zu fein — diefe Gedichte nur verhaͤltnißweiſe gut, 
re mit Rüdfiht anerfennungswärdig, nur bedingunge: 
ife Gedichte zu nennen. Ein unbefangener, vorurtheile: 
ier, die Sache (d. i. ben innern Gehalt alles Geifti- 
ı) über Alles fchägender Kritiker kann den Gedichten ber 
Afin Hahn keinen andern Lobfprucd machen als bem, 
5, mas ihnen abgeht, nur der Mangel alles Weibli— 
n ift; eim Unvermögen, welches die Dichterin auch 
t den Geiftreichften ihres. Geſchlechts theitt. 
Als weibliche Gedichte verleugnen fich befonders bie 
der ber erfien Sammlung nice. Man lieſt 
der Inhaltsanzeige folgende Rubriken: „An meine 
der”, „Glück der Armuch”, „Vertrauen, „Die 
ahl“, „kebensbilder“, „Zroftiofigkeit”, „Mein Ruhe: 
8, „Die Wünfche der Liebe”, „Leben und Lieben”, 
zrablied“, „Erſtes Begegnen”, „Hoffnung“, „An die 
itur“, „Bei Dir”, „Mitleid“, „Bitte“, „An meine 
er”, „Traurige Liebe”, „Bekimmerniß”, „‚Lester Troſt“, 
irfte und legte Liebe”, „Gentgfamteit“, ‚Die Thränen”, 
In unruhiger Erwartung”, „Ein Pläschen nur”, „Die 
ulderin” und „Entfagung”. Das legte Gedicht ftehe hier: 
ge i Bu Wünfche,, ge fweigen, 
u ‚en ung nicht gelernt 
EI ee in demuch did u a 
Wenn au Freud' und ung fich entfernt. 
Denkft du immer nur der eignen Freude, 
Immer nur, was bi) entzüdt, betrübt? 
Armes Herz, bie Eigenliebe meibe, 
Gluͤcklich ift, wer Andre nur geliebt. 
Ber für Andre lebt fein ganzes Leben, 
Seiner felbft zu Feiner Stunde denkt, 
Ganz weiht bem innigften Beftreben, 
Das in Andrer Wohlfahrt fich verfentt — 


Bellen lange Wanderſchaft hienieden 
Einem Opfer gleichet ohne Lohn, 

Der erfüllt fein Dafein! Heil'gen Frieden 
Zrägt er dann im ftillen Herzen ſchon, 

Und es wallt fein Fuß zwar noch auf Erden, 
Dod fein Haupt umgibt fhon Himmelsſchein, 
Und ber Engel, ber er einft foll werben, 

Zog ſchon jest in feine Hülle ein, 

Alfo werde, Herz! Schau nur gelaffen 
Auf die Trümmer deines Glücks herab; 

Denn ber höchſte Wunfch, den du kannſt faffen, 
Wird gewiß erfüllt, er beißt — das Grab, 

Durchaus charakteriftifch für das Weibliche diefer Ges 
fänge, bie fi) aber faft durchgängig durdy einen guten 
und theilweife vortrefflichen Versbau auszeichnen, charak— 
teriſtiſch für alle Frauengedichte Überhaupt ift das Ge 
dicht „Prometheus” (S. 282). Wir wollen es deshalb 
ganz hierher fegen: 

Auf dem rauhen Felfenbette 
Schmachtet der Titanenfohn, 

Und der Geier und bie Kette 
Ward bem Mächtigen zum Lohn, 
Der mit feden, ſtarken Händen 
Sich den Göttern gleichgeftellt, ° 
Himmelsfeuer wollt’ entwenden, 
Selbft zu ſchaffen eine Welt, 

Und ber alte Zitan Tieget 
Jett auf einem harten Pfühl, 

Und ber Gott, der ihn befieget, 
Zreibt mit ihm ein graufam Spiel. 
Alſo iſt's: wer Großes wollte, 
Groß zur leiden fei bereit; 

Denn. der neid’fche Gott, er grollte 
Rimmer mit ber Niedrigkeit, 

Aber warum .ohn’ Erbarmen 
Kehret er auf mich den Groll? — 
Warum gieft er mir, der Armen, 
Leidensbecher übervol ? — 

Darum kann ich mid nicht retten 
Bon ber bornenreichen Bahn? 
Warum ſchmiedet er in Ketten 
Mid), dem Felſen Schiefat an? 

Ad, um fo viel, Schm tragen, 
Bin ich Eräftig nicht ne 
Sid, auf Himmelspfad zu wagen, 
Zittert meines Genius Flug. . 

Wo bie Götter Schäge hüten, 
Blieb dem inne unbelannt, 
Denn es fielen Wunderblüten 
Mühlos nur in meine Band, 
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* > ) dem Ringen 
— — wache A 
Und ber Geiſt kann nicht — 
Jedes Leid und jeden Harm 
Heimiſch nur in Lied und Liebe, 
Bin ich furchtſam wie ein Kind, 

ehe aus dem Weltgetriebe, 

age dort, mo Stürme find. 

Dennody warb bes Schmerzes Siegel 
Auf bie Stirne mir gebrüdt, 

Er ummeht mit Rabenflügel 
> Haupt zur Erd’ gebüdt. 
Beil. zwei Blumen ich gebrochen, 
Die auf meinem Weg erblüht, 
Fit der Fluch mir ausgefprochen, 
F. dem jede Wonne flieht. 

Zu gebeugt, um ihn zu wenden, 
Kann ich Mas ‚ gar nichts mehr thun, 
Als nur flehn: er möge enden, 

Sch auf.fo viel Schmerzen zuhn. 
Rage denn, du grimmer Geier, 
Nage, bis das Herz mir bricht, 
Süße Liebe, traute Beier, 

AH, warum fügt ihr mich nicht ! 

Ein Menfcenalter vor diefem nn fchrieb Göthe 
feinen „Prometheus‘: 

Bedecke beinen Himmel, Zeus, 

Mit Wolkendunſt — 
Dies iſt der wahre Prometheus. Prometheus iſt kein 
Entſagender; er ift vielmehr das gerade Gegentheil- der 
Entfagumg; er ift der leibhafte Trotz, und in biefem 
Trotz der’ unausfprechliche Hohn gegen die Gottheit: 

Mußt mir meine Hütte doch laffen ftehn, 

Und meinen Herd, 

Um beffen Glut 

Du mid; beneibeft. 

Aber eine Frau, ſelbſt die gebilderfte, feinfühlendfte 
Frau konnte die emige Gefchichte des Prometheus nicht 
in dieſer Eoloffalen Wahrheit und Mirklichkeit ergreifen ; 
benn es liegt in der Natur des MWeibes, Alles, auch 
das Kühnfte, Ungeheuerfte, Allgemeinfte und Goncretefte 
nur in Bezug auf fi zu denken, mit andern Worten, 
jeben Gedanken nur in der fubjectiven Form bes Gefühle 
zu haben. Es ift ein echt weiblicher, wenn ſchon kuͤnſt⸗ 
leriſch nicht zu billigender Zug, das Schickſal des Pro: 
metheus an das eigne Leidweſen zu Enüpfen. Aber Pro: 
metheus ift nicht der vom Schidfal leidende, geplagte 
Sterbliche, fondern der ewige Kampf des Görttichen mit 
dem Menfhlihen im Individuum , welches fi) mit dem 
Sieg der Gottheit und darum freilih mit dem Zerflei: 
fhen der Menfhenbruft endigt, 

(Der Being folgt: ) 





Reife nah Stalien Im’ Fruͤhjaht 1835 von’ Wolfgang 
Menzel. Stuttgart; Corte. 1835: 8; —— 
Manche werben dies Buch mit gefpatinter Grwartung 
bie Hand nehmen und ſich barin völlig getaͤuſcht zu. 2 
Rame —— iſt in dieſen jüngften Ken 34 einem Feldge⸗ 
ſchrei gew Uns liegt es nicht ob, über die Parteiungen 
der neueften Literatur zu urtheilen .. nadidem bon allen Seiten 

her Rebe und Gegenrebe, zulcht zu GEL und Überbruß, vers 


nommen ER find; ber Streit hat ſich mun fe yumld ge 
legt: bie eine ber Parteien, welchen man eine ka 
legen ſich beſtrebte, die fie nicht gehabt, hat arwmifmde in 
Feld geräumt. Das Einzige, was wir bier bemertüd an 


Uten, tft, dab Wol M 
24 e fonft an nterar ben x —* Fe N 
nehmen pflegen, eine gewiſſe Be & er 
es fi um-bie Dppofition gegen Gotht um dell Pink 


verberblichen Einfluß handelte, bielt der Streit fi ir Am 
Kreifen; als aber ber eorbnete von Behlinzn ih 
mehr i in der gewohnten Minorität, fonbern ti 
Stimmenmehrheit, namentlich von Seiten ir run 
wiß, als eifernder Strafprediger im gerechter * 
und- ben Leuten die Verlockungen des Pleifer, kr 


‚und die Bosheit des Gatand mit ſtarken Bera 


in grellen Farben malte, ba glaubte jeder Eefır ke; 
Zeitung“ Partei nehmen zu müffen. Als en 


wo ber Kampf, mit des Mannes befannter —2 
führt, im ſtuttgarter,Literaturblatt' tote, 
erſchien, mag es geſchehen fein, baf Birk nd ka ma 


ch, wenn wir Meer 
— en 8* feinem ihm vorteilhaften 
Eennt Land und Volk nicht, worüber er ſchiibea a 
fühtiges Durchſtreifen der Halbinſel vom Brenn bi Rbm 
ang —* unmoͤglich Muße laſſen, ed ſich Fe 
über die Eindruͤcke, bie er em — 
Shall. die vielen Eigenthüml Beier din 
nur zu empfinden. Bon Dolitifhen Berhänifen 
zu lernen, als er, welder fi Me —— 
ungertrennlichen deulſchen Geſchi —— 
mit der Tagesgeſchichte faſt — 522 
reits davon wußte ober wiffen fole, bo ** 
kurz; die Individualitãt bes Voikes —* 
4 nicht auf ber Piazza und an —— 
ſterie oder beim Umſpannen *** 
— dazu war gleichfalls bie Zeit zu fur 
gen an Kunftgegenftänden A fo viel, daß feibft 
men-als möglich Borbereitete - * er 
wird; die Mannichfaltigkeit de 
Eindräde der Geſchichte 2 


mit * und Roth zu Stande; — ey 5* 
Schatten. Hr. Menzel gibt; um hierbei 
ge ein: Bild, ebenfo‘ wenig: in“ ee A 






u fallen: pflegen, ohne daß 
Auelle n de und w n 


Me be 
und CH 3* 
‚ein Verſach hi 


E —* keine Sch ua lieh, fein 
wir nidt Ir — 


a ir bob fein ak Mr 
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blicken. Weil der beutfche Buchhandel beſſer ei 

als ber e, und weil ‘bei und mehr recenſitt 

en wir uns für eultivfeter. In Itallen nnen wir no 
@ultur lernen; aber freilich, auf fo Putichirenden Reifen 

Umgang mit gebildeten‘ Itatienern wird bie 


Anſicht von ber großartigen Gaftfreiheit des jesigen Papſt⸗ 
ms bebitirt? Wahrlidy die Gebrechen ber —*8 Kirche 

groß; nur hat Hr. Menzel in Kurzſichtigkeit und Bes 
inEtheit grade bie unrechte Seite angegriffen. Die Römer 
en ſich durch die den Fremden es umten Borzüge eben: 
venig zurüdgefest als eine arabifche Bamilie, wenn ber 
ısvater dem Gaſte bas Befte vorlegt und ben Geinigen ent: 
t. Es ift offenbarer Undank von Fremden, wenn fie nur 
leeres Scaufpiel fehen, da wo eine Fülle reinen Sinnes 

entfaltet, und bie gewaltige Wirkung auf das Volk ver: 
ıen, unb felbft darüber fpotten, fo wohl aufgenommen- zu 


Dies führt und auf mandjes Andere, was Rom betrifft. 
t ift es, daß bes Verf. Schilderung ber Peterskirche zu 
sach ift, ein Gebäude zu umreißen, welches bei allen feinen 
lern doch immer größern Eindrud macht, je öfter man es 
t. unrichtig aber ift es beiläufig, daß das ftrasburger 
inſter unter der Kuppel ftehen könne, ohne fie zu berühren; 
Menzel verwechſelt es mit dem wiener Stephansthurm. 
ctre ‚wäre übrigens die Bemerkung, die Kirchen Rome 
n nicht Tempel, fonbern Paläfte Gottes, wenn damit nur 
neuern bezeichnet und bie vielen vor MichelsAngelo erbaus 
ausgenommen wären, von befien Beit am Fatholifche Chris 
faſt überall aͤhnlich gebaut haben, proteftantifche aber zehn⸗ 
L fchlechter. Wan würde von Rom einen falſchen Begriff 
ommen, wenn man bem Ausfpruche des Berf. F ber b 
‚einifche Theil nicht mehr ins Mittelalter gehört): das Mits 
ter . made ſich im Bau der Stadt gar nicht bemexklich, 
auben beimäße. Freilich wundert man fi über einen ſolchen 
öfpruch weniger, wenn man vom Pantheon als einem voll 
men erhaltenen antiten Zempel lieſt, unb wenn man 
. 101) bie flörenden, offenen Bernfichten in ben griechifchen 
tatern unb in ben Amphitheatern ber Römer ermähnt =. 
er Scena 


nige - Überfichtigkeit fegt es body aber voraus, wenn H 
diefer Stelle das 


9 
flach und 
—— 
opfen eine große Rolle fpielen! Gleiche Gründlichkeit findet 


—3548 Weſen derſelbe irgend ei 
en derſelben, nirgend eine 
shilberung, we Beſprochene plaftiich vor bes Lefers 
ugen brächte; überall geftaltlofe Zerriffenbeit im Urtbeil, wenn 
ıan fo etwas Urtheil nennen fann. 
Schilderungen und bie Auffaffung ihrer 
Eigenthämtichkeit find eben micht die ſtarke 
eite unſers Berf.; b a wir einzelne barunter, mie 
ie der amalfitaner Hüfte, ber Lage Genuas, u. f. m., and 
. Denn, aufrichtiggeftanben, wenn wir 
ırtheile vom 
‚toletten 5 nn" unb ben kaokoon Y einem „‚fchreiene 
en -alten-Manm’’ m 491, 192) ober wenn er 


in Portrait Mafaniellg’s für — intereſſanteſten Gegenſtand 


dern 
fogenannte Kunſt⸗ 
men, welche bie mediceiſche Venus zu einer 


tn der Gemäfdegalerie des Mufeo Borbonico erflärt, To ver: 
dunkelt dies ebenſe fehr unfere Meinung von feiner Kennerſcha 
wie feine Bemerkung, Bulwer'# zufammengeftöppeltes Bud: 
„Die lehten Tage Pompeſis“, fei „‚wohlgelungen” (und 
das, nachdem er Pompeji und —* gefehen!), unb Gicero 
fei toͤdtlich lan a , don feiner antiguarifchen 
Kenntniß unb en ung 3euanif gibt, Diefer Ein- 
drud, welcher mandyen andern Ausſpruch, den man fonft germ 
gelten laffen möchte, als bloße Spiegelfechterei erfcheinen Laffen 
muß, wenn Eines nicht das Andere auf bie grellfte Weife Lünen 

afen foll, kann felbft durch manches Leſenswerthe, was wir 
ber bie fremden Künftler zu Rom und über modernes Runft- 
wefen, und in einer theoretifchen Abhandlung über Schönheit 
und geiftigen Ausdruck des menfchlihen Körpers wie fiber 
plaſtiſche und ee fefen, nicht verwifdht werden. 
Hr. Mengel aber ge fi ſehr dictatoriſch. ©. 144 fagt 
er, es fei „ber Ehrgeiz der gefhmadlofen neuen 
Römer gewefen, das Pantheon in bie Luft zu ſtellen, mos 
mit denn sans gene bem Bramante rechts, bem Michel Angelo 
links eine Ohrfeige gegeben wird. 

Es ift damit ein anderer Vorwurf verbunden, welcher das 
Bud ober den Verf. trifft: ber gänzliche Mangel an Poefie 
und Wärme bes Gefühle, fo viele Worte auch oft gemacht 
werben. in Ausfprud in ber, wenn man pathetifch geftimmt 
ift, gutgeſchriebenen Vorrede, wonach jeder Deutfche Italien „mit 
einem graufam wollüfligen Gefühl’ betreten fol, Ließ 
uns fo etwas fchon ‚gleich fürdten. Dr. Menzel ift eiskalt ges 
blieben, er mag fagen, was er will. Man befommt bei ibm 
feine Ahnung davon, wie jebe Scholle italienifchen Bodens bie 
antike Gefchichte, die mittelalterliche Romantik auferftchen läßt. 
Erhabenheit und Schönheit vermögen Beinen tiefen Ginbrud. 
auf ihn zu machen, er fertigt fie vielleicht gar mit einem fchlech: 
ten Wit ab, Oder zeugen etwa gegen dieſe unfere Behaup- 
tung Stellen wie jene, wo er Neapel zwiſchen Veſur, Solfatara 
und Montenuovo mit einem „Bogelneft zwiſchen alten 
unb neuen Maulwurflöhern“, oder bie Kuppel ber 
ne mit einem „Affen auf einem Bären” ver: 

Hr. Menzel hat feinen Wegweifer liefern wollen, wie bür- 
fen daher nicht mit ihm rechten über Vollſtändigkeit oder un: 
vollftänbigkeit feiner Angaben. Seine Eile war allzu groß; 
auf dem Raum von 16 Seiten werben wir von Florenz nad 
Bologna, Perrara, Pabua, durch Tirol bis Stuttgart ges 
führt. Was man babei erfährt und lernt, mag jeber Lrfer 
ſelbſt denken. Cine Probe ift die Schilderung Bolognas. Der 
Verf. kommt dort Abends fpät an. „Am andern Morgen be: 
fahen wir den Dom, bie ®emälbe ıc. und fuhren unter ben 
Strömen bes wieberbegonnenen Regens mit ber Poft weiter.” 
Und bamit iſt's abgemacht! Aber, was wir felbft bei ber 
enge Kütze zu verlangen ein Recht haben, ift Richtigkeit 

er Angaben. Hr. Menzel aber ficht und hört nicht nur Vieles 

; een baut barauf feine unmiberruflichen Schlüſſe 

müffen ins Detail eingehen, denn man möchte einen fols 
hen Leichtſinn und folhe Anmaßung kaum für alaublich Halten, 
Der heilige Karl Borromäus wird ſich bas über feine Ka: 
er ge ausgefprochene Urtheil (S. 23) eben micht bei dem 

. bebanten, hätte aber wol ebenfo vielen Anfprucdh auf ae» 

ere Würbigung wie bie fehr oberflächlich abgefertigte Sa: 
lerie ‚ber Brera. Unrichtig ift, wenn es beißt, man finde in 
Italien ſelten nieberlänbifche Bilder in lorenz mangeln ſie 
keinediwegs, ebenfo wenig beim Gäarbinal Weich in Rom umb 
anberwärts. Wie das herrliche Amphitheater in Werona, bas 
gegen 23,000 Zufchauer faßt, ben Vorwurf der Kleintichkeit 
derdient, mag bee Verf. erlären. Die neapolitaniſchen Städte 
nach bem einem Orte Bonbi, wo der Neifende blos bifitirt 
worben und fogleich abgereift iſt, zu mobein (vie S. 65 ge: 
ſchieht), iſt bei’ dem zahlreichen aewerbthätigen Stäbten bes 
Königreichs eine große Dreiſtigkeit. Es iſt, als wollte man 
nach einem + Ziegel ein ganzes Haus beurtheilen; als gäbe 
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Eifterwerda für bie preußifchen, Illingen für die würtembergis 
fhen ober Taucha für die fächfifhen Städte einen Mafftab ab. 
Einen ſolchen Mafftab hat aber ein Schnellreifender immer in 


——2** ae kann fi‘ natürlich * — —— * 
Grun n } eu 
Teltfam wor Ana: * o 8 idm in Beireff ber Sitte, bie 


Büße mit Lumpen zu umbinden (S. 66), weldes, beiläufig 
agt, ber Schlangen wegen geſchieht. Den bie ben be: 
rmenben Gafjenpöbel nennt er wie Gevatter Nicolai: bie 

Männer und rauen, als gäbe es fonft keine anftändigen Leute 

in den Städten, und nach feiner Befchreibung Neapels müßte 

man es für ein Bettlerneft halten, wenn man S. 82 findet, 
die meiften — Männer feien be. Den Nea⸗ 
politanerinnen ift er nun überhaupt nicht hold, und feine ab: 

ſcheuliche Schilderung einer fübitalienifchen Schönheit auf S. 67 

iſt ald Typusgeſtalt unwahr, fo viel Nacläffigkeit auch das 

Klima herbeiführen mag. Über bie Bettelei ift zu bemerken, 

daß fie für eine Stadt wie Neapel, wo fie erlaubt, eben nicht 

auffallend arg ift, und daß bie Bettler nur dem ganz Krem: 
ben lä fallen, aber nie bem Ginheimifhen. Dr. Menzel 
hätte t erfa önnen, wie groß die Zahl ber Razzas 
roni ift, desgleichen, daß fie wirklich eine Zunft find (was er 
verneint), welche fogar ihr Oberhaupt hat. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen aus Franfreid. 
Abbadied Bemühungen für den Tanguedocfden 


Dialekt, 

Bor Kurzem ift ein Herr Abbadie aus Zouloufe ald Wer: 
theidiger des —— Patois aufgetreten und verlangt, 
daß das Idiom Clemence⸗JIſaure, der heitern Mainte: 
neurs und bes Dichters Goudouly in feine alten Privilegien 
wiebereingefept werde. Gr drüdt ſich darüber fo aus: „Den 
Dialekt von Languedoc in der Sprache ber Eiteratur des Sü: 
dens wieberh Uen, biefes Idiom gemeinſchaftlich mit dem 
franzöfifchen Idiom in ben Werken ber Kunft 
ohne fie jemals e vermifchen ober durch ein übelverftandenes 
Amalgam fie in Gefahr —— durch das andere auszuar⸗ 
ten, alle Vortheile, welche 
ſchen Sprache 


iſt 
ich mich 
von Langue⸗ 

igen wahrhaft nationalen Dichters, der das 
5 efig erfuch 


unfterblich zu machen verftanden hat. Denen aber, gr 


erwibere ich 
bes Goubouly und Johann ift nicht ausgeftorben, 
fie hat ſich ſtets unter ben ärmern Glaffen erhalten, das heißt, 
unter der Mehrzahl unferer Bevölkerung in Sangueboe. Die 
Eriftenz einer Sprache aber ift weniger auf den Gipfeln ‚ ‚als 
in ben diedern n des gefellfchaftlichen Körpers zu ſuchen. 
Der Gipfel rined Baums Fann wol üttert werben, wenn 
die Wurzeln ſich immer noch lebendig in den Schoos ber Erbe fen: 
ten, ber Stamm ift Beinesiwegs verborrt und Zann ſich von 


Berantwortlicher Heraußgeber: 
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Erhaltung biftorifcher Denkmäler 
früher bie Bem 


gliche Nachrichten geben. Der 
Sorietät für Erhaltung fran 
am 30. Ian. biefes Jahres. 
Biſchof von Mans ein Dankfchreiben 
er in feiner Diöcefe zu hiſtori Stubien geria 
nannte biefen Prälaten zum Mitglied des 
biefer Gefellfchaft; für eingelne enben 
Gonfervatoren und meue Mitglieder ernannt 
Ausgabe für 1835 vorgelegt. Letztere bai 
auf Reftaurationen von Kirchen, Kapellen uf. 
die Gefellfchaft ge ag t > Mitgliedern bie Iılikt 
trägt. Den 14. Sept. 1 wirb bie ik 
liche Verfammlung zu Blois halten. Hr. von 
Haupttriebfeder diefes Vereins, trug in jener 
Berwaltungsrathes einen intereffanten Bericht über ki das 
mente und Mufeen mehrer franzöfifchen Städte, fusit ie 
tigften belgiſchen vor, welche er 1835 in t 
freunde befucht hat, ſprach über den Styl der 
Städten, über den Zuftand ihrer Erhaltung um bie 
raturen, Er tabelte vornehmlich bie in dem 
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ED) 
ben Klofters von Noyon ausgeführten Arbeiten, —52 
ber Kathedrale von Soiffons und beklagte bie derfiamg "2 | 


St.⸗Jean in Seiffons, bie fo reich an zit. 
liherweife hat man noch das Portal der Kirche eräen, da 
der reichvergierteften in Frantreich. Dr. von Gamma 
auch fehr das Verfahren, Sirchenfapellen mi Sumr a 
Heiden, deffen Farbe zu dem gothifcen Güdie nik yehl, 
und fie mit Pilaftern und griechifeen Drmamiiı ja 
fehen, die zu dem gotbifchen Stot micht flimmm win 
fer Unfug kommt vorzüglich in ver, Se. malen 
befhloß feine Vorlefung mit Bemerkungen ühe 


verschiedenen Architekturſtyle in — 5* 
empfahl die genaueſte Sorafalt Kr di Zip 


Mathilde zu Bayeur (ein in feiner Art 
Torzeigen an Fremde. Hr. Dupuis 
der Gefellichaft der Antiguare des Weftend, ker iin 
ep von ge eg in Peiton x 
rhaltung berfelben zu fichern ; eine Handlung 
eifers, welche ehrenvolle Anerkennung verbiemt, 
du St.⸗Jean b’Abbetot eriftirt eine: Th 
Styls aus dem 11, Jahrhunderte, erbaut unter 
Eroberer. Sie hat unter dem Chor eine Kiypki, 
täle einen feltfamen barbariidhen Stol Hahn; 
jener Zeit. Die Kirche 
von Zancarville. Der 



















Blätter 


für 


iterarifhe Unterhaltung. 
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(Befdluß aus Nr. 151.) 

In dem „Nachtliede“ (S. 57) ift die Reminifeenz 

Goͤthe's Nachtgeſang, in dem Schluß des „Keine Fra: 
n’’ überfchriebenen Gedichts die Reminifceenz an Heine, 
vie überhaupt mancher fremde Anklang nicht zu ver 
men. Doc dies iſt fein Vorwurf. Es kann ein Ges 
ht auf einer fremden bee beruhen und doch vortreff: 
> fein. 

Ein fchönes, herzliches Gedicht finder fih S. 129: 
Biegenlied einer polnifchen Mutter‘, das mir bier lei⸗— 
e nicht mittheilen können. Es bemeift, wie andere Ge: 
hte dieſer Sammlung, z. B. die „Canzonen zu Zeblig’ 
odtenkraͤnzen“ (S. 85), „Die Prieſter zu Sais“ 
x. 194), „Sappho“ (S. 2365), bie „Dichterlieder“ 
5. 256), die Romanzen vom König Enzio (S. 157), 
„Freiheitslieder““ (S. 143) u. a., daß die Dichterin 
ht blos bei matten Seelenzuſtaͤnden ſtehen bleibt, fon: 
ern auch die bedbeutungsvollern Momente und Geftalten 
8 Lebens zu erfaffen bemüht ift. 

Eben bdiefe Seite der vorliegenden Dichtungen beredy: 
zte zu einem motivirten Urtheil, welchem ein hoͤchſter 
id allgemeinfter Mapftab zum Grunde lag, und dem 
h fchließlih nur das noch beiflgen läßt, daß dieſen 
ichtungen theilnehmende Lefer und Freunde, befonders 
ıter dem teiblichen Theil der höhern und gebildetern 
tände, nicht mangeln werden, ba ein edles, empfäng- 
hes und gefühlvolles Herz ſich von felbft den Eingang 
‚ die Gemüther Derer bahnt, welche mit Borliebe der 
Sphäre bes Herzens angehören, obgleich auch dieſe Sphäre 
wie bie einfeitige Richtung einer ſchoͤnen Seele nur als 
ntergeorbnetere Stufen jenes Geifterreiches zu betrachten 
nd, aus deſſen Kelche, wie der Dichter fagt, der, Gott: 
eit felbft, ihre Unendlichkeit ſchaͤumt. 

Nachdem wir fo ein ausführlicheres, unbefangenes 
nd wol nicht unmotivirtes Urtheif Über die erfte Samm: 
ung der Gedichte der Gräfin Hahn-Hahn gefällt haben, 
pobei es uns hauptfähli darum zu thun war, ihre 
dichtweiſe als eine echt: und ebeisweibliche zu. bezeichnen, 
abe wir noch in ber Kürze und im Verbindung mit 
on berelts Befagten dei „Neuen Gedichte” yon ber: 
ten Verfaſſerin zu ermähnen, melde von der 
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31. Mai 1836. 





buchhandlung in derſelben anerkennungswerthen Form 
wie die frühere Sammlung ausgegeben worden find. Den 
Hauptinhalt bdiefer neuen Sammlung bilden „Reiſeſtiz⸗ 
zen’ und ein langer Liederfrang: „Der Kampf auf ber 
Wartburg”: Aus dem erften Genre wählen wir zwei 
Gedichte aus, das eine um feiner einfachen Vorzuͤg— 
lichkeit willen; das zweite, um baran eine kurze, wider: 
fprediende Bemerkung zu knuͤpfen: 


Unbreas Hofer. 

Zu Innebrucd in der Kirche 
Steht Mar, des Kaifers, Grab, 
Umringt von hoben Herren 
Mit Kron’ und Herrfcherftab, 
Phantaftifche Geftalten 
Sie jeigen drunter fich, 

Somie ber große Alfred 
Unb Held Theoderich. 

Und zu bes Grabmals Füßen 
In fchlichter Landmannstracht 
Steht fern ein Marmorbilbniß 
Und hält getreulih Wacht: 

Das ift der Andre Hofer 

Der echte Sohn ber Treu; 
Ihm ziemet wol bie Ehre, 
Daß er dort Wächter fei! 

Für Treue kämpft' und ftarb er, 
In Treue hing er ganz 
An feinem frommen Glauben 
Und an bem Kaifer Franz. 
Er ahnte nichts vom falfchen, 
Verderbten Freiheitsfchein, 

Er wußte nur, man müffe 
Treu feinem Kaifer fein. 

Do wäre ich die Witwe 
Des Wirtbs im Paſſeyrthal, 
Ich hätt’ gefagt zum Kaifer 
Und ein für allemal: 

Ich danke für den Adel 

Unb für bes Wappens Kranz, 
Sch trage Hofer’s Krone, 

Die frahlt im reinften Glanz. 

Die brachten ihm bie Engel 
Vom allerecht’ften Gold, 

Als dort ——— Waͤllen 


1 


Biſt du getreu zum Tode, 
Wird dir bes Lebens Kron'. 


Auch das zweite Kleine Gedicht muß um bes barauf 
zu begründenden Tadels willen ganz bier ftehen: 
Der Gletſcher an bie Sonne. 
Bas ftreuft du beine Roſen 
Auf mein eritarrtes Haupt, 
ürme wild umtoſen, 
) — iſt geraubt? 
Was ſtrahlen deine Gluten 
An meine Bruſt von Erz? — 
D, wiſſe, Flammenfluten 
Erwãrmen nicht mein Herz. 
Längft bin ich abgeſchieden 
Bon — re 
Zu flillem, eifigem Frieden 
In fliller kalter Höh. 
Und deine Rofenfchleier 
Wehn mich. vergebli an, 
Dem aller Welten Keuer 
Das Eis nicht ſchmelzen Kann. 
Drum fol mid nicht umziehen 
Ein falfcher Licbesfchein ; 
Kann ich nicht Tiebend alühen, 
Laß kalt und tobt mid) fein. 

Ein ſolches Gedicht, das man deffenungeachtet nicht 
fhleht nennen kann, vermag einer ganzen Sammlung 
Eintrag zu thun. Es iſt weniger das Gefuchte der Re: 
flerion, als vielmehr das Unwahre der Anſchauung, was 
babei zu tadeln if. Denn eim Gletſcher, deſſen fchnee: 
bededtes Haupt von warmen freundlichen Sonnenitrablen 
befchienen wird, ift gar kein troftlofes, vielmehr ein fehr 
erfreuliches und erhebendes Bild — ein Bild, bei dem «8 
Einem nicht kalt und todt im Herzen, fondern warm und 
lebendig wird, weil es bie Macht der Lebenswärme felbit 
ausdrüudt, die, wie in die dunkle Tiefe, fo in die Ealte 
Höhe dringt. Gewiß, wenn einmal die Dinge der Na: 
tur ihre poetifhe Sprache führen follen, fo wirb der 
Alpengletfcher ganz anders reden, er wird fich in feiner 
alten Höhe nicht einfam und verlaffen, fondern dem 
Himmel und der —* Sonne näher fühlen. Wenig: 
tens will es mid, bedünfen, daß ich, märe ich ein Glet— 
fher und ber Reflerion fübig, mich in meiner Berges: 
gipfelhöhe, wo ja die freiheit wohnt, vecht froh und frei 
befinden würde. Möge bie geachtete Verfaſſerin den Me: 
ferenten, weil er folhe Dinge aufſticht, nicht der Klein: 
lichkeit beſchuldigen. Dergleicyen Dinge gehören zu den 
poetifchen Verkehrtheiten, welche ſich ein begabtes Gemüth 
um fo weniger darf zu Schulden kommen laffen, da ihm 
ja andere ttel, feine Anfhauungen in die Form der 
Gedanken zu bringen, zu Gebote fteben. 


Wie mächtig die Verfafferin der Form des Verſes 
fei, mögen nachſtehende Strophen aus einem geößern Ge: 
dicht: „Der Fiſcher“, belegen. 

Wie eine Stimme bittre Klagen 

Bisweilen aus der Tiefe ſpricht 

von bem Rachtwind fortgetragen, 
ber en Klippe bricht, 
—* pi a le : 
Gleich goldnem Regen auf die Flut, 
als * fie das Wunder ſchauen, 
Das auf verhülltem Grunde ruht — 


nt 4 
Bergepen möcht in Luft und Cum, 
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Fa 
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Was den „Kampf auf der Wartburg” a 
den die Derfafferin hier im eimen modernen Sick 
doch mit beibehaltener lyriſcher und fonfliger Zabakıs 
tät der Helden, zufammengefchloffen bat, fo nl Re 
rent nicht bergen, daß es mit ſoichem Modernikm air 
ſcharfausgepraͤgter poetifcher Formen allerdieu iwmik 
liche Sache if. Denn bie Verfafferin verhalt  n 
vorliegenden Fall nicht referirend, epiſch 
wie e8 für biefen einfachen Stoff am g 
wie etwa die Schreiber einer gereimten Oki 
ſondern fie läßt jeben Kämpfer in feiner . 
lyriſchen Perſoͤnlichkeit gelten und aufttein — 
aber, daß es die moderne Dichterin iſt, die in be 
treten läßt, wird eben die ganze —— 
die ſcharfe Eigenthuͤmlichkeit wird edet 2 
ter, und alle die ſchoͤnen Helden, Wolfram, Ba 
Herr Walter und Meifter Klinfer, — ** 
dieſer ritterlichen Geſellſchaft, ſowie Herr 
vor Allen Sentimentale und In Llebetzlic m h 
traum Beklommene, werben zu bloßen Reamind, I 
im zeitgemäßen Kleiderſchnitt fich mich all werali 
ausnehmen. v Br were | 
Mit dem aufrihtigen Wunſche 

Verfafferin der in Rede 
im unferm Urtheil über fie nicht: 
[hliefen wir unfere Anzeige. Damen find: 
ih; allein es gibt. einfichtige und eilig. 
Frauen, denen kein falfches Serbfige den fan et 
für das Vorzirgliche verfimmier. de | 
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Reife nah Italien im Fruͤhjaht 1835 

J 

Beſchluß aus Mr. Bl. 

HOr. Menzel N 
beit an, So 


auf die italienifchen 
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unb $r. 
efucht. Den hochrothen Saum 


uw ermüben fürchten, wenn wir 
etfa wollten, auf diefe Weife alle übereilten und falfchen 
in” biefem anzuführen. Aber einige anbere 
schüffe ins Blaue und lieblofe Bemerkungen dürfen wir body 

t übergeben. Die aufs Gerathewohl hingeworfene Beſchul⸗ 

ung der Mönche, bie ihm gemein und dumm vorfommen, 
* fehr gut neben der Schilderung der Todtenbrüderſchaften, 
on benen es (S. 84) heißt, fie garantirten ſich gegenſeitig 
n feierliches Begräbniß. As Hiſtoriker ſollte Hr. Menzel 
eſſer wiſſen, welches menſchenfreundliche, innig=religiöfe Ins 
itut eine ſolche Todtenbrüderſchaft iſt, welcher Dinge dieſelbe 
ch in den Wohnungen der Armen annimmt, und wie die 
ornehmften: ſich nicht ſcheuen, bie Reiche des Ärmſten zu 
zrabe zu tragen. Bei Dem, Bad er über ben Charakter ber 
teapolitaner fagt (die er ©: 85 als Hungerleider barftellt, 
jährend fie fügliher für das Gegentheil gelten können), wollen 
ie nicht verweilen. Bon ben Puppentheatern heißt es, man 
be dort ohne Unterſchied das tollfte Zeug (S. 86), und damit 

die. Befchreibung fertig. Beſſer fommt. S.-Garlino weg, 
ur gibt das hier Geſagte Fein Bild des neapolitanifchen Lufts 
ield. Der Pulcinellamaste geſchieht keine Erwähnung. Bon 


!) genannt, umgetauft 
nb babei die Erläuterung gegeben, er fei ein Volkegarten. 
Beshalb follte man nicht von nun ab den Zuileriengarten Jar- 
in du peuple nennen? Wir ſchlagen bad Amendement dor. 
Die Madonna della Seggiola (benn diefe muß wol gemeint fein) 
at wol.nod Niemand. „Mabonne von ber Zonne’ betitelt. 
(m Dafen von kLiborno ſteht nicht Franz, fondern Ferdinand I, 
(n a Namen unb mem, wovon wir 
nanche gerne für Drudfehler halten möchten, fehlt eö nicht: 
) ——— ſtatt Bocchetta, Filigano ſtatt — „Bern. 
igi nefe ſtatt Bern. Luini aus Mailand, Mariotto al 
Batinelli flatt Albertinelli, Saffaferrato —8 — ſtatt 
Saſſoferrato, scalgatore ſtatt scaricatojo slabeplag), Mas 
ponna..Antigräno ftatt b’Antignano,. Dori ftatt Doni u. v. X. 
Wie ale Geograph und Kunftkenner, gibt Hr. Menzel fi 
uch als Hiftoriker Bloͤßen, wenn uns AR hier und ba einige 
bingeworfene Bemerkungen dieſer Art mehr erfreuen können. 
Shbampollion wird er nicht ftubiren, denn bie "ägyptifchen Alters 
thümer erweden ibm Schauber. Der Streit Kallmerayer’a 
und feiner Gegner über die —— der E gen Gri 
(heint ihm —— —* es bei ne ” 
Korfbungen auf den praftifhen Nugen an, fo te man wo 
daran, —* "Drittel, berfelben Weiteres Tiegen zu laſſen. 
Die neuere NE Nie we —* dem a b —* 
bulammenzubringen, . B3_gefhieht,, zeigt Untenntnif 
der gegenwärtigen: Zuftände. Die. Stimmung ber Sicilier 


opolo 


hat nichts mit hiſtoriſchen Erinnerungen zu thun 
lediglich auf ben ieeigen Berbältniffen Da ber 
Sr pp feiner Infel wolle, ift eine Erfindung. Veraͤnde⸗ 
rung will er, weil feine heutige Lage ihm allerdings nicht De 
Wird man, nad) den hier ge Proben, uns beſchul⸗ 
bigen, bie vorliegende Reife nad Italien zu fireng beurtheilt 
u haben? Hrn. Menzel's Kenntniffe und arffinn find uns 
ürgen, daß er ein ganz anderes Buch geliefert haben würbe, 
tte er fi mehr Zeit genommen; aber. grade aus biefem 
de, und wenn wir, bedenken, daß Dan in feiner Reis 
febefchreibung recht verftändig und wahr ift, müffen wir ihn 
um fo mehr eines unverzeihlichen Leichtfinnes anlagen. Man 
follte oft glauben, er fi wirklich zu einer richtigen Erkenntniß 
getommen ; aber glei) darauf wirft das gewöhnliche anmas 
Sende Abfprechen die gute Meinung wieder über ben Haufen. 
Gott bemahre uns vor ben Reifenden, bie in einer Stabt an 
tommen, umfpannen unb zu Mittag fpeifen, fich nichts anfehen 
und, nachdem fie einigen Bettlern auf ber Straße begegnet. 
find, den ganzen Ort ohne Weiteres für ein Lumpenneſt erfläs 
ren! Hr. Menzel weiß ſich übrigens feine Aufgabe —— 
leicht zu machen. Er ſagt z. B.: ‚Über Tirol hat Hr. Ib, 
über Rom Gr. Kölle ein gutes Buch gefchrieben‘‘ — ergo, lieber 
efer, brauche ich weiter nichts darüber zu fagen. Freilich 
auch über andere Orte und Gegenden Italiens gibt eö ebenfo 
gute und aud wol noch befjere Bücher, und das Menjel'ſche 
wäre überhaups füglicher ungefchrieben geblieben. Italien 
wird zwar nicht darunter leiden, und ber Italiener ift ſchon 
gewöhnt, von dem Fremden übel und undanfbar behandelt zu 
werben; wol aber der Ruf des Berf. 
In einem Anhange finden wir die befannte Recenfion von 
Nicolai’s Reife aus dem „Literaturblatte‘’ wieberabgebrudt. Sie 
ift vernünftiger und gefällt und beffer ald-das Bud; felbit;- In- - 


biefem Wieberabbrude können wir indeß nichts als eine neue 
—— Menzel'ſcher Conſequenz ſehen. Davon gibt auch feine 
talieniſche Reife einen ſpaßhaften Beweis; ſi im to 


Borbonico kann er feinen Groll gegen Göthe nicht v : 
er findet deſſen Phyſtognomie „philiftrö 8 mie bie bes Kaiſers 
Zitus. Muß man da nicht unwillkuͤrlich wieber an bas jun 
Deutichland denken, von welchem Wolfgang Menzel der Ppil 
fter unferer Literatur genannt wird? kehterer hat zwar Nicos 
lai heftig und nicht ohne Erfolg befämpft, aber er kann doch 
eine gewiffe geiftige andtſchaft mit ihm nicht verleugnen, 
und Beide haben einen gemeinfamen literarifchen Stammvater: 
eö ift ber alte Friedrich Nicolai, 82, 


Notizen. 


Die Barthbolomäusnadt. 

Acht bis neun Stunden vor bem Anfang bes Gemebeld 
flieg Karl IX. mit dem Könige von Navarra, dem Pürften 
Condé und andern Edelleuten in eine Schmiede, bie er unter 
feinen Gemädhern hatte anlegen laffen und wo er oft in Dembs 
ärmeln arbeitete. Er begann zu ſchmieben wie gewöhnlich, 
theilte ben Umftehenden bie Arbeit zu unb verrieth nicht durch die 
minbefte Bewegung das ſchreckliche Geheimniß, dad auf feiner 
Seele laſtete. Diefelbe Gleichgültigkeit zeigt fich in einem Briefe, 
den er gleich nadh der * an feinen Geſandten zu Kom, 
Ferails, fhreibt ; das iben ift zu brei Wiertel mit nichts⸗ 
fagenden Dingen angefüllt Erft am Ende, gleichſam als gr 
—— fügt ber König zo „Übrigens muß ih Eu 
m daß einer von bes irals Feinden benfelben ermor⸗ 
bet; darauf iſt ein Aufruhr entſtanden, mehre Perfonen- find 
babei ums ı gelommen.” Der von Guiſe 
bas Bell, Katharina von Medici führte die Truppen bes Kö⸗ 
nigs an. Die Glode bes Sta ſes auf bem Gröveplah 
dab das Zeichen, welches bie Kirche St. Germain IAurerrois, 
bern Louvre gegenũber, wiederholte. Die Bürgerfhaft nahm es 
auf fi, das Morben anzufangen, welches die Kirche verantwors 
tete. Die Bürger erfüllten. die. übernommene Pflicht mit einer 
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A ktlichkeit, mit j erbi Bül 
a Pte But | et 
“ den Archiven bes Stabthaufes von Paris die yron Ritter . 
‚ baß während ber acht Zage vor dem 18, 
72 in ber Nähe von St.:Gloud, Autewil und Gr. 8. Gtuttgart, Gotta. Tz 





m 5. September müffen no wendigerweiſe weit mehr hun 
An worben fein; außerdem eine große Anzahl, wie eine nach feinem Berhältni 
Shronik fagt, Mofticiemus und 
— — furent par cau 
Envoyd» ä Rouen —8 —— —* * * en 
sb Perefere wären an 160,000 Don in Frankreich x 
‚mgelommen, was etwas übertrieben ſcheint. Dem Zeug⸗ Jahre aus der 
niffe dreier katholifcher würdiger Schriftfteller, Adrian, de Serre | mälbe in 5 
und ee on, opıfoige beläuft fi die Anzahl der Opfer in Als 
lem au 


Wichtigkeit der Bierbrauerei in England. 

Da Bier das Hauptgetränf ber Einwohner von Großbri⸗ 
tannien * fo hat die Bierbrauerei ſtets einen wichtigen Zweig 
des englifcjen —— ausgemacht. Die Hopfenſteuer lee 
wirft e Mährlich 410,000 Pf. St. ab; 51,273 Acres Landes rung ber 
find dem Baue bdiefer Pflanze eingeräumt; der Ertrag wird | lung, mebft zwei ** 
auf 80 Pfund Sterling per Acres veranfchlagt. Außer den | Aählten Begebenheiten und 
18— 14,000 Privatleuten, welche für ihren Gebrauch brauen, Scyulordnung von 1525, 


















/ Leihen beerdigt wurden; zmifchen dem 24. Auguft — 



















find bisjest 135,000 Bierbrauerlicengen ertheitt worden, Zu | von ıc. 8, Stralſund. 4 120 J * 
Sonden allein werden jährlich 2,000,000 Faß zu 36 Gallonen —“ 6.6 € * ne Um 
eonfumirt; davon liefert eine einzige Brauerei, bie der Ders | fi 16. ‚6: Blei 
ren Barclay und Perkins, beinahe den vierten Theil. Diefe Sertoprenn,, Ir i Be fen. 
ungeheuere Anftalt nimmt einen Rläcyenraum von 10 Ucres | Band. — Auch u. d. Er: Der. Ungat. 
ng —— —* rg a rt Tonnen ac be: a aus der Bett ber 
za er t. n jährl t. tum, — 
= 4 ® n, Die, unb ihre 
us. r. * 
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ber Jüngere, Novellen. 8. Zerbſt, Kummer, 


Almanach für Geſchichte, Kunft u. Literatur von Tirol u. Lorenz 
Vor herausgegeben von 4. Emmert. After Jahrgang. ſcher Roman. 8; 
1836, Mit 5 Bildern. Gr. 12, Innsbrud. 1 The. 12 Gr, nftrel, e 

Ameis, 8. F., Was kann die wahre Bildung unferer ausgegeben von I. R. Boat ©" Mit 
Beit vernänftigerweife von ben Gelchrtenfchulen verlangen, das | mann, Braum'R, d ö. Brauntfal u, af in, Be 
mit in ber Jugend frühzeitig bie rechte Richtung für ein geeige | pipe, : 20 Gr. RN * J R 
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netes Berufölchen erzeugt werbe? Eine im päbdagogifdhen Ver: 
eine gehaltene Neben . Magdeburg, Greuß. Er Penferofo, 
ngely, 8, Reuftes komiſches Theater. 4 Zend. 8, Leipzig, Wien 
Hamburg, Magazin für Buchhandel, Mufit und Kunft. vffar 
1 Zhlr. a Gr. * 8. Scutgant, Gore hr ER 
Bacherer, G., Eliſabeth Grommell. Tragödie in fünf [7 
Karlsruhe Müller. Stuttgart, Gotta. 
Baines d. j., E. Geſchichte der oͤritiſchen Baummollens 
manufactur und Betrachtungen über ihren gegenwärtigen Zu⸗ 
ftand. Aus dem Engliſchen frei bearbeitet von Ch, Ber: 
sau Mit 12 Stahiftihen. Gr. 8. Stuttgart, Gotta. 


u Altſchwediſche, Märchen und wänfe fammt 
einigen: bänifden Bolkslicdern überfest von G. Mohnike. 8, 
xt, Gotta. 1 * 20 Gr. 
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Zur Nachricht. 


Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen a Ih eine Nummer und ift der Preis für den 
Sahrgang 12 Thlt. Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo, 
le Poftämter, die fih an die Fönigl. fächfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das Fönigl. 
yreußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verſendung findet möchentlih zweimal, Dienflags 
nd Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. . 





(gemeine Staatslehre von D. G. von Ekendahl. j fhulen, Gelehrtenfhulen und Univerfitäten, von deren zweckmaͤ⸗ 


f f ' Figer Einrichtung wir auch gehandelt haben.“ 
Deister Theil. Neuftadt a. d. D©., Wagner. 1835. „Im ameiten Abfähnitte, die Rirchenredhtetehre enthaltenb, 


* 
Gr. 8. j 4 Thlc. 6 Gr. *) nahmen wir als durch bie Gefchichte der Menſchheit außer Zwei— 

„SoU je eine vernunftgemäße Verfaffung und Verwaltung | fel gefegt an, daß auch eine religiöfe Anlage dem Menfchen 
a einem Staate wahre Geltung und dauernden Beftand ges | inwohnt, und daß demzufolge Menfhen, die ungefähr auf bers 
oinnen, fo müffen alle anmwachfende Mitglieder beffelben zur | felben Gulturftufe ftehen, di mehr ober weniger übereinftims 
Finfiht, Erkenntniß und Ausübung ihrer Pflichten und ihrer | mende Anſichten von göttlichen Dingen gebildet haben, in relis 
Rechte, mit einem Worte, zur Freiheit, Tüchtigkeit, Sittlichkeit | giöfe Vereine — Rirden — jufammentreten; dann gaben wir 
ind Religiofität on werben. Im erften Abfchnitte biefed | die aus bem Wernunftrechte eefoseften Gründe an, warum ber 
ywitten Theiles, bie iehungs= und Unterrichtslchre enthals | Staat allen feinen Genoffen nicht allein Religions: und Gewifs 
end, legten wir insbefondere an ben Tag, daß bie Erziehung | fensfreiheit, fondern auch alle bürgerliche und politifhe Re * 
leich beim Gintritte des Kindes in bie Sinnenwelt anfangen | zu gewähren fchuldig ift, letzteres jedoch nur, infofern fie fähig 
nuß und zum ee hat: baffelbe von dem dun- | und willens find, alle Pflichten eines Gtaatsbürgers zu erfüls 
tein Selbftgefühle in das volle Selbfibewußtfein, | len. Darauf wiefen wir geſchichtlich nach, daß bie Urverfaffung 
ber chriſtlichen Kirche eine freie, eine republifunifche war, bie 
aber durch die fteigende Gewalt der Priefterfchaft allmälig in 
eine Ariftokratie, fobann durch das immer mächtiger werbende 
Papftthum mit feinen Greueln in eine abfolute Monarchie ents 
artete, welches denn bie Reformation herbeiführte. Endlich zeigs 
ten wir, tie bie evangelifch: proteftantifche Kicche, — 
in Deutſchland, fi bildete, und wie dieſelbe nach und na 
unter einem Gäfareopapat zu einer Staats= und Policeianftalt 
erniedrigt wurde, Zulegt machten wir auf bie Nothwenbigkeit 
aufmerkfam, bie evangelifch=proteftantifche Kirche vom Staate 
zu emancipiren und von Grund aus zu reorganifiren.' 

Alfo hat der Verf. felbft in der Vorrede den inhaltsſchwe⸗ 
ren Inhalt dieſes dritten Theiles feines Werkes angegeben, und 
wir koͤnnten uns, nachdem wir nur noch angeführt haben, daß 
berfelbe ein für fich beftehendes Ganze ausmacht, bamit begnüs 
gen, wenn micht die Wichtigkeit befielben in der gegenwärtigen 
Zeit und bie —— und ichkeit der ganzen Ausfuͤh⸗ 
rung uns die angenehme Pflicht auferlegte, unſere Leſer mit 
derſelben vertrauter zu machen, um von dieſer reichen —* 
zeit auch Denen, die nicht felbft dazu kommen können, ein bes 
ſcheiden Effen zuzuftellen, mehr noch um einen Vorſchmack I 
—— deſſen Reiz nicht verfehlen kann, an die Tafel ſelbſt 
zu n. 

Merkwüͤrdig übrigens iſt die übereinſtimmung der Gebans 
fen, bis auf geringe Ausnahmen, mit dem ſchon 1807 erſchie⸗ 
nenen „‚Antiplatonifchen Staate”’, von welchem es für einen aus: 
führlichen Gommentar By werben koͤnnte, wenn nicht 
fonft erhellete, baß beide affer, ohne voneinander zu wiſ⸗ 
fen, au gleichem Wege bie gleiche Ausbeute gemacht haben, 


son biefem in bie volle Selbfterfenntniß und von 
Jiefer zu ber vollen Selbſtgeſezgebung burd bie 
zehörig entwidelte Vernunft und bas ausgebil: 
yete Gewiffen zu erheben; daß bie häusliche Erziehung, 
vo und fo weit immer moͤglich, bie Grundlage der öffentlichen 
ein follte;, daß durch die Erziehung alle Anlagen und Kräfte 
es Menfchen, die phufifchen, geiftigen, fittlichen und religiöfen, 
yarmonifch entwickelt werben müffen, weldes nur b eine 
sefonnene, auf eine wahre Kenntniß ber urſprünglich reinen und 
inverborbenen Menfchennatur ze. ebungstunft gefchehen 
dann; baß jeber vernunftgemäß eingerichtete Staat vor Allem 
für eine allgemeine eg er. zu forgen die heilige Pflicht 
bat; daß bie Kinder aller Staatsbürger ohne Unterfchieb ber 
Geburt, bed Vermögens und bes Standes in ber allgemeinen 
Volksschule dieſelbe Grunberziehung und denfelben Unterricht ges 
niefen follen; baß es eine Unterrichtöwiflenfchaft und eine Un: 
terrichtötunft wirklich geben müffe, wenn Erziehung und Unter: 
richt ‚ihren Zweck, allfeitige Entwidelung und Bildung zum 
Menfchen und Bürger, nicht verfehlen follen; daß die Turnkunſt 
oder Gymnaſtik einen wefentlichen und nicht zu vernadhläffigen: 
den Theil der allgemeinen Rationalerziehung ausmacht ; endlich, 
daß es außer der für Alle beftimmten Volksſchule noch mans 
cherlei andere Lehranftalten im Staate geben muß, in benen 
der junge Staatsbürger fi für den von ihm gewählten befons 
dern Beruf vorbereiten und bilden kann, als da find: Gemwerbs 


*) Bol. bie Mittdeilungen über ben erſten unb zweiten Theil 
biefed Werkes in Nr, 313 — 2315 und 39 363 d. Bi. f. 1835. 
D. Reb. 
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Herrlich ift die Grundlage, welche ber Verf. —* vorn 
herein durch feine Begriffsaufftellung von der Erziehung für 
fein Wer gelegt hat (©. 1): „Sie ift eine, von ber Geburt 
des Kindes anfangende und bis zur Mündigkeit fortgefehte, abs 
fichtliche Mitwirkung der Ältern, Erzieher und Eehrer, um b 
diefelbe die naturgemäße und ftetige Entwidelung,, Ausbildung 
und Stärkung aller geiftigen und körperlichen Anlagen, Kräfte 
und Vermögen des jungen MWeltbürgers zu fördern, damit er 
durch die Ausbildung des Selbftgefühls zum Selbſtbewußtſein, 
durch dieſes zur Seibſterkenntniß, durch dieſe zur Selbſtregie⸗ 
rung und durch dieſe zur vollen Menſchenwuͤrde in Gottesaͤhn⸗ 
lichkeit durchdringe und gelange. Zwecd ber Erziehung iſt 
demnach, ihm — zu fein, feine Beſtimmung 
als Menfh und Bürger, d. h. ale ein gefelliges 
freies, ſittliches und religiöfes Wefen zu erfüls 
len.“ Das Meifte für diefe —*— wirkt und liefert die Na⸗ 
tur; die Erziehung hat aber zu efeitigen, was bie felbftehätige 
Gntwidelung des Zöglings hemmen oder ftören würde, und 
ihm mit Bedacht den Stoff barzubieten, woran cr feine phyſi⸗ 
ſchen und:geiftigen Kräfte zu üben, ftärfen und auszubilden 
vermag. Da überdies ein Jeder, ber in einem Staate geboren 
wird, zugleich in die bürgerlichen Berhältniffe eintritt, fo muß 
er AR die Erziehung auch für dieſe geſchickt gemacht unb ge: 
bildet werden. Es ftcht ſonach das gange Erziehungswert mit 
dem Stande der Nationaleultur und mit ber Landesverfaffung 
jedesmal in dem innigften Zuſammenhange. 

überaus anwenddar und fruchtbar find bie Regeln, welche 
der Verf. im zweiten Gapitel für die erfte körperliche und über: 
haupt für bie häusliche Erziehung aufftellt. Möchten body alle Al⸗ 
tern, vorzüglich alle Mütter fie kennen und brobachten! Nur 
Giniges davon mögen wir befonders herausbeben. 
„der wen muß in ben erften Jahren der 


Kindheit unbedingt geleiftet werben.‘ Kein Eigen: 
wille, kein en fein Trotz, Eeine Tücke darf geduldet wer: 
den. Aber bier wird am meiften gefehlt. Die Begierde und 


die Sinnlichkeit wird von den Wärterinnen und Ütern felbft 
€ und genährt, und bie eigne Schwäche macht ein gleidy: 
mäßig freundlich = ernftes Benehmen gegen bie Kinder meiften: 
theils unmögli. Doch Tann man leicht erkennen, wie das Kind 
von drei Monaten ſchon recht gut zu unterfcheiden weiß, wie 
feine Umgebungen gegen es find. 

„Wahrheitstiebe und Aufrichtigfeit find bie 
Grundzüge jedes fittliden und rehtlihen ECha— 
ratters; am biefe müflen wir daher die Kinder von Anfang 
an gewöhnen.’ J 

Euer höchſtes Beſtreben, ihr Altern und Leh⸗ 
rer fei, die Kinder zur — anzulei— 
ten”, bamit fie, erſtarkt in ihren eigenthümlichen Anlagen, diefe 
felbſt zu benugen, aber auch zu beherrfchen lernen, wo beren 
einfeitige Richtung auf Abwege führt. „Erweckt barum in ih: 
nen frühzeitig veligiöfe Gefühle, lehrt fie in jeder Lage bes Le: 
bens fefthalten an Recht und Pflicht, und es wirb ihnen nie 
der vertrauensvolle Aufblit zu dem allweifen und allgütigen 
Lenker unferer Schickſale fehlen, ohme ben vielleicht Manches von 
ihnen in der Stunde der Prüfung finten, oder der Verzweiflung 
um Raube werden würde.‘ 

Die häusliche Erziehung, ohne allen geregelten Unterricht, 
gegen deffen zu frühen Beginn der Verf. mit Recht cifert, ſoll 

ig zum fiebenten Jahre dauern und dann der Beſuch der Öf- 
fenttichen Schule beginnen, welcher dem Privatunterrichte bei: 
weiten ven ift, da biefer immer zur Ginfeitigkeit im 
Denten und in Gefinnung hinmeigt, jener hingegen baran 
gewöhnt, bie Aufmerkfamteit aus der Berftreuung zu fammeln 
und auf beftimmte Gr enftände zu beften, feine Thatigkeit ei⸗ 
ner allgemeinen Vorſchrift zu unterwerfen und einige Beſon⸗ 
nenheit mit der Kraftanwendung zu verbinden, Vom zehnten 
Jahre an will der Verf. durchweg bie Behränkung der Er: 
gms auf das älterliche Haus entfernt wiffen und an ihre 

tete bie Öffentliche Erziehung treten laffen, Wenn er aber 


hierbei zwiſchen Knaben und Mädchen keinen Mariä kr: 
finden laffen will, tönnen wir ihm darin midht beiden, 
Die Frau gehört zunächſt und ihr Erben lange 
Haus, und nur mittels beffelben nimmt fir Xhii 
am öffentlihen Leben; fie muß deshalb and fra 
Haus im Haufe werben. Rür den fünftige Bin 
umgefehrt ift es wichtig, daß er nicht neB [* e 
bern au für das Staatsleben ausgebildet werde, i ndda 
fein Bürgerthum aufgehen fol. x : 
„Der größte Irrthum der bisherigen Grpichang mi ia 
ungweideutige Bekenntniß ihrer Unmacht beftcht kurz, Mi 
eingeftehen muß, wie nad) ihrer kräftigften Vicheeia ee 
Wille ihrer Zöglinge dennoch ungeregelt und puiden ka ds 
ten unb Böfen ſchwankend bleibe, da bad) dir Bil Mu is 
liche Grundwurzel der Menfchenwürde ausmalt. te 
ziehung muß im Gegentheile grade dahin grittt ir, def 
fie auf dem Boden, bdeffen Brearbeitugftihe 
nähme, bie Willfürlichkeit (Zreiheit it aurike: bei 
des find Gegenfäge, indem aus ber Ablezung te Bil: Wi 
Er erblüht ) gän tie vernichtet amt Ma 
venge Nothwendigkeit ber Entjhliehugund 
Unmöglichkeit des Entgegengefegtin ie Bin | 
hervorbringt, fodaß rt einen folder da @it 
len fiher zu rechnen ift. Alle Bildung mu zo fen 
bringung eines feften, beftimmten und bebarriicer Ein, 
num nicht mehr wird, fondern ift und nicht aedeti ſa kam, 
als wie es ifl, ſtreben. Wer einen auögebildeten Die ki 
der will, was er will, für alle Ewigkeit und lun ka 
möglichen Falle anders wollen. Füur ihn it be Bis 
nichtet und aufgegangen in bie Frei 


it ber 
Diefe Nothwendigkeit muß bie Gr a 


mit deiner Ermahnung zufammen, fo kommt ff 
wäre auch ohne fie Daſſelbe geſchehen. Sehe fr ai holder 
im Miderforuce, magft du ihn bödhftens % 
täuben und anhalten; wie die G i 
fie und folgt feiner angenemmenen Richtung & * 
zu fagen: fliege! zu Dem, der keine Flügel fat; # 


-al dein Zurufen Einem Fuß über den Baden amt 


Aber entwidele, fo viel du vermagſt, feine zeige Biest 
febern und laffe ihn diefeiben üben und kräftige, res 
ohne alle Mahnung nicht anders können ned mel va 
en. Das erfte Merfmal einer guten Erziehung #4) 
ie eine befonnene und fichere Kunft enefalt, ac u 
guten und feften Willen im Menden auszubilden. Pr 
„Der Menſch kann nur Das wollen, wei wii 
Eiche ift der einzige und unfehlbare Antrieb — 
aller feiner Lebensregung. Die bisherige — * 
ihr entſprechende Erziehung fehte als zunerläflge @ 
nahme geltende Regel voraus, daß Jedermann —— 
liches Wohlfein Liebe und woile, und fir Enüpftr ge 
lich durch Furcht und Hoffnung den guten Bill, Mall 
und das Intereffe für das gemeine Mein. N 
äußerlich zum unſchaͤdlichen oder bra 7 
Menfch dennoch innertich fetsitrüchtig, bun n 
weil eben darin die Schlechtigkeit bett, Pau 
finntiches Wohlfein über Alles tiebt und — 
Hoffnung für bdaffelbe, fei es num im en 
einem fünftigen Zeben, bewegt werben kann, WER in 
Geyiehung an die Stelle diefer Eigenliche ak 
den Gemüthern der heranwachſenden Nation Sa 
heat werden, bie Liebe zum fietlid Guten 
willen, nicht um feiner Nügli un 
falten am Wabren, Rechten, Guttk © uud 
bie Ricbe zur Menfäheit, die Ergelklauiie 
rihtung in Gott darchdringe allt B 
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enblihen Herzens, fo wird es nie zweifelhaft 


ein, was es wollen, Leiden und thun fol, 

„Ein Wohlgefallen, welches antreibt, die Verwirklichung 
es Gegenftandes oder Zuftandes feiner Vorſtellung zu wünfden, 
st ein Bild davon voraus, welches dem Geifte vorſchwebt. 
ienes Vermögen alfo, Bilder felbftthätig zu entwerfen, welche 
ineswegs bloße Nachbilder ber Birkticteit, fondern Vorbil: 
ee derfelben zu werden geſchickt find, zu pflegen, ift ein wid: 
ger Beruf der Erziehung. Es wird sort! dadurch, daß 
ie Gegenftände diefer Bildnerei nicht blos an ſich, ſondern auch 
(8 ein Vorwurf der geifligen Kraftanftrengung wohlgefallen, 
ah fie materiell und formell jchön find.’ 

Damit fie fchön fein können, müffen fie den Regeln ber 
eiftigen Schönheit entiprechen. Diefe in ben Zöglingen zu ers 
wende bildende Kraft ift folglich eine Thätigkeit nach feften 
tegein, melde ihnen bis zur Einficht ihrer Möglichkeit und 
dothwendigkeit in unmittelbarer Erfahrung an ſich felbft kund 
erden. Es bringt biefe Thätigkeit ſonach die Erkenntniß ber 
gemeinen und ohne Ausnahme geltenden Gefege mit ſich und 
tet ſich en Der Zögling lernt in ihr und durch fie, 
d die Gefege des Nechten, Guten und Schönen zu vergegen: 
artigen und feine Geiftesthätigkeit nach ihren Vorfchriften zu 
rauchen, ohne andere Rüdfichten einzumifchen oder unterzus 
bieben. Die Ausbildung des Erkenntniß- und des 
befühlsvermögens bes Zöglings ift das Mittel 
nd der Erfolg diefer Übung. Die Erkenntnis felbit 
t dabei nicht fowol der Gegenftand und das Ziel berjelben, 
(6 vielmehr die unausbleibliche Wirkung und das Ergebniß die: 
r Übung. Darum ift aucd jene nicht felbft und unmittelbar 
)as, was bie neue Erziehung im Auge zu behalten und zu 
:ftreben hat, fondern diefelbe geht zunächft nur auf Anregung 
gelmäßig fortfchreitender Geiſtesthaͤtigkeit durch Übung aller 
Seelenvermögen. Sie beabfichtigt nicht die Kenntniffe, fondern 
iefe »fallen ihr von felbft zu; nicht im Lernen bewegt fie ſich, 
ndern im Selbſtbelehren; nicht durch das Gedächtniß läßt fie 
eiſtige Schäge erwerben, fondern durch das gefammte Erkennt— 
isvermögen. „Das blos leidende Empfangen lähmt die Erz 
enntnißkraft, ertödtet fie und verdirbt den fittligen Sinn in 
deund und Boden, wogegen es lediglich bie eigne Berhätigung 
er geiftigen Vermögen ift, bie da Luft an der Erfenntniß, rein 
18 folcher, hervorbringt und fo auch das Gemüth ber firtlichen 
zildung offen erhält.” 

„Bisher war der finnliche Genuß der erfte Antrieb, wel: 
her angeregt und gebraucht wurde, weil man außerdem ben 
oͤgling gar nicht bearbeiten und Einfluß auf denſelben gewin: 
ıen zu konnen meinte; follte hinterher der fittliche Antrieb ent» 
vickelt werden, kam berfelbe zu fpät und fand das *368 
ingenommen und angefuͤllt von einer andern Liebe. uch 
sie neue Erzichung foll umgekehrt bie Bildung 
um reinen Wollen das Erfte werden, bamit, wenn 
päterhin do die Selbſtſucht innerlih erwachen 
‚der von außen angeregt werben follte,"biefe zu 
pät Eomme und in dem fon für das Gute einge: 
rommenen Gemüthe feinen Plag für fid finde. 
Denn ob zwar die Sietlichkeit nicht felbft auf jene geiftige Thã⸗ 
igkeit geht, ſo iſt dennoch jene Liebe dazu die allgemeine Form 
ınd Beſchaffenheit des fittlichen Willens. Um deswillen iſt dieſe 
Beife der geiftigen Ausbildung durch Selbſtthätigkeit eine uns 
nittelbare Vorbereitung zu ber ſittlichen, indem fir qusteih bie 
Burzel der Unfittlichkeit ausrottet, da fie finnlichen Genuß nie⸗ 
nals zu einem Antriebe werben läßt, ſondern auf Selbftthätig: 
kit um der Thätigkeit willen und auf das Geſetz berfelben, 
am des Geſetzes willen dringt und aus ber Erfenntniß beffel: 
ben deſſen Liebe gebiert.“ 

„Ginge indeſſen die Erziehung nicht weiter, würde fie hoͤch⸗ 
Rens treffliche Bearbeiter der Wiſſenſchaften und entſchloſſene 
Männer erzichen, in denen die Selbftfudht Feine Macht hat. Es 
ift aber. Mar, daß dieſe freie Geiftesthätigkeit eben in ber Abficht 
entwickelt wird, damit der Zögling mit derfelben frei das Bild 


einer ſittlichen Ordnung des wirklichen Lebens entwerfe, biefes 
Bild mit der ihm ſchon zur Natur gewordenen Liebe umfa 
und durch biefelbe angetrieben werde, es in feinem und in 
fein Leben barzuftellen. Ob eben biefes Bild richtig fei, ift von 
einer 55 bie nur ſelbſt ein richtiges Vorbild davon bes 
figt, am leichteften zu beurtheilen; ebenfo ob es eine Frucht des 
eignen Nachdenkens des Zöglings ift und nicht blos dem Uns 
terrichte einer Schule nachgebetet; ferner ob es zur gehörigen 
Klarheit gebracht worben fei, welche die Lebhaftigkeit der Vor: 
ſtellung und das Feuer der Liebe zu berfelben entzündet, Denn 
darum eben handelt es fich, daß dieſe Liebe eine fo innige werbe, 
daß es dem Zöglinge, nachdem er ber Leitung der —* ung 
entlaſſen und ſelbſtaͤndig geworben, ſchlechterdings unmöglich fei, 
biefe Ordnung nit zu wollen und nidt aus allen feinen 
Kräften für deren Erhaltung und Beförderung zu arbeiten.’ 
„Diefe Sittlichkeit, zu welcher er erzogen ift, ftcht 
ihm als bas Erfte und Unabhängige vor, nicht fo, 
wie bie bisher oft beabfidtigte Geſetmäßigkeit, 
angefnüpftan einenandern, nicht fittlihen Trieb 
beffen Befriedigung fie zur Magb dient. Sie felb 
ift die befonnene und ſichere Kunft der Erkenntniß und Übung 
ber Sittlichkeit. Diefe geiftige Gewöhnung bleibt ein aus bem 
Leben des Zöglings unaustilgbarer Befig und die unauslöfchliche 
Leuchte feiner fittlichen Liebe. Wie groß ober gering bie Gums 
me der Kenntniffe fein möge, die er aus ber Schule mitbringt, 
einen Geift, ber fein ganzes Leben hindurch jede Wahrheit, des 
ren Erkenntniß ihm nothwendig wirb, zu faffen vermag und 
welcher ebenfo der Belehrung duch Andere empfänglicd als der 
eignen Überlegung fähig bleibt, hat er aus derfelben ficher mit 
fortgebradgt. So wird er fein Leben als ein ewiges Glied ber 
Dffenbarung bes göttlichen Lebens und jedwedes andere geiftige 
Leben als eben ein foldes Glied erkennen und heilig halten 
und nur in ber unmittelbaren Berührung mit Gott Leben, Licht 
und Seligkeit, in jeder Entfernung von demſelben aber Xob, 
Finfterni und Elend finden. Mit einem Worte, biefe Entwis 
delung bildet ihm durch ſich felbft zur Religion und Religiofie 
tät hindurch.“ „Die Ewigkeit bricht dem Menfden, 
es ift an ber Zeit dies einzuſehen, nidt erft jen» 
feit des Grabes an, fondern er befindet fih im 
ihre mitten in ber Gegenwart.’ 

Solchergeſtalt Schafft ſich dieſe Erziehung felbft die Zuver— 
fiht, daß die Religion, fo oft das Bebürfai eintritt, ihren 
3öglingen unfchlbar zum Antricbe werben werke, weil diefelben 
fo gebildet find, daß Eeine Erfenntniß in ihnen kalt und tobt 
bleibt, fondern jede notbwendig fogleich eingreift in das Leben, 
fowie das Leben derfelben bedarf, und die Möglichkeit abzufehen 
ift, dab fie felbft ins Leben trete. „Dieſe Erzichung erfcheint 
alfo nicht blos als die Kunſt der Bildung zu reiner Sittlich⸗ 
keit, fondern als die Kunſt, den gangen Menſchen durchweg 
zum Menſchen auszubilden, indem fie einerfeits ben lebenden 
Menſchen bis in die Wurzel feines Lebend hinein aus ſich her— 
ausbildet, keineswegs aus ihm einen bloßen Schatten und Sche— 
ma. eines Menſchen macht, anbdererfeits indem fie alle nothwen— 
bigen Beftandtheile der Menfchenvollendung ohne Ausnahme und 
gleichmäßig ausbildet.” Die Klarheit des Verftandes und bie 
Reinheit des Willens find gleich fehr und immer zugleid ber Ger 
genftand ihrer Mühen, Auf dieſe Weife trachtet fie, aus jeg- 
J— Böglinge einen nad feinen Anlagen wög— 
Lift vollfommenen Menſchen zu fhaffen Mel 
befondere Geftaltung aber diefe allgemeine Minſchlichkeit in. je 
dem Einzelnen weiter annchme, iſt kein Gegenftand ber allges 
meinen Erziehung mehr, 

-Daraus, daß die finnlichen Antriebe aus ber Erziehung 
verbannt werben fpllen, folgt mit nichten, dab Lob und Zabel 
und felbft Strafen In derfelben aufer allem Gebrauche fein müß⸗ 
ten; aber fie dürfen. nur. fo angewendet werden, daß fie bem 
Kinde nicht als Bewegungsgründe, fondern als unausbleibli 
Folgen feiner. Sandtungsmelfe erfcheinen. „Was ift es doch, 


| wad dem Schmerze der Züchtigung beim Kinde noch die Scham 


‚und was ift d 7 bar iſt ſie das Ge⸗ 
— an a da ihm 


das Misfallen feiner Ältern ober Erzieher bezeugt wird. Das 


es denn auch mit der Erziehung zu Ende ift, wo bie Be: 
fung von einer Scham begleitet wird, und jene als eine 
twaltthätigeit betrachtet wird, über bie der Bögling mit ho: 

Sinne ſich binmwegfest und ihrer fpottet. Dies ift das 

nd, was die Menfchen in ber Einheit des Sinnes verfnüpft, 
und beffen Entwidelung grabe einen Hauptbeftandtheil ber Er: 
Ziehung zum Menfchen ausmacht, keineswegs ein finnlicher Zrich, 
fondern das Bedürfniß und Verlangen gegenfeitiger Adytung. 
Diefer Trieb, im Kinde ausgehend von unbedingter Achtung 
vor der —— Menſchheit, geſtaltet ſich zu der Begierde, 
von dieſer geachtet zu werden und an ihrer Achtung, als ſeinem 
Mafftabe, abzunehmen, inwiefern es auch ſich ſelbſt achten dürfe, 
Diefes Vertrauen auf einen fremden, aufer und befindlichen 
Mafftab der Selbſtachtung ift ber eigenthümliche Grundaug ber 
Kindheit und Unmünbigkeit, auf defien Vorhandenſein ganz al: 
kein die Möglichkeit aller Belehrung und Erziehung der nad): 
wachfenden Jugend ſich gründet Der mündige Menfd hat 
' den Mafftab feiner Selbftfhägung in fi felbft 
und willvon Andern geadtet fein, nur inwiefern 
fie fi erft ſelbſt feiner Achtung würdig gemadt 
haben; bei ihm nimmt biefer Trieb die Geftalt des Berlan: 
gens an, Andere achten zu können und Adhtungswürbiges ber: 
vorzubringen. Wenn es nicht einen folhen Grundtrieb der Men: 
ſchen gäbe, woher käme body die Erjcheinung, daß es dem auch 
nur erträglich guten Menſchen wehe thut, Menſchen ſchlechter 
u finden, als er fie fich dachte, und daß es ihn tief ſchmerzt, 
e verachten zu müffen, da es ja im Gegentheile der Eigen: 
liebe wohlthun müßte, über Andere ſich erheben zu fönnen? 
Diefen legten Grundzug der Mündigkeit berzuftellen, fell das 
Biel des Erzichers fein, fowie auf den erften bei den Zöglingen 
ſicher zu rechnen ift. Denn die Erziehung ift nur dann 
wirklich vollendet, wenn eben biefe Mündigkeit wahrhaft her- 
vorgebradht worben iſt. Bisher find viele Menſchen ihr ganzes 
eben hindurch Kinder geblichen; Diejenigen, welche zu ihrer 
Bufricdenheit des Beifalles ihrer Umgebung beburften und nichts 
Rechtes geleiftet zu haben glaubten, als wenn fie dieſer gefie- 
len. Ihnen bat man als ftarke und Eräftige Charaktere bie 
Wenigen entgegengefegt, die fi von fremdem Urtheile unab: 
äneie zu machen und fich felbft zu genügen vermodten. Man 
at diefe in der Regel gebaßt, indeß man jene zwar nicht ehrte, 
aber fie dennoch liebenswürbig fand.’ 

Daß ein nad) biefen Grundfägen allgemein erzogenes Men: 
ſchengeſchlecht ein ganz anderes fein würde als das jetzt lebende, 
und ber Zuftand der menſchlichen Gefellfhaft ein ganz anderer, 
als in welchem wir leben, mag ebenfo wenig in Abrede aeftellt 
werben, als es unverkennbar ift, daß es fo um ein Unermeßlis 
ches beffer fein würbe als dermalen. Allein Eigenfucdjt, Vorur⸗ 
theile und Schwäche des Verftandes und des Charakters wer: 
den der Verwirklichung einer ſolchen Volkserziehung noch lange 
in den Weg treten. Gleichwol ift fhon viel gewonnen Men 
daß ihre nntniß zur Sprache gebracht und das Verlangen 
darnach angefacht worden ift. Das Gute macht ſich felbft Bahn, 
indem es — in immer mehr Köpfe und Herzen eindringt, 
vis an der Spitze der Staatöverwaltungen und auf ben Siten 
der Volksvertreter Männer aufftehen , welche, voll bes Geban: 
Zens, dem Eifer feiner Ausführung Bahn madıen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Eine englifhe Schule der Höflichkeit. 

Ein vor Kurzem in London erfchienenes Büchlein unter 
erg „Hints on etiquette and the usages of society, 
wı Ba 
62 Duobdezfeiten eine Schule der Höflichkeit, weiche allerdings 
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ance at bad habits. By Aywyos etc.’ liefert auf- 





































der vornehmern und 
vorzuftellen, eine Regel, bie in Lonbon 
mand gekannt F Gegen das cie a 
ſo g als König Jakob von Schottland, Mia fie 
ftalt rauhen, daß der Zabad nicht in bie Kin a 

fi den Kopf wachen und ben Mund 


yon * einer Dame wenden, wenn er z 
und bo ber Tabackegeruch ebenfo wiberlid. ra 
Taback raucht, t 
er madıt ſich ein 
verderben. (Es gibt aber rlaubniß dei de 
ders * he ee thente Dit I 
wenn eine Gigarre in feine fs 

sen oder im Theater rauchen, thum mur bie Klaas 
Pfeudoftuger und fonftiger Pöbel.” Mas dab Zara ku 
fo verlangt ber Verf. einen rubigen und I 
Wüthen und Rafen, Gefticuliren und Xrbeitn mi ka 
Leibe. Der Verf. ift mithin ein Feind x 
bat in London ganz großen k 
formen, wo es in den feinften Privaltirlin u 
nung ift, daß ein 
Dem Ref. erzählte 
einem glänzenden ee 


quis Londonderry gab, 
Boben fiel, 
bfieb 1 





ab 

Paar fo fchredli 

si —— et 
e zu, um 


und war eben im 
und 2. wieder eufeed 
—* n * 25 J 
und unw zuflüfterte: „rein dm, mn 9a 
—— 4. indiscret, wenn man — —* 1.03 
iegen, Unfere Damen gewähren * 
Dank.“ Nun, wo rg Hm 
—— das Tanzreglement bes Agoges on | 
tin. e ** 
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Augemeine Staatsiehre von D. ©. von Ekendahl. 
Dritter Theil. 
(Bortfegung aus Nr. 153.) 
Dem. Bedenken, woher bie Koften einer foldyen allgemei: 


nen — zu erfdftoingen fein möchten, begegnet ber Verf. 
bamit, daß grabe ihre Allgemeinheit und Gleichfoͤr⸗ 


Nachdenke * du 
die — — übrigen auf die fe fte r —— ober 
vermeiden, und daß fie binnen Kurzem die Hauptausgabe aus: 
machen werde. Denn viele Ausgaben für andere Staats- und 
SPolieeianftalten möflen in bem Mafe wegfallen oder ſich doch 
verringern, ald ber Erfolg einer foldhen Erziehung fi ausbreis 
tet. Es Bann deshalb auch keinem a unterliegen, daß 
jeber Einwohner zu dem —— dieſer wichtigſten aller 
taatsanftalten ft, gleichviel ob er felbft 
Kinder: hat ober: nicht, und ob er en 4 davon Gebrauch 
macht oder nicht. 
Dd aber der Staat befugt ſei, alle Ältern zu nöthigen, 
— Kinber in die Staatserziehungsanſtalten zu bringen, dieſt 
läßt ber Berf. hier (S. 108) unentfchieden. Weiterhin vers 
neint er gradezu diefelbe (S. 610), weil dadurch bie perſonliche 
Freiheit der ‚ namentlich auf die geiftige Entwicelung 
ihrer Kinder, befchränkt werben wuͤrde. Allein an einem ans 
bern Dre (©. ra ift er, — in die Sache eingehend, anderer 
Meinung, wie denn auch der ganze Zuſchnitt des Planes dar⸗ 
nach ‘gemacht iſt, daß kein künftiger Staatsbürger davon aus: 
geſchloſſen werben dürfe. „Keine Anftalt bes. Staats 
liegt in der That demſelben fo:nahe als bie Volks— 
fhule, welche den höchſten Zweck feiner felbft zu 
verwirklichen in ben heranwachſenden Bürgern be: 
innen muß. - Alle übrige Anſtalten, durch welche Recht und 
Gerechtigkeit gedanbpabt, Perſon und Eigenthum gefchügt, bür- 
gerliche Gewerbe und Künfte werben follen; ftehen 
e ſaͤmmtlich im inniaften Berhältniffe zum Staate, fördern 
3 en Zweck entweber mur theilweife ober nur mittelbar, 
wogegen bie welche dem Gtaate treue und tüchtige 
Bürger, einfichtsvolle Vertreter .und Beamten des Volks ergieht, 
u. und —— ben hoͤchſten Staats zweck grade da erfaßt, 
n ben 


bie Berede ber ganzen Art durch⸗ 
— mis, © — und —— iR. —* die im 
gen Fo ne Gultur irgend eine Weiſe 

ober Yen 
und wird verderblich.“ Iſt fich 


voraus 
die * tenden Cultur 
—* Erzie ee ae -. — 


wenn er 


theilha —— 
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dem Einzelnen ſo wenig eine 
allen andern Policeimaßregeln; er kann nicht zugeben, daß ir⸗ 


beſſere Einſicht beimeſſen als bei 


end Jemand ihm in den Weg trete, feine Jugend zu br 
— —— Die Kinder find Fein Gigerthum ber 
&o —— dieſe jene dem Staate vorenthalten oder 
— dürfen, ebenfo wenig mögen fie ihm in der Erziehung 
zum Bürgertbume vorgreifen. 

Dies ift um fo unmiberfprechlicher, da das Schulmefen, wel⸗ 
des bie gleiche Grunderziehung aller Staatsbürger bezweckt, 
nad) dem Berf. (S. 114) feinen bedeutenden Einfluß auf alle übrige 
Staatsverwaltungszweige ausübt, „ſodaß eine ihres hohen Ber 
rufs würbige und bemfelben gewachſene Regierung 58 
ben das Volk, das fie zu regieren bat, im. Keime erblicken 
alle Zweige ihrer Verwaltung, weiche bie Leitung eines re 
Volkes zum Bebürfniffe ma t, in demfelben vorbereiten m 

Indem ber Verf. nun auf ben. Kreis der — 
ſtaͤnde und bie Methode übergeht und bie Beides regierenden 
Grunbfäge auseinanderfegt, vermiffen wir hierbei Diejenfan Klar: 
heit und Beftimmtheit, welche fonft bemfelben eigen and ‚fets 








die Gefährtin einer richtigen und deutlichen Erkenn i * 
her hier auch Ausdrücke 5* vorkommen, —— hr 

fache Deutung aulaften, „in den — * des * 
ſetzen“. Hätte ber Bid‘ mi nicht am Schluſſe die g 
von feinen Regeln in einem Beifpiele ſelbſt abgefpiegelt (&. 248), 
mwürbe und Mandjes unverbaulich geblieben fein. Mit fe= 


— deſſen aber haben wir uns folgende faßliche Regeln 
abgezogen. 
s ter Kolksunterriht muß von der Anfhanung 
ausgehen und an biefe fid ee) baltenb fortz 
f&hreiten, weshalb. bie tel biefer Anſchauung möge 
—— Ei * eg red 5 Kos: a 6 * — 
n re der Kinder n fi 

F bei * ——— Unterrichte ba da *83 eines ——— 
Eu in feinen Theilen z — und -mit allem Zube: 
—— verſehenen Bauerhauſes die 







nige nehmen, was dem bh 
und bie Kinder anyuleiten ame nach a ea — 
gen, von we Beſchaffenheit es ift, eher: es entfieht,.. wie 

(7) u... ift und wozu es dient? chi) 
Es ſoll bie Ritteifiraße zwiſchen Kt it 
bes Wiffens und Bielmifferei een und. bei: 
weitem mebe-in bie Ziefe ber enniniß in 
Der vollendete. n⸗ 


die Breite 3 ** 
serie (ei au dm ren ieh * — Beet, 
atu n ur * lehre, Er reibung 
mit Statiftif, Dionomie, Sedn la Kecnen, Mei: 
fen, Geſetz⸗ und re ae , Bitten » und -Relis 
gionsunterricht, ——— She umfafien. 
„alle. diefe Doctrinen  ‚befonbere Biſ⸗ 
ſenſchaften vorgetragen, nicht von Wiſſe ‚30 Biffenfdaft, 
ober von Lehre zu Lehre fortgeidwitten-, : mode weniger. irgend 
eine. näch ‚einem: Spfteme 'chulgerect abgehandelt werden , 
berm ber kLehrer ſoll fir iindgrfammt in großes Ausdehnung } 


u 
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Haben und aus dem Reichthume feines vichfeitigen Wiſſens je⸗ 
desmal nach Anleitun —— einzelnen Merkmale des gewählten 


—— der Anſchauung und nach Maßgabe der Faſſungs⸗ 
t feiner Schüler Dasjenige auswählen, worin fie, mehr fra⸗ 
b und 


hehe * —— ——* werden ſo 
n 


+ ' s a des Überganges vom ei 


erern Pu air n muf. Er muß alfo darauf finnen, 9 


aus ſeinem Wiſſensvorrathe auf der Bildungsſtufe ſeiner 
Schüler dazu taugt, daß fie es ſich aneignen und durch deſ— 
en Erkenntniß ihre Geiftesträfte üben? „Softeme Yo 
erter Lebenskenntniſſe, felbft wenn fie mit Ber: 
fkandesübungen verbunden find, nehmen im Zri: 
vialfhulen immer nur einfeitig die Geifteöfräfte 
in Anfpruch; das Gemüth bleibt ungerührt, bie An» 
wenbung unb bie Lebensmweisheit unbeadtet, und 

die Auabildung für bie Menfhheit unterbleibt.” 
„Der Unterriht muß ftets von dem Grunbfage ausgehen, 
bie Gegenftände des gefelligen Lebens in einer beftimmten Abſtu— 
fung vom Ramilienverbande bis zum Völkerbande zu umfaf: 
en, damit fie insgefammt, fo weit fie in diefem Kreife fich be: 
Kaen und wirffam find und bed Wilfens und Erkennens 
würdig und wichtig, darauf bezogen werben und dadurch eine 
—ú— Erkenntniß dieſes Lebenskreiſes hervorgebracht werde.“ 
chreiten der Claſſen erweitern ſich ſolch — 

bie Kreiſe des Wiſſenswürdigen und des Unterrichts 
„Der fhlimmfte Feind des Jugendunterrichts war bisher 
das Schulmeifterthum. In umferer Zeit wird daſſelbe verbrängt 
"durch einen andern Feind deffelden, ber fat noch ſchlimmer ift, 
bie Methodenſucht. Jenes uchtete den menſchlichen Geift gar 
nicht, fondern nahm nur bas Gebächtnif, den Mund und bie 
Hände in Anfpruch. Durch die Methodenfuht wird aber ber 
menfchliche Geiſt ohne Hinblid auf feine Beſtimmung einfeitig 
it, ober in einen fünftlichen Mechanismus eingepreßt. Dem 
öbehmanne ift es nicht um das große Ziel bes Menfchen: 
unferrichts zu hun, fondern nur darum, den berfömmlichen 
den Schulen zu erleichtern und bie Forts 
—— Allein dieſer Tadel trifft doch nur 
dee ‚Pie. und den Misbraud; des Methodenmwefens. Je⸗ 
Materie und Form geordnete Unterricht muß an und 
R ſich eine Methode befolgen; ohne Methode ift kein Lehrplan 
denkbar ober ausführbar. Unter mehren Methoden muß es 
aber für jede Disciplin eine relativ befte geben. Um baber 
Br das Kind mit dem Babe auszugießen, darf ber Nuten 


iehtigen Gebrauchs nicht über den Zabel bes Mis: 
Ve efehen werben, Richtig aber i k daß die für einen 
—— enſame Methode darum noch nicht für einen ans 


—— Dean tauglich ift, und’ daß zur Vollendung des 
\ chtezweckes eine Me —* der innigen Verbindung aller 
bverſchiebenen Köcher der Wiſſe ft zu dem einen Zwecke der 
—— des men tie 95 Era und Seins unentbehrlich ift, 
vollendetem Unterrichte in den einzelnen getrenn⸗ 
tem Disclt nen nicht mehr, ober doch nur ſchwer zu erzielen 
fein’ würde. Darin chen befteht der Unterfchied der wiſſenſchaft⸗ 
‚lichen usbildung von dem Trivialunterrichte der Form nad, 
bie een fo re gerde muß, bdiefer sbapfor | 9 
te der Wiſſenſ nach äußern ne 
nen tahn? In der Volksſchule muß das haupt: 
"dahin gehen, daß ber Lebenstrieb: burdh die 
weg des Bernunftvermögens feine Erleuchtung und feine 
ewußtwerdung erhalte, um in berfelben mit Ber 
— . Die Ratur war bis dahin die Schult 
es * es aus dieſer in eine andere verſetzt wird, 
in der n nicht alsbald ein entgegengeſetzter Gang ein⸗ 
Lore, fondern ts muß nur in insmefenen Auf 

— Tante mehr aufgeflärt und verdeu 
—8 ſo an —* werben, —* 

das Leben 
ee find die. Unterrichts, 






* 


ee 
vie any dee 


‚len, in’ benen 
aehörig zu ber 



































des 
—* iſt der 
— Gapite 
ſetzt ber 


einem ber 

nentbe 
——— —— bie die —— 

ung 
bat beshafb pe Er 
wählt. „In ber Erzie 3er url 
ber einen Seite und bie 
Wiffenfhaft auf der ——⸗ 
menwirken.“ de dh 
brechen durch das Zurn eheits be 
ben, wie bie Muskel: und Nervenkraft pure 
Bruft erweitert, das arterielle Dos ‚als 
henben tribeebeng vermehe —* 
eit gefehärft, — in beffen * 
fädjlichfte Urſache der ‚befteht 
der Sinnenreiz geſchwaͤcht, Gewar * 
durch erworben, und Muth und 
Wahriikh, es war ber heute 
als die Regierungen bie er 
ten, mit deren Unterdrädung alledt 
gonnen haben, von denen wir ned nidim 
wohin fie führen werben. 2 — 

Im folgenden € Gapitel erörtert j 
ſtimmung ber 
den Grund und bie 
grad an Hanti 
er ü der 
Er unterſcheidet 54 von den 
welche jene nur als 
len nach ihm von den 


nung ihrer ei 
— 


in woͤchentlich 
in, 


ich dieſen 
terrichtsanftalten Te ne am 
fenfchaftsausübungen 
Staat zu ihrem 
Kriegs: und Kün 
Bid ae daß im 
r ein ſehr unnider % 
Heu 
bet, ge 3* 
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in einem Rec 
nur Beben die & ‚der Wiſſenſchaſt 4 
ben an und benuten fü ; mwendung. 
tiniers iſt die jetzt ü 
geubung an Kräften, ; 
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irutegen unb bie ———— ‚bie Bergleute von 
Keber und alle ; s mb Ae⸗ 
keiatögefchäfte, Doc darf biefe 5* nicht zu weit 


rieben werden, ba 
vinne, wo es in ber Tha ß der 
ft ſich Handelt, wie z. B. bei allen Richterpoſten, ober 
Ärzten und ben Prebigern. " 
Ra a Be een 
n9. tzt eder junge n kuͤnftiges Berufsfacd, 
? > es im mindeften fennt, oder es wählen für il de en und 
yemünder, ohne fich fonberlich darum zu kümmern, ob er bazu 
: erföberlichen Anlagen befige. Rirgend ift biefe traurige Er⸗ 
jyrung bäufiger zu machen als in den Scultchrerfeminarien. 
ıbu 
an Orte verbraucht nugbar werben fönnten, und es fommen, 
s noch ſchlimmer ift, viele ſchlechte Subjecte ins Amt, wo 
: Schaben nicht zu berechnen iſt, den fie ftiften. Dies ift 
ver guten Policei unftreitig zuwider. Diefe darf zwar nicht 
weit gehen, wie bie Recruten für die zuffiihe Harmonie: 
fit, alle junge Leute nach ihren Anlagen in die verf n 
‚her vertheilen und bie brauchbarften für jebes ausfuchen zu 
‚en (&. 505). Es mag nicht einmal Denen, melde aus eig: 
n. Mitteln bie Koften ihres Stubiums erfchwingen, verwehrt 
eben, bie nad) ihrem Belieben zu treiben und es demnächſt 
n ihrer Prüfung abhängen zu laffen, ob fie zu einer Anftels 
ng tauglich find, oder nicht? Aber zweierlei wäre body nö: 
ig und nützlich. Einmal, daß Diejenigen, welche für ein Fach 
re fein Talent haben, bei Zeiten davon abgehalten werben, 
id zu. bem Ende eine VBorprüfung eingeführt werbe; und zweis 
13, daß zu Öffentlichen Unterftügungen und zu Anftalten, bie 
f Öffentliche Koften unterhalten werben, nur foldye Zöglinge 
gelaffen: werden, welche vorzugsmeife Anlagen und Geſchick 
zu baben, die Beten am nn Die Menge ber Stu— 
renben. bat weber ber BWiffenfhaft no dem 
taatsbienfte Vortheil gebradt. 

" Die .Gelehrfamkeit, und zu ihrer Forderung bie Gelehrten: 
mien, wovon das vierzehnte Gapitel handelt, betrachtet der Verf. 
is dem Berufe, „vermöge deffen fie bie wiffenfchaft: 
He Bildung der Menfhheit an fid zu fördern 
ıbe, mithin bei bem Errungenen nie ftill ſtehen 
arfe,- fondern im Bemwußtfein ihres Zweckes das 
ute und Böfe in jeder Zeit fihten, jenes fördern 
ad vermehren, biefeö befämpfen unb vertilgen 
üffe, damit burd einen ftets he, Kampf 
er re gegen alles Verderbliche des 
dedmaligen Zeitgeiftes bas Gute immer mehr 
ege und das Göttlihe im Menfhen immer mehr 
ervortrete, Würde bie Gelahrtheit überhaupt in * ei: 
r Zeit aufhören, für das Beſſere ge ringen und zu fäm 
gen b echte, fo würde fie bie Schuld bes Kückſchrittes 
r —* —* u w. ed eine —— er ’ gegen J 

ngeſchlecht begangen, viel größer fein würde, als 
* ein Verbrechen gegen einen Einzelnen. Da bie Menſchen 
ie fo gut find, als fie fein und ˖ werben follen, fo muß auch 
ie Bildung -berfelben zur Vollkommenheit fortbauern; und ba 
& wie fo ſchlecht find, daß das Gute bei ihnem keinen "Eingang 
uhr fände, fo kann auch die tröſtliche Hoffnung den fchwan- 
enden Muth wieberaufridhten, daß der mühetvolle Kampf nicht 
ergehlicy fein werde. Was der Menfch nicht zu vollenden ver: 
Hag , das beginnt.er bennod im Vertrauen auf Deffen Macht, 
ee herrlich Alles hinausführt. Denn es ift noch kein Werk 
us Gott, alles unvernünftigen Gegenftrebens ungeachtet, jemals 
intergegangen.“ * 

j die Gelehrtenfchule für bie Annäherung an bas Ideal 
ver Menfchheit, für das Bolllommenere gegen das Unvollfommene 
impfend, Eräftig mitwirken, fo darf fie keine eingelne Art der 
Beſammttultur vernachläffigen, fondern fie muß nad) einer ur 
mäßigen Ausbildung und Stärkung aller menſchlichen Kräfte 
Rreben, mithin die phyſiſche, intellectuelle, äftpetifche und reli⸗ 
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gehen viel Kräfte nutzlos verloren, welche am gehöri⸗ 


sißfe Ausbildung it gleichmäßiger Sorgfalt behandein. Mer 


Menfcp fol zu einer Ausbildung feiner Kräfte 
langen, * eine ei ————— — 


handlung aller feiner Wermögen erfodert.“ „Das Biel der in⸗ 
tellectuellen Gultur, die klarſte Erkenntniß ber reinen Wahr⸗ 
heit ſoll auch für die a das Biel bed menſchlichen Willens 
fein, womit jedoch bie Entwidelung bes Schönheitöfinnes und 
Gefühle und die Bethätigung der geroonnenen Ibeen des Gu⸗ 
ten nicht ausgefchloffen werben. Reine freie @eiftesbils 
bung foll bas Leben des Geiftes in ſich geftalten 
und in allen Verhältniffen bes Seins und Wir— 
tens zur Erfheinung bringen.“ 

Erwägend bie einzelnen Gegenftände bes Unterrichts auf 
ben Gelehrtenſchulen, urtheilt ber . fehr tig, daß bie 
Philofophie in Leinem ihrer Theile dahin fich fchide, Möchte 
indeffen hiervon nicht mit der empirifchen Pfychologie eine Aus—⸗ 
nahme gemacht werden, eben weil fie mehr eine Erfahrungs= | 
als fpeculative Wiſſenſchaft ift? 

Dagegen ift der Verf. durchaus für die Mathematik, jedoch 
nur befchräntt auf alle Theile der reinen Mathematik bis zur 
Anafyfis und mit Ausflug aller angewandten Mathematik. ' 

Als die Haupebisciplin fieht er die Betreibung ber alten 
Sprachen an, wofür er bie Benennung ber Humaniora überaus 
paffenb findet, weil nichts formell zur fung und Star⸗ 
ung ber Geiftesvermögen fo viel wirke ald_bas Eingehen in 
bie Regeln einer fremben ausgebilbten Sprache und in bie Fehr 
verfchiebene Begriffsbezeichnung in berfelben, und weil ber fus 
gendiich Fräftige und erhabene Inhalt der alten Glaffiter' zu: 
gleich materiell den Verſtand und das Gefühl in Anſpruch neh— 
me. Er rühmt infonberheit an ben alten Glaffitern (©. A 
ba fie Nüchternheit und Schwulft, an weldyen Ertremen bie 
neuere Literatur oft leidet, vermeidend, filhtbar dahin getrachtet 
haben, aus jebem ihrer Werke ein Kunftwer® zu machen und 
bemfelben grabe fo viel Schmuck zugetheilt zu haben, als ber 
Gattung angemeffen war, zu ber es gehörte, fobaß an biefen 
vollendeten Meifterftüdten der redenden Künfte das Schönheits— 
gefühl und der Gefhmad auf vielfache Weife geübt und 
bet. werben mögen. „Der Züngling befindet fidy unter Hellas 
und Roms großen Geiftern, bie, obgleich mit männlicher Eins 
ficht und Weisheit, dennoch aber mit jugendlicher Wärme zu 
ihm reden, in einem Kreife, wo er heimiſch werben möchte. 
Stoff und Korm in harmonifcher Schönheit, Freiheit im Den 
ten und Hanbeln,. Einigung. der: Wiſſenſchaft und des Leberis 
ziehen ben für höhere Eindrüde Empfänglichen mit mehr als 
magifcher Kraft an fi. Der Geifb eines Volkes, welches ſich 
organifch ausgebildet hat, ſodaß die Bildung von der niedrige 
fien Stufe der Menſchheit immer weiter und weiter —— 
iſt, ohne irgend eine Stufe 8 überſpringen, muß eine allge⸗ 
mein bildende Kraft auf bie Völker äußern, welche dieſen auf 
eine feltene Höhe gebrachten Entwidelungsgang verfolgen und 
jene Bildung im fi) aufzunehmen verfuchen.” Die ſchlechte 
Kunft der Buchmacherei wirft auf die, fo.na — 
als Brotſtudium und todte Gelehrſamkeit. "Auf die Erſcheinun 
ber Schriften bei ben Alten hatten weder — * 
Büchermeffen, Buchhaͤndlerſpeculationen oder Honorare Einfluß. 
Bas Jahre lang durchdacht, efgründet, im Leben ſelbſt erprobt 
unb beftätigt worden war, das legten bie Schriftfteller der Als 
ten für Mit: und Nachwelt in_ihren Kunftwerfen .nieder, de— 
ven Form ben Geſeten der Schönheit durch unermüdetes Bes 
ſtreben entſprach.“ Als reiche Nahrung für Geift umb. 
ſoll daher das Studium der Glaffiter die Hauptbefchäftigun 
auf den Gelehrtenfhulen abgeben und dabei das Schreiben 8 
Sprechen des Griechiſchen and Lateiniſchen gebt werben Pius 
eben bdiefe Übungen am meiften das Einbringen in ben 
ber fremden Sprachen tern. Das 8 he und ein paar 
neuere n follen zwar ebenfalls. daneben getrieben wer⸗ 
den, jehoch nur fo, daß fie dem Alten ig An Zeit oegn d> 
ten, Dbenan aber ftellt der Verf. bie Mutterſprache, beren 
gründliches grammatiſches Studium fowie häufige Stylübun: 


Geift nicht 
eine —— Weiſe, da dieſe altclaſſi⸗ 
im Munde der Lebenden ausgeſtorben und nur 
tiefes Eindringen in ihren Sinn und durch glüdliche Ges 
wan bu in ihrem Gebrauche wiederzubeleben find, gewedt, 
er rt und ausgebildet wirb, fo folgt body aus alle dem nicht, 
$ 






we derſelben die Hauptbeihäftigung auf den Ge: | Wii 


5 —** hat der gelehrte Pauli 


zugleich zum formalen Bildung zu 

— aus TE Urfadre auch das Schreiben in er zu 
Som Das Sprechen; hingegen kann ganz befeitigt werben, zu⸗ 
wie ber Verf. felbft eingeftcht, fie zur Sprache der MWif- 
—2* nicht mehr —— find, ze. jenen 3wed hinaus 
verfällt ‚man. folglich in den Fehler, das Werkzeug über bas 
‚Merk zu ftellen und vernacläffigen. Die Betdnifche 
De ift von Grund aus eine gang anbere als 
bie hreiftlihe, Was: die alten Claſſiker in dieſem Betrachte 
wegen * —— als formale Verftandesübung voraus⸗ 
das wird beiweitem rüdfichtlic der Bernunftübung mehr 
eingebüßt, indem «6 pe einen Widerſpruch en bie 
jungen Seelen erſt ganz in den Geift des Heidenthums einzu: 
rt Damit Diefer emnächft wieder durch bas Einbringen 
in ben Seift des Ghriftenthums auögetrieben werbe. Die alten 
Sprachen follten auf: ber 


„werben, als zum leichten —* en erfoderlich ift, was |. 
in biefen, per gefchrieben worden. Die dadurch zu erübris |: 
gende Zeit wird nüslicher * das gründfichere Stubium neues 


zer Sprachen und auf ſolche Realien gewendet werden, beren 
Entbehrung einen unleugbaren Mangel bewirkt, als ba » 
Rechts: und Berfaffungskunde, Anthropologie, Archäologie, va 

texländifche Antiquitäten. und Mythologie, Erperimentalpbufit 
und Elementarchemie, phufifhe Geographie und Statiftit. Jede 
Sprache bat ihren damen et, von forgfältige Verglei⸗ 
ung eine treffliche Übung abgibt ; hat ihre ebenen 
Beitalter eine jebe.ipre großen —— Nur dieſe in 
-allen Sprachen ben 


jungen Leuten in bie Hand gegeben werben, 


(Die Bortfegumg folgt.) 





Brillenloſe Reflerionen über das jegige ‚Heilwefen „. nebſt 
Beleuchtung der dem Kaifer Franz, dem Erzherzog 


Victor Anton ‚und dem Prinzen Auguſt von Portu: 
gal zu Theil gewordenen Behandlung. Von Krüger:, 


1835. ©r.8. 14 ©r. 


— a, Opis, 

a — vn Sie, fo Kl feint es der Beet. 
fein ei * er Art von — 25* 

au —— und —— — 
u 

nie t —— fortgefeptes Ge 

J zu u und 

das Sen vr der: 

2; ee den * er Beet et Haben mäfle. Die 
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tenz einwirke. Dex Verf. 


glaubigte und wahrhafte 8 m aus 
fih das — —— der von b 
Ungeheilten und Zobten 218 
licher 

gebient. 

eine 


Schule daher nur fo weit eultivirt |: befcheiden und 


hat. 
‚48 Lu Fu ur 
Im Leben des Gicero (Gap. 39) all 
ha den. Cigariud gu. — — 
nger des Pompeſus war, Die Berunet 
gut als gewiß, bie SWertheibigung, mar jüm 
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[gemeine Staatölchre von D. G. von Efenbahl. 
Deitter Theil. 
(Bortfegung aus Nr. 154.) 


Treffend übrigens bezeichnet ber Verf. (S. 416) die Grenze 
es Sprachunterrichts auf der Schule und auf ber Univerfität. 
>ort foll Spradfenntniß, bier Sprahforfhung 
Philologie) getrieben werben. Wenn er aber ferner 
er oberften Schulclaffe bennoch die reine und vergleichende Sprach: 
'hre zumeifen will (S. 402), weldye doch nichts Anderes ift, als 
ntweder eine fonthetifche ober analytiſche Philofophie ber Spra: 
ye und fchon einen überreichen Schap von Sprachkenntniſſen 
orausfegt, fo greift er damit offenbar der Philologie und Phi: 
oAophie, alfo ber Univerfität vor. ine ganz andere Koberung 
t es, daß befonders die Mutterfprache, aber auch die übrigen, 
ad m. philoſophiſch gefchriebenen Grammatik behandelt wer: 
en müffen. 

Naͤchſt dem Sprahftubium erflärt der Verf. den pragma⸗ 
ifchen Unterricht in der allgemeinen und vaterlänbifdhen Ge: 

ichte für diejenige Disciplin, worauf die Schulzeit zu ver: 

senden ift, und verlangt ferner, daß die chriſtliche Religion, 
ornehmlich die Moral ber Lehre Jeſu, aus dem Neuen Tefta: 
nente felbft entnommen, ununterbrochen fortgefegt werde, worin 
nan —* nur beipflichten kann. Aber er warnt auch, „daß 
derjenige nie dieſe Wahrheiten ſich zu eigen machen werde, ber 
e ohne Nachdenken und ohne eigne Geiſtesanſtrengung erlernen 
u koͤnnen waͤhnte. Denn dadurch, daß Andere vor und ges 
* haben, iſt uns zwar die Arbeit des Denkens erleichtert, 
ſind wir derſelben nicht überhoben worden. Grade hier, 

0 felbftändiges Denken zum wahren Wiſſen fo nothwendig iſt, 
ıffen fich Viele aus dans ur Zräumerei oder auf Anrathen 
Jerer, denen fie höhere ft autrauen, in einen, vernünfti: 
en Wefen unwürbigen Seelenfchlaf einlullen. Berftand und 
3ernunft müffen bei ber religiös fittlihen Er: 
enntniß theils dem Gefühle vorausgeben, u 
hm ftets zur Seite ſtehen, wenn nicht ein fehler: 
after Möſticismus, eine gefährlihe Shwärmerei 
inreißen foll. Intellectuelle Cultur bereitet einen vernünf: 
igen Glauben vor, Denn fie entwidelt ums bie Gründe von 
(lem, was ift und gedacht wird, und überzeugt uns dadurch, 
aß fie bei dem Streben nad Wahrheit in die höchfte Sphäre 
senfchlichen Denkens gebracht wird, wo bas Wiffen fich dem 
Blauben unterorbnen muß, von ber Rothwendigkeit bes religid⸗ 
m Glaubens. Diefer religiöfe Glaube, auf welchen uns Geift, 
demüth und Wille führen, wird um fo mehr auf bas Beffer: 
eben ber Menfchen hinwirken, je größer die Herrfchaft ift, 
seiche er über das ganze Sinnenleben nach und nad) erlangt 
at, inbem er ed wechfelfeitig in feiner Entwidelung unterftüst 
nd fördert. Aber au nur da, wo ber Geift die reinfte 
Bahrheit erforfht, das Gemüth bie vollkommen— 
te Schönheit liebt und der Wille bas Heiligfte 
n ber That zu erringen firebt, kann ein vernünfs 
iger, ber Gottheit und Menſchheit würbiget Glan: 


be gefunben werben.” „Es muß beshalb in der Schule 
auf den Religionsunterricht aller übrige Unterricht fo ng 
werben, daß das religiöfe Prineip, forwie es bie Ideen bes Wah⸗ 
ren und Schönen zugleih in ſich faßt, auch alle ⸗ 
genſtaͤnde für intellectueile und aͤſthetiſche Cultur durchdringe 
und ihnen eine höhere Weihe gebe. Ganz vornehmlich gilt dies 
von ber Gefchichte. Schon das möchte ein Beweis für den 

fen Einfluß der Weltgeſchichte auf die Moralität fein, daß fie 
zur Erläuterung ber einzelnen Gebote bes Sittengeſetzes dadurch 
wefentlich beiträgt, baf aus ihr Beiſpiele hergenommen werben, 
welche durch die Wahrheit des Geſchehenſeins alle erbichtete an 
Kraft übertreffen. Die chriſtliche Moral müffe für die Schüler 
ber Mafftab fein, am welchen fie die Handlungen, bie in ber 
Geſchichte erzählt werden, zur Beurtheilung zu halten gewöhnt 
werben.” „Aber bie größte Xufmunterung für ben Eh n 
das Sittengefeh *— befolgen, liegt in dem Gedanken, daß Gott, 
der Schöpfer und Grbalter bes menſchlichen Dafeins, fowol bie 
Gefebe der Vernunft als ber reinen Lehre Jeſu dem Menfchen 
gegeben hat, damit er durch deren Befolgung feine Beftimmung 
erfülle. Das Leben in Gott, ober bie ungeftörte Richtung bes 
Geiſtes und Gemütbes auf ihn, und das Beitreben, im Den: 
ten, Wollen und Zhun bas Abbild Gottes zu fein und in als 
fen, auch noch fo ſchwierigen Lagen im feften Vertrauen auf 
feine Leitung der menfchlichen Schidfale auszuharren, wirb bie 
jungen Gemüther für die chrifttiche Religion erwärmen. Der 
Lehrer wirb dem Schüler zeigen, ba Religion ohne Zus 
genb unbentbar unb eine Gottesläfterung fei, und 
daß der Eubämonismus (die Lehre vom Genuffe) alle Zugend 
aufhebe und von Gott immer weiter entferne,’ 

Das Wefen ber Univerfitäten (S. 491) befteht nach dem 
Verf. darin, daß durch diefelben nicht blos in Kennfhiffen uns 
terwiefen wird, wie auf den Schulen, noch baf bie ** 
benen Kenntniſſe weiter verarbeitet werben, welches Gefchäft er 
hauptſaͤchlich den Afabemien zuweiſt, ſondern baß auf ihnen 
bie Einſicht in bie Natur der Kenntniß überhaupt und aller 
Zmeige derfelben eingeleitet, gepflegt unb bearbeitet, daß bie 
Wiffenfhaft in ihrem ganzen Umfange mit phi— 
loſophiſchem Geifte aufgefaßt und burhbrungen 
werbe. „Diefe Erzeugung und Erziehung liegt ihnen ob, und 
damit bildet fie den Übergangspuntt z der Zeit, wo d 
eine Zugrundlegung von Kenntniffen durch eigentli Lernen 
die Jugend er für die Wiffenfchaft vorbereitet wird, und der⸗ 
jenigen, wo ber Mann in ber vollen Blüte bes wiffen 
chen Lebens das Gebiet der Erkenntnif erweitert und er 
anbaut’’‘, ober davon Anwenbung für die Befriedigung der Be- 
dürfniffe der Geſellſchaft macht. Allein fo richtig Hier. bie Be⸗ 
ftimmung ber Univerfitäten angegeben ift, fo wenig kann man 
zugeben, daß Akademien bei bem heutigen Stande ber Wiſſen⸗ 
fchaft noch ein Bebürfnif- find, ausgenommen foldye, worin prafs 
tifche Theile derfelben ober ber n Künfte geübt 
de Berg:, Bau:, Maleralademien. Außerdem gehören Alas 

ien nur dem Sünglingsalter der Mi ‚an. In :ihe 
sem Mannesalter, wenn bie Wiffenichaft ein nationales Ge⸗ 


“ meingut geworben ift werben fie, nad ihren Seiflungen in ber 
Erfa mmlicher Lurxusa 


ein Erübrigung 
zwiefachen Rugen 6 Zn Diele. Da bie Bei Eufthaften Laien 
lid dur ihre Erforſchung felbft zu vervolltommnen find, fo 
ift jeder ar Gelehrte Ft ep mg enter ige und = 
an 5 es von Amtswegen, 
—* auch die univerſitaͤten, inſofern nicht von ihrer Shin. 
bie Studirenden, fo von der Geſammtheit der 
Lehrer und ihres wiffenfchaftlichen Berufs die Rede ift, mit 
Recht allgemein Akademien heißen. 

„In Betreff ber ſtudirenden Jugend hat es 
bie Univerfität mit der Einleitung eines ganz 
neuen Proceffes unb mit der Beanffihtigung feis 
ner erften Entwidelung zu thun, eines wahrhaft 
geiftigen Lebensproceffes. Die Idee ber Wiſſenſchaft in 
den mit zureichenden —— ausgerüfteten Junglingen zu 
erweiten , ihr zur Herrſchaft über fie zu verhelfen auf demjeni= | figkeit ‚auf die fo 
gen Gebiete, dem jeder ſich vorzugsmweife widmen will, fobaß | Rebens den Ton angi 
es ihnen Ratur werde, Alles aus dem Gefichtspunkte ber | währen und feldft einige Wi 

u betrachten, alles Einzelne nicht für fi, fondern gröbern Exceſſen fteueend! Dies 

in feinen naͤchſten wiflenfchaftlihen Verbindungen anzufehen und fein 
in: einen großen Zuſammenhang, ber Einheit und Allheit der i und a 
Erfenntniß' einzutragen, damit fie Iernen, in jedem Denken ſich orfenfeins in ein felbfkänbi 
ber —— der Wiſſenſchaft bewußt zu werden, und eben ni diejenige, 2 * Tharakltr fh 
dadurch das Vermögen, jelbft zu forſchen, zu erfinden und 
barzuftellen, ober mit Bewußtſein und Sicherheit anzumenden, 

, in ſich ausarbeiten, das ift die Aufgabe der Univer- 


„Die Hochſchulen Leiden ı je Länger. befto mehr, darunter, 
wenn ‘ber ‚Staat fie ald Anftalten anſieht, in welchen die Wiſ⸗ 
—— nicht um ihrer ſelbſt, ſondern um ſeinetwillen betrie⸗ 

ben werben; wenn ev das natürliche Beſtreben derſelben, ſich 
ganz nad) den Gefegen zu geftalten, welche bie Wiffenfchaft fo: 
dert, misverfteht und hindert, und fidy fürchtet, bafern er fie 
ſich ſelbſt überliche, würde fie bald Alles in dem Kreife eines 
vom Leben und von ber Anwendung weit entfernten Lehrens 
umbreben, und eö würden die Zöglinge in bie bürgerlichen Ge: | nenden yiemt, in 
ſchaͤfte nicht hineinwollen, noch —— aus welcher Furcht umſonſt ſein, wenn 

längerer Zeit die Staaten ſich leider der Sache über Ge: 

he angenommen haben. „Wo aber eine Regierung bie Uni: 
verfitäten, den Mittels und Ausgkeihungspunft aller Erkennt: 
* oͤrte und durch Einführung von Specialſchulen an de: 
telle die wiſſenſchaftlichen Beitrebungen zu vereingeln und 

vo) ihrem lebendigen Berbande herauszureißen trachtete, da barf 


man nicht zweifeln, bie Abſicht oder wenigftens die unbewußte i fie. fähig, -in-ber | 
Triebfeder eines folhen Werfahrens fei auf Unterbrüctung der Stellung felbft ih ählen Un 
re freien Bildung und alles wiflenfcaftiichen Geiftes ge: | meffen fidy ferbft frst,aw & re 
die unausbleibliche Folge davon aber das Überhandneh: (Der ® luß folg 
en. handwerksmaͤßigen Weſens und Häglicher Beſchraͤnkt⸗ BT u 
beit in ‚allen Fächern,“ 5; 





Die aladbemifche Freiheit, und mit ihr alſo auch 
die Möglichkeit ne. Misbraudes, ift der Athem Geſchichte der Kusheetung un 
des Lebens der Hohfhulen, und ihnen zum ledtern mation in Spanien im 1 at 
ebenfo unentbehrli als dem Körper. Gie beficht auf Englifchen des Thomas M'Er 
Seiten ber Echrer in der en Bearbeitung ber Wiſ⸗ Anmerkungen begleitet 6 
ſenſchaft und ber ah derten Mittpeilung der Exgebniffe ‚bie: 
fer A ten der Studenten: in der nur. überwach: 
«ten, aber‘ dur, ‚Beine; Vorſchriften 'higten, fondern aus |. 
eigner Selbftbeftimmung hervorgegan tung des Be: 
ſuchs der ule, Man darf wie fien, daß das Ler⸗ 
nen an und für ſich, wie es * ſei, nicht der —* derſelben 
ift, ſondern das Erkennen; daß dort weber blos das Gedaͤcht⸗ 
— in. = — der —— 

— n, wabrha 





- 
* 


alſo für Manche den Fortſchritten der Reforma⸗ 
wa | —— * fo. intereffanter if bie 
i gelchrten ſcho 


en BR „ber 
fein „Leben ‚des —— IKno (sin) 
und ‚dur 
die zwei 


Die. vorlie: 


rei de 
nb eine lberficht bes Zuftandes der Literatur in Spanien bis 


yurben im Laufe bes 13. Jahrhunderts in Aragonien einge: 
ihrt und verbreiteten fi von, ba. nach Navarra ; doch A, a 


derfahren einfach und unterſchied fi fehr wenig -oon bem vor 
* De dis des 15. Jahrhun⸗ 


ob in 
Sevilla ober in Gegovia, barüber flreiten bie Spanler, mie 


nan Urfache bat zu glauben, daß Llorente's Be 
seit hin 
di, wurden von 1433 an bie 1517, 


3,000 Perfonen Iebendig, 8700 im Bildniffe verbrannt und, 


.69,723 mit andern Strafen belegt, woraus fi; die Summe 
‚on 391,428 Perfonen ergibt, welche von ben. verfchiebenen ſpa⸗ 
ifchen Inquifitionstribunalen innerhalb 36 Jahren verurtheilt 
ourden. Über. die Sceußlichkeit, Ungerechtigkeit und Willkür 
ieſer fogenannten Glaubensgerichte fegen wir jegt nichts hinzu, 
‚a Llorente's Werk, weldes M’Grie eg gr benust hat, 
ch in Deutfchland hinlänglicdy bekannt iſt. Daffelbe gilt von 
ver Befchreibung ber vier großen Autos da Fe (das erſte wurde 
‚559 gehalten) zu Sevilla und Valladolid, von bem Sanbenito, 
ver Schandtutte und den übrigen Foltern und Graufam: 
ieiten, wo Llorente ber Führer des Verf. geweſen if. Nur 
yer gräßlichen Folter des burro ober der escalera wollen wir 
aoch gebenken. Es war bies eine hölzerne Maſchine in Geftalt 
!iner Rinne, in welche bee Körper eines Menfden ‚paßte, ohne 
!inen andern Boden als einen queerburdhlaufenden Stod, auf 
welchem ber rüdwärts finfende Körper vermöge bes anis: 
nus ber Ginri bog und krümmte und, ba bie Küße 
siel hoͤher zu Liegen Eamen als ber Kopf, das Athemholen fehr 
mübfamt wurbe. Die entblößten Arme und Beine wurden hier: 
auf vor dem Nachrichter 8—10 Mal mit hänfenen Striden fo 
kart ummfhpnürt, daß dieſe, noch che der Spannftod in Ammen: 
dung kam, bis auf die Knochen ins Fleiſch eindrangen und das 
Blut herausfprigte. Überdies breitete man dem auf der Kolter 
genden, ein Gtüd feine, bw e Leinwand über bas 
Sicht und goß ihm mittels eines icbenen Gefäßes, das unten 
eine Öffnung hatte, Waffer in Mund und Naſenloͤcher, na 


bım man den einen ebenfalls durchnaͤßten Lumpen bis tief 
bie Kehle Hineingeftopft hatte ‚auf welchen das. Waſſer fo 
fam tropfte, daß _nicht weniger als_eine Gtunbe .n 


war, um nur ein halbes Litre ‚ obgleic; es ununter> 
drohen herablief. In diefem Zuftande fand der Leidende keine 


rtragen wor⸗ 


— Athemholen; jeden Augenblick hemühte er ſich 
au ſchluden, um sin wenig Luft zu gewinnen, aber da ihn ber 
naffe Lumpen daran hinderte und das Waſſer zugleich durch die 
NRaſenlocher eindrang, fo begreift. man leicht, wie. ſehr durch 
dieſe Vorrichtung die wichtigſte Lebensfunction erſchwert wurde. 
Und sin Inſtitut, das ſoiche Martern gene, fonnte durch das 
Geſet Ferbinanb, VII. vom 1, Dct. 1823, welches bie frühern 
bieInquifition aufhebenben Decrete wiberrief,: factifch ins Leben 
geraten —— Br 
en. genau Unterſuchu ufolge waren Al 
bez, ein R und koͤniglicher r len Mrapel, . Zuan 
Alfonfo ein Priefter und Seeretair Karl V., die Exften, 
ie Anſichten Luther's entfchieben zu ben ihrigen mad: 
ten und fie in Spanien zu verbreiten fuchten, nachdem jchon 
in ben Jahren 1519 und 1520 eine Anzahl Luther/fher Schrif- 
ten in fpanifcher. Überfegung von Antwerpen aus in Spanien 
bekannt: geworden waren; Dieſelbe Anficht theilten kranze 
be Angelis und Alfonfo de Virves, Beide angefehene Geiftliche, 
bie mit ‚Karl V. in Deutſchland geweſen waren ; felbft ber fpas 
niſche Gefandte in Rom, Juan de Manuel, hatte zu ® 
Quther's berichtet , ganz beſonders aber wirkte bie UÜbergahe des 
proteftantifhen Glaubensbetenntniffes auf dem Reichstage zu 
Augsburg im Jahre 1530. Da erlannten viele Männer von 
Bedeutung, felbft des Kaiſers Beichtvater, der ein geborener 
Spanier war, daß fie bisher getäufcht worben feien, und ber 
anmefende fpanifche Adel verlangte eine Unterfuchung durch 
feomme und unparteiifche Männer. Trotz aller Bemühungen, 
Verbote und Strafen von Seiten ber Inquifitionsgerichte fan= 
ben ſich doch gelehrte und muthige Spanier, bie bem Evange: 
lium ben Eingang in Spanien zu bereiten ſtrebten. Rodrigo 
be Baler, Juan Gil oder Doctor Egidius, Francisco SansRoman, 
bie drei Brüder Enzinas, Gonftantine Ponce, Francisco Zafra, 
Garlos de Sefo und Andere werben in M'Grie's Schrift als 
Solche genannt, bie in höhern und niebern Ständen unter Karl V. 
Regierung fehr thätig für die neue Cehre waren. - Und zwar 
mit vielem &lüde,. denn in allen bebeutenben Städten Spaniens, 
in: Sevilla, Ballabolid, Salamanca, Toledo und in allen Pros 
vingen, gang befonbers ‚in Aragonien, batten fich buch Rang 
und :Gelehrfamkeit hochgeſtellte Perfonen für die neue Lehre er- 
Härt, es wurden viele Privatzufammenkünfte gehalten. unb bie 
wachſame und argwöhnifche Snquifition entdeckte ‚fie nicht. Hatte 
boch Karl V. ben obengenannten Gonftantine Ponce felbft zum 
Beichtvater! Über bie Anfichten dieſes Fürften felbft hat ſich 
M'Erie erft dba, wo er vom Ende feiner Regierung unb ber 
Niederlegung der Krone fpricht, geäußert und aus f 
Schriftſtellern nachgewirfen, daß. Karl durchaus ben 
ten abgeneigt geweſen fei und es inmig. bedauert habe, nicht 
firenger ihre eg betrieben zu haben, Wir hätten ge⸗ 
wünfcht, daß ber Hr. überſetzer, der ſich durch literariſche Nach⸗ 
träge und Anmerkungen um. bas Original verbient gemadht bat, 
bei diefer Gelegenheit auch bie Schriften neuerer Hiſtoriker, na= 
mentlich Raumer’s. und Ranke's benutzt hätte; denn bie Be- 
merkung wäre keineswegs überflüffig gewefen, baß Karl wicht 
etwa gleichgültig (assez ‚indiffdrent nach Ancillon’s urtheil in 
feinem ‚‚Tableau des r&volut. du s politique de P’Eu- 
ropa“, Il, S. 59) gegen bie Meligionöneuerungen war, fons 
bern nur ebenfo wenig ein Proteftant nach dem Sinne eifri 
Prebiger als eim Katholik nach dem Wanſche des römif 
ae Denn fein religiöfes Glaubensbeienntniß trennte er 
nicht leicht von den Gefegen feiner Politik, 

Mit dem Reglerungsantritte Philipp II. (1558) begann bie 
ing und Unterbrädung ber Lutheraner in Spanien, Als 
erftes —* ber Suquifition ‚fiel Conſtantine Ponce und mim 
wütheten bie furchtbaren Zribunale nr in Gevilla, - 
Valladolid, ono, Saragoſſa, a und andern Stäb- 
— Autos da Fe gehörten: zum Glanz ber Sen 


la derfelben hat M’Grie aufı * bei deren Schids 
* der Leſer mit dem innigſten — verweilen muß. 


wurben fireng verboten, ja ſelbſt die Ausfuhr 

3 

S345) Jahre 1570 war bie Unterkrüduing eſor⸗ 
—82 Spanien det, di 

Aus chte der folgenden Jahre bis auf unſere Zeit 

"Hat M'Crie nur nt. 2 bie den 
en übergeben wurde, war ein ü he Meib, das 

am 7. Nov. 1781 den Feuertod , "Im 19: Ah 


nes warb ms ee! —2 zu — von ⸗ 
fition wegen feiner theo ndfäge hart angeklagt 
a Auslieferung an de weltlichen Gerichte verurteilt. 
Aber der damalige Generalinquiſitor, Arce, Erzbifhof von Ga: 
ragoffa, ein vertrauter Freund bed Friebensfürften und felbft 
mer Ungläubigkeit verbächtig, fuchte ihn auf alle Weiſe vom 
Beuertode zu retten, bis ein Fieber, welches den Eingekerkerten 
befiel, feinem Leben und feinem Proceh ein Ende machte. 
—* Jahre 1805. Doch erhielt Solano kein kirchliches Be⸗ 
g 
Die beiden Iehten Capitel enthalten eine überſicht ber 
Schickſale, welche die aus Spanien geflüchteten Proteftanten 
‘erfuhren, und Betrachtungen über die Wirkungen, welche bie 
Unterbrüdung der Reformation in Spanien hervorgebracht hat. 
Diefe Iefenswertbe Abhandlung enthält viele mit großem Fleiße 
zufammengetragene Einzelnheiten und gibt ein trauriges Bild 
von dem fittlihen und miffenfchaftlichen Zuftande Spaniens, 
aus dem ſich manche Erfcheinungen der neueften Zeit erflären 
Taffen. Unter Karl IV, ward das Studium der Moralphilo: 
fophie verboten, weil „Seine Majeflät keine Philofophen, fon: 
dern getreue Untertbanen brauchte‘ und noch fpäter mußten die 
Wundärzte ſchwoͤren, daß fie die unbefleckte Empfängnif ber 
heiligen Jungfrau vertbeidigen, nicht daß fie bie Heilkunde ge= 
wiffenhaft ausüben wollten. * 


Die altdeutſche Religlon von E. K. Barth. Zwei Theile. 
Leipzig, F. Fleiſcher. 1835— 36. Gr. 8. 2 Thlr. 12Gr. 

Diefen Bänden können noch viele folgen. 
ehrenwerthe Religiofität, Duldſamkeit, Scharfblid; Beleſenheit 
und bie Gabe, ſich felbft zu veritchen und Andern deutlich zu 
machen, nicht abzufpredhen find, geht von dem unleugbaren 
Grundfag aus, daß alle menschliche Religionen aus einer ge: 
meinfchaftlichen Quelle, aus bem Sinne für Abhängigkeit von 
übermenfchlichen Kräften entftanden. Nur ftüste ſich diefer all: 
gemein verbreitete und burd die Natur felbft zum Bedürfniffe 
gewordene Sinn nicht überall auf die nämlichen Wahrnehmun: 
gen und trug noch weniger überall gleiche Blüten und Früchte. 
Wo aus dem Fetiſchdienſt nad) und nad der Polytheismus, 
der: Glaube an die Perfönlichkeit dieſer übermenfchlichen Natur: 
Bräfte mit menſchlichen Leidenfchaften Hervorging, wo man an- 
fing ihre Wirkungen für beabſichtigte Thaten zu halten und ſich 
von bdiefen Thaten zu erzählen, entftanden unzählige Sagen, 
felten gan grunblos, nie ganz wahrhaftig, und fo verſchieden 
war die Bildung des Volks, unter dem fie hervorgingen, und 
die Verhältniffe feiner Heimat. Wo ber Polytheift, als Freund 
oder Feind, auf feinen willkürlichen oder unwillkürlichen Bahr: 


ten ,. einen andern Namen für die Wirkfamkeit vernahm, bie ' 


er als Gottheit verehrte, glaubte er, daß von: feinem Gott 
die Rede fei, lieh fich gefallen zu erfahren, was der in biefem 
Rande gethan habe, und fand Glauben für Manches, was er 
* in ſeiner Heimat zuſchrieb. Daher verſchiebene Namen 
eine Gottheit, ähnlicher Kraft, ohne daß ſich in allen Faͤl⸗ 
len mit Gewißheit. behaupten läßt, ihre Vergötteru 
ſchließlich da oder bort entftanden. Hr. B. ſcheint fi für eine 
entgegengefegte Anficht entſchieden zu haben und 
Dem, was er altbeutjche Religion nennt, eine X 
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gemeine Staatslehre von D. ©. von Ekendahl. 
Dritter Theil. 
Beſchluß aus Nr. 155.) 

Der zweite Abfchnitt dieſes Buches, die Verhältniffe der 
irche im Staate behanbelnd (©. 564), gebt von ber Betrach⸗ 
ng aus, „baß bie Frucht ber Religiofität in ihrer 
eife ein an ber Heiligkeit bes Gittengefeges in 
m lebendigen Gotte und feiner Greatur fefthals 
nder Glaube ift. So lange noch die Hülfe ber Sinnlich— 
it unb ber Dichtung biefen Blauben bebedt, Tann er nicht 
r Reife kommen; er gelangt bazu erft, wenn bad Licht ber 
ernunft biefe Hülfe zerfprengt und das Kleinod in ihm zur 
amittelbaren Anſchauung bringt. Da thut ſich dem Mens 
hen das erhabene Geheimniß des religiöſen Gefühls auf; und 
wol er den unendlichen, ber im Endlichen ſich offenbart 
icht im Beariffe zu faflen vermag,.fo ergreift er ihn doc 
itteld ber Idee im unmiberftehlichen und Iebenbigen Bewußt— 
* feinen Willen aber vernimmt er in ber Stimme bes Ge: 
iffens. } 

„Wie immer ber Begriff einer mittelbaren Offenbarung 
edacht werben mag, immer kann fie doch nur unter bem auds 
rüctlichen Anertenntniffe der Vernunft angenommen und ge: 
laubt werden, weil ihre Echtheit vor keinem andern Richters 
uble auszumitteln ift und für den Menfchen vermöge ber gei: 
igen Gefeßgebung, bie ihn beherrfäht, nur das Eine fein Denken 
nd Handeln beftimmende Gültigkeit haben kann, was fid vor 
nem Gerichte rechtfertigt. Es wäre deshalb ganz unmöglich, 
aß vor ber zum beftimmten Bewußtfein ihrer felbft gelomme: 
en Vernunft cin gefcloffenes Syſtem pofitiver u jemals 
ie Autorität einer höhern Offenbarung behaupten Zönnte, ſelbſt 
enn der Zeuge beffelben mit aller äußern Beglaubigung auf: 
räte, weil ein ſolches Syftem nie für die unendlich verfchicde: 
en Empfänglichkeits- und Bildungsgrabe, in benen bie Völker 
ich bewegen, tauglich fein würde und irgendwo bie Menfchheit 
n einem geiftigen Stillftande hinhalten müßte, in weldyem ihre 
nr. unterginge.”’ 

„Der Grunb und bas verfnüpfende Band eines jeben kirch⸗ 
ihen Vereins ift bie Überzeugung, weswegen er nur im Eles 
nente der Freiheit fi bilden und beftehen Fann, Niemand 
fann genöthigt werden, ihm beizutreten ober in ihm zu vers 
yarren, und er hat, um ſich zu behaupten, eine Macht als bie 
ber Idee, auf der fein Dafein beruht. Durch jedes andere Mit: 
tel tritt er aus feiner Ratur heraus und verändert bamit feis 
hen weſentlichen Beftand. Die freie Überzeugung der Mitglies 
ber, welche fie vereint, muß allerdings eine gemeinfame fein; 
tö ift derſelbe Geift, der fie treibt, derfelbe Glaube, ber fie ers 
füllt, und baffelbe Biel, dem fie entgegenwanbeln. Diefe Ge: 
meinfamkeit der Überzeugung erheiſcht inbeffen feine Einheit ber 
Anfihten, Borftelungen und Meinungen, bie bei der unendlis 
Gen Berfchiedenheit der Beifteegaben hie zu bewirken wäre, und 
die, zu Stande gebracht, mit ber Vernichtung der gei Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit der Menfchen endigen, damit aber ben hochſten zwec 


bes Vereins felbft zerflören müßte. Sie ift vielmehr ſchon vors 
handen und beftcht, wo Übereinflimmung in ben Grunbfägen 
obwaltet, in benen bas Wefen und bas Ziel bes gemeinfamen 
Elaubens beruht, mo eine gleiche Gefinnung, Iwed und Hoff: 
nung bie Herzen verbindet.’ 
„Da bie kirchlichen Geſellſchaften nur durch freie Bereinigung 
ihrer Mitglieder entftchen Zönnen und auf deren Überzeugung 
beruhen, Fönren fie niemals ihren focialen Charakter verlieren 
und nie eine Unterwerfung anerkennen, durch welche bie geiftige 
Scibftändigkeit ihrer Mitglieder verieht ober beſchränkt würbe, 
ohne dadurch ihre MWefen zu zerflören, welches fie daher 
nur burd) bie Behauptung ihrer Autonomie bewäh— 
ren fönnen, wenn biefe auch nur durch Stellvertreter und 
durch freie Wahl der Individuen ausgeübt zu werben braucht, 
denen fie ihr Regiment anvertraut. Lesteres darf aber nidt 
anders als verfaffungemäfig und in Übereinffimmung mit bem 
Zwecke ber Kirche feine Verwaltung führen, weil aud ihm ein 
rerpräfentativer Charakter, ber alle Willkür ausfchlieft, eigen⸗ 
thümlich ift und ſich alle feine Amtspflichten in der Aufrecht⸗ 
haltung bes kirchlichen Zweckes vereinigen.” 
„Die heiligfte Koberung bes Staatsbürgers ift 
zen set des Gewiffens unb ber Religiondübung. 
as Gebiet ber Thätigkeit der kirchlichen Vereine trifft in allen 
Religionsangelegenheiten mit dem Berufe ber Staatsthätigkeit 
gar nit und in ihren äußern Gefelfchaftsverhältniffen nur fü 
——— wie bei jeder andern Geſellſchaft. Demnach haben 
ie kirchlichen Geſellſchaften in allen ihren innern und gei 
Angelegenheiten vom Staate eine unbebingte, und in allen aͤu⸗ 
fern Angelegenheiten eine nur fo bedingte Eelbftändigkeit und 
en anzufprechen, wie überhaupt bas Staatswohl bei allen 
efeulfhaften mit fi bringt.“ „Das Oberaufſichtsrecht bes 
Staats fällt ſonach in jedem andern Sinne weg, als es auch 
bei andern nicht Eirchlichen ta im Ctaate ausgeübt 
wird. Es beftcht und Tann nur befichen in ber Kenntnißnah⸗ 
me von allen Gefegen, Einrichtungen und Handlungen ber Kir⸗ 
—— und in der Verhinderung Deſſen dabei, was den 
efegen ober dem Zwecke bed Staats wiberfpridt. Zur Auss 
übung biefes Rechts darf bie Regierung fich jedes verfaffungss 
mäßigen Mittels bedienen, ift aber barum nicht befugt, der 
Kirche befondere Laften wi u 
„Die hohe Idee eines Gottesreihs auf Erben war im Mor 
ſaismus nur einfeitig aufgefaßt, Weltliches und Geiftiges um: 
faffend, zu einer völligen politifchen Theokratie mit irdiſchem 
Stellvertreter gewendet und bamit das Wefenhafte in derſelben, 
freie geiftige Entwidelung zur Bereinigung mit Gott, zum Pos 
fitiviemus und zur Geiftesfflaverei auf Erden gewandelt worden. 
Faßt man die Erfcheinung Chrifti rein auf, fo erkennt man, daß 
das Misverftändnig des Mofaismus durch ihn wieder zur 
ten Seite gelenkt werden ſollte, indem er auf das beſtimm 
in allen feinen Äußerungen und Handlungen das Politiſche yon 
dem Geiftigen fchied und. bad wahrhaft geiftige Element im 
Judenthume * Chriſtianismus hinauſbilbete. Wo aber dad 
rein Sittliche, wie bei Chriftus, Strebepunkt ift, 


* 


ba liegt es außer aller yo ae Pr irgenb OR au 
dere als eine religidfe un moralt fe, db. d. innere 


und fubjective Suprematie einzuführen und gels.|) 


t l Alle Glieder ei Ki find noth⸗ 
ie steh r * * — A Abwei⸗ 


—* * der Idee Reiches Gottes mi 
eu, de, ichs 


en 10, 20, — 11. Lukas 12, 11 und 21, 

Joh. 14, 16, 15, 36, 16, 13.) Wirklich hat man 
auch, fo weit die Gedichte der ap Tifen Zeit 

niß gibt, dieſe Gleichheit aller Nachfolger Chriſti — 

den —— * San 10 und 15, auch Galaf. 2, 

2—16, und 1, Petri 5, 3.) „ ——* Jahr * u brachte 

die eble Freifinnigfeit der Lehrer, die ſich Bein ungebührfiches 

Anfehen anmaften noch anmaßen wollten, es mit fi, daß in 

— 5 nben bie en burch ein —— eführt 

db umb regelte. Nur Ehrgeiz und 

— —* — über dieſe Ein ao ben Sieg das 

t und und — it iſt es naͤchſte Aufgabe, Fi 

en cc urüdzulehren, jeboch fo, daß bas 
—55 ſich * Formen geftalte, entfpredhend ber 
seinen Idee ber ide Nr affung.‘ 

Richt alſo Vorfteher ber Kirche find bie Ahrer in derſel⸗ 
ben, "fondern Diener ——— Jedes Kirchenglied hat mit ih: 
nen ' völlig gleiche Rechte; fie aber haben bie — price, 
weit ihnen von der AR bie altun 
ſten anvertraut iſt. Denn vertil — t & * — 
ji jüdifche Fee * mit a einen Auswüchſen; igaurge 


Vaters, den freien Zutritt zu bemfelben ei et hat.“ 

ber ganzen Gef den * — ‚Kirche beftäti je ſich 
ans 

von 


7* Worte, bei allen Gelegenheiten, wo das —— Prin: 
eip vormaltete, auch bie Derftellun bes echtchriſtlichen Berfaf- 
nat Rn ber volli ges t der Gemeindeglieder und 
Setsftoeranivorti inzelnen in Gewiffensfachen 

ftig verlangt ward.’ 

„Ein Glaube, Ein? Liebe, Eine Hoffnung, Ein 
Seiſt, der Alle befeelte, Ein Orakel in ben Herzen 
Aller, bie Stimme bes Geiftes, bie vom Vater 
ausgeht, Alle Bürger Eines Himmelreichs, das iſt 
die Grundderfaffung a 3 riftlihen Kirche gewe— 
fen“, und iſt die einzige Verfaffung, weicht eine 
angelifht Kirche ald Wiederherftellerin des rei: 
nen Evangeliums, gefäubert von allen Menfden= 
fagungen, anerfennen mag. 

Ih der Zhat ift der Episkopat eine sus menſch⸗ 
itche Erfindung und eine ber Kriftliden Kir 

uw einer Zeit beigegebene Saurt tung, ale Hiefe 
on gar fehr auf bem Wege war, au —2 bie 
te 
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In einem wichtigen Punkte. müffen wir dem Berf.- noch 
Din re arten 
tr Autonomie der Kirchen — er, daß der Staat auch kein 


dirarecht ober Schirmpflicht in Abſicht ‚ihrer Habe, daß er 
Te und zu ihter Wnterflühung nichts aufwenden bürfe 
8.601); .baß er, übe ni wie jeber andern erlaubten Geſell⸗ 
kafe Schrergun angebeihen Laffen, fonft fidh aber um fie micht 
tiber. bekümmern dürfe, als infofern fie rechtswidrige Unter: 
tömiüngen fich j fchulden torımen Taffe; daß ihn auch bie 
Baht und Beftöllung der Stelforger ‚nichts angehe; daß er bie: 
Algen: Religionen, ſo ihre Bekenner von der vollen Erfüllung 
wer Bürgerpflichten abhalten, gar nicht bulden, ſondern dieſe 
16 dem Lande weiſen müffe; daß aber unter denjenigen Kir: 
en, bie er. bulden muß, meil fie Beinen ſolchen Gegenfat mit 
5 führen, eine völlige Gleichheit flattfinden und Feine vor 
x andern bas SRindefte voraushaben müffe. Alle dieſe Säte 
"er Halten wir für irrthümlich, ſowie den Grundfag, aus wel- 
em alle ‚diefe Irrthümer entfprungen find, daß nämtid bie 
fechen.. Glos als erlaubte Privatgejellfhaften “anzufehen find. 
S waltet aber din mächtiger Unterichieb zwiſchen einer folchen 
hefellfchaft und einer Gorporation- ob, und die Kirchen gehören 
wer Natur nady bald zu jenen, bald zu biefem, was von jelbft 
ı ihrer Rechteſtellung einen Unterfchieb macht. Gefellfchaften 
aben nämlid; entweber Zwecke welche dom ihnen lediglich im 
gnen  Intereffe ihrer Mitglieder verfolgt werden, oder ihre 
teche fallen in den Endzwed des Staats oder dienen demſel⸗ 
Mi Hoch: zu Hülfemitteln. Im letztern Kalle ift der Staat 
vo bei der Entftehung und’ dem Beftande ſolcher Geſellſchaf⸗ 
mn betheiligt und barf diefelben fo wenig vernadhläffigen, als 
: irgend ei Mittel zur Verwirklichung feiner Beſtimmung 
erabfäumert darf, Werm nun, um mit Ariſtoteles gu reden, 
3 zu dem Weſen und zu dem eigentlichen Endzwecke des 
Staats gehört, daß deffen Bürger durch dieſe Bereinigung 
Mfere und vollkommenere Menfchen in ber That und Wahrheit 
werben follenz wenn biefe Aufgabe ohne Religiofität und beren 
keförberung. mad der eignen. Ausführung des Verf, nicht zu 
fen ift; wenn ohne Religion keine, Religiofität bentbar. if, 
nd wenn die Kirchen. für die Übung ber Religion beſtehen: 
+ find-biefe Iegfern ein dem’ Staate fehr nahe liegender Gegen: 
and, und er ift ebenfo befugt ald verpflichtet, ſich ihrer in 
em Mafe anzunehmen, mie vermöge ihrer Religionsgrunb: 
ige Bürgertugend durch fie gefördert wird, Alle diejenigen 
Nechen, von denen biefe Wirkfamkeit nicht allgemein gilt 
nd welche ‚neben guten Lehren und Einrichtungen auch ſolche 
egen, wodurch etwas Nadhtheiliges bedingt wird, haben feinen 
infpruch auf bas Recht der Gorporation, Aber man jagt bed: 
egen ihre Belenner nid: gleich aus. dem Sande; ‚man. würde 
ar VBerödung ſich felbft am meiften fhaden. Rur ſolche 
irchen dürfen gar ‚nicht gebulbet worben, wielche bie end 
ber bas'Bürge angreifen und. vergiften: Bei blofer Ber: 
— * rgerlichen Obliegenheiten, ober bei dem Daſein 
under fchädlicher Lehren kommt es dem Staate zu, zu beur: 
heiten, ob er folche Leute entweber mit beſchraͤnktem Bürger: 
ichte oder auch nur: als Schusberwandte in feinem 

ulden mag? Umgekehrt find diejenigen Kirchen, beren 
Blaubensartiktel den, Staatsgwred befördern, von 
dechts wegen Gorporationen, und ber Staat er— 
üllt nur feinen Beruf, wenn er fie unterfügt 
ınd begünftigt, fo weit fie deſſen bebürftig find, 
is. kann, aber felbft hierbei noch eine große Verjchiebenheit eins 
zeten, .je: nachdem bie Körberung bes Staatszwecks mehr. ober 
deniger erkleclich erſcheint. Ale Gorporationen ſtehen übrigens 
von Haufe aus unter ber Guratel des Staats, dem an ihrem 
jortbeftande gelegen iſt. Diefe Guratel ift aber keine Bor: 
nunbfepaft; fie ftört nicht die Autonomie, mifcht: ich überhaupt 
uicht in die - innen Gefellichoftsangelegenheiten „und ift nur 


von negativer, miemald von ‚pofitiver Einwirkung felb in den 
iußeren - s und Standesberhaͤltniſſen. Sie Liefert nur 
fine höhere Gewährleiftung, daß, Kurzſichtigkeit, Unverſtand, 
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Kunftnovellen. Leipzig, Wergand. 1835. Gr. 12, 
1 Thir. * 


Die Kunſt, auf welche dieſe Rovellen ſich beziehen, iſt keine 
andere als bie edle Frau Muſica, welcher ſchon der felige Dr, 
Luther ein poetiſches Capitelchen bebicirt hat, Der Verf. wid⸗ 
met ihr fehs, an Zon und Golorit fehr verwandte Aufjäge, 
nämlih: „Vater Doles und feine Freunde. (Blätter aus dem 
Tagebuch eines ehemaligen Thomasſchulers)“; „Giacinta, ein Gas 
priccio”’; „Dreft, ein Rachtſtũck; kudwig Phantaſien eines tau⸗ 
ben Malers” und ‚„Kreisleriana”. Obgleich Form und Inhalt bie 
fer Auffäbe lebhaft an Hoffmann erinnern, beffen Styl an eier 
nigen Stellen wol mehr unwillkürlich als abfichtfih auf eine 
täufhende Weife nachgebilbet ift, fo gewähren fie doch auch ein 
eigenthümliches Intereffe; einige bavon, wie das Gapriccio und 
bad Nachtſtück, find bei aller Klüchtigfeit und Unzierlichkeit je— 
ner mobernen Romantik, ber fih ein guter Theil unferer Autos 
ven beim beften Willen nicht entſchlagen kann, doch mit Geift 
und vielem Feuer gefchrieben. „Water Doles’’ ift recht ges 
muͤthlich in der Weife eines Stilllebens gehalten, und bie Ko 
velle „kudwig“ ift bis auf einige Nadtäfigteiten vo ich 
zu nennen. ie Kreisleriana“ hätten füglich wegfallen \ 
nen, weil fie zu direct an Hoffmann erinnern und nichts Ande— 
res audbrüden, ald was ſich fchon in deffen „Phantafieftüden‘* 
ald poetifche Paraphrafe ber mufilalifchen Zonarten vorfindet. | 

In der erften Erzählung: „Water Doles und feine Freunde”, 
fehen wir Mozart auftreten ald wiener Kapellmeifter, wie er 
feinen leipziger Lieben einen Beſuch macht und ba feine wuns 
dervolle D-dur:Symphonie zur Aufführung bringt. Wir wol⸗ 
len grabe nicht fagen, daß bies ber wahre Mozart fei, wie er 


‚ geliebt und gelebt, aber man fann ihn fich wenigftens fo bens 
‚ ten, wie ihn ber Berf. geſchildert hat. n [ 
les iſt gut gegeichnet; auch 


Die Bf _ alte würbige Dos 
ie on bed ausgezeichneten 
wiewol etwas lieberlichen Bioloncelliften Mara, bes dark der 
berühmten Sängerin, tritt auf, welche eben ihn böslich verlafs 
fen bat und mit eihem Floötiſten burchgegangen if. Das h 
Hrn. Mara’s größter Ärger und ein Ragel zu feinem Garge, 
daß eines Violoncelliften Ehefrau ſich fo erniedrigt und ver= 
geffen hat, mit einem Zlautotraverfoiften durchzugehen. Wer 
| dtig und mit etwas mehr Haltung behandelt, hätte 
bie Beine gelungene Skizze zu einer recht plaftifcheindivibuellen 
ag er * 
er Inhalt noch vor 
iſt Beethoven s Jugend⸗ une „ 
hierin fehen wir wieder Mozart's Seftalt auftreten, melde 
ben jungen, von Genialität und Schöpferbrang innerlich —* 
lühten, aber noch an ſich ſelbſt —— Künftler zum 
ben mit fich ſelbſt und zum ruhigen Gelbftvertrauen, vers 
hilft. Das Skizzenhafte ber Anlage iſt auch bier wieder 
u beflagen. Überaus gelungen ift bie eingeführte, biftorische 
Figur bes Hrn, N Pirad,. kurfürftlichen Dofpaukers, beffem 
urze Charakterifiit, wie fie der Verf. gibt, mir. mitiheilem 
wollen; ge Peter Pirab war. feines Glaubens von früheften 
Beit her ein Bischen verrüdt, indem. er, obgleich Meiften ‚auf 
mehren Inſtrumenten, doch bie Pauke für das vollftänbiafte, 
melobiöfefte, granbiofefte und jebes Ausdrucs fähigfte Inftrument 
erklärte und im DO er partoutement, wie er fagte, nur bie 
Pauken fchlagen wollte. bei war er aber bie. treuefte. Haut 
von ber Welt, und war es gang unmöglich, ſich beim Anblick 
ber Beinen, Elapperbürren, zuſammengeſchnurrten Figur, welche 
r aus ... einem ebackhaiten hellgelben Flausrocke, 
re Runge ei % —— — und 
einer ten Filzm nherging, bes Lachens zu. erweh⸗ 
zen, fo währte.ed doch nicht lange, und man mußte Hrn. Pes 
ter Pirad trag. biefem Ausſehen umb trog ber uns 


lung: „Ludwig“ 
ichte. Au 
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—— Mecage bon. Narrheiten, welche er vorbrachte, von | 


gut fein.” Herr Peter Pirad kommt eben von einer 
Kunftreife nah Wien zurüd und findet feinen jungen Freund 
Lubi, auf den er immer große Stüde gehalten, und bem er 
das Prognoftiton geftellt, daß er noch ein großer Mann werben 
wird, ganz verändert, trübfelig und Zee wieder ; dies 
ift die Epoche, wo ben jungen, Idjährigen Beethoven feine 
erfte Liebe betrogen hat und er inne geworben, duß er, ber 
nur einmal lebte, fein Herz in eine Pfüge geworfen. Solche 
Zeit ift bei allen in Geburtsfdimerzen ringenden Geiftern eine 
Beit der Verzweiflung, des finftern GSeelenbrütens, wo ihnen 
die Melt ebenfo fehr wie fie felbſt ſich unrecht thun. Im 
foichen bedenkliichen Zeiten geben grade Menſchen wie Herr 
Pirad die beften Mittel an bie Hand, wie zu helfen ftcht. 
Kaum hat der wadere Pauker eingefehen, wo den „einen Ludi“ 
eigentlich der Schub drüdt, fo ruft raus: „Schmwerenoth, Ludi 
obferoiren Sie ihre Schutdigkeit! Fritdh gewagt! Laffen Sie fi 
nicht irre machen, und allegro assai hin nah Wien! Himmel: 
« taufend, wen haben Sie denn hier, ber über Ihnen ſteht? 
Aber dort finden Sie Ihre Meifter: Mozart, Haydn, Albrechts⸗ 
berger, und an dem Wölfl und dem Hummel ein Paar Jun: 
gen, des Wetteiferns würdig! Sackerment, ein Jahr, ja nur 
vier Wochen in Wien wirb Ihnen mehr nüsen als 10 Jahr 
in biefer guten Stadt vervegetirt, und Cie können dort gleich 
abren, ob was an * iſt oder nicht. Geben Sie nur 
Acht, wie der Mozart fi nimmt, wenn Sie ihm etwas vor: 
phantafiren.” Und als nun Lubi ſich biefen Rath gefagt fein 
—* und fofort bie Reife noch Wien antritt, tröftet ber ehr: 

Pauker bie mweinende Mutter mit folgenden Worten: 
„Beinen Sie nicht, werthaefhägte Madame be Beethoven! 
Der Ludi wirb fröhlicher zurüdfchren, und gefhähe bas nicht, 
— Gaderment, Madame, id) fage Ihnen, es war von jeher 
das Loos der großen Künftler, felbft au teiden und zu entbeh⸗ 
zen, während fie Tauſenden Freuden bereiteten — und, Madame, 
ein großer Künftler wird der Ludi, das dürfen Sie glauben,” 
Und wirklich erlangt Beethoven in Wien feine Ruhe wicder, 
und es gebt ihm dort, ba er bei dem großen Mozart volle 
Anerkennung findet, erft das rechte Verftändniß der Kunft und 
feiner ſelbſt auf. 

In den „Phantafien aus D-moll eines tauben Malers’ 
ift das Beſtreben, eine poetifhe Deutung und Umfchreibung 
der düftern Kunftgeftalt Paganini’s zu geben, unverfennbar. 
Die Ausführung diefes Gedankens ift nicht mislungen. 1. 
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Anna Ellza Bray war bie Gattin und iſt nun die 
zitwe eines Predigerd und wohnt zu Taviſtock. Früh 
it Shaßfpeare vertraut, fand fie in biefem großen Geifte 
e Grundlagen ihrer Bildung, welche W. Scott aus: 
mte. Die Liebe zum Mittelalter .erwedte Chaucer in 
r; eine zmeimalige Reife nad) dem Continent, Flandern 
nd Sübdfrantreih gab den Anlaß zu reichen Notizen, 
eichnungen und Studien über das Mittelalter und er 
iefen Miſtreß Bray zuerft in den „Letters of Nor- 
andy and Britauy‘ h 1820) als ein große Kennerin ber 
Sitten des franzöfifchen Mittelalters und feiner Gefdyichte. 
Stets wanderte fie mit Froiſſart und St.:Palaye in. ber 
yand, Eis ihe Begleiter Stotharb die erfte Anregung zum 
derfuche eines Romans gab, der diefe Notizen lebendig 
achte. So entftand „De Foir”, in dem fich Gelegenheit 
ınd, ihren Freund Froiffart perfönlich einzuführen. Mi: 
reß Bray verlor ihren Gatten und erblindete faft, Von 
821 — 25 vermochte fie weder zu lefen noch zu fehrei: 
m. She Auge befferte ſich indeß und eine neue Reife 
ab den „Whitehoods” („Weißkappen“) ihren Urfprung. 
Yarauf erfchien der „Proteftant”, die Verfolgungen der 
irche unter Maria von England fhildernd ; dann folgte 
Fig of Fig: Ford’, eine Sage aus Devonfhire, ſtoffreich 
nd kraͤftig, hierauf „Dee Mauren:Zalba oder Ines de 
aſtro“; ein Roman, „Warleigh“, ift noch nicht erſchienen. 
etzt ift die edle Dichterin fo feidend, daß fie die Reihe 
yrer biftorifhen Romane als gefchloffen anfieht, was in 
r That zu bedauern wäre. 

Bon Miftref Bray können alle beutfche Romanti: 
e lernen, wie man Natürlichkeit mit Wirkung 


) Siſtoriſche Romane der Miſtreß Anna Eli za Bray. 
Rad der zweiten Auflage übertragen von G. R. Bär: 
mann. Srfer bis dritter Band: De Koir, ober frans 
zoͤſiſches Leben im 14. Jahrhundert. — BVierter bis fechs⸗ 
ter Band: Die Weißkappen, ober Anna von Gent. — 
Siebenter bis neunter Band: Der Proteftant. Ein Nacht: 
ftüd aus der Regierung der blutigen Königin Maria, — 
Zehnter bis zwölfteer Band: Fig of Fitz-Ford ine 
Sage aus Südengland, aus ben Zeiten ber Königin Elis 
fabeth. — —2* bis ſunfzehnter Band: Der Talba 
von Portugal, ober Schickſale der Ines de Caſtro. Ein 
Bild aus ber fpätern Maurenzgeit. Kiel, Univerfitäts:WBuchs 
handlung. 1835, 8, 20 Zhlr., 


5. Juni 1836, 





vereinigt, mie man anziehend, Iehrreich, im höchften Grabe 
unterhaltend erzählen kann, ohne der Schicklichkeit, ben 
Sefhmadsgefegen, der Naturwahrbeit jemals zu nahe 
zu treten. Ihre ruhlgen, ungemein befonnenen, fpiegel: 
hellen Gebilde laffen eben in ihrer Ruhe einen tiefern 
Eindruck in ber Seele zuräd, und wir haben Kinder, 
Männer und bejahrte Frauen fih auf gleiche Art an 
ihnen erfreuen fehen. Wir find nicht zweifelhaft, wel: 
chem Reize in ihren Darftellungen dieſer Erfolg zu dans 
fen fei. Es iſt zuvörderft ein tiefes religiös = erhifches 
Element, in bem die Erfindungen biefer Echriftfelferin 
gleihfam ſchwimmen und das ihnen eine fo ungemeine 
Wirkung mittheilt, gegenüber den principienlofen, in 
ſich haͤßlichen, fatanifhen Gebilden ber neueften franzds 
fifhen Schule des Romans. Naͤchſtdem ift e8 ihre ru: 
hige Klarheit, die uns zu ihnen hinzieht. Wir war 
gen nicht zu viel, wenn wir ben Anblid ihrer Gemälde, 
was ihre Erfindung betrifft, mit dem Anfchauen irgend 
eines claffifhen Werkes der bildenden Kunft des Alters 
thums vergleihen. So ſtill und uͤberſichtlich wie bie 
Geſtalten einer Niobe, einer Minerva ſtehen auch die 
ihrigen vor uns da, jeder Anſchauung offen. Nirgend wird 
etwas Gewaltſames, ein hervorbrechendes Streben, nirs 
gend Haf oder Zwang fichtbar; der Strom ihrer Erzaͤh⸗ 
fung fließt leicht, zwanglos, ungehemmt und — um 
ein oft gebrauchtes Bild nod einmal zu gebrauhen — 
wie ein Bad, der zwifchen Blumenufern murmelt, das 
bin. An keiner Stelle hüpft oder fpringt er Über Hin: 
derniffe hinweg; fein ganzer Lauf ift fo befonnen ge: 
mählt, fo Ear angeſchaut, daß wir ihn mie einen Gil: - 
berfaden von einem Ende zum andern ſtets deutlich 
berfehen. Und doch fehlt e8 in feinem Laufe nicht an 
telzendfter Abwechſelung; aber biefe gibt ſich ungefucht, 
fie ift immer vollfommen naturgemäß und verräth nie: 
mals Abſicht oder Anftrengung. Wir erkennen in Miftreß 
Bray's Dichtungen einen feinen, gefchmadvoll gebildeten 
Geiſt und nehmen in ihnen wahr, daß bie Grenzen 
bes Schönen nicht über das Ermefibare hinausgehen; 
kurz, daß es nicht noͤthig iſt, ſtets Himmel und Hölle 
in Bewegung zu fegen, um zu gefallen und das Schöne 
barzuftellen. ine reiche Lebensbeobachtung und gründs 
lihe Studien kommen dem großen Darftellungstalente 
der Dichterin zu Hülfez doc fehen wir nirgend eine 


a >. 
Übertreibung oder Vorfiebe, fei es für bie 4 
für die thatſaͤchliche und die hiſtoriſche Seite des Romans. 
Sie malt und ſchildert nicht breit und langweilig wie, 
Cooper; ihre moralifcen Reflerionen dringen fidh nirgend 
auf; fie gehen aus den Gemüchszuftänden hervor, bie 
fie eben bilder, = Miſtreß Bray erfcheine niemals binge: 
siffen, fie behertſcht ihren Stoff und. bie Handelnden ; 
fie kennt ihr Biel, ihre Grenzen, und in ihrer felbftbes 
mußten Seele fpiegelt fi immer das Bild rein wieder, 
an dem fie grade arbeitet. Diefer Charakter innerfter 
Harmonie, der ihre Dichtungen auszeichnet, bildet ihren 
vorzüglichften Reiz. 

Den reinen Zweck angenehmer Unterhaltung ins Auge 
gefaßt, glauben wir nicht, daß die erzählende Kunft bb: 
bere Erfolge erreichen könne, als bei Miſtreß Bray ger 
ſchieht. Sie beſchwichtigt die Seele, die fie erſt mäßig 
erregte;. fie gibt Wilder und Gedanken, denen leicht und 
angenehm zu folgen iſt, fie ftört uns nie im jenem be: 
baglichen Halbtraume der Seele, der zur Anfhauung bes 
Schönen, zur Empfänglicpkeit für daffelbe fo befonders 
geeignet iſt. Dies iſt ihre Kunft, ihre Eigenthümlichkeit, 
und wie kennen Niemand, der ihe hierin den Rang ftreis 
oh machte. Es verſteht fih dabei von ſelbſt, daß es 
Ge 























Borficbe fit Feſſin u ja; 
in welqhet fein- ebler Befhlger, Graf Gafın Ya 
ae durch Miffenfhaft und edle That gl, 

obe poetifcher Erfindungsgabe. Schilderungen 
ſchreibungen füllen faſt die Hälfte diefer Bünde 
men einen unverhältnißmäßigen Raum: 
rakteriſtik begnuͤgt ſich mehr mit einjeinen 
Gemälde, als daß fie dies fetbft gäbe, un Rakre 
innert an das übertriebene Colorit, in dem jun le 
ten fi) gefallen; inzwiſchen zeigt ſich deh für kei 
ftrenge firtliche Gefühl, weiches dutchug fie 
Miſtreß Brad leitet und fie vor ick 
ſichert. Sie felber fagt hierüber wahr und ae* 
von ihren eignen Tendenzen ſpricht un 

Def ber Roman einen großen Einfluß. auf kr 
Jugend ausübt, ift län anben ; von der 
Be Kr en 
abläffig auf das dauernde Berthvolle gerichtet were, kai 
geeignet fei, das Gemüth zu erheben umd Eike za amıdn 
F Zur was edel iſt, fo im Chefinmumg air ie Me 
un at, 2 
f Dies Biel verliert Miſtreß Brap zit und ben Ian 
Laͤßt der Roman „De Zoir” daher and a 
Hinſicht noch zu wuͤnſchen übrig, fa 
in ethifher und zeigt fich als Gemälde ber 
hie Frankreichs im 14. Jahrhundert tu 
Die eben erwachende Wiffenfchaft und ine milk wei 
dende Sitte geben dieſem Wilde nebenher vn 
Reiz, den der hiſtotiſche Name viele handelnden Parken 


noch verftärkt. 
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here Beſtrebungen gibt, als die ihrigen find; daß ihre 

bilde weder mit Werken wie „Wilhelm Meifter”, 
noch mit den poetifch:phifofophifchen Kunſtwerken unferer 
Ziel, Steffens, u. f. w. jufammengeftellt, oder gar 
- Über fie erhoben werden follen ; aber bie Flut unferer 
biftorifhen Romane hat nichts aufjumweifen, was bie 
„Weißkappen” der Miſtreß Bray an Anziehungskraft, an 
innerer Abrundung und Genüge, an harmoniſcher Kunft: 
wirkung überträfe. W. Scott erklärt e8 einmal für keine 
unmärbige Vorftellung vom Paradiefe, wenn er fich bächte, 
bier im fommerlichen Schatten, «an einem murmelnden 
Bache behaglich zu ruhen und täglich) einen neuen guten 
Roman zu lefen. Miſtreß Bray wäre die Schriftftelferin 
für ihn! So fanft ſpricht fie jede gute Regung in unferer 
Bruft an, fo mild malt fie die Leidenfhaft, fo erweckt, 
ſo reizt und befriedigt fie durch immer neue, natürliche 
und anmuthige Bilder, 

Wir haben noch nicht Alles gefagt, was ſich zur Ehre 
biefer Schriftftellerin fagen fäft. - Die vorliegenden hiſto⸗ 
tifhen Gemälde zeigen von einer fo Earen, richtigen 
und kräftigen hiftorifchen Auffaffung, einer fo glüdtichen 
Wiedergeftaltung der Zeit nad) geündlihen Studien als 
nur irgend eines der Gemälde des MWaverley : Verfaffers. 
Leben, Wahrheit und Bewegung bezeichnen und erfüllen 
fie; ber. Leſer lebt im ben Zeiten mit, die bie Verf, 
- malt, er wird von ihrem Geifte, von ihrer Denkart 
mächtig mitergriffen, in den Strudel ihrer Eleinen und 
großen Intereſſen mithineingeriffen, ohne doch je ben 
überfichtlihen Standpunkt zu verlieren, und ohne je zu 
jweifeln, daß bie Verf. alte diefe Ereigniffe beherrſcht und 
überfchauend ordnet. 

In dem erſten biefer biftorifchen Gemälde erblicken 
wir die Hand der Malerin noch etwas unfiher und in 
ben Maßen ungelbl, Das Ganze ift ‚daher auch mehr 
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J luſtige und Die 
a2 bite Schri aͤrgerte —— Regenten nicht 
ig; fie enthält angebliche Briefe aus ber aller Per: 
m am Hofe. Im ben Briefen einer orbenen 
nilie perſiflirt Moore das Benehmen feiner ute im 
ande, Der Lefer wirb es uns Dank wiffen, daß wir Eis 
:s. daraus „I babe bisjent nichts ⸗ 
8 und NRomantiſches auf meiner Reife gefunden, ausgenom⸗ 
ı ben Poftillon, feine mächtigen Courrierſtiefeln, feinen gros 


Zopf und die Spur, bie ber legitim 
's zu Galais im Sande bes Ufers gelaffen. e. ein Fuß, 
ne Befte! Während mein Bater durch biefes Sy 
te bis zu Shränen gerührt wurbe, ein franz 
her Jakobiner: „Sehr fchön, allerbings ; es wäre mir aber 
er, die Spige fähe nach England und die Zerfe wäre Frank⸗ 
) zugelehrt....” D, in welcher herrlichen Zeit wir leben! 
zier, der bei Waterloo ein Bein verloren, bat _biefer 
mmer feines Ihe ein Grabmal errichten laſſen.“ Es ers 
nt feine neue politifhe Schrift, keine Bil geht in bem 
ıfe ber Gemeinen buch, ohne baß der Meine Moore ſich 
: beide Parteien luftig macht. Seit 30 Jahren fpielt er 
: Rolle: „Der Beine Wicht mag fih in Acht nehmen‘, 
e einft ber PringeRegent; ed war von Th. Moore bie Rebe. 
‚ollen Em. Hoheit ihn verfolgen laſſen?“ „Rein, aber 
n er's fo forttreibt, fo Laffe ich ihm in einen Pocal fpers 
" Thomas Moore ift nämlich ſehr Elein von Geftalt. 
„Revue retrospective,’’ Pebruar. „Evenemens de Ram- 
illet.*’ - Auszug aus einem authentiſchen Actenſtücke, welches 
orme, Maire von Rambouillet unter Karl X., in den Ars 
en ber Stabt nieberlegte. Am Abend des 31. Juli 1830 kamen 
0 Mann zu Pferd und 300 Drann zu Buß mit acht Kanonen 
Rambouillet an. Am 1. Auguft Morgens um 9 Uhr er: 
en die Dauphine im Schloffe; ber König ging ihr bis in 
grand salon entgegen. ‚Me le pardonnerez-vous‘‘, ſprach 
unglüdlihe Monarch, der vergebens feine Thränen zu vers 
zen ſuchte. Die Dauphine antwortete, indem fie in feine Arme 
ste: „Mon pere, je p erai tous vos malheurs.“ @is 
ı Augenblic fpäter fügte fie hinzu: „J’espere que nous voi- 
‘<unis pour toujours.“ Zwiſchen 9—10 Uhr brachte der Graf 
carbin, premier veneur, einen Brief vom g von Orleans, 
: es hieß. Es wurde ein Kamilien: und fobann ein Minifters 
h gehalten; um fünf Uhr geht. Graf Girardin mit ber Ants 
rt bes Königs nach Paris ab, langt um Mitternacht im 
lais royal an und überbringt dem Herzoge einen Brief 
x! X., bee ihn zum Lieutenant general du royaume ernennt, 
ihre Truppenabtheilungen waren unterbeffen eingetroffen. 
bemfelben Zage üb te bas 15, leichte Infanterieregiment, 
8 durch Defertion auf 13 Mann gefchmolzen war, dem Kö: 
je feine — Gegen Abend —88 ber König bie Revue; 
: Züge des Greifes waren bleigrau und entjtellt, die. Dau: 
ine weinte; fie hatte nicht einmal die nöthige Wäfdie, um 
wechſeln. Einige Garbes bus Gorps riefen: „Vive le roi! 
urons pour le roi!“ Gin Zeuge biefer Scene Tagte mit lauter, 
enehmbarer Stimme: „Vive le roi! à la bonne heure; 
ıs pas de guerre civile!” Am 3. Auguft bes Abends um 
4 Uhr treffen ber Marfchall Maifon, die Herren Schonen und 
dilon⸗ Barrot zu Rambouillet ein und begeben fid) ins Schloß. 
ie wurben vom Könige in feinem Schlafzimmer empfangen. 
ie ſchilderten ihm bie g ber Parifer, bie bereits in 
wähligen Haufen zu Coigneres angelangt feien und im zwei 
tunden bas Schlo —— ge N Bam ——*— 
gab ierauf in den Salon und fagte zu ben Generalen 
ab un Auge! ‚ retten Sie den Kö: 
ier. Dieſe Worte 


bzuge wurden "alsbald ertheilt, 
m Wagen ; als er ben Fuß auf ben Wagentritt fehte, 
6 Marmont und fragte ihn, ob Se. Maj. ihm noch einige 


„‚Non,: ie mar&chal”, war bie Antwort bed Mondtdhem; 


ber gleich darauf einftieg, nebſt dem Herzoge von Rurembourg 
unb dem Herzoge von Polignac abfuhr — und bie Julirevolution 
he EEE März, April. „Lettre à 
[24 
Mr. de Lamartine”, von Alfreb Mufltt. Lamartiners Ges 
nius hat ben wilden, muthwilligen Sänger erweicht und ernft 
erg feine Poefie, bie fonft fo ftürmifch aufwallt, ebnet 
fih und ftrahlt fanft, weit und erhaben wie ber Ocean nad 
einem Gewitter im Monblicht. Seine Zufchrift an Lamartine 
erinnert an bie Epiftel des Sängers ber „Meditations” an 
Byron; unter ben fhönern Stellen nur folgende: 
Quicongue alme jamais, porte une eleatrice; 
Chacun Fa dans le sein, tonjours pröte a s’ouvrir; 
Chacun la garde en lui, cher et secret supplice, 
Et micux il est frappd, moins il en veut guerir. 
Mouvement de la presse francaise en 1835, Eine 
Statiftit ber Preffe läßt fih in Frankreich leicht und mit ber 
größten Genauigkeit entwerfen. Das „Journal de librairie‘ 
gibt Tag für Tag das B niß aller literarifchen Erſcheinungen. 
Die Zahl berfelben beläuft fich für 1835 auf 6,700; .da aber fogar 
bie Profpecte barunter aufgeführt werben und ein Werk bei jeber 
neuen Lieferung aufs Neue angezeigt wirb,, fo kann biefe Zahl 
nicht als Baſis gelten. Als ſoiche nimmt ber . bes mit 
vielem Fleiße ausgearbeiteten Aufſatzes die Zahl ber dbogen 
an; fie beträgt für befagtes Jahr nicht weniger ald 125 Mils 
lionen, welche in folgende Rubriken ſich verteilen: Philos: 
foppifäe und theologifhe Wiffenfhaften. Theologie: 
708 Werke, beiläufig 19%, Millionen Drudbogen. Schon im 
fange der Reftauration erfchienen theologifhe Werke in bebeus 
tender Anzahl; felbft feit der Julirevolution ift fie im Wachen. 
Das deutet allerdings auf bas Wiebererma religiöfer Ges 
fühle. Die Ihätigkeit der Herausgeber, ber Eifer ber Geifts 
licjkeit, ihre weit verbreiteten Gorrefponbenzen find aber 
in Anſchlag zu bringen; nicht leicht bleibt ein theologifches B 
den Leſern, die es intereffiven ann, unbelannt. Die Schriften 
von Boffuet, Rendlon, Maffillon, Bourbaloue, bes heiligen 
Franciscus von Sales find 1835 vollftändig abgebrudt worden. 
Die fchönen Ausgaben der Gebrüber Gaume verbienen eine bes 
fonbere Erwähnung; man vermißt indeß, bei allee Gorrectheit 
des Textes, eine auf Geſchichte und die archäolsgifchen Forſchun⸗ 
gen neuerer Zeit fid) gründende Kritil, Unter den theologifchen 
Schriften, die zunächſt für Laien beftimmt find, findet man eis 
nige mit höchſt feltfamen Ziteln, als 4. ®.: „Le palais de 
l amour divin“, ober „Les quatre portes de l'enſer“, ober 
„Le conservateur des jeunes gens ou remedes contre les 
tentations des honnütes”’, Auch finden fich eine e Heiz 
ner, Hefte darunter, welche über Mirakel, Bifionen, Prophe⸗ 
zeiungen, wie z. B. über bie täglich durch die heilige Philomene 
mr vd Wunder berichten und befonbers auf dem Lande vers 
breitet werden. 1885 hat mehre bedeutende Schriften hervor⸗ 
gebracht, welche von einer ernftlichen, energifchen religiöfen 
Reaction zeugen: „Du e qui menace les socidiss 
modernes’, vom Superior bed Seminars Saint = Sulpice; 
„L’bistoire de la nouvelle heräsie du 1900 siecle‘’’, vom- 
Abbe Buillon, Profeffor an der Sorbonne; beibe Schriften bes 
fehben bie „Paroles d’un croyant”, überhaupt hat bie theos 
e Wiſſenſchaft dem feholaftifhen Formen entfagt; fie hüllt 
in das feinere, anmuthigere Gewanb ber weltlichen Discis 
plinen; fie ſchmückt ſich mit Bildern und rebnerifchen Blumens 
krängen; fie ſpricht von der Theorie ber Zufunft, von focialer 
Doctrin, von Kortfehritt,' und es laͤßt fi am Ende nicht in 


Abrede ftellen: die wichtigften philofophifchen Kragen werben 
gegenwärtig in Frankreich auf dem Felde der Theologie, erörs 
tert. — Allgemeine Philofophie 75 . Dem 


Öfifhen Yublicum graut es vor ber Abftraction. Wir fühs 
an Bi an: —* Ausgaben von Bacon, von Desctar⸗ 
i De la pensde’’, 


tes; eine Überfegung von Kant durch Ziffot ; ,, 
3efehle zu ertheilen hätten: er bliebe noch zwei Stunden. | von Kouffaint; —— sur la nature de l’'hamme”, 


von Graf Redern; bie Borlefungen Jouffroy's; eine zweite Ausgabe 
des „‚„Trait# de tion‘ von Gharled Gomte. „Le 
* von einem Ungenannten; in ber Vorrede fagt ber Bexf., 
er mache ſich anheifchig, Alle insgefammt zu beglüden, ohne: bie 
Interefien des Einzelnen zu verlehen. „La physique sociale‘, 
von Quetelet, Secretair der Akademie von Brüffel; es foll dar⸗ 
in na ieſen werden, daß Tugend und Verbre Großes 
und Haͤßliches und Schlechtes die nothwendigen Fol⸗ 
gen eines gegebenen ſocialen Zuſtandes fein, — Rechts wiſ⸗ 
fenfhaften. Im Ganzen 102, darunter 29 beſondere Ab: 
dungen, 5 Werke über das römiſche Recht u. f. wm. — 
Ilgemeine Politik. 275 Werke, barunter das Werk 
Aleris de Toequeville'd: „De la democratie en Amerique’, bie 
erfte Stelle einnimmt. Ferner „Des causes du mal-aise qui 
se fait sentir dans la societ en France‘, von Bouvier = Du: 
molard; „De l’agonie de la France”, vom Marquis Ville: 
meude ; „‚Iddes amarehiques röpandues dans toutes les classes 


. de: la societe”, von Charles Bailleul. Die Titel dieſer Schrifs 


ten find an und für fich bebeutfam genug, ohne baft wir nös 
e hätten in Details einzugehen, was uns ohnedies der Raum 
nicht geftattet. 17 ftatiftifche Werke über einzelne Departements, 
5 über politifche Ökonomie, 46 über Kameralwiſſenſchaften, 
20 über ben Handel, 22 über Straßenbau, 21 über Kriegs: 
wiffenfhaften. Unter den Brofchüren find einige tell genug: 
ein —— macht ſich verbindlich, dem Staate ſahrlich 
400 Millionen zu erſparen; ein anderes Genie meint, das eins 
Mittel, zu einer Yölligen Regeneration zu gelangen, be: 
darin , baf man fämmtliche bei der Regierung angeftellte 
urken durch ehrliche Leute erjege, und feine Broſchüre ift an 
alle Völker der Erbe adreffirt. — Mathematifhe und 
pbhyfifhe Wiffenfhaften. 74 Werke, darunter 24 mas 
thematifche, meiftens Elementarbüdher, 9 —— Schrif⸗ 
ten, darunter eine Überſezung aus dem Arabiſchen, „Collection 
des commencemeus et des fins‘, von Seᷣdillot; ferner „Théo- 
rie — — von Ponticoulant, und „Cours de philosophie 
positive’, von Augufte Gomte, In dem zweiten Bande biefes Werks, 
&.37, lieft man —— Es weiſt die wiſſenſchaftliche 
g unter einer großen Anzahl verſchiedenartiger Bezie⸗ 
gen aus, daß das Sonnenfpftem durchaus nicht auf bie 
Zroedmäßigfte Art eingerichtet ift, und daß die Wiſſenſchaft 
Mittel gibt, eine beffere Einrichtung zu erſinnen.“ Wor einer 
ſolchen Wiſſenſchaft ftchen Einem die Haare zu Berge! In 
der Phofit zwei Erfcheinungen erften Ranges: „Traité de 
l’electricit et du magnetisme”, von Becquerel (unvollendet) 
und „Theorie mathımatique de la chaleur”, — Naturhiftos 
rifhe Wiffenfhaften. 91 Werke, meift Monographien ; 
wir. bemerten: „‚Pbilosophie de l’histoire naturelle‘, von Xi: 
reg; „Précis de l’anatomie comparde’, von Hollarb, unb 
„‚Essai de In vitalite‘, von Andral, — Medicin. 191 Werte, 
davon 19 über Anatomie, 27 über Chirurgie, 96 über Pathos 
logie, Therapeutit und 12 homdopatbifdye Brofdüren. — Ins 
buftrie und Gewerbe. 178 Werke, darunter 51 allein 
über Manufacturen. Zu den wunderlichifen Entdeungen, bie 
in ben verfchiebenen bisher erwähnten Schriften. mitgetheilt 
mworben, gehören: „‚L’anti-attraction Newtonienne”, „Un 
unique moteur de l’univers‘, in p ufiko chemi 
ſches Syſtem, welches vo: Bi, drei Elementarfubftangen grüns 
det. Dies perpetuum mobile und die Quabratur bes Kreiſes 
find auch biefes Jahr wiederentdeckt worden. Die köoſtlichſte 
— iſt aber die „Kunſt, die Kaninchen aufzuziehen und 
ſich jährlich 5000 Francs damit zu verdienen”. — Padago⸗ 
git und Didaktik. Die Buchhandlungen, welche Erziehungs: 
fchriften —— machen bie beften Geſchaͤfte und haben den 
folideften Credit: fie haben —— in biefem Jahre 607 
neue Lehrbücher gebrudt und fonftige Kinderſchriften, die 
ber Literatur ge r deren Kührer und Gründer Berquin it 
Ein anderer Zweig der Pädagogif wird unter der Benennung 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrih Brockhaus. — Werlag von RR | 
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Miſtreß Anna Eliza Bray. 
Geſchluß aud Nr, 157.) 

Innere und aͤußere Vollendung in höherm Grabe 
ben bie „Weißkappen, ober Anna von Gent” zu er: 
mnen. Der gefchichtliche Stoff gehört zu den anziehend⸗ 
en, bie zu ermwäblen warn. Die Bildung und bas 
lögliche Hervorbrechen einer neuen Form ber Zeit ift 
ye Thema. Es ift der Kampf des in der Stille groß 
ewordenen Bürgerthums gegen die alte Feubalherrfchaft ; 
in Kampf, ber in den Ebenen von Gent, Brügge und 
Ipern ausgefochten wurde, der, nad mandjer Niederlage 
um Stege führend, die fittliche Geftalt Europas veränderte, 
er einem. neuen Rechtszuftand bildete, bei welchem ein 
roßer Theil der Menfchen, die fo lange nur Gegenftände 
on Rechten waren, endlich zu Befisern von Rechten 
nırden und ber'der fpätern Geſchichte Europas ihre Bahn 
orzeichnete. Es gibt kaum eine toichtigere Periode in 
er Gefchichte unſers Welttheils als dieſe Fehde des 
am Leben erwachten Bürgerthums in Flandern gegen 
ine alten Herren und Bedrüder, bie durch eine nun 
eraltete Waffenherrfchaft eingefegten Feubalherren; denn 
nit diefer Fehde Gents und Brügges, durch Handel 
nd Gewerbſamkeit bereichert, entfpramg in ganz Europa 
ie Stäbtefreiheit, und wenn bie verbündeten Feudal— 
erren, von Frankreich unterftügt, auch anfangs ben Sieg 
ı behaupten fchienen, das Bürgertum hatte doch fein 
Ibftändiges Dafein errungen. Diefe weltgefchichtliche Be: 
ebenheit gibt. dee Verf. ihren biftorifhen Grund und 
zoden, und fie baut biefen auf die erfreulichfie Weife 
n. Sie legt uns bie großen Mefultate ar vor; fie 
gt uns ben Übermuth des reichgewordenen Bürgers, 
a8 Unrecht beider Theile, die Unfähigkeit der Grundherren, 
% den veränderten Zeitbebingungen durch Werzichtung 
uf alte, nicht mehr zu behauptende Rechte zu fügen; fie 
gt uns mit einem Wort die Zeit, nicht bios in ihrem 
ußern Coſtum (das feinerfeits mit feltener Treue be: 
sahrt iſt), fondern in ihrer Gefinnung, ihrem Ringen 
md Streben. Dazwiſchen wirft fie eine romantifche In⸗ 
rigue von ber fhönften Wirkung; bie Liebe der Tochter 
fan Lyon's, eines der Anführer der Bürger, zu Sen: 
xid von Gaffel, dem Vetter, Lubwig de Male's, Grafen 
on Flandern, ift ein Mufter einfacher Schönheit, Nichts 
gibt ſich, mas ſich nicht volllommen natürlich begaͤbe. 





6. Juni 1836. 





Selbft der Humor, dieſe echt. englifche Mitgabe, fehle 
nicht in ber trefflihen Geftalt des Kleinen, feigen, aber 
auf fein Anfehn eiferfüchtigen Bürgermeiftere Eimon van 
Bet. Die hohe, edle Geftalt Philipp von Artefeld's, der 
gutmüthige , aber von feiner Mutter, der Gräfin.v. Ars 
toiß, falſch geleitete Ludwig, der ritterlihe Hendrid, die 
Volksfuͤhrer Peter de Bois, Jan Lyon, in denen ſich zeigt, 
wie das Streben nad) Freiheit auch edle Geifter zur Uns 
that verloden mag, die untergeordneten Verſchwoͤrer — 
alle. diefe Geftalten find vortrefflicy; felbft die Zaubrerin 
Urfula und Bianca, die eigentlichen Erreger des ganzen 
blutigen Kampfes, find gehalten und charaktervoll. "Sn 
der Kunft Elarer, anfprechender Darfiellung find diefe „Weiß: 
kappen“ unübertroffen. Jedes Gapitel rundet ſich für 
fid) zu einem Bilde, biftorifd oder romantiſch anziehend; 
alfe fügen fi wie Glieder einer ſchoͤnen, leicht gearbeite: 
ten Kette ineinander; nirgend ein Sprung, Riß, Lüde 
ober Bruch. Die Sprache, ſtets wahr und naturgemäß, 
vom lberfeger gut wiedergegeben, ift wie ein edles Kleid 
auf einem edeln Körper. Sie ift aber auch ein unabs 
bängiger Reiz für -fih. Mit einem Worte, wenn es zu: 
läffig erfcheint, bei einer. Arbeit in dieſem Kunftgebiete 
von claſſiſcher Schönheit zu ſprechen, fo glauben wir 
in den „Weißkappen“ der Miſtreß Bray ein Vorbild der- 
felben gefunden zu haben, das ſelbſt dem „Waverley“ dem 
Rang ftreitig macht. 

Die hohe Einfachheit ber Mittel, mit welcher diefe 
Erfolge erlangt werden und bie uns: auf: den Gedanken 
führt, unfere vaterländifhen Scotts legten ihre Piane 
überhaupt viel zu kunſtvoll an: und erfirebten überall: zu 
viel Wirkung, biefe fhöne Ruhe und: Simplicität. fin: 
bet fi nun zwar in dem „Zalba won Portugal” nice 
fo vein wieder, wie es dort erfchien, indeß zeugt amd 
biefe Erzählung von ungemeinem Talent. Die Mauren 
find zwar etwas auf often ber Chriften ins Schöne: ges 
malt und die Verf. hat etwas zu viel mit Kömigem 
und Hofleuten zu thun; doch iſt auch hier wieder ein 
treues Bild der. Zeit, gutes. Local, edles Coſtum, viel 
Haltung und: Wahrheit der. Charaktere, die man ſtets er 
langt, wenn man .fich wie Miſtreß Bray vom jeder Regung, 
von jeder That ihrer Helden ſtrenge Rechenſchaft gibt, 
eine ſehr anziehende Verwickelung und ein beliebtes Spiel _ 
der Leidenfchaften gegeneinander: auf hoͤchſt belebter Scene 
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anzutreffen. Ines felbft und ihr fuͤrſtlicher Beliebter find 
von trefflicher g, ebenfo dee Talba (Priefter, 
Prophet und Fürft der Mauren), weniger der König 
Alfons, und übel gezeichnet und verfehlte find die Scher: 
gen feines graufamen Gebots, Gonzalez, Diego, Coelho 
u.f.w. Die Scene des Mordes felbft, Ines, fchlafend 
an ber Seite ihrer rofigen Kinder, ift meifterhaft, und 
ein glüdlicher Zug ift es, daß der König, zur Hälfte 
ſchuldlos an der Unthat, berausteitt, indem ber edle 
Talba, Haffan, den verlorenen Prinzen ihm mwiederzuführt. 
Trotzdem ift im dieſer Erzählung Mehres entbehrlih und 
Manches gemacht; die Bilder find künftlicher und minder 
naiv, energifh, wahr ald in den „Weißkappen“, und 
die Sprache ift diffufer und weniger eindringlihd. Die 
Fähigkeit, ein großes Gemälde zu umfaffen, ſchoͤn anzu: 
ordnen, wirkungsvoll zu gruppicen, zeigt ſich auch bier, 
wenn auch im geringerm Grade als in den „Weißkappen“. 

„Der Peoteftant, Nachtſtuͤck aus der Regierung der 
blutigen Königin Maria’, hat die Aufgabe, die Leiden 
- eines würdigen proteftantifchen Geifttihen und feiner Fa: 
milie mährend ber Verfolgung der reformirten Kirche 
* bie papiſtiſchen Rathgeber der Gemahlin Philipp Il. 

u ſchildern. Hier zeigt ſich befonders die dramatifche 
Kraft der Dichterin in Anlage und Gruppirung der ver: 
fhiedenen Scenen, ber Glanz ihres Styls und die Kunft 
der Verwickelung, welche ſich einer ftets gefpannten Auf: 
merkſamkeit bes Leſers zu verfichern weiß. Zeit und 
Sitte find auch hier überaus treu wiedergegeben. Poe— 
tifhe Züge von hoher Schönheit, mie fie in der Scene 
auf dem Richtplag, in dem geopferten alten Diener und 
in ben Antworten bes blinden Knaben enthalten find; 
Charakterbilder, mie das ber alten Wahrfagerin, das von 
Sammer Slaife, vom alten Abel mit feinem Hund; treff: 
fihe Schilderungen, wie bie der Kapelle der Dreieinigkeit 
zu Canterbury ; Reflerionen, wie die über Kirchhöfe u. ſ. w. — 
beieben bied Werd mit mechfelvollem Reiz; höchfte Rein: 
heit aber und Simplicitaͤt gewinnen der Dichterin unfer 
Herz und laffen als Hauptwirkung bed Romans tiefen 
Abſcheu gegen religiöfe Unduldſamkeit in unferer Seele 
zurüd. An Begebenheiten und Charakteren von Bedeu: 
tung, wie Bonner, Gardiner, Thornton, SHarpsfield, 
Bruder Johann von Spanien, melden ſich die poetifche 
Geſtalt der Heldin Rofa trefflich anſchließt, ift kein Wer 
unferer Berfafferin reicher als biefes. 

Der legte ber bisjegt erfchienenen Romane der Mi: 
ſtreß Brap: „Big of Fig Ford”, entwickelt im hifto: 
riſchen Kleide eine Sage in der an feltfamen Schidfalen 
weihen Familie bee-Fig von Dartmoor. Die Erzählung 
ift meifterhaft angelegt, von tragiſcher Wirkung, welche 
ein mäßiger Humor mildert, befriedigend durch Gedan⸗ 
ten und malerifche Schilderung , lehrreich durch gruͤnd⸗ 
liche antiquarifhe Studien, feſſelnd durch eine reißend 
ſchnelle Folge uͤberraſchender Begebenheiten und fein an⸗ 
ge trefflich durchgeführte Charaktere, wie der Levi's, 

Sir Hugh's, Barnabas' u. A. Wiſſenſchaft und dichte: 
riſche Gaben fließen auch hier wieder einen engen Bund jur 
Dervorbringung eines durchaus fhönen Werks von hohem 


Stel und feinfter, geſchmackvollſter Aomedflung. 
Bray weiß dem cuhın. Can al erde 
Höflinge Form und Farben zu geben, dem hin 
Pedanten wie dem grübelnden Aftrologen, —28 
der Toilette wie dem Entdeckungen und Veſtctinn 
Metaphyfiters Bedeutung mitzutheilen ey fr 
eigenften Zügen auszuftatten. Die bödfe * 
ſchlichte Wahrheit und Natur verleugnen fih ak se 
mals in ihr, und bie Summe ihrer ker 
immer in einem unzweifelhaften veligiöfen und md 
Lehrſatz zuſammen, der als üiberfchrebenber Gehunk is 
ganzen Gedichts wie ein Phönir aus der Mike a 
diefem emporfteigt. 

Wir fchließen diefe Bemerkungen mit. br klagake 
Empfehlung an unfere jungen Romantiker, bar Int 
bildung kein leeres Wort iſt, die Werke der Rinjie 
einer ernften Prüfung zu unterwerfen. &ie ma 
bei nicht umhinkoͤnnen, einzufehen, auf wid ie 
Kunftwert geboren wird, mie es bie Gebunden ii 
Geiftes unter dem Scheine der Leichtigkeit weehag, = 
das Naturgemäße ftets auf dem rechten Marge da Ku 
liegt, wie das Einfache und Bedeutende vor kan fe 
widelten und Kuͤnſtlichen den Vorrang behapet, w 
wie man immer guet fehreibf, wenn man auf ine 
Seele herausfchreibt, ng das ".. 
pelhaft verbildete fei. Den Liebhabern und 
reiner und wuͤrdiger Unterhaltungslectun an 
- geſchmackvollere Erzähferin angupreifn, ds Rn 

Bray ift, und kein Buch, das die ibm 
der gefhmadsverkehrten neuftanzoͤſiſchen Mama ji mb 
kommen auszutilgen vermoͤchte als die „Balypa uk 
„Bi of Fitz-Ford“. 


Franzöfifhe Journa 
(Weiluß aus Nr. 187.) 

* nouvelle Minerve, * 10. 2 h. 
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bifönigen 


er ſich das Raifonniren und re 1 # — 9— 


von kamennais a 
in mag, fo kann ment in 
blikaniſche Katechismus ſelbſt au 
einen guten Einfluß gehabt: 
gewedt und zur Biderlegung ar 
gen, bie ihr fonft in ber 
gibt, wie geg alle 

titel über den Salon, unb ba 





haft intereffirt und eine Runfkausfkellung, Immer, zu, ben bes 
— Erſcheinungen En 9 ee wie bie 


eführt, vielleicht reißt uns bie Ungerechtigkeit, die Vers 
—— — ber franzöfifchen Ann zum entgegengefeßs 
n Ertrem bin; allein Bor der Hand fprechen wir es mit völ- 
get er: aus: Winterhalter’d „‚Dolce far niente’ ift 
n wütbiges Seitenftüd zu 8. Robert's Fiſchern, wenn e# ni 
her fteht. Es ift ein Genrebild: eine Landſchaft mit mehr 
n Gruppen italienifcher Fre unb Männer, figend, lies 
md auf bie Elbogen geftüst, alle ſchön und — 
latantes Golorit, —— Attituden, die heiterſte, voll Au 
ube, und babei reiches, jugenbliches, ſudlich-glühendes Leben, 
ann hat Lehmann ein gutes Blatt geliefert: „La fille de 
»phte”’, etwas zu fehr Me berechnet. Die Tochter 
ephta's nebft ihren ſechs pielinnen fcheinen nicht ſowol 
ihweftern zu fein, als grabezu Reflere von bemfelben Ants 
je in fieben Spiegeln gefehen. {lich iſt dieſes Antlig von 
undervoller Schönheit, und es laͤßt ſich Leicht begreifen, daß 
e noch wenig Zunftfertige Phantafie eines Sünglinge, wenn 
: fi} einmal zu einem folchen Ideal emporgeſchwungen, ſich 
cht leicht davon losmachen kann. Auch Schnetz ift ein Deut: 
yer; biefes Jahr haben wir von ihm das Brgräbniß eines 
indes gefehen. Die Scene tft in Rom ober doͤch in Latium, 
ie Köpfe der Brauen find vem beften Style. Folgen wir nıfh 
t „Minerve‘ in ihrem Berichte, fo finden wir blos Genre: 
Ider, fihten, Interieurs und Sculpturen. Das ergöß: 
hſte Genrebild ift von Biard: „Le moire de cam e 
ıssant en revue son armde citoyenne‘‘, Es ift eine Charge, 
vr von gutem Style, durchaus nicht Garicatur. Die Bürs 
rwache einer Landgemeinde defilirt in zwei Pelotons vor dem 
taire; ich würde nicht fertig, wenn ich alle komiſchen Züge, 


le grotesfen —— alle ſchnurrigen Einfälle aufzählen 
olfte, bie Biard bier verfchwendet. Auch Pigal ift ein 
ıter Komiker in dee Malerei, nur: fommen biefelben Figuren 


ı oft vor. Voriges Jahr malte er ein Ehepaar, bas ſich prü: 
Ite; diesmal haben fich diefelben Gatten bei ben Haaren, bie 
usführung ift aber ſehr nadhläffig. Wir find indeß durchaus nicht 
fonnen bier jebes Wild aufzuzählen, welches die ziemlich ge: 
jwäsige „Minerve’’ muftert; wir haben, außer ben beutfchen 
ünftlern, vorzugsweife die fehr populairen Namen ber Herren 
iard unb Pigal ausgehoben. Unter ben Interieurs behaupten 
e von Granet noch immer ihren alten Ruf; unter ber Bern: 
hten verbient „Le pont de pierre’’ zu Lyon einer befondern 
rwähnung, fie ift von Watelet und hat einige treffliche Par: 
m. Cine Statue, welche Bailly barftellt, im Augenblid 
o er zum Tode geführt wirb, von Joley, bie Venus, von 
tabier, eine Eoloffale Gruppe: „Un chretien livre aux betes 
rec sa famille”, ein junges Mädchen, das auf einem Grabe 
viet, und bie herrliche Büfte Philipp V., Königs von Spas 
ien, von ®escorne, find fo ziemiich die vorzüglicheen unter ben 
u Leiftungen ber franzöfifchen Sculptur. 

Aevue de Paris.’ 8, April, „L’homme au masque de fer‘; 
ater dieſer Überſchrift liefert der WBibliophile Jacob eine 
teihe ſehr intereffanter Auffäge Über ben Mann mit ber eifers 
in Maske. Wir bedauern, nicht in große Details — u 
innen; ber Verf. geht nämlich ſaͤmmtliche über dieſe my $ 
fcheinung aufgeftellte Hypotheſen durch und weiſt deren Un: 
altbarkeit na Herr Jacob, ober ihn bei feinem rechten 
tamen zu mennen, Bacroir hätt den Mann mit ber eifer: 
en Maske für ben unglädliden Bouquet; in Aufzählung 
tt Gründe, auf melde er biefe t fügt, fei es uns 
traönnt, etwas weitläufiger zu fein. uquet war zur 


—— 


San) ) t worben. Eudwig KIV. 

ir ga ie, dam Dann, kr di Anger 
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Gefangenen anfchaffen. Aus ber Gorrefponbeng geil 

efehen werben 8 die in ſeinem ſte b —— 
— en 

en das Schloß, * er gefangen vs ‚ Se en 


bes einft fo mächtigen und reichen Minifters Kg re * 
tete 


ter Zeit zum unumfchränkten Herrn 
fen‘, 


Fräulein von Lavalliere zu erheben wagte. ee! Tühmte Rh 
Ibkaften zu haben. 
„Faſt alle Hoſdamen haben biefem golbenen Kalbe geopfert”, 
fagt Madame be Mottenille in ihren Memoiren. Kouquet’s 
Bewerbungen um das Kräulein von Lavallitre hatten ſolches 
Auffehen erregt, daß ein Spottlieb darauf gebichtet wurde, das 
endlich zu den Ohren bes Königs felbft gelangte: 
Nicolas la cajole 
Et lui fait les yeox doux, * 
Lui oſſre la pistole, “ 
Et lul veut täter lo poulx: 
— Vous perdez vos pas, 
Pr Nicolas! 
Nähft dem Könige war Golbert Fouquet's grimmigfter Feind, 
Der Generalabvocat Talon hatte auf Zobeöftrafe angetragen, 
„Wäre er zum Zobe verurtheilt worden, fo würde ih ihn haben 
fterben laſſen“, fagte Ludwig XIV. bei Fräulein Lavallitre 
(„Fragmens hist ques par Racine’‘), Unter ben Hofbamen, 
welche ebenfalls dem goldenen Kalbe geopfert, befand fich bie 
u von Maintenon felbft; bie fromme, von 
aintenon, bie fich dem Könige nur als Gattin ergab, ſchrieb 
20 Jahre feüher an Bouquet: „Ich haffe die Sünde, aber bie 
Armuth noch mehr. Ihre 10,000 Thaler habe ich erhalten; 
wenn Sie mir in zwei en noch 10,000 bringen wollen, - 
fo werde ich fehen, was ich zu thun haben werde.“ Schließli 
bemerken wir, daß auf diefe Anficht über den Mann mit der, 
eifernen Maske Lacroir einen Roman: „Pignerol etc.” gegründet 
hat, in welchem die Documente, die er in feiner hift Abs 
handlung anführt, näher entwidelt und bramatifirt find. At, 


Straf: Erkenntniffe des Griminal: Senats des königlichen ı 
Kammergerihts wider bie Theilnehmer an den gehei: 
men burfhenfhaftlihen Verbindungen auf den Uni: 
verfitäten Greifswald und Breslau. D. d. Berlin 
den 5. und 17. December 1835. 

Der Drud biefer Erkenntniſſe erfter In in einer viel⸗ 


‚ bei 
mlte in ihren jüngem Bacigen bepetgt, Deren gange Keans 


hier ein Auszug aus den © ng 
rtheilt find wegen Theilnahme an geheimen 
chaftlichen Verbindungen in Greifswald 30 Studen⸗ 
ten, zwei Doctoren der Mebiein, acht Beamte (Prediger, 
Gymnafiallehrer, Bürgermeifter, Referendarien u. dergl.) und 
diefen analog 42 Mitglieder der geheimen Studentenverbindung 
der Univerfität * —** nz m 88 
Feftungsarrefte, n rlichem Ausfprudie der Unfä t 
zu allen fernern Öffentlichen Ämtern. ee Entſcheidung fann 
nicht hart, nicht einmai ſtreng genannt werden, nad) 
Anhange mitgetheilten Auszügen aus den Strafgefeben ; viel: 
mehr muß man bie Milde anerkennen, durch welche ganze 
Glaſſen entfernt Berheiligter fi der königlichen Begnadigung 
erfreuen, welcher aud von der richterfi Behörde mehre 
Berurtheilte empfohlen werben. 
Geſchichtserzaͤhlung der ermittelten Thatſachen, worauf die 
Erfenntnifgründe beruhen, macht den widhtigern Theil diefer 
aus, denn Alles, was feit faft 20 Jahren als 
Itat der vielfachen Unterfuchungen gegen bemagogifche Um: 
welchen auch die geheimen Stubentenverbindungen zuge— 
hören, befannt geworden, find (aus rein geſchichtlichem ts⸗ 
punkte betrachtet) Einzelnheiten, deren im Dunkeln gelaſſene 
Berflechtung den Schlüſſel des Ganzen bewahrt. Als man 
biefen zu finden hoffte, in ben actenmäßigen Auffäßen ber „Preu⸗ 
Fifchen Staatözeitung”, brachen fie ab, ohne daß die von vers 
ſchiedenen Seiten 2* Belehrung über bie von ber main⸗ 
zer rip ungscommifflon ermittelten Entbedungen 
erfolgt wäre. ö 
gr wird aus dem famofen Borfalle zu Frankfurt a. M. 
am 3. April 1833, wo bie Bürger: und Gonftablerwadhen 
Abende nad 10 Uhr von einer Rotte Bewaffneter, hauptfäd: 
lih Studenten, verrätherifh überfallen wurden, der Schluß ge: 
zogen, daß hochverrätherifdye DOppofition gegen alle Regierungen 
eine weitverzweigte, auf ben Umfturz der beftehenden Regierun: 
gen gerichtete Berkhmörung ein Attentat verfucht babe. Um 
diefer näher auf die Spur zu kommen und nach Kräften ent- 
gegenzuarbeiten, ſchritt der Bundestag ein, indem er ben 
eingeimen Bundesftaaten die Führung der Specialunterfuchuingen 
überließ und mur die Mittheilung der von denfelben erforfchten 
e Erlangung einer vollftändigen und zu: 


— und * —55 —2 be an 
lung der ganzen nung, nnern Zuſammenhanges ber. 
Ei ‚ worauf oft hingedeutet ift, weiche aber 
Gin — ber Hauptunterſuchung ie 


hl. wichtiger Vorfragen, % 8, über die Gom: 
—— Senat ber Pracht ud ru und. ber 


erfennenben 
i lußſtein d Bol de wecke habende 
— —— 


Berantwortlicher Herausgeber: Deinrih Wrodhaus. — Verlag von. F 





ihn Da 


So Merigen. 











min 


olle in 


Die kaiſerliche Akademie. zu Prteväfung If dm | 
Seien Packen Belobnd, nen dm — 
bis um 174% enthaltend. D Berf, tum I 
junet zur. Akademie und war. eine Zeit lang 
Während feiner — ug ex un al 
Akademie und das Perfonal derfelben ihm Bckinak 
u bringen und. ber Afabernie zuzufenben. 2 
—— mit dem 17. Jan. 1748 und (de 
Tode, der dem IK, Det, 1788 erfolgte, 0 M 
Er 2. 


Ex 


£rr 


f f Bi. J 
eiteratiſche Anzce 
In meinem Verlage "schienen und durch übe Bude 
—— des u ir Denia: 
Dr. Ernst Lı — | 
vermischt 77 
medicinische Schrift 





Im Aufrage des Verfüssers mach | 


über diesen so a - 
Leipzi Juni 1856, 
pzig, im ra Er: 2 
Brodhaud h 


Pr 


‚Statter, 


für., 


iterarifhe Unterhaltung. 


i 





Dienftag, 


— Nr. 





riginal⸗Denkwuͤrdigkeiten eines Zeitgenoſſen am Hofe 

ohann Wilhelm III., Herzogs von Fülich, Kleve, 
Berg. Nebft einem Anhange von DriginalsBriefen 
und Berbandlurgen, betreffend den Proceß der Her: 
aogin Jakobe. Düffeldorf, Schreiner. 1834. 8. 
12 Gr. 

Über der Michtigkeit der durch Johann Wilhelm's 
ob verwaiften fchönen Länder und über dem langen 
treite der zahlteichen Prätendenten um ihren Befig vers 
ß man entweder alle bie merkwürdigen Dinge und Greuel, 
(he fih-am Hofe des letzten jülicher Fürftenpaares 
!gnet hatten, ober die ſchwankenden Sagen darlıder, 
? fi am Miederrhein verbreitet und erhalten hatten, 
ochte das deutfche Publicum feiner Überlieferung werth 
achtet haben. Was die Tochter eines jülichfhen Leib: 
ztes Dr. Rainer Solonander aus den Papieren ihres 
aters 1640 verrathen hatte, ſcheint in. den Beſitz eines 
inzigen, vielleicht nicht einmal an den kurbrandenburg⸗ 
yen Hof gefommen zu fein, und mas dieſer 1678 fich erft 
s den Acten des büffeldorfer Archives über die entſetz⸗ 
hen Schickſale des unglüdlihen Fürftenpaares zu ver: 
affen mußte, wurde gleichfalls geheim gehalten, ſodaß 
auli in feiner „Allgemeinen preußifchen Staatsgefchichte‘‘ 
ch nicht befriedigende Nachrichten ertheilen Eonnte. Im 
Igemeinen findet fih, wenn man die gebrudten Nach: 
hten von Zeitgenoffen und fpätern Schriftftellern durch: 
ft, entweder gaͤnzliche Unkenntniß diefer fchaudervollen 
egebenheiten, oder ein entſchuldigendes nescio, quo fato bei 
ven. Selbft in gleichzeitigen fürftlichen Gorrefpondengen, 
Ihe Ref. zum Behufe einer biographifchen Arbeit zu bes 
gen Gelegenheit hatte, gefchieht, obſchon darin vielerlei 
achrichten von da und dort enthalten find, ber Auffehen 
egenden Vorfälle am düffeldorfer Hofe auch keiner Er: 
hnung, bie fhon 1590 ausgefprochene Vermuthung 
sgenommen, daß der männliche Fuͤrſtenſtamm bes jüli: 
r Herrfcherhaufes ausfterben werde. Mur der. beigifche 
witus in feinen Annalen, von Rheyd, ertheilt einigen 
ifſchluß über bie ränkevollen Greuel, und ein ungenann⸗ 

Gelehrter Härte Das, was Jakoben unmittelbar bes 
f, in feiner Abhandlung *): „Die Rettung der Ehre und 
iſchuld Jakobe's, Herzogin von Juͤlich, aus archlvali⸗ 


Siehe Hauſens,/Hiſtoriſches Porteſeuille··, 1. Jahrg. 1. 8b. S. Us fg. 


tſchen Reichs⸗ 
geſchichte“ benutzte. Im Jahre 1819 aber gab die koͤnig⸗ 
lich preußifche Regierung durch die Umwandlung ber Klos 
ſterkirche der Kreuzbruͤder zu ‚Düffeldorf in ein weltliches 
Gebäude den humanen Anlaf, die darin vergrabenen Ger, 
beine in angemeffenere Ruheſtaͤtten zu weifen, daneben 
das ebendafelbft befindliche Grab ber Herzogin Jakobe, 
Johann Wilhelm’s Gemahlin, aufzufpüren und das ent⸗ 
deckte Gerippe durch Kunfkrichter unterfuchen zu laffen, 
ob des Hiftoriographen Schöpflin aufgeftellte Behauptung 
in feiner „Badenſchen Gefchichte”, daß Jakobe nach Urtheil 
und Recht Kaifers Rudolf II. hingerichtet ward, fei, wirk: 
lichen Grund habe. Die Belchaffenheit der, aufgefundenen 
Gebeine entſchied jedoch nach dem Ausfpruche der zu Rathe 
gezogenen Arzte und anderer Sacverftändigen durchaus 
gegen diefe Annahme, und fo fand fich der Kreisrichter 
Th. von Haupt gleidy bereit, der vielbefprodyenen Herzo⸗ 
gin Leben und geheimnißvolles Ende zu bearbeiten. Sein 
Büchlein erfchien auch zu Koblenz vor 15 Jahren in einer 
biographifhen Skizze, in welcher fi zwar vieler Samm: 
lerfleiß, aber zu geringes hiftorifchsfritifches Studium, mel: 
des das Ganze überzeugend hätte zufammenarbeiten müfs 
fen, beurfundet; daher auch diefelbe Parteilichkeit bei ihm 
wie im obigen Auffage bei Haufen. Anftatt eine neue 
umfichtige und fcharfprüfende Arbeit über biefen für die 
deutſche Specialgefhichte fo, wichtigen als hinfichtlich ber 
Eultur jener Zeit aͤußerſt anziehenden Gegenftand zu ers 
halten, uͤbergeben zwei Männer, im Vorworte E. 8. und 
8. ©. unterzeichnet, die vorftehenden „Original-Denkwuͤr⸗ 
bigkeiten’ mit ber Auffoderung zu weitern Forfhungen 
ber Offentlichkeit, wobei Ref. bemerkt, daß er nicht bes 
greifen kann, warum die Herren Herausgeber den Herzog 
Johann Wilhelm den Dritten nennen, ba’ nirgend 
drei. gleichnamige Fuͤrſten diefer Abkunft -zufammenzuzähr 
len find, Ob nun fchon ber Inhalt diefer Gabe zum 
Theil in bem „Hiftorifchen Portefeuille” und von Haupt bes 
nugt worden ift, fo bleibt fie doch fehr dankenswerth, 
dba Hr. v. Haupt fih der Mühe nicht unterzog, biefe 
wichtigen Actenftüde mitäbdruden zu laſſen. Das 
Werkchen befteht nämlich; in lauter Urkunden, deren Dr: 
thographie meift modernifiet. worden ift; wir beflagen aber, 
baß die Herren Herausgeber für bie ſehr intereffante 


zweite Abteilung Leinen Fleiß zu Unterfuhungen, "mit 


den Originalen in der Hand, über Zeit, Drt, Berfaffer |, 
und was fonft gründliche Diplomatie für einzelne blos⸗ 


geftellte Actenſtuͤke erheifcht, angewandt haben. Übrigens 
theifen ſie den rohen Stoff in drei Abtheilungen, beren 

die, „Historia rerum Julio Montensium per ab 
lem Beer a Lahr” (eigentlich das Tagebuch biefes Höf⸗ 
lings von 1594 — 1609), die zweite einen Anhang 
von (erfäuternden und bisjegt noch nicht gefannten ) 
Original: Briefen und Verhandlungen, den Proc ber 
Herzogin Jakobe betreffend, und bie britte zwei ſchon 
im „SHiftorifhen Portefeuille“ mitgetheilte Bellagen 
über den Vergiftungsverſuch des Hofmarſchalls von 
Schendern an derfelben Herzogin enthält. Mithin ges 
ben die Herausgeber nur das Ärgſte und Schauder- 
hafteſte, leider! nicht die Acten über den Gang bes 
Procefjes, von welchen, wenn auch umvollftändig, 
fhon im „Portefeuille“ umd bei Haupt die Rede ift, 
ſodaß ein neuer Bearbeiter dieſer Dinge immer noch) 
nöthig hat, archivaliſche Unterfuchungen an verfchies 
denen Orten anzuftellen. Lahr's Tagebuch nun befan: 
gend, fo war fein Verfaffer ein Zeitgenoffe des Her: 
. 3098 und ber beiden Gemahlinnen deffelben und, - an 
deren Hofe lebend, Augenzeuge ber Dinge, melde er 
auffchrieb; Mef. hat aber nicht noͤthig dem größern ſchon 
bekannten Theil davon näher zu charakterificen, fondern 
er glaubt vielmehr darauf hinweiſen zu müffen, daß Hr. 
von Haupt im Gebrauche diefer damals noch in Hand: 
fihrift vorhandenen Nachrichten Mandyes falfch und Man: 
ches oberflächlich gefehen hat, mie 3. B. mit den Ankla⸗ 
eartißeln der Prinzeffin Sibylle, Johann Wilhelm's Schwe⸗ 
fr, gegen deren Schwägerin, Jakobe, gefchehen ift. Denn 
ihr Biel geht nicht bios auf Anfhuldigungen des Ehe: 
bruchs, beffen wegen fie nach damaliger Rechtsbegriffen 
das Leben verwirkt hatte und wodurch aud die nach— 
malige Sage von ihrer Hinrichtung mit dem Schwerte 
Stauden im Volke erhielt, oder auf gänzliche Verleum: 
dungen, ſondern — dies ift des Ref. Anſicht nach dem 
Charakter jener düftern Zeit — auf Zauberei, auf den 
Gebrauch magifher Künfte zur Heilung des kranken Ge: 
mahls, auf Mishandlungen an demfelben, auf Entwit: 
digung feiner Fuͤrſtlichkeit, und endlich auf Ehebruch 
Klagen, die ſchwerlich weggeleugnet werden innen und 
damals allerdings fehr firafbar waren. Daß aber die 
Raͤthe und Landflände ohne Anfrage bei dem Kaifer for 
gleich auf Sibyllens Anklage gewaltfam mit Jakoben und 
deren Dienerfchaft verführen und ungeſtraft verfahren’ konn: 
rau ‚ erklärt fih genügend aus der liederlichen Hofwirth⸗ 
ſchaft zu Düffeldorf, aus den Mangel an einer befteliten vor⸗ 
mumdfchaftlichen Regierung (Hatte doch der bloͤde Herzog 


*) 3mei Jahre vor diefem Ereigniffe trennte das ſachſen⸗ko⸗ 
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machen. Der blöde und oft taſend Ma 
Friebrich von Brandenburg hatte mit Shan Badı 
von Jülich weiter, Maria Eleon— 
gezeugt; alfo eim bebemkfiches Veifpiel in ke äk 
ſchaft für bie auf a eu fi 
und zugleich fuͤr die 
fer Hofes, die ihren‘ ; 
zu nen verftanden, Daher kain 
Kaifer Rudolf, als der’ Procef Falken 
licher Behandlung der Eniferlichen Commiiiuun 
fcheint aus perfönlicher. Schomung: in Cundın ge 
hen nichtswürdigen Dienern, wi ze 
Schendern einer. war, das Leben 
liche Staatsgefangene beha 


dacht am eine Gewaltthat rege wurde, Tai 
Rathe deshalb Unterſuchungen, menngk 
und nicht genügend, anftellend J 
zeuge, Beer von Lahr, rn 
beurfundet, hierüber S. 59. 
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at, ſo verdient doch diefer abweichenden Nachricht wegen 
an Haupt einen harten Tadel, daß er dieſelbe weder 
uf noch bie Glaubwin digkeit einer anbern band: 
en Nachricht, welche die, Herzogin „mittels eines 
bes. Nachts im ‚Bette erwuͤrgen läßt, genau ums 
xſucht und ihre Quelle mit Rheyd's übereinftimmender 
kn ag a nicht forgfältig zufammengehalten bat. Un: 
Lahr's Parteilichkeit gebt aus dem Inhalte feines 
Eagebuches von ſelbſt hervor, wozu auch ‚die Stelle (S. 75) 
ebört,. welche von einem ſchmaͤhlichen Pasquill auf Schen⸗ 
een, wie ſie damals Am julicher Landen gewoͤhnlich 
Kater, handelt. Die oͤffentliche Meinung ſprach ſich 
Kerbings gegen. den. Hofmarfhall aus und beſchuldigte 
hm der. Mordthat. Er wurde auch fpiter feines Dien: 
wärsenitfegt und ein Proceß über ihn bei dem Kaifer 
nhängig gemacht, wovon fein Freund Lahr ebenfalls um: 
aͤndliche Nachrichten gibt. Indeß verfuhr man minder 
treng, mit Jakobens Buhlen; aus Stalien zuruckgekom⸗ 
nen, wurde er in ben eriten. Zagen 1599 ergeiffen, auch 
twerng. verhafter, aber 1601 — in Freiheit geſetzt. 
5 (Der Beſchluß folgt.) 





Der Krieg Über eine Iateinifche Mebensart. 
In, dem Luftfpiele bes en Die Gefpenfter ( „Mos- 
*2* 27 ‚feat ein Alter (III, 2): „Musice hercle agitis aeta- 
vos devet!! (Ihr lebt doch ‚gend einfad*), 
zum: ‚abs wie es uch er dieſen kur⸗ 
J eigentlich über ein Sara Woͤrtchen darin, 
ber bas * iſt einmal ein literariſcher Krieg entſtan⸗ 
en, der- Jahr und "za dauerte und ſich von Sachſen aus bis 
n bie Morbfee, den in, in bie ig, nach Thüringen 
nd bis Berlin erfiredte. Es war in Freiberg 1749 ein Sing: 
piel vom dortigen Gantor, Johann Fr. Doles, einem ber befien 
Schüler Schaftian Bach's und feinem Nachfolger in Leipzig, 
und mit fo großem Belfalle von den Schülern auf: 
eführt worden, baf es 7— — — 1500 Thlr. reine 
tinnahme gewährt haben fol. Dies machte ben Neid bes 
Rectord Joh. —2 —— vege*t*), ohne daß — t 

veiß, warum; ——— aber — der Dichter, 
er.Rector, wie es fo oft ber Fall Dpern ift, wenig, Eh 
er. Gomponift, alfo bier der —— alle Ehre ein, und dies 
mte ihm, —— am 12. .. 1798, beim 


m: 

„ten jene Stelle bes * je 
fagt er darin, könne * 

* Beh verderben ; 

zu ** ſondern zu den Ga weinen (non ad! 


* 






„ sed Kinften. gerechnet, unb i 
ihre NReize koͤnne fie zwar zum Guten, aber viel * 
er zum "Böfen leiten. g ‚Dem, was ihr Empfehlung 
eiche, wolle er Ag bier befaflen; a wie-aus jener 
e, hätten bie Ion ſtetẽ im 


eines f —X turpis) und lieberfihen (dissoluta) 
e Kind har e *— 


del geſtanden. der der 
Muſik, müſſe ald v irſcheinen, — nom dem 
frommen, f} fonbern: bem gottloſen Kain 
abftamme. Die Ägypter hätten nad} dem Diobor von Sielien 





va then wir abe bie. Utſache davon eagibt fi; am 


*) Den Namen beffeiben finde Ih -nizgend angegeben. 
+) # Bl. 4, ohne Seitenzahl, 


ihren. Söhnen aus allen Kraͤften Muſik Be 3 treiben t 
und unter — n nennt ex den Diog — 
und Plutarch ſich ungünſtig darüber Befons 
ders geben ihm matürlich. die Roͤmer Zeugniſſe der Art genug, 
und dann die noch ftrengern Kirchenvaͤter, fobaß er: 
Stoff hatte, feine Shller zu warnen, ſich ja nicht zuwiel mit 
fo einer Kunſt einzulaſſen und Andern zum Krgerniß,'; ich zum 
Schaden einer ausſchweifenden Lebensart "hinzugeben, damit 
man ihnen nicht mit Plautus zurufen bürfe: - „‚Musice hercle 
m vitam!’ 

Es iſt moͤglich daß Biedermann ‚hierbei nichts Arges 
dachte, nicht aus Reid —— Doles ſo — —* hatte... Die 
große Ginnabms, melde fein 


ber Beifall, mit —— man wre 
überfehüttete, konnte Einzelne leicht ——— die Muſſk mehr 
als die nfhaft zu.lieben; er: als ein 
wollte vieleicht hier ſchnell —— aber —* —— erbte da⸗ 


—* — — gemacht. Der berühmte Johann Sebaſtian Bach 
bekam das Programm ſogleich vom Doles zugefenbet 
weniger zum Federkriege wie zum Fugenſchreiben 
—— wendete er ſich an ben Organiſten Chr. Schrobder in 
——— — 
recenſiren und zu gen. w bald 
eine — Fe 


ordnung, benn wenn 
wo bliebe bie —— 
pelliſten hernehmen ?“ 
Worten 5 


in Hamburg Biedermann. angegriffen. Er gab 
geabe in biefer Zeit einen „Mithribat wider das Gift einer wel⸗ 
ſchen Satyre, genannt La Musica‘‘ heraus, und jetzt kam ihm dies 
Weg, das ihm ohne, 


—*52 8* a nes Doug fein“ Ak a ak Bi 
müſſe un x ei 
dermann hatte jedoch wie nd Mattheſon ‚ie Zei⸗ 
tungsblaͤtter, auf melde fie wirken Sonhten, in Bewegung 
fo berg and wi way ge egen ıben Rees 
Zeitungen“ thaten e8- (1750, & 18), indem:fie ſich een 


on’d „Mithribat‘‘ luſtig machten. Die Zahl der 
tel ſei wieder einmal vermehrt worden unb 

= ebieation an «in —— Haupt — er wär KH 
Ausdrüde ‚darin vordämen. 
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*)_Zatob Nikolaus von Lo, ein Philolog bed 16, Jahrhunderts. 


Bl tifcheb, den Matt einem , 
az ig ven ba, ee ee era | 
(80.9, . Srüd4 {weit fie ebenfalls ‚auf 
—* (hand tt. Ge * 

ann’d In 
eblich in erg von Biedermann ferbft Nachg 


Ten“ er (ABI. %); biein den Berliner Zeitungen‘ —— 
angezeigt und noch mit hamiſchen Zufägen en wurben. 
Biedermann: trat barin: als reuiger Sünder auf, Pro: 
gramm mit dem Ephorus ber freiberger Schule bei 8 Glaſe 
Wein entworfen Habe. Zugleich Fam noch eine zweite Schlech⸗ 
igkeit an den Tag. Schröder im No fen hatte, wie wit 
en, auf Bitten @ehaflan Baer feine zwei Blätter geſchrie⸗ 
ben: und biefer' alle: jene hämifchen Bufäge eingefhalter, durch 
welche fie zu seinem I wurden. Jene in St.Gallen zu 
BunftenBiedermann's erfchienene Flugſchrift hatte aber, weil jene 
Schroͤder ſchen Blätter anonym heraustamen, den Gantor@corg Fr. 
Einide in Frantenhaufen, wir wiffen nicht warum, als Verf. der: 
felben net, und biefer trat nun, da Matthefon quf feinen 
„Mithridat‘‘ ald Zugabe eine „Bewährte Panacea“ hatte folgen 
laffen, in diefer*) auf, um fich von dem Vorwurfe, als ob er hier: 
bei die Hand im Spiele oder nur ein Wort geſchrieben habe, durch 
Bach's und) Schröder's. eigenbänbige Briefe zu reinigen. Der 
berühmte Bach erfcheint hierbei im ſchlimmſten Lichte. Er ſchob 
die Veränderung von Schröber’d Recenfion einzig auf Den, 
„ber. ben Druck beforge hatte”. Schröder war hiermit micht 
au ben, ſondern verlangte, daß er ſich als Urheber der „Chriſt⸗ 
en Gedanken‘ nennen und ben eigentlichen Verfaſſer an ben 
Zus bringen folle.- Der. Tod machte dieſem Zwiſt ein Ende 
und erfparte dem berühmten Bach die Schande, fo ein Ges 
fänbniß ablegen zu muͤſſen. Biedermann ſelbſt hatte ſich mit 


dem ge —— eber eingelaſſen, als bis bie Zeitungsberichte 
und u ugfchriften pro und contra .erfchienen 
—— und —— ch nur die J—— welche zu ſeinen 


Gunſten ſprachen, ebenſo unter ber Hand zum Anklange ge⸗ 
bracht, wie Doles, Bach und Mattheſon die entgegengeſetzten. 
Jetzt aber lief er eine „Abgenoͤt higte Ehrenrettung wider die 
unverſchaͤmten Laͤſterungen über feine Einladungsſchrift: De vita 
müsicn’’.:( Leipzig 1750, 16 ©. 4) erfcheinen, in welcher 
er jebodh nur einen Auszug von Allem gab, was für und 
gegen ihn geſchrieben war, namentlidy aber den Streich, 
welchen ‚man ihm gefpielt habe, umter feinem Namen in Frei⸗ 
berg angeblidy:eine Flugſchrift erfcheinen zu laffen, als das Werk 
eines Belial’s, einer Lügners, Betrügers und Läfterers barftellte. 
Indeß jede Sache hat einen Anfang und ein Ende, Auch die⸗ 

ſer Streit fand dieſes und zwar in ſo gelehrter Weiſe, wie er 
begonnen hatte. Ein lateiniſches Programm veranlaßte ihn, 
eine lateiniſche Schrift ſollte ihm auch ehrenvoll ſchließen. @s 
erfchien 1751,’ aber ohne Angabe des Ortes, «ine —— — 
gen sit ‚musice aetatem agere ex Plauti Mostellaria etc, 
ad contröversiam de vita musica inter viros 
ter ortam” von Alypius jun, (16 ©. 4.) Daf 
diefee Name unſerm beutfchen harmlos enffpridt und alfe 
ur angenommen war, bürfen wir wol kaum bemerken; ben 
wahren Berfaffer aber anzugeben, vermögen wir nidjt**) und 
bemerfin nur, daß feine Arbeit von der fröhlichften Laune und 
der größten — zugleich zeugt. Der Eingang bes 


*) Bweite Beilage; ©. 1ER: 





) Dane einen’ grieifchen Säriftfleller dieſes Namens gegeben |, 


bat, der) etwa 7300 Jahre v, Ehe. lebte umd eine „„‚Inigoge 
"nlca * Hinterließ, fo nahm der und umbelannte Verfaffer 
auch wol’ "darum biefe Madke vor, und daher vermuthlich der 
.. Bufag: Junior: Die angefühete Schrift dieſes alten Alypius 
»’ gab Meibom 1652 griegif und in lateiniſcher Überfegung 
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fo etwas —— wie es bier ber Terlen 
Ob mol auch in unſern Tagen weg 
bensart ein ſolcher Federkrieg geführt würdet 
haben es mehr mit Realien zu thun; uns 
bahnen, Runkelrübenzuderfabrifen, Ass und 
Verbote, Verfaffungsentwärfe, Gongreffe und 
niſch bringen, aber nicht ein paar 
Ende Einer fo wenig recht verftcht als der 
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en keiten eines Zeitgenoffen am Hofe 
obann Wilhelm U., Herzogs von Juͤlich, Kleve, 


Berg. 
(Beſchluß aus Mr. 169.) 

Weniger bekannt find nun Lahr's Nachrichten über 
n wahnfinnigen Herzog Johann Wilhelm. Während 
tWkobe noch im Kerker ſchmachtete, ließ man, auf ber 
tinzeffin Sibylla Berrieb, die Jungfer von Ergelbach 
ich Hambach, wo der Hof fi damals aufhielt, kom: 
em, damit fie den Herzog durch ihren Kräutertranf bei: 
* follte. Die Eur begann im Juni 1596, und obmwol 
am in Hoffnung geftanden, heißt es &. 56: 

es würde ſich alles zur mehrerer Befferei mit Ihrer F. ©. 
geben haben, So ift doch nicht ohme, daß Ihro F. G. allers 
mb Phantaften im Kopf ——— und dahero bei zeiten ſich 
nz ſtiil, bei zeiten ſich aber etwan unruhiger Vernehmen 
fen; deme vorzukommen warb ein ſonderlicher Meiſter aus 
olland (Amfterbam, * Zweifel der beruͤchtigte Johann 
ortunatus, der auch bei dem Wahnſinne des Markgrafen 
lbrecht Friedrich zu Rathe gezogen wurde) gefordert, man gab 
mfelben 1000 fl. Brabändiih Bor feinen Auszug, und ſonſt 
ard berfelb allerbings freigehalten 
nd, wie es weiter unten heißt, fürftlich tractirt. Bevor 
ch dieſer Quackſalber in die Cur einließ (er fam mit 
iner ganzen Familie), mußten ihm Kanzler und Räthe 
erfprechen,, feine Künfte Niemanden zu eröffnen. Der 
iontract lautete auf 10,000 Thlr. ein für allemal, und 
ihrlih nod auf einen „ſtattlichen Gehalt, welcher bei 
J. F. Gn. Diecretion ftehen folle”. Am Dfterdienftage 
597 begann die Cur mit großen Umftänden in Gegen: 
vart Sibyllens, aller adeligen Räthe, dreier Leibärzte 
mb bes kranken Herzogs. ie Arznei beftand in einem 
Setränte, das alle Anmefende mit Inbegriff des neuen 
Meifters erft Eoften mußten, ehe es ber Herzog genof. 
Nach eingenommenen Trank haben 3. F. Gn. in drei 
Tagen und Nachten nicht ruhen müffen, fondern im Ge: 
nach ftätiger Weife wandlen.“ Alte Hof: und Kammer- 
junfer fammt Kammerbienern wurden entfernt, nur bie 
etrſten Beamten blieben bei ihm, welche Zeugen ber Son: 
derbarkeiten fein mußten. Bis Pfingften deffelben Jahres 
war der Herzog ſoweit hergeftellt, daß er wieder öffent: 
lich „fpagieren ziehen‘ umd fürftliche Tafel halten konnte. 
Sogleich dachte man an Miedervermählung des Herzogs, 
und man wählte bie Tochter des Herzogs Karl von Loth: 
tingen, Antonette, die ihm fchon früher, ehe er ſich mit 


ber 27jährigen Jakobe verloben mußte, von einer Hof: 
partei und feinem Bater Wilhelm IV. beflimmt mworben 
war. Man befürchtete aber damals, mie Rheyd berich: 
tet, daß durch fie die Ehe gefegnet werde, und jegt wählte 
man fie, weil fie Älter und ihre Gefundheit gefchwächt 
worden war. Die Hochzeit verzog fih bis in den Juni 
1599. Unſer Lahr erzähle die Umftände darüber zwar 
auch, verräth aber die Gründe nicht, melcher wegen man 
eine Zeit lang den blöden Herzog in Kleve gefangen hielt 
und ihn nicht zur Braut nad Düffeldorf reifen laſſen 
wollte. Die VBermählung war fehr einfach, weil der hollän= 
diſche Quadfalber dem Lande fehr viel gekoftet hatte. Aus 
Allem geht hervor, daß bed Herzogs Krankheit eigentlich 
nicht gehoben, fondern wie früher, der Prätendenten wegen, 
abſichtlich verſchwiegen wurde. Noch in demfelben Jahre, 
nach S. 64 des vorliegenden Tagebuchs, drang die neuver— 
maͤhlte Herzogin, mie Jakobe auch gethan hatte, auf Theil: 
nahme an der Regierung, und man fprengte aus, daß fie guter 
Hoffnung fei. Letzteres war ungegründet, allein das Ge: 
ſuch um die Regentfhaft Fam zum Kaifer. Für fie fpra= 
hen ihr Water, ihr Bruder, Frankreich, Baiern und 
Ferrara; gegen fie Erzherzog Albert, der Papft und ein 
Theil der Landſtaͤnde. Antonette erhieft ihren Antheil an _ 
der Regierung und die Macht, Ämter zu vergeben. Lahr 
aufert ©. 65 feinen Unwillen darüber, wenn er ausruft: 
„Iſt Wunder zu Vernehmen, daß Gülifche mehr ald ans 
dere von einem MWeibsbild regiert zu werben luft haben!’ 
Der Grund davon ergibt ſich bald nachher, als er von 
Schendern’s Abfegung reden mußte, Diefer Mann, ber 
lange Zeit das Factotum am jülicher Hofe geweſen und 
in fürftliher Pracht gefchwelgt hatte, mußte mit- feiner 
Familie nah Köln ziehen. Wie gefährlich und groß fein 
Anhang war, bemweift die Vorſicht, mit welcher Antonette 
bei feiner Abfegung zu Werke ging. Mit dem Herzoge 
fing man (S. 76) im Jahre 1600 eine neue poffenhafte 
Gur an, in der Meinung, daß ein böfer Geift den Für: 
ften beſaͤße. Man lief defhalb einen „Pfaff aus dem 
Land Kieve” kommen, welcher den Teufel austreiden 
ſollte. „Was nun der Pfaff”, emzählt Lahr, „an Ihre 
5. ©. erfahren, iſt folgende bedeckt blieben, ich halt's 
dafür, daß er nichts desfalls funden.“ Gleichwol hielt 
man (nah S. 82) die Meinung lvom bezauberten Zu: 
ftande des Fürffen feft, der fogar auch auf bie Herzogin 
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Antonette übergetragen unb woraus bie Unfruchtbar: 
keit ber Ehe hergeleitet wurde. Daher fchidte ber Her: 
zog von Lothringen in ben erften Monaten des Jahres 
1604 zwei italienifhe Mönche an den juͤlicher Hof, bie 
eine Cur anfangen follten. Die Herzogin ließ ſich aber 
nicht mit den Möndyen ein und reifte auf eine gewiffe 
Zeit zu ihrem Vater nad Lothringen, während jene ben 
Herzog erorcifirten, vieles Geld verdienten, aber „Nichts 
a eh Denen, melde Wolfe ‚Leben Marimi: 
tian I. von Baiern“ kennen, wird erinnerlich fein, daß 
dort auch über dergleichen Zeufeleien und Poffen an Jo: 
hann Wilhelm’s Hofe gefprochen wird. Gleichwol hatte 
die Herzogin Antonette nad Lahr (S. 81) noch fo guten 
Muth, als die Mäthe und Landftände im April 1602 
auf einem gemeinen Landtage zu Jülich den Antrag ftell: 
ten: „bei guter Zeit Ihre K. Mai. zu erfuchen, dieſe 
Lande mit einem guten Gubernator zu verfehen”, daß 
fie denfelben mit großer Verwundrung antwortete: 

Wie die Herren Rhete an fol Vorgeben Eemen, da ihr 
Here noch frifh auf, jung von Jahren, auch noch Hofnung 

I , ban, obſchon nun in das dritte Jahr Ihro 8.6. 

ei einander gewefen, und feine Erben befommen, wäre ſedoch 
— Hofnung nit abgeſchnitten; iſt alſo diß Werk anſte⸗ 
en n. 

Das Tagebuch wird gegen das Lebensende des Her: 
3098 hin immer magerer, von manchem Jahre meldet der 
Verf. gar nichts, von manchem nur Dürftiges, vielleicht 
weil das Hofleben felbft allgemady abſtarb. Vom Tode 
des Herzogs fagt er, abweichend von ben bisher gekann— 
ten Nachrichten, die ihm an einem hisigen Fieber fterben 
laſſen: „Ihre F. Gn. waren noch den nachmittag (des 
25. März 1609) im garten fpagiren gegangen, ftehen 
von Tiſch auf, bekommen Wehe, und flerben (denfelben 
Tag Abends zwifhen 6 und 7 Uhr) feliglih im 47. jahr 
ihres alters.” Die Landfchafterr waren betrübt, Jeder: 
mann beftürze, Viele flohen aus dem Lande nad Köln, 
Aachen, Ruhrmund und Neuß, bie — „ſackte und 
packte“, kuͤmmerte ſich nicht um bie Leiche des Gemahls, 
ſondern zog mit ihrem Bruder thraͤnenleer davon, ehe noch 
Erzherzog Leopold in Juͤlich eintraf. Darum fand dieſer 
auch keine zweite Graͤfin Terzky, wie Ottavio Picolomini 
eine in der letzten Scene von „Wallenſtein's Tode“ findet, 
welche das veroͤdete Haus des Glanzes und der Herrlich: 
keit abſchließen und bie Schlüffel überliefern konnte, fon: 
dern durch alle Pforten war, um mit Schiller zu reden, 
das erſchreckte Hofgefinde und mit biefem bie Herzogin 
Mitte fortgeftürzt. Der Höfling Lahr nimmt biefe Flucht 
fehe übel und aͤußert fih am Schluſſe feiner Nachrichten 
fehr bitter daruͤber. Bekanntlich begab ſich Antonette 
eine Zeit lang auf ihre Witthumsgüter, bis man ſich mit 
ihr verglichen hatte; alsdann ging fie in ihre Heimat 
zurüd, wo fie zu Nancy im Auguft 1610 ftarb. Dem 
Reihnam des Herzogs Johann Wilhelm erging ed noch 
ſchlimmer als dem bed unglüdlichen Kurfürften $ried: 
zih von ber Pfalz. Er blieb 19 Jahre lang während 
des langwierigen Erbfolgeftreites über der Erbe ohne Ruhe⸗ 
ftätte, mie er fie im Leben faft nie gehabt, ſondern von 
Dienern und Gemahlinnen herumgemworfen, ja geprügelt 


worden war, und fanb er im Dectober 1 Kar 
weihete Stätte, zu welcher 1819 auch die Gaben hir 
lodern und unbefonnenen Jakobe geſammult wurde 
Das Tagebuch Lahr's enthält zwar neh made 
at ee aber Ref. hier nice 
nn, um aud ein Raͤumchen für bie 
tun be Deinen a 
wie Kraut und Nüben durcheinander 
Urkunden enthält. An ihnen hätten, ke: 
gedeutet worden, bie Herausgeber ſich ein wahr da 
erwerben koͤnnen, wenn fie biefelben kritiſh unter 
und chronologiſch geordnet hätten, mie fit Ki he 
habung bdergleihen Papiere gehört und geiife Di 
Abtheilung, oder, wie fie im Buche gemant mid, ke 
fer Anhang von S. 89 — 132 ift für allen Gr 
ſchichte von größter Wichtigkeit, und hit ia 
gefehen, fo würde er Manches ambers in Ike 
betrachtet haben. Er enthält Briefe, Conchu ud ms 
herlei unvollendete Entwürfe, die zu Beruthunn ah 
Papier geworfen und zu actenmäßiger Ausführung 25 
ter erörtert werden follten, und die Hauptfumm kah 
ſchwerfaͤlligen Inhaltes laͤßt ſich umgefähr in ſic 
Ordnung zuſammenfaſſen: se blöde Hering meh 
bei feiner Anweſenheit in Münden zu der Heid mi 
Jakoben berebet gegen ben Willen feines altem Nike 
Vaters. Der Kaifer oder der ausfcmeifed Kuh 
Ernft von Köln — ein Prinz aus dem buirifhen hu 
— thaten das Meifte bei der Werlobung 2) Ike 
ſoll fhon damals nicht blos am bairifchen nr ke 
anderwärts auch in Eeinem fonderlichen Hufe alandt 
haben. 3) Die Unfruchtbarkeit der Gamble u ie 


daraus entfprungene ftete Gedanke am dar Eiildn b 


nes männlichen Stammes fürderten dam Mim 
Wilhelm's und brachten ihn zum Mahnfinn, m u 
verwandten Prätendenten auf eine Borm 
bei dem blöden Markgrafen Albrecht Friedrich um Dt 
denburg ebenfalls der Fall war) drangen, bt 

eigennügiger Abfichten wegen, auf ein 4 
Regiments fah, fo entftand in Johann Dihen Nr 
Idee, daß man ihm nach Leib und Leben rad. 


aus weldyer Ref. diefe Folgerungen entlehnt 
Paffionen weren genug, einem den Hafen im ei 
Jagen, und einen zum Narren zu mad; al 
zufammenhalten, kann man ben Drittn m in 
machen“. Alte diefe böfen Dinge werden ke 
Übel, diefer Heirath, hergeleitet, mabund ) ME 
einen gefangenen Fürften zur Zügelung * 
und b) diefe (Kurbrandenbutg Pfalz Muuhung BE M 
brüden) einen gefongenen Schwaget zt 
Suceeffion, c) die Raͤthe einen gefangen ZT 
lich im Genuffe ihrer Ümter, zeichen dam TI, 
Prätendenten und der Herzogin mitten 9 
endlich d) die Herzogin Zakobe feiift dam 


Gemahl erhalten hätten, mithin — 


uͤchtigen L dv libidinem 
ae A) Geht aid —— 


| 
| 


| 
| 
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MT 


Mi 
richtig bemerkt der Verf. der werthvollen Uchmde Ru, 


vor, daß Jakobe fchon feit 1589, am Umgange mit. ihrem 
Gemahl gehindert, fi) am andern vertraulichen Umgang 
gewöhnte und, feit ihres Schwiegervater Tode bei. Hofe 
mächtiger geworben, verbotenen Umgang faft öffentlich 
flog, ſodaß an mehren Höfen davon gefprochen wurde. 
5) Daß Beffergefinnte, namentlich, Proteflanten, auf Be: 
trieb des Pfalzgeafen Johann von Zweibrüden, ber Her: 
ogin Jakobe die Zügel der Regierung emtreißen und zu 
Yefem Behufe den gefängenen und hartbehandelten Her: 
og in Freiheit fegen mollten. 6) Daß Prinzeffin Si: 
ylle gleichzeitig im Geheimen unterhandelte, und den 
Kusfhuß ber Landftände erft gewinnen und fi vor der 
Herzogin fücherftellen wollte, bevor fie mit ihren Anklas 
en hervortrat. 7) Die Latholifche Partei, infonderheit 
ver Herzogin Gegner griffen biefen Gedanken gierig auf 
ınd führten ihn fiegend unter Sibyllens Leitung duch, 
vährend die Proteftanten, ohnedies im Drude,. wieder 
urüdgebrängt wurden. Dabei macht Ref. noch auf das 
este Actenftüd Nr. 22 aufmerkfam, deffen Verf. zu Rathe 
ht, wie die Herzogin zu flürzen und ihrem Gemahle — 
hne Rüdfiht auf feinen jammervollen Zuftand — eine 
ndere Ehegenoffin zu verfchaffen fei. Er zeigt Verlegen: 
eit 1) „worauff (d. h. auf welche Anlagen) die Ehe: 
recherin abzufhaffen und zu fegen; 2) durch welche Per: 
men, und 3) welcher Geftalt?” In Rüdficht des Erſten 
aut er auf Sibyllens Ausfagen, bie mit ben Zeugen 
rmahnt werden müßten, ftets bei Dem zu verharren, 
a8 fie einmal ausgefagt hätten; bei dem zweiten Punkte 
aut er ben Mäthen nicht, ebenfo wenig Baiern, vielleicht 
gen Kurkoͤlns Einfluffe, welches ſtets für Jakoben 
wach, die Prätendenten wurden zuruͤckgewieſen, teil fie 
eber fühen, wenn Jakobe bei bem Herzoge bliebe, ba: 
sie nicht etwa durch eine andere Heirath Erben er: 
yartet würden. Alſo hatte der ränkefchmiedende Verf. 
diemanden als ben Kaifer Rudolf, durch den die Gabale 
usgeführt werben follte, und bemerkt dabei, daß man 
icht erft bei ihm um Rath oder Genehmigung anfragen, 
il es fonft vergeblich fein dürfte, ſondern fogleih zum 
actum fchreiten müffe, was er ſich beffer würde gefallen 
fen. In ber That, es traf audy ein. legten 
dunkt, ober das „welcher Geſtalt?“ fchämte fich ber 
erf., jedenfalls ein feiler Diener, auf dem Papiere zu 
;örtern. Aus der Urkunde Mr. 18, von ber Hand eines 
Iroteftanten, geht die verwirrende Parteifucht klar hervor, 
enn (ben 8. Febr. 1595) gefagt wird: 

Wiewol jedes Teils jet barauff gedenken mwürbt, wie 
wan ber Fürft wieder A verheuraten, bie Papiften an eine 
hapiftin, et nostri an eine Gvangelifche, Caesar vel an keine, 
el potius an eine Papiftin, ben Deren bei einem dunkelm 

Hate zu halten, und zu confirmiren, ut excludat In- 
Tessentes, 

Den Schluß oder bie britte Abtheilung bes Ganzen 
ilden zwei fchon bekannte, in den erften Tagen des Jan. 
395 (alfo kurz vor dem grevenbroicher Landtage, wel: 
ver Jakoben willkuͤrlich abfegte) datirte Urkunden, beren 
tere die Antwort des herzöglichen Leibarztes auf bes 
dofmarſchalls von Schendern Antrag, bie Herzogin zu 
ergiften, enthält, tworin er mit gebührender Verachtung 
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den vertuchten Plan abweiſt, und der zweite iſt S 
ckern's darauf erfolgte Zufcheift, die dem Ärzte einem 
weis zuzieht und mit Unglüde droht, wenn er: davon. 
reden würde. Der Arzt aber nahm, da er dieſes Schrei: 
ben zerreißen und deſſen Stuͤcke „wohl verpitfdhirt” bem 
Überbeinger twiederzuftellen follte, zuvor mit großer Be: 
hendigkeit eine Abfchrift davon und erhielt beide Actenz 
flüde auf biefe Weiſe in feiner Familie der Nachwelt. 
Endlich bemerkt Ref. daß dieſes werthvolle Buͤchlein, ſo 
unvollſtaͤndig auch die darin aufgenommene Actenſamm⸗ 
lung iſt, zugleich einen Beitrag fuͤr die Einleitung einer 
Geſchichte des juͤlich-kleveſchen Erbfolgeſtreites liefert, daß 
darin bes ſonſt ohnmaͤchtigen Kalſers Rudolf ſichtbares 
Streben,‘ dieſe ſchoͤnen Lande für fein Haus zu behalten, 
fhon vor Wilhelm IV. Tode verrathen und von bem 
beiden ſaͤchſ. Hauptlinien, deren Anfprüche älter und fefter 
geftellt waren als die der vier Schwäger Johann Wil: 
helm's, nichts erwähnt wird, folglich von ihnen dag ver: 
wirrende Getreibe der Parteien ungeftört geblieben mar, 
bis ber legte Herzog von Jülich feine Augen ſchloß, wie 
fid) auch aus andern Nachrichten fattfam erweifen Läft. 
69, 


— — —— ——— — 
Calvidii Leti i. e. Claudii Quilleti callipaedia, seu de 
pulchrae prolis habendae ratione poema didacticon, 
Secundum editionem alteram seu Parisiensem cum 
integra lectionis varietate editionis primae seu Lei- 
densis edidit ‚Ludovious Choulant. Leipzig, Voß. 
1836. Kt. 8, * Gr. 4 
Das vorliegende, ſchon bei feinem erſten Erſcheinen Aufſehen 
machende Gedicht iſt eine Arbeit aus dem Zeitalter —*ã* N 
und außer feinem mediciniſch, pädagogifch und poetifch behandelten 
Inhalte auch noch in mandherlei anderer Beziehung merkwürs 
big. Zuerft deshalb, daß fein Verf. von Demjenigen reichlich 
ja königlich belohnt wurde, der in dem Gebichte felbft bart und 
fhonungslos behandelt worden war, nämlich von bem bamals 
allmaͤchtigen Gardinal Staatsminifter Mazarin; ferner dadurch 
daß ein Gedicht über einen folchen egenftand von einem Abbe 
verfaßt, einem Cardinal dedicirt und mit einer geiftlichen 
Pfründe belohnt wurde. Habent sua fata libelli! Alles dies 


aber ging fo & 

ube illet zu Ghinon in ber Zouraine (bem Ge: 
burtsorte Rabelais’) 1602 geboren, legte anfänglich auf 
bie Ausübung ber Mebicin, früher zu Ghinon, fpäter zu 
koudun. Da bradh jenes * Schauſpiel mit den angebiih 
befeffenen Urfulinernonnen zu Loubun aus, beffen Opfer ber 
unglüdliche Grandier wurde und das ber damals noch Lebende 
5* ug be muy eg a . * 

erl⸗ t und Schlechtigkeit der ganzen e einfa 

nicht vorfichtig genug darüber mandiich ſowol als fehrifttich de: 
äußert und m alb tig werben. Er floh nach Rom, 
warb bort Dausfeeretair des franzöfifchen R n, Marfı 
d’Eftrdes und wendete fi) zu dem geiftlichen Stande. 
begann er bas in Rebe ſtehende Gedicht, die „„Rallipäbie” und 
vollendete es in Paris, wohin er nad dem inzwifchen eg 
Tode Richelieu's ſich gewendet hatte. Mazarin, an des 
ftorbenen Stelle getreten, ging bereitd damit um, feine Nichte, 
Dlympia Mancini, an den 1Bjäßrigen König Ludwig XIV. 
verbeirathen, und war durch feine brüdende Alleinherrfchaft dem 
Breangofen fhon ziemlich verhaßt geworben. Quiliet hatte 
in mehren Stellen ber erften ey über biefe Dinge 
eine fo unummundene, feeimüthige Weiſe geäußert, daß er fein 
Gedicht in Paris nicht Fonnte erfcheinen laffen, ſondern daſſelbe 
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Levden 1655 (u Ost fie — ei‘ 8* 
Beten tief, Er nannte ſich ee wirdtich, ee I }- LET) abi 5 -: Det‘ Dabsm mm vn 
fi dad anagrammatifihe Pfeudonym Galvidias Lctus. —38 Fi} n der Marine abgeftattere Mori gibt ak On 
rin war 19 Yomman, made Oi in Rnfehen Kon Mate, | at N it geleiteten, mit ' 
* fi tommen, machte ihm im janfteſten Zone | unter Birladen werben und ben größten 

a er Km euer weile‘ a rg —— 
ihn, den re 99 Ban Die —— Korotife ven Man, alte 


Dies geſchah wirklich in der Dctavausgabe (Paris 1656), 


—** 
plare 


Seltenheiten. P: 


hört dieſelbe zu ben größten U 
daraus gemachten Auszüge in dem ——— und in der 


londonert Ausgabe von 1709 find unvollftänbig und ganz unrich⸗ 
* iß Die Angabe Ebert’s in Pas S n £erifon‘‘ 
‚baf nur Verfe verändert und durch 


ty A in ber neuen Ausg * vertauſcht ſeien; der veraͤnder⸗ 
ten Stellen ſind weit er und fie ziehen ſich durch das ganze 


Bud. 

Zu ber vorliegenden Ausgabe find alle vorhandenen Hülfs: 
— benutzt und namentlich auch bie obenerwaͤhnte leydener 
Quartausgabe von 1655, welche wie die andern Huͤlfsmitiel bie 
Lonigliche Bibliothek zu Dresden im Driginal barbet. Aus ihr 
ift durd eine neue burdhgängige und genaue Vergleichung mit 
dor zweiten parifer Xusgabe von 1656 eine varietas lectio- 
nis bergeftellt worben, die bisher noch nirgend —— war; 
— findet fie in der uns vorliegenden neuen Ausgabe (S. 86 


fibrigens ſchließt ſich biefe neue, fehr fauber und correct 
gedruckte, ber Verlagshandlung zu großer Ehre gereichende 
Ausgabe gang an die Aufgabe von „Fracastorü Syphilis 
sive de murbo gallico”, welche von demſelben Herausgeber 
bearbeitet wurde und in dem nämliden Verlage 1880 
erſchſen, und ift in Drud, Format und Papier ihr gang 
gleich gehalten worben. Dan hat daher in diefen beiden nied— 
lidyen Bändchen, benen man a8 einen typographifchen Werth 
nicht abſprechen kann, bie beiden vorzüglichften mediciniſchen 
Gedichte aus zwei ſehr merkwürdigen Beitaltern für bie latei— 
nifche Poeſie, dem Zeitalter von Papſt Leo X. und König Lud⸗ 
wig XIV., vor fi und kann fi) einer Vergleichung beider Zeit: 
alter überlaffen, die der Herausgeber wol auch zunädyft beab⸗ 
ſichtigt bat. Durch Eebensbefchreibung, Bibliographie und An: 
— en iſt dieſes Studium mögtichft erleichtert worden. 
Die „Kallipãdie“ mi nunmehr fünf lateinifche Ausgaben, 
deei englifche, eine holländifche und drei franzöfifche Überferun- 
gen erlebt und bewährt wol ſchon hierdurch, daß fie fein ganz 
3 Erzeugniß fein koͤnne. Sie beſteht aus vier Ge: 
fängen, welche zufammen 2137 Herameter enthalten; bie —— 
ner Ausgabe gab das Gedicht etwas kürzer. 





Neue Erpedition zur Auffuchung des Schiffes „La Lilloiſe“. 
Die franzöfffcge Regierung, beforgt um das Schidfal ber | 
vom. Gapitain Jules de Bloſſeville befehligten Kanonierbrigg 
„Ca Lilloiſe“, da fie feit dem Auguft 1633 keine Nadjricht von 
deren Führer erhalten hatte, fandte zur Auffuchung derfelben | 
im. folgenden Fruhjahr bie Corvette „La Bordelalſe“ aus. | 
Diefe verlieh, befehligt von dem Lieutenant Dutaillie, am 7, | 


derter Geftalt neu druden und un Gardinal debicisen zu 4 


beften ig, war bie ber ven Fl ui 
nach ben @isfedern an —— r 
Imele unternommene Fahrt der Gorbette „Ba um 
Trehouart's Befehl. Diefe Gomette lief am ©, Zul ih 
erbourg aus und kehrte einer 
Reife am 13, Sept. os in den von 
on vor nigen og hen las man k 































Erfolg in dieſer ——— as 
Recherche“ ift mit allem zu F fo 2 
Nüplihen und Nöthigen 5 —— 
Befehl, unter ihm zunädt eher dan a 
bie andern Offiziere en v a 
—— — 
au „Recherche 
ber bie Grpebition —— 55 
ſteht * 5* der ya im vorigen 
war, für Zoologie und Heilkunde, 
derfeiben find: ©, ottin für — 322 
Robert für Botanik, Weineralogie ‚und Ga, I 
I Meteorologie, R. Mayer, Zeichner und Balz, “RR 
arator und Zeichner — ki RR 
* längern Aufenthalt in Deu 
und Kunft liebende und fidy in viel 
bewegende &. Marmier für altnordifde und iii 
und titeratur, dem bie fuangöfijdpe Atabemie ya dims 
aus ber Monthyon ſchen Stiftung —24 BT 
Die „Recherche““ foll auf ihrem Rüdwe tie Be ’ 
Shetlandsinfeln befuchen, j 
Der Präfident des Miniffehrarhs wie ' 
Marine und des öffentlichen Unterrichts haben im Mk 
Alles aufacboten, was dem Zwed ** 
forderlich fein Tann. Erſterer hat a 
öffentliche Bibliothek von Zeland ein 
griechiſcher und römifcher u 
Marineminifter ſendet ber 
Schule von Beſſaſtedt : bie 
Laperoufe, En 
Durpille u. A., die n i 
—— Karten, Erd⸗ wb 1 
Mit reichen und Eoftbaren 
feiner frangöfifcher Weine, iſt der 
worben; andere Gefchenke find dem 
ſchen Gonfularagenten, ‚dem Oberaczt 
Brüdern Paul und Obbur 
chenen Jahre fünf Leuten 4 
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taats⸗Lexikon oder Encyklopaͤdie der Staatswiſſenſchaf⸗ 

ten, in Verbindung mit vielen ber angeſehenſten 
Publiciſten Deutſchlands, ee von Karl 
von Rotted und Karl Welder. Erſte bis 
achte Lieferung. Altona, Hammerich. 1834 — 36. 
Gr. 8. Jede Lieferung 12 Gr. 

Es ift zum Öftern behauptet worden, encyklopaͤdiſche 
andbücher tödteten die wahre Gelehrfamkeit, indem fie 
1e gründlichen Studien unnothwendig zu machen ftreb- 
n, mitteld deren man allein ſich eine wirkliche Erubi: 
zn zu erwerben vermöge. Iſt indeffen der Zeitpunkt 
ych nicht eingetreten, wo, was und gewiſſe Publis 
ften in Frankreich während der Reftauration zum oͤf⸗ 
en verficherten, der Abgrund der Revolutionen ale 
ſchloſſen zu betrachten; leben wir vielmehr noch in ber: 
nigen Epoche der neuern Geſchichte, welche Heeren als 
e revolutionnaire bezeichnet; und ift es endlich Thatſache, 
16 in dem Mangel an allgemein verbreiteter ſtaatsrecht⸗ 
cher Bildung das vornehmfte Hinderniß liegt, wenn 
uch nicht die Führer der feindlic einander gegenüber 
ehenden Parteien, fo doch die Maffen, die fi unter 
ie Fahnen diefer oder jener reihen und in Folge ihrer 
nwiſſenheit in politifhen Dingen in verba magistri 
hwören, miteinander zu verföhnen: fo ift das Votha⸗ 
en der Herausgeber des „Staats-Lexikon“, diefer Verſoͤh⸗ 
ung mittels Belehrung über dergleichen Dinge ben Meg 
nzubahnen, gewiß ein hoͤchſt verdienftlihes, deſſen er- 
sigreiche Ausführung aber im Intereffe ber Menſchheit 
tber hoͤchſt wuͤnſchenswerth. Haben mir jedoch ſoeben 
ie Führer der Parteien von Denjenigen gewiſſermaßen aus: 
efchieden, die aus dem „Staats-Lexikon““ Belehrung ſchoͤ⸗ 
fen moͤchten, ſo wollen wir damit keineswegs ſagen, 
aß fie nicht auch das Werk mit Nutzen zu Rathe zie: 
ven fönnten. Wir wiſſen ganz wohl, daß unter ihnen 
we Wenige find, die auf den Titel vollendeter Staats: 
hiloſophen Anfprudy zu machen haben, daß fle mithin 
vicht minder wie die Maffen der Belehrung bedürftig 
ind, Allein wir bezweifeln, daß fie derfelben zugänglid) 
ein dürften, fei es nun, daß fie das Panier der Revo: 
ution ober der Reaction, der Bewegung ober bes Wi: 
yerftandes erheben, es möge fie dabei wirkliche Intuition 
sder nur Egoismus leiten. Vorbehaltlich jedoch auf die: 


m Gegenftand im: Werfolg unſers Berichts ‚wieder ul, 


ruͤckzukommen, wollen wir daher hier, wo es ſich nur 
um die Rechtfertigung der von den Herausgebern gemähls 
ten encpklopädifchen Form des vorliegenden Werkes hans 
deit, noch bemerken, daß wir unter den Maffen alle 
activen Bürger des Staats verftehen, vornehmlich, aber Die, 
welche berufen find, an der Gefeggebung beffelben mehr 
oder weniger unmittelbar Theil zu nehmen. Dahin ges 
hören demnach nicht blos die mirklihen Mitglieder der 
landftändifdhen Kammern, fondern aud alle diejenigen 
Bürger, die bei deren Wahl zu concurriren haben, fomit 
in Folge der unterfchiedlihen Abftufungen dieſer Wahl 
in den meiften conftitutionnellen Staaten Deutfchlands 
beinahe die ganze feßhafte Bevölkerung. Es iſt beareif: 
lich, daß diefe Maffen weder die Muße noch die Füge 
lichkeit haben, ſich mittels fpftematifher Studien eine 
Kenntnig von jenen politifhen Dingen zu verfchaffen, 
die ihnen bei felbftthätiger Ausübung ihrer flantsbürgers 
lichen Pflichten unumgänglich iſt. Es bedarf daher für 
fie befonders eines Anhaltpunktes, um ihr Urtheil über 
dergleichen Dinge zu beftimmen, und eines möglichft vers, 
läffigen Leitfadens, um ſich bei etwaiger Meinungsfpaltung 
nicht von den obenangedeuteten Führern ber Parteien bes 
wußtlos auf Wege hinreißen zu laffen, deren Zielpunkt 
keineswegs das Gemeinmwohl if. Und für das Beduͤrf⸗ 
niß diefer Maffen grade, das fich zur heutigen Epoche mit. 
jedem Zage fühlbarer macht, gewahren denn aud wir ein 
ſehr milltommenes Abhülfsmittel, wenn, wie burdy das 
„Staats:2eriton” beabfichtigt wird, Gelehrte vom Fach, bei 
denen ſich das durch vorerwähnte Studien erworbene po= 
fitive MWiffen mit Einfiht und redlihem Willen paart, 
es unternehmen, ihnen die Früchte ihrer Forfchungen und 
das Mefultat ihres Nachdenkens, obſchon vereinzelt und 
ohne Aufftellung eines ſyſtematiſchen Lehrgebaͤudes darzubie⸗ 
ten. Ja, e8 empfiehlt ſich für diefen Zweck fogar vorzugs⸗ 
weiſe die von den Derausgebern gewählte Form, da eben 
im conftitutionnellen eben der Staatsbürger viele Fälle, 
gedenkbar find und wirklich vorfommen, wo fie der augens 
blicklichen Belehrung über irgend einen fpeciellen Gegenftand 
bedürfen, die aus dem Werke zu fchöpfen die lexikale 
Form defjelben weſentlich zu erleichtern ſtrebt. 

Soll jedoch ein encyklopaͤdiſches Werk wie bad 'ges: 
gentoärtige dem eben. erwähnten Beblrfniffe genügen: 
und dem. Mangel: an ſtrengwiſſenſchaftlichen Studien in⸗ 


nerhalb ber bezeichneten Sphäre wirklich abhelfen, fo 
ft, bamit es feinen Zweck erfülle, ein fernermeitiges uns 
umgänzliches Erfoderniß, dag fich beifen Verfaſſer in 
dem Kampfe der Parteien, worein ſich die Maffen thei: 
fen, von jedweder Leidenfchaftlichkeit, die dabei nicht felten. 
ins Spiel tritt, volllommen unbefangen erhalten. Zwar 
verknuͤpfen wir mit‘ diefer Foderung keineswegs ‚den An: 
ſpruch an biefelben, daß fie im diefem Kampfe neutral 
bleiben — ein Anfpruch, gegen den ſich diefelben auch fchon 
in der Vorrede verwahren. Allein fo unerlaͤßlich vielleicht 
eine, gewiffe Leidenfchaftlichkeit bei der mündlichen Debatte 
ift, um durch Überredung hinzureifen, zumal wenn es 
fih darum handelt, den Gegner mit gleicher Waffe zu 
befämpfen, fo unftatthaft erfcheint deren Gebrauch bei einer 
ſchriftlichen Erörterung, mittels welcher man duch Be: 
lehrung überzeugen will: Mit einem Wort, wir fodern, daß 
unfere Verfaffer, um ihre Aufgabe mit Erfolg zu Löfen, 
gemäßigte Männer feien, und daß fie demnach bie richtige 
Mitte zwifchen den zwei entgegengefegten Ertremen inne: 
Halten, welche die Koryphaͤen beider Parteien als ihr Schis 
boleth verfündigen. Zwar ift die richtige Mitte, die wir 
fodern, und bie auch fie im Vorworte ſtets zu befolgen 
verheißen,, Beinesweges fononym mit dem unter dem Nas 
men des juste milieu bekannten Spftem. Denn dieſe Mitte 
waͤre nach ihrer eignen Definition eine Mitte zwifchen 
gerade und krumm, zwiſchen Recht und Unrecht u. f. w., 
fohin felber wirklich krumm, unrehtu.f.w. Wol aber 
waͤre die von ihnen gefuchte Mitte als eine zwiſchen zwei 
entgegengefegten Eurven zu zeichnende, mithin gerade Linie 
zw betrachten, „die Mitte zwoifchen zwei entgegengefeßten 
Ainien, mithin die Wahrheit; die Mitte zwiſchen entge: 
gengeſetztem Unrecht, fohin das Recht felbft”. Als wei: 
tere -Gonfequenzen eben ber von ihnen beabfichtigten- rich: 
tigen Mitte bezeichnen fie noch an eben demfelben Orte 
ein: Regierungsfuften, welches zuvoörderſt den Frieden 
mit dem Ausltamde aufrichtig erſtrebt, allernädft durch 
NRihteinmifhung in bie Verfaffungs: und Verwaltungsan: 
gelegenheiten deſſelben, und zur einzigen Gegenbedingung, nebſt 
Ueitiger Heilighaltung ber Verträge, die gleiche Nichteins 
ung bes Auslandes in die eignen einrpeimifehen Dinge ſetzt, 
nl in —* —— vet 8 —* tio — 
nen ngs entgegenſtrebt, doch n u r un 
nicht durch Taͤuſchung oder Macchiavelliſtiſche Kunſt und nicht 
durch Riederhaltung der geiſtigen und moraliſchen Volkskraft 
nen durch A ng mitbem Bolkögeifte, du 
chtung ber Bolksſtimme und jener ber Bolfsver: 
teeter, durch Offenheit und treues Feſthalten an 
der: Berfaffung und an allen durch fie den Bürgern ges 
5 „ überhaupt an allen. ihnen vernunftmäßig zuſtehen⸗ 


Ihre Loſung iſt daher: 

Gerechtigkeit, Wahrheit, Gemeinwohl, innige, 
dem —3*4 rer 123. rer 
ende Brereinbarung ber wahren und Intereſſen 
nr rg allernaͤchſt alfo ver Thronen, mit denen 


Die von den Herausgebern alfo bezeichnete vichtige Mitte 
tere demnach —— Donar: 
Ge mit: allen ihren: Uttributionen. Daß abenbiefe,; wie ſie 
folche veeſtrhen / umd in dem Theoremen die ¶ Staats Ler 


kons“ näher zu erklaͤren beabſichtigen, 
beider Parteien zuſagen möchte, dieſe 
auf die Erwägung ber Motive, melde bie Einen kaufm, 
bem Fame - Wort Ä weden, vodhernd iin 
nur in ber ublik ihren Rettungsha 
koͤnnten bie Erſtern, fo meinen fie, er 
Abfolutismus um fein ſelbſt willen und aldemey At 
an fidy begehren. Jnudem fie gleichwol daſit fun, j 
geſchehe es nur aus Furcht vor der, ihr Rinuy ms 
gegenwärtig den Einbruch drohenden allgemein Imi; 
zung, wogegen nur ber Abſolutismus nod ihäsen lin 
Sie verlangen ihn alfo als vermeintlich Kr Ayfıdır 
ftätte gegen A und i Laen 
verhalte es ſich nun freilich mit den deun Die 
Wohlgeſinnten unter ihnen koͤnnten aleinikr ins 
blik aud an ſich als edles. Gut adıtan; aim ie 
zugleich verftändig, fo wilden fie die mirkideliiiken | 
der Republik unter: den gegenwärtig obumalirab Inkl: 
den theils für unmöglich, theils eng ir 
gefahrvoll und nur auf dem Wege ein 
Umfkurzes gedenkbar, mithin; von-bem —* 
Rechts oder der Geſetzlichkeit verwerflich lm 
nach koͤnnte die Republik nur ein Ziel dar Mekka | 
der Gemäßigten, d. i. der Mehrzahl unter ba 
werden, fofgen fie alle Hoffnung end af 
Mege zu erringenden billigen Friedend mel 
in ihr das einzige Mettungsmistel gem dam 
desftreich dräuenden Feind: zu gemahrem Adam AM 
laſſen babingeftelle fein, ob und in mie mit Dt Din 
ſtellung der beitehenden Verhältniffeumd umiiie 9e | 
ftrebungen der Wirklichkeit mehr od mim wllım 
* ——— aber 2* theilait 
ein moͤchte. ie wohlmeinende und 
der Herausgeber des —— ale mein a | 
erkennen, wenn fie in Folge davon 

fie in Folg u 

ibn bt 
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ter den Abfolutiften auffodern, durch 
urkunden, mas fie wollen und mad nen 
ift, fo weit ſie naͤmlich die Mehagahk ober ch Dt 
habenden Theil derfeibem bilden, „Sie km; 
in diefer Beziehung bemerkt, „Durch: han 
nung, durch thatfächliche Sicerfiellung une Fr 
gen Volksrechtes die Beforgniffe: bar Pe” 
und fie Eönnen zumal ducch Germährung Me PT, 
und der Öffentlichkeit die Anfeidptigteit Nu TE 
finnung beweiſen.“ Dagegen mögen bi MI 
unter den Liberalen, jenen einägegenkanmas wÜ 
len und Elar außfprechen, was ſſ⸗ — 
und fodern“. ihre OR 
beſchraͤnken, „was im heiligen Wedyte 

digen, oder. ſolcher Mänbigkeit 


begründet ift, was alſo ohne 
verachtung nicht verweigert werde Hull. ne 
Wir bezeichneten oben aldı dad —7] 
der Herausgeber des Staats⸗keriten MEET 
Belehrung: zu; ergielem "ET 


teien mittels 
‚von. der Ausführung bieſes Vorhabens 


'weifung ‚auf einige der am 


wm, bie im ben: bereits erſchienenen zwei Bänden abgehan: 
wit wurden, einen anfchaulichen Begriff zu geben “verfur 
ben, wollentoir uns zuvoͤrderſt mit den Derausgebeen auf ben 
on Ahnen zur des Geblets der Staatswiſſenſchaft 
wählten Standpunkt verfegen,. deſſen Andeutung ber 
xxikalen Behandlung aller dahin gehörigen Rubriken vor: 
mgeht.. Wer politifche: Parteien verſoͤhnen will, muß 
uber, einen. höhern. Standpunkt in ber Politik zu ge: 
vinnen fuchen, ohne jedoch felber feine eignen Grundfäge 
ufzugeben, ober ſolche mit andern zu vermiſchen. Bon 
jefer ganz richtigen Anficht geleitet, ſchicken die Heraus: 
sber.der Erörterung ber Haupturſachen des heutigen Pars 
rienſtreites bie allerdings fehr conciliatorifche Einrdumung 
ran, daß, wie Überhaupt Wenigered, als man bentt, 
bſolut gut oder ſchlecht fei, namentlich in ber Politik 
the Vieles heilſam oder ſchaͤdlich nur durch die Verhaͤlt⸗ 
iſſe werde. 

Wer — beißt es in dieſer Beziehung —, ber geifteöfrei in bie 
Bett und die Geſchichte blick, wirb nicht anerkennen, daß auch 

ieben Richtungen ebenfomol, wie freilich oft Selbſt⸗ 


t und Lüge und ein böfes Princip, doch oft, felbft in fchäbs 
her einfeitiger Geftaltung, noch etwas Wahres zu Grunde 
egen kann! Wie mancher Anhänger einer antiliberalen Rich: 


ang mag wicktid bei aller Fehlerhaftigkeit, bei aller Unvers 
ältni teit derfelben für unfer Deutſchland doch von bem 
uten Glauben ausgehen, baß fie nothmwendig fei zum Schutze 


—2 — der Ordnung und der Treue im Staatsleben, 
neben geiſtiger und politiſcher Freiheit und freiem Fort⸗ 
hreiten wahrlich ebenfalls unentbehrlich und gleich Heilig wie 
iefe find! Solche Gerechtigkeit des Urtheils wird nie ber wah⸗ 
# Liberalismus verleugnen; fein Grundelement ift Gerech⸗ 


igkeit. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Irdeis: des guerres de Cesar, par Napoldon, écrit par 
M: Marchand & l’lle de Ste.-Helöne sous la dictée 
de l'empereur et suivi de plusieurs fragmens inedits 
par Napoleon... Stuttgart, Metzler. 1836. 8. 
1 Thle. 8 Gr. 

Rapoleon über Gäfer, — ber größte Feldherr der neuern 
jeit über feinen größten Vorgänger! Bebarf eö mehr als bed 
tofen Titels, um die Aufmerkfamkeit der Welt zu erregen? — 
Rarhand, bem treu ergebenen Kammerbiener, ber vermöge 
eines Dienftes beftändig um bie Perfon bes Kaifers fein mußte, 
Cäfar’s „‚Sommentarien‘’ meiſt in 


vom 
ect zur milita ‘ Deganifäti 


ne ‚ba e 
den Titel gab: „Premiere r&verief. md und 5 ihr 
Morgens, nachdem ber Graf we gen war, dictirte er mir 
davon rariter und hieß mich da 


arüber ſeden: „Beconde roxerie 
anhängen, 


und-biefes-Dietat an bad vorige 


Ab, i » macht, bekannt geiworben. Waͤre 
it ern, wenn legten Geban 
bes Grabes verloren. fein pr ck — un 


nengefang."’ 

Der Kaifer fühlte ſich fo wohl, daß er, wie er gegen 
äußerte, Kraft genug hy haben meinte, 1 Meilen zu a. 
zu maden. ©o follte e& leider nicht lange bleiben 17 

„Am 2. Mai Abends due 8 und 9 Uhr fagte mir ber 
Kaifer, den ‚feine legten Willensverfügungen und bie zärtliche 
Sorge für feinen Sohn befchäftigten, Folgendes in die Keber: 
„Ich vermadre meinem Sohne mein Wohnhaus zu Ajaccio 
fammt Zubehör; Däufer in der Gegend der Salzwerke 
nebft Gärten; alle meine Güter bei Ajaccio, bie ibm eine 
Rente von 50,000 Francs abwerfen können. Ich verm ca 
Hier war er fo erihöpft, daß er bie Kortfefung auf den andern 
Tag verfhob; aber mit jebem Zage erlojch das Leben des gro— 
fen Mannes mehr und mehr wie fein Gedächtniß. Ich kannte 
bas Beſitzthum des Kaifers in Gorfica und mußte recht gut, 


waͤhrendes Delirium, unarticulirte Worte, France, armde, was 
ren die letzten, bie wir hören follten N der Kaiſer foradh nicht meh} 
v 


ein, die Rube bes Muths unb der BE: * * 2 
n paar Tropfen Zu⸗ 


ger halb 7 Uhr Abends ertönt ber Retraitelanonenihußz 
e 


4 ie ——— rg 
beigelommen, e wi ie 
follen, noch einmal die Hand küſſen, bie fie ſeit ſechs nn 
fo oft geliebkoft; der Jammer, deſſen Zeuge fie find, erihüttent 
fie aufs furchtbarfte; das ältefte der Kinder fällt in Ohn⸗ 
madr; man muß fie von bem ergensorte entfernen.’ 
„Unterbeffen tritt Gapitain Grofet in Begleitung des Does 
tors Arnott ein, um bie Zobesftunde bes Kaifers 
man fieht es feinem Gange am, wie bewegt er ilt; er entfeunt 


sishen. vauf nen zwei englifche 

Opfer bie auf Herz und gehen kalt wieder ihres 

Weges, um vor Bir Hubfon Lowe Doctor Xrnott’s 

zu beflätigen. So Kaiſer Rappleon, nachdem er bie 
mac. ſeines dem den Haufe England ver⸗ 

mat; die Pflicht, ihn am „der ihn zu bewachen ge⸗ 

habt, au räcen; 349 ‚ umgeben: von ein 
r treuen Dienern, abe weib, weit weg. verbannt won Den⸗ 

jenigen, nach denen bes Menſchen liebendeg Herz im ben-lehtem, 

Augenbliten- orelangt; von Mutter; Gattin; Kind;‘* 


y 


Nach diefer einfachen und rührenden Darftelung gehen wir 
dem Werke felbft über. 

&o viele Commentatoren Julius Eifer auch gefunden hat, 

feiner. hat das Reinmilitairifhe mit fol Sharffinn aufge 



































und · herausgehoben ald Napoleon. Der Weg, den er das (Der Bef 
——— folgender: Der Inhalt jedes Capiteis der * 

Commentarien““ Cafar's iſt von Napoleon kurz und bünbig nach — 
otigen. 


nem Dauptinhalte zufammengefaßt und in wenige Seiten zus 
—— edrängt, wobei ben Frategifähen Dperationen größere 
fmerffamteit gewidmet ift als ben taktifchen Vorfällen. Se: 
dem Gapitel find fofort NRapoleon’s Bemerkungen angehängt, 
die theils kritiſcher, theils berichtigender Ratur find. Beides, 
fowol die Auffaffung ber Kriege Gäfar’s als die Begleitung bers 
felben mit Napoleon’s Noten, find eine wahrhafte Bereicherung 
der BWiffenfhaft. Erftere, naͤmlich die Auffaffung und Dar: 
flellung Rapoleon’s anlangend, müſſen wir unfere Leſer auf 
das Werk felbft verweifen, bas bier unter einem ganz neuen 
Gefihtspuntte erſcheint. Bon ben Noten wollen wir einige 
der wichtigſten herausheben, welche —8 als Proben der 
efbezeichneten kraftvollen Sprache Rapoleon's dienen mögen. 
Bemerkungen zu ir: brittem Feldzuge in 
allien. 

„Die Weife, wie Gäfar ben Senat von Bannes (?) (Benetia) 
behandelte, erfcheint fchändlich. Diefe Völker hatten fi night 
empört, fie hatten @eifen geftelit, verfprodien, fi ruhig zu 
halten; a waren im Befige ihrer vollen Freiheit und 
aller ihrer Rechte. Immerhin hatten fie Gäfar Anlaß gegeben, 
fie zu befriegen, aber nimmermehr zu folder Verlegung bes 
Vol te (er ließ nämlich die Älteften hinrichten und ver: 
Zaufte fämmtliche Einwohner), zu fo empörendem Misbraudye 
des Sieges. Dieſes Verfahren war nicht gerecht, es war noch 
weniger Hug. Mittel der Art führen niezgum Zwecke, fie er: 
bitteren und empören die Voͤlker. Ein paar Häupter ftrafen, 
mehr erlauben Gerechtigkeit und Politik nicht; bie Gefangenen 

ut behandeln, ijt eine Hauptregel. Die Engländer verlegten 

en politifdhen und moralifchen Grunbfag, da fie die frangö- 

ſiſchen Gefangenen auf Pontons festen; fie machten fich dadurch 
verhaßt auf dem ganzen Gontinent.” 

„Die Bretagne, biefe große, ſchwer zugängliche Provinz, 
unterwarf ſich, ohne einen ihren Kräften angemeffenen Wider: 
fand zu leiften. Daffelbe gilt von Aquitanien und der untern 
Rormanbie. Woher dies rührte, läßt fi unmöglich genau 
ermitteln und angeben; fo viel ift Elar, daß der vornehmfte 
®rund in dem den gallifchen Völkern eignen @eifte der Ab: 

nderung, bes Klebens an ber befchränkten Heimat lag; fie 
tten bamals keinen Rationalgeift, ja nicht einmal einen Pro: Städte 
vinzialgeift. Der ftädtifche Geift war der herrfchende, derfelbe, | 
ber — Italien in Feſſeln ſchmiedete. Richts verträgt fi 
ter mit Rationalgeiſt, mit —— Freiheitsideen als 
der ausſchließende Sippfchaftds oder Gemeindegeiſt. Eine Folge 
biefer Zerftüdelung war ferner, baf fie fein geübtes Linienheer auf 
den Beinen und fomit auch lediglich Beine Kriegskunſt hatten, 
und grünbete ſich daher Gäfar’s Ruhm allein auf Gailiens Er: 
oberung, fo wäre er ein fehr zweibeutiger. Jeder Ration, 
welche bie Wichtigkeit eines ftehenden Linienheers aus den Aus 
en feste und fi auf Aushebungen ober Rational ver: 

‚ müßte es ergehen wie Gallien, und fie müßte noch 
dazu bes Ruhmes entbehren, gleichen Widerftand zu leiften: 
ein Widerftand, der damals von der Barbarei erzeugt wurbe 
und von ber Natur des Terrains, das voll Wälder, Sümpfe, 
Schluchten, ohne Wege, ſchwer zu erobern und leicht zu ver⸗ 


—— war." & 

' Gelegenheit v alliſchen s leicht 
Napoleon Caͤfar's Brücke über — —2 —— 
welchen der Kaiſer 1809 durch Bertrand über bie Donau 
flogen ließ, und. knüpft einen Vorſchlag daran, wie bie 
unbeweglien und läftigen Pantons durch ein neues, von ihm 
wngegebenes Mittel erfept werben Bönnten. Männer vom Bas 


Berantwortlier Deraußgebers Deinzi Brodhams. — Werlag von 8. 4, Brodhand in Eripiik 
— € — f 


Bon ber unter Alfred de Dontferrand’s Rebatin chi 
nenben „Biographie des femmes auteurs contemparism im 
gaises’’ mit Bildniffen und acfimile iſt im Rinttn 
erfte Lieferung herausgelommen, bie aufer einer Gi 
von Charles Robier die Biographien der Beh, Zih, k 
Baroneffe de Bawr, der Mad. Anais Gkgalas (sm Pal 
eroig), ber Demoif. Glemence Robert, der Barearfı u in 
lowig, bie Autobiographie der Gräfin de Braigılam 
hält. Das Werk, auf drei ftarke Bände beres, Mi $ 
monatlichen Lieferungen, deren jeder 7—8 Binkwil 
— 15 Facfimile beiliegen , ausgegeben werben, 


Henri Cornille's forben im zwei Bänden hetuuchera 


neue Bemerkungen ſchaͤtzbare, wie durch Rrbenbigkeit ie de 
ftellung unterhaltende Schilderung des unglüdlichen kai m 
Volkes. Die Unparteilichkeit und bie andern Borg, ir am 
bes Verſaſſers in zweiter Auflage erfcheinenben „Sein 
d’Orient‘ nachgerühmt, zeichnen auch diefes Mark ai 


Der Papft hat die durch des berühmten Garie Fri m 
18, März d. 3. erfolgten Tod erledigte Stelt rind Dina 
ſehers ber römifchen Alterthümer dem Gecreteir der dis 


. In Bandiemensland, deffen Bevoͤllerung auf 1A En 
Ien gefhägt wird, kommen neun Zeitungen herand, ale I ia 
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Literariſche Anzeige. 
In meinem Verlage ift ſoeben erſchienen 


Die Waldenſer. 


Ein Roman 


a * 
H9. Aoenig. 
Zwei Theile. 8. 4Thlt. 
— 
d 

— —— rl —— 
Boman: „Die hohe Braut” (28% A Se) 
chſt Ant, Def es nur u ar m 


iner Feder Bedarf, um bie freunde 
Tr ln: — 


Leipzig, im Juni 1836, n 1 Biohaut 


„Souvenirs d’Espagne’ geben eine durch Treue, ze 


gifhen Akademie, Gavaliere Pietro Ercole Bitcanti üb 
Zwei Visconti, Vater und Sohn, begleitete Ari sur iu 
bies Amt. Die archäologifche Akademie hat un Aut Ex | 
den P. Bened, Maurizio Dlivieri, emeriirn ef. br fir | 
— Sprache zu Rom, zu ihrem encita Miglin es | 
wählt. 





| 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung, 





Sreitag, 


ne Kr. 162, — 


10. Juni 1836. 





Staats-Lexikon x. Herausgegeben von Karl von 
Rotted und Karl Welder. Erſte bis achte 
Lieferung. 

(Bortfegung aus Rr. 161.) 
Wir wuͤnſchen berzlih, es möge dieſe Einräumung 
ihren Zweck erreihen und demnach von unſern Lexiko— 
graphen jedweden Verdacht der Einſeitigkeit entfernen. 

Sollte aber auch dieſe Abſicht nicht in dem Grade, als 

es wuͤnſchenswerth, erreicht werben, fo werden doch die ver: 

nünftigen Anhänger beider Parteien nicht mit ihnen redy: 
ten, wenn fie die eine Haupturfache des unter denfelben 
obmwaltenden Streites in der unvollflommenen Verbreitung 
und Anerkennung der wahren, vernünftigen Rechtsgrund: 
fäge oder, mit andern Worten, in dem Mangel an 
ſtaatsrechtlicher Culture und zugleih auh in dem Man: 
gel einer wahren politifhen Theorie für ihre lebendige 
Geftaltung fuhen. Hierzu time nun aber noch ale 
zweite Daupturfache der Kampf ber Intereffen und um 
den Beſitzſtand und der Mangel an patriotifhen Gefin: 
nungen. Und bies möchte wol von beiden Urfachen bie 
fühlbarfte fein; in deren Betreff aber ein vermittelndes, 
alle Parteien befriedigendes Grundprincip aufzuftellen, dies 
wäre unſers Beduͤnkens wie die ſchoͤnſte, fo aud in 
ihrer Löfung die fchrwierigfte Aufgabe jeder politifchen 
Theorie. Denn find nicht jene Intereffen, die materiellen 
jumal, woran ſich aber, genau beim Lichte befehen, alle 
andere fnüpfen, das große Lofungswort der ganzen mo: 
dernen Gefellfchaft geworden? Iſt nicht der Befisftand, 
den die Einen ſich zu erhalten, die Andern zu erwerben 
fireben, grade das eigentlichfte Object des Streites, ber 
im Scoofe dieſer Gefelifhaft mit fo großer Erbitterung 
geführt wird? Können wir aber wol dieſe beiderfeitigen, 
wiewol einander entgegengefegten und bemnadh fich wech: 
felfeitig befeindenden Beltrebungen als unrechtmäßig ver: 
dammen, ja felbft nur für unfittlich erachten, fo betrachten 
wir den Staat als eine von außen bewegte (Schloͤzer'ſche) 
Maſchine, oder als eine leere und todte (Kant'ſche) Ab: 
fraction oder Form, ober endlich als ein Außerliches (Hal: 
ter'fches) Aggregat. In einem foldhen Dinge, als vater: 
laͤndiſcher Staat gedacht, kann Feine echt patriotifche Ges 
finnung auftauchen; und da mir in biefer Gefinnung 
allein das Vermittelungsprincip. des Friedens zwifchen beis 
den im Kampfe- begeiffenen Parteien gewahren, fo kommt 


ed vor Allem darauf an, nicht etwa vorgedachte Theorien 
vom Staate zu berichtigen, fondern an deren Stelle eine 
andere Theorie aufzuftellen, die, praktiſch ausgeführt, eben 
jene Gefinnung hervorzurufen und bis zu jenem Grade 
von Begeifterung zu fleigern vermöcdte, die auf dem 
Altar des Baterlandes jedes Dpfer felbftifcher Intereſ⸗ 
fen darzubringen bereit Ift, welches die Rüdficht auf das 
große Gemeinwohl gebieten dürfte. Was es aber zu dem 
Behufe nad) der betreffenden Doctrin des „Staats-Lexikons“, 
mit den tmefentlichen Grundelementen des gefunden Staats, 
des Staatsgefeges und der Staatstheorie für eine Be: 
wandniß haben müffe, dies wollen twir mit Bezugnahme 
auf daffelbe, jedoch unter Vermeidung irgend einer ſyſte⸗ 
matifchen Analpfe im Folgenden kuͤrzlich andeuten. 

Um zur Beftimmung des Urgeſetzes oder des BVereini: 
gungeprincips der Staatsgefellfchaft, als des innerlichen, 
moralifhen und philofophifchen Grundelements des Staats: 
gefeges und ber Staatstheorien zu gelangen, betrachte man 
den einzelnen Menfchen als den Eypus des Staats. Wie 
nämlich jenes Leben ausgeht von dem allgemeinen götts 
lichen Geifte, der das Weltall durchdringt und harmoniſch 
zufammenhält und ihn, den Menfchen, anregt, nad 
goͤttlicher Vollkommenheit zu fireben, ebenfo kann ein 
Staat nur dadurch entftehen und dauern, daß das höchfte 
Princip der einzelnen Glieder, als gemeinfhaftlihe Grunds 
idee, als ein höherer Gemeingeift fie zur vereinten Erftrebung 
ber hoͤchſten Aufgabe der Menfchheit beſtimmt, in diefer 
Bereinigung unter fi und mit der allgemeinen Welt 
ordnung erhält und leitet. Es ift vorftchende Definition 
im Wefentlichen identifh mit der, irren mir nicht, zus 
erft von Ideler aufgeftellten Doctrin vom Staats;weck. 
Nach diefer nämlich wäre gebachter Zwed „die immer 
ſchoͤnere Darftellung der Idee der Menfchheit als. einer 
organifchen Einheit in den von Natur vereinigten Mens 
fen, nad Mafgabe zu allen andern ebenfo vereinigten 
Menfchen”. Behr und andere Staatsphilofophen haben 


bei ihrem: erſten Auftommen in neuerer Zeit dieſe Doctein 


befämpft und auch im „Staats⸗Lexikon“ wird diefelbe info: 
fern mobificiet, als zugegeben wird, es erhalte das. aus 


"der höchften Idee der Menſchheit philoſophiſch entwickelte 
‚reine Vernunft: oder Moralgefeg des geſellſchaftlichen Les 


bens und feine Theorie nur theilweiſe eine aͤußere ‚oder 


‚ jueiftifche Gültigkeit, und nur erft durch. ihre Aufnahme 


in das Rechtegeſetz und feine äußere Form. Als ein zwei⸗ 
tes ber vorerwähnten Grunbelemente wäre nun die Grund: 
form des Staatskörpers, der aͤußere juriftifche und hiſto— 
riſche Beſtandtheil des Staatsgefeges und der Staats: 
theorie zu betrachten. Unter Feſthaltung des zuerſt ge: 
wählten Bildes vom Menfchen wird in biefem Betreff 
weiter gefolgert: Im Leben des Einzelnen bedarf der gött: 
liche Geift, um fih wirkſam zu ermeifen, einen bazu ans 
gemeffenen gefunden oder harmoniſchen und kräftigen Leib, 
einen tauglichen, äußern Traͤger mit angemeffener Grund: 
form feiner Glieder. Ganz ebenfo bedarf auch das Ur: 
gefeg, der Endzwe der Staatsgefellfhaft zu feiner Der: 
wirklihung einen entfprechenden harmoniſchen und feiten 
Staatskoͤrper mit angemeffener Grundform für feine Glie: 
der, für ihr Zufammenbeftehen und Zufammenwirken. 
Für das Staatsleben aber kann ein folder Körper und feine 
Grundform nur beftehen in der durch dufern freien on: 
fens oder Vertrag bewirkten Vereinigung der Staatsglieder, 
dee Einzelnen, der Familien, der Gemeinden und in bem 
objectiven ober aͤußerlich anerkannten Rechtsgeſetz für das 
gleich ‚freie friedliche Nebeneinanderbeftehen und Zufammen: 
wirken diefer Glieder. Endlich wird als drittes Grundele: 
ment noch gefobert: die Regierung ber Staatsgeſellſchaft und 
bie politifche und ſyſtematiſche Bereinigung der beiden erften 
Grundelemiente bes Staatsgeſetzes und der Staatstheorie. 
Auch fie find für das Staatöleben ganz Daffelbe, was 
für das Leben bes einzelnen Menfchen feine individuelle 
Seele und feine freie Seelenthätigkeit find. Soll näm: 
lich die Seele fürs erfte felbftändig fein und felbftändig 
das menfchlide Leben regieren; nimmt fie fürs zweite 
eben ben allgemeinen göttlichen Geift und feine Einwir: 
tung und zugleich auch bie Einwirkung bes zweiten Le: 
benselements, b. i. bes leiblichen oder finnlichen in fich auf: 
fo fol fie drittens, geleitet vom göttlichen Gefeg, aber mit 
fleter Beachtung der Grundbebingungen des finnlichen Les 
bens, beide unter ſich und mit den Erfcheinungen der Außen: 
welt harmoniſch vermitteln und in dieſer Vermittelung den 
Lebensweck verwirklichen. Nach diefem Vorbilde nun foll 
bie Regierung im Staatsleben fürs erfte fich als felbftändige, 
fowveraine, regierende Kraft diefes Staatslebens in demfel: 
ben entwideln. Sie foll fürs zweite ebenfalls ſchon ihrer 
Bildung nad bie beiden erften Grundelemente und. ihre 
Einwirkung in fih aufnehmen, alſo zugleich das Urgeſetz 
ober den Endzweck des Staats und die Grundform des 
Dofksconfenfes und der aͤußern rechtlichen Freiheit bes 
Bolls. Endlich aber fol fie fodann auch drittens im 
ganzen, Leben und Wirken des Staats den Staatsjwed 
und bie techtliche Grundform unter ſich und ‚mit den Er: 
fheinungen der Außenwelt felbfkindig. harmoniſch vermit: 
‚sel und: fo beide verwicktichen und erhalten, Faſſen wir 
aun bie ‚eben: befagtem brei Grundelemente unter; ihrem 
Jurifiifchen Gefichtspumtte: auf, ſo wuͤrde uns das erſte 
als das jus naturale im echten; ſtoiſchen Sinne erſchei⸗ 
mb; das zweite als das jus gentium im roͤmiſchen Sinne, 


und das dritte als das jus cirile, oder als das politiſche 


Geſetz im weitern Sinne. 


Rad) dieſen ¶Voraueſchicungen, die hinteichen ditf⸗· 


ten, um über Zweck und Tenden des „Gtattdniky® 
Auskunft zw geben, menden wir ums zu den Cna 
Een des Werks. Bon dleſen aber werden mir vg 
weiſe nur einige derjenigen naͤher befpredhen, he kam 
betreffenden Gegenftand entweder Divergenz der Mia 
gen unter ben Staatsgelehrten hettſcht, und Yufdda 
deren mithin ihre vefpectiven Theotien voneinunlg db 
weichen, ober ſolche, deren Gegenfland ymar cine vol 
bete Thatſache, ſomit dem Gebiete der Geſchihn wien 
ift, der aber, was Motive und. muthmaflige Ras 
anbelangt, vornehmlich geeignet ſcheint, aus verfieham 
politifhen Geſichtspunkten behandelt und 
den. Bon dieſer Abficht geleitet, waͤhlen mir zumf ke 
Artikel Adel, als einen der fruchtbarften uv a 
fältigften controverfirten Gegenftände der nun Du 
lehre und dem auch wirklich das „Stante:terilat hl 
100 Seiten widmet. Wir werden jedoh, wi im 
felber verfteht, weder bie hiſtoriſchen und is 
terfuhungen, die der mit W. unterzeichnete Duft 
ber anſtellt, noch den Gang ber Gott klig 
den er bei Bekimpfung ber gegnerifchen Die © 
ſchlaͤgt, viel weniger denn, daß wir bie ae 
hauen wollen. Gleichwol glauben mir [ha mW 
herein unfere Überzeugung dahin äußern ju mie, M 
wol jeder wahrhaft aufgeklärte, d. i. von dm 
Vorurtheifen feines Standes micht beftcide Air I 
When Doctrin, tritt er derfelben auch ni MW 
bei, doc wol eher feine Blligug Bd 
den Lehren gewiſſer anderer Apologeten eben Dil Er 
bes. Denn biefe, wahrlich, indem — 
verjaͤhrte, auch in den jegigen Staursdiliiin Wi 
aus unftatthafte Vorrechte vinbieiren, made im us 
vielmehr nur gehäffig, ald daß fie dur iin 
vermöchten, ihm den Glanz, ben Einfluf ud NH 
— er zu frühern Geſhheg · 
affen. 


(Die Zortfegung folgt.) 





Precis des guerres de C&sar, par Napolien, Kal 
Marchand, 


(Befhluß au Pr) 
In den; Roten, Paten 
Napoleon ‚mit (harfem SB —— 
fenſivwaffen gegen die der Alten. und 
entfpringenden Folgen. Es kann biefe 
dige Abhandlung über den angeregien SGucaaa 
werden. u 
würde von —* ae —* OHR 
ſchlagen, ohne Sturm, ohne di 
ariffe; man die‘ 


Ball erfteigen E LE 
* offen, wu „wat, 
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bracht. ed ten 
rauchen, en re A a En rl 


Keuer vom Gens 


em nicht. den den an, ben es erlitte.. | 
Anm gegen den Umkreis iſt Null, Feuer vom Umkreis’ gegen 
us —— iſt unwiderſtehlich.“ 

„Das tömifche Lager wurde ohne Rüdfiht auf bie Lotali⸗ 

ft angelegt; jede war gut für Heere, deren Stärke in ben blan- 
m Waffen be and; es brauchte weder eng Blid, noch 
benie, um fi gut zu lagern. Seht dagegen iſt die Wahl ber 
Srllungen,, die Weife, wie man fie mit Benutzung des jebes: 
faligen Zerrains nimmt und bie verſchiedenen Waffengattun: 
En vertheilt, eine Kunft und ein wefentlicher Theil des Feld⸗ 
ferngenies.”” 
"Der Taktik der neueren Heere liegen zwei Prineipien zu 
Ieunde: 4) ie müffen eine Front haben, wobei fie alle ihre 
Burfgefhoffe mit Vortheil fpielen laſſen koͤnnen; 2) fie müffen 
# Allem den Vortheil, Stellungen zu behaupten, welche bie 
indfichen Finien beherrſchen und beftreihen, bem Bortheile vor: 
eben, durch einen Graben, eine Bruſtwehr oder Feldſchanzen 
gend einer Art gebedt zu fein.‘ , 

„Nach dem Weſen der Waffen richten ſich Gliederung ber 
were, Kriegsfhauplag, Märfche, Stellungen, Lagerung, Schladht: 
ebnung, Grumbriß und Profil der feften Pläge, und fomit ift 
18 Kriegsſoſtem ber Alten und das ber Neuern durchgängig 
n Widerfprude. Die Waffen ber Alten bradhten- die tiefe, 
le ber Reuern bie breite Schlachtorbnung mit ſich; jene hoch— 
ufgebaute fefte Pläge mit Thuͤrmen und hohen Mauern, biefe 
Käse dem Boden glei), mit Glacis von Erde, bie das Mauer: 
erk verkleiden; jene befchränkte Lager, in denen Menfchen, 
hiere und Worräthe zufammengebrängt find mie in einer 
Stadt, biefe ausgebreitete Stellungen. — Wenn man jest zu 
nem General fagte: Du fouft, wie Gicero, 5000 Mann un: 
t dir haben, bu follft 16 Stüde es 5000 Stüde Schanze: 
ug, Erdſäcke befommen; bu einem Walde gegen: 
ber, auf gewöhnlichen Terrain; in 14 Tagen wirft bu von 
nem 60,000 Mann ftarken Heere mit 120 Kanonen angegrifs 
m; bu befommft erft 80—86 Stunden nad dem Angriffe 
jülfe: was für Werke hat er nach den Regeln ber Kunft an: 
dtegen, nady welchem Grundriß, mit welchen Profilen? Be: 
dfdie Angenieurkunft geheime Mittel, ſolches Problem zu Löfen ?“ 

Diefer inhaltfchweren träftigen Sprache merkt man wahr: 
ch nicht an, daß fie auf dem Todtenbette geführt worden ift! 

Die Schlacht bei Phrarfalus gibt Napoleon Beranlaffung, über 
en großen Umterfchieb der Werlufte bee Alten gegen diejenigen 
er Reuern fein Anfichten auszufpredgen. Bei Pharfalus verlor 
‚äfar nur 200 Mann, Pompejus 15,000 Mann. Ähnliche Er: 
ebniffe Teen wir bei allen Schlachten der Alten; bei neuern 
»eeren ift ſolches ohne Weifpiel. Allerdings ift auch hier ber 
jerfuft an Toͤdten, Verwundeten ftärker und geringer, aber 
ur im Werhätmiffe von eins zu drei. Den Hauptunterſchied 
viſchen den Veriuſten des Siegers und des Wefiegten machen 
ie Gefangenen; auch dies fließt nothwendig aus dem Weſen 


ve Waffen. "Die Wurfgefchoffe der Alten richteten im Weſent⸗ 
den wenig Schaden anz die Heere wurden alsbalb mit blan- 
m Waffen handgemein. Dadurch verlör ber Beſiegte natür- 


& vitte Beute, dee Sieger fehe wenige. Werben bie neuern 
yeere eigentiich handgemein, E gefeieht es nur am Ende ber 
en — 
Hi de er A . un 

“ u n verurſachte Verluſt iſt auf beiden 
groß. Bei Reiterangriffen kommt et: 
sag Heeren. Der Berfuft des 
Jefiegten 


ren 


Hören 
ei beurtheilt. 
zn le en iſt — 2** Zeitgenoſſen 


Muth und Seelenſtaͤrke heißen? 

aller bel, aller Wiberwärtigkeit 
hen/ und: dae Leben 
gemeine Tugend 


fein Tod Ruben? Gäfar; wen machte er Freude? Cäſar; 
und wen war er verderblich? „Rom, feiner Partei, „Aber, heißt 
e8,. er. wollte lieber fterben, als fih vor Gäfar bemüthigen ; 
über, was zwang ihn, fi gu. bemüthigen 7’ 2 

„Barum ging er nicht mit der Keiterei, ober mit Denen 
von feiner Partei, bie fih im Hafen von Utica einfchilften? 
Sie fammelten die Partei in Spanien, Bon weldem Eins 
fluffe wäre fein Rame, fein Rath, feine Gegenwart bei. ben 

on 2egionen gewefen, bie im Jahre barauf auf dem Schlacht: 
Heide von Munda noch einmal die Entfcheibung ftreifig mach⸗ 
ten? Und felbft nad) diefer Niederlage, was hinderte ihn ba, 
mit bem jungen Pompejus, ber Gäfar überlebte und noch lange 
euhmvoll die Adler ber Republik Aufrechthielt, zur See zu ae 
ben? Gaffius und Brutus, Cato's Reffe und Schüler, töbtes 
ten fih auf dem Schlachtfelde von Philippi. Gaffius brachte 
fih um, während Brutus Sieger war; durch ein Misverftänd- 
niß, durch Acte der Berzweifelung, wie falſcher Muth und fal- 
fhe Begriffe von Größe fie eingeben, fpielten fie bem Zriums 
virat den Sieg in bie Hände. Marius, vom Glüde verlaffen, 
zeigte fi erhaben über baffelbe; vom Meere abgefchnitten, vers 

rg er ih in den Sümpfen von Minturnd, Seine Standhaf: 
tigkeit warb belohnt; er kehrte nach Rom zurüd und warb Gonful 
zum fiebenten Male; alt, erfhöpft, auf ber höchſten Stufe bes 

lüdes brachte er fih ums £eben, um ben Launen bes Geihids 
zu entgehen. Wäre aber, fo lange feine Partei noch fiegreich 
war, das Bud) des Schickſals vor Gato aufgefchlagen worben 
und hätte er darin gelefen, daß in vier Jahren Gäjar, von 
Dolchſtichen durchbohrt, im Senat am Wußgeftelle ber Bild: 
fäule des Pompejus fallen, daß Gicero noch auf ber Rebners 
bühne flehen und feine Philippiſchen Reden gegen Antonius 
bonnern würde, hätte fi) da Gato bie Bruft durchbohrt? — 
Nein! er töbtete fi aus Überdruß, aus Verzweiflung. Sein 
Tod war bie Schwachheit einer großen Seele, ber Irrthum eis 
nes Stoikers, ein Fleden in feinem Leben.‘ 

Über bie Schlacht bei Munda macht Napoleon wichtige 
Bemerkungen; wir theilen fie im Auszuge mit: 

„Munda gehört zu ben Fällen, wo Gäfar trotz ber günftis 
gen Stellung feines Beinbes angriff und eine Schlacht Lieferte. 
Auch wäre er beinahe gefchlagen worden. Die Bewegung bes 
Labienus, die an fi ganz; am Orte war, gab ben Aust 
In den Schlachten kommt ein Augenblit vor, wo das unbebeus 
tendfte Manoeuvre entfcheibet und bas Übergewicht gibt; es ift 
bies der MWaffertropfen, ber das Gefäß überdoll macht. — Die 
Dberfeldherren ber alten Deere waren nicht fo ausgefeht. mie 
bie ber neuern; bie —***— fingen fie mit den Schilden auf. 
Die Pfeile, die Schleuberfteine, alle ihre Wurfwaffen waren 
gar nicht mörderifh; mancher Schild fing über 200 Gefchoffe 
auf. Heutzutage muß der Oberfeldherr Zag für Tag in ben 

bes groben Geſchützes, oft auf Kartaͤtſchenſchußweite, 
und in jeder Schlacht auf Flintenſchußweite, um zu recognos 
feiren, feldft zugufehen und anzuordnen. Das Geficht reicht nicht 
fo weit, baß fi bie Beldhersen außer bem Bereiche ber Kugeln 
Sn an nltant gaoih wii en, ie Belage ber Kite geen bi 

„Man nimmt gew an, bie e ber Alten feien blu 

dem wird fo? D —* 


en, Müs 
„An bie (lagen, ft das nicht. 
———— man, darf 2* 





ferbft das Leben nehmen? Ja, heißt es, wenn man Beine Hoffs 
nung mehr hat. er wann und wie fann Einer ohne Hoffs 
nung fein auf einer beweglichen Schaubühne, wo ber natü 
oder gemwaltfame Tod eines einzigen Menfchen aufeinmal ber 
Sache eine andere Wendung gibt?’ 

Am glängendften zeigt ſich Rapoleon’s Echarffinn im 16, 
und legten Gapitel, wo er Gäfar’s legtes Lebensjahr, ben * 
egen die Kor und feine Ermordung barftellt und zuglei 
die lächerliche Beſchuldigung von ihm abmeift, als habe er nad 
der Königswürbe getradhtet. ner Anſicht nad haben die 
Berſchworenen, um ben feigen, unpolitiſchen Mord zu rechtfer⸗ 
tigen, nad) der That behauptet, Gäfar habe fi) zum Könige 
a en wollen ; „eine offenbar abgeſchmackte und verleumbe: 
rifche Aufftellung,, die ſich indeffen von ag zu Jahr: 
Hundert fortgepflanzt hat und heutzutage für eine * 

Wahrheit gilt. Cäfar lebte unter einem Volke, das ſeit 
Zahren keine andere Autoritäten kannte, als Gonfuln, Dictato: 
ren, Zribunen; die Königewürbde war in tiefe Verachtung ge: 
unten ; bie sella curulis ſtand über dem Thron. Auf welchem 
rone hätte Gäfar fich nieberlaffen follen? Auf den ber Kö: 
nige von Rom, deren Gewalt fo weit reichte als ber Stadt: 
bann? Auf dem der barbarifchen Könige Afiens? Gäfar follte 
Stabilität, Größe, Achtung bei einer Krone fuchen, mie fie 
Ppilipp, Perfeus, Attalus, Mithridates, Pharnaces, Ptolemäus 
getragen, welche die Tag» ürger hinter den Triumphwa⸗ 
en ihrer Sieger hatten fchleppen jehen ? Das ift allzu abge: 
fhmadt. Die Römer waren gewöhnt, die Könige in den Bor: 
zimmern ihrer Magiftrate zu ſehen.“ 

In einem Anhange theilt Marchand noch verſchiedene 
Bruchſtücke mit, die jedoch mit Gäfar’s Werken durchaus in 
Zeinem Zufammenhange ftehen. Es find: 1) Bemerkungen über 
das zweite Buch der „‚Äneide”” des Birgit. 2) Bemerkungen 
über Voltaire's Zrauerfpiel ‚„„Mahomer‘, 3) Gedanken über 
den Selbftmord. 4) Ein Auszug aus dem zweiten bisjegt noch 
nit bekannt gewordenen Gobicill. : 

Während Napoleon das zweite Buch der „Üneide” als ein 
Meifterftüd des Styls anerkennt, findet er den materiellen In: 
halt, die Kabel mit dem hölzernen Pferde, die ganze in weni: 
gen Stunden vollbradhte Zerſtörung Trojas unwährſcheinlich 
und läcerlih. Aus ber „Ilias“ merkt man, feiner Anfiht nad, 
jeden Augenblid „daß Homer im Kriege war, und nicht, wie 
fein Ausleger behaupten, fein Leben in den Schulen von Chios 
ubrachte ; lieft man bagegen. bie „Aneis“, fo merkt man, daß 

Fe * eines Schulrectors iſt, der in ſeinem Leben nichts 
gethan hat’. 

In Voltaire's Trauerſpiel „Mahomet“ findet Napoleon 
zwei Hauptfleden: 1) Mohammeb’s Liebe zu Palmira, die ihm 
ganz zwecklos erſcheint; 2) daß Mohammed zweimal zum Gift 
greift, um das Gelingen feiner Plane zu fihern und ſich den 
Weg zum Giege zu bahnen. „Mohammed, der bie falſchen Göt: 
ter geftürgt, der mehr als irgend ein Menfc bie Erkenntniß 
des alleinigen Gottes verbreitet, der in Konftantinopel, in Del: 
bi, in Kairo, in Marokko für einen Propheten gilt, follte fo 
gr Dinge nur durch bie Mittel erreicht haben, beren ſich bie 

miens unb Baftides bedienten, umihre Nachbarn zu beerben ?— 
Die Heinften Gefellfchaften find von kurzer Dauer und reiben ſich 
gs auf, wenn fie nicht von ben Banden ber Sittlichkeit, ohne 
welche keine ng Sr ia kann, zufammengebalten‘ werben. 
— Goll das St fensrtde Bühne wahr: 
ft würbig fein, fo müffen ed Gebildete u aris wie zu Kon: 
antinopel ohne Unmillen leſen kͤnnen.“ Es folgen nunmehr bie 
nderungen, welche Napoleon zu biefem Behufe für noth: 
‘ wendig erachtet. Die — über dem Gelbftmorb ift 
ned Auszugs fähig; es ift dies ein felbftändiger ſchlagender Be: 
weis bes Unfinne biefer Handlung, ber ganz das Gepräge ber 
Kraft trägt, die Napoleon eigen war. Das zweite Gobicil 
enthält das Vermaͤchtniß ber z St.⸗Helena bei des Kaifers 
Tode vorräthigen Summen -und übrigen Effecten. 55, 


@ „Mahomet‘ der 


Verantwortliger Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Beriag von F. 4, Brodhau 


kei: |. 


| —— —⸗ ausbricht 


luca) 


leichtfinnig wie in ihrem Lebenswandel, denn 
wöhnlich gr moralifchen Objecten zu thun. Ar 4 
Stuͤck führt den Titel: „Amour et folie,” Die km Me 
fen, bie Liebe und die Thorheit, kommen in den Diaz pm 
Jupiter, grabe als bie Götter fi& zu einer Fifllatea weine 
meln. Die Thorheit ift undhöflicher Natur und veripet im 
Amor ben Weg, dafür will ſich Amor rächen und he Zi: 

mit einem Pfeile verwunden; aber biefe Def u 
fie weiß ſich unſichtbar zu machen, den Amor ju Benin, 

ihn zu blenden und ihm mit fo künftlichen i | 
Binde um die Augen zu legen, daß rau Bonus ja ki uikt 
u löfen vermag. Venus ſieht fich alfo gemöthiat, ka Zieht 
eim Jupiter zu benuneiren. Dame Thorheit mic ükt ud 
erfucht Seine himmliſche Majeftät um einen Gamez, ine 
fie verfiert, daß fie bei eigner Kührung ihrer Geht rk 
Theils zu viel ſchwatzen, andernthrils das Midhtigk uuiıia 
würbe. Da ihre Verlangen bewilligt wird, fo ernemt fi Am 
eur zu ihrem Abvocaten, indeß us für ihr Eck ka 
Apollo wählt. Gupido nimmt von ber ganze 
wenig Rotiz und überredet inzwiſchen ben Jupiter, 
Eleidet auf die Erbe zu begeben, um bei ben reipmln 
töchtern bie Liebe kennen zu lernen. Da indifen 
über die Streitſache nicht einig werben Fünnen, fo weise 
piter bie Entſcheidung auf dreimal neun Sahrfanderk, ‘ 
rend weldyer die Thorheit ſich mit Amor vertuagm mb 
leiten fol, bis er vom Schickſal fein Geht wide 
Man ficht, bie Dichtung der ſchönen Ceilerin I Inf af 
fo ganz außer dem Bereiche ihres Wandel, zu a 


In Pabua gibt es ein Kaffechaus, gefiel me 
hen und patriotifchen Bürger, Namens Pehmeiki, Win Bir 
den an Pradt und Schonheit man felbft in da 
fen europäifchen Hauptftäbten, in Rom, Reapel, 
u. f. w. nicht findet. Bor der Fagade dies N 
Gebäudes befindet ſich eine um menige Gtufm 
treppe ober Freihalle, wo man die Befucher unter ! 
decte bei fchönem Wetter in Menge antrift. Di 
fetbft, die nach einem freien und belebten lade fürt, MR 
auf Säulengängen von doriſcher und domijder Dei 
gewährt einen überaus impofanten Xnbiid. Im Pant’ 
befindet fich eine Reihe herrlich becorirtee Gil, mi BR 
tigen Pfeilerfpiegeln, Ottomanen und —* 
find bie Verfammiungsimmer. Bier finden fh a 
lihften Zeitungen Italiens, Frankreichs und Deuthtel, 
che die dortige Genfur genehmigt. Der — BR 
verläffigen Reifenden zufolge wirb man bort nen 
Anzahl fogenannter Gamerieri ausgepeidmet kiink 
und Getränte find vortrefflich und die Prelfe Bee 
Gulden. Ein wahres Paradies von einem AM, 


bie Einrichtung diefes Locals Boftete dem Dr 
wie,man fagt, der Eigenthümer bei feinem 
gebentt. 
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ſtadt zu vermachen an ve 
z ehe rin BER et = 
Ghatouilleurs iſt die Benennung ' 
parifer Dieben, immer in @efell 
chen. Einer aus ber Bande bemädtigt FA 
wirft es auf feine Schultern, indeß bie 
bigem Kitzeln es dern. 


* 
eulation beruht auf dem Umftande, baf De WERTn 
ty" De 
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Blätter 


für 


iferarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, — Nr. 163. — 





Staats⸗ Lexikon x. Herausgegeben von Karl von 
Rotted und Karl Walker Erfte bis achte 
Lieferung. 


(Bortfegung aud Mr, 12.) 


Die Stelung nun, welche W. im Organismus der 
erfaffung für den Adel befonders in Anfpruc nimmt, 
ft: die erbliche rare Würde. 

Schon bazu — fagt er —, daß bie fo ganz entſchieden 
sohlthätige Chhtiäteir be Fuͤrſtengeſchlechts nicht sin, ifo: 
rt und F me organifche Bermittelung dem Wolke gegenüberftche, 
mbern ſich organiſch anreihe an eine andere erbliche Würde, 
ißt fich eine ſoiche * empfehlen, fofern — nur über: 
aupt bem Bolte —* ſeiner Freiheit als wohl— 
hätig, und nicht entg rien und 7 mithin der 
Ronardie elbft 5 verderbli 45 erweiſt. Als⸗ 
ann kann auch die „es keit, ya auf 1 Bife Reife große 
3erbienfte zu belohnen und etwa ihe von Fa⸗ 
rilien, bie durch ihr eignes —— — ihre älteften Söhne 
Rajorate gründen Eönnen, ohne daß die andern dem Gtaate 
ur Raft fallen, eine Lage * begründen, in un fie leichter 

öhere und unabhängigere dung und Gefihtöpuntte erwerben 
nd behaupten können, mit jenem erften noch als ein zweiter 
nd dritter Nebengrund gelten. 

Iſt nun aber au, wie aus Vorſtehendem erhellt, 
B. der Meinung, daß eine Pairie ald erbliches Amt, 
aß Überhaupt eine erfte Kammer heilfam fei, fo will er 
amit noch keineswegs jener verbreiteten feichten Xheorie 
uldigen, es werde durch die zweite Kammer das Prin: 
ip der Beweglichkeit, durch die erſte aber das der Sta: 
ilitaͤt vepräfentirt; oder aber es folle die eine dem reis 
eits⸗, die andere aber den Thronmwächter machen. Beide 
ielmehr, bemerkt er gang richtig, -müßten fich einigen, 
ticht in Stabilität, fondern in fletiger oder vegelmäßiger 
fortbewegung, in wahrer Liebe für die Freiheit des Volks 
nd für den Fürften. Auch würde, feines Erachtens, 
er bedeutende Vortheil einer wiederholten, die Einfeitigkeit, 
Ibereitung und Leidenfchaft mehr verhindernden Berathung 
ielleicht an ſich grade diefe Einrichtung noch nicht north: 
vendig machen, fondern aud nur einen weitern Neben: 
— bilden. „Die erſte Kammer waͤre nicht gerecht: 
ertigt“, heißt es daher weiter, „wenn fie nicht eine eigne 
fondere Beflimmung im Organismus der Berfaflung 
Hätte.” Diefe nun aber beſtehe im Folgenden: Regierung 
md Volk, follen fie auch auf einen gemeinfchaftlichen 
weck friedlich hinwirden, haben doch zunaͤchſt und vor⸗ 


zugsweiſe zwei verfchiedene Rich bie zu bem 
meinfchaftlichen Biele führen, im uge: erftere zu 
Einheit und Ordnung bes Staats; legteres mittels 5 
ner Abgeorbneten die Sreiheit der Bürger. In bem 
gemeinfhaftlihen Streben nun nad) Gefegen, bie ſowol 
der Einheit ald der Freiheit entfprechen, kann es verſchie⸗ 
dene Anfihten und Meinungen geben. In dem Kampf 
um dieſelben, felbft in dem ehrlichſten, kann leicht Ber: 
flimmung entftehen, die dann ebenfo Leicht zu falfchen 
Schlüffen über die Abfichten, zu bartnädigem Beharren 
bei der eignen Anficht führt. Es ift gut und natuͤrlich, 
daß zwei fireitende Theile fi) einen Obmann wählen, 
einen frieblihen Schiedsrichter. Und dieſe Obmann 
haft, diefes Schiedsrichteramt würde am angemeffenften 
für die Intereffen beider Theile einer Pairie zu Üibertras 
gen fein, die, da fie zugleich durch die freie Verfaſſung 
bevorzugt, ihr auch daher befonders geneigt, zugleidh aber 
auch erblih, fohin für den erblichen Thron noch befon= 
ders intereffirt wäre, aus dem unmittelbarften eignen 
Intereffe gleich fehr für beide geflimmt und beiden 
Theilen, weil fie gleiche Intereffen mit ihnen habe, gleich 
befreundet fein müffe. Wollte fich dagegen der zweiten 
Kammer die erſte entgegenfegen, ald vorzugsweſſe Partei 
nehmend für die Regierung, als vorzugsmeife dem Gte: 
tigkeits⸗ und dem monarchiſchen Prineip huldigend, als 
gleichgliltiger gegen die Freiheit, alsdann hätte fie ſich in 
armfeliger Kurzfichtigkeit ſchon moralifch vernichtet, ihre 
heilfame Wirkfamkeit felbft zerftört; denn fie hätte ſich 
fetbft ben Standpunkt der Unparteilichkeit bei dem Wolle 
zerſtoͤt und fih ihm gaehäffig gemacht. Dffenbar aber 
würde eine von der Megierung ernannte erfte Kammer, 
oder auch eine ebenfalls vom Volke gewählte, eine foldye 
mittlere und vermittelnde Stellung nicht ebenfo befiken 
wie erbliche Pairs, die durch ererbten bedeutenden Grund» 
befig eine wuͤrdige unabhängige Stellung behaupten. 
Weniger als der ſoeben erwähnte Artikel hat ums 
der, einen nahe verwandten Gegenftand, nämlich Arie 
fofratie behandelnde Artikel, der mit R. unterjeich 
net ift, befriedigt. Denn gibt der Verf. auch zu, daß 
ein der Monarchie oder der Demokratie blos zur Milde: 
rung beigegebenes ariftofratifches Element nad Umſtaͤn⸗ 
den gut, bellfam, ja mothmwendig fein möge ()), ſo ji 


sr doch RR hinzu,  gleihfam um feine ohnedles 
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hypothetiſche Einräumung noch zu modificiren: es komme 
daffelde in der Regel von felber auf, bedürfe alfo weit 
feltener der pofitiven Einfegung und kuͤnſtlichen Pflege 
als einer weifen Mäßigung oder Beſchraͤnkung. Wir haben 
aber in Frankreich unter der Reftauration gefehen, wohin 
es führt, wenn biefes Element im Staatdorganismus 
fehlt oder nur mangelhaft, d. i. ohne naturgemäß auf 
großen erblichen Güterbefig gegründet zu fein, vorhanden 
it. Gewiß beging der Urheber der Charte von 1314 
einen politifchen Fehler, den fchon fein Nachfolger buͤßen 
mußte, indem er vermögenslofe und vom Staate befol: 
bete Pairs creirte. Hätte er flatt ihrer feine Pairs ohne 
Rüdfiht auf Geburt nur aus den großen Gutsbefigern 
gewählt, oder doch die Erblichkeit ihrer Würde an die 
Ermwerbung eines berfelben entfprechenden Güterbefiges und 
die Errihtung von Majoraten als unerlaflihe Bedingung 
genüpft, fo wäre wahrſcheinlich die Jufirevolution von 
1830 gar. nicht erfolge. Denn eine alfo ins Leben ge: 
rufene Pairie würde, fo glauben wir wenigftens, die Kraft 
und auch ſchon wegen ihres eignen Intereſſes den guten 
Willen gehabt haben, dem Staarsftreiche, der diefe Revolu: 
tion hervorrief, vorzubeugen, ſowie anbererfeits bei bem 
Dafein einer Pairie, wie wir fie fodern, alle jene Ber: 
bäftniffe, die zu dem Staatsftreihe die Veranlaffung ga: 
ben, wol ſchwerlich eingetreten fein würden. Auch Eön: 
nen wie bee fernerweitigen Anſicht des Verf., eine Ari: 
flofratie fei weit minder zur Milderung der Monarchie 
"wie der Demokratie geeignet, fo gradehin nicht beipflich: 
ten. Verdankt body das englifche Volk die Begründung 
und Erhaltung feiner alten Freiheiten lediglich den Be: 
firebungen ber Ariftokratie, bie deshalb auch feit Jahr: 
hunderten unb fogar noch in biefem Augenblide ba: 
ſelbſt populairer als in irgend einem andern Lande ift, 
und deren eigentlihfte Stellung und Beltimmung im 
Staatsorganismus felbft ein O'Connell refpectirt, wie aus 
feinem befannten, bie Reform ber Parie bezielenden Pro: 
jecte hervorgeht. 

Gleiche Tendenz hat ber, Agrarifche Gefege über: 
fhriebene Artikel von dem naͤmlichen Verfaſſer. Hier 
nun vindiciet berfelbe zuvoͤrderſt, von der Vorausfegung 
ausgehend, daß alles Land urſpruͤnglich Gefammmteigent: 
thum ber Staatsgeſellſchaft geweſen und ſolches auch fort: 
während geblieben fei, für den Staat „ein fehr weitgehen: 
des, ja faft unumfchränktes Recht zur Erlaffung agrari: 
ſcher Gefepe”. Da es nun, heißt es ferner, im Natur: 
eechte kein Erbrecht, oder doch nur im fehr befchränktem 
Maße gibt, fo kann der Staat, der die Erbrechte pofitiv 
einfegte, biefelben auch nad; Gefallen — unbeſchadet bios 
dem fchon vor dem Tode bes Erblaffers beftandenen Mit: 
eigenthumsrechte — regeln, abändern und aufheben. Die 
kluge Benutzung biefes Rechts allein fegt ihn in den 
Stand, die für ihn fo wichtigen Verhaͤltniſſe des Grund: 


befiges und deffen Vertheilung in eine feinen Intereffen. 


gemäße Bahn zu lenken. 


Er kann nämli bie privilegirte s 
mentlich nern Amor ber Yen ——— 
oder fibeicommiffarifhen Befigthämer aufheben ober 


Beliebig (?) tefäjränfen, unb er Kann anbemfi nie 
en Engel Peer nr 


w 
einem Titel bes ts oder ber Billigkeit 
Er ann —* Bezug auf —— md 
welche eö nämlich Lediglich nach pofitiver Cinfekunz fa), jin 
Augenblid frei verfügen, mas feiner Rechtsäheam zi 
ben jebesmaligen politiſchen Umftänden (!) als armäf mike 
Die Abfchaffung oder die geordnete Ablöfung der Ahain, ie 
auf Grund und Boden ruhenden Frohnden, and kr Beil: 
und wie immer fonft genannten Gerechtigkeiten oder fuhlke 
Anmaßungen gehört hierher. 

In bdiefen kurzen Anführungen liegt unit Bike 
kens ein ganzes Soſtem, das aber wol [had Kar 
es fih aud als Theorie billigen laffen, mu az und 
bezweifeln, auf dem Wege einer blos Friedlide Arm 
ins praßtifche Leben zu rufen fein möchte. Et ih ie 


von felber mit diefem Spfteme die der einer detn se 


Hr. W. ſolche an erwähntem Orte foderte, dd nike: 
men unausführbar dar, fo ſcheint es überhaum, din 
achte Herr R. eine ſolche Pairie mac) feiner The mn 
Staatsorganismus für vollfommen entbehrlid, 1 de 
flüffig und ſchaͤdlich; denn im Verfolz dis Is 
fodert er noch ausdruͤcklich „die Aufbebung der Ihe 
barkeit der großen Familiengüter in Gemäßtrit ii ie 
tigen Standes der Staatsrwiffenfchaften und zum 
Intereffe des demokratifchen oder des durh Bekki 
fentation gemäßigten monarchiſchen Prindp‘, Ok 
aber gleihwol zu, daß „die WBeibehaltung dr Umfeer 
keit, ja, falls fie noch micht beftände, die af Mk made 
hende Einführung derfelben rechtlich zuldfig, wir ai 
rathfam fein wuͤrde“, fo macht er diefe Öimiumun nur 
in der Borausfegung: „wenn noch bututag hi b 
gend einem Wolke die ariftokratifce oder die duch Kir 
Eratie, befchränkte monarchiſche Staatsform al Im bi 
turverhältniffen und. andern Umftänden enpuda 
feinen follte”, 
(Der Beſchlud folgt.) 

|| — 


Eidgenoͤſſiſche Liederchronit. Sammlung de due @ 
werthvollſten Schlacht⸗ Bundes: und Partie 
Erloͤſchen der Zähringer bis zur & 
Handfchriften, Urkundenfammlungen, Cheat, 
genden Blättern und andern Kuelen jEFT 7, 
gen, überfegt und hiftorifch erläutert von UL) r 
wig Rochh olz. Bern, Fiſcher und Cum 
Gr. 8. 2 Thlr. BT 

Der . biefeer Sammlung 

Ba a Ga Bi Mu 

weife auf, er 

theilten ſchweizeriſchen Grationallieher erlau * 


twas geä t unb überwältigt von ber 
——— er Ba FT 


RR — 


aubte er i 
eines neuen Belange entdect zu Haben — 
nur wieder auf mtes führte, ober fih it Kin, ri 
Gitate verlor! Aber 


auch in dem 


he Verſchiebenheit bes Wertes 
Bebicht hier in 19, bort in 
be = — henm 

w 
* dieſer Verlegenheit entſchloß ſich der 
inem Auswege, der uns nicht der ganz 


ungſten Bearbeitung ho 

ie Eigenthũmlichkeit bes echten Volksliedes, in allen Dialekten 
iner Sprache ‚zueteid zu beftehen,, fobaß es ſchon bamit fein 
fortfeben im einer beftändigen Gelbftüberfegung fuche. n 
‚ches Sprachbentmal zuerft in allen Formen aufzuzeigen, fei 
erbienftlich, und baffelbe ſodann all diefer Formen bis auf die 
rſprũnglichſte zu entlleiden, fei belehrend. Aber bas erfte fo 
venig wie das zweite habe ber Standpunkt erlaubt, den biefes 
Ber£ in ber Leſewelt einzunehmen gedenke; benn diefes echtefte 
zolksproduct wolle hauptſächlich das Volk ſelbſt wieberauffu- 
ſen und dieſem eingehaͤndigt werben, dem es Daſein und Auf: 
ewahrung verdankt. Dazu bedürfe es ber Erklärung und 
jerftändlichung, nicht ber Unterſuchung und tieffinniger Frage⸗ 
tichen vr dem Zert. Anfangs zwar feheint bei der Ehr⸗ 
vürbigkeit des Gegenftandes dieſer populaire Zwed dem Der: 
usgeber Er als Rebenfache vorgelommen zu fein, bis end: 
ch bie mmlung anwudhs und nun felbft die Nöthigung 
ıthielt, vor der fi) der Sammler gefträubt hatte. Denn jeht 
:aten Gedichte auf, die, einem und demfelben Verf. angehö: 
ig, in biefee Handſchrift vorfäglihd vom Volkswillen oft bis 
uf ein paar Strophen verkürzt, in einer andern aber zu einer 
ıft unendlichen Sänge ausgebehnt waren; hier iambiſch, dort 
:ohäifh gemeffen, bu Späße verunftaltet, aus ſchöner 
orm in die fchalfte Reimerei- hineingezwängt. Das einzige 
yülfsmittel ſchien Hrn. R. bier in einer Bearbeitung zu lies 
en, bie ihm vollends geboten Inge durch Gedichte, die, in 
yrer gefchwägigen Weitfchweifigkeit atlen fonftigen Werth ver: 
Igend, benfelben nur durch Zuſammenziehung wiebererhalten 
unten, und bies war wieder nur Fan dem Wege ber Über: 
gung zu bemerkftelligen. Das Motiv ber Übertragung lag 
hm alfo gewiß nicht in jenem linkiſchen Beſtreben, die Sprad: 
tigkeit ber Gegenwart ber mittelalterlihen Ungelenkigkeit ans 
ichten zu wollen; aud war es nicht gewöhnliche Überfegungs- 
ıft; endlich ift auch dem Sprachforſcher dadurch feine Ermwars 
ıng gekraͤnkt worden, der fi erinnern möge, wie bie Dias 
te des hier behandelten Zeitraums unguverläffig in ihrer 
usprägung ſchwanken, wie regellofe Abſchreibung das Firirte wies 
er zerrüttet, * — = —— Er —— 
rklarungsverſuche in alle Gedichte hineingeſudelt haben. 

Ale dieſe Beweggründe, bie in ber geiſtreich geſchriebenen 
zorrede vollftändiger entwidelt find, in Ehren gehalten, be= 
auert doch Ref., fih auf bie Seite derjenigen Freunde bes 
3erf. ftellen zu müffen, welche fein Verfahren in Behandlung 
iefer Lieder nicht durchaus gutheifen Eonnten. Ja, wenn 
er Kern dieſer Lieder felbſt einen hohen, äfthetifdhen Werth 
ätte, fo möchte eine ſolche Umarbreitung berfelben ba, wo 
as Driginal an unheilbaren Schäden leitet, rathfam und 
em Zwecke ber Einführung unter das Volk fruchtbar gewefen 
in. Run aber gibt doch ein Durchblick dieſer Volksgedichte 
«r Schweiz fowol in biefer Sammlung als in ben alten 
Druden von Eleinern Sammlungen unb a en Blättern, 
ie wol auch dem Laien hier und da zu Geſichte kommen, 
‚ae bald die Überzeugung, daß beimeitem bie Mehrzahl ber: 
elben zwar mit wahrem beitsenthufiasmus , aber, nur mes 
ige @ieber und ei u ——— mancher ——— 
ninberer poeti ng en find; daß, wa ⸗ 
ffant daran hauptſaͤchlich auf Ginzelheiten und 


— — — — — — — — — —— — — — — — 


bann auf ber Zreue und kebendigkeit bes Zeiteoſtums 
Diefes lehtere aber verſchwindet großentheils mit 2 
tragung Ins Hochdeutſche, welcher bie kraͤftigen Reime, bie alt 
ſchweizeriſchen Sprachformen, die Derbheit des Ausdruds und 
mandes Andere, woͤdurch diefe Gebichte allein volksthümlich 
find und beim Wolke Eindruck zu machen vermögen, mehr als 
zur Hälfte aufgeopfert werben müflen. Der . bat diefes 
seht fühlbar dadurch gemacht, daß er Gebichte, mit deren 
Form er wahrfcheinlich ohne eine bis zur Untenntlichkeit gehende 
Berfhmelzung nicht fertig geworden wäre, ober die er in ihrer 
alten Form als ſchoͤn und verftändlih und daher einer Umbils 
bung nicht bebürftig eradhtete, neben völligen Überfegungen 
fiehen ließ und fo die Kritik durch feine Behandlung felbft zur 
Bergleihung auffodert. Stellen wir daher eine jener Stro— 
phen aus einem gänzlich umgearbeiteten Liebe einigen andern 
aus einem, wie es ſcheint, umveränberten entgegen und übers 
laffen wir es ber Beurtdeilung der Eefer, in we von beiden 
Formen fie diefe alten Überbleibfel der heiligften Kämpfe eines 
edeln Bolkes dem Volke zurüdgegeben und aufs Neue h feinen 
Mund binübergepflangt wünſchten. 
Das (umgearbeitete) alte Lied von der Schlacht zu Räfels 
(1388) beginnt in biefer Sammlung (S. 31) folgendermaßen: 
Den frommen Glarnern brachte befonbere Gefahr, 
Als dreizehnhundert achtzig und acht fih ihre Schar 
Dem Drte Wefen nahte, der freundlih erit gebürgt, 
Dann aber im Werrathe fie ſchaͤndlich hingewuͤrgt. 
Die treulih wollten Wefen beifpringen In ber Roth, 
Die ließ man nicht genefen, die gab man in ben Tod; 
Es wurde, vom Gewilfen, vom Eibſchwur unbewegt, 
Der Mord mit Wefend Wiſſen zu Winde angelegt. 


Bald nah ber alten Faſtnacht, an einem Samftag fpat 
Dar jene finftre Morbnaht und jene fhwarje That; 
Sie konnten fih niht retten aus folder Noth und Shmad, 
Da man fie in den Betten und in dem Schlaf erſtach. 

Ein folder Meineid aber hat ihnen nicht genügt, 
Sie zogen an bie Glarner und haben fie bekriegt; 
Denn in der Oſterwochen ift Donnerſtags zu Fruh 
Ganz Öftreih aufgebrochen ber Glarnerletze zu. 


In biefem, doch gewiß hoͤchſt profaifchen Tone geht bas Lich, 
deffen matte Stellen durch die — Farben, welche die 
hochdeutſche Dichterſprache des Überfegers hier und dba aufträgt, 
nur noch mehr in die Augen fpringen, durch 21 Gtro 
fort. Gewiß ift es auch im altſchweizeriſchen Originale n 
weniger profaifh; aber erträgliher bürfte es body faft lauten, 
wo bie alte, #räftige Sprachform und der ihr vielleicht ohne 
ben Willen des Reimers inwohnende Wit bas Ohr von Zeit 
zu Zeit tröftet und erfreut. 

Wir Haben hier freilich Strophen aus einem ber ſchlechte⸗ 
ften Lieder mitgetheilt; hören wir daher aber, ehe wir an ein 
unverändertes gehen, auch noch etwas aus der Überfegung eines 
ber beffern. Cs ift ein Lieb von 1468, das alfo anhebt: 

Nun aber erheb’ ich wieder ein Lieb, 

Da wilde Mähre dad Land durchzieht 

Denn weil man bie Eibgenoffen befdieb, 

So zogen fie fröhlich ind weite Ried 

Und kaͤmpften fih ab und flachen fi müd. 
Bumberlibumb, aberdran ! 

Drei Schweinen burdmwateten einen Bad, 

Drei fhöne Schweinden fo eillg und jad, 

Das vorberfte ſchwamm dem binterfien nach; 

Run Eidgenoffen, nit weiter gemach, 

Man Hält und in Shah, fo fpielet denn Schach 
Bumberlibumb , aberbran ! 


i Lieb iſt lebe d voll derben Scherzesz 
nen Auf, Shmdnden im alın Egwejehiem 
beffee und brolliger aus als in 

tivum. So au Weit Mebrr’s Eicd vom der Sache wegen 
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gebe daß bie 
I enn nur immer eine da wäre!) n 
Ben vn m ae He 
ienehmlidh genug ausfpriät. Aber den alten — 
la Hall 
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ad Ohr doch auch in diefen gelungenen Überfegungen, und das 
äweinrnölt vollends (das Lanbvolk, nicht die mobernifirten 
Erädtebürger) — das bat gewiß nur Cinn und Dir für Die 
alten Lieder, wenn fie i eigenthümtichen Dialekt und in 
der Kraſtſprache feiner Väter geboten werben. 

Höre man einmal fo eine alte Melodie, ob Einem dabei 
das Herz nicht anders aufgeht! 
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Das Dornederlied. i und rinem Kine uf 
dem Arme. Während ber Proceffion erhub fi cı Anm 
BEE DE und heftiger Plageegen, ber bie Mümer umb Gar uf 


bie 
Haut burdhnäßte, dergeftalt, daß fie auf den Bf. er „Funie‘ 
arg zu ſchimpfen begannen.” 


Bent (b. h. mollen) wir aber Beben an, 
"Singen ein Liebli, ob ich's fann: 
Ein nüm’s Lieb will ich fingen, 























Mariom Mutter rufen an, 
"Yingen, Ghateaubriand, der Jeremias der feampkfikn Wi, 
Mstt wöl, dp vad tin 6 3 macht in der Einleitung zu feiner Überfegung dd 
Ban es an einem Montag g’fdah, Paradiefes allerlei feltfame Excurſionen gedm 
Do man bie Landötneht ziehen fah, dem er es unter Anderm zum Vorwurf madit, —*— 
Sy wottent (wollten) Dorneck bſcheuchen; Jahre geheirathet und dann die Frau fommt ir 
Dorned du viel hoches Dub, fisen laffen, fowie den Umftand, daß er in a 
Thuſt ihnen weh in Augen! Herrn Shaal den Friedensrichter Luch perfiflict, derke mm 
So jugent an ber Lied hinan, MWilddieberei zur Verantwortung gezogen. mine, 
uff Dorner lag manch kühner Mann, daß Shaffpeare 154 Liebichaften gehabt va 
So bant ſich ehrlich g’halten, jeded Sonett eine kommen ſolle. Eine Li 
© fpraden: Long (laffet fir) nur kommen heir (ber), Lieft oder hört man foldye alttlaſſiſche Verirrungen, den hat 
Wir mweng (wollen 6) Gott laffen walten! man fidy einigermaßen mit ben Brivolitäten der Vidgmäle 
a —— Romantik —— ra —— 
man die ſchiefen pſycholog vu 
——⏑ die Nuditäten Paul de Rode und de 23 
Die Häfen tdäten’6 füumen (thäten fie abſchäumen) lieber erträgt als ſolch ein altfrangöfiiches % 
Und ob ed wurd umb Wefpergeit, mußtfein, bad, alle Friſche bes Genius den 
hät man bie Kudi sumen (räumen) u. f. w. ge — — ag N a 
inem arium vertrodnet. 
Man es dem Liede an, daß es einen Xugengeugen- | teaubriand, unbeſchabet feiner * 
um bat, und fo ſchließt «8 denn: unerfchütterlichen Gonfequenz ‚der nung, kt 
Der und dies Lledli macht bekannt, ihn nod berühmter gemacht hat als je, wnZ 
Ein Schwyzerknab iſt er genannt, nebmfte der literarifhen Gefpenfter 
Er hat did wohl gelungen : Gegenwart faft nichts mehr leiſtet, als auf gan 
Bu Dornet vor dem grünen Wald gegen den Sturm und Drang einer mobermm 
Dat er bie Schwaben g’ftwungen. - abzuftechen. 
Und ber es nuw gefungen bat, 
Der iR gefon do biefer That, Auf den madrider Maskeraden herrfht ei 28 
in gudter Eidg'noß junges , Maskenfreiheit; es darf nämlich der Herr der Dam, Bi 
Und mas hierin vergeffen ift, ‚| anxedet, nur antworten, aber auf nr Ka 
Sing' ein Andrer, ob ers kuͤnne. tommen. Ber nun nicht das Gläd ie 


Da nun der Herr Verf. laut der Anmerkung (S. 244) aud; | Fiaur zu befiten, ober ganz fermb If, der Yet — 
diefes Lied — mittels der Kritik ſo hergeſtellt und aus * den ganzen Ball über ſchweigend zuzubringen 
ſchiedenen Handſchriften und Druden veroollftändigt hat, fo 
Tann man doch nicht recht einfehen, warum dies nicht auch bei In Kurbiften gibt #8 
den andern mitgetheilten möglich gewefen wäre, fobaß uns bei | me erfteigt und bort “ 
allen eine gewiffe mittlere Lesart geliefert worden foäre, die | gen unb Heuſchrecken fi 
vielleicht dem eigentlihen Sprach⸗ und Geſchichtsforſcher immer | dem gemeinen Froſch 
noch nicht genügt, aber doch dem Volk und 2aien ein Bild | Haut fehr g 
aus der Väter Zeit vor Augen geführt hätte. Reifende ihn fei 
‚wir * dieſe Sammlung ey luck wie 
e ift, und mit Dank anerfennen, was auch unter biefer Form Seife 
ed in Herausgeber , befonders durch die gelehrten und reich: ee * 
„haltigen Anmerkungen nicht nur für die Erfärung, fondern | pielleicht bald den Ka 
auch für die Belebung diefer Lieder gethan worden iſt. lichen Polarmeere, Tonb 
Der Beſchluß folgt.) Aa ‘fönnen. 
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taats⸗Lexikon ꝛc. Herauögegeben von Karl von 
Rotted und Karl Welder. Erfte bid achte 
Lieferung. 

Beſchluh aus Nr, 1683,) 

Ungleich mehr als die beiden ermähnten Artikel. hat 
18 Das. angefprochen, was Herr R. über die Heilige 
MHianz in dem dieſe wichtige Acte betreffenden Ars 
kl fagt. Sehr richtig gewahrt er die eigentliche Quelle, 
raus dieſer Vertrag entfprang, im Ideen oder in Ges 
bien, nicht in gemeinen, materiellen Intereffen. 

Die unerhörten Schickſalsſchläge — fagt er —, welche wäh: 
ad ber Revolutionskriege bie —— des Welttheils ge⸗ 
de hatten, ber —— * Umſchwung der Dinge und 
t abermaligem höchſten Erſchrecken ber ne blicke glorreiche 
eiumph, alles dies mußte wol für religiöfe Gefühle empfäng: 
be Gemüther zur Andacht flimmen, mit himmelmärts geri 
sen Gedanken und Empfindungen erfüllen ‚ fromme Rührung 
d gute Borfähe erzeugen. 

Allein läßt. auch der Verf. den indivibuellen Triebfe: 
en, welche die hohen Pacifeirenden beftimmten, volle Ge: 
tigkeit wiberfahren, fo erfcheint ihm doch das dem 
unde zu: Grunde gelegte Motiv 7a Princip, das ledig: 
h in ber perfönlichen religiöfen Überzeugung eben jener 
acifeirenden beftand, hödhft bedenklich, weil nämlich eine 
iche Überzeugung, als rein fubjectiv, als moͤglicherweiſe 
U ober auch wandelbar, ſich eben nicht dazu eigne, 
8 Geſetz für die Mationen aufgeftelt zu werden. Am 
denflichften aber erfcheint ihm die durdy den Bund. ti: 
aliete Verpflichtung . zur gegenfeitigen Hülfsleiftung der 
Ronarchen ‚in jedem Falle”. Denn ba ber Bund als 
wopaͤiſcher, d. h. ſaͤmmtliche chriftliche Regierungen um: 
ffender gedacht: wird, fo kann als der Feind, gegen den 
: gerichtet. ift, nur etwa die Revolution erfonnen mer: 
m. „Als Revolution aber”, bemerkt ber Verf., „ers 
heint ben Furchtfamen. und Argwöhnifhen, oder wird 
on.ihnen argliftig bargeftellt, jedes. regere Leben. bes Vol⸗ 
8, jedes. Verlangen: nad) Volksrecht, nad) gefeglich ge: 
dirmter oder. verfaffungsmäßiger. Freiheit.” Somit wäre 
enn die. heilige Allianz — dies ift die Alimar — eine 
nter. den Haͤuptern der. Staaten geſchloſſene „Huͤlfsver⸗ 
indung,. ein von. ihnen allen; unternommenes. gemein⸗ 
haftliches Entgegenftreben - gegen revolutionnaire Gewalt, 
be ke rannte erachtet _ Schirme ihrer Throme und 

hen Haͤuſer“. Daß; dem: forfei,. koͤnne man. beklagen, 


ohne es zu verdbammen, ober menigftend ohne die Ver— 
dammung weiter geben zu laffen „als gegen bie felbft: 
füchtigen engherzigen Urheber der Verblendung, d. b. gegen 
die Reactionspartei”. Im librigen betrachtet der Verf. 
die heilige Allianz als ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt nady 
nicht mehr beftehend, demnach der freien Gefchichte ans 
heimgefallen, und fomit glaubt er denn auch unter wies 
berholter Anerkennung der edeln Motive ihrer Stifter 
die Freiheit des Mortes flr Jeden in Anſpruch nehmen 
zu können, der, tie er felber im gegenwärtigen Artikel, 
es unternimmt, „vom rein wiſſenſchaftlichen Standpunkte 
des Rechts und der Politik die möglichen oder nothwen⸗ 
digen Folgen einer auf den Wortlaut ber betreffenden 
Urkunde gebauten fortdauernden Verbindung der Groß— 
mächtigen’ zu erwägen und zu würdigen. 

Herr Weigel erwähnt ebenfalls in feinem: Artikel: 
Aleranber 1. Kaifer von Rußland, beiläufig der heiligen 
Allianz, deren Schöpfer bekanntlich diefer Monarch war. 
Er nennt diefelbe „einen großen Gedanken, den nur eine edle 
Seele haben konnte”. Da mir indeffen diefen Artikel nur 
als Probe anführen, tie in dem „Staats-Lexikon“ biftes-. 
rifche oder biographifche Gegenftände behandelt‘ werden, fo 
genügt e8, zu bemerken, daß auch Herr MW. die praktifche 
Unausführbarkeit jenes Gedankens anerkennt, infofern das 
mit urfpränglich bezwedt ward, die Melt durch Wiederher: . 
ftellung der echten Chriftusichre, durch Wiederbelebung des 
religiöfen Princips zu retten und alle Menfchen, vom hoͤch⸗ 
ften bis zum niedrigften, mit gleicher Gefinnung, gleichen - 
Wuͤnſchen und gleicher Hoffnung zu beſeelen. Was nun ben 
eigentlichften Gegenftand diefes Artikels anbelangt, fo ges 
wahrt man wohl, daß bie Perfon, um bie e8 ſich darin hans 
beit, zu hoch und der Gegenwart zu nahe fteht, als baf bei 
einer biefelbe betreffenden Skizze oder Notiz jedwede, 
auch: noch fo freimuͤthige Feder nicht gewiffe Riskfichten 
zu. beobachten hätte. Im Welentlichen jedoch: find wie: 
bee Meinung, daß auch bie fpätere Nachwelt den. Cha⸗ 
rakter Alexander's ſowie feine Handlungen,’ nebft deren 
Motiven und Zwecken, aus gleichem Geſichtspunkte mit 
Herrn W. betrachten: duͤrfte, wennſchon vielleicht. mit 
dem Unterſchiede, daß manche von dieſem ihrer Zartheit 
wegen nur flüchtig angebeutete Zuͤge von bem bereinftigen | 
Hiftoriographen fchärfer gezeichniet werben möchten. Denn 


wer wuͤrde es mit Herrn W. nicht rühmend anerkennen, : 


daß Kaifer Alerander bie Bahn, die Peter der Große und 
Katharina II. bezeichnet und glorreich gewandelt hatten, 
mit jener Schonung und Umficht verfolgte, bie in feinem 
milden Charakter lag; daß er fich durch feine ernſtlichen, 
zum XTheil auch mit ben fhönften Erfolgen gefrönten 
Bemühungen um bie innere Entwidelung feines uner: 
meßlichen Reichs und beffen fortfchreitende Civilifation 
die gegruͤndetſten Anfprüche auf den Dank der entfernteften 
Generationen erwarb. Wer wird nicht mit Herrn W. zu 
eühmen wiſſen, daß Alerander in feinen Verhaͤltniſſen 
zu den fremden Mächten eine Redlichkeit zu Tage legte, 
von der die Politik nur felten Beifpiele gibt; daß berfelbe 
in bee Widerwärtigkeit ſtandhaft war, und daß er end: 
lich, an das Ziel der Siegesbahn gelangt, fid immer 
von gleicher Treue und gleichen Edelmuth, fidy mäßig 
und gerecht erwies. Herr W. gibt zu verftehen, bie auf 
ben Gongreffen zu Troppau, Laibach u. a. Orten, wo 
Alerander noch das ganze Gewicht feines Einfluffes in 
die Wagfchale legte, gefaßten Befhlüffen, namentlich aber 
des Kaifers Misbilligung des griechifhen Aufftandes wären 
fremden, durch die Furcht vor dem revolutionnairen Ge: 
fpenfte hervorgerufenen Einflüfterungen zuzufchreiben, benen 
derfelbe das Ohr geliehen und ſich durch fie habe täufchen 
und irreführen laffen. Diefe Anficht ift, wir wiffen es 
wohl, ber Widerhall der zur Zeit ſich Außernden allgemei: 
nen, allein nichtödeftoweniger keineswegs unbedingt verläffi: 
gen Meinung. Fremde Einflüfterungen, wir geben es zw, 
mögen ftattgehabt haben; allein ftets war Alerander der 
Überzeugung, daß jedwede Emancipation der Völker, um 
wahrhaft wohlthätig zu fein, vom Staatsoberhaupte aus: 
gehen und in abgemeffener Stufen: und Zeitfolge bewirkt 
werden müffe. Und Eonnte derfelbe, bei confequenter Feft: 
haltung biefes Principe, die gewaltfamen Staatsverbef: 
ferungs= Berfuhe in Neapel, in Spanien, ja felbft auch 
nur die heldenmüthige Schilderhebung der Hellenen billigen ? 

Wir Haben von Heren Weigel noch mehre andere, 
in das hiſtoriſche Fach einfchlagende Artikel in den beiden 
vor uns liegenden Bänden des „Staats-Lexikon“ mit gro: 
ßem Intereſſe gelefen. Klarheit der Anficht, ſcharfe und 
mehrentheils richtige Auffaffung der von ihm gefchilderten 
Charaktere und Unbefangenheit des Urtheils über Motive 
und Zwed ihrer Handlungsweife, fofern ſich dieſe Unbe: 
fangenheit mit ber fubjectiven Denkweiſe des Verf. nur 
immer vereinbaren läßt, zeichnen die Arbeiten diefes Schrift: 
flellers uns, Wir würden daher mit großem Vergnügen 
noch mehre feiner Artikel befprechen, mahnte uns nicht der 
in biefen Blättern uns geftattete Raum an die Nothiwen: 
digkeit, nachgrade auf den Schluß unferer Berichterftattung 
Bedacht zu nehmen. Wir wollen baher, vorbehaltlich bei 
der Fortfegung des „Staats⸗Lexikon“ auf Herrn Weigel zu: 
ruͤckzukommen, auch mehre berjenigen Beiträge, welche 
andere Motablfitäten ber Gelehrtenmwelt, wie Mittermaier, 
Paulus, Murhard, Zſchokke, Bülau ıc. geliefert haben, in 
verbienter Weife zu erwähnen, hier nur noch einen dem 
ftaatswirchfhaftlihen Face angehörenden Artikel in Be: 
trachtung ziehen, um zu zeigen, in welchem Geifte diefer 
Zweig der allgemeinen Staatslehre behandelt wird, Wir 


waͤhlen zu dem Ende bie Rubrik: Bevölkerung fen 
Mohl, dem das „‚Staats:Lerikon” noch mehre in dudakatkı 
Fach einfchlagende Abhandlungen verdankt, Un she 
Erreihung unferes Zwecks auf möglich abgeküntem 
zu gelangen, entnehmen wir biefer Abhandlung mr ie 
jenigen Theil, wo ber Verf. auf eine fehr lichte: Ba 
eine ber kitzlichſten und dabei mit jedem age beine 
—— Fragen der Staatöpraris ss. und, et us 
ernt ſolche zu durchhauen, zu ihrer Liſung Ani 
gibt. Es ift dies die Frage von der ka 
den Mitteln, welche ber Staat anzuwenden habe, m 
er bie natürliche Vermehrung ber Bendlkerun wurde 
halten hat, weil in feinem Gebiet für eine griäm In 
ſchenzahl kein Unterhalt zu finden wäre. Riumt mı ud 
Herr Mohl die unbedingte Nichtigkeit des keiieın 
Satzes von Malthus, es nehme die Berälkırn ya 
25 Jahren in geometrifcdyer, die Summe der amiaizd 
aber nur in arithmetifcher Progreffion zu, krinedant a, 
fo unterftellt er es body keinem Zmeifel, bai ji a 
Wirklichkeit Fälle ergeben, in melden unter da md 
gegebenen Umftänden eine weitere Vermehrung dr Di 
zahl alle Schreden eifter üÜbervoölkerung zur gel hi 
müßte, und two alfo eine Beſchraͤnkung vom Cem Id 
Staats dringend Noth thue. Mum aber lige d vie 
bar im Staatszwede, nicht mur dem Ungemade da Ihe 
völkerung, iſt es wirklich vorhanden, abjahdfn, Io 
dern auch dem Eintritte deffelben wo möglich vrpalrart. 
Zu letzterm Behufe hätte heidniſche Philefephie and Kb 
nifhe Unfitte kurzweg bas freilich radiale 

tel des Kindermordes gefunden, waͤhren ie ur dit 
gewiffe mechaniſche Vorkehrungen bayu 

wären, bie jedoch, ebenfo unwirkfam ald 

nur einen Mangel an Takt und 


Seiten ihrer Erfinder verriethen. In bien mu 


nun bleibe dem Staate — zumal da ad Mala 
lichfte Verhinderung fremder Eintanderungen Me 
Gefahr nur in unbedeutendem Grade 
könne — nichts übrig, als einmal das Dil u he 
willigen Unterlaffung unvorfichtiger Ehen zum 
ſuchen ; zweitens eine zwangsmäßige 
bei Solchen eintreten zu Laffen, melde ſih 
williger Enthaltfamkeit bewegen laffen 
tens Vorkehrungen gegen uneheliche Zeugunze 
bamit nicht auf ungefeglihem und un 
Übel eindbreche, welchem ber geordnete 
tourde. Um bie Rechtsangemeffenheit ber 
erft erwähnten Mafregeln zu begründe 
ben Gefichtspunft auf, daß es eie — 
hoͤchſt unſittliche (?) Handlung fei, eine MN. 
ben, ohne vernünftige Ausſicht ſſe — 
MWünfhenswerth wäre es num freilich 
Mitgliedern der Geſellſchaft bie U 
gebracht würde, was jeboch in Dem 
ſchenswerth, weber burd eine entſ 
Volksunterrichts, noch durch eine 
mit man es jedoch immer verſu 
ftelligen fein möchte. Demmad r 















egliche Erſchwerung ber Heirathen eintreten laffen, theils ; Eidgendffifhe Liederchronik ꝛc. 


ndem man bie Erlaubniß dazu am gewiſſe Lebens: 
ahre knuͤpfe (bei Männern etwa bas 30.), bamit hier: 
uch die Generationen weiter auseinander geruͤckt wär: 
en und alfo weniger Menfchen zu gleicher Zeit lebten; 
heils indem man das Verbot jeder Ehe bei Perfonen er: 
ieße, welche einen fichern Nahrungsſtand nachzumeifen 
icht im Stande find. In dem Betreff aber wäre ein 
Izu Heiner Antheil von Grundeigenthum und Fähigkeit 
u Taglöhnerarbeit ober einem Handwerk, wenn das oͤrt⸗ 
ihe Beduͤrfniß nach der Anſicht ber Gemeinden ſchon völ- 
ig befriedigt ift, nicht als hinreichend ſichernd zu erach⸗ 
m. Was endlidy die vorerwähnte dritte Maßregel anbe: 
angt, fo wäre jedenfalls von Seiten bed Staats jedes 
eeignete Mittel zur Berminderung der Unzucht zu ers 
reifen. Die nähere Angabe dieſer Mittel aber bleibt 
ns Herr M. noch fchuldig, bemerkt jedoch, daß die durch 
fefhwerung ber Heirathen hervorgerufene Vermehrung 
es umehelichen Gefchlechtsgenuffes eine ber Ausdehnung 
nd der Intenfität nach ohne Vergleich weit geringere Art 
er Unfittlichkeit fei als die aus dem Elende einer Über: 
ölkerung mit Nothwendigkeit entftehende. Wäre nun 
ber, dies ift der Schluß, das Übel einer übervoͤlkerung 
yirklich vorhanden, fo bleibe nichts anders übrig ale bie 
(uswanderung einer entfprechenden Menge, wozu, follten die 
eshalb von Staatswegen ertheilten Aufmunterungen ihren 
weck nicht erreichen, ein zu dem Ende zu erlaffendes Geſetz 
inen beftimmten Theil der Einwohner nöthigen könnte. 
Mir wollen nun noch, bevor wir vom „Staats-Leri⸗ 
on’ fheiden, einige Worte über die Öfonomie und ben 
Man biefes Werkes fagen. ‚ Der Umfang beffelben foll 
ch, wie im Vorworte angebeutet wird, auf 5 — 6 Bände 
efhränten, um. beffen Anfhaffung fo wenig Eoftfpielig 
18 möglidy zu machen. In dleſer Abficht aber foll bie 
tihtung aufs rein Dogmatifche und Praktifhe fortwäh: 
md feftgehalten, hiſtoriſche, ftatiftifche und Titerarifche 
totizen auf das mit den Hauptlehren in näherer Ber: 
indung Stehende befchränkt, und endlich auf bie detalllirte 
Jehandlung derjenigen Partien verzichtet werden, welche 
atweber zum gründlichen Anbau eine ganz beſondere Wid⸗ 
ung erheifhen, ober zunaͤchſt etwa nur einer eignen 
laſſe von Staatsbienern nötbig, ober, wiewol bem 
Btantözwed ober ben Regierungsgefchäften dienend, doc) 
igentliher als für fich beftehende und daher von 
efondern Claſſen von. Kunftverftändigen zu betreibende 
isciplinen zu betrachten, auch etwa vorzugsmeife nur auf 
ie Verhättniffe einzelner, beftimmter Staaten ſich bepies 
end find. Allein diefer Beſchraͤnkungen ungeachtet füh: 
en uns bie vorliegenden acht Lieferungen ober zwei Bände, 
ie zufammen mehr ald 1300 Seiten zählen, erft bis zur 
Rubeit Bildung. Wir begreifen daher nicht wohl, 
die bie Herausgeber bes „Staats⸗Lexikon“, ohne jeben ber 
ıoch folgenden Bände bis zu einer ungeheuern Seiten: 
ahl anzufchwellen, was aber beffen Koftfpieligkeit in kei: 
wer Weife vermindern könnte, im Stande fein werben, ihre 
lufgabe bei Feſthaltung des von ihnen angekündigten 
Mans zu erfüllen. 7 


Bon Ernft Lubwig 
Rochholz. 
Der: Hauptteil des Wudhes führt be 
er” es hrt den beſondern Titel: 
„Sidgenöffifche Liederchronik vom 13, bis = 16, Jahrhun⸗ 
dert”, und theilt im Ganzen 35 Fürzere oder längere Gedichte 
mit. Drei find aus ben berner Bündniffen und Fehden A 
1367, 1376). In ben elehrten Anmerkungen finden io geos 
grappifch = Hiftorifche Nachweiſungen über bas Uechtland, Preis 
urg, Bern. Aus den erften Kriegen gegen Öftreich find zei 
(Sempad 1386; Näfels 1388) größere Gedichte mitgetpeilt, 
wovon das erſte aus brei Romanzen befteht und mehr inner 
Werth bat als das zweite. Der alte ZürichErieg liefert vier 
Lieder (1443 fg.); fie gehören fämmtlic zu ben belebtern und 
die Überfegung bat den ſchweizeriſchen Zufchnitt nach) Möglich- 
keit gefcont, Die Anmerkungen werfen volles Licht über bie 
Gerichte. Thurgauer:, Mühlhaufer: , Walds huterzug fteuern 
vier Lieber (1460, 1468), von welchen wir bas dritte ſchon 
oben ausgezeichnet haben. Hiſtoriſch war bie legte von biefen 
Fehden bie bebeutendfte. Die Anmerkungen enthalten interefs 
fante fprachliche Bemerkungen. Die Ausbeute aus den Burgun— 
berfriegen ift die veichfte, 14 Lieder, wovon mehre bie unfterbz - 
lien Tage von Granfon (1476), Murten (1476) und Nancy 
(1477) befingen. Die fchönften find von Veit Weber, jenem 
ebeln Aboptivfohne ber Schweiz, der, aus Freiburg im Breis- 
gau gebürtig, aus reiner Begeifterung für die Eidgenoffen fi 
zu ihnen gefellte und in ihren Reihen mitfocht. Er felb 
rähmte von fi, daß er fein Leben mit Gefang vertreibe und 
vom Dichten nicht „lan“ (laſſen) könne. Sein fehönftes Lied, 
bas Lieb von dem Murtenerftreit, findet fi in der Rochholz'= 
ſchen Sammlung S. 165. Das Original ift in W. Wadernas 
gel’s „Leſebuch“ fehr correct abgebrudt. Wir haben hier Gelegen⸗ 
heit, ein paar Strophen im Driginal, wie es bei Diebolb 
Schilling fteht, mit der Überfegung des Hrn. Rochholz zu vers 
gleichen. Die Burgunderflucht fehildert Weber folgendermaßen: 
Einer floh her, ber andere bin, f 
Do er meint wohl verborgen fin, 
Man thet fo in ben Hurſten; 
Kein größer Noth ſah ih nie me, 
Ein große Schaar Iuff in den Ger, 
Wie wohl ſy nit was bürften, 
Sy mwuten drin Bid an bad Rünn, 
Demnocht ſchoß man faft zu ihn, 
Als 06 ſy Enten wären; 
Man fchifft zu inen und ſchlu u tob, 
Der See ber warb von Blut ud, 
Jemmerlich hort man fo pleren, 


Hr. Rochholz Überfegt bies, glüdtich aber frei, folgendermaßen: 

Der floh dinauf, Der floh hinab, h 

Den that man in den Saaten ab, 

Und Senen in ben Dürften, - 

Der lief zum Wald und war Fein Hirſch, 

Der in ben See und war kein. Fiſch 

Und mochte wol nicht duͤrſten. 
Drin ſtanden fie bis an dad Kinn, 

Und dennoch ſchoß man auf fie hin, 

Als ob fie Enten wären; 

Man fifft” hinein und flug fie tobt, 

Da ward das grüne Waſſer roth, 

Roth wurden alle Fähren. 


v 


p ch 
Hirſch und den man, die Verglei beider Texte 
wol (or u Behnung es üb * pr De tie. 
n zwei Lieber auf die berühmte Sch * 


o Dorned 
tet, und eins, ber graue Greis genannt, ein altes Schwaben⸗ 
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lied, bad hier in ziemlich jugendlich "modernem Gewande er⸗ 
ſcheint. e geſchichtlichen Aamerkungen in allen dieſen Gedich⸗ 
ten enthalten ein reiches: und. immer. intereffantes Detail. 

Eine Menge werthlofer Gedichte und Sprüche wurde (Vor⸗ 
rebe, ©, IX) von. der Sammlung ausgefehloflen , in den Erz 
—— aber immer angezeigt. Auch wo in einem an ſich 
fü ten Machwerke ein gefhichtlihes Moment hervortrat, fuchte 
der Herausgeber es immer, ftatt der proſaiſchen Erklärung arms 
wenden ; er genügte fomit der doppelten Anfoderung der Zeit⸗ 
und. Spra ichte, für welche allerdings feine Anmerkungen 
einen größern Werth haben ala die durch Umarbeitung ihrer 
Zeit und Sprache theilmeife entrüdten Lieder, bie er mittbeilt. 
Möchte. er auf die beabfichtigte Einleitung als „Geſchichte des 
ſchweizeriſchen Volksliedes“ nicht lange warten laſſen. Die 
fhönen Worte, mit welchen er dieſelbe vorläufig einführt, ma: 
chen ungeduldig darnach. Nach feiner Abficht follte diefelbe ent: 
wideln, wie jene Lanbestheile, in benen eine poetifhe Richtun 
befonders hervortrat, wie 4. B. der Minnegefang in Züri 
oder im Thurgau, erichöpft find für die poetiſche Auffaflung 
einer nachfolgenden Zeit, durch deren Begebenheiten dann ein 
anderes Voͤlkchen plöplich zu Gefängen erwedt wird, wie z. B. 
Bern nad ber Scleifung feiner Adelsburgen, Hierdurch er: 
feine das Volkslied wirklich als ein fahrender Spielmann, 
und wie biefer die Gantone der Reihe nach durchwandert, be: 
fähigt feine Ankunft überall zum Gefang, fein Weggeben zum 
Urtheil (S. X). 

Die Quellen der Sarhmlung nennt theils die Vorrede (S, 
XV fg.), theils bei jedem einzelnen Liede der Apparat der Ans 
merfungen. Gin Anhang (von ©. 275-421) theilt in 17 
weitern ‚Liedern, bie zum gröfieern Theil in ihrem Originaltert 
belaffen find, allerlei Sagen, Volksweiſen, Schlacht: und Feſt⸗ 
lieber, Gaffenhauer und Spruchgebichte mit, wie die ander 
mit Anmerkungen verfehen. Den Reigen führt „Der Zei”, 
ein Lied, das als fliegendes Blatt zuerft 1 erſchien, aber 
wol in Altern Druden eriftirt. Die Anmerkungen fagen uns, 
daß der älteſte Sänger ber Tellsthat ein edler Pfeilfchüge, 
Heinrich von Hünenberg (um 1815) war, der Tell's Schuf in 
den zwei folgenden fehönen lateiniſchen Diftichen befungen hat: 

Dum pater in puerum telum erudele coruseat, 
Tellius, ex jussu, saeve Tyranne, tuo, 
Pomum , non natum figit fatalis arando : 
Altera mox, ultrix, te, periture, petit, 
Über diefen Hünenberg theilt Hr. Rochholz S. 284 fa. fehr in: 
tereffante Notizen mit. Die Linde zu Altdorf, Zellenlinde ac: 
nannt, ftand bis ins Jahr 1567, wo dann ein Brunnen an 
bie Stelle des ferbenden Baumes fam. Ähnlicher fpeciellen 
Gefhichtsmittheilungen ift das Buch voll. 

Erfreut ſich biefer Band, wie er verdient, einer öffentlis , 

Beachtung, fo will ber Herausgeber einen zweiten nach— 
folgen laſſen, ber das Volkslied der Reformation und ber Re: 
ligionsfriege bis zur legten Villmergerſchlacht ſchon aufgelefen 
bat, und dem bie alten Melodien der Lieber beigegeben wer: 
den follen. 83, 
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die Hegel’fche Religionsphilofophie verglichen mit bem 
«= briftlichen Princip, von C. A. Efhenmayer. Tuͤ— 
= bingen, Zaupp. 1834. Gr. 8. 20 Gr. 

Here Eſchenmayer, ein Veteran in ber Philofophie 
nd als ſolcher rühmlich bekannt, zieht befonders gegen 
ie Rationaliſten umferer Tage zu Felde, melde, blind 

egen das Evangelium und das höhere durch Chriftus an: 
ezuͤndete Licht, nur dem Lichte in dem Tempel ihrer 
Bernumft folgen und in ihrer eignen hohen Weisheit die 
‚Sonne anbeten, vor welcher der Stern, den die Weiſen 
us dem Morgenlande fahen, erbleichen muß. Won die: 
ser Lehre ift der Übergang leicht zu allen den Syſtemen, 
He ihre einheimifche Weisheit zum oberften Leitftern ma: 
hen und nice nur das göttliche Wort, fondern aud) die 
Erſcheinung des Goͤttlichen auf der Erde als einen Act 
der menfchlichen Vernunftentwidelung betradjten, und da— 
hin gehört vorzliglich die Hegel’fche „‚Religionsphilofophie”, 
Wegen des ſchnellen Auffehens, das fie in der literari— 
ſchen Melt erregt hat, feheint fie dem Verf. befonders 
der Prüfung werth; der Mafftab aber müfje von Dem 
genommen merden, was bisher alle Spiteme überlebte, 
was allen Störungen Trog bot, fih unter allen Ber: 
ftümmelungen in feiner Integrität erhielt: und dies ift 
altein das hriftlihe Princip des Evangeliums. 
Erftärt nun vollends ein Philofoph, wie Degel: „Das 
chriſtliche Princip lebt und webt ganz in meinem Spfteme, 
ic) erkenne es felbft als das höchfte Princip an, aber ich 
zeige zugleih im fpecufativen Wiffen feine Nothwendig: 
keit, feine Geburt, feinen Ort, feinen Stand, feine Qua— 
litäten und feine Epoche ber Entwidelung auf, was das 
Evangelium nicht thut”, fo wird eine folhe Prüfung des 
Spftems und Vergleihung deffelben mit dem Evangelium 
dringend nothwendig. Die Hegel’fche Lehre hat mit ih: 
vem An fih, Für fih und An und Für Sih Vieles 
mit dem delphiſchen Orakel gemein, fodaß Alle, welche 
fit) auf diefen Dreifuß fegen, von gleihem Wahrfager: 
geifte ergriffen werden. Wie uber einft der. hebraifche 
Knabe das Drakel zum Schweigen brachte, fo ‚möge das 
echt chriftliche Princip auch hier das Seinige thun. 

Die Beleuchtung der Hegel’fchen Religionsphilofophie 
beginnt im erften Theile mit dem Begriffe der Re: 
ligion. Zuerſt werden bier die Hauptfäge Hegel's von 
Gore aufgeſtellt. Nach Hegel ift Gott: „abfolute Wahr: 


— — — — — — — — — ——— — — — — — — 


heit, concrete Allgemeinheit, abfolute Subſtanz, und bie 
Subftanz, coneret in ſich gefaßt, ift Geiſt. Gott ift Ge 
genftand für das Denken und Bewußtſein. Schöpfung 
ift der fi offenbar werdende Gott. Er ift Manifeftation 
feiner felbft, und das Eich: Dffenbaren Gottes ift Erzeu: 
gen des Geiftes zugleih. Darum kann Gott gewußt und 
erkannt werden. Der Geift ift abfolutes Urtheil, abfolute 
Manifeftation, Segen und Sein für Anderes, Schaffen 
bes fubjectiven Geiftes, für welchen er iſt.“ Diefe Saͤtze 
erläutert dann Hr. Eſchenmayer mit Rüdfiht auf das 
Chriſtenthum und feine eigne phitofophifche Anſicht, um fie 
ducch beide zu widerlegen. Gott, bemerkt er, fei wol ber 
Duell der Wahrheit, aber nicht felbft die abfolute Wahr: 
heit, er fei weder comcrete Allgemeinheit noch Subftanz 
und Eönne nicht im Bewußtfein als Begriff fein, da er 
über alle Begriffe und Ideen, fowie über alle Prädicate 
und Potenzen erhaben fei. Die Organe, durch welche 
die Strahlen des ſich offenbarenden Gottes ins Bewußt— 
fein geleitet werden, find Gewiſſen, Ahnung und. Glaube. 
Der Philofoph hat ſich zu hüten, das Heilige und Gött- 
liche, weldyes blos mit den dern. eine Gemeinfhaft ‚ein: 
geht, nicht mit diefen zu verwechfeln. Was Gott.erfhafft, 
ift er nicht ſelbſt. Mie dürfen. wir das Werk mit dem 
Meijter, das Gefchöpf mit dem Schöpfer. verwecjeln. 
Die Welt iſt gefchaffen, aber der Sohn erzeugt,.und da: 
her nicht der. Adam Kadmon, wie Hegel will. Wie bie 
Philofophie ‚in die Religion fich erhebt, fo füngt fie an 
ſich felbft aufzuheben und muß ihrem Charakter untreu 
werden, aber um defto herrlicher wieder zu erſtehen, wie 
der Apoftel Paulus von dem Samenkorne ſagt: es muͤſſe 
vorher in der Erde erfterben, um einen neuen Leib. anzus 
ziehen. Hegel läßt Gott ald Dreteinigen in einem drei 
fahen Proceffe ſich entwideln, welches aber nichts Ans 
deres ift als eine Übertragung des Proceffes unfers Selbft- 
bewußtfeins auf das Göttliche, wozu auch nicht die geringſte 
Befugnis vorhanden if. Muß Gott erft im Ducdgange 
dur) das individuelle Selbftbewußtfein des fubjectiven Geis 
ftes, durch den Stufengang der Natur und durch bie 
Epochen der Weltgefhichte ſich nad und nad) zu fich felbft 
heraufarbeiten, um zu feiner Klarheit zu gelangen, ſo 
werden Vorfehung und Altwiffenheit in ihm aufgehoben. 
Und wie kann die Idee fich Elarer werden, wenn ſie in 
Reflege zerfällt, und die Einheit etwas gewinnen, wenn 
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fie in Bruͤche zerfplittert wird? Hierauf folge im zwei⸗ 
ten Abfchnicte der Begriff der Religion. Mad Degel 
iſt Religion die Ruͤckkehr des endlichen Geiſtes in feinen 
Grund, der Standpunkt des Bewußtſeins von Gott iſt 
der Standpunkt dee Religion. Ausführliher aber hat er 
ſeine Anſicht der Religion in den „Vorlefungen über Ne: 
ligion“ vorgetragen, welche jedoch Hr. E. nicht benutzt hat. 
Er tadelt hierbei, daß Hegel in der ganzen Religionsphi: 
lofophie nie das Heilige als einen eignen Erponenten ge: 
würdigt, fondern immer nur von dem Begriffe des Wah— 
zen ausgeht. Ferner hat er das Gefühl gemisdeutet und 
deffen Werth gaͤnzlich verkannt. Diefer Religionslehre fest 
er folgende Saͤtze entgegen: „Gott ift nicht das Abfolute 
und Erfte; er braucht ſich nicht zu denken, zu dirimiren, 
zu unterfheiden und fi zum Gegenftande zu machen. 
Gott fest ſich nicht ein Anderes gegenüber. Die Welt 
iſt keine Erfcheinung, in der Gott ſich felbit hat; er ge: 
ſtaltet fich im keinem Proceß.“ Nach Hegel ift die Reli: 
gion eigentlich im Gott. Sie ift fein Selbſtbewußtſein, 
und die große Summe ber individuellen Geijter ſowie 
die ganze Meltgefchichte ift blo8 dazu da, dem göttlichen 
Seloſtbewußtſein zu feiner abfoluten Wahrheit zu verhel: 
fen. Demnach müffen auch die Lügen des Goͤtzendienſtes, 
welche bis auf die heutige Stunde die Weltgeſchichte fuͤl⸗ 
ten, Epochen im göttlichen Leben darftellen, und die Greuel 
des Fanatismus und Despotismus, welche Jahrtaufende 
die Menfchheit verheeren, müffen Momente zur concreten 
Wahrheit des abfoluten Geiftes bilden. Uns lehrt das 
göttliche Wort, daß wir ung zu Gott hinbewegen follen; 
Hegel aber lehrt, Gore fei in der Rüdkehr begriffen und 
nehme uns unterwegs mit. Der dritte Abſchnitt hans 
delt vom Gultus. Mad; Hegel ift „Gott offenbar, feine 
ganze Natur iſt in die Erfcheinung getreten. Im Cul⸗ 
tus iſt Gott auf einer Seite, und Ich auf der andern, 
und die Beftimmung ift, mich mit Gott in mir feloft 
zuſammenzuſchließen, mid in Gott ald meiner Wahrheit 
ju wiffen und Gott in mir, biefe concrete Einheit.” 
Bon einer fo zärtlihen Umarmung von Gott und dem 
Sch weiß das Chriſtenthum nichts; Gott und das Ich 
erfcheinen bier wie zwei Zwillingsbruͤder, unter Einem 
Herzen getragen und vom gleihen Mutterfhoos des 
Seloſtbewußtſeins umfchloffen wie Kaftor und Pollux. 
Wäre das Hegel'ſche Ich nicht generis neutrius, fo könnte 
daraus leicht noch mehr entſtehen als eine blos intellec- 
tuelle Gemeinfchaft. 
Der zweite Theil handelt von der abfoluten Reli: 
gr: Den hoͤchſten Standpunkt des Geiftes, wo alle 
deen fich verföhnen und harmonlſch ausgleihen, ben ber 
Liebe, welchen das Evangelium eingenommen hat, kennt 
Hegel gar nicht. Es ift das einzige Buch der Welt, dem 
es gelungen ift, die wahre Philofophie des Geiftes in ber 
Sprache des Herzens wiederzugeben. Nur wo Liebe wal: 
tet, da ift Leben, Wärme, Fülle, Innigkeit und Sehn: 
fucht; fie treibt den Menfchen zum Werk, und ohne Liebe 
iſt jedes Werk todt. Nach Degel ift Gott nur als ber 
Dreleinige der wahre Gott. Die abfolute Idee ift naͤm⸗ 
Wh 1) An und für fi Gott in feiner Ewigkeit, vor 


Erfhaffung der Welt, bie Form ber Allgemeinheit ei 
Sphäre bes reinen Gedankens: Gott der Kae 
ſchaffung der Welt, wodurch die abiolute Zoe fh 
äußert und das Andersſein derſelben fich in pi Em 
fpaltet, in bie phofiiche Natur und den endlichen Sc: 
das Reich des Sohnes. 3) Der Proceh der Ai 
nung, wodurch ber Geift Das, mas er, untericihen, nik 
ſich einiget, der Geift der Gemeinde, der heilige Geif 
Ein folder gedachter, gewußter, begriffener Gott fi an 
nichts weiter als ein DVernunftgöge, den fih de ir 
foph aus feinem eignen Eingeweide erzeugt. Gott if hi 
Idee, ſondern die Idee kommt von Gott. Es air kin 
logifche oder metaphyſiſche Verſoͤhnung zwiſchen Set m) 
dem außer ihm Gefegten und von ihm Getrenate, ai 
aber eine moralifhe Berföhnung. Die Heqgelſn Drii 
nigteitsbildung ift völlig verunglückt, vol von Biaker 
chen, von willtürlihen Sägen und, wenn fi mt im 
Evangelium verglihen wird, eine unwuͤrdige Preienier 
Hegel fchlägt die ganze Schöpfung über Einm Kin 
über dem winzigen Sternchen ber Erde, und übe Im 
Bmölffingerdarm der Menfchheit, und tiber ber fps 
ven Stellung eines gehirnten Philofophen in Berlin mi) 
bie Dignität der Geifter und der Naturen vergeflen. De 
heitige Geift wird zwar auch ald die ewige Piche gihh 
dert, aber dieſes Wort Hat fich im feinem Epkem wo 
iret und fteht da wie die Roſe unter den Damm, Bi 
fange foll es noch anſtehen, bis die Philefaphem euſd 
ten, das verfleinerte Herz des Abſoluten In Ihe Hal 
anzubeten, und bis fie ſtatt deffen anfangen, den Id 
digen Herzen der Liebe auf dem Altate des End) 
zu opfern? Nach dem Chriftenthume gibt cd ka de 
fallen des einigen Sohnes im den Telbftändigen Brit 


von Geift und Natur, ſondern der Sohn, wir ii 


aus freier Liebe gezeugt iſt, zeugt aus aleicher Ehe ii 
Geifterreih, das aber nicht fein könnte opme eine ae 
lage, wozu die Natur erſchaffen ift. Ebenſo wenig funzt 
Das, was Hegel von dem Moralifden, dem Gum us 
Böfen lehrt, mit dem Chriftenthume überein. Frär 
Heiligkeit und Liebe find drei Momente, meide ale hp 
ſche Nothiwendigkeit aufheben. Segel hat bie mehdidun 
Standpunkte für die Moral gar nicht u & 
fest das Vöfe in die Matürlichkeit, tus img I 
Menſch muß nicht nothwendig fid mit Get 

und in die Sünde fallen, wie Hegel es Darftedt, im 
hätte im Bunde der Liebe bfeiben können, De 

Gott und die VBeharrlichkeit im Gägendind * 
Selbſtverſchuldung. Sehen wir die Sind al 
Nothwendigkeit, fo {ft die ganze Weitaeäidle 
mödie, in der zwar jeber Mithamdeinde fi) 4 
fpiele eine freie Rolle, am Ende aber man" 
Puppe, bie durch einen Aufßern Mechaniemut 1A Mei 
Hegel ſpricht zwar auch vom einer hy 
mit ſich felbft, und des Menfchen mit Bart; 
gie Eennt Beine Verföhnung, fondern nur ent im 
fung der Gegenfäge; der Begriff ——— 
moraliſcher Natur und gehört ganz Ind Gebirt * 
beit. Nach Hegel iſt die VBerföhnung ein u 


703 


iſches Werk; es ift blos um bas Wiſſen zu hun, daß Säge wahr find, fo hat uns Ehriſtus in eine arge Taͤu⸗ 
Bort und Menfc ineinander erfheinen und aufgenommen | [hung verfegt, wenn er fagt: daß nur ber Glaube am 
eien. Die Einheit der göttlichen und menſchlichen Ras | feinen Namen den Menſchen das ewige Leben bereite, nur 
ur ift ein nothwenbiges Evolutionsmoment in der gott: | dis Evangelium bie Wahrheit fei, und ebenfo Paulus, 
ihen Gefchihte und kein freies Werk Gottes. Chriftus | wenn er fagt: „Mur der Glaube macht felig, die Welt 
tete alle Logik hinter Moral und Religion, bei Degel | weisheit aber iſt bei Gott Thorheit.“ Die alte Ortho— 
ft es umgelehrt. Der Apoftel Paulus fpriht: „Der Geift | dorie mit ihrem grauen ehrwürdigen Haupte geht nur 
ws Menfchen weiß nur, was menſchlich ift, der Geiſt noch an unfiheem Stabe einher, tief gebeugt von den 
Zottes aber weiß, was göttlich iſt.“ Die Philofophen da- Unbilden und Ärgerniffen, die dem Evangelium widerfahs 
yegen nehmen die menfchlichen Begriffe zum Mafftabe des | ren. Die philofophiihen Neuerer und die fpftemfuflige 
Hörtlihen und lügen fi im den Geift Gottes hinein, | Jugend rufen ihr fpottend zu: Kahlkopf, komm heraus. 
ım menfchlihe Wahrheit für göttliche auszugeben. Das | Wir wollen aber bemungeachtet dem Muthe nicht entfas 
ft der Ruhm der Hegel'ſchen Philofopbie, und .diefer | gen, das chriftlihe Princip als das non plus ultra Äus- 
Ruhm ift nicht fein. Nach der Hegel fchen Religions: | zufprechen und den Erlöfer aus den Banden des Wahns 
ehre fällt das Gebet weg. Wer fönnte einen ſelbſtge- nicht in Berlin, fondern in Bethlehem ſuchen. Die 
nachten Begriff andeten? Wie würde es lauten, wenn | ganze Charakteriftit der Hegel'ſchen Religionsphilofophie laͤßt 
nan beten wollte: O du abfolute logifhe Idee, bu ewig | ſich in folgende Säge bringen: Sie ift nichts Anderes als 
wi die bleibende, dich entzweiende, zu dir zurüdkehrende | Logik, die fi an chriftlichen Wahrheiten verkfären will. 
dentität, erhöre mich? in ungeheuerer Jrethum, wel: | Hegel hat einen Gott ohme Heiligkeit, einen Chriftum 
ber nicht nur das Chriſtenthum in feinen Grundfaulen | ohne freie Liebe, einen heiligen Geift ohne Erleuchtung 
rfchüttert, fondern Überhaupt feines Gleichen im ganzen | und Erhaltung des Worts, ein Evangelium ohne Glau— 
wrgangenen Goͤtzen- und Heidenthume nicht hat, der duch | ben, einen Abfall ohne Sünde, ein Böfes ohne Selbſt-⸗ 
eine Sophismen noch drger ift als der offen ſich befen: | verfhuldung, eine Verſoͤhnung ohne Sündenvergebung, 
ıende Unglaube, ift der Sag: „der Geiſt macht das Ge: | einen Tod ohne Opfer, eine Gemeinde ohne Gottesdienft, 
chehene ungeſchehen“. Das freie Princip und die Frei- eine Freiheit ohne Imputation, eine Gerechtigkeit ohne 
wit bringe Hegel nirgend in Rechnung. Sie entfteht | Gericht, eine Gnabe ohne Erlöfung, eine Dogmatik ohne 
hm nur dadurch, daß fich das Endlidye ind Unendliche, | Offenbarung, ein Dieffeits ohne ein Jenſeits, eine Uns 
as Natürliche ind Geiftige erhebt, mithin hauptfadhlidh | ſterblichkeit ohme perfönliche Fortdauer, eine hriftliche Mes 
n der Ruͤckkehr der dee, während dem Menſchen grade | ligion ohne Chriſtenthum und überhaupt eine Religion 
as freie Princip verliehen ift, damit er mitten im End: | ohne Religion. Man fragt daher billig, wozu nügt fie? 
ihen und Natürlihen ſich frei zu maden fude. Den | Einen directen Nugen weiß ich nicht; nur einen inbirecten 
nächtigen Unterfchied zroifhen Naturgefegen und Moral: , hat fie, ald Grenzftod mit der Inſchrift: Hier geht 
eſetzen hat er gar nicht erfannt. Er fagt: „Die Im: | der Weg nicht hin. 
mtation gilt nur auf dem Felde der Enolichkeit, nicht So weit der Verf. Seine Kritik enthält gewiß viel 
mf dem Felde des freien Geiftes,” Hier erblidt man | Wahred. Nur vermiffen wir theils eine beftimmte Hin— 
echt die Bosheit der Logik, wie fie die Freiheit nicht | weifung auf die einzelnen Schriften Hegel's, wodurch den 
n That und Handlung, fondern nur im leeren Gedan- Leſer, der nicht fhon mit diefem Spfteme vertraut iſt, 
en und Begriffe ſucht. Die Dreinigkeit Gottes ift und | die Selbftprüfung erſchwert wird, theils hat er ſich ſelbſt 
leibt eine geoffenbarte Idee, die nicht vom Selbftbewußts | nicht freigehalten von ber Einmiſchung eigner Philofo: 
ein entwidelt, fondern nur von ihm empfangen werden | pheme; welche nicht durchgängig Stich haften und. unter 
ann. Der ewige Gott kann nie in einem Proceß bes | der Ägide des Chriftenthums auftreten, welche fie gleiche 
ungen fein. Natur und Geift find feine Erfheinungen | wel nicht alle ald die feinigen anerkennen möchte.” Auch 
es MWefens Gottes, fondern find duch das Wort erfchaf: | zweifeln wir baran, daß die Degelianer durch eine bloße 
em und haben ihe Mefen durch den Willen Gottes. | Bergleihung mit dem Evangelium ſich für geſchlagen hal⸗ 
Der Sohn Gottes hat aus reiner Liebe die Berföhnung | ten werden, ba eben biefes nach ihren Principien blos 
ver Menfchen mit Gott auf ſich genommen, iſt aber nicht | auf der Stufe der Vorftellung und nicht des Begriffs, 
zus logiſcher Nothwendigkeit zur Einheit der menfhliden | welcher allein der Wiſſenſchaft zieme, ſich befinde, ſowie 
und göttlichen Natur geworden. Gott iſt nicht blos ein | auch felbft die gemäßigtften Rationaliften fi nicht auf 
Manetengott, ber auf der Erde durch bie vier MWeltreihe | die Seite des Verf. flellen dürften, ba er die freie Pruͤ—⸗ 
unferee Gefchichte zur Selbftfarheit gelangen muß; einer | fung bes Chriftentyums und die Unabhängigkeit von jeder 
der engherzigften und zugleih hechmüthigften Gedanken, | Autorität, worauf die Philofopgie doch beftchen muß, 
er je ein Philofoph haben — Hegel Mr Theo: | gänzlich zu verneinen ſcheint. 38, 
ogle fei die voiffenfehaftliche Fortbildung, durch melde | Sn 4 nn 
die hriftliche Lehre aus dem Glauben und Gefühle heraus re a2 gr 1 
ins Wiſſen potenzirt werde; die Dogmatit machte erft = 
Leipzig, Breitkopf und Härtel. 1835. Gr. 8. 2 Thlr. 
die wahre Religion, die im Evangelium nur erſt zur Mit nicht geringem Webauern haben wie gleich bamalk 
Andeutung auf die Bahn gekommen fe. Wenn diefe die Rachrich —— daß ‘bie Kritiſchen Blätter bee 
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‚and vorwärts überb euffefien laſſen und folchergeftalt erft 
dent ihre ganze Zr feit und vor Augen fellen. Gewiß, es 
n für Fe — enheit einer ernften Zeitſchrift keine beſſere 
Probe geben als diefe; auf das ehrenvollſte werden die Arbeis 
ten Hrn. Prof. Wurm’: auch vor der Nachwelt beftchen. Die 
— *8 Ereigniſſe er Berhältniffe des öffentlichen Rechtes 
in Deutjchland, wie fie ſich auf der Grundlage einerfeits ber 
—— Bunbeöverfaffäng,, andererſeits der Verfaſſungen ber 
einen deutſchen Länder und namentlich feit der Mitte des 

es 1832 entwickelt und deftaltet haben, finden wir hier in 349 
—* beſprochen, welche ſich ihrem ſpeciellern Inhalte nach 
in mehre Gruppen ſondern. Elf Artikel behandeln die Beſchlüſſe 
vom 29, Juni 1332 in ihrer Bezichung ge Bundesrecht und 
zu den Verfafungen der Bundesſtaaten; Bemerkungen über ei: 
nige Krägen des conftitutionnellen Staatsrchte find in acht Auf: 
Füßen niedergelegt. Dann folgen drei Auffäte über bie Dyper: 
bein des Liberalismus, zwei über bie Verirrungen ber beutjchen 
Sum. drei über die deutſchen Univerfitäten. Zwei Artikel 
handeln die hamburgifhe Erklärung am Bundestage, das 
Beutfche Zollweſen betreffend, vier die Intereffen des deutichen 
Buchhandels. Dem Minifterialcongreß vom Jahre 183: find - 
drei Auffäse, einer der Abtretung des Fürſtenthums Lichtenberg, 
gr bem neuen Schiedsgerichte bed deutſchen Bundes gewidmet. 
£ fehen, kein wichtiges Ereigniß des einmal gewählten Kreis 
fes ift übergangen, von hochſtem wie von allgemeinftem Inte: 
reſſe find alle in Ermägung gebrachte Materien. Unmöglic 
aber ift es an diefem Orte, auf alles Einzelne einzugeben, 
bier dieſe kritiſchen Verſuche von Neuem einer kritiſchen Würdi⸗ 
gung zu unterwerfen; wir müßten, wollten wir dies, wol 
dieſelbe Zahl von Artikeln ſchreiben, am Ende dem Buche ein 
neues Buch entgegenzuſeten uns entfliehen, in gar Bielem 
aber dem Leſer, der vorlicgendes Bud) gelefen bat, zumutben, 
zum zweiten Male baffelbe zu Tefen. Daher genüge es bier, nur 
den allgemeinen Charakter diefer „Verſuche“ zu zeichnen, die gei⸗ 
flige und politiſche Richtung, welder fie angehören. Da 
müffen wir denn zunaãchſt bemerken, baß in ihnen der Geift 
eines wahrhäft vernünftigen wie praktifhen Liberalismus weht. 
Gleich weit entfernt von unklaren oder abftracten Begriffen 
und den aus foldhen bervorgehenden Schwaͤrmereien für Deutſch⸗ 
lands Einheit und Freiheit, mie von einer lauen oder gar kals 
ten Gefinnung gegen Beide, verliert der Verf. "bei feinen Kris 
titen niemals den Boden des hiftorifdh gewordenen Rechtes, der 
einmal exiſtirenden Verhältnifie. Statt in vagen Derlamationen 
ſich zu ergehen, wie wir dies leider gar häufig bei den Mednern | 
unferer Kammern erleben müffen, ift Form wie Inhalt feiner 
Kritik, er fagt es ſelbſt, fireng geſetlich. Befonnen, gehalten 
und würdig ift feine Dppofition, find feine Vorſchlage, beide 
de minder ausgezeichnet durch die genauefte pofitive Kenntnif 
“ Segenftandes und durch befondere Geſchichtekunde als 

die Schärfe feiner verſtaändigen Interpretation und eine 

A iche, höchſt ehrenwerthe Geſinnung. Niemals überſchreitet 
er das Maß, wir mochten ſagen, parlamentariſcher Discuffion, 
hiemals verliert er ſich Er Eur, Bier Liebe für — 
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darcival, Rittergedicht von Wolfram von Efchen> 
bach. Aus dem Mittelyochdeutichen zum erften Male 
überfegt von San: Marte. Magdeburg, Greus. 
1836. Lexikon-8. 2 Thlr. 12 Gr. *) 


Wenn der „Parcival” zu der Zeit bei uns wieberer: 
euet worden wäre, in welcher die romantifhe Schule blühte, 
» würde man bie Zuneigung aus der mittelalterlichen Xen: 
enz, bie fie neben andern Richtungen in fi barg, ha: 
en ableiten koͤnnen. Allein damals fehlte es noch gänzlich 
n einer tiefern Erkenntniß diefes wunderbaren Gedichte, 
nd erft jege, wo die Epoche der Lehrjahre, der träume: 
Sch fuchenden Poeten, ber reifenden Maler vorüber ift, 
richt diefelbe alfenthalben hervor; jegt, wo unfer Leben 
ex romantifchen Dämmerung ſich fo fehr entringt, daß 
ie fogar mit dem eignen Ausdrud des Modernen den 
nterfchied unferer jegigen Zuftände von ben. frühern be: 
!ichnen. Unfere gegenrärtige Poefie ift ohne Anerken: 
ung ber Profa nichts; fie muß aber die Profa nicht zur 
Yerrin Über fit) machen, wie die meijten Romanpiftori: 
* und Novelliſten thun, fondern diefelbe überwinden, und 
n biefer fihmierigen Aufgabe fcheitert fie noch fo oft. 
Ye Profa finder endlih ihren reinften Ausdrud in ber 
Ihilofophie, denn ihr Princip ift das Denken; das Den: 
m aber, bat es fih einmal erfaßt, ruht nicht eher, als 
is «8 ſich die Welt als Spftem erſchafft. Man kann 
aber fagen, die Philofophie, wie fie durch die Bermit: 
lung der Poefie ins Dafein tritt, muß wieder zur Poefie 
werden. Die Gegenfäge der Poefie und Profa find nicht 
nverföhnlih. Wenn die Poefie, wie in Göthe, Byron, 
5hakfpeare, Dante die hoͤchſte Stufe ihrer Geftaltung be: 
itt, fo hält fie das Mark der Philofophie in fih, und 
ie Philofophie auf ihren Gipfelpunkten, wo fie die Idee 
3 ihrem ganzen Reicythum entfaltet, verhaucht den füßeften 
Yuft der Poefie. Der Iprifche und epifche Dichter Wolf: 
am ift nicht minder ein Scholaftiter. Unfere Zeit will 
ie Dervorbringungen ber Poefie durch die Rechtfertigung 
er Philofophie gleihfam garantirt wiſſen; fie will das 
3ewußtfein der Idee in ben Gebilden der Dichter. Und 
war nicht unbewußt follen die Poeten im Dienft der Idee 
tbeiten, wie es ja immer der Fall gewefen und immer in 
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Hinſicht des urſpruͤnglich Schöpferifchen der Fall fein wich, 
fondern fie follen, wie unergründlich ihre eigne Natur fei, 
wie vielfeitig, ihmen felbft verborgen, ihre Werke fi dar 
ftellen, über das Weſen derfeiben ein Hares Selbſtbewußt⸗ 


fein zeigen. Ein Dichter, welcher jegt nicht die Reflerion 
befriedigt und ihre Zerriffenheit durch. die Macht der Idee 
überwindet, ift jest nur ein halber Dichter, auf den wol 
eine Schule, aber nicht das Volk oder die Welt achtet. 
Dierin eben liegt das Moment des Modernen. Es liefen 
fid) diefe bingeworfenen Bemerkungen fehr weit ins Ein: 
jelne ausführen, um nachzuweiſen, wie unfere Dichter 
mit der Reflerion zu ringen haben, wie ſich ein Kriticis— 
mus in ihnen entfpinnt, wie ihre Entwidelungsperioden 
dad Auseinandertreten der bdivinatorifchen Intuition und 
vermittelnden WReflerion in hohem Grade an ſich tras 
gen u. f. f. Es genüge aber hieran, um bie Gunft zu 
erklären, in welche der „Parcival” bei ung gekommen ift. 

Er ift nämlih aus unferer mittelalterlihen romantis 
fhen Poeſie — wir adftrahiren von der rein nationalen — 
dasjenige Product, welches durch feine Tiefe prophetiſch 
die Zukunft in ſich ſchloß und über die Spanne der Ge: 
genwart hinausgriff. Der Stoff war Wolfram gegeben 
und er hat ihn gewiffenhaft behandelt, feibft wenn er fich 
gegen mandye Wendungen der Geſchichte firäubte. Aber 
das Bemwußtfein, mit welhem er, ihn behandelte, war 
ganz fein eigen, und hier fehen wir, daß er fich die ideelle 
Bedeutung der Gefchichte Pareival’s vollkommen deutlich 
gemacht hat und in ihrer Entwidelung feine vorzuͤglichſte 
Befriedigung finde. Nun ift Parcival ſelbſt bekanntlich 
in einer ſteten Umwandlung begriffen. Er geht von eis 
ner ahnungsreihen Naturpoefie in die Verftändigkeit des 
Weltlebens, von diefem zur Anfhauung räthfelhafter Diy- 
fterien, einer höhern Welt in der Welt, eines wirklichen 
Ienfeits im Dieffeitd, von da zum Zweifel an Gott, 
zum Kampf mit dem Zweifel und endlich zur MWerföhs 
nung und Gtetigkeit über. Eben diefe Phänomenologie 
des Bewußtfeins hat Wolfram mit der tiefften Anfhauung 
ergriffen und ſich durch diefe pſychologiſche Genefis in der 
Sphäre der damaligen Romantik die höchfte Stellung er 
rungen. Es ift bewunderungswuͤrdig, mit welch tiefen 
Takte er die jedesmaligen Wendepunkte accentuirt, und im 
meld) fhönem Maß er diejenigen Geftalten behandelt, 
welche Träger von einfeitigen Richtungen find, die fich im 
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Parcival's Vollleben zur Zotalität zuſammenſchließen: bie 
deilig verflärte Sehnſucht der in Liebestreue zerſchmelzen⸗ 
den Sigune, die reigende Orgeuilleufe, der moͤnchiſche 
Zrevrizent,\der ritterlihe Gawan u. f. w. In diefem 
Werden einer Geftalt, indem fie mit fhon fertigen ſich 
berührt, in dieſer Verdichtung der Welt zu einem Indi—⸗ 
Houum, man möchte fagen, in dieſem Proceß einer be: 
Kimmten Menfchwerdung liegt nun, wie wir glauben, das 
Wefen des modernen Romans. Ein volksthuͤmliches Epos 
kann ſich nicht auf diefe zarte Allmäligkeit einlaffen; die 
Movelle noch weniger; der Roman aber bat hierin feine 
Eigenthuͤmli hkeit. Da fie eine gewiſſe Breite der Dar: 
ſteüung nothwendig macht, fo dürfte auch der frühe Über: 
gang diefer Nihtung der Porfie in die profaifhe Form 
fih daraus erflären. 

Wenn nun die Dichtlunft der neueren romantifchen 
Schule einer unbeftimmten Sehnſucht, einer bunten Man: 
nichfaltigkeit fih hingab; wenn fie das Poetifche haupt: 
faͤchlich durch das Gontraftiren mit dem Alltaͤglichen, Ge: 
meinen, Philifterbaften ale Poutifches geltend machte: 
fo will unfere jegige Zeit Beſtimmtheit der Tendenz und 
Beſchraͤnkung innerhalb der Unendlichkeit. Wir wollen 
eine Poefie neben der Profa, keine mit Poefie nur 
fadirte Profa, keine zur Poeſie verzerrte Profa, aber eine 
reelle Auflöfung der Profa in die Poeſie. Die vornehme 
Berflüchtigung läßt uns kalt. „Wilhelm Meiſter“ endigte 
mit Anerfennung des hohen Werthes der fogenannten Profa 
des Rebens; er hatte in ihr die Poefie zu erbliden gelernt 
and bedurfte für ſie nicht mehr einer eignen Decoration, 
einer befondern Bühne. Der entwidelnden Form des Ro: 
mans folgte Daher die Novelliſtik der, Wanderjahre“, mo bie 
Verwidelung nicht ſowol von fubjectiven Bedhrfniffen und 
Zuftänden, als von objectiven Bedingungen, von realen 
Grundlagen ausgeht. Meben den „Lehrjahren“ fteht als 
Parallele die Reihe derjenigen Romane, welche wie No: 
valis’ „Dfterdingen”, Tieck's „Sternbald“ eine ſolche duf: 
tig unbeftimmte Ferne haben und fih in eine ungemeffene 
Weite auflöfen. Neben den „Wanderjahren” fteht unfere 
Novellenpoeſie, die Dialektik der focialen Verhaͤltniſſe. Die 
Novelle ift bei uns nicht mehr wie früher bei den cos 
manifchen Völkern eine bloße intereffante Geſchichte, ſon⸗ 
dern mach unferer Natur haben wir fie mit Weflerion 
duchdrungen. Gegenwärtig haben wir uns aber an bie: 
fen Miniaturfpiegelbildern erfattig. Wir erwarten den 
„Parcival“ unferer modernen Romantik, damit Das, was 
- in uns Allen vorgeht, das Werden eines neuen 
Selbſtbewußtſeins, von ber Poeſie in ihrem Zauber: 
licht befeligend, auferbauend, unfere Wunden heilend, bie 
Zufunft entfcyleiernd, die Gegenwart adelnd, dargeftellt 
werde. Mir ftchen nicht an Romane, wie Gutzkow's 
„Wally“, Mundt's Madonna”, Kühne's Quarantaine 
im Irrenhauſe“ als eine Andeutung ſolcher Poeſie zu 
nehmen. Der Irrthum iſt Irrthum nur durch feinen Zus 
fammmenhang mit der Wahrheit. Die Richtung jener Ro: 
mane ift wahr, nur ihre Ausführung ift verfehlt. Wenn 
wir fagten, daß der Roman bie Entfaltung eines neuen 
Selbſtbewußtſeins, das jegt in taufend Novellenfragmen: 


tem, (grifchen Gedichten und phitefephifden Ey 
freut ift, zum Gegenfland haben werde, fo fol karik 
beißen, es werde ber alten Dffenbarung eine near ing 
gefügt werden. Im Theologiſchen hat ſich Guta w 
irrt, das pſochologiſche Problem unferer Zeit dayıym, nur 
gleich erft in ſchwachen Zügen, richtig gefaft, Da 
Evangelium wird mol ausreichen bis and Ende ie iu 
und wird fein Surrogat dafür erfunden werden Kae 
Aber bdiefe ewige Jugend der chriſtlichen Relisien kais 
fi) grade darin, daß die Melt durch ihtt Wermism 
uns in immer anderm Lichte erfcheimt, weil fe in ie 
That durch die fortgehende Wiedergeburt det Oridite 
eine immer andere wird. Wir mollen kein mu ii 
ftenthbum, aber ein neues Leben durch dasÄhiim: 
thum. Wir appellicen an baffelbe, an feine ga: 
len Verheißungen wie an feine unerſchoͤpfliche Sch, m 
fere Entzweiungen zu fühnen, die Küden zu füla, Ye 
Wahrheit und nur fie gegen den Schimmer br Kain 
Autorität zu verwirklichen. „Parcival“ zeigt und, mie gb 
artig der Kampf der Natur mit dem Geiſtt, ie Bü 
mit der Kirche, der natürlichen Religion mit im ſin 
[hen Gultus, des Rationalismus mit dem Cepmumr 
lismus dargeftellt werden kann. Weil er alſo an lit 
Das ſchon ift, was wir fuchen, fo glauben mir hans 
nen Aufſchluß über die große Theilnahme zu finden, nik 
ihm jegt gefchenke wird. Wenn das Mittelalter fir ir 
len und Denten, alle feine Gegenfüre zu vinem fo mid 
Bilde concentriren konnte, fo wird auch unleer dat Mi 
Genie geſchenkt werden, ihre Freuden und Shaenn it 
Glauben und Zweifeln, ihr Emtfagen und Oeaike, ir 
Schnen und Hoffen in eine große, erfdhitmak Did: 
tung -zufammenzufaffen. 
Es wird Manchem auffallen, folche Betradtunge a 
der Anzeige einer Überfegung des „Parcival“ za It. be 
wir find duch dieſe Lecture mieder fo in die 
ten bes Gedichte verſenkt, daß mir unmilfidid dp # 
trieben wurden. Epoche machen die Töne be Bu 
genheit nur, wenn fie mit Tönen der Örgemmart jis 
menklingen. Nachdem num die „Nibelungen“ in Bekiadey 
mit der Epoche ‚burfchenfchaftlicher Tendenzen ih 3A 
gehabt haben, ift der Befchraͤnkung auf It Rans 
eine andere Zeit gefolgt, welche von den epilden 
bes Mittelalters nur dem „Parcival” benarzust ha w Wi 
ſich popufair gemacht. Jedem Gommafiafien mit Kt 
Geſchichte eingeprägt. Hr. San: Marte gab jdn 150 
einen Profaauszug aus dem Gedicht mit 
Proben feiner Überfegung. Da nun der faciſth Joe! 
des „Parcival“ ſchon oft gemug angegeben Mt, Kit 
diefe Mittheitung nur als Ankündigung NEE 
Überfegung von Intereffe fein, und man ud #' 
lich finden, wenn fie nicht befonders große York 
keit erregte. Diefe nid 
und verdient den lebhafteſten 
ben nur die „Nibelungen‘‘ von 
Seite geftellt werden dlrfen. "Aus — 
id) verſichern zu koͤnnen, daß die Erneute * & 
lungen“ nicht fo fi z.ift als bi, 4 Pur 
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er der Wert bietet foldje Dunkelheiten, noch die Sprache 
olche Eigenheiten, oder das Metrum ſolche Hinderniffe 
ar. Es verfteht fih, daß ih damit nicht fagen will, 
dr. Simrod ſei nicht ein fo geſchicter Überfeger als Hr. 
San: Marte, fondern nur, daß audy auf diefem Gebiet 
aturgemaͤß die leichtere Aufgabe ber ſchwerern vorangehen 
außte. Das Schwere der „Nibelungen liegt in ihrer Ein: 
achheit, welche bald zum Naiven, bald zum Echabenen 
sird. Wie leicht diefe zu zerflören fei, haben uns zur 
Jenuͤge die Verfuche gezeigt, welche neben Hrn, Simrof in 
aetrifhen Weiſen gemacht find. Das Schwere des „Par: 
ival” liegt in der unendlihen Mannichfaltigkeit der darin 
avolvirten Elemente, in dem Gompficirten der Sprache. 
50 Elar der Fluß derfelben firömt, fo iſt doch diefe Klar: 
eit nicht ohne Kampf; das Sonnenlicht arbeitet ſich durch 
ie Wolken hindurch. Man hat es nicht blos mit dem 
tpifchen, man bat es aud mit dem Lyriſchen, mit ber 
individualität des Dichters zu thun. In den Proben, 
seihe Dr. San: Marte früherhin mittheilte, war er von 
iner faft parapheaficenden Breite aus dem aͤngſtlichen 
3eftreben nicht immer frei geblieben, nichts vom Inhalte 
es Driginals aufjuopfern. Jetzt hat er ſich einer grö: 
ern Einfachheit befliffen und it dennoch nicht ins Ge: 
vungene gefalten. Sein Werk ift nun die erfte Über: 
sung eines romantifchen Epos und würde ſchon um 
iefes Umftandes willen ſehr merkwürdig fein. Eine Treue, 
vie wir fie gegen die antiken oder gegen fremde Sprachen 
eobachten, ift hier nicht möglich, weil die Überſetzung 
om Deutfchen ins Deutſche gemacht wird. Hier 
en urfprünglihen Sinn und die ihm adaquate Form fell: 
ubhalten, ohne die Bedeutung, welche die Worter jetzt 
aben, ohne die Gonjteuction, welche jegt gilt, bintan: 
ufegen, ift ein fo mühjames Gefhaft, daß man oft in 
3erzweiflung gerathen möchte, das Zreffende zu finden. 
die abſtracte Mörtlichkeit würde hier nur Verkehrtheiten 
u Zage fördern. Died mögen Diejenigen bedenken, wel: 
* in ihrem Urtheile gebantenlos nach a'lgemeinen Sche: 
aaten verfahren, ohne fih um die eigenthümliche Lage 
er Sache zu befümmern. Bei Hrn. San: Marte lieft 
zan wirkliches Deutſchz kein Gemengfel von Altem und 
Neuem, kein geſchmackwidriges Ragout von Sonft und 
Jetzt verdirbt ung die Laune. 

Da der „Parcival”‘, wie f[hon angedeutet wurde, alle 
Begenfäge des Mittelalters in fih zuſammenknetet, fo ift 
wm Herausgeber noch dafür zu danken, daß er in einer 
orgfültig gearbeiteten Einleitung dem Lefer die Verhaͤlt⸗ 
iiſſe des Mittelalters vorführt, auf welchen die geiftigen- 
Bezlige des Gedichts beruhen. Andere Erläuterungen über 
Beographifches, Über Aberglauben, fpecielle Sitten u. f. f., 
yat er in die Anmerkungen gebracht, die viele lehrteiche 
Zufammenftellungen enthalten. Für die Überficht des weit: 
äufigen Stoffes der Fabel hat er durch zweckmäßige Ein: 
heilungen in Bücher geforgt, die er nad) den Hauptper⸗ 
‚onen benannt hat. Genug, er hat nichts verabfäumt, 
vos den Genuß erleichtern und duch gründlicheres Ver⸗ 
ſtandniß erhöhen kann. Das ſchoͤne Äußere entfpricht die: 
kr innern Tuͤchtigkeit. Möge ed Hrn. San: Marte durch 


bie dankbare 5 feiner Verbienſte von Seiten 

bes Publicams bald geftattet fein, dem zweiten Theil ber 

Werte Wolfram’s nachfolgen zu laffen! " 
Karl Rofenkranz. 





Ein Beitrag zur Kichengefhichte. Baſilius der Große, 
nad feinem Leben und feiner Lehre bdargeflellt vor 
E. R. W. Klofe. Stratfund, Löffler. 1835. Gr. 8. 
1 Zhle. 4 Gr. 

Bajilius, dem feine Zeitgenoffen ben Namen des Großen 
beilegten, fpielt eine fo wichtige Rolle in der Ichten Periode bes 
bedeutenden, vielfah angefochtenen und befreundeten Arianis— 
mus, zu deſſen entſchiedenſten und beharrlichſten Widerfacherm 
er gehört, und als Begründer und Beförberer eines wohlgeres 
gelten Moͤnchslebens, daß eine anfhauliche faßlicye Darftellung 
feines Lebens und feiner Lehre nicht ohne Theilnahme gelefen 
werden fann. Sein eigentlihes Geburtsjahr läßt ſich zwar 
nicht beftimmen, doch mit Gewißheit annehmen, daß es nicht 
viel früher oder fpäter als 331 n. Ch. gewefen ſei. Damals 
war ber Triumph bes Ghriftentyums über das enthum 
durch die römifchen Kaifer row entfchieben, aber aud viel heid⸗ 
nifches Weſen mit dem chriftlichen Leben vermifht. Das warb 
bie Hauptveranlaffung ber einſiedleriſchen Abfonderung ſtreng⸗ 
gläubiger Chriſten, welche zwar nach und nach von der mildern 
möndhiichen Gemeinfhaft verdrängt warb, aber felbft in biefer 
bas ehelofe Leben und den Werluft perſoͤnlicher Freiheit niche 
aufhob. Das erwedte auch ben Haß gegen bie Arianer, in bes 
nen fromme Männer und angefehene Lehrer Polythriften witz 
terten, weil fie die Weſensgleichheit, Homouſia, des Sohnes mit 
dem Vater nicht anerkannten und Ausdrüde nicht gebrauchten, 
deren ſich die Apoftel nie bedient hatten. An Brömmigkeit, am 
reblicher Überzeugung, an kritiſch dialektiſcher Gewandtheit fehlte 
es ben Angefocdhtenen nicht, aber auch ebenſo wenig an Uns 
buldfamkeit gegen ihre Gegner. Der Streit blieb lange unent= 
fhieden, die Machthaber des Staats wechſelten in ihrer Be— 
günftigung gegen beide Parteien, und ungeachtet bie Mehrheit 
ſich endlich gegen die Anficht des Arius erklärte, fo ift biefe 
darum doch jo wenig aus dem Bemwußtfein ehrenwerther Münz 
ner verſchwunden, als mit Arius zuerft entitanden. Was fo 
fehr außerhalb der Schranken aller menſchlichen Erkenntniß 
liegt und fo wenig eines unwiderleglichen Erweiſes fähig ift 
als die Berhältniffe bes göttlichen Weſens, darüber darf zwar 
ber Sinn des Menfchen eine Meinung fefthalten, die zu feiner 
Beruhigung gereicht, aber Die nicht verdbammen und verfolgen, 
denen die Gründe nicht einleuchten, die ihn beſtimmen. In Ans 
fehung der Lehre von der Dreieinigkeit kommt hinzu, daß ſich 
bie geheiligten Schriften bes alten Bunbes gar nidyt darüber 
erflart haben; daß bie des neuen den Ausbrud und den ber 
BWefensgleichheit nie gebrauchen; daß Stellen, auf die man ſich 
bafür und dawider beruft, eine fehr verfchiedene Deutung zus 
laffen; daß die, melde eine kirchliche Partei ihr gegeben, 
menſchliche Anfichten find, und daß die Untrüglichkeit einer Kirs 
&enverfammlung, die aus Menjchen befteht, zu ben Dingen ges 
bört, die nie über allen Zweifel erhoben werben können, wie 
unbequem ber Zweifel auch fein mag. 

Bafilius flammte aus einer angefehenen, wohlhabenden, 
riftlichefrommen Familie zu Neucäfarea in Pontus, und er 
ſowol als feine neun Geſchwiſter, von denen zwei Brüder gleiche 
falls zur bifhöflichen Würde gelangten, folgten ihrem Beifpiel. 
Rah) dem Tode —— Vaters nahm fi der mütterliche Dhelm 
des Bafilius, Biſchof zu Gäfarea in Kappaborien, feiner Ers 
ziehung an, und hier ſchon machte er bie Belanntichaft des 
wenig ältern ®regor’s von Nazianz und bes Euftathius, Biſchoft 
von Sebafte. Won dort ging er nach Konftantinopel, wo ber 
voructheilsfeeie Libanius dem Zünglinge fich befreundete, und nach 
Athen, wo er Gregor wieberfand und fich iym enger anfthlof. Bon 
ba kehrte er nach Pontus zurüd, entfagte allen Ausfichten des 
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„ entfähloß ſich eim aſcetiſches Leben zu führen 
warb erft damals, nach der Bitte jener Zeit, von dem Biſchofe 
von Gäfarea, Dianius, — der mn zu feinem Sector ernann⸗ 
te, um welches Amt er ſich eboch nicht fümmerte, weil ex dem 
Bischof meiden zu müffen glaubte, der ſich gegen die Arianifche 
Partei nachgie benahm. Dingegen erwadhte Liebe zum 
Moncheleben in ihm, und um dieſes aus eigner Anficht kennen 
fernen, veifte er nah Syrien, Paläftina und Xgypten. 

m gefiel, was er fah; er zog dies geſellſchaftlich enthaltfame 
keben dem einfiedlerifh frommen vor, das in feinem Baterlande 
geübt wurde, und ahmte jenes in einer fdiönen Gegend won 
tus nad), wo ihn Gregor auf einige Zeit beſuchte und an 
gung feiner Mönchöregeln Theil nahm, 56% warb er 

vom Biſchofe Eufebius zum Presbyter in Gäfarea ernannt und 
nöthigt fein Klofter zu verlaffen, erhielt aber größere kirchli— 
Fi Wirkfamkeit. Zwar zerfiel er eine Zeit lang mit feinem Bis 
Eei und trennte fi) von ihm, verföhnte und vereinigte ſich 
wieder, und Beide befämpften gemeinfhaftlid alle gan: 

zen. und halben Arianer, infonderheit den fcharffinnigen Euno: 
mins, ungeachtet Kaifer Valens dieſe auffallend begünftigte. 
Sehr beliebt waren feine Predigten, von denen Proben mit: 
getheilt werben, benen es nicht an Gigenthümtichkeit fehlt, 
Rah Eufebius’ Tode gelang ihm, 370 zum Biſchof von Caſa—⸗ 
xea erwählt zu werben, was nicht wenig Mühe koftete, die ans 
ſchaulich gefhildert wird, und man muß ihm einräumen, baf 
er in feinem Amte viel für die Erhaltung und Wiederkehr gu: 
ter Orbnung in ber Kirche und möglichfte Beförderung - ihres 
dens that, ungeachtet er beftändig mit äußern Gegnern und 

ner Kraͤnklichkeit zu flreiten hatte, Die genauern Umftände 
find befriedigend auseinandergefegt und werfen ein großes Licht 
auf die Verhältniffe und den Geift damaliger Zeit; aber um 
auch dem Unkundigen verftändlich zu werden und anziehend zu 
bleiben, muß er fie im Buche felbft machlefen. Wir begnügen 
und, zu bemerken, daß Bafilius fi, fogar dem Kaifer Balens 
verſonlich gegenübergeftellt, mit fo viel Keftigkeit, Beſcheidenheit 
und Klugheit benahm, daß er der über ihn verhängten Verban—⸗ 
nung entging und die Berfegung von Gäfarea abwendete; daß 
aber alle feine Bemühungen, bie Kirchengemeinſchaft bes 
Abendlandes mit der des Morgenlandes wicderherzuftellen, an 
dem ſchwankenden und feinem eignen Bortheil widerfpredhenden 
Eigenfinne des römiſchen Stuhls ſcheiterten. 37+ war Bafilius 
nahe baran, von dem Bicar bes Prafecten gemishandelt und 
fogar dem Zobe übergeben zu werben, alö der allgemeine Auf: 
ftand der Bevöllerung von Gäfarea ihren Biſchof rettete und 
der Bicar bie Erhaltung feines eianen Lebens der Schonung 
des Beleidigten verbankte, Aber feit biefer Zeit mehrte ſich 
feine Kraͤnklichkeit, tirchliche Unruhen und Zwiftigkeiten ſtürm— 
ten auf ihn ein von allen Seiten, und obgleich der Tod des Kai: 
fers Balens im Auguſt 378 der Kirchenverfolgung ein Ende machte, 
farb Bafilius dennoch, an Kräften erfchöpft, am 1. Januar 379, 
Die Überficht feiner Lehrmeinungen, welche ein Drittheit 

des Buches einnimmt, bat Hr. Klofe vorausgefchidt, und 
«3 iſt nicht: zu leugnen, daß jie auf fein Benehmen fo viel 
Einfluß gehabt, daß diefes erſt durch die Kenntniß jener be: 
greiflich wird. Bu gleicher Zeit erhellt daraus, daß er nicht 
über alle Glaubensftimmungen fo geſprochen und noch weniger 
jo gedacht babe, wie feine Mitwelt und noch mehr die Rad: 
welt für orthodox erklärte, und Manches nur aus Liche zum 
Kirchenfricden gelten laffen, welcher das Biel feines Strebens 
war. Mosheim bemerkt in - feiner lichtvollen Dogmatik mit 
Recht, daß es zwar ſehr leicht ift, gewiſſe hergebrachte Formeln 
au wiederholen, daß aber Niemand fich vermeſſen darf, fie zu 
erläutern, wenn er nicht in eine Ketzerei verfallen will. Mir 
man auch über einige Echrfäge des Baſilius urtheilen mag, fo 
Tann man » Alles wohl erwogen, dem Menfchen fücht, 
52 zuweilen ſogar Bewunderung nicht verſagen und bie 
wohl begreifen, bie ihm hochhielt. Das Buch zeigt von 
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Urtheil in Anklagefachen 
des Staatsanwalts am großherzogl. Dberhofgerichte und 
Hofgerichte des Untercheind gegen Dr. Karl Gutzkow 
aus Berlin und Dr. Zakariad Lömwenthal in - 
Manheim, wegen Preßvergehen. 
(Nr. 103, Plenum.) 

Nah Anſicht der von dem großherzogl. Staatsanwalt 
yegen Pr. Karl Gutzkow aus Berlin und Pr. Zach. Lö: 
ventbal von hier erhobenen Anklage, in welcher der Er: 
tere als Verfaffer und der Legtere als Verleger des Ro: 
nans: „Wally, die Zweiflerin‘‘, angeſchuldigt werden, durch 
nebre in diefer Schrift enthaltene Stellen das Verbrechen 
ver Gotteslafterung begangen, den chriſtlichen Glauben an: 
jegriffen und der Verachtung preiszugeben gefuht, auch 
ußerdem duch Darftellung unzlihtiger Bilder Ärgerniß 
egeben zu haben; weswegen in Anfehung des Dr. Karl 
Zutzkow auf eine einjährige Zuchthausſtrafe und auf eine 
Beldfirafe von 100 Fl., eventuell auf eine Gefangnißftrafe 
von drei Monaten, in Anfehung des Dr. Löwenthal aber 
‚uf dreimonatliche Zuchthausſtrafe und eine Geldſtrafe von 
> Meichsthalern, eventuell auf eine dreimonatliche Ge: 
ängnißftrafe angetragen wird; 

Mad Anſicht der der Anklage zum Grund gelegten 
Stellen, fowol für fi allein, als im Zuſammenhalte mit 
em gefammten Inhalte der fraglichen Schrift, die von 
Ir. Gutzkow als von ihm verfaßt und dem Drud über: 
eben, und von Dr. Lömwenthal-ald ven ihm verlegt ans 
rkannt ift, welche Stellen befagen (Folgt die Abfchrift 
er einzelnen incriminirten Stellen ©. 83, 114, 120, 
>24, 123, 124, 125, 198, 129, 131, 224, %66 und 
67, 271 und 272, 274, 277, 778, 279, 280, 281, 
82, 283, 285 — 287, 290, 291, 301, 302, 318, 
26 und 327); 

In Erwägung, fo viel den Angeklagten Dr. Bug: 
om und zundchft die von demſelben vorgefhüste Ein: 
ebe der fehlenden Gompetenz ber hierländifchen 
Berichte zur Unterfuhung und Aburtheilung ber hier frag: 
hen Prefvergehen betrifft, daß diefe Einrede bereits durch 
ie dieffeitigen Entfheidungsgründe zum Erkenntniffe vom 
.d. M. in Betreff der Berufung des Dr. Gutzkow 
regen die Anordnung des Perfonalverhaftes als unbegruͤn⸗ 
et dargeflellt worden ift; 

In Erwägung, zur Sache felbft, daß es zwar 


weder nach den Vorſchriften unſerer Gefeggebung noch 
nad) dem Geijte derfelben für ftrafbar zu erachten iſt, 
wenn Jemand feine Anfichten über Religion überhaupt, 
oder Über Glaubensfäge der hriftlihen Religionsgenoffens 
ſchaften insbefondere frei und offen in Mede oder Schrift 
ausfpriht, foliten diefe Anfichten auch ben berrfchenden 
Religionsgrundjägen wibderftreiten, oder in der Art ihrer 
Mittheilung aus dem literarifchen Standpunkte Tadel vers 
dienen, da in dieſer Dinficht die Überzeugung eines Jeden 
ungebunden erſcheint, und ber Griminälrichter weder bie 
Grundfäge des Glaubens, noch die wiffenfchaftliche Beſchaf⸗ 
fenbeit einer Rede oder Schrift zur Unterlage feiner Urs 
theile machen darf; 

In Erwägung aber, daß, wenn auch hiernach, aus 
dem Gefichtspunfte des Strafrechtes betrachtet, die Ans 
ſichten und Urtheile der Staatsbürger und die freie Dar— 
legung derfelben an und für fic einer Strafbarkeit überall 
nicht unterliegen, doch die Form, in welcher fie durch 
Rede oder Schrift mitgetheilt werden, gegen Strafge: 
fege anftoßen und daher zur Anwendung der legtern Ans 
laß geben ann; 

In Erwägung, daß es bemgemäß bei der rechtlichen 
Beurtheilung der Strafbarkeit der im vorliegenden Falle 
ineriminirten Stellen niht darauf anfommen kann, ob 
diefelben an und für fih richtige oder unrichtige Sage 
über Religion oder dergleichen enthalten, und ob die Schrift 
als Kunftproduct an Fehlern leide oder nicht, fondern 
bag es nur darauf antommt, ob durch die Form ber 
Darftellung in diefen Stellen die von dem Staatsanwalte 
bezeichneten Verbrechen, resp, Vergehen begangen und bie 
in Antrag gebrachten Strafen verwirkt ferien oder nicht; 

In Erwägung, anlangend die dem Dr. Gutz— 
kow zur Laft gelegte Gottesläfterung, daß bie: 
ſes Verbrechen nad dem in dieſer Hinficht bei uns gel: 
tenden gemeinen Strafrechte (Strafedict $. 39, für die 
Preffe aufrecht erhalten durch das Prefgefeg vom 1. März 
1832, $. 19) von zweifacher Art, nämlich unmittelbar 
oder mittelbar Gortestäfterung fein kann; 

In Erwägung, baf zum’ Zhatbeflande der unmit- 
telbaren Gottesläfterung erfobert werden: Schmaͤ⸗ 
bungen gegen die Gottheit durch Entziehung der ihe zus 
kommenden oder durch Beilegung ihr nicht zutommender 
Eigenfchaften, ober durch andere gegen fie gerichtete Worte 
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eder Handlungen, welche in ber Abficht offen an den Tag 
gelegt werden, dadurch eine Verachtung oder Geringfdyä: 
gung des höcften Weſens zu erkennen zu geben, waͤh⸗ 
send unter mittelbarer Gottesläfterung Schma: 
dungen gegen fonftige Gegenftände der religiöfen Verehrung 
der Chriften, im gleicher Abficht ausgeftoßen, gehören; 

In Erwägung, daß die Anklage, in mie weit foldye 
auf das Verbrehen unmittelbarer Gottesläfterung ge: 
geümdet wird, nicht für gerechtfertigt zu erachten ift; 

In Erwägung nämlih, dag der Anklage zwar nicht 
mit Bezug auf manche Rechtslehrer entgegengehalten wer: 
den kann, eine unmittelbare Gotteslafterung werde nur 
. durch Schmähungen gegen Gott felbft, nicht aber duch 
fothe gegen Chriftus begangen, weil aus den Worten ber 
Reichs⸗ Policeiordnung von 1577, Xit. 1, $. 2, worin 
„Bott und die Menfchheit unfers Erloͤſers“ als gleihar: 
tig nebeneinandergeftellt erfcheinen, zu entnehmen ift, daß 
die Gefege Laͤſterungen gegen Chriftus jenen gegen Gott 
gleichſtellen, diefe Gleichftellung auch nad den Vorſchrif⸗ 
ten des $. 30 des Strafediets als durch die Worte und 
durch den Geift unferer Particulargefeggebung beflätigt 
enzufehen ift; 

In Erwägung, daß aud der Umftand ben Ange: 
ſchuldigten unbedingt zu fhügen nicht geeignet ift, daß 
er die incriminieten Stellen feiner Schrift in diefer nicht 
gradezu als Ausdruck feiner eignen Anfichten und Geſin— 
aungen barftellt, dort vielmehr fingirte Perfonen als re: 
dend anführt; 

Sn Erwägung, daß es in biefer Hinſicht zwar nie: 
mals ſtrafwuͤrdig erfcheinen kann, wenn ein Dichter, ber 
in einer fingirten Perfon irgend ein Lafter oder eine re: 
Kigiöfe Verirrung und deren Folgen zu fchildern fucht, eis 
ner ſolchen —— im Fortgang des Charaktergemäldes 
die greiften Außerungen, ja mwahre Blasphemien in den 
Mund legt, wenn nur das Ganze und Einzelne überall 
Har und unzweifelhaft zeigt, daß das Lafter als Lafter 
und die Verirrung als Berirrung mit hinlänglicher 
Schärfe gezeichnet fei und die geeignete poetifche Vergel⸗ 
tung finde; 

In Erwägung, baf, wo dies nicht der Fall it, wo 
mit mehr oder weniger Ruhe gefchriebene Theile eines 
dichterifchen Werkes, in denen zwar eine fingirte Perfon 
wedend auftritt, deren Charakter aber nicht [darf als la: 
ſterhaft dargeftellt ift und deren Schidfal man nicht er: 
fährt, Blasphemien oder fonftige Vergehen enthalten, Der: 
jenige, welcher für die Schrift verantwortlich ift, ſich mit 
Hinweifung auf die dichterifche Licenz allein keineswegs 
frei madyen Eann, weil es fonft nur von der Wahl einer 
foihen Form abhängen würde, ob man für derartige Ver: 
gehungen geftraft werben könne, oder nicht; 

In Erwägung, daß die meiften der der Anklage in 
vorliegender Beziehung zum Grund gelegten Stellen grade 
ber legtern Gattung angehören, indem die Cäfar in den 
Mund gelegten „Geftändniffe uͤber Religion und Chriften: 
thum“ nach der Anlage der Schrift keineswegs als verab: 
ſcheuungswuͤrdig, im Gegentheile ſchon ihrer Form und 
Faffung nad eher als empfohlen dargeftellt erfcheinen; 


——— — — | — — — — — — — — — —— — 


In Erwaͤgung, daß Lepteres 
men iſt, als der Verfaſſer dort, 
fraglichen Geſtaͤndniſſe Caͤſar's nicht nur ni 


er 


billige, fondern deren WBerbreitung 
Schrift bezeihnet; . . 

In Erwägung, daß hierher namentiig 
aus dem Anhang zu „Wally“, überfceichen: 
und Wirklichkeit” gehört, befagend: 

„Wenn man in Anſchlag bringt, daß emtfhirkn für 
in der franzoͤſiſchen Literatur, ohme alle Wim id 
bei uns allmälig eine Poefie der ideellen Waheha mi 
zeellen Unwirklichkeit ſich zu entfalten beginnt, man 
man dieſe $rauengebilde betrachtet, ielde dir Pe: 
tafie der jegigen begabterm Dichter erfindet, Ki 
ginellen Situationen und allem Herkommen ac 
enden Sitten: follte man diefe Erſchanum ak ik: 
beziehungsreid haften für unfer zukunftiges Ida: 
die Eriftenz in der Wirklichkeit, für die wir lem | 
lage der Maffe und des allgemeinen last! & | 
ift wahr, bie Dichter fangen an, auf immer ifign 

Bahnen zu wandeln; fie ſchaffen ſich ihte rigen & 

ten mit Thronen, die ihre Phantafie erbapte, mc hr 

terftühlen, die ihre eigne Gefeggebung haben, mitum 

Gottesdienft, deffen Priefter noch die Heine Gau | 

ſelbſt iſt“ ic. 10.5 | 

In Erwägung, daß Gleiches zu emtmahmen id « 
der Schrift: „Vertheidigung gegen Menyl", in mie | 
der Verfaffer S. 34 u. 35 fagt: | 

„Selbſt nad) dem Erfcheinen meiner „Waly“ kan | 

mir unmoͤglich zutrauen, daß ich eton Am is | 

Sinne habe, als eine Verbefferung da mihfanke: | 

nen Chriſtenthums. Eine jede Verbefem i hi | 

ſcher Art in ihrer erften Potenz. Ale meine linsirt 
gegen das Chriſtenthum ſind kritiſch; fie geben and | 

Urfprung des Chriſtenthums zucid' m; |) 

In Erwägung, daß dies beflürkt wirh durch be le | 
nere, von Pr. Gutzkow felbft zu den Dirffeign dam | 
gegebene Schrift: „Appellation an den geſenter 
fhenverftand”, worin S. 16 gefagt if: —*4 

„Sn dieſem Sinn iſt auch mein 

wenn er in der That eine Direete Jeumn ht 0 

ift die Tendenz, dem Ghritenchum im 19. Je 

dert eine neue Wegbereitung in den Gemidm# # 
ben, es in Einklang zu bringen mit den Ein 
> Bedürfniffen diefer Zeit, es zur Ani dan ai 
ewegung zu machen.‘ ; 
In Erwägung jedoch, daß eine unmirdhn 04 
rung darum nicht als vorhanden anjunda yak 
da, wo in den incriminieten Stellen He 
ift, eine Abſicht des Verfaſſets, gegen Ihm 
ein Vorfag, ihn zu verachten, nicht 
nommen werden fann, während 
Reichsgeſetze und mamentlid die 
von 1577, Zit. 1, $. 2, amd Ar}, —* 
(ich veraͤchiliches Laͤſtern“ ſowie die beflın 
„wirklichen Vorſatz“ zu ſchmaͤhen, 
In Erwaͤgung naͤmlich, daß den 


tm, welche in biefer Hinſicht anſtoͤßig find, naͤmlich: 
(folgen die Eitate, &. 771 u. 972, 774, %83) — nad 
den Bufammenhang, in welhem fie mit dem Abfchnitte, 
welchem fie angehören, ftehen, keine befondere, d. h. keine 
andere Abfiht unterftellt werden kann, ald welche bem 
ganzen Abfchnitte zum Grunde gelegt werden muß, näm: 
lich nicht die Abſicht einer Läfterung Jeſu, fondern die 
Abſicht, Anfihten uͤber das Chriftenthum zu veröffentli: 
hen, nach welchen diefes von allem Glauben im engern 
Sinn entkleidet und als ein bloßer Inbegriff von Sit: 
tenvorfchriften dargeftellt wird, unter Einflehtung einer 
Erzählung über das Leben Jeſu und über die Entftehung 
und geſchichtliche Fortbildung des Chriftenthums, wie fie 
fhon Mancher, der nicht am die höhere Sendung Jefu 
glaubte, darzuftellen gefucht hat; 

In Erwägung, daß demnach die eben bezeichneten 
Stelten nur den Zweck haben, das Leben und Mirken 
Jeſu fo zu erklaren, wie es zu den übrigen Anfichten, die 
der BVerfaffer Cafar'n in Anfehung des Chriftenthums aus: 
fprechen laßt, paßt, und daß mit Ihm benfelben die Abficht 
einer Schmaͤhung der Perfon Jeſu um fo weniger zu un: 
terlegen ift, als, fo ſeht auch in diefer Hinſicht der Ton 
der Schrift getadelt werden muß, doc in den nämlichen 
Stellen das Streben Jeſu nah hoͤchſter Sittenreinheir 
anerfannt und derfelbe ald der edelfte Menfch bezeichnet 
wird, beffen Namen die Gefhichte aufbewahrt habe} 

An Erwägung, daß die Anklage, beziehungsmweife der 
Antrag auf Beftrafung des Dr. Gutzkow aber auch nicht 
begründet ift, inwiefern die erftere eine mittelbare Got: 
tesläfterung zum Gegenftande hat; ” 

In Erwägung nämlich, daß eine Beftrafung der mit: 
telbaren Gottestäfterung nach deutſchem Strafrechte (Reichs⸗ 
Policeiordnung von 1577, Tit. 3, 6. 1) nur dann ein: 
treten kann, wenn ber Angefchuldigte von ſolchen Ber: 
gehungen bereits vorher einmal abgemahnt war, daß es 
alfo hier, wo das Daſein diefer Borausfegung weder in 
der Anklage behauptet noch durch die Vorunterſuchung 
bergeftelfe ift, auf eine Prüfung der Frage nicht antommt, 
ob buch bie incriminirten . Stellen, inwieweit diefelben, 
3. B. gegen das Neue Teſtament und die Apoftel gerich: 
tet find, nicht mwenigftens eine mittelbare Gottesläfterung 
begangen ſei oder nicht; 

In Erwägung dagegen, daß die Anklage für gerecht: 
fertigt anzuſehen ift, inwiefern diefelbe Dr. Gutzkow ei: 
nee durch feine Schrift begangenen verädtli: 
hen Darftellung der chriſtlichen Religiongge: 
feltfhaften beſchuldigt, 

Nach Anfiht naͤmlich der Stellen, welche gegen ben 
Glauben biefer Religionsgefellfchaften gerichtet, und welche 
oben mit Dinmweifung auf die Seiten 83, 266, 267, 274, 
277, 278, 279, 28), 281, 98°, 283, 985, 236, 299, 
291 u. 318 der Schrift „Wally“ angeführt worden find; 

Nach Anſicht des 5. 21 des Preßgefeges vom 1. März 
1837 befagend: 

„Wer eine im Großherzogthum anerkannte Religions: 

gefettfhaft in Druffchriften oder Bildwerken durch Aus: 
drüde der Verachtung oder verächtlihe Darftellungen 
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angreift, ober ber Verachtung preiszugeben fucht, ver⸗ 
fällt in eine Geldftzafe von 5— 100 Bulden, oder in 
eine Gefängnißfteafe bis zu drei Monaten.‘ ; 

In Erwägung, daf die angeführten ineriminirten Stel⸗ 
len ihrer Form nad die Grenzen einer erlaubten Erörte- 
rung und Prüfung von Glaubensfägen in dieſer Hinfiche 
nicht nur weit überfchreiten, vielmehr auch das Chriften- 
thum verächtlich darzuftellen fuchen, indem fie daſſelbe als 
ein Product der Verzweiflung bezeichnen, es einer aus 
hundert Ingredienzien zuſammengekochten Latwerge ver 
gleihen, die Dffenbarung eine Verfaͤlſchung der Natur 
und der Geſchichte nennen, die Dogmen von Offenbarung 
und Infpiration für criminaliſtiſch ſtrafbar, das Chriften- 
thum für ein epifhes Gedicht, für eine Bleine Anekdote, 
für einen thörichten Glauben, die Glaubensfäge für Am: 
menmärchen und poetifhe Grillen erflären u. dal. ; 

In Erwägung, daß die Abficht des Werfaffers der 
fraglihen Stellen, durch letere den Glauben der im diefs 
feitigen Großherzogthum anerkannten chriſtlichen Neligions- 
gef:ufhaften veraͤchtlich hinzuftellen, ſowol nad den ans 
geführten einzelnen Sigen als auh nah dem inhalt 
und Ton, welche den Abfchnitten, überfchrieben: „Geſtaͤnd⸗ 
niffe über Religion und Chriſtenthum“, überhaupt eigen 
find, keinem rechtlichen Zweifel unterliegt; 

In Erwägung, daß vielmehr aus der ganzen Schrift 
erhellt, daß Dr. Gutzkow mit feiner Dauptabficht, feine 
Anfihten über Chriftentyum zu veröffentichen und zu 
verbreiten, die Mebenabficht verband, die auf die bisher 
rigen Glaubensfäge gegründeten Religionsgenoffenfhaften 
mit einer Geringfhagung und Verächtlichkeit zu behans 
dein, die für jene nur verfegend fein kann; 

(Der Beſchluß folgt.) 


Der Fluͤchtling. Lebens: und Sittengemälde aus ber 
neueften Zeit von Friedrich Ludwig Bührlen. 
— Theile. Leipzig, Brockhaus. 1836. 8. 3 Thlr. 
12 &r. 

Irgendwo ift, oder irgendwer hat einmal Bührlen in feis 
nen der Novelle ſich nähernden Arbeiten den aus ber Phanzs 
taſtik in die Profa Überfegten Tieck genannt; verfteht fich, nicht 
ben Dichter des „Phantaſus““, der Laßt ſich nicht überfegen, fons 
dern ben der neuern Rovellen, beren jede als eine geiftwolfe 
Bifitationsreife in eines der Gebiete unſers zur Öffentlichkeit 
gebeihenden geiftigen Seins und s erſcheint. 
ftellt auch gern diefe Reifen an, und man reift 
denn er macht es uns viel bequemer als Tieck. Kürgere Raften, 
freundliche Einkehr ; nicht über bahmlofe Hochgebirge, durch Wet⸗ 
terftürme und ſchwarze Wälder, wo man fich anftrengen muß, 
um mitzulommen; er verweilt nicht wie Tieck ba, wo es deſſen 
Geifte unheimlich heimlich, uns aber nur das Erſtere ift, er 
führt uns im wohlgefchmierten Wagen auf anmuthigen Rebens 
megen und läßt uns bort im entfernten Pfarr: und Börfters 
haufe und in der Herberge am Landwege einen fanften Reflee 
und Nachhall Deſſen antreffen, was auf der Straße geräiehe 
Er verliert ſich nirgend in geiftvollen Paraboren, ze und 
eben -entwidelt er in anmu Ebenmaß ber Sprache 
Anſichten, die freilich oft, wie bie Tieck's, ben herrſchenden 
und angenommenen wibderfprechen; aber fein Widerſp 
nirgend verlegend; man hört ihm gern an. Auch der heftige 
Gegner mag ihm feine Meinung laflen, während, wo Tieck 
angreift, alle Rerven des Angegriffenen geceigt werben zur Ver⸗ 
theibigung, zum Wicberangriff. 
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Wenn man eine novelliftifche Arbeit Wührlen’s Tick — ich ; fühlte ſich . geb Er hin 
wermeibe mit Abſicht den Ausdrud Novelle ober Roman — fühlt | Muth, seine un den Gi ya a 

der geblldete Sinn Schritt um Schritt ein Wohlbe Alles | den blenden ee feet. 

der gebilbetfte Ausdruc des durchgebildetften fi aber, feitdem er es ſchried, die Zeit. micher 
nicht abfolut n ift, muß unterfhreiben, er mit ims | dert, daß, Die ihm damals gefährlich bünkten, jmd ie 
mit dem und fragt fih, warum er bas nicht | Theilnahme bebürftig erjcheinen müflen? So 2 
gefagt, denn ebenfo hätte er es auch fagen, ausfprechen | politifchen zonte das Wetter um, und fo fe 
Tönnen. Milde, Verföhnlichkeit der Gefinnung nimmt ebenfo | Schriften, die den jegigen Zuftand darzuftellen die Ahfikt kin 
ein, als man bie feine Treue der Auffaffung anerkennt. Man lich es bleibt fo viel Wahrheit im feiner Daraus, & 
—— den Autor lieb, ſehr lieb. Man auch auf tiefere in de t zertretenen Aufwuche, und der giſi ja 
nblide, wo man „16 seftehen muß: das hätte ich nicht ges | in feinem „lüchtling” wird Dem eine erquidtide Stan ken, 
fee. der troß nur beiftimmenden Accompagnements | wel bie außern Fühlſaden für die fpeeiellen Times 
man nirgend re ber Beit, die er berührt, a K 4 


rtgeriffen, man hält vielmehr oft 
J immer wieder das Buch mit Ver⸗ 
gnügen aufſchlagt und fortlieſt, fo fehlt ihm doch bie feſſelnde 
Kraft, welche uns zwingt, es von Anfang bis zu Ende in 
einem Zuge durchzuleſen. Das vermag Zied troß feines unge: 
bührlichen Vermeilens, tros feiner aͤrgerlichen Paraborien, troß 
feiner rhapfedifchen Phantafie, die ihn ſcheinbar oft den Faden 
der Erzählung ganz verlieren läßt. Er ift ein ſchaffender Dich⸗ 
ter; das ift Bührlen niht. Er mag durch Anftrengung feiz 
nen Geftalten plaftifhe Deutlichkeit leihen, das eigentlihe Schö: 
Ppfungsvermögen berfelben geht ihm ab. Und bies erjest alle 
Ausbildung nicht. 

BVorliegendes Sittengemälde hat bdenfelben Charakter mit 
feinen bisherigen Arbeiten in diefem Fache; nur ift die Korm 
noch abgerundeter, noch vollendeter, fie ähnelt noch mehr Göthe 
als Tied; nur ift der Sinn weicher, lichenswürbdiger als bei 
Zenem. Mit rihtigem Takt hat der Verf. auf dem Titel jeden 
Ausdrud vermieden, ber an Erzählung erinnern könnte. Es 
ift nur ein Separatbild aus einer Separatgefhichte der Zeit 
amd feht gemiffermaßen bildlich Das fort, was feine „Beitanfichten 
eines Suͤddeutſchen“ mehr theoretifdy ausſprachen. Ein Oppos 
fitionstampf gegen die einfeitig Liberale Aufregung feiner nädh: 
Ren Landsleute. Entſagung, Selbftbefhränktung wird geprebigt, 
die Ihorbeit Derer ans Licht geſtellt, welche halbverdaute Frei: 
Heitölehren mit Ungeftüm ins Werk fesen wollen, Bekannte 
Vorfälle aus der Generalgefhichte der abgelaufenen Epoche er: 
fcheinen wieder in Heinern anfprudhlofern Bildern, aber neben 
biefer politifhen Materie wird auch viel bäuslidhe, ökono— 
miſche Wahrheit gelchrt und bie feinften pfychologiſchen Be: 
merkungen würzen ben magern Faden der Handlung. Ein 
Ganbidat der Theologie licht ein gnäbiges Fräulein und weiß 
zu entfagen, als fie einen Rittmeifter heirathet; cr ſelbſt wird 
entihädigt, indem er ein liebenswürbiges Gärtnermäbden zur 
Gattin befommt. So könnte man, wenn man bie reichern 
geiftigen Beltandtheile ungerechterweiſe überfeben wollte, den 
Inhalt harakterificen. Die Entfagung ift recht ſchoön und zu 
billigen, fie mag auch die Aufgabe der Zeit fein, aber Poeſie 
äft es nicht. Mehr nähert fidy diefer der Charakter des alten 
Staatömannes, bed Geheimenrath Gotter, der bie eigentliche 
Dauptfigur ift und mit deſſen fanftem Zode das Buch jchlieft. 
Es heißt von ihm: „Sein ganzes Leben hindurch hatte er nad) 
dem Lichte geftrebt, dem Lichte gedient. Klarheit war fein Ele: 
ment. Die Erfcheinungen ber Oberfläche, das lebendige Spiel 
bes Schaubaren deutete er aus dem innern Wefen und Leben. 
Seine Winke riefen oft gelchrte Werke hervor oder erfehten fie. 
Wie hätte er in Vielem fo unermübet thätig fein fönnen, wäre 
er nicht auch fittlid gewefen? An ihn bat die Mitwelt allen 
ihren Dank und Undanf vergeudet, an ihm, defien ewiger Wahl: 
ſeruch „ſchönes Maß“ war, ihr Unmaß bewährt und am 
Ende viele feiner Gaben für taube Nüffe genommen, bie fie 
aus jüngern Pänden als goldene Äpfel gepriefen hätte,” Hier 
arg manchen andern Geftalten mag man an ein Portrait 
denken. 

Aus einem Zeitbebürfniffe ging diefe Schrift hervor. Sei⸗ 


nen Unmuth über bie Verkehrtheit glängender Anftrebungen ' thun will. ....! 
Berantwortliger Herausgeber: Heinrib Brochaus. — Verlag von F. X, 








Notiz. | 
Seit 1881 erfcheint in Paris ein „Annnaire du ii 


meur« et des lipraıe de la France e de!" 


range, 

von Aubin, rebigirt von einem bei bem Minifterium ii du 

nern angeftellten Kanzleibeamten. Der n 

ih vor mir liegen habe (320 S., 12,),* 
ausgeftattet als zumerlälfig 
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win 
Frankreich ebenfo rei 2 
außer einer Sammlung der in den Buchhandel ak 
Gefege und Verordnungen und einem 
Drudereien und Buchhandlungen zugleid | 
Schriftgießereien, Papierfabriten und fonftiger bemit mie 
hängenden Induftriegweige. Der Buchhandel —— 
welcher auf dem Zitel fo ect zugleich miteingeribt wih, 
ſchlimm dabei weggekemmen und mit füft 
fertigkeit behandelt. „Liste des prihcipaun — * ie I 
tanger” , fo überfchreibt der Berf. ein Berzeiauf, mie 
fi mit aller Zuverficht einer aus den Kuellm gaar 
eg An un aber von ben bro Ich 
melt. Unter Baiern wirb unter Anderm un 
fen Xrolfen, unter Öftreih Oldenburg, | K 
und Bausen aufgeführt. Potsdam hat fid ia Pnin 
3widau in Zwicenu verwandelt; za} 
Gormen vor: Hanovre unb Hannorer, mE 
Hehn mit Jahn variirt; unter Braunide 
bie Herren Schulbuch, Hand, Lund; unter 
ven Bok, Christen, Celogeiro, Gtutigart para 
ben villes libres und zwar ebenfalls in bappdiı Dei, 
ih Stuttgart, mworunter Brodbuag, Neil, Schein" 
zerbart, und Stoucurd, worunter — 
ſtehen zwei Verſionen eines und 
nebeneinander, k B. unter Ka die Kaum 
Marx, untr Wü 












fterchen, wie ber fr Statiftike 
deutichen ———— ‚m 
fel hat er darauf gerechnet, der „auslän 
fi fchon melden, wenn er 
ben follte, denn er einer M 
und Behaglichkeit feinem Almanach die 
les imprimeurs et libraires sont pries ı 
A l'6diteur, les rectifications et « * 
utiles dans l’interet de P’Annuaire, — 
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16. Juni 1836, 





es Staatdanwalts-am großherzogl. Oberhofgerichte und 
Dofgerichte bed Unterrheind gegen Dr. Karl Gutzkow 
aus Berlin und Dr. Zacharias Löwenthal in 
Manheim, wegen Prefvergehen. 
Geſchluß aus Nr. 167.) 

In Erwägung, daß ber Angeklagte ſich duch Bezug 
uf bie dem Berfaffer eines dichterifchen Werkes zufom: 
nenden. Freiheiten auch hier nicht der. Verantwortlich: 
eit und Strafbarkeit entziehen kann, aus Gründen, bie 
ereits oben entwickelt worden find; 

In Erwägung, daß die Anklage dagegen nicht für 
egrünbet zu erachten ift, inwiefern barin Dr. Gutz— 
ow eines unzüchtigen Bildes befhulbigt wird; 

Nach Anfiche nämlich der oben mit Hinweifung auf 
5.10 — 131 der Schrift: „Wally“, woͤrtlich angeführ: 
m Stellen, 

Nach Anficht des $. 22 des Preßgefeges vom 1. März 
‚832, befagend: 

„In die nämlihe Strafe ($. 21) verfällt, wer durch 
Darftellung unzüchtiger Gegenftände in Drudfchriften 
oder Bildwerken öffentlich Ärgerniß.gibt.” ; 

In Erwägung, daß zwar die angeführten Stellen un: 
meifelhaft die Sittlichkeit im nicht geringem Grade 
erlegen, daß jedoch dieſe Stellen keine foldye Darftellung 
athalten, wie fie das Gefeg unter „Darftellung unzuͤch⸗ 
iger Gegenftände” erfodert; 

In Erwägung, die zu erkennende Strafe be: 
reffend, daß der oben allegirte F. 21 des Preßgefehes 
uf verächtliche Angriffe gegen anerkannte Religionsgefell: 
haften keine feftbeflimmte Strafe fegt, fondern eine Geld: 
tafe von 5— 100 Fl., oder eine Gefängnißftrafe bis zu 
rei Monaten beftimmt; 

In Erwägung, daß bei Beſtimmung der Strafe zu 
rüdfichtigen ift, daß bie verächtliche Darftellung der 
wiftlichen Religionsgefellfchaften nad) dem Obigen nicht 
s Dauptabficht des Abfchnittes Geſtaͤndniſſe“ erfcheint, 
nd daß Dr. Gutzkow feit dem 3. November v. I. fich 
Sicherheitsverhaft befihber; ' 

In Erwägung, daß bei der Belchaffenheit des, Ber: 
ıhens, deffen Dr. Gutzkow für ſchuldig erfannt wird, 
ac) 8. 24 des Prefgefeges zugleich die Vernichtung der 
sehandenen und vorfindlichen Eremplare der Schrift | 


„Wally“ nad dem Antrage des großherzoglichen Staates 
anmalts zu verordnen ift; 

In Erwägung, was hiernächft ben gleihfalls.ans 
gefhuldigten Dr. ZahariasLöwenthal betrifft, 
bag bei der Beurtheilung und Beftrafung der Prefvers 
gehen in Anfehung ber verfchiedenen Perfonen, welche zur 
Begehung und Vollendung eines ſolchen Vergehens mit 
wirken, nicht die allgemeinen Grundfäge über Beftrafung 
ber Miturheber und Gehülfen anzumenden find; 

In: Erwägung, daß für Prefvergehen vielmehr in bie: 
fer Ruͤckſicht durch den $. 25 des Prefigefeges fingulaire 
Vorfchriften gegeben find, indem es darin heift, daß bie 
zum Erfheinen einer Drudfchrift mitwirkenden Perfonen 
in ber dem Paragraphen zu Grund gelegten Ordnung ihrer 
Benennung, alfo naheinander, nicht nebeneinans 
ber, verantwortlich fein follen; 


In Erwägung, daß, follte man auch den $. 25 des 
Preßgefeges in diefer Hinficht nicht vollftändig klar fins 
den, der ihm bier beigelegte Sinn durch die auf gleichen 
Grundfägen beruhende Beſtimmung des $. 4 ibidem au: 
fer Zweifel gefegt wird, indem es hier heißt: 

„Der Verbreiter wird von der WVerantwortlichkeit frei 
dur die Darftellung des inländifchen Verlegers oder 
Druders, und der Druder durch die Darftellung bes 
Verlegers.“; 

In Erwägung nun, daß nach $. 25 zuvoͤrderſt ber 
bier dargeftellte Verfaffer, welcher bekannt, daß Drud und 
Herausgabe mit feinem Wiffen und Willen gefchehen find, 
und erft in dritter Ordnung der Verleger, in weldyer Eis 
genſchaft Dr. Löwenthal angeklagt ift, haftet, daß demnach 
die Anklage, inwieweit fie gegen dieſen gerichtet ift, bins 
fällig erfheint *) ; 

*) Die obige Entwidelung bezieht fi auf eine Gontroverfi 
u welcher ber $. 25 des Preßgefehes wiederholte Beranlafr 
« gab, Diefer Paragraph befagt nämlich: ‚Die Perfonen, 
weldye zum Erfcheinen einer fträflichen Drudicrift mitgewirkt 

haben, find in folgender Orbnung verantwortlidh: 1) zuvör⸗ 

berft ber Berfaffer, infofern Drud und Herausgabe mit 
va Wiffen und Willen erfolgt find; 2) ber Herausge: 
er, infofern er nicht ben Verfaſſer darftellt und nachweift, 
daß berfelbe bie Berantwortlichkeit auf —— gr 
4) ber 

ber 


8) ber Berleger, fofern auch biefer nicht befannt ift; 
ungsgefchichte des eſetzes konnte ber Sinn birfer 








Druder, und zulest 5) ber Verbreiten.” Nah 
Entfteh 
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In Erwägung, daß die Beurtheilung ber Strafbat- | großhergoglichen Staatsanwwaltes, fotie der Berhekkms 


feit des Dr. Löwenthal wegen Verlegung des Romans: 
„Wally“, ohne Verlagsrecht ber Auffichtsbehörde über 
die Gewerbe zuſteht; 

An Erwägung endlih, bie Koften betreffend, daß 
eine verhäftnißmäßige Theilung derfelben zwifchen Dr. Gug: 
kow und ber großherzoglihen Staatskaſſe darum anzuord: 
nen ift, weil Dr. Gutzkow nur in einem Punkte unter: 
liegt, in allen übrigen aber die Anklage verworfen wird; 

Aus diefen Gründen 
wird nach Berlefung der Anklagefchrift und Anhörung des 


Beftimmung nicht zweifelhaft fein, benn der $. 25, wie er 
in dem Geſetze ftcht, war dad Refultat einer Umarbeitung 
des $. 85 des Regierungsentwurfes durch bie Gommiffion ber 
Kammer ber Abgeorbneten, und ber betreffende Gommiffions- 
bericht bemerkte dabei: „Der $. 25 ändert den $. 35 bes Re⸗ 
gierungsentwurfes wefentlich darin ab, daß er bie Berant: 
lichkeit der Verfaffer, Herausgeber, Verleger, Druder und 
Verbreiter nicht fimultan oder zumal nebeneinander, fons 
dern blog [ucceffive, nacheinander anorbnet. Die Straf: 
drohung darf nicht weiter geben, als ihr Zweck, das Unrecht 
zu verhindern. &ie würde weiter gehen, wenn fie alle biefe 
Theilhaber neben= und miteinander verfolgen wollte.” Un: 
geachtet diefer begleitenden Erklärung, welche nach ftattgefun: 
dener Annahme des Paragraphen in diefer Faſſung durch beide 
Kammern und erfolgter Aufnahme in das von ber Regierung 
fanctionirte Gefeg wol als mit anerfannt angenommen wer: 


den Eonnte, kam in einigen der vor bem freiburger Hofges 


—* verhandelten Preßproceſſe ber Fall vor, daß ber Ge: 
richtshof ſich für die ſimultane Verantwortlichkeit jener fünf 
Glaffen erklaͤrte. (Einmal wurde I ber namhaft gemachte 
und ſich als folcher befennende Berfaffer eines incriminirs 
ten Artikels einer Beitfchrift freigefprochen und bafür neben 
dem gefeglich verantwortlichen Redacteur noch der Eigenthü: 
mer des betreffenden Blattes, welchen man nad) Privatver: 
muthungen für ben wirkliden Redacteur zu halten fdien, 
beftraft.) Bor dem DOberhofgerichte wurden jedoch nach 
fta dener Appellation jene Urtheile aufgehoben, und 
in obigem Falle ſpricht fi, wie man fieht, nunmehr auch 
das Hofgeriht Manheim für bie Auslegung des $. 25 als 
eine fucceffive Berantwortlichkeit ftatuirend aus. 

Es kann bier natürlich nicht meine Abfidht fein, das Er- 
Eenntniß zu commentiren, wie wenn bie Mitteilung in eine 
juriftifhe Zeitfchrift beftimmt wäre, fondern nur einige Be— 
mertungen beizufügen. Der Roman: „Wally“, war ohne 
Genfur gebrudt und fiel fomit ganz unter bie Boraus: 
fegungen bes badifchen Preßgefeges, obmol feit Wieder⸗ 
einführung der Genfur die Repreffiobeftimmungen audy neben 
berfelben ftehen geblieben find, und troß ber Beftim: 
mung des $. 13: „Durch die erhaltene Druderlaubniß wer: 
den Berfaffer, Rebacteur, Verleger und Druder een 
des Inhalts der Schrift, auf ben ſich bie Erlaubniß bezieht, 
von der Verantwortlichteit frei”, au in Bezug auf cens 
firte Artikel in babdifchen Blätterfi Preßproceſſe (auf Pris 
vatflagen wegen Ehrentränkung) ftattgefunden haben und 
in einem mir befannten Falle dieſer Art der verantwortliche 
Rebacteur bes be en Blattes, ber den Berfaffer zu men= 
nen verweigerte, auch in letzter Inftanz verurtheilt wurbe (zu 
vier Wochen Gefängni$). Bon allgemeinerm Intereffe bürfte 
die Mittheilung des Erkenntniffes und der Entfeidungsgründe 
gegen Gutzkow deshalb fein, weil nach ber Art, wie die Frage 
aufgefaßt wurde, diefelbe in das Gebiet der Streitfragen zwi⸗ 
ſchen Rationalismus und Supernaturalismus mit einfchlägt, 
die Frage über bie — der proteftantifchen Forſchungs⸗ 
ag se in Bezug auf die Form mitberührt, und Gutzkow 
n dogmatifcher Hinſicht im Grunde nur in frivoler 


er und ihrer Anwaͤlte hiermit vu e 

erkannt: 
„Daß bie gegen Dr. Zacharias Loͤwenthal wegen 
legung bes Romans: „Wallp, die Imeiflerin“, geitn 
Anklage gänzlich, und die Anklage gegen Dr. Kal dx 
kow wegen Gottesläfterung und wegen Darf m 
züchtiger Gegenftände ebenfalls zu vermerfen, dei ke 
gegen Dr. Gutzkow ber durch bie Prefle 
verächtlichen Darftellung bes Glaubens der 
Religionsgefellfhaften fire ſchuldig zu erklären ui e 
wegen zu Erftehung einer Gefängnifftrafe von din ® 
den zu verurtheilen, auch die mit Beſchlaz heise 


Weife ausgeführt hat, was 3. — 
ernften und würdigen Form will i 
in gelehrter Spradye (Wegfchrider 
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alu | 









































theils, fo fhlimm als bie 
aus dem obigen Grunde bas 


ift in dem Urtheil umgangen, aber 
ähnliche Scene wie die, wo Wallg 
far „in unverhüllter Schönheit” ; 
auch bei Göthe in dem Anbang zu, 
Schweiz”, wo biefelbe Darftellung einer 
mit Behaglichkeit gefdhitdert if. Umb bie zllgie 
Rom“ vollends male einen fehlimmen Gtand sur km ie 
difchen Preßgefege gehabt Haben!-— Dffenber mir ik” 
Einfchreitungen der biplomatifchen Welt atstn 

nicht der Vorwurf dee Schlüpfrigkeit das 
in feltfamem Gontraft mit ber 9 
diplomatifcher Bibliothefen und bem — 
ches gewoͤhnlich zu entſtehen pflegt, wenn in das 
tion bie alten franzöfifichen Schmuzmerik ui ka 
1770— 90 mit den fingirten Druderten keehen che 
ſterdam, das non plus ultra bes AJ 
und mit Gold aufgewogen werden. 
liche Betrachtungen die Richter mild und int 
ftimmt haben mögen. - Faft man bie andern tale 
theild auf, fo ficht man, baß bie Bidker Iıpk 
waren, unter welchem Zitel eine num einmal m 
Überzeugung für verwerflich Cm F 
Strafe zu bringen fein möchte, und a 
beſtehenden Strafbeftimmungen en 
$. 21 des badiſchen Prefgefehes da war, 
als nicht Hinreichenden Schub gegen Missa 
angefochten und einer Mobification W vjen mi 
Bedingung ceteris paribus aber war in 
Balle vorhanden, denn feine *52 12 
und ift meines Wiſſens n 
im Naffauifchen gebrudt worben, 

beöflaaten gleich an erfolgte 
bat, wie notoriſch, die 
alfo nur die Wirkung bes 
als helfend ftehen, benn 
lihe Schrift meh 








Verfaffer der Entf 
wird als ein Mann von’ — 
keiten geachtet. —— 
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Buchhandlungen noch vorraͤ⸗ 
thigen Exemplatien des Romans! Waliy, zu vernich⸗ 


V. R. MW. 
eſſen zur Urkunde iſt dieſer Urtheilsbrief ausgefertigt und 
it dem groͤßern Gerichtsinſiegel verſehen worden. 
So geſchehen, Manheim den 12. Januar 1836, 
Großherzöglich badifches Hofgericht. 
Freih. v. Stengel. (L.S.) Brunner. 





jnes von Mansfeld. Gefhichtlihe Novelle von Tho— 
mas Colley Grattan. Aus dem Englifchen über: 
fegt. Drei Theile. Berlin, Dunder und Humblot. 
1836. Gr. 12. 3 The. 12 Gr. 


Gebhard Truchſeß zu Waldburg wurde im 3. 1577 zum 
;zbifhof und Kurfürften von Köln gewählt. Seine Regie: 
ng fiel in eine Zeit, wo Deutfchland zwiſchen den Religions: 
rtcien getheilt war, deren Heftigkeit und Zwieſpalt ben drei: 
yährigen Krieg herbeiführte, und wo bie immer noch über: 
egende katholiſche Macht eiferfüchtig ben Befis Deffen bes 
ichte, was ihr noch geblichen war. Ehrſucht ſcheint eine vor: 
erſchende Eigenfhaft ven Gebhard's Charakter geweſen zu 
n; zu leidenſchaftlich, um das Für und Gegen gehörig abzu: 
igen, babei nicht frei von äußern, felbft abergläubifchen Ein: 
iſſen, hatte er Lediglich fich fetbft die größere Maffe des Uns 
acts zugufchreiben, welches über ihn hereinbrach. Ob religiöfe 
verzeugung, ob andere Umftände ihn veranlaften, ſich von ber 
mifchen Kirche zu trennen, barüber mögen Zweifel gehegt 
erden; daß er, in ben Bann gethan und feiner Würde ents 
st, nicht einen Vergleich einzugehen ſuchte und refignirte wie 
ser feiner Vorgänger, Herman von Wied, fondern bas Kur: 
rftenthum behaupten zu Eönnen glaubte, läßt ſich nur durch 
e Annahme erflären, daß er auf auswärtige Hülfe hoffte. 
ine Zeit lang ſchien ihm felbft das Glück günftig fein zu wol: 
n, obgleich die gegen ihn fehr feindlich gefinnte Hauptftadt 
öln ihn gänzlich ausgefchloffen hatte. Das beflagenswerthe 
ınd wurde von den truchfeflifchen und meurfifchen Soldtrup: 
n, von ben Baiern, von ben aus Flandern berbeigeholten 
paniern unbarmherzig verwüſtet; Bonn und Neuß wurden 
obert und wieder verloren, nur Köln, bas gleich —— für 
nft von Baiern, den man Gebhard zum Nachfolger gab, ſich 
Härt hatte, entging dem allgemeinen Elend. Nur dann, als 
ine Sadje ganz verloren war, zog Truchſeß fi vom Schau: 
abe zurüd, { 

Wenn man erwägt, daß Gebhard's Eirbe zur fhönen 
räfin von Mansfeld ald Hauptveranlaſſung N vielen ber 
venberührten Begebenheiten betrachtet werden fann, fo wird 
an ii einfehen, daß diefer Stoff der hiſtoriſchen Romantik 
ine geringe Ausbeute bieten muß. Hr. Grattan, ber fid) in fei: 
en meiften frühern Werken auf bem Boden ber Niederlande 
wegt, wo er, meift zu Brüffel lebend, heimiſch geworben ift, 
nnt Land und Begebenheiten zur Genüge; er hat keine ge: 
öhnliche Erfindungsgabe, er erzählt angenehm, er weiß zu 
annen und zu rühren unb felbft großartige Effecte ohne 
mwang herbeizuführen. So braucht man ſich nicht zu wun⸗ 
mm, wenn er auch im gegenwärtigen Kalle ein intereffantes 
nd in mancher Beziehung gelungenes Gemälde geliefert hat. 
u Anfang des Buches fehen wir Truchſeß in allem Pomp 
iner Birchlichen und Reichewürde, wir verlaffen ihn als einen 
tänkelnden Güter: und Heimatlofen. Es ift gewiß eine große 
ehre. Die Bewerbung um die Mansfelderin, feine Vermaͤh⸗ 
ing mit ihre, der Aufftand der Kölner und bie Flucht nach 


Bonn, bie Belagerung ber Stabt, bie Einnahme von Godes—⸗ 
berg, bie Flucht nach Holland find die Hauptepochen ber Ge— 
ſchichte, am die fi eine Menge Epifoben und untergeorbnete 
Vorfälle Enüpfen. So feben wir neben ben ſchon Genannten 
als dramatis personae im bunteften Gewirre fi) bewegen den 
abenteuernden Heinrich von Kiegnig, bie Grafen Ernſt und 


Chriſtoph von Mansfeld, Karl von Waldburg, Ernft von 
Baiern, die Herzogin Anna von Koburg, ja uterlest 
Wilhelm den Schweigſamen, Effer und Elifabetb von England, 


ber Phantafiegefhöpfe nicht zu gedenken. 

Der Berf. hat ſich blos feines tes als Romandich⸗ 
ter bedient, indem er bie Begebenheiten nach ber Gonvenieng 
feiner Erzählung zurichtete, zuſammenſchob ober auseinanders 
rüdte und bie Charaktere ausmalte, Alles, was wir in fols 
chem Falle von ihm verlangen können, ift Beachtung bes Cha⸗ 
rafters der Zeit und tunftgemäße Abrundung des Ganzen. 
Niemand wird leugnen, daß er ben Kurfürften und Agnes ins 
tereffant zu machen gewußt, ohne beshalb aus dem Erftern ei— 
nen Romanhelden zu ſchaffen. Bei einem Manne, melden 
Freund und Feind auf fo verfchiedene Weife barftellten, war 
ihm übrigens um fo größere Freiheit geftattet. Was man nas 
mentlic anerkennen muß, ift die Gewandtheit, womit ec Das 
umgeht, was der Stoff Anftößiges haben konnte. Wir wollen 
nicht über die Verlegung hiftorifcher Wahrheit in Einzeldingen 
mit ihm rechten, auch nicht an Kleinigkeiten maͤkeln, weiche ſich 
auf Iocale Gegenftände beziehen, worüber freilich Manches zu 
fagen wäre; einen Zabel aber bürfen wir nicht —— 
und dieſer betrifft die eigentliche Hauptperſon der beiden erſten 
Bände, den Hieronymus Scotus. Es werde damit nicht bes 
hauptet, baß es nicht vor Jahrhunderten foldhe Gaglioftro ges 
geben habe, im Gegentheil, bie an Aufregung, an Wunder: 
und Aberglauben, an fogenannt geheimen Künften reiche Zeit, 
in welche biefe Begebenheiten fallen, war für ihr unheimliches 
Treiben eben bie geeignetfte; aber Dr. Grattan ift zu weit ge= 
gangen, er hat einerfeits der Wahrjcheinlichkeit, anbererfeitö der 
Würde einiger feiner Kiguren wie dem fonft durch fie erwed- 
ten Antheil geſchadet, indem er fie beinahe als bloße Puppen 
an ber Schnur des trugvollen Italienerd barftellt, nit nur 
bie unglüdliche, willenlofe Anna, beren Auftreten am Ende faft 
unangenehm berührt, fondern auch ben Kurfürften,; mehr noch 
indeß hat er dem Intereffe feiner eignen Erzählung gefchabet, 
indem er gefliffentlich den Kefer fogleih hinter bie Gouliffen 
führt und die Fäden erbliden läßt, die Erbärmlichkeit der Mas 
chinationen felbft aufbedend. Seine Hand greift dadurch gleiche 
fam zerftörend im fein eignes Werk ein und ber Zeufelsfpuf 
wird Zafchenfpielertunft. Ob von ben Bolksauftritten, von ber 
Empörung ber Kölner u. f. w., nicht mehr Vortheil zu ziehen 
gewefen wäre unb Handlungen bie vielen Reben hätten erfes 
gen können, wollen wir bahingeftellt fein laffen. Scenen aber 
wie die bes Gaftmahls bei Truchſeß, der graufe Morbverfuch 
auf die Herzogin von Koburg, bie Erftürmung von Bobeöberg, 
bie Erfcheinung Agnefens vor Elifabeth u. a. find von großer 
Wirkung und hinſichtlich der Darftellung alles kobes werth. 


* 





Anfihten der Engländer über 5. von Raumer's „Eng 
land im Jahre 1835”. 


Wir beziehen uns = —— auf einen mit Umſicht 
und Beſonnenheit geh ebenen Artikel bed „Edinburgh re- 
view’ bei Gelegenheit ber Anzeige einer Überfehung des Rau—⸗ 
merfhen Werkes von Sarah Xuftin, in wel ber Berf., 
feinen nationalen Geſichtspunkt fefthaltend, einer unrubigerm 
politifchen Richtung, welche ebenfo ſehr ber befonnenen 
forfhung zweideutige Zriebfedern unterzulegen, als ſich feindfe= 
lig gegen Englands fociale Inftitutionen zu ftellen geneigt if, 
u begegnen fucht. „Es kann uns nicht befremben‘‘, fagt ber 
eferent, „engliſche tute und Berfaffung gefchmäht und über 
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nen wir 


preußiſcher Form 
rich Heine'd, des Koryphäus bes 
hat; es mag allerdings dem 
wenn Hr, v. Raumer ben König von Preußen „den größten 
Reformator Europas” nennt; es ift unbejtreitbar, daß dieſer 
Geſchichtſchreiber eine durchaus confervative Natur ift und au 
denjenigen Männern ber Öffentlichkeit gehört, welche man in 
Frankreich mit dem Namen der Doctrinaires bezeichnet; Hrn. v. 
R.’S Anfichten führen möglichft ftets auf den status quo zurüd, 
und fein Fefthalten an allen bafirenden Principien, an dem Ba- 
terlaͤndiſch⸗ Erfoderlichen, an der Bewahrung firmer politifcher 
Grundfäge u. f. w. mag aufgeregtere Naturen häufig nicht 
blos zum Lächeln, fondern au zur Indignation reizen; bei 
dem Allen jedoch wird der unbefangene Ausländer dieſem Di: 
ſtoriker naͤchſt einem ungewöhnlichen populairen Scharffinne, 
auch eine liberale Gefinnung im verftändigen Sinne bes Worte 
—— müffen. Es liegt in feiner Betrachtungsweiſe etwas 
leibendes und Solides, auf das auch die minder mit ihm 
Ausgeföhnten ftets wieder werben zurüdfommen müffen, und 
was ihm fortwährend nicht blos die Anerkennung, fondern auch 
bad Vertrauen feiner Lefer bewahren wird. Das Vertrauen 
aber des Publicums zu befigen, ift für den Geſchichtsforſcher 
und pragmatifhen Hiſtoriker eine fhöne Sache. Der richtige 
Einn Raumes und, um eö mit bem allgemeinften Wort 
zu bezeichnen, die Nedlichkeit feiner Gefinnungen (his good 
sense and honesty) verfeihen feinen Werken das Gepräge bes 
nicht fo leicht durch Anderes, Neues, Auffallenderes Verdräng: 
baren. Die enälifche Nation aber muß ihm für fein neueftes, 
fie betreffendes Werk doppelt verpflichtet fein, einmal wegen 
der entfhiedenen Zuneigung für englifche Sorietät und Verfaſ⸗ 
fung, welche ber Verf. hierin an den Zag legt, fodann wegen 
der bewundernswerthen Richtigkeit, womit er faft alle englifchen 
Inftitutiohen zu würdigen und an ihren gehörigen Pfa& au 
res weiß. Diefe Richtigkeit, Sicherheit und Klarheit‘ in 
berfdhauung der Verhältniffe, it, wie bemerkt, Raumer’s bes 
fonderes Zalent, was hier in um fo glänzenderm und effectvol: 
lerm Lichte erſcheint, da der Verf. von „England im I. 1835 
nie früber in land, bad er im vorigen Jahre zum erften 
Mal perſonlich kennen lernte, gewefen ift. Es zeugt dies, wie 
forgfältig und redlich Dr. v. R. die englifche Verfaſſung in feis 
nem Vaterlande ftubirt und wie er früberbin ihre Intereffen 
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% 8. von Knebel’s Hiterarifcher Nachlaß und 
Briefwechſel. Herausgegeben von 8. A. Varn— 
hagen von Enfe und Th. Mundt. Drei 
Bände. Mit Knebel's Bildnig. Leipzig, Gebr. Rei: 
chenbach. 1835 — 36. Gr. 8. ubferiptionspreis 
4 Zhle. 12 Gr. 

Neben den großen Heron, bie aus unwiderſtehlicher Roth: 
senbigkeit hervorbringen und in biefen Gervorbringungen fid) 
Abſt und zugleih den eiaenften Inhalt ihrer Zeit in bie Er: 

nung fördern müffen, erzeugt die Natur gern unb vielfäls 

g ſolche Geifter, die mehr zum Genießen und Anfchauen als 
am Schaffen in die Mitte ihrer Epoche hineingeftellt find. Was 
ne erdacht, gefäet und geerntet, impfen diefe fogleich ihrer 
zildung ein, bringen es als ein Fertiges an ſich zur Exfcheis 
ung unb popularificen es durch die Anwendung auf bie 
venfchliche Gewohnheit. So gewinnen die Ideen der Zeit an 
men woieber eine Fruchtftätte, und als vertraute Freunde und 
benoffen großer Männer, als flille, aber tieferregte Begleiter 
er bebeutendften Entwidelungsperioden haben foldye weibliche 
jeifter oft unberechenbar auf das Allgemeine zurüdgemirkt, 
nd der verfchroiegene Hintergrund der Gefchichte deckt manches 
efcheidene Verbienft, das den Sieg, ber nad) ihm nicht ae: 
annt wirb, miterringen, verherrlihen und nusbar mas 
vn half. 

So Hr. Mundt in der, wenn auch etwas fragmen: 
zriſchen, doch fahr intereffanten Biographie Knebel's, bie 
em Nachlaſſe vorausgefchidt if. Wir flimmen bemfelben 
anz bei in Dem, was er über die weiblichen Geifter 
igt, zu denen er Knebel im Gegenſatz gegen jene Deroen 
ihle, und bezeichnen hiermit fogleih Maß, Werth und 
zewicht des Nachlaffes, der uns hier geboten wird. Ja, 
ir bemerken gleich von vorn herein, daß man auch das 
n Dbigen angegebene Verdienſt Knebel's nicht hoch an: 
hlagen dürfe, indem er den hohen Geift der Männer, 
zit denen er lebte, die Erzeugniffe feiner Zeit zu wuͤrdi⸗ 
en nicht vollkommen befähigt war. Und dennoch finden 
He uns gedrungen, ben Derausgebern des Nachlaffes recht 
mig für ihre Mittheilungen zu danken und diefen ſelbſt 
me fehr merkwürdige und hoͤchſt intereffante Erfcheinung 
a nennen. 

Knebel fand nie auf einem Poften, nie in Verhält: 
iffen, in denen er großartig und weit hätte wirken kön: 
en; er war fein ſchoͤpft r Geift, gehörte nicht zu 
Jenen, die im Gebiete der Geifter neue Lichter aufſtecken 
nd Undere entzunden; aber er fland fein: langes Leben 
indurch (er war geboren 1744 und farb 1834) mit 


ben außsgezeichnetften Perfonen in Verbindung und lebte 
an Orten, von denen vor allen die neuere Cultur Deutfch: 
lands ausging; babei mar er eines fehr empfaͤnglichen 
Sinnes, und was ihm ‘vorfam, ward ihm Gegenſtand 
einer ernften Reflerion. Auch mochte er, in Weimar fe: 
bend, oft den Vermittler zwiſchen ben dortigen großen 
Genien und dem Hofe machen, der durch die Pflege der⸗ 
felben fo berühmt geworden ift; und biefes letztere war 
gewiß fein kleines Verdienſt. j 

Auf dem Schloffe zu Wallerſtein im Sttingiſchen ge 
boren, ward er von achtbaren Ältern mit mehren anderw 
Geſchwiſtern, unter denen uns noch ein Bruder und 
eine Schwefter durch das vorliegende Werk intereffant 
werden, erzogen. Der Vater mar markgräflih anepachi⸗ 
fher Comitialgefandter in Regensburg und wibderfegte 
fih hier allein unter den verfammelten Gtliedern bes Reiche: 
tages 1756 der Adhtserflärung gegen Friedrich den: Gro⸗ 
fen, wofür er von diefem das Adelsdiplom erhielt. Mache‘ 
dem fein Geift fhon in früher Jugend eine religiöfe und’ 
aͤſthetiſche Richtung genommen, begab er fih auf die 
Univerfität Halle, um die Rechte zu fludiren, bie ihm 
aber bald verleidet wurden. Er trat in Potsdam in das Heer 
Friedrich's ein, diente hier von 1763 — 73, gab dann 
feine Stelle auf und kam nad Meimar, grade zu either 
Zeit, wo bier die glänzendfte Periode der deutfchen Lite: 
ratur begann. Er übernahm die Erziehung des Prinzen 
Konftantin, leitete fie unter den Aufpicien der trefflichen Mut⸗ 
ter deffelben, der Herzogin Amalia, begleitete feinen Prin: 
zen und deſſen Altern Bruder, den nahmaligen Großherzog 
Karl Auguft, nad Paris, welche Reife auch die Be 
rufung Goͤthe's nach Weimar zur Folge hatte (1775), 
und lebte nah Bollendung jener Erziehung, die nicht 
lange dauerte, als unabhängiger Mann in Weimar, 
Ilmenau und Jena, dem herzoglichen Haufe, den großen‘ 
Männern Weimars und Jenas, namentlih Goͤthe, Der: 
der und Wieland, innig befreundet. 

Bon einem Manne von fo empfänglichem Geifte, der 
in einer ſo denkwuͤrdigen Periode, in folcher Umgebung 
lebte, Briefe zu haben, oder Briefe, die von Gleichgefinn- 
ten, von Männern, tie fie ihm nahe fanden, an ihn 
gerichtet wurden, das ift wol ein großer Gewinn für die Li: 
teratur zu nennen; und hiermit haben wir den worzlig- 
lichften Werth des Knehbel ſchen Nachtaſſes ausgeſprochen. 


718 


Der erfte Brief in ihm ift vom J. 1765, ber legte 
von 1833; die Sammlung umfaßt alfo 68 Jahre, und 
Sabre von welcher Wichtigkeit für die Literatur! Nehmen 
wir dazu, daß uns in dem Verzeichniß Derer, die dieſe 
Briefe fchrieben, die Namen Karl Auguft und feiner 
Mutter und Gemahlin begegnen, ferner die Namen Ram: 
ler, Gleim, Lavater, Wieland, Herder, Richter, Degel, 
dann erkennen wir recht eigentlich die Bedeutung dieſer 
Sammlung. Aber ſchwerlich wird der Lefer, der vor der 
Lecture jene fürftlichen Namen in der Inhaltsanzeige ver: 
zeichnet findet, eine Ahnung davon haben, melden Schatz 
er in den Briefen diefer hohen Perfonen gewinnen wird. 
In der That, wie fhön man fi auch das Verhältnif 
ber weimarifchen Fürjten zu den ausgezeichneten Geiſtern 
ihres Hofes gedacht haben mag, bier wird die Vorftellung 
von ber Wirklichkeit übertroffen. Die hohe Seele Karl 
Auguſt's, vom echten Regentenadel erfüllt, fein Intereſſe 
an Allem, was den Menichen erbebt und ziert, fein weis 
tes, allem Menfchlichen offenes Herz, das tiefe Gefühl 
für Freundfchaft und die Freude am Umgang mit eblern 
Geiftern — das Alles ſpricht uns aus jedem feiner Briefe 
an. Der Brief, worin der Herzog dem von hupochendri: 
fhen Grillen gequälten, durch Verhaͤltniſſe verſtimmten 
und andere aufſuchenden Freunde zurider, üt ein unfchäsß: 
bares Kleinod; er wirft zugleich ein ſchoͤnes Licht auf Knebel, 
und deshalb theilen wir folgende Stelle daraus mit: 
Iſt's ein fo geringes Loos — fchreibt ber Herzog —, bie 
Hebamme guter Gedanken und in der Mutter zufammengeleg: 
ter Begriffe zu fein? Die Seelen der Menſchen find wie immer 
gepflügtes Land. Iſt's erniedrigend, der vorfidhtige Gärtner zu 
fein, der feine Zeit damit zubringt, aus fremden Landen Sä— 
mereien holen zu laffen, fie auszulefen und zu färn? Kannſt 
bu bir cinbilden, du habeſt uns nic dergleichen Nusen gefchafft, 
und achteft du uns gering genug, daß bu glauben könnteft, 
wir würben dich fo lichen, wie wir thun, wäreft bu uns bierin 
unnüg und überflüffig oder entbehrlich gewefen ? (Bd.1, S. 128.) 
Von dem Herzoge haben wir 51 Briefe in dieſer 
Sammlung, von feiner Mutter 31. Sie laſſen uns bei 
dem Geifte, der hohen und reinen Meiblichkeit, die fie 
athmen, ben Schluß machen, daß auch bier, wie wir 
in der Gefchichte fo oft wahrnehmen, ber Sohn den eigent: 
lihen Grund und das Wefentliche feiner Bildung von 
ber Mutter gewonnen haben möge. Nicht fo zablgich 
und reichhaltig find die Briefe der Herzogin Luife; aber 
fie ſtellen eine FZürftin dar, würdig ihres Gatten, von 
hohem Verftande und Sinne und für edlere Freund: 
ſchaft und alles Menſchliche offen und empfänglid. 
Einem fo geiftreihem Hofe kann es nicht an geift: 
reihen Gavalieren fehlen; fo erfreut es uns, nach jenen 
Briefen audy einige von dem Oberhofmeifter der Herzogin 
Amalia, dem aud in ber Piteratur nicht unbekannten 
v. Einfiedel, zu finden. *) 


*) ©. 39 ber Biographie Knebel's wird dieſer Oberhofmei⸗ 
fler der Herzogin Luife genannt; dies warb er erft, nach⸗ 
dem er bei ber Herzogin Amalie baffelbe Amt bekleidet 
hatte. Ginen Irrthum enthält biefe Biographie noch &.26, 
wo bie in dem Kreiſe ber in Amalia eine bebeutenbe 
Rolle fpielende, aus ihren Briefen an Merck wohlbekannte 
Bräulein von Göchhaufen eine Strasburgerin genannt wird. 


Betrachten wir nun bie große Zahl ber Bei des 
zweiten Bandes, fo fonbern fich biefelben vom WR in 
mehre Maffen. Die erfte führt uns in die pertumig- 
berlinifhen Zuftände von den Jahren 1763 — 73, Hier 
bominirt Ramler als Literator und Knebel ift ihm ia 
nigft ergeben. Die befchränfende, den Geiſt nicherhafteke 
Meife jenes Dichterd wird durch bie Briefe dieſes Zee 
raums ſtark charakterifict. Briefe von Knebel am fine 
Freund Gilbert, Hoffiscal in Berlin, von Miceli um 
der Karfhin an jenen fallen in biefelbe Periode umb 
dienen ebenfalls zu ihrer Bezeichnung. Der Schauipekr 
Großmann macht den Hanswurft dazu. Briefe von Skin 
fließen fih an, und die an Boie, in dem aörtimeiidhen 
Dichterbund einführend, eröffnen einen etwas freiem mb 
heiterern Himmel. Wir Eönnen fie als eine zmeie der 
größern Maffen betrahten. Hier dominirt Kisiet; 
Goͤthe wird fchon genannt. 

Ein angenehmes Intermezzo machen die Briefe Ket 
bel's an feine trefflihe Schwefter Henriette, im denm wi 
eine Schilderung des Aufenthalts in Paris und Verfaiäe 
finden (1775); auch ift es erfreufih, im ihnen Seel 
als Freund der Matur, ja mit der Miffenfchaft dere 
befchaftige zu fehen. Eines folhen Studiums bedurfte w. 
damit Das, was von Ramler’ihen Einflüſſen übrig mes, 
ausgerilgt würde, 

Die bedeutendite Maffe von Briefen aber machen br 
eigentlichen weimarifchen, die von Wieland , Herder zum 
deffen Gattin am Knebel; dann die des Letztern am jums 
Ehepaar; zu welchen allen dann jene fürfilider des 
erften Bandes zu zählen find, dann die am Einfudel 
und, aus dem dritten Bande, an den Kanzfer », Bil 
ler, H. Meyer und Böttiger. Wenn wir uns bier aber 
mals an dem eigenthümlichen, zierlichen und gebildeten 
Style Wieland's, der dodh nie in Manier ausartet wi 
immer Seele und Her; ausfpridht, ergögen, in den Wie 
fen an Böttiger Knebel audy als Gelehrten ihägen Im 
nen, die, an den Kanzler v. Müller uns bdeffelben de 
rariſche Wielfeitigkeit kundthun, fo werden uns ieh 
vor allen die Herder'fchen merkwürdig, Denn Iebenbige 
als irgendwo tritt uns in ihnen neben der Größe bie 
Mannes, die uns anderweitig befannt ift, die ſchacch 
Seite deffelben entgegen, oder fein Ungluͤck, die Baysif 
lung an der Gegenwart, bie Oppofitim, in die mh 
bald mit feiner Umgebung gerieth. Die Gattin, die da 
hätte befhmwichtigen follen, ſchuͤrte offenbar an, aub fh 
ward ein fehr reiches Leben, ein Leben, das ſich und ie 
dere hätte glücklich machen können, verfümmert. Be 
könnte ohne Schmerz die Worte lefen: „Seit uk ide 
ic Trenk's Leben. Was iſt's, 10 Jahre am. ir An 
zu figen? Ich fise 30 daran. Ein bitterer Unmurk meh 
jeden Menfchen bei dem Buche ergreifen, weil hformahr 
und feine Welt im Grunde allenthalben if.” (Bi 2, 


Sie war in Weimar geboren, Tochter. bei —— 
kaͤmmerers und 4 ſchoͤn, wie & in ik 
führten Stelle geſchildert wird; aber in m Grade 
geiftreich, für jene Beit:von feltenen Menntwifee un Kt 
großer Unterhaltungsgabe. 


5,292.) Man bat Goͤthe getabelt wegen manches ge: 
egentlichen Urtheil® ber Herder; man fand ihn hart und 
ıngerecht, aber er war es nicht; man lefe, wie von Der: 
yer und deffen Gattin über jenen und über feine koͤſtlich⸗ 
ten Erzeugniffe geurtheilt wird. Und wie Herder unge: 
echt gegen Göthe ift, fo ift er es aud gegen Schiller. 

Aus der größern Zahl der übrigen Briefe heben wir 
och die von Franz Paſſow hervor, zum Theil aus Wei: 
nar gefchrieben. Aus ihnen fehen wir abermals, wie 
tnebel als Überfeger antiker Dichter es ſich keineswegs 
eiht machte, wie er vielmehr fehr ernft verfuhr, wie 
iebenoll er jlingere Strebende behandelte. Auch für den 
sider zu früh den Wiffenfhaften entriffenen Paſſow find 
iefe Briefe ein ehrendes Zeugniß, indem fie uns den 
trebenden, gewiffenhaften, das Alter ehrenden und bei 
eoßer Selbitändigkeit fi) ihm hingebenden jungen Dann 
:bendig barftellen. 

Der Reichthum biefer Briefe könnte uns für eine 
Recenfion zu weit verlo.fen. Doc, beruht auf ihnen auch 
er Hauptwerth des Na hlaffes; wie diefer Briefwechſel denn 
uch den beiweitem größeften Raum deffelben einnimmt. 

Am wenigſten bedeutend find Knebel 8 Brdichte (Bo. 1, 
3.3 — 104), die auch größtentheild fhon in frühern 
Sammlungen erfhienen waren. Die anmuthigften unter 
hnen find die, welche Gegenftände der Natur befingen, 
Ir deren Reiz der Dichter befonders empfänglih war; 
a den „Hymnen“ ftoßen wir, neben anmuthigen, auf Stel: 
m, bie man erhaben nennen darf. Die Berehrer jener 
länzenden Periode Weimar werden ſich befonders ber 
Bedichte, die auf Perfonen und Rocal jener Zeiten und 
‚uftände Bezug haben, erfreuen. Zu Gediegenheit und 
zewandtheit in der Form brachte es K. nie; felbft einen 
Jerameter, deren er fo viele gemacht, gut zu bilden ges 
ıng ihm nit; den Reim fhagte er nit; mit fehr 
yenigen Ausnahmen find feine Gedichte alle reimlos. 

Der dritte Band des Nachlaſſes enthält nebft einem 
:heile bes Briefwechſels Knebel's vermiſchte profaifche 
Schriften. Es find kleinere Auffäge, philoſophiſchen, äfthe: 
ſchen, literarifchen Inhalts, Fabeln, Tagebuͤcher, Denk: 
laͤtter mannichfaltiger Art. Bei fo großer Mannichfaltig: 
eit biefelben bier einzeln zu dharakterificen würde unthun: 
ch fein; wir begnügen und mit wenigen Bemerkungen. 
mebel war fein fpeculativer Kopf; aber er dachte, und 
: ftic$ auf keinen, ben gefühlvollen und geiftiggebildeten 
Renfchen anfprehenden Gegenitand, der ihm nicht zu 
teflerionen, zu einem ernftern Denken Anlaß gab. Die 
tatur und namentlich ihr Bezug auf das Sittlihe, dann 
ie Verhaͤltniſſe des focialen Lebens befchäftigten vor Allem 
inen ®eift, und wo er von dem leytern redet, gibt er 
fe die treffendften und feinften Bemertungn. Dan 
fe, um fid biervon zu überzeugen, den Aufſatz über 
Bohlwollen, Achtung, Höflichkeit, Dem Chriftenthum 
mann er feine erhabene Seite nicht ab, wie er deffen 
ch immer regenerirende, befeligende Kraft nicht gewahrte. 
fe warb einfeitig bei Beurtheilung beffelben, indem er 
H ben Erfcheinungen biefer Religion in der Zeit ſich 
she an bie hielt, die von Menſchen getrübt waren. 
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Aber keineswegs fehlte es ihm am religioͤſem Gemiith, 
und von feiner Ehrfurdt vor Sitte und Rechte zeugen 
alle in diefem Nachlaſſe mitgetheilten Producte, was um 
fo erfreufier, da er, namentlih in frühern Jahren, 
mehr als billig der Skepſis hingegeben war. So find 
bie Worte wohlthätig, die er kurz vor feinem Ende fprady: 
Die Kraft, bie in uns denkt, fchafft und will, kann uns 
möglich) mit dem Körper untergehen; fie wirb ficher im großen 
Haushalte ber Ratur irgendwo wieder verwendet und zu größes 
rer Reife ausgebildet werben; wo, wie, in welder Form? 
bas ift nicht zu ergrübeln; genug, daß man feft hoffen darf, 
fie werde fortbauern. (Bd. 1, ©, 62.) 


Zum Schluſſe unferer Anzeige theilen wir einige Be: 
merkungen über Knebel's fehr intereffante Perfönlicykeit 
mit, wie fein Biograph fie am Ende der Rebensbefchreis 
bung gibah In Knebel's perfönlihem Charakter, der im 
Ganzen einen liebenswürdigen und Jedermann gewinnen: 
den Grundzug batte, lagen die mildeften und härteften 
Elemente dicht nebeneinander. Won vorberrfchend chole: 
rifhem Zemperamente, erfchien er oft wie der gutherzige 
Polterer, und doch war wieder Alles von ihm zu erlanz 
gen, wenn der Moment, dor feinen Zorn erregt hatte, 
vorüber war; denn von Natur war K. aͤußerſt gutmüz 
thig. Der Freundfeligkeit, die ihm eigen, traten zu Zei: 
ten wieder Züge entgegengefegter Art, befonders eine un: 
bandige Heftigkeit, in den Weg. „Ein fanfter und feis 
ner weiblicher Umgang”, pflegte er daher felbft zu fagen, 
„iſt mir deshalb beinahe nothwendig.” Knebel war fehr 
unruhig und konnte befonders in frühern Jahren kaum 
fünf Minuten fi) auf einem und demfelben Punkte hal: 
ten; eine Unfterheit, die fich auch geiftig in dem man: 
nichfaltigen Ausgreifen feiner Beftrebungen Eundthat. Bis 
in feine fpäteften Lebensjahre nahm er regen Antheil an 
der Zeit, befonders im politifcher Hinfiht. Er war libe—⸗ 
tal in Meinung und Denkungsart, jedoch gemäfigt und 
nie an ein Extrem der Anfichten ſich hingebend. 

Wir, und gewiß Viele mit uns, haben große Urfache, 
ben Derausgebern diefes in vieler Hinfiht fo interefjanten 
MWorkes dankbar zu fein. Es unterhält auf mannichfal⸗ 
tige Weife, dient zur Charakteriftit der merkwuͤrdigſten 
und erhabenften Perfonen und führt in eine Zeit ein, 
bie immer unter die benkwürdigften unſers Vaterlandes 
wird gerechnet werben. Auch den Verlegern müffen wir 
banken, daß fie das nicht geringe Unternehmen gewagt 
und das Werk fo würdig ausgeftattet haben. 87, 





Pragmatifhe Geſchichte der - nationalen und politifchen 
Wiedergeburt Griechenlands bis zu dem Regierungsan: 
tritte des Könige Otto. Bon Joh. Lud. Klüber. 
Frankfurt a. M., Barrentrapp. 1835. Gr. 8. 3 Thlr. 
1? Gr. 

Es bürfte wol nur menig Gegenftände in ber Gefchichte 
ber neuern Zeit geben, welche einer abgefchloffenen hiſtoriſchen 
Darftellung fo reichen Stoff und fo eigenthämliches Intereffe 
bieten Eönnten als bie Entftehung ber neugriechifchen Monar⸗ 
vielleicht nicht gang paffend, ald Griechenlands 
ereichnet hat. Alles, was eine foldhe Darftellung 
erheben Tönnte, fine 
in ben im Ganzen genommen kurzen Zeitraume von 
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Sahrbunderten unterbrüdten Bo Bolten, 
größten Erinnerungen gebeiligt ift, im Kampf der Rz Brandl 
fung um nationelles Dafein, voll ergreifenber, 

Momente, bie unbeſchraͤnkte Entwidelung —“ 
EN von ber Erhabenheit des edelſten Heidenmuthes bis an 
—— tleinlichſten Leidenſchaften gemeiner ‚Seelen, die grellſten 
traſte von Tugend und Laſter, von Unerſchrocenheit und 
Feigheit, von Standhaftigkeit und Berzagtheit, von der greß⸗ 
ecke Aufopferung für das Gemeinwohl und der niedrigften 
ftfucht aefühltofer Berechnung, — und dies Alles bei einem 
Volke, welches durch feine Schidfale, feinen Charakter, feine 
Eitten, feine eigenthümliche Stellung in der europäiiden Völ⸗ 
kergemeinſchaft, ja felbft durch die Hoffnungen, welche fih an 
I Erhebung Enüpfen, geſchichtlicher Würdigung einen ganz 
ondern Reiz gewährt: welche Elemente zu einem hiftoriz 
Shen Gemälde Liegen nicht ſchon in biefen allgemeinften Umtifs 
fen, deren Ausführung im Einzelnen durch eine glüdlidie Ver: 
theilung ſchiagender Motive sin Meiſterwerk hiſtoriſcher Kunſt 

werben müßte! 

Und dennoch bietet fie nur crft eine, wenn auch die vor: 
züglichfte Seite des Gemäldes dar. Die ohnmädtige Graus 
famfeit eines bis zu dem heftigften Ingrimm erbitterten Geg— 
ners, bie lebhafte Theilnahme der gebildeten Welt an Sieg 
und Misgeſchick diefes aufftrebenden Volkes, dem eine kalt be: 
rechnende Politik erft Lieber neue Feſſeln auferlegen möchte, 
dann das nothgedrungene Einſchreiten einer eiferfüchtigen Dis 
plomatie, welches zunächft nur zu einer Reihe ungünfliger Ver⸗ 
wickelungen und —— Hoffnungen führt, und endlich den⸗ 

noch die Begründung eines jugendlichen Throͤnes, welcher, von 
den größten Schwierigkeiten umgeben, in dem unſichern Boden 
eines noch rauchenden Vulkans Wurzel faffen foll, — dies Al: 
Ks find gleichfalls Momente von der höchſten Bedeutung für 
eine umfaflende Darftelung der Entftehung der neugricchifchen 
Monardie und einer Behandlung fähie, die ſich dem Gipfel 
claſſiſcher Geſchichtſchreibung nähern Eönnte. 

Wir haben oft Gelegenheit gehabt, darüber nachzudenken, 
wie und in welchem Geifte bie Geichichte der griechiſchen Re: 
volution gefchrieben werden follte, wir haben darüber einige 

gewonnen, die wir bier vielleicht andeuten dürfen; ja, 
man Fann fid) in Erinnerung an bie claffiihen Geſchichtſchrei— 
ber des hellenifchen Alterthums felbit cin gewiffes Ideal vor 
bie Seele führen , deffen möglide Verwirklichung wahrſcheinlich 
einer andern Zeit als der unferigen vorbehalten bleibt. Denn 
jedenfalls find gegenwärtig nod nicht einmal die äußern Bedin⸗ 
gungen vorhanden, von welchen eine befriedigende Darftellung 
er Geſchichte der griechifchen Revolution abhänat. Die dazu 
** Materialien find bisjetzt weder gehörig gefammelt, 
kritiſch gefichtet umdb geprüft; die Hauptquellen bleiben 
immer noch jene Berichte näherer oder fernerer Theilnehmer 
an ben Erxeigniſſen des Freiheitskampfes, welche in der Zeit 
gewaltiger Aufregung unter dem unmittelbaren Einfluffe unver: 
meidlicher VBorurtheile aufgezeichnet wurden; fie haben in biefer 
Fer entſchiedenen Werth, weil fie bie Stimmung ber 
weit am beftimmteften charakterifiren; fie bleiben aber 
—— einſeitig und müflen durch die Rach 
ergänzt werben, bie wir von unparteiffchen BER, 2* 
itniſſen nahe genug ſtanden, um darüber * 
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18. Juni 1836. 





Der Dichter ein Seher, ober über die innige Verbin⸗ 
dung ber Poefie und der Sprache mit dem Hell: 
febn. Bon Alb. Steinbed. Mebft einer ein: 
leitenden Abhandlung: Der organifche Leib und bie 

rache von Gotthilf Heinrih v. Schubert. 
ig, Göfchen. 1836. Gr. 8. 3 Zhlr. 

Ref. ift Bein Hellfeher, aber liebt das Helffehen, gleich: 
sie Phitofophen keine Weifen (im vollften Sinne des Worts) 
ind, aber die Meisheit lieben. Mit der Liebe verbindet 
ih Glaube, oder ift deren andere Natur, darum fleigen 
ınd finten beide miteinander. Nun gibt es Leute, bie 
ngeblich zu viel lieben und glauben, vom Hellfehen wie 
on Weisheit, man nennt fie Moftifer und Schwärmer; 
8 gibt auch Leute, die angeblich zu wenig lieben und 
lauben, vom Hellfehen wie von Weisheit, man nennt 
e Zmeifler und nüchtern. Kommen diefe beiden Theile 
a Gegenrede — mas faſt immer gefchieht, befonders 
a unf.rer Zeit —, fo ift des Haders kein Ende; die Ge: 
oſſenſchaft des Zuviel vermift an ben Gegnern höhe: 
es Licht oder fromme Dialektik, vermißt fowol den Glau: 
en als die Liebe; die Genoffenfchaft des Zuwenig 
richt von gefpenftifchen Luftbildern, welche der Nacht 
ngehören, oder von fromm dialektiſcher Tiefe, worin 
san nichts ſchaut, tadelt Aberglauben und blinde Liebe 
— dann wird durch den Zank über Dellfehen und Weisheit 
gentlich Niemand hellſehend und weife. 

Wer nun mit jener Mäfigung, welche als Garbinaf: 
ıgend bei den Alten mehr galt als bei den Meuern, 
der zu viel noch zu wenig lieben und glauben möchte, 
heine der verrufenen Mitte anheimzufallen, wo es 
yeder warm noch kalt fein foll und wo man ſonach we: 
er Moſtik und Schmärmerei, noch Zweifel und Nuͤch— 
‚enheit antrafe. Dennoch iſt vielleicht gleich der mittlern 
emaͤßigten Erdzone auch bie mittlere gemaͤßigte Geis 
eszone fin ein geſundes Leben der Menſchen die heil: 
unſte. Sich in fie zu begeben, waͤre wegen des Gefunden 
nd Heilfamen dem Liebhaber des Hellfehens und dem 
Niloſophen doch anfländig,. und Beide würden dann mans 
„8 Ungewoͤhnliche lieben und glauben; aber nicht Alles, 
mdeen mit einer gewiſſen Begrenzung, mit einer gewiſ—⸗ 
m problematiſch auffaffenden Vorſicht, welche das Mög: 
he vom Wirklichen unterfchieden hält, deren Gebiet die 
iſchen und die traͤg Glaubenden ‚und Liebenden meiftens 


verwirren und zufammenfallen laffen. Folgende Marimen 
könnten etwa ein Gemäßigtes andeuten. 

Liebe und glaube eine Heimat der Poefie in ben 
Mandertagen der Profa, der Jedweder mehr zugewandt 
ift, als er felber ahnt, welche aber nicht für Jeden in 
demfelben Grade der Breite und Länge liegt; liebe und 
glaube eine Sonne der Religion als Mittelpunkt ber 
Erdenbahn, um melden dieſe kreiſt; liebe und glaube 
MWuhrheit, Wiffenfchaft, Geiftesmadht, denen die Schöpfung 
gehorcht mit dir felber als deren betrachtendem Gliede und 
dentendem Erdenwefen. 

Vergiß nicht über der Porfie den Haushalt deiner 
Profa, nicht über dem Himmel, für welchen, die Erde, 
auf welcher du lebſt; gefelle zu deinem Streben nad 
Wahrheit und MWiffenfchaft eine vernünftige Befonnenheit 
und bewährte Lebenserfahrung. Traue nicht der Fieber⸗ 
hitze und dem Fieberfrofte, welche manchmal Einzelne, wie 
ganze Zeiten und Völker ergreifen. 

Es gibt ferner eine Sprache der Poeſie, gebraucht 
von allen wahren Dichtern, verftanden und empfunden 
von allen Hörern verfchiedener Völker und Stämme; ob 
aber diefe Sprache einft vor der babylonifhen Verwirrung 
urfprünglic in befondere Wortlaute gefaßt und etwa 
dem Hebräifchen ähnlich gewefen und mit einigen abweis 
enden Häkchen gefchrieben worden — wie Swedenborg 
durch Engel unterrichtet fein wollte und wovon ihm fo: 
gar ein Papier aus dem Himmel zugefommen — , dies 
unterliegt fleptifchen Bedenken. 

Manche Träume enthalten Weiffagung, beren Sinn 
wie Pharao’8 fette und magere Kühe durch Auslegung 
erfannt wird; darum nun aber allen Zraummuft für be 
deutfam achten und in ben Traumbuͤchern der Dorf: 
jahrmärfte ein vorgebildetes feftes Spftem ber Dermeneu: 
tie fuchen, ift zu viel. 

Im Helifehen des Lebensmagnetismus entdeckt ſich eine 
eigenthümtliche Erkenntnißweiſe, hinausreichend über das 
gewöhnliche Wachen und defjen Erkennen, mit hoͤchſt auf: 
faltender Wahrnehmung und Gombination in Raum und 
Zeit; inzwiſchen alle Reden ber magnetiſch Schlafenden 
— meiftens Schläferinnen — als hohe Weisheit und 
Offenbarung anzuflaunen und etwa vom Dafein gewiſ⸗ 
fer Geifter fich unterrichten zu laffen, welche Halbſtiefeln tras 
gen und Lichtpugen entwenden, das ift viel zu viel, 
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wenn Jemand nicht ſelber von ben Schlaͤfern hingeriſſen 
wird und gleich ihnen wie Saul unter den Propheten 
weiſſagt und anſchaut. 

Mit ſolchen Begrenzungen ſeiner Liebe und ſeines 
Glaubens traͤgt Ref. gar kein Bedenken, der Behauptung 


des Verf. (S. 169) von einem „Doppelleben des Men: 


ſchen“ beizuſtimmen, wovon nur die eine Hälfte ind ge: 
wöhnlihe Bewußtſein tritt, und hat dieſe Überzeugung 
ſchon vor zehn Jahren öffentlich dargelegt. Das eine Leben 
laͤßt ſich mehr als ein Überzeitlihes, das andere ald ein 
zeitliches bezeichnen, und in der Dscillation zwiſchen bei: 
den befteht das menſchliche Dafein. Auch ift annehmbar, 
daß jenes, als das höhere und fühigere, ſich täglih im 
Schlafe entwidele, mithin als Schlafleben dem Wach: 
leben gegenüberftche, wovon das legtere ſinnlich Tagthaͤ— 
tige, in mander Beziehung mangelhaft und bedürftig, 
auf jenes volltommenere, mit dem Erwachen meiftens ganz 
vergeffene als auf feine Ergänzung binweife und durch 
zwiſchenſchiffende Traͤume und befondere Zuftände zuwei— 
len überrafchend feinen Hintergrund offenbar. Selbſt 
die Vergleihung (S. 217) dieſes Zwiefachen mit Dem: 
jenigen, was die Philofophen a priori und a posteriori 
der Erfenntniß nennen, hat Ref. Shon vor einem Jahr: 
zehend angeftellt, was der Verf. hätte anführen mögen, 
wenn er das Bud) gelefen. 

Aus diefem, unferm Altagleben verborgenen, myſtiſchen, 
weil geheimen, Lebenswalten leuchten einzelne Blitze her: 
vor in die wadye Menfhenmwelt und heißen dann Poefie, 
Religion, wiffenfhaftliche Auffhläffe und Wahrheit, zum 
Unterfchiede von dem gemeinen finnlichen Treiben, bem 
Haſchen und gemöhnlihen Auffaffen, worin ſich die 
Menge fortbewegt. Was dadurch vernommen wird und 
wehrgenommen, ift nicht das Gewoͤhnliche, in feinem 
Wechſel Trübe und Verwirrte, fondern ein Reineres und 
Ungemifchtes, wie Plato, felber ein Dichterphilofopb, 
feine Ideen ſich dachte; es ift ein Dellfehen und Bewußt— 
werden des Emwigen, Unmwandelbaren, ber Urbilder für die 
täglich ins Bewußtſein tretende Welt der Abbilder. 

Verſchiedene Individuen unter den Menfchen find 
bierfür befonders fahig und durch ihre gefammte Gedan: 
kenrichtung gebildet, unterfcheiden ſich dadurd in ihrem 
Zuftande von Andern, oder erfahren auch befondere Zus 
ftände, in denen ihre Gabe des Hellfehens auffallend ber: 
vortritt, und erſcheinen dann als Dichter, Propheten, 
Verkuͤnder neuer Wahrheiten und Lehren. 

Ihnen wird fidy gern ein jegliches Gemüth zumenden, 
fobald feiner Liebe und. feinem Glauben für das verbor: 
gene Leben des Menfhen die Verkündigungen entfprechen, 
und wirklich haben ja alle Zeiten den Dichtern, Prophe— 
ten und Sehern zugehorht. Wäre hingegen das Wer: 
kündete ganz unangemeffen dem verborgenen Orakel in der 
eignen Bruft, könnte fi daran weder Liebe noch Glau: 
ben wärmen und entzünden, fo wuͤrde es abgelehnt und 
aus dem Gedankenkreife der Empfangenden verwiefen. Es 
hat unechte Dichter, Propheten und Wiſſenſchaftsverkuͤn⸗ 
der gegeben, gleichwie falfche Träume-und Gefichte. 

Herr Steinbeck iſt praktiſcher Arzt und als folder 


einer Profabefrachtung Eörperlicher Leiden und deren Xi 
bülfe zugewiefen, mithin dadurch, glei den Meike 
feines Berufs, dem Dichten und Hellfehen wenig ie 
wandt, außer es erfcheine.ald Krankheit oder ald Eymp 
tom derfelben; dennoch hat er Beides in einer A 
aufgefaßt und in einen Zuſammenhang gebtacht, dem 
Ganzen ſchwerlich Jemand feine Überzeugung verfagen kann, 
wenn er nicht die Partei der Zumenig verftärten mil, 
gefegt auch, daß im Einzelnen der Autor ins Zusiel 
überzufchlagen- ſchiene. Der Vorredner, welcher mit pe 
tiſch⸗ religiöfem Gemüthe gern Analogien des Phefifäe 
und Pfochifchen verfolgt, hat auch hier bie Spradeiis 
Sinnbild des organifhen Leibes und feiner Kraftiufemung 
betrachtet, aleichfam als Duft der zeugenden Blüte, we | 
wegen Sprache ein Werk fei der zeugenden 
Vom Hellſehen meldet der Verf, daß ſelbſt Degel, Ze 
Heros neuerer fpeculativer Philofophie‘‘, es zumebe; u 
ob den fpeeulativen Philoſophen anftändig ware 
ſachen zu leugnen, und ale ob fie ‚nicht: weit: mehr meh 
glaubten und zugäben, naͤmlich ihre eigne Spreaikıie. 
Die Hegel'ſche, wodurd) Gott als das Refultat eine Pe 
ceſſes erfcheint, kann der Verf. nicht glauben imd zug 
ben (S. xxix). Wiederum flüge er. fi viel auf Im 
ner's „Seherin von Prevorft’‘, wogegen Andere pic 
Mand)es einzuwenden hätten. In vie thai 
fi) das Werk: 1) Ähnlichkeit im Wefen ber Vorke un 
des Hellfchens; 2) ÜÄhnlicykeit der aufern 
mittel für Beide, wie der geiftigen und Eörperliden 3a: 
ftände des Dichters und Sehers; 3) Ahnlichkeit dur ma 
Beiden gefchauten und gedachten Gegenftände; 4) ie 
lichkeit der Sprache und des Rhathmus des — 
und Schere, Alle enthalten Bemerkungswerthe 
(Die Fortfegung folgt.) 





Pragmatifche Geſchichte der nationalen umd poelitiſche⸗ 
Wiedergeburt Griechenlands bis zu dem Regierung 
tritte des Königs Otto. Bon Job. Lud. Klüber 

(Beſchlus aus Nr. U) " 5 
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er in beim ‚noch in ber bekannten Art des Verſ. Er 
immt „das ze der Entſtehungs⸗, Bildungs = und Verfaſ⸗ 
angsgeſchichte des Ghrichenftaats von dem Aufſchwunge zur 
freiheit im Jahre 1821 bis zur Selbſt-⸗ und XAlleinregierung 
es Königs Otto am. 1. Juni 1835 als eine einfacdye ge: 
hichtliche Thatſache, weiche er „In moͤglichſter Kürze’‘ bar: 
sellen will ; er ift dabei fait mehr Publiciſt als Geſchichtſchrei⸗ 
er und macht daher fogleich in der Vorrede auf einige wid: 
ige Punkte der Entftehungsgefchichte des neugricchifchen Staats 
ufmerffam, welche als theoretifch = praßtifche ud au ge: 
siffen ftaatswiffenfchaftlicher Lehren und der neuern Diplomas 
e vorgügliche tung verbienen. 

Es iſt daher audy natürlich und dem Plane des Werkes 
emäß, daß ber Verf. bie eigentlichen Kriegsbegebenheiten, Heer⸗ 
ige, Schlachten, Überfälle, Belagerungen u. f. w., welche un: 
'r geübter Hand vielleicht die glänzendfte Seite eines Grmäl: 
ı6 der — 223. Revolution werden würden, nur als That⸗ 
chen kurz angedeutet hat, ohne fidh weiter auf nähere Schil⸗ 
trungen und Angaben einzulaffen. Gordon's „Geſchichte ber 
riechifehen Revolution” bat in diefer Beziehung weſentliche 
zorzüge vor dem Werke des Hrn, Klüber, zumal da jener als 
ugenzeuge und Kenner ſprechen konnte. Auffallender ift es 
:denfalls, daß Hr. Klüber, wie uns erfcheinen möchte, faft ab- 
chtlich die fchärfere Charakteriſtik der Hauptperfonen in biefem 
eſchichtlichen Drama vermieden hat. Man ſucht vergebens 
ads dem’ treffenden Wilde eins Vpfilantis, Maurokordatos, 
tolettis, Zritupis, Kolototronis, Marlos Bozzaris, Pietro: 
Rauromichalis, Miaulis und anderer einflußreichen Männer; 
Abſt was von S. 445 an über Kapobiftrias geſagt ift, gibt 
sehe cine gewählte Zufammenftellung günftiger und ungünftis 
er Urtheile über den Präfidenten als eine felbftändige Charak⸗ 
erſchilderung und freie Beurtheilung biefes unglüdlidhen Staats: 
rannes. Roch viel weniger wird man folglich die Charakteri⸗ 
it der bebeutgndern Inbivibualitäten aus der Zeit der Regent: 
haft, am menigften der Regentfchaftsmitglieder erwarten. Im 
iefem Gapitel hat fih Hr. Klüber Mug genug fo gleichgültig 
(8 möglich, ich möchte faft fagen ganz pafliv gehalten ; kann 
an bie Sachen eben nicht immer von den Lichtfeiten zeigen, 
s ift es freilich beffer, man läßt fie in einem gefälligen Hells 
untel, als daß man fie gradezu in Schatten ftellen follte. 
3on den Blößen, welche neulich vorzüglich durch das befannte 
Bert des Hrn. von Maurer aufgededt worben find, nimmt 
er Verf. faft gar keine Notiz; wie viel weniger hätte er ſich 
efugt geglaubt, darüber zu urtheilen, auf welcher Seite bei 
em fatalen Zwieſpalt der Regentſchaft Recht oder Unrecht fei? 
Bas im Allgemeinen die Art der Gharakteriftit des Hrn. 
Wüber betrifft, fo befchränkt er fich meiftens auf einige Bei: 
sörter, welche bisweilen nach unferer Meinung eben nicht ganz 
lüdlich, vielleicht ſelbſt nicht ohne Vorurtheile gewählt find. 
30 wird z. B. Maurokordatos ©. 118 „ber vorwurffreifte, 
ochherzigſte und gebildetſte unter den Hauptführern ber grie⸗ 
hifchen e“ genannt und S. 164 wegen feiner Parteilofig: 
eit und wegen feines reinen Wohlwollens gerühmt, Die Ric: 
igteit diefer Eigenfchaften wäre denn doch mol etwas näher zu 
gründen und nad) andern Nachrichten vielleicht zu mobificis 


en gewefen. Durch biefe Weife befommt aber leider bie fonft 
vegen ihrer thatfächlichen Genauigkeit Höchft Iobenswerthe Dar: 
tellung bes Verf. etwas Unbeftimmtes, wir möchten fagen, 


ine unguverläffige Haltung, welche den Mangel an philofophis 
her Auffaffung und Beurtheilung dieſer nicht blos für unfere 
jeit, nein, für die Geſchichte ber Menfchheit fo wichtigen Welt: 
wgebenheit verräth. 

Bollten wir bie eingelnen Abfchnitte des Werkes genauer 
urchgehen, fo würde es uns nicht an fchlagenden Beweifen für 
injere Meinung fehlen, Wir fehen uns aber auch hier gend: 
higt, bei einigen allgemeinen Bemerkungen ftehen zu bleiben, 
Bei der Gintheilung ber ganzen Revolutionsgefhichte in fünf 
Zeiträume geht Hr. Klüber von dem Principe ber biplomatis 
‘hen Verhandlungen au Gunften Griechenlands aus und ſchließt 


“ 


baher den erſten Zeitraum mit „Großbritanniens und Rußlanbe 
Vereinbarung zu gemeinfchaftlicher Vermittelung des Gtreited’’ 
(April 1826), führt dann im zweiten bie Geſchichte bis auf bie 
Buftimmung ber Pforte zu den von ben vermittelnden Maͤchten 
verabredeten Grundlagen für Griechenlands eiane ——* 
Stellung‘ durch (September 1829), gelangt im dritten bie 
auf die „Einwilligung der Pforte in Griechenlands vollftändige 
politiſche Unabhängigkeit unter einem erbmonarchiſchen Ober: 
haupte“ April 1830), faßt im vierten die Verhandlungen bie 
auf „des Prinzen Leopoid von Sachſen⸗Koburg Rücktritt von 
feiner Annahme der ihm angetragenen Würde eines ſouverainen 


- 


Erbfürften von Griechenland“ zufammen (Mai 1830), und er⸗ 


zählt im fünften die Ereigniffe bie zu bem „Regisrungsantritt 
des Königs Otto“ (Juni 1835). 

Die Einleitung gibt in gebrängter Kürze bie Hauptmo⸗ 
mente aus ber frühern Sefchichte und ber’ Geiftesftimmung ber 
Hellenen, welche ald bie mefentlichften Motive zur Revolution 
bheroortreten ; es ſind feharfe Umriffe, aber doc; eigentlich ohne 
tiefere oder originelle Auffaffung des Gegenftandes. Der Aufftand 
bes Theodor Wladimiskon — fo fchreibt der Verf. ftatt bes ges 
wöhnlichern Wladimiresto, ohne daß biefe Abweichung grabe 
binlänglichge rechtfertigt erſchien — und Ypfilantis’ unglüdfeliger 
Zug in der Moldau und Walachei leiden, wie fie ber Verf. 
bargeftellt hat, eben wegen bes obenbemerften Mangels an 
fhärfırer Gharakteriftit der Hauptperfonen, an einer gewiſſen 
Einfeitigteit. Ich meine, es fei jest doch wol an ber Zeit, im 
Vpfilantis nicht blos den erften Helden ber aufgehenden Frei⸗ 
heit zu fehen. Wären feine Schwächen und Fehler in ein rich⸗ 
tiges Verhältniß zu feinen ng 5 in und Zugenden geftellt, fo 
würde die ganze Darftcllung bedeutend an hiftorifcher Wahre 
beit gewonnen haben. Die darauf folgenden glorreichften Ab= 
fchnitte des Freiheitstampfes, welche bie Jahre 1821—26 ums 
faffen, find, wie gefagt, etwas leicht, aber nicht ohne Wärme 
und Lebendigkeit gefchrieben; die Ereigniffe folgen Schlag auf 
Schlag ohne weſentliche Lüden und unmefentlide Betrachtun— 
gen. Vielleicht find der Eile, die hier nicht zu verfennen ift, ei- 
nige Beine Verwechfelungen und Ierthümer in den Ramen zu— 
aufchreiben; fo hieß 3. 3. der befannte bairifche Phithellene, 
welcher einer ber Grfien mit Oberft von Heidegger nach Gries 
chenland ging, nit, wie S. 109 fteht, Schnigler, fondern 
Schnitzlein; ©. 190 ſteht fogar DOrogos ſtatt Dropos, 
was nicht Drudfehlee, fondern nur gutmüthiges Nachſchreiben 
eines Drudfehlers ift, wie er fi in der zufällig vor uns lies 
genden Quelle des Hrn. Klüber findet. 

Schon im zweiten 3eitraume tritt die diplomatiſch- publi⸗ 
eiftifche Seite des Buches beftimmter hervor, und bie Erzähs 
lung wird daher auch gemeffener, kälter, wir möchten faft fa= 
gen feelenlofer. Die Schlacht bei Navarin und die Vorfälle 
bei Athen im Frühjahre 1927 verlieren ſich als belebtere Epi— 
foden beinahe gang in dem Gewirr biplomatifcher Verhandlun⸗ 
gen und intriguirender Parteien, deren eitung unb ⸗ 
ſchung ein verhängnißvolles Schickſal dem Grafen Kapodiſtrias 
vorbehalten hatte. Nach einer obengemachten Bemerkung brau⸗ 
den wir kaum daran zu erinnern, wie Hr. Klüber bie Wirkſam⸗ 
keit des Präfidenten behandelt; er erzählt nur, urtheilt aber 
fche wenig, wenn man aud im Ganzen wol fieht, daß er ihn 
eher gegen feine Gegner in Schug nehmen möchte; Kapobiftrias 
fheint uns einer von ben Ghara zu fein, welche nicht al⸗ 
lein durch eine trodene Aufzählung von Thatſachen, die auf fie 
einwirken, begreiflih werben, fondern pfychologifch entwickelt 
fein wollen; wir haben anberwärts eine Meine Skizze biefer 
Art verfucht- Werhältnifmäßig fat zu ausführlid find bie 
Verhandlungen über die Wahl eines fouverainen Fürften von 
Griechenland, die Annahme und die gleich darauf erfolgte Ber⸗ 
weigerung biefer Kürftenwürbe von Seiten des Prinzen Yeopolb 
von Sachſen⸗Koburg mitgetbeilt. Die dabei in Wetracht kom⸗ 
menden publiciftifchen ragen find, mie fi) von felbft verfteht, 
mit des Verf. befannter Meifterfhaft und Ruhe abgehandelt. 


Übrigens ift er gleichfalls der von und ſchon vor mehren Jah⸗ 


* 


Seit und Literatur’ 
mal, ©, 451, erwã 
benugt worden zu fein; 
seihnig ber Hauptſchri 
Griechenlands gegeben 


wir finden im Anbange, wo ein Ber: 
ften ber neuern und neueften Geſchichte 
wird, wenigftens einige Titel, welche mit 
diplomatifcher Genauigkeit die Drudfehler beibehalten haben, 
wie fie fih in jenen Artikeln finden: ein Umftand, ber eben 
grade nicht für bie eigne Benusung diefer Schriften von Sei— 
ten bes Verf. ſpricht. Wir wollen übrigens damit nicht etwa 
fagen, baf ber Verf. nicht felbft aus den Quellen geſchoͤpft 
habe; vielmehr ift die genaue Angabe derſelben, namentlich in 
der zweiten Hälfte des Buches, nod ein wefentlicher Bo 
ned Werkes, welches Allen empfohlen werben fann, wel 
gerne, zuverläffige und gutge viebene Belehrung über die 
eg der neugriechtſchen Monarchie fuchen, zumal 
da man viell noch lange Zeit vergebens auf den Thuchdides 
von Griechenlands Wiedergeburt wird warten müffen. 5 


Notizen aus Frankreich, 
Borgefhlagener Doublettentaufh unter den Bi- 
bliotheten und Gabineten in Europa. 


ug ei: 
eine 


ropas zu bewirken, wird von ber Kammer der Deputirten in 
Dieſer Plan, welcher zum Refultate 
haben würde, bie intellcetuellen Schaͤtze von ganz Europa ge: 
meinnüßiger zu machen, jede Bibliothek und jedes Mufeum der 
die fie viel haben, um ibnen 

fen, was ihnen mangelt, 


gemeinen Givilifation befördern. 
mic, bie Verwirklichung bi 
nen Reifen von der Zuſtim 
Europas ü 


” mid, von der Leichtigkeit der Au⸗ 
feinen u ih wol in 


terlande denfelben Beiftand wie anderwärts finden? 

edle Sympathien aufgemuntert, Einige 
Patriotismus ausgegeichnere 
Männer — unter weichen ich befonders . ung a 
erfober tz 
lichungen übernommen bat, blos um ben. Preis der Ehre, fei- 
Fe wre dadurch müglidh zu werden — haben mich bei 
den läftigen eye ng —— we uns 
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einen Plan nennen kann — bat, bar: 
thefare gewiß noch nicht kennen lernen. 
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trägt, und verichiebene bronzene n ons im 
des früern und fpätern Kaifiereiche, ——— 
Siun Gegenftand anderer Art wurde ' Kufat 
as auf dem Wege von Gbatilk 
eauchemin gefunden, nämlich ein & 
Nägel, an weldyem aber ber. 9 emuns | 
welcher dazu diente, «6 an den Fuß zu befefigen. 
Beim Abräumen ber des Triumphbegn 
Gavaillon bat man einen großen Steinblo 
Loch von ungefähr 2+ Gentimetres.im Dr 
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er Dichter ein Seher, ober über bie innige Verbin- | fhungstrieb nach Erkenntniß des Hoͤchſten, den alle Ver: 
dung der Porfie und der Sprache mit dem Hell: | ftandesthätigkeit mit ihren Refultaten nicht befriedigt, ein 
fehen. Bon Alb. Steinbed. Streben im Dunkel nad; Hellfehen. Nun gibt e8 einen 
(Bortfegung aus Nr. 1.) doppelten Weg, der Weisheit und Macht des umdunkel⸗ 
" Gemüth und Phantafie find die bewegenden Kräfte | ten göttlichen Geiftes wieder theilhaft zu werden, einem 
‚es Kuͤnſtlers, alfo auch des Poeten, oft mit umgelehr: | moralifhen und einen körperlichen. Mit dem erften ift 
m. Verhäftniß zur wirklichen Umgebung hervorbringend, | Entfündigung, wahrhafte Religiofität, frommer Glaube 
‚hhlingslieder im Winter, Schilderungen orientaliſcher gemeint, die Außerordentliches bewirken, und es wird des 
tuberpafäfte. im Dadzimmer, himmliſche Lichtgeftalten | Apollonius von Thyana, des Prokfus, der Jungfrau von 
‘i der Machtlampe; aus einer hoͤhern Sphäre des Geiz | Drleans, auch der indifhen Büßer gedacht, welche zus 
‚s. ftammend und bei Andern auf einen verftedten | gleich Hellſeher find. Zu dem zweiten gehören theils mar 
soeten im Innern zählend. SHeilfehen heißt ein Zuſtand tuͤrliche Mittel, als Krankheiten, befonders oft kurz vor 
8 durch die Sinne nicht mehr vermittelten Innewer⸗ dem Tode, natürlicher Somnambulismus; theils künft: 
ns der Seele. Hierfür zur Erklärung wählt der Verf. | liche, als eine dahin abzweckende Lebensweife, Raͤucherun⸗ 
e Annahme eäner menfchlihen Dreifaltigkeit (Leib, Seele, | gen, gewiffe Arzneimittel, und der kuͤnſtlich erweckte Som: 
ieift), der die neuern Pſychologen ihre Gunft zuwenden, | nambulismus, welcher als das ftärkfte angefehen werben 
as gleichfalls ſchon Ältere gethan, 3. B. Plato mit fei: kann, mobei alte Schranken wegfallen, welche den Geiſt 
er Lehre von zwei Seelen und mit ihm die nicht phi— In feiner Thaͤtigkeit einengen. 
fophifchen Habeffinier (Kobo's „Reiſe nad Habeffinien”, Hierbei ift leicht wahrzunehmen, daß nach angebeu- 
h. 2, ©. 118). Der Geift, als das Höchite und | tetem Syſtem des Verf. alle afcetifhen Gtoßthaten bes 
uͤhrer der Seele, welcher ein Ausfluß aus dem ewigen | Orients und Occidents, alle Selbftpeinigungen, Zauber 
jeifte zu fein fcheint, ift für fi unabhängig von Raum | tränfe, Bußuͤbungen, jegliches Narrenthum der chriſtli⸗ 
nd Zeit und allen Naturgefegen; eine feiner Haupt: | chen Klöfter und der Heiligen (Jogis) des Ganges nicht 
yätigkeiten ift eine Erhebung zum reinen Schauen im | allein ihre Stelle finden, fondern fogar Empfehlung ver: 
öhern Licht, Hellſehen. Der Geift trägt eine felbftändige | dienen, wenn anders Derjenige gepriefen werden muß, ber 
Reisheit in fi, die göttliche, von der [chen Salomo | weiter dringt als feine Vorgänger; ja, es iſt ganz folges 
ımmt den Meuplatonifern fpricht, die Quelle aller Offen | recht in biefer Beziehung (freilich nicht vom Verf.) eine 
arung. Die Seherin von Prevorft redet gleichfalls von | efoterifhe Mpftit, als Culminationspunkt frommer 
inem ſolchen Geiſte. Ihm untergeordnet ift die Seele, | Afcefe, von der eroterifhen unterfchieden worden, 
veldhe feinen Einfluß aufnimmt und auf die Orgame welche ſich im SHellfehen geftaltet, und man hat fogar bie 
ind die Thaͤtigkeit des Leibes uͤbertraͤgt; iht Leben Außert | Stufenfolge der erftern nad) Lehrweiſe eines Compmdiums 
ich als: Verftand und Vernunft. Letztere ift nicht felb: | zw bezeichnen verfucht. Die Sache bleibt deffenungeachtet 
tandig. Denkt man ſich die menfchlicye Eultur von einem | in ihrem Beftande; nur ein foftematifcher Rationalismus 
hierifchen Zuſtande anhebend und zum hoͤchſten, der | wird ihr gefährlich, der weiter führt als fie felber, und 
Sortähntichkeit, auffteigend, fo will dies zur Gefchichte: | wer dem legtern huldigt, wird kaum die martervolle Ab: 
richt -paffen; beffer entfpricht die- Annahme, der Menfch | tödtung des Irdiſchen, welche bei Voͤlkern des Alterthums 
ei in göttlicher Vollkommenheit geihaffen, mit -dem j gebräuchlich gewefen (mie der Verf. &. 84 thut), ale 
Schöpfer nahe verbunden, mit einer eignen Erkenntniß⸗ eine höchft einfeitige Richtung und Verwirrung verdam⸗ 
weile dieſes reinern- Buftandes, einer Harmonie zroifhen | men dürfen. Das Eigenthlimliche des foftematifhen Ra- 
Geift und ‚Seele, einer Wiffenfchaft des Geiftes, wodurch | tionalismus beftcht nämlich darin, alles Dafein, Leben 
die unglaublichen Kenntniffe (?) der Urvoͤlker erffärlich wer: | und Wirken aus Begriffen und deren Folgerungen ent: 
den. Der Shndenfall ftörte diefen Zuftand, es blieben | ftehen zu laffen, hervorzubringen, mithin auch das Gel: 
aber als Zeugen deffelben zutück das Gewiſſen, der For: ! ftesteben durch eine wiſſenſchaftliche Anweifung; während 
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doc verftändige Vernunft — nad) oben gelefener Angabe 
— nur ein Vorhandenes aufnimmt und vernimmt und 
es nady feinen Belhaffenheiten und Berhältniffen gliedert 
und ordnet. Jede poetifche und fromme Begeiftrung will 
erwartet, erfahren, nicht gemacht und kuͤnſtlich hervorge: 
bracht fein; darum ſchaffen die Äſthetiker keine Dichter, 
bie Erbauungsbücher keine frommen Glaubenshelden, die 
pſychologiſchen Paragraphen vom Geift keine Begeifterung. 
Bufübungen und magnetifhes Hänbeftreihen find drm: 
liche, oft fehlfchlagende Mittel für eine Sache, die viel 
höher liegt als fie, und die nur zumeilen als ein ſchon 
Borhandenes unter ihren Umgebungen erſcheint. Solche 
Betrachtung ift gleichfalls Rationalismus, jedod ein an: 
derer als der früher genannte, in Lehrbuͤchern und Sy: 
ftemen gebraͤuchliche. 

Für den zweiten Abſchnitt der Ähnlichkeit äußerer Reiz: 
mittel zum Zuftande des Dichterd und Sehers beruft ſich 
der Verf. auf die unleugbare Erfahrung, daß geiftige 
Kraft in ſchwachem Körper erfcheine und Anftrenzung 
der erftern den legtern ſchwaͤche, gefteht aber, aus der 
Schwäche des legtern folge nicht immer bie erfie, und 
läßt dem Spruche „mens sana in corpore sano” fein 
Recht. Enthaltfame Lebensweife, heftige Körperbewegun: 
gen, Räuderungen mit narkotifhen Subſtanzen, Arznei 
mittel, Zaubertränfe wirken gemwaltfam bei Schamanen, 
Derwifhen, Drakeln, Wahrfagern; die Nachtzeit, Blind: 
heit, Leiden und Zrübfale find weder Dichtern noch 
Sehern fremd. Ihnen ift gemeinfhaftlidh ein Abmwenden 
von ber Außenwelt, ein Infihhineingehen, Drang zur 
Einfamteit, Auffhwung der Seele, Verzuͤckung, Ber 
geifterung. Letztere ift eine Freiwerdung des göttlichen 
Geiſtes im Menfhen, nad Plato ein „göttlicher Wahn: 
finn”, immer im Elemente der Religioficät. Schon Kant 
bezieht das Genie auf etwas Höheres, Unfichtbares, auf 
freieres Hervortreten des Geiſtes. Das Schauen des Se: 


hers und Dichters bezieht fih auf ein Erkennen der Dinge | 


in ihrer Wefenheit. Es finden ſich bei Dichtern wie Jean 
Paul, Petrarca, dem ältern englifhen Dichter Donne, 
Lord Byron prophetifche Momente, fie [hauen Alles in 
einem befondern Lichte, ähnlich einem hellen Traume und 
beffen Helfehn. Bei den jüdifchen Propheten und Zu: 
ftänden frommer Chriften zeigt ſich ein Ähnliches. Nie: 


mand follte diefes in die Meihe blos Erankhafter phantas 


ſtiſch myſtiſcher Veritrungen verweifen, 

Hier darf man dem Verf. beiſtimmen, nur mit der 
Cautel, daß nicht jedwedes in dieſer Art ſich Ankündi: 
gende von gleicher Beichaffenheit fei und die falfchen 
Quellen neben den wahren riefen, auch ihre Waffer ſich 
oft vermifchen; daß ferner nicht eigentlich das Weſen der 
Dinge barin erkannt werde, fondern das Weſen bes 
Menſchen felber, der zur Poefie und Religion urfprüng: 
lich berufen if. Ein Rechtes von Beiden muß wider: 
klingen im innerften Gemüth, muß frei fein von findi: 
ſchen Abgefhmadtheiten, denen nur zu oft bie Welt ge: 
huldigt, reich an erhebender Fülle für Verftand und Herz. 
„Prüfer die Geiſter““, fagt bie heilige Schrift. 

Am dritten Abfchmitte wird die Ähnlichkeit der vom 


Seher und Dichter geſchauten und gedachten Geyfick 
nachgewieſen. Die Entftehungsweife des menfclihe d 
dankens ift dunkel, nämlich; fein Anfang, nice fa 
gifcher Fortgang; das Genie macht ihn, bat ike, iM 
fogenannte Wunderfinder fegen uns in Erftaune de 
fen Anfang verlegt der Verf. in das verhüllte Hiareihe 
des Geiftes, als Duelle der Begeiſterung und ds uik 
fen Gefühle, wovon der äußere Verftandesmenit zu ie 
nen bat und worauf Plato den Inhalt ſchenet Diäte 
gen bezieht. Tiefſinnige Forſcher, wie v. Heime 
haben die Nichtigkeit des Schulwiſſens anerkımm m 
durch Geber höhere Erleuchtung aus Gott geſacht w 
bei Einfeitigkeiten vorfommen mochten, allein die Ex 
wahr bleibt, daher das eigne Verdienſt nm 
fenichaft meiftens als ein Act der Uſurpatien um) Ir 
Anmaßung des Verftandes und des BVeritandeimaiie 
genommen werden muß. Dem Ref. ſcheint oremeih, 4 
gereiche dem Verf. zum Verdienft, gegen das Berdini p 
fprochen zu haben. Jmprovifatoren und Rodnm kin 
von der Begeifterung Zeugniß geben, felbit ale mim 
Einfälle, als Feuerwerke des Geiftes, nicht des Brim 
des, aber noch mehr das fchärfere Denken vide Re 
fhen im Schlummer und im Zraume als im Bısa, 
ſodaß unfer gewöhnlicher Lebensjuftand mit jeinm da 
en, den wir lange als den einzig möglichen gan 
und dem wir Jahrhunderte lang fo habe Fühihim m 
getraut haben, wirklich weder der eimpige Juhu 
unferer Lebensbahn, noch auch der hödhfte Erkmataie 
ftand mährend bderfelben if. Das Reich und de Fik 
des Geiftes offenbart ſich durch die aus ihm entfuadam 
Gedanken, die als ein Unmittelbares allem itudkm 
votanftchen, von Plato ein Wiedererinnern genamal 
gegen das mittelbare Denken nad Heintoth in 
ftändtiches heißen könnte. Weide Arten vermildn uk 
verbinden fi im Leben, ihre Sonderung erdeit us 
in gewiffen freien Zuftänden des Geiſtes. Die Pike 
phie ſucht die wahre Offenbarung, fie wird ca 
und trügerifh, wenn fidy das mittelbare Dank 
matiſch zum unmittelbaren emporfchreingen mil, 
und neue Scholaftit mit ihren Kategorien und “ 
fifchen Formeln treibt fich umher im der umterflem — 
der Wahrheit, wähnt den Saum des Univerfumd 
einzufaffen, und am Ende ift es michtägis an st; 
Nus, ihr Adfolutes. Dies trifft aud Had, MA 
weit gebracht im Zerblafen und Zerfegen dr 
Nun ja, die Phitofophen — dürfte man Mae 
haben fi ind Träumen hineingewadht, haben DB 
tegorien von Subftanz und Accidens, vom Sen, 
den, von Urſachlichkeit ohne Urſache, von 
ohne anfangende Freiheit u. dgl. mit ein AMT 
Begierde als höchften Fund der Wahchet 
tin eben ein foftematifcher, angeblich © Me 
nalismus befteht. Hätten fie vollkommen RENT 
hätten ihr Träumen als ſolches ) RER 
fehen, und ihnen wäre ein Anderes über De * 
hinausliegendes Erſtes und Anfangendeb jum # 
fein gelangt. Umgekehrt aber weemeide de Dralis 
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‚rational ind Träumen hineinzuträumen und ohne 
Fefinnung ins Meer der gaufelnden Phantafie zu fkür: 
n, beffen Fluten der Verwirrung und nähtlihem Dun: 
el bie Lichter der Himmelsveſte fehlen. 

Der vierte und legte Abſchnitt ift zugleich ber aus: 
ihrlichfte und betrifft die Ähnlichkeit der Sprache und 
es Rhythmus bei dem Dichter und Seher. Hier wird, 
weil das innere Leben des Menfchen in Seele und Geift 
fälle, eine verfchiedene Sprache des Geiſtes und ber 
Seele angenommen. Jene ift dem jehigen und gemwöhn: 
den Zuftande des Menfchen unbefannt und ein wohl: 
yätiges geheimnißvolles Geſchenk des Schöpfers, keiner 
illkuͤrlichen Wandelung fähig, eine Ausgiefung des in 
Borte Eepftallifirten Wefens des Geiftes, eine Univerfal: 
rahe. Die Sprache ber Seele ift vielfach und ber 
ahl ihrer Thaͤtigkeiten entfprehend: eine Sprache ber 
hantaſie und Einbildungskraft, in Bildern und Gleich— 
iffen, für deren Hieroglyphen und Spmbole uns oft 
e Deutung fehlt; dann eine Sprache des Gemuͤths, 
ıch Ton und Rhythmus fi) auszeichnend, in magiſch 
deutfamen Worten und Gefängen kennbar; endlich eine 
Sprache des Verftandes, die von ben Meiften als die 
nzig mögliche angefehen worden, auf deren Bildung 
e aͤußere Natur Einfluß hat, die unzulaͤnglich ift für 
danken und Anfhauungen höherer Art. Wahrfchein: 
4 iſt für die erfte Menfchheit eine urfprüngliche Sprache 
s Geiftes und innern Seelenlebend, ald Ausdrud eines 
Ufehenden Zuftandes, eine Naturfprache, mit welcher 
r Schöpfer durch die Natur zum Menſchen fprad und 
ich der Menſch die fichtbare Welt zu beherrſchen ver: 
ochte. Durch die moraliſche Entartung des Menfchen: 
Schlechtes ward dieſe Sprache getruͤbt und unverſtaͤndlich; 
erwachte ber Drang, die Luͤcken auszufüllen, und es 
ıtitand die intellectuelle conventionnelle Sprache bed Ver: 
ındes. Daraus entfpringen Misverftändniffe der Spre: 
enden, aber auch Ähnlichkeiten der poetifchen Sprache aller 
oͤlketr. Anklänge der Urfprache finden ſich in den orienta= 
hen Sprachen, befonders in der hebräifchen, die deswegen 
ın einfeitigen Sprachforfhern wol für jene felber gehal: 
n worden. Ging auch bie Zungenfprache bes Geiftes, 
e Urfprache, verloren, fo blieb dody in den Abkömmlin: 
n des Orients ein darin begrlndeter Sprachſtyl. Auch 
a [chriftlihen Wortzeichen wird bergleichen ſich offenba: 
n, daher im Alterthum und jegt die kindliche Meinung 
niger Völker von der Kraft nicht blos des gefprochenen, 
ndern auch des gefchriebenen Worts. Man hatte im 
ſtient befondere Schriftzüge für die Poefie und für ans 
rweitige Mittheilung. Es gibt eine Sprache bes Kin: 
3, bes Juͤnglings, des Mannes, des Greifes, ja auch 
ne Sprache des Geiſtesmenſchen nad) dem Tode; eine 
sprache ber Geifter ift annehmbar. Für legtere wird 
18 Zeugniß der Seherin von Prevorft und Swedenborg's 
ngeführt. Freiere Zuftände ber Seele durch felbftthätige 
thöhung der Seelenkraft haben ihre befondere Sprache, 
ı der Liebe, in ber Religion, in den Orakeln, im Pro: 
hetenthum, in ber Offenbarung Johannis, in der Porfie, 
18 hoͤchſter Confummation aller Serlenkräfte. Entfpringen 
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biefe Zuftände durch Aufloderung der Bande x zioffchen 
Seele und Leib, fo entfteht Traumbilderfpradhe im Schlaf 
und Traum, jedoch nur in den bedeutungsvollen heilfehen: 
ben Zräumen, im zweiten Geficht der Schottländer, in 
Erftafen, endlih im Hellſehen ſelbſt. Im letztern zeige 
ſich Sprechen im höhern Dialekt der erlernten Mutter: 
ſptache und in Verfen, in einer entweder ganz fremden 
oder doch nur wenig befannten Verſtandesſprache, auch 
in einer ganz fremden orientaliſch Elingenden Sprache, 
welche nun als die eigentliche aus dem Geifte felbit her: 
vorgegangene Mortfprache des Geiftes, oder als eine An: 
näherung an bdiefelbe erfcheint. Für alle diefe Zuftände 
und deren Ausdrudweife fammelt der Verf. hiftorifche 
Beifpiele, die in ihrer Zufammenftellung eine angenehme 
und merkwürdige lÜberficht gewähren. Als Hauptfactum 
und ſicherſten Beweis für die Eriftenz einer Sprache des 
Geiftes nennt der Verf. das biblifhe Sprahmunder am 
erften hriftlichen Pfingftfefte. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Troisiemes melanges, par M. l’abbe F. de La- 
mennais, Paris. 1835. 


Die erfte Sorge eines von aufrichtiger Liebe für menſchliche 
Bervolltommnung begeifterten Schriftftellers muß unftreitig ba= 
hin achen, die moraliſchen Bebürfniffe feiner Zeit genau zu er: 
forſchen und demnaͤchſt diejenigen —— Bedingungen zu er: 
mitteln, woran ſich bie Möglichkeit des Fortſchreitens der Gi: 
vilifation knüpft, ſowie endlich mit ſich felber über bie fpecielle 
a derjenigen Ideen ins Klare zu kommen, auf wel: 
de bin die Öffentliche Meinung zu leiten es Roth thut. Hohe 
Geiftesgaben find nur infofern eine Wohlthat, als deren Ein— 
fluß dazu angewandt wirb, bie Iegitimen Bebürfniffe einer 
Epoche zu befriedigen, den Ideen und Überzeugungen einen 
geordneten und ruhigen Gang zu ertheilen, und folche, find 
fie verkehrt, zu berichtigen, oder fie felbft auf Koften einer 
vorübergehenden Popularität mit aller Macht zu bekämpfen. 
Werben aber jene Gaben zu andern Zwecken verwanbt, fo find 
fie ein Fluch, eine Läfterung Gottes, der fie nur zum Heile 
bes Menfcgengefchlechts austheilte. Ramennais aber, fo be: 
dünkt es uns, ift in einer feltfamen Zäufhung über den Cha— 
vafter unferer Zeit, über die Beftimmung diefes Jahrhunderts 
befangen. Rad) feinen Testen fchriftitellerifchen Arbeiten und 
denen vieler anberer philoſophiſchen und politifchen Sektirer 
unferer Tage wäre das große, von ben neuen Generationen zu 
vollendende Werk ein durchaus revolutionnaired. Denn offenbar 
gehen deren Beftrebungen dahin, nicht nur die kirchliche Hierar⸗ 
hie zu verbeffern und umgugeftalten, fondern aud bie Kö— 
nige von ihren Thronen zu ſtürzen, die moderne Xriftofratie, 
ja felbft das curopäifche Bürgertum zu ädhten und außer Bes 
fig zu feßen, zu dem Ende alle gegenwärtigen Eigenthumsge⸗ 
fege aufzuheben , endlich aber die unbedingte Volksſouverainetät 
zu verfünbigen und jebiwebe von biefer Souverainetät unabhän= 

ige Gewalt gänzlich zu vernichten. Es ift dies in Kürze der 
nbegriff aller von unferm Verf. fomwol in feinen „‚Paroles 
d’un eroyant‘ wie in vorliegender Schrift entwidelten been. 
Indem nun aber berfele bie WBollbringung eines durchaus 
revolutionnairen Werks "beabfichtigte , fah er fi = 
gendtbigt, revolutionnaire Prineipien anzunehmen, und in 
biefer ebung gewahren wir eine volllommene Gonfequenz 
bes Gedankens und ber Beftrebungen in feinen frühern mie 
in feinen neueften Schriften, nur mit dem Unterſchiede, baß, 
hatte derfelbe auch immer den naͤmlichen Zweck im Auge, er 
nit immer, um biefen zu erreichen, dem nämliden Mittel 
vertraute, Da nun in gegenmwärtiger Schrift ber Berf. vor 





ne e t, er ‚ftets u em R 
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u biefe ri als zuläffig und gelungen zu be⸗ 
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Litifche Kragen gewahrt man nun ben in 
Beitabfchnirt feiner Laufbahn, unter der —— en 
Gallicanismus, Philofophie und Liberalismus mit ber befn eloen 
Polemik zu Felde ziehen und ausſchließlich von Einheits⸗ Autos 
ritätes und Gehorfamsideen beherrſcht. Die Befugnif, das 
Gleichgewicht zwifhen jenen beiben Kategorien von Gefegen 
und Kechten aufrcchtzuerhalten, worin feiner Theorie nad) 
jede. Legitimität beſteht, erkennt - er ausfchließlich der Kirche, 
dem Papſtthum zu, das heißt, der Perfonification der Einheit 
und, ber Xutoritat. Offentundig liggen .aber ſchon bier, bie ve: 
— Beſtrebungen unfere Abbe Tege; denn im 
Namen eben jener Einheite: und Sehorfamäprincipien will er 


die Geſellſchaft en bie dur 12 Eröbtrungen der Revos 
lution von 1 Inftitutionen, zerftören 
un alle jene Be, une, * und MD sine miteinander 


einigen, umwandeln, verni ren — eben dieſer Epoche kann 
jeder Fortfchritt, jede Wiedergeburt, in Kurzem, das ganze 
Werk der neuen Givilifation nur dur bie Autorität und 
Einheit, durch die kirchliche Hierarchie und den Papft zur 
Vollendung gebracht werden, 

Zur neueften Epoche nun bat ſich Lamennais in das entges 
gengefegte Ertrem feines Syſtems geworfen. Er ruft das Ge: 
fes der Monnichfaltigkeit, der Freiheit und der Vernunft Aller 
an. Zwar ift es eine fonderbare Methode, zwei Principien 
mifeinander zu vereinigen, indem man eines nach dem an 
dern ausfhlichlid behauptet, eines durch das andere töbtet. 
Sndeffen hat ihn aud) auf biefem neuen Kampfplase ber revo⸗ 
lutionnaire Geift Beinenipeä verlaffen; vielmehr fcheiut fich bier 
ber Hr. Abbe vertagt er zu befinden als in dem underänders 
lichen Kreife ber. Kirche und, in den Klauen des Papfithums, 
In ber That konnten auch jene Unterwürfigkeit, jene Demuth 
und Like und der Zügel des Gedankens und der Rede, den 
die Kirche jedem ihrer Kinder auferfegt, dem Verf, der „Paro- 
les d’un eroyant“ nidyt wohl behagen, Unter dem Gewande 
und ber. Sprache eines Möndis aus dem. 11. Jahrhunderte 
befanden fi) der Degen und das Wort eines Kriegers verfickt, 
der mit Ungeduld den Augenblick, ven beiden einen freien & 
brauch 34 machen, erwartete; und unter jener Lehre abfoluter 
Autorität fprubelte ring Lehre von Unabhangigkeit und. * 
N die alsbatd die erftere ICH und verſchlingen 

ch gene ten wir auch 6 an En Da: 
banken mennais. in feinen ae ften und mas 
mentlich * der Vorrede ** den, leßten Capiteln jr vorliegen⸗ 
den Buͤches entfaltet, in —* von. der Gewißß 
die er in feinem „Kssal An aufſtellt. 
nach hat auch derſelbe Recht man ” est —— K£ 

ch ſelbſi conſtquent geblieben — ſei niemals ua 
Kreife feiner Philofoph * — wir erach 
falſige Beoseihtung Fr für. ſchlagend. Allein es 
erſcheint ung diefe_Phitofophie an 
Inconſequenz, in, beim inne nämlich, daß foldhe, ohne, bie 
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er Dichter ein Seher, oder über die innige Verbin: 
dung der Poefie und der Sprache mit dem Hell: 
fehen. Bon Alb. Steinbed. 

(Beſchluß aus Nr. 171.) 

Die Erzählung des Lucas von biefer Begebenheit ent: 
ilt zwei Dauptmomente, um beren Feſtſtellung und 
jereinigung es fich handelt: 1) das Predigen mit ans 
ern ungen; 2) ein Seglicher hört feine Sprache. Er: 
eres fest voraus ein Michtverftandenwerden, menigftens 
n theiftweifes, leßteres ein allgemeines Verftändnif. Die 
relärer dachten bei dem Reden in Zungen (yAwoouıg 
Acer) zum Theil an ein Lallen oder Stammeln, was 
npaffend ift, oder mit Herder an ein begeiftertes Reden 
nd eine neue Sprach- und Auslegungsweife der alten 
ropheten; aber dies wäre nichts MWunderbares geweſen. 
Yie meiften neuern Theologen denken an ein Sprechen in 
emden, nicht erlernten Sprachen, wobei man nur mit 
m BVerftandenwerden in Verlegenheit geräth, befonders 
i der Abneigung der Juden gegen fremde Sprachen; 
zleek endlich hält die Gabe für ein Sprechen in unge: 
öhnlichen, alterthümlichen, poetifchen oder provinziellen 
usdrüden, welche Gloſſen genannt werden, worin aber 
jeder nichts Übernatuͤrliches und fein Zeichen des em: 
fangnen beiligen Geiftes hätte erfannt werden mögen. 
nfer Werf., der diefe Auslegungen anführt und ganz 
chtig darauf Rüdfiht nimmt, daß die Sprachengabe auch 
? den erften chriftlichen Gemeinen fortdauerte (1 Kor. 14), 
alt fie für ein Sprechen in einer höhern, unbefannten, 
fo als fremd und neu erfcheinenden Sprache bes Gei: 
8; der Mebner befand fich dabei im Zuftande der Erftafe 
nd ber religiöfen Begeifterung. Dies bleibt dann eine 
underbare Gnadengabe, wofuͤr der Apoftel Paulus Gott 
ankt, daß er fie befige, und es können fich die übrigen 
haben, beren er erwähnt (1 Kor. 14), die Auslegung, 
ie MWeiffagung daran fchließen. Zugleih, wenn auch 
ieſes Hervortreten der Urfprache des Geiftes den Hörern 
emd erfchien, waren doch Anklänge berfelben in ben 
tiensalifhen Sprachen geblieben, und die Parther, Me: 
er, Elamiter, Mefopotamier, Juden und Judengenoſſen, 
kreter und Araber u. f. w., melde Fremden wahrſcheinlich 
fuden waren, bie in jenen Gegenden wohnten, fonnten 
un diefe Anklänge als ihrer eignen Sprache, dem Alt: 
ebräifchen eigenthüumlich, auffaffen und verfiehen. Es 


lag dann hierin eine fichtbare Darftellung bes Univerfa= 
lismus des Chriftenthums, eine Zurüdführung des Geis 
ftes auf feine allgemeine Urſprache, die zugleich eine neue 
Sprache war für die ausgearteten Sprachweifen. 

Wider Möglichkeit einer Urfprache und die hier ges 
gebene fcharffinnige Erklärung des biblifhen Sprachwun⸗ 
ders am Pfingftfeft ift im Allgemeinen wenig zu erinnern; 
denn daß fie jegt nicht mehr gefprochen wird, ift fein 
Grund dagegen, weil wir Alle lange nad) der babploni- 
fhen Sprachpverwirrung und Vielſcheidung leben. Auch 
gilt er nicht gegen die Möglichkeit, daß Hellſehende und 
Hellwiffende zum Unterfchiede von unferm gemeinen Truͤb⸗ 
fehen und Wiſſen jene Spradye wiederfinden und gebraus 
hen. Der Berf. nennt feine Anſicht mit Recht eine 
Hppothefe und will fie — nämlich ihre nothwendige 
Wirklichkeit, nicht ihre Möglichkeit — beweifen 
duch beglaubigte Thatſachen. Zu einem gutem Beweife 
gehört viel, und hier fehlt nach einem Geſtaͤndniß (S.379) 
die mathematifche Evidenz. Als Hauptfactum und ſicher⸗ 
ſter Beweis wird das Pfingfiwunder genannt. Allein 
die Erzählung ift räthfelhaft; was darin Thatfache fei, 
ift fhon von ber erflärenden Hppothefe abhängig. Sol: 
lien Thatſachen bemweifen, fo muß ihr Inhalt ganz evis 
dent und gegen verfchiedenartige Auffaffung gefichert erſchei⸗ 
nen. Bleibt dies unentfchieden, fo gibt es Vermuthun⸗ 
gen, höhere und geringere Grade der Wahrſcheinlichkeit, 
und nur das Außerorbentlihe, Wunderbare, wie am 
erften chriftlichen Pfingfifefte, ift die reine Thatſache. 

Zur Unterftügung des gegebenen Hypotheſenbeweiſes 
werden S. 314 fg. neuere, mit wunderbaren Sprachaus⸗ 
drüden verbundene erftatifche Erſcheinungen angeführt: 
bie Janſeniſtiſchen Convulfionnairs 1720 — 30 am Grabe 
des heiligen Paris zu Paris; die Frau von Guyon, 
welche die Engelöfprache lernte; ein junger Lehrer, der 
im Traume volltönend wie in Bruchftüden einer fremden 
Sprache laut betete; Jak. Böhme, der eine Reihe eigner 
Worte erfand ; eine Seherin, welche wünfdte, Jemand möge 
in der Naturſprache mit ihr fprechen; eine andere Sehe: 
tin, die mit na blamiria eine Braut, mit na blamio- 
chor den Bräutigam, mit ma clemos die Kate bezeich 
nete; bie Seherin von Prevorft, welche eine der orientas 
liſchen ähnlihe Sprache redete und davon fagte, daß 
man zu den Zeiten Jakob's etwa fo gefprochen; daß in 
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jedem Menfchen eine ähnliche Sprache liege; bie aus in: 
nern Zahlen hervorgehe, worin Gurgeltöne, 3. B. bei dem 
Wort „Dalmächan”, vorfamen, worin Sprachkenner Kop: 
tifches, Arabiſches und Hebräifches finden wollten. Auch 
eine eigenthuͤmliche Schriftſprache gab diefe Seherin mit 
Häkchen und Zahlzeihen, aber kein volftindiges ABG, 
und Proben diefer innern Schrift, wie Verf. fie nennt, 
findet der Leſer S.520. Es darf nicht befremden, daß 
ſolche Beifpiele nur felten find, da nur „die bis zur tiefz 
ften Uranfhauung in fi bineingegangenen Seher zum 
Wiffen jener Sprache gelangen können, und jenes tiefite 
Eindringen und jene freifte Bewegung des Geiſtes und 
der Seele nur felten in bem Grabe erreicht wird, als es 
bei dieſer Seherin Kerner's der Fall war, welde ihres 
leihen weder in früherer noch in neuerer 
Beit findet.” 

Wunderbar! ruft bier ein Jeder; dem Berftandesmen: 
fhen geht der Verftand aus, und der Myſtiker meint 
den rechten darin zu finden. Ein vernünftiger Liebhaber 
des Hellfehens findet das Mitgetheilte etwas wunderlic, 
Läßt die Thatſache in Ehren, die Erklärung berfelben 
aber — befonderd wegen ihrer größern Seltfamkeit als 
Erbaufichkeit — fcheint ihm ein Verfuh, das Dunkele 
durch Dunkel aufjubellen. 

Fernere Unterftüsung feiner Hypotheſe ſieht der Verf. 
in den Bemühungen der Sprachforſcher, aus den vor: 
bandenen lebenden oder todten Menfchenfprachen auf eine 
Urfprache zuruͤckzukommen und fie barzuftellen. Der Rector 
Tiefenſee in Stargard widmete fein ganzes Leben diefem 
Zweck, hinterließ 13 Folianten Manufeript, und fein Got: 
lege Falbe verfichert, der Mann wäre mit feiner Urſprache 
im Stande geweſen, ſich alle Sprachen zu erflären und 
diefelben zu verfichen. Inzwiſchen was hier gefucht wird 
und gefunden werben kann, ift nad der Dopothefe des 
Verf. durch gewöhnliche Sprachfaͤhigkeit und Sprachfer: 
tigkeit des Verſtandes nicht befriedigend zu Löfen, fondern 
ein höherer unmittelbarer Erkenntnißzuſtand des freis und 
felbfterdennenden Geiftes müßte in dem Forfcher dazu vor: 
ausgefegt werben. 

Ref. ſtimmt diefem Urtheil bei, infonderheit dem ne: 
gativen Theile deſſelben. Überhaupt aber kann er kein fo 
bebeutfames Gewicht auf das gefprochene oder gefchriebene 
Wort als Wort legen, wie von Manchem geſchieht. Der 
Geift fucht fein Wort und findet es, hat in allen Men: 
ſchenzungen geredet, gebichtet, geweiffagt, begeiſtert. Nicht 
die Worte und Buchſtaben find magiſch, erwedend, offen: 
barend, fondern ber fie befeelende Geift; und wenn bie: 
fer in ſchwachen und fogar ungeſchickten Menfchenteibern 
von feinem gewaltigen Dafein Kunde gab, fo auch in 
ſchwachen unbehuͤlflichen Worten. Unfere lebenden Spra⸗ 
hen, die fhon Jahrhunderte als Geiftesorgan gedient, 
find keine fo fchlechten Leiber, um das Beduͤrfniß eines 
ganz neugefchaffenen Leibes, gefegt auch, er fei im ber 
Borzeit fhon vorhanden geweſen und brauche nur wieder: 
gefhaffen zu werden, nahe zu legen. Wer etwas zu fas 
gen weiß, wirb ed fagen Eönnen in feiner Mutterfprache, 
und bedarf feiner Urmwundertöne und Peiner Urwunder— 


grammatik. Selbſt wenn er bie lehtern duch Ahr 
fände, mwürbe dies fruchten für Verſtaͤndnij un Bet 
der ng 

efondere Beiſpiele eigenthuͤmlichet Cpradgeicu 
findet man bei verſchiedenen Kranker, die in Bar zn 
wie Seneca philofophiren; in der Momdfuct, medien 
ben Dächern herab fingt und Reden bite; im Brite, 
welcher fombolifhe Gefihte hat, auch chorkmih ing 
und reimt; beim Mervenfieber, worin Ähnliches team: 
in fogenannten Geiftestranfheiten, bei denen de Ai 
eigentlich nicht erkrankt, fondern oft frei hindurbieudie 
weswegen Wahnfinnige zuweilen ungewöhnlich trefrad ie 


und antworten, auch, fobald fie fchlafen, vernänftiar Iran 


haben, fich fogar während ihres mwahnfinniaen Juist 
geiftig ausbilden; endlich bei nahem Tode der Striein 
wo fid in dieſen Momenten häufig ungemöhuid 
geifterung, höherer Sprachausdruck, Fernfiht, rietei 
Poefie kundgibt. Mit Einkehr des Geiſtes in id ie 
find eigentlich alle Gefunde Dichter und Chr, he 
aud die Kranken in lichten Augenbliden und ie Ex 
benden vor den XThoren ber zweiten Welt. Aus m 
die ausgedehntere Schlußfolgerung des Berf. dire 
höhere geijtige Kunſt in volltommener Entwidelun ki ı 
mit Religion, Philoſophie, Erfahrungstwilfenideft 
Anhaͤnglich find noch einige prophetifhe Pufim m) 

poetiſche Prophetien erwähnt, deren Feine gerne In 
vorhanden, für welche jedoch allerlei Vorſicht umpfäln 
werth fein möchte. So kann Ref. ſich nicht ma hr hie 
riſchen Sicherheit jener bekannten MWeiffagungn ii & 
zotte 1788 überzeugen, die jedem Einzelnen in ande 
Geſellſchaft feine Schickſale in der Revolution neigen, 
und Laharpe, welcher fie erzählt und gegenmärig ya 
mußte ſchon ein eigenthlumliches Gedächtnif für de A» 
nichfaltigkeit derſelben befigen. Die heidniſten Duk 
bleiben zum Theil fonderbar, ungeachtet ünr bias 
Vieldeutigkeit; einzeine Wahrheit verkündende Lrinme I 
fen ſich nicht ableugnen; die Weiffagungen da Its 
mus (ft. 1566) auf die franzoͤſiſche Revolution fin br 
raſchend; auch Schilter wird vom Verf. durd din Eal 
in den „Piccolomini” und in „Maria Stuart‘ ds dr 
phet aufgeführt. Man mag dadurd mit din mu 
Scheu die Orakel, die Träume und bie Wahl » 
traten, jedoch übermäßig braucht Niemand za Ant 
da auf ber legten Seite unfers Buchs ein 
zu Freiberg im Erzgebirge aufgefundener Bas ahnt 
ift, deſſen Schauerliches Ref. mit feinen Bde fa 
zu überwinden hofft: 

Ber im Jahr 1834 nicht verbirht, 

Wer im SL 1835 nicht flirbt, 4 

NB. Wer im Jahr 1886 nicht wird & 
Der hat im Jahr 1837 von Glüd zu Pk 


Briefe berühmter Italiener, die von Aufn M B 
Sahrhunderts bis auf unfere Zeiten Ibm, En 
ſten Dal herausgegeben. Mit Anmerkungen 
"Der Diät daß Beine ei ad 

Brieffammlungen, en * Zeit im Zralien Bde 1 
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n, mufterhaft —— ſei. Selbſt die gemüthlichen und 
unigen Briefe tino's fand er ungenügend und nannte fie 
fectirt, albern und anmafßend. In heutigen Zagen fieht man, 
ıf dies Urtheil eines berühmten Dichters durchaus unmotivirt 
ar, Vielmehr finden wir, daß italienifche Gelehrte, Staats: 
anner und Künftter fehr fhäsenswerthe Brieffammlungen 
nterlaffen haben. Es fehlt unter dieſer Maffe nicht an pi: 
ntem Wis, heiterer und harmlofer Satire und geiftreihem 
tuthwillen , wenngleich nicht zu leugnen ift, daß man häus 
dieſe Golbadern mit einiger Mühe aus anderm literarif en 
zuſt zu Tage fördern muß. Die „Lettere de’ principi‘ ges 
mmelt von Girolamo Buscelli, welche Ar von, theild an 
irften gefchrieben find, theild nur fürftlihe Perfonen und Ans 
legenheiten befprechen, find ein ſehr werthvolles Denkmal 
ıd ähnlichen, welche z. B. bei Giovio, Guicciardini, Roscoe, 
ismondi und andern Hiſtorikern ſich finden, beimeitem vor: 
ziehen. Künftlerifche Briefe über Malerei, Sculptur und 
chitektur haben Bottari und nn. in befter Auswahl ge: 
fertz dieſe Briefe find Mufter von Eleganz, tiefer, gelehrter 
ildung und eines durchgebildeten Scönheitsfinns und Kunft: 
ſchmackes. Dagegen enthalten bie Briefe von Algarotti, Bian: 
ni, Baretti, Bertola, Spallanzani, Fagnani und Bibua 
iſchauliche Schilderungen von Reifen, Sitten und Berfaffun: 
n und gewähren aud dem verwöhnten Lefer in diefem Felde 
efriedigung. Städtifhe Goftume, Gebräuche und Gewohn: 
iten und inbividuelle Charaktere finden fich trefflich darge: 
Ut in den Briefen von Roberti, Borghetto, Garo, Zeno, 
ozzi und Auini. Us geiftige Selbſtoffenbarungen und 
öftbiogeaphien großer Geifter müffen die Briefe von Galli: 
‚, Genowefi, Metaftafio, Gefarotti, Garetti und Pavini ans 
fchen werden. Reti, Megalotti, Kortis, Zanotti und Andere 
ben in ihren Briefen den Beweis geliefert, daß auch bie 
enge Wilfenfchaft fi) des echten und reinen Briefſtyls be: 
ifigen Tann. Bembo, Gafa und Zolomei tragen in ihren 
riefen nicht wenig zur genauern Kenntniß ihrer Zeitalter bei, 
id die brieflichen Mittheilungen Petrarca’s, Torquato’s, Bon: 
dio’, Gradenigo’s, Ganganelli’s, Lorenzi's, Perticari's, 
iordani’8 und Anderer können Demjenigen zur Nachbildung 
it Recht empfohlen werden, der feinen Reflerionen und Beob⸗— 
btungen und der Darftellung feiner Lebensſchickſale eine paf: 
ade Form zu geben wünfdt. Bereits früher lieferte die typo: 
aphiſche Societät zu Mailand zu der Sammlung ber ita: 
snifchen Glaffiter des 18. Jahrhunderts eine Auswahl von 
rivatbriefen in zwei Bänden. Seitdem gelangte bie Gocietät 
den Befitz vieler anderer vorzüglicher Briefe, bie faft fämmt: 
4 von den bebeutendften Männern des 18. Jahrhunderts ge: 
yrieben find. Diefe Briefe machen den Inhalt der oben be— 
icdhneten Sammlung aus. Man findet darin GErörterungen 
ser allerlei gelehrte Streitfragen von Allegranza, bella Be: 
tta, Bianchi, Mingarelo u. A. Der Pater Aleſſandro gibt 
wichende Reiſeſkizzen, Bettinelti läßt ſich mit Beccaria und 
ietro Verri in gelchrtsartiftifhe Discuffionen ein. Geretti 
hreibt am Gontaini, der von ihm Verſe verlangte: „Verſe 
ätteft du mit mehr Recht von mir begehrt zur Zeit, wo ihr 
jeibe, du und Parabdife, noch Directoren wart, ald in meinem 
hufen noch die fehaffende Flamme glühte, als bie öffentlichen 
jerhältniffe noch ihren fichern und geſetmaͤßigen —* gingen, 
ı Zeit, um es kurz zu ſagen, da wir noch ein Vaterland 
atten. Der Baum, von weldem wir uns fo berrliche Hoff: 
ungen vorfpiegelten, welche bittere Früchte, mein Freund, gibt 
° und zu genießen. Iſt wol bis in bie weitefte Gerne hinaus 
nm Ende unferes Leidweſens abzufehen? Allein die Zukunft 
ringt mie noch größere Befümmerniffe als bie Gegenwart. 
Yas Loos Griechenlands zur Zeit des Proconfuls Blamininus, 
28 Schiefal der italienifhen Städte. nach dem Frieden von 
toftrig, wo ein Augenblid der Freiheit mit einer Sklaverei 
on Jahrhunderten endigte, dies ſchwebt mir ſtets vor Augen 
ınd erfüllt mein Gemüth mit Angſt.“ in denfwürbiges 
Rort, wenn man ermägt, daß es aus dem Munde eines 


Mannes kam, ber felbft ein 


Partifan jener revolutionnairen 
eg war, welde bamals in Stalien Biergngealfen, des 
nen. 11, 


Quinet's „Napoleon‘ und Lamartine's „Jocelyn“. 


Edgar Quinet hat für die Epopde Fine neue Bahn fi 
zu brechen verfucht. eon ſchien ihm der einzige 3 —* 
neuern Zeit für den epiſchen Dichter, und er, ber Republikaner, 
— ſo berühren ſich die Extreme — beſingt das Leben und die 
Thaten des modernen Welteroberers. Nur wenn Alles Epopöe 
iſt, kann man auch die 52, mit „Le berceau‘‘ beginnenden‘ 
und mit „La colonne” fchließenden Gebichte fo nennen, welche 
es Q. beliebte unter bem Titel: „Napoléon““, herauszugeben. 
Die erfte Auflage biefes Products eines nicht gewöhnlichen, 
aber etwas unflaren und verfchrobenen Geiftes, das im Allges 
meinen fein Gluͤck gemacht hat, ward im Dee. vor. 3. ein 
Raub der Klammen bei der großen Feueröbrunft in der Rue 
du-Pot-de-fer. Merktwürdiger als das „Podme’ felbft, ober 
vielmehr bie Lieder, Oben, und wie man fonft bie einzelnen 
baffelbe ausmadjenden Stüde nennen will, ift bie Borrebe, in 
welcher Q. eine feltfame Theorie der Epopöe zufammenzimmert, 
um berfelben gleich durch die That zu widerfprechen. Franzö⸗ 
fifche Krititer, die von ben ſchiefen Anfichten, wunderlichen 
Einfällen und theils gan; unhaltbaren, theild nur halbwahren 
Behauptungen Q.'s nichts wiffen wollen und alles Falfche, 
Verkehrte und Seltfame gern den guten Deutfchen aufbürden, 
erweifen ber beutfchen Philofophie die Ehre, ihren Landsmann 
irregeführt zu haben. Ganz ungegrünbeter Vorwurf! Die 
deutfche Philofophie, die Q. gar. nicht Eennt, bat ſolche Para= 
boren nicht veranlaffen Eönnen. Q. wollte, wie er felbft ers 
klaͤrt, nach „Ahasverus”, der Poeſie der Vergangenpeit, ber 
Geſchichte und der Menfchheit, in Napoleon die Poefie der Ges 
genwart, den Deros, das Individuum zeigen und ber „„Dens 
riade” zum Trotz beweifen, daß das heutige Frankreich noch 
ein Epos hervorzubringen fähig und dafür empfänglich fei. 
Er wollte ferner zeigen, daß bie Geſchichte feit der franzöfifchen 
Revolution wieder heroifch gewerben, in ber Epopöe bas popu— 
laire und philoſophiſche Element der mobernen Menfhheit vers 
einigen, den Aufſchwung der demokratiſchen Poeſie verkünden, 
die Kriege der Revolution und des Kaiſerreichs zur Heroenzeit 
der Demokratie und Rapoleon zum Helden ber Volkspoeſie er⸗ 
heben, wie Karl der Große ber Helb ber Feudalpoeſie war. 
Endlich wollte er, um dem Gefafel und Wortqualm noch Eins 
zu entheben, bie Epopde zu ihrem lyriſchen und religiöfen 
Quell zurüdzuführen, ihre die Form und ben lebendigen 
Schwung ber Ode gebend, und ‚den Gharalter bes epifi 
Berfes, wo möglich, wie bereits mit dem Iprifchen und bramas 
tifchen gefchehen , firiren. Wie es mit bem Odenſchwunge und 
dem Firiren des Charakters des epifchen Verſes in biefen Ge: 
dichten, beren jebes eine andere Form und einen andern Ton 
hat, befchaffen fei, davon ein Pröbchen aus bem zweiten, „Ma- 
dame Laetitia’’ überfchriebenen, Madame ſpricht ba zu ihrem 
Gatten echt hausmütterlich: 

Notre maison est en ruine, 
Notre fleur n’a plus que l'dpine, 
Et notre nom n'est plus qu’un mot, 
Qui voudrs nos filles sans dot, 

Nos fils restds sans heritage ? 
Napoleon est le plus sage. 

C'est celui que j'aime avant tous! 
Le voilä grand, qu'en ferons nous? 

So tief ſinken, ben hoffnungstofen, toll zafenben I: 
theiß nicht ausgenommen, der in Nr. 52% und 53. BI. r 
foll man anders bie Anzeige nicht für eine verftedte Ironie 
halten, viel zu Mo umarmt wurbe, beutfche Bonapartenfäns 
ger doch nicht. Sie haben feit lange bereits aus Rapoleon’s 
mM eine „moberne Riobe“ gemadjt und merben es auch 
fobald nicht um ein Geringeres thun. Aber abgefehen von fols 
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rn davon —— — Wr Droninen zn Haydn 

darum m Das mit if, wab —* nach feinen die Theorie der Epos | Ifter Kollmann. 1 Zhlr. 
pe revolutionnicen rl fein fol, vermödhte mur bie ————— Kaiſer ber Or I da 
teit zu ‚dag mehre dieſer Gedichte, die aber | für bie Europa’s. Ein 26 der ehr 
er patriotiſche y ur ug An ber neueften Beit, in Bildern un Ar il 
— —n * alle , glänzende ober —— an das Deft erhaud, Ruh ai 
ut gefaßte Gedanken enthalten, or ®. wenn «6 von Rapoz ers wichtigften Lebensereigniſſen, ſowie den anf bel ii 
Ion beihk: Gebu und cheiden en Ditunge, & 
De sa vaste pensde, a l'beure des combats, Bildniffe des * Emmerid, Roma. Ok 


Alısi que d'une tente, il couvre ses soldats. 


Auch bie Pau —* Bun und mit mehr ober minderm Glüd 
bis uren verrathen 
bes vu Bitten. © ee kann —— ihm ui. entgegeng 
politifche Meinung haben und doch den Werth dichten 
wie fein „Champ des morts”, „Venise“, „‚Saragosse‘, 
„‚Moscou‘, ‚„L'invasion‘‘, „L' aiguillon“ u. f. w. anerkennen. 
Ganz anders und denen Quinet's gradezu entgegenaefept 
find die Anſichten Lamartine's. Nad feiner Meinung ift bie 
Zeit der dpopees heroiques vorüber, man verlange von dem 
Dichter jegt mehr Ideen als Darftellungen großer Thaten und 
Begebenheiten, und ein moralifcher Homer fromme unfern Zagen 
mehr als ein beroifcher. Gin größeres Gedicht nach dieſem 
Grundfag beſchaͤftigt ſchon feit längerer Zeit den Dichter, Sein 
z„rJocelyn, journal trouve chez un cur& de village‘‘ (2 Bbr., 
Paris 1836) fol ein Bruchſtück beffelben fein. Man lieft mit 
—— dieſen Roman, dieſe poetifche Erzählung des Saͤn⸗ 
gers der „Meditations‘‘ und „Harmonies”, Da man aber 
feine Grftärang nicht vergefien tann, „Jocelyn“ folle das Frag: 
ment eines größern Gerichte, einer Epopde der Menſchheit und 
ihrer Beftimmung fein, fo fragt man, was der Dichter zur 
Loͤſung dieſer großen Aufgabe gethan, welche neuen been, 
welche ewigen Wahrheiten ex uns habe veranfchaulichen wollen ? 
Aber man kann diefe Frage ebenfo wenig beantworten, als 
man nur zu ahnen vermag, wie aus foldhen Bruchſtücken eine 
Gpopöe ber Menschheit ſich bilden foll. Lamartine's großes Talent 
tritt übrigens in „Jocelyn“ im vollften Glanze hervor und erhebt 
diefe Dichtung, als felbftändiges Ganze betrachtet, zu einer der bes 
deutenderen poetifchen Erſcheinungen ber neuern Zeit. 4, 
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Lorinſer und die gelehrten Schulen. *) 

Es ift heutzutage eine eigne Sache um das Schul: 
md Erziehungsmefen in Deutſchland. Die Meinungen 
nd Anfichten ftehen fich fchroff gegeneinander über, und 
8 ift kaum möglich, die goldene Mittelſtraße zu halten, oder 
ie ftürmifchen Gemüther von der Zweckmaͤßigkeit ruhiger 
nd überlegter Maßregeln zu Überzeugen. Denn auf der 
nen Seite kaͤmpfen die Philologen mit allem Eifer für 
is human iftifche Element, auf ber andern Seite halten es 
e Realiften für unverantwortlih, noch im 19. Jahrhun⸗ 
rte den muf den Gymnaſien empfangenen Unterricht als 
e einzig zufäffige Vorbereitung zu den Univerfitätsitubien 
ı betrachten. Den Philologen ift die Bevorzugung ber 
athematiſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften ein Ber: 
ıth an der Sache der Jugendbildung, die Realiften fras 
m dagegen, wie ber Unterricht in ber lateiniſchen und 
iechiſchen Sprache eine Borbildung für Mathematik, 
hyſik, Chemie, Afteonomie, Staatsrwiffenfhaft oder 
staatswiffenfhaftslehre bei den fo ganz veränderten Zeit: 
rhältniffen fein könnte. Wieder auf einer andern Seite 
‚hen die theologifchen Eiferer, die es beklagen, daß das 
hriſtenthum durdy das Heidenthum verfchlechtert ift und 
ol gar Kirchenväter fatt der Glaffiker in den Schulen 
en möchten. Am ſchlimmſten machen es nun gar bie 
ilitarier und die Anhänger von Bentham’s Theorie, die 
e gründliche Wiſſenſchaftlichkeit verwerfen, nur Das be: 
ben, was unmittelbaren Nugen und fchnellen Gewinn 
ingt, und von denen in Beziehung auf Unterricht und 


) Lorinfer, Zum Schug der Gefundheit in Schulen. Be: 
fonderd abgebrudt aus ber „Mebicinifchen Zeitung des Ver: 
eins für Heiltunde in Preußen’, 1836, Nr. I. Berlin, 
Enslin. 1836, Gr. 8. 2 Gr. 

Hoffmann (Director des flatiftifchen Bureaus in Berlin), 
Bemerkungen zum Schuge der Gefundheit auf Schulen, in 
der "Medieiniläen Zeitung”, 1836, Nr. 16, 

3, Mäügelt, Zur Würdigung der Angriffe des Herrn Medi: 
cinalxaths Lorinfer auf unfere Gumnafial-:Verfaffung, in 
ber außerorbentlihen Beilage zur Literarifhen Zeitung, 
1836, Nr. 9. 

Th. Heinfius, Dogea und bie Gymnafien. Beleuchtung 
der Lorinferichen Abhandlung. Berlin, Hold. 1336. Gr. 8, 
6 


Gr. 
Rob. Kroriep, Bemerkungen über ben —. Schu⸗ 
— die Geſundheit. Berlin, Enslin. 1886. Gr. 8. 
x. 


— Nr. 173. — 


21. Juni 1836. 








Erziehung noch immer das Horaziihe Wort gilt: „Ro- 
mani pueri longis rationibus assem Discunt in partes 
centum diducere,” 

Nicht genug, daß die geiftige Bildung in unfern Schu: 
len von Vielen angefeindet, oder doch als unzweckmaͤßig 
für das Fortſchreiten einer fo regfamen Zeit, wie die unfes 
rige iſt, bezeichnet wird, foll nun auch die Eörperliche 
Erziehung in den Schulen verdächtigt werden. Diefe 
neue Anklage geht von den Ärzten aus, und ihr Stimms 
führer ift der Medicinalrath Lorinfer in Oppeln. Seine 
Abſicht ift, wie wir glauben, gut, aber feine Anklage 
der Gpmnafien ift einfeitig, da es ihm an gehöriger Sach⸗ 
fenntniß fehlt, und es zur Begründung nicht hinreichend 
ift, 20—30 Schulprogramme ducchgefehen zu haben, wenn 
man nicht das Gpmnafialleben, wie es jegt-ift, aus eig: 
ner Anſchauung oder aus zuverläffigen Berichten Eennt. 
Das Wefentliche feines Auffages beftcht nun in Fol: 
gendem: Durd den feit der Entdeckung Amerikas be: 
gonnenen geiftigen Umfhwung ift ein Übergewicht des 
Mervenfoftems im Körper hervorgerufen worden. Die 
davon abhängige Steigerung ber geiftigen Thätigkeiten aͤu⸗ 
Bert ſich durch größere Erregbarkeit des Geiftes und durch 
das Sinken der Energie des Lebens. Die hierdurch bes 
dingten Krankheiten erben von Generation zu Generation 
fort, die Kinder kommen daher bereits mit beftimmten Krank: 
heitsanlagen in die Schulen und hier werden diefelben 
durch ‚die zu große Anzahl der Unterrichtögegenftände, 
Schulftunden und häuslichen Arbeitsſtunden entwidelt. 
Der Beweis für diefe Behauptung liegt darin, daß ber 
wöchentlihen Schulftunden jegt 32 — 42 find, während 
biefelben vor 30 oder 50 Jahren nicht die Zahl von 25 
oder gar 22 Stunden überftiegen, daß die fleißigften 
Schüler die Eränktichften und faft nur die nachlaͤſſigen jus 
gendlich und Fräftig find. Die Steigerung der Arbeit aber 
macht die Schüler einerfeits unfähig, das Dargebotene zu 
verarbeiten, entfremdet fie der Natur und der.eignen Fa⸗ 
milie, und zeigt in fpäterer Zeit eine auf bie in über— 
veizung verlebte Jugend nothwendig folgende Abftumpfung. 
Die Börperliche Ausbildung aber leidet noch rafcher, denn 
wenn Knaben täglih 6 — 8 Stunden in der Schule und 
nod) einige Stunden zu Haufe ſitzen und arbeiten, fo muͤſ⸗ 
fen Unregelmäßigkeiten im Blutlauf, Störungen der Ath: 
mungsthaͤtigkeit und überdies eine frühzeitige Kurzfichtigkeit 
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folgen. Kräftige und blühende Knaben welken nah «ini: 
gen Jahren dahin wie Gewaͤchſe, denen Licht und Nah⸗ 
rung entzogen worden; am deutlichſten erfcheint das ſieche 
Gepräge in den hoͤhern Claſſen, Bilder der Gefundheit 
werden immer feltener gefunden, ein bleiches Antlig, ein 
mattes Auge, ein träges Weſen, Berftimmung und alt: 
Huge Mienen haben bei vielen bie Friſche, das Feuer, 
die Unbefangenheit verdrängt. Um dieſet Übelftände wil⸗ 
fen, und da es oft fall unmöglich it, bei dem gegenmärs 
tigen Syſteme des Schulunterrichts eine normale und kraͤf⸗ 
tige Ausbildung des Körpers zu erzielen, ift die Abhilfe 
diefer Übeiftände allein durch Verminderung der Unterrichts: 
gegenftände, der Lehrſtunden und der haͤuslichen Arbeiten 
gründlich zu erreichen, 

Gegen diefe Anklagen des Hrn. Lorinſer erhoben ſich 
zuerſt und gleichzeitig zwei berliner Schulmaͤnner, Hein⸗ 
ſius und Muͤtzell, von denen ber Erftere in der ruhigen, 
gemäßigten Sprache bes verftändigen Veteranen viele An: 
gaben des Gegners mit ſchlagenden Gründen widerlegt 
und feinerfeits die Grundſatze voranfteilt, daß, was bie: 
der von allen Gymnafien gelehrt wurde, auch fernerhin 
gelehrt werden muß, und daf, falls die Gymnaſien nicht 
ohne Gefahr für die phofiihe und geiftige Gefundheit ber 
Sugend dies vermögen, bie Univerfitäten den Unterricht 
mit ihnen theiten müffen. Muͤtzell dagegen, ein jüngerer 
Mann, erweift ſich als feurigen Widerfacher bes Arztes, 
deffen Angaben er unrichtig, übertrieben und feine inbis 
recten Vorwürfe gegen Behörden und Schulmaͤnner als 
ungerecht bezeichnet; er behauptet, daß die Quantität ber 
den Schülern zugemutheten Arbeit nicht übermäßig fei, 
daß zwar körperliche Nachtheile als Folgen des Schulun⸗ 
terrichts nicht ganz abzuleugnen ſind, daß dieſe aber ges 
tragen werden müffen, da auch bier der Grundſatz gilt, 
daß der Zweck die Mittel heilige ( ??) und ba mir bie 
Jugend nicht zu einer ruhigen Gemaͤchlichkeit, fondern 
zu einem Leben voll frifcher, freudiger, felbftberußter Tha⸗ 
tigkeit erziehen. Ebenſo haben Köpke und Auguft, beide 
Vorſteher bluͤhender Gymnaſien in Berlin, in ihren Dfter: 
programmen fid — zwar nur kutz — aber mit praktiſcher 
Umficht über Lorinfer's Neuerungen geäußert. Die ſchoͤne 
Ruhe und Klarheit, welche eine bervorftechende Eigenſchaft 
alfer Schriften des berühmten Statiſtikers Hoffmann: ift, 
zeichnet auch feinen vorfiegenden Auffag aus, In Bere 
ziehung auf bie Elementarſchulen geht zuerft aus feinen 
amtlichen Nachweifungen hervor, daß bie Zahl der Lehr: 
gegenftände nicht zu groß iſt und keineswegs eine Der: 
mehrung der Lehrſtunden oder häuslichen Schularbeiten 
nöthig macht. Was ben Elementarfchulen obliegt, kann 
bei zweckmaͤßlgem Unterricht vom ſechsten Lebensjahre bis 
zum viergehnten in hoͤchſtens 12 wöchentlihen Stunden 
fo grünbdlid; gelehrt und eingehbt werben, daß es dauernd 
haftet und für das ganze Leben fruchtbar bleibt. Sollten 
irrige Meinungen, ungeitiger Eifer oder Unbeholfenheit 
hierin zuweilen weiter führen, fo wird ein verfländiger 
Schulvorſtand fehr leicht auf das richtige Maß zurlcleiten 
Bönnen. In den öffentlichen Elementarſchulen ift daher in 
Bezug auf die Erhaltung ber Geſundheit felten mit andern 


Hinderniffen zu Kämpfen als mit denj 
befchränkte Raum und ber fchledhte —* rue 
Schulſtuben erzeugt. Aber zur Abhilfe dieſes ühip 
fAyieht im preußifhen Staate altjährlich auferechuid 
viel. Anders ſteht es nach Hrn. Hoffmann aleding 
hierin mit den Gymnaſien. So lange das Zeitaftr bie 
die Hoberungen an die Gymnaſien mit fid noch nike ir 
ift, Rönnen diefe Anſtalten es nicht vermeiden, dij Die ie 
perliche und geiftige Geſundheit ihrer Zöglinge im y 
fährdet erſcheint: fie mögen mun entweder den Aha 
terriche duch Vollſtaͤndigkeit des öffentlichen etixt 
machen, ober durch Beſchraͤnkung des öffentliches ker 
richte die Verfuhung zur Ergänzung deſſelben dur fo 
vatunterricht herbeiführen. Diefer Zwieſpalt mid ae 
neben dem Gonflicte, in welchen bie Kenntaij hi = 
hifchen und römifchen Alterthums mit den Natumör 
fchaften, der angewandten Mathematit umd der fi 
und Völkerkunde gerathen iſt, namentlich dadurch hehe 
geführt, daß die Gymnaſien nicht alle ihre Chükr ja 
gelehrten Stande oder zum höhern Staattdient made 
reiten haben und dadurch von Seiten ber Älteen de m 
fhiedenartigften Foderungen gemacht werden. Di Ik 
wendigkeit einer Verbindung des Studiums der dafiir 
Literatur (deffen warmer DVertheibiger Hr. Helma & 
mit dem Unterrichte, den das Bedürfnif der Zu afta 
befteht jedenfalls nur für das Drittheil der Gemuiht 
das wirklich zum Univerficätsftubium vorbenit wc 
Zwei Drittheile der jegigen Gymnaſiaſten beblsfen kr 
Vorbereitung für die Univerfitätz für fie ſolin dk 
ftalten nach einem ganz andern Plane beficben, ui & 
Gomnafien wären theild auf eime geringe za 
ſchraͤnken, theils auf eine fehr verminderte Frau ?> 
zurichten. Aber es Liegt auch im Interefe da Be 
fhaft ſelbſt, dieſem Drittheile der Gomnafulikie.M 
nöthige Vorbereitung mach einem weſentlüch UN 
Plane zu geben. Denn abgefehen von föcperlihm D3% 
vereiteim zwei fehr erhebliche geiftige Übel die Arte © 
tee Anftrengungen der Lehrer und Lernenden uf Bi 
Gpmnafien, indem einmal es mur dem uenigea MT 
gabten Schülern möglich ift, fid einen erbehihen Tb 
des fo ſehr gehaͤuften Unterrichts bergefialt 
daß er für die Benugung im Leben und ih 
die Ausbildung der eignen ſchaffenden Get o 
vernachläffigt wird, wovon bie deigt iſ * 
— = o sriäehen diirfte, Knaden apme ira 
ruf zum Stubdiren beflimmt werden. ' 
Sichtlich — fagt Hr. Hoffmann in ber Kur 
nimmt unter den Beamten, welche durch U ir 
bersitet find, bie Fähigkeit ab, Gefchäfte nah MER 
digen Genen zu vollziehen; zu bagegen bad BENTT zn 
beffimmter Borfchriften für alle Eingeinheitea, mi 
den mechaniſch Angelernten ertheilt werden, up 
ſenſchaftlich Gebildeten hinreichende Anmeifung we 
fpeodyenen Grundfage fanden. — 
Und dann: E 
Indem das Vertrauen auf eigne Wermanft 
ber Richtung bei Unterrichts unter ben 
fien abnimmt, waͤchſt bafeibe 
gen, bie ſich ſelbſtthaͤtig, bios In 
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durch *** kLeſen und —B hoͤhere Bilbung | ba er ſelbſt 18 Jahre lang Mitglied ber Royal society und 


ıigneten ,; ihre tigkeit, fi aurechtzufinden, 
re Anftelligkeit gewinnt bie ther; und bie förmliche, wiſ⸗ 
ihaftliche Bildung verliert in ber öffentlichen Meinung eben 
ıcch diefes Überhäufen des Unterrichts, wodurch fie ihr Anfe: 
n zu behaupten trachtet. 

Die Zahl der Öffentlichen Lehrftunden, bie Hrn. Lorin⸗ 
e fo über alles Maß hinaus zu fein ſcheint, findet Hr. 
offmann feit den letzten 50 Jahren nicht erheblich ver: 
ehrt. Wir werden darauf weiter unten noch einmal 
ruͤckkommen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
Die Royal society in London. 
Grfter Artikel. 


Granville's vor Kurzem in London erfchienenes, hiſtoriſch⸗kri⸗ 
ihres Werk über die Eönigliche Societät # London hilft einem 
efentlihen und in England felbft ſtark gefühlten Bedürfniß 
’, und das um fo mehr, ba der Verf. in feinem mit großem 
eiß ausgearbeiteten Buche, deſſen vollftändiger Zitel ift: „The 
‚yal society of the 14th century, being a summary of its 
bours, during the last 35 years etc. aud a plan for its 
Torm, by 4. 6. Granville, von dem richtigen Gefichtöpunft 
ıögeht, daß berühmte Nationalinftitute jeder Art, und am 
eiiten folche, die fidy eines gemwiffen Alters zu rühmen haben, 
vtwährend mit inficht befprohen und an mannichfachen 
unkten unterfucht werben müffen, wenn fie nicht veralten, 
if und für die gegenwärtige Zeit weniger fruchtbringend 
erden follen, als es biefe zu fobern bereditigt if. Der 
erf. ift ber Meinung, daß fich ein ſolches Inftitut gleicher: 
eife vor ber Scylla der müßigen und unmotivirten Neuerungss 
ht, wie vor ber Charybdis eines im fich felbft berubigten 
utoritätsgefühle und der Reigung zur Stagnation - hüten 
ıbe, Wie wahr bdiefe Bemerkung fei und wie weithin fie 
eltung erhalte, haben wir Deutſche nicht minder Gelegenheit 
habt, an unfern Mufeen, Bibliothefen, ja fogar an unfern 
niverfitäten felbft beftätigt zu finden. Wie lange ift es ber, 
ı6 erftere anfangen für bas allgemeine Bedürfniß zugänglicher 
ı werden unb mit biefem in ihren Einrichtungen gleichen 
chritt zu halten; und wie viele unferer Akademien mögen ſich 
it Recht des Ruhms erfreuen , daß aus dem bürren Holz ib: 
r uralten Rormen und Formen ein grüner Baum des Lebens 
worben ift, von welchem die Jugend ihre Früchte fammelt! 
inem wirklichen Nationalinftitut muß ſchon fein Prädicat als 
(ches ein ſteter Sporn zur fortwährenden und unausgefehten 
heiterbildung fein, und Alle, die an einem foldyen bauen und 
rtbauen, müfien vor allen Dingen diefen zeitgemäßen Fortſchritt 
ı Auge behalten. Wir haben noch deutſche Umiverfitäten, bie 
eih Mumien in dem Haufe des allgemeinen gelehrten Lebens 
ben, bie im eingebildeten Stolz ftets auf ihren Ruf und ihr 
terthum trogen, und ſich fletig mit ihrer Vergangenheit ent: 
ilbigen, wenn man ihnen ihre Gegenwart zum rwurf 
acht. Solche allgemeine Bildungsanſtalten weiſen die lebendige 
ziſſenſchaft, den regſamen Geiſt der Reformen trogig von ſich 
und wehren ſich mit einem Gifer gegen bas Gute, welches 
u iſt, der einer beffern Sache würdig wäre; fie ruhen aus 
if dem alten Fundament, das fie, meil es vor 300 Zahren 
rg ward, für unerfhütterlid halten, merken es aber 

‚ wie bie Grunbfäulen nad und nad zu zerbrödeln anz 
ngen und ein Stein nad dem andern fi ablöft, und endlich 
ne "Heine Grfchütterung im Reiche der Wiſſenſchaft und des 
edankens hinreichen wird, bas ganze morſche und faftlofe Ge⸗ 
tube umzuſtürzen. 

Dr. Gramville, der Verf. der in Rebe ſtehenden Schrift, 
lt den Geſichtspunkt einer vernünftigen R Irung, keiner 
bedachtſam revoiutionnairen, feft; er hat fi) durch eine lange 
fahrung und genaue Kenntniß des Inftituts Hierzu beftimmt, 
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ein vorzüglicher Theilnehmer an allen ihren Verhandiun 
war. es er in feinem Werke gibt, muß für Biteratur = 
iſſenſchaft von gleichem Intereffe fein, und wir wollen deshalb 
eine ausführlichere Erörterung biefes Gegenftandes, fowie bie 
nöthigen Bezüge auf frühere Werke, welche darüber erfchienen 
find, unfern Leſern um fo weniger vorenthalten, 
Die erfte Schrift, melde über bie koͤnigliche Societät 
u London erſchien, rührt von Thomas Sprat her und führt dem 
tel: „The history of the royal society of London, for the 
Improving of natural knowledge” ıc., und ward gebrudt im J. 
1667, Sie ift König Kart II, gewidmet, welcher dem Untere 
nehmen, „ein ſolches nationales Inftitut feiner Einrichtung und 
Bedeutung nad) zu befchreiben”‘, volle Gerechtigkeit wiberfahren 
lief. Es wird glei zu Anfang ein an bie Royal society 
gerichtetes Gedicht von Cowley mitgetheilt und hierauf vers 
breitet fich ber Verf. fehr ausführlich über den Zuftand der alten 
„Philoſophie“ und über die überlegenern Vortheile, welche die 
„experimental knowledge’ gewährt. Rach diefen allgemeinen 
Bemerkungen gibt er die hiftorifchen Incunabein der Societät 
an, und leitet ihr Entftehen aus ben erften Verſammlungen 
von Gelehrten, wie Dr. Seth Ward, Mr. Boyle, Dr. Wiltins, 
Sir William Petty, Mr. Matthew Wren, Dr. Wallis, Dr, 
Gobbarb, Dr. Willis, Dr. Bathurft, Dr. Ghriftopber Wren, 
Mr. Root und Andere, melde um bas 3. 1658 zu Orforb 
ftattfanden, ab und von benen aus fich wieder die um bie 
Zeit der fhredlichen Peft und bes großen Brandes zu London 
wöchentlich einmal im Gresham:Gollege gehaltenen Verſammlungen 
batiren. Als eine von Seiten bes Staats autorifirte Societät 
geftalteten fich diefe Vereine bald darauf, und ber erfte Praͤſi⸗ 
dent, welcher der neuen Gefellfhaft vorftand, war Lorb Brounder. 
Der fragliden Schrift vom I. 1667 find ferner verfchies 
dene der früheften Actenftüde und Verhandlungsprotokolle ber 
Sorictät beigegeben, aus denen man, mit einigem Verwundern, 
ficht, was für Unterfuchungen damals ben gelehrten Bereim 
bin und wieder befhäftigten. Unter andern die naiven Fragen, 
worüber wir heutzutage freilich Lächeln müffen: ob bie Dias 
manten auf der Stelle, wo fie ausgegraben worben, nad) eis 
nigen Zahren wieberwachfen. (Man lebt hierin ben Gpeculas 
tionegeift der Engländer; fie dachten fich die Diamantengruben 
mie die Nägel an den Fingern, aus benen man freilich eine 
Leibrente für fein ganzes Leben zichen kann.) Kerner, ob e& 
einen Berg in Sumatra gibt, ber beftändig brennt, und eine 
Quelle, welche gebiegenen Balfam ausftrömt; ob es in Java 
einen Fluß gibt, der Holz in Stein verwandelt (bie petrifis 
eirenden Gewäffer müffen ſonach damals noch eine große Novität 
gewefen fein); ferner ob an dem Gerücht etwas fein möge, laut 
welchem es in Goa Hörner geben foll, bie mit ordentlichen 
Wurzeln aus ber Erbe wachen. (Die Sache war nad Tho— 
mas Sprat’s Bericht, der mit einem Freunde bie leichtgläubige 
Gutmütbigkeit der Societät herzlich belachte, ein bloßer 
auf bie Portugiefen, von welchen es bekannt war, baß fie ben 
überaus wollüftigen Krauen von Goa ftark die Cour machten.) 
Andere Unterfuhungen waren: ob eö bei Hermita, einer Stabt 
in Äthiopien, Schildkröten gäbe, die fo di wären, daß eim 
Mann darauf reiten könne; ob in Merico ſich ein Baum be= 
finde, der, nädft andern Kleinigkeiten, Waffer, Wein, Weineſſig, 
DI, Milh, Honig, Wachs, Zwirn und Rähnadeln hervorbringe. 
Einen folden Baum gab es aber bort in ber That, bie Cocos⸗ 
palme weiche dies Alles und noch weit mehr liefert. Ende 
lich bewies fi) die Royal society von bamals auch noch befon= 
berö theilnehmend bei ber Frage: ob es in Iava Auftern gebe, 
die 300 Pfund mögen, und ſcheint über das Ausbleiben einer 
. enden Antwort hierauf befonbers betreten a. u fein. 
ndert Pfund war auch freilich etwas ſtark, doch find bie 
Aufterneffer in neuern Zeiten fo glüctlich gewefen, im Hafen vor 
Breft eine folche lebendig zu wiſſen, welche 45 Pfund wiege 
und bie ber Befiger noch bis gegen %, Gentner zu mäften ge= 
denkt. Über foldhe Perüdenn ten lacht man heute; allein 
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es fragt fi immer, ob nicht nach 170 Jahren wir ebenfo 
naiv und vielleicht noch etwas unverfhämter dabei find. 

Reben biefen Seltſamkeiten befchäftigte ſich auch bie dama⸗ 
lige Societät mit ernflern und wichtigern Fragen, von benen 
einige wol noch jest wieder aufgenommen zu werben verdienten, 
Eine ihrer früheften und einflußreidften Operationen war bie 
Verbreitung der Kartoffeln; für technifche, phofifhe, medani: 
Kr demifche ıc. (philosophical) Erperimente intereffirte fie 

ch ganz vorzüglich, unterftüste den Gartenbau, die Statiftik, 

das Manufactur: und Mafchinenmwefen und gemeinnüsige Ver— 
befferungen aller Art auf das Kräftiafte. Unter den widhti: 
gern Aufgaben ber Societät nennen wir folgende: 

1. Eine neue Art von Bohrer zu erfinden, um auf ben 
Grund zu bohren und das in der Tiefe Befindliche unverfehrt 
nad) oben zu bringen. 

2, Eine neue Art von Eimer, um Waffer, das in irgend 
einer Tiefe ober auf dem Grunde des Meeres beſindlich ift, 
beraufzubringen, chne daß es mit dem oben Gewaͤſſer ſich ver: 
miſche. (Es ift wahrſcheinlich die Rede von füßen oder fonftig 
qualificirten Quellen auf dem Meeresgrund, welche heraufge: 
leitet werben follen, um Trinkwaſſer u. f. w. zu gewinnen. 
&o überaus nusbar, befonders an Küften, dies Verfahren fein 
* fo unmoͤglich wird es mol überhaupt zu bewerkſtelligen 
kin, 

3. Zwei neue Mittel, die Ziefe bes Meeres ohne Senkblei 
zu finden, befondere um den Ocean in feiner größten Tiefe 
und weiteften Entfernung von ben Küften zu meffen. (Biel: 
leicht waren ſchon Verſuche gemacht worden, bie ein günftiges 
Pig verfpradhen, meil bier gleich von zwei Auswegen bie 

ebe iſt. 


Die Frage Nr. 4 ift fchr wichtig und hat, allerdings in 
weit fpäterer Zeit, in der Erfindung des fogenannten Rettung: 
boots ihre volllommene Anwendung gefunden. Es hanbelte di 
nämlid darum: verfchiedene Inftrumente zu finden, um bie 
Schnelligkeit ſchwimmender Körper von verfhiebener Ge: 
fRalt und verfhiedener Bewegfraft genau zu vers 

leihen und abzumeffen, um zu beflimmen, welde 

iguren auf der Fläche des Waffers am wenigften 
umfhlagen fönnen, auf weldye Refultate man eine 
genaue Theorie ber Korm ber Schiffe und Boote 
grünben wollte, j . 

Ferner befhäftigte ſich aud die Societaͤt damals vorzüg⸗ 
lich mit den Berbefferungen des Zaucherapparats, befonders 
der Zaucdherglode. So mollte fie eine dergleichen erfunden wif: 
fen, mitteld welcher der Taucher in die größte Tiefe des Mee: 
zes gelangen und bort „ohne bie aeringfte Beſchwerde“ eine 
halbe Stunde verweilen könnte; fodann ein anderes, nicht 
näher bezeichnetes Zaucherinftrument, mittels deffen ber Tau— 
der, fo lange er unter bem Waffer verweilte, ſich hierhin und 
dorthin bewegen und den Gebrauch feiner ar Körperkraft 
und aller Glieder behalten ſollte. Auch follten Xugengläfer er: 
funben werden, Eraft deren der Taucher alle Gegenftände unter 
dem Waffer deutlich unterfcheiden möchte. Diefe ganzen Pros 
jeete beweifen, daß man damals fi von dem Zaucherwefen 
weit größere Erfolge verſprach, als bie fpätere Zeit beftätigt 
bat. Jene frühern Erwartungen find erft in neueften Zeiten, 
und namentlich durdy die Beobachtungen des franzoͤſiſchen 
Schiffswundarztes Lefevre, die dieſer vor einigen Jahren im 
griechiſchen Inſelmeer anftellte, widerlegt und berichtigt worden, 
woraus es fid ergeben hat, daß, aller angewandten Mittel 
ungeachtet, drei Minuten bie längfte Zeit ift, bie ein Menfch 
unter bem Waffer zubringen Fann. Die Kraft und Gefchidlid: 
keit des Taucher befteht mithin nicht fowol in bem Langeunten⸗ 
Bleiben , als vielmehr in dem äftern Wiedereintauchen. Daß 
aber einer unten im Meeresgrund förmlich Toilette madjen, ſich 
bin und her drehen und fich überhaupt A son aise benchmen 
follte, haben uns nur frühere gewiffenlofe Reifende weisgemacht. 


Desgleichen wollte die Gorietät von bamald uud ie Ay 
meſſer und ein Inſtrument, um bie unter Kr 
bringen und bort zu conferviren (wahrſcheinlich fick q 
Sunften ber Zaucher) erfunden miffen. 

Außer dem Werke von Thomas Sprat und hemaı 
durch biefes, gibt es ferner eine andere Schrift unter my 
„Censure upon certain passages contained ia Ihe kan, 
the Royal society etc, as being destructive to the “ 
religion and church of England’, melde zu Od a 
3..1671 in Hein Quart berausfam. Diefelk guiküh 
hauptungen des Dr. Sprat von theologiſcher Seit wir 
ziemlicher Animofität an. Dagegen erhob ebenfalls ag: im 
Henry Stubbe, ein Arzt aus Warmwid, ein mebieiis, > 
ſikaliſches ic. Beſtreiten, in zwei Pleinen Schriften, nr 
befonders bie Behauptungen und Angaben jenes Satan 
das Schweipfieber und über die Bereitung dei Galam m 
Schießpulvers laͤcherlich macht. Auf diefe Broidäre me 
tete ber Angegriffene nicht minder heftig, und ber gar int 
fcheint — lange mit großer Bitterkeit umd vide ie 
wand an —— geführt worden zu fein, 

Dr. Bird), Seeretair der Royal society, geb ürk 
fälchee berfeiben mit einer Auswahl aus ihren Berkunkiune z 
1756 in vier Quartbänden heraus, vor welchtt jet S 
Sir John Hill's ſcherzhafte und unterhaltende Jedec ie 
nen war. Dr. Bird; behauptet, daß ber erſte Melanie 
londoner Royal society in den Berfammlungen bei ix 
dard in Wood:Street (um 1645) zu fuchen fi, ale 5 
früher, als die Angabe Thomas Sprat’s lautet, ml 
eigentliche Kern ber Gocietät das „‚iavisible collegr' 
worauf Boyle (ebenfalls Mitglied) in feinen aud de 
und 1647 berrührenden Briefen häufig anfptett. Di 
und entfchiebene Weife, wie Karl Il. den ibm beiamt 
benen Plan der Gefellichaft aufnahm , billigte und dit 
unter die Protection der Regierung ftellte, macht bidem 
lien, aber für Kunft und Wiſſenſchaft keineswegs j 
Monarchen viel Ehre. Die Lönigliche Beftätigung kr 
tät erfolgte im J. 1660, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Notiz. 
Die Franzoſen machen ſich mit alt ihrer hf fr 
das Studium deutfcher Fiteratur und deutſchen rind in IE 
gemeinen doch noch wunderliche und ſeltſame Bißer © 
fern Zuftänden. So lieft man in einer Novelle wu LE 
deren Schauplat in Berlin ift, folgende Stelle: „ABM 
den Frauen erſchientn⸗ — fie treten nämlid aus ante Die 
loge, um friſche Luft zu fchöpfen, auf ein Krt son Bl 
heraus — „fanden in einer Ede des Balcons ı ide 
ten, gruppirt, wie man fie täglich auf den öffent pure 
deutfcher Univerfitäten feben kann, — überall bir 
Gleiches Äußere: faft Alle groß und hübſch gemacht, ” 
blondes Haar, Heiner Schnurbart, ftarker ** 
ernſtem, geſetztem, nachdenklichem Weſen, mitunter dr 
hohmüthig. teiche Tracht: braunes air Me 
fantiger — kurzer Oberrock von dunkle Bar 
Reiterftiefel und Gäbel an ber Seite. leide it: 
Redner, ſtreitfertig Politifirend, hitzig, m 
ftetsö den Haudegen zur Hand und bie lange 


waren die Herren glücklicherweiſe eben mit einer WM —* 
fragen ins Reine gekommen oder ihrer müßt Bond 
fie Hopften ihre Pfeifen aus und gingen ſech 

Welt mag das Mufter zu biefer Gchilbenumg 

worden fein? ' « 
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Lorinſer und die gelehrten Schulen. 
(Bortfekung aus Nr. 178.) 

Div Name des Ärztlihen Schriftftelers, den wir zu: 
st aufgeführte haben, des Hrn. Prof. Froriep, erweckte 
i ung fchen ein gutes Vorurtheil. Denn wir konnten 
ht denken, daß ein Mann, ber bei feinem Abgange 
m Gomnafium zu Weimar 1523 die Früchte fleifiger, 
ilologiſcher Studien in einem „Specimen animadver- 
num in Euripidis Hippolytum‘ niedergelegt hatte, ſich 
ı die Meformers der neuern Zeit und Feinde des claſ— 
hen Alterthums (zu denen Dr. Lorinfer doch auch ge: 
chnet werden muß) anſchließen würde. Und wir haben 
18 in unferer Erwartung nicht betrogen. Froriep ſpricht 
irchweg als gebildeter Arzt und geht da, wo er auf 
emdes Gebiet hinuͤberkommt, nie aus feiner Subjecti: 
tät heraus, die auch andern VBeftrebungen Gerechtigkeit 
iderfahren läßt. Die Unbefangenheit, mit welcher er 
ine eignen Anfhauungen und Wahrnehmungen ſchildert, 
nn der guten Sache nur förderlidy fein. In dem er 
m Nofchnitte widerlegt er das greife Bild Lorinfer's von 
n Gefahren, welche ber Jugend durch bie gefteigerten 
nfoderungen der geiftigen Bildung in neuerer Zeit dro⸗ 
n folten, duch Vergleichung der vor 60 Jahren auf: 
zeichneten Sterblichkeitsverhäftniffe mit den neuejten Mor: 
litätstafeln. Diefe ſtatiſtiſchen Berechnungen ergeben 
mlich ganz gegen Lorinfer's Behauptung — hier fteht 
fo der Arzt gegen ben Arzt — ein dreifaches Refultat, 
$ 1) diejenigen Lebensjahre, weiche der geiftigen Ent: 
elung bei uns gewidmet find, ebenſo wie die darauf 
Igenden zehn Jahre, in denen fidy biefe zerflörenden 
Arkungen zunaͤchſt zeigen müßten, in ber neuern Jeit 
4 auffallend günftiges Steigen der mittlern Lebensdauer 
pr daß 2) die beim männlichen Geſchlecht im W. — 

Jahre im Allgemeinen vorhandene größere Mortalitat 
Ht durch den Einfluß der Gymnaſien bedingt fein kann, 

daß 3) im Gegentheil die bei einem nidyt unter dem 
uffe geehrter Studien ſtehenden Theile der männli: 
20 — MHjährigen Jugend im Befondern vorhandene 
rtalität noch größer ift ald die der männlichen 20 — 
hrigen Jugend im Allgemeinen (wozu doch grade die 
m Militair untauglichen fränklihen jungen Leute gehoͤ— 
V. Weiter nimmt Hr. Froriep .an, daß keineswegs eine 


fande, daß aber in qualitativer Hinſicht eine zu große An: 
firengung häufig gefodert werde, die bald durch die Altern, 
welche ihre Kinder gern ausgezeichnet und die Schulzeit der: 
ſelben abgekürzt zu. fehen wuͤnſchen, bald durch die Einrich⸗ 
tungen einzelner Schulen und Lehrer bedingt wird. Daher 
entftcht Überreizung, jedoch keineswegs in dem Mae, wie 
fie von Lorinfer angenommen wird, da dies, wie richtig bes 
merkt ift, fidy nicht durch numerifcye Nachweifungen darthun 
läßt. Dr. Froriep führe feinen Beweis vielmehr aus der auf: 
fallenden phyſiognomiſchen Verfchiedenheit der in Tübingen, 
Bonn, Berlin und Wien Studirenden, wobei er freilic) 
felbft zugibt, daß der Beweis nicht ein ganz befriebigender 
genannt werden könne. Friſcher und blühender war nämlich 
das Ausfehen der Studirenden in Tübingen als das der in 
Berlin, Bonn und Wien Studirenden. Dagegen findet 
er die Überreizung außer dem bisweilen vorfommenden zu 
frühen Anfange oder dem unangemeffenen Steigern des 
Schulunterrichts in der den Schulprüfungen beigelegten 
Wichtigkeit. Er ſtellt bier MWürtemberg, Ditreich und 
Preußen nebeneinander (S. 23 — 32) und entfcheider fid) 
für die Art der Prüfungen im erfion Lande, welche we: 
der eine Gontrole der Lehrtalente und bes Eifers des Leh— 
vers find (mie es wol in Preußen und Oftreidy vorkommt), 
noch die jungen Leute zur liberreijung und körperlichen 
Abſpannung veranlaffen, die ihrer Entwidelung fo fehr 
nachtheilig find. Darüber folgt eine fehr zweckmaͤßige phy⸗ 
fiofogifche Erörterung. Um nun aber die Urfachen des 
ſchaͤdlichen Einfluffes der Schulen ohne Nachtheil für die 
geiftige Bildung der Jugend zu befeitigen, ſchlaͤgt Dr. 
Sroriep in der dritten Abtheilung feiner Schrift folgende 
Mittel vor. Es follen beftimmte Altersſtufen feftgefegt 
werden, von denen ein Übergang zu den verfchiedenen Uns 
terrichtsanftelten unmoͤglich ift, die Elementarſchule foll 
keinen jungen Menfchen vor dem fiebenten Jahre, die Ge: 
lehrtenfchule nicht vor dem elften Jahre, die Univerfität 
nicht vor dem zwanzigften Jahre aufnehmen. Es follen ferner 
beftimmte Grenzen im organifdhen Schulplan feftaeftellt, 
und zwar ausgehend vom Endziel der Schulbildung und 
von da an ruͤckwaͤrts von Stufe zu Stufe bis zum Ans 
fang ber Gelehrtenſchulen der Punkt beſtimmt werden, 
tweldyer- im Allgemeinen in der betreffenden Glaffe erreicht 
werben muß, aber nicht uͤberſchritten werden darf. Deit: 


Lange Dauer der Arbeitszeit bei unfern Schülern ftatt: } tens muß ein Prüfungsreglement erlaffen werden, wos 
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durch weber die Lehrer noch die Schüler in Unruhe kom: 
men können, alfo auch nicht zu ungemeffenen Anftrengungen 
veranlaft werden, und eine von der Abiturientenprüfung 
unabhängige, nicht vor oder von Gymnaſiallehrern gehal: 
tene Maturicätsprüfung mit Anfoderungen, die nur die 
Befihigung zu freiem Studiren erweijen follen. (Gegen 
den legten Vorfchlag wire Mandyes einzumenden.) End: 
ih muß täglih eine Stunde, am beften die letzte des 
Vormittags, für die anmnaftifchen Übungen in die ge: 
woͤhnliche Schulſtundenzahl eingereiht werden, in welcher 
die Leiftungen ebenfalls nit über ein beſtimmtes Maf 
gefteigert werden dürfen. 

Nachdem wir in den vorfichenden Inhaltsanzeigen bie 
durch Lorinſer's Angriffe hervorgerufenen Beleuchtungen und 
Vertbeidigungsfchriften in der Kürze charakterijirt haben, 
bleibe uns noch übrig, unſer eignes Urtheil näher zu mo: 

tiviren uno zu begründen. Daß Lorinfer's Furcht, info: 
fern durch die Gommnafialftudien das Fortleben des Men: 
ſchengeſchlechts bedroht werden follte, grundlos ijt, haben 
Froriep (S. 11 fa.) als Arzt und Heinfius auf hiftoriz 
ſchem Wege (S. 7T— 11) dargethan. Ein zweiter Bor: 
wurf war, daß in der Schule ein Loos auf die Jugend 
warte, welches die krankhaften Keime mit befchleunigter 
Gewalt zur Entwidelung treibe. Das fei vor 30 oder 
50 Jahren anders gewefen, jet aber wären mehre Un: 
tereicytsgegenftinde, und alle würden in einem weit grö: 
Fern Umfange gelehrt. Ebenfo wären die Unterrihtsitun: 
den verdoppelt und mit Einfluß des Privatunterrichts 
faft noch mehr verdoppelt, ſodaß die meiften Schüler we: 
chentlich 32 — 40 Stunden auf den Baͤnken figen müf: 
ten und ben Sleifigen kaum an Feiertagen einige Stunden 
übrig blieben, fie würden daher der Natur und ihren Fa: 
milien ganz entfrembdet. Auch fiumpfe das viele Lernen 
und liberfüllen von außen bei der Mehrzahl die Geiftes: 
Eräfte ab, daß fie als Männer im Amte das Cingelernte 
und Eingepfropfte von fich zu werfen und mit gelähm: 
tem, verdorrtem Geifte zu vegetiren pflegten. Gegen ben 
eriten Vorwurf führen wir die Widerlegung von Heinfius 
(S.12 fa.) an, mit dem auch Hoffmann übereinjtimmt. 
Denn wo wird jest wol auf Gymnaſien noch in Prima 
ältere und neuere Statiſtik, architektonische Zeichnenkunft, 
Geſchichte der Altern Philofophie mit Bibliographie und 
Biographie der Philofophen, praftiidhe Anwendung der 
vornehmften hermeneutifhen und Eritifchen Regeln, juris 
fifche Enchklopaͤdie gelehrt, wie 1797 im Gymnaſium zu 
Brandenburg? oder gar Phyſiologie mit Diätetit und all 
gemeiner Gefchichte der Literatur, wie noch 1806 in Hal: 
berftadbt? oder wo werden die Zeitungen in befondern Stun: 
den geographiſch, hiſtoriſch, moraliſch erklärt (wie von 
Büfhing u. X. in den SOer Jahren), oder Anleitung 
zue allgemeinen Dauswiffenfhaft gegeben? Wer folchen 
Stunden noch mit beigewohnt hat (wie Ref. ald 13jäb: 
tiger Knabe 1809 zu Halle einem Vortrage des Natur: 
rechts in einer fogenannten Ertraftunde, oder einer Anweis 
fung zum Lichterzieben in der technologiichen Lection), wird 
fid) erinnern, daß in ihnen allerdings die Geifteskräfte 
weder angefpannt noch uͤberreizt wurden; aber daß dir 


Schüler auch auf allerhand dumme 
die Lehrer vielfach durd) ee 
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Gymnafialziels berechnete Kraft auf einer allmaͤlig fteigen: 
ben Entwidelung, ſodaß fich bei Vielen bald als leichter 
berangftellt, was ihnen anfangs fchwer ſchien. Drittens 
kann das Gymnaſium auf Berinträchtigungen der Zeit 
für die Schüler duch Privarftunden nicht Rüdficht neh: 
men, ba es foldhe Stunden nicht veranlaßt hat, vielmehr 
nur ungern fieht. Endlich aber wird die gefammte Thaͤ— 
tigkeit der Schüfer von rüftigen und einfichtigen Lehrern 
aus dem Grunde in Anfpruch genommen, weil fie auf diefe 
Weiſe am fiherften der dünkelhaften Anmafung, der er: 
Schlaffenden Bequemlicykeit, der unfeligen Uppigkeit und an: 
derm Unweſen in Zeiten entgegenzufteuern und fomit dem 
Vaterlande am zwedmäßigften dienen zu können glauben. *) 
Dies edle Ziel hat fih aber der Schulftand in allen 
denjenigen Ländern — und warum follten wir nicht hier 
vorzugsweile die preußifche Monarchie nennen? — gefebt, 
wo er feit 20 — 25 Jahren der Gegenftand aufmerkfamer 
Pleze und unabläffiger Sorgfalt von Seiten der obern 
und nicdern Behörden geworden ift, wo er ſich dadurch 
eine edlere Stellung erworben hat, und wo Eifer für die 
deiften Güter der Menfchheit an die Stelle der Engher: 
sigkeit und Umwiffenbeit getreten ift, wo er enblid das 
Amt des Lehrers und Erzieher nicht mehr als sine bloße 
lidergangsperiode in ein Pfarramt anficht. Wir wollen 
nicht in Abrede ftellen, daß bei dem Ringen nad jenem 
Ztele mandye Misgriffe begangen und die Vorfchriften eins 
fichtsvoller Behörden nicht immer richtig verſtanden wor⸗ 
den find, daß häufig von der Jugend zu viel gefodert 
worden ift, und baß ihr Zuftand bei dem beiten Willen 
der Lehrer durch zu vieles Einftürmen auf fie und Ans 
bäufung von Kenntniffen, die blos für die Philologen 
oder Mathematiker vom Face gehören (denn in biefen 
beiden Punkten ift am meilten gefehlt worden), ein traus 
viger Zuftand geworden iſt; aber diefe Einzelnheiten bes 
ben doch die Behauptung nit auf, daß der Geift in 
unfern Schulen beffer und bie Sitte ernfter geworben iſt, 
daß die Schulzucht ſich gegen die in den 80er Jahren 
gehoben und die Achtung des Publicums vor ber Gelehr: 
famkeit und Dienfktreue der Lehrer zugenommen hat. 
(Die Zortfegung folgt.) 





Die Royal society in London. 
Erfter Artikel 
(Beſchlus aud Nr. 173.) 


Die erften Statuten ber jungen Societät lauteten dahin, 
dad jedes Mitglied von Haus aus 20 Schilling vorausbezahlen 
und überdies feinen wöchentlichen Beitrag regelmäßig erlegen 
mußte. Den früheften Berfammlungen ber Sceietät fehlte es 
nicht an Guriofitäten, Beinen Abenteuerlichkeiten und, wie 
fon bemerkt, nalven Albernheiten. Insbeſondere fpielte ba= 
meld der Magnetismus eine große Rolle, und es wimmelte 
unter Anderm auf einer der erften „meetings’ im Juni 1661 
von „ſympathetiſchen Pülverchen“, bie fich die Mitglieder mit: 
zubringen batten angelegen fein laffen und beren grabative 


*) Um nicht allein uns auf preufifche Gymnaſien zu begies 
ben, haben wir bie letzten Worte, aus bem „Oſterpro⸗ 
gramm’’ des Directors Weber zu Kaflel (S. 46) entlehnt, 
womit auch Nobbe's „, über die lcip Nicolai⸗ 

ſchule von 1896, S. 26—29, verglichen we kann, 
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über neuerfundene Farben, 


Stärke und fonftige Beſchaffenheiten einer genauen Prüfung 
unterworfen wurden. Der Herzog von Budingham verjprach, 
das näcfte Mal ein Horn von einem Einhorn, als große Ra- 
rität, mit in bie Berfammlung bringen. Sir Kenelme 
Digby referirte, daß die caleinirte Afche verbrannter Kröten, in 
einem Beutel auf die Magengegend gelegt, ein Präftrvativ: 
und Heilmittel für die Peft fei. Oberſt Tuke zeigte Getreide: 
förner vor, welche in Warmidihire, Shropfbire und andern 
Gegenden vom Himmel gefallen waren, wie ſich denn überhaupt 
bie damalige naturforfhende Welt in England ungemein mit 
den Körnern befchäftigte, bie es aller Orten regnen follte. 
Derfelbe gab cine ausführliche Befchreibung eines felchen Wei: 
senregens (damals gab es Feine Korngefege!) und V. Ha— 
Ipburten jchreibt unterm 27, Mai 1661 an Henry Pidering: 
„Anftatt anderer Neuigkeiten fende ich Ihnen einige Wunder: 
artitel in beigefchloffenen Getreideproben,, welche es unweit 
dem Dorfe Zudbroofe, zwei Meilen von Warwid, vom Himmel 
herunter geregnet hat. Die Sache leidet gar feinen Zweifel 
mebr, denn 100 Menfchen, die bes Wegs gingen, fanden überall 
große Quantitäten binverftreut, auf allen Feldern, auf den 
Dädern der Kirchen und Schlöffer, und es regnete dergleichen 
durdy die Scornfteine. Artur Mafon, der eben aus Shrop: 
fhire kommt, fagt, daß aud dort fi das Wunder ereignet. 
Gott ſchenke uns für folde Gnade bankbare Herzen!’ Die 
Sorietät unterfuchte ben Beftand biefer Regenkoͤrner genau 
und ftellte ihr Gutachten babin, daß fie der Same der Epheus 
beere feien, der in dortigen Gegenden einer ungeheuern Menge 
von Staaren zur Nahrung dient. 

Auch mit dem Pulver aus des Einhorns Horn, werauf 
fid) der Herzog von Budingham etwas zu Gute that, wurben 
allerhand Erperimente gemacht. Man bildete damit einen Kreis 
und fegte in beffen Mittelpunkt eine Spinne, weldye jedoch — 
„auf der Stelle hinauslief“. Mr. Hanſhaw erplicirte die Spi= 
rallinien ber Rußbäume und — daß dieſe in ſchnecenfoͤr⸗ 
migen Windungen wachſen. . Groune warb von ber Socie— 
tät aufgefodert, mit einer Art Salz zu verfuchen, ob es dem 
Gefchmad des Weine verberbe, eine Probe, die diefer bei ei> 
nem Gaftmahl, bas ein Schneider gab, auch anftellte, 

Dergleichen feltfame Dinge fanden ſich unter ben Verbands 
lungen der koͤniglichen Societät vor Grtheilung der Urkunde 
vom 15. Juli 1662, die zugleich als Belege dafür dienen kön— 
nen, daß von jeher ſich Albernes, Unverftand und Irrthum den 
ernfthafteften und gelehrteften Beftrebungen der Menſchen bei: 
geſellte. Auch das ift entichieden, daß häufig der menſchliche 
Gift, während er über etwas Kleinlihem, ja Lächerlihem, 
bas feiner Anfpannung unwürbig war, mühfam nadıgrübelte, 
ganz umvermutbet auf die wohlthätigften Entdeckungen und 
der Wiſſenſchaft unentbehrlichſten Refultate gerietb. Denn zu 
eben jener Zeit, wo fich die Societät mit jenem Firlefanz ab: 


geb, befchäftigte fie fich auch mit ben vr Unterfuchungen 
u 


ber die BVerbeflerungen bes Schiffbaus Sir W. Petty), 
beffere Firnifie, über das Manufac- 
turwefen in .. Eifen, mit Erperimenten über das 
Quedfilber, über Luft: und Waſſerdruck, die Schnelligkeit 
des Schalles, die Wirkung der Gifte, die Rectification ber 
Schießgewehre, mit Verſuchen, die Tiefe der See zu meſſen, 
und vielfachen Beobachtungen in Betreff des Nutzhoizes. Mit 
benfelben Stoffen hat noch die Technik, Phyſik, Mechanik rc. 
ber heutigen Zage zu thun, und biefe wurben von ber neuers 
richteten Societät bamals mit bem größten und regfamften Ei: 
fer ergriffen. Unter Anderm prüfte fie „die Eleinen Thierchen, 
welche ein Geräufch machen, das man die Zobtenuhr nennt”, 
und Mr. Boyle, eins der thätigften — damaliger Zeit, 
probueirte zwei von Prinz Rupert’s en, ein 
Galiber, woraus ſich nad und mad) bie into « Manier 
entwidelt hat. Nicht minder fallen in jene Zeit bie erſten 

uche ber Zubereitung bes Spiegelglafes, wobei die Royal 
society bie beachtenswertheften Winke gab, Am biefe Er 
Erfindung, mas knüpfen ſich nicht alles für Gedanken, eb⸗ 
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niffe unb Betrachtungen! 3u ben widhtigften Verhandlun⸗ 
gen ber Societät feit dem I. 1668 gehören auch: die über bie 
Abweichungen ber Magnetnadel, über das Zorricellifche Experi⸗ 
ment, die Prüfung des Serualfuftems in der Botanik, ber 
Beftandtheile des Waflers, der Verbefferungen des Barometers, 
der Gravitation u. a. In ben bamaligen Protofollen und 
Berihterftattungen kommen weltberühmte Namen der am thäs 
tigften eingreifenden Mitglieder vor: z. B. Brounder, Petty, 
Huyghens, Evelyn, Pepys, Newton, Flamſtead, Sloane, Leu: 
wenbord, Afhmole, yle, Wren, Plot, Hooke, Hallen, 
Gaffini, Ray, Digby, Bentley, Chardin, Glarendon und andere 
um Wiſſenſchaft und Nachwelt hochverdiente Männer. Doch 
konnen, bei aller Anerkennung der unleugbaren Verdienſte dieſer 
Notabilitäten um bie Societät, die zwiſchen foldhen ernften Be: 
ftrebungen binlaufenden Puerilitäten und Beinen Ahgeſchmackt⸗ 
heiten, womit ſich bie Societät hin und wieder proftituirte, zur 
ſcherzhaften Unterhaltung gereichen. 

So z. B. erfchöpfte man ſich zu derfeiben Seit, wo der König 
den Sefehi erlaffen, daß kein Patent für irgend eime philoſophiſche 
(natürlich im englifchen Sinne) oder mechanifche Erfindung aus: 
gegeben werben follte, bevor diefelbe von ber königlichen Societät 
geprüft fei, in Fragen: ob es wol gegründet fei, daß die Araber 
das Krokodil zu ubern verftünden, und ob cö auf ber Nil: 
feite Zalismane gäbe, zwifchen denen die Krokodile nicht bin: 
durchzupaffiren vermöchten. Es fand ferner ein fehr curiofer 
Bericht ftatt über die Einführung der Karpfen in Irland 
durch den Grafen von Gorke, wohin man gleichzeitig eine Sen: 
dung Kröten abgehen lieh, um fich au —— ob ſie in dem 
Lande des heiligen Patrick würden leben koͤnnen. (Bekanntlich 
ward noch von neuern Geographen behauptet, daß es in Ir— 
land Feine Maulwürfe, Schlangen und Kröten gäbe.) Auch 
ließ man, um daſſelbe Experiment zu vervielfältigen, iriſche 
Erde nach England kommen, um zu ſehen, ob die engliſchen 
Kröten darauf ſterben würden. Vielfache Verſuche wurden 
ferner angeſtellt, um zu erfahren, wie lange Karpfen außer 
dem Waſſer leben könnten. Dieſe crepirten insgemein nach eis 
nigen Stunden, Richtsdeſtoweniger erregte aber Capitain Si⸗ 
lad Taylor große Senfation durch feine Behauptung, baf er 
einen Karpfen gefannt babe, den man mit Brot in Milch ge: 
taucht gefüttert, und ber mittelö dieſer Nahrung nicht weniger 
als 12 Monate außerhalb dem Waffer gelebt habe; man habe 
ihn jedoch, um ihm einigermaßen zu erfrifchen, häufig umge: 
—— Zu der Zeit, wo man ſehr bedeutende Verbeſſerun⸗ 
gen mit ben aſttonemiſchen Glaͤſern anſtellte, wurde auch bes 
fohlen, einige Katenaugen gefrieren zu machen, wenn ber Froſt 
anbielte, um befto beffere Beobachtungen mit ihnen anzuftellen. 
Während man fi) mit den Meffungen zu genauer Gonftatirung 
der Schnelligkeit des Windes ſtark beſchäftigte, unterftüste 
man bie neuen Theorien durch das Factum eines taubgeborenen 
Mannes, ber zum Gehör gelangt war, weil man bicht vor 
feinem Ohr ein ſtarkes Artilleriegefhüs abgefeuert. Im unfern 
Tagen hat fidy der überaus betrichfame und an Berbefferungen 
aller Art probuctive Gouverneur der Infel Geylon, Sir Wil: 
mot Horton, viele Mühe gegeben, bie Perlenfifcherei auf eine 
höhere Stufe der Induſtrie zu erheben. Was würde biefer jetzt 
für einen Kalfaterer geben, von ber Xrt, wie Dr. Merret 
damals einen Eennen wollte, ber feinen Athem fo gut zu con: 
feroiren verftand, daß er eine halbe Stunde lang unter. bem 
Waller an der Xusbefferuna des unten Schifftiels arbeiten 
Zonnte. Bon den Verdienſten, weldye ſich die Societät um die 
Berbreitung und den Anbau der Kartoffeln in Enaland erwarb, 
ift bereits gerebet worden. Zwiſchendurch beichäftigte man ſich 
auch mit ben Modellen eines Wagens, der auf Beinen, anftatt 
auf Radern gehen folte, und, alles Ernſtes, mit Verſuchen, 
Maden aus Käfe und Seht, und Bienen aus todtem Ochſen— 
fleiſch Kunftticherweife zu erzeugen. Zu dem letztern Experi⸗ 
ment mochte die Biographie Simfon’s Beranlaffung gegeben 
haben. Unzählige Verfuche fielte man an, um die noch unbe⸗ 


kannten Heilkraͤfte ausfindig zu machen, a 
firten ®iper wohnen folten. "und et 

Misgeburten aller Art, wobei nicht felten das 
läderlichfte Zeug zum Vorſchein kam. Scht 
die Radıridt, Fe es unweit bem Hekla auf 
babe, —— — ah (die 
in den unſchuldigen ‚ ein Gohn 
iu fein, welchen Urfprung Herr Raupach aud fii 


diable zuertheilt. 

Bon den Kröten und ihrer möglichen 
neuerdings in einigen Societäten mehrfad bir 
In Bezug auf diefe Verhandlungen gibt der enslük: Ark 
erftatter in ber „‚Literary gazette’’ den in 
alte Schuhe zu verbrennen und bamit die eine Eh 
Wafferbehälters zu. verftopfen, worauf man unbehritm 5 
Kröten und Fröfche auf der andern Seite zu bumberin Ime 
tommen fehen würde, bie man bamn nadı Belichen ten 
ober für anderweitige Erperimente referniren far 

Wie wir bereits mehrmals zu rügen Gelegenheit ken 
benugt bie „Literary gazette’’, aus der wir das Brit 
biefes Auffages entnehmen, auch bier ein vorkommende fuzı 
zu einem neuen Dohn auf Gapitain Rof' GEntbedoseic, 
Mr. Grey war 'nämlih in Grönland ammeim, ı2 ki 
dortigen Gewäffer zu unterfuchen. Bei birfer 
fommt in Dr Birch's angeführtem Werte, B.1L,&H 
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folgende Stelle vor: „Fragẽe: Wie weit haben fich, fact 
fahrer dem Pol genähert? Antwort: Es erpählte mir amd 
Einer, der in Grönland gewefen war, baf er dort dan be 
länder getroffen, welcher body und theuer fdhemur, hafni 
dem Pol bis auf Y, Grab gemähert, ihm aud fein Meinen! 
zeigte, das feine Frau beftätigte, nach weldem man bot nöı 
Eis noch Sand, fondern lauter Waffer gefchen ha“ „Is 
ſcheint ganz unglaublich”, bemerkt Dr. Birch. dur 
der ergänzenden und abweifenden Notizen, Dr. km 
in feiner Schrift über die neuern Zuftänbe ber Royal mis 
mittheilt, müffen wir uns einen zweiten 
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Citerärifhe Noten 
Ch. Lucas, Oberauffeher der franzöfifden ‚se 
bereits 1830 für fein in brei Bänden i h 7. 
systöme pönitentinirc en Kurope et aux Bistwir“ vn I 
frangöfifchen Alademie der Montyon’fche Preis part us 
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ditions pratiques’’ herausgegeben unb darin br 
langjähriger Studien und Erfahrungen nicdergeiigl, DR 
Gegenftand, der vornehmlich im den mensflem Zeiten I Ha 
fentimentalen Kagenjammer veranlaft und üher bm Anm 
liten und Rabicale, mit wenigen ehrenvollm ' 
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Lorinſer und die gelehrten Schulen. 
(Bortfegung aus Nr. 174.) 


Auf der andern Seite ift es nur zu wahr, daß bie 
euefte Zeit, deren Charakter fait durchgängig ſtuͤrmiſche 
bereifung ift und in der fich das libermaß einer ftar: 
nn Richtung auf gewilfe Gegenjtände beſonders bemerkt: 
ch macht, den Einrichtungen unferer Gymnaſien und ihren 
uf die Alterthumsftudien begründeten Organismus fehr oft 
ine Gerechtigkeit widerfahren läßt. Hören wir hierbei Hrn. 
offmann, einen billigen und gebildeten Beurtheiler: 

In der That ift jest durch die Naturwiſſenſchaften, die an: 
wandte Mathematid, die Länder: und Völkerkunde ein ebenfo 
icher als würdiger Stoff zur Bildung ber Geifteskräfte geges 
n, welcher bem öffentlichen und dem Privatleben fehr viel nd: 
re liegt, als die Deutung der Überlicferungen aus jener feit 
ehr als taufend Jahren entſchwundenen Welt. Es mag nicht 
leugnet werben, baß jener Stoff noch immer fehr viel wenis 
ex fruchtbar gemacht worden ift für allgemeine Bildung als 
rjenige, welchen die Erklärung griechifcher und lateiniſcher Claſ⸗ 
fer darbeut. Das liegt aber nicht in ber Natur jenes Stof: 
8 feibft, fondern nur darin, daß bisjest beimeitem weniger 
räfte an eine foldye Benugung beffelben gewandt werben. 
uch ift es unverkennbar, daß Niemand auf allgemeine Bildung 
nfpruch machen ann, dem eine Mare überſicht und eine Ic: 
endige Anfdyauung des Zuftandes der Wiffenfchaften und Künfte, 
ce Meinungen und Sitten, der Staats: und Hausverwaltung 
rjenigen Völker und Zeiten mangelt, weldye der Begriff des 
afſiſchen Alterthums bezeichnet. Aber es ift auch gewiß, baf 
inige diefe Kenntniß in einem Maße befisen, welche für das 
fentliche und Privatleben in ben adhtbarften Berhältniffen voll: 
mmen ausreicht, ohne jemals zu berjenigen Fertigkeit im 2er 
n der claffifchen iftfteller und zu derjenigen Sicherheit im 
ehrauche ber alten Sprachen gelommen zu fein, welche der voll: 


ibete Gumnafialunterricht bedingt und die noch heut als uns 


läßliche Vorbereitung für ein gründliches Stubium der fämmt: 
den Kaeultätöwiffenfchaften gilt. Sogar ift es Feine feltene 
eiheinung, daß ganz verkehrte BVorftellungen von bem Zuftande 
6 claffifchen Alterthums bei beträchtlicher Kenntniß feiner Li: 
— und bei tiefer Einſicht in den Bau feiner Sprache be: 
then. 

Unter diefen Umftänden ift es auch Pflicht der Gymna: 
en, die Foderungen der Gegenwart nicht vornehm von 
ch zu weißen, ober alles Beftehende für gut und zwed: 
räßig zu halten, fondern vernünftige Änderungen und 
emaßigte Annäherungen an den Zeitgeift zu geflatten, 
hne dem MWefentlichen, d. h. der Gruͤndlichkeit der Mif: 
michaft, etwas zu vergeben. 

Die Aufgabe ift nicht leicht, fie wird namentlich durch 


die Disharmonie erfchwert, in ber fo oft die häusliche 
Erziehung mit der Zucht und Ordnung der Schule ſteht. 
Denn dem Haufe gefchieht meiftens zu viel oder zu wenig 
in den Schulen, die Ältern wollen die Kinder entweder 
weniger angeftrengt wiſſen, um fie mehr für das gefellige 
Leben und feine Künfte anzulernen, und ſchelten unter Zu: 
ftimmung kurzſichtiger Verwandten oder ſchmeichelnder Haus: 
freunde die Lehrer Pedanten und Stodphilologen, welche 
vom Leben in. der großen Welt nichts verftänder, oder 
fie überhäufen ihre Kinder mit Privarftunden, lagen, daß 
die Lehrer ſich nicht genug mit benfelben befchäftigten, 
ftacheln ihre Eitelkeit auf alle Weife, quälen fie mit ber 
Dornenkrone bitterer Vorwürfe, wenn ihnen feine Lorber⸗ 
kraͤnze zufallen, und befchleunigen auf alle Weife den Ab: 
gang zur Univerfität, um fie nur recht bald im Staate: 
dienfte zu fehen. Bon diefen Dingen hat Hr. Lorinfer 
weislich geſchwiegen, da er doch als Arzt gewiß Gelegen: 
beit gehabt hat, dergleichen Übelftände und Thorheiten in 
einer oder in der andern Art wahrzunehmen. Abgeſehen 
nun biervon wollen wir aber auch nicht verhehlen, in 
welchen Urfachen jene Disharmonie im eigentlichen Gymna⸗ 
fialteben, die nach langjähriger Schulzeit oft fo geringe 
fügige Leiſtungen hervorbringt, und vor Altem die aufs 
fallende . Erfcheinung, daß Die, welche mit den beiten 
Genfuren das Gymnaſium verlaffen haben, in fehr kurzer 
Zeit ganz unwiſſenſchaftliche Menſchen werden und den 
FHoderungen des Staatsdienſtes nur in einem beſchraͤnk⸗ 
ten Maße genügen (Froriep, S. 27 fg.), ihren Grund has 
ben. Für einen fo reichen Stoff reicht der uns geftattete 
Raum nicht bin; wir Eönnen uns alfo nur auf kurze 
Andeutungen in einzelnen Sägen befchränfen. 

Erftene. Die Gymnaſien dürfen ſich die claffifchen- 
Studien nicht nehmen laffen, wenn aud) die große Mehr: 
zahl gebildeter Geſchaͤfts- und Gewerbsleute gegen diefel- 
ben eingenommen ift. Denn jene Studien bleiben bie 
Bafis der geündlichften Geiftesbildung. Aber die Gymna⸗ 
fien dürfen nicht vergeffen, daß nicht jeder Schüler Phi⸗ 
lotogie ſtudiren fol. Der Schüler muß allerdings eine 
vertraute Bekanntſchaft mit der Grammatik der beiden 
claffifchen Sprachen, eine ey wii vollftändige Kenntniß 
ihrer beften Schriftfteller zur Stärkung für das Geſchaͤfts⸗ 
leben, eine genügende Fertigkeit im mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen Gebrauche des Latrins insbefondere von ber Schule 
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mitnehmen; aber er muß nicht mit grammatifchen und 
metrifhen Unterfuhungen, wo ein Lehrer gewöhnlich von 
dem andern abmeicht, überfchüttet, mit Beurtheilung un: 
bedeutender Varianten heimgefucht, oder zur Lecture fol: 
cher Schriftfteller angehalten werden, die grade fein Lehrer 
zum Gegenftand feiner Forſchung gemacht hat, ober wol 
gar für ferikatifhe und grammatifche Unterfuchungen def: 
felben mit angezogen und ihm dadurch die Freude am 
claffifhen Alterthume für fein Elnftiges Yeben von Grund 
aus verborben werden. Daf dies namentlid; von der gries 
chiſchen Sprache ailt, bat uns die Erfahrung mıchr als 
einmal bedaperlich gezeigt, und ift auch durch bie beſchraͤn⸗ 
kende Verfugung des preußiſchen Unterrichtsminiſteriums 
vom 11. December 1828 anerkannt worden. 
Zweitens. Kein Gomnafium darf ſich einer vernünf: 
tigen Beſchraͤnkung des Unterrichts weigern und fein Beh: 
ter dahin ftreben, feine Schüler mit allen denjenigen Kennt: 
niffen zu erfüllen, durch welche feit dreißig Jahren das 
Gebiet der einzelnen Miffenfchaften fo fehr erweitert iſt, 
daß ft jede ein Menfchenalter erfodert, wenn fie gruͤnd⸗ 
lich erlernt werden fol. Unſtreitig ift das Beſtreben, den 
Gomnafiaften alte diefe Kenntniffe zu verfhaffen, ein fehr 
adıtungswerthes und die Folge jenes edeln Geiftes einer 
wackern pädagogifhen Genoſſenſchaft, wie fie in Preußen 
und in andern deutfchen ändern ſich gebildet hat, aud) 
mag es wol bei Schälern von ausgezeichneten Geiftesga- 
- ben Frucht bringen, aber es verfehlt meiftentheils feinen 
Zweck bei der größten Mehrzahl der Schuͤler, ja es wird 
leider fogar ſchaͤdlich und bios mit dem Gedaͤchtniſſe für 
jeitiges Wiedervergefien aufgefaßt. Daher muß vor 
allen Dingen alle unnöthige Screibarbeit gemieden wer: 
den, mühfame fchriftliche Mepetitionen (die bei zahlreichen 
Glaffen der Lehrer nicht einmal durchfehen kann) oder In: 
terpretationen aus griedifchen und Lateinifchen Glaffikern, 
zu viele griechiſche Exercitia, Anfertigung matbematifcher 
Hefte und fchrifelicher Ausarbeitungen der biftorifchen Vor: 
träge dürfen nur ſehr felten vortommen, wenn die leg: 
tern beiden nicht am beiten ganz wegfallen. Das Maß 
Lateinifcher und deutfcher Auflage oder die Bogenzahl der: 
felden muß auf ein billiged Quantum zurüdgeführt wer: 
den, die Aufgaben dürfen nicht zu abftract fein, nicht zu 
weit außer dem Geſichtskreiſe des Schülers liegen oder 
zu viele Vorarbeiten nöthig machen, worunter gewöhnlich 
die ſtyliſtiſche Form leidet. Die Lehreurfe der Mathematik 
bis zu den Elementen ber Differentialrehnung zu erweis 
teen, fcheint mehr als bedenklich, fowie vier mathematiſche 
Stunden, wie fie auf den preußiſchen Gymnaſien flatt 
der frühern Dürftigkeit diefes Unterrichts, der kaum die 
Anfangsgründe der Geometrie umfaßte, eingeführt find, 
diefer Wiffenfhaft ein zu großes Übergewicht einziumen 
und eine zu große Zahl der Arbeitsftunden für ſich in 
Anfprud nehmen. Dagegen wird dem hiſtoriſchen Unter: 
eichte auf den Gpmnafien nicht überall die noͤthige Be: 
ruͤckſichtigung zu heil, für die neuere Geſchichte nament: 
Lich iſt oft nur mangelhaft geforgt, während die Geſchichte 
des Alterthums und des Mittelalters fehr ausführlich vor: 
getragen wird. Denn wir gehören nicht zu Denen, welche 


bie neue Geſchichte ganz aus dem Chemmafien win 
wiffen mwoilen, indem die Univerfitätsjtubien bir uk 
mer eine Ergänzung abgeben und es für das ja 
fhleht, das von der Gefchichte feiner mächlen Kai 
gewöhnlicy weit weniger weiß als von der Gefdidt m 
Afforien oder Paliftina, fehr wüͤnſchenswenh it, in 
von der Schule eine vernünftige Anficht von de: Bräke 
bes 18. Jahrhunderts auf die Umiverfität bindet 
men, um vor politifchen Jerthuͤmern und train & 
irrungen beftmöglichft geſchutzt zu werden. Dir lin 
ber philoſophiſchen Propädeutif fcheint nach den Eritm 
gen ber meiften Schulmänner ber Abſicht derjaln 8 
hörden, welche fie feit 1825 ins Leben gerufen kon, 
nicht zu entfprechen, und Könnte vielleicht am ertr m 
ter den Gegenftänden des jesigen Gommafiskumis 
eingehen. 

Iſt auf dieſe Weije Zeit gewonnen, fo kam ir’ 
gend auch mehr zu freier, felbftändiger Thätigki: un 
wiefen werden und wird ſich felbft in ihrem edlem Dia 
dazu veranlaßt fühlen. Einzelne nachläſſigt un is 
Jünglinge werden freilich von diefer Studienfrie w 
mer einen nachtheiligen Gebraudy machen; aber fat im 
nicht fehr viele von den jegigen Gomnafialten mac ie 
die Zucht vor dem ſchlechten Ausfalle des Examen: 
Arbeitfamkeit genöthigt, und werfen gleich nah drin 
ihre Mathematik und ihr Griechiſch meit won fd c 
Eine edle Einfeitigkeit ift für die Jugend immı wıt 
ficher als eine fcheinbar glänzende Vielfeitigkit "7 

(Der Befgtug felst).. 
Vorftudien für Leben und Kunft. Herne m 
H. G. Hotho. Stuttgart, Gotta IB, ! 
1 Thlr. 18 Gr. 

Bei der Maffe von Kritik, von welcher una Jene 
und Zeitblätter überftrömen, bei der Unlut, mehr Bump 
genwärtig oft anwandeln muf, jeden Begenfkand ie But 
der Unterhaltung fowie der ernften Beidäftigumg keit 
fegt, zuweilen auch zerfetzt zu ſehen, künnen Gummi 
Kunſtkritiken und Schilderungen, felbft wenn fr Bike Ki 
re . ei iche ’ 
durch feine Eritifchen —— im „Borgenklat", ‚a 
den cr zuerft Hegel ſche Principien in ber * 
dete, einige Aufmerkfamkeit erregte, mochte did ml 
und um diefem Nadhtheit zu begegnen, fudte er de Mit 
Kunſtrichters und — —— 


w 
feinen Änſichten über muſikaliſche, — 
poetiſche Werke bie Form einer freiern Mitthedumg 


Aber leid te der Berf. ü * 
er leider ſuchte der Verf. nur nach in a 


konnte fie nicht recht finden. Gleich mit 
die Vorrede fagt, felbft nicht zufrieden; er bil! 
wäre der Druck nicht fehon zu weit nongenldk Hl 
ſucht ihn daher, fo gut er kann, zu rechtfertigen. = 
ftubien follen ndmti nicht eine Norm für ® 

che ſich in bemfelden Geiſte 
nur den Anſpruch einer ganz indivibwellm, 16.9 
ligen Befhäftigung mit Kunſtwerken 










a Befeidenkeit ewiß mehr N 
uge * 
ſeinem gewiß * Sterben nad) d 
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wefte, ohme bem Werthe feiner Mittheilungen Gintrag gu thun, 
yaber es denn auch in dem Folgenden fo ziemlich wiches zuräde 
yenommen wird. Weil er mun aber fehr wohl einfab, daß eine 
olche Mittheilungsweife wieder den Anfı Eünftterifcher Ab⸗ 
undung errege, fo fucht er einen Geſichtspunkt, unter weldyen 
viefe Mittheilungen fallen, herauszuheben, und wodurch biefe 
Briefe, bie doch auch wieder Beine Briefe, fondern meift Ab⸗ 
yanblungen find (die Fiction, daß fie von dem Verf. nur ber: 
msgegeben worden, ift babei ganz nutzlos), zufammengehalten 
verden. Da nun in biefen Kunftbetenntniffen auch von dem 
igentlidyen vollen Leben der Wirklichkeit wenig ober nichts vor⸗ 
ommt, fo können bie Lebensfludien, von denen der Titel 
pricht, nur bezeichnen, daß ber Autor in den Jugendtagen 
iner glücklichen Muße in der Kunft allein das Leben gefudht 
abe, und fo follte dargeftellt werben, wie ein Individuum, in ben 
jegenſatz zwiſchen Poefie oder Kunft und Leben geftellt, in ber 
doeſie felbft und durch gedankenvolle Auffaffung derjelben die 
zerſohnung ſuche und finde. So würdig dieſer Geſichtspunkt 
ft, fo müßte doch, um ben Lefer für die Ausführung defjelben 
ichr zu gewinnen, auch für die Individualifirung des ſich zu 
efriedigen ſuchenden Subjects noch mehr geſchehen fein. Aber 
iorin liege nun grade die Grundſchwäche bdiefes Buchs. Es 
säre fchon und belehrend gerefen, wenn man den Scildernden 
n feinen Lebens- und Kunfterfahrungen wirklid hätte wachſen 
nd fortichreiten und das früher Gewonnene für cine höhere, 
infafiendere Anficht nutzen fehen; allein obwol wir von einzel: 
un Partien es gern zugeben wollen, baß darin ein dem Ge⸗ 
enftande ſich hingebendes Hineinleben, ein erweiterter Überblic 
ch gleichſam beifpielsweife darftelle, und obgleich wir im San: 
en den wahren Ernſt für cine gebanfenmäßige Auffaffung der 
tunft und eine fortdbauernde Anftrengung, biefelbe auch mit 
em Leben der Wirklichkeit zu vereinigen, durdyaus anertennen 
üffen, fo müffen wir doch geftchen, daß wir, ben Verf. auf 
sinem Scilderungswege mit Aufmerkfamkeit begleitend, jenen 
Stufengang nicht im Ganzen erfahren haben. Im Gegentheil, 
»o der Berf. eine Station feines Weges zurüdgelegt hat, da 
‚hen wir ihm ſich mit Unluft und Verdruß von bem Zurüdge: 
töten abwenden, den gefaßten Gefichtöpuntt als unzureichend 
ufgeben, und fo fort; und ber Lefer erfährt neben einem ge: 
iffen Ungeſchick des Verf., ſich in freierer Form zu bewegen, 
äufig den Eindrud jener entmuthigenden Berftimmung, welche 
m laut der Vorrede in den Zagen ber Nieberfchreibung ges 
rüdt haben mag; Andere würden wol fagen, baß Der, deſſen 
zorſtudien uns hier gefchildert werden, von vorn herein einer ge: 
ınden und Bräftig=frifchen Natur ermangele und mit einer ae: 
siffen berliner Kunft: und Weisheitsüberfättigung, welche bort 
umweilen ſehr früh eintreten fol, feine Lehrjahre angefangen 
abe. Es tröftet auch meift nicht, daß der angeblich Rebac: 
sur diefer brieflihen Mittheilungen, wie er öfter zu verftehen 
ibt, die Sache weit hinter fih hat, denn ber minder feite 
eſer will wiffen, wie er mit der Sache daran ifl, der gebilbe: 
we und freiere aber wird zumeilen denken, man braude ja 
eim Studium feine fo fauern Gefihter zu ſchneiden. Indeſſen 
anfen wir dem Verf, doch dieſe Mittheilungen von Herzen, 
a ihre Gefichtöpuntte, wenn auch zuweilen einfeitig, doch nic 
ehaltios find. 

Die Maffe diefer Mittheilungen über Kunft zerfällt in 
rei Abtbeilungen. Die erfte befchäftigt ſich ausſchließend mit 
Nozart’s „Don Juan“. Gie enthält das Geiftreichfte und Aus: 
Äbrlichfte, was, fo viel wir wiffen, über biefes einzige Werk ge: 
hrieben ward, und iſt gründlicher als die Hoffmann ſche Schilde: 
ung, gründlich oft bis zur Pebanterie. Der Verf. meint erft, 
inem folchen Werke ſich ganz hingeben und feinen innern Ge— 
alt ſich auffchließen, müfle ben Sinn für die Kunft, der es 
ngehört, am beften öffnen und fördern. Er faßt die Betrach- 
ung des Werks von einer Seite nach ber andern an. Rach 
nehren Vorbereitungen geht das Beſtreben dahin, aus Mozart's 
Tönen zu verfichen, wie er die Babel genommen, weldyes In: 
tere er Perfonen gegeben und wie er jede Situation Fünft: 


leriſch aufgefaßt Habe. Hiernach werben zuerſt bie 

rabtere geſchildert unb befonbers vom den Juan ein 
warmes Bild —— welches auch der ſpaͤtere Indifferen⸗ 
tismus bed Verf. (S. 16 oben) nicht zu erkaäͤlten verm 
Ob dieſes Bild das wahre, in ber Oper enthaltene, wäre 
einen Recenfenten überflüffig zu fragen, ba der Verf. ſelbſt 
biefe Schilderungen mit dem Rüden anfiehbt; nur muß Recens 
fent geftehen, daß es ihm nie gelungen ift, ben Zwieſpalt zu 
verbeden, ber zwiſchen Mojart's idealer Auffafjung und der 
gemeinen Fopperei ftattfindet, welche fi der Held der Oper 
im zweiten Xete mit ber gefränkten Elvira erlaubt, um barauf 
einem flüchtigen Abenteuer nachzugehen. Dies wäre vielleicht 
ber einzige Flecken der Oper; in allem Übrigen konnte ſich der 
Gomponift anſchließen, bier nicht; denn Heuchelei kann bie 
Muſik nicht ſchildern. Die Serenade durchzieht ein tieferes Seh- 
nen, als dem Don Juan überhaupt und in feiner Lage mög⸗ 
lich ift. An biefem Punkte aber kann es aud zur Anfhauung 
fommen, daß bie Art von Kunftfhilderung, die ber Verf. bei 
biefer Oper anwendet, und die auch gewiß als die grünbli 
und geiftvollfte anerfannt werden muß, fi zu hüten hat, eine 
Identität von Muſik und Handlung auch da vorauszufegen, 
wo fie nicht vorhanden ift, und nicht, wie der Verf. ebenfalls 
(Hier und in Hinficht auf „Figaro“) thut, Mandjes nach fubjers 
tiver Neigung in die Sache bineinzutragen. 

Nach der —— der einzelnen Charaktere ſucht der 
Verf. die dramatiſche Verbindung bes Ganzen auf. Erweitert 
wird ber Gefichtspunft, indem ‚Don Juan“ mit ben übrigen 
Opern Mozart's und biefe mit Gluck's Muſik zufammengeftellt 
werden. Bier find viel treffliche Bemerkungen ausgeftreut; 
im Ausbrud ift jedoch Manches unklar geblieben, indem fich der 
Autor hier mehrfach abftracter Formeln bedient, welche für ein 
großes Yublicum und befonders für Diejenigen, welche biefe 
Abhandlung vorzüglich leſen follten, Sänger und Gängerinnem 
der Oper, erft der Grfiärung bedürfen. Gluck's Perfonen, 
beißt es, follen volle Individuen fein, von allgemeinen Empfins 
dungen befeelt, und barin fol das Unterfcheidende von Mozart 
liegen. Sind fie aber volle, d. h. ganze Individuen, bann find 
aud) die allgemeinen Empfindungen in ihnen zugleich individuelle z 
wenn aber die Empfindungen allgemeine blieben, gefegt es wäre 
möglih, dann wären jene Perfonen nicht volle Individuen. 
Im Grunde wollte der Verf. fagen, dag Mozart’ Charaktere 
einen größern Reichtum und Wechſel folder Gefühle in fidy 
tragen, welche durch befondere Gharafterzüge und Lebenslagen 
bedingt find. Biel Sinniges ift über bas Verhältniß bes „Dom 
Juan'“ zu den übrigen Mozart'ſchen Opern und biefer zueinans 
ber gefagt; nur wirb nıan nicht geneigt fein, den ausgegrübelten 
rund anzunehmen, burdy welchen unfer Verf. ein Sinken 
ber Eharakteriftit in Mozart’s fpätern Opern barthun will, 
oder das Urtheil über die „Zauberflöte zu unterfchreiben, die offen⸗ 
bar zu niebrig geftellt ift (S. 79), inbem gefagt wirb, im 
ihr fei „die volle Individualität‘ verloren gegangen. Dod be. 
der Verf. hintennach felbft auch wicder fo viel Schönes von 
biefer Muſik fagt (S. 87), wovon man kaum nenn follte, 
daß es fih in ber Kritik vereinigen ließe, fo übergehen -wir 
auch biefes. Zulest geht die Oper, an ber unfer Autor feine 
erften und gründlichen Kunftftudien macht, auch noch in einer 
geträumten Aufführung und zwar vollftänbig an uns vorüber, 
mobei und Mandyes von ihm doch falfch gebeutet zu fein ſcheint. 
Wie kann man 4. B. von Zerline binfihtliih ihrer Situation 
im Anfange bes Hauptfinales fagen: kaum noch kä und 
wiberftrebt fie, da 3erline weiß, daß Maſetto verftect ift, un 
nur voll Angft ift, wie bie Sache ausgehen wird, Der innere 
Bufammenhang der Scenen, befonders der bes zweiten Acts, 
wird auch bei dieſer Aufführung nicht völlig Har. Pre werben 
mannidfaltige Bemühungen gemacht, ben „Don von ber 
eigentlich künftlerifchen Seite zu ergründen, und zu 
wie Mozart feinen Inhalt grabe durch biefe Mittel 


be; aber tü fomwelt, bie 
— A ne ihres —E Aus 
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druds ya ai n en zu” fönnen, und «# 
wird, FR nicht im Geiſte der Aſthetik, welcher der Heraus: 


fonft huldigt (8. 161), bei fpäterer Redaction dieſer 


ungen anerkannt, baß es überhaupt einen Punkt gebe, 
von weldem an die Schönheit jebes echten Kunftwerfes zu eis 
nem Myfterium wird, deſſen Loͤſungswort zwar im Allgemeinen 
auszufprechen, doch im Ginzelnften nicht mehr zu begründen iſt. 
Als endlich auch eine poetiſche Reproduction der Don: Juan: 
Babel mislingt, veift der Verf. unzufrieden mit ſich felbft und 
feinen Umgebungen nad Heidelberg. 

Die zweite Abtheilung des Buchs hat c# vornehmlich mit 
bildender Kunft zu thun. Hier ift es zuerft die Anſchauung des 
flrasburger Münfters, die ung entgegentritt. Die Gemäldegaleric 
bed Louvre in Paris wirb ſedann Veranlaffung, feine Gedanken 
über Sharakter und Gang der chriſtlichen Materkunft in Italien 
mitzutbeilen,, wobei mandhes Treffliche, wenn auch nicht Neue, 
über ihr Verhältniß zur alten Kunft angedeutet wird, An 
diefe Schitderung ſchließt fich der Überblid der Kunft der ältern 
nieberlänoifchen und der holländifchen Malerei, um berenmillen 
der Verf. die Niederlande beſuchte. In England, das ihm ale 
ein fhwermütbiges und tragiſches Fand erfdeint, wird derfelbe 
im britifhen Mufeum von der Schönheit der griechifchen Scuf- 
ptur ergriffen, baneben ftelit ibm der Anblid der Weltminftcrab: 
tei eine neue Aufgabe und lenkt feinen Sinn auf die mittelal⸗ 
terliche Architektur, um auch dieſe „dem Denken zu unter: 
werfen‘. 

In der dritten Abtheilung feht dev Verf. dieſe Studien, 
und zwar in Paris, fort, und kommt durdy Erwähnung ber 
Tieck ſchen Lebens: und Kunſtanſicht und um fich feines Ber: 
hältniffes zu derfeiben bewußt zu werben, auf eine ausführiiche 
Schilderung des Ganges, welchen die Kunft und Poeſie, be: 
flimmt durd die Entwidelung des Chriſtenthums, genommen 
bat. Hier tritt auch die arabiſche und verfifche Gultur als 
Epifode ein. Dann wird vorncehmlid der Einfluß der Refor: 
wmation und das Verhaͤltniß der Aunft zur proteftantifchen Kir: 
che behandelt. Die Völker, melde ſich der Reformation erga⸗ 
ben, waren nad) dem Verf. geeigneter, der neuern Poeſie einer 
umgemanbelten Zeit den Boden zu ebenen. Dies leitet zu ci: 
nem vollftändigen überblick der Geſchichte der Poeſie in Deutſch⸗ 
land feit dem breißigjährigaen Krieg bin, der ung die Hauptreprä: 
fentanten der Poeſie mit ihren Gattungen, in ſcharfen Zügen, 
oft eigenthümlich, oft mit einiger Härte geſchildert, aber bald 
darauf wieder ermäßigt durch fortfchreitinde Anficht vorführt, 
In biefen Mittheilungen ift vielleicht nicht fo ftrenger Zuſam— 
menbang, als ber Berf. meint; allein wir halten uns an treff- 
liche Schilderungen, welche bier hervorragen, die Schilderung der 
Aufflärungsperiode und ber Klopftod’fchen Poeſie, Leſſing's u. ſ. w. 
Bier kommt nun ber Verf. endlidh auf die der moralifdyen 
Aufllärungsperiode ſich entgegenfegende, durch die Schlegel und 
Zie bezeichnete Kunftperiode, d. h. die Periode, in welcher 
die Kunft als das Höchſte galt, und alle Verpflichtungen auflö- 
fen, „die fpielende Blüte genialer Willtür aber das ſchwankende 
Element fein follte, auf welchem ein feliges Leben hin und wie: 
der wogte“ (S. 377). Unferm Verf, aber, der den tiefen Wi: 
derſpruch zwiſchen Leben und Kunft nicht auf dem Wege der 
productiven Genialität zu löfen vermag, erſcheint in Hegel der 
Pr Lehrer, der ihn auf den fpeeulativen Weg führt, Die 

ilderung Hegel's von S. 383— 399 gibt ein ausgezeichnet 
treffendes und würbiges Portrait. Ihr tritt die Schilderung ber 
Tieck ſchen Sinn e und der durch Solger zum Bewußtſein — 
aber doc nicht zur Klarheit — ren vo, Ironie entgegen, 
und eine gerechte Ausgleichung wird verfucht (S. 404), Mit 
größerem Rechte richtet ſich der Tadel auf das fchweifende Em: 
pfindungs>» und Phantajieleben jener neuromantifchen Poefie, 
ihe nebelhaftes Schweifen in der Vergangenheit; aber würde 
man nicht wenigftens Solger'n Unrecht thun, wenn man be 

‚ daß feine Ironie keinen Gehalt der Zwecke geftatte, 
Hegel ald berechtigte Sphären, die trop alles Kampfes und 





fo getadelt, 

ihm die Kunſtperiode dati 
prieſen habe. Aber darüber iſt 
ſteht vielleicht ſchon auf einem andern 





Aus alle Dem, was wir nur ſlüchtig bemerkt hab, 
den — Ing “Tlichen Eönnen, daß ——— 
Buche von nicht gemeinem Intereſſe zu ar a 
meldet al Diöenigen — *5 — zu find, Sei nike 
b ie neue iloſophie gewonnenen 
wert —B———— Geſchichte Antheil finden. 3u 
wäre nur, daß die Darftellung preciös mb 


wäre. Denn wem können bie ſch en und Seiaftrten Pr 
dicate, die wir bier fo häufig finden, : ber, 
liche Aufruf zu Feiertagegenuß““, die ——— 
„unnahbarſte der Jungfrauen“, Teckẽ 2 
pfindungsklares Auge“, wen bie ſin 
und bie „fittliche Sinnlichkeit“, - 
„laxe Süße”, die „präciſe m 
flerionen), ber ft 
„‚ebesüberfatte Jasmin‘ gefallen ? 
verföhnt mit den Schwächen ber Darftellung. i zu 
Novellen und bunte Blätter. Vom 
denfeld. Zwei Theile. Frankfurt 
länder, 1836. Kl. 8. 2 The. 18 


Bon ben beiden Novellen ift „Die Anbalufier 
unterhaltendfte. Sie ift lebendig gefchrieben, m 
ten Gedanken unb treffenden fuchotegif 
nimmt man aber das Ganze genauer in 
es fi) fo bodenlos, daß man recht begre 
dem es doch offenbar nicht an Welt» und 3 
fehlt, cin fo Luftiges Gchäube hat 
überdies noch Anlaß zum Zabel gibt, ik ı 
Schilderungen in cinzelnen Situationen, 
die glückficherweife vordb: Zeit 
It dieſe bier mit weit m 
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niffe, über Architektur, Mufit und Theater, 
Übertreibungen nicht fehlt ‚und zubem ie cil 
ftellung vermißt wird. Wen bie altem Heibelberg: 
paußgefchichten von etwa 25 Jahren ber ünter 
wiffen wir nicht: vielleicht follen v als 


zu den Bemerkungen dienen, welche ber Wert. übe 
forochene Univerfitk in der jegigen 3 it, wi 


Seiten her und ver 
für gut befunden hat. ar 
erfin n 8 





Blätter 


für 


literarifſche Unterhaltung. 











Lorinſer und die gelehrten Schulen. 
(Beſchluß aus Nr. 15.) 


Drittens. Die geſteigerten Anfoderungen bei den Prü: 
ungen follen für bie Tiefe und Gruͤndlichkeit wiffenfchaft: 


icher Bildung nicht gleich erfprießlich gemwefen fein. Wir 
nöchten dies mit Froriep (S. 27 fg.) weniger von den 
alb- und vierteljehrigen Prüfungen behaupten, obſchon 
er Mugen derfelben uns immer höchft problematifcy er: 
chienen ift und die Schule bier wirklih nur um bes 
dublicums willen eine folche Parade halten muß, bei ber 
ih dann oft mur wenige Zufchauer einfinden und grade 
ie am wenigften, welche grade da fein folten und hernach 
ber die Leiftungen der Schule bei Bier und Taback pol: 
rn umd tumoren. Eines ſchaͤblichern Einfluffes auf die 
cht wiſſenſchaftliche Bildung werden jegt die Abiturienten: 
rufungen, welche die verfchiedenen deutſchen Staaten feit 
816 nad dem Vorgange bed preußifchen Staats ein⸗ 
erichtet haben, angeflagt. Die frühere preußifche Ver: 
rdnung von. 1811 machte allerdings fehr hohe Foderun: 
en an die Abgehenden und fland ganz im Einflange 
nit den jueiftifchen und fameraliftifhen Staateprüfungen, 
»o noch bis auf ben heutigen Tag Dinge gefodert wer: 


en, für deren gründlicye Eriernung die Vorbereitungszeit 


re Aufeultatoren und Referendarien unmöglich hinreichen 
ann. So wurde nod im vorigen Jahre von einem Ju: 
iften im fogenannten dritten Eramen eine Entwidelung 
es Pfandrechts nad den Grundfägen des römifchen, des 
emeinen, des franzöfifchen und bes preußifchen Landrechts 
efodert, und einem fehr tüchtigen Referendarius, der aber 
ie in Kirchen- und Schulfachen zu arbeiten beabfichtigte, 
jelfte eine Provinzialregierung die Aufgabe, Über den Uns 
erſchied der franzöfifhen und deutſchen Gpmnafialverfaf: 
ung eine Probeabhandlung einzureihen. Aber das neue 
veußifche Reglement für die Abiturientenprüfungen vom 
5. SZuni 1834 fpannt bie Foderungen nicht zu hoch, 
8 will, daß auf der Schule nicht manche Wiffenfchaft 
n ihrem ganzen Umfange gelehrt, fondern nur eine wif: 
mfchaftliche Vorbereitung gegeben werde (Deinfius, ©. 15), 
8 betämpft vor allen Dingen die freilich fehr uͤberhand⸗ 
enommene Gewohnheit, bios für das Eramen zu arbei: 
en und Alles lediglich um des glücklichen Ausfalles def: 
eiben zu thun. Demm es heißt ausdruͤcklich in $. 11: 


Bei dem ganzen Prüfungsgefhäft ift jede Oftentation fos 


24. Juni 1836, 





wie Alles zu vermeiden, was den regelmäßigen Gang des Schuls 
curſus ftören und die Schüler zu dem Wahne verleiten könnte, 
als fei ihrerfeits blos zum Beſtehen der Prüfung während des 
legten Semefters ihres Schulbefuches eine befondere, mit außer⸗ 
orbentlicher Anftrengung verbundene Vorbereitung nöthig und 
förderlich. Der Maßſtab für die Prüfung kann und foll ders 
fetbe fein, welcher dem Unterricht in der oberften Glaffe ber 
Gymnafien und dem Urtheile der Lehrer über die wiſſenſchaft⸗ 
lichen vn. der Schüler diefer Glaffe zum Grunde Liegt, 
und bei der Schlußberathung über den Ausfall der Prüfung foll 
nur dasjenige Wiffen und Können und nur diejenige Bildung 
der Schüler entfcheibend fein, welche ein wirkliches Eigenthum 
berfelben geworben ift. Cine foldhe Bildung läßt ſich nicht durch 
eine übermäßige Anftrengung während der legten Monate vor 
der Prüfung, noch weniger durch ein verworrenes Auswendig- 
lernen von Namen, Zahreszahlen und unzufammenhängenden 
Notizen erjagen, fondern fie ift bie langfam reifenbe cht ei⸗ 
nes regelmäßigen, während des ganzen Gymnafialeurfus ſteti⸗ 


gen | mern 

eutlicher kann fich eine Behörde nicht ausſprechen, um 
manchen der bisherigen Misbraͤuche zu begegnen, wo bie 
Schüler auf vielen Anftalten ihren Doraz faft nur des 
Eramens wegen lafen, wo auf eine hoͤchſt unmwürdige 
Meife hiftorifche Notizen ohne Plan und Ordnung aus: 
wendig gelernt wurden, und wo im legten Jahre ber 
Gpmnafialzeit des Abmühens und Qudiens um das Era: 
men fein Ende fein konnte. Es ift die Sache der eh: 
ter, einem folcyen Unfug entgegenzuarbeiten, mehr auf den 
Geift der Inftructionen als auf die einzelnen Worte zu 
fehen und, wie Greverus fehr richtig fagt („Ideen über 
das Schulweſen“, S. 273), von feinem Schüler zu fos 
dern, was einige Gelehrte nicht leiften, oder wie ein Er— 
(aß des preußifchen Minifteriums des Cultus vom 29, Ja: 
nuar 1835 im fiebenten Abfag vorfchreibt, bei der Abis 
turientenprüfung nie zu vergeffen, daß die Eraminanden 
Schüler find. rigens ift audy zu erwarten, baß biefe 
feitenden Grundfäge, welche durdy die Stimme ber Zeit 
gefodert und beftätige find, immer mehr bei allen Prüs 
fungscommiffionen Eingang finden werden, hinſichtlich ber 
Schulen aber hat Director Köpke (in dem oben angeführs 
ten Programm) gegen Lorinſer fehr richtig bemerkt: „Die 
Schüler leifteten nur, was die Behörden vorfchrieben, 
und diefe fchrieben vor, mas bie Welt geleiftet verlangt. 
Die Schulen konnten aber jedenfalls nicht nachlaffen, wenn 
nicht die Anfoderungen der Staatsbehörden bei ben Pruͤ⸗ 
fingen nadhlaffen.” Übrigens darf es zur Steuer ber 
Wahrheit nicht uͤbergangen werden, daß jene jegt von 
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mehren Geiten verfchrienen Abiturientenprüfungen, bie 
vor mehren Jahren noch fo hoch gepriefen wurden, auf 
Zucht, Fleiß und Disciplin einen nachhaltigen Einfluß 
hatten. Namentlich werben die Lehrer an vielbejuchten 
Stadtgumnafien oder in Landſchaften, welche deutſcher Sitte 
und Lehrweisheit entfremdet getwefen waren, es dankbar 
anerkennen, daß fie in jenen Prüfungen ein zwar ſtren⸗ 
ges, aber treffliches Mittel gehabt haben, um die Traͤgen 
zum Fleiße anzuſpornen und ein, freilich immer relatives 
Intereſſe an wiſſenſchaftlicher Beſchaͤftigung zu erwecken. 
Viertens aber iſt gegen Lorinſer's Ausfälle noch ganz 
beſonders hervorzuheben, daf die von ihm gefürchtete Ab: 
nahme der Gefundheit bei den Schülern ſchon feit lin: 
gerer Zeit ein Gegenftand der Aufmerffamkeit weifer Be: 
hörden gewefen iſt. Unerwähnt wollen wir jegt laſſen, 
daf dies Siechthum und die Verfrüppelung der Jugend 
keineswegs überall fo groß fit, als Hr. Lorinfer die un: 
unterrichteten Leſer feines Auffages gern glauben machen 
möchte. Mef. ift jege faſt 15 Jahre fowol in dem preu: 
Bifchen Herzogthum Sachſen als in einer großen, volkrei: 
hen Stadt der preußifchen Rheinprovinz Öffentlicher Leh— 
ter gewefen, aber er hat nie das Ausfehen der Jugend 
fo bleich, elend und Eummererregend Finden können, wie 
es Porinfer befchreibt, auch nur etwa einen Hypochondri⸗ 
ften gefunden, deren es nach Lorinſer auf den Gymnaſien 
jetzt ſehr viele geben ſollz er weiß ſich auch nur an fünf 
. bis ſechs Todesfälle unter feinen Schülern zu erinnern, 
an denen allen die Schufe nicht die geringfte Schuld hatte. 
Ebenſo hat ihm bei Gelegenheit der Lorinſer ſchen Schrift 
ein fehr wuͤrdiger Veteran unter den preußifchen Schul: 
männern verfichert, daß fih in 40 Jahren feiner Amts: 
führung hoͤchſtens zehn Todesfälle unter feinen Schuͤlern 
auf einem fehr viel befuchten Gymnaſium ereignet hätten, 
und auch diefe alle aus gan natürlichen Urſachen. Hätte 
fi) aber Hr. Lorinfer etwas genauer um die Gymnaſial⸗ 
angekgenheiten in den legten 8 — 10 Jahren befüm: 
mert, fo hätte ihm das vortreffliche Reſcript des preußi: 
fhen Unterrihtsminifteriums vom 29. März 1829 über 
die Zahl der Lehrfiunden in den Gymnaſien und bie zu 
große Anſtrengung der Schhler, Über welche Klage geführt 
worden war, nicht entgehen innen. In demfelben (es 
ift in Neigebaur's Schrift: „Die preußifhen Gymnaſien 
und höhern Bürgerfchulen”, S. 124 — 129, abgedrudt) 
ſpricht dag Minifterium feinen ernften Willen aus, daß 
ben jungen Leuten, welche ſich den gelehrten Studien 
widmen wollen, ihr Vorhaben nicht zu leicht gemacht 
werde, fonbern baf fie fhon früh an ben Ernſt ihres 
Berufs gemöhnt und zur Ertragung der mit bemfelben 
verbundenen Arbeiten geſtaͤhlt werden follen, daß man aber 
nicht diefe geiltige Ausbildung und Erftarfung durch über: 
fpannte und bem jebesmaligen Standpunkte ihrer Kraft 
nicht gehörig angepafte Foderungen bewirten dürfe. Wo 
ſolche Übertreibungen wirklich ftattgefunden haben, iſt der 
Grund derſelben in einem misverſtandenen Eifer, in Man: 
gel an Erfahrung, oder in ber fehlerhaften Ausführung 
der allgemeinen, in Bezug auf ben Unterriht und bie 
Disciplin in den Gomnafien getroffenen Anordnungen zu 


fuchen, wogegen bie Provingialbehörden kröſtig inte: 
ten veranlaßt werben. Wir koͤnnten noch mandı fig 
biefer Art anführen, es wird aber diefer eine air 
genügen, um Hrn. Lorinfer zu zeigen, baf er Und 
than bat, durch fein Weh- umd Kriegsgeitheei ki km: 


naſien im Allgemeinen zu verunglimpfen, fiatt ff ir 


die Misgriffe einiger Lehrer, die er viekleiht in fi 
Umgebung wahrgenommen haben kaum, zu bed 
Wenigftens hätte er mit derfelben Gefinmung is In 
thema über alle Kaufberren und Buchhaͤndlet aufn zu. 
fen, da viele von ihnen auch keinen Unterſchieh je 
fähigen und gewöhnlichen Lehrlingen made ui i 
Jahre lang am Copierbuche figen oder Pidchen ikea 
laffen, ohne zu bedenken, daß der gebildete Rein dr 
als ein anderer von bdiefer Hand: umd Scheeikeriet # 
gelaffen werden müßte. Und mas hätte er erft ju jnm 
Buchhändler fagen müffen, der, wie vor einigen Je 
d. Bl. von einem glaubwuͤrdigen Manne bericht m 
feine Lehrlinge zum Ausmalen unzüchtiger Kupfeeid © 
feinen Verlagsartikeln misbrauchte? Auf ſolche mi 3 
liche Einzeinheiten bin kann doch wol Niemand rs b 
theil über den ganzen Stand oder über die mad 
Art der buchhändlerifchen ober kaufmaͤnniſchen Ixiibe 
begründen; aber Hr. Lorinfer iſt im ähnlicher Brit mi 
dem Stande der Gymnaſiallehtet verfahren, die c # 
„freiwillige oder als gefeglich verpflichtete Sünder un Im 
phyſiſchen und geiftigen Wohle der aufblühenen Ju 
darftelit und die noch ferner auf einer fo untmlse 
Bahn fortwandern follen, wo ihmen die Werk ihm ku 
pfung als Schemen entgegentreten” (Heinfus, & 
Zum Schluß nur noch Folgendes. Cs mir ma 
deutſchen Gymnaſien, vorzugsweiſe in den 
Laͤndern, ber größte Dienſt erwieſen werden, mar kt 
Mittel: und jest fogenannten höbern Bürgeeföule e 
diejenigen Schüler in fi aufnähman ak m 
Studium der eigentlichen Facuftkiönilffenikuie mr 
find. Wir fagen dies nicht etwa aus Worirhnt ve 
weil wir, wie fih F. A. Wolf ausjudrücen plat, # 
Perle nicht vor die Saͤue werfen mol, fordın zu 
voller Überzeugung von dem mußlofen Aufl, 9 ® 
ſich ſolche Schüler, die demm doch eime Gl zäl 
den höher Gebildeten im Gefchäfts: ui) Bmadidn © 
zunehmen beitimmet find, in dem obem 
befinden. Mönnid hat in feinen „ira 
darüber am beiten gefpeochen.. Zur ae 
falten, toelche die Kenuntniß des «laffiden » 
— ausſchließen, ſondern nur auf dd 
rer Bildungsftufe beichränken, deren 
men, Fabrikunternehmer, Kaufleutt — dgl auf are 
ber reifen Entiaffung aus den für Ihre Dis * 
ten Schulen immatriculationsfähig nd, — 
manche Vorbereitungen im größern und Erin 
getroffen. Mur haben die Behörden mit bit 3 
ſten Schwierigkeiten zu kaͤmpfen und fg m Re] 
mittel vorhanden find, tritt fi der Ana 
ber Bevölkerung, entweder aus Liebe ee “ 
Vorurtheil gegen alle Megierungemaisi?, 
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eften Abfiche entgegen. Darum kann bie Sache nicht 
ie auf Eifenbahnen und mit der Gefchwindigkeit eines 
Yampfiwagen® betrieben werben. Aber bie Leitung des 
jugendunterrichts ift in ben deutfchen Staaten fo gelb: 
m und forgfamen Händen anvertraut, es ift in der Ent: 
ickelung des Önmnafialunterrichts feit Jahr und Tag 
» unendlicd Vieles erreicht worden, daß man aud in 
iefee Beziehung dem Paffendften und Einfichtsvoliften 
etroft entgegenfehen darf, wenn es auch nicht ganz im 
zeiſte des Hrn. Lorinfer ausgeführt werden follte. Denn 
3 täßt fi vorausfehen, daß Die gutachtlichen Berichte, 
weiche das preußifche Unterrichtsminifterium durch fein Re: 
ript vom 21. März 1836 von den Directoren feiner 
jomnaften verlangt hat, nicht alle im Sinne des genann: 
n Rabdicalreformers lauten werden. - T. 


ugendwanderungen ; aus meinen Tagebüchern für mic) 
und Andere. Vom Verf. der Briefe eines Berftorbe: 
nen. Stuttgart, Hallberger. 1835. 8. 2 Thlr. 


Diefe „Zugendwanderungen”, aus ben Jahren 18089, 
rühren das mittägliche Frankreich und Italien und wir weifen 
i der kurzen Anzeige bderfelben am fchidlichften auf unfere 
** über den „Vorletzten Weltgang von Semilaſſo“ in 
r. 831—85 db. Bl. hin, da ſich ein Vergleich beider, der Zeit 
ıch ziemlich weit differivenden Reifefliggen ung von felbft dar⸗ 
etet; ein Vergleich, der, wir müffen es bekennen, zum Bors 
eil der wendger voluminöfen „„Zugendwanberungen‘ ausfchlägt. 
enn zwei Dinge, welche in den „Zutti Frutti““ und jenem 
Weltgang” gar manchmal den Kefer ftörten, finden ſich bier 
‚it feltener und weit weniger hervorftechend; bas eine find 
ie Kücdhenrecepte, das andere die blafirte Vornehmigkeit in 
‘on und Golorit. Die erftern treten bier in den Verlauf ber 
Sache nur dann’ ein, wenn es die Rothwendigkeit erheifcht, 
B., wenn in ber Provence ploötzlich das Zubereiten ber 
5peifen mit Butter aufhört und Alles in DI ſchwimmt, ober 
venn in einer ſchmuzigen itafienifchen Herberge nichts als hol: 
ige Bohnen, ober zwijchen Marfeille und Nizza in einer Dorf: 
ftauration nicht einmal trodenes Brot zu Ein ift. Bei fo 
nerfprießlihen Gelegenheiten iſt es einer Perfon von Stande 
ewiß erlaubt, "an beffere Tage und beffere Soupers zu denken 
nd den Jammer am Gegenwärtigen durch Reminifcengen ober 
wnigftens durch eine Eleine Ironie über den magern Küden: 
tel zu lindern. Das Golorit diefer Skizzen, bie es freilich 
n eigentlichften Verftande find, läßt nur erft leiſe Spuren 
on jenem Auftrag erfennen, der uns in ben fpätern Schriften 
es Verftorbenen bäufig fehr begoutirt und zumeilen mit aufs 
chtigem Widerwillen erfüllt hat. Der Verflorbene gleicht bier, 
ı den Jahren 1808 — 9, einem Mäddjen von guter Familie 
ı ber Burgen Periode der Natürlichkeit, bevor bie für das 
anze Leben bedenkliche Verbildungsepoche der Penfionsjahre 
ntritt; wo fie fich in aufrichtigern Formen noch freut, beklagt, 
wundert und benimmt wie andere Kinder. Nur bier und da 
(it eine Heine Pruderie hervor, welche man verzeihen muß, 
eil fie von der Atmofphäre der Jungfrau infeparabel if. Für 
nconvenienzen dieſer Art entfchädigt uns aber ber we ae 
ı den vorliegenden „Ingendwanderungen‘’ durch manche gute 
nd praftifhe Reflerion und durch manche uhr Natur⸗ 
nd Sittenſchilderung, dergleichen wir im vorzüglichen Grabe 
us feiner Feber gewohnt find, So lieft man bier mit Ber: 
nügen bie Befchreibung ber fonderbaren Stierfämpfe, welde 
vbem auf der Gamargue und in einem heile ber 
jraffchaft Arte, welcher Plan bu Bourg heißt, flattfanden 
nd die den fpanifchen Stiergefechten darum an e vor: 
aftehen, weil fie matürlicher find und zu der ganzen Gefittung 


jener Gegend als ein Integrivendes Moment gehören. Auch bie 
Damen von und um Aries nehmen an biefen Kämpfen Era 
gen Antheil, Mit dem Ficheron, einer Art Dreigad, welder 
bas Thier verwundet, ohne ihm zu ſchaden, wagen fie fich felbft 
“ —— führen 2538 Stoß auf das nie⸗ 
ergeſtürzte Thier, das zu unbehülflich iſt, um ſich der ſchönen 
Rüchigen Siegerin zu bemächtigen. d In “ 

„ Eine höcft lebendige Schilderung gibt der Werf. von Mars 
feille, von dem ſchoͤnen Gorfo, diefer ehltigen Straße, welche, 
bie ganze Stadt in ihrer Länge burchfchneidend , bei Nacht der 
Glanz von hundert Lampen und bei Tage an jedem ihrer beis 
den Enden ein point de vue hoher Kelfen fchmüdt, die unmits 
telbar vor ben Thoren ber Stadt ſich zu erheben feinen. bier 
wird alle Morgen unter grünen Bäumen Frucht: und Blumen: 
markt gehalten, einer ber glänzendften in Europa. überall zur 
Abendzeit raufchende Mufit, die an allen Enden ertönt; nett⸗ 
gekleibete Knaben tragen Erfrifhungen herum, Gträußermäb- 
chen mit Körbehen wohlriechender Blumen am Arme, bie keine 
verweigern werben, über bie fie zu bisponiren im Stande find. 
Das marfeiller Theater, in frühern Zeiten das erfte Provinzials 
theater in Frankreich, welches jährlich 500,000 Francs ein: 
brachte, befand fi damals wegen ber allgemeinen Stodung 
bes Dandelö im Auftande der Decadenz- Dennoch fehlte es 
nicht an tumultuarifchen Scenen, welche ſich jeden Abend im 
Parterre ermeuerten und häufig ſehr blutig endigten. Damals 
befand ſich eben der Erkönig von Spanien zu Marfeille mit 
feiner Gemahlin, einer Prinzeffin, dem jüngern Gobdov, Bruder 
des Friedensfürſten, und andern Notabilitäten. „Der König‘, 
erzählt der Berftorbene, „iſt eine merkwürdige, ganz erotifche 
Figur. Er ſcheint nur mühfam zu gehen, läßt ſich ſtets non 
Godoy führen und foll feine meifte Zeit mit Effen und Schlafen 
zubringen. Taͤglich fährt er jeboch mit vier fechsfpännigen 
Wagen fpazieren, und der Zulauf bes neugierigen Volks ift das 
bei noch immer fo groß als den erften Tag.“ Launig befchreibt 
der Verf. die in Marfeille herrſchende Infchriftenwuth der Ver— 
fäufer. In ber Straße, wo er wohnte, „ſchienen drei Schnei⸗ 
der übereingefommen zu fein, fi in alle Grabe des guten Ges 
ſchmacks zu theilen‘. Bei dem einen lad man: „au 
gout‘, beim zweiten: „au nouveau goüt’‘, beim britten: „au 
goüt du jour‘, Nichtsdeſtoweniger hatte zwiſchen biefen brei 
Gefhhmäden eine Putzmacherin noch einen „temple du gont“ 
errichtet, den aber eine gegenüberwohnende Rivalin a een 
hatte mitteld eines großen Schmetterlings, ber die Snfeheife 
führte: „n la variété““. Unweit biefes Puhladens fand ein 
Cafe de Neptone, fo genannt, weil es bie Ausficht auf den 
Hafen gewährte. Cine unanfebnlide Eisbube hieß darum Pa- 
villon chinois, weil fie zufällig ein fpigiges Dach hatte. Die 
Inſchrift eines in ber Nähe refibirenden „‚artiste en cheveux‘’ 
war fo lang wie ein 3eitungsartifel, u. f. w. 

In Italien find es bie Städte Nizza, Genua, Parma, Pia , 
Modena, Livorno, Florenz, Rom, Reapel, —— und Benebig, 
benen der Verf. vorzügliche Aufmerkfamkeit ſchenkte. In Rom traf 
er unter andern Landsleuten au Madame Brun, die nordiſche 
Bardin, mit zwei liebenswürdigen Zöchtern, von benen bie 
eine fo ätherife war, baf fie den Tag über nur. von zwei 
Eiern lebte. „Madame Brun leidet an Zaubheit und bebient 
8 eines kleinen Horns in ber Converſation, ift aber fo unter⸗ 
richtet über Rom wie über Alles, was in das Fach der Kunfk 
einfhlägt, und zugleich ß mittheilend, daß man in ihrer Be⸗ 
gleitung den Bafi entbehren kann. Sie ift dabei äußerft ge= 
fällig und gütig, aber für ihr Alter doch beinahe zu fentimenz 
tal. Als ich fie das erfte Mal ſah, fagte fie, mit trübem Blick 
nach dem Fenſter fehend: „Ach! der Himmel weint wieber über 
bie Sünden ber Erde.” Es follte bies nichts Anderes beißen, 
als daß es regne.” In bem Haufe ber Pringeffin Chigi wurde 
eminent gefpielt: „Der Abbe Guidi legt bort jeben Abend 
eine Pharobank auf (denn die Geifttichen unterziehen fi hier 
jedem Metier ohme Ausnahme), an ber in biefem % ide 
Graf Schulenburg-und ich die ftärkften Pointen find, Vor eis 


mittelmäßig: — wird weniger Decorum 
auf der Scene beobachtet. Der Souffleur hatte nicht einmal 
ein Dach über fi, fondern ftand mit einer großen Pelzmütze 
auf dem Kopfe vor Aller Augen da. Während eines Duetts 
untergeorbneter Sänger kam ber kampenpuser ohne Scheu auf 
bas Theater, um einige büfter brennende Lampen in Orbnung 
u bringen, und genirte ſich dabei fo wenig, daß er nad) been: 
tem Geſchaͤfte noch eine ganze Weile fiehen blieb, um ſich 
den Schenkel zu fragen, mo ihm ein Floh zu incommodiren 
Während feines Aufenthalts in Neapel erlebte der 
ebene eine fhöne Eruption bes Veſuvs, bie von ihm ſehr 
maleriſch befcheicben wird. Im Krater tranf er mit feinen 
Reifegefährten lacrimae Christi, mit Waſſer gemildert, auf die 
Gefundheit Pluto's und aller Götter bes Zartarus. „So oft 
eine Bouteille geleert war, wurde fie in bie glühende Lava ae: 
ſchleudert, deren Glut fo heftig war, daß das Glas faft in dem 
Augenblide, wo es ——2 —— geſchmolzen dahin⸗ 
(ef. Gin Führer erzählte, daß 10 Jahre früher ein Englän: 
ftatt der Weinflafchen einen bee rom u in den heißen 
Strom werfen = ‚ —— —— Knie: (he —— F 
hinauftragen laſſen. ungl er ſchmolz nicht fo 
ſchnell * die Bouteillen und ſchrie —— —* 
einem Engländer!‘ Schade, daß wir bie — 
derung, bie der Verſtorbene vom Marcusplas in ebig, —8* 
erſten Platz vielleicht in der Chriſtenheit, gibt, aus Wange an 
Raum hier nicht beifügen können. 


Die Mandarinen und die hriftlihen Miffionen in China. 


Ein Vorftcher des Fatholifhen Seminars zu Macao fchreibt 
Folgendes aus dieſer Stadt. Der Mann ift ein geborener Chi⸗ 
nefe, wurde aber in Europa erzogen und gebilbet. 

„Der gegenwärtige Kaiſer heißt Zaoshuang, er ift ein 
Hacker Bunfier,. fig feit 15 Jahren auf dem Throne und 
gilt nody immer für einen guten, weifen und Eugen Regen: 
ten, aber unter feinen Mini , Mandarinen, findet man nur 
wenig treue und ergebene Diener Sr Majeftät, Man kann 
fie nur mit Lebensgefahr beim Kaifer verflagen, weil fie ſich 
miteinander verftehen, um alle Klagen, die gegen fie gerichtet 
werben, zu nichte zu machen. Nach dem Geſetze kann man 
keine Bef erde beim Kaiſer gegen einen Mandarin vorbringen, 
bevor man biefen felbft von dem Vorhaben in Kenntniß gefeht; 
wird die Klage wirklich vorgebracht, fo wird ber Mandarin 
feftgenommen und bleibt gewöhnlich Tebenslänglih im Kerker.“ 

„Unter dem jest lebenden Kaifer nahm fich ein ſehr rei: 
her: und fchlauer Mann, Namens Leang⸗ Ifung ste, 
Sale» vor, mehre fchlechte Mandarinen feiner Provinz bei dem 

er ale: enge; er fie durch feine nbde davon 

benadirichtigt hatte, liefen die Mandarinen alle e, bie aus 
der Provinz Kuangstong nad Peking führen, A * 
ten befegen und ſuchten die Mandarinen aA 
nen, damit biefe den Mann an den Thoren 3 
Der er verkleidete fih als Kaufmann und führte © 
große —— — Waaren mit ſich, die in 100 ungeheurt PH 
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zeſpraͤche mit Goͤthe in den letzten Jahren ſeines Le: 

bend. 18233 — 32, Bon Johann Peter Eder: 
mann. Zwei Zheile Leipzig, Brodhaus. 1836. 
8 4 Thlr. 

Wenn id — fagt der Verf. — des hier anzuzeigenden Wer: 
8 in der Vorrebe beffelben, die reihe Fülle der Auferuns 
en Goͤthe's bedenke, bie während eines Zeitraumes von I Jah: 
en mich beglüdten, und nun das Wenige betrachte, das mir 
avon ſchriftlich aufzufaffen gelungen ift, fo komme ich mir 
or wie ein Kind, das ben erquidlichen Frühlingsregen in offes 
en Händen aufzufangen bemüht ift, dem aber das Meifte durch 
ie Finger läuft. 

Wir zweifeln nicht an ber Nichtigkeit diefes Gleich: 
ıiffes; denn da ber Verf. Göthe fo nahe fand, von 
hm eines fo vertrauten Umgangs gewürdigt warb, ba 
v gewiß jede Woche denfelben wiederholt fah, auch durch 
(rbeiten, ihm von jenem übertragen, genöthigt warb ſich 
ait ihm zu unterhalten, fo wäre es bei ber großen Gon: 
erfationsgabe, die Goͤthe charakterifirte, bei der Fülle 
on Gegenftänden, die fi) dem Geijte darboten, der we: 
iger Schranken kannte als vielleicht irgend ein Sterblicher, 
itſam, wenn nicht des Mitgetheilten beimeitem weniger 
sire als des Mitzutheilenden. Sehe fhön und ganz in 
zoͤthe's Geifte fagt Hr. E. ferner: 

Dasjenige, was man das Wahre nennt, felbft in Be: 
«chf eines einzigen Gegenſtandes, ift keineswegs etwas Kleines, 
nges, Befchränttes; vielmehr ift ed, wenn aud) etwas Eins 
ches, doch zugleich etwas Umfangreiches, das, gleich ben mans 
ichfaltigen Dffenbarungen eines weit und tiefgreifenden Natur: 
»feßes, nicht fo leicht zu fagen if. Es ift nicht abzuthun durch 
spruch, auch nicht durch Spruch und Spruch, J— nicht durch 
pruch und Widerſpruch, ſondern man gelangt durch alles 
eſes erſt zu Approximationen, geſchweige zum Ziele ſelber. 

Der Mangel diefer Einſicht war es ohne Zweifel vor 
lem, was fo verfchiedenartige, oft ſich widerſprechende 
reheile über Göthe erzeugte, mochten diefe Urtheile feine 
lerfönlichkeit ober feine Anfichten im Gebiete der Kunft 
treffen. Hr. E. bat daher fehr wohlgethan, gleich 
m vorn herein auszufprechen, daß Göthe's Äußerungen 
ber Poeſie oft den Schein der Einfeitigkeit, oft fogar 
m Schein offenbarer Widerfprüche tragen (S. xii). Wie 
fire e8 Überhaupt denkbar, daß, bei der Mannichfaltig⸗ 
it der Gefichtspunkte, aus denen man jeden bebeuten- 
Mm Gegenftand betrachten kann, bei ben verfchiedenen 
Seiten, bie eim folcher barbietet, in Gonverfationen, 
eſich durch eine lange Reihe von Jahren hinzichen, 


nicht verfchiebenartige Anficht, ja gelegentlih Widerſpruch 
gegen eine frühere ſich kundgeben follte, jenachdem bie eine ober 
die andere Seite des Gegenftandes grade überwiegend Geift 
und Gemüth des Sprechers befchäftigt hat? Gewiß mwür: 
den Gefpräche pedantiſch und einfeitig erfcheinen, es würde 
ihnen der unmittelbare Pebenshaud abgehen, wenn fid) 
in ihnen nicht diefe Verſatilitaͤt des Geiſtes offenbarte. 
Und fomit hat Hr. €. fehr wohlgethan, ſolche ſcheinbare 
Miderfprüce bei der Bekanntmachung feiner Unterhaltun: 
gen mit Göthe nicht zu unterdrüden. 

Was die Lüden betrifft, die fih in dem Tagebuche 
befinden — denn ein ſolches find dieſe Gefpräche mit 
Goͤthe —, indem oft von Monaten nichts aufgezeichnet 
ift, fo wird jeder Verftändige fi) von felbft fagen, mas 

r. E. in der Vorrede hierüber aͤußert; er wird fid) aud) 
überzeugt halten, daß den Mittheilenden grade bann vor 
Allem der Geift zur Mittheilung getrieben haben werde, 
wenn die Gegenftände der Unterhaltung von vorzüglicher 
Bedeutung waren. Wenn Hr. E. endlich fagt: „Wacih 
bier mittheile, das ift mein Göthe”, fo wird dieſes Be: 
kenntniß nur Der tadeln, der ſich einbildet, ed vermöge 
irgend Jemand einen fo großen und vielfeitigen Geift mit 
völliger Entäußerung Jeiner felbft in allen feinen Eigenheiten 
und Nuancen aufzufaffen und darzuftellen. Genug, daß 
Jeder, der zu einem Urtheile über einen ſolchen Geift zu ge: 
langen wuͤnſcht, fi der Selte deffelben zu bemädtigen 
firebt, die feiner Natur, feiner Faſſungskraft am meiften 
gemäß ift. Und fo befennen wir nad) forgfältiger Lecture 
des vorliegenden Merkes, daß mir „ein Streben nad) 
möglichiter Treue” auf keinem Blatte beffelben verkennen. 
Hierzu komme no, daß Goͤthe felbft einzelne Bogen dies 
fer Gonverfationen durchſah und ihnen feinen Beifall 
fhenkte (Tb.2, S. 220); zu einer Durchficht des Gan⸗ 
jen, dem der Verf. großen Fleiß widmete, kam es jebod) 
nicht, obgleich fie beabfichtigt war. ' 

In dreifacher Hinſicht ift uns diefes Buch merfwür: 
dig und intereffant gewefen, indem es uns das Verhaͤlt⸗ 
niß Goͤthe's zu dem Verf. barftellt, ferner die mannid): 
faltigften Urtheile bes großen Mannes über Werke ber 
Miffenfhaft, Poefie und Kunft enthält, endlih uns 
denfelben in gar mandyen Situationen vorfühet, in denen 
uns feine Eigenthuͤmlichkeit lebendig vor die Seele tritt. 

In der Einleitung gibt uns Hr. €. Bericht von ſich 
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felbft; und dies war nöthig, damit ber Befer einfähe, wie 
ſich ſpaͤter zwiſchen ihm und Göthe ein Verhaͤltniß ge: 
falten Eonnte, welches zu fo Intereffanten Mittheilungen 
Anlaß gab. Zu Anfang der neunziger Jahre in den 
ärmlichften Verhältniffen geboren und erzogen, in zarter 
Kindheit Thon zu Beſchaͤftigungen angehalten, bie. den 
nothdürftigften Unterhalt zu gewinnen dienten, zu Vieh: 
hüten, Holsfammeln, Ährentefen, fühlt €. dody früh in 
fi) einen Bildungstrieb, der ihm nicht ruhen und jede 
Gelegenheit, die ihm Nahrung gewährte, ergreifen läßt. 
Er erregt die Aufmerkfamkeit gebildeter und wohlhabender 
Menſchen in feiner Mühe, gelangt zu einigem Unterricht 
und findet dann mährend der franzöfifhen Herrfhaft 
kümmerliche Beſchaͤftigung auf einigen Bureaux. Der 
Freipeitskrieg der Jahre 1813 u. 14 ruft ihn ins Feld; 
er ſieht die Schäge der Kirchen und Muſeen in den Mie: 
derlanden, und eine frühe ſchon erwachte Neigung zur 
bildenden Kunſt regt fich lebendiger. Nach Beendigung 
des Feldzuges begibt er fi nach Hanover, der Daupt: 
ſtadt feines Vaterlandes, zu Ramberg; aber eine ſchwere 
Krankheit und vielleicht die Einſicht, daß die Malerei 
doch nicht ſein eigentlicher Beruf ſei, bringen ihn von 
diefer ab; er erhält eine Anſtellung bei der Kriegskanz: 
lei, die ihm zugleih das Gomnafium zu befuchen ges 
ftattet. Denn mittlerweile war in ihm ein lebhaftes 
Streben nach literarifcher Bildung erwacht; auch hatte er 
dem Triebe, felbft zu dichten, nicht widerſtehen können, Blei: 
nere Gedichte bekanntgemacht, die Beifall fanden, und 
feibft im Dramatifchen fidy verfucht; wobei die Richtung 
erfreulich iſt, die er fofort gegen Müliner, der damals 
das Publicum beherrſchte, nimmt. Im Jahre 1821 
gelingt es ihm, die Univerfieit Göttingen zu beziehen, 
wo aber die Bedingung, ein Brorftudium zu ergreifen, 
ihm bald läftig wird. Er entfagt der Jurisprudenz, kehrt 
nah Hanover zuruͤck und ſchreibt (1822) feine „Bei: 
träge zur Poeſie“. 

Schon von Göttingen aus hatte er an Göthe, deffen 
Werke er leidenſchaftlich Liebgewonnen und ftudirt, eine 
Skizze feines Lebens: und Bildungsganges nebft feinen 
Gedichten geſandt, welches Alles freundlih aufgenommen 
war. Nun fender er dem Verehrten, Gefeierten jene 
„Beiträge ‚und macht fih dann felbft auf, ihn von An: 
gefidye zu Angeficht zu fehen. Diefer Wunfh wird im 
Sommer des Jahres 1823 erfüllt, und von diefem Zeit 


» punkte beginnt das Tagebuch. 


Daß ein junger Mann wie ber eben bezeichnete — 
unmilltürlic fließt das Wort: jung, aus unferer Feder; 
und in der That ſteht auch E., obgleich fhon 33 Jahre 
alt, im Verhaͤltniß zu dem 74 Jahre alten Görhe als 
ein Junger da, und feine fpäterworbene Bildung täufcht 


“uns, auch abgefehen von jenem Umftande, über fein 


eigentlihes Alter —, daß ein ſolcher Mann Goͤthe's Auf: 
merkſamkeit erregen mußte, war ſehr natuͤrlich; hatte 


dieſer doch ſchon fo manches aufſtrebende Talent ermun: 


tert und auf mannichfaltige Weiſe zu fördern geſucht. 


Mer ferner jeme „Beiträge zur Poeſie“ geleſen bat, der 


wird ſich fagen, daß grade dieſe Anficht der Dichtkunft, 


diefe kritiſche Richtung, die auf dem Stoff fe guhn & 
wicht legt, indem fie doch die Behandlung, die rm us 
das Hoͤchſte anerkennt, Goͤthe zufagen mußt. A 
ftand diefer in den Jahren, mo er am das Ccheiben ke; 
ken mußte. Er kannte feinen Werth, feine Babe 
für die Welt, Vieles war noch zu vollendea lit; 
ordnen ; die Zeitſchrift Fa Kunfk und At ig 
tigte ihn, an eine Sammlung feiner Werk ie cr 
Ausgabe legter Hand wurde gedacht; wie I 
jüngerer Mann von dem Geiſte und Sinne, Drie ik 
und Hingebung willkommen fein! Man hat fo eftike 
von Göthe's Egoismus, von ber Weiſe gefprade, we 
Goͤthe andere Menſchen zu feinen Zweden benuge. Bu 
den erftern Vorwurf betrifft, fo follte man Kuchlt Bi 
beherzigen („Nachlaß“, Th. 3, S.478): „Erin hd 
fein, denn er mußte, welchen Schuß er zu hide 
hatte”; und, im Himfiche, auf beit zeiten — bi mr 
Den tadeln, der, indem er empfängt, Tberfdindngid 
dagegen gibt? der das Empfangene dankbar anchnel 
in dem bis zum hoͤchſten Alter der Gedante inne ie 
diger wird, daß ein großer Theil unſers giſigen Bir 
thums durch Fruͤherlebende und durch Zeinemeie u 
uns gekommen ift? "Hr E. ſagt am nr tn ki 
leitung : n 
Auf bem oft mühfamen € Weimar) dm =: 
— ——— —* N rd Bald u 
ich unter der befondern Leitung gütiger'Wefen, mb di J 
dieſer Gang für mein ferneres Leben don wictigm fan 
Sein ganzes Buch bezeugt, daß, wie mamikih 
er Goͤthe diente, diefer Eindruck kein täufdene mi 
Den Eindrut, den Göche's Perfünichir, Iris 
fache Größe feines Haufes, feine Umgebung uft mt 
ten, kann man fich vorftellen; er ift, wie 04 ſch an: 
ohne Exclamation, ohne Wortpeumf geſchildett km 
langſam und bequem, ſowie man ſich wol in Mi 
ten Monarchen denkt, wenn er redet. Murikiin 
daß er im ſich felber ruhe und über Bobmd Ar 
haben iſt. Es war mir bei ihm umbefdeiih we 
Auch Göthe hatte ſich micht getaͤuſcht in Dem, mir 
€. erwartete; er fand ganz dem Damm, ben meh 
Gleih am näcften Tag übergibt er hm I 
furter gelehrten Anzeigen“ von 1772.73 mis 
ficht. und dereinftigen Medactiom Diffen, mi Mit 
felbft im diefen Bänden entbaften war. Ein ae! 
Gefchäft hätte E. nidye bekommen ae 
der Redaction das lebendige Gefühl, de * 
mie Goͤthe's Geiſt gleich allen. Exanznife I ie 
in ungeflörter Einheit und. mp" 
bildete wie Wurzel, Stamm, — 
und Frucht, wie Alles bei ihm au 1 
Altes ſich folgerecht auseinander encuidn, ra 
ner der Goͤthe ſchen Merke- fommte bie RMARTE 
entgehen, daß in. dem großem Didier 
Wille und das Gefühtder Pflicht. jene — 
gleich war, daß er im Hinſicht auf dieſn De 
glich, „von dem ein ruhiger Did, cine be N 


in jeber Jahreszeit, im jeber Si ve 
zu thun, verlangt. wird", De aan a 


r/ Te 


Verken uͤber bie ſchoͤnen und von den Gedichten 
ines polniſchen Juden (die erung bes en, 
selches Goͤthe in diefer Recenfion einem Dichter wuͤnſcht, 
ft Lotte) find für die Entwickelungsgeſchichte des Göthe': 
hen Geiftes unfhägbar. 5 

Dann übergibt Göthe feinem, jungen Freunde bie 
eften 11 Hefte von „Kunft und Alterthum“, um ein Sn: 
altsverzeichniß dazu zu fertigen und ihn aufmerkſam zu 
nachen, wo in den Heften fi ein Faden finde, der mie: 
eraufjunehmen und weiter fortzufpinnen fe. Eine 
Erennung folgte nun, indem €, für den Sommer nach 
jena ging, Goͤthe in die böhmifhen Bäder reifte, von 
» aus ein Brief an E. Zufriedenheit mit bdeffen Ar: 
eiten ausfpriht: „Ich zolle Ihnen‘, ſchreibt er, „vor: 
iufig den beften Dank, indem ich Ihre Gefinnungen, 
uſtaͤnde, Wünfhe, Zwede und Pläne mit mir theil: 
ehmend herumtrage, um bei meiner Ruͤckkehr mich über 
she Wohl defto gründlicher befprechen zu können.” So 
egarın das Verhaͤltniß Edermann’s zu Göthe. Es ging 
unaͤchſt von einem Beduͤrfniß des Legtern aus; aber aud) 
n den eignen Arbeiten des jüngern Freundes nahm Goͤthe 
ernerhin Antheil, und intereffant ijt es, zu lefen, welchen 
Rath er ihm ertheilt (Th. 1, ©. 55 fa.); nur von Theil: 
ahme an fremden literarifhen ‚Unternehmungen bielt er 
bh zueüd; auf biefem Felde wollte er ihn allein haben 
ir bie feinigen. Goͤthe's Anfinnen folgt €. gern; er 
eht am Emde bed Jahres nah Weimar, hört dort for 
teich aus dem Munde des Staatsraths Schulg das Wort: 
Goͤthe hat mir ſchon gefagt, welchen Gewinn er ſich 
on Ihrer Mitwirkung verfpriht, und daß er nun aud) 
nanches Neue zu vollenden hofft”, findet aber aud bald 
uf das Schoͤnſte beftätigt, was jener ihm verheißen: „Sie 
lien den ganzen Winter keinen leeren Moment haben” 
Tb. 1,&.49); gleich darauf fchreibt er: „Goͤthe's Perfon, 
eine bloße Nähe ſcheint mir bildend zu fein, felbft wenn er 
ein Wort ſagte.“ Wie wichtig aber Edermann’s Nähe 
ir Göthe war, erkennen wir im Fortgange des Werkes, 
vo wir jenen immerfort mit der Redaction der Göthe': 


chen Schriften befhäftigt finden. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Suillaume d’Orange et Louis-Philippe, 1688 — 1830, 
Par M. le baron Barchou de Penhoen. Paris 1835. 

Einem Jebem das Seine! iſt unfer Wahlfpruch. 
Bibt ſich demnach auch der Verf. diefer hit politifhen Pas 
:allele als Denriquinquift fund, und billigen wir unfererfeits 
ben micht bie Beſtrebungen diefer Partei, fo halten wir gleich: 
vol bas vor uns liegende Buch für eines der geiftreichften Pro: 
zuete der Art, das auch unfern Lefern näher befanntgemacht 
u werben verdient. Zu bem Behufe aber wollen wir in Fur: 
en und — treffenden Zügen bie darin entwickelten Haupt: 


be 

Die ge Kal: Waage ai charfen Bliden verfol⸗ 
zend a ankreichs Zukunft ſtets im —8 behaltend, ſtellt 
Dr. B. drei gang verſchiedene Seſichts punkte auf, vom des 
nen er, um zu ben —— icſalsbeſtimmungen ſei⸗ 
aes Vaterlandes zu gelangen, ausgeht: es find dies der Bes 
ſichtspunkt des alten Liberalismus, durch Hrn. de Lafavette 
wepzräfentirt; der goupernementale Gefihtöpunkt, ober ber des 
fogenannten juste-milieu, unter bem Titel: Wilhelm von Dras 





nien und Ludwi ipp, und der Gefichts 
ergteimitäe, Bene Alk —— F 


der 
Wir übergehen die ', bie der Verf. von bem Geben. und 
den Meinungen des. „‚Rreiheitshelben ” beider Grbhäfften Di 
wirft, im wei er bie enfeigtigfte Prrfonification der in 
Amerifa ausgeführten Ideen I. 3. Rouffeau’s und des 
tuirenden Syftems von 1790 gewahrt. Der Tod biefes berühms 
ten Dannes aber veranlaßt ihn zu folgenden Betrachtungen : 
„Sollte fein Tod, der befanntlicy in der Einfamkeit feines Land: 
utes erfolgte, nicht das Symbol des Abjterbens eben jener 
kin? Sollte nicht jene Idee, * Doctrin, im gegenwärtig: 
ugenblicke ebenfalls im Erloſt begriffen fein? Seite n 
an fie die Reihe des Todes kommen, infofern wenigftens Soden 
ſterben können? In andern Worten: follte nicht zuch fie eis 
ner vollftändigen Umgeftaltung ganz mabe fein, indem fie unter 
ihrer alten Form dahinſchiede, um unter einer neuen, aus 
anz neuen Elementen zufammengefepten Form wieberzuers 
chen?‘ Bei der fernermeitigen idelung eben biefes Ges 
dankens num, es feion von dem alten, durch Lafayette repräfens 
tirten Ciberaliemus nur noch einige allgemeine Sympathien und 
politifche Meinungen, gleihfam als defien Trümmer, vorhanden, 
gelangt ber Berf. endlich ‚zu der Schlufziebung, ts fei aus ber 
Mitte der Einfamkeit, auß dem Schoofe der Stille, die-um den 
erlauchten Todten geherrfcht, eine große Lehre ‚hernorgegangen; 
oämlic: „Die wahre gejellfchafttiche Frage ift keine Frage der 
Sreiheit mehr; biefelbe iſt heute mur noch eine Frage 
Gewalt.” Daß nun aber dasjenige Princip, in deſſen Ra- 
men dieſe Gewalt einzufepen ift, keinesweges durch die Jullre⸗ 
volution ins Leben gerufen, dies nachzuweiſen, bezwedt bie Pa⸗ 
rallele, bie ber Titel des Buches verfünbigt, 

Bei diefer Parallele nun werben beide darin befragte Für: 
ften lediglich als Abftractionen, ober vielmehr als die Namens - 
träger einer Thatſache, einer Epoche betrachte. Mit Wilhelm 
von Dranien naͤmlich bemädhtigte fi die engliſche Ariftofratie 
ber Souverainetät und ber Gewalt, mit Ludwig Philipp aber 
ufurpirte foldhe das Bürgertum, Was. Hr. B. von biefer 
Mithereichaft des Bürgerthums hält, geht ſchon aus der Shit: 
berung hervor, bie er von demfelben entwirft. „Das. Bürgers 
thum‘, fagt er, „iſt in ber gegenwärtigen politiihen Orbaung 

trabe Das, was bie große Keubalariftofratie im 12, und 13, 
hrhundert war. Die Benennung Mittels ober Zwiſchentlaſſe 
paßt auf"baffelbe in keinerlei Weiſe. Die Wahrheit au fagen, 
iſt daſſelbe nicht mehr ein bloßer Theilbeſtand (portien) ber 
Geſellſchaft; es iſt bie Gefellfchaft in. ihrer. Sefammebeit, in 
dem Sinne nämlich, daß es in berfelben herrſcht, ausfı 
barin gebietet. Es hat aus dem Staate Diejenigen verjagt, bes 
ren Überlegenheit ibm verbächtig war; es weigert ſich deſſen 
Pforten ben untern Glafien zu Öffnen, bie ihrerfeits. das Aſol⸗ 
recht in Anfpruch nehmen. Zu feinem Dienft. wird Alles ver: 
wendet, was die Gefellfchaft an Intelligenz und Kraft befist. 
Von der Gewalt betäubt, wie bies einem eben b der 
ſolche erſt feit geſtern befist, glaubt es nur an fich, Kg nur 
ſich und läßt feine legitime —* auf Erden, frine_ ver- 
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überfpanntes Gefühl von feiner Stärke ** von deſſen Tau⸗ 
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bei der weiten 2 g feiner Parallele, der frangöfis 
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vernichtet hatten. Der engliſche Convent ttete, daß Ja⸗ 
kob's Sache vor demſelben ein ibigt —2* dies geſchah 
mit großer Kühnheit; nur Jakob felber gab ſich verloren, ins 
dem er fi) von Einflüfterungen der Furcht hinreißen ließ. Die 
deshalb gepflogenen feierlihen Parlamen ndlungen aber 


752 “ [I r 
des Wahlſyſtems. Die Entwaffnung fi, bi ins, 
De en unter Schutt die arfclitn 
—— — obne de Gompliatenn it m 
lieder mit dem Haupte In Ginflang [de a * 
—— Hinderniſſe auflöfen wird, wotan Beir Ein + 
n Augenblid zu FÜHL Dir Ban 
(gouvernement) bem Könige zu und (md 
res) bem Lande. Die des X 
bie Parteien auflöfen, indem fie das Se 
lendet. „So wollen wir denn“, ſagt Hr. B, in like is 
hung, „‚unfer geg i vſtem fo * 
mmern; cs möge bavon übrig 


währten länger als zwei Monate. Die franzöfifche Deputirtens 
tammer ſchien ſich nicht genug beeilen zu können, um Karl X. 
und feine Familie aus dem Lande zu vertreiben ; kaum wür: 
digte fie bie Thronentfagungen eines Blickes; fie weigerte fich, 
die Mechte des von Borbeaur auch nur ng 
zu flellen. Endlich, mas ben 3med anbelangt, fo war der Zweck 
der englifchen Revolution im Voraus volllommen beftimmt: im 
Innern namlich die Entwidelung der Bill der Rechte (bill of 
rights) mitteld jener Reibefolge von Iegislativen Beftimmungen, 
melde feitdem bie britifche Gonftitution bilden; im Aufern das 
Dffenfiv» und Defenfivbündnig mit Holland und der Gonti: 
nentalfriee. Kaum mar aber die Revolution Frankreichs vol: 
Iendet, fo entſtanden unter ihren Urhebern Spaltungen über bie 
ihr zu gebenden unmittelbaren Kolgen. „Der Sieg fand bie 
Verbündeten des Vorabends uneins über alle Fragen. Friede, 
Krieg oder mol gar ber Wiederaufbau von Dem, was man fo: 
eben umgeftürzt, und, wie man es nannte, bie Reftawration 
der Reftauration, hatten, glaube ih, eine gleiche Anzahl 
von Anhängern.” Aus ben bier angebeuteten und mehren an 
dern Nebeneinanderftellungen gelangt der Berf. zu folgendem 
Refultat: „Der vollkommen beftimmte Charakter der Revolu: 
tion von 1683 fehlt demnach weſentlich der QJulirevolution. 
Auch wankte und ſchwankte diefelbe unaufhörlich feit ihrem Ur: 
fprunge zwiſchen zwei verfchiedenen Richtungen; denn bald be: 
mübte fie fi, zu einer feften legalen Ordnung zu gelangen, die 
fie doeh felber von Grund aus zerftört hatte, bald aber wagte 
fie es, einige der Gonfequenzen ihres Principe zu entwideln, 
und lief Gefahr, fi immitten der Unorbnungen und der 
Anardıie aufzulöfen.‘ 

Schließlich gelangen wir zu dem dritten, von dem Verf. 
aufgeftellten und im Eingange unferes Berichts erwähnten Ge: 
ſichtspunkte, b. i. zu ber legten Abtheilung des Buches, wo ber= 
ſelbe feine Principien und Anfichten von der Zukunft in Kürze 
aufammenfaft. Es lebt darin durchgehende der Geift derjenigen 
Partei, deren Strebniffe, Wünſche und Hoffnungen zu theilen 
Hr. B. fein Hehl hat, wiewol er, freilich gleich den meiften Par: 
teimännern aller politifhen Meinungsfhattirungen, alle und jede 
Darteibenennungen und Verfonificationen zurüdweift, die nur der 
Ausdruck partieler Interefien find. Stine Lehre, fagt er uns, 
wäre nur eine unvollftändige Idee, wollte man fie Legitimität 
benennen; er felber nennt fie „gefellfhaftlihde ümbit— 
bung“ (reformation sociale), Die uncrläßliche Bedingung 
diefer Umbildung, bie Grundlage des ganzen von ihm entwor: 
fenen Staatögebäubes gewahrt er in dem „‚enfant- principe " 
— db i. im Herzog von Bordeaur. (Sohin war bas 
Bud, wie aus bdiefer Stelle erſichtlich, bereits vor Promulga- 
tion der Septembergeſehe v. I. aefchrieben.) Sein Gedanke fol 
keiner Partei im feindlichen Lichte erfcheinen, weil derfelbe die 
Bedingungen ber Ordnung und Freiheit umfaßt. Allen In: 
tereffen fer Raum gegeben, fagt er; „daher die Rothwendigkeit, 
die Verftandesentwidelung zu begünftigen. Die Preffe muß 
frei fein, ber Unterricht von weitem Umfange und Allen zus 
ganglich““. Die factifhe Löfung der Pairiefrage müffe ange: 
nommen werden (1) Drei andere große Fragen aber follen 
feiner Meinung nad) bie sejeifhafttiche Bewegung unter bem 
Einfluffe des Legitimitätsprincips vollenden, nämlih: Ent: 
malfnung, Decentralifation und Berbefferung 
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fein, da 
diefes Wahlgeſez muß bas j 
Es ift dies das Merk, moran 
tet werden muß: das Wahlgefes trägt 
ganze Zukunft in feinem & ooſe.“ 
Verf. nachzuweiſen, daß das Zid und 
fen Beftrebungen krinesweges in fo weiter 
Kurzfichtigen es wähnen; daß 
volution unter ber Reſtauration bie 
naͤchſtige Reftauration unter ber jehigen Revell 
Entftehben begriffen fei._ Im welder Maik Bei 
echt, darüber ertheilt ums berfelbe folgende & 
geſchieht“, fo frage er, ‚‚menn Ufurpat e 
der Sendung treu find, bie zu ä 
Es kommt dahin, man * 
doxon, en die er} in de * 
oder wenigſtens ein dag im | 
Reftauration nichts Anderes —* Sonctimm, 
und befinitive Vollendung einer 
Hatte, beifpieldweife, in unfern { 
mit feiner wiedererri 'ät, jnnem kolımm © 
feinen ftummen Kammern, feiner gefefk ten Park, fi 
dereröffneten Staatögefängniffen, feinen Det m ur 
fung wie ohne —S— alle charakteti ſe 
ner Gontrertvelution, mehr als die Mkamasın mi 
Eharte, der freien Preffe, ber 
ber abgeſchafften Regieru 
gewordenen inbivibuellen 2 PIE 
tionen ‚anbetrifft, fo find Natur mad je mu 
revolutionnair, daß fie am Dem mämlichen Zug makmer 
fie den Verfuch machen, «6 zu merken, Di Seien 
fern einen neuen Beweis diefer Wahrheit, Bram 
ter Jakob II. die englifche Conſtit ren, Di 
Ufurpationen unb tionen müffen ald A PF 7 
betrachtet werben; fie müffen mich mad ein BREIT 
foluten Werthe, fondern im ®k entheil mac DE 
urtheilt werben, bie fie der Cöfung db Prolk 
—— aber die Leſung bi * 
feufhaftliden, Heufehenden Augen bermits | 
tung. Die e ber geſel hafttichen | I 
wir uns befinden, führt undermeiblid bahin. 
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mann. 
(Portfetung aus Nr. 177.) 

Wir kennen eine große Zahl von Menfchen, bie, 
icht ahnend, daß fie bei ihrem Schelten und Schreien 
ber Parteinehmung für Göthe felbft, und nicht auf er: 
reuliche Weife, Partei machen, von E. fagen werden, 
e babe fih mit Leib und Seele Göthe verkauft. Es 
t keinem Zweifel unterworfen, daß ſich ein Geiſt von 
rößerer Selbftändigkeit und Driginalität einem ſolchen 
Zerhaͤltniß nicht bequemt haben würde; an einem ſolchen 
ätte Goͤthe fih auch gar nicht gewandt, ebenfo wenig 
(8 an einen Unempfänglihen, Geiftesarmm. Wenn 
ber von einem Verkaufen bie Rebe fein foll, fo muß 
)as erwogen werden, was man zahlt, und Das, was 
san dafür erhält. Kerner dürften die ſchoͤnen Worte in 
en „Wahlverwandtſchaften“: „Gegen große Vorzüge An: 
erer gibt es kein Rettungsmittel als die Liebe”, hier wol 
m rechten Plage ſtehen. Keinesweges gehörte auch E. 
ı den blinden Verehrern des Meifters; wir finden 
n an mehren Stellen feines Werks (befonders Th. 2, 
5. 102 fg.) im Widerfpruch gegen denfelben. Sehr dyas 
zkteriſtiſch in Hinſicht auf Edermann’s Eigenthümlich⸗ 
it, ſeine Richtung, ſein Maß, ſeinen Geiſt, wie fuͤr 
18 Werk, das wir bier anzeigen, iſt der Brief, den er 
n Herbſt 1830 von Genf aus am Goͤthe fehreibt. 

An Weimar war nun €. fehr viel und oft bei Göthe, 
m Familientiſch, im Garten, auf Spaziergängen und 
ahrten, in geößern Gefelifhaften und in der traulichen 
rbeitsftube. Die Gefprädhe, an fo verfchiedenen Plägen 
führt, haben alle eine verfhiedene Farbe, und dadurd) 
winnt das Buch, das fie umfaßt, eine eigne Lebendig: 
it und Buntheit. Aber auch der Gegenftinde, um bie 
4 bie Unterhaltung dreht, ift eine große Zahl, und es 
wirklich Schade, daß nicht ein angehängtes Regifter 
eſe Mannidyfaltigkeit, diefen Reihthum dem Lefer finn: 
y vor die Augen bringt. In Ermangelung eines _fol: 
en heben wir, mie fie uns eben vorflommen, 50 Sei: 
n hervor und führen Perfonen und Gegenftände auf, 
e innerhalb dieſes Raumes befprochen werden, kürzer 
er längr, wie Stimmung und ungefeffelte Gonverfation 

mit fi brachten (Th. 1, S.221— 70): Lord Byron 


| 


und Major Parey — Zuftand der neueften Literatur — 
Leſſing — die Elegie: „Alexis und Dora’ — der englifche 
Bilder-Shakfpeare — „ Macbeth” — der Improvifator Wolff 
— bie. gegenwärtige Zeit und bie Alten — Molitre — 
Wellington — ein Gedicht Göthe'8 vom J. 1766, das 
ältefte aller befanntgewordenen — „Werther und „Fauft” 
— Dedication des „Sardbanapal” — St. Schüge — ber 
„Globe — Zheaterftüde — Galderon — Schiller's und 
Goͤthe's Bemühungen um das Theater — abermals Lord 
Byron — franzoͤſiſche Darftellungen einiger Ecenen des 
„Fauſt“ — Alerander von Humboldt — Leonardo da Vinci 
— Phänomene aus der Farbenlehre — Gaftrollen auf 
den Theatern. Und diefe Mannichfaltigkeit zieht fih in 
demfelben Maße durd) das ganze Werk, Der würde aber 
fehr irren, der von ihr auf Flüchtigkeit des Urtheils, auf 
Mangel an Gewicht und Bedeutung ige wollte. We⸗ 
nige Worte in diefen Gefprächen find oft inhaltreiher als 
ganze Abhandlungen. Won welcher Wichtigkeit z. B. das 
Wort (S. 224): „Mangel an Charafter der einzelnen 
forfhenden und fhreibenden Individuen ift die Quelle 
altes Übels unferer neueften Literatur.“ — „Ein Mann 
wie Leffing thäte ung noth; fo Huge, fo gebildete Men: 
ſchen gibt es viele; aber wo ift ein folder Charakter!“ 
Von Lord Boron fagt er: „Einen großen Theil feiner 
negativen Wirkungen möchte ih verbaltene Parla= 
mentsreden nennen” (S. 233). In einer etwas ſpaͤ⸗ 
tern Unterhaltung: „Lord Byron hat zu viel Empirie”, 
weldye etwas vräthfelhaften Worte dann durch Eder: 
mann's Nachſinnen einen gar guten Gommentar befommen. 
Mir müffen es uns verfagen, mehre folder geiftvollen 
ußerungen mitzutheilen; wir innen nur unfere Beer 
teien und in wenigen Proben fie ahnen laffen, meldyen 
Genuß ihnen das Ganze gewähren wird. 

Drei Männer find es vorzüglih, auf die Göthe vor 
allen oft in feinen Unterhaltungen zurüdtommt, Lorb 
Byron, Walter Scott und Schiller, ohne Frage die merk: 
würdigften feiner Zeitgenoffen im Gebiete der Dichtkunft. 
Des Erftern iſt von uns ſchon gedacht worden; jene Stel: 
len find indeß nur wenige von vielen; dürften wir mehre 
mittheilen, fo würde daraus hervorgehen, wie Göthe 
Sei aller Bewunderung des auferordentlichen Talents ben 
Dichter keineswegs uͤberſchaͤtzt, aber Zeit und Umftände 
erwägt, unter denen biefes Talent grade fo ſich geſtalten 


754 


mußte, nicht anders fich aͤußern konnte. Diefe Betrach⸗ 
tungsmeife ift Göthe eigen; fie hat ihn aud als Kritis 
ker groß gemacht; doch möge fi Der, ber im ihr ihm 
folgen will, hüten; denn fie ift eim gefährlihes Ding in 
dir Hand Deſſen, der nicht Goͤthe's Gehalt beſitzt. Er 
eur nächte wol innerfich füh) beiußt ſein, wie hoch er 

Umftände und Berkältniffe begünftfge worden ſel 
vor dem, während des Lebens deffelben von ihm fo fehr 
ſtudirten und gepriefenen, nad deffen Tode fo rührend 
gefeierten Boron. Walter Scott, und wenn man ihn 
früher noch fo lieb hatte, muß dem Lefer noch lieber 
werden durd; Goͤthe's geiftreiche Bemerkungen. 

Richt wahr? — fagt er Tb.2, S. 15 — Scotts ,„Fairmaid 
of Perth‘ ift gut! — Das ift gemadjt! Das ift eine Hand! — 

Ganzen bie ſichere Anlage, und im Einzelnen Erin Stich, 
der nicht zum.Ziele führte. Und meld ein Detail! fowol im 
Dialog als in ber beichreibenden Darftellung, bie beide gleich 
vortrefflich find. 

Und nun werben bie Einzelnheiten weiter verfolgt, 
die vortreffliche Motivirung, die Genialität einzelner Züge, 
die hohe Gerechtigkeit, mit ber Scott's Geift über allen 
Derfonen ſchwebt und waltet. 

Man hat die Poeten mit menfchlichen Sängerftimmen 
verglichen, wo Einigen nur wenig gute Zöne zu Gebote ftchen, 
während Andere ben hödflen Umfang von Höhe und Tiefe 
in vollkommner Gewalt haben. Diefer letztern Art ift Wal: 


ter Scott. 

Dabei verkennt Goͤthe keineswegs die Schwächen bie: 
fes Dichters. Er fest den „Waverley‘, „ber den beften 
Sahen an bie Seite zu ftellen, bie je in der Melt ge: 
fchrieben worden”, hoch über „Das Mädchen von Perth”. 
„Dies ift mit einer breitern Feder gefchrieben, der Dichter 
ift ſchon feines Publicums gewiß, und er läßt fi ſchon 
etwas freier gehn.” So konnte es nicht fehlen, daß er, 
der doch die an Egmont und Klärchen erinnernde Scene 
im ‚„‚Kenilworth‘’ lobte, die Copie Mignon’s in Fenella an: 
ftößig finden und tadeln mußte. Das iſt das Schöne, 
das Große bei Goͤthe dem Kritiker: er erkennt an jedem 
werthvollen Producte das Schwache, das Zabdelnswerthe; 
aber dies trübt keinen Moment den Bli für das wahr: 
baft Große und Bedeutende. 

Lieft man, was Goͤthe, in vielen Stellen des Bu: 
ches zerftreut, über Schiller fagt, fo ift man anzunehmen 
verfucht, er habe fpäter Über denfelben anders und weni: 
ger beifaͤllig geurtheilt, ald da er mit ihm correfpondirte. 
Aber dies ift eine Taͤuſchung. Wer aufmerffam jenen 
Briefwechlel durchgeht, wird an 100 Stellen die Diver: 
genz in den beiderfeitigen Charakteren und Richtungen 
gewahren; nur durfte und konnte in einer Gorrefpondenz 
zwiſchen Freunden, bie fich gegenfeitig ermunterten, ihre 
Kräfte aneinander fteigerten, die Divergenz nicht fo leb: 
- Haft und entfchieben zur Sprache kommen tie in! ber 
traulichen Unterhaltung eines dieſer Freunde mit einem 
Dritten. Seit der Zeit, wo der Briefwechſel mit Schit: 
ler am lebhafteſten, bis auf die Unterhaltung mit €, 
waren indeg auch 25 Jahre verfloffen, und in einem 
ſolchen Zeitraume confolidirt ſich das Urtheil über eine 
Perföntichkeit, die abgefchloffen vor uns liegt. Wie groß 
aber aud bie Verſchiedenheit zwiſchen Goͤthe und Schil⸗ 
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ter geweſen fein möge, hoͤchſt erferuih id dh 
‚nung biefes einzigen Mannes von Seiten des kin; 
an einem von E. als befonders belebt und Intl 
vorgehobenen Abend (im Anfang des Jahres 1 
das Geſpraͤch immer zu Schiller zurüd 
edle Marin ſteht lebendig vor Gethe 

Alles Übrige an ihm war"ftolg und frofaftg, dr 
Augen waren fanft. Und wie fein Körper war fi 
Er griff in einen großen Gegenftand kühn hinein, an kink 
tete und her, und ſah. ihn fo an und fo, u kab 
habte ihn fo und fo. 

Er holt dem legten Brief, den Schü iii 
fhrieben: „Er war eim prächtiger Menſch, md kin 
gen Kräften ift er von ums gegangen. 
vom 24, April 1805. Schiller ftarb am 9; Mai" i4 
in einer fpätern Unterhaltung: „Schiller mecte id kin 
wie er mollte, er konnte gar nichts made, md nik 
immer beimeitem größer herauslam als das Bafr Iie 
Neuern; ja, wenn Schiller ſich die Nägel befhnitt, we 
er größer als diefe Herren‘ (Th. 1, S. 3%). Inn 
ſchoͤn und groß das Wort, welches Göche über mis 
ausſpricht, da ihm Reminifcenzen aus Shin bis 
hen mitgetheilt worden! (Xh.2, S. 11.) 
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Schiller's philofophifcdye Richtung feiner 
hat; denn durch fie Bam er dahin, die Jin höhe a 
ten als alle Natur, ja die Natur dadurd zu mai 
Was er fich denken Eonnte, mußte gefhehen (1 
Wie groß bei alle dem Schiller, wie unehmhih 
das erfuhe E. am ſich felbft. Am Tage mad im de 
ſpraͤch fah er im Theater den „Wallenftein", da dr # 
ber mitgetheitten Äußerung Göthe's 28 * 
groß und mein tiefftes SJmmere aufregend; dd El 


Sinne.” 
(Der Beſchluß folgt.) 





Altdeutſches Leſebuch von Wilhelm * 
Auch unter dem Titel: Deutſches keſctuh 
Zell. Poefie und Profa vom 4 ba ** 
hundert. Baſel, Schweighauſer. 

2 Ihle. 4 Gr. ; * 







der Hand auf Theile 
beſteht. Diefer bas 
nn Profa * * 
nur an 

Doch macht ber Drrausgeber ſelbſt Hohe *2 
Theil Hoffnung, wenn ba, n J 
Wir glauben zuverjichtlich, daß 
werben wird, und wir verſprechen 

fer erfte Theit angelegt und 
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ng on im. Voraus 


tfchen 
venig zu münfchen übriglaffen 
N Erfolge für Belebu 
ür beu Sprade und Literatur wie für folide Begründung 
ind ige Förderung des Studiums derſelben hoffen dürfen. 
der Herausgeber fühlte ſelbſt den Mangel an einem Buche, 
as fo eingerichtet wäre, daß es im einer chronologiſch georbne= 
en Reihe von Beifpielen die Entwidelung der beutichen Spra⸗ 
he und Literatur, mithin, auch bie einzelnen Dichtungsarten 
ind metrifchen Bormen in ihrer gefdichtlichen Begründung bem 
efer vor Xugen führte, daß man aus ihm Literaturgefchichte 
nd hiſtoriſche Grammatik, Dichtkunſt und Verskunſt Ichren, 
aß man es akademiſchen Vorleſungen wie dem Schulunterricht 
u Grunde legen und ein — Freund der Literatur 
zit fo größerm Vergnügen men barin lefen könnte, weil 
e daneben auch Unkraut gewachfen fähe. Diefem Mangel 
sollte er durch vorliegende Sammlung abhelfen. So war ber 
wect bes Herausgebers zunächft der, ein Hülfsmittel für ben 
siffenfchaftlichen Unterricht, im Deutichen zu liefern; die Sache 
elbſt führte es aber mit fi, daß eben auch der bloße Freund 
er iteratur davon guten Gewinn ziehen kann; wir dürfen 
inen folden mit gutem Gewiſſen verfihern, daß er in bem 
Altdeutſchen Lefebuche‘’ viele Blumen, mehr als er irgend anderes 
»0 fo zufammentrefien kann, und fehöne und trefflic gewählte 
inden wird, lbergangen burfte Das, was Dem, ber blos die 
hönen Blüten ber Literatur beachtet, ald Unkraut ericheinen 
Önnte, nicht werben; theils die Berüdfihtigung ber. Entwides 
ung ber Spracde brachte es mit ſich, daß Stüde, deren 
Werth ein rein fprachlicher ift, mitaufgenommen wurden, 
heils zeugte ja auch die Literatur felber nicht Lauter jchöne, 
uftende Blüten, und nit nur eine Auswahl bes Schönften 
us ihr, fondern ein treues Bild der verfchiedenen Stufen ihrer 
Entwidelung follte ‚gegeben werben. Der Herausgeber fpricht 
elbft von den Rüdfichten, bie bei der Auswahl zu beobachten 
varen, ſodaß wir am Liebften uns feiner Worte bedienen. 
‚Es kam darauf an, nit blos für die Gefchichte ber Litera⸗ 
ur, fondern auch für bie der Sprache ein Urkundenbuch zu: 
ammenzuftellen ; Beinen Schriftfteller und fein Werk bei Seite 
u laffen, die bier bie Blüte und dort den Verfall der Kunſt 
vefentlich begeichneten; weder des Schönen noch des Häßlichen 
mf betrügtiche oder ungebührlihe Weife zu viel anzuhäufen ; 
vo Bein Ganzes konnte gegeben werben, boch weniaftens einen 
olchen heil auszuheben, der einigermaßen auch für ſich vers 
tändlich und abgefchloffen und vor allen Dingen charakteriſtiſch 
var für ben Verfaffer und feine Zeit; neben der grammatifchen 
ind literarhiſtoriſchen Belehrung und dem poetiſchen Genuſſe 
vo mõoglich auch noch für anderweitigen wiffenſchaftlichen Er⸗ 
rag zu forgen; endlich nichts aufzunehmen, was dem reinen 
Sinne der Jugend ÄArgerniß drohte, chne daß ich darum ber 
ıneeinen Üngftlihkeit mander Schulmeifter Raum gäbe.” 
Man fieht, wie Mar und fcharf der Herausgeber Das, worauf 
:# ankommt, ins Auge gefaßt hat, und es ift dies nicht blos 
sei biefem Punkte, fondern überall der Fall; allein er ift bei 
yem Erkennen ber Foderungen, die man an-ein Buch wie das 
einige machen kann, nicht ftehen geblieben, er hat dieſe Fode— 
sungen, die man nicht firenger ftellen kann als er felber, auch 
auf eine Weife befriedigt, wie fie eben nur durch einen tüdhtis 
en, wahren Kenner ber Sache befriedigt werden konnten, und 
wie es freilich von einem Manne t anders zu erwarten 
fand, ber wie Hr. Wackernagel ſchon durch andere Arbeiten 
fih als eim ſolcher bewährt hatte, und den bie Männer, bie 
er felber als die Meifter in Sachen altdeutfher Sprache und 
Riteratur gewiß am höchſten ehrt, mehr als einmal durch öfs 
fenttiches Zeugniß als Freund und Mitforfdher anerkannt. haben. 
Ihm zu Liebe war einer von diefen Männern, Dr. nn, 
von einer neuen Ausgabe feiner „Auswahl aus ben hochdeut⸗ 
ſchen Dichtern des 18, Jahrhunderts‘ zurüdigetreten, und diefe 


ſowol als beffelben „Specimine: linguae francicae” 
zem wefentlichen Inhalte nad) in das Kran mn 
Beide Werke, fo trefflich fie den Lernenden in das Stubiurmibes 
Atdeutfchen einzuführen geeignet waren, konnten dem Mangel, 
ben wir oben mit Hrn. agel s Worten bezeichnet haben, 
doch nicht. abhelfen, weil fie abfichtlich fich mr auf einzelne Belt: 
räume beſchraͤnkten. Ans ganz andern Gründen vermochtenzs 
andere Bücher nicht, bie wir ebenfo wenig nennen wöllen,: dis 
Hr. Badernagel fie mit Ausnahme eines einzigen (@, X) 
nennt, Bücher, bie ungefähr Ühntiches: mit Dem beabfichtigten, 
was das „„Altbeutfche Lefebuch‘ in der That leiftet. Es ft hier 
nicht der Ort, auch jetzt nicht mehr die Zeit, die mtännichfachen 
Schwähen biefer Bücher aufzudeden; wer fi von ihnen recht 
gründlich überzeugen will, dem wüßten wir nichts Beſſeres an 
surathen, als fie mit bem Buche Hrn. Wackernagel's zu ver- 
gleichen, das, ohne fie zu berüdfichtigen,. doch bie befte Kritit 
über fie enthaͤlt, und fid) durch biefe etwas läftige, aber gar 
nicht unmügliche Arbeit recht gehörig von einer Wahrheit, die 
freilich auch ohnedem einleuchten kann, zu übe n, davon 
nämlich, wie wenig bloßer guter Wille ohne die nöthigen Kräfte 
vermag, und mie wenig felbft Das, was etwa ‚anberöivo umb 
andern Zwecken cher genügen mag, glüdlicher Takt im der 
uswahl mühelos abzufchreibender Stüce bei dem jegigen Gtande 
ber altdeutfchen Philologie überhaupt und recht namentlich für 
ein ſolches Buch hinreicht. Muͤhtlos abzufchreiben gab «8 im 
der That gar wenig; durch langes fleifiges Forſchen mußte, 
mern eben mehr alö ein paar einzelne Brucftüde aus ein 
paar einzelnen Werfen auf gut Glüd gegeben werden follten, 
die Kenntniß des ganzen weiten, oft t hä veriperrten 
Gebietes der aitdeutfchen Literatur erworben unb der 
— werben; es gehörte ein ſcharfer, einſichtiget 
ict dazu, aus den fo erworbenen Maſſen das Paſſende aus: 
zuheben, eine lange geübte, reife Gelehrſamkeit, das Nusge- 
wählte fo, mie es die Wiſſenſchaft verlangte, zu bearbeiten; tief 
eingehende Unterfuchungen endlich mußten auch der chroniolögi« 
giſchen Anorbnung der einzelnen Stüde vorausgehen. Eiſt 
dann Eonnte ein Buch entftchen wie das vorliegende, bas, ins 
dem es den Boberungen der Wiſſenſchaft genau und fireng ent⸗ 
ſpricht, auch für ‚ben Lernenden erſt ein rechtes, zunerläffiges 
und förberliches Hülfsmittel abgibt. Wir würden die Grenzen, 
bie wir umferer Anzeige in biefen Blättern zu ſtecken haben, 
weit überfchreiten mäffen, wenn wir, in das Einzelne eingehend, 
nachweiſen wollten, wie ber Derausgeber in gelehrter Dinficht 
für die Stüde, die er aufgenommen, geforgt bat, wit er jt= 
nachdem fie es erfoberten, bald mit biplomatifher Genauigkeit 
fi an die Handſchriften gebunden, bald bie forafältiafte und 
fauberfte Kritif angewendet hat, wie ihm auch ſchon bekannte 
Zerte teeffliche Bedienen verbanten, wobei wir auch bie 
Genauigkeit, mit der er felbft barüber (in dem am 
Schiuß des Buches befindlichen Inhalt) ablegt, noch zu rühmen 
tten. Es verfteht ſich, wir die Berücfichtigung  diefer 
Punkte nicht etwa als glei 9 für ein Bud) betraditen, 
bas zunaͤchſt für ben Unterricht beftimmt iſt; wie erfenmen ihre 
wefentliche Wichtigkeit für ein foldhes Buch 
aber Hr. Wadernagel bat durch 


ichtigen Werke be 


ber wenn nicht db, db ioftens unmwefents 
lich fi, em v ee ver Mechhe, and ke 
fie erfehen -wie auch bier Dr. Wadernogel ben Zweit der 
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BDudes fektbielt, und wie er das Reue darum ahm, weil 
«6 Momente in der Geſchichte der Sprache und 
fonft nicht oder mangelhaft hätten dyarakterifirt werden können, 
—* te, „kachmann, fagt Hr. Wadernagel hatte beider Bear: 

tung feiner Auswahl zu bedauern, daß ihm feine ungebrudten 
Werke berühmter Dichter zu Gebote flünden; eine Klage, die 
ih nur zum & More braude. Zwar fehlt auch 
mir 3. B. Hartmann’s „Eret“ dafür kann id Stüde aus dem 


Frauendienſte“ ulrich's von Lichtenftein und Lieder von Konrad 
von Würzburg bieten und den Gingang der Legende vom Pila: | 


tus, deren Berf., wenngleich namenlos, in der Geſchichte der 
deuiſchen Dichtfunft eine ausgezeichnete Stelle anfpredyen darf: 
er ift älter als Heinrich von Veldeke, er kennt befien „Kneide“ 
nicht, und dennoch ift er mit bewußter Abficht genau in Vers 
und Reim, ja genauer als Veldeke ſelbſt. Auch da, wo es 
grade keine fo bedeutenden und berühmten Dichter gilt, aewährt 
meine Sammlung mandyes bisher Unbefannte oder Ungebrudte 
und führt ber aturgefchichte neue Ramen zu; ich hebe ale 
Beifpiel nur hervor: Heinrich vom gemeinen Leben, Hartmann 
vom heiligen Glauben, Konrad von Fußesbrunnen, den „Baus 
riel“ Runhart’s von Stoffel, Haug’s von Rangenftein heil. Mar: 
tina, ben „„Dioeletian‘‘ Hanfens von Bühel und das „Oſterſpiel“. 
Hartmann vom Glauben kann vorzüglicd dazu dienen, ben be: 
innenden Aufſchwung, der „„Bauricl aber, gleich jener Lebens: 
— ülrich's von Licdhtenftein und den Liedern Meifter 
Konrad’ dazu, ben Berfall der Poefie a &harakterifiren; wie 
fi die Profa der „Sieben weifen Meifter” zum „Diocletian“ des 
Bühelers verhalte, wirb nun aus den Schlufworten des Letztern 
Mar; das „Oſterſpiel“ bezeichnet am beften den Übergang von 
- den Mofterien des Mittelalters zu ben Luftfpielen der neuern 
Beit. Für die Kenntniß der altbeutfchen Proſa ift bisher 
wenig geicheben; Piſchon's verbienftliches Werk verbreitet ſich 
bisjegt nur noch über die Geſchichtſchreibung. Um fo mehr war 
es meine Pflicht, audy für diefe Seite der Literatur den reichen 
Borrath an handſchriftlichen Werken, der mir geboten ward, ya 
benuken, fo viel nur ber Raum geftattete; die Kunft und ber 
Fleiß der Sangaller ift nun buch neue Proben belcat; von 
Zauler findet man hier zuerft vollftändige Predigten in ber 
Spradye feiner Beit; daß ich mit den Auszügen aus Herrmann 
von Fritzlar ihm zuvorfomme, wird mir Maßmann nicht zür—⸗ 
nen. Wie ihm hierbei und überhaupt für fein ganzes Buch von 
vielen Seiten die freunblichfte, bereitwilligfte Unterftügung ent: 
gegengelommen, erkennt Hr. Wadernagel felbft dankbar an. 
Durdy fie, wie durch feine eignen Forſchungen und bie fleifiafte 
Benusung, man kann wol fagen, alles Deffen, was aus der 
altdeutichen Literatur in neuerer Zeit fhon, wenn audy nicht 
immer jo, daß eigne Arbeit dadurch erfpart ward, befanntge= 
macht worden, fah er ſich audy in dem Stand, in bem „Alt: 
beutichen Lefebuch‘‘ einen fo anfchnlidhen Reichthum an Stoff 
überhaupt vorzulegen, Wir haben nah Dem, was wir oben 
über die Nüdficdyten, die ber Herausgeber bei der Auswahl 
nahm, mit feinen eignen Worten berichtet haben, nicht erft 
zu verfihern nöthig, wie jener Reichtbum in feinem Werthe 
noch durch die verftändige Auswahl gehoben werde, deren Ver: 
dienft freilich erſt Dem recht deutlich fein Bann, der die Maffen, 
aus benen ber. Verf. wählte, näher kennt. Ebenſo wenig 
brauchen wir zu bez , baf nicht bios viele einzelne Proben, 
fonbern da, wo es nötig war, GSharakterifirung der gröfern 
Werke und ber bebeutenbften —— der Literatur auch 
xecht ausführlicdye gegeben worden find; aber wir können nicht 


mmbin, darauf hinzuzeigen, wie weſentlich nothwendig biefer | 


Rechthum für ein Buch jei, das bazu beftimmt ift, ben Gan 
der Geſchichte der Sprache und Literatur foviel als möglic 
Schritt vor Schritt vor Augen zu rüden und nicht blos bei 


| 


einzelnen berühmten Namen, bie freilich nach Würden bedacht | 


find, feben zu bleiben. Und wie hätte audy der noch lange 





teratur, bie 
‚ önnen als dadurch ? 





| über Nacht aufgefchoffen feheinen müfte), 


AN; * * * 
tſprach? Dieſen Reichthum 
dürfen wir hier nicht denken ; nür 
auf bie vortrefflicye belchrende Zufammenftellung von 
aufmerkfam, bie vom fiebenten Jahrhunderte an bi 
ten die Entmwidelung bes Althoddeutfchen und 


bie mittelhochbeu Kunſt⸗ Porfie zu Anfange 
Jahrhunderts entfaltete (bie, wenn man ſich etwa 
ähnlichen frühern Büchern belchrem könnte, wunberbar 
i a 
ten Jahrhunderte hat und ts 

unb pri —— Bermißt haben wir nur wa in 
Probe aus dem altfächfifchen , db’, bie wol ebenfo gui ab 
vieleicht beſſer als das Aufnahme verdient di, 
boch müffen wir freilid; annehmen, daß ben Heramsgcher zur 
Gründe davon, eine folde zu geben, abgehalten haben; 
ſcheint, daß überhaupt Aufnahme bes 

bem Plane bes Herausgebers Liege. 

Rur einen Punkt haben wir noch zu ermähnen, beike 
Wadernagelfelbft am Schiuffe ber Vorrede gedenkt. Dem 
nämlich fein Hülfsmittel beigegeben, bas Der, 
zum Gelbftunterridite bedienen will, etwa 
weber eine Überfetung, bie wir freilich ü 
könnten, noch ein Gommentar, noch 
Weg, ben ein folder bei dem Gtubium 
fann, unb zwar einen recht nüglichen , 
bequemen Weg, hat ber Herausgeber a 
Hrn. Wadernagel feinen Vorwurf deshalb 
Selbftunterricht überall am weniaften gedacht 
Die, die ohne Vorkenntniffe an fein Buch — 
unterricht vorausſehzt, wenn uns gleich 
einer Hülfe vielleicht am wenigſten zu verübeln wäre, 
bem Bande, in dem wir wohnen, bas 
eine Stelle im öffentlichen gelehrten Unterrichte Hat 
nen, bei uns bemnad noch Jeder hierin auf einen 
feinen eignen Unterridit gewiefen if. Schon bie E iz 
fit, daß das Bud dur Dinzufügung einer folgen - 
rung entweber minder reichhaltig, ober weit größer unb de 
theuerer hätte werden müfjen, genügt uns, um feibft Das, u) 
u ee Mor = —— Wis zufügen en 
entbehren. ver Eifer und werben 
Unterftügung die Schwierigkeiten, bie me 
Wege, ben der Herausgeber gewieſen hat, nicht 
find, zu überwinden wiffen; und die Doffnung, daß won Di 
bie ber Sache Meifter find, auch noch auf andere 
bas Bebürfniß Derer, bie erſt lernen, geforgt werben 
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Befpräche mit Goͤthe in den legten Jahren ſeines Le— 
bend. 1823— 32. Von Johann Peter Eder: 
mann. 

(Belhlub aus Nr. 178.) 
Es ift oft und mit Bedauern bemerkt worden, daß 

n den vielen Brieffammlungen, die wir von Göthe bes 

igen, fo menig, ja faft gar nichts über feine eignen 

Werke von ihm gefagt ift. Dies hängt mit einer natürs 

ihen Eigenthuͤmlichkeit des Dichters zufammen; er liebte, 

sie er fih in einem Briefe an Schiller ausdrüdt, ein 
eriffes Incognito und hatte oft erfahren, daß Mit: 
heilungen vor dem Produeiren ihn flörten, nach demfel: 
en wenig früchteten. *) In dem vorliegenden Buche 

Inden wir indeß mehr Mittheilungen über die eignen 

Yroducte als in irgend einem andern. In lebhafter Con: 

erfation gehen wir eher über einen gefaßten Grundfag 

inaus als in einem Briefe, und Edermann’s Berhält: 
iß zu Göthe brachte natürlich manche offene Mittheilung 

a wege: Aber Durchgreifendes, den Grundgedanken eines 

Lerkes Hinftellendes dürfen wir aud hier nicht fuchen. 

dieſes zu finden, überließ er dem Lefer (Xh.2, ©.171). 

das meifte Mitgetheilte bezieht fih auf die Novelle, 
eren Inhalt, nachdem er fhon vor 30 Jahren mit 

Schiller befprochen war, nun endlich die gehörige Form 

efunden (fo lange trug Goͤthe einen Stoff mit ſich her: 

m; Ähnliches finden wir über den „Paria”). Diefe 

Nittheilungen find hoͤchſt intereffant und aud darum zu 

hägen, weil fie ben Sinn des [hönen Products, welches 

ı unfern Tagen fo mande Schwindelei und frömmelnde 

'rgießung veranlaßt hat, fo einfach darlegen. Dann fin: 

m wir Manches über den zweiten Theil des Fauſt“, manche 

nzelne geiftreiche Bemerkung; wir fehen den Homuncu: 

is entftehen; aber die eigentliche Bedeutung biefes räth: 

Ihaften Weſens erfahren wir nicht; ebenfo wenig, nad) 

elcher Motivirung, nad) welchen Kunftgefegen ber dritte 

et mit dem zweiten in Verbindung ſteht. Hier hätten 


*) Th. 1, 8.89 findet fi indeß ein Irrthum. Es heißt 
hier: „Als ih Schillern meinen „Hermann und Dorothea‘ 
fertig vorlegte, war er verwundert, denn idh 1 ihm 

vorher mit Feiner Sylbe gt, daß ich dergleichen vor: 

hätte.” Aus dem „B el’ gebt hervor, daß eine foldye 

— vor der Vollendung des Gedichts allerdings 

nd. 


wir eine Erklärung von Göthe, eine Mittheilung von 
€. gewuͤnſcht. Denn in der That, der Erftere ift dem 
Publicum viel ſchuldig geblieben, indem er am Ende bes 
dritten Acts feinen Mephiftopheles den Epilog nicht hal: 
ten läßt. Merkwuͤrdig in Dinficht auf den zweiten Theil 
des „Fauſt“ ift das Wort Goͤthe's (Th. 2, ©. 152): „Die 
Erfindung diefes ganzen zweiten Theils ift wirklich 50 Jahre 
alt; aber daß ich ihn erft jetzt (1829) fehreibe, nachdem 
ich über die weltlichen Dinge fo viel HMarer geworben, 
mag ber Sache zu gute kommen.” 

Wie Göthe'd Bemerkungen und Urtheile über einzelne 
Werke der Poefie und Kunft oder über Perfonen immer 
geiftreih, oft fehlagend und im hohen Grade naiv find, 
fo audy die über ganze Nationen und Epochen. Man 
lefe, was er (Th. 1, S.240) über ruͤckſchreitende fubjective 
Epochen fagt im Gegenfag gegen bie objective Richtung 
der vorfchreitenden, was an vielen Stellen über unfere das 
Angeerbte, Überlommene fo oft verſchmaͤhende Zeit ges 
äußert wird, immer wird man ben großen, reinen Blid 
bewundern, den er Über die Gefchichte wirft, immer den 
Mann, der, wie Einer, fagen durfte: 

Wer nicht von dreitaufend Jahren 
— Rechenſchaft zu geben, 
Bleib’ im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 

Und fo mag er von Franzofen und Engländern, von 
Griechen und Römern, von Stalienern, von Serben, 
und felbft von Chinefen reden — immer ift er der Ans 
erfennende, Gerechte, das MWefentliche Auffindende und 
biefes feinem Uertheile zum Grunde Legende. Leider kommt 
die deutfche Nation nicht immer zum beften weg. 

Frangofen und Engländer wir es &h. 2, 8.110 — 
halten weit mehr zufammen und richten ſich nacheinander. In 
Kleidung und Betragen haben fie etwas Übereinftimmenbes. 
Sie fürchten voneinander abzumeichen, um ſich nicht auffallend, 
F Kr * 2 er aber gehn Jeder 

opfe nad, r t € u se 
fragt nicht nach dem Anbern ; denn in Jedem —— der 
perfönlichen Freiheit; woraus denn viel Treffliches hervorgeht, 
aber audy viel Abfurbes. 

Wie erfreulich, daß Göthe des Trefflichen fo viel an: 
erkennt, daß er in feiner eignen Perfon ben Deutfchen 
nie verleugnet und wir ihn aus Italien ben fernen 
Freunden -zurufen hören: „Sch faffe von allen Seiten 
zufammen und bringe viel zuräd, aud gewiß viel Bas 
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tetlandstiebe und Freude am. Leben mit wenigen 
Freunden” („Aus meinem Leben” II, 2, ©. 90). 

Wie Weniges haben wir berührt aus dem großen 
Reichthume der Unterhaltungen! Denn von den fehr veich: 
baltigen Gapiteln uͤber Natur, namentlich über die Far— 
benjehre, von Politit, die’ gar oft eine angenehme und 
pilante Würze macht, von Religion und Philofophie ift 
gar nicht die Rede gewefen. Die Namen Napoleon, von 
dem ein auf den eriten Blick unbedeutender Zug zu ber 
feappanteften Bemertung Anlaß gibt (Th.2, ©. 183), 
Karl Auguft, deffen Tod von großer Wirkung in dem 
Buche ift, über den gegen das Ende des Werks bie in: 
tereffanteften Bemerkungen gemacht werden, bie Mamen 
Klopſtock, Wieland, Herder, Merk, Lavater, Mozart, 
Shakfpeare, Voltaire und fo viele Andere, an bie fid) 
die. fruchtbarſten Bettachtungen Enüpfen, find nicht ge: 
nannte. Und wie Eönnten wir alle Gedanken hier mit: 
theilen, zu benen uns das reihe Buch veranlaßt hat! 
Auch das erhöht die Anmuth deffelden, daß die Reihe ber 
Betrachtungen, die vielen Urtheile und Kritiken, die duch 
ihre Menge laften und der Gemuͤthlichkeit Abbruch thun 
Eönnten, ‚durch mandye beruhigend wirkende Schilderung 
unterbrochen werden. So it die Schilderung des Gb: 
the’fchen Gartens (Th. 1, S. 133), der Fahrt nach Berka 
(5.382), des Gaftmahls, zu dem die aus Berlin zu: 
ehclehrenden Naturforfcher geladen find (Tb. 2, S. 19), 
fehe anmuthig und von der beiterften Wirkung; und aud) 
am Komifchen fehlt es nicht; wie denn der junge Stu: 
dirende, der Götbe um den Plan zum zweiten Theil 
des „Fauſt“ bittet, indem er den Vorfag habe, diefes Werk 
feinerfeits zu vollenden (Tb. 1, S. 207), dann die Weife, 
wie Göthe die ihn über feinen Glauben an Unfterblic: 
keit eraminirende Dame abfertigt (S. 121), und fo mande 
Ausfprüde, wie der, wo vom Zweifeln an ber Origina⸗ 
lität berühmter Männer, die Ähnliches mit andern produ: 
cirt haben, die Nede tft, hoͤchſt amuſant find. „Dieſe Zwei: 
fel an der Originalität”, fagte Göthe, „find ſehr Lächer: 
lih; man koͤnnte ebenfo gut einen wohlgenährten Mann 
nah den Ochſen, Schafen und Schweinen fragen, die er 
gegeffen und die ihm Kräfte gegeben.” Die amufantefte 

“Scene aber liefert Freund Behriſch (IH. 2, S. 175). 

Mir wollen bier nicht bergen, daß mitunter mehr 
Sotafalt auf Sprache und Darftellung hätte gewandt 
werden können. So finden fih Th.2, S. 107 auf einer 


nicht ganzen Seite die Worte: fagte ih, und: fagte 


Göthe nicht weniger als fehamal; auch erfcheinen die 


“wiederholten Xußerungen Eckermann's, daß er diefen oder 
‚jenen. Gedanken Goͤthe's gut findet und billigt, in dem 


ganzen Zuſammenhange uͤberflüſſig. Dann duͤnken uns 
die Vriefe Eckermann's, die er von feiner Reife 1830 an 
Goͤthe richter, mamentlidy die aus Frankfurt, nicht am 
rechten Orte. Wenn fie, aus Goͤthe's Geburtsftadt ge: 
fhrieben, twenigftens etwas auf ihn Bezügliches enthalten 
hätten! In den Mittheilungen aus Mailand, wo viel 
vom Theater die Rede, erkennen wir den durch Göthe 
Gebildeten. Manches in den Briefen im Allgemeinen, als 
toeniger bedeutend oder ſich von ſelbſt verftchend, hätte 


































Goͤthe's eigne miſcht, ef 
feines Meifters weiter ausfpinnt; vielmehr gem 
Bud dadurh an Mannichfaltigfeit; und daf ie 
ſpruch gegen Göthe, wo er fih einmal du 


| 
Göthe's weiter ausfpinnt, werden bt immer a 
getfärt; wie. ®. Mer eten Bi NEE ” 
Dämonifhe (26.2, &293) gefage u A 

Dos Bild endlich, weldes wir burdh Bid Be 
von Göthe gewinnen, if durchaus ge T 
bei der Lecture deſſelben die Em 
fpricht, nachdem er ihn zum‘ 
in fich felber und iſt über 2o 
Dabei ift er gutimüthig, gaftfrei 
ſagt Riemer in feinem Borberic 
mit 3elter‘’, ‚‚war er gewohnt, in ⸗ 
ehre zu machen für ganz Wei 
Seine Unterhaltung hat etwas 
des. Hört man ihn z. B. über 
Romanen, von Beranger, Ma 
ten der drei griechiichen Tragiker 
dann it Einem, wie wen man 


Ah Ki 





das Schwierigfte vom Blatte weg fpiefen hört 
sefige Beiden hat Das Hohe Ale ih mich a 
aber e8 hat ihm Ruhe gegeb — fuge ech 


Thätigkeit zur hemmen Arie hell. 2* 
Zater wie er den Kob'des Gohme 





ihn ſeht (Tb. 2, ©. 5). it var ii 
dieſen Sei wird man ſich feinen ,, Fauf‘“ 





können. Wenn er im © £ 
war, fo litt dies eine” me im © dunt 


lehre; hier konnte er keinem 
einmal einen ſolchen vorbra 


ug Se — — — — 


haben⸗ heiteres Wefen“, er „„fpörtiite ie 
ihn einen Keger ER ). Im alle 


kannte er Mehre neben ſich bier 
Deu auf den re * Au & 


, Korg iare 





Als Mann zu Thaten willig, 

As Greis htſinnig und geilligt — : | 

Auf Beinen: Grabfkein wird man lefen: . } | 

Das-ift fürwahr ein Menſch geweien!: | 
ber wie viel Wahres diefes Wort in Beziehung auf 
Höhe auch enthalten möge, Übertönt wird es durch jenes 
ach dem Verluſt des einzigen Sohnes an Zelter gerich 
ete: „Hier nun allein kann der geoße Begriff der Pflicht 
ins aufrecht erhalten” (Brief 751). } 

Wir fühlen die Dürftigkeit des obigen Urtheils, und 
ım eine ‚gewichtigere Charakteriftit des großen Mannes 
u geben, wie fie das angezeigte Buch enthält, theilen 
vie zum Schluß einzelne vorzuͤglich bezeichnende Stellen 
us bemfelben mit. ui 

Göothe's Anſicht von der Religion, > chriſtliche 
deligion iſt ein mächtiges Weſen für ſich, woran bie geſunkene 
nd leidende Menſchheit von Zeit zu Zeit ſich immer wieder 
mporgearbritet hat, und indem man ihr diefe Wirkung zuge⸗ 
eht, ift fie über alle Philofopbie erhaben und Bedarf von 
sr Feiner Stüge. Die Überzeugung unferer Fortdauer ehtfpringt 
ir aus dem Begriffe ber Ihätigkeit;; benn wenn ich bis an 
ein Ende raftlos wirke, fo ift die Natur-verpflichtet, mie eine 
nbere Form bes Dafeins anzumeifen, wenn bie egige meinen 
zeiſt nicht ferner auszuhalten vermag. (Th.2, ©.56.) 

Verhältniß zur Philofophie. Bon der Philofophie 
abe ich mich felbft immer freigehalten; der Standpunkt des ges 
inden Menfchenverftandes war auch der meinige. ( Th. 2, S. 55.) 

Politik. Könnte man die Menfchheit velllommen mas 
en, fo wäre auch ein volltommener Zuftand denkbar; fo aber 
zird es ewig hinüber und herüber ſchwanken, der eine Theil 
sird leiden, während ber andere ſich wohlbefindet; der Kampf 
er Parteien wird kein Ende haben. as Bernänftigfte ift 
nmer, baf jeber fein Metier treibe, wozu er geboren ift und 
sad er gelernt hat, und daß er ben Anderen nicht hindere, bas 
Seinige zu thun. — Die Liberalen mögen reben, denn wenn fie 
ernünftig find, Hört man ihnen gern zu; allein ben Royali: 
en, in beren Händen die ausübenbe Gewalt ift, fteht bas 
teben fehlecht, fie müffen handeln. @äbe es ein Yublicum von 
önigen, ba möchten fie reden. (Th. 1, ©. 118.) 

Zu einiger Ergänzung könnte das ſchoͤne venetianifche 
pigramm dienen, dad mit den Worten fließt: 

Seid mur reblich, und fo führt fie zum Menfchlichen an. 

Natur. Ich habe das Gedicht: ‚Kein Wefen kann zu 
ichts zerfallen‘‘, als Widerſpruch meiner Berfe: 
uß zu michts -gerfallen, wenn es im Sein verharren will‘ 
fchrieben, weiche bumm find. (Ih.2,8.62.) 

Er geht vorüber, eh" Id’d gewahr werde, 
Und verwandelt fi, eh’ ich's merke. 


Hiob. (IH2, S. 2.) 

Kunfl. Es ift im der al n düſtern Zeit ebenſo 
enig für uns zu holen, als wir aus den ſerbi kiedern ge: 
onnen haben. Der Menſch wird genug b feine Leiden⸗ 
haften und Schidfale verbüftert, als daß er nöthig hätte, bies 
6 noch durch die Dumtelheiten einer barbarifchen Vorzeit zu 
jun. Er bedarf ber Klarheit und Aufbeiterung, unb es thut 
m noth, daß er ſich ſoichen Kunſt⸗ und Literatur⸗Epochen 
ende, in denen vorzügliche Menſchen zu vollendeter Bildung 
langten, fobaß es ihnen felber wohl warb und fie bie Selig⸗ 
* * —* 8* auf Andere auszugießen im Stande 
nb. .2, ©. 14, 

Driginalität und Kraft. Sie Eönnen fich nicht ben: 
m unb haben feinen Begriff von ber Bebeutung, die Voltaire 


eine rung in ne hatten, und wie | 


nb fi 

e bie ganze s meiner 
iographie nicht Mar hervor, was biefe — F Ein⸗ 
uß auf meine Jugend gehabt, und was es mic; geloftet, mid 





nig von feinem Lehnſeſſel aus ihm nadhrief: 


E + fir zu mehren und mic auf eigne Füße in ein wahres 


erhaltniß zur Ratur zu ſtellen. (3b.2, ©. 169.) 
:Pofttives...; Ber ‚recht wirken, will, muß nie ſchellen, 
fih um das. Verkehrte gar nicht: befümmern , fondern nur im: 
mer das Gute than. Denn es tommt nicht darauf an, baf 
eingeriflen, fondern daß etwas aufgebaut werde, woran bie 

Menſchhelt reine Freude gewinne. (Ip. 1, ©. 204.) 
Popularität. Meine Sachen können nicht popular 
werben. Wer baran denkt und bafür firebt, iſt in einem 


u —Sie find nicht für die Maffe gefchrieben , -fondern 
nur 


r einzelne Menſchen, die etwas Ähnliches wollen und fuchen 


und bie in ähnlichen Richtungen begriffen find. (Th. 2, ©. 3.) 


Berhältniß zur Maffe.. Sie werden ‚bei, weiterm 


‚Leben immer mehr finden, wie wenige: Menfchen fähig find, 


fi auf den Fuß Defien zu fegen, was fein muß, und daf viel: 
mehr Xlle nur immer Das loben und Das hervorgebracht willen 
wollen, was ihnen felber — iſt. Und jene Urtheile (über 
„Hermann u. Dorothea““) fällten die Erſten und Beſten, und Sie 


‚mögen nun denken, wie es um bie Meinungen. ber. Maſſe aus- 


fah, und wie man eigentlid) immer allein ftand. (6.2, S. 89.) 
‚Umgang mit ben Menfhen. Ich habe einen Men: 
[hen immer nur als ein für fich beftehendes Individuum an- 
gefehen, das ich zu erforſchen und das ich in feiner Cigenthüm- 
ticjkeit Fennen zu lernen tradhtete, wovon ich aber durdatıs 
Beine weitere Sympathie verlangte, Dadurch habe ih es nun 
bahin gebracht, mit jebem Menfchen umgehn zu können, und 
dadurch allein entfteht die Kenntniß mannicfaltiger Charaktere 
ſowie die ee > Gewanbtheit im Leben. (Tb. 1, ©. 151.) 

Liebe, efer Dichter befigt manche glänzende Eigen: 
fhaften; allein ihm fehlt — die Liebe. "Er liebt fo wenig 
—* —* und Mitpoeten als ſich ſelber, und fo kommt man 
n den Fall, auch auf ihn den Spruch des Apoſtels amzuwen⸗ 
den: ‚And wenn ich mit Menfchens, und Engel⸗Zungen redete, 
und hätte bee Liebe nicht, fo wäre ich ein tönend Erz oder 
eine Mingende Schelle.” (Ih. 1, ©. 234, 

Bildung. Alles Große bilder, fobalb wir es gewahr 
werden. (Th. 2, ©. 52.) 

Und mit dieſem gewichtigen, auch für unfer Bud 
bedeutenden Worte ſchließen wir die Anzeige deſſelben, 
indem mir zum Schluß noch die lbergeugung ausfpre: 
hen, Herr €. werde fich in feiner Zuverficht, daß bie 
gebildete Welt ihm dieſe Mittheitung, banken werbe, nicht 
getäufcht finden. 87. 





Notiz. 


Unter der Begierung Ludwig XVII, fpielte ber Graf 
Beugnot eine elgne Rolle. Er hätte ebenfo gut den Beinamen 
bes Unvermeiblichen verbient als Baron Pasquier, als er ‘in 
ben erften Jahren ber Reflauration von einem Miniſterium zum 
andern fprang. Beugnot hatte die’ Direction ber Poften, fo: 
dann bie ber Policei- gehabt und hielt eben das Huber der 
Marine, als es Ludwig XVIII. in den Sinn Fam, fo viel 
Pingebung zu belohnen, indem er den freuen Diener wieder 
bie t des Privatlebens koſten ließe. - Rum war Graf 
Beugnot ein fehr tüchtiger Lateiner und auch Ludwig XVIII. 
machte auf biefen 2. Anfprud. —* Umftand knüpfte 
natürlich ein innigeres Band zwiſchen dem Könige und dem Mi: 
niſter, und es traf ſſch hin und wieber, daß fie bie Befprechung 
der Gtaatsangelegenbeiten mit Differtatiorien über Zaritus und 
Zitus Livius untermiſchten. Eines Tags, als bie beiden Difto- 
riter faft allein die Koften der Unterhaltung getragen‘ hätten, 
19 fi der Minifter fehr zufrieden zurüd und hatte bereits 

e Ihüre des Föniglichen Gabinets in der Hand, als ber Kb: 
, ! „Apropos, Herr 
Beugnot, wiſſen Sie wol, mas bie Leute ſagen? Sie 
meinen, ic müßte Ihnen Ihr Portefeuille wicberabnehmen.'* 


"60 
Beugnot antwortete nur mit einer tiefen Berneigung umb | velle nad bem des 16. von Th 
—8 eigen 86 Cineetänkife und — 8* ic. : Die | den u. Leipzig 2 Zhlr.. 8 @r. Mu LM 
tommien fi 


ön an, dachte er, ich babe niemals befier bei Hofe 
id nach ber linterrebung fchließen darf, bie 
wir foeben A Als er in den Palaft bes 
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Jacobi umb die Philofophie ‚feiner ‚Beil. Ein Verſuch 
das wiſſenſchaftliche nn der Phitofophie hiſto⸗ 
riſch zu erörtern. Von J. Kuhn. Mainz, Kupfer: 
berg. 183. Gr. 8. 2 Thlir. 8 Gr. 

Hin "phphhet Bud) wen Mit, Sem ci fo au 
ange kein philofophi uch gelefen bat, bem es ganz 
n aller wiſſenſchaft bialeftifhen Begründung und 
darlegung ‚gefehlt Hätte als na bem :v 
ich ein wefentlicher Hauptmangel für ein Bu 
In ſolches ankünbigt, bas das — Funda⸗ 
rent der Philoſophie erörtern will. Noch auffallender aber 
% dee gänzliche Mangel an einer richtigen und genauen. ges 
hichtt ah der Philofopheme der neuern und neuer 
on Zeit, fowol hin ihres innern Berhältniffes zuein⸗ 
nder, als - ne iheer Natur und. Lehre im Eins 
einen , die der Verf. d ehends an ben: Zag legt, und ben: 
och will er das wiſſenſchaſtliche Fundament ber Ppitofophie 
efch icht lich erörtern, und um dies zu vollbringen polemis 
xt er gegen bie Bey age der neuern Zeit. 

Der Berf. ertlärt in dem Vorworte, daß er durch fein 
Bert bazu bei Ze bad Kunbament ber Philofophie 
yirfenfgaftli au begründen, das feither nur ein proble⸗ 
satifches gewefen Er ſchildert dann die Wichtigkeit eines 
chen —— feiner ganzen Größe und ‚Bedeutung nad 
nd bemüht ſich n zu zeigen, baf Jacobi die Möglichkeit 
iner. —— — geleugnet habe und eben 

es halb Skeptiker im meuern Sinne des Wortes genannt wer: 
en konne. dies iſt offenbar —— Denn Stepfi is 
tihrem Begriffe nach einmal Zweifel an ber Wahrheit 
nb Realität altes menſchlichen Erkennens feinem Inhalte 
nb Gegenftande nad, und. zweitens Bmeifel an. ber Ge: 

.n t des menfchlichen Erkennens, fofern es ſich auf das 

erſinnliche und Unenbliche als. auf feinen Inhalt und Gegen⸗ 
mer. u Beide Arten und Formen der: Stepfis find fomol 

ı alter, in‘ neuerer Zeit: vorgekommen und man fann 

aher rg zwiſchen Skepſis im: ältern und Skepſis im. neuern 

Sinne bes. Wortes, wie dies von Seiten des Verf. geſchieht, fonbern 

muß zwifchen fis im Allgemeinen und Stepfis im engern Sinne 

nterſcheiden. Diejenige Form ber Skepfis, die an ber Gewißheit 
es menfchlichen Erkennens zweifelt, fofern es ſich auf das Unend: 
che und überfinntihe, alfo Zransfeendentale, als auf feinen 
inhalt und @egenftand bezieht, ift Stepfis im allgemei: 
en ober weitern Sinne; diejenige Form ber Skepſis ba: 
ahrheit und Realität alles menſchlichen 

überhaupt feinem "Inhalte - und Gegenftande nad) 

— iſt Stepfis im engern ober er Le Sinne. 

eobi's. Philofophie ſei, fährt der Verf. fort, „ein 

— des unmittelbaren Wiſſens, ober Glaubenslehre, 

nd bilde daher einen Gegenſatz von Kant, Fichte und el⸗ 

ng, bie eine Wiſſenſchaft der Philoſophie gründen gewollt 


aͤtten. Aber in ni Behauptung findet ſich ſowol eine dia⸗ 
ttiſche auigkeit als ein. gefi icher Verſtoß. Jene i 
arin daß ber Slaube als ein unmittelbares Wiſſen 


nd als folches als ein Gegenfag ber Wiſſenſchaft bezeichnet 
während er doch feinem - wahren Begriffe nach gar Fein 

wieder ein. unmittelbareö- —— ein — iſt und 
—— aud feinen Begenfaß- von 
taube: muß - , wenn die Wiſſenſchaft werben foll; er 

sieh durch diefelbe aufgehoben und geht in ihr unter. ‘Denn 
dtaube ift bad unmittelbar Be dbtne, nicht felbft= 
s uw —* men von der Wahrheit und Gewiß: 
$ wogegen Wiffen bad vermittelte 

u jeisperguitfene Erkennen von der Wahrheit , - Se: 


der Wiffenfhaft bildet. Der |-z 


wißheit und Nothwenbigkeit eines Gegenftandes if. Der ges 
ſchichtliche Verſtoß, ben der Verf. gemacht hat, beſteht darin, 
er er uptet, Kant habe eine Wiffenfhaft der Philofophie 
begründen wollen. Nein, daran bachte y nicht ; bagıgen 
bat er fih ausdrücklich erlärt. Er hatte wefen 
de Aufgabe geftellt, die Befugniß und die — der 2 
lichen Vernunft, wiſſen zu wollen und zu können, zu unters 
fuchen. ‚Unmittelbares und mittelbares Wiſſen feien gr 
des Bewußtſeins und in jebem menſchlichen Bewußtſein 
ben, heißt es ferner. Auch hier macht ſich von —* 
dialektiſche Ungenauigkeit und Verwirrung ber Begriffe auf 
eine hoöchſt auffallende Weiſe bemerklich. Im Wiſſen nämlich 
kann gar nicht zwiſchen einem unmittelbaren und mittelbaren 
Wiffen unterſchieden werben, fondern alles Wiffen überhaupt 
iſt nothwendig ein vermitteltes, obgleich ed auf einem unmittel⸗ 


bar gegebenen Erkennen beruht, weil dad menſchliche Erkennen 


überhaupt nothwendig ein unmittelbar gegebenes tft. Daraus 
folgt denn von feibft, daß das Wiſſen als folches und feiner 
wahren, vollendeten Geftaltung nad) . im menfdliden Be⸗ 
mwußtfein gegeben ift, fondern erft in bemfelben unb für 
baffelbe werben muß. Die Philofophie als Wiſſenſchafts⸗ 
Ichre, heißt es weiter, babe bie Aufgabe, den höchſten Ausbrud, 
die lebte Bebeutung bes Bewußtſeins überhaupt in einem ges 
treuen, einheitlichen Bilde von ihm barzuftellen. Bewußtſein 
=> Wiffenfchaftslchre verhielten ſich zueinander mie Urſtänd⸗ 
ches und Gegenftändlidyes, Object und Bild des Dbjects. Die 
Aue e der Wiſſenſchafislehre fei, den Ausbrud zu finden, in 
me unmittelbare unb mittelbares Wiffen fo in eins ges 
bildet feien, daß biefe Einheit der Einheit des Bewußtſeins 
gieihlomme, Die Wiffenfchaftsichre müfle das Gleichgewicht 
der Momente des Bewußtfeins nachbilden und confiruiren. Er, 
ber Verf., vermiffe bei allen neuern Philofophien ein Erken—⸗ 
nen biefee Aufgabe und das Streben nach deren Röfung; viels 
mehr fei die eine Partei vom unmittelbaren, die andere vom 
mittelbaren Wiffen ausgegangen. Hr. Kuhn bat fich durch 
dieſe ebenfo ungenügliche als verehrte Anfiht von ber wahren 
a. abe der Philofophirens jede reine und richtige Würdigung 
raus verfperrt. Das Philofophiren hat eine weit 
kehren und umfaffendere Aufgabe zu behandeln, als bie ift, 
die der Verf. mit fo großer GSelbftgefälligteit als die allein 
wahre und nöthwenbige bezeichnet. Die wahre Aufgabe näms 
lich, die das Philofophiren behandeln muß, aber freilich nicht 
töfen kann, ift ein Erkennen von Gott, deffen Wefen und wahre 
Besiehung } zum Weltganzen zu vermitteln 
In der Einleitung feines Werts $. 6 macht ber Verf. bie 
Anfoderung, daß man ſich bei Darftelung eines philoſophiſchen 
Syſtems der eignen Individualität gänzlich entfchlagen —* 
Hätte er geſagt: fo weit als möglich, fo würde Kef. voll⸗ 
tommen mit ihm -einverftanden fein; fo aber erinnert feine-uns 
ausführbare Anfoberung an Das, was Schiller feinen — 


de nur, 
== ” 


Ariftoteles und Plato zu fein, und im Mittelalter Auss 
bildung und a des Be 
2 


nad) 

beiden —— da — —— nad ber 
und ale Metaphufik, logie, Kosmologie und 
— — Ag 


nach ber andern Seite in ber en 


eirt est habe. Buvörberft möchte Ref 
barunter-verfieht: „Die Phitofophie fahre auf ars bunden, 
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Iſt denn die Philofophie jemals aus ſich Heraus gewefen ? Aber 


abgefehen von birfer feltfamen Beftimmung, ift ber ganze Para: 


vaph von Anfang an bis zu Ende bie Quinteſſenz von Ungenawigs 


2 und Verkehrtheit in gefchichtlicer Himficht. Cs If Ref. 


leid, daß er ſich fo ſtreng ausfprechen muß; aber er fühlte ſich 
gedrungen , fo ernfllich gegen ein Buch aufzutreten, das bas 
wiffenfhaftlihe Fundament der Philoſophie geſchicht⸗ 
lich erörtern will und ſich zugleich ebenfo fehr als ein uns 
wiffenfhaftlihes wie als ein ungefhidhtlides aus: 
weift. Hr. Kubn hätte doch mwiffen follen, daß fih geſchicht⸗ 
Lich im Philofophiren zwei Hauptrichtungen barftellen, 
Die eine, von ber finnlih wahrnehmbaren Welt ausgehend 
und fich auf fie beziehend, ift Raturphilofophie, und ftellt 
fi) in den älteften Philofophemen der Griechen, als in ber 
Pothagorifhen Lchre, in ber ioniſchen Raturphilofophen: 
fhule und in ber Lehre der Eleaten dar. Die andere, vom 
Meenfchengeifte und feiner Ratur ausgehend und ſich auf fie bes 
hend, it Geiftesphilofophie und beginnt mit und burd 
okratts, der bekanntlich für ben oberften Grundfag in der 
Philofophie das „yawdı aeuurow' (lerne dich felber Eennen) er: 
ete, und findet ihre Ausbildung und Vollendung in und durch 

. Geitdem erfolgte allmälig der Untergang des griechiſch⸗ 
zömifchen Alterthums, der griechiſch⸗ römifchen Philofophie und 
der im Xlterthume 5 end geweſenen polgtheiftifch = relis 
giöfen Volksanſchauung. Das Ghriftenthum und die chriſtliche 
Zeit traten an beffen Stelle, bas aus dem vorchriſtli Alter: 
thume fowol die neu Pythagoriſch⸗Platoniſche als auch die Ari: 
ſtoteliſche Lehre gleichſam ererbt hatte. Jene hatte in ber erjten 
Zeit des Ghriftenthums einen ſehr wichtigen und bedeutfamen 
Einfluß auf die dogmatifhe Entwidelung und Ausbildung ber 
Eh hre, warb aber ſpaͤterhin von der mehr formellen Ari: 
ftotelifchen Phitofophie allmälig verdrängt und zulegt ganz ver: 
ſchlungen, die fi) dann in ben Kormalismus der fcholaftifchen 
Philofophie verwandelte, welche das ganze Mittelalter hindurch 
te und bie Geifter Tähmte und mit chernen Banden 
fielte. Da erfcholl das „Es werde Licht” ber Reformatoren 
an bie erftarrten Geifter, die aus dem Grabe zum neuen Leben 
erftanden. Das geiftige Leben, welches bie Reformation hervor: 
gerufen hatte, mußte natürlich aud im Gebiete der Philofophie 
u und Leben und Bewegung in bemfelben hervorrufen. 
entftand das Philofophiren aus dem Grabe des todten fdho: 
laſtiſchen Kormalismus ; aber ed war natürlich, ja nothwendig, 
dafi ed zunächſt hinſichtlich feines Geiftes und feiner Richtung 
durch den Geift des Ghriftentbums bedingend beftimmt ward. 
Da nun das Ghriftenthyum feinem wahren Geifte nach eine 
rein geiftige Lehre ift, fo mußte bie neuere Philofopbie, als 
fie in. Folge der Reformation wiedererweckt worben war, noth: 
wendig Geiftesphilofophie werben und warb es wirklich, 
Dadurch allein unterfcheidet fie ſich bauptfählih und weſentlich 
von der Philofophie des vorchriftlichen Alterthums überhaupt 
und von der Philofophie bes vorchriſtlichen griechifchen Alters 
thums insbefondere , die eben deshalb nothwendig und naturge: 
mäß Naturphilofophie geworben war und hatte werben 
müffen, weil bie polytheiftifpsreligiöfe Volksanſchauung und 
auch die prieſterlich⸗ religiöfe Anfchauung, von ber fie hinſicht⸗ 
lich ihres Geiftes und ihrer Richtung bebingend beſtimmt warb, 
ihrem Geifte und Wefen nah materiell war. Dies ift der 
wahre gefchichtliche Zufammenhang und Hergang, während ber 
von dem Verf. angegebene durchaus ungenügend, willkürlich 
und einfeitig ift, durch den er ſich den wahren Gefichtspuntt 
von vorne herein trübt und verrüdt. Der Verf, bem von ihm 
villkuürlich und grundlos gefchaffenen Unterfchiede zwiſchen * 
ftölehre und Metaphyſik getreu, meint, man koͤnne bie 
ülofophie des Xriftoteles, Plato und ber Eleaten nicht ver: 
ben, wenn man nicht zuvor wife, was bie Philofophie als 
Wiſſenſchaftslehre und als Metaphyſik ſei. Da aber biefer 
ange Unterfchieb weder in ber Natur ber Sache noch im ber 
Rakır des Begriffs begründet ift, fondern lediglich auf einer 
Ufürlich gemachten Vorausſehung beruht, fo wird man bie 


Poltofophie des Ariſtoteles/ Plate und der Cuꝛin uf 
ohne biefen nichtsbebeutenden Unterfdich kam. 
Ebenſo willfürlic und grundlos weicht ber Bed fake 
lich der Eintpeilung der Metaphofit vom der ätım Kay: 
lung berfelben ab. Die MWiffenfchaftsichre oder 
prima, heißt es weiterhin, fei nichts weiter 
mwußtfein überhaupt, fofern es bie Quelle 
Erkennens fei; fie ftelle ben Umfang, it, 
und bie Grenzen des Bemußtfeins in 
überhaupt ober ſchlechthin bar. 
richtig, was fie aber keineswegs if, 
Wiffenfchaftslehre nur eine Pfoche 
mente ber Wiffenfchaftslehre feien, 
Wahrnehmung und zwar überfinn 
Grunbbewußtfein; 2) die Borftellung, der 
ftem — dem abgeleiteten Bemwußtfein. Hiet 
Berf. in ein grund: und bobenlofes Meer von 
gereimtheiten und von Wiberfinn. Zumädft hat ad nz 
gend ein Philofoph ber alten ober neuern Zeit non eine ähr: 
finnlien Wahrnehmung geſprechen, mas in Baktarei 
ungereimt ift. Die Wahrnehmung, ober allgemeiner ui Be 
nehmen hängt unmittelbar und untrennbar "I 24 
finnligen Ratur bes Menſchen zufammen umb kan Id üb; 
lich auf Das als auf feimen Inhalt und Geztutun kaikn 
was bie Sinnlichkeit zu afficiren vermag. Das Üeini 
kann alfo nit wahrgenommen, fonberm mur mild an 
geiftigen Anfhauung erfannt werben. Zmeitens if himat 
liche Bewußtſein überhaupt nothwendig cin mittüher ade 
d. i. ein geworbenes und werdendes, umd von clan nie 
wußtfein ann überall nicht die Rebe fein. Geh fik 
terfcheibung bes Birf, in ads p 
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Behauptung kommt nirgend und bei Keim mt, 
Berf. hat Urfache, es den Manen der Garten, file 
Kant u. f. mw. abzubitten, daß er ihren eine Alle Mahl 
und philofophiſche Sünde aufgebürbet: hat. Bahrkiaih W 
er fagen rich „Die neuern . ee 
von ber uptung ausgega f n 
Borftellen Unabh ae re ſich Grid! 


as a von 
wenigftens Sinn gewinnen un 
verhältnig tin Sasidmen; boch würde er 
und beftimmter haben abgefäßt werben müfen: r 
genwärtigen Faffung bedarf er entweder I” 3 
Ref. zu geben verſucht bat, te if 
Wahrheit. —— 
Wie ſehr man durchgaͤngig in 
bintektifehe Genauigkeit und Schärfe Ginfchetih der > 
flimmungen und Folgerungen vermüffen muß, Dit 
derm auch beweifen, mas fich bafakt & 9 
Der Verſuch, dic Berftellungen zu erflären, 
die Natur bes Grundbewußtſeine vom 
flellenden Sas: Ich und Ri ! 
in einem und demfelben Bewußtjeindatt.s 
abfolute Identität des Idealen und Heälen 
fein ſoll fi die Regation‘ Lnüpfen 
Das Ideale und Reale feien objectie 
biefe Regation hänge das 
fprüngl 
er bem 
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Soll dies, bem Wortverſtande gemäß, von ber wefentlicdhen 
Beite heißen, fo muß Ref. bemerken, baß das menfihliche Be: 
vußtfein ſelbſt kein weſentliches, fonbern nur eine Form 
ft, daß alfo nicht von einer wefentlichen, fondern nur von 
inee formalen Seite und Natur beffelben bie Rede fein 
önne. Aber abgefehen bavon, welcher innerlich natürliche 
ınd nothwendige Zufammenhang findet zwiſchen dem „Ich und 
Richt: Ich find zufammen und zugleich in einem und eben dem: 
ben Bewußtfeinsact”‘ und dem „an dieſe fubjeetiv = abfolute 
fdentität bes Idealen und Realen im Grunbbewußtfein Enüpft 
ch die Negation und ift durch fie gefeht” ftatt. Hier hat Hr. 
tuhn offenbar einen gewaltig kuͤhnen logiſch⸗dialektiſchen Salto 
Rertale gemacht. Wie kann fih an das Ginsfein von Ich 
nd Richt: Ich, das fich burch einen Fechterſtreich und Madıt: 
pruch des Hrn. Kuhn in ein insfein bes Idealen und Reas 
m verwandelt — denn nachgewieſen, bargethan ift es 
icht —, die Negation knüpfen und durch fie gefeht fein? Wie 
ann buch die NRegation, nämlich daß das Ideale und Reale 
bjectiv nicht gleich find, das angebliche abgeleitete Bewußt⸗ 
vit dem urfprünglichen zufammenhängen, vollends ba ber ganze 
nterfchieb zwifhen abgeleitetem und urfprünglidhem 
3ewußtfein ein rein willtürliher und nidhtiger ift? 
yenn das menfchliche Bewußtſein überhaupt ift feinem Urs 
unge und feiner Natur nach ein mittelbar gegebenes, 
. ti. ein werdendes und gewordenes. 

Das Bewuftfein vom Ich, heißt es ferner ©. 41, fei nur 
in beffimmtes Bewußtfein, nicht das ganze Bewußtfein 
berhaupt. Das Ich⸗Bewußtſein fei ein anderes als das Nicht: 
ch⸗Bewußtſein. Wicber eine völlig willtürlihe und unwahre 
3ehauptung. Denn Ich ift Ausbrud und Wieberfhein 
es gefammten menſchlichen Bewußtfeins, und indem ber Menſch 
u fih Ich faat, hat fich fein Bewußtfein vollendet. Dies 
t eine allgemein anerkannte und in der Erfahrung begrünbete 
Bahrheit und Thatſache, und es ift Ref. unbegreiflidh, wie Hr. 
duhn gr gegen bie einfachfte und einleuchtenbfte vun 
che ftarke WVerftöße hat machen Eönnen. Aber bie Neme 
gt dem Verf. auf dem Buße, denn unmittelbar darauf ge: 
äth er in einen argen Widerſpruch mit fid) ſelbſt. Rämlich 
5. 40 fagt er: „Ich und Nicht: find zugleih und zufam: 
ıon in einem und cben demfelben ußtfeinsacte.”’ 
Yagegen fagt er ©. 41: bas Ich: Bewußtfein fei ein anderes 
18 das Richt-Ich-⸗-Bewußtſein. Ein folder Wiberfprud muß 
tef. fürmahr an einem Bude Wunder nehmen, bas das un: 
ament ber er wiffenfhaftlich erörtern will. Auch 
on gefhihtlihen Willfürlichkeiten, einfeitigen, verkehrten 
'nfihten und Behauptungen wimmelt ſchon die Einleitung. 
50 34. B. die ©. 44 aufgeftellte —— der ganze Streit 
er neuerm Philoſophie drehe ſich darum, ob man in den Ge: 
ımmtäußerungen ber. menfchlicen Seele ein Veraͤnderliches 
ber eim Unveränberliches annehmen, und wie man fich das 
jeifammenfein bes Beränderlichen mit dem Unveränderliden er: 
ären folle, Kerner: —— und Schelling haͤtten die Iden⸗ 
tät zwiſchen Denken und n gelehrt, die die übrigen Phi: 
ſophen nachzumeifen vergeblich fi) bemüht hätten. 

Rad) diefer Einleitung geht der Verf. endlich zur Darftel: 
ıng ber Jacobi’fchen ru. über. Als unebel muß es gerügt 
erben, wenn es S. 65 heißt: man müſſe feinen „Wiſſensſack“ 
Laſſen wir biefen feltfamen, vielleicht provinziellen Aus: 
rud auf fidy beruhen, fo möchten wir wol wiſſen, wie viel 
Scheffel Spreu ſich in dem Wiffensjad des Hrn. K. befinden mö⸗ 
en. Dagegen muß die Behauptung als gefhichtlich unge: 
au gerügt werben, daß Gartefius, gleich ben Mathemati: 
en ben erften ſchlechthin gewiſſen Gas in ber Philofophie 
abe auffinden wollen. Daran dachte Gartefius nicht. 
ng ei in und mit feinem Philoſophiren dba an, mo bie 

ie geenbet hatte. Diefe war aber in Folge 
re -Fophiftifi 6, die fich ſchon zu Sokrates’ und Plato’s 
eiten entwidelt hatte, zu Grunde gegangen unb Löfte fich zulegt in 
ne abfolute Berleugnung bes Wahren und Gewiſſen übers 


turgemäß im Gegenfage zur Philofophie des vorchri n grie⸗ 
chiſchen Alterthums von vom herein Geiftesp ; baf 
und warum fie bies warb und werben mußte, bat Ref. bereits 
oben im Allgemeinen angedeutet. Es war alfo natürlich, daß 
Gartefius in feinem Philofophiren von bem Denkenden ober Geis 
fligen im Menfchen ausging und ia ausfchließli mit demſel⸗ 


haupt auf. Die neuere Philofophie war nun no töwenbi unb has 
at 


ben befchäftigte, und ebenfo natürlich und einfach war es, baf 
er über und gegen bie in ber griechifchen Phitofophie enthaltes 
nen Zweifel argumentirte und fo zu dem ganz natürlichen 
Sage geführt ward: „Sei Alles ungewiß und zweifelhaft „ fo 
ift OH gr fo viel ungweifelhaft gewiß, daß Ich bin, 
weil Ih denke.‘ Er dachte alfo nicht im entfernteften am 
bie Mathematiter und an bie Anwendung oder Rachahmung 
ber Mathematik in Bezug auf bie Philofophie. * 


Nicht minder falfh und irrig ift des Verf. Behauptun 
bie fih ©. 87 findet: es fei ganz wahr, was —— — 
daß der Spinozismus im Grunde nur ein übertriebener Gartes 
fianismus fei, Hr. Kuhn hätte den Irrthum Leibnigens nicht 
fo ohne alles Weitere nachſprechen und wiffen follen, daß ber 
Spinozismus, d. i., ber Pantheismus, nichts mit dem Gartes 
fianismus gemein, d. i. mit einer roh empirifchspfuchologifchen 
Borm der Philofophie ſchlechthin gar feinen Zufammenhang bat. 
Er hätte bedenken follen, daß einem dhriftlich = religiösgefinnten 
Manne, wie es Leibnid war, im Tune bes 18, Jahrhunderts bie 
pantheiftifchsfpinoziftiiche Lehre, die in einem fchlechthin unvers 
einbaren Gegenfate und Widerfpruche mit dem Ghriftentynme 
fteht, nothwendig ein Greuel fein mußte und es aud wirk⸗ 
lic) mar, und baf er daher durch diefe vorgefaßte Anfiht nur 
allzuleicht zu einem ſolchen Irrthume verleitet werden Eonnte, 
* ben aber Hr. Kuhn im Jahre 1834 nicht hätte verfallen 
ollen. 

Der Berf. hat ſich übrigens in eine foldhe Verworrenheit 
ber Begriffe und Anfichten verwidelt, daß er immer wieder in 
biefelbe verfällt, felbft wenn er einmal dem Richtigen nahegekom⸗ 
menift. &o möchte es Ref. eine Ahnung bes Richtigen nennen, 
wenn Hr. K. ©. 91 fagt: man habe den Spinozismus nicht richtig 
dadurch bezeichnet, wenn man fage, er fpredje fich in dem Gate 
aus: „Denken und Gein find eins”. Dagegen macht fich 
S. 109 fogleich wieder die alte wohlbefannte Werworrenheit 
und Willfür bemerkbar, wo es heißt: der Pantheismus fei der 
Verſuch, das Gattungsbewußtfein an bie Stelle bes individuel⸗ 
len zu fegen, bie Metaphyſik ald angewandte Logik geltend zu 
machen. - Was mag Hr. 8. unter Gattungsbewußts 
fein verftchen? Denn das Bewußtfein kann ja, feiner Nas 
tur und feinem Begriffe nah, nur ein inbivibuelles, 
d. i. Bemußtfein eines Individuums fein. Freilich haben 
alle Individuen ber menſchlichen Wefengattung Bewußtfein ; 
aber deshalb gibt es noch kein Gattungsbemußtfein. Ein 
noch größeres und wnauflöslicheres Räthfel iſt es, wenn der 
Verf. fagt: der Pantheiimus habe die Metaphyſik als anges 
wandte Logik geltend machen wollen. Hier muß der Verf. felbft 
der löfende Odipus werben, ober eine Prämie für die Löfung bie: 
biefes Raͤthſels ausfegen. Ref. wenigftens hat biefem wichtig 
Bingenden Sag vergeblich irgend einen haltbaren &inn abzus 
gewinnen gefucht und ift auf ben muthmaßlich richtigen Ge: 
danken gelommen, daß er wol gar keinen Sinn haben möchte. 
Nicht minder verkehrt und gehaltlos ift die Behauptung, bie 
fi S. 117 in Bezug auf die Leibnigs Wolffche Philofopbie 
findet; nämlich: fie fet von bem Sage ausgegangen, daß alles 
Erkennen b ein Borftellen vermittelt fei. n, fo arg ha⸗ 
ben ſich Eeidnig und Wolf nicht an dem gefunden Menſchenver⸗ 
ftande verfündigt, um eine folde burchaus gehaltlofe und ganz 
—— oder vielmehr in ſich nichtsſagende Behauptung zu 
machen. 

Der Berf. geht nun auf bie Geſchichte der Zacobi'fchen 
Philoſophie und zwar zunächft auf bie innere Geſchichte derfel⸗ 
ben über, die Ref. übergeht, weil fie nichts Bemerkenswerthes 
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darbietet, Ab weiten ile, mit n find, Daber ift benm bie 
* Jacobi un Philefophi bat 8 eg ed Inhalte und 4 ge che gi 
Spreu — So wird 300 verſichert: bie Wilfens 


— kten ihre tigen —— will 
rlichen ——— = en nzelner. 

ſcheint Hr. Kuhn nicht gewußt oder nicht daran gedacht zu ey 
riffe @if — und —A einander 
ſchlechthin w on ende Begriffe find, bie ſich = 
ander argenfeitig nothbwendig aufheben und ausfchließen. Wo 

alfo Wiffenfchaft ift oder werben fol, muß nothwenbig bie 
Willkär aufhören, und wo Willkür ift und wirkt, kann feine 
Wiffenfhaft werden. Ferner heißt es ©. 317 und 326: man 
Eönne die Wiffenfchaften theilen in echte und in Afterwif: 
fenfhaften, in die nothwenbigen und willfürliden. 
Wieder ein gewaltiger ſich felbft aufhebender und vernichtender 
Widerfpruh, Afterwiffenfhaften find gar keine Wiſ— 
fenfhaften, und ebenſo —* willtkürltiche Wiſſenſchaf— 
ten ein Unding. Sm weiten Verfolge las Ref. ©. 323 mit 
Erftaunen: Pilatus fei mit dem Achilles der damaligen Philo: 
ſophen mit feinem „Was ijt Wahrheit” zum Sprichworte ge: 
worden. Als Ref. dieſen auffallenden Sag gelefen hatte, ſah 
er gefchwind nad; bem Zitel des Buches und las: „Doctor und 
ordentlicher Brofeflor ber Theologie“. Aber wenn aud der Berf. 
ein Rationalift ift, fo muß es Ref. gleichwol befremden, daß bier 
Ghriftus der A illes der damaligen Philofophen genannt wird. 
Hat denn der Verf. nicht das Unzlemliche und unſchickliche fei: 
nes Vergleiche gefühlt ? 

Bor der Philofophie, Heißt es weiter $. 29, fei zweierlei 
gegeben, die Idee ber Philcfophie und bie bilofepbeme. Dies 
wirb auch ftets fo bleiben: man wird beftändig und immermwäh: 
rend Philofopheme, aber nie die Philofophie felbft 
haben, weil bie Ponhitofophirenben jederzeit nothwenbig Be: 
dingte find, wogegen bie Aufgabe des Philofophirens ihrer 
Matur nah eine unermeßliche ift. Übrigens geht das 
Phitofophiren nicht aus der Erfahrung hervor, noch ift es in 
—* begründet, obgleich man dem . zugeftehen kann, baf es 

durch die Erfahrung angeregt und bedingt wird. Aber wieder 
voll Verwirrung hinſich der Begriffe und der richtigen Auf: 
faffung von dem Br Sahrverhältniffe ift Alles, was ber 
Berf. S. 386 über Philofophie und Matbematit und die we: 
Tentliche Berfehicdenheit beider vorbringt. Die Vorausſetung 
der Mathematik, beißt es dort, jei eine ganz andere, völlig 
durchſichtige, nämtich bie Unendlichkeit bes Raumes und ber Zeit 
und ihre unendliche Beftimmbarkeit. Dies fei ein Gemachtes, 
von der Intelligenz Geſchaffenes und könne daher ohne alle 
Einfhränkung und Hemmung von ihr gebraucht werden. Die 
Borausfesung der —— dagegen ſei ein Gegebenes und 
daher nicht „füofem. Bahr ift, daß Raum und Zeit bie 
Bafis der Mathematik find, bie man eine Wiſſenſchaft von 
Raum und —* nennen kann. Aber völlig unwahr und 
willkürlich iſt wieder des Verf. Behauptung: Raum und 
Zeit ſeien ein Gemachtes, von ber Intelligenz Geſchaffenes. 
Rein, das find fie nicht; fie find ebenfo gut gegeben als 
das Fundament des Philofophirens, und zwar mit unbeding: 
* ————————— und — ⏑— auch 
den ſie nicht von der menſchlichen Intelligenz geſchaffen, 
Pd sehen unbedingt nothwendig aus dem eigenthüm— 
lichen Proceß bes menfhlihen Bewußtwerdens hervor und 
laſſen fich vom logiſch-dialektiſchen Standpunkte aus in wenige 
einfache, beftimmtsgegebene und genau begrenzte 
Grundbegriffe auflöfen und zerfegen. Raum und Zeit find le: 
diglich ihrer Natur nadı — Begriffe, eben weil ſie 
nit unmittelbar nothwendig in ber Natur bes Mens 
fdyengeiftes, ſondern mur in bem eigenthümlihen Procef 
des menſchlichen Bemwußtwerbens ald nothwenbig ge: 
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Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1835. 


weiter Xrtitel.*) 


Francesca von Rimini, ein Zrauerjpiel von Silvio 
yellico da Saluzgo. Aus dem Stalienifchen metrifch 
berfegt und mit einer Einleitung herausgegeben von P. I. 
. Schädelin. Zürid, Drell, 1835. Gr. 12. 12 Gr. 
Die Überfegung ift treu und gewandt und gibt bas Stüd 
tieo’8 ohne die Abänderungen, welche andere Überfeger biefes 
fterwerfs ber ſich felbfinennenden ciaſſiſchen, griechifch = frans 
hen Schule darin anzubringen für nöthig erachtet haben. 
: haben bie Überfegung Kannegießer's näher angefehen und 
Ten ihr unter allen Gefichtspunkten den Vorzug einräumen, 
n felbft der Vers hier leichter gebildet erſcheinen follte als 
t; denn dafür ift er auch leerer und Elanglojer. Gegen bas 
rtverftändnig haben wir nichts zu —— nur wuͤnſchten 
daß die Herren überſetzer nicht überall bie lexikaliſche Bes 
tung des fremden Wortes für bie treue halten moͤchten. 
h da dies Misverſtändniß ſogar erlauchten Geiſtern wie 
; und feinen Söhnen begegnet ift, fo bürfen wir nicht zu 
eifern, wenn Hr. Schäbelin ſich nicht frei davon erhält. 

König Eduard's Söhne. Trauerſpiel in drei Aufzügen. 
dach Gafimir Delavigne, für bie deutiche Bühne bear: 
eitet von ©. Nitter v. Frank. Leipzig, Brodhaus. 1835, 
zr. 8, 20 Gr. 

Delavigne war in ben Ruf eines gemüthlofen Poeten ge: 
yen; es war bie hödhfte Zeit, daß er durch eine Arbeit, bie 
ganz im Gemüth wurzelt, und bei welder der Berftand zum 
en Ganblangerbienft berufen wurde, dieſem Gerücht wirkjam 
zegentrat. Das Stüd ift reih an Seele, etwas ärmer an 
‚bachtung und ganz arm an Ratur und- Weisheit. Doch 

haben es hier nur mit feiner deutſchen Bearbeitung zu 
n, und dieſe befriedigt alle gewöhnlichen Foderungen, die ſich 
eine ſolche Arbeit ftellen laſſen. Abweichungen gegen Plan 
‚ Gang des Originals find uns nicht aufgeftoßen ; bagegen 
der Ausdruc vielfache Mobdificationen erfahren, und biefe ges 
hen dem Geſchmack bes Bearbeiterd zur Ehre, wie fie ber 
eftellbarkeit des Stücks zum Bortheil gereichen. Richt fo 


“eben Fönnen wir uns mit dem Vers und der Diction ſelbſt 


ären, da Inverfionen des Periodenbaus, wie 3 B.: 
Die, immer auf noh? — Dieömal werdet Ihr 
GErmübden bie Gebuld — 
weder von großer fprachlicer Ungelenkigkeit, oder von ſchlech⸗ 
Ohr, oder doch von nicht zu rechtfertigender Rachlaͤſſig⸗ 
bei einem fo leichten Vers, wie der deutſche Sambus ift, 
gniß geben. 
Berbrechen aus Vaterliebe. Neu bearbeitet (?) von X. 
Barthelme. Marktbreit, Höreth. 1834, 8 10 Gr. 
Der Verfaffer ift ein Obergollbeamter, wie er ſich ſelbſt 
nt, und da er auf dieſen Titel Gewicht legt, fo wirb er 
: eben fein Dichter fein. In der That bietet feine Arbeit 
h nichts als die trivialften Gemeinpläge in ſchauderhaftem 


) Bgl. den erften Artikel in Nr, 69 d. 81. MD. Red. 


28. Suni 1836, 











und das fichtende Sieb der Kritik ift daher bes 
rechtigt, biefelbe gang burchfalfen zu laffen. Nach melchem Vor⸗ 
bilde der Verf. gearbeitet hat, ift uns unbekannt; inzwijchen 
bat er des Jammers und Elends genug gehäuft, und wir vers 
muthen daher eine Kogebueiade im Hintergrunb. Seine Sprache 
aber unterfcheidet fi von ber des gefallenen {ben wie 

Rachtigallenlied von Froſchgequak, und fo gehört auch dies Bud 

wieder zu denen, deren Eriftenz und nun einmal ein ganz uns 

erflärliches Raͤthſel ift. 

22. Der Zeitgeift. Poffenfpiel in vier Aufzüge von Ernft 
Raupach. Hamburg, Hoffmann und Gampe. 835.8, 1Thlr. 

Mir alle Eennen biefe ergögliche Schnurre, im welcher bie 
herfömmtlichen Witzſpiele Raupach's vielleicht am effectvollften 
unter allen feinen Schelliaben hervortreten. Der Gedanke, den 
vielbelachten Barthelden als fignalifirten Zeitgeift von bums 
men Bauern einfangen zu laffen, ift, wenn auch nicht ein Kös 
nigreich, doch * fo viel werth, als die Hrn. Hoffmann und 

Gampe dafür bezahlt haben, in einer Zeit nämlich, wo Gedan⸗ 

Een felten und daher auch heuer find, nad bem alfbefannten 

Geſet der Nachfrage und des Angebots. Zwar ift diefer Ges 

danke etwas gewaltfam ins Leben gefegt und muß ſich mehre 

fehe naturwibrige Verrenkungen gefallen laſſen; indeffen ges 
währt er doch den Spaß, auf ben es dem Verf. anfam, unb 
wird wenigftens ebenfo gut erploitirt, als es in Frankreich mit 
den Hollenmaſchinen der Fall zu fein pflegt. Nur bie Furcht⸗ 
famkeit Schelle’, der ſich felbſt recht gut „einen brüllenden Has 
fen‘ nennt, wird allgemady doch langweilig und müßte zum 
mindeften etwas Kallftaffiches annehmen, um länger anziehend 

u fein. Wie dem jedoch auch fei, es ift gewiß, daß dermalen 
iemand in Deutfchland aufer Raupach vermögen fei, eine fo 

ergösliche, fo witige und banchen eine fo anftändige und mit 

Lebensmweisheitöregeln durchſpickte Poffe zu fehreiben, wie dies 

fer „Zeitgeiſt““ ift. Ja, es ift wirkti bewundernswürbig, wie 

nahe diefer Dichter, in der Tragödie fo gut wie im Luftfpiel, 
dem eigentlich poetifhen Drama auf ben Leib rüdt, öhne 
doch jemals den legten Heinen Sprung, mitten in daffelbe. bins 
einzumagen, während ung dünkt, daß es dazu von feiner Seite 
faft gar Zeiner Anftrengung mehr bebürfte. Er ſteht an ber 

Schwelle des Ziels; er kehrt aber in der Vorhalle des Tempels 

um, um fi nad — Berlin zurüdzumenden; benn er zieht das 

Gaslicht, mit dem bie dortigen Straßen erleuchtet find, dem 

tiefen Dunkel des Mufenhains vor; ja, er fürchtet ſich vor 

diefem, wie fein Schelle fi vor dem Wald überhaupt fürchtet. 

Für ihn wäre es ein Misgeſchick, für uns eine Freude wenn 

irgend ein äußerer Umftand ihn einmal aus Berlin mitten in 

diefen Wald hineinjagte. 

23, Altdeutfche Schaufpiele. Ihrer Schönheit wegen für bie 
Bühne unferer Zeit bearbeitet von K. Halling. es Baͤnd⸗ 
hen. &. u. db. Z.: Floretto. Luftfpiel in fünf Aufzügen. 
Berlin, Naud. 1834. 8, 16 Gr. 

Ein lobwürbiger Gedanke, mitten in bie anfpruchevollen 
und fi felbit nicht mehr verftehenden Foderungen unferer bras 
matifchen Sündflutperiode bie naive Unſchuld, den unbefanges 


Unbeutfch bar, 
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men Scherz, bie Einfalt der altbeutfchen Komödie mit Pidels 
häring und Hanswurft zu werfen, die Anfänge der Kunft ber: 
auszuftellen wie zum MWiderfpiel ihrer ——— überkünftes 
lung, bei der das Lachen wie die Rührung zur Sache ber Gon: 
venienz geworben find. Diefer Gedanke wird mit Meifter Fi: 
ſchart's „Kloretto‘ glücklich verwirklicht. Selige Zeit künſtie⸗ 
riſcher Unſchuld, wo man an Scenen wie dieſe ſich noch er: 
freuen, über Scherze, wie Pidelhäring’s Leiden in dieſem Stück 
fie darbicten, aus vollem Halfe ladyen fonnte! Wir gäben ei: 
nen gangen Band mander lyriſchen Gedichte darum, wenn 
wir nur einmal die nachfolgende Scene ſpielen fehen könnten. 

Glariffe. Mein Tloretto, fo weißt du nicht, was Liebe if? 

Bloretto. Gnädige Grbieterin, ein Sklave bat in feinem ber 
trübten Zuſtande wenig Urſach, an Liebe zu denken. 

Glar. Wenn ih aber deinen Zuftand glüdlih mahte, fo wär: 
det du es dann willen ? 

Flor. Meine Pflicht befteht in Gehorfam, fonft wirb mir 
keine Zuneigung anfichn. 

Eltar. So willſt bu gehorſam fein? 

Slor. Ein Stlav wird nit um feinen Willen befragt. 

Glar. Benn ih nun fagte, du ſollteſt verliebt fein? 

Flor. So würde meine Umwilfenbeit den Ungehorfam ent: 
ſchuld gen. 

Elar. 
llebten Augen anſehn? 

Fdlor. Die Augen, welde meiner Gebieterin zu Dienften find, 
Laffen ſich niht auf eine Magd kehren, 

Giar. Wenn ih eber fagte, du follteft mich lieben? 

Zlor. So würbe ih bitten, einen armen Sklaven mit fols 
Hem Hohn zu verſchonen. 

Glar. Wenn ih dir aber meinen Mund zum Küſſen barbäte? 

$lor. So wollte ih fagen, es fände mir niht au, die Roſen 
im Garten meines ‚Herrn zu bredien. 

Glar. Benn ih dih num ſelbſt küffen wollte? 

Flor. So müßte ih ungehorfam fein und bavongehen. (Ergebt ) 


Das ift köſtlich! Es ift das ABE ber bdramatifchen 
Spradye, ber erfte Bauftein zu dem babyloniſchen Thurm. Wir 
leben in 3eiten, wo ber Anblid der rohen Natur uns von 
Reuem erfreut; wir entlehnen Rahrung, Kräftigung aus ihr; 
wir erguiden und an dem erſten kunſtloſen poctifchen Aufſchrei 
in Boltöliedern, und follten biefe felbft halben Gannibalen ans 
gehören; warum follten wir alfo nicht auf bie erften Anfänge 
der dramatiichen Kunft in unferm eignen Volke mit der Theil: 
nahme zurüdbliden, mit welder ber Mann die Spielzeuge fei: 
ner Kindheit wicberficht? Die Idee des Bearbeiters. ift daher 
gut, und bie Art, wie cr fie verwirklicht, nicht übel. Seine Bes 
arbeitung gibt genug bes Alterthümlichen wieder, ohne doch Ton 
und Sprache uns ganz fremb werden zu lafien. Eine ſchwer 
u mwählende Mittelftraße ift bier glüdlich genug getroffen. 

ir wollen bies noch an Pidelhäringse Monolog zeigen, mit 
dem er uns ergögt, chen als er gehenkt werben foll, weil 
er den gefangenen Floretto ſchlecht bewach 


Denn id nun fagte, bu follteft meine Magb mit vers 


Sch halten laffen! DO, wenn body alle 

Holzwürmer nichts weiter freffen wollten als Galgenholz. —“ 
Run erideint Melane und meldet ihm, fie wolle ihn losbitten. 
„Was wirb aber dann, menn Ihr mich losbittet?“ fragt Pickel⸗ 
„Melane: Ihr müßt mid nehmen. Pidelhärin 

Deeifter Hans! Knüpf auf, knüpf auf! Ich mag mich m 
losbitten laſſen!“ Wir fehen, ber Wit des fechgehnten Jahr⸗ 
en Me x ale ber de 


24, Luftfpiele von 3. WM. Lengs Kühne Amel Bänkı 
Mainz, Kupferberg. 1835, 8. ; Zhlr. 18 Gr. 

Dieje Sammlung aus fremben Literaturen entichie &; 
fpiele vermehrt nicht blos die ftändigen Repertoire, festem ge- 
reiht ihnen aud, zum Theil wenigftens, zu einem Yamıds u 
Werth. Keine der hier mitgetheilten Arbeiten ift fdiede, 
nige find unbebeutend; die meiften aber find eine wirfii ?e 
reicherung unferer Bühnenliteratur. Zu dem letztern red vie 
beijpielsweife glei die erfte Gabe: S. Tuke's „Made dar r 
rungen‘, Luftfpiel in fünf Xcten, von unverkennbatet In? 
kit. Das wirkliche Leben, das nach und mad zu dem ce 
sig flatchaften Element des beutichen Luftfpieis armen =, 
malen die engliſchen Komoͤdiendichter meiftens ſchlect; Yazıın 
haben fie fi) aus Shakſpeare ſchen Traditionen eine Art peeiiker 
Canevaſſes zu erhalten —— der nicht felten üherzafhen, 
wenigftens echtpoetifche Wilder zeigt. Zu dieſen arbiet Zur 
„Racht ber Irrungen“, eine Arbeit, bie mebr den Eier 
Vega und vom „As you like it“ in fich faßt, als te = 
fammte Kogebues Scribe'jche Schule gemeinſchaftlch aufee- 
fen hat. Wir erfreuen uns bier ber bichterifchen Behandiıy 
höherer Intereffen und fehen vor uns eine poctifchsuddiur &: 
feufhaft, wie fie Moreto und Zope lichen und barfdin Di 
Birkung biefes Stüdes ift keine gewaltige, feine farikek: 
aber eine fanfte Löfung Punftreiher Verwidelungen meht mi 
bies Drama werth. Analogien des Genies, wenn nice der &= 
nius feldft, haben ben Pinfel bes Malers geführt, und ter Be 
arbeiter hat bie Wiedergeburt birfer reizvollen Gemälde mi 
andern Farben wohl verftanden. Die VBerwicklung juht # 
von fo Shakſpeare ſcher Kühnheit, dab ibre beitere Blfung in 
Anfang des Stücks ganz unmöglid fcheint, und teaneh = 
folgt fie. Das folgende Stüt: „Katharina IL. und ihr Se”, 
in drei Acten, nad) dem Frangöftichen, hat einen mobernmn 3 
ſchnitt und weit weniger Spanntraft als 3. B. „Di Sir 
linge‘’ der Er. Birch-Pfeifer, bie daffelbe : 
Jahre fpäter abfpielen. Nr. 3, „Die vornehme Welt = in 
Bedientenftube” ift das bekannte ‚High life below win“ 
mit unbedeutenden Veränderungen. Nr. 4, „Karl IL ſick 
des Abenteuer in ber Taverne‘, Luftfpiel in 2 Xetm, sd L 
Duval, ift weder neu, noch fehr erbaulich. Mir redimm kit 
Stüd zu den unbebeutenden Gaben, die wir dem 
—— unſern Dan? für ſolche, wie Nr. 1, 

nb, u 
ee zweite Band liefert zuerft: „Margarethe 
ober die deisvergnügten im Fahre 1579“, Drama 
ten nad dem Franzöfifchen. Gut und nice 
Meifte aus diefer Quelle. Gut in Bezug auf 
hiſtoriſche Zeichnung; nicht gut in Bezug auf 
abfäumung poetiſcher Beftrebung. Im der 
Unpoetifche : dem Vergeſſen geweibt. Das 
„Bohmuth kommt vor bem Fall’, Euftfpiel in 
dem Englifchen, erinnert an Nr. 1. und möchte 
felben Verfaſſer fein, der und nicht genannt 
genannt zu werben verdient. Zwar bie 
fo wenig von gutem Geſchmack als bie er zn I 
kr 


Bearbeiter einige feiner Perfonen reden läßt; 
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ein keckes Spiel mit i verfennen, 
und Laune, u —— in — 52 Kraft dee: 
ten, treten anziehend hervor. Es ift doch ei Bi 


fung, und wenn auch eine irrige, fo ift ber 
mer leicht gefunden, wo nur Trieb bes Bordringens 

zum Derausfchreiten aus dem Gebiet bes - Gemöhnlichen 
Zrivialen vorhanden find. Der Derausgeber zeigt fh all 


achtbarer und Eunftverftändiger Jünger der mund 
Einiges an feiner Sprache zu beffern bat, um imbieikihe der 
guten Bühnenarbeiter einzutreten. 

vr 


25. Neues Jahrbuch für die Bühne Bom 
Biedenfeld. Eifter Ja Mit 7 
Weimar, Voigt. 1835, Gr. 12,- 1 The. 18 Gr 


Sieben Gtüde, bie ber Verf. nicht wohl eingelm 
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ven wußte, müſſen entreten, um ein Jahrbuch“ 
u bilden; denn Jahrbücher der Bühne werden geſucht. Ins 
wifchen ift der Verf. ein Eunftverfländiger Mann und wir Zöns 
ven feinen Stücken biefe Gonfpiration verzeihen. Das erite 
erfelben, S. Pellico's „„Krancesca von Rimini‘, ift ſchon öfs 
ers vor unferm kritiſchen Meffer geroefen, es wirb barum we: 
er beifer noch ſchlechter; wol aber ift des Berf. Überfegung 
euer und auch ein wenig ſprachgewandter als bie feines 
freundes Kannegießer. Nr. 2. „Dame Kobold’, Luftfpiel in 
Acten nach Galderon und Gries, bat uns von Neuem ben 
Berth dieſes Eöftlichen Dramas, an bem Ziel in Dresben 
heiterte, dargethan. Die Bearbeitung ijt mehr als fleißig, fie 
t künftlerifh und befeelt und in vorzüglichen Verſen geſchrie⸗ 
en. ®Rr. 3, „Die Grafen von Walmor’’, Drama in brei %Xc: 
m, nad dem Englifchen, haben ſich die Verwandlung aus eis 
em Zrauerfpiel in ein Schaufpicl gefallen laffen müffen, car 
sl &tait le plaisir du censeur. Sie haben durch die Rettung 
es armen Theobald jedoch nichtö verloren. Gewonnen würden 
e haben, wenn die Schlangenhaut falfcher, franzöfifcher Sen⸗ 
imentalität ihnen ganz — geweſen wäre. Nr. 4. 
‚Das Feſt der Künftter”, Vaudeville in 1 Act, Nachahmung 
es „Feſts der Handwerker”, iſt ein Gelegenheitsftüd, ad be- 
evolentiam captandam, es hat in Breslau gefallen und ist 
n der That einige gut angelegte Pinfelftrihe. Nr. 5. „Betz 
er Wunberlich”‘, nach „L'amant bourru‘, Euftfpiel in drei Auf: 
gen, verräth franzöfifchen Urfprung in Fehlern und Vorzü⸗ 
en, benn nichts ift fo wunderlich, baß es ber frangöfifchen 
Spradpleichtigkeit nicht gelingen follte, es uns eingänglich zu 
achen. Schlußgedanke Walborn's: „Mit mir glücklich, 
der durch mich glücklich, das iſt eigentlich nur ein Spiel mit 
Borten”, dieſer Gedanke ift von ber erhabenften Schönheit und 
ür ein Euftfpiel eigentlich au erhaben. Wäre die Welt ohne 
Egoismus, ohne den Egoismus der Liebe, fo gäbe es weder Ro: 
aan noch Ruftfpiel, nody vielleicht felbft eine Welt, wie die unfere 
ft. Diefer Gedanke gehört mehr in die Bibel als in ein Luftfpiel, 
tr. 6, „Die Bürgfchaft”, Oper in brei Aufzügen, der Text zu 
indpaintner’s Gompofition. Der Gedanke, Schiller'ſche Worte 
u einer neuen Kunftform aus Schiller'ſchen Elementen zu bes 
usen, ift ein von Holtei vorgebilbeter. Der Frevel verliert 
ichts durch die Nachahmung, wir Fönnen ihm unfern Beifall 
icht fchenten. Doch ein Operndichter ift im Gebrauch, fi Al: 
:8 für erlaubt zu halten. Das Stück ift fonft nicht übel und 
efert felbft ein paar erhabene Stellen. Rr. 7 endlih: „Der 
yahn und feine Henhen”, Schwank in einem Act nadı dem 
jtalienifchen des Zografi, ift eigentlich die Krone des Ganzen. 
teft in allerjüngfter Zeit fängt man an, bie italienifchen Luft: 
sieldichter zu Eennen und zu würdigen. Ihre ungemeine Nas 
se, die bucchaus fünftlerifche Naivetät ihrer Arbeiten gibt ihs 
en eine um fo größere Bedeutung in einer Epoche überkünftel: 
m WBühnengefhmads einerfeits und aͤußerſter Roheit anderer 
its, Ja, täufche uns nit Alles, fo werden in den naͤchſten 
eiten Federiti, Zografi, Girarb und feibft Goldoni und Soypi 
ieblinge unferer Bühne werben. In dem vorliegenden Luftfpiel 
iert energifche Gharakteriftit in wenigen Worten ihren Tri⸗ 
mph. Sufanna’s kokette Sentimentalität, Fauſtina's Träume: 
ii, —— —* ̃buu und pe 
ige, aurizio’s farblofe t, bie ibn zum emigen 
Ipfer macht, Alles dies tritt in wenigen Zügen überaus fpres 
yend Es ijt ein wahres Lebensbildchen, bas uns ben 
Zunſch gibt, mehr folder Scenen au fehen, in denen Boll und 
Joltsthümlichkeit fo eigen, fo ganz, fo ungeſchminkt hervortreten, 
sie bies in ben italienifchen Luftfpielen durchweg und felbft 
ei dem halbfranzoͤſiſchen Goldeni der Fall if. Wir nehmen 
on allen ae und Zungen an, warum nicht dies von ben 
italienern 


(Die Bortfegung folgt.) 


Neue Unterfuhung der Nationalökonomie und ber natur⸗ 
lichen Volkswirchfhaftsorduung von Johann Schön. 
Stuttgart, Cotta. 1835. Gr. 8, 2 Thlr. 8 ®r. 


Der Verf. hat feine Schrift dem geheimen Dberregierungss 
rathe Dr. Johannes Schulz in Berlin debicirt. Er fagt in 
biefer Debication, daß alle feine bisherigen literarifchen Pros 
buete einer folhen Widmung no nicht werth geweien, daß er 
aber das gegenwärtige Buch dieſer Ehre für SEE halte; daß 
er deswegen ber Nationalökonomie bis jegt aus dem Wege ges 
gangen, weil er fühle, daß nur eine lange „tiefbringende” 
Ihäftigung mit dieſem Gegenftande etwas „‚Haltbares‘’ Teiften 
fönne; daß er ſich zu biefer „tiefern Durchdringung“ durch 
feine bisherigen Schriften gehörig vorbereitet und daß er fi, 
durch Lehren Iernend, nunmehr zu der Stufe emporgefhwungen 
babe, von welcher das Auge in bas Getriebe bes Voikslebens 
und der Bolkswirthfchaft fchärfer hineinzubliden vermöge. ers 
ner erzählt er uns, daß er mit dem von ihm Geleifteten zufries 
ben fei und deshalb auf Herrn Gotta’s Nachfrage nach einem 
Berlagswerke ſich zur Herausgabe feines Buches entſchloſſen 
habe. Endlich bemerkt er noch, daß das Publicum feine bisher 
rigen Schriften ſehr nachfichtig aufgenommen habe, daß fogar bie 
legte unverdienterweife ins Sranzöfifche überfegt worden fei, 
da ein fo günfliges Borurtheil nur durch „Gelungenes“ ges 
rechtfertigt und die höher gefpannte Erwartung nur durch „Bes 
beutendes’’ befriedigt werden koͤnne, ſowie fhlieflih, daß er 
jede Kritit, auch wenn fie Vieles Iobe, für vernichtend halten 
müffe, wenn fie nicht das Ganze für eine Förderung der Wifs 
ſenſchaft halte, - 

„Bir geftchen, daß wir nach biefer merkwürdigen Probe 
ſchriftſtelleriſcher Beſcheidenheit, fürdhtend, für einen Vernichter 
—— zu werden, es gar nicht wagen, ein Urtheil über das 

uch des Verf. abzugeben. Wenn der Verf. mit der naivſten 
Anmaßung von der Welt felbft fagt, daß er feinen Gegenftand 
tief durchdrungen, daß er mit feiner eiftung ganz zufrieden 
fei und biefelbe ziemlich beutlih für etwas ‘e)r Werthvolles, 
Gelungenes und Bebeutendes, jebe Kritik aber für vernichtend 
erflärt, die nicht eine entſchiedene Bereicherung der Wiſſenſchaft 
in feinem Werke findet, fo heißt das, dem Recenfenten die Pis 
ftole auf bie Bruſt ſehen. Wielleiht könnten wir uns ents 
fliehen Manches, ja felbft Vieles zu loben; allein damit ift ja 
dem Verf. gar nichts gebient, wir wollen daher lieber ſchweigen 
und uns auf einen einfachen Bericht über ben Inhalt eines 
Werkes befhränken, über deffen Werth ber Verf. felbft die Les 
fer bereitö genügend aufgeklärt bat, 

Das Ganze zerfällt in zwei Theile, wovon ber Verf. ben 
erften „Umriß ber bürgerlihen Wirthſchaft“ und bem zwmeis 
ten „Umriß ber Pflege der bürgerlichen Wirthſchaft“ nennt, 
Der erfte Theil behandelt die ökonomijcye Thätigkeit ber Bürs 
ger ohne Rückſicht auf eine Einwirkung ber Regierung, ber 
zweite dagegen ftellt die Wirkfamkeit des Staates in Bezug 
auf diefe Thätigkeit bar, Während im erften Theile ein Ideal 
aufgeftellt wird, weigt ber zweite uns bie Wirklichkeit, welche 
vermöge ber Unvolllommenheit ber Menfchen eine Nachhülfe 
nöthig macht. Das Gyftem ber i Thätigkeit dreht 
fi nad) der Anficht des Verf., welcher auch bereits Say huls 
bigte, um brei Punkte: um die Erzeugung ber Güter, um bie 
Bertheilung der erzeugten Güter unter bie Probucenten und um 
die Verzehrung berfelben ; beshalb zerfällt auch jeder Theil feis 
nes Werkes im biefe brei Abtheilungen, nur mit dem Unters 
fchiede, daß er eö im zweiten heile nur mit der Beftimmun 
* — unb — —* —l der re a n 
biefe weige egerlichen it zu thun hat un 
nod einen vierten Abfchnitt vo it, welcher im Allgemeis 
nen bie Ratur und bie Mittel jener höhern Pflege von Staates 
wegen angibt. Unter biefe Hauptrubriken bat nun ber 4 
den Stoff vertheilt, den man gewöhnlich in ber Rationalölonos 
mie abzuhandeln pflegt, in einer dem Gangen vorausgefcidten 
Einleitung ben Begriff, ben Urfprung und bie brei verfchiches 


wen der 
fhe und bas entwidelnd, Wir 
würben ein bloßes Inhal i wollten wir bier 


geben, 

im Detail alle bie — au „welche der Verf. uns 
ter diefen Rubriken abhanbelt. nüslicher dürfte es Fer 
den keſer fein, wenn wir ihm ein Gapitel mittheilen, welches 
zur Bezeihnung des Standpunktes, den ber Berf. einnimmt, 
und ber Principien, zu benen er ſich bekennt, am geeignetften 
iſt. Es ift dies derjenige $., in welchem ber Verf. feine eigne 
Anficht über die Aufgabe der ganzen Wirthfchaftspflege ausfpricht : 

„Die Rationalwohlfahrt”’, heißt es hier ©. 184, „kann auf 
nichts Anderm beruhen als darauf, daß die Erzeugung, Urz 
vertbeilung und Verzehrung der öfonomifchen Guter eine ge: 
meingute fei, und barauf allein muß alle Wirtbfchaftspflege 
ſich richten.’ 

„Dieſe Beftimmung ber Nationalwohlfahrt, bie aus bem 
Abriffe der bürgerlichen Wirthſchaft ſich von felbft ergibt, ift auf 
jeden Ball eine erfchöpfende, jedes Moment des öfonomifchen 
Gemeinmohles umfaffende.. Es wird auf bie Production bas 
gebührende Gewicht gelegt und jene Summe von Lebensnoth: 
wendigkeiten und Bequemlichkeiten begehrt, bie einer gegebenen 
Population und ihrem WBermögen entſpricht; allein es wird aus 
Berdem noch eine foldhe urfprüngliche Vertheilung ber Lebens⸗ 
güter erfodert, welche der arbeitenden Glafie die Möglichkeit 
eines humanen Dafeins gewährt und einen blühenden Mittels 
ftand von Grundbefigern und Unternehmern — endlich 
eine ſolche Verzehrung gewunſcht, die den hoͤhern Gütern bie 
nöthige Unterlage gibt, den gebeihlichften Lebensgenuß unter alle 
er Glaffen verbreitet und den nothwendigen Erfparniffen 
noch gehörigen Raum läßt.‘ 

„Gewiß Tann da, und nur ba, eine gemeine phyſiſche Wohl: 
apet fih antündigen, mo die drei Functionen ber bürgerlichen 
Dfonomie in ber gewünfchten Art ſich darſtellen.“ 

„Kerner lenkt diefe Beftimmung die Wirthſchaftspflege auf 
alle mwefentlihen, aber auch durchaus nur auf die wefentlichen 
Punkte. Jede einfeitige Beachtung einzelner Merkmale des ge: 
meinen Wohllebens ift ausgefchloffen. Es muß jede Mafregel 
im Intereffe nicht blos der Production, ſondern auch der Ber: 
theilung und Verzehrung der öfonomifhyen Güter erwogen wer: 
den. Wenn z. B. von der Berfaflung ber Gewerbe bie Rebe 
ift, fo darf nicht, wie die Staatswirthe thun, blos bas Inter: 
effe der Production beachtet werben, fendern es ift auch bas 
Intereffe der Gütervertheilung und Berzehrung durch Vorforge 
für einen probucirenden Mittelftand zu erwägen, und es kann 
nidts ein Object der Wirthſchaftspflege fein, was nicht im 
Intereffe ber Gefammtheit liegt und über den Willen und bie 
Kraft der Einzelnen hinausreiht, Das Ideal der Production, 
Prager rg Bi Berzehrung der Güter wird zum Theil durch 
den freien Eigennutz der Bürger realifirt; nur wo bas Ibeal 
höhere Nachhütfe begehrt, nur ba tritt die Wirthfchaftspflege in 
Wirffamkeit. Es befchränten ſich die Objeete der Wirthichaftes 
pflege auf wenige, aber überaus wichtige, den Einzelnen uners 
reihbare Zwecke. Hinfihtlid der Production muß bie Wirth: 
ſchaftspflege die Güterquellen und ihre Grunbbebingungen ſchaͤ⸗ 
gen, die Gewerbe vor äufern Störungen und moralifchen Ge: 
fahren fchügen, zur Erzeugung eines Eräftigen Mittelftandes 
beranbilden, ben Abfag der Erzeugniffe durch eine weife Mer: 
eantilpolitit, dur ein vernünftiges Handeisſyſtem firmen. 
Dinfichtlich der Gütervertheilung muß die Wirthſchaftspflege bie 
Renten ber Probucenten gehörig beachten und bas Geldmefen 
ber größten Sorgfalt würdigen, damit Niemand zu Schaden 
tomme. Hinſichtũch der Güterverzehrung hat die Wirthfchafte: 
. a der richtigen Bilanz bes Einkommens und Verzehrens 

durch gewiffe vorbeugende Maßregeln gegen überflüffige Bevöl— 
®erung, Armuth u. f. w. vorzuarbeiten, den Genuß ber Lebens: 
nothmwenbigfeiten für alle Glaffen zu erleichtern und durch Hin— 
derniffe der Lururie die höhere Anwendung ber Pörperlichen Güs 
ter zu befördern. Wird biefes Alles gehörig ausgeführt, fo ift 
allgemeiner Wohlſtand zu gewärtigen.’’ 
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unterfcheibet ſich biefe 

pr von andern, baf fie ber pflege 

al hinftellt und body ber indivibuellen Freiheit 
benbigen Geſchichte ben weiteften Spielraum läßt. m 
ift eine d us natürliche Orbnung der Volkswirthſchaft, ki 
erfünftelte wie bie ber Mercantili und Phofiofraten. 
höheres Einfchreiten findet nur ftatt, wo eine Gollifion 
zelnen entfteht und fohin eine Schlichtung nothwendig 
Zhätigkeit ber Wirthfchaftöpflege dreht fih um Punkte, 
im Intereffe der Einzelnen lie ME über ihre Mat ki 
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ausreichen. Es läuft daher bie Wirthſchaftspflege gewilerme- 
fen mit ber vernünftigen Zhätigkeit der Privaten Id; nie 
berühren beide einander feindſelig.“ u. 





Notiz. 


Die ruſſiſche Bezirksbehoͤrde hat 1834 acht Epeditiere 
veranſtaltet, um in den Bezirken der Kolywano Boskrienfli: 
ſchen Werke golbhaltige Lager und Silbergänge zu entded, 
Bom I. Mai bis Mitte Detober 1834 find dadurch 15 ao: 
haltige Lager entdeckt, & ſchon ausgebeutet worden. Dai wii 
tigfte der Ausdehnung und dem Gehalte nach fcheint des an 
ber norböfllien Krümmung bes Fluffes Srednei:Tafs ja 
fein. ine früher von einem Farsnojarfter Kaufmann grmadt: 
Entdedung eines Golbfandlagers in den ſavaniſchen Bergen, 
in der Nähe der Quellen bes Kanaflufles und längs der Yazaı, 
eines Rebenflufies der Kana, ift deshalb befonders imterefazt, 
weil fie bie Angabe zu widerlegen geeignet ift, als ch Gar 
fandlager an ben Ufern von Flüffen längern Laufs nicht gi 
funden würben. Die Yanga hat einen fehr fehnellen Lauf zes 
ſchen jchroffen Felſen, die nirgend ein erhebliches Plateau haben, 
dagegen bat fi da, wo die VYanga in bie Kana ei 
ein ziemlich bedeutendes Plateau gebildet, auf dem bad Bed 
gefunden wird, o, 





Literarifhe Anzeige. 
Mit ber foeben erſchienenen adhtzehnten Licferung ber 


Allgemeinen deutichen 
Real-Encyflopädie 
(Lonversations- Lerikon) 


ahte Driginalauflage, 

ift der neunte Band biefes Werks, die Buchſtaben Wi 
Ess umfaffend, gefchloffen, und fomit find drei Wiertl bei 
nn nun in > Händen des Yublicums, Im bankkanr 

nerfennung ber fortwährend gefteigerten günftigen Aufschme 
bes Gonverfation = Lerifens ift Die Frhactien wie bie 
handlung fortwährend bemüht, eim Werk zu liefern, 
achte Auflage auch wieder befunden Bann, daf e# mir anken 
Streben nad) möglichfter Wervolllommnung fehlte, -und bir ade 
ordentliche Verbreitung, welche eben auch diefer achten 
zu Theil wurde, ift ein Beweis für das Gelin a 
Strebens. Nicht immer war es dabei möglich, bie F 
fo raſch einander folgen zu laffen, als 


wurbe; doch kann ich bie fefte geben, daß bis 
künftigen Jahres auch die legten drei in ben Hinden 
der Subferibenten fein werben, 

Die jetzige Auflage des Gonv.ster. beftcht aus 12 Bänden, 


jeder enthält durdhfchnittsmäßig 60 Bogen im größten Drtair 
format, und wird in zmei Licferungen en, deren 
auf Drudpapier 16 Gr. auf gutem rei 
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1 Zhle., auf feinem MeLTugapler 1 Thlr. Sc Kit 
Leipzig, im Juni 1836, 
5. U. Brockhaus. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1835. 
Bweiter Xreiteh — 
(Bortfegung aus Pr. 180.) 


6. Die Rofe und der Drache. Dramatifches Märchen in brei 

Abtheilungen nebft Prolog. Bon Edbuarb Janinski. 
Altenburg, Erpebition des Eremiten. . 1835.. 8. 18 ®r. 

Poetifhe Behandlung einer in allen Theilen poetifchen 
Rothe, wie fie nur ein bichterifcher Geiſt zu erfinden und eine 
unftgeübte Hand auszuführen vermochte, wohlthuend durch Er: 
ebung über bie Alltäglichkeit, die fi für Poeſie verkauft, ent: 
srungen. in einer ‚feinen, empfindfamen: Seele, und durch Ge: 
antenfülle -befriebigend, und anregend, ein Eleines, aber unter 
en diesjährigen bramatifchen Erſcheinungen bebeutendes Werk. 
Bir müffen annehmen, baf ber Verf, ein chen erft gewonnener 
dept des Mufenhains ſei; denn wir begegnen feinem Namen 
um erften Dal, unfer freubiges Willlommen kann ihm nicht 
hlen. 

Die Idee iſt: daß Liebe, Demuth und Hingebung jeden 
auber breche, das Todte belebe, den Menſchen vom Thier zum 
Renfdyen mache und ihren göttlichen Kohn in ſich ſelbſt finde. 
Yiefe Idee, nicht eben neu, prägt eine Kabel aus, welche bie 
er „Bezauberten Roͤſe“, nur in anderer Weife, wiederholt. 
:heobald, ein reicher Handelsherr (biefe Bezeichnung ift übel 
erählt), geräth, verirrt, in ein Zauberſchloß, von zu Thieren 
erwanbdelten Menfcen bewohnt. Zur Grinnerung und weil 
ine jüngfte Tochter Rofalie ihn beim Abfchieb nur um eine 
tofe gebeten, — ihre Schweſtern Tand und Glanz von 
ym begehrten, bricht er eine Rofe, worauf ein Drache erſcheint 
nd für feine Rebenserhaltung fein Lieblingskind zur Ehe be: 
ehrt. Der troftlofe Vater, zurückgekehrt, wirb von den ans 
ern Töchtern ald wahnfinnig behandelt, nur Roſalie ift bereit, 
in Gelübbe zu löfen. As fie fich mit gefchloffenen Augen bem 
Yradyen zum Opfer bingibt, verwandelt ſich biefer in ben von 
zx geliebten Prinzen, der Zauber ift gebrochen und bie Thiere, 
fule, Maulwurf, Spinne, Efel u. f. w. werben wieder Men: 
hen. Diefe Löftfiche kleine Fabel ift mit reicher Empfindung, 
roßem Geſchick und vielem Urtheil poetifch ausgebeutet. Zus 
äcyft ift Daniel, Theobald's Begleiter und Diener, eine wahr: 
aft poetifche Perfonificafion des Egoismus, der Gemeinheit 
nd ber Feigheit. 

Ich bit? Euch! 


Es iſt doch graͤßlich, ſolchen Muth zu zelgen. 
Seid doch fein abeliger Herr und treibt 
Doch Handel und Gewerbe wie. ein Bürger. 


Sodann fprechen bie Thiermenſchen im Schloß wahre Weis: 
eit. Wie glüdlic ihre Gharakteriftif if, mögen diefe Proben 
igen, zu beren beflerm Berftändniß wir nur vorausfchiden, 
aß die zu brechende Mofe außer der Liebe auch die Kreiheit, 
—— eye; 5*— a? —— —— 
" 6 Morgeniroth bes gen Zages an , 
re Alle erlöfen fol, Ale rufen: —— 
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Dies ift der Freiheit Tag! 4 
Der Himmel gluͤht in Purpur und Gold, 

; , Breubig zittert der erfle Strahl 
Un dem Scheitel ber Berge! 


Darauf die Eule: 
aA! Es iſt Taͤuſchung. 
Der Tag kommt nie, 
Der bie Keffeln 
Des Zaubers bridt. 

Ich ſah Jahre 

Bon binnen fliehn, 

Ich fah Beiten 

Sm Wechſel kreiſen; 
Aber nie erſchien 

Der erſehnte Freiheitstag. 

Und bie Spinne: 
Ich auch nicht. 

In meinem Gewebe 
Sitz ich, ein Koͤnig, 
Und fange Müden, 
Da, welche Luft, 
Die dummen Müden 
Im Mes zu fangen! 
Pfau: 
Mein Glanzgefieder 
Sollte ih taufhen? 
Meine Schönheit 
Um ben nadten 
Menſchenleib ? 


Darauf ber Abler: 
Wehe! Wehe! 

Gh’ die Berzauberung 
Und alle verwandelte, 
MWarft bu mein Bater! 
Dein Vater, erwache! u; f{ w. 
Laß die himmnliſchen 
Göttergefühle 
Nicht in Xhierheit erſterben. 
Es kommt ber Tag 
Der Erlöfung bald, 


Dagegen ber Adler: 
Hoch In ben Lüften 
Vom Gonnenmerre - 
Strahlend umfloffen, 
Vom Hau des Morgens 
Kühlend umfpielt, — 
Da fühl ih dich 


"Heilige Freiheit. 


Da erwadt in mir 
Meine fhöne Tugend, 
Wo ih ein Menſch war, 
Ebenbild Gottes u. f. m. 


I zu ausſchließlich ins Auge faßt und, 
t Mu ug 


Bon dem poetifchen Charakter dieſes Gebidhts mag bies 
genugfame Probe geben. Sind bie meiften biefer Ideen auch 
fhon.im Böthe's- ‚Vögeln‘, in der „Bezauberten Rbfe und in 
andern Dichtungen bereits angeregt, ſo ift doch ihr Ausdruck 
neu unb Töblih, und wir, köhnen dem Verf. unfern Glück⸗ 
wunfd zu diefem Werfuche, befonders wenn es ein erfter fein 
follte, nicht vorenthalten. Sein dbramatifches Talent bedarf 
jedoch noch anderer Befunbigung. 

27. Taſſo's Tod. Zrauerfpiel in fünf Xufzügen von-E. Rau 
pad. Hamburg, Hoffmann u. Gampe, 1835; 8.4 Thlr. 

Wir haben es hierimit einer. der edelſten und gefchmüdtes 
ften der dramatifchen Leiftungen bes: letzten Luftrums Fu thun, 
wie nicht leicht Zemand leugnen wird, "wäre er⸗ ber tragiſchen 
Mufe s auch noch weis weniger befreund« wirt 
find. Wie überall, fo finden wir auch bier, nicht daß -R, 
irgend etwas übel gemacht habe, vielmehr nur, daß er nad) feis 
nen großen Anlagen nicht genug gethan habe. Und ſelbſt audy 
dies nicht. Denn eigentlich if es nicht ein Zuwenig, was 
wir bier bemerken, Babıen ein Zuviel. Dem Dichter Raus 
pad ſchwebt eine durchaus Shöne Korm vor; er, fehlt nur bas 
rin, baß er auf dieſe ſchöne Form — —— ſie 

wirkung 

Genius, feinen Zufaͤlligkeiten, Kleiken tntgegenars 


or 

beitet. Wei aller Schönheit feiner Gedanken, J und J 
men weht uns daher etwas Kaltes, Gezwungenes und Uns 

ied daraus an, bas uns nicht an Ergüffe des Genius, fons 
dern an Phrafen und Dictamina erinnert, etwa wie Gicero fie 
liebte und wie fie in den alten Sprachen einen befondern Reiz 
anfprehen. In biefem Gedichte ſagt Zaffo felbft. ein paar, 
nfere Empfindung «beim ‚Benuß‘ Raupach ſcher Porz 


En 
Denn ſchoͤne Bere, 


In denen fi kein Leben kraͤftig regt, 

Sind ſchauerlich, fie find den Schatten gleid, 
Die, bitter klagend und nach Leben feufzend, 
Um des Odyſſeus Opfergrube ſchwaͤrmten. 


Dieſe Verſe ſprechen gerade Das aus, was wir bei R.'s Verſen, 
fehr wenige ausgenommen, ftets dunkel empfinden. Es find ſchone, 
im Abendfonnenfchein fpielende, aber körperlofe, Schatten. Wir 
find weit entfernt, Denjenigen zu tadeln, der ſich an ihrer feis 
nen Geftalt, an ihrem pompöfen Schritt, an ihrer bebeutenden 
und zeitgemäßen Erſcheinung erfreut; nein, wir thun bies viel: 
mehr wol felbft; und dennod haben fie für uns etwas Ges 
fpenftiges, das wir ihnen weder geben, noch zu nehmen wiſſen. 
Es iſt, als hätten fie ctwas gelernt, abet’ nicht erlebt, als 
eitirte fie der Berftand, nicht der Dichtergeift, als erfchienen 
fie gerufen, aber nicht umgerufen. Die —— iſt 
ſchwierig, doch wer uns verſtehen will, uns verſtehen ann, 
der verſteht uns. 

Wir haben „Taſſo's Tod“ eine der ebelften Erſcheinungen 
der Neuzeit genannt; er ift es in ber That und durch umd 
durch ein Werk, das nur ein Dichter fehreiben konnte. Des 
Feingebadjten und Schönempfundenen ift unendlich viel in dies 
fem Gedicht, wenn das Ganze auch mehr in jchöner dialektiſcher 
Form als im großen tragiſchen Pinſelſtrichen erſcheint. Der 
ganze tragiſche Stoff ift überhaupt kleinlich; Taſſo's Tod, in: 
dem er herbeigeführt erſcheint durch nicht Laut, erwiderte (ver: 
beimlichte) Liche, befommt etwas Untragiſches. Dies war viel: 
leicht nicht zu ändern; inzwiſchen ift die Scene feines Todes 
mitten im Bekenntniß ber Neigung der Gelichten doch zu füß, 
zu mobernsromantiih gedacht. Eher hättekdie Nachricht von 
feinem Triumph ihn tödten mögen, obgleich auch diefer ri: 
umpb, indem ex uns als eine abgekartete Sache, als eine Art 
magnetifcher- Mur, zwiſchen Leonora und. Lubopico verabres 
det, ericheint, viel von der Bedeutung verliert, bie er als eine 
freie Huldigung des Volks gehabt haben würde. Denn jest 
feben wir darin nur eine verfehlte Heilmethobe für den kranken 
Dichter, Alles dis ift greil, wie aud die Krankheit des Dich: 
ters felbft zu grell gefchildert ift, und fo, daß Göthe, wir find 
bavon. überzeugt, fie gewiß. nicht genehmigt haben wuͤrde. 
4. Rady dieſen Rügen ‚gegen das Gange des, Gedichtes gehen 
wir mit Greuben auf feine. bemunderungswerthen Sinzelſchoͤn⸗ 
heiten ein. Bon der Tiefe feines Gedanken hat R, niemals 
berebtere Proben gegeben als bier, wo ſich eine ganze Antho: 
bogie blühender und. fhöner Ideen barbieret. Schon iſt z. B. 
bes Garbinald Antwort auf Taſſo's Klage über das Unvollen: 
dete feines Werks: 

Deum, ſell bein Werk dem Leben Früchte fragen, 
&o füge dich auch denn Ghefeg des Lebens, 
Das, micht Bolltemmne, nur Vollbrachtes fodert. 
Mit eine Machtſpruch muht du immer enden, 
Wird auch im Augenbtide, wo du ſtirbſt. 


Ober die Antwort auf eine‘ Klage über das Erföfchen feines 
Benins: 

Du bin Im Irrthum, Taſſo. Jeber Künfkler 
Hat Stunden, Yage der Entmuthigung, 

Bo er die Schöpferkraft in fih erlöfhen, 

Sein Ihön’res Leben abgelaufen wWähnt; 

De IR 06 zur die Nacht der Phantalie, 

mo He ini Sihlafe Hene Arafte ſanmelt 
Sosalt ihr Mötgen tägl, erwaht fie wieder. 


0, 
a K: mas Seomora ven ber Besyamı 


beit fagt: 
Wie gut auch die Vergangenheit gemein, 
Die büftre Goͤttin Neue wohnt barin. 

Denn, weil der Geil an Einſicht und bie Sech 
Un Kraft zur 


- F d zeifer wird, fo ih Er 
v Unnebglihe wit, (auch Air — 1114 
1 3 RE 33 * ** 
n 


Laß In die Zukunft und das Auge wenden, 
In ber die Hoffnung thront, bie heitte Fee. 
Trefflich und einigermaßen unerwartet bei biefem Die, ki 
tigiöfe Gefühl fetten hervortritt, if, ios Lake ie 
alle menſchliche Beftrebung, gegenüber dem Wirken wo 
—* der mit dem einen Worte: kiebe, bie Met me 
altete: . ’ 
Die zwel Gedanten nur, ſo ſcricht male, 
Es möht ein Kind fie haben, 
hat ers vollendet; °,. :ı° u 
Denn af dee Erdkreic dieſes Wort vernämme, 
Und ald der Menfh die unbebanate Kraft 
Der Lieb in feiner Wruft geflmden hatte, 
I Da Brad der neue Geifterfeäßtkig an.’ ° » 
Da ſtuͤrzten um der Heiden finfre Göttern, f. #. 
Und als Marco Über den todten Taſſo auskuft: 


Gr ift nicht, mehr, — 


herrlich umd ſchoͤn iſt Taſſo's Ertaſe bei der 
wer Freiheit. Irren wir nicht, Fo muß dieſt Hehe i 
Blumenleſen deutſcher Poeſie angetroffen werden al Pak 
der Schönheit Raupach ſcher Werfe: * 

Drel ‘Hin ich wieder, frei Dee Bil, , 
Du bift'eih Saft, wenm irgend Wölter hei, .., 
Des Denfhen Worreät, emnt USE, zu Ih, 
Das Shrtiche,'dir gie ẽAc mitt es 
Du ſchentſt mir eine ’ett, Hirt rd" nad pi 
Die gremenlofe Shöpfung mir zuräd, 
Mein find die Halne wieder, min die Yam.«.» 
Mein If der Tag mit feinem Blauen üthet, 
Mit feiner goldnen Sonne, mein bie Nat 
Mit ihren Sternen, ber Bergißimeinnüdt, 
Die Gott gepflanzt hat, bap wir fein gebädtm, , 
Brei fein if nichts, ‚ae werdea if Dee Plhill ur + 
Ihr Alle, die ihr Cödttih mich geht, 
An meine Brut’ Jet Bann ich euip- veraiheit, 
biefer und andern Stellen können —* bus 


(4 


Bon 


J 


aͤmlich, d iller's wͤ 
en 22* ee — 
ſchriebe er noch zehn Luſtren lang, ehmal- Bag pe 
in feiner * ertigeres „in he —* ww . 
a, 
—— — un nun, dat wich c » 
nimmer zu geben: vermögen. 
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etwas ehrenwerther gehalte n und minder einfaͤttig wäre, 
idt® bietet der Parodie —55 Stoff dar als jene leden 
Kdige Schwachheit, es e Melt recht machen zu wollen. 
ie kaune blieb diefelbe, wern auch Mengler wentäer aufbrings 
$ und näfemeis gegeichnet wurde; bas Ser Berkorene konnte 
rd Gefühl erfegt werben. Der Frau Birch: Pfeiffer ſchauder⸗ 
fter',, Hilo”, Drama in fechd Xeten, on als Unge: 
der in eine Meriagerie als in die „Jahrbücher“ ; das 
tü@ ib von wirtuich claffifcher Sörätgkit, d. d. e& wird 
rmaleinft als eine maßgebende (elaffifhe) Probe von ben 
ütnettgefehimattöberirrungen unferer Zeit in den Handbuͤchern 
t- Eiteratur figuriren. Uns thut die rau, die Verfafferin und 
: Gefchmia leid, Raupadh's: „„Mulier taceat in ecclesia, 
er bie Muge Königin’, Tragitomödie in drei Aufzügen, zeigt 
r wieder, wie Alles im des Dichters Geift, auch das Unpaß— 
je, eine dbramatifche Geftalt annimmt. Der Stoff gehört 
endbar zum Rovellgebiet, indeß in R.'s Hand muß er fid ben 
matifehen . Bedingungen fügen. Der Dialog ift frifh und 
dt, der Witz iſt nicht überhäuft, was der Arbeit angehört, 
e Bers iſt gut. Im: Plan ift bas Vorbild der „Donna 
ana“ unverkennbar, Dies auf feines Spiel berechnete Drama 
td ſtets gefallen. „Unſere Frau Generalin‘, Luftfpiel in 
«i Acten von Anothes, hat etwas Englifchrohes und wenig 
une in fih; es ann kaum als ein Lüdenbüßer gelten und 
ıcht nicht den mindeften Anfpruch auf Neuheit ber Ideen oder 
: Situationen. Gines der beften Stüde des nun verftorbenen 
gely ift das nach einer Erzählung Told's gebildete Luſtſplel: 
Bon Sieben die Häßtichfte‘‘. Die Erfindung ift reizend und 
Ausführung zeigt von fertiger Hand. Die drei Höllenrichs 
innen haben viel Anfprud auf Beifall, die Maske des Ber: 
ters Ambrofi ift mit Lebensbeobachtung gut ausgeftattet, die 
chterſchwadron bervegt fich nach dem Commando ber Eitelkeit 
d Selbftfucht ganz allerlichft und gehordt auf den Wink. 
it einem Worte, das Stüd vereinigt in ſich alle Requifite eis 
3 gefälligen Bühnenluftfpiels und eines guten lesbaren Dra— 
18. - Apollo und die nächſte Maifonne mögen uns viel fol: 
t heiterer, gebilbeter und —**8* Luſtſpiele geben, wel⸗ 
der Kritik ihr Geſchaͤft leicht und angenehm machen. Der 
intere Geiſt, der es ſchrirb, hat die ewige Schönheit, der er 
r unten freilich bisweilen auf ben Fuß trat, zu früh Eennen 
ernt! Wer wollte ihm feinen Ramten misgönnen ? 
Almanach dramatifirter Sprũchwoͤrter zur Unterhaltung und 
für Privatbühnen. Bon Fr. v. Sydow. Erfter Jahrgang. 
Beipzig, Kaifer. 1835.. 16. 18 Gr. . 

Anftändige und wohlgemeinte dramatiſche Scenen, welche 
ıf Sprüchworter verfinnlichen follen. Unferer Meinung nad 
t.fid) in dieſem kleinen Gebiet noch Vorzügliches leiſten, 
nn ein erfindungsreicher Kopf, durch die Geſellſchaft gebüh— 
d dazu vorgebildet, ſich dieſer dramatiſchen Bildchen bemä 
te. r müßte Alles fein und gefchmadvoll babei hergeben 
> ber Reiz von Vers und Reim nicht vermißt ‚werden. Die 
liegenden Scenen find in Profa geſchrieben. 


(Der Beſchluß folgt.) 





ſchichte des Krieges von Preußen und Rußland gegen 
Frankreich in den Jahren 1806 und 1807. Mit fünf 
Plänen. Berlin, Mittler. 1835. Gr. 8. 2Thir. 18 Gr. 


Wol einzig ſteht der Krieg von 1806 in ber Geſchichte 

Ein als trefflich anertanntes Heer, reich an gefchichtlichen 
innerungen, unter Anführern von gro Rufe, mit einer 
:faffung, bie lange als ein Mufter der hmung gegolten 
te, wirb an Einem Zage und fo fehr in feinen innerften 
unhfefken —— ſeine * i 
piellos Furzer Zeit 8 . 

man vorzugsweiſe den Eriegerifch en nannte, wird ſchneli 
em Untergange entgegengeführt und verliert alle politifche 


Theile ſich in 


2 


ws Sit In⸗ und Audtande faſt noch meht gehöhat ut 
als beklagt, don Dem Überntüfhigen Bürger — 323 
ſcheinbar innerer Zerriffenheit und großer Verarmung an dußes 
ven Hülfsmitteln, arbeitet er aber mit einer geräufcplofen Gons 
kauen und Ausdauer, wie uns unter ä wre 
fein Beifpiel befannt ift, an feiner gen unb materie 
Wiedergeburt, und man fieht benfelben Staat und ER * 
ſieben Jahre ſpaͤter mit nicht geahnter Jugendkraft ei heben 
und das fo gemeine Wild bed aus feiner Afche empo kurzen 
Phönig recht lebendig barftellen. Ohne eine ſolche Rieberl 
hätte wol ein ſolches Aufftehen nicht erfolgen können, und. fo 
nimmit jener Krieg einen bedeutenden Plas in ber Geſchichte 
ein. Die folgenden Begebenheiten und ber Eindrud ber Ge⸗ 
genwart feinen ihm benfelben zwar ftreitig gemacht zu haben ; 
er wird aber einem Jeden wichtig fein, ber fi nicht mit ber 
deinung, wie fie ſich ihm zeigt, begnügt, fonbern ihren Urs 
ſachen nachforſcht. Und fo —— wir nicht zu viel zu fagen, 
baf wir in dem Jahre 1806 die Keime der Wiedergeburt bes 
preußifhen Staates und Heeres und feiner gegenwärtigen Ins 


ftitutionen ſehen. 

Bisjeht befaßen wir, ſoweit und befannt, feine Geſchichte 
des Krieges von 1806— 7, welcher Mangel theils in ber weit 
arößern Theilnahme, welche bie folgenden Kriege erregten, theils 
aber auch darin feinen Grund haben mag, daß jene Geſchichte 
fi ohne ſchmerzliche Berührung mandjes perfönlidhen Verha 
niſſes und deren ſelten ausbleibende Rücwirkung auf ben ⸗ 
benden nicht bearbeiten ließ. Auch jetzt noch find bie en 
über denſelben nicht geſchloſſen, auch jetzt noch gehört jener 
Krieg nicht ganz der Geſchichte an, und wir können daher von 
der dorliegenden Darſtellung nicht den Grad der Reife billig 
erwarten, welchen allein bie Zeit zu geben vermag. Indeß hat 
ihr ungenannter Verf. Mögliches geleiftet. Plan, Behandlung, 
Faſſung und forgfame Benugung des vorhandenen Stoffes find ga 
benen der „Geſchichte der Kriege in Europa feit dem Jahre 1792° 
gleih, von welchem bei all’ feiner Kürze gediegenen Werke bie 
vorliegende Geſchichte ein wörtlicher Abdrud bes fiebenten Ban⸗ 
bes iſt, und laſſen auf ben nämlichen Verfaffer, dem Verlauten 
nad) einem preußi hen Offizier von Rang, fchließen. Wir glauben 
daher in biefer Hinſicht auf das über den fünften Theil ber 
„Geſchichte der Kriege‘ Gefagte uns beziehen zu ibnnen.) 

Bei dem uns zugemefjenen Raume Defehnänten wir uns 
auf ben Krieg von 1806, da biefer ber beimeitem wichtigere 
zu fein fcheint. 


&o unklar, ja abenteuerlich bie politifche Seite diefes Arie 
908 bem mit ben geheimen Zriebfebern bes preußiſchen Gabines 
tes nicht bekannten Beobachter erfcheinen muß, ebenſo zeigt 
fi die militairifche Seite deſſelben glei auf ben erften gie. 
Schon das zwiſchen beiden Theilen ſtattfindende be 
tende Misverhältniß ber materiellen Staates unb Streitkrä 
hätte den lauten Stimmführern ber bamaligen Zeit in ben 
„Bertrauten Briefen’, „‚Feuerbränden‘‘, „Pechfackein“ unb fons 
bogen Drganen und Leitern der öffentlihen Meinung die Augen 
nen und fie. auf. bas Gange richten follen,. &o- aber: fchienen 
fie von der Glorie, welche bas preußifche Deer umgab, felbft. fo 
geblendet zu fein, daß, als ber 14. October dieſelbe auf ein Mal 


‚auslöfchte, fie ſich wie im Finftern befanden und felbft Das, was 


der einfältige Blic bemerken konnte, nicht ſahen. Sie ſuchten die 


‚Zuellen alles Unglüds in taufend zufaͤlligen, zum Thei 


I um 
beutenden Erſcheinungen und fegten ſich, um mit einem 
reichen Schriftiteller **) Ri reiben, ben Inſecten gleich in die 
Wunden ihres ‚eignen Waterlandes. Da ſahen denn ben 
Wald vor den Bäumen nicht, - Und als auch dieſe Eleinliche, 
— ekelhafte Geſchaͤftigkeit zur koͤſung des Ringe nicht 


* te, da wurde ſie in voͤllig unerweislichen 
n dunkeln Gerüchten und offenbaren Lügen geſucht und das 
DN Wal. diraber Nr, 26. BCl © D. Red 


”), Ganig,-„Nabrihten und Betradgtungen über die Mhaten und 
Schicſſale der Reiterei‘, 


772 


ultat gefunden, daß Verrath und Beſtechlichkeit ber Oberbe⸗ 
—— Welopeie unb —— Bu der (abeligen) Offiziere, 
veraltete Formen und Inftitutionen und eine ſtlaviſche Disciplin 
die Urfache alles Unglüds waren. 

Der Verf. zeigt jenes Misverhältnig der Streitkräfte durch 
ihre genaue numeriſche Angabe und gibt auch kurz dasjenige 
an, meldes übrigens ftattfand, nmamentlih in der Drganifas 
tion und Taktik ber beiderfeitigen Heere, in dem Selbftvertrauen 
und ber Kriegserfahrung bes franzöfifchen, während bas preu: 
ziſche des ps faft ganz entwöhnt war, und endlid in bem 
Lebensalter ber Anführer. Im dem franzöfifchen Deere war 
der ältefte (Augereau) 49 und ber jüngfte (Tannes) 35, in dem 
preufifchen dagegen der ältefte (Möllendorf) 82 und ber jüngfte 


(Rüdhel) 52 Jahre alt. 
Der Färft —— hatte den ſehr zweckmaͤßigen Vorſchlag 
äuftigen Gantonnirungen (von Anſpach bis 


felben erfennend, beftimmt unterfagte. 
Unficherheit und Unentfchloffenheit in ben Entwürfen und 


das traf, 

richten über bie Bewegungen des Feinbes g befinden, wie 
ed ber Umſtand beweift, daß der Herzog von Braunſchweig bie 
Anmefenheit eines frangöfifchen Gorps bei Naumburg erft nad 
dem Verlufte des bafigen — br. 

Wir können nit in die Einzelnheiten jener beiben Schlach⸗ 
ten eingehen, fonbern nur einige Hauptmomente berfelben ans 
. Sie yeigen uns bie ganz merkwürdige Erfdheinung, 

5 beibe Heere in einem gleich umgekehrten Werhältniffe zu: 
einander fi befanden. Bei Jena die franzöfifhe Dauptarmee 
mnter' Napoleon dem Gorps von Hohenlohe, und bei Auerftäbt 
bie preußifche unter dem Herzoge dem von Daveuft — 
Daher kann ber Sieg von Jena keinesweges zu den glaͤnzenden 
bes franzoͤſiſchen Feldherrn gerechnet werden, wie denn die Ries 
derlage: von Hohenlohe weder -biefen noch feine Truppen mit 






be .bebeit. Die Kritik findet 

te mehre Gegenſtaͤnde, daß ee 
ben Randgrafenberg zu b ‚ fi bis Gloiwig ud 
Hohenlohe verfäumte, bie en von a Ba 
treiben unb in bas Saatthal nabzuftürgen, mad m cn Ihe 
Tage leicht vermocht hätte, daß Müchel, melder m I z 
fen 8 und 9 Ube früh ſchon bei mpferftädt kund 
2 Uhr Rachmittags bei bem kaum eine Meile von 
ten Gapellenborf eintraf und bann noch einen Di 
ner Truppen binter dieſem Dorfe in igtcit park 
Allein ber Zabel, der wenigftens ben Kürften treffen km =4 


ehr babu milbert, b ben mtm 
Bi a en a 2 * = 
aber werben durch den Umſtand ge: igt, baf ie, u 


Abtheilungen vereinzelt, 
Feinde fü 
fach überlegen war. 


den Feind und Eonriten, da fie vereinzelt und gar nige Kate 
fertig waren, von ihrer numeriſchen Überlegenheit kin ke 
brauch machen. Die frühe töbtliche Verwurdeng bei dus 
vermehrte noch bie Unorbnung unb ben Mangel an ur, 
und fo wird es erklaärlich, daß das preufifce Haupther m 
einem nur entfendeten Corps geſchlagen werben konnt, zän 


der bedeutende Verluft des Feindes (nad der den 
7000 Mann und 270 Dffizere end) ben Bath In Im 
pen troß dem Scheine audy hier allen 

Der größte Ruhm diefes gebührt den b 
vouft, der, von Bernadoite „ Die Blake 
Auerftädt völlig felbftändig lieferte und Du le 


Herzog von Auerftäbt, iſt mur eine geringe Inerkammy P 
nes Verbienftes von Seiten bes Kaifers, ber Kile @dikt je 
nicht für eine folde anerkennen, ſondern, be ae 
hältniffen zum Zroß, die Begebenpeiten bei 14. Datstui 4 
die Eine große Schlacht bei Jena ber Gefdihte üben 
wollte, ib — 


(Der Bertup fe.) 
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Dramatifhe Bücherfhau für das Jahr 1835. 
Bweiter Artikel. 
(Beſchluß aus Rr. 161.) 


0, König Hiame. Zrauerfpiel in fünf Xcten. 
vom Ravendberg. Berlin, Dunder und Humblot. 
®r. 8, 20 ®r. 

Die „Frithiofsſage“, denn biefe ift der Stoff ber Zragd: 
ie, iſt zur Gnüge unter und bekannt und Jedermann weiß, 
aß ihre Kabel nicht wenig zu bramatifcher Behandlung auf: 
dert. Es ift daher beinahe auffallend, daß wir fie hier zum 
ften Mat in einer ſolchen Form erbliden. Die Aufgabe ift 
ut gelöft, und wenn auch kein er erften Ranges dar⸗ 
us hervorgegangen ift, fo gibt ſich doch ein achtbares Talent 
m „Koͤnig Hiarne“ zu ertennen; ja, es hätte nur ber Freibal: 
ung von Fouqué'ſcher Sentimentalität, die norbifdyen Helden 
nd Halbgöttern fo ungemein fchlecht fteht, beburft, um bei eis 
iger Austiefung der Schatten und einiger poetifcher Beleuch— 
ung ber Lichtftellen ein tüchtiges Werk daraus zu machen. 
jet verflicht der tragifche (Effect in zu viel lyriſcher Breite 
nd zu fang gehaltenen fanften Zönen. Die Ach's und Oh's 
errſchen zu fehr vor, und wir werden bisweilen an Werner’s 
‚affifhen Vers erinnert: 

Da fieht der Sarg der Aunigunde — ob, 
Wer wird nun Witwen, Waifen machen froß! 


(uch das Muftifche der Liebe und Kreundfchaft nimmt ſich im 
Runde folder Naturmenſchen wunberlih aus, und löfen wir 
ie Menfchen, entlleider von Sitte und Form ber Zeit, in bloße 
3egriffe auf, fo geht wieber der größte Theil der dramatiſchen 
Birkung verloren, Das ift die ſchwer zu vermeidende Scylla 
nd Charybdis bei ſolchen Stoffen. : Wenn Gerfemi fagt: 
D btieb es immer fo, und fäßen wir 

Auf einem Eiland in der blauen See, 

Un Liebe reich, geſchwiſterlich beiſammen! 

Ein em’ger Garten, ſchoͤner noch ald bier, 

Bluͤht um und her und goldne Fruͤchte reiflen 

Am BWürzgeruh und Duft, von und gepflegt . » » 

Ih webte Rinnen zart und fein und webte 

Dein Bild ftatt weißer Lilien ind Gewand . . . 

Ab, aber Alles flieht ja wie ein Traum 

Und ſchmilzt in Thränen wie bed Dieered Schaum .. 
nd antwortet Hiarne bann: 

Dein Blick it Traum u. f. mw. 
» Mingt das Alles recht gut; nur hört man darin ben Poeten 
es vierten Jahrzehends im neunzehnten Iahrhundert, mehr als 
ie Naturtochter des fiebenten ober achten. Grillparzer mußte 
1. gleicher Lage feine „Medea“ maturgeteeuer und doch auch 
oetifch fprechen zu laſſen. Die Babel erfährt mehre effects 
olle Umfchwünge; die eigentliche Kataftrophe jedoch, Hiarne's 
:ob durch den von Frieblof gefchleuderten Deich, während bies 
r ihn zu retten firebt, kann nur burd gutes Spiel recht wirt: 


Bon Dtto 
1835, 


fam bervortreten; im Lefen geht bie Wirkung eines fo 

Moments gröftentheils verloren. Die eingelegten Rieder find 
meiftens recht Hübfh und der Gebraud der nordiſchen Mythos 
logie in dieſem Drama zeigt von Gefhimad, Geſchick und Wif: 
fenfhaft. Das Stüd ift als ein Erftling wohl geeignet, ben 


Geber zu empfehlen. 
31. Danton’s Tod. Dramatifche Bilder aus Frankreichs 
De — Büchner. Frankfurt, 
r. 


Schreckens herrſchaft. 
Sauerlander. 1885. 
Bei den vorhandenen hiſtoriſchen Vorarbeiten und bei der 
Prãgnanz des Stoffes ſelbſt iſt es eben nicht ſchwer, aus der 
franzöfiigen Revolutionsgeſchichte effectvolle dramatifche Scenen 
a ziehen. Das Ganze ift ja ſchon bie unmenſchiichſte aller 

agödien! Inbeffen wirb auch hier die Verfchiebenheit der Geis 
fer das Berfchiedene herausheben und barftellen. Der Verf. 
biefes Dramas erfreut ſich befonders an ber fpartanifchen To— 
beöveradhtung biefer Epoche, allerdings einem ber merkwürdi 
ften Züge biefer Zeit, in ber man lernte, zu welchem faft gleich 
gültigen Dinge das ungeheuerfte Greignig bes Lebens, namlich 
ber Tod, hinſchwinden könne. Doch, ift eine foldhe Anfchaus 
ungsmeife der Tragödie günftig? Gewiß nie! Wenn man 
erft erwägt, wie Leicht es fei zu ſterben, fo gibt es weder 
Tragödie, noch Roman, noch Kunft überhaupt; alle diefe Dinge 
gehören dem Leben an, und fein Gegentheil, der Zob, vernid: 
tet fie. Wird es gleichgültig, zu fterben, fo wird aud bie 
Kunft gleichgültig und mit ber Tragödie bat es ein, Ende. 
Darum iſt ber Tod in ber Schlacht, in Zeiten einer Peſtilenz 
u. f. w. fo wenig tragiſch, und die parifer Guillotine war 
eine Peſtilenz. Hür den Zragödiendichter, den Leſer unb ben 
Bufhauer einer Tragödie muß das Leben Wichtigkeit haben, 
ber Tod ein Schreckniß fein, und ich werde Den niemals für eis 
nen tragiſchen Helden halten, ber in ber Schlacht ftirbt, oder 
gleihgültig das Schaffot befteigt. 

Diefe Erwägungen ftehen allen Tragöbien aus dieſer Periode 
ber franzöfifen Revolution im Wege, wie ſchön auch die Bils 
ber von Muth und Seelenkraft fein mögen, welde fie der hiſto⸗ 
rifchen — darbieten. „Danton's Tod“ ift an ſolchen 
vorzũglich reich. Die Energie bes Ausdrucs, eine wahre To— 
beschetorif, ift es, was bies Stück befonders auszeichnet, fo 
ehr, daß, hätte ber Verf. die Mühe des Verſes an feine Ars 
eit gewendet, wir wirklich einige vortreſſliche Stellen zu bes 
wundern gehabt hätten. Die letzte Scene ber verurtheilten 
Freunde Danton’s in ber Gonciergerie ift durch Diction audges 
zeichnet und gibt ein Gruppencharakterbild, das in jebem einzel: 
nen Zuge buch und durch poctifdy hervortritt. 3. B.: „Las ' 
eroig Die Haare wahlen Einem und bie Nägel, baß man 
fi fhämen muß... Danton. Ja, Gamille, morgen find 
wir burchgelaufene Schuhe, die man der Bettlerin Erbe in ben 
Schoos wirft,.. Gamille. Meine Lucile! .. Glaubſt du's, 
Danton? Sie können die Hände nicht an fie legen, bas Licht 
ihrer Schönheit ift unauslöihbar. Sich, bie Erbe wagt «6 
nicht, fie zu verfhütten; fie würde fih um fie wölben, ber 
Grabdunft würde wie Than am ihren Wimpern funkeln, Krye 


774 


falle würden wie Blumen um ihre Glieder fprießen und heile 

Quellen fie in Schlaf murmeln. Danten. Schlafe, mein 

Zunge, ſchlafe.“ Die Scene endet auf dem Schaffot, oder viel: 

mehr in Samfon’s Korb, wo Danton’s und Gamille's Köpfe 

ſich küſſen. Lucile ruft: „Es lebe ber König!‘ und folgt nas 

türlich ihrem Gamille. * 

Bas wir gelefen haben, iſt keine Tragödie, und doch er 
füttert die Lecture uns tief. 

32. Der böfe Geift Lumpacivagabundus, oder das Tieberliche 
Kleeblatt. Zauberpoffe mit Gefang in brei Aufzügen. Bon 
Joh. Reſtroy. Wien, Wallishaufer. 1895. Gr. 12, 
12 Gr, 


Jedermann Eennt ben Schalt Neftroy und fein exemplariſch 
liederliches Kleeblatt. Es ift darüber nichts zu fagen, als daß 
das Ding in feiner Art mufterhaft ift, wenn aud z. B. Ray: 
mund’s „Alpenkönig“ menfcenfreundlicher und poetifcher ers 
fheint. Wir nehmen ſolche Sachen dankbar für empfangen an. 
Das Lachen ift der beſte Arzt gegen alle buperfritiihe Grillen, 
und iſt die Lehre auch roh, wie fie ſolche allegorifche Spiele 
bieten, fo ift es doch eine Lehre, und der Spaß wählt, wenn 
ein Ernft ihm zur Folie dient. Ariftopbanes zwar ftand nicht 
fo hoch, ober fo niedrig; es möchte ſchwer fallen, aus feinen 
Hoffen irgend eine haltbare Lehre zu ertrahiren. . 

33. Bormund und Mündel. Scaufpiel in 5 Aufzügen. Bon 
E. Raupad. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1835, 
8 1 Zhlr. 

Raupadh, über ben die Stimme der Mitwelt noch ſchwankt, 
ift wirklich ein feltenes Talent. Er fann Xlles, fogar das lar— 
moyante, das überempfindfame Schaufpiel vermag er auf einen 
Augenbli wieder zu Ehren zu bringen. Der Berfud im dies 
fer Gattung, ben er uns hier vorlegt, gibt wirklich zu anzie— 
benden und gefälligen Betrachtungen Stoff. Das Stück ift 
trog einigen, wenig natürlichen Berhältniffen in hohem Grabe 
ſtoffhaltig und feſſeind; es ift in einer Sprache gefchrieben, bie 
und, an „Miß Sara Sampfon” erinnernd, nah 80 Jah— 
zen wieder wie neu klingt, und wiewol es bie BVerhältniffe 
der „Pamela“ Ricyarbfon’s und Goldoni's wiederholt, ein ung 
faft fremd geworbenes Gebiet von Neuem Öffnet. In dieſer Gat: 
tumg Kogebue und Lafontaine zu überbieten, ift wirklich ein 
großes Unternehmen, unb es ift völlig gelungen. Die Berhält: 
niffe find von der zarteften Erfindung, bie Charaktere typiſch 
und doch nicht verbraucht, Dorriforth’s Edelfinn muß alle 

auen entzüden, und was bie dramatiſche Behandlung betrifft, 

o ift fie in ihrer, in biefer Gattung meifterlid. Miß Ma: 

thilde Millner ift ein echtes Weib, ſcharf ſichtig aber kurz⸗ 

fihtig, denn die Frauen ſehen fcharf in ber Nähe, aber bas 

Gernerliegende verbirgt fidy ihnen. Mathilde erkennt, wie viel 

fie durch das Bekenntniß ihrer Liebe in Dorriforth's Augen ver: 

lieren müffe; aber wie macht fie biefen Verluſt wieder gut? 

Auf eine hoͤchſt Curzfichtige Weife, dadurch, daß fie wider feis 

nen Wunſch auf einen Ball geht. Ihr Zweck geht gänzlich 

verloren, und doch führt dieſer Verluſt ans Ziel ihrer Wünſche. 

Der Verf. hat in dieſem Stüde, wie gejagt, nicht blos ei: 
ner neuzalten Gattung bie Bahn gebrochen, fondern auch eine 
neue Diction für fie erfunden. Die Breite und Ruhe ber Sprache, 
die, wie gefagt, an Elias Schlegel, Gellert und effing in ſei— 
ner früh Periode erinnert, paßt außerordentlich zu biefem 
Sujet und macht einen wunderbaren, einen neuen et. 
Ebenfo wirkungsvoll find Dorriforth's Monologe, wirflid der 
Ratur abgelaufcht, ganz abweichend von aller herkömmlichen 
Kunftnatur und ganz neu in der Form; z. B. der Monolog 
©. 77, nachdem er endlich nicht mehr zweifeln kann, daß Ma: 
thilde ihn liebe. „Dorriforth (acht in heftiger Bewegung hin 
und her, indem er einige Mal das Wort „ Mich‘ wiederholt, 
dann in Eurzen Paufen): Freie Wahl unter Englands Jugend, 
unter den Edelſten bes Reiches — Gewißheit, buch einen 
Win? Entzüden zu bereitn — — und mich — mid! Bei 
dem erften Lächeln, alle Luft ber Erbe zu ihrem Dienfte — 
und lange Monden lang unter Angft und Thränen — mid)! 


D meine Bruft! — Herzklopfen bes Bettlers im 
Bürften — Angft des Sünders im Parabiefe! —“ and 
Das heißt ſprechen, wie die Beidenfchaft ſoriht in idhe 
Augenbliden! Es fehlt viel daran, daß dies Drama 
und befonders Raupach unfterblich machen Bönnte; abe x 
beweift er auch wieder mit diefem Verſuch, daf bir Gr 
dung meuer Formen des Schönen und Di r 
noch nicht erſchoͤpft und ausgeftorben iſt, und daf unfen im 
gen Dichter im Drama ſtets und immer wicder etre Ku 
von ihm lernen können. Vielleicht ift es eben nar Kanal 
Fehler, daß er ben rohen Foberungen fo gut zu genägn zei, 
wie ben feinen Anfprüchen ber Kunft; aber jebenkis it 
das ein feltener Geift, der in einem und demſclbia Jakı ba 
oben angezogenen Monolog Taſſo's auf bie Rachtiht sum ki 
ner Freiheit und Dorriforth’s Monolog bei der Gemäkit, » 
liebt zu fein, zu fehreiben vermochte, 
a a 4% von Zoyialis. Wübingen, Dfianter, 1X 
A r. 


Wir kennen den Verf. bereits als dem geiftreiden Bus 
beiter mehrer Sagen von Till Eulenfpiegel, und eine fd & 
bet auch wieder den Stoff des Lufifpiels: Hett zum Bein 
ſtein“, welches in dieſem Bändchen die erfle Stellt einimet‘) 
Um von dem Geifte diefer Arbeiten eine Vorftellung je ge 
nen, muß man fie durchaus Iefen; neu und befombens # I 
darin, ja, wir halten bafür, biefer Geift fei der Top wi 
echten beutfchen Volksluſtſpiels. Für Den, der Emphius ei 
feine Zeitgenoffen Eennt, Elingt das Baterländifhe, das Ei 
thümliche, die rohe, kunſtlofe Laune, durch melde dicke Par 
Epoche madıte, hier wieder an; nur ber Wih, mie ie ki ie 


— 


benserfahrung gibt, erſcheint erweitert. m i 
nichts daraus, es iſt eben ein launiges 5 aber fan 
muß es jeden Freund unferer Literatur, auch dieſe danke: 


lihe Brechung bes bdeutjchen Geiſtes einmal wirdet 
kommen zu ſchen. Das zweite Stüd: „Die Kai i 
gleichfalls ein Till'ſcher Schwank, fpielt in 
Jahrhunderts und bat noch mehr Sinmiges 
Deutſches in ſich alö das erfte Stüd, das bie 
SOjährigen Krieges auf fo eigenthumlide d 


h 


af 
— 


abfpiegelt. Die einen und großen Sünden Aa 
deutfche Kaifer hier zum Schluß in öffentlicher, & 
$ung, wie denn = Shakfpeare biefen Schluß dur eisen ft 
lihen deus ex machina ganz befonbers licht. da Buz 
ift alleflichft, im Einzelnen waltet eine Föfktide tum, dam 
Spiele in Erfindung wie in Wortgefecht auf je 
unterhalten. In diefer Gattung befißt Brantırid ri 
ift Eein von über'm Rhein entlehnter Wit; dr gmir 
fe Charakter ift in dieſen Wipfpielen unverfennber, u FE 
zeigt fih des großen Briten launige Weisheit in Arm = 
fprünglihen Stammzufammenhange, Der Baf. — 
ja mehr dergleichen; unfer und vieler Verſtändign * 
ihm nicht fehlen, wenn auch keines feiner Stict k 


; 
i 


deutſche Bühne gelangen follte. Bon 80 


gr ja überhaupt nicht eine Million bie BR 

85. Zriboulet, ober bes Könige Dofnart. —3 

Aufzügen nah V. Hugo’s Le Rei s'amus *3 
Cathinka Halein. Mainz, Kirchheim, u 
mann. 1535, ®r. 12, 16 ®r. kin © 


Die grell s fchauerki ödie, melde hie 
cheint, iſt mit * Fand —* Graßlichteit, wie 

nzofe ber neuern Zeit erfinden —— 
unferes Theils haben laͤngſt mit Herrn 
gefchloffen: er kann uns mod; erferüttern, eber Mi 
den, wie man durch einen plöglicen Angriff 
eine, 1a a. einem offenen 5* —— je 
ebt ; allen kann er uns ni t. 
daß, Ri wir für jugendlichen übermuth * 


Den Indalt des zweiten Hefts Silber „Die (über 
worüber im erften Urt, unter Mr, 7 Die Rehemin‘ * 


n 
——— 


rinci S ‚b 
— ai Ber nd 


zu leſen, 
und ebel 


Stuttgart, Cotta. 
„Mit Freuden wenden wir und von dem un Sohn 
e Mufe, Victor Hugo, zu einem ebeln, beutfchen Geifte, dem 
itte und Religion nody etwas gelten, und ber bie feufche Im: 
mung Thalia's nody zu verdienen weiß, jener Göttin, bie ſich 
n jenen rohen parifer Gefellen immer zorniger und entrüftes 
- abwenbet. Sanfte. Regung ift das Biel in enk's Dra⸗ 
n, nicht Erſchütterung, Durchbebung, bie, wie eine unſelige 
chterſchule unter und wähnt, die Poeſie allein bewirken und 
treben ſolle. Wer lieſt „Die Krone von Eypern‘‘, ohne edler 
d beſſer zu werden, und wer hat je Beſſerung und edlere 
gung bei einem Stüde von Hugo, etwa „Hernani“ ausge⸗ 
mmen, empfunben ! 
Das fünfactige Schaufpiel: „Die Krone von Eypern’’, em: 
ehlt fich durch die Korm mehr ald durch den Inhalt, wels 
r zu ben gewöhnlichen Incognitoss und Erkennungsdramen 
btmäßiger Prinzen gehört. Amalrih, Ufurpator ber Krone 
perns, bie dem Sohne feines Bruders, Hugo, gebührt, ift 
e den herfömmlichen Zügen des Mistrauens, der Furcht vor 
tdectung, tyrannifchen Drudes ausgeftattet; die Magd Giva, 
nigswitwe Stephania, mit benen bes Trotzes und aufopfern: 
Liche für ihren Sohn Hugo. Das Ganze begibt ſich auf 
iehende Weife, nur für den mitwiffenden Lefer etwas au 
ehnt. Die ſchwer zu vermeidende Klippe folder Stoffe ift 
mer bie, ben Zufchauer nicht zu früh und zu viel zur 
twiſſenſchaft wu berufen und doch das Intereffe an Perfonen, 
nothwendig in untergeorbneten Verhältniffen erfcheinen müf: 
‚ aufrecht zu erhalten. Auch bier wirb diefe Klippe nicht 
13 vermieden. Die Diction und der Vers find fo rein und 
—* t, wie ſich von dem Dichter bes „Beliſar“ erwarten 
t; auch.fehlt dem Ganzen weder die tiefere Bedeutung, nod) 
tragifhe Ton, felbft ohne das Gift, das Amalrich nimmt. 
te und neue Kunft”, allegoriſches Worfpiel zu Böthe’s 
yächtnißfeier, ift zu feiner Zeit in diefen Blättern ausführlich 
seochen und belobt worben. Cine ähnliche Intention wie 
e Tag bei dem Feftfpiel: „Ahnen und Enkel‘, zur Ber: 
bung ber Prinzeß Mathilde, zum Grunde, Der Di 
t auf Herzog Wolfgang von Zweibrüden (154%) ._ 
: der Pfalsgeäfin Johanna prophetifche Worte in den 
denen mir ſelbſt die Griechen leiſe 
zlichen patriotifchen Anklang finden die „Griechen in Nürns 
3’, Luftfpiel in drei Acten, ein gut erfunbenes Drama, in 


unb 
und, 
angebeutet finden. 


ı der alte Pirfheimer die firenge altbeutfche Sitte repräfen- 
. Gute Dietion und ein milder, iher Dumor mas 
ı uns bies Stüd werth, das jedoch hohen Anſprüchen ſich 
ieht. Der Dichter felbft bedarf keiner Empfehlung, er hat 
en feften Plad in ber Literatur eingenommen unb bleibt 
em felbft bei ngern Leiftungen, mie Gelegenheitds und 
‚fpiele immer find, treu. 

u für das Jahre 1836, Herausgegeben 
on X. Gosmar, Ürfter Jahrgang. Berlin, Babe, 
Zhlr. 12 Gr. 

ir erkennen in biefer neuen Jahreserſcheinung Heine eis 
thuͤmliche feftgehaltene Richtung, die fie von dem laͤngſtbe⸗ 
denen „Jahrbuche der Bühnenfpiele‘’ unterſchiede. 


16, 


Zwei 


175° 
ganz gleihe Sammlungen biefer Art für einen Ort, und wäre 


dies auch Berlin, find jedenfalls zu viel, baber wir ıbem 


neugeborenen Sinde auch kein langes eben prophezeien Fönnen.. : 


Sein erftes Auftreten zwar ift ganz gut. „Frau und Freund“, 
Lufifpiel in einem Acte von Albini, hat viel Anfpruch, zu gefals 
fen, wenn auch fowol bie Eiferſucht der Frau Auftigrätpin 
als bie Unzuverläffigkeit des Freundes in Noth und Zob mit 
einiger Garicatur gezeichnet ift; wenigftens hätte bas ‚Paar 
gang jung verheirathet fein follen. Die Scene mit bem 
Adreßkalender ift allerlichft, nur macht der Verf. der Bildung 
ber berliner Damen in ihrer Repräfentantin eben kein Goms 
pliment. „Der Piftolenfhuß”‘, Luftfpiel in einem Aufzuge von 
Angely nad bem Pranzöfifchen, verleugnet feinen Doppelurs 


fprung nicht, bie Barce ift gut. „Die Novize‘, nach einem : 


franzöfifchen Singfpiel ‚von Blum, zeigt ben folibern Geift aͤl⸗ 
terer franzoͤſiſcher Stüde und ift beffer gefchrieben, als die 
Stüde von Blum es gewöhnlich find. „Drei Frauen auf eins 
mal”, Poſſe nad Seribe von Gosmar, wiederholt. bas hunderts 
mal Gefehene. Ausgezeichnet ſchwach in Erfindung und Wig 
ift die. Poffe: „Die drei Tanzmeiſter“, von & Reftab. Bon 
einem fo lang gebienten Tiheaterrecenfenten war etwas Befleres 


zu erwarten als dies ganz triviale Stüd, vorausgefegt: felbft, . 


daß er ſich nur auf fein Gedächtniß verlieh, bas ihm taufend - 


wisigere und charaktervollere Erfindungen barbieten mußte. 
Alle diefe Samenkörner müffen auf ein ganz unfruchtbares Zers 
rain gefallen fein; fonft ift es unerkiärbar, wie man eine folche 
Abgebrofchenheit für etwas Neues geben konnte. Wir depen 
darin auf keinen einzigen erträglid launigen Gedanken. Viel 
beffer ift eö mit dem Puppenfpiel: „Quatember im Monde”, 


in brei Acten und einem Borfpiel von „Iemanbem“, bes , 
ftelt, Diefer Jemand hat in der That Wis, und daß es ihm » 


an Intentionen nicht fehlt, zeigt ſchon das Perfonenverzeiche 
niß, in bem Stogebue’s und Lafontaine's Kinder, Gulalia 
und Deferteure aus Kindesliebe, als Mondkälber winfelnd aufs 
treten, Hamlet und Drindur nicht zu vergeffen. Die beiden 
Lestgenannten führen dann auch mand huͤbſches Wortgefecht 
aus, z. B.: 
Kaifer. 
Drinder. 


Lieber Orindur, bedenken Gie do! 
Sa, bedenken will ich, denken, 
Daß dad Denten bier bedenklich, 
. Wenn ih dene... 
Hamlet ſſtuͤrzt aufihn zu). Da, treff ih dich, ber du benkil, 
daß du denken barfit, weil du mir 'mal was nachgedacht haft! 
Drindur. Hamlet, geh! Won Allen, deren 
Eine Mutter quitt geworben, 
Dag ih dir nicht fehn ind Antlitz. — 
Damlet. Ich aber bir, Monologendieb! ... u. ſ. w. 
Wir wünſchen dem „Theater⸗Almanach““ viel ſolche „Qua⸗ 
tember‘‘.*) 72. 





Gefhichte des Krieges von Preußen und Rußland gegen 
Stankreih in den Jahren 1806 und 1807. 
(Belhluß aus Nr. 181.) 


Wenn auch die Schlachten von Jena und Auerftädt bie- 
Tapferkeit des preußifchen Heeres Eeinesweges zweideutig mas 
chen und feine Niederlagen durch die Umftände leicht zu erfläs 
ren find, fo vermögen dagegen bie ihnen folgenden ben⸗ 
beiten nicht, daſſelbe vor gerechtem Zabel zu fügen. Die 
ſchnelle innere und äußere Auflöfung der Xruppen, bie übers 
gabe der meiften Zeftungen, ohne eine Vertheidigung auch nur 
verfucht zu haben, bie Gapitulationen ganzer Abtheilungen im 
freiem Felde find in die ſer Ausdehnung wol beifpiellos in bee 
Kriegsgefchichte; und wenn auch bie 3 ng und Demoralis 
firung der Truppen und ihre Gefangennehmung in freiem 


vielleicht durch die erlittenen Niederlagen und ben Mangel am. 





” Der dritte Urtitel folgt im Auguſt. D. Rın, 


Gelegen 

ten Unfälle .berubten auf Abfpannung, eterfi 

Bes Beurtheilung der Berhältniffe. Im vorliegenden alle 
ft es unzweifelhaft, daß General Kleift, durch frühere Krieges 
tbaten ruͤhmlich ausgezeichnet, aber jest dem Greifenalter. nahe, 
fi buch die Nachricht von der Kataftrophe bei Prenzlau, bie 
ganzen Armee gefchildert warb, zu 


e bem 
Fürften Hohenlohe die falfche Meldung machen konnte, es fehle 
den Gefhüsen und der Infanterie an Munition, und biefer. der: 
felben unbebingten Glauben ſchenkte; wenn man hört, daß befs 
fen gelehrter Chef des Generalftabes, ber O Maffenbach, 


nicht wußte, auf weldhem Ufer ber Uder er ſich befinde: fo 


Eönnte wol der entſchiedenſte Zweifler zu der ü ung ges 
führt werben, daß bie Schickſale der Reiche ehe 
noch von einer hoͤhern Hand gelenkt werben, und es bürfte bem 
Gläubigen, dem bie Stimmung eines Theiles beö damaligen 
preußifchen Heeres und Volkes noch in Erinnerung ift, wol das 
„‚Maledietus homo qui confdit in homine, et ponit carsnem 
brachium suum, et a Domino recedit cor ejus’ bes Propheten 
vorfchweben, 
Erft an der Weichfel fanden die Trümmer ber preußifchen 
Truppen in bem Gorps bes Generals Leſtoeq einen Kern, an 
ben fie ſich anfchließen Eonnten, und in dem Feldzuge des fols 
enden Jahres, namentlich; in der Schlacht bei Eilau am 8. Febr., 
egenbeit, die gewohnte Tapferkeit zu zeigen, von ber auch an 
andern Orten manche einzelne Züge hervorleuchten. 
Auffallend und unbefannt war uns ber von dem ruffifchen 
General Sedmoratzky (S. 146) zur Verlaffung von Praga ans 
F zur Jahresfeier der Schlacht 

ich bes Feindes erwar⸗ 


hatten, um lnterhandlungen einzuleiten unb in ber 
thung fanden, daß foldye nice ohne Wirkung bleiben 
würden, fo befahlen Sie fowol bem Generalmajor Grafen 





ee F 
7 
x 





Berantworttiger Hrrausgeber: Deinrih Broddaud. — Werlag von B. X. Brodäaud in delle 


® 


5 
=# 
sure 


| 
| 
J 


Fi 
pH 


u 
# 


* 
2 


* 
5 
1 
R 
E) 
5 
RE 


8 
BE 
“0 
“- MT 


& 


hierüber des eignen U und sata 
nur für die Wahrheit und den Ruf eines audgepricnen pn 
ßiſchen Generals eine genauere Unterfuchung biefer werdtan 
Angaben, , een 


am Leben find, wol wäre. 

Die Sprache ift einfach und würbevoll uud zit wit 
ber Benusung des Stoffes ben unverkennbaren Beruf ii Bi 
zum Kriegsgefchichtichreiber. x 





Notiz. 


Wallenfteins Schidfal gefhilbert von Gera 
Im „Ricomebes” von Gormeille findet fih inc Exk 
Se 1), von der man glauben follte, baf da Bike ii 

ikfal Wallenftein’d vor Augen gehabt hal, Ba it 
nur: 


Aussitöt qu'un sujet s’est rendu trop pulssaut, 
Euesre qu'il soit sans erime, il n'est pas lanaeul 
On n'attend point alors qu'll ose laut permelin. 

C'est un erime d’etat, que d’en pouroir comment, 

Et qui sait bien rögner, l’empöche pradennai 

De meriter un juste et plus grand chätimend, 

Et previent, par un ordre ä tous deur mldaın 
Ou les maus, qu'il pr&pare, ou ceux quil peareali bir. 
Daft Hier micht. jebes Wort auf, Balıafein? WE 
Verdacht haftete auf ihm, und marum? ‚An ha HdR 
mächtig gemacht. Dhne ein Berbreden ** 
ben, war er beöhalb doch nicht meht uaſchine 
wollte nicht warten, baß er es wage, den ve 






ften itt zu ; e8 war ſchon ein # 

ne Meter wollte zeigen, —8 

zu regieren verſtehe, und hin derte ihn baber, EEE 

einer größern Strafe zer mol 

bie er im Sinne haben ober thun konnte, nk 
einen Mord, # | 


fehl, durch dr 
Walle 
nur 


à la Macchiavell rt ber ben 

haupt häufig zur Richefcnur diente mb -M ri 
gegen Wallenftein befolgt wurbe, aber — 
Augen fiel, weil Wallenſtein fo hoch a 














Literarifher Anzeiger. 


1836. 


fer Literarifche Anzeiger wirb ben bei $. A. Brodhaus in eeipgi 
ifhe Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen me 


Nr. I. 


g erfein heinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
Blei fhen Beitung beigelegt ober — und 


betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er, 


In der Unterzeichneten ift ſoeben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Schiller’s 
ſämmtliche Werke 


zwölf —* Bänden, 
—— mit zwoͤlf Stahlſtichen nach Stielke, Müde und andern ER 


Zweite Lieferung, 
Subferiptiongpreis 4 FI. 12 Kr., ober 2 
Diefer ge find Work Ch 
as ait iller’s. 
2. Eine Scene aus den Mänbern. 
3. Ein Bild zu dem Gedicht: 


ober vierter bis fehster Band. ' 
Ir. 12 Gr.; für alle 12 Bände 16 Fl. 43 Kr., ober 10 hr. 


„Die Rraniche des Ibikus.“ 


Auch Fünftig werben wir die Stahlſtiche nur in derjenigen Reihenfolge ausgeben koͤnnen, wie fie uns von den Künftlern abs 


efert werden, wodurch 
ung ber ganzen Xusgabe ausgefegt bleibt. 
Stuttgart und Zübingen, im December 1885. 


In meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
zen zu haben: 


Die Rechte der Handwerker 


und ihrer Innungen. 


ch den im Koͤnigreiche Sachſen guͤltigen Geſetzen 
zuſammengeſtellt von 


Georg Eduard Herold. 
Gr. 8 Geh. 21 Gr. 


Leipzig, im Januar 1896, 
5 A. Brodhaus. 


i uns find im Laufe des Jahres 1835 nachftehende 
Werke erfhhienen : 
4, F., Oſtreich unter Kaifer Albrecht U. 2 
48 Bogen. Wien 1835. Auf fhönem Median: 

ier 8 Zhlr. 8 Gr., auf Bel. » Schreibpapier 4 Thlr., auf 

ranz. Belinpapier 6 Thlr. 

in Die wiener, ober neues mebic. Familien⸗ 
Kranke umd Genefende, enthält: Vorſchriften 

ur si Bereitung von Kraftfuppen, Brühen, Gal- 

ten, Semüſen, Obſt, Fleiſch und Gierfpeifen, leichte 

Z3äderelen, erfriſchende Getränke, Thee, gu 2 

mes und Geltes, herausge —* von einem — 

Biene. te viel vermehrte Wien 1 12 ge 

rmann, %., Wie id A Bine A gelehrt, nebft 

winem Rath an ben Muſiklehrer. G o . Bogen nebſt 

tabellen. 12 Gr. 

ne u ah a at Eipendei Ä — * 

ellung ehe, Regeln um enbeiten bes ⸗ 

vieles, Ein vollftändiger Unterricht für die weitere Bildung 





le. Gr, 


rudpas 


übrigens kein wefentliher Nachtheil entfteht, da ja doch ber Einband am zwedmäßigften bis zu Boll: 


x. ©. Eotta'ſche Verlagshandlung. 


und für Die, die es Iermen wollen; nebft gebrängter Übers 
ſicht des Klein : Ren u. InmebiatzWiftfpiels. 12, 
Wien. In Er 

Kaminski, —— czyli zbiör nowszy wierszy. 
12. we Lwewie. Br. in Umfdlag 18 Gr. 

Ehrmann, M. ©., Profeffor ber Pharmatie an ber f. k. 
wiener Univerfität, "Das Reueſte und Wiffenswerthefte aus 
bem ganzen Umfange ber zn und ihren Grundwiſ⸗ 
2 Stes Heft. Gr. 8. Wien 1835. In Umſchlag br. 


=, ur PORN Präparaten Kunde nach den Grund: 
fägen ber uhr öftreichifchen —— 2te verm. 
Aufl. Gr. 8. Wien 1835. 1 Thlr. 16 Gr. 
Schopf, 8. I., Die öftreihifche Forftverfaffung, das Forft: 
recht und bie "Forftpoticei aus = — Geſetzen dar⸗ 
_pefeit, 3 Thle. Gr 8. Wien 1835, 3 Thlr. 16 Gr. 
‚Die —— in den ———— bohmiſch Re ga: 
Hain 9 ie n ihrer gefeglichen Verfaſſung. 3 Thle. 


— — ve —— 8 das Jagdrecht und bie Jagdpolicei 
in den fämmtlichen Provin n D — aus den erſchiene⸗ 
nen Geſetzen dargeſtellt. Für Behörden, Beamte und Jaͤ— 
er, 2Zte verm. Aufl. Gr 8. Wien 1885, Br. 20 Gr. Auf 

elin = Schreibp. art. 1 Thlr. 16 Gr. 

— — Fortfegung der Sammlung ber in Gonferiptionds, Res 
erutirungs s und EntlaffungssAngelegenheiten erlaffenen 
ſchriften für bie altconferibirten Provinzen barg ei fammt 
ben für das lombardiſch- venetianiſche Königreich beftchenden 
Gonfcriptiönggefegen mit ben Gompleticungs:Berftheiften —* 
Tirol und Vorarlberg in gedraͤngter Kuͤrze. Gr, 

1335. Br, 1THlr, 

Geſellſchafter, Der, am Waffer: Blacie, Cine Reihe Erzä 
lungen, Novellen und Humoresken. Bon — 
a. eleganten Leſewelt. Iſtes Bändchen, 12, Wien 1885, 

12 


er Berhaltungsregein für Jedermann, welder beim Übergange — nn Strap R: Der Wein. B. Die Parken. 2. 












einem ungewöhnlich deiben — ins eine —* und. Die Bolle. Die 
reszeit geſund bleiben will, ns umgearbritete um 
— Versechete Xufl, 8. Token Bee Juhplt; des zweiten Bade, 


Kupffer und Singer in Wien. R 1. Yuuptadfänite Die Erziehung det Bas 
—— A. der Erziehung der Jugend 
In der Unterzeichneten iſt ſoeben erfchi d an alle | dei —— ale * ** F 
n Der uterzeichneten 1 adben € tnen und an allc ere lan wirt 
Buchhandlungen virfandt worden: "its; um ws F “ f ſta ——— gen 
. 24; gut. b) Um bie — Fl rn un du 
Die Politik der Zöglinge. d) um den — re * 
wirthſchaftliche Geſellſchaften und. Vereine. K. a 


der 
“ a 2 D w i r t bh f ch ri f t liche Literatur und Journaliftif.. F, 5— 





So und Preife. G. Afterbildung. Stellung bes Sanbeinin > 

€ ben übrigen Glaffen ber Staatsbürger. 1) Der mie) 

I. &. Elsner. Stamdpunft de3 Sandwirthe. =) Der politifhe Sram“ 

2 Ihle. Gr. 8. Preis 4 Fl. 30 Kr., oder 2 Thir. 18 Gr. a) Hinſichtlich des Rechts und G b) Siefcc 
Statt aller weiten Empfehlung führen wir dies ben. Ja: . * n Ordnung. 8) Der p 9 
balt der einzelnen Gapitel.an, md derſichern, daß die Ausfüh: ih oder. rein menjchli punft. Gang it im 
rung in hohem Grade gründlih und die Darftellung Mar und 4 und Einfluß derſelben auf den Gtact. Du im 
faßlich ift. Der fräftige und bündige Styl des Verf, würzt | gefeggebung. A. Die moralifchen Agrargefege. 1) Bi» 
auch ſelbſt die trodenften Gegenftände. Daß das Buch ni F den Endzwect haben, Jeden in feinem Befite ja ion 
für die Landwirthe allein gefchrieben und zu brauchen fei, wird | und zu erhalten. a) Beltätigung ( ti bs 
einem Jeden der Inhalt zeigen. rechts. b) Gefege zur Erhaltung bes 1) Bin 


Inhalt des erſten Bandes. 2) Herabgefegter Zinsfuß. a) Strenge und armlini ) 
I. Hauptabfchnitt. Jede Ökonomie muß ihre intenfiven | fhäsungen der Grundftlde, auf welde Grebit Be 
und ertenfiven Kräfte genau Eennen lernen, damit fie diefelben | ſoll. b) Die Schuldinftrumente ollten alle * dns br 
entwideln und ftärfen und zu ihrem Gewinn anwenden fann. | lauten. c) Einfaches und 9 
Bon der Organifirung einer Dfonomie. Von ben Aderbau: und | Sculdfiagen. 9) u ü 
Wirtbfchaftsiyftemen. Bon den ertenfiven Kräften einer Do: —— — Greditanftalten. ») , wäh 
nomie, oder von den äußern Hülfsmitteln und Vortheilen, die | Grunbeigenthum * aa) Creditanſtalten, milde ib 
ihr zu Gebote ftchen. Die Finanzverwaltung, ober richtiges genfeitigkeit beruhen. Lb) Solche, welde auf cigum kn 
und genaues Abwägen ber — und Ausgaben, mebft | und Gefahr des Inſtituts beftehen. b) *2 
pünttliher Rechnungsſuhrung. Hauptabſchnitt. Die | auf bewegliche Gegenſtände, insbeſondere aber auf ln 
Landwirthſchaft eines ganzen — iſt als ein verbündeter | ſchaftliche Producte borgen. 2) Lan ‚rer 
Staat zu betrachten, welcher nur alsdann gedeißen kann, wenn | che, welche bie En — — das Eigenthum a) 
unter feinen Ölicbern (den einzelnen Dfonomen) Harmonie, d.i.. |. offenbare. 


Befolgung gleicher allgemeiner Grundfäge ftattfindet, und wenn | Beförderung des er Wohle Die a 
fie alle dahin ſtreben, ein gemeinfames Ziel zu erringen, welches | Agrargefege. a r bie oT * * era 
darin beſteht, jedem Einzelnen fein Gedeihen zu fihern, und | flirutionen und DO 8* Die 38 
allen den hoͤchſt möglichen Gewinn zuzuführen. (Diefe erften | gegemfeitigen ae air 2) Die Die ß 
beiden Abſchnitte umfaffen die innere Politik.) Richtiges Ver: | Gräfeseien. ec) Die Frohne. sr und ian 

haͤltniß des Ader:, Wieſen- und-Korftarundes in einem Lande. —— Staats. As-Imet und an 
Die Vertheilung des der Landwirthſchaft zugefallenen Areals. a) Bon der Metige der’ b) 55 
Die großen Landgüter, Die kleinern Befigungen, Die mitt: Sir gen een B, “er DE 


lern Güter. Bon der Nusniefung des Grundeigenthums. A. Landwirthſchaft verbunden werde 

Die Staatsdemainen. BD. Die Majorate. C. Die Minorate. | Branntweinkresnen Stä 

D. Die Familien: Kideicommilfe. E. Die Seniorate. F. Die | CC. Wohlthaͤtige und nügll mar 

gandaüter ber —* Stiftungen. G. Die Pfarr- und | Landwirthihaft allein ausgeben, tbeild —* aur N) 

Schulmidmuthen. H. Pachtungen von Landgütern. an) Die | Die Affecuranzen oder Verſicherungen 
Erboachten. h) Die Zeitpachten. 1) Die Dauer der Pachtung. Die — Sn ungen Kr der 

2) Die Art ber Übernahme der Güter in Pacht, ob mit ober | bu) Bon dem 

ohne Befah. 3) Das Pachtgeld oder bie Pachtrente. 4) Der | gegen Brandfchaben ohne 

Umfang einer Land Sgüterpadit. 1, Die Größe und Ausdehnung | curanzen. aa) Solche, eh an an 

der gepadıtiten Ländereien. 2. Die Menge der Nebennugun⸗ Nah melden Grundjägen y% L2 

gen. *) Gemwährfefftung bei Güterpachten. 4) Die Prolönga: | 2) Db ein Acker für 1a Se 





















atafjecuranzen, ober von * 


tion ober Verlangerung des. Pachtzeitraums. 5) Die Zeit der | men berechnet m — de Bu 
Übergabe der Pacht. - 6) Einige befondere Pachtbedingungen. inem̃ für das ganze Ku & = ' 
1, Die Art und reife der Eintheilung und Bern Isehfhaftng fie fid im Laufe —* mi h 


ber übernommenen Kelder. 7. Das Inventar, Mande | Die Privat: Pagclaffecura b) 

harte Foderungen. Bilanz zwiſchen Erzeugung und ee völfirung,, 2) Bon SE zung | — 

der landwirthſchaftlichen Producte. Won den Belaſtungen und | Gruündung X N —5 F ar, 

Begünfligungen der Landwirthſchaft. A Die Abgaben ‚an din | Die le e) 6), Die innere fe Ant 

Staat. DB. Die Frohnen. 1) Entftehung berielben, 2). Abs Par ran itt.. ® 4 gi * a 

ftellung berfelben,, ©. Der 3chntr, D. Die Sutuna: und Brä | Henbe’ gyt Format 8* uch in. am 
—— 5 






ferei:Seraifütin. Ne, Lieferungen und Fuhren im Kriegt. V. — 
Beitraͤge zu Kirchen⸗ Schulen⸗ und Armı ends EBit Pa: | he fi anf Bas pa 5* 
trimonialgerihtsbarfkiit. " Gegenwaͤrtiger Stand der Tanbiwtrtti | RA nr auf. Bitfe * h ot 

ſchaftlichen Production in Beziehung auf Menge und Guͤte der | zelnen Glieder zu J 


Etzeugniſſe, und Rathſchlaͤge zur Vermehrung derſelben. A. — — ra 8 
Fat. "9 Si m AR 
x 





Die vegetabiliſchen Probucte. Das Getreide. Die Kartcffein. 
Die Kunkeleüben. Der Flachs. Die Dieewächfe, Der Hopfen. 





arn und Polen. 9) Preußen. Probibitionen, Theurung, 
yungerenoth. A. Eins und Ausfuhr. 1) Einfuhr. 2) Aus: 
abe, B. Theurung. C. Hungerönoth. Landwirthſchaftlicher 
yanbel. I) Paffiohandel, 2) Activhandel. A. Von den Märk: 
m für lanbwirthfchaftliche Product. ») Handel mit vegeta- 
iliſchen ——3 en. 1) Die Getreidemaͤrkte. 2) Handel mit 
ndern Vegetabilien. b) Handel mit thieriſchen Erzeugniſſen. 
) Die Wollmärkte. 2)Die Vichmärkte. rtwährende 
3efanntfchaft mit Dem, was im landwirthſchaftlichen Verkehr 
orgebt. C. Sicherung ber möglichften Unabhängigkeit vom 
;uslande fowol bei Auss als Einfuhr. D. Gutes Vernehmen 
wifhen ben Probucenten und ben Käufern (Gonfumenten und 
»ändlern). Schluß. 
Stuttgart und Tübingen, im Rov. 1835, 
J. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Neues geographiſches Werk. 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Schadt, Th., Lehrbuch ber Geographie alter und neuer 
Zeit, mit befonderer Rüdfiht auf politifhe und Gul: 
turgefchichte. Zweite vermehrte und verbefferte Auf: 
lage. Nebſt 2 Karten und 3 lithographirten Tafeln. 
Mit k. mürt. und großh. bad. Privilegium. Gr. 8. 
2 5. 12 Kr, ober 1 Zhle. 6 Br. 

Die- Kritik hat den Werth. und die Brauchbarkeit dieſes 
Juches Iobend anerkannt; auch hat es in vielen Schulen Eins 
arg gefunden und Karl Ritter, ber bie Wichtigkeit und 
dothwendigkeit einer Berbindung der Geographie mit Geſchichte 
ingft in einer Abhandlung auseinanberfegte, empfichlt unter 
Uen  Lehrbüchern zunäcft diefes für den —— — 
Ye neue Auflage enthält viele Zuſatze und neue Tapitel, ba= 
unter bie Geographie von Paläftina im Alterthum. Das 
inzugefommene Namensregifter erleichtert den Gebrauch, und 
ie zweckmaͤßige typographiſche @intheilung ‚macht bas 32%, Bor 
en ſtarke Buch inhaltreiher als andere Bücher in gleichem 
jormat von mehr denn 42 Bogen. Es barf darum mit Recht 
uch ein- fehr wohlfeiles Buch genannt werben. Sprache und 
ztyl haben eine Vollendung, wie fie nur bei unferem claffifchen 
Schriftfteller” fih findet, weshalb dieſes Buch auch von Er: 
sachferren als anziehende Unterhaltungsleeture gewählt wirb. 

Mainz, im November 1835, 

' 0 E. G. Kunze. 


L Vpoque oder les Soirdes europdennes. *) 








Wir machen das deutſche Publicam auf die Kpoque oder 
‚a soirdes. europsenies, neues franzoͤſiſche Repue, welche in 
jonatlichen . Lieferungen feit Februar 1836 in Paris erſcheint, 
ufmerkſam. Diefe Zeitfchrift, von mehren Gelchrten heraus: 
egeben, unter welchen bie berühmten Namen- von Ghatraus 
riand, Samartire-w. X. m, fich finden, erntete den allgemeine 
en Beifall in Frankreich. Schon hat diefelbe in England, 
Italien, Drutfchland und ſogar Polen und Rußland eine aner: 
inende Aufnahme gefunden. Allen Echrern und Liebhabern 
er franzöfifchen Literatur, ſowie allen Studirenten, melde 
erne bie fhöne Sprache unferer jenfeit des Rheines wohnen: 
en Nachbarn mächtig zu werden wünſchen, empfehlen wir die 
‚poque als eine intereffante, angenehme und tüchtige Grzeu: 
ung — —* —* —— u :billige ie bie 
ieffachen Grgenftände des Inhaltes, und, ber Luxus bes Papiers 
Cr Deeat ind unleugbare, Vortheile dieſer Zeitjchrift, 
vodurch fie ſich vor vielen andern wefentlich auszeichnet. 

Die deutſchen Schriftſteller und Herausgeber werben ohne 
weifel mit Vergnügen‘ erfahren, daß, im Balle mo fie ein 


) 3a Gommiffion bei Gotta in Münden, — bei Gerold 

in Wien, — bei Borrofh wnb Anbrein Prag, — 
‚hei; Gig ern Warlin. — bei Perthes und 
Seffer in Hamburg, — bi Groos in Karlörube ıc. 


* 
— 


‚Werk, welches für. Frankreich intereſſant fein könnte, in ber 


Epdoque ankündigen zu laffen Willens wären, fie fih an Hrn. 
@rafen von Eorberon, wohnhaft Pfanbhausftrafe Nr. 4 in 
Münden, direct wenden follen. 

Gegen Vergütung von 12 Kreuzern R. W. für jebe Zeile, 
ober gegen -unentgelbliche Überfindung eines freien Eremplars, 
werben Anzeigen, Antikritiken ic. ber Epoqus beigefügt. 





-Beim Buchhändler E. Anton in Halle ist.erschienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Rosenkranz, K., Handbuch einer allgemeinen Ge- 
schichte der Poesie, 3 Bände, Gr. 8. 1832 u, 33, 
4 Thir, 12 Gr. r 

Der erste Theil enthält die orientalische und antike 

Poesie; Jer zweite die französische und italienische; der 
dritte die spanische, portugiesische, englische, deutsche, nor- 
dische und slawische. So erhält man in diesem Werke eine 
umfassende Geschichte der Poesie. Was aber den Werth 
desselben bedeutend erhöht, ist die streuge Kritik, die sorg- 
fültige Benutzung des vorhandenen Materials, die vullkom- 
mene Gewalt über den Stoff, .die Hervorhebnng des Wich- 
tigern, die Vermeidung des gelehrten‘ Prunks, sowie die 
blühende elegante Schreibart, sodass dies Werk ebenso 
brauchbar für den Gelehrten vom Fach, als für einen Jeden 
ist, der euf Bildung Anspruch macht. Es ist ein Buch, das- 
man nur ungern aus der Haud legt, elıe man es ganz durch- 
gelesen hat. = 


Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 
Lisco, F. ©., Die Wunder Jefu Chrifti, eregetifch:ho: 
miletifd) bearbeitet. Gr. 8. Weiß Pap. 26". Bogen. 
1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 36 Kr. Rhein. 
Deffelben Verfaffers Bearbeitung ber PYarabeln hat ihm zu 
einer. ähnlichen Arbeit über bie Wunder veranlaßt. Die Char 
raktere der handelnden Perfonen aufjufaffen und Ri entiwideln, 


die Momente ber erzählten Begebenheiten an 
big binzuftellen und aus bem Allen die Wahſheit bes -chriftlis 


chen Glaubens und Lebens herzuleiten, war das Hauptbemühen 
bes Berfaffers bei dieſer Arbeit. Prediger werben ſich diefes 
Werks mit großem Nusen bedienen können, da es einen Reich: 
thum A praktiſchen Winken enthält. 

erlin. 


Ens lin'ſche Buchhandlung (Ferd. Müller). 


Bei 3. Hölfcher in Koblenz iſt erfhienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt: 
Bernhardt, 5. K., Deutfche Grammatik für. den hoͤ— 
bern Schulunterricht. Ate vermehrte Ausgabe. Gr. 8. 
3 Thle. 16 Gr. j " 
Müller, Dr. J., Dandbuch der Phpfiologie des Men: 
fhen. After Bd. in 2 Abtheilungen. ?2te- Aufl. 
Gr. 8, 3 Zble 16 Gr. 
Kiesel, Dr. C., De hymno in Apollinem Homerico - 
commentio. 8. Geh. 1? Gr. : 


Sür Iuden. 
Soeben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben: . 
Neunzehn Briefe 
‚über " 
gudentb um. 


Herausgegeben von 


Ben Asicl. 
Gr 8. Altona, Hammerid. Geh. 








15. Gr. 


ber Untergeich ten iſt foeben ien b Ue 
—— * — —— ee 


Bibliot'ick 


Militairs überhaupt 
Uinteroffijiere insbefondere. 
£chre von den Handwaffen. 


Zweite Lieferung : 
Militairisches Cesebuch zur Unterhaltung und Belehrung. 
1ste Abtheilung. 
Preis jeber Lieferung 12 Kr., oder 3 Gr. 

Dem — enen keſer fann es nicht entgehen, daß das 
Streben, fi d efen zu unterhalten, in ber neuern Zeit 
alle Stände —— hat, und ſich beſonders unter der 
—— renwerthen Claſſe der Unteroffigiere und ber angehenden Mi⸗ 

tairs kund gibt. — in jeder Hinſicht erfreuliche Zeichen 
verbient wohl beachtet n. Das Leſen hält ben jungen 
Militair von mandjer —X —— Unterhaltung ab, 
und bient ald Mittel, Kenntniffe a rt, bie fi weder auf 
bem (£rereirplage noch aus den ——* und Inſtru⸗ 
etionen erlernen laſſen, zu verbreiten und bie intellectuellen 
Kräfte des Leſers durch * mit dem Leſen verbundene Rach⸗ 
denken zu entwickeln und zu erhoͤhen. 

Nimmt man einige eigens für n —— Claſſe ge⸗ 
ſchriebene Bücher aus, deren Anza —2826 iſt, 
beſteht bisjegt noch kein en er 
ner allgemein verftänbliden Sprache alle Zweige Deffen —* 
was für jene Claſſe als wiſſenswerth erſcheint; und aus dieſem 
Mangel erklaͤrt es ſich denn auch, daß bie meiften jungen Mis 
Derberötiien Infinite 


find 
Diefem wefentlichen Übelftande kann nicht Eräftiger entge⸗ 
engearbeitet werden, als durch Abfaffung einer Reihe von 
riften, in welden in leicht verftändlicher Sprade und in 
unterhaltenbem Gewande Dasjenige mitgetheilt wird, was aus 
den Hauptzweigen des militairifhen Wiſſens dem Unteroffigier 
und dem jungen Militair, ber ſich zu foldhem heranzubilden 

— = —— erſcheint. 

und diefes in feinen 1 Bolgen gewiß fegensreichen 

— hat ſich eine Geſellſchaft deutſcher Offiziere vereinigt, 

und nach reiflicher Erwägung ben Plan einer Bibliothek für 

Unteroffigiere entworfen, welde nad) * geiſtigen und aͤußern 

Mitteln dieſer Standesclaſſe berechnet iſt. 

Die Hauptgeſichtspunkte, von welchen hierbei ausgegangen 
wurde, ſind folgende: 

1) Die unteroffiziers⸗Bibliothek iſt für Individuen aller deut⸗ 
ſchen Staaten berechnet, wobei fie alles fpeciell Dienſtliche, 
was aus ben beftehenden Dienftoorfchriften ber einzelnen 
Staaten erlernt werden fann, auefcplicht, 

2) Die Unterffigiers:Bibliothet ift unbeſchadet der Vollſtaͤndig⸗ 
feit auf ein mögtichft Heines Ganzes berechnet, denn der Uns 
teroffizier Er nur einen befchränften Raum zur Aufbewahs 
rung berfe 

8) Die Unleeofflaiers.Bistiothet ift auf moͤglichſte —— 
mit Beſeitigung jedes Gedankens an Gewinn, baſirt, denn 
dem angehenden Militair und dem Unteroffitiere ſtehen nur 
ſchwache pecuniaire Mittel zu Gebote. 

4) Neben ber Verbreitu nülicher Kenntniffe, welche den eins 
zelnen Individuen feibh nad ihrem Austritt aus bem —* 
a. noch von weſentlichem Nutzen fein dürften, wir 

Geiſt bes a Soldaten, die Anbänglichkeit an * 


Re m Ben 
Die einzelnen Fächer und ihre Reihenfolge find Fels 
1) See von den Sanbmafln Be "Pr 
N Free 
3 —5** tet we ber in "der Kriegekunft: e 
ſprache vorfommenden Frembwoͤrter 2 


IH 


5) Kurzer Abriß der allgemeinen Seſchichte mit 
fteter Hinfiht auf den Arig - » » . +. % 

6) Militairifches —— Ad Unterhaltung und 
lehrung. te Abtbeilung.. - - = 2 0. u 
7) — eier Abriß der —— neuerer Zeit (von & 
3 — Militair⸗Geographie mit einem Ads 4 N 
Zerrainstchre . > 2 2 2 02 0 en a s u 

10) Der Unteroffigier als Untergebener, Kamerad 
und Vorgefehter > 2 2 2 nn 24 


Wer bei der ibm zunä elegenen Bu nblung mir 
vide, un 16 jur ana er —* 

fertig werdenden 
ferungen im si = 
Lieferung. F ſechs Wochen ungefähr wird eine Eifer mı 


gen eines Faches erſchiten jet 
tritt fie biefes Bad, dann auch einzeln werfauft sun, 
ein erhöhter Eabenprris ein. 
Stuttgart und Tübingen, im Ron. 1885, 
3. G. Gotta’fche Buchhandlırı 


Bei Georg Franz in Münden iſt erfdhiemen mi = 
alle Buchhandlungen verſandt: 

Rixner, Dr. Th. A., Geschichte der Phüs- 
phie bei den Katholiken: in Altbaiern, band 
Schwaben und bairisch Franken, 

Gr. 8. 12 Bogen. 1 EL O0 Rt. 


Soeben iſt an ale Buchhandlungen verfantt: 


Die funfzehnte Lieferung 


der befannten 


Allgemeinen deutiden 
Real-EncyElopädit 


(Tonversations- £erikon) 


in der achten Driginalauflagı, 

welche die erfte Lieferung des achten Bandes ih. Di 
acht e Auflage bes Gonv.:er. beitcht aus BEN! 8 
enthaͤlt durchſchnittsmaͤßig 60 Bogen im grẽßin Dam 
format, und wird im zwei Lieferungen ausgegehea, bez 
jede auf Drudpapier 16 Gr., auf gutem Gärlb 
papier 1 XThlr., auf feinem WBelinpapier 1 DM 
12 Gr. Eoftet. Die Bemühungen der Derlaghanien, 
dem Publicum ein in feinem Inhalte ** u 
dabei wohlfeiles Werk zu liefern, find durch 

günftige Aufnahme und große Verbreitung deffcben aut! 

Leipzig, im Januar 1836. 


" SF. A. Wrochhen. 


Bogen ausgegeben. 
Sobald ermttige ti 











Kiterarifhtt Anzeiger. 


= 1836. Nr. I. 


EEE GET LEE EEE EEE ET RR — —— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. MBroͤckh aus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
zifhe Unterhaltung, “is, fowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und’ 

betragen bie zn für bie Seile 2 &. 





“Bon der 


Allgemeinen Snenklopädie 


ver Wiſſenſchaften und Künfte 
in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern bearbeitet und Deraußgegeben 


von 


J. S. Erſch m J. ©. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. 


ind wieder vor einigen Monaten erfchienen und an alle Buchhandlungen und Subferibenten verfandt worden : 
Erfte Section (A— GC). Herausgegeben von J. G. Gruber. 2Gfter Theil. 
Zweite Section (H—N). Herausgegeben von U. &. Hoffmann. 12ter Theil. 
Dritte Section (O—Z). Herausgegegeben von M. H. €. Meier und 2. 5. Kämg. Gter Theil. 

Auch diefe Theile find wieder teich an bedeutenden, ihren Gegenftand erfhöpfenden Artikeln; ich nenne nur in 
ver erften Section: Dismembration und Dispensation von Buddeus; Dithmar, Dithmarsen, Dithmarsisches Hei- ‘ 
lenthuim u. f. w. von Wachter; Division von Gartz; Doctor von Dieck; Dodona von Zander; Dogma von 
Hagenbach; Dohak von Wahl; Dohna von v. Stramderg; Dolus von Buddeus; Domainen von v. Bosse; Dom- 
:apitel von Dieck; Domesticus von Wachter; Dominikaner von Fink; Dominium von Dieck, u. f. w. 

Aus ber weiten Section führe ich an bie Artifel: Humbert von Röse; Humor von Munde, Hundert 
von. @rotefend; Hundred von Wachter; Hunger, Hadgercuf von F. W. Theile; Huso von Thon; Hussiten 
on Gamauf; Hutten von ‚Herzog; Hüttenproducte von v. Beust; Hütungsgerechtigkeit von Emminghaus; 
Iyaena von ‚Thon und. Bronn‘; Hyder, Ali yon Flügel; Hydraspis, Hydrus von Thon; Hymenoptera von Bur- 
seister; Hypericum von Sprengel u. f. m. 

Aus derndritten Section nenne ich: Orphuniten won Wachter; Orpheus von AKlausen; Orsini von v. Stram- 
erg; Ort vor’ Plämike und Scherk; Örtenburg von Koepell; Orthopädie, Orthopädische Formgebrechen und 
astitute von Siedenhuar; Orthoptera, Orthorhynchus von T’hon; Osiris, Osker von Klausen; Osman von Flü- 
el; Osmanisches Reich von, W. Schott und Flügel; , Osnabrück von Oppermann; Ossian von Döring; Osso- 
nsky von Falkenstein; Ossuüa von v. Stramberg u. f. w. 

Der Pränumerationspreis eines Theils in der Ausgabe auf Drudpapier ift 3 Ihe. 20 Gr., indep ge: 
aͤhre ih gern für den erften Ankauf des ganzen Werks fowol, als au einer Partie Bände, 
ie billigſten Bedingungen, um die ‚Anfhaffung zu erleichtern. Die getroffenen Einrichtungen 
achen es mir möglidy, ein fchmelleres Fortfchreiten zur Brendigung ju-verbürgen , ohne daf dem innern Gehalte 

s Werkes dadurdy ein Nachtheil entftände. 


Leipzig, im Januar 1836. . F. 2. Brockhaus. 


In der 'Unterzeichneten ift festen ienen und am alle j , In allen B andi i tie aben: 
uchhandlungen verfandt worden us — —— 





Verzeichniß ehaltoell d int ter Schrif⸗ 
Neiſe nach Italien Ä ten aus dem Beläge von on 3. D. Saurellider in A 
| furt a. M., welche sie = — 5 Jubilate⸗Meſſe 
zu bedeutend niedrigern Preiſen 
Dr. erlaffen werden und zwar, 12 Thir. mit 25 t, 
ee | En 
Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1885. BE * Ale 
I. ©. Cotta’fche Buchhandlung. 


' | >> | 
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} f ’ 1 4. j y J J 
Der Menſch ſchaut hincin in den Strom ber Zeit, feine 
Quelle kennt er nicht, iz Strömen ift er nicht, fein 
Rauſchen hert —— — Boden ſiehk er hicht, kin Bo: 
bim erfohrt er nicht, er kennt nihes'ald ſejnen Fall und feinen. 
ehr. "bie Abfchnitte dei Zeit, fe Er ie El 
lich ihre felbft He An jedem neuen Jahre, 3 Ye 
eingebildeten Zeitabſchnitte, glaube (Pie ih häute 
fi und tege eine Jahreshaut ab, | ch tindiſch, 4 
er der Zeit ein neues Jahreskleidchen anzieht. rn, will der 
Seit mit Liebkoſungen eine Gunft abſchmeicheln, allein bie Zeit 
hat ein ehernes Herzwerk und ein Zifferblatt aus ‚Erz, Glück 
und Unglück find die einzigen Zeiger, welche bie verlaufenen 
Stunden anzeigen. Es gibt kein neues, Erin altes Jahr, jeder 
Augenbli im Leben iſt der Telegraph der Beraangenheit, das 
Vergrößcrungsglas der Gegenwart und das Fernrohr der Zukunft. 
‚An ⸗dieſem großen Strome der Zeit fisen, die Zournaliften 
mit ihrem papicrenen Fiſchernetz, und fiſchen die Goldkornchen und 
die bunten Muſcheln und die Eanyfteinden heraug, wilde bie, 
bieraftenden Wogen an das ufer des Werdens und Geſchehens 
neranſchwemmen Die Threaterzeitung fist ſchen 23 Jahre an 
eir Strome, fie Hafcht nicht nad). den Trümmern politifcher 
iffbrüche, nicht nad dem Zreibholze, welches von großen 
Welterjhütterungen. berbeigeflutet wirb, ſondern nach den hei⸗ 
teen und blühenden Blümchen und grünem Reiß, welches auf, 
den Maren Wogen  einherfchwimmt, nach den Goldfiſchen der 
Ergebniffe.und Erichniffe, nad) den fdyimmernden, buntbeſchwing⸗ 
ten, Libellen der Erſcheinungen in Kunft, Leben und Gefelligkeit, 
und nach den taufenderleigeftaltigen Mufcheln und ‚glänzenden 
Schalen, wilhe die immer gebärende Zeit täglich und ftundlich 
am bie Leſeufer berantreibt, 
Sie fammelt davon und fpeichert auf, um es ben Leſern 


A ‘ade a. 


in⸗ mannichfacher Geftaltuna, in gefälliger Faſſung und zugleich 
I: Saphir wird dern „‚Biterariichen Gala Fortiegen 


in nüslidyen Formen wiederzugeben. 

Die- Ihraterzeitung beainnt nun ben Wſten Jahrgang, 
und beginnt den neuen Jahrgang mit einem alten Wig: mit 
einer PränumerationssAnfünbigung. ’ ' e 

Ihre Abſicht dabei ift einfach kindlich imd erhaben naiv, 
ſie will Praͤnumeranten, das iR nicht, zu verfennen, und wie, 
fie es audy anders ausdrüdte, in gepreften Seufzern, in vor: 
nehmer Kürze, bie in ber.£änge nichts fagt, in vornehmabge: 
fteppten Stelgphrafen, in beglüdtender Hergblaffung, im meiner: 
lichen Weltverbefferungstone, bie Welt würde es immer doch — 
metten: fie will Pränumeranten. Warum aljo nicht grade 
heraus warum es nicht lachend ſelbſt offen-eingeftchen. Ein 
Demokrit wirb immer willtommener fein.els ein Heraklit. 
Die, Theaterzeitung iſt weit entfernt auf hektiſche Weiſe fo zu 
thun, als wollte fie ber ganzen: Welt das wahre Licht anzüm⸗ 
den; fie ift weit entfernt als eine. Zeitfchrift Ineognito. für 
Soufins und Gevattern das literariſche Gleichgewicht in Eurc: 
pa berffellen zu wollen, und der heitern, lichlichen vaterländiz 
ſchen Belletriftit einen gewaltigen Bramarbas:Schnurrbart auf: 
umalen; fie ift weit entfernt das Organ einer 'parteiffchen 
iteraturs Gedbärmvenwidelung zu fein, um an biefem organis 
ſchen Febler ein patriarchalifh unbelanntes Einſiedlerleben bins 
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Kunst, Literatur, Musik, Mode und geselliges Leben, 

| „für das Jabe 


Igemein 


für: ° 









i 


X 


ung 


je 


N; 
heate 


Ei 
rzeit 


1826. ung, 
oe BD? ns rebar ber ara Hier 
> 0. Alkidien mit Zebdım jemaen Sahı 1. 
zubüfteln, bie- Thratirzeitung will. vor Allem unterhalten, mi 
Anffand und Sitte umterhalten; das Edle, dag chädl, iu 
wahrhaft Bule befördern, dem vaterländifdien Sitchen, m 
und card art er The 


—B Streben very 
feipen; und die Meugierbe und Wißbegierdi der Sekr, bin 


es in ihrem Kreife, in ihrer Kraft liegt, auf cin ana 
Weife befeicigen Ind DAB rege erhalten. 

Erzaͤhlungen, Wihe, Berichtigungen, Newisteiten, Ds 
keiten, Kurzweilige&] Langweiliges, Erbolungen m) Bir 
bolungen, Dichtung und Wahrheit, Kritiken über ale fr 
fchen- und dramatiſchen Erſcheinungen, Abbildunen um 
bilgungen, Modetkupfer, Holz =’ und andere Schnitte, fur 
kel und Artitellurug theatraliſche Goftume : Bine, Zu 
und Mufifberichte, in blofer Gföreinbigteit ohne Zerder 
fin Telegraph· der Stadt Wien, der Alles beriätet, mus m 
fültiuhds was einfülltt eine Chronik: aller bebeateaden Ei 
€ iu hie alle Dinge aus den entferateſten Zum mi 
nahe ‚bringen und fie um 24, Stunden cher berichtt di ik 
wirklich geſchehen find; — — aus dem arkllign fe 
ben’ zum gefelligen Todtiachen; Intertffante Rotizen Ev $ 
buftries, Gaverbs > und Erfindungsfleiß über Micanti: 1 
Commerzweſen; und noch andere ‚unzählige Rubriken, di #* 
nicht nennen, alfo nameniofe Rubriten, Allee bad ie ie 


kant und fo ich, .ald_c& nur imm —8 — f. 
r ——— ombe F aphit, A 
u 


u mrubftahd ve Kritiker, ii 
-fä er o d nrubftahd verſettet „Mi 
fid) zur fernermi —— für" die Mit 
berric und breitkfinden iaſſen. Mikes. birfeh bir Gefagtı # 
quaſi fo viel, als ob er felbft fagte. Die Theatern © 
demjufolge gewiffermafen als. anociköpfig zu betradtn. Bi 
"fie alfo aud einmal den Kopf verlieren oder auf den Kıpf kl 
fen follte, fo iſt datei auf. Minen Kalt etwas wegen. SE 
„Salons der; ausıyärtigen Rovitäten“ übernehmen, wbii ! 
‚ner eignen Bunt die: Ausfälle der wiener, Gerripmian 
in auswärtigen Bläffern beleuchten und zunhtmafn, &r 
fortfähren ‘gu bickben was er ilt, yumd Bicibend fortlahes 
* feinen Beitfägen in bumoriftifcher, jofofer und Ir 
denz, namentlich Mit den Referaten üter das wortieflide &* 
burgtheater, die oft aus der Ihentergeitung im m 
eg Blätter überfeht‘ —— find, Inſ ‚u 
‚Sera Saphir. mit porzůglicher in- 
„Mignonz Damen: Zouraaf‘ wöcentuh ben Kar 
fehtechte in heiterer, fittiaer Giulibung. und dipiniie 
Alles mitgetheilt werden, was im Gebiete der [hin rer, 
der Almanadıe, der Frauen⸗ und — va Bat 
für Zoiterte, Schönbeit und Eleganz vorkommt, femie Mich, Im 
von ge Schoncs, Rübmliches und Erhebendes geek 7 
ie Mufe kann keine fehömere Werkbhäftigung 24 
der weiblichen Anmuth und dem fitflichen Rramentkum BF x 
ult zurecht zu vücen. ‚Die Hören menden bie Brättır 8, f 
razien verftedkzi die Nepetirube, und ein op 
doppelt reiztad, wenn cs sine Elcine, heiter —— 
macht hat. Herrn Saphir's Matte it, lechend DE 


1, lachend unterhalten und lachend das Schöne, Sittliche Bilderbeilagen und ‚thegtralifhen GoftumssBils 
Rünlice befördern, Quainquainridentem dicere a | bern’ er. ——— 12 RL, vahziahtig 24 MOM Wir ger 
‚Wer die Wert lächen madjt,; macht ſie glücktich. —** ben indeß, um unfere Seitumg nody wohlfeilek zu ſteilen, bei 
ı man die Menſchen erziehen; fie bilden, eirend 1 en Pränumeration (aber nur wenh man bie_ 
die Menſchen unterhält, mit Linſtand und Sitte unterhält, | Befteiungen birect bei’vem.Ihterztiähneten, macht) 
e der Menſchheit mehr Dienfte alö Der, welcher ſie pedans | einen befondern Vortheil. Wir liefern entweder einen gans 
mit griesgrämiger Pebanterie langweilt. Wer lat, tut | zen Jahrgang 1834 oder 1835 bes theatralifhen Pfennig: Mas, 
3 Böfes, ein lachender Menſch ift ducchfichtig und Eines | gazins, ber einzeln 12 Fl. Eoftet (dem Jahrgang 189+ illumi⸗ 
ı Geheimniffes fähig. . nirt, oder den Yahrgang 1885 in ſchwarzen Abdrüden), ober 
Es gibt Zeitfehrfften, die wie alte," ſchwere Stoffe find, fie | wir liefern alle theatralifhen Goftume- Bilder vom. 
in ihren Geiſt nicht, bewegen, obne daß es fittert und | Ambeginne bis. zum Schluſſe des Jahres 1835, und zwar 
ve: ihr Geiſt iſt wie dicker Damaft, er iſt nicht gefchmeibig,. 36 Stüd in Groß⸗Quart praͤchtig illuminirt, Bilder, die tits 
richt und bröfett ab, Solche ‘Seitichriften mit ihren | zeln ebenfalls auf 12 Fl. G.:M. zu fichen kommen, als eine : 
hbaren- Reifröcten taugen’ in die Cirkel der modernen Leer | unentgeldlihe Beigabe Auch laſſen wir den Neurintres 
mehr, man kann nicht mit ihnen comverfiren, fe nit | tenden bei ganzjähriger Pränumeration noch eine britte 
fien und "täfch mit ihnen bie Galopabe ber Zeit mit | Wahl: wir geben ihmen nämlid das gegenwärtige ‚Quartal 
raſchen Figurenwechſel hinabtanzen,' 1855 vom Aſten October bis Ende December 1935 mit alten 
Arge Neden, gelchrte Betheuerungen und zufammengetias | illuminirten Bilberbeilagen gratis und portofrei, 
pebantifche ———— en, und all ber ehrbare, um ſie ſogleich in den Kreis, unferer Leſer zu ziehen und fie in - 
und trockene Gelehrtenpuder follen nicht in den leichten, | der Zeit bis zum neuͤen Jahre mit den Novitäten der Theaters 
lichen, Auftigen;3-befchmingten und Leicht abzubrechenden . getting bekannt zu machen. LTR? 
ı eines Journals wohnen, fondern fie müſſen ſich in die | |  Beitunasfzeunde, weichesmile-biefe Beigaben erwägen, wer⸗ 
nauerten , wohlbedachten, feutrmauerſichten Bücherhiäus 4 den nicht anftehen, die Ihratekztifling, beiden, bedeutenden Des 
urüdzieben,: Die Köpfe beri®ird)orkegen; dic dann man | noraren, bir fie bezahlt, bei ber Eusgäns, mit der fie drhotei, 
ıfammengslefenen Wortteppichen und mit breiten herabhäns | bei der Mafie von Gegenſtäüden, die fie in beſondern Und in , 
n Zintenmänteln biofiren, belagern und fangfam aushuns | der That präcdtigen Abbildungen“ liefert ‚\ ſehr billig zu finden, 
die Herzen und Köpfe der Rournaliefer muß man | ja, fie in die Reihe ber wohlfeifften Journale zu fehen. Ye 
ampeln: mit einer Anekdote, mit einem Einfall, mit-einem | flüchtiger Ueberblick von Dem, was bie Ihraterzeitung feit 2 
tot, mit einem glänzenden Gedanken, mit einem geiftugichen | Jahren geboten, wird beiveifen, daß fie vom Thehter; teog ih © * 
ipiele, mit einem finnigen Impromptu, mit einer gemuͤth⸗ res Haupttitels, nur bas- Wichtigſte und Ansereffantefte Liefert, 
Devife, mit einte ſchlagenden Replit, mit einer treffenden | daß fie dafür.reichhaltiger von allem Andern Kunde gibt, was 
e, mis-einem-pitanten Scherz, mit einer frappanten Wen: | in ‚ber gebildchen Welt ber, öffentlichen Beſprechung twürbig ; 
mit einem fertigen. Strecklicht, mit einer ‚blendenden | daß fie auf Veredlung des Herzens und Bildung des Geiſtes 
ſchnuppe, mit einem ‚beiten Epigramm, mit einem, rühe | unausgefpgt wirkt; daß fie ein Gentralblatt alles intelleckuellen 
ı Sinnfpruch, mit einem ſcharfen Umrif, mit einem trefz | Streben ift, und fowel dem Einheimiſchen als den einen 
Schlagwort; ‚ kurz, mansmuß fie mit dem Kleingewehr: | Wuft theurer auslaͤndiſcher Journale und vielfacher Gorrefponz 
bes Geifted und des Wites überrafthen; aber man muß | benz erfpart; daß fie endlich einen was immer Namen haben 
be mit ſchwerfaͤlligen — und pedantiſchen Vierund⸗ dem Gegenftand unbeachtet laͤßt, dir für höhere Converſation 
apfundern übe ben Haufen fdichen-wollen, Ueberhaupt und für gewahltern Ideenaugtauſch Pr nef, a — Auf. 
diefe Blätter Einer Parteiung, feinem Jiterarifchen Staate dies rühmliche Streben geſtüht und fee Si in Ange tes 
hatt, keiner Clique, feiner Lobhudel-Aſſccuranz-Geſeliſchaft haltend, nichts unverfucht zu laffen, ben bisheriger Höchtt deu⸗ 
ren. Alle Aſſoelationen taugen nichts, außer den mer⸗tenden Leſekreis nicht nur zu erhalten, ſondern audy'nody zu ers 
fchen zu Eifenbahnen, Dampfmafcinen, Kanälen w’f. w. | weitern, fieht die’ Redactton der Theiinahme der Journalfreunde 
: @iteratur, namentlich in der Krikik, fell man fid) fo | um fo mehr entgegen, als ihr auch im Austande die auszeich— 
wie im öffentlichen Leben zufammenrotten, das ift | mendite Anerkennung verbürgt.und die Mitwirkung der verzügs 
dig und geziemt nur bem literarifchen Pobel. Nur bei | Tichften Schriftſteller deutfcher Zunge zugefichert ift. 
ſchwachen Rohre gilt die Wahrheit: Eines kann man Adolf Bänerle, 
, Biete beifammen nit; bei,den Schreibfedern ift Herausgeber und Redacteur ber Theater zeitung. 
—— € > m tüchtige, iſt I zu banbhaben, Dien, Wollzeile, Nr. 780, im ſweiten Stod, 
nem Bund Federn kann man aar nichts anfangen! a Te re SFT Terry — 
ıd fo möge benn der ewige Austaufc aller din — In meinem Verlage ift im Laufe, biefes und zu 
n. Du, lieber Leſer, pranumerire, und wir ſchreiben. Ende de vorigen Jahres’ erfchienen: — ou. 
(rm in Arm mit dir, fo fodern wir unfer Jahrhundert | Acta nova Academiae Caes. Leopold. Carol, naturae 


Schränken!” euriosyum. Vol. XVI. Supplewentum I. Auch u. d. Titel: 
Adolf Bänerle.. M. ©, Saphir. Verhandlungen: der kais. ————— Akademie 
—— ' der Naturforscher. 16ter Bd. istes Supplement,., enthal- 

e Details der Pränumeration find folgende: tend —— 4 = n’s — * zu Be 
- . + R gesammelt auf einer Reise um die’Erde, ur - Erich- 

A a ehe ——— — on :  son’s und. H. Burmeister's Beschreibungen und Abbildun- 


R : R „ gen der von Herrn Meyen auf dieser Reise gesammelten 
e —— — aan: u Insekten. Mit 41 illum, und schwarzen 'Kupfer-. und Stein- 
Doftämter zw wenden. Der Preis auf dem Plage | . tafeln. Gr. 4. Geh. 8 Thir.. ©. hun 
t halbjährig 10 BL, aan jährig 20 K.G.:M. Durch — — Vol:-XVM. Pars 1. Mit 54 illum. und schwarze 
1. Poftämtet in Sahfen, Baiern, Preußen, Kupfer- und’ Steintafeln. Gr. 4. Geh. 9 'Thlr. 12 Gr. 
‚er, Württemberg, Baden, am Rhein, in der | Benzenberg, J. F., Die Gemeinde s Ausgaben bee 
iz u. few, in gang Deftreich und aller dazu gehörigen Städte Düfjeldorf, Elberfeld, Barmen, Köln, Bonn, Koblenz, 
en, fammt freier Zuſendung unter Gouvert, foftet bie Creuznach, Trier, ‚Aachen, Münfter, Minden, Arensber 
‚eitung (welde bekanntlich auf- feinem Belinpapier md: Dortmund, Berlin, Leipzig und Paris. Zweite Aufl. Gr. 8. 
fünfmal und im größten Quartformat er: 16 &r. 9 * 
fodaß fie wol viermal fo viel Text enthält als | Corpus Scriptorum historiae Byzantinae: 
ntlicdjen Zeitungen) fammt allen Holzſchnitten, Georgi Pachymeris de Michaele et Andronico Palaeologis 


* 


libri XIII. Imm. Bekkerus. 2 Vol. 8 
@ubfceriptionspreis — 8 Thlr. Schreibp. 10 Thlr. 8 Er. 
— 12 Thlr. 1 

icetae Es — ex recensione Imm. Bek- 
keri. Subferiptionspreis Drudp. 4 Thlr. 16 Gr. Schreibp. 
6 Thlr. RBelinp. 7 Zhlr. 12 Gr. 

Daretis Phrygü de excidio Troiae historia. Ad libro- 
rum fidem recensuit et adnotationibus instruxit Andreas 
Dederich. Smaj, 12 Gr. 

Dilbrüd, Ferd., Gelehrſamkeit und Weisheit. 

Reben. Gr. 8, Geh. 6 Gr. 

Duden, Gottfr., Europa und Deutfchland von Nord: 
amerifa aus betrachtet, oder: Die europaͤiſche Entwidelung 
im 19ten Jahrhundert in Bezug auf die Lage ber Deutfchen. 
Rad). einer han im innern Rorbamerita, INter (legter) 
Br. Gr. 8, Geh. 2 Thlr. 8 Gr. Der erſte Band er: 
{dien 1838, Preis 2 Thlr. 8 Gr. 

‚ Über die wefentlichen Verfchiedenheiten der Staa: 
ten und die Strebungen ber menſchlichen Ratur. 
Geh. 20 Gr. 

— — , Einige Blätter des Werfit: Europa und Deutſch⸗ 
- land 1. Für die Befiger von —* ——— Reiſe⸗ 
berichte befonders abgedruckt. Gr. 8. Geh. 3 Gr. 

Kilian, Dr. H. $., Operationslehre für Geburtshelfer. 
. ee in 3 Bänden, mit 7 Steintafeln. Gr. 8. 7 Thlr. 


8 I "DE; Sriedr., Commentar über die Schriften bes 
Evangeliften Iohannes. ter Thl. — Auch u. d. Zitel: 
Gommentar über dad Evangelium bes Johannes. Zter Thl. 
—— von ur 1. Zweite, umgarbeitste Aufl, 


-Madeldep, Dr. 5, Excurſe uͤber einzelne Rechte: 
materien. Gr. 4. * 9 Gr. 
—, Grundrtiß bes Erbrechts. Gr. 8. Geh. 5 Gr. 
Mayer, Dr. X. 5. 3. L., Analekten für vergleichende 
Anatomie. Gr. 4 Steif geh. 2 Thlr. 20 Gr. 
Mufeum, Rheinifhes, für Philologie. Herausgegeben 
von F. G Welder und X, 8. Näke. liter, Sahogang, 
Gr. 8. 4 Thlr. 
, Erfter Supplementband, Gr. 3. 2 Thire 16 Gr. 
Naumann, Dr, M. €. %., Die Probleme der Php: 
fiologie, ar der Gegenfas von Nervenmark und Blut. 


Gr.8. 1% 

Platonis dislogi VI. Eutyphro, Apologia Socratis, 
Crito, Charmides, Laches, Menexenus. In usum scho- 
larum edidit Ern. Dronke. 12maj. Gch. 10 Gr. 

Plüschke, Dr. Joh. Theoph., De Psalterii Syriaci Me- 
diolanensis a Caietano Bugato editi peculiari indole eius- 
demiue usu critico in emendando textu Psalterii Graeci 
Septuäginta interpretatum. Bmaj. 12 Gr. 

Sad, Friede. Ferd. Ad. und 8. 9. Sad, Predigten, 
®r. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Eclegel, Friedrih, Philofophifhe WVorlefungen aus 
den hren 1804 bis 1806. Nebſt Fragmenten vorzüglich 
philoſophiſch⸗ theologiſchen Inhalts. Aus dem Rachlaß des 
Verewigten Kan von C. I. 9. Windiſchmann. 
Ifter Band. Gr. Subferiptionspreis Deucpep. ⸗ Zhlr. 
8 Gr. Velinp. 8 Thlr. 4 Gr, 

Simonidis Amorgini Jambi qui supersunt. Collegit et 
recensuit Fr. Th. Welcker. 8maj. 10 Gr. 

Eimrod, Karl, Wieland der Schmied. Deutſche Hel: 
Benfage. "Rebft Romanzen und Balladen. 8. Geh. 1 Thlr. 

Welcker, 5 G., Der epifche Cyklus, oder die Dome: 
rischen Dichter. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

Wenz, Phil. Jak., Des Glaubens Kraft, oder Denk: 
mwürdigkriten aus dem Leben der erften Glaubenshelden ber 


Zwei 


' 


Gr. 8. 


proteftantifchen Kicche vorzüglich in Brantig 
r Kirchengefcichte. * Be ur 
Dr Ep, Sad. Gr 8. 1 Zhlr. * 
Unter ber’Preffe ne 
Corpus Scriptorum historiae Byzantinae: 
Glycas ed. Imm. Bekkerus. 
Cinnamus et Nicephorus Bryenvius ed. A. Meizelı 

Dies, Fr, Cermmaiit ber romanifchen Spucm } 

2 Iheilen. Gr. 8 
Eine auf den firengften wiffenfchaftlichen Feridugn r 

—— Grammatik aller romaniſchen Sprachtt, hihi 
Spraden, die in ber lateinifdhen ihre gemeine: 

Quelle haben. Für diefe Spraden, alfo für die iii 

fpanifche, portugieſiſche, franzoͤſiſche, provengaliihe u: m: 

hifhe, wird biefe Grammatik Das ftin, mi 

Grimm’ Grammatil für bie Spraden haar 

Stammes if. 

Grauert, Dr. W. 9., Chriftine, Königin von Es 
ben 2 die Hof. In zwei Theilen, jeder unafükr 0 5 
gen fta 

Prigart, M. Dre. 5. E., Darſtellung der ägmite 
Mythologie, verbunden mit einer kritiſchen Unterfuhuns & 
Ueberbleibfel ber ägyptifchen Chronologie. Webiriet mi 
gleitet mit Anmerkungen von 8. Haymann, Kit ix 
Borrede von U. W. von 2 Ja tiam Eu 
von ungefähr .25 Bogen. Gr. 8, 

Bonn, im October 1885, 
Eduard Vihn 





In der Unterzeichneten iſt erſchienen und in aim Bi 
handlungen, in Wien bei Karl Gerold, Ace bo: 


Sämmtliche. Werke 
Johann Ladislav Pothit 


Neue umgearbeitete, durchaus verbefferte um) mit le 
merkungen verfehene Ausgabe. 


3 heile. Gr. 8. Weiß pier mit Ziteloigeuten 
Preis 9 5. — 5 Thlrt. 12 Gr. 
Ifter Theil enthält: Tuniſias. 2er Theil: Rudolf cu 


Habsburg. ter Theil: Werlem der heiligen Beriet 

Der ehrwürdige Kirchenfürft Ungarns, dr is * 
dieſer Heldengedichte die Eroberung non Zunis 
und im zweiten die Thaten Rudelfs von Habstarz * 
niſcher Weiſe und Wersart beſungen hat, achirt gun xwde 
jeltenften Sängern Deutfchlands, 

Im fo vielen Vegiehumgen gleicht er dem cm unit“ 
ſchen Dichter Camoens. Er bat nidt die ——— 
des Taſſo, ſondern die claſſiſche des Homir Ge: 
das Glüclichfte gehandhabt, melde fih für Fink ve 
ftellung und epiſche Landſchaftgemaͤlde als die m 
bietet. ——— — er mit Recht der erſtt jert 
fhe Dichter Deutſchlands genannt. 

Die Perlen der heiligen er — 
gender iſt: Abra ham (Verheißu 
fung, Auferftehung),. Samuel (Gericht) gilt 
Siebe, Hoffnung). Elifa (Zob, 2 Anl 
baer (Xroft, Pingebung, Sieg) — find in dicht * 
lage bedeutend vermehrt worden, und * 
Werk, deſſen Claſſicitaͤt in allen Landen deu 
fo weit als echte Religiofität und Frömmi — ac, 1 
anerkannt ift, durch diefe Vermehrung er : 
höhere Vollendung erhalten. 

Stuttgart, im December 1885, 


J. G. Cot taſſhe qua 


her n a eigt — 


eiteraeh 


* ER 
* — En 1836. N IR S mug ld: mus m 
db aa — un IR 


Diefer Literariſche Angeiger wird⸗ den bei F. * Beochaus in dei pzis can — —M — für, De, 
sighe —— — nn ſowie ber: Aikgemeinen:medicinifhen Beitung Priaelek.9 oder begeht, „umb 
‚sauekilag| ma N pibetengenhdie Infertionegebühren für die Zeile Gr... ;,;: BER 





die IE 





2177 RE, son FF‘ Slagg —— Leipzig erscheint. mit: dei Jahre: 1836 * er 


— — — — — — 


Allgemeine Düne 


SIırrd. 29 ia e3 
. mc no 
— Dent hiande | 
‘ . yon An, 139%) =;3 mas nnd 
lurch welche einem kteifüch aus pröchench Wunde |nach regelmässigen; —*—* Uesersialit der neuen Er- 
‚cheinungen * * weten Beide der rd zu genügen versucht. werden soll, *Die Bibliographie wird eine 
—— Bee ke etsicht; der, im; Years erschienenen Schriften, wie der Deutschland 
wichtigen Sfler — ee Auslandes gewähren? zügleich im 
Vor — geben von ee deren Erscheinen ‚bey. ht, 
ion Subscriptions - und. Prünumerationsuntfernehmungen 1" Deahsich- 
igzten zun im Auslande erschienener Werke, von Ppeik — s.W,, 


Alles’ it übersichtlicher Zusammenstellung geordnet." Unter den verwischtäh Notizei:werden kurus Mitteilungen 
ur Statistik, der Literatur, bibhographische und literarljistorische Notizen, ältete ul ? neuere Werke betreffend, 


ınzeigen . neu ausgegebener Kataloge," Nachrichten. von, Bũcherauctionen, — r die „Verfasser 

nonyrm oder-pseudonym.erschienener Schriftey,. Büch erböte u..8,; W, ihren; 1. aue ker 

she und systematische Register werden’ den Gebrauch leichtem, :, : ... w. ‚du, ES 13.9 —— 
Von der Rbiegraphie erscheint wöchentlich: am reitag eine Nummer von etwa einem B ogen in: de 

2 cu 1% ICH: 149.194 mir. AFTER: sn cal ‚2 


Yer Preis des. hulben Iuhrgähigs, it. 4 "The, Bahn. | | ———— * 
Bestellungen nehmen, alle Buchhandlungen und, —E De a —— ng & je 
Die ersten‘ Nun mern: sind. hereits. wersandt. und Sin KT Buchhandlungen vorräthig 










der FR. —— Buchham in grurtl flug von Haste‘ *8 ueftug nach den the 
art. ik. aſchlencn; hg — Sardıs, a “ Bar 39 Sei Der Entla- 


| 8 Bi der-in hin & 
u © A 5 A u 5 1 a n w sn, Die Er no Ian — 
0 ee Rah: team, eder un Rufengam me cri anzoͤſi⸗ 
—— 668 arifigen an ftfkhen Reben Den Wölfen: | Srcnine erg) in ———— 
Mbdnẽt Möpehbe 8839. —* —* Reifen, 


Die Haldinfel Senuaen- Auszüge aus we Reiſetagbuch 


——— Be Big A Maren as and | des Lord Prubhoe.) Lerier’s Bahrt: ayfden: Borfee Melange. 


5 Beredtfamkkit, dt et Venus Dr. Goren’s Ausflug ins In r on —— 


Dig: Regen in- Ro Ihe 
Angabll FEN * ee Kor er vr 


au ey Pie: * —— | — * wu ei, 
B Umgeamd ‚von; 
2, Königreih Reapel. von —— in Indien. 
—* *8 Berl.» r Die en nn Mtechte iin Heifigrn Seichaien be 


See 1 a Au Gratend:- Beiyoerbraug ir we Marine Bas Avancement 
Be RR Alt — a) 
& — — — —— Halli 


Lanbon, » bie ah —A * Kor o Uralte ei * ak Kranker 
ae indi en, Dean, — * — 1 - Eee N Rt @ gliche Her⸗ 


F — Ar 56— c von ak * Sn wu. 
Bu Se dumintam 


der 7 nen’ ee 
* d fh - Au — 
— e en sufet in W En A: ern * in ve 2% ag: fire” * 


[5 








- 


. fterung mit u in Reuyorf. Oststr In. — in 


Japan, n ten 
Erdbeeren. A 
ra. Kleine ale, 7 be 3 2 


22 — fämmtlidher Werke von Rubens, 

ufeum —— .Maſchine zum Schneiden vom Gran 
kolben. Die tibetanifche Bücherfammlung, Kahghur genannt, 
Ein Duett in Buflana, Behensmittelverbrauch in Bonbon. Erd: 
beben in den Pyrenden. Altes Eremplar einer Ausgabe des 
Gieero von Gtephanus mit hanbichriftlichen Verbefferungen. 
Wirkung der Erdbeben auf die Strömungen bed Meere. Wir 
berftandetraft des Walſiſches. Tod des Botanikers J. Drums: 
mond. Die Inſel Pianofa. . Eine neue Heirathsl lotterie. 


Bei J. A. 


an alle Buchhandi 
—8 e n fi, 
Be beste ribun. 
Bon sem Starte aa 


Eugen Aram, der * Tage Pompejis ı A 
Kur dem — * 1J— 


WER — ———— ski. 
3,7 Ar; Drei Bände, eftet. m 


* 
8 itter dm Litern: ©’ 


20 mes Werke. 
lisa Tee, 18ter und A9ter Band, 
im hd sim N — En Rn 23 


N berühmte Werf 
ſten bifterifhen ‚Roman einen höchft: intereffanten Stoff. Der 
Senn im ——— treu or ll entwidelt er den — * 

Rienzis auf eigenthümliche Weife und ſein Talent, 
und ethabene Situationen a ri und 


1 
-1:5 1mtumd 


14 





u Ye 
dern, bürfte in bicfer Leiftung noch ausgezeichneter ‘ ni nen, 
als jn jenen Werken, beren Werth in ganz Europa o ſchnell 


undallgenein Anerfennung fand; >Diefe neuefte ,' fo —2* 
Schrift Bulmer's_barf daher wol mit Recht den Freunden beleh⸗ 
gender und. anziehender Lecture empfohlen ‚werben, 

— — —— 


Zafhen:- Auögabe 


von 03 
E. 2. Bulmwer’ß 
fämmtlichen Werken. 
Tre, One) ‚tes und ame Bänden. 
"ih unter dm — 8 ham 
. Rieizi, 


der EHRT REM. Bi, 
BE ——— haben. ee 


Er ® * 
— — 1835. 
— gi Sc At Aa 







gen 

: * alt N über. den uß der Eiſen⸗ 
ahnen. ’ letenen. I Der *— * Ita⸗ 
len, ; — Iweiter Abf übe 

ben 1.0 nberer —— 





ig a 


3, — iſt ſeebed dröleke, und 


erfaffer behäh * in bieſem feinem neue 


Eike. Mine Ru SE 
Hinterlaſſenes 


m, 


a "Rn 


ni — ES Bar 
_ polpterhnise IL | 


Inpaltg 
rer — auf die 
t » 
1% 
Be 


Kupferbefchlages der Schi 


Saufıı * A 
alzſaͤure, a 
— 
ma & in weicher, 
ee als d 
Denifon er. “ 
Mit Abbild, ah 
iertapetch 


: 8* * ebene at 








firicen. 
raten zum, Au 


heſtet und ® 


1) * ben Maſchinen oder Appg⸗ 
3 Bsfenan ine fr Sn N Date 
ae 
it Abbild, 


ethier 
fieake der 
beracz, über den Krapr- Berät, über das 
ser Subftangen nach 
Mit ze ge 
u einer Rl 


yenannten Dex Sinn 8 

ber —7* igkeit per⸗ 
—*— * un Eu Bass 
rt zu einem Körper. Bl, über die Erzeu von 


— — — 

Torf. Vexb Methode Et —— e zu⸗ 
55* ee u hit um mit Erfparniß 
um Bau von Maften für Seife, pe auch zu verſchiede⸗ 
en andern Zwecken —— aßi. Mit Abbild. über bie 

n Detober 1885 in Münden gehaltene Induftrienusftellung. 
h Mathema: phyſika Ban mufi Kann und 
irurgiſche und Apparate, 1 Metallarbeiten. II, Ar⸗ 


Anwendung der fo: 
pharmaceutifchen Zuberei⸗ 


en *— ee. Glas. ei ie in ‚go Bein, Dorn, 

aa V. 

echte. VI. Gr di sur) en Fünfte. VII, Erzeug: 

fe ber dlonom "Miseellen. Presaufgaben 

x Societ# indust Er — über das Telepho⸗ 

* wer} Muſik⸗ —5 des Hrn. Sudre. Reues 
n bie 


diefem fehr pero VSJournal — wie 
her monatlich zwei e mit K r Jahrgang, 
—* mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter rſehen wird, 


s aus, unb Eoftet durch dic Poftämter 
* a —— ir. 8 Gr., Ken $. ‘In das 
ionnement' fann jebes ' 


emefter eingetreten, Abbeſtellungen 
‚re -Fönnen ner am Schluſſe des Subres ahgenommen werben. 


| —— — — — 
Bei J. Hammerich in Altona iſt erſchienen und 
allen — Deutſchlands zu haben; 


debenebe⸗reitvus 


ılten. Seemanues, 
‚ von ihm ſelbſt befchrieben. 
Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 

* das Leben des alten Netteibeck geleſen und In: 
ſſe daran gefunden, wird auch dieſe Lebensbeſchreibung nicht 
efriedigt aus der Hand legen: fie iſt ganz der Wahrheit ges 
und urfprünglid nur für bie Gamitke des alten Sees 
nnes gefcrieben. 


Verlag von Schuberth und Niemeyer. 
ch alle eo Pre Ei auf 5 Exemplare Pr 6te frei. 
s durch öffentliche Kritik nliyemein als classisch anerkamnte 
„ „ Universalwerk 
(für kaum die Hälfte gewöhnlicher Notenpreise) 


iginal-Bibliothek für geübte Pianisten. 
ne —— Compositionen, 
set ist der nie in ‚zweiten Jahrgangs 


— —— Sad Fer di re und kost- 
ussrahl staunen — gestehen, „dasa hier ein. wirkli- 








Schatz = i * de Nine eines 
Den » alkbrenner, 
.schner Ind Jakob achmitt, 


Se geboten wtf was um so unbegreiflicher schei- 
nuss, da ein Jeder bei Vorauszahlung auf 26 Hefte 
nur den Vortkeil geniesst, dass man statt 6 Gr. nur 


= 


— und der —— are | 


er — ———— 


5 Gr. fürs Heft zahlt, sondern. auch noch.eine. Prämie so- 

gleich ausgeliefert hält, nach beließiger Wahl: 
entweder 1 Musikalisches Conversations - Lexikon 

in-6 Liefer. 

oder 1 beliebigen Jahrg. ‚der kleinen Pino- 
forte - Bibliothek. 

WW Zu Ostern hören jedoch diese — auf. Ein- 
zelne Hefte kosten 12 Gr. 


Monatlich erscheint : 
4 Heft, vom. 2ten Jahrgange des 


Dilettanten für Flöte ‚oder Violine. 
Vorzügliche, Auswahl, von ., .... 
Rondinos, Variationen, Poipourris, -Amuseihenis, 
Polonaisen, beliebten Operntünzen u. dgT. 
-Der- in allen“ zur Ansicht" vorräthige ercte 
Jahrgang in 12 Heften liefert SO tächtige, nicht ‘schwere 
Compositionen von ded Meidlern A. B., Fürstenaw, Schubert, 
Auber, Drouet, weg “ort Fürsten ohr, Kuhlau, Schmitt, 
Kunmör ,. Canthal, rer, Diebelh u. Ay du dem 
sehr wohlfeilen a Freise von 2 Tblra..— als o-kaum 
5 Pf. Tür, jede. Compüsition. Auf die Zugabe der 
leichten Pianoforte-Begleitung zu solchen Tonstücken, die sich 
zum Vörtrage in geselligen Cirkeln eignen, machen wir be- 


sonders Aufmerksam. | 
um Prüfung! . 








Bitte um 
Allen Freunden des mehrstiinmigen Gesanges empfohlen: 


Kirdertafel lands. 
Musterbibliothek drei-, vier- u. fünfsti 
Gesänge für gesellige Cirkel. 
6—8 Bünde in Taschenformat. 

Die vier ersten Bünde a den gehey ee Se — ar 
nicht nur — — ah ec 
Dieses Nationalwerk 38 bisjetzt en * seiner Art 
da; es liefert in der That walirhaft classische O. Mei- 
stergesänge und herzerhebende Chorale — keine Nachdrücke 
— von den ersten Meistern: Sronr, Scnussar, MiLcuR, 
Arst, Orro, Merurkssur, Kückew, Bunkuanor, Benakns, 
Resıonmpr, Zıecen, Zörenen. 

Druck und Ausstattung sind vortreflich: Preis für 1 
Band von 4 Heften mır 16 Gr. — ein Drittkeil weniger als 
andere Nachdrucksammlungen. 

Die zu den Stimmen gelieferte Partitur, zu 12 Gr., 
schafft das Unternehmen zu etwas Vollkortimenen. 


Die Kleine Pianoforte-Wiblisthek 
(auch Pfennig-Stlagayin genannt) * 
loter u. ter Jahrg., jeder in 12'Hftn. zir 4168., a2 Thir, 16Gr. 

(so im gewöhnlichen Notendruck über 17, Thir. kosten würde) - 
hat in der musikalischen Welt merkwürdiges. Aufschen 
gemacht! 

Die Kritik sprieht,sich über das ‚Werk wie -falgt aus: 
nAllen Pianofortefreunden und ihren‘ Lehrern führen wir 
hiermit ein kleines Werk: vor, das in Wahrheit! eine selfend 
Erscheinung ist, und: seines Gleichen vergeblich‘ sucht. Ba 
liefert. mit Sachkenntniss geordnete Original- Compositionen 
— keine Nachdrücke oder Auszüge: — zu einem Preise, , 
wie solcher noch niemals gedacht, nämlich: ‚18, sage drei» 
zehn Folio- Notenseiten zu 2 Gr., die sonst 12 Gr. kosten. 
— Scheint unglaublich, aber man zähle nach! — Mit der 
Wohlfeilheit ist es jedoch heutzutage nicht allein abge- 
than: es muss mit derselben innerer Gehalt verbunden sein 
— und so _ist es bier. 200 vortreffliche Sachen bekannter 

Meister finden sich hier in Reih und Glied, z. B. von 
Kalkbrenner, J. Schmitt, Marschmer, Kuhlau, Schubert, 








Diabaıt, Börtinl, 5 ng? —* „ Cr 


Bucklarkt, Pils B —— . 4: 

Undwäs könmte wol‘ —E Fein?) Dass | 
das Papier mit den innern rer in Einklang gebracht 
wäre‘! In „der, Welt ist. aber nichte vollkommen ;, —— 
möchte es keineın Zweifel unterworfen sein, dass diese Bin 
bliothek bald auf keinem Piang [ehlen wird, da Niere 
gefingen Preis ein Jeder Das findet, was er bisher vergeb 
suchte — Unterhaltung, Fortbildang.*" 


„Auch ich pflichte dem Obigen bei, und Kaln'ntäh voll- ' 


kommener Überzeugäng die äumerördentliche Vortrefllichkeit 
dieses Werks der ganzen) wusikalischen Weit,sehe so felılen. 
1. B »  Compdnistund"Musikdirdetbr olha.“ 

Der eben erschienene 3e Jahrgang ist 
noch Ag ren Wir-‘fodern Jeden “ur 'Prü- 


fung auf, , oe‘ 


‚Bei Juſtus Perthes in an ift eben ie 
S. -Ludents 


Geſchichte des deu won Volkes. * 


10ter Band. Relinpapier 8 24 EN W. Druck 
papier 2 Thlr. 4 

Dieſer Band enthält das 2ıfe SA oe —8 — 

— Lothar d. Sachſen u. den erſten Hohenſtaufen Konrad III, 

u. Friedrich J. — Die erften neun Bänbe biefes — ** 


res find zi (36 
> eng: Beh er Wi het Gr. Ra 8. 
Kr.) auf Belinpapiet zu bestehe 


In der unterzeichneten iſt Wen t 
alle — bezogen werben‘ 


Schwäbische Ciiderchromik 
Schule und Haus. . ' 


Ladenpreis gebunden 30 ober 8 Gr. sch 
Die Sammlung auserlefener Gedichte und Romanzen aus 
dem Kreiſe der vaterländifchen Geſchichte it in einem Lbhaft 
fühlten Bebürfni e bes Unterrichts in ber Volkoſchule ‚begrüne 
bet, Aus dem Schooſe der Schullchrey-Conferenz der Sta 
ee au Jervorgegangen , mit Bewilligung fümmtliden nc 
ehder Dichter und der Berleger der Verſtorbenen veran 
und zum Gebrauch ber Schule cingerichtet, und durch hohen 
ie bee oberftgn N des Königreichs mit dem lirs 
el hp fen: e6 dieſe Schrift zur Belebung: des ‚Uns 
Em * baterfän bischen Geſchichte und zur — pa⸗ 
otiſcher Ge en belondere die, höhe der 
itee eh Mer 
Die — pen begerift. Budanung. Die 
Siwaberaik; St, » Walderiches Kapelle zu. Murbardt, - Die 
a des Kloſtere Hirfau, Hohenſtauſen. Barbarafia’s 
Schwaͤbiſche Runde. ** von Hohenſtaufen· ‚Spiele 
Burg: Friedrich von Baden. Die beſten Mauern. Die Adyalm. 
Das ulmer Münfter. Huß. Braf. Eperharb der Rauſchebart. 
Date Mahl zu —* Der reichſte Füurſt. Gi 
hard's Weiſ dorn· Nachtuhm. Schloß Lichtenſtein. Der: Hoͤh⸗ 
lenſtein. Jehannes Mandel; Wie ulrich fein Land’ wieber er; 
obtrt. Herzog· Alrich von Neuffen Ulrich als —* 
Die ulme zu Hirſau. Idhannes Brenz. Wit — * auft 
ward. Ghriftoph und das kamm. Ehriſtoph to a 
a —— und der Papſt. Herzog Ch 
‚Schreiber. Der Fleiſcher don Konflanz. 
Balentin Andrei. Wicberhold, Kepler. Friſchlin. 
ve. über das in Metall geprägte Wild Katharina's. 
— iſt erſichtlich, wie * an dem Faden dieſer * 
yı# u ..* 4 —— 


PIE Ze 12 77 re SER Zr ern —X 





en und Tann durch 





Eber⸗ 


en Dichtufden a päterlänbifgen Seidigr, 
— ER: EHE — n — 
(ine * 3 ae Su —— 
Leſtbu 


au enpf a N 
——— den Preie hr: id * — ie 
——— und Tübingen, im Des, 1885, 


IJ. G. Eo tta ſche Buchhandlung 


fit für 18 A in Bielefeld mb Sertecd = 


Weftfalen und Rheinland. 
Zeitſchrift für alle Stände. 
Herausgegeben vom Oberlehrer Dr. Harlefs in Herfar 
und Conrector Züngft in Bielefeib, 
Preis ded ganzem! Iahrgangs 2 Ihr. 


Wöchenttich erſcheint ein ganzer Bögen in mit dem 
„Dffenfli &ep — verbunden! 








©: t ä t i ſi i — 
dei deutſchen Gomuafien 
| f. b. 3 1535. 


Prof Dr. — und Dr. Throbald, 
ord. Hauptlehrern am Gymnafium zu Kaffe 
Go 8. Broſch. (139 Bogen.) Preis 20 Gr. 
MIETE Krieger in SEAT erſchienen und durch < 
Buchhandlungen Deutſchlands zu baden. 





Alle, die wohlfeil ein vollständiges und —— 


Geschichtswerk, ortgeführt bis 1856, 
x begehr 6, Shan Beides ei: 


Allgemeine Weltgeschichte fürs — = k, 


„Gelehrte und ichtgelchrte, Schule und Selbstunterrieht 
mit erläuternden Karten’ der ‚altem und: nemen Welt, zeit 
einem Abriss der Erdkunde als Zugabe, "Beides unentbehr- 
liebe Hülfsmwittel zur leichtern "Auffa (der geschichtli- 
chen Begebenheiten. Von J. G. Kunczann. 3 Bände in 
20.Lieferungen a A-Gr. — — — 

Die „yewichtigen ‚Empfehlungen der —— Gelehrten 
wog Rotteck, Welcker. ul Hottinger inaches weiler 
Anprefsungen üherflässiy. a 
Norräthie iu allen Buchhandlungen. Verlag von Schr 
berth und Niemeyer. Auf 5 Exemplare das Öte ira. 

’ u ⸗ — gr 


— — 





Datch alte Buchhandlungen und Poftämter if zu beiche: 
Iſis. Encoklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Nam 
gefchi te, Anatomie und Phnftologie. Bon Dker 


’ Jah 1835. Achtes ‚ee 
* en von 12 * a: r 


Repertorium der gesammten ee a 
"ausgegeben von E, G. — — 1636.Bechae 
„Bandes siebentes Heft "Gr. 8. Prös 
“eines Bandes von ung Ahr 50° Bögen, 3 —2 * 


zeiphis, im Janver 1886. *c1 
..i est ıhh * * IK. 
> ee. 
nt a ..... ano *— 4 
sim are „Bor * Iafis 1 ers > 


Literariſcher Anzeiger. 


BET TE NE TV 


Vefer Literariſche Anzeiger wird den“ Bei 8. A Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera: 
riſche Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen'medieinifhen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und 
betragen die Infertionägebühuen für bie 3eile 2 Gr. 











In der Unterzeicdhneten find foeben erfehlenen und Am alle ſollde Wüchhänblungen verſandt worden : 


Reisen und Tre ähnngen 
ber ‚altern und neweften Zett, 


sine Sammlung 


der Antereffanteften | Werke über Länder: und Ciasteutumbn, 
Geographie und ERARIR 
Mit Karten. 


Herausgegeben von 
„Di Widenmann, Redaceur des Austandis, 
j und ern 
‚Dr. :: Hauff, Redacteur des — ve | } 
u Fünfte und fechste Lieferung. De 
Inhalt der fünften Lieferung: 


Alfred Neumonts "x 
Keiseschilderungen. , , 


Die Iohannisfefte zu Florenz. Die alten Gefängniſſe zu Florenz. Briefe über das Caſentim 1837, Ausflug in bie ‚tosgas 
(hen Maremmen im Frühling 1832, Gin Befuc auf Malta, Ravarin und Modon. Konflantinopel tm Ramada! 1883, 
mftantinopels Wafferleitungen, Die Ruffen am Bosporus 1833, Fahrt * Syra und Aegina. — Ein ER auf 
r Küfte von Albanien, Skizzen von Korfu. Eine Apeninnentoug, . NER: 23 


Inhalt der fehöten Meterungs: 


Briefe in die KReimat, — 


‚ 138 
ichrieben zwifchen Dctober 1829 und Mai 1830 während einer Neije über —2 d 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika Bu et, 24 — 


eis ber em. Lieferung, 1. . 1% sr., oder 18 Gr, 


A 


— ſechsten — l. ‚et Er; oder 20 &r, "5. —B er - 
Die früher erſchienenen ut ‚enthalten : Aare SE Fee Fe ; 
22 086 ſt q 4 2 4 V 51.7973 nyn 
5 c zite — ei a wie morgeun ‚nellel 
m =r: J r 4 a d. nnd ii 
ne : n vr arignchusTZ un 
— Pteis 1 EL, oder 166. „1 umorgeilail Io 
arte. D rar c — 
"Hweite u . l»r.. Pi 1: me Giret Inu 


— lan % Ye ur 
ner ie ee SanLienp nimm 
gr 844 ee 2! Arne a 
* 7 4) 
”" IH 24 


1.4 un fü ie Indmated ‚nalduer 
are Mit —5— 9 Karte oz : Bi ram Ban id cm 


‚Preis 4 $1.80 Ar., oder Bi Gr.. so jün fir — Meen Sau 


Dritte Lieferumg: 


Ale xauder ns 7 337 3% 


Keisen in Indien und nach Baukhare. 


Erfter Theil, mit einem Steindrud, 
Preis 2 Fi. 30 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 


Vierte Lieferung: 


Wafbington Irving's 
Ausklug auf die Prairvien .,, „et 
zwiſchen dem Arkanjas und Red— eibe * 


Jede dieſes Reiſewerks wird auch einzeln abgegeben. 


Stuttgart und Tübingen, im Rovember 1886. 


Nosler's Geschichten der Ungern. |% 


unm bie allgemeinere Verbrei Verbreitung eines geſchaͤtzten 
Werks unter den Freunden der ungeriſchen Geſchichte 
zu foͤrdern, habe ich mich entſchloſſen, 


J. A. Fehlers 
Geſchichten der Ungern und ihrer 
Landſaſſen. 


Zehn Theile. 


Mit fuͤnf Landkarten. 

Gr. 8. (Gegen 570 Bogen.) 
Bisheriger Preis der Fusgabe auf Druckpapier 30 Thlr., 
der Ausgabe .auf Velinpapier 66 Ehlr. 
bedeutend im Preife berabjufegen,- 
fodaf die Ausgabe 

auf Drudpapier wurds Epir -8 Gr, ı ; 

auf Belinpaplet nur 5 The 16 Gr. 
fkoſtet, und um die allmaͤlige Anfchaffung diefes um: 
faſſenden und werthvollen Werks den Unbemittelten 
noch mehr zu erleichtern, habe ich die Veranflaltung 
getroffen, daß baffelbe für Ungarn aud in einzel: 
nen Lieferungen, deren je zwei einen Band bilden 
follen, ausgegeben wird. Der Preis * Eieferung 


ift dann t; 
auf Drudpapier 16 &r.; 
auf Belinpapier 1 Zhlr. 8 Sr. 

und wird beim Empfang bezahlt. 





Beßter's Gefhichte der Ungern ift in ihrem Werthe ati‘ -- Da 


erg — Be —— Vorſtudien begann · der 
nnere und aͤußere Leben des un zu 
—— 


erzählen, beſondere Kuͤckſicht nehmend auf bie 


en en nad) ungerifcher —2 452 


Nur erwieſene oder 


ſind — * wol aber ift auch auf Ueberlieferungen Ruͤckſicht 


1 Die Zeiten Wenzeclaw Otto's au ſ. w. A ze ik 





s Judenthum Zeit und 
ihm.) — —53 dus Jah © ri 
ben 55 Jahrhunberten Bes — 
zum Auftreten des Maimonibes. Bor Dr. Geiger —J 
Iehren, bes, isrgeli — Bon Dr. rei Ber 

eologen gegen , 
ftelfung der Juden, namentlich) * Bezug auf a 










3 ©. Eotta’is —X 


er Geſchichte ur 
u i Bor *55 een — aus har ag mir Me 


WBeoffenbarte, forwie das von ber Zeit wen Fcitz 

em *8 und Geglaubte angehört. Grade ſolch * 
gen und ſolcher Glaube ſind die eigentlichſten 
innern Volkslebens, — Eigent huͤmlichteit feines > * 
geiſtigen Schaffens und Bildens; fie verleihen der Geſtztu 
dem tritiſchen und —2 auch noch den pie b 
halt, deſſen ſie am wenigſten entbehren darf. (Füen barım bat 
auch Feßler auf Die kitchliche Denkart und bie manmidhletrie 
Geſtalten der Andacht fo vorzuͤgliche Kuͤcſicht aenemmen, m 
dem Glauben durchdrungen, daß das religitſe Cenctt Is 
—* — der große Lichtpunkt in der Geſchi ie 

ölfer 

—— erlaube ich mir ben Inhalt der einelnen Bine 


anzugebe 
AL 584 Ber ungern * — m 
Kar Pt a amme bis zum 3. 1800 — Il 


—32. — IV. Die Zeifen Sigis mund's bis Sabilans T, Id 
— 1457. — V. Die Iahre 1458 — 1516, — VlBindekr 
1517—64. — VII. VI. Die Jahre ——jS — 
Die Jahre 1686—1785. — X. Die Jahre 173-Bil 


Leipzig, im Januar 1836. 


Br A. Brodhen 


‚. Bei 3. D. Saucrländer -in Katie —A 
iſt erfchienen und durch alle Buchhandiungen 


Stinsenerheftliche Seiser 
jüdische Theolsgit. 


En Berbindung mit einem Wereine jüdifger dm 

Hetausgegeben von Dr. A. Geiger, 

Erften Bandes Iftes bis Ites Heft und en 
Wteis per Band von 3 Heften 2 —* 


Inhalt der vier erſten ro 
Abhandlungen: 





- 


» Bo Bet  liber bi 
d Ei Bes — rd | 


. - Beberiten ind — — Seudklei 
ig an den : 


v8. Won’Dr. M. Grei enadı. - — Kuren zur 
ng bes’ Talmuds. Bon Rapoport. 

Recenfionen: 
ben und Wirken des Maimonides, von Peter Beer. 
Ir. Dernburg. — Jübdiſche Geſchichte 1) Biographien 
ater Rabbintn, von S. 8. Mapoport; 2) Augemeine 
hte des {sraelitifchen Volkes, von Dr. Joſt; 3) Die 
im Mittelalter, von &. B. Depping. Von Pr. Gei— 
— Dr. Maiers Antritterede. Von Pr. — — 
uerbach's Antrittsrede. Bon X. — Ebn Efra, Se 
m, herausgegeben von Br. fippmann. Bon Dr. Get: 
— Die Apotryphen; von Plefmer. Bon‘ Dr. Geiger. 
diſches ——— I) Die törgekitifche Schule, von Dr. 
ger; 2) Die Nothwendigkeit und die Erfoberniffe ber 
men Volksſchule, beſonders ber israclitifhen, von Dr. 
:heimer. on 8. 9. — Phifasophia. cabbaljsticä” et 
eiemus, von Dr. Freyſtadt. Bon Dr. Geiger. — 
ffenbarung nach dem Lehrbegriffe der Sunagogc, von Dr. 
inbeim. — Katäffthe Literatur (vier Schriften far. Ber: 
enthaltend). "Won G. 
Sodann 10: Nachrichten aus Deutfchland, England, Frank: 
Rußland, Gallizien, Italien, ‚Afrika, Dänemark, Jamaica, 
1, Holland und der Schweiz ıc. 


— r # - * 1 —— 
Soeben wurden von mir nachſtehende bei X. Pichler in 
n erfchienene Werke an alle Buchhandlungen verfendet: 
ilder 


aus der 


Lombardei. 
ımmelt in den: Jahren 1834 und 1835 von Ph. v. 
Körber. 

Kit dem —— des Erzherzogs Rainer, Vicekönigs. 
zr. 8. Wien 1886. Druckvelin. In Umſchlag broſch. 
Der Herr Verfaſſer ſchildert in einer blühenden Sprache 
vichtigſten Punkte der Lombardei, dieſes würdigen Atriums 
claſſiſchen Italien. 

Das neueſte topographiſch Merkwürdige iſt nebſt intereſ⸗ 
m hiſtoriſchen Erinnerungen aufgenommen und bie erhabe⸗ 
— mit nemtfptechenber poetifcher Farbenfrifche 


Diefe Bilder umfaffen ' nachſtehende Gauptrubriken: 
fintritt in Italien. — II: Gemälde vonMailand. — 
Skizzen uüber die Stadt und Provinz Bergamo. — IV. Lecto 
die nn durch das Waltelin über ‚das Stilffer: 
nad Tirol. — V. Bilder aus dem Hügellande Brianza. 


VI. dahrten auf dem EStnerſie. — Vi. Über Muſik und |. 


ang in Italien. 


Shakſpeare. 
Drama in drei Acten. 
dach 2. Tieck's Novelle: Dichterleben“ von 
Nitter Braun vo. Brmuntbal. 2 
® aha sand. 500 dem ° — 2— 
er a u 
iten. und das herzzerreißende Schictſal der Dichter Green 
„Marko w' find. der Gegenſtanb ee a das durch 
fe Charatterzeichnung - und effectvo ve Ba 
rftellung wie zur Lecture gleich Ay ampfichle. Reich an: ar 
itternden wie komiſchen t 28 ‚ein velches Bild 
er für Pic damatiſihe Kunſt 2 mi igen Epoche. 


umfaßt eine Furje Denklehre, 
Gründlichkeit, Keftinkeit und Bertigkeit erlangt, 
ben Gedankenqusdrud im prattiſchen Ecben fo wichtig find. 
Der zweite Band, bie praftifihe Auffapichre ‚enthaltend, 
wird ebeftens folgen, 


den 55 schen Kometen,“ 
lands und seitier" Provinzen. "Einige Ideen über eine bei 
—— —— organischer ——— in der lebenden 
"Natur bisher 

de Bratie als Homdopath. ‚Astronomische Ephemeride. "Ta- 
“feln, um -aus der 
Orte zwischen 44° und 55° er Breite "zu berech- 


-Fometers von Gauls. 
'verinittels des Barometers von J. Oltmanns, Tafeln zür Ver- 


"wahdlung der Bäroımeterscalen. Tafı v — hen ü 

Mäfse beobachtete Bar heterhähen ah 04a 8 

Rücksicht auf. die Ausdehnung der Beale.- * — 
N ehrüng der nase Tafel für Vergleichungen der 


Methohit 


Deutich en Style, 
Ein Handbuh 


für Jene, bie ſich oder Andere im ſchriftlichen Vortrage 
zweckmaͤßig bilden wohen: Bon J. Forſter, emeritirter 
Lehrer unter tt MuftersHruptfchute gu St-Anm, 


jetzt Director an der Landſtraßen-Hauptſchule. 
Erfter Band: ı Ir Wien 1886, . 12 Gr. 


Diefes Lehrbuch iſt zumänhfb,für Lehrer und Gandidaten ber 


Pädagogik, für Privaticheer? wie berhaupt für alle Jene be: 
ftimmt, die ſich für höhere bürgertiheBerhältniffe vorbilden wollen. 


Das ganze Werk beſteht aus zwei Bänden. Diefer erfte 
durch die ber’ Schüler jene 
bie ihm für 


% G. Liebes kin d in: Leippig. 





In meinem Verlage iſt erſchienen und im allen, Buchhand⸗ 


lungen zu haben ; 


Sıhbaufpiele 


Don 
v. Elsholtz. 


—— Theile, 


Zweite vermehrte und mit Görhe's Briefen Über 


„Die Dofdame”. verfehene ‚Ausgabe, 


Snhalt: I, Die Hofdame. — Komm ber! — Geh Hin 


I. Die pe ne Dr — Der ſprechende Hund. — "Les 
LI en‘ Fran . 
Beipzig, im Font 38 j u) 
‚a. —— 


In der Unterzeichneten . ist soeben erschienen und an 


alle Buchhandlungen versandt ‚worden: 


Jahrbuch für 1836. 


Herausgegeben von 
—A. €. Schumacher, -- — 


mit — von Berzelius, : —— —B 


un ge. ' „Albers, ıP .er 
4 pie eine Kerl A 


beobachtete Variationen: der Bar in Roprabagea und Fr 


-Tähd im, Nav, 18H darstellend. 
— gebunden 8 Fl, 24 Kr, ara 2 Be. 
magnetismus und Erdmngnetometer von Gaufs. One 
e Maßse und Gewichte Russ- 


üht beobachtete, mitwirkende Kraft. TYcho 


phemeride den ‚Anfang der Sonfe für 


Höhen vermittels des Ba- 


"Tafeln zu Bestiminun 
Tara zur der Höhen 


französischen — 2* — — Bpecifische Gewichte: 
a) fester —— Körper, c) gas- und ——— 
— 5— Kö ee durchrdie Wärme: 
a) fester Körper, Verglei- 


chung des ara, bi zer latina, welches Etatsrath Schuma- 
cher aufbewahrt, mit dem gesetzlichen —— der Archive. 
— Btottgart und Tübingen, im Dec: 1835, 

J. G. Cotta’sche Buchhandlung, 





Im Verlag der Unterzeichneten ift erſchienen: 
Snorri Sturlufon’d 


Weltkreis 
(Heimskringla) 
t und erläutert.von 
r. achter, 
Prof. in Iena. 
Erſter Band, CCLXXX umd 248 Seiten in gr. 8. 
Preis 2 Thlr. 12. Gr. 
—— Überſetun Mei Erläuterung der Heime: 
tringra wird befonders fi vollkommen "wel: 
den es um eine ri Kenntniß dieſes al erben 
Dichterwerkes zu thun ift. Der Herr Überſeher bat ſich bie 
größte, Treue ald Hauptziel feiner Arbeit gefeet, junb unter: 
ftügt feine Leſer durch reiche Anmerkungen. Über das Ber: 
haͤltniß feiner Überfegung au "andern, —— u der Mob: 
nike ſchen, hat berfelbe fich in ber Einleitung ausfährtich Ära 
Diefe Einleitung u ens Abhanblumgen über das Leben 
und die Schriften ufon’s, namentlich aber über 
Geift, Zitel, —S und Ausgaben der Heimökringla. 
Der zweite Band biefed Werkes wird zu Dftern 1836 
auögegeben. 


Reue 


fr überfe 


Beiträge 


Phyfiotogie 
‚Gefihtsfinnes 
Br. U. W VBolkmann, 

außerordentl. Proſeſſor in Leiriia, 
Mit drei Kupfertafeln. Gr. 8. 
Preis 1 The. 8 Gr. 5 
im San. 1336, 
Breitkopfn u. dartel. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben 


Bilder ohne Rahmen. 


Der Verstossene, 


25 


eerHin, 


Inha 
H ur Der — 
2 Bände. Broſch. 3 Thlr. — 5 8. 4 Kr. 
Die „Bilder ohne Rahmen” bes ne Ber 
fafferd der anhchlahetn, ‚werben ſich durch bie in ihnen 
—— Gedankenfuͤlle wit Auch durch ihr poetiſches Ge 


wand de eten deutſchen en vortheilhaft empfehlen. 
Die Berkaäähh uchhandlung un es * Lobrede vorausgehen 
zu laffen, wo Auge e To, ki einem $ —— — Publicum ka 


Eingang vetlch 
— &. Eier zu Marburg, 


Titan @a eG Bode — 

BUCH Plan In. Berlin ift nah dem von C. X‘ 

8. Mahn (feit 1829) entdeten und bearbeiteten Syftem 

Sprachen auf eing Teichtere, ſchneilere und gründlichere Art zu 

erlernen , Haar. erfchlenen: Lehrbuch der Englifden 
Sprache. Theil 12 Gr. Zweiter Theil 16 Gr, 


Me nn 9 


Drits | 


iſt Lehrbuch ber. Griehifhen Sprache 
vorſte hender Lehrbü a ſich in Deutſchland park Imis 


u bewirfen. 


ind die Geſchichte 
ickelt wu done 


erf. en 

Methode; er läßt biefelbe r ſelbſt ſprechen u u 
karte ohne alle Übertre „“ ge, dei nadı Kan 

elbft Schuler von — Fäbi in dm: fins 
as leiſten als nad. ber alten, bisher übliche > 
einem Jahre, welches Denjenigen nicht —* wirt, Vi 
Erfahrung wiffen, mit welchen mühfeligen und gina" 
Anftrengungen das Stubium der. Sprachen nad der alın © 
thode verfnüpft if. 


— — — — — —— — m — 
In der unterzeichneten iſt erſchienen und Dur alı Er 
handlungen zu bezichen : 


ammlung 
historischer Schriften und Uchmda | 


M. #rhr. * #reyberg, 


Methebit der Cpruhminte 


Geſchoͤpft * eier: | 
| 
| 
| 


Borftand des koͤnigl. batriſchen Reihbardiui, 
Vierten B 


andes drittes Heft. 
1) Sale —— en 
deutfche Kaiferredht. 
Der Verfaffer alaubt ben 
—— 


alterthuͤmer durch die — —* 
gen Dienft zu erweifen, — 
des Rechtsbuchs Kaifer eubmwig's ln —* * 
olche, außer der Heumann ſchen, noch garımidıt bj &” 
et * —— Kon BR, — — 
erde m olgen 
der Berfagshanblung, zu —— ne 
fo weit es in-feinen Kräften fteht, 
Stuttgart und Tübingen, im Der. 
3. G. Cot da'ſche Buhbaniın 
Sorben ift erfchienen und -in.-allen Budhantluge " 
In- und Auslandes zu haben; 
Eugland 
im Jahre 1835. 
Von 
Friedrich won Kaumı 
2? Theile Gr. 12; ne.” 5 Ahr 
1... In; dicfen Briefen, ber Bunde Bad „ 
haltes in England, begänftigt 


E 
keit und Dienftfertigkeit der . 
wichtigſten und manni tm oe berähet: Ber 
dazu.beitragen ; und. — 
aͤber das ‚gefellichaftliche wie öffentliche Erben, Kr © a 
und * Politit — 


obwalten. ni x * 
lee im ‚Januar — 








Ian 
— 
* 


| 


Literarifder Anzeiger, 


1836. 


Nr. V. 





Diefer —— — wird ben bei $. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: 


Blätter. für litera— 


rifhe Unterhaltung, Iſis, ſowie der Allgemeinen mebicinifhen Beitung- beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen bie SInfertionsgebühren für die Zeile 2 Gr, 





Beridt 


Fa. Brock 


über die im — des Jahres 1835, 


aus in Zeipzig 


erichienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 





I. Aleris (W.), Das Haus Düftermweg. . Geſchichte aus 
‚ dm Gegenwart. Zwei Bände. 8. 4 Thl 
>. Anleitung zum Selbſtſtudium ber Akuſtik.  radh bem Book 
of ne 3. Sporfdhil, Mit 12 Abbildungen. 16. 
Geh, r 

. Anleitung zum Selbſtſtudium der Pyronomik. Nach dem 
Book of science von J. Sporſchil. Mit 18 Abbildungen. 
16. Geh. 6 Gr. 

h. Anleitung zum Selbftftubium ber Optik. Nach dem Book 
of s | von 3. Spotſchil. Mit 49 Abbildungen. 16. 

Gh 


, Anleitung zum Gelbftftubium ber Eleltricität, bes Galva⸗ 
niemus und Magnetismus. Nach bem Book of science von 


3. Sporfdil. Mit 13 Abbildungen. 16. Geh. 6 * 
Nr. 2—6 bilden die 4. bis 7. Abtheilung von „Der Füb 
Re kr fe Wiſſenſchaften und Künfte’ Abth. entb n. 
eben 


a DOpbroflati? und Snbtanı £(6 Er.), 


. Banim (3.), Peter aus ber alten Burg. Aus dem Eng 
"ifchen überfegt von W. J. Lindau. Zwei Theile. 8,2 Thlr. 
12 Gr. 

— —, Das Haus — oder: Hang und Geſchick. 

Gin irlaͤndiſches Familiengemälde, Aus dem Engliſchen. Zwei 
Theile. 8, 8 Thlr. 8 Gr. 

‚Bere (Mihacl), Simmtlide Werke. Herausgegeben 
(mit einer Biograpbie und Sharafteriftiif) von Eduard von 
Schenk. Mit dem Bildniß des Dichters. Gr.B, Cart. 4Thlr. 
Bericht vom, Jahre 1835 an die Mitglieder ber deutfchen 
Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländifher Sprache und At: 
terthümer in Leipzig. Herausgegeben von K. A. Espe. Gr. 8. 
Geh. 10 @r. 

M Bilder: Gonverfationg-Rerifon für das beutfhe Voll, Gin 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In alphabetifher Ordnung. Mit bildlichen 
Darftelungen und Landkarten. 
&ırferung. 1884—85. Geh. Gr. 4. Jede Lieferung 6 Gr. 

I. Altdeutsche Blätter von M. Haupt und MH. a 
mann. Erstes und zweites Heft. Gr. 8, 1 Thir. 4 

» Blätter für literarifche Unterhaltung. Jahrg. 1835. Au: 
fer den Beilagen tägtidy eine Nummer. Gr. 4. 12 hir. 

. Bülow (Eduard von), Das NRovellendud; oder Han» 
dert Novellen, nah alten italienifhen, fpanifchen, framadji: 
fıpen, lateiniſchen, englifhen und deutſchen bearbeitet. Mit 
einem Bormworte von Ludwig Tieck. In vier heilen. 
Erfter und zweiter Theil. 1834— 85. 8. 5 The, 

Der dritte Theil wird binnen Kurzem erſcheinen. 
Gonverfationd« Lexikon, ober Allgemeine deutſche Real: En: 
euttopädie für die gebildeten Staͤnde. Achte Driginalauflage. 


Erften Bandes erfte bis achte, 


Sn 12 Bänden oder 24 Lieferun 2 Erfte bis ſechszehnte 
Lieferung. A bit Q. 1835— 35. Gr. 8. Jede Lieferung 
auf Drudp. 16 Gr, auf Schreibp. 1 Thlr., auf 
Velinp. 1 Thlr. 12 Gr, 

15. Dictionary, A CoMPLETB, BENGLISH- GERMAN -FRENCH, 
On an entirely new ‚pen, for the use of the three nations, 
——— gedruckt.) Breit Octav. Velinp. Cart. 
2 r. i 


16. DicTionNATRB FRANGAIS- ALLEMAND- ANGLAIS. 


complet, redige sur un plan entierement nouveau ä l’u- 
sage des trois nations. ( 


it — gedruckt.) Breit 
Octarv, —8 Cart. 
Nr. 15 und 16 find einzelne Zoe bed unter Mr. 26 erwähnten 


Handwörter! “ 
17. Elias fr m, Die Liebenden. Gin Gedicht in neun Ges 
Schaufpiele. Zwei heile. 


füngen. Gr. 12. Geh. 16 Gr. 
18. Elsholt (Franz von), 

Zweite vermehrte und mit Goethe's Briefen über: „Die 
Hofbdame“ verfehene Ausgabe, 8. Geh. 2 Thlr. 4 Gr. 
19. Encykiopädie, Allgemeine, der Wiffenfchaften und Künfte, 
in alphabetiſcher Folge von genannten Scriftftelleen bear: 
beitet, und herausgegeben von 8. S. Erfh und J. ©. 
— er. Mit Kupfern und Karten. 1618 —85. Gr. 4. 

art 


a Frl im Pränumerationöpreife auf autem Drudpapier 

0 &r., auf feinem Welinpapier 5 Thir., auf ertrafel: 

- > "Belinpapter im größten Quartformat mit breitern Stegen 
Prsatezempiare, 15 ak. 

Erſte Gectio 


Ouyrage 


nentenauf bad 
werben bie — Bedingungen geftellt 
20. Examen critique de l’ouvrage: „De l’&at actuel de la 
Gröce et des moyens d’srriver à sa restanration, par Mr, 
Frederic Thiersch.“ Gr. 8. Geh. 12 Gr. 
Das erwähnte Werk von Tblerfh erſchlen 1834 in meinem 
Verlage in zwei Bänden und Loflet Thlr 
21. Kauft. Eine Tragoͤdie von B. v. B. &. 8, Geh. 18 Or. 
22. Foͤrſter (Ernft), Beiträge zur ._. Kunſtgeſchichte. 


Mit vier Kupfertafeln. Gr. 8. Geh. Thlr. 12 ©t.. 
23. Gauby (Franz v—); —* Lieder. Mit ber 
Fodtenmaste Napoleons. Gr. 12. Geh. 20 Br. 


24. Gründung der Btadt Pataliputra und Geschichte der Upa- 
kosa. Fragmente aus der Kathä Sarit Sägara des Soma 
Deva. Sanskrit und deutsch von Hermann Brock- 
haus. Gr. 8. Geb.. 6 Gr. 


EPETIE « 
M . 
! 


25. Haba Hahn (Ida, Gräfin), Gedichte. 8. Geh. 7 ¶t vielen Apbitbungen, KieinAie Se, 
r 


1 Ihir. 12 Gr. pier, h 4:4 
26. Handwörterbuch, Vollständiges, der deutschen, franzö- Eriter Jabrg., Mat 1833 bis April Is, Ki-R 19: 
sischen und englischen Sprache. Nach einem 'neuen Plane — ve wa Idk 


bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen. In drei Ab- 44. Pfennig » Magazin, Das, für Kinder. 
theilungen. (Mit Stereotspen gedruckt.) Breit Octar. 
Velinp. Cart. in Einem Bande, 3 Thlr. 12 Gr. 

Die drei Abtheilurgen, aus denen dieſes Handwoͤrterbuch befteht, 
Mnd aud) einyeln unter befondern Ziteln zu erhalten., Bat. Nr. 15. 
%, 9.) Die Lettern find aus England und von befonderer Schön: 
beit, und auf Drud und Gorrectur ift die alergrößte Eorgfalt ge: 
wendet worden. j 

27. Haudwörterbuch, Vollständiges deutsch-französisch-eng- 
lisches. Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch 
der drei Nationen. (Mit Stereotypen gedruckt.) Breit 
Octav. Velinp. Cart. 1 Thlr. 8 Gr. 

23. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher : Rerikon. 
Achter Band, welcher bie von 1823 bie Ente 1834 erfchiene 
nen Büder und die Berichtigungen früherer Er cheinungen 
enthält. Derausz. von D. U. Edutls.- Erſte bis dritte 
Lieferung. Bogen 130. Abaelardi — Fräufel. ®r. 4. Geb. 
20 Sr. 


5: Nrn. Mit vielen Abbildun Ei 4 — 
⸗ . Mit vie 3 Belinpapin. 12 
Der iſte Jabrz., cart., bat re Preis. * 

45. Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comerdiz fin 
erite et latine ed. Hermannuı Brockhaus Fe! 
cont. textum sanseritum. Gr. 8. Velinp, Geb. i Tür 

46. Raumer (Friedrich von), Gefcicte Gurapad ia im 
Ende des 15. Jahrh. Erſter bis fünfter Banı, —E 
Gr. 8. Subſcr.⸗Pr. auf weißrm Drudp. 142. ik. 
auf Belinp. 29 Ihr. 8 Gr. 

47. Raumer (Karl von), Paldftina. Mit rinem Plaza y 
rufalem zur Zeit ber Zerftörung durch Zitus und dea dırz 
der Kite des heiligen Grabes. Gr. 8. 1 Zur. 1? &. 

43. — —, Lehrbuch der algemeinen Geographie. Zweit, m 
mebrte Auflage. Mit 6 Rupfertafeln. Gr. 8. 1 Jar us 


Delfen Beichreibung, der Erboberflihe. ie 
Erdkunde. weite —— * — ei J 
eu 


49. Repertorium der gesamınten deutschen Literatur fr ia 
Jahr 1335. Herausgegeben im Verein mit mehne &- 
lehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. Vierer '; 
sechster Band. Gr. 8. Jeder Band 3 Thır. 

50. Reumont (Alfred), Andrea dei Sarte. Mit im 
Grundriß des Borhofs der Servitenlitcht in Flora, 8 
Sch. 1 Zhlr. 6 Er. 

51. Sarfena, ober der vollkomment Baumeifter, entfaltet kı 
Seſchichte und Entſtehung des Freimaurererdens web hr 
ſchiedenen Meinungen darüber, mas er in uafern Zeiten I 
Fönnte; was eine Loge üft, die Art der Auhahır, Lifiz: 
und Schliefung derfeiben, in dem erften, und bie Brüne 
rung in dem zweiten und dritten der Gt.:Johamekzra 

wie auch die höheren Schottengrabe und Antrrakeitter. Im 
und wahr niedergefdhrieben vom einem wahren und melfsese 
nen Bruder Freimaurer. Aus beffen binterlaffmen Pıpam 
gejogen, und unverändert zum Drude Ädergehen, Fünf: 
Auflage. Gr.8. 1 hr. 6 Er. 

52. Scävola (Emerentius), keonide. Einfimm. Be 
Theile. 8. 5 Zbhir. 

53. — —, Brarofa, die Männerfeindin. Gin Rraa Is 
heile. 8. 6 Thir. 20 Gr. 

54. Schmid (Heinrich), Ueber Säteiermaheri Bach 
lehre mit Beziehung auf die Reden über die Regie. Er.i. 
1 Thlr. 12 Gr. 

55. Taſchenduch, Hiſtoriſches. Mit Beiträgen von Barttıll 
Böttiger, Raumer, Roepeli, Baratıprı m 
Enfe, herausgegeben von Friedrich von Raneır & 
benter Jabraang. Mit dem Wildniffe der Bons Jsmaei 
und einer Karte des Gchlachtfelves von Drutid Bar 
Gr. 12. Gurt. 2 Thir. E j 

Der erſte bis fünfte Jahrgang diefeß Taſcertate (kit 

Preid 9 Thtr. 16 Gr.) find Jufammen 

im Breife herabgefegt auf 5 Thaler, 2 

Cinzeln Loflet jeder 1 Thfr. 8 Gr., der fedte aber wir Hähe! 

56. Zaffo (Zorguato), MWefreites Zerafalem, Beiht 
von Kart Gtredfuß. Zwei Bände. Zmrite mehr 
Auflage. Gr. 12, Geb. 2 Ihlr. * 

Bon der erſſen Ausgabe im gr. 8, mit dem Drigit 
tert gegenüber, find noch Eremplare zu dem 
von 1 Xhlr. 12 Gr. zu erhalten, N 

57. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1836. he 
Bildnis und fünf Gtahifticen, fomie Beitnigm um#6 
rentiußs ®cävola, X. Freiherta von Eteraben 
Eudwig Lied. 16. Mir Golfenirt geb. ZEN 

Auber’s Bildniß koſtet in ar. 4. 8 @r. 


















Die eriten ſieben Bände diefed Werke, 181229, koſteten früs 
ber 37 Ihlr., find aber jegt zu bem ermäßigten Preife von 
20 Thlrn. zu beziehen. Auch einzelne Bände werben zu billigern 
Preiſen abgegeben. : 

29. Henz (Ludwig), Denkſchrift zur Berründung des Pro: 
jectes der Erbauung einer Eiſenbahn zwifchen Köln und 
Gupen als tdeutfte Hälfte der Bahn von Adln nad Ant: 
werpen. Aufzug ber fpeciellen Bearbeitung des Planes. 
®r. 4. (Eiberfeiv.) Gb. 16 Br. 

30. Herold (Georg Eduard), Die Rechte der Handwerker 
und ihrer Innungen. Nach den im Königreiche Sachſen gül: 
tigen Gefegen zuſammengeſtellt. ®r. 8. Geh. 21 Gr. 

31. Is. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geihichte, vergleichende Anatomie und Phyfiologie. Heraus: 
gegeben von Dfen. Jahrgang 1835. 12 Hefte. Mit Ku: 
pfern. Gr. 4. 8 Zpir. , 

32. Kalenderftreit, Der, in Riga. Hiſtoriſche Erzählung aus 
ber letzten Hälfte bes 16. Jahrhunderts, Nebſt einigen 
andern Erzählungen und Gedichten. Derausgegeben von 
W. von Dertel und %. Gliebom. 8, Geh. 2 hir. 

33, Keßler (Beorg Wilbelm), Reben des fönigl. preuß. 
Geheimen: Rathes und Doctors der Arzneiwiffenfhaft Ernft, 
Ludwig Deim. Aus binterlaffenen Briefen und Zagebü: 
ern berausgegeben. Zwei Theile. Gr. 12. Geb. 3 Ihr. 

34 Kinig Eduard's Söhne. Zrauerfpiel in drei Aufzägen. 
Nah Gafimir Delavigne für die deutiche Bühne bearbei: 
tet von Dr. G. Ritter v. Krank, Gr. 8, Gh.’ 20 Er. 

35. Kühne (F. ©.), Eine Quarantaine im Irrenhaufe. No: 
velle ay6 den Papieren eines Mondfleiners. 8. 1 Thtr. 16 Er. 

36 ar Per (Graf von), Die Gueriilad, Aus dem Rranı. 
überfept von W. A. Lindau. Zwei Thriie. 8. 2 Ihr, 12 ®r. 

87. Rotosblätter. Drei Novellen von Abolfine. 8, 1 Thlr. 

83. Euife Strozzi. Cine florentinifche Geſchichte aus dem 16, Jahrh. 
Bom Verfaſſer der Nonne von Monza (Biov. Rofini). Rad 
dem Italienifhen bearbeitet. Zwei Theile. 8, 4 Thlr. 

39. Lüttwitz EFreiherr von), Biographie des toͤnigl. preuß. 
Staatsminiſters Freiherru von Shudmann, Gr. 8, 
Geb. 8 Gr. j 

40. Meinhosb (Wilbelm), Gedichte. Zweite, durchaus 
verbefferte and vermehrte Auflage. Zei Bändchen, 8. Geh. 
1 Zhir. 12 Sr, 

4. Reumenn (Wilhelm), Schriften, (Rrititen, Gedichte 
und ber Roman: „Die Verſuche und Hinberniffe. Cine deut: 

“fe Gefdichte aus neuerer Zeit.) Zwei Theile, 8, 4 Thir. 

42. Dlehaufen (Sermann), Was iſt von den neueften 

rhlichen Ereigniffen in Schefien und von ber Anwendung 
militairifher Gewalt wider die firengen kutheraner bafelbft 

halten? ine Abhandlung zur Berichtigung ber Urtheile 
ber diefe Zeitereigniffe.i Gr. 8. Beh. 8 Gr. Part 

4. Pfennig: Magazin, Das, der Gefellfgaft zur Berseckung Thaler, einzeln aber für 1 Zr. 8 @r. 2 * 
gemeinnügiger Kenntniffe Jahrg. 1835, 52 Rem. (Mr. 9 ber nit mehr bebentende Worrath zeit. Der Jehtz IM 


. % 


m e , 
find die frähern Yahrgänge der Urania, Dun; fe Kin Bi 


ber 10 Ihr. 6 Gr., find aber jegt guf 


— 2 & 4 fr . 4 1 
Vorſchlag zu einem Strafgeſetbuch für Bas Koͤnigreich Nor: 
wegen, verfaßt von der durch Bönigliche guädigfte Refolution 
vom 22, November 1328 ernannten Gommiffion, und, von ber 
felben unterm 28. Auguft 1832 an das Juſtiz⸗ und Policei⸗ 
Departement der koͤniglichen norwegiſchen Regierung abgege⸗ 
ben. ° Auf Weranftaltung der Gefegcommiffion, in äßbeit 
der koͤniglichen gnädigften Refolutution vom’ 5. April 1834, 
aus dem Rorwegiſchen überfegt von F. Thaulow. Gr. 8. 
(Sheiftiania.) Geh. 12 Gr. - . — 
), Daffelbe. Zweite, veränderte Ausgabe. Gr. 3. (Ehri⸗ 
fiania.) Geh. 12 Gr. 

— —, Motive 2 bem im Jahr 1832 herausgegebeuen 
Vorſchlage zu einem Strafgeſetzbuche für das Koͤnigreich Ror⸗ 
wegen. Auf Beranftaltung der Gefegcommiffion aus bem 
Norwegiſchen überfegt von F. Thaulow. Gr. 4. (Ghriftias 
nia.) Geh. 8 hir. 12 Gr. 

Wald (Heinrich), Das Grlübbe. Novelle. Zwei Theile. 
8. 8Thlr. 12 Gr. 

‚Biefand (George Friedrich), Bon Aufrehthaltung 
der Öffentlichen Sicherheit, Ruhe und gefeglichen Drbnung 
zur Verhütung von Tumult und Aufruhr, insbefondere Erdr: 
terung ber Rechtöfrage: Iſt eine Gemeinde verbunden, ben 
einem Mitgliete berfelben von Zumultuanten verurfachten 
Schaden zu erlegen? Gr. 8. 2 Thir. 4 Gr. 

. Wiefe (S.), Drei Trauerfvieie. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

: Wigand (Paul), Die Provinzialrechte des Fürſten⸗ 
tbumd Minden, der Graffhaften Ravensberg und Rietberg, 
der Herrſchaft KRheda und des Amtes Reckenberg in MWeftfa: 
len,» nebft ihrer rechtsgeſchichtlichen Enfwicdelung und Be 
arundung ; aus ben Quellen dargeftellt. Zwei Bände, Gr. 8. 
3 Thlr. 12 Gr. 

‚ Beitgenoffen. Gin biographiſches Magazin für die Geſchichte 
ınferer Beit. Fuͤnften Bandes festes Heft. (Nr. 38.) 
Br.8. Seh. 12 Gr. r 


tachftehende Werke find ferner im Laufe d. 3. im 
Preife ermäßigt: 

liothet claffiiher Romane und Novellen des Auslandes. Mit 
viograpbifch sliterarifchen Ginleitungen. 22 Bänke. Gr. 12. 
‚825 -30, Beh. Brüberer Preis 13 Thlr. 5 Gr., jegt 8 Thlr. 
—— Romane find jedoch nur zu den biöherigen Preifen zu 
gler's (3. A.) Gefchichten der Ungern und ihrer Landſaſſen. 
0 Theile. Mit 5 Landkarten. (Gegen 570 Bogen.) Gr. 8. 
815—25. Fruͤherer Preis 80 Thle., jegt 18 Iher. 8 Gr. 


: (258 


= 


Gemälde aus bem Zeitalter der Kreupiüge. (Bon K. W. F. 


vön Fand.) Bier Theile, (114 Bogen.) Gr. 8. - 1821 
— 24. Fruͤherer Preis 9 Thlr. 12 Gr., jegt 4 Zr. 

Karamfin (NRitolaus), Geſchichte des ruſſiſchen Heide. 
Rad der zweiten Originalausgabe überfegt. 11 Bände. - 

eh.) Gr. 8. 182032, Fruͤherer Preis 21 Thlr. 

20 ®r., jest 11 Thlr. 20 Gr. . 2 

Mitrheilungen aus’ bem Gebiete ber Landwirthſchaft, herausge⸗ 
geben von J. G. Koppe, $r. Schmatz, ©: Schmer- 
ger und Fr. Zeihmann, Drei Bänte. (97 Bogen.) 
* 1818 — 25, Fruͤherer Preis 4 Thlr. 12 Gr., jegt 

r. 

National · Magazin, Das, ber Geſellſchaft für Verbreitung ges 

— enntniſſe. Mit vielen Abbildungen. Kl. Fol. 


Die Fortſetzung diefer Zeit : Mas 
gay Rh Der “> Saprgang ER A bübs 
las Preis ih,von 2 Ablr. auf 16 Grofden er: 

Reim- Lexikon, Allgemeines deutsches. Herausgegeben von 

‘Peregrinus Syntax, Zwei Bände. (112 Bogen.) 
Lexikon-8. 1826. Früherer Preis 6 Thir., jetzt 2 Ahr. 

Rohlwes (Iohann Nikolaus), Bon der Pferdezucht. 
Mit zwei Kupfern. (23 Bogen.) Gr. 8. 1822, 

— —, Pferdeheiltunde und Kriegepferbefunde nebſt einer Ans 
leitung zum Belchlagen ber Pferde und Behandlung der 
Hufe u. f. w. Zum Gelbftunterricht bearbeitet. Drei Theile. 
(97 Bogen.) ®r. 8. 1823—25. Fruͤherer Preis beider 
Werke 6 Thlr. 16 Gr., jegt 3 Zhlr. 

Schmalz (Friedrich), Erfahrungen im Gebiete ber Lands 
wirtbfhaft gefammelt. Sechs Theile. (100 Bogen.) ®r. 8, 
1814—24, Fruͤherer Preis 6 Thlr. 14 Gr., jegt 3 Thlr. 

Shakſpeare's Schaufpiele erjäutert von Franz Horn. 
Fünf Zheile. (107 Bogen.) Gr. 8. 1822— 31. Früherer 
Preis 8 Thle., jegt 3 Zhir. 12 Gr. 


Dr. Martin Luthers Werke. In einer das Bebürfniß der 
ar ——— et u. rer 
heile. 8, en. ur .  Derthes. 

1897. 4 Khlr. 12 Cr. ⸗ g v 
Philipp Melanchthon's Werke in einer auf ben allgemeis 
nen Gebrauch berechneten Auswahl, Herausgegeben von F. 
A. Koethe. Sechs Theile. 8. (107%, Bogen.) Leipzig, 
F. A. Brodhaus, 1829, 2 Thlr. 8 Gr. J 
Wenn beide Werke gg und von 5* Brods 


Baus in Leipzig bezogen werben, find fie für 4 Thlr. I6 Gr. zu ers 
em. 





Die berabgefeßten reife 
Gocthe's sämmtlichen Werken 


haben aufgehört. 


Mit dem heutigen Tage hören bie hera te ber 
ig nöd ni er ehknbigrn —— on 


wethr'® fämmtlichen Werfen, 
Ausgabe legter Hand, nebft Nachlaß, 
55 Bände, 
ver auf, und es treten bie F beſtandenen Subſcriptions⸗ 


ſe wieber ein; es koſtet Een 
e Zafchen : Xusgabe Drudpapier 29 Fl. 42 Kr., ober 
16 Thu. 12 Gr. Sid. 


‚etav s Ausgebe Drudv. 60 Fl., ober 33 Thlr. 8 Gr. Sädf. 
Der Preis des vollftänbigen alphabetifhen Inhalts: und. 
end = Berzeichniffes über ſaͤmmtliche Goethe ſche Werke, na 

—** Hand und dem Rachlaſſe, in 55 Bänden, ift: 
ıw bie s Ausg. Drudp. 36 Ar., ober 8 Gr. Sä 
ö Belinp. 0 — — I — — 


Dctav = Ausg. Drudy. 54 Kr., ober 12 Gr. Sädf. 


wzp. 1Fl. — — 14 
u e en — 16 — 
Der Profpeet einer: Pracht-Ausgabe von 
Goethe's Werfen in 2 Bänden 
mit Stahlftihen, im Format wie Schillers Werte 
in Einem Bande wird nädftens verſchickt werben, und bie 
erfte Lieferung bavon beſt immt zu DOftern 1836 inen. 
Stuttgart und Tübingen, ben Iften San. 1836. 


3.6. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Gemälde der Schweiz. 


Bon dieſem Werke haben wir foeben verfandt: 

Fünftes Heft. Der Ganton Schwyz, von Gerold 
Meyer von Knonau. In Etui, gebunden 1 FIl. 48 Kr: 
Achtzehntes Heft. Der Ganton Zeffin, von Stefano 

Branseini. In Etui, gebunden 2 FI. 24 Kr, 
In vier Wochen wirb nachfolgen; 
Schötes Heft. Der Ganton Unterwalden, von 
%. Bufinger, Schulherr. j 
An ber Kortfegung wird unausgeſetzt ‚gearbeitet. 











Srüper find erſchlenen: 5 Gehunken, In 
Erftes . Der Ganton Bürt von Gerold M don . 
Bun Gebunden, in Gtui 3 48 Kr. * ——— und en diefer C 
Biertes Heft. Der Ganton Ury, von Dr. K. B. Luffen, Ges | haben fid bie bemährteften Statiſtiker baloberd unt 
bunden, in Etui 48 Kr. ausgeſprochen. Wir bürfen baffelbe als zeedmifizn &: 
Reuntes Def. Der Ganton Freiburg, von F. Suenlin. | für Single und unter Erwachſenen mit Zurerfit m 
Gebunden, in Etui 1 Fl. «Gallen und Bern, bem Iften Demie is, 
Dreizehntes Heft. Der Ganton Appenzell, von Dr. &, Rüfd. Huber und Comuu 


Sehunden, in Etul- MRit Kartei PL UM, ie 





In ber Unterzeichneten ift foeben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuch für Kauklente 


oder 


. Überficht der wichtigften Gegenftände 


Dandels und Slannfacturwesens, der Schiffahrt und der Bankgeschäfte, wi 
stefer Beziehung auf Hatisnal- Orkonsmie und Finanzen | 
Supplementband. | 


Bearbeitet nah der zweiten Auflage 
des 


— 


Dictionary, practical, theoretical and historical, of Commerce and commercial Navigation, 


b 
J. R. MAC CULLOCH, Esq. 


in alphabetifcher Ordnung und mit vielen Zufäßen 
von 
UN Schmidt. 
Erfte Lieferung: Aahen— Glaögom. 
Mit einem Situations : Plan von Gibraltar. 
Preis 2 Fl. 42 Ar., ober 1 The. 18 Gr. 
Inden wir ben zahlreichen Befigern von Mac Culloch's Handbuch für Kaufleute des erfte Heft des angrkinkiiee 
leitentbandes 
. übergeben, bemerken wir, baf bie zweite und letzte Abtheilung deffelben zu Anfang des Fommenden Jahres unfihther nohiks 
und nicht nur alle Verbefferungen und Nachtraͤge der zweiten Driginal-Auflage, fondern auch cine Menge neuer Artikl ai io 
Gebiete der Handels⸗Geographie, Waaren- und Gewerbötunde ıc. enthalten wird, und zwar namentlich felde, die auf da = 
englifchen Originale fo fehr vernachläfigten europäifhen Gontinent und feine induftriellen Verhältniſſe Bezug dan Di fm 
Angabe des Inhalts wird zeigen, wie rei und zmwedmäfig die Supplemente im biefer Hinſicht ausgeftattet find; dit I Mi} 
nüsliche, intereffante Werk erlangt dadurch für den deutfchen Lefer erſt feine vollftändige Braudpbarkeit, 
n Zitel, Vorrede und Regifter nebft drei weitern Lithographien: Anfihten von Konftentinopel, Petersburg und vom Eu, kb 
gen mit der zweiten Lieferung. 
Inhalt der erften Lieferung: 

- Aachen, Aarau, bo, Abuſchir, Merianopel, Aepfel, Aeſche, Aether, Alaun, Alcanna, Alcornoco, Aleppo, Almızkis, Dim, 
Amethuft, Ammoniac, Amfterdam, Angelica, Angofturarinde, Anker, Antwerpen, Araf, Arango, Ardangel, Anement, 2% 
Aſtrachan, Athen, Aufkäufer, Avignon, Bablah, Baerlappfamen, Bagdad, BahamasInfeln, Bahia, Baiachong Balrlır din 
Baltimore, Bambusrohr, Bangkok, Bank, Barcelona, Bafel, Batift, Baummolle, Bayonne, Beaucaire, Beinfhman, Bay 
Bergbauvereine, Bergen, Bergkryftall, Berlin, Berlinerblau, Beteinuß, Bevölkerung, Bielefeld, Bier, Bilbao, Birminstun, 87° 
Bitterfalz, Blattgold, Blauholz, Blech, Blei, Bleigelb, Bleiftifte, Bleiweiß, Blcizuder, Blumen, Blutogel, Bobbinet, dan 

Hologna, Bolus, Bombay, Borbeaur, Boten, Boten, Bouillons, Beulogne, Braunfhweig, Bumen, Backs, Bed 


Gairo, Galais, Galcutta, Galmar, Ganäle, SanariensGamen, Ganton, Gaoutfchouc, Garraccas, Garden, Card w 
ruhe, Garotten, Garthagena, Garthagena de los Indios, Gascarille, Caſchmir, Gaffel, Gaffia, GafliasWBeeren, Eutrda, Genre", 


Damascus, Damaft, Danzig, Darmitabt, Debrerzin, Dieppe, Dinkel, Dinte, Dodt, Dods, Dorfdh, Dortreht, Diet, * 
Dresden, Drontheim, Dubber, Dublin, Dundee, Dünkirhen, Düffeldorf, Esenbaum, Gerät, Gdinturg, Cihenbum, &* 


wurz, Eiberbunen, Einfuhr und Ausfuhr, Einnahmen und Ausgaben, Eifen, Eifenbahnen, Elain, Eiberfild, ' H 
endein, Elſebeerbaum, Email, Emden, Engliſch Leder, Erfurt, Erle, Erzerum, Esparto, Effig, Effiofäurr, Karten, 4* 
dermeſſet, Federn, Feilen, Feldſpath, Felle, Fenchei, Ferroi, Feuergewehre, Feuerſchwamm, Feuerſtein, eurem — 
üchte, en ‚ Filz, Firniß, Fiſchbein, Fische, Fiſchhaut, Fiſchmagen, Fiume, Flache, Flannell, Flindern, * in 
lußfpath, Folie, Koulards, Franffurt am Main, Frankfurt an der Oder, Branfen, Fremde und Krembdengefett, "dl, 


Galbanum, Gallen St., Gallerte, Galmei, San Garne, Gebrannte Waffer, Gen t, Genua Gerfenzadti, © 
"Binfeng, Glas, Glasflüffe, Blasgalle, Glasgow. ſch, fer, Genf, Gent, Genua, 


Stuttgart, im November 1835, J. ©. CEotta'ſche Lust 





! 


giterarifger Anzeiger, 





1836. Nr. VI. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei $. X. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: 


Blätter für literas 


riſche Unterhaltung, Ifis, fowie der Allgemeinen medicinifchen Zeitung beigelegt cder beigeheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für bie te Zeile 2 2 Br. 





BVerzeichnif der im Jahr 1835 


im Verlag der J. G. 


Cott a'ſchen Buchhandlung zu Stuttgart 


erſchienenen Werke: 


Arnd, K., Die materiellen Grundlagen u f Ft Fode⸗ 
rungen ber europäiſchen Cultur. Br. 8. 12 Kr., 
ober 2 Zhlr, 

Ausland, Das, Ein Tageblatt für Kunbe bes nn unb 
fittlichen Lebens der Völker. Achter Jahrgang. 1835. Gr. 4, 
16 Fl., ober 9 —* 8 Gr. 

Baur, Dr. und Die Paftoralbriefe des 28 F— 
Ius aufs Reue ih unterfuht. Gr. 8. 1 $L.30 
ober 1 Zhlr. 

Bernoulli, Dr. Ghr., Handbuch ber Induftriellen Phoſik, 
Mechanik und Hydraulik. ?ter Band. mit 11 Steintafeln. 
8. 3 51. 24 Kr, ober 2 4 Gr. 

Beuihlag, Dr. ©. E., 8 u einer Munggeſchichte Augs⸗ 

rgs in bem Mittelalter, nebft Beiträgen zur Muͤnzge⸗ 

ei te der übrigen -Allemannifd » Suevifchen Lande in. dem 

sub 3eitraume. Mit 8 — Münztafeln. Gr. 8, 
, ober Adie 12 & 

wish de Militairs überhaupt und für Unteroffiziere 
insbefondere, ifte und 2te Lie — Taſchenformat. Sub⸗ 
feriptionspreis 24 Kr., ober 

net f e, Staatörath v., Das Familienweſen, ober Forſchungen 

ber feine * —— und Rechtsverhältniffe. 8. 
: Fl., oder 1 Tr. 4 

Decandolle, A. P., — — oder Darſtellung 
der Lebenöträfte und, Lebensderrichtungen ber Gewaͤchſe. Aus 
‚bem gran iſchen uͤberſeht von — r. Roͤper. ter Band. 
Gr. 4 Fl., ober 2 Thlr. 

Elsner, 9. &., Meine —— in * ** Schaf 
zucht. rege Bermeprte Auflage, Er 8. 2 Fl. 12 fr, 
oder 1 Zhlr. 8 . 

— —, Politit ber — 2 Thelle. Gr. 8. 4 Fl. 
80 0 Ar. ., oder 2 Thle, 18 

‚, Wie foll ber —2* bei ber Erzeugung und Bers 

— chung feiner Probucte fpeeulicen? Auf Erfahrung begrüns 

* Rathſchlaͤge und Lehren für ben Landwirth. Gr. 8, 
1 81. 30 Kr., ober 1 Ahlt. 

Entwurf eines Stra A * das ———— 
Würtemberg. Mit —*8 Gr. 8 ober 1 

Fallmerayer, Prof. J. Ph., Melden —* hatte die 
Beſehdung Griechenlands du die Slawen auf bas Schidfal 
der Stadt Athen und ber Landſchaft Attila? Oder nähere 
Begründung ber im erften Bande der „Geſchichte von Mos 
rea während bes Mittelalters’ aufgeftellten Lehre über bie 
Entftehung der heutigen Griechen. Gelefen in ber öffentlis 
chen Situng ber koͤnigl. — en Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 8. 181, ober 16 Gr. 

Erepberg, M. Freihere von, Sammlung hi oriſcher Schrif⸗ 
ten und urkunden. —— — van riften. Gr. 8, 
Ater Bd. Ltes Heft 1 FL ., ober 1 Ihle 4 Gr, 

St — 25 3* ober 1 Thlr. 16 Gr. 

ern, Freiherr von, Die Refultate der Gittengefchi . 

Theil. Wie Fürften, ober die Natur der Mona 
er Aufl. 8, Broſch. 2 8, ober 1 Sp“. 8 Gr. 


Gagern, Freihert von, 2ter Theil. Die Ariftofratie. Neue 
Aufl. 8, Broſch. SL, ober 2 Thlr. 

Gans, Dr. Eduard, Das Erbrecht in weltgefhichtlicher Ent⸗ 
widelung. Eine Abhandlung der uUniverſalrechtegeſchichte. 
ater Band, bas Erbrecht des Mittelalters, 2ter Theil. Gr. 8, 
4 5. 30 Kr., oder 2 Sir. 16 Gr. 

WW Von Gans’ Erbrecht, deffen Ster und Ater Theil unfer 
Verlag ift, Haben wir nun quch ben Vorrath ber erfien 
Bände übernommen, fobaf das ganze Werk von uns 

* bezogen werben Tann. Den Preis aller vier bisjegt 
erſchienenen Bände zufammen genommen, fegen wir, um 
ben Ankauf zu erleichtern, auf 12 Fl., oder 7 Thlr. 
Bei einzelnen Bänden aber bleibt ber bisherige Laden⸗ 
—— Der 5te und Iehte Band wird demmaͤchſt ers 


fopein 
en Karl, Die altgriedhifche Bronze. des Tux'ſchen 


Sabinets in Tübingen. Mit * lithographirten Zeichnung 

von Karl Muͤller. 8. In umſchlag Fl 43 Kr., ober 12 Gr. 

ern, eine Tragobie. Brofh. 2 Fl., ober 
[ 

Handbud für Kaufleute, ober Überficht der wichtigften 
Gegenftände des Handels und Manufacturwefens, der Schiff: 
fahrt und der Bankgeſchaͤfte, mit fteter Beziehung auf Nas 
tionals-Öfonomie und Finanzen. Supplementband, Bes 
arbeitet nach ber ie weiten Auflage des Dictionary, practical, - 
theoretical, and historical, of Commercg and commercial 
Navigation, by J. R. Mac Culloch, Esq., in alphabetifchher - 
Orbnung und mit vielen Bufägen von L. R. Schmidt 
Erſte Lieferung: — — Mit einem Situa⸗ 
tionsplan von Gibralter Gr. 8. In Umſchlag. 2 Fi. 
42 Kr., ober 1 Thlr. 18 Gr 

Hotho, "Dr. 9. ©., Vorſtudien für Leben und Kunft. 8, 
8 FL, öber‘l Ihle. 18 Gr. 

Jahrbücher, Würtembergiſche, für vaterlaͤndiſche Geſchichte, 
Geographie, Statiſtik und Topographie. Herausgegeben von 
%. G. D. v. Memminger. . Jahrgang 1834. 1x Sekte. 8, 
3 51. 30 Kr. ober 2 Zhle. 

Inhaltss und Namen:Berzeihniffe über ſämmtliche 
Goethe'ſche Werke nach ber Ausgabe letzter Hand und dem 
Nadjlafje, verfertigt von Ch. Th. Musculus unter Mitwirs 
tung bed Hofraths und re Dr. Riemer. 


— —* = Kr., ober 10 Gr. 
Detar⸗ Ausg. — ugaie — — ı6L_ 
& 8 1— — — 1 


Dru — 54 — 1 
Journal,’ Polytechnifches. Che Zeitfchrift zur Verbreitung 
—— Kenntniſſe im Gebiete. der Naturwiſſenſchaft, 
er Ghemie, der Pharmacie, ber Mechanik, der Manufactus 
zen, Fabriken, Künfte, Gewerbe, der Handlung, ber Hause’ 
Di kandwirthſchaft ze, zc. Herausgegeben von Dr. 3. G. 
Go unter Mitrebaction von Dr. E. M. Dingler unb 
H. Schultes. Stchézehnter Jahrgang 1885, 24 Hefte 


mit vielen Lithographien. Gr. 8. Broſch. 16 Fl., ober 
9 Thlr. 8 Er. 

Klein, Militairkarte von Deutschland in 25 Blättern. Blatt 
Nr. 7. 2 Fl., oder I Thle. 4 Gr. 

Kunftblatt. Schtjchnter Jahrgang 1835. Derausgcschen 
von Dr. 8, Schorn. Gr. 4. 6 &l., ober 3 Thlr. 8 Gr. 
ange, Dr. ®., Sprech- und Sprachſchule, ein kLeſebuch Lin 

bie beutfche Jugend zur Beförderung ihres ————— 
Erſter Band. Zweite verbeſſerte Auflage. Gr. 48 Kr., , 


oder 12 Gr. 
Lewald, Dr. Aug., Allgemeine Theater-Revue. Erfter Jahr: 
Gart. 3 El. 


ang, mit Seydelmann's Bildniß. Gr. 8, 
Kr., oder 2 Zhlr. 

Lieder:GChronif, — fuͤr Schule und Haus. 8. 
Broſch. 30 Kr., ober 3 Gr. 

eitecatnzblast, Jahrgang 1885, —** von Dr. W. 
Menzel. Gr. 6 Fl., oder 3 Thlr. 8 G 

m: ne Dr. ®, Reife nach Stalien im Ruhnde 1335, 

3 Fl. 24 Kr, oder 2 Thlr. 

— —, Zafdenbudı ber neueften Geſchichte. Fünfter Jahrgang. 
Gefdrichte des Zahres 1343, ter Theil, mit 12 Portraits, 
12, Broſch. 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Gr. 

Mohl, Julius, Confucii Y-King, antiquissimus sinarum 
liber quem ex latina interpretatione P. Regis aliorumque 
ex soc. Jesu P. P. .edidit. - Vol. I. cum quatuor tabulis. 
Sonj. 4 Fl. 30 Kr., oder ? Thlr. 16 Gr. 

Morgenblatt für gebildete Stände, Neunundzwan— 
zigſter Bahrgang, 1835, Gr. 4. 20 Fl., oder 11 Thlr. 8 Gr. 

Mozin, Neue. Sammlung franzöfi r und deutſcher theils 
‚neuer, theild aus dem beften frangöfifhen und beutjchen Bricf- 
ſtellern ausgewählter Handlungsbriefe, fomol zur Bil: 
dung im kaufmänniſchen Briefſtyle als zum überfesen in 
beide Spradyen beſtimmt. Sechste verbefferte Ausgabe. Gr. 8, 
1 51. 45 Kr., ober I Thlr. 

Müller, 3. v., Sämmftiche Werke in SO Bändchen. Taſchen⸗ 


ausgabe. - Herausgegeben von 3. G. Müller, te Birferung 

oder 36,— 40, Band. 
\ Relinp. A BL. 50 Ar, ode 2 ap 15 Or. 
Drudy. 3 Ft. — 18 — 


Rationalkalender für bie deutſchen A auf das 
Jahr 1836, Kür Katholiken, Proteſtanten, Griechen, Ruſſen 
(nach dem ſtuttgarter Meridian); zum Unterricht und Ver⸗ 
guügen für Geiſtliche und Weltliche, Lehrer, Beamte, Bür⸗ 
ger und Landleute. Gegründet von Karl Andre, fortgeicht 
von Johann Heinrich Meyer. Zwölfter Jahrgang (mit 1 
Muſikblatt, 1 Lithographie und einigen Holzſchnitten). Gr. 8, 
Geh. 43. Kr., oder I2 Gr. 

Platen, A. Graf v., Die Abbaffiden. Ein Gebicht in neun 
Gefängen. 8. Geh. 1. Fl. 30 Kr., oder W Gr. 

Plieninger, Dr., über die Bigableiter, ihre Vereinfachung 
und bie Verminderung ihrer Koſten. Nebſt einem —— 
über das Verhalten ber Menſchen bei Gewittern. Eine g 
meinfapliche Belehrung für die wg der Btigableiter, 
fowie für bie Hauabefiser. Gr. Mit 8 lithograpbirten 
Tafeln. 1 Fl., ober 16 Gr. 

Prechtt, 3. J., Zechnologifche Eneyklopäbie ober alphabetis 

ſches Sandbuc) ber Technologie; der technifchen Chemie und 
bes Maſchinenweſens. Zum Gebrauche für Kameraliften, 
fonomen, Künſtler, Fabrikanten und Gemwerbtreibenbe 
wi. Art. Schhöter Band. Mit ben Aupfertafeln 102—125, 

‘6 Fl., ober 3 Ihr. 12 Gr 

Reifen unb Eänderbefhreidungen der Ältern unb 
neueften Zeit, eine -Sammlung ber intedeffanteften Werte 
über Länder: und Staätenkunde, Geographie und Statiſtik. 
Mit Karten. Herausgegeben von Dr. Ed. Wibenmann, 


bes Morgenblättee. Gr. 8. Geh. 
ifte ir 1 l. oder 16 Gr. 
3anber, Irland. & 
2te gt. 30 Kr., oder 21 Gr. 
iltig, Algier BER RL 


— 


Ste Lieferung 2 50 Kr., ober I Ihe, 12 & 
Reh nad Bukhara. 
4re Biefering 54 Kr., er 16, ©r. 
Ausflug at die Prairiem. 
Ste Lieferung 1-1. 12 Kr., ober 18 Gr. 
—— Reifethiiderumgen. 
Öte Lieferung 1 Fl. 24 Kr., oder D Gr, 
Brirfeintir Sim ar 
gefchrieben — Dt. 1829 und Mai 1830, währe: im 
Reife über Brankreih, England: und die vereinigten Era 
von Nordamerika nah Merico. 
Rhetores graeci ex codicibus Florentinis, Melden. 
sibus, Monarensibus, Nespolitanis, Parisiensibus, Rosım 
Venetis, Taurinensibus et Vindobonensibus emendaisee « 
auctiones edidit, suis alierumgue -annotationibus insrur, 
indices locupletissimos pet - Walz. 
Vol. II, Schreibp. 7 FI. 24 Kr., ‚ oder & Thlr. 3 & 


Drukp. 5 — 12. — 3 —3- 
Vol. Vin. 8 — 56 — — 5 — 
p.6 — — 53 -IS- 
Rumohr, ©. F. v., Slate der Höflichkeit für Alt amt Io: 
Zweiter Theil, 8. Brofh. 1Fl. 12 Gr., ober 18 


Schenk, Ebuarb v., u rer — Kb & Bat 
2 F1. 42 Ar., ober 1 Zhlr.- 16 

u Friedrich v., Sämtliche Werke im 12 Biha 

ag mit 12 Stahlſtichen als Ziteibilier. & 

* u. 2. Lieferung ober 1.6. Band. Subſcriptient der 
per Lieferung 4 Fl. 12 Kr., oder 2 Ihr. 12 Gt. 

Schön, Prof, 3, Neue unterfuchung ber Ratimal-Öta= 
und ber natürlichen Betkswirthfhafsorbnung. @r.8. 3% 
48 Kr., oder 2 Thlr. 3 Gr, 

un ‚ Pr. %, Umriß einer Theorie ber bildenden Kick 

8. In Umfdilag “et 24 Kr, ober 6 Gr. 

Schumacher, hrbuch Fire "1886. 
-Berzelius,' Bessel,; Gatiss, 
einer cc 8. "Carl 

‘2 Tür! 


Spittfer, 2. Tb. Sämmtlie Berke. 
gegeben von Karl Wä = a Lirferumg, ober 6— 8, a 
Gr. 8. 10 $L., ober 5 u 18 Gr. 


8, Broſch. 2 ‚oder 1Thlr. 12 — 
Tafel, Pr. %,, Lehrbuch der englifchen Sprache nd _ 

ton ſchen Grunbfägen. Zweiter Gurs, mit einer 

Grammafit. Gr. 8. 2. 51.42 Kr. ober 1 Ze © 


*63 Ludwig 3 Vier Schaufpiele von "Shakfpeam. 8 Bf. 


., oder 2 Thlr. 
wo, nie, Gedichte. Ate Auflage, mit des Berhfai 
Bildnif. 8. Broih. 3 Fl. 56 eo der 2 Zr. 12 & 
Würtemberg, Herzog Paul Wilhelm von, Erfte Kal md 
bem nördlidien Amerika in den Jahren 1822 fü WA 
Gr. 8, WBrofchirt, mit einer Karte don Zouifione. IE 
24 Kr., ober 2 ** 
Zedlitz, Freiherr J. Ch. von, Dramatiſche Werk. Air 
Sub, enthaltend: Zurturell. Herr ‘und Sklave. "Di pi 
Nächte zu Balladetid. 8. Broſchitrt. 3-FE., ober? 5 
3eitung, Allgemeine, für das Jahr 1885. Gr. Br 
oder I0 hir. * wotttches Kamen —*— 
— —, Alphabeti rono es ⸗ 
dazu, verfaßt von G. v. C. 45 Kr., ober 12 &. 


In Karl Gerold Wü ia Bin 
ift ſoeben — 8 A fi de Bus 





 Bahrbücher * —— — — 


Redacteur des ——ã und Dr. H. Hauff, Rebackeur 


ober 1835. 
er al t.. . 
Chondschahi 


Er tun 
% 1. 1) Mohammedi. Klii . * 
„. storia Gpsneyidarım persioe,, ; ———— 


2) The Shah Namdh of the persitm poet Firdausi trans-.| holenden neuen 


lated and abridged in prose and verse by James At- 
kinson. London 1832. 

8) History of the early kings of Persia from Kaiomars, 
translated from the 'origitial persian of Mirkhond, 
entitied the Rauzat-ussafa, by David Shen. j 

4) The dynasty ofithe Kajars, franslated from the ori- 
ginal persian manuseript presented by his Majesty 
Faty Aly Shah to Sir Harford: Jones Brydges, by 
eolonel James Sutherland. London 1833. 


5) An account of the transactions of his Majesty’s by. 


Sir of the court of Persia in the years 1807—11 

mission Harford Jones Brydges. London 1834. 

6) u, MOHTOAOBL OTb APEBHLUNIHXB 

B AO TAMEPAAHA 

JIEPCHACKATO. Petereburg 1834, 8. 
(Bon Grigorjeff.) 

7) Travels into Bokhara; being the account of a jour- 
ney from India to Cabool, Tartary and Persia, also, 

‚ narrative of a vöyage on the Indus, from the’ sea to 
Labore, with presents from the King of Great Bri- 
taim; performed under, the örders of the supreme 
government of India, in the years 1831, 1832 and 
1833, by Lieut. Aler. RBurnes. London 1834, - 

87 Journey to the „North of India overland from 
England throngh Russia, Persia and Affghaunistaun, 
by Lieut. Arthur Conölly. Löndon 1884. 

Art. Il. Bhartriharis Sentemine et Carmen, 'quod Ofiduri no- 
mine circumfertur, eroticum; ad Codicum Mstt. ddem. 
edidit Petrus a Bohlen. Berolini 1323, 

Il, Curivsities of Jäterature. By J. D. Israch. Paris 
1535, . 

IV. Epistelse‘ Darldis Rhankenfis ad Dan. Wyttenbachium, 
elitae a &. L. Mohne. Actedunt D. Wyttenbachii epi- 
stolae, quas curävit F, C. Kraft. Aktonae 1834. 

V. Histoire de 4a restauration et-des-cruses-qti-ont-ame- 
né .la.chiite de la branche 'ainde des Bourböns, Bru- 
xelles 1388134, 

VI. 1) Leben und Denkwürdigkeiten Sobann Mas 
thias Reichsgrafen von der Schulenburg 
Leipzig 1834, 

2) Stammtafeln des Schulenburgifhen Ge: 
ſchlechte, Herausgegeben von Friedrich Albrecht 
Grafen von ber Schulenburg. Wien 1821, 

VI. 1) 3ur neueften Literatur, Bon Lubolf-Wiens 
barg. Manheim 1835, on 

2) 80 Tragödie von Karl- Guplow, - Stuttgart 

3 Hannibal. Zragöbdie von Grabbe, Düffelborf 1835, 

4) Afchenbrödel, Dramatifches Märchen von Grabbe, 
Düffeldorf 1935, 

VIII. The history of Ireland, by Thiomns Moore. 1835. 

(Geſchichte von Irland, von Thomas Moore.) 

IX. Reife zum Xrarat, von Dr. F. Parrot. Berlin 1884, 

X. ſtreich unter Kaifer Albrecht I. Von Bean; Kurz 

Mien #35, \ 


xl. ANEKAOTA. Aneclota Graeeae codieibus regiis 
descripsit annotatione illustravit F. Fr. Boissonade, 
Vol. IV, Parisiis 1882, Gnthält nebft einigen Zugaben: 
Joannis Sabaei Hist. Barlaami et- Joasaph, 

Anhalt des Anzeige: Blattes! Nr. LXXII. 
Hammer's morgenlaͤndiſche Handfriften. (Fortſetzung.) 
Regiſtet. Een 





Untängft erfchlen ir unſerm Werlager 
Methodiſcher ‚Leitfaden der niedern Arithmetik 
von Joh. Jakob Schneider. 
DER um earh. Aufl. 8. ©t.:Gallen. Preis 54 Mr. 
Die Brauchbarkeit diefes bereits in vielen Schulen einges 
führten Werkes zeigt ſich genügend durch die ſich ſchnell wieder⸗ 


el: 


' 


\ 
Auflagen; es ift daher unnöthig, auf die Vor⸗ 
güge ber Methode des Verfaſſers aufmerkſam Ms Dieſe 
utchaus umgearbeitete Auflage iſt um 2%, —5* —5* Ein⸗ 
heits⸗ und zwei Bruchtabeilen vermehrt worden, dennoch haben 
wir den; Preis nur unbedeutend erhöht, um minderdegüterten 
Zoͤglingen die Aufhaffung zu erleichern. — 
Hubet und Comp. in St.-Gallen. 


ö— ——— — — — 
In meinem Verlage iſt erſchienen und’ in allen Buchhand⸗ 
fungen zu haben: 


Gedichte 
wilhelm "Meinhof, 
Zweite, durchaus verbeſſerte und vermehrte 


Auflage. 
Zwei Baͤndchen. 8. 1Thlr. 12 Gr. 
4 ‚Leipzig, im Januar, 1836, j 


TE Ar Brockhaus 


Hanover,'im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhand- 





lung ist-soeben' erschienen ; 


Die Malerei der Alten 
in ihrer 
Anwendung und Technik, 
insbesondere als: Decorationsmalerei 


von : 
R. Wiegmann, Architekt, . 
Vorrede vom fjöfrathe A. ©. Müller in 
Göttingen. 
8. F. Velinpapier. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 


— — —ñ— — — — — 
Bei J. A. Mayer in ande ift focben erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt: — 


Tante Pontypool., 


Roman, 
aus dem Engliſchen 


von 
C. Richard. 
8. Drei Bände. Elegant geheftet. Preis 4 Thir. 


Diefer ſoeben in London erſchienene, Höcft- gefftreiche und 
anziehende Roman hat: bie engliſche Modewelt in. überrafehenber 
Weiſe gefeffelt; wir bürfen mit; Grund annehmen, daß ihm in 
Deutſchland eine gleich günftige Aufnahme zu Theil werden wirb, 


In Commiffton bei I. G. Müller in Gotha find er: 
ſchienen und burd alle Buchhandlungen zu haben: 
Gedichte von Adolf Bube. * 
2te Auflage. Gr. B. In elegantem Umſchlag gehe 
Preis 16 Gr. SAL. ober 1 Fl. — 6* * 
Zur ——— biefer Gedichtſammlung erinnern wir uns 
ter Anberm'an Fetgen Retenfionen derſelben, die in ihnen 
ein audg etes tertalent, Geiſt, Geſchmack und Bil⸗ 
bung durch die elaſſiſchen Alten, insbeſondere Sinn für das 
Ernfte und Würbige, große Gewandtheit in Einkleidung geges 
bener Stoffe, und eine Behandlung berfelben angemeffene Ein: 
fachheit und Kraft anerkennen. 


Mit einer 


— 


“auf das Schickſal der Stadt 


Fuͤr Leſe⸗Bibliotheken und ⸗Eirkel. 

Lukianos“ Werke. Üüberſeht und mit 
Anmerkungen begleitet von Joh. Mind: 
witz. After Theil: Der Traum. Der Hahn. 
Der EN Die Freundfhaft, Goͤt— 
tergefpräche. Xodtengefprähe. 8. (322 Bog. 
Velinp.) Geh. 2 Thlt. r 

Die neuefte Arbeit des, als Überfeger ber griechiſchen Tra⸗ 
giker rühmlichft aufgetretenen Gelchrten darf in Eeiner guten 

Bibliothek fehlen. , 

Marbach, ©. D., Über die moderne 
Riteratur. In Briefen an eine Dame. 
ifte Sendung. - Einleitung Menzel. 8. 
(9 Bog. Belinp.) Geh. 16 Gr. 

x Die -folgenben Sendungen werden bie Namen Heine, Boͤrne, 
Gutzkow, Wienbarg,' Laube, Mundt, Kühne, Rahel, Bettina ıc. 
fragen. Das Gange wird eine Befprehung aller Richtungen 
moderner Literatur nach ihren Tendenzen, vom Standpunkte 
der Weltanfhauung enthalten, und bürfte als fehr zeitgemäß 
erſcheinen. 

N. Montgomery Martin, Die briti— 

fen Eolonien, nad ihren geſchichtli— 

hen, phyſiſchen, flatiftifhen, abminiftras 
tiven, finanziellen, mercantilen und übri— 
gen focialen Beziehungen. X. d. Engl. bear: 
beitet von Dr. W. wife. Zweite Lief. Weſt⸗ 

en. Gr. 8. (124 Bog. Velindruckp.) Geh. 

1 Ihle. 4 Gr. 

Dieſes in feiner Art einzige, faft offieielle Werk ift In 

Großbritannien mit dem entichiebenften Beifall aufgenommen 

worden, wie 44 Beurtheilungen in engl. Beitfchriften beurkuns 

ben. — Die Ifte Liefg. Oftindien Eoftet au 1 hir. 4 Gr. 

— Die Ste Liefg. Noördamerika ift unter ber Preffe. Wir 

dürfen auf ben Dank der gebildeten Lefewelt rechnen, ihre eine 

fo gediegene Lecture barge rt haben, 


Leipgig, im Januar L 
Hinrich sſche Buchhandlung. 


J. C. 


In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Weldyen Einfluß 
hatte die Belegung Griechenlands durch die Slawen 
then und ber Land: 

ſchaft Attifa ? 

. Dber; 
naͤhere Begründung ber im erften Bande 
der: „Geſchichte von Morea während bed 

Mittelalterd"” aufgeftellten Lehre über 


Die Entftebung 





der heutigen Grieden. 


Gelefen In ber öffentlichen Sigung ber k. bairifchen 


Akademie der Wiſſenſchaften 
von 
Jakob Philipp Fallmerayer, 


Eönial. Profeffor und Alabemiter, 
Preis 1 Fl, ober 16 Gr. 
Stuttgart und Zübingen, im Nov. 1835, 
3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Des Lebens Wechſel. 
Bon der Verfafferin der Bilder des Rebent 
Gr. 12, St.Gallen. Broſch. 2 FL 4 8 


Die — —* ſittlich⸗ reinen, das weibliche Seid + 
ſeinen inn Iten entwickelnden Schilderungen ber 


fafferin find Es ihre gefhägten frühern — 
bekannt, daß es genügt, N ar tel auf biefes ner & 


zeugniß ihrer Mufe aufmerkſam zu 
literarifches Geſchenk wird faum einer Dame gemadt zche 
fönnen als durch biefes Werk j 
St.⸗Gallen und Bern, ben Iften December 13%, 
Huber und Compaaniı 





Im Verlage der Hahn'schen Hofbuchhandlung ia 3- 
nover ist‘ soeben erschienen: 


Vollständiges 
Griechisch-Deutsches Wörterbach 


über 

die Gedichte des Homeros und der Homerikı 
mit steter Rücksicht 
auf die Erläuterang des häuslichen, religiösen, pt- 
schen und kriegerischen Zustandes . des heroisö« 
Zeitalters und mit Erklärung der schwierigsta 
Stellen und aller mythologischen und geograpkisca 
Eigennamen. 
Zunächst für den Schulgebrauch ausgearbeitet 
a 


@ Ch Trusius, 


Subrector am Lyceum in Hanorer. 
33 Bogen in gr. Lexikon-Format. 1836. 1 Til. Da 


L’ami des enfans et des adolescens, 
par Mr. Beraum, Accompagne de lerplication ds 
mots et des phrases, par J. H, Mersıea; he ddiie, 
2 Tomes in-12. 1835. %0 ®r. 

* 





gabe die Einführung in vielen und Prisctidun 
———— wovon bie ſich oͤfters micerhelue 
Ausgaben Zeugniß leiften, 
&t.:Gallen und Bern, ben Sten December 188. 
Huber und Compassiı 


— — — — — — — — — 
In meinem Verlage iſt erſchienen und in allen Bah=> 
lungen zu erhalten: 


Die Gnerillas, 


Bon 
dem Grafen von Locmatis. 
Aus dem Franzöfifchen üble n 
wy DOM. „ii 


4 7° 
24 






Literarifher Anzeiger, 


1836. 


Nr. VI. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften : 


Blätter für literas 


riſche Unterhaltung, Iſis, fowie der Allgemeinen medicinifdhen —— beigelegt oder beigeheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 


An alle Abonnenten find duch die Buchhandlungen und Poftämter die erften Nummern bed neuen (vierr 


en) Jahrgangs bes allgemein befannten 


- 


Yfennig Magazin 


erſandt. Auch in dem bevorſtehenden Jahrgange wird die Redaction ſich deſtreben, dieſem weitverbrefteten Blatte 
ie bisherige ausgezeichnete, ja unerhoͤrte Theilnahme zu erhalten und ſich die Zufriedenheit aller keſer mit dem da⸗ 


in Gebotenen zu « 
Der Preis bleibt wie bisher für den ganzen 


Jahrgang mit einer Menge von faubern Abbildungen, bei elegantes 
ter Ausftattung, zwei Thaler, wofür bie Ye Rumaita woͤchentlich oder monatlich geliefert werben. 
Meu eintretenden Abonnenten wird die Nachricht willtommen ‚fein, daß ſie auch bie frühern 


inge noch zu 


em erften Subferiptionspreis en Mr. 1—52, 2 The; IE Nr. 53-91, 1 Zhlr. 12 Gr. ; IL, er 2 Thle.) 


auber geheftet erhalten können. 


Bon dem 


ind ebenfälls bie erften Nummern für 1836 verfandt, 


amkeit aller Ältern und Kinderfreunde, denen für ben geringen 
Iuelle nüglicer Belehrung und Unterhaltung für ihre Kleinen hier geboten wird. Die vielen faubern Abbild 


Pfennig Magazin für Kinder 


Dieſes Blatt erregt mehr und mehr die 


verbiente 
Preis von 1 Thlr. jährlich eine fo reichhaltige 
ungen, 


ait denen jede Nummer ausgeftattet if, werden gewiß ftetd mit erneutem Vergnügen von ben jungen Lefern befchaut 


serben. 


Die erfien beiden Jahrgänge bes Pfennig: Magazins für Kinder find geheftet für ben Preis von 4 Xhlr. jeber 


och in allen Buchhandlungen zu erhalten. 
Leipzig, im Februar 1836. 


An ber I. G. Gotta’fchen Buchhandlung in Stuttgart 
ns Zübingen iſt erfdienen: 
Bas Ausland. 
Ein Zagblatt 
ir Kunde des geiſtigen und fittlichen Lebens ber Voͤlker. 


Monat December 1835. 
Größere Auffäge 


ilberung der Sipais in Indien. Die Ufer der Rhone. , 


Sch 
Schicjale ber Snoianer in Rorbamerifa. Die Handelsſtaͤmme 
n ber Bretagne, wine A des Drientaliften Klaproth. Ra: 
uranfichten * ——— Geſtalt des Landes, allgemeine 
taturverhältniffe, Meteorelogifches, Mineralogifches, Botanis 
* Zoologiſches. Bilder aus Paris. 10) Ste.⸗ Palagie. 
1) Das neue Paris. Ehineſiſche Münge, Falſchmünzer und 
Bankfyftem. „greiihe —8 Srientaliſche Stu⸗ 
dien in Paris. Das Gouvernement Jeniſeisk. Franzoſiſche 
iteratur: Grangeneuve par Delatouche. Destinde socia 
le I’homine -par Histoire parlamentaire par 
Zuchez et Roux. Beſuch ber angloindifchen en Schule in Ka 
— Zur Statiſtik Frankreichs. Parlamentariſche Skizzen. 
) Gefhäftsmänner.: Evans. Graham. F. W. Croker. Oberſt 
Sibehorpe, Eir I. 8. Hobhoufe. Korb — Oberſt ey; 
4 u Parnel. Ch: Wood, er H. Hardinge. 
Gobdrington, Palmerſton. 8 Literatoren: —8 
Lord Mahon. I. Walter. Lord Fr. Egerton. 
Praed. Budinghbam. Bow 
von Gebirgen zwiſchen Rom und Neapel. Unterſuchung 


®, 
ve 
ultaniſchen Bodens um Neapel. Des Sultans Beſuch in der 


F. A. Brockhans. 


Militairſchule. Die ſemitiſchen Sprachen. Hiſtoriſche 
von —— — — bes Landes. Die neuem 


* ee ber * 
Literatur in Kalkutta. tegii 
dee. Zuſtand der Nieberlaffung auf der Infel Aſcenſion. Schil⸗ 


derung der Battas. (Nach Gap. Eom.) m Garolinen. (Rad 
Lütke.) NRüdblide. Gingang. Amerika. Afrika. Oceanien. 
Afien. @uropa. 


Ehronik der Reifen. 
Mooreroft's Reife nah Balkh und B . (Aus bem 
Tagebuch Gholam Heider Khan's und mit Bemerkungen verr 
chen von Major Hearſey.) 1) Reife nad Lahur. Anmers 


ngen. 
Kleinere ge ALU Der 
der Mufeen und a . Auffindung 


. Partieulas 


Neue Ein: 
der Hopfengärten. * Ecbenstänge, Verſchiedene Tempe⸗ 
ratur der nit: und Schieſerſchi⸗ Alterthümer im 


. bei Bas 
vai. Methode, den Marmor die Ginflüffe der Atmo⸗ 
—— 

uffindung ein en Baum 
3 auf ber Rhone. Geologiſche Beftrafung 


An TE >» m 4 .. 5 a 
des Morbes hei den Eskimos. 2 Golr gu 
tragen. Neue Methode, Walfiſche zu tödten. Merkwür 
Rordlicht in England. Denkmal Wafbington’s. Arbeiten. ber 
Gefellſchaft für norbifhe Alterthümer in Dänemark. Brannt⸗ 
weinbandel bes Departements der Gharente. Die peruanifche 
Tugenkrankhelt. Der Palaft Timburni. Sammlungen ber 
Dffiziere der Recherche. Cine Eotuspflame in Montpellier zur 
Bi achracht. Arbeitsſoſtem im franzöfifhen Guiana. Auf 
hebung des Perfiihen als Gerichtöfprade in Indien. Prophe⸗ 
eihung über den Ganges. Rachricht über Smith's Expedition 
Ins füdliche Afrika, _ Denkmal des Grafen Grey, Die Ruinen 
von Sparta. Ein Mollusfenregen. Acolophon, ein neues 
Inftrument, Rekrolog des Oberftlieutenant Tod, Der Kampf 
eines , Mannes mit einem” Ziger. Kanalbau in Gulana, 
Franzoͤſiſche Reifeunternehmungen. Unterfeciicher Regifter Ba: 
rometer. Heftiges Erdbeben in Galabria Ufkra. v. Marcel 
bietet der. Geſeilſchaft für Überfegungen orientaliider Schrift⸗ 
ftefler mehre Werte an, 





Ankündigung, 
die Fortſetzung des Anslandes betreffend. 

Wenn cine Zeitſchrift von fo beträchtlichem Umfange wie 
das Ausland, das jährlih 180 Bogen Liefert, nach einem Bes 
ftande von acht Jahren feine Rückſchritte gethan bat, ſondern 
immer, bald mehr, ‚balb minder, je nah den 3eitumftänden 
fortgefchritten ift, und eine Abonnentenzahl exrricht bat, bie 
ar mit der der größern politifchen Blätter nicht meffen 
Kann, dach aber gewiß jeder Zeitſchrift mit ähnlicher Tendenz 
gleichfteht," fo wird man wol mit Zug fagen tönnen, baf bie 
Anlaae berfelben gut ift, und baf bie Redaction ſich bemühte, 
das Zicl, das, ihr durch biefe Anlage vorgeftedtt ift, zu errei⸗ 
chen. Diefes Biel, naͤmlich Mittheitung des Intereffanteften 
‚aus: ber. neuern Pänders und Völkerkunde, ift fo weit geftedt, 
daß es nicht an Stoff; wol aber an Raum umd Kraft gebricht, 
alles Intereffante mitzutheilen und bie Wahl oft ſchwer wird; 
wird” aber dirfe Mr jm Ganuzen richtig getroffen, fo entfchuls 
diat der billige Leſer gewiß, wenn nicht Alles feinen Beifall 
hat, um fe mehr, als ber Stoff fo manmichfach ift, daß ım« 
möglich; jeder einzelne Lefer ſich gleihmäßig befriedigt finden 
kann. 
Auch in dem verfloſſenen Jahre iſt wol kein bedeutendes 
Sand ubergangen worden, und wenn elnzelne vergleichungsweiſe 
fparfamer bedacht find, fo iſt es häufig weder Fehler der Re: 
daction noch geabenu Mangel an Stoff, ber die Schuld trägt, 
fendern der Umftand, daß ber Stoff häufig in fo roher, unvoll« 
ftändiaer Art fich bietet, daß fi) durchaus kein zufammenhäns 
gender" Gange daraus will bilden laſſen. Dies war namentlich 
mit Kuftrallen und Sübamerifa ber Kal. Am reichlichften ift 
mel im Ganzen Aſien bedacht, weil aus biefem MWelttheile uns 
allmälig die meiften und volftändigften Nachrichten zuitrömen ; 
die ruffiiche Herrſchaft im Norden, bie englifche in ber indifchen 
Salbinfet und bie zahlreichen Beruͤhrungen Europas mit Weft: 
afien bieten mandıen Stoff, den die Verlagshandlung und Res 
daetien fortdauernd zu mehren bemüht find. Kaum minber 
reichlich it Afrika bedacht, mo drei große Mittheilungspunkte 
eröffnet find: Aghpten, Algier und das Gap, wo bie Werhält 
niffe und Kriege mit den Kaffırn im verfloffenen Jahre ben 
Hauptgegenftand bildeten. Algier wird Immer häufiger ven Frem⸗ 
den befucht, und bie Mittbeilungen von Augenzeugen werben zahl: 
reicher, obwol die Regierung fehr fpröde damit zu thun ſcheint 
und ber „Moniteur Algerien‘ die ſchlechteſte Quelle ift. Rach 
dem Innern über den Atlas hinaus konnte bie Regierung bie 
jene noch feine weder feientififche noch militalriſche Erpebition 
fchicten, und es ergeht den Europäern ‚bier, wie an anbern 
Orten, wo man eindringen will: das Sand iſt wie gefeit, und 
werden Zauber durchbricht, ift dem Tode verfallen. Dennoch 
it Mandjes gefchehen: bie Reifen bon Hoskins und Prubhoe 
nad Sennaar, und Oldfield's Fahrt den —— hinauf er⸗ 
regen manche Ausſichten, und namentlich die letzte kann, fo 

$urz fie auch war, ſehr fruchtreich werben, i 


. 


FR. 


noch immer nicht viel zahlreicher werben; 
ein Reifender feine eignen Erfahrungen mit, 
gangenen ‘Sabre in unferm Blatte mit Wecrico gefäche, % 
bleiben bie Nachrichten-auönchmend 
lih in- das Gewirre der ſuͤdamerikaniſchen 
kaum ein Zuſammenhang bringen, 
riffene Skizzen bie Stelle von genauen 5 
Schilderungen erfeden. Für 
obwol nit aus Mangel. an Stoff, fon 
thums und zum Theil auch 
Blattes, fi von aller Tagespolitik ferne: zur 
Winn einmal. unfere gem: 
—— * Behandlung, 
toffs nicht einmal geſtattet, ãumniſſe 
den Behand und ben Umfang eher nothrendig 
werben fie gewiß auch zugeben,» baf 
der Mittheilungen enthält, den nur ein sche 
und eine moͤglichſt ſchnelle und ausgewählte: Beuutzung 
geben können. 
Cine vielfach gehörte Klage über das Ausland 
ber Drud, namentlid) ber Meinern Schrift, umb bie 
handlung hat diefem Übelftande dadurch abzubelfen 
fie die Heine Schrift durchfchießen ließ. 
welcher den Leſern dadurch zugeht, daß fir —— 


erhalten b mit bem .n Sabre, mehr als 

N den — Berlagitus 
lung ohne Grhöhung bes Breite anwenden, wi je 96 
dattion aber wird fich bemühen, ben Vertuſt an arh 
kine möglichft forgfältige Auswahl und WBehanbtung di Die 
terials zu erfegen. ei 


HE 
= 
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s 
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hr 
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Bugleich machen wir- unfere Leſer aufmerkſam, der 
Ende Januar ober Anfang —S a Hilkderl 
(6 es Ausland, beginnen und vor der d wödentich & 
er Regel zweimal erfcheinen fol. Es bea ‚ karte 


—— Leſer ke dern Ey * der 
teratur, theils duch vollſtändige Übertrag 7 
‚Auffäge und Poeſien, theils durch Auszüge, An Se 
ofeihungen und Beurtheſlungen 
der beutichen wichtigften Literaturen Krantreichs und Ego 
sb: 
D 


werben bie Hauptftclle einnehmen, bie in ; 
giöfer und poetiſcher Beziehung, wichtigſten 

entweber in Überfesung mitgetheilt oder auf 

Weiſe charakterifirt werben, in der Art, daß das Bifenis- 


’ 
the des Reizes ber Unterhaltung nie entbehre. 
zu geben und darüber zu berichten —— — 
fein, aber auch Älteres, dem beutſchen Vubli 
Bekanntes und Zugänglidyes bleibt nicht 
ber Beifall der Beier das Unternchmen -begünftigt, wäre =i 
bee Zeit bem Plan eine weitere Ausdehnung r 
Dieſes Literariſche Beiblatt wird bad cı rta bi: 
durch, nämlich bis Ende März, den Abonnenten des - 
ur Einficht gratis beigelegt werden. Rad ge E" 


21 


aben fie fich zu entfcheiden, ob fie bafjefbe 

dafür zu beftimmenden Preis, der m 

werden fol, ferner beziehen wollen, . 
Stuttgart, Ende December 1835, 


3. 6. Cotta’fce Buichbanklny. 


> 
In unferm Verlage ift erfchienen und -am-air Buhhe 
lungen verfandbt worben : . Vie * 


Becker, Dr. K. F., Ausführliche deutſche 
— * ——— — sur 
Gr 


gearbeitete Ausgabe, . ‚Afte--Abtheilung; r' Gr, 
1 Thlr. 20 Gr. - .. vb er er 
Leider Hat dies Werk ded um die 
verdienten Herrn "Beit u 


Verzug, ber aber dem Buche he ’ 
a sah Grund ig —— — melde ve: 


net wurbe, zu fuchen 


er neuen Bearbeitung von Seiten 7 
Die 2te Abtheilung an mw 
gegenwaͤrt 


Frankfurt, ben 15tin Januar 1836) ur 


Fon. CHrif. Herma ns Buchtandiumg 


Inder: G. Eottarfhen. Buchhandlung in Stuttgart 
ns Shbingen it erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


tsichen:: 
Dingler’s- . .ı; 


’ 450 
polpterhnisches Journal, 

Erſtes Decemberheft. per 

SmHält: Berbeſſerte Anwendung des Dampfes an Dampf: 

nb andern Maſchinen, worauf Alfıeb Noble ein Patent 
theilen lief, Mit ee er > = von 
‚dienen für Eiſenbahnen, ‚von, Dem Woodhoufe in Kilburn. 
it Abb. Aber... sine. ſchnclle und. wohlfeile Methode, die 
ransporte auf Eifenbahnen ohne rg | von Eoccmofivs 
afchinen ober Eifenbahrten Yin und her zu ſchaffen, von Hrn. 
b. Dealin. Mit Abb. Child's Berbeſſtrungen an den Ma: 
inerien zum Heben vom! Waflgt und! andern Zlüffigkeiten. 
it Abb. Über ein el eu Geblaͤſe, von Hrn. 
artim, Mit Abb. 6 Berbeſſerungen -ay, Bags 
d Wagenräbern. Mit Abb. Berbefferungen Bar fa: 
in von geblümten Tull ober fogedangten Mat aesfnißhn, ‚Wo: 
uf fih Samuel Draper ein Patent ertheilen ließ. Mit Abb. 
efchreibung eines T ‚ Dhyfienotupe genannten, Apparate, 
mit man in jedem Augenbtide eine volltommen genaue Go: 
: von lebenden Sa u von Büſten nehmen 
an, worauf fih Richard Rettfort kin Patent, ertbeilen lieh. 
it Abb. Beſchreibung bes don HA Jeck erfundenen Xppa: 
tö zum Ans und Auszichen der Stiefetn. Mit Abb. Were 
rbcferungen an den Mühlen zum’ Mahlen von’ Weizen und 
dern Körnern. Mit Abb. Unterſuchung einiger Brennma⸗ 
ialien, von P. Berthier. Ehemiſche Unterfuhung falfcher 
‚ppellouisdor, bie aus Platin, mit Gold plattirt, beſtanden 
n 3. S. Laffaigne, ‚Einiges über Päuterung des Runfel: 
** und über ein“ Verfahren, nad welchem derſelbe 
met in den "zum Veifleben ‚geeignetften Zuſtand ‚gebracht 
den "Tann, von Hrn. Pelletan. — Miscellen. Verzeich⸗ 
; der für England vom 1. Sept. bis 23. Def. 1885 ertiäil: 
: Patente, Verzeichniß der für Schottland vom 12. Juni 
19. & — ertheilten Patente. Die Cave'ſche Dampf: 
ſchine mit oeciuirenden Gylindern.: Dr.- Planton’s-neue-Me: 
‚de Dampfboote zu treiben, Neuefte Dampfwagenfahrten 
iſchen London und Marlborough. Hancochs neuefte Dampf: 
genfahrt von London nach Birmingham. *unt’s Schutzmittel 
en die —— 3 — A die Verbi 18 Ir 
fen mit dema iichen Ocean bei ber Lan t von Panama. 
fter Flug Fer Det Kir") “il Hrn. Hoch⸗ 
ter’ Apparate zum Unterrichte der Blinden. Whiton's 
befferte Saugpumpe. ir ein eil über Davy's Sicher; 
tslampe. John Cochrane's Patenfanont, Pianoforte aut 
‚Seifen. ine einfache Methode, die Zapfen und Zapfenlager 
Mafchinen zu Ölen. Über Hrn. Sinnifter’s Bäpten Schreib: 
con. Goopsr's und Ecſtein's Inftrument zum Bleiftiftfehriet- 
. ‚ Burden’s Dfen zum Hitzen von Stabeiſen mif Anthracit 
noberfabritation. Weekes “pneumatifche Wannen zu Ver: 
hen Über Quecſilber. Berfihe über den Bleigehält der Luft 
Bleimeißfabrifen. rbreitung ber Gas r Koch = Methode in 
aland," Zur Gefchichte der Seidenwaarenfabrikation. “Park: 
fe Apparat zum Spannen“und Trocknen von Wollen: und 
ummollenzeuchen. Bleichmittel für Schmudfebern. "Über das 









das Färben ber Yalmölfeife, 
i er und über einige Anwendungen 
elben. Auflöfung bes Mutſchuks in Äther, nach von Ge 
mus, ' Reinigung bes Rüböld, Vorſchrift zu einem mit flüffis 
gem Theere bereiteten, waflerbichten. Gement. Über Hrn, Taf— 
fin’s Apparat zum Reinigen der Bettfedern, Roßhaare und 
Bolle. Shepherd's Methode, Hol; vor Vermoberung zu fchüs 
sen. Rachtrag zu de Beaujeu’s Arbeiten in der Runkelrübens 
ufid’s Strohſchyneidmaſchine. Luftkiſſen als 
Literat, Franz ſche. 
mberheft. 

Inhalt: Über den von Hrn. Bergin erfundenen Apparat 
* Verhütung ber Stöße beim Abfahren und Anhalten der 
f fivagen, Mit Abb. Über einige, Verbefierungen an’ den 
Schiffseudern, von Hrn. John Lihou. Mit Abb. Sicherheits— 
‚Frahnen für die Percuffionsgewehre zur Berhütung bes zufällis 

gen Losgehens, von Dr. Römer, Mit Abb. Hill's 
zungen an Thür= und andern Schlöffern. Mit Abb, Pring’s 
Vorrichtung, momit man Raffrmeffer fchnell und gut fchärfen 
kann. Mit Abb, Verbefferungen an ben Schreibfedern, an 
ben Beberhaltern, an ben Vorrichtungen zur Speifung ber 
Schreibfedern mit Zinte und an ben Apparaten zum Schneiden 
von Schreibfebern, worauf ſich Charles Gteveland ein Patent 
ertheilen lieh. Mit Abb. Bodmer's Verbefferungen im Bau 
„ber Rofte und Dfen, welche ſich ſowol für Dampfmafdinen, 
A zu verſchtedenen andern nügtichen Zwecken eignen. * Mit Abb 
Berbefferungen an ben Pferdegefhirren. und Sattelgurten, wo⸗ 
rauf fih Thomas, Golemann ein den kr Kaya ließ, Mir 


auderfabrilation, 
pPferdekummete. — 


Ab. — MischMien.! Preidaufgaben Royal society in 
London. Über Perkind’ Dampfteſſel. Über die Urfache ber 
Grplofion des Dampfboots „Carl Grey“, Vorſchlag au einer 
neuen Methode, Dampfboote zu treiber. Eiſenbahnwuth in 
Amerika. Außerordentliche Bewegung großer her Bere 
befferung bes ———— in London. Eine Methode, cin: 
gerammte Pfähle vor Verweſung zu (hüten. Simons Madins 
toſh's elektriſche Theorie des Univerfums. Optiſche Merfiwür: 
digkeit. Metalllegirungen zur Armirung der Spitzen von Blitz⸗ 
ableitern.ı Beobachtungen an grofien Bhermomctern, —5* 
engli Drahtgewebes. Drahtgitter anſtatt Bed Glacfen 
für Landkutſchen. Über. Degrand's Mafchine zur Fabrikation 
der Nägel, Eine Flüffigkeit zum Bronziren der Medaillen. 
Spinney’s angeblidy neue Gompofition zu Schmelstiegeln. Bore 
ſchlag zu einer re re smethode,. Stafford's Heiz⸗ 
kuchen. Verfalſchung der thieriſchen Kohle. Größe eines frans 
zöfüichen, Spiegeler Kraskowitz s Bereitungsart des Zinnchlorids. 
Borfhrift zur Darftellung ber boöphorzReibfeuerzeuge, Über 
den Weingeiſtgehalt einiger geiſtigen Flüſſigkeiten. Über Mite 
ell's,Bereitung des Koblenorydgafes.. Watt's Berdienfte um 
die Ermittelung der Beitandtheile des Maffers. Cocks neues 
Material zu Anſtrichen, Firniſſen sc. Vorſchrift zur Bereitung 
der englifhen Wichſe. Sella's Verfahren, bie Wolle mit Rhus 
radicans Lin, gelb, zu färben. - Uber den Zuftand der Muffeline 
Fabrikation zu Dacca in Oftindien. Verwandlung von Stroh 
im grobes" Werg gie Fabrikation von -Striden- Kaftwaffer, 
angewenbet um bad Führen» und Tannenholz vor Moder zu 
fhüsen. Rüdwirkung dee Runkelrübenzuder's Fabrikation in 
Frankreich auf bie franzöfiichen - Golonien. Fortſchritte ber 
Mäßigkeitövereine in. Amerifa.: Über den Schulunterricht der 
Qugend in England. Mufter eines frangöfifch=englifchen Pas 
tentunfuges. - Mittel. zur Bertilgung des Kornwurmes. An⸗ 
gebliches Indigofurrogat. Über eine Betrügerei beim: Färben 
ber Tücher. Namens und Sachregiſter über den ganzen Jahr⸗ 
gang biefes Journals, dk * W 
Von dieſem ſehr gemeinnutzigen Journal erſcheinen wie 
bisber monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der. Jahrgang, 
welcher ı mit - einem. vollftändigen Sachregiſter verfchen wird, 
macht für ſich eim Ganzes aus, und Eoftet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen 9 Thlr. 8 Gr, oder 16.51. In das 
Abonnement kann nur für. ben ganzen Jahrgang eingetzeten 
werben. a t 


vi d 


Preisanfgabe. u 


Die Unterzeichnete hat einen Preis für das 
Die Bewerber belichen ihre Manuferipte, 


A der — ee en a ee 


*8 a a eih eileſähigteit werben Sqhledericheer fein; mach erfolgtem Aukfpruce wich ig Rep 


nannt werben 


Das Euftfpiel wird in ber Sreibundert Gulbe: abgebrudt, E 


Dreibundert Gulden N, 


durch bie u 
—— —— pen Bun, daf a rs welche a: RR —2* bringen, —— 
üblichen Art, des vorausgegangenen Drudes, dem dem Dichter dat beri Jade be 
das Stüd dem Ah Düne Die 


* und die 
Menzel. Altbeu 
or Überfichten, von X. Lewald. 

Juni 1835), Theatereuriofitäten. Mit 


Stuttgart und Tübingen, ben Iften Januar 1 


Die Unterzeichnete verfandte focben: 


Atlas 
zu Oken's Naturgeichichte. 


DRITTE LIEFERUNG, 
Preis 1 Fl. 12 Kr. — 18 Gr. 


Bollftändigeö 
Wörterbuch der Mythologie 


aller Nationen. 


Bon 
Dr. W. Vollmer. 
In einem Bande, mit über 400 Abbildungen. 


ACHTE : LIEFERUNG. 
Die neunte und legte Lieferung erfheint zu Anfange 
bes nädıften —— 
Preis 54 Kr. — 12 
Stuttgart, im December 1835, 
Hoffmann’fhe Verlags : Buchhandlung. 


‚„Grönin en. Die fon rühmlichſt bekannte Eiſengieße— 

ber Herren „Rering Bögel u. Gomp. zu Deventer 

= —* reich der Niederlande, hat kuͤrzlich den Beweis gelies 

fert, fie auch) im Guß von Büften mit den ausgezeichnet: 

or Gießereien bes Auslandes zu wetteifern vermag, indem bie 

eben beforgten Eiſenabgüſſe ber Büfte des Deren Pros 

feffors ri Daniel Gunot, des berühmten Stifters der grö— 

mmenanftalt, fowol in Rüdficht der Ähnlichkeit, 

ae ann eig 
a ie Büfte, na 

—— üſſe —2— worden find, wurde im Jahre 

auf Befehl bes Königs ber Niederlande von bem Herrn 


Ritter Galloigne je Beier « Marmor ausarführt, und damals 


en und ae Ausführung den größten 


- der —— "ei sat mic Im ehrenden Andenken des 
re &ie Hat mit zierlichen Fuße eine 
Boll Niederlaͤndiſch 


bis —— Juli erfolgen; bie nn erfcheint bis 'zum Deteber im Disk 


: een —— 


Di ki 
Bat: 


2. ©. — 


Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, a 
Naturgefchichte, vergleichende Anatumi 


und Poyfiologi 
DEeen 
Der ge von 12 ei * FAR v⸗ 
— koftet 


En —* 
giums der —52 ıc. in Eonden, 95 * im 
Die frühern Jahrgänge find zu —8 m 
fen zu beziehen. 

geipzig, im Februar 18536. 


F. U. Brodhni 
Wochenblatt x Cand- und  Kausmiheh 
ewerbe und —— 


Auch für das —* 1836 erfeeint 


1 o chen nblatt. 
Sand und Hauswirthfähaft, Gene ii 


und enthält in feiner erften Nummer 
— Mae per {in Bine u 
—* h * eg gen auf dad 
leuchtet und "bie 
eis zu rt. Der —— 
um —— — — 
ämter portofrei en wird. 
Stuttgart.unb re ren ‚Im Jet 
3. ©. Corsa 


Literariſcher Anzeiger. 


1836. 


Nr. VOL 


EEE IL —— — — — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei FJ. X. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für litera— 


riſche Unterhaltung Iſis, 





Die sechszehnte Lieferung 


der befannten 


Allgemeinen deutichen 
NReal-Encyflopädie 


(Lonversations- Lexikon) 


in der ahten Driginalauflage, 


durch welche der achte Band diefes Werks, die Bud: 
ftaben O— O umfaffend, gefchloffen iſt. Die achte 
Auflage des Gonv.= 2er. befteht aus 12 Bänden, jeder 
enthält durchſchnittsmaͤßig 60 Bogen im größten Detav: 
format, und wird in’zwei Lieferungen ausgegeben, deren 
jede auf Drudpapier 16 Gr., auf gutem Schreib: 
papier 1 Thlr., auf feinem Belinpapier 1 Zhle. 
12 Gr. koftet. - 

Ungeachtet einer Menge in neuerer Zeit begomnener 
ähnlicher Werke und Nahahmungen hat ſich das in mei 
nem Berlage erfchienene Gonverfations:feriton doch ſtets 
einer befondern Theilnahme im Publicum zu erfreuen, 
und bie Redaction ift, unterftügt von einer großen Zahl 
ausgezeichneter Mitarbeiter, fortwährend mit Erfolg be: 
müht, den Anfoderungen der Gegenwart überall zu ger 
nügen. 

Leipzig, im Februar 1836. 

F. U. Brockhaus. 


— — — — — — — — 6 —— — Gr — 
In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


„Wie soll Der Landwirth bei der Erzen- 
gung und Bermehrung seiner Producte 
speruliren? 

Auf 


Erfahrung begründete 
Bathschläge und ehren 
den — 

J. G.Elsner. 


Preis 1 FL. 30 Kr., oder 1 hir, 

Inhalt: Wie fol der Landwirth fpeeuliven? I. ®on 
der Speeulation bei der Erzeugung von Probucten. A. Spe⸗ 
eulation auf Grund und Boden. 1) Beim Ankauf eines Sands 
gutes. 2) Unmittelbar bei ber Erzeugung von Probucten. 





Schafe. +) Die Schw 
ten Arbeit. 1) Sie muß im richtigften Maße angelegt werben. 
a) Man muß fie nice verſchwenden. b) Man muß fie nit 
zur Unzeit fparen. c) Man muß fie zur rechten Zeit und am 
rechten Drte anlegen. 2) Die Arbeit muß zu dem wohlfeilften 
Preife befchafft werden. — II. Bon der Berwerthung ber Pros 
ducte. A. —— bei ber. Verwerthung des Grundes 
und Bodens. B. Speculation bei ber Verwerthung ber Pros 
ducte. 3 Von ben vegetabilifchen Probucten, 1) Bom Ges 
treide. 2) Verwerthung der Ölfrüchte. 3) Des Flachſes und 
Hanfs. +) Der Karbefräuter. 5) Des Hopfens. 6) Ta⸗ 
backs. 7) Des Dbftes und Weines. 8) Der Knollengewächſe. 
9) Des Klcefamens. 10) Der Autterfräuter. b) Berwerthung 
ber animaliſchen Probucte. 1) Bon ben Pferden. 2) Bon ben 
Rindern. 3) Kon den Schafen. a) Bon der Wolle. b) Bom 
Zuchtvieh. c) Vom Schlachtvieh. 4) Bon ben Schweinen. 

Wir glauben den $andwirthen einen weſentlichen Dienft zu 
erweifen, wenn wir fie auf vorftehendes Werken aufmerkſam 
machen. Der Berfaffer, welcher wol feinem mit der Literatur 
oberflächlich bekannten Landwirthe fremd iſt, legt in biefer 
Schrift feinen Schat von Erfahrungen über bie ncen und 
Gonjuneturen im Verkehr mit landwirthſchaftlichen Probueten 
nieber. Welchen Werth biefelben wegen ihrer befondern Gedie— 
genheit haben, davon geben bie ben landwirthſchaftlichen Dans 
del betreffenden Aufläge, welche Herr Elsner feit vielen Jah: 
ren in der Allgemeinen Zeitung geliefert hat, den rebenbften 
und überzgeugendften Beweis, Won welchem Nugen alfo bas 
Buch für jeden —22* ja ſelbſt auch für den Kaufmann 
ſein werde, welcher in laͤndlichen Grpeugniflen Gefchäfte macht, 
ift leicht abzunehmen, wenn man bebenft, wie viel baran liegt 
und was es einträgt, die Gonjuncturen für bie Verwerthung 
ber Producte richtig zu beurtheilen und wahrzunehmen. Dies 
fagen wir nicht zum &obe des Werkchens, denn bas wird fi 
felbft empfehlen, aber wir fagen es, um bas betreffende Publiz 
cum auf eine Erſcheinung aufmerffam zu maden, bie ihm nur 
erfreulich fein kann. 

Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1885. 

J. 6. Cot ta'ſche Buchhandlung. 





In der Univerſitaͤts- Buchhandlung von J. M. Deberg 
u. Comp. in Roftod find im Laufe des vorigen Jah: 
ces nachftehende Werke theils verlegt, theild in Commif: 
fion erſchienen: ö 
Annalen, Reue, ber medienburgifchen Ganbiwizthfä ts⸗Geſell⸗ 
haft. Herausgegeben vom Prof. Karſten. 19ter rgang. 
8. 12 Hefte mit Abbildungen und Tabellen. Broſch. 2 Zhle. 
Erdmann, Fr., Numi asiatiei musei Universitatis Caesareae 
literarum Casanensis, Part. I. Vol. 1 et 2. 4maj. 12 Th. 
— —, De expeditione Russorum Berdoam versus auctore 
imprimis Nisamio disseruit. 8 Vol. 8maj. Brosch. 5 Thlr. 
Hartmann, X. T., Grundfäge bes orthoboren Jubenthums mit 
Beziehung auf des Herrn Dr, Salomon's Sendſchreiben. 
Gr. 8. Broſch. 24 ji. 


Jeppe, ©. F. ®., Herbarium vivum der vorzüglichſten, ſowie 
aud) einiger fchäblichen Futterfräuter und Gräfer, nebft deren 
reifem Samen, mit Bemerkungen über Kennzeichen, Bo: 
ben ıc. ber nüslichen, ſowie Vertilgung der ſchaͤdlichen. Ste 

* verbeff. Auflage 4 Brofh. 40 $. 

Karften, Synd., Unfere Armenorbnung, wie fie war und ift. 
63 Biker ber hieſigen Klein-Kinderſchulen.) Gr. 8, 
Broich. k. 

— —; 9., Beleuchtung und Würdigung der in der Kritiſchen 
Prediger: Bibliothet, Band XV, Htes Deft, vom Herrn Dr. 
Röhr verfaßten Beurtheilung der Reden über Religion von 
Er. Schleiermacher. Gr. 3. Broſch. 16 5. 

Martienfien, 9. T., Zur Jubelfeier der 5Ojährigen Regierung 
Sr. fönial. Hoheit des Großhergoge Friedrich Franz. 
Eine Feſtpredigt. Gr. 8. Broſch. ß. 

Mecklenburgs Pferderennen. Von 18.735. 8 Hefte. Gr. 8. 
Broſch. 18. 

Roittenbaum, C. F., Commentatio de ovarii hypertrophia 
et historia exstirpationis ovarii hydropici et bypertrophici 
prospern cum successu factae. Cum 2 tabul. Jap. incisae. 
4ınaj. #2 N. 

Schneider, K. A., De centumviralis judicii apud Romanos 
origine liber singularis, Bınaj. Brosch 28 fi, 

®imenis,' Fried., Predigt und Zrauungsrebe am Ziften April 
1835, als am Tage des fröhlichen Zubelfeftes der SOjähri: 
gen Regierung unfers allergnädigften Großherzogs gehalten ıc. 
8. Broſch. 6 fe. 

*** der in Mecklenburg befindlichen Vollblutpferde. Iſtes 
bis 6tes Heft. Er. 8. Broſch. a 12 KR. 


In diefem Jahre werden erfcheinen: 

Annalen, Reue, der mecklenb. Landwirthſchafts-Geſellſchaft. Her: 
ausg. vom Präp. Karften in Vils. 2Ofter Jahrg. mit Zar 
bellen und Abbildungen. 12 Hefter Brofh. 2 Ihr, 

Anfihten von Doberan, Roftot und Warnemünde. Reifenden 
zur Begleitung und Grinnerung. 12 Blatt fauber illum. 
mit Umſchlag. 1 Thlr. 24 f. 

Dehn, W., Geſchichte von Medienburg von ber älteften bis auf 
bie neuefte 3eit. Gr. 8, 24. £, 

Hartmann, X. J., Grundfäge bes orthoboren Judenthums. 2te 
Lieferung. Mit einem Anhange: 1) MWiffenfchaftliche Aufklä- 
rung über den Talmud. 2) Gharakteriftit Mendelſohn's. 
Gr. 8. Broſch. 

Kämmerer, F., Beiträge zum Gemeinen- und mecklenburgi⸗ 
ſchen Lehnrecht, insbeſondere zur Lehre von der Unfähigkeit 
der Mantelfinder zur Lehnfolge. 4, 

Lappr, K., Sämmtliche poetifche Werke. Ausgabe letzter Hand. 
u dem Bildniffe des Verfaſſers. 5 Thie. 12, 2 Thlr. 
zn, 


—— 
A. F. V. Hoffmann's berühmtes Buch: „Die 
Erde und ihre Bewohner“ in vierter Auflage. 


Alle Buchhandlungen haben nun vollftändig fortwährend 
vorräthig: 


Die Erde und ‚ibre Bewohner, 
ein 
Hand= und Lefebuh für alle Stände 


bearbeitet 
von 
Karl Friedrich Vollrath Hoffmann. 
Vierte, berichtigte und vermehrte Auflage, 
mit 7 Stahljtihen, 2 Lithographien, 7 geftochenen Erxläu: 


terungstafeln und 25 Holzfchnitten. 
Leriton:Dctav, — ag + 5. 12 Kr., ober 
r 


Ir. J 
J. Scheible's Buchhandlung in Stuttgart. 





eiGiegmund Säpmegben imFrapfanın 
ig Bw prigiont, Ni [X uni 


20 Gr, 

IRVING'S (Wassineron) COMPLETE WORKS, eanicy, 
of: Salmagundi, History of New York, the Sketch bat, 
Bracebridre Hall, Tales of a Traveller, Life and vonm 
of Christ. Columbus, Voyages and Discoveries of ike og 
panions of Columbus, Chronice of the Contest a On- 
nada, Alhambra, or tke new Sketch Book, the wir 
eomprised in one vol. imperial Avo, with a beautif) m. 
trait, 9 Thir. a i 

separately: The Alhambra, 21 Gr. 
The Sketch Book, | Tik. it: 

History of Sandford & Merton. i0 Gr. 

Edgeworth's moral tales. 2 vols, 1 Tir LG: 

The dramatic works of ‚wi 
notes, to be complete in 20 numbers, No. 1 5G 


A german grammar by C. B. Greiss. 1 
T. 


Grammaire nationale, ou grammaire » \; 
Taıns, Ds Racınk, os FEnEuon, o8 J. ). Roranın 
Berron, DR BERNARDIN DE Sr.-Pıenar, oe (un 
BRIAND, DE Lımanrins, et destaus les &erivains les pie 
distingues de la Frauce, renfermant plus de Cent Mi 
Exemples, qui servent ä fonder Ies rögles, et gmstinem 
le code de la langue frangaise. Un volame. Gei 
4 Thir. 12 Gr. 





Soeben ift in der u ichneten Buchbanktung dus ik 
gende für bie mathematifhen Tafınklane rue Sale 


ſchienen: 
Neue Curvenlehre. 
Grundzuge einer Umgeſtaltung ber hohern Gem: 
durch ihre urſpruͤngliche analptifche Mathe. 


Bon 

Dr. Adolf | 
Auf feinem Papier, mit 4 Steindrudtafeln. 8, 1 Ti. 1!& 
Diefe Schrift ftelt die Entdeckung der neuen Wtiede hei 
Berfaffers dar, die die urſprüngliche iſt und der anınikder 
Geometrie eine neue Richtung gibt. Sie leitet ana Ih 
der Haupfrefultate einfacher und leichter ab als di Kisten 
Methoden, und ift deshalb und wegen ihrer Berfrlans 
weiſe auch Denen zu. empfehlen, die fich auf eine fafüde m 
anſprechende, jedoch wilfenfchaftliche Weiſe in die Elmatı de 

böhern Geometrie eingeführt fehen wollen, 
Walther'ſche Hofbuchhandlung in Deeike. 


Oestreichische militairische Zeitschrift 188 
1218 Heft. 

Diefes Heft ift focben erfchienen und an alle Budhaiz 
gen verfendet worden. j 

Inhalt: I. Der Feldzug 1795 im Ztalim. (id 
des zweiten Abſchnittes.) II, Über. militairide Diiapl * 
ſtrafen. III. Kriegsſcejen aus dem Beben du £ } em 
ber Gavalerie Freiherrn Michael von Kienmager von 17° 
Rad) den hinterlaffenen Papieren des Verewigte and da 
ſchen Reldacten. IV, Eiteratur: ®om Kri i 
des Generals von Glaufewig. (Schluf des ern Be 
V. Reuefte Militairveränderungen. VI, Ich 
Jahrgängen ber Oftreigihen militairiſchen Zei Ar 
zweite Auflage, bann 1818, — ferner in ber bett ir 
nn 1811, pr und 1818, endlich 1818 bis cinfalkid I" 
enthaltenen Xuffäge. . 

Auch im Jahre 1836 wird biefe Zeitſchriſt vn 
nad unverändert fortgefeat, und da die Mebackien it 





J 


t 


er Auflage nach ben eingegangenen Beftellungen beftimmt, fo 
efucht ber Unterzeichnete die p. t. Herren Abnehmer hiermit 
öftichft,, ihre Beftelungen fo fchnell als möglich. durch bie bes 
veffenden Buchhandlungen an ihn gelangen zu laffen. 

Der Preis ift wie bisher Acht Thaler Eädff, um welchen 
uch die frühern Jahrgänge, von 1818 angefangen, noch zu bes 
ieben find, Mer die ganze - Reihe von 1818— 35 auf 
kinmal abnimmt, erhält biefelben um *, wohlfeiler. 

Bien, ben 2ften San. 1836. 

3%. ©. Heubner, 


Buchhändler. 


Bernoulli's Bademecum. 
3te Auflage. 


In ber Unterzeichneten hat forben die Preſſe verlaffen: 
Vademecum des Mcchanikers, 


Praktijcbes Handbuch 


für 
Nechaniker, Maſchinen- und Mühlendbauer, und 
Zechniter überhaupt 


von 
Professor Christoph Bernoulli. 
Dritte Auflage, 
nochmals verbeffert und vermehrt vom bes Dbigen Sohne, 
Joh. Gustav Bernoulli. 


Zwei Bändchen. 
Mit drei Steindrudtafeln. 
Preis 1 FI. 48 Kr., od. 1 Ehlr. 
Inhalt des erften Bändchens: 

Angabe und Vergleihuug der gebräuchlichen Maße und 
sewichte. Berechnung von Flächen mit geradlinigter ‚Bewes 
ung. Berechnung von Kreisflädhen. Berechnung von Flächen, 
velhe von krummen Linien eingefchloffen find, Anwendung 
erfelben Regeln zur Berechnung von Körpern. Berechnung 
er Zragbarkeit von Schiffen. Idem bei der Gorrection von 
Straßen. Berechnung der Oberfläche und des Inhalt von 
örpern. Inhalt eylindrifcher Röhren und Gewicht des darin 
ıthaltenen Waſſers. Inhalt von Fäſſern. Bon ber Reibung. 
ton der Transmiſſion ber Bewegung, vermittels enblofer Ries 
ven. Über die Steifigkeit der Seile. Von dem dynamiſchen 
ffecte der Kräfte. Meffung bes Nutzeffects, vermittels bes 
\unanometerd von Prony. Bon den mechaniſchen Potenzen. 
uffindung bes Schwerpunkte. Berehnung fallender Körper, 
jerechnung ber Ramm-Maſchinen. Berechnung der Penbelbe: 
wgungen. Mittelpunkt des Stoßes- oder Schwunges. Theo: 
ie des Stoßes. Vom fpeeififhen Gewichte. Berechnung bes 
serwichtes eines Körpers. Gewichtstafel von runden und quas 
ratifchen Eifenftangen. Idem von bleiernen Röhren. Bercd: 
ung ber Luftballons. Won der Stärke der Materialien. 
zarlow's - Regeln über bie Transverſalſtärke von hölzernen 
zalken. Tredgold's Regeln zur Berechnung der Stärke gußei: 
ner Bäume. Bon Rädenverken. Dimenfionen ber verfchie: 
enen Theile an Rädern. Berechnung bes Waflerbruds. Be— 
immung ber Dide von Scusbretern. Idem von Wafler: 
tauern. Über einige andere Gefege der Hydroſtatik. Berech— 
ung ber hydrauliſchen Preſſen. Waffermenge, bie aus Dfinun: 
en fließt bei conftanter Drudhöbe, . 

Anhang: 

Geſchwindigkeit und Gewalt des Windes. Gefchmwindig- 

it des Schalles. Geſchwindigkeit abgefchoffener Kugeln. 
Inhalt des zweiten Bänbdhens: 

Ausfluß des Waſſers aus Behältern, bie einen, Zufluß 
halten, Berechnung von Wafferpumpen. Berechnung größe: 
ec Pumpen. Reibung. bes Kolbens in Pumpenſtiefeln. Ge— 
hwindigkeit des Waſſers in Flüſſen, Kanälen u. a. Bewe⸗ 





gung bes Waſſers in Kanälen und Röhren, und Befkimmun 
a Ar berfelben. Won den Wafferräbern. Berfciehene ' 
Theile der Wafferräber. Beifpiele zur Berechnung ber Waffer: 
rüber. Berechnungen über Mühlen. Anwendung ber verſchie⸗ 
benen Arten Waſſerräder —— eines Muͤhlſteins. 
Staͤrke der Materialien. Widerſtande ber 
Körper. Longitudinaler Widerſtand derſelben. Transverſal⸗ 
ſtaͤrke der Körper. Dicke ber We Au der 
Körper burch die Wärme. Won ben nen Speci⸗ 
fiſche Wärme ber Körper. Von ber Heizkraft verſchiedener 
Brennmaterialien. übergang der Körper vom feſten Zuſtande 
in den flüſſigen. 
Data zur Berechnung von Dampfmafdinen: 
Bon der Dampfbildung. Won ben verfhiedenen Theilen 
ber Dampfmafcdinen. Beftimmung der Dimenfionen berfelben. 
aa bes Nußeffects bei Erpenfionsmafdiinen. Bon ben 
ebläfen. 


Anhang: 

Regeln für das Vohren und Abdrehen gußeiferner Gylin- 
ber. Bon ber praftifdhen Anwendung des Dampfes zum Fort 
treiben ber Projecte. . 

Stuttgart und Zübingen, im Februar 1886, - 

3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Böttiger's Gefchichte der Deutfchen. 
Soeben haben wir den Schluß verfendbet und es ift alfo 
nun vollftändig in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gefchichte des deutſchen Volkes 
des deutſchen Landes 
Schule und Haus — Gebildete uͤberhaupt. 
Dr. 8. . Wöttiger, 


j in —— Erlangen. 
wei be mit 8 Stahlftihen. Subſcriptionspreis 4 
48 Kr., ober 3 Thlr. r e * 
I. Scheible's Verlags-Expedition 
in Leipzig und Stuttgart. 


In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 

Beriht vom Jahre 1835 an die Mitglieder der deut: 
ſchen Geſellſchaft zur Erforfhung vaterländifher Sprache 
und Alterthümer in Leipzig. SDerausgegeben von K. 
A. Espe Gr. 8. Geh. 10 Gr. 

Leipzig, im Zebruar 1336, F. A. Brockhaus. 


— — — — — — — — — — nn 
An das geſammte deutſche Publicum, die Erſcheinung 
eines hoͤchſt erg und Außerft billigen National: 
werks für alle Stände tar 

In dem Verlag des Unterzeichneten erſcheint in einzelnen 
Lieferungen eine Allgemeine dentfche Biographie, welche, 
diefem Zitel gemäß, nur Lebensbefchreibungen der berühmteften 
und verbienteften Deutfchen aller Zeiten enthalten foll, bee 
gleitet von Portraits in trefflihen Stahlſtichen. Die Heraus: 
gabe diefes wichtigen und zeitgemäßen Werks hat, unter Mit: 
wirkung mehrer Gelchrten, Herr Dr. Heinrich Döring 
übernommen. (Die Lieferung von 6 Bogen in 8., mit einem 
Stahlftih, zu 6Gr., oder 24 Ar. In der nädften Dftermeffe 
ericheint das erfte Heft.) Won eben diefem ald Biographen a 
lid; befannten Gelehrten erſcheint audy bei mir ein Perifon 


‚der jest lebenden Schriftjteller und Schriftftellerin 


nen Dentfchlauds, geeignet zu einer genauen Überficht der 
reichen und vielverzweigten literarifchen Thätigkeit der Deutfchen. 
(Die Lieferung von 6 Bogen in gr. 8. zu 8 Gr., ober 30 fr.) 
In vollem Vertrauen auf bie Theilnahme bes gefammten Pu— 


Werke ein, ma, ——— Tom * Fu en Bub 
en zu 


ben iften Februar 1836, 


He 
Joſeph Engelmann. 





Für Gymnaſien 


Empfchlenswerth zur zur Einführung! 
Grundriß der Weltgefchichte 


_ für Gpmnafien und andere höhere Lehranftalten und zum 
Selbftunterricht für Gebildete 


von . 
Dr. E. U. Schmidt. 

In drei Abtheilungen. 

Preis 1 Thlr. 6 Gr. 
Erſte Abtheilung. Alte Gefhichte. 10 Gr. Zweite 
Abtheilung. Geſchichte des Mittelalters. 10 Gr. 
Dritte — — int bis Ende 

10 


weite tr Auflage. 
Berlin 1885. Berlag von G. Trautwein. 

Die große Verbreitung, welche biefes Lehrbuch der Welt: 
gefchichte feit dem Erfcheinen ber erften Auflage in den Jahren 
1831 —83 gefunden hat und fortwährend findet, gibt bas — 
niß von feiner anertannten Brauchbarkeit. Es — daher denjen 

en unterrichtsanſtalten und deren kehrern ber ——— 

id es demohneradhtet noch unbefannt geblieben ms follte, — * 
Recht und um fo mehr zur Einführung empfohlen werben, als 
künftige neue — (mit Ausnahme ber weiter — 
neuen Geſchichte) keine weitern Veränderungen erleiden werde 


Ernst Münch's Geschichte der neuesten Zeit nun 
vollständig erschienen. 
Soeben haben wir be die 2te Abth. bes 6ten 
Bandes) as —— Ach an ale Bohlenbe 
lungen verfandt: 


Allgemeine Geſchichte 


— Belt, 


vom 
Ende bes großen Kampfes der europäifchen Mächte wider 
Napoleon Bonaparte bis auf unfere Tage, 
bu 


Ern ch. 
Noch gültiger Subſcriptionspreis für dieſes 3400 Sei: 
ten flarfe, elegant win un 10 Fl. 30 Kr., ober 
Daß diefes rũhmlich — Werk nun complet in allen 
48 zu haben iſt, ermangeln wir nicht Denjenigen 
Fra gr bie ed noch im Subferiptionspreife fih an: 


3. Scheible's Berlags:Erpedition 
* in Leipzig und Stuttgart. 


Vorläufige Anzeige. 


Das nachfolgende Werk bes größten, durch Wiſſenſt ft 
und —— ausgezeichneten Juriſten und Richter des 
ſten Gerichtshofes von Rordamerika, auf deſſen hohe Wichtig 
keit die Herren Mittermaier und Zachariaͤ mehrfa bins 
—— haben, und über deſſen Werth und Bedeutung .in ber 
juriftifhen Welt nur eine Stimme herrſcht, 

Commentaries on the conflict of Laws, foreiga and 


domestic, in regurd to Contracts, Rights and Reme- 


x 


dies, and especially in regard to Mariages, Dim 
Wills, Successions and Judgments. By Josegk Sr 
LL. D. Dune Professor of Law in Harmrd sr. 
sity. Boston, Hilliard, Gray and Company, is4 
erfcheint bei mir in Burger Zeit im deutſcher Überlegung sm 
folgendem Titel 
I. Story, Über die Goltifion der Gefepe wridiher 
Staaten. Überſetzt und mit ergänzenden Benerkae 
begleitet von Dr. 3. P. Jobanfen. 
und werben dadurch bie vielfeitig Laut gemordenm Birk 
baffelbe auch bei uns rg BR (een, um fo engemcee 
Befriebigung finden, a in tüdhtigem Anden I; 
und der Preis der —9 per jeben Kal bedeutend ze 
ausfallen wirb, als ber allerbings fehr hehe des Drisinck, 
Wer bis Dftern db. J. bireet oder bank di niit 
Buchhandlung fefte Beftelung gibt, erhält —— 
Zahlung beim Empfange abe dedazca 
Heidelberg, im Februar 1356 
Auguft Oßwald's Univerfitdtsbuchhondin: 


Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 
Chriſtkatholiſches Religionsbidlen 


enthaltend die wichtigſten Lehren bes Chriftenttumi = > 
blifhen Xerten, begleitet mit erflärenden und erhulse 
Berfen. Ein Geſchenk für Heine und grofe ka 


Chriften. Ite Auflage. Mit Genehmigung gilise 
und weltlidyer Obrigkeit. 
Düffeldorf, Verlag 2 J. E. — 72 Cain nit 


Geheftet. 

Wer bie frühern Auflagen dieſes Wücjeins nd md ı 
Händen hat, den mag bie vorliegende 22 
fam ma Es enthält bie zu ben wichtigſten er 
ren gehörigen Bibelftellen, neb —— gi: 
— > —* Leben — * * 
als nichrgefi ur egründung 
Glaubens und zur F ng eines cheiftficden Bandcı Fr 
geeignet; denn fo heißt es & M: 

Das ift das wahre Ghriftenihum, 
Dad if, o Chrift! dein wahrer Ruhm, 
Daß du ded Meiſters Lehren übel, 
Und Gott und Menſchen thaͤtig Fiebe: 
Das du mit dober Geifteskraft 
Betämpfeft beine Leibenfhaft. 


J 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter if ja as 


Blä ‚pter 
literarifche Unterhaltung 


Jahrgang 1838. 


Monat Januar, oder Nr. 1-31, * 
Nr. 1—4, und 6 — Anzeiger: I. I 


Preis des Jahrgangs von 366 — 
Beilagen) auf gutem Drudkpapier 1 20 
; Die fr deen Saprgänge find gu hast 
en BA —28 ie Im ni 
ift ei ‘ I il angt 
a } E wohl hm. yon hen —8 em — 
bie Redaction berfelben einzuſenden. 
Leipzig, im Februar 1886 


J. U. Vrodben 


Literarifher Anzeiger. 





1836. Nr. IX. 


r Literariſche Angeiger wird den bei F. X. Brodhaus in HEN erfcheinenden Zeitfchriften : 
[he Unterhaltung, Iſis, fowie ber Allgemeinen me itinifch 
betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 





Neuigkeiten und Fortfegungen, 


verfenbet von . , 


+ A. Brockhaus in Xeipzig. 


41835. November und December. 
1 dieſes Berichts, bie Berfendungen vom Januar bi8 Mai 
sltend, findet fih in Mr. XIX bes Lit. Anzeigerd von 1885, 
11, die Werfendungen vom Juni bi Auguft, in Nr. XXXIL, 
Nr. III, die Werfendungen vom Geytember und Dctober, 
in Mr, XXXX beffelben.) 


Anleitung zum Gelbftftubium ber Optif. Nach dem Book 
Fe 3. Sporfhil. Dit 49 Abbildungen. 16, 
eh. r. 
Anleitung zum Selbſtſtudium der Elektricitaͤt, des Galva⸗ 
ismus und Magnetismus. Rach dem Book of science von 
. Sporfhil. Mit 13 Abbildungen. 16, Geh. 6 Gr. 
(Mr. EB, 69 bilden bie ſechſte und fiebente Abtheilung von: 
r Bührer in dab Reich der Wiſſenſchaften und Künfie”, vdeffen 
Abrd,; Mechanik (9 Gr.), zweite: Hpbrofatit und Hydraulik 
dr.), dritte: Pneumatit (6 Gr.), vierte: Akuſtik (6 Gr.), fünfte: 


onomit (6 ®r.) enthält. . 
Bilder:Gonverfationdsteriton für das beutfche Volk. I, Bobs, 
te Li ®r. 4 66 


24. r. 
Conwerſations⸗Lexikon, oder Allgemeine deutſche Real⸗Ency⸗ 
lopaͤdie für bie gebildeten Stände. Achte Driginalauflage. 
in 12 Bänden oder 24 Lieferungen. 15te Lieferung. Gr. 8, 
jede Lieferung auf Drudpapier 16 Gr., auf Schreibpapier 

Thlr., auf Belinpapier 1 The, 12 Er. 

Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher  Lerikon. 
"III. Band, welcher die von 1828 bis (Ende 1834 erſchiene⸗ 
en Bücher und die Berichtigungen früherer Erſcheinungen 
nthält. Herausg. von D. &. Schulz. Sie Licfrg. Bogen 
1— 30, Curtius— Fraͤnkel Gr. 4, Geh, 20 Gr. 

Die erſten fieben Bände diefed Wert, 1812— 3, koſteten früs 
3 Ahle, find jept aber zu bem ermäßigten Preife von 
Thalern zw beziehen. Auch einzelne Bände werben zu billigern 


ifen abgegeben. 
| MI. 
1836. Januar und Februar. 


Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Erster Jahr- 
g. 1836. Wöchentlich erscheint eine Nummer von 
—2 Bogen. Gr. 8. Preis des Semesters 1 Thir. 8 Gr. 
Bilder-Gonverfationd-teriton für das deutſche Volk. I. Bis. 
3te Ricfrg. Er. 4. Geh. 6 Br. 
Blätter für literariſche Unterhaltung. Jahrgang 1836, Aus 
her den Beilagen täglich eine Nummer. Gr. 4. 12 Thir. 
Bührlen (Briedrih Ludwig), Der Flüchtling. fe: 
nis 3 en aus ber neueften Zeit. 2 Thle. 
4 re 1 . 
Gonverfationds Lexikon, ober Allgemeine beutfche Real⸗Ency⸗ 
Mopädie für bie gebildeten Stände. Achte Driginalauflage. 
In 12 Bänden ober 24 Lieferungen. I6te Liefrg. Gr. 8. 





Blätter für litera— 
ieinifhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und 


Jede Lieferung auf Drudpapier 16 Gr., auf Schreibpapier 
1 Thlr., auf Belinpapier 1 Ihr. 12 Gr, 

6, Glyptothek treffender Bilder und Gemälde aus bem eben 
für alle Stände, Herausgegeben von einem Berein für Kunft 
und Bere m begeifterter Freunde. Mit Lönigl. würtemb. 
allergnäbigftem Privilegium gegen ben Rachdruck. (ter 
Band.) Gr. 8. Geh. 1 Thir. 16 Er. 

Der erfte Band biefer anfprehenden Sammlung erf&gien 1831 
und Eoftet 1 Xhlr. 8 Gr. 


7. Hahn-Hahn (Ida Gräfin), Neue Gedichte. 8. Geh. 
1 Zhlr. 4 Gr. 


Die erfte Sammlung diefer Gedichte, melde mit ungetheiltem 
Beifall überall aufgenommen murbe, erfdien im vorigen Jahre und 
toftet I Xhlr. 12 Gr. 

8. Heim’s (Dr. Ernst Ludwig) vermischte medicinische 
Schriften. Im Auftrage des Verfassers aus hinterlassenen 
Papieren gesammelt und herausgegeben von Dr. A. 
Paetsch. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

9. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher = Rerikon. 
VIII, Bb. Herausg. von D. A. Schulz. te Liefrg. Bos 

Tr. 


6 ©r. 
Aibict), ee Handbuch ber Buch: 
r ben beutfchen B nbdel zur Harften Ge⸗ 
e Abtheilung. Invens 


Einzeln verkäuflih ift dad erite Deft des Jahrgangs IRsS, 
enthaltend: Abhandlung über dad Perlboot (Nautilus pompilius L.), 
mit Beleuchtungen feiner äußern Geftalt und des Innern Baues, von 
Richard Dwen, Mitglied des königl. Eollegiumd der Ghirurgen ıc. 
in London. 56. Mit 4 Tafela. 1 Xhlr. 

Die fräheran Jahrgänge find zu berabgefegten 
Preifen zu beyieben. 

18, Koenig S ‚» Die Bußfahrt. Zrauerfpiel in fünf Auf: 
gügen. 8, Geh. 16 Er. 

Bon bem Werf. erſchien früher in mrinem Verlage ber befannie 
Roman „Die hohe Braut” (2 Ahle, 4 Thle.), und binnen Kurzem 
baben wir von ihm einen neuen Romanı „Die Walbenfer”, zu 
erwarten, 


14. Dishaufen (Dr. Hermann), Grwiderung auf bie 
u nn Gear El 
ne 2 
en Arne 
R ⸗ P %, u 
Bere mug ntniffe, 3a * —— 
(Mr. 144 — 195.) Mit vielen — Schmal gr. 4. 


Thlr. 
16, — — für Kinder. Jahrg. 1836. 52 Nummern, Mit 
vielen Abbildungen. AL. 4 1 t, 
17. Raumer (Friedrich von), England im Jahre 1835, 
2 Thle. Gr. 12. Geh. 5 Thir. s 


18. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1836. rausgegeben im Verein mit mehren Ge- 
lehrten von G. Gersdorfß, WjJl. Banl. (Beigege- 
ben wird:' Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) 
Gr. 8. Jeder Band von etwa 50 Bogen in. I4tägigen 
Heften 3 'Thlr. 

19, Wiefe (S.), Drei Dramen. I. Die Freunde. U. Pau: 
lus. III- Beethoven. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Mehr und mehr finden die Leitungen des Verf. die werdiente 

Unertennung. Im vorigen Jahre erſchlenen von ibm ebenfalls 

„Drei Zrauerfpiele” (1 Thlr 12 Gr.). 





In der F. Beck’schen Universitäts - Buchhandlung 
in Wien 
erscheinen bis Anfang des nächsten Jahres folgende Werke: 


Analecta grammatica, 
maximam partem anecdota, 


iderunt 


ed 
J. ab Eichenfeld et Steph. Endlicher. 


Circa 30—35 Bogen in 58 Lexikon-8. Preis ungefähr 
hir. 

Eine Sammlung grösstentheils noch ganz unbekannter 
lateinischer Grammatiker, die eine ganz unerwartete Er- 
gänzung zu den Sammlungen von Putsch und Li 
bilden, erscheinen hier aus den weitberühmten Bobbeser- 
Handschriften der k. k. Hofbibliothek. Bei der grossen 
Aufmerksamkeit, welche die Philologen in den letzten De- 
cennien den römischen Grammatikern geschenkt haben, 
dürfte die kritische Herausgabe, solcher bisher ganz un- 
bekannt gebliebener Autoren als eine sehr willkommene 
Gabe betrachtet werden, und eine bedeutende Lücke in der 
philologischen Literatur ausfüllen. 

Den Anfang der Sammlung werden zwei Bücher „Ar- 
tium grammaticarum“ des nur von Cassiodor und Pompejus 
erwähnten, sonst aber ganz unbekannt gebliebenen (1. Sa- 
cerdos bilden. Auf diese folgt ein drittes, vielleicht von 
demselben Verfasser. herrührendes Buch, welches bei einer 
merkwürdigen Übereinstimmung mit Charisius seine Selb- 
ständigkeit bewahrt, und durch viele in demselben enthal- 
tene griechische Glossen manchen nicht unbeachtenswer- 
‚ tlieu Beitrag zuc Lexikographie liefern wird. In mel- 
ren andern grössern und kleinern Abhandlungen anderer ur- 
genannter Autoren, die hierauf folgen, haben sich merk- 
würdige Bruchstücke alter lateinischer Dichter (Emius, Afra- 
nius etc.) erhalten. Eine besondere Erwähnung verdienen 
unter den kleinern Stücken „Excerpta e Macrobio de dijfe- 
rentüis et affinitatibus graeci et Intini verbi“ und iusbesun- 
dere die bisher für verloren gehaltene Zuschrift desselben an 
‚ Symmachus. — Bämnitliche echte Schriften des Grammati- 
kers Probus, unter denen die erst kürzlich dureh A. Mai 
bekannt gewordene „Ars minor“ nach einer bobbeser 
und zwei pariser Handschriften erscheint, und die soge- 
nannte „Catholica‘‘ nach einer bobbeser und einer pari- 
ser Handschrift hergestellt werden wird, bilden den Schluss, 





Catalogus Codicum Manuscriptorum 
Bibliothecae Palatinae Vindobonensis. 
Pars I. 


Codices philologiei latini 
digessit 


Steph. Endlicher. 


Circa, 24 Bogen in grossem Lexikon-8, Preis ungefähr 
Tulr. 

Ein Handschriften-Katalog der k. k. Hofbibliothek, mit 

det, was ihren Reichthum au Manuscripten betrifft, nur 


wenige Bibliotheken der Welt, und in Deutschland mur Wis 
chen in die Schranken treten darf, ört schep seit lange 
Zeit unter die Wünsche, der G N Hier „erscheint as 
erster Band desselben, zugleich ein selbständig. 
Ganzes bildend, das Verzeichniss sämmtlicher i:- 
teinischer, philologischer Handschriften, de 
gewiss allen Literatoren willkommen sein wird, in dm 
durch seine Eintheilung, Bequemlichkeit beim Gebraucke, — 
alle wissenschaftliche Anfoderungen berücksichtigenden Forn 

Die Verlagshandlung hat es sich zur Aufgabe gemade 
die äussere Ausstattung dieser beiden Werke dem latıw 
entsprechend einzurichten. 





Nachstehendes, für Philologen äusserst intere»- 
sante Werk, das früher in Commission umte- 
zeichneten Buchhandlung erschien, hat dieselbe mit Ver- 
lagsrecht käuflich an sich gebracht und den Preis sehr i- 


Jeutend ermässigt: 
Tripartitum 


seu 
de Analogia Lin Libellus. 
Gr. quer 4. 1820. 

Druckp. früher 3 Thir,, jetzt 1 Thir. 18 Gr., Schreib; 
fräber 3 Thir, 8 Gr., jetzt 1 Thir. A Gr., Velinp. früher 
5 Thir. 16 Gr., jetzt 2 Thlr. 
Continustio IL. 1821. Druckp. früher 2 Thir. 3Gr, 

jetzt 1 Thlr. 9Gr. 
Schreibp. früher 2 Thir. 16Gr, 


aus 1 Thir. 12Gr. 
Veliap. früher 3Thir. — 
. etzt 1 Tblr. 18 Gr. 

Continustio IE. 1822. Druckp, früher 4 Thir. —, 
” jetzt 2Tbir. 6 Gr. 
—— 

jetzt . 

; Velinp.. Bat 4 Thlr. 12Gr, 
etzt 2 Thir. 156: 

Continuatio EEE, 1823, Druckp. 3Tik — 


“tzt 1 Thir, 186r. 
.früber 3 Thir. 8 Gr, 
jetzt 1 Tbir. 216: 
Velirp, früher $ Thlr. 16 Gr. 

r jetzt 2 Tbir. — 

Preis für das eamplete Werk: Druckp, 6Thkr. —, 
Schreibp. 6 Thir. 18 Gr., Velinp. 7 Thir. 126 
Indem die Verlagshandlung durch ‚erneuerte Ankünä 
gung und Preisermässigung vorstebenden Werken demselbe 
eine grössere Verbreitung zu en .bea ,@- 
laubt sie sich, das philolo e Pablicum mit dem Zus 
darauf aufmerksam zu machen, dass dasselbe durch mehr 
der competentesten Autoritäten im Gebiete der Wissenschaf- 
ten für eine der wichtigsten, lehrreichsten und nützliches 
—— —— schon längst anerkannt und ıl 
er nöthigste zu gründlicher Erleruung, Verge 
chung und Würdigung der Sprachen aller Völker * 
ten, folglich auch als ein sehr beachtenswertber Ergis- 
zungstheil der Geschichte der Menschheit, muf das Bürs- 
ze würdi — Die äussere Ausstattung de 

es kann allen Anfoderungen vollkommen genügen. 

Wien, November 1835. 


F. Beck's Univers-Buchhandlung. 
— — — — — — —— — — 
Im Verlage ber Plahn’fhen Buch & Rip) 
in Berlin ift foeben erſchienen und in allen 


zu haben: 
König und 


Ein Sendſchreiben wider die faljchen 
Zeit. 8. Geh. Preis 26 Ser. 


unſer: 





Im Verlage des Landes: Inbuftrie-Gomptoird zu 
Weimar ift erfhienen: 


Klinifche Handbibliothek, 


Eine Sammlung ber beften neuen Elinifd) = medicinifchen 
Schriften des Auslandes. 


Sechster Band. 
Aud unter dem Zitel: 


Praktiſches Lompendium 
Hautkraͤnkheitenz 


mit beſonderer Beruͤckſichtigung der haͤufigern und hart: 
nidigern Formen bdiefer Krankheit; nebft Krankheite: 
und Heilungsgefhichten. 
Von Zonatban Green, M.D. 
Aus dem Englifden. 


Gr. 8. 1836. 2 Thle., oder 3 Fl. 36 Ar. 

Der Berfaffer biefes Werks hat ſchon feit einer frühern 
Zeit feines praßtifchen Lebens als Arzt den Dautkrankheiten bes 
ſondere Aufmerkſamkeit gewidmet und, vermöge feiner Stellung 
in den lesten 14 Jahren, ala Gigenthümer und Borftcher einer 
ichr befuchten Dampfbad = Anftalt in London, ungemöhnlid) oft 
Belegenheit gehabt, faft jede Varietät von Hautkrankheit in ib: 
cer fhlimmften Form zu beobachten. Er war baher, mehr als 
'rgend ein anderer Arzt in England, aufgefodert, die Refultate 
feiner Beobachtungen bekannt zu machen, zumal er 5* eifri⸗ 
zes Studium auch mit den Bemühungen Willan’s, Bates 
man’s, Alibert’s, Rayer's, Cazenave's und Schedel's 
auf bas Voukommenfte vertraut war. 


— — — — — — — — 
Oestreichische militairische Zeitschrift. 1836. 
Erfies Heft. 

Diefes. Heft ift foeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfenbet worben. 

Inhalt: 1. Die Ereigniffe und Truppenbewegungen in 
er Zeit vom Friedensſchluſſe zu Gampo Formio 1797 bie zur 
Eröffnung des Feldzuges 1739, 11. ſtreichs Heer unter 
Kaifer Franz I. 111, Literatur: Leben und Dentwürbigkeis 
ten Johann Matthias’, Reichsgrafen von ber Schulenburg, 
get ar im Dienfte der Republik Venedig. VI. Die neues 
en Militaiwweränberungen. 

Der Preis diefes Jahrgangs von 12 Heften ift wie bisher 
Kcht Thaler Sächſ., um welchen auch die frühern Jahrgänge 
von 1818 angefangen noch zu beziehen find. Wer bie ganze 
Reihe von 1518-35 auf Einmal abnimmt, erhält bdiefelben 
am wohlfeiler. 

Wien, ben 22ften Febr. 1336, 

. J. ©. Heubner, 

Buchhändler. 


Dr. &. ©. D. Stein’s 
tleine Geograpbie 


für Gymnafien und Schulen. 


—2 den neuern Anſichten umgearbeitet vom Prof. Dr. 

Ferd. Sörfchelmann in Berlin. Zwanzigſte 

a Re se... u. verbeffert 

von Dr. Bogel, Dir. d. verein. Bürgerfchulen 

ju — rt Dr Kurth, D.:Lehrer dafelbſt. 
Gr. 8. (24 g,5 * 16 Gr. 


Des beklagengwerthe Tod des f. Ferd. Hoͤrſchelmann 
noͤthigte bie für bie zeitgemäß fortfi itemde Verbefferung bie: 
Is Lehrbuche beſorgte Verlagshandlung, neue kenntnißreiche und 


mit dem Gchulbebürfnig vertraute Bearbeiter zu ſuchen. Wie 
un bies gelungen, wird ſchon eine flüchhtige Einficht diefer zwan⸗ 

often Aufl. befunden. — Auch in ber jegigen Geftalt wirb 
Steine kl. Geogr. ald das reichdaltigfte aller in Schu: 
len gebraudten geogr. Lehrbücher erfunden werben. 
Die Kortfchritte der Wiffenfchaft und bie neueften polit. Veräns 
berungen find forgfältig beachtet und bie gefhichtlidhen Nos 
tigen bebeutend vermehrt, fowie die Einrichtung des Drudes 
ſehr verbeffert worben. 


Atlas, Neuer, der ganzen Erde, 
nach den neuesten Bestimmungen für Gym- 
nasien u, Schulen, mit Rücksicht auf Stein’s 
geogr. Werke, Vierzehnte verm. u. verbess, 
Aufl. in 25 K, gez. von Dr. F, W. Streit, gest. 
von H. Leutemann, nebst 7 hist,-statist. Tab, Gr. 

Fol. 1836. Col. 4 Thir. 8 Gr, 

Diefe vierzehnte Aufl. ift durch die neue Karte von Hano⸗ 
ver, Braunſchweig ꝛc. vermehrt, und burch bie neubearbeiteten 
—* von Frankreich u. Suͤdamerika bereichert, ohne Preis⸗ 
erhöhun 

Be ben hoͤchſt billig geftellten Preifen gewähren wir auf 
24 ein er 

$. C. Hinrihs’fhe Buchhandlung in Leipzig. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen : 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
gefchichte, Anatomie und Phofiologie. Von Den. 
Sahrgang 1835. Neuntes und zehntes Heft. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 
8 Thlt. 

Blätter für Titerarifhe Unterhaltung. (Verantwortlicher. 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Sahrgang 
1836. Monat Februar, oder Mr. 32? —60, 4 Bei: 
lagen: Nr. 5—8, und 2 Iiterarifche Anzeiger: 
Ne, VII und VI, "Sr. 4. Preis des Jahrgangs - 
von 365 Nummern (außer ben Beilagen) auf gutem 
Drudpapier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E, G. Gersdarf. 1336. Sieben- 
ten Bandes zweites bis viertes Heft. (Nr, IH — IV.) 
Gr. 8, Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 
3 Tulr. 

Leipzig, im Märf 1836, i 
5 A. Brockhaus. 


Bei J. A. Mayer in Aachen ift foeben erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfanbt: 


Der Geächtete. 


Roman 


von 
S. € Hall. 
Aus dem Englifdhen 
von 
E@ Richard. 
8, Drei Bände. Geh. Preis 4 Thle, 


Lefer, die fi) an ber genußreichen Unterhaltung ‚erfeeuten, 
die ihnen ber Bucanier gewährte, werben in biefem aus 
berfelben Zeber gefloffenen Romane und bei den Schilderungen 
aus einem früheren verbängnißvollen Zeitabfchnitte eine niät 
minber anzichende Lecture finden. 








Soeben if erfchienen : Bolt, ebenfo wenig auf einzelne Gchriftfleller, hei deam im 
erworbene berühmte Rame oft die @chmächen kei 

ut: Kid bon u mr —— 
Aufftandes, Befreiungsökrieges und der Revolution | pie Zeit als elaffifch in feiner Mrt anerkannt hat; 328 
in wir daß das Gegebene für einen möglicft ztejer 
Spanien leisen 

sn bi i 5 Pieferungen enthalte: 
Grafen Toreno. j en en uf einer Fran, and den 

Erfter Band, 2 The. Mi ey ern ber Marquife von * 
— — t ’s aus 

Dampfbootfahrt u 
auf de 8 „? onau Die Abenteuer eines jängern Gods, wi 


dem Engliſchen des Trelamnep; 
Il virere, aus bem Beangöfifchen det Biaır! 
Ba 


6? i einen 
aus Öftreich, Una, lachei, Serbien, der Tür: In den nädıften Lieferungen folgen bie Überfegungen ze: 





nd u. f. w. De IE. Sa ke ger Jules Janin; Ni jamais, ie 
son jours, par Paul de Ko 
Michael J. Quin. 
Zwei Bände. 2 Thlr. Bei &. ©. Liefhing in Stuttgart if erfhienm mb 
— — in allen Buchhandlungen zu haben: 


Brevis anatomis 


eorporis humani conspectus 


Vorlefungen über das 
Weſen der Philofoppi: 


d 
ER U ——— und ihre Bedeutung 
discentium. für BWiffenfhaft und Leben 
18 Kür denkende Lefer herausgegeben von 


Lie.:Mufeum in Reipzig. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten : 
©tüler, Dr. G. W., Die Homöopathie und bie ho: 
möopathifche Apotheke in ihrer wahren Bedeutung 
dargeſtellt. Mit Vorrede eines Nichtarztes, Or. 8 
a Aue des Gtanbpunktes der Hombopathi 
€ a ing es Gtanbpun m e 
De ſtrenge Nachweiſung ber Raturgefege, welche 
— thie zum Grunde liegen; leibenfchaftölofe é che; 
— un: orrebe und Ginführung der Schrift Bar 
— bies find die Hauptzierden bes obigen Werkchens, 
— fon ein am großes —— gewonnen und fer⸗ 
ner 8 * werden. 


ee fhe Buchhandlung. (Ferd. Müller.) 


In der Buchhandlung Imle und Krauf in Stutt: 
Be y erfchienen und vorräthig in allen guten Buchhandlun⸗ 
chlande und ber angrenzenden Laͤnder 
Berendet der vorzüglidhften Beltetrikiter 
bes Auslandes. Gammlung der intereffanteften 


und befonders der neueften ſchoͤngeiſtigen Schriften des 


Heinrich Schmid, 
Profeffor der — In Delete, 


&.8 3 en. 10 &, 
Dbiges Werl, d ee F urn 

Gt ee eh An Darftellung unge 
et, fi) — neben feinem Jatereſſe für die geleheir 
und ulmänner und Gtbimb — 
5— — — 





Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 


Wilder- 
Eonversations-Ferikn 


das deulfche Volk. 
Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnitihe 
ma und zur m. 


Auslandes; aus ber franzöfifchen, englifchen und an: 
bern fremden Sprachen; unter Mitarbeitung von Meh: 
ren ind Deutfcye übergetragen von dran Demm: 
fer. In monatlichen Lieferungen von je 4 Bänden; 
24 Bänden zufammen bilden eine Serie. Das 
Bändchen von 6 Bogen, Xafchenformat, koſtet im 
ME: ohne Borausbezahlung, 12 Kr. 
Rhein., oder 3 Gr. 
m bie erften 5 Lieferungen unſerer „Sibliothek der 
tichften Welletriftiter des Auslandes‘ erfchlenen find, er: 
* n wir uns, dieſelbe wiederholt allen Liebhabern ebiegener 
be Leeture dringend anzuempfehlen, wobei Das, was 
davon fi im Yublicum iſt, uns nad Inhalt und Ausftat: 
tung unterftügen wirb. 
Unfere Sammlung beſchraͤnkt fi) nicht auf ein einzelnes 


erhe bis achte fir — 
hen bis Costum. 


Aac 
60 Bogen in gr. 4. mit 207 Holjſchnitten und 13 E 
Kupfer geſtochenen Karten. 2 Thk. 

_ Sorgfalt in Wahl umd Bearbeitung der Ak 
fauberer deutlicher Druck, viele Abbildungen, namen 
Portraits denkwuͤrdiger Perfonen, und ein äuferft Kg 
Preis von nur 6 Gr. für jede Lieferung, zeichnen Bid 
Wert aus. 

Die bisher erfchienenen Hefte find- im. alım But 
handlungen zur Anſicht vorräthig. 

Reipzig, im März 1836, 


S. A, Brochhens: 


Literariſcher Anzeiger. 


1836. Nr. X. 








der 
' der’ königl. vereinten Friedrichs -Universität 
[alle - Wittenberg im Sommer- 
Ibjahre vom 25sten April bis 17ten Sep- 
aber 1836 zu haltenden Vorlesungen und 
der öffentlichen akademischen Anstalten, 


A. Vorlesungen. 


— 


a, Wissenschaften überhaupt, 


gemeine Encyklopädie der Wissenschaften und Künste 
ragt Hr. Geh. Hofrath Gruber vor. 


b. Besondere Wissenschaften, 


I. Theologie. 


—— und Methodologie des theologischen Studiums 
rũ gt Hr, Cons.-Rath Tholuck vor; auch erzählt Der- 
selbe die @eschichte der neuern Theologie. 
undzüge einer Universalgeschichte der Religion trägt 
Hr. Prof. Ulrici vor. — Die Literargeschichte der Kir- 
chenschriftstelier lehrt Hr. Cons Rath Thilo. 
ne historisch-kritische Einleitung in das A.-T, trägt Hr. 
Dr. Tuch vor, — Biblische Archäologie lehrt Hr. Prof. 
Rödiger, 
mn Büchern des A, T. werden erklärt: die Genesis und 
ausgewählte Capitel des Pentateuchs, vom Hero. Cons.- 
Rath Gesenius; 'das Buch Hiob, vom Hrn, Prof. Rö- 
diger; das Hohe Lied und die Weissagungen des Je- 
saies, vom Hrn. Dr. Tuch. 
e Messianischen Weissagungen des A. T, erläutert Hr. 
Prof. Fritzsche (in latein. Sprache). 
»n Büchern des A, T. werden erklärt: die Evangelien 
des Matthäus, Marcus und Lucas, vom Hrn, Prof. 
Wegscheider; das Erängelium des Johannes, sowie 
die Briefe. an die Galater, Epheser, Kolosser, vom Hrn. 
Cons.-Ratb Tholuck; der Brief an die Römer, vom 
Hrn, Prof. Dähne. 
e Leidens- und Auferstehungsgeschichte Jesu trägt Hr. 
Prof. Wegscheider vor, 
vegetisch-homiletisch-praktische Vorträge über auserlesene 
schnitte der Paulinischen Briefe hält Hr. Prof. Marks. 
gemeine ne men ander trägt Hr. Prof. Ullmann 
vor; neuere Dogmengeschichte lehrt Ebenderselbe. 
ogmatische Theologie trägt Hr. Cons. - Rath Tholuck 
und Hr, Prof. Fritzsche vor. 
hristliche Moral lehrt ‘Hr. Prof. 'Wegscheider, 
er christlichen Religions- und Kirchengeschichte ersten 
Theil tragen die Herren Cons,-Räthe Gesenius und 
Thilo vor; 'derselben zweiten Theil Hr. Prof. Dähne. 
omilesik und die Geschichte derselben trägt Hr. Prof. 
Marks vor; ouch, leitet Derseibe tAeoretisch- prakti- 
sche homiletische Ubungen. 
atecheiik lehrt Hr. Cons.-Rath Wagnitz und Hr, Prof. 








Franke; auch leitet Letzterer theoretisch - praktische 
katechetische Ubungen. 


Im königl. theologischen Seminarium leitet Hr. Cons.- Rath 
Gesenius die Ubungen in der Exegese des A. T. und 
Hr. Frof. Wegscheider in der des N. T.; Hr, Cons.- 
Rath Thboluck die Ubungen der dogmatischen, und 
Hr. Cons.- Rath Thilo die der historischen Abtheilung; 
Hr, Prof. Marks die Aomiletischen und liturgischen und 
Hr. Prof, Fritzsche die katechetischen U’bungen der 


„Seminaristen. 

Ubungen im Interpretiren des ‘N. T. leitet Hr. Prof. 

Fritzäche; Eraminatorien und Repetitorien über Dog- 

matik hält Ebenderselbe; üher mengeschichte Hr. 

Prof. Ullmanu; über Kirchengeschichte Hr. Prof. Dähne, 
H. Jurispradenz. 


Eneyklopädie und Meihodologie der Rechtswissenschaft 


trägt Hr. Prof. Pernice vor, 

Philosophie des Rechts lehrt Hr. Hofrath Henke, 

Die wichtigsten Capitel des Mosaischen Rechts trägt Hr. 
Prof. von Madai vor, 

Institutionen und Geschichte des römischen Rechts trägt 
- Prof, Witte vor; erstere auch Hr. Dr. Pfoten- 

auer. 

Die Pandekten lehrt Hr. Hofgerichtsrath Pfotenbauer; 
dieselben, verbunden mit dem ‚Erbrecht ‘Hr. Prof, von 
Madai;'das Erbrecht, Hr. Dr, Pfotenhbauer. 

Deutsche Staatı- und Rechtsgeschichte trägt Hr, Prof. 
Wilda vor. 

Deutsches Privatrecht lehrt Hr. Prof. Dieck, nach seinem 
Grundriss, und Hr. Prof. Wilda; auch liest Ersterer 
über das Recht des Adels- und Bauernstandes, — 

Preussisches Civilrecht lehrt Hr. Hofgerichtsrath Pfoten- 
hauer und Hr. Prof. Witte; Letzterer trägt auch 
das preuss. Sachenrecht vor. — 

Das Lehnrecht trägt Hr. Prof, Dieck nach der 2ten Ausg. 
seines Grundrisses vor. 

Das öffentliche Recht des deutschen Bundes und der: Bun- 
desstaaten lehrt Hr. Prof. Pernice; auch hält Derselbe 
eine besondere Vorlesung über die Verfassung des vor- 
maligen deutschen Reichs. x 

Gemeines und preussisches Criminalrecht trägt Hr. Hof- 
ratı Henke und Hr. Dr. Pfotenhauervwor. _ , 

Kirchenrecht lehrt Hr. Prof. Laspeyres. Fa 

Gemeinen und preussischen Cioslprocess trägt Hr, Prof. 
Laspeyres vor; auch liest:Dieerselbe über den aum- 
marischen .. —— 





Übungen in der juristischen Praxis leitet Hr. Hofgerichts- 
rath Pfotenhauer. - 
Examinatorien und Repetitorien halten Hr. Hofrath Henke 


und Hr, Prof. von Madai; auch setzt Letzterer die. 


Übungen seiner juristischen Gesellschaft fort. i 
j * — 
Hr. Geh. Justizrath Schmelzer ist, seiner Gesundheit. we- 
gen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vorlesun- 
gen entbunden, - 


% 


— 


II. Medicin. 

 Engyklopädie und Methodologie des medicinischen Studiums 
trägt Hr, Prof, Friedländer nach seinem Lebrbuche vor. 

Allgemeine und vergleichende Anatomie lehrt Hr. Prof. 
d’Alton. 

Physiologie, verbunden mit Experimenten und Demonstra- 
tionen, trägt Ebenderselbe vor. 

Histologie, Osteologie und Syndesmologie lehrt Eben- 
derselbe. 

Allgemeine Pathologie lehrt Hr. Prof. Friedländer nach 
seinen Fundament. doctr. pathol, 

Den ersten Theil der speciellen Pathologie und Therapie, 
sowie die weg und Therapie der*Lungen, des 
Herzens und der Haut trägt Hr. Prof. Krukenberg vor. 

Akiurgie, verbunden mit einem Carsus chirurgischer Ope- 
rabionen, trägt Hr. Prof. Blasius vor. 

Ophthalmiatrik lehrt Ebenderselbe; auch hält Der- 
selhe theoretisch-praktische Vorträge über Augenopera- 
tionen. 

Theorie und Praxis der Geburtshülfe lehrt Hr. Prof. Nie- 
meyerz erstere auch Hr. Prof. Hohl. 

Über die Krankheiten der Weiber und neugeborenen Kin- 
der liest Hr. Prof, Hohl, 

Vortrüge über die Hülfsleistung bei plötzlichen Lebens- 

efahren hält Ebenderselbe. 

Pharmehebgie trägt Hr, Prof Schweigger-Seidel 
vor; auch liest Derselbe über die chemische Zersetzung 
der Gifte. 

Die Receptirkunst lehrt Hr. Prof Friediänder. . 

Die officinelien Pflanzen der preuss. Pharmakopöe erläu- 
tert Hr. Dr. Sprengel. 


Die medicinisch-klinischen Ubungen leitet Hr. Prof. Kru- 
kenberg. r 

Chirurgisch-klinische und ophthalmiatrische Ubungen leitet 
Hr. Pro. Blasius. 

Praktische Ubungen in der Geburiskülfe stellt Hr. Prof. 
Niemeyer in der akademischen Eotbindungsanstalt an. 

Die Übungen der Mitglieder des pharmaceutischen Insti- 
tuts leitet Hr. Prof. Schweigger-Seidel. 

Eraminatorien und Repetitorien halten -die Herren Proff. 
‘Krukenberg, Niemeyer und Hohl, 


IV. Philosophie und Pädagogik. 
klopädie und Methodologie der Philosophie lehrt Hr. 
Prof. Hinrichs nach seiner Schrift „Die Genesis des 
Wissens“, 

Allgemeine Geschichte der Philosophie trägt Ebender- 
selbe vor. — Geschichte der neuern Philossphie lehrt 
Hr. Prof. Billtoth. 

erg trägt Hr. Dr. Schaller vor. 

ik und Metaphysik lehrt Hr. Prof. Gerlach und Hr. 
. Schaller. 

Ästhetik trägt Hr. Dr. Ruge vor. — G@öthe's Faust erläu- 
tert Hr. Prof. Hinrichs. 

Empirische Psychologie lehreu die Herren Proff. Tief- 
trunk und Gerlach. 

Philosophie des Rechts lehrt Hr. Hofratı Henke; 

Über die /dee der Freiheit liest Hr. Dr. Ruge. 

A eines Staatsrecht trägt Hr. Prof. Eiselen vor, 

i — lehren die Herren Proff, Hinrichs 
und Billroth. 


Philosophische Unterhaltungen leitet Hr. Prof. Tieftrunk. 
* * « 
Geschichte des Erziehungs- und Unterrichtswesens im Mit- 
telalter trägt Hr. Prof, Niemeyer vor. 
Pä ik und Didaktik lehrt Hr. Prof. Fritzsche. 
Didaktik wägt Hr. Prof. Niemeyer vor. 





Die Übungen der Mitglieder des königl, pädapıpiein 


minars leitet Hr. Prof. Niemeyer, 


- V. Mathematik, 

Einleitung in die mathematischen Wiseuchgfin :; 
Hr. Pref. Gartz vor. * 

a er Arithmetik und die Elemente der Alpe ii 

benderselbe mach seinem Grundrim, 

Geometrie nach Euklid, mit Anleitung zu des 
tionen des Feldmessens, trägt Derselbe mm. 

Ebene und sphärische =. orometrie lehrt Hr. Prai l. 
senberger; auch liest Derselbe über die sm 
Methode der kleinsten Quadrate. 

Einleitung ın die Analysis des Unendlichen trigt Hı. x. 
Sohncke vor; auch leitet Derselbe die Übungen’ 
ner mathematischen Gesellschaft. 

Die Integralrechnung lehrt Hr. Prof. Gartz, 

Analytische Geometrie trägt Hr. Prof. Sohnche nr. 


Eraminatorien über einzelne mathematische Dieipi 
hält Hr. Prof. Gartz., 


VL Naturwissenschaften. 

Über die Urgeschichte der Physik liet Hr. Prime 

Schweigger. 
alphysik lehrt Ebenderselbe nach Buapr- 
ner’s Handbuche. 

Chemie, verbunden mit chemischen Experinmirdagn 
—— Prof. Sch weigger-Seidel vr. — Ar 
tische Chemie lehrt — ** 

Optik lehrt Hr. Prof. Kämtz. 

Die Physik der Erde trägt Ebenderselbe m, 

Mineralogie lehrt Hr. Prof. Germar. 

Versteinerungskunde trägt Ebenderselbe nt. 

Die Organographie, Anatomie und Physiolgie 
zen, oder den ersten Theil der Botanik, verbunden ıi 
Demonstrationen lebender en und Eruiun, 
trägt Hr. Prof. von Schlechtendal vet. 

Die Gräser und Halbgräser erläutert Ebenderselbe 

Die gesammte Zoologie trägt Hr. Prof. Nitzsch ver, & 
Benutzung des akad. zoologischen Museum ul wi 





- nn ichte der 
Privatsammlungen. — Die allgemeine N 
Thiere lehrt Hr. Dr. Bulrle nach seinem 
Physikalische und chemische Experimentirübunge ia al“ 
aboratorium leitet Hr. Prof. Schwei “ an 
Botanische Excursionen veranstaltet Hr. ME 
auch hält Derselbe Zraminatorien ud Bd 


über das Gesammtgebiet der Phythologie. \ 
Zootomische Pos reden bält Hr, Prof. Nitsseh 


VI. Staats - und Kam 1 — 
Nationalwirthschaftliche Politik trägt Er. Prof. 
or, 
Fin nanissenschaft lehrt Ebenderselbe nn 
Forsttechnologie trägt Hr. Dr. Buhle wet; 1 
selbe über den ökonomischen Nutsen 


Alte Universalgeschichte, verbunden mi 
in lateiu Sprache, trägt Hr. Geh. Bofraik Fr 

Über die Samothrakise 
he, 2. ren J x 
dem Standpunkte der Na‘ 

Die Geschichte der drei letzten —— 


Prof, Lee. . en 
Die neuere entsche Geschichte lehrt Br. —— 
Die Geschichte des siehinjährigen Krikgth Fl. ui & 
ee er ** und — 
neuesten Kri t 2 
Preussische Ge kichte lehrt Hr, Dr. vepall * 
— — 


a 


* 


— 


Übungen der historischen Gesellschaft leitet. Hr. Geh, 
lofrath Voigtel. i 


IX. Philologie und neuere Sprachkunde. 


Classische Philologie: griechische und römi- 
sche Literatur. 
alie Literatur- und Kunstgeschichte lehrt Hr. Prof. 


‚aabe, 

echische Alterthümer trägt Hr. Prof. Meier vor. ' 

r die Anfänge der tragischen Kunst der Griechen, be- 
ınders über Aschylos, liest Hr. Prof, Ulrici. 
Geschichte der griechischen Literatur trägt Hr. Prof. 
ernhardy vor. 

Werken griechischer Schriftsteller werden erklärt: 
Taton’'s Symposium vom Hrn. Prof. Bernhardyz; des 
ophokles König Oedipus vom Hrn. Dr. Stäger. 

Werken lateinischer Schriftsteller werden erläutert: 
as erste Buch der Oden des Horatius vom Hrn. Prot. 
anbe; ausgewählt: Gedichte des Catullus und Proper- 
us vom Hrn. Prof. Bernhardy; die Satiren des Per- 
us vom Hru. Prof. Pott. 


königl. philologischen Seminarium werden die Mitglie- 
er im Jnterpretiren, Disputiren und Lateinschreiben 
on den Herren Proff. Meier und Bernhardy unter- 
‚chtet und geübt, und zwar bat Letzterer des Sopho- 
les Trachinierinnen, KErsterer des Plautus Bacchides 
ur Erklärung bestimmt, 


2) Morgenländische Sprachen. 


he's westöstlichen Divan in Bezug auf die orientalischen 
prachen und Alterthümer erläutert Hr. Prof. Rödiger. 
Elemente der syrischen Sprache lehrt Hr. Cons.-Rath 
tesenius. 

hebräische Grammatik trägt Hr. Prof. Rödiger und 
Ir. Dr. Tuch vor. . , 

chaldäische Sprache Jehrt Hr, Pıof. Rödiger: 
indische Episode Nalas erklärt Hr, Prof. Pott. 


3) Neue abendländische Sprachen. 


Geschichte der italienischen Literatur trägt Hr. Prof. 
'lane vor; auch leitet Derselbe Übungen im Über- 
sitzen und Erklären des Petrarca, Ariost und Tasso, 
üalienische Sprache lehrt Hr. Hofrath Hollmann. 
französische Sprache lehrt Ebenderscelbe; auch un- 
»rrichtet Derselbe in der engländischen und holländi- 
:hen Sprache. 

Gedicht/ „Der Nibelungen Not“ erklärt Hr. Prof. Leo. 
- Über „Reineke Voss‘ liest Hr. Pruf. Wilda. 
hochdeutsche Grammatik, durch die ältern deutschen 
Iundarien erläutert, trägt Hr. Prof. Pott vor. 


"X. Schöne und gymnastische Künste, 


allgemeine Geschichte der zeichnenden Künste trägt 
ir. Prof. Prange vor. — Über die Geschichte der 
bristlichen Kunst liest Hr. Prof. Billroth. 
chichte, Theorie und Technik der Malerei lehrt Hr. 
rof. Weise; auch liest Derselbe über die Anwen- 
ung der Perspectiive in der Landschaftsmalerei. 
oretischen und praktischen Unterricht im Zeichnen und 
lalen ertheilt der akad. Zeichnenlehrer Hr. Herschel. 
mgen im Zeichnen leiten die Herren Proff. Prange 
ad Weise. 

Generalbass lehrt Hr. Musikdirector Naue; auch un- 
rrichtet Derselbe im Kirchengesange. 

oretisch- praktischen Unterricht in Musik ertheilt 
ır akad. Miwiklehrer Hr. Heimhols. 


Reitkunst lehren die Herren Stallmeister Andrä sen, 
ad Andre jun. 


Unterricht in der Fechtkunat erteilt Hr. Fechtmeister 

rban. . 

Die Tanıkunst lehrt Hr. Tanzmeister Wehrhahn. 
—— — — 


B. Öffentliche akademische Anstalten. 


I. Seminarien: I) t isches, unter Oberaufsicht der 
theologischen Facultät; 2) pädagogisches, unter Direction 
des Hrn. Prof. Niemeyer; 3) philologisches, unter 
Direction der Herren Proff. Meier ünd Bernhardy. 

— 4) Historische Gesellschaft, unter Direction: des Hrn. 
Geh, Hofiath Voigtel. — 5) Pharmaceutisches Insti-, 
tut, unter Direction des Hrn, Prof. Schweigger- 
Seidel, : 

HI. Klinische Anstalten: 1) medicinische Klinik, 
unter Direction des Hrn. Pröf. Krukenberg; 2) chi- 
rurgisch- opthalmiatrische Klinik, unter Direction des 
Hm. Pıof, Blasius; 3) Entbindungsanstalt, unter Di- 
reetion des Hrn. Prof. Niemeyer. 

III. Die Universitätsbibliothek wird, unter Aufsicht des Hrn. 
Oberbibliothekar Geb. Hofr. Voigtel und des Hrn. Bi- 
bliotbekar Prof. Pernice, Mittwochs und Sonnabends 
von 1—3 Uhr, an den übrigen Wochentsgen von 10-12 
Uhr geöffnet: die angerische Nationalbibliothek,, unter 
Aufsicht der Herren Custoden Szlopowssky und 
Szupko, Mittwochs von 1—2 Uhr. — IV. Die akad. 
Kupferstich- Sammlung , unter Aufsicht des Uru. Prof. 
Weise, ist Dienstags und Sommabends von 1—2 Uhr 
geöffnet. — V. Die archäologische Sammlung des thü- 
ringisch -sächsischen Vereins zeigt Hr. Bibliotheksecre- 
tair Dr. Förstemann auf Verlangen. 

VI. Anatomisches Theater, unter Direction des Hrn. Prof. 
d’Alton. 

VII. Physikalisches Museum. und chemisches Laboratorium, 
unter Direction desHrn. Prof. Sch weigger. — VIII. Stern- 
warte, unter Aufsicht des Hr. Prof. Rosenberger. — 
IX. Das mineralogische Museum ist, unter Aufsicht des 
Hrn. Prof. Germar, Donnerstags und Freitags von 2— 
4 Uhr geöffnet. — X. Botanischer Garten und Herba- 
rium, unter Direction des Hrn. Prof. von Schlechten- 
dal. — XI. Das zoologische Museum ist, unter Aufsicht des 
Hrn. Prof. Nitzsch und des Hrn, Inspector Dr. Buhle, 
Mittwochs von 1—3 Uhr geöffnet. 





Subseripfions- Anzeige. 


Ansichten von Rügen, gezeichnet und in 
Stahl geätzt (aqua tinta) von W. Brügge- 
mann. ‚Vier bis sechs Lieferungen in Noyal- 
©xctav, jede mit drei Ansichten nebst Cert. 

reis für die Lieferung schwarz 15 Sgr., il- 
m. 1 &hlr. 


Die Infel Rügen bietet in ihrer burchaus eigenthämlichen 

Bage und Beſchaffenheit den Kreunden. von Naturſchön bie 

rrlichften Genüffe bar, fie vereint in ihrer innern öken 

altung ben Reiz bes Sübens mit dem ruhigen aber des— 

halb nicht minder foydnen Ernft des Nordens und es ift viel⸗ 

feicht eben biefe Verfchmelzung, worin bie charaßferiftifche Eis 
l 


ichkeit ber Schönheiten dieſes Laͤndchens geſucht werben 
fe. Wohin das Auge wendet, ein immerwährender Wed): 
el von e unb Thal, von bichten Walbungen mit. offenen 


von Meeresarmen burchfchnittenen fruchtbaren Ebenen. 
partien, bie in Eoloffı Großartigkeit, mal Schön 
und Mannichfaltigkeit ber Geftaltung vergebens ihres 

fuchen ; ftille Haine und Waldpartien, die meiftens in bie übers 
raſchendſten Weeresanfichten ausgehen; Fernſichten endlich, bie 


An umfang, Reichthum und Fülle Alles überbieten, was bie er 
giebigfte Phantaſie zu jchaffen vermöcdte und wie fie nur auf 
einem, näch allen Breiten vom Meer umgebenen, von unzähli⸗ 
gen Binnenwaffern und Wyken couptrten Terrain denkbar find; 
— dies alles bilder sein Ganges, van dem ſchon bie Mehrzahl der 
Einzslheiten die Opfer und Mühen einer weiten. Reife lohnen. 
Seit Jahren ift Rügen während ber fdhönen Jahreszeit ber 
Sammelplag ungähliger, oft aus fernen Ländern kommender 
Reiſenden. Wer cs ſah und das hier Gewährte zu würbigen weiß, 
dem wirb ber Befig einer Sammlung treuer & ilberungen ber 
ſchoͤnſten Punkte diefes Laͤndchens ‚jedenfalls hoͤchſt wunſchens⸗ 
werth und willkommen ſein. — Die Ausführung der Bilder 
wird vorzüglich fchön fein und bürgt dafür der Name des bes 
reits rühmlichft befannten Künftlers. 

Nur die Anwendung der Ayua tinta- Manier auf Stahl 
macht es uns möglich, fo ausgegeichnete Blätter, die einen dauern⸗ 
den Kumftwesth haben, den Kunfiliebhabern für oben bemerks 
ten geringen Preis darbieten zu können; wir glauben auf eine 
ſolche Theilnahme für dies Unternehmen rechnen zu dürfen, baf 
die erfte Lieferung zu Oſtern d. J. wird erfcheinen Bönnen, und 
follen die übrigen dann von 8 zu 3 Monaten nadhfolgen. 
Beſtellungen bierauf werben in allen Bud: und Kunft: 
handlungen angenommen. 

Bon den großen Rügenfhen Anfichten, gez. von Brügge: 
mann, geft. von Nordorf und Ruff, find bisjegt erſchienen; der 
Leuchtturm auf Arkona, der Rugarb und bas Schloß au Put⸗ 
bus. Preis à Blatt illum. 2 Thlr., braun 1 Thlr. 12 Gr., 


l . 8 Gr. 
. ie d, ben Sten März 1836, 
G. Löffterfhe Buchhandlung. 


—r — — — —— —ñ— — — — — — — — — — 
Bei Siegmund Schmerber in Frankfurt a. M. 
ift zu haben: 
Silvio Pellico prigioni, con i doveri degli uomini, 
20 Gr. 


IRVING’S (Wasumeron) COMPLETE WORKS, consis- 
ting of: Salmagundi, Hi of New York, the Sketch 
Book, Bracebridge Hall, Tales of a Travellsr, Life and 
voyages of Christ. Columbus, Voyages and Discoveries of 
the companions of Columbus, Chronicle of the Conquest 
of Granada, Alhambra, or the new Sketch Book, the 
whole comprised in one vol. imperial 8vo. with a beauti- 
ful portrait, 9 Thlr. 

separately: The Alhambra, 21 Gr. — 
The Sketch Book, | Thlr. 4 Gr. 

History of Sandford & Merton. 10 Gr. 

Edgeworth's moral tales. 2 vols, 1 Thlr. 12 Gr. 

The dramatice works of 8 ‚ with 
notes, to be complete in 20 numbers. No. 1. 5 Gr. 

Agerman grammar by C, B. Greiss, 1 Thlr. 3 Gr. 

Grammaire nationale, ou grammaire os Voı- 
Tank, pe Rıcınz, vn FEnkLon, De J. J. Rovsskau, DE 
Burron, DR Bersırpın DR St.- Pıgrek, DR OnıtBiu- 
BRIAND, ou Lamarrınk, et de tous les derivains les. plus 
distinguds de la Frünce, renfermant ‘plus de Cent Mille 
Exemples, qui servent à fonder les rögles, et constituent 
le code de la langue frangaise, Uu volume. Gr. 8. 
4 Tlilr. 12 Gr. 





Duch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 

Friebrihb Schleiermaher, Die Darftellung der 
Idee eines fittlichen Ganzen im Menfchenleben anftre: 
bend. Eine Rede an feine dlteften Schüler aus den 
Fahren 1804-1806. von einem der »Alteften unter 
ihrten. " Brofh. 9 Br. 

Dirfe Darſtellung tft aus ber lebendigen Qutlle perförtidhen 
Umgangs_and inniger »Seifteevermandtfchaft, mit den Gntfählas 
fenen gefihöpft, . Sie gibt und das geiftige Abbuld Schleierhia: 
cher’s anf’ eine, Meile, die allein dazu ‚geeignet iſt, uns fomwol 
eine‘ Mare Anſchauung Drffen zu zeben/ was wir in ihm Hirte: 





fi, als auch Des jenigen, was er Aileh Met 
Fe —— 


Familiengebete von William VWilberfett ix 
dem Englifhen überfegt von Guf. Ad. Kit 
Mit einer Vorrede von Dr. Auguſt Rene 
mu. Preis 6 Br. 

wohlgelungene Üüberfeg iger Gebete wirt 
Biclen eine —* iur ran un — 
durchaus dazu, bei den häuslichen Erbauungen for dot 
licher en zum Grunde geleat zu merden. Dir fx ie 
feſſor Dr. Neander macht in der Vorvebe auf dir jden Br 
fhenfreunde fo wichtige Perſonlichteit Witberforrs aumechı 
und es ift gewiß Yom größten Intereffe, diefem wahr ick 
— - gottinnige Herz blicken zu dürfen. 
eriin, 


Enstin’fhe Buchhandlung. (Ferd. Räte) 


Bei I. A. Mayer in Aachen iſt fochen erfdhinn mi 
an alle Buchhandlungen gefanbt: 


Paris und die Parife 


von 
Motrs. Trollepc, 
Verfafferin von „Belgien“, „Weftdeutihland in jr 
1833”, „Tremordyn Cliff· x. 
Aus dem Engliſchen 


von 
v. Czarnowsky. 
8. u es ige 


Bei Wild. Engelmann im keipfit Bine 
ſchienen: 
Über 


den Göthe’fden 
Briefmwenfel 
G. G. 
Eleg. broſch. 1 Ihr. 


Romane -von 3. Barin 





In meinem re 
Dans Honlaı 
ober: 


Hang und Gefhid. 
Sin irländifches Familiengemill 


Aus dem Englifhtn. 
gwei Bändgen, 8. 3 Ahle. 8 


der alten Watt 
ii lheſch 


au BR Jon. 
W. U Lindau. - 
Zwei Bändchen. 8. 2 The 1 & 


Leipzig, im Mär he 








m. 


w— 


Literarifher Anzeiger. 


1836. Nr. XI. 








e Literarifche Angeiger wird ben bei’. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitjchriften : 


fhe Unterhaltung, 


Blätter für literas 


fie, ſowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt cber beigeheftet, und 


betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 





Ber 





id tt 


über bie 


Berlagsunternehmungen für 1836 
F. 9: Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * bejeichneten Artilel werben beitimmt im Euufe des Jahres fertia; von den ubrigen iſt die Erfheinung ungewiſſer. 


1. An Zeitfchriften erfcheint für 1836: 
Lug Sagen Bibliographie für Deutschland. (Herausgeber: 
. Avenarius) Jahrgang 1836. 53 Nummern (von 
— 2 Bogen). - 3. Auf gutem Druckpapier. Preis des 
* 225 „Gr. 
Bird ö audasgebe 
Die All erde iBTiog Ja UF —* eine m an 


bi * u tm * 
—— Su — ern 


landes * en mi tijen 
ubferiptiong s umb inamerätionbunternee 
erverbote, 5 —— 


eg Xuctionen, 
8 jur leichtern — unter beſtimmte 
enaue TREE tifhe und fyitematifche Kegifter 


gemeint Fülle mi {dem „Rt Repertorium der deutfchen Literatur v 
dorf" wird mit ber Biblio raphie fur Deutſchland * 
3 nzeiger 
—F * für — Anzcioen, aller Art beftimmt ift. Die 
onggrbüb ren betragen 1:1, für bie Detityeile ober 
Befondere wre en, ald dralpece, Anzeigen 


... 
ans 


ber artig 


Halt ** an vifograpdı, Te ausgegeben Gen u ee 
ren mit 

Blätter für literarifche Unterheltung. ( Verantwortlicher 
Jerausgeber: Heinrich Brodhaus.) Jahrgang 1836. 


(ußer den Beilagen eine Nummer. Gr. 4 
em Drudpapier. 12 Thir. 

Bird Dienitags und Freitags ausgegeben, 
Ibeften bezogen werben. 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natur: 
eſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Heraus⸗ 
egeben von Oken. Jahrgang 1836. 12 Hefte. Mit 
lupfirn. (Zürich) Gr. 4 8 Tblr. 

Jon dem vorigen Jahrgange if das —31 Heft einzeln verkaͤuf⸗ 
* rin n 

‚dans! lung über dad Perlboot Nautilus pam — er * —745 
ngen iner auhern Geltalt und des innirn darbd 
end Fie I * Del — der —8— F J Lon⸗ 


Auf gu⸗ 


kann aber auch in Mo: 


alten vn 
tt der unter Nr. 2 und 3 — — erſcheint ein 
Siterariider Anzei 
em Beitung " (Alten: 


außerdem + A ber „Allgemeinen mebdicinif: 

V beinelegt wird "Fr bie gefpaltene Zeile o oder deren Kaum wer: 
wei Srofchen "berechnet. 
gen Der ng von 3 Thlr. werden Anzeigen, Antitrititen Br 


tu 
I. den sth ttern für literarif terbaltun 
Dei sittuig vom 1 Thlr. 12 Gr. ber Sfid beigelegt —X 


a — : Magazin, ber Geſellſchaft zur Verbreitung 
siger Kenntniſſe. (Berantwortlicher Derausgeber : 
drid Brockhaus in Leipzig und Dr. E. Drär: 
er: Manfred in Wien.) Jahrgang 1836. 53 Nummern. 
Rr. 144 — 196.) Mit vielen Abbildungen. Klein Folio. 
* Vetinpapitr. 2 Thlr. 
woͤchenlich und monatli ausgegeben. 
in 52 Mummern (Nr. 


ahrgang des Pfegnig⸗ Magazin 
Im. * san bir., vr * Jahrgang in 9 Num: 


— (Nr. ss 9) 1 Ablrx. 12 Gre, der dritte Zah 
Ar. 2— 143) 2 Zhir., und e& find eine! 
Diare davon in quten Ubbrüden au erba 
Dad dem Ffenni Eee —— 
{ AR BE KARIN Au ſch bil be: 
. « i r alle das geſammte deutſche Publicum 
5 nbidungen. a: bie 5* Beite od ee Raum 


ae 
ber en eine bi 
*55 von * &r. ie das — lee * 


*5. Das Pfennig Magazin für Kinder. 9 Beräntwortlicher Ser: 
ausgeber: U. Kaifer.) Sahrgang 1836. 53 Rummern. 
Mit vieler Abbildungen. Kl. 4 Auf Belinpapier. 1 Zhir. 
Wird monatlid, ausgegeben. 

Der erde und orte ahrgang Eoften cartonnirt jeder 1 Thlr. 

*6. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1886. Herausgegeben im Verein mit mehren. Ge- ° 
lehbrten von Ernst Gotthelf Gersdorf, Oberbiblio- 
thekar ander Universität zu Leipzig. Siebenter Band und 
folgende. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliogra- 
phie für Deutschland.) Gr. 8. Preis eines Bandes 
von etwa 50 Bogen auf gutem Druckpap. 3 Thlr. 

Dad Repertorium 3 —— = 15. und 0. jede 

Monat in Beften, deren Umfang fidy nach den vorhandenen Mat 


lien rihiet; jedem De wird ur —S— mit der Bibl 0 
grapbi iefüär D Deutfdlanb erſcheinend 


HUT Augelge: 
beigegeben, worin literariihe Anzeigen aller Art, Antitrititen u. dal. 
egen Apfertiond ebübren von 117; Grofhen für die Petitzelle oder 
eren nam sufgenommen werden. Anzeigen u. bgl, werden gen 
Vergütung von I Zhlr, 12 Gr. dem Neyertorium beigehefte 


*7. Zeitgenoffen. Ein biographiſches Magazin für die Geſchichte 
unferer Zeit. (‚Derausgegeben unter Verantwortlichkeit der, 
Verlagsbanblung.). Fünften Bandes -fiebentes Heft und fols 
gende (Nr. XXXIX und folgende). Gr. 8, Geh Preis 
des age: von 6— 7 Begen auf gutem Drudpapier 12 Gr. 


. An Fortfegungen und Reften erfcheint:: 

8. — Blätter von Moriz Haupt und Heinrich 
Hoffmann. Drittes Heft. Gr. 8. Auf gutem Druckp. 
Dad erſte und zweite Heft (1835) often 1 Ihr. 4 &r. 

9, Becker (Wilhelm Gottlieb), Augusteum. Dresdens 
antike Denkmäler enthaltend. Zweite Auflage, Besorgt 
und durch 'Nachträge vermehrt von Wilhelm Adolf 
Eee Dreizehntes und vierzehntes en Heft, 

‚alfolio, der Text Grossootav. 


steh Im — "2 at 2 br 


Sn ber ufleae Botete Ye 
10. — deutſcher Dieter des ſiebzehnten dahrhundetts. 
Begonnen von Wilhelm Müller. Kortgefegt von Kart 
Förfter. Dreizehntes Bändchen und folgende. 8. Auf fei- 
Die Dechehnle Bine wird ff dwalba b eo 
eizebnie Baͤndchen Doffmanndwa un 


ben Hein enthalten. Grfteö Di zmwölftes Wintdhen (182 — 
16 Iblr. 8 @r. 


ng in 52 Num: 
dien Erem⸗ 


11. Bibliothek claffiicher Romane und Novellen des Auslandes. 
Mit biographiſch⸗literariſchen Einleitungen. Dreiund wanzig⸗ 
ee 
Del Very Mtopellen’® Defeiben befirhken. Mie erhei’ tz 


X. 8eben des Grafhelms von Quer 
12 &.— X Gr Tom Jones 1% 


Delpbine von Stael, überfest von Blei. 1 Thir. W Er — 
AX— AA. Defameron von Boctaccio. Ir. 


*1?, Bilder-Gonverfationssferiton für das deutſche Volk. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In atphabetifher Ordnung. Mit bilblidyen 
Darftellungen und Landkarten. Neunte Lieferung und folgende. 
Gr. 4. Auf gutim Drudpapier. Geh. Preis der Lieferung 


6 Gr. 
Auf die Auswahl und Abfaſſung der Artikel wird die aröfte Sorgfalt 


r 
verwendet, die Wohlfeilbeit des Werkes (die eriten B Kirferungen, [fi 
Bogen mit 307 Dolsfähnitten und 13 Landkarten enthaltend, hle.) 
madıt ed auch den minder bemiftelten Ständen zjugänglidı un) gewiß 

u einer nüslidhen Hausbibliothet für den deutſchen 
Bür er und gebildeten fanymann 
. Gi die Beranftaltung getroffen, bab bas Bilder: 
Gonverfationdrleriton vom Budftaben an raſcher 
erfherine, obne dbaf baburd ber Tert und bie bildiidhen 
Darkellungen irgend leiden follen. 
Auf dem limfchlage des Bilder-Gonverfations:Lerikond 
den Anzeigen ıc. neuen Berehnung von 6 Gr. Infertionsgebühren 
fir Bi gefpaltene 8 e oder deren Raum Inferirt, "forie a eine 
rgdtung von 1 Thir. fin das Zaufend demfelben beigebeftet. 
+18. Bülow (Eduard von), Das Novellenbudh; oder hun: 
- dert Novellen, nach alten italienifchen, fpanifchen, ag 
fen, lateiniſchen, engliſchen und deutſchen bearbeitet. it 
einem Vorworte von Ludwig Zied. Dritter und vierter 
Theil. 8. Xuf feinem ge 
Der erfte und zweite Theil (1844-35) koſten jeder 2 Thlr. 12 Gr. 
*14. Gonverfations: Leriton, oder Allgemeine deutſche Real: En: 
cyklopaͤdie für die gebildeten Stände. Achte Driginalauflage. 
Sn 12 Bänden ober 24 Lieferungen. Gr. 8. Jede Licferung 
auf weißem Drudpapier 16 Grofchen, auf gutem Schreib: 
yayier l Ihlr., auf ertrafeinem Belinpapier I’Ihir. 12 Gr. 
ie exe bis rehgebute Lieferung (A bi Q) diefer 447 ums 
gearbeiteten, vielfach verbefferten, wedmäßig ver: 
volllländiaten und bis auf die neuelle Seil fortge: 
fübrten Driginalauflage jind erſchienen. Die folgenden Eirferungen 
erfcheinen in fo kurzen Jwifhenräumen, als die fortwährenden Ber 
mäbungenr, dem Werke dur die Gedſegendeit feines Inhalts einen 
unbefrittenen Vorzue vor bnlihen Unternehmungen zu ſichern, bei 
einer bedeutenden Gt Mi der Kuflage geſtatiean. Ich boffe, 
ae ERTELIESTERNE: eriton noh im Raufe db. J. voll: 
ndig au liefern. 


*15. Euvier (Baron von), Das Thierreih, geordnet nach 
feiner Organifation. Als Grundlage der Naturgefchichte der 
Thiere, und Einleitung in bie vergleichende Anatomie. Nach 
der zweiten, vermehrten Ausgabe überlegt und durch Zufäge 
erweitert von F. ©. Voigt. In ſechs Bänden. Vierter 
Band. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

er erft Ban (Säugihiere und Vögel, 1831) Boftet 4 Thlr., der 
weite et eptilien und gar 1882) 2 hir. 

Bars den, (rullaceen ER Unfang pre Snfehtn ent: 

iten und nadı der Ditermeile ausgegeben w J 

Igemeines bibliographi- 
sches Lexikon. Dritter Band. Gr. 4. Auf feinem Druck- 


. Ebert (Friedrich Adolf), 
d än 

RE ER 
rei Baltig allgemeinen ibliograpbifäen Seriton —— * 
*17. Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſcha und Kiünfte, 
in alphabetifcher Folge von genannten ftftellern bear: 

beitet, und eben von 3. ©. Erfh und I. ©. 

Gruber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. . 


a — 
zu 


A=-G, be ben d .®. j 
Siedenundywanzigfter Theil und folgen ze en von J. &. Gruber 


*22. Glyptothek treffender Biber und ti 6 


+25. Heinfius (Wilhelm), 


Bweite Section, H—N, heraudgegeben var I 6.515 
genbe. 


® neu eintreten wollen, nern 


mapn. eizepnter Theil und fol . 

t lieg Z,.ber Rate 
; Bw I und . d 
I START AAN I) LET HET CAR A 
aufdasganıe Wer i Y Karen 


billigften Bedingungen geftellt, 
*13. Ergänzungen der Allgemeinen Gerichtserternz at x 


allzemeinen Gebübrentaren für die Gerichte, Ickiat 
rien und Notaricn in den preußifchen Staaten, iii Exas 
geſetzes, Salarienkaffenregiements, fammt dir Kart 
die Oberrechnungskammer, wie auch bie Bere Ir 
Gencra:Gommilftonen, enthaltend eine volkintix 3 ze 
ftellung aller noch geltenden, bie Allgemeine Ginki.cex 
die Allgemeinen Gebührentaren, das Stempelft, 4 & 
larienkaffenreglement und die Infteuction für bie Srmiseze 
fammer abänbernden , ergänzenden und erläutratn &s 
Verordnungen und Minifkerialverfügungen, net ine & 
nologiſchen Verzeichniſſe derfelhen und Reaiker, kmeigzr 
von J. H. von Strombed. Bierter Ban. Emm 
die Nachtraͤge zur dritten Ausgabe dirfelben, bear. cı 
bis auf die neueſte Zeit fort von Ferbiann: dir 
potd Lindau. Gr. 8. Auf Drut: und Shuimz 
Erſcheint bald nad Oftern. 


*19. Ergänzungen des Allgemeinen Landrichts für bu au 


ſchen Staaten, enthaltend eine vollitändige Sufanmeits; 
aller noch geltenden, das Allgemeine Bandrecht ahadıla 
ergänzenden und erläuternden Geſetzt, Werrtnana = ® 
nifterialverfügumgen , nebſt einem chronotogiiden Kumitet 
derfelden und Regiſter, herausgegeben von g. $- 1. &ırız 
bed. Vierter Band. nthaltend die Nadtrix = * 
ten Ausgabe derfelben, bearbeitet und Bid auf di max > 
fortgeführt von Ferdinand Leopold Finden %' 
a Drud: und Schreibpapier. 

Erfcheint bald nach Oftern. 


%0. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der dus 


Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahren " 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet u = 
den — Registern versehen. Neue, mit wie 
nen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 4. Aug 
Druckpapier, auf feinem franz. — wi # 
demselben Papiere in gr. &. mit breitem Amt — 
Zweiten Bandes zweite Abt heilusg: Lens 


der schönen Künste, Bearbeitet vom Prediger €. 


ätese in Halberstadt. B b 
Der Drud if bis zum 31. Bonem fortgerädt und vlt arme) 


zur völligen Beendigung diefer Abıbeilun 


ER 5 „ 
Vierten-Bandes &Zweite beheilung: UT 
der vermischten Schriften. Bearbeitet m I" 
Geissler in Wien. 


21. Geſchichte der Staatsveraͤnderung in Gradi == 


£ 
König Ludwig XVI., oder Gntfichung, — 
Wirkungen der fogenannten neuen Phünfepfi er 
de. Mach des Werfaffers Tode fortgefet vonder, FT 
Brömmel. Siedenter Tpeil und folgende & 


Drud: und eibpapier. 
Die erfen 6 7 L — 33) Roften 10 Zhlr. 15 9 


1:43 


für alle Stände. Herausgegeben von 

u ae ae ——— u 
t aller: n 

Gina Band) Gr. 8. Geh. Auf 

—* Kr (1881) toſtet 1 tie. 8 Gr. 


h 


ö 


3 
i 


ober Bollftändiges alp 
6i8 zu Ende 1 ienenen 
und in den durch Sprache und 


5 
Ai 
IST 


& 
i 
tk 


235% 
3 * 
55 
SÄR, 
SEES 
SEN 
33. 
Mr 
Int 
ver 


* 


Gr.b Geh. Jede Lieferung auf gutem Druckpapier 20 Gr., 


auf Screibpapier 1 Thlr. 
Der erfte biß fiebente Band (1812 — 29) Boften Im berabgefesten 
reife @ Zhle.; aud einzelne Bände werden zu verhältnismäßig 

digern Preifen gegeben. a j 
 Raumer Kriedrig von), Geſchichte Europas feit dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts. Sechster Band und fols 
gende. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier und extrafeinem Bes 
linpapier. 

De 2* bis fünfte Band (1832-35) koſten im Subfcriptiond: 

»eife auf Drudvapier 14 Thir 16 Gr., aufBelinpapier 89 Thlr. 8 Gr. 

. Schmid (Reinhold), Die Gefege der Angelſachſen. In 
der Urfprache mit Ueberfegung und Erläuterungen. Zweiter 
Zheil. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. s 
Der erfie Theil, den Tert nebft Ueberfegung enthaltend (1881), 
ftet 2 Ihir. 6 Er. i 

;. Shatfpeare's Vorſchule. Herausgegeben und mit Borreden 
begleitet von Ludwig Tied. Dritter Band. Gr. 8. Auf 
feinem Drudpapier, 

Der erfe und zweite Band ı1623— 29) koſten 5 Thlr. 6 Ör. ß 

7. Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedrich 
von Raumer Ächter Jahrgang, Mit einem Bildniſſe. 
Gr. 12. Auf feinem Drudpapier. Gart. 

Der erfte bis sünfte Jabraang bdiefed Taſchenbuchs (früherer Preis 

Thir. 16 Gr.) find aufammen 

im Preife herabgefett auf 5 Shbaler. 

inzelm Boftet jeder 1 Thlr. 8 Er.; der ſechſte und fiebente aber, wie 
öher, jeder 2 Tolt. — 

23. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1837. Mit einem 
Bildniffe ‚und fechs Stabiftihen. 15. Auf feinem Belinpas 
pier. Geb. mit Solbfänitt. h BE j 

1 ae 

ad die frühern —3 * Urania, 1880 Ei fie, toſteten biöher 

) hir. 5 Ör., find aber jegt zufammengenommen für fün bas 

er, einzeln aber für 1 Ehlr. 8 (ir. jeder, zu haben, foweit der nicht 

ıchr bedeutende Worratb vier. Non Ms abro ngen 1835 und 1 

yftet jeder 2 Tbir. — Die frübern Sabrgänge i5 1829 find vergriffen. 


II, An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 
29, Die Abenteuer ded Simpliciffimus. Ein Roman aus ben 


Zeiten des breißigjährigen Krieges. Neu herausgegeben von |. 


Eduard von Bülow. 8. Auf gutem Drudpapier. 

30. Baggefen's (Jens) poetifhe Werke in beutfcher Spra: 
he. Herausgegeben von den Söhnen dis Verfaſſers. Fünf 
Bändchen. 8. Auf feinem Drudpapier. Geh. 

Inhalt: I. Partbenald oder bie Alpenreife; em idullifhes Gros 

1 zwölf Gefängen. Cette Umarbeitung. — 11. Gedichte der eriten Periode. 

Iven und irgieen, Lieder, vermifchte Gedichte, Epigramme. Dcea: 

ia. — II. Der vollendete Fauft oder Romanien in Jauer. Gin dra: 

aatifhes Gedicht, in drei Abtbeilungen. — IV. Adam und Eva oder die 

Befchichte ded Sündenfalld. Ein bumorififdes Epos in zwölf Bu: 

yern. Erigramme. — V. Gedichte der zweiten Periode, Eyriide Ger 

ichte, Graäblungen, portifhe Epifteln. ‚ 

31. Baudiffin (Wolf, Graf von), Ben Ionfon und feine 
Schule, dargeftellt in einer Auswahl von Luftfpielen und 
Iragddien, überfegt und erläutert. Mit Anfichten einer 
altenglifhen Bühne. Zwei Bände. Gr. 8. Auf feinem Drud: 


1. Chronologiſche Ueberfiht der Geſchſchte der enalifchen 
Grommell’s. 
Dem: 


papier. 
Onbalt: 
Bübne, von ihrer erden Gntflebung bid zu den Zeiten 
Der Alhemift, von Ben Jonfon. Derbumme Zeufel, von 
znfelige Mit Kuh Mit affinger 
in ſelige ift von vp Maffinger. 
Am. Don en. — Fa Bruder, von Kon Klets 
Der — neue Weiſe alte 
a 


Gine Fortfe diefes Werts toird in angemeffener Form fpäter 
— merden, "werde dad Weitere feiner Pan gnedt 
w 


en fol, 
36. Tramer ($riebricd), Denkwuͤrdigkeiten der Gräfin Mar 
ria Aurora von Königsmart und ihrer Bamilie. Rad bisher 
unbefannten Quellen. Zwei Theile. Rebft Beilagen: Biogra⸗ 
phiſche Skizze Friedrich) Auguſt's des Starken, Quedlinburg» 
ſche Geſchichten u. f. f. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 


39. Ersch ( 


»37. Edermann (J. P.), Gefpräcde mit Goethe in ben 
legten Jahren feines Lebens 1 — 32. Zwei Theile. 8. 
Auf feinem Drudpapier. Geh. i 

*883. EAAHNIZEMOZ TOMOE HPRTOZ. — Auch u. d. 
J TPAMMATIKH. Gr. 8. Auf feinem Druckpapier. 

eb. 

Eine Grammatik bed Altgriedhifchen in neugriehifher Sprade. 

Johann Samuel), Literatur der schönen - 
Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Aus- - 
gabe vom Prediger ©. A. Rese in Halberstadt. Gr. 8. 
Auf gutem Druckpapier. 
Bergl. Nr. 9. £ 

40, — —, Literatur der vermischten Schriften seit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueste 
Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nöthigen Re- 
gistern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe von Dr. €. 
A. Geissler in Wien. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

+41. Hahn: Hahn (Ida, Gräfin), Neue Gedichte. 8. Auf 
feinem Drudvelinpapier. Geh. 1 Thlr. 4 Gr. 

Die erfte Sammlung: Gedichte (1855), koſtet 1 Thlr. 12 Er. 

+42, — —, Venetianifhe Naͤchte. Gedichte. 8. Auf feinem 
Drudvelinpapier. Geb. j 

+45. Hartenftein (Guſtav), Die Probleme und Grund: 


Ichren der allgemeinen Metaphyfil. Gr. 8. Auf gutem 
Drudpapier. j 
+44. Hauch (3. C.), Ziberius, der dritte Gäfar. Eine Tra— 


gm in fünf are — —— ————————— Geh. 

m Sabre : 
Maa ie. Gin Sraueriolel in fünf Auf gen. Y3 8. FR Fa 
*45, Heim’s (Ernst Ludwig) vermischte medicini- 
sche Schriften. Im Auftrage des Verfassers nach hin- 
terlassenen Papieren gesammelt und herausgegeben von 
r — Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 1 Thlr. 

t. 

m vorigen Sabre. erfchien i I Berlage: 
pas, Seheimenratdes —33 er dr ee einigt 
ubwig Heim. Aus binterlaffenen Briefen und Zagebühern herauss 
qsgeben non Georg Wilbelm Kefßler. Zwel Theile. Gr. 12, 


*46. Henz (Lubwig), Denkſchrift zur Begründung des Pros 
jectes der Erbauung einer Eifenbahn zwiſchen Köin und Eu: 
pen als deutfche Hälfte der Bahn von Köln nah Antwerpen. 
Auszug ber fpecielen Bearbeitung des Planes. Mit einer 
lit5ograpbirten Karte in Querfolio. . Gr. 4. Elberfeld, 1835. 
Auf feinem Drudpapier. Gch. 16 Gr. 

*47. Hocpftein (Albert), Praktifches Handbuch der Bud: 
führungsfunde für den deutſchen Buchhandel zur klarſten 


Geſchaͤfts⸗ und WBermögensäbirfiht. Erſte Abteilung. In: 
—— Schmal gr. 4 Auf feinem Druckpapier. Geb. 
r. 


*48, Horae Belgicae. Studio atque opera Henrici Hoff- 
mann Fallerslebensis. Pars tertia. — Auch u. d. T.: 
Floris ende Blancefloer door Diederic van Assenede, Mit 
Einleitung, Anmerkungen und Glossar herausgegeben von 
Hoffmann von Faltersleben. Gr. 8. Auf gutem 
Druckpapier. Geh. 

*49, — — Pars quarta. Auch u. d. T.: Caerl ende Eie- 

t. Kodidit et illustravit Hof fmann Fallerslebensis. 
r. 8. Auf gutein Druckpapier. ” Geh. 

Raaie ende Schriften deſſelben Verfaſſers find jegt ebenfall$ von. 

mir zu bezieben: 

Horac_ Belgien, Pars prima. Gr. 8. Breslau, 1830. 
1 A a 

— — Pars secunda. — Auch u. d. T.: Holländische 
Volkslieder. mmelt und erläutert von Dr. Hein- 
rich Hoffmann. Mit einer Musikbeilage. Gr. 8. 
Ebendas. 18388. 1 Thir. 

Fundgruben für Geschichte deutscher Sprache und Lite- 
ratur. Erster Theil. Gr. 3. Breslau, 1830. 2 Thir. 

Althochdeutsches aus wolfenbüttler Handschriften. Gr. 8. 
Breslau, 1827. Geh. 6 Gr. 

Handschriftenkunde für Deutschland. Ein Leitfaden zu 
Vorlesungen. Gr. 8. Breslau, 1327. Geh. 6 Gr. 


Althochdeutsche Glossen, gesammelt und herausgegeben. 
Erste Sammlung, nebst einer literarischen Übersicht 
althochdeutscher und altsächsischer Glossen. Gr. 4. 
Breslau, 1826. 18 Gr. 

Geschichte des deutschen Kirchenliedes bis auf Luther’s 
Zeit. Ein literarhistorischer Versuch. Mit einer 
Musikbeilage. Gr. 8. Breslau, 1832. 16 Gr. 

50. Kannegieher (Karl Ludwig), Abriß einer Geſchichte 
der Philoſophie. Zum Gebrauche für Gymnaſien. Gr. 8. 
Auf gutem Drudpapier 

+51. Koenig (B.), Die Bußfahrt. Zug in —* Auf: 
„„äßeen. 8. Auf feinem Drudvelinpapier. 

— — Die Waldenſer. Ein Roman. —* aan 6 
ler feinem Drudpapier. 

Diefer neue Sr man on bem Berteher bed befannten Romans „Die 

hohe Braut” (& le, 1833, 4 erſcheint binnen Kur 

58. Leben a: iefmechfel George Wafbington’s. Rah dem 

Engtifhen des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet. 
Derausgegeben von Friedrich von Raumer. Gr.8. Auf 
gutem Drudpapier: 

54. Loebell (Iobann Wilhelm), Gregor von Tours, 
und feine Zeit in feinem Geſchichtswerk. Gr. 8. Auf gu 
tem Drudpapier. 

55. Martens (Charles de), Nourvelles causes o@lebres du 
—— des |. Deux volumes. Gr. 8. Auf feinem 


— ung der u 1827 von Oazzp Bern on arten 
@ Y) —* 7— — 12 ehe aber alein auf f Rrarerälle der 
eit befchränten wird. 


neuern 

56, * (Evers ER N: Encyklopädie der X 
sammten medicinischen und chirurgischen Praxis mit Kin- 
schluss der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der 
. . Im Verein mit mehren praktischen 
Aerzten und Wundärzten Deutschlands bearbeitet. Zwei- 
te, stark vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei Bände. 
Gr.8. Auf gutem Druckpapier. Cart. - 
Diefe neue, im Allgemeinen und —— durch die Dperativs 

te weſentlich — Zufa tage tb ebenfaus wieder in Sam 

von 12 Bogen, jebed im Subferipfionspreid ve 20 Gr., erfhein 

und dab erfle binnen ———— verfandt werben 

+57. Müller (Wilbeim), Domerifche Vorſchule. Eine Ein⸗ 
leitung in das Studium ber Ilias und Odyſſee. Zweite 
Auflage. Herausgegeben von Detlev Karl use 
Baumgarten: Erufius. Gr. 8. Auf gutem Drudpa 

+58. Ols hauſen (Dermann), Ermiderung auf bie *F 
ten von Dr. Scheibel, Kellner und Wehrhan gegen meine 
——— über bie kirchlichen Ereigniſſe in Schleſien. 

. 8. Auf gem Drudpapier. Geh. 12 Gr. 
—F erwaͤhnte Schrift des Berf.: „Was il von dem neueiten Bird 

lien Ereianiffen in Schlefien unb von ber Anwenbung milneirifnte 

. Gewalt wider die firengen 2utheraner dafelbft au bıllen? Gine 

handlung zur Berihtiauna „. en über biefe Greigniffe‘” erfchien 


im vorigen Sabre und koſtet 8 
59. Posgaru, Vater und Eopn. Eine Novelle. Zwei Theite. 
8. Auf feinem Belinpapier. Geh. 


*50. Raumer (Kriedridy von), England im Jahre 1835. 


23 Theile. Gr. 12. Auf feinem Druckpapier. Geh. 

Ir. 

*51. — — Beiträge zur neueren Gefchichte, aus dem britifchen 
Mufeum und Reichsarchive. Zwei Theile. Gr. 12. Auf 
feinem - Drudpapier.. Geh. 

Beide Theile einzeln u. d. E.: 
62. — —, Die Königinnen Elifabetb und Maria Stuart. 


Rad) den Quellen im-britifchen Muſeum und Reidysardhive. 
Gr. 12. Auf feinem Drudpapier. Geh. 

68; — —, König Friedtich IT. von Preußen und feine Zeit, 
Rah sefanbefehafttichen Berichten in britifchen Reichsardjive. 
Gre 12. Xuf feinem Drudpapier. Geh. 

"64. Rehlſtab (Ludwig), Blumen» und Aehrenleſe aus mei: 

nem jüngften Arbeitö-Buftrum. Geſammelte Schriften. Drei 
Zbeite &r. 12. Auf feinem Drudpapier. Geh. 

65, — —, Empfindfame Reifen, nebft einem Anhange von 

Reife : Berichten, ⸗Skizzen, :Epiftelm, : Satiren, -Elegien 





umb + Seremtaben aus ben Jahren — Er 


AN. nase —14 —— a 


"ern — Aa ae B. Auf feinem da 


—— —— —— 
serv.co disq. praef.etc.), 
Fasc. I. nt inscriptiones — — ind 
vae, Corinthiae, Megaricae 
ten auf 8 lithogr. Tafeln. — nn. u 
Geh. 1 Thir 8 Gr. ) e 

63. Shmid (Karl Ernft), kehrbuch des gemeinen hacikı 
Staatsrechts. Zweite, umgearbeitete und vermelkine 
Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

69. Schopenhauer (Jobanna), Bird. ik 

Ctaatsardiv Cammla ie 


man, Zwei te. 8. Auf feinem 
70. Allgemeines europäift J. 
auf das Staats« und Voͤlkerrecht bezüglichen Berräg, de 
bandlungen, Erklärungen und Thatſachen, mit klin 
Erläuterungen herausgegeben von Karl Eraf Eisi: 
Band und ‚folgende. Gr. 8. ur 0 —— 
Das vorſtehende Wert wird als eine 


uͤ db tif. d publ 
*5 Bern Slomatifaen — neue * 


tieglitz (Heinrich), Denltafeln tar Gamma 
zung. 8. Auf feinem Drudpapir. Geb. 

+72. Wiefe (&.), Drei Dramen. I. Die Freunde. IL fat, 
III. Beethoven. 8. Auf feinem Drudpapier. 12.8 


Roman. Im titt u 


Iben © 
—* 758 nn TEE u Die a 
r und Suia h 
— Ein Roman. ——e——— 
re von ee ann: Pen 
(Kauard), * ändiges - > 
nen. Dharınacentischen Naturgeschiebte er 
waarenkunde, Enthaltend Erlä und Nad 


sungen über alle Gegenstände der aturreiche, welt 
bis auf die neuesten Zeiten in medieinisch- 

und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth > 
sind. Naturgeschichtlicher und pharmak = 
mentar jeder Pharmakopöe für Aerzte, rg, r 


theker und Droguisten. Zwei Bände, Gr. 8. Area 
Druckpapier. Cart über weht 
@s — nöctens, eine — — 7— I 

a Y m Aeu 

je 5) Überetnflimmen und wie dieſe in Heften ma udn ® 


deinen wird, 
75. Witte (Karl), 


Syſtem des nahe 2 [On ã 
fleter Beziehung auf gemeines Recht. 


yf ga 


Drudpapier. 3 
+76. Zinkeiſen (Kriebr. With.) Br —— 
Skizzen und Anſichten. In zwei Shen. 
fellfpaftliche Zuftände. II. Literatur und Kun: 
nem Dru ier. Ge 
77. — eig erg vierhunderjährig * rn gr 
auf Salamis und im Peloponnes, vom * i⸗ 
hundert unserer Zeitrechnung. vor — 
auf Herrn Prof. Fallmerayer's * —* 


ner Lehre über die Entstehung a a m da Te 
Ein kritischer Nachtrag zum ersten Gr. 5. 
fassers Geschichte Griechenlands. 1 7 
Druckpapier. Geh, 
Erſcheint —— Kurzem. 


— Friedrich Wilmans in Grant u 

rer J. %., Dr. med., Die Gontrenet Min. 

Nerven dee Mabelftranges und feiner vum Died © 

5 illum. und 2 Umriftafeln, m par 
der 4 Sole 12 & 


furtı #8 


Friedr. Ziedemann. 
19 Bogen. Preis 8 Fl., oder 





Literarifher Anzeiger. 


1836. Nr. XH. 


er -Biterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig eriheinenden Zeitfriften: Blätter für litera: 
ifhe Unterhaltung, Ifis, fowie der Allgemeinen medicinifhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen die Imfertionsgebühren für bie Zeile < Gr. 


m ———————— —— —— 








— —— — — — en 


Pränumeration und Subscription 


auf eine 


Pracht - Ausgabe 
Goethes Werken 


in Zwei Banden 
mit Stahlstichen 


und einem Facfimile der Handſchrift Goeth e's. 
Format wie Schiller in Einem Bande. 


Bis zur Oſtermeſſe 1836 erſcheint die erſte Lieferung einer Pracht-Ausgabe von Goethe's Werfen, die mit einer Anzahl 
gedrudter, ja zum Theil erft jetzt (durch die Ordner feines Nadylaffes ) aufgefundener Gedichte und bramatifcher Fragmente 
großen Dichters bereichert, fi im Formate ganz der von Schiller in Einem Bande anreihen, und mit gleiher Sorgfalt und 
wiffenhaftigteit behandelt werden wird, wie unfere neuern Ausgaben von Schiller, welche fo allgemeinen Beifall gefunden haben. In 
hönheit des Papiers und Drudes wird fie leptere nech übertreffen und überdies durch eine Reihe von Stabljtichen nach den 
Sgezeichnetiten Künjtlern arfhmüdt werden. - Gleihmwol ift der Preis im BVerhältniffe nicht theuerer als die Ausgabe 
hiller’s in Einem Bande, und anſehnlich wohlfeiler als der parifer Nachdruck, der im Pränumerationspreis ſchon 24 FI. Foftet, dem 
€ das Bildniß Goethes und defien Bacfimile begegeben ift und der aud) in Gorrectheit und Eleganz der Ausftattung weit hinz 

diefer Ausgabe zurüdfteht. . 

Die erfte, Gedichte enthaltene Lieferung, und mit dem Bilde des Dichters nah Nauch's trefflicher Büfte gefhmüdt, wird 
ber Zubilatemeffe 1836 erfcheinen; die zweite, Gedichte und alles Dramatifche begreifend (womit der erfte Band ſich flieht), 
4 im Laufe diefes Jahres; die dritte (Romane, Erzählungen, Novellen u, f. w.) folgt zur Oftermeffe 1837, und ber Schluß, 
neift alles Biograpbifche umfaffend, zu Ende deffelben Jahres. Die Bedingungen der Präuumeration und Subfeription find folgende: 

Der -Pränumerationspreis für beide Bände ift 18 $1., oder 1O Thlr. 12 Gr., wovon bie erjte Hälfte bei der 
ıterzeichnung ‚_die ziweite Hälfte beim Empfang der dritten Lieferung au bezahlen if. Mit dem —— 
n der erſten Lieferung hört der Vrännmerationspreis unabänderlich auf. — Der Enbjeriptionde 
eis für beide Bände ift @4 Fl., oder 14 Thlr., und ift derfeibe beim Empfang jeder Lieferung mit & Fl, 
er 3 Thir. 12 Gr., zu bezahlen. Der Subferiptiongpreis beftebt bis zur Vollendung des ganzen Werke; das Aufhören 
felben und das Eintreten des jedenfalls anſehnlich höhern Ladenpreijes behalten wir uns vor fpäter befannt zu madıen. ö 

Das Intereffe der Goethe'ſchen Erben ift gleidy fehr wie das ber Verlagehandlung durch dem Nachdruck und bie in Folge 
felben unvermeidlich gewefene Preisherabfegung der Ausgabe lester Hand in 55 Bänden verlegt worden. Wenn gleichwol jegt 
es aufgeboten wird, dem Wunſche der Kreunde und Verehrer des großen Dichters durch eine recht würdige Ausgabe feiner 
erke zu entfpredhen und deren Anſchaffung möglicdft zu erleichtern, fo dürfen wir zuverfichtlich hoffen, diefe Ankündigung mit 
gemeinem Beifall aufgenommen zu fehen. : 

Hinſichtlich des nähern Plans und der Eintheilung, welche zu Grunde gelegt worben find, berufen wir uns auf nachſtehende 
zeige der von dem Verewigten felbft Ordner feines literarifchen Bermädhtniffes. 


Stuttgart, den 20ften Januar 1 
3. &. Cotta’ihe Buchhandlung. 


Die Mannichfaltigkeit der Goethe'ſchen Schriften ift fo groß, ihre Verſchiedenhtit nach Zweck und Korm fo bedeutend, daß fie 
möglih alle von gleiher Wichtigkeit und von gleichem Intereffe für ein gemiſchtes Publicum fein können. 

Man hat daher jegt, wo bie Nothwendigkeit einer neuen Ausgabe zu Abmehrung verberblichen Nachbruds hervor: 
tt, mehrfach Taut gewordenen Wünfchen zu entfprechen geglaubt, wenn man eine Yusfceidung Deffen, was von allgemeinem 
tereſſe ift und was nur ein befondberes für Einzelne haben kann, vornähmte. 

Alles, was —* als Dichter charakteriſirt, ihm als ſolchem eigenthuͤmlich angehört, iſt ohne Zweifel als allgemein anſpre⸗ 
nd zu achten; mithin alle Driginalprobuetionen deſſelben, vollendete oder fragmentariſche, ja ſelbſt nur ſtizzirte, inſoweit näms 
), als ſich aus bdenfelben auf den Sinn und Werth des beabfichtigten Ganzen genugfam fließen und das Streben und bie 
agweite feines Genius erkennen läßt. 

Gar Manches und höchſt Bebeutendes davon war bisher noch nie gebrudt, theild weil der Verewigte es erft noch zu vollen: 
a gebacdhte, oder fo mandıe —— des Augenblicks es zurüchhielt, theils auch, weil es den Ordnern feines literariſchen 
ichlaſſes ſelbſt erſt neuerlich kund geworben, 

Dem oben ausgeſprochenen Grundſatze gemäß find nicht nur alle eigentlichen Gedichte, von den früheſten bis zu den fpäteften 


in ſchicklicher moͤglichſt rg a Sufammenftellung aufgenommen worden, 
tzählungen — alle felbftändigen Auffäge, 


für den Gelehrten von i 
Berfaßte, ir 


ober den Romanen, Rovellen, 

und Wiſſenſchaft enchalten. 
Dahingegen, als nur von befonderm Intereffe 

fondern in Bezug und Hinmweifung auf fremde Werke 


ben foll. 


ſondern auch naͤchſt ben Dihkanın 
welche des — — ee Anlihten ra 


bleibt ausgefchloffen: al sit 


ithin üb ‚, Re d Gommentstem =. 
chen alle wif fenfhaftlihen Abhandlungen und — FA ed > 
the's hoͤchſt wichtige Gorrefpondenz mit ben angefeheniten Raturforfhern feiner Zeit 


denen fpäterhin eine eiocnthümäs mi 
umfaffende — ie 


keiſtungen der Poefie und Kunft hingegen, als Gemüth und Phantafie befhäftigend — mögen fie ans einer Je, u; 
Volke herrühren, aus welchem fie wollen — finden überall, aud in den entlegenften Räumen e immer Antlae — el 


Fönnen überall mitgenoffen und nadjempfunden werben, wie die Volkslieder aller 


Demnad) ift von ben Erzeugniffen der Boethe’fchen Mufe 
erhebli 


nichts zurückgeſtellt worden, 
ausweift und aud ohne Gommentar fidy hinlänglich ſelbſt ausſpricht, indem es zur Bezeichnung bes Ba tin 


Rationen zur Genäge dartkun, 


was durch Gehalt oder Bus 


der Dichter von feinem erften Auftreten bis zu feinem fäten Hinſcheiden durch mehr als ein halbes Jahrkunker n the m 


Ratur und Scidfal berufen und begünftigt war. 
Weimar, ben 16ten Januar 1836, 


Die Kedaction der neuen Ausgabe der Gorthrschm Mei 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen : 
Das Pfennig-Magazin 
der Gefellfhaft zur Verbreitung gemeinnügiger 

Kenntniffe. 


1336. Januar bis März. Nr. 144— 156. 
Nr, 144. * Das Stillſchweigen, Gemälde von Annibale 


Garracci. * Gemälde von Petersburg. * Der Kolibri. Die 
Diamantengruben in Brafilien. Der Fifcherfleden Gtretat, 
* Der Bulfan von Kirauea auf Omaihi. — Mr. 145. * Ge: 


mälde von Petersburg. (Fortſetzung.) Die Bleichſucht der 
Pflanzen. * Das Elen: oder Mufetbier. Johann von Werth. 
Hegarth's Werke. 8. Der Politiker, — Mr, 146. * Indifcye 
Schlangenbezauberer. Mohammed. * Indigo. * Der Adler 
einer römifchen Region. Gemälde von Petersburg. (Beſchluß.) 
* Die Kathedrale zu Elh. — Mr. 147. * Lübeck. Mohammeb. 
(Bortfegung.)  * Englifche und ſchottiſche Dachshunde oder 
Bohrer. — vr. 148. * Die Hebriden. * Das Merinofchaf. 
Mohammed (Beihluß.) — Mr. 149. * Die Infel Murano, 
Ein Erdbeben auf Zante. *Die Affen. Die Holsfchnittiwaaren 
im Thale Gröden. * Hogarth's Werke. 9, Die abfahrende 
Landkutſche. — Wr. 150, * Madrid. * Die Affen. (Beſchluß.) 
Blutbad auf Manilla. Vermehrter Verkehr durch Eiſenbahnen 
und Dampfſchiffe. Der Sumach. * Pompelmufebaum. — Ver. 151. 
* Der Luchs. * Madrid. (Beſchluß.) Sitten der Wilden in 
Neuholland. Franzoſiſcher Seidenhandel. Naturbiftorifche Un: 
terhaltungen. * Der javanifche fliegende Hund oder Kalong. 
— Wr. 152. * Bremen. * Die Zeichfifcherei. Der Languedoc: 
kanal oder ber Canal du midi. Brieftauben. * Das Schna: 
beithier. — Mr. 155. * Die Infel Iſchia. Über die Gultur des 
Thees. Beobachtungen über Taucher. * Der Palaft der Ther— 
men in Paris. * Die Mazun Charta. Frucht der Anftrens 
gung. * Hogarths Werke. 10. Die Parlamentswahl, 1. Der 
Wahlfhmaus. — Mr. 154. * Eeonarda da Vinci und fein Abend: 
mahl. Die Bereitung des Schweizerkaäſes. * Die neueften 
Entdetungsreifen in den nörblichen Polargegenden. Merico. — 
Nr. 155. * Schalthiere oder Goncplien. Der Raub der eng: 
liſchen Kronjumelen. Wirkung des Lichts. * Merico. (Kort: 
fegung.) * Hogarth's Werke. 10. Die Parlamentswahl. 2. Die 
GStimmenfammlung. — Nr. 156. * Merico. (Kortfegung.) * Das 
Kriegemefen der Engländer im Mittelalter. Zur Gefchichte des 
Tabackrauchens. Monomante bei Pferden. * Die Amftelbrüce 
in Amfterbam. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

reis dieſes Jahrgangs von 53 Nummern 2 Thlr. — Der 

erfte Jahrgang von 52 Rrn. Eoftet 2 Thlr., der zweite von 
‚39 Ren. 1 Zhle, 12 Gr., der dritte von 52 Ren, 2 Ihe. 


Leipzig, im März 1836, 
FM. Brockhaus. 


Für die Jahre 1836, 1837 umd 1338 ii 

Fürstlich Iablonowski'scht Grsrlschk 
folgende Preisfragen ver: 
I. Anus der Geſchichte. 

Für das Jahr 1836, Das dor ber Gekdacete te 
Kafimir vom 3. 1347 bei dem Polen gültig gemein iii 
und Privatrecht iſt dergeftalt darzulegen, dej jeihe de 
mad bem Alterthume der heidniſchen Glamen uni m 
Dem, was aus ber Verbindung und dem Umganzt dr fs 
mit den Deutſchen und aus ber Bekchrung jener yam ſecc 
thum bervorgegangen ift, wohl unterihieben, wald ar x 
bei über das jüngft erfchienene Wert von Dr. Bike 
jowski: „Historia Prawodawstw Slowisnskich re’ u & 
theil gefällt werde. . 

Außerdem wieberholt die Gefellfhaft die rag ma > 
gen Jahre: Cine Pritifche Prüfung und Bürkzu; ka 
einheimifchen Geſchichtſchreiber Polens, melde fa tat & 
forihung des Ihatfächlichen als auch durd die Auf ir de 
ftellung den erften Rang im ber Literatur ihees Batdanı 
behaupten, 


Für das Jahr 1887. (Es fell untenfache und hide | 


werben, welches der politifche Zuſtand der Brite 2 Pe 
zu Ende des 15. Jahrhunderts gemein fi, m ” 
befondere die Beantwortung der Frage gemünikt =“ —* 
wie weit einige Stadte, es fei nun durd had behesn © 
durch Privilegien, von ben Reidheitänden in dr 
her ſtaatsrechtlicher Freiheit mit aufgenommn 55° 
und an den Berathungen auf den Reichetogen Ixil Me? 
men baben. , jene U 
Außerordentliche, mit doppeltem Preije zu Ni * 
gabe für das Jahr 1837: @s ift barauttun, 2 
rungen ber polnifchen Reichsverſammlungen unit at 
aus Fagellonifhem Stamme ftattgefunden 22 
daß auf die Einrichtungen und Geſetze di : 
nommen merbe. ‚ u Be 
i Bir das Jahr 1838. Bu wech r 
che deutſche Einrichtungen in demjenige * 
im Jahre 1810 der Derrichaft des Den Dr 
fen ward, mährend ber nädftfelgenden 1 kr 179 
und melde Veränderungen fie bis zum F PLYT 
haben, nachdem jene Gegend (im 3. 14) 
men war. 
EI. Ans der Mathematik und do! eh 
Für das Jahr 1336, Die a de 
Kraft die Schweife der Kometen herrarkt.n kam 
beftimme, fcheint micht eher ee —*— 
bis man aus einer hinreichenden Anya ernt Mt — 
die wahre Geſtalt der Schweife kennen 33 " 
daher die Gefellfchaft: daß aus * — 
weife ber in den Jahren 1630, ! # ni 
erſchienenen⸗ Kometen berechnet werte, 


r Ebene der Kometenbahn liegende Durchſchnitt bes —— 
8 hatte, welche Änderungen ber Geſtalt aus den Beobachtun⸗ 
n hervorgehen, wann ber Gchweif am längften, wann er 
n meiften gekrümmt war ıc, 

Für dad Jahr 1837. Wie befannt, find die imaginat: 
n Größen gegenwärtig nicht nur im ber Analofis, fondern 
ich in der analytifhen Geometrie von häufigem Gebrauch. 
auß hat gezeigt, daß biefe Größen, denen man gewöhnlich 
le Realität abzufprechen pflegt, gleichwol fo wenig, als bie 
gativen Größen, einer Verſinnüchung gänzlich entbehren. 
aßerdem haben andere Geometer, namentlich Bude, Mou: 
9, Warren, zu bemeifen gefucht, daß, wenn man im geo: 
etrifhen Unterfuhungen auf imaginaire Größen kommt, ſich 
efe auch immer conftruiren laſſen. Da biefe Lehre jeboch 
‚ch nicht allgemeine Anerkennung u. bat, fo wirft die 
efellfchaft die Frage auf: Ob bie Lehre von ber Gonftruction 
r imaginairen Größen ſich fo begründen und ausbildeg läßt, 
6 vermöge berfelben nad ſichern Regeln bie Gonftrudtionen 
ıgegeben werden Eönnen, bie überall, wo ſich die Geometer 
r imaginairen Größen bedienen, verftedt liegen mögen; ober, 
mn bies unmöglih, daß wenigftens bie Bebingungen erhel: 
1, unter denen jene Größen conftruirbar find. 

Für das Jahr 1838. Neuerdings hat Dove die Winb: 
thältniffe der nicht tropifchen Zonen auf biefelben phofikalis 
en Grundbeflimmungen zurüdzuführen gefudht, auf melde 
alley die nad ihm benannte Theorie der Paffate gründete. 
ach ihm foll fich in ber nördlichen gemäßigten und kalten 30: 

der Wind im Mittel im Sinne S. W. N. D. ©. durch 
€ Windrofe dreben, in der füblichen im entgegengefegten Sins 

S. DR W. S. Als Folge diefed Drehungsgefeges in 
erbindung mit der mittlern Bertheilung bes Drudes ber 
ıft und der Temperatur in ber Windrofe ergeben ſich für die 
eränderungen bes Barometer und Tihermometers beftimmte 
egeln, welche ber genannte Phyſiker in Poggenborff's 
analen, Bd. XXXVI, ©, 321 fg., mitgetheilt hat. Da nun 
efe Regeln zwar für die nörblide Halbkugel durch Berech⸗ 
ıng ber Beobachtungen von Paris, London und are be: 
itigt find, für die fübliche Halbkugel aber noch ber Beftäti: 
ıng durch Rechnung ermangeln, Bin in der nördlichen Halb» 
gel eine Vergleihung von Drten von größerm tängenunter: 
yied wünfchenswerth erfcheint, fo ladet die Geſellſchaft zur 
rüfung diefer Regeln ein, und zwar 1) durch Berechnung der 
ittlern Barometer: oder Thermometerveränderungen eines Di: 
3 der nörblihen Halbkugel, wo möglich in Norbamerifa ober 

Rußland; 2) durd Berechnung der mittlern Barometer: 
er Ihermometerveränderungen eines Ortes ber gemäßigten 
me ber füblichen Halbtugel. — In Ermangelung eines Be: 
adjtungsjournals aus der füdlichen Halbkugel wünſcht bie 
eſeilſchaft eine möglichft vollftändige Benutzung der Schiffs: 
urnale, 


u. Ans der — >= BEER in Bezug auf 
en. 


Für das Jahr 1836, Wie kann die Papierfabrilation 
den Staaten des preußifchsbeutfchen Zollvereins, insbefondere 
Sachſen, erweitert und mehr gehoben werben ? 

Für bas Jahr 1897, eihe Einwirkung auf ben 
or des ſächſiſchen Gewerbsfleißes und Handels hat ber Ans 

luß bes Königreichs an den preußifchsdeutfchen Zollverein bis— 
st gehabt? 

Für das Jahr 1838. Da in neuerer Zeit die Preife 
8 Zinnes und des Bleies fo gebrüdt find, daß baburch bem 
terfänbifcyen Bergbau und Oättenweien erheblicher Rachtheil 
d Hinderung erwachſen ift, fo ftellt die Geſellſchaft folgende 
:age auf: Durch welche meue und hinlanglich ermwiefene Ar: 
1 ber Anwendung bes Zinnes und bes Bleies laͤßt fich ber 
erbrauch diefer Metalle jo fteigern, daß dadurch eine erhöhte 
achfrage darnach erfolgen und beshalb der Preis berfelben 
viel höher gehen müffe, als nöthig ift, um Gruben: und Hüt: 
nbetrieb lohnender als either zu machen ? 

Die Preisfchriften der erften beiden Glaffen find ohme Aus: 
ıhme in lateiniſcher Sprache zu verfaffen; zu benen der brit: 


ten Glaffe kann auch bie frangdfifche ober beutfche Sprache ge: 
braucht werden. Indgefammt aber müffen bie Arnd 
Abhandlungen deutlich gefchrieben und paginirt, ferner mit eis 
nem Motto und einem verfiegelten Zettel verfehen fein, ber 
auswendig baffelbe Motto, inwendig ben Ramen und Wohn: 
ort des Verf. angibt. Die Zeit der Einfendung endet für je 
bes Jahr mit dem Monat November; bie Adreffe ift an ben 
jebesmaligen Gecretair der Gefellfchaft, für dieſes Jahr an den 
ordentlichen Profeffor der Mathematit an ber Univerfität zw 
Leipzig, Mor. Wilb. Drobifch, zu richten. Der beftimmte 
Preis ift eine Golbmünze, 24 Dukaten an Werth. A 


Literarische Anzeige. 


GRUNDZÜGE 


der 
allgemeinen und medicinischen 


Gun u ul. 


Nach den Angaben des 
Freiherrn Joseph von Jac 


k. x. Regierusgsraihes und ordentlichen öffentlichen Professors 
der Chemie und Botanik an der k, k. Universität zu Wien eis, 
Redigirt von 
Dr. Ignaz Gruber, 


praktischem Arzte in Wien. 





IN ZWEI BÄNDEN. 


75 Druckbogen in gr. 8. 1836, 
Verlag von Mörschner und Jasper in Wien. 
Preis: 4 Thir, 20 Gr. 

Mit dem Erscheinen dieses Werkes haben wir uns ohne 
Zweifel gegründeten Anspruch auf dankbare Anerkennung von 
Seite des pharmacestischen und ärztlichen Publicums erworben, 
denn es füllt eine bereits schr fühlbare Lücke in der phar- 
maceutisch -medicinischen Literatur aus. Dem Studirenden 
der Pharmacie und Medicin ist es ein sicherer Leitfaden 
durch die Irrgänge der Theorie und Praxis zur richtigen 
Erkenntniss der chemischen Vorgänge und Ausübung der 
chemischen und pbarmwaceutischen Operationen im Allgemei- 
pen und Besondern. Dem thätigen Apotheker gewährt es 
in Kürze die Kenntniss der neuesten pharmaceutischen Prä- 
parate und Arzneistoffe, macht ihn auf Jen gegenwärtig 
bequemsten, durch reichliche Ausbeute lohnendaten und wohl- 
feilsten Weg ihrer Darstellung aufınerksam, gibt ibm die Art 
und den Gang der Bereitung, so zu sagen, in die Hand, und 
erleichtert ihm auf diese Weise nicht allein wein Geschäft 
ausserordentlich, sondern sichert ihın zugleich grössern Vor- 
theil zu. — Dem Naturforscher, dem Physiologen, dem 
Pathologen dürfte es durch die gedrängte Zusammenstellung 
der neuesten Beobachtungen shemischer Tha bereits 
bestätigter Versuche und ihrer Reaultate über Pflanzenbil- 
dung, Verdauung, Blutbereitung, Ernährung u. s. w., und 
über ihre Abweichun von der zur Gesundheit erfoderli- 
chen Bahn u, s, w, nicht wenig ansprechen. — Dem prak- 
tischen Arzte möchte es als pharmaceutisches Lexikon der 
neuesten Arzneimittel sehr nützlich und wegen seines reich- 
haltigen pathologisch - chemischen Inhaltes. u. s. w, ganz be- 
sonders zu empfehlen sein. — Auch dem Gerichtsarzte darf 
es nicht fehlen, weil es nicht allein auf alle mineralischen 
und organischen Gifte, ihre Gegengifte und die Art der 
chemischen Wirkung derselben aufeinander, sondern auch 
auf die leichteste, sicherste und schnellste Art ihrer Ausmit- 
tellung u. 3. w. aufmerksam macht. Endlich wird es auch 
aus denselben Gründen den Bezirksärzten und Physikern, 
den Thierärzten u, a, w. sehr erwünscht sein, 





Am Berlage des Lanbes:Inbuftrie-Gomptoirs zu 
Weimar ift erfdienen: 


Chromatographie, 
"Eine Abhandfung über Farben und Pigmente, ſowie de: 
ren Anwendung in der Malerkunſt ıc. 


Bon George Field. 
Aus dem Engliſchen. 
Mit 3 ſchwatzen und 1 colorirten Tafel Abbildungen. 
®r. 8. 18536. 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr. Rh. 


Indem wir bie Erfcheinung dieſes Werkes ankündigen, 
wollen wir uns erlauben beizufügen, mas der erfte Leſer zur 
Empfehlung deffelben nicdergefchrieben hat: „Beide, Wiffen: 
{haft und Kunft, gewinnen durch dieſes Merk weſentliche Zu: 
ſaͤte, tiefeingehende Anfichten und für die Anwendung wichtige 
Refultate. Die Theorie der Karben finden wir bier zum erften 
Male fo behandelt, daß eine Geift, Gefühl und inne völlig 
befriedigende und ſowol in materieller, als in finnlicher, fittli: 

und intelleetueller Bezichung unmittelbar auf die Praris 

anwendbare Scale geboten wird. Ein befonderes Werbienft hat 
fi der Verfaſſer durch die, in einer fehr erfreulichen und über- 
zeugenden Art, durchgeführte Analogie zwiſchen der Malerei und 
Poefie erworben, und ber Herr Überfeger hat, unter Benusung 
ber bereitd vorhandenen gelungenen Berbeutfchungen engli— 
ſcher Dichterwerke, dafür geforgt, daß diefer Borzug des Ori: 
ginals dem beutfchen Lefer möalich ungefhmälert erhalten · werde. 
Wir, können mit vollem Rechte bie Überzeugung ausfprechen, 
daß biefes, das Gepräge einer nie vom Ziele abjchweifenden 
Originalität an ſich tragende und das grünblichfte Studium, 
mit Erfahrung gepaart, beurfundende Werk, fowol für den 
Künftler als Dilettanten eine reiche Quelle ber Belehrung und 
des Vergnügens iſt.“ 





Bei Fr. Weber in Ronneburg iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Limmer, K. Geſchichte des Marggrafthums Meißen. 
2 Thle. 8. 2 Thlr. 
Ben dbemfelben Berfaffer und bei demfelben 
Berleger find früher erſchienen: 
Gefchichte des gefammten Voigtlandes. Mit 410 An: 
fihten alter Burgen. 4 Bände. 8. 5 Thlxr. 
Geſchichte des hochfuͤrſtl. Hauſes Neuß und deſſen Be: 
figungen. Mit i genenlog. Tafel. Für Schulen. 8. 
9 Gr. 

Geſchichte des gefammten Pleisnerlandes,. 
Anfihten alter Burgen. 2 Bände, 8, 
Gefhichte des Marggrafthums Dfterland, 

8 2 The. 


Mir 24 
+ Thlr. 
2 Bände. 





Bon 

J. C. 5. Manſo's Gefhichte des preufifchen Staates 

vom Frieden zu Hubertsburg bis zur zweiten parifer 

Abkunft. 2te berichtigte Ausgabe. Gr. 8. 
ift foeben die 9te Lieferung verfandt worden. Im einigen Wo: 
den wird die 1Ote und Iedte Lieferung nachfolgen. Wir werden 
den Subferiptionspreis von 5 Thlen., oder I Fi., für das Ganze 
nebft dem ten reieremplare noch bis zur mächften Leipziger 
Qubilatemeffe fortbeftehen laffen; dann aber wird unabänbder: 
lid der Ladenpreis von 6 Thlrn., oder 10 Fl. 43 Kr., ohne 
Freiexemplare eintreten. 

Frankfurt und Leipzig, ben 15ten Februar 1886, 


Job. Ehrift. Hermanm'ſche Buchhandlung. 
@. 8. Dörffling. 





Bei 3. A. M in X i 
an alle a rn —— Öfen el 


Japhet, 
der den Vater ſudt. 
Roman 
von 
Captain Marryat. 
Aus dem Endliſchen 


von 
€. Richard. 
8. Drei Bände. Geh. Preis 4 The. 


Der Birat 


und Die Drei Kutter. 


Seebilder 
von 
Captain Marryat, 
Aus dem Endsliſchen 
von 
€. Richard. 


8. Zwei Bände. Geh. Preis 2 Zhlr. 


Zwei neue Erfcheinungen, womit der belickte Eiche 
foeben die Leſewelt beſchenkt hai. Im „Japhet“ finden seh 
anziehendfte, ſtets in Spannung erhaltende Chile ci 
hoͤchſt ereignißreichen Lebens auf fefter Erde, währen d fe 
faffer in den beiden genannten Gerbildern ſich alikien v 
ber in fein Element zurüdverfcät. 


Bars An np ee. nis hi RER 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter it zu had: 


Das Pennig-Magyı 


für Kinder. 
1836. Januar und Februar. Pr. i-! 


Nr. 1. * Wilde Hühner. Der Saba und da Joh 
* Der Reichtfinnige. Kaifer Heinrid VII. Märden vn ba 
gen Hand. * Der Puma, Guguar oder fognannft —— 
ſche Lowe. Raͤthſel. — Nr. 2. *Die Schichale rg 
in Kanaan. * Ein enalifcher Hund. Der faul 24 
rechethun bleibt felten ungefträft. * Der Schmetik re 
fel.— Nr. 3. *Die Aior. * Bon ben tropfbarn JAH 
Die Ehmwäperin. Die Paviane auf dem Bay, nF 
ten Hoffnung. * Der große Zrappe. Närbi. — * 
* Die Giraffe. * Die Ruticheisberge. Chrtiäket —* 
werth. *Der gemeine Leichenkäfer. Käthſel. — Fan 
Murmeltbiere. Der Eleine Jonas und der 2 PM 
fhnabel. Wie Derzog en von Oberbaiern bu ei 
wird, *Die Aufgabe. — Wr. 6. * Der Scakıl, ei 
und der Welf. Gute Racht. * Simfen. De iin 
Auflöfung der Räthfel im vorigen Monat. kin 
gabe in Ar, 5. — Nr. 7. *Die Kapen. "Di * 
Die Glode in Ebergögen. * Die Trompetenblum EN. 
nie, Räthfel. — Mr. 8. * Der weiße oder | “eg 
Die Vergiftung. * Der —2— und der Siktnirk, „ 
befhämten Schweftern. Der Pänfling und der —* 
Schlammbeiser, Wetterfiſch oder Wettergrundel — Di Bist 
Reiterftatue Peter’s des Großen in —— an At 
are * Die furdptfamen Kinder. Ka — 
ubmig’s des Baiern und Friedrichs bes Echörca. 
uf. * Die Sparmaus, Räthfel, aathelt 

Die mit * bezeichneten Auffähe en 
ober mehre Abbilbungen. „Di 
” Preis biefes Jahrgangs * —— 4 
e und zweite Jahrgang ‘ as 
Leipzig, im März 1596. J A. ® 


[4] nat 





Literariſcher Anzeiger. 





1836. Nr. XII. 





iefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in 8eipzio erfcheinenden Beitfchriften : 
fie, fowie bee Allgemeinen me 
betragen die Infertionsgebühren für die Zcile 2 Gr. 
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Blätter für litera— 
iciniſchen Zeitung beigelegt oder beigcheftet, und 


— 








Bürherschan.*) 
Dfennig:-Auögabe von 


Faufend und Eine Nacht. 


Aus einer Tuneſiſchen Handfhrift ergänzt und volljtändig 
überfegt von Mar. Habicht, Er. H. von der Hagen und Karl Schall, 


Vierte verbef- 


ferte und vermehrte Ausgabe. Mit den von Goethe hochbelobten Holzſchnitten, gezeichnet von 


Moriz von Schwind, in ‚Holz gefchnitten von dem Engländer Watte. 
lau, im Berlage bei Joſef Mar und Comp. 


Es ift eine der heiterften * in der Buͤcherwelt, 
uf welche ich heute die Leſer dieſer Blätter auſmerkſam gu 
aachen mir erlaube, Zaufend und Eine Nadıt — bies lich: 
iche Märchenbuch, welches offenbar unter bie freunblidjften 
zeſchenke gehört, die der Orient dem Dccident gemacht hat, 
rfcheint zum vierten Male vor uns in würbiger beutfcher 
iberfegung, und diesmal auch äußerlich fo ausgeftattet, daß 
Inneres und Äußeres nur auf das Schönfte harmoniren. Und 
yar Leicht wird es hier einem eben —— durch ehera⸗ 
adens fo füß anmuthiges Geſchwätz über unbequeme, ſchlafloſe 
Stunden auch feiner Nächte ſich hinwegzuhelfen; in ber That, 
kin Sultan braudit man zu fein, um nun ber trefflichſten 
Srzählerin allnächtlich zuhorchen zu dürfen, für eine Handvoll 
Pfennige erkauft man jest, ich möchte fagen, umfonft, was 
felbſt Sultan Schachriar nur durch gar theure Erfahrungen ſich 
erfaufen konnte. So fei denn cin Jeder eingeladen an bie 
veiche, mit mannidjfaltigen erquidenden Speifen befeste Tafel, 
die hier für uns aufgefchlagen wird. Es ift ein merkwürdiges 
Buch, diefe Taufend und Eine Nacht. Eins von ben Urbüdern 


jedenfalls, die Bibliotheken aufwiegen, wie denn Bibliotbefen - 


aus ihnen gefchöpft find. Ich ſpreche es ernftbaft aus und 
ganz ohne Spott, und glaube cin großes Lob damit ausgejpro: 
chen zu haben, wenn ich dem Kranken, dem das Denken un: 
terfagt ift, der fich vielleicht Frank gedacht hat an den Wirnif: 
fen neueuropaͤiſcher Sperulation, Fein anderes Buch empfehle, 
ats dieſe gedankenloſe und dech nicht Leere, phantaftifche und 
—9 nie aufregende, mild beruhigende und befänftigende und 
doh wahrhaftig nie einfchlafernde Zaufend und Eine Nacht des 
alten, treuen Orients, beffen graue, flille Weisheit doch zus 
gleich fo kindlich zu Lädyeln weiß, fo harmlos zu fpielen, mit fo 
tindiſcher Luft fich zu behängen mit glisernden Bändern und 
littern,. Es iſt die Welt auch hier, ja es ift die arge und 
öfe Welt, deren Bild der Dichter uns vorbält, Wunder und 
Bauber aller Art fpielen hinein, aber die Menſchen, um beren 
willen biefe Wunder gefchehen, haben nichts Wunderbares an 
fi, armeine Leldenſchaften beherrfchen auch fie und oft fehr 
alltägliche Gelüſte find es, zu deren Befriedigung Kräfte über: 
natürlicher Art aufgeboten werben. Kläglides und Jammer-⸗ 
volles daher, Greuel⸗ und Schauerfceenen, wie menfchlicher 
Irrwahn fie hervorruft, finden wir auch bier genug, Weiber: 
falſchheit und Tücke, das ift die ewige Klage, bie in unfere 

hren tönt und orientalifcher Despotismus, der mit Wen: 
ſchenleben das Leichtfertigfte Spiel treibt, bildet fürwahr nicht 
die Einfaffung allein des bunten Gemälbes, das vor unfern 
verwunderten Blicken fich entwickelt. Die Welt ift es, bie arge 


*) Ein BücherfgausArtitel der Breslauer Beitung. 
) Es erſcheinen 5 Lieferungen jede zu 3 Bändchen. 


B.1—6. Bres⸗ 
1836. **) 


und böfe Welt, deren’ treued Bild uns bier vorgehalten wird; 
und mie, doch foll es Erquidung fein, Beruhigung und Be— 
fänftigung,, die wir aus dieſem Borne fchöpfen ? # ift das 
für ein Zauber, ber Gift in Erquidung wandelt, düftere Nacht 
in freundliche Xageshelle, der mit Drachen und böfen Gefpen: 
ftern ung forglos fpielen läßt, als wären es anmuthige befreuns 
dete Geftalten, bie uns umgeben? Iſt es etwa bie hohe 
Schönheit einer vollendeten Kunſtform, die mit ihren zartern, 
ftillee wirkenden, aber nichtöbeftoweniger unmibderftehlichen Reiz 
ken befiegt bie gröbere, ſinnlichere Macht, die der Stoff einer 

ichtung über unfer Gemüth zu üben bemüht ift? Ober ift 
es jene —** ‚ erhabene Weltanſchauung, jene höhere Be— 
trachtung ber Dinge, wie fie in gotterfüllten Gemüthern ſich 
erzeugt, die, ganz in das ewig Eine, bas allein Weſen bat, 
verfunfen, mit mitleidig= ruhigem - Lächeln herabſehe auf das 
Nichtige, das Wanbelbare und Bergängliche aller irbifchen Er: 
fheinung, welche bier aus dem Munde eines göttlichen Pros 
pheten zu uns fpridt? Auch das möchte ich nicht behaupten, 
wenn auch ein matter Mieberfchein des Lichtes jener großarti— 
gen Meltbetrachtung, die in Indien ihre frübeften Wurzeln 
trieb, einem Rande, in dem ber mütterliche Boden auch mans 
cher Wunderpflanze in Zaufend und eine Nacht fich nicht ver: 
kennen läßt, bier und ba, body nur, um bald wieder ganz zu 
verlöjchen, in unfern 3awbergarten bämmert; — mie Schein: 
gebilde, den trügerifchen Seftaltungen der ſeltſam gethürmten 
Wolte glei, zichen auch bier Erſcheinungen der Wirklichkeit 
wie ber Jauberwelt an uns vorüber; aber nichts trägt unfern 
Bid empor, bamit wir fchauen den Gott, der über ben Wol⸗ 
ten thront; nie reißt der aus Nebeln gemobene Schleier, um 
einen ahnenden Blick uns zu gönnen in die reine Fülle göttlis 
Ken Glanzes, bie hinter ihm im Werborgenen wogt; Wunber 
bie Fülle Und 6, bie uns umgaukeln, aber es fehlt das Ge— 
beimniß, denn nur ber wirft durch Wunberbares und Unerflär: 
liches, das er unfern Blicken -vorführt, auf ung mit dem Reize 
bed Geheimnifvollen, ber bie Ahnung in uns gu erweden ver 
ficht und die Sehnſucht nach der Erklärung. Worin befteht 
nun bann aber der Reiz dieſer Erzählungen, wenn er in bem 
Alten nicht befteht, höre ich fchon ungebuldig Manchen fragen; 
welches find die Zaubermittel, durch bie fie fo Großes bewirken 
pe &o find es am Ende doch nichts als gewöhnliche Kin: 
ermärchen, die und hier dargeboten werben? Wozu aber 
bann die tt Ankündigung, und warum überhaupt erft 
aus bem Orient holen, was wir zu Daufe «benfo gut und wol 
auch noch beffer haben können? Es ift möglich, daß —— 
über unſer Buch in der That fo urtheilt, aber von ber 


Redigirt von E. von Vaerfl. 
Preis der Iften bi iten Lieferung & 21 Gr., Preid der Sten 1 Thlr. 





Wahrheit irrt diefe Anficht nichtöbeftomeniger weit ab. Wer 
follte zu leugnen wagen, daß bie reichſten Schaͤge umfaſſender 
Erfahrung in biefen Büchern nieberaclegt find, daß ein gefun: 
der, tüchtiger Weltverftand in ihnen zu uns fpridit, daß bas 
Für und Wider bei Fragen, deren Entſcheidung den wichtigſten 
Einfluß auf unfer ganzes Handeln üben muß, durch finnreid 
erfundene Beifpiele auf eine gar feine und anmuthige Weife 
ung zur lebendigften Anfhauung gebracht wird ? Und daß ber 
Gryähler fo ruhig bleibt bei all den wichtigen Fragen, die er vor 
uns verhandelt, daß er in fo buntem Bedhfel vor uns vorüber: 
ziehen läßt Scenen der Luft und des Leids, bei Nichts gerührt 
verweilt, vor Nichts bebend zurückſchaudert, daß er fo gern- mit 
Kabeln vermengt die Wahrheit, das follte uns zweifelhaft ma: 

n die Glaubhaftigkeit feiner Erfahrungen, feinen Ernft und 
feine gute Meinung? Eben bies ift es ja, wodurch er aud 


Gift verwandelt in — und nur durch Mistrauen ſoll⸗ 


ten wir ihm danken die lieblichſte der Zauberkünſte? Welches 
iſt das hoͤchſte Geſetz der Lebensweisheit? Gelaſſen zu ertra⸗ 
gen, was unvermeidlich iſt und dabei nie leer zu ſein an Hoff⸗ 
nung, denn Hoffnung iſt bei den Lebendigen. Und dieſe glüd: 
liche Gemuüthsverfaſſung, welches Buch wäre beſſer im Stande 
fie mitzutheilen als dieſes Wunderbuch des Orients, von dem 
ich faſt ſagen möchte, daß es in niedern Regionen Das iſt, was 
die Bibel in höhern, dieſes Wunderbuch mit ſeinen bunten, 
ũberraſchenden Schickſalswechſeln, ſeinen tauſend Beiſpielen 
von ber Unzuverläffigkeit des Glücks und dem glücklichen Unbe: 
ftande bes Unglüds; dies Buch, beffen VBerfaffer, wenn es ei: 
nen bat, ein —* geweſen ſein muß oder ein Kalender, 
etwa en wie die Drei, von denen es felbft erzählt, und 
auch ein Königsfohn, der, abgefchieden von der Welt und ihrer 
Herrlichkeit, nad) mandyem bittern Schidfalswechfel, nun von 
unrubigen Wünfdhen befreit, noch einmal in ruhiger Betradh: 
tung vor feinem Geiſte vorüberziehen läßt die Scenen, bie er 
burchlebt, wie fie des Müpfigen gefchäftige Phantafie ſich aus: 
malt, varlirt und verfhönt. Ihm, der die Ruhe gefunden, 
gereiht nun zum ftillen ögen, was früher ihn außer fid) 
verfegt vor Entzüden oder merz, ber bunte, überrafchenbe 
Wechſel der Geſchicke ift ihm nichts als ein finnreiches Spiel, 
bas fpannt und überrafcht, und fo möchte er nun audy Andere 
ihn betrachten (ehren. O warum auch nicht in deinen Becher 
einen Tropfen von diefem Berubigungstrante, günftiger Lefer? 
Stunden genug werden kommen, wo bir recht wohl thun würde 
bie Rube, die dich wie einem ſinnreichen Spiele zufehen ließe 
ben Wechfelfällen bes Lebens; daß du aber p weit gehen 





— 
Subſeriptions⸗Anzeige. 
Eomptoir- Bandbuch 
MAC CULLOCH 
inc Maike: 


Mit den Planen von Gibraltar, Delfingoer, Konftantinopel, 
Reuyork, Petersb und Rio Janeiro, und einer Weltkarte 
nach Mercator’d Projection. 

Bis de Dftermeffe 1836 erfcheint unter obigem Zitel bie 
erfte 10 en ſtarke a us fhönen und außer: 
orbentlih mwohlfeilen Ausgabe von Mac Culloch's 

i Dictionary of Commerce and Commercial Na- 
vigation, auf bie wir hiermit das ganze gebildete Publicum, 
befonders aber ben Handels- und Gewerbsftand aufmerkfam 


Unfer Handbuch für Kaufleute, nad demfelben eng: 
tifchen Original bearbeitet und b lemente bere , 
welche Hauptfächtich auf All Bang tere Mrd 


az 
# - - 


induftriellen Berbältniffe u 

und bie Anerkennu „Fir nd - —— Kr 
Inhalt verdient. Der Umfang fer eh zn 
Preis vor, der, wenn ſchon an und ſih Äufe Ki, 
Wert doch Mandyem umgugänglih macht. Bir kin 
deshalb entſchloſſen, eine gebrängte Umarbeitung Ma eich 
ten, welche diefem übelftande begegnet, und Überhacpt nei 
weife auf die Bebürfnifje des iſchen Kaufmanns, Fiir 
ten und Gewerbömannes Es wir in heit 


nihts ausgelaffen als biejenigen Partim bei Brise 
welde rein nur auf Großbritannien Beyaz dchn 
und nidts abgekürzt als eimige längere thuarm, 
fhe Abhandlungen. Ganz vollftändig wirk air 
Alles, was auf Hanbelsgcographie, Bun 
und Gewerbsktunbe, Münz:, Mas: and 
wihtsverhältniffe, Wecfeleurfe, Et 
papiere, Zerfiherungen, Leibrenten, Bunt 
* — 25 * j 
ezug bat, ja alle dieſe wichtigen Zweigt des Kuufmincide 
MWiffens werben durch Zufäsge aus den meucker m 
beften Hülfsquellen bereidert. 

Gomprefier, aber dennoch fehr deutlicher Dead ai c 
großes Kormat machen eö möglich, das ganze fo bidt nt 
haltige Werk in 60— 70 Bogen zufammenzubränge, ze 
noch im Laufe des Zahres 1835 in ſechs bis —* 
a 10 Bogen jede, erſcheinen werden. 

Den Subferiptionspreis flellen mir af 
48 Rr., oder 12 Gr., für jede Lieferme, 
zahlbar bei Empfang bderfelben, und laffen ihm verishs H 
zur Ausgabe bes zweiten Heftes offen. Bubferibeasieiunke 
erhalten anf zehn das elfte Eremplar gratis, zur & 
fi) an bie ihnen zunächſt gelegene Buchhandlung made, 
Wir haben jede folibe Handlung in dur Ein 
gefegt, dieſe Bergünftigung einzuräumen 

Diefer außerordentlich wohlfeile wird ach me 
bemittelten geftatten, fich ein Werk umpuichaffee, das is 
bie Runde in Europa gemacht hat und überal al vi m 
trefftichfte feiner Art anerkannt morben it Gi ik di 
vollftänbigfte Handels: Encyklopäbir an ein 
das unentbehriiche Handbuch auf jedem Graztuitt 
TEE Handbuch für Kauflente wid aa Mr 

as Handbu r au 
neuen — in feinen eigenthümlichen, mir ud ii 
Iheoretifche der Dandelswiffenfdaften gehenden Bräge r 
beftehen, und, durch Erſcheinen des ledten Bandıt de Euk 
mente, in kürzefter Friſt geſchloſſen werden. 

Stuttgart, im März 1836. 

J. ©. Cottaſſche Buhhadın. 


SUBSCHEFFREN 
©. M. Bellmans 


samlade skriften 
Indem die Eigenthümer des * ade 
fit, 





chen Schriften Bellman’s dierdurch die Ehre hakın, © 
zur ale, würde &4 I 
ches Vornehmen durch ug he 
fen Dichters zu empfehlen. „Norden Anal) Zug 
ganz Europa —— und feine Mufe kei fine Bei 
tionalehre, bie ben an bie Grinnerung 3 
nüpft, unfterblid gemacht. ine —— 
über die Herausgabe dieſer * —BVBVV — —— 
im Zuſammenhange, e deewegta as 7 Er 
trachtet werben. —⸗ 
Diefes Werk, welches im Detanformal ME vr 
papiere, mit Gicero gedrudt —“ — 
—— fo ng ne ee —* * 3 
on mehre bie ung 
— enthalten. Die Herausgabe geiech 





en Subferibenten zu 4 fi Bes. per Bogen berechnet. 
Format gebrudt, bem 
dem Preife 


jeichnungen von je ber größten Künſtler Schwedens: Sergell 


Ramenverzeichniß ber refp. Subferibenten wird dem Werke beis 
jefügt. Ber Ladenpreis wird bedeutend erhöht. Subſcriben⸗ 
enfammier erhalten jebes 1lte Eremplar frei und bie Liften 
müffen fpäteftens ult. Februar 1885 an bie Glerup’fde 
Buchhandlung in Gothen burg eingefenbet werden, nad) wel: 
ber Zeit die Subfeription aufhört. 
Bothenburg, im Nov. 1835. 
Ch. Bachmann, 
fönigl. franz. B.-Gonful u. Butdruder. 


M. 3. Gumpers, 
Buchhändler. 





Achte und legte kieferung 
ber 
woblfeilen Tafchen : Ausgabe 


von 
Müllers historischen Werken. 


In ber Untergeichneten it erſchienen und an alle reſp. 
PYränumeranten und Subjeribenten verfandt: 


Johannes von Müller's 
sämmtliche Werke. 


Taſchen-Ausgabe in 4O Bänden. 
Achte und legte Lieferung oder IHftes bis L0ftes Bändchen, 


Snbalt: 

Briefe von Karl Victor von Bonftetten. ter Band. — 
Einige Briefe an Hertn Charles Bonnet zu Genthod bei Genf. 
— Briefe an Freunde. j 

Mit diefer Lieferung ift nunmehr diefes werthvolle claſſiſche 
Werk gefchloffen und vollftändig in allen Buchhandlungen 

auf Zelinpapier für Fl., oder 21 Zhlr. 
— Drudpapir — 4 —, — 14 — 
u baben. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1836, 


J. G. Eotta'ſche Buchhandlung. 


— — — — — — — — — — ——— 
Bei J. A. Maver in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Paris und die Parifer 
im Jahre 1835; 


vo 
Srances GTrollope, 
der Verf. von „Belgien und MWeftdeutichland im Jahre 
1833”, „Tremordyn Cliff” ıc. 
Aus dem Engliſchen überfegt 
bon 
©. v. Ezarnowski. 
In brei Bänden. 
8. Elegant geheftet. Preis 3 Thlr. 


Die Berfafferin beurtheilt in biefem Werke mit der ihr 
eigenthümlichen feinen und ſcharfen Beobachtungsgabe die neues 
ften parifee und frangöfifchen Zuftände, und geht befonbers ins 
tereffante Vergleichungen zwiſchen ben gefelligen Berhältniffen 
in Frankreih und in England, Das Salonleben in Paris 
wird fehr lebendig gefchilbert, und bas Werk ift überhaupt als 
ein ſehr fchägenswerther und unterhaltender Beitrag zur Na: 
tional: und Sittentunde zu empfeblen. 





Bei Siegmund Schmerbler in Frankfurt a. M. 
iſt zu haben: 
wüvie Pellico prigioni, con i doveri degli uomini. 


r, 

IRVING’B (Wasuıscron) COMPLETE WORKS, consi- 
sting of: Salmagundi, History of New York, the Sketch 
Book, Bracebridge Hall, Tales ci a Traveller, Life and 
voyages of Christ. Columbus, Voyages and Discoveries 
of the companions of Columbus, Chronicle of the Con- 
quest of Granada, Allambra, or the new Sketch Book, 
the whole comprised in one vol. imperial $vo. with a 
beautiful portrait. 9 Thir. 

separately: The Alhambra, 21 Gr. 
The Sketch Book, 1 Thir. 4 Gr. 

History of Sandford & Merton. 10 Gr. 

Edgeworth's moral tales. 2 vols. 1 Thlr. 12 Gr, 

The dramatic works of 8 ‚ with 
notes, to be complete in 20 numbers. No. 1. 5 Gr. 

— grammar by C. B. Greiss. 

r. 


6rammeire nationale, ou grammajire ou Vor- 
TaıRk, Dw Rıcınk, pe FenkrLon, pR J. J. Rousskuu, Dr 
Burron, ou Bernarpın ou St.- Pınaae, DK Cuarkav- 
BRIAND, DE LAmaRTınK, et de tous les ecrivuins les plus 
distioguds de la France, renfermant plus de Cent Mille 
Exemples, qui servent a fonder les regles, et constituent 
le Pan de la langue frangaise. Un volume. Gr. 8. 
4 Thlr. 12 Gr. 


Soeben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Glagolita Clozianus 
id est 
Codicis Glagolitici inter suos facile antiquissimi, 
supparisque ad minimum exarato A. 1057 eodici Cy- 
rilliano Ostromiri Novigradensis, 

Fragmentum Foll. XII. membr. servatum in bibliotheca 

II” Comitis Paridis Cloz Tridentini. 
Literis totidem cyrillieis transcriptum, amplissimis de Alpha- 
beti Glagolitiei antiquitate, et Liturgia Slasica A. 870 pri- 
mum coepta in Pauuonia prolegomenis historieis et 
pbhilologicis; monumentis item tribus dialecti Caran- 
tanicae sec. X. Munachii repertis; speciminibus Slavismi 
Cisdanubiani ab. A 1057—1835; Calendario Slarico 
A. 1057, aliisque Ineditis; addito graeco glagolitae Interpre- 
tis mooxssudrp, latinaque Slavicorum omnium Interpretatio- 
ne; liaguae denique Slavorum sacrae brevi Grammatica 
et Lexico illustratum suo sumtu editit et 111” Codicis 

Domiuo dedicavit 
B. Kopitar, 

Augustissimo Austriae Imperateri a Bibi. Palatioae eustodia. 
Cum tab. aeneis duabus. Vindob, Prostat. ap C, Gerold 
18386. LXXX u. 86 S. in Folio. 

Auf fiumer Belinpapier. Preis 3 Fl. 30 Kr. 6.:M. 

Der umftändliche Zitel fagt fo ziemlich Alles, was hier 
auch dem tiefen For ſcher in einem wer bearbeiteten Fache 
Neues dargeboten wird. Für den Praktiter wollen wir 
nur bemerten, daß er bier 1) einen gebrängten Auszug aus 
Dobromsky’s altflawifcher Grammatik, aber in Folge 
neuer Quellen von Grund aus richtiger —— 2) 
den erften Verſuch eines ebenſo Britifchen Leritons nach ben 
älteften Quellen; 3) aus bem älteften glagolitifchen Goder, 24 
Seiten altflawifhen Textes ald Ehreftomathie, mit kriti— 

GSommentar, griehifhem Driginal und wörtli: 
her lat. Überfegung bes en Textes, 4) fammt einer 
biftorifch = philologifchen , eine Eritifchscommentirte Ausgabe ber 
uralten Gasantanifhen münchner Denkmäler und ben 
flawifchen Kalender mit enthaltender Einleitung, und 5) zwei 
Kupfertafeln von beiberlei flawifchen Alphabet: und Hanbf rif⸗ 
ten:Muftern, 6) vom Verfaſſer und nothgedrungenen Selbſtoer- 


* 


leger um einen 


8* er: * den — ——— 
des ſlawiſchen Bü ruds in Wien nicht einm Kupfer- 
Drue: — Papierkoſten erreicht. 


Cenau's Faust. 


Sn der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Faust. 
Ein Gedidt 


von 
Nikolaus Lenau 
Belinpapier. Brofcirt ie rg Preis 2 Fl. 12 Kr., ober 
{ x. 

Des Dichters feltene Eigenthümlichkeit empfiehlt den Freun⸗ 
den echter Poefie auch diefes neuefte Werk. Die Elektren eines 
Sophotkles und Euripibes, auf die Schöpfung des Aſchylus fol: 
gend, wurben von den Griechen mit Bewunderung gegrüßt und 
von ben alten Kunftrichtern jede in ihrer Perfönlichkeit aner: 
fannt. So wird auch unfere Zeit in biefem Kauft die Fortbildung 
bes Dichtergeiftes an ber Grundidee des Genius mit Danf und Ein: 


ficht empfangen, und Nachdichtung von Nachahmung unterſcheiden. 
Früher find in demfelben Berlag erfdienen: 


Gedichte 


von 
Nikolaus fenau. 
Zweite fehr vermehrte Auflage. 
Beingaie Brofh. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Er. 

i Jahren erſchienen zum erften Mal die Gedichte 
des unter dem Namen Nikolaus Lenau ungewöhnlich fchnell 
belannt gewordenen Dichters. Sie fanden umbebingt allgemeine 
Anerkennung, und jeder begrüßt ben Dichter als einen unfern 
größten tergeiftern Ebenbürtigen. Hier haben wir nun be: 
reits bie — von dieſen Gedichten voll echter Romantik, 
Innigkeit, Zartheit, Glut und Glanz ber Phantafie und Tiefe 
sine zweite ſtark vermehrte Auflage barzubringen. Jeder Freund 


bilder, und auf bas fchöne Lied: Frühlings: un = 
fo vielem gleich Schönen. . 
Stuttgart und Tübingen, im März 1836, 


3. ©. Cott a' ſche Buchbandiuı 


Bei H. Reihardt in Eisleben ift erihimm m 
durch alle Buch: und Kunfthandiungen zu beziehen: 


Univerfalzeichnenbud 

beftehend in 60 Mufterblättern als Vorlage 

zum Zeichnen. > 

In ftufenweifer Folge. 
Ein Hülfsbud für jeden ‚Zeichnenlehrer und für ak Di 
welche ohne Lehrer Zeichnen lernen wollen. Bon Dırı 
MWarmbolz, Zeichnenlehrer am königl. Gpmnafien a 
Eisieben. Gr. Medianquerfolioe. Gebunden. 3 Ti 
Inhalt: Die Anfänge bes Beichnene. Die Fore: 
und Größenlchre. Geräthſchaften. Die Perizu: 


tive. Blumen: und Fruchtzeichnen. Figuremjeik: 
nen. Thierzeichnen. Landbfhaftszeihnen. 


Da bei dem Preife von El&ner’s Politik der Lazr 
wirtbfchaft, 2 Thie., mannichfach Irrungen entflanten, i 
bemerken wir, daß hierauf einlaufende Beftelungen nur sum rc 
tigen Preife von 4 Fl. 80 Kr., oder 2 Zhlr. 18 Gr., erpebin 
werben tönnen, wovon wir unfere ‚Herren Gollegen, 2 &r 
meidung von Misverftändnifien, biermit in —— 

Stuttgart und un im März 


otta’fche Buchhandlung 











Italienische Literatur. 


Auf nachſte hende Werke, die ſich ſaͤmmtlich dur eine ſchone tupograpbifche Ausftattung und fauberr Kupfer empfehle, ır 


laube ich mir bie Freunde italienifher Literatur in Deutſchland aufmerkſam zu maden. 


Buchhandlung von mir zu beziehen. 
Alfieri (Vittorio), 'Tragedie. Volume unico adorno di 21 
ee in rame € del ritratto dell’ Autore, 8. Florenz, 
35. 7 Thir. 8 Gr. 


Biblioteca tele del viaggiatore. Zwölf Theile. Mit 
Yin und Bildnissen. Gr. 8. Florenz. Cart. 
Hiervon 5 nb er ajyienen 
}, La divina * on di Dante ‚Alighiert, con nuovi argomenti e 
amnotazioni d Rime di Franceseo Petrarca, con 


brevissime ns di @. B. — L'’Orlando furioso di Messer 
Ludovico Be: — La Gerusalemma liberata di Torquato Tasso. 
3. Teatro 


seeronda.) Autori compressi 


co italiano. (Ediziose 
nella zpsselü: : Aller), Maffei, Monti Manzont Ipp. Pindemonte, , 


onte, arano, Forcolo, Granelli i, Beitinch In 
„ Deite Valle, "Conti, Oiersahetalen I 188%. 


tte r opere di Nieolö Mineblar stil, 1833. 10 'Thir. 16 Sr. 
, Tate le;opere di Pietro 1832, 18 Thir. 86 
olta di novellieri italiani. Si "ame le novelle tanie del 

—— del Paraboseo, del Erizzo, del De’ Mori, quelle di alcuni 
autori fiorentini, welle di aleuni autori #iuesi, il I Pecorone di Ser 
Giovanni le Cene_del le Novelle di Franco 
Sacchetti, gli — del — ed il Decamerene del Boc- 
eacio. 'Zwei B 1833 — 28 Thir. 16 Gr, 

Boce«tcoio (Gr) N — e la Fiametta. Gr. 12, 
Florenz, 1834. Cart. 6 Thlr. 

Botta (0 Derlo), Btoria d'Italia continuata da quella del Guic- 
ciardini sino al 1789. Vohrme unico in due parte. Ornato 


del rifratto dell’ Autore. 8. Capulago, 1885. Cart, 27 Thlr. . 
teipzig, im März 1536, 


io. 
Be 


—— 


Eremplare derſelben find durch 


Collezione degli Erotici greei tradotti in volgare. Velme 
unico adornoe di 5 rami. 8, Florenz, 1883. Cart. 8 Pr 
8 Gr. 


Inhalt: Longo Fofista, Dafui e Cloe;'Semofonte Rierie, Mir 
e Anzia; Eliodoro, Teagene e Carichia ; Achille Tazia, € 
Clitofonte; Caritone Cnerea e Calliroe; Eustazis, 

nio e Ismine; Aristeneto, Leitere; Aleifrone, 


Giraldi Cintio (Gio. Battista), Gli Ecatommiti ovvern am» 


Novelle. Gr. 8, Florenz, 1834. Cart. 5 Thlr. 15 Gr. 
Guicciardini (Francesco), Storia d'Italia, alla leziene 
ridotta dal Professor Giovanni Rosini. Volume win. 


Ornata di 4 vignette e del ritratto dell’ Autore in rane. 

Gr. 8, Florenz, 1835, Cart. 13 Thle. 8 Gr. 
Manzoni, Opere scelte. Volume unico, Adome d6 we 

nette e del ritrattb dell’. Autore in rame. 8, 

1831. Cart. 7 Thir. 8 Gr. 

nbalt: I vomesel sposi. Tragedie: U conte di Carmaguela; Al 


1. Poesie varie ec. 
Plutarco. Le vite degli uomini illustri, versiome italian & 


Girolamo ——— note di piü celebrĩ fittersi, Ve 


lume unico Kg re re 
Gr. 8. Florenz, 1838. 13 Thir. 

Raceolta di favoleggiateri italiani antichi e — Valan: 
unieo ornato di 5 incisioni a vignetta. 8, “Flores MM 


Cart. 6 Thir. 
8. U. Brodben. 


Literariſcher Anzeiger. 


N 





1836. Nr. XIV. 





Yiefer Literarifche 


zifhe Unterhaltung, Iſis, fomie ber 





Anzeiger wird den bei $. A. Brodhaus in ERS erſcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
Allgemeinen me 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


icinifhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und 





(ntwort auf die Necenfion von Rirner’s Gefchichte 
er Philofophie bei den Katholiten in Altbaiern u. f. w. 
in Nr. 12 und 13 der Münchner gelehrten 
Anzeigen 1836. : 

Daß dem Titel zufolge der verehrliche Recenſent viel mehr 
nd Beffereö erwartete, ald ber Verfaffer gab und geben Eonnte, 
arüber fühlt biefer theils Freude, theild Bedauern, hat aber 
veiter nichts darauf zu antworten, als daß bie Vorrede ben 
:itel befchräntendb und erflärend kein ausführlihes Ge: 
hichtswerk, wie ja fhon das Eleine Volumen beweift, fon= 
ern nur eine Eritifche Überficht der bei den Katholi: 
en in Altbaiern, bairifh Schwaben und bairifh 
ranten, theild an ben fünf Hochſchulen, theils an ben übri: 
en Liceen und Klofterfchulen durch vierthalb Jahrhunderte be: 
andelten pbilofophifhen Encyklopädie anfünbigte ; 
sie fie ſich nady und nach geftaltete, erweiterte und vervoll: 
ymmnete, fammt ber Angabe der merfwürbigften Lehrer unb 
rer ausführlichen Werke und Eleinern Gelsgenheitsfhriften, 
ie ihm befannt geworben find, und bie er größtentheild vor 
‚ugen und in den Händen gehabt. 

Daß auch diefe befchränktere Aufgabe gleichwol nicht ohne 
etige Rückſicht auf die allgemeine Geſchichte der Philofophie, 
nd als mitbegriffen in ihrem Verbande gelöft werben konnte, 
raucht Kennern nicht exrft gefagt zu werden, ba bis Geiſtes— 
ntwicelung einmal begonnen, unaufhaltfam fortfchreitet, und 
berall hin ſich verbreitet, da jeder fpätere Philofoph von allen 
inen Vorgängern lernen mußte, und immer ein früheres Sy: 
em als partielled Element in das folgende vollfommenere 
beraing. 

Möge nun der wiffenfchafts und literaturfunbige Recen: 
nt, ober ein anderer tüchtiger Mann, die Aufgabe, die ich be— 
andelte, bald ausführlicher und auf eine genügendere Weife zu 
ehanbeln übernehmen. 

Eine bloße Skizze kann freilich nicht durchaus befriedigen, 
nd läßt immer nech Vieles zu wünfchen übrig; aber es würbe 
uch unbillig fein, an fie alle Koderungen zu machen, bie bei 
inem größern ausführlichern Werke unerfäßlid fein würden, 

Dem Berfpredien ‚in abgelebten und verſchollenen Lehrge⸗ 
äuben nad) den unvergänalidhen und bleibenden Erfenntniffen 
u forfchen, und mandjen genialen Gedanken, manches gründ: 
che Urtheil und mande helle Einficht, die werth ift und ver: 
ient, aus längft vergefienen Büchern ausgezogen, und neuerbings 
ns Richt gefördert und erhalten zu werden‘ nachzukommen, habe ich 
ach Vermögen in den literarifhen Belegen bes An: 
angs, ©. 109 bis zu Ende, mich beftrebt, die man hoffent: 
ch nicht unmichtig finden wird, Aus Büchern der neuern 
nd neueften Zeit, die in Jedermanns Händen find, Auszüge zu 
eben, hielt ich für entbehrlich; allenfalls kann man hierüber 
en dritten Band meines Handbuches der Gefchichte ber 
Yhilofopbie einfehen. 

Daß einige bedeutende Männer ungenannt blieben, andere 
ingegen minder bedeutende aufgeführt wurden; daß wichtige 
Berke und unmwichtige Heine Schriften nad) der bloßen Zeitfolge 
‚nd nicht allemal mit ausführlichen und unverfürgtenZiteln ohne ns 
erfchied angegeben wurben; baf bie Eigennamen der Autoren hin 
nd wieder entftellt und mit unrichtigen Qualificationen erſchienen, 
ft bei Werken dieſer Art wol ſchwerlich durchaus zu vermeiden 
nd verdient daher billige Nachſicht. 

Die Arbeit war eben ein erfter Verſuch, der auf Bollen: 


| 


bung befonders in materieller Hinſicht keinen Anfprud macht. 
Denn wie vermöchte auch ein Einzelner allen nöthigen Stoff zus 
fammenzubringen? Für eine Skizze daͤuchte es mid binlänglich, 
wenn nur die Epochen ſchicklich feftgefegt, und die Rubriken 
und Fächer planmäßig geordnet würden. in Jeder verbeffere 
dann in ben einzelnen Angaben bas Irrige und fege hinzu und 
ergänze das Mangelnde durch Dasjenige, was er Ir aus feis 
nem eignen —— beizufteuern vermag. Es iſt hier um eis 
ne nationale Aufgabe zu thun, und es foll mid; freuen, wenn 
mein bürres und ärmliches Regifter, deſſen Mängel ich felbft 
nur gar zu fehr fühle, durch anderer Kiteratoren Fleiß und 
Reichthum möglidft bald in ein überfliefendes Füllhorn bes 
Gefammtihages der philofophifhen Encyklopädie bes Fatholis 
ſchen Baierns fid) verwandle. 

Das Urtheil, defonders über mitlebenbe Zeitgenoffen, über: 
ließ ich faft überall der Gefammtheit wiffenfchaftstundiger Les 
fer; eingeben? ber philofophifhen Freiheit des fubjectiven Urs 
theils, beſondets ba gegenwärtig, mehr als jemals, ein Tag 
den andern lehrt, und immer ein Streiter ben andern berichtigt, 
bis endlid die objective Wahrheit über alle fubjective Meinuns 
gen den Gieg erhält. 

Über die Fragpunkte: 1) Ob daraus, daß die Päpfte ben 
auf Univerfitäten ftudirenden Klerikern verfciebene Privilegien 
zugeftanden, folge, daß fie die Erridtung fo vieler deutſcher 
Hochſchulen gerne fahen, und nicht wenigſtens von jeher bem vers 
derblichen, gemifchten Zufammenleben der Geiſtlichen mit ben 
weltlichen Hochſchulern vorzubeugen ſuchten. 

2) Ob ich die deutſchen Fürften, welche eigne Landesuni⸗ 
verfitäten ftifteten, ohne Grund wegen ihres Eifers für bie 
Förderung der Wiffenichaft rühmte. i j 

3) Ob ber zu häufige Wechſel der Lehrer ber Philofophie 
an der Hochſchule -zu Ingolftadbt im 17. Jahrhundert, und ber 
Umftand, daf damals felten ein tüchtiger Mann bie Kanzel ber 
Philofophie fein Lebelang behielt, fondern biefelbe insgemein nur 
vorübergehend befaß und dann zu einer ber höhern Kacultäten 
übertrat, bem Gebeihen der Philofophie nicht nachtheilig wurde. 

4) Ob es überhaupt eine richtige Anſicht war, daß bie Philos 
fopbie nur als dienende Hülfswiffenfchaft zu behandeln fei, an 
ſich felbft aber feinen eignen Werth habe; und ob dieſe Anficht 
auch ge noch gelten könnte, und wolgar für immer gelten müſſe. 

) Ob endlich der Scolafticism, der freilich vor dem incons 
fequenten Eklekticiſm und ber ſeichten Berftandes = Aufklärerei 
unverfennbare Borgüge bat, ftatt bes jetzigen Buftandes ber 
Wiffenfhaft zurüdzumwünfgen und wieder einzuführen fei? 

— mögen abermal bie Weifeften unter ben — entſcheiden. 
irner. 





Kolgende neue und höchft intereffante Romane find ſoeben 
erfhhienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Eduard und Julie oder der Sieg der Er: 

Penntnifi. Roman in zwei Bänden von I. D. 

Hoffmann. 2 The. 12 Gr. ne 

Schloß. Tenfelölager. Roman von V. Dü: 

cange, deutfch von v. Alvensleben. Zwei Bände. 
2 Thlr. 

Altenburg, April 1836. 

i Expedition des Eremiten. 





An alle Buhhandlungen "ft verfandt : 


Die siebzehnte Lieferung 


der befannten 


Allgemeinen deutſchen 
Real-Encyklopaͤdie 
(Tonversations- Lerikon) 


in der achten Driginalauflage, 
* die erſte Lieferung des neunten Bandes (Raab 
— Mömiſche Literatur) bildet. Die achte Auf— 
lage des Conv.-Lex. beſteht aus 12 Bänden, jeder 
enthält durchſchnittsmaͤßig 60 Bogen im größten Octav⸗ 
format, und wird in zwei Lieferungen ausgegeben, deren 
jede auf Drudpapier 16 Gr., auf gutem Schreib: 
papier 1 XThlr., auf feinem Belinpapier 1 Xhlr. 
12 Gr. Eoftet. - 

Ungeachtet einer Menge in neuerer Zeit begonnener 
ähnlicher Werke und Nachahmungen bat fi) das in mei: 
nem Verlage erſchienene Converſations-Lexikon doch ſtets 
einer befondern Theilnahme im Publicum zu erfreuen, 
und die Redaction ift, unterftügt von einer großen Zahl 
ausgezeichneter Mitarbeiter, fortwährend mit Erfolg be: 
mübt, den Anfoderungen der Gegenwart überall zu genügen. 

Leipzig, im April 1836, 

F. U. Brockhaus. 


Im Berlage von Dunder und Humblot in Berlin 
üft focben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Mbendftunden, 


herausgegeben von Dr, Franz’ Theremin. 
2ter Band. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

Inhalt: Poetiſche Verfuche aus dem Jahre 1835, — Poe⸗ 
tifche Verſuche aus frühern Jahren. — Hebräifche Gefänge. 
Aus dem Engl. des Lord Byron. — Über bie beutfchen Univers 
fitäten. Ein Gefpräd. — Der ewige Jude. Cine Legende, — 

Die arme Feier des Weihnachtöfeftes. 

Der erfte Band, welcher 1833 erfchienen ift und 1 Thlr. 
Eoftet, enthält: Der Kirchhof (Gedichte). — Drei Gefpräde: 
Das Erwachen. Die geiftliche Beredtfamkeit. Der Ritter von 
ber traurigen Geftalt. — Bon dem Wefen der mpftifchen Theo— 
logie. Ein Verſuch. 


Imweite Auflage 
Prennig-Praht-Bibel 


in 28 Lieferungen, gedruckt auf Velin und 
geihmückt mit 
28 vortrefflihen Stahlſtichen. 
Subferiptiondpreid nur: 2 Grofhen Saͤchſ. — 2%, Silbergr. — 
9 Kr. Rhein. — 8 fr. Cond.s Münze, 

Die erfte Auflage biefer ebenfo wohlfeilen als ſchönen 
und bequemen Prachtbibel, 4500 Eremplare ftark, ift gänzlich 
vergriffen und mehr als 1000 Neu: Befteller, die wir nicht 
mehr befriedigen Eonnten, haben wir bereits auf die neue 
dvertröften müffen. Diefe wirb, troß bes fo mwohlfeilen Preifes, 
mit bemfelben Luxus ausgeftattet als die erfte, ja fie wird in 
bildlicher Ausftattung biefe noch übertreffen, — Auch den 





Ge ber. Prämie, welchen bie Subferibenten ber 
— Bgm u, Pa 


Auflage 
Mit der legten Lieferung erhalten fie das berühmte Kunt: 


blatt 
Leonard * i, i 5. 
nah Leo o — ine 7 ia —— — Fr. Wagnır, 
gratis! 


W Beſtellungen mit Prämiengenuß made man vor den 
iften Juli. — Alle Monate drei Lieferungen. — Die erfe 
erfcheint den 1. Mai. 

WW IF Subferibenten: Sammler erhalten von jeder 
Buchhandlung das 11te Exemplar —— * 

Hildburghauſen, — —— und Remw:Borl, 
Mi 


1836, 
Bibliographisches Institut. 


FLORDL SERBHANISA 
EXCURSORIA 


AUCTORE 


LUDOVICO REI CHENV’BıACH 


REICHENBACHIANAE FLORAE GERMANICAE 


CLAVIS SYNONYMICA. 
3 Partes. Preis 4 Thir. 12 Er. 


Bei Wiederkehr des Frühlings erlaubt sich die Ver- 
lagsbandlung darauf aufmerksam zu machen, dass diese ein 
zige, nach den neuesten Anfoderungen der Wissenschaft be- 
arbeitete, und einzige vollständig erschienene 
Flora Deutschlands,_ nebst ihrem den Gebrauch er- 
leichternden synonymischen Nomenclator und dem 
das Bestimmen nach Liune’s Sexualsystem 
möglichst leicht machenden Conspectus, auch ferner die 
vollständigste und compendiöseste und die mit den 
reichsten Hülfsquellen bearbeitete bleiben wird, da die pag. 
842 angezeigten Novitiae, die Entdeckungen der letztrer- 
flossenen Jahre, baldigst hinzugefügt werden, während der 
Herr Verfasser bereits durch 1100 Exemplare seiner Flora 
germanica exsiccata, sowie durch 1000 Kupferplatten seiner 
Iconographia botanica und 110 Platten seines Werkes 
über die Gräser oder Agrostographia germanica zur.Er- 
läuterung der in dieser Flora beschriebenen Pflanzen, unver- 
gleichliche Hülfsmittel für das Studium der schwierigsten 
Gegenstände der Botanik geliefert hat, und ununterbrochen 
fortsetzen wird. 

Leipzig, im März 1836, Karl Cnobloch. 

In der Unterzeichneten ift erfhienen und an alle Bud: 
bandlungen „verfanbt worben: 


Befdhreibung 
bes 
Königreichs Würtemberg. 


Elftes Heft, enthaltend: 
Die ee des Oberamts 
Mt. 


Mit einer Karte bed Oberamts, einer Anficht von Ulm und 
vier Tabellen. 


Herausgegeben aus Auftrag der Regierung 


von 
Ober-Finanzrath von Memminger, 
„ Mitglied bed koͤnigl. ftatififetopograpbifgen Wersan. 
Preis 1 FL. 12 Ar, ober 16 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im 1836, 


3.6 € Store Bachanbtung. 








en ——— 


Im Verlage ber. Naud'fhen Buchhandlung in Berlin er: 
Scheint in Kurzem: - ı 
Die Verordnung vom 14. December 1833 


das Rechtömittel der Revifion und Nichtigkeitö- 
| befchwerbe 


unb 
die Bererbuungen vom 4. März 1834, 


5 er, — 
die Execution in Civilſachen und über den Sub: 
haftationd= und Kaufgelder » Liquidationdproceß 
ebft 


n 
fämmtlichen gefeslihen und minifteriellen 
Abänderungen, Ergänzungen und Erläuterungen, 


unter Benußung der Acten des 
Hohen Justiz: Minifteriums, 
herausgegeben 
Dr. Eoewenberg, 
Eöniglidem Kammergerichtö:Affeffor. 


Beftellungen auf biefes Werk werben in jeber guten 
Buchhandlung angenommen. 





Meuer Roman von Th. C. Grattan. 


Im Kerlage von Dunder und Humblot in Berlin 
ft foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Agnes von Mausfeld. 


Gefhichtlihe Novelle von Th. E. Grattan. 


Aus bem Englifhen überfept. 
3 Bände. Geh. 3 Thlr. 12 Er. 


Früher erſchienen von bemfelben Verfaſſer: 
deer- und Querftraßen, oder Erzählungen, gefammelt 
auf einer Fußreiſe durch Frankreich, Überfegt von W. Aleris 
und Th. Hell. Bd. 1,2. 2 Thlr. 12 Gr. 
®Bb. 3. (Garibert, der Bärenjäger.) 1 hir. 8 Gr. 
Bd. 4. (Alles für feine Königin.) 1 Thlr. 8 Er. 
Bd. 5. (Eeonie.) 1 Zhlr. 8 Gr. 
Reifebilder, ober Züge von Menfchen und Städten. liber: 
fest von Eh. Hell. 2 Bände. 3 Thlr. 
die Erbin von Brügge. ine Erzählung aus dem Jahre 
1600, überfegt von 8. &. Meth. Müller. 4 Bände, 
4 Thlr. 12 Gr. 
zacqueline von Holland. Eine Drag Erzählung. 
Überfegt von K. 8. Meth. Müller. Bände. 4 Thlr. 


— 
Jagd- und Pferde- Freunde. 


Dreizehnte Lieferung, 


oder 
Nene Folge, 1. Heft. 


Verwandte Neigungen begegnen fich gern einander, fo 
m Leben, wie im Bilde, Dr männlichen Vergnügen bes 
jagens und Weitend, die Leib und Seele ſtärkenden, find 
zeſchwiſter. Darum bat auch die Idee, in unferm Bilderfaale 
Toß und Jagdhund nad ihren Racen und Beſchaͤftigungen 
ı ergöglicher Abwechſelung darzuftellen, fo gefallen und bie 





lahm für ex Kr fo ſehr vermehrt. Es zählt 


Iſt der Bilderfaat in feiner biäherigen Ausftattung ſol⸗ 
chen Beifall werth gewefen, fo find wir ber Fortdauer 
ben gewiß, benn bie folgenden Eieferungen werben weit über: 
treffen, was wir bisjegt leifteten. Die weniger geſchickten Künft- 
ler find von bemfelben entfernt und durch andere, bie erſten 
und berühmteften in biefem Face, erfeht worden. Der 
nee Jahrgang vwirb viele Blätter entfalten, wovon eine 
bie Hätfte ſo viel werth ift von Dem, was ein ganzer 
Jahrgang koſtet. 

Der bisherige Preis, folchen Leiftungen gegenüber , ift 
ein Spottpreis! — Er bleibt unverändert Y; Ihlr. Saͤchſ. 
ober 18 Kreuzer Rhein. für jedes in Umfchlag. 

I Neu eintretende Subferibenten find nicht ges 
nöthigt bie erften 12 Hefte zu nehmen; Subferibenten: 
fammler aber müffen von jeder Buchhandlung auf 10 gie 
bare Eremplare bas elfte unentgeldlich erhalten. — 
Monate erfceint 1 Heft. 

Hilbburghbaufen, Amfterdbam und Rew⸗VYork, 

März 1836, 


Bibliographisches Institut. 





Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen : 
Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brodhaus.) Jahrgang 
1836. Monat März, oder Nr. 61— 91, 1 Bei: 
lage: Nr. 9, und 4 literarifche Anzeiger: Nr. X— 
xl. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Num- 
mern (außer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 
er en April 1836 
eipzig, im l . 
F. A. Brockhaus. 





In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und an 
alle Buchhandlungen versandt worden: 


Atellanen, 


Eine kleine Sammlung 


Dramatischer Dichtungen, 


herausgegeben 
von 


Jovialis. 
Preis 2 Fi., oder 1 Thir. 8 Gr. 


Inhalt: 

I. Einleitung. II. Wolkenzug. Komödie. III. Die Gegen- 
kaiser. Ein historisches Schauspiel mit unterlegten Musik- 
stücken. IV, Der Student von Coimbra, Eine Posse im 
schwäbischen Dialekt, V. Die Acharner. Auszug einer 
Übersetzung des Aristophanischen Lustspiels in den schwä- 
bischen Dialekt. 

Gegenwärtige Sammlung von Gedichten, die aus kei- 
nem Bedürfniss des Tages, sondern aus dem jugendlichen 
Streben einer ischen Weltanschauung hervorgingen, die 
sich bald in antiken, bald in modernen Kunstformen —— 
sterte, soll den gebildeten Leser, zwischen vielen Schlacken, 
wenigstens da und dort einen Funken poetischen Feuers, 
wie wir hoffen, nicht übersehen lassen, so wenig es sonst 
in unsern Togen an der Ordnung ist, dass ein über seine 
Arbeiten hinausgeschrittener Autor seine heimlich geborenen 
Kinder vor das Auge der Welt stellt. Was die Versuche 


"in schwäbischer Mundart betrifft, so sprechen sie des Ver- 


fassers Gesinnuug aus: sich nicht, wie manches ungerathene 
Kind der angeborenen Mutterzunge zu schämen, vielmehr 
sie selbst, so weit sie dessen empfänglich, einiger Cuktur 


dass 
“ schen Idyli eines Hebel, noch weiterer Tonarten in der That 
was unser Sebastian Sailer selig freilich längst 
beweisen konnte. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1836. _ 
J. G. Cottw’sche Buchhandlung. 





Soeben fertig in — u 


Auszebrun beilbar. 


Bon Dr. Ramadge, 
Oberarzt bed Londoner Sofpitals für ei: 


Aus dem Englifchen ı übertragen und mit Aumer⸗ 
fungen begleitet vom 
Obermebicinalratbe Dr. Hohnbaum. 

Mit Kupfern. 


Berlag bes — Inſtituts —* 
ſterbam und Rem : Mork Preis 
1 Fl. IE 8. bein. sine 


— — 
„Ich habe gefunden, daß die Heilung einer Krankheit 
möglich iſt, die man bisher für unheilbar gehalten hat, 
und zwar beftcht das Mittel zur Heilung nicht aus irgend ei: 
nem pbarmaceutifchen Arkanum, fonbern aus einem einfachen, 
mechanifchen, faft nichts Eoftenden und allenthalben ans 
wenbbäaren Proch. Was uns bisjegt dunkel war, ift nun, 
wie ich hoffe, heil geworden, und ich babe die frohe Überzeu: 
gung, daß, als Wirkung biefer Fleinen rift, alle bisheri: 
gen, auf bloßen Bermuthungen beruhenden Auszchrungs = Eur: 
methoden, bie nur au oft bie Krankheit verfchlimmerten,, ftatt 
fie zu heilen, glei andern irrigen Behanblungsweifen ber 
Vorzeit, an bie wir nur mit Bedauern und Erröthen zurüd: 
zubenten vermögen, nun ber verdienten Bergeffenheit übers 
geben werben.‘ orrede, 
Dieſes, das. größte Auffehen machende Buch, ift durch 
jebe gute Buchhandlung zu beziehen. 


ildburghauſen, Am⸗ 


Gr. Saͤchſ., ober 





Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung erfcheint -in eis 
nigen Monaten: 


Lehrbuch der Geburtöfunde 
‚ Dr. D. W. Busch, 


koͤnigl. preuß. Medkinalrath, zeitigen Rector * Profeſſor an der 


Univerfität zu Berlin. 
Dritte verbefjerte au od gänzlich untgearbeitete 


Das betreffende Publicum ma 5 wir hierauf aufmerkſam. 
Beftellungen auf diefes Werk werden in jeder Buchhand— 

lung angenommen. 
Berlin, am Sſten u 
au ck'ſche Buchhandlung. 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 1836. 
Zweites Heft. 
Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worden. 
Inhalt: I, Der Erbfolgekrieg in Spanien 1701 — 13, 
2) Der Feldzug 1704 in Portugal und Spanien. II. über 
Armeefpitäler, IM. Die Ereigniffe und Zruppenbewegungen 
in ber 3eit vom 
ur Eröffnung bes Feldzuges 1799. (Schluß.) IV, Literatur, 
ben und Dentwürbigkeiten Johann Mathias Reichegrafen von 
der Schulenburg, Gusherrn auf Emden und Delig, Feldmar: 





Friedenfchluffe zu Gampo Kormio 1797 bis: 


lcauls im Diet ber — Benebig. (Chef) Y, fs 


ee er m 
von 
A Ziele eu — auch * —3* 
von 1818 34 bezithen A Br: 
Reihe von 18 — per nmal abnimmt, 28 
um wohlfeiler 
Wien, den 19ten März 1836, 
I. ©. Heubner. 


Bei X. Wienbrad in kei forben 
durch ae ———— u —— 





Beruhigende Betrachtung it in 
neueften uh, das Reben 3% in eine En 
— Bon $. I. Grulich I 
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Die Abficht des Verfaffers geht —* ne if 
Werk von Strauß über bas Erben arte Din ie —* 
legen, als vielmehr aus dem Werke ſelbſt die ar 
—— und anzulegen, daß bie evangeliſche Geſchichti I 

abel fei. 





Anzeige. 
Im Berlage von Dunder und Humblot in Bırliz 
ift foeben erfchienen und in allen Diterfrage ja dehe 


Die —— —— Zum Din: 
morgen 1836 on Dr. Karl ET Arichrie 8: 
fhel. Gr. 8 Ge. 10 Gr. 


Im vorigen Jahre erfchien: 
Von ben Beweifen für die Unfterbliäkeit it 
menfhlihen Seele im Lichte der fpmulacie 


Philoſophie. Cine Oſtergabe von K. F. Gift. 
Gr. 8. Geh. 1 The. 12 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Postämter ist m bike, 


REPERTORIUN 


der gesammten deutschen Literatur 
für das Jahr 1836. 
Herausgegeben 
im Verein mit mehren Gelehrten vn 


E. &. Gersdorf, 
Oberbibliothekar an der Universität zu Leif. 
Beigegeben wird: 


Allgemeine Bibliographie für Deutschl 


Siebenter Band in 6 Heften, Gr. B. Pras ete 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Ti. 

Über alle in den deutschen Buchhandel gekomu 
Schriften wird-in: dieser Zeitschrift. möglichst schei " 
richtet und ihr Inhalt in gedrängter Kürze charalters 
werden, damit, der Leser selbst ‘entscheiden könt, a Im 
weitere Einsicht des Buchs ihm nützlich sein werde odet 

Die beigegebenen literarischen Miscellen * 
halten Personalnotizen, Schul- und Uni 
ten u. 8. W, 

Durch Verbindung der’ Allgemeinen iin 
phie für Deutschland nit dem Repertarin vi a 
eine vollständige und schnelle —— iller neue ee 
Deutschland erschienenen, wie der für * 
interessanten Schriften der ausländischen — 
mit sonstigen Notizen, die sich auf den literarische 


— beziehen, er 
eipzig, im März i 
pzig, nA Brockbaw: 


Literariſcher Anzeiger. 
1836. Nr. XV. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 


rifhe Unterhaltung, 


Ifis, fowie der Allgemeinen, mebicinifhen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und 


betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 





Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Das Pennig-lagazin 
der Gefellfchaft zur Verbreitung gemeinnügiger 

Kenntniffe, 


1836. April. Nr. 157— 161. 


Sr. 157. * Patmos. Seelengröße Heinrich's, des Finbel: 
dellindes von Kempten. *Die Wanderfrabbe ober der Zurlus 


ru. *Das Neft des gefelligen Kernbeißers. * Jakob Madin: 
toſh. * Merico. (Bertfegung. ) * Hogarth’s Werke. 10. Die 
Parlamentswahl. 3. Die Abftimmung. — Wr. 15%. *Merico. 


* Die Straße über den St.» Gotthard. Gußeißer— 
*Die Korkeihe. — Nr. 159. *Mobammeb 
Ai, Paſcha von Ägupten. *Das Gaftel von Gonisborough in 
der englifhen Graffhaft York. *Der Flußkrebs und ber Sees 
krebs oder Hummer. Entdedung einer Golonie auf ber nörbdlis 
hen Küfte von Neubolland, * Hogarth's Werke. 10, Die Par: 
lamentswahl. 4. Die Huldigung. — Mr, 160. *Xeneriffa. 
Zur Völkerkunde. * Die Gefdichte ber Römer, ihrer Herricha 
und Gultur. Die Befteigung des Giftbergg. — Ar. 161. 
* Die Brüde von Arcole. tter rang von Gidingen. Ger: 
ungeheuer in ben inbifhen Meeren. Begetabilifcher Theer. Ars 
tefifche Brunnen. Eiſerne Dampfböte. Benares. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. Eu 

Preis diefes Jahrgangs von 53 Nummern 2 Thlr. — Der 
erſte Jahrgang von 52 Nın. koſtet 2 Thlr., der zweite von 
39 Ren. 1 Thlr. 12 Gr., ber dritte von 52 Rrn. 2 Thlr. 


geipzig, im April 1836, 
RER F. A. Brockhaus. 


Wohlfeiles hiſtoriſches Nationalwerk. 


Bei Duncker und Humblot in Berlin erſcheint vom 
ıften Mai d. I. ab, in 28 monatlichen Lieferungen, et 
tet Mn * billigen Preife von 8 Gr. (10 Sgr., ober Kr. 
& x . . ” ® 
die siebente, durchweg verbesserte, bis anf. die 

neueste Zeit fortgeführte Ausgab 


bon J 


K. F. Becker's 
Weltgeſſchichte, 


herausgegeben von I. W. Cocbell. 
Mit den Fortſetzungen 


von I. &. Woltmann und A. A. Menzel. 
14 Theile. @r. 9. P 


Wir kündigen hiermit ublieum das Erſcheinen ber 
fiebenten Auflage der Becker'ſe Weltgefchichte an, Wie 
fi der Berfafler bt yet, der allgemeinen Geſchichte, welche 
er geben wollte, auch bie Anfchau t und des 


Einzelnen, in weldem das eigentliche Intereſſe der 


(Beihluf.) 
nes Pianoforte. 





| eeture liegt, zu bewahren; wie er aber entfernt davon, Alles 
| in gleicher Breite zu geben, bie Iebendigften Schilderungen nur 
bei den Wendepunften der Begebenheiten, ben großen Epoche 
macdhenden Männern, eintreten ließ; wie er biefe Gemälde durch 
Skizzen und Umriffe auf bas Zweckmäßigſte und Angemeffenfte 
| verbunden bat, ift überall anerfannt. Die Herausgeber find 
ı auf diefem Wege Becker's fortgegangen, fie haben bas Kehlende 
ergänzt, bem minder Gelungenen nachgeholfen. Sie haben fi 
bemüht, einen fireng hiſtoriſch-⸗ wahren und in jedem Punkt 
haltbaren Text zu geben; fie haben es ſich zur gewifienhaften 
Pflicht gemacht, bie Refultate der neuern Forſchungen, bie 
Fortichritte der Wiſſenſchaft felbft dem Werke zu gute kommen 
zu laffen. Auf biefe Weife ift die Becker'ſche Weltgefhichte das 
vermittelnde Glied zwifhen Wiffenichaft und Leben geworben. 
Einfeitiges Urtheil, willtürlid an bie Ereigniffe gelegter Maß: 
ftab, find indeß in diefem Buche nicht zu Hebeln einer ſchein— 
bar populairen Tendenz benugt worben: es ift biefe vielmehr 
in wahrhafterer Weife auf rein hiftorifhem Boden gewonnen, 
eö find die Thaten felbft in ihrer ruhigen Wahrheit, melde 
zum Lefer fprechen; nicht bie Ginfeitigkeit ein und beffelben 
wieberfehrenden Raifonnements, fondern bie Vielfeitigkeit des 
Geſchehenen ift zur Aufgabe gemadt worben. Doc werben 
dem tiefer dringenden Blide auch die Fingerzeige nicht entgehen, 
die Einheit in dieſer Verfchiedenheit zu entdeden. Dem Werte 
biefe Stellung zu erhalten, ift auch biesmal von ben Heraus— 
gebern und der Verlagshandlung nichts gefpart worden. Um 
eö feinem Zwecke gemäß von außen wie von innen zu einem 
wirklich allgemeinen und populairen zu machen, ift der Preis 
fo beftimmt worben, daß ihn Alle, welche überhaupt leſen, ohne 
Mühe abtragen Fönnen. 
Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen an, woſelbſt 
auch ausführlichere Anzeigen zu haben find. 





Soeben iſt an alle folide Buchhandlungen verfandt: 


Vollſtaͤndiges Wörterbuch 


j der 
Mythologie 
aller Nationen. 

Dr. 3. Vollmer. 


Neunte Lieferung 
Preis 12 Gr. 


A Dice — neunte — Lieferung von Bollmer’s My⸗ 
thologie iſt die Ichte, welche von dem verchtlichen Subferibenten 
bezahlt wird. Ein Schlufband mit dem Ende bes Textes 
— die Buchſtaben Pr.. bis 3 enthaltend — und mit 92 Ta⸗ 
feln weiterer Abbildungen erfcheint demnaͤchſt, wirb aber ben 
Herren Untergeichnem unentgelblic abgegeben. 

Der Ladenpreis für bas ganze Wert muß, ber bebeutenb 
vermehrten Koften wegen, angemeflen erhöht werben. 

Stuttgart, April 1885, 

Hoffmann'ihe Verlags: Buchhandlung. 





Deutsche, 


STAATS- uno RECHTS - GESCHICHTE. 
Compendiarisch dargestellt 
_ Gebrauche bei akademischen Vorlesungen] 


von 
Dr. Keinrich Böpfl. 
Drüte Abtheilung, 
mit einem Register über das ganze Werk, 


hat jest die Preffe verlaffen und gebt in ben eriten Zagen an 
die Abnehmer ab. Indem mir alfo hierdurch bie Vollendung 
des Werkes anzeigen, glauben wir bie Aufmerkjamteit auf dafs 
ſelbe am ficherften feſtzuhalten durch Wiederholung der Worte, 
mit denen ſich eine ſogleich nach Ausgabe ber erften Abtheilung 
darüber erſchienene Recenfion in der Zenaer Allgemei: 
nen iteraturgeitung, 183+, Nr. 232, ausdrückt und 
welche bereits in ſechs andern Recenfionen geadhteter Blätter 
ihre Beitätigung gefunden haben. 

„Der Berfafier hilft durch biefes Werk einem bringen: 
den Bebürfniß * eine ſehr zweckmaßige Weiſe ab. Wol gibt 
es ganz vorzügliche und gediegene Werke über dieſen Gegen: 
fand, wie Eihhorn’s Deutihe Staats: und Rechtsgeſchichte, 
Sat. Grimm's Deutſche Rechtsalterthümer, George Phi: 
lipp’s Deutſche Geſchichte mit befonderer Rüdfiht auf Res 
ligion, Recht und Staatsverfaffung u. a. m., aber eigentliche 
und brauchbare Vorleſebücher über deutſche Staats- und 
Rechtsgeſchichte für unfere Hochſchulen eriftiren unfers Wiffens 
nidt. Und doch wird das Studium ber deutſchen Staats: 
und Rechtögefchichte für den gründlichen Juriften, ſowie für 
Jeden, der überhaupt die Vergangenheit unfers Gefammt : Bas 
terlandes gehörig begreifen wil, — und deren Anzahl ift in 
unfern Zagen nicht gering, immer mehr zum Bedürfniſſe.“ 

Von Seiten des Verlegers ift für Ausftattung und Preis 
gewiß ebenfalls alles Wünjchenswerthe geleitet. 

Heidelberg, im März 1836, 

Auguft Oßwald's 
Univerfitätd » Buchhandlung. 





Bücher- Auction in Marburg. 


Den 1. August d. J. u. f T. wird hier die von dem 
verstorb. Profe-sor Prim der Theologie Arnoldi nachgelas- 
sene sehr bedeutende Biblivihek öffentlich gegen gleich baare 
Zahlung verkautt werden. — Sie enthält vorsäügliche, viele 
seltene u. kostbare Werke aus der Literaryeschichte, Phi- 
lologie, der classischen sowol als der orientalischen, der 
Philosophie und dem ganzen Gebiete der Theologie. Man 
erlaubt sich nur, was den classisch-philol. Theil anlangt, 
auf die vielen alten, holländischen Ausgaben, was den theol. 
Theil aulangt, auf die reiche alt- u neutestamentlich-exrege- 
tische u aus der historischen z. B. auf die patristische Lite- 
ratur aufmerksam zu muchen. Wol selten dürfte in einer 
Privatbibliothek eine extensiv u, intensiv so reichhaltige 
u. wohlconditionirte Summlung zum Verkauf kommen als es 
bier der Fall ist. Den Schluss einer jeden Abtheilung bil- 
det eine grosse Anzahl von dahin gehörigen, fachweise ge- 
ordneten und namhaften Dissertationen und kleinern Gele- 

enheitsschriftienr, Die Coliegienhefte des Verstorbenen und 
Gases sonstiger handschriftlicher, zur Wissenschaft gehöri- 
ger Nachlass bilden den Schluss des Katalogs, 

Aufträge übernehmen ‚alle Buchhandlungen u. Antiquare 
im. In- und Ausiande, durch ‚welche auch der gegen 8000 
Nummern euthaitende wissenschaftlich georinele Katalog für 
1Y, Gr. zu haben ist, - 


Marburg, im März 1836. 





Bon F. A. Brockhaus in Leipzig iſt durch alle Bulı 
handlungen zu 


beziehen ; f 
Dentichrift 

zur Begründung des Projectes der 
Erbauung einer Eifenbabn 


zwifchen Köln und Eupen 
als deutfche Hälfte der Bahn von Köln nach Antwerpen. 
Auszug der fpeciellen Bearbeitung beö Planes von 
Zudwig Benz, 
tönigl. preuß. Wafferbaumeifter. 
Mit einer Karte. 16 Bogen. Gr. 4 Geb. 16 Gr 





Soeben erſchienen : 
DIE 
TRANSFIGURATIONY 


(Himmelfahrt Christi) 


nach Rafael. 


In ber Größe des Morghen'ſchen Blattes. 
Stahlstich von Kininger. 


Subferiptiongpreife für jest geltend find: 
Border Schrift: BO Thlr. — Offene Schrift: 15 Ele. 
— Mit voller Schrift: LO Zhlr, Säci. 
NB. Diefe Subferiptionspreife hören, nachdem 500 Exemplare 
beftellt find, auf. — Die fpätern Preife find das Doppelte. 


Morghen's berühmter Stich ift wegen feines enormen. 
Preiſes (a. » 1. Drude Eoftlen 100 Dufaten) dem nice fehe 


reichen Kunftfreunde längft unzugänglid geworben; -um fo a: 
gemeiner und fitubiger wirb man dieſes herrliche Blast 
größten Schabkünftiers Deutfchlands willlemmen heißen. Die 
Beftellungen werben in ber. Folge, in ber fie bei uns einlau:- 
fen, numerirt, und in berfelben Folge bie ebenfalls 'nume: 
rirten Abdrüde verfenbet 

u. Reuyerk, 


386. 
Bibliographisches Institut. 


Soeben ist erschienen und an alle Buchhandlungen ver- 
sandt worden: 





Annalen 
der gesammten 


Staatsarzneikunde, 


herausgegeben 


von 
Dr. ’P. J. Schneider 


- und 
Dr. J. H. Schürmayer. 
Unter ‚Mitwirkung 
der in- und ausländischen Mitglieder 
des Vereins 
grossh. bad. Medicinalbeamter für Beförderung 
Staatsarzneikunde, 
Ersten Bandes erstes Heft. e 
19 Bogen stark. Gr. 8. Elegant gebeftet. Freie 


Von dieser neuen Zeitschrift für Stastieransikunde; Air 
deren Gediegenbeit- und hones luscresse ‘die Namen der au- 





ui u EEE 2 m an 


a en ae an En 2 an mn, Bm SI a mn ma on zn a u m U u» _ sea ee 


eichneten Herausgeber allein sohon bärgen, erscheinen 
es Jahr zwei. Hefte zu 14— 20 Bogen, welche zusammen 
en Band bilden, Der Preis eines Heftes wird, selbst 

grösserer Bogenzahl, den ‚Betrag von 2 Fi, nie über- 
gen. Das zweite Heft erscheint bestimmt im September 
ses Jahres. 

Bei dem vortheilhaften Rufe, welcben die Herren Her- 
‚geber in der literarischen Welt schon längst besitzen, 
t die Verlagshandlung weitere KEmpfehtung für überflüs- 

Gutes einpfiehlt sich durch sich selbst am besten, und 
u könnten lobrednerische Anzeigen in dem Augen des oft 
‚äuschten Publicams nur: schaden. 

Tübingen, im März 1836. 

H. Laupp’sche Buchhandlung. 


— | — — 


In Kart Gerold's Buchhandlung in Wien 


ſoeben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlun⸗ 
gen Deutſchlands zu haben: 


ahrbuͤcher der Literatur. Dreiundſiebzigſter Band. 
1836. Januar. Februar. Maͤrz. 


Inhalt des 73. Bandes. 
t. I. Perſiſche Geographie und Geſchichte. (Schluß.) 
Jeraeire Curiosities of literature, (Schluß.) 
1. Friedrich Schlegels philoſophiſche Borlefungen, aus 
den Fahren 18046, Nebft Fragmenten. Aus dem Rach— 
Laffe des Verewigten herausgegeben von C. I. H. Wins 
difhmann. Erfter Band. Bonn 1836, 
8. 8 von Knebers literarifher Nachlaß und Brief: 
wechfel. Herausgegeben von Barnhagen von Enfe und 
Th. Mundt. Erfter Band, Leipzig 1885. 
‚, ANEKAJOTA. Anecdota Graeca e codicibus iis de- 
scripsit annotatione illustravit F Fr. Boissonade. Vol. IV, 
Parisiis 1832. Gnthält nebft einigen Zugaben: Joannis Sa- 
baei Hist Barlaami et Joasaph. (Schluß.) 
I. Gefhichte der Regierung Ferdinand des Erften. Aus 
edrudten und ungebrudten Quellen — — von F. 
3. v. Buchols. Fünfter Band, Wien 1394. 
1. Hiftorifch: Eritifche Abhandlung über das wahre Zeitalter 
der apoftolifchen Wirkfamkeit des h. Rupert in Baiern, und 
der Gründung feiner bifhöflichen Kirche zu Salzburg. Bon 
Michael Filz. Salzburg 1831, 
Inhalt des Anzeige: Blattes Nr. LXXIII. 

ammer’s morgenländifche-Handfchriften. (Fortſetzung.) 
ie Schriften der Deutfchen in den legten Jahrzehnden über 
europäifche Lepidopterologie. 


x 





In unferm Verlage ift erfehienen und an alle Buch: 
inblungen verfanbt worden: 
jeder, Dr. 8. $., Leitfaden für ben erſten Unterricht 
in der deutfchen Sprachlehre. 2te forgfältig durchge 
ſehene Ausgabe. Gr. 8. Preis 8 Gr., oder 36 Kr, 
drebs, Dr. 3. P., Griechifches Leſebuch in zwei Ab: 
theilungen für die untern und mittlern Glaffen ; nebſt 
einer Grammatik bes attifchen Dialekts für diefelben 


Glaffen vom Gollaborator F. R. 8. Krebs. Neue 
Bearbeitung als ſechste Ausgabe. Gr. 8. Geh. 
Preis 1 Thle. 3 Gr., oder 2 Fi. 

Zur Empfehlung biefer beiden Werke etwas hinzuzufügen, 


alten wir” für überflüffig, ba biefelben durch ihre vielfache 

und Einführung in den Schulen hinlaͤnglich be: 
annt find. Bei erfterm, wovon bie anſehnlich narke erfte Auf⸗ 
age binnen Kurzem vergriffen war, bielt der Herr Verfaſſer 
ebeutende Abänderungen für unn und unangemeflen; bas 
iegen erlitt bad pweite Werk eine totale, dem jegigen Stand— 


punkte der Wiſſenſchaft und bem SBebürfniß der Zeit angemefe 
fene Umgeftaltung. Ungeächtet nun erh — 
beſſelben gegen bie frühern Ausgaben bedeutend vermehrt würbe 
haben wir bennod ‘ben Preis nur‘ wenig erhöht, um bem 
Buche auch von diefer Seite den Eingang in bie gelehrten Ans 
ftalten zu erleichtern. 

Frankfurt a. M., den iäten April 1836, 


Joh. Chriſt. Hermann'fhe Buchhandlung. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für Literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 
1836. Monat April, oder Nr. 9?— 121, 1 Bei: 
lage: Mr. 10, und 2 literarifche Anzeiger: Nr. XII 
und XIV. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Num⸗ 
mern (aufer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 
12 The. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E 6. Gersdorf. 1835. Sieben- 
ten Bandes fünftes und sechstes Heft. (Nr. V, VI.) 
Achten Bandes erstes und zweites Heft (Nr. VII, VII) 
er Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bog 
3 r, 


Reipzig, im Mai 1836, . 
5 U. Brockhaus. 


Bei Brügel in Ansbach ift focben i 
unterzeichnete Buchhandtung . on RENNER 
Feuerbach, Kritiken auf dem Gebiete ber Philofophie. 
1ftes Heft. 10 Gr. 
Emald, Dr, Biblifhe Topographie in alphabet. Ord⸗ 
nung. · 7 Gr. 
Bayer, Dr., Zu Fichte's Gedaͤchtniß. 10 Br. ' 
Leipzig, im April 1836, 
Er. 2. Herbig. 








Soeben ift in unferm Verlage erfhienen und in allen Bud: 
handlungen zu haben: 


Dionysoslest. 
eyriſche Zragdbie 


von 
Heinrich Stieglitz. 

Kl. 8. Cart. 12 Er. 
Berlin, im Mai 1886, 
Veit u. Comp. 





Beim Buchhändler Anton in Halle iſt erfchienen ‚unb 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Leo, H., Studien und Skizzen zu einer Natutlehre bes 
Staates. Afte Abth. Gr. 8. 1843. 1 The. 

Es wird nicht leicht fehlen, daß auf ei Blättern: 
wenn fie Ef —2* —— ud. er bas Eis 
u Age —— —** * 8 in die⸗ 

en, bie nur „einzelne ca prochen 
—— aber 32 7 Silent, Suriften — 

ologen enthalten, un wen weitere ös Durchfü 
rung hoͤchſt wünfdenswerth bleibt. . ” 


Soeben ift erfchienen — durch alle Buchhandlungen zu 
Catalogo 


dei " 
® a = ⸗ 
libri italiani 
e di altri in Italia stampati 
nonehe di alcune edizioni rare, Aldine ete, etc. 
Che si trovano vendibili presso la ditta 
Federico Volke, 
in Vienna 1836. 
12 Bogen. Geh. Preis 20 Ar. Gonv.: Münze. 

Diefes nad) Wiffenfhaften geordnete Verzeichniß begreift 
mein . bedeutendes Lager italieniſcher Piteratur bis zum 
Anfange Zahres 1835 in fi. Über bie neueften und in= 
tereffanteften Erfheinungen Italiens, melde ih fortwährend 
kommen laffe, werben fünftig alle drei Monate gedrudte Ver: 
gelemifl ausgegeben. Beitellungen auf Werke, bie augenblick⸗ 
ich nicht vorräthig wären, ſehen mich meine ausgebreiteten 
Berbindungen — ganz Italien in den Stand, aufs ſchnellſte 
und billigſte zu effectuiren. 





Mehrmals iſt uns die Auffoderung zugekommen, 


Die Staatswiſſenſchaften im Lichte unfe: 
rer Zeit, von dem Geb.:Rache Wölik in Leipzig. 
5 Bände. Gr. 8, 

ein Werk, bas in ber zweiten vermehrten Auflage 191 Bo: 

gen umfaßt, und bisjegt im Deutſchland das einzige ift, das 

die ſaͤmmtlichen 12 Staatswiſſenſchaften gleihmäßig fuftematifch 
behandelt, von bem biöherigen Ladenpreiſe a 10 Thir. 16 Gr. 
berabzufegen. ! 
ur Erfüllung dieſes Wunfches, und um ben minder Bes 

mittelten ben Ankauf biefes gebiegenen Werkes zu erleichtern, 
machen wir befannt, daß daſſelbe 

vom iften Juni bis Siſten December biefes Jahres 
für den Preis von 7 Thalern, Poftp. 9 Thlr. netto, durch 
jede Buchhandlung zu beziehen iſt. 

geipzig, im April 1836, 


3. C. Hinrich s'ſche Buchhandlung. 





Meberfetzungs-Anzeige. 
on Wood’s practical treatise on rail-roads & interior 
communication in general erſcheint bei mir eine Überfegung 
unter bem Titel: 


Ueber den Bau der Eifenbabnen 
und über innern Verkehr im Allgemeinen, nebft Darftel: 
lung der Geftaltungsweifen ber verfchiedenen Dampfwa— 
gen. Mit vielen Erperimenten und mit XZabellen über 
den gegenfeitigen Werth der Kanale und Cifenbahnen 

und die Kraft der jegt üblichen Dampfwagen. 

Magdeburg, ben SOften März 1886, 

8. Rubad. 


Bei F. 9. Köhler in Stuttgart fin 

und in — ————— zu haben: u a 

J. ©. Baihinger, Stadtpfarrer, Über die Mibder: 
fprüche, im welche ſich die mythiſche Auffaffung der 
Evangelien verwidelt. Ein Sendfhreiben an Deren 
Dr. D. F. Strauf. 8. Geh. 10 Br. 

hr. Märklin, Diakonus, Über die- Nothwendigkeit 

a * endern Volkebildung und Erziehung. 8. 
















Durch alle Buchhandlungen und Poftämter # m Ki: 


Das Pfennig-Alagıjı 
für Kinder, 


* — März Mr. 10-13, 
r. * Die Büffel. Wer nicht hört, maf fittn 
Krähen. Frühlingslied. Die geretteten Kinder, Sanzl 
legte Richter ber Ifeaeliten. Raͤthſel. Aufläteng ker 
im vorigen Monat. — Mr, 11. *Der mdenerfkeeis 
tus. Die gemeine ober Feldlerche. Die Gefrifighir ke 
ten. *Der gemähnte Ameifenfreffer oder Ameiehk 
Märchen vom Klabautermann. *Die Stadyeltiue. — Rı, 
* Die Elefantenjagd. *Der Wolf und das mm, dr 
Tode erftandene Knabe. ine Kate entbeit dan 
*Die Ammonshörner, Raͤthſel. — 
oder Schirmpalme. Märzlied von I. ©, ron Salz 
fchen ohne Arme. *Der fferbund, Die getia € 
Die mit * begeichneten KAuffüge entheltını 
ober mehre Abbildungen. 
Preis diefes Jahrgangs von 53 Nummem | Tr - 
erfte und zweite Jahrgang koften ebenfalls jeber I Zxr 
Leipzig, im April 1836, F. A. Brichu 


1. 2 





In unſerm Verlage iſt erſchienen und in aln d 
lungen zu haben: 


Charlotte Stieglit 
ei 


n 
Denkmal. 
Kl. 4. Mit einem Bildniſſe. 1 The. 12 & 
Berlin. 
Reit en. Con 





Der Recenfent meiner gefammelten Ccriften a f 5 
der „Blätter für literarifche Unterhaltung‘ laft Gi Bar a 
mich fhreiben, deren ſich dieſer niemals bedient fur Ex ii 
wie fie bort angeführt werben, mit tiect 
Verkennung Goͤthe's biefem vom Remfatm => 
geſchoben worben, und dürfen daher als etmas rein Erm 
bezeichnet werden. Keine befiere Bemanteif bat sm ® 
Verfiherungen des Recenfenten, daß Görbes Kukern ir 
Weltliteratur gegen mich zeugten, Goͤtht het ka Due 
zur gebührenden Beachtung (Bd. XLIX, 6. 13, ni 
ſchenausgabe) druden laffen: „Jetzt, me ſich em 
einleitet, hat er —— am mein je © 
tieren; er wirb wo un, biefer Marmun tk 
Außerdem heißt es a. a. D.: „Der Deutfce luft Ian ge 
Gefahr, als ſich mit und an feinen Nadtum d 7 
ift vielleicht Leine Nation geeigneter, fid aus fig KR =" 
wideln, deswegen es ihr zum größten 
bie Außenwelt von ihr fo jpät Notiz nahm. 
von bem Recenfenten, daß er meinen Gtanbpunlt 


prfeit zu Beh 
& zu widerlegen ober zu tabeln unternine 

= er ihm en er 

achtung un 
band un ee De a 
e vorwirft, obmo! 
die —* eines Mannes zu fein, der cd er 
benen Argumenten Gebrauch zu maden 


——— 
—— — An 
billigen muß, und 

—*— 


—— Dr. 8 eon 
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Literarifher Anzeiger. 


1836.. Nr. XVI. 


" Diefer Literarifhe Anzeig 
riſche Unterhaltung, 


ee wird den bei F. A. Brochaus in Leipzig 
Iſis, ſowie der Allgemeinen medicin 


einenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
ſchen —— beigelegt oder beigeheftet, und 


betragen bie Infertionsgebühren für bie —* 26 





Prospectus. 
| Encyklopädie 


_ gesammten medicinischen "und chirurgischen Praxis, 


mit 


Einschluss 


der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der Operativchirurgie. 





Nach den besten Quellen und nach eigner Erfahrung im Verein mit mehreren praktischen Aerzten 
und Wundärzten Dentochlande bearbeitet und herausgegeben- 


GEORG FRIEDRICH MOST, 
Doctor der Philosophie, Mediein und Chirargie, akademischem und Privatdocenten, praklischem Arzie, Wundarzte we Gehmiibeiiee 
. zu Hostock, mehrerer gelehrien Gesellschaften ordentlichem, correspondirendem und Ehreamitgliede 


Zweite, stark vermehrte und verbesserte Auflage. 
Zwei Bände, die in Heften von 12 Bogen erscheinen, 


Gr. 8. 


Jeder Band gegen 60 Bogen. 


Preis jedes Hefts auf weissem Druckpapier 20 Gr. g 
Leipzig, bei F. A. — 





Noch sind keine vollen zwei Jahre verflossen, als 
die erste Auflage dieser für jeden praktischen Arzt 
und Wundarzt so wichüigen En eyklopädie in unserm 
Verlage erschien, wobei wir bemerkien, dass durch 
dieses umfassende und wahrhaft zeitgemässe Werk, 
abgefasst im echt praktischen Sinne und von einem 
längst als tüchtigen Schrifisteller bekannten, seit 
zwanzig Jahren in 'thätiger Praxis sich bewegenden 
Arzte, einem lange gefühlten Bedürfnisse der Gegen- 
wart abgeholfen sei. Ausgehend von der richtigen 
„Ansicht, dass die seit mehr als tausend Jahren durch 
rastlose Bestrebungen versuchte, aber nie gelungene 
A eines vollendeten wissenschaftllichen medi- 
einischen Systems überbaupt eine nicht zu lösende 
Aufgabe sei, wie dies die besten erfahrenen und in 
der Praxisak. gewordenen Ärzte einstimmig geste- 
hen, glaubte der Herausgeber in seiner Encyklopädie 
besser zu thun, die Krankheiten in alphabetischer 
Orduung darzustellen, als sie in ein sogenanntes 


System zu zwängen, das der lebenden Natur ebenso 
feindlich und unvereinbar gegenüber zu stehen, als 
dem echten Praktiker selbst für ein auf schlechtem 
Grunde aufgeführtes Gebäude zu gelten pflegt. Der 
Werth dieses wegen seiner echt praktischen Tendenz 
ausgezeichneten Werks, welches lediglich auf den, 
Principien der Beobachtung und Erfahrung nach den’ 
Grundsätzen der echten Hippokratisch - Galenischen 
Schule beruht, und in gedrängter Kürze, klar, bün- 
dig nnd überzeugend, dem gegenwärtigen Standpunk- 
te «der medieinisch - = chirurgischen Wissenschaften und 
ihrer praktischen Tendenz gemäss, alles hierher gehö- 
rige Neuere und durch die Erfahrung Geprüfte, verei- 
nigt mit den ältern bewährt gefundenen Resultaten 
enthält, wie sie uns die ersten celassischen Ärzte 
(H: tes, Galen, Celsus, Avicenna, Rhaces, 
Aver. Callius Aurelianus etc. bis auf Syden- 

*— Tissot,: Stoll, Richter, S. G. von 
Vogel u. A.) überliefert haben, wurde allgemein an- 





erkannt, wofür nicht allein die günstigen Beurthei- 


lungen in kritischen Blättern, sondern auch der Um- 


stand spricht, dass dasselbe auch schon in fremde 
Sprachen übersetzt worden und die bedeutend starke 
erste Auflage in so Aurzer Zeit völlig vergriffen ist. 

So wurde die gegenwärtige zweite, durchaus 
verbesserte und bedeutend vermehrte Auflage noth- 
wendig, bei der sowol der Herausgeber als seine resp. 
Mitarbeiter, worunter sich auch mehre neue befinden, 
alle jene zur Verbesserung und Vervollständigung die- 
ser Encyklopädie dienenden Winke und Fingerzeige 
der geehrten Recensenten nach Kräften benutzt haben, 
Ausserdem ist die gesammte Operativchirurgie mit auf- 
genommen worden. ⁊ 


So erscheint denn diese zweite Auflage als eine 
durchaus verbesserte und stark vermehrte, wovon, 
wenn man sie mit der ersten Auflage vergleicht, fast 
jede Seite den Beweis liefert. Es sind nicht allein 
sehr viele früher nur dürftig bearbeitete Artikel aus- 
führlicher und gründlicher behandelt, sondern auch 
eine grosse Menge neuer hinzugefügt und viele günz- 
lich umgearbeitet worden, z.B. Abscessus, Ausculta- 
tio, Autocratia etc. Vorzugsweise sind es die chirur- 
gischen, in der ersten Auflage minder bedachten Ar- 
tikel, die hier, selbst die genaue Beschreibung aller 
&rossen und kleinen Operationen mit eingeschlossen, 
besser gewürdigt worden sind, sodass das Werk jetzt 
auch dem operativen Arzte und Wundarzte hin- 
reichend genügen wird, daher denn auch der Titel 
den entsprechenden Zusatz erhalten hat, Theils sehr 
vermehrt und verbessert, theils neu hinzugekommen 
sind die Artikel: Abnormitas, Abscessus, Abscissio, 
‘Amputalio, Atresia, Auscullatio, Callus, Cancer, 
Castratio,- Cataplasma, Cheiloplastice, Chirurgia, 
Cicatrisatio, Circumcisio, Collutorium, Combustio, 
Concretio polypiformis, Condylomata, Corpora alie- 
na inserla, Decapitatio, Derivatio, Klecitricitas, 
Exstirpatio, Fibulatio, Fistula, Fomentatio, Fric- 
#io (Methode endermique), Fungus, Galvanismus,\Go- 
norrhoea, Hydrops glotlidis, ovarüi, ‘u. s. ſ. Auch 
haben die ophthalmologischen Artikel bedeutende Be- 
zeicherungen erhalten. 


Im Ganzen umfasst diese Encyklöpädie in der ge- 
genwärtigen neuen ‚Auflage, über deren nähere Ten- 
denz wir auf die später folgende Vorrede und Einlei- 
tung zum ersten Bande verweisen, folgende Gegen- 
stände der praktischen medieinischen und chirurgischen 
Doetrinen: 

1) eine ausführliche s»pecielle Paihologie und 

je aller innerlichen und äusserlichen, 
acuien und chronischen Krankheiten, mit 
besonderer Berücksichtigung der umfangreichen 

- Terminologie, der echten Semiotik, Aetiologie 

und Diagnostik, und der bei der Behandlung 
bewährtesten akiurgischen uhd pharmaceuti- 
sehen Heilmittel, der bewährtesten Arsneifor- 
‚ meln; daneben praktische Cautelen, Winke, kurze 
Mitiheilungen aus eigner Erfahrung etc. ; 


4 


2). ein ichs medichnische nd 
— Open | 


dabei vorkommenden 


4) die en. mit Berücksichtigung de 


5) die generelle Pathologie und T. 


6) die allgemeine und ins Specielle gehende 


Heiülmittellehre ; 


Therapie der Geisteskrankheien, 

Ein deutsches Inhaltsverzeichniss und ein genans 
Namenregister der Autoren wird am Ende des zweites 
Bandes folgen. Der Subseriptionspreis beträgt für je 


des Heft 20 Gr. 


7) die allgemeine und specielle Nosologie ud 


S 


Alle Buchhandlungen des In- und Auslands, 
in denen das bereits erschienene erste und zweile 
Heft zur Ansicht vorliegt, nehmen darauf Besiellu- 


gen an 
Leipzig, im Mai 1836. 


F. A. Brockhau. 





Neuer Verlag von Albr. Oſterwald 


in Rintel 


n. 


Galerie von Weferanfichten, von Minden ti 
Minden. Aufgenommen und lithographirt von George 


Dfterwald, Zweite Auflage. 


Mit einem ge 


ſchichtlichen Wegweiſer von Dr. F. C. Th. Piterit, 
Iſte u. 2te Lieferung, in einer ſaubern Mappe, jede auf 
4 Blättern beftehend. Groß Follo. Subfer.: Preis je 
Lieferung chinef. Pap. 1 Thir. 12 Gr., ſchweij Yin 


pap. 1 Thlr. 


Zachdem die zweite Auflage biefes fchönen Runfor: 
chd zwe uflage dieſt Biden 


kes erſchienen ift, und bie zahlreich 


eingebenben 


wieder prompt befriedigt werben Eönnen, wird es ber Rünfin, 


wie ber Verleger, nicht an Eifer fehlen laſſen, dat 
2 Tert beftehen 


(welches aus 18 Blättern und 3 He 
im Laufe bes Sommers zu vollenden. 


Bier Anfihten von Pyrmont 


und Fri 


ben 
zit) 


ebensthal. 
Aufgenommen u. lithoge. von George Dftermall, 


Gr. Folio. Jedes Blatt 12 Gr. 


Den brei jegt erfchienenen Blaͤ 
bigft folgen. 


3. C. Althof, —22 Über die 


lichkeit des Mei 
Geh. 22 ®r. 


tterm wird das 


vierte de⸗ 
Berner? 


Steaffaden 
nebft erfäuternden Griminatfällen. Gr. 8. Velinpip 


Derfelde, Das Interdietum de itinere 
actuque privato, fein beriforifdes — 


auch fein fchon in das Petitorium 
Rechtsmittel, eine exegetiſch⸗ praktiſche 
Geh. 8 Gr. 


Velinpap 


Abhandlung & 


Dr, G. $. Th. Piderit, Gefcichtlice Warderumit 


durch das MWeferthal, iftes u. 2tes 


Geh. 16 Gr. 


eifere weibliche Jugend. 8. 


Heft. 8. Delapa 


Das Ste und legte Heft iſt unter bee Preflt 
Henriette von Hohenhaufen, Bilder - 
Leben, Erzählungen, Movellen und Gebldtt 


.. 


Belinp, Gh. 1 Mk 


i 

















Yugenderziehung von 


‚rungen aus dem Gebiete ber 3 
m. 


P uſtkuchen-Glanzow, Harleß u. 
8. Ge. 16 Gr. 
Decktes untrüglihes Mittel, auf eine leichte und 
uthige Weife in feiner geiftigen und fittlichen Bil: 
3 bie entfchiedenften Kortfchritte zu machen und aud) 
geringen Geiftesanlagen eine Fülle neuer, eigen: 
licher, geiftreicher Bemerkungen hervorzubringen. 

Geh. 1 Thlr. 12 Gr. baar. 
nter * 2 Digte Kafla 

weite vervollftän ge von 

tfchlands Eon onen, enthaltend: Die 
er Hauptgrundverträge des deutfchen Bundes und 
feit dem Jahre 1814 in einzelnen Bundesftaaten 
geführten Verfaſſungsurkunden und Geſetze uͤber 
dftändifche Verfaſſung. Gr. 8. Velinpap. Geh. 
Thlr. 12 Gr. 


Zweite Auflage 
fennig-Pracht-Bibel 


in 98 Lieferungen gedrucdt auf Velin und 
geichmäckt mit 


28 vortrefflichen Stahlſtichen. 
criptlonbpreis nur: 3 Groſchen Saͤchſ. — 2", Silbergr. = 
9 Ar. Rhein. — 8 Ar. Conv.⸗ Münze. 
Die erſte Auflage diefer ebenfo wohlfeilen als ſchoͤnen und 
emen Prachtbibel, 4500 Sremplare ftark, ift gänzlich vers 
en unb mehr ala 1000 Neu: Vefteller, die wir nicht mehr 
edigen konnten, haben wie bereit auf bie mewe verteöften 
en. Diefe wird, troß des fo wohlfeilen Preifes, mit bems 
n Surus ausgeftattet als bie erfte, ja fie wird in bildlicher 
ftattung dieſe noch übertreffen. — Auch ben Genuß ber 
ãmie, welden bie Subferibenten ber Auflage hatten, 
illigen wir ben Beftellern auf die zweite. Mit ber letz⸗ 
Lieferung erhalten fie das berühmte Kunftblatt 
Christus beim Abendmahle 
) Zeonardo da Vinci, in Stahl von Fr. Wagner, 
Preis; 3 Thaler Soͤchſiſch. 
gratis! 

Beftellungen mit Prämien enuß made man vor dem 
En — Ale Monate drei Lieferungen. — Die erfte 
heint ben 1. Mai, 

WE Subferibenten « Sammler erhalten von jeber. guten 
schYanblung das lite Eremplar s. 

Hitbburghaufen, An erdam und News Vork, 

2 


Bibliographisches Institut. 
Bei X. Wienbrad in Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 


Anna von Koburg. 


in hiſtotiſcher Roman von Wilhelmine Lorenz. 
8. Geh. 1 The. 8 Or. 

n Leten ents 

ö bie fo ———— es 

iter von Fach anziehen, 2 


aͤhlung der —— * 
ines Gntels geprü Kurfürften, Zohann Fried⸗ 
* vollkommen A unb befriebigen 


erlaubt ſich auf nachſtehende 
ten, bie vor Kurzem in ihrem Verlage 
zu machen: 


Bührlen (Fri 


vortheilhaft bekannt. 
Glyptothek treffehber 


tem Beifall überall aufgenommen wurde, 
Zahre (1 Thlr. 12 Gr.). 


Koenig (8), 


— — a. Br Ehaus in Leipzi 
e Buchhandlung G nwirfenf&aftlie Sa 
erfgienen, aufmerkfam 


edrich Ludwig), Der Fluͤchtling. 
Lebens: und Sitten Gemälde aus ber neueften Zeit. 


Zwei Theile, 8: 3 Thlr. 12 Gr. 
Der Berfaffer ift durch feine frühern 2eiftungen bereits 


Bilder und Gemälde aus dem Leben - 
für alle Stände. Herausgegeben von einem Berein 
für Kunft und Wahrheit begeifterter Freunde. Mit 
Eönigl. wurtemb. allergnädigftern Privilegium gegen den 
Nahdrud. (Zweiter Band.) Gr. 8. Geh. 1 Thlt. 


16 Gr. 
er erſte Band dieſer anſprechenden Sammlung erſchien 


D 
1831 und koͤſtet 1 Thlr. 8 Gr. 


Hahn⸗H 
Geh. 


ahn (Ada Gräfin), Neue Gedichte. 8. 

1 Thlr. 4 Sr. - 

Die erfte Sammlung biefer Gedichte, welche mit ungetheils 
erfchien im vorigen 


Die Bußfahrt. Xrauerfpiel in fünf 
16 &. 


Aufzügen. 8. Geh. 
in meinem Berlage ber bes 


Bon dem Verf. erkhien früher 


Kannte Roman „Die hohe Braut” (2 Thle., 4 Thlr.), und 


vor Kurzem ber Roman: „ Die Waldenſer“ (2 Thle., 


4 Thlxr.). 
Wieſe (S.), Drei Dramen. I. Die Freunde. II. Pau 
(us. I. Beethoven. 8. 1 The. 6 Gr. 


finden bie Leiftungen bes Verf. bie ver» 
Im vorigen Zahr erfchienen von ihm 
2 ©r.). j 


Mehr und mehr 
diente Anerkennung. 
ebenfalls „Drei Tra erſpiele“ (1 Thle. 


Oestreichische militairische Beitschrift. 1836. 
Drittes Heft. 
Diefes Heft ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 


lungen verſandt worden. 
Der Feldzug 1800 in Deutſchland. Rach 

quellen. Abſchnitt. II. Kriege 
des £. E. Generalen der Gavalerie Frei⸗ 
von 1795— 1809, Rach ben 


Acht Tha 

von 1818 — noch 

Reihe von 1818 

um wohlfeiler. 
Wien, ben 


be d. Wer bie 
A ei erhält biefeibe 
2sften April 1836. 


J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler. 


In allen Buchhandlungen iſt zu bekommen: 

Ameis, Dr. 8. F. Was kann die wahre Bildung 
unferer Zeit vernünftigerweife von ben Gelehrtenſchulen 
verlangen, damit in ber Jugend frühzeitig bie rechte 
Richtung für ein geeignetes Berufsieben erzeugt werde d 
———— in dee Greug'fhen Buchhandlung. 
6 &r. 





Soeben fertig in dritter Auflage: 


Auszehrung heilbar. 






Von Dr. Ramadge, feine 
Dberarzt des Londoner Hoſpitalb — ci und | 
Ans dem Englifchen übertragen und mit Aumer— bei den v mtöverrid em gehalt 
fungen begleitet vom en * Darſtellung — 
— —— Dr. Hohnbaum. pam — Ko — | 


t " 
Verlag des Bibliographifchen Inftituts zu Hildburghaufen, Am⸗ 
ſterdam und New⸗VYor Preis 16 Gr, TR 
oder 1 1. 12 Kr. Rhein. — 21 Bar. 

„ch habe gefunden, daß die Heilung einer Krankheit mög: 
Lich ift, die man bisher für unbeilbar gehalten hat, und 
zwar beftcht das Mittel zur Heilung nicht aus irgend einem 
pharmaceutifchen Arkanum, fondern aus einem einfachen, me: 
chaniſchen, faft nichts Eoftenden und allenthalben an: 
mwendbaren Proch. Was ung bisjegt dunkel war, ift nun, 
wie ich hoffe, bel geworden, und ih habe die frohe Überzeu: 
gung, daß, ala Wirkung biefer Meinen Schrift, alle bisherigen, 
auf bloßen Bermuthungen beruhenden Auszchrungs = Gurmethos 
ben, die nur zu oft bie Krankheit verfchlimmerten, ftatt fie 
su heilen, gleich andern irrigen Behandlun sweifen der Vor⸗ 
eit, an die wir nur mit Bedauern und rröthen Bee 
enten vermögen, nun ber verdienten Vergeſſenheit übergeben 
werben.” Vorrede, 

WE Diefes, das größte Auffchen machende Buch, ift durch 
jede gute Buchhandlung zu beziehen, 























ngen von 
sjpr 


e igen 

er’ uud mit ge 

Noten. Gr 8, Geb, BB Gr, re 
Mainz, dem 2ten Aprit 1836, — — 









Bei Ludwig Schumann in Leipzig iſt erſchienen: 


Mythen Der alten Perfer 
ald Quellen chriſtlicher Glaubenslehren und Ritualien. 
Nah den einjzelnen Andeutungen der Kirchenväter und 
mehrer neuer Gelehrten zum erften Mate foftematifch dar: 
geftelle von F. Nork. Gr. 8. Sauber brofch. Mit 
1 Titelkpfr. und Vignette. Preis 1 Thlr. 


Der Bäbu. 
Lebensbilder aus Oſtindien. 
Aus dem Engliſchen überfeßt von Karl Andree. 2 Bde, 
Sauber brofh. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 
Univerjaltegifter 
der homdopathifchen Journaliftit von Dr. 3. Hirſch, 
herausgegeben von K. H. Lindau. Sauber broſch. 
Preis 1 Thlr. 


Bei Fr. Radhorft in Dsnabrüd ift erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden ; 


Tragoͤdie vom Verfaffer des Abaͤlard. 

Gr. 12. Geh. 4 Gr. 

Vezin, Dr. H., Über die Krätze und ihre Behand. 
lung nach der englischen Methode. Gr. 12. Geh, 
9_Gr. 


’ * 
a 
— — 
den au Befesiung ber 


} 4 


Der Berfaffer behandelte in den lettten drei Jahren mit Revoluti 
dem glüdlichften Erfolge 249 NKrägkrante von verfbiedenem | if feiner Anficht 
Geſchlechte und dem verfchiedenften Alter, Nah zwei Tagen ee * er all 


wurden 236, nad} drei Tagen 11 und nach vier Tagen 2 fo vol it auf dem 
Tommen gefeitt entiaffen, daß ſich weder eine Recrudefeeng der | E rgrüh — 
Krankheit, noch die geringften. übeln doigen nad: diefer Gur | fo bürfte-und: er 
eigten. Seine Stellung machte ipm eine längere Beoba ber Punkte 

er Genefenen möglih. Sprechendere Beweife für die Vorzügs nm entweber ben Wi 


lichkeit und Nahrahmungswürdigkeit biefer Methode fcheint es 
kaum zu bebürfen, 





Literarifher Anzeiger. 
1836. Nr. XVII. 


ger wirb den bei $. A. Brodhaus in Leipzig — 
ung,. Iſis, ſowie der Allgemeinen auhler [hen Belang 
betragen bie : bie Infertionsgebühren für bie Sehe 2 
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Prospectus. — 
Vollständiges 
REAL- LEXIKON 
medicinisch -pharmaceutischen 
| Naturgeschichte 
= Bohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachmeinungen über alle‘ Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf die 
neuesten Zeiten in medicinisch-pharmacentischer, toxikologischer und diätetischer Hinsicht 
bemerkenswerth geworden sind. 





Naturgeschichtlicher und pharmakologischer Commentar jeder — 
für Arzte, Studirende, Apotheker und Droguisten. 
Von. 
EDUARD WINKLER, 


Doctor der Philosophie, der naturforschenden und polytechnischen Gesellschaft zu Leipzig Mitgliede. 


Zwei Bände, die in Heften von 12 Bogen erscheinen, 
Gr. 8. Jeder Band gegen 60 Bogen. 
Preis jedes Hefls auf weissem Druckpapier 20 Gr. 
—— bei F. A. Brockhaus. 





Unter dem vorstehenden Titel erscheint nächstens 
in Werk, das dem Arzte, Studirenden, Apotheker 
und Droguisten gleich willkommen sein dürfte, Denn 
relcher von ihnen sollte nicht schon oft genöthigt 
rewesen sein, Belehrung über den Namen, die Be- 
‚chaffenheit, Eigenschaften, Kennzeichen, Abstammung 
ı. 9. w, irgend eines neuen oder eines fast vergesse- 
‚en Arzneikörpers in vielen Werken und oft vergeblich 
u suchen, oder über Unzulänglichkeit des mühsam 
Aufgefundenen sich zu beklagen ? 

#4 Die Nachrichten über neue Arzneistoffe finden sich 


nur einzeln und zerstreut in Zeitschriflen- und Reise- 
beschreibungen, die Namen vieler Mittel, die schon 
ehedem hochgepriesen wurden, und neuerdingp wieder 
Anwendung finden, sind aus den Pharmakopöen, Lehr- 
und Handbüchern verschwunden, und auch die grös- 
sern, wegen ihrer Kostbarkeit nur Wenigen z 

lichen Werke enthalten selten eine Darstellung, die 
in gehaltreicher Kürze das Wichtige und Brauchbare 
durböte; oft ist der Suchende, wenn er endlich das 
Erwünschte gefunden zu haben meint, genöthigt, aus 
der gebotenen Masse erst mühsam das für den Zweck 


-. des Praktikers Passende herauszusuchen, und wohl 
ihm, wenn er das Rechte wählt, und nicht das Be- 
stechende für das Wichtigere hält, Weil das Thier- 
und Mineralreich nur eine geringe Zahl, wenn auch 
zum Theil der wirksamsten Arzneikörper, das Ge- 
wächsreich dagegen beiweitem die meisten liefert, so 
ward auch die medicinische Botanik nicht nur von 
Vielen (z. B. v. Graumüller, Dierbach, Richard, 


Kunze und Kummer, Hayne, v. Schlechtendal,. 


Nees v. Esenbeck und Äbermeier, Bischoff, Kunth, 
dom Verfasser dieses Werks und Andern), sondern 
auch am zweckmässigsten bearbeitet ; um die medici- 
nische Zoologie und Mineralogie 'haben sich nur We- 
ige, wie Brandt und RatzebuP%, oder Glocker und 

er, verdient gemacht ; die Pharmakologie und 
Pharmakognosie haben Volker, Guibourt, Bischof, 
Martius, Goebel, Kunze, Zenker und erg be- 
reichert und gefördert. Aber noch fehlt es durchaus 
an einem Werke, welches sowol die gesammte medi- 
einisch - pharmaceutische Naturgeschichte nach einem 
gleichmässigen Plane umfasste, und mit der Rohwaa- 
renkunde, die ja ohne die erstere nicht sein kann, 
verbunden enthielte, als auch in einer, besonders für 
den Praktiker bequemen Form und Anordnung ver- 
fasst wäre, 

Diesem vielfach gefühlten Mangel wird obiges 
Werk eines Verfassers, dessen Beruf und Leistun- 
gen dem medicinischen und pharmaceutischen Publi- 
cum schon durch frühere Schriften bekannt sind, in 
folgender Weise und mit Benutzung nieht nur aller 
Werke der obengenannten und nicht genannten Auto- 
ren dieses Fachs, der Zeitschriften , Reisebeschreibun- 
gen umd sonstiger Quellen, sondern auch nach eignen 
Erfahrungen dem Stande der Wissenschaft gemäss 
verfasst, abzuhelfen suchen: 

1) Das Werk erscheint in lexikalischer Form, 
theils um das Aufsuchen und Nachsehlagen zu 
erleichtern, theils weil die Anordnung nach 
einem natürlichen Systeme sehr lückenhaft aus- 
fallen müsste, und endlich, weil es nur die 
Gegenstände der medieinisch - pharmaceutischen 
Naturgeschichte und der Arzneiwaarenkunde 

x darstellen, aber diese Wissenschaften selbst 
nicht lehren soll; 

2) es enthält die wissensehaftliehen Diagnosen 
aller er, welche entweder Arznei- 
stoffe liefern, oder in toxikologischer und diä- 


: 4) 'die Angabe. ihrer. Kennzeichen und die Unler- 
chiede derjenigen, weiche mit Ihnen verwech- 
———— 


5) die sch für Behtheit and 
) die’ Augabe —— r ren 
'Arsneiwaären; 

©) % Angie Ber. oikligtin Bynnsyue ‚uiter- 


“7 — — 
nr 


» 


— — 
Br 


7) die ae‘ der Namen und kurze 
gen von den obsoleten Arzneien, 
was man von neuen, noch micht volktnd: 
gekannten bisjetzt weiss; 

8) Nachweisungen der vorzüglichsten Schriflen su 
der Stellen im in den besten Werken,swe si 
über angezogene Gegenstände ausfährliche b- 
lehrungen finden; F* 

9) Nachweisungen der hesten Abbild —* 

besonders diejenigen Werke 

den, die in dem Besitze Vieler — 

und darum am zugänglichsten sind; 

systematische Übersichten und 

zweckmässig eingerichtete , ge 

möglichste Raumersparniss die ra 

feilheit zu erreichen. ü 

Das in dem Vorstehenden angekündigte Wei 
wird in dem Verlage der unterzeichneten Buchhandkıx 
erscheinen und in Hefien von 12 ——— das ers 

etwa zu Michaelis d, J., ausgegeben werden I» 

typographische Einrichtung soll jener der in d=- 

selben Verlage erscheinenden zweiten Auflage dr 


„En 
ülchnlachen und chirurgischen hen Pr 
xis etc., —— — F. 


Most‘, gleichen, d er Druck also, wenn 

doch deutlich sein. Der * 

ist auf 20 Gr. bestimmt. Bestellungen nehmen il 

Buchhandlungen des In- und Auslandes an. 
Leipzig; im Juni 1836. . 


F. A. Brockhaus. 
"Schillers Album. 


Pränumeration, 
Den neueften Nachrichten aus Rom iſt das . 

zu der Eoloffalen Statue Schiller's ber na; be 
Moment, wo ber unterzeicinete Verein feine Kufgche gli 
gelöft haben wird, ift nicht mehr fern, und eu ik nun 
an der Zeit, ernfllih Band an bie Gera eins Bi 


10) 
11) 


zu legen, deffen Ertrag dazu beftimme it, Koften des dem 
großen Dichter geweihten Denkmals tragen zu Ja Se 
zem wird mit dem Drude bes Albums an. 
das die jetzt lebende Generation, befonders Sr: 
fteller und Künſtler, in der Erinnerung an für iu 
Mit: und Nachwelt. fti Die olarndar © —8* 


die Auffoderungen des — 
zu einem in hiſtoriſ und firera 
fanten machen; durch die rt 
die eröffnkt, des 


Buchhandlung ift aber auch 
bie Sache des Denkmals anfehnlice Brüchte 


genannte ey Be —— 






Ausſtattung und die 

uͤbernehmen, und liefert —— 

trag zum Denkmal. Das 

thum des —— und — 
Bir bringen — Nez 


Kıdums Bolgenke * ——— 
Schillers Al 4 Pausen 
1886, 4 Großoetap, aut —— 
u Rn am . 


eine unter Thormaldfen" 


a eben. Die Beiträge werben, 
ige Anorbnung bes Druds e8 
‚ nad ber Zeitfölge, in der fie bein Verein 


re 
Wh, 2 


—— 
Eingetommen, ch ber. ihm zunädft Ta foliben Buch: 
Banbtung beei Bulben, ober 1 The. 18 Gr, eye fpäter 
öherer Preis ein. d Rünfts 
ler, welche — aufer bem etwaigen Beitrag fürs Denkmal ſelbſt 
— bie Pran ation auf das Album mit ihrem Blatte zu 
bemfelben ber baar eingefendet haben, werden erfucht, eine 
Buchhandlung zu ermächtigen, das Album für fie von der J. 
®. Eottä'fen ———— feiner Zeit einzufodern, bamit 
jeber Irrung vorgebe 
eat Lifte der Pr —— wird am SOften September 
3. geſchloſſen und bem Album beigebrudt,. 
Stuttgart, im April 1836, 
Der Berein für Schillers Denkmal. 


Durch alle Buchhandlungen und Yoftämter ift zu beziehen; 
Das Pfennig⸗Magazin 


der Gefelfhaft zur Verbreitung gemeinnüpiger 
Kenntniffe. 


1836. Mai. = 162 — 165. 

r. 162. *Hamburg. e Pferberacen. * Gaglioftro. 
— ——S ſchine. wi 34 der Zeitabſchnitte. 7— 

fte in London. * Spanifches Wirthöhaus. — Nr, 1 
*Die Jnſel Rhodus. Der Sklavenmarkt in Jamaica, Di 
Wespen. * Baudenkmale in Frankreich aus den Zeiten Franz I. 
Pferberäcen. ( Bortfegung. ) ‚Sifernes Dampfſchiff. * Bibel. 
> 164 *Iſaak Walton's Haus. Pferde: 
* Saint: Malo. Über das Baden und 


jem Welt afen. * Talgbaum in China. 
. ber * "Dmai. — = 165. —— ner rag 
Bft bed pire zu Gorbe e Sen e 
* Die Bu ze Anatomie. Pferberacen. ( Beſchluß.) Ge: 
—— der Indianer. Die Ackerbaugeſellſchaft in Kamtfchatt a. 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 
Preis diefed Jahrgangs von 53 Nummern 2 Thlr. — Der 
gen g von 52 Nrn. Eoftet 2 Thlr., ber zweite von 
Se : eat oe. dritte von Ren. 2 Ahlr. 
Lei ‚im Jun 
F- A. Brockhaus. 





—— Dichter 
Frauensaal. 


Eine Sammlung weiblicher Bildnisse, als Zierden zu 
den classischen Dichtern Deutschlands, in herrlichen 
* Stahlstichen berühmter englischer Meister, 


Der Frauensaal erscheint in monatlichen Heften, je 8 
Bildnisse enthaltend,,mit erklärendem Text und den betref- 
na Stellen, a 16 Gr. (20 Sgr.) per Heft. Das Format 
ewählt, dass die Bilder zu allen A n — von 

ER ge acer hg A das Werk 
aber zur Illustrirung der beliebten ngeben in einem 
L "Das iste und 2te Heft enthält Bchiller, 


wire werden Goeihe 


— Bürger — Körner und den 
andern grossen Diehtern Deutschlands gewidmet sein. Jedes 


Halt ist einzeln zu .haben, — ‚Kispse wied oinia 9 Zelle 
Berlin, den isten. Mai 1836. 
| A. Asher. 


Wer das Album zu erhalten wänfdt, |ı 


th im zum der Hahu'schen Hofbuchhand- 
ist soeben erschienen 
Handbuch 


menschlichen Anstomie, 
nach eignen Untersuchungen, und 
mit besonderer Rücksicht auf das Bedürfnis der Stu- 
direnden, der praktischen Ärzte und Wundärzte und 
der Gerichtsärzte 


verfasst vo 
Br. ©. F. Th. Hrause 
Professor der Anatomie, Mitglied der käsigl. ärztlichen Prilfungs- 


behörde etc. in Hanov 
Ersten Bandes zweite Abth, Gr, 8. 1836. 1 Thlr. 


womit der erste Band —— ist, dessen beide Abthei- 
lungen 2 Thir. 8 Gr, kos 
Der zweite und letzte d dieses mit vielem Beifalle 


—— praktischen ug erscheint gegen Ende 
ieses 


Bücher - Auction in Bremen. 
Montag ben Ilten Juli m folgende Zage d. 3. werben 
bie Bücher aus dem Nachlaſſe d — Me dici 
Roth in Vegeſack und des — % 


Ir 
aftor Mälter be 
feld, hauptſaͤchlich botanifchen, medicinifchen, —— p 


lologifchen und —— Fer ‚ nebft mehren Anhäns 
gen aus ber theologiſchen, philoſophiſchen, philo ‚ mebiz 
einifhen, juriftifchen , hiſtoriſchen und belletriftif n 7 
einer großen Sammlung juriftifher Differtationen und 
* Olgemälden, öffentlich den Meiſtbietenden verkauft 
werden 

Das inhaltreiche Verzeichniß au we Sammlungen ng zu erhals 
ten: in Berlin bei Heren Afher, bei Herrn Lift und bei Herrn 
Eichler; in Braunſchweig bei Heren G. M. Meyer jun. ; 
in Breslau bei Herren Mar u. zu. 5 in Kaffel iss 
Krieger; in Frankfurt a. M. in ber Bermann’fchen —— 
handlung; in Gotha in ber Erpedition bes Allgeme 


jeigere; in Ah bei Herten *— u. ee 7 


Halle bei Herren Eippert; in Hamburg bei 
Schwormftäbt; in Hanover bei Herrn Grufe;' in Leipzig 
bei Heren Liebeslind; in Münfter bei Herrn Regensberg ; 
in Nürnberg bei ’ Herrn Börner; in Dsnabrüd 
Heren Radhorft; in ——— bei Herrn et und bei 

Ludw. With. Hepfe, 
 Auctionator in Bremen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu: beziehen: 
Blätter für Literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brodhaus,) ahrgang 
1836. Monat Mai, oder Nr. 122— 152, 1 Bei: 
lage: Nr. 11, und 2 literarifche Anzeiger: Mr. XV 
und XVI. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 
Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Druckpa⸗ 
pier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. @. Gersdorf. :1836. Achten 
Bandes drittes und viertes Heft (Nr. * m Gr. 8, 
Preis eines Bandes von. ungefähr 50 Bo 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland. ( 
geber: E. Avenarius.) Jahrgang 1836. — 
Mai, oder Nr, 1—22, und Bibli 

er: Nr. 1—22. Gr. 8. Preis dia Senat 
gutem Druckpapier 1 Thlr. 8 Gr. 
Werra im Zuni 1886, 


GW. Brocbaus. 


Bei J. A. Mayer in Xachen ift forben erſchlenen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Benjamin Brailö 


See: Züge. 


Roman 
von 


€. Wilson, 
BVerfaffer von „Tom Gringle's Schiffe: Tagebudy”. 


Aus dem Englifgen 
von 
€. Richard. 
8. Drei Bände, Geheftet. Preis 4 Thlr. 


* Bunte Wechſelbilder ſchauri d fter Abenteuer 
an ber afritanifchen te * a dem in 
Havanna und auf Jamaica, mit der eigenthümlichen Laune 
erzählt, die der Verfaſſer in feinem Tom Gringle barthat. 


Literarifche Anzeige. 
Soeben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu er: 


Schutt. 


Dichtoe⸗ 


Analtactüs Grün. 
Zweite unveränderte Auflage. 
XI und 129 &, Gr. 12, Broſch. Preis 1 Thlr. 
WE Die erfte Auflage diefer Gedichte erichien im November 
vorigen Jahres, 
Scipsis, im Mai 1836, 
BWeidmann’fde Buchhandlung. 


An die Buchhandlungen ift verfenbet: 
Journal für Prediger . Halle, Kümmel. 1836. 
88ſter Bd. 216 — yet! April.) u. 
alt: 

en mwölfjährige Knabe — Zen mn 2 , 
—*2 Das een Jet, 1 ifter Theil, & & a 

2 22 aus der Gemeinde der breslauer Aherener. 
8. ng Te der neuern Schriften folgender V er: 2 von 
n, &ippmann, 2von Bichnert, bt, Dertel, 
Roth, re ge Dräfeke, Berger, Arndt, Thimann, "Rößter. 


©erstreichische militairische Zeitschrift. 1836. 
Biertes Heft. 


Diefes Heft ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
n verſandt worben. 
Snhalt: I. Der F zug 1800 in Deutſchland. (Schluß 
Abſchnitts.) II. Dienſtes⸗Jubelfeier des commandi⸗ 
renden Generalen in Mähren und —2 Michael —— 
ee Bes abgehalten & u Brünn am 16. Rovember 
Dur eer unter Kaifer Franz I. Erfter Abfchnitt. 
Heren Wenzel Wio = Czernova Zug⸗, Schlacht · 
unb red ber —— ßvolkes und ber Wagen 
Ein Beitrag ge Kenntniß des —— in der zw ten 
Hälfte des 1Sten Jahrhunderts. Reueſte Militairveräns 


der ng 7 Jahrgangs Aug Heften ift Sn —— 
- 18i1 len noch zu beziehen find. Er we as 





- 


Reihe von 1811— 35 auf Einmal abnimmt, OR diefefbe 


ei. 2 mt 
ien, 
4.6. — 
Bei X. Wienbrad in Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 
Die Gebirgsreise. 


Movelle von Penferofo, Berfaffer der Schweſtern, der 
Hofdame, des — und a u.f.w. 3 Theile. 


geiftreiche Verfaſſer * wen: f&on fo Setze 
unb ei der gebilbeten it barreichte, end 
jest er bie A — einem werin 
er auf feine e Keuntzif 
des menſchlichen Gemüths die verfchiebenen in Wa 


em 
ilienleben treffend und anmuthiz 
vn — — ————— des —8 = 
eichnen und. zu ſchildern Sieber Lefer von geläutertem 
mad a; gebilbetem Gefühl fe wirb gewiß mit Genuß unb 


B di 
—— ent ie Betanntfäef diefer . interrf 


Bei 3. C. Krieger in Kaffel erſchien focben: 

Die Schwefelwasserquellen 
zu Nenndorf, chemisch-physikalisch und 
medicinisch dargestellt von Hofrath Dr, H. @Oleire. 
und Professor Dr. F. Wöhler. Mit drei Ansich- 
ten. (10' Bogen.) Gr. 8. 1836. Brosch. Pr. 14 Gr. 





Verlag ber Ereus’fhen Buchhandlung in Magdeburg: 
Pareival, Rittergebict vom er von 
Efhenbad; aus dem Mi 
fien Mate voliftändig überfegt von San: Bestı. 
Preis 2 Thlr. 12 Gr. 


U En ee er BB 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beuichen: Br | 


azin 


as Pennig- 


für Kinder. 


1836. April. Wr. 1418, | 
Nr. 14. *Die Gauchos in Südamerika. 
Der Geburtötag. *Die = 1 


immer an ben Tag. 
Die mit * be 








Literarifher Anzeiger. 


1836. Nr. XVII 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei %. 4. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfcheiften: Blätter für litera: 
zifhe Unterhaltung, Iſie, fowie der Allgemeinen mebicinifhen Zeitung beigelegt ober beigeheftet, und 





11. | 
Neuigkeiten und Fortfegungen, 


verfendbet von 


F. A. Brockhaus in Teipzig. 
1836. Maärz, April und Mai. 


(Mr. 1 diefed Berichts, die Werfendbungen vom Januar und Fe: 
beuar enthaltend, findet fih in Nr. IX des Lit. Anzeigere.) 


20, Bilder-Gonverfationdskerilon für bas beutiche Volk, I. Bde, 
Ite Lieferung. Gr. 4 Geh. 6 Br. 

21. Gonverfationd = Leriton, ober Allgemeine beutfche Real⸗Ency⸗ 
klopädie für die gebildeten Stände, Achte Driginalauflage, 
In 12 Bänden oder 24 Lieferungen. 17te und 18te Biefe: 
rung. Gr. 8. Jede Lieferung auf Drudpapier 16 ®r., 
auf Schreibpapier 1 Thle., auf Belinpapier 1 Thlr. 12 Er, 

22, Edermann (Johann Peter), Geſpräche mit Goethe 
— F Pr Jahren feines Lebens, 1823 — 82, 2 Thle. 

’ Ir. 

23, Encyflopäbie, Allgemeine, der Wiffenfhaften und Künfte, 
in alphabetifher Folge von genannten Schriftfteleen bears 
beitet und herausgegeben von 3. S. Erf und I. G. Gru⸗ 
ber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4 Gart. 

" Erfe Section, A—G, herausgegeben von 3.6, Gruber, 

Zifter heil. Dominus — Drury. 

Dritte Section, O—Z, herausgegeben von M. H. E. 

Meier und 2.%. Kämp. Tier Theil. Osteolamacia— Otzenhausen. 
DJeder Theil im Pränumerationdpreife auf gutem Drudpapier 

3 Ihir. 20 Gr, auf feinem Belinpapier 5 Thlr., auf ertrafeinem 

Belinpapier im größten Quartformat mit breitern Stegen (Pracht⸗ 

eremplare) 15 Thlr. 

Den frühern Gubferibenten, welchen eine Reihe von heilen 
fehlt, und Denjenigen, die ald Abonnenten auf dad ganze Werk 
neu eintreten wollen, werben bie billigften Bedingungen geflellt. 


24, Hahn: Hahn (Ida, Gräfin), Benetianifche Nächte. 8, 
Geh. 1 Thlr. 


3. Heinſius (Wilhelm), Allgemeines Bücher: Lerikon. 
Vvilk Bb. Herausg. von D. X. — öte Lieferung. 
Bogen — Darniſch — Jugend⸗Bibliothek. Gr. 4. 


26, ae Belgicae. Studio atque o Henrici Hoff- 
mann Fallersiebensis Pars Ill, — Auch u. d. T.: 
Floris ende Bancefloer door Diederic van Assenede. Mit 
Einleitung, Anmerkungen und Glossar herausgegeben von 
Hoffmann von Fallersleben. Gr. 8, Geh, 1 Tbir, 

27. — —, Pars IV. — Auch u d. T.: Caerl ende Elegast. 
Rdidit et illustrarit Hoffmann Fallersiebensis. Gr. B. 
Geh. 12 Gr. 

—— (9.), Die Waldenſer. Ein Roman. 2 Thle. 8, 

re. > 
Der Berf. it fon durch feinen frühern Roman: „Die hohe 

Braut” (2 Ahle., 4 Apfr.), rähmtict bekannt. 

29 Encyklopädie der gesammten medicinischen und chirur- 
en Praxis, mit Einschluss der Geburtshülfe, der 
ugenbeilkunde und der Operativchirurgie. Nach den 
besten Quellen und nach eigner Erfahrung im Verein 
-mit mehren praktischen Ärzten und Wundärzten Deutsch- 


betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Er. 





lands bearbeitet und herausgegeben von Georg Frie- 
drich Most. 2te, stark vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. 2 Bände, Isten Bandes Istes und 2tes Heft. Gr. 8. 
Bubser.-Pr. eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

Mit dem 2ten Hefte ist ein ausführlicher Prospect dieses 
Werks versandt, der in allen Buchhandlungen iu Empfaug genom- 
men werden kann, wo auch die bereits erschienenen Hefte zur 
Ansicht zu erhalten sind, 

30. Rellftab (R.), 1612. Ein hiſtoriſcher Roman, te Aufl 
4 Bände, 8, Geh. 8 Thlr. 

$1. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1836. Herausgegeben im Verein mit mebren Gelehr- 
ten von E. G. Gersdorf. VII. Band. (Beigegeben 
wird: Allgemeine Bibliographie für Deutschlaud.) Gr. 8, 
Jeder Band von etwa 50 Bogen in l4tägigen Heften 3 Thir. 

32. Rossius (Ludovicus), Inscriptiones Graecae inedi- 


tac. Fase. I. Insunt inscriptiones Areadicae, Laconicae, 
Argivae, Corintbiae, Megaricae, Phocicae, 4m2j. Nau- 
pliac. Geh. 1 Thir. 8 Gr. 


Ich benutze diese Veranlassung, um im Voraus auf- 
merksam zu machen auf das 
Vollständige Real-Lexikon der medicinisch - pharma- 
ceutischen Naturgeschichte und Rohwaarenkunde,. 
Enthaltend ; Erklärungen und Nachweisungen über 
alle Gegenstände der. Naturreiche, welche bis auf 
die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer, 
toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemerkens- 
werth geworden sind. Naturgeschichtlicher und phar- 
makologischer Commentar jeder Pharmakopöe für 
Ärzte, Studirende, Apotheker und Droguisten, Von 
Dr, Edward Winkler. Zwei Bände, die in 
Heften von 12 Bogen erscheinen, Gr. 8. Jeder 
Band gegen 60 Bogen. Preis jedes Hefls auf 
weissem Druckpapier 20 Gr. 
Ausführliche Prospecte sind an alle Buchhandlungen ver- 


sandt und stehen auf Verlangen in grösserer Anzahl zu 
Diensten. 





In der Unterzeichneten ift erfehienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfanbt worben : 


Polpterhnisches Journal, 


herausgegeben 


von ben 
D.D. Dingler und Schultes, 
Erſtes Apri. . 

Inhalt: über die Erplofionen der Dampfkefiel. Jop⸗ 
ling, über Platformen für Gifenbahnen. Mit Abbilbungen. 
Einiges über die Brunnenbohrmethobe des Hrn. Selligue in 
Paris, Mit Abbild. Boydell's Werbefierungen an ben 
Mafhinen und Vorrichtungen zum gr ober Bugfiren von 
Booten und andern Fahrzeugen. Mit Abbild. Über eine neue, 
von Hm. Banniot erfundene Mafchine zum Reinigen von 


Höfen und Zlüffen. Mit Abbild, Shepparb's runs 


gen an ben Biegeln zum Dachdecken. Motand’s Verbefferuns 
gen an ben Spann: oder Streckmaſchinin für verfchiebene Ges 
webe. Mit Abbild, Hancour's Berbefferungen in dem Ber: 
fahren, gewiffe‘Gewebe und andere Subſtanzen ganz oder zum 
Theile luft: und waſſerdicht zu machen, um fie gegen nachthei⸗ 
lige Einwirkung ber Luft und Feuchtigkeit zu ſchuͤzen. Def: 
fen Berbefierungen an den Luftbetten, Euftkiffen unb andern 
aus Kautſchuk felbft oder aus mit Kautfchuf gefütterten oder 
damit überzogenen Stoffen verfertigten Gegenftänden. Des: 
grand's verbefferte Methode zur Verfertigung elaftiiher Ge: 
webe. Über den Einfluß der Farbe und ber Raubeit und 
Glätte der Oberflächen auf die Ausſtrahlung nichtleudhtender 
Wärme. Über die Application von Farden und Zeichnungen 
aller Art auf Häuten und Fellen verfchievener Sorte. de Gos: 
t a's Beichreibung eines Apparats zum Ausziehen bes in ber 
Eidhenrinde und andern Rinden enthaltenen Gerbeftoffes mit 
verdichtetem Dampfe. Mit Abbild. Philipp's verbeffertes 
Verfahren ſchwefelſaures Ratron zu fabrieiren. Woobd's Ber: 
befferungen in ber Gewinnung gewiſſer Die. Bericht, erftattet 
von einer Parlamentscommijfion über bie in ben englifchen 
Steintohlengruben vorgefommenen Unglüdsfäle und über bie 
zu deren Verhütung zu treffenden Borkchrungen. Cheval⸗ 
lier, über bie Abieitung übelriehender und für die Gefundheit 
nachtheiliger Plüffigkeiten. in unterirdiſche Wafferftrömungen. 
Kreutzbe ra's Überfiht des gegenwärtigen Standes unb ber 
Leiftungen von Böhmens Gewerbes: und Kabrifsinduftrie in ih: 
ren vorzüglichften Imeigen. (Bergbau. Ghemifche Producte.) 
Miscellen. Vergleich zwiſchen den Leiftungen der Eilmagen 
und der Dampfwagen. Lord Gohrane's Patentapparat zum 
Baue von Zunnels. Über den Donau-RheinsKanal. Anwen: 
dung enger Düfen bei Hochöfen, nad Sobolewstoy. Theorit 
des Hobofenproceffes und ber Gementalbereitung. Ridhard's 
Methode, Gegenftände aus Eifen zu gießen, welche man dann 
fo fein wie Stahl poliren kann. Simyan’s Erfindung in 
der Kunft erhaben zu graviren. Gewinnung des Silbers aus 
den Erzen auf elektrochemiſchem Wege, Über das Ausbohren 
meffingener Haͤhne. Parker's Kaffeemaſchine. Zinnfolie als 
Emballage zur Berfendung von Pfropfreifern und Samen. 
Leder auf Metall zu befeftigen, nah Fuchs. Über die Fabri⸗ 
Zation von künſtlichem Peizwerke. Neues Material zum Aus: 
polftern von Matragen, Ganapees ic. Zur Geſchichte ber 
Seidenfabritationin England. Einiges zur Runkelrübenzuder: 
Fabrikation. Über die Anwendung von Schwefelfäure zur falfch: 
lichen Erhöhung der Grade des Weingeiftes. Uber die Berti: 
tung eines fchnell trodnenden und farblofen Lein- oder Nupöles. 
Stiefelfchmiere, die fein Waſſer durchläßt. 
Zweites Aprilbeft. 

Anhalt: Über bie Leiftungen und die Koften beim Ber: 
kehr auf Eifenbahnen mit Dampfwagen. Barrat's Berbefs 
ferungen an den Maſchinen zur Papicrfabritation. Mit Abbild. 
Barkers Verbefferungen an den Regen: und Sonnenſchirmen. 
Mit Abbild. Wright's BVerbefferungen an ben Thee- und 
Kaffeeurnen und : Keffeln. Mit Abbild. Chauſſenot's Be: 
ſchreibung eines Apparats zur Beleuchtung mit Harzgas. Mit 
Abbild. Gentele, über Vitriol⸗ und Alaunbereitung, insbes 
fondere über heiße Auslaugung ber verwitterten oder geröfteten 
Urftoffe., Mit Abbild. Neue Anleitung zur Chlorometrie; von 
Hrn. Gay-kuſſac. Mit Abbild. Miscellen. Engliſche 

tente. Preisaufgabe der SocietE Linndenne in Lyon, 

rown's metallene Leuchtthürme. Condert's Taucherappa⸗ 
rat. Anzahl der Dampfmaſchinen in Neuyork. Morris 
neue Dampfmafdyine. Mardy’s neues Eiſenbahnſyſtem. Er: 
trag der Liverpool: Mandefter:Eifenbahn. Wirkungen der Luft: 
erfyütterungen. Dr. Gaftle’s Thermometer-Scala. Jorban’s 
Luftpumpe. Loam's Hubzähler. Über bie Schießgemehrfabris 
Zation in Birmingham. Thom. Daphyn’s Percuſſionsſchloß. 
Harvei Holmes’ Kreisfäge. Außerordentliche Leiftungen zweier 
englifcher Helzfäger. Gillarb’s Typen von Thon und Stuk. 
Goopers Kautfchufbefleidung für Schiffe und Pausbäcer: 
Sheridan’s Anwendung des Feuerſteins zur Seifenbereitung, 
wodurch beinahe die Hälfte des Talges erfpart werden kann. 


Über bas Färben der Zeuche umb 
und Walther's 
terge von 1 
vorgebradht. '%: n 

Icfigkeit dabei, Gaumt’s- gerwchlofe Abtritte. 

Bon bdiefem ſehr gemeinnügigen und mwohlfeitften 
erfcheinen wie bisher monatlich zwei e mit 
Jahrgang, aus 24 mit 2436 
und welcher mit einem vollftändigen Sacregifter 
macht für fi ein Ganzes aus, und Boftet durch bi 
und Buchhandlungen nur 9 Thlr. 8 Er., ober 16 


. 
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! 
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Stuttgart und Zübingen im’ Mai 1836, 
I. G. Cottafge Buchhandlung. 


Bei Wild. Schüppel in Berlin iſt kürzlich erſchie 
nen und in allen Buchhandlungen zu baben: 


Grande, Karl Lubw., Zeichnenlehrer am Gemini für 
Stabtfhulen und am fönigl. Friedr.⸗Wilh.- Gymnafum ı, 
Die Elemente der Perfpective und Schattenichre m 
Beziehung auf Raturzeichnen und Aufnehmen ganzer Gegen: 
ben im ien. Für ben Schul: und GSelbftunterriht und 
u He Ne — BerRehen gröferer 

erke er Perſpective bearbeitet. Mir fünf Keftt. 
Gr. 8. 1836, 16 &. — 

Hope, Dr. James, Grundzüge der pathologischen 
Anatomie, in ihrer Verbindang mit dem Krankheits- 

Aus dem Englischen übersetzt 

en — 1836. 1 Thir. 18 Gr. 
odftrob, Dr. Heinr, eluftigungen für die Jugend bei⸗ 
derlei Geſchlechts durch Gelbfianfertigung mannidfe= 
Ger, leicht ausführbarer tehnifher Künfteleien mb 
Spielwerke; faßlich bargeftellt und auf die frühzeirige 
Erwedung bes Kunftfinnes und der Ausbildung der Seſchic— 
lichkeit in Handarbeiten berechnet. Mit 18 größtentt. ilum. 
Kpfın. 4. ‘1836. Geh. 1 Thlr. 6 Gr. £ 

Sadıs, ©., Kön. Reg.: Bauinfpector, Die Schieferbedere 
£unft in ihrem gangen Umfange, praßtifch dargeſtelt Gie 
Beitrag zur bürgerlichen Baukunſt. Gr. 8. Mit 12 Kpfet, 
1836, Geheftet. 1 Thlr. 8 Er. 

— —, Unterhaltende Berftandesübungen aus Im BE 
biste ber mathbematifhen Analyfis. Schuirinnm, 
Altern und Erzichern gewidmet. Giaffe I, U, Ul, IV. 
Heft 1. 8, 1836, Jedes Heft einzeln a 8 Gr. 

— —, Elementarunterricht in der reinen und anzemants 
ten Mathematik, fowie in ben bamit in Bigietung 
ftehenden Wiffenfchaften. Durchaus faßlich und yrafiig 
bargeftellt und für den Gebrauch in Kunft:, Gewerbe: 
Bürgerfhulen, auch zum Selbftunterricht entworfen. 3 Ber. 
In gr. 8. Mit 76 Kpfrt. 1835. 11 Thlr. 8 Gr. 

Jeder der 3 Bände, aus welchen biefes Werk befteht, 
auch einzeln und zwar unter nadjftebenden Zitelm zu haben 
Band I. Lehrbuch der theoretifhen und praftiiden 
Arithmetik. Gr. 8, 1 Zhlr. 8 Gr.; — Bant II. 
buch der reinen und praftifden Geometrie Gr 3. 
Mir 16 Kpfrt. 2 Thlr. 12 Gr.; — Band Ill. Echrbuh der 

angewandten Matbematif, ober Inbegriff als Bir 
fenswürbigen aus dem Gebiete der bunamifchen, eptis 
fen und atufifhen Wiffenfhaften. Mit fr 
Rüdfiht auf die Anwendung für bas Leben. Er. 8, Mi 
O Sofa 7 Zhlr. a B Er — 
u jebem dieſer Lehrbüͤ iſt auch gleichzeitig ea 
kurzer Abriß, als keitfaden für den Eehrer beim Unterricht, 
und als Anhalt für ben Schüler bei feinen häuslichen Rept- 
titionen,, unter nachſtehenden Titeln erfchienen : 

— —, Kurzer Abriß ber theoretifchen und praktiſchen Arith: 
metik. Sr. 8, 8 G2. — Abriß der reinen und 
Geometrie. Gr, 8,, ohne Kpfr. 12 Gr., mit 16 Spt. 
1 Ihr, 12 Gr. — Abrif der angewandten Rathts 





symptomen dargestellt. 
von Dr. M. 8. Krüger. 


& 


60 


$ 


matit. Gr. 8., ohne Kpfe. 1 Thlr. 6 Gr., mit 60 Kpfet. 
4 Zhlr. 14 Gr 


Ausführliche Profpeete über Plan und Inhalt biefes in 
»feiner Art ausgezeichneten, ſehr empfe lungöwerthen und auch 
in Beziehung auf die Kupfer treffli ausgeftatteten Werts, 
-find in allen Bu ngen zu A 

"Sobernheim, Dr. 3. F., Handbuch der praktischen 
Arzueimittellehre in tabellarischer Form. Auf den 
Grund der neuesten —— Pharmakopoe und mit 
vorzüglicher Berücksie 
‚dieser Doctrin, für angehende, p 
ärzte und Wundärzte bearbeitet. Gr. 4. 
tet, 4 Thlr. 

— —, Die Heilquellen Deutschlands in physikali- 
scher, chemischer und therapeutischer Beziehung, in ta- 
bellarischer Form geordnet. Für Medicin Studirende, 
Ärzte und Wundärzte, sowie für gebildete Nichtärzte. 
Gr. 4. 18336. Geheftet. 1 Thlr. 


raktische, Physikats- 
1836, Gehef- 





In der Unterzeichneten ift erfdienen und an alle Bud; 
"Handlungen verfandt worden: 


RHETORES GRAECI 


-CODICIBUS FLORENTINIS MEDIOLANENSIBUS 

MONACENSIBUS NEAPOLITANIS PARISIENSI- 

BUS ROMANIS VENETIS 'TAURINENSIBUS ET 
VINDOBONENSIBUS 

EMENDATIORES ET AUCTIORES EDIDIT 

-aTis ALIORUMQUK ANNOTATIONIBUS INSTRUXIT INDICBS LOCU- 
PLETISSIMOS ADIECIT 
WALZ 
PROFESSOR TUBINGENSIS, 
VOL. IX, 

AFFIXA EST E. FINCKHIL EPISTOLA CRITICA. 
Preis auf Schreibpapier 8 Fi. 86 Kr. Druckpapier 6 Fl. 
Demetrius de ne, — Menander de genere demon- 
atrativo. — Alexander de materiis rhetoricis. Aristides de 
„oratione civili et simplice, — Apsinis Rhetorica. — Longi- 

nus de inventione, — Minucianus de argumentis. 

Mit diefem Bande zeigen wir bie Vollendung eines Wer: 
kes an, das 80, theild zum erften Mal edirte, theils bedeutend 
-perbefferte Schriften enthält, und in Betreff feinee Ausführung 
und Zmwedmäßigteit bie allgemeine Anerkennung in einem 
Grabe gefunden hat, daß wir uns aller weitern Anpreifung 
‚enthalten. 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1886, 

J. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 


BULLETIN SCIENTIFIQUE 


PUBLIE PAR 


L'’ACADEMIE IMPERIALE DES SCIENCES 
DE SAINT-PETERSBOURG. 


Ce journal parait irrögulierement par feuilles detachees 
„dont vingt-quatre forment un volume. Le prix de souscrip- 
«tion d'un volume est de 5 roubles assign, en Russie, et Fi 
14, &cus de Prusse, à l’ötranger. n s’abonne, A St.- 
Petersbourg, au Comits administratif de l’Academie, 
place de la Bourse No. 2, et chez W. GRAEFF, libraire, 
commissionnaire de l’Academie, place de l’Amiraut# No. 1. — 
[,'expedition des gazettes du bureau des postes se charge de 
<commandes pour les provinces, et le libraire LEOPOLD 
088 ä Leipsic pour l’&tranger. j 

Le BÜLLE N SCIENTIFIQUE est specialement 
destins & tenir les savanı de tous les pays au courant des 
«ravaux exdcutes l’Acaddmie, et a leur transmettre 
saus delai les rösultats de ces travaux, A cet eflet, il 


tigung des naturhistorischen Theils |. 


contiendra les articles suivans: 1. Extraits des mömoires alu 
dans les stances; 2. Notes de peu d'dtendue in extensoz 
8. Analyses ‚d’ouvrages manuscrits et imprimeds, presentes 
à l’Acad&mie par divers savans; 4. Rapports; 5. Voyages 
scientifiques; 6. Extraits de la correspondance scienti 5 
7. Ouvrages oflerts et notices sur l’&tat des musees; 8, Chro- 
nique du I de l’Acaddmie; 9, Annonces ra- 
phiques d’ouvrages publies par l’Acad&mie; 10. Melanges, 





In ber Unterzeichneten ift erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfandt worden: 


Nitter Harold's Pilgerfahrt. 
Aus dem Engliſchen 
des 
Tord Byron. 
Im Versmaß des Driginals uͤberſetzt 
von 


. Bedlitz 
Preis 3 Fl. 24 Ar., ober 2 Thlr. 
Bon bdemfelben Verfaſſer find in unferm Berlage er: 


ſchienen: 
Gedichte. 
8, Belinpapier. Preis 3 Fl., ober 2 Thlr. 
Dramatifchbe Schriften. 
Ifter—Ater Band. 8. Belinp. JO Fl., oder 6 Thlr. 8 Gr. 


Stuttgart und er im Mai 1886, 
J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Anzeige für Prediger, Schullehrer und 
_ Bibelfreunde. A 


Bei A. Wienbrad in Leipzig ift forben em 
und an alle Buchhandlungen Deutfi Lande ee: un 


Summarien 
oder Eurzer Inhalt, Erklärungen und erbauliche Betrache 
tungen der heil. Schrift, des Neuen Teſtaments, zum 
Gebrauch bei kirchlichen Worlefungen zur Vorbereitung 
für Prediger auf freie, erflärende und erbauliche Vor— 
träge über ihre Vorlefungen, auch für. Schullehrer zur. 
Erklärung für die Schulkinder und zur häuslichen Er— 
bauung für jeden fleißfigen Bibelleſer. Iter Band, Ifte, 
2te Abtheilung: Der Brief Paulus an die Roͤ— 
mer und die Briefe Paulus an bie Korinther. 
Bon F. U. P. Gutbier, Superintendent und 
Confiftorialrach in Ohrdruff. Gr. 8. 24’: Bogen. 
Preis 1 Thlr. 6 Or. 





H ver, im Verlage b ’ 
lung Mn er erfchienen = a — De 


beziehen : 
Über das Seebaden und das Norder⸗ 
never Seebad 


bon 
Dr. Hari Mühry, 
praktiſchem Arte und Wundarzte und Lehrer an ber chirargiſchen 
Säule zu Hanover. — 


8. 1886. Geh. Belinpapier. 21 Gr, 


Im Monat Auguft erfcheint bei und: 
Immergrün. 


Tafchenbuch für das Jahr 1837. 
Mit Erzählungen von X. v. Tromlitz, M. ©. Sa: 
pbir, Friedrich Laun, Abd. Ritter v. Tſchabuſch⸗ 

nigg und J. N. Vogt. 


Mit 7 Kovatich, Krep 


Kupferſtichen 7 , Banger, 
Scott, Höfel u. Dworzad. 16, "Auf ſchoͤnes weißes Malen. . 


Belinpapier elegant gebrudt. 
Gemwöhnliche Ausgabe in fein gepreftem Congreve— 
umfälag 2 Zplr. 20 Gr., ober 4 FI. Me. Pracht⸗ 
ausgabe mit erſten Kupferabdrücken, in Seide ges 
bunden, mit vergoldeten Deden, 3 Zhlr. 20 Gr., 
ober 5 Fl. 48 Kr. Mze. j 
Da das Taſchenbuch Befta für 1837 nicht erfcheint, 
fo erlauben wir uns, bas verchrliche Yublicum auf obiges auf: 
—— zu „welches allen Anfoderungen entſprechen 
rd, 


Wien, im Juni 1886, 
Karl Haas’fhe Buchhandlung. 





In ber Unterzeichneten ift focben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfanbt worden: 


Boh. Gottfr. von Yerder’s 


Gedichte. 


— 
Johann wu Müller. 
Belinpapier. 
r. 


Neue Ausgabe au 
oder 2 Thlr. 8 G 


Preis 4 8, 
Stutgart und Tübingen, im Mai 1885, 
3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Bei 8. 9. Köhler in Stuttgart iſt forben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 

Aneföoten von Gelehrten, und Euriofitä: 
täten der Literatur. 1ftes Bändchen. Taſchen 
format. Elegant geheftee. 24 Kr., oder 6 Gr. 

Diefe forgfältig bearbeitete Sammlung enthält 259 Anek⸗ 
boten, Gharakterzüge berühmter Gelehrten und dal., bie jeden 
Leſer anfpredyen werben. 

In ben Guripfitäten aus ber iteraturgefchichte ift ein 
Peg aus Floͤgel's Geſchichte der Eomifchen Literatur ent: 

Iten. 


Hanover, im Verlage der Hahn’schen Hof- Buch- 
ist soeben erschienen : 


Sanchuniathon’s 
Urgeschichte der Phönizier; 
in einem Auszuge aus der wieder aufgefundenen 
Handschrift von 
Philo's vollständiger Übersetzung. 
Nebst Bemerkungen 
vn Fr. Wagenfeld. 


Mit einem Vorworte 


vom 
Director Dr. &. F. Grotefend 
in Hanover, 
Mit einem Facsimile, 
Gr. 8, Geh. 20 Gr. 





| 


Für Leihbibliotheken. 
Die Eroberung von Grauada 
von Washington 
4. db. Engl. von Guftan Selten 8 3 Bi 
Wohlfeile Ausgabe. Leipzig bei A. Wienbrad m 
in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu Sefemmen. 
Preis 2 Thlr. 12 Er. 





In Gommiffion der Greut'f—en Buchhandlung in Mic: 
beburg erſchien: 

„Neue romantifhe Hundekomödie“ als Com 
mentar zu Auffägen über Göthe im Literaturiler 
zum — 1835, Nr. 68, 69. Preis gehe 
tet 6 ©r. 


Zur gefälligen Beachtung für Die ‚Herren 
Buchhändler, 


Prävenire gefpielt und an fämmtlide B: 
ein Gircular exlaffen, worin es bie 
cheinenden Zeitfchriften als kr bi 


für 
fes Verfahrens nichts zu fagen if, bern Die 
zu 


5 
nf 
iR 


N 


bung bringt. Wir find weit davon ‚ bü 
ung | =: fin * entfernt, bie 
fcheint uns denn doch viel verlangt 
jede Concurrenz erhaben zu 
bewußten Girculare von befondern, außerorbentl 
Begünftigungen (über melde fi Hr. 8. jebedh 
— — —— iſt, ſo —— es benand, 
‚un beten Derre egen tea 
feit fünf Zaheen von ung ——— ah 
„Berliner Modenspiegel“, 
beffen Em i beim Publi wahrlich Beine dus 
—* gend re indem deren 
alle bie außerorbentlichen Begünftigungen, 
B. bewilligen tann, cbenfall zu gewähren. ĩ bemies 
fen wir, daß ber Berl, Modenfpiegel, z 
mufterhaften Orbnung und Regelmäßiakeit [3 


Hinſicht wei zuurhig ia 


Ü 


Sg 
21 


bie Schranken treten kann, denn während diefe einige dechi 
Jahre beftcht, ift es uns gelungen, jenen in kaum fürf 
Jahren zu einem Abfag von nahe an 

bringen. Die Vorzüge, welche für 
— für die naͤchſten Provinzen, ü den Rorder 


—— erörtern, 

i geehrten Herren Collegen frrunktihk 
bitten, bei dem deck Bedarf an Mobenpeitungen, ac 
bie unferige nicht außer zu laffen, ‚Herrn Baus 
gärtner noch zu bedenken, daf nur Sucht, über.ali 
Soneurrenz zu fiegen, 6 war, melde eim fonfk-giik 
mwürbigeö Unternehmen Pünt 

“ Berlin, im Mai 1836, er 

Die Berlage:Erpebition bes Werl Mobenfpiegei, 
Aler ECosmar, 


- 


Literarifher Anzeiger. 


B 1836. Nr. XIX. 


— — — —— a 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den,bei F. 4. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
eifche Unterhaltung, Ifis, fowie der Allgemeinen medicinifhen Zeitung beigelegt oder beigeheftet, und 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 ®r. 








In der Unterzeichneten find foeben erfcyienen und an alle Buchhandlungen virfandt worben : 


Beisen und Fänderbeschreibungen 


der Altern und neueften Zeit, 
s eine Sammlung 
der intereffanteften Werke über Länder: und Staatenkunde, 
Geograpbie und Statifti. 


Mit Marten. 
@iebente und achte Lieferung. 


Inhalt der fiebenten Lieferung: 


Mlerander Burnes’ 


Beisen in Indien und nach Bukhara. 


Zweiter Band, 
226 Indusſtrom und bie angrenzenden Länder. 
Anhang. Die Länder von ber Morbmweftgrenze von Indien. 
3) Geographifche Bemerkungen über die Länder zwiſchen Indien und dem kasplſchen Meere. 
4) Hiftorifche Skizzen der Länder zwifhen Indien und dem kaspiſchen Meere, 
5) Der Handel von Mittelafien. 


6) Anhang. Über baktriſche Münzen und Alterthiimer. Mit einer Karte, 
Preis 2 BL. 92 Mr, oder 1 Able. 16 Gr, 


Inhalt der achten Lieferung: - 


Ein Besuch auf der Insel Zeland 
im Sommer 1834 


John Barrow jun., 
Verfasser der Reisen im Norden von Europa. 
Mit Holzfchnitten. 

1) Relſe von London nach Tronyem. 2) Reife von Tronyem nad) Noͤraas und Beſuch bei den Rappländern, 

3) Reife von Tronyem nad Island. 4) Reikiavit und bdeffen Umgebung. 5) Reife nach den’ Geyfern. 6) Die 
Genfer. 7) Havnefiord und Beffeftad. 8) Craypın mb Snäffell Joͤkul. 2 Statiſtiſches. 10) Abſchied von Island. 

Kr:, oder 1 Thlr. 4 
Stuttgart und Tübingen, im Mai: —* "a. G. Eotta’fh: Buchhandlung. ' 


— —— —ñ —ñ —ñ —ñ —ñ —ñ — — — — — — — — — — — — — — — — 
Bei — Rubach in Magbeburg iſt neu erfchienen : Kraufe, Th., Leitfaden für den Unterridt in —* Bibelkunde 
Apel, G., Leitfaden zum unterricht in bee Naturgeſchichte in Volis chuilehrer· Seminarien und Schulen, 8. 4 Gr. 
für Eäjitihere, Seminarien, Präparanden-Anftalten und | Lucas, r., Erfter Unterricht im Leſen, nad) firenger Gtus 
Schulen, mit Berüefihtiguig werkhidene Bildungsftufen fenfolge. 6te unveränberte Auflage 8, 2 &r. r 
methodiſch bearbeitet. Portefeuille von u ern enthaltend: 2 Ges 
Baldamus, Bu, ‚Qu nfzig leichte Choral:Vorfpiele aus Durs burtstags:Gedichte, 31 Hochzeit⸗ Gedichte, 12, Polterabend: Ge⸗ 
und. Molltonarten über bie befannteften — für Orgel, | dichte 65 Silberne Hochzeit = Gedichte. Ate vermehrte, 
mit und ohne Dedal. 2tes Heft. 4. : Auflage. 8 10 Gr. RT HIER TR: 


Reufher, F. A. (Direstor des Kriebrich : WilhelmssGymnas 
fiums zu Rotkbus), Hiſtoriſche Vorſchuie, oder Vorbereitung 
zur Weltgeſchichte. Ein Repetitionsbuch für angehende Gym⸗ 
nafiaften, auch zum Gebrauche bei bem gefchichtlichen Unter: 
richte auf ber dritten Bilbungsftufe der Orr und in 
den Dber.: Glaffen der Bürgerfyulen. Gr. 8, 12 &r. 


Karte von Paläftina, für Schulen eingerichtet von &. C. ©. 
3errenner. Nah Grimm gezeichnet und lithographirt von 
A. Platt. Im größten Sandfartenformat. 16 Gr, 

Zindel, 8, 3ollz und Handelskarte von Preußen, Baiern, 
Würtemberg, Sadjen, Hoffen, Baden, Nafjau und Frank— 
furt, nebft den Eleinern Fürſtenthümern, infomweit ſolche dem 
allgemeinen Zoll⸗ und Dandelsvereine beigetreten. Zweite 

"bseridtigte Auflage In + Blätten 1 Xhle. 16 Gr, 





Sternbergs Novellen. 


In ber Unterzeichneten ift foeben foeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden: 


Galatbee., 


SR — 


A. Sreiherrn von Sternbirg. 
Preis, 2 51.30 Kr., oder 1Thlr. 12 Gr. 
Diefes neuefte Werk des bekannten Berfaflers — deſſen un⸗ 
— Talent ſich immer ſchoner und vielſeitiger zeigt, iſt 
reifendes pſychologiſches Gemalde aus dem der bö- 
Lunge wg Ein edles, aber durdy innern Zwieſpalt und It: 
Bayer zerriſſenes Gemüth ſucht Beruhigung und Einheit in 
einer Religionsveränderung: Es fieht fi) dadurch um fein 
ganzes Lebensglüd gebracht, findet aber zugleich in dem neuen, 
* Inbrunſt feſtgehaltenen Glauben Ruhe und Verſohnung. 
Perſonen und der Ort der —— gehören, wie 
wir meinen, einem fübbeurfchen Hofe 
Bon demſelben Berfaffer find in in Verlage erfchienen: 


Novelle 
Ifter Bd.: Die Zerriffenen. Serie 2 Fl., oder 1 Thlr. 8 Gr. 
!r — gun: oder Wortfegung der Zerrifienen. 
3 2 Kt 24 Kr., oder 1 Zhle. 12 Gr, 
Str — Leſſing · 3 $1., oder 1 Thlr. 18 Gr. 
“er — in zwei Abtheilungen: Berfhicdene Rovel— 
- ten. 6 Fl., oder 3 Eher. 12 Er. 
Str — Moliere. 


2.5. 2+ Kr., oder 1 Er. 12 Gr, 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1836, 
3.6. Gotta'fche Buchhandlung. 





In 
Fridrich Volke’s 
Buchhandlung in Wien, 

ift a 

v 


seriptorum latinorum 


Bibliotheca 


ad 1 pm editiones recensita accurantibus Parisiensis 
aeademiae Professoribus, 
edita 
a O. L FE. Panckoucke. 


Editio prima Veneta. 


8 maj. Venetiim 1836, Preis eines Heftes von 10 Bogen auf 
Toẽcolanopapier BO Kr., auf feinem Velin 34 Kr, G.:M. 


+ 


erfte Lieferung geigt; es —* daher ben Freunden aliciaffihn 
— ——— latei he Atmen in fe (dene, bi 


ger und im Pränumlerafiähs leicht anzuihaffenker Asigch 
hochſt willtommen fein. Der 34 ift um brei Birrtyeh g 


ringer als ber der parifee Auflage. 


Corpus 


juris civilis romani 
in quo inst., digesta ad cod. florent. emend , cod « 
nov, nec nor Justiniani edicta etc, 
cum not. Integer, 


Dyonisii Gothofredi 


FR 


Fasc. I. 4 Vene 
Preis WO Kr. E.:M. 

. Zwei Wände, jeder in Abtheilur 
in fi ſchließen. 


Zür ben cben beginnenden 
Dritten ‚Jahrgang 


Meyer's Universum, 
Abbildung und Sefäresung der 
300 


fhönften und merkoüicbiaften 
Ansichten auf der 
— Jedes Monatsheft im Fetie mi 
4 Seaprkigen nur: 5%, Gr. Sidf. — 7 Süberzr. Prek 
— 24 fir. Rhein, — 22 Kr. Eonv.: Me. — Il Edi. 


Damb. Gourant. 
nehmen alle guten — ——— noch Sab⸗ 
feription au. 


Das oben 535* Werk iſt das ſchönſte, unierkal: 
tendſte und überdies beimeitem wohlfeilſte aller S 
ſtichwerke, und ats ſolches iſt es weltberähmt — & 
erſcheint jegt in zehn Sprachen; Deutſch, engliich, frarzäit, 
en italienifh, daͤniſch, hollandiſch, ungeriie 2 


Der dritte Jah macht ein für ſich deſttdeaei 
Gänze aus und feine zwölf Mona urn werben cinen prad 
vollen Folioband bilden, — Reu beſteller braucht die fra 
bern zwei Jahrgange —— doc; find fie, auf cut 
jbrüdliches Verlangen, ebenfalls noch zu dem ipfien: 
— ER EIER Der erfte Band bat bereits achn Ad 

erlebt ! 


Vom Ernſte unfers Willens, das Univerfum 12 
"foieltofen Zheilnahme würdig zu erhalten, wird auch der nem 
san Beuaniß ablegen. Die beften Künftler in Deutidiat 
und Frankreich find für denfelben befchäfrigt. 
Übrigens ift die rafhe Körderung bes Unterneh 
durch eine abermalige Erweiterung unferer Stahldrecer 
nun volllommen 4 Einunbfünfzig Berne m. 
in unfern beiden Dffieinen, zu Hild yaufen und Maheh 
gegenwärtig in Thatigfeit, Mit ihrer werben wit I 
dritten Sabraang bis Ende December no volliſt a adig 
liefeen im Stande fein. 
mn —— ammler haben von je 
— * anf zehn Eremplare eins gratis 
u fodern, 


BAERBREATANIER, ern und Reuporl, 
Bibliogr. Institzi. 


Editio nova cura F, Dr, Yorkmiti, 
1835, 
Erfcheint Heftweii 
gen, werden das We 











"Die. Behörden 
"An Staat und Gemeinde, 
Beiträge zur Verwaltungspolitik 


von. 
Prof. Friedrib Bülau, 
Er. 8, Preis 2 The) — 3 FL CM. — 3 Fl. 86 Kr. Rh. 
Ich beſchränke mich, blos den Inhalt des vorliegenden 
wichtigen und zeitgemäßen Werkes anzugeben, was hinreichen 
wird, das Intereſſe für daſſelbe anzuregen. Auf bie Einlei: 
tung felgen nachitehende Abfchnitte: „Die Gentralifation.— 
„Real: und Provinzialſyſtem.“ — „Einzelbeamte 
und Collegien.“ — „Die Staatsbeamten."— „Die 
Berantwortlihkeit der-Minifter.” — „Das Sel bſt⸗ 
regieren bes Fürſten.“ — „Gabinetsminifter, Pre 
mierminifter und Miniftereönfeil.”— DerStaats— 
rath und die General-Eontrolte.“ — „Die Minifte: 
rien.” — „Die Mittelbehbörden.” — „Die Local: 
behörden und Landesbezirke.“ — Die Gerichte.“ — 
„Staat und Gemeinde.“ — „Die Gemeinde und ihre 
Behörden.” 
Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 





In der lithographifchen Kunftanftolt von Franz Hanf⸗ 

fängl in Dresden if —— und von dieſen ſowol, als 

vie. von. dem Herrn Rudolf Weigel in Leipzig durch 

alle ‚folide Buch⸗ und Kunftgandlungen zu beziehen: 

Die vorzüglihften Gemälde der königlichen 
Galerie zu Dresden nah den Driyinalen 
auf Stein gezeihnet von Franz Hanfſtängl. 


1fied ‚und tes Heft, wovon jedes zw. dem wor. der | 


Hand noch beftehenden Subferiptionspreis koften: 
auf weiß Papier 5 Zhlr, 
= hinfih = 6 = 
Das aanje Werk enthält: 40 Lieferungen A 3 Blatt, mo: 
von die dritte mächftens ausgegeben wird und bie barauf fol 
genden dann in 23 monatlichen Zwiſchenraumen. 





Nachricht für Forstmänner, Landwirthe, &uts- || werte 


und Waldixsitzer. 


In der Unterjtichneten iſt focben erſchienen und an alle 
iſt ſoeben -erfchienen, und in allen Buchhandlungen Deutfclande 
‚und der Schweiz vorräthig: 


‚Stirm, E. H., Dber:Gonfiftorialrach und -Hofcaplan, 


Buchhandlungen verſandt worden: * 
Bartig’s 
forſtliches und forſtnaturwiſſenſchaftliches 


Eonverſations⸗Lexikon 
in zweiter revidirter Auflage, mit dem 
Bitdnif des Berfaffers. 

@r. 8. Broſch. Preis 8 Fl. 45 Kr., oder 5 Thlr. 

Diefes forftliche nnd forftnatnrwifienichaftliche 
g — ————— iſt dazu beſtimmt, den Forſtleu⸗ 
m, WBalöbefigern und aftsmännern, bie mit bem 
'o efen in einige Berührung kommen, und die ſich viele 
'orftbücher nicht anfchaffen Können ober wollen, oder bie keine 

haben u leſen, eine Schrift in bie Hand zu geben, 
den Gegenſtand des Forſtweſenẽ und ber bazır 
hõrigen NRaturwiffenfchaften genügende Belehrung finden Fön: 
m. Zum bequemen Nechfthlägen iſt die alpha Drb: 
ıng gemählt und bas Inhaltöve unter ve 
auptrubriten gebracht worden, wodurch das Auffuchen und 
achſchtagen wiche erleichtirt iſt. Um aber die Haupt⸗ 


.n 





| j 
aus allen Fächern, 


bene 





rubriken "sie HVauptabtheltungen aicht Au ſehr Fu verviel⸗ 


nd eben : 
u ——— 
8585 —— ** 8 —— 
7) Holgzucht uud Waldbau. ‚ u 


8) Forftichug un 
policei, ®) ern und echno= 
ogie, 10) —— und Betrie richtung. 
a1) Foritdirection, und 18) Insgemein. 

Jenachdem ein Gegenſtand ‚von mehr oder weniger Wich⸗ 


tigkeit ift, ift cr weitläufiger oder Rürger u ha: Doc) 


wird man auch bei.ben kutz abgefertigten Artikeln die nöthigfte 
Belchrung finden. Wo über eine Sache, wegen ber engen 
Grenzen diefes Buches, nicht. vollftändig genug abgehandelt 


‚ werden Eonnte, da haben wir Schriften angezeigt, in welchen 


man genügende Belehrung finden kann. Nur dabdurch iſt es 
gelungen, dem Buche einen mäßigen Umfang zu geben, und 
deffen Ankauf für Jeden nad Möglichkeit - zu erleichtern. 
Von der Reihhaltigkeit diefes Leritons wird man überzeugt 
werden, wenn man ſich bie Mühe geben will, das Inhalts⸗ 
verzeihniß zu leſen. Dadurch wird man auch auf manche Ges 
genftände aufmerfjam werden, die man fonft in diefem Buche 
vielleicht nicht gefucht haben würde. 
Stultgart und Tübingen, im Mai 1°36, 
3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei &. Pabſt in Darmſtadt ift erfchienen und durch 
alle Buchhändler und Antiquare gratis zu beziehen: 


Berzeihniß 
ei 





‚ Sehr ausgewählten Sammlung, 


werthvoftftee rn 
Mücher nnd Aunsfwirke 
welde. vom. ten Sept. 1836 an 
durch die Buchhandlung von L. Pabft in Darmftade 
Öffentlich verfteigert werden follen. 

Man: eflaubt ſich alle Eiteraturfreunde auf dieſe wahrhaft 
schalteolle Bucherſammlung aufmerfiam zu machen. Diefelbe 
enthalt neben fammtlichen deutſchen Glaflikern die ausgezeichnet 
ſten Werke in allen Fächern, eine große Anzahl Iournale und 
politifche Schriften aus den Jahren 1313— 34, viele Kupfers 
ic. 





In der Chr. Belferfchen Buchhandlung in Stuttgart 


„Apologie des Chriftenthbums in Briefen 
für gebildete Brfer Eine von der Ebange: 
kifhetheotogifhen ‚Bacultät & Zübingen ge⸗ 
krönte Preisicheift. tr Band. Gr. % Brofch. 
Subfeript.: Preis 3 Ft. 30 Kr. Rhein., od, 2 The 


Dur) alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu T 
Iſis. Exucoblopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuglich für. Natur⸗ 
Anatomie und Phy 


geſchichte, Bon Den. 
Jahrgang 18°15. Eiftes Heft. Jahrgang 1836. Zwei⸗ 
tes Hefe. Mit vier Kupfern. Gr. 4. Preis des Fahr: 


gangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Zhke, 
Leipzig, im Juni 1836, 
F. U. Brockhaus. 


BeiBeorgWigandin Leipgig enfeeint: 
eine neue beutfche Ausgabe 


von 


William Shatiprare’s 
ſaͤmmtlichen 


dramatischen Werken 


in 40 Bändchen, Miniaturformat, wie dieſe 
Anzeige, Belinpapier, broſchirt. Jedes 
Bändden, Ein Schauſpiel enthaltend: 
4 Gr. = 15 8. 6.,M. — 18 Ar. 9. 


Bereitd erihienen und in alien Buchhandlungen ! 
vorräthig find: i 

Aönig Frar, überf. v. €. Pet. 

Der Sturm, überf.v.Z. Münge. 

Timon von Athen, überf. ». 
E. Drtlepp. 

Die beiden Edlen von Verona, 
überf. v. A. Kifcher. 


1, Bochn.: 





Bei Hinrichs in Leipzig ift eben fertig worden: | 
ler, Dr. J. ©. — et gie Ritter ıc. Ex) 
er den Gebrauch) minerali 


Abend; mit befond. ee auf Marembad. 
8% Brofh. 1836, 12 @r. 


Bammlung auserlesener Abhandlungen und Beobachtun- 
gen aus dem Gebiete der Ohrenheilkunde. 
Herausgeg. von Dr. €. G. Läncke. 2te Sammlung. 


(Buchanan, Lärrey, v. Kern, Krukenberg, Rosen- 


thal; Miscellen.) 
188 8. Gr. 8. Mit 8 »auber lithogr, Tafeln in gr. 4. Geh. 
. 1886. 1 'Thlr.. 6 Gr. 
Die erfte Sammlung, 1535, Boftet 1 Thlr. 





Anzeige, 
f betreffend bie nene Auflage von 
©. U. W. Berends’ Vorlefungen 


über praktiſche Arzneiwiſſenſchaft, 


Handbuch der feiten Pathologie u. Therapie 
0 Bänden. 

Nachdem jest — Theile der erſten, von dem Hrn. 
Dr. und Profeſſor Sunbelin herausgegebenen Auflage ver: 
geiffen. find, kann für den bisherigen, des Nahdruds wegen 
Derabgefesten Preis Bein Eremplar weiter geliefert werben. 
Denjenigen jedoch, welche bereits auf das ganze Werk pränus 
merirt haben, ‚follen die reftirenben Theile, fo wie fie bie Preffe 
verlaffen, in der neuen Xufläge na ig werben. Es fol 
nun aber auch die zweite, von bem Herrn Regierungs: Medici: 


nal:Rath Dr. 3. G. Albers durchaus neu b tete Ausgabe, 
- wofür der Preis auch nicht auf einmal für das ganze Werk, 
fondern nur für jeben- einzelnen, wirklich erſchienenen Banb bes 


Str 


gablt. mich, fo billig angeſeht werden, daß bies Merk: 

an —— jedes ähnliche von gleichem Umfang —* 

—— Tape. ze Bet in 
z ieberichre . .. . » ⸗ = _ 

Ster = —— a A it © 


tarrh, Gicht, Ruhr, 
Ken 


Ster = Gelbfucht, Waſſer⸗ 
ſucht, ug rang 
Skorbut, 
krankheit, — 
Rhachitis, Syphilis, 
VWurmkrankheit . 1⸗ 
Rervenkrankpeiten ‚1x 
gr ein 

— 
Pe 8 
Behr: unb —A 
etionsfrankheiten . . £ 
Krankheiten ne 
ner Zbelle .... » 1s 15: 
1Oter s Steinkrankheit, Kins 

derkrankheiten. ...1 12 s 

Das Ganze wirb alfo nur auf, 15 Thlr. zu fliehen kom: 

men, während bie erſte Ausgabe 23 Thlr. gekoftet bat, mb 


58 


15 = 


‚aud einzelne Bände find zu den obigen Preifen zu erhalten, 


Mit dem Drucd wirb ununterbrochen fortgefahren, unb Be 
Rellungen kann 'man in jeder beliebigen Buchhandlung maden, 
Berlin, am Iften Zuni 1836, 


zb. Ebr. Fr. Enslin, 
als Berleger, 


Bei 8, Ber in Leipzig, ſowie durch alle Budpands 


"I tungen ift zu haben 


Gregorii Barhebraei Carmina syriaca aligoof 
e Codice Parisiensi interpretatione notisque instracta 
edidit C, a Lengerke, Phil. et Theol. Doct. buiusgue 
Prof. P, ©. in Acad. Regia Albert, Regiom. Borus, 
Gr, 4, 6 Gr. 


Die kürzlich) erſchienene neunte Lieferung bes 


Wilder- 


Eonversations-Fezxikon 


für 
das deutiche Volk, 
wird aufs Neue den Beweis liefern, daß die Redattien un 
Verlagshandlung fortwährend mit günftigem Erfolge bemäht 
find, ein nüsliches, unterhaltendes und ae Bert bi 
einem fehr billigen Preife zu liefern. Die neuerbings miss 
lich gewordenen Einrichtungen fegen die ndlung zugleid) 
in Stand, ein fehnclleres Fortſchreiten des Werkes zu Jerfpms 
ben, als "die Umftände bisher erlaubten. 

Die erften neun Lieferungen umfaffen bie Artikel Aachen 
bis Deutschland, 67 Bogen in gr. 4., mit 223 Holzfnitten 
und er Kupfer geftochenen Karten, zu bem Preije von 
nur Ir. 

Die bisher —— eieferungen find in jeder Buchdand⸗ 


lung zur Anſicht vorrä 
8.9. — 


keipris, im Juni * 
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